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Heil! gejchweige denn heilen zu fönnen. Nach diefer Richtung hin 

2 u a Fur ‚ bat meiner Auffafjung nach diefe Vorlage ganz bedenkliche 

Allen Freunden und Mitjtreitern rufen wir beim Beginn Ähnlichkeit mit der Umfturzvorlage, die im Reichstag ungefähr 

des neuen Jahres ein Fräftiges denjelben Sympathien begegnete, wie die Vorlage, mit der wir 

uns bier erg > en —— —* ieh Vor: 

3 lage bier im Neichstag dasſelbe Schickſal wie der Umſturzvor— 

= G ei L ! > Te Die Zeit fordert von der Negierung im der rei 

au. EINE BEER für alle die Kreiſe, welche an der Arbeit jtehen, eine joziale 

Das Jahr 1895 iſt ein gut antifemitifches Jahr geweien, | Gefepgebung von mö lichſt weiten Gejichtspunkten ausgehend; 
es hat uns viel Kämpfe aller Art, aber auch jchöne Erfolge ger | aber der J——— cheint der Beruf für eine ſolche Geſetz— a 


bracht. Ejchwege und Ninteln jind für unjere Partei behauptet, 
Waldeck neu erobert worden. Auf dem 1. Parteitage der ge— 
einten Deutjchlozialen Neformpartei iſt im erfreulicher Weiſe 
hervorgetreten, wie gedeihlich jich die Verhältniſſe bei uns ents 
wickelt haben. 

Die Deutſcheſozialen Blätter werden im neuen Jahre 
bie alten bleiben, fie hoffen und erwarten aber auch, daß die 
alten ‚Freunde in allen Gauen des großen Waterlandes beitrebt 
jein werden, unferem Blatte neue Freunde und Leſer zuzuführen. 
. Möge 1896 feinen Vorgänger noch übertreffen an Erfolgen, 
die wir gemeinfam mit einander für unſere gute und gerechte 
Sache erfämpfen wollen. 


Alſo auf zu neuer Arbeit! 
Schriftleitung und Verlag der Dentfch-Tozialen Blätter. 
—— ——— —— —— — — — 


Handwerker-Innungen, aber feine 
Handwerker : Kammern. 


Rebe des Neichätagsabgeordneten Baltor Jätraut in der I. Sißung 
des Meichätags am 16. Dezember 1805, 


., Meine Herren, der Herr Staatsfefretär hat mit einer Klage 
über die Mißverſtändniſſe und Befürchtungen feine Einleitunge- 
vede für dieſe Vorlage begonnen ; die ganze Debatte bis zu diefer 
Stunde her hat gezeigt, daß dieje Klage durchaus berechtigt war, 
denn ſchließlich bejtand bisher die Debatte aus nichts anderem, 
ale aus Hinweifen auf Möglichkeiten von Mißverſtändniſſen und 
von Befürchtungen aller Art in dem Maße, daß keine einzige 
der hier im Neichstage amwejenden Parteien jich auch nur einiger- 
maßen günftig zu der Vorlage geftellt hat. Für mich perjönlich 
iſt von bejonderer Wichtigkeit der Umstand geweien, daß der 
ar Staatsjefretär als Vertreter unferer Negierung nur von 

ten der Partei, der Freiſinnigen Volkspartei, welche im ganzen 
Lande als eine energiiche Gegnerin der Forderungen des Hand: 
werferjtandes befannt it, umeingeichränftes Lob im Anfang der 
Rede des Vertreters diefer Partei empfangen hat. 

Mertwürdig ift dieſe Vorlage, nicht ſowohl wegen der Ge— 
ruchte über Krieg und Gefchrei von Kriegen, welche in den 
Minifterzimmern jtattgefunden haben jollen, ehe diefe Vorlage 
ung zugegangen iſt, jondern deswegen ganz bejonders für mich 
merfvürdig, weil in jedem einzelnen Paragraphen dieſer Vorlage 
die Unmöglichteit ſich ergiebt, die Schäden, auf welche die Vor— 
lage ſelbſt hinweiſt, in irgend einer Weiſe auch mur beheben, 


gebung zu fehlen. 

In einer geradezu tragifchen Yage befindet fie ſich, weil fie, 
auf dem Boden des manchejterlichen Liberalismus mehr oder 
weniger jtehend, doch nicht in der Lage ijt, den Wirtſchaftskreiſen, 
welche im Gegenjat zum kommuniſtiſchen und genofjenjchaftlichen 
Vetriebe nur dur die Einzelwirtichaft beitehen können: der 
Yandwirtichaft und dem Handwerk, dem geeigneten Schuß zu ge— 
währen. Wird es nicht der Regierung bei diefer Vorlage genau 
fo gehen, wie es ihr bei der Umfturzvorlage ging: die Parteien, 
auf deren Unterftügung ſie rechnete, haben fie damals im Stiche 
gelaffen? Und wenn ich die Außerungen t veritanden habe, 
welche aus dem Munde des Herrn von Heyl in mein Ohr ge- 
drungen find, jo hat bereits in diefem ‚Fall wieder die Negierung 
nicht die Freude, daß die jfraftion, der zu Gunſten umd aus 
deren Geſamtanſchauung vom wirtjchaftlichen Leben fie diele 
Vorlage eingebracht hat, fie unterjtügten wird. Wenn die Negie- 
rung prinzipiell völlig hilflos der ungehenren Notlage der Land» 
wirtjchaft gegenüberjteht, jo kann man das einigermaßen verſtehen; 
aber ich verjtehe dieſe Hilflofigkeit der wei in dem zum 
gegenüber nicht, dem deutjchen Handwerk gegenüber, das eine 
Gejchichte hat, die klar und deutlich lehrt, auf welchem Wege und 
mit welchen Mitteln dem Handwerk zu helfen it. 

(Sehr richtig!) 

Diefe Mittel werden ausfchlieglich auf dem Wege gefunden, 
auf welchem das Handwerk zur Selbjtverwaltung und zur Selbſt— 
erziehung feiner Handwerlsgenoſſen zum handwerfsmäßigen Be— 
trieb kommt, d. h. wenn wir mit den Worten der Gegenwart 
iprechen wollen: die obligatorifhe Innung mit dem 
obligatorischen Befähigungsnachweis. Viele der Herren 
Vorredner haben ſich auf diefen Standpunkt geſtellt. Selbit: 
verständlich! Denn diefe Forderungen liegen in der Natur der 
Sache. Auch die Geſchichte des deutfchen Handwerfs Ichrt es, 
daß überall da, wo das Handwerk in der Lage war, ſich jelbit 

u verwalten, wo das Handwerk in der Lage war, bie Erziehung 
* Mitglieder und Angehörigen zum gewerbsmäßigen Betriebe 
vorzunehmen, das Handwerk ſich entweder auf dem Wege zur 
Blüte befand, oder in der Blüte ſtand, und daß überall da — 
und das iſt nicht in der Neuzeit, in der liberalen Ara, allein 
oder einmal gejchehen, jondern auch das Mittelalter hat ſolche 
Zeiten und Perioden — wo an das Handwerk der Maßſtab ange- 
legt it, den man vom liberalsmanchejterlichen Wirtjchaftsiyiten 
nimmt, ſich das Handwerk in abjteigender Linie befindet. 
Nun verjtehe ich nicht, wenn die Dinge jo liegen, warum unfere 
Regierung nicht endlich einmal den Wünfchen des Handwerks 
entgegenfonmmt — da es doch die Lehren der Gejchichte durch— 
aus Fir jich hat — und dem Handwerk giebt, was das Hands 
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wert fordert. Es ſchwimmt eben, meiner Meinung nad), der 
Kahn, auf dem unjere Regierung fich befindet, in bem manchejterlich- 
liberalen Fahrwaſſer, ſodaß die Angst groß iſt, wenn man über- 
haupt nur von Zwang auf wirtfchaftlichem Gebiet hört, wenn 
man der Selbjtverwaltung auf wirtichaftlicyem Gebiete etwas 
eben jol, Für die Einzehvirtichaft im mancheiterlichsliberalen 
Sinne ift die Megierung zur Zeit der liberalen Ara unter dem 
Fürſten Reichslanzler Bismarck eingetreten. Warum foll fie wicht 
zur Stärkung der Einzelwirtichaft mit Selbitverwaltung für das 
Handwerk auch die Hand reichen? Wir leben ja in der Zeit der 
politiichen Selbjtverwaltung! Wir haben die Selbitverwaltung 
der Provinzen; wir haben die Selbitvenwaltung ber einzelnen 
Orte bis in die Fleinften Dörfer hinein, — natürlich ift es eine 
—— Was würden die Beamten in Staat 
und Fi fagen, wenn Einzelne, die unter dieſer Selbitvers 
waltung stehen, jagen würden, wir fümmern uns nicht um eure 
Verwaltung! Das Handwerk will nichts anderes als cine 
Zwangsverwaltung haben, will nichts anderes, als daß alle die, 
die jich jelbit zum Handwerk rechnen, Die im Handwerk jtehen, 
id unter die Verwaltung, die von dem Handwerk jelbit ausgeht, 
jtellen. Darum jtelle ich mich auch in Bezug auf den Kommijlar, 
der hier als Beratungsmitglied der Handiverferfammer vorgejchlagen 
it, durchaus auf den Standpunkt bes geehrten Herrn Vor— 
redners.) Ich jehe gar nicht eim, zu welchem Zweck in dieſe 
andwerferfammer wieder ein Kommiſſar der Königlichen 
egierung bineinfommen joll. Überall wo in ausgedehnten 
Maße, bejonders von juriſtiſch vorgebildeten VBerwaltungsbeamten, 
in den verjchiedenen Zweigen unferes twirtichaftlichen und politischen 
Lebens verwaltet worden it, da iſt mehr zermaltet als verwaltet 
worden. Das Handwerk fordert den Befähigungsnachweis, weil 
es die Gelegenheit wen will, feine eigenen Angehörigen zum 
handwerlsmaͤßigen iebe zu erziehen. Wenn dem jo iſt, 
fo ift das doch eine Forderung, die in der Natur der Sache 
felbft liegt. Es werden die Juristen doch nicht von Theologen 
vorgebildet, und die Mediziner werden doch nicht von Offizieren 
der preußiichen Armee zu ihrem medizinischen Berufe vorgebildet! 
Wie will man denn irgend eine Einrichtung finden, diverfer 
um handwerksmäßigen Berufe vorzubilden, es jei denn, daß 
Baudwerler jelbjt die Bildung, diefen Unterricht leiften. 

Nun fteht das feit, begrifflich ift die Sache ganz klar, ge 
ſchichtlich iſt es erwiefen, daß nur da, wo eine obligatorijche 
Innung vorhanden ift, die Selbiterziehung des Handwerkslehr— 
lings zum Handwerker ftattfinden fan. Überall, wo die obli« 
gatorische Innung nicht vorhanden geweſen ift, in der Gegenwart 
nicht und in der Vergangenheit nicht, it es unmöglich geweſen, 
die Lehrlinge des Handwerks zu wirklichen — and⸗ 
werlern zu erziehen. Fachbildungsſchulen, Fortbildungsſchulen, 
und wie dieſe Schulen alle heißen, in denen alle möglichen Leute 





in allen ee Unterrichtsfächern unterrichten, haben doch 
nur gezeigt, dab ſie das nicht leisten fönnen, was der Selbjt- 
unterricht des Handwerkers denen, die in das Handwerk eintreten, 


leiftet. 

So liegt in der Natur der Sache, was die Handwerler 
fordern; und wenn der Herr Staatöjefretär des Innern bier in 
dieſer Vorlage ſich oder die Regierung jo Hinftellt, als fei jie 
eigentlich noch gänzlich unbelannt mit den Forderungen und 

ünfchen des Handwerks, und einen Geſetzentwurf von 18 Paras 
graphen uns hier vorlegt, der laut $ 1 nur dazu gegeben ijt 
— benn nur der erjte Paragraph handelt thatfächlich von den 

ndwerferfammern, alle übrigen Paragraphen handeln von ber 

entralbehörde, die die Handwerkerfammern einzurichten hat —: 
diefe Kammern follen gebildet werden, um der Regierung die 
Handwerkerwünfche mitzuteilen, — fo würde ich, wenn Die Dinge 
anders lägen, als fie liegen, im dieſer vorgeblichen Unlenntnis. 
die da bei der Regierung zu walten fcheint, eim Zeichen von 
menge: Beicheidenheit fehen. Thatſächlich muß ich aber 
leider dem Gedanken Ausdrud geben, daß diefe Unkenntnis in 
Wirklichkeit micht befteht, jondern nur vorgejchoben wird, um 
nicht jagen zu müſſen: wir wollen nicht! 


*) Abg. Dr. v. Wolslegier (Bilgenburg). 


Keipzig, 2, Januar 1896. 


Wenn der Herr Staatsjelretär jich auf den Wechſel ber 
öffentlichen Meinung berufen hat und darauf hinwies, daß vor 
20 Jahren die öffentliche Meinung zu der Frage, die uns be— 
ichäftigt, anders jtand als in der Gegemvart, jo möchte ich feit- 
ftellen, daß zu allen Zeiten von dem Augenblick an, wo die 
Regierungen es für qut befunden haben, dem Handwerk nicht 
die Wünsche zu erfüllen, die es jelbft fordert, die es fordern 
muß, um bejtehen zu können, es stets zwei verfchiedene Strö- 
mungen in Bezug auf die uns beichäftigende Droge gegeben hat. 
Meine Herren, im Jahre 1810 hat man befanntlich unter der 
Hardenbergjchen Geſetzgebung zuerit in ze den Berfuch 
gemacht, in die Organijation des Handwerks in dem Sinne ein- 
ugreiten, da man, was an Inmmgen da war, nad) Möglich: 
cit zu befchneiden fuchte. Innerhalb der ee ein von damals 
nicht bloß, ſondern auch innerhalb der Volkskreiſe waren jofort 
zwei Strömungen an der Arbeit, die durch Ausjprache gegen: 
jeittq den rechten Standpunkt zu gewinnen fuchten. So liegen 
die Dinge eben nicht, dab zu gewiſſen Seiten unter allen Um— 
jtänden alle, die für diefe ‚Fragen Veritändnis haben, meinets 
wegen für die Gewerbefreiheit, und zu anderen Zeiten wieder 
diefelben oder ihre Nachkommen * ausſchließlich gegen die 
Gewerbefreiheit geweſen ſind. Damals, im Jahre 1810, waren 
Stein, Niebuhr und andere Männer durchaus Gegner der 
Hardenbergſchen Gewerbegeſetzgebung, die —— auf dem Wege 
ing, auf den die Vorlage uns führen will, die uns jetzt be— 
tigt: da iſt es der feineswegs bei den Politikern als im 
fonfervativen Geiſt ſtehend befannte jpätere Abgeordnete Vinde 
geweſen, der auf den Einwand hin, daß wenn die Zünfte wieder 
eingeführt würden oder wenn fie im ihren Rechten nicht be 
ichnitten würden, etwa eine Auswanderung ftattfände von Hand- 
werfern aus Preußen in andere Länder, wo jie unter dem Schutze 
der Gewerbefreiheit leichter ihrem Lebenserwerb nachgehen könnten, 
folgendes erklärte — ich bitte um die Erlaubnis, etwa zehn 
Zeilen vorlejen zu dürfen: j 

Der alte Zunftmeister leiftet mit feinem Vermögen, mit 
feiner Handwerks: und Bürgerehre eine jtillfchweigende Bürg— 
Ihaft. Werden die Zünfte aufgehoben, jo bleibt den Hand: 
werfern nur übrig, durch Wohlfeilheit der Waren jic den 
Rang abzulaufen und ſolche Wohlfeilheit durch geringere Güte, 
Map und Gewicht zu ermöglichen. Wer das Publitum am 
beiten zu betrügen verjteht, der hat das Spiel gewonnen, und 
jeder treibt es fort, bis Bankrott oder Vettel es me 

Und in Bezug auf die Gefahr der Auswanderung jagt er: 

Ich erwarte von den weitfälifchen Einrichtungen — d. h. 
von den damaligen innungsmähigen Einrichtungen des Handwerfs 
— fediglich einige jüdijche Auswanderungen, und ich freue mich 
berjelben. 


(Sehr gut! bei den Antijemiten.) 

Wenn der Herr Abgeordnete Rickert mit lebhafter Freude 
dem Herrn Staatsjekretär, zujtimmte, da vor 20 Jahren eine 
andere Meinung in der Öffentlichkeit in Bezug auf den Wert 
oder Unwert der Innung bejtanden habe als heute, fo — 
ich das, weil man den Nat des Herrn von Vincke nicht befolgte, 
fo daß eine jüdijche Auswanderung nicht erfolgte, jondern eine 
jübifche Einwanderung, und zwar ins Handwerk, durch die num 
die öffentliche Meinung derartig jich geändert hat, dab heute 
nicht nur die jogenannten Zünftler, ſondern die gefamte, in irgend 

hen freiwilligen organifatorijchen Einrichtungen zujammens 
gefahte Handwerkerſchaft und die ihr freundlichen Parteien unter 
allen Umftänden den Befähigungsnachweis, unter allen Um— 
jtänden eine obligatorijche Organiſation des Handwerls for- 
dern, die womöglich die Übermacht des jüdiſchen Einfluffes in 
geiftiger, moraliſcher und wirtjchaftlicher Beziehung, wenn nicht 
ganz aufhebt, fo doch ———— 

Mertwürdig! Wenn die Regierung den Forderungen von 
heute auf jozialem Gebiet, wie fie aus den Streifen derer ihr ent: 

egengetragen werden, die an der Arbeit jtehen, nicht entjprechen 
nn oder micht entiprechen will, dann lommt fie mit einer 
Sammer. So haben wir Handelstammern, Landivirtichaftsfammern, 
Gewerbelammern bekommen. Nun fol e8 auch noch Hand: 


werferfammern geben. Es ift vorhin ſchon von den Herren, die 
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in der Landwirtſchaft ſtehen, nachgewieſen worden, daß die Yand- 
wirtichaftsfammern für die Landwirtſchaft thatfächlich nichts 
anderes find, als dieſe projeftierten Handwerfsfammern für Das 
Dandwerf, die eben nach dem Ausſpruch des Herrn Staatsſekretärs 
nichts mügen, aber auch nichts jchaden werden. Die Arbeiter, 
die an der Arbeit stehen, in allen reifen, verlangen nicht, in 
Kammern eingejchloffen zu werden, wo ein grüner Tiſch Tteht, 
bei dem man anfängt zu raten, statt zu thaten. Es verlangt 
aber jtatt dejien die Yandwirtichaft Hilfe für ihre Arbeit auf dem 
‚Felde, und die Handwerker verlangen Hilfe in lichten und Inftigen 
Werkſtätten, in welchen fie zum Segen des eigenen Standes und 
jum Segen des deutjchen Volles an der Arbeit stehen Fönnen. 
‚Für mich ift diefer Entwurf jo minderwertig, weil wohl bom 
Raten darin die Rede iſt, aber an feiner einzigen Stelle vom 
Thaten. Man fage doc nicht, daß durch die Einrichtung der 
Handelskammern die Grokinduftrie, der Sropfaufmannsitand das 
geworden it, wie er es in der Gegenwart iſt. Bewahre! Als 
diefe Kreiſe durch unjere liberalfapitaliitifche Geſetzgebung in auf 
jteigender Linie ſich befanden, als fie ein bedeutendes Mak von 
wirtichaftlicher Übermacht über die anderen arbeitenden Stände 
erhalten hatten, da gab man von Regierungswegen diejen reifen 
die Handelsfammern, nicht um fie zu unteritüben, jondern zu 
Ichüpen gegenüber anderen Intereſſen. Wer die Berichte der 
Handeläfammer fennt, wei jehr wohl, daß die meiſten biejer 
Perichte jo eingerichtet find, um den thatlächlich vorhandenen 
Beſtand zu verjehleiern, damit die Kreiſe, für welche die Handels: 
fammern eintraten, mit jedem Jahrzehnt mehr und möglichit uns 
gehindert an wirtjchaftlicher Ubermacht den anderen Ständen 
vorauffamen. Wenn man Handelsfammern einrichtet mit 
Dandelsfammerberichten, dann mug man auch Männer haben, 
die ſolche Handelsfammerberichte zu lefen verjtehen. Es ift — 
ich weiß nicht, war es it der vorigen oder im der borvorigen 
Woche — darauf hingewiejen worden, daß wir in Preußen jeit dem 
Beitand der Handeläfammern nur einen einzigen Miniſter gehabt 
haben, der die Handeldfammerberichte zu leſen verjtanden hat, 
und das war in der Zeit, als der Fürſt Vismard auch Handels» 
miniter von Preußen war. Die Papierförbe diejes Handels— 
minijters wiſſen, wie damals die Berichte verjchiedener Handels: 
fammern behandelt worden jind, und verichiedene Handels— 
fammerjefretäre, welche in faljcher Auffaſſung ihrer Stellung Sich 
für Agitatoren des gewöhnlichen Wald- und Wieſenliberalismus 
anjahen, erhielten von dem Herrn Handelsminiiter die Weiſung 
jie möchten doch ihre — — in mehr ſachlicher 
Weiſe abfaſſen; es handle ſich bier nicht um Ausbreitung dieſes 
gewöhnlichen Liberalismus, ſondern er wünſche Thatſachen zu 
haben, wie ſich die Entwicklung des betreffenden Handelsfammer: 
bezirf® wirklich daritelle. - So jcheint mir für die Arbeit inner: 
halb des Handwerls auch diefer Geſetzentwurf hier nichts zu 
leiten, als daß, wenn er Geſetz würde und die Handwerferfammer 
demzufolge eingerichtet würde, nur eine große Portion von Be— 
richten biejer Sammer würde verfaßt werden müſſen, nicht zum 
Borteil des Handwerks, jondern höchitens zum Vorteil der 
‘Bapierfabrifation und des beijeren Petriebes der Drucdereien. 
Sc glaube aber nicht, da man dem Handwerk einen Geſetz— 
entwarf aufladen joll, um einen größeren Konſum an ‘Papier 
oder eine größeren Betrieb in den Druckereien hervorzubringen. 
Meine Herren, ich bin micht im der Yage, auf die einzelnen 
Paragraphen diefer Vorlage einzugehen, einmal, weil das in der 
Generaldebatte gewöhnlich nicht zu geichehen pflegt, und dann, 
weil der ganze Entwurf mir jo minderwertig vorfommt, dak ich 
es nicht für nötig halte, die einzelnen ‘Paragraphen auch mod) 
zu beiprechen. Das aber wird der Herr Staatsſekretär mir und 
jämtlichen Rednern, die bis jet geſprochen haben, zugeben, daß 
er mit diefer Vorlage den einjtimmigen Widerjpruch aller irgend: 
wie organifierten Handwerker gefunden hat. Man fanın vielleicht 
auf den Gegenfat der Münchener und Werliner bimweijen. 
Meine Herren, der Gegenſatz zwiſchen den Werbänden, welche 
ihren Vorort in München A md den Verbänden, wel 
ihren Vorort in Berlin haben, bezieht ſich nicht auf die Materie 
diefer Vorlage, ſondern auf ganz andere Dinge. Wenn die Ge- 
jchichte der Handwerkerbewegung vom Jahre 1881 bis jegt ber 
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gezeigt hat, dak es dem Handwerk nicht möglich war, wie jtarf 
es auch zu Seiten, 5. B. im Jahre 1881, 1882 und 1883, 
gegen die Regierung vorging mit Bitten und mit Drohungen, 
— ich jage: wenn Ne gezeigt hat, dak das Handwerk rein gar 
nichts bis auf dieſe Stunde von der Regierung erlangt hat, jo 
liegt das an einer eigentümlichen Erjcheinung. Zu Zeiten, wenn 
die Negierung das Gefühl hatte, daß fic den gemeinfamen Bitten, 
Flehen und Forderungen der Handwerker nicht wibderjtchen 
könne, machte fie fich mit den Handwerkern, welche in der Bes 
wequng jo mehr in der vorderften Reihe ſtanden, auf den Vogel: 
fang — nicht Vögel zu fangen, welche man im Bauer hält, 
fondern Vögel, rote, Schwarze, fronen= und nicht kronentragende 
Adler, die im Knopfloch hängen bleiben. Gegen diefen Wogel« 
fang wehren fich die Münchener Handwerker, wenn fie von den 
Berlinern verlangen, daß fie im Prinzip feſtſtehen follen und 
nicht immer wieder den Bitten und Berfprechungen der Regierung 
nachgeben. Daß die Münchener Handwerker dazu ein Mecht 
haben, beweiſt die Thatfache, daß feit 15 Jahren Berfprechungen, 
unter Umftänden -bündigiter Art, jeitens der Negierung gegeben 
find, und nach 15 Jahren nichts anderes geichehen iſt ala die Vor- 
lage diejes Entwurfs, der von allen Handwerkern abgelehnt wird. 

Die Regierung wünjcht möglichit viele zu hören; unter dem 
Beifall der Sozialdemokratie hat Herr Staatsjefretär in feiner 
Eingangsrede dieſem Gedanken Ausdrud gegeben. Man denkt 
dabei jelbftveritändfich an die Dandwerfer, welche bis jegt nicht 
in Innungen orgamiiert jind, Man fragt fich: ſind das noch 
Handwerker? Es find die jogenannten Heimarbeiter. Nun, baf, 
wenn es ſich um eine Zwangsorganifation handelt, dieſe Heim— 
arbeiter mit in die Swangsorgantjation hineingenommen werden 
müfjen, ift ſelbſtverſtändlich; aber ich verstehe nicht, wie man 
Leute, welche von einer Organijation im Handwerk nichts 
wiſſen wollen — und das find diefe Heimarbeiter ſämtlich — 
ich jage: ich weiß nicht, wie man, wenn man dem Sandiwerf 
geben will, was ihm gebührt, wenn man ihm geben muß, was 
in der Natur der Sache liegt, Leute zu Nate ziehen kann, die 
das unter. feinen Umftänden thun wo 

Es hat der Herr Staatsſelretär darauf hingewieſen, daß 
ihm von Gewerbefammern Zujchriften gefommen find, die jich 
günjtig zu feinem Entwurf ſtellen. Soeben wird mir mitgeteilt, 
— und ich babe gar feine Beranlaffung, dieſe Mitteilung nicht 


den Thatſachen entiprechend zu halten, — daß in Baden, in 


Württemberg und zum Teil auch am Nhein die Gewerbevereine 
aus Kaufleuten, Nentiers, Fabrifanten, Redakteuren beftehen, und 
daß faum zwei Fünftel Handwerker in diefen Gerverbevereinen 
find. Außerdem teilt die betreffende Perjönlichfeit mir mit, die 
jelbit Mitglied eines ſolchen Sewerbevereins ift, daß, wenn dort 
nachgefragt würde, wie man fich zu den Forderungen des Hand: 
werfs jtelle, die Gewverbevereine troß dieſer eigentümlichen Zu: 
ſammenſetzung wie ein Mann jich für die Forderungen des Hand— 
werfs ausjprechen würden. 

Schr merkwürdig it mir geweſen, daß in $ 1 gejagt worden 
ift, die Handwerlerklammern follten aus Handwerlern zufammten: 
gejegt fein, und nachher an zwei Stellen noch ausgeführt iſt, 
es müßten auch Sachverjtändige dabei fein. Steht denn die Regie- 
rung auf dem Standpunkte, daß fie die Handwerker nicht für 
Zacverjtändige hält in ihrem eigenen Berufe? Wer follen denn 
dieje Sachverständigen fein? $ 3 des Entwurfs macht durchaus 
den Eindrud als wolle man in dieje Handwerferfammern mög« 
lichjt viele hinein haben. Sitzen nun nach $ 1 Handwerker ın 
den Handwerferfammern, wer iſt denn das ‘Fünftel der Sach— 
verständigen, das moch hinzugezogen werden kann? Sind das 
die meiſt jüdiichen Inhaber der rg der Schuhmacher: 
(äden und ſonſtige Periönlichleiten, die das Handwerf rein in 
faufmännifchen Betrieb und auf kaufmännische Art leiten, ober 
ſoll es jo werden, daß, weil die Negierung die Handwerksmeiſter 
nicht als Sachverſtändige anſieht, man juriſtiſch vorgebildete 
Verwaltungsbeamte mit dieſen jüdiſchen Perſonen, die derartige 
Beſchäftigungen treiben, wie ich geſagt habe, in die Handwerker— 
fammern bineinnimmt, und dak man als das Fünftel jachver- 
Htändige Handiverfämeijter dranken vor der Thür der Kammern 
Stehen läht? 
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Sehr aufgefallen it mir, daß die often für diefe ganze 
Einrichtung, die nichts erzielt, aufgebracht werden jollen von 
Kommunalverbänden. Das wünjcht ja das Handwerk gar nicht, 
daß, was es zu feiner Organifation, zu feinem Leben nötig bat, 
ihm aus anderen Streifen gebracht werde. Das Handwerk will 
die Selbjtverwaltung feiner Mitglieder, weil niemand anders in 
der Lage ist, einen Lehrjungen zum Meijter zu erziehen als ein 
Dandiwerfsmeifter. Warum kommt denn Die Regierung jebt und 
verpflichtet andere Kreiſe, Kommunalverbände für das Gedeihen, 
für das Fortlommen des Handwerfs? Das iſt ja die Liebes» 
—— die da hingiebt aus dem Staatsſäckel, wo nur 
eſtimmte Intereffen vertreten ſind. Mir haben an dieſer Liebes— 
aben-Politit doc wahrlich wenig Freude erlebt. Die gejamte 


inte Seite des Haufes benutzt die jogenannten Liebesgaben an | 


die Landwirtſchaft — von denen ich der Meinung bin, daß es 
feine jind — dazu, um die, die fie als Agrarier bezeichnet, unbelicht 
zu machen, um andere reife, die dieſe Intereſſen nicht haben, 
gegen die Agrarier zu hetzen. Das würde mit der Ausbringung 
der Kojten für die Handwerkerkammern abjolut nicht anders fein, 
es würde ein Widenville gegen die Forderungen des Handwerks 
entjichen in dem reifen, die micht zum Handwerk gehören, daß 
dadurch die Negierung, wenn fie auf dem Standpunfte ftcht, dem 
Handwerk nicht geben zu wollen, was das Handwerk notwendig 
haben muß, eine Menge von Hilfstruppen befommt, nicht aber 
Pr Vorteil des Handiverfs, nicht zum Vorteil des twirtichafts 
ichen Friedens in unjerem Wolfe Sch glaube nicht, daß dieje 
Vorlage eine Wiege it, in der das Glüd des Handwerks ruht. 
Zwar wünsche ich nicht, daß es der Sarg werden möge, in dem 
eine Minifterherrlichkeit begraben wird; aber doch bitte ich um 
ein Begräbnis erſter Klaſſe dieſer Vorlage, indem ich beantrage, 
da fie nicht der Kommiſſion überwiefen, jondern im Plenum 
beraten und womöglich einstimmig "abgelehnt wird, 
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IV. (Schluß) 

Vor kurzem führte ein Spaziergang den Schreiber dieſer 
Zeilen an einem Yaden für Veleuchtungsgegenstände vorüber, 
in deſſen Schaufenjter eine Yampe mit außerordentlich weiß— 
hellem Licht brannte und den benachbarten Gasglühlichtbrennern 
itarfe Konkurrenz machte. Es war eine Spiritusglühlampe, und 
ihr ganzer Eindrud auf mid) jo günitig, daß ich eintrat, um fie 
mir näher anzufehen. in rumdliches Jũdchen empfing mich 
wohlwollend, gab mir bereitwillig auf meine ragen Auskunft 
und zeigte mir, wie man anzündet und auslöfcht. Die Sache 
hat darnad) zweifellos feit diejem Frühjahr große Fortſchritte 
— Sehr leichte und einfache Handhabung, vollſtändige 
efahrloſigkeit, abſolut lein übler Geruch mehr und dabei dies 
prachtvolle und den Augen anſcheinend ſehr wohlthuende Licht! 
Nur ſchade ſie fommt noch zu teuer. Das heißt der Apparat 
ſelbſt ift jchon billig und wird noch viel billiger werden. Aber 
das Brennmaterial, der Spiritus, jtellt fich mad) Angabe des 
Jüdchens auf zwei Pfennig für die Brennftunde, während meine 
Sasglühlampen mac) meiner Berechmung 1'/, Pfennig verbrauchen 
und eine gewöhnliche Betroleumlampe faum einen Piennig. Allers 
dings benugt man eine Petroleumlampe neuefter Einrichtung 
mit jtarfem Brenner, eine Yampe, die ein größeres Zimmer wirk— 
lich erhellt, dann foftet fie auch annähernd 2 Pfennig. Je gröher 
die Näume, deito praftischer wird jchon heutzutage die Spiritus: 
glühlampe. Steigt aljo Petroleum bedeutend im Preife, jo wird 
3. B. der Yandmann, dem es weniger darauf anlommt, feine 
Zimmer, al3 feine Diele und feinen Stall im Winter hell zu 
haben, bald mit Vorteil vom Petroleumverbrauch abgehen fünnen. 
Kurzum, die Spiritusglühlampe hat offenbar eine grohe und — 
jeher nahe Zukunft, und wenn ich * irgendwie Zweifel an ihr 
Fan hätte, — der eine Umstand, daß das auserwählte Volt 
ſich bereits mit ihrem Vertriebe beichäftigt, machte meine Hoffnung 
auf fie feljenfeit. Es wäre drollig, wenn das Schidjal wirklich 
die Abſicht hätte, den Petroleumring ad absurdum zu führen, 
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indem «3 ihn zwölf Jahre lang aus eigenem Beutel wirtichaften 
läßt und im enticheidenden Mugenblid, wo Mer. Nocefeller die 
Früchte jeines Schweißes ernten will, ihm auf gut amerifanifch: 
„hands of“ zuruft, (Für einen großen Teil der Menſchheit iſt 
thatfächlich die Gefahr, „unter die Räuber zu fallen“, vorüber. 
Nicht für alle: für den größeren Teil, den Proletarier, die 
Maſſe der Lohnarbeiter, kann Petroleum noch nicht ala entbehr- 
lich bezeichnet werden. An dem Schweiß der Armen und Ärmften 
fann Sich Mer. Rodefeller anjcheinend für feinen eigenen vers 
goſſenen „Schweiß” noch auf längere Zeit jchadlos halten. Und 
es wird Mr. Nocdefeller gründlich egal fein, von wen er's jchlich- 
lich nimmt. Möglich, daß auch hier noch glüdliche Umftände 
eintreten: Im ganzen ift der liebe Gott durchaus nicht gut auf 
das Ausbentertum zu jprechen, das, anitatt von eigener Arbeit, 
davon lebt, andere Leute von Arbeitsgelegenheit zu verdrängen. 
Möge der Lefer die Grenzen für den Begriff „Ausbeutertum“ 
nur ja wicht zu enge ziehen. Wer. Hodefeller und feine Spieß— 
geiellen füllen ihn allein nicht aus. Wenn's auf die Geſinnung 
auf die Luſt anläme, hätten fie ungefähr °, der Großfaufmanns 
ichaft, gleichviel, ob femitifch oder arijch zu Stollegen. Diefe Leute 
find größtenteils Eindlich naiv, fie haben gar nicht das Gefühl 
des Schmugigen. Vor einiger Zeit verfiel ein Jünger Merkurs, 
Sohn meiner engeren Heimat, aus „pif”sfeiniter Familie, auf 
den menjchenfreundlichen Gedanken, einen Chininring zu bilden. 
Mit einigen Bındesbrüdern kaufte er alles Chinin auf, das auf 
Erden zu haben war, und hatte wirklich dem Artifel auch uns 
gefähr bereits in der Hand. Die wirdige Genoſſenſchaft war 
bereits ftarf mit Plänen beichäftigt, wie man nun am beiten 
möglichjt viel Fieberkrankheiten im die Welt jegen fünnte, Damit 
doc; auch für die Ware entiprechender Vedarj da wäre. Man 
jchwelgte in dem wonnigen Gedanken, nicht den Armen, — darauf 
bejchränft ſich Rockefeller, — nein, dem Elendeften der Armen, 
dem hülfloſen Kranken Preife diktieren zu lönnen. Da im ent 
jcheidenden Moment macht fich unjer Herrgott das Vergnügen 
und läht fich irgend einen bisher unbekannten Winfel der Erde 
entbedfen, wo ricfig viel Chinin wächlt. Statt zu jteigen, fielen 
jet die Preiſe des Heilmittels, und der finanziell etwas kurz 
atmige Ring machte eine ſehr unangenehme Belanntſchaft mit 
dem Konlursgericht. 

Auf derartiges Eintreten einer höheren Macht darf man 
nicht rechnen, wenn man fürs ganze zu jorgen hat Gott zahlt 
die Zeche micht jeden Wochentag, und dem Fatalismus der 
Morgenländer wollen wir uns doch noch nicht ergeben. Hier 
heit es alfo, fein Pulver troden zu halten für die Stunde der 
Not. Es darf feine Zeit mehr verfäumt werden, um bie nötigen 
Sicherungs: und Abwehrmahregeln zu treffen. Kommt man mit 
dem MNegulären aus, um jo beſſer. Aber außergewöhnliche 
Gefahren erfordern außergewöhnliche Gegenmittel. Quod ferrum 
non sanat, ignis sanat. Nun wird der Staat allerdings, bevor 
er feim Rüſtzeug anlegt, fragen: „Lohnen ſich durchgreifende 
Mittel?" Die Beantwortung diefer. Frage fann von gewiſſem 
Standpunkte aus zweifelhaft jein. Richtig iſt ja, daß die Ziffern 
des Petroleumhandels nicht der Art find, dab aus ihrer Ber- 
ichiebung Satajtrophen des nationalen Wohljtandes entitehen 
fönnen. 100-150 Millionen Mark find eine derbe Summe, 
aber doch nur verjchwindend im Gejamtjahresverbraud; der Nation. 
Für das Gejamtnationalvermögen fpielt der Olpreis feine Rolle. 
Es giebt eine Menge Preisverjchiebungen, die viel einſchneidender 
find. Gegen den Kormmwucher oder Kohlenwucher ijt Mr. Rode 
feller, zi ermähig genommen, ein Waijenfnabe. Vergleicht 
man jene Volitit mit den Praftiten von Cohn u. Löwen: 
berg oder Ritter u. Blumenfeld, jo befommt man förmlich 
Sympathie für Mr. Rockefeller — Wegen unjeres Geſamt— 
wohlitandes brauchen wir freifich gegen den Petroleumring feine 
Ausnahmegejege zu erlafien. Man fann mit Kanonen nad) 
Spagen ſchießen, fie auch vielleicht treffen, aber die Kriegsloſten 
find dann größer als die Kriegsbeute. Gäbe es feine Armut 
in Deutjchland, jo würden Nodefellers Schäfereien dem Floh⸗ 
ſtich vergleichbar ſein, der läſtig, aber nicht ſchädlich iſt. Aber 
— es giebt Armut in unſerem Vaterlande! Millionen ſtehen 
am Rande der Extitenzmöglichkeit. Jede noch fo kleine Er— 
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ſchwerung der Lebensbedingungen jtürzt eine Anzahl von dieſem 
Hande herunter. Die unteren Klaſſen der Bevölkerung find es, 
die von der Petroleumfrage betroffen werden, und diefer Umſtand 
genügt, um den Staat jur Ergreifung der jchärfiten Abwehr— 
mahregeln zu verpflichten. 

Die, die ſich als berufene Vertreter der unteren Klaſſen 
anfipielen, werden in diefer Frage ganz gewiß nichts anderes 
thun, als daß fie, jtatt dem Naubtier mit nachzuipüren, nach 
Kräften feine Fährte verwiſchen. Hier fällt die Aufgabe anderen 
u. Wir Yntifemiten vertreten die Intereffen des Mittelitandes. 

en Mittelitand wird die Petroleumfrage direkt verhältnismähig 
wenig in Mitleidenjchaft ziehen. Aber fern jet es von uns, hier 
den egoiſtiſchen Standpunkt hervorzufehren und die Dinge gehen 
zu laſſen, wie fie Luft haben. Hier liegt ein Fall vor, wo wir 
Gelegenheit haben, zu beweifen, daß wir eine Partei find, die in 
‚fragen ber wirklichen Dumanität zwiſchen Leibrod und Arbeitös 
fittel feinen Unterfchied macht. Allerdings, eine Humanität gegen 
den Fuchs im Hühneritall it für uns feine „wirfliche“ Huma— 
nität. 

Wehe einer Regierung, die in unferem alle auf Grund der 
Erwägung daß die Wohlhabenden jich durch Surrogate jchügen 
können, die Hände in den Schoß legen würde! Cie ſoll jich 
vor allem eins Mar machen: Wenn erft der Preiswucher eins 
getreten iſt, wird die erregte Maſſe der Proletarter aan; gewiß 
auf feinen anderen die Schuld fchieben als auf jie felbit. Nicht 
auf Mir. Rodefeller! Dafür werden die Agitatoren jchon jorgen. 
Der wird rein gewaſchen wie ein Engel, Wenn es jo weit ift, 
dag Rettung nicht mehr möglich, dann wird der Umſtand, daß 
die Regierung vorher nicht alle verfügbaren Mittel angewendet 
hat, von denſelben Maſſen, die jetzt Zeter jchreien, wenn man 
energiiche Maßregeln in Vorjchlag bringt, ihr als todeswürdiges 
Ver angerechnet werden. Beſſer alſo, jetzt helfen, als 
diefe Verantwortung auf ſich laden! Gegen feinen Willen muß 
dem Wolfe ja doc immer geholfen werden. Das liegt im der 
menfchlichen Natur. 

Die Sucht nad) Monopolen ſteckt dem Großhandel im Blute. 
Site ijt weniger ein Drang nach Geld als ein Drang nad) 
politijcher Macht. Sein Bejtreben ging zu allen Zeiten der 
Geſchichte dahin, Fich durch feine Monopole von der Staats— 
gewalt zu emanzipieren, den feſten Bau des jtaatlichen Organis- 
mus zu lodern, einen Staat im Stante zu bilden, oder vielmehr 
einen Weltitaat, der in jedem Ginzeljtaate feine unabhängige 
Filiale hat. Im Laufe der Jahrtaufende iſt es dem Großkapital 
fehr häufig gelungen, den Herrfcherton zu ujurpieren, ja ſelbſt 
förmliche Staaten zu bilden, die von ihm bespotifch gelenkt 
wurden. Dieje Staaten entwideln jich manchmal zu ſtrahlendem 
Glanze. Sogar Kunſt und Wifjenichaft blühen in ihnen auf, 
aus jumpfigem Grunde ein farbenreicher Alumenflor. Splendid 
fann der Stommerzienrat fein! Er hat's dazu. Und die Kunſt 
— geht mac) Brot. Leider Mebt mancher Fluch von Unter 
drüdten an diefem Glanze. Es ift jehr peinlich, den Urſachen 
des Slanzes von Städten wie Venedig oder umferer deutjchen 
Danjen, von Staaten wie Holland oder England nachzujpüren. 
Manche ſchöne Illuſion geht dabei in die Brüche. Unfere deutjchen 
Hanjen haben auf Jahrhunderte die Entwidlung des jfandinas 
viſchen Nordens lahm legen können durch ihr mit brutaler 
Gewalt durchgeführtes Dandelämonopolfyitem. Denn das Groß: 
fapital ſcheut fein Mittel zur Aufrechterhaltung jeiner Stellung, 
von Gift und Dolch des Meuchelmörders bis zum Maſſenmord 
des Strieged. Was für fürchterliche Kriege hat der Handel ver: 
anlaßt, um jich feine privilegierte Stellung zu fichem! — Au 
der Gegenwart jind die Sitten milder. Die Kaufleute des 
Mittelalters hatten einen —— Zug. Unſere Hanſen waren 
„Rauhbeine“, aber ganze Kerle. Der jest mit jüdijchen Elementen 
infizierte Handelsjtand trägt die Signatur des Duckmäuſertums. 

ber wo er im Geheimen jich Monopolitellungen verichaffen kann, 
da ijt ihm auch heute noch jedes Mittel recht, das nicht gerade 
direft mit dem Staatsanwalt in Kollifion bringt. Ja, man kann 
fagen, im der heutigen Zeit find dieſe Bejtrebungen veger denn 
je Die Börje hofft einmal wieder ganz an die Stelle der 
Kirche treten zu können, die Tenfelsmacht an die Stelle der 
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göttlichen Macht, und fie iſt auf bejtem Wege dazu. Nodefellers 
Organſſation jtellt eine Etappe auf ihren Stegesmarjd) dar. Es 
iſt Ehrenfache der Nationen, diefen Beitrebungen entgegenzutreten. 
Kein Staat kann feinen Aufgaben gerecht werden, wenn er inners 
halb jeiner Grenzen feinen Todfeind als Konkurrenten dulden 
muß. Die Summen, um die es fich handelt, jpielen keine Rolle: 
Sowie ſich Beitrebungen zeigen, bejtimmte Erwerbsarten für 
einzelne Perfonen zu rejervieren, den freien Wettbetverb zu 
Sunjten der Börſe anszufchliegen, muß eingejchritten werden, 
und zwar lieber, wenn das Übel noch klein iſt, als wenn es 
bereits ſtark um fich gefreilen hat. Jedes Privatmonopol hat 
die Tendenz, die Arbeit ihrer ‚Freiheit zu berauben und in ferne 
Dienſte zu zwingen. Dies fann es mur, nachdem es fie vorher 
genügend geichwächt hat durch Entziehung der Gelegenheit, ſich 
zu beteiligen. Jedes Privatmonopol wirft lähmend auf Arbeit 
und Unternehmungsgeitt. Jedes Privatinonopol iſt ein Handels: 
monopol oder wird zu einem folchen. Das erfennen wir jelbit 
an den Hleiniten, den Patenten und den Nacdrudverboten: Dieſe 
ſchũtzen fait nie ihren Verbreiter, den Ideenhändler. Monopole 
find nur dann möglich, wenn der Handel fich breitbeinig zwiſchen 
Erzeuger und Verzehrer jtellen kann und beide voneinander fer 
hält, Der echte Handel wirkt fegensreich, indem er zwijchen 
individuellem Angebot und individueller Nachfrage vermittelt. 
Ihm dankte man gerade die Entwidlung des Unternehmungs- 
geiftes und die mügliche Verwendung des Geſchaffenen. Leider 
neigt jeder Handelsbetrieb dahin, dieje gefunden Bahnen zu ver: 
lajjen. Es giebt eine Reihe von Artikeln, bei denen der Vertrieb 
feine Kenntniſſe und Noutine erfordert, weil fie in ber einen 
Hand ebenjo viel wert find wie in der andern. Solange ber 
Handel eine Kunſt ift, ſei er gebriefen. Aber um ein Faß 
Schmalz oder Spiritus oder Petroleum zu verkaufen, dazu bedarf 
es feiner Kunſt, das fann jeder. Die Preiſe find auf dem 
Markte jejtgeitellt. Zu ihnen kann man die Ware los werden, 
auch wenn man in der Kundjchaft keine Verbindungen hat. Solche 
Artifel find es, die den Handel verderben. Das Moment bes 
individuellen Bebürfnijfes tritt bei ihmen zurücd. Gerade mit 
ihnen beginnt das kaufmänniſche Spiel, das die zufälligen 
Schwankungen (wenn es zufällige find!) des Marktes ſowohl 
benupt, als auch verftärfend auf fie einzumirfen ſucht. Der 
Spieler, der Jobber ebnet dem Monopoliſten die Pfade. Einen 
Artikel, in dem ſtark gejobbert wird, hat das Großfapital jehr 
bald in Händen. Es benußt dann die Jobber als Saugapparate 
und dreht ihnen zum Dank jchliehlich höhniſch lachend den 
Hals um. 

„Die Plumpen ftürzen ärjchlings in die Hölle.“ 

Bei vielen Artikeln bildet fich dann zunächſt in&geheim ein 
Ring, unter deifen Drud die Menjchheit lange leiden fann, ohne 
ihm zu erfennen. Der Staat hat ein ficheres Warnungsfignal: 
So wie in einem Artilel jtark gejobbert wird, wird er eine Hands 
habe fürs Großfapital. Hic niger est, hunc tu, Germane, 
caveto! 

Das Privatmonopol ift die Feifelung der Arbeit zu Gunſten 
des Handels. Ihm gegenüber ftcht das Staatsmonopol. Das 
iſt die Stonfisfation des Handelsgewinnes zu Gunften der Arbeit. 
Das Staatsmonopol ist ſtets eine Mahregel gegen den Handel, 
nie gegen die Arbeit. Gegen die Monopole internationaler 
Seldmächte kann fich der Staat nur jchügen durch ihre Kon— 
fisfation innerhalb jeiner Grenzen. Kann diefe Konfiskation 
jodann international gejtaltet werden, um jo beſſer! 

Wir jehen das Mittel zur Belämpfung des Rodefellerichen 
Ringes einzig und allein im —** etroleum· Monopol, und 
zwar in feiner fofortigen Einführung. Wir brauchen eine Petro— 
leums Industrie, und nur ein Monopol kann ihr die” Exiſtenz ge— 
währleiften. Etwas beeilen müſſen wir uns fchon, Damit uns 
der langfame Türke nicht zuvorfommt, der es emitlich vorhaben 
foll. Unſere fo alerte Neichsregierung ; wird_fich ‚doch von dem 
franfen Manne am Bosporus nicht ins Schlepptan nehmen 
laſſen wollen! — 

Man joll uns Antiſemiten übrigens nicht nachlagen, dal; 
wir das Wort Staatsmonopol leichtfinnig im den Mund 
nehmen. Nur auf Grund jchwerwiegender Beranlajfungen darf 
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der Staat die freie Enwerbsthätigfeit durch Monopole beichränten. 
Das Monopol dient, wie gejagt, zum Schutz der produftiven 
Arbeit gegen die Auswüchle des Großhandels. Es ift ein 
Kriegsmittel gegen den Handel. Aber diejer Krieg wird immerhin 
zunächſt auf Koſten der produftiven Arbeit geführt. Jedes 
Monopol, ob Privat: oder Staatsmonopol, jchränft das Arbeitss 
feld ein umd legt Sräfte lahm, die fich jonit hätten bethätigen 
fünnen. Die planlofe, die generelle Monopotifierung, den Über: 
gang aller Probuftionsmittel an den Staat, alles das befür: 
worten die Sozialdemokraten, d. b. natürlich erit dann, wenn 
fie die Staatsmacht in Händen haben. Worher jchreien fie 
Yetermordio über Monopolverfuche des jetigen Staates. Aber 
im Prinzip der Sozialdemokratie liegt die Vernichtung der edeljten 
Arbeitsquelle, des Privat-Unternehmertums. Nur der Staat joll 
Unternehmer fein und durch Angeitellte und Beamte jeine Unter: 
nchmungen ins Werk zu ſetzen ſuchen. Wir Antifemiten danfen 
vor ſolcher Beamtenwirtfchaft. Wir haben, das wei; der liche 
Sott, wahrlich jchon jegt mehr als genug davon. Wir haben 
Schon jegt Die großartigen Transportmonopole. Die typiſchen Eigen: 
ichaften des Beamtentums zeigen fich dadurch: Neben zweifellojer 
Redlichkeit Solidität und Gründlichkeit haben fich Unkulanz, Kleinlich- 
feit, Indolenz glänzend entiwideln können. Wie gleichgültig ſtehen 
die Leute dem Verkehrsaufſchwunge gegenüber: Er macht ihnen 
ja nur mehr Arbeit. Wie feindlich find fie neuen Ideen, die 
zu durchgreifenden Meformen führen fünmen. Der Hauptgegner 
des Zonentarifs, über den wir bier im übrigen nicht urteilen 
wollen, der aber jelbitredend den Verkehr riefig belebt hätte, war die 
Mufe der Faulheit. Die Beamten wollten ihn nicht! — Auch 
unfere Juſtiz it Staatsmonopol, Und wir alle willen, unſere 
deutiche Juſtiz gehört zu den Roſſen, die man nur mit zolllangen 
Sporen reiten fann. inter dem Ideenflug der Menjchbeit 
hinkt die richterliche Entjcheidung mühſam einher. Wenn die 
Suftiz eine Wahrheit annimmt, iſt's gewöhnlich ſchon längst eine 
„tote“ Wahrheit, 

Wir Antifemiten find eine Partei des Unternehmertums, 
des großen und Heinen. Unſer ijt der Mann, der wetten umd 
wagen muß, um das Glück zu erjagen. Der Beamte braucht 
das micht: er Kat feinen Gehalt und feine Bureanftunde Nur 
dem wird das Leben gewonnen jein, der 08 voll und ganz eine 
jet. Der Beamte jept nichts ein. Je mehr der Menich ſich 
vor Gefahren ficher jtellt, deito mehr ſchwindet jeine Thatkraft. 
China it ein Yand, wo ſich das Beamtentum ungefähr über das 
ganze Volt ausdehnt, und Chineſen würden auch wir werden, 
wenn wir planlos Monopole einführten, und jeder feine ‚Freiheit 
aufgäbe, um als Traffifeninhaber in den Dienjt des Staates zu 
treten. inführung eines Staatömonopols ift und bleibt eine 
Notjiandsmahregel, die, wenn man fic ihrer bedient, ausichlich- 
lic gegen Ningbildungen gerichtet fein mu. Es wiirde 5. B. 
faljch fein, ein Tabaf- oder Getreidemonopol einzuführen. In 
beiden Artikeln hält Ringbildung jehr ſchwer. Tabak ift einer 
der gejundeiten Artifel. Im ihm kann auch nicht einmal ftark 
gejobbert werden. Das geichieht leider im Getreide. Aber dem 
entgegenzutreten giebts andere Mittel. Da haben wir die Um— 
I Die Umfagfteuer it ein partielles Monopol, cine 
Konfisfation des Zwiichenhändler: Profits. Erſchwert man das 
Ballipielen der Ware von Hand zu Hand, jo nähert man 
Produzent und Konſument einander. Die Umjatiteuer ver: 
billigt fehr häufig die Ware, jtatt ſie zu vertenern, und zwar 
auf Koften eines unberechtigten Handels. Deshalb haſſen fie 
die Kaufleute, die ganz genau willen, wer fie bezahlt. Das 
wußte auch der grimmige alte Spanier Alba, als er 1569 feine 
Umfagftener in den Niederlanden einführte, die den Grundbeſitz 
gering, den Handel vernichtend traf. Es war eine Mafregel 
gegen den ausſaugenden Handel der Seepläthze, der jchon damals 
größtenteils in Audenhänden war, zu Gunſten der flandriich- 
brabantifchen Yandwirtichaft umd Induſtrie. Der Ruin Ant— 
werpens hatte das Aufblühen der flämiſchen Fluren zur Folge 
Seht iſt Antwerpen wieder hoch, und entiprechend liegt die 
vlämische Yandwirtichaft am Boden. Es giebt noch andere 
Mittel als die Umſatzſtener. Tie Nanigjche Idee wirft in ähn- 


licher Richtung, ohne ein Monopol zu bilden. Aber beide ver 
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fangen nicht, ſobald dem Großkapital die Schließung eines 
Ninges gelungen ift. Dann jchlägt die Stunde für die ultima 
ratio. Wenn fein anderes Mittel mehr verfangen will, ift dem 
Staat jein wirtfchaftliches Schwert gegeben: — das Staats: 
monopol. 

Für den Lichtjtoff der Armen find die Vorausjegungen 
eines Monopols voll gegeben. Zunächſt iſt der Rohſtoff, ob: 
gleich er nicht im umjerem Yande dem Boden entquillt, zur Zeit 
noch der ausjchlieglichen Verfügung des Großfapitals entzogen. 
Führen die Völker das Petroleum-Monopol ein, fo wird er's 
auch in Zukunft bleiben. Es verjteht jich von ſelbſt, daß ſich 
infolge des Monopols alsdann im Pinnenlande eine Induſtrie 
zur Reinigung des Rohjtoffes zu bilden hat. Diefe Induftrie 
darf durchaus feine Monopol-Induftrie jein. Privatfapital und 
Privatslinternehmumgsgeiit haben fich in ihr zu bethätigen. Der 
Staat hat fie durch vollitändige Freigebung der Rohöleinfuhr 
zu begünstigen. Monopol aber muß der Vertrich der Ware 
an die Konjumenten werden. Die Preife find geſetzlich zu 
fixieren, fowohl Die, zu denen der Staat bei der Industrie cine 
fauft, al3 zu denen er an den Konſumenten verkauft. Einfuhr 
bon raffiniertem Petroleum iſt zu verbieten, nur hat die Staats— 
ewalt das Quantum, was die eigene Induſtrie zum Gefamt: 
bedarf nicht liefern fann, für ihre Rechnung im Auslande ein- 
zukaufen. 

Das find die Grundſätze eines Petroleum-Monopol-Planes. 
Die Einzelheiten würden hier zu weit führen. Es ſei nur be— 
merkt, daß fie verhältnismäßig einfach find. Es handelt ſich 
bier jedenfalls um ein Monopol, das die wenigjten Betriebs- 
ichwierigfeiten machen würde, und das jofort mit feiner Eins 
führung dem Ninge in der einfachiten Manter den Garaus machte. 
Er kann überhaupt nicht weiter erijtieren, auch in Amerika wicht, 
jowie die Völler anfangen, ihm die Grenze zu ſperren. Und 
macht eins den Anfang bierzu, jo it es wahrjcheinlich, daß die 
anderen folgen. 

Wir jchliehen hiermit vorläufig unfere Ausführungen. Un: 
endlich vieles it noch ungefagt geblieben. Wir möchten zunächlt 
anderen das Wort laffen. Stößt unfere Idee auf MWiderfpruch, 
jo werden wir fie weiter zu begründen juchen. Aber wir wieder— 
holen: Biel Zeit bfeibt nicht für das, was geichehen ſoll, wenn 
überhaupt etwas geichehen joll. In der Betroleumfrage gilt noch 
mehr wie anderswo der Sprit: 

Thaten find beſſer wie Naten.” 


n dem unlauteren MWetibewerb scheint der Berliner 
Magistrat nichts befonderes zu finden, denn er hat einem 
wiederholten Entwurfe des Berliner Polizei» Präfidiums gegen: 
über ich wiederholt ablehnend verhalten. Neuerdings möchte 
dieſes folgendes verfügt willen: 

8 1. Jeder Inhaber eines offenen Geſchäftslokals iſt ver 
pilichtet, an feinem Gejchäftslofale in einer von der Strahe aus 
dentlich erfennbaren Schrift jeinen bürgerlichen Vor- und Bus 
gamen, oder die Vezeichnung feiner im Handelsregiſter einge: 
tragenen Firma anzubringen, 

s 2. Eind die Inhaber des im Handelsregiiter nicht ein— 
getragenen Geichäfts ausichlichlich weiblichen Geſchlechte uder 
Minderjährige, jo mug dies aus der Mufjchrift unzweideutig 
hervorgehen. 

Der gute Magiftrat aber läßt den S 2 ganz fortfallen, und 
aus S 1 madıt er: 

„Jeder Inhaber eines offenen Geſchäftslolkals iſt verpflichtet, 
an jeinem Gejchäftslofale in einem von der Straße aus deutlich 
erlennbaren Schrift feinen bürgerlichen Bor: und Zunamen, oder 
die Bezeichnung feiner im Handels- oder Genoſſenſchafts— 
Hegtiter eingetragenen ‚Firma anzubringen.” 

Zo, etwas wäre danm verfügt und — alles bleibt hübſch 
beim Alten, denn fein Jude wird jo dumm fein umd feinen 
bürgerlichen Nanen an das Schaufeniter jchreiben, wenn eu durch 
Anbringung der eingetragenen Firma auch der Vorichrift genügen 
fann. 


— 
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Was größere Städte wie Köln, Hannover und Chemuiß 
ohne Schwierigkeiten eingeführt haben, läßt fich jelbitveritändlich 
in der Neichehauptitabt nicht machen. —$, 


Ausland. 


Heerreid-Bingarn. Die Wiener Semeinderatöwahlen jinden 
im Februar ftatt, da die ſtädtiſchen Kaſſen leer find und bie Reglerung 
es nun doch mis der Angſt friept. - 
m ben erjtem Thaten des Liberalismus in Xjterreich zählte die 
von dem befannten Trinfgelde»Miniiter Gietra erlaffene Verordnung 
über die Aufhebung der bis zum Jahre 1868 für die Juden in Ghalizien 
bezüglich des Grunderwerbs — Beſchränkungen. Im Jahre 1868 
gab es in Galizien nur 38 jüdiiche Grundbeſißer. Inſolge der Durdı- 
führung des erwähnten Gefepes zählte man nad) drei Jahren — im 
Sabre 1870 — bis 68 ftimmiäbige jidliche Großgrundbeſizer. Der 
Wiener rad, 1873, rief in Galizien eine Kriſe bervor und drei Jahre 
jpäter hatten die Juden bereits 289 große Güter in ihren Händen. m 
Jahre 1890 gehörten von 3700 tern in Galizien 650 den Juden, d. b. 
jeder fünfte Gutöbefiber iji ein Jude. Auf diefe Weite find etwa 
600 Bauernfamilien ruiniert, da jeder Gutähot wenigſtens zehn Bauern» 
familien ermährte. Nidyt weniger trojtlos fieht es mit dem tleineren 
Bauernhöfen aus. Bon 1874 bis 1892 gingen 43 000 Bauerngrundſtücke 
an bie Juden Über oder wurben von dieſen ausgeſchlachtet. Wenn das fo 
tortgeht, jo werden in 10—20 Jahren die Juden die einzigen Gutäbejiger 
in Galizien jein. Schon beute haben fie TO Proz. des ganzen Grund 
befiges in ihren Händen. Das find traurige beflagenswerte Zuftände, die 
das „Bürgerminijterium” angebahut, das Stanczufenregime saeitigt bat. 
Dafür blüht aber in Galizien das Auswanderergeſchäft, dns In abeni 
num durch einige Geiefesparagraphen einſchränten will, 
upiand. Über den Umfang, den die Weinverfälfhung in 
Rußland angenommen hat, find vom Frinangminifterium jehr Interejlante 
Paten gefammelt worden. Es ge jih aus dieſen, da& die Produktion 
des geſalſchten Weines in Rußland jährlid, 4°, Mill. Wedro erreicht, d. 6. 
die Hälfte des in ganz Rußland produzierten echten Weine, An der 
Weinverfälſchung ipielen die jübildhen Händler eine qrofie 
Rolle, die die befiarabiihen Weine zu fabelhaft billigen Preifen auflaufen 
(50-70 Kup. pro Webro) und nach den polniicen Gouvernements und 
nach Riga jenden, von wo aus ihnen beliebige Sorten europätlcher Weine ber- 
gejtellt werden. Einen groken Ruhm auf dem Giebiet der Wein: 
verfälfdnung haben übrigens auch Mostau, Jarojilam und Niipnij-Worwgorod 
erreicht. oölau, wo belanntlic feine Meintrauben- wachſen hat im 
Jahre 1890 510600 Werro Wein eingeführt und — 676 900 Wedro 
„Zraubenmwein“ (!) ausgeführt. Demnadı tit von den 800 000 Einwohnern 
Moslaus in einem de Jahre nicht eine Flaſche Wein ausgetrunken 
und außerdem Bat ſich der dorthin eingeführte Wein um 1U6300 Wedro 
vermehrt, In Wirklichteit beläujt fih natitrlic der Weintonfum Mosfaus 
jährlich wenlgſtens auf 100000 Webro. 


Moſait. 


laſdemoſtratiſches Privatdozent Dr. Leo Arons bat vom der 
philoſobhiſchen Fakultät der Berliner Umiverfität wegen feiner Teilnahme 
om jozialbemofratifchen Parteitage in Breslau einen Verweis erhalten. — 
Der frühere Rechtdanwalt Dr. Berthold ift von Hamburg nad 
Berlin — Zum Abſchied gab er den Genoſſen“ ein Eſſen. 
Verihold hat feinerzeit dem praktiſchen Arzte Dr. Samueljohn, der 
wegen Gittlichleitsvergeben eingelodt war, eine Schußwaffe verihafft, 
womit ſich diejer dann der Gerechtigfeit entzog. - 

Theodor von Wächter erllärt in jeinem Blatte „Sonntag&blatt für 
freien Geiftesaustaufch,“ daß er entgegen ber Behauptung des „Vorwärts“ 
nicht fteiwlllig aus der Partei ausgetreten ſei, jondern von Bebel mit 
den Worten „Wir haben mit Ihnen nicht? mehr zu ſchaffen“ moraliſch 
dazu gezwungen jei. ine entſprechende Berichtigung habe der „Bortwärts” 

tüdgeichitt, „es habe das feine Intereſſe jür die Leier des Vorwärts“! 

ie übertriebenen Beſchuldigungen des „Vorwärts“ über feine ſittlichen 
Verjehlungen weiſt Herr v. Wächter mit folgenden Worten zurüd: 
„Bahrlich id; glaube, trop allem, was vorgefallen, fetlid behaupten 
zu dürfen, ich habe in den Jahren meiner förberlich-jittlichen Krankheit 
mehr ſittlich gelämpft, erniter fittlich geftrebt, als die meiften Partei- 
genofjen, Leer und vielleicht audı Schreiber des Vorwärts, die nur eben 
mit einer andern —— zu lämpfen hatten. Verbbte es mir nicht 
die Rücſicht auf bie Partei, id wollte dem Vorwärts ganz andere 
Namen nennen zu jeinen Ausihweifungsbeihuldigungen!!" — 
Für die Familien der im Eiſener Meineidsprogeh verurteiften 
„Benofien” jind bis zum 1. Dezember nicht weniger ala 51 089,48 Mark 
gefanımelt worden. abon murben, wie der „Sozialdemolrat“ mitteilt, 
an Unterftügungen für vier Familien 058,55 Mt, an Bertheidigungsgebügren 
1000 ME. und jür Porto, Schreibmaterial und Speſen 60,065 ME ausge: 
geben. 47972 Mt. find zu einer Stapitalanlage (!) verwandt worden, 
während 1093,57 Mt.nod als Hafienbeitand vorhanden find. — 
Die Rigdorfer „Benoflen” haben beichlofjen, die von ihnen erwählten 
7 Gemeindevertreter nur als Menjchen, jedoch nicht als „Benofien“ anzır- 
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erteimen. Dieſe 7 haben das 
des SedanTages eine andere 
päpite. — 

Die „jreie jogialiftiche Vereinigung” bes in Breslau „binaus- 
gg Dr. Rüdt iſt im Karlsruhe (Baden) zu Stande gelommen. 

in großer Teil der badiſchen und mürttembergiichen Genoſſen“ hat jich 
der Bereinigung angeſchloſſen. Barteiblatt ift das Worenblatt „Der un- 
abhängige Sozialift* in Heilbronn, — 

Der Vorfteher der Brauniheiger „zreireligiöjen” bat jeine Frau 
zum Judentum Übertreten lafien, damit jeine Kinder nicht dem verhaßten 
chriſtlichen Religiondunterridyt beiuchen müjlen!! — 

Was es mit dem „Nationalbemuntiein" der „Genoſſen“, bas 
Here Bebel verichiedentlih bervortob, auf ſich hat, erzählt uns ber 
„Borwärtö":; „Die internationale Solibarttät der Sozialrevoluionäre 
äußert fih fortwährend aufs fräftigite; von allen Seiten erhalten wir 
Zeichen der Zuſtimmung und Sympathie. Aus Amcrila, Frantreih und 
der Schweiz. England x. treffen Briefe, Mefolutionen und Adreſſen ein, 
Namentlich in England verfolgt man die Dinge in Deutſchland mit be 
jonderer Aufmerfiamteit und bejonderem Jmtereije.“ 

Das neue Bürgerfihe Hefehönd. In einer jeiner lepten Sigungen 
hat der gemeinsame medienburgiicde Landtag ſich Fir eine möglich: 
gründlide Prüfung und Durdberatung des Entwurfes eines bürgerlichen 
Geſeßbuches feitend des Meichätages ausgeſprochen. in böjes Urteil 
fällt der Landtag Über das Juriſtendeutſch“ des Entwurfet: 

„Der BVeriuc eines Nachweiſes, in welhem Make der vorliegende 
Entwurf bezüglicd zahlreicher Einzelfragen zu ernſter Sorge Anlaß gibt, 
würde über die gebotenen Grenzen diefer Anregung hinausführen. Äber 
das Eine muß auch hier gejagt werden, da dem Entwurſe in feiner 
gegenwärtigen Faſſung eine wefentlihe Bedingung gebeihlidher Anwendung 
N Wirlkſamleit fehlt: eine voltstümlide, gemeinverſtändliche 
Sprade. Auch der Jurijt gewinnt bei der Lefung dieſes Entwurſes den 
Eindrud eines Kunftvoll und logiich in abjtrakte Formeln =. wängten 
Juriitenredit®, das dem deutichen Volle großenteil& unverftändlid, bleiben 
muß. Ein ſolches Gbefepbuch fönnte, wenn dieſer Entwurſ im jeiner 
jeptgen Faflung zum Gejep erhoben wird, nur zu bald die ſchwerſten Miß— 
jtimmungen hervorrufen, nicht nur das Rechtsleben felber, jondern audı 
das Unſchen der zur Anwendung des Bejepes genötigten Berichte könnte 
fdnver geſchädigt werden, am die Stelle des Vertrauens Verwirrung und 
Miktrauen treten,“ 

Binfauterer Wetibewerd, Die Firma „Sanitas“ und jpiter 
„Beritas“ in Berlin, deren geschäftlicher Vertreter Herr Ludw. Oppenheim 
i. ya. Arnheim & Go. iſt — früher gehörte aud ein Samuel Stein und 
deſſen Sohn Siegmund Stein dazu —, vertrieb Kranfens und Kinder: 
weine, die nach Kurzer Lagerung ftihig und trübe wurden, troßdem fie 
unter ftändiger Sontrolle des Gerichtschemiterd Dr. Bein jtehen follten, 

Dieje Hugabe war genau jo ummahr, wie die Behauptung, die 
„Medizinalweine“ feien „abjolut rein“. Die Klage der Firma „Beritas“ 
gegen ihre Abnehmer auf Bezahlung der ſchlechten Weine wurde deshalb 
ojtenpflichtig zurliclgewieſen. — 

Die Firma „Uranta*, Gnadenſeld & Co. vertreibt jilr 4 M. ein 
Bud; „Der Meine Brehm“, das mit dem vorzüglihen Werle „Brehms 
Thierleben“ abſolut nichts gemein bat, — 

Gegen den Wejepentwurf über ben unlauteren Wettbewerb ſprachen in 
Tg in Hamburg die Herren Wolff, Pels, Emden und 

r. Jojepb!! — 

Zur Belimpfung der ſchwindelhaften Reklame bat die Berliner Tiſchler⸗ 
Innung 3000 ME. und die Berliner Schuhmacher-Innung 1000 Mt. ber 
Gewerbeihugfommijiion der Berliner Innungen zur Verfügung geftellt. 

»oflalifde Beltungsseftelungen. Dem Reichspoſtamte ſoll ber 
Vorſchlag gemacht worden jein, in Bezug auf die Poſtzeitungsabonnentents 
eine Beſſerung und (Erleichterung infofern eintreten zu lafien, daß bie 
Abonnements, wie im Buchhandel, jortlauien, wenn feine — —— 
erfolgt. Dadurch würde im Jahre die viermalige Erneuerung um 
Erinnerung des Abonnements vermieden werden. 

Das Bezugsgeld ſoll für das neue Vierteljahr vorher durch bie be— 
ſtellenden Boten eingezogen werden. Das wäre ja jehr einfad und für 
die Seitungen und Sohanftaften jehr nüplich, da die meilten Bezieher 
erſt dann an bie Beitellung ihrer Zeitung denfen, mern dieſe ausbleibt. 
Die technijben Schwierigkeiten bei den Boftanjtalten wären leicht zu Über: 
winden, Erzellenz Stephan hat ſchon verzwidtere Sachen fertig gebracht, 
aber ein Bedenten ift dabei doc. Es ijt vorgelommen, daß neu gegründete 
Zeitungen — vorzüglich Judenblätter — an den einzelnen Orten eine 
Unmenge Eremplare für ihr eigenes Geld bejtellt und auch ein Vierteljahr 
den Leuten in Haus geihidt haben. Soll das leſende Publitum nicht 
geiehäbigt werden, jo miühten biergegen ſcharfe Beſtimmungen getroffen 
werben. 

berg Der Schriftleiter der freifinnigen „Ste. für Pommern“ 
Dr, Baul Rande wurde wegen öffentlicher Beleidigung des Einentümers 
und die Schriftleiter Goebel und Strad ber fonfervativen „Tolb. Vollsztg.“ 
zu 50 Dit. Geldſtrafe verurteilt. 


»olnifhe Betiungsdank. Bolniihen Blättern zufolge hat bie 
„Bant Hiematy* polniſche Rettungsbant), die ein Grumdlapital von 
1 200 000 Me. befipt, in den ſieben Jahren ihres Beſtehens 45 000 Morgen 
unter 1013 Anſiedler parzelliert. - Die Anfiedelungstommilfion habe mit 
ihrem Hundertmiflionenfonds während ihres neunjährigen Beſtehens rund 
1600 deutiche Anftedler im Dften angefiedelt, aljo nur 587 Perſonen mehr. 
Dabei jei auch zu bedenfen, daf der Xerwaltungsapparat der AUnfiedelungs: 
fommiffion ein jehr bedeutender jei gegenüber dem der „Bant Ziemsly“. 


gewaltige Verbrechen begangen, von ber eier 
flafiung zu haben, als die Herren Parteis 


— 
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hierin Der verantwortliche Schriftleiter der „Gazeta Torunsta*, 
Herr Johann Brejsti wurde wegen Beleidigung des Kaufmanns Ludwig 
Berg zu 5 Dart Belditraje verurteilt. Bei der legten Sedans-Feier hatte 
in jeinem Schaufenſter eine Tafel mit der Aufichrift: „Wir Deutſche 
fürchten Gott, jonit nichts in der Welt“ ausgeſtellt. Der Bellagte hatte 
hierüber 20 Zeilen in jeinem Blatte gebracht, ohne einen Namen zu nennen, 
und daran die bekannte Anekdote von dem Schwerſenzer Juden aus dem 
Jahre 1806 getnüpft. Die Juden biejer in Pofen gelegenen Stabi bes 
ariigten ala Zürten verBleidet hoch zu Roß Mapoleon I. bei jeinem ng 
Der Kailer ſoll beim Anblick der Schaar erſchreckt geweien fein und da bes 
rubigte man ihn mit den Worten: „Ferchten Se niſchts, Majeftät, mer find 
telne Terlen, mer find Schwerienger Rüben!” 
I diefer Gegenüberjtelung wurde die Beleidigung nefunden. 
ur Felnachl⸗beſchecrung für arme Kinder machte der betr, Aus— 
ſchuß in Magdeburg-Sudenburg feine Ginläufe bei ber Firma 


rünberg. 
Sreiſtan und Judentum. folgender allerliebfter freijinniger Wahl: 
zettel aus dem Wahltreife Müllheim wurde unſerm badiſchen Yanbdtags- 
Abgeordneten Pfiiterer überjandt: 
David Hirid- Maier, Handelämann, 
1 eidenreich, Alt⸗Gemeinderat, 
. Heilmann, Kaufmann, 
Dav. Sommer, Handelemann, 
Simon Maier, Weinh. 
M. Maier-Sommer, Handeldmanı, 
Adolf Zivi, Handeldmann, 
Mofed Hirjd: Mater, Agent. 
Bon den 8 Namen find nicht weniger al 7 Juden!!! Der Ein- 
Br entiprechend hätte das Judentum höchſtens 1 Wahlmann zu 
tellen. 


Neue Bücher. 


IMMe bier angeyelgten Schriften find darch umlere Beichäftahelte, ſewle durch jede 
Buchhandlung am beaiehen.) 


Dr. Zoſ. Dechert, Yürkennot und Indenherrfhaft. Drei Stonferenz- 
neben. kr FRA; Ti. Pie älteflen Er aefährliänen Felnde 
—— | und des KHrift Volkes. Stonierenzreden. 104 ©. 

reis 2 

Der Aufanmenbrud der Judenherrſchaft in Wien hat die Mufmerkiams 
feit ber ganzen Welt erregt; der erg ng war gewaltig und vollzog 
fi) unerwartet ſchnell. Daß ein gut Teil dieſes Erſolges Türchtigteit 
und rajtlofen Energie der Führer des Volkes pad fei, hat jelbit 
die „Köln. Zeitung“ tonftatiert. Bon einichneidender Wirkung waren in 
diejer Hinficht die Kanzelvorträge des katholiſchen Pfarrers von Weinhaus 
Wien, die derfelbe vor einem grohen Publitum aus allen Ständen und 
Stonfeflionen in der St. Joſefslirche gehalten hat und die ihm von feiten ber 
Judenſchaft die t Unfeindungen, Denunzlation bei der geiftlichen 
und weltlichen e und 13 de Ehre einbradten, das gegen feine 
Predigten eine Interpellation im Abgeordnetenhaufe an die Reg 


gereidyt wurde. 

ie beiden Broſchüren bieten und im ganzen 11 dieſer „ſtaats— 
efährlicen Brandreden“, wie die Judenſchußtruphe fie nannte. Schon 
te Bezeichnung „Konferenzreben* weit darauf hin, daß wir es nicht mit 
eigentlichen Predigten zu chun haben (mit einer Ausnahme etwa). Es iſt 
der Per Notichrei ded von den Juden fo fange und jo jdonungslos 
get nderten, geiftig und materiell mikhandelten öfterreichtichen Volles, der 
urch den Mund mutigen Pfarrers einen beredten Ausdruck findet; 
es find eindringlice Strafreden an Chriſten jowohl wie Juden. Den 
Chriſten wird ihre Lälfigteit, Schläſriglelt, Uneinigfeit vorgehalten; mit den 
Juden Hält der Herr Baltor eine jo gründliche Geisifienterlorigung ab, dah 
wohl kaum eine ihrer vielen Sünden vergeffen wird, Gr ſchont weder bie 
alts noch die neuteftamentlihen Juden, Seine Beredtjamteit iſt padend; 
fein Wi ichlagfertig umd zuweilen von mwohlangebradjter Derbheit. (Er lehri 
feine Wiener ein beionderes „Water unſer“ gegen die Juden nad dem 
Muiter eines vor Jahrhunderten üblichen Gebetes in der Türlennot. Was 
aber nach unferer Anficht die Haubtfache iſt, dieſe vollstümlichen Reden 
baben eine folide, wifienihaftliche Grundlage, ihr Verfafier ift ein tüchtiger 
Gelehrter, der den Talmud im lrterte lieft. 

Über den Inhalt im einzelnen nur wenige Andeutungen. In der erften 
Brojchiire „Zürfennot u.f.10.” fordert der Redner, daß die früheren kirchlichen 
Geſehe gegen die Juden mit zeitgemähen Mobdifitationen wieder eingeführt 
merden, vom fatbollihen Standpunfte aus ri ber einzig 
richtige Weg. Bor allem dürfen Juden nicht mehr Richter, Lehrer ulm. 
fein. Im der zweiten Broſchüre geißeln die Vorträge Israels Gröfen- 
wahn", „SQübijcher Fanatismus”, „Unrechtläpe des Zalmud“ u. |. w 
ganz erbarmungslos die Anmahung, die Willtiir und die Unfittlichleit des 
„auserwählten Volles“. Zrefilich iſt auch die Naturgeichichte der Philo- 
jemiten. Gin im Anhang beigegebener Vortrag über „Zwilche und Talmub“ 
geist jedenfalls, dafs der Verfafjer es verfteht, mit Talt und Geſchick auch 

{ der Frauenwelt Propaganda für die antijemitiichen Jdeen zu machen. 

Die Hauptbedeutung der Dederticdien Reden liegt darin, daß ſeit Jahr 
zehnten, wm nicht zu fagen jeit Jahrhunderten, zum eriten Male wieder 
ein fatholifcher Gelitliber die Einfidt, den Mut und das Talent bewieſen 
bat, von ber Kanzel herab mit voller Offenheit und Schonungslofigleit das 
Judentum ald den gefährlichiten Feind des dirijtlichen Glaubens und ber 
chriſtlichen Sitte zu kennzeichnen, zu geißeln und entſchiedene Abwehr zu 


erumg eins 
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fordert — ein neuer Bernardine de Feltre! Unter diefem Gefichtspunfte 
find erwähnte Neben epochemachend. Möchten fie es im vollem Sinne fein! 
Uber wann wird endlich in unjerem Baterlande der Klerus ſich aufrafien, 


um al$ guter Hirt jeine Pflicht gegen die ſchlimmſten aller Wölfe f er: 
len? H 


_ Die jübifde Frage im Deutſchen Heide. Bon Mar Schneidewin. 
Hameln und leipzig. 

Unter den deuiſchen @elchrten befanden ſich biöher die größten Philo- 

emiten, aber es jdwint, als märe dieſes bereits 1804 erſchlenen 
ud} ein Beifpiel, daß ſich auch Hierin eine Wandlung vollzieht. Schneidewin 
betont befonders die veligiöfe Seite der Judenfrage, um die es fich doch 
fo wenig handelt. Wan fann Me Worte Glagaus nicht oft genug wieder 
holen; „Die joziale Frage iſt wejentlicd Judenfrage“, und umgefehrt: 
„Die Judenfrage ift weſentlich joziale fsrage”. Daß der Kampf genen das 
Alte Teftament die Wurzeln ber chriſtlichen Religion durdichmeiden könnte 
fteht nicht zu befürchten, und die alte Theologenmeinung, daß ſich der chriſt 
liche Glaube durchaus auf das Judentum gründe, jollte doch endlich einmal 
Bejierer Ertenntnis Plap madyen. Bon der Verhöhnung des Chriſtentums 
durch die jüdiſche Tagesprefie jollte Scdmeidewin etwas willen, denn das 
geiaieht fajt täglich. Über den Talmud hat er die übliche philofemitiiche 
nficht; er hält ihm fir einen Popanz und beftreitet die egoiſtiſch weltlichen 
Zwede der Talmudverfaſſer. Der Talmud ift nun aber gerade jo jehr ein 
meltliches als religiöfes Buch; er erfilllt neben den religiöfen Zwecken die 
meltlihen in bedeuſendem Mahe und ift für die Juden auch eine Art 
Senigge, der ihnen Vorichriften über den Umgang mit Menſchen vom Stand: 
punkte der Flugheit und bed Raffen- Egoismus giebt. — Die von Schneidewin 
ebradhten Beweile für die Unwährſcheinlichteit eines jüdifchen Ritualmordes 
ind laum etwas mehr ald Spielerei mit Zahlen und eh rofeſſor 
Strack lünnen wir nicht als Autorität hierüber betrachten. Richtig iſt wohl, 
dan die Juden die hebräiſche Sprache nicht mehr jpredien, aber fie ge— 
brauden fie, wie befanıt, dennoch häufig genug. Wer von uns Peutichen 
rüdiiche Trriedhöäfe befucht, dem werben die hebräiichen Ghrabftein: Inschriften 
auffallen. Wie felten fieht man da eime deutſche Inſchrift! Wenn die 
Juden Deutice find, warum benupen ſie nicht auch am Ende des Lebens 
die deutſche Sprache? Am Ende ber irdiſchen Dinge hört die ige ein 
wenig bei ihmen auf und fie bedienen ſich wieder der Sprade, bie ihrem 
Herzen am nächſten liegt. Ein Jude kann doch nun einmal kein Deutſcher fein! 
©. 41 von Schneidewin gegebene Ratjchlag fr deutſche Geſchäſts 

leute, fich der jüdifchen Konkurrenz thatkräftiger und dur gröhere Spar« 
ſamteit zu ermwehren, „da fie mun einmal da iſt“, bedeutet etwa jo viel, 
als ſollte ein im Maren Waſſer ſchwimmender Fiſch aufs Land geben, der 
Kape die Krallen auszurcihen. Deutſchen Kaufleuten find auch die ©. 108 
und 109 geidulderten jüdiichen Geichäftsmanieren unmöglich. Gunſtige 
Gelegenheitstäufe herauszumittern, iſt jüdiſch, nicht deutſch! Wie kindlich 
dent Schneldewin, wenn er ſagt, daß bie Juden ihre Geichäftsvirtuofität 
„nur durch die Mot der Umſtände gelernt haben“. Deshalb find wahr: 
z—. die Sommerfeld unb Genoffen fo elendiglich um ihr Leben ges 
ommen. 

Der größte Teil der Betrachtungen Schneidewins über Handel und 
Yörfe ſtühi ſich auf den jübtfch-fiberalen Sag von dem „freien Spiel der 
Kräfte“, und feine allgemeinen Anfichten über Juden umd Judentum find 
von der irrenden Humanität einer vergangenen Jelt beeinflaht. Aber troß 
alledem: Scneidewind Buch Hat deutich-nationalen Geiſt! Es enthält eine 
Fülle treffliher Gedanten, die die Judenirage wenig berühren, hat aber 
nichts mit dem in jüdiſchen und jübijch geleiteten Zeitungen üblichen Tone 
gemein. Es vertritt jelbftwerjtändlich micht den Antifemitismus in unjerem 
Sinne, doch fein Philbſemitiemus wird dem Juden weniger angenehm fein 
als das antijemitijche Gemauſchel Iſidor Wittlowätys. Jeder deutide Leſer 
wird feine Freude daran haben, daß es wieder ein ernſter deuticher (be: 
fehrter flir nötig befunden hat, das Judentum ein wenig bei Licht zu be- 
trachten. Wenn der Berfafjer in diefem Studium fortfährt, wozu wir ihm, 
außer zeitweiligem hie in Berlin, Frankfurt a. M., Breslau und 

ofen, Bücher von Theod. Fritſch, Dtto Glagau, H. Naudh, Paul de 
garde, Friedrich Lange, Guftav Stille und Adolf Wahrmund empfehlen, 
fo werben wir und nad; einigen Jahren in völliger Übereinftimmumg die 


and reicden! 

— Schlichlich möchten wir ge en den Titel des Buches noch jagen, daß 
bie Judenftage für und Deut 2 keine zübtide Frage it. Jüdiſche Fragen 
mag es wohl geben, aber bie Frage, die uns hier angeht, iſt eine - 
der Deutichen, was mit den Juden zu thun ſei. Am richtigſten heißt ſie 
wohl file Dentichland: die deuticde Judenfrage. R. L. 
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Über die Derfammlungsthätigfeit der Deutfch-fozialen Reformpartei 
im Jahre 1895, 
ſoweit darüber in. den „Deutich-Sozialen Blättecn“ berichtet werden konnte, giebt die nachitehende Tabelle Auskunft: 


17T a u Te = 
Redner Proving oder aa "Ort 





| Staat 
Amihor (Bera) ie > ‚Staaten | 
Dr.Badsler(Berlin) | enburg 
Behrens Beine) —*— 2. 


F. Bindewal d Königr. Sachſen 
(Berlin) | 
| Schtefien 


Sadyjen 


Brandenburg 
J Heſſen 
\ Großh. Hefien 
‚ Thikeing. Stanten 
\ Rheinland 
| 


Baring (Erichof) 


D. H. Bödler 
Stettin) 


Hannover 


Pommern 


Weſtpreußen 


Poſen 
Rheinland 


Collet Aachen 
Pommern 


Prof. Dr Föorſter 
(Frriebenan) 


Württemberg 


Rheinpfalz 
Brandenburg 


Baden 
Bayern 
Brauniciweig 

Fojen 


N Brandenburg 
Großh. eſſen 
ſtönigt. © dien 
Hirihel, Offenbach Großh. Hefien 
Main) 
Paſtor Jskraut Heilen 
(Bohfeld) 


Gräfe (Bilchofä« 
werda) 


Brandenburg 
Waldeck⸗ Pyrmomn 


Rheinland 


| März 





Des. | Böhner. 

Mai | Berlin. 

Juli | Nordenbed, Freienhagen, 
Schwellinghanien, Ammen« 


baujen. 
Jan. Zwickau, Iſchopau, Meichens 
badı, Einftedel, Glauchau. 
Sept. Chemniß. 


März | Breklau Schweidnip, Streblen 
Frankenſtein, Boltenbain, 


Febr. 


Dez. 
Mai | 


‚ Staßfurt, 

Deagdeburg, Aſchersleben. 
Berlin. 

' Bornheim. 

| Kalfterbad). 

Gera 

Ohligs,Ejjen, Wülgeim{Rubr) 
Sorft, Erkrath, Gerresheim, 
Haben. 

‚ Elze bei Meierjen. 

| Eirfenrode bei Meierien. 

h | Wollin. 

Anllam. 

Dez. | Cammin, Gollnow., 





Nov. | Thorn, Gulmjer, Schneide: 
mihl. 
Nov. | Bromberg, Erone, Brahe. 
Mai Duisdorf. 
Febr. Gollnow. 
März F Treptow, Cammin, Altdamım. 
Mai | Stettin. 
— Stuttgart. 
Heilbronn. 


Fr Stuttgart, Biberach. 
März ; Neujtadt (Haardt). 
Aug. | Dürkheim. 

März | Wittenberge. 

April | — 5 Perleberg. 
ai | Berlin. 

| Berlin, 

» ; | Seltingen. 


— 
Birnbaum. 
Berlin. 
‚König. 
'otpnauhlig. 
. ' König. 
— 
Niederhone. 
„| An 90 verſchiedenen Orten in 
Febr, } den Seit. Eidnoege-Schmal- 
falden-Wipenhaufen, 
April An 10 verichiedenen Orten 
im Kreiſe Hofgeismar. 
Mai | Berlin. 
gi An 15 verichiedenen Orten, 
ul 
ov. 


Barmen, Wetter. 


Rosdzin-Schoppinig, Börlig. | 


‘ 








Redner 





Paftor Is lraut 
Gohfeld) 


Alfred Klemm 
(Burgitädt) 


Dr. König (Witten) 
Köjter (Heidelberg) 


Streup 
(Magdeburg) 


Lattmann (Alfeld) 

Liebermann von 
Sonnenbe 

(Groflichterfelde) 





* Köhler, Bettenhauf. | 





Provinz 
bezw. Staat 


Sachſen 
Hannover 
Hanjaitädie 
| Hönigr, Sachen 


Grohf. Heſſen 
Reitfalen 


Baben 


Sachſen 


Braunſchweig 


Haunober 


Sanjaftäbte 


Shlesw..Holitein 


Hannover 


Hefien 


Brandenburg 


Hönigr, Sadjjen 





(Monat | 













ort 
| 






Dez. | Linden. 

Dez. | Bremen. 

März | Burkhardtsdorf. 

Aug. | Wittgensdorf. 

Sept, | König 

Sept, | Bitten, 

Dez. | Unne. 

Sept. | An 20 verichiedenen Orten 

Don. in den Krelſen Sinsheim, 

Nedarbiſchoſeheim. 

ril Delihich. 

Be erlingen. 

. | Salzwedel. 

. | Drelleben, Gatersleb. Geders 
leben, Beoficierftedt, Nadı: 
teritebt, Königsaue, Schade: 
leben, Hausneindorf, Dit: 


- furih, 
Din, | Gardelegen, Klöpe, Micfte, 
Everingen, Stendal, 





| 


Nov. | — 





Dez. | Magdeburg. 

Sept. | Vorsielde, 

Nov. | Exejen, Banderäheim,Eichers- 
haufen, Holzminden, Kreien⸗ 
fen, Harzburg. 

Juni Alſeld. 

Jan. | Hamburg. 

April | Hamburg (I-B.). 

Sept. | Bremen, Lübed. 

Nov. | Hamburg 

Jan. | Altona Dttenjen. 

April | Elmshorn, Leepen, Altona 
(Schw. Brüder). . 

Sept. | WBandäbed, Stiel, 

Nov. | Altona. 

Jan. | annover. 

Juni | Goslar. 

Aug. Osnabrũc Retienicihe, Da: 
fenbriid 

Nov. Ferseg 

Jan. | Niederhone. 


April Caſſel (J.>B.). 
Febr.» An 30 verfchiedenen Orten der 
März Kreife Eidiwege, Schmal- 
falden, Wipenbaujen. 
April | An 15 veridbiedenen Orten 
der Kreife Rinteln, Hofgeiss 
mar, Rolilagen. 


Jar. | Berlin (B. 2. &t.). 

Febr. | Berlin. 

Aug \ Berlin. 

Nov. | Steglif. 

m | Yeipzig. 
| Reichenbrand, Sherimig, Mitts 

weida, Bodau, Lauter, 
J —— Glauchau, Schön: 
Löbau, Zwidan, 


' Schlettan, Buchhol, Leipzig. 
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Mona 


Provinz 


bezw, Staat 
— von —— Sachſen 


(Großlichterfe ) 


Mebner | 





Weſtfalen 
Paben 

| Bommern 

‚ BWalded-Byrmont 

Dr. Linditröm Hannover 

(®o8lar) | 

| Sachſen 

Hanſaſtadte 

Waldeck 
a 8 —— 

€ 

(Rupgorn) — 

Balded: Pyrmont 
fe u 

———— — 

Be ” Schlesw.-Holft. 
Hanfaftäbte 

Braunſchweig 
Sachſen 
> 

Balded:Pyrmont 

Pfiſterer eh Baden 

tartöförfterhof) 

* (dauer) Scylejien 
= Schubert Kar, Sadjen 
(gemmig) | 

an 
nfaltädte 

2. Schumanı ® > 
(Berlin) 

Sachſen 





April | 


Mai 
Aug. 





Delipic. 
. | Halberitabt, 
Magdeburg, Sußl, 
haldensleben. | 


. | Käfertbat, —— — 


. | Debisfelbe, 


- | Sagan, 
Wand ebeck 


felb. 
. rn Trittan, Moorbrg. 


- | Qughaven. 
- | Braunfcweig. 


. | Magdeburg. 
. | Ann 15 verichied. Orten in den 


‚| Un 20 verjchlebenen Orten 


e *2* Frauenſtein. 


Ort 


ez. | Annaberg. | 


Afcheräleben, | 
Neu: 


—* auſen. 
er 2). Rietberg, 
Sort, 


heim, Heddeäheim, Hoffen: 
heim, Eſchelbram en · 
beim, Walbſtadt, Rappenau, 
Epfenbadh. 


Stolp. 
An 27 verfchiebenen Orten. 


Sehnde bei Lehrte. 
Glendthal, ah, Salzgitter, | 
Oſterwiel. 

Goslar. 


Boslar. 
Lehrte, Glauen. 


—— Neubaus (Dfte), Otr 
— Münder (Deiſter), 


ea n Balkcode, Göttingen, 
Bode enem, Goslar, 


De (Saale). 
temen. 
urmont. 
eeligftadt, 

Berne, Wefterftabt, Burbave, 


Jever, 
An 40 verjchiedenen Orten 


Bema. 





Trittau. 
Bahrenfeld 


mburg. 
othenburgsort, Barmbed. 
Barmbed. 





Debidfelde. 
Hannover, Hann. Münden. 
Kreifen Eſchwege, Schmal: 


falden, Wipenbaufen. 
An 6 vericdied. Orten. 


des Krelles Weinheim. 
Boltenhain. 





Thalheim, Hadeburg. 
Norbhaufen. 


Seil. Lichtenau 
An 20 verſch. Orten in den 
Kreiſen Eſchwege, Schmal- 
alden. Wißenhauſen. 
An 15 verſch. Orten in den 
' Kreifen Rinteln, Hofgeis- 
| mar, Rolibagen, 
Mordbaufen, Greuſſen, 2 
ringen (Helme), Muhlhauſen 
Salzwedel, Wegeleben, Grös 
ningen, Seberöleben. 





Redner 


2. Schumann 
(Berlin) 


Feitee Segger 


(Heidelberg) 


St. Steinmeh 
din: Gohlis) 
Dr. Vielhaben 
(Hamburg) 


Meber 
" (Ghemniß) 
G. Weber (Beine) 


Welder (Dresden) 


Beule (Goslar) 
Mich. Wolf VI 
(Stabeden) 
L. Werner 


(Eafiel) 


D. Zimmermann 
(Dresden 
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Vrob 
bezw. 2 kuss Drt 
Brandenburg | Aug. | Velten (Mark), Vehlefanz. 
Berlin. 
Sept. —— 
Nov. | Berlin, Cüftrin. 
Rheinland Aug, Mübftelm (Ruhr) 2* 
Düffeldori, So 
berfelb, —— 3 
heim. 
ey | u 
Ei bg en di Seht & Noclig ,* Freie 
tige. Sachſen . — tg, 
Glaudau, Zwidau, Lugau, 
Zittau, Löbau. 
| Dt. | Mn 12 verfdh, Orten in ber 
| aa von Chemnip. 
Schlefien \ Sept. | Börlik. 
| . | Sauban. 
Balded Ya An 27 verſchled. Orten. 
u 
! Thür, Staaten | März | An 20 verſchied. Orten in 
Elſenach· Dermbach. 
Sachſen Jan. Nordhauſen 
Sept. Nordhauſen. 
Hannover April | Harburg. 
Baben April —— 
Mai Zell a. W., Schopfheim, 
Brombadı, Todtnau, Kirch) 
heim. Wuherdem an um: 
1 xl. 50 verſch. Orten in ben 
reifen Weinheim, Nedars 
biihofsheim u. Sinäheim. 
Rheinpfalz Mat Neuftadt a. d. 9. 
Heſſen uni Frankfurt (Main). 
Königr, Sadjen | Jan. Leipzig. 
Brandenburg | Mai | Berlin. 
Hanjajtädte uni | Hamburg. 
Nov. —— 
Heſſen April | Mn 10 verſch. Orten der Hreije 
Rinteln, Hofgeismar, Wolfs 
! hagen. 
Königr. Sachen | Sa rihau 
—— 
nnover =; Leiſerde 
— t | Alfeld. 

Waldeck⸗Pyrmont Juli | Rordenbed, Freienhagen, 
Schinilinghaufen, imen⸗ 
baufen. 

Königr. Sadfen Ir Streblen. 

Febr. | Zwidau. 
i En —— 


Braunſchwe 
Grohherz. Heſſen De, 


Brandenburg | Webr. | 
| Sachſen April | 





Braunf . 
Niederjaulpe Odernhelm, 
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——— 
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| on. Sadjen 
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Yun. 
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Hannover 


Brandenburg | gehn. 


Könige. Sachen Du 
Aug. 
Nov. 
Des. 


Thür. Staaten | Nov. 
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—— 

Elchenberg. 
Immenhzauſen, Hofgeismar, 
Trendelburg, Catlehafen. 
Liepenhaufen. 
Neulirchen, Burghaufen. 
Nörten, Großlafferde, Schwie= 
heldt, Hannover, Ahnjen, 
Abbenjen. 
Berlin, 
Berlin 
Leipzig, Schwarzenberg. 
Schlettau. 
Meißen, Baupen, 
Rothnaußlitz. 


Jena. 


Dieſe Angaben machen auf Vollſtändigkeit nur in Bezug auf die Herren Istraut, v. Liebermann, Müller Waldech, 
Schumann, Vielhaben und Weber (Peine) Anſpruch. 


Deutfch-Soziale Blätter. 
Dom Schulchan-Aruch 


Gleich der badifchen 2. Kammer hatte ſich jetzt auch die 
1. jächfiiche Kammer mit dem Schulchan-Aruch zu bejchäftigen. 
Es handelte fich um unfere befannte Betition*), die von Wellner 
und Genofjen betreffend die Überfegung der jüdischen Geheimlehre 
eingereicht worden war. Den Bericht eritattete Dr. Dittrich; 
er brachte zunächſt den Inhalt der Petition zur Verleſung, in 
der die Petenten darauf hingewiejen, daß in neuerer Zeit durch 
Schriften dargethan worden jei, daß der Inhalt der geheim ges 
haltenen Lehrbücher des Judentums mit den chriftlichen An— 
Ichauungen über Geſetz und Sitte in Widerjpruch jtehe und daß 
die Handlungsweife der Juden dem Staate und ihren chrüftlichen 
Mitmenjchen gegenüber durch diefe religiöſen Geheimbücher 
beftimmt werde. Dieje Thatfache veranlafje fie zu der Bitte an den 
Landtag die Staatäregierung aufzufordern, eine Überſetzung ber 
jüdischen Geheimbücher, in Sonderheit des Schulchan:Aruch, auf 
—— Koſten vornehmen zu laſſen. — Dazu bemerken die 
Bittſteller, der Schulchan-⸗Aruch bilde das allgemein geltende 
Geſetzbuch für das gläubige Judentum. Der SchulchansArud) 
eriftiere nur im hebräifcher Sprache und ſei ein vierbändiges 
Werk; auf die Geheimhaltung feiner Lehrbücher fcheine der Jude 
viel Gewicht zu legen. Ohne Kenntnis der jüdischen Lehren jei 
es dem Staate und den Behörden aber nicht möglich, den chrijtlichs 
beutichen Staatsbürger.vor den Juden zu jchüten, die micht auf 
demjelben Boden des ftaatlichen und fittlichen Rechts jtänden, in 
Sonderheit jei diefe Unkenntnis bedauerlich in Fällen, in denen 
ein jüdiſcher Richter über einen angellagten Juden zu Gerichte 
fige und in Fällen, in denen der jüdifche Nichter über Chriſten 
zu urteilen habe. Aus dieſen und ähnlichen Gründen ſei «8 ums 
—— die Vorſchriften des jüdiſchen Geſetzbuches lennen zu 
ernen. 

Dert Berichterſtatter führte hierzu aus: Dem Judentume iſt 
die Quelle ſeiner Rechts- und Religionslehre das moſaiſche Ge— 
ſet daneben hat ſich eine mündliche Überlieferung ausgebildet, 
bieje ftammt aus traditionellen Geſetzen. Andererſeits giebt es 
noch jogenannte Zaungejeße, das find Gejege, die von Rabbinern 
entworfen find. Die mündliche Lehre durfte nicht niedergeſchrieben 
werden, ſondern wurde von Geichlecht zu Geſchlecht mündlich über: 
tragen. Bei dem großen Umfange waren nur wenige im ftande, den 
Stoff zu beherrichen, fo daß dieſe wenigen ihre Thätigkeit zum 
Studium der mündlichen Lehren verwandten. So wurde dieje mind» 
liche Lehre das Eigentum der Rabbiner. Zur Zeit der babylonifchen 
Verbannung trat eine Störung in diefem Verhältnis ein, es war 
nicht möglich geweſen, die Überlieferungen beizubehalten. Als das 
babyloniiche Eril beendet war, waren die Anfichten darüber, was 
wirklich ala mündliche Überlieferung zu gelten habe, ſehr ver- 
ſchieden. Es entitanden verjchiedene Schulen und Begründungen 
zu biefen Lehren. Die Verwirrung wuchs, als mit der Zer— 
Itörung Jeruſalems die Juden in alle Welt verteilt wurden. 
Im 4. Jahrhundert wurden jümtliche Schulen vereinigt, man 

ing davon ab, die Überlieferung nur mündlich weiter zu ver: 
breiten, ſondern jchrieb fie nieder: dieſe Niederfchrift bildet in 
ihrer Gejamtheit den Talmud. Der Talmud enthielt die ein- 
zelnen ren und deren Begründung durch die Schulen. Er 
entbehrte jeder Einheitlicheit, außerdem aber fehlte auch jedes 
Epitematifche, das führte dazu, daß man verfuchte, aus Dem 
Talmud Auszüge zu veranftalten, die in ſyſtematiſcher Reihen 
folge Die Lehren und deren Begründung in Lbereinftimmung 
brachten. Die Auszüge fanden aber keinen allgemeinen Anklang, 
erjt der im 16. Jahrhundert gemachte Auszug des Schulchan- 
Aruch wurde allgemein anerfannt und fand allgemeine Geltung. 
Er beiteht aus vier Teilen. Der erjte Teil enthält Vorjchriften über 
—— und gottesdienſtliche Handlungen, der zweite rituelle 

orſchriften, ber dritte das Zivil- und Strafrecht und ber 
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*) Petitiond-fyormulare erhält man bon Herm. Beer, Leipzig, 
Königsitr. 27. Die wenigiten unierer Vereine haben bisher Unterichriiten 
für die Eingabe gefammelt. Die großen Vereinigungen in Leipzig, 
Berlin, Dresden haben nod gar nichts in diejer Angelegenbeit gethan. 
Man jragt ſich oft, zu welchem Zweite beitehen die Vereine, wenn diefelben 
nicht eimmal zu jolch wichtigen Fragen Stellung nehmen? 


— Ceipzig, 9. Januar 1896. 
vierte das Eherecht. Zu dem Schulchan-Aruch find verjchiebene 
Stommentare erjchienen, die gegenteilige Anſichten geltend machen, 
es iſt auch Die geſetzliche Gültigkeit des Schulchan:Aruc) 
bekämpft worden; man hat teilmeife behauptet, daß verſchiedenes 
in ihm nicht richtig wiedergegeben fe. Nach dem Ausfpruche 
des liberfegers des Zivil- und Strafrechtes hat immerhin der 
Schulchan⸗Aruch bei den Juden aller Weltteile ala einziges 
und ausjchlichliches Lehrbuch Geltung. 

Indeſſen gehen die Anfichten im allgemeinen auseinander, ob 
der Schulchan:Aruch das Lehrbuch fei der gefamten Dogmatif, oder 
nur ein en zur Orientierung. Nach den Mits 
teilungen des Oberbibliothefars bes Siefigen Urchivs find voll» 
jtändige deutjche Uberjegungen des Schulchan nicht vorhanden, 
nur einzelne Stüde find überfeßt worden. Bon Zivil und 
Strafrecht liegt eine vollftändige Überfegung vor. — Es iſt 
wiederholt in den legten Jahren in deutjchen Parlamenten ber 
Antrag gejtellt worden, daß man nicht nur den Schulden, 
jondern die gefamten jüdiichen Geſetzbücher überfegen laſſe; dieſe 
Anträge gehen noch) weiter, fie verlangen eine — der 
jüdiſchen Geheimlehre, der rabbiniſchen Geſetzbücher von Nichte 
juden auf ihre Staatsgefährlichkeit; die Parlamente haben bis 
jebt diefer Aufforderung * entſprochen. Die Deputation der 
Erſten Kammer iſt bei der Beurteilung der Petition davon aus— 
gegangen, dab es nicht zutreffe, wenn man behaupte, e8 handle 
ſich um geheime Geſetz- und Vehrbücher, denn es gibt eine ganze 
Anzahl von Ausgaben des Schulchan-⸗Aruch (175). Die Depus 
tation hat unter diefen Umständen ein Geheimhalten nicht aner- 
fennen können, denn jeder (?), der hebräijch verſteht, ift in der Lage, 
jich von dem Inhalte des Schulchan-Aruch zu überzeugen, und 
deren jind nicht wenige, jo die Lehrer der orientalifchen Sprachen 
und eine große Mehrzahl der Theologen. Es Tann, bei diefer 
Sachlage nicht Aufgabe eines Einzeljtaates fein, die Überſetzung 
eines nicht unbekannten Werkes herbeizuführen. Es ift ja 
immerhin auffallend, da bis jept eine Uberfegung des Wertes 
nicht erfolgt iſt. Dies erklärt fi) daraus, daß bie, Die 
fich für den Inhalt des Buches intereffieren, Gelegenheit haben, 
vom Inhalte Kenntnis zu nehmen, aber aud), da bis im bie 
neuefte Zeit das Interejje ein verhältnismäßig geringes ift. 
Mit Rückſicht auf alle diefe Anfchauungen über den Schulcan, 
der durchaus nicht ein bindendes Gejeh für das Judentum ent: 
hält (?), wäre es gewiß wünfchenswert, wenn eine ſolche Überfegung 
zur Klärung der Unfichten über dieſes Buch erſchiene, 
it auch, nachdem fich jet das Intereſſe für die Kenntnis 
dies Buches geiteigert hat, auf Grund privater Intentionen 
wohl möglich (2), Wenn man fich auch auf dieſen Standpunft 
jtellt, daß die Allgemeinheit Intereffe an einer Uberfegung hat, 
jo kann es doc nicht die Mufgabe eines en fein, 
jondern des Meiches, denn nur das Reich hat die Kompetenz 
für Negelung folcher Sragen, und nur eine ſolche Uberjegung 
würde genügen und allgemeine Unerfenuung finden. Es ijt mit 
derartigen Überjegungen durchaus nicht jo leicht, der Zwechk 
einer Klärung würde nicht erreicht werben, wenn nicht das 
Neich die Überſetzung in die Hand nimmt. —9— alle dem 
konnte die Deputation zu leinem anderen Entſchluſſe kommen, 
daft der Stammer vorzufchlagen, die Petition auf jich beruhen zu 
alien. 

Graf zur Lippe widerfpricht der Auffafjung der Deputation, 
Referent hat zugegeben, daß der Schulchan-Aruch Lehren ent: 
hält, die für das Judentum bindend find und mit unferen Aufs 
faffungen nicht übereinftimmen. Pflicht des Staates ijt es da— 
her, dafür zu jorgen, daß der Inhalt des Schulchan-Aruch allen 
zugänglich) werde. Wer fann hebräifch bier in diefem Haufe? 
Doc höchſtens die Geiftlichen, aber alle anderen, die über die 
Nechte des Volles zu wachen haben, nicht. Wenn einzelne 
Stüde überjegt find, muß auch der Nejt überfegt werden können, 
auch wenn die Juden die Überfegung nicht anerkennen würden. 
Er ſtellte jchließlich den Antrag, die Petition der Staatsregierung 
zur Senntnisnahme zu überweiſen. s 

Huf die Einwendung des Neferenten, daß die, UÜberſetzung 
nicht jo leicht fei, ſo dab alle bisherigen Llberjegungen 
mangelhaft jeien, entgegnete Graf zur Lippe, dieſe Anführung 
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überzeuge ihn erjt- recht, daß er- Necht habe, denn wenn bie 
Mberjetiungen bis jest nicht vecht find, mühe der Staat fir eine 
richtige Überſetzung foraen, gleichviel, ob jie Die Juden anerkennen 
‘ober nicht. ‚ 

Mg. Bifchof Dr. Wahl behauptet, die Überſetzung fei 
unmöglidy weil das Hebräiſch des Schulchan.Aruch nicht das 
Hebrätich der Bibel -jei und von niemand recht veritanden werde! 

Abg. v. TrebrasYindenau befürdhtet, daß, wenn eine 
jolche Überſetzung erfolgt je, das Judentum jagen werde, die 
Gelee Haben früher gegolten, jest richte man ſich mach dem 


geltenden Etaatdrechte: zudem ftänden die Koſten in feinem. 


Verhältnis ju dem Erfolge: £ 

—Abg Graf zur Lippe Überall in Dentjchland glaube 
man, dag im Schuldyan Gejege jtehen, die mit unserer Anſchauung 
nicht verträglich find, Nur durch eine Uberjegung fanı man 
erfahren, ob dies wahr ift. Here Pifchof Dr. Wahl behauptet, 
eine UÜberſetzung ſei nicht möglich; ich ſage: wenn den Schulden 
fein Menſch mehr versteht, dann iſt es aut, wenn es aber noch 
Menjchen giebt, die ihn veritchen, und wenn es auch nur Juden 
find, jo muß eine Überſehung erfolgen. 
bg. v. Frege wünſcht, daß das orientaliiche Seminar 
int Berlin, das von Reichskoſten unterhalten werde, zu dem auch 
die Einzeljtaaten Beiträge zahlen, mit der Überſetzung betraut 
werde 

Nach Schluß der Debatte erfolgte die Abſtimmung über den 

Antrag Lippe, der mit großer Mehrheit abgelehnt wurde, der 
Peputationsontrag wurde dagegen einjtimmig angenommen. 

Dieſe Debatte zeiat, daß in Sachjen ein anderes Verftänd- 
nis Fire dieſe Frage berricht, als in Baden; jedenfalls wäre 
mich‘ der Antrag des Grafen zur Lippe-Baruth angenommen, 
wenn er chwas anders gefaht worden wäre. 


- Eine auferordentliche Generaljteuer von 1679. 


Ein Erlaß des großen Nurfürjten von 1679 beginnt: 

„Bäben zu Neuem-Stettin, den 7. Jannarii 1679“ bes 
treffend - eine gewiſſe Daupt-Steuer zu Unterhaltung Unſerer 
Armée, über die vorige Montribution ein ertraordinaires Mittel 
au Schuß Unſerer jümptlichen Yande und zu Abwendung feindlicher 
Veberziehung“. . - . . 

Es folgt dann die Aufzählung aller Stände und Berufs: 
arten, behufs Aufitellung der Steuerrolle. 

Als treuer Landes- und Hausvater jteht an der Spitze 
Diefer Steuerrolle der füritliche Sieger von Fehrbellin mit 1000 


Fürſtl. Durcchl, mit 100 Thle. .. . . nad) dem damaligen Stande 
des Geldiwertes doch höchſt namhafte Steuerbeiträge. 

Immer praftiich — wie es Das Jeichen einer wenig ges 
lehrten, von einer „jüdifchen” Tagespreife noch nicht verdummten, 
noch nicht bejchwindelten Zeit iſt — jehen wir auf dieſer 
Steuerrolle Israel als gejonderte jteuernde Körperſchaft auf— 
geführt, abgejondert nach ihrer, jeit Mofis Zeiten in Charakter 
und Handlungsweile ſtarr feitgehaltenen Eigenart. 

Natürlich nicht vertreten unter den produftiven Ständen 
(wie ja auch heute noch nicht, da doch dem Juden der Weg zu 
einer „ſchweißgeſegneten“ Lebenslaufbahn offen jteht), jondern 
nur glänzend in „Kram und Handel” finden wir bier drei 
iteuernde Klaſſen des internationalen Saugichwammes: 1. ein 
Jude, jo mit pretiosis*) handelt 12 Neichsthaler, 2. ein ander 
Sude, jo Kramerey treibet, 6 Neichsthaler, 3. ein gemeiner Jude, 
4 Neichäthaler. 

Es iſt intereſſant umd lehrreich, diefen 3 Steuerjtufen 
des handelnden Israels die entjprechenden Steueritufen der 
nationalen Yandesbevölferung an die Seite zu ftellen, um ver- 
gleichender Weiſe ermitteln zu können, wie hoch man in einer, 

*, Pretiojen: Gbdeliteine, Bold, Stiber undJandere ſchöne Sachen, dic 
„rein von Bold" — alles faine Ware, echt für Picbhaber von Zalmi 
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von der jüdiſchen Tngesprefie "„Dunfel" gelogenen Zeit die 
Steuerkraft des im G'ſchäftche unfontrollierbaren Israel einzu- 
Schäten mußte. - 

So Steuern denn u. A: noch mit 12 Thalern: Ein Alt— 
Märkischer Quartal-⸗Gerichts Rat, Ambtmann, Leib: Diebikus, 
Ordens-Rat, Verordneter der Landichaft. Mit 6 Thalern: 
Ein Pagen-Hoffmeiſter, Hoff-Medieus, Laborant (Chemiker), 
Hoff-Buchdruder, Churf. Cammer-⸗Fourier, Poſtmeiſter, Binfen- 
meiſter in den Städten (Stenereinnehmer), Landmeſſer, Bildhauer, 
Mechanicus, Edelmann eines mittelmähigen Vermögens, Cräyß— 
Einnehmer, Städte-Rentmeifter, Kellerwirt in den Refidenben, 
Materialiit in den großen Städten, wohlfonditionierter Künitler 
oder Handivertsmann, Schiffer, der vermögend ift oder ein eigen 
Schiff hat. 

Mit 4 Thalern: Ein Mühlenmeifter, doppelter Metz— 
Einnehmer, Mundſchenk, MundeHäder, Hoff-Uhrmacher, Hoff: 
Kunst: Drechsler, Alefjor bey dem Werke, Städte-Sefretär oder 
Buchhalter, Adellicher Gerichtsverwalter, Müller, jo eine eigene 
Mühle hat, Stadt-Syndikus, Stadt-Richter in großen Städten, 
Raths-Cämmerer in großen Städten, Profeſſoren in den drey 
Haupt Falultãten, Fechtmeifter auf der Academie (Univerfität) zu 
Frankfurt a. D, Apotheker in Städten, ein Barbier, jo in guter 
Nahrung, PBapiermacher, Kramer, fo die Märkte befucht, mittel- 
mähiger Handwerksmann, Bürger in großen Städten als Brauer 
und Herbergierer (Sajtwirt), Schtweinjchneider. 

Alſo die niedrigite Klaſſe des ſteuernden Israel, der „ges 
meine Jude“ — äußerlich ein recht fchäbiger, abgerifjener Burfche — 
wird als Steuerfraft jo hoch veranlagt, wie der mohlbeitallte 
„Univerfitätsprofefjor", wie der „Mühlenbefiger", wie der wohl« 
genährte „Brauer und Herbergsvater”, wie der „Warbier flotten 
Sejchäftsbetriebes", wie jchlichlich der allerdings nicht koſchere 
„Künſtler des Fettſchweines“ (deſſen Knechte 1 Thle. ſteuern) und 
der „Papiermacher“, zu welcher Berufsart ſich übrigens auch 
der „gemeine Jude“ allezeit bekannt hat, als Macher von „ä 
Wechſelche Papiere”. 

Hervorgehoben verdient hier noch zu werden, twie der (chrift- 
liche) „Aramer, fo die Markte befucht“, nur 4 Thle, ſtenert, 
während der „Iude, jo Kramerey treibet“, 6 Thle. ſteuert, — 
eine höchſt weile Mahregel, beruhend auf der weltbefannten Er— 
fahrung, daß der Jude ſchmutzige Sefchäfte wicht ſcheuet, woſern 
ſie nur „lohnend“ ſind. 

Durch ſolchen „Geſchäftseifer“ weitaus mehr verdienend, als 
fein, „wenig routinierter chriſtlicher Geſchäfts-⸗Konkurrent“ — ver— 
trägt er auch mit Leichtigkeit ein feſteres Anziehen der Steuer— 
jchraube. Yu den miedrigiten Steuerſätzen — unter 1 Thaler — 
befennen ich: 

Mit 18 Grofchen: Ein Mühlenjunge, Schleifer, Jungens 
(Lehrlinge), Coſſahte, Knecht, jo umbs — Lohn dienet, Stadt⸗ 
wãchter, Henfersfnecht.*) 

Mit 16 Groſchen: Ein Geſelle auf den Glaahütten, 
Möhler, verarmter Bürger, fo bey andern arbeiten muß (auch 
12 Grofchen). 

Mit 12 Grofchen: Ein Vorreiter, Wächter, Thorwächter, 
Stubenhiger, Koſtknecht oder Schäferjunge, Schmiedefnecht auf 
den Dörffern, Mühlenfnecht, Zimmergeſelle auf dem Lande, 
Pauer» Schmidt, Holzichläger, Vretichneider, jeder Hirte, Schiffs: 
fnecht, Tagelöhner in großen Städten, allerhand Handwerks— 
geſellen, Klein-⸗Kunſtpfeiffer-Geſelle, Amme. 

6 Groſchen zahlen: Mitteljunge und Hausmann oder 
Tagelöhner, und den niedrigiten Steuerfag mit 4 Grofchen: 
Magd und Weib, jo umb Tagelohn dienet — während die Hoff: 
Frauenzimmer: NammersJungfer, HofisJungfer, Kammer-Mägden, 
Waſch-⸗Mägden, Jungfer-Mägden, 10,6, 4 und 3 Thaler steuern, 

Erfreulich it's zit Sehen, wie die der Lebenspraris voll 
Nechnung tragende Zteuerrolle überall die Ungleichheit wahrt, 
zwiſchen Werdienjt in der Stadt und Verdienst auf dem Lande 
(ja bier jelbjt Nefidenzen, große und andere Städte verichieden 
zur Geltung bringt) die Ungleichheit der Preiſe bier und dort. 

‚A v. 





*) Ein Scharffrichter. 10 Thaler. 
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Ausland. 


Aerreich · Augaru. Die Inabhängigteitäpartei war bisher befannt: 
lich der Popanz, womit die ungariihen Yiberalen den allzu ſchwachen 
Katjer und das ihm anbangende Oſterteich zit allen Zugeltändnifien ges 
ichresft haben: Seidhieht unfer Wille nicht, fo gehen wir einfad; au den 
Kern über, wie Hof ihnen am 20. Nov. im Landtage nadywies. („Reiter 
Llond* ſchweigt natürlich darüber.) 

Jetzt aber, wo Sclejinger am 9. und Queger am 10, Dez. im 
Neichsrate auf dad entichiedenfte für gänzliche Yostremmung von den „Boffene 
fehrern“ eingetreten Find, wird ihnen die Sache bedenklich. Hat doch im 
3. Vierteljahr 1895 Ungarn über 5 800 00 j| Steuern weniger eingenommen 
als 15%, ber ung. Grundbeſiß muß jägrticd 0000 000 SL Hhpothelen⸗ 
zinfen zahlen — was foll daraus werden, wenn Dfterreich nicht mehr '/,, 
er gemeinfamen Auögaben trägt? — Zwar hat der Finanzminiſter 
Bilinafi die Hoffnung ausgedrikft: die Ernenerung des Ausgleichs werde 
gelingen, aber felbit einer der liberalen Führer, Dr. Menger, bat erflärt, 
bat Beitragsverbältuls 7 : 3 entipree nicht mehr den Berbältnifien 

jterreich$ und Ungarn! Ja ſelbſt Ruf, Pleners Nachſolger, erflärte, 
Ungarn habe bei der Auslegung der Ausgleichgefege Mifbräudie begangen, 
zu denen fich eine wejtlichere Verwaltung nie verftanden hätte. 

Allo auch die unentiwegten Freunde der Magyaren wollen ihmen nicht 

wıehr zu Geſallen fein. on alledem erwähnen die ung. Blätter nur 
Luegers Nede, worin fie, wie in allen, nur ihren Vorteil finden, denn mas 
Lueger durch Feine MWagyarem und AYudenfeindicaft, jeine fozialen 
Schwindeleien, durch das Zerſprengen des Deutſchtums, die Untergrabung 
der Kltchenzucht, des Anſſands im Neihsrare und des Anſehens der Be— 
horden gefündigt, babe ihm der Hof verzichen, fein Auftreten geoen den Aus⸗ 
gleich niemald. Da nun jept in Tfterreich der Einfluß der Bollsvertretung 
gleich Null it, find Lueger und Genoſſen fortan unicädlid, die Staat- 
m wird jie mit ihrer ganzen Schwere treifen. — Dies iſt nach dem 
isherigen Vorgehen Badenis allerdings nicht unmöglich; ebenfo möglich 
aber ift, dah den Literreichern, wie bei den Juden, jo auch Badeni und allen 
feinen Stügen gegenüber mal bie Geduld reift, vielleicht Icon bei den 
nächiten Gbemeinderatäwahlen, die nach einigen Blättern Mitte Februar ſtatt⸗ 
finden ſollen; nach andern ijt darüber noch gar nichts beftimmt. 

Inzwiihen hat ſich Banifu, „der Mann der Gegenwart und der Zu— 
Kunft” ganz auf die, Dauer eingerichtet und feine ſchwache Mehrheit um 
ein Dupend Stimmen verjtärft. Daranyi hat jdion am 20 Mon. jein 
Benlaubigungsichreiben eingereicht, obgleich die Wahl erit am 21. 
ftattfand; dafür it er Minifter. Auch Bela Bränzenftein, den die 
Sachſen nicht Haben wollten, iſt am 4. Dez. zu Faget einſtimmig gewählt, 
jedod; nur durch die ihm untergebenen Beamten, von der rumdniichen 
Bevölferung hatten die Juden fir den Ihrigen nur 30 ihnen verſchuldete, 
alſo eigentlich nicht Wahlberechtigte zufammentrommeln können. 

Sich ſelbſt übertroffen aber Imt Bann zu Stampjen am >. und 6. bes 
Chriſtmond. Er hatte jeinen Sekretär Latkoch aufgeftellt, der zwar jchon 
Y Nextra im Frühjahr unter Bajonetten gewählt war, aber des ungeheuren 

ärmes wegen, der in 3 Landtagsſihungen nicht enden wollte, abgelehnt hatte. 
Die Volläpartei Hatte den Preßburger Sadwenwalter Ototſchta aufgestellt, 
aber ald deſſen Mäbler, z. 7, Icon am Abend des +4. aus groker Ent: 
fernung famen, trat ihnen eine Säule der Liberalen entgegen und erHärte 
mit dem unjduldigsten Befichte, die Stadt jet iberflillt, fie müchten draufien 
bleiben. 40 Landjager und 130 Huſaren ſchloſſen jie ein, und jo mußten 
fie im Schnee und Keygen 24—36 Stunden liegen, frieren und hungern, da 
die Anden der Stadt ihnen feine Lebensmittel vertauften. Die Negiernng 
fuchte dies damit zu rechtfertigen, daß etliche Liberale dem Wahlnoritande 
gerfirieben, die Vollepartei wolle die Stadt anzünden. Sie hatte aber 
ein Glück, denn ala dies und die Folgen (70 Wähler und 60 Soldaten 
fiegen infustrant) befanmt wurden bezeichnete Hollo im Landtage dies als 
die Ächredlichite Urmialität der Gegenwart, Bad, Hirlap nennt es eine Une 
menschlichteit fondergleihen, Magharorſag verlangt, die Wahlmadıer 
müßten durdmeprügelt werden, Nemzeti Uffan erflärt: wäre das unter 
Magparen vorgefallen, jo wären die Macher wicht lebendig davongelommen. 
Day fagte ſchon am 7. die Regierung ernenne die Abgeordneten einfach. 

% Anfang der Wahl find mämlich vier Wähler Yattorye abgewieſen, 
meil fie deſſen Namen nicht richtig ausſprachen. Nachdem die Yiberalen 
fo ihre Umparteilichteit erwiejen, wurden 425 Wolläparteiler aus diejem 
oder ähnlichen Gründen, einer lächerlidier als der andere, fortgeidhidt, fo 
dafs Lattkoch mit 864 Stimmen gegen #51 gewählt it. — Dies ſcheint 
aber and dem Saifer etwas zu „Lberal” geworden zu jeln, wenigſtens 
berichtet da8 deutiche Bolteblatt, Bauffy, der mad den ungariſchen 
Blättern am 20. dem Stailer über die Lage Bericht erjtattete, ſei bins 
berufen, fich wegen jeiner Wahlmadereien zu verantorien. 

Graf Vongracz hat nämlich am 21. Nov, im Landtage die Mibhlerliften 
für die Newwabhlen 1896 etwas beleuchtet, wobei sich die mertwlirdige 
Thatſache ergab, daß im fiberalen Wahlfreiien die Wahlerzahl jtieg, 
während in den andern je 5— 700 Wähler geitrichen find, In einzelnen 
Kreiſen ernennt die Megierung einfach die Abgeordneten, (mie es in Giralt, 
mit Köheghi geſchehen 

So kann die Bolkspartei, bie ſich inzwiſchen feit geglledert und in 
Gemeinde⸗ mie Gbeipanichajtsvertretungen viele Anhänger hat, aufer 

elenyat keinen Abgeordneten in den Yandtag bringen. Die liberalen 
lätter jchreiben fait täglich gegen jie wie B. Hirlay am 7. Dezember: 
Die Bolfäpartei muh allein jtehen, ſchon die bloſe Werührung mit ihr 
wurdigt herab uſw. Demnach bat auch ber Bürgermeliter von Waipen 
öffentlich erlfärt, er würde vüdjtchtslos aenen fie auitreten, denn Sie 
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ber Juden an. Die fatboliichen Gefftlichen Feten nicht jo que Patrioten 
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wie der Jude, denn ſie ftören die Muhe im Yande, Ob es gar leinen 
andern (rund bat, daß am 3. Dezember Nachts zu Yertd St. Millos 
den Juden die Fenſter eingeworfen oder eingeihoflen fnd 7 

Außland. Kür 1800 find an der Beteröburger Univerſitat 
22 Juden zugelafien und 166 abgemiejen am Bointehnifum 5 und 
234 m Mosfau 17 und 132, am Rolntechnitum 90 und 189; 
im Kieff 38 und 211; in Odeffa 14 und 155; in Kajan 8 und 73; 
in Tomst 2 und 81; in Warſchau 27 und 214 und in Dorpat 7 und 107! 


Mojaif. 


Fom Freifiun. Die „Sreilinnige Zeitung“ umd die „rauf: 
furter Zeitung“ liegen fidh fortwährend in den are, Die ranl: 
furterin möchte gem für ihren Demofratismus, der mit etwas jozlal- 
politiihem Lie aufpoliert it, über den Main hinaus Etimmung madhen, 
das rRichterſche Organ aber wehrt ſich mit Leibesträften gegen die „frechen” 
Eindringlinge. Dem freifinnig-demotratifchen „Wolfe“ aber ift es anicheinend 
ganz gleichgiftig, welche demokratijche Abart das Heit in die Hände be: 
kommt — die Früchte der gejamten demokratiſchen Mgitationstpätigfeit erntet 
ja doch bloß die Sozialdemokratie. Kürzlich zitierte die „Frankfurter Beitung* 
genen ihr Berliner Vruderorgan einen angeblich aus der „Breslauer Zeitung“ 
entnommtenen Artikel. Das Organ Richters ſchrieb darauf, jener Artitel 
jet einem Berliner Blatte entnommen, das ſich von Zeit zu Zeit In Madaus 
artiteln gefalle, ohne nadı irgend einer Seite auch nur Beachtung zu finden. 
Damit iit, jo fdreibt num die Berliner „Bolfäzeitung”, die „Berliner Zeitung” 
—— Die „Vollszeuuung“, die dem Richterſchen Blatte teils aus ge— 
ſchaftlichen, teils aus perfünlichen Gründen ebenfalls ſehr abhold iſt, jchreibt 
hierzu; „Bei der „Freiſinnigen Jeitung“ feinen ſich nachgerade Franfhafte 
Zuftände herauszubilden, bie mehr Mitleid als Efel verdienen.” Die Epit- 
marfe, unter ber die Cohnſche Volte zenung diefe Auslaſſung bringt, Inutet 
dezeichnenderweife: „Nur Berrohung des Tones in der Kreſſe“. 

Berfin. Im „Wleinen Journal“, das auch Herm rip Fried— 
mann zum Mitarbeiter zählte, jtand am 15. September v. X. in einem 
Variſer Briefe der Zap: „An einem freitage bat Chriſtus feinen 
Sängern das lchte Diner gegeben“. Wegen diefer derabwürdigung 
des Heiligen Saframents wurde dem Redakteur Alfred Steitenbeim 
500 M. Welditraje auferlegt. 2 

Inden in der Kunſt Vom „Deutihen Thenter“ im Berlin lieſt 
man in der „Nordd. Allg. Big.” das Folgende; „Das Deutiche Theater 
bradite am. 7. Dez. new einftudiert Moliores Mifanthrop zur Ausführung. 
Die Fulda’sche Üverfegung iſt wegen ihrer eichtigteit und Flüffigſen hin, 
länglich gelobt worden. Für unjer Deutiches Theater wäre es beiier, 
wir übten statt der Kunſt des Überjehens eine Kunſt, die ſich nicht über: 
legen liefe. Auf den Franzoſen Style Louis XIV. tam, ebenfall® in 
Fulda ſcher Verdeutichung, das modernite Italien im jeinem _ größten 
Krofehler und Bramarbad, dem profejionellen Deutichenirefler Felice 
Cavallotti auf der Bühne des Deutſchen Theaters zum Wort. Wir 
fünnen fein im öffentlichen Verlehr noch zuläſſiges Wort ſtart genug 
finden, um der Enträftung Ausdruck zu geben über die Unverjhämtheit, 
auf einem Theater, das ſich ausdritdlich noch deutic nennt, alles, was dem 
religiös empfindenden Deutſchen Heilig it, zum Gegenitand der niedrigiten 
und gemeiniten Poflenreißerei zu machen. Das Hohe Yied betitelt 
Gavallotti fein eleudes Machwerl. Der ganze Ton des antikirchlichen 
Pamphlets findet fein Ghegenftüd mur im dem albernften und Infamiten 
aller Schmuggedidte, in Voltalre's Purelle. Voltaire Hat aber in den 
Berien, die ansdrüdlich dazu beſtimmt waren, alles Ethabene in den Koth 
zu ziehen, wenigſtens Die heilige Schrift, und die Verſon des Grlöfers aut 
dem Spiel gelajien. Der materialiftiiche Faſelhans aber, den Gavallotti 
oder vielmehr sein Überieer, der Nöraelit Fulda, als „Freidenter" auf 
die Bühne führt, beginnt damkt, da er mit Tom und Webärde eines 
Clowns jene erhabenen Worte vom Logos perüifliert, die den Eingang zum 
Evangelium St. Zohannis bilden, und deren göttliche Kraft und Gerwalt 
einen Schleiermadier, der doc von Orthodorie gewiß weit genug entiemt 
war, auf die Sinie nicdergegwungen haben. Müjfen wir das dulden? 
Barum müflen wir es? Nam es dem Üäraeliten, vielleidt gar nodı 
aetauften Fsracliten, zw, einem auständilden Verunglimpfer unferer 
Heligion die Hand zu bieten, um in einem, was die Sprache betrifft, 
forrett deutihen „Bersipiel" jedes chriftlihe Gefühl mit feinen 
unwürdigen Blasphemieen zw verlegen und zw empören? Auch im 
Deuticen Theater fand fidı wenigitens eine Heine Minorität, die beim 
Fallen de3 Borhangs gegen die Nidisiolrdigfeiten, zu deren Vortrag dieſe 
Zühne ſich hergegeben, mit Ziſchen proteftierte. Vielleicht genügt dies, um 
der Wiedertchr joldier Ilmflätereien für längere Zeit vorzubeugen. 
Wenn nidt, jo müjjen wir GEhrijten und Söhne eines chriſtlichen Volls 
uns dahin menden, wo uns ein wirlſamer Schug für unfere —— 
gewiß nicht verſagt werden wird.“ Hierzu bemerit die Köln. Vollszig.“: 
Es iſt ſehr erfreulich, daß die „Nordd. Allg. Zig.“ in fol" euergiſchen Wen⸗ 
dungen den frechen Unfug auf der Bühne des Deutſchen Theaters kenn: 
zeichnet. Aber damit dark diefe Sache micht abgethan jein. Wir hoffen, 
dai; bei der Beratung des Kullusetats ein deutliches Wort darüber geredet 
wird, und daß die Empörung der chriftlihen Bevollerung, audı der Volle— 
freiie, die fc nur noch einen Mejt vom chrijtlihen Bewußtjein bewahrt 
haben, das Deutjche Theater zwingt, ſolche Unverichämtheiten von feinem 
Repertoire verſchwinden zu laſſen. Übrigens gibt es mehr als einen Par 
araphen des Straf-Beichbuches, mit dem in dieſem Fall dem Inhaber des 
Deutichen Theaters beizufommen wäre. 


Deutfäh-Soziale Blätter. Er: 


Aus ärzifichen Arelfen jchreibt man der „Sermania“, daß bei den 
frei mwerbenden Berliner Armenarztjtellen fozufagen grundläglid jüdiſche 
Bewerber bevorzugt werden, ſelbſt wenn fie micht im wohnen, was 
ausdrüdlich vorgejchrieben ift. Die Auswahl treffen drei jüdiiche Geheim⸗ 
räte, und das Belag genug. Beiſpielsweiſe wurde im Norden Berlins ein 
unter andern auch von der betreffenden Armentonmilfion beſtens empiohlener, 
im Bezirk wohnender chriſtlicher Arzt nicht gewählt, wohl aber ein frember 
jübifcher Arzt; wie man hört, ift infolgebefien in ber Armenlommiſſton bie 
Frage der Amtäniederlegung — worden. 

Bu der Ausichreibung einer Vezirksarztjtelle der vereinigten Berliner 
Innungen hatten fich faft nur Juden gemeldet! 

Zuda macht modif! Vor kurzem fand in dem Balajte eines bekannten 
Wiener Milienärd (Motbihild ?) ein Famillenſeſt ftatt, bei dem der ganze 
Glanz des Haufes und fein fürftlicher Meichtum zum Ausdrud lam. r 
die Heimifche Induſtrie und das beimtfche Gewerbe find derartige Feſte 
jonft von größter Bedeutung. Das Familienſeſt des Millionirs aber machte 
von diefer Regel eine völlige Ausnahme, denn alles, was das entzüdte 
Auge der Gaſie auf dem Gefchenktiice, wie auf ber herrlich gedeckten und 
mit großem Qurus bejepten Tafel ſchaute, war für dieſes Feſt aus dem 
Auslande bezogen worden. Kein Huhn und feine Pajtete, nicht der Damajt 
auf dem Tiſche und nicht das Silberzeug ftammte von einer öjterreidyiichen 
Firma: Bubapeft, Paris, London und Berlin waren filr all die Pracht 
die Einfaufsorte geweien. Der reiche Blumenjchmud fogar war aus Ftalien 
berbeigeichafft worden. Der Millionär, ber diefes Feſt veranftaltet hatte, 
wies beionders auf bieje Ausſchließung der öfterreihiihen 
AInduitrte hin und jepte Hinzu, daß die ganze RT AH rar 
es bei ihren Einkäufen jo Halten werde, jo lange ber Antſſemitismus in 
Bien wie biäher graffiere. — 

So meldet eim rumänifches Blatt! 

Anlanterer Wetlbewerb. Fr Hof (Bayern) eröfinete Guſtav 
Sichel ungefähre 14 Tage vor Weihnachten ein Zweiggeſchäft, um nadı 
8 Tagen ſchon einen „Weihnahttausverlauf zu bedeutend veduzierten 
Preifen* anzufündbigen. — 

Im Fürftl Wald, Negierungsblatte erläht der Direktor ber land» 
wirtjchaftlichen Schule in Mengeringbaujen, Herr Dr. Schöne, nadı- 
folgende Erklärung: 

„Un da& mir immer wieder zu Ohren fommende Gerücht: „sch hätte 
im Frühiahr den von Herrn Heinemann Schwerin in DMengeringhaujen 
verkauften Kleeſamen, der jich nad der Ausjaat als ftart feidehaltig er- 
wieſen bat, unterfucht“ mwenigftens fiir mich aus der Welt zu ſchaffen, ſehe 
ich mich veranlaht meiner Berjon und der Sadye wegen öſſentlich zu er- 
tlären, dak ich Kleeſamen aus dem beirejienden Geſchäft iiberhaupt nicht 
unterjucht, mithin auch nicht für feidefrei erflärt Habe. 

Entgegengejepte Behauptungen beruben auf grober Unmwahrbeit.' 

Herr Heinemann Schwerin wohnt dafür auch in einem alten Echlofie, 
das früher den Prinzen von Walde gehörte! 

Über Zerthoſd Auerbach ſchreibt die zagl. „Rundidhau:" 

In einem feiner @eichichtenbücher, das den Titel „Meine rerien” 
führt, plaudert Roſegger aud über „Beſuche bei Dichtern;" wie er in Graz 
und Bien Anaftafius Grün, Hamerling und Anzengruber lennen lernte, 
in Berlin aber Auerbach nebit — Lindau, Blumenthal und 
Mautbner. Wenn nun Jemand fir Auerbach ſchwärmt, wie der 
fteirifche Dichter auf jenen Blättern , fo iſt das feine Sache, aber er hat 
fein Recht, fein Urteil zu verallgemeinern, als wäre das etwas Selbit« 
verjtändliches, ſich auf die Verehrung des deutjhen Bolles für Uuer— 
bach zu berufen und dabei ausdrüdlic „Waldfried“ anzuführen, ein Buch, 
dejien Nebentitel „Jubenpreis und Chriſtenſchimpf“ lauten follte. 
Denn die Perjonen dieies Romans find teild Auden, bie von Patriotis- 
mus förmlich triefen, teil® Deutiche, die von Judenfreundſchaft überjtrümen. 
Auf der einen Seite der „gediegene, freifinnige und vorurteilälofe* jüdiſche 
Rehtsanwalt, der lange Reden über die Bedrückung der armen Juden 
hält, jo da feine Mitbürger nichts Eiligeres zu thun haben, als ihn in 
den Meichdtag zu wählen; feine ſchauderhaft „geiltreihe” Schweſter; fein 
Sof, „ein jhöner, mutiger Nüngling mit mehreren Schrammen im 
Geſicht,“ der ala Freiwilliger vor Etrafiburg fällt; Talmud redende 
Mabbiner und jüdiiche Lehrer; eim jüdiſcher Eifenhändler, „ein braver und 
gut geichulter junger Mann,” an dem dad  Bemerlenäwerteite 
it, dab er „militäriſch grüht“ u . wm — auf der anbern 
BWaldiried, die Verlörperung des verjubeten Liberalismus, und 
als Vertreter dei Schwarzwalder Landvolkes der Krnecht 
Rothfußt, der für bie „mobeln” jüdiſchen Pferdehündler ſchwärmt, ſich mit 
ihnen duzt und am ilebſten ein Judenmädchen — „ein Pracht⸗ 
mäble. nan hats das Schönle geheihen“ — heiraten möchte, 
„denn die Juden Find im allen Dingen gerade jo wie wir!" 
Dffiziere und Edelleute, die ſich doch nicht zuig mit den Juden dugen 
tönnen, erhalten als Empfehlung wenigitens die Etilette „freifſunig“. Ber 
dagegen nicht zu den Judenfreunden zählt, verrät eine „Fanatiidie Ge— 
finnung*, wenn er nicht gar ein Reichsfeind ift, wie ber fatholiiche Geiſt⸗ 
liche, oder ein hartherziger Heuchler, wie der evangeliiche; beide natürlich 
im —. zu dem edlen Nabbiner. 

Dies widerwärtige Zerrbud deutſchen Lebens könne auch dem Unbe— 
fangeniten zeigen, wie es um bie poetiſche Treue und Wahrhaftigkeit des 
BVerjajjerd der „Schwarzwälder —— — ſteht. Daß tropbem 
Mofenner auch in der meuejlen (dritten oder vierten) Auflage feiner „Ferien“ 
fortfährt, und Auerbach und jeinen „Waldiried" anzupreiien, muß als ein 
beitrikbender Mangel an deuticdem Empfinden bezeichnet werden, Den 
zu. an Mationalbewuntjein hat er ja leider ſchon mehr als einmal 

ewieſen. 
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ah erg iebi es etwa 15 Yubenfamtlien und ebenfo viele 
Fleiſchet, die foiher ſchlachten. Den Deutſchen iſt es deshalb meiſtens un: 
möglich, ihren Bedarf von dem dortigen Schlachtern zu entnehmen, wenn 
fie eben nicht immer tojcheres Fleiſch eſſen wollen! 

Zũdiſche Ausdenfung. Der Bold: und Bijouteriewarenhändle 
N. Lebram zu Berlin, Scharrenjtr. 5, ftellte einen Reijenden mit 30 M. 
Monatsgebalt und 4 Bros. vom Umſatz ein. Der deutiche Angeftellte 
mufte jelbjtverjtändlich unterichlagen, da er monatlich nut 57 M. 55 Bi. 
verbiente, wovon er die Meifeunfoften noch zu deden verpflichtet war. Die 
deruntreute Summe betrug 160 M., das Gericht erfannte unter ſcharfet 
— des Gebahrens des Prinzipals auf das niedrigſte Strafmaß 


Zudendeulſch. In der „Voſſiſchen“ vom 18. Dez. ſuchen Büchſenſtein; 
Eine Dame, engliſch-normal, und Meyer Jonasjon: Eine Dame, 
engliſch gelb Stern, ftarfe Hüfte. 

SKamdurg. THeaterdireltor Bollini ijt von feinem Scyidjal erreicht 
— er hat feine Bepeages eingeftellt; SO 000 M. Mafje jollen 2 Millionen 
Mark Schulden gegenüberftehen. Hofrat“ Polini beißt eigentlih Baruch 
Pollack⸗ Pohl und jtammt aus Galizien, fein Bruder, der Optiter Bohl in 
Hannover, vergiftete ſich vor einigen Jahren, als man ihn gerade ein-fteden 


wollte, 

King. Der oberöfterreichiiche Landesausſchuß hatte in jeiner Sipung 
vom 24. Juli v. J. den Beſchluß geſaßt, bei Belegung von ——— 
Gemeindearztſtellen, für die das Land einen. Beitrag leiſtet, deutſchen Bes 
werbern vor jüdiſchen den Vorzug zu geben. Infſolgedeſſen wurde eine 
Semeinbrarziftelle für Szital, für die fid) nur ein jüu diſcher Bewerber ne 
meldet hatte, von neuem ausgeſchrieben. Hierüber geriet die Judenpreſſe 
natitrlich in eine wahre Tollwut, im ber fie den öjterreichiichen Landes: 
ausſchuß auf das unilätigite beichimpfite. Am meijten that fich dabei die 
unverfälfcht jüdiiche „Wiener Allg. Ztg.” hervor, die im einem Auflage 
unter ber Auficheift „das Geſtüt der Ärzte” unter andern ſagte, „dah die 
höchflen Spipen des Trotteltums® nur von den Touriften des oberöflerrei- 
chiſchen Landesausichufies eritiegen werden”. Das Blatt wurde deswegen 
von Staatdanwalt beſchlagnahmt und gegen den Herausgeber und Leiter 
des Blatted wurde vorbehaltlid; der gu mmung bes öjterreichiichen Landes: 
ausſchuſſes bie Nrafgerichtliche Verfolgung eingeleitet, Der Landesausfduk 
bat nun in feiner Sigung vom 23. November v. I. dieje Zuftimmung zu 
verweigern beſchloſſen. Der Berichterftatter ftellte zunächſt feit, daß ſowohl 
der Herausgeber des Blattes wie der Berfafjer des Arntels Juden find, 
und fährt dann fort: Mit folchen Leuten darüber zu reiten, daß OÄfterreich 
ein deuiſches und chriſtliches Land fe und nur deuiſche und cheiitlide Arzte 
wünfde, dazu kann füglid) der Landesausſchuß ſich nicht herablaffen, jowie 
er überhaupt von jübllehen Beitungöjchreibern gar nicht beleidigt und in 
feiner Ehre nicht verlept werben fan ! 

Felt. Die ungarische ar ng = (vergl. Ar. 381) hat fih — unbe · 
rufen — ſchnell qebefjert, wenigſiens in einem alle, Mu 19. bat fie 
nämlich W. Gydri (geborn. Raaber oder fo ähnlich) zu 6', Jahr Zucht 
haus verdonnert. Und dabei iſt noch nicht einmal das Urteil dad Mert« 
würdige, jondern die Berleidigung. Der Angellagte fuchte nämlich mit 
unglaublihem Wortichwall und vom denkbar höchſten Standpuntte der 
Sittlicjfeit aus zu beweiien, daß jein Verfahren nicht nur reine Privatſache, 
fondern auch duchaus ehrenhaft fei, fo daß weder Straftichter noch Sitten- 
richter etwas dagegen haben fünne. Er babe eben wie unzählige „in fi“ 
gearbeitet, d. h. Einlagen angenommen, um dafür Papiere zu faufen und 
feine Auitraggeber am Gewinn teilnehmen zu fajien. Er taufte jedoch ftatt 
deiien Schwinbelpapiere, vermöbelte den Gewinn (raucdhte nur Gulben- 
igarren) und zahlte, wenn er mufjte, mit den Einlagen neuer Gimpel. 

18 es zum KFrach Tamm, wäre ihm vielleicht auch dieſes (wie vielen anderen) 
als Geſchaftstniff Hingegangen; er Hatte aber einen vertrauensfeligen 
Magnaten um über 50000 fl gebrellt und das forderte Sühne. 

Diedmal verlangt auch P. Hirlap „die Eröffnung eines Banlgeſchäſts 
dürfe nicht jedem Pleitemadyer geitattet fein, jondern müſſe von gewiſſen 
Bilrgihaften abhängig u werben", — 

Ebenjo ift am 21. Nov. der Deuticenfrejier Takals, einer ber 
Tieblinge der Peter, beſonders der Weiber, wegen Unterfchlagung zu 5 
Jahren Gefängnis verurteit, obgleid er, um feine gelllige Belaftung zu er⸗ 
weilen, ſich der wibernatürlichiten Vergehen (Snabenliche) angeklagt Hatte. 

ew-Fork. Unter der Überfcheift „Das gemütliche Wien“ fchreibt 
die New-Yorter Staatöztg“: „Der politiiche und geſellſchaſtliche 
Bodenjap iſt an die Oberfläche geitiegen, und das riefige Gemeinweſen ber 
oſterreichiſchen Hauptitadt droht im antifemitifchen Schlamme zu erjtiden. 
Burſchen der niebrigiten Sorte, Individuen vom Schlage der Gregorig und 
Schneider, out casts der Intelligenz, Leute, die von ben voltäwirtichaftlichen 
und fozialen Problemen unserer Tage nicht die blaſſeſte Ahnung haben, 
Menicen, die von den verüchtlichſten Inftinkten erfüllt find und auf bie 
verähhtlichiten Inſtinlie anderer fpelulieren, ein Geſindel, aller Bildung und 
alles Anſtandes bar: Das find die Herrichnften, die in dem nächften Fahren 
Bien regieren, werben. Auf dem Stuhle, den einjt ein Zelinfa, ein Feldet 
innehatte, wird jetzt das lumpigſte Subjeft Wiens, der plumpfte und 
fredjite Streber Öfterreich$ figen, ein Menich, der ich, fo ichmerzhaft bie 
Belehrung auch wäre, innerhalb einer Stunde vom wütendjten Antijemtten 
in den orthoboreften Juden verwandeln würde, wenn dies ihm Worteil 
brächte: Dr. Sarl Lueger, der künftige Bürgermeiiter von Wien, das höchſt- 
entwidelte AQuchteremplar der Geſinnungslumperei. 

Das find arte Worte, die Vielen, denen die einichlägigen Berhältwiiie 
und Perſonlichteiten nicht befannt fird, arg übertrieben eridjeinen werben. 
An Wirklicteit fit das Gegenteil der Fall. In Wirklichkeit miühte man zu 
dem inhaltreichen Leriton der pöbethajten und brutalen Ausdrudsweije dei 
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Antijemiten*) greifen, wenn man es unternehmen wollte, die Bande zu 
Garakterifieren, bie jetzt die Herrichaft über Wien an fich geriffen Hat. 
Beld eine Kalamität für die arme Donauftadt! Wie wird dieſe Horde, 
der die Erforbernifje einer weltitäbtifchen Verwaltung gänzlich unbetauni 
find, mit dem Vermögen der Gemeinde, mit der Steuerfraft der Bürger 
umgeben! Die rationelle Verfügung über ein Millionen Budget ſeht ein 
gewiſſes Maß von Urteiläreife, eine halbwegs Mare Anſchauung von Geld 
und Kapital voraus, — Dinge, die bem antijemitiichen Mob vöfli nr 
Beides Banl- en ka Inſtitut (aba!) wird fich mit einer 8 rtei eine 
lafjen, ber ſchon ber iff des Geldes ein Gräuel ift, die die Konfislation 
der Güter verlangt, das bemegliche Vermögen als Raub erklärt, die Ge: 
walt verherrlicht und den Rechtsbruch verteidigt? Wie wird diefe ums 
wijlende Rotte dad Sanltätsweſen der Rielenitadt auögeftalten, wenn die 
wer der Partei das Heilierum als Schwindel bezeichnen, Ärzte und 

otheter als Betrliger brandmarten und den Sranfen vaten, flat zum 
Doltor zum „Hräutler* zu gehen? Wie wird ed um die Sicherheit Wiens 
beftellt fein, wen Lueger umd jein Anhang nicht müde werden, das „Abs 
murtjen” eines Juden als einen gemeinnüglichen Alt und die Plünderung 
eines jüdifchen Geſchäſtsladens als „die hödhite Hep“, als den ebeljien 
volfstümlichen Sport 8 preifen? Ind wie wird Wien vor dem Auslande 
dajtehen, wenn diefe Bajlermänner und Rowdies fich als die Nepräfentanten 
der öfterreichifchen Haupt: und Refidenzitabt aufiptelen werden ?* 

Mehr lann man von einem Yudenblatte allerdings kaum verlangen! 

Das ext. Tagedlatt‘* lobte kürzlich dem Mailer wegen jeines 
Intereifes für die Landwirtihait, — aber den rulfiichen Saifer. Es iſt ja 
gens natürlich, daf die Stammesgenofien diejes Blattes an dem Gedeihen 

x ruſſiſchen Yandwirtichaft ein ſtarles Intereſſe haben, denn das ift qut 
für die Getreibebörfe, den Import nach Deutichland, ben Getreidebandel. 

Wie bieje — Herrſchaften im Allgemeinen ſich für die Lande 
wirtfchaft interejfieren, ging aus bem Entzüden hervor, mit dem fie frei: 
finnigen Blättern vor einiger Zeit die Rede in Erinnerung braditen, in ber 
Darveilin Berthelot, der neue Irangöfilde Minifter der Kußeren, im Fruh⸗ 
ling 1894 von feinem Standpunft als Ehemifer aus die zuliinitige Bes 
deutung ber Wiſſenſchaft beleuchtet at. „Die Chemie,” jo führte er aus, 
„hat in den legten Jahrzehnten Großes geleijtet; das iſt aber nur der 
Anfang, bald werden viel bedeutender Probleme gelöft werben. Um das 
Jahr wird es feine Landwirtichaft und keine Bauern mehr geben, dern 
die Chemie wird die bieherige Bodenkultur aufgehoben haben.” 

Das müſſen ja ſchöne Zeiten werden, dann gibt's nur noch Induſtrielle 
und ‘Kaufleute. Wir aber fünnten uns fein ſchöneres Kleeblan denken, 
ala diejen Wertbelot und uniere Virchows und Mommfen. Diejen drei 
„Blabfindern“ ımühte die Negierung aller europfifchen Staaten auf bem 
Submiffionsiwege übergeben werben. Ob fie aber aud) die Yubenfrage 
mittelft der Chemie löjen mürden? Mn Ende wäre es ja möglich, 
Fämtliche Juden auf ſchmerzloſem Wege in Sauerſioff, Stidjtoff und 
Bajlerftoff zu zerlegen. Die Idee mag nicht allgemeine Billigung finden, 
aber toller als der Gedanke der Exzellenz Berthelot ift fie jedenfalls nicht. 
Und naddem wir uns dem franzöliichen Miniiter hiermit als ebenbürtig 
erwiejen haben, hofjen wir auch von der jüdiſchen Preije in ähnlicher Weife 
angejubelt zu werben. 

Indem (Baden). Im Namen der biefigen Zum wandte fich 
ere Theodor Final an den Bürgermeifter mit der Bitte, er möge als 
ertrauensmann i. S. des 5 40 des Gerichtöverfaifungsgejeges in der 

er des Ausſchuſſes dahin wirten, daß bei der Wahl der Schöffen 

und dem Vorichlage der Beichworenen Für das Geichäftsjahr 1895 auch die 
uben berücjichtigt würden, In der That werde nun auf Antrag des 

Fhrorrmeifens ein Jude in die Jahresliſte der Schöffen aufgenommen. 

Kleine Mittellungen E Iudenfrage. Rabbiner Dr. Rippner 
aus Glogau bielt *— in Berlin im der neuen Synagoge eine Probe- 
predigt, in der auch folgende Stelle vorfam: „. . .. trop vieler Biuerniſſe 
it e8 eine Luft, in diefem Jahrhundert zu leben. So ift auch jetzt die 
Aufgabe, die den Edlen in Israel — in Yörael fit ja jeder beitrebi, 
ein Edler zu jein — vorgezeichnet. arım bewundern wir Juda 
Moltabi und fingen auch jept mod; fein Loblied, aber wir erfehnen ein 
höheres und reineres, defien Grundton nid der Kampf, jondern die Vers 
ohnung ift. Und weil wir die Palmen des Friedens Igwingen, rufen wir 
in unjered Herzens Frieden: Istael wird niemals manten!”" — 

Im Lüneburger Buchthaufe ift ein alter Sünder, der wegen Sittlich⸗ 
feitöverbredien zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilte Marcus Hildes- 
heimer aus Werben, geitorben. — 

Der Leiter des Handelsteiles des „Kleinen Journals“ wurde in 
der Berliner Börfe angeziicht und „geiwurgen“, bie Börfe zu verlaffen! — 

In Rußland baben die Juden ein Sprüdwort: „Die Schoterigteit 
liegt nur darin, irgendwo hineinzutommen, bin id einmal hinein, 
dann id) auch bald Herr dort.” Das hat allerdings mancher Bauer, 
mandyer Handelömann und mander Staat ſchon erfahren! — 

Zur eines Kriegerdentmals hatte mar in Brakel (Kreis 
Hörter) einen Ausſchuß von 11 Mann gewählt. Ms die Wahlhandlun 
zu Ende, bemerkt der Here Bürgermeifter, da fein Jude zum Ausſchu 
gehört, jungs wird auf feine Anregung Hin noch einmal gewählt, damit 
man ja nicht in dem Verdacht des Antiiemitismus fommt Nun fitt ein 
Jude mit drin, — Das nennt man „Toleranz! 


2 mag ber Jude der „RM, Y. St.» Big.” woht feine Schimpfundien gemacht 
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Neue Büder. 


(Ale hier angezeigten Erifien Ab durch unsere Geichäftäßtelte, ſewde durch jede 
uhhanblung zu beglehhen.) 


Soalate Briefe an relche Keule. Bon Biarrer F. Naumann 
58 ©. An geſchmackvollem Umſchlage 1 M. 

Der Berlahfer wehrt ben Vorwurf von fich ab, daß er für bie Reichen 
den Ton ber Liebe wicht fände, Nein, weil es fein inniger Wunſch ift, fie 
wahrer Freude tellhaftig zu machen, muß er ihnen oft und nachdrüdlich 
widerſprechen; denn „Liebe ift nicht Schwäche, ſondern Liebe ift Ei 
Dienſt“. Er ſetzt dann des weiteren die geichichtlichen und perfönlichen 
Gründe auseinander, bie es dem Meidyen io ſchwer maden, zu einem 
a Verſtändniſſe der ſozialen frage zu lommen, 

icht Barmberzigkeit verlangen die Arbeiter, fondert vor allem Adıtung 
und Anerkennung ihrer Berfönlihleit. Aber daß jelbit die Gutmeinenden 
unter den Reichen fie immer noch ald Kinder behandeln wollen, dies und 
noch manches andere macht, daß felbft ihnen ber Arbeiter in feinem Fühlen 
und Mollen fremd bleibt. 

Nach einer Erörterung über die Beredjtigung des Reichtums und über 
jeine Aufgaben und notwendige Einſchränkung zieht der Verſaſſer ſchließlich 
bie Folgerungen aus dem beipromenen für das bolitiſche Leben der Reichen 
(er verlangt einen Bund ber ibeal Geſinnten unter ihnen M x enüber ben 
Selbitfühtigen; von innen heraus müſſe die Einheit der ie gebtochen 
werben, wenn fie nicht am ihnen eigenen Fehlern zu Grunde geben ſolle) 
und für ihr geichäftliches und wirtichaftlides Leben don allein um 
dieſes legten Punktes willen follte jeder, dem «3 aufrichtig um dad Wohl 
feines Boltes zu thun ift, Tich das prächtige Büchlein kaufen, um fi die 
Augen für mande Berjäumnis öffnen und das Gewiſſen jchärfen zu laſſen 
gegenüber der fozialen Not. Die warme, zu Herzen dringende Sprache der 
gebiegenen Heinen Schrift iji trefflich geeignet, Schwantende und GHeid): 
gültige zu begeijterten Mitarbeitern an dem großen fozialen Neformmerfe 
zu werben. Otto Bt, 
® zn: Streiffiter üder fozlafe Fragen. Magdeburg 1895, 

reis 

Der Verfaſſer bringt, in loſer Verknüpfung, über allerlei mit der 
ſozialen Frage in Aufammenhang ftehende Dinge feine Gedanken zum 
Ausdrud, beiſpielsweiſe über den Einfluß des Grohfapitals = unjer 
Wirtichaftsleben, über die fozialbemofratiiche Partei und den Soziallämus. 
über die Einrichtung der Bolls⸗ und höheren Schulen, über ben Arbeits: 
nachweis, die Wohnungäfrage, die er ber Inbuitriearbeiter, 
die Berufswahl und — den Antifemitismus. Y die Spie jeiner Aus: 
führungen jtellt der Berjafier den Sap, daß „in den Lebenäbeziehungen der 
Menjchen unter einander das Geſetz vom Gleichgewicht der Kräfte hewricht ;“ 
burch Bezugnahme auf dieſes völlig unklare, Übrigens auch unbewieſene 
„Beleg“ ſücht er die Wichtigkeit feiner Anſichten darzutihun. Man 
kann fon hieraus abnehmen, wie oberflächlich die Schrift geichrieben 
ift. Auf deren Einzelheiten mäber einzugehen, lohnt nicht 
recht der Mühe Ermähnt fei nur, daß über den Antiſemitismus 

ejagt wird, er „stehe mit der Berufsfrage und ihren Folgen“ inſofern „int 
Reiamneenfange”, ald „die zu den ehrenvolliten Berufsarten im Staate, 
wider Recht und Sk. nicht zugelafjenen Söhne Sems ſich hauptſächlich 
nur im Erwerböfeben beihätigen Könnten“, und als „mand; biederer Teutone 
beim Wettbewerb durd; jene nun arg bedrängt würde“. Dielen weiſen 
Bemerkungen wird hinzugefügt, es jet „der Allgemeinheit ficher von 
Nupen geweien, daß die Intelligenz jene® begabten Volles dem Erwerbs: 
leben des Landes nicht auch zum großen Zeile verloren ging“. Zuſſimmen 
muh man dem Veriajier darin, dal lebendige „Nädtenliebe” auf ſeiten 
der Gebildeten und Beſthenden die unerlähliche Bedingung bejierer fozialer 
Zujtände iſt. F. B. 

Höltinger Arbeiter- Zistiothhel. Herausgegeben von Fr. Nau— 
manı, Bi. Jedes Heft 10 Pi. . 

1. Zeus als Vollsmann. Mahgebend für die Leitung dieſes 
Unternehmens joll das evangeliic-joziele Programm fein, mit dem Ziele, 
der Arbeiterwelt gewifienhafte Belehrung über wirtfhaftlide ragen und 
jolche der Weltanfhauung zu bringen. 

In dem 1. Heftchen Jeſus als Vollsmann“ jchildert Naumann bie 
Stellung und das Wirken des großen Voltsfreundes in jeinem Volte, mitten 
wiſchen den Reichen und Vornehmen und den Mühſeligen und Be- 
ef Wir wünſchen ihm und hoffen, daß er mit dem warmen Herzens 
tone der Liebe, den er darin angejchlagen hat, manch verbitterten, irte ge 
feiteten Mann feinem Heilande wieder näher bringen möge. Fieilich ift es 
ohne herbe Worte gegen die Reichen nicht abgegangen, die ihm den Bor: 
wurf eingetengen haben, er fände für fie den Tom der Liebe nidıt; um das 
urüdzuweilen, hat er die jozialen Briefe anreihe Leute ge— 
chrieben. Otto Bit. 
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Markt 16 


(Cafs National) 


rn Gebr. Gürck, Leinzi 


(Caf& National) 19 


Spezialgesch f.Teppiche, Möübel- u. Läuferstoffe, Tisch-, Seblaf· u.Rolsod⸗ ckon. 


—3 gegründet 1874 
empfehlen gu” zu allerbilligsten Preisen V in anerkannt guten Qualitäten: 


Teppiche in allen Sorten und Grössen. A-Plilsch 2 jr * von 7 M. 50 Pf. an 
Bettvorlagen in allen Sorten und Grüssen. 5 » re a are R a SI — 
Gardinenstoffe wollene, bunt und gestreift EN ra : Mir. „75 > > 
Portlören » RR »  abgepasst . EEE: SB > 2505 > 
Tischdecken einfarbig und bunt . » 2 2 2 2 2 nn nn nenn 3, — — 
Reisedecken in Plüsch . . BE En ER ee IE TE ER 3 
Schlaf- uud Einpackdecken, ee ir end er wa en % 
Ziegen- und Angorafelle, Peizvorlagen mit Fusssack, Fusssäcke, 
Stück 2 M. 50 Pf. bis 14 M. 8 M. 50 Pf. bis 9 M. 3 M, bis 13 M. 








Rückenkissen, Stück von 70 Pf. an. Daunenhüllen, Stück von I M. 75 Pf. an. 
...os® (röissto Auswahl in Plüsch-Tischdecken, Stück von 7 M. 50 Pf. an. @OTOO® 


Wollene Gardinenhalter mit Quaste, St. 0 Pf., Gardinenketten, St. 30 Pf., Wollene Möbelschnure, Mtr. 10. PT, 
Grösste Auswahl. Billigste, feste Preise. Umtausch bereitwilligst 


Hotel Stadt Nürnberg Cafe Bomberg, (Ecke Alexanderstz.) 


Ylrenom. haus I. Hanges 
< Münchener Eberl-Bräu | in bestgepflegter 6 
Am Bayerihen Bahnhofe ZB Crostitzer Lagerbier N Qualität. Br 


— Lelephon Nr. 3070, Amt IV, — Kaffee, Kakao, Spezialität: Burgunder-Punsch — 


Theater- u. Konzert-Etablissement 
® Deutsche Sohänke vun Ai Klemm, 


Großer Konzert u. Minsergarten 
Grossen altdoutsches Restaurant 
Leipzig. Posistrasse 20 
4 empfiehlt krãftigen Mittagstliſch und gute Biere. 


m fiefert zu änferft billigen Preifen 











Colonnadenstrasse 





Dorzägiihe Küche aud Meine 
sreiberrlich vom Tucher'idhes Dier 
aus Nürnbe 
Eager u, Piifner Bier aus der Bramerei 
Sselienteller. Dresden. 


Advocaat 


echter holländ. Eier-Tafelliqueur aus 
d Liqueurfabrik von J. Cooymans 
& Zoon in Hertogenbosch primiiert 
in den meisten Hauptstädten Euro- 
pas mit allerköchsten Medaillen, 
weoltberühmt wegen s. feinaroma- 
tischen Geschmacks u. s. ausser- 
ordentlichen Nährkraft, daher von 
inedieinischen Autoritäten für Re- 
convalescenten, Blutarme, Magen- 
schwache, Brust- & Hals-Leidende 
überhaupt zur Stärkung ganz be- 
sonders empfohlen. Zu beziehen in 
Y,%,'/, Originalil. aM. 4.50, 2.50, 
1,0. . Hauptdopositenr 


Otto Hein 


vorm. A. F. Fomm, Leipzig, 
Kurprinzstr. 1, | 
Specialhandl. für Chocoladen, Con- 
fecturen, Liqueure ete. 


J. A. 1 Trapp — Weinberg⸗ 
befiper u. Weinhandlung — Hübdes- 
Beim a. Ah., empfiehlt Freunden 
reinen Maturweins, die mit Yuder: 
waſſer u. Sprit nichts zu thun haben 
wollen, feine Tiſch · Deſſerl · Aran- 
ken- u. Kirchen · Zeine zu mäßl- 

gen Preifen unter Befler Garantie 
!bfofuter — Man verlange 
Breiälifte, die frei gefandt wird. 


Schmitz u. Go. 
Weingtohhandlung, Import von Rum, 
Atac und Gognac. 

Berlin, StendnlerStrahe 1. 


Derenfpreiber: Amt II, Mo, 1070. 





unter reeller Garantie 


Gustav Kaniss, Uhrmacher, 
Seipyig, 6 Taudaerfr. 6. 


TEE Unerreicht billige Preise! MW 

y PALENTA jVergleich mit an- 
versendet nBewei «| deren Collectionen 
Reichhaltige Muster- | InTUCH, | mus“ Aut Wunsch 
| Buckskin, Kammgarn, Lieferung aller erlor- 


sendung unberechnet 
CHEVIOTetc. derlichen Futterstoffe 
4 und Zuthaten. * 


ISTIAN GÜNTHER 
Tuchversandgeschäft 


Beweis: |" N LEIPZIG-PLAGWITZ 

WE Kohlen, Brikets m 
x Du Sobe Sirabe 28. —— 

dampf und ‚Kunf-Biegelii 


Friedri Beyer, 


Reichenbrand i. 
— Erxrichet 1872, — — — 1872. — 
Kelegr.Adr.: Aunitsiegelei Neibenbramd. Herjpr. Mr. 7: @iegmarNeldenbramda 
Fabrikation von feinen Berblendfleinen 
in Rot, Lederfarbe und Gelb, 


Bau-Ornamente für Rob- und Zutz bauben 
ale: Konfols, Anpitäls, Balluftres, Frieſe ıc. 
Ale Sorten Seht» und Facon⸗,iegel. 
©@ Glajuren in brauner, grüner, weiher, blauer x. Farbe @® 
Engoben in jawarz und brauner farbe. 
Veſte Referenzen über ausgeführte größere öffentliche und private Baxter 
ftchen zu Dienften. 

— Yahred:Produltion 6 Millionen Steine — 
Berlade»Station Steamar I. ©. 
Dad Material iſt feitens der künigl, Prüf+Station für Beu Materieite 
in Berlin geprüft und mweiterbefändig befunden worden. 









und portofrei an 
Be Jedermann, L Meter PS EHE 


& Versand durchaus reell! WIRT} 


ca, 5000 Anerken- 
nungsschrmiben «ts 
dem Kundenkreian, 





liefert in nur vorzüglichſten Qwalitäten billigft 
18 
K. M. Göckeritz (wu co) Rx 





Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 065 — 5,00 p. Sl. 
oder pr. £ir in Gebinde von 20 £tr, 
an, Ausführl. an. Ausführl, Preislifte umfonft. 


Holland. Aalimt uk 
Babak 








loſe i. Beutel fco. 8 Mt. 
B.Beekeri.Seriena.S. 
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Weltruf haben Westf. 
Fleischwaren. 


prim. Schinfen mM, 0,85 

fein. @erbelatw „ 1,20 

feinite Blow, „ 1,05 

feinfte Wettw. „ 085 
(feinite Näuderung) 

J. Bartscher, Rietberg (Beitfalen.) 


——— nr — 
Das Befte antiſemitiſche 
Buch 


je ib. 


Der Kampf 
zukljum 





Preis 1,20 m. 





Helm reellen Vergleich slogı der 


eise-Cheviot 


in Güte um Preis als gmliegenster 
Anmuıgstolf der Neuzeit 
amfüir Ang M nach 
2. 1 Überzieher „Ih 





in Joden für 
ln “M 


schwarz, braun, blau, grau. Von 
&) Murk an franko, Muster zur 


Ansicht umsonst und portofrei! 
Wilh. Boetzkes, Düren b. Aachen, 


Heinrich Thies, Lel pzig, 
Kurpringitsahe 18, 14, 16 — 
Uerren Varatten, @lact- Handschuhe, 
Wollwaren. Tricotacen, Strumpfmaren, 
Putz, Tapisserie, Posamreuten, 


Shwarye und farb erw 


“. "Ki 1 
8 Braum da er 


Erune üchsllenbergor, Ghemaiy. 
un 


—B wu 


öbel !u iolide za 


— Klare 
— — 


| 
Adelbert Fiseher, 
Leipzig. Ratharinenftr 16. 


Ren nn 
Ang. Roth, Hagen 
—F un Fabritantör. Dal. 

d. Königs v. Portugal, empfiehlt 
eine Flügel, Pianinog u, Harınos 
niums, welche fich durch Tonſchonheit, 
gediegene Austattung u. Billigleit 
audzeinen. Ratenzahlungen g stattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. Sılo.- Lief. Ratal, gratis, 


AR 
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Gegen die Borſe. — Die Zwangs 





Gegen die Börfe. 


Rede des Abg Liebermann v. Sonnenberg in der 12. Sipung des 
Neihstages am 10. Jannar 1896. 


Mach den amtlichen ftenograpbiichen Aufzeichnungen.) 


Meine Herren, die Ausführungen des legten Herrn Redners 
werden mir Anlaß zur Beantwortung feiner ‚frage geben, wie 
ſich die rechte Seite des Haujes damit abfinden werde, daß Die 
Sozialdemokratie jich für den Gejegentwurf erklärt habe. Dieje 
Antwort wird ich aber beijer als hier im Anfange im dem 
weiteren Verlauf meiner Rede einfügen laffen. 

‚ Unfere Partei hat jeit ihren eriten Anfängen, ſeit beinahe 
zwei Jahrzehnten, bei jeder Gelegenheit auf die Notwendigfeit 
einer neuen Börfenorganijation hingewieſen; jeit 5 Jahren uns 
gefähr wird fie im dieſen Beſtrebungen unterftügt von ber 
mächtigen agrariichen Bewegung. 

Sowohl der Herr Abg. Fiſchbeck als auch früher während 
der Etatsdebatte Herr Abg. Barth, haben angedeutet, daß weſent- 
lich auf antijemitiich-agrarijche Agitation im Yande das Ein- 
bringen biejes Gejegentwurfs zurüdzuführen je. Das ift nicht 
gan unrichtig; aber, meine — alle unſere Agitation im 
!ande wäre vergeblich geweſen, wenn nicht die Zeit reif wäre, 
wenn die Stimmung des Volkes fich nicht in Bezug auf die 
Börſe vollitändig geändert hätte. Ein Verdienit Ben wir 
allerdings in diejer Nichtung für uns in Anſpruch, nämlich das, 
zuerft die Gefahr erfannt zu haben und dagegen öffenttich aufs 
getreten zu jein. Wir freuen uns bei diefer Sachlage jelbit- 
verjtändlich darüber, daß endlich ein ſolcher Geſetzentwurf fommt; 
wir werden denjelben annehmen, werden allerdings verfuchen, in 
mancher Beziehung Verbejjerungen und Änderungen in denfelben 
hineinzubringen. 

Herr Dr. Barth hatte Hecht, wenn er davon jprach, dak in 
agrarijchen Verfammlungen immer von der Börje geiprochen 
würde; er jepte hinzu: allerdings mit jeher wenig Sachlenntnis, 
aber um jo mehr mit dem Brujtton der Überzeugung — oder 
jo ähnlich. Meine Herren, ich gebe es gern zu, daß wir, die 
wir in Verſammlungen über die Börſe jprechen, zweifellos nicht 
eingeweiht jind in alle Pfiffe und Kniffe der Börſenjobber; wir 
brauchen auch gar nicht nach diejer Nichtung unjere Kennt— 
nis zu erweitern. Aber ich meine: die Börje iſt doch ein Inſtitut, 
worüber man ſich auch vermittels des gefunden Menjchenveritandes 
ein Urteil bilden joll und bilden kann; und das Urteil des 
gefunden Menjchenveritandes muß höher veranichlagt werden als 
die Kenntnis der Kniffe und Pfiffe, die an der Börje getrieben 
werden. Herr Dr. Barth und die Herren von der Yinfen, bie 
gegen den Entwurf find, jollten jich wirklich nicht wundern, daß 
er endlich gekommen it. Vor 40 Jahren Tonnte der Beamte, 
der Offizier, der Mentner, der Bauer, der Gutsbefiger und der 
Handwerfer noch fragen: was ijt das, Die Borſe? Er merkte 
nichts davon. Heute fühlt es aber jeder, der Wohlhabende und 
der Arme, der Gebildete und der Ungebildete, der Vornehme und 
der Geringe, daß er in Mitleidenjchaft und Abhängigleit von 
der Börſe gefommen iſt. Die Handelskrifen, die Geldfriien, die 
Geſchäftskriſen, die in immer vaicherer Folge jich wiederholen, 
veröden die Fabrilen, lajjen die Mafchinen ftill ftehen, machen 
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den Wrbeiter brodlos, der gejamte Gewerbebetrieb jtodt, der 
eigentliche Mittelitand jchrwindet, dad Proletariat jchwillt immer 
mächtiger an. Niemand ift der Börje gegenüber heutzutage 
feines Vermögens ficher; jelbjt die Leute, die gar nichts mit ihr 
zu thun haben, werden im ihrem Beſitz beunruhigt; fie können 
ihn ganz oder teilweife verlieren, ohne jedes —— ihrerſeits. 
Wenn ſie gar feine Börſenpapiere beſeſſen haben oder beſitzen, 
jo leiden fie doch unter den ewigen Schwankungen, Preistreibe- 
rein und Machinationen der Vörſe. Der Abjag der Waren 
und der Produkte wird ihnen erjchwert, Preisdrud, Schmälerung 
des Arbeitslohnes der Arbeiter, die zu feiern genötigt find, werden 
von den Börfen und den Verhältnijfen, die fich dort entwideln, 
beeinflußt umd erzeugt; die Lebensbedürfniffe werben dem Wolfe 
vertentert, die Heineren und mittleren Vermögen werden immer 
mehr und mehr aufgejogen von dem großen Saugſchwamm der 
Börſe; damit wird immer mehr Unzufriedenheit im Lande er» 
zeugt, dadurch befommt die Sozialdemokratie immer mehr Ans 
hänger, immer mehr Rekruten; die Wölfer und Wegierungen 
werden der Börſe tributpflichtig durch die dort vermittelten 
Staatsanleihen, und dadurch läßt fich auch erflären, daß bie 
Negierungen immer bis auf den heutigen Tag mit auferordent- 
licher Nachficht der Börje_gegemübergejtanden haben. Daraus 
erklärt ſich aber auch die Stimmung, die überall jept im Lande 
hereicht, umd das erflärt andererjeits auch die gedrüdte Stimmung 
der Herren, die als Vertreter der Börjenintereffen — nicht ber 
Handelsintereffen — gegen den Gejepentwurf aufgetreten find. 
Am allermeiften kam das zum Musdrud in der geitrigen Rebe 
des Herrn Kollegen Dr. Meyer, der zu dem etwas gewaltiamen 
Vergleich griff, Sich hier als einen zweiten Luther aufzujpielen. 
Glucklicherweiſe iſt ihm bis jetzt noch nicht das zugejtogen, was 
ſich mit Luther ereignete, als er von jenem Reichstag fam: er 
iſt nicht von Rittern — in diefem Falle aljo von Börfenrittern — 
aufgehoben und in ficheres Gewahrjam gebracht worden; wenn 
es aber nachträglich noch geichehen jollte, dann thut ums Herr 
Dr. Meyer wohl den Gefallen — die Bibel it ja bereits über: 
jegt — und überjegt uns den Schulchan-Aruch. 
(Heiterfeit.)- 

Der Herr Kollege Meyer mu wohl den Stimmungswechjel 
im Lande ganz bejonders lebhaft empfinden. Er war es ja, der 
als Börſenredalteur der Spenerichen Zeitung nach dem großen 
Kriege außerordentlich viel vom Aufſchwung aller Geſchäfte ſchrieb 
und ſprach und vom Aufblühen des deutjchen — zu er 
zählen wußte. Wenn ich nicht irre, ſchrieb er damals in dem 
Lindaufchen Blatt „Die Gegenwart" auch einen Aufſatz über 
diefes Thema und bewies darin, daß von der Milliarden-Kon— 
tribution auf jeden deutjchen Staatsangehörigen vom neugeborenen 
Säugling bis zum Greis ein goldener Teelöffel im Gewicht 
von zwei Loth entfiele. Herr Meyer, wo find denn die goldenen 
Löffel geblieben? Die früher vorhandenen filbernen find leider 
auch weg, wenigstens im Preife durch die ſamoſe Goldwährung 
wejentlich entwertet. 

(Heiterfeit.) 


Meine Herren, die Haltung der Regierung in ber Ver 
tretung dieſes Gejegentwurfs mup mit Dank anerkannt werden. 
Es flingt cin ganz anderer Ton aus der Begründung, ein anderer 


Deutſch · Soziale Blätter. er 


Ton aus den Neden der Negierungsvertreter, als das früher der 
‚all gewejen iſt. Heut ift es nicht mehr gut möglich, daß ein 
Minifter fo fpricht wie Minijter Delbrüd im Jahre 1873, als 
Herr Dr. Lasler die bekannte Enthüllungstomödie zum beiten 
ab. Here Delbrüd ſagte damals befanntlich: „Es liegt außer 
halb ber Macht einer jeden Geſetzgebung, die Leute, die nun 
einmal ihr Selb los werden wollen, daran zu hindern.“ Heut 
hat man eingefehen, daß die wirtfchaftlic Schwachen geſchützt 
werden müfjen vor den Naubzügen wirtichaftlich ſtarker und 
—— Leute. Aber trotzdem findet ſich in der Haltung 
er Regierung nach meiner Anſicht immer noch zu viel Eni— 
enfommen ber Börſe gegenüber — wahrjcheinlich mit Rück— 
— t darauf, daß, wie die Verhältniſſe ſich leider entwickelt haben, 
die Regierung noch ſehr jchwer die Börje entbehren kann, weil 
bie Börfe der Regierung allerlei Schwierigkeiten bereiten Tann. 
Huch die veränderte Haltung der Börfe dem vorliegenden 
Gefegentwwurf gegenüber ift nicht ohne Intereſſe. Sie verhält 
fi diesmal ganz anders, als wir es ſeit Jahrzehnten erlebt 
haben. Damals, ald das bekannte Wort des Ministers Maybach 
vom Giftbaum geiprochen wurde, erhob ſich ein ungeheurer 
Sturm von Beichwerden und der Herr Miniiter, ber ſchon in 
dem ftenographiichen Bericht feine Huherung abgeſchwächt hatte, 
trat in der nächſten Siyung einen völligen Rüdzug an. Und 
von dem erſten Vorjchlag des Herm v. Wede "Malchow im 
Jahre 1882 in Bezug auf eine Gefchäftsumfagfteuer bis zum 
legten Stempelfteuergefeß, das wir vor Jahr und Tag bier ber 
rieten, haben wir jedesmal biefelbe Erjcheinung bemerkt: jedes- 
mal ungeheure® Wehegeichrei in allen Blättern, die mit ber 
Börje im Zufammenhange ftehen — und das find fehr viele, 
wie die Herren auf der Linfen ganz genau wilfen — jedesmal 
bie furchtbarjten Prophezeiungen von dem bevoritehenden Ruin 
ber Börfenbefucher. Leider Gottes haben die Herren nicht Wort 
gehalten. Wir warten immer noch darauf, 
(Heiterfeit.) 
Diesmal ift im allen Blättern Ruhe, man lieft jehr wenig, man 
hört wohl manchmal Ausfprüche wie: „wer die Börſe trifft, 
trifft den reblichen Handel“. Mber gerade das Umgelehrte iſt 
Wahrheit. Wer die Auswüchſe der Börfe befchneidet, fördert 
den reblichen Handel. Immerhin iſt die verhältnismäßig große 
Gelaffenheit der Börfenfreife auffällig, und es ift notwendig, 
biefer Haltung unjere Aufmerkfamfeit zuzuwenden. Vielleicht 
finden wir den Schlüffel dafür in der Sede des Herrn Ab: 
— Barth zum Etat. Er ſagte da — ungefähr —, der 
twurf würde nicht viel ſchaden; da heißt es aljo, für die, die 
von ihm Nutzen hoffen, aufpaffen, damit diefe Hoffnung des 
Herrn Abgeordneten Barth und dieſe Befürchtung unfererjeits 
nicht eintreffen kann. Es wird notwendig jein, dafür zu jorgen, 
dag die Börfe, die nach Herrn Yasfer die hohe Schule der 
Geſetzesübertretung it, verhindert wird, durch allerlei Kunſtgriffe 
die Beſtimmungen bes Entwurfs zu umgehen. Here Stollege 
Fiſchbeck hat die Güte gehabt, einiges anzudenten, was man im 
dieſer Richtung an der Börſe machen könnte und würde; er iſt 
zweifello® im dieſer Beziehung fachverftändiger als irgend jemand 
von der rechten Seite; und wenn er im Laufe der Kommillionds 
verhandlungen die Güte hätte, noch mehr daranf bezügliche 
Winke zu geben, jo follen fie beſtens benutzt werden. 
(Heiterfeit.) 


Der vorliegende Geſetzentwurf iſt nicht vollfommen, er 
muß verbeffert werden und Mbänderungen erfahren. Nach 
welchen Richtungen hin, it ſchon von zwei Mebnern ber 
Rechten, dem Herrn Grafen Hanit und Herrn Gamp, angedeutet 
wor! Ich würde es jehr beklagen, wenn man aus der 
geitrigen Rede des Herrn Reichsbanfpräfidenten einen Sat, der 
mir im Wortlaut nicht genau erinnerlich iſt, jo auffafjen mitte, 
daß die Regierung nicht gewillt it, Die Verbefjerungsvorjchläge 
des Herrn Grafen Kanitz anzunehmen, fondern daß das Scheitern 
des Gefegentwurfs unter Umſtänden die Folge davon fein würde. 
Ich glaube nicht, daß dies im Interejje des Landes oder ber 
Regierung läge. Die gegenwärtige ——— hat thatſächlich 
nicht mehr viel Popularität zu verlieren. Sie könnte aber, wenn 
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ein brauchbarer Geſetzentwurf gegen die Börſe jegt geichaffen 
wird, ganz außerordentlich an Belichtheit im Wolfe gewinnen. 
(Bravo! rechts.) 


Über den Entwurf ift bisher — wenn id) von der legten 
Rede, die wir heute gehört haben, abjehe — in jehr maßvoller 
Form geſprochen worden. will diefen Ton auch nicht 
unterbrechen, ich will dem freijinnigen Redner nicht jo ſcharfe 
Ermwiderungen geben, wie fie vielleicht angebracht wären. Man 
lann fich das, wenn es fein muß, auf —* große Schlachtfeſt 
der Sündenböcke eriparen, das ung von linls ſeit einiger Zeit 
wiederholt angekündigt wird. Man wird dann vielleicht auch 
auf den Angeifi bes Heren Kollegen Fiſchbeck gegen eine Per— 
jönlichfeit, die der Wemwaltung eines vielgenannten großen 
Blattes angehört, antworten und fragen, ob es nicht umter den 
Begriff „Begünftigung von Verbrechen“ fällt, wenn jemand 
mittelft Dietrichen Schreibtiiche aufbricht, um unliebfame Papiere 
3 entfernen. Kurz gejagt: es ſteht eine Fülle von „Sünden: 

öcken“ zur Verfügung, umd wenn das Schlachtfeit beginnen 
jol, — wir find bereit! 

Ich will alſo Heute, wie gejagt, in der Form jehr mild 
iprechen. Ich will nicht „Blechmuſik“ machen, wie der „Voörſen— 
fourier“ von mir prophezeit hat — es iſt übrigens wohl etwas 
unvorjichtig, wenn ein Blatt wie der „Börfenfourier* von „Bleche 
muſik“ jchreibt; man kommt dabei ummillfürlich auf die Ideen— 
verbindung, daß im der Redaktion des „Börſenkourier“ öfters 
„Schellen“ gejchlagen worden find. 

(Heiterfeit.) 


Bezüglich der Faſſung des vorliegenden Geſetzenwwurfs 
halte ich es für einen entfchiedenen Fehler, daß man von ciner 
Begrifigerflärung des Ausdruds Börſe abgeiehen hat. Im der 
Vegründung wird zwar gefagt, eine jolche Begriffserflärung jei 
faum erjchöpfend zu geben; aber, meine Herren, ich habe von 
der Fähigkeit und der Sachlenntnis unferes Bundesrats doch 
eine viel zu hohe Meinung, als daß ich annehmen fünnte, man 
ſei dort nicht im der Yage, wenigitens annähernd vollitändig die 
Funktionen aufzuzählen, die der Börſe im Staatsorganismus 
zufallen jollen. Hätte man das gethan, jo handelt man im 
wohlverstandenen Intereffe der Börfe felbit; man würde dann 
dem großen Publikum, das heutzutage geneigt iſt, nach all den 
Vorlommniſſen ſehr abfällig über die Börſe zu urteilen, fie 
vielleicht für ganz überflüffig zu halten, — man würde dem 
großen Publikum beffer, als es der Staatsfommijjar in feiner 
ihm jet vorgefchriebenen Thätigfeit thun kann, das vorhandene 
Mißtranen genommen haben; man würde das Publikum belchrt 
haben, weldy nützliche und notwendige Aufgabe eine vor Aus» 
fchreitungen behütete Vörſe im Staatsförper thatlächlich zu 
verrichten hat. Damit wäre aber auch — und das halte ich 
für das Wichtigite bei diefem Gefehentwinf — die Grenzlinie 
zwifchen den foliden, berechtigten Börfengeichäften, die geſchützt 
und gefördert werden jollen, und den jogenannten Auswüchſen, 
die man unterdrücken muß, fcharf gezogen. Indem man auf die 
Definition des Begriffs Börje verzichtete, hat man ſich jelbft 
ohne Not eine Menge Schwierigkeiten bereitet. Die ehrliche 
deutſche Kaufmannſchaft, die längjt ſeufzt nad) einer Erlöſung 
von einer Zuſammenkoppelung mit den Handeltreibenden, die 
dieſen Ehrentitel nicht verdienen, die ehrſamen Kaufleute, die fich 
von Schwindel: und Scheingejchäften fernhalten, fühlen ſich jebt 
verlegt, daß fie unter diefelben Paragraphen gebracht werden 
wie die Leute, die fich mit zweifelhaften Gejchäften abgeben, mit 
jenen Elementen, die man als „Auswüchle der Börſe“ gerne 
bezeichnet. Diefe Vörjenjobber felber aber find natürlich auch 
jehe wenig erbaut davon, daß fie von Staatswegen jetzt fons 
trolliert werden follen. Der Mangel einer Definition des 
Begriffs Börſe macht jich überall im den einzelnen Abjchnitten 
des Geſetzes geltend, am meiſten matürlich im dem Abſchnitte, 
der von dem VBörfenterminhandel Spricht; darauf werde ich noch 
befonders zurückkommen müſſen. 

Was ich mit für das beſte an dem Geſetzentwurf halte, iſt 
die große disfretionäre Befugnis, die man den Yandesregierungen 
erteilen will. Man hat jeher viel unter die Entjcheidung der 
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Landesregierungen geftellt, ihren Anordnungen anheimgegeben. 
Man it da demfelben Gedankengange aefolgt, den Fürjt Bis— 
mard im jener Nede zum Ausdruck brachte, die er uns in 
Friedrichsruhe hielt, als das Herrenhaus, das preußiſche Abge— 
ordnetenhaus und ein Teil der Abgeordneten des Neichdtags 
ihm zu feinem 8. Geburtstage gratulierten. Es iſt ein gutes 
Zeichen, daß im dieſem Falle der Nat des großen Staatsmannes 
zufammentrifft mit der Auffaſſung des Entwurfs. Durch die 
den Landeöregierungen eimgeräumten Befugniſſe werden berechtigte 
Eigentümlichfeiten gewahrt und geiejont bleiben, es wird aber 
——— dadurch ermöglicht werden, daß man die Erfahrungen, 
die in den verſchiedenen deutſchen Staaten mit der neuen Börfen— 
ordnung gemacht werden, austauschen fan, daß die einzelnen 
Yandesbörien von einander num lernen können und Einrichtungen, 
die fich qut bewährt haben, von einander übernehmen. Wenn 
35 B. im Königreich Sachſen, deifen Megierung ja feinerzeit ge— 
zeigt hat, daß jie fich vor den Drohungen der Leipziger Vorften- 
händler nicht fürchtet, für die Börje in Leipzig eine muſterhafte 
Börjenordnung gejchaffen wird, fo kann diefelbe als Vorbild 
auch für die anderen Börfen — mutatis mutandis natürlich — 
dienen. 

Auch dem Bundesrat ift eine Menge von Befugniffen zus 
gedacht worden, von denen ich nur wünjchen möchte, daß er 
möglichit ausgiebigen Gebrauch davon macht. Nur von der 
einen Befugnis, die ihm allerdings auch erteilt ift, möge er mög- 
licht wenig Gebrauch machen, nämlich) von der, ſich dieſer Be— 
fugnifje in dem einen oder anderen Falle entfchlagen zu dürfen. 

Die Stellung des Staat3fommiljars in dem Entwurf 
mu — darin jtimme ich volljtändig den Ausführungen des 
Herrn Grafen von Kanitz bei — bedeutend erweitert werden, er 
mu; an der Börſe auffichtsführender Beamter fein, und went 
er das allein nicht zu verrichten vermag, dann muß man ihm 
eben Hilfskräfte ftellen, aber allerdings nicht Hilfskräfte, die der 
Terminbörfe jelber entnommen werden. Darüber wird man in 
der Kommiſſion ſich näher ausfprechen können. 

Die Inftitution des Börſenausſchuſſes ift vielfach bemängelt 
worden, und zwar, wie ich glaube, mit vollem Recht. Man hat 
im ganzen Entwurf, nach meiner Auffaſſung, die Börſe noch 
immer viel zu ſehr als Selbitzwed angejchen; man hat nicht ge: 
migend zum Ausdrucke gebracht, daß micht die Börje geſchuͤtzt 
werben a in ihren Eigentümlichfeiten, jondern dag man das 
Publikum vor Ausbeutung durch die Börſe fchügen ſoll. Da: 
rum iſt es unrichtig, daß im dem Börſenausſchufſe eine Mehr— 
heit von Leuten ſitzen ſoll, die lebhaft an dem Treiben der 
Börje jelber beteiligt find. Damit jegt man den Ziegenbod als 
Gutachter darüber ein, wie die Einfriedigung des Kohlgartens 
bejchaffen fein joll. 

(Beiterfeit.) 


Sch hoffe, der Bundesrat wird fich von dem Börſenausſchuß, 
wenn er im der vorgefchlagenen Form zu Stande fommen jollte, 
allerdings beraten laſſen, aber hoffentlich diefem Mat nicht in 
allen Füllen folgen. Es ift wirklich nicht angängig daß man 
noc) immer die Börfeninterejfen als mehnwvertig oder aud) nur 
als gleichwertig mit ben Intereſſen der Gejamtbeit in 
Rechnung ftellt. 

Ich fomme num zu dem vorgejchlagenen Ehrengericht und 
ichliege mid) auch da volljtändig den Ausführungen des Herrn 
Grafen Kanig an; ein Disziplinarhof wäre viel bejjer für die 
Funktionen am Platz, die man dem Ehrengerichtshof jetzt zuge: 
dacht hat. Auch bei dieſen Beftimmungen hat man den Börfen: 
bejuchern alle möglichen Konzeſſionen gemacht. Es ift in den 
Motiven ausdrücklich ausgeiprochen, bab man bie Berechtigung 
der in der Enquetekommiſſion geitellten ‚Forderung anerfannt 
habe, daß bie. Börfe dieje Angelegenheiten in ſich elber regele. 
Ja, meine Herren, da haben wir wieder den Mangel einer 
Definition des Begriffe Börſe. Es wird hier alles in einen 
Topf geworfen; es werden z. B. die durchaus verfchiedenen Ver- 
hältnifje am der Bremer Börje den Verhältniifen an der Frank— 
furter Börſe gleichgeftellt. Das geht aber umter feinen Umjtänden 
an. Was die Bremer Kaufleute, was die ehrſame hanſeatiſche 
Kaufmannjchaft mit Necht und Fug für ſich in Anfpruch nimmt, 
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das fann man nicht den Jobbern an anderen Börſen für ihren 
Sceingefchäfte und für ihre zweifelhaften Manipulationen zuges 
jtehen. ch meine, man follte trennen; man follte jagen: ge 
wiſſe Vorlommniſſe an der Börſe mögen einem aus Vörſianern 
zufammengejegten hrengericht unterjtehen — nämlich ſolche 
Handlungen, die nur geeignet find, die Börfianer untereinander 
a ichädigen. Es geht ja an den Börſen manchmal ein biächen 
unt zu; wenn dba Kleine Prügeleien vorfommen, oder wenn die 
Herren — id) habe den Ausdruck nur aus Zeitungen und weiß 
nicht, was das ift — ſich „tippen“, wie man es manchmal lieſt 
(Heiterkeit), 


jo mag darüber meinehvegen in einem Börſenehrengericht ent— 
ichteden werden. Aber wenn durch Manipulationen feitens ber 
Börſenbeſucher Leute aus dem Publikum ſchwer gejchädigt werben, 
dann jollen die Jobber nicht über fich felber zu Gericht ſitzen, 

dann muß ein Disziplinarhof vorhanden fein, um gerechte, ent 
fprechende Strafen zu verhängen. 

Ich vermifje auch in dem Gefekentwurf eine Beitimmung, 
wodurch das Publikum anfmerkſam gemacht wird, daß es feiner: 
ſeits Anzeigerecht hat, und vermiffe ferner eine Beſtimmung, die 
dem Staatskommiſſar die Verpflichtung auferlegt, auf jede 
folche Anzeige auch eine Unterfuchung eintreten zu laffen. Es 
fehlt in dem Geſetzentwurf nad) meiner Meinung auch eine Be- 
jtimmung darüber, wie die Börjenauffichtsorgane — den Staats- 
fommiffar ausgeſchloſſen — zu der ihnen in $ 27 auferlegten 
Verpflichtungen einer Anzeige von Vorkommniſſen angehalten 
werden jollen, die vor den geplanten Ehrenrat gehören, und wie 
man Unterlaſſungen beftrafen will. 

Der nächte Abſchnitt handelt von der FFeitjtellung der 
Börſenpreiſe und vom Maklerwejen. meine Herren, 
auch hier macht fich wieder und immer wieder der Mangel einer 
genauen Definition des Börfenbegriffs bemerkbar. Börjenpreife 
beim ehrlichen Saufgefchäft werden ganz anders hergejtellt als 
beim Differenzhazardfpiel. Beim ehrlichen, joliden Kaufgeihäft 
wirfen renle im Handel liegende Urfachen: Qualität, Menge, 
Bedarf darauf ein; bei Differenzfpiel aber mit fingierten Waren 
werden fünstliche Preisiteigerungen mit allen möglichen erlogenen 
Gerüchten und dergleichen gemacht. Hat man fid, doch b ar 
nicht gefcheut, neulich die Perfon umferes verehrten Herrn Reichs— 
lanzlers an der Börfe zu esfomptieren: man fündigte feinen bes 
vorftehenden Nüdtritt an und hat damit auch wirklich 1 oder 
ı/, Prozent Kursrückgang erzielt. _ 

(Heiterfeit.) 

Wäre in dem Entwurf eine beitimmte Unterfcheidung getroffen 
wijchen dem reellen und ungeellen Geſchäft, dann fonnten die 
eſtimmungen über Preisfeftitellung —— gefaßt werben. 

Auch die Vorfchriften über das Inſtitut der Kursmakler 
geben zu macherlei Bedenken Anlaß. Die Kursmakler follen, 
wie die Makler, nicht für eigene Rechnung jpefulieren. Es find 
ihnen aber im Entwurf dann gleich wieder Hinterthüren auf 
gemacht; es heit da: fie dürfen mur injomeit für eigene 
Rechnung oder im eigenem Namen Handelsgeichäfte ſchließen, 
als dies zur Ausführung der ihnen erteilten Aufträge nötig it. 
Im erften Augenblick denft jemand mit — Menſchen⸗ 
verſtande, daß ſich das überhaupt ng Sc bin aber 
geitern durch die Ausführung des Herrn Grafen Kanitz darüber 
belehrt worden, daf; das doch möglich ift in dem Fall, wo ber 
Kommiſſionär nicht die Möglichkeit hat, den ganzen ihm erteilten 
Auftrag bei einem Dritten zu deden und für den Reſt als 
Selbitverfäufer eintritt. Aber diefe Beitimmung bes $ 32 öffnet 
nichtsdejtoweniger all den Mißbräuchen Thür und Thor, über 
die man feit langem klagt. Es handelt fich bei jolchen Aufträgen 
doch immer um Mein und Dein, um Geldgewinnfte und die 
Kursmakler müßten nicht Gefchäftsmenfchen, nicht meift jüdische 
GSejchäftsmenfchen fein, wenn fie nicht die Hinterthür benuten 
und nad) wie vor ala Selbjtkontrahenten auftreten. Das wird 
auch für die anderen Makler zutreffen; das Gewerbe ift ja 
durch den Entwurf volljtändig freigegeben. Daher werden ſich 
nur noch mehr umgeeignete Perjönlichkeiten in diefen Beruf 
hineindrängen. 
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Ich komme jehzt zur ————— von Wertpapieren 
um Börjenhandel. Es find da von dem Herrn Abgeordneten 
iſchbeckl die Börienfonfortien in Schub genommen worden, bie 

bei ung griechische und portugieſiſche Papiere eingeführt haben, 

durch die unſer Nationalvermögen jchwer geichädigt worden ift. 

Der Sag, den Herr Fiichbed dabei ſprach, es wäre ebenſo viel 

an diefen Papieren verdient ald verloren gegangen und das 

gleiche fich aus, muß entjchieden zurücdgewiefen werden. Denn 
jelbft vorausgeſetzt, dieſe Behauptung ſei wahr und richtig, fo 
fragt fich doch immer: wer hat verloren und wer hat getvonnen ? 

Und daß eine Unzahl von Kleinen Leuten ihr Vermögen dabei 

verloren hat, während einige Meillionäre zu ihren Millionen 

neue Millionen gefügt haben, ijt feinedwegs als ein Gewinn 
für das Nationalvermögen aufzufalfen, fondern vielmehr als 
eine Schädigung desjelben. 

Schr richtig! rechts.) 

So liegen die Verhältnijje thatjächlich, Noch heute hat jich bei 

mir ein Vertreter der griechijchen Gläubiger eingefunden und mir 

Schriftitüce übergeben, die ich nicht zur Berlefung bringen fan, 

weil ich fie noch nicht genügend geprüft habe. Äber es jcheint 

mir daraus hervorzugehen, daß wir wirklich alle Veranlafjung 
haben, unfere Reichsregierung dringend zu bitten, doch) einmal 
diejelbe nationale Schneidigfeit anzuwenden, die fie Fürzlich zur 

Freude des ganzen deutfchen Volks in der Transvaalfrage be 

wieſen hat. £ 

(Bravo! rechte.) 


Man möge doc, einmal dem fleinen Griechenland zeigen, daß 
jolche Heine Gefälligfeiten wie nicht gefegliche Auslieferungen 
oder Abjchiebungen von ftedbrieflich verfolgten Leuten nicht ge 
mügen, um ben großen Schaden wettzumadhen, den es durch fein 
unreelles Verhalten umjeren deutichen Staatsangehörigen ge: 


ichlagen hat. 
(Zuruf links: Ungejeplich?) 


— Geſetzlich war das Abjchieben Hammerſteins nicht; aber ich 
bin zufrieden, da «8 jo gefommen ift, damit endlich einmal 
diefe verſtecklen und offenen Angriffe zum Schweigen gebracht 
werden, die von „Begünitigung” brechen, während doch jeder 
Mann, der es ehrlich meint, mur winjchen kann, daß jeden Vers 
brecher feine Strafe ereilt. 

Die Zulaffungstommiffion in dem Entwurf ift nun wieder 
gleichartig zufammengejeht wie der Börſenausſchuß. Much hier 
haben die Börjianer die Mehrheit. Es iſt ja danfensiwert, daß 
man auch Leute hineinnehmen will, die nicht Vörſenintereſſen 
haben; aber fie bleiben bei allen Beichlüffen in der Minderheit 
gegenüber den Angehörigen der Terminbörje. Ja, meine Herren, 
was man diefer Zulaſſungskommiſſion zutrauen fann, das bringt 
in einer fehr drajtiichen Weife der Entwurf felber zum Ausdruch, 
indem er bejtimmt, daß die Zulaſſung von Staats- und Neidis- 
anleihen nicht verjagt werden dürfe. Ich verſtehe nicht, wig*bie 
Staatsregierung einer Kommiſſion derartig wichtige Befugniſſe 
anvertrauen will, von der jie annimmt, daß fie wagen fünnte, 
eventuell Staatsanleihen den Markt zu jperren. Da jollte der 
Staat lieber Beamte zu Zwecken der Frtefiungherifung beitellen, 
wenn auch die Emiffionen damit gewiffermaken einen amtlichen 
Garantieſtempel befümen. Oder wenn man das nicht will, dann 
jege man in die Zulaſſungskommiſſion in der Mehrzahl Yeute aus 
jolchen Streifen des Volks, die durch Emiſſionen ſchwer geichädigt 
worden jind oder ſchwer geichädigt werden fünnen, und gebe 
ihnen als Sachverständige einige Börlianer bei. Die Beſchlußfaſſung 
über Zulafjung von neuen Papieren auf dem deutjchen Markte 
muß im anderer ‚Form geregelt werden, als es der Entwurf 
vorsieht 

Nun iſt cs ja richtin, daß dieſer Abſchnitt des Geſetzentwurfs 
auch ſehr gute Neuerungen enthält. Daß die Haftbarfeit der 
Emiffionsfirmen bezüglich der Angaben des Proipeftes erweitert 
wird, it ſehr wünjchenswert und wird manches Unheil verhüten, 
wird die Emittierenden zur Vorſicht mahnen. Leider aber findet 
man num gleich wieder im & 42 eine jtarfe Abſchwächung der 
Verantwortlichfeit. Die Eriagpflicht iſt ausgejchloiien u. |. w., 
„wenn der Beſiher die Unrichtigteit oder Unvollitändigfeit der 
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Angaben des Proipefts bei Anwendung gewöhnlicher Sorgfalt 
fennen mußte. Ja, meine Herren, ich fürchte, daß darauf hin 
jehr häufig die Erfagpflicht von den Gerichten abgewieſen werden 
wird. Man wird im gegebenen alle den gejchädigten Grund— 
befiger, Handwerker, feinen Kapitaliſten fragen: haft du den 
Proſpekt gelefen? Und wenn er Nein jagt, jo wird man daraus 
einen Mangel an „gewöhnlicher Sorgfalt“ herleiten und den 
Regreßanſpruch verwerfen. Die Faſſung des $ 42 muß jo ge 
funden werden, daß die Gerichte in ähnlichen Fällen nicht jo zu 
erkennen brauchen. Wenn Ungfeiche jich im Kampf ums Dafein 
gegenüberjichen, muß die gefegliche Form anders gewählt werden, 
als wo Gleiche mit einander ringen. In Rom. durfte man eine 
Schuldforderung nicht einem Mächtigeren zedieren, damit diejer 
nicht in der Lage wäre, unter Amwendung feiner Gewalt und 
Macht den Schuldner zu bedrängen. So liegen die Verhältniſſe 
annähernd auch hier, Der Laie, der ein jolches Papier gefauft 
hat, iſt der Immächtige gegenüber dem gewandten, jchlauen 
Börfianer, der dazu noch über eine Menge von Rechtsanwälten 
verfügt. Darum joll man das Recht des Geringeren ſchützen 
durch entiprechende gefegliche Beitimmungen. 

Herr Schoenlanf war es wohl, der vom Panamismus ge: 
iprochen hat in Dentichland; und darin wie bei mancherlei von 
dem, was Herr Schoenlanf heute hier entwidelt hat, fann ich 
ihm ausnahmsweiie auch von unjerem Standpunft einmal zur 
ſtimmen. Da it 8 vielleicht nicht uninterefjant, die Herren 
Kollegen und die Offentlichfeit darauf aufmerkſam zu machen, 
das auf Seite 1864 des Börſenenqueteberichts vom 26. Arbeits- 
tag, vom 22. Juli 1892, eine ganz außerordentlich intereſſante 
Vernehmung, die des Sachverftändigen Dr. Müller, ſich Findet, 
aus der ich einiges vorlefen möchte, Zunächſt etwas, was ſich 
hier auf die vom Herrn Kollegen Fiſchbeck in Schuß genommenen 
— bezieht. Es heißt da: 

ei der portugiefiichen Tabalsmonopolanleihe bewilligte 
das Konſortium der biefigen Emifltionsitelle 100000 Marf 
zur baaren Verteilung an die Berliner Prefje (micht etwa 
zu Injeraten) und es verlautet, daß dieſe Emifjionsitelle 
die Beteiligungen al® von dem internationalen Konſortium 
bezeichnet hat. 
Ia, meine Herren, wenn die Emiffionsbanfen jolche Summen 
ausgeben, und wenn foldhe Summen genommen werden, dann 
kann man fich nicht wundern, wenn die Meinung im Publikum 
— was ja, leider Gottes! heutzutage noch auf feine Zeitung 
ſchwört, ftatt felbjt zu prüfen — für die Portugieſen im allge— 
meinen und die portugichiiche Tabafsanleihe im bejondern gün— 
ſtig geweſen iſt. In fchreiendem Widerfprucdh gegenüber folcher 
Munifizenz für die Preſſe Stehen Zahlen, die ich im reicher An— 
zahl hier vor mir habe, von denen ich aber wegen der vorge— 
rüdten Stunde nur wenige vorlefen will, über die Dotierung 
der Bankbeamten. Die Berliner Handelsgeiellichait zahlt an 
Tantieme an Verwaltungsräte jährlich 208 981,50 Mark, Tan- 
tieme der Gejchäftsteilhaber und Profuranten 414 383,50 Mearf, 
zufammen aljo 623365 Mark; als Dotation zu Gunſten des 
Penjionsfonds der Angeitellten. find aber nur 50000 Mark in 
Rechnung geftellt. Nun muß man bedenken, wie wenig Perjonen 
ſich im dieſe große Summe, die mehr als eine halbe Million 
beträgt, teilen, und wie viele Perfonen an jenem Penfionsfonds 
partizipieren. Ich vermag nicht anzugeben — das gehört ja 
eigentlich zur Klarſtellung diefer Verhältniſſe —, wie viele Ans 
gejtellte die einzelnen Banfen haben. ch weiß von einer Bank, 
der Deutſchen Bank, daß fie zirka 1000 Angeftellte hat. Diefe 
Bank zahlt Tantiemen an Auffichtsräte 424 739,09 Marl, Tan- 
tionen der Direktoren umd anderen Beamten in Berlin, Frank— 
fürt, Hamburg, London und München 756142,11 Mark, zus 
jamen 1180 881,20 Marl; die Nemimerationen am die Ange— 
jtellten, für Penfionfonds, Unterſtützungsfonds, jowie für Wohl— 
fahrtseinrichtungen für die Beamten betragen 550000 Mark, 
Das it immerhin noch anständig gegenüber den anderen Zahlen: 
es jcheint aber auch bier ein Mißverhältnis vorzuliegen. Ich 
glaube, die Angejtellten der übrigen Berliner Banfen werden 
mehrere Tausend Perſonen zählen: jie befinden fich in dem 
Verliner Banfbeamtenverein, die Ungejtellten der Deutjchen Bank 
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ehören aber nicht zu dieſem Verein. Es würde zu weit führen, 

Eu mehr dieſer interefjanten Zahlen hier zu verlejen; vielleicht 
gelingt es mir inzwiſchen noch, die Ver rg ng der Anger 
‚tellten zu erhalten; dann komme ich bei anderer Gelegenheit 
darauf zurück. 

Aber auf die Ausſage des Dr. Müller in der Sach— 
verſtãndigenkommiſſion * ich des näheren zurückkommen. 
Herr Muͤller jagt alſo aus: 

Ich bin vor etwa 3 Jahren an die Börje gefommen als 

Vertreter des „Neichsboten“; jchr bald befam ich ein ein- 

geichriebenes Kuvert geſchickt mit einigen hundert Mark 

und der Bifitenfarte eines Bankier. Darauf ftand: anbei 

Ihre Beteiligung an der und der Emijfion. 

. (Heiterfeit.) 

Ich schichte Geld und Vifitenfarte fofort zurück. Ich 

—— mich unter Kollegen, weſſen Fürſorge ich es zu 

verdanken hätte, daß der Bankier meine Adreſſe erfahren 

babe; da ſagte mir einer: das lonnte der dumme Menſch 
auch willen, daß Sie das Geld fo nicht annehmen würden; 
es fonnte ja jemand dabei fein, während Sie das Kuvert 
öffneten; jo muß es micht gemacht werden 

(Heiterkeit); 

ich will ihm fagen, dab er Ihnen ein Konto eröffnen und 

Ihnen mitteilen foll, dag er Ihnen fo und fo viel Aktien 

zugeteilt hat. Ich fagte: bitte,- lafjen Sie das, der Fall 

ist erledigt. 

Dieſe — hat nun den Dr. Müller aufgeklärt über das, 
was geſchieht bei dieſer Preßbeteiligung, und mit welchen 
Vorſichtsmaßregeln ſie an den Mann gebracht werden. Und 
um nicht als Denunziant zu erſcheinen, hat er damals — ich 
bedaure das eigentlich — im Einverſtändnis mit feinem Chefe 
redafteur von der Weröffentlichung dieſes Falles abgeichen. 
„Das war fein großer Bankier“, jagt er dann weiter; jpäter 
wäre dann aber feine größere Emijfion vorgefommen, bei ber 
man nicht an ihn herangetreten wäre; er wäre dann gefragt 
worben: 

„Haben Eie ſchon die Beteiligung an der und der Emiffion? 

— In bdiefen Tagen giebt die und die Bank ihre Halbjahrs: 

—— an die Preſſe aus — Sie ſtehen doch auf 

r Lifte?" — Nein, ich vermeide es ſogar jo viel wie 
möglich, den Herren befannt zu werben. — „Es it doch 
gar nichts dabei, es thun es ja fait alle, und es handelt 
ſich jährlich um viele Taufende von Mark; kommen Sie, 
ich ftelle Sie vor.“ 

Here Müller hat dann, um fich zu unterrichten, von diefem 
Anerbieten Gebrauch gemacht, hat ich den betreffenden Bank— 
direftoren vorstellen lajfen und hat aus dem Händedrud, wie er 
fagt, und aus dem Augenzwinfern entnommen, daß man ihm 
Mut machen wollte. 

(Heiterfeit.) 


Es entipanm fich nachher meiſtens ein kleines Geſprüch; er 
hätte das aber immer im richtigen Augenbii abgebrochen und 
die Herren nicht darüber im Zweifel gelajjen, daß er die Be- 
fanntichaft nicht in dieſer Weife zu fruftifizieren gedächte. Dieſe 
Verſuche, ihm umzuftimmen, hätten fich wiederholt, ald er in die 
Nedaktion einer größeren Zeitung, der „Sreuzzeitung“ einges 
treten jei. 
Ich kann nichts anderes annehmen, als daß die betreffenden 
Herren, die fich jo viel Mühe um mich machten, den Auf- 
trag dazu hatten. Später wurde mie einmal gejagt: „wenn 
Sie Ihre Vifitenfarte micht abgeben, oder Ihre Adreſſe 
nicht nennen wollen, fo lajien Ste doch privatim verlauten, 
bei welcher Bank Sie ein Depofitentonto haben, und dann 
wird Ihnen regelmähig Ihre Beteiligung dorthin anonym 
überfandt, oder geben Sie eine Dedadrejfe an; es giebt 
der Mittel genug, um die Sache fo heimlich zu machen, 
daß feine Gefahr mehr damit verbunden tft. 
So geht das weiter; ich will Ihnen micht die ganze Ausſage 
verlejen, will nur noch von einem anderen Börſenſachverſtändigen, 
von Herm Wiener, einen charakteriftiichen Ausſpruch zu Ihrer 
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Kenntnis bringen. Er jagt Ähnliches aus wie Herr Dr. Müller. 
Es ift, wenn ich nicht irre, der Herr Börfenberichterftatter des 
„Berliner Tageblatts“ — daß ich dem „Berliner Tageblatt” 
Gutes nachzujagen Anlah habe, das wird man faum behaupten 
wollen; aber der Wahrheit die Ehre. Es iſt richtig, daß das 
„Berliner Tageblatt” in Bezug auf die Börfenberichterftattung 
ut bedient wird, und es ift allgemein befannt, daß fein Börfen- 
erichterftatter fich auch nicht ſolche Beteiligungen gefallen läßt, 
wie jie vergeblich dem Dr. Müller angeboten find. Herr Wiener 
hat es anders gemacht, indem er gleich von vornherein die 
Sache veröffentlichte, und da hat man ihm verfchont. Bezüglich 
eines ihm vorgefommenen Falles jagt er: 

Es wird zwei oder drei Jahre her fein, ala der Mitinhaber 

der Firma ©. Bleichröder an mich berantrat und mir 

fagte: „Herr Wiener, ich bin im großer Verlegenheit: wir 
haben die Piandbriefe der ruffiichen Zentralbodenkreditbank 
fonvertiert, und die ruffifche Negierung oftroyiert mir eine 

Beteiligung für das „Berliner Tageblatt“ ; ich weiß nicht, 
Aus 2 2 "le —* ſich augenſcheinli 

o Herr ©. Bleichröder wollte ſich augenſcheinlich nicht mit 
der ruſſiſchen Regierung verfeinden. 

(Heiterfeit.) 

Nun, meine Herren, Herr Wiener hat auch die Anerbieten 
damals abgelehnt und hat Necht daran gethan. Es wäre aber 
wünfchenswert, daß jolche bezeichnenden Vorkommniſſe in ben 
weitejten reifen befannt würden, damit im unferem Volfe in 
künftigen Fällen ein gründliches Mißtrauen gegen die Lobhymnen 
erzeugt werde, die man in der Preſſe bei Gelegenheit von 
Eniffionen fingt, 

Ich meine auch, eine große Partei wie das Zentrum hat 
ein lebhaftes Intereffe daran, den Ehrenſchild, den es fich ala 
politiiche Partei in der Gründerzeit blank erhalten hat, indem 
fein Mitglied desjelben jich fchuldhaft an Gründungen beteiligt 
hat, auch zu wahren und z. B. dafür zu forgen, daß Brojchüren 
nicht umunterfucht im Lande er u jollen wie bie, Die ich 
hier in der Hand habe und gern hernach zur Verfügung ftelle. 
Es werden darin viele Juden betrügerifher Mamtpulationen 
beſchuldigt; das will ich nicht verlefen. Es heißt darin aber auch): 

Wenn aber Nedakteure wie Dr. Traub von der „Kölniſchen 

Volkszeitung“, einem Blatt, das gerade in fatholiichen 

Streifen ſich des größten Anſehens zu erfreuen hat, in 

engiter Verbindung mit jüdiſchen Börfenjobbern der ge 

fährlichiten Urt stehen und deren unmoraliihe Mani— 
pulationen mach Kräften unterjtügen, jo 
— heißt es dann — 

lann man ſich leicht die Abneigung erklären, bie das 

Publitum, dejjen Vertrauen jo oft getäufcht wurde, jetzt 

gegen die Anlage von Kapitalien in Aktien empfindet. 

Ic glaube thatfächlich, das Zentrum iſt es fich ſelber ſchuldig, 
dieje Veröffentlichung auf ihre Nichtigkeit zu prüfen; hat ber 
Mann — ich weiß nicht, ob er ein Bleubonym anwendet, 
jedenfalls ſteht der Verleger darauf — die Unwährheit gejagt, 
fo iſt er zu faſſen, andernfall® mag. Remedur gejchafft werden. 

Ich komme zum Abſchnitt vom Börfenterminhandel. 

Da fann ich mich den Ausführungen des Herrn Gamp und 
Graf Kanitz in allen Punkten durchaus anfchliegen. Sie führten 
aus, welchen furchtbaren Schaden unfere Landwirtſchaft gerade 
durch den börfenmäßigen Terminhandel in Getreide erlitten 
hat; nachgerade weiß das auch jeder, der fich einigermaßen mit 
den Verhaltniſſen im Lande beſchäftigt. Herr Gamp gab uns 
eitern die Möglichkeit, jelber zu prüfen, was für eine Art 
Weigen an unieren Börfen für lieferfähig erklärt wird; und 
Herr Dr. Meyer kann aus der Priſe, die er geitern von ben 
vorgelegten Proben entnommen hat, erjchen, daß es doch wirklich 
jtarfer Tabak it, wenn man derartige Getreideforten für liefer. 
fähig erflärt, um unfere deutjche Landivirtichaft brodlos zu 
machen, um ihren Erwerb zu bringen. 

Ich ſagte ſchon einleitend: gerade bei dieſem Abjchmitt des 
Entwurfs tritt am fühlbariten der Mangel einer Definition des 
Begriffs hervor: was find jolide Börjengeihäfte? Es fehlt au 
der Grengbeitimmung zwiſchen notwendigen Zeitgeſchäften, wie 
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fie Militärlieferanten, Groffaufleute und andere Leute mandmal 
thatfächlich machen müfjen, und Differenz: und Wettgeichäften, 
die die Form des ehrlichen Erwerbes fich erborgen, thatjächlich 
aber Raubgeſchäfte find, etwa ebenſo, wie hier und da ein Näubers 
hauptmann in einem Bezirk Steuern ausjchreibt und fich damit 
Funktionen anmaht und feine Forderungen in Formen fleidet, 
die jonjt nur dem legalen Regierungsbehörden zuftehen. Nun 
hört man oft, und auch Hier von diefer Tribüne iſt es öfter 
. gefagt worben, eine folche Örenzlinie ſei nicht recht zu ziehen, 
man fünne den Unterſchied nicht ausreichend genau fixieren. 
Das glaube ich nicht. Das wäre eine traurige Kapitulation 
unjerer Staatsweisheit vor den Pfiffen und Kniffen der Börſen— 
macher. ‘Die Regierung weiß es und betont es im Entwurf, 
im Lande pfeifen es die Spaten von den Dächern, ja, die 
Vörfenangehörigen geben in allerlei Schriften zur — ich nenne 
nur Profefjor Cohn, der allerdings nicht Börfianer, fondern nur 
Börjenfachverjtändiger ift — aber Herrn Fränkel, der eine inter: 
ejfante Broſchüre darüber gefchrieben hat, und andere — fie 
geben offen zu, daß das Differenzbazardipiel in furchtbarer Weiſe 
Schaden aftrichtet, unreell und unfolide jei. Und trogdem jagt 
man: es fann eine genaue Begriffsdefinition nicht gegeben werden. 
Ic wiederhole: das glaube ich nicht. Man kann doch nicht jo 
fange warten, bis alle Juriſten über diefe Definition einig ſind; 
dann wird man allerdings nie dazu fommen. Aber eine ganze 
Reihe Juristen hat jchon entjprechende Beltimmungen vorge: 
ichlagen; man foll nur verfuchen, eine davon zu benußen, und 
nicht fo gering von dem deutichen Nichterftand denken, als ob 
er im gegebenen ‚Fall nicht das Nechte finden wird. Der Reichs— 
gerichtsrat Bähr jchlug jeiner Zeit in jeinem Gegenentwurf zum 
bürgerlichen Geſetzbuch im Jahre 1891 vor: 
Ein in der Form eines Yieferungsvertrages über eine kurs: 
mähig gehandelte Ware abgefchlojiener Vertrag, der lediglich 
darauf gerichtet iſt, daß der Eine dem Undern die an dem 
feitgefegten Lieferungstage bejtehende Differenz zwijchen dem 
bedumgenen und dem Fursmähigen Preiſe der Ware heraus: 
zahle, it als Wette anzujchen. Der Abſchluß eines folchen 
Geſchäfts ift insbefondere dann als beabfichtigt anzunehmen, 
wenn eine wirkliche Yieferung nicht erfolgt, und aus dem 
Mißverhältnis zwiichen der bedungenen Yieferung umd dei 
Bermögensverhältnifien der Beteiligten oder eines derjelben 
zu entnehmen ift, daß eine folche auch nicht beabfichtigt war. 
Das jagt ein Nurift, und cine Menge Börjenjachveritändiger 
machten auch Vorjchläge; jo jagt z. B. Weber-Zolano: 
Das dyarakteriftiiche Merkmal, des Terminhandels iſt alio 
der —— rein lapitaliſtiſche Handelsverlehr. 
Wenn man dieſes Verhältnis im Auge behält, dann hat 
man auch ein deutliches Merkmal zur Unterſcheidung des 
reellen Lieferungsgeichäfts vom heutigen YJeitgefchäft, wonach 
angeblich jo Viele vergebens fuchen. 
Beim Zeitgefchäft it alles unperfönlich, beim Yieferungss 
geichäft alles perſönlich. Beim Zeitgeichäft handelt man 
nad) künſtlich bergeitellten Warenmuftern, beim Lieferungs— 
geichäft nad) Proben effektiver Ware. 
Will man aljo das Zeitgeſchäft treffen, ohne das Lie— 
ferungsgeichäft zu jchädigen, jo ſchaffe man das Liqui— 
dationsfomptoir, Maflerbanfen und alle chvaigen Fonjtigen 
Inftitute ab, die ähnlichen Bermittelungszweden dienen 
jollen: dann tritt der perjönliche Verkehr, der perjünliche 
sredit und die perjünliche Warenfenntnis wieder an die 
Stelle des kapitaliſtiſchen Verkehrs, des  fapitaliitiichen 
Kredits und der fapitaliitiichen Spekulation. 
Meine Herren, es haben alfo fchon viele Leute darüber nach: 
gedacht; und ich wiederhole, die Möglichkeit iſt gegeben, auch in 
Diefen Entwurf Beitimmungen einzufügen, die annähernd eine 
Definition geben, die geeignet it, das Spielgefchäft zu unterdrüden 

Schr danfensiwert iſt die Einrichtung des VBörjenregiiters; 
und einen Beweis dafür, daß fie danfenswert ift, habe ich auch 
in den Ansführungen des Herrn Stollegen Fiſchbeck gefunden, 
der dieſes Börſenregiſter böfe angegriffen hat. Wenn es richtig 
it, was der Herr Abgeordnete Singer einmal fagte, der Herr 
Graf Kanitz hätte als Mitglied der Börſenenquetelommiſſion 


2 — 


ö— 


Ceipzig, 16. Januar 1896. 


ſich darüber informieren ſollen, daß gerade ſeine Standesgenoſſen 
ein ſehr großes Kontingent zu den Spelulanten ſtellen, — wenn 
dieſe Behauptung richtig iſt, die ich in feiner Weiſe zu fon: 
trolieren vermag, dann freue ich mich doppelt über das Börfen- 
tegifter. Diefe Herren werden dann ganz gewiß da wegbleiben, 
two jie nichts zu fuchen haben; fie werden ſich jelber vor Schaden 
ſchüthen und den ganzen Stand, dem fie angehören, vor Ans 
griffen, zu Denen ein Schein der Berechtigung manchmal aus 
den Berfehlungen einzelner genommen wird. Meine Herren, 
diefe danfenswerte Einrichtung eines Börſenregiſters bat aber 
auch ihre Bedenken. Im $ 55, der mir in feiner gegemvärtigen 
Faſſung doch Kopfichmerzen verurjacht, heiht es: 

Kinder unter väterlicher Gewalt und Ehefrauen, die nicht 
Handelsfrauen find, bedürfen der Senchmigung des Vaters 
oder Ehemannes. 

Der geſetzliche Vertreter einer unter Vormundſchaft oder 
Pflegſchaft (Kuratel) ſtehenden Perfon bedarf der Ge— 
nehmigung der Vormundſchaftsbehörde. 

Nun, meine Herren, im erſten Augenblich kam mir das 
geradezu ungeheuerlich vor. Als ich nachdachte, fagte ich mir: 
es ift damit gemeint, daß, wenn der Chef einer Firma ftirbt, 
der in Solche Geſchäfte verwidelt ift, man im Intereſſe der un— 
mündigen Erben die Kortiegung des Geichäfts nicht unmöglich 
machen darf. Wäre es aber nicht möglich, — es würde das 
eine Preisaufgabe für die Juriiten in der Kommiſſion fein, 
die Faſſung jo zu finden, daß dadurch verhindert wird, daß 
etwa ein ungetrener Vormund jich eintragen läßt und mit dem 
Vermögen der Mündel an der Börje Spielgeichäfte macht? Man 
muß als Laie an diefe Möglichkeit denfen, 

Gegen den Abjchnitt, der von den Kommiffionsgeichälten 
handelt, iſt im allgemeinen nichts zu erinnern. Bei den Straf: 
und Schlußbeſtimmungen it aber noch Folgendes hinzuzufügen. 
Die Berleitung zum Vörjenjpiel halte ic geradezu für ein Vers 
brechen; es jind furchtbare Zuftände dadurch im Yande erzeugt 
worden, es Find ganz außerordentlich jchwerwiegende Schädi- 
gungen des Volfswohlitandes erfolgt. Einzelne Beifpiele find 
bereits hier erzählt worden, unter anderem auch vom Abgeords 
neten Grafen Kanitz, der leider bei dem von ihm erzählten Fall 
die Namen der Schuldigen nicht genannt hat. Aber jener Fall 
wird weit übertroffen durd) ein Ereignis der neueiten Zeit, wo 
thatjächlich Unfchuldige von dem ‚Folgen der Börſenſpiels ge 
troffen find. In dem vom Grafen Kanig erwähnten Fall hat 
der Gejchädigte jelber jpefuliert, hat gewinnen wollen, hat ſich 
aljo auch jelber jchuldig gemacht. Anders verhält es ſich bei 
dem Beiſpiel, das ich erzählen will. In dem Heinen heffiichen 
Städtchen Borken hat vor furzem der Zuſammenbruch einer 
Darlehnskaſſe mit unbejchräntter Haftpflicht jtattgefunden; der 
Kaſſierer diefer Kaſſe hat ein Kapital von dreis bis vierhumdert« 
taufend Mark in einem Jahr verbraucht, ohne irgend Aufwand 
getrieben zu haben. Niemand wei, wo das Geld geblieben it, 
alle Welt jagt: er hat an der Börje gejpielt. Der juriſtiſche 
Nachweis ift noch nicht gebracht, er wird vielleicht auch wicht 
geliefert werden; aber thatlächlich it feine andere Erklärung 
möglid. Es iit geradezu prophetifch für diefen Fall, wenn der 
Meichsgerichtsrat Währ im jener von mir ſchon zitierten Bro— 
ichüre ſchrieb: 

Gar viele anscheinend gejegte und jolide Männer, von 

denen niemand jo etwas ahnt, spielen heimlich an der 

Börſe und richten ihr Vermögen zu Grunde. Hier umd 

da hört man, daß ein Geſchäftsmann, der anſcheinend in 

blühenden Verhältniſſen lebt, banferott geworden iſt, vielleicht 
ſchwere Verbrechen begangen und viele Menschen unglücklich 
gemacht hat. 

Meine Herren, hier liegt die Sache genau jo. Kin fürdhter- 
liches Unglüd it über die Bevölkerung von Borken und Um— 
gegend hereingebrochen. Die armen Bauern und Handwerler 
dort haben noch vor der Zeit, als man von Staatsiwogen Au— 
leitung gab zur Gründung von Genojienichajten, ihre Najje jo 
aegründet, wie ihnen das damals angeraten worden iſt. Ste haben dem 
Wucher entgehen wollen, der dort jein Unweſen treibt, und jeht 
find ſie ſamt und ſonders haftbar für diefen ungeheuven Fehl— 
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betrag. Auf den einzelnen entfallen zum Griag zwiichen 5000 
bis 6000 Mark. Die 50 bis 60 haftbaren Bauern und Hands 
werfer werden alle von Haus und Hof getrieben, wenn ihnen 
die Staatöregierung nicht in irgend einer Form hilft. Ich habe 
veranlaßt, daß Diele armen Lente ſich an die Gnade Seiner 
Majeität des Kaiſers gewendet haben; es ijt ihnen auch der Bes 
ſcheid geworden, man wolle verfuchen, etwas zu thun. Sie 
haben auch an dem Herrn Landiwirtichaftsminijter geichrieben, und 
ich möchte diefem, der leider nicht anweſend ijt, aber gewiß die 
Berichte der heutigen Sigung leſen wird, dringend and Herz 
legen, da er in diefem all eine Ausnahme macht. Es trifit 
bier nicht zu, was im einer kürzlich von ihm veranlaßten Ver— 
öffentlihung ansgefprochen iſt, daß man jolche Unterftügungen 
abfehnen mühte, um nicht das Gefühl der Verantwortlichkeit zu 
mindern. Es wäre auch eine politiich Kluge That, wenn die 
beteiligten Megierungsbehörden beweijen, daß fie für diefe armen 
unſchuldigen Opfer des Börfenipiels ein warmes Herz haben. 

Meine Herren, ich jage: wer Yeute, die Vertrauensitellungen 
einnehmen, im denen fie über das Vermögen anderer Leute ver 
fügen können, zum Börſenſpiel verleitet, begeht ein Verbrechen 
und muß als MWerbrecher bejtraft werden und mit jo 
milden Strafen davonfommen, wie fie in den Schluß⸗ und Strafs 
beitimmungen vorgeichlagen find. 

Ich begreife überhaupt nicht, warım man mit diefer Ver: 
lodung zum Spiel jo außerordentlich viel Federleſens macht. 
Kenn mich auf der Friedrichſtrahße ein Händler anvedet und 
fragt: alte Stleider zu verfaufen? — und ich zeige den Mann 
beim nächiten Schugmann an, dann wird er beitraft. Wenn 
mir aus Hamburg oder Braunschweig jemand einen Yotterieplan 
jchieft und mich zum Spiel auffordert, macht er ſich ſtrafbar. 
Barum kann man micht auch Beſtimmungen treffen, wonach 
eine jolche Aufforderung zum Börfenfpiel, ſei es, dab fie durch 
Agenten perjönlich in der Wohnung des Betreffenden vorgebracht 
wird, jei es, dak fie Durch die befannten famojen Börſenzirku— 
(are, von denen ich große Stöße liegen habe, betrieben wird, — 
wonach; eine jolche Berleitung und Verlockung einfach von vorn: 
herein unter Strafe geitellt wird. Es it gang merhvürdig, 
welche Verbindungen die Schlepper der Börſe überall haben. 
Es braucht mur irgend jemand eine Hypothek oder dergleichen 
ausbezahlt erhalten und für ein paar Tage nicht Verwendung 
dafür haben; Faum liegt das Geld bei ihm oder beim Bantier, 
jo ericheint ſchon ein freundlicher Marın bei ihm, der ihm guten 
Mat geben will, wie er jein Mapital vorteilhaft zu hohen Pros 
zenten anlegen fan: in Portugiefen oder ſonſt dergleichen. Iſt 
er darauf eingegangen, find die Papiere geitiegen, dann verführt 
man ihn, indem man feine Gewinnſucht ausnutzt, zum weiteren. 
Börfenjpiel, bis er Haus und Hof und Hab und Gut verloren hat. 

Darum jollten die vorgeichlagenen Strafbejtimmungen vers 
fchärft werden; mindeitens müßte eine Beſtimmung aufgenommen 
werden, wonach die Gerichte verpflichtet find, dem Börfenfommijjar 
mitzutellen, wenn jemand auf Grund der Vergehungen und Ber: 
brechen bejtraft ift, die in den SS 72, 73 und 74 enthalten find, 
und ber Börfenfommijjar feinerieits müßte verpflichtet fein, da— 
rauf hin den Ausſchluß und zwar den dauernden Ausſchluß von 
der Börſe zu veranlafjen. Denn, meine Herren, daß dieje Yeute, 
die im $ 72 im betrügeriſcher Abjicht auf Täuſchung berechnete 
Mittel amwenden, um auf den Börfenpreis von Waren oder 
Wertpapieren einzuwirken, oder nad) S 73 im geiwinnjüchtiger 
Abjicht und gewohnheitsmähig unter Nusbeutung der Unerfahren: 
heit und des Leichtfinns Leute zu Börſenſpekulationsgeſchäften 
verleiten oder als Kommiſſionäre ihre Mlienten durch Vertrauens: 
bruch schädigen, — daß dieje Leute, wenn jie ihre Strafe ab- 
geſeſſen haben, und nicht auf Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte erfannt worden, gleich wieder auf die Börſe gehen 
dürfen, gleich ihr Gewerbe dort wieder beginnen können, das 
geht nicht am. Iſt aber auf Aberfennung der bürgerlichen Ehren- 
rechte erfannt worden, dann jind ste mach Ablauf diefer Zeit 
wieder fähig, an der Börſe ihre einträglichen aber nicht jehr 
reinlichen Geſchäfte fortzuieten Da mu Anderung geichafit 
werden. Meine Herren, ich glaube, die empfindlichite Strafe, 
die den Börjenjobber treffen lann, der Ausschluß und zwar der 
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eingebracht wurde; die Kriſis ſei Damals jchon beendet geweſen, 
die Preife bereits im Weichen begriffen gewejen. Ich weiß micht, 
ob der Kollege Fiichbed hierbei den Titel „Sachverjtändiger* 
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dauernde Ausschluß von der Börſe, müßte viel mehr verhängt 
werden, als es im Entwurf vorgejehen it. 

Gegen das Depotgeſetz ift von unjerem Standpunft aus, 
abgejehen von Heinen formellen Bedenken, nichts auszufegen. 
Wir find dankbar dafür, daß die Regierung es uns gebracht hat. 

Nun komme ich zur Beanttvortung einzelner Fragen Des 
Herrn Fiſchbech und zur Zurückweiſung einzelner Angriffe des— 
jelben. Herr Fiſchbed hat die Güte gehabt, zu behaupten, die 
Sachverständigen tm Lande hätten nur gelächelt, geipottet da— 
rüber, als von Seiten die Antifemiten die Betroleuminterpellation 


in vollem Umfang für fich in Anspruch nehmen will. Dann 
müßte er doch die neuen Veröffentlichungen über den Petroleum: 
ring und die immer noch von ihm drohende Gefahr ge- 
Iefen Haben. Zum Beiſpiel bringen die „Srenzboten“ darüber 
interefiante Mitteilungen. Er mußte den Vorwurf, Schläge ins 
Waſſer ausgeführt zu Haben, dann auch dem Herrn Staats- 
jefretär von Bötticher machen, der auf Grund umferer Inters 
pellation erflärt hat, die Regierung bejchäftige ſich lange mit 
der Frage, wie man jener unleugbar ernjten Gefahr vorbeugen 
fönne, Ubrigens würden wir dem Herrn Staatsfelretär unend- 
lich dankbar jein, wenn er uns endlich jagen wollte, zu welchen 
Entjchlüffen man in der Regierung bezüglid) der Petroleumfrage 
gefommen ift. Die Gefahr Faun jederzeit wieder auftauchen, bie 
unabhängigen PBetroleumbdiftrifte werden wahrſcheinlich binnen 
kurzer Friſt vom Ringe verfchlungen werden. Dann wird die 
Gejahr afut; dann lommt Staatshilfe zu jpät. Wenn dann 
nicht der liebe Herrgott hilft, wenn nicht Hilfe durd) die Ver— 
volllommmung des Spiritusglühlichts kommt, dann find wir 
auferordentlichen Preistreibereien in Petroleum ausgejegt. Es 
iſt begreiflich, daf wir gern wiſſen möchten, was die Staate- 
regierung darüber meint und was fie zu thun gedenft, wenn der 
Petroleumeing in dem angedenteten Sinne in Thätigfeit treten 
jollte. 
Wir vermiſſen in dem Geſetzentwurf — das fei nachgeholt 
— auch daß darin Vorjorge gegen Ningbildungen getroffen 
wird, — ein Verfuch, der hier gewiß am Plage und auch durd)- 
führbar geweſen wäre. Meine Herren, ich fan die Logik des 
Heren Kollegen Fiſchbeck hier wirklich nicht verſtehen. Er jagt, 
die Petroleuminterpellation hätte nicht eingebracht zu werden 
brauchen, da die Gefahr ſchon vorüber war. Das it diejelbe 
Logik, ald wenn man jagen wollte: das Kind ift in den Brunnen 
gefallen und tot, warum wollen Ste den Brunnen zudeden ? 
Damit nicht noch andere Kinder hineinfallen, Herr Fiſchbech, 
darum wollen wir den Brunnen zudeden, darum wollen wir 
Vorſichtsmaßregeln gegen Verteurung des Lichts für den armen 
Mann treffen. j 
Wenn nun der Herr Abgeordnete Fiichbed weiter gelagt 
hat, er möchte gern willen, wie die Angehörigen des Haufes, 
die bei den Handelsverträgen ein Kriterium ihrer Untauglichfeit 
darin jahen, daß die Sozialdemokratie dafür jtimmte, ſich mit 
der Thatiache abzufinden gedächten, daß die Sozialdemokratie 
dem vorliegenden Geſetzentwurf auch zuftimmt, jo läßt ſich dieſe 
Frage feicht beantworten. Ich will aber vorgreifend noch Heren 
Dr. Schönlant, der, wie ich ſchon erjt berichtete, in feiner Rede 
mancherlei Zutreffendes gejagt hat, zu bedenfen geben, daß er 
dem Leipziger Gericht wohl Unrecht that, das er hier der Heiter- 
feit des Hauſes preisgegeben hat, wenigitens vielleicht Unrecht 
gethan hat. Der betreffende Vorfigende, der gejagt hat: „was 
nügt uns die Vorlage der Stenogramme, wir fünnen nicht 
itenographieren“, kaun dabei doch an die Driginalftenogramme 
gedacht haben, die man einzufordern pflegt, wenn es Na um 
die Feſtſtellung eines ganz genauen Wortlauts handelt; denn, 
wie Sie willen, wird doch manches forrigiert, und die Möglich— 
feit, daß eine Korrektur gerade bei der vor Gericht im Frage 
kommenden Stelle vorhanden ist, ift micht ausgeſchloſſen. Ich 
weiß micht, ob der Fall fo liegt, aber die Möglichkeit dazu it 
| vorhanden. j 
Nun aljo die Antwort anf die Frage des Herrn Kollegen 
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Fiſchbeck. Er hat noch nicht Gelegenheit gehabt, den Verband: 
ungen in dieſem Haufe jahrelang beizumohnen und hat wahr: 
icheinlich die Neben der Sozialdemokratie auch in dem ſteno— 
graphifchen Berichten nicht nachgelefen, ſonſt würbe er willen, 
daß dieſe mit verjchiedenen Maßen zu mejjen pflegt, daß jie, je 
nad) Umftänden, bald das eine bald das andere Geficht zeigt. 
Die Sozialdemokratie ift in diefer Beziehung eine Art Janus: 
fopf. Auf der einen Seite zeigt diefer Januslopf die Züge des 
Herrn Abgeordneten Singer, auf der anderen Seite die bes 
Herrn Abgeordneten Schönlant. 
(Heiterkeit). 

Beide Gefichter haben aber eine gewiſſe Familienähnlichleit. 

Die Sozialdemokratie hat in den gegemwärtigen Zeitläuften 
ein lebhaftes Interejje daran, gr zu ſcheinen und fich den 
Anfchein zu geben, als ob fie thatfächlich zu einer fozialen 
Neformpartei herauswüchſe, ald ob fie um des öffentlichen Ges 
wiſſens willen Beſchränkungen des Börfenunfugs zuftimme. Ich 
darf aber wohl go den Heren Abgeordneten Schoenlanf den 
Heren Kollegen Singer zitiren, der am 6. Dezember 1893 fich 
folgendermaßen. vernehmen ließ: 

Wenn ich in Bezug auf die Stellung, die die Sozial- 
bdemoftatie zur Börſe hat, noch ein Wort hinzufügen darf, 
jo meine ich, daß wir e& im Intereffe der Pine en und 
gründlichen Abwirtfchaftung der heutigen Geſellſchaft 

(hört, hört! rechts) 
allerdings nicht für wünjchenäwert halten, den Inititutionen, 
die, wie die Börfe, jo fräftig zur er Geſell⸗ 
ſchaft beitragen, Hinderniſſe zu bereiten. rum follen 
wir den Wagen, der die bürgerliche Gefellichaft in den Ab— 
grund führt, aufhalten? Ach kann im diefer Beziehung an 
die Stellung, die Karl Marr in Beziehung auf Schutzzölle 
und Freihandel gehabt hat, erinnern; ich ſtehe auf demielben 

Standpunft. Karl Marr iſt Freihändler geweſen, weil er 

den Freihandel für einen jchnelleren Weg zur Abwirk- 

ichaftung und Vernichtung der bürgerlichen Geſellſchaft er» 
fannt hat, ala den Schußzoll. 
(Hört! 9 * 

Ebenſo kann man wünſchen, daß die Börſe ſich ungehemmt 

immer weiter entfaltet, weil darin ein ſicheres Moment 

liegt. welches zur Vernichtung der heutigen Geſellſchaft, zur 

Beſeitigung der Klaſſenherrſchaft beiträgt. 

Das ſagte damals der Herr Abgeordnete Singer, und wie der 
Herr Abgeordnete Schoenlank heute geſprochen hat, haben die 
Herren im Haufe deutlich gehört. Es hat der Herr Abgeordnete 
Einger damals noch einen Sa hinzugefügt: 
Aber fo jtehen wir micht einmal zur Sadıe. 

Er jagte dann noch), warum die Sozialdemokratie die Börſen— 
ſteuer nicht bewilligen wollte. Herr Singer hatte wohl gemerkt, 
daß er einen —2 gethan hatte, auf den man ihn einmal 
jpäter fejtnageln konnte, und hatte denjelben dadurch abzu⸗ 
ſchwächen verſucht, daß er hinzufügte: Aber ſo ſtehen wir nicht 
einmal zur Sache. Die Sozialdemokratie zeigt heute die fried— 
liche Seite ihres Janusfopfes. Wir wollen uns aber dadurch 
nicht täujchen lajjen, wir wollen auf der Hut fein, und gerade 
dieſes Geſetz jo zu geitalten juchen, dab es geeignet ift, eine 
Organifation des Handels herbeizuführen, mach der ber rebliche 
Handel ſchon lange ruft und jchreit. Allerdings wird cine 
Organijation des beis Durch diefes Börfengejeg nicht allein 
erreicht werben fünnen. Es wird dazu aud cine Nevilton des 
Handelögejegbuches gehören, ferner eine gründliche Umgejtaltung 
des Inftituts unferer Reichsbank. 

‚Möge der vorliegende Geſetzentwurf der Anfang dazu fein, 
endlich unfere durch die jüdijch-liberale Geſetzgebung der 60 er 
und 70er Jahre in ihre Atome aufgelöfte bürgerliche Gejellichaft 
wieder zu jammeln in lebensfähige Genoſſenſchaften, in Berufs: 
gruppen, Die ftarf genug find, ſich felber zu jchügen im Kampfe 
ums Dajein, die auch jtarl genug find, den Staat zu jchügen gegen 
die Angriffe, die Unterwühlungsverfuche, denen er ausgeſeßt ft 
von der verbündeten roten und goldenen Internationale. 
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Die Zwangs-Innung. 


Die gegnerifche Preſſe giebt fich die größte Mühe, dem 
Handwerferitand vor der Zwangs-Innung graulich zu machen, 
aber Dank der Thätigfeit der antijemitischen Parteien, der orga— 
nifierten und nichtorganifierten Handwerker Deutichlands*) und 
ber des Bundes der Landwirte ijt ihr Mühen bis jetzt ver- 
gebens geweſen. Trotzdem heißt es aber für uns, auf der Hut 
zu fein. Denn die Gegner verfügen über eine ganze Anzahl von 
Wort- und Sinnverdrefungsfünitler, — trotz unſeres Erfolges 
dürfen wir nicht müde werden, immer wieder von neuem auf Die 
Berechtigung und Wichtigkeit unferer ‚Forderung hinzuweiſen und 
die Erkenntnis diefer in immer weitere reife zu tragen. 

Die Zeiten des liberalen Freiheitsduſels Liegen ja noch nicht 
jo fern, und das Gefchlecht, das durch eine teils gewiſſenloſe, teils 
furzfichtige Preffe verführt, für die ſchranlenloſe Gewerbes und 
Handelsfreiheit gekämpft, lebt noch, und es vermag immer noch 
nicht zu glauben, daß die Ideale, deren Verwirklichung es er: 
ſtrebt, nur Trugbilder waren, dak jein Streben, die wahre Frei— 
heit, dem wahrhaft Guten und Rechten zum Siege zu verhelfen, 
nur Unheil gejchaffen hat. Deshalb wirkt auch heute noch die 
Nachricht von der Forderung eine neuen Zwanges, wie ein 
Kriegaruf in ihren Reihen, als wollte man ihmen ein föftliches 
Gut, ein Stüd fkoftbarer Nechte rauben. Und wenn fie dann 
in ihrem Blättchen vom alten Innungszopf, von Junferraubluft und 
anderen alten Bhrafen lefen, daß man den jungen, blühenden 
Leib des heimijchen Gewerbes wieder im verfrüppelnde, atem— 
beffemmende Zwangsjacken jchnüren wollte, dann ballt jich ihnen 
die Fauft, dann glauben fie wieder zum Schlage ausholen zu 
müſſen. Denn die Ideen ihrer Jugendzeit, für die fie im guten 
Glauben gefochten, werden in ihnen wieder wach, — denn auch 
fie find Menſchen — Gewohnheitsmenfchen. 

Vitter iſt es wohl, zu fehen, daß das, was man erjtrebt, 
was man erfämpft, des Stampfes nicht wert war, daß jahre 
langes Ningen fein 2 und nur Unheil brachte „Schön ift 
& aber auch, immer das Belte zu wollen, und auch Euch, Ihr 
Alten, ehrt e8, nachdem Ihr Euren Irrtum erkannt, uns Jüngeren 
im Kampfe für Gut und Necht tapfer zur Seite zu fechten, 
wenn fich auch unter unferen Gegnern mancher Eurer alten 
Waffenbrüder finden ſollte, denn nicht um perfönliches Gut 
fämpfen wir allein, fondern für unfer ganzes Geſchlecht, für die 
Zukunft unſeres Volles!“ — 

Was nun den Zwang anbetrifft, jo hat es mit bemjelben 
eine befondere Bewandtnis. Um dieſe zu erflären und um au 
für die Alten möglichit verftändlich zu reden, möchte ich mi 
eines Veijpieles bedienen, das fie wohl leichter verjtehen werben, 
als ee Abhandlungen über die Urt und Weije, in ber 
ein Zwang ſich als — oder nutzlich zeigen fann, eines 
Beiſpiels, deſſen fich die liberale Prefje mit Vorliebe bediente 
und deshalb auch in denen, die unter der Fahne des Liberalis- 
muß das Beſte zu erfämpfen jirebten und wähnten, manche 
Saite des Herzens lauter tönen laffen und ihnen zeigen wird, 
daß fie ihre wahren Sefinnungsgenoffen nicht mehr auf ber 
alten Seite zu juchen haben. 

In den Zeiten der Gewerbe: und Handelsfreiheits-ämpfen 
hielt der Adel treu zu feinen Fürſten, die an den alten ererbten 
Einrichtungen feithalten wollten, da jie die Verantwortung nicht 
u tragen wagten, für Maßnahmen, die das wirtichaftliche Wohl 
Des Vollkes dem launiichen Spiel des Zufalld haltlos überließen. 
Damals hetzte die liberale Prejje im mahlojen Eifer gegen den 
Adel, damals jtand im fait jeder liberalen Zeitung eine Phrafe 
vom Naubrittertum der Junker, von den elagerern, denen 
das Handwerk gelegt werden jollte, die fich aber ihr fröhliches, 
Iujtiges Räuberleben nicht jtören laſſen mochten, und jet auch 
lieft man noch im den Mancheſter-Freiheitsblättern die alte 
Geſchichte von dem ei Junfer, der das Volk nur 
fnechten und Enuten will. 

Doc) jehen wir uns einmal das Naubritterweien etwas 
genauer an. Die Städte waren in gewaltigem Wachjen zu hoher 


*) Handwerterbund Minden und Zentralverband Berlin, 


geſellen bejjer geſchützt ift. 
‚ehrliche Mann gezwungen werden wird, einen weiteren Weg zu 
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Blüte gelangt, und im ihnen hatte ſich das Handwerk ſehr bald 
im Schuge der Stabtmauern, der Stadt- und Zunjſtgeſetze zu 
einer Wohlhabenheit emporgeichwungen, die durch Handelöverfehr, 
durch Austausch der heimischen Spezialerzeugnifie gegen ſolche 
anderer Orte ſich immer mehr jteigerie. Das Land vermochte 
dagegen ſich nicht fo ſchnell zu entwideln, und die freien Nitter 
md Burgherren fahen mit Neid auf den Wohlitand der Städte, 
bejonders da diefe, infolge desselben, fie in ihren vermeintlichen 
Nechten zu fürzen wagten und durch Waffengewalt ihre Sache 
zu führen wuhten. Daß die Nitter deshalb einen Haß gegen 
die Städte fahten, war, wenn auch nicht ſchön, doch ganz natürs 
lich, ebenjo, daß fie im jeder Weile diejelben zu ſchädigen fuchten. 
‚gu dieſem Zwecke lauerten fie den Handelszügen ber Städter 
auf der Strake auf und beraubten diejelben. 

So verwerflich ihr Handeln war, fo führten fie doch einen 
offenen Kampf, einen Angriff, gegen den man fich mit gleichen 
Waffen zu verteidigen vermochte. 

Der Landfrieven brachte allmählic, Beſſerung der Zuſtände; 
er ſchaffte und erzwang Straßen: und Wegejicherheit. 

Seit dieſer Zeit haben ſich die Verhältniife in unjerem 
Erwerböleben aber jehr verichoben, Im ihm fpielt die Land— 
ſtraße nicht mehr die gleiche Rolle wie damals, fondern die Wege, 
auf denen heute der werkthätige Fleiß feinen Lohn fuchen muß, 
find ganz andere geworden. Aber auch fie haben ihre Raub— 
ritter gefunden, das heißt, feine vitterlichen Räuber, jondern ganz 
elende, feige ——— die mit feiner Waffe in der Hand in 
den Kampf treten, die nicht ihr Leben einzufegen wagen, jondern 
nur mit Lug und Trug hinterliftig unferer Habe fich bemächtigen, 
jo daß wir es oft kaum merken, wie es gejchah, ohne dak wir 
unjer Gut mit ehrlicher Fauſt verteidigen konnten. 

Wenn wir jegt nach einem Zwang im Enverbslchen rufen, 
jo ijt dies nichts anderes als die Forderung eines Landfriedens 
für unfer jegiges Erwerbsleben. 

Ein Teil diefer Forderung it die Handwerker-Innung mit 
obligatorischen Befähigungsnachweis. 

Der Raub in unferem heutigen Erwerbsleben geichieht jo 
heimlich, jo hinterliſtig, daß meiftens weder wie er gejchah, noch 
der Thäter fejtgeitellt werden kann. Wir fordern deshalb für 
den Erwerb neue, jichere Wege und Strafen, wo ſich der Ver: 
fehr bejfer überjehen läht und man vor dem Überfall der Raub— 
Dak auf diefen Strafen mancher 


machen, iſt wohl möglich, dafür aber iſt ihm der Erfolg feiner 


Arbeit dann ein viel ſicherer. 


Aber aucd in amderer Hinjicht veripricht die Zwangs— 
Innung dem Volfe Nugen zu bringen, denn wenn der Hand— 
werfer gezwungen it, durch eigenen Fleiß, durch eigene Arbeit 
Ach das Recht, das Handwerk öffentlich jelbitändig ausüben zu 
dürfen, zu erringen, wenn er ſieht, daß es dann wicder etwas giebt, 
das er fich erringen fann, ohne Kapital, das mit Geld nicht 
erfauft und fein Geld ihm zu nehmen vermag, dann wird er 
wieder von neuem — Treue und Glauben jchägen lernen und 
mit feinem Stolz auf fein perfönlich errungenes Gut auch den 
Glauben am ſolche Güter, die wicht mit Geld gemeſſen werden 
fönnen, im Volke wieder beleben. 

Die Zwangs -Innung wird jomit auch die qute Sitte fördern 
und zu neuen Ehren bringen. 

Gute Sitte ift aber ftets ein reicher Quell frifcher, 
gejunder Kräfte für das Voll geweſen. 

J. F. H. 


Unlauterer Wettbewerb 


Die Borjtände mehrerer Innungen Berlins und Die 
„Vereinigung Berliner Möbelhändler* haben eine Bittichrift an 
den Reichstag gelangen lajjen, die in kurzen fnappen Worten 
das erfennen läht, was das Handwerk wünſcht. Es heit da: 

„Wohl jelten dürfte eine Geſehes Vorlage in dem deutichen Hand 
werferjtande mit jo allgemeiner Anerfennung begrüßt worden fein, wie 
die zur Bekämpfung des unlauteren Weltbewerbes. Mit der Vorlegung 
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diefes Entwurfs iſt einer alten dringlichen Handwerfer- Forderung Rechnung 
getragen und damit die Umterdrlidung eines an Marke des jelbftändigen 
Handwerks zehrenden Krebsſchadens mit Ausſicht auf durchgreifenden Erfolg 
in die richtigen Wege geleitet worden... . . 

Unjere Erwerböfreife intereifieren vornehmlich die gegen Musichreitungen. 
im Reklameweſen ſich richtenden $$ 1—4 der Vorlage, durch die den per- 
manenten Ausverläufen, ben Wanderlagern, den fogenannten 
ſonturs⸗Ausverkäufen entgegengetreten wird. 

Darnach darf in Zukunft, wer eine ſolche Ausſchreitung ſich zu 
Schulden lommen läht, von Werbänden zur Förderung gewerblicher 
Interefien in Anſpruch genommen werden, ſoweit diefe Verbände als 
ſolche in bürgerlichen Streitigkeiten Hagen können. 

Wir meinen nun, diefe Beſtimmung fel nicht ausreichend, indem auch 
Bereinen oder Verbänden ohne Korporationsrechte das Slagerecht zuzu⸗ 
etlennen wäre. In verichiebenen Städten, 5. B. in Köln, Dresden, 

amburg u. a., beitehen nämlich feil — Bereinigungen zut 

fämpfung des Unweſens in Handel und Gewerbe, ohne daß fie 
juriſtiſche Perſonen ſind. Alle dieſe gemeinnüpigen Vereinigungen wären 
von der Wohlthat des neuen Wejehes ausgefhlofien, ihr eigentlichiter 
Bwed würde verfehlt fein; denn fie konnten immer erit auf Umwegen zur 
Nusübung ihrer Thätigleit gelangen. . . - 

Der Entwurf zählt eine Meihe von Erfcheinungsformen der unwahren 
Reklame auf, die eg allerdings für die redlichen Mitbewerber 
im Geſchäſtsleben als befonders ſchädlich ſich ermwiejen haben. Wir meinen 
aber, diejed Verzeichnis müjje durch folgende Dinge erweitert werben, die 
bieher in unjeren Sandwertsfreifen quohe® Ärgerni® zu erweden pflegten. 

So erachten wir ald einen zu befümpjenden unlauteren Wettbewerb 
das Gebahren, wenn eine Firma Tür Waren von ihren Käufern böbere 
Preiie fordert, als die von ihr in den Yeitungs-Annoncen angebotenen 
oder in den Schaufenjtern ausgezeichneten. 

Es jollte jedem Geichäftsmanne die Verpflichtung auferlegt werden, 
feine Waren aud; zu dem Preije zu liefern, mit denen er dad Publitum 
anlocdt. Weiter wäre es als ein burdiaus zu verfolgender unlauterer 
Wettbewerb anzujehen, wenn die Menge der Borräte, zumal bei 
Kleider: Magazinen, Schub-Bazaren, in großen Hahlen beitimmt namhaft 
emacht wird, ohne dak aud mur annähernd die Vorräte wirklich zum 

erfaufe vorhanden find. Ebenſowenig ijt bei Anpreifungen ein Aujak 
als unerheblich zu erachten, tie „ohne Zwiſchenhandel bezogen,” „Direft 
von der Fabril“ u. ſ. w. 

Wir find ferner mit den Mbfichten des Geſeßgebers in ber Faſſung 
der 85 6-8 einveritanden, durch die der Gewerbebetrieb gegen die Herab⸗ 
würdigung durd die Konturrenz gerang! werben joll; der reell denkende 
Handwerker wird ungweitelhaft der jichern Beſchühung der Nanten und Firmen 
dad Wort reden. Dazu halten wir aber noch die Beſtimmung fir ziwed« 
mäßig, daß die Firma jedes Mal auch den wirklichen Inhaber deut: 
lich erfennen laffe! Leider iſt heute die Anzahl der fälle recht erheb- 
lich, in denen durch Verſchleierung und Namensmikbraud gefündigt wird. 
Wir erinnern nur an bie nroken Verluſte, die Gewerbetreibende vielfach 
dadurch erleiden, daß die betreffenden Geſchäfte nicht auf den Namen ber 
als Inhaber ſich gerierenden und Kredit in Anſpruch nehmenden be: 
ntänner betrieben werben, jondern thatkäichlih den frauen berfelben 
gehören, die dann für die Bezahlung ber ka ri Waren aufzulommen ſich 
weigern. Endlich dürfte beſonders der Ifbraud; ber Bulle 
ihaftsform in ber Firma hervorzuheben fein. Es iſt wiederholt ſchon 
dur die Führung ded Namens: „Genoſſenſchaft der pp. Meiſter“ und 
ähnlide Bezeichnungen der Anſchein erwedt worden, als jtehe een der 
Firma eine Anzahl jachlidrer Gbenofienidyafter, die dem Publikum die 
Gewähr für die Yieferung joliber Waren beim Cinfauf bieten, währenb 
thatſachtich durch die Firma entweder niemals eine Genoſſenſchaft vers 
treten worden iſt, oder nicht mehr vertreten wird. .... . 

Unter gewiſen Boransjegungen würde es fid empfehlen wegen un— 
wahrer Reklame im Zeitungen u, f. w. nicht nur den Inſerenten, jondern 
aucd den Druder, reip. Verleger und, wo es fid um Aufnahme von 
idnoindelhaften Nellamen in den redaktionellen Zeil von Blättern 
bandelt, auch den Redakteur gleichſam als Mitſchuldigen baftbar zu 
machen, zumal wo dem Verleger oder Redalleur nachgewleſen wird, daß 
jein Inſerent wegen des aufgenommenen zn aus dem Geſetz zur 
Belämpfung bes umlauteren Wettbewerbes bereits in AUnſpruch genommen 
oder bejtraft worben iſt. 

Die Beiepesvorlage eradıten wir für die Hebung von Reellität im 
Handel und Verkehr von To großer Tragweite, dak wir den Wunjch aus: 
wiprechen nicht smterlafien fünnen, es möchte dieſes Geſetz mit grühter 

eichleunigung unter Berückſichtigung der von uns befundeten Ergänzungen 
angenommen werben und möglichſt vafch im Kraft treten, 

Freilich würde in großem Irrtum befangen jein, und geringe Kennt: 
nis des pratktiſchen Lebens bemeilen, wer da annimmt, dab mit dem 
Erfaß dieſes Geſeßes mun alles ſchon gethan jei, um ben unlauteren 
Wettbewerb durchgehends zu bekämpfen. Auf gemiffen, durch den 
Rahmen des Wejepes begrenzten Wirticaftögebieten werben allerdings 
geiundere Zuſtande ald heute auch für den Handwerlerſtand fich ſchaffen 
laffien. Damit hören jedoch noch nicht auf 

alle die Rejorms Forderungen zum Schutze bed Handwerts zu Recht zu 
beitehen, die auf anderen gejeßgeberiichen Gebieten als weſentlich ben 
unlasıteren Wertbewerb bejördernd, von dem deutidien Innungs— und 
Handwertertagen geltend gemacht worden find. 

Wir rechnen hierzu in erfter Linie die unſaubere Konkurrenz, die heute 
wodh, wie feit Jahren, dem jelbitändigen Handwerker durh Pächter von 
Bejängnisarbeit dadurch bereitet wird, daß jie Strafanjtalts Gefangene 
gegen geringe Entſchädigung beidgäftigen und mit ihren Berkaufdartifelt 
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das freie Warenangebot in unlauterer Weiſe preisdriidend beeinfluflen. 
Der Staat privilegiert bier alſo jo zu ingen ſelbſt Handlungen, die Fich 
ofen als unlauterer Wettbewerb kennzeichnen lajien. 

Ahnlich ſteht e8 um die Frage des öffentlichen Submijfions> 
verjahrens, Dahin gehört jemer die Belämpjung des Bau: 
fhwindels, wie pe zur Zeit in ben gröheren Städten Deutichlands 
betrieben wird, und der Tauſende von Handwerlern und Lieferanten 
derart aabigt. daß fie aus der früheren Selbitändigteit und aus großen 
eigenen Betrieben jchlierlid, durch die unverfchulbeten Verluſte zu Lobns 
arbeitern und zum Proletariat herabgedrüdt werden. 

Sodann noch führen wir unfere beitehende Konkursordnung an, 
die infolge ihrer & Mängel ſchon vielfady zu ſchwindelhaftem Gebahren 
in Handel und Wandel geführt hat.” 

Bis alle dieſe Forderungen erfüllt find, wird noch viel 
Waſſer die Spree hinunterflicken, aber die Regierung ſieht 
doch — wenn fie überhaupt jehen will, daß auch das Berliner 
Handwerk die beitehenden Schäden erkannt hat umd befämpfen 
will; dazu braucht man feine „Enquete-Kommiſſionen“ ins 
Ausland zu ſchicken! 


ie es bei manden Aftiengefelfhaften, wo eine Unmenge 
von Aktien in einer Hand vereinigt jind, hergeht, zeigte recht 
anfchaulich die letzte Generalverfammlung der „Montanwerte 
Niederfachswerfen“, die am 28. v. M. in Nordhauſen ftatts 
fand, Auf Veranlaſſung des Herm Paul Behrens (Jude), 
55* der Bankfirma Mansfeld Ww. in Lüneburg, hatte der 
Auffichtsrat einen Antrag eingebracht, die alten Aktien durch bare 
Zuzahlung von 30 Prozent in Vorzugsaftien umzuwandeln oder 
er nicht einggzahlten im Verhältnis von 5:1 (!) zuſammen— 
zulegen. 

Als im Laufe der Auseinanderfegungen Herr Behrens den 
Antrag zurüdziehen wollte, erklärte der Direktor Körner, dal; 
jich anfcheinend hinter dem Kuliſſen etwas abgeipielt habe, denn 
er fünne den Zweck des ar nicht einſehen. Zivilingenieur 

aſenbalg (Braumjchweig) gab nunmehr befannt, aus welcher 

eranlaffung er fein Amt als Vorſitzender des Auflichtsrats 
niedergelegt habe. Es jtellte fich dabei heraus, daß Herr Paul 
—2 — ſeinen Bruder Otto Behrens gegen den Willen des 
Auffichtsrats bei dem Werke Wadenftedt mit 100 M. Gehalt 
als Werkführer angejtellt hatte, obwohl dr nicht fähig war, diejen 
Poſten auszufüllen und der Geſellſchaft dadurch; erhebliche Mehr: 
loſten entitanden find. Diejes wurde — entgegen der Behauptung des 
Herrn P. Behrens — in der Generalverjammlung jofort zahlens 
mähig iejen. 

. Direktor Körner schiebt die Schuld aller Mißſtände auf den 
Einfluß, den Herr Paul Behrens als Hauptaftionär hat, und 
den er auch jeßt wieder geltend zu machen ſuche. Es berriche 
in der Aftiengejellichait das Majorifierungsiyitem. Nach feiner 
Anficht beabfichtigt man mit dem Antrage die Minderzahl der 
Altionäre herauszufchmeißgen. Den Verdienit, der den Aftio- 
nären jegt nad 10 Jahren in Ausficht ftehe, juche 
Herr Behrens für ſich gu jichern. Bisher jei das Geld 
der Aktionäre in ſchamloſer Weiſe vergeudet. 

Der Antrag fiel infolgedejfen, obwohl Here P. Behrens 
von den 204 vertretenen Stimmen allein 159 beſaß! Dagegen 
brauchte er bei der Wahl zweier neuer Aufjichtsratsmitglieder 
feine Macht, er wählte mit jeinen 159 Stimmen gegen Die 
übrigen 45 zwei Nicht Aktionäre aus Lüneburg, während die 
von dem Direftor Hörner vorgefchlagenen Aktionäre vor Herrn 
Behrens feine Gnade fanden. 

Da wird die nächſte Generalverfammlung wohl ganz allein 
aus Behrens-Leuten beftchen, und folange der Wille des Herrn 
Hauptaklionärs nicht erfüllt iſt, giebt es auch ficher keine Dividende! 

6, 


Yon der Spielhölle in Monaco. Als im Jahre 1889 der 
Fürſt von Monaco die verwitwete Herzogin v. Nichelicn, eine 
geborene Heine (Jũdin, Verwandte des großen Dichters), heiratete, 
da war in allen Zeitungen zu lejen, daß die neue Fürſtin ihren 
Mann jofort veranlagt habe, die Spielbank aufzuheben. Alle 
Zeitungen, voran natürlich die jüdifchen, fangen deshalb mit 
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lauten Schall das Lob der edlen Frau, die nicht wolle, daß in 
ihrem Lande in Zufunft jo viele Leute ausgeraubt und durch 
grähliche Selbjtmorbe enden würden. 

Heute, nad) 6 Jahren, beiteht die Spielhölle immer noch), 
und jüngft machten einige Angaben über fie die Runde, die wir 
zum Abdruck charakteriftiich und interefjant genug halten. 

Über den Raub, den die Spielbanf von Monte Carlo jähr: 
lich einheimft, geben die Sahresrechnungen Auskunft. Für das 
Finanzjahr 189495 werden dem Banfbudget folgende Angaben 
entnommen: Die Einnahmen ber Gefellichaft beliefen fich auf 
6000000 M. Miietsertrag und 15300000 M. als direktem 
Gewinn von den Spieltifchen. Diefer Gejamteinnahme von 
15 900000 M. standen folgende Ausgabepoften gegenüber: 
Zahlung an den Fürften für die Nonzeifion 100 000 M., an 
die Negterungss und Ortsbehörden von Monaco 600 000 M., 
Polizei 240000 M., Biichof, Geiftlichkeit und Unterricht 220 000M., 

erichtshöfe 60 000 M., Nejervefonds 800 000 M., Direktoren 
und Agenten 600000 M. Groupiers, Perſonal und allgemeine 
Ausgaben 1000 000 M., geheimer Dispofitionsfonds 100 000 M., 
Ausbejjerungen und Abnutzung 160000 M., Theater, Orchefter 
und Unterhaltungen 500 000 M., le (d. h. Ber 
ſtechung der Preſſe) 1240100 M, Taubenſchießen, Wettrennen, 
Karneval und Wohlthätigkeit 300000 M, Reifegeld (für- die 
völlig lahlgerupften Opfer) 120000 M, Benfionen 60 000 M., 
Binfen auf 60 000 Anteile (dev Kupon 20 M.) 1200000 M., 
Dividende von je 129,23 M. auf die Altie 7700 000 M., zu: 
jammen 15900 000 M. Es wird genau Buch geführt über den 
täglichen Ertrag von jedem Spieltifche, und aus diejen Buchungen 
ergiebt fich, daß ein Roulettetiſch im Winter durchjchnittlich einen 
Tagesgewinn von 8000 M. und im Sommer von 7000 M. 
bringt; für jeden Tiſch, an dem Trente et Quarante gejpielt 
wird, stellen ſich die bezüglichen Summen auf 6000 und 5000 M. 
Was den bejonders bemerkenswerten Poſten der „Subventionen 
der Preſſe“ betrifit, jo zahlte die Gejellichaft an franzöſiſche 
Blätter in einem Jahre nicht weniger als 1 160 000 M, während 
englifch gefchriebene Vlätter des Kontinents und ein halbes 
Dutzend Sgrrefpondenten, bie in dieſer oder jener Weiſe ben 
eigenartigei Sport in Monaco dem Rublitum empfehlen und 
etwaige mihbilligende Außerungen über die Leitung des Kaſinos 
in Monte Carlo richtigitellen, fich in 40 000 M. zu teilen haben. 
Ein fehr bekanntes Parifer Blatt (die Gründung eines perjüns 
lichen ‚Freundes des befannten Spielpächters, Peter Blanc) steht 
mit jährlich 60 000 M. an der Epige der franzöfiichen Prefje 
und giebt ala Gegenleiftung täglich einer Zeile betreffs des 
Wetterftandes in Monaco Naum. Es folgen in der Liſte der 
Subventionierten alle leitenden Pariſer Blätter mit Summen 
von 8000 bis 30000 M. eiter erhielten alle grökeren 
Zeitungen, die an Orten der Eijenbahnlinie Paris, Lyon, Mar- 
jeille, Nizza, Mentone ericheinen, Schweigegelder im Betrage von 
800 M. bis 10000 M. Im Nizza allein wurden bis zur 
legten Zahresverfammlung der Spielgefellichaft nicht weniger als 
60 Blätter mit jährlich 1000 bis 10000 M. bedacht. Drei 
Viertel diefer Blätter erfcheinen in einer Auflage von 50 bis 
100 Eremplaren und leben als echte Schmaroger des Gift: 
baumes Monte Carlo thatfächlicd nur von jener „Subvention*. 
Weiter giebt es da die Posten Reifegeld und Penſionen. Hier 
finden wir die Namen der Männer und rauen, die am grünen 
Tiſch ihr ganzes Vermögen eingebüßt haben umd denen mum, 
um möglichit Skandal und das Bekanntwerden fo abjchredender 
Beifpiele zu vermeiden, Reiſegeld für die Nüdfahrt und ein 
Gnadenbrod für den (gewöhnlich kurz bemeſſenen) Reſt ihrer 
Tage gewährt wird. Vaut Vertrag läuft die Konzeſſion der 
Gefellichait erit 1913 ab. Leider beitcht wenig Hoffmung, 
dann die Spielhölle, deren weitreichender, entfittlichender Einflu 
aus den obigen Thatfachen hervorgeht — ganz zu ſchweigen 
von der nicht unerheblichen Zahl der Verzweiſelten, die nach dem 
Verluſt ihrer ganzen Habe Hand am fich legen —, aufgehoben 
wird. Polizei, Richter, Beamte, halb Monaco iſt in irgend einer 
Form von der Sejellichaft abhängig und an dem Fortbeitande 
der Spielmirtfchaft beteiligt. 


J 
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Ausland, 


Frankreih. Der wegen verſchiedenen dlenſtlichen Vergehen aus 
Nanch veriepte jüdiſche Polizeilommijfär Werichel iſt auf einem 
neuen Sthaublatz für feine Thaten, im Limoges, eingetroffen und hat bereits 
mit der dortigen Judenſchaft Fühlung gefaht. — 

Dan Magt Über das freche Auftzeten der jübifhen Studenten 
an ber mebdizimiichen Fakuliät in Paris, Unter den weiblichen Studierenden 
bilden die Yübinnen die Majerttät. Infolge ihres zubringlichen Weſens 
bemädhtigen ſich diefe jofort in Maffe der für die anatomischen Übungen 
verfügbaren Plöpe, jo dab viele Franzoſen, die vor ihrem anatomijchen 


-Eramen flehen, im laufenden Zrimejter noch zu feiner Seftion zugelaffen 


werben fonnten. — 

In Algier, bezw. Tunis hot die „Libre Parole” einen ſchmählichen 
Bucerbandel mit Phoaphatfeldern bloßgelegt, deiten Verfolgung noch weitere 
Dimenftonen annehmen bürfte. Der Jude Bertagna, der dort eine domi— 
nierende Stellung einnimmt, hatte ſich die Ausbeutung gefichert; wobei er noch 
die Häljte ber Tare unterfhlug. Tann wurden die Felder an eine engliſche 
Judengeſellſchaft verſchachert. Wegen diefen Entbilllungen wurde der 2. ®. 
ein Prozeß angehängt, zu deſſen Verfolgung ſich der Mitredafteur Jeau 
Drault in Begleitung des Rechtsauwalis Saint-Auban nad Konftantine 
begab. Der Prozen endigte mit einer glängenden Preiiprediung der 2. P. 
Drault bleibt vorläufig zum Studium der algeriſchen Judenfrage dajelbft. — 

Der Pariſer Verein antiiemitiiher Studenten beidioh am 
12. Dezember, im Laufe des Winter bei feinen monatlich zweimal ftatt: 
findenden Erörterungsabenden die Judenjrage von verfhiedenen Geſichts 
puntten aus nad) einem bejtimmten Plan zu beipreen. 

Mumänien. Der Lliohd“ icreibt: „Ein — Blatt bringt die 
Schanermähr, daß eine antijemitiiche Partei in der Bildung begriffen ſel 
und vorläufig in Ploefcht und Graiova antifemitiiche Mubs gegrümder 
werben follen. Die Väter diejer antijemitiichen Mache wollen die Koidau 
in bieje Bewegung nicht hineinziehen, weil dort zu viele Juden ſelen. Das 
wefteuropäiice Fruchtchen Antiiemitismus wird unjerer Anficht nach hier: 
zulande ſchwerlich zur Meife gelangen, da die Bedingungen bierzu feines: 
wegs vorhanden find (2?) und bie Gründer der famojen Bartel wohl nie 
den Mut haben werden, efien aufzutreten und ihre Namen zu veröffentlichen.” 

Barum bemm nicht, iſt der jüdiiche Einfluß in Rumänien ſchon der: 
art, daf fo etwas mit Gefahr verfnikpft iſt? 

Amerika. Die Anzahl der jüdiſchen Auswanderer, die im Laufe des 
vorigen Jahres im Hafen von New-NYork landeten, belief fid auf 27 665 
Perfonen (gegem 17381 des ——— von denen 17806 aus Rußland 
und Rumänien famen. Gegenmärt B ospiient ſich die jübiiche Einwohner: 
Zahl von News York auf nahezu 300 000! 


Mojait. 


Soylafdemohratiihes. Geflüchtet it der Geſchäſtsführer des fozial- 
demofratiichen Konjumvereins in Begejad. Der Verſchwundene hat, 
nachden er ſich eine Reihe ————— bat zu Schulden kommen 
laſſen, eine Geſchäftsreiſe“ nach Bremen angeneten, von der er nicht zu: 
rüdgefchrt dit. Gleichzeitig mit ihm dit Die junge Frau eines Arbeiters 
in Grohn veridwunden. — 

Das Kopenhagener Hriminal-Polizeigericht verurteilte den Kaſſierer 
des jozialdemofratiichen Fachvereins der Bautiſchler wegen Unterfchlagung 
—* 4600 Kronen eintaſſierter Mitgliederbeiträge zu 8 Monaten Ge— 

ngnis, — 

Um auf die Inhaber chrijilichsdeusicher Geſchäſte einen Druck auszu- 
üben, fpidten die Harburger Juden die Parteigenofien der Sozlal 
demofraten; To ſoll eine einzige Firma 2000 M. neopfert haben, — 

Nach von Angejtelten der jozialdemotratifhen Konfumpereine 
mitgeteilten Zahlen ftellt fich in einzelnen Vereinen Arbeitäzeit und Lohn 
wie folgt: In Dresden ergaben ſich bei TO bis 73 wöchentlichen Arbeits- 
itunden 23 ME mödhentlich, in Deuben bei 75 Stunden 23-25 Mt. 
wöchentlich in Potichappel bei 785284 Stunden 00-110 Wir. für Männer 
monatlich, 50— 70 M. für frauen, in Biefchen bei 76 Stunden 28-29 M. 
mwödentlid, im Freiberg bei 75 Stunden 9000 M. jährlich, in Königitein 
bei 87-3 Stumden M. fir Männer, 40 M. für Frauen monatlidı, 
in Eebnig bei 90-06 Stunden d4 WM. wödentlih. Der höhere Lohn in 
Sebrip wird jedoch dutch den Umſtand erheblicd, vermindert, dah der Lager: 
halter etwa 660 M. jährlich jile Hilfeträfte und außerdem noch Licht und 
Selaung aus eigener Taſche bezahlen muß. Dabei wird von dem meilten 
*agerhaltern eine Birgichaft bis zu 100 M. Höhe verlangt, auch haben fie 
für Hafjen-Ausfäle in vollem Umfange zu haften. Die von der Sozial: 
demofratie dieſen Genoſſen“ auferlegten Wrbeitsbedingungen ericheinen 
wohl im rechten Lichte, wen man beriüdjichtigt, daß es ſich bei den Yager- 
haltern um — Arbeiter", um die Ausführung von Vertrauens 
pojten handelt, für die jelbjt der „Bourgeois* höhere Lohne zahlt, wie auch 
die Partei der „Brüderlichteit” gütigit zugeiteht, Gi, ei, Herr Bebel!! — 

Der große „Hlabderabatidı* ift nabe, fo orafelt Herr Liebtnecht 
im „Vorwärts“, 1896 foll er endlich fommen: „Stein Köfler und fein Über: 
föllerer des Köller kann die Bollitredung des Schichſalsſpruches hindern. 
Wir haben beſſere Waflen, an denen die Achtmillimeter zu Schanden 
werden. Wir haben unſer Ziel und tennen den Weg. Unſere Feinde 
tappen im Dunkeln, und die Slleinlichteit der Mahregeln „zur Betämpfung 
der Sozialdeınofratie* iſt das geiſtige JIwergmaß unjerer Feinde Was immer 
dieſe gegen uns thun mögen, wird für ums gethan.“ — 


Ceipzig, 16. Januar 1896, 


Der Sozialijtiiche Abgeordnete von Marfeille, Dr, Ghevillon, hat ſich 
in Paris einer gemeinen Erbfdjleicherei ſchuldig gemadit. — 

Zufriedenheit ift ein Lajter, jo jagt nicht allein Herr Barth, 
fondern auch die Sozialdemofratie. Die ‚Orauerztg” ſchreibt nämlich: 
eiftiger Verlommenheit, iſt moraliicher 


„Zufriedenheit ift der Nusbrud 

Tod, bedeutet für die Arbeitertlaſſe geijtige und förperlice Vernichtung; 

Aufriedenheit der Arbeiter iſt das Ideal aller — ———— Unternehmer, 

aller prafienden Junker und heuchleriſchen Pinfien Peptere predigen bie 

Dr enheit nicht im Intereſſe der ewigen Seligfeit ber armen Arbeiter 
ele, jondern in dem afler Befipenden, nadı Reichtum, Wohlleben und 

Rang dürjtenden Arbeiterausbeuter im Klaſſenſtaate.“ — 

Es Irijelt. Wadı dem Mannheimer Dr. Nübdt it jebt der Danziger 
Vertrauensmann Otto Jochem nad den Beſchlüſſen des Breslauer Partei: 
tages „binausgeiban”. Der Parteivorfiand hat für Danzig einen neuen 
„Hührer* ernannt, aber die Anhänger Jochems wollen ſich nicht fügen. — 

Der „Vorwäris“ macht jet einiger —* auch für die Bolbwährung 
Stimmung, woher mag das fommen? Weiß Herr Liebknecht nicht, daß die 
amerifanijchen, franzöſiſchen und englischen Arbeiter famt und ſonders 
Bimeraliijten find? Er beruft ſich jonit doch jo gern aufs Musland! 

Die Lolaltommilfion der Gajfeler Cigarren- Arbeiter mwibmet 
einem ihrer Haupt-Bertrauensmänner folgenden Nachruf: 

„Der Gigarrenarbeiter Heinrich Schmidt aus Biſchhauſen (Kr. Wigen 
haufen), der feit Oftober hier beihäftigt war, hat es vorgezogen, von bier 
zu verduften, nachdem er es verllanden hatte, die Kollegen und Genoſſen 
ordentlich zu brandfdapen. Derjelbe befipt trotz feines jugendlidien Alters 
von 21 Jahren eine auferorbentlide Gewandtheit, die Privatverhältniffe 
der einzelnen, wombglich gervorragenden Kollegen und En de zu er 
forfchen, um dann auf Grund biefer Kenntnis fich als deſſen Freund und 
Bertrauten auszugeben, um auf diefe Weile ſich ſelbſt Kredit und Vertrauen 
zu vericafien. Er wurde von bier aus ald Delegierter zur Brovinzials 
Stonferenz ber Tabafarbeiter nach Frankfurt entfendet, zu welchem Zwecke 
die Lotallommiſſſon Sammelliften verautgabt ag die er zum guten Teil 
einkajjtert bat und nachdem er mehrere Male zur Abrechnung geladen, 
unter Verübung verichiedener Betrügereien das Weite juchte“ 

Wie mander teuer verdiente Arbeitergroſchen mag da mitgegangen 


in. — 

Redakteur (Schlojfermeiiter) Huhn erflärte in einer am 6. Jan. 

Caſſel tattgehabten ſozialdemotratiſchen Zarteiverjammlung, daß er 
ortan kranfheitähalber auf eine Meidstanslandidatur im Wahltreife 
Eidwege-SchmallaldensWigenbauien Verzicht leiften müfje. — 

In dem ſozialdemokratiſchen Bolkstalender für die Marl, gebrudt 
beim „Vormärts”, wird der Antrag Kanip wie folgt abgetban: 

„Die Junter verlangen durch den Mund des Herm Grafen v. Kanip, 
daß der Staat ihmen all ihr Getreide zu ſolchen Preifen abnimmt, wie es 
ihnen paffend ericheint, und es dann verlauft, wie er gerade fan. Der 
Staat joll das Monopol, den Aleinvertrieb, für den Getreidehandel haben; 
kein anderer darf in Deutſchland Getreide fauien ober verlaufen al& nur 
der Staat dur feine Beamten. Dadurch jo den Junfern ein itandes- 
gemahes Leben fichergefteilt werben.“ 

Muſſen die Leer von rm Liebtnedit als dumm angejehen werben! 

Yeljen. Bei der Wahl eines faufmänniichen Vertreters zur Handels 
fammer wurde ber Zube 9. Pland mit 35 Stimmen gegen 22 gewählt, 
die auf den deutſchen Nandidaten fielen. Dabei hat Uelzen 120 deutsche 
und 5 jüdiſche wahlberechtigte Firmen! Da aber hier meiltens neben dem 
nattonalliberafen „Hann. Kurier“, die „Berliner ee ar oder bie 
„Berliner Abendpoſt“ gelefen wird, ijt dieje „deutsche“ Geſinnung unjerer 
Beicäftsleute ja nidıt weiter verwunderlich. Empfiehlt man den Leuten 
eine deutiche Zeitung, jo antworten fie: Ja, wir wiljen ja gar nidıt, wer 
die jchreibt!!! Aber wer ben „Hann. Kurier" und die Berliner Juden— 
blätter ne —— vn Sn >» bergiichen 2 

Ponafiidie agsruße. In der württembergifdhen Hammer war 
von fonfervativer Seite bei der Beratung des Poltetats der Beſchluß 
provoziert worden, die Staatäregierung zu erjuchen, auf eine weitere Ein- 
ihräntung des Pojtdienjtes, namentlich des Palewerlehts, an Sonntagen 
binzumirken, Wie ber Debug: für ee mitteilt, hat Die 
Staatsregierung hierauf Erhebungen über die Ausführbarkeit dieſes Wunſches 
angeftellt und ermittelt, daß bei nahezu ber Hälfte der wlrttembergijchen 
Roftanftalten der Pateibeftelldienit einer Einſchränkung nicht bedürje, da 
dort Valete an Sonntagen entweder gar nicht ober nur in geringer Jahl 
eintreffen. Bei jajt allen übrigen Boitanjtalten waren die auf (Ein: 
ſchranfung der Sonntags-Patetbejtellung gerichteten Bejtrebungen von Er 
folg begleitet, jo daß Palete bis auf Weiteres bei etwa 200 Poſtanſtalten 
nurnoch in dringenden Fällen abgeliefert werden, während bet 125 
weiteren Roftanftalten "/, 6i5 */, der Paketpoſt an Eonntagen zur Be— 
ftellung gelangt. Am Gebiete der Deutichen Reichspoſt wird man dieſen 
Korticritt deö Nejerwatbetriebes mit einigem Meid betrachten. Dan follte 
in dieſer Hinficht nicht allzu zartjliplend gegen die „Verlehräintereifen" 
empfinden, Dit erit die Maßregel eingeführt, daß Pakete an Sonntagen 
nur dann, wenn fie als dringend bezeichnet, aljo mit höherem Porto belent 
find, ausgetragen werben, dann wird man fich im Publikum bei der Ab- 
fendung von Vehellungen und im Handel bei der Expedition von Paleten 
danadı richten. 

»rahtifhe Arbeit treibt das Landratsamt in Slogan; e3 bat eine 
Qermittelungäftelle jlr den Nachweis ländlichen Geſindes eingerichtet, die 
für alle Beteiligten unentgeltlich arbeitet. Ebenſo hat das Amt alle 
Gemeindevorfieher und Amſsvorſteher aufgefordert, dafike Sorge zu tragen, 
daß alle Kreiseingeſeſſenen ihre Mobilien gegen Feuersgefahr verſichern. 

Kohn genen Hohn. Wollte da fürzlih Julius Kohn in Peit ein 
Grundjtiid verkaufen, jah aber zu einer Überrajchung, da es mit 4U00 ji 
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belafiet war. Jemand hatte ſie bei der Sparkaſſe entnommen und auf das 
Grundiiiid eintragen laſſen. Dak er J. Kohn hleß hat er urkundlich bes 
wieſen; daß er Beſitzer det Hauſes war, darum Hat man jich nicht ges 
fünmert. Seht hat tus sohn, furchtbar auf Julius Kohn jchimpfend, 
diejen verflagt; der aber ift natürlich nicht zw finden, j 

»olnifh-Jübifhes. Herr v. Hoscieläfi hat vor furzem für drei 
Millionen Mark die Herrichaft Miloslam vom Grafen Mielzuntti ge 
lauft. Im Fruhjahr wird Herr von Koscielsſi in Miloslaw ein neues 
Schloh fiir 600000 Mark erbauen laſſen. Den Bau übernimmt ein Ber 
liner Negierungäbaumeiiter, Namens v. ©., ein Pole. Her v. 8. wirb 
dann feinen ftändigen Wohnfig in Miloslam nehmen Durch ben An— 
kauf der Herrichaft Miloslaw beſitzt Here v. Koßyielsfi in der Provinz 
Poſen jept über 30000 Morgen. 

Wenn das jo weiter gebt, werden die Nachkommen des Herm von 
Stosclelsti, der bekanntlich eine geborene Bloch aus Warſchau zur Frau hat, 
die 5 ee im —* —— fein. Bert 

ne a zur Imdenfrage. In einer Berjammlung 
Berliner ER Wüpfer, ummittelbar vor ben PVorftandswahlen zur 
jübiichen Gemeinde, Äufserte ein Ir des Nejormjudentums; „Wenn 
man als Zeichen der Augehörigfeit zum Deutjchtum einen Nafenring tragen 
mũſtte, ich würde die Berleifung eines jolhen Ringes energiich fordern.“ — 

Hermann Beih in Firma Moſes Löw Beer in Sagan lich feine 
deutſchen Angeftellten am Weihmadyts-Helligabend bis 10 Uhr und am 1. 
und 2, fyeiertage,von früh 8 bis nach Mitternadht „ihujten“, — 

Bei Einweihung der Synagoge in Baldorn (Eifah) ſprach der 
protejtantiiche Ort&pfarrer dad „Water unſer“!!! — 

Die Berliner „Jüdiſche Vreffe“ iſt untröſtlich, daß Rabbi Bloch 
in Kolomea nicht wiedergewählt wurde. Ste ſagt, Badent habe Bloch 
nötig, es wäre deshalb geradezu eine Herausforderung gegen dieſen, daß er 
u. wiedergewahlt ſei. Da werden wir ja nächſtens was zu hören be— 

mmen! — 

In Kippenheim (Baden) wohnen 4 jüdiſche Mepaer, in Schhmieheim 
dagegen nur 2 jübiiche! Der Ort follte „Schmulheim” Heifen! — 

In der fhädtifchen Höheren Auguſtaſchule in Muslowig find 
von 472 Schiilerinnen 202 Jüdinnen = U2%!! Ansgejamt find auf 
den höheren und mittleren Näddienfgulen 475 Yüdinnen unter 1784 
Schülerinnen. 


Neue Büder. 


(Ale bier angegelgten aa u aan ſowle durch jebe 


Dietsadtungen eines Kalen über unfere Sirafrehtspflege. Von 
Karl Fentfdh, IM. Leipzig 1801. 113 ©. 

Die Meine Schrift ſoll ein Beiſuch fein, die Fehlerhaſtigkeit der Grunds 
lagen unjerer Rechtſprechung aufzudeten; wenn es dabei auch ohne Ber: 
lepung der Empfindlidykeit bes richterlichen Standes nidjt abgehen laun, 
jo gilt doc der Angriff nicht Berfonen, jondern es kommen die begangenen 
Fehler auf Nechnung eines Zuſtandes. 

Kun will er aber nidıt von unvermeidlichen Unvolltonnnenheiten veden, 
die allem Menſchlichen anbaften; fein Ausgangspuntt ift der: er findet bei 
und zwei Stände mit verſchiedenem Rechte und damit audı von 
verichiedener Moral. Denn unjer Strafrecht kehre ſich meijt eimjeitig gegen 
die Armen, während nad dem Buchſtaben des Medits alle gleich fein follen. 

Die hieran, fo iſt aud) an dem, was er Über die politiihen Prozeſſe 
jagt, durch die die Sozialdemokratie getnebelt werben jolle, manches Wahre; 
aber wenn er dem nun Die mildere und nach feiner Meinung ungerecht 
Behandlung des Bundes der Landwirte und der caprivifeindlichen Zeitungen 
gegenitberftellt und darin wieder einen Beweis erblidt für jeine Ber 
bauptung von ber Scheidung unjeres Volles in zwei Klafjen, 
fo fcheitert der Beweis daran, dan die Weiahren, die uns von der Sozial» 


demofratie drohen (er ſieht im ihr nur eine und dann freilich emplinidhte | 
Arbeiterpartei mit allerdings noch etwas utopiſchen Ndeen, und er glaubt | 


ihren jüdischen Stribenten auja Wort, im Gegenjape zur Polizei und 
anderen Zeitungen), die er aber nicht zu jehen fcheint, doc, wahrlich anderer 
rt jind und ein jchärferes SZugreifen nötig machen, als die Verſehlungen 


ber um ihr Dafein ringenden Candiirte, in denen er nun wieder blof | 


Gropgrundbefiger fieht, — von einem Notitande ber Bauern und Heinen 
Befiger will er nichts willen. Bon politiichen Prozeſſen gegen Antijemiten 
ſcheint der Berfafjer nichts geleien zu haben; das würde aber auch dieſen 
ganzen Abjap von den politijhen Prozeſſen über den Hauſen werfen und 
für eine Beweisführung von der Scheidung in zwei Stände, in Reiche und 
Arme, untauglid madıen, weil er die Antifemiten doch nicht ohne weiteres 
mit dem jogenannten vierten Stande gleichjepen könnte. 

Ihe böjes Gewiſſen wegen ihrer Willfür bei politifhen Prozeſſen fuchten 
die Hichter dann durch itarren Buchſtabendienſt im midtpolitiihen Prozeſſe 
zu verdecken, — eine doch mindeitens Üüberfühne Behauptung, die aber durch 
die angezugenen Urteilöiprüche noch keinesfalls bewieſen iſt. ES gilt auch 
hier: 
alle beed’! 

Die unmähige Vermehrung der Prozefie legt er dem zur Laſt, dafı 
die Nechtiprehung vom Belle auf einen befonderen Stand gelehrter Juriſten 
übergegangen je: was er in dieſem Zuſammenhange über die Abſchaffung 
des Voreides jagt, wird jeder billigen. 

Scyliehlic, werben eine Reihe von Vorſchlägen gemacht — darunter find 


befonders benditenswert die für die Sittlichleitsbewegung, die allein fdyon | 


das Büchlein äuferit empjehlenäwert machen —, über die Richtung, worin 
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Eines Mannes Red’ iſt feines Mannes Red’, man ſoll fie hören | 


Ceipsig, 16. Januar 1896. 


ſich eine Neugejtaltung unferer &ejeggebung zu bewegen babe; ab von 
römiichen, bin zum germaniidien Rechte! Das ſei die Loſung. Das 
herrſchende römiſche Recht verichlechtere den Charakter, und «es litten bes 
fonders die Tugenden darunter, die die Germanen gegen andere Völker vor 
allem ausgezeichnet hätten: Wahrhaitigleit, perjönliher Mut, itolger Ins 
abbängigkeitsfinn, als deren grökter Vertreter Luther gepriejen werden dürje. 
Wolle oder fünne man feine neue Standesgejepgebung ſchaffen, jo bieibe 
nur übrig, dem „deutichen Volle durch Eroberung SHaven anderen Stammes 
zu verichaffen, dann fünnten bie meiften Deutſchen Herren fein, könnte ihr 
altgermanifcher Charakter für die große Maſſe zus werden“. Auf diejen 
Weg binzudrängen, ſei der Zwed dieſes Schriftchens, und mur jo fünne 
der unleidliche Widerſpruch zwiſchen Recht und Wechtöpflege ung deben 
werden. Otto Bt. 

Ehrijtian Gerjond, Des jüdifden Talmud Anslegung und 
Widerfegung. Neu bearbeitet von Dr. Joſeph Dedert, Pfarrer. 

Vor der heutigen Wiſſenſchaft wird das Buch wenig Gnade finden; 
nicht nur weil es fich micht in ihrem Fahrwaſſer bewegt, ſondern weil jich 
in ber That nach dieſer Hinſicht mandes an ber Säit ausjegen laßt. 
Der Brofelyt Gerſon erreicht an Benauigfeit der Zitate z.B, Eifenmengers 
„Entdettes Judentum“ nicht entfernt, und ber Herr Herausgeber wird in 
einer wohl bald nötigen zweiten Sallapı bier mandies zu befiern finden 
und ficherlid) dem Wunfche genügen, bei den archäologiſchen Erläuterungen 
nod) andere, vielleicht ſogar beſſere Quellen anführen, als bloß Döllinger 
und Schegg 

Aber diefe Bedenken find gering angeſichts bes praktiſchen Wertes 
des Buches, das ja in eriter Linie einen praftiihen Zıwe d verfolgt. Gerſon 
wollte an Stelle der ihm verfehlte erfcheinenden bisherigen (er lebte um 
150) Belehrungsberſuche, bei denen er zu geringe Kenntnis des talmus 
diſchen Judentums rügt, eine rubige, gründliche, redliche —9 feiner 
Stammes- und früheren Religionsgenojien jegen, und er thut dies auf 
Grund umjangreiciter (wenn auch, wie gejagt, in Einzelheiten nicht abjolut 
genauer) Talmudlenntnis Der Herausgeber hat den Stofj beijer geordnet, 
manches ihm unweſentlich Scheinende weggelafien und treffende Bemerkungen 
über das moderne Judentum hinzugefügt. Die Schwierigleiten, die hierbei 
der konjejfionelle Standpunft bot (&erjon iſt Proteitant, Dedert Katholit) 
find mit vielem Tatte Übenvunden, die ganze Bearbeitung zeugt von praf- 
tiichen Blicke für das, worauf es dem Herausgeber ankam; ein orientieren: 
des Buch über die jo brennende Talmmdirage zu liefern und zugleich, ein 
Konverjionsbuch für jolche, die ehrlich nadı dhriftliher Wahrheit juchen. 
Freilich giebt das Buch kein judenmiſſiönliches Zuckerwaſſer, jondern oft 
bittere Wedizin bei aller chriſtlichen Liebe, und jo allein darf es fein! — 
Auf einzelne Glanzpartien tommen wir noch zurüd, Idem, 


Sollten Sie ſich unjer Blatt nicht aufheben und am Schluſſe des 
Jahres einbinden lajfen, oder fonjt feine Verwendung ſür die Nummern 
haben, jo jenden Sie diefelben Bitte weiter ober geben fie einem 
Droſchtenkutſcher, Brieitriger oder Arbeiter. Dieje Leute haben oft Zeit 

| zum Lejen und jind ſehr dankbar, wenn man ihnen etwas Gedrucktes giebt. 

Bei jeder Flugichrift, die Sie weitergeben oder mweiterjenden, ſtreichen 


Sie vorher einzelne Ahnen beſonders Irienswert ericheinende Stellen mit 


Rarbitift an. 

Unterziehen Sie sich Ditte Im Intereſſe Der Sache Diefer Meinen 
Müle. Wir verfügen nicht über die Mittel unferer Gegner und daher nis 
ein Jeder unſerer Anhänger ſelbſt mit Hand anlegen unfer Voll anzu: 
Nären- 

Bedenten Sie, die MEISTEN unjerer Mitmenſchen find getäuſcht 
durch die Subensteitungen und willen nicht, was wir wollen. 


Darum Hand ans Werk zur Aufklärungsarbeit! 


Weitere Eremplare diejer Nummer jtehen, joweit der Borrat reicht 
gern gegen Erjtattung des Portos zu Dieniten. 
2 Erempl, toten 5 Pf., 5 Erempl. 10 Pf. 10 Exempl. 20 ®i., 20 Erempl. 
40 Pf. Porto, 
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Rede 


des Abg. Liebermann von Sonnenberg bei Beratung des 

Antrages des Grafen Hanit, bezweckend die Befeftigung der 

Getreidepreiie auf mittlerer Höhe, am 17. Januar 1896 im 
Deutihen Reichstage. 


Mad dem amtlihen Stenogrammı,) 


Die Beratungen hatten am 16. Januar begonnen und 
nahmen am 17. Januar ihren Fortgang. Durch einen vom 
Jentrum und der Linken eingebrachten Schlußantrag wurde einem 
Teil der Nebner für den Antrag das Wort abgefchnitten. Als 
Mitantragjteller erhielt darauf der Abg. Liebermann von 
Sonnenberg das Schlußmwort. 

Bon großer Unruhe linfs empfangen beginnt der Nedner: 

M. 9, es iſt Ihnen durchaus anheimgeftellt, ſich dieſem 
Schlußwort durch Verlaſſen des Saales zu entziehen. 

(Heiterfeit.) 
Bon meinem Recht werde ich mich aber durch Ihre Unfreumdlich- 
feit in feiner Weije abdrängen laffen. Es liegt nicht in meiner 
Adficht, in meinem Schlußworte all das Für und Wider, was 
in zwei —* hier ausführlich zum Ausdruck gekommen iſt, nun 
noch einmal Ihnen vorzuführen; ich will nur einzelne der Auße— 
rungen, die heute gefallen Find, kurz jtreifen, um dann in großen 
‚gen noch auf die grumdfägliche Bedeutung des Antrages zu 
ommen 
(Heiterkeit links) 

und allerdings dabei mancherlei jagen, was, wie Sie ſich über: 
zeugen werden, im bisherigen Verlauf der Debatte noch wicht 
gejagt war. M. H.! Die geftrigen, im allgemeinen fehr ruhig 
verlaufenen Verhandlungen in dieſem Haufe haben heute einen 
ſtürmiſchen Gharafter erhalten, beſonders auch durch die Rede 
des preußifchen Herrn Landwirtichaftsminiiters. ch kann im 
Einverjtändnis mit jehr vielen Männern der rechten Seite mein 
Bedauern darüber nicht unterdrüden, daß der Herr Miniſter es 
für gut befunden hat, eine Taktit anzuwenden, die, wenn man 
jie ihm gegenüber zur Ausführung brächte, er wahrjcheinlich mit 
Entrüftung zurückweiſen würde Er hat nicht den Wortlaut des 
Antrages, wie er vorlag, als Objekt für jeine Angriffe vers 
wendet, jondern er hat in den Antrag etwas hineinfonſtruiert, 
was nicht darin jtcht; er jagte: Die Men des Ausgleichs der 
Getreidepreife, die Feſtſtellung derielben auf einer mittleren Höhe 
jei aber weiter nichts als eim taktijcher Zug, thatfächlich wolle 
man nur eine Erhöhung derjelben; und nun führte er feinen 
ganzen Angriff gegen ben Antrag Slanig auf der Bafis diejer 
von ihm willkürlich getroffenen Woransfegungen aus. Viele 
feiner Auslaffungen würden andernfalls gerade für den Antrag 
Kanig bewiejen haben. 

M.H.! Im Bunde der Yandiwirte hat man — was vielleicht 
der Herr Minifter als früheres Mitglied des Bundes willen 
könnte — 

(Jurufe rechts) 
— als Mitbegründer (dev Miniſter v. Hammeritein erhebt ſich 
in großer Erregung und fängt zu reden an) der Herr Miniiter 
bat, glaube ich, nicht das Necht, gleichzeitig mit mir zu ſprechen 
(Heiterkeit) 














mir iſt von den Herren aus der Provinz Hannover gefagt worden 
dak der Herr Minifter Mitbegründer des Bundes der Land: 
wirte fei; wenn ich mich im diefer Beziehung im Irrtum befinde, 
jo nenne ich meinen Gewährsmann und bin dadurch gedeckt, 


(Zuruf.) 
Der Herr Minijter bezeichnet das alfo als thatfächlich unrichtig; 
ich nenne daher Heren Dr. Hahn als meinen Gewähramann, 
um ihm Gelegenheit zu einer perfünlichen Bemerkung zu geben. 
k (Heiterkeit rechts.) 

Mm. H.! Im Bunde der Landwirte war von vornherein eine 
große Zahl der Mitglieder und Führer nicht einverstanden ge 
weſen mit der eriten Faſſung des Antrages Kanitz, tweil nach 
derjelben eine Steigerung der Getreidepreife ins Ungemeſſene 
war nicht wahrjcheinfich, aber möglich geweien wäre. Man 
he nach einer anderen Form und war froh, daß dieſe ſich in 
der Faſſung des Heren Grafen Schwerin hernach fand. Wenn 
der Herr Minijter den Antragjtellern zu jagen die Freundlichkeit 
hatte, fie hätten durch die gegenwärtige Form des Antrages 
ihrerjeit$ zugeitanden, daß fie jelbft nicht mehr ſicher feien, ob 
ihr Verlangen mit den Handelsverträgen in Einklang zu bringen 
wäre, jo befindet er fich im Irrtum, Lediglich aus Höflichkeit 
gegen die Staatsregierung ift die von ihm gemeinte Redewendung 
hineingebracht worden; man hat aber für dieſe Höflichkeit feinen 
Danf geerntet. Wenn der Herr Minister, wie er heute aus— 
führte, glaubt, daß höhere Preije im Inzuge ſind — und cs 
wäre ja möglich, daß er von jeiner hohen Stelle aus, von jeiner 
hohen Warte, die Verhältnijfe beſſer überbliden fan, als jedes 
Mitglied dieſes Haufes, — wenn aljo der Here Miniſter der 
Anficht ift, da wir hohen Getreidepreifen entgegengehen, dann 
müßte er erjt recht für den Antrag Kanitz-Schwerin ſich erwärmen 
und helfen, eine Berechtigung der Preiſe auf mittlerer Höhe zu 
erreichen, damit nicht die ärmeren Klaſſen der Bevölkerung jpäter 
unter hohen Preifen zu leiden haben. 

(Bravo! rechts.) 

Der Herr Minister hat uns angekündigt, die Heineren Mittel 
würden energiich von ihm ins Werk gefet werden. Wir find 
ihm Schr dankbar dafür. Alle die Hitate aus feinen Reden, die 
ich hier vor mir liegen habe, beweiſen, daß er ein warmes Herz 
für die Landwirtichaft, für Die Yage des Bauern hat. Er teilt 
die Vorausjeßungen, von denen der Bund der Yandiwirte aus: 
geht, durchaus jelber; er wird — wir hoffen das ganz beſtimmt 
— m nicht zögern. Die Juderftener können wir übrigens 
nicht als Kleines Mittel anſehen. Sie iſt nicht geeignet, großen 
Kreiſen der landwirtſchaftlichen Bevölkerung zu helfen. Bon ihr 
würden nur einzelne wohlhabende Lente Vorteil ziehen, die ihr 
Vermögen in Auderoltien angelegt haben mögen; dieſe Leute 
find es micht, in deren Intereſſe wir unfere Anträge aejtellt 
aben. 

ı Aber möge der Herr Minister die Tranfitläger fo jchnell 
als möglich befeitigen und namentlich die Zollfredite für die 
großen Mühlen aufheben; er wird damit Gutes fchaffen und ſich 
Dank im Lande verdienen. 

(Sehr richtig! vechts.) 

Der Herr Minifter hat gemeint: man kann nicht von heute 
zu morgen alles machen, Ganz richtig; wir bitten auch nur, 
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dak man endlich und daß man energifch anfängt; dann möge 
jpäter der gute Anfang auch einen guten Fortgang haben. Der 
Here Minister hat auch gemeint, wir arbeiteten dem fozialiftiichen 
Zufunftsftaat vor. Es läuft ihm da eine Begriffsverwechslung 
unter, die öfter fchon am Regierungstiſche wie im Haufe vor— 
gefommen iſt, die Verwechslung von jozial und ſozialiſtiſch. 
Soziale Neformen zur Verhinderung der jozialiftijchen Umtriebe 
und des fozialen Umſturzes wünfchen wir. Aber dem jozia- 
lijtischen Zufunfteitaat wünſchen wir micht; wenn wir ihn 
wünjchten, würden uns die Sozialdemokraten nicht jo bitter bes 
fämpfen, fondern fich freuen, da wir ihnen die Wege ebnen. 

Der Herr Minifter hat über die Agitation des Bundes der 
Landwirte ein jehr hartes und mach meiner Überzeugung 
nicht berechtigtes Urteil gefüllt. Der Herr Minister hat gar 
nicht die Möglichkeit, in der Weife, wie viele Mitglieder des 
Hauſes es fünnen, fich über die Formen zu unterrichten, in denen 
der Bund der Landwirte in den Bolfsverfammlungen agitiert; 
er ijt vielmehr angewiefen auf die Preſſe, zum Teil auf eine 
Preſſe, die aus Parteiintereffe anders zu berichten pflegt, als die 
Verhältniſſe ſich thatſächlich abjpielen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ic) wundere mich nicht, daß der Herr Abg. Richter jich mit großem 
Vergnügen zum Schwurzengen des Heren Minifter von Hammer: 
jtein bergegeben hat. 
(Heiterfeit rechts.) 
Ja, wenn der Herr Abg. Nichter aus den Zeitungen des Bundes 
der Landwirte eine Blütenleſe von agitatorifchen Redensarten 
anfündigt — ich will ihm die Möglichkeit zugeben, ich will auch 
jede einzelne Redensart micht verteidigen — jo beweijt dies, daß 
jene Blätter wahrheitsliebende Berichte jelbit zu ihrem eigenen 
Nachteil bringen. Wenn man hingegen die auferhalb dieſes 
Hauſes gehaltenen Reden des Herrn Abg. Richter liejt, jo findet 
man, dab jie anders Elingen als man fie gehört hatte, Herr 
Hichter hatte — ich weiß nicht, ob noch — die Angewohnheit, 
daß er die Herren, denen er feine Reden hernach für Zeitungs» 
berichte diftieren wollte, bat, nicht in feine Verſammlungen zu 
fommen, Er diktierte fie ihnen nachher und lieh die agitatorischen 
Redewendungen einfach heraus. 
(Heiterkeit) 
Tas ijt zwar jehr bequem, aber es iſt nicht das, was der Bund 
der Yandwirte in jeinen Zeitungen thut. 
- (Zuruf linke.) 

Ich bin bereit, Ihnen nachher Namen zu nennen, Here Nichter, 

M. 9, der Herr Minifter von Hammerjtein hat auch den 
Zap ausgejprochen, man trüge das Problem der Preiebildungen 
in die Bolfsverfammlungen. Sa, m. Fi men verjucht, in den 
Bolfsverfammlungen den Landleuten Mut zu machen, man jagt 
Ihnen, wenn unjere Wirtjchaftspolitif andere Wege einjchlägt, it 
es möglich, daß nicht die anormalen Faktoren, wie bisher, auf 
die Preisbildung eimvirfen, jondern daß eine gejunde Preis: 
bildung erfolgen fann. ber ich glaube nicht, daß irgend ein 
Mann, der es ernſt meint mit dem Waterlande, wie der Herr 
Minister es uns unterjtellt, in einer Vollsverſammlung jagen 
fann: ihr wollt höhere Preife haben — nun gut, dann jollt ıhr 
fie haben, wenn ihr ung wählt! Das würde ich fr im höchiten 
Grade gewiſſenlos anfchen und muß für alle Unterzeichner des 
Antrags, die jemals dafür geſprochen haben, zurüdweilen, daß jie 
ſich jo ausgedrüdt haben, 

(Bravo! rechte.) 
M. 9, die Löfung dieſes Problems, jagt der Herr Minifter, jei 
gemeingefährlih. Nun, das ift wohl ein lapsus linguae bei 
bei ihm geweien; das trifft jo wohl nicht zu. Aber die Form, 
im der jeßt dieſes Problem meist gelöft wird, die ‘Form, in der 
die Produftenbörie eingreift in die Preis-Feſtſtellung, das ift 
allerdings gemeingeführlich. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Ich hoffe, daß der Herr Minister oder der hohe Bundesrat, der 
duch das bevorjtehende — bald in die Lage dazu 
fonmt, baldige Abhilfe in dieſer Beziehung bringen wird. 
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— Ceipzig, 23. Januar 1896. 
Es trifft nicht zu, wem gejtern von der linken Seite des 
Hanjes behauptet wurde, die Ngitation des Bundes der Yands 
wirte trüge Entmutigung ins Land hinein. Ganz im Gegenteil: 
Keen ans den Darlegungen der Nedner in den Berfammlungen 
chöpfen die Bauern Mut; fie jehen, es gefchieht etwas, ſie fehen, 
man bemüht fich, etwas in ihrem Interejje zu erreichen, und 
darum verfuchen fie mit Eifer und Fleiß, jich weiter auf ihrer 
Scholle zu halten; diefe Hoffnung ipornt fie an, noch weiter zu 
arbeiten. Wenn die Agitation einfchliefe, würden fie mutlos 
werden und rajcher zu Grunde gehen. 

Id glaube, im Namen aller Unterzeichner dieſes Antrags, 
die immerhin ein Viertel des gejamten Hauſes ausmachen, zu 
fprechen, wenn ich fage: es zweifelt fein Menfch daran, daß ber 
Herr Landwirtichaftsminiiter das aufrichtigfte Intereſſe und 
das wärmfte Herz für die Yandwirtichaft hat; aber er möge 
Gleiches auch bei uns vorausfegen und nicht am Vorabend 
der BR Veh rigen Gedenkfeier der Gründung des Reiches 
den vielen Männern unter uns, die mit ihrem Blute 
bazu beigetragen haben, gemeingefährlihe Agitation 
vorwerfen. (Bravo rechts.) 

Gewiß m. H. der Herr Minifter hat ein warmes Herz für 
die Landwirtichaft; er wird es beweifen in der Ausführung der 
Heinen Mittel; er wird vielleicht auc) zeigen, daß er wie im 
großen auch im Heinen zu helfen gefonnen it. Er war neulic) 
nicht anweſend, als ich zum Börſenantrag zu jprechen die Ehre 
hatte. Darum twiederhole ich, was ich damals jagte Herr 
Minifter von Hammerfteim ijt im der Yage, zu vers 
—— daß 50 bis 60 arme Bauern in meinem Wahl: 
reiſe, in dem bejjiihen Städtchen Borken von Haus 
und Dof getrieben werden; fie haben ſich am den Kaiſer 
und auch am den Herrn Meinijter gewandt, haben aber nodı 
feinen Beicheid; in wenigen Tagen iſt jedoch der gerichtliche 
Termin. Wenn dann die ‚Forderungen aus der verfrachten Vor— 
ſchußkaſſe gegen die Einzelnen als vollftredbar anerkannt werden, 
it das Unglüd da. Ic hoffe, der Herr Minijter wird 
hier ſchleunigſt helfen und mie dadurch Gelegenheit geben, 
jein Lob zu fingen in allen Saunen Deutſchlands. Denn darin 
iret der Herr Minister, wenn er meint, daß wir aus reiner 
Bosheit oder aus Dppofitionsgelüjten der Regierung Unan— 
nehmlichkeiten jagen. Er lann ſich verfichert halten: das Aller: 
liebjte wäre es mir, wenn wir mit der Regierung im 
Ruhe und Frieden arbeiten könnten, wenn wir Gelegens 
beit hätten, fie zu ſtützen in allen den energiichen Maßregeln, 
die fie zum Wohle des Landes plant. Ic könnte den Beweis 
liefern, da auf meiner Seite diefer Wunfch jtets vorhanden 
gewejen ift jeit vielen Jahren. Nur ein fleiner Beweis ſei 
erwähnt: Als in dem legten, durch die Dürre hervorgerufenen 
Notitandsjahre in der Provinz Hefien die Forjtbehörden streng 
gejelich, aber, wie es die Verhältniffe mit jich brachten,Ihart 
vorgegangen waren gegen die armen Leute, die ſich Waldſtreu 
in größerm Umfange holten, als es ihnen erlaubt war, habe ic) 
beim damaligen Herrn Yandwirtichaftsminiiter den Erlaß der 
Strafe durchſehen können. Dieſe Thatfache habe ich redlich 
benußt, um den Bauern bei jeder Gelegenheit zu jagen: Scht, 
die Regierung will helfen, der Kaiſer hilft wo es irgend möglich 
it. Seht nur zu, daß die Regierungen wirklich auc etwas 
erfährt, wenn außerordentliche Notjtände eintreten. Ich bin 
überzeugt, daß auch die jchroffe Gegenftellung gegen die Regie— 
rung, wie fie bei diefem Antrage bejteht, uns Unterzeichner nie 
vergejien lajjen wird, daß wir faifers umd reichstreue Männer 
find. Danach werden wir Handeln. 

(Bravo rechts.) 

M. H., ! der Antrag Kanitz hat — das kann ich aus 
meinen umfafjenden Beobachtungen beweiſen — außerordentlich 
an Volfstümlichfeit überall im Lande gewonnen; es haben ſich 
weite, große reife der nicht aderbautreibenden Bevölkerung 
überzeugen laſſen, daß darin nicht, wie man ihm nachfagte, eine 
einfeitige Interejfenvertretung, fondern die Betonung der Gemein: 
ſamkeit der Intereifen aller arbeitenden und jchaffenden Stände 
im ganzen deutjchen Vol zum Ausdrud kommt. 

Sehr richtig! rechts.) 


Deutfch-Soziale Blätter. — 3 £eipzig, 25. Januar 1896. 


Ich fan bei der Beweisführung hierfür kurz fein, weil eine 
ganze Reihe trefflicher Jlluftrationen dazu bereits in den Reden 
der Herren von der Rechten enthalten find. Here Minifter 
v. Hammerjtein meinte heute, der Schlächter, der Schneider 
fönnten mit demjelben Rechte wie der Landmann auch Berück— 
jihtigung ihrer Wünfche in Bezug auf die Preisfeititellung ver— 
langen. Der Wahlſpruch der preußiſchen Könige, der deutſchen 
Kaijer lautete: sunm euique; d. h.: jedem das Seine, — aber 
nicht: jedem dasſelbe! Das heiht: jedem fein Hecht in jeiner 
Weife Wir wollen ja im größern Umfange wirklich dafür 
forgen, daß eine geeignete Preisfeititellung auch für den Hand: 
werferitand, für den Haufmannsitand ermöglicht wird, bei 
der dieje Stände beitehen können. Die Negierung bat uns Vor- 
lagen zur Hebung der Handwerferinterejien gemacht; fie wirb 
mit weiteren folgen. Wir geben dem Handwerker, wenn wir 
ihm die Zwangsinnung und den Befähigungsnachweis verichaffen, 
die Möglichkeit, ſich feine Minimalpreife für gute Ware jelbit zu 
bilden; wir wollen den redlichen Kaufmannsjtand ſchützen durch 
das Geſetz gegen den unlautern Wettbewerb, nnd dadurch ver- 
hindern, dab ihm durch Schwindelfonkurrenz die Preije zu ſehr 
edrüct werden; wir wollen der Induftrie durch Schutzzölle zu 
Reifen ‚verhelfen, bei denen fie beitchen kann. Gerade die 
industrielle Bevölkerung hat alle Urſache, die landwirt— 
fchaftliche Bevöllerung mit zu unterftüßen, da jie felbit auf 
Noten der Landwirtjchaft durch die Handelsverträge unteritügt 
worden ijt. 
(Schr gut! rechts.) 

Auch die Arbeiter haben allen Grund, den erhofften Wirkungen 
des Antrags Kanitz freundlich gegenũberzuſtehen. Die ländlichen 
Arbeiter würden bei einer Preisiteigerung des Getreides ſich beijer 
itehen, einmal, weil der Landwirt höhere Yöhne zahlen kann, 
dann, weil die vielen Arbeiter mit Naturallöhnung entweder das 
tenere Getreide nicht zu Faufen brauchen oder das als Lohn er- 
haltene Getreide zu höhern Preifen verkaufen können und damit 
ihren Lohn erhöhen. Wenn die Induftrie durch Aufblühen der 
Landwirtſchaft einen fauffräftigen Inlandsmarkt wiederbefommt, 
jo hat die industrielle Arbeiterichaft Arbeit, und die Löhne fteigen. 
Die Sozialdemokraten haben es wiederholt ausgejprochen: Biel 
wejentlicher als billiges Getreide ſei für die Induſtriearbeiter 
reichliche Arbeitögelegenheit und ausreichende Löhne. Auf etwas 
höhere Brotpreiſe füme es dann nicht an. Überdies iſt von 
Sachverjtändigen in der Preſſe gerade in der legten Zeit öfters 
nachgewiejen, daß bei Durchführung des Antrags Kanitz die 
gegenwärtigen Brotpreife durchaus nicht erhöht zu werden brauchen, 
wenn man nur dem Zwiſchenhandel einen Teil feines unreellen 
Mitbewerbs nehmen würde. 

Der Antrag Kanitz iſt recht eigentlich die heute vom Seren 
Minifter geitreifte Fortjegung der Fridericianiſchen Getreide: 


politif. 
(Sehr qut! rechts.) 
Der Herr Minijter dv. Hammerftein meinte allerdings, es jei ein 
Unding, die Getreidepolitif Friedrichs des Großen noch heute 
treiben zu wollen. Mit diefer Beitimmtheit dann man das wohl 
nicht jagen. Es giebt große jtaatsmännifche Gedanken, die zu 
allen Zeiten ihren Wert behalten; nur die Mittel zur Ausführung 
mögen mit den Zeiten wechjeln; die Umſtände bedingen andere 
‚sormen, aber die großen Gedanken bleiben. 
(Sehr richtig!) 
Die großen Gedanken der Fridericianiſchen Taltil gegenüber den 
äußeren Feinden haben heute noch Geltung; er jchlug die Feinde, 
wir aud). 
(Heiterfeit.) 


“. um+ 


viel geringer machen. 
ob 


Telegraphenverbindung verhältnismäßig nicht mehr jo groß, wie 
früher die von Memel nach Steve. Es ijt auch nicht richtig, 
wenn man jagt: der Staat Friedrichs de3 Großen war ein 
reiner Agrikulturftaat. Nein, im Staate Friedrichs des Großen 
nahm die Induftrie vergleichsweiſe diejelbe bedeutende Stellung 
ein wie die Induftrie im heutigen Deutschland. Als ein Zeugnis 
hiefür will ich mit Erlaubnis des Herrn Präfidenten wenige 
Sätze des Profeffor Schmoller, eines der bejten Stenner der 
wirtjchaftlichen Verhältniſſe im alten Preußen, verlefen: Er jagt, 
dab die Städte im 19. Jahrhundert gegenüber der Gejamts 
bevölferung mindejtens diefelbe Bedeutung hatten wie heute, daß 
der preußische Staat bes vorigen Jahrhunderts fein agrarijcher 
Flãchenſtaat ohne alle Städte war, daß Landadel und Bauern 
nicht feine einzigen Elemente waren und in mehreren Territorien 
das jtädijche Element damals ſchon über */, der Bevölkerung 
ausmachte. Nach Viebahns Berechnungen betrug im Jahre 1748 
die jtädtijche Bevölkerung im Kleve 43 Prozent, in ber Kur— 
und Neumark 42, im Halberjtädtiichen 40 Prozent, im Magde— 
burgifchen 38 Prozent. M. 2: ein Gegenjag zwiichen der 
ftädtijchen und ländlichen Bevölkerung und damit zwiſchen ben 
Interejjen berjelben war auch damals vorhanden. Trotzdem 
hat der große König in feinem politifchen Tejtament 
im Sabre 1768 ausdrüdlich gejchrieben: Es jei die 
Pflicht des Fürſten, ein Gleichgewicht der Getreide- 
preife aufrecht zu erhalten, wobei bie Interejjen des 
Landbebauers, des Edelmanns und der Bauern, und 
andererjeits des Handwerfers, des Stüdters, des 
Bürgers, des Kaufmanns gewahrt bleiben. — Dieſe 
Lehre des großen Königs hat auch heute noch in vollem 
Umfange Berechtigung; ihre Befolgung würde auc heute 
noch dem ganzen Volle zum Segen gereichen; jelbft Gegner des 
Antrags Kanit; haben nicht umhin gekonnt, in der Preſſe zu 
erklären, dab dieſe Seite der fridertcianifchen Politit befonders 
hoch angejchlagen werden müßte Ein Blatt, der „Defonomijt“, 
jchrieb vor Jahr und Tag gegen den Antrag Kanitz. Im einem 
feiner Artikel fand fich aber folgender Sa: „Eine mwohlthätige 
Wirkung feiner Getreidegeichäfte war es jedenfalld, daß der Ge— 
treidewucher durch Händler während feiner Regierung feinen 
Boden gewinnen konnte.“ 

Nun, m. DH. der Bundesrat wird bald in die Lage fommen, 
die Wiederfehr des Antrags Kanitz zu verhindern. Er braucht 
nur demnächit von jeinen großen ihm zugedachten Berugnijien 
in Bezug auf Eingriffe in Verhältnifje der Broduftenbörje vollen 
Sebraudy zu nr Er braucht nur den Getreidewucher, die 
Setreideterminjpekulation an unfern Börfen zu befeitigen, dann 
wird vielleicht die Preisbildung für das Getreide ſich auf ge 
junderer Grundlage als jet vollziehen. Tritt das ein, dann 
werden wir Unterzeichner des Antrags Sanig unter herzlichen 
Dank für das Eingreifen der Negierung auf weitere Anträge in 
diefer Richtung verzichten können. 

M. 9.! Friedrich der Große war — das muß ausgejprochen 
werben — fein Brotwucherer, und das Vaterland würde jich qut 
dabei jtehen, wenn die Regierung die großen Grundſätze jeiner 
landesväterlichen Bolitif wieder aufnehmen wollte. 

Der Bundesrat hat aljo die Möglichkeit, zu helfen und 
vielleicht den Antrag Kanitz überflüffig zu machen. — Ob er es 
thun wird, fönnen wir leider nicht leichten Herzens bejahen; ge 
ade die Nede des Heren Staatsjefretärs des auswärtigen Amts 
erfüllt uns in diefer Nihtung mit ſehr jchwerer Bejorgnis. ch 
will es dem Herrn nicht zumuten, die Nede des Herrn von Mar: 
ſchall Say für Sat hier durchzuſprechen. Es würde fich daraus 
ergeben, daß Herr von Marſchall eigentlich gegen den Stern des 
Antrags recht wenig gebracht, umſomehr Gejchiclichkeit aber 
darin bewieſen hat, allerlei Nebenfächliches heranzuziehen, mas 
fcheinbar gegen die Beitrebungen des Bundes der Landwirte 
fpricht. Der Here Staatsjefretär von Marjchall jagte gejtern 
va, um einer ähnlichen Forderung entgegenzutreten, wie ſie 
heute auch Herr von Kardorff in Bezug auf die Kündigung der 
Meijtbegünjtigungsverträge erhob, es jei Deutichlands nicht 
würdig, Heinen Stuaten gegenüber jo vorzugehen. Da bin id) 
anderer Anſicht. Ein Staatsmann, welcher ſich den Danf feines 
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Vaterlandes erwerben will, muß darauf verzichten, den Beifall 
der Vaterlandsfeinde außerhalb und innerhalb der Grenzen zu 
erwerben. 
(Bravo! rechts.) 
Und gerade der jtürmische und braufende Beifall, den geitern 
die Sozialdemokratie am Schluß der Rede des Herm Staats: 
jefretärd jpendete, mußte ihm, glaube ich, zu denlen geben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, nicht nach Nüdjichten auf den Welthandel, 
der ja auch er gegen uns ins Treffen geführt wurde, darf 
unfere Politik in eriter Linie fich richten. air jollen vor allen 
Dingen nationale Wirtjchaftspolitif treiben, und in zweiter Linie 
erit an die Weltpolitif denken. In Bezug auf die jogenannten 
Eleinen Mittel möchte ich hier etwas einjchalten. Wir jperren 
unfere Grenzen gegen die Einfuhr fremden Viehes wegen des 
Segen der Seuchengefahr; nun find aber in den legen Wochen 
ſehr wertvolle wiljenfchaftliche Unterfuchungen veröffentlicht wor— 
den, welche beweijen, daß eine Seuchengefahr auch durch die 
Fütterung von jchlechtem vom Huslande gelommenen Getreide 
vorliegt; da mühte doch die Negierung in der Lage fein, auf 
Grund des Seuchengeſetzes die Einfuhr von folchem Getreide 
einfach zu verbieten. 

Der Herr Abgeordnete Graf Bismard hat geitern darauf 
bingemwiefen, daß gegenwärtig in allen Ländern ſchutzzöllneriſche 
Ansichten in den Bordergrund träten. Sehr mit Hecht nach 
meiner Meinung. Er hat dies bedauert, vielleicht im Hinblick 
darauf, daß es als ein idealer Zuſtand angejehen werden könnte, 
wenn gar feine Bejchränfung von Handel und Wandel in irgend 
welcher ‚Form nötig wären. Das wird auch vielleicht nach Jahr— 
hunderten möglich fein. Seite aber müſſen wir, wie gejagt, zu— 
nächit wie die andern Yänder, nationale Wirtjchaftspolitif treiben. 
Die Interefjen einen Welthandelspolitit folgen für uns erjt in 
zweiter Linie Wir find fein Induſtrieſtaat. Ganz richtig. ift 
vorhin darauf hingewieſen worden: wir lönnen nicht die Handels— 
politif Englands nachahmen. England weldyes vom Meere um: 
floſſen, wie durch jturmfreie Feitungsgräben vor feindlichen An- 
griffen gefichert it, fan eine andere Politik treiben als wir mit 
unfern langen Landesgrenzen, umgeben von Nachbarn, die uns 
nicht wohl wollen; wir müſſen, wie unſer heimgegangener Feld— 
marjchall Moltke uns jagte, noch 50 Jahre die Nüftung tragen; 
jet find erit 25 Jahre verfloſſen. Wir brauchen einen lebendis 
gen Grenzwall zum Schutz des Vaterlandes und dies find bis- 
her unfere Bauernheere geweſen. 

(Bravo! rechts.) 
Wir müſſen ums hüten, zuzulaffen, daß ein Quaderſtein nach 
dem andern in diefem Grenzwalle zerbrödelt. 

(Bravo! rechts.) 

Wir Deutiche find leider mehr ald ums gut thut, losmo— 
politijch, weltbürgerlic) veranlagt, und zerbrechen uns zuviel den 
Kopf wegen den Intereſſen anderer Völker. Um jo mehr brauchen 
wir eine Regierung, die diefen nationalen Fehler ausgleicht und 
die Intereifen des deutſchen Volkes ohne jede Sentimentalität 
fördert; wenn es notwendig it, auch mit einer gewiſſen Rück— 
jichtslofigkeit, ja jelbit auf often anderer Völfer Möge uns 
eine ſolche Regierung, wie wir ſie ja jchon gehabt haben, einmal 
wieder bejchieden fein! 

(Bravo! — SHeiterfeit.) 
Wir hören, m. D., aus den Außerungen vom Miniſtertiſch, vor 
allen Dingen aus den Außerungen des Herrn Staatsjefretärs 
von Marjchall fortwährend „Non possumus“! ohne Ende: es 
fommt fchließlich auf „Nihil possumus“! heraus. 
(Heiterfeit.) 

Was joll man jagen, wenn der Here Staatsſekretär von Mar— 
ichall, natürlich aus dieſem eben erwähnten fosmopolitijchen 
weltbürgerlichen Gefühl heraus, das uns Deutichen innewohnt, 
den Vertrags-Staaten jegt jchon einen Winf giebt, wie jie die 
‚Forderung abweifen fünnten, welche etwa im Sinne des Antrages 
Kanitz an fie herantreten würden. Dadurch erſchwert er es 
feinem Nachfolger, der vielleicht in die Lage kommt, darüber zu 
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verhandeln, ſehr die Arbeit. Herr vom Marſchall formulierte das, 
was er nach der Anſicht von den Vertragsſtaaten verlangen 
müßte, etwa jo: Wir wollen mit Euch die Handelsverträge vevie 
dieren. Danad) joll 1. Euer Getreide nicht mit dem Bertrags- 
zoll, jondern mit der Differenz des Auslandspreiſes und der 
deutichen Durchjchnittöpreife belegt werden; 2. joll Euer Getreide 
nicht in freie Konkurrenz mit dem dentjchen Getreide treten, jon- 
dern ſoll nur durch Staatsmonopol nach Bedarf gekauft werden: 
3. ſoll diefer Bedarf einfeitig von Deutichland feitgeitellt werden. 
(Zuruf.) 

Herr von Marichall jagt: Iſt das nicht richtig? ch meine, 
man fünnte das auch) diplomatijcher ausdrüden, man fünnte wie 
3 B die „Deutjche Tageszeitung” meines Erachtens zutrefiend 
ausführte, den andern Vertragsjtaaten aud) jagen: Erſtens wollen 
wir Euch jährlich bis zum Ablauf der Gandelsverträge min- 
deſtens durchſchnittlich ſo viel Getreide abnehmen als bisher; 
2. werden wir Euren Landwirten ficher durchjchnittlich feine 
ichlechteren Preife zahlen, als fie bis jet befommen habeıt; 
3. werdet Ihr in den mächiten Jahren beſſer, wahrfcheinlich viel 
beſſer fahren, als in den Vorjahren, denn einen großen Teil 
des Bedarfs, den wir bisher aus überjeeifchen Ländern bezogen 
haben, werben wir von Euch entnehmen müjjen.* M. H., es 
mag ſich ja über die Formulierung streiten laſſen, aber jedens 
falls hat der Vorſchlag der Deutjchen Tageszeitung ebenjoviel 
Verechtigtes wie die Kormulterung des Herrn von Marichall; fie 
iſt aber nicht annähernd jo gefährlich in diplomatifcher Beziehung. 
M 9. wir rechnen ja im Intereſſe unferer Landwirtſchaft auch 
mit den Heinen Mitteln, gewiß! Wir wünjchen daher von 
ganzem Herzen eine Beichleunigung des Tempos ihrer Amven: 
dung, damit es nicht kommt, wie es heißt im alten Liebe: 


Und als das Brot gebaden war, 
Da lag das Kind auf der Totenbahr! 


Herr Nidert hat allerdings gejtern in feiner Rede gejagt, 
Herr v. Ploetz habe früher ſchon einmal den Untergang der 
Yandwirtichaft für die nächſte Zeit prophezeit, das fei aber nicht 
eingetroffen. Ich weiß micht, wie Here Midert fich eine folche 
Stataftrophe denkt, ob er etwa glaubt, daß alle deutichen Grund« 
beſitzer gleichzeitig in Konkurs geraten würden. Nein, das geht 
fangjam, aber jtetig jeit Jahren vor ſich. Ich will ihm mur 
twerige Zahlen vorführen: In einem einzigen Kreiſe der Provinz 
Weſtpreußen haben im vorigen Jahr 252 ländliche Subhajtationen 
jtattgefunden, von dieſen jind Heine ländliche Beſitzer betroffen. 
Gerügt das Herrn Rickert noch nicht? Thatſächlich befinden ſich 
aber viele Heine Beſitzer in Konkurs, ohne daß derjelbe offiziell 
angemeldet wird. Die Gläubiger wiffen, daß fie dann gar nichts 
befommen. Wenn fie warten, haben jie wenigitens noch eine 
Hoffnung. 

Der Abg Ridert hat auch wieder den alten Eimvand vor: 
gebracht, der hier jo oft ſchon widerlegt worden ift, daß ber 
gröhte Teil der Heinen Beſitzer fein Intereffe an der Erhöhung 
der Getreidepreife hätte, weil fie fein Getreide verkaufen fünnten. 
Abgeſehen davon, daß das total faljch ijt, daß nachgewieſen ift, 
wie faſt alle feinen Bauern Getreide verlaufen, giebt es noch 
einen andern Grund, der gegen diefe Eimvendung jpricht. Die 
Schägung deifen, was der Einzelne produziert, hängt, da alle 
wirtichaftlichen Berhältniffe zufammenhängen, von der allgemeinen 
Wertichägung ab. Wenn aljo ein Yandmann im ganzen, ich 
will jagen, 600 ME Einfünfte hat, und auferdem Getreide pros 
duziert, welches er ſelbſt in feiner Wirtfchaft verbraucht, und 
diefes hat auf dem Markt einen Wert von 100 ME, jo hat er 
ein Gefamt-Einfommen von TOO ME Wenn das Getreide aber 
einen Wert auf dem Markt von 200 ME hat, jo redjnet er ſich 
mit Necht ein Einfommen von SOO ME. heraus. Der Schneider, 
der jich jelbit jeine Stleider macht, lommt billiger dazu, als der, 
dem er jie verfauft; er würde aber den weniger freundlich ans 
jehen, der deswegen zu ihm ſagte: Du trägjt einen recht billigen 
ichlechten Anzug. Er jchägt den Anzug auf denjelben Preis, dei 
er feinen Stunden anrechnet. Alfo auch inſofern bat die ge 
ſamte landwirtichaftliche Vevölferung ein lebhaftes Interejfe an 
einer gefunden Preisbildung des Getreides. Ich wiederhole gern, 
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daß in dieſer Beziehung der Herr von Hammerſtein ja ganz auf 
demjelben Standpunft ſteht wie wir. Auch er hat oft betont, 
daß eine Preisbildung, die unter den Produktionstoften bleibt, 
unnatürlich it und mit allen möglichen Mitteln bejeitigt werden 
muß. Herr von Bennigien hat heute gewünjcht, der Antrag 
möge zurüdgezogen werden, — ich will auf feine Ausführungen 
deswegen nicht näher eingehen, weil ihnen bereits durch perjön- 
liche Ausſprachen die hauptiächlichiten Spigen genommen find 
er glaubt, daß dann der Antrag bald im Lande vergejlen jein 
würde Da täujcht er Sich doch gewaltig. Er hat im feiner 
reichen Lebenserfahrung von 1848 au gewik oft Gelegenheit 
gehabt, zu erfahren 
(Heiterkeit), 
daß anjcheinend ausfichtsloje Forderungen allmählich immer mehr 
Popularität gewinnen, immer mehr Aussicht auf Erfolg befamen 
und jchlieplich den Sieg errangen. Um ein naheliegendes Bei— 
ſpiel zu wählen, braucht man nur an das Börſenſteuergeſetz zu 
denfen, das ums jet vorliegt; das iſt doch ein gewaltiger Fort— 
schritt gegen früher. Der große Gründungsichwindel der 70er 
Jahre hatte micht hingereicht, die Erfenntnis bei der Regierung 
zu zeitigen, daß diefem Treiben ein Ende gemacht werden müffe; 
aber die Agitation im Lande lich nicht nach, und wir jtehen jet 
vor einem erfreulichen Erfolg, Der Antrag Kanitz wird unter 
allen Umſtänden wiedertommen 
e j (Bravo! rechts), 
es jei denn, wie ich jchom jagte, daß die Negierung ihn durch 
ebenfo wirkende Maßnahmen unnötig macht; er wird ficherer 
wiederfommen als viele der Herren bei den nächiten Wahlen, 
die heute gegen den Antrag jtimmen. 
j Bravo! rechts.) 
Segen die Ausführungen des Herm Grafen Galen habe ich mir 
eine Reihe Notizen gemacht, die ich der vorgerücten Zeit wegen 
übergehen will. Ich will nur das eine jagen, der Herr Graf 
iſt zu weit gegangen, glaube ich, indem er das Urteil eines 
Bauern aus einer verhältnismähig landwirtſchaftlich günftig 
fituierten Gegend, welches er verlas, zu ſehr verallgemeinerte. 
Gewiß gibt es noch; einzelne Dajen in unſerm deutjchen 
Vaterlande, wo es der Yandwirtichaft noch nicht jo jchlecht geht, 
wie im Durchfchnitt. Um jo anerfennenswerter ift es aber, daß 
die Bevölkerung auch in dieſen Gegenden jchon anfängt einzus 
jehen, daß fie im engiten Zufammenhang jtehen mit Der 
gejamten landwirtichaftlichen Bevölkerung, daß fie nur durch 
das „Heute mir, morgen Dir” ſich unterſcheiden, daß, wenn 
erſt die landwirtichaftliche Bevölkerung des Dftens zu Grunde 
egangen ijt, die Reihe auch am die noch günjtiger gejtellten 
andiwirtichaftlichen Gruppen des Weſtens fommen wird, darum 
emanzipieren jich die Landlente immer mehr überall von der 
kurzſichtigen Bolitif, erit löfchen zu wollen dann, wenn das 
eigene Haus brennt; fie ſchließen fich immer mehr der großen 
gewaltigen landwirtichaftlichen Bervegung an, die ſich die Aufgabe 
ftellt, der geiamten Yandwirtichaft die Möglichkeit der Fort: 
exiſtenz zu erfämpfen, Herr Grat von Bernſtorff hat mancherlei 
Ausführungen gemacht, die man unterichreiben und unterjtügen 
fann. ch begreife nur micht, wie er auf Grund diefer Aus: 
führungen zu einer Ablehnung des Antrags Kanitz gefommen it. 
Er iogt nicht Die niedrigen Getreidepreiſe allein find die Urjache 
der Notlage der Yandıvirtichaft, das liegt viel tiefer, das liegt in 
der ganzen Entwicklung unferer Geſeßgebung jeit dem Jahre 
1866. Gewiß, er hat recht, das liegt im ber jüdijcheliberalen 
mancheiterlichen Geſetzgebung jener Zeit, aber nun zu jagen, 
weil wir dieje Gejeggebung nicht gleich rüdgängig machen können, 
darum Sind wir auch nicht dafür zu haben, wenigſtens die 
augenblidliche Not zu lindern? Diefe Logik erinnert ungefähr 
an den braven Knaben aus der ‚Fabel, der jagte: Meinem Vater 
geichicht jchon ganz recht, wenn ich mir die ‚Finger erfriere, 
warum fauft er mir Feine Handichuhe Die Großgrundbeſitzer 
in und außerhalb dieſes Haufes, die an die Spike des Bundes 
der Landwirte“ getreten jind, die ihrerjeit® mitarbeiten, obwohl 
fie von der Notlage nicht fo betroffen werden, wie die Kleinen 
Beſitzer, verdienen nicht Anfeindung, jondern Danf. 
(Bravo! rechts.) 
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Der Grofgrundbefiger lann die Not der Zeit viel länger 
aushalten ala die Heinen Leute im Yande, Aber die Großgrund— 
beſitzer fühlen sich jolidarifch mit der gefamten Yandwirtichaft, 
und mit Recht. 

(Bravo! rechts.) 

Und wenn der Herr Abg. Richter einen Gegenſatz fonitruieren 
wollte zwilchen den Großgrundbefigern und den Bauern mit 
geringem Shit, die ihrem Kurfürſten dienen wollten mit ihrem 

lut gegen den Landesfeind, jo hat er ſich als einen fchlechten 
Hiltorifer erwieſen. Sie brauchen, Herr Richter, nur die Ver— 
Iuftliften der deutſchen Armee nachzuichlagen aus dem großen 
Sahre 187071, und Sie werden finden, daß die Männer, die 
Sie jo angegriffen haben, einen jehr hohen Prozentfat zu den 
Opfern gejtellt haben, die jegt in welfcher Erde fchlummern. 

(Vebhaftes Bravo rechts.) 
In den Zeitungen liejt man vielfach, der Antrag würde diesmal 
eine eflatante Niederlage erleiden, er würde ie nicht mehr an 
die Kommiffion fommen. Sa, m. 9., das will ja niemand, aljo 
diefe Freude ift jeher unſchuldig. Wir wollen jest nur noch 
feftitellen, wer ijt freund, wer iſt Gegner des Antrages. Weiter 
gar nichts; und es fommt als Vergleichzahl nicht etwa, wie 
versucht werden könnte, die Zahl derjenigen Herren in Betracht, 
die bei der zweiten Debatte über den Antrag Kanitz hier im 
Haufe für die Kommijfionsberatung gejtimmt haben, jondern es 
fommen gegen heute nur die 46 Stimmen in Betracht, die das 
erjtemal für den Antrag abgegeben wurden. Ich glaube, die 
Zahl wird ſich heute verdoppeln. Ich wieberhole nod) einmal, 
der Antrag Kanitz wird wieder fommen im einer Form, daß es 
nicht mehr möglich iſt, vom Negierungstiiche jich ihm jo ab- 
lehnend gegenüberzuftellen. 
(Heiterkeit). 
Ia, meine verehrten Herren, es fommt uns nur auf die Sadıe 
an und nicht auf die äußere form der Einkleidung. Der An- 
trag will die Stärkung der nationalen Wehrfraft, er will die 
Interefjen jämtlicher arbeitenden und jchaffenden Stände im 
Lande ausgleichen und will nur denjenigen zu nahe treten, die 
jet von der Ausbeutung der Arbeit leben. Wir jtehen heute 
am Borabend des Tages, an dem vor 25 Jahren der 
große Fürſt Meichsfanzler im Spiegellaale von Ber: 
jatlles den eriten deutichen Kaiſer huldigen durfte 
M.D., wenn wir uns tröjten wollen über die ablehnende 
Beurteilung des Antrages Kanitz jeitens des Herrn 
Nidert und des Herrn Nichter, jeitens des Deren von 
Marjchall und des Herrn Herbert und anderer großer 
Staatsmänner, 
(große Heiterkeit), 

fo fönnen wir uns darauf berufen, dak der Einfiedler 
im Sadjienwalde unjerer Meinung tit 

(E83 entwidelt fich bei dieien Worten des Redners eine uns 
bejchreibliche Szene. Die im Saale anweſenden Sozialdemokraten 
und Freiſinnigen erheben ein wüſtes Obo-Gejchrei. Auch aus 
dem Zentrum werden derartige Mufe, wenn auch vereinzelt laut 
Die Rechte ruft ſtürmiſch Bravo. Der Redner jpricht nun mit 
jtarfer den Tumult übertönender Stimme die Worte:) 
der Mann, dem morgen das ganze deutſche Bolf in 
begeiiterter Dankbarkeit zujauchzen und zujubeln wird. 

(Während diefes Satzes ſtürzen durch die Thüren der linken 
Eeite die in den Wandelgängen geweienen Sozialdemokraten und 
‚Freifinnigen in den Saal und jtimmen, che fie überhaupt hören 
fünnen um was es ſich handelt, ein wahres Wutgeheul an, wo 
durch die rechte Seite des Haufes zu immer erneuertem Beifall 
veranlaßt wird. Herr v. Liebermann wendet jich nach der Linken 
herüber und jchmettert in den Tumult hinein den Schluhjag): 
Wenn das einzelne Jrregeführte nicht begreifen, jo 
rufe ich ihnen zu: 

Licht bleibt doc Licht, 
Schn's auch die Blinden nicht. 


(Während der Redner die Tribüne verläht, dauert der Beifall 
und das Händelflatichen auf der Mechten fort. Man jehüttelt 
ihm die Hände und beglüdwünicht ihn. Die Sozialdemokraten 
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und Freifinnigen toben inzwifchen um die Wette. Im Zentrum 
grollt es in einer weniger lauten Tonart. Die Nationalliberalen 
applaudieren zum teil mit, zum teil machen fie höchſt verblüffte 
Geſichter. Sie möchten in die VBismards-Huldigung einftimmen, 
aber fie möchten nicht dem Vertreter des Antrages Kanitz Bei— 
fall fpenden. Die Glode des Präfidenten erwies fich während 
der ganzen aufregenden Szenen als völlig machtlos.) 

Das alles fonnte ſich am Vorabend der 25 jährigen Er: 
innerungsfeier der Aufrichtung des Neiches im deutſchen Reichs— 
tage zutragen, weil ein Abgeordneter es wagte, ein Wort danf- 
barer Verehrung von der Mednertribüne für den Mann auszu- 
jprechen, dem der Meichstag jein Vorhandenfein verdankt. — 
Wahrlich ein Zeichen der Zeit! 


Zur Margarinefrage. 
Rede de# Mg. J. Müller (Walde) in der 13. Sipung des Reichstages 
vom 11. d. Mon, 


Auch ich möchte meine Worte damit einleiten, daß ich der 
Regierung meinen Dank in gewiſſer Beziehung nicht vorenthalten 
möchte für eine Reihe von Gejegvorlagen, bie uns in letzter Zeit 
zugegangen find. Die Regierung hat wenigitens damit bewieſen, 
daß jie eine gewiſſe Erkenntnis befommen hat von der Nots 
wendigfeit, den produzierenden Bevölkerungsklaſſen unferes Water- 
landes eine Erleichterung in ihrer Stellung zu verichaffen. 
Leider nun mu in ähnlicher Weije, wie meine — Vorredner, 
auch ich hier betonen, daß die Regierung nd noch nicht dazu hat 
entichliegen können, den einmal betretenen auch nun ganz 
u Ende zu gehen und voll und ganz der butterproduzierenden 

wölferung auch die Vorteile zu gewähren, die fie durchaus 
verlangen muß, Sie iſt gewiſſermaßen auf halbem Wege jtehen 
geblieben, und ich will nicht gerade das Sprichwort gebrauchen, 
daß halbe Arbeit feine Arbeit ift, wir wollen danfbar den Ges 
jegentwurf anerkennen, aber wir wollen andererjeits aud) die 
Sofinung ausjprechen, dak die SKommiffionsberatungen die 
egierung überzeugen, daß ein Geſetzentwurf wie der vorliegende 
der Landwirtichaft nur jehr geringen Schuß gewährt, und weiter 
auch der Ruf nad, größerem geſetzlichem Schutz ein durchaus 
berechtigter ift. Es wird von der Landwirtſchaft doch nicht mehr 
verlangt, ald was im Geſetz über den unlauteren Wettbewerb 
zugejtanden wird. Much hier in der Margarinegejeßgebung wird 
ein Schug verlangt gegen die unlautere Konkurrenz, die der 
Butter bereitet wird. Die offene, ehrliche Konkurrenz der 
Margarine fürchten wir Yandleute nicht, und wir verlangen auch 
gar nicht, daß durch die Geſetzgebung Mittel gefchaffen werden, 
daß dieje offene, ehrliche Konkurrenz in der Margarinebereitung 
lahm gelegt wird. 
ei dem Gejegentwurf ſelbſt tritt auch zu Tage, ähnlich 
wie es der Herr Abgeordnete Yiebermann von Sonnenberg geitern 
bei der —— —— ausgeſprochen hat, daß nach meiner 
Anſicht von vornherein feine präziſe, ſachgemäße Definition des 
Begriffs Margarine gegeben wird. Grundſätzlich weicht meine 
Anschauung — und es ijt das ja auch die Anjchauung, die im 
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entwurt ab, die in der Begründung Seite 12 enthalten iſt. Nach 
diejer Begründung 
fommt es nur darauf an, die Merkmale zu bezeichnen, durch 
die diefe Erzeugniſſe fich von den emtjprechenden Natur: 
produften (Butter, Käſe, Schweinefchmalz) unterjcheiden; 
eine bejondere Feſtſetzung darüber, wie diefe und wie 
jene Erjagmittel zufammengejegt jein jollen, erſcheint nicht 
erforderlich. 
Man hat gewijjermaken das äußere Kleid der Margarine als 
Mertmal derjelben bezeichnet, während wir gerade Wert darauf 
legen, da die Zuſammenſetzung der Margarine grundlegend für 
die Geſetzgebung fein fol. Unſeres Erachtens jind die Schwierig— 
feiten durchaus nicht jo groß, als wie in der Begründung ber: 
vorgehoben wird. Durch den Geſetzentwurf wird eine neue Be: 
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zeichnung eingeführt für gewiſſe Jubereitungen, die dem 
Schweineſchmalz ähnlich; find. Ju Zukunft haben wir es nicht allein, 
mit Margarine zu thun, fondern auch mit „Stunftipeifefett*. 
Nach 5 1 Abjag 4 find Kunftfpeifefette im Sinne diefed Geſetzes 
die dem Schweineſchmalz ähnlichen Zubereitungen, deren Fett⸗ 
gehalt nicht ausſchließlich aus Schweinefett bejtcht. Auch hier 
wird wieder das Hauptgewicht auf das äußere Kleid gelegt, die 
Ahnlichteit. während man eine Definition der Zuſammenſetzung 
in der Begründung auf Seite 12, wie ich vorhin verleſen habe, 
nicht für erforderlich hält. Man jucht die Unzwedmäßigkeit einer 
—— zu begründen durch die Ausführung auf 
eite 12: 

Abgefehen davon, daß ſolche Definitionen bei den Produkten 

um die es fich hier handelt, auf erhebliche Schwierigkeiten 

jtoßen, jpricht gegen eine Feſtlegung der Begriffe in dem 

Gejege auch der Umjtand, daß die Zuſammenſetzung jener 

Erzeugniffe micht immer gleich bleibt, daher bei jedem 

an die Notwendigfeit einer Gejegänderung ſich ergeben 

wür 

Um eine ſolche Definition der Zuſammenſetzung zu geben, ſcheint 
es aber ganz und gar nicht notwendig die einzelnen Stoffe und 
die etwa möglichen Zuſammenſetzungen zu definieren, ſondern es 
wäre dies in viel einfacherer Weiſe zu erreichen. Wenn damit vor— 
gegangen werben joll, eine Unterſcheidung zwiſchen Margarine 
und Kunſtſpeiſefett herzujtellen, jo genügt es einfach, feitzulegen, 
was Margarine ift, und alle übrigen Miichungen für Kunſt- 
jpeifefett zu erklären. Dem Namen Margarine entjprechend, iſt 
das Produkt als Margarine zu bezeichnen, das in einer 
Scmelzungstemperatur von 45°C. als Dleomargarine gewonnen 
und durch Emulfion jtreichbar gemacht wird. 

Wenn dieſer Begriff aejeplich feitgelegt würde, und alle 
übrigen —— Fette unter den Begriff Kunſtſpeiſe- 
fett“ fallen, ſo wäre meines Erachtens eine weit beſſere Definition 
gegeben. Nach der Begründung auf Seite 28 der Vorlage 
werden eine Menge von Stoffen für die Margarinefabrikation 
benutzt, Die mit Margarine gar nichts zu thun haben. Es heißt da: 

Nach den dem Staiferlichen Gejundheitsamt zu Teil ge: 

wordenen Ausfünften und den bei der Befi tigung von 

Meargarinefabrifen gemachten Erfahrungen wird man in ber 

Annahme nicht fehlgehen, daß die Mehrzahl der deutjchen 

rabrifen neben Dleomargarine noch Neutral:Lard, Baum— 

wollfamenöl, Sefamöl und Erdnußöl ſowie, vielleicht feltener, 

Baummwolljamenjtearin verwendet, jei es, daß alle dieſe 

Stoffe zufammen, ſei es, daß mur einzelne von ihnen 

angewandt werden. In einer dem  Gefundheitsamt 

befannten ‚Fabrif werden jämtliche dort hergeitellten 

Margarinejorten mit allen vorher genannten Fettarten dars 

eitellt, in einer anderen Fabrik nur die beſſeren Margarine 

Fi: hier wird zur Herſtellung der jchlechteften Marke 

nur Dleomargarin und Baumwolljamenöl verwendet. 
Weiter heißt es: 

Andererjeits jollen am Niederrhein einzelne Fabriken gar 

fein Dleomargarin und überhaupt kein tierijches ‚Fett, ſondern 

ausſchließlich Pflanzenfette und Dle zur Herſtellung von 

Margarine benugen; neben den vorher genannten Pflanzen: 

ölen fümen hier noch Palmöl, Palmlernöl und Ktofosnupfett 

in Betracht. Andere Margarinefabrifanten jollen an Stelle 
des Dleomargarins den urjprünglichen „premier jus* mit 

Baumwollſamenöl emulgieren oder auch den Preßtalg in 

die geringiten Margarinejorten verarbeiten. Schlieplich fol 

auch Pferdefett bei der Derjtellung der Margarine Ber: 
wendung finden. 
(Hört! hört! bei den Antifemiten.) 

Meine Herren, ich frage Sie: wie iſt es möglich, allen 
biefen Panſchereien — wie ich wohl jagen darf — den gefeh« 
lichen Namen „Margarine“ zu lafjen. Solche — 
it thatſächlich Feine Margarine mehr, es iſt Kunſtſpeiſefett. 
Dieſe Ranfcherei mit jolchen Stoffen trifft ebenfalls die ehrliche 
und jolide Margarinefabrilation! Meine Herren, wir Agrarier 
fommen jeßt dazu, daß wir für dieſe ehrliche, jolide Margarine: 
jabrifattion eintreten müjfen, und wir thun es mit Freuden. Wie 
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ich vorhin ſchon gejagt habe: vor einer joliden Margarine: 
fabrifation fürchten wir uns durchaus nicht. Die Bezeichnung 
„Margarine" muß ao nach meiner Meinung in dem Geſetz— 
entwurf beichränft werden, während umgekehrt die Bezeichnung 
Kunſtſpeiſefett“ im viel weiterem Mahe ausgedehnt werden 
fanıt. 

(Sehr richtig! bei den Antifemiten ) 

Zu der Begriffserflärung hat man auch gleich Ausnahmen 
treffen müſſen für unverfälfchte Fette und Pflanzenarten, die 
unter der ihren Urſprung betreffenden Bezeichnung im den Ver— 
fehr gebracht werden. Die Begründung auf Seite 12 gibt 
hierüber einen ſachgemäßen Aufſchluß. Veyeichnend it es allers 
dings für unſere wirtjchaftliche Entwidlung, daß diefe reinen 
und unverfälichten Fette, wie Gänſeſchmalz, nebleichtes Pierdefett, 
Kokosnußbutter, Palmkernfett u. ſ. w, ſchon in dem Geſetzentwurf 
unter die Ausnahmebeſtimmungen geſtellt werden müſſen. 

Bei dieſer Gelegenheit, meine Herren, möchte ich auch auf 
die Bezeichnung „Kofoshutter* zurückkommen, die in dieſem 
Geſetzenwurf in der Begründung enthalten iſt. Die 
Margarinegefeggebung it doch dazu beitimmt, den Namen 
„Butter“ einzig und allein für reine Naturbutter zu erhalten, 
und in der Begründung finden wir den Ausdruck „Kolosbutter“ 
gebraucht. Nach, meiner Anficht ift das durchaus nicht zuläflig. 

Ein großes Gewicht legen wir auf das Verbot der Ver— 
wendung von Milch und Kahın zur Serjtellung von Mars 
garine. Gerade hierdurch wird in hohem Mafe eine Täufchung 
des Publikums erreicht, während fie andererjeits zur Herjtellung 
einer allen Anforderungen genügenden Margarine durchaus zur 
entbehren ijt. Auf Seite 13 wird allerdings behauptet: 

Nur dadurch, daß eine gewilfe Menge Milch dem Oleo— 

margarin beigefeht wird, läßt jich nach dem heutigen Stand 

der Technif ein zum unmittelbaren Genufje geeignetes 

Streichfett von butterähnlichem Gejchmad, aljo ein Butter: 

jurrogat, bereiten. 
sedoch, meine Herren, auf Seite 29, wenn ich Sie darauf 
aufmerkſam machen darf, heißt es: 

Bemerkenswert ijt die Thatfache, daß derartige Waſſer— 

margarine im einigen Margarinefabriten  thatjächlich 

gewerbsmäßig hergeitellt wird. Soweit den Gejundheits- 
amt befannt ift, fommt jie in ungefalzenem Zustand in den 

Handel und wird ausjchliehlich an Bäcker geliefert, da jie 

zum Streichen auf das Brot wegen des mangelnden Aromas 

wenig geeignet ift. 
Hiermit iſt ſchon zugegeben, daß fie unter gewiſſen Verhältniſſen 
ganz gut zu verwenden iſt, während ihr das Aroma fehle. Auch 
diefem Punkt wird Seite 34 in derjelben Begründung wider 
Iprochen; denn da finden Sie den Eat: 

Sclieglicd dürfte nocd die Frage zu erörtern fein, ob es 

möglich it, durch andere fünftliche Zufäge als durch Milch 

oder ein Milchpräparat der Margarine ein butterähnliches 

Aroma zu verleihen. Für den Fall, daß ein Verbot der 

Verwendung von Milch in irgend einer Form bei der 

Margarinedarjtellung erginge, würde das Bejtreben der 

Margarinefabrifanten daran gerichtet werden, den Geruch 

der Margarine durch andere Zufäge butterähnlich zu machen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß dies bis zu einem 

gewijjen Grade gelingen wird. Nachdem man erfannt hat, 

in welcher Weiſe das Aroma der Naturbutter entjteht, daß 
dasjelbe ein Erzeugnis der Einwirkung der Säuerungs— 
bafterien auf die Nichtfettbeftandteife der Milch ift, it 
der Weg geebnet, der zur Daritellung des künſtlichen 
Burtteraromas führt. 
Meine Herren, Sie jehen daraus, daß es der Fabrikation möglich 
it, jogar das Aroma berzuftellen für ein Kunftbutterproduft, 
dem feine Milch zugefegt iſt. Wenn diejes aber fejtgeitellt iſt, 
dann ijt nicht erfichtlich, warum diefer Margarinefabrifation das 
Recht durch eine Geſetzesvorlage gewahrt werden foll, Milch zu 
verwenden und damit doch gewiſſermaßen eine Täufchung in 
weiten reifen zu ermöglichen, Für uns, die wir danach) ftreben, 
ein Unterjcheidungsmerfmal jejtzuitellen, it es ſehr wichtig, daß 
man im meuerer Zeit feitgeitelt hat, daß die Margarine, die 
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ohne Zuſatz von Milch hergeſtellt iſt, durch vorſichtiges Probieren 
mit der Zunge von der Naturbutter unterſchieden werden kann, 
ein Merkmal, das gewiſſermaßen durch die Struktur der 
Waſſermargarine ſich ergibt. Meine Herren, dieſes Unter— 
ſcheidungsmerkmal iſt durchaus nicht derartig, daß es dem 
Wohlgeſchmack ſchadet; im enteil, die Margarine, die mit 
Waſſer hergeſtellt iſt, iſt jedenfalls, beſonders wenn die Technik 
auf dieſem Gebiete noch weiter fortſchreitet, ebenſo gut als die 
Margarine, die mit Milch hergeſtellt wird. Durch dieſes 
Verbot des Milchzufages würde die Margarine ganz bedeutend 
verbilligt. Bier, meine Herren, fomme ich auf den —— 
fleinen Mann zu ſprechen, dem durch die Margarine doch ein 
billiges Speifefett verabreicht werben foll. Es liegt doch gerade 
im Intereſſe aller derer, die für den kleinen Mann — 
wollen, daß ſie dafür ſorgen, daß dieſes Fett wirklich billig 
ar wird. Da bietet ſich die Handhabe, daß geſetzlich 
eitgelegt wird: Margarine fol in Zukunft nicht mehr mut 
Milch vermengt werden, wodurch doch zweifellos eine Wer: 
billigung jich ergeben würde. Im Nahrungswert ift die Wafjer- 
margarine durchaus nicht ae als die andere Margarine 
und im Geſchmack wird fie, wenn die Fabrikation darin ver— 
vollfommt wird, feine große Abweichung Haben. Ich ehe 
deshalb nicht ein, warum eine derartige gejegliche Beſtimmung 
nicht getroffen werben joll. 

In der Begründung zu den 85 3, 4 und 5 wird eine 
ftändige gefundheitspolizetliche Uberwachung der Margarine 
fabrifation als nicht durchführbar hingeltellt. Ich will hierauf 
nicht weiter eingehen; ich möchte nur noc den einen Punkt 
erörtern, der in der Begründung enthalten it. Da wird nun 
gejagt auf Seite 14: 

Zur Vegründung diejer yorderung 
— einer jtändigen gefundheitspolizeilichen Überwachung — 

wird geltend gemacht, daß vielfach ſchlechte und —— 

ſchãdliche Medon beider Margarinefabrilation Verwendung 
fänden, auch die erforderliche Heinlichfeit und Sorgfalt bei 
dem Produftionsverfahren öfters vermift werde Ein 

Nachweis für die Nichtigkeit diefer Behauptungen liegt 

indejfen nicht vor. Es läht im Gegenteil der Umſtand 

dag von Gefundheitsichädigungen in ‚Folge des Genuffe,s 
von Margarine bisher nichts befannt geworden it, darauf 
ſchließen, daß die Margarinefabrifation den Anforderungen 
der Gejundheitspolizei im allgemeinen entjpricht. Daß die 

Möglichkeit der Verwendung jchlechten Rohmaterials vor— 

liegt, ift zuzugeben. Hieraus allem läßt ſich indejjen die 

Notwendigkeit einer fo einfchneidenden Maßnahme, wie der 

Unterjtellung aller Margarinebetriebe unter eine ftändige 

Stontrolle, nicht ableiten. 

Diefen Ausführungen jteht aber auf Seite 41 ein anderer Satz 
gen den ich mir wohl geftatten darf in aller Kürze vorzu— 
en: 


Auf Grund der eigenenen Erfahrungen des Kaiſerlichen 
Sejundheitsamts und der vorliegenden amtlichen und 
privatem Berichte (vergleiche z.B. den Bericht einer Kommiſſion 
des Senatd von Newyorl im Sanitary Record vom 
15. April 1884, Seite 499, und den englischen Parlaments: 
bericht „Correspondence respecting the Manufacture of 
Oleomargarine in the United States“, Yondon 1880, 
Seite 15 und 16) muß es als erwieſen angefehen werden, 
daß wenigitens bis zur Mitte der achtziger Jahre in 
Amerifa unter Verwendung geundheitsjchädlicher Felte 
Margarine hHergeftellt wurde, die den Anforderungen der 
öffentlichen Sefundheitspflege nicht entiprach. Inwieweit dies 
auch in Deutichland der Fall geweſen ift, läßt ich micht 
mit Sicherheit nachweiſen. 
Nun, meine Herren, ich fmüpfe hieran die Frage, wodurch Die 
Annahme gerechtfertigt iſt, daß heutzutage eine derartige Vers 
wendung gefundheitsjchädlicher Stoffe nicht jtattfindet, wen Dies 
doc; Mitte der achtziger Jahre als thatfächlich vorhanden zuge: 
geben wird. ch glaube doch, daß gerade die Kunſthutter— 
fabrifation in ihrer Solidität mehr zurüdgegangen ift als vor 
twärts. Zugleich aber habe ich feitzuftellen, daß durchaus von 
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Seite des Bundes der Landwirte daran feitgehalten werden muß, 
daß der gleichzeitige Verlauf von Margarine und Butter und 
überhaupt diefer Kunſtfette mit Butter verboten wird. Gerade 
hierin erbliden wir eine große Gefahr betrügeriicher Fülſchungen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade in derartigen Verkaufs— 
räumen eine jolche Verfälſchung in großem Maß vorgenommen 
wird. Die Schwierigkeit, die darin fiegen foll, daß ein derartiger 
geiepeitige: Verkauf verboten wird, fann ich nicht anerkennen. 

n den Städten ift Das doc zweifellos durchzuführen, und auf 
dem Lande eriftiert doch im der Negel fein Yutterbandel; und 
wo es auf dem Lande der Fall ift, ift er, wenn er aufhören 
müßte, entbehrlich, weil die Konſumenten ſich mit Leichtigkeit die 
Butter direft vom Produzenten verfchaffen fünnen, 

‚Was die Färbung amlangt, jo bedauern wir aud), daß Die 
Regierung auf Grund ihrer Erfahrungen jich nicht zu einer ges 
jeglichen Regelung diefer Frage hat entichlichen fünnen. Auch 
von unferer Seite wird anerfannt, das cin Gebot der Färbung, 
eine Vorjchrift, eine gewiſſe Färbung der Margarine vorzunehmen, 
nach der jeßigen une der Geſchäftslage eigentlich kaum 
mehr zu verlangen iſt. Man würde durch ein ſolches Färbe— 
gebot ein doch majienhaft eingebürgertes Volksnahrungsmittel 
treffen, das, wie ich mehrmals betont habe, in feiner joliden 
Herſtellung wir durchaus nicht befämpfen wollen. Eine Färbung 
mit verjchiedenen, vielleicht ganz extremen Farben wird durchaus 
von ums nicht verlangt; ich muß das ausdrücklich feititellen 
gegenüber dem häufig im der gegnerischen Preſſe uns gemachten 
Vorwurf, wir verlangten eine ſolche Färbung. 

Andererjeits muß aber von unjerer Seite ein Verbot der 
‚Färbung verlangt werden. Allerdings hängt hiermit durchaus 
aufammen die von mir anfangs hervorgehobene Notwendigfeit, 
die Grenze für die Definition von Margarine bedeutend enger 
zu ziehen und die Grenze der Definition von Numjtipeifefett 
ganz bedeutend zu erweitern. Wenn dies in Verbindung mit 
einem Verbot der Färbung geichicht, jo würden wir ohne ‚Frage 
ein richtiges Unterjcheidungsmittel jchaffen. Wir find als Yand- 
wirte ung wohl bewußt, daß wir hierdurch möglicherweife einer 
Konſequenz ausgejeßt wären, und daß auch uns verboten würde, 
die Butter zu färben; aber ich glaube, ich fan wohl im Namen 
der Yandleute erllären, daß wir die Stonfequenz eines ſolchen 
Verbots gern auf uns nehmen wollen, wenn damit ein Verbot 
der Färbung der Margarine verbunden it. 

Zum auf, meine Herren, komme ich noch auf einige 
jehr intereffante Notizen in der Begründung des Geſetzentwurfs, 
auf die ich noch hinweiſen möchte. Man jtößt jo häufig in der 
gegneriſchen Preffe auf den Himveis, daß die Margarinebereitung 
auch die Verwendung landwirtichaftlicher Produkte fürdere, indem 
die Margarine aus Nindertalg vorzugsweife hergeitellt wird. 
Ic habe vorhin jchon die verjchiedenen Stofje erwähnt, die cin 
Hauptmoment in der ‚zabrifation abgeben; jedody auch in 
der Berwendung des Dleomargarins, als des Stoffes, welcher 
hier in Bezug auf die jolide Sebrttin bauptfächlich in Bes 
tracht kommt, finden fich auf Seite 41 überrajchende Nejultate 
fejtgeitellt, nämlich dah neun Zchntel des vorhandenen Margarins 
aus dem Muslande fommt, das jogenannte NeutralsYard aus: 
ſchließlich. Wir haben alſo durchaus feine Veranlafjung, jehr 
zartfühlend in der Behandlung der Materie zu jein; denn unfere 
heimijche Landwirtichaft bleibt bei der Margarineherjtellung jo 
gut als gänzlich unberüdsichtigt. 

Ich jpreche zum Schluß die Hoffnung aus, daß eine Durch— 
arbeitung in der Kommiſſion noch mauche Einzelheiten klären 
wird, ſodaß etwas jegensreiches geichaffen wird micht allein für 
die Landwirtſchaft, jondern auch für die jolide Margarine: 
fabrifation. 

(Bravo! rechts.) 


Der Jude und die Gewerbeordnung. 


Mitgeteilt vom Rechtsanwalt Broeger zu Schweibnig. 


Bei dem jüdijchen Kaufmann und Steinbruchbefiger Abraham 
Eckſtein zu Zobten am Berge arbeitete umter vielen anderen 
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deutjchen Männern im Jahre 1894 jchlicht und recht als Steine 
ichläger ein gewiſſer Petraufch. Als er an einem jchönen Mai— 
tage mit feinen Arbeitsgenofien am Wochenſchluſſe in das Kontor 
jeines Herrn fam, um jeinen im Schweiße ſeines Angefichts 
jauer verdienten Wochenlohn zu empfangen, wurde ihm und den 
anderen bedeutet, daß fie — etwas zu unterzeichnen —— 
Sie hätten Vorſchüſſe auf noch nicht geleiſtete Arbeit empfangen 
und jollten (wegen Lebens und Sterbens) darüber ihrem Herrn 
etwas Schriftliches geben, Wer nicht Luft hätte, erhielte nichts 
— 
Vorſtellungen nichts nützten und ſelbſt Steinſchläger 
mit ihren Familien nicht bloß von der Luft und der ſehr gefunden 
Arbeit im ‚Freien leben können, jo unterjchrieben natürlich jchließ: 
lich alle, was man von ihnen verlangte; unfer Freund Petrauſch 
folgenden Zettel: 
„Zu Enbdesunterzeichneter beidjeinige hiermit, daß ich bon Kerm 
A. Editein in Zobten am Berge 
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in Worten achtundachtzig Markt 87 Pſfennige erhalten habe, während ich 
die Arbeit aber mod) mict geleiftet habe. Ich verpflichte mich, die... . 
Steine im Yaufe diefes Jahres nachzuliefern, und bleibt es ie Edjtein 
überlaflen, mir von meiner allwöchentltch zu feiftenden Arbeit nad jeinem 
Belieben fo lange einen Abzug zu machen, bit ich meine Schuld abgetragen 
habe, Der zu machende Abzug ift allwöchentlich in meinem Arbeitsbud) 
u vermerfen, auch verpflichte ich mich, meine Arbeit bei Herrn 
Gaftein nicht früher aufzugeben, al& bis ich meine Schuld voll: 
jtändig getilgt habe.“ 

As Petraufch feinen Namen unter das harmlos jcheinende 
Scheinchen gejett hatte, gab es Geld. 

Bis Ende März 1895, aljo fait ein Jahr lang, hörte er 
nichts mehr von der Sache. Er empfing feinen Wochenlohn 
regelmäßig, Abzüge macht ihm fein guter Herr nicht, umd fo 
{ebten beide vielleicht heute noch im beiten Einvernehmen, wenn 
es nicht dem —— eingefallen wäre, um dieſe Zeit bei einem 
anderen Steinbruchbeſitzer Arbeit zu nehmen. Ob Petrauſch vor— 
ſchriftsmäßig gefündigt hat oder ohne Kündigung feinen guten 
und vorjchußbereiten Herrn jchnöde verlaffen hat, 4 im Prozeſſe, 
nach deſſen Akten hier berichtet wird, nicht ganz llar geſtellt worden. 

Kaum war Petraufch einige Tage in feiner neuen Arbeit, 
zufällig. bei einem Deutſchen, da erhielt deifen Bruchmeiſter einen 
Brief dom Editeinfchen Bruchmeiiter, worin diefer feinem Kollegen 
mitteilte, Petrauſch jei bei Editein ohne Kündigung aus 
Arbeit gegangen, und der neue Arbeitgeber dürfe den Petrauſch 
nicht im Arbeit behalten. 

Un diefe Verwarnung fehrte ſich indejlen niemand. Nun 
wurde aber Herr Abraham Edjtein ernftlich böfe und jtügte ſich 
auf feinen „Schein“. Als feiner Kenner der Gewerbeordnung 
wuhte er, daß der $ 125 der Novelle vom 1. Juni 1891 be- 
jtimmt, daß der Arbeitgeber, der einen Arbeiter, von dem er 
weiß, daß er einem andern moch zur Arbeit verpflichtet iſt, 
während der Dauer diefer Verpflichtung in der Beichäftigung 
behält, dem früheren Arbeitgeber für den entjtandenen Schaden 
als Selbſtſchuldner verhaftet üft. 

Seinen „Schein“ über die Arbeitsverpflichtung des Petrauſch 
überreichend und auf diefe Geſetzesſtelle verweiiend, verklagte er 
num durch den Rechtsanwalt Landsberg den neuen Arbeitgeber 
auf Erjag des Schadens, der ihm (dem Gdjtein) dadurch er: 
wachien fei, daß Petraufch jein Abarbeitungsverfprechen gebrochen 
habe und daß er Sich deshalb wegen des dem mittellofen Petrauſch 
gegebenen Vorſchuſſes nicht aus deſſen Nrbeitskraft bezahlt machen 
fünne. Die Heine Forderung des Herrn Abraham Edftein an 
feinen Berufsgenoſſen machte jet 115,52 M. aus. Das Hobtener 
Amtägericht erfannte nach Anhörung der Zeugen zwar an, daß 
der von Petranfch unterfchriebene Schein ihm widerrechtlich abs 
genötigt worden und deshalb unverbindlich jei, verurteilte aber 
dennoch den Berufsgenoſſen des Klägers Edjtein zur Zahlung 
nad dem Stlage-Antrage, erklärte auch das Urteil für vollitred- 
bar, und jo mußte der Berufsgenojje und Konkurrent an den 


Klager nebſt den Koſten ein artig Sümmchen erlegen. 


Herr Abraham Editein aber pries darauf Die hohe Vor— 
trejflichfeit unferer Gewerbegeſetzgebung und feine und des deutjchen 
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Richters Weisheit. Indeſſen lieh; ſich der Verurteilte nicht ver: 
blüffen. Er ging mit der Berufung ans Landgericht und lich 
dort eine Seite der Sache hervorheben, die das Amtsgericht 
völlig außer Acht gelafjen hatte, daß nämlich der dem Petraufc 
abgenötigte Schein auch nichtig ſei, weil das darin gegebene Ver- 
ſprechen unſittlich jei. Gegen die guten Sitten verftiehen alle 
Verträge, die die menjchliche ‚Freiheit in ungebührlicher Weile 
beichränften und den Zwed haben, jemanden von einem anderen 
volljtändig abhängig zu machen. Für jeden auch nur oberfläch— 
lichen Kenner der Arbeiterverhältnifje ſei es vollfommen Kar, 
daß der vorliegende Schein im anjcheimend unfchuldiger Form 
das Ziel erjtrebe, eine Schuldſllaverei einzuführen. Denn wenn 
es auch dem Arbeiter frei jtche, eines Tages, wo es ihm beim 
Juden micht mehr gefällt, diefem die 88 M. „Vorſchuß“ (die 
es hier waren) aufzuzählen und jeiner Wege zu gehen, um 
& bei einem andern zu verfuchen, jo jei es doch von vorne 
herein gewiß, daß der Arbeiter völlig außer ftande ſei, eine 
joldje Summe jemals zujfammenzufparen. Ihm würden derart 
bedeutende Vorjchüfje gemacht in der ganz richtigen Beur— 
teilung, dab der Arbeiter Durch eigene Kraft und eigenen 
Antrieb niemals von jeinem Vorſchußverhältnis frei werden 
würde. Wenn num guch in dem Scheine gejagt jei, daß es 
dem Arbeitgeber frei ftehe, ſich allmählich bis zu feiner Be- 
friedigung Abzüge am Wochenlohne des Arbeiters zu machen, 
jo dächte doch der Arbeitgeber von vornherein gar nicht daran, 
ſolche Abzüge zu machen, jo lange irgend der Arbeiter noch 
brauchbar jei. Halte er doch, jo lange das Vorjchugverhältnis 
beitehe, den Arbeiter an einem ſtarlen Bande fejt und im jeiner 
Gewalt. — Gewiß ift auch — der ig er deutjchen 
Ehrlichkeit die Berechnung dieſes jüdiſchen Arbeitgebers in den 
meiften Fällen richtig umd erfolgreich gewejen. Geht wirklich 
aber einmal eine ſolche Vorſchußſumme rechnerifch verloren, dann 
it fie durch Heine Lohndrückereien und berg. vielleicht thatjäch- 
lich ſchon eingebracht geivejen. — Das Landgericht verſchloß fich 
dem allem nicht. Es jah in ſolchen einfeitigen Verpflichtungs— 
jcheinen auf ganz unbeitimmte Zeit auch einen fie nach $ 122 
der Gewerbeordnungs-Novelle ——— Verſtoß gegen 
die dort grundſätzlich ausgeſprochene Kündigungsfreiheit, hob das 
Zobtener Urteil auf und verurteilte Herrn Abraham Edjtein zur 
Herausgabe jeines ſchönen Profits und zur Tragung der Koſien 
beider Inftanzen. 

It nun damit etwa der Stontraftbruch ſtraflos? Keines— 
wegs. Das Urteil des Landgerichts führt ganz richtig aus, daß 
der neue Arbeitgeber, der den ohne Kün igung abgegangenen 
Arbeiter innerhalb der 14tägigen Nündigungszeit in 
Arbeit nimmt und dann-mit Stenntnis des Hontraftbruches behält, 
als Schaden ficher jo viel zu erſetzen habe, als dem verlafienen 
Arbeitgeber die Arbeitöfraft des Kontraltbrüchigen innerhalb jener 
bejtimmten Zeit wert geweſen fei. Allein, diejes Heine Pflajter 
fonnte im vorliegenden Falle Herrn Edjtein micht zuteil werden, 
weil er folchergeitalt die erhobene Klage nicht begründet hatte, 
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jondern nur auf feinem ſinnreich erdachten „Scheine“ jtand. —. 


Schade! — 

Wenn dieſer an ſich unbedeutende Fall weiteren Streifen 
mitgeteilt wird, jo gejchieht e$, um an einem geradezu typijchen 
Beitpiele zu zeigen, auf was für Sniffe und Pfiffe jüdifche Ver: 
ichlagenheit verfällt, um einer wirklich wohlmeinenden Geſetz— 
gebung ein gewinnbringendes Schnippehen zu schlagen. 


Zum Börſengeſetz. 


In den faufmänmijchen Kreiſen, in denen man ſelbſt eine 
Verbeſſerung des Börſenhandels wünſcht, machen ſich manche 
Bedenken gegen den Börſengeſetzentwurf geltend, die nicht als 
einfeitige und grundloſe angejchen werben können. Man glaubt, 
daß die Elemente, die jich mit bejonderem Geſchick in alle Geſchäfte 
einzudrängen wifjen, es verstehen werden, auch an den Ehren: 
gerichten oder Disziplinargerichten fich einen Platz zu verjchaffen. 


— Ceipzig, 25. Januar 1896. 
Dan weiit daraufhin, daß felbit bei den Juriften, Ivo man doc) 
die beſte Wirfung von folchen Einrichtungen erwarten dürfe der 
Erfolg eim ganz bedeutungslofer ift. Ein Beijpiel bietet der 
verfchwundene Rechtsanwalt Friedmann, deſſen Gebahren jeit 
Jahren fogar dem großen Publitum bekannt gewejen ift. Gegen 
ihn hätte die Berliner Anwaltkammer doch längit einjchreiten 
müjen, indem fie feiner befannten Thätigkeit ein Jiel fette. Iſt 
nicht die Anwaltkammer dem Staate, dem jeit langem jchwer 
geichädigten Publikum verantwortlich für die Ihätigkeit Fried— 
manns? Das Bedauerlichjte bei der Sache erjcheint aber, daß 
man auch in anderen Streifen feine Empfindung für die Ver: 
antwortlichfeit der Berliner Anwaltlammer hat. In Fleineren 
reifen hört man wohl darüber fprechen, aber weder das Juſtiz— 
ministerium noch die groben Tageslätter haben bislang auch mur 
ein Wort der Mihbilligung gegen die Anwaltkammer geſprochen. 
Was nun den Juriften nicht möglich ift, das fann man doch 
von den Kaufleuten der Börfe ganz gewiß nicht erwarten. 

Wenn man nicht dem Staate allein das Necht giebt, die 
Mitglieder des Ehren: und Diszipfinargerichts zu ernennen, 
wodurch ihm eine gewilfe Verantiwortlichkeit für das Wirken des 
Gerichts zufiele oder wenn dem Staate nicht das Recht zuftcht, 
die Mitglieder des Gerichts zur Verantwortung zu ziehen, wenn 
fie nicht eingefchritten find in Füllen, wo fie hätten einjchreiten 
müfjen, dann bleiben die Börjengerichte völlig unjchuldige Dinger, 
vor denen fich niemand von der Börfe zu Phrchten braucht. 


Auch ein Arfeil — — In der „Deutſchen 
Suriften-Seitung“, herausgegeben vom Profeſſor Dr. Laband, 
dem Neichögerichtsrat Dr. Stenglein und dem Rechtsanwalt 
Dr. Staub, an deren erjter Nummer auch ein ehemaliger preu- 
Bifcher Staatsminister, Herr Herrfurth, mitgearbeitet hat, findet 
ſich folgendes, vom Mitherausgeber Staub unterzeichnetes Urteil 
über weiland „unferen Fritz Friedmann“: 

„Auch eine perfönliche Begebenheit hat die Juriften in jüingfter ge 
fehr intereifiert; die plaplide Mbreife (!) des befanntejten Berliner Ber: 
teidigers. Seine ganze Wirtfamteit bat die alte traurige Erfahrung be> 
jtätigt, daB Genie und Leichtſinn fich jo oft paaren: Trriedmann blieb ſich 
in feiner Eigenart (!) treu vom Anfang bis zum Ende; er war ein Meteor (!} 
an forenjischen Himmel umd Meteore verſaͤſwinden ja plöglich," 

Das ift alles, was in einer für die beutjchen Juristen ges 
jchriebenen, vornehmen Zeitichrift Herr Dr. Staub den Raſſen— 
und Berufögenoffen des Friedmann über deijen „Fall“ zu 
jagen weiß! 

Wenn es von Herrn Dr. Staub aus naheliegenden Gründen 
auch nicht zu erwarten war, daß er den „Abgereiſten“ als das 
zeichnete, was er recht eigentlich-war, nämlich als die giftigite 
und gefährlichite Blüte jüdijcher Nechtsanwaltichaft, jo muß 
gegen die hier beliebte, milde und geradezu irreführende Be: 
urteilung eines der ehrlojeiten Schufte, die die Weltftadt Berlin 
jeit langem hervorgebracht hat, doc, öffentlich Widerjpruch er: 
hoben werden. Lieſt fie jich nicht wie ein inmerliches Bedauern 
darüber, day der geniale Mann jeine meteorifche Nolle am 
„Forenfiichen Himmel” fchon ausgejpielt hat und daß dieje Leuchte 
unferes gerade in Berlin bekanntlich unerhört verjudeten Standes 
erlojchen ift? 

Hoffentlich laſſen die beiden angejehenen —— 
der Deutſchen Juriſten-⸗geitung“ einen jo bedauerlichen Mik- 
griff gleich in der erften Nummer nicht hingehen, ohme deutlich) 
zu erkennen zu geben, daß ihre eigene Auffaſſung des traurigen 
‚alles Friedmann doc eine ganz andere ijt. 

Nechtsanwalt Groe ger⸗ Schweidniß 


Das Geſetz über den unlauleren Weltbewerb it einer 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen, die in ihrer Be— 
ratung Die Frage, was denn unlauterer Wettbewerb jei — alſo 
die Frage nach der eigentlichen Grundlage des ganzen Geſetzes — im 
Sinne der Negierungsvorlage beantwortet hat. 
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Der unlantere Wettbewerb lann darnad) gehindert werden, 
wenn er folgende drei Merkmale an fich trägt: Es müſſen: 
1. untichtige Angaben thatjächlicher Art gemacht fein, Die ges 
eignet Ad, den Anjchein eines befonders günstigen Ans 

gebots hervorrufen, und zwar 

. in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilungen, die 
für einen größeren Kreis von Perfonen bejtimmet find, und 
es müſſen die umrichtigen Angaben gemacht fein 

. über die Beichaffenheit, die Herftellungsart und die Preis- 
bewegung von Waren oder gewerblichen Leitungen; über 
die Art des Bezuges und die Bezugsquelle von Waren; 
über den Anlaß oder den Zweck des Verfaufs und über 
den Bejig von Auszeichnungen, 
at eine Handlung nicht alle drei Merkmale am fich, jo 

fann jie nicht verhindert werden. 

Reiſende gober Gejchäfte b B. die den einzelnen Käufern 
baummollene Waren für rein leinene verkaufen, können darin 
nicht gehindert werden, weil fie die unrichtige Angabe gegenüber 
den einzelnen Käufern und nicht in öffentlichen ——— 
oder in Mitteilungen, die für einen größeren Perſonenkreis be— 
ſtimmt find, machen. Alle Hauſierer können aus dem gleichen 
Grunde fortfahren, ihre Waren unter falfchen Angaben anzu: 
preifen. Wer öffentlich nur eine Auktion, einen Ausverkauf ans 
zeigt, jeden einzelnen Käufer gegenüber aber faljche Angaben 
über Anlaß oder Zweck des Verfaufes macht, Angaben, die von 
den Publitum bekanntlich rajch weiter getragen werden, bejonders 
an Heinen Orten, fann dies Gejchäftsgebahren ruhig fortſetzen. 
Gewandte Verkäufer wiſſen ja bekanntlich durch vielerlei Mittel 
diefe Neigung des Publikums ſolche Thatſachen weiter zu vers 
breiten und zu erhöhen. 

Beziehen ferner fich die unrichtigen Angaben auf andere 
Thatjachen als die angeführten, jo trifft das Geſetz gleichfalls 
nicht zu. Zeigt jemand z. B. übermäßige Vorräte unrichtig allein, 
oder zufammen mit einer richtigen Angabe, z. B. daß der Ber: 
fauf nur 8 ober 14 Tage dauern werde, an, fo fann ihm das 
nicht unterfagt werden. Preiſt jemand Waren mit einer Unzahl 
von Dankichreiben von hochgejtellten Perſonen unmahrerweije an, 
macht er falfche Angaben über die Brauchbarfeit einer Ware, 
> zur Minderernährung, zur Heilung von Stranfheiten, über 
die Menge der bereits verfauften Stüde einer Warenart, über 
die —J der Auflage bei Zeitungen, über die Perſon der Kunden, 
3. B. Lieferant der Poſtbehörden, Militärbehörden, des Kaiſers, 
des Fürſten Bismarck uſw, jo kann man nicht einſchreiten. 

Es ſcheint uns notwendig, darauf im Intereſſe namentlich 
der kleineren Gewerbetreibenden hinzuweiſen, die bei der lompli— 
zierten Faſſung ſchwerlich die Bedeutung des Geſetzes genügend 
würdigen können. Es würde von großer Bedeutung für weite 
Kreife fein, wenn fie aus ihrer befonderen Geſchäftslenntnis 
die Frage zu prüfen unternähmen und Sorge trügen, dab eine 
geeignete Sammlung von Beifpielen dem Neichstage unterbreitet 
werde, damit eine notwendige Anderung noch getroffen wird, 
bevor das Geſet endgiltig zur Annahme gelangt. 

Sähe man davon ab, einzelne Fälle aufzuzählen und fände 
man einen allgemeinen, alle Fülle umfaffenden Ausdruck, jo 
würde das entjchieden eine Verbefferung fein. 

Um dies aber ig und genügend begründen zu können, 
iſt es notwendig, daß der Neichstag über alle Fälle des un— 
unlauteren Wettbewerbs unterrichtet wird, 


Der Intwurf eines erbefoldungsgefehes it dem am 
15. d. M. eröffneten —ãA— Landtage zugegangen. Es 
ſollen dadurch den auf dem Gebiete der Bolksjchullehrerbefoldung 
bejtehenden Mißſtänden abgeholfen werden, und zwar dadurch, 
daß gejeßliche Negeln über das Mindeftmaß der Bejoldungen 
der Lehrer und Lehrerinnen, über die Alterszulagen und über 
den vom Staate hierzu zu gewährenden Zuſchuß aufgeltellt 
werden. 

Das Dienfteinfommen ſoll ſich zujammenjegen aus dem 


Grundgehalt, das in einer feiten Beſoldung bejteht, den Alters— 
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gulagen und der Dienſtwohnung oder hierfür cine entfprechende 

ietsentjchädigung. Das Grundgehalt foll für Lehrer nicht 
unter 900 und für Lehrerinnen wicht unter TOO Mark betragen. 
Für Nektoren und Hauptlchrer tritt hierzu noch eine ruhegehalts- 
erechtigte Zulage. Die Alterszulage beginnt mach fiebenjähriger 
öffentlicher Schuldienjtthätigkeit, fteigt in Zwiſchenräumen von 
je 3 Jahren, und zwar für Lehrer von 80 Mark auf 720 
(9 Stufen) und für Vehrerinnen von 60 auf 540 Marf. = 
Aufbringung diefer Alterszulagen, auf die niemand rechtlichen 
Anjpruch hat, haben die einzelnen Schulverbände in jedem 
Regierungsbezirk eine Kaſſe zu bilden. 

Die Zahlung des Dieniteinfommens erfolgt monatlich oder 
vierteljährlich im Voraus. Bei Verſetzungen im Interefje des 
Dienftes werden aus der Staatskaſſe Umzugskoſten gewährt. Der 
Staatszuſchuß für die Bejoldungen beträgt für die Stelle eines 
alleinitehenden Lehrers 500, eines anderen 300 und einer Lehrerin 
150 Mark jährlich. 

Das Geſetz ſoll ſchon am 1. Dftober d. 3. in Kraft treten. 

— e. 


Preis⸗Schriften! 


Zwei Hauptanfgaben der ernflen Antifemiten. 


Durch die neueren Geſchichtsforſchungen iſt es erwieſen, daß 
alle hiſtoriſchen Judenverfolgungen die Frucht von vorher— 
begangenen graufamen Auswucherungen der betreffenden Völler 
durch die Juden waren. Es it deshalb eine Hauptaufgabe der 
Antijemiten, eine „Zufammenjtellung der geſchichtlichen 
Judenverfolgungen“ zu jchaffen. — 

Ein zweiter Übelſtand für den Antiſemitismus iſt die That— 
ſache, daß wir fein gutes Lexilon der jüdiſch-deutſchen 
Miſch-Ehen beſitzen. Ohne ein ſolches beſteht fortdauernd die 
Gefahr, daß Vollblut» oder Halbblut-Juden aller Art unter uns 
fogar in antijemitifchen Vereinen figen. — Da nur der Raſſen— 
Antifemitismus berechtigt jein kann, jo muß auch die Stamm: 
baumführung eine ernfte Forderung der gejinnungsreinen Ger— 
manen fein, weil nur dadurch das Eindringen von Mifchlingen 
in die rein deutichen Stämme kontrolliert werden fanın. 

In voller Einficht, dah der Antifemitismus ohne geſchicht- 
liche Grundlage eine Utopie it, hat eim Förderer des Deutſch— 
tums zwei Preife ausgejegt für die beiden beiten Werte oben 
genannten Inhalts, und zwar für das erjte Werf M. 3000 
und für das zweite M. 2000. Dieje Preife fommen mur zur 
Auszahlung, wenn das Schiedsgericht die, betreffenden beiden 
Arbeiten als unanfechtbar anerfennt. — Die Zufammenjtellung 
des Schiedsgerichts wird im Hürze bekannt gemacht, ebenſo die 
einzelnen Bedingungen. 

Um Nachdruck in allen deutjchen Blättern wird gebeten. 


Drurdfchler-Berichtigung. 


In der Rede des Abg. v. Liebermann hat auf Seite 18 Spalte 1 
der lekte Cap im zweiten Abjap zu lauten: „— jedesmal die furchtbarſten 
Vrophezeiungen von dem bevorjiehenden Ruin der Börfe, und Drohungen 
von der Auswanderung aller Börjenbeiuder. . . .“ 

An dem Vrtifel „von der Spielhölle in Monaco,“ der auf Seite 26 
der vorigen Nummer abgedruckt iſt, muß es beiken: Die Einnahmen der 
Geſellſchaft beliefen ſich auf 6000 000 M. Wietsertrag. Einige Zellen 
weiter muß; es heißen: Zablung an den Fürſten für die Konzeſſion 
„I Million M.“ 
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Michel am Sinai. 


Angelangt iſt er, mach etwas umfjtändlicher Reife, und er— 
wartungsvoll it das "Volk um den Sötterberg verfammelt. Die 
Ntebelwolte vom 1. Buch Mofis fehlt diesmal auch nicht. 
Wenigitens liegt ein dicker, trüber Gelehrſamkeitsqualm ſchon jehr 
lange um den Gipfel des Berges. Moſes ijt oben. Es iſt be 
per a für ihn, daß er immer durch diefen Qualm unfichtbar 
gemacht wird. Das mag er gern. 

Gerade hat er feine egestafeln heruntergeworfen, und 
Michel fängt am, fich im Studium des neuen Kunſtdeutſch“ zu 
üben. Eins ijt angenehm: Während der alte Mofes anno da— 
zumal den Söhnen Israels den Tanz ums goldene Kalb jtreng 
verbot, ijt man oben auf dem Sinai jebt ganz anderer Anficht. 
Die neuen Gejeestafeln enthalten ſogar im wejentlichen nichts 
als eine Aufforderung zum Tanz in einer hübjchen und bes 
quemen TIransjkription für Kinder und folche, die es werden 
wollen. Daß das goldene Kalb nicht fehlt, dafür wird diesmal 
vor allem — Mojes ſelbſt jorgen. Auch das nötige Orcheiter 
iſt da und wirft mit allen Inſtrumenten: es iſt die liberale 
Preſſe, diesmal in nationaler Drapierung. 

Die Haltung diejer liberalen Preſſe gegenüber dem neuen 
bürgerlichen Geſetzbuch ijt mir immer intereffant geweſen. 
Neklame für dasjelbe ist gemacht, eigentlich icon lange, che das 
Kind gezeugt war. Jedenfalls wurde ſchon der Fötus im Mutter: 
leibe mit Pojaunenftöhen begrüßt. Der Refrain war natürlich 
immer: „Deutjchland ift jetzt eim einiger Staat, folglich muß es 
auch ein einheitliches Recht haben. Unſere nationale Entwidlung 
verlangt ein nationales Necht. Erſt in der gleichförmigen Recht— 
iprechung von Hadersleben bis Berchtesgaden liegt die Garantie, 
daß ums die Einigfeit erhalten bleibe F Es hat dieſe Be⸗ 
geiſterung inſofern etwas leiſe Komiſches, als von all den Köpfen, 
die ſich in ſchwungvollen Auseinanderſetzungen über die Not: 
wendigleit eines einheitlichen bürgerlichen Rechts ergingen, ſicher nicht 
ein Prozent genau gewußt hat, um was für Segenftände es fich im 
einzelnen handelt. Die Jurisprudenz ift eine langweilige Wiſſen— 
ichaft. Man dringt in diejelbe ein, nicht durch Studium, jondern 
durch Routine. Wer fic nicht ewig mit ihr praftijch beichäftigt, 
dem bleibt fie fremd. Er den größten Weltwundern gehört in 
unferen Zivilgerichtähöfen, die ja nach Borjchrift bet offenen 
Thüren arbeiten, ein umbeteiligter Zuhörer. Selbſt die geübtejten 
Anwälte interejfieren ſich nur für ihre eigenen Fälle, an denen 
fie verdienen, für andere höchitens, infofern ſie ſie für ihre 
eigenen als Präjudiz verwerten fünnen. Der Umstand, daß jeder 
Juriſt eine Leidenſchaft hat, die Fälle, mit denen er fich bes 
Ichäftigt, anderen mitzuteilen, aber jich mit Händen und Füßen 
dagegen fperrt, dab ihm von jeinem „Opfer“ nun auch was ers 
zählt wird, iſt bezeichnend genug für die Verehrung, die Frau 
Themis im ſtreiſe ihrer Jünger genieht. — Wenn man aber die 
Jubelhymnen unferer fiberalen Prefje über die „Einigung der 
Rechtiprechung“ liejt, jo möchte man glauben, daß fünftig jeder 

zeß zum Gegenitand liebevoller Behandlung in ihren 
gemacht werden wird, etwa wie jegt der elende Schöffen- 
ichtstlatſch. Man kann jich übrigens denken, wie dieſe 
erei entjteht. Die Leute glauben — wenn in Prozeſſen, 

wie jo oft, unflare und widerjpruchsvolle Enticheidungen ftatt- 


, finden, durch die das materielle Recht zu Gunſten bes formellen 
| in fchwächlicher Weife verkürzt wird —, daß dies an der Ber: 
fahrenheit unferer Gejeßgebung läge. Im Stillen meint man, 
wenn mur erſt jede Kechtmaterie paragraphenweis wohl ge 
ordnet in einem präci® abgefaßten Geſetzbuch fich eingetragen 
findet, daß dann eigentlich jebe Veranlafjung zu —— über⸗ 
haupt wegfiele. Denn jeder kann dann ja ſich für ein paar 
Mark ein Geſetzbuch kaufen und nachſehen, wie ſein Fall dort 
entſchieden iſt. Es iſt im Grunde wohl mehr die ———— die 
Jurispruden; ganz los zu werden, von der dieſe a — Be⸗ 
geiſterung für die Jurisprudenz getragen wird. Arme 
Schwärmer! Sie wiſſen nicht, daß nach Gefepbücdern übers 
haupt nicht Necht geiprochen wird, jondern nach Kommen— 
taren. Die einheitliche Rechtiprechung, die lang erjehnte, erhalten 
toir mit dem neuen Entwurf nicht, jondern — mit ber in 25 
Jahren auf Koſten des Publikums fich bildenden forenfiichen 
raxis. Es iſt ein jonderbares Naturgefeh, daß die praftifchen 
älle immer etwas anders liegen, als ihr fpezieller erg a 

paragrapf es im Muge gehabt hat. Ein Laie, der mit d 
Geſetzbuch in der Hand ſich durd) die Gerichtshöfe —X 
will, der iſt einem Alpentouriſten vergleichbar, der mit einem 
Regenſchirm über einen Gletſcher wandelt Um die Spalten, 
die Yamwinen zu vermeiden, dazu gehören ganz andere Vor: 
bereitungen und Vorfichtsmahregeln. — Mber, aber — find 
Führer über Aipengleticher teuer — Führer durch prozeſſualiſche 
Zwickmühlen find es noch ganz anders. Das ſchlimmſie it, daß 
von diejen Führern feiner für den richtigen We garantieren 
fann. Nach 25 Jahren, nachdem taufende und —— in 
den „Gletſcherſpalten“ mindeſtens ihr Portemonnaie gelaſſen 
haben, nachdem Verluſte entſtanden ſind, gegen die die franzö— 
ſiſche Kri sloſtenentſchãdigung verſchwindet, nachdem der ehrliche 
Mann ſich die Haare ausgerauft und der Chikaneur triumphiert 
hat, da pflegt ſich denn endlich aus dem Berge von Kommen⸗ 
iaren und Präjudizien, zu denen das ſchöne neue Geſetzbuch in— 
zwiſchen angewachſen iſt, ſo etwas wie eine fonforme Hecht: 
ſprechung auszubilden. Mean ijt dann wieder nad) taufend 
Aengſten und Nöten jo weit, — wie man jet iſt. Denn eine fons 
forme Rechtiprechung wenigstens über diejenigen Materien des neuen 
Entwurfs, die das Verkehrsleben umfajjen, die haben wir jet 
ichon im wejentlichen. Wer fauft und verkauft, wer leiht, wer 
mtetet, wer feine Sachen bei anderen in Aufbewahrung. giebt ufw., 
der fann im großen und ganzen darauf rechnen, daß jein Fall 
überall in Deutjchland nach ähnlichen Rechtsgrundſätzen entjchieden 
wird. Meichögerichtsenticheidungen und Seufferts Archiv, unſere 
hundertbändigen Präjudizienfammlungen dienen heute unſeren 
Gerichten überall, von Hadersleben bis Berchtesgaden, zur Richt: 
ſchnur. Jeder Nichter ijt froh, wenn fein Neferendar ihm aus 
dem entjelichen Wuft etwas halbivege Bafjendes vorlegen fann, 
damit er nicht_felbit nachzubenfen braucht. — Etwas anders 
fteht es mit Familien und erbrechtlichen Verhältniſſen. Da 
erhebt ſich aber wieder die ſehr ernſte Frage, ob nicht die 
lofale Verſchiedenheit hier ihre Berechtigung hat und der Unis 
formierung überhaupt vorzuziehen ift. Darüber ein ander Mal. 
Aber wie joll — fragt mancher — ein Gejep, das, wie 
ber Entwurf, doc nur das Beſtehende zufammenfaßt, die fon 
| forme Rechtsſprechung jtören fünnen, jalls auf Grund des Be- 
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ſtehenden ſich bereits eine im weſentlichen gleichförmige Rechts— 
ſprechung entwickelt hatte? — Es mag wunderbar ſcheinen. 
Und doch iſt es ſo. Der neue Entwurf wird Differenzen er— 
zeugen und das zahlloſe. Streitende Parteien klammern ſich 
immer an die Ausdrucksform der einzelnen Paragraphen. Sind 
dieſe nicht präzis geſaßt — und das find fie ſelten — jo werden 
fie gradezu zu Prozeßbazillen. Wir haben jolche Bazillen genug. 
Man denfe an das Unheil, das z. B. der berüchtigte Art. 347 
des Handelögefegbuchs angerichtet hat. Es giebt einen alten 
Spruch: Quieta non movere! Die jetige forenfiiche Prayis iſt 
jo ziemlich „stille See". Aber ein neues Zivilgeſetz verwandelt 
fie auf ca. 25 Jahre in eine wilde Brandung, Die die zahllofen 
Klippen feiner neuen Formalien umwogt. Eine Brandung für 
nichts umd wieder nichts! — 

Wühten die Herren Sournaliiten der liberalen Preſſe, wie 
es im forenfischen Leben wirklich ausfieht, fie würden ihre Leier 
wohl etwas herabjtimmen. Ganz veritummen laſſen würden fie 
fie aber doch nicht. Denn — bei der Neflame fürs neue Bürger: 
liche handelt e8 fich, wie gejagt, auch um ausgegebene Parole. 
Der Gejepentwurf enthält eine Feſtlegung der bisherigen Grund⸗ 
ibeen unferer Jurisprudenz. Er ift nichts Nenes und foll nichts 
Neues fein. Er ijt eine Gobdification, bei der beitenfall® das 
nicht mehr Verwertbare des Bisherigen ausgefondert it. Gänz- 
lid; frei ift er von etwas allerdings ſehr Schädlichem: von 
neuen Ideen Die bisherigen Grundlagen unferes Nechts jind 
befanntlich weder national noch ſozial. In der Reformation: 
zeit, ala der Stapitalismus die Zurüddrängung der katholischen 
Kirche leider benugen fonnte, um jelber Terrain zu gewinnen, 
hat man uns ein fremdes, volljtändig Fapitaliftiiches Nechts« 
iyitem aufgepwängt und zwar noch mit weientlicher Verichärfung 
feiner angeborenen Tendenz. Mit diejem Recht hat das mobile 
Kapital feine Siege erfochten. Lange und erfolglo3 hat die Er— 
bitterung der Völler Daran gerüttelt. Die ſtarke joziale 
Strömung der Gegenwart erwies fich jchlieglich dem Stapital als 
gefährlicher Gegner. Es galt eine neue Schranke zu finden und 
wenn nicht, eine vorhandene zu verbeſſern. Die Beſtrebungen 
zu Gunsten eines einheitlichen Gefesbuches laufen auf weiter 
nichts hinaus, als eine Feſtlegung des römiſchen Nechts für 
weitere Jahrhunderte. Man fegt dee Mumie eine andere Müte 
auf und ſchminkt ihr das verlederte Antlit, jo glauben die Völker 
etwas Lebendiges und Nationales in ihr zu haben und wenden 
der Mumie Liebe und Verehrung zu. Darin liegt die Pointe 
beim „Neuen Bürgerlichen“: Herſtellung einer innigen Verbindung 
zwiſchen Nationalgefühl und bürgerlichem Recht. Wer jpäter am 
bürgerlichen Recht rüttelt, kann Hochverrãter an den heiligiten®efühlen 
der Nation genannt werden. Man hört ja jest ſchon die Nachtigall 
laufen. Ungefähr wird es dem Reichstag heute ſchon alö Hoch: 
verrat angerechnet, wenn er den Entwurf nicht, wie Heine ein 
delifates ig erg fnieend verjpeiit. Aus dieſer Feitlegung 
des römijchen Nechts in deutſchen Maskenkoſtüm aber erhofit 
mar dann wieder eine außerordentliche Sicherung und Stärkung 
des fapitaliftischen Syitems überhaupt. So ijt e& zu erklären, 
daß man zur Heritellung eines einheitlichen Sejepbuches eine 
Anzahl verfnöcherter Juriſten zufammengejchleppt bat, die von 
den fozialen Aufgaben der Gegenwart feine Ahnung haben, und 
daß man das Produft ihrer Geijtesarbeit jegt mit Triumph- 

eſängen begrüßt. Andere — hätte man gar nicht brauchen 
Önnen. 

Der nationalliberale Profefjor Enneccerus veröffentlichte 
diefer Tage in der „deutſchen Nurijtenzeitung* einen Artikel über 
die Aussichten des Entwurfs im Parlament, der darauf hinaus: 
läuft: Alle Parteien würden fich wohl mit ihm einverjtanden 
erflären, denn — etwas Beſſeres jei zur Zeit micht zu erreichen. 
Freilich enthielte der Entwurf nur die „Anfänge“ einer auf den 
Schu der wirtſchaftlich Schwachen gerichteten Geſetzgebung. 
Aber die Ausgeitaltung diefer Anfänge ſei eben die Aufgabe der 
Zufunft. Man dürfe doc) feine Keime ausreißen, weil fie fich 
noch nicht zu Bäumen auswachjen fonnten. Wer den Entwurf 
annehme in dem Glauben, daß er für Menſchenalter unverändert 
bleiben werde, der verjtehe unsere Zeit nicht. Wer in ſozialem 
oder agrarifchem Übereifer die Fundamente gefährde, um den Bau 
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ichneller krönen zu fünnen, der jei der ‚Feind feiner eigenen Be: 
ftrebungen. Die Bertagung des großen Werl! würde zur 
Freude für unfere Gegner, zum tiefen Leide für alle Vaterlands— 
freunde gereichen ufw. 

Herr Enneccerus hält freilich, wie er jich wenigſtens aus— 
brüdt, diefen machtvollen Appell an den Patriotismus aller 
jozialeagrarifchen Herzen ſelbſt kaum noch für nötig. Denn die 
Vorwürfe von dieſer Seite gegen den Entwurf feien jo unbes 
geündet und wären „von einem Germanijten“ fo jchlagend 
En da fie eigentlich bereits verftummt wären und nur 
von Wenigen aufrecht erhalten würden. Da hat Herr €. 
wenigitens in fofern Recht, als es überhaupt bis jetzt nur erſt 
jehr wenige Stimmen giebt, die fich gegen den neiten Entwurf 
geäußert haben. Er erifiert feit ein paar Monaten. Nicht Jeder 
hat Luft, fünf Mark für das Opus feinem magern Portemonnaie 
zu entnehmen. Nicht Ieder hat Zeit, einen dien Band Gejeh- 
paragraphen durchzuleſen und, nmotabene, zu prüfen. Außer 

iſten — wie viele Leute in Deutjchland Fennen den Entwurf 
wohl zur Zeit? Man wird fie an den Fingern herzählen können. 
Und umter den Juriften — wie viele Perſonen gibt es ba, Die 
für foziale Ideen Sinn und Verſtändnis haben? — Uber jelbit 
wer das bejitt, wird nicht ohne Weiteres jedem Paragraphen an- 
merken, welche Tendenz ihm zu Grunde liegt. Das Schädliche liegt 
jelten an der Oberfläche. Langes Studium gehört dazu, es zu 
entdeden. Und ein langes Studium des neuen Entwurfs iſt 
eins ganz gewiß nicht: ein Vergnügen. Den Entwurf ſchützt 
ein jehr wirlſamer Panzer vor den Pfeilen der Kritik: Seine 
grenzenlofe Langweiligfeit. Die Sahara können nur Kameele 
durchtwandern! dere Leute verichmachten im ihr. Uns ſcheint 
darum, Herr Enneccerus verwechjelt die Stimmen, die jchon vers 
ftummen, mit den Stimmen, die fich noch nicht erhoben haben, 
die „Schoner* mit den „Nochern“. Wir wollen hoffen, daß 
fi die Nocher und Möcerer jet bald zu rühren anfangen. 
Davor dürfte Herr Enneccerus im Stillen doch mehr Angft 
haben, al3 er zugibt. Denn fein ganzer Artikel ift im Grunde 
doch weiter nichts, als ein Beſchwichtigungsverſuch. Herr Ennec- 
cerus gleicht einem Bahn-Kondulteur, dad Publikum in 
irgend einen bereit stehenden Eiſenbahnzug padt, gen gleich, 
nach welcher Richtung fie wollen. Steigt nur ein, Kinder, laßt 
die Majchine mur erjt mal in Gang kommen! S —— 
Ihr alle Euer Ziel, auch die nach der entgegengeſetzten Richtung 
wollen, denn — die Erde iſt ja rund. — Michel ſteigt ein, das 
iſt ganz ſicher. Und wenn der Zug erſt in Bewegung iſt, dann 
wird er anfangen, gegen die Richtung zu proteſtieren. Aber dieſer 
Proteſt wird dann ſehr zu ſpät kommen. Der neue Entwurf 
giebt der Jurisprudenz nur zu ſehr eine beſtimmte Richtung. Wollte 
die deutſche Jurisprudenz ſpäter dieſe Richtung verlajfen, jo müßte 
ſie eben — aus den Schienen gehen, entgleiſen. Man ſagt 
wohl: Das Beſſere iſt Feind des Guten. Aber — das Gute 
fan auch ganz gehörig Feind des Beſſeren fein. Ob der neue 
Entwurf zu den „Guten“ gehört, darüber wollen wir uns ein 
ander Mal etwas ausführlicher unterhalten. Aber ein Feind 
des Beſſeren, das iſt er jedenfalld. Haben wir ihn einmal, wir 
werden ihn jobald nicht wieder los. Und — das gemeine Necht, 
das Nömifche Zivilgeſetz, iſt fein lebendiger Keim mehr, it 
definitiv abgejtorben, man mag ihm eine Facon geben, wie man 
will. Man kann es nicht verbejjern, denn es iſt micht ent« 
widlungsfähige., Dean kann es mir galvanijieren. Unſere geſetz— 
geberifchen Berjuche der Gegenwart find galvanische Zudungen 
des Kadavers von Bapinian. 

Die Gegemvart ift nicht reif für ein nationales Geſetz. Unſere 
Nation ift noch viel zu wenig eine „Nation,“ als daß fie jchon 
im Stande wäre zu der höchiten Leiftung, die einem Wolfe bes 
fchieden fein Tann. Ausgleihung der Gegenfäge und Klarheit 
ber Ziele müjfen erjt in einem ganz anderen Grade wie jeht 
—— ſeien. Man verwechſelt hier Urſache und Wirkung. 
Falſch iſt es, anzunehmen, daß aus einem Geſetz die nationale 
Entwidlung hervorgehen werde. Umgekehrt erzeugt eine hoch— 
entwidelte Nationalität fich ihr Gejeß, aber dann ein Ideenwerk, 
feine Kodifikation. Das nationale Geſetz ift die ſchönſte Frucht 
am Baume der nationalen Entwidlung Aber — wenn der 
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Baum nicht da iſt, kann man auch die Frucht nicht verlangen. 
Es gibt viele Dinge, die man gern haben möchte. Aber nur 
Kindern greifen nad) Sternen. Die jegige Geſetzgebungsleidenſchaft 
unferer Regierung erinnert an jenen braven Kleinſtaatfürſten, 
der jagte: eine Eifenbahn muß ich haben und wenn fie mich 
taufend Thaler Eoftet. — Man fennt den Preis noch garnicht, 
den man für ein gutes Geſetzbuch dem Schidjal jchuldig ült. 
Ein Savigny fannte ihn! Die Nation, die ein Gejeg haben will, 
das wie die zehn Tafeln auf Jahrtaufende den Gang ihrer Ent: 
wicklung zu leiten vermag, die hat erjt aus fich den Genius zu 
erzeugen, in bejjen Geijte fich das ganze Wejen jener Nation 
wieberjpiegelt. Und — jede Nation braucht ihren eigenen Genius! 
Napoleons Code eivil ift ein Werk des Genius trotz aller feiner 
Lüden und Schwächen. Aber er Hilft uns micht. 

Die Erperimente, die wir jegt machen wollen, die find das 
Geld nicht wert, das fie uns foiten werden, nicht mal bas 
Papier, das um ihrethalben vollgejchrieben werden muß. Leider 
find für dieſe Erperimente die teuerjten Intereſſen unferes Volles 
das corpus vile. 


Sum Poſtetat. 


Zum Poſtetat haben in der zweiten Leſung wiederholt die 
Abgg. L. Werner, great. Förſter und Paſtor Iskraut das 
Wort ergriffen. Der Raum uuferes Blattes verbietet es, ſämtliche 
Reden im Wortlaut zu bringen, wir fünnen deshalb nur die 
Hauptrede des Abg. Werner, als die wichtigite, wörtlich ab: 
* wãhrend wir aus den anderen nur Auszüge uns geſtatten 

ürfen. 

Abg. Werner am 20. Januar: Meine Herren, ich muß 
den Ausführungen des Herrn Abgeordneten Singer beiſtimmen, 
wenn er fich darüber beklagt, daß Beichlüffe und Nejolutionen 
des Reichstags feitens der Neichspoftverwaltung nicht die Be— 
achtung finden, die jie verdienen. darf Sie in dieſer 
Beziehung an eine Niederfchrift des Herrn Staatsſekretärs von 
Stephan erinnern, die er jeinerzeit dem Antrag Gröber, betreffend 
Zulajjung der Poſtaſiſtenten zur Selretärprüfung, mit dem 
„berühmten Blauitift” beigefügt hat: „Im dürren Blättern jänfelt 
der Wind.“ Ich kann nicht begreifen, wie man den Antrag 
Sröber, der im Reichstag fait einftimmig angenommen war, mit 
dürren Blättern in Berbindung bringen fann. Ich glaube, daß 
der Antrag Gröber eine andere Beurteilung jeitens des Herrn 
Staatsſelretärs hätte finden jollen. 

(Beifall) 

Nachdem der Herr Abgeordnete Dr. Schaedler in fehr aus— 
führlicher Weife über den Seitungstarif geiprochen hat, erübrigt 
es für mich, auf die Einzelheiten nochmals einzugehen. Ich 
bemerfe aber, daß der heutige Zeitungstarif feit dem Sabre 1848 
beiteht. Im Laufe der Jahre find jo viele Reformen dankens— 
werter Art bei der Poſt geichaffen worden, daß ich es nicht 
verjtchen fann, warum man nicht in diefer langen Zeit auch einen 
neuen, gerechteren Zeitungstarif ausarbeiten konnte. Die Klagen 
hierüber jind hier fajt jedes Jahr vorgetragen worden, und ich 
glaube, die Zentralverwaltung hat es aud) niemals unternommen, 
ihnen ernftlich zu wiberjprechen. 

Ich möchte den Herm Staatöfekretär ferner fragen, wann 
wir endlich darauf rechnen dürfen, daß die Gewichtsgrenze für 
einfache Briefe von 15 auf 20 Gramm erhöht wird. 

(Sehr richtig!) ° 
Das dürfte ebenjo im Interejle des Verkehrs liegen, wie es 
dem dringenden Wunſche des Publikums entipricht. 

(Sehr gut!) 
Wir haben das ja auch wiederholt zugejtanden befommen; aber 
es will mir fajt fcheinen, dak man mit der —— der⸗ 
artiger Reformen doch etwas ſehr langſam zu Werke geht 

Meine Herren, das zeigt ſich insbeſondere auch hinſichtlich 
der Frage wegen Ermäßigung der Fernſprechgebühren, die eben— 
falls wiederholt im hohen Haufe in die Eroͤrterungen gezogen 
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worden it. Der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) hat 
im —— Jahr in fo erſchöpfender Weiſe dieſen Gegenſtand 
behandelt, daß ich ihn wohl nur kurz zu berühren brauche. Ich 
meine, es wäre recht wohl angängig, wenn man die Gebühr von 
150 auf 100 Mark herabjegen würde Namentlich würde dies 
im Intereſſe der Hleineren Städte liegen. Nachdem der Reichs— 
haushaltsetat in dieſem Jahr im allgemeinen ein gutes Rejultat 
aufweilt und man ohne Gefahr die Einnahmen des Poſtetats 
noch um 1%/, Millionen hätte erhöhen können, muß die Ein- 
wendung wegfallen, daß die Finanzlage des Reichs dieſe Herab- 
minderung nicht vertragen fünne Die Einnahmen aus ben 
Fernſprechgebũhren werden trogdem noch recht anjehnliche bleiben. 
Sch ahne Ten was man mir vielleicht entgegnen wird; man 
wird fagen: eine derartige Anderung ijt nicht möglich, jolange 
wir feinen Fernjprechzähler haben. Wir fünnen doch wicht 
darauf warten, wenn wir derartige Sachen jchaffen wollen, bis 
der Fernſprechzähler entdeckt oder erfunden ift. Das fommt mir 
genau fo vor, als ob man bei den Bahnen feine Verbejjerung 
mehr vornehmen wollte, weil man warten will, bis der lenfbare 
Luftballon erfunden ift. Es fcheint mir — und man nehme mir 
dieje offene Ausſprache micht übel —, als ob in den Streifen ber 
Bentralpojtverwaltung eine gewiſſe „Zulunftspolitif” getrieben 
würde, als ob der „Mann der Zukunft“ dem Herrn Staatsjefretär 
Dr. von Stephan, der jo viele Verdienſte hat, keine neuen gönnen 
möchte, um, wenn er einmal jelbit ans Ruder fommt, jagen zu 
fönnen: num jeht, ich bin der „große Mann“, der alle dieje 
Reformen einführen konnte. Dieſe Politik feheint man wirklich 
in geroifjen Streifen der Poſtverwaltung jehr zu betreiben. 
(Beifall. 

Meine Herren, ich komme nun auf die Sonntagsruhe zu 
iprechen. Nach der „Allgemeinen Dienjtanweifung für Poſt und 
Telegraphie” fol den Beamten innerhalb drei Wochen ein ganzer 
freier Sonntag, beziehungsweiie zwei halbe gewährt werden. 
Aber es it eine alte Erfahrung: auf dem Papier jteht manches 
und in Wirklichkeit wird recht wenig gehalten. — So geht es 
auch mit der vielgepriefenen Sonntagsruhe der Postbeamten. Der 

re Staatsfefretär Dr. von Stephan hat uns einmal im 

hre 1895 mitgeteilt, daß 99,99 Prozent der Beamten dieje 
vorgejchrieben Sonntagsruhe hätten, alſo nur 12 von ihnen 
derjelben entbehrten. Es iſt ſofort in der „Deutjchen Poſt— 
zeitung” und im „Wolf“ nachgewiefen worden, daß bei ben 
Poſtämtern in Rieſa und Neuruppin 7, beziehungsweife 5 Beamte 
nicht im Genuß der vorgejchriebenen Sonntagsruhe waren. 

(Hört! hört!) 
Ich gi wenn man fich etwas Mühe geben wollte, das fejt- 
zuitellen, jo würde man finden, daß der Herr Staatsjefretär, jo 
groß er font in der Statiftif fein mag, hier ganz entjchieden 
geirrt hat. Uns kommt es darauf an, daß die Sonntagsruhe 
in weiteftem Umfange durchgeführt werde, denn die Beamten 
bebürfen dringend der Ruhe; wie werden in diejer Beziehung 
gern für die Reſolution des Herrn Abgeordneten Dr. Lingens 
eintreten, die uns in diefer Beziehung auch das Wichtige zu 
treffen fcheint. 
(Bravo!) 


Aber, meine Herren, wie manche Oberpoftdireftionen über 
die Sonntagsruhe denken, dafür kann ich Ihnen bier ein fon- 
fretes Beiſpiel anführen, und ich werde auch Namen nennen. 
Der Dber-Bojtdireftor Lauenſtein im Kiel ließ am 6. Dftober 
vorigen Jahres feine Beamten am Sonntag die Briefe zählen 
und nachwiegen. Es it das eine jehr geiſtreiche Beſchäftigung 
für den Sonntag; vielleicht wird Herr Lauenftein an einem 
nächsten Sonntag einmal auf den Einfall kommen, dab auch die 
Fliegen gezählt werden, um die Beamten abzuhalten, an Ver: 
jammlungen teilzunehmen. 

(Heiterfeit.) 
Die Sadje hat nämlic) einen anderen Hintergrund. Die Spitze 
dieſer Anordnung richtete ſich damals gegen den Bezirföverein 
Stiel Des Boftaffftentenverhandes, der eine Verfammlung im 
Neumünster abhalten wollte. Das war wieder eine jener Mafj- 
regelungen, über die wir jedes Jahr hier Vorträge hören müfjen. 
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Ich will mit den anderen Kollegen wünfchen und hoffen, da 
endlich einmal diefe lagen endgiltig verſtummen mögen. 
(Sehr richtig!) 

Nun kommt der Erholungsurlaub, Den etatsmäßigen 
Beamten werden 14 Tage gewährt, die nichtetatsmähigen fünnen 
10 Tage befommen, d. h. wenn dieſer Urlaub von den Herren 
Ober-Roftbireftoren genehmigt wird. Wir meinen, daß dem 
—— der einen ſehr angeſtrengten, verantwortungsvollen 

ienſt zu leiſten I auch Erholung zu gönnen ift, und daß 
diefe Erholung nicht nur den etatsmähtgen, jondern auch den 
nichtetatämähigen Beamten und Unterbeamten zu gute fommen 
muß und nicht nur Tann; ja, bei dem vielen Nachtdienjt iſt das 
bejonders nötig. 

Nun komme ich zu dem ſehr wichtigen Stapitel der Unter: 
jtügungen und Gratififationen. Es entjtehen da eine Menge 
Klagen unter den Beamten, weil fie glauben, jei es mit Recht, 
jet es teilweiſe mit Unrecht, daß bei den Unterjtügungen und 
bei der Verteilung der Öratififationen immer die meiiten Summen 
in den höheren mtenflajjen hängen bleiben, daß die unteren 
Beamten fait jo gut wie gar nichts befommen. 

(Zujtimmung.) 


og t0gr 


fajje mit freiwilliger Arztewahl; denn mir it ein Fall bekannt, 
daß ein fogenannter Pojtvertranensarzt auf Anordnung der Ober: 
pojtdireftion einen Lungenkranken — bier kann ich Namen 
nennen, wenn es verlange wird — zu unterjuchen hatte, und 
dat; diefer Arzt eine Cigarre rauchte, während er mit dem Bruft: 
franfen ſprach. Das it eine Müdjichtslofigkeit jondergleichen, 
wie ich fie mir fehlimmer nicht denken fann. — Die Unter— 
ſtützungen und Gratififationen werden verteilt auf Borjchlag der 
Bojtamtsvorjtcher. Jeder Menſch, er mag der bejte von der 
Welt fein, hat gegen gewiſſe Perjonen Eympatbien, gegen andere 
Untipathien. Das ift in der Welt jo der Lauf, und ıch alaube, 
daß bei Verteilung derartiger Gratififationen doch auch ſehr viel 
das Wohlwollen des Vorgefegten dem Beamten gegenüber zur 
Pr fommt. 
it Genehmigung des Herrn Präfidenten werde ich mir 
erlauben, einen mir aus Stiel zugegangener Brief zu verlejen, 
der furz die Verteilung der Gratififationen jchildert. Es heißt 
in dem Briefe: 
Für Bewältigung des Weihnachtöverfehrs haben Unter— 
jtügung erhalten: drei gut geitellte Sefretäre mit je zwei 
Kindern jeder 30 Mark, Ein unverheirateter angejtellter 
Aſſiſtent, der bei feiner Mutter wohnt, 20 Mark — dieje 
vier Beamte find fümtlich in der Kanzlei bejchäftigt und 
haben jeder nur einmal beim Spätdienit geholfen, haben 
den beiten Dienft und jind zu „befonderen Sweden“ zu 
verwenden. Der Poſtkaſſierer 50 Marf, der Ober Bolt: 
jefretär der Entfartung und derjenige des Beitellgeichäfts 
je 40 Marl. Die Padlammerbeamten, obgleich ein Sekretär 
jeden Abend bis 1 Uhr im Dienst war, erhielten nichts. Ein 
Poſtſekretär der Ausgabeitelle, welcher fünf zum Teil franfe 
Kinder hat, bat um Unterjtügung. Der Roftdireftor hat 
eine Befünvortun abgelehnt, weil der betreffende Beamte 
fich nicht im Poſtiverein jehen lieg. Nachträglic) iſt das 
Geſuch allerdings der Oberpoftdireftion vorgelegt worden. 
Ein anderer Poſtſekretär, deſſen Frau längere Zeit frant 
geweſen und geitorben ift, hat ein Unterjtügungsgejuch 
zweimal zurüdbefommen, obgleich derjelbe fein Vermögen 
hat. Much er befuchte nicht den Poſtverein. 
Meine Herren, das jcheint mir doch ein etwas fehr jtarfer Tabat 
zu fein, da; man einem Mann, der Familienunglüd hat und ſich 
nicht im Poſtverein jehen läßt, num die Unterjtügung verweigert. 
Glauben Sie, daß der Pojtverein und die Amvejenheit in dem: 
jelben ein Maßſtab dafür ift, wie tüchtig der Beamte, und ob er 
einer Unterftügung würdig und bedürftig it? 
. Das jchönjte fommt aber noch: der Here Poſtrat, der über 
ein großes Privatvermögen verfügt, und dejien Frau jährlich 
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5000 Marl Zinſen aus ihrem Vermögen bezieht, wird mit einer 
ſehr hohen Gratifaktion bedacht. Oben bleibt es hängen, und 
die Kleinen unten haben am der Gratifikation jo gut wie feinen 
Anteil; fie haben zwar das Necht darauf, erhalten aber ſehr 
oft nichts. So wird in den Heinen Beamtenkreifen Unzufrieden⸗ 


heit erregt. 
(Sehr richtig!) 

Dann bejteht bei der Poſt ein Aftenftüd, das lautet: 
„Unterjtügungen an Eifenbahnbeamte für Entgegentommen bei 
Abfertigung der Poſtzüge.“ Ich begreife gar nicht, warum man 
den Eijenbahnbeamten befondere Gratififationen giebt; fie find 
ja verpflichtet, ihren Dienjt gewiſſenhaft zu erfüllen. Vor zwei 
Jahren hat ein Abgeordneter darauf hingewieſen, wie ein Eijen- 
bahnftationsaffiitent im Elſaß, der 20 Mark Gratififation be— 
fommen hatte, einen anderen aufforderte, den Zug länger halten 
zu laſſen, um noch Poſtſachen einladen zu laſſen, antwortete 
diefer: „fällt mir gar nicht ein, wenn ich) 20 Mark bekommen 
haben werde, werde ich es thun!“ Dieſe Gratifitationen haben 
a Unzuträglichkeiten im Gefolge, die bejeitigt werden 
müfjen. 

Ic komme jet auf ein anderes Stapitel, das Kapitel der 
Schutzwagen bei Eifenbahnzügen. Nach den  beitehenden 
Beitimmungen joll hinter dem Tender der Lokomotive ein leerer 
Wagen als Schutzwagen fahren. Ic kann aber aus eigner 
Erfahrung mitteilen, daß auf der Strede Gafjel-Franffurt a. M. 
der Poſtwagen fait jtet3 ohne Schugwagen hinter dem Tender 
der Lokomotive läuft. Ich begreife nicht, dak die Rojtverwaltung 
bier nicht einschreite. Man muß fait annehmen, daß ihr am 
Leben ihrer Beamten jehr wenig gelegen if. Wenn wir in 
Rechnung ziehen, daß diefen Poſtbeamten, wenn fie verunglücen 
und dauernd erwerbsunfähig werden, nur zwei Drittel ihres 
augenblidlichen Einfommens als Ruhegehalt bewilligt werben, jo 
werden Sie mir zugeftehen müſſen, daß die Poftverwaltung gerade 
Veranfafjung genug hätte, auf die Sicherheit des Lebens ihrer 
Beamten mehr Wert zu legen. 

Was die Sahrgelder bei Begleitung von Poftzügen anlangt, 
jo erhalten die Beamten einen Pfennig für den eilpmeter, die 
Unterbeamten 0,7 Pfennig, und die mten 1,50 Mart, die 
Unterbeamten 1 Mark für das Überlager, wenn fie mehr als 
6 Stunden im einem Unterwegsorte bleiben. Dieje Entichädigungen 
iind fo gering, daß eine große Anzahl von Beamten genötigt it, 
fi zufammenzuthun und zu 2 oder 3 ein Zimmer zu nehmen, 
jodah die einen Beamten die Betten verlajfen, und die anderen 
hineinfteigen, wenn die Betten noch warm find. Daß das ber 
Geſundheit nicht zuträglich jein kann, wird niemand bejtreiten. 
Ich kenne zwei Bahnhöfe, den in Kohlfurt und dem in Tetjchen, 
two derartig unhaltbare Verhältnifje bejtehen. Ich meine baber, 
daß eine Erhöhung diefer Gebühren wohl anzujtreben wäre. 

(Schr richtig.) 

Meine Herren, die Maßtegelungen, die hier berührt worden 
find, will ich nur flüchtig jtreifen; ich will aber als neues 
Moment hineinwerfen, daß jelbit polizeiliche Überwachungen der 
Beamten auf Veranlaſſung des Neichspoftamts beziehungsweije 
der Oberpojtdireftion angejtellt werden. 

(Hört! hört!) 

Es ijt ein trauriges Verhältnis, wenn die Roftverwaltung ihre 
Beamte durch die politische Polizei überwachen läht. Das find 
doch Verhältniffe, die in der That nicht auf eim gutes Einver: 
nehmen mit den Beamten ſchließen lajien. Ich glaube, daß dieſe 
Beamten nichts gefährliches tun. Dieſe Mahregeln richteten 
fich in der Hauptjache gegen den Boitafjiitentenverband. — Der 
Herr Unterjtaatsfetretär jchüttelt wieder mit dem Hopf. Ich bin 
in der Lage, bei den einzelnen Titeln das jpäter ganz genau 
nachzuweifen; und wenn er immer noch mit dem Kopf jchüttelt, 
jo werde ich bei den einzelnen Titeln nochmals darauf hinweiſen. 
Ich erachte es als Pflicht der Vollsvertretung, derartige himmel: 
ichreiende Mißſtände aufzudeden und eine Lanze für dieſe Beamten 
zu brechen. 

Die Herren von oben haben fortwährend Verjprechungen 
gegeben; aber man muß zugeben, daß diefe Verjprechungen gar 
nicht, oder jehr langſam erfüllt werden. Es iſt vorhin auf die 
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oßen Verdienſte des Herrn von Stephan hingewieſen worden. 
Bir wiſſen jehr wohl, daß er das Bejte will; aber wir wijjen 
auch, daß er Heute als älterer Mann nicht mehr in der Lage 
it, alles überwachen zu können. Ich wiünjche daher, daß die 
Sonne der Gerechtigkeit in dem großen Reich des Herrn von 
Stephan über alle jcheinen möge, und dak die Sonne nicht vers 
finitert werden möge durch) partielle Mafregeln des Heren Unter— 
ſtaatsſelretürs Dr. Fiſcher. 

GBeifall.) 


Soziales aus Ungarn, 


Während Graf Feſtetitſch, der Landwirtichaftsminifter 
am 2. Nov. v. J. wegen der „Schtweinerei”, wie ji) am 3. im 
en Nemzeti Ujſay ausdrüdte, die ihm das Berbleiben 
unmöglich mache (ein Vertrag über den in Pußta-Peteri zu 
errichtenden SchweinesStontumaz, den die — Miniſter nicht 
billigten), dem Juden Daranyi gewichen ijt, fühlt ſich Wlaſſitſch 
unter „unſern Leuten“ jo wohl, daß er den Unterrichtérat 
—— zuſammengeſetzt hat: Karman (früher Kleinmann), 
Deke (Beder), Simonyi (Steiner), Banoczy (Weih), Goldzieher, 
Marzali, (Morgenftern), Szilaſſy (Sonnenfeld), Bojgo (Steiner), 
Füredi (Führer), endlich Alerander, Bein und Bauer, die nicht 
zum auserwählten Wolke zu gehören fcheinen, alſo ein, Viertel 
Chriſten (höchſtens). Zur Eimveihung der ganz überflüffigen 
itaatlichen Lehrerbildungsanitalt Hat er in Temejchburg eine 
große „Pacifikationsrede“ gehalten, Friede, während die Ans 
italt in einer Gegend, wo es weit und breit feine magyarifche 
Gemeinde giebt, geradezu eine Kriegserklärung für die Deutichen, 
Rumänen und Serben ift! Er hat zwar (gleich dem Inner— 
minifter im Landtage) erklärt, die Regierung denke nicht daran, 
die geiftlichen Güter einzuziehen, noch den gejamten Unterricht 
(der Nichtmagyaren) zu verjtaatlichen; doch verglich er die 
patriotiſchen? Männer der Stadt mit den Hähnen, die den 
Morgen verfündigen und veriprach ihmen auch ferner jede mög: 
liche eng Sp der Erfüllung ihres großen Sulturberufes 
— nämlich den Morgen des magyarichen Nationalftantes her- 
auf zu — frähen. — Viel Glück und gute Lungen! 

Dabei verbreitete er ſich über die jonstigen Aufgaben ber 
Regierung, befonders die Verftaatlichung der Gemeindeverwaltung. 
Belt Hirlap billigt das alles mit folgender Einjchränfung: 

„Bei alledem vermifjen wir einen Punkt, ohne den Heute eine politiiche 
Rede unvofftändig ift, nämlih bie Bollswirtihaft. Wie ur = wir den 
mirtichaftlicden Anſchauungen der Volfäpartei gegenüber? Bon weldem 
Standpunkte aus haben wir den Bauernfozialismus anzufehen, bezw. tie 
ihm zu befämpfen: Die Negierung darf diefe Frage nicht einer Partei von 
Bollsverführern berlafien, denn es kann daraus eine Lawine entjtehen, bie 
und begräbt. ,.. .“ 

Im gleichen Sinne hat Polonyi den Minifter des Nechtö- 
weſens und den des Innern über die Zustände in Balmaz- 
Neujtadt befragt. Das über 45000 Joch große Stadtgebiet iſt 
nämlich) größtenteils (über 40 000 Joch) unveräußerlic in den 
Händen der Semfjeys, ſodaß die 42 000 Einwohner zujammen 
nur 3127 Joch befiten. Da jie hiervon nicht leben können, 
müſſen jie den Großpächtern, worunter Notar und Richter die 
Hauptrolle jpielen, und die dem Grundbefiger 8 fl. für das 

zahlen, geben was dieſe verlangen, nämlich 25 fl. für das 

Was will der Minijter aljo thun, um dieſen fleißigen 
Leuten das Leben zu ermöglichen? 

Ferner: Was will der Minifter tum, um die underäußerlichen 
Erbgüter (Fideilommiſſe) auf einen gewiſſen Bruchteil des 
Gejamtbodens zu bejchränfen? 

Perczel las darauf einen Bericht des Untergeſpans vor, 
wonach die Arbeiter 1,90 fl. Tagelohn gefordert hätten; Polonyi 
erwiderte, 800 Mann hätten jich ihm für 80, ja für 60 fr. 
Tagelohn angeboten. „8 

Perczel berief fich auf den amtlichen Bericht; Varady rief: 
Wer's glaubt! — und damit war der Lärm wieder fertig. 

Endlich frug Bejjenyei den Inmerminijter, ob er wife, daß 
die 1804 im Banat auf den Gütern Graf Czyürkys ange: 


——“ 
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ftedelten Hunderte von Hausſtänden in Ställen und Speichern 
haufen mühten, ohne Lebensmittel, da ihnen die Ernte 
abgenommen ijt, jo daß anitedende Stranfheiten unter ihnen 
ausgebrochen feien. 

Der Minijter antwortete, er habe ſchon einen Bevollmächtigten 
hingejandt. (Uyron: Die Leute brauchen Geld!) — 

Die zu Weihnachten berufene allgemeine Sozialiftenver: 
fammlung wurde verboten wie die früheren, aljo fann Banffy auf 
jeinen Lorbeeren ausruhen, denn die paar fozialiftiichen Stabt- 
verordneten, die in Odenburg und Oroshaza gewählt find, werden 
ihm nicht gefährlich, E3 werden aber mehr yet werden, und 
deshalb wäre es an der Zeit ſich etwas ernitlicher mit ber 
Arbeiterfrage zu beichäftigen, wie P. Dirlap bemerkt. Noch find 
die Lehren von Marz, Engels ufw. in Ungarn wenig verbreitet, 
die Leute wollen nur ihre durchweg faum menſchenwürdige Yage 
verbeffern. Zu dem Zwecke bilden fie Vereine — die Regierung 
löſt fie auf; fie beraten fi — die Verſammlungen werden von 
der Polizei auseinandergetrieben, denn das Verjammlungsrecht 
iſt nicht gefeglich geregelt. Ja, der Innerminiſier hat neulic) 
eine Verordnung erlafjen, daß Arbeiter, die nicht willen wohin, 
nicht in das Krankenhaus aufgenommen werden bürfen, dafür 
dürfen fie Sonntags gutbegabite Leute anhören, die ihnen 
magyarlichen Patriotismus beibringen jollen. Wer davon nichts 
wiſſen will, wehe ihm! So jind Anfang Dftober 24 angeblid) 
deutjche Glasarbeiter in Salgo-Tarjan als Sozialiften über die 
Grenze gebracht, jo dak ihre Angehörigen im größten Elende 
zurüdblieben. 

Infolge dieſer Polizeifürjorge, die in Horanßlys großer 
Rede vom 6. Nov. bei Eröffnung der Verhandlung des Staats- 

ushaltes im Landtage einen Hauptvorwurf gegen die Negierung 
ildete, ift es micht zu verwundern, daß + der eigentliche 
Sozialismus immer weiter ausbreite. So hat ein Bauer Orban 
u Pinfa-Mindfzent am 29. Oft. bei der Wahl erklärt, er werde 
Toigenbe Srundjäge in der Gefpanjchaftsvertretung verjechten: 
Wir brauchen feinen König, jondern einen Freijtaat, und zwar 
nicht wie ‚Frankreich, jondern einen, worin die Bauern herrfchen. 

Natürlich war jogleich der Staatsanwalt bei der Hand, und 
die Erregung wurde jo groß, daß Ruheſtörungen zu befürchten 
waren. — 

Solange die liberale Regierung am Ruder bleibt, lann 
man ficher —* daß ſie auch gegen dieſe Bewegung keine andern 
Mittel ergreifen wird, als die bisher ſo erprobten: Staats» 
anmwalt und Polizei. Doch mehren ſich die Anzeichen, daß es 
jo nicht mehr lange geht. Bub. Hirlap hat Ende Dft. im 
Leitaufjage „die legte Karte“ auf die zerfahrenen Parteiverhältniffe 
hingewiejen, die die Wuflöfung des Landtages wahrfcheinlich 
machten. Schon Welerle habe mit dem Anfange Titas fchwer 
zu kämpfen gehabt, Banffy nun auch noch mit dem MWeferles 
und Szilagyis, jo daß Die eigentlichen Mamelulen eine mur 
ſchwache —* ſeien. Die von Szapary im Landtage als 
durchführbar bezeichnete Vereinigung der Seinigen (die wegen 
der Stirchengefeße ausgetreten waren) mit der Negierungspartei 
it von Apponyi iM aſchau ſchon gg! einigen Tagen mit uns 
gr. Heftigfeit zurückgewieſen. Dagegen haben fich die 

oten und die Schwarzen der Unabhängigfeitspartei wieder 
ausgeſöhnt. 

Am 15. Dez. bringt ſogar Banffys Leibblatt, P. Naplo 
einen Leitaufſatz Ad arma (zu den Waffen!), worin geklagt wird, 
man merfe nichts von eijterung für die Taujendjahrsfeier; 
die NRänfe der Boltspartet und die Schredensherrichaft der 
Minderheit hindern die Liberalen an ihren großen Thaten, aljo 
fei der Landtag aufzulöfen! 


Über Ghrifienheke im Öfterreih jchreibt das Wiener 
Katholiſche VBereinsblatt”: 

„Sehen wir nur noch einmal auf jenen journaliſtiſchen 
Veitstanz zurüd, der im Februar des Jahres 1895 begonnen 
hatte. Diejelben Judenblätter, die jchon feit Jahren Die Bijchöfe 
in der pöbelhafteiten Weife beichimpft hatten, wollten jegt auf 
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einmal die Autorität der Biſchöſe in Schu nehmen, weil diefe 
— wie fie vorgaben — durch die „revolutionären Umtriebe 
der Chriftlich-Sozialen" in Gefahr gekommen waren; und 
diefelben Standalblätter, die. jahrelang das Papſttum in der 
gemeiniten Weije infultierten, riefen jetzt plöglich die Autorität 
des Dberhauptes der Kirche an, damit das gefährdete Anfehen 
der Biichöfe geichügt und das „Treiben der Chriſtlich-Sozialen“ 
gehindert werden follte. In diefem Zeitungs-Seffeltreiben ftedte 
ebenjoviel Charakterlofigfeit und Niedertracht wie Unſinn und 
Narrheit. Chnratterlofigteit und Niebertracht, weil der ganze 
Rummel ja doch einen ganz anderen Grund Hatte; denn mit 
Hilfe des Papſtes und der Biichöfe jollte der „Antijemitismug* 
totgeichlagen werden; das war es! Der Unfinn und bie 
Niedertracht jtellen ſich aber jederzeit ein, wenn jüdiſche Journa— 
liſten fich für irgend eine „Frage“ — ſei fie von was immer 
für einer Urt — „begeiftern". Hier nämlich urteilt nie ber 
ruhige Verftand und das klare Verftändnis, ſondern es geht 
überall die jüdiſche Phantafie mit dem Verftande durch, wenn 
ein folcher überhaupt da war; und wenn hier „der Spiritus zum 
Teufel” gegangen ift, dann bleibt nicht mehr das „Phlegma, “ 
fondern nur bie Narrheit noch zurüd. 

Das war auch der Fall bei der im Februar 1895 be— 
gonnenen Gebe gegen die Ehriftlich-Sozialen, deren Geſchichte 
ich vorerjt noch bi® zum Ende zu erzählen habe. 

Hier muß ich zunächſt noch daran erinnern, daß am 
27. März 1895 in der Sitzung des Budgetausichuffes der 
Abgeordnete Kaizl den IUnterrichtsminiiter darüber befragte, ob 
es wahr jei, dag die Regierung parallel mit der Aktion des 
Episfopates oder jelbjtändig den Heiligen Stuhl angerufen habe, 
um durch jeine Mutorität inländiſche Parteiverhältnijje zu beeins 
fluffen? Es wäre eine überaus bedenkliche Erijcheinung, wenn 
die Regierung zu rein äußeren politiichen Zweden das Eingreifen 
des geijtlichen, fatholiichen Souveräns jollizitierte und ſich 
dadurch über die bejtchenden geiehlichen Normen hinwegſetzte 
Minijter v. Madeyski erklärte aber kurz und bündig, er fei nicht 
in der Lage, auf die Anfrage des Abgeordneten Dr. Kaizl, ob 
jeitend der Regierung die in den Tagesblättern beiprochene 
— in Rom thatſächlich ftattgefunden habe, Aufſchluß 
zu geben. 

Am 30. März trat Kardinal Schönborn die Rückreiſe aus 
Rom an, worauf die Abendnummer der „N. Fr. Preffe" am 
2, April verficherte, Kardinal Schönborn „jei von dem Verlaufe 
jeiner legten Audienz beim Papfte fehr befriedigt,“ nur wilje 
man noch nicht, „ob in naher oder fernerer Zeit auch. eine Kund— 
gebung des Wapites erfolgen werde“ Hierüber lieh 
das für die Kirche, für das noch immer nicht „zu Grabe 
etragene" WBapfttum fowie für die Bijchöfe jo beforgte 
ubenblatt am anderen Tage noch einmal einen Leitartitel Los, 
der beweiſen jollte, dak „die Autorität der Kirche in die Not- 
wenbigfeit —— iſt, den Antiſemitismus abzuwehren,“ weil „bie 
CHrifi ging en und die Antifemiten ein zerjtörendes Element 
in Kirche und Staat” bilden. Weiter in feinem Eifer fort- 
fahrend, jagte das „große“ Judenblatt noch in der Abendnummer 
besjelben Tages, daß Kardinal Schönborn in einer Biſchofs— 
Konferenz über „die Ergebnijje feiner römijchen Reife berichten 
werde”, worauf es weiter biek: 

„So viel verlautet, wird Kardinal Schönborn in der Lage fein, ben 
Biihöfen mitzuteilen, daß er ihnen den mündliden Auſtrag des Bapftes 
überbringe, in der ihnen geeignet fheinenden Welle Mahnungen an bie 
Ehriftlid> Sozialen zu richten, damit der niedere Clerus in voller Wahrung 
der Autorität der Biſchöſe und im fteten Einvernehmen mit ben firdjlichen 
Oberen jederzeit und ſomit auch im politifchen und jozialen fragen vorgehe, 
und auch den Ausſchreitungen des Antijemitismus entgegenzutreten.“ 

Um andern Tage ftand auch in der „Oſterr. Volkszeitung“ 
ein hierauf bezüglicher Leitartifel, der der Meinung Ausdrud gab, 
daß fich die liberalen Blätter in diefer ganzen Angelegenheit 
start blamiert hätten, denn „in Rom müßte man auf den Kopf 
gefallen fein, wenn man die Chriftlih-Sozialen zurüdjtoßen jollte”. 

Inzwiſchen war auch die Hoffnungsfeligfeit der „N. Ar. 
Preſſe“ im Abnehmen begriffen, denn am 6. April brachte fie 
über die Biſchofs-Konferenzen eine längere Mitteilung, die 
unter anderem jagte: 
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„Man glaubt allgemein, da eine gemeiniame Kundgebung der Bilchöfe 
über die Frage des antijemitiihen Raſſenlampfes vorläufig unterbleiben 
werde. Ob eine jolde fpäter erfolgen wird, ift natürlich ungewiß. Im 
allgemeinen jheint (1!) Kardinal Schönborn den Biihöfen davon Mitteilung 
er zu haben, es fei der Wunic des Papfted, dab die Firchlichen 

utoritäten mildernd in bie nationalen und fonfeifionelen Sämpfe in 
Oſterreich — Auch iſt es nicht ausgeſchloſſen (22), daß jene öfters 
reichlſchen Geiftlichen, welche ſich — an der Raſſenhetze am ſtärtſten 
beteiligt haben, von ihren Tirchlicen Vorgeſehten Weifungen erhalten 
werden, ſich im diefer Richtung Mäfigung aufzuerlegen. Es ſcheint (1!) 
Überhaupt die Möficht zu beitchen, bie ganze frage auf internem kirchlichen 
od auszutragen und vorläufig mit Br Dahregel in die Offentlichkeit 
zu treten.“ 

Vier Tage jpäter, am 10, April, behauptete das erzjübijche 
„Wr. Tagblatt” keck und frech, an die Chriſtlich-Sozialen jeien 
von Seite des Dberhauptes unferer Kirche folgende Mitteilung 
gelommen: 

A. Sich den Biihöfen voljtändig zu unterwerfen. — 2. Sich jeben 
Angriff auf Katholiten zu enthalten, welde ihre jozialen Anfichten nicht 
teilen. — 3. Die Megierung nicht anzugreifen. — 4. Durch unzweifelgaite 
Kundgebungen ihre ehrliche Ergebenbeit flie den Kaiſer umd Dynaſtie 
darzuchun. 5. Im ihrer Agitation gegen die Juden jede Ausſchreitung und 
jede Gemwaltthätigfeit zu vermeiden.“ 

Das alles kann ich hier nur furz andeuten. Ebenſo er: 
er ich noch, dak die „N. Fr. Prefje am 3. Mat nod) ein- 
mal einen Leitartikel über dieſes Thema brachte, der jein Bedauern 
darüber ausbrüdte, dab Kardinal Schönborn „mit der diplomatischen 
Reife nad) Rom jo wenig Glüd gehabt hat“; und mun folgten 
noch einzelne Plänfeleien in verjchtedenen Jubenblättern bis zum 
30, Mai, die I weil mit den Chriftlichjozialen in Ofterreich 
nichts mehr anzufangen war, in die beigifchen Chriſtlich-Sozialen 
verbijjen. 

So war die Hehe fortgegangen vom 11. Februar bis zum 
fegten Mai, und es verging da, namentlich im März und April, 
fein einziger Tag, wo nicht die unfinnigiten, die unglaublichiten 
und die perfideften Judenzeitungss Artitel ihr Unwejen trieben. 
Auf die Chriſtlich⸗Soʒialen fchlug man, und die „Antijemiten* 
meinte man. Im Stampfe gegen dieje jollten der Papſt, bie 
Biſchöfe und die Negierungen zufammen aufgeboten werben, und 
die Aufer in der Not überfahen, daß fie fich mur ſelbſt zu 
ändern brauchen, um aus aller Not herauszufommen. gu 
freilich! — Sich jelber gründlich ändern und befjern! 
— Aber das können fie nicht, und darin liegt der Grund 
des ganzen Übels, an dem nicht nur ie, jondern auch wir leiden. 
Wie aber joll das anders werden?" 

Wann wird fi) das Zentrum bei ums zu einer derartigen 
Pe u der jubengegneriichen Bewegung durchgerungen 

aben ? 


Öfterreih-Aingarn. Der „Arönungs-Statthalter” von Böhmen, Graf 
Thun, hat um jeine Entlafjung gebeten; bie Fichechen, bie ihn mit „Hurrah” 
feinerzeit rüßt hatten, jubeln darüber, während die Deutichstjübiicd) 
Liberalen wie alte Weiber jammern. Und doch — was hat das Deutſch- 
tum vom Grafen Thun gehabt? Wir erinnern nur an die ug nr 
Aufldjung des antijemitiichen ld rd hd Stabtratd ujm. Graf 
Thun über Babeni geftolpert ift, ift von feinem Nadifolger vom deutihen 
Standpunkte aus nichts zu hoffen. — 

Badeni bat im Berein mit den Wiener Liberalen außer ber 
Beamtenschajt auch bie Sozialdemokraten gegen Queger mobil gemacht. 
Das wird ihm aber nicht viel helfen, denn gerade bei dem jegigen Wahl: 
modus lünnen die Genojien des Juden Adler abfolut nichts ausrichten. 
Aber die Antifemiten wiſſen jegt wenigſtens, was jie von diefer Geſellſchaft 
zu erwarten haben. Reglerung, Sozlaldemotratie und Liberale im Hampf 
gegen den Mitteljtand — jo mußte es kommen! — 

Eine fajt unglaublihe Fälſchung hat fid Graf Badeni an Schulden 
lommen laſſen. gen die böſen Antifemiten wollte er einen Hauptichlag 
führen, er veranlahte deshalb den Kaiſer, den Ball der Beamlenſchaft Fi 
befuchen. Huf diefem ſprach der Monarch nadı den Aufzeichnungen zweier 
Stenographen die Worte: „Es freut mic, den Ball befuchen zu Lünnen, 
Ich bin Überzeugt, dak die Beamtenſchaft fich meines Wohlwollens in jeber 

—* würdig erwelſen werde.“ Während Badeni amtlich die Worte des 

aiſers formulierte: „Ich bin itberzeugt, daß die Beamtenſchaft nicht blos 
durch Eifer und Treue im Dienſt, ſondern auch durch ihre politiſche 
Haltung ſich würdig exweiſen werde“ Bunger brachte dieſe 
Fälſchung im niederöſterreichiſchen Landtage zur Sprache, wurde aber mit 
feiner Relolution niebergeitimmt. 

Iniolgedefien haben die Antifemiten beidlojien, vom Balle der Stadt 
Wien, auf dem wahrscheinlich audı der Kaifer ericheinen wird, fortzubleiben. — 


— 
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In den letzten Wochen find die deutſchen nationalen Blätter Lfterreichs 
wiederholt wegen Artitel über biefe —— beſchlagnahmt und zwar 
auf unmittelbare Beranlaſſung Badenis! — 

Das framgöfiiche Blatt „a Libre Parole” ift in Ungarn en feiner 
„fubverfiven”, d. h. antifemitifchen Tendenz verboten. An O ch it der 
Graf Vadeni im vergangenen Monat in gleicher Weile gegen die „Libre 
Barole* vorgegangen. Das ift für die „Libre Parole“ im höchſten Grade 
Ihmeichelbaft, und für die in Tfterreihellngarn herrichende Freiheit be- 


ichnend. 
— Areich. Die „Libre Parole” hat eine Reihe von Preiſen aus: 
aeichrieben für NAujjäpe über das Thema: „Braktiihe Mittel, die jüdische 
Madıt in Frankreich zu vernichten, die Judenfrage vom Nafjenitanbpuntt, 
nicht, vom religiöien auigelaßt.” Erjter Preis: eine goldene Medaille im 
Werte von 1000 fyrla.; 2. Preis eine goldene Medaille im Werte von 
500 Frfks. nnd drei weitere Preiſe im Werte von 100 Fris fire die folgen: 
den Arbeiten. Die betreffenden WUrbeiten jind an den Direltor der „Libre 
Baroie*, Edonard Drumont, zu ſenden. Lepter Termin: 31. März 1896. — 

Raphael Biau, einer ber Hedalteure der Libre Parole”, bat in 
der legten Woche zwei Mal mit der Waffe in der Hand jeine Über: 
jeugung vertreten müfjen. Bas erſte Mal hat er jeinen Wegner, einen 
Herm Meyer, niebergeftredt, da& zweite Duell mit Herrn Bloch ver: 
lief ohne Ergebnis. — 

Der „Stentor*, einer der zahlreichen Heineren antiſemitiſchen Blätter, 
die neueſter Zeit im Frankreich auftauchen, fcweibt Über die armeniſchen 
Unruhen: „Die armeniiche Bewegung verbirgt nur das Etreben ber 
„Alliance israelite* in der Richtung auf Serujalem. Dice Gründung eines 
Alldiſchen Meiches iit der en an Grund für alle auf Zerftüdelung des 
türfiichen Reiches hinjtrebenden forderungen.” Sollte der „Stentor" viel» 
leicht Hecht haben? 


Zeitungsftimmen. 


Die „Torreip. des Bundes der Landwirte” jchreibt: Nun ift 
er tot, ganz tot, maujetot, der Antrag ſtanitz — jubeln die Mandeiter- 
männer und boffen auch vielleicht gewiſſe Minifter. Das Lied fommt und 
fo befannt vor, wir hörten es ſchon nad) dein 14. April 1804, wo ber Un— 
trag nur 46 Stimmen erbielt, während er diesmal 97 befam. 

Alle Bewegungen, die im Laufe der Geſchichte eine dominierende Rolle 
ipielten, find langjam gewachſen. Auch das Chrijtentum. Die agrariſche 
Bewegung jchreitet ebenjo ſicher und ftetig vorwärts, al& feiner Zeit bie 
beutihe Der er Main und bie ſich an die Maigejepe antnübfende 
tatholiihe, ebenjo neuerdings die antifemitiiche Bewegung. Die Kinder 
ichen, wenn fie eine Eichel in bie Erde gelegt, ſchon eine Stunde ipäter 
nad, ob nicht ein Eichbaum daraus entitanden if. Wir wiſſen, daß eine 
* oit Lange Zeit braucht, bis fie ihre Munde in den Köpfen mad. 

it ben biöherigen Fortſchritien aber fünnen wir im höchſten Grade zu— 
frieden fein. 

Die Verteidiger des Wntrages, bie 
Bismard, ſowie Herr v. Karo unb Herr v. Liebermann haben in ber 
That alle Urſache, jtolz auf ben heißen Kampf zw jein. Die geiftine {lber- 
iegenheit zeigte ſich eflatant auf ihrer Geite. Die Mäpdhen det Herm 
Ridert boten mehr Anlah zur Traurigkeit, als zur Heiterkeit, weil jie eben- 
fe wie bie überaus dürftigen Ausſilhrungen bes Herrn v. Bennigien eine 
gewilie Wehmut darüber erweden muhten, wie einft wo Parlamentarier 
geiftig immer bebenfliher zu verfallen drohen. Es ift gar nicht der Mühe 
wert, fi damit zu beichäftigen und von ben Ausführungen des fjozial- 
demofratiichen Vertreters, wie der Abgg. Richter und Graf Galen Läht fich 
auch eigentlich nichts Sagen. Selbit die „ergebene* Preife bebeft dieſe 
Leiftungen mehr und mehr mit dem Mantel der Liebe, deito mehr Aui: 
hebens macht fie von ber Marſchallijchen Rede. Dem Herm Staatsſekretär 
wird ein Lorbeerfrang von dem Umfang eines Wagenrades auf fein Haupt 
en — hat er doch das gejlügelte Wort geiprochen, der Sap, daß man 

Produzenten nicht zumuten fönne, unter Produftiondtojten zu ver- 
faufen, jet falſch und am Schluſſe feiner Mede bat er in der That gewagt, 
von „Selbitbeherrihung“ und „Gbenügfamteit“ zu reden. So etwas „zieht” 
bei einem gewiſſen Publikum. 

Der Landwirtſchaftsminiſſer machte eine geiftiige Anleihe bei feinem 
Borgänger im hannoverjchen Landesdireftorium, deiien Phrafe: „gemeinge- 
fährlich” er wiederholte. Wir fürdten, dah der Herr Mintfter fich zu weit 
vorwagt, fallt man nicht annehmen muh, das ihm bei feinem Mangel an 
parlamentarischer Routine das rechte Jubicum über die Traqmeite jeiner 
Erflärungen abgeht. Die Überzeugung, daf die Sträfte des Minifterd für 
die Löjung der ihm obliegenden Wulgaben zureihen, bat im den legten 
Zagen ſich ficherlich nicht weiter verbreitet. Bir verweijen auch auf den 
Xeitartitel der „irreif. Big." : „Ein eigenartiger Minijter” — damit man 
nicht etwa meine, wir urteilten jo vom Barteiftandpunfte aus. Jedenfalls 
würbe e3 bedenklich jein, wenn Her von Hammerftein allein Se. Majeftät 
über landwirtichaftlihe Fragen informierte. Es jehlt ihm gewiß nicht die 
bona fides, aber die thut ed am und für fich doch ebenio wenig wie das 
Bafler bei der Taufe. Wir wollen damit nicht jagen, daß Herr v. Sammer: 
ftein feine Fachlenninis befipe, aber von einem Landwirtichaftäminiiter wird 
eben ein, auf durchgebildeten voltäwirtihaitliden Grundan— 
—— —*2 ganz hervorragendes Maß von Fachlenntnis 

t 


Grafen Kanißz, Schwerin und 


nat. 
Interefiant ift es it, zu beobadjten, wie unfere Gegner aufatmen, 
das heißt mit anderen orten, wie viel Angit fie gehabt haben, Die 
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„Frantf. Fig.“ legt ihren Leſern z. ®. dar, wie leicht es hätte anders 
fommen können. Sie meint: 

„Wenn es gelang, neben den Heyl und Oriola noch einige National: 
fiberale heranzuziehen, wenn die erjten Gentrumsagrarier Stand hielten, 
fo märe in der That die Möglichkeit erfchienen, im Reichtag für den An: 
trag jchließlich einmal eine Mehrheit zufammenzubringen. Damit wäre 
freilich die Regierung noch nicht gewonnen gewejen, bie in diejer Frage ihren 
Standpunkt jo ſcharf feitnelent bat. daß es ein Zurück nicht gibt, aber man 
hätte doch die Megierung ins Unrecht ſetzen und fie * anderweitigen Zu⸗ 
geftändnifien zwingen fünnen. Nur kam alles darauf an, daß die Lawine 
meiterrollte und es nicht einen Moment des Stillbehaltend oder bes Selbit= 
befinnens gab. So lange ein Erfolg möglich jchien, war auch bie Ausſicht 
vorhanden, neue Anhänger zu werben, zumal gewiſſen Parteien der fruct: 
bare Haitationjtoji auäzugehen drohte — mit einer verlorenen Sache war 
da, wo man gelernt hat, den Erfolg und nur ben Erfolg angubeten, aber 
ablolut kein Geichäft mehr zu machen. Stilljtand war alfo nicht Rüdicritt, 
er war das Ende Der Stillſtand iſt jetzt eingetreten und der Antrag 
Kanig ift damit tot, wenn man feine einbaliamierte Leiche auch ned eine 
Zeit lang durch das Land jchleppen wird." 

Auf dieſe „Todesanjage" wollen wir zum Schluß noch ud Borte 
erwidern. Wir laffen die Fahne nicht finfen, obſchon wir mach Lage der 
Sache erwarten müjien, dab der Antrag auch in der nächitjährigen Sejjion bes 
Reichätages abgelehnt wird. Ein Beifpiel, dah man deshalb nicht zu ver 
jagen braucht, bieten uns die früheren firdhenpolitiihen Anträge des 

entrums. Windihorſt's Anträge auf rreigebung des Meffelefend und dcs 
framentejpendens, der Aufhebung des Erpatrierungsgejeped uf. wurden 
anfänglich mit proben Mehrheiten abgelehnt, aber er jiellte fie hartnädig 
immer wieder, bis fie ſchließlich die Majorität erlangten und endlid, — 
nad langem Widerftreben — auch die Regierung ihnen zuftimmte. Sollten 
mir weniger charallerſeſt fein? Wir find überzeugt, daß die Unferen nicht 
daran denten, die Flinte ine Storm zu werfen Die eigentliche Eutſcheidung 
aber wird bei den nächſten Neihstagsmwahlen fallen. Herr von 
Liebermann behält Recht mit feiner Behauptung, daß ber Antrag Kanik 
wieberfehren wird, aber mander derzeitige Reichsbote nicht. 
Unſere ganze Thätigteit muß jebt darauf gerichtet jein, die 
Reihttagswahlen vom 1898 vorzubereiten. Wir werden dann 
überall agrariſche Kandidaten aufftellen, wenn guch mehr als ein Partei- 
Kartenhaus darüber zuſammenſtürzt. Seben wir, daß wir alle Landleute 
aufllären; im Berbindung mit den Handwerlern werden wir die Mehr 
heit Haben, und ber probuftiven Arbeit wieder zum Siege verhelfen. Den Siegern 
von heute aber rufen wir zu: bei Philippi jehen wir uns wieder, Darum 
Hand and Wert gelegt, damit wir bei den Wahlen von 1898 unjere Gegner 
niederfchlagen umd eine Meidystagamehgrheit jchaffen, deren Wahlipruch jenes 
„geflügelte Wort“ des großen Helden der Nation im Sachſenwalde fit: „Sepen 
wir der Politit ohne Ar und Halm dem Striegäruf entgegen: Für Ar und 
Halm.“ Tandem bona eausa triumphat. 


Mofait. 


Regis voluntas. Unter dieſer Überfchrift finden wir in den „Grenz: 
boten” folgende Zeilen: 

„Es muß wie ein eleftriicher S durch die deutſchen Herzen ge— 
angen fein, als die Depeicde des SHailers an ben Bräfidenten Krüger 
fannt wurde. Der ungeheure Wiederhall, den fie in dem ganzen Mus: 

ande gefunden hat, und der verichiedene Laut dieſes Wiederhalls, je nadı 
ber Stelle, von der er erllang, Hat auch die Shwachmütigen aufgerüttelt; 
wer noch geftern in ängjtlicher Philiſterhaftigleit riet; nur feine Unvorfichtig: 
feiten, nur feine tollen Wünſche und utopifchen Gelüſte! ber erhebt heute 
ſchon jein Haupt höher und fängt an zu ahnen, daß ſich Großes anbahnt, 
und daß ein Wille vorhanden iſt, der jich auf Großes richtet. Durch alle 
Herzen aber, die ungeduldig auf eine Äußerung biejes Willens gebarrt 
haben, wird ein Ya m gegangen jein; fie willen es jept: wer dieſe 
Worte gelsrochen hat, fühlt auch die Kraft, feinen Willen durchzuſehen, 
und fein Wille ift die Größe und das Wohl bes Vaterlanded, Cott jegne 
unjern Saifer für diejes Mräftige Wort, das dem prophetiichen Bidmarda 
Erfüllung verheikt: Er wird wie Friedrich der Große fein eigener Kanzler 
fein. — es, er wird ber Herzog ſein, der ſein Boll großen Zielen 
entgegenführt. 

Und wer gejtern noch ängftlich zu Beſcheidenheit und Borficht gemahnt 
hat, der redet er ſchon eine ganz andere Sprade. Dept heikt es: Ya, 
wenn wir Schiffe hätten, wenn bie Bhilijterhaftigkeit fie nicht verjagt hätte! 
Die Philiiterhaftigleit fommt zur Einſicht über fich jelbit, nnd damit wird 
ihr die mohlthätige Scham gelommen jein. 

Die Engländer werden ja wahriceinlich zähneknirſchend zutückweichen 

tr aber find zu der Einſicht 


und denfen, fie fünnten * Zeit abwarten. 
ehlt, und wir werden dafür ſorgen, daß unsre 


gelang, was uns noch 
Zeu fommt. Heraus mit dem Vatriotismus! Wer bilft Schiffe bauen ? 
Bas der nörgelnde Reichstag von Jahr zu Jahr verweigert hat, das jollte 
dad Volk durch freiwilliged Opfer dem Kaiſer bringen. An allen Städten, 
in allen Dörfern jollten ſich Vereine bilden, bie die Mittel zum Bau von 
Kreuzern und Schlachtſchiffen jammelten, bad wire ein Hurra Wermania ! 
mie es fich ald Antwort auf die Depeiche des Kaiſers gehörte, dann wüßte 
er: ich babe das Bolf Hinter mir! Wir fordern dazu auf! Wer füngt an?“ 
In derjelben Nummer teilt Herr J. Grunow, der Verleger der „ren; 
boten“, mit, dah der Anfang zu diefer Sammlung bereits gemacht jei. Bei 
einer Berlammlung des Leipziger Alldeutſchen Berbandes jeien, obgleidı 
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die reichſtent Leute Lelpzigs nicht zugegen geweſen wären, ſofort mehrere 
taujend Mark gezeichnet worden, 

Die Abjicht ift eine qute und zeugt von dem patriotijchen Geiſte der 
Veranftalter, aber wir halten die Sadıe für eine verfehlte. Huf den Dörfern 
und in den Heinen Städten ift nicht viel zu holen und mit Pienuig-Samm- 
lungen bringt man nicht die Summe für ein Torpedoboot — was alles 
für mehrere Sriegsichiite zufammen. So eine ſchwimmende Feſtung foftet 
20 und mehr Millionen! Der nörgelnde Reichstag wird, fo hoffen wir, 
ſchon feine Schuldigkeit thun. 

ubenfurdt oder Dequemlikeli? Die Geſchäftsreiſenden, beionders 
im KXönigreih Sadıfen, joweit fie nicht ſelbſt Juden, ſind wohl durch⸗ 
aängig Anhänger unferer Bewegung. Tropdem lehnte es der Redakteut 
des Bereinsblattes des Berbandes ber reijenden Haufleute 
ab, eine YIntündigung über antijemitiiche Schriften und ſoſche Gegen bie 
Börfe* dem Blatte beizuſügen. Herr Nejerendar Pilz galt früher ald Anti: 
ſemit umd verteibigte wiederholt Herrn Theod. Fritſch in Preßprozeſſen. 
Allerdings wurde in einem jüdifchen Vereine aud einmal ein von Herm 
Filz gebichteter Prolog vorgetragen, was vielen Leuten verwunderlich erichien. 
Furchtet nun Here Bilg die Juden, bie durch Aufnahme einer ſolchen 
eilage auf den Hals men, oder will er ſich nicht die Arbeit machen, 
die etwa kommenden Zuschriften zu beantworten. Der ſchöne Paragraph, 
der ſich aud in den Sabitngen des Verbandes der Handlungsgehilfen findet: 
Politik und religibſe —* zu behandeln, iſt verpönt, trifft doch bier 
nicht zu. In den antijemitiichen Schriften iſt weder eiwas gegen bie jüdiſche 
Religion, noch etwas Politifches gejagt. Die Antifemiten im Verbande 
der reifenden Kaufleute find auch ſicher nicht aus politifchen oder veligiöjen 
Gründen Gegner der Hebräer. 

»eflaloyyt üder die Inden, Das 142, Stüd der Sammlung feiner 
Fabeln ift überfchrieben „ Maufchelhofen“ und lautet: „Es war ein gejegnetes 
Dorf; aber Juden, man ſagte mir nicht, ob getaufte oder umgetaufte, 
niſteten fich ein, wurden reich und das Dorj arm. Sept ſtehen bie Kinder 
jeiner ehemals geiegneten Häufer täglich als Bettler vor ben harten Thüren 
der Juden, und die arınen Leute müffen in allem thun, was die Judengaſſe 
will. Neulich wollte fich ein reicher unabhängiger Mann im e ein⸗ 
taufen; das behagte der uderzeſ nicht, und der Mann hatte in der 
Gemeinde, die aus 53 Bürgern beitand, nicht 7 Stimmen, So it es 
jederzeit, und fo lange es jo H. werden die Juden Mauſchelhofens nejegnet 
und die alten Einwohner Bettler bleiben, bis ſie endlich vom Gefühl ihres 
Elends und ihres Rechts dahin gebracht werden, mit der Judengaſſe nicht 
mehr ald Schuldner, jondern als Gemeinde zu reden.” 

Fübifhe Verbreden-Perherrfihung. Man it es ja gewöhnt, daß 
Iörael eine eigene Aıt von Verberrlichung der Perfonen betreibt, die durch 
ifandalöfe Vorgänge die öffentliche Aufmerkfamteit auf ſich lenlten. Wenn 
jet einer Frau — von einem vorwiegend jüdiſchen Publilum 
ſtürmiſche Ovationen dargebracht werben, weil fie wenige Lieder mit 
mittelmähiger Stimme fingt, fo fragt man ſich doc, ob diele Huldigungen 
nicht mehr dem Gauner von Gatten al& der Gattin gelten, die das Unglück“ 
ihres Mannes und jeine traurige Berühmtheit jo geihidt auszubeuten weiß. 
Über das erjte Auftreten der Frau Friedmann in Hamburg 
wird nämlich berichtet: „Frau Friedmann trat erit gegen 11 Uhr auf. 
Der Saal war überfüllt, meiſtens von befierem Publitum. (Na natürlich!) 
Als die nunmehrige Sängerin, jehr blak, in weißleidenem Stongertlleibe 
mit geſchloßenen Ärmeln, große, echte Brillanten in den Ohren, auf der 
Bühne erjchien, wurde fie von allen Seiten lebhaft nr (Weshalb 
denn?) Frau Friedmann fang zwei yriſche Lieder mit lieblicher, gut ne 
ichulter Stimme und deutlicher Votalifation, Na dem erjten Liede wurde 
idion ein großer Blumentorb geſpendet. Auch das won in lebhafterem 
Tempo gejungene Lied wurde mit alljeitigem, großem Beifall aufgenommen. 
Etwa ein halbes Dupend Blumenarrangements wurden nun auf die Bühne 
getragen, ımd das Publikum zur ftürmifch ein drittes Lied. Die 
— von ihren Geſühlen Überwältigte Sängerin aber zog ſich zurilct, 
ihre Hände auf die Bruſt preiiend, Endlich warf fie Kufhände (!!) in das 
Fublitum umd zog ſich ſchnell in die Garderobe zurück. Das Bublitum 
wartete ftehend auf das nochmalige Erſcheinen der rau Friedmann; aber 
den ftürmijchen Nufen wurde feine Folge gegeben. Als mid Direllor 
Seppenfeld in die Garderobe führte,“ jo führt der Storreipondent fort, „lag 
= m Ohnmächtige weinend in den Armen einer Stollegin.” (Wie 
rührenb!) — 

Dad „Deutiche Blatt” in Hamburg ſchreibt dagegen: „Bei dem Er: 
ſcheinen der Frau „Rechtäanmaltin”, mie hinter uns ein biederer Sadıje 
wiederholt die Dame titulierte, jepe die Glaque ein, beharrlid von den 
Thürbitern, Logenſchließerinnen und Mellnern unterftüpt. Nachdem einiger: 
maßen Rube eingetreten war jang Frau Friedmann mit dünner, faum 
vernehmlicher, öfters ſehr umreiner Stimme zwei Heine Lieder. Der Bors 
trag wurde, obgleich jeder Inbefangene der „Sängerin Talent und Be- 
fäbigung abipreden muß, von ben ammwejenden Juden durch rg 
und Stampfen auf dad Stürmijſchſte applaudiert, was natürlich einen Teil 
des Publikums veranlafte, durch Ziſchen Fin protejtieren. Damit hatten fie 
aber im wahren Sinne des Wortes die Rechnung ohme den Wirt gemadıt. 
Kellner nnd Thürhüter jtürzten eiligit mit drobender Miene auf die 
Ziſcher los und ein Thürhüter erflärte, da er Ordre habe, jeden, der 
Zeichen des Mihſallens geben würde, „hinauszujchmeihen.” (!) 

So wirds gemadıt! 

Menfhenireundfihe Getreldehäudler. Belanntlid; beiampten die 
freifinnigen Börjenfhupengel immer, es jei ber eble Beruf der Getreide 
börjen, die Bölfer mit billigem Brotform zu verforgen. Eine recht ſchöne 
Illuſtration hierzu liefern uns die „Hamb. Nadır.“ in einer Nachricht aus 
Transvaal. Dort herrſcht, wohl in Folge der Unruhen, zur gel Wetreibe= 
mangel und die dortigen Getreidegroßhündler haben fofort Ringe gebildet, 
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um bei biefer ſchönen Welegenbeit das hungernde Volt zu Gunsten ihrer 
meiten Taſchen auszubeuten — tout comme chez nous, Nur mit großer 
Müde gelingt 8 der Landesregierung, eben wegen biefer Ringbildung das 
notwendigite Brotforn amzulaujen und den Darbenden ohne Nußen zur 
— zu ſiellen. Da ſehen wir, wohin bei ſolchen Gelegenheiten das 
„Ireie Spiel der Kräfte“ im Handel führt und können uns auch ein Bild 
machen, welches Schickſal unferem Volle von den Inhabern des Wetreide: 
handelsmonopols an der Börje bereitet werben würde, wenn mir etwa in 
Folge kriegeriicher Verwickelungen in ähnliche Notlage fommen  follten. 
Dann iſt felbit Staatshilſe erſchwert oder gan unmöglich, deshalb muk 
diefe ſchon vorbeugend eingreifen, wie es ber Antrag ip mil —, ehe 
ſchwierige Berhältnifje eintreten, ehe es zu jpät ift. 

Die Hedingte Bernrieifung, bie in Belgien eingeführt ift, findet 
dort auch in Lehrertreiien Anklang und in dem Antwerpener Gymnaſium 
(Athenäum) ift bereits ihr Grundſatz eingeführt worden, bie Lehrer erteilen 
„bedingte“ Nachbleibeitunden. Die zuerfannte Strafe wird mit dem Grunde 
der Strafe in das Tagebud) der Mlafje eingetragen. Führt ſich der beiteajte 
Schüler innerhalb der von dem Lehrer fejtgeiepten Zeit tadellos, jo wird 
diefe Strafe erlaffen und im Tagebuch ausgeſtrichen. Der Antwerbener 
„Matin“ berichtet, daß dieſe —— jeher günſtige Erfolge erzielt hat 
und die meiſten Schüler durch ihr tadelloſes Verhalten bie Auslöfchung ber 
Strafe erwirtt haben. Das Tagebuch befindet ſich täglich vor ben Wugen 
der Schüler, die jomit ftet® zur Überlegung angeregt werden. Auch in 
einer höheren Lehranftalt Brüfiets wird jet einiger Zeit in biefer Meile 
mit Erfolg in allen Schulllaſſen verfahren. 

Aosmopafis beiiit eine „internationale" Revue, bie bei Nojenbaum 
und Hart in Berlin erſcheint. Umer den „Internationalen“ Mitarbeitern 
finden wir Bettelheim, ie, Mauthner, Nathan, Norbau, Madame 
Adam, Müng und eine Weihe Namen aus der franzöfiihen ud engliichen 


eitungsichreiberei, die offenbar auch jüdiſchen Ariprunges jind, Wer 
net bei der neuen Gründung nicht am die Gründung der gleichſalls 
„internationalen“ Nevue „Auf der Höhe* des internationalen Ritter v. 


SoderMajoh, an ber der „internationale Jude Rofenthal-Armand- 
Dllivierd de Salins⸗Jaques Saint Cere Mitarbeiter war, bevor er nach 
Paris ging und henfrejier wurde ? j 

Deutfhe Berfäwörer in Transvaal, Bekanntlich hatte ſich im 
ge eine Berjhwörerbande gebildet, die ben engliichen, unter 

amejon ftehenden Raubſcharen in die Hände arbeiten wollte. Unter den 
verhafteten Berichwörern befinden fich auch die „Deutfchen“ Frecer, Adler, 
Mojenthal, Bettelheim u. a. 

Bir haben im Jahrgange 1894 in Wr. 305 einen Wrtifel über das 
Goldgräberleben in Südafrifa gebracht und in einem Auszuge aus Wrights 
—— nachgewieſen, wie die lieben Juden auch dort im Süben recht 
u vertreten find. Die vorige Nummer der Jlluftrierten Zeitung 

ingt einige Straßenbilder aus Johannesburg. Auf dem einen Bilde 
leuchten uns an den Häufern die Firmen Salmon, Yöwenjtein, Cohn u. a. 
entgegen. Lauter beutjche Namen. — Warum ift der Deutfche im Aus- 
lande verbaht? 
emoßratifdes. An Saalield (Saale) haben die „Benojien“ 
die Mehrheit im Gemeinderat und dieſe Mehrheit beichloß, bie 1. a ah 
ſchule aufzugeben. Das Herzogl. Staatsininifterium verjagte aber die Ge- 
nehmigung dazu und mun Beikhlof der weiſe Rat eine Verdoppelung des 
Schulgeldes. Wahricheinlih ſoll ſich dadurch die Schülerzahl verringern 
und die 1. Bürgerſchule von jelbjt aufhören, — 

Der rheinische fozialdemotratijhe Parteitag erklärte am 
20. Januar mit 42 gegen 32 Stimmen den Meichötagsabgeordneten 
Schumader (3. Düffeldorier Wahlkreis) file „unwilrdig, ferner ein Ver— 
trauensamt im der Partei zu befleiben*. 15 Delegierte enthielten ſich der 
Stimme. Schumacher führte unter beitigem Tumufte aus, er werde troß 
des Beſchluſſes beweiſen, dah er Hier die Majorität habe und audı be- 
halten werde. — 

Der „Borwärts” hat bereits am 17. d M. morgens den kaiſerlichen 
Gnabdenerlai veröffentlicht, der erit am 18, im „Armee-Verordnungsblatt“ 
—— ſollte. Das Stehlen amtlicher Altenſtücke nimmt nachgerade 

rhand. — 

Bor der Bonner Fahnenfabrik, die ſich im jüdiſchen Händen bes 
findet, warnt die freie Vereinigung funftgeiwerblicher Fadymäuner zum 
Schupe des deutichen Sunjtgewerbes. 

Kleine Mitteilungen zur Iudenfrage. Dr. Frip Friedmann 
ift am 22. d. M. durch Beſchluß des Leipziger Ehrengerichtöhofes aus dem 
Bund der Rechtsanwälte ausgeichlojien. — 

Der Külbermarkt zu Hamburg wurde des Weihnadtsfeiteb wegen vom 
4. Dez. v. 3. auf den nachſolgenden Sonntag verlegt! Vielleicht weil 
Sonnabend Echabbes war? — 

Nach dem „Niederichlef. Anzeiger“ it im Ohramichip eine „Lonfelfions- 
u freiwillige Feuerwehr errichtet. Das muß aber ein puhiges Ding 
fein! — 

Rabbiner Dr. Maybaum hielt zur Freier des 18, Jannars in ber 
Eindenftrafen-Symagoge zu Berlin eine Feſtrede, in der er im Anjang von 
der Einigung der deufſchen Stämme ſpricht, um dann zu Ichlichen: „Aus 
unferm voltsgeicictlihen Berufe haben wir feit jeher die fittliche Kraft 
enommeu, den eigenen vergänglihen Vorteil dem dauernden 
Selle der Wejamtheit unterzuordnen und unjere Propheten jind 
und vorangegangen mit dem eblen Beijpiele, die Sünden und Prüfungen 
* er nicht zu achten im Hinblid auf die verheipungsvollen Ideale 

r Hufumjt !” 
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Preis: Ausichreiben. 


Zwei Hauptaufgaben der ernflen Antifemiten. 


Durch die neueren Gejchichts- Forschungen ijt es erwieſen, daß 
alle hiſtoriſchen Juden-Verfolgungen die ‚Frucht von vorher: 
begangenen graufamen Auswucherungen der betreffenden Völker 
durch die Juden waren. Es ijt deshalb eine Hauptaufgabe der 
Antijemiten, eine „Zuſammenſtellung der geſchichtlichen 
Judenverfolgungen und ihrer Urfachen“ zu schaffen. 

Ein zweiter Ubelftand für den Antifemitismus ist die Thats 
fache, daß wir fein qutes Yerifon der jüdiſch-deutſchen 
Miſch-Ehen beiten. Ohne ein folches befteht fortdauernd die 
Gefahr, daß Vollblut: oder Halbblut-Fuden aller Art unter uns 
jogar in antifemitischen Vereinen figen. — Da nur der Raſſen— 
Antifemitismus berechtigt jein fan, jo muß auch die Stamm 
baumführung eine ernſte ‚Forderung der gejinnungsreinen Gers 
manen fein, weil nur dadurch das Eindringen von Mifchlingen 
in die rein deutichen Stämme fontrolliert werden fann. 

In voller Einficht, daß der Antiſemitismus durch geſchicht 
liche Grundlagen nur gewinnen fan, vor allen in dem Augen 
derer, die weniger in der Gegenwart als in der Vergangenheit 
zu leſen gewohnt find, Hat ein Förderer des Deutichtums 
zwei Preiſe ausgejegt für die beiden beiten Werke oben ges 
nannten Inhalts, und zwar für das erite Wert M. 3000 
und für das zweite M. 2000. Diefe Preife kommen nur zur 
Auszahlung, wenn das Schiedsgericht die betreffenden beiden 
Arbeiten als unanfechtbar anerkennt. — Die Zuſammenſetzung 
des Schiedögerichts wird in Kürze befannt gegeben, ebenſo Die 
näheren Bedingungen. 

Um Nachdruck in allen deutjchen Blättern wird gebeten. 





Die Handwerkerfreundlichkeit der Nationalliberalen 


iſt durch die Reichstagsverfammlung am 22. Januar ins rechte 
Licht gerüct worden. Nach dem lateinischen Rezept: Ut aliquid 
fieri videtur, in diefem Falle zu deutich: Auf daß der Anschein 
erweckt werde, daß mationalliberalerjeits etwas für die Hand— 
werfer gejchähe, hatten die Herren Bafjermann und Genoſſen 
folgenden Antrag bei Beginn der Seſſion eingebracht: 

„Der Reichstag wolle beichliehen: die verbündeten Regierungen zu 
erjuchen einen Gejepentwurf vorzulegen, durch den die Baubandiwerfer und 
Bauarbeiter für ihre aus Arbeiten und Lieferungen an Neu und Umbauten 
envachienden Forderungen gefihert werden, und dabei imäbelondere die 
Einräumung eines geiehlihen Pſandrechts an der Llegenſchaft in Er ⸗ 
wägung zu ziehen, das den durch ihre Leiftungen geichajienen, durch 
gerichtliche Schägung feitzuftellenden Mehrwert erfaht und allen hypo— 
tbelarlihen Anſprũchen borangeht, jomweit folhe den gerichtlich Feitzujeßenden 
Bert der Liegenichaft zur Zeit des Baubeginns überfchreiten.“ 

Diejer Antrag jtand in Verbindung mit dem bes bg. 
Liebermann von Sonnenberg, der folgenden Wortlaut hat: 

„Der Reichstag wolle beichliegen: die Bundesregierung zu eriuchen, 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, wouach Lieferanten, Handwerkern und 
Arbeitern Fir ihre aus Kieferungen und Urbeiten an Meubauten 
erwachienen, reditmäßigen Forderungen ein Vorrecht vor ſämtlichen auf 
bieie Bauten eingetrageiten Hubothelen oder Hautionen gewährt wird“, 

am 22. Januar mit auf der Tagesordnung 
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In eingehenden Ausführungen, die man in allen Haupt: 
jachen auch von unferm Standpunkte als zutreffend anerkennen 
fan, begründete Bere Bajjermann unter dem Beifall der 
Nationalliberalen feinen Antrag und forderte die Überweiſung 
desjelben an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. 

Für die Deutich-joziale Reformpartei begründete 
der Mg. Lotze dem Antrag derjelben mit folgenden Aus: 
führungen: 

„Meine Herren, auch ich und meine politifchen Freunde 
find überzeugt geweſen, daß diefer Antrag eimen jehr ſchweren 
Eingriff im unfere Geſetzgebung bildet, umd das es wohl nicht 
möglich ift, hier im Plenum zu einem endgiltigen Beſchluß 
zu fommen. Unjer Antrag, der bereits im Jahre 1893 
durch den Abgeordneten Dr. König gejtellt worden it, iſt 
auch im vorigen Jahr wiederholt und nicht zur Verhandlung 
gefommen. Erſt in diefem Jahr haben wir die Freude, daß 
er zum Schwerinstag zur Verhandlung fommt, und haben 
auch die ‚Freude, daß wir Schulter an Schulter kämpfen für 
einen bedrängten Stand mit den Herren Nattonalliberalen, 
die doch eigentlich all die wirtichaftlichen  Schädigimmgen durch 
—— der zügelloſen Gewerbefreiheit mit verſchuldet 
haben. 


(Sehr richtig! rechts. Heiterleit bei den Nationalliberalen.) 
Es ift das ein Zeichen der Seit, in der wir leben. Nun, meine 
Herren, wir werden an Ihrer Seite fümpfen für das, was Sie 
fich heute zur Aufgabe geitellt haben, wenn wir auch nicht jo 
ganz mit den Ausführungen des Heren Abg. Baſſermann ein- 
verstanden find, namentlich damit nicht, daß er umjeren Antrag 
für zu weitgehend hält. M. &., diefer Antrag müßte nach dem, 
was wir alles erlebt haben, noch viel weiter gehen, jo weit gehen, 
daß all der Raub, der an den Handwerkern verübt worden 
ift, wieder herausgegeben werden müßte. 

Nun, meine Herren, wenn ich vorhin jagte: wir werden 
Schulter an Schulter mit den Herren Nationalliberalen fämpfen -—, 
jo möchte ich in Erinnerung bringen, daß man die Häufer nicht 
in Fabriken bauen kann, und daß diefer Unterſchied eben gerade 
eine Maſſe von Handwerkern in ſehr betrübende Zustände gebracht 
hat, die die Geſetzgebung feiner Zeit verschuldet. Der Schu der Baus: 
handwerfer und »Lieferanten in der Weije, wie die beiden Ans 
träge lauten, ift ja jchtwierig und wird, wie bereits Herr Stollege 
Baſſermann ausgeführt, von namhaften Juriſten für unaus- 
führbar erachtet, weil ein Eingriff in das Hupothefenrecht durch- 
aus nicht zuläffig jei und cine vorberechtigte ‚Forderung für die 
Handwerker und Lieferanten nicht anerfannt werden fünne. Aber 
ich ſollte meinen, wo ein Wille ift, würde fich auch ein Weg 
finden: und es ift in der langen Zeit, ſeitdem diefe ‚Frage 
auf der Tagesordnung jteht, jehr viel dafür und dagegen 
geiprochen umd gejchrieben worden, ob man im dieſer Weiſe 
einen Schub bewirlen lann. 

Nm, meine Herren, wie es mit dem Baufchwindel ges 
handhabt wird, das brauche ich Ihnen wohl nicht zu wieder— 
holen; der Here Vorredner hat das jchon gekennzeichnet nach 
jeber Nichtung. Zunächſt it es Grundſtücksſchwindel. Es wird 
das Grundſtück belaftet mit Hypotheken, es wird zu unſinnigen 


ı Summen gelauft in der Vorausfegung, dab ed bebaut wird, 


daß es beivertet wird, und daß dann dieſe Summen rechts: 
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verbindlich find und dann eingeheimft und verzirtit werben. 
Dann kommen die Baugeldgeber, fie leihen zu hoben Prozent: 
ſätzen das Baugeld, dies wird eingetragen, in Naten begabt, und 
während der Bauzeit werben recht hohe Zinſen gefordert. Es 
wird da das Geld meiſt nicht im baar gegeben, ſondern noch 
dazu in Wechieln, was alles damit zujammenhängt, der Baus 
handiverfer und der Lieferant muß ſich alfo damit abfinden. 
Dann kommt die Zeit, wo die Baugeldraten vergriffen find, 
oder fie können nicht bezahlt werden, weil der Bau noch nicht 
jo weit gediehen ift, wie der Baugeldgeber es ſich bedungen hat, 
und das Ende vom Liebe ift: der vorgefchobene Strohmann, 
der in der Regel bereit? Bekanntſchaft mit dem Staatsanwalt 
und deni Zuchthaus gemacht hat, iſt pleite Aber er kommt 
nicht in Konkurs; denn der Mann gehört ja nicht unter das 
Dandelögejeh, der Mann hat ja nicht machzuweifen, was er mit 
dem Geld gemacht hat, wie er feine Einnahmen und Ausgaben 
verbucht hat, und wen er feine Ausgaben zugewendet hat. So 
iſt alfo der Mann für den Richter nicht zu faſſen. Auch für 
die nicht, die da wünjchen, daß Klarheit in der Sache gefchaffen 
wird, daß man die größten Näuber, die hinter dem Dann ftehen 
jajfen kann. — auch, für dieſe üt dies nicht möglich; denn es 
iſt feine Maffe da. Man verjucht es dann in der Weile, daß 
man bie nötigen Koſtenvorſchüſſe befchafft, um den Konkurs zu 
eröffnen. Dem ift aber der Riegel meiſt überall vorgejchoben; 
denn es find mittlerweile Hypothelen eingetragen worden auf 
das Grundſtück, teilweile für die großen Steinlieferanten, teils 
weile für die Ziegellieferanten, Holzlieferanten u. ſ. w., bie 
natürlich bis am die Grenze der Sicherheit gegangen find, 
Wenn dann ein derartiger Bau ziemlich ferti it und unter 
den Hammer fommt und nun eine derartige Begünſtigung der 
RBelajtungen des Grundſtücks mit Hypotheken jtattfindet, jo 
jchreit das doch geradezu zum Himmel und ijt außerordentlich 
nachteilig für alle die Heinen Leute, die dahinter fommen, alle 
die fleinen Lieferanten, Tijchler, Schloffer, Schmiede, Maler, 
Tapezierer u. ſ. w. 

Sum, meine Herren, es giebt auch Banken und Baugeldgeber, 
die mit den Natenzahlungen vorsichtig find. Ich ſpreche Hier 
im allgemeinen: aber imöbejondere jpreche ich über Die 
Schwindeleien, die mit Hilfe der Baugeldgeber und der Stroh: 
männer, die dahinter ftehen, und der unjoliden Bauunternehmer 
—— werden. Es gibt ſolide Banken, die ſich einen ehrlichen 
Bauunternehmerſtand herangezogen haben — warum nicht? — 
und die auch im Stande ſind, derartige Bauunternehmer über 
Waſſer zu halten, wenn fie in irgend eine Verlegenheit kommen. 
Aber in der Negel arbeiten zwijchen den Banken noch jogenannte 
Strohmänner, Yeute, die ihren Namen der Bank hergeben und 
dann auch noch mit an dem Gewinn der Bank und an den 
Verluſten der andern Lieferanten zehren. Wenn das Baugeld 
dann vergriffen ijt, wird fubhaitiert, und die Mehrzahl der 
kleinen Yieferanten und Handwerker geht dann leer aus; denn 
jie find, ſelbſt wenn fie fich vereinigen, micht im Gtande, 
derartige große Grumdbejige zu erwerben. Der Bauunternehmer 
verläßt die Sache und fängt vielleicht in allernächiter Zeit 
wieder an anderem Pate an; natürlich fucht er fich wieder 
andere, die er im derjelben Weile betrügen kann. 

Nun, meine Herren, diefem Betrug mu unter allen Um— 
jtänden das Handwerk gelegt werden. Das Bauhandiverf und 
die Lieferanten find dem gegenüber völlig ſchutzlos. Nun, meine 
Herren, wenn wir dem Juriſtengrundſatz buldigen, daß wir jeben 
zumächit als einen Spigbuben betrachten, jolange er nicht das 
Gegenteil bewieſen hat, was namentlich in all den Widerfprüchen 
liegt, die gegen unſeren Antrag erhoben worden jind, und daß 
alſo das Bertrauen, was die Bauhandwerker und Lieferanten 
dem Unternehmer entgegenbringen, in dieſer Weije gejchädigt 
werden fann, läßt Sich doch dagegen anführen: wenn der Bau- 
unternehmer in das Handelsregiiter eingetragen würde, jo würde 
ein Juriſt jagen: nun gut, jo verbrennt er feine Bücher und 
fommt auf dieſe Weije davon. Aber, meine Herren, es iſt doch 
etwas anderes, wenn der Bauunternehmer unter dem Handels— 
geſetzbuch ſteht; er wird dann immer von dem Gericht gefaßt 
werden fünnen. Wenn bier in Berlin vor furzer Zeit ein Nots 
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Schrei an unfere Partei gelangt ift, inhalts deſſen in der kurzen 
Zeit von 1%, Jahren etwa 46 Millionen dem Bauhandwerk bei 
jolhen Schwindelbauten verloren gegangen find, da ift es doc) 
wohl an der Zeit, Wandel zu fchaffen; und ich glaube, bie 
Herren aus dem hohen Haufe werden alle bei der Arbeit fein 
und dem Vorfchlage des Herrn Abgeordneten Baffermann, diefen 
unferen Antrag an eine Kommiſſion zu verweilen, beipflichten. 
Ic würde aber da mwünfchen nicht eine Vierzehnerkommiſſion, 
fondern eine Einundzwanzigerkommiſſion. 
+ Nun, meine Herren, ic) hätte dann zu dem Unterantrag, der 
heute — des erſten Antrages geſtellt worden iſt von Seiten 
des Herrn Abgeordneten Freiherrn von Stumm, noch folgendes 
zu erwähnen. Es würde ja noch ſo mancher Unterantrag = 
u ftellen jein, und wir würden uns da einigen, wenn wir au 
ieſer Bafis weiter bauen, daß wir eritens den Bauunternehmer 
als einen Kaufmann betrachten und ihn unter das Handelsgeſetz 


ftellten ; 

(Sehr richtig!) 
weitens, daß, jowie der Grumderwerb und das Baugeld im 

rundbuch eingetragen ift, das Grundbuch gefperrt wird für alle 

ſpitzbübiſchen Manipulationen bis zur Fertigſtellung des Haufes; 
und dann drittens, daß eine rechnungsmäßige, rechtäverbindliche 
Aufftellung über den Bedarf an Material und Arbeit, über Ge- 
währung der eingetragenen Valuta bis zur Fertigſtellung zu den 
Grundakten gelegt wird. 

(Sehr richtig!) 


Meine Herren, wenn die Kommilfion, die ich das hohe 
us bitte zu bejchließen, — wenn dieje Einumdzwanziger: 
ommiffion vielleicht auf diefem Grund weiter baut und aus dem 
ung zugegangenen Material das Befte herausnimmt, jo, glaube 
ich, werden wir zu einem erfprieglichen Refultat gelangen. ch 
möchte davor warnen, fo lange damit zu warten, bi® wir das 
bürgerliche Geſetzbuch zu Stande gebracht haben; denn das 
fünnte wahrjcheinlich noch lange dauern. 
(Bravo!)* 

Es folgte num der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, 
Geheimer Rat Nieberding. In feinen Worten nahm er vor 
allen Dingen für die Regierung die Ehre in Anfpruch, fich mit 
diefer Angelegenheit fchon feit Jahren „beichäftigt“ zu haben. 
Sie erkenne zwar das Vorhandenfein großer Ubeljtände an, aber 
es jei für fie noch eine offene Frage, ob für ganz Deutjchland 
eine geſetzliche Regelung Bedürfnis fei. Im preußiſchen Abge 
ordnetenhaufe feien vom Justizminister 5 Geſetzentwürfe neben« 
einander vorgelegt gewejen, die den Zwech gehakt hätten, den 
obwaltenden Mißſtänden entgegenzutreten, aber der Yuftizaus: 
ſchuß ſei zu dem Entſchluß gefommen, daß von diefen Entwürfen 
abzufehen ſei. Vorausſichtlich würden nun entiprechende Be— 
ſtimmungen ihren Platz in einer Grundbuchordnung finden, mit 
deren Ausarbeitung man im Reichsjuſtizamt beſchäftigt ſei. 
Außerdem würden andere dahinzielende Vorſchriften in einem neuen 
Entwurfe für das Handelsgeſetz Platz finden. Der Herr Staats— 
fefretär ging dann auf die beiden Anträge ein, bezeichnete ben 
antifemitiichen furziveg als unausführbar, weil er „den Grund» 
fredit vollitändig zeritören würde“ und erntete für dieſen weiſen 
Ausſpruch ein „Sehr —* aus der Mitte der Freiſinnigen 
heraus. Auch den Antrag Baſſermann hielt der Herr Staats- 
ſelretär nicht für zwedentjprechend; am Schluffe ſprach er ſich 
dann aber dringend für Beratung dieſer Materie im einer 
Kommifjion aus. 

Nun kam Fehr. von Stumm zu Worte Er hatte be- 
antragt, daß vom Vorſchlag Baſſermann die erften 5 Zeilen (bis 
zu den Worten: „gejichert werden“) als eine Reſolufion ange 
nommen und die Spezialvorjchläge geftrichen werden follten. 

Der Zentrumsredner Dr. Rintelen ſprach ſich in warmen 
Worten für den Antrag Baſſermann aus und ſchloß fich dem 
Antrag auf Verweilung an eine Kommiffion an. Der Redner 
der Freifinnigen Partei, Herr Pachnicke, nahm natürlich Partei 
8 en die Handwerker; jeine Weisheit gipfelte in dem Satze, das 

ee Mittel, nach feiner Meinung, ſei Des: 
' „Der einzelne mag ich vorjehen, er gebe Kredit nur dem 
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der des Kredits würdig ift, dann iit er am beiten behütet.“ 
und die freifinnigen Manchejterleute riefen ihm „Bravo“ zu. 
Inzwifchen war irgendetwas vorgegangen, was den berühmten 
„Staatsmann“ der mationalliberalen Partei, den Herrn von 
Bennigfen, dazu veranlaßt, zu beantragen: 
„Der Reichstag wolle beichließen: nur dem eriten Teil des Antrags 


Bajlermann bis zu dem Worten „Forderungen gefichert werben” unter 
—— des Reftes ohne fommifjarische Prüfung im Plenum zum Beſchluß 
zu erheben.” 


Der Staatsjetretär Nieberding betonte darauf noch 
einmal, daß es der Megierung lieber wäre, wenn die Anträge 
in eine Kommiſſion kämen. Desgleichen ſprach ſich der Vertreter 
der Konſervativen, Dr. von Suchta, und ber Redner ber 
Sozialdemokraten, Abg. Stadthagen, für Kommilfionsberatung 
aus. Aber Herr Ballermann hatte inzwijchen von jeinem 
Parteichef die nötigen Initruftionen befommen, zog jelbit den 
zweiten Teil feines Antrages zurüd und verzichtete auf 
Kommilfionsberatung. Nachdem noch der freijinnige Beckh 
gran die Anträge gejprochen und Herr von Stumm feinen 

orichlag zu Gunften des Herr von Bennigjen zurüdgezogen 
hatte, erhielt der Wunderboftor Lieber vom Zentrum das 
Wort und stellte fich im Gegenfaß zu dem, was der Fraktions— 
rebner Rintelen gejagt hatte, auf den Standpunkt des Herrn 
von Bennigjen. Er ſprachs mit dürren Worten aus, daß er 
die ———— Staatsſekretärs Nieberding, die Regierung 
wünſche eine Kommiſſionsberatung, lediglich für eine Falle hielte, 
in die der Reichstag hinein gelockt werden ſollte und wunderte 
fi) über Die „Harmlofigteit,“ mit der der Konſervative von 
Buchka die Regierungsaufforderung jür ernft genommen habe. 
In einem ziemlich matten Schlußwort verjuchte Herr Baſſer— 
mann zu begründen, warum er jeinen eignen Antrag habe fallen 
laffen. Das Schlußwort für die Antragiteller der deutich-jozialen 
Rejormpartei nahm nun der Abg. Liebermann dv. Sonnen: 
berg in folgender Weife: 

„Meine Herren, ich beabfichtige nicht, auf den materiellen 
Inhalt der Anträge hier noch einzugehen, jondern will nur 
einiges über bie geihäftliche Behandlung fagen. 

Wir würden für den Antrag Bajjermann in der Form, 
wie er ihn ums vorgelegt hat, geitimmt haben, wir fünnen für 
das nad) der von Herm von Stumm beantragten Streichung 
übrigbleibende Stüd, nämlich für die Nefolution, nicht ſtimmen, 
weil wir bdiejelbe für ganz überflüffig halten. Die verbündeten 
Regierungen haben für fich das Recht, diefe Materie zuerft in 
Angriff genommen zu haben, jehr * gewahrt; aber ſie 
haben bereit? 5 Jahre zu Beratungen gebraucht und find noch 
nicht jchlüffig darüber geworden, ob und in welcher Form fie 
uns einen egentwwurf vorlegen follen. Darum, glaube ich, 
darf fich die Anregung aus diefem Haufe nicht darauf bejchränfen, 
eine Refolution zu befchliegen. Aus dieſem Grunde nehme ic) 
den Reit des Antrags Baſſermann wieder auf und bitte, eine 
Abftimmung über denfelben herbeizuführen. Es mag den Herren, 
die ihm geitellt haben, überlajfen jein, dann gegen ihren 
eigenen Antrag zu ſtimmen. Ich nehme ferner auch den 
Antrag auf Kommijjionsberatung wieder auf; denn ich glaube in 
der That, daß es nur durch eine Kommiljionsberatung möglich 
fein wird, das in jehr großem Umfang vorhandene Material zu 
einer gründlichen Beſprechung zu bringen und eine Klärung ber 
Anschauungen herbeizuführen. Wenn man den Bauhandwerfern 
nicht helfen will, mag man es ihnen geradezu jagen; wenn man 
ihren aber Helfen will, mag man ihnen Gelegenheit geben, ihr 
Material einer ſolchen Kommiſſion zu unterbreiten. Ich erfläre 
gern, dab ich — um den Ausdrud des Abgeordneten Lieber zu 
gebrauchen — durchaus jo „harmlos“ bin, die Aufforderung 
des Herrn Vertreters der verbündeten Negierungen als ernit ge 
meint zu nehmen. Ich bin allerdings auch noch nicht ein jo 
alter Parlamentarier wie Here Dr. Lieber und habe noch nicht 
jo unliebfame Erfahrumgen mit der Regierung zu machen gehabt 
wie er. Wenn ich den Seren ®ertreter der verbündeten 
Regierungen recht verftanden habe, jo hat er erklärt, daß eine 
Anzahl oder die Mehrzahl der Regierungen nicht glaubt, daß 
ein Bebürfnis für eine Negelung diejer Materie durch ein Sonder: 
geſetz vorläge. Die von uns geitellten Anträge, ebenfo wie die Anträge 
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des Herrn Baſſermann und Genoſſen mögen unvollfommen fein, 
mögen nicht ausreichen, mögen fich widerlegen laffen — darauf 
will ich nicht eingehen —, fie geben aber immerhin eine Grund: 
lage zur Beratung. Ich fann es nicht verjtchen, wie man bei 
einer jo brennenden Frage von einer Kommijjionsberatung ab- 
jehen will, obwohl die Regierung dazu in freundlichiter Weiſe 
jelber einladet. 

Ich Hoffe, dab die Herren Konſervativen, die durch den 
Mund ihres Herrn Redners fich für die Kommiſſionsberatung 
ausgefprochen haben, nun auch bereit jein werben, für eine jolche 
und zwar über beide Anträge einzutreten, und wiederhole noch— 
mals, daß ich den Antrag Baffermann aufnehme Ebenſo er 
kläre ich mich für die Überweiſung der beiden Anträge an eine 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern.“ 

Bei der Abjtimmung wurde der Antrag Bemigſen, d. b. 
der farblofe Reit des Antrages Ballermann, gegen die Stimmen 
der beutjch-jozialen Neformpartei angenommen, der antifemitische 
Antrag aber, ebenfo wie der Antrag auf Nommiffionsberatung 
abgelehnt. 

Wie diefe parlarmentariiche Komödie zu Stande gekommen 
ift, wiſſen wir nicht. Wenn die nationalliberale Partei es ernſt 
mit ihren Vorjchlägen meinte, jo mußte fie auch bereit jein, 
diefe in einer Kommiſſion zu vertreten, wie dies jeitens der 
deutjch-fozialen Reformpartei der Fall war. Wir können alſo 
fejtftellen, da der Antrag eitel Spiegelfechterei war. Die 
Unterjtellung des Abg. Yieber, als ob die Megierung den 
Reichstag nur in eine Falle loden wolle, hätte regierungsjeitig 
nach is Ani Gefühl als eine Beleidigung aufgefaht werden 
mũſſen. Da das aber nicht der Fall war, jondern die Auguren 
vom Negierungstiich dem Auguren der Zentrumspartei, Herrn 
Lieber, jogar verftändnisvoll zublinzelten, jo ift es nicht unfere 
Aufgabe, die Regierung zıt verteidigen, 


Zum Poftetat. 
IT. 


Am 21. Janıtar fam Abg. Dr. Förfter zum Wort: Meine 
Herren, ich möchte nicht den Vorwurf auf mich laden, ſchon Geſagtes 
u wiederholen; nur möchte auch ich im Eingang meiner Nede die 
—5 machen, die wohl alle Redner, die bisher geſprochen 
haben vorausgeſchickt haben, daß matürlich auch wir die großen 
Verdienjte nicht verlennen, die der Generalpojtmeiiter fich er 
tworben hat, daß wir ihm die Anerkennung gönnen, die ihm zuteil 
geworben it, und es ihm auch gar nicht verdenfen, wenn er 
nach 25jähriger erfolgreicher Thätigfeit einmal fein Licht auf den 
Scheffel ftellt. Ich perfönlid) — und gewiß viele von Ihnen mit 
mir — weiß es ihm auch ewig Danf, daß er fich um die deutſche 
Sprache die Berbienjte erworben hat, die befannt genug find. 

Der Seneralpojtmeiiter hat aber auch jelber erklärt, 
fertig ſei mie ein Menſch, und das Wort hinzugefügt: ars longa, 
vita brevis. Nun, wenn ein Menfch nie fertig ift, jo it «8 
auch die Verwaltung nicht. Irren ift menſchlich Cs muß fort 
und fort gearbeitet, fortgebildet, verbejjert werden; und in dieſem 
Sinne wollen wir dem Herren Generalpoitmeiiter zu einer ars 
longa, zu einer lang fortgejegten Kunſt der Benwaltung und ihrer 
Verbejjerung von Herzen auch eine vita longa, ein langes Leben, 
wiünjchen. weiche darin von meinem ‘Freunde, dem Slollegen 
Werner, ab, der geitern eine Andeutung gemacht hat, es fünnte 
bier wohl bald ein Wechfel eintreten. 

Nachdem der Redner dann über die Nichterledigung der verſchie 
denen im Borjahre gefahten Entidliegungen gellagt und den Zeltungstarkf 
berührt hat, fährt er fort: e ER 

„Es werben keine Zugeftändnijje gemacht — fo ijt die Be: 
weisführung weiter —, went nicht gleichzeitig andere Einnahmen 
gefichert, von uns bewilligt würden. Diejen Grundfag, meine 
Herren, fönnen wir wohl kaum gelten laſſen; umd ich meine, 
auch die Voitverwaltung kann es nicht, wenn fie ſich auch fügen 
muß, dem Drange gehorchend, nicht dem eigenen Wunſche. Es 
jtehen ſich hier zwei verſchiedene Verwaltungsgrundjäge gegen— 
über; der eime jagt: wir wollen Mehreinnahmen, wir wollen 
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Überſchüſſe haben, wicht, um ſie im Derfelben Verwaltung zu vers 
wenden, fjondern um fie für ben allgemeinen Staatshaushalt 
übrig zu haben — jo wollen wir auch dieſe llberſchüſſe von 
25 Millionen nicht wieder aus unferen Händen gehen lajien. 
Die Poftverwaltung dagegen follte auf dem Standpunfte ftehen 
— und fie jteht wohl aud) darauf —, zu jagen: wir möchten 
gern die Überſchüſſe für Fortſchritte mugbar machen, wir möchten 
fie den Beamten zu gute fommen laffen, und namentlich dem 
Volle, das fic der Verkehrsmittel bedient. Auf der einen Seite 
wird Stilljtand geboten, weil man denkt, bei einem weiteren 
Fortſchritt könnten die Einnahmen abnehmen; es heikt dort: die 
Vorſicht ift der bejiere Teil der Tapferkeit -— ja, vielleicht tritt 
uns eine gewiſſe Kurzlichtigfeit entgegen — und auf der anderen 
Seite ertönt es — oder jollte es ertünen —: was nicht vor: 
würts geht, das geht zurüd — oder, wie es im Siegfried heißt: 
zu neuen Thaten, ‚edler Held! Und es gälte, fich durch den 
Ausipruch oder Einjpruch der Neichsfinanzverwaltung nicht ab- 
ichreden zu lajjen. 

Poſt, Eijenbahn und andere jolche große Verfehrseinrichtungen, 
und ich meine auch, eine weile ‚Finanzverwaltung jelbjt, find doc) 
mehr als nur kaufmännische Unternehmungen, jie haben auch 
einen hohen jozialpolitichen Beruf, deſſen fie jich immer wohl 
bewußt fein ſollten Es geht nicht an, glaube ich, die 
Ausgaben eines bejtimmten Zweiges der Verwa tung immer erſt 
dann zu bewilligen, wenn auch die Einnahmen in demjelben 
Verwaltungszweig nachgewieien worden find.” 

Nach Erwähnung der Telephongebühren kommt der Here Abg. mit 
folgenden Worten zur Sonntagärube: 

„sc wende mich num mit einigen Ausführungen am den 
Herren Unterſtaatsſekretär Dr, Fiſcher. Er hat ums gejtern er 
Hlärt, eine vollftändige Einjtellung des Poſtpaketverlehrs am 
Zonntag ſei aus gewiſſen Gründen micht angängig, denn man 
fünne nicht fchablonifieren. Darin bin ich mit dem Heren Unter 
itaatsjefretär volljtändig einverjtanden, eine Schablone ijt nirgends 
gut, auch bier nicht. Immerhin iſt aber doch wohl mehr ers 
erreichbar als jchon erreicht worden iſt Wir müßten dann 
natürlich an den entiernteften Stellen des Verfehrs, von wo die 
Züge, die den Paletverfehr übernehmen, ausgehen, die Ein: 
itellung der Annahme auch ſchon am Sonnabend Abend in 
früherer Stunde eintreten lajjen, damit ein folcher Zug nicht in 
den Sonntag hineinfährt und an anderer Stelle noch Palete 
aufzunehmen verpflichtet üt. ... . . In diefem Sinne hat ja die 
jegige Verwaltung bie Verdeutſchung durchgeführt, ſie hat ſie 
dem Volle aufgezwungen, und das mit Fug und Recht, und ſehr 
bald eingeführt. Vor allem, meine ich, follte am Sonntag feine 
Ausfertigung von Paketen Stattfinden. Damit ift ſchon jehr viel 

ethan.“ 

— Urlaubsbewilligungen jpricht Medner im ſelben Sinne wie der 
Abg. Werner. Nach einer Auseinanderfepung mit den Abgg. v. Stumm 
und Dr. v. Jazdzewsti bringt Redner die politiicdhe Selbitbeitimmung der 
Poftbeamten zur Sprache 

„ch glaube wohl, von oben her hat man jegt den aller: 
beiten Willen, den unteren Roitbeamten ihr gutes Mecht zu 
lajjen. Es fcheint mir aber, daß namentlich in die Kreiſe der 
Ober Poſtdireltoren diefe Stimmung oder diefe Luſt, in wohl: 
erworbene Rechte einzugreifen, hinabgefidert it, und daß es wohl 
gut wäre, daß von oben her einmal eine gewiſſe Warnung er: 
teilt würde, man möchte doc; derartige Dinge künftig vorfichtiger 
behandeln und einjtellen. Ich erinnere nur an das, was geitern 
ihon von dem Seren Abgeordneten Zinger, dann auch von dem 
Heren Abg. Werner bezüglich des Sonntagnachmittags-Dienites 
in Kiel erzählt worden ist, zu dem alle Poſtbeamten heran: 
gezogen wurden, zu einer Zeit, wo „zufällig“ in Neumünster 
eine Verfammlung der Boitaffiitenten stattgefunden hat. Und 
was der Herr Dr. Schaedler erwähnte — ich möchte es noch 
einmal hervorheben —: vor allen Dingen fchaffe man die frage 
des Poſiaſſiſtenten⸗ Verbandes als eine Streitfrage aus der Welt,“ 

Die Verhältniffe der nad dem Jahre 1882 eingetretenen Militär: 
anmärter behandelt der Nebner ausführlich: 

„Es iſt ja recht angenehm, daß die höheren Beamten ab 
und zu Zulagen, meinetwegen von 5000 ME, wenn fie in eine 
höhere Stelle aufrüden, zu ihrem Gehalt haben; aber ebenſo 
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gerecht iſt es zweifellos, auch die Anſprüche der unteren Be— 
amten zu befriedigen und dieſe Tauſende von Staatsbürgern 
zufrieden zu erhalten, Wenn man das nicht thut, meine Herren, 
— und damit fomme ich auf das vorhin Geſagte zurüd —, 
dann züchtet man Umjturzgedanfen von oben her in einer un- 
berechtigten und unnötigen Weife: es wird eben nicht suum 
euique, jedem das Seine zu Teil; und das jollte man ver: 
meiden, am allermeisten, wenn es ſich um jo geringe Forderungen 
handelt, wie im vorliegenden Falle Jene Beamten find von 
vornherein die beiten Staatsbürger; man ſoll fie nicht vers 
dächtigen, wie es vor Jahr und Tag im der amtlichen Poit- 
zeitung gejchehen iſt, als wären dieſe reife der Beamten der 
— — verfallen. ... . 

Über die Stellenzulagen jpreche ich nicht; fie werben noch 
bei einem anderen Titel zur Sprache fommen. Auch das will 
ich wicht nochmals aus der „Allgemeinen Verlehrszeitung“ ans 
führen, was der Herr Abgeordnete Einger gejtern erwähnt hat: 
die ungleichen Anrechnungen der Milttärdienjtjahre bei Anstellung 
der Poitbeamten. Aber ich meine, auch diefer Teil der Ver— 
waltung üt dringend verbefjerungsbedürftig. 

Ehe ich ſchließe, bringe ich noch eine Sache zur Erwähnung, 
die ihrer wohl wert ericheint, bisher aber noch nicht erwähnt 
worden ijt: das jind die Worrechte des Wolffſchen Telegraphen« 
bürcaus. Das Wolfffche Telegraphenbüreau zeichnet fich nicht 
Er durch unparteiische Vermittlung der Nachrichten aus aller 
Welt aus; es jcheint fich im die Dienfte gewiljer Parteien zu 
ſtellen und verdient demgemäß gar feine Bevorzugung. Nm 
wei; ich wohl, man wird eimvenden: da liegt ein Vertrag vor. 
Jawohl: aber wenn der Vertrag abläuft, jollte man ihm mit 
größerer Vorjicht und in beiferer Weiſe erneuern. Es wird von 
folchen, die die Sache fennen, geltend gemacht, daß es beim 
Telegraphenamt vorfomme, daß Writvatdepefchen oft recht 
dringenden Inhalts zurückſtehen müſſen, weil die Wolffſchen 
Depeſchen, die oft ganz unwichtige Dinge enthalten, einen un— 
— Vorzug haben, und die anderen deshalb eine 

erzögerung erleiden. Kann im Augenblick da Abhilfe nicht 
eſchaffen werden, jo möchte ich eben bitten, dies für die 
ukunft in Ausſicht zu nehmen.“ 

Uber die Sonntagsruhe ſprach der Abg. Iskrant: „.. .. Der 
Herr Staatsſekretär hat — wenn ich mich richtig erinnere — 
zur Zeit, als ich noch nicht die Ehre hatte, Mitglied des Neichs- 
tags zu fein, wenn von den freunden meiner Nichtung die 
Forderungen nach größerer Sonntagsruhe geitellt wurde, immer 
auf die Interejjen des Publilums hingewieſen. Es ijt eine be- 
jondere Art des Publilums, diejes Sonntagspublitum. Gejtern 
hat von einem Vertreter dieſes Sonntagspubliftums der Herr 
Staatsjefretär felbt eine Rede aus dem Munde des Herrn Ab: 
geordneten Singer gehört, der mit der ihm eigenen Plerophorie 
für die Sonntagsruhe in einer halb: oder dreiviertelitündigen 
Ausführung eingetreten iſt. Diefe Erfahrung jollte dem Herrn 
Staatsfefretär nahe legen, dan jelbit dem Sonntagspublifum, 
wie er es immer im Auge hat, nicht damit gedient ijt, wenn 
man zu jeher den Sonntagsdienit der Beamten hegt und 
pflegt. Für mich iſt es von einem ganz bejonderen Interejie ge— 
weien, daß die deutfche Sozialdemokratie von der orientalijchen 
Sozialdemokratie innerhalb Deutichlands fich eine Nede hat vor: 
reden lafjen müſſen über die Bedeutung und den Wert der 
Sonntagsruhe. Unfere deutsche Sozialdemokratie fteht befannt- 
lich immer noch auf dem Standpunkt der Arbeitsruhe überhaupt, 
und es iſt ihr ſehr gleichgiltig, ob dieſe Pauſe im der Arbeit 
eintritt am Sonntag oder am Wochentag. 

Es hat mich aber nicht gefreut, da bie Heihöpoitverwaltung jich 
von Herrn Singer, einem deutichen Mitbürger mofatichen Glaubens, 
eine lange Ausführung hat machen lajien müfjen über die Be: 
deutung der Sonntagsruhe für die chriftlichen Beamten inner: 
halb der Pojtverwaltung. Ich habe überhaupt das Gefühl 
gehabt, dak mach gewilfen Richtungen hin den deutichen Mit— 
bürgern mofaijchen Glaubens von Seiten der Poſtverwaltung 
zu viel Entgegenfommen gezeigt worden iſt, wenn es nicht jet 
noch der Fall it. Ganz befonders im dieſes Gebiet fällt eine 
Erfahrung, die ich zur meinem Leidweſen gemacht habe. Zwei 
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—— oder Eleven — ich weiß nicht, wie der technische 
usdruck heißt — in meinem Wahllreiſe melden ſich zum Eramen. 
Das Examen wird abgenommen von einem Poſtinſpeltor. Der 
Roitinfpeftor erflärt dem Lehrer, der dieje beiden jungen Leute 
vorgebildet hat, daß fie das Eramen beitanden haben, und läßt 
dem einen der jungen Leute jagen, er würde in den Telegraphen: 
dienft, dem andern, er wiirde im den Poſtdienſt übernommen 
werden. Da reift der jüdijche Rabbiner, bei dem dieje beiden 
Schüler weder in dem Tauf- noch im dem Beſchneide-Unterricht 
gewejen find, zum Ober-Poſtdireltor und jtellt dort den jungen 
Yeuten, ohne daß er darüber gefragt iſt, ein jchlechtes Sitten- 
zengnis aus. Meine. Herren, evangelijchen Geiftlichen it es 
verboten, ungefragt oder aus freien Stüden Führungszeugniſſe 
über ihre Gemeindemitglieder auszuitellen, es jei denn, daß fie 
amtlich dazu von irgend einer Behörde aufgefordert jind. Wenn 
der Einfluß des Judentums in der Art wirklich jollte in Er: 
icheinung treten, daß jüdijche Rabbiner über evangeliiche Schüler 
Zittenzeugnijie ausjtellen dürfen, dann muß ich jagen, it mir 
dieje Urt des Geiftes innerhalb der Poſtverwaltung zu liberal, 
weil fie mir zu jüdiſch ift.“ 

Im weiteren Berlauf der Debatte erwähnte der Abg. Förſter noch 
einmal bie Berhältnifie der Militäranmwärter, während der Abg. Werner 
fury Die groben Koften des vom Reichtpoſtamt herausgegebenen „Poits 
archiv", ſchlechten Gehaltöfäge der Ober: Poftjefretäre und bie 
Bevorzugung der Affiftenten aus der Klaſſe der Militäranmwärter in Bezug 
auf dad Selretäreramen berührte, Hierzu Hatte neben der Deutſch 
ſozialen Reformpartei das ZJentrum einen Antrag eingebracht. 

In der Sißung am 23. v. M. nahm nod einmal der Abg. Jstraut 
das Wort, um bei dem Titel „Unterbeamte* auj die Sonntagäruhe 
wieder zurldzutonmen. Er führte u. a. aus: 

" err Unterjtantsjefretär hat es verjtanden, in liebens« 
würdigen Worten den Neichstag über die für die Unterbeamten 
jehr brennende Frage der Sonntagsruhe hinwegzuführen, der— 
artig, daß die Oberpojtverwaltung fait ein Vertrauensvotum für 
ihre Verwaltung nad) diefer Richtung von der äuferjten rechten 
Seite des Haufes ebenjo erhalten hat, wie von dem Vertreter 
der Reichspartei. Wie die Dinge thatjächlicd) liegen, jo ift wirl- 
lich feine Veranlaſſung da, der Poſtverwaltung ein VBertrauensvotum 
auszujtellen von den Männern, die ein Gefühl, ein Empfinden 
dafür haben, daß ohne Sonntagsruhe feine Arbeitöfreudigkeit 
innerhalb der Beamtenkreife, die eine fachmänniſche Poſtarbeit 
zu leiſten haben, jtattfinden fann. Bon 30 Poftämtern find mir 
die nötigen Materialien zugetragen worden. 

(Hört! hört! rechts.) 

Da ſtellt jich nach dieſer Richtung heraus, daß in 7 Füllen an 
den betreffenden Poſtämtern nicht ein einziger Sonntag wirklich, 
freigegeben wird; aljo das ganze Jahr hindurch giebt es für 
einen Briefträger, einen Unterbeamten in diefen 7 Pojtämtern 
feinen einzigen freien Sonntag, In 7 anderen Fällen wird der 
zweite Sonntag im Monat freigegeben, im 11 anderen Fällen 
wird der dritte Sonntag im Monat freigegeben, in einem Fall 
wird der vierte Sonntag im Monat freigegeben, in einem all 
wird der fünfte Sonntag freigegeben, in 2 Fällen wird der jechite 
Sonntag freigegeben, in einem Fall wird jedesmal der jiebente 
Sonntag freigegeben. Es hat ſich herausgeftellt, wenn der zweite 
Sonntag freigegeben wird, dann wird unter feinen Umftänden 
in der Woche ein Ruhetag von über 24 Stunden Ruhe hinter: 
einander... ...* 

ter wurde der Nebner vom Präfidenten zur Sache gerufen, da bei 
apitel „Unterbeamte" nicht auf die Sonntagsruhe im allgemeinen 


bem 
zurüdgegeiffen werden dürfe. 

‚Abgeordneter Istraut: Ich darf dem Herrn Präfidenten 
vielleicht erwidern, daß ich mur von der Sonntagsruhe der 
Unterbeamten geiprochen habe und nicht von der Eonntagsruhe 
oder Sonntagsarbeit jener oberen oder höchiten Beamten der 
—— die ſo wie ſo am Sonntag nichts arbeiten und 
öchjten auf die Jagd gehen, wenn fie von einem Freunde eins 
geladen werben. 

(Oh! bei den Nationalliberalen.) 
Soll ih von der Sonntagsruhe der Unterbeamten nicht 

j n, jo will ich von der Arbeitszeit der Unterbeamten 
’ en. Das mir zur Verfügung gejtellte Material ftellt 

t, die Unterbeamten im Durchichnitt 10 bis 13 Stunden 
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hintereinander zu arbeiten haben und dann zum Zeil 6 Stunden, zum 
Teil 12 Stunden, in einzelnen wenigen Fällen auch einmal 
24 Stunden Arbeitsruhe befommen. Diefe Dinge jcheinen mir 
derart bedenklich, dab ich an die Verwaltung der Poſt die 
Frage richten möchte, ob fie diefe Dinge für legal, dieſes Ver— 
hältnis von Arbeit und Ruhe, Sonntags: und LBochenruhe der 
Unterbeamten für in der Ordnung hält? ch muß diefe ‚frage 
an die Poitvenwaltung richten, da jie unter Zuſtimmung 
bejonders des Redners der freifonfervativen Partei, des Heren 
Freiherrn von Stumm⸗Halberg, ſich auf den Standpunft geitellt hat, 
fie könne in diefer ‚frage nur Wandel jchaffen, wenn fie jelbjt 
davon überzeugt fei, daß die Schäden, die vorliegen, oder über 
welche aeflagt wird aus den reifen der Unterbeamten heraus, 
von ihr auch als Schäden angejchen werben. Wenn die Pojt- 
verwaltung bier erklärt, daß jie mit diefen Zuftänden ein 
verftanden, daß fie diefe Zujtände für recht und legal hält, jo 
würde ich der Pojtverwaltung Recht geben, auch im nächjten 
Jahre nicht auf die Wünjche des Reichstags in jeiner Majorität 
weiter zu hören. Wenn aber die Pojtverwaltung zugiebt, daß 
bei einer zehn: und dreizehnſtündigen Arbeit, bei einem ſolchen 
Mangel an Arbeitsruhe, wie ich ihn angegeben habe, bei einem 
joldyen Mangel an Wochenarbeitsruhe überhaupt nicht legale 
Zuftände vorliegen, fo, glaube ich, hat der Neichstag das Recht, 
die Poftverwaltung, wenn jie es nicht freiwillig tut, dringend 
aufzufordern in ‘Form einer Reſolution, womöglich eines 
Antrags, daß hier endlich Wandel geichaffen wird. . . . 

In einem Ort — er liegt an der Weſer find die Ver: 
hältniffe geradezu himmeljchreiend; ich wiederhole den Ausdrud 
meines Stollegen des Herrn Abg. Werner auch trotz der 
Bemerkung, welche er jich deshalb aus Munde des Herrn 
Unterjtaatsjefretärs hat suchen müſſen. Ausdrücklich jage ich: 
die Verhältniffe find in dieſem Kleinen Ort an ejer 
bimmeljchreiend; denn die Unterbeamten jenes Poſtamts haben 
jchon lange genug um Hilfe gerufen und gejchrieen; und da 
dort ein Kreis von Pojtbeamten angeitellt iſt, welcher wein, daßi 
wo die Menjchen nicht helfen, unter Umftänden ein höherer, der 
nicht auf Erden, jondern im Himmel wohnt, hilft, fann man 
diejen Männern zutrauen, daß fie fich auch himmeljchreiend an 
den Gott, der will, daß jeder Arbeiter jeines Lohns gemieft, 
gewendet haben. Dort jind die Verhältnifje jo, daß die beiden 
einzigen Poſtboten jahraus, jahren am Sommtag arbeiten 
mil, dak fie weder die Ruhe in ihrer Familie haben, 
geicpmeige denn, dab fie in die Lage kommen, am Sonntag den 

ottesdienjt zu bejuchen. Es heit im dem mir zur Berfügung 
geitellten Material: einer von den Postboten könne allerdings 
den Gottesdienit bejuchen, wenn er in der Yage wäre, in einer 
halden Stunde vom Pojtbüreau in feine Wohnung zu gehen, dort 
Mittag zu eſſen, fich umzufleiden und in die Kirche zu geben... . 

Der Herr Staatöfetretär des Poſtweſens hat vor allen 
übrigen Miniitern des Deutichen Reiches den Vorzug, ein Minifter | 
in jeinem Fach zu jein und als Meifter auch dem Titel Meiſter 
von Sr. Majejtät dem Kaiſer beigelegt erhalten zu haben; er it 
zum Unterjchied zu den Miniitern der anderen Stategorien cin 
wirklich ſach⸗ und fachtundiger Mann, er ijt aus dem Poſtfach 
hervorgegangen, und er joll jeinen Titel mit Ehren tragen. Ich 
glaube, es würde in der Verwaltung auch befjer ausfchen, wenn 
wir an der Spike der verjchiedenen Verwaltungsreſſorts nicht 
Miniſter, jondern Meiſter ihres Faches hätten. Um jo mehr 
fällt mir auf, daß diefer Herr Generalpoftmeifter jich mit einem 
Stab von Verwaltungsbeamten juriſtiſcher Herkunft umgeben hat, 
die durch ihre Vorbildung doc) eben bezeugen und durch ihr 
Stubienzeugnis beweiſen können, daß fie in dem, worin jie ver: 
walten, nicht ſach- und fachkundige Männer jind. Nun aber 
lann man jagen: zur Verwaltung gehört befonderes Genie, das 
fich nicht mit der Sad): und Fachkunde des betreffenden Reſſorts 
* decken braucht, in dem man verwaltet. Da möchte ich aber 
och dem Herrn Unterſtaatsſekretär der Poftverwaltung jagen, 
wenn er in der Verwaltung der Poſt nichts weiter fertig bringt, 
als den Poſtbetrieb mit Sonntagsunruhe einzurichten, dann hätte 
die deutſche Rojtverwaltung nicht auf einen juriſtiſch vorgebildeten 
Unteritaatsfefretär zu warten brauchen. . . . . 
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Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß das Bekleidungs— 
weſen der unteren Beamten, die die Arbeit zu leiſten haben, nicht 
der Art und Weiſe entſpricht, wie ſie ihre Arbeit zu leiſten 
haben. In dem Forſtfach hat man für die Forſtunterbeamten 
eine Sommer- und eine Winterkleidung, und jede dieſer 
Kleidungen iſt jo eingerichtet, daß ſie praftijch der Arbeit ent 
ipricht, welche diefe Beamten zu leiften haben. Im der Poſt ift 
das bekanntlich nicht der Fall. Es find Männer meiner Partei 
ervejen, die zuerſt — wenn ich recht unterrichtet bin — im 
Reichstag hierauf den Blick gelenkt haben; und ich bin in der 
Lage, fonftatieren zu können, daß auch nach diefer Richtung hin 
die Pojtverwaltung wohl gejagt hat, fie wolle der Frage näher 
treten — bis jetzt ift fie aber noch nicht ihr jo nahe getreten, 
daß fie wirklich die Schäden in der Belleidung der Unterbeamten 
anerfannt hat. Daher bitte ich noch einmal, den Blick darauf 
zu richten. ch wünfche im diefer Richtung nichts anderes, als 
da die Poſtbeamten im Winter jo gekleidet jind, daß fie, ohne 
daß es ihrer Geſundheit nachteilig iſt, ihren Winterdienit ver: 
richten Fünnen, und ebenfo, daß fie im Sommer fo gekleidet find, 
daß fie während diefer Jahreszeit ihren Sommerdienit bequem 
leiften können. 

Was den Urlaub betrifft — das hängt wohl auch mit den 
Gehaltsverhältniſſen der Unterbeamten zufammen —, jo habe id) 
das eine zu bemerfen: es hat mit einem gewiſſen Gefühl der 
Genugthuung der Here Unterjtaatsjelretir — wenn ich nicht 
irre, auch der Herr Generalpojtmeifter — darauf hingemwiefen, 
daß die Poitverwaltung die erite geweſen iſt, die dem Unter: 
beamten die Einrichtung des Urlaubs gewährt hat. Nach dem 
mir vorliegenden Material wird nur in zwei Fällen der Urlaub 
jo gewährt, dak die betreffenden Beamten nicht für Erjaß jelbit 
zu jorgen haben oder das Gehalt zu bezahlen haben In 
diefem Sinne giebt es nad) dem mir darüber zur Verfügung ge: 
jtellten Material einen Urlaub im großen und ganzen in der 
‘Bojtverwaltung bei den Unterbeamten nicht.” 

Der 1 Berner bradte dann noch den für die Großiſtädte unzu— 
reichenden 


ohnungsgeldzuſchuß für die Unterbeamten und bie 
umngerechte und unrictige Verwendung der Stellenzulagen zur Sprache. 





Wo kauft man Konfirmanden-Anzüge ?*) 
Nachdrud nicht geitattet.) 

Auf keinen Fall in unfoliden Gejchäften, wie fie baupts 
fächlih von Juden betrieben werden! — Es iſt auf alle Fälle 
unvorjichtig, von Juden zu faufen. Das geben jelbit Die 
Juden-Verteidiger zu. Wenn man ihnen erzählt, daß Diefer 
und Jener im jüdijchen Gejchäften betrogen worden it, jo 
jagen fie Hohnlachend: „Das geichieht ihnen ganz recht! — warum 
laſſen fie ih betrügen! — warum gehen sie zum Juden!“ — 

Alfo auch noc Hohn, erntet man dafür, wenn man dem 
Juden fein Vertrauen jchentt! Der Deutfche aber vertraut dem 
Juden nicht aus Dummheit, jondern weil er nicht glauben kann, 
daß die verlodenden Anpreifungen der jüdijchen Sejchäfts-Yeute 
nur auf Schwindel beruhen. 

Der Deutjche hat Vertrauen zu feiner Obrigkeit und zu der 
Gerechtigkeit der Deiepgebung, Er jagt ſich: „Wenn das alles 
Yügen wären, was die Juden im Die Zeitung jegen, jo würde das 
doc) die Polizei nicht erlauben!“ — 

Leider aber iſt die Polizei und die Geſetzgebung dem Jubens 
Schwindel gegenüber jo qut wie machtlos. Seitdem die Juden 
Bamberger und Yasfer die jogenannte freiheitliche Geſetzgebung 
im Parlamente durchgeiegt haben, darf Feder öffentlich lügen 
und jchwindeln, wie er Yujt hat. 

Man nennt das „Gewerbe Freiheit“ — man jollte es aber 
Gewerbe⸗Frechheit“ nennen. — 

Non der Gewerbe-Frechheit haben die Juben den aller: 
größten Vorteil gehabt, denn Niemand verjteht jo gut wie fie 
das Yügen und Schwindeln und Reklamemachen. — Wenn man 
den jüdiſchen Annoncen, Zirkularen, Profpeften und Katalogen 


*), Der vorliegende Artitel ijt auch ald Sonder-Abdrud in Ylugblattiorm 
erſchienen 5 Std foften 30 BE, 100 Eid 1 Mm, 1000 Sid GM. 
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glauben wollte, jo müßte man denken, man beläme in jüdiſchen 
Geſchäften alles halb geichentt. 

Der Jude verjchenft aber nichts — jonjt würde er nicht 
alle Tage reicher dabei. Er verjteht es nur bejfer, fchlechten 
Waren ein gutes Ausfehen zu geben umd feine Kunden mit 
ſchönen Redensarten zu übertölpeln. In jüdiſchen Gefchäften ift 
viel Blendwerl. — 

Manche Menjchen beklagen ſich darüber, daß Unehrlichkeit 
und Schwindel in der Welt immer mehr überhand nehmen, und 
doch unterjtügen folche Leute meiſt felber ben Betrug und 
Schwindel, indem fie ihr Geld in unfolide Geſchäfte tragen. 

Was joll denn der ehrliche, folide Handwerfämann und 
Kaufmann anfangen, wenn feine Kunden ſich von Schleuber- 
Geſchäften anloden laffen? — wenn ihm durch bie unfolide 
Konkurrenz und ihr ReklamesWeichrei feine Kundſchaft entriffen 
wird? — Er mu entweder zu Grunde geben oder — er muß 
auch anfangen zu jchwindeln! — 

Deshalb merfe man fich das: „Wer die unjoliden Geſchäfte 
unterftügt, begeht ein Unrecht an feinem Bolfe! Er hilft da- 
durch mit, va die Ehrlichkeit und Gewifjenhaftigkeit zu Grunde 
gehen, und er untergräbt fich und feinen Kindern ſelbſt dadurch 
die Zukunft! — 

Das follten befonders die Eltern beherzigen, wenn fie ihre 
Finder aus der Schule entlajfen und hinausſchicken in's Leben. 
Der Sonfirmanden-Anzug iſt das Kleid, mit dem der junge 
Menjch die Schwelle der Kindheit überjchreitet und hinaustritt 
in den Kampf ums Dajein. 

Iſt da nicht recht die Frage am Plage: Was joll einſt aus 
unferen Kindern werden? — Wie follen fie ehrlich beitehen im 
Leben, wenn alle Welt — und wir jelber — die Unehrlichkeit 
und den Schwindel unterjtügen helfen? Kann unfer Sohn, der 
ein Handwerker oder Kaufmann wird, jein ehrliches Fortlommen 
finden, wenn die Reklame- und Scleuder-&ejchäfte alle Kund— 
ſchaft an ſich loden? — Wie kann unjere Tochter jemals einen 
rechtichafienen Mann bekommen, der fie zu ernähren im jtande 
it, wenn wir alle die Juden bereichern und den ehrlichen deutjchen 
Geſchäftsmann unterdrüden helfen?? — 

Deutjche Väter und beutjche Mütter! — Denkt an die Zus 
kunft eurer Kinder! — Yaht euch nicht von trügerijchen Augen: 
blicks Vorteilen verblenden! Helft die deutfche Treue und Necht- 
ſchaffenheit jchügen und unterjtügen! 

Die Konfirmation ift eine chriftliche und deutjche Feier, und 
alle Eltern ſollten es als etwas Unjchidliches empfinden, ihr 
Kind in einem Juden-Anzuge vor den Altar des Herrn treten 
zu lajien! — Sie können nicht wiſſen, ob fie dadurch nicht viel- 
eicht die ganze Zukunft ihres indes an den Juden verfauft haben. - 

Diefe Juden werden immer mächtiger in unferm VBaterlande. 
Sie reifen immer mehr alle Reichtümer an nich — und wahr 
lich nicht durch ehrliche Arbeit. — Der ehrliche arbeitjame Deutjche 
verarmt immer —* und Hunderttauſende von deutſchen Hand» 
werkern und Kaufleuten jind schon durch unchrliche Juden— 
Konkurrenz ruiniert worden! — Wer ein Gewiſſen hat, jollte 
daran nicht mithelfen! — 

Deutſche Männer und deutjche ‚rauen! — Unter: 
jtügt eure deutjchen, hriitlichen Mitbrüder und fauft 
wenigitens zu einem chriftlichen Seite nichts von einem 
Hebräer! — 

Eine Bittjchrift des Polizeiregijtrators Wellner in Schwarzen- 
berg (Sachjen) auf Überiegung des Schuldan-Arud kam am 
28. v. M. in der fächjiichen 2. Hammer zur Verhandlung. 
Trogdem der fonjervative Abg. Dr. Mehnert und der deutfch- 
ſoziale Abg. Theuerforn in warmen Worten beantragten, die 
Bittjchrift der Negierung zur Stenntnisnahme und VBerüdfichtigung 
zu überweifen, wurde nach dem Antrage der Kommiſſion mit 
41 gegen 29 Stimmen beichloffen, die Sache auf fich beruhen 
zu laſſen. Für den Kommiſſionsantrag ſprachen die ae ‚Schill 
(nationalliberal), Mindwih (freifinnig) und Gol Hein () 
(Sozialdemokrat). Die Megierumg äußerte Fich nicht zu der An— 
gelegenheit. 


—— ⸗ 
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Ausland. 


Heaerrelch · Angarn. Die Abhaltung eines internationalen 
Saatenmarftes in Dfen-Beit während der Millenniumsausſtellung wird 
feitend ber Leitung der dortigen Waren: und Eſſellenbörſe geplant Bis 
jept fonmten aber feine, den — baſſende Raume geſunden werden, da 
die Induſtriehalle, die für dieſen Zweck am meiſten geeignet wäre, in ber 
Ausitellung liegt. Man will beahalb den Saatenmarft in der Nusitellung 
ſelbſt abhalten, wo mehrere entiorehende Hallen zur Verfügung jtehen. Der 
mit den Vorarbeiten für den Saatenmartt betraute Ausſchuß ftellt als um- 
umgänglide Bedingung dad Verlangen, ba den Mitgliedern des Santens 
marftes für die Dauer des Marktes Freikarten zur Betretung bes Aus- 
unge“ em zur Berfügung geitellt werden Da jedod der Verkauf 
der Eintrittäfarten zur Nusftelung verpachtet ift, fo dürjten die Juden 
ihren Willen nicht erreichen; damit wäre der „Suatenmartt" ins fier 
geiallen, denn auf dieje Vergünftigung fommt es den Herrichaften ja 
nur an. — 

Yu Fall beiden Bemeinderatswahlen in Wien am 22. d. Di. wieder 
eine antifemitiiche Mehrheit ſich ergiebt, will Badeni ſoſort wieder aufldien. Zu 
gleicher 3 ſoll aber auch ber nlederöſterreichiſche Landtag nah 
Hauje geſchickt werben, damit umter bem rigen Drude eine liberale 
Medrheit zu ftande fommt, bie bad Gemeindeitatut für Wien derartig ab⸗ 
ändert, daß der erfte Bürgermeifter nicht mehr gewählt, jondern vom Hailer 
direft ernannt wird. — 

In Troppau wurde ein Neferve-Feutnant aus dem Dffigierlorps aus 
geſtohen, weil er einen Nommers zu Ehren Bismards einberufen hatte! — 

Der Borjdoder Obergeipan Moklos hat mit einer en a 
ein unerlaubtes Geihäft gemacht umdb — weil die Sadıe rudibar wurde — 
fein Amt niedergelegt, Ilgron beantragte deshalb im Abgeorbnetenhaufe 
unter alljeitigem Beifall, jolh hohe Beamten follten feine fgl. Unter: 
nehmungen mehr befommen; Graf Cjafy will das jogar auf alle Beamte 
und auf die Mbgeorbneten ausgedehnt willen. Da von diejen aber über 
100 allein Bahnunternegmer find, von WBankdireftoren ujw. gar nicht zu 
reden, legte fich ihr Beifall und ihre fittlice Entrüftung ſehr bald. — 

ge Jahre 1894 wurden im Oſterreich 14089 Banergliter wegen 
37990 058 fl Schuiben zwangsweiſe verfauft. Dafür wird vorläufig die — 


Börjenftener nicht erhöht. — 
Unter den Univerjitätd:-Studenten Rn Dienpeit greift der Antifentitis: 
weiße Nelfe als Symbol erwählt 
und verfehren micht mehr mit den Juden. 


mus um ſich. Die Chriſten haben ſich 

Frankreid. In Algier Hat fich bei einer Revifion der Wählerliften 
berausgeftellt, dab in dieſelben eine grofe Anzahl jüdiſcher Wähler, in 
manchen Städten über 20%,, zw Unredit eingetragen find. Tuneſiſche, 
maroffomifche und andere Juden ohne Bürgerrecht find mit Hilfe ihrer 
Stammesgensfjen in bie Liften eingeihmuggelt worden und baben feit 
Jahren an dem öffentlichen Wahlen teilgenommen, matirlich lediglich im 
Intereije der R. F. Nur ſchade, daß es jet in Frankreich genug Leute 
iebt, die diefe beiden Amitinlen nicht ergänzen: Republigue Fräncalſe, 


ondern Rothichild Froͤres. — 

In einen Sportblatte „Baris—Belo* ſchildert ein Radfahrer bie 
Eindrüde von einer Tone in Algier —— Obgleich mir nichts 
ierner lag, als meine Reiſe zu einer Gelegenheit philoſophiſcher, willen» 
ichaftlicher ober moralliher Beobadjtungen zu madıen, lonnte ich mich doch 
einer Art von Einbrüden nicht —F en, die mic auf das Tieſſte er: 
ihütterten: „Der allgemeine jeufzende Unwille, der ganz Algier gegen die 
jübijche Raſſe erfüllt. Sagen ohne Ende, zu jeder Minute, zw jeder 
Stunde, in den Städten, in den Dörfern, in den Meinten Wellern. Der 
Jude, der Jude umd immer wieder der Jude! Die Lippe zudt, wenn fie 
diejen verfluchten Namen ausipricht, die des Mrabers, wie des Franzoſen, 
des Jtalieners, des Spanierd. Wo ftedt er aber, der nie zu jafiende Jude? 
liberal zeigte man mir ihre Ghettos, aber nirgend jah man den Blut- 
fauger. (Er arbeiter im Stillen, aber deito tötliher, Man wundert ſich, 
dab allgemeine Erſchöpfung herricht, überall jaugt der Jude im Verborgenen. 
Bobin ic im Fluge durch Migier fam, überall verfolgte mich der rubelofe 
Schrei der Unterdrüdten, ausgejtohen von einem ganzen Volle. Diefer 
Schrei iſt zu laut, zu Herzgerreifiend, zu allgemein, al® daß ich es hätte 
vermeiben fünnen, von ihm Notiz zu nehmen, auch wenn ich gemollt hätte.“ — 

Neben Rojentbal-St. Göre it wegen der Angelegenheit Qebaubn 
jegt noch ein „Sraf" Werther de Ceſti verhaftet worden, der ſich als ein 
Jude, mit Namen BWertheimer entpuppt bat. Eine nette Sorte! 


Moſait. 
onaſtiberale unter ſich. Die „Rheiniſch⸗ Weſtf. Zig“ ichreibt 
am 23. v. M.: 
Ehrenerllarungen 
regnete es geſtern im Abgeordnetenhauſe. Einer der Führer der Konſer— 


bativen und früher Vorſthender des reuzzeitungstomttcs (bis Junt 1895) 
zunädjt eine ausführliche Schilderung des Falles Hammerftein, Der 
rtreter der freifinnigen Vereinigung Abg Gothein erklärte: „Uns 

ift es im feiner Weile eingefallen, die geiamte tonjervative Partei für die 
andthaten des Freiherrn v. Hammerftein verantwortlich zu machen.“ 
Dar von Eynern gab im Namen der Nationalliberalen bie Er: 
rung ab: „Wenn Herr v. Kröcher das Haus gewiſſermaßen als Richter 
für jeine Handlungsweife aufgerufen hat, mödjte ich meinerjeits erklären, 
daß das wirklich nicht nötig war, Ich alaube, hier im Haufe und im 
ganzen Lande hält mau Herin v. Köcher für einen foldhen Ehrenmanı, daß 
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er gar nicht mötig hat, das Urteil des Hauſes in irgend einer Weiſe anzı- 
rufen.“ (Lebhafter Beifall Inte.) Damit haben fi die harlamentariichen 
Trraftionen in aller Form von den Berleumdern loägelöft. Die frei- 
Sinnigen Blätter ohne Ausnahme und leider auch nationalliberale 
Blätter, wie bie Kölniſche Zeitung, Nationalzeitung und die — 
allerdings nur Privatleiftungen darjtellende*) — Nationallib. Korre: 
jpondenz haben mit boägaften Bemerfungen v. rege als ben Tupus 
eines Hodjkonfervativen und die fonfewativen Führer ald Mirichuldige an 
feinen Thaten Hingeftellt und fich damit einer politifden Brunnenver- 
giftung ſchuldig gemacht, die diesmal beionders ſchwere Folgen hat, Wir 
werden unbeirrt den Grundſaß der geiltigen Freiheit vertreten und uns 
gegen jeden Berfuch wenden — wie er gejtern wieder in den Lodungen 
des Herin Bachem Iervortrar durh eimen Bund zwiſchen den 
Sonjervativativen und Ultramontanen mit aggrefjiwer Spipe gegen den 
Liberalismus die Gedantenfreiheit In Deutichland aufzuheben und bie 
Schule in dem ausſchließlichen Dienit der Sonfejjion und des Dogmas 
u ſiellen. Mein fie manch wichtige bolitifche und wirtfhaftlice 
—F erſcheint ums ein Zuſammengehhen zwiſchen der Rechten und ben 

mäßlgten Piberalitmus unumgänglih. Die aus egoiftiihen Gründen an 
er Zeritörung dieſes Einvernehmens arbeitenden gelährlihen Elemente 
baben fich leider mit Erfolg des Falles merjtein zu bemädhtigen gemwuht 
und diejen Elementen ihre Hand geboten und in deren Intereſſe bie 
Konjervativen mit verläumderifhem Schmuß beworfen zu haben, 
diefer Vorwurf bleibt an der obenerwähnten Preſſe hängen.“ 

Der „Dresdner Anzeiger“ vom 20. v. M, enthält folgende „Er- 
Märung‘: 

In feiner am Spätabende des 18. d. M. im Gemerbehaufe gehaltenen, 
im „Dresdner Unzeiger* vom 19. d. M. bereits veröffentlichten Rede hat 
Herr Oberlehrer Dr. Weidenbah von „inneren fyeinden“ geſprochen 
und bierbei gelost: „Nicht von denen will ich reden, die fremden Stammes 
in unierer Mitte leben, um ihres perfönlicden, materiellen Vorteil willen: 
es ijt begreiflich, daf fie mit wenigen rüßmlichen Ausnahmen für unferes 
Baterlaondes Gröhe und feine Ehre fein Herz haben.” — Die Unterzeid)- 
neien erfläven in tieffter Entrüftung über dieſe, bei der „von Barteiichranten 
losgelöften und alle Kreiſe der Bevölterung umfafienden Jubelſeietr“ vom 
Peitrebner, einem Yugendbildner, feinen Mitbürgern jüdiichen Belenntniiies 
mgefügte Kränkung: 1) Wir und unjere Blaubensgenofien in Deutfcland 
fin ‚ der weitaus überwiegenden Mehrzahl nad ſchon durch Geburt, alle 
aber durch Bildung und Erziehung, Berfaſſung und Beleg, Deutihe und 
lajien und dies umjer Deutfchtum nicht nehmen. 2) Die Behauptung: wir 
und unfere Glaubensgenoffen hätten „fein Herz für unferes Baterlandes 
Größe und feine Ehre“ wiberjprict der Wahrheit und ber Geſchichte fo 
tief, wird durd das Verhalten unjerer Glaubenägenoijen iu Deutichland, 
in Arieg und Frieden, in Rat und That, in Mitarbeit und Mitleiden jo 
jehr — geſtraft, daß es Empörung erregen muß, mie zumal an folden 
Tage, bei ſolchem Feſte, aus folhem Munde eine jo unmwürbige, undeutjche 
Verurteilung deutſcher Mitbürger (!) Ätattfinden fonnte. 3) Gabriel Rieker, 
der nadymalige WVizebräfident des Frankfurter Parlaments, ſchrieb vor zwei 
Menidienoltern: „Wer mir den Anipruch auf mein deutſches Vaterland 
bejtreitet, der bejtreitet mir das Recht auf meine Gedanken, meine Gefühle, 
auf die Sprache, die ich rede, auf die Luit, die ich atme., Darum muß id) 
mich gegen ihn mehren wie gegen einen Mörder." Dieje Worte drüden 
unfere und unjerer beutichen laubensgenofien. — nicht bloß „weniger 
rühmlihen Ausnahmen" — Stellung und Empfindung aus.“ j 

Bum! — Ju Uelzen bat zu Kaiſers Geburtätag der Probit Beer 
eine Rede gehalten, im der er wilnjchte, die Deutichen möchten wor allem 
an deutſcher Frömmigfeit und deutſcher Sitte feithalten. Da auch ein 

ude mit bei der Feier war, erfolgt vielleicht auch fo eine „Erllänung“ oder 
ar eine Slage. 

Konfumvereine. Der Landtag von Sondershaufen hat bie 
Regierung erjucht, mit den anderen Bunbesregierungen in — — 
einzutreten zur Herbeifühtung von geſeßgeberiſchen Maßregeln zur Be— 
fämpfung der dem mittleren Haudels- und Gewerbeſtand durch die Geſchäſts 

ebagrung der Warenhäufer und Verfandgeihäfte, Konjumvereine, das 

lial⸗ und Verſtelgerungsweſen drobenden ſchweren wirtſchaftlichen Ge— 
ſahren. — Einen ähnlichen Beſchluß bat auch der bayeriſche Landtag ges 
faßt. Der „Verband ſächſiſcher Kauflente und Gewerbetreibenden“ Kat in 
derielben Angelegenheit eine Bittichrift an bie jächjiichen Kammern gerichtet. 

Pfarrer Raumann will im „Verein für dauſmänniſche Angeftellte” 
in Frankfurt (Main) einen Vortrag über „Luther und bie fozialen 
Strömungen“ Halten. Borjikender des Vereins ijt Mortg Loch, 
Schriftführer Herr Morgenthal und Kaffierer Herr Hojenberg! 

Anlauterer Wettbewerb. Der Verein zum Schuge von Handel 
und Gewerbe in Liegnip wünfdte von der Bolizeiverwaltung eine Ver- 
ordnung über das Anbringen von Firmenjhildern mit dem deutlichen 
Namen des Geſchäftsinhabers. Die Polizei fah aber hierzu feine Veran- 
lafjung, jie will auf das unlautere Geſeß warten. — 

In VBiſſelhövede (Lüneburger Haide) ift eine Aunithonigjabrit er— 
richtet, die den Preis für den ratürliden Seimhonig jehr beeinilußt. — 

Zũdiſche Ausbeutung. In Saarbrüden ftellt ein Jude einen u 
ſchneider an, unter der Bedingung, dat er beim Abgang 10 Meilen in der 
Bunde fein eigenes Sejdyijt gründen dürfe oder IO0OM. zahlen müfje. Urplöß: 
li entläht der Jude der Zuſchneider, und als diejer nun ein eigenes 
Geichäft errichten, verklagt jein früherer Prinzipal ihn auf die 3000 M. 
und das Geridıt giebt dem Mläger recht! — 


*, herr Dr. Böttdier, der Serausgeber bieier „Brimerleitungen”, beobadhiele eime 
aduliche Haltung bei der Wriapmahl in Eſchegt⸗Schmaltalden, weolie ihn feine Wätger 
martter im Waldert an die Luft jepten! 
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In Aſchaffenburg zahlt eine SKtonfetionsfirma an die weiblichen 
en für das Nähen einer Herrenhoſe 30 Pf., in Hamburg fogar mur 
25 Pi.! 

nr SHandwerkerdewegung. Gegen die Gandwerlerfammern 
hat ſich der Danziger Innungsausihun erklärt. — 

Die Berliner Shubmader-Innung wird ſich bei der Berliner 
Gewerbeausſtellung in hervorragender Weiſe beteiligen, ungefähr 80 Mit: 
alieber der Innung ftellen aus. Die lepte Innungd-beneralverfammlung 
bemwilligte zur Unterftügung armer Mitglieder 2000 Mart, wofür Plap, 
Schrant und Ausitattung zur Verfügung gejtellt werden follen. Die Innung 
jelber wird eine große Anzahl Abgüſſe verfrüppelter Fühe dem Publitum 
vorführen, und zwar ſolcher Füße. bie durch das billige, meift im füdiſchen 
Schuhbazaren feilgehaltene Schuhwerk verborben und verfrüppelt wurden. 
(Man jehe fich auch einmal das Knochengerüſt eines durch Röntgen'ſche 
Strahlen photographierten — an, von dem die letzte Nummer ber 
Illuſtrierten Zeitung ein Bild giebt. 

Zur weiteren Belehrung det Publikums wird eine Drudjcrift her 
geftellt werden, die zeigen fol, dah man gefunde Fühe nur in dem Schuh— 
zeug behalten fan, das dem Fuße angehaht und angemeſſen ift, und daß 
man ** die übe nicht im Modefutterale einzwängen dari! Was 
wird aber Herr Bod, Schuhmacher a. D. und jozialbemofratifcher 
Reihötagsnbgeorbneter, dazu fagen? — 

Der Sıhneider-Innungsmeilter Bolle in Stolp (Pommern) hat jich 
im u Gemwertverein gegen Befähigungsnachweis und Zwangsinnung 
und für die Hanbiwerterfammern anbgeiproden. Der Gemwerkverein ift frei: 
iinnig, das erflärt wohl alles. — 

Der Zentralvorjtand des Allgemeinen deutſchen Hand— 
werferbundes (München, bittet den Bundesrat, er möge bei dem Nicht: 
vorhandenſein ber nejeplichen Borausjegungen und aus ben in ber Kommiſſton 
für MArbeiterjtatiftit von den Auskunſtsperſonen vorgetragenen tedinifdhen 
und wirtichaftlidien Griinden dem Anttage der fal. Freuen Regierung 
auf verordnungsmäßige Regelung der Arbeitözeit von Gehilfen und Lehr: 
lingen in Bädereien und Konditoreien in der Ennägeng fine Folge geben, 
dar jolche Mafregeln wohl für die Induſtrie, für Fabriken angezeigt und 
nüplid, fein können, daf aber deren Übertragung auf das Handwerk nichts 
anderes iſt als eine Begünitigung und Beichleunigung der Entwickelung 
des Grohbetriebes zum Schaden des Kleingewerbes. 

Frigfar. Eines der größten Güter in weten ift in in die Hände 
eines Herrn Mannbeimer übergenangen! 

Im „Rumänien 2loyd“ leien wir: „Eine elgentümfide Denun- 
yiation ijt der Jlfover Staatsanwaltichaft ſeitens einer früher beim Umis 
verjitätsprofefior Lazar Schaincamu bedienftet geweienen Magd 
zugegangen. Selägerin behauptet, eines Morgens in das Schlafzimmer ihres 
Herren gerufen worden zu jein, der ihr den Befehl erteilte, die Fenſtervorhänge 
herabzulaifen und das Zimmer dunkel zu machen, worauf er ſich auf fie 
jtürzte, fie auf das Bett warf und ihr mit einer Anjeltionsfprite 
Blut aus der Wade zu ziehen verjucdhte. Der Staatsanwalt ordnete 
fofort eine gerichtSärztlihe Umnteriuchung an, worauf Dr. Minovici eine 
Schwellung an dem von der Anklägerin bezeichneten Störperteile ſeſiſtellie, 
die nad) feiner Ausfage durch Anwendung von Gewalt herbeigeführt 
worden fein tönnte. Bor dem Unterſuchungsrichter erflärte Schaineanu, 
daß er das Mädchen geichlagen habe, da fie ſich unverſchämt benommen 
hatte. Bas Mädden leugnet dies und beiteht auf ihrer Ausſage. So 
bis jept der Sadwerhalt.“ 

Aleine Mitteilungen zur Iudenfrage. In Ruhrort hat bie jüdiſche 
—— —* langjährigen Lehrer und SHultwöbeamten ohne Penſion auf 
die Straße geſeßt. — 

„Das Beichtjiegel ijt eine Einrichtung, die man jo ſchnell als mög. 
lid, befeitigen follte.” So jchreibt die „Berl. Vollszig.“! 

1805 find etwa 500 Juden — Chriſtennum über 
3 nn und 17 Frauen in Berlin zum Chriſtenfum übertraten, 
— Heirat! — 

58 jüdijche Vereine giebt's in Berlin. — 

Der „Ditfriefifche Kurier“ in Norden brachte zu Kaiſers Geburts 
tag ein Feſtgedicht vom judiſchen Lehrer Schweiger. — 

In Groß-Maros (Ungarn) verlangten die Juden die Entfernung 
des Rruzifir aus der Gemeinde-Beratungsftube. Man fetzte jie für diee 
Inverihämtpeit an die Luft. — 

Im Zentralverein deutiher Staatöbürger jüdiſchen Glau— 
bens jagte der Rechtsanwalt Sonnenfeldb: Gin überlebter Begriff und 
Unfinn jei cs, Deutihland als hriftliden Staat zu bezeichnen, eine 
fonfervativ-antijemitijche Gejlogenheit, wirklich die leider durch den mißver- 
ftandenen Stalferlicden Ausſpruch: „Ach brauche chriftliche Soldaten“, an 
Boden gewonnen habe, während es doc; handgreiifich ſei, dak die Armee 
mit dem Chriſtennum nichts zu jchafien habe. 


Neue Büder. 


mie ber angezeigten Schriften ind darch unlere Weitjäftsftelle, fonobe durch bede 
Buchhandiumg zu bejichen,) 


Lie, theolL Marti, Der Einfluß der Ergebniſſe der neneflen alt- 
teftamenil. Forfhungen auf —— —— und Glaubenslehte 
Braunſchweig 1894, Breis 75 Bi. 

Ich freue mich, dentenden Beiinnungsgenofien, denen ed Ernſt fit um 
die Wahrbeit, endlich eine fürze Darftellung von dem Ergebnifien der neueren 
alttejtamentlichen rg empjeblen zu können. Die bisherige Be— 
trachlungsweiſe des Alten Teitaments freilich war gegen Duhringiſche An 


etreten, während 
Gründe: 
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arifie nicht haltbar, vor geſchichtlicher Betrachtungsweiſe aber vermag 
Dilhrings Lalen jo blendende Wifienichaftlichleit nicht Stand zu halten, 
Einige Ausblide von dem Grunde diejer Forihungen aus auf Religions: 
geſchichte und Glaubenslehre erhöhen noch den Wert der fleinen rift. 
Leider wird ihre Vollſtändigleit durch eine Anzahl Fremdwörter und theo— 
logiſcher Fachausdrücke beeinträdjtigt, deren Erklärung zum minbeften doch 
wohl angebradit geweſen wäre. Bei einer zweiten Auflage jollte der Herr 
Deriafier dieſen Mangel abjtellen. Otto Bt. 

Fan und Leute Dichtungen von Edmund Stubenraud. 
Leipzig 1895, 


Würzigfrifcher Waldesduft und thaufriicher Erdgeruch itrömt und aus 
biefen Liedern eines heimatbegelfterten Naturdichters entgegen, deſſen Leier 
am reinften und volliten Hingt, wenn er ben ſtillen Frieden jeines Dürjleins, 
die Freuden feines Berujd (Edm. Stubenraud it Landwirt in Hellingen 
bei Königsberg in Franken) und fagenhafte Geſtalten feines Heimatgaues 
befingt, Bei einer fo ungelünftelten, uripränglicen und urbeutichen Ge 
finnung, wie fie alle Dichtungen Stubenrauch® durchweht, nimmt man bie 
nicht eben jelten vorlommenden Verftöhe gegen die von der Schulgelehriams 
feit nun einmal aufgeitellten Regeln ber Dichtkunſt gern mit in Kauf. 
Wenn wir dem zweifelles hochbegabten Dichter einen Rat geben bürien, jo 
fei es der, auf alle ihm perjönlich fernliegenden Stoffe zu verzichten und 
fih das gerade für unfere heimatentiremdete Zeit jo ungemein dankbare 
Ziel zu ftellen, ein Sänger der Heimat, ein Dichter des herrlidien Bauern- 
tandes zu fein, wie er es ſich In der legten Strophe jeines prächtigen Gedichtes 
„Yauernftolz" vornimmt, da er jmgt: 

„Wohl weit ich: Nichts gilt euch des Bauern Lied, 
Des Bauern, den man von jeher mieb 
Ber ift auch eig'ner und raufer? — 
Doc; lebt ihm fein Dichter — ich will es ſein. 
Ruft niemand mit mir, jo ruf ich allein: 
Ich bin ein fränkiſcher Bauer.“ 
Dr. Siegemund, 


Dr, James Rujfjel, Pie Bofkspohfhulen in England und Amerika. 
(Deutich 2 Th ES Otto Bilh. Sphere 33 1895. Preis 


280 M. 112 Seiten, 

Die Vollshochſchulbewegung, von ber vorliegendes Wert ausführlich 
berichtet, hat den größten Teil der engliih redenden Welt ergriffen und 
dort auf dem Gebiete der Voltsbildung bereits Hervorragende Bedeutung 
gewonnen. Sie will Kenntnijie unter Leuten verbreiten, die bereits in 
einem praltiichen Berufe jtehen und nur ihre freie Felt dem Lernen widmen 
fönnen; fie will ſolche Leute durch wilienichaitliche Arbeit an richtiges 
Denten gewöhnen und deren geijtiges Peben gehaltvoller geitalten, teines: 
wegs aber will fie fritiiche Gelehrie ober büntelhaite Halbwiſſer aus ihnen 
machen, wohl aber Menichen mit Höheren Idealen und einer edleren Auf⸗ 
fafjung von ihrer Berufsarbeit. Richtig geleitet und in vernünftigen Grenzen 
gehalten, lann diefe Bewegung ohne weilel unendlichen Segen verbreiten, 
zumal, wenn fie die ſittliche Beredlung der breiten Schichten des Volles 
au einer ihrer Aufgaben macht. Ob es indeß ſchon an der Beit ift, dieſe 

egung auch nad Deutſchland herüberzufähren, iſt nicht uniere Aufgabe, 
hier zu unterfuhen. Wohl aber jceint es uns zeitgemäß, daß fich die 
leitenden Krelſe unſeres Wolfes mit ihr beſchäftigen und das ermöglicht 
vorliegende Überjegung von „Extension of University Teaching“ in 
reichlihem Maße. Ohne der Ausländerei dad Wort reden zu mollen, 
jind wir doch von ber Notwendigkeit überzeugt, dab wir Deutiche 
die Borgänge im Gebiete ded ausländiihen Vollsbildungsweſens nit aus 
den Augen verlieren dürfen, damit wir in dem grohen Wettbewerbungs- 
fampf der führenden Völler der Welt nicht überilügelt werden und jenen 
Meiſterſchaſtspreis einbüken, den die Deutichen als Yehrer und “u. 
erworben haben. Wir halten es darum auch Für unfere Pflicht, auf die 
jeit Oltober 1895 ebenfalls in Boigtländers Verlag eriheinende „Deutiche 
Zeitfchrift für ausländifches Unterridtämefen" aufmerljam zu 
machen, die über Schul: uud Erziehungswejen in dem außerdeuticen 
Ländern regelmähige und ausführliche Berichte bringt. 

Die im Verlage von Rudolf Uhlig in Leipzig elüeinnıben Sprachzeit· 
ſchriften: Le Petit Journal Francals, Halbmonatsichriit, für das Studium 
der franzöfifchen und deutichen Sprache beitimmt, Bezugspreis unter Sreuzs 
band 3 M. fürs Jahr und The Anglo-German-Translater, Monats- 
jchrift zum Studium der englifchen md bdeutichen Spradie, Bezugspreis 
unter Streuzband 2 M. fürs Jahr (VBrobenummern verfendet die Berlags 
banblung auf Wunſch umjonjt und portofrei), haben mit Januar ihren 
zweiten Jahrgang nnen,. — Die Aufgabe beider Wlätter ift es, zum 
Studium der franzöfiihen und engliihen Sprache durch jorgjältig ausge: 
wählte wiſſenſchafillche Artikel, intereffante Beichreibungen, humoriftiiche 
Erzählungen, fommmerzielle und andere Briefe um. anzuregen und ſowohl für 
den Anfänger, als für den vorgerüdten Schiller pailende, angenehme und 
in ſprachlichet Beziehung möglichſt lehrreiche Lektüre zu bieten. Willen, die 
nnd Sprachſtudien beſaſſen, können wir obige eitichriften beſſens 
empfehlen. 
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engejeh- 





Stabhalter Pfifterer Ganz anders urteilt über den Abg. Pfifterer die national- 
liberale „Strahb. Poſt.“ Sie fchreibt: 
auf Pleifartsförfterhof bei Kirchheim (Baden) ift am 22. April „Der Abgeordnete Pfiiterer iſt ſowohl in der Sammer ala in dem 


1837 zu BPleitartsforit ald Sohn des Stabhalters PH. Pfiiterer | Blättern der verihiedenen Parteien Gegenftand des Spottes und der Ber. 
geboren; er bejuchte die Vollsſchulen in Aleingemünd und Kirch | Högnung geweſen. Nicht ganz mit Recht, wie mir feinen will. Wer ſich 
heim. Seit 1861 iſt er auf Pleilartsförſterhof anfäfjig und | den Mann genau und vorurteilsios anficht, wie er in der Kammer, wo er 
bewirtichaftet fein Gut allein niemals fehlt und nie vorüber: 
mit feinen Söhnen. ; gehend abwefend ift, mit voll: 

Die durch das „Mufter: fter Aufmerffomfeit den Berhand- 
regiment“ im feinem Heimat⸗ lungen, jelbft den langweiligſten 
lande hervorgerujenen gewalti- und ödeſten Reden folgt, der wird 
gen Schäden ließen in ihm die aus dem mageren, wettergebräunten 
Erfenntnis reifen, da auf dieſem Geſicht mit den Haren Augen nichts 

e nichts für das badiſche Lächerliches herausleſen. Der Abg. 
Volk zu erhoffen jei, er ſchloß Pfifterer gehört zu jenen Sand: 
ſich deshalb der Deutſch— wirten, die neben ihrer ſchweren 
jozialen NReformpartei an Arbeit daB Denfen nicht eingeftellt 
und wurde von biejer bei den Haben und mit gefundem Verſtand 
jüngjten Ergänzung: Wahlen und Urtell, wenn auch nicht im 
zum Landtage im Kreiſe Weins hervorragender Weije begabt find. 
heim aufgeitellt und mit 99 Solche Leute waren ſchon oft in der 
gegen 66 Stimmen am 19. Oft., zweiten Sammer, und niemand hat 
v. J. zum Abgeordneten gewählt, von ihnen verlangt, daf fie durch 
— größten Schreden der ge logiſche Schärfe, Dialeftit und be: 
amten Liberalen und Juden. fonderer Rednergabe ſich auszeichnen 
Vergeblich juchte man ihn für follen. Auch jept ſihen in allen 
die Nationalliberalen zu fapern, Frattlonen der Sammer einzelne, 
er hält feit am der Deutjch- die den Mbg. Pfilterer Hierin kaum 
ſozialen Reformpartei und wird überragen. Der Umſtand, dak Pfiſterer 
troß aller Machenſchaften der als Vertreter, und zwar als einziger 
Feſer und Konſorten immer da Vertreter des Antifemitigmus er= 
feine Stimme erheben, wo er icheint , berechtigt jedenfalls nicht 
die. „Vollsfreunde“ dieſer Art dazu, an ihn befonders hohe An- 
fejtnageln fan. forderungen zu ftellen.“ 

Daß das mötig ift, haben Dre fonfervative „Bad. 
die Nationalliberalen bei der Landpoſt“ meint dasjelbe: 
Beratung der Schuldan: „Bas die „Fähigleiten” an— 
AruchBetitionen bewieſen. Die fangt, fo kann Herr Pfifterer der» 
„Bad. Landesztg.* jchrieb ſchiedenen anderen „Bauern“, die auf 
hierüber: nationalliberaler, ultramontaner und 

„Die BWeinheimer Wahl ift ala demofratiiher Seite fipen, immer 
Ausgeburt des verrüdteften Partei- „noch 50 auf 100 vorgeben“, und 
treibens und Barteihafled berühmt wenn er erft fo lange im Landtage 
geworden. Der Erforene ber Frei⸗ figt, als gewiſſe andere Herren, jo 
finnigen, Sozzen und Ultramontanen - wirb feine „rebnerijche Bewandtheit” 
trägt durch feinen umnfreiwilligen Stabhalter (Bürgermeifter) Pfifterer, Badiſcher Landtagsabgeordneter, fiher Imidht den Vergleich mit der 








Humor noch das Menjchenmögliche eines manden anderen Wbgeorb- 

dazu bei, um das Gedächtnis am dieſe Wahl immer wieder in friſchen neten zu ſcheuen brauden. . . .“ 

Fatben aufleben zu lafien ...... . Die nötige Antwort auf die widerlichen Angriffe der National: 
Das politiihe Vellchen Pfiſterer taugt nicht in den parlamentarijhen | [iberalen wird von den badifcher Bauern bei der nächſten Wahl 

Treibhausgarten in SKarläruge. Es hätte am beiten am verborgenen | erteilt werben! —o, 


Orte weiter geblüht,* 


Das ſind die Herren von Bildung und Beſitz, die über die 
einfache Ausdrudsweije eines jchlichten Bauern derart herzichen. 
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Das bürgerliche Geſetzbuch 


Am 3., 4. und 5. Februar beichäftigte fich der Deutſche 
Reichötag in erſter Lejung mit dem. bürgerlichen Geſetzbüch. 
Bon dem bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reden intereffiert uns 
vom antifemitischen Standpunfte am meiften die des Prof. Sohm 
aus Leipzig, der in feiner Eigenfchaft ala hervorragender Mits 
arbeiter an dem Ghefegentwurf neben feinem Stollegen Prof. 
Pland und einigen anderen zum Regierungskommiſſar ernannt 
worden war. 

Mit fcharfen, treffenden Morten ging er dem Juden Stadt: 
hagen zu Leibe, der fich in feiner Rede mit Applomb als Vers 
treter des beutjchen Volkes aufgeipielt hatte Wir lafjen die 
betreffenden Stellen feiner Rede hier im Wortlaut folgen: 

nr. Es find zwei Hauptvorwürfe, die von dem Herrn 
Abg. Stadthagen erhoben worden find. Der eine Hauptvonvurf 
bezog fich Be die Zufammenjegung der Kommiſſion. Im der 
Kommiſſion für die zweite Lefung, hörten wir, find alle Interejjen: 
Hafjen der Nation vertreten geweſen 

(Zuruf line), 
nur eine einzige nicht, und es fei infolge deſſen von vornherein 
dem Entwurf der Gharakter eines affengefeges, eines Aus— 
nahmegejeges, eines egoiftifchen Geſetzes aufgeprägt worden im 
Intereife einjeitiger Klaſſenherrſchaft. Iſt das wahr? 

(Zuruf linfe.) 
Der Herr Abg. Stadthagen hat gejagt: vertreten waren fie, die 
Herren Großgrundbefiter, vertreten waren fie, die Herren Schlot- 
barone (mie der Herr ſich au&brüdte), aber nicht vertreten waren 
wir, die 98 Prozent, wie der Herr Stadthagen zweimal gefagt 
hat am Anfang und am Ende feiner Nede. Er hat die, die er 
vertrat, als die 98 Prozent des beutichen Volfes angefehen, d.h. 
mit anderen Worten, ala das deutſche Voll. Wenn der Herr 
Abg. Stadthagen und feine Herren Fraltionsgenoſſen 98 Prozent 
vertreten, nun, jo find die übrigen 2 Prozent quantit6 nögligeable! 
Dann vertritt dieſe Fraktion das deutſche Volk. Ich frage mich: 
bin ich im jtande, den Heron Abg. Stadthagen als Verkörperung 
des deutſchen Volkes am Ende des 19, Jahrhunderts anzufehen ? 

(Große Heiterkeit. Bravo! rechts. Unruhe linfe.) 
Bin ic) im ftande, zu jagen: das ift für unjere Gegenwart der 
deutjche Mann? 
(Große Heiterkeit. Bravo! ftürmifche Unruhe und Jurufe links, 
Glocke des Präfidenten.) 

Wenn ich das jagen mühte: jo ficht Deutichland aus, — dann 
würde ich rufen: finis Germanine! 

(Bravo! rechte.) 

Es haben geitern zwei Herren nacheinander aefprochen, ber 
eine war der Herr Gcheimrat Pland und nad) ihm der Herr 
Abg. Stadthagen. Der Here Geheimrat Pland trat auf als 
Ntegierungsfommiffar, der Herr Abg. Stadthagen ala emwählter 
Abgeordneter bes deutichen Volkes. Wir wiſſen aber alle: ein 
wahrer Volfövertreter kann nicht gemacht noch gewählt werden, 
ein wahrer Volksvertreter muß geborener Volksvertreter jein. 

(Bravo! rechte. — Lachen bei den Sozialdemokraten.) 
Und wenn ich num dieje zwei Perfönlichkeiten nebeneinander 
ftelle und mic) frage: wer iſt der deutſche Mann von den 
beiden? wer ein Vertreter unjeres deutſchen Volles? wer 
ein Vertreter dentiher Wahrhaftigkeit? 

(Bravo! 

ein Vertreter der Gerechtigkeit, ein Wertreter deutjcher Treue, 
wer von beiden, mer ein deuticher Mann? 

(Bravo! rechts. — Lachen bei den Sozialdemokraten. — Glocke 

des Präjidenten.) 
— da fann für niemand die Antwort zweifelhaft fein. Das 
behaupte ich ganz bejtimmt, 
(Bravo! rechts. Lachen bei den Sozialdemokraten.) 

Alſo ich betreite dem Herm Abgeordneten Stadthagen das Necht, 
daß er fich als der Volfävertreter hinſtellt; das iſt nicht wahr. 

Es jtehen hinter der jozialdemofratischen reaktion zahl: 
reiche Arbeiterfcharen. Wir wiſſen das alle. Aber ich frage: 
fteht auch der Bauernftand dahinter? 

(Zuruf rechts.) 
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Die ländliche Bevölferung, die etwa annähernd 50 Prozent, fait 
die Hälfte der deutſche Nation ausmacht? Ich frage, ob fie 
durch den Herrn Seen vertreten gewejen iſt. 
(Zuruf rechts. Lachen bei den Sozialdemokraten. 
Glocke des Präfidenten.) 

Die große Zahl der Gebildeten, zu denen auch ich vielleicht 
als deutjcher Profefjor mich zählen darf, die große Zahl beutfcher 
Gebildeter, ob diefe durch den Herm Stadthagen vertreten ift? 

el von ben ee sa 
Und da fage ich im Namen aller meiner Genofjen: nein! 
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) . . . .* 

Am Schluffe feiner Ausführungen wandte er ſich noch eins 
mal dem Abg. Stadthagen zu: 

— gen‘ mehr: wenn und jolange Sie unferen Ent« 
wurf nur von außen betrachten, fo lange wird er Ihnen freud⸗ 
los vorkommen, falt, kahl, grau in gu Und jo mancher hat 
gejagt: das fol unfer deutjches Recht fein! Bedenken Ei, 
meine Herren, noch jchläft der Entwurf — Dornröschen! In 
bemjelben Augenblid, wo Ihr Machtwort, das Machtwort des 
Deutjchen Reiches den Entwurf zum Leben erweden wird, in 
demjelben Augenblid — welch anderer Anblid! Da wird die 
Dornenhecke in blühenden Rofenhang verwandelt fein, da wird 
der König eriwachen, da wird das Wajjer fieden, und der Braten 
ichmoren, und der ungezogene Küchenjunge wird“ — (mit einem bes 
zeichnenden Geitenblid nad) dem Abg. Stadthagen) „— nad) der 
Geſindeordnung — feine Ohrfeige befommen. 

(Große Heiterfeit.)* 

Möge die Zeit nicht fern fein, wo folche deutjchen Worte 
auch einmal aus dem Munde der ftändigen Regierungsvertreter 
von dem Volke vernommen werden. Heute beherrjcht leider noch 
—— Judenfurcht die führenden und regierenden Kreiſe unſeres 

olfes. 
Den Standpunkt, den unfere Partei aus taktifchen und ſach— 
lichen Gründen einnimmt, brachte Abg. Prof. Förſter zum 
Ausdruck, weil der Abg. Dr. Vielhaben leider erkrankt ijt. Den 
Hauptinhalt jeiner Nede geben bie ig Süße wieder: 

— Was die geſchäftliche Behandlung betrifft, ſo iſt 
auch meine Partei dafür, dieſes Geſetz einer Kommiſſion von 
2] Mitgliedern zu überweisen, nicht gerade, weil ich Herrn Abg. 
Rintelen genau veritanden hätte, warum er in diefem Fall nicht 
eine Kommijfion von 28 Mitgliedern will — er meinte, er 
habe zureichende Gründe, und ich will fie ihm, obwohl er jie 
nicht mitgeteilt hat, gern glauben. 

Nun hat Here von Stumm angeregt — umd feine Partei 
hat einen bejtimmten bahingehenden Antrag eingereicht —, die 
Sache diesmal anderd zu machen, derart, daß man zumächit 
aus den Parteien des Hauſes heraus eine freie Kommiſſion 
zufammentreten laſſe, die zu beraten hätte, auf welche Teile der 
Vorlage das Hauptgewicht zu legen ſei, ſodaß von vornherein 
ein großer Teil derjelben aus der Nommilfionsberatung aus« 
zufcheiden hätte. Ich glaube num faum, obwohl der Vorjchlag 
im erſten Eindrud etwas Gewinnendes hat, daß wir damit 
weiter kommen würden. Es ift doch meines Wiſſens Durch 
Nüdiprache zwifchen den Parteien dieſes Hauſes dieſer Weg 
ſchon beſchritlen worden; er hat fic aber als ausſichtslos er⸗ 
wieſen. Es würde vorausſichtlich zu einem Hin⸗ und Her— 
handeln kommen; nach der bekannten Politik des „do ut des“ 
würde eine jede Partei der anderen anbieten: wenn bu für dieſe 
meine Lieblingswünfche bift, werde ich dir auch die deinigen 
erfüllen. 3. B. legt von Stumm — und ich mit ihm — 
hohen Wert auf eine gründliche Durchſprache des ehelichen 
Süterrechts, des Frauenrechts und des Erbrechts. Genau jo 
viel Wert wie er feinerjeits auf diefe Teile der Norlage legt, 
werden andere Parteien auf andere legen, und ich glaube, es 
wird dann jede Partei entweder mit vielen Lieblingswünjchen 
in der Minderheit bleiben, oder man wird fich eben gegenſeitig 
eine Zufage auf Unterftütung geben, und dann find wir um 
nichts beffer daran, als wenn wir die ganze Vorlage von vorm« 
herein einer Kommiſſion übergeben. 

Im Namen meiner Partei erkläre ich mich alſo auch für 
diefen Antrag, den zuerjt der Herr Abg. Nintelen eingebradjt 
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hat. Ich möchte auch den Wunſch äußern, daß in dieſe 
Kommiſſion ausſchließlich Juriſten von den Fraktionen nicht 
entſendet werden. Ich habe, meine verehrten Herren vom Recht, 
durchaus nichts gegen die Juriſten, es brauchen durchaus keine 
ſchlechten Chriſten zu ſein, wie das Sprichwort ſagt; ich meine 
auch nicht, daß fie nut jus, das Paragraphenrecht, und nicht 
die justitia zugleich vertreten, und daß jie nicht das zum Aus— 
drud bringen, was nach ihrer Meinung, da fie doch auch 
Kinder unjeres Volles find, dem Recht und zugleich dem Volk 
zum Gegen gereicht. Aber auf der anderen Seite, wenn id) 
nichts gegen die Juriften habe, habe ich doch auch ſehr viel für 
die Laien übrig, die manchmal durch Verkehr mit dem Wolf 
bejfer wijfen, wo dem Volt der Schuh eigentlich drückt, worliber 
man klagt, und wie man oft jprachlos vor gewiſſen Thatjachen 
der Rechtiprehung jteht, der Urt, daß die Leute, wenn jie 
lateinifch könnten, jagen würden: wieder einmal summum jus 
summa injuria. {ch meine, es jei gut, wenn wir im die 
Kommiſſion eg Se je einen Juriſten und je einen Laien 
nehmen, der die Dinge aus der Erfahrung fennt. 

Wenn ein Gefeb eingebracht wird, hören wir immer zweier⸗ 
lei Rufe ertönen. Die einen juchen es in irgend einer Weiſe 
zu Falle zu bringen, offen oder auf Umwegen. Oder man jagt: 
nur immer langſam voran! nur nicht zu viel auf einmal. Die 
andere Seite ruft dagegen: eilt euch doch, es iſt fchon jo viel 
Zeit verjloffen, macht das Werf auf einmal ab, indem ihr die 
Sache „en bloc“ annehmt! Man möchte uns in eine jolche 
Hurrahjtimmung hineinreden, wie das von Seiten der nationals 
liberalen Partei geſchehen ift. Ich möchte dem entfchieden 
wiberjprechen und davor warnen. Es find ſehr gewichtige 
Gründe geltend zu machen, die uns bejtimmen müſſen, entweder 
dem von Herm von Stumm vorgefchlagenen — wie ich aller 
dings meine: ausfichtslofen — Weg zu gehen oder die Sache 
an eine Kommiſſion zu verweilen. ch werde dieſe Gründe, 
obihon jie ſchon mehrfach berührt worden find, mit ein paar 
Worten erörtern. 

Ich erblide in diefem Vorjchlag und in diefem Verfuch, uns 
zu bejtimmen, die ganze Vorlage mit einem Mal anzunehmen, 
wirflich eime Art juriitiichen Staatsſtreichs — dies Wort nicht 
in der Bedeutung eines Staatsſtücks oder Meifterjtüds vers 
itanden, fondern in anderem Sinne. Man berufe fich nicht darauf, 
daß auch aus dem Lande der Auf ertönt: macht micht viel Um— 
ftände, nehmt das Gejeg an! Auch hier jind wieder die Handels- 
fammern rajch bei der Hand, mit ihren Petitionen an uns zu 
gehen. Ich kann Ihnen an einem Beifpiel nachweiſen, wie ders 
artige Dinge nicht entitehen und werden, jondern wie fie gemacht 
werden. Ich habe hier von einer Handelsfammer im Königreich 
Sachſen eine Zufchrift; die lautet: 

Von der Handelstammer Leipzig, jowie von der Handels— 
fammer Köln ujw. ift die —— und Gewerbekammer 
P. aufgefordert worden, eine Kundgebung zu Gunſten eines 
baldigen Zuftandefommens des im Entwurf dem deutſchen 
Reichstag vorzulegenden bürgerlichen Gejegbuchs für das 
Deutjche Neich zu erlaffen. 

Da nun eine jolche Kundgebung nur dann wirlſam fein 
würde, wenn jie möglichit bald erfolgt, fo beehrt fich das 
ergebenft unterzeichnete Bräfidium mit Rüdjicht darauf, daß 
eine —— in nächſter Zeit nicht in Ausſicht ſteht, 
Sie um möglichit baldige Erklärung darüber zu bitten, ob 
Sie mit einer Nundgebung der Hammer zu Gunften einer 
unveränderten Annahme des Entwurfs des bürgerlichen 
Gefegbuches für das Deutfche Neich im ganzen durch ben 
Bundesrat und Reichstag einverftanden find, 

Gegen eine jolche Zuſchrift wäre ja an und für fich nichts 
einzinvenden, wenn nur Die ei eine ordnungsmäßige 
wäre! Nun aber erfahre ich von dem Herrn, der uns Diele 
Sache eingeichidt hat, folgendes. Die Petition, die an uns und 
den Bundesrat geſchickt worden ift, ijt nachher den Mitgliedern 
der Handelsfammer gar nicht vorgelegt worden, man hat zu einer 
gar nicht gejehenen Sache das Ja geben follen. Eine Nüd- 
en von Seiten berer, die jo aufgefordert worden find, ber 
Handelsfammermitglieder, hat natürlich, da man bie Sache nicht 
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fannte, auch micht erfolgen können. Und nun hat man gejagt: 
qui tacet, consentire videtur — überall, wo feine Rüdäuherung 
erfolgt, iſt Zuftimmung anzunehmen. Beachten Sie, meine Herren, 
daß dieſe Zufchrift der Handelsfammer vom 3. Dezember 1595 
datiert, damals aljo, als der uns vorliegende Entwurf in feiner 
zweiten Faſſung jelbft uns noch nicht befannt war. Was iſt 
das num für eine Art Behandlung der Dinge! Man jagt: ihr 
Mitglieder der Handelskammer, gebt euer Ja, ihr braucht feinen 
Brief zu Schreiben; wenn feiner eintrifft, nehmen wir an, daß ihr 
einverstanden jeid, und bitten in eurem Namen Reichstag und 
Bundesrat, ein Geſetz, das noch nicht einmal das Licht der Welt 
erblicht hat, im voraus anzunehmen. Das ijt eine Mache, die 
auch an dieſer Stelle einmal in das rechte Licht gerücdt werden 
muß. Die Herren jagen vielleicht nachher gar, indem fie das 
ſchöne Wort mihbrauchen: von überall Zufchriften! vox populi 
vox-dei! Eine nette Art vox populi, diefe Art von gemachten 
Dandelstammerpetitionen! a R 

Zur Sache jelbjt bemerfe ich: es ift nach meiner Liber 
zeugung dieſer geſetzgebenden Körperfchaft nicht witrdig, auf den 
Lodruf, den Entwurf en bloc anzunehmen, uns einzulaffen. . . ...“ 

Der Here Abg ſchloß: 

„Herrn Rintelen und feine Partei weife ich darauf hin, daß 
es doch mur darauf anfommt, für etwas ſchon Vorhandenes 
einen Erſatz im dem bürgerlichen Geſetzbuch zu finden. Für chvas 
in dem Zivilſtandgeſetz Vorhandenes foll hier ein entiprechender 
Wortlaut eingefügt werden. Ja, wenn es gälte, etwas neues 
feftzufegen, dann würde ja ein Kampf bis ee Meſſer gar nicht 
zu verwundern fein, diejen würde ich begreifen; jo aber verjtche 
ich wirklich nicht ganz, warum im einer jo ſchroffen Gegenjtellung 
gejagt worden iſt: entiweber verſchwinden diefe Abjchnitte, oder 
wir erklären uns überhaupt gegen den ganzen Entwurf. Im 
Namen meiner Partei, die die Sache für wichtig genug gehalten 
hat, um fie zu beraten, habe ich die Ehre, folgende Erklärung 
zu dieſer Angelegenheit abzugeben: 

In Bezug auf das Eherecht jtehen wir auf dem Standpunkt 

des Entwurfs des bürgerlichen Geſetzbuchs. Daß der Ent: 

wurf überhaupt das Eherecht berüdjichtigt, halten wir für 

Recht; denn die Ehe hat nicht nur eine religiöje und fitts 

fiche, jondern auch eine rechtliche Seite, mit der fie in den 

Bereich des bürgerlichen Rechts tritt. Den it 

Standpunkt, dab die Ehe aufhören muß, wenn die Zus 

neigung erjtorben ift, ebenſo wie ben entgegengeiehten 

Standpunkt, daß die Ehe unlöslich bleiben muß, weil fie, 

richtig eingegangen, auf Lebenszeit aushalten mu, können 

wir für das bürgerliche Gefegbuch, das mit den Thatfachen 
des Lebens rechnen muß, nicht annehmen. Wir ftellen uns 
vielmehr mit dem bürgerlichen Geſetzbuch auf den Stand: 
punkt des neuen Tejtaments, daß die Ehe, wenn fie that- 
jächlich gebrochen iſt, auch rechtlich gelöft werden nicht nur 
darf, jondern Fol. Weil die Ehe auch eine rechtliche Seite 
bat, jo halten wir es ferner für Necht, daß das bürgerliche 
Geſetzbuch Beitimmungen überden Zivilftand der Eheleutetrifit.* 


Zur Währungsfrage 


gab am 8. d. M. der Reichskanzler im Neichstage folgende Er— 
Härung*) ab: 

Ich Habe vor Eintritt m die Tagesordnung das Wort erbeten, um 
dem Reichötag anf feine vorjährige Refolution wegen Einberufung einer 
Münzlonferenz eine Mitteilung zu machen. 

eine Herren, im Berfolg E von mir in der Eipung des Neidhätages 
vom 15. Februar v. J. abgegebenen Erklärung habe ich bie Frage der 
Hebung und Befeftigung bed Silberwertes mit ben verbündeten Megierungen 
in eingehende — gezogen. Dabei leitete mich die Überzeugung, 
dai dad Schwanlen und das jtarfe Sinten des Silberpreifes aud) für uns 
ungeachtet unferer auf der Baſis der Golbwährung befeitigten monetären 
Situation wirtſchaftliche . mit ſich bringe. 

ca 


( vo! reis.) 
Wie der Herr Staatöfefretär bes Reichsſchahamts in ber Reichstags- 


*) Die geiperrten Stellen find im Stenogramm auch geſperrt, alfo 
nachträglich derartig hervorgehoben. 
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ruar vd. J. ausführte, kommt in diefer Hinficht zunächſt 
ı 9 eliberdergben 


geroinmung der Erde. Für den überm 


rgbaues in e ftellt. 
iieriandern. 

Es unterliegt feinem 

das Sinlen und bie 


(fehr richtig! rechts) 


wenngleich die Schwankungen während der leßten Zeit fich in verhältnis 
für die Interefienten 


Feng 3 en Grenzen gehalten haben, und wenngl 
die Sgliähfeit behebt, fi im Wene der Deckung etwaige Verluſte 
zu fichern. Much die deutſche Erportinbuftrie, jomwelt fie für Silberländer 
arbeitet, iſt durch jeme Balutaverhältnifje in Mitleidenſchaft ge . Ich 
unterichäße die Bedeutung biefer Einwirkung nicht; man wird fie aber. aud) 
nicht zu hoch veranjchlagen dürfen. Unſer ort nach den Silberländern 
beträgt feinem Werte nad) nur 3—4 Prozent unjerer gejamten Ausfuhr 
(Hört! Hört! links) 
und bat fih un tet ber im Müdga des Eilberpreifed liegenden 
ee Mm im Ganzen günfiig 22 * 
(Hört! Hört!) 

Die freilich kaum ein völlig umfaſſendes Wild der Verhältnifie lleſern⸗ 

den Bifiern der Reichsſtatiſtit bemeijen bies. N 
as Sinten ber Valuta, mie ſolches fir bie Silberwährungsländer 

aus dem Ridgang ded Silberwertes folgt, fann aber audı bis zu dem 
Beitpunft, wo eine Ausgleihung durd) entiprediende Erhöhung der Julands 
preife und Löhne fi vollzogen bat, zur Erleichterung ber fonkurrierenden 
Ausfuhr aus aan Ländern be a 

Endlich liegt in ber durch den Silberfall berbeigeführten ftarfen Unter 
wertigfeit unjerer Silbermüngen eine fortfchreitende Deflaffierung berfelben 


zu zuge 

Allerdings glaube ich betonen d follen, daß dieſe metalliiche Unter: 
wertigfeit eine Geſahrdung unferer Heihswährung nicht darjtelli, denn unfer 
Berlehr ift mit Gold ausreichend gerattigt ie Noten der Reichäbant 
finden im dem Goldſchatze der Bank eine u Dedung, und bie 
Menge des umlaufenden Silbergeldes geht net ber dad Mob des Bes 


darjs hinaus. 
(Sehr richtig!) 
*— im kritiſchen Zeiten dürfte dieſer Bedarf eine Abnahme faum 
ve 


m. 
Wohl aber ſcheint die Gefahr verbreheriicher Nachprügung durch die 
Unterwertigfeit der Stüde näher gerüdt. Bis jept Ih zwar innerhalb 
Deutidlands nur in einem Falle aus dem Jahre 1893 eine berartige 
qualitativ jehr unvolllommeue, quantitativ bedeutungslofe Nachbrägung 
feitgeftellt worden. Wenn aber auch die jeitherigen Erfahrungen weit— 
gehende Vefürchtungen nicht rechtfertigen, immerhin kann der Preisrüdgang 
des Silbers zur Nachprägung anreigen, 

Erſcheini nad alledem die Hebung und Beſeſtigung bes Silberpreifes 
als wiriſchaftlich und münztechniſch wertvoll und demgemäb als ein ers 
ſtrebenswertes Jiel 

hört! Hört! rechts), 


jo mwaltet doch fein Zweiſel darüber ob, daß dieſes Ziel jih nur inter: 
national verfolgen läßt 

(ehr richtig! rechts), 
und daß feine Erreihung nur dann erhofft werden fann, 
wenn unter den jämtliden an bem Weltverkehr wejentlich bes 
theiligten Kulturvöllern über ben einzuſchlagenden Weg und 
bie anzuwendenden Mittel Einverjtändnis befteht. r ein 
folhes Einverftändnis bietet ſich nad meiner Kenntnis der Verhältniſſe 
zur Beit feine Ausficht. 

(Hört! hört! inte.) 


Ton bimetalliftiicher Seite iſt amerfannt, dah als Vorbedingung jeder 
internationalen Mafjregel % Gunjten des Silbers die Wiedereröffnung der 
indifchen Müngzftätten file die unbeidränfte Silberprägung gelten muß. ne 
fan dieſer Auffaſung nur beipflichten. Ich halte daflir, daß ohne diefes 
ah alle Verſuche, den Silberpreis zu heben, vergeblich fein würden. 

dı habe aber auf Grund eines vorläufigen Meinungsaustaufces, ber ge: 

mäh meiner Weijung mit ber engliichen gie gepilogen worden ift, die 

Überzeugung gewinnen miüffen, dab auf die Wiedereröffnung jener Münz- 
jehbarer Zeit nicht zu rechnen iſt. 
(Hört! hört! Tinte.) 


jtätten in a 


ergreift. 
(Schr wahr! lints.) 

Bon diefer Überzeugung geleitet, haben die verblindeten Repterungen 
einstimmig beſchloſſen, bem Beſchluß des Reichstags vom 16. Febrüar 
—— Jahres auf Einberufung einer Münzlonferenz zur Zeit feine Folge 
u geben. 

z (Bravo! linke.) 
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Ich darf jedoch Hinzufligen, baf, wenn von Seiten eines anderen Staats 
annehmbare, erfolgveriprechende rammatifche Vorſchlage gemacht werden 
ſollten, ich neinerfeitg gern bereit jein würde, die Beteiligung Deutſchlands 
an einer internationalen Beratung ſolcher Borjchläge in Ausſicht zu nehmen. 


(Bravo! redhts.)“ 


Verus Israelita, 


Das „Katholische Vereinsblatt“ in Wien fchreibt: 

„Das war einjtend eine große Ehre, ein Vorzug, wenn 
jemand als wahrer sraelite hingejtellt wurde. Der göttliche 
Heiland bezeichnete als folchen einen Mann, in dem feine Liſt 
und Falſchheit zu finden ſei Wie ganz anders jcheint es heute 
zu fein! Wer Fu jemand einen echten Juben nennt, wird ans 
gerlagt; Dr. Dedert, der Pfarrer von Weinhaus, fann ein Lied- 
lein davon fingen, umd der Landtagsabgeorbnete von Mariahilf, 
Loquay, kann es aud). | 

Dr. Dedert hielt in feiner Kirche Konferenzreden über. das 
Thema: „Siehe da — verus Israelita, ein wahrer (echter) 
Jsraclit!* Er wies darin nach, wie die Juden fein jollten, und 
tadelte jene, die nicht dem Geiste nach echte Israeliten zu fein 
für gut und notwendig finden. Wor ben Gefchtworenen mußte 
er fich über feine Kühnheit verantworten, die ihm — ich möchte 
fait jagen: felbjtverftändlih — einftimmig freifprachen. 

Es ift heute eine im —— eziehung höchſt merk⸗ 
würdige Zeit über uns gekommen. Die Polizei muß unter Um— 
ftänden bis in die Kirchen hineindringen und dort Aufzeichnungen 
über die Predigten machen, wenn — ein Prediger im Rufe 
jteht, nicht alle Juden für fehlers und fündenreine Eäfular- 
menschen zu halten. Die latholiſche Kirche wird vermutlich bald 
die Notwendigkeit begreifen, gegen dieſen Vorgang die ent: 
jprechenden are zu treffen. Es wäre wahrjcheinlich 
bei ung im Ofterreich jchon längst von ſelbſt geichehen, wenn 
jene Herren, die hätten vorausgehen jollen, nicht von der Laſt 
der Jahre und den Altersbeſchwerden niebergedrüdte Greije 
wären. Diejen kann man feinen Vorwurf machen; denn es iſt 
der natürliche Lauf der Dinge, dag hohes Alter ein großes 
Ruhebedürfnis mit ſich bringt. En 

Auf der anderen Seite wird es aud jedermann begreiflich 
finden, wenn ich von der Kirche jelbft bald Vorſichtsmaßregeln 
erwarte. Es ijt ja wahrhaftig feine Zeit zu verlieren. In 
Ungarn wußte es ein Geldjude bereits dahin zu bringen, daß 
ihm erlaubt wurde, durch jeinen chriftlich ‚getauften Verwalter 
Pfarrer zu präjentieren!! Fürſtbiſchoff Aichner kann jich in 
feinen Seprbuche des lanoniſchen Rechtes nicht enthalten, 
darüber in den Ruf auszubrechen: „Siche da, der Gipfel der 
Toleranz !* 

Ja wohl — ein Gipfel! Ob auch das Wort „Toleranz“ 
pajje, darüber Liege ſich vielleicht ftreiten. Man bedenke auch 
nur, daß das kanoniſche Necht bis heute verbietet, bei Juden 
ju dienen, jüdifche Arzte und Hebammen zu rufen uf. uſw. 

nd nun bringt man es zuſtande, daß der Jude — bie 
fatholischen —— die Dar präfentiert!! Denn, daß 
der Verwalter micht gegen den Willen des Herren handeln 
wird, wird wohl nicht befteitten werden. Ich kenne aber in 
Gisleithanien Fälle, in dem der Jude direft oder indireft durch 
feinen Generalverwalter für die Präfentation eines beitimmten 
Geiftlichen eingetreten iſi, d. 5. begehrt hat, daß troß des 
„ruhenden“ Patronats ein judengenehmer Kandidat eingejegt 
werde. Ja ich weil Fälle, wo Geiftliche (1!) beim Juden ſelbſt 
vorgefprochen haben, um ihn zum Eintreten für ihre bene 
fieiumslüfterne Perfon zu bewegen. . 

Natürlich — derartige Geiftliche halten dann feine 
Predigten wie Dedert; dieſe begehen das nach judenliberaler 
Anfehauung größte Verbrechen des Antijemitismus nicht. Gegen 
diefe hat ein Staatsanwalt niemals a ger nötig. Allein, 
wird es angehen, daß wir die Juden ſelbſt als unfere Herren 
fich etablieren laſſen? Wenn ja — dann werden fie uns einſt 
die Purifizierung des kanoniſchen Nechtes in erjter Linie auf 
tragen. Bir dürfen dann unjer chriftliches Volk nicht nur nicht 
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vor dem Aufgehen in der neuen Geſellſchaftsordnung zu ſchützen 
bemüht fein, nein, wir müffen es auffordern, fich in die Lage 
der polnifchen und ungarischen Bauern ohne Widerjeglichkeit 
bringen zu laſſen. Nach Sudenanjchauung gehört die Herrichaft 
über die Welt den Juden. 

Das beite Stüdlein — wenn der Wusdrud bei dieſer 
Gelegenheit angewendet werden darf — machen die Juden bei 
Verfolgung ihres Zieles damit, daß fie die Mächtigen, die ihnen 
hindernd entgegentreten fönnten und jollten, ftets für ſich zu 
gewinnen wiſſen oder zur Neutralität bringen. Man fann das 
in Polen mit Händen greifen. Der Jude hat ſich dort dem 
Adel ımentbehrlich gemacht; er iſt dort jo devot, jo Friecherijch, 
daß der Adel ein homeriiches Gelächter erheben würde, wenn 
man ihm ſagte, daß der tiefejtgebücte Juden-Agent von heute 
einst jein oder feiner Kinder Herr jein werde Mas?! Diefer 
Jude, dem er prügelt, den er bei übler Laune hinauswirft, der 
dafür die Hand füht, der im orientalifcher Sklavenjitte den 
Speichel aufzuleden bereit iſt — der foll einitens Herr 
werden ?! 

Ja — der foll 08, will es wenigftens, und bat es jchon 
vielfach auch erreicht. Im Polen ift Schon mehr als cin Jude 
in die Schlöffer des Adels als Herr eingezogen. Die Bauern 
müjjen ihm roboten. In Ungarn darf der Jude auf einem 
fleinen Ummvege bereits dem Chriften den Pfarrer geben. Nun, 
und bei uns fann man angellagt werden, wenn man noch jo 
janft feine mit dem fanonischen Rechte übereinftimmende Ansicht 
geäußert hat. 

Suda hat feinen Fehler: Wer es nicht glaubt, wird eins 
geiperrt. So follte eigentlich $ 1 des idealen Zukunfts-Straf— 
rechtes lauten, Vielleicht fommt das noch. 

Ein wahrer Jeraelit! Wenn von mir jemand zu jagen 
belieben würde, ich ſei ein echter Chrift, meine Handlungsweiſe 
eine echt chriftliche, fo würde ich den Mann nicht nur nicht 
Hagen, fondern mich gejchmeichelt fühlen. Ganz anders jcheint 
es bei den Juden heute zu stehen. Der Abgeordnete Loquay 
wurde vom niederöfterreihifehen Landtage einem Juden zur 
Be Verfolgung ausgeliefert. Was hat der Mann ver- 

ochen? Er bezeichnete die Handlungsweiſe eines jüdiſchen 
Seichäftsmannes als „echt jüdiſch“. Das erklärte der Jude als 
rien ra Ich geſtehe, daß ich ihm und feinen all 
nicht weiter ferne, als er im Landtage geichtldert wurde. Allein, 
jedermann, ber einen cursum logieum abjolviert, zu ag 
Bonit ‚ Holgerichtigkeit, ſtudiert hat, wird die angebliche Be— 
leidigung nicht begreifen. Entweder war die Handlungsweiſe 
eine honorige, untadelhafte, oder fie war das Gegenteil davon. 
Im erjten Falle iſt es jelbftverftändlich eine Ehre für das 
Judentum, wenn man jchöne Thaten für echt jüdiſch erklärt. 
Im zweiten Falle, den ich nicht vorausjegen will — daß 
nämlich der Jude unfchön gehandelt, da follte er fich eigentlich 
in die Dunkelheit zurüdzicehen, jollte nicht wünſchen, daß eine 
unjchöne, fchuftige oder — ich weiß nicht, wie — zu bezeichnende 
Handlungsweife in den Blättern und vor Sericht breitgetreten 
werde. ebenfalls hätte nicht er ein Stlagerecht, fondern das 
beleidigte Judentum müßte gegen ihn Stellung nehmen, mühte 
ihn desavonieren ufw. Ich glaube nicht, daß jemand — jelbft 
en Jude — meine eätnloigerung unbrti finden wirb. 
ar mu daher ſich billig verwundern, daß Loquay verklagt 
wurde. 

Wie lann man es fich erflären, dab es geſchah? Dadurch, 
daß man die Beit betrachtet, im der wir leben, bie Juden bes 
teachtet, unter denen wir leben — hätte ich bald gejagt, 
forrigiere jedoch: die unter uns leben — und die Chriften bes 
trachtet, die als fogenannte Judenliberale von einer modernen 
Krankheit — einer Art ethiichen „englifchen Krankheit“ — 
befallen worden find. Die armen Gefchöpfe, die von letterer 
erfaßt find, zeichnen fich nämlich dadurch aus, daß die Knochen 
erweichen, daß fie daher nicht gehen, nicht ftchen, ſondern nur 
— friechen können. Sie jind angewviefen, auf dem Boden, in 
der Weife der — Reptilien, fich fortzubewegen. Sie gehören 
zu den Mollusten ohne Kuochengerüſte ujw. Ich könnte noch 
manches über diefe Denjchengattung jagen; allein, ich hoffe, daß 
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fe mit ihren Vertretern, die heute leben, augjtirbt, und daß 
ie BZufunfts-Generation wieder Nüdgrat haben wird. Dann 
wird es hoffentlich auc wieder Juden geben, die edel und ohne 
Falſchheit find, und die es nicht ala eine Ehrenbeleidigung be— 
—— wenn man bon einem wahren, „echten“ Jsraeliten 
redet.“ 


Bon den Gegnern des Untrages Kanig wird bejonders 
hervorgehoben, dak die Heineren Bauern, die nur für den eigenen 
Bedarf bauen, feinerlei Interejje nnd Vorteil Daran haben würden, 
daß die Getreidepreife jteigen; ihmen könne es gleichgiltig fein, 
wie hoch der Preis jei. 

Da unjere Partei gerade die Meineren Bauern vertritt, fo 
—— es uns notwendig, deren Anſchauung hier ganz kurz klar— 
zulegen. 

Wäre — Wirtſchaft eine Im fich allein ftehende, jo würde 
— der t jeder Arbeitsleiſtung von dem Leiter desſelben 

eſtimmt werden, und es könnte ihm gleichgültig ſein, welchen 
Wert ihm ein Dritter beimißt. Steht aber, wie thatfächlich 
der Fall ift, jede Wirtfchaft in dem allerengiten Zufammenhange 
mit dev Sefamtwirtichaft des Volkes, fo find die allgemeinen 
Wertanfchauungen jeder Arbeitsleiftung auch für den Einzel: 
wirt —— und für ſein Thun und Handeln beſtimmend. 
In dem Maße, in dem die Preiſe für Leinen herabgingen, hörte 
die Hausweberei für den eigenen Bedarf auf. Eine Arbeits- 
leiftung für den eigenen Bedarf wird eingejtellt, ſobald fie ander: 
weitig billiger zu befchaffen ijt, als der Arbeitende jelbft fie 

t 


Ichäpt. 

Aus diefem Grunde geht die Yandbevölferung in die Stadt, 
in die Zwar wirken hierbei auch andere Gründe mit, 
als z. B. die größere Möglichkeit, —— ſich zu be 
Ichaffen, aber die eigentliche bewegende Ürſache ift die angegebene. 

Da ferner das Vermögen, das ich beſitze und das ich er- 
ftrebe, kein abfolutes ift, jondern gemejjen wird an dem, was 
die anderen befigen, jo werde ich durch eine Arbeitsleiftung für 
den eigenen Bedarf reicher, wenn fie für andere ſchwerer zu bes 
ichaffen find, d. h. wenn fie teurer wird, als wenn fie billiger 
wird. Um dies an einem Beilpiel zu veranfchaulichen, fegen 
wir folgenden Fall: 

Es hat ein Bauer eine Einnahme von 600 M. und baut 
fein Getreide felbft, das beiſpielsweiſe mit 100 M. gelauft werben 
fanı, jo jtcht er denen gleich, die eine Bareinnahme von 700 M. 
haben; fojtet 08 dagegen 200 M., fo fteht er denen gleich, die 
eine Einnahme von 300 M. haben. Seine Einnahme und jeine 
Stellung zu feinen Genofjen hat ſich aljo gerade um ben Betrag 
des Preifes erhöht. Auf das Verhältnis zu den Gleichgeſtellten 
fommt es aber allein an. 

Wer das aber nicht begreifen fan, noch will, das find 
nicht allein die Herren um Ridert und Nichter, jondern auch 
der große „Staatsmann“ Bennigjen, von den „Senojjen“ 
gar nicht zu reden! —e 


Die Grundzüge des neuen Sandfagswahlrchts im König- 
reich Sachſen find mach dem — folgende: Der 
Kreis der Wahlberechtigten erfährt im Geſetzentwurf eine erheb⸗ 
liche Erweiterung dadurch, daß das Wahlrecht auf alle die aus— 
edehnt wird, die überhaupt jtaatliche Grund» und Einkommen: 
heuer entrichten und jeit mindejtens ſechs Monaten ihren 
Wohnſitz oder Aufenthalt im Orte haben. Die Abgeorbneten 
zur zweiten Hammer werden. auch künftig in Wahlkreiſen, deren 
Zahl und Abgrenzung keine Änderung erfährt, gewählt, aber nicht 
mehr unmittelbar von den Wahlberechtigten, fondern von Wahl: 
männern. Auf je 500 Seelen der ortsanwejenden Zivilbevölferung 
entfällt ein Wahlmann. Die Wahlmänner werden in Wahlbe- 
zirfen durch die Urwähler gewählt. Orte von weniger als 1500 
Seelen werden mit einem oder mit mehreren benachbarten Orten 
zu einem Wahlbezirk vereinigt. Orte von 1500 bis 3499 
Seelen bilden eigene Wahlbezirfe. Orte von 3500 und mehr 
Seelen werden in mehrere Wahlbezirfe geteilt. In einem Tahl- 
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bezirle können bis zu 6, in den Wahlbezirfen der Städte mit 
40 000 und mehr Eimvohnern bis zu 12 Wahlmännern gewählt 
werden. — Die Urwähler werden nach Maßgabe der jtaatlichen 
Grund und Einfommenfteuer in drei Abteilungen geteilt. In 
die erfte Abteilung gehören die höchitbeftenerten Urwähler, die 
ujammen das erite, oberfte, Drittel der Gejamtjumme der 
Steuerbeträge des Ortes bezw. des Wahlbezirks entrichten. In 
jedem Falle aber gehören in die erjte Abteilung alle die Urwähler, 
die an Grunds und Einkommenfteuer zufammen den Betrag von 
wenigitens 300 DE. zu entrichten haben. Die zweite Abteilung 
wird gebildet von den mächit wer ni bejtenerten Urwählern, auf 
die die Hälfte ber noch verbliebenen Steuerfumme entfällt. 
Jedenfalls aber gehören in die zweite Abteilung alle die Urwähler, 
die an Grund» und Einfommenjteuer zufammen den Betrag von 
mindeitens 50 Mark entrichten. Alle übrigen Urwähler bilden 
die dritte Abteilung. Durch die Beitimmung, daß jedenfalls alle 
mit 50 ME. Steuerſatz in die zweite Abteilung zu gehören haben, 
ſoll einem überwiegenden Einfluß der Befiger großer Vermögen 
vorgebeugt werden. Alle Stenerbeträge, die 2000 ME. übers 
fteigen, fommen nur mit diefem Betrage bei der Berechnung der 
Geſamtſumme der Steuerbeträge in Anſatz. Um den in Preußen 
nicht jeltenen Fall auözufchlichen, das die erjte oder zweite Ab: 
teilung nur aus einem oder nur aus zwei Umvählern bejtehe, 
ist die Beitimmung getroffen worden, daß im dieſen ‚Fällen die 
Abteilung durch kg rer aus der nachjolgenden Abteilung bis 
auf mindeſtens drei Urwähler ergänzt wird. Die Gejamtfumme 
der Steuerbeträge wird für den einzelnen ganzen Ort berechnet. 
Abweichungen ergeben fich nur für die beiden ;zälle, da mehrere 
Orte zu einem Wahlbezirk vereinigt find und daß — wie in 
Dresden, Leipzig, Chemnig — ein Ort in mehrere Wahlfreife 
zerfällt. Im Ban e wird die Gejamtjumme der Steuer—⸗ 
beträge für den ganzen Wahlbezirt, im letzteren (Falle für den 
anzen Wahlkreis berechnet. Jede Abteilung wählt gejondert für 
ich in geheimer Abjtimmung den dritten Zeil der Wahlmänner. 
Die dritte Abteilung wählt zuerſt, die erfte zulept. Bei der 
Wahl der Wahlmänner entſcheidet die abfolute Mehrheit der ab— 

ebenen gültigen Stimmen. Ergiebt ſich für einen Wahlmann 
eine abjolute Stimmenmehrheit, jo findet eine anderweite Wahl 
ftatt, bei der bie relative Mehrheit der abgegebenen giltigen 
Stimmen, bei Stimmengleichheit das Los entjcheidet. — Die ge: 
wählten Wahlmänner bleiben, außer im Falle einer Scammeraufs 
löfung, auf die Dauer der Wahlperiode des Abgeorbneten in 
—— Die Wahlmänner wählen unter der Leitung eines 

ahlkommiſſars in geheimer Abſtimmung nach abſoluter Majorität 
wahlkreisweiſe die Abgeordneten. 


Gegen das neue Wörfengefe hat am 2. d. M. in Berliu 
eine große Verſammlung der Börjenleute jtattgefunden. Als 
Nedner traten nur Nicht-Juden auf, trogdem die Verfammlung 
den Eindrud machte, ala ob 99%, der Anweſenden Juden waren. 
Überfjchwängliche Berichte über die armen Börfianer, die im 
Schweiße ihres Angefichts ihr Brot verdienen, das ihnen num die 
Regierung und der böſe Reichstag nehmen will, brachten alle 
von ber Börſe mehr oder minder abhängigen Blätter. 

Gar nicht umübel jchreibt dagegen das „Berliner Tagebl.*: 

„Freilich hat die Heftigfeit, mit der die Börſe angegriffen 
wurde, zur ‚Folge, daß die Selbjtkritif der Börfe nicht gerade 
an Objektivität gewinnt. Wenn geftern behauptet wurde, daß 
nirgendwo nüchterner Geld erworben werde, als an ber Börſe, 
jo iſt das eine Übertreibung, obgleich aucd wir die Mühe nicht 
verfennen, die die Vorbereitung eines Finanzgefchäftes unter Um— 
ftänden foftet, und die verzehrenden Sorgen () nicht unter 
ichägen, mit denen fich viele der Heinen Eintagsfpekulanten ihren 
Unterhalt verdienen. 

In diefem Mangel an Objektivität, zu dem die Börſe durch 
die Gehäffigfeit ihrer Gegner verleitet wird, unterjchäßt jie auch 
die Schäden im iron Es wird da von der Wörje 
immer nur von einzelnen unlauteren Perſonen geiprochen. Aber 


darüber hinaus haben jich doch jchädliche Gejchäftögeflogenheiten 
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eingeniftet, bie fich nicht blos ganz vereinzelte Perſonen zu 
eigen gemacht haben. Es fei in diefem Sinne auf die Spekulationen, 
die manche Bankiers mit dem Effekten oder auf die 
Engagements ihrer Kundfchaft hin unternehmen, ſowie auf 
den jogenannten Böſenſchnitt vertiefen. Diefe Dinge haben 
die Börfen aus eigener Kraft nicht bejeitiat und wohl auc) nicht 
befeitigen können, und es ift darum doc) des Verfuches wert, ob 
ihnen nicht auf anderem Wege beizufommen: ift. 

Wenn ferner die Börfen anführen, dab um einzelner Per: 
fonen willen nicht Maßnahmen ergriffen werden dürfen, die die 
Geſamtheit treffen, jo ift das ebenfalls eine Dialektil, zu der die 
Börſen im ihrer Defenfive ihre Zuflucht nehmen. Behaupten die 
Börſen doch, und mit Necht, daß fie mancherlei an Abhilfe von 
Mißſtänden felber geleiftet haben. Auch bei diefen Maßnahmen 
aber fonnten fie zwiſchen den quten und fchlechten Elementen 
nicht unterfcheiden, und die Maßnahmen, die wegen ber jchlechten 
getvoffen wurden, jind im gleicher Weife für alle feſtgeſetzt 
worden.“ 

Hoffentlich fommt das „Berl. Tagebl.“ durch dieſe Aus— 
führungen nicht in den Geruch des Antifemitismus! 


Der -Arud fam am 5. d. M. in der Petitiond« 
Kommilfion des Neichstages zur Sprache. Der Untrag bes 
Berichteritatterd, Dr. Fehr. von Langen, die Petition dem 
Reichskanzler zur Berüdjichtigung zu überweijen, wurde abgelehnt; 
dagegen wurde gemäß dem Antrage des Gegen-Berichterjtatters 
Tugauer (Sozialdemofrat) beichloffen, die Petition als wicht 
geeignet im Plenum anzufehen, da ausreichendes Beratungs» 
material nicht vorliege. 

Und das, trogdem der Petition das Buch „Talmudische 
Tänfchungen“ vom Abg. von Langen beigefügt war! Gegen den 
Antrag des Sozialdemokraten ftimmten nur die Abg. Jalobs- 
fötter (foni.), dv. Zangen (fon) und v. Dallwig (wild). 

Höchſtwahrſcheinlich wird ſich im Plenum doch noch eine 
Ausiprache an die Petition Enüpfen. 





Ausland. 


Sfterrelch · Augarn. Die Ausgleichsverhandlungen, die fo 
hoſſnungsboll begannen, find ſchon Anſang Januar ſteden geblieben, wo 
die ungarijchen Miniiter in Wien waren, und die Fortſehung, zu der 
bie öfterreichiichen nach Peſt reifen wollten, ift auf unbeitimmte Zeit vertagt. 
Selbſt Banfiy bat geäußert: Wenn man wühte, welche Schwierigfeiten da— 
bei — ind, würde man ſie ſchon aus Vaterlandsliebe nicht noch 
vermehren. — 

Es wirb daher ein eg Minifterrat unter dem Borfipe bes 
Kaifers gehalten werben,‘ indefjen ift noch fraglich, ob der im Stande jein 
wird, den im Üfterreich wie in Ungarn ſiets wachſenden Widerftand zu 
überwinden. Die liberalen Blätter bieten zwar alles möglidye auf, dieſe 
„Staatönotwendigteit“ zu erweijen; insbefondere wiederholen die ungariichen 
in allen Tonarten; ®ir find verloren, wenn wir auf uns ſelbſt angewieſen 
ind und das gemeinjame on uns nicht mehr ſchüht — aber fo redıt fie 

mit haben, macht das auf die öffentliche Meinung, die jie doch jonit ala 
liberal ausgeben, nur geringen Eindrud. Die wiriſchaftlichen mie die 
politiichen Gegeniäpe erweiſen ſich Immer deutlicher als unüberbrücdbar. 
Die Stimmung der deutichenfrejieriichen Unabhängigleitspartei, die 6—7 
Millionen nit nur file ftärker hält als fümtlice in und um Ungarn 
wohnenden Slawen und Rumänen, jonbern auch al® das deutjche Bolt in 
Ungarn, Ofterreich und dem Reiche, Bennzeichnet der Weihnacdhtsauffag ihres 
Führers Ugren, worin er dbiefe „Wiener Meglerung mit Berweigerung 
der Steuer und des Heeresdienſtes drohte. Zugleich bot Apponyi ber 
Regierung die biedere Rechte, um wenigſtens für die Dauer der Taufend- 
jahrsfeier unter den Parteien einen „Gottetjrieden" zu itiiten. Aber auch 
er jagt u. a.: „Wer Hat Quft zu feiem? Wer fühlt jich wohl? Wen frampft 
ſich beim Anblick der jepigen Umſtände nicht das Herz zufammen? Weit 
miäfjen wir geben, ehe wir wieder jo viel Verwirrung, Haf, Gejepwibrig- 
feit und Schwindel finden, jontel Selbſtſucht und fo wenig Freiheit, ein to 
efälichtes Verſaſſungsleben wie bei uns... In dem Herzen herricht der 

ür —J — die Menge achtet die Sim nicht mehr, den das Vaterland 
Hit Kerter geworden, bie Behörden üben das Recht des Stärleren, . . . 
Kann man das ein Feſt nennen, dem mehr al& die Hälfte des (maghariſchen, 
verjteht ſichj Volkes kühl gegenüber ftehen muh, um uns nicht vor dem 
Auslande lächerlich zu maden ? 

Banffy erwiderte darauf im jeiner Neujahrörede troß des erbitterten 

iderfiandes ber Bande Tiszas, bie Apponyt nicht Recht gönnen wollten 


—— 


— - 
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Banfiy ſich näher 
‚aber... dennoch .. . trohdem uim. 

Den legten Bmelfel hoben die Judenblätter, die wohl willen, mas ben 
Ihrigen bei unbeeinjluhten Wahlen bevorjtcht, vor allen Beiter Lloyb: 
„Die Mehrheit ift fo großberzig, den Antrag einem Ausſchuſſe zu tiber: 
weiſen, welches Scidjal er aber dort haben wird, ift ungewiß (man fann 
es aber nad) dem vorhergehenden leicht erraten).” 

Am 22, reichte Apponyi 12 Forderungen ein — das Ende vom Liebe 
war, da Banfiy — wenn es ihm mit jeiner Friedensliebe je Ernſt 
geweſen, doch nadı bes „alten Ganef“ (Tiszas) Pfeife tanzen muhte: 
er verſprach alles, aber nicht gewih, jo dab Apponyi am 27. endlich die 
Geduld riß und er den erbittertften Kampf gegen bie Regierung beſchloß. 
Ber fi etwa über die „Liberalen“ Ungarns nach einer Täuſchung hints 
gegeben hat, den wird ihre Haltung in diejer Angelegenheit ſchließlich doch 
ernüchtert haben. 

Die Magyaren haben allerdings jept feine Zeit auf ſolche Kleinigkeiten 
u achten, fie feiern ja im diefem Jahre, deſſen Antunjt fie mit dem Ge— 

ute aller Gloden begrüßt haben, das taufenbjährine Beftehen ihres „Reidies", 
Daß e8 geraume Zeit währte, bid die Räuberborden Arpads von den Be- 
wohnern den Landes menigitens einen Anſtrich von Gejittung erborgten, 
dah ihr „Reich“ Jahrhunderte lang ein türtiihes Paihalit mar, bis 
Brandenburger und Üfterreicher die %ürten vertrieben, daß es noch vor 
50 Jahren in ganz Ungam nur rein beutiche Städte (und alfo Gejtttung) 
, das alles kümmert fie nicht, darum verherrlihen Wuntatichi (Michael 
b) und andere Maler fie doch als „Bringer der Sittigung“, bie, um 
mit Apponyt zu reden, vor den „Bınbervöltern“ Europas jept zeigen wollen, 
was fie fünnen. 

Banſſy will zur Erhöhung des Ganzes ſchnell noch die Kleinigkeit von 
300 000 000 ! leihen, die Wiener aber find durch den lepten Krach ſtußig 
geworden, und jo werben die das Geld fchaflen müflen, für deren Taſchen 
eö beitimmt it: die Juden, beionders die Peſter. Das Wiener „Deutiche 
Boltsblatt* fchreibt am 16. Januar gang richtig über diejen „Schwindel“: 

Nichts wäre und angenehmer als daß die unterdrüdten Nichtmagyaren 
den Boyfott darüber erflärten.... Die Ausitellung ift von oben bis zum 
legten Ladenmieter jo rein jüdiſch, daß der ungariihe Adel ſich fehtießtich 


fajt ganz von ber Sadje zurüdgezogen hat. So wird das ganze nichts jein- 


als eine ungeheuerlihe Schur der chriſtlichen Schafe durch die Juden. . . . 
Die Nachtommen Arpads fpielen dabei eine wahrhait beneidenäwerte Rolle: 
in all ihrem Dünkel haben fie nicht die Kraft, fih von biefem Ausfape zu 
befreien, der fie bei lebendigem Leibe verzehrt Biel bedauernäwerter aber 
ift, dab die unterjochten Nichtmagyaren, die an diefer Komödie nicht teil: 
nehmen, die Kojten tragen müflen. . . Oberjläcliche Beobachter mögen bie 
Herren Magyaren bienden; andere aber werden die Dinge im richtigen 
Lichte jehen: „ein riefiges goldenes Kalb, zu feinen Füßen die Berge won 
Radıtommen Argads, das Ganze beitrahlt vom der Sonne des Liberalismus,“ 
ter fieht man, warım Banfiy den Vollswillen bei den Wahlen nicht 
zu Wort lommen lajien darf, er würde die goldene Kette zerreiiien, bie 
jept allein den ga Plunder von magnariihen Staat zujammenbält, 
Nach ihrer nit haben die Juben * den Staat gegründet, ſiehe das 
Jahrbuch des jüdiihen Schrijtftelerverbandes: „die Staatsgrlndung und 
dad Judentum,” wonad fie vor den Magvaren im beutigen Ungarn ges 
jeften, nämlich als die jübijch gewordenen türfijchen Chafaren. Über 1 
Jahre lebten beide Völler zufammen, und in ihrem Berlaufe übte das 
Judentum feine günſtige Wirlung aud auf die Magyaren, zunächſt die 
vornegmen: ihre Sitten wurden milder, und endlich fiedelten fie fi an, 
fonft wären jte gleich ihren Sr, mar untergegangen. — Das ijt aber 
auch P. Hirfap zu viel, der dazu bemerkt: „Died jcheint nicht unbegründet, 
aber es wird gut jein nicht weiter zu geben, ſonſt werden wir im nächſten 
Jahrbuche lefen, das aud die Magharenſührer Juden geworden ober 
gar urſprunglich geweſen ſind.“ — Keute find ſie's ja! Doc das 
nebenbei. Deshalb haben fie am 6. Januar beichlofjen, die jülbiiche Kirche 
autonom Emmen. Doch Hat der Minijter ertlärt, fo ſchnell geht das nicht. 
n mänien und Serbien ift es für jeden eitungslefer ein 
Gla ſatz: Unfere Stammesgenofien jenfeit der Grenze find der Schußs 
wall, der uns vor dem lUntergange bewahrt. Wäre dieje Erkenntnis im 
Lande der „Diciter und Denter“ wenigſtens den leitenden Staatsmännern 
aufgegangen, fo würden fie den Magharen nen Entweder ihr laßt die 
andern Bölter, insbejondere die Deutichen, im Bejig und in der Ausübung 
ihret gejeplich gemährleiiteten Selbftändigkeit, oder wir danfen für foldıe 
„Berbindete“, die unfere Brüder morden. — Dieje Worte würden eine 
haste Wirkung haben, denn die Mehrzahl der Magnaren ift doc nicht 
einfältig, zu glauben, daß fie es im Ernſt aud nur mit dem jebt jo 
veradhteten „Sleinftaaten* ihrer Nachbarſchaft aufnehmen Töünnten. Und 
wenn die großmäulige Minderheit, wie öfter, die Oberhand behalten jollte, 
würden nicht Serbien und Rumänien, jondern alle Rumanen und Süds 
Haven binnen kurzem mit dem magyarijchen Staate aufräumen und ihn 
je nachdem zu einem ungariſchen oder wirklich magyariiden machen, d. h. 
anf ein Dritteil des ungarischen beſchäänken. — Höffentlich währt das nicht 
mehr fo * bis die zwel Millionen Deutichen Ungarns auch noch Magyaren 
geworden find, wie bie dritte Million es binnen B Jahren geworden! 


Der galiziihe Staithalter hat am W. Dezember verfügt, daß künttig 
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bie Yuben nicht mehr, wie biäher, an ben Namendtagen bed Gesten 
paares chriftliche Kirchen befuchen follen. „Die Kaijertreue iſt alſo Monopol 
der Chriſten“, bemerten die Judenblätter mit feltener Selbiterfenntnis. 
Dagegen preifen fie den Sailer, ba er am 21. Januar ben Ball des 
Beamtentöchterjchulvereind bejucht und die „Überzeugumg* geäufert hat: 
„Die Beamten werden, wie überall, jo auch in politiicher Hinſicht eine 
wirdige Haltung wahren.“ Searfängige fehen ſchon voraus, daß Diele 
Auferung den YWntifemttismus der Beamten ausrotten werde. — Geit 
warn ijt der eined Mannes nicht „würbig* ? 


Moſail. 


Die Konmiſſion zur Beratung des Geſehentwurfs über ben umfanferen 
Beltdewerd hat ben & 9 ber — · e abgelehnt. Das wird 
allen Handelsangeſtellten eine willfommene Botſchaft fein. 

WAnfanterer Wettbewerb. Dem „Anhalter Surter” entnehmen wir 
folgende Velanntmachung: 

„In dem hiefigen Wocenblatte wurden am 28, Januar Weine aus 
ber Jordanſchen Konkursmafje in Magdeburg zu herabgefepten Preijen im 
Audverfauf angeboten, u. a. Chätenu Pichen Longuenille ftatt früher 
am. 4, jept à M. 3 die Flaſche, ſowie Schloß Johannisberger Gabinet 
olme Angabe des Schloßabzugs, ftatt früher aM. 9, jept AM. 7,50 die 
Flaſche. Hierzu bemerfe ich ergebenft, dah ich u. a. Chäteau Pichon 
Longuerille grand vin mit al-Etiquette biäher ftetd nur AM. 4 
die Flaſche, ſowie Schloß Hohannisberger Kabinett, Schlokfüllung der 
Fürſnlich Metternidhihen Verwaltung, au jtetö nur A M. 7,50 verlaufte; 
jedoch bei einer Abnahme von 25 Flaſchen und per Kaffe, wie bie F. A 
Jordanſche Konkursmaſſe zur Bedingung macht, Tiefere ich bie Flaſche 
Chätesu Pichon Longueville grand vin mit Original, Etiquette Idon 
aM. 2,75 und bie Fol Schloh Johannisberger Kabinett, Echlokfüllu 
der Fürſtlich Metternichichen Verwaltung, ſchon A M. 7,25. Zum Beweiſe 
meines birelten Imports, ſowie ber Echtheit und des Uriprungs meiner 
auslandiſchen Weine lege ich u. a. bie Connoſſamente (Sciffsladeiceine) 
no * —* —— lit Der Bert n —* ya nn 

utverfiufe ergiebt omit von jelbit. Hermann et jun., Ns 
großhenhlung, Bernina" — 

Die in Nr. 381 erwähnte und in Wr. 387 zum Abdruck gebrachte 
Petition der Burftände der Berliner Innungen*) bat vor Abſendung 
an ben Reichſstag nod) folgenden Schlußſatz erhalten; „ud, find wirt 
Ichaftlihe Beamtenvereinigungen als dad Warenhaus für deutſche 
Beamte, der Dffizierverein, der Argteverein u. a. zu verurteilen, die ſich 
mit dem Handel und der Anfertigung von Warenartilein bejaſſen und durch 
ihre Gejchäftsbetriebe den Bürgeritand fdnver ſchädigen, obwohl fegterer in 
der Hauptſache die zur Unterhaltung des Staatögangen erforderlichen 
Steuern zu tragen hat.” 

Das Helne-Penkmal, das belanntlich von den Städten Düfjelborf 
und m zurüdgemiejen wurde, batte die Judenſchaft jür Nem:Port 
beitimmt; aber auch bier fonnte e3 feine Ruhe finden. Frog aller Proteſt⸗ 
bewegungen, troß Einfepung eines geich Judenaus ſchuſſes verſagte ber 
Fart:Ausichub der Stadt New-Yort die Hergabe eines Plaped. Gewaltig 
hatte man die Rellametrommel gerührt, ein großes New: Yorlet Judenblati 
hatte jogar „Tablenur ivants“ der „berrliciten dichteriſchen Schöpfungen“ 


-| Heines, bdargejtellt von Damen und Herren ber „beiten deutſchen Geſell- 


ihaft“ aufführen lafjen. Alles nichts! Dept will man Baltimore mit 
dem Dentmal beglüden. Dort wurde in einer Verfammlung von „Deutich- 
Amerilanern“ ein Herr Iſidor Löwenthal dazu beitimmt, ald „Reprür 
jentant des Deutidjtums* einen WeumersAusichuk zu ernennen, der bie 
ur — des Dentmals nötigen 12—16 000 Dollars zujammen- 
ringen joll. 

13 die Sadje bier auch nichts wird, will die Fürftin von Monaco 

eine es in ihrem Fürſtentume aufftellen lajien. Hoffen wir aljo 


eb. 
a8 beſte! 
Zwifdenhändfer. Nach amtlichen Mitteilungen, jo ſchreibt die „Straßb. 
Poſt“, haben die Proviantämter im Bereiche des 15. und 16. Armeetorps, 
alio in Eljak-Lothringen, den größten Teil ihrer Heus, Safer: und Noggen> 
anläufe nicht direft, jondern durch Zwiſchenhändler bewerkitelligt, Der Sadı: 
verhalt liegt folgendermafen: Die Produzenten in Eljah-Lothringen find 
von jeher daran gewöhnt geweſen, Im @etreide-, Vieh: und Mütergejchäft 
feinen Kauf ohne gwi dler abzuſchliehen. Wer eine Hub oder ein 
Stüd Feld erwerben will, verfucht es gar nicht, mit feinem Nachbar direft 
bandeldeind zu werben. Er verfauft das Objekt lieber an den Händler, 
der ed dann, oft nur wenige Minuten jpäter, natürlich aber mit ent: 
iprechenbem 58 ‚an den Kaufluſtigen abjegt. Dieſer alte Schlendrian, 
bei dem Stäufer und Verkäufer gleihmähig geſchädigt werben, madıt ſich 
aucd bei dem Abſatz an die Proviantämter bemerklich. Diefer Tage jah 
ich, wie ein Bauer eine Baferladung, die er an einen Händler verfauft 
hatte, im Auftrage des leßteren an da® Proviantamt ablieferte. Derjelbe 
traulte ſich allerdings Hinter den Ohren, ald der abnehmenbe Beamte ihm 
gelprädjsweife mitteilte, daß er über 100 M. mehr geldjt haben würde, 
wenn er ohne iſchenhãndler verfauft hätte. 
de ſeſſe. Aus Glogau wird der „Sclef. Volkszeitung“ 
geſchtleben: Ein all, der ſtart antiſemitijche Gefüge bervorzurufen „se 
eignet war, jpielte ſich im Kreiſe Glogau ab, Ein hier anjäffiger, in Grün: 


*) interieichnet dt bie Velitlon won folgenden Janungen Zildler+ Yanung. Tabe 
t des mung, ader: nmumg, Damemmänel»Schnelder: Innung, Edneiber: Inmung, 
vehdier-innung und des Woritandbet des Vereins Berliner Wöbrihändier. 


Deutfch-Sosiale Blätter. — 


berg wohnhafter jüdiicher töbefiper, Trabritant und Getreide ⸗ Groß⸗ 
händler, hatte jeit vielen Jahren idiom auf Ghunb bes fatholtichen 
Sıchulreglementd von 1801 einen jährlichen Betran von 1 (einer) Mark 
52 ®. für die benachbarte fatholiiche Schute gezahlt. Seit zwei Jahren 
verweigerte er die Emtrichtung dieſes geringfügigen Betrages und fonnte 
auch durch wiederholte Höfliche, zuleht energiihe Ermahnungen von jeiten 
des Schulvorftandes nicht zur Zahlung beivogen werden. Der Ortäpfarrer 
beantragte nunmehr in feiner Eigenſchaft ald Lolalidulinfpektor und Bors 
fü des Schulvorſtandes beim Landratsamt die exekutiviſche Beitreibung. 
rompt verhängte der Landrat die Erefution, und binnen drei Tagen war 
der Schulvorſtand im Bejik des Berlangten. nmebr verflagte ber judiſche 
Rittergutäbefiger, unterftäßt von einem jüdifchen Rechtsanwalt in Grün: 
berg und einem ſolchen in GHogau, den Landwirt beim Kreisausſchuß, au 
deijen Sihung unlängst alle ftreitenben Parteien geladen waren, Nadı Lage 
der Geſeßgebung ui natürlich der Kläger abgewiejen werben. Sollte 
berfelbe jet vielleicht fein „Mecht” noch weiter fuchen, fo wird er dadurch 
ons beftimmt Sturmwind in die jchon ſchwellenden Segel der Antifemiten 
Bineinblafen — um ſchliehlich durch Bahlung aller Koſten das durch dem 
Freihandel allzuſehr angefchwollene Portemonnaie efwas zu erleichtern. 
fdemohratifdes. Die Gleichheit“ der Ftau Apotheler Ihrer 
fdreibt: „Wohl berühren ſich proletariſche und bürgerliche Frauenbewegung 
in manden Punkten, Aber die gemeinjamen Forderungen verichiwinden 
als unmahgeblich gegenüber dem unüberbrüdbaren Gegenfag der Prinzipien 
und Endziele, der zwiſchen beiden vorhanden ift und dem Klaſſengegenſatz 
Den roletariern und Kapitaliſten entiprict. Denn dieſer Gegenſatz 
irkt es, daß die proletariſche Frauenbe ng in erſter Linie nicht 
Frauenbewegung iſt, Sondern revolutionäre Urbeiterbervenung, dah im 
Xordergrund ihrer Aftion nicht der Kampf fteht für Rechte und Freiheit 
der Frau, fondern für Rechte und Frelheit des Profctariats.” — 

Die Berliner Gewertſchaftslommiſſion bezeichnete das —— wert· 
voller ränze an den Gräbern der Märzgefallenen in Berlin als groben 
Unfug. Schade, biefer Tag war bocd immer ein „großer“ für die Herren 
Anardjiften und Sozialdemotraten! — 

Wieder einer! Der Haffierer de3 Wablvereins in Ludenwalde ift 
mit ber —— ———— — 

Am 28. v. M. hat der Abg. Bebel im Reichstage behauptet, daß die 
meiften Bäder mit ber Bäderträpe behaftet jeien. Nach den FFeftftellungen 
der Berliner Bäder-Innung „Bermania” Hi nun in ber Lehrlinge: 
trantentafje 18095 bei den 835 verficherten Lehrlingen fein ſolcher Krant- 
heitöfall vorgefommen,. Die Erhebungen bei ben Ortäfaffen haben ergeben, 
dafj von 31 rl are 1341 Sranheittiälle, und bei dielen 57 Gaut- 
erfrantungen, wobei 6 Sträßelrante, behandelt wurden, Es ijt nicht genau 
feitäuftellen, ob biefe wenigen Ertrankungen bei arbeitenden Gejellen oder 
arbeitölofen eingetreten jind, Diefelben Übertreibungen leiftet fih Bebel 
in allen feinen fonftigen Angriffen genen die Bäder. Wiederholie Slar- 
ftellungen, Beweiſe und Berichtigungen läht Bebel einfach unbeadhtet. — 

Im „Filderboten” (Vaihingen, Württemberg) lieft man: „Der jozlal: 
demotratiſche Verein hielt am Sonntag, den 19. Januar feine Generals 
verfamminng ab, Dabei wurde jeitgeitellt, dah in einem Beitraum von 
einem Bierteljabr bie — ſich von 70 auf 25 reduziert hat. 
Bravo! Ein geftridienes Mitglied.” — 

Bei dem lepten Boylott des großen Berliner Braueret ftellte ſich 
das „Mündener Brauhaus“ auf Seite der Sozialdemolraten. Jedt Hat 
der Direftor Arendt verjchiebene Wrbeiter, die ihn in einer Öffentlichen 
Verſamm'ung abſprechend beurteilt Hatten, entlaffen und ben ringfreien 
Arbeitönachweis zum 1. März gelündigt. Der Rebbes iſt gemadt, nun 
fünnen die „Dummen“ gehen, Wie wird ſich Obergenojie Singer ins 
Fauſtchen laden! 


Sprechſaal. 


Antifemitismus und Freidentertum 


An allen politiihen Parteien fann ed Schufte geben und 
niebt es auch. Dielen Sap twirb fein vorurteilßfreier Mann bezweifeln 
fünnen. Unter den Antifemitem dienen Qeuß und v. Hammerftein 
ald Beiſpiele. Judenſchufte brauden nicht beſonders annt zu 
werben, denn ihre Zahl iſt Legion. Es ift aber ebenfo wahr, baf es 
unter allen Arten oder Richtungen von BArERNEENBLEE und 
"otteövorjtellungen gute und Schlechte Menſchen giebt. Dieſe Thatſache 
wird feltener gebührend beachtet als die obige hinſichtlich der Politik. 
Würde fie heutzutage mehr berüdjichtigt, jo verſchwände ein guter Teil 
von Berleumdung und Gehäſſigke it aus der Welt. Gewiſſe Orthobore 
einerjeits hoben es ſich angewöhnt, jeben Freidenler als einen ſchlech- 
ten Menschen zu betraditen, gewiſſe Freiden ker andererjeitö neigen 
dazu, jeden Orthodoxen zu verachten und zu veripotten. Beidet ift 
Kuba verwerflicd für einen jeden, der ia ein ruhiges und flares 
Irteil bewahrt hat, denn a priori ift weder ein Orthoborer noch ein Ftel 
benter deshalb weil er jo oder jo nefinnt fft, jemals als ſchlecht oder gut 
zu bezeichnen. Jeder Ortbodore und jeder Yreidenter fann ein 
braver und adtungswerter Menich fein. Diefen Sar möge fich 
jeder, in&befondere jeber Bolititer tief in die Seele prägen! — 

Gleichzeitig iſt das Geſagte eine unumgänglide Borbedingung zum 
Verſtändnis der weit verbreiteten, aber jenem Gape wideripredienden 
Dortielung, als jei der Antifemitismusein ausfchliehlicher Verbreiter und 
Beidüner der Orthodorie, der Semitismus dagegen ein ausſchließlicher 
Bertreter und Beihüper des Freidenlertums. 





eides iſt grundfalſch, 
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denn bei beiden iſt ſowohl Orthodorte als Freidenlertum vertreten. — 
Daß aber jene Meinung fo verbreitet ift, liegt daran, daß einerſelts ber 
Antifemitismus in tichland zuerft von orthodoxer Seite (Stikler) 
hell entflammt wurde, anbererjeit® gerade bie einfluhreiditen Juden mit 
ihrem „ıpreifinn“ prunfen. Diejen „Arreifinn* halten fie ſelbſt nämlich für 
—* ee im eblen Sinne, während es in Wirklichteit das Gegen⸗ 
teil ift. 

Es jei hier eingeichaltet, dak es unbebingt zugegeben werben muß, 
daß es jchwerer m als Frreibenfer wie als 28* ein guter Menſch 
zu fein, denn im der {Freiheit fich richtig —** fept mehr Charaklter 
voraus al& bie Be ng in ber mit mehr fategorif Befehlen auf: 
tretende Orthodorie ift es gewiß äuherſt im tzu beobachten, 
mie ſich die belden mit einander kämbfenden Raſſen, die Germanen und 
Juden beim Übergang zum Sreidenfentum verhalten. Natürlich individueü 
verichieben, aber im Durkhicnitt doch fo, daß der germaniſche Freidenker 
auch als folder die der Maffe eigentümliden guten Gharaftereigenfcaften 
meijten® bewahrt‘, der jüdiiche Freidenter dagegen bie ſchlechten 
——— der Raſſe womöglich in noch grellerem Lichte zur 

au trägt, 

Der ernitere gediegenere Eharalter des Deutſchen bringt es aud 
mit fi, daß er ſich meiſt die Gründe ſehr reiflich überlegt, die ihm zum 
Freidenfertum führen, während der leichtfinnige Jude — nur fragt, 
ob ihm dad Aurfchautragen des „isreilinns” etwas n fann fürs 
Geihäft. Wer fih den Unterſchied recht deutlich vorführen will, bente an 
einen deutſchen Forſcher einerieit® und einen jüdiiden Börjianer anderer: 
feits. Darum mifjen wir auch fagen, der Begriff Freidenfertum und 
der Begrifi Freiſinn ſchelnen dasſelbe zu fein, jedoch mit dem großen 
Unterfchied, bag „Freidentertum“ die freigeiftige Sphäre des Germanen, 
„reifinn” bie eiftige Sphäre des Juden kennzeichnet. 

Der bervorftehendite Jugdes germaniſchen Freidentertums 
tft ber Ernit, der hervorftehendite Aug des jüdifchen Freiſinns 
it der Leichtſinn, der Freldenker fit jtill, der Freifinnige 
lärmend. — Während der deutiche Gelehrte ftreng beobachtet und bdentt, 
ein der jũdiſche Zeitungsbengel kenntnislos umd frech in die Welt 

naus 


Das Geſagte dürfte ein grelles Licht auf viele Erſcheinungen im 
öffentlichen Leben werfen, vor Allem auf folgendes: 

Das faljche Freidenlertum, d. 5. der jüdiſche Freilinn bat es 
fertig gebracht, einen groben Teil unjerer deutſchen Freidenker für fich zu 
gewinnen, jenen jelbft unbemußt. Mehr und mehr Hat fih dann 
Sharakterlofigkeit, Frivolität und Leichtiinn bervorgewagt und jo das Frei— 
denfertum im Allgemeinen ſchwer gan t, indem es Ihm, bem erniten 
und caraltervollen Weren eine jüdiidhe Masle aufgeieht bat. Damit 
brobt dem deutſchen Freidenkertum eine furdtbare Gefahr, 
die Gefahr nämlich, in weiten reifen des Volles an Achtung zu verlieren 
und jelbjt zu foreumpieren. Daß das Freidenkertum eine not« 
wenbiger Hebel des Sulturfortichrittes iſt, wird gewiß jelbit ber 
orthodoxeſte Weiftliche nicht Teugnen fünnen. Wird alio das Freidenlertum 
vom Judentum forrumpiert, jo wird damit gleichzeitig der wahre Forts 
ſchritt der Kultur gehemmt. 

Leider liegen die Verhältniffe heute noch fo, daß e8 mehr jreidentende 
Gelehrte gibt, die den Antifemitismus als ſolche ala ihren Feind betrad)- 
ten. Wie jchlau haben die jüdiichen Preßbengel jelbft manden freidenfens 
den Gelehrten an der Mafe zu führen gewußt! 

— Nufgabe des Antifemitiömus ijt ed nun aud, nicht nur 
das orthodore, jondern auch das freibentende Deutihland, jo: 
weit es wirklich diefe Namen im angedeuteten Sinne verdient, um jeine 
5* zu ſammeln. Dies iſt die einzige Möglichkeit, ben abgewirt- 
hafteten Liberalismus gänzlid aus beim Feibe zu ſchlagen. Eine Ein 
tracht zwiſchen Strenggläubigen und Fleidenkern anf politiichem Ge— 
biete ijt möglich und muB möglich fein, ebenfo wie zwiſchen ben beiden 
Konfeffionen Eintracht erzielt wird. Wenn dos Sidaufrafien des deutichen 
Boltes zur Wahrheit werden jo, müſſen alle Sräfte geiammelt werben. 
— Erjt wenn das Freidenlertum aus der jdyiefen Stellung zum Jubentum 
twieber befreit ift in den Köpfen der Menge, werden auch Männer wie 
Adolf Stöder von freidentender Seite eine geredhtere Wilrdigung er: 
fahren als heute. Heute werden die meilten Freldenler, irregeführt durch 
eine heulende Jubenprefie, in Stöder nur den freigeitsjeindlihen „Wuder“ 
erbliden, unfähig zu erfenuen, daß diefer ſelbe Mann auch noch ein wahre 
haft praftifder Sozialpolititer, ein edler Menjhenfreund und 
ein echter Deutſcher ran ift. — (Ein objeftiver fFreidenter.) 
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Zwei Reichstagsreden. 


Gelegentlich der Anfragen des Abg. Frhr. Heyl zu Herrnss 
heim über die Lage der Arbeiter in der Konfeltionsinduſtrie 
legte der Abg. Zimmermann den Standpunkt unjerer Partei 
mit folgenden Worten dar: 

„Much ich bin der Meinung, daß die heutige fat eins 
mütige Verurteilung der Zuftände im der Nonfeftionss und 
Weißwarenbranche geeignet jein wird, nach außen ihre Nach- 
wirfung zu haben. Auch meine politischen Freunde und ich 
find den Herren Interpellanten dafür dankbar, daß fie dieje 
Sache bier zur Sprache gebracht haben. Es ijt mir eigentlich 
unerfindlich, warum der bg. Fiſcher fich veranlagt fühlte, der 
nationalliberalen Partei darob Vorwürfe zu machen. Er hätte 
ſich doch jagen müſſen, daß über einen Sünder mehr Freude ijt 
als über taufend Gerechte! 

(Große Deiterfeit.) 

Die Nationalliberalen gehören in fozialer Hinficht zu den Bes 
fehrten. Wenn man jich an die Heit erinnert, wo innerhalb 
jener Bartei noch die Manchefteranficht herrjchte, jo findet man 
gerade da die Grundlage für die heutigen üblen Erjcheinungen. 
Wenn man ſich auf den Standpunkt jtellt: „die Maſſe muß es 
bringen,“ — jo ijt es klar, daß dadurch die Menfchen zur 
Bare degradiert und die einzelnen Menjchen gewiſſermaßen zu 
Marionetten der Spekulationsfünfte findiger Unternehmer herab⸗ 
gewürdigt werden. Ich glaube, meine Herren, gerade in Dielen 
marchejterlichen Anſchauungen liegt die wahre Vorfeucht für die 
Sozialdemokratie; das find die Lehrmeiſter gewejen für die 
Herren Sozialdemokraten, und zwar recht raffimerte. 

Allerdings iſt noch das eine binzugefommen: daß Ddieje 
jalſche liberale Geſetzgebung bei uns im Deutichen Reich noch 
einen Umſtand fand, der die bedenflichen Folgen bedeutend 
ſteigern mußte; damit fomme ich auf den Punkt, über den der 
Herr Abg. Fiſcher Auskunft haben wollte. Die liberale Frei⸗— 
heit in wirtichaftlicher Hinficht hätte bei uns niemals die ver— 
hängmisvolle Wirkung haben können, wenn wir nicht im 
Deutichen Reich einen fremden Stamm unter uns hätten, der 
gemäß feiner Sitten, Anjchauungen, Tradition und Erziehung 
ganz andere Auffaſſungen vertritt als die einheimijche Bes 
völferung, und wenn dieſer mit jenen Freiheiten nicht einen 
jolchen Mißbrauch getrieben hätte, daß dadurch die jchlimmiten 

jtände auf dem Gebiet hervorgerufen find, das heute zur 

prechung ſteht. Es find thatjächlich vorwiegend die lieben 
Mitbürger israelitiſcher Konfeſſion,“ die auf dem Gebiet der 
Konfeltion ganz außerordentlich das Gefchäft wahrzunehmen 
verjtehen, die ihrerjeits in wirtichaftlicher wie fittlicher Dinficht 
die jchlimmiten Ubelftände herbeigeführt haben. 

Es zeigt ich dies in der augenblidlichen Streifberwegung. 
Id) habe hier einen Bericht über eine Verfammlung, die am 
Montag in Dresden jtattfand und fich mit der Frage beichäftigte, 
wie weit die Arbeitgeber dem Verlangen der Arbeitnehmer ents 
gegengefommen jeien. Da iſt von verjchiedenen Firmen Ent— 
egenfommen bewiejen, aber, wie die betreffenden Arbeiter be 
Fonders betonen, find es die Firmen Levy, Samter, Yeuyjohn 
ufw, die im erjter Linie jegliches Entgegentommen abgelehnt 
und bie jchärfite Kritik erfahren haben. 


A | 
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Da kommt ein Punkt, den man bei Beſprechung diejer 
Angelegenheit doch nicht ganz umgehen fann, den man auch er- 
wähnen muß. Wie fommt es dem, daß gerade die fozial- 
demofratijchen Blätter in ihrem Anzeigenteil zum überwiegenden 
Teil ausgefüllt find mit Annoncen von Gefchähten, wo fogenannte 
billige Waren zu haben find, daß es gerade da wimmelt von 
Anzeigen billiger Läden und billiger Bazar. Da haben wir 
doc) einen intereffanten Kreislauf zu verzeichnen. Den Arbeitern, 
den Genoſſen der Sozialdemokratie werden billige Läden der 
Herren Juden empfohlen; fie follen dort ihre Löhne Hintragen; 
biefelben Gefchäfte find es doch aber wieder, die ihrerjeit den 
Lohn auf das allerichlimmfte drüden — und andererfeits find 
es wieder diefe jüdischen Arbeitgeber, die in fo quten Beziehungen 
zur jozialdemofratijchen Partei ftehen. Da muß man fich aller: 
dings daran erinnern, was Friedrich Engels feinerzeit in der 
„Wiener Arbeiterzeitung“ gejchrieben hat, al& er ſich über den 
Antifemitismus ausließ. Bere Fiſcher provoziert ja unſere 
Stellung; ich will ihm mit feiner eigenen Autorität antworten. 
Friedrich Engels hat ſich in der „Arbeiterzeitung“ dahin aus— 
geſprochen: 

Wenn das Kapital dieſe Maſſen der Geſellſchaft 
— nämlich die kleinen Handwerker und Geſchäftsleute — 

vernichtet, die durch und durch realtionär find, jo thut das Kapital, 

was jeines Amtes ift, und thut ein gutes Werk, einerlei, ob es 
num bejchnitten oder getauft, jemitiich oder ariſch iſt. 
(Hört! hört! rechts.) 
Das ift die Auffaffung Ihrer Autorität. Und ich glaube, das 
heutige Verhalten der Sozialdemokratie beweilt auch, dak man 
durch Vorwürfe und durch Übertreibungen der ganzen Forderungen 
verwichen will, um was es fich eigentlich handelt. Während 
alle anderen Parteien darüber einig find, daß auf diefem Gebiete 
Mißſtände vorliegen, die uns dazu zwingen, neue praktiſche 
Wege zu gehen, haben wir von jener Seite nur Vonvürfe und 
Klagen gehört, aber auch feinen einzigen Weg als den des ge 
jamten Umſturzes der heutigen Gefelljchaftsordnung — und das 
iſt ja immer die bequemjte Auskunft, die man haben fann. 
(Schr gut! rechts.) 
Aber Sie haben doch in Ihren Reihen den Herrn Abg. Singer 
figen, der doch gewiß ein genauer Kenner der Berhält- 
nifje der Konfeltionsbranche it 
(Heiterkeit rechts), 
von dem man annehmen müßte, wenn es ihm jo warm ums 
Herz bezüglich der Hilfe für die bebrängten Arbeiterinnen wäre, 
daf er gerade als genauer Kenner der Berhältniife Ihnen praf- 
tiſche Ratſchläge geben fönnte; denn wo ein Wille it, da ift 
auch ein Weg, — das jagen Sie ja felbjt jo oft. 
(Sehr gut! rechts.) 

Meine Herren, die radikalen Vorſchläge, die innerhalb der 
Streifbewegung gemacht jind, laufen darauf hinaus, dak man 
vor allen Dingen die Betriebswerkſtätten einführen fol. Gewiß 
mag das mandyes für Sich haben, obwohl ich ein Bedenken mir 
nicht verhehlen fan: da mit diefen Betriebswerkſtätten es der 
Sozialdemokratie wiederum erleichtert wird, die Organijation dort 
in ihre Finger zu befommen, die Organifation nach ihrer Weije 
leichter zu benuten. 


Deutſch · Sozʒiale Blätter ⸗ — 


Voran ſteht die Frage, ob es nicht möglich ift, den Be— 
treffenden eine Cohnerhöhung zu fichern. Da wird der Kampf 
egen bie Zwiſchenmeiſter fommen; der wird nicht zu befeitigen 
fein Wenn ich recht unterrichtet bin, iſt allerdings der größte 
* dieſer Zwiſchenmeiſter Anhänger der ſozialdemolratiſchen 
artei. 
(Schr richtig! rechts. Widerfpruch bei dei den Eozialdemofraten.) 


— Nach dem, was mir befannt ift, ift es fo, Herr Abg. Bebel! 
Wenn Sie mich wicderlegen können, dann bitte! — Dann wird 
er allerdings nötig fein, am der Hand von Lohntarifen dieſen 
Zwiſchenmeiſtern auf die Finger zu jehen. Im übrigen kommt 
es gar nicht darauf am, welcher Partei fie angehören, Sondern 
daß fie, jo meit fie ſchuld find, getroffen werben. Und wenn 
Sie fie auch treffen wollen, — num gut! 

Des weiteren wird es nötig fein, daß man die Hausinduftrie 
in das Bereich der Mrbeiterfchußgefebgebung hineinzieht; das iſt 
nach meiner Meinung bei folgerichtiger Entwidlung der ſozialen 
Geſetzgebung unvermeidlich. Allerdings wird es langfam und 
ichonend gejchehen müſſen, damit nicht, wenn es auf einmal 
gejchiebt, mehr Schaden ald Nutzen angerichtet wird. 

Nun hat Herr Staatsminister vom Boetticher angeführt, 
daß die ganze Sache fich mur regeln ließe — und das iſt auch 
von anderer Seite betont worden —, wenn die Arbeitgeber ihre 
Pilicht thım. Gewiß wird der Mitwirkung der Arbeitgeber 
nicht zu entraten fein; wenn wir ums aber auf die 18* der 
Arbeitgeber berufen, dann werden wir uns darauf beſinnen 
müffen, daß nur die Arbeitgeber, die chrijtlich und deutſch 
find, in dem Sinne das Pflichtbewußtjein haben können, während 
die Mahnung an die jüdijchen Arbeitgeber, chriftliche Pflicht zu 
üben, meine Erachtens an eine faljche Adreſſe gerichtet fein 
wird. Anfolge deifen wird die Geſetzgebung eingreifen und uns 
helfen müſſen, überall, unter Umftänden auch gegen die Interejien 
der Arbeitgeber — das ift micht zu vermeiden. Dagegen 
möchte ich aber entichieden Verwahrung einlegen, daß der Herr 
Aba. Fiſcher es aufs meue wieder bingejtellt hat, als 
ob die Eozialdemofratie die einzige Partei wäre, die beffere 
Arbeitsbedingungen für die Arbeiterinnen und Arbeiter eritrebt, 
und als ob die anderen Parteien insgeſamt nur das Bejtreben 
hätten, umgefehrt das Wohl des Arbeitgebers hochzuhalten und 
polizeilichen Schup gewifiermaken für diejelben ins Auge zu 
faſſen. Was bisher geſchaffen ift für die deutiche Arbeiterwelt, 
it ohne und zum Teil gegen die Stimmen der Eozialdemos 
fraten geſchaffen worden. 

Zuſtimmung rechts.) 
Und wenn die Arbeiterinnen fich in diefem Falle nur auf bie 
Sozialdemokraten verlaffen, dann find jie verlafjen - 
Lachen bei den Eozialdemofraten.) 
— Ganz natürlich, fie find ja fchon von dem Abg. Singer ver: 


laffen worden! 
(Heiterkeit rechts.) 


Denn, meine Herren, gerade der Zuſammenhang, der eben zwiſchen 
Ihrer Richtung und zwilchen dem Beitreben auf Zerfegung der 
Heinen und mittleren Geſchäftswelt it, muß Sie ja, indirekt 
wenigftens, zur Begünftigung aller derartigen Ausbeutung der 
Arbeiter führen; ebendaher iſt der Zuſammenhang zwijchen der 
Eozialdemofratie und dem Judentum ein viel tieferer, ala es 
auf den eriten Blick erfcheint. Ahnen ift das Judentum bei Ber: 
ſetzung dieſer felbftändigen Elemente und beim Drud der Arbeits: 
löhne ein willfommener Behelf, und zwar deswegen, weil Sie 
aus der Zerſetzung des Mittelftandes und aus der Not ber 
Arbeiter heraus gerade das Material gewinnen für Ihre Maffen- 
bewegung, — umd deswegen wollen Sie feine Eozialteform, 
jondern die joziale Revolution. 
(Burufe bei den Sozialdemofraten.)” 


* * 
* 


Bei der zweiten Beratung über den Etat des auswärtigen 
Amtes lam zum Schluß der Abg. v. Liebermann zu Wort. Er 
führte unter andauernder Unruhe der linfen Seite, die ſich auf 
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der äußeriten Linken ſogar einmal in einem dreimaligen „Hurrah*: 
Rufe Luft machte, folgendes aus: 

„Und Bebel fprah*) — — —, und bie Mehrheit im 
Haufe hatte das Gefühl, ala ob ber Auswärtige Minifter von 
Utopien fpräche. 

(Heiterfeit.) 


Der Herr Ahg. Bebel hat, wie es fcheint, neuerdings in feiner 
Fraktion die auswärtigen Angelegenheiten für feinen Fraftions+ 
genoſſen Liebfnecht übernommen und hat uns num heute hier in 
ausführlichiter Weile all das vorgetragen, was er für müglich 
und wünjchenswert für die Interefjen des Deutſchen Reichs hält. 
Ich glaube aber, Herr Bebel iſt nicht der geeignete Fürſprecher 
für die Intereffen des deutſchen Reichs; er iſt auch faum der 
geeignete Interpret für die nationalen Empfindungen unjeres 
Volls, welches mit Jubel jenes vielbeiprochene Telegramm des 
Kaiſers —— hat. Herr Bebel hat ſich als Chef einer 
internationalen Partei mit Eifer und Erfolg alles nationale 
Denfen abgewöhnt; er hat uns glänzende Phantafiegemälde hier 
vorgeführt, die faum hier ein anderes ala ein pathologiſches 
Interejje beanfpruchen dürfen. 
(Unruhe inte. SHeiterfeit rechts.) 
Ich will ihm aber, da er vielfach den Namen „Vaterland“ in 
den Mund nahm, mit feinem Freunde Liebfnecht antworten: „ber 
Name Vaterland hat feinen Zauber für uns in Ihrem Munde.” 
(Zuruf line.) 

— Ja, für mich und alle national gefjinnten Leute ift jener 
Name allerdings ein lang von mächtigem Zauber, der uns im 
—— Augenblick zu allen Opfern begeiſtert, die das Vater: 


and erheifcht. 
(Lebhafter Beifall rechts.) 

Meine Herren, im Gegenfat zu den drei leßten Herrn 
Nednern würde ich es nicht für eine glüdliche Entwidlung halten, 
wenn es bier im Haufe Brauch werben jollte über die aus— 
wärtige Politik öfter im gleicher Breite, wie heute, zur bebattieren. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Es mag ja allerdings ein gewiſſer Sigel dem Einen ober dem 
Anderen, der ſich in feinen Mußejtunden für einen großen 
Politiler hält 
(Heiterkeit) 


bereiten, wenn er bier alle feine Vaterlandsrettungspläne urbi 
et orbi erzählen kann; aber ich glaube, es würde fich ſchwerlich 
ein Minifter finden, der die auswärtigen Gejchäfte des Reichs 
zu leiten fi im Stande fühlt, wenn er häufig jol Neben 
* wäre, die wir heute von der Linken haben hören 


müſſen. 
(Zuruf inte.) 


Unſere Partei wäre aus dieſem Grunde durchaus damit 
einverſtanden geweſen, wenn eine einmütige Vertrauenstkundgebung 
bes deutſchen Reichstags heute unſerer Regierung gejagt hätte, 
daß wir mit ihrer zo in der Transvaalfrage einverftanden 
geweſen find. Ich beabfichtige daher auch nicht, Geſagtes breit 
noch einmal zu wiederholen. Die Flottenpläne, die eingehend 
von dem Herrn Abg. Richter hier erörtert worden find, laſſen 
uns, jo weit fie außerhalb diefes Hauſes aufgetaucht find, burch- 
aus fühl; wir werden nach wie vor innerhalb ber finanziellen 
Leiftungsfähigfeit unferes Volks, innerhalb vernünftiger Grenzen, 
immer bereit fein, alles das zu beiwilligen, was für notwendig 
anerkannt wird zum Schuß unieres Handels, zum Schuß der 
berechtigten er aller Deutichen in der Welt, zum Schub 
unferer heimischen Stüften, zur Wahrung der er und der Madıt 
Deutjchlandse. Darüber hinauszugehen, liegt feine Beranlafjung 
vor, und wir glauben auch nicht, daß die Regierung ihrerjeits 
darüber hinausgehen will. Wir teilen die Anerkennung der 
ruhigen und ficheren Führung der Gefchäfte unferer auswärtigen 
Politik in der Transvaalfrage, die hier vielfach ausgeiprochen ift, 
durchaus. Die Erregung der öffentlichen Meinung in England 
würde vielleicht nicht eine derartig unmotivierte und umfaljende 


*) Zitel eine® fr. Zt. in Leipzig erfhienenen Romans. 
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| fein, wenn man fich nicht in ‘Folge minder erfreulicher 

änge in früheren Jahren in England daran gewöhnt hätte, 

in Kolonialfragen von uns ein angemeſſenes Mai von Nach— 
gibigkeit und — zu erwarten. 
(Sehr richtig! links.) 

Dan hatte fich daran gewöhnt, Schwäche bei uns zu fuchen, 
und fand plöglich, Sott jei Dant, Selbjtbewußtjein und Stärke. 
(Bravo! rechts.) 

Aber es find auch noch anderswo beutiche Intereſſen zu ver- 
teidigen und zu befchügen, als gerade in Eüdafrifa, und darum 
wollen wir hoffen, daß es uns vergönnt fein möge, recht bald 
einmal der Leitung unſeres Auswärtigen Amts unjere volle Ans 
erfennung für die thatfräftige Förderung der Intereſſen der 
griechijchen und portugiefiichen Gläubiger in Deutichland aus: 

ſprechen zu dürfen. 
(Lachen links.) 


Meine Herren, das vielfach angezogene Glückwunſchtelegramm 

des Kaiſets . 

Fortgeſetztes Lachen links.) 
— Ih verjtehe die unmotivierte Heiterkeit der Herren dort nicht; 
es jcheint mir ein Verlegenheitsableiter zu fein. — 

Ich jage, meine Herren: das vielfad, erwähnte Telegramm 
unferes Kaijers war die glüdliche und wirlſame Zufammenfajlung 
der Herzensmeinung des ganzen beutjchen Volks, umd die ver- 
fpäteten Untenrufe, die wir heute hier von links hörten, können 
den Jubel, der damald Deutjchland durchbraufte, nicht nach. 
träglich dämpfen. Wenn Herr Nichter nicht wünjcht, daß der— 
artige Kundgebungen des Staatsoberhauptes Brauch werden 
möchten, fo meine ich im Sinne aller monarchiſch gefinnten Leute 
im Sande zu fprechen, wenn ich fage: wir wünſchen nicht, daß 
es jemals dahin fommt, daß unſer Kaifer in jolchen Fällen an 
die Zujtimmung des Herrn Richter und jeiner Partei gebunden 
wäre. 


(Bravo! rechts.) 

Es war fein Chauvinismus, Herr Nichter, der im der ;yejtfeier 
unferes Nolfs in diefem Jubeljahre zum Ausdrud gefommen 
ift; es war auch fein Chauvinismus, der zum Ausdrud fam in 
bem Jubel, mit dem jenes Glüchvunjchtelegramm in gan 
Deutjchland und über die Grenzen hinaus, foweit die deutſche 
Bunge flingt, Aufnahme fand, jondern es war für alle national 
empfindenden Deutjchen die freudige Zuverjicht, daß, wenn 
unfere nationale Ehre angetaftet wird, Deutichland einig_ it; 
das dann der Widerſtreit der vielgeitalteten Intereſſen still: 
ſchweigt, daß uns Deutjchen dann wieder die Mahnung zum 
Berußtjein kommt, die damals von dem Sodel der Germania 
die heimfehrenden Sieger vor 25 Jahren begrüßte: 

Nun ift die Kette wieder voll — 

Weh dem, der daran rühren joll! 
Und — mag es ben roten ober goldenen Internationalen 


(Lachen lints) 
efallen oder nicht — in ſolchen Stunden Klingt dann auch der 
lu jened Berſes weiter in allen deutichen Herzen: 
Mit Gott und unferm Kaiſer 
Ein Volk, ein Haus, ein Heer! 


(Bravo! rechts. — Lachen lints.)* 


Zur Margarine-Dorlage 


nehmen jet die Margarine Fabrilanten und jonftigen Interefjenten 
Stellung und zwar im jogenannten Majjen-Verjammlungen. 
Bielfach jegeln die Herrichaften dabei unter falicher Flagge oder 
fie nehmen zu handgreiflichen Fälfchungen die Zuflucht. So hat 
in Breslau eine re jtattgefunden, bei der als Ein— 
berufer der „Verein zum Schutze von Handel und Gewerbe“ 
angefündigt war, trogdem dieſer nichts mit den Einberufern 
ober der Berfammlung zu tbun hatte Auch in Berlin fand 
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jüngſt eine derartige Verſammlung — die nach der Deutſchen 
Tagesztg.“ von dem befannten Herrn A. L. Mohr in Altona: 
Dttenjen veranftaltet jein joll — ſtatt, zu der große gelbe Platate 
einluden, auf denen zu lejen war, daß „bekanntlich dieſes „Woltss 
nahrungsmittel“ bedeutend verteuert werden joll". 

Die Verfanmlung leitete ein jüdischer Nechtsamvalt und 
neben einem Herrn Goldfchmidt ſprachen der ſozial— 
demofratijche ı!) eordnete Herbert (der vermöge feines netten 
Einfommens wohl faum Margarine ejjen wird), ein freiſinniger 
Stadtverordneter, der nur auf Junkler und Agrarier fchimpfte, 
und ein Saftwirt Müller. Der Redner des Bundes der Land: 
wirte wurde von der Berfammlung, die qröhtenteils aus Ange 
jtellten des Here Mohr beitand, miedergejchrieen. — 

Der Gajtwirt Müller iſt Vorfigender des Deutichen 
Gaftwirtsverbandes, deſſen Organ’ die Zeiticdriit „Das 
Gaſthaus“ it. In Nr. 7 brachte dieſes Blatt einen Leit: 
artikel „Margarine in Reitaurationen” von 4 Spalten, in dem 
die Reden der Abg. von Podbielsli und 3. Müller (Isalded) 
mit folgenden Worten abgethan wırden: 

„An dem eriten — Beeren famen außer dem: beiden 
vorgenammten noc die Abg. v. Podbtelsfi, konfervativ, und 
Müller, Antifemit, zu Worte, die die vorliegende Frage gar 
nicht berührten, abır jehr heftig für Färbung der Margarine 
eintraten.” 

Von der Rede des jreifinnigen Abgeordneten, Lehrer Wein, 
druckte das Blatt dagegen einen längeren Auszug ab. 

Erſt nachdem der Abg. Müller der Schriftleitung cine Ber 
richtigung zugeſchickt hatte, erklärte dieie, daß ſie ſich in Bezug 
auf den Abg. Müller geirrt habe. Wie unſere Leſer wiſſen, iſt 
der Abg. Müller im Namen der deutſch ſozialen Reformpartei 
gegen jede Färbung eingetreten, er iſt ſogar noch weiter ge— 
gangen und hat ein Verbot der Färbung verlangt. Daß 
auc der Abg. v. Podbielsfi gegen die Fırbung aufgetreten iſt, 
hat „Das Gaithaus“ heute moch nicht berichtigt. Wit der: 
artigen tendenziöfen Artikeln, die die Wahrheit geradezu auf den 
Kopf ftellen, machen die Geguer der Vorlage ihre Sache wahrs 
lich nicht bejfer. Am allerwenigiten jollte man aber von einem 
Bereinsblatt, das doch die Interejfen aller im Gaitwirtverbande 
vereinigten Gaftwirte vertreten will, erwarten, das es im folcher 
Weife zu Gunjten der Freiſinnigen auf die anderen Parteien 
losjchlägt. Es gibt doch nicht blos freifinnige Gajtwirte im 
Verbande! 


Daß in der Margarine Fabrifation jchlimme Mißſtände vor 
handen find, ijt jelbft von der Negierung anerkannt, diefe Miß— 
ftände will man treffen, nicht aber die folide Herſtellung der 
Margarine. Wie es aber getrieben wird, zeigt nachfolgende: 
Rumndichreiben einer Margarinefirma in Köln, das der „Düjfel: 
borfer Generalanzeiger“ veröffentlicht: 

„Sehr geehrter Herr! Muf Anregung verichiebener bebeutender SHote= 
lier® und Reitaurateure habe ich mich veranlaht neiehen, meine Margarine 
aud in kleinern Gebinden den Verbrauchern zugängig zu mahen Ich vers 
ſchide jet einiger Zeit probewelſe Poſtloli von ca. 9 Pfund Indalt und 
e. obne Äußere Aufſchrift, jodah die Ware äußerlich uicht als 

argarine fenntlih ift. Auf dieſe Eimrichtumg geitatte ich mir, 
hierdurch auch Sıe aufmerffjam zu machen, Ihnen gleichzeitig bemerlend, 
dat wenn Sie Margarine auch nicht für den Tiſch der Giſte verwenden 
wollten, ſolche fich vorziiglich für das Perfonal eignet, wofür diefelbe ja 
auch in ben meliten Brivarpäujern verwandt mwırd.” 

Diefe Art der Verſendung ijt geſetzwidrig und dagegen 
follten fich die Eideshelfer der Margarineleute wenden, nicht aber 
über eine Reichstagsverhandlung Yeitartifel fchreiben, wenn man 
nicht einmal die jtenographijchen Berichte gelejen hat: 


Zum Währungstampf 


Die KHorrefpondenzen des Deutſchen Bimetalliſten-Bundes 
zeichnen ſich noch immer duch große Sacjlichkeit und Bei- 
bringung eines jo umfajjenden Beweismaterials für die Schäd- 
fichteit der Beibehaltung der alleinigen Goldwährung ans, daß 
ed der Goldwährungspreije immer ſchwerer wird, gegen folche 
überzeugende Beweiſe anzulämpfen. 
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Sie greift deshalb ſchon zu allerlei unlauteren Mitteln 
um bie Vorkämpfer des Bimetallismus zu verdächtigen, und 
bedient fich jelbjt des verbrauchteften, indem fie den Muf aus— 
ftößt: „Haltet den Dieb!“ 

Weil die Bimetalliften den Beweis erbracht hatten, daß die 
Einführung der Goldwährung nur zur Bereicherung der inter 
nationalen Hochfinanz gedient habe, verjucht dieſe jetzt im 
derjelben Weiſe den Schlag von jich abzuwehren und die Bime— 
tallijten zu verbächtigen, daß fie daran arbeiteten, zum Nachteile 
des Baterlandes, der jilbernen Internationale zum Siege zu 
verhelfen. 

Diefes Wort ift recht geſchickt gewählt, um allen denen, 
bie ſich nicht die Mühe geben, dem Währungsproblem Verjtänd: 
nis abzugervinnen, glauben zu machen, daß es fich auch in 
diefem Falle wieder um einen Naubzug internationaler Kräfte 
handele, die zum Nachteile Deutjchlands jetzt die „erprobte” 
Soldwährung beſeitigen und das minderwertige Silber an 
deſſen Stelle jegen wollen. 

Necht bezeichnend für die Vorfämpfer der Goldmwährung tt 
auch, da die Sozialdemokratie offen als Bundesgenofie derjelben 
—* von bimetalliſtiſchem Schwindel ſpricht und im „Vorwärts“ 

reibt; 

„Die Zeit iſt vorüber, wo Regierungen, wie weilend bie 
Pen Großväter der bimetallistiichen Iunfer, Falſchmünzerei treiben 
onnten.” 

Es iſt doch recht verdächtig, die Soyialdemotratie hier Seite 
an Seite mit der Hochfinanz gegen den Bimetallismus fümpfen 
zu ſehen, derjelben Hochfinanz, Ge den Sapitaliämus in feiner 
ſchlimmſten Form repräjentiert, gegen den die Sozialdemofratie 
den Mund jonjt nicht voll genug nehmen kann. 

Offener fann fie wohl faum den Nachweis führen, daß fie 
unter der Devife ein Feind des Kapitalismus zu jein, nichts 
iſt als eine Schugtruppe des mobilen Kapitals, und daß 
fie nur eine Feindin it des gewerblichen und in Grunds 
eigentum angelegten Kapitals, da diejes nicht den Wohlitand 
der Bölfer zerjtört, wie das ungebundene, bewegliche Stapital, 
ſondern ihn erhält. 

Iſt es micht viel eher eine Falſchmünzerei, wenn Gold jo 
hoc) bewertet wird, dak man um dieſes einzutaufchen, dafür das 
doppelte an Silber und das zweis und dreifahe an Waren 
bingeben muß, wie es heute gegen früher der Fall ift? 

Ein einfaches Beijpiel aus dem Handel möge hier zeigen, 
wie —— ſich die Goldverteuerung unſerem Export nach 
überſeeiſchen Ländern erwieſen hat. 

Vor der Silberentwertung ſandten deutſche Brauereien jähr— 
lich tauſende von Kiſten Bier nad) Oſtaſien. Dieſes Bier fonnte 
beiſpielsweiſe in Singapore zum Preiſe von Dollars 10 für die Kiſte 
von 4 Dutzend bei dem damaligen Dollarkurje verfauft werden 
und lieg dem Exporteur einen guten Nuten, da er für dem 
Dollar vor 20 Jahren noch 4 sh. 6 d., fpäter, alfo vor etwa 
10 Jahren, noch 3 sh. 6 d. wieder erhielt. 

Nun ift der Silberdollar aber jo weit im Werte gejunten, 
daß der Viererporteur, wenn er in Singapore verfauft, für den 
dort erhaltenen Dollar nur zwijchen 2 sh. und 2 sh, 2 d. wieder 
erhält. Die Folge ijt, daß er fein Bier nicht mehr zu dem 
früheren Preiſe verfaufen fan, ſondern jo viel mehr in 
Dollars erhalten muß, als der Kursunterſchied beträgt, abzüglich 
deijen, was er jegt weniger am Fracht und fonjtigen — 
gegen früher, wo dieje höher waren, auögiebt. Er muß indejien, 
will er dem gleichen Verdienſt wie früher haben, jetzt ungefähr 
die 4 Dutzend⸗ Kiſte zu Dollars 20 verkaufen, da er dadurch erit den- 
jelben Betrag in Gold zurüderhält, den er früher empfing. 

Alle Waren, die von Goldländern nad Silberländern ges 
jchicht werden, find aljo durch die Silberentwertung bedeutend 
verteuert worden, wohingegen umgekehrt alle Waren, die aus 
Silberländern nad) Goldwährungsländern geſchickt werden, billiger 
geworden find. Der Kaufmann in Singapore, der beiſpielsweiſe 
Kautſchuk nach Deutichland ſchickt, bezahlt jolches drüben mit 
dem billigen Silber, erhält hier teures Gold wieder, und während er 
früher, als der Kurs 4 sh. jtand, für ein Pfunditerling 5 Dollar 
erhielt, empfängt er bei einem Kurſe von 2 sh. dafür gerade 
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ehn Dollar zurüd, lann jeinen Kautſchuk alſo um die Hälfte 
Billiger verfaufen. 

Die Sade ift jo einfach, daß jeder verftehen muß, daß 
durch die Wertverſchiebung zwiſchen Gold und Sieber auch eine 
völlige Verfchiebung der Abfagverhältniffe zwiſchen Gold: und 
Silberländern entftehen mußte, und zwar zu unferem Nachteil. 
Die Silberländer überſchwemmen denn auch unferen Markt mit 
ihren Erzeugnifjen, fo namentlich Getreide, und ruinieren da— 
durch unjere Landwirtſchaft. 

Die Erde ift jet in zwei große wirtjchaftliche Lager ge: 
teilt, in das Lager der Gold- und Zilberländer. Im den Gold: 
ländern herricht ein Konkurrenzkampf wildeiter Art, zwischen allen 
und jedem, und weil hier überall das Erwerbsleben zurüdgeht, 
greift die Unzufriedenheit, eine Folge der Verarmung, immer 
weiter um fich, und man ſucht jchon mit den Waffen in der 
Hand, ſich die Abſatzgebiete ftreitig zu machen. 

Die Zilberländer jehen wir —— ſtetig aufblühen, und 
in Oſtaſien droht das unternehmendſte unter ihnen, das Juſel— 
reich) Japan, das dortige Abjapgebiet Europa für immer zu ent- 
reißen. Um bei dem vorhin erwähnten Beifpiele vom Bier zu 
bleiben, fo braut Japan jest mit Hilfe bayriſcher Braumeifter 
ein jo vorzügliches Bier, daß es längs der ganzen oſtaſiatiſchen 
Küjte bid Sumatra und Java hinunter Eingang gefunden hat. 
Dank jeiner bimetalliftifchen Währung, wodurd ihm feine Kurs— 
verlufte entitchen, ift Japan im jtande, jeden europäischen Mit: 
bewerb in Ditafien zu erdrüden und das Bier in Singapore zu 
einem Preiſe zu verkaufen, der 25 Prozent niedriger iſt als der 
Einitandapreis dorthin von Deutichland erportierter bayriſcher Biere. 

Soldye Beijpiele zeigen bejjer als lange Abhandlungen 
wohin uns unfere einteitige Soldwährung Fihrt, und jollte 
deshalb jeder mit Intereſſe nicht nur den Beſtrebungen der 
Bimetalliiten folgen, jondern fie auch kräftigſt unterjtügen. 

Verfaſſer, der dem Bimetalliitenbunde für fortgejegte Ein: 
fendungen ihrer Drudjachen zu Dank verpflichtet ijt, glaubt 
durch diefen Heinen Beitrag zur Währungsfrage, wenigjtens jein 
Scherflein zur Unterftägung der Vejtrebungen des Bundes mit 
beigetragen zu haben, die allen Deutichen nicht warm genug 
an's Herz gelegt werden fünnen. Weber⸗Solano. 


Raſſe? — Religion? — oder was fonft? 


Das Haupt-Ergebnis der ernten wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
über das Weſen des Judentums beiteht in der Erfenntnis, daß 
wir e& im dem Juden micht mit einer bloßen Religions: 
Gemeinschaft, auch nicht blos mit einer fremden Raſſe, ec 
mit einem ganz formgerecht organijierten Gceheimbunde zu 
thun haben, oder wie jchon der Rechts-Philoſoph Klüber jagte 
— mit einer „völlig geichlofjenen, erblich verfchworenen Geſell— 
ichaft für das gemeine Leben und den Handels:Verfehr**. Es 
iſt ſchlimm, daß jelbft viele Antifemiten diefe Thatjache noch micht 
recht begriffen haben und deshalb den Punkt noch immer micht 
finden können, an dem der Hebel einzufegen ist, um mit recht: 
lichen und jtaatlichen Mitteln das Judentum aus den Angeln 
zu heben. 

Das bloße Naifonieren auf die „Raſſe“ mitt gar nichts. 
Die Antifemiten, deren ganze Weisheit in der Betonung 
beiteht, dak die Juden eine fremde uns jchädliche Raſſe find, 
haben damit zwar ganz recht, werden aber mit diefer Beteuerung 
Niemandem, der anderer Anficht iſt, überzeugen und feinen 
deutſchen Michter oder deutichen Durchjchnittss Parlamentarier be: 
wegen können, den Juden lediglich, wegen feines anderen Raſſen— 
tums, im öffentlichen Leben anders zu behandeln als bisher. 

Der echte verfnöcherte Jurist fragt ja bei jeder auf- 
tauchenden Streitfrage: Was fteht darüber im Geſetz? — Welcher 
Paragraph paht hierher? — Aber fiche da: Über die Raſſe gibt 
es feinen Paragraphen; und auch in der Staats-Verfafjung fteht 
nichts von Raſſe, Rafjen-Moral und Nafjen-Unterjchieden. Der 


*) über, Überſicht d. dipl. Verh. des Wiener Kongreſſes; Wergl 
Antiſemiten⸗ Katechismus, 25. Aufl. S. 48-51. 
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Juriſt und der Parlamentarier zuden alſo vor den Forderungen 
des Rafjen-Antijemiten die Achſel und jagen: Bedaure, nicht 
dienen zu können; — was Sie wollen, das gibts gar nicht! — 

Kurz: Die Raſſe ift für unfer Rechts- und Verfaſſungs— 
Weſen ein ımbefinierter und unfahbarer Begriff. In der aus 
einem allgemeinen Menjchensleihheits-Dufel hervorgegangenen 
Geſetzgebung Hat der wijlenschaftliche Begriff der Raſſe feinen 
Raum gefunden. In ihrem Zukunfts-Staate mögen die Anti— 
jemiten und SozialsNeformer dem Raſſe-Weſen die gehörige Bes 
deutung beimefien, aber in dem verpfujchten modernen Staate it 
mit diefem Berveismittel nichts anzufangen. 

Noch ſchlimmer jteht es mit dem Merkmal der „Religion“. 
Unjere Nechtö-Ordnung fennt feine — der Staats: 
bürger nach Religionen, jie predigt die unbedingte Toleranz; und 
wer die Schuld Jemandes aus feiner Religion herleiten wollte, 
der würde ſich vor unferen ungeheuer aufgeflärten Juristen höchit 
verdächtig machen. 

Wir fünnen aljo den Juden weder als „Raſſe“ noch als 
„Religions-Geſellſchaft“ beifommen; aber dem Judentum 
als einem GeheimsBunde, als einer Verſchwörer- und 
Verbrecher-Bande können wir zu Leibe! 

Daf die Juden eine Geheim⸗Geſellſchaft mit verbrecherijchen 
Tendenzen bilden, dafür haben wir die Beweiſe in den Händen, 
— Beweiſe jo vollgiltiger Art, daß fein rechtichaffener Gerichts: 
bof fie anzuzweifeln und abzulehnen vermag. Was ſchwarz auf 
weiß fteht — in hundert: und tauſendfacher Wiederholung — 
unter ausgejprochener Sanftion der leitenden reife des Juden— 
tums, dem muß der Nichter — dem muß auch der Staats- 
mann jchlieglid Rechnung tragen. 

Hier iſt aljo ber —* einzuſetzen; hier heißt es: Real— 
Bolitif treiben! Dem Juden in einem vernünftigen Zukunfts— 
Staate die gebührende Stellung anzuweiſen oder ihn ganz fern 
zu halten, das ijt theoretijch feine ſchwer zu löſende Aufgabe. 
Schwieriger ift es, mit den Juden im heutigen Staate, unter 
dem heutigen Necht, fertig zu werden. Aber auch dazu bietet 
fi die Möglichkeit; nur follte man den Stimmen, die den 
Weg dazu weiſen, etwas mehr Beachtung jchenfen. Dieſe 
Stimmen — neben vielen anderen jchlagenden Beweisitüden — 
finden fich zufammengejtellt in der Schrift „die Aufhebung der 
Suden-Emanzipation und ihre rechtliche Begründung", beionders 
in dem $tapitel „Die Unhaltbarkeit der itaatsrechtlichen Stellung 
der Juden“. (Die vor Sahresfrijt erichienene Schrift ſcheint 
übrigens felbft unter den intelligenteren Antifemiten noch herzlich 
unbelannt zu fein!) 

Das alles weit darauf Hin, daß man die Juden an ihrer 
verwundbariten Stelle paden muß: bei ihrer Geheim Geſetz— 
gebung — ihrem geheimen Verihwörer-Statut. Man 
muß die Rechts-Menſchen, Die Gefegesmacher und die Regierenden 
endlich mit der Naſe darauf jtohen, fich das Judentum einmal 
in feiner Leibhaftigfeit und bei Lichte anzufehen, — fie endlich 
zwingen, fi) von den findlic, thörichten Vorftellungen los: 

umachen, die an den Juden bisher weiter nichts jah, als das 
ischen religiöfen Mummenſchanz, — die feinen Juden weiter 
fannten als „Nathan ben Beilen,- der leider fein Jude iſt. 
Um jene reife zur näheren Vetrachtung der Frage zu nötigen, 
dazu a es eimen einfachen und bequemen Weg: Den der 
öffentlichen Petition an die Wollsvertretungen und höheren 
Körperſchaften. 

Wie wenig man aber die Sachlage ſelbſt in antiſemitiſchen 
Kreiſen bisher begriffen hat, geht daraus hervor, daß die wieder— 
holt angeregten Petitionen, die dahin zielte, den regierenden und 
geſetzgebenden Kreiſen über das wahre Weſen des Judentums 
die Augen zu öffnen, eine ganz betrübend geringe Unterſtützung 
(z. B. bei den antiſemitiſchen Vereinen) gefunden haben. Das 
deutet doc; auf eine jtarfe Verlennung der realen Verhältniſſe 
oder auf einen Mangel an Intereſſe für ernjtere Unternehmungen, 
oder auf fehlende Thatfraft. 

Immerhin haben einige Vereine und private Perjonen ſich 
zur Einrichtung jolcher Petitionen ermannt und dadurch in ver- 
Ichiebenen parlamentariichen Nörperichaften jehr wertvolle Be— 
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ſprechungen herbei geführt. Wieviel Zinn und Unſinn dabei zu 
Tage gefördert worden it, davon joll demmächit einmal die 
Mede jein.*) " 


Doltstümliche Geſetze 


Ver in die unangenehme Yage fommt, daß er einen Progeh 
anfangen muß oder jelbit den Prozeß gemacht befommt, der 
nimmt ſich wohl in der Angſt ein etzbuch zur Hand umd 
fieft nach, was Diefes über den Fall jagt? Zumeiſt aber it 
er nachher ebenjo Hug — wenn nicht weniger Hug — als 
vorher, denn was er geleſen hat, veritcht er nicht. Die Geſetze 
find in einer Art und in einem Deutſch abgefaßt, daß fie ſelbſt 
der gebildete Dann nur fchwer, der fogenannte „gewöhnliche 
Mann“ aber, der nur in einer Vollsſchule gefeflen bat, gar 
nicht veriteht. 

„Das liegt daran, daß die Geſetze ſchon jo alt find“ — 
meint der Ambrofius, der nicht gern auf die gelehrten Herren 
etwas fommen läßt. 

Schön! Aber warum werden dann auch die neuen und 
neuejten Gejege im gleichen Stil abgefaht? 

„Das wird wohl der Gleichmäßigkeit 
müſſen.“ 

Geht, geht, Ambrofins, Ihr wißt es ſelbſt ganz gut, daß 
dem jo nicht ij. Der Meifter wird es Euch jagen, wie es ift: 
Die Herren Gejegemacher können fein ordentliches Deutſch; fie 
fönnen nur ihr verzwidtes Juriſten-Deutſch, und ſelbſt wenn 
jie es fönnten, würden fie es nicht verwenden, weil jie jich in 
der Mehrzahl für zu gelehrt halten, als daß fie mit dem Wolfe 
ufammen in den Gefegen dejjen Sprache jprechen jollten. Nun 
In man aber meinen, daß jetzt, wo ein nagelneues Geſetz— 
buch für den ganzen bürgerlichen Stand zurecht ge: 
zimmert wird, daß wenigftens bei diefer Gelegenheit die Sadıe 
einmal anders gemacht würde, Aber nein, nicht einmal ber 
Verſuch wird dazu gemacht; ja, es wird jogar behauptet, das 
ginge gar nicht an und wäre auch der reine Unſinn. 

a, jo hat es wirklich ein Herr Profeflor, der zu Königs— 
berg in ** ſitzt und extra dazu mit hohem Gehalte an— 
geſtellt iſt, um den Leuten die Geſetzeskunde einzutrichtern 
Gareis heißt er), geſagt, indem er letztlich Folgendes geſchrieben 
und in die —— geſetzt hat: 

„Der Anſpruch, ein Bürgerliches Gejepbuch müſſe für Bürger und 
Bauer gemeinverftändlich fein, it einfach abjurd; niemals, bei feinem 
Bolt und zu feiner Zeit, war dies der al. Je komplizierter die Lebens: 
verhältnifje, deito jchwerer wird e& natürlich, Rechtsnornen zu ſchaffen, die 
fie ordnen; aber daß fie dazu auch gemeinveritändlic jeien, jo dafs jie 
jeder Laie aud mit gewöhnlicher Bolisſchulbildung verjiehen müſſe, tit 
einfach unmöglih! Auch die neueiten Geſetzbücher der vorgefchritteniten 
Republiten, jo der Schweiz und der Vereinigten Staaten von Nnrd- 
amerifa, und erit gar die Gbejege Im „reien” England entbehren jener 
angeblich jo notwendigen Gemeinverjtändlichteit. Am wenigiten würde 
leßtere durch ein romantijches Zurückgreifen auf die Meditäfprade bes 
deutihen Mittelalters erreicht; wer den im Entwurf gebrauchten Ausdrud 
„geleplicher Vertreter“ nicht veriteht, wird ſchwerlich wiſſen, was „Mund- 
wait” äft, und wer die Darjtellung der Rechtsverhältniſſe der Ehegatten im 
geleglichen Güterrechtsſyſtem des Entwuris nicht begreift, würde ſchwerlich 
Hüger, wenn dieſes Verhältnis ald Gewere zu rediter Vormundſchaft“ 
bezeichnet wäre, Meiner Uberzeugung nach bietet ber Entwurf fein bloßes 
Juriſtenrecht und fein bloß Auriiten veritändliches Necht, jondern er ijt 
fo verftänblich, wie es ohne Nitdidhritt möglich iſt.“ 

Da wird aber doc) der Ambrofius mit der Faust auf den 
Tiſch hauen und jagen: „Nein, nun hört's aber auf! Die 
Geſetzbücher und die Nichter jind doch für's Volk da und nicht 
umgekehrt das Volk für die Geſetzemacher und die Richter, 
damit dieſe etwas zu thun haben und Gchalt beziehen.“ 


wegen jo jein 


*) Da eine Menge der jüngeren Antijemiten, irregeführt durch die 
Flut der antiſemitiſchen Mlltagsstitteratur, gar nicht mehr weiß, wo fie 
den Kern det Antijemititinus, den wiffenfchaftich erniten Antijemitismus 
eigentlich zu fucben hat, fo feien hier einmal einige der Schriften genannt, 
bie vor allen in Betracht kommen. Das find: Wahrmund: Das Beier 
ded Nomadentums und die heutige Judenherrichait; Naudh: Die Juden 
und der deutice Staat; Rohling's Talmud-Jude; Dühring: Die Auden: 
frage; Eder: Der Jubenipiegel im Lichte der Wahrheit; Meiſter Joſephus 
und das Märchen von Terufalem. Ohne Kenntnis dieſer ſechs Schriften 
bat Jemand faum das Recht ſich Antiſemit zu nennen. 
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Die erſte Forderung, die wir an ein Geſetz ſtellen, iſt die: 

Ein Geſetz muß gemeinverſtändlich jein. 

Ein Geſeß ift Doch zumeiſt dazu da, dag man ſich danach 
richtet; es verbietet entweder etwas oder erlaubt etwas oder jeht 
ein Verhältnis zwilchen dem und jenem feſt. Wie ſoll einer 
num wifjen, was erlaubt und was recht ift und was nicht? — 
wenn die Säbe jo verdreht und fonfus find, daß es einer 
beim beiten Willen nicht verfteht. Ja jelbit, day ein Geſetz nur 
ſchwer verftändlich ijt, it Schon ein Schade und ein ſchweres 
Unrecht; denn was Recht it, ſoll dem Volke jo eingehen, daß 
es mit ihm geradeaus verwächjt und eins wird mit jeinem 
Denten und Fühlen. Wenn z. B. die Geſetze über das Ver: 
erben fo ımflar find, daß der gewöhnliche Mann fie nicht ver 
jteht, wie fol das werden? Er wird jein Leben lang wanfen 
und fchwanten, wie er's beim Teitieren macht, dab fein Wille 
geichieht und er doch das Recht micht beugt. Und gar die 
Erben! Bei umflarem Rechte, oder wenn das Mecht nicht 
genau und deutlich aus dem Gedrudten zu erlejen it, wird 
Jank und Streit unter den Erben die Folge fein, weil ein 
jeder etwas anderes aus dem Geſetze herausgelefen hat. 

Dean jollte meinen, das wäre alles jo klar und ſelbſt— 
verſtändlich, daß man darüber gar micht erjt moch zu jtreiten 
brauchte! Aber nein, die Gelehrten find eben anderer Meinung 
darüber; fie meinen ja auch, es wäre partout unmöglich, ein 
Geſetz aufzuitellen, das ohme Weiteres verjtändlich it. Daß fie 
darin aber Unrecht haben, das ift ihnen leicht zu beweiſen, denn 
es giebt ein Gejek, ja eim ganzes Geſetzbuch, das durchaus 
verständlich ift, jo zwar, daß es der „gemeine Mann“ jofort 
und ohne alle Auslegung verftcht. Dies Necht beiteht heut 
zutage noch in ‚Frankreich, ja fogar in Deutjchland auf dem 
anzen linten Rheinufer und hat ich ganz vorzüglich bewährt.*) 
Faſt jede Beitimmung im dieſem Geſetze iſt jofort verständlich, 
und fogar für den Deutjchen im der Überſetzung verständlich, 
wo doch das Geſetz urjprünglich in franzöfifcher Sprache abgefaht 


it. 

Da jehe man fich aber die deutjchen Geſetze an; auf gut 
Glüd ſchlagen wir z.B. das deutjche Handelsgefepbuch, auf Teil 2, 
wo „Vom Kauf" die Nede Da heißt es: „Artifel 339: Ein 
Kauf auf Beficht oder auf Probe ijt unter der in dem Willen 
des Käufers stehenden Bedingung gejchloifen, daß der Käufer 
die Ware bejehen oder prüfen und genehmigen werde. Dieje 
Bedingung it im Zweifel eine aufſchiebende.“ — 

an könnte einen Preis darauf jehen und den mit Dem 
Preiſe krönen, ber innerhalb zchn Minuten im gutem Deutjch 
jagen fann, was hiermit eigentlich gemeint iſt. — 

Ihr Gejegemacher in Berlin! Macht are Gejege! Geſetze, 
die das Volf auf den eriten Anhieb hin verjicht, oder laht es 
fein damit! (Meifter Konrad in der „Wertitatt“.) 


Im Sadifhen Sandiage haben die Nationalliberalen einen 
Antrag eingebracht, das beitehende Wahlrecht in der Weife ums» 
zuändern, daß die Zahl der Abgeordneten von 63 auf 73 er: 
höht wird und daß bei der Mahl des Abgeordneten durch die 
Wahlmänner die relative Mehrheit enticheidet. Außerdem jollten 
die einzelnen größeren Städte noch die Berechtigung haben, durch 
ihre Gemeindevertretung insgefamt 15 Abgeordnete zu ernennen, 
jo daß aljo für das platte Land nur 58 Mandate übrig bleiben. 

Die Sache ijt nicht ſchlecht ausgeflügelt, denn die rela= 
tive Mehrheit haben die Nationalliberalen bei vielen Wahlen 
ichon immer gehabt, ihre Mehrheit im Landtage ift ja nur da— 
durch gebrochen, daß alle Gegner gegen jie zujammenjtanden. 
Wozu den Städten ein derartiges Übergewicht zugeteilt wird, ift 
ichlechterdings unerfindlich, doch wohl nur, weil auch bis jet 
—* die Nationalliberalen in den Gemeindevertretungen oben 
auf ſitzen. 

Der Verfaſſungsausſchuß hat auch ſchon mit 8 gegen 
7 Stimmen diefen hübfchen Antrag abgelehnt. Weshalb wollen 


*) ft das micht enwas zu weit gegangen, Meifter? Denkt bitte an 
„la recherche de la paternite x.“ D. Schrift. 
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denn die Nationalliberalen des „Mufterländchens“ nicht die jetige 
Einrichtung der Wahlmänners Wahlen abſchaffen? Darüber liche 
ſich doc; jprechen und dazu wäre — bei richtiger Handhabung 
des Zenſus — Sicher auch das Zentrum haben. Was in 
Württemberg geht, jollte in Baden doc auch möglich fein. 
Wahrſcheinlich würde dann aber über kurz oder fang Here Fieſer 
allein und einfam nach Karlsruhe wandern, und das wäre ja 


ſchrecllich! * 


Mofait. 


Die „Perelnigung zur Aürſorge für Aranke Arbeiter‘ überjendet 
uns ihren erſten Jahresbericht, aus bem hervorgeht, daß ihre Beitrebungen 
in weiten Kreiſen der Teipziger Bevölferung Anllang geiunden zu baben 
iheinen. Es gingen nämlid an einmaligen Beiträgen M. 22 367,40 und 
on jährlichen Beiträgen M. 5933 tm vorigen Jahre ein; an Unterftügungen 
wurden verteilt im gangen M. 3916,86, Diele Summen lamen durchweg 
bem bebürftigften Zeile ber Arbeiterbevölferung zu qute, da fie der Haupt» 
ſache nadı aus SKrantengeld an ſolche Arbeiter, die feine Aniprüde an die 
Krantentafje mehr ſtellen fonnten, beftanden. Es famen ferner in Betracht: 
Fansitienunterftäpungen, wenn ein ſchwer erfrankter Arbeiter auswärts eine 
Kur zu brauden genötigt war; Verpflegungsgeld, wenn die Angehörigen 
von Arbeitern genötigt waren, in einem Srantenbauje Heilung zn ſuchen; 
Wönhnerinnenunterftügung, wenn diefe aus verſchiedenen Gründen von bei 
Krantenfafje nicht gewährt werben konnte; ferner Sterbegeld, wenn feine 
anderweitigen Aniprüce vorhanden waren, und einige jonftige Inter 
jtüßungen, wie Ärzte: umd Mpotheter - Redinungen und Heilmittel. Den 
Ausweis über diefe einzelnen Ausgaben molle man aus der in dieſer 
Nummer abgedrudten Anzeige erjehen. 

Die Bereinigung bat ferner den Verſuch gemacht, fih an ber Aue 
geitaltung ber ſozialpolitiſchen @elepgebung zu beteiligen. Wir behalten 
uns vor, die un® gleichzeitig mit dem Jahrekberichte zugegangene Dent- 
ſchrift „Über die Nupbarmatiung von $ 12 des Invalidität und Alters— 
verfiherungägejeie® zu Gunſten der Geiger” in einem bejonderen 
Artitel zu beipreden. Sehr praftiich erſche inen uns die beiben gleichzeitig 
verfandten Heinen Drudidriften, nämlich: „Belehrung über bie erjten Ans 
zeichen beginnender Lungenſchwindſucht und Mahnung zu deren Beachtung“ 
und jerner „Rathichläge für Lungenfranfe*. 

Daß der Bebanfe, der zur Gründung der Vereinigung geflärt bat, 
auch anderwärt® bereits Nachfolge gefunden bat, wird nicht olme Jutere ſſe 
fein. Die Stabtverwaltungen von Königsberg (Pr.), Nordhaufen und von 
Bofen haben nämlich ihrerjeit® die Fürforge für ſolche Rrantenlaffen- 
Mitglieder übernommen, deren Anſprüche an ihre Krankentaſſe erlofchen 
waren. Wir empfehlen die Veitrebungen der Vereinigung unferem Leſer⸗ 
freife zur tHatträftigen Unterftüßung. 

Garn — Eine Charakier ſeltener Art iſt der Herautgeber 
des „Antikrat”, A. Enß im Berlin. Er ift ein Mann der unbedingten 
Wahrheitsliebe, einer jener wenigen Menfchen, die jederzeit bereit find, ihre 

rrtümer einzugeftegen und fi einer befferen Erkenntnis zuzuwenden. 

emals ein eiltiger Menonit, wurde Enh, durd bie falle Beritandes- 
ſchärſe Dührings beftochen, bald ein glühender Verfechter von deſſen Yehren. 
Aber er entdedte in der perjünliden Berührung mit feinen neuen Pro— 
pheten und Neformator bedenklihe Schwähen an defien Charalter und 
ESinnesart, erkannte jene bhilofophiiche Lehre als eim hohles, nur auf 
BVerjtanded-Roffinement anfqerichtetes® Truggebäude und wendete ſich nun 
mit ebenjo groger Enticyiedertheit gegen Dühring. Sein Blatt, das in un— 
tegelmähigen Zwiſchenräumen erfceint, nannte er nach einem Dühringſchen 
Ausdrud „Der Antitrat”, das iſt etwa jo viel wie „der Herrichafte- 
Gegner”, und er ridjtet ſich in dieſem Blatte hauptſächlich gegen die Irr— 
tümer und Schwächen Dührings. Uber auch jonft verfolgt er alle wichtigen 
Ericheinungen auf geiftigem Geblete mit Auterefie und innigem Berftänd« 
nis, Die foeben erſchienene Nr. 13 enthält eine Anzahl jebe anregenber 
und belehrender Hufläpe aus Enf’ Feder, jo: „Wierzehn Jahre im Dienfte 
fürs Vaterland“; „Antitratie”; „Der Neformator nadı ärjhlings“; „Nichts 
ernjt nehmen“; „Arthur Bauhofer F*; „Ein meuer antitratiiher Dichter‘ ; 
„Auf dem antijemitilhen Ariedhofe"; ferner die Beiprehungen 
einiger bemerlendwerter neuerer Schriften. — 6 aufeinanderfolgende Arm. 
des „Untitrat“ toſten 1 Mark; die Adreſſe des Herausgebers ijt: Berlin 3. 42, 
Louiſen⸗ Uſer 21. 

Streik In der Konſeltlousbranche. Belanntlih iſt im ber Berliner 
Konfeltionsbrande ein Streit ausgebrochen. Das „Berliner Tageblatt” 
erfennt mit beredten Worten an, da der „Vorwäris“ bei diefem Streit 
die Differenzen in durchaus ſachlicher, ruhiger Weile und lange nicht fo 
verhegend wie fonjt bei anderen Streils behandle. Wir wundern uns 
weber über dieſe Anerfennung, noch über die ruhige Art ded Vorwärts“. 
Die Konfeltionebrande ift durchweg in Jubenhänden. Und wenn man das 
bedentt, wird einem aud) die ruhige Haltung des „Vorwärts” Mar. Das 
u natärlih auch die Juden des „Berliner Tageblattes" g genau, 
und darum möflen fie den jädiichen Bedafteuren beb fopinibemokraktfchen 
„Vorwärts“ einige Schmeicheleien jagen. Eine Hand wäſcht die andere. — 

Antereifant And bie Arbeiterinnen: und Problermamſell⸗Geſuche in der 
Boſſiſchen yeitung“: „Eine junge Dame, englijch gelb Stern“, „eine junge 
Dame, deutih normal”, „eine junge Dame, engliſch doppeigelb Stern“, 
„eine junge Dame, deutich gelb Stern" uſw. ulm. — Die Meniten werben 
bezeichnet wie die Ware, und man braucht nicht darüber zu eritaunen, daß 
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der Kompagnon bes ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten, des che- 
maligen Mänteliabrifanten Pintus Singer, Herr Rofenthal, jagen konnte; 
„Lafien Sie die Mädels auj den Strich geben, mern mir nur billige 
a reits Malkabä Ein Jude 
arcr Ma er. Ein Jude aus Thom Hatte ben Feld— 
zug en Öfterreich al® Unteroffizier mitgemacht und ſich vor dem Feinde 
gehalten. Als nun zur Zeit der Quremburger frage der Krieg mit 
Krone drohte, jragte er eines Tages jeinen früheren freldwebel: Nu, 
err Feldwebel, was meinen Se, wern mer friegen Serieg? — Gewih, 
fogte der, gewih, wir erwarten jeben Tag die Mobilmadjung. — O waih, 
meinen Se wertlib? Da mander ich aus, da geh ic nach Mujtralien! 
— Aber ein tapferer Krieger wie Sie wird doch nicht auskneifen? — Herr 
Trelbwebel, wie halkt tapierer Krieger? Ein lebendiger Hund ift mer 
lieber wie ein toter Löw! 
difher däfisfiun. Der jüblihe Kantor Silberftein im 
Kobulin kaufte täglich in einem Kigarrengeichäft File 15 Pi. zwei Gigarren. 
Der Berfäufer ftellte dem vornehmen Aunden die Kite zur Veriügung und 
lieh ihm nehmen, ohne weiter Obadit auf ihm zu geben. Es ſchien ibm 
aber, als ob die Kiite wnwerhältmiämäßin jchnell abnehme, und er meldete 
bied jeinem Herrn. Sie ftellten deshalb jeſt, dak noch 10 Cigarren in 
der Kiite waren, und am mädjten Tage beachtete der Here Berläufer 
ben Herm Kantor abfichtlich gar nicht, und fiche da — anjtalt ber 8 Cigarren, 
bie nsc hätten da jein follen, waren’ nur noch 4! Thörichterweiie ers 
zählte ber Seihäftsinhaber die Sache am Kneiptiſch weiter, anitatt fofort 
IM Magen. Dem Juden lommt das zu Ohren, und in feiner Unverihänt- 
eit fordert er ben Kaufmann auf, alles zurüdzunehmen, widrigenſalls er 
Hagen würde. Eiſteres geſchah zwar nicht, aber zur Klage fam es auch 
nicht, man bat ſich eben verglichen — d. b. die Sadıe wurde totgeichwiegen. 
Tropdem muhte der ehrenwerte Kantor auf Betreiben eines alten frommen 
uben ſofort jeine Stelle verlaffen. Dabei lebt dieſer Mann it guten 
erbältnifjen; von feinen erwachſenen Kindern jtudieren drei auf der Uni—⸗ 
verfität, und zwar Medizin und Jura. M. Bat. 


Ein (der Sünfing und fein Bpfer. Eine jeltiame romanbafte 
Geſchichte befchäftigt gegenwärtig, wie die Voſſ. Big." berichtet, die Lürticher 
Gerichtöhöfe. Bor einiger Zeit ließen ſich im Lüttich eine Nusländerin, 


Frau Dyd und deren Tochter ſamt ihrem Töchterchen mieber. Bald darauf 
erhielt die Lütticher Staaatdanwaltihait von der ſchweizeriſchen Megieru 
einen Auftrag auf Auslieferung der älteren Dame, meil fie fid au 
Ihiweizeriihem Boden Erpreffungen hätte zu jchufden kommen faffen und 
von dem Berner Gericht verurteilt worden wor. Die frau wurde 
feitgenommen. Auch bie Tochter, die inzwiſchen ihr ind in Siherbeit 
gebracht hatte, wurde auf Anweiſung des Juſtizminifters feitgenommen, 
weil bie Regierung von Monaco ihre Ausliefe forderte. In Monaco 
lebt ein jehr reicher jüdiiher Bankier, a hd des Trilriten 
von Monaco, der mit einer geborenen Fould verheiratet geweien it, aber 
von ihr getrennt lebt. Die junge Dame war in feinem Kaufe Erzieherin 
und fodann bie Maitreife des Juden geweſen; aus dieſen Beziehungen 
war ein Madchen entiprofien; fIchliehlih war die Gouvernante mit ihrem 
Kinde, von ihrer Mutter unterftüpt, aus dem Hauſe des Bankiers ge— 
flohen. Seitdem verfolgt der Bankier diele beiden Perſonen, um jene 
Meaitrefie wieder zu erlangen. Der Bankier beſchuldigt fie jept, ihm bes 
ftohlen zu haben. Die Mutter war in Bern verurteilt worden, weil fie 
dem Bantier gegenüber einen Erbreffungsverfuch gemacht haben joll; dieſer 
hatte ſich bereit erflärt, die Verurteilung der Mutter rüdgängig zu madıen, 
wenn die Tochter in fein Haus zurüdfchren wolle, mas dieſe entichieden 
ablehnte. Nun fam der Bantier, ein Mann von 60 Jahren, auf ben 
famofen Gebanten, nachdem er ermittelt hatte, dafk Mutter nnd Tochter in 
Lürtich feien, die Lütticher Polizei brieflich zu erſuchen, das Meine Mädchen 
er früheren @eliebten abzunehmen und es nah Monaco an ihm zu 
en; dieſem Briefe war ald Dank für diejen Dienjt eine große Geld⸗ 
ſumme beigefügt. Die Polizei übergab Brief und Geld der Staatsanwalt: 
ſchaft, und als ber Bankier feine Antwort erhielt, veranlaftte er den Aus 
lieferungtantrag. Die Lütticher Anwälte Leſeune und Warnant haben die 
Berteidigung beider rauen in die Hand genommen; fie wollen die Nicht- 
auslieferung burdjegen. Ein Teil der bürgerlichen Preſſe fordert ſchon 
mit Müdjicyt auf die öffentliche Moral (!) die Abwelſung der Auslieferung. 
Auf den Spuren Helmeiher £yrik. Zu den mannidjachen Plagiaten 
und „Ra ndumgen“", die dem „eriten deutſchen Lyriker“ — manche 
feiner Stammesgenoffen laffen Hörhe grokmütig beſchelden den Bortritt 
ſchon nachgewieſen wurden, liefert D. Hät in den „Münchener Neueiten 
Radıridhten” einen neuen Beitrag. Bei Heine finden fich nämlich unter 
der Aufſchrift: „Bei Gelegenheit eines Beſuches in Batignofles“ folgende 


Berie: 
ände küfjen, Hüte rüden, 
iee beugen, Häupter büden, 
Kind, das ijt nur Gaufelei; 
Denn das Herz denft nichts dabei. 
Und nun vergleiche man damit folgenden Sinnipruc des alten Yogau: 
—— —5 Ge m. 
nice beugen, Häupter en, 
Worte färben, Rede ihmüden — 
Weinſt du, dafı dies Gaulelei 
Oder echte Freundſchaft jei? 
Eine Heine Ähnlichteit ift nicht zu verfennen, aber wir müſſen dem 
Heine doch dankbar fein, daß er ſich herablieh, die Verſe unſeres 
deutſchen Spruchbichters an Kindesſtan anzunehmen und ihnen 
” — —— B Hamb S E 
n Berlin, Hamburg, Stettin, Eriurt, 
Dresden und 9 


alle ſtreilen die Stonfeltionsarbeiter und Arbeiterinnen. 
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Sie wollen das die Löhne drüdende Awiichenmeiiter-Shitem abgeidafit 
wiflen. In Betracht fommen firmen, wie Mannheimer in Berlin, 
Natban Ruben, Oppenheim und Rappolt in Hamburg, Leo— 
pold Juda und Mar Lemwin im Steitin. Ob es da ben Arbeitern 


etwas helfen wird ? — ; 

Der vom meitfäliichen rein und der jogialdemofratiichen „Berg. 
Boltöftimme* in die Acht erflärte Abg. Shumader bat ſich von einer 
großen Verſammlung in Solingen beicpeinigen lajien, daß er würdig fei, 
das höchſte Ehrenamt in der Partei zu befleiden. Zugleich wurde Die 
r iſche Boltsſtimme“ geächtet. Wer hat nun recht? 

ine Mitteilungen zur gaben Frage. In Dfenpeit wurde ein 
alender anftandslo® von dem Juden Golbitein verlegt, in dem ein Bild 
enthalten ift, auf dem der auferftehende Heiland Jeſus Ehriftus vom Altare 
mit bem Pfeile eines Juben (auf dem Pfeile fteht: ZFivilehe) niedergeſchoſſen 
wird. — 

Frau Lina Morgenftern will während ber Gewerbeausſtellung einen 
„Internationalen“ rauentongreß einberufen. — , 

„Seien wir mebr jüdifch nadı innen, weniger jüdiih nad) außen!“ 
verlangt die „Allg. Iaraelitiiche Worenihrift“ von den Juden. Wenn's 
nur aufrichtig gemeint ift! — . Be 

Über die Miifion unter Aörael hielt jüngit in Badnang Mijitons- 
prebiger Yaub einen Vortrag. Laub war bis zu feinem 13. Jahr Talmud⸗ 
icäler und fteht al$ Judenmifjionar im Dienſt der Basler Geſellſchaft. 
Nach feiner Anficht herticht bei ben Juden im großen Ganzen troß ihrer 
äußeren Emanzipation und ihrer einflußreihen Stellung innerlich und 
geiitig noch Dichte Finſternis: Bei den einen großer, durch die Lehren des 
Talmudb genährter Mberglaube, bei den anderen Überboröwerfen alles 
Glaubens, Doch glaubt er, ein Anbredien' der Morgenröte darin erbliden zu 
dürfen, dan ſich — beionders in Afien () — ziemlich häufige Spuren bes 
Ermwadıend aus dem geiftigen Tode, eine unbeftinmte Sehmjucht nadı einer 
bejieren Religion zeigen. Jedenſalis aber jei die Arbeit unter den Juben, 
wenn fie biß jept numeriich auch feine glänzenden Reſultate aufweiſen 
tönne, nichts weniger ald vergeblih. — n 

Yus dem in Innsbrud eriheinenden „ Burggnäfer. entnimmt das 
„D. Boltsblatt” folgendes „Eingejender*: „Guten Mppetit! Als YWugen: 
euge erlaube ich mir folgendes mitzuteilen: Bei dem rituellen Schäditen 
E hiejigen Schlachthauſe wird, jobald ein Tier als nicht foidyer ane rlannt 
ift — was jehr häufig vorfommt --, die Lunge desſelden vom Schädter 
unzählige Male beipudt. Wie ih aus beftimmter Quelle weiß, wirkt man 
dann die Lunge nicht — mie eigentlich jelbitwerjtändlich meire — eg, 
fonbern verfauft fie an die Chriſten. Ich bin gewiß fein Antijemit, a 
eine von Juden mit Speichel garnierte Lunge will mir auch nicht munden. 

bin der Meinung, dab auf dieie Zeilen hin dem belitande jeitens 
des löbl. Stadtmagiftrat® fiher abgeholien wird, (Der Name bes Ein- 
ſenders, der die volle Verantwortung übernimmt, tt der Mebaltion be- 
fannt.i“! — j 

Belanntmahung. In unſer Gejelichaftäregifter iſt heute bei ber 
unter Wr. 231 verzeichneten Gefellihait W. Kohn folgendes eingetragen: 
Die Namen der beiden Wejellicharter find abgeändert und lauten nicht 
mehr, „Kohn“, jondern „Kronhaufen“. Berlin den, 28, Januar 1808. 


Königliched Amisgericht II. Abteilung XVI. — 
“ — * Archivat Dr. Winter, iſt von 
Magdeburg nach Stettin verſeßt. — 
“or met der freien * Hanſaſtadt Hamburg hatte an die 


Samuel-Levy- Stiftung einen Plap zu einem Vreiſe abaelajien, 
der 9 000 M. unter dem ortsüblihen war. Die Stiftung wollte auf dem 
Grundftüde Freiwohnungen für arme alte Juden heritellen. Was geſchah 
aber? Das Erdgeſchoß des neu erbauten Gebäudes enthält an der einen 
Front nur Geihäftsläden! — ‚ 

Für die mädjite Schwurgerichtsperiode iſt in Nürnberg ein Jude 
zum Borfipenden des Gerichts ernannt worden. Außerdem giebt es dort 
auch noch 2 jũdiſche Staate anwãlte. — 

„S. Kal. Hoheit der Großherzog haben allergnädigſt zu genehmigen 

erubt, dak der Aſſiſtent Arzt am der Grofherzogl. Yandesanftalt in \ena, 
r. med. Waldemar Lewy, von jegt ab den Familiennamen Forell 
führe.” So ſchreibt die amtliche „Wein. Ztg." vom 8. d. M. — 

Bei den Gajtmählern, die die Londoner Baronin Rotbihild giebt, joll, 
nach der Berficherung von Börfenblättern, zu dem Arrangement ber römijchen 
Taielgelage zuriictgefegrt jeln, wobei die Gkiite befanntlih auf weichen 
Bolitern lagen. Nuch folen die Baronin Rothſchild und ihre Gäſte dabei 
in alfrömilder Tracht erjcheinen. Was da ſonſt noch vorgeht, ſcheint jich 
der Dffentlichleit entziehen zw müſſen. 


Sprecjaal. 


Münjter i. W., 14. Februar 1896, 


Heil zunor! 

„Den Deutichen kaun mur darch Deutide 
peteiken werden, frembe Seller bringen (he 
mmer mehr ins Berderben.‘ 

Ar. tubm, Nahm. 
Den von Hern Hugo Jordan, dem 1. Borfipenden de DeN. N.»B 
Hamburg, in der Beilage zu den Drutich-Sozialen Blättern Ar. 30 er 
lafjenen „Aufruf an alle national ge Radiahrer Deutſchlands“ fann 
ich al& firamm deutfdi-nationafer Hadfabrer und Turner nur mit Freuden 
begrüßen, und wüniche von ganzem Herzen, daß mein verebrter Herr Sport® 
Kollege mit demjelben den erhofften Erjolg haben möge. Aber, jehr ge- 





Deutſch · Soziale Blätter. 


ehrter Herr Jordan, wie foınmen Sie dazu, die „Deutiche Turnerſchaft“ 
als fchönes Beijpiel einer ſtramm nationalen Radfahrer-Bereinigung une 
vorzuführen? — 

Mir icyeint, dab Sie einen größeren Mihgriff nicht haben thun fünnen ! 
Die „Deutſche Turnerſchaft“ eine jtramm nationale Bereinigung, die den 
Amed bat, die Begeiſterung für den beutich-uationalen Gedanken ilberall 
zu entfachen, zu nennen und diefelbe ſogar als Beilpiel für eine deutſch⸗ 
nationale Bereinigung anzuführen, klingt doch für die Eingeweihten geradezu 
tomiſch, obſchon es im Grunde genommen recht aee daß dieſe Ver⸗ 
einigung in der That das nicht iſt, was fie ihrem Namen „deutſche““ 
Turnerſchaft nach eigentlich fein ſollte und mühte, Sollte es Ihnen wirt: 
lich nicht belannt ſein, dak gerade die „Deutſche Turnerſchaft“ es am 
allerwenigſten verdient, „beutich-national” genannt zu werden? Die größere 
Mehrzahl der Vereine der Deutichen Turnerichaft ijt mit Juden und anderen 
Ausländern und Nichtdentichen durchſeßt. Giebt es doch in ber Deutichen 
Zurmerfdiaft Vereine, die zu 98%, aus Juden befliehen! Und diejen 
„daitihen"” Verband ſich als Mufter und Vorbild eimer ſtramm deutſchen 
Radjahrer-Bereinigung vorzuftelen? — Pfui Teufel! Hat doch noch vor 
eininen Jahren bie tſche Turnerſchaft unter ihrem famofen Beichäfts- 
führer, Herm Dr. med. Ferd. Wöp-Leipzig, es fertig gebradit, zu beweiſen, 
daß fie alles eher iſt und lieber ſein will als „deutic"! Diefe ſich „deutſch 
nennende Turnerſchaft ſchloß nämlich den aus 2500 Mitgliedern beſtehenden 
Niederöſterreichiſchen Turngau“ aus ihrem Verbande aus, weil derſelbe 
teindeutſch⸗“, d. b. judenrein fein mollte. 

Her Dr. Göp Bat fih allerdings durch ſein Vorgehen 
gegen die Miederöfterreicher um die wahrhaft deutfch-voltlihe Turms; 
ſache im Sinne unjeres Altmeihters Sr. Ludw. Sapı ſehr große Verdienſte 
enworben, die von jedem echt deutſchen Manne und Turner nicht hoch genug 
geſchäzt werden fünnen, indem er durch diejen Ausſchluß der firamm 
Deutihen Turnerſchaft eine Bewegung unter den deutſchen Turmern hervor: 
gerufen hat, die nachgerade anfängt, ibm jelbit, vor allem aber jeinen 
Schützlingen, feinen lieben Juden in der Deutichen Turnerſchaft redıt un: 
angenehm zu werden. Es bat ſich auch infolge diejes judendienerifchen 
Borgehens der Deutiden Turnerichaft ein ſtramm deutſcher Verband, der 
en Turmerbund“ gebildet, dem icon gegen 8000 echte Jünger Jahns 
angehören. 

Im Intereſſe des zu gründenden wahrhaft „Deutfchen Radfahrer 
Bırndes“ bitte ich den Herrn Jordan, die Deutſche Turnerſchaft in feinem 
font jehr ſchönen Aufruſe ganz aus dem Spiele zu lafjen und ftatt defien 
ben „Deutidien Turmerbund“ als „wirlliches“ Vorbild anzuflhren, denn 
eine Rabfahrer-Bereinigung nach dem Borbilde der jog. Deutichen Turnet 
ſchaft zu gründen, erſcheint mir gr und gar überflüjjig, beionders weil 
wir ja fhen einen „Deutichen ablahrerbumb" mit jeinen lieben Staats: 
bürgern jüdiſchet „Stonfeflion” haben. 

_ ‚Ritt dem Bemerfen, daß ich nur der von Herrn Jordan vertretenen 
Sadje habe nupen wollen, verbleibe mit treudeutichem „ll: und Gut Heil’ 
Ahr ergebeniter 
Bernd. Krevert, 

1. Borfigender des Deutjchnationalen Turmvereind „Deutiche Wacht“ 
zu Münjter. 


Nene Bücher. 


Ne bier aitgezeigten Echrliten find dund unſere Weihäftöftelle, jowie durch jede 
Burhbamblung zu besiehen.) 


Im Verlage von Wilh. Möller hat ein, wie er ſich jelbit nennt, after 
Vörjenjpetulant feine Erfahrungen am der Börfe unter dem Titel: „Pas 
ag des Mörfenerfolges‘* veröjientlicht. Die Broſchüre enthält 
eine Anleitung, wie man ibelulieren fol, und zählt am Schluſſe alle die 
Regelu auf, die ein Privatipehulant zu beachten bat. 

Für alle die, die fih durch feine Erfabrungen anderer, noch durch 
eigene Berlufte vom Börfenfptel zurüdhalten lafjen, enthält die Broſchüre 
allerdings eine Heihe beberzigenswerter BWinte, jo namentlich ben, jeden 
Bankier, durch den man jeine Aufträge ausführen läßt, ale feinen ge: 
idnvorenen Feind zu betrachten, der nur fein eigenes nterejje im Auge 
hat und jeinen Kunden lediglich als Ausbeutungsobſett betrachtet. 

Der BVerfafjer verweiſt jeden, der am der Vörſe jpelulieren will, auf 
das eigene Urteil, und giebt ihm Fingerzeige, wie er ſich über die muts 
mafjliche Bewegung der Kurſe eine einigermaßen ſichere und zutreifende 
Meinung zu bilden vermag. 

Im allgemeinen find feine Matichläge richtig. Wenn er aber abrät, 
fich mit fleineren Bantiers einzulaſſen umd als empiehlenswert zur Mus: 
führung von Börfenerdres die Dietontosßej., Dresdener Bank, Berliner 
Handelsgeiellihait und Darmjtädter Bank empfiehlt, fo möchten wir doch 
ein paar Fragezeichen daneben jegen, da dieje Banten gerade für eigene 
Rehnung jehr jtart an der Börie — und wie der Verſaſſer an 
anderer Stelle jelbit ſagte: „die Kurſe machen“. Se viel wir wiſſen, hält 
ſich nur die deutiche Bank jrei von allen Spelulationsgeichäften jür eigene 
Rechnung, und deshalb aucd von der Beeinflufjung der Sure, 

Die Stelle in der Broſchüre, worauf wir uns cben bezogen, lautet 
folgendermaßen: 

„Alle Bankfirmen find ohne Ausnahme Spefulationsfirmen, und die 
ganze Kursmacherei an ber Börfe hat gar feinen anderen Zwed als ben, 
Schuldpapiere, die fih in den Händen der HautesfFinance befinden, teuer 


0 


an die Privatfapitaliiten’zu vertaufen und nad eingetretenen Nursrüdgängen | 


von ihmen wieder zuritdzufaufen (5, #7). Ale Ausjchreitungen der Haufe, 


— 
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ſowie der Baifje werden von den Börjengrößen jelbit hervorgeruien (S. 65) 
Bann das Haujie-ebäude wirklich einſtürzt, lann nur bie Hochfinanz bes 
ftimmen (S 711.” 

Stellt man diefen Audlajjungen des Berfajier& feine Ratſchläge gegen. 
über, jo iſt erfichtlich, dak ihr Wert nur eine bedingter fit, denn man fann 
aus mancherlei Anzeichen wohl mal erraten, mas die are beab- 
fichtigt, aber ſicher wiſſen und fomit audı jiher an der Börje ge: 
mwinnen, fann man mur, wenn man in biefe Pläne eingeweiht ift, und 
das iſt nur wenigen Anserwählten beidjieden. 

Von den geheimen Regeln, wonach die Hochſinanz arbeitet, weih augen: 
ſcheinlich der Berfaffer midte. Ammerbin wird das Büchlein doch recht 
aufflärend über die Börjenverhältnifje wirken und lann desgalb dem Kablikum 
empfohlen werden, Nur büte man fi, den darin empfohlenen Zeitungen, 
dem Berliner Börſen-Kurier, der Berliner Börjensftg. und der Frantfurter 
34 Vertrauen zu ſchenken, da ſie in enger a | mit der Börje 

en 


jtehen. eber-Solann. 

— — und öffentliche nung betitelt ſich eine 
Brojdüre vom t Sifignolo, die ſich bauptjählich gegen die von 
ozialdemotratiiher Seite ausgehende Sucht wendet, jede Heinfte Aus: 
ihreitung eines Borgejepten gegen feine lintergebenen in der ungemejlen- 
iten Weile au Be von vu und die Sadjlage fo darzuitellen, als feien aud) 
heute noch Soldatenmifihandlungen bei der Armee an der Tagesordnung 
und nur die Furcht der Soldaten vor Mahregelungen die Urſache, daß 
nur jelten etwas davon in die Öffentlichkeit drinne. 

Oberft Lißignolo glaubt ſich zu diefer Muslafjung um to mehr be= 
rechtigt, als er für ſich das Berdienit in Aniprucd nimmt, der erfte ge— 
meien zu fein, der im der militärischen Prejie kurz nad dem deutich- 
franzöfiichen Kriege auf jaltiich vorgefommene Mikbandlungen hingewieſen 
und umabläjfig gegen die durch den Frieg erzeugte Robeit einzelner Elemente 
bes Offizier oder richtiger Unteroifiziertorps angetämpit habe. 

Um jo erfreulicher iſſt es daher, jept von ihm die Werfiherung zu 
hören, dab im diejer Hinficht eine ganz bedeutende Beſſerung in der Armee 
—— iſt und daß derartige Übergriffe roher Unteroffigiere nunmehr 
u den Geltenheiten gehören, da unnaclichtlich gegen jede Übertretung der 

ienftvorichriften, betrefiend Behandlung der Mannschaften, vorgegangen wird. 

Feldöriefe von 1870-71 von &. H. Rindfleiſch, weil. kl. preuf. 
Unterftinatsiefretär. 236 ©. 4. Aufl. Im jchönem Leinenbd. 4,60 M. geb. 
300 M. Dies Wert, das unter dem nicht itrategifchen Schriften über den 
grofen Krieg den Ehrenplap einnimmt ſes wird von berifener Seite zu den 
ſchönſten Erzeugniſſen des deutichen Scriittum® überhaupt gerechnet), fönnen 
wir unſern Leſern nicht beifer empfehlen denn mit den Worten des 
Prof. Jülicher in Nr. 23 der chriftlidhen Welt von 185%: „Des Buches 
erste Auflage war in wenigen Wochen außverlauft; es wäre ein jchlimmes 
Zeichen für den litterariidyen Geſchmack im Deutjchland, wenn man nicht 
von der zweiten und dritten Auflage bald gleiches berichten fünnte . . . 
Bir bewundern nicht blos den begabten Mann, jondern fort und jort wird 
der Menſch und werter und teurer, dem wir mehr als eine amlijante Unter— 
haltung verdanten. Sein empörter Hab gegen das verjumpite Franzoſen 
tum entioringt nicht blindem Gyauvintsmus; feine ftolze Freude an diejem 
großen Kriege teilzunehmen, eine Freude die alle Strapazen nicht erſticken 
wird, rubt nicht auf armen (Ehrgeiz, der nachher etwas zu renommieren 
baben möchte — jondern wie dort der fittliche Widerwille über die Hohl: 
heit, Berlogenheit, moralljche Verlommenheit des neuen Sodoms ſich Luft 
madıt, jo leitet ihm hier das Bewuhtjein der Pilicht: denn in diejem Kriege 
fieht er vor allem die Gegenäußerung des erniten, eijernen, fittlihen Willens 
gegen einen leicht beraufdjten und veitung&los entimwtigten Leichtiinn.” 

„Thing! Kurt Neu in öffentliber Audienz beim deutihen Sailer.” 
Zweite Auflage. Breis 0 Pi. 

Das altdeutihe „Thing“ — Voltäverfammlung, noch heute in Standi: 
navien: Foltthing, Storthing u. a. Jedermann wird ſich über die jrei« 
mütige, mannhafte ie bi Beck mıt der dem Stalier die wirtichaftliche 
und fittlidye Not des Volles dargelegt und Hilfe von ihm gefordert wird! 
Der Inhalt ijt vielen mahren Ratrioten aus der Seele geſprochen. Aber 
aud) wer nicht überall damit ibereinjtimmen me. empfindet, dab Hurt 
Reufs des Boltes Pulsſchlag ie} fühlt. Die in Berlin erfolgte Beſchlag 
nahme wurde durch Gerichtsbeſchluß aufgehoben umd die fonfiszierten 
Eremplave wieder freigegeben, 

Beinhardifhe Sauswirkfhaflsbüde.. Münden, Gieſlaftr. 22. 
1.) Hauptbud für den Mann, 2) Haushaltungsbud; für die Frau— 
Auf je 5—8 Bogen Duerfolio enthalten fie überfichtliche Zajein zum Ein 
tragen von Ein: und Ausgaben, für ein Jahr „ausreichend. In Yein- 
wandband fojten fie je 1,50 Mt. Nur jchade, daß die Bücher bei... . 
Kohn verlegt werden! 
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enter 100 000 Untifemiten in Persien 450 vor Ehrift. — Bynisinus der Ärzte. — Juden in Paläjtinn. — Weneralverfammlung des 
umdes ber Landwirte. — Hebung des Mittelſtandes. — Navigare necesse est — vivere non est necesse. — Ausland. — Moſall. — 
Neue Bücher, — Innerpolitiihes, — PBarteinachridten. — Aus der Handlungsgehilfen- Bewegung. — Israel im Konflilt mit den Landesgeſehen. 


Der Antifemitismus und feine Stellung zum 
Ehriftentum.*) 


Die Stellung der politischen Parteien zu den Glaubens— 
befenntmiffen, den Religionen, iſt vom großer Bedeutung für das 
Verjtändnis »ihrer Ziele. Cine ſolche Stellungnahme kann 
geradezu ald das Grundprogramm der Partei angejehen werden. — 
Die Judenparteien haben fich der Flagge des Liberalismus, des 
Freidenlertums "bemächtigt, um umter ihrem Schatten ihre Ges 
ichäftchen betreiben zn fünnen und die Antifemiten find deshalb 
in Verdacht gefommen, als ob fie am unheilbarer, verfnöcherter 
Orthodoxie litten. Daß dieſes thatjächlich nicht der Fall iſt, 
braucht man nicht erſt zu verfichern, denn Thaten reden jchon 
eine deutlichere Sprache, als Worte es vermögen. Daß die 
Antijemiten aber auch feine reinen religiöfen Freidenler fein 
fönnen, zeigt jchon ihre Gegneritellung zu den Juden, bie 
durchweg religiöfe Freidenker, aber orthodore Materias 
liften, jtreng gläubige Rafjenpolitifer find, — 

Dieje Irrtümer und Wirrniffe in den Anfichten, befonders 
auch der nicht jüdifchen religiöfen Freidenker liegen hauptjächlich 
in der mangelhaften Kenntnis vom Wejen und den Aufgaben 
einer Religion und beſonders von denen der jüdifchen und der 
chriftlichen Religion. — Die Religion ijt an fich feine Wiſſen— 
ſchaft. Sie läht ſich zu einer ſolchen auch micht machen. Die 
Religion iſt eine Sittenlchre, und je beijere Sitten fie lehrt und 
je bejier fie diefe lehrt, deito höher iſt ihr Wert. 

Die jüdiiche Neligion lehrt die Sitten nad) raſſen— 
politischen eat ; ihe Zweck iſt es durch ihre Lehren der 
jüdiſchen Raſſe zu nüßen. 

Die Hrijtlihe Religion dagegen vertritt eine Sitten— 
lehre, die nicht von ſolch jelbjtjüchtigem Standpunkte ausgeht, 
wie die des Nudenvolfes, fondern rein menschlichen Zielen 
zujtrebt. 

An der Sittenlehre der chriftlichen Religion hat man bis 
jet auch fein Tipfelchen Schlechtes finden Fönmen und fie iſt 
im Lauf der Jahrhunderte weder verbejfert, noch übertroffen 
worden. 

Der Stern der Weligion it aber die Eittenlehre. Sie ift 
der lebensjpendende Geiſt derfelben. Sollten wir etwa, weil 
einige erzählende Stellen der ichriftlichen Überlieferungen mit 
den neueren wiffenjchaftlichen Forschungen nicht übereinzustimmen 
jcheinen, dieſes föftliche, von den Vätern ererbte Gut deshalb 
über Bord werfen und uns cine neue Religion jchaffen, die, da 
fie beſſer nicht fein fan, nur den nadten inneren Kern der 
chriftlichen daritellen würde? 

Ein jolches Handeln könnte man doch nicht anders als 
fleinherzig — engherzig bezeichnen, e$ wäre, um mit ben 
Worten der Bibel zu reden, phariſäiſch. — Nicht Iener ift ein 
richtiger Freidenler, der ſich am Mebenjachen ſtößt und die 
Hauptjache derentwillen verwirft, fondern vielmehr der, der ſich 
von der Verfolgung eines guten Zieles durch Nebenfächliches 
nicht abbringen läft. 

Die ernten religiöfen Freidenker verfolgen ja nichts 


*, Siehe Eingefandt im Sprechfaal der Deutſch ⸗Soz. Bl. Nr. 391 | 
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weniger als jchlechte Ziele 


Ihr Handeln unterjtügt aber das 
ber egoijtischen politijchen zjreidenter und deshalb ijt an ein 
enges politisches Freundfchaftsverhältnis zwiſchen ihnen und uns 
Antifemiten wicht zu denken. 

Das religiöfe Freidenlertum hat feinen Urjprung in 
Gelehrtenfreifen. Der Begründer iſt Prof. Dr. Ludwig Büchner 
in Darmjtadt, ein Mann deſſen nationale Gefinnung über jeden 
Zweifel erhaben ift. Die Anhänger jeiner freireligiöjen Lehre 
refrutierten fich aber zum größten Teil, ja fajt ausjchliehlich, 
aus antisnationalen, nämlich jüdijchejozialdemokratijchen Streifen, 
und die Sozialdemofratie verwendet jeine freireligiöfen Schriften 
hervorragend als Agitationsmaterial. Die Thatjachen erjcheinen 
fajt ala Widerſprüche. — Die Erklärung hierfür liegt aber in 
der Natur der Sache und der Berjonen: 

Brof. Büchner ift ein Gelehrter und er betrachtet als 
jolcher nicht nur die Natur, den Gegenjtand feines Studiums, 
jondern auc das Leben, das geiftige Leben des Volles. Das 
geiftige Vollsleben ift aber von jo vielen Zufälligfeiten, jo 
vielen Stleinigfeiten, von macht: und wirtichaftspolitiichen Zu— 
jtänden beeintlut, daß es vom Schreibtiich, bejonders von der 
Studierjtube des Gelehrlen wohl niemals richtig beurteilt werden 
kann. Gelehrter, und zugleich Vollspolitifer zu fein, ift ſchwer, faſt 
unmöglich. Der eine Beruf muß den anderen hindern. Daß 
Luther kein jo großer Gelehrter war, iſt unferem Wolfe zum 
Segen geworden. 

Die Materie, mit der der Gelehrte arbeitet, ijt eine viel 
weniger gebundene, als die, mit der das Leben zu rechnen hat. — 

Die lange Beichäftigung, die jahrelange Vertrautheit, das 
volljtändige Aufgehen in jener Materie beeinflußt und verändert 
den Gelehrten in dem Maße, dak er, jobald er das politifche 
Gebiet betritt, jei es wirtſchafts⸗ oder fittenspolitiich, oft und 
meiftens in Gefahr ift einen Fehltritt zu thun. 

Ein weitfichtiges Auge wird naturgemäß ſchwachſichtig für 
naheliegende Dinge und erhöht die Gefahr für den Mentihen, 
ſich am demjelben zu ftoßen. — 

Die freidenferifchen Ideen haben ja an jich durchaus nichts 
ſchlechtes — fie geben aber im Grunde genommen, auch gar 
feinen Anlaß für einen Menſchen, ſich mit dem Chriftentum in 
einen prinzipiellen Gegenjah zu bringen Wenn jemand bie 
Trähigfeit bat, die freidenkerifchen wiſſenſchaftlichen Lehren und 
die wiſſenſchaftspolitiſche und geiftig politifche Entwicklung der 
Völker zu verjtehen, jo muß er durch das Ffreidenfertum nur 
noch zu einem begeijterten, treueren Anhänger des Chrijtentums 
naturgemäß werden. — 

Die Scheidung zwifchen engherzig — egoijtiicher Weltans 
ſchauung und rein menschlich freidenfender it ſchon Jahrhunderte 
früher erfolgt und zwar in dem Augenblid, in dem fich das 
Chriſtentum in einen Gegenjag zum Judentum brachte. Der 
hriftlichen Lehre gebührt diefer Verdienſt und ein Antijemitismus 
ohne Chriftentum ift für alle Zeiten unmöglich). 

Der Antifemitismus iſt ſelbſt die Folge der chriftlichen 
Nächitenliebe, nicht der alles duldenden, fondern der Menſchen— 
liebe im Bewußtſein ihrer Pflicht. — a 


Deutſch ·Soziale Blätter. 
Im Zeitalter des Handels 


Zur Charalteriſierung der Beſtrebungen unſerer Zeit äußerte 
Se. Majeſtät der Kaiſer ſich einſt dahin, daß wir im Zeichen 
des Handels und Verkehrs ſtänden, und leider haben größe 
Schichten unferes Volkes die Wahrheit diejes Ausfpruches am 
eigenen Leibe me fühlen müffen. 

Der Handel hat die führende Nolle im Wirtjchaftsleben der 
Völker an fich geriffen, und während er nur auf Koften der 
Produzenten und Konſumenten gedeihen kann, geberdet er ſich, 
als jeien diefe ihm von Rechtswegen tributpflichtig und als würde 
die Wohlfahrt der Völker nicht durch die Erzeugniſſe der 
Urbeit, fonderm nur durch den Handel mit Diefen Erzeugs 
niffen begründet. 

Der weiten Verbreitung diefes volfswirtichaftlichen Irrtums 
verdanken wir bie Handelsverträge, die Einführung der Gold— 
währung, das Bankkreditweſen und die Wernachläfiigung der 
Interefien der Landiwirtichaft, des Handwerks und teilweife auch 
ber Indujtrie. 

Volkswirtichaft und Politik find aber jtreng mit einander 
verbunden, jo daß faliche Beſtrebungen auf wirtichaftlichem Ges 
biete auch die äußere Politit eines Landes auf verkehrte Bahnen 
drängen müſſen. 

Am gefährlichiten aber wird eine ausjchliehliche Handels— 
politif für ein Land, wenn die extremſten Elemente des Handels, 
die Spekulanten oder die Finanzmächte, die Staatspolitif ihren 
Interefien dienjtbar zu machen wiſſen und ihre, nicht auf Güter— 
austausch, jondern nur auf Geldverjchiebungen gerichteten 
ee bei den Staatelenfern hülfbereite Unterftügung 

nden. 

Dann tritt der Fall ein, dak eine jo den einjeitigiten Geld⸗ 
interefjen dienende Nation mit Riejenjchritten ſowohl dem innern 
wie dem äußern Werfall entgegeneilt; im Innern, inden die 
Produzenten zu Grunde gerichtet werden, nach außen, inden bem 
nur auf Geldhandel fuhenden und demnach zur Ausbeutung 
anderer Nationen gezwungenen Staate überall ‚Feinde entitehen, 
denen er Schließlich erliegen muß. 

Diefes Bild bietet uns jegt England. Seine Landwirtichaft 
und jein Handwerksbetrieb ift zu Grunde gerichtet, und mur feiner 
Großinduſtrie und feinem Geldhandel verdanft e& noch ben 
äußeren Anichein innerer Blüte. Aber auch nur den Anfchein, 
denn die Induftrie beginnt bereit# ein Abjatgebiet nach dem 
andern zu verlieren, und gegen die ausbeuterijche Geldmacht des 
Inſelreiches erheben ſich bereits überall die empörten Völker. 

Bis zu Anfang diefes Jahrhunderts war England der bes 
neidetefte Staat der Welt, aber mit dem Fall des franzöſiſchen 
Kaiſerreichs, zogen alle jene Elemente, die jich bisher am Die 
Ferſen des Welteroberers geheftet hatten, um einen Teil der un: 
geheuren Beute zu erhajchen, mit dem durch Trug und Liſt Ers 
worbenen, nach dem Lande des weltbeherrichenden Geldes hinüber, 
um bort ihr Geld weiter wuchern zu laſſen. Diefe, meist jüdischen, 
Einwanderer wußten bald einen hervorragenden Einfluß auf die 
Rolitit des Adoptivlandes auszuüben, und heute ſtehen wir vor 
dem Schaufpiele, daß große, fapitalfräftige —— bereits 
auf eigene Fauſt Kriege zu führen beginnen, lediglich um die 
eigenen Taſchen zu füllen. 

Über den Einbruch der Streitkräfte der Chartered Comp. 
unter Dr. Jamefon in das Transvaalgebiet äußerte ſich näm- 
fich der Generaltonjul der Republit in Yondon, Montage White, 
folgendermaßen: 

„Schon jeit Monaten wuhte ich, daß ein Komplott, an dem 
einflußreiche Yente beteiligt waren, gejchmiedet wurde, um die 
Negierung des Transvaal zu ftürzen. Ich Habe fortwährend 
davon munfeln hören, dab fich in Yondon ein Syndikat der 
einflufreichjten Finanzleute zu dem — gebildet hat, 
die jehige Lage heraufzubeichwören. Große Dandelsgefellichaften, 
die von verjchiedenen Gruppen von Fingnziers geleitet werden, 
haben ihr jehr Bedenkliches Wenn die Übertragung reichörecht: 
licher Funktionen auf ein Direltorium, das in engiter Ver: 
bindung mit der Finanzwelt und der Fondsbörſe ſteht, 
zu folchen Handlungen der Ungejeplichkeit führt, jo hat nicht 
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nur der ſüdafrikaniſche Freiſtaat, ſondern auch die Kap-Kolonie, 
Natal, Deutſchland, Portugal, ein Recht, ihre Stimme vernehmen 
u laſſen und von der britiichen Reichsregierung Garantieen zu 
er daß jo etwas nicht wieder vorfommt.* 

Wird hier ſchon klar und deutlich ausgejprochen, daß dem 
Einbruch) in Transvaal eine finangpolitiiche Spekulation zu Grunde 
Liegt, fo geht dies noch offenfundiger aus Privatnachrichten aus 
Transvaal hervor, bie die „Köln. Ztg.“ zum Abdrud brachte. 
Es heißt darin: 

„Aus London liegen hier Nachrichten vor, die es immer 
wahrjcheinlicher machen, bob die dortigen Hauptipefulanten in 
Minen- Aktien bereits feit Anfang Dftober von dem bevorjtehen: 
den Friedensbruche zuverläffige Kenntnis erhalten und die Ge— 
legenheit wahrgenommen hatten, einen Teil ihres Befiges an 
der Pariſer Boͤrſe abzuſtoßen.“ 

Schreiber dieſes Artikels kann dem aus eigener Wahr: 
nehmung hinzufügen, daß auc in Hamburg jeitens der Haupt: 
vertreiber von Golbminen- Aktien große Anjtrengungen gemadjt 
wurden, um dieſe unter das Publikum zu bringen. Die An— 

‚gaben der „Hamb. Nachrichten”, wonach etwa für 60 Millionen 

Mark diefer Aftien in Deutfchland untergebracht feien, dürfte 

jedenfalls hinter den Thatjachen zurücbleiben. 

Dan reihe nun an diejen Vorfall die Ereigniffe der jüngsten 
— *—* die falſche Depeſche aus St. Petersburg über 
einen England bedrohenden Artikel des „Negierungsanzeigers“, 
der, über England fommend, einen rapiden Ku an ben 
fontinentalen Aftienbörjen zur Folge hatte, den englifcherfeits 
angezettelten Aufftand in Armenien und ferner die Botſchaft 
Glevelands, die ihm von jeinem finanziellen Berater, dem Staats 
ſekretär Olney, einem Großſpekulanten und Gejchäftsfreund 
Londoner Finanzfreife, eingegeben wurde, und frage ſich dann: 
eui bono? In allen Fällen in erſter Linie der Londoner Doch: 
finanz;, die ſtets zuerjt mit Mafjenverfäufen an den Börjen der 
Welt vorgin, um dann, nach eingetretenem Kursſturz, Die ver: 
fauften Effekten billiger wieder zurüczuerwerben. 

Aber in der heutigen Zeit internationaler Interefjengemein: 
ichaft bedürfen die Anjtifter derartiger finanzpolitifcher Feldzüge 
der Helfershelfer an allen Börfen der Welt, die jie notgedrungen 
in ihre Pläne einweihen müſſen. 

Das Bindeglied aber für dieſe Verjtändigung bildet ohne 
Zweifel die Alliance isradlite, die infolge ihrer trefflichen Organi— 
jation ihre Fäden über den ganzen Erdball zieht. So üt es 
denn in Wahrheit nicht England, das Verwidlungen über Ber: 
wicklungen im allen Teilen der Erde herbeiführt, jondern dieſe 
jüdiſche Geheimgejellichaft, die ich den größten Einfluß auf die 
Leitung englijcher Politik zu verfchaffen gewußt hat, und indem 
jie ſcheinbar nur für England arbeitet, damit gleichzeitig ge— 
waltige finanzielle Spekulationen zum eigenen Vorteil verbindet. 

Dadurch erflärt ſich das plögliche Auftauchen immer neuer 
politifcher Fragen, die den Regierungen fcheinbar ebenjo übers 
raschend kommen, wie den Völkern, denn während alle den Frieden 
wünjchen, hat allein die Judenſchaft fein Intereffe mehr an Er— 
haltung desjelben. 

Die Judenſchaft ficht in Mitteleuropa ihre vorherrichende 
Stellung ermitlich bedroht und bedarf daher einer Ableitung des 
fid) gegen fie wendenden Vollszorns nad) außen, um dadurch 
ihre Geldherrſchaft aufs neue zu fejtigen. Ein großer Krieg 
bietet aber auch Gelegenheit nicht nur zu großen finanziellen 
Transaktionen, ſondern auch die Machtverhältniffe der Staaten 
zu verfchieben und denen, von denen der Judenſchaft am 
meijten Gefahr droht, jo viel Abbruch zu thun, daß jie wohl 
oder übel auf Jahre hinaus darauf verzichten müjjen, die Juden: 
frage zum Austrag zu bringen. BR 

Da num aber gerade Deutichland und Oſterreich die Staaten 
find, wo fich der antifemitische Geiſt am fräftigiten geitaltet hat, 

jo müffen wir darauf rechnen, daß gerade wir es fein werden, 
gegen die fich der heftigite Anſturm richten wird, um uns in 
große er zu verwideln. 

Die Völker jind demgegenüber machtlos. Hoffen wir in- 
deſſen, dab die Negierungen die Einficht befigen werben, ſich 
nicht in Kriege verwideln zu laſſen, deren Ergebnis nur dem 
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jüdijchen Handel, aber nicht der produzierenden Bevölterung zu 
Gute fommen würde, 

Eine Lehre aber müjfen die Völfer aus den Ereignifjen der 
Jetstzeit ziehen, nämlich die, daß die Übermacht des dels 
und namentlich der internationalen Hochfinanz eine ſtehende 
Gefahr iſt für alle Staaten, die ſolche bis jetzt geduldet haben. 

Wir müſſen endlich dahin fommen, daß es micht mehr heißt: 
„Bir jtchen im Zeitalter des Handels und Verkehrs“, ſondern 
„Wir ftchen im Zeitalter -der produzierenden Arbeit”, dann wird 
auch die Macht der zu Striegen beenden Judenſchaft gebrochen fein. 

Weber-Solano. 





Dogel Strauß ⸗Politik. 


Zur Wahlrechtsreſorm in Sachſen ſchreibt man uns: 

Die Eozialdemokraten find eine antinationale Partei, die 
unter mö lichtter Ausnutzung der Unzufriedenheit im Volke, eine 
Machtjtelung innerhalb des Staates zu erringen jtrebt. Die 
eigentlichen Sozialdemokraten find aber nur die Führer und eine 
Anzahl Radaubrüder, denen es am der —— gut geht. 
Der Parteianhang dagegen ſind Leute, die durch die Unzufrieben- 
heit, die größtenteils berechtigt ift, in die fozialdemofratiiche Ge— 
folgſchaft gelodt wurden, — Leute, die durch Unteritügung ber 
joztaldemofratifchen Partei gegen die beftehende Wirtichaftsform 
und bie für dieſe verantwortliche Regierung zu opponieren wünfchen. 
Die Macht der Sozialdemokratie liegt aljo nicht in ihren Ideen, 
iondern in ber Möglichkeit, die berechtigte Unzufriedenheit für 
ihre unſauberen Zwecke auszubeuten. 

, Kampf gegen die Sozialdemokratie kann deshalb mur 
wirfjam dadurch geführt werden, daß man die Gründe zu bes 
rechtigter Unzufriedenheit möglichit aus der Welt zu jchaffen 
ſucht. Er muß aljo pojitiv — aufbauend, nicht negativ — 
unterbrüdend wirken. . 

Durch das neue Wahlgeſetz würde nun auf jeden Fall der 
Schwerpunkt in der Wahlentjcheidung zu Ungunjten der unbes 
mittelteren Klaſſen verlegt werden. Die unteren Vollsklaſſen 
würden infolgedeffen auf bie Zufammenjegung der Sammer einen 
nur geringeren Einfluß ausüben können, wie bisher. Sie würden 
alfo noch viel weniger als bisher in der Volfävertretung ihrer 
Unzufriedenheit Ausdruck zu geben vermögen. Jedem Menjchen 
figt aber fein eigenes Hemd am nächſten. Deshalb wird ſich 
eine Kammer, die nur eine verhältnismägig geringe Anzahl Ab: 
georbnete aus den unteren Ständen aufweilt, auch verhältnis: 
mäßig weniger oft mit der wirtjchaftlichen Lage diefer Stände 
zu beichäftigen haben. — Wie jelten fühlt ſich ein einzelner 
Menſch veranlaßt, für andere perjönlich ſchwere wirtjchaftliche 
Opfer zu bringen — und eine Berfammlung, ein gejeßgebender 
Körper wird nur aus idealen Gründen fich wohl noch viel 
ſchwerer zu einem emergiichen Handeln entjchliegen können, be 
ſonders wenn es heißt, Opfer zu bringen. — Ein geſetzgebender 
Körper bedarf des moralischen Drudes zu gefundem Schaffen. 
Eine Schande iſt es, daß die nationalen Parteien durch ihre 
Schläfrigfeit der Sozialdemokratie es fo oft möglich machten, 
benjelben auszuüben und fich dadurch einen Schein des Nechts 
für ihre Sache im Bolte zu geben. Das Wahlgefeg wird nun, 
nach ber Natur der Sache, bewirken, daß diefer moralijche Drud 
innerhalb bes gejeßgebenden Körpers noch viel ſchwächer wird 
— und die folge davon wird fein, daß es der Sozialdemokratie 

elingt, dem Bolfe glaubhaft zu machen: die langlameren ort: 
—* in ber Sozialreform beruhten auf der Ausſperrung ber 
fozialdemofratijchen Abgeordneten. Die unteren Klaſſen können 
alto in der Sammer ihrer mehr oder minder berechtigten Un— 
äufriedenheit nicht mehr genügend Ausdruck geben — die Kammer 
wird jich deshalb weniger veranlaßt fühlen, die Gründe derjelben 

u befeitigen. Die Folge davon wird fein, daß die Geſchäfte 
Dee Sozialdemokraten in Sachſen nur noch mit viel größerem 
Erfolge betrieben werden fönnen, daß Sachen eine Tormliche 
Brutjtätte jozialdemofratiicher Reichstagsmandate jein wird. 

Das neue Wahlgejeh leidet an derjelben Krankheit wie die 
jelige Umſturzvorlage — Sozialiftengeiege will man machen, 
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aber feine Ausnahmegefege — die Sozialdemokraten meint man 
und teifft aber das ganze Volt! — 

Die Sozialdemokratie kann aber nur getroffen werden durch 
Geſetze, die ſich direkt gegen die ſozialdemokratiſche Agitation 
richten. Mundbindengefege für das ganze Volk geben nur einen 
günſtigen Nährboden fir die jozialdemokratijche Agitation her. — 

Ein energiiches direktes Vorgehen gegen die Sozialdemo> 
fratie macht es aber notwendig, auch ihrem Zwillingsbruder, 
dem Judentum, ordentlich auf die Finger zu Hopfen, das fcheint 
aber bis jetzt noch micht zu den Lieblingsbeichäftigungen der 
Miniſter zu gehören. Hartung. 


Geſchichte der unglücdlichen 100000 Antifemiten 
in Perjien, 450 vor Chrifti. 


Perſien war um jene Zeit ein reiches Land, Hatte 
günftige klimatiſche Verhältniffe und jeine Bervohner nahmen 
unter den Kulturvöllern eine hervorragende Stellung ein, 

Perſiens größte Beherricher, Cyrus und Darius, vers 
rößerten das Weich durch viele Eroberungen und befriegten 
Kalt alle damaligen Kulturvölfer. 

Großmütig erlaubte der Perferlönig Cyrus dem Yudenvolfe 
nah der Eroberung Babylons, wo es 50 Jahre in 
Gefangenschaft zugebracht hatte, dab es in feine Heimat zurüd- 
fehre, doch nur zwei Stämme, Benjamin und Levi, machten von 
der Erlaubnis Gebrauch, die übrigen 10 Stämme zogen es vor 
zu bleiben; fie breiteten jich über das ganze perſiſche Reich 
aus und gelangten, wie das fchon jo ihre Sitte ift, zu MWohls 
jtand, obwohl fie von den Eingebornen jtets als Eindringlinge, 
die ſich des Gajtrechtes unwert zeigten, verachtet wurden. — — 

In Sufa, des Neiches Hauptitadt, gab um das Yahr 
450 v. Chr. der König Ahasverus, der mit dem gejchichtlichen 
Namen Xerres identisch fein dürfte, ein glänzendes Feſt, bei 
dem feine Fürſten und Vertreter der Völler verfammelt waren. 

Seine, ob ihrer großen Schönheit berühmte Gemahlin 
Vaſthie liebte ſolche Feſte nicht und hielt fich ferne. 

Ahasverus wollte. fie den Gäſten zeigen, um ihre Schön: 
heit preifen zu hören und lieh fie uff rdern, jih am Mahle 
zu beteiligen, doch Königin Wafthie wollte der Laune des 
Gemahls nicht nachgeben, und weigerte fich zu erjcheinen, wes⸗ 
halb er fie in der eriten Aufwallung des Zornes aus feinem 
Haufe verftich, und zivar, wie er meinte, zum warnenden 
Erempel für alle ungehorfamen Ehefrauen. 

Doch der Grund fchien tiefer zu liegen. 

Am Hofe zu Suſa trieb fich auch ein Angehöriger des in 
freiwilliger Gefangenschaft lebenden Judenvolles mit Namen 
Mardochai herum, der insgeheim mit bes Königs Leuten ver: 
fehrte und ab und zu Kleine Dienjte durch Spionagen verrichtete, 
und es traf jich bald mach Verſtoßung der Königin, daß cs 
Ahasverus jehr geraten wurde, fich doc zum Troſte und Erſatze 
ſchöne Jungfrauen kommen zu lafjen, aljo zu deutjch: einen 
Harem einzurichten. 

E3 wurden nun für ihn die Schönheiten im Lande rekrutiert, 
und unter den Erforenen befand fich, augenfcheinlich nicht ganz 
zufälligerweife eine Verwandte des jchlauen Juden Mardochai, 
die jüdifche Jungfrau Either, deren Schönheit und Anmut den 
König gar jehr beitridte, jo daß er ihr die beiten Frauen— 
gemächer anweifen und den foitbariten Schmud reichen lieh. 

ardochai ging dann täglid an Eſthers Fenſter vorüber 
und verkehrte mit ihr, trug ihre wohlmweislich auch auf, dem 
Könige weder von ihrer Verwandtichaft, noch über ihre jüdifche 
Herkunft etwas zu jagen. 

Either befolgte dies, war Hug in allen Dingen und wußte 
fi) dermaßen in die Gunſt Ahasverus zu jegen, daß er fie zur 
Königin erhob. 

Zur felben Zeit war der Perjer Haman erjter Minifter 
des Königs, der jich viele Verdienite um das Land erworben 
hatte, und in großer Gunst beim Könige jtand. 

Diefer erkannte, daß die Perſer durch die Vereicherungse 
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jucht und die Nänfe des fremden Judenvolkes viel zu leiden 
atten, und war beitrebt, den jich jchon geltend machenden 
influß defjelden durch Ausnahmegefege einzubämmen. 

BEL, Er ſprach nach der Bibel wörtlich zum Könige: „Es ift 
ein Volt zerjtreut und teifet fich unter alle Völker in allen 

Ländern deines Reiches, und fein Geſetz iſt ein anderes als 
unfered; es ijt dem Könige nicht zu leiden, fie aljo zu lajfen.“ 

Es muß jedoch damals nicht mehr möglich gewejen fein, 
die perfiiche Judenfrage auf friedlichem Wege zu löfen, denn 
Haman beantragte bald, unterjtügt von dem Großen des Meiches, 
daß alle Juden, die bis zu einem bejtimmten Tage nicht aus: 
wandern würden, getötet werben jollten, ein Radifalmittel, das 
der damaligen Zeit entſprach. 

Der König Ahasverus willigte ein, und wurde als Termin 
der 13. Tag des 12. Monates Adar beftimmt, was überall 
und öffentlich befannt gemacht wurde. 

Das fremde Volk hätte nun wohl, da der Befehl jchon im 
dritten Monate erlafjen war, Zeit genug gehabt auszumandern, 
doch Juda giebt nicht ſobald eine Pojition auf und es Fam 
ganz anders. Als Mardochai, der Haman perjönlich ſehr 
hate, weil ihm diefer mißtraut hatte, von dem Geſetze Kunde 
erhielt, jegte er; die ganze Judenſchaft in Bewegung, micht um 
die Auswanderung anzuregen, fonbern damit fie wehllage und 
Trauerkleider anlege. 

Durch geeignete Vermittlung wurbe dann Königin Ejther 
wohl infteuiert. 

Dieje begab ſich unangemeldet troß füniglichem Verbote zu 
Ahasverus, und da diefer von ihrem Liebreiz entzüdt war, be— 

ehrte fie von ihm nicht mehr und nicht weniger, als dab er 
—* ſeinem Miniſter Haman an einem Mahle teilnehmen möge, 
das fie ſelbſt bereiten würde. 

Bei diefem Mahle gab es dann gute Epeijen und feurige 
Weine, und als Ejther den König im geeigneter Stimmung 
glaubte, Magte fie den Haman ob jeiner ungerechten Anfchläge 
auf das Rolf, das das ihre fei, an. 

Des Königs Gunft meigte ſich raſch auf Ejthers Seite, 
umfomehr, als Haman dadurch feine Eiferſucht erweckt hatte, 
daß er der Bank der Königin etwas zu nahe gefommen war. 

Der König ließ num auf Eſthers Wunjc feinen früheren 
Liebling an den ar Galgen aufhängen, den diejer ſchon 
anticipando für feinen perfönlichen Feind Mardochai hatte 
errichten laffen, für den Fall, daß diejer fich dem Geſetze micht 
fügen würbe. 

In der Bibel heißt es dann: 

„Und der König gab Ejther das Haus Haman’s, des 
Jubdenfeindes, Mardochai aber wurde zu hohen Ehren berufen.“ 
Doch Ejther rühte nicht. Sie fprach zu Ahasverus: „Und ift 
es dem Konige gelegen, daß ich ihm gefalle, jo widerrufe er die 
Gefege gegen die Juden.“ Der König war ſchwach, gab ihr 
feinen Siegelring und damit ihr, ſamt Mardochai, vollfonmen 
freie Hand, 

s würdige Paar erließ nun ein Gegengeſetz und gebot 
den Juben im allen 27 Ländern Perjiens, von Indien bis 
Egypten, dab fie am bejtimmten Tage nicht nur mit Erlaubnis 
des Königs fih mit den Waffen in der Hand wehren, 
eg auc alle ihnen irgend verhaßten Perjer umbringen 
ollten. 

Das ließen ſich die Juden micht zweimal jagen, fie rotteten 


fih zufammen in den Städten, und da Marbochai groß war 
bei Hofe, unterjtügten die Yandpfleger ihr Thun, denn „Die 
Furcht Juda war über fie gelommen,“ So jagt die Bibel und 


in ihr heißt es ferner: 

„Alſo fchlugen die Juden alle ihre Feinde mit dem Schwerte 
und würgten jie und brachten fie um und thaten nach ihrem 
Willen an denen, die ihnen feind waren.“ 

Am Lostage, den 13. Adar, wurden im Schlojfe zu Sufa 
allein 500 Wann, darunter alle nicht jüdiſch gefinnten Bürden- 
träger, auch zehn Söhne Haman’s niedergemehelt. 

Der König machte Eſther Vorftellungen, doch dieje er: 
widerte: „Gefällt es dem Könige, jo laffe er auch morgen noch 
die Juden thun nach ihrem Gebot!“ 
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Die Juden verfammelten fich auch am nächiten Tage, hängten 
Die zehm toten Söhne Hermanns an hohen Pählen auf, mordeten 
in Suſa allein weitere 300 Antifemiten und verfuhren jo in 
allen Städten und Orten; am 15. Adar aber ruhten fie, denn 
es waren an 100000 durch fie umgefommten. 

Bezeichnend iſt, was nun die Schrift jagt: „Mardochai der 
Jude wurde des Königs Stellvertreter, legte Sins auf das Land 
und die Infeln und redete das Weite für all’ feinen Samen.“ 

Die Gejchichte lehrt uns aber, daß Perfien feine Macht 
nach außen verlor, im Innern durch Korruption verfiel, daß bei 
der —— Herrſcherfamilie Dolch und Gift eine an— 
ſtändige Rolle ſpielten. 

Seit jener Be aljo durch mehr als 2000 Jahre, feiern 
die Juden zum ächtnis an dieje ihre Heldenthat am 14. und 
15. ihres Monates Adar das Purimfeſt und erbauen fich noch 
heute, im Jahrhunderte der Humanität, durch Vorleſung des 
Buches Either, = ihrer Freude Ausdruck durch feitliche 
Mahlzeiten, Muſik und Tanz. 

erlaube mir num noch eine Schlußbemerkung zu machen : 

Wer fann einem Wolfe einen direkten Vorwurf aus dem 
machen, was ihre Vorfahren vor 2000 Jahren thaten; allein, 
entſpricht es feiner ſtets geheuchelten Humanität, rechtfertigt es 
fein ftürmifches Toleranzbegehren, wenn es fich eines ſolchen 
Maffenmordes jegt noch freut und rühmt? 

Und jelbjt wenn diefe Gejchichte, die uns von den Juden 
durch die Bibel überliefert wurde, eine Legende wäre, würde jich 
daraus nicht der lehrreiche, vielfagende Schluß ziehen laffen, wie 
ſich jenes Voll feit altersher die Ausnützung jeiner Macht 
realifiert und fruftifiziert denkt? V, 


Zynismus der Ärzte. 


Dr. Düfings Bud) „Die VBerjudung der Ärzte**) hat wohl 
vielen die Mugen aufgethan über die Gefahren, denen wir, unjer 
Familienleben, unfere ganze Sefittung infolge des im ärztlichen 

iſen aufgewachjenen und jich reißend verbreitenden Zynismus 
ausgeſetzt find. Wenn heute eine Frau, ein Mädchen nach langer, 
durch das natürliche Schamgefühl herbeigeführter Verheimlichung 
dem Arzt über Anzeichen irgend eines Frauenleidens Geftändnis 
macht, fo fagt der Herr Doktor, falls er jelbjt ſich nicht für 
ganz zuftändig hält: „Gehen Sie in die Klinil des Geheimrat X. 
und laſſen Sie ſich unterfuchen.“ Das arme Geichöpf, das feinen 
eingeweihten Werater hat oder ſelbſt die Sache nicht fennt, wird 
beruhigt mit den Worten: „Da werden Sie chloroformiert und 
da fpüren Sie gar nichts davon; das haben jchon Taufende zum 
Heil ihrer Gejundheit machen laſſen.“ Gewöhnlich befommt bie 
„Unterfuchte* Hintennacd doch eine Ahnung von der ganzen 
icheußlichen Prozedur, der man fie unterworfen bat, und leidet 
dann, falls fie ein wirklich ſchamhaftes und reines Weib ift, das 
Leben hindurch unter dem Gedanken, völlig willenlos in die Hand 
zyniſcher Arzte fich gegeben zu haben. Ja, es giebt ‚Frauen fogenannter 
„bejlerer Stände“, die ich in die Frauenklinik einer Univerfität 
begaben, um fich in der Narkofe unterfuchen und heilen zu laſſen 
und num für ihr Leben Die traurige Überzeugung nachjchleppen, 
daß nicht etwa der alte, erfahrene, verheiratete ordentliche Pro: 
feflor fie unterfucht hat, jondern daß die Herren Aſſiſtenten ihre 
Künfte am ihr verfuchten und wohl noch „ältere Praftitanten“, 
alfo Studenten, zur Vetrachtung des „interejlanten Falles“ zus 
gezogen haben. Nicht wahr, abjcheulich? Aber noch viel abs 
icheulicher ift das, was die armen Dienftmädchen in den Alinifen 
erleben. Sie find, wie Dr. Düfing richtig jagt, nur „Material. 
Viele willen das bereits, denn jo manche hat aus der Schule 
geplaudert, und jett fürchten jich die Mädchen mit Recht jo ſehr 
vor der Klinik. Wir willen eine Univerfitätsklinif, in der es 
vorfam, daß ein junger Privatdozent, dem man allerdings die 
Roheit ansieht, drei jolcher armer Mädchen ins Unterfuchungss 
zimmer nahm und ihnen dort befahl, ſich nadt auszuziehen, damit 
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er fie auf dem Unterfuchungsbett mit aller Bequemlichkeit vom 
Kopf bis zu den Füßen unterjuchen könne. Die armen Gejchöpfe 
wehrte jich und Eagten nachher der Krankenſchweſter den Vor: 
fall, und dieſe hatte jo viel Mut — wohlgemerkt, es gehört 
Mut dazır, einen Arzt zu verklagen — die abjcheuliche Gejchichte 
dem Direktor der Klinik mitzuteilen. Die Folge war, da dem 
Privatdozenten das Necht entzogen ward, Unterfuchungen anzu= 
stellen; aber Privatdozent der Univerfität bleibt cr mach wie vor. 

Die Deutſche Zeitichrift für Nervenheilkunde, heraus- 
gegeben von den Klinikdirektoren Erb-Heidelberg, Lichtheims 
Königsberg, Schulge-Bonn, Strümpelt = Erlangen, bringt im 
Jahrgang 6 (1895), ©, 177209 einen Aufſatz von Georg 
Sottitein, Volontäraffiitent der inneren Abteilung des jtädtifchen 
Sranfenhaufes am Urban in Berlin, aus der Breslauer chirurgijchen 
im des Geh. Nats Mikuliez einen Aufſatz: „Verſuche zur 
Heilung der Tetanie mitteljt Implantation von Schilddrüje und 
Darreihung von Schilddrüjenertraft." Darin wird ©. 183ff. 
von einer Patientin Frau M. %, geboren 1860, 32 Jahre alt, 
am 24. Februar 1892 in die Kgl. hiring. Klinik aufgenommen, 
erzählt und S. 185 bei Schilderung ihrer Krampfanfälle auf 
Tafel I verwiefen. Dieſe Tafel zeigt im Photogravüre, aljo 
nach der Natur photographiert, ein bis auf die Strümpfe 
nadtes Weib im Tetanusanfall. Nur eine mit weiher Farbe 
darübergemalte, ganz Schmale und durchjichtige Schambinde dient 
als Berhüllung. Zur Seite jtcht der Arzt mit den eleftrijchen 
Buleitern in den Händen, doch ift jein Kopf nicht fichtbar, während 
das unglüdliche Weib trog der Verzerrung der Gefichtszüge, 
unzweifelhaft zu erfennen it. — Wie nennen wir nun dieſe 
Schamlofigfeit, ein willenlojes, unglückliches Weib in völliger 
Nadtheit in Photographie den Nugen jeden Lejers einer Zeit 
jchrift preiszugeben!? Wahrlich, wenn etwas den jüdijchen 
Zynismus fennzeichnet, jo iſt es dies Bild! 

Wann wird man an die von Dr, Düfing fo ſehr mit Recht 
angeregte Frage nach weiblichen Frauenärzten mit Eruft 
und Entichlojienheit berantreten? Wir jchlagen vor, eine recht 
kräftig gehaltene Bittfchrift an den Reichstag zu richten. 


Juden in Paläftina. 
Für Anhänger der „Beſſerung“ der Juben. 


Der greife Gelehrte Prof. Dr. 3. N. Sepp in München 
hat kürzlich ein wertvolles Buch „Neue hochwichtige — 
auf der zweiten Paläſtinafahrt“*) herausgegeben, in dem er au 
ihägenswerte Beiträge zur Geſchichte der Juden in Paläftina 
liefert. Beſonders intereflant iſt die Schilderung eines in unferer 
Zeit angeitellten Verſuchs die Juden in ihrer Heimat zum Aders 
bau heranzuziehen, die wir zu Lehr und Frommen einiger für 
jolche jchöne Dinge begeifterter Herren hier mitteilen wollen. 

Sepp erzählt S. 199Ff.: Tiberias fam von alter Zeit her 
zu der Ehre, eine heilige Stadt zu fein, weil der Meffias einſt 
am See Genezareth ausgehen wollte Die Welt fiele ins Chaos 
urück, wenn nicht — zweimal in der Woche zum Gotte 

ſraels inbrünftige Gebete in den vier heiligen Städten aufs 
Reigen würden. Diejer Glaube trägt den Andächtigen 
viel Geld ein, denm Juden von 12 bis 60 Jahren pilgern 
hierher, und von da gehen jährlic 3 bis 4 Sendboten aus nad) 
Syrien, Konjtantinopel, Afrika und Europa, in Polen, Böhmen 
und Holland, um bei reichen Kaufleuten, ihren Stammesgenofien, 
Almojen zu erheben... . Im Tiberias beitehen zwei Juden: 
ſchulen, die fyrifche und polnifche, ziemlich eiferfüchtig neben 
einander; beide jenden Apoitel in entfernte Länder aus, aber 
nicht um das Wort Gottes zu verkünden, jondern um Geld 
für ihr Beten zu ſammeln. Die Synagogen find heute noch 
niedere, dabei unjaubere Gebäude und werden von der Mojchees 
Während ich diejes 1876 jehrieh, 
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1 Pre or Staaten naturalifierter ruffischer Jude, K. Chajim 


Snierjohn, nad) Tiberias, um jich hier anzufaufen und Ofonom 
zu werden, dabei auch jeine im ärgiten Schmutz und Elend 
lebenden Slaubensgenojjen in der Feldwirtſchaft zu unter— 
richten. Im Anfang fand dieje Idee allgemeinen Beifall, jpäter 
glaubte man in den Beſtrebungen des Nabbi eine „gottloje 
Neuerung“ erbliden zu müſſen. Dr. R. Juſſuff Alty forderte 
daher den „Neuerer“ auf, dieſe Stadt jchleumigit zu verlaficı, 
wenn nicht, fo werde er den „Bann“ (Cherem) über ihn ver- 
hängen. Da Chajim nicht ‚Folge leitete, ward er eines Abends, 
als er eben die Synagoge verlaffen hatte, im Vorhof von 
Glaubensgenofjen überfallen, gefnebelt und in die Synagoge 
zurücdgeichleppt, um dem R. Juſſuf Alty Rede zu ftehen. Der 
Rabbi teilte den Amvejenden mit, daß ber „Neuerer“ von 
einem ann Seite bejejjen jei und man ihn daher in Ges 
wahrfam bringen müſſe. Der Unglüdliche ward num in ein 
finſteres Kämmerchen neben der Synagoge gejtedt und fünf Tage 
gefangen gehalten, während welcher Zeit man ihm faum das 
zur Nahrung nötige Brot und Wajjer reichen follte. Nach 
Verlauf dieſer fünf Tage ward der angeblich Beſeſſene aus 
der — geſchleppt und vor derſelben tüchtig durch— 
gepeitſcht. Nur durch die Mildthätigkeit der Franziskaner 
entging er dem Hungertode und noch aͤrgeren Mißhandlungen. 
Da er ſodann im Seebade, überwältigte ihn Herr Adler mit 


Genoſſen, ſetzte ihn nackt und mit gebundenen Händen rück— 


wärts auf einen Eſel, wie nach altem Brauche, und führte 
ihn jo unter dem Hohngeichrei der altgläubigen Juden durch 
Tiberias, daß die ganze Stadt darüber in Aufruhr geriet. Aber 

err Schumacher, der amerifanijche Konful nahm jich feines 

chutzbefohlenen an, rief tie türkijchen Behörden zu Hilfe und 
verhaftete neun Schuldige, darunter den R. Juſſuf Alty, der nur 
noch nach Haufe verlangte, um feine Papiere zu ordnen, dort 
aber von einigen hundert Juden aus den Händen jeiner Be: 
gleitung befreit, jchnell ein bereit gehaltenes Pferd beitieg und 
ins Gebirge bei Safed flüchtete. Nun jedoch) ftürmten die Juden 
mit ihren rauen auf das Gefängnis los und führten die übrigen 
Verhafteten unter Freudengeſchrei in ihre Wohnung. Die Kawaſſen 
brachten den Konſul mit Not im lateinifchen Kloſter, feinem 
Abjteigequartier, in Sicherheit. Adler, der ſich im voraus als 
deutſcher Vizekonſul benahm, auch darum kandidierte, zog 
vielmehr die Nemefis auf jein Haupt herab, denn —— 
der Vertreter des Sternenbanners, brachte denſelben in Ketten 
nach Aka, wo der Unglückliche bald darauf ſtarb. 

Wie auffallend giebt ſich hier die Überzeugung der Beſeſſen— 
beit noch fortwährend fund! Dabei ift die ice 
nirgends Ichendiger. „Bier muß alles beim Alten bleiben un 
dart nichts geändert werben, bis der Meſſias kommt!“ ift das 
Grunddogma. „Wenn der Meſſias bei unjeren Lebzeiten er- 
ſcheint“, jchreiben die Verfaffer des Talmıd Sanhedrin f. 98, 
„lo iſt es der Nabbiner Halkadoſch.“ Als folcher trat nad) 
1742 R. Chajim Abulafia aus Smyrna hervor, wo ein Jahrs 
hundert früher Sabbathai Zevi die Rolle des Skönigs von Sion 
troß einem Johannes Bodeljohn jpielte. Maimonides erzählt 
von einem Juden, der 1157 zu Cordova fich für den Meſſias 
ausgab. Der König ließ ihn vorführen und fragte, wie er das 
beweijen fünne? Er antwortete, wenn man ihm den Kopf ab— 
ichlage, werde er jofort lebendig wieder aufitehen. Der König 
F nach ſeinem Willen, und der Enthauptete zog vor, tot zu 


en. 

Prof. Sepp ſchließt: Wenn Chriftus wieberfehrte, er fände 
8 See Genezareth die alten Juden dor, wie vor bald 2000 

ahren.“ — 

Nur am Genezareth? fragen wir. Zieht der Jude in Berlin 
oder Wien, Paris oder Barlonu die weiten Hoſen aus, jo jeht 
ihr überall diejelben frummen Judenbeine, die dies edle Volt 
von Anfang am zierten; vechnet das bischen äuferlichen Schliff 
ab, jo habt ihr den alten fulturfeindlichen, fanatischen, felbit- 
füchtigen, graufamen Barbaren, als welchen uns die altklaſſiſche 
Litteratur und am beiten das Alte Teitament den Juben fchildert. 
Immer derfelbel Der Jude ift unveränderlich und unverbeſſer— 
(ich, deshalb kann fein folgerechter Antifemit irgend etwas von 


Deutfdy-Soziale Blätter, — 
Judentaufe und „Verſchmelzung“ hoffen. Ein Ausnahmevolt 
fordert Ausnahmegeſetze. Wie kann man da noch an ein Erziehen 
zur Arbeit und gar zum Landbau denken! 


undes der „Sandwirle 
ung einstimmig ange 


In der Heneral-Berfammkung des 
am 18. Febr. wurde er Entichli 
nommen: 

1. Der Bund der Landwirte nimmt zu den jogenannten 
„großen Mitteln“ die nachfolgende Stellung: 

a) Der Bund der Landwirte ſteht nad) wie vor auf dem 
Standpunkte, daß der Kornbau die natürliche Grundlage der 
deutfchen Landwirtichaft bildet und daß von den zu jeiner 
Erhaltung und Hebung vorgeichlagenen Mitteln der Geſetz— 
entwurf über die Befeltigung ber idepreiſe auf mittlerer 
Höhe zu einem ſchnellen und ficheren Erfolge führen werde. 

ir beflagen die ſchroffe Zurüchveifung unferer Anträge 
jeitend der verbündeten Regierungen, insbefondere ſeitens des 
preußifchen Landwirtſchaftsminiſters umfomehr, ald von dems 
jelben nicht beliebt worden ift, in eine fachliche Beurteilung 
der von uns vorgebrachten Gründe einzutreten. Die Aus— 
führungen ber Vertreter der verbündeten Negierungen haben 
unfere Überzeugungen von der Durchführbarfeit und Wirk: 
jamfeit der von und vorgejchlagenen Maßnahmen nicht zu 
erjchüttern vermocht. ° 
. b) Der Bund der Landwirte bedauert es auf das Tiefite, 
daß, obwohl die Landwirtichaft in allen Goldwährungsländern 
jchwer unter dem Drude der Währungsverhältniffe leidet, bei 
der Erklärung des Herrn Reichskanzlers im Reichstag die 
deutſche Landwirtſchaft nicht einmal erwähnt ift. 

Der von den verbündeten Regierungen zur Löjung der 
Währungsfrage eingejchlagene Weg fonnte nur zu einem 
Miperfolge führen und mu den Eindruck erweden, daß eine 
Löſung zur Zeit nicht gewünjcht werde. Der Bund ber 
Landwirte erwartet, da die verbündeten Megierungen uns 
verzüglich und mit aller Kraft an die Löfung der Währungs- 
frage herantreten werben, jobald von Seiten Frankreichs, Norbs 
amerifas oder Englands bie Bereitwilligfeit, in Verhandlungen 
einzutreten, verlautbart. 

c) Die Forderung einer gründlichen Reform der Börfe 
it allgemein ald begründet anerkannt. Weber der hierzu von 
den verbündeten Regierungen u. Gejegentwurf noch das 
Auftreten der Vertreter derielben bei den Beratungen ber 
Neichstagsfommiffion kann den berechtigen Forderungen 


genügen. 

Das Differenzipiel in Getreide und Mühlenfabrikaten ift 
zu verbieten, 

2. Was Die jogenannten Heinen Meittel betrifft, jo kann 
der Bund der Landwirte von der Durchführung derjelben 
einen bedeutſamen Erfolg nicht erhoffen. Der Bund wird 
trotzdem nicht nur jeinerfeits geeignete Vorſchläge in diefer 
Richtung machen, jondern auch die von anderer Seite gebrachten 
eingehenditer Prüfung unterziehen, Wir erwarten von ben 
u ihrer Beratung berufenen Körperſchaften, daß auch fie die- 
* in dem oben gekennzeichneten Sinne prüfen und dem— 
entiprechend deren jchleunige Durchführung betreiben. 


Unter dem Titel „Hebung des Mittellands“ hat Prof. 
A. Rindlafe, eine Heine Schrift, zum Preiſe von 50 Bf. er- 
icheinen lajien, die in Marer, überfichtlicher Weiſe Ren die 
Übelftände des Erwerbslebens und die Notlage des Mittelitandes 
ichildert, um dann in einem Anhange mit praftiichen Vorſchlägen 
zur Hebung und Befjerung dieſer Notlage hervorzutreten. 

Während der erjte Teil von gründlichem Studium der 
Sebrechen unjerer Zeit zeugt, und in umviderlegbarer Weife die 
Schäden nachweiſt, bie eine irrige Befegaebung oder bas eilt: 
jache Gehenlaſſen des freien Spiels der Kräfte verurjacht haben, 
bleiben die praftifchen Borjchläge zur Bejlerung der Lage weit 
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hinter den Erwartungen, die der Verfaſſer durch feine gründ— 
lichen Erörterungen in der eriten Abteilung erweckte. 

Sein Plan geht dahin, durch ein Lohngeſetz, wodurd die 
Fabrikbeſitzer in den Großftädten gezwungen werben, wejent: 
lich höhere Löhne zu zahlen als auf dem Lande und in ben 
Kleinftäbten, eritere den letztern gegenüber konlurrenzunfähig zu 
machen und dadurch eine PDezentralifation einzuleiten. Die 
abrifbefiger der Großſtädte follen mit andern Worten durd) 
ihr eigenes Intereſſe gezwungen werden, die Fabrilbetriebe nach 

feinjtädten und auf das flache Land zu verlegen und zwar, 
indem der Staat einerfeits hohe Wrbeitslöhne für die Groß— 
jtädte feſtſetzt, andererſeits ben dadurch ng er ten Fabri⸗ 
fanten eine Entihäbigung für Verlegung ber iebe bietet. 

Die Aufbringung diefer Entjchädigung bdeuft ſich der Vers 
faffer durch eine Lurusftener, und als Fotche beſchaut er die 
Beſteuerung der in Wirtſchaften verausgabten Summen, wodurch 
er 120 Millionen jährlich aufbringen zu können glaubt. 

Diefer Gedanke ift ein jo unglüdlicher, — ohne 
irgend welche Kenntnis der Verhältniſſe am Studiertiſch aus— 
geheilt, daß man ſich die leichte Widerlegung wohl erlafien 
ann. 

Sein zweiter Vorfchlag, über Vergebung der Lieferungen, 
die nicht mehr der Meindejtfordernde erhalten joll, jondern 
einer von den 3 Bewerben, die dem Durcjichnitt aller ein— 
geweihten Offerten am nächiten ftehen, it weit cher ber Er— 
wögung wert und fcheint uns durchführbar zu jein. 

Der dritte Vorfchlag betrifft die Aufhebung der 
Gewerbefreiheit für alle nicht majcjinellen Betriebe, doch 
dürfte hier die Grenzlinie fehr ſchwer zu finden jein. . 

Des weiteren proponiert der Verfaffer die Veritaatlichung 
des Geldes, was wohl jo viel heißen foll wie die Verjtaatlichung 
des Bankweſens, wobei dem Werfaljer aber recht viele wirt— 
ichaftliche Irrtümer unterlaufen. So jagt er einmal, daß bie 
Bankgeichäfte fich ſehr einträglich erweiſen, weil jich bei ihnen 
das Geld jammelt und fie diefes gegen Zins ausleihen, und 
unmittelbar darauf: 

„In den Banken Tiegt num das Geld und hart vergebens auf Wer: 
mwenbung.‘ 

Der Verfaffer hat augenscheinlich nicht bedacht, daß auch 
das in den Banken ruhende Geld auf GirosConto, oder durch 
Wechſeltransaktionen fortwährend umgejegt, wird aljo zins- 
tragende Verwendung findet. 

Eine weitere Erörterung diefes wenig durchdachten und 
nicht mit allen Verhältniffen des Erwerbslebens rechnenden 
——— würde hier zu weit führen. 

So danfenswert und anregend die Arbeit des Herru Prof. 
Rincklale auch ift, jo fünnen wir uns mit feinen Beſſerungs— 
vorſchlägen in der vorgebrachten Form doch nicht befreunden, da 
wir fie teilweiſe nicht nur für undurchführbar, jondern zumeift 
auch für gänzlich unpraktiſch halten. — 


Navigare necorse est — vivere non est mecesse. 
Der „Deutfhen Tagesztg." wird von einem Abgeordneten 
ber Ban: ara Neformpartei geichrieben: Bor einigen 
Tagen fand in der alten Hanſeſtadt Bremen wieder die ſoge— 
nannte „Schafiermahlzeit des Hauſes Seefahrt“ jtatt — ein 

tmahl, das fich mit einer altehrwürdigen Berühmtheit umgiebt. 

or reichlich 350 Jahren wurde in Bremen das „Haus See- 
fahrt” gegründet, eine wohlthätige Stiftung für Die umter 
bremijcher Slagpe fahrenden Seeleute, und alljährlich einmal ver: 
fammeln fich die Patrizier der Stadt, um in Gemeinfchaft mit 
ihren Kapitänen und einer auserlefenen Anzahl hoher Säfte mit 
berechtigtem Stolz beim frohen Mahl das Beitchen des Hauſes 
und das Blühen des Bremifchen Handels zu feiern. Navi 
necesse est — vivere non est necesse, lautet der ſtolze Spruch, 
der vor dem Thore des „Haufes Seefahrt" prangt, und in den 
Trinlſprüchen bei der Schaffermahlzeit gedentt man jtets des- 
jelben, um darauf binzuweijen, daß der Menich in feinem Beruf 
volltommen aufgehen fol, und dak der Seemann ein leuchtendes 
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Beiſpiel dafür ift, daß ſelbſt das Leben nicht zu achten ift, wenn 
es gift, hohe Kulturaufgaben anzuftreben. „Navigare necesse 
est“! Was wäre wohl Bremen ohne feine Schiffahrt? Wir 
wollen rüdhaltslos die eiferne Energie anerkennen, mit ber bie 
alte Hanfaftadt bis auf die Neuzeit hin ihr Ziel verfolgt hat. 
Aber „vivere non est necesse" — da fommen wirauf Sen Bunt 
den wir den reichen Handelsherren einmal vor Augen führen 
möchten! Wer jind denn eigentlich bie, auf die fich Diefer Teil 
des Spruches bezieht? Wer find die, die tagtäglich ihr Lebelang 
den größten Gefahren trogen und die größten Strapazen über» 
« winben, um die bremijche —* über die Meere zu führen, und 
die mit Waren aller Art beladenen Schiffe in den ſicheren Port 
u bringen? Nun ohne Frage, — denkt der Leer, — die Söhne 
ee Die Söhne der dortigen Kaufleute werden fich dod) 
dieje Ehre nicht nehmen lafjen! Aber weit gefehlt! Das ift die 
—— in Oldenburg und Hannover, an der Nordſee— 
füjte und am Ufer der Weſer, dieje zähe Schifferbevölterung, die 
fich alljährlich ihre Nefruten aus den Bauernjöhnen holt. Wo 
wäre wohl Bremen: Schiffahrt, wenn fie nicht diefe Rekruten 
hätte? Der Bremer Haufmannsjohn, der weiß jehr gut, daß bei 
diefem Gewerbe feine Schäße zu verdienen find. Er führt wohl 
übers Meer, um in fernen Landen, als Pionier für den bremiſchen 
Handel, feine Thätigfeit zu entfalten; aber jelbit Schiffer find 
nur wenige, die vielleicht einem unwiderſtehlichen Drange Folge 
leriten. Nun weiter! — Wer find die Leute, die in der deutjchen 
Marine in den ferniten Weltteilen den deutjchen Handel beſchützen? 
Wiederum dieſelben, und wer jtellt die Kerntruppe für unfere 
Yandarmee, damit unfer deutiches Neich) groß und mächtig und 
voller Anſehen daſteht, ſodaß überall in andern Yändern der aus: 
ewanberte Deutiche mit Stolz auf jein Vaterland hinweiſen 
ann? Wiederum der deutiche Bauernjtand, und daher jtammt 
auch die „große Liebe” der Kaufleute für unſre deutjche Yand- 
wirtichaft, daher wiſſen fie auch, das alles geichehen muß, um 
fie zu erhalten, daß unfer ganzer Handel und ed dem Ruin 
der Landwirtichaft folgen muß. Leider Gottes weis man heute 
von diejer „großen Liebe" blutwenig!” 


Ausland. 


GE Nach den Wittelungen ber ftattftifchen Rontrofes 
Kommiffion für , So jchreibt die Köln. Vollszig.“, haben fich die 
Juden in Eisleithanien innerhalb der ken zehn zu außerordentlich vers 
mehrt. Während man biäher die Zahl in Tfterreih und Ungarn zufammen 
auf 1100 000 bis 1 200 000 anidhlug, beträgt nach der Zentral Kommiſſion 
die Anzahl in Kisleithanien allein 1141615. Auf je 1000 Einmohner 
Eigleithaniend fommen 47 Juden. Bor allem find die jlaviichen Landes: 
teile ihre Heimat. Sie bilden in Galizien und in der Bulowina 
13%, der Bevöllerung und einen jehr erheblichen Bruchteil in Böhmen, 
Mähren und OfterreidCchlefien. Weniger auffällig ift ihre Anzahl in den 
deutjchen ober übe deutichen Sromländern, abgejegen von Nieder: 
öiterreich, wo aber mindejtens 120000 Juden allein auf Wien entjallen. 
Aus dieſem Anwachſen der jüdijchen lerung erflärt fich ſchon zum 
Zeil die antijemitiihe Bewegung in Öfterreih und vor allem in Wien. 
Reue Nahrung gibt ihr der Umftand, daß Babent als freund ber Juden 
gilt. Thatfählich befteht zwifchen Polen und Juden in Galizien 
ein enges Bündnis, mas ſich in&beiondere bei den Wahlen zum Land: 
ige in Vemberg, wie zum Reichstage in Wien zu zeigen pflegt. Diefem 
Bündnis ift es auch nicht zum wenigſten zuguicreiben, daß die Rutheuen 
bei den Wahlen in eine jo nn Minderheit gedrängt werden, obſchon 
fie die Mehrzahl der Bevölkerung in Galizien bilden. 
In Ungarn und jeinen Mebenländern beträgt die Bevöllerung etwa 
16—17 Millionen. Man wird nicht fehlgehen, wenn man die Zahl der 
uben auf mindeſtens 600 000 veranidylagt. Wegen der Mbneigung ber 
agharen gegen alle Handelsgeidkifte haben fie den ganzen Handel in der Hand. 
Belanntlich haben die meuen kirchenpolitiſchen Geſehe ihren En noch 
vergrößert, aber zufrieben ſcheinen fie hierdurch nicht geworden £ ein. Yur 
Durhjührung der durch die firchenpolitijchen Wejege und die Rezeption ber 
uden Ungarns notwendig geworbenen einheitlichen Organilation der 
hen Religlons⸗-Genoſſenſchaften haben Konſerenzen ber ißraelitifchen 
Diftrit-Präfidenten in Beit ftattgefunden, denen zahlreiche Vertreter des 
Judentums aus bem ganzen Lande, aucd mehrere Reicistage-Abgeorbnete, 
beimohnten. Diefe Berjammlung beichloß, dem ungariihen Kultusminister 
ein Memorandum zu überreichen, in dem um Quitenmung des Kalſers und 
der parlamentarif KAörperichaften zur Einberufung eines ieraelitischen 
Landes:Stongrefied im Oliober d. I. behufs Regelung der einheitlidyen 
Organifation der jüdiihen Religions Genoſſenſchafien erfucht wird. Diejes 
Memorandum enthält aber auch die Forderung nad) völlig gleicher Stellung 
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ber jũdiſchen Religion mit den geſehlich rezipterten hriftlichen Konfeilionen. 
Ferner wurde beichloffen, einen Landesionds —— Fi des Juden⸗ 
tums im nationalen Geiſte zu gründen, Wie man ſich dieſes Juben- 
tum im nationalen @eifte denken foll, iſt ſchwer erjichtlich. 

SFranfreid. Der Oberjude Artom iſt endlich von England au 
liefert worden und in die Hallen von Mazas eingezogen. on hat ihn 
auch fhon in einem ber Prozefie gegen die Frauce“ wegen Veröffentlichung 
der angeblich geiälicgten Lifte der „104“ ala Zeugen vernommen, aber ber 
alte Spipbube hülte fi in Schweigen. 


Mojait. _ 


was adezu Auglaubliches hlie jüngit im bayeriſchen Ab⸗ 
— “ e u ton —* Abg — —X Angeftellten war 
vor 2? Jahren auf das eibliche i8 eines anderen bin * Sad: 
beihädigung zu 3 Wochen Geſängnis verbonnert, tretzdem er behauptete, 
unjchuldig gu ten. Nachdem die Strafe verbiikt war, ermittelte er, daß 
ber Zeuge eigentliche Übelthäter war, er konnte aber nicht genau die 
That nachweiſen und erhielt deswegen wegen falidher Anſchuldigung 3 Don. 
Gefängnis, Schliehlich aber geftand der Zeuge doc, daß er jalih geichworen, 
wolle er ı Zabe Gefängnis zubiftiert befam. Tropdem wurde ber ums 
fchuldig Verurteilte aufgefordert, die 3 Monate anzutreten, und als er 
hierüber den Staatsanwalt befragte, fagte ihm dieſer: „Wir willen ſchon, 
daß Sie unschuldig find. Aber was maden Sie und für Arbeit“! 

Gegen das Schachten ſprach ſich der Borligende des Tierjchugvereins 
In Neu-Brandenburg, Paſtor Steinführer, aus. Mac feinen Mit- 
teilungen werden zwar durch einen ſcharfen Shmitt die Hauptarterien durd): 
Ichnitten, ſchließen fich aber, wie genaue Beobachtungen ergeben haben, 
bald wieder, es jtellt ſich Erbredien ein ujw. Within Hat das Zier Be- 
wußtjein und Gefühl micht verloren. Paſtor Steinführer empfiehlt deshalb 
das vorherige Betäuben. 

Der „witige‘* Aladderadalſch leijtet ſich folgende Brieffaftens Notiz: 

„Die Redaktion der „Deutich« Sozialen Blätter fragt in ihrer 
Nummer vom 30 Januar an: „Wer von unferen Freunden trägt ein 
Scherſlein dazu bei, dak wir eine Beidneidemafhine anichaffen können ?" 
Eine ſolche Majchine dürfte do nur im großen jübijchen Gemeinden 
mit Borteil gebraucht werden lönnen.“ 

Der „SFrelfinn‘* arbeitet umerjchroden gegen das neue Lehrer 
befoldungägejep, weil die grohen Städte nicht ben Staatszuſchuß befommen, 
= bie armen Dorfgemelnden. Werben den Lehrern jept die Augen aufs 

ehen? 
a Thenirafifher Bauernfang. An einigen deutſchen Bühnen wird zur 

eit ein Manöver eigener Art verfucht. an findet auf dem Theater: 
Jettel eine Oper von G. M. v. Weber angezeigt, von beren Er man 
bisher feine Ahnung hatte. Man fagt ſich, es wird ein jpät entdedtes Ftag⸗ 
ment aus dem Nachlaß jein, das nachträglich — acht worden 
iſt. Man geht alfo mit geſpannten Grnertangen in! eater. Das 
Orchefter jept ein — — Im! eine bedeutende und gehaltvolle Muſit iſt es 
nicht. Man tröjter ſich damit, da ſich's vielleicht um ein Jugendwerlt 
handle. Aber die Eituation wird immer smerträglier: Tert und Hand: 
lung find albern, bie Mufit fit fade und abgeihmadt. Um Himmeläwifen, 
fagt man ſich, jo etwas fann doch Weber unmöglich verbrochen haben! — 
Ja“, belehrt und unſer Nachbar, „die Muſit iſi ja auch nicht von Weber, 
iondern nur der Text!“ — So jo! das ift etwas anderes; aber jollte 
Weber wirklich diejen trivialen Tert — — Jetzt werden mir erft auf eine 
Notiz in Meiner Schrift aufnerfiam, die ſich unter der Titel-Anzeige be: 
findet. Sie lautet: „Unter Zugrimdelegung des gleichnamigen Tertbudes 
von Th. Hell, der Hinterlafjenen Ent und ausgewählten Manuifripte 
des Komponiſten ausgeführt: der dramatijche Teil von Karl v, Weber, der 
mufitalifhe — von Guſtav Mahler.“ — Da ſchlage einer lang hin, — 
wenn er fur iit! Was heißt denn das nun? Der Tert iſt von Hell, bie 
Mufit vom Juden Mahler und dennoch jteht groh und breit oben darüber: 
„Die drei Pinto's. Komiihe Oper in 3 Aufzügen von 
€ M. v. Weber,” — Ya, was hat den nun Weber eigentlich hierbei ge— 


than? Der dramatiiche Teil jo von ihm fein? Das heiht doch wohl 


ünftigen Falls, daß Weber einmal den Werjucd gemacht Kat, dem arnt« 
En Tert ein wenig zurecht zu ſchuſtern, daß er dann aber das unfrucht- 
bare Experiment wieder aufgegeben hat. Und mun muß jich der felige 
Meijter ga lafjen, daß eine ganz elende, juiammengeftöhlene Stapell« 
meiſter⸗Muſil mit einigen vermauſchelten Freiichlig- Arien unter feinem Namen 
eingejchmuggelt wird. Und das argloje Publitum geht auf den Leim und 
—— einige jchlichterne Beiſalls-Verjuche, denn — „es iſt ja doch 
von it 

Wenn einer nicht unjere Leſer uns über den Thatbeſtand eines Beſſeren 
belehren fann, jind wir ber Meinung, daß es fich hier um eine der ſcham⸗ 
lofeften Myitifitationen handelt, die wahrlich unferen Theater Diretionen 
feine Ehre macht. 

Zur Aolonifalion In Wolen. Dttomar Beta beleuchtet in einer 
foeben erjchienenen Meinen Schrift, und zwar auf Grund eigener Beobachtungen, 
die Verhältniffe der neuen deutſchen Anfiebelungen im Often. Er tommt 
dabei zu ber betrübenden Schluhfolgerung, dak diefe zum Zwecke der 
Germanifierung Polens unternommenen wirtihaftlichen Verſuche leider bis— 
ber ziemlich ausfichtsios erfcheinen. Er ſchildert feine Geſpräche mit ver: 
ſchiedenen Anſiedlern und anderen Leuten aus der Gegend, bie bie 
Schwierigleit der Lage deutlich ertennen laſſen. Wie jo oft fcheinen auch 
hier vernünftige Pläne daran zu jeitern, daß jie vom grünen Tiich aus 
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ohne richtigen Einblid in die realen Bedilrfniffe unternommen werden. 
Schließlich aber Tptelt die Mangelhaftigfeit unfere& Rechts, bes 
ſonders in Bezug auf Bodenbefip, Rentenpfiſcht uſw. wieder den Todten- 
—* aller ſchoͤnen Ziele, Auf die Beſchaffung börienfähiger Renten 

abiere Scheint man von gewifer Seite mehr Wert zu legen ala auf die 
Germanifierung. — Man muf; die Beta'ſche Schrüft leſen, um einen Blick 
hinter die Kouliſſen zu thun. — 

Haidans reg Drei in Stettin hatte ein rege ge veröffent- 
licht, wodurch fich die ftreifenden Konfeltionsarbeiter Schneider mit 
Recht beleidigt fühlten und den Boyfott über das Geſchäft verhängen | 
wollten. Auf Veranlaffung der Lohnlommilfion bat die „Boldene Drei” 
„sur Aufflärung“ eine Befanntmahung lofgelafien, in der fie beteuert, daß 
ed durchaus nicht im ihrer Mbficht gelegen bat, mit dem beanftandeten 
RellamesBedicht bbſes Blut zu u ‚ und daß es dem Inhaber be# 
Gefchäft® fern gelegen hat, die gerechten (Forderungen ber Schneider, bie 
er in-vollem Maße ) anerkennt, in den Staub zu ziehen un ſ. w. Durd 
biefe Belanntmacung hat ſich die Lohnlommiſſion der Schneider beiriedigt 
efunden umd ift mit dem Gejchäft denn auch in Verhandlungen über d 

hnſorderungen en, die ſchließlich mit der Unterzeichnnng des Lohn⸗ 
tarifs endeten. Vorſicht iſt doch immer der beifere Teil ber ferteit — 
vorzüglich sm. * den Gelobeutel x Bioiden Seile d 

ur Handwerker-Bewegun n Zwidau oß der ungd- 
ausſchuß, da Lehrlinge, Die aleherhelt auf Tanzfälen oder in —— 
lungen ertapbt werden, ohnne weiteres aus der Lehre zu entlafien und von 
feinem Innungsmeifter wieder aufzunehmen find. — 

Der Vorſtand des Oftbeutiden Handwerterbundes in Breslau 
hat folgende Erklärung einftimmig beſchloſſen: 

„Der Dfideutiche Hanbmwerterbund erflärt fich bereit, der Mündjener 
Einladung zu folgen und mit allen Rräften für die Abhaltung des nachſten 
beutichen —— in Breslau wirlen zu wollen. Er kann die vom 
Berliner Yentralausicufie ergangene Einladung zur Abhaltung eines 
Handiwerfertaged unter den obwaltenden Imjtänden nur ala den Verſuch 
einer Erörung und als eine Verlegung der Gefühle und der bereihtigten 
Interefien ber ſchleſiſchen Handierter eradyten und erbiidt in der Untar⸗ 
zeichnung ber Berliner Einladung durch zwei Männer, die das Vertrauen 
mweitehter Kreiſe des Handwerts nicht mehr befigen*), eine jehr bedauerliche 
DHerausforderung und Rüdfichtstofigteit, die geeignet iſt, die beſtehenden 
Segenfäge zu verihärfen und den Weg zu Einigleit und Frieden erheblich 
zu eridiweren.“ | 

Der Zwiſt zwiihen Wänden und Berlin it am 12, d, M. in Bertin | 
endgiltig beigelegt. Hoffentlich auf immer — ) 

In Osnabrück gab es bei einer Einwohnerzabl von 12000 im Jahre | 
1850 57 Schlojiermeiiter, 45 Geſellen, 26 Lebrlinge; bei einer Einwohner: | 

I 
| 
| 
| 











zahl von 45 000 im Jahre 1806 24 Schlofiermeifter, 10 Gejellen, 76 Lehr | 
linge, dagegen Schlofier in Fabriten 1850-1896 ungefähr 1000. 

Das ilt das blühende Handiverf, das lediglich mur noch eine Arbeiter: 
zuchnanſtalt für die Fabriten iſt! — 

YAnfauterer WBelibewerd. Die Fabrilation Fünjtliher Weine iſt im 
Spanien durch eine fönigliche Verordnung verboten wotden. Andere Stoffe 
als Weintrauben, mögen jie der Geſundheit ſchädlich fein oder nicht, dürjen 
diejer Verordnung zufolge zur SHeritellung von Wein in Spanien nicht | 
inehr benügt werben. ukerdem ift den Fabrikanten künſtlicher Weine 
unter Strafandrohung zur Pilicht gemacht worden, ihre Fabriten binnen drei 
Monaten zu ıchlichen. — 

Nach einem Erfenntniffe des Reichegerichts find Bezeichnungen, wie 
„Ausverfauf wegen Geſchäfisaufgabe“ oder wegen „Wobnungsveränderung” 
oder zu „berabgejegten Schleuderpreifen” jtrafiällige Anpreifungen 
Sandelögejchäit, wenn fie nicht auf Wahrheit beruhen. 

Sozlafdemokratifhes. Der „Borwärts* jcreibt: „Mertwilrdige 
Zuftande müfen im Wabatt-Eparverein Südweſt, einem der befannten 
Konſumbereine ohne eigenes Warenlager, herrſchen. Im der lepten General: 
verſammlung iſt der Beſchluß geſaßt worden: „Generalverfammlungen 
finden nicht mehr ſtatt. Per Borftand ernennt drei Mitglieder, die Die 
Kafie zu prüfen haben.“ Dadurch Hat der Vorſtand erreicht, daß er von 
nun ab ohne jede Kritit von feiten der Mitglieder falten und walten 
fann, wie er will. Ein Somjumverein ohne Generalverfammlungen! Was 
ont die Auffichtebchörbe dazu?" — Der „Vorwärts“ als Angeber? 
Nanı 7? — 

Eine Verläuferin des fozialbemofratifchen KRonfumvereins „Bor: 
wärts“ in Dredden wurde wegen Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Strafmildernd ericien dem (Herichtähof das geringe Monats: 
gehalt von 35 bezw. 40 Markt! O dieſe Bourgeois! — . | 

Der frühere Jeſuit Graf von Hocensbroed; hat jüngit eine angeb- 
liche Außerung Aindiborfts in einer Berfammlung zw Berlin mitgeteilt. 
Der „Borwärts” jchreibt hierzu: „Und zweiten meinen wir, dah der 
frommte Proteftant Graf Hoensbroech nicht gerade ſehr honnet handelt, 
wenn er irgend ein im vertraulicem Geſprüch erhaſchtes Wort nad Yahr 
und Tag in dieWelt hinauspofaunt.” Wer bat doch gemilie Briefe, die | 
(Eigentum eines anderen waren, und gewiſſe Erlafje abgedrudi? — 


ut 





") Ebermneifter Hafer und Gemerallchretär Dr. Eu lat. ‚ 
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Heinrich Seine, der Shmuhfnk im deuffchen 


£eipzig, 27. Sebruar 1896. 


Herrn Lütgenau, dem Bertreter Dortmunds, wirft ein Genoſſe“ 
allerlei mertwürbige Sachen vor, die im ber Aufforderung gipjeln, das 
Reihstagsmandat miederzulegen. — 

An die fogialdemotratiihe Strilkelommiſſion in Berlin haben 35 
Gejellen des Schneidermeiſters Paul Krüger folgendes Schreiben gerichtet: 
„Nachdem Ihnen unſer von ung felbit entiworfener Tarif, den wir für unfere 
Verhältnijie ald mafigebend betradjten, und der von unferem DMeifter ſchon 
vor adıt Tagen angenommen wurde, zur Kontrolle übergeben ift, und Sie 
denjelben abgelehnt haben, erflären wir hiermit einftimmig, dab wir nicht 

it find, und von Ahnen tgrannifieren zu laſſen. Cie können Ihren 

otismus bei Fhreögleihen anwenden, wir halten und zu ſchade dazu 
und ertlären, auf Ihren rolljtempel zu verzichten und weiter zu arbeiten.” 


Neue Büder. 


Aus altem Haufe. Roman von Theodor Duimhen. Preis 5 ML, 
fein ge. 6 Mt. 
in lebensvolles ſeſſelndes Bild aus der Hamburger Geſellſchaft führt 
uns der Berjafier vor Augen. Es iſt ein Frauen-Scyidjal voll ergreifender 
üge, eine Ehe aus Kaprice — ohne rechte Liebe, die in Verwirrung umd 
erweillung endet. Im Mittelpuntte der Handlung ſteht eines jemer Ichein: 
bar gottbegnadeten Geſchöpfe, die mit vollen Borziigen des Geiſtes umd 
Schönheit der Geſtalt noch Reichuum und vornehme Herkunft verbinden und 
doch — wie es jcheint, durch eine umjelige eg ded Geblütes — ſchon 
den inneren Zwieſpalt und das tragijde Ende in ſich bergen. Neben— 
her zeichnet der Dichter in dem Dr. Marichall, dem Gatten der Heldin, ben 
Topus des modernen jüdiſchen Mebiziners, des eitlen Streberd, der durch 
beitechende3 äufieres Weſen „sein Glück macht“, raſch emportommt und bes 
rübmt wird, um dann ebenio raſch zu ſtürzen, nachdem feine Hohlheit fich 
verraten bat. In geiitvollen Zwiegeſprächen berührt der Dichter alle 
wichtigen ‚ragen des modernen Lebens, ſodaß diejer Homan fich auch nach 
diefer Hinficht Hin hoch Über die Maſſe der gewöhniichen uUnterhaliunge zen 
erbebt. . F, 





Werke von W. Rudow. 


tm *8 Erde. Eigene Ülderjepumgen aus as Sprachen. 20 Bogen. Fein gebunden 
3 Mt. 
Euciier. im Dichterleden. 5 Pogem. 1,69, gebb. 2,60 ME. 


' Winefind,. Baterlöndilihe Geidendichtumg, 12 Bogen 2 MHudgaben 2,10, ebd. a,40, Volke 


ausgabe 1,40, gebb. 2,10 BR. 


mado rallebe und Mannrslirbe,. 3 Bopen gebd. ı DIE. 
Barzbihtem. Stimmungäbilder und Balladen, 6 Bogen, 1,20, kart. 1,50 Mt. 


Au bezieben durch jede Buchhandlung, fowie von Herm. Beyer, £eipjig. 


Mir empfehlen unfern Leſern diefe von ©. v. £eirner u a. fehr 
günftig beurteilten Werke unferes Mitarbeiters angelegentlichit. 


0 Wilhelm Hamann’s 
. gute und billige Möbel 


Berlin Ü. 25, Alexanderstrasse 64 
@ seitens empfohlen. @n@ Verfand nad) außerhalb bahufrei! o00 
— Fermipred:Amt 7, 34. m 


Heinrich * Leipzig, ——— 
Aug. Roth, Sg 


Kurpringftrahe 19, 14, 16 (Martihane) 
Hof-Pianoforte FabritantEr. Maj. 
8. Königs v. Vortunal, empfich 
feine Flugel, Pianinos u. Harmos 
niums, welche fich durch Tonſchonheit, 
gediegene Ausftattung u. Billigfeit 
auszeichnen. Ratenzahlungen geftattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen, Frio. Lief. Katal. gratis 





BA, W, Andernach, Beuel, 





Einem Teil der Auflage der heutigen Nummer ſiegt eine Empfehlung von 
ui Beer, Verlag in Bern, bei, betr.; „Der der Juden. Ein 
pell an das Deutiche Voltsgewifien von Kurt Reuß“. Preis ı Mt. 

Die Schrift bietet ein auf wihjenichaftlicher Grundlage und fritiicher Frorichung 
berubendes Spiegelbild des Keutigen Judentums, zugleich aber eine erichütternde 
Perfpektive für Jeden, der die Augen nicht blöde verichlieht. An der Hand von 
won Juden jelbft gelieferter) Statittit — namentlich über Preife und Börfe — 
wird untrüglih rachgewieſen, dah und wie Deutfchland verjudet ift ! 





Fichlerwald 


von Dr. Koenig-Witten. 


@®8 Breis 20 Pie. O000 


Zu haben in jeder Buchhandlung. 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königeſtr. 27. — Verantwortlicher —— 2. Hogrefe in Berlin, NW. 5, Stendalerſtr. 1. 
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Druch: ©. Reuſche in 
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en 


Deutfch-Sosinle Blätter, 
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ri at, 1,80 
t dem Vokauſtalten 





Seipjig, 5, März 1896. 
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Stöder. 


Uber die Sitzung des Elfer-Ausſchuſſes der fonjervativen 
Partei veröffentlicht die „Stonf. Korr.“ jegt nachfolgendes Protofoll: 
Zu der Sitzung find erjchienen: Herr ehr. v. Durants 
Baranowitz. Herr Stat v. Hlindowitrömsslorflad, Here Dr. Klaſing- 
Bielefeld, Here v. Hröcher-Vinzelberg, Herr v. Levetzow-Berlin, 
Here Graf zu Limburg-Stirum-Ör.-Beterwig, Herr Frhr. v. 
ManteuffelsCrofien, Herr Dr. Mehnert: Dresden, Herr Graf v. 
Mirbah-Sorquitten, Herr Graf v. Schlieben-Sanditten, Herr 
Stöder-Berlin. Nach Eröffnung der Sigung durch dem Seren 
schen. v. Manteuffel brachte vor Eintritt in die Tagesordnung 
Herr Dr. Klaſing zur Sprache, daß bedauerlicherweife Mitteilungen 
über die in einzelnen früheren Situngen des Elfer-Ausſchuſſes 
gepflogenen Verhandlungen vorzeitig in die Prefje gelangten, ob— 
wohl doch die Teilnehmer an jenen Sitzungen ſich zur Ber: 
ichwiegenheit verpflichtet gehabt hätten. Zur Illuſtrierung diejer 
von verjchiedenen Seiten bejtätigten Wahrnehmung legte Herr 
Frhr. v. Durant einen Ausschnitt aus der Schleſiſchen Zeitung 
vom 18, Januar d. J. vor, woraus hervorgeht, daß der ge: 
dachten Zeitung die in der Situng des Elfer-Ausfchujfes vom 
16. Januar d. 3. gefahten Beſchlüſſe durch ein in Berlin am 
17. Januar d. 3. aufgegebenes Telegramm mitgeteilt worben 
find. Bezüglich diefes letztgedachten Falles fonftatierte der Vor— 
jigende, dab eine Indiskretion nicht vorliege, da die queitionierten 
Beſchlüſſe bereits am 17. Januar d. X. durch die Stonjervative 
Storreipondenz; zur allgemeinen Slenntnis gebracht worden ſeien 
und der Korreſpondent der Schleſiſchen Zeitung noch recht gut 
die Möglichkert gehabt habe, die gedachten Beſchlüſſe am 
17. Januar d. 3. zu depejchieren. Zur Tagesordnung übers 
ehend, bedauerte zunächit Herr Stöder, daß es bis zum heutigen 
* noch nicht gelungen ſei, einen konſervativ gerichteten 
Redakteur für das „Wolf“ zu engagieren, fügte aber Hinzu, daß 
begründete Hoffnung vorhanden jei, binnen kurzem eine Redaktions⸗ 
veränderung vorzunehmen. Gr wiederholte hierbei jeine bereits 
früher mehrfach abgegebene Erklärung: daß er die gegemvärtige 
Haltung des „Wolf“ gegen die fonjervative Partei auf das 
ſchärfſte mißbillige, da er aber ohne mangebenden Einfluß auf 
diejes Blatt jei und jich zur Veröffentlichung feiner politischen 
und fozialpolitifchen Auffafjungen ausſchließlich der „Deutjchen 
Evangelifchen Kirchenzeitung“ bediene. 
err Stöder gab hierauf einen ausführlichen Überblick über 
feine bisherige politifche Haltung, feine Errungenschaften in der 
Berliner Bewegung namentlich auf Firchlichem Gebiete, ferner, 
daß er von Anfang an Stellung gegen Naumann umd die jos 
genannten „Jungen“, ſowie gegen die Zeitung „Die Hilfe“ ge: 
nommen habe, daß er andererjeit® aber in jozialer Beziehung 
weiter gehe als die Deutjchsstonfervativen. Schliehlich bemerkte 
Herr Stöder, dab er, um dem in der Sitzung vom 16. Januar 
d. 3. gefahten Beſchluſſe zu entiprechen, bereit fei, nachſtehende 
Erklärung zu veröffentlichen: 
„In meiner Kirchenzeitung vom 25. Oftober v. I. habe ich erklärt, daß 
id, feit Jahr und Tag die Haltung des „Boll” gegenüber der fonfervativen 
zum öfter jcharf gemihbilligt habe; bie Nedattion des „Dolt“ hat dieſe 
hatſache ausdrüdlid, amertannt. Zugleich habe ich die Linie bezeichnet, 
auf der das „Bolt“ meines Erachtens fih balten muß. Nach den jtatt: 
gehabten Auscinanderjegungen ijt es ſelbſtverſtändlich, daß ih „Das Bolt" 





ie von mir beeidinete Linie innebält.“ 

Herr Dr. Klaſing betonte, daß, wenn die flare und veinliche 
Scheidung Stöders vom „Volt“ als das einzige Ziel ins Auge 
zu faſſen fei, dieſes Ziel auch vollftändig und in einer feinen 
Zweifel übrig lajjenden Weiſe erreicht werden müffe Dabei 
führte Dr. Rlafing aus, daß das Ausſcheiden Stöders für 
die fonfervative Partei überhaupt, und insbejondere 
im Weiten große Gefahren in jich berge. Herr Dr. Klafing 
bat deshalb, an Heren Stöder keine weitergehenden Anforde: 
rungen zu Ttellen, als fie zur —— des allein vorliegenden 
Zwecks, Stöckers vollſtändige und klare —— vom Volk“ 
notwendig ſeien. Solange er nicht beſtimmte Gründe gehört 
babe, aus denen die von Stöder angebotene Erklärung nicht 
genüge, ſcheine ihm dieſe ausreichend. Hierauf wurde die von 
Herrn Stöder angebotene Erklärung von den Herren v. Levetzow, 
Graf zu Limburg-Stivum, Graf v. Mirbady und v. Kröcher 
namentlich um deswillen für nicht genügend erachtet, weil es 
doc unmöglich lediglich von Herrn Stöder abhängen könne, 
darüber zu befinden, ob oder von warn ab „Das Volt“ wieder 
als ein Eonfervatives Blatt zu erachten ſei. Herr von Kröcher 
hielt mindeftens für erforderlich, daß in die Stöderfche Erklärung 
nach den Worten: „es iſt jelbitverjtändlich“, der Paſſus ein: 
gefügt werde: „daß ich meine Beziehungen zu dem „Volk“ ab— 
breche, und" x. — Herr Freiherr v. Manteuffel erachtete aud) 
dieſe Form der Erflärung nicht für genügend, und befürmortete 
dagegen die Annahme der von ihm redigterten Erflärung: 

In Anbetracht, dab die Haltung, die das „Bolt“ gegenwärtig eins 
nimmt, mit foniervativen Grundjäpen unvereinbar ift und die fonjervative 
Partei, der ich angehöre, ſchädigt, erfläre ich, daß ich mit diefem Blatte, 
auf das ic ſchon lange einen mahgebenden Einfluß nicht mehr befike, 
nichts mehr gemein habe und jede auch mur mittelbare Verantwortlidykeit 
für beijen Inhalt ablehne,* 
wobei eventuell nach dem Worte „beige“ der Zufag gemacht 
werden könne: „jolange „Das Wolf” die gegenwärtige Richtung 
beibehält.“ 

Here Freiherr von Durant wünſcht möglichit weitgehende 
Konzeſſionen hinfichtlich der jozialen Fragen, auf daß die fon: 
jervative Bartei in Wirklichkeit eine Vollspartei bleibe. 
Herr Dr. Mehnert verlangt im Namen der jähfiichen 
Konfervativen eine ganz beftimmte Erklärung des Herrn Stöder, 
wie jolche in der v. Manteuffelichen Faſſung zum Ausdrud ge 
bracht jei. Herr Stöder erflärt fich mit dem Zuſatze des Herr 
v. Kröcher einverjtanden, will aber in feiner öffentlichen Er— 
flärung nicht weiter gehen. Er erklärte, daß ihm die von 
Manteuffeliche Erklärung zu weit gehe, daß er aber bereit 
fei, im Elfer-Ausſchuß zu verfprechen, feine Beziehungen zum 
„Boll“ folange abzubrechen, als die Haltung des „Bolf“ 
der fonfervativen, Partei geaenüber von ihm gemißbilligt 
werde. Im der Dffentlichfeit möchte er micht jo weit gehen, 
weil er mit populären Strömungen zu rechnen habe, ba 
es ſich um eine Frage der Macht handle, und weil er feinen 
‚Feinden auch nicht den mindejten Anlap zu der Annahme geben 
dürfe, daf er den Nacken gebeugt habe, da er dann ein politisch 
toter Mann jein würde Herr Dr. Stlafing richtete an Herrn 
Stöder die dringende Bitte, fich mit der Partei zu verftändigen. 
Wenn Herr Stöder den Schein vermeiden wolle, feinen Naden 
gebengt zu haben, fo ſei das jein Necht. Aber auch die Partei— 


| v meinen Versſſentlichungen erjt dann wieder bemußen werde, wenn es 
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leitung habe dasjelbe, ja vielleicht eim größeres Mecht, dieſen 
Schein zu vermeiden. — Während Herr Stöder fich bereit er— 
Härt, den v. Kröcherichen Zuſatz zu afzeptieren, juchte Herr 
Graf zu Limburg-Stirum Herrn Stöder zu überzeugen, daß 
legterem aus der Zuftimmung zu der v. antentfelichen Ers 
flärung ein Vorwurf des Nadenbeugens keineswegs gemacht 
twerden fünne. Nachdem Herr Graf v. Schlieben fich dahin aus- 
eiprochen hatte, daß es doch nicht in das Belieben des Herrn 
Etöder geitellt werben fünne, jondern Sache der Partei ſei, da- 
rüber zu enticheiden, von warn ab Herr Stöder jeine Beziehungen zu 
dem „Voll“ wieder aufnehmen fünne, und nachdem Herr von 
Kröcher feinen Antrag zurüdgezogen hatte, erflärte Herr Stöder, 
daß er die von Manteuffeliche Erklärung um jo weniger zu der 
feinigen machen fünne, als das „Vollk“ in firchenpolitifchen 
und auch in den meisten fozialpolitifchen gra en feinen 
Anſchauungen volllommen entſpreche. ie Herren von 
Levetzow, Graf von Mirbach, Dr. Mehnert, von Kröcher und 
Frhr. von Manteuffel bemühten ſich hierauf ebenſo eingehend 
wie vergeblich, Herrn Stöder zur Annahme der von Mantenfjel- 
ſchen Erklärung zu bewegen und bemerften. daß feine Erklärung 
dann gemügen würde, wenn über die Wicderanfnüpfung feiner 
Beziehungen zum „Bolt“ darin nichts gejagt, dieſe Frage viel: 
mehr einer Verſtändigung zwiſchen ihm und der Parteileitung 
vorbehalten würde. Herr Dr. Sllafing erkannte den Einwand 
Stöders, daß in der v. Manteuffelſchen Erklärung die Haltung 
des „Volt“ ganz allgemein gemigbilligt werde, während diefe in 
manchen ‚Fragen einwandfrei jei, als berechtigt an und beantragte 
in die dv. Mantenffeliche Erklärung die Worte: „in wichtigen 
ragen“ einzufchalten. Nachdem dieſer Untrag angenommen 
worden war, erklärte Herr Dr. Mlajing, daß nunmehr, nachdem 
dem berechtigten Einwand Stöckers Rechnung getragen fei, Herr Stöder 
nach jeinen eigenen Erklärungen wohl im ftande ſei, die amens 
dierte v. Manteuffeliche Erklärung anzunehmen Dabei führte 
Dr. Stlafing aus, daß er cin befonderes Intereffe daran habe, 
für jegt und für die Zukunft feitzuitellen, daß nach feiner Auf 
faffung bei der bisherigen Beratung weſentliche Meinungs: 
verjehiedenheiten in der Sache jelbjt nicht hervorgetreten ſeien, 
dak mit einer einzigen Ausnahme alle Redner erklärt hätten, 
nichts weiter als die reinliche Scheidung Stöders vom „Bolt“ 
zu erjtreben, und daß unter der Borausjegung dieſer Scheidung, 
das weitere Jufammenwirken mit Stöder bei deſſen unver— 
minderter Bewegungsfreiheit in chrijtlichsfozialer Richtung, feinen 
Hindernifjen begegne. Bei diefer Sachlage jei, wenn es zum 
Bruch fomme, dejjen Urjache lediglich in der mangelnden Bereit- 
willigteit Stöders zu verſöhnlichem Entgegenkommen zu finden, 
und er — Dr. Klaſing — müſſe die Verantwortung für die 
Folgen diejes von ihm tief zu beflagenden Ereigniſſes lediglich 
Herren Stöder zufchieben. Hierauf wurde die von Herrn Stöder 
verfaßte Erflärung mit 9 gegen 2 Stimmen abgelehnt, dagegen 
die von dem Herrn Frhrn. v. Manteuffel redigierte Erflärung, 
die mit dem Amendement Klaſing nun folgenden Wortlaut hat: 

„In Anbetracht, daß die Haltung, die „Das Bolk“ gegenwärtig in 
wichtigen Fragen einnimmt, mit fonfervativen Grundſaßen unvereinbar ift 
und die fonfervative Partei, der ich angehöre, ſchädigt, erfläre ich, daß ich 
mit dlejem Platte, anf das ich Schon lange einen mahgebenden Einfluk 
nicht mehr beige, wicts mehr gemein babe und jede auch nur mittelbare 
Verantwortlidyfeit für deſſen Inhalt ablehne” 
mit 9 gegen 2 Stimmen angenommen. 

Die nunmehr von dem Vorfigenden an Herrn Stöder ges: 
richtete Frage: „ob er bereit jei, eine derartige Erklärung öffents 
lich abzugeben“, verneinte der letztere und fügte Hinzu, daß er 
hiermit aus dem Elfer-Ausſchuß ausſcheide und gleichzeitig jeine 
Beziehungen zur foniervativen Partei löfe Die Herren Graf 
zu Limburg-Stirum, v Ströcher, Graf v. Mirbach, v. Levetzow 
und ‚sehr. v. Manteuffel verjicherten Herrn Stöder, dab ihrer 
Anficht nach eine Notwendigkeit für deijen Ausscheiden aus der 
Partei nicht vorliege und wünjchten, daß Herr Stöder wenigstens 
nicht Schon heute ſich hierüber definitiv enticheiden möge, viel 
mehr fein Verbleiben in der Partei ihnen erwünſcht erjcheine. 
Herr Stöder beharrte jedoch auf feinem Entſchluſſe und gab 
demfelben fofort dadurch praftiichen Ausdrud, daß er jeinen Aus— 
tritt aus der fonjervativen Fraktion des Preußiſchen Abgeord— 


80 


— Ceipzig, 5. März 1896. 
netenhaujes dem Vorjigenden derfelben — Herrn Grafen zu 
Limburg Stirum — anzeigte, worauf die Sitzung geichlojjen 
wurde. 


Jüdiſche £ehrfräfte an chriftlichen Schulen 


Aus Anlaß eines alles, wo eine jüdiſche Lehrerin in Vers 
tretung chriftlichen Neligionsunterricht erteilte, hat das Berliner 
Provinzialfchulfollegium am 16. Auguft v. I. an den Berliner 
Magiftrat eine Verfügung erlajjen, da vom 1. April d. I. ab 
jüdifche Lehrkräfte bei den Gemeindefchulen nur infoweit neu 
eingejtellt werden follen, ala fie zur Erteilung des jüdiſchen 
Religionsunterrichts erforderlich find, die gegenwärtigen, ſowie 
die neueinzuftellenden jüdifchen Lehrkräfte dürfen nicht mehr zur 
Erteilung des Unterrichts im der Gejchichte und im Deutichen 
Verwendung finden, 

Hiergegen bat ganz Israel Sturm gelaufen; die „Allg. 
Ieraelitiiche Wochenfchrift” hielt diefe Anordnung ſogar für rechte 
lich unhaltbar, fie verwies zur Begründung auf eine Verfügung 
des preußiſchen Kultusminifters Falk aus dem Jahre 1875, 

Zur Aufklärung des ganzen Sachverhalts veröffentlicht jetzt 
die amtliche „Berl Borr.« den Erlaß des preuf. Hultusminifters 
vom 27, Dezember v. J. auf den fich das Provinzialichulfollegium 
ftügt. Zur Kennzeichnung der jüdischen Befcheidenheit laffen wir 
ihn bier folgen: 

„Die Befürchtungen, die der Vorſtand der jüdiichen Gemeinde 
in feiner Eingabe vom 17. Juni d. J. an die Berfiügung bes 
biefigen Königl. Provinzialichulfollegiums vom 15. Mai d. I. 
fnüpft, find, wie ich nad) wiederholter genauer Ermittelung des 
Sachverhalts feftgeitellt habe, nicht begründet. Das von der 
hiefigen ſtädtiſchen Schuldeputation an die Yntlichen im Gemeinde: 
ichuldienit der Stadt Berlin beichäftigten, noch nicht definitiv 
angeftellten jüdijchen Lehrerinnen gerichtete Schreiben vom 6. Juni 
d. J. das in den beteiligten Streifen Beunruhigung hervorgerufen 
hat, beruht auf einem Miſwerſtändnis der oben bezeichneten Vers 
fügung des Königlichen Provinziaffchulfolleguums, das durch eine 
weitere Verfügung diefer Behörde vom 29. September d. J. 
aufgeklärt worden it. Es hat ſich nur darum gehandelt, daß 
bei Heranziehung von Vertretern und Vertreterinnen für beurs 
laubte oder erkrankte Lehrperfonen im Gemeindejchuldienit der 
Stadt Berlin der Vertreter auch demjelben Belenntniſſe ans 
gehört, wie der, dejjen Vertretung er übernimmt. Der Erlaß 
meines damaligen Herrn Amtsvorgängers vom 8. Juli 1875 
wird durch bie bezügliche Anordnung überhaupt nicht berührt. 

An den Voritand der jüdischen Gemeinde.“ 

„Abſchrift erhält das Königl. Provinzialichulfollegium auf 
die Berichte vom 15. und 26. November d. 3. — Wr. II 6968 
und 8405 — bei Rüdjendung des eingereichten ftatijtischen 
Materials zur Kenntnis mit dem Bemerken, daf der Erlaß meines 
damaligen Herrn Amtsvorgängers vom 8. Juli 1875 — U III 
7360 — an dem ich in jedem Punkte fejthalten will, von dem 
Königl. Provinzialfchulfolegium zutreffend aufgefaßt worden iſt 

er Magiitrat biefiger Königlicher Haupt: und Refidenz: 
jtadt hatte durch die Voritellung vom 10. Mai 1875 unter 2 
wörtlich beantragt: 
„uns zu gejtatten, je nadı ben Iofalen Bebilrfnifien an den Gemeinde- 
ſchulen (mit Ausnahme der 11., 20. Sl, 70. 36, 37., 38., 39, 40. 
und 41.) neben dem evangeliicden auch fatholifchen oder jüdiſchen 
Religionsunterridt von Lehrern desſelben Beteuntniſſes erteilen zu 
laſſen und ſolche Lehrer als ordentlidye Lehrer diefer Schulen zu berufen“. 

Daraufhin ijt diesfeits unterm 8. Juli 1875 verfügt worden: 

„ermädhtige ich das Königl. Brovinzialichultollegtum, bem biefigen Magiſtrat 
zu gejtatten, je nach den lofalen Bedürfniſſen an den Gemeindeſchulen 
(mit Ausnahme der 11., 20, 31., 70, 36, 37., 38., 39, 40. und 41.) 
neben dem evangellfchen auch fatholiidhen oder jübiichen Religions— 
unterricht von Lehrern des bezüglichen Belenntnijies erteilen zu lafien 
und folde Lehrer al® ordentliche Lehrer diefer Schulen zu berufen.” 

Diefes durch die örtlichen Verhältniſſe aerechtfertigte, ja 
notwendig gewordene Zugeſtãndnis hat den fonfejjtonellen Charakter 
der Berliner Gemeindefchulen nicht geändert; es find thatjäch- 
lich 167 hieſige Gemeindeichulen von dem erwähnten Grlafje 
unberührt geblieben, und auc die anderen 42 Schulen haben 
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dadurch ihren evangeliſch-chriſtlichen Charakter nicht verloren, 
daß den jie befuchenden jüdischen Kindern Neligtonsunterricht von 
feit angeitellten Lehrern oder Lehrerinnen ihres Bekenntniſſes 
erteilt wird. 

Ein Bedürfnis, darüber Hinauszugehen und jept die Ein: 
rihtung von paritätijchen Schulen einzuleiten, liegt 
nicht vor. Wenn der Gedanfe, den der hiejige Magijtrat in 
feiner Vorſtellung vom 18. Oftober 1883 in den Worten Aus- 
drud giebt: „daß die im chriftlichen Lehrerinnen-Seminaren vor 
gebildeten jüdiſchen Lehrerinnen jo ſehr im chriftlichen Welt: 
anjchauungen leben, daß die vereinzelte Thätigkeit einer folchen 
weder auf die einzelne Schule noch das Geſamtſchulweſen einen 
nennenswerten Einfluß ausübt” auch neuerdings wieder geltend 
gemacht worden iſt, jo wird dabei überjchen, daß es ſich um 
Lehrer umd Lehrerinnen handelt, deren Hauptaufgabe es ift, 
jüdiſchen Religionsunterricht zu erteilen, und die daher ihrer 
Neligionsgemeinjchaft auc) innerlich angehören müfjen. Wenn 
ferner in den verjchiedenen mir vorliegenden Eingaben auf Teil II 
Titel 12 $ 10 des allgemeinen Yandrechts verwiefen und daran 
erinnert wird, dak mach dieſer Worfchrift feinem Kinde wegen 
Verichiedenheit des Glaubensbekenntniſſes der Eintritt in öffents 
liche Schulen verjagt werden darf, und wenn der Magiftrat bes 
richtet, day die große Mehrzahl der jüdischen Eltern die Aufs 
nahme ihrer Kinder in evangeliiche Schulen der Einrichtung be: 
jonderer jüdiicher Schulen vorzöge*) jo ift demgegenüber darauf 
binzuweilen, daß nirgends einem jüdischen Sinde die Aufnahme 
in eine chriftliche Schule verweigert worden ift, und dak thats 
ſächlich 3414 jüdifche Kinder in evangeliichen Gemeindeichulen 
Aufnahme geiunden haben. Bon enticheidender Bedeutung it 
dagegen, daß der Magijtrat felbft einräumt, wie es ihm jeiner 
Zeit nicht gelungen jet, eigentliche paritätifche Schulen einzus 
richten, weil die Eltern der Schulkinder den bezüglichen Anord- 
nungen widerjtrebten. 

Ic erfenne gern an, dag der Magijtrat die hier zur Sprache 
gebrachte Auslegung des Erlajjes vom 8. Juli 1875 nur in 
jeinen Vorjtellungen theoretisch zu bearünden verjucht, aber fie 
nicht praktisch zur Amvendung gebracht, jondern im Großen und 
Ganzen fich in den Grenzen gehalten hat, die der Wortlaut des 
erwähnten Erlafjes vorſchreibt. Immerhin hat derjelbe von der 
ihm erteilten Ermächtigung troß der in den Jahren 1883 umd 
1884 gegebenen beitimmten Weiſung zur Innehaltung der durch 
das Konfejlionsverhältnis gegebenen Grenzen auch fernerhin einen 
jo weiten Gebrauch Ss: dab «8 geboten erjcheint, in Bezug 
hierauf bejondere, mehr ins einzelne gehende Beſtimmungen zu treffen. 

Die mir vorgelegte, im März d. 3. aufgenommene Statiftif 
ergiebt, dak an 42 Berliner Gemeindejchulen 67 Religionskurſe 
für jüdiſche Kinder eingerichtet und diefe Kurſe von 2379 Kindern 
befucht waren. Die Abhaltung der Kurſe lag in den Händen 
von 54 ordentlichen Lehrkräften (8 Lehrern und 46 Lehrerinnen) 
und 4 Hospitantinnen. Den ordentlichen Lehrkräften lag außer 
dem Neligionsimterrichte auch die Erteilung anderer Unterrichts: 
itunden ob, und zwar betrug die Pflichtjtundenzahl jeder einzelnen 
Lehrkraft wöchentlich mehr als 20. Die Zahlen jchwanfen 
zwiſchen 22 und 28. 3 Lehrer, 4 Lehrerinnen und 1 Hospi— 
tantin (Vertreterin) hatten den Religionsunterricht in je 2 Kurſen 
mit wöchentlich zufammen je 8 Stunden, 1 Hospitantin in 
4 Kurjen mit zujammen 16 Stunden wöchentlich zu erteilen. 
Die übrigen jüdischen Lehrer, Lehrerinnen und Hospitantinmen 
bielten nur je einen Religionskurſus, jeden mit 4 Stunden 
wöchentlich ab, Die anderen Unterrichtsftunden, die die jüdischen 
Lehrkräfte zu erteilen hatten, umfaſſen alle übrigen Lehrgegens 
jtände der Volfsjchule In Bezug auf die Anzahl der jüdischen 
Kinder, für die beiondere Neligionskurfe eingerichtet und dem: 
zufolge auch jüdische Lehrkräfte wer gen twaren, bereichen große 
Verjchiedenheiten. Die höchite Zahl der Kinder für einen Kurſus 
- betrug 68, die miedrigite 11. In 21 Fällen waren jchon für 

-25 und weniger jüdijche Kinder Religionskurſe eingerichtet. Necht 
auffallend erjcheint, dak in der 110, 174. und 25. Ge— 
*, Ja weshalb denn? Warum gründen die Juden nicht eigene Volls« 


jchulen, wie fie doch jo viele Religions: (oder vielmehr Talınud:) Schulen 
Berlin befiten. 2. Schr. 





meindefchule Schon für 22 und 20 bezw. für 14 und 21 
und für 20 und 18 jüdische Kinder je 2 Religionskurſe 
eingerichtet und für diefe geringen Hinderzahlen ſechs 
jüdische Lehrkräfte angejtellt, bezw. bejchäftigt waren. 

Das Königl. Provinzialichulfollegium weife ich an, von 
jetzt ab bei Ausführung des Erlaſſes vom 8 Juli 1875 betreffs 
der Berückſichtigung des religiöfen Bedürfnifjes jüdijcher Kinder, 
die die chriftlichen Gemeindejchulen bejuchen, die nachſtehenden 
Srundfäge zu beachten. 

Bei Prüfung des Bedürfniſſes der Neweinrichtung eines 
Religionskurſus in den Gemeindeichulen ift dem Magiitrat eine 
Schranfe nicht u jegen. Wenn die Stabt bereit iſt, entiprechende 
Mittel für die Nemunerierung befonderer Religionslehrer zu bes 
willigen, jo it eine ſolche Fürſorge um jo mehr anzuerkennen, 
k fleiner die Zahl der betreffenden Stinder ift. Nur wenn der 

en Neligionsunterricht erteilende Lehrer Daneben umd vorwiegend 
mit anderen Unterrichtsitunden betraut und als ordentlicher Lehrer 
an der betreffenden Schule angeftellt werden joll, wird aus 
Rückſicht auf die Kinder anderer Konfeſſion als Vorausſetzung 
gefordert werden müſſen, dab es ſich um die religiöfe Veriorgung 
von Kindern handelt, die einen nicht unerheblichen Teil der die 
Schule insgejamt befuchenden Kindern bilden. Es ift alſo 
zuläffig, auc) bei einer ganz geringen Anzahl jüdiicher Kinder 
einen jüdiichen Neligionsfurjus einzurichten. Nur müfjen Zus 
ftände vermieden oder doch eingejchränft werden, wie fie beis 
jpielsweife an der 173., 72., 101., 112., 2., 12., 64., 123, 
125, 23, 135. 137., 58, 105, 121. 13. und 14. Gemeinde- 
ſchule beftchen. In diefen Schulen befinden fich: 

= Sinder, darunter nur 16 jüdifche, bezw. 


” ” “ ” 


% 
85% ” „ ” 22 ” 
705, AT ae 
842 ” ” * 15 * 
2 „ " „4 „ 
873 ” * * 19 ” 
509 * * 21 3— 
1234 „ ” „7 „ 
9 „ u. Si 
85 „ „N „. 
809 „ ” „123 „ 
183, a 
103 „ . ern 
102 , FE 
8 „ a; Dege- 
67, ——— — 
Trotzdem iſt an jeder dieſer Schulen eine 


beiondere jüdiſche Lehrkraft amgeitellt und neben 
nur vier Neligionsjtunden wöchentlich anderweit 
voll befchäftigte Zu dem vorgedachten Fällen treten noch 
die bereits oben namhaft gemachten bei der 110. und 25. 
Gemeindeichule. An der eriteren find für 42 jüdische neben 
933 chriſtlichen Kindern 2 jüdische Lehrperfonen angejtellt, die 
neben 4 Religionsjtunden wöchentlich je 20 Stunden in 
anderen Fächern Unterricht erteilen. An der 25. Ges 
meindejchule find für 38 jüdiſche neben 909 chriftlichen Kindern 
= ei jüdische Lehrkräfte beichäftigt, obwohl der als ordentlicher 
ehrer angejtellte jüdische Lehrer Schlefinger unter 26 wöchent: 
lichen Unterrichtsftunden nur 4 Neligionsjtunden erteilt 
und demnach die 2. Meligionsabteilung recht wohl hätte über: 
nehmen können. 
Bei der ferneren Prüfung, ob die Einrichtung des neuen 
Neligionsfurjus auch die Heranziehung‘ einer neuen Lehrkraft 
des bezüglichen Belenntniffes erforderlich macht, it davon aus: 
zugehen, daß einem Lehrer bezw. einer Lehrerin bis 12 
Neligionsjtunden wöchentlich an derjelben Schule, oder wo etwa, 
wie es vielfach der Fall ift, fih 2 Schulen auf demjelben Grund: 
jtüd befinden, in diefen beiden übertragen werden fünnen. Daß 
für je 4 Religionsjtunden an einer und derjelben Schule oder 
an nahe bei einanderliegenden Schulen eine befondere Lehrkraft 
angeitellt und andermeit voll beichäftigt wird, widerjpricht der 
—— die die Schule⸗beſuchenden chriſtlichen Kinder beanſpruchen 
ürfen. 
Wo wegen einer erheblichen Zahl jüdijcher Kinder die mit 
Erteilung des Meligionsunterrichts betrauten jüdiſchen Lehrer 
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und Lehrerinnen als ordentliche Lehrer und Lehrerinnen angeftellt 
werben, find fie, wie bisher, zur Erteilung des Unterrichts in 
anderen Fächern heranzuziehen. Ich trage Bedenken, in diejer 

injicht beftimmte Borjchriften zu treffen und die jübijchen 

ehrperfonen, abgefehen von dem Neligionsunterridhte, von dem 
Unterrichte in gewiſſen Gegenftänden auszufchließen, erwarte 
aber, daß die mit Aufitellung der Lehr und Leltionspläne 
betrauten Perſonen jüdifchen Lehrern und Lehrerinnen 
nicht ſolchen Unterricht zuteilen werden, ber ihnen im 
ihrem eigenen und im Intereſſe der Schule nicht über- 
a werden darf. Ich erinnere dabei nur an die Bejchichte 
der Ausbreitung des Chriftentums und der Slreuzzüge. 

Die Übertragung eines Ordinariats am jüdiiche Lehrer und 
Lehrerinnen wird von der Natur des einzelnen Falles abhängig 
zu machen fein. Es wird zu vermeiden Kein, daß jüdijche Lehr⸗ 
perſonen das Ordinariat einer Klaſſe erhalten, in der ſich keine 
oder nur ganz wenige jüdiſche Kinder befinden. Auch würde es 
der Sachlage nicht — wenn ein anderer Lehrer oder 
eine jũdiſche Lehrerin cine Klaſſe über die verſchiedenen Stufen 
hinauf führte. 

Es kann feine Schwierigfeit bieten, da wo die Verhältnifje 
für Übertragung eines Ordinariats nicht gegeben find, Die bes 
treffenden Lehrperfonen mit je einigen Stunden in verschiedenen 
Maſſen zu beichäftigen. 

Hiernach wolle das Königl, Provinzial-Schul-Kollegium 
die hieſige Städtiſche Schul-Deputation mit Anweiſung verſehen.“ 

Dieſe Verfügung ſpricht Bände. 

Wir meinen aber, das Miniſterium hat hier der Städtiſchen 
Schul⸗Deputation in Berlin noch viel zu viel Freiheiten gelafjen. 
Ordinarius darf eim jüdischer Lehrer oder eine jüdische Yehrerin 
an einer chriftlichen Schule überhaupt nicht werden, wir haben 
vorläufig noch genug Juden und Atheiiten, die über das Schuls 
weſen umferer größten Stadt zur befinden haben, Wagten es 
die freifinnigen Wäter diefer Stadt doch, einen Ausſchuß von 
15 Mitgliedern einufeben, der mit dem Kultusminiſterium wegen 
Nüdnahme diefer Berfügung' unterhandeln follte und in diejen 
Ausſchuß ſchickte man 6 Juden und 2 Atheiften! Wir 
erwarten, daß das Mlinifterium wenigitens bei dem bleibt, was 
es verfügt hat, damit das Judentum ficht, daß es ſelbſt in den 
verjudeten Berlin auf dem Gebiete des Schulweſens noch nicht 
machen fann, was es will. — e. 


Der Tugendbund. 


In einer Zeit fittlichen Niederganges, wie es die gegen- 
wärtige ift, erfreut jich das Herz des deutichen Patrioten, im 
„Deutſchen Jugendbunde" und anderen Vereinigungen von 
Vaterlandafreunden edle deutiche Herzen zufammentreten zu ſehen, 
die ſich beitreben, dem Strom der Vaterlandslofigkeit und Ent— 
artung, der unjer Volfstum zu vernichten droht, einen feften 
Damm entgegenzufeßen. Alle diefe wackeren beutichen Jüng— 
linge und Männer, fie thun, was cinit die Velten unferer 
Vater thaten zur Zeit tiefiter Emiedrigung unferes Vaterlandes. 
Darum erjcheint gerade die Gegenwart geeignet, an eine Vers 
einigung von Batrioten zu erinnern, die jich vor beinahe neun 
Jahrzehnten bildete, dem Wolfe feine Ideale zu wahren, ımd vor 
den Augen unjerer Leſer das Bild eines Bundes zum Vorbild 
und zur Nacheiferung zu entrollen, der mitten in der allgemeinen 
Not und fittlichen ——— die Fahne des Deutſchtums 
und der chrijtlichen a bochhielt; wir meinen den jeinerzeit 
vielfach angefeindeten und verfolgten Tugendbund. 

Zur Zeit der ſchwerſten Niederlage unſeres Vaterlandes, 
damals als umjer Wolf unter der äußeren Fremdherrſchaft 
ichmachtete, wurde zu Königsberg in Preußen, auf jener treuen 

arte im Nordoſten, wo Deutjchtum und Geijtesfreiheit noch 
die reblichite Macht hielten, jener berühmte „Tugendbund“ 
geitifter, der eine Entgegemvirfung gegen dem jchlechten Geiſt der 
Zeit bezweckte. Vorläufer desjelben waren gewiſſermaßen die 
patriotiichen Ideen, die der Sriegsrat von Zerbomi „zur Kräf— 


82 


— £eipzig, 5. März; 1896. 
tigung und Wiederbelebung der Nation auf fittlicher Grundlage“ 
entwidelt hatte. Zerboni Hatte unter dem ſchleſiſchen Miniſter 
Grafen Hoym für fein ideales Streben jchwere Verfolgungen 
erlitten, König Friedrich Wilhelm III. aber ichägte den Man 
und machte ihn ſpäter zum Oberpräfidenten von Poſen. — 
Wenige Jahre nad) dem Sturze dieſes Sehers war das Un— 
glüd über Preußen und die napoleonifche Fremdherrſchaft über 
Deutichland hereingebrochen. Wber noch regte fich bier und 
dort die NWaterlandsliebe, noch gab es unverzagte, kräftige und 
freie Männer, die an der Wiedergeburt des Vaterlandes nicht 
verzweifelten. 

Der groge Königsberger Philofoph Fichte hielt feine 
„Reden an die deutiche Nation“ und viele Patrioten wirften 
aller Orten für die fittliche Hebung des Volles. Da that ein 
ehrenwerter preuhiicher Beamter, der Oberfiätal Mosgua zu 
Stönigsberg (Pr.) den erjten Schritt, dem Gedanken der Patrioten 
Ausdruck zu verleihen. Am 18. Mär; 1808 legte Mosaua 
dem Geheimen Stabinetsrat Beyme eine Eingabe an ben König 
vor, in der er um Erlaubnis zur Errichtung einer „Vater 
ländiichen Geſellſchaft“ bat, die ihre Kräfte für König und 
Vaterland einlegen fünne und müſſe, um auf Grund ber Bürger: 
und Bolfstreue die Wiedergeburt deutjcher Tugenden zu be 
wirken. Im ragen der Politik und Verwaltung wolle der 
Verein ſich nicht mifchen, der, um Berbächtigungen des Feindes 
zu begegnen, auch geheim bleiben wolle. Beyme, felbit einer der 
edeljten Waterlandsfreunde, der nach dem Unglüf von Jena und 
Auerjtädt den Nat gegeben, bei Magdeburg dem vordringenden 
‚Feinde Widerjtand zu leiten, aber damit fein Gehör gefunden 
hatte, antwortete noch an demjelben Tage: „Die Idee zu einer 
Vereinigung zur Tugendübung gereiche zur Ehre, auch der Ver: 
jtand müſſe fie billigen, indeſſen laſſe ſich das Unbelannt: 
bleiben wollen nicht mit Statuten und landesherrlicher Beſtätigung 
vereinbaren. Er rate nicht ab, jtelle aber anheim, ſich durch 
Vermittlung des Minijters von Stein direft am den König zu 
wenden.“ 

Darauf beiprady ſich Mosgua mit dem Kriegsrat von 
Tepper, dem Major von Both, dem Kriegsrat Velhagen und 
dem Profeſſor Lehmann. Lebterer entwarf num ein allgemeines 
Grundgeſetz für den Tugendverein, der durch feine Beitrebungen 
nach wahrer Menjchlichkeit die Jdcen der Humanität im Wolfe 
zu beleben juche, der nicht geheim jei, und deſſen Mitglieder fich 
zurüczuzichen hätten, fofern fie die Pflicht nicht rufe. Sie jollten 
mit allee Macht jchriftlih und mündlich darauf hinwirken die 
Liebe zum Vaterlaude und König, ſowie zur Familie zu ſtärlen, 
die Achtung vor Geſetz, Religion und Obrigleit zu beleben, 
gegen Unfitte und Stünftelei impfen und Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Bruderliebe und Humanität heben. Sie follten fich ferner be- 
mühen, Mut, Freimut und Eörperliche Kraft und Rüſtigkeit im 
Volfe zu Stärken und den Abjchen und Haß gegen jeden Luxus, 
gegen Falſchheit, Selbitfucht, Kriecherei, Weichlichkeit und 
Menſchenfurcht nähren. Politik follte dem Verein fernbleiben. 
Formen, Zeichen, und geheime Zuſammenkünfte wären, als 
überflüſſig, ausgeſchloſſen. Der Verein hätte die Religion, den Gottes: 
dienjt und die qute Sitte wert zu halten und jich jeder Schmähung 
derjelben, jowie zügellofer Neden über den König zu enthalten. 
Nachdem noch die innere Verfafjung des Vereins ſtizziert 
worden war, wurde das Grundgeſetz ausgearbeitet und ans 
genommen: Berfafjung der moraliichen und wiſſenſchaftlichen 
Sejellichaft zur Bereinigung öffentlicher Tugenden, genannt der 
Tugendverein.* 

Am 2. Mai 1808 baten die fünf Vorſteher den Miniſter 
v. Etein um ſeine Unterſtützung, erhielten indeſſen durch den 
Geheimen Nat Klewitz einen ungünſtigen Beſcheid; General 
Scharnhorſt, jener berühmte Bauernſohn aus dem Hanns 
verjchen, billigte jedoch, obgleich er dem Verein niemals an- 
gehört hat, die Beitrebungen des Bundes, Jetzt wendeten ſich 
(am 18 Juni 1808) die Vorſteher direft an den König und 
und baten gleichzeitig Stein noch um Schub des Bundes, den 
fie nunmehr „wijjenjchaftlich-fittlichen Verein“ nannten. 

Am 30. Juli erfolgte des Hönigs Genehmigung des Vereins. 
In dem Beſcheide wurde die Erwartung ausgejprochen, daß jede 
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Ausſchreitung vermieden werde, die die Auflöſung herbeiführen 
würde, und die Einreichung der Mitgliederliſten befohlen. 

Von mun am verbreitete fich der Bund von Königsberg, 
dem Sit des „Stammvereins*“, aus. An vielen Orten bildeten 
ſich „Zweigvereine*. Die zu einer beftimmten Thätigkeit zu- 
jammentretenden Mitglieder (zehn) nannten fich eine „Sammer“. 
In Königsberg hatten die „Dauptfammer*, jowie der aus ſechs 
Mitgliedern zujammengefegte „Hohe Nat” ihren Sig. Unter dem 
lepteren jtanden die „Provinzial-Näte*, die die „örtlichen 
Vereine” und die „Hammern“ leiteten. 

Man bildete Gejchäftsabteilungen, von denen der einen die 
Plege und Erziehung der Jugend, einer anderen die Pflege der 
Volksbildung, einer dritten der Wiſſenſchaft und Kunſt, einer 
—— des Vollswohlſtandes, einer fünften der äußeren Polizei 
oblag. 

Unter den Bürgern von Königsberg beabfichtigte man 
anfangs eine „Nebenfammer* die „Kummer von St. Johannes,“ 
zu bilden, ftand aber wieder davon ab. Dagegen errichtete 
man „Frei⸗Vereine“ für weniger gebildete, aber für Bildung 
eınpfängliche Perfonen, bejonders für Littauen und Schlefien. 
Unmündige, Frauen und Juden blieben ausgeichloffen. 

In Berlin fand der Bund leider feinen rechten Boden, 
während er hier und da jelbft in Kleinen Orten kräftig Wurzel 
ihlug. In Breslau ftanden an der Epite der Präfident 
Merdel, Rector Manjo, Profeſſor Rhode, Regierungsrat Streit, 
Seofefjor Delöner und Horm-Drechslermeiiter Seling. In der 

ude des letzteren am Markte verfammelten fich die Mitglieder. 
Auch angeichene Katholiken jchloffen jich dem Bunde an, darunter 
der fürſtbiſchöfliche SKonfiitorialrat Cibor, während es in der 
Provinz Schlefien der Aljefjor von Bardeleben war, der uns 
ermüdlich für den Bund eintrat und damals jagte: „Bald 
wird es im Schlefien fein Städtchen umd kein Dorf mehr geben, 
wo nicht Kammern umd Mitglieder wirkfam jind. Im Haſſe 
gegen Frankreich haben jich die Gemüter vereint, die Liebe zum 
paar, it groß umd wahrhaft, hinfichts der Regierung aber 
geteilt!” 

Mittlerweile hatte man die Verfaſſung des Bundes voll» 
endet. Diefelbe beftand aus 200 Paragraphen. Sie wurde 
gedrudt und je in einem Exemplar dem Könige und dem 
Minister von Stein überreicht. Jetzt mannte ich der Bund 
„Gejellichaft zur Überwachung öffentlicher Tugenden“. Bald 
zählte er Boden, Wipleben (General), Grolman, Ingersichen, 
Yadenberg, Nippentropp und den berühmten Ferdinand von 
Schill zu feinen Mitgliedern. Dagegen blieben, ungeachtet ihrer 
Sympathien für den Bund, Gneifenau, Scharnhorjt und der 
Erzieher des Kronprinzen fern. Stein gefiel die Verfajlung 
nicht. Er verlangte eine Änderung. Der betreffende Bericht: 
erjtatter, Aſſeſſor Koppe, wiederum war mißtrauiſch und fchob 
dem Bunde allerhand Tendenzen unter, am die weder der Be: 
— noch die Mitglieder jemals gedacht haben. Furchtſame 
Schleſiens fanden es anſtößig, daß unter anderen der Ktriegsrat 
von Cölln, ein Mann von großem Wiſſen, namentlich auf 
ſtaatswirtſchaftlichem Gebiete, aber Verfaſſer der „Feuerbräünde“ 
und der „Vertrauten Briefe,“ dem Bunde angehörte. Blücher, 
Bülow von Dennewig und Thiele (jpäter unter Friedrich 
Wilhelm IV, Minifter), die General Eifenhart zum Beitritt 
aufforderte, lehnten ab. 

Die Königin, der Eifenhart die Statuten mitteilen wollte, 
verjprach jich, ebenfo wie der König, der ihm zwar duldete, 
leider wenig vom Bunde. „Mit dem Könige“, jchreibt Biſchof 
Eylert, „war die Königin der Überzeugung, daß die Zeit und 
ihre große Sache in den Händen der Vorſehung liege, und ihre 
Fügungen und Winfe in wirklichen Begebenheiten abgewartet 
werden müßten. Dieſes Vertrauen dürfe fein unthätiges fein, 
jondern alles, was gethan werden müſſe, um eine beijere Zu— 
funft herbeizuführen, müſſe gefchehen.“ 

„Pilegen wir,“ fchreibt Eylert an Hanjtein, „den für jo 
viel gutes ausgeſtreuten Samen, vereinigen wir und, ihn mit 


Sorgfalt zu pflegen, jo dürfen wie hoffen, den Verluſt an 
Macht dur Gewinn an Tugend reichlich zu erjeten.“ 
Ein und Schill's, der damalige Leutnant (jpätere 
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General⸗Ouartiermeiſter) Bärfch, war ſehr thätig für den Bund 
und gab auch ein Blatt heraus. Dasjelbe that auch der Pro: 
feſſor Rhode in Breslau, der den „Vaterlands- Freund“ redigierte. 
Infolge mancherlei Mißgriffe innerhalb des Bundes fah fich zu 
Anfang des Jahres 1309 das Minijterium veranlaht, dem 
Vorſtande zu erflären, „die Geſellſchaft überfchreite ihre Grenzen 
und nehme den Charakter einer geheimen Verbindung an. Da 
img Tugend und Wahrheit hell eritrahlten, jo bedürfe es 
gar feiner nur Mißtrauen verbreitender heimlicher Mittel.“ 

Schill, der fich der eigentlichen Arbeiten im Bunde enthalten 
hatte, wurde infolge jeines Heldenmutes, feiner Anſpruchsloſigkeit, 
Tapferkeit und Verwegenheit bald der Abgott der breiteften 
Vollsmaſſen. 

In Weſifalen wieder hatte ſich, ganz rg vom 
Tugendbunde, ein Verein zur Vertreibung Jerome's des Königs 
„Immer luſtik“, und zur Abſchüttelung des franzöfiichen Joches 
gebildet, dem der berühmte jpätere General Dörnberg angehörte, 
der zugleich Mitglied des QTugendbundes war. Dörnberg's 
fühner Plan, den König Jerome von Wejtfalen gefangen zu 
nehmen, mißlang leiber. 

Als Zwed hatte der Tugendbund ſich vorgejtedt: die Vor— 
bereitung zur Wicdergewinnung der phyjiichen und moralifchen 
Kraft des Bolfes, jobald Umstände eintreten würden, die dieje 
Wiedergewinnung begünstigen. Selbitredend war damit, wenn: 
gleich die Statuten des Bundes darüber nichts enthielten, eine 
Feindſchaft gegen Frankreich ausgeiprochen. 

Das genügte dem edlen Ferdinand von Schill nicht, der 
in feiner DBaterlandsliebe den korſiſchen Eroberer glühend hafıte. 
Yung, feurig und unternehmend, begann er am 28. April 1809 
das große Wageſtück, mit jeinem berühmten Freikorps gegen 
Napoleon auszuzichen. Mit ihm zogen zwei weitere Mitglieder 
des Tugendbundes, der jchon genannte Bärjch und Graf Krokow. 
Leider war Schill's Unternehmen verfräht: er bezahlte es mit 
dem Leben, Auch brachte es den König Napoleon gegenüber 
in » Verlegenheit. Friedrich) Wilhelm III. wuhte zwar, ebenio 
wie jeine Regierung, daß Schill’s kühnes Unternehmen nicht 
vom Tugendbunde ausgegangen war, allein die Zeitungen stellten 
es jo dar, der Feind erfuhr von dem Bunde und betrachtete 
ihn als gegen fich gerichtet, obgleich der Verein alles that, dieje 
Anficht zu entkräften. 

Gluͤcklicherweiſe lieh der König ihn nicht entgelten, was 
einzelne Mitglieder auf eigene Hand gewagt hatten, und felbit 
der mißtrauiſche Napoleon vertraute Friedrich Wilhelm's TIL. 
Treue im Halten gegebener Verſprechungen, was —— der 
perſönlichen Geſinnung des dem preußiſchen König ergebenen 
franzöſiſchen Geſandten, Grafen von St. Marſan zu danken 
war, dem die Rechtfertigung des preußiſchen Kabinets wegen 
des abenteuerlichen Zuges des heldenmütigen Schill gelang. 

Prinz Hermann von Hohenzollern-Hechingen, der Ober: 
Genjor (das iſt erſter Vorjteher des Tugendbundes) geworden 
war, befennt: „Der Verein habe eine, wenn auch nur mittelbar, 
politiſche Tendenz gehabt, Vorficht habe gemangelt, man habe 
Mißgriffe gethan, vom Eifer für die gerechte Sache hingeriſſen, 
habe man Haupterfordernifje unberückſichtigt gelajfen, namentlich 
die Einheit in Ausführung des Planes. Weder der Regierung, 
noch den Feinden des Hundes hätten diefe Mängel entgehen 
können, Um still wirken zu können, ſei der Verein zu bekannt 
eweſen. Er jei zu laut aufgetreten, hätte von Anfang an den 
—— gegenüber, die man an den Staat ſtelle, zu wenig 
geleiſtet und nicht genug imboniert.“ 

Bald daranf entitanden innerhalb des Vereins mancherlei 
Zenvürfnijfe Man warf dem Bunde Wanlkelmut und Plan— 
lofigfeit vor. Zuletzt gingen aus der Mitte des Vereins jelbit 
beim Könige Anträge und Vorjchläge zur Auflöfung ein, die 
denn auch am 31. Dezember 1809 erfolgte. 

Die Papiere des Bundes wurden abgeliefert und versiegelt 
und die Geldmittel gingen, jo weit fie nicht gemeinnützigen 
Sweden dienten, und ſofern wicht einzelne Meitglieder unter 
Aufjicht des Staates die Werfe des Wohlthuns fortjegen wollten, 
an die Staatsbehörde über. 

Ein hervorragendes Mitglied, namens Krug, das auch eine 
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Zeitlang die Würde eines Ober-Cenſors einnahm, rief damals 
den früheren Mitgliedern des Bundes zu: „Wer für eine gute 
Sache nichts leiden will, ſoll auch nicht die Ehre haben, etwas 
für fie zu thun.“ 

Unbeftritten hat der Tugendbund feinerzeit jegensreich ge- 
wirft; allein fein Einfluß it andererfeits vielfach überſchätzt 
worden. Er war nie über Preußen, Pommern und Schlefien 
hinaus verbreitet und hat niemals mehr als etwa 600 Mit— 
lieder gezählt, das waren aber die Edeljten und Beſten ber 
Nation. 

In der Stille wirkten die Mitglieder des aufgelöjten 
Bundes jedoch getreufich fort. Beſonders wurde der Fortgang 
der preuhiichen Nationalbewaffung im Jahre 1812 und 1813 
eifrig von ihnen unterftüßt. Leider traten nach dem Siege der 
deutjchen Sache feitens der das Haupt erhebenden Reaktion Ver— 
dächtigungen des längit aufgelöften Bundes ein. Beſonders 
war es der Geheimrat Schmalz, der als Denunziant gegen den 
Yund auftrat, aber von den erjten Geijtern der Nation wie 
Niebuhr, Schleiermacher, Stoppe, Fr. Förſter, Krug, Fr. Rühs, 
Ludwig Wieland, Ludwig Lüders x. gebührend zurüdgewiejen 
wurde. B. EK. 


Das Mammonsprinzip. 


Das — ———— ſagt: der reichere Bürger, weil er 
mehr Steuern zahlt, ſoll ſich auch größerer Rechte, erfrenen. 
Wo liegt der Grundirrtum diefes Ungerechtigkeitsgrundfages? 
Er liegt in der irrigen Vorausjegung: Der Neichere leifte dem 
Staate mehr. In Wirklichkeit leiftet der Meichere aber beim 
Steuerzahlen gar nicht mehr, als der Armere, da beide in 
gleicher Weije nad) dem Verhältniſſe ihres Beſitzes, der an ſich 
fein Berdienft um die Allgemeinheit begründet, auf das die 
Forderung von Vorrechten Nm allein jtügen fünnte, beitenert 
werden. Im Gegenteil! Thatfächlich jogar weniger, da der 
Reiche nicht jo beitenert werden kann, daß ihm das Steuerzahlen 
gleich ſchwer fiele, wie dem Armeren. In Wahrheit deshalb 
weniger, weil e& dem Manne mit z. B. nur 1500 Mt. Ein: 
fommen offenbar weit ſchwerer werden muß, von diefer geringen 
Summe feine Steuern zu zahlen, als dem Millionär, von feinem 
riejigen Einfommen ein paar Hundertmarficheine für die Steuern 
zu opfern. Die Wllgemeinheit der Bürger hat erſt dem 
Einzelnen die Möglichkeit gewährt ein größeres Einfommen zu 
erlangen, und wenn er überhaupt etwas dazu gethan, jo iſt 
lediglich fein Egoismus der Grund dazu geweſen, doch nicht etwa 
der Uneigenmügigfeitstvunfch, dem Ganzen mehr Steuern zahlen 
zu können. Im jeder Gemeinschaft können aber nur größere 
Leiſtungen für die Gemeinſchaft größere Mechte begründen. Die 
Entichädigung dafür, daß der gleiche Prozentteil an den Steuern 
bei dem Mehrbejigenden, dem größeren Befige gemäß, einen 
höheren Steuerbetrag von ihm fordert, hat ja der Neiche darin 
ſchon erhalten, daß fein Recht auf Anteil am Genuß und fein Anteil 
am Genuß entiprechend gröhere waren und find. Ein anderes Recht 
fann er abfolut micht ableiten. Er erwarb mur, um lediglich 
fich, nicht um der Allgemeinheit zu nützen. Sein Intereſſe 
leitete ihn allein. Wie kann er glauben, auf nur für ſich er 
rungene twirtichaftliche Vorteile Anjprüche an die Allgemeinheit 
der Vürger auf größere Nechte jtügen zu können? Sonjt mühte 
Rothſchild von Rechtswegen Paris und Frankreich regieren. Das 
der Eine größeres Einfommen hat, als der Andere, bez. daß er 
mehr Steuern zahlt, berührt daher die ‚jrage des Wahlrechts 
gang umd gar nicht. Zufall, Süd, umlauterer Wettberverb, 
Vorbeiftreifen am Zuchthaus, ehrloſe Geldheirat ohne Liebe, 
Erbfall, verwerfliches Raffinement im Geldverdienen, wucherijche 
Ausbeutung einzelner Mitbürger oder des ganzen Volkes und 
noch andere zahlloje Momente, die nicht das geringite Verdienft 
um die Allgemeinheit, jondern das Gegenteil begründen, haben 
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weit mehr der heutigen Vermögen geſchaffen, als ehrliche Selbits | 


arbeit. Das Mammonsprinzip erklärt den Neicheren für den beiten 
Bürger, gleichviel ob er vielleicht ein Trottel, gleichviel, ob er 
vielleicht der jämmerlichite Geſell, der ohne fein Geld ſich nicht 
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ſelbſt ernähren könnte, gleichviel, ob er vielleicht der gröfſte Gauner 
oder Yımp. Man muß nationalliberal fein, um das nicht ein— 
jehen zu wollen. Im Intereſſe der wahren Ariſtokratie ber 
Befigenden jei aber dagegen Proteft eingelegt, daß folche 
fommerzienrätliche Bürgertare auch für fonjervativ ausgegeben 
werden fünne Daß ferner der Geldfad, der fait immer zuerft 
oder jogar ausichlieglich feine Intereſſen vertritt, bejonderen 
Verjtand geben, am der rechten Leitung der Gemeinde oder des 
Staats mitzuarbeiten, haben die jogen. Herrn der Bildung und 
des Beſitzes bis jegt noch nicht bewiefen. Bei dem Übergewicht, 
das der Beſitz, die Kapitalsmacht ohnehin am fich gewährt, di, 
wir leider nur allzu häufig mihbräuchlich angewendet jehen, 
heit es die minder bemittelten Bürger des Mittelftandes 
die ſtets die Hauptopfer des gefetlich nichtfahbaren Mißbrauchs 
der Geldmacht find, der Gefahr dieſes Mißbrauchs (z. B. durch 
Ringe, Vetternſchaft uw.) noch mehr auejegen und ſie 
zu Vürgern zweiter Klaſſe degradieren, heiht es nicht gegen, 
jondern für die Sozialdemokratie arbeiten, wenn man die Fehler 
des Mammonsprinzips entrollt. Der anitändige Bürger kann 
da nicht mitgehen. Mauert nur den Schornftein zu, weil es 
Euch unbequem ift, daß er raucht! Glück und Zufriedenheit aller 
Bürger, nicht der Beſitz einiger Weniger rejp. deſſen Vorbe— 
techtigung, jind die feitejte Stüte des Staats. Die das Gegen— 
teil behaupten, beten das goldene Kalb an, aber Sohm ijt noch 
nicht der Mofes, der es zertrümmert, denn er läßt unlogiich das 
Mammonsprinzip, das er für den Staat vermwirft, für Die 
Gemeinde gelten. 


Iskraut gegen Stengel. 


In der Univerfitätsftadbt Marburg giebt es einen Amts 
richter, der kürzlich in einem Preßbeleidigungs-Prozeß den Siß- 
redafteur einer Zeitung allein um beswillen nicht —* weil 
ein Sitzredalteur dazu angeſtellt ſei, für andere Leute die Strafen 
auf N zu nehmen. Diejer Salomo auf dem Richterſtuhle 
ſprach denn auch den Prof. Stengel, der ala freifinniger 
Segenfandidat den Paſtor Jstraut während de Wahl: 
fampfes in Ejchiwege-Schmalfalden-Wipenhaufen einen groben 
und gemeinen Lügner genannt hatte, frei von jeder Beleidigung, 
indem das Urteil den Abg. Iskraut als einen groben, höchits 
wahrjcheinlich auch als einen gemeinen Lügner hinftellte. Da 
ward aber groß die Freude in Israel— 

Mit wahrer Wolluſt fielen die liberalen Judens und 
Nichtjudenblätter über dem gebrandmarkten evangelifchen Geiſt— 
lichen her. Der meineidige Hofprediger und der grobe und ge 
meine Lügner Jskraut gab eine Paftorengruppe, die den 
Kladderadatjch zu einem begeifterten Liede entflammte und 
ihn bejcheidentlich bei dem Konſiſtorium anfragen lief, ob denn 
jolch ein Tugendbold noch amtsfähig fe. Dabei war jelbits 
verftändlich, dai ein Menjch mit derartigen fittlichen Mängeln 
nur innerhalb des unmoralijchen Antifemitismus cine Rolle 
ipielen konnte. 

Jeder einzelne und erjt recht das Wolf bedarf der Autorität. 
Als man daher im der Zeit des Nechtsjtantes die Autorität des 
Glaubens untergraben hatte, lehrte man das Bolf, die Urteils: 
ſprüche des Richters als Ausflüffe womöglich übermenſchlicher, 
irrtumsloſer Wahrheit anzusehen. Wei Diefer weitverbreiteten 
Auffaſſung it es es doch gut, dab häufig die Berufungsinftanz 
Harlegt, daß irren menſchlich iſt und daß auch Richter mur 
Menjchen find. 

Der Ausfall der Klage Iskraut gegen Stengel vor dem 
Berufungsgerichte ift ja bereits bekannt. Als Prof. Stengel 
auch vor dem Yandgerichte zu Marburg den Verjuch machte, den 
Makel an dem Charakter des Abg. Jskraut aufrecht zu erhalten, 
ſtellte Paſtor Iskraut ſich jofort auf die fittliche Höhe, von der 
aus er micht jowohl die Bejtrafung des Gegners, als vielmehr 
die Reinigung' feiner Ehre forderte. Der Gang der Verhandlung 
zeigte deutlich, dah Paſtor Iskraut die Ungewißheit des Aus- 
ganges der Klage, von der einer der Herren Richter ſprach 
wahrlich nicht zu fürchten Hatte; und jo nahm denn Profeſſor 
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Stengel in zweiter Inſtanz eine unerhört ſchwere, in den Kreiſen 
bes verjudeten Liberalismus bereits berühmt gewordene Be— 
leidigung freiwillig zurück, obwohl er bereits in erſter Inſtanz 
ein obſiegendes Urteil erlangt hatte. 

As der Abg. Jskraut jüngjt im Neichstage das Wort 
hatte, lud er auf den Zwiſchenruf „Marburg“ feine Gegner ein, 
mit ihm am 25. (Februar vor das Landgericht diefer Stadt zu 
gehen, fie würden dort etwas erleben, woran fie noch nicht ge 
dacht hätten. Und in der That, im Sinne unſerer Judenprejje 
und deren Gefolgichaft haben fich dort ganz unerhörte Dinge 
abgejpielt: ein evangelifcher Geiftlicher hat jich im bürgerlichen 
Eine als anjtändiger Mann, in jedem Sinne als Ehrenmann 
gezeigt und die jchöne Hehe hat ohne tönendes Hallali ihr 
Ende erreicht. 


In fpaltenlangen Artifeln fucht die jüdifche Preſſe, voran 
natürlich die Berliner, den Erzichwindler Friedmann reinzu— 
wachen. Den franzöfiichen Behörden will man weismachen, daß 
abfolut nichts vorliege, was die Auslieferung des vormaligen 
Rechtsanwalts an Deutjchland rechtfertige. Gin leider vielge- 
lejenes Berliner Blatt bat einen „Speztalberichterjtatter” = 
Bordeaur entjandt, der das Menjchenmöglichite leijtet, um das 
„gehegte Edelwild“ als ein unjchuldiges Lamm hinzustellen. Das 
„Kleine Journal“ will nicht richten über den „Gefallenen*. 
Der Friedmann, der dem Unterfuchungsrichter gegenüber thränenden 
Auges (!) verficherte, da er fein Dieb und Betrüger, nicht eins 
mal ein ehrloſer Mann jei, ift diefer Geiellichaft allerdings 
würdig! Daß jeine Konfubine, die ähnlich feiner rechtmäßigen 
Frau, in Frankreich Chanfonette-Sängerin werden will, die Löwin 
des Tages nicht allein in Bordeauz ift, jei mur nebenbei erwähnt. 
As Verteidiger hat Friedmann ſich den Vorfitenden der An- 
waltsfammer in Bordeaux erwählt, der fein „ganzes Bemühen 
darauf richten will, den Beweis zu führen, dak Friedmann mur 
die Pflichten der Lbenvachung der ihm anvertrauten Gelder ver: 
nachläjfigt hat.“ Die Leute in Berlin, die von dem „genialen 
Manne* betrogen find, bringen bei der Staatsanwaltichaft jet 
alles zur Sprache, dafür werden fie von der Friedmann-Preſſe 
„Denunzianten" genannt. Friedmann jelber jucht feine ganze 
Angelegenheit auf das politische Gebiet Himüberzufpielen, 
der „all Kotze“ dient ihm dazu als Dandhabe Im Stile 
Zolas will er diefen als Brofchüre und Zeitungsroman aus: 
beuten. Zu Ddiefem Iwecke hat er in Paris mit Roienthal 
(Jacques St.-Cöre), der bekanntlich auch Hinter ſchwediſchen 
Gardinen fit, in Verbindung geſtanden. 

Uns joll es gar nicht wundern, wenn Friedmanns viele und 
einflußreiche Freunde ihn doc noch dem Strafrichter entziehen, 
fchon um fein „Bendant" zum Fall Hammerjtein zu haben! 

— E. 


Ausland. 


Öflerreih-Angarn. Der — — — wies die von Dr. 
Lueger, Neumaher und Kupfa gegen die Auflöhmg des Wiener Ge— 
meinderats eingebrachte Beſchwerde als unbegründet zurüd. Inzwiſchen 
bat der dritte Wahllörper am 27. v. M. das erſte Drittel der Gemeinde— 
räte wiedergewählt und — mie vorausjuieben war — mit gewaltigen 
Mehrheiten wieder nur antiiemitifche, Am 2. März folgt der zweite Wabl- 
fürper, der ben Ausſchlag zu geben bat; trogdem zu Liberalismus und 
Judentum fich im fegten Augenblide die Sozialdemofratie geiunden bat 
(jelbftverjtändlich mit nur jüdischen Kandidaten!), iſt nicht an dem Siege 
Luegers zu zweifeln. Man kann wirflih neugierig fein, welde Gewali⸗ 
maßtegeln Badeni jept genen die Antijemiten erareifen wird. 

Frankreih. Bereits in der Ar. vom 6. Februar meldeten wir, daß 
in Algier umjangreiche Fälidungen der Mühlerliften zu Gunsten ber 
er. aufgededt find. Nicht nur, daſt midıtenaturalifierte Auden aus 

unis, Marocco, Italien und Spanien in den Liſten ftehen, zahlreich findet 
man darin auch Banktoneure und bereit$ Veritorbene! Die empörte fran 
ſiſche Bevöllerung Algiers dringt jept im Berein mit den rechtloſen 
rabern mit allem Naddrud darauf, daß die Wäblerliften gejäubert werben, 
Da bie führenden Beldiuden aber willen, daß fie in dieſem alle ihre 
Diondate in der Kammer, wie in den eneralräten und Gemeinde Ver 
en bie längjte Jeit zu Gunften ihrer Börjenoperationen nemihbraucht 

aben dürften, ſehen fie alle Hebel in Bewegung, um eine Nevifion ber 
hen zu verhindern. So haben fie in Gonftantine und Bona am Tage 
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der Mevifion 122. v. DM.) ganze Horden von Juden aufgebradht, bie die 
Franzoſen an ber Überwachnng des öffentlichen Altes hindern jollten, Da 
die Franzoſen in Bona umter führung des Herausgebers des dortigen 
antifemitiichen Blattes (Röveil Bonoife) ſich gegen eine ſolche Vergewaltigung 
zu Wehr febten, fam es an beiden Orten zu lebhaften Kampfſzenen, wobei 
mehrfach Blur floß. Die Gendarmerie machte von der Waffe Gebrauch 
und trieb die Juden in ihre Quartlere zurüd. Mehrere Juden wurden 
verwundet, eine ganze Reihe Berbaftungen vorgenommen Die franzöfiiche 


' Bewölferımg verlangt dringend die Verhaftung der den Geldjubenfreifen 


angehörigen Anftifter der Tumulte. — Sehr fonderbar iſt es, daß uniere 
fonit jo qut unterrichtete Judenpreſſe rein gar nichts von diejen Vorfällen 
® melden weih. Wo find denn eigentlich die ſonſt fo neuigfeitslüfternen 
elenrapbenbureaus ?_ Fühlen fie ſich durch ähre algeriichen Stammes- 
genofien geniert? — e 
Rojenthal (Jacques Et -Göre) möchte „geiundheitähalber" gern aus 
ber Haft entlaffen werden, der Unterfucungsrichter will aber jo ohne 
weiteres nicht darauf eingehen, er fürchtet vielleicht, daß er ihm, ähnlich wie 
MaronArton entwilchen könnte. 


Mojait. 


Tas Auglaublichſte iſt von der Prejie dev Juden und Judengenoſſen 
an Echmähungen und Berläumdungen über die deutſchen Landiirte an— 
Läplich den Generalverfammlungen des B. d. E. andgenojien worden, aber 
nicht immer ift das Biel der Auserwählten fo Mar enthält wie im „SU. 
Journal“, wo es heit: 

„Benn bie Kaſte, die fich im Bunde der Landwirte und ähnlichen 
Rereinigungen vepräfentiert, nicht mehr in der Lage ijt, aus eigener 
Kraft ihre Aufgabe zu erfüllen, fo joll fie abtreten von der Schaubühne 
— und das wird ihr Schickſal fein. In unſerm deutfchen Volt gibt es 
Elemente genug, welche arbeiten können und wollen, und die die Land— 
wirtichaft zu Ehren bringen, wen es auch feine Köderige und Lüderipe find,” 

Nicht Köderipe und Lüberipe fondern Cohne und Nofenberge, Ritter 
vom Blumen- und Beildienfelde jollen es jein und fie werden die deutjſche 
Landwirtjchaft vermutlich; ebenfo zu Ehren bringen, wie fie Glauben und 
Treue im deuticen Handelsitande erihilttert haben. Bon körperlicher 
Arbeitöfrendigfeit haben wir bei den Herren des auserwählten Volles weder 
oben bei den Börjenjobbern nod unten bei den Haufierern jemals etwas 
bemerkt, Körperlic arbeiten wollen fie auch nicht in der Landwirtſchaft, 
das follen die deutſchen Vauern, als ihre Lohnjtlaven beforgen, fie wollen 
fie ebenfo bis aufs Blut ausfaugen und auspreiien mie die Stonjeltionäre, 
die Glaubensgenoſſen des MiäntelsSinger, die armen Schneider und 
Schneiderinnen; das ift ihr Jiel und Endzwed, dem fie leider chen ſehr 
nahe gekommen find. Hier it es Har geworben, daß der Bund der Yanb- 
wirte wirtlich den Enticheidungstampf für bie ng. und Erhaltung eines 
freien deutſchen Bauernftandes führt, der durch die jüdiichen Brohfapitaliften 
und Börfianer ftärfer in feiner Exiiteng bedroht it, ald er es jemals duich 
einen vereinten Angriff von Ruſſen uud Franzoſen werden fönnte Da— 
rum air jenem Gelichter bis aufs Meffer nadı dem Grundlage: „ich 
oder du!“ 

Agrarier im Zentrum. Zwiſchen dem unter Yeitung des Frhrn. von 
Los fiebenden fatbolifchen Rheiniſchen Bauernverein“ und der offiziellen 
Zeutrumsleitung ift ein Streit ausgebroden, indem jih eine Anzahl 
tatholifcher Zeitungen, die im Auguſtinusverein vereinigt find, auf Seite 
des Zentrums geftellt haben, Sept wünicht die Möln. Bolläztg.“ im 
Namen des Vereins, daß die Leitung des Bauernvereins und jeine Organe 
von dem Provinzialausscuh der rheiniichen Aentrumspartei und der 
rss ge im Abgeordbnetenhaufe aufgefordert werden möchte, die 

gitation für mit den Grundjägen ausgleichender Gerechtigkeit nicht ver- 
einbare Beitrebungen einjuftellen. Darauf antwortet bie „Rheiniſche Volle— 
ftimme*: Der Bauernverein unterfiehe Überhaupt nicht der Jurisdittion des 
Hentrums, und der Mugujtinusverein babe erſt recht fein Recht, irgend 
welche Vorichriiten zu machen. Daß der Auguſtinusverein von unerfüllbaren 
Forderungen jpredie und glaube die Bauern würden ihm zu Liebe ihre 
wirtihnftlihen Beitrebungen einjtellen, jei unerhört, Irgend einen Be: 
ſchluß des Zentrums nach diefer Richtung bin würden jid, die Bauern und 
igre Zeitung niemals unterwerien. 

um Börfengefeh. Die „Bant- und Handelsztg.” ſchreibt? „Die 

Firma Darob Landau (in Berlin) verfandte am 17, ehr, d. 3. am ihre 
Kundidaft einen Börfenbericht, der folgenden interejjanten Bajjus enthält: 

„Diefer ungeſunde Zuftand mit feinen unmittelbaren Übergängen 
von großer Feſtigleit zu qusgeſprochener Flauheit und umgelehrt wırd 
auch noch jo lange anhalten, als ſich micht swieder weitere Kreiſe am 
Börfenjpiel beteiligen, und dafiir ſcheint einſtweilen recht wenig Ausſicht 
vorhanden.” 

Für „nefund*“ hält die Firma Jacob Landau alſo nur den Zuſtand, 
„wenn weitere Kteiſe ich am Börfenipiel beteiligen”. So viel wir wiſſen, 
it es das erjiemal, dak eine Börſenfirma jrant und frei den terminus 
technieus „Börjenjpiel* an Stelle des ſonſt beliebten „volfswirtidaftlich 
notwendigen Umſätze der Börſenkaufleute“ ſtellt, und es liegt doch eigent- 
fich jo nahe, das Kind mit dem rediten Namen zu nennen. Bir wollen 
nicht verfehlen, der Firma Jacob Landau jür diefe Neuerung unjere Ans 
erfennung aue zuſprechen.“ — 

Über die Abftimmung einiger nationalliberalen Abgeordneten gegen den 
Terminhandel in Öbetreide iſt die „Nationalzig.“ iurchtbat böje, Sie 
orafelt nämlich): 
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„(Es iſt unfere PBilicht, die Frallion des Reichſstags darauf aufmerlſam 
zu machen, daß fie durch ein Verhalten ihrer Vertreſet in der Kommiſſion, 
wie das erwähnie, weite Kreiſe des Handelsſtandes vor den Hopf jtöht. 
Ob fie dies ohne ernſte Gefahr für die Partei thun lann, ſtellen wir der 
Emwigung ihrer Führer anhelm.“ 

Und dann meint fie, daß das wohl nur aus Furcht vor dem parla- 
mentariihen Tode von biefen Abgeordneten geichehen fei, jie hoffe aber, 
dah nur einzelne Mitglieder der Fraltion ſich jo weit vergeffen fünnten. 
Na, na! Die „Nat. A wird noch ihr blaues Wunder erleben, Böttdier 
it tot, Wamboft folgt ſicher und das Ende it noch nicht abzuichen! — 

Bei der Niederfähliihen Bank in Büdeburg find Untericilagungen 
von ungefähr 750000 Mart entdedt worden, die der Direltor Lindner zur 
Dedung von Berluften im Börjenipiel gemacht. 

Der Geriätsftand der Preffe jol nach den jüngften Beſchlüſſen des 
Juſtiz-⸗Ausſchuſſes des Neichdtages an dem Eridieinungsorte der Druds 
icheift fein. Zugleich hat aber der Ausſchußß auch die Aufhebung des 
Jeugniszwanges für die verantwortlihen Redalteure ausgeſbrochen, die für 
die zur Anklage jtehenden Artifel die Verantwortung allein übernehmen, 
Segen diefen Punkt ift die Regierung. 

Güterzertrümmerungen. Philipp Kiaaciohn, Berlin SO., Bots: 
damerjtr, 134 b. bietet das 035 Morgen große Rittergut Benndorſ (reis 
Manöfeld) zur ir Kern aus und zwar in Abjchnitten von 1 Morgen 
an. In der betr. Beklanntmachung heißt 8 wörtlich: „Die Höntgl. General- 
Kommiſſion in Merseburg hat mir bereits die Genehmigung zur Bildung 
von Hentengltern im Ausſicht geſtellt, dadurch wird Jedem bei geringer 
Anzahlung Gelegenheit zur Anſiedelung geboten, indem das Kapital, inkl. 
Amortijatton verzinstid mit 4 %,,, und ebenfo zum Aufbau der Wirtichaftss 
gebäude amortifierbares Darlehen gegeben wird. Durch die Nentengutöbildung 
wird auch denen, die bereits Heineren Beſiß haben, Gelegenheit geboten, 
denjelben zu vergröhern.” — 

Ein Schneider in dem württembergiiben Orte Maufendorf ver 
handelte jeine Gebäude genen die ber Juden und gab 3S00 M. und eine 
Grundwieſe zu, nahe fo viel als die alten Gebäude wert waren. Da der 
Scdmeider bald den gemachten ungeheuren Fehler erfannte, bot er ben 
Juden 1500 M,, wenn ber Handel rikdgängig gemadıt werde, die Kipperer 
aber ſchlugen das Angebor ab! Als die Gendarmeric nachforichte wegen 
des Berzapfens von Bier im Auktionshauſe, foll einer der am wenigiten 
ungefihrlihen Juden zu ben Käufern geäußert haben, „wir verabreichen 
Bier joviel mer wollen“, das heißt auf gut deutich: „Wir Juden haben 
das Recht, die Leute trunken zu machen, fie, wie es in der Angabe ges 
fchieht, aufzuladen auf Das bereit gehaltene Fuhrwert und wie ein Schladht: 
opjer auf das Notariat zu führen." 

Der Ritualmord kam jüngit in Berlin vor Gerict zur Sprache. 
Der Herausgeber eines Berliner Blattes war von dem „Verein deuticher 
Staatsbürger jüdiichen Glaubens“ demungiert, weil er water ber Über; 
fchrift „Der jüngjte Ritnalmord" eine Neihe von Kindermerden aufgeführt 
und dieſe in Berbindung mit dem altjüdiſchen Bilutaberglauben gebracht 
hatte. Das ganze Judentum follte hierdurch beleidigt fein. Der Ange⸗ 
Hagte wurde Freigeiprodien; dabei hat der Werichtähof ertlärt: „Es Sei 
geridhtönvtoriich, dan die Gelehrten über das Borlommen von 
Ritwalmorden verjhiedener Anſicht jeien.“ 

Sollte deshalb die von uns immer und immer wieder geforderte jiaat- 
liche Überjepung des Schulchan-Aruch nicht endlich als dringend not- 
wendig erfannt werden ? 

Wie dentfhe Helhäfte In jüdifhe Hände aberne en. Frau Wil: 
helmine Richter geb. Jancovius in Mustau zeigt am 24 Augujt v. Fan: 

Ich teile Ihnen hierdurch ergebenit mit, daß ich am heutigen Tage 
das von dem verjtorbenen Geheimen Kommerzienrat Auguſt Richter be— 
gründete, von mir bisher unter der Firma Auguſt Richter fortaeführte 
Fabritgeſchaft aufgegeben babe, Gebäude, Maidinen, Beftände und 
Yufenftände — ohne die Pajfiven — find auf den Fabrilanten 
deren Berthold Lipftein im Berlin übergegangen, ber das Fabril— 
geichäft im Berein mit meinem Sohne Felix Richter unter der 
Alena Riditer u. Lipftein weiterführen wird. Das mir biäher ſtets ent- 
gegengebradjte Bertrauen bitte ich audı meinen Rachſolgern zu erhalten.” 

Hm jelben Tage erhalten die Kunden der Firma Auguſt Midıter 
folgendes Runbdichreiben: . . 

„Wir teilen Ihnen hierdurch ergebenjt mit, dab wir am heutigen Tage 
unter der Firma Richter u. Lipjtein in Musfau eine offene Handels— 
aefellichaft begründet haben. Wir werden die bisher unter der Firma 
Yuguft Richter betriebene Budstinfabrit in dem dem mitunterzeichneten 
Berthold Lipftein gehörigen Fabrılanweien in Musfau forte 
führen. Der Mitinhaber Felix Hichter, Proturiſt der Firma Auguſt Richter, 
bat biäher die techmijdhe Leitung der Fabrik innegehabt Wir 
werben bemüht fein, die Fabril aufs Leijtungsiäsigite auszugeſtalten und 
an den auf jtrengite Meellität baſierten Grundſäßen der Firma Auguſi 
Richter fefthalten.“ 

Am 1. Januar d. J. dagegen giebt Herr B. Lipftein befannt: 

„Unter höfliher Bezugnahme auf umjtehendes Zirfular teile ich Fhnen 
ergebenft mit, dab ic die bisher unter der Firma Michter u. Lipftein be 
triebene Budätiniabrit für eigene Rechnung übernommen babe und unter 
der Firma Musfauer Tuchfabrit B. Lipftein fortführen werde. Ich bitte 
Sie, mir Ihr gütiges Wohlwollen zuwenden zu wollen.“ 

Sat ihm ſchon! 

nfanterer Weltdewerd. Die jüdiſche Firma Henſchel & Bloede 
in Hamburg bat in ihrem Scaufenjter ein Bild der Hamburger Chrijtus- 
fire ausgeltellt mit der Überfchriit „Konfirmanden: Anzüge“. — 

Ein „findiger" Echuhmarenhändfer lieh Im Zentrum und Norbojten 
Berlins folgendes „Ertrablatt“ verteilen: „Bon einem Kunden aus 
ee —— —— — 
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Vordeaur erhalte ich die interefiante Mitteilung, auf welde orininelle Weite 
die dortige Polizeibehördbe den langgeſuchten Dr. Friß Friedmann ding: 
feft gemaht hat. — Durch ſeine eleganten Stiefel erregte Friedmann 
beim Auegehen Aufſehen. — Ein Berliner erfannte fofort das Fabrikat 
und erinnerte Sich, den Fremden häufig als Käufer im Geiciit von... . 
geleben zu haben. Wie ein Blip fuhr ihm der Gedanfe durch ben Stopf: 
„das ift Friedmann“, und 4 Stunden jpäter hatte diefer ſchon Muße, über 
jeine eigene Berteidigungsrede uachzudenken.“ 

Selefrädte. W. 9. Riehl „Die bürgerliche Geſellſchaft“ Band 2: 
„E3 ruht eine unüberwinbliche fonfervative Macht in der deutichen Nation . . 
das find unfere Bauern... Nur der Wideritand der Bauern hat 1848 
die deutſchen Throne gerettet... Unser Bollsleben erfriicht und 
verjüngt fich fort uud fort durch die Bauern... Wenn wir das Bauern: 
proletariat nicht Üüberwuchern lafjen, dann brauchen wir uns vor dem ge= 
werblichen und Iktterariichen nicht jehr zu fürchten... Bei dem Bauern: 
ftande wird die Wirtjchaftspolitif zur Spige aller Staatskunſi 
und wer hier nicht das Bolt in feiner Sitte und Arbeit, d. i. ſozialbolitiſch 
pam, der wird mit dem gejamten Staatöredht feinen Hund vom Dien 
oden .. . 

Eine koniervarive Politik, die Beſtand Gaben will in Deuſchland, 
muß ji auf die Bauern ftügen. Ein Winijterium, welches wahrhajt 
volfstümlid; werben will, muß dauiit bauerntümlich zu fein... . 

Der Bauer iſt die erbaltende Madıt im deutſchen Volle — jo fuche 
man denn auch diefe Macht ſich zu erhalten!" — 

Aus Eyth, Wanderbuch eines Ingenieurs 4. Bb., Seite 270, Zeile 3. 
(Heidelberg, Earl Winter 1876.) 

„Während ich mich wuſch, tete jede halbe Minnte ein neuer Jude 
den Kopf zur Thüre herein, um mir etwas zum Saufe anzubieten, — 
Mäntel, Hemden, Seife, Meſſer, Stiefelwichſe und namentlich ja wiederholt 
und dringend, dad Schönſte, was Bialoczerliow jonft an Schöngeiten be— 
fit. „Sein! — Polniſch! — fein!“ ſchrieen die bärtigen Sauhunde mit 
orientalilcher Begeijterung. — Ländlid — ſutlich!“ 

Klelue Aiitei en zur Zudenſrage. Die in Rinteln erſcheinende 
„Schaumburger Itg.* füht fih aus Mehren ſchreiben: „In unjerem Dorje 
wurden leßthin Bilderbogen verteilt, die eine chriftlichereligiöje Erzählung 
des Mittelalterd twiedergaben. Auf der Rückſeite diejer Bilderbogen ſtehi 
in großen Buchſtaben: „Die ſchönſten Saden ſür die Konfirmation bat 
Ei) k. Spanier in Heli. Oldendorf, Jeder Konfirmant erhält beim Ein- 
kauf ein feines Geſchente“ Weih der Inhaber der Firma nicht, daß eine 
derartige Retlame durchaus ungehörig iſt und jeden chnitlichen Käufer aus 
dem Hauſe fernhalten mu? Gin derartiges Verfahren iſt nicht geeignet, 
chriſtſiche Konfirmanden im ein jüdiſches Geſchäft zu laden” — 

Der Stadtanzeiger der „Köln. Zig.“ vom 7. Dez. v. I. enthielt 
folgende Anzeige: „Welder Rabbiner oder Paſtor witrde einem Stinde 
fonteffionstojer Eltern Sitten- und Moral-Unterriht an Stelle eines fon- 
feifionellen Meligions-Unterridytes erteilen? Offerten mit Gehaltsanfprücen 
unter J. U. 140 an bie Exp. —" 

Der „Berliner Börfenturier“ formt unfer Baterunfer aus An= 
fa ber Hauptverfammiung det Bundes der Landwirte wie folgt um: 
„Bergieb und unjere Schuld, faiferlider Herr: Entlaſſe bie Bötticer, 
Maridal und Hammerftein! Du haft das Reich, die Kraft und die Macht 
und jollft fie behalten, aber teile fie mit uns!" Pfuk Teufel! — 

Sozlafdemoßratifhes. Die Firma „Buchhandlung Bormärts 
Baul Finger“, it in das Handelsregiſter eingetragen und als beren 
Inhaber der Kaufmann Paul Singer bezeichnet. Dem Buchhändler Richard 
licher zu Berlin tft Prokura erteilt. — 

Der Geſchaftsflihrer der verfrachten fozialdemofratiichen Vereins« 
bäderei in Hamburg fr. Yauffötter, wurde wegen Vergehens gegen 
3 141 de& Geſebes über die Erwerbss und Birtihaftsgenofienfdaften vom 
1, Mai 1889 zu 300 M. Gelditrafe verurteilt. ©. hat die Bllanz der 
Geſellſchaft um 14000 M. gefäljcht, um eine Täujhung der Gbenojien 
herbeizuführen. —— J 

Anardiftifhes. Im „Zozialiit“ Nr. 8 jteht Folgender Sap: 
 . ., Ein Amarhift, der im Stande iſt, fich über einen „Ehebruch“ zu ent 
rilften, irrt fich felbit, wenn er fich Angarchiſt nennt; er ift ein ganz ges 
wöhnlicher Moralphiliiter!” 
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Aufruf! 


Der Wahlfreis Os nabrück-Berſenbrück-Iburg, bisher 
vertreten durch den nationalliberalen Abgeordneten Wamhoff, iſt 
durch Ungiltigfeits-Erflärung des Mandats frei geworden. 

Die deutjchsfoziale Reformpartei, die in den legten Jahren, 
lebhafte und erfolgreiche Agitation im Wahlkreife entfaltet hat, 
it in den Wahlkampf eingetreten und hat zufammen mit dem 
Bunde der Landwirte ald Kandidaten den Herrn 


Maurermeifter Guſtav Weidner 
aufgeftellt. 

Bei energifcher Arbeit ift der Sieg für ung zu erringen. In 
der gefamten Provinz Hannover hat die antijemitifche 
Strömung a zugenommen, jo daß für uns dort 
ſehr günjtige ———— bei den nächſten allgemeinen 
Wahlen vorhanden find. 

Ein eriter Wahifieg in jener Gegend würde nicht 
nur bie Arbeitsfreudigleit unſerer dortigen Partei— 
enoſſen erhöhen und ſtärken, ſondern auch viele noch 
chwankende und unentſchloſſene Gemüter uns zus 
führen und alfo von ganz; anßerordentlicher Be- 
deutung für die | Zufunft unjerer Bartei fein. 

Wir ftehen im Kampfe mit Welfen, Nationalliberalen und 
Sozialdemokraten, drei Parteien, die bekanntlich über große 
Geldmittel verfügen. 

Da die Wahl jchon am 9. April jtattfindet, bitten wir 
unjere Parteigenoſſen und Freunde aller Orten nunmehr 
ihleunigit auch Beiträge für unfere Wahlunfoften 
einzujenden. 

Sendungen find von jegt ab zu richten direft am: 

das deutfch-foziale Wahlbüreau (2. Hogrefe) zu Osnabrück, 
Dombof 8, oder: 

den Kaſſenwart unferer Partei, Seren Dr. Bielhaben, 
Hamburg, Hohe Bleichen 31, 


Doppelt giebt, wer raſch giebt! 
Berlin, März 1896. 


Die Fraktion der deutid-jozialen Reformpartei. 
Zimmermann. Liebermann von Sonnenberg. 
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Zum Zuderfteuergejeßentwurf 


brachte in der 51. Siyung des Reichstags der Abg. Zimmer: 
mann mit folgenden Worten den Standpunkt unferer Partei 
zur Sprade: 

Meine Herren, wenn irgend jemand geeiqnet war, mich ber 
Borlage gegenüber —— zu ſtimmen, als ich es bin, ſo 
iſt es der Barth mit feinen eben gehörten Aus— 
führungen gewejen. ich ſtehe allerdings in vollem Gegenſatz 
u den allgemeinen wirtſchaftspolitiſchen Anſchauungen, die wir 
—— von ihm gehört haben. Abg. Barth vertritt den Stand— 
punft des reinen Manchejtertums. Im der notwendigen Vers | 
folgung diejes Standpunftes muj er auc dazu gelangen, die 


| rein kapitaliſtiſche —— der Pi we zu begünftigen 


— das Tommt jchließlich bei 
Freiheit heraus. 

Es find hier Vergleiche von dem Herrn Vorredner ange 
ftellt worden zwiſchen deutſchen und engliſchen Miniſtern, indem 
er ſagte, ein engliſcher Miniſter würde den Notklagenden ant— 
worten: ihr ſeid allerdings in jchwieriger Lage, aber wir fünnen 
nichts dazu thun! — und ein deutjcher Miniſter: gewiß, ihr ſeid 
in einer ſchwierigen Lage; ich werde fir euch thun, was in 
meinen Keäften fteht. ch möchte dazu bemerken, daß dann nach 
meiner Auffaffung der deutjche Minifter den Vorzug verdient. 
Meine Herren, zu verzichten auf die Hilfe, wenn man den üblen 
Zuftand einficht, das iſt ein Eingejtändnis der größten Ohns 
macht, die nur denkbar ift! Dazu find wir micht da, mit vers 
jchränften Armen Übelftänden ——— ſondern um bie Schwierig⸗ 
keiten zu beſeitigen! 

Meine Herren, wenn meine politiſchen Freunde und ich 
ſeinerzeit den Antrag Paaſche unterſtützt haben, ſo haben wir 
damit nur die Unterlage für eine geſetzgeberiſche Aktion ſchaffen 
wollen: wir haben uns damit für dieſe Vorlage, wie fie uns 
vorliegt, keineswegs binden wollen, und wir verhehlen nicht, dab 
wir außerordentlich ſchwere Bedenken gegen dieſelbe haben. 
Wenn Herr Graf von Poſadowski betont hat, daß die Vorlage 
im Jutereſſe der Landwirtichaft geitellt ſei, damit die Induſtrie 
in die Lage komme, lohnende Rübenpreije zu zahlen, fo it es 
ja erfreulich), wenn wir von dem Herrn Miniſier eine derartige 
Anteilnahme für unfere notleidende Yandwirtichaft vernehmen; aber 
die Frage liegt nahe: it ihr Nutzen für unfere gejamte Landwirt: 
Ichaft gar anz über jeden er erhaben? ch verfenne geri nicht 
die Beheı tung, die die Ausfuhr für una hat, die Die Zuderinduftrie 
für unfer gefamtes wirtjchaftliches Leben beſitzt; aber immerhin jcheint 
mir, darf man denn doc die Oppofition, die aus landivirtichaftlichen 
Kreiſen gegen diejes Gefeh gekommen ift, nicht unterfchäten. Und 
wenn der Herr Landwirtſchaftsminiſter hier ausgeführt hat, der 
Rübenbau jei die Grundlage unferer ganzen landwirtjchaftlichen 
Entwidlung geworden, dann mag das vielleicht für die Heimat- 
provinz des Herrn Minifters, für Hannover, jtimmen, aber nicht 
für alle Provinzen. Für die gefamte Landwirtichaft jcheint mir 
der Hörnerbau das Rüdgrat zu fein. Alles, was ber —— 
Miniſter ausgeführt hat, wie ſehr an einer gebeihlichen Entwidlun 
des Nübenbaues Handel, Gewerbe, Indujtrie uw. interejfiert — 
trifft in vollem und viel größerem ar zu für die gebeih- 
liche Entwidlung unjeres Körnerb erbaues. Da gerade kommen bie 
Intereſſen des gefamten Gewerbes und der gejamten Industrie 
noch mehr in ee Die Landwirtichaft iſt allerdings ger 
zwungen gewejen, jich vielfach auf den Rübenbau zu werfen 
Da liegt es nahe, die Frage zu ftellen, wer an dieſer meines 
Erachtens nicht erfreulichen Entwidlung die Schuld trägt. Die 
Schuld liegt meines Erachtens an unferer Wirtfchaftspolitif nach 
außen, und bejonders an den Handelsverträgen, die wir jeiners 
zeit entichieden befämpft haben. Es muß eigentlich vertvundern, 
wenn man bieje Vorlage jett jo emergijch vom eng man. 
vertreten fieht, von demjelben Tifch, von dem aus der 
Kanitz jo entichieden belämpft worden it. Denn wenn = 
— mit aller Schärfe die Unterſchiede zwiſchen den beiden 

aterien hervorgehoben worden ſind, ſo läßt ſich das eine 


ranfenlojen wirtſchaftli 
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Übereinſtimmende doch nicht beſeitigen, daß die jetzige Vorlage 

— der Zuderinduftrie, ſowie der Antrag Kanitz eine Ein- 
wirfung auf den Preis erftrebt. Das iſt e8, um mas es 
fich lt. Entſchieden läßt fich nicht leugnen, daß ber Ver: 
Iuft, ben unfere getreidebauende Landwirtſchaft infolge der niedrigen 
Preife in den legten 2 Jahren erlitten hat, jedenfalls nicht 
zurüdfteht, ſondern ebenfo groß ift wie der Verluft, der fommen 
fönnte, wenn die Zucerindujtrie wirklich vor einer jo ernten 
Gefahr steht, mie behauptet wird. Es ift aber wohl bie 
Wahrjcheinlichfeit vorhanden, daß im Gegenteil die Berlufte der 
getreidebauenden Landwirtſchaft weit höher und gröher find, wenn 
es nicht gelingt — wofür allerdings nad; Anſicht vom Regie— 
rungstiſch feine Ausjichten vorhanden find —, die Getreidepreife 
im Laufe der nächiten Jahre zu heben. Da will ich ja zugeben, 
daß es nötig fein wird, um wenigitens der Landwirtſchaft durch 
den Rübenbau zu belfen, einen neuen Flicken auf das alte Kleid 
diefer wirtichaftlichen Geſetzgebung zu fegen; aber es wird go 
jein, eine Grenze für das vorläufige Mittel zu jchaffen, um 
deöwegen wirb zu ermägen fein, ob es nicht möglich it, bie 
Grenze zu ziehen bis + jenem Zeitpunkt, wo die Handels: 
verträge im ihrer unglücjeligen Wirkung verſchwinden. 

(Lachen bei den Sozialdemokraten.) 
— a, den Herren Sozialdemokraten jcheint der Hinweis auf 
die Handelöverträge jener Zeit lächerlich; denn ſie haben unter 
den Dandelöverträgen, denen fie zuſtimmten. ihre Seide bis jetzt 
gejponnen und hoffen, das auch in Zukunft zu thum. 
(Schr richtig! rechts.) 

Es mag richtig fein, da bei der gegemmärtigen Preis: 
fteigerumg des Zuckers ein taktifches Mittel in Frage kommt, 
um das Buftandefommen der Vorlage zu begünftigen; aber 
immerhin jcheint doch die Entwidlung und Gejamtlage darauf 
binzumeifen, daß hinfichtlich der Stontingentierung einzelne Landes: 
teile ohne Zweifel begünstigt werden; und das giebt zu ernten 
Bedenken Anlaß. Ic kann der Auffaſſung meinerfeits nicht 
zuftimmen, daß unter allen Umständen die Kontingentierung das 
notwendige Sorrelat zu jeder Prämie fe. Über die Kontin- 
gentierung in ber Spiritusinduftrie find feinerzeit viele Klagen 
erhoben worden, und fie werden auch in diefem Falle nicht fehlen. 
Wenn es irgendwie möglich it, würden wir allerding® der 
Kommiſſion die Erwägung anbeimgeben, wie es denkbar jein 
wird, in&bejondere die ontingentierung nad) Rübenädern durch) 
zuführen. Ich verhehle mir Die auferordentlichen Schwierig« 
feiten nicht, die hier vorliegen; wenn es aber wirklich der Zweck 
der Borlage ift, der Landiwirtichaft zu helfen, dann müſſen wir 
vor allen Dingen die Lage der kleineren und mittleren Lands 
wirte ind Muge fafien, müfjen dafür jorgen, daß dieſe Frage 
das Entjcheidende bleibt. Gewiß wird es möglid) fein, daß die 
feinen Bauern, die bis jeßt die Rüben an die Fabriken verkauft 
haben, dieſen Abſatz auch unter der Öerrichaft des neuen Geſetzes 
behalten würden. 

Meine Herren, es ijt ja fehr jchön, wenn wir die Zucker— 
fonfumtion im Inlande zu erhöhen verfuchen, und es ift gewiß 
höchit bedenklich, aber eine notwendige Folge der ganzen Ents 
widlung, die wir haben, daß wir vielfach das Ausland, und ins— 
bejondere England, mit billigem Zucker verjehen. Wenn wir aber 
andererjeit8 den Wert des imländifchen Marktes für umfere 
Wirtſchaftspolitik jo auferordentlich betonen, jo muß doc) gegen: 
über den Ausführungen des Herrn Abg. Richter gejagt werden, 
daß wir durchaus nicht im der Lage find, den gejamten bei ung 
erzeugten Zuder aufzuzehren. Wenn der Herr Abgeordnete das 
auf ihn fallende Quantum genießen wollte, dann würde feine 
Rede vielleicht füher und fchmadhafter ausgefallen fein, ala wie 
es geitern der Fall war. 

Meine Herren, mit vollem Recht iſt bei den Beratungen 
auch darauf hingewiefen worden, wie außerordentlich bedeutend 
die ganze Sache für die Arbeiterfrage geworden ift, weil eben 
eine auperordentlich große Anzahl von Arbeitern in diefer In— 
duftrie befchäftigt find. Ich glaube, daß wir Urfache haben, auch 
auf dieſe Küdjicht zu nehmen. Gewihthat der Herr Abg. Vor 
volllommen recht, wenn er die Mißſtände in fittlicher und wirt: 


— — 
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ichaftlicher Hinficht geftern fehilderte, Die gerade bei dieſen Arbeiter- 
— —* Aber es iſt don Herrn Abg. Bochk auch 
nicht ein einziger Vorſchlag gemacht worden, wie dieſem lÜibel- 
—* zu begegnen ſei. Gewiß, dem ſtimmen wir auch zu, 
daß uͤbelſtande vorhanden find; aber wo iſt der Weg, bie Üibel- 
ftände zu befeitigen? Der Zufunftsftaat wohl? Ja, meine 
Herren, wenn eine Regelung diefer Materie durch dieſe Geſetzes⸗ 
vorlage erfolgt, dann ſorgen wir wenigſtens dafür, daß dieſen 
Arbeiterfreiien das Brod erhalten bleibt, deſſen ſie benötigen 
und nun koͤnnen wir auf dieſer Grundlage weitere Maßnahmen 
juchen und zu finden wiſſen, bei denen es mögli iſt, dieſer 
arbeitenden Bevölkerung eine beſſere Exiſtenʒ u verſchaffen. 

Es freut mich, daß von vornherein die Vorlage bezeichnet 
worden ijt ala vorübergehende Maßnahme und Kampfmittel. 
Wenn man heute vom Regierungstiſch in der Hinficht jo je 
it, fo fann ich allerdings das Bedauern nicht unterdrüden, da 
wir nicht auch jo ug geweſen find, ehe wir im bie Handels 
vertragspolitif hineingeiteuert find. 

(Schr wahr!) 

Denn damals haben wir erit ald Antwort auf_ die ruffiichen 
Zölle unfere Gegenmittel getroffen und gegenüber Oſterreich nichts 
gethan. Unſere Poſition wäre wahrſcheinlich dann eine günftigere 
geweien, als fie bei den Handelöverträgen geweſen iit. Aber 
immerhin, felbjt auf die Gefahr bin, daß das Kampfmittel als 
zu ſchwach erflärt wird, fanm ich nicht umhin, zu jagen, daß 
eine Herabfegung der Ausfuhrprämie gegenüber dem Vor: 
ichlage der Regierung durchaus angebracht erjcheint und ebenfo 
eine entiprechende Herabſetzung der Verbraudsiteuer. 
Es wird ſich ja darüber im Rahmen der Kommiſſion Näheres 
erörtern laffen. Wenn wir in der Erhöhung der Prämien zu 
weit gehen, dann fordern mir das Ausland heraus. Unfer 
Beiſpiel findet dort Nachahmung und die geſamte Regelung der 
Frage ſchiebt fich immer weiter hinaus. Schliehlich werden wir 
Überboten und müffen ftatt zur definitiven Abſchaffung ber 
Prämien zu gelangen, immer weiter und weiter gehen auf dem 
beichrittenen Wege, — 

Was die Betriebsſteuern anlangt, ſo möchte ich im Namen 
meiner politiſchen Freunde erklären, daß wir es allerdings mit 
Freuden begrüßen, daß dabei die Staffelſteuer in Anregung 
gebracht worden iſt. Allerdings würden wir es für wejentlich 
erachten, wenn von Seiten der Regierung auch die pofitive Er 
Klärung vorläge, daß man eine derartige Stafjelung der Steuer 
überhaupt als Prinzip derartiger Steuereinrichtungen für bie 
Zukunft handhaben will. Wenn der Verjuch blof gemacht wird, 
um die gegemvärtige Vorlage uns jchmadhaft zu machen, dann 
werben wir gewiſſe Bedenken nicht umterdrüden können; Denn 
gerade hier dürften die Heinen Beſitzer, die ſich zu großen Be 
trieben zuſammengeſchloſſen haben, die Betroffenen jein. Wenn 
aber die Prinzip fejtgehalten wird, daß überall die Staffelung 
eintreten joll, fo möchte ich insbejondere auf eine Petition auf- 
merfjam machen, die von Fleineren und mittleren Branereien 
aus Norddeutichland, aus Sachjen uſw. vorliegt, in der auch die 
Staffelung der Braujteuer beantragt wird. Das eine vermag 
ich von meinem Standpunkt aus abjolut nicht zuzugeben, daß 
eine derartige Staffelſteuer thatfächlich dazu führe, daß cine 
Strafe auf techniſche Fortichritte aejegt wird. Meine Herren, 
wer mehr feijtet, wird auch mehr Erfolg haben und fann auch 
mehr für die Gejamtheit leiften. Schliehlich ſoll ja die Intelli- 
genz im Intereſſe der Gejamtheit, des Ganzen thätig fein, Wenn 
man den Gedanfen, daß damit auf die Intelligenz eine Strafe 

ejegt fei, bis in die lehte Konſequenz ausdenlen wollte, jo 
Önnte man jchliehlich auch jagen, daß wir nach dem Standpunkt 
des Abg. Richter hier im Reichstag zur Strafe figen. 

Eins muß ic) bedauern, und das it die Erklärung des 
Heren Abg. von Ruttfammer, der ausſprach, daß für ihn und 
feine politifchen Freunde die Staffeliteuer zwar fehr „angenehm“ 
jei, aber für alle Konſervativen geſchloſſen nicht annehmbar. Ya 
wenn jemanden ein Vorſchlag „angenehm“ iſt, dann follte er 
doc auch ammehmbar erfcheinen. Jedenfalls hört plöglich die 
Freundſchaft für den Heinen Mann, jobald die Intereſſen des 
großen in Frage fommen, auf. Ich glaube, daß man, wie wir 
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ja auch gejehen haben gelegentlich der Debatte über die Konſum— 
vereine, wo die Difiziervereine fo jehr in Schu genommen 
wurden, in den Streifen des Mittelftandes dieſes Verhalten der 
Konfervativen nicht billigen wird. Wir müfjen den Schwerpunkt 
darauf legen, daß, wenn aus ‚der Vorlage etwas brauchbares 
heraustommen fol, in erjter Yinie auf die Interejien der Fleineren 
und mittleren Landwirtſchaft geachtet und für abgemefjene Zeit 
auch der Zuderinduftrie über die gegenwärtigen vierigfeiten 
weggeholfen wird. u e 

Ich verhehle mir perjönlich nicht: wenn diefe Vorlage Ge 
je wird, bringt jie für verfchiedene Induftriezweige in Deutic- 
land ernftliche Gefahren mit ſich. Es liegen mir Petitionen vom 
Verband deutſcher Schofoladenfabrifanten vor, der darauf aufs 
merfjam macht, daß die Schofolade aus 55 %, Zuder beiteht, 
und daß die Schofoladenindujtrie ungefähr 8 Millionen Kilos 
gramm Zuder jährlich verbraucht. Es wird hingewiejen darauf, 
daf eine Berteuerung des Zuckers auch die Schofolade wejentlich ver⸗ 
teuern müffe, und daß dieje Erhöhung des Preifes auch der Konſum 
an und für ſich bejchränte. Die Petition weiſt des weiteren 
insbefondere auf bie Gefahr Hin, daß umter Umftänden die 
Beſteuerung des Zuders in Deutjchland die Einfuhr ausländijcher 
Schofolabe, die mit billigerem Zuder hergejtellt wird, befördern 
fann und daraus für die deutjche Schofoladeinduftrie, ſowie für 
die übrigen damit zujammenhängenden Induſtrien, insbefondere 
bie Budinmeniebuftie ſchwere Schädigungen erwachſen fünnen, 
Schädigungen, die unbedingt zurücfallen müßten auf unjere 
eigene Zuderinduftrie. Es jcheint mir notwendig, die vielen Be— 
denten, bie von verjchiedenen Seiten gegen die Vorlage erhoben 
find, in der Sommifjion zu erörtern; vielleicht fommt dann aus 
der Kommiſſion etwas Brauchbares heraus, dem meine ge 
Freunde in ihrer Gejamtheit zuftunmen können. Denn wir 
haben öfters erlebt, da aus der Kommiffion eine Vorlage in 
ganz anderer Gejtalt and Tageslicht getreten ift, als fie vorher 
habt hat. Wie die Vorlage gegenwärtig gefaht ift, würbe fie 
fr mich und meine politischen —— unannehmbar ſein. Wir 
hoffen aber im Intereſſe der Induſtrie und der Landwirtſchaft 
auf das Zuſtandelommen einer brauchbaren Maßnahme, die zum 
Segen der vaterländifchen Ve ausichlägt. 

(Bravo! 


Naiv oder pfiffig? 


Michel wird wohl nicht umhin können, das neue Bürger: 
liche Gejepbuc als koſtbarſtes Gejchent des neuen Kurſes an— 
nehmen. Die Parteien wagen nicht, eine Verwerfung em bloc 
ind Auge zu fallen, fie find höchitens beitrebt, Hier und da 
etwas zu vderbefjern oder für ich etwas herauszuholen. Die 
Reichſstagskommiſſion arbeitet mit Dampf und erledigt manchmal 
hundert Paragraphen in einer Sigung, nebenbei ein Beweis, wie 
entſetzlich weſenlos der ganze Entwurf it. Was er bringt, das 
hat man alles längjt, neue Ideen find befanntlich jorgfältig vers 
mieden. Alfo was joll mar viel bei ihm machen? Es giebt 
nichts Undantbareres in der Welt, ald das Storrigieren des 
Trivialen. Mancher Architekt ijt im ftande, einen Palaft zu 
bauen, aber nicht, eine nüchterne Kaſerne in ein monumentalcs 
Gebäude zu verwandeln. Erſt abreihen bis auf die Fundamente! 
Vom Reichetag ift alfo im diefer Frage feine eutjchiedene Stellung: 
nahme zu erwarten. Aber in der Preſſe mehren fich allerdings 
in letzter Zeit die Gegenjtimmen. Offenbar iſt bie unbeichreib- 
liche Hohlheit und Flauheit des Entwurfs allmählich in weiteren 
Kreifen erfannt. Es wäre gut, wenn die Deutſch-Sozialen 
fih noch in legter Stunde zu emergijchem Proteſt zus 
jammen Ares. Es wäre das eine That, die im Augenbtid 
vielleicht auf Koften der Popularität geſchähe, die fich aber in 
Zukunft lohnen würde. enigftens würde unſere Partei dann 
doch nicht mit für die Leiftungen der neuen „Rechtseinheit“ ver- 
antwortlich gemacht werden können. 
Frau Themis benimmt ſich diesmal unfeugbar fehr fchlau. 
Es gilt, die Pofitionen in der öffentlichen Meinung wieder zu 
zu gewinnen, die die Jurisprudenz jet Jahrhunderten durch 
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Indolenz und Blaſiertheit verloren hat, insbejondere den jo 
u in die Brüche gegangenen Reſpekt. Da kommt ihr der 

tang des Volfes nad) Rechtseinheit jehr zu ftatten. Die alte 
Dame ſteckt kurz entichloffen die nationale Kokarde vor und 
fofettiert mit nationalen Inſtinkten. Gleichzeitig jucht man jo 
viel wie möglich der Zeitftrömung, der Mode, gerecht zu werben, 
und verhaut man fich mal in bieler Beziehung, nun jo verbejjert 
man fich, wie bei dem berühmten Sage: "Kauf bricht Miete“. 
Diejelbe Rechtöfrage, die ein paar sr früher mit „nein” be— 
antwortet ift, wird jet bejaht ujw. Es ijt ja alles egal. Stofettieren 
mit der öffentlichen Meinung, das war ja eig der Inhalt 
aller der volltönenden Jurijtenreden, die Anfang Februar von 
der Tribüne des Reichstags vor einer allerdings immer jehr 
eringen Zuhörerjchaft erjchollen. Wie Hang das herrlich, wenn 

rofeſſor Sohm perorierte: „Wir Yurijten fünnen fein neues 
Recht machen, wir können nur das Vorhandene zufammenfafjen. 
Das Boll maht das Recht!“ Das fchmeichelt, nicht wahr? 
Das müſſen doch wadere, bejcheidene Leute fein, die in ihrem 
eigenen Fache jo dem Willen des Volkes huldigen! — Und 
dann wird aus Geufferts Archiv und Windjcheids Pandelten 
ein biächen was ausgezogen und zujammengebraut, und das ijt 
dann das neue, „vom Volke“ gejchaffene Recht. Wie jagt Held 
Siegfried zum Zwerg Mime, ald der ihm dem „queden Zrant“ 
anbietet: „Deinen Subel |....... jelbft!" — Aber wo wäre 
heutzutage ein Siegfried?! — 

Sind die Mimen der Gegenwart ernit zu nehmen mit ihren 
tönenden Phrajen, oder find fie wirkliche Mimen, find fie Auguren, 
die fic) ins Fänftchen lachen? — Ignoramus! 

Wir jagten vorhin, ber Entwurf entbehre alles Charakte- 
riſtiſchen, jeder originellen Idee. Das it richtig. Aber eins 
entbehrt er nicht: einer charakteriftiichen Grunditimmung: bas 
ift die kapital iſtiſche. Einer jolchen Stimmung ließ fich fröhmen, 
auch wenn man auf eigene Geiftesthätigfeit verzichtete und nur 
excerpierte und fodifizierte. Denn es fommt dann immer noch jehr 
darauf an, was man fodifiziert. Haben die Berfaffer 
denn nun bewußtermaßen im fapitaliftiichen Interefje fodi- 
fiziert? — A priori wird anzumehmen fein, daß es ſich mehr 
um eine naive oder mechanifche Vorliebe handelt, um eine Dent- 
weife, die jich in diefen Köpfen jo feitgejegt hat, daß andere 
nicht mehr Einlaß befommen. Ein guter Menjch findet ben 

ten Weg in feinem dunklen Drange! Und boc möchte 
man zuweilen an mehr wie einen „dunklen Drang“ glauben, 
wenn man beobachtet, wie hie und da von ben Ent 
wurföverfaffern offenbar mit berechneter Pfiffigkeit das Tapita- 
liſtiſche Intereſſe zur Berückſichtigung gebracht ijt. Naivität und 
Pfiffigkeit pflegen ſich ſonſt gegenfeitig auszuichliegen. — Hoc): 
interefjant ın dieſer Beziehung ift die Art und Weije, wie im 
Entwinf die Oypothefenfrage behandelt ift. Die Hypotheken— 
frage iſt eine Art Prüfjtein für den jozialpolitiichen Wert eines 
bürgerlichen Gejegbuches. Sie ift ohne Würdigung der volls— 
wirtjchaftlichen Beziehungen nicht geſetzgeberiſch zu behandeln. 
Wie hat fich der Entwurf num mit ihr abgefunden? Schlagen 
wir auf: Achter Abjchnitt. Inhalt: pothef, Grundſchuld, 
Rentenichuld, erjter Titel: Hypothek, zweiter Titel: Grundichuld 
ufw. Der erjte Titel, der jich ſpeziell mit der Hypothek bejaht, 
enthält auf beinahe dreißig Drudjeiten achtzig Paragraphen, 
ber zweite, über die „Srundichuld“, auf zwei Seiten jieben Para: 
graphen. Das ift auch ganz natürlich, En die Verfaſſer: Auf 
die Grundjchuld follen eben — wie auch im Entwurf gejagt üt 
— die Vorjchriften über Hypothek Anwendung finden, ſoweit 
es Die anders geartete Natur der Grundſchuld geitattet. Das 
ift fait überall der Fall, folglich brauchte man den ganzen Sums 
des erſten Titelö doch nicht zu wiederholen. Man wäre ja an 
ſich verfucht, den Herren Verfajjern hierfür jeine Dankbarfeit 
auszufprechen, denn einen Wuſt von faderen und nichtsfagenderen 
Beitimmungen, meift Formvorfchriften bureaufvatiichen Charakters, 
als wie er im Titel 1 fich findet, kann man fich nicht denfen, 
und da ijt e& doch gut, wen man fie wenigſtens mur einmal 
a lejen braucht. — Studiert man nun aber den pringipiellen 

nterjchied, wie ihm der Entwurf firiert hat, jo weicht bie 


Stimmung der Dankbarkeit einer anderen. Der Unterſchied 
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zwiſchen Grundſchuld und Hypothel iſt nach dem Entwurf nur 
ein geringer: Hypoth ein Schuldverhältmis voraus, 
Grundjculden nicht. Grumdjchulden jind der weitere Begriff, 
Hypothelen eine Unterart der Grundſchulden, nämlich die, die 
als Pfand jür die Befriedigung einer Forderung dienen. Grund: 
ichulden find ein Inhaberpapier, eine Ware, die von Hand zu 
Hand geht. Hypothek wird diefe Ware dann, wenn ihr Cigen- 
tümer (ift wicht ganz forreft ausgebrüct) fie feinem Gläubiger 
verpfändet. Daß dies im Entwurf jo gemeint it, ergiebt jich 
aus einer Vergleichung ber Paragraphen, in denen bie Definitionen 
egeben find. Sie jtimmen wörtlich überein. Nur enthält die 
ppothetendefinition noch die Worte mehr: „hut Befriedi- 
gung wegen einer Forderung”. Nun follte man jagen, 
unter jolchen Umjtänden wäre man iger verfahren, wenn 
man die Grundſchulden vorangeftellt und im eriten Titel ber 
andelt und nachher für die jpeziellen Eigentümlichfeiten der 
$ othel den folgenden Titel geſchaffen hätte, der dann micht 
viel größer geworden wäre, wie jeßt der zweite Titel. Warum 
hat man das nicht gethan? Der Grumd kann nur einer fein: 
Man hat ſich gentert! Die Herren vermißten hier jo etwas wie 
— ein FFeigenblatt, wenn nämlich die Grundjchuld ihrer materiellen 
Bedeutung entiprechenb auch formell vorangejtellt worden wäre. 
Man hätte hier den Stapitalismus In jehr in nadter Blöße ge: 
jehen. Deshalb wurde die Unterabteilung zur Hauptabteilung 
erhoben. Die Pfeile der Kritik jollten von der Hypothel auf 
efangen werben. Grundſchuld hielt fich im der Mejerve beim 
agewagen und konnte harmlos mit durchichlüpfen, wenn die 
Schlacht gewonnen war. 

Die Hypothek follte das hölzerne Pferd, die Grundſchuld 
den Nader Odyſſeus darin vorjtellen. Die Grundjchuld ijt nach 
der Definition des Entwurfs ein Anſpruch auf Zahlung einer 
beftimmten Summe „aus einem Grunditüd“. Die Tragweite 
des Grundichuldanipruchs it aus diejer Definition, einem Meiſter— 
werk der Nichtsjagefunft, abjolut nicht zu entnehmen. „Aus 
einem Grundftüd“ iſt jogar irreführend. Es hätte mindeitens 
heißen müjjen: „Aus den Naufgeldern eines Grundſtücks“. Aber 
auc) das giebt den Inhalt des Nechts nicht wieder. Es muß 
u binzutreten: „in einer vom Staat garantierten Neihenfolge”. 
Denn ohne eine jtaatlich feitgeitellte Reihenfolge, ohne 
eine Priorität älterer vor jüngeren Grundjchulden iſt 
überhaupt jede Grundſchuld ein reines Nichts, ein wert- 
lofer Schatten eines Rechts. Wir nehmen an, im Gemäßheit 
des Inhalts der übrigen Paragraphen, daß die Kommiſſion dieje 
Ergänzung ihrer Definition jtillichweigend mit gewollt hat. Dann 
erfieht man Kar, was die Grundſchuld it: der Reutenkauf 
in nadter Form. Grunditüde tragen Renten, das eine mehr, 
das andere weniger. Mutmahlich iſt die Rente nichts anderes 
ala der Ertragdunterjchied der beſſeren von den jchlechteren 
Grundftücden. Diefe Ertragsunterſchiede kapitalifiert die moderne 
Volköwirtjchaft, d. b. fie nimmt an, daß ein Grundſtück, das 
1000 M. Jahresertrag hat (je nad) dem Stande des Zinsfuhes), 
20000 oder 25000 oder 33000 M. zu kaufen wert it. Dieſen 
Jahresertrag fann man aber auch teilen. Die Hälfte davon 
aljo würde entjprechend zu faufen 10000, 12500 oder 16500 
M. wert fein. Verlauft der Eigentümer dieje Hälfte des Er: 
trages, jo bleibt er Eigentümer, aber fein Grundſtüch iſt jetzt 
mit einer „Grundſchuld“ belaftet. Um diefen Verkauf möglich 
zu machen, muß die Staatögarantie hinzutreten. Diejelbe bes 
ſteht aber nicht darin, dak der Häufer die Hälfte des Ertrages 
ugejichert bekommt. Dann würde niemand faufen, denn ein 
— iſt wechſelnd, kann in einem Jahre groß, im andern Hein 
jein. Nein, die Garantie bejteht darin, dar der Staat den Ber 
trag, die Ziffer, der Ertragshälfte zur Zeit des Kaufabſchluſſes, 
dem Käufer auch für dem Fall garantiert, dak fpäter einmal 
das Grundjtüd einen geringeren Ertrag bat, der verfaufte Rentens 
anteil aljo dann mehr wie die Hälfte ausmacht. Das nennt 
man WPrioritätsordnung. Verkäufe von fapitalijierten Renten- 
anteilen, die geringer jind als die Hälfte der Gejamtrente, nennt 
man pupillariiche Belegungen. Man hält fie infolge jener Staats- 
garantie für unbedingt „Jicher”, denn auf weniger als die Hälfte 
pflegt der Ertrag eines Grundſtücks nicht zu fallen. Die Garantie 
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des Staates ift matürlich nicht die eines Bürgen, jondern bejteht 
nur darin, daß der Staat jeden Dritten hindert, fich des ver 
fauften Rentenanteils zu bemächtigen. Geht die Rente aus 
irgend einem Grunde ganz unter, jo erhält auch die pupillariiche 
Belegung nichts, trog aller Staatögarantie. Aber darauf läht 
man's anfommen. Wenn der Himmel einfällt, haben wir alle 
blaue Kappen auf. — 

Warum braucht man denn unter biefen Umständen über- 
haupt neben der Grundſchuld die Hypothek? Antwort: Nicht 
alle Nentenkäufe find pupillariichen Charakters. Manchmal it 
es zweifelhaft, ob man’ jeinen Nentenanteil auch effektiv erhält, 
und ob man ftets in der Lage ift, denjelben ohne Verluſt weiter 
zu veräußern (an Dritte oder an den Eigentümer zurüch. Für 
diejen Fall wünſcht mancher noch eine weitere materielle Sicher— 
heit neben der formellen, die der Staat gewährt, und da ficht 
ſich mancher geldbedürftige Grundeigentümer veranlaßt, fich per: 
jönlich für die „Sicherheit“ der von ihm verfauften Rente zu 
verbürgen. Dann wird die „Grundichuld“ zur „Hypothek“ 
Diefe Bürgjchaft ift eine Gewährleiftung für die Möglichkeit des 
Nüdverfaufs der Nente an den Eigentümer. Rentenverkäufe 
werden in der Regel mit Nüdverfaufsklaufel geichloffen. Man 
nennt das Kündbarkeit. Formell erjcheint die Hypothek naclı 
unſeren Rechtsbegriffen als Zubehör, Pertinen; eines Schuld- 
verhãltniſſes. Materiell iſt's umgelehrt: das ulbverhältnis 
ift eine Pertinenz der Hypothet. Die Hypothek ift eine Grund: 
ſchuld, die mit einem perjönlichen Kredit in Verbindung ſteht. 
Der perfönliche Kredit tritt freilich nur ergänzend hinzu, aber — 
er muß doch immerhin vorhanden fein. Ber gänzlicher perſön— 
licher Vertrauensummürbigfeit würde der betreffende Grundbeſitzer 
eben im diefem Falle jene Hypothek“ nicht haben verfilbern 
können. Prioritätsordnung iſt eime ſtaatliche Garantie eines 
Ranges, einer Reihenfolge. Je jpäter der Rang, deſto weniger 
iſt die formelle Staatsgarantie, deito mehr die materielle per: 
jönliche Garantie wert. Aber keine Hypothel exijtiert, der nicht 
wenigitens etwas Vertrauen des „Gläubigers“ zu feinem Schuldner 
perfönlich zu Grunde liegt. 

Es versteht ſich ganz von felbt, welchem Nechtsinftitut wir 
biernach mehr unferen Sympathien zuwenden, der Grundſchuld 
im allgemeinen oder der Unterart derjelben, die man Oypothefen 
nennt Bei Grundjchulden liegt fein perfönlicher Kredit zu Grunde, 
denn fie beruhen nicht auf einem ‘Forderungsverhältnis. Zu 
Grundſchulden können nur jolche Rentenanteile verwendet werben, 
die unbedingt ficher find. Die praktische Geſtaltung des Ber: 
fehrslchens nach Mafgabe des Entwurfs geht aljo in Diefer Be: 
ztehung dahin, daß die ſämtlichen fogenannten pupillarifchen Ber 
legungen ſich in Grundſchulden verwandeln, während die Dem 
Range nach fpäter figurierenden Nentenanteile den „Hypotheken“ 
vorbehalten bleiben. Die Grundſchuld fteigt an Wert in dem 
Mafe, als äußere Zufälle, Naturereigniffe u. dgl. auf den ihr 
baftenden — des Grundſtücks von geringerem Einfluß 
jind, und ber fpreis der Grundjchuld jeden Augenblick durch 
Weiterverkauf oder Rückverlauf wieder ohne Verluft realifiert 
werden kann. Die „Hypothek“ ſteigt allerdings aus diejem 
Grunde aud höher oder tiefer im Wert. Aber dieſen ihren 
Wert beeinflußt gleichzeitig die perfönliche Vertrauens: 
wiürdigfeit ihres Schuldners. Da perjönliches Vertrauen 
immer jubjektiv ijt, fo lann eine Hypothek als ſolche nicht jo 
von Hand zu Hand gehen wie eine Grundſchuld. Mit Vers 
trauen zu einem Schuldner forrefpondiert das Intereſſe an feinem 
wirtfchoftlichen Wohlergehen. Der Oypothelarier muß wünſchen, 
daß jein Schuldner gut wirtichafte und die Erträge feines Grund: 
jtüds verbejiere. Dem Grumdjchuldbejiger iſt das vollitändig 
gleichgiltig. Jedes perfönliche Band fehlt. Er fennt wahrjcheins 
lic) weder das Grundjtüd noch den Eigentümer. Hiernach er: 
> fi der Zweck der Grumdjchuld, wie ihn der Entwurf im 

uge hat: Es joll eine leicht verfäufliche Ware geichaffen werden, 
und zwar ein Wertzeichen, aber — eim verzinsliches. (Grund: 
Ichulden fönnen zwar nach dem Entwurf aud) unverzinslich begeben 
werden, aber wer wird fie nehmen?) Unwerzinsliche eichen, 
wie z. B. Staatspapiergeld, die verabjcheut der Kapitalismus. 
Aber auf Wechſeldiskont und leicht übertragbaren verzinslichen 
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Grundpapieren kann er den Thron ſeiner Macht aufbauen. Der 
Preußiſche Staat hat, geleitet von des Altreichskanzlers Weis- 
heit, einen großen Teil der verzinslichen Wertzeichen vom Markte 
bejeitigt, indem er die Brivateijenbahnen, deren Eigentumsätitel 
u abicheufichen Spielpapieren geworden waren, an jich faufte, 

un wünſcht das Groffapital den Staat di einem Schritt in 
umgefehrter Richtung breit zu jchlagen, der Bismards ihm feind- 
jelige Politit dreimal wettmacht: die ganze fichere Nente eines 
Landes foll Spielpapier werden. Denn weiter werden die Grund- 
ſchulden nichts fein. Ste werden im Fortgange ihrer Entiwid- 
lung bald dahin fommen, börſenmäßig gehandelt zu werben und 
ihre Kurſe haben. Es wird dann auch micht lange dauern, und 
die Börfe hat fie jamt und jonders in der Hand. Wenn die 
jicheren Erträge unjeres nationalen Grund und Bodens aber in 
Händen der Börſe find, jo heiht das jo viel, ala wenn das 
deutfche Volt von den Fettweiden feiner Heimat vertrieben und 
auf den dürren Sand bejchränft würde. — Lohnt es fich nicht, 
unter jolchen Umftänden einen jo angenehmen Bundesgenofjen 
und Mithelfer des Stapitalismus, wie es die Grundſchuld ift, 
möglichjt ohne Anfichen durchs Binterpförtchen herein zu 
ichmuggeln? — 

In den Motiven des Entwurfs heikt ed: „Die Bejorgnis, 
daß die Grumdichuld der Verſchuldung des Grundbeſihzes Vor: 
ichub leiften werde, ift nach den gemachten Erfahrungen (man 
hat dies Imititut bereits jtellemveis) nicht gerechtiertigt." 

Das iſt vollfommen richtig. Direkt wird die Belaftung des 
Grund und Bodens durch die Grundſchuld nicht vermehrt werben. 
Denn eine Grundſchuld muß, als Ware, ſtets zirkulierfähig 
bleiben. Als Grundfchuld wird der Verkehr mur feine Werte 
afzeptieren. Nur ein Teil der Grumdbefigichulden kann die neue 
Form annehmen. Sie wird aljo fein Plus darjtellen, das zu 
dem bereits Vorhandenen Hinzutritt. — In der Vermehrung 
oder Verminderung ihres Quantums liegt überhaupt wicht die 
Löfung der durch die Hypothek lg one wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten. lann Zeiten geben, wo eine Beſchränkung 
der Hypothelen ratſam erſcheint, aber auch umgekehrt, Zeiten, 
wo man wünjchen möchte, daß fo viel mobiles Kapital wie mög: 
lich in Grund und Boden angelegt wird. In der Gegemvart 
3. B. wäre es verkehrt, anlageluftiges Kapital zurücdzufcheuchen. 
Wenigjtend was die Landwirtfchaft betrifft. Auf ſtädtiſchem 
Boden liegt die Sache anders, da ift es feltener die produftive 
Arbeit, der die Slapitalanlagen zu Gute fommen, als die Spelu— 
fation. An der frage der Jauhandwerter fünnen wir Dies 
deutlich erkennen. Aber jede „legte“ Hypothek in ein Ländliches 
Grundjtüc, die micht zu Prag "rag vergeben iſt, bedeutet einen 
Erfolg der prodbuftiven Arbeit. Man befiegt das mobile Kapital, 
indem man es den Zweden der Börſe entzieht, und das gejchicht, 
wenn es in Grund und Boden „feitgelegt” wird. In eriten Hypo— 
thefen werden Stapitalien nicht „Feitgelegt“. — Nur eins muß der 
Staat zu verhüten juchen: plöglichen Eintritt von Kriſen, jog. 
Realiſierungskriſen. Iſt es möglich, hiergegen einen Modus zu 
eg der nicht (wie z. B die oft begehrte abjolute Unkündbar— 

it) geradezu von Belegung abjchredt, fo jchadet es gar nicht, 
wenn die Landwirtſchaft mit „lebten“ Hypothelen Kturiert“ 
wird. Die lebten Hypotheken jind zu Perſonalkredit, und 
Perfonaltredit wirft immer antifapitaliftiich. Nicht die letzten, 
die eriten Hypothefen verurjachen die jopiale Gefahr, Die 
Mobilijierung der ficheren Rente untenvirft den Grundbejig am 
tafchejten der Macht der Börſe. Und diefe Mobilifierung wird 
durch die Grundichuld, wenn nicht hervorgerufen, jo doc enorm 


eförbert. 

Man verftehe mich recht: Auch ohne das Inſtitut der 
„Grundjchuld“ wird das mobile Kapital fich der feinen Hypo— 
thefen bemächtigen lönnen und hat dies bereits im weiten 
Mahe gethan. Die Grundſchuld unterfcheidet ſich von erften 


ppothefen durch die leichtere Übertrag arfeit. Sie iſt ein 
haberpapier. Aber in diefem ihren Charakter liegt ja grade 
die Verſtärkung der bereits vorhandenen Gefahr. Der Staat 


hat keine ee der Börje den Siegespfad noch zu ebnen. 
Nur die Börje braucht eine Form für leichte —— 
Die produktive Arbeit muß wünſchen, da Gläubiger und Schuld» 
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ner möglichjt fange in dieſem Verhältnis bleiben, damit ſich bei 
ihmen aus den geichäftlichen Beziehungen perfönliche entwickeln 
fünnen. Das alte Longobardenrecht, das Lehnrecht, hat dod) 
eigentlich den Nagel auf den Kopf getroffen. Es ift nicht gut, 
daß Menjchen bloß in gejchäftlichen Beziehungen zu einander 
ftehen. Das ethiiche Moment darf nicht fehlen, ein allerdings 
jehr antitapitaliftiiches Moment! Wir Deutiche als Gemüts- 
menfchen können es am wenigſten entbehren. 

Uebrigens zweifle ich nicht, daß man fchlimmftenfalls mit 
dem Institut der Grundſchuld „haufen“ könnte. Aber dann muß 
man für Gegengifte, für Korrektive jorgen. Das Wefen der 
juriſtiſchen „Idee* bejteht darin, daß fie zwiſchen zwei entgegen- 
gefegten Tendenzen Flug vermittelt, und jede zur Geltung kommen 
läht, joweit fie mit dem Gemeimwohl vereinbarlich. „Ideen“ find 
nun aber einmal das, worauf der Entwurf I: nicht einläht. 
Es macht zumeilen den Eindrud als ob die Kommiffionsmit- 
glieder jich gegenfeitig immer alle etwa auftauchenden hinaus: 
ballotiert haben. Im zwanzig Iahren (jo lange it die Sache in 
Arbeit) müſſen halbwegs gejcheidten Leuten doc mal ab und zu 
Ideen aufgetaucht fein. Aber nein, man blieb beim Kodifizieren. 
„In der Veichränfung zeigt fich erjt der Meifter“. Und wirf- 
lich, was der Entwurf über Hypothekenweſen bietet, ift — bes 
Ichränft! Die Gedanfenarbeit der Herren Berfaffer fann man 
am beiten aus den „Motiven“ entnehmen. Sie find allerdings 
mehr wie lafonifch. Won all den zahllojen Kontroverjen der 
jchnvierigen Materie findet fich darin fein Spur. Sie beftehen 
eigentlich nur aus dem einen Sate: „Das Intereſſe des 
Verkehrs erfordert die und die Gejtaltung des Hypotheken: 
weſens“. Rien de plus! — 

Recht mögen fie haben. Aber den „Verkehr“, der nad) der 
Anficht der Kommiſſion an der „Geſtaltung“ des Hypotheken— 
weiens interefjiert iſt. — 

— diefen Spiegelberg fennen wir! 


Heil den Wiener Brüdern! 


Am Freitag früh Fran ung der Telegraph aus Wien 
jolgende freudeerregende Stunde: 

„Bien. 5. März Bei der heutigen Gemeinderatswahl 
des erſten Wahlförpers behaupteten die Antifemiten ihren 
Beſitzſtand (14) und gewannen 4 neue Mandate. Die Ent: 
icheidung hing in den meiften Bezirten von wenigen Stimmen 
ab. Der neue Gemeinderat bejteht nun aus 96 (im Herbjt 
1895 nur 92) Antifemiten und 42 Liberalen!" — — 

Während im Lande der „hellen Sachſen“ fich die biederen 
Deutjchen darüber jtreiten, wie ein Yandsmann den andern durch 
Wahlgefeg-Reformen am beiten „unterfriegen“ könne, hat die 
Wiener Bevölferung gezeigt, was Einmütigfeit und fejter Wille zu 
erringen vermögen. — 

Der alte Tacitus wünſchte einjt in feiner „Sermania* nichts 
jehnlicher, als daß dem deutjchen Völkern der Hab und Die 
Zivietracht unter ſich dauernd erhalten bleiben möchten; dann 
habe Rom von den Deutfchen nichts zu fürchten, 

Vie oft mögen nad) Tacitus Staatsmänner und andere 
Leute (jo z. B. die Juden) diefen Wunſch gehegt haben, und wie 
oft ift er in Erfüllung gegangen! Wie oft haben ſich fremde 
Seh auf deutjchen Boden getummelt, und wie oft hat deutjcher 
—— deutſche Arbeit nur Fremden Nutzen und Vorteil 
gebracht! 

Der beſte Bundesgenoſſe aller deutſchfeindlichen Beſtrebungen 
und Mächte iſt die Uneinigkeit der Deuiſchen unter ſich, in der 
fie ihre Kräfte zerjplittern und ich aufreiben. Darum find die 
andauernden Erfolge der Wiener Antijemiten mit freude zu be- 
rüßen, denn jie find ein Verweis des erwachenden Gefühls ber 
Sufammengehörig it. Und wie die mannhafte Haltung der Wiener 
den Reichsdeutichen mit Stolz erfüllen jollte, jo jollte er Sich 
auch ein Beijpiel an ihnen nehmen. 

Freilich waren in Wien die Verhältmijfe noch ichlimmer, als 
3 B. in Berlin. In Wien wurde alles, in Berlin wird beinahe 
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alles von Juden beherricht.. In Wien waren 1890 bei 1341000 
Einwohnern 119 000 ungetaufte Juden, in Berlin waren 1890 
bei 1579000 Einwohnern 79000 ungetaufte Juden. ber 
außer den Hauptjtädten gibt es auch noch Landesteile, und 
wenn Oſterreich Galizien befigt, jo hat Deutfchland mit Pofen 
zu thun. 

Es wird jedoch noch ein Weilchen dauern, ehe man fich bei 
uns befinnt. Vorläufig fteeitet mar fich noch zu viel um Neben: 
jachen im der Bolitif, die großen Gefichtspunfte aus den Augen 
verlierend; einſtweilen lebt man noch im Naufche der Sieges— 
feſte, quetzeinander dünfelhaft auf den Kragen, verkriecht Fi) 
Berufs-Simpelei, ſpielt Bierſtat, kegelt und fingt — derweil 
Judentum und Slawentum Stih um Stich, langjam aber 
ficher den Boden abgraben, auf dem wir jtehen. Eines Tages, 
wenn er anfängt zu rutjchen, dann bemerkt Michel mit Schreden 
das Verhängnis und fragt fich erftaunt: Wie hat es dahin 
kommen können? — 

Wir fehen, wie fi in Wien feit Jahr und Tag politische 
Kämpfe abjpielen, die einen nationalswirtichaftlichen Hintergrund 
haben. Weder Religionshaß, noch Kabinettspolitit haben ben 
Anſtoß gegeben. „Man“ hätte Millionen geopfert, wenn „man” 
hätte einige antifemitifche Führer „gewinnen“ können, und an 
diplomatischen Unterhandlungen hat es nicht gefehlt. Aber alle 
Verjuche, die feſtgeſchloſſene Kette zu jprengen find an der uners 
ichütterlichen Treue des Volkes und jeiner Erwählten gejcheitert. 
Welcher unendliche Mut, welche Thatkraft, welch feiter, ehrlicher 
Wille gehören dazu, dergleichen Kämpfe durchzulämpfen! Das 
Judentum pflegt gegen ſeine Gegner einen folchen Geifer, eine 
jolche — und Gemeinheit der Mittel anzuwenden, daß 
man erſtaunt ſein muß über die Ausdauer der Männer, die, wie 
Dr. Lueger in vorderiter Reihe ſtehen, aber auch mit ſtolzer 
‚Freude erfüllt wird durch die Treue und den Zuſammenhalt der 
waderen Wiener. 

Möge Gott ihmen allen auch in Zukunft zur Seite bleiben; 
mögen fie im Vertrauen auf ihn auch in ihrem Vertrauen zu 
einander nicht wanfen und micht weichen; dann werben fie in un— 
geichwächter Kraft und Einigfeit ihren ehrlichen, heiligen Strieg 
beitehen. Und wie im Jahre 1683 die Errettung Wiens das 
Zeichen war zur Befreiung deutſchen Landes von der Türken: 
beerichaft, jo möge die Einigkeit der Wiener Bevölferung das 
we fein zur Verhütung der Judenherrſchaft im deutichen 
Reiche! K. Ter. 


Moderne Wirtjchafts-Wurftelei 


In Leipziger Blättern erfchienen diefer Tage folgende zwei 
bemerfenswerte Notizen: 

„Kauft Brennholz! Da jegt in den falten Tagen wieder 
mehr Leute in der Werkftätte für Arbeitslofe beichäftigt 
worden find, jo hat fich dort ein Vorrat an zerfleinertem Holz 
aufgejpeichert. Es wird deshalb dringend gebeten, von bort den 
Bedarf an Brennholz zu deden. Es wird gut getrodnetes Holz 
von befter Qualität und in vollem Maß trog diesjähriger höherer 
Einfaufspreife zu dem biäherigen niedrigen Preiſe geliefert. 
Beitellungen find nad) Hofpitalitraße 9 zu richten.“ — 

„Ungeachtet des ziemlich milden Wintersijt in biefem 
Jahre die Zahl der Untertommenlofen bier ziemlich bedeutend, 
wie die Ihatjache beweilt, daß, abgejehen von den zahl« 
reichen Berjonen, die im Aiyle für Obdachloſe nachts 
Aufnahme finden, allabendlich etwa 60 Perjonen in der Zwangs- 
arbeitsanjtalt zu St. Georg um nächtliches Obdach bitten.“ — 

Wir haben jchon früher einmal im ironiſchen Sinne ge 
fordert, dag die Werkjtätten für Arbeitslofe und die Aſyle für 
Obdachlofe in den Großſtädten bedeutend vermehrt werben mühten, 
da die vorhandenen überfüllt fein. Wir haben gejant, den 
deutjchen Bewohnern des platten Landes müſſe noch mehr 
Gelegenheit gegeben werden, den Boden ihres heimatlichen Dörf- 
chens zu verlafjen, damit Platz werde für die maſſenhaft ein 
wandernden Polen. Angefichts der durch die oben zitierten 
Notizen gekennzeichneten Zuftände drängt fich einem ernſtlich aber 
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die Frage auf, ob dieſe Bewegung der zn wirklich jo 
fortgehen kann. In der Großſtadt iſt Arbeiter-Überflug und 
Obdachloſigkeit und auf dem Lande die „Sadhjengängerei“ in 
der höchjten Blüte! Man braucht ja nur ein Stündchen von der 
Stadt hinauszugehen, und man wird den Gejtalten der polnischen 
Arbeiter und Arbeiterinnen in Menge begegnen! Sind das nicht 
unfinnige Verhältniſſe? 

Unter der ſächſiſchen Bevölferung lebten am 1. Dez. 1890: 

Im außerdeutſchen Europa geboren 67250 Menjchen 

Außer Europa geboren . » . . 2848 „ 

Unbefannte Geburtsländer . . . . 187 X 

Das ftelige rapide Wadjstum der Einwanderung ergiebt 
fi) aus folgenden Zahlen. Won 1000 ſächſiſchen Einwohnern 


waren: 
Im Jahre 1880 = 13,51 
"m. 1885 = 15,13 
„ 189 = 20,05 


im außerdeutichen Europa geboren. 

Daß dieſe Eingewanderten zum allergrößten Teile dem 
Polentum, Tichechentum und Judentum angehören, das liegt 
auf der Hand. Waren doc) allein im Jahre 1885 von den 
3500 Leipziger Juden faum ein Viertel in Leipzig geboren und 
659 aus Galizien und Rußland eingervandert! 

Und wie viele Nicht-Germanen mögen wir erft jeit Abſchluß 
des ruffiichen Handelsvertrages herein befommen haben, der ja 
den ruffiichen Staatsangehörigen, bejonders aber den polnifchen 
Juden (die Rußland geme los jein möchte) die Eimwanderung 
ſo ſehr erleichtert? Vergl. Grenzboten I 1894. — 

Man will jet in Sachſen die Sozialdemokratie tot machen 
und „reformiert“ zu diefem e das Landtagswahlgeieh. Wie 
kurzſichtig! 

Bevor man nicht anfängt, den Schäden unſerer modernen 
Wirtichafts:Wurjtelei an die Wurzel zu gehen, wird die Sozials 
demofratie nicht verschwinden! 

Man mache aus Deutjchland nicht künftlih einen 
Induftrie- und Erportjtaat. Noch jept ernährt fich fait die 
Hälfte (48 %) der deutichen Bevölkerung von der Landiwirtichaft 
und nur 37%, von der Induſtrie. Wenn wir uns nur auf 
Export⸗ Induſtrie verlajfen, werden wir eines Tages verlajjen 
fein. Unſere Erportländer fangen ſchon jett an, Ga von uns 
loszumachen und dem Bedarf durch eigene Erzeugniffe zu deden. 

Das wird nicht hinweg gejchrieben durch Yahlen aus der 
ruſſiſchen Einfuhrſtatiſtik, die gewiſſen „nattonal“liberalen Blättern 
(Leipz. Tageblatt) höher fteht, als die deutiche Ausfuhrftatifti. 
Die Ruſſen rechnen eben alle Waren, die über die deutſch-ruſſiſche 
zu. als deutjchen Urjprunges, auch wenn fie aus 
Frankreich, Belgien, Oſterreich ufw. ftammen, aljo für Deutſch— 
(and nur Durchgangswaren find. — 

Doc) dies nebenbei! 

Bor allem fuche man dem raichen Wachstum der Groß: 
jtädte irgendwie Einhalt zu thun. Der „Zug nad) der Stadt“ 
muß vermindert werden. 

Die Juden find unfer Unglüd, gewiß! Aber die großen 
Städte mit ihren Bodenwucher und Baufpekulationsfreiheiten, 
Vergnügungs:, Ausverfaufs- und Konjumvereinöfreiheiten, ihrem 
— Banferotteur-, Gigerl- und Fatzkentum, ihren 
Scheineriftenzen; mit ihrer Menge reicher und armer Thunichtje, 
ihrem Miſchmaſch von ungejunder Bevölferung, ihren riefigen 
äußerjt koſtſpieligen Beamten: Apparaten — die find es nicht 
minder! Darum find wir auch dagegen, daß die Erwerbung 
bes ii vr. erleichtert werde, wie es Die 
Hamburger Nachrichten jet wollen. Die Budgets der Armens 
unterftügung find in den großen Städten doc) wahrlich jet ſchon 
hoch genug. 

an überlege, ob nicht die Gejege über Freizügigkeit, 
über Gewerbefreiheit und andere Freiheiten einer gründli 
Reform bedürfen: man leifte nicht dem wajjerfopfartigen Wade, 
tum der Großjtädte allerhand Vorichub; man erichiwere die 
Einwanderung und die Niederlafjung der Ausländer 
— man treibe nur nationale Bolitif. tzr. 






Päpfte und Juden im 15 Jahrhundert. 
(Aus Nr. 16 der Rerus catholique des Revues.) 


Die Yudenfrage datiert nicht von heute; man kann ihre 
Phaſen durch das ganze Mittelalter verfolgen. Im 13. Jahr: 
hundert zeigten fich die Päpſte im Allgemeinen ziemlich wohl« 
wollend gegen die Juden; ſie fchügten fie gegen Ungerechtigkeit, 
hinderten fte aber andererjeits auch nach Kräften daran, den 
Chriſten und der chrijtlichen Sejellichaft zu fchaden. In der 
„Universitö catholique‘ Neue Folge ‚Band XXI. 1. Buch) ſtellt 
Felir Vernet an der Hand eines intereffanten, bis jetzt noch 
nicht herausgegebenen Vofumentes, des Formulaxiums von 
—— d’Eboli, dieſe hiſtoriſche Thatſache in neuer Beleuchtung 

ar. 

Der Dominifaner Martin d'Eboli wurde unter Papſt 
Innocenz IV. Vize-Kanzler der römischen Kirche; feine Unter 
jchrift findet ich in den Regiſtern von 1244— 1251. Er führte 
in der Kanzlei verjchiedene nütliche Reformen ein, unter anderen 
jtellte er ein emularium feit, um die Aufgabe zukünftiger 
Kanzler zu erleichtern. Obgleich man dies Formular den ver: 
änderten Umständen anpafien muß, ift «8 ‚nichts deito weniger 
„eine hiſtoriſche Quelle von tadellojer Reinheit,“ denn die aus— 
gewählten Beifpiele find die genaue Wiedergabe von Dokumenten 
der Kanzlei. Man nahm eben bereits früher abgefahte Briefe, 
indem man fich darauf befchränfte für die bezüglichen Daten, Em: 
plänger u. j. w. Lüden zu lajfen. Was nun im Beſondern 
die Juden anbetrifit, jo hat Martin aus den Negiitern Stücke 
ausgewählt, die uns jo zu jagen in nuce cine Geſchichte der 
Beziehungen zwiſchen den Juden und dem Bapittum im 
13. Jahrhundert geben. 

Zuerjt finden wir die den Juden günftigen Stüde. 3. B. 
beglüdwünfcht der Papft den König von England zu der 
Menſchenfreundlichkeit, die er gegen die Juden feines Neiches 
zeigt umd fordert ihm auf dabei zu verbleiben. Aber das iſt 
ein jeltener Fall. Gewöhnlich verteidigen die Päpite die Juden 
egen die fchlechte Behandlung von Eeiten gewiſſer Landes» 
ürjten, die ihnen ihre Meichtümer zu entreigen juchen. Sodann 
Schreiben die Päpſte, man folle die Auden nicht ohne Urjache 
vertreiben, ihnen die Freiheit geben, die gejeglichen Abmachungen, 
die fie mit den Chriften getroffen innehalten, ihnen bezahlen, 
was man ihnen ſchuldig iſt, u. ſ. w. Es giebt jogar cine Art 
von allgemeinem Privilegium, wonach der Papit die Juden 
unter feinen Schu nimmt. „Werboten ift es, fie zu töten, fie 
zu verlegen, ihre Güter zu rauben, fie in der ‚eier ihrer ve» 
ligiöfen Feſte zu ftören, fie zu Zwangsleiſtungen heranzuziehen, 
ihre Begräbnisjtätten zu verkürzen, ihre Leichen auszugraben.“ 

— Maßregeln ſtützen —* auf verſchiedene Geſichts— 
punfte: 

1.) Die Juden geben Zeugnis von der Wahrheit des 
orthodoren Glaubens, teils weil fie die heiligen Schriften be- 
wahren, teil® weil ihre Zerſtreuung unter den Völkern den 
Gottesmord in Erinnerung ruft, den fie begangen haben. 

2) Der Nugenblid muß kommen, wo fie zum wahren 
Glauben —— . . Ferner waren ihre Väter Gottes 
Freunde. Sie ſelbſt haben Ähnlichkeit mit dem Heiland und 
Sort iſt ihr Schöpfer, wie der der Chriſten. Schließlich muß 
fich der Heilige Stuhl allen widmen, den Klugen und den Un— 
vernünftigen. Die Chriſten müjlen für die Juden dasjelbe 
Wohlwollen hegen, das fie für ihre Brüder, die in heidniſchen 
Ländern leben, von Seiten der Heiden geübt ſehen wollen. 

Andererfeits aber wachen die Päpfte darüber, daß die 
Ausichreitung der Juden gegen die Chriiten fräftig zurüdgewiefen 
werben. e 


Sie erinnern oft an die Verpflichtung der Inden 
jtet3 ein befonderesAbzeichen zu tragen, insbefondere 
in Dinficht auf die Verhinderung von Ehen zwiſchen 
Juden und Chriften. Sie befchlen auf das Strengite gegen 
die Urheber von Ritualmorden vorzugehen. Sie wünjchen, 
daß das Alte Tejtament den Juden erhalten bleibt, proferibieren 
aber den Talmud. Gin dreifaches Verbot, das im Laufe des 
Mittelalters häufig erneuert wird, finden wir in einem andern 
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Schema: Verbot öffentliche Ämter auszuüben, Verbot, 
chriſtliche Ammen zu halten, Verbot, die dat ihrer Syna⸗ 
gogen zu vermehren. Schließlich, was wohl am häufigiten 
wicederfehrt, man verbietet den Juden den Wucher, zu dem jie 
immer wieder zurücdfehren, obgleich man fie mehr als einmal 
ihren Raub hat vomieren lafjen. 

Im Punkte der Gewifiensfreiheit hat die Anjchauung der 
Kirche fich micht geändert. Die Juden mögen leben nad ihrem 
Geſetz. ES ift verboten fie gewaltiam zu taufen, oder zwangs- 
weife ihre Slinder zu taufen. Kinder die ihnen entzogen 
worden find, müſſen zurücgegeben werden. ber wenn 
Juden fich befehren, nimmt man fie mit (Freuden auf; man vers 
ſchafft ihnen Hilfe, zumal wenn der Belchrte hoffen läht, daß 
er ſich nützlich erweifen wird im Kampfe gegen feine früheren 
Neligionsgenojien. Schliehlich zeigt man ſich mit Mecht 
fehr ftreng, gegen folche Ehriften, die von ihrem Glauben ab— 
fallen, um zu werben, : ö 

So jeigt ſich uns im Formularium des Martin d’Eboli 
die Verhaltungslinie, auf der ſich die Kirche unter dem Ponte: 
fifate Innocenz IV. den Juden genenüber bewegte. Und jo it 
das Verhalten der Kirche, mit einzelnen Abweichungen zum 
Strengeren oder Gelinderen, geblieben all die Satefunnberie * 


Ausland. 


FE Feen Es jcheint, daß die Algeriſchen Antifemiten in Sachen 
der Liftenrevifton mit Erfolg arbeiten. So haben fie e& troß der Juben- 
Emeute bdurchgeiegt, dah allein in Conftantine 1150 Juden! von ben 
Bahlltften geitrihen wurden. Es bleiben in Folge deiien nur 50 jüdiſche 
Wähler eingeichrieben! Es muß in Algier oder Galizien fein, wo ſolche 
— wie die hier durch die Annſemiten glücklich abgeſtellten, möglich 
ind! 

Öfterreld-Angarn. Nachdem die Chriſtlich⸗Sozialen bei ben 
Biener Gemeinberatwahlen im dritten umd zweiten Wahllürper ihre 
Sipe behauptet und an Stimmenzahl ſogar bedeutend aunenommen hatten, 
fonnte man mit Recht auf das Ergebnis im eriten Wahllörper geſpaunt 
fein. Dieje Wahl hat nunmehr am 5. März ftattgefunden und mit einem 
glänzenden Siege der Antiſemiten geendet. Die erfte Klaſſe hat ihre 
Mandate um meitere 4 erhöht, jo daß fie nunmehr 96, alio 4 liber die 
zur Wahl des 1. Bürgermeiſters nötige Ameidrittel-Mehrheit, beiipen. 
Das Ergebnis Hatte Badeni fiber nicht erwartet, neugierig find mir 
aber nun, was die Negierung machen wird, wenn Dr, Yueger mit 9 
gegen 42 Stimmen wieder zum Bürgermeiſter gewählt mird. Angeblich 
ſollen Unterhandlungen ſchweben zwiſchen der Megierung und ben Anti— 
femiten, um ev. für Lueger eine andere Perſon vorzuſchieben. Nach einer 
anderen Lesart will Badeni dem Sailer freie Hand (!) lafien, ben ges 
machten Fehler alfo von fi abmälzen. ie dem auch ſei, jebenjalls 
werben bie Wiener Anthſemiten, die den vereinigten Liberalen, Juden, Polen 
— ——— Troh geboten haben, jeht nicht vor Vadeni zurüc- 
weichen. 


Zeitungsſtimmen. 


Aus nationalliberalen Kreiſen ſchreibt man der „Taäal. Mundihauft: 
„In der nationalliberalen Partei herrſcht zur Zeit eine Verſtimmung. 
die ſich nur ſchwer verbergen läßt. Es hat ja ſchon feit reichlich einem 
Jahrzehnt nicht mehr jo recht Mappen wollen, aber jebt iſt es ſoweit ge— 
tommen, dah die parlamentariichen rahionen der Partei in Nebenbingen 
einig find und in groben Fragen außeinanbergrhen. m ber 
Landtagsiraktion hält ber Kitt noch einigermaßen, aber die mojaifartige 
Aulammeniepung der Reihstageiraktion droht jeden Augenblid 
auseinanderzupurzeln. Das Imfturzgejep, das im Prinzip unter den 
Natinnalliberalen eine ganz ſtauliche Schaar von Anhängern batte, hat 
die Mißlichleiten eingeleitet, die jpäteren parlamentariſchen Ereigniſſe bis 
zum Zerminhandel haben fie verichärft. Bon einer einheitlichen Bolitit 
fann gar feine Rede mehr fein. Die Reden, die die Nationalliberalen im 
Sande halten, tragen zumelit ben Gharafter abwehrender Verteidigung: 
man bat alle Mühe, feine Sünden vor ber richtigen Beleuchtung zu bes 
wahren. Damit fann man ſich mit Mmapper Not das Fell ſchüben und 
muß immer in der —* ſchweben, daß die lieben Wähler eines Tages 
umartig werden und Maren Wein verlangen. Die „Nationallib. Korreſp.“ 
bat bei den ewigen Drüdebergereien, mit denen fie zu arbeiten hat, ein 
ſtart Stüd Anfehen eingebüjt; die Nat.⸗gig.“ muß von Zeit zu Zeit auf 
den Katheder Steigen und einen wäterlichen Tadel oder eine Warnung aus: 
Iprechen; die Parteiorgane in ber Provinz treiben eigene Politit, d. b. 
natürlich die ihrer jeweiligen Abgeordneten, die ihnen die Abonnenten zuführen 
oder erhalten. Selbjtverftändlic fucht man die Riſſe in der Fraktion u 
verffeiftern und es iſt möglich, daß fich dieſes ungeſunde Leben noch bis 
zu den Neuwahlen hinjchleppen ann, Wenn dann den Nationalliberalen 
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nicht wieder das Gluck, wie ſeit 1886 eigentlich jedesmal, eine „große 
— in den Schoß wirft, mit der fie die inneren Gegenſätze verbeden 

d die Wähler noch einmal irren können, jo iſt e8 unmeigerlih aus 
Der Abfall eriog EA one Fre 
er Abiall erfolgen. Der Ma: an that rern ⸗ 
lichen daran jhuld, daß die Karte jo verfahten it, daß man immer bloß 
die mimeriiche Stärte im Auge gehabt hat. Auf einen Wandel ijt bier 
nicht zu rechnen. Die Alten in den raltionen find zu alt und politifch 
zu bequem geworden, und die ungen — der Reit iſt Schweigen.” 

Der „Meihsdote* bemerlt zu dem Erlah des preußiſchen 
Aultusminiiters vom 27. Dez. 1865: 

„Bir hätten gewünfcht, der Blimifter hätte ſich auf ben thatjächlich und 
rechtlich vorhandenen fonfeljionellen Boben der Schule geitellt der durch die 
Aufnahme jüdiicher Schüler nicht im geringiten alteriert wird, und hätte 
die Anjtellung jüdiſcher Religionslehret nur für den Meligiondunterricht 
genehinigt, dann hätte man einem joldyen Neligionslehrer den Meligionds 
unterricht an mehreren Schulen übertragen lönnen und die Übrige Schule 
wie bie Lehrertollegien hätten ihren Maren, den thatſächlichen Verhältniſſen 
entipredienden Gharafter behalten. Wenn aber der Minister ausdrücklich 
erflärt, dafs die jUdiſchen Lehrer ala ordentliche Lehrer angeitellt und ihnen 
auch andere Lehrgegenftände überwielen werden fönnen, dann iſt der kon— 
felfionelle Charakter der Schule durchbrochen, die Gegner haben Oberwajier, 
die Rofition der Konfeſſionsſchule wird zerbrödelt und unbaltbar, Wenn 
der Minifter in Bezug auf bie Unterrichtögegenftände Einſchrankungen 
machen will, jo werden audı dieje wenig wirtſam jein; denn einem 
Religiondlehrer wird man fdnverlicd den Unterricht im Rechnen, Schreiben 
oder Turnen Übertragen, fondern man wird ihm, feinem Bildungsgang ent- 
iprechend, ſolche .— übertragen müjlen, die mehr Geift und Hemüt 
berühren — und dann haben wir den jüdiihen Einfluß an den 
Stellen, wo das Chriftentum jeine Wirkung thun mußte. Ind 
die Tendenz, möglichſt viele jübiiche Lehrer einzufdieben, tritt doch durch 
die von dem Minifter angeführten 17 Schulen, an deren jeder ein jüdijcher 
Religionslehrer angejtellt ift, auch wenn nur 11 jüdiſche Schulen vorhanden 
find, Iandgreiflid hervor. Dem kannt wirtiam nur rn 9 werben, 
wenn der Minijter vorschreibt, für welche Schüterzahl ein jüdijcher Religions: 
lehrer anzujtelten iſt, und daß dieſe Lehrer nur Religiondunterricbt erteilen 
dürfen, deshalb aber auch an mehreren Schulen Berwendung finden jollen, 
dah fie aber von dem übrigen Unterricht auszufchliehen find.” 


Mofait. 


‚ argarine. In der Innungs-Berjammlung der Berliner Ghaftmirte 
hielt kürzlich der Obermeiiter der Gaſtwirts Innungen einen auberordentlid; 
Maren und mahvollen Vortrag über die Margarinefrage, in dem die 
Stellung des Gajtwirts zur Margarinefrage in folgenden Säpen getenn: 

net wurde: Der Gkaftwirt iſt abhängig von jeinen Gäſten. So lange 
iefe in der Margarine ein der Butter gleidywertiges Eriapmittel mich 
fehen, jo lange hat ber Gaſtwirt feinen Grund, öffentlich zu erlären, da 
er der Margarine ſympathiſch gegenüberſtehe. Der Gaſtwirt follte über: 
haupt niemals eimjeitig für die Wrohinduftre eintreten. Er hat durchaus 
feinen Grund, für die Margarine einzutreten, jondern allen Grund, ſich 
—* mindeſten neutral zu halten Die Verſammmlung ftimmte den Aus: 
ührungen des Redners durchaus bei. Das it denn doch eine andere 
Haltung, als wie fie der Borfipende des Deutſchen Gajtwirtsverbandes 


einnimmt! 

Anlanierer WWelidewerd. Die Eisleber Kaufleute erlajien 
folgende Belanntmadung: „Die allgemein rn Vertaufspreiie in 
der Stolonial: und Materialmarenbrande, jowie die von Jahr zu Jahr ſich 
jteigernden Laften (Steuern ufm.), die in erjter Linie die Geſchäſieleute 
trefien, haben den Unterzeichneten, gleidnvie in anderen Städten, die Not: 
wendigfeit auferlegt, vom 1. Wär, an ihren Stunden weder Rabatt zu 
gewähren, noch irgend melde Geſchenle, auch nicht zu Weihnachten oder 
anderen Tagen, zu machen. 

Dagegen werben mir das verebrl. Bublitum auch jerner durch Ver: 
fauf quier Waren bei mähigen Preifen zufrieden zu ftellen ſuchen.“ - 

r dem Berliner Schöffengerichte Hand jüngjt der Kauſmann Caſſel 
«Firma Scheideinann und Gafjel, Nommandantenjtr. TO,TL) wegen Betrug. 
Er hatte 2 Jaders als reinwollene vertauft, die thatlächlich nur aus aller 
Ichlechtejter Baumwolle beitanden, die jhen nad) einigen Tagen beinabe 
auseinanderfielen. Der Gerihtstoi erfannte an, dab die Käuferin böje 
übervorteilt fein; tropdem erfolgte Freiſprechung, weil ein Verihulden des 
Angellagten nicht nachzuweiſen fci! — 

Siegmund Leſer am Steindamm in Hamburg ausverlauft jeit 
einiger Zeit „wegen Umbau“, tropdem diejer ſchon Seit längerer Zeit 
beendet. 

Kleine Belticliangen put Indenfrage. Die Krantentafje für Hand- 
lungstommis von 1526 in Hamburg lehnte mit 26 Stimmen den An— 
trag ab, fermerhin nur chriſtlich deutſche Arzte anzuitellen. Dabei bat die 
Kalte nicht ein einziges jüdijches Mitglied, deshalb aber doch unter 14 
Stafienärzten 9 jüdiidhe! — 

Das Hamburger Landgericht giebt befannt: „Auguſt Voß u. Go. 
Zur Zeidmung der Firma und zur Vertretung der Welelichaft it hinfort 
nur der Bejellichaiter Leopold Leu berechtigt.” — 

Ter Dampjer „Portia“ bradıte am 2. v.M. 23 ruſſiſch-jüdiſche 
Rüdmwanderer nad Hamburg. Soffentlic bleibt feiner bei und kleben. 
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Verehrliche Schriftleitung! 

Ihren Artilel „Zymigmus der Ärzte“ im Nr. 393 habe ich mit grokem 
Intereſſe gelefen, zumal mir die zu Bunde liegende Broſchitre bebaut und 
im fie z. 3. in meinem Belanntentreije wandern laſſe. Der Inhalt des 
Buches*) jelbit ift einerſeits hochinterefiant, andererfeits tief zu bedauern umd 
zeigt mit erfchredenden Bildern, wie weit mir im unſerer Sultur und 
Humanitätd-Dufelei ge find; auszuſehen habe ih an eg daß 
eẽ ſich eigentlich nicht für ein großes Publikum und für bie Offentlich 
feit eignet. Wer mtit dert notwendigen Ernft und ber Liebe zu feinem 
Volle geftählt ift, fann aus ihm jehr, jehr viel lernen, andererſeits it der 

nhalt nach meiner Anfiht unb audı nach der amderer dazu angethan 
ſchädlich auf ſolche einzumwirten, die die oben angegebenen Eigenſchaften 
nicht bejigen, 

Dagegen bat ed mir jehr gefallen, daß Sie dem Vorſchlag nemadıt 
haben, die Brojchüre ald Grundlage zu einer Eingabe „die Einführung 
weiblicher Frauenärzte zu unterjtügen” benupen zu wollen. 

Sollten Sie die Sache in die Hand nehmen und die Petition in Bang 
fepen, jo möchte ich den Vorſchlag machen, die Unterichriitöbogen fo einzu- 
richten, daß auf jedem eingelmen vielleicht 10 höchſtens 12 Unterschriften zu 
itehen foınmen. 

Was mid) zu dieſem Vorſchlag veranlaht iſt folgendet: 

Bei der fraglichen Betition würde unbedingt die Broſchüre als richtigjtes 
und notwendigites Anitations- Material dienen müfien. Jeder ernfte Mann, 
der fie gelefen, wird jeime Unterschrift nicht verfagen. Aber bei dem heillen 
Inhalt des Buches wird jeder Sammler bei der Auswahl derer, die er zur 
Unterichriit auffordert und ihnen die Brojbüre zu leſen gibt, ſehr vor: 
fichtig zu Werte gehen. 10 Belannte finden fi nun für jeden, denen er 
fein Bertrauen ſchenlen fanıı, und wirb es den lnterichreibenden auch au— 
genehmer fein, wenn jie wiſſen, daf ihr Name nicht einem gröheren Streije 
befannt gegeben wird. 

Beiter glaube ich, dak durch diefe „Sammlerliite* mancher für unſere 
Sadıe gewonnen wird, der ihr heute ned; volllommen fern jteht und ſich 
um jo leichter umjeren Ideen zugänglich zeigen wird, wenn er weih, dafı 
jeine Gejinnung nur einem Meinen und vertrauten reife befannt ift. 

Für die Sammler jelbjt würden materielle Opfer entfiehen, da jich 
jeder einige Broſchüren anjhafien mühte. Den Betitions-Bogen könnten 
Heine Zettel beigeheitet werben, auf denen Sie belfannt geben, weshalb die 
Anzahl der Unterſchriften für jeden Bogen fo Mein bemejien iſt 

E. H. in Am-B. 





Züdiſcher Revolutions- und Gefdidts-Aalender. 


6. März. 1856. Zentrums. Abgeordneter Meichenäfperger erklärt in der 
Sitzung, dak die Taufe wohl die Erbfünde abwaſchen, aber die Juden 
nicht zu Preußen machen könne. 

7 März. 1848. Am Dienstag Faſtnacht) agitatoriſche Vollsverſammlung 
in den Selten bei Berlin, „geſchickt geleitet von einem jungen (he: 
lehrten" Töwenberg. 

8 März. 1848. Der Berliner Polizeipräfident v Minutoli jucht in der 
Wohnung des revolutionären Juden G. Julius, Redalteur der „Zeitungs: 
halle*, de Peputierten der Zeltenverjammlung Löwenberg, Yöwinjon umd 
Schasby zu einer Beiprednung auf, wozu der Jude A. Wolff in feiner 
Revolutionsdronif die Bemertung macht: „Die Polizei war mit dem 
Embryo der Revolution in Verbindung getreten.“ 


14. März. 1848. Ein faiferlich öſterreichiſches Patent gewährt Brehfrei- 
beit. Die bi8 auf etwa 30 vermehrten Zeitungen, die auf Sturz ber 


Regierung gerichtet waren, wurden alle von Juden rebigiert oder mit 
ihrem Geide gegründet. . 

18. Märg 1848. Strafienfampf in Berlin, angeblich durch ein Mih- 
verftändnis vweranlaft, obwohl die Thätigleit polnischer und franzöfiicer 
Emifjäre, ſowie die Hetereien der Juden nicht dem geringiten Zweifel 
unterliegen. 


* „Beriudung der Ärzte”, Vrels ı M. Worrätig In der Belhäftstielle d. U. 
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Züdiſcher Revolutions- und Hefdidts-Kalender. 


2 März 1848. Der Nude ©. Julius, Chefredakteur des revoltionär 
ften der Berliner Blätter, der „Zeitungshalle”, richtet fich gegen die 
Friedeneprediger = Verjühnungeruifer. 


26. März 1848. Der Jude Dr, Nie jtellt in einer der zahlreichiten 
Volföverfammlungen in Berlin — fie mar von 20000 Menſchen beſucht 
— den YUntrag: Ein Heer müſſen wir haben, aber nicht ein Heer, was 


80 Millionen foitet, jondern ein Voltsbeer! — Der Striminaliennt des 
Oberlandesgeridytes zu Aönigsberg macht einen. Prozeß anhängig wegen 
der frehen igentumsverfegungen, die fich der befannte Kobann Jacoby 
mit den Briefen des fommandierenden Generals Broien Dohna zn 
Schulden kommen lich. 


DU — mm Um U LU Qu um 
LZörjen-Emiffionen, Prefie und National-Wohlſtand. 


Der Einfluß der Börſenpreſſe iſt in jtetigem Wachſen. Sie 
bemächtigt fich auch immer mehr der Politit und durch Ver: 
quickung von Politik und Finanzinterejien wird die notwendige 
Klarheit der Verhältnijie vernichtet. 

Erlauben darf jich die Börje alles, und zwar ungefteaft, 
das iſt die Moral aller Jobber und verwandten Elemente. Dess 
halb jest diefe Wut gegen den neuen Börſengeſetz-Entwurf, dieſes 
Raſen und Mämpfen gegen... . Windmühlen: Denn thats 
jächlich bewegt ſich die ganze Entrüjtung der Heinen und großen 
Vörfianer, die da in Berlin zufammenfamen, um gegen die An— 
griffe Des Reichstags auf den „gejamten Handelsſtand“ zu pros 
teitieren, nur in Gemeinplägen: fie meinen im Grunde etwas 
ganz anderes, jchieben aber den Handelsitand vor, Ja, man 
hatte jogar die Abficht, eine Audienz beim Kaiſer zu erbitten, 
um den Monarchen zu veranlafien, zu Gunſten des Handels— 
itandes einzugreifen. Man ſetzte deshalb an der Boͤrſe eine 
„slotten- Sammlung“ in Szene und gedachte dadurd die maß— 
gebenden Streije eher zur Vermittlung dieſer Andienz zu fapern. 
Es gelang das aber nicht, wenn auch die Börfenprefje für diejen 
Plan stark ins Geſchirr ging. 

Jetzt verfucht man es auf andere Art und Weiſe — man 
ihlägt auf die Börfianer los. Wem fiele da nicht der uralte 
Kniff des Diebes cin, der, jelbit verfolgt, „Haltet den Dieb“ 
ſchreit! Will man wiſſen, wie dieſe Preſſe — ob jie jich nun „un: 
parteiijch“ nennt oder ob man ohne weiteres ſehen lann, daß 
fie mit der Börſe eng zujammenhängt, it gleich; — eigentlich 
beſchaffen iſt, der jehe die Preiſe am, die fie für Anzeigen und 
für Reklamen im redaktionellen Teile verlangt, Man muß wohl 
glauben, daß eine ſolche Zeitung am liebiten Yeitartifel bringt, 
die zwar nicht von ihr. jondern am fie jelbit bezahlt werden 
mit 1 Mark für die Zeile, gleichviel, ob Brandts Schweizer: 
pillen als Allerwelts-Eligier, Weidemanns „ruſſiſcher“ Knöterich 
für Lunge und Hals, oder die glänzende Sicherheit einer argens 
—— griechiſchen oder portugieſiſchen Anleihe verherrlicht 

werden! 

Von einer ſolchen Preſſe Belehrung ihrer Leſer über die 
Bee an der Börfe zu erwarten, kann man doch mer dem 

inn zumuten. 

Selbft wenn die Zustände bei der Börfenprefie andere wären, 
und auch zugegeben, daß es wirklich Börfenblätter giebt, die 


wiki, nicht nur jcheinbar, „gut unterrichtet" find, — bei den 


— 





meiſten trifft dies von vornherein zu; fie erfahren nur, was 


man fie wiſſen laſſen will; und außerdem fehlen in den meiſten 
Faällen den Börfenblättern auch die Mittel, den Berhältniffen 
auf den Grund zu gehen und fie nad) allen Seiten hin vom 
nationalöfonomischen, rechtlichen und moralischen Standpunkt aus 
zu beurteilen. Aber es wäre nichts als eine unbezahlbare 
Naivetät, wenn man vorausſetzen wollte, daß die Börfenblätter, 
deren Medaftionen wirklich qut unterrichtet find, aljo mit den 
leitenden Streifen der — in ununterbrochener Fühlung 
ſtehen, dieſe Fühlung mur einen Augenblick aufrecht erhalten 
könnten, wenn fie ihre Einblicke nicht mit „höchſter Diskretion“ 
„ai verwerten" verjtünden und wenn ſie nur einmal jich beis 
fommen lajjen wollten, anftatt des Intereſſes der Börje das 
der Kapitaliſten oder des nationalen Wohlftandes zu vertreten. 

Selbſt heute noch geht genug vor im Sreife der Haute- 
finance, wovon ſelbſt die eingeweihteiten Wlätter nichts erfahren, 
und es fommt oft genug vor, daß deren Medaftionen durch 
finanzielle a und Emiſſionen ebenjo überraſcht werde, 
wie das große Publikum. Uber etwas, wovon man ſelbſt nichts 
weiß, kann man aber auch andere nicht unterrichten, und außer: 
dem ist es nicht immer leicht, z. B. über die Veichaffenheit und 
den Wert eines Titels, deijen Emiffion bevorjteht oder ftattfand, 
ein treffendes Urteil zu gewinnen. Es gilt dies nicht nur für 
Fremde, ſondern auch für einheimiſche Emifjionen, und man weil, 
daß dieſe nicht felten ebenſo jchlimm find wie die fremden.*) 

Was fann man mn aber fangen hinsichtlich der Blätter, Die 
feine Börjenblätter find? Die meiiten diefer Blätter, und haupt: 
jächlich die, die im die mittleren Bevölkerungskreiſe eindringen, 
jtehen den Börfenvorgängen vollftändig gleichgiltig gegenüber; 
außerdem fehlen ihnen, insbejondere 9— wenn ſie nicht an 
Boͤrſenblätzen erfcheinen, die Mittel und Beziehungen, die fie in 
den Stand fegen könnten, über Börfenvorgänge eine richtige 
Anficht zu gewinnen. Was fie aber, meiſt ohne Verftändnisg, 
über jene Vorgänge bringen, entjtammt fait immer der Börſe 
ſelbſt, und zwar hauptfächlich jenen reifen, denen an allem mehr 
als am einem objektiven und jachgemäßen Urteil über ihre Ope— 
rationen gelegen fein kann. Diele diefer Blätter, und insbefondere 
die, die allenfalls nach Maßgabe ihres Standpunftes einem ſach— 
lichen umd der Börſe nicht dienenden Urteil ihre Spalten öffnen 
fönnten, jind der Meinung, daß fie eine gute Berichterjtattung 
über die Börfenvorgänge gar nicht nötig hätten, da fie von dem 
direkten Einfluß, den die Organe der Börſe auf die befitende 
Bevölkerung ausüben, gar feine Ahnung haben. 

Außerdem ijt es jelbjt für das Beſtehen mancher Zeitung 
gefährlich, Die Börjenvorgänge jachlich zu beleuchten. Der Bor: 
wurf des Antifemitismus wird einer Flchen Beleuchtung nicht 
ausbleiben. Nun it es zwar vollfommen ungefährlich, und 
jogar „rühmlich” als antichriftlich zu gelten. Wer aber ala 
„antiſemitiſch“ angemalt wird, der gilt vor allen Dingen als 
„ungebildet“, „intolerant”, wenn nicht gar als „ſchmachvoll“ 
u. dgl, und jelbitveritändlich will niemand, der Kapital hat oder 
erwirbt, um es der Börfe in den Machen werfen zu können, für 
„ingenifbet und „intolerant“ gelten. „Ungebildetheit“ gilt be- 


., Bergl. die lebten Borgänge bei der „NRheintfch-Weittätiichen Bant“ 
der Friedmann und Konforten. 
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kanntlich in der Epoche der „höheren Töchterſchulen“, die man 
bier und da jogar unmittelbar neben die Börſe gebaut hat, als 
eine Schande, und unter „Toleranz“ verjtcht die Börſenpreſſe die 
Anmaßung, ihrerjeits alles, was der Geſamtheit heilig ift oder 
jein follte, in den Koth zu zerren, für fich und ihre Angehörigen 
aber von aller Kritik frei zu bleiben. Und dies meint man am 
beiten zu erreichen, indem man jeden, ber gegen das von der 
Börje ausgehende Umweſen grumdfäglich vorgeht, die Vogel: 
ſcheuche des Antifemitismus voranträgt. 

Aus allen möglichen praktischen und moralijchen Gründen 
it alfo gar nicht daran zu denken, daß die Preſſe, — um mal 
bei der Emiffion zu bleiben — schlechte Emifjionen verhindern, 
bezw. aus Deutjchland fernhalten wird. Hierzu kommt noch die 
Gefahr, der jene unterliegt, wenn fie bei abfälliger Beurteilung 
einer Emiffion u. ſ. w. etwa Unrichtigfeiten, die bei mehr oder 
weniger dunkeln Verhältniſſen leicht unterlaufen können, nicht 
vermeiden fann. Es fragt jich immer, ob bei etwaiger Klage 
der Richter auch anerkennt, daß die Wahrung öffentlicher Inter: 
eſſen vorlag — und jo entjtchen für die Prejje bei etwaigen 
Angriffen gegen die Börſe auch noch Gefahren — Gefahren, 
für deren Ausgleich wohl kaum genügende Vorteile fich finden laſſen. 

Indeß liegt bei der Einwirkung des Börſenſchwindels 
auf den nationalen MWohlitand der Schwerpunft der Emiſſionen, 
bez. der Einführung fremder Papiere nicht in der eriten Aufs 
legung. Die öffentliche Auflegung und die ftillere Einführung 
bezeichnet nichts als die ‚Form, unter der für ein neues Papier 
die Notierung auf dem Sturszettel erlangt wird, Mit Aus— 
nahme vereinzelter Fälle beteiligen fich bei den erfter Auflegungen 
nur die gewerbsmähigen Spekulanten und Banffirmen; deren 
Reteilinung richtet fich aber danach, wie fie die „Steigerungss 
fähigfeit" des betreffenden Papieres ſchätzen. Je größer die 
Ueberzeichnung bei einer neuen Auflegung tft, je mehr überwiegen 
dabei die blos jpefulativen Beteiligungen, und wo ſofort Schluß 
der Auflegung nach Eröffnung derfelben stattfindet, iſt voraus: 
zujegen, daß Dabei die ſpekulative Veteiligung auf einen ganz 
engen Kreis bejchränft werden follte, und da diejer enge Kreis 
von der weiteren Epefulation erſt noch eine befondere Steuer 
einziehen will. Much der „Proſpekt“ bei einer Emiffion iſt mur 
Sand, den man den jpäteren Opfern in die Augen jtrent, indem 
angeblich der Proipeft von den Handelsfammern der Börfe, mo 
die Auflegung ftattfindet, „geprüft“ wird, Diefe „Prüfung“ iſt 
aber nur eine formelle; und die Folgen, wenn die Thatjachen 
vielleicht den Behauptungen des Profpefts gar nicht entiprechen, 
find für die betreffenden Firmen leicht zu ertragen. Es iſt z. B. 
feine der Handelsfammern, bei denen feinerzeit der Proſpelt für 
die Pfandbriefe des ruffischen gegenjeitigen Bodenfredits ein— 
gereicht worden war, aufgetreten, als ſich jpäter zeigte, daß er 
ichwindelhaft geweien — was doc, hätte gejchehen müſſen, wenn 
es ſich bei Prüfung der durch die Preſſe zu veröffentlichenden 
Proſpekte jeitens der Handelsfammern um mehr als eine Form 
handelte; und es fehlt wicht an Zulaffung von Emiffionen, deren 
Proipefte den Fachmann jofort erkennen lafien, daß fie auf 
Täufchung der Kapitaliftenfreife von vornherein berechnet find. 

Was aber die Notierung auf dem Kourszettel anlangt, 
welche Notierumgen auf den Proſpekt begründet werden, und 
was überhaupt das Gejchäft an der Börſe ſelbſt betrifft, jo be— 
zeichnen dieſe nur den geringiten Teil der Eimvirfungen auf 
dag mobile nationale Vermögen Wir wollen uns bier 
nicht über die Machenichaften, wie fie hinfichtlich der Koursher— 
itellumg und der Kursbewegung üblich find, verbreiten; wir be 
merfen nur, daß Sie praftiich immer mehr nur bezweden, die 
„offizielle Norm“ für den Privatverfehr zwiichen den Wörfen- 
fommiljionären (Banfiers und Banken) und weiteren Stapitaliften: 
freifen abzugeben. Erſt nad) der offiziellen Emijfion beginnt 
die eigentliche Wirkſamkeit der Börſe und der Börſenkommiſſionäre 
(Banfıers und Banken, reifenden Agenten, 3. B. auch Produften« 
händler u. j. w.) zur Verbreitung des emittierten Titel. Gegen: 
wärtig gibt es laum noch ein fleinites Städtchen ohne „Banfters, * 
wovon man vor dreißig Nahren noch nichts gewußt hat. Alle 
diefe Firmen haben zahlreiche Kunden, die ich binfichtlich ihrer 
Kapitalanlage beinahe vollftändig durch fie leiten laſſen. Freilich 
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fönnte gegen dieſe Leitung die Preſſe ein ſtarles Gegengewicht 
bilden; aber eine Preſſe, die dies erfolgreich könnte, iſt einfach nicht 
vorhanden, während das Börfenneß immer dichter wird. Durch die 
Majchen diefes Netzes aber werden mit Hilſe des Kurszettels 
und der „Meinung" der Börfenprejje die Börfenpapiere mad 
und nach „Haffiert". Die Banfiers und Banken haben jtets cin 
reiches Gffeftenlager und ergänzen dasjelbe je nad) —* 
des Gewinnes, den ſie zwiſchen Kaufpreis und Notierungskurs 
an den einzelnen Effelten machen. Durch Beleihung und billigen 
Reichsbankzinsfuß für die Börſe, ſowie durch den Zuſammenhang 
unter ſich haben jene Firmen es völlig in der Hand, die 
nationalen Barmittel vorſchußweiſe auf's Ausgiebigſte auszu— 
nutzen und die Gelegenheit aut Lanzierung der Börjenmittel abs 
zumarten. Erhebt ſich aljo doch aus beionderen Gründen Yärm 
in der Preffe gegen die Emiffion eines faulen Titels, jo wird 
berfelbe jo lange auf Lager behalten, bis der Lärm vorbei ijt 
(denn jehr lange darf doch die Preſſe nicht bei einer Sache ver: 
weilen, jonjt wird fie „langweilig* und dies darf fie nicht 
werden, wenn fie ihre Abonnenten behalten will); dann findet 
die „Klaſſierung“ in aller Stille doch ſtatt 

Die erjte Leſung des Börfengeieges in der Kommiſſion ift 
beendet, alle diefe Machenfchaften laſſen ſich — wenn aud nicht 
ganz vermeiden, denn die ſchlauen Herren von der Börje werden 
ichon die entiprechenden Hinterpförtchen finden — gewaltig eins 
ichränfen, wenn Reichstag und Regierung ein Einjchen haben. 

Aber ſchon fallen die Nationalliberalen um, Die „Köln. tg.” 
und die „Nationalztg.“ blajen ängstlich zum ey und toben 
gegen die Abg. Blade, Paaſche und Oriola; auch die einzelnen 
Dandelsfammern werden gegen den Entwurf mobil gemacht, jo 
bat die Hamburger ———— es als eine „Schmach“ er- 
flärt, wenn dieſes Geſetz zu Stande füme. Unglaublich! Und 
doch erzählt Herr Wamhoff unentwegt allen Dsnabrüder 
Wählern, daß das Eingreifen der Börje lediglich ein Verdienſt 
feiner Partei jet. 


Jüdiſche Lehrer und chriftliche Volksſchulen. 


Der Berliner Magijtrat jet den Streit gegen die ſtaat— 
liche Schulauffichtsbehörde über das Maß der Verwendung 
jüdifcher Lehrer an den Gemeindejchulen fort. Bis zum Be— 
ginm der Siebziger Jahre hatte eine ſolche überhaupt micht jtatt- 
gefunden. Unter dem Minijterium Falk fegten es aber die 
Berliner ftädtifchen Behörden durch, daß ihnen gejtattet wurde, 
für die jüdifchen Schüler bejondere Neligionskurje ein: 
zurichten. Die hierfür gewonnenen Lehrkräfte wurden in all» 
mählich ſteigenden Maße auch in amderen Unterrichts: 
gegenjtänden verwendet, jo daß ſich ihre Stellung als jüdiſche 
Neligionslehrer ſehr bald verwifchte und fie zuleßt dem übrigen 
Lehrern in ihrer amtlichen Verwendung völlig gleichgejtellt 
wurden. Die Mehrzahl von ihnen gab nur 4 Neligionsitunden, 
auferdem 18 und mehr Stunden im den übrigen Gegenitänden. 
Diefem Zuftande follte die im Herbſte vorigen Jahres ergangene 
Verfügung*) des Provinzialfchulfollegiums abhelfen. Hiergegen 
legte der Magistrat Beſchwerde bei der Zentralinſtanz eim, der 
Kultusminister hat jedoch die Entjcheidung der Provinzialbehörde 
in ihren wejenlichen Punkten, aufrechterhalten. Er hat ange 
ordnet,*) daß Nenanftellungen jüdtjcher Yehrer nur dann erfolgen 
jollen, wenn ihnen in derfelben oder in benachbarten Schulen 
zufammen zwölf Neligtonsitunden übertragen werden fünnen. 
Von den übrigen Unterrichtsgebieten jollen die jüdischen Lehrer 
zwar nicht ausgejchloffen werden; es ijt aber die Erwartung 
ausgejprochen worden, daß die Leiter der Schulen ihnen nicht 
folchen Unterricht zuteilen werden, der ihnen im ihrem eigenen 
Intereffe und im dem der Schüler nicht übertragen werden 
darf. Als Beiſpiel it hierbei auf die Gefchichte der Muss 
breitung des Ehriftentums**) und der Kreuzzüge hingewieſen worden. 


*) Bol. Nr. 394, 

* Nach dem Jahresbericht über dad Dorotheenitädtiihe Real— 
gumnmafium zu Berlin jür das Schuljahr 1804.95 trug in der Ober: 
un — fie Oberlehrer Dr. Schacjer deutjche Geſchichte von Anfang 
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Der Magijtrat hat ſich num bei jener Entjcheidung des 
Kultusminiſters nicht beruhigt. In einer längeren Vorſtellung 
hat er den Nachweis zu führen verfucht, daß einerjeits der 
Chef der Unterrichtäverwaltung von irrigen Vorausjeßungen 
ausgegangen ift, und daß andererfeits feine Verfügung nach der 
technischen Seite hin unausführbar it. Auf den zweiten Punkt 

eben wir hier wicht ein, denn er intereſſiert vorzugsweiſe ben 
Fachmann. Bemerfen wollen wir nur, daß wir den bisher ges 
hörten Teil der Beweisführung des Magijtrats nicht als zu« 
treffend anerfennen fünnen. Um fo eingehender müſſen wir 
ung mit dem eriten Punkte beichäftigen. 

Ganz richtig erblict der Magiſtrat den Grundgedanken 
des Miniiterialerlajjes darin, daß die Anterefjen der chrifts 
lichen Kinder verlegt werden fünnen, wenn jie von jüdischen 
Lehrern unterrichtet werben. Nach dem Urteile der Berliner 
Stabtichulinpeftoren, das der Magtitrat feiner Vorjtellung beis 
gefügt hat, ſoll aber diefe Anficht eine irrige fein, der füdiſche 
Religionsunterricht ſoll jich nad) den Formen des chrijtlichen 
entwickelt haben, die Herrſcheimerſche Sittenlehre, die dort gelehrt 
wird, ſoll ſich mit Kant und Leſſing näher berühren als mit 
dem Talmud, fo daß ihre Anhänger wohl geeignet erjcheinen, 
auch im chrijtlichen Schulen erziehlich zu wirken. Von ben 
jüdifchen Neligionslehren wird gelagt, daß fie nicht nach dem 
Tupus Shylods geformt find und den etwaigen mit chriftlichen 
Anſchauungen in Widerjpruch ftehenden Lehren des Schulchan 
Aruch nicht unterliegen. 

Wir wollen bier nicht die Frage aufiverfen, wie der Mas 
gijtrat den Beweis für die Nichtigkeit diefer Behauptung liefern 
will. Aber die andere Frage müſſen wir jtellen, ob jene Merk 
male ausreichen, um jüdifchen Lehrern das Mecht zur Teilnahme 
an der Erziehung chrütlicher Sinder zu geben. Die Volksſchule 
jol nicht nur eine Unterrichts-Anftalt, jondern auch eine 
Erziehungs-Anftalt fein. Sie foll die ihr amvertraute 
Jugend nicht nur zu guten Bürgern, jondern auch zu brauch: 
baren Gliedern ihrer Kirche hHeranbilden. Sie foll in ihnen 
endlich den Grund für eine chriftliche Weltanjchauung legen, 
das heißt für eine Weltanjchauung, die in Chriitus micht wie 
in Confucius oder Muhammed den Stifter einer neuen Religion, 
fondern den Heiland der Welt erblidt. Diefen Aufgaben dient 
nicht allein der Neligionsunterricht, vielmehr wird daneben 
auch der Unterricht im Deutfchen und in der Geichichte zur 
Vertiefung der chriftlichen Weltanfchauung verwandt werden 
müfjen. Num mag die Möglichkeit zugegeben werden, daß ein 
Jude eine ganz wiſſenſchaftliche Gejchichte der Meformation für 
Erwachjene jchreiben fann. Aber er wird nicht im Stande fein, 
in der Stindesjeele die richtige Vorstellung von einem Glaubens» 
helden wie Martin Luther zu erweden. Das fann nur ein 
Lehrer erreichen, der auf dem Boden der Neformation fteht, der 
das, was feine Lippen ausfprechen, mit dem Herzen erfaßt hat. 

Dabei haben wir nicht einmal nötig, an Erjcheinungen zu 
denfen, die fich auf eine der chrijtlichen Kirchen beichränfen. Eine 
Aufgabe der Schule ist es doch auch, die Kinder in angemeſſener 
Weiſe auf die chriftlichen Feſte, insbejondere auf das Weib: 
nachtöfejt vorzubereiten. Man twende nicht ein, daß dieſe Auf: 
gabe ausjchließlich dem Neligionsunterricht überwiejen ſei. Won 
einer Vollsſchule für unſere chriftliche Jugend verlangen wir, 
daß der ganze Unterricht in der legten Zeit des Jahres vom 
echten Weihnachtsgeift durchdrungen it, daß unferen Kindern 
immer und immer wieder das Bild von der Strippe in Bethle- 
hem vorgeführt wird, wo fich Gott der Herr im feinem eins 
geborenen Sohne der Menjchheit geoffenbart hat. Dieje Heils- 
geichichten follen nicht behandelt werden wie Märchen, die man 
den Zuhörern zum Zeitvertreibe auftiſcht, fondern fie jollen in 
das innere Seelenleben der Kinder eindringen und ihmen in den 
Zeiten der Prüfung Troft gewähren. Ein chrijtlicher Lehrer 
wird auch beim Unterrichten im Deutjchen durch die Auswahl 
der Lejeitücde und die daran gefnüpfte Beiprechung auf die Ers 
weckung des chriſtlichen Sinnes hinwirken können, ein Jude it 
dazu nicht im Stande. 

Berliner Magiſtrat jcheinen dieſe Aufgaben der 
Bolksſchule fremd zu ſein. Denn nur jo iſt es zu verlichen, 


a. " 
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daß er im der Möglichkeit der Erziehung chriftlicher Kinder 
durch Juden einen Kulturfortſchritt erblidt. Wenn man die 
Entwidelung des Chriftentums und der cheiftlichen Kirche aus 
der Weltgefchichte entfernt und den Grad der Kultur uach dem 
Einflujfe des jüdischen Elements auf unſer Vollsleben bemift, 
fo mag er Recht haben. Noch aber iſt das Chriſtentum in 
unjerem Volksleben eine gewaltige Macht, noch haben wir eine 
chriftliche Weltanfchauung, noch verlangen wir, daß auch unfere 
Kinder in diefer erzogen werden. 

Und da kommen wir zum Hauptpunkte. ‚Wir haben bei 
uns die allgemeine Schulpflicht. Der Staat zwingt die Eltern, 
ihre Kinder, fofern für ihren Umterricht nicht anderweitig gelorgt 
it, der öffentlichen Vollsſchule zu übergeben. Ohne Zweifel 
liegt hierin ein tiefer Eingriff in die perjönliche Freiheit und in 
das elterliche Recht. Aber er ijt durch die jortichreitende Stuls 
tur notwendig geworden. Um jo mehr kann verlangt werden, 
daß er nicht in einen ſchweren Gewiſſenszwang ausartet. Der 
Bürger eines christlichen Staates kann fordern, daß feine 
Kinder, wenn der Staat ihm mötigt, fie der Volksſchule zu 
übergeben, bier auch eine chriftliche Erziehung erhalten. Wird 
diefe Forderung nicht erfüllt, jo fann der Schülzwang im der 
That zu einem Gewiſſens zwang werden. 

Kr. Z. 


Eine ftaatliche Arbeitsnachweifeitelle 


Zu den wichtigften Aufgaben des modernen Staates gehört 
in der Gegenwart unzweifelhaft die Löſung der jozialen Frage. 

Überproduftion zeitigte vielfach Arbeitslofigkeit, und mancher 
Menſch arbeitete gern, . wenn er nur jeinem biöherigen Lebens: 
gange entiprechend Arbeit fände. Diejes Verlangen zeitigte 
wiederum Arbeitsnachweileitellen, die aber leider in Privat: 
händen bier und da dem Schwindel Thür und Thor öffneten 
und vielfach den Wunsch hervorriefen, daf} der Staat jelbjt 
Arbeitsnachweilungs » Einrichtungen treffen möchte, Diejem bes 
rechtigten Wunſche hat die großberzoglich luxemburgiſche 
Negierung ſchon feit einigen Jahren Rechnung getragen. Sie 
ordnete am 19. November 1842 die Einrichtung einer Bourse 
du Travail, d. i. Arbeitgnachweileitelle an. Die Yeitung er 
hielt die Pojtverwaltung, und bereits am 1. Dezember des: 
jelben Jahres trat dieſe ftaatliche Arbeitsnachweiseitelle in Wirf- 
jamfeit. Ihre Aufgabe iſt lediglich die Vermittelung der 
Arbeitsangebote umd Arbeitögefuche zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern. 

Diefe Wrbeitsitele hat zwei Abteilungen: „La Bourse 
generale — die allgemeine Stelle“, die das ganze Groß— 
herzogtum umfaßt, und „La Bourse particuliöre — die bes 
fondere Stelle”, die ſich nur auf den Beſtellbezirk jeder 
einzelnen Poſtanſtalt befchräntt. Jedermann, ohne Unterjchied 
des Geſchlechts und gleichviel 0b Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, 
fan fich diejer in Wahrbeit gemeinnügigen Anftalt bedienen. 
Will er die allgemeine Stelle (Bourse générale) benußen, 
jo muß er mit dem Poſtamt YLuremburg Stadt in Verbindung 
treten. Dies kann mündlic) oder jchrijtlich durch eine franfierte 
Poſtkarte gejchehen. Dieje „allgemeine Stelle" (Bourse güns- 
rale) trägt die Angebote und Gejuche unmittelbar nad) ihrem 
Eingange der Reihe nach in das Verzeichnis der „Allgemeinen 
Arbeiterbörfe” ein. Diejes Verzeichnis wird jeden Abend nach 
Eingang der legten Bot abgefchloffen und je eine Abſchrift 
fämtlichen Pojtanjtalten des Landes zum Aushängen am Poſt— 
ſchalter überjandt. Wenn Nachricht von der Erledigung eines 
Geſuches oder Angebotes eingegangen ift, wird das Verzeichnis 
entjprechend geändert. Außerdem wird zur Vereinfachung des 
Gejchäftsganges die vollitändige Liſte aller Gejuche und Ans 
gebote möchentlich einmal durch das Pojtamt Luxemburg 
Stadt im Druck veröffentlicht und den einzelnen Bojtanitalten 
überiendet. Die im Yaufe der Woche nötig werdenden Be: 
richtigungen oder Nenaufnahmen werden mittels heftograpbierter 
Zirkulare am die beteiligten Poſtanſtalten zur handſchriftlichen 
Ergänzung der Verzeichniſſe überjandt. 
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Ganz in derſelben Weiſe, wie dies bei der allgemeinen 
Arbeitsnachweiſeſtelle an das Poſtamt Luremburg Stadt 
eſchieht, werden bei Benutzung der „bejonderen Arbeits— 
helle: Angebote und Gefuche an den Vorjtcher des zutreffen: 
den Bezirfs-Poftamtes gerichtet, der fie ganz jo wie dies von 
der „Bourse gönsrale* gejchieht, in eine Liſte aufnimmt, die 
neben der Lite der „allgemeinen Stelle“ am Schalter aus— 
gehängt wird. Nach diefen Liften können fich Arbeitgeber und 
Arbeitjuchende in Einvernehmen jegen; mit weiterer Vermittlung 
befaßt ſich die Poſt natürlich nicht. 

Selbftredend ift es im Jutereſſe eines geregelten Arbeits: 
nachweile-Betriebes — daß Arbeiter ſowohl wie Arbeit— 
— das Poftamt Luxemburg Stadt oder das einſchlägige 

ezirfspoftamt von der Erledigung eines Gejuches oder Angebots 
jo ſchnell als irgend möglich in Kenntnis fegen. Auch für folche 
Benadhrichtigungen find befondere Poſtkarten vorhanden, 
die den Vordrud: „Erledigung — Cessation d’Otfre 
ou de Demande* tragen und umfonft befördert werden. Im 
übrigen find für die Verrichtungen der Arbeitsnachtweifeitelle, außer 
für die beiden Poftkarten, die auf die Arbeitsgefuche oder auf 
die Arbeitsangebote Bezug haben, feinerlei weitere Gebühren zu 
entrichten. Etwaige Mitteilungen auf telegraphiichem oder tele- 
phoniſchem Wege zahlen felbjtverftändlich die tariimäßigen Ge— 
bühren. Gegemvärtig find an den Gejchäften der „Arbeitsbörje* 
die 26 Poftämter und die 12 Agenturen des Landes beteiligt, 
außerdem die Briefträger und an den Geſchäften der „allgemeinen 
Stelle“ die Hilfsjtationen (Nelais). 

Da die Poftverwaltung ſich naturgemäß lediglich mit der 
Annahme der Arbeitsangebote und Arbeitögefuche, deren Ber: 
mittlung und Belanntgabe an die Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
befaffen kann, jo kann man ihr nicht zumuten, daß fie für die 
Richtigkeit der gebrachten Gejuche und Angebote von Arbeit 
auffommt. 

Um die jegensreiche Einrichtung möglichjt zu verbreiten. 
begann man fchon im Januar 1893 die Berzeichnifje der „Bourse 
gencrale* außer an den Poſtſchaltern noch ſonntäglich an alle 
Wirtshäufer, Cafés und Gajthäufer zu verteilen, und vom 
Dezember desjelben Jahres an werden fie auf den 101 Bahn— 
itationen — 

Mit der in Rede ſtehenden Einrichtung hat die luxem— 
burgiſche Regierung ſowohl den Arbeitern wie den Arbeitgebern 
eine Arbeitsnachweiſeſtelle geſchaffen, wie fie ſich in feinem anderen 
Kulturlande findet und daher anderen Staaten als Mufter 
dienen fann. 

Bereits im Jahre 1893 betrug die Zahl der vermittelten 
Arbeitsgefuche 1067 und die der Arbeitsangebote 1750, von 
denen 898 Gefuche und 1674 als erledigt angemeldet wurden. 
Im Jahre 1894 betrug die Zahl der Gejuche 749, während die 
der Arbeitsangebote fe 1821 gejtiegen war. Von diejen wurden 
893 Gefuche und 1825 Angebote erledigt. 

Hiernach ergiebt ſich, daß die Zahl der Geſuche abgenommen, 
die der Angebote dagegen geitiegen ift, ein Weweis, daß Die 
Arbeitfucher durch die Beröffentlichungen der Arbeitsitelle leicht 
Arbeit finden, cine Thatjache, die dafür fpricht, daß der Zweck 
der Anjtalt volltommen erreicht wird. 

Wenn ſich auch diefe Einrichtung bei uns nicht jo treffen 
läßt, wie in dem Heinen Luxemburg, jo iſt es doch wohl an der 
Zeit, Diefer Frage näher zu treten und vielleicht zuerst ſtädtiſche 
Arbeitsämter zu ſchaffen. Geradezu jegensreich können auf dieſem 
Gebiete die Yandräte wirken, vorzüglich wenn die Vermittlung 
foitenlos gefchieht. In ganz Preufen ift uns aber nur eine 
Stelle, das Landratsamt in Glogau, befannt, wo ſich eine 
derartige Einrichtung befindet. 


Wien und feine Studenten. 


Der jüngst gefahte Beſchluß der Wiener deutichen Studenten, 
der jüdiſchen Studenten feine Genugthuung zu geben, hat au 
ber Wiener Univerjität jchon jet zu verichiedenen Auftritten 
geführt. 
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Einige Streiflichter auf die Wiener Studentenfchaft und das 
Judentum in ihre wirft eim Wrtifel der „Burſchenſchaftlichen 
Blätter“ vom 1. März 1896, Wir entnehmen dem Urtifel 
folgendes: 

Das alte Iuftige Phäalenwien it es, das ums in den 
ſchönen Paläften und Fürſtenbeſitzen der öfterreichiichen Reſidenz 
gleichſam wie durch jteinerne Zeugen bekundet wird; jeine Zeit 
ijt vorüber, die Wiener find ernjter geworden, jie haben erkannt, 
welch' eine Aufgabe ihnen an diefem vorgejchobenen Poſten an« 
gefichts des Slaventums und jonjtiger Feinde deutfchen Weſens 
gejtellt ijt, ein newer Geiſt it in fie gezogen, und ob zehnmal 
die international gefinnte Negierung die Regungen der deutjchen 
Vollsſeele zu erdrüden fucht und dazu gegemmwärtig ich eines 
Poladen bedient —, die Lawine iſt im Rollen, und eines Tages 
wird fie von den deutjchsöfterreichiichen Bergen herabdonnern in 
das Land, viel zerftören, aber doch Bahn jchaffen für cin neues 
Gejchlecht, das denen da oben zuruft: „Wenm nicht mit cuch, 
jo ohne euch und trog euch!" Wir Norbdeutichen, die wir früher 
dazu neigten, den Deutjch-Dfterreichern Mangel an Scyneidigteit 
vorzutverten, haben umjere freude an ihrer jegigen Rührigkeit. 
Bejonders aber follen wir reichsdeutſchen Burſchenſchaften uns 
freuen, daß im Nachbarreich der Name Burfchenfchaft wieder ein 
Programm bedeutet, wie es vor 1870 auch bei uns daheim der 
Tall war. Mit einem gewijfen Neid müſſen wir auf die große 
Bedeutung bliden, die das Wort Burfchenichaft gegenwärtig 
außerhalb unjerer Neichsgrenzen wiedergewonnen hat. Die öfter: 
reichiichen Burſchenſchaften haben nicht nötig, erjt ein Programm 
auszutüfteln, fie hatten ein jolches von Anbeginn an und werben 
es jo lange haben, wie es einen Kampf in Oſterreich für die Er: 
haltung des Deutjchtums gibt; fie waren von Anfang an das, was 
die deutſche Burſchenſchaft in den erſten Jahren ihres Beitchens 
noch nicht war — ein politijcher Verein. Auch der öfterreichiichen 
wird das Märtyrertum für ihre Ideale nicht eripart werden; 
uns im Meich bleibt vor der Hand nichts übrig, als unjere 
Brüder jenfeits der Neichsgrenze unferer aufrichtigen Eympathie 
zu verfichern; ihmen durch praftijches Eingreifen zu nugen, bietet 
fih uns schwerlich Gelegenheit. Durch die vielfach angeregte 
Aufnahme der öfterreichiichen Burjchenichaft in den A. D. E.*) würde 
gerade der öfterreichifchen der größte Nachteil envachjen, es wäre 
alsdann mit der Freiheit des Handelns in politiichen Dingen 
für fie vorbei; jo wie jie jet im Linzer D. CE. in fid) geeinigt 
und jtark dafteht, kann jie rüdjichtslos ihren politiichen, zunächſt 
vorwiegend deutjchöfterreichiichen Beſtrebungen nacheifern. Dies 
jenigen geben fich daher einer ganz faljhen Sentimentalität hin, 
die es hart empfinden, dab; beide großen Gruppen, Eifenacher 
und Linzer D. G. nicht einen großen Bund bilden; fie verfennen 
die wirkliche Sachlage, wenn ſie auf die —— die von 
ſolchem allzu engen Anſchluß abraten und unbekümmert darum, 
daß man fte jchroff und rüchichtslos nennt, nach Bismard’chem 
Vorbild durchaus reale Politit unklaren Schwärmereien vorziehen ; 
diefe find vielleicht befjere Freunde der öfterreichiichen Burfchen: 
ichaften, ala manche empfindjame Schönrebner hüben und drüben. 

Daß die öfterreichiiche Burjchenichaft im Kampf gegen das 
internationale Judentum an der Spitze aller antijemitifchen 
Beitrebungen innerhalb der dortigen afademijchen Bürger: 
Schaft steht, ift bekannt; fie befämpft den Juden als undeutjches 
Element, ſie erfennt ihn, ob er fich zehnmal als deutſchen Staats: 
bürger aufjpielt, nicht als Deutichen an und in der That, wer 
das jchwarze Brett der Wiener Universität lieft, der wird, falls 
er noch von dem Wahne befangen ift, der Jude wollte wirklich 
deutjch werden, gründlich) davon geheilt, Mir machte es Ver— 
guügen, die Anſchläge der Vereine ein wenig zu jtudieren, fie 
zeigen recht, in welchem vieliprachigen Lande man jich ‚befindet, 
da gibt es magyarifche, rumänische, froatifche, tichechiiche, ruſſiſche 
u. a. m. Aufrufe. Die jüdijchen las ich mit befonderem Fleiß 
durch ; ijt Doch der jüdiſche Student an der Wiener Hochichule 
feinen am reichsdeutſchen Umiverfitäten itudierenden Stammesges 
nojjen jowohl an Zahl als an edler Dreiftigfeit bedeutend über: 
legen. Aber man muß den judiichen Muſenſöhnen dort dankbar 


*, Verband der reichsdeutichen Burſchenſchaften, der in Eifenach tagt. 
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fein für die Offenfersgleit, mit der jie deutlich erklären, wie 
fie eigentlich über die Nationalitätsfrage denken. Da läßt ſich 
ein jüdischer Studentenverein folgendermaken aus: „Dreiund- 
zwanzig Semejter find verflofjen, feit die alademiſche Verbindung 
Kadimah“ die Fahne der nationalen Judenheit entrollt hat. 
Darum fort mit lächerlicher Affimilationsjucht, fort mit unmänn- 
licher Verleugnung feiner jelbjt. Fort auch mit dem unthätigen 
optimiftiichen Zuwarten auf eine befjere Zukunft. Scharen wir 
und um ein gemeinjames Programm, das allein unjerm 
Intereſſe entipricht: das nationale Programm.“ Gefordert wird 
ferner: Pflege nationaler Eigenart. Die „Unitas*, ein Schweiters 
verein der Kadimah, bezwedt die Hebung des jüdisch.nationalen 
Bewußtſeins und die Pflege der nationalen Gefchichte und 
Literatur, ferner das Eintreten für bedrohte Intereffen Des 
jüdifchen Volkes, Die „Gamala“ betont in ihrem Aufruf, daß 
die ftudierenden Juden einen Teil der Zulunftshofinung ihres 
Volkes bilden. Hört ihr's, ihr reichsdeutjchen Burſchenſchafter, 
wie umverhohlen die öfterreichiichen jtudierenden Juden es aus— 
ſprechen, daß fie gar micht daran denken, Deutſche werden zu 
wollen! Fort mit lächerlicher Ajfimilationsfucht, Pflege nationaler 
Eigenart und jchlieglich: Eintreten für bedrohte Jutereſſen des 
jüdischen Volkes. Es gibt alfo nach wie vor ein jüdiiches Bolt, 
es gibt feine deutfchen, feine ruſſiſchen, feine französischen Juben, 
es gibt ein jüdiſches Volt mit nationaler Eigenart. Fünwahr, 
deutlicher fan es uns nicht zu Gemüt geführt werden, daß wir 
dieje Fremdlinge eben als Fremdlinge betrachten müſſen, wie ſie 
ſich ſelbſt als ſolche anſehen. Und nicht ungebildete Juden jind 
es, mein die afademijch erzogenen, zukünftige Univerſitätslehrer, 
Lehrer und Ärzte, zufünftige Nichter, die über das Wolf zu 
Gericht fiten, bei dem fie jich als Fremdlinge fühlen, bei dem 
fie Gaſtrecht genießen, deſſen Seelenleben ihnen unverständlich it. 
Und meint nicht etwa, daß nur die öfterreichiichen ſtudierenden 
Juden jo denken, o nein, wir haben an deutichen Hochſchulen 
ähnliche Verbindungen, unlängit erit that ſich an der Berliner 
Unmerfität eine joldhe auf. Und da will man es euch verdenlen, 
wenn ihr euch wieder daran erinnert, da die deutſche Burfchen- 
ſchaft urjprünglich eine Vereinigung chriſtlich-germaniſcher 
Sünglinge war und jein joll, deren Hauptzweck die Be: 
fümpfung alles dem deutſchen Wolfstum Feindlichen ijt? Da 
wollen aud) wir mit jenen Wiener Juden rufen: Fort mit lächer: 
licher Affimilationsjucht, Hebung des deutich-nationalen Bewußt: 
jeins, laßt uns daran denfen, daß wir einen Teil der Zulunfts— 
hoffnung unjeres Bolfes bilden! 


Weltverbejiernde Dorjchläge. 


Wie jehr ſich am Ende unjeres Jahrhunderts alle denfenden 
Geijter mit den großen Problemen der Menjchheit, zur Erfennts 
nis der Welterfcheinungen im großen wie im Heinen zu gelangen, 
beichäftigen, beweiſt die große Anzahl der darauf Bezug habenden 
Schriften, die jährlich auf dem Vüchermartt ericheinen. 

Wenige aber befleiigen jich einer jo Haren, allgemein ver: 
jtändlichen Sprache, wie die Schrift von Hugo Schüfjler: 
„Das Weſen der Welt und die Löjung der jozialen 
Frage“. 

Das nur 100 Seiten zählende Buch zerfällt, wie ſchon der 
Titel jagt, in zwei Wbteilungen, in deren erſter der Verfaſſer 
dem Lejer die Grundzüge des Aufbaues der Welt, nach den 
Ergebniffen der Wifjenfchaft, wie nach feinen eigenen Studien in 
gedrängtejter Form vorzuführen verjucht, was ihm im engen 
Rahmen ganz vorzüglich gelungen it. Beruht auch manches, 
was der Berfajjer aus eigenem Willen anfühet, nur auf Hypo— 
theien, jo find diefe doch jo getitreich erdacht und werden in jo 
überzeugender Weiſe vorgetragen, daß niemand, Der vor: 
urteilöfrer den Berweisführungen des Verfajfers folgt, ſich dem 
Einfluß feiner jcharfen Logik entziehen kann. 

Nach diejer find die Atome, wovon der Verfaſſer zwei 
Arten unterjcheidet, die Erzeuger der Welt. Er nennt fie Süd- 
und Nord Atome, die jich gegenseitig anziehen und das Beitreben 





haben fich miteinander zu verbinden und zu einer, der normalen, 
Miſchung zu gelangen, wonac je ein Eüd-Mtom jich neben 
einem Nord-Mom lagert. Da die Atome nun aber in uns 
gleicher Mifchung den ganzen Weltraum erfüllen, jo ſtreben jie 
einander zu und beivegen ſich deshalb mit vafender Gejchwindig« 
feit im mehr oder minder großen Strömen durch den Weltraum. 
Wo fich zwei gleich itarfe Ströme ungleicher Art aber treffen, 
da jtürzen ſie in einander, und durch —— entſteht ein 
Weltlörper. Aus der Eigenſchaft der Atome, daß gleichartige 
ſich abftogen, ungleichartige fich anziehen, ijt nun aber, nach dem 
Verfaſſer, nicht mur die Bewegung entitanden, ſondern daraus 
erflärt jich auch das Weſen der Schwere und der Fermvirkung, 
der Elektrizität und des Magnetismus. Nimmt man die Atome 
theorie des Verfaſſers als richtig an, dann muß man auch mit 
zwingender Kolgerichtigfeit feinen übrigen Schlüffen zujtimmen. 

Ein ſehr interefjantes, wenn auch nicht eimvandfreies Kapitel 
it das darauf folgende, die Entjtehung des organischen Lebens, 
deffen Inhalt wiederzugeben aber in dem bier zur Verfügung 
jtehenden Raum unmöglich it. 

In dem Schlußfapitel, das der Verfaſſer mit „Ideale“ be: 
zeichnet, zieht er nun das Mefultat der voraufgegangenen Feſt— 
ſtellungen und beſchäftigt jich mit dem Menjchen, feinem irdiſchen 
Wohlergehen und ſeinem Glauben an Seele und Gott. 

Der Verfafjer unternimmt es zumächit, die Erijtenz eines 
allgegenwärtigen Gottes auf wiſſenſchaftlichem Wege zu beweijen, 
doch iſt der Gott, den er findet, allerdings wicht der menjchen- 
ähnliche Gott der Pibel. Die an das Gehirn gebundene Zeele 
fapt er nur ala Teil des Weltgeiftes auf und will ihr feine 
Sondererijtenz zugeltchen. 

Nach diefen Unterſuchungen kommt der Verfaſſer zu dem 
Schlufje, daß die nicht erichaffene, jondern aus der Natur hervor: 
gegangene Menjchheit auch den zFingerzeigen der Natur folgen 
müfje In der ganzen Natur jtreben die vorhandenen Kräfte 
dahin, ſich auszugleichen, ſich zu kryſtalliſieren. So müſſen auch 
die Völferjchaften ſich in immer größeren Staatengebilden mit 
gemeinjamen Intereſſen fryjtallifieren. Diejes gemeinjame Inter 
eſſe aber wird erſt ganz vorhanden jein, wenn die Zuſammen— 
ſtöße verfchiedener Stlaffen der Bevölkerung innerhalb eines ſolchen 
Staatengebildes unmöglich gemacht werden. Das gedenft nun 
der Verfajjer dadurch zu erreichen, daß der Staat alleiniger Bes 
jiger alles Grund und Bodens, aller Gebäude, aller Produktions: 
mittel und dadurch auch alleiniger Arbeitgeber wird. Die ges 
leiftete Arbeit wird dem Einzelnen dann nach fejt beſtimmten 
Sätzen vom Staat bezahlt. Die Arbeitserzeugniffe, die in den 
Beſitz des Staates gelangen, lönnen von diefem wieder von den 
Arbeitern für den Kent der Erzeugungss und Verwaltungstoften 
erworben werden, jo daß auch der Anjporn bejtehen bleibt, ſich 
durch; Arbeit viel zu verdienen, um fich das Leben jo behaglic) 
wie möglich gejtalten zu fünnen. 

Es iſt alſo der Staatsjozialismns, den der Verſfaſſer als 
das wünjchenswerte Ziel aufjtellt, dem wir zuftreben follen. 

Bei aller Hochachtung vor den Kenntniſſen und der Ein— 
ficht des Verfajjers müjfen wir in diejem Punkte ihm doch ent- 
jchieden entgegentreten, denn nimmer fann das Einjchachteln des 
einzelnen Individuums in eine Staatsmajchine — und eine 
ſolche würde dann in kurzer Zeit entitchen — einen Fortſchritt 
der Menjchheit bedeuten, jondern Bureaufratismus und Schablonen: 
baftigfeit würde bald alles Aufftreben der freien Geifter erſticken. 
Im Segenfag zum legten Teil hat uns der Verfaſſer im eriten 
Teil jeiner Abhandlung ja jelbit Har den Weg gewieſen, ben 
wir gehen müjjen. Betrachten wir uns als Atome, jo wird der 
Strom dahin gehen, wo die größte Anziehungskraft vorhanden 
it. Das Mächftliegendite aber zieht am meijten an, und das 
Nächitliegendite für die Menfchheit iſt das, ihre dringendften 
Wünjche jofort befriedigt zu jehen. Die dringenditen Wünſche 
aber beziehen ſich nicht — den Zulunftsſtaat, ſondern auf Ab— 
hilfe von Notſtänden. Werden dieſe einer nach dem andern er— 
füllt, jo ſchreiten wir auch vor und werden uns, ohne gänzliche 
Umgejtaltung, immer mehr dem Ziele nähern, dem Die Natur 
den Menjchen durch jeine Veranlagung zutreibt, nämlich ſtetig 
aber langjam beſſeren Zultänden entgegenzugehen. 
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Derartige Sprünge ins Ungewiſſe zu machen, wie der Ver— 
faffer wünjcht, ift aber der menjchlichen Natur nicht angeboren 
und wideritrebt im beionderen auch dem deutschen Charakter. 

Unter allen Umständen aber kann das kleine Buch, feines 
äuferjt anregenden Inhalts wegen, allen denen, die jich zu unter: 
richten würfchen, nicht warın genug empfohlen werden. 

Beber:Solane. 


Hohenzollern font. und jet. Hechingen, die Rejidenzitabt 
des Fürftentums „Dohenzollern-Hechingen,“ hatte nach J. Kramer's 
„Grafſchaft Sollen“ ſchon 1500 * Juden. Die älteſte 
Notiz über ſie enthält die alte Landesordnung. Hier heißt 
es: „Wir wöllen auch gehabt habt haben, daß niemand Gelt 
von den Juden, fie jeien innen oder außerhalb Unjerer Graf- 
ichaft, entlehnen joll, denn welcher es übertrift, wollen Wir 
an Leib und Guth jtraffen. Der auc Bürg für dem anderen 
gegen einen Juden wird, verfällt Straff zehen Pfund Heller". — 
1546 gab ihnen Graf Jos Niclas II. das Recht der Nicderlajfung, 
aber jchon 1592 war der Palkt aufgehoben und jagt Graf 
Eitel Friedrich TIL. im feiner Yandesordnung: „Wir jegen und 
gebieten mit allem Ernſt, und wollen, daß fürrhin Unserer 
Unterthanen Steiner von feinem Judem weder innen, noch außer 
Landes nichts entlchne, fauff' oder verfauffe, weder auf Borg, 
noch paar Belt, und in Summa mit feinem Juden nichts 
zu thun habe, bei Verlierung jeiner Haab und Güther. Dar: 
von wiſſe ſich ein jeder zu verhalten.“ 

Erſt 1701 erteilte Fürſt Friedrich Wilhelm jechs Juden— 
Familien auf zehn Jahre Schutz. Fürſt Joſeph Wilhelm joll 
urfprünglich die Austreibung der Juden beabjichtigt haben, gab 
ihnen aber 1754 einen neuen Schugbrief. In Hechingen follten 
nur zchn Familien wohnen, den andern wurde die Kaſerne anf 
der Friedrichſtraße (bei Hechingen) zur Mietwohnung angewieſen. 
Dort bauten fie 1761 eine Synagoge, und hingen darin unter 
dem fürftlihen Wappen ein Gebet für das Fürſtenpaar, 
feine Unverwandten, Räte und Beamten auf, worin es heißt: Du 
wollejt ihr Leben verlängern in Frieden, Sie vor Ohnglückh 
und Traurigfeit behieten, und ihnen den gewalt geben über ihre 
Feinde, auch ihnen alle Gnade und Barmhertzigleit erzeigen, 
und ihre Herzen und Gebanfen neigen, damit die aud) uns 
armen Sinder Israel anädig und barmbergig fein mögen. — 
1775, 1798 und 1800 erhielten fie neue Schußbriefe, den 
legten von Fürſt Hermann Friedrich Otto auf weitere vierzig 
Jahre. Noch einmal forderte die fiegreiche Revolution vom 
11. März 1848 „eine beitmögliche Steuerung des Schacher— 
handels der Juden, deken traurige Spuren überall vorhanden 
find, und deßen längere Fortdauer das Meifte zur allgemeinen 
Verarmung beitragen würde." Erſt die Einführung der 
preußifchen Werfaffung machte 1850 dem alten Rechtszuſtande 
ein Ende und wurde auch bier der Hoffchug in Staatsichut 
verwandelt. 

Seit diefer Zeit und jeit der Einführung der Gewerbes 
freiheit haben fie es in Hechingen zu auffallend großem Neid): 
tum gebracht; die, die mit Staatsunterftügung ihre Fabrilen 
ausjtatteten, ſitzen heute in goldenen Stühlen, fahren mit Gold 
und Seide behangen in LurussWagen, in denen jchon ein König 
zur Bahn gebracht wurde. Unſere dahingegangenen Grafen und 
Fürſtengeſchlechter fonnten ſich ähnliches nicht erlauben. So find 
die Juden ziemlich die Herren des Städtchens und des Landes« 
geordneten, und hat der Bollsmund jchon jüdifchen Vieh— 
bändlern, Herrichaftsnamen beigelegt, wie: „Fürjt von 
ea Schutzpatron von Großelfingen, Kreuzbauer 
u. ſ. w. 
Auffallend aber ijt vor Allem eine Ehriftbaumfeier hier, 
wie jie der Mufikverein jeit Jahren abhält, wo die Juden die 
erſte Rolle fpielen; um diefe fchaart ich Alles, wohl mehr um 
der Abhängigkeit, als der Chriftfeier willen. Faſt efeler- 
regend ſieht fich dieſe eitlichfeit an, man glaubt auf einem 
Jahrmarkt zu fein, und den Jakob aus Amerika zu hören, jo 
wird gemauschelt und gefchmuft. Bei joldhem Vorgange erblidt 
ein einigermapen ungetrübtes Nuge in den Zügen diejes fremden 
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Volkes, wie fich innerlich bei ihm nur Hohn und Spott zur 
äußeren Freude verbindet. Deshalb ift ihnen das Wohl: 
gefallen derer zu gönnen, die die Toleranz jo weit treiben, daß 
fie das Heiligite der Chriften mit verunglimpfen helfen. 

„Wenn fich nur mein Volk ermannte*, lautete es aus 
hohem Munde! Wenn man diefem Wunjche nachkommen joll, 
muß zuerjt der Tempel gereinigt werden, wozu auch die Erzieher 
der chriitlichen Jugend berufen find; da wo dieſe Raſſe gedeiht, 
wachen auch die Sozi. Auf der einen Seite: Reichtum und 
Hochmut, auf der Andern: Armut und Unzufriedenheit, 

Wir aber haben die Hofinung auf einen gleichgejinnten 
Sproß aus dem Geſchlechte des Grafen Eitel Friedrich III. von 
Zollern, der gleich dieſem feinem Lande Rettung bringt. 


Zur Wahl in Dsnabrüd-Berfenbrüh-Iburg läßt ſich die 
Berliner „Poſt“ aus Osnabrück schreiben: 

„Die Kandidatur des Maurermeifters Weidner für den 4. 
bannoverfchen Reichstagswahlkreis findet im immer weiteren 
Bezirken eine günftige Aufnahme; die Anhänger des Bundes der 
Landwirte, der deut Neformpartei und des rechten Flügels 
der Nationalliberalen unterjtügen ihm gleichmähig, während die 
Freunde des bisherigen nationalliberalen Abgeordneten Wamboff 
mehr und mehr zufammenfchmelzen. Gerade die hiefige Gegend 
war bisher eine umbejtrittene Domäne der nationalliberalen 
Partei, und im unjerer protejtantijchen Wevölferung war ber 
Einflug ihres ‚Führers Rudolf von Bennigſen unbejchränt. 
Uber die Zeiten, wo die Surijten und Gymnaſiallehrer im Ver— 
ein mit den Handelsfammern bei den Wahlen die Führung 
hatten, find vorbei. Es handelt ſich heute in vielen Diftrikten 
der Provinz Hannover nicht mehr wie früher um einen Kampf 
zwiſchen den Liberalen auf der einen und den Welfen und den 
Merifalen auf der anderen Seite. Es find die wirtichaftlichen 
Fragen, die fich mit Macht in den Vordergrund drängen, und 
deren Vertretung in höherem Grade als bisher breite Schichten 
des Volkes von ihren Abgeordneten verlangen. Die Partei der 
Nationalliberalen verliert eben deshalb mehr und mehr an An— 
jehen; es fehlen ihr junge Elemente, die das Voll verjtehen und 
von ihm veritanden werden; man will weder die Anhänger rein 
mancheiterlicher Grundiäge noch Leute, die ausichlieglich vom 
grünen Tiſch aus oder mit theoretiichen Doftrinen die Dinge 
leiten zu fünnen glauben. Die Folge ift, daß fich die national- 
liberale Partei überall da, wo ihr der Sig im Neichstage ficher 
ift, in zwei Lager geipalten hat. Es werden in dem nächiten 
Sahren auch in anderen Wahlfeeijen diefe Erfcheinungen mehr 
und mehr in den Vordergrumd treten, jo wie es jegt bereits für 
den hiefigen Kreis der Fall iſt. Der Kandidat Weidner ift der 
Nepräfentant des rechten ‚Flügels der Partei, der ſich ausdrück— 
lich zu einer Inſchutznahme der Landwirtfchaft und des Hand— 
werfs verpflichtet hat und dem fich deshalb auch die Freunde 
agrarischer und gewerflicher Intereſſen rückhaltslos angeſchloſſen 
haben. Mit ihrer Hilfe wird dieſes Mal voraussichtlich 
der bisherige natiomalliberale andidat Wamhoff ge 
ichlagen, und an jeiner Stelle Weidner gewählt werden.” 

Wenn das ſchon in den Herrn Wamboff naheitehenden 
Blättern zu leſen it, wie mags dann in Wirklichkeit ausfehen! 


Ausland. 


Öferreih-Angarn. Die Wiener Studentenihaft hat in einer 
großen Bertreterveriammlung einjtimmig folgenden Beſchluß gefaht: 

„In volliter Würdigung der Thatjachen, daß zwiſchen Ariern und 
Juden ein tiefer moralijcher und pinciicher Unterichted befteht, dab durch 
jüdifches Unmeien uniere Eigenart ſchon fo viel gelitten: inanbetracht der 
vielen Beweije, die auch der jüdiſche Student von feiner Ehrlojigteit und 
Eharatterlofigfeit gegeben, und da er überhaupt der Ehre nach unjeren 
deutjchen Begriffen völlig bar ift, faht die heutige Verſammlung deutjcher 
wehrbaiter Studentenverbindungen den Beſchluß: Dem Juden anf feine 
Waffſen mehr Genugthuung zu geben.“ 

Huf die Borftellungen einer Abordnung der jüdiſchen Studenten hat 
der Reltor zugeſagt, die Angelegenheit vor den Senat zu bringen. Die 
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Juden neifen“ doch ſonſt jo gem, weshalb jträuben fie fich denn gegen 
diefen Veſchluß? [ 

Franfreid. Der jranzöfisce „Bund der Landwirte“, Tes Agri- 
eultenrs de France, eine Gejellihait von jebr großer Mitgliederzahl und 
bedeutendem Einflufje, hat am 2. März ihr Urteil über die Judenfrage 
geſprochen und zwar in unjerem Sinne. Bisher hatte dem Borjiande ber 
Agriculteur de France ſtets der Pariſer Rothſchild angehört, und zwarlin 
ber Eigenschaft als Schapimeifter. Das Miſwerhältnis iftfzu einleuchtend 
als dan die Franzoſen es hätten fort beitehen fafjen, feitbem es eine Libre 
Parole umd einen Eduard Drumont giebt. Einige Mühe hat es doch immer» 
hin gefoftet. Natürlich war die ganze offizielle Welt für" Rothſchild in's 
Zeug gegangen, aber tropdem brachte es der Wegenfandidat M. de Vilmoſin 
bei der Abitimmung auf 2782 Stimmen, während Rothſchild, der bisher 
immer einstimmig gewählt wurde, nur 1949 Stimmen 'erhielt. Das fit 
ein erfreutiches Zeichen der Zeit. — Am Abend diejer Wahl — über die 
natürlich die Nadrichten-Burenug feine Meldungen bringen, kam es zu 
einem fürchterlichen Krawall in der Nähe der Rue Lafiite. Die antije- 
mitiſchen Parijer Studenten batten eine Manifejtation vor dem Palais 
Rorbichild geplant. Zu dem Zwecke fammelten fie ſich bei der Ecole de 
Medicine, um nadı der Rue Lafitte zu marſchieren. Da aber eine Menge 
Agenten und Gefindel fich dreim mengten um zu provozieren, löjte ſich 
ihr Aug auf und verjammelte fih beim Pont de Solferino, Als man ſich 
von dort dem Palais Rothſchind näherte, ſtürzten ſich zablreihe Schupleute 
und Poligeiagenten in Zivil auf den Aug und bieben auf die Studenten ein. 
Als dieſe ſich ihrer Haut mwehrten, brad; aus dem Hotel Rothſchild eine 
Bande von mit Bleitnilppeln bewaffneten Agenten hervor und richteten 
ein wahres Gemepel unter den Manifeitanten an. Nach etwa einer 
Biertel-Stunde war dad Schladhtjeld geräumt, über 50 Studenten waren 
mehr oder weniger verlegt. Sie werden das Herrn Rothſchild und feinen 
gefügigen Werlzeugen gewiß Dank wifien! 


Moſait. 


lg. Frau Nehtsanwalt Dr. Frig Friedmann“ giebt jetzt 
auch in Leipzig Gaftrollen. Die Plafate verfünderen ſchon Tage vorher 
mit großen goldenen Lettern dieſe Thatfahe. Die Plakate unterliegen der 
Zenſur der Yeipziger Polizei, und man dit daher jebr verwundert, daß fie 
nicht beanjtandet worden ſind. Nicht etwa, weil bie frau gar nicht Dr. 
ift und nicht Friß heißt Judendeutſch!), auch nicht, weil fie nicht Rechts— 
anwalt ijt, fondern weil ihr Mann nicht mehr zum deutichen Rechtsanwalts 
itande gehört. Die Rechtsanwälte müßten ſich eigentlich gegen den Wih- 
brauch des Titels wenden. 

Frau „Rechtsanwalt“ tritt im Kryſtallpalaſt auf, deſſen „artiftiiche 
Peitung” in den Händen de3 Hm Siegmund Gohn liegt und deffen 
Haupteigentümer (natürlich auf Alten!) ein Leipziger Bankgeſchäft iit, das 
fid mit den Leipziger eleftrüdyen Straßenbahnen viel befaßt hat und neben- 
bei zu den Gauptitügen der Leipziger Nationalliberalen gehört. 
Die „PDireftion“ des Aryitallpalajtes bat maſſenhaft „RellameRundicreiben* 
an das Publikum verjendet, in denen von bungernden Kindern, heroiſchem 
Entſchluß und ehrlicher Arbeit der Frau „Reditsanwalt” die Rede fit. 

Wie wir hören, joll es mit den Leiſtungen der rau „Rechtsanwalt“ 
nit weit her fein, und die Leipziger Neueiten Nadırichten meinen, jie 
bätte bejjer gethan, die ihr von Verwandten für jeden Monat angebotenen 
N Mark zum Lebensunterhalt zu nehmen, als bie Varistäbüihne 
wieder zu beitreten und aus der Schande ihres Mannes nachträglich Kapital 
5 Ichlagen. — In einigen Wochen wird Leipzig wohl audı „Fräulein“ 

erten auf der Bühne des Krnftallpalajtes „begrüßen“ fünnen; aud dann 
werben die Menichen zu Tauſenden binlaufen. Ja, Yeipzig ift cin Klein—⸗ 
Baris und bilder feine Leute — jagte ſchon Goethe. Übrigens ſchreibt die 
von Paul Ludwig in Leipzig herausgegebene „Artiften-Tribiine* zur 
Bohrung der Standesinterefien der Berufsartiften unter der Spitmarte 
„Es iſt ein Skandal!” folgendes: „Friß Friedmann, der Verteidiger aller 
groben Spigbuben, der gewiſſenloſe Noutinier, voller Kniffe und Nänte, der 
leihtfinnige, frivole, verſchwenderiſche Lültling, der jcliehlich jelbit zum 
Berbredyer wurde und furz vor der Entdedung feiner faulen Machenſchaften 
das Beite ſuchte, ſitzt ſeii Freitag Abend im ſicheren Gewahrjam. Anna 
Merten, ſeine Beglelterin iſt auf freiem Fuße gelaſſen worden und was 
edenft jie zu thun? Ratürlich wird fie zum Rarietö gehen. Borläufig 

N jie an einem Theater in Bordeaur Stellung als Tänzerin angenommen 
haben, fie trägt ſich aber mit der Abjicht, fich als Ehanfonnettenfängerin 
auszubilden und dann nadı Paris zu gehen. Warum auch nicht? So viel 
Zalent und Stimme wie „Frau Rechtsanwalt Dr Friedmann“ bat jie alle: 
mal und minbeften® ift jie auch ebenfo „interefian“ wie dieſe. „Sunts 
verjtändige Direltoren“ gibt es ja genug. Bielleicht findet ſich einer, der 
beide, rau Friedmann, die RechtsanwalisFrau, und Anna Merten, die 
Zuchtha us lers⸗ Tochter, zufanmen engagiert. Eine hübſche Idee für unter: 
nehmende „Diretoren“ wäre aud, Friß Friedmann aus Wachs modellieren 
zu lafien, da dic Staatsanwaltſchaft das Original wahriheinlich „leihweife” 
nicht abläßt, und von Frau Friedmann und Anna Merten um dieſe Copie 
tanzen zu lafien. Als weitere „Attraltion“ empfehlen wir als würdiges 
Bendant zu Anna Merten die Sängerin Lilly Meer, die ſich jett als 
„betannt aus der Ranama:Affäre" annonciert. Nette Geſellſchaft! Wirt: 
liche Aruſten, verhüllt Ener Antliß und weint bitterlid), man bat Euch 
nette „Kollegen“ gegeben.“ 

Das machehte efwild* Friedmann ijt nach einem eigenen Draht: 
bericht (!) jeines Leibblatted, des „Sleinen Xournal“, in Thränen ausge 
brochen, als er gehört, daß „jeine* Anna Merten nad) Berlin gereijt fei! 
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Zur Altertumskunde. In der Stadt Glogau hat vor etlichen 
Jahren die jüdijche Gemeinde, die vermöge ihres Reichtums dem Geiſt 
der Stadt, wie den der Grundbeſiher in der Umgenend beherricht, eine 
neue Synagoge gebaut. Die alte wurde verfauft und zwar aus Pieltäts— 
rüdfichten für die Gottesverehrung für billige Geld an die Methodiſteu— 
gemeinde. Aller Ehren wert! Der Tembel wurde nun zum &ottesbienjte 
der Methodiſten umgebaut. Da gab es viel Simmern und Stlopfen. 
Inter den Handwerkern befand ſich auch ein Steinarbeiter, der im Haus— 
flur auf einmal unter jeinem Hammer einen hohlen Klang bemertte. 
Bas iſt dad? Es wurden Steine abgehoben, und da fand jic ein groher 
doppelt überwölbter Kellerraum mit allerlei merkwürdigen Dingen und 
Begenftänden. Es gab unterirdifche Kanäle, Dfen mit Nbgugegängen des 
Rauches; auch ein Eingang war da, mit Mauerſteinen bios zugejeht, 
was fein Fachmann geilan haben fonnte, In einer Ede ſtand ein Krug, 
worin vertrodnete Wlutötropfen herumbingen, ein vervoftete® URSREMGER 
lag dabei und ein Gurt, den ein Mädchen getragen haben konnte, Die 
Leute redeten ſogar von Snodjen; wer fan wiſſen, was da vor un— 
befannter eit paiftert iſt. Troßzdem dieſe merfwürbige Begebenheit ſich 
von Mund zu Mund verbreitete, Harte die Stadtzeitung eines Herrn 
Müller, die jonit das Gras wachſen hört und zu Wahlgeiten genau er: 
mittelt, welcher Inthaten fi die „unter“ wieder jchuldig gemacht haben, 
nichts davon erfahren. Wir wollen deshalb auch nicht viel Aufbebens von 
diejer Thatſache machen, wir meinen aber, es möchte Altertumsforichern 
bei einer etwaigen Anweſenheit in Glogau interefiant fein, von diejer Be- 
gebenheit zu erfahren, Damit fie die Methodiftenfircdhe beſuchen und Er» 
kundigungen einziehen können, ob man die gefundenen Gegenjtände noch 
in Augenfchein nehmen fann. 

Saſall. In Bonn beginnt man 'jept mit ber Hertellung einer Rhein 
brüde. Über den Ort, von imo aus diejelde angelegt werben — iſt man 
lange im Streite geweſen. Sept endlich iſt der Kampf entſchieden. Der 
Bonner Brũckenkopf tommt gerade neben bie Synagoge und die „Juden 
gaffe” zu liegen, und die Grundſtüde, die zu hohen Preiien angefaujt 
werden, gehören einem jüdiihen Bankier Cahn. Aber das it nur 
Zufall, do... die „armen“ Juden müſſen auch etwas verdienen, ben 
Deutichen geht es viel zu aut. v. 

M der „Aarneval‘* ſojlat oder autiſoziak? Die Antwort kann 
* in den Rheinlanden der leicht ſinden, der einerſeits ſich über die 

engen der Fahrkarten unterrichtet, die von den Eiſenbahn-Stationen 
Heinerer Orte in der Richtung auf die großen zu ausgegeben werben, 
andererjeitö die Strafen mujtert, die von den Dörfern zu ben Städten 
führen, endlich auch ein kritiſches Auge auf das Bolfstreiben wirt. Das 
I lautet allemal: Geld wandert von den Meinen Städten in bie 
go m und von den Dörfern in die Städte. Und was erhalten die Leute 

für? Plunder, der nicht eine Spur dauernden Wertes hat, und Er- 
lebnifje, die die Vollsſeele zumeiſt nicht veredeln, fondern verrohen. 
Einem dentenden Beobachter Mann nur das Herz bluten, wenn er ficht, 
tie die Bauern ſchaarenweiſe in die Städte ziehen, dort ihr Geld ver 
jubeln, bunte, wertloje Lappen und zugleich leere Geldtaſchen wieder heim 
bringen und dann wohl vielſach mit ſchwerem Kopfe wieder an die Arbeit 
er Wer hat den Nuten davon? Die Krämer und die Wirte und 

mit auch vielſach Juda. Alſo: Zuerit lacht der Bauer, hernach der 
Krämer, und ..... wer zuletzt lat? .... V. 

Zum Dörfengefeh.- Die Unterſchlagungen des Direkltors der Nieder— 
jächfiihen Bant werden jegt auf 1’, Millionen Mt. — 

Anlanterer Wettbewerb. Im Meininger Tageblatt finden wir 
——— Anzeige: 

„Einen Alt der Menſchenllebe übt das Schuhwarenſabrillager von 
S. Ledermann, indem es aud) den Winderbemittelten Gelegenheit bietet, 
folide, dauerhafte Schuhwaren für wenig Geld zu erwerben.” 

Soylafdemohratifhes. Die Solinger „Benofjen“ hatten ihren Abg. 
Schumader in die Acht erflärt und die dortige „Vollsſtimme“ hatte Taiftig 
dazu geholfen. Fest hat die Fraktion den Streit „geichlichtet" und defretiert: 
„Um die feidigen Streitigteiten im Solingen zw beenden und endlich Ruhe 
u Schaffen, ift es notwendig, dab die Solinger „Arbeiterſtimme“ in den 

eſiß der Partei übergeht.” Man hat ja das Geld dazu! — 

Liebknecht feiert am 20. d. M. jeinen jiebenzigiten Geburtätag. 
* „„Benofien“ fammelten hierzu zu einer „Ehrengabe”, ganz „bourgeois: 
mäßig"! — 

Der fozialdemofratiihe Konfumverein „Vorwärts in Dresden hat 
in jeinen 16 Filialen einen Umiap von 1206000 M.! Wieviel „Proletarier“ 
mögen dadurch geicajfen fein, — 

Der „Brieffinder“ und Abg. Scönlant, Leiter der „Leipziger 
Volkäztg.”, liegt ſich mit dem „Borwärts” in den Haaren. Er wirft dem 
Jogialdemotratiichen Zentralorgan „Hintertreppenpolitit" und „unerhörte 
Kampfesweile” vor, „Läppiiher, täppiicher und unſchiclicher it noch mie 
eine Prehiehde in noch außerhalb der Partei geführt worden, wie bier vom 
„Vorwärts. 

So mu es kommen! 


Sprecdjfaal. 


Infolge eines Streites richtete ein Belannter von mir an jein Yeib 
organ, die „Deutice Karte“, folgende Anfrage: i 

„Sind die Bodentechts-Verhältniſſe in England andere als in Deutidı 
land? it Grund und Boden in England Privat» oder Staatseigentum ? 
Wenn leteres der fall; werden Unternehmern uw, in den Städten Bau— 
jteflen vom Staat verfauft oder mietweile überlaffen, und auf wie lange? 


Deutfch.Soziale Blätter. 


Was gefchieht mit den daraufſtehenden Gebäuden, wenn das Mietverhältnis 
fein Ende erreicht hat? Werden die Mieipreiie durch die von den umjeren 
abweichenden Bodenrechts-Bersäftniffe beeinflußt, und wie ftellen ſich 3. ®. 
die Mieten in London gegen Berlin? Wie ift dad Verhältnis der Bauern 
(wirklichen Landbebauer) in England?" 

Darauf antwortet das Blatt kurz wie folgt: 

„England, An H. H. Der Boden ift Privateigentum, doch befiken 
auch der Staat und die e große ger Die Zahl der Eigentümer 
üt verbältnismählg ſehr gering. Der Boden wird verpadjtet, meift auf 
100 Jahre, Wenn Sie ſich eingehend über die dortigen Verhälimiſſe orien- 
tieren wollen, müſſen Sie fid ein gutes Werk darüber anſchaſſen. Jede 
Buchhandlung wird Ihnen ein jolches vorlegen.“ 

Da die Auskunft im Widerjpruch zu stehen fcheint mit dem, was 
Theod Fritſch (bezw. O. B.) in den „mei Grundübeln" Seite M und ff. 
jagt, jo bitte ich mir gütigft kurz im Briefkaſten der nächſten Nummer 
Ihrer gefhägten Zeitung mitteilen zu wollen, wie die Ausführungen von 
Beta zu verjtehen find, oder, wenn möglich, die an die „Deutiche Warte” 
geitellten fyragen kurz beantworten zu wollen. 

Hochachtungsvoll W. R 

—— W. E., Duisburg Wenn Sie die Schrift von Fritſch über 
ben Bodenwucher aufmertfam lejen wollen, fo finden Sie dort volllommene 
Aufflärung über die Bodenrechts Verhälmiſſe in England. Der Grund 
und Boden ift dort (mit einigen geringfügigen Ausnahmen) unveräuher- 
lies Eigentum ber Strone, aljo —S — Das Land iſt 
allerdings in großen Kompleyen den ſogen. Land-Lords in Lehen gegeben, 
fo daß dieſe die Nutznieſung der Wodenrente haben; aber die Lords find 
feineswens Privateigentümer diefes Bodens, denn fie dibrfen ihn 
weder verlaufen, noch Anleihen (Hypotheten) aufnehmen, Die „Devtiche 
Barte* ijt alio im Jrrtum, wie denn die meiſten unferer öffentlichen Blätter 
und umjerer Gebildeten (einichlienlid; der Parlamentarier) iiber diefe Dinge 
ſchlecht unterrichtet find. ._ bat allerdings ein Antereffe daran, dieſe 
Berbältnifie wie ein Geheimnis zu bebüten, weil jeine wirtjchaftliche 
Kraft und Gejundheit welentlih darin berußt. Und untere nationalen 
Ktapitaliften haben ebenfalls ein Intereſſe daran, die Privat-Lodderwirt 
ſchaft mit dem Grund und Boden und da® umfelige Hypothetken— 
Wefen aufrecht zu erhalten, weil es der verborgenite und bequemſte 
Beg der wirtſchaftlichen Auswucherung des Boltes iſt. Unſere 
Stapitalifien-Blätter, und fogar ned andere, jind darum änaftlicd darauf 
bedacht, dab unfer Bolt von dem eigentlihen Sit dieſer wirtichaftlichen 
Strebsfrantheit nichts erfährt. Sie ſchweigen alle Titterariichen Ericheinungen 
tot, Die ordentlich im dieſe Zuſtände hineinleucten. — 

In London find die Mieten drei: bis viermal billiger als in 
unferen Geoßitätten. Das iſt die Folge dieſes Syſtems, denn die Boden 
ipefulation und fünftliche Preistreiberei iſt dort ausgeſchloſſen. Man padıtet 
den Boden genen eine billige Kahres: Abgabe auj IM Jahre und wohnt 


darauf fo gut und fidierer al$ ob man Einentümer wäre, denn es fann | 


einen fein Sppotbefengläubiger von der Scholle vertreiben. 
giebt es in England überhaupt nidt. 
wuchern will, muß es ins Ausland gehen. - 
Übrigens empfehlen Fritſch und Beta feinetiwegs die blinde Nach— 
ahmung des englischen Syſtems. Sie machen jelbitindige Vorjchläge, die 
nur den quien Örundgedanten, den Gemeinbeſiß am Grund und 
Boden, feithalten, jonjt aber eine noch beffert Geſtaltung zulafien. 


Hybotheten 
Wenn das engliſche Hapltal 


Verehrliche Schriftleitung! 
Einem früheren treuen Mitarbeiter der Deutjch ſozialen Blätter,“ der 


durch bie religiöfe Beimiſchung des neuen Programms zum Austritt aus | 


der Deutich-fozialen Reform: Partei beitimmt wurde, geſtatten Sie vielleicht 
einige Worte der Erwiderung auf den Seitartitel Ihres Blatted vom 
27, Februar, überschrieben: „Der Antifemitismus und feine Stellung 
zum Chriſtentum.“ — 

Mit Recht behauptet der Herr Verfaſſer jenes Aufſahes, daß bie 
Stellung der Barteien zu den Wlaubensbelenninifien von großer Bedeutung 
für das BVerfiindnis ihrer Ziele jei; denn, wenn behauptet wird: 
„Keligion und Politif haben nichts miteinander zu ſchaffen,“ jo ijt diefer 
Sat wohl theoretijc richtig, aber die gegenwärtig herrichende Auffafjung 
der Religion läßt ibn micht 2“ Geltung kommen. Somie die Religion 
zum feitgelegten Bekenntnis wird und ihre Anhänger zur Gemeinde und Kirche 
zwiammenjagt, muß der Staat Stellung zu ihr nehmen. Gleichwie ſich 
aber die Bölfer, ihrer wachſenden Einſicht entipredyend, von der Deipotie 
zum Verfafiungsitaat durbgerumgen haben, jo regt ſich aud das Berlangen 
nach freibeisticher Neligions-Auffafjung." Daß die Juden ihren zerſeßenden 
Geiſt hiebei berbätigen, und da fie gar häufig dem Ghriftentum gegen- 
über fFreidenter find, während fie andrerfeits dem finfteriten Aberglauben 
ibrer eigenen Muicdamung buldigen, geht uns bier nichts an, wo mir von 
Deutichen und zu Deutfchen zu ſprechen haben. Wahrer Freiſinn in 
Religion und Politik it gänzlich verfchieden von dem Schein-Freiſiun der 
Juden und Marncheiterlente, und deshalb braucht ſich der Deutſche bunt 
das in Mißlredit gefommene Wort Freidenler“ von der edlen Ende des 
freien Deulens nicht zurüdichreden zu laſſen 

Gewiß wiirde es eine Übertreibung fein, die Deutich-joziale Reſorm 
Fartei in ihrer Geſamtheit des Mudertums zur zeihen, aber es laun 
andrerieitt auch micht geleugnet werben, dal; Das neue Programm diejer 
Partei in religiöfer Hinficht feinen unparteiiiben Standpunft einnimmt, 
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nn ein folder wohl möglich, geweſen wäre Wereinigen doch alle 
andren Parteien mit Ausnahme des Zentrums und der Chriitlih-Sozialen 
Gläubige und Ingläubige in ihren Reihen. „Die Religion ift eine Sitten: 
lehre* wird behauptet, und auch biefem ur wiberjtreitet der thatſachlich 
Sachverhalt. Dem dogmatiihen Inhalt der Meligion wird, der fort: 
ichreitenden Erfenntnis zuwider, eime jo gang uggeheuerliche Wichtigteit 
beigelegt, daß nn —— den Urſprung der Religion in einem fittlichen 
Bedürfnie, in der Anerkennung einer — ichleit für menſchliches 
Thun und Laſſen erlennen. 

Dem vorchriſtlichen Heidentum waren die Begriffe des „Guten“ und 
„Böen“ und deren Betätigung befannt: Wahrheitäliebe, Herechtigkeit, Keufch- 
heit, Treue, Dankbarkeit, Mildthätigkeit find feinem vorchriftlichen Kulturvolt 
fremd gewejen, und was ftaatäbürgerlihe Tugenden anbelangt, jo fönnen die 
Bölter des 19. Jahrhunderts von gar mandıem Volle jener Zeiten nur 
lernen, Schon Jahrhunderte vor Chriftus lehrte Sokrates das Vorhanden 
fein bes Gewiſſens, der Heide Zacitus lobt die Tugenden der gleichfalls 
heidntjchen Germanen; mit Verachtung jpredien Tacitus und Cicero von 
den Juden, wodurd) ſich gleichfalls das Vorhandeniein eines richtigen fitt« 

befundet, Niemald® vermöcte eim Üingelner eine 
Sittenlehre zur allgemeinen Anerfennung zu bringen, fie wird immer aus 
dem Geiſte ihrer Jeit und einer Haile hervorgeben. Dak man „an der 
Sittenlehre der hrüitlichen Religion bis jeht auch fein Tipfelchen Schledjtes 
hat finden lönnen“ ijt fein ausſchließliches Verdienſt dieſer Moral, denn 
auch die in den Zehn Geboten enthaltenen ſittlichen Weiepe der Juden 
jind umanfechtbar, und die Forderung des vorchriſtlichen Heiden Klato, 
der vom Menidien die Liebe zum Guten verlangt, enthält eine tadel: 
loſe Anhaltung zur Sittlichteit. Alſo giebt es auch bei Juden und Heiden 
volllommene Sittenlehren. 

Als Politifer haben wir aber, ſalls wir glauben ala ſolche einen 
teligiöfen Standpunkt einnehmen zu müfjen, nicht zu dem Chriftentum 
Stellung zu nehmen, wie es beabjichtigt war, jondern zu dem, was es 
thatjächlid) geworden ift im feiner Werförperung als Kirchen. Wenn die 
Religion eine Sittenlehre ift, warum geben dann nicht die Prieſter der 
verjchiedenen Religionsgeſellſchaſten ihren &emeinden das gute Beiipiel 
der Bruberliche und reichen ſich endlich einmal nad jahr&undertelangem 
Theologen Bezänfe bie Hand zur Berföhnung und Vereinigung? it die 
religiöfe Spaltung denn nicht ein Fluch File Deutichland ? 

Der Aujiap erllärt, das Handeln der erniten religiöien Freidenter 
unterflüße das der egoiftiichen, politijchen Freidenler, und deshalb jet an 
ein enges politiſches Freundſchaftsverhältnis zwiſchen ihnen und den Anti 
iensiten micht zu denlen. Mit Unrecht ef ber Verfaſſer den Frei 
denfern die Anerkennung als Hatifemiten: ift doch gerade der Frei 
benfer, der das Scwitentum überall, wo es feine ſchlechten Seiten herausfehrt, 
befämpft, auch ans dem Gebiete der Bibel, und er ift deshalb ein voll- 
fonımenerer Antiſemit als dev kirchlich Geſinnte, der ein mit fersitiichen 
Fehlern behaftetes Buch, das Alte Zejtament, nicht nur feiner abfäligen 
Beurteilung unterzogen, ſondern bo: ägt jehen will. Allerdings, ein 


politijch antifemitiiches Zufammenarbeiten von Bibel Chriiten und Frei— 





denfern wird auf die Dauer niemals möglich jein, weil die eriteren immer 
wieder dir antifemitiiche Beweguug in den Dienft ihrer rüditändigen Kirch 
lichteit zu ſtellen fuchen. Das gegenwärtige Programm der Deutſch ſozialen 
Neformpartei iit für den veligiöfen Freidenler, den fonfequenten Antijemiten, 
foweit es vom chriſtlichen Standpunkte der Partei und von der Kirche 
ſpricht, unannehmbar, und diefe Punkte find gewiß feine Mebenfächlichkeiten, 
die man um des antifemitiichen Zieles willen mit in den Kauf nehmen könnte. 
Die bibelgläubigen Deutſch Sozialen hätten unferem VBaterlande mehr ge 
nilgt, wenn fie, wie ihre freibenfenden Parteigenojien thaten, bis auf 
weiteres ihre Wunſche bezüglich der Religion aus dem Programm weg⸗ 
elafien hätten, — Steine offene Kampfesweile ift es, zu behaupten, daß 
Brofel for Ir. Büchner der Begründer des religiöjen Freidenkertunis jei, 
während zugleich die Profeiforen im allgemeinen als in öffentlichen Dingen 
unflare Menſchen hingeftellt werden und ebenſo unrecht ift, dadurch Miñ 
trauen gegen das Freidenkertum zu erregen, daß jeine Anhängerſchaft fait 
ausschlienlich aus Juden und Sozialdemokraten beitege. Wenn Juden und 
Sozialdemofraten in fachlicher und mwitrdiger Weile nad) Wahrheit jorichen, 
müſſen wir fie gewähren lafien, und nicht über die Forſcher, ſondern nur 
Über das Ergebnis ihrer Forſchung dürfen wir im dieſem Falle ein Urteil 
jällen, Auch Chrijti Anhänger waren in der erjien Zeit jaſt ausſchließlich 
Juden. Darin liegt weder fiir noch gegen das Ghriftentum irgend ein 
Beweis, 

Nicht die Sittlichfeit, die die Bibelgläubigen und ungenügend Unter 
richteten im Widerſpruch mit der Weltgeſchichte dem Chriitentum ausſchließ 
lich zufchreiben, wird von ben ‚sreidentern befämpft, jondern dad Dogmen 
Weien, und die Herrſchſucht der Vrieſterſchaft, die weite Kreiſe des Volles, 
Öelehrte und Ungelehrte, auf das entichiedenite zurüdweiſen. Der Anti 
ſemitismus tft eine Erhebung der befier gearteten des Idealismus fähigen 
Bölfer gegen alles, was am Semitentum ſchlecht ift, und bat mit dem 
Ehriftentsim nicht das geringite zu thun, und nimmer werden ſich Bibel 
Elriitentum und Antiiemitismus vereinen laffen, weil — das Bibel 
Ehriitentum ein Stück verwerflichen Semitentums in ſich ſchließt. 


W. Steigner- Hamburg, 
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Jüdifcher Nationalverein zur Hebung der Notlage 
des Börfenjobberwefens. 


Dem Börfenjudentum wird die wirtjchaftliche nationale Er: 
hebung des Mittelitandes allmählich fchr unangenehm. Der 
Yund der Landivirte hat ihm im Neichstage umd durch Die bes 
freundete Preſſe im Wolfe jchon ordentlich zugeſetzt, und deshalb 
iſt es jeßt auf den genialen Gebanfen gefommen, einen Verband 
zu gründen, der feine Intereſſen den Veftrebungen des Mittels 
jtandes gegenüber verfechten joll. 

Der neue Verein hat den fchönen Namen: „Schußverband 
gegen agrarijche Übergriffe!” erhalten. Die „Deutiche Tages- 
zeitung“ veröffentlicht einzelne Redeblüten von der Gründer Vers 
Sammlung. Stadtrat W. jagte: „Nun, wo wäre das Bater- 
land, wenn das mobile Stapital nicht da wäre!“ „Nichts 
für uns verlangen wir, jondern nur Licht und Luft, um unſere 
Thätigfeit zu entfalten!“ — Das mobile Kapital jelbit ift nichts 
Schädliches, ſondern Nübliches, das geben wir Antifemiten Den 
Börjenjobbern jelbft zu. Es kommt aber nicht jo jehr auf die 
Beweglichkeit des Kapitals an, als auf die richtige Bes 
wegung desjelben. Die Börje, als Kapital-Aufſauge-Apparat, 
drückte die Bewegung des Kapitals aber immer in ſolche Richtungen, 
die in den Geldbeutel des Stammes „Nimm“ führen. ine 
jolche Bewegung des Stapitals nützt dem Vaterlande gar nichts, 
und deshalb iſt eine Beweglichkeit des Kapitals, die eine ſolche 
Bewegung desjelben zuläßt, jchädlih. Wenn der Herr Stadtrat 
aber mit fittlichem Pathos noch auseuft: „Wir wollen nichts 
für uns, nur Licht und Luft, um unfere Thätigfeit zu entfalten!“ 
jo ftellt er feiner Logik damit ein fo gutes Zeugnis aus, das 
auf uns nur beruhigend wirken fann. 

Dr. Ludwig Bamberger ſprach auch, mit ſtürmiſchem, fort 
während ſich erneuerndem Beifall begrüht: „Einen allgemeinen 
deutfchen Bercin zur Bekämpfung des Agrariertums wollen wir 
gründen. Was jind denn Agrarier? Dieſes Wort ift erit jeit 
zwei Jahrzehnten in die deutsche Schriftiprache eingetreten. Ein 
Agrarier in nicht zu verwechjeln mit dem Bauer. Der Bauer 
fucht, was er für feinen Lebensunterhalt braucht, der Erde ab» 
zugewvinnen, der Agrarier feinem Nebenmenschen. Wenn es eine 
deſtrultive Geſellſchaft giebt, fo it es dieſe agrarijche!“ 

Mit Logik allein vermag man den großen Siebenmeilen- 
Fortfchrittsmann, der, wie er auf jener Verfammlung beteuerte, 
ſich nicht fürchtet, im tollen Jahre aber ſehr böfe Fußleiden be: 
faım, nicht verstehen. Zu diefem Zwecke müſſen wir uns jchon 
die jüdiſche Weltanfchauung ins Gedächtnis zurückrufen. Der 
Talmud, die ſtärlſte Stüge der letzteren, jagt z. ®.: „JIsrael 

leicht der Dame des Hauſes, der ihre Mann das Geld zubringt; 
— iſt Israel ohne der Arbeit Laſt und befommet das Geld von 
den Wölfern der Welt!" Jalkut Schimoni 75,2.  „Llberall, 
wo die Juden hinfommen, jollen fie ſich zu Herrſchern über ihre 
erren machen!“ Sanhedrin 104,1. „Die Beraubung eines Goi 
iſt erlaubt!" Baba mezia 111,2. 

Danach ift die Forderung des deutjchen Bauers, daß ihm 
nicht nur fein Leben gelaffen wird und die Erlaubnis, fleihig 





 Nechtögefühl allerdings ein Übergeiff in die Rechte des Volles 


Israel. In Deutjchland Hat aber nicht das jüdiſche, ſondern 
das deutiche Nechtsgefühl zu entjcheiden. Wenn die Juden durc)- 
aus ihr Rechtsgefühl bethätigen wollen, jo möchten wir ihmen 
raten, ihre „Kulturmiffion"in Deutichland aufzugeben und einen 
eigenen Staat zu gründen. Vielleicht ſetzen fie fich am beften 
mit Dr. Naufen in Verbindung und gründen in dem von ihm 


| entdeckten Land, nach, dem Vorbild von Rhodefia, einen jüdiſchen 


Nationalftaat: „Schacher—ia!” 

Solange jie ſich aber noch in Deutichland befinden, werden 
wir uns eine neue Bethätigung ihres Nechtsgefühls in unferer 
Geſetzgebung energifch verbitten und zu verhindern ſuchen. 

Herrn Bamberger aber danken wir für die freundliche Unter- 
ſtützung, die e8 uns ermöglichte, von neuem an akuten politichen 
Fragen das jüdiſche Necht zu empfinden, dem deutjchen Publikum 
Elar zu legen. 

Wie jagt doc Wilhelm Buſch in der „frommen Helene“ 
o jchön: 
vw Und der Jud' mit krummer Ferſe, — 

srummer Naj' und frummer Sof‘, — 
Schlängelt fid zur hohen Börie, 
Tiejverderbt und Teeientos. 

Da der Jude Fortjchrittsmann it, jo it das Handeln der 
rortichrittler auch gar nicht jo jehr wunderbar. Die Beſchaffen— 
heit ſeiner Beine, der Plattfühe lajjen ihn nur frumme Wege 
gehen. Iſt es deshalb zu verwundern, wenn er dieſe Gewohnheit 
auch auf politiichem Gebiete beibehält? H. 


Das Judentum in der Rechtsanwaltjchaft 


In den „Grenzboten“ vom 12. März d. 3. finden wir unter 
der Überſchrift „Richter und Anwalt“ einen Wrtifel über die 
heutigen Zuftände bei den Juſtizbehörden. Obgleich der Auf 
jag mitunter ſtark philoſemitiſch angehaucht iſt, enthält er 
doch manches für uns Intereffante und vor allem eine Anzahl 
neuer jtatiftischer Angaben, die uns bemerfenswert genug ers 
jcheinen, um fie unfern Lejern mitzuteilen. 

Der Verfaſſer ift offenbar ſelbſt Richter. Er beklagt den ſitt— 
lichen Verfall der preußiſchen Nechtsanwaltichaft, der jich feit 
einer Neihe von Jahren infolge Eindringens eines gewifjen 
Elements in das Fach unzweifelhaft bemerkbar macht. Denn 
während die ültere Generation der Rechtsanwälte thatjächlich 
„Anwälte des Rechts“ zu fein fich bemühten, gibt es heutzu« 
tage befonders unter den jüngeren Anwälten eine große Anzahl, 
denen das Volf mit Necht den Namen „Rechtsverdreher” beigelegt 
hat. „Es iſt fein Zweifel, daß die Zahl der Anwälte wächit, 
die Verjchleppungen, Verwirrungen und Verdunkelungen (in dem 
Nechtsjtreit) oft im jehr geichidter Weife herbeiführen, denen cs 
nicht darauf ankommt, das Necht zu fördern, jondern nur darauf, 
im Intereſſe des Anſehens ihrer Gejchäftskunden und damit ihres 
Gewinns möglichit viel Prozejfe zu gewinnen und als Ber: 
teidiger ben Angellagten „ranszureigen”, jelbit wenn fie über- 





arbeiten, fondern, daß er auch jelbjt den Ertrag jeiner , zeugt ſein müſſen, der Mann ſei jchuldig oder das Recht fei bei 


Srbeit, einen entjprechenden Gewinn erhält, mach dem jüdijchen | der Gegenpartei." 


a | 


‚Ferner rügt der Verfajjer das gegenfägliche 
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Verhältnis, das fich mit der Zeit zwifchen Nichterfchaft und 
Anwaltichaft gebildet hätte, und das, wie man in lehter Zeit 
oft zur beobachten Gelegenheit gehabt hätte, immer mehr zu 
fürmlicher Feindichaft ausarte. (Es iſt von mancher Seite ein 
Teil der Schuld an dieſen unliebjamen Veränderungen Der 
Minderwertigfeit unserer heutigen Richter gegenüber den früheren 
zugejchrieben worden. Der Verfafier beftreitet aber, daß die Güte 
des Nichteritandes heruntergebe, und wir fühlen uns als Laien 
zu wenig berechtigt, diefe Anficht anzuzweifeln, wenngleich man 
auch zu manchen Urteilsfprüchen mancher heutigen Richter ver: 
wundert den Kopf jchütteln muß. Es muß alſo die Schuld auf 
Seiten der Anwaltjchaft liegen; und man kann ja nicht bejtreiten, 
daß diefe Ansicht vieles fire fich hat, denn unfere Amvaltichaft 
befindet ſich augenblidlih thatjächlich in einem Zuftande bes 
moraliichen Niedergangs. Man braucht ja nur den Namen 
Friedmann zu nennen als typiſchen Charakter eines „modernen“ 
Rechtsanwalts. 

Es fragt ſich nun, woher rührt diefer Verfall; und da 
fommt Verfatfer denn zu der Erkenntnis, daß das unverhältnis- 
mäßig jtarfe Eindringen der Judenſchaft in dem Beruf diefe Ur— 
jache iſt. Zwar wagt er es nicht recht, diefe Anficht offen 
auszusprechen und gibt ſich die größtmögliche Mühe, nur ja 
nicht bei den jüdischen Kollegen Anſtoß zu erregen, er jagt den 
jüdischen Jurijten eine Menge Schmeicheleien und entjchuldigt 
die „Schattenfeiten ihres Charakters“ wo er nur fann, aber er 
bringt doch Thatſachen und jtatiftische Nachweife, die ihnen 
gewiß durchaus nicht angenehm fein werden. Schreiber dieſes 
hatte im feiner Jugend einen alten Lehrer, einen fonderbaren 
Kauz, der fich ein Vergnügen daraus machte, einem Schüler, 
den er. beitrafen wollte, erit mit Schmeichehvorten janft die 
Wange zu streicheln, um ihm dann plögfich einen furchte 
baren Klaps“ zu verſetzen. Beim Leſen des „Grenzboten‘s 
Artikels mußte er unwillkürlich an diefe Schulſzene denfen: der 
Herr Verfajjer ala Schulmeijter, die jüdische Juriſtenſchaft als 
armer Sünder. — — Unſere Sache wäre es allerdings nicht, 
jo zu fümpfen. Wir jagen gerade heraus, wie wir's meinen; wen's 
judt, der fraße jich. Aber das find ja Geſchmacksſachen. 

Leider berüdjichtigt der Herr Verfaſſer die getauften Juden 
überhaupt nicht, er jagt nur, dak man in der Verwaltungs- 
farriere verhältnismähig jelten auch getaufte Juden träfe. Das 
mag richtig jeim amd wir wollen hoffen, daß es richtig it. 
Iedenfalls richten aber die wenigen, Die ſich dort bereits eins 
gedrängt haben, ſchon genügend Schaden an. Verfajjer bedauert 
es, daß den Juden der Eintritt in die Verwaltung, obgleich dem: 
jelben gejetzlich nichts im Wege ftünde, in Wirklichkeit doch un- 
möglich gemacht würde, Wir teilen dies Gefühl des Bedauerns 
natürlich nicht, können auch nicht das Verhalten des jüngeren 
Teil® der Beamten, der fich den jüdischen Kollegen gegenüber 
fühl und ablehnend verhält, mipbilligen, fondern erbliden darin 
vielmehr ein Zeichen, daß fich unfere jüngeren Verwaltungsbe— 
amten dem gejunden deutſchen Sinn, und das injtinktive Gefühl, 
daß das jüdijche Element an dieſer Stelle nichts zu ſuchen habe, 
zu wahren gewußt haben. 

Aber „leider“ ift der Antifemitismus auch im die Kreife der 
Gerichtöbenmten gedrungen und bewirkt, daß immer weniger 
Juden in die Nichterlaufbahn einlenfen und die meiften es vor 
ziehen beizeiten in die Amvaltichaft überzugehen. So bes 
teübend dies nun einerſeits für die deutichen Rechtsanwälte fein 
mag, müſſen wir es doch als erfreulich bezeichnen, daß auf dieſe 
Weiſe der Richterftand wenigitens möglichjt von Juden geläubert 
wird. Denn einen jübijchen Nechtsamvalt braucht man ja nicht 
zu benußgen, die Deutjchen find ja mindeitens ebenſo tüchtig, 
aber einen jüdischen Richter mühte man fich unter Umjtänden 
wohl oder übel aufzwingen laſſen. Durch dieſe Boyfottierung 
der jüdilchen Meferendare und Aſſeſſoren, jo meint der Verfaſſer, 
würden diejelben immer mehr nach den großen Städten gedrängt, 
two ihre gejellichaftliche Jſolierung weniger fühlbar wäre, um ſich 
dort fchlieglih als Nechtsanmwälte niederzulaſſen. Wir glauben 
allerdings, daß bei vielen der angeborene „Geſchäftsſinn“ die 
Triebfeder it für die Ergreifung der Amwaltslaufbahn, denn, 
wenn die Juden eim jo fein ausgeprägtes Ehrgefühl befähen, 
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dann hätten fie ſchon längſt unferem Baterlande den Rüden 
gekehrt. Ein chrliebenderes Wolf hätte derartige jahrhunderte 
lange Demütigungen jedenfalls nicht ertragen, fondern hätte fich 
feibh anderswo ein eigenes Neich begründet: Es it Raum genug 
auf Erden und früher gab es noch viel mehr unbewohnte Länder: 
jtreden, wie heutzutage. 

Es ijt aber richtig, daß fich die. jüdifchen Nechtsamvälte, 
wie überhaupt immer mehr die ganze Judenjchaft, Hauptjächlich 
nach) den Großjtädten zieht, Wie wir aus der folgenden Tabelle 
jehen, ijt gerade in den Gegenden, wo die jüdiiche Bes 
völferung verhältnismäßig jtark it, auch die Zahl der jüdiſchen 
Umvälte und zwar ganz unverhältnismäßig groß: 








| Zahl der Anmätte | Proz. der 

Oberlandes Gerichtsbezirl |, dab u ß üdiſchen 

‚imdgefamt | jũdiſch Anwälte 

Breslau - SB | 17 — 
Caſſel 78 Je 15 
Celle 252 39 15 
Eöln 556 42 | 7 
Frankfurt a M 01 54 27 
amm 2n8 17 in 
tel 130 16 12 
Stönigsberg | 17 23 13 
Marienwerder 1435 27 20 
Naumburg 28 22 7 
Poſen 172 43 25 
Stettin 154 | 18 11 
2844 460 16 


Zu dieſer Tabelle bemerkt der Verfaſſer: 

„Bei dem fortwährenden Wechſel in den Perſonen mögen 
ſich die einzelnen Zahlen geändert haben, die Prozenwerhältniſſe 
find jedenfalls annähernd diejelben geblieben umd ergeben im 
allgemeinen fein UÜberwuchern des jüdijchen Teiles der Anwalt— 

t." 


Das verstehe nun, wer fann! Der Prozentſatz der jüdijchen 
Bevölkerung zur deutfchen ist doch höchſtens 2,5; aber wir 
wollen dieje Zahl noch gar nicht als Grundlage für unfere Be: 
trachtumgen benugen. Die Nechtsamwälte vefrutieren fich doch 
wohl größtenteil® aus den wohlhabenderen Ständen, und da 
ftellt ja das Judentum einen größeren Prozentfab wie das 
Deutjchtum. Sagen wir aljo, zu dem Teile der Bes 
völferung, der in der Lage ist, feine Söhne Jurisprudenz ftudieren 
zu laſſen, stellte das Audentum 10%, ſo ift das doch wohl 
ficher nicht zu wenig, Nun vergleiche man aber einmal die 
Zee der letzten Kolonne obiger Tabelle mit diefer Zahl. 
Sie find durchweg bedeutend höher, mur in dem überwiegend 
fatholifchen Bezirk Nöln, in Hamm und in Naumburg geringer. 
Und da kann der Herr Verfaffer „im allgemeinen fein llber: 
wuchern“ entdeden!? Gleich darauf giebt er aber jelbit zu: 

„Freilich iſt dabei zu berüdjichtigen, daß die jüdiſchen Ans 
mwälte ſich hauptjächlih an den Siken der Landgerichte nieder: 
lajfen und an jolchen zum Teil mehr jüdifche als chrijtliche 
Amvälte vorhanden find, z. B. in Thorn und Poſen.“ 

Biel Schlimmer ftellen fich die Verhältniſſe aber noch an 
den Landgerichten des Kammergerichtsbezirls. Berfaffer giebt 
uns auch hier eine jehr hübſche Zujammenjtellung, aus der 
wiederum erjichtlich it, dab ich das jüdifche Element vorzuge: 
weile in den größeren Plägen zujammenzieht: 




















Davon am&ig Am Sig von 

Landgerichtäbezirt — jüpdifch d. Laudgerichte Autsgerichten 

geram | imögef. | Fädtim I imawef. | Aibifh 

Landgericht II Berlin I 9 4 6 | 3 32 13*) 
Kottbus | 4 11 3/25 i 
Frantfurt a. ©. | %& 3 g 2 ii 1 
Buben 22 3 6) 2 16 1 
Landsberg a. W. 26 6 10 ı 4 16 2 
Potsdam 31 8 15 6 16 2 
Prenzlau | 22 1 6 — 16 1 
Neuruppin 21 3 7 — 14 3 








*) An Charlottenburg 13: 5 (37%. u). 

Geradezu haarjträubend liegen die Verhältniſſe jedoch in 
Berlin. Nebenbei bemerkt giebt es in Berlin am allen Gerichten 
zufammen 419 Richter und 655 Anwälte, aljo auf 100 Richter 
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kommen 156 Anwälte, ſicher auch ungeſunde Zuſtände! Faſſen 
wir die Angaben des Verfaſſers nun ebenfalls in eine Tabelle 
zufammen, jo ergiebt fich für Berlin folgendes Bild: 


Augelafien find Anwälte 








beim Kammergericht | 8 | 9 44 
m Sand: u Antägericht I 1Stadibezirh 621 | 286 54,8 
2 2.0 MI Wonore) | 66 31 470 

Bufammen | 655 | a4 | 54 


Im Verhältnis zu der Gefamtzahl der preufifchen 
Rechtsanwälte überhaupt beträgt die Zahl der jüdiſchen 
Nechtsamwälte in Berlin allein 4,54%. Vor zehn Jahren 
betrug der Prozentjag der jüdiichen Anwälte in Berlin fchon 
39%,, inzwilchen hat er fich aljo jchon wieder um 15%, vers 
mehrt! Wenn das fo fortgeht, dann wird man wohl bald ver: 
gebend einen deutjchen Rechtsanwalt in der Neichehauptitadt 
juchen, zumal die Verhältniſſe in Mirklichfeit ja noch ſchlimmer 
liegen, denn unter den chriſtlichen Amwälten befinden fich ber 
fanntlich auch noch eine ganze Anzahl getaufter Juden! 

Es iſt fein Wunder, wenn da „der Geichäftsjinn der An: 
wälte überhand nimmt.“ Verfaſſer meint jedoch, daß auch dies 
noch ohne Schaden für unser Nechtzleben überwunden werden 
fünne. Aber in den großen Städten, bejonders in Berlin, mache 
ſich „ein neuer aejellichaftlicher Typus“ von Nechtsamwälten uns 
angenehm bemerkbar, der jog. „junge Herr Doktor“. Er jchildert 
ihn als jchwadronierenden, geijtreichelnden, jpottjüchtigen, ſtets 
nach neueſter Mode gekleideten Lebemann (dev Berliner hat dafür 
den feineswegs feinen, aber jehr bezeichnenden Namen „Patent: 
fasfe“), den man überall in den Streifen der haute finance, der 
Yitteraten, der Hlünftler und auf den Nennplägen finden künne, 
und meint, daß ein derartiges Auftreten mit der Würde des 
Standes nicht vereinbar wäre. Wir meinen das auch, müfjen 
aber zur Ehre der jungen deutichen Amwvaltichaft feitjtellen, 
daß diefe „modernen“ Nechtsamvälte lediglich Juden find, eine 
Thatjache, die der Verfafjer offen auszusprechen nicht für nötig 
hält. Wenn er dann zum Schlufje Reiter Ausführungen ber 
Anmwaltsfammer den Vorwurf macht, daß fie nicht genügend die 
Ehre des Standes wahre, jo ijt das eine Thatjache, die all 
gemein befannt iſt und die fich bejonders in dem Falle Fried— 
mann gezeigt hat. Rätſelhaft iſt es uns aber, daß ein Mann, 
der den verderblichen Einfluß des Judentums jo deutlich erkannt 
hat, wie dieſer „Örenzboten*: Mitarbeiter, daraus nicht die nötigen 
Schlüſſe zieht und auch offen und energiſch gegen dasjelbe 
vorgeht, jondern es womöglich noch in Schu nimmt umd feine 
Übelthaten zu bemäntelm jucht, wo er kann. Die Thatfachen, 
die in den Aufjägen angeführt werden, find gut antiſemitiſch, 
der Verfajier dagegen bemüht fich im jeder dritten Zeile, feine 
philoſemitiſche Geſinnung bervorzufehren. Glaubt er im Ernſte 
daran, daß ſich die Juden vielleicht noch bejjern werden oder 
— — — iſt er vielleicht jelbft ein getaufter Jude? Sollte 
letzteres der Fall jein, jo würde das manches erflären, andern: 
falls wird man es uns aber nicht übel nehmen fünnen, wenn 
wir den Aufſatz mit einem leifen Kopfichütteln aus der Hand 
legen. Obotrit, 


Schwedifche Schneider gegen rufjifche Juden. 


Daß ſich die Judenfrage auch in Finnland zu einem wirt: 
Schaftlichen Kampfe, zu einem Kampfe um die Eriltenz der Klein— 
Gewerbetreibenden zuſpitzt, zeigt folgender Artikel eines ſchwediſchen, 
in Finnland erfcheinenden Blattes. Unter der Überjchrift „Die 
Judenfrage* jchreibt es: 

Unter den hierher verlegten ruſſiſchen Bejagungen find auch 
Juden geweſen, die im Lande geblieben find, als ihre Regimenter 
nach Rußland zurüdberufen wurden. Ihre Zahl wuchs allmäh: 
lich jo an, daß es nötig wurde, ihre weitere Einwanderung zu 
unterjagen. Die früher Gefommenen wurden — heim⸗ 
zukehren; dennoch find ſie hier noch in großer Menge anfällig, 
haben Kinder gezeugt und erzogen, die Finnland ihr Vaterland 
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nennen. Diefer Umjtand wird nun von den Juden und von 
ihren Freunden als Grund dafür beigebracht, dak die Juden 
nicht ausgetwiefen werden bürfen. 

Da diefe Frage von größter Bedeutung iſt, haben die An- 
geitellten des Schneidergewerfes fie längere Zeit hin und her 
erwogen, da bie Juden angefangen haben, diejes Gewerbe zu 
betreiben. Zuletzt ijt die Judenfrage von der Schneiderverjamms 
fung in Abo (oder Aabo) verhandelt, und dieſe beſchloß, ich 
gegen weitere Jugejtändnijje an die Juden zu verwahren. 
Sie veranlakte daher den Gefamtvorftand, diefe Verwahrung 
nebjt der Ausiprache, die fich daran gefmüpft hatte, der zu— 
ſtändigen Behörde zu überreichen; da jedoch der Nechtsbeiitand 
in dieſer Angelegenheit zu einem öffentlichen Gutachten riet, kann 
der Sejamtvorjtand nur anf diefem Wege den Auftrag der Ver- 
fammlung erfüllen. 

Folgt die erwähnte: Verwahrung gegen die Gleich— 
berechtigung für die Belenner des jüdiichen Glaubens. 

Da das Gerücht aufgetaucht ijt, daß die hiefigen Juden 
mehr Rechte als bisher, ja jogar völliges Bürgerrecht erhalten 
jollen, müffen wir, deren Gewerbe und Beitehen in erjter Reihe 
durch die Einbürgerung des fremden Bolfes bedroht wird, 
gegen jolches Verfahren chrerbietig Verwahrung einlegen. 

Au diefem Schritte veranlagt uns der unlautere Wett- 
bewerb, den die Juden innerhalb unjeres Gewerles ausüben. 
Diefer Wettbewerb wird zwar zumeilen bewundert oder gar als 
Vorzug gepriefen; uns aber, die wir im praftifchen Leben ftchen, 
zeige ich diefe jüdische Gefchäftsgewandtheit in einem ganz anderen 
Lichte, 


Die Eigenfchaften, durch die der Jude im Geſchäftsleben 
anderen den Vorrang abläuft, entipringen unſeres Erachtens 
feiner auf feinem Glauben (Raſſe?) gegründeten Weltanschauung. 
Nach feiner heiligen Schrift ijt Jsrael von höherem Range als 
alle anderen Völker von Gott auserwählt und mit verjchiedenen 
Vorrechten begnadet. Wir find jonach eigentlich nur dazu da, 
den Juden zu dienen und uns von ihnen ausbeuten zu laſſen, 
wie ihnen geboten ift: Ihr ſollt die Milch aus der Heiden 
Bruft fangen! 

Solche Anfchauungen jaugt das Judenfind fozujagen mit 
der Muttermilch ein, wird während feiner Schulzeit darin bes 
jtärft umd wendet fie fpäter im ganzen Leben am. Der Jude 
fann ſich daher im Geſchäftsleben freier bewegen; da er fich mit 
feinen Stammesgenofjen eins weih, it fein Gewiſſen im Handel 
und Wandel gegenüber anderen, Nichtjuden, jehr weit. 

Diefe Eigenfchaft der Juden ift allgemein befannt, und eine 
ber Urſachen, warum man fie überall los fein will. Wenn die 
Juden, die hier bleiben wollen, ſich zu nutzbringenden Beichäftigungen 
eiqneten, wenn fie fich, gleich anderen Einwanderern, mit ihrer 
Hände Arbeit mährten, würde niemand ihnen das Aufenthaltss 
recht oder andere, Fremden zugängliche Rechte verweigern. Aber 
leider iſt das Arbeiten nicht nach des Juden Geichmad. Sic) 
auf den Gaſſen umberzutreiben, in den Häuſern zu handeln und 
zu fchachern, das behagt ihnen; und wenn das Gejchäft nicht 
den gewünjchten Fortgang hat, fo jpielen fie die Unterdrückten, 
Hagen über Judenhaß und Verfolgung und finden immer einige, 
die auf den Leim gehen und als ihre Sachwalter auftreten. Wir 
wundern uns, was für Seldenthaten finnijche Soldaten aus: 
richten müſſen, um jo beliebt und befördert zu werden, wie jüdiſche 
Krieger (2) und ihre Kinder in den legten Jahren. 

Solange die Juden ſich auf das Haufieren beichränften, 
könnte man fie dulden (?) und die betrügen laſſen, die betrogen 
fein wollen, jolange es eben ging. Da fie jedoch hier ebenſo 
wie ihre Stammesbrüder im Auslande, anfingen, ganze Ge— 
werbe in ihrer Hand zufammen zu fallen und Taujens 
den die Gelegenheit zu ehrlichem Erwerb abzujchneiden, 
müjfen wir diefen Unfug abweifen und die jüdiiche Geſchäfts— 
macherei enthiüllen. 

Damit man uns recht verjtehe umd der jüdiſche Geſchaäfts— 
betrieb jich im rechten Lichte zeige, glauben wir einige aus vers 
jchiedenen Ländern gefammelte Beiſpiele anführen zu jollen. 

Als wir bei einem Juden in Paris einige fertige Weiten 
fauften, wünjchten wir Ausfunft darüber, wie dieſe Kleidungs— 
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ftüde jo unerhört billig zu liefern ſeien (6 Frauks das 
Stüd). 


„Ich habe“, jagte der Käufer, „dieſer Tage Zeug im der 
Weberei gekauft, und der bloße Stoff foftet mehr als bei Ihnen 
die fertige Weite." 

„Warum faufen Eie beim Fabrikanten?“ war die Antwort. 

„ber die Arbeitslöhne belaufen ſich ja fait auf denjelben 
Betrag, wofür Sie die fertige Wefte verkaufen!” wandte der 
Käufer ein, und erhielt den Beſcheid: „Solche Arbeitslöhne be— 
zahlen nicht wir!” 

„Sie beichäftigen alſo rauen?“ 

Sa!“ 


„Als Fachmann möchte ich gern willen, wie viel Cie für 
das Stüd bezahlen.“ 

„Für einreihige Weſten 30 ets. (24 Pfenmige).“ 

„Aber davon fann doch niemand leben!“ 

„Das ift auch nicht der Zweck“, verſetzte der Nude, 
„die Weiber haben ihre Nebenverdienfte, jo daß man 
ſich um fie feine Sorgen zu machen braudt. Eie haben 
uns zu danken, daß fie unter unferem Schuße ftehen, und dafür 
müfjen wir etwas haben.“ — 

Daß diefe Grundfäge in großem Maßſtabe befolgt werden, 
fieht man daraus, daß Die Breite in zahllofen Läden ebenſo 
niedrig find. 

Der Handel mit fertigen Kleidern it jchon überall in den 
Händen der Juden. So fieht man in Deutichland, wohin man 
jich auch wende, Sleiderläden, worin Welten 2, Beinkleider 5—6, 
Nöde S—10, Überzieher 12—16 M. foiten; aljo ein fertiger 
Anzug für das, was ſonſt als Arbeitslohn gezahlt wird. Nım 
erhebt fich die Frage: Warum handeln nur Juden mit dieſer 
Ware und woher fommen die niedrigen Preiſe? — 

Durd) die in Paris erhaltenen Winfe geleitet, nahmen wir 
uns vor, dem jüdiſchen Ghejchäftsbetrieb weiter nachzuforſchen, 
was uns ſchließlich auch geglüdt iſt. 

„Unter ung“, fagte ein Jude, mit dem es uns geglüdt war, 
in ein näheres Verhältnis zu treten, „giebt es Geiellichaften mit 
der Aufgabe, die Borräte aufgelöfter oder aufzulöiender Geſchäfte 
zufammenzufaufen. Unſere überallhin verjtreuten Vertreter lauern 
auf jede Gelegenheit, wo Waren unter dem Werte loszufchlagen 
find; fie machen dem Majienverwalter das erite Angebot umd 
befommen die Waren gewöhnlich für ein Fünftel des Wertes. 
Wir haben Verwendung für alles, und von den jo aufgejpeicherten 
Vorräten entnehmen wir Heineren Gejchäftsleute, was wir brauchen. 
Diefe großen Niederlagen verdienen viel, dennoch liefern ſie ums 
jo billig, dah niemand es uns nachthun kann. Zuweilen jchliehen 
auch wir fleineren Gejchäftsleute uns zufammen: 10, 20, je nach 
dem Umfange des in Sicht befindlichen Geichäfts, und dann 
verdienen wir noch mehr. Das beite Sejchäft machen wir jedoch), 
wenn wir Stauflente oder Fabrikanten treffen, die die ‚Flucht 
einem entehrenden (!) Vergleiche vorziehen.” 

„Aber find denn nun immer dergl. Gefchäfte zu machen?” 

„O ja, die der Gewerbefreiheit entſprungenen kopfloſen 
Gründungen Ftellen uns jederzeit Warenlager zur Verfügung.” 

Daß diefe Geichäftsmacherei auch in Rußland blüht, st 
allgemein befannt, ebenjo, daß die hiefigen Juden in dieſer Weiſe 
ihre Sejchäftsverbindungen haben. Und jo liegt die Erklärung 
auf der Hand, warum die Juden auch bei uns fertige Kleider 
zu demjelben Preife verkaufen können wie im Auslande — ein 
Preis, der geringer ijt als der Arbeitslohn unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen. 

Die hieſigen Juden machen übrigens aus ihren Ramſch— 
einfäufen fein Geheimnis. Ste rühmen ſich ihrer vielmehr und 
verjichern, niemand fünne es mit ihnen aufnehmen. 

Diejes Prahlen der Juden ift vollfommen berechtigt. Sie 
liefern einen fertigen Mod für den Betrag, den man jonit allein 
an Hol für den Stoff erlegen muß; da joll einer es mit 
ihnen aufnehmen! 

Als Arbeitgeber find die Juden hiernach ebenfalls unmögy: 
ih. Sie betreiben das Schneiderhandwerf gewöhnlich als 
Modewaren (Stonfektions)-Geichäft 

1) weil jie dabei ihre Ramſcheinläufe beffer verwerten können; 
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2} weil dieſes Geichäft nur gegen Bezahlung betrieben 
werben fanıt und 

3) weil man hier von den Arbeitern weniger abhängig iſt 
und ihnen bezahlen fann, was man will. 

Den Juden ist es gelungen, die Zuteilung von Arbeit zu 
einem Werfe der Barmberzigfeit zu machen. Zu Zeiten, wo die 
Arbeiter höheren Lohn beanjpruchen, lajjen die Juden gewöhn- 
lich gar nichts herjtellen, fondern verkaufen von ihrem Lager; 
haben die Aniprüche nachgelaſſen, findet ſich wieder Beichäftigung. 
Dies wilfen die Arbeiter wohl, aber find fie durch übertriebene 
Anſprüche in Not geraten, müſſen fie nach des Juden Pfeife 
tanzen; und fniderig wie der Jude (in Gejchäftsjachen) immer 
it, nimmt er die Notleidenden auf, und da Almoſen ja nicht 
groß zu fein brauchen, befommt er billig viele Arbeit, gewöhnlich 
für ein Viertel bis ein Fünftel des bei Chriften üblichen Lohnes; 
Indem die Arbeiter aljo einerjeits zu hohe Bezahlung fordern, 
andererjeit3 klein beigeben und zu billig liefern, find fie den 
Suden behilflich unfer Handwerk zu Grunde zu richten und 
ſchließlich uns alle unter des Juden Joch zu bringen. 

In den Großſtädten London, Paris und Berlin fünnen 
wir ſehen, welches Schickſal uns bevorjteht, dort haben die 
Juden einen vollitändigen Sieg errungen und bezahlen dem 
Arbeiter, was fie wollen. Insbeſondere auf dem Gebiete der 
rauenschneiderei herricht ein umerhörter Drud: die Arbeite— 
rinnen erhalten jelten mehr als 40-50 Pf. für die Arbeit des 
ganzen Tages. Das durch diefe jüdische Bedrückung verurjachte Elend 
iſt unbeichreiblich; die Juden aber verdienen dabei viele Millionen. 

Die Juden verjtehen fich darauf, überallger Vorteil zu ziehen. 
As von Arbeitslöhnen die Rede war, äußerte ein deutjcher Jude: 
„Wir find große ‚freunde und Förderer der Menfchenfreundlich. 
feit, die unjere Zeit in Gefängmijien übt, und wenn es ſich jo 
fügt, Schließen wir Verträge mit Häftlingen, ſchicken einen Werk: 
führer ins Gefängnis, und die Arbeit geht wie gejchmiert. Meijt 
befommen wir ein Beinkleid oder eine Weſte Mir 20—25 Bi. 
gearbeitet, einen Mod für das Doppelte.” 

Num it die Frage: Sollen wir uns im folchen Gejchäfts- 
betrieb einlaffen? Sollen wir ruhig zujchen, wie die Juden 
alles an ſich ziehen? Leider find die Käufer den Juden ge 
wogen, jie jagen: Der Jude verkauft billig, und billig einfaufen 
hat etwas für fich. 

Die Juden find alfo WohltHäter? Aber ob wohl ihre 
Wohlthaten den Schaden aufwiegen, den fie dem Gewerbe, be: 
jonderd dem Schneidergewerk, zufügen? Wir bezweifeln das 
und hoffen, daß jeder aufgeflärte und denkende Menſch unfere 
Anficht teilt. Eine Thätigfeit, die nicht auf dem Grundjage 
beruht: „Yeben uud leben laſſen“ fchadet der Geſamtheit. 

Überall, wo die Juden Eingang gefunden, hat man dieſelbe 
betrübende Erfahrung gemacht, daß nämlich jedes Handwerk, 
jeder Sejchäftszweig, wohinein jich die Juden mischen, zu Grunde 
gerichtet und jede ehrliche Arbeit darin unmöglich) gemacht wird. 

Die Judenfreunde pflegen anzuführen: Gebt den Juden 
Bürgerrecht, jo werden fie ebenjo gute Bürger werden wie andere. 
— Um die Antwort hierauf zu finden, brauchen wir nur nad) 
Frankreich und Deutſchland zu bliden. 

Haben die Juden nicht cher auf dieſe Völker entfittlichend 
eingewirkt, al® daß die Deutjchen oder die Franzoſen fie hätten 
bejjern Fünnen? Und da ſoll das Volk Finnlands ſich diejem 
Berufe unterziehen? Die Hoffnung, daß die Juden fich ſchließ— 
lich mit dem Wolfe verjchmelzen werden, hat ſich bisher nicht 
erfüllt. Nur folche Juden, die fich die höchite Bildung ange: 
eignet haben, begabte Dichter, Gelehrte oder Beamte geworden 
find, ſcheinen im jtande geweſen zu jein, die Denfweije aufs 
zugeben, die die Juden von anderen trennt.*) 

Als Gejchäftslente bilden dagegen die Juden überall eine 
geſchloſſene Sejellfchaft, einen Staat im Staate, einen Bund, der 
beitändig an der Lebenskraft der Völfer zehrt. 


Auch das gilt nur innerhalb mehr oder minder enger Grenzen. Wei 
Fichte beiehen, bleibt der Jude immer und überall Jude. 


un 
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Die Aufklärung, beſonders die Vereins- und perſönliche 
Aufklärung hat unter den Antiſemiten in, letter Zeit ſehr nach⸗ 
gelaſſen. Ihre Urſachen hat dieſe Erſcheinung darin, daß dem 
Antifemitismus jetzt in der Wirtſchaftspolitil, in den Landwirt- 
ſchafis · Handwerfs:, Handels· und Börſenreformen auf einmal 
gewaltige, naheliegende Aufgaben erwachſen ſind. — Man ſollte 
aber nicht vergeſſen, daß dieſe Reformen im Grunde genommen 
auf der deutichnationalen, antifemitifchen Weltanfchauung fußen, 
dag man den Erfolg derjelben bejchräntt und geradezu zweifel- 
haft macht, wenn man den Boden nicht pflegt, aus dem fie 
hervorgewachjen find. — Dem Semitismus ijt fein Mittel & 
— jchwierig, das Schwinden feiner Macht aufzuhalten. 
ſchürt an allen Eden und Enden Feuerbrände, wenn jie ihm nur 
nutzen, und jollten fie auch taufenden von anderen Menschen 
zum Unheil gereichen. Vereine und Zeitungen gründet er, und 
alles mögliche ftellt er an; nichts täht er umverfucht, um jich 
vor der öffentlichen Meinung rein zu wajchen, um ſich micht 
jeine Börſen- und Schacer-Domänen nehmen zu lafjen. Wir 
fennen es ja alle aus Crjahrung, wie gut der Jude verſteht, 
fich in das Vertrauen der Leute einzufchmeicheln, wie er ihnen 
einzureben weiß, daß er nur auf ihren Vorteil bedacht, ſie jchlich- 
lich aber gehörig über das Ohr haut. — Wie viel mehr liegt 
aber jeßt die Gefahr vor, wo fajt überall im Lande die Not in 
die Fenſter ſchaut, daß er jeht feine Überredungstunjt mit Erfolg 
anzuwenden im ftande it. — Der Hunger ift nicht nur der beite 
Koch, ſondern auch der aejchictejte Überredungstünftler! — Der 
Jude, der feine Macht jchwinden ficht, wird auch den Verſuch 
nicht fcheuen, durch jcheinbares, zeitweiliges Wohlthun jeinen 
Einflug zu behaupten — feinen Einfluß, der ihm für feine 
Schadjerthätigkeit „Licht und Luft“ verſchafft. Was wäre 
aber damit für die Gefundung des nationalen Wirtſchaftslebens 
verloren! Mit zunehmender Sranfheitsdauer jchwinden auch 
die Kräfte moch mehr, und mit den Kräften auch bie Hoffnung 
auf baldige Geſundung. — 

Deshalb friſch ans Werk! 

Der Erfolg einer Aufflärung ift aber jehr von der Art und 
Weiſe derjelben abhängig. Daß die Thätigfeit des Reltor 
Ahlwardt und feiner ‚Freunde micht noch mehr der anti- 
jemitijchen Sache geſchadet hat, it lediglich dem nationalen, dem 
hriftlich-fittlichen Charakter des Antijemitismus ſelbſt zu ver: 
danfen. Hemmend hat fie aber auf die Bewegung gewirkt. — 
Nicht die perjönliche Abneigung, nicht ein unbeſtimm— 
barer Haß gegen das Judentum jelbjt ist der Stern des 
Antifemitismus, jondern die Erfenntnis, daß die 
jüdifche, foamopolitifche und doc egoiftiiche (jelbit- 
jüchtige) Weltanfhauung ſich mit unferer chriftlichen, 
nationalen nicht verträgt und ihr feindlid, hindernd 
und bedrüdend gegenüberjteht. Wenn die antijemitiiche 
Auftlärungsarbeit auch niemals ganz unperfönlich zu werden 
vermag — da das perjünliche Moment im Charakter der Politik 

avifjermaßen jelbit liegt —, jo follte jie doch zumeiſt auf einer 

fachlichen Grundlage fuhen und das Perfönliche nur ala Beweis 
und Folgerung des ſachlichen Kernes betrachten. — Deshalb 
bedürfen wir zumächit für eine geſunde Agitation eine natio— 
nale, antijemitiche, antifosmopolitiich-egoiftiiche Wirt 
Ichaftslehre. H. 


Der befannte Borkümpfer gegen den Warenterminhandel, 
A. von Gülpen hat eine neue Schrift: „Werminhandel und 
zeätrung‘ *) herauägegeben, in der er an der Hand eines reichen 
aterials den Nachweis führt, daß der Terminhandel in Waren 
und die Spekulationen in Geld, ſowie namentlich Die umfang- 
reiche Termin Spekulation in Silber, wie jie jegt von London 
aus betrieben wird, die Grundurſache der Mißſtände it, die ſich 
im Handel, in der Induftrie und in der Landwirtſchaft jo nach— 
haltig fühlbar gemacht haben. j 
Auf Grund feiner in Brit-Oftindien gemachten Studien kommt 


J *) Borrätig In der Geſchäſtsſtelle d. Bl. 
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der Verſaſſer zu der Überzeugung, dab Europa feine Rolle als 
Verſorger der Welt mit Induftries-Erzeugniffen über kurz oder 
lang an Aſien wird abtreten müjjen, wenn die Staaten ſich nicht 
entichliegen, der einfeitigen Bevorzugung von Gold, als alleinigen 
Wertmefjer, ein Ende zu machen und dem Silber den ihm ge: 
bührenden Pla wieder einzuräumen, 

An der Hand zahlreicher jtatijtischer Tabellen führt der 
Verfaffer den Nachweis, daß wir angejichts der enormen Ent: 
— des europäiſchen Handels, wie er ſich in den Umſatz— 
ziffern der großen Banken ausfpricht, viel zu wenig Metallgeld 
zur Verfügung haben, jo daß ſelbſt die Wiederheranzichung des 
Zilbers, als gleidjberechtigter Wertmejjer neben Gold, noch lange 
nicht genügen würde, um eine ausreichende, fichere Unterlage 
für unſer jegiges Kreditſyſtem zu jchaffen, falls dasfelbe einmal 
durch Striege oder große Kriſen erjchüttert werden follte. 

Nach den Edelmetallzahlen, die uns die Goldwährungs- 
freunde jelbit vorführen, zirfulieren in jämtlichen Nulturjtaaten 
der Erde (Ajien ausgenommen) an Silber und Gold zuſammen 
nur 13 Milliarden und 34 Millionen Mark Bargeld, wohin: 
gegen jich die Staatsjchulden allein auf 91 Milliarden und 
780 Millionen Mark belaufen, jo daß alfo jiebenmal jo viel 
Schulden als gemünzte Edelmetalle vorhanden find. Zieht man 
Sold als Zahlmittel allein in Betracht, jo ftellt ich das Ver— 
hältnis noch) viel ungünstiger, jo daß man aljo von einem Zuviel 
der EdelmetalleUmlaufsmittel gar nicht jprechen kann. 

In ruhigen Zeiten genügt allerdings das Kreditgeld (Banf- 
noten, Wechjel, Obligationen ufw.), um das fehlende Metallgeld 
zu erjegen, jollten aber einmal Kriſen, infolge von Striegen, 
Revolntionen, Staatsbanfrotten ujiw., entjtehen, dann verjagt 
dieſes Mittel, jedermann verlangt Bargeld, und Kataſtrophen 
find dann unausbleiblich. 

Der Verfajjer fordert deshalb die Gründung eines euro— 
päiſchen Münzvereins zur Wiedereinſetzung des Silbers als Wert: 
mefjer, Beichränfung aller Termin-Spelulationen durch ziwed- 
entiprechende Geſetze, und macht zu dieſem Behufe eingehende 
Vorfchläge. 

Die Brojchüre enthält eine * anregender, neuer Geſichts— 
punfte und überzeugenden ftatiftiichen Materials und kann jedem, 
der ſich über die Urſachen der jegigen wirtichaftlichen Miſere 
belehren will, zur Leltüre warm empfohlen werden. 

Beber-Solano, 


Orthodoxre und Neform-Iuden in grajone liegen ſich ſeit 
langem in den Haaren; jetzt iſt eine Ausſöhnung zu Stande 
—— Wie JIsrael dieſe feierte, zeigt nachſtehender beſcheidener 
richt, den wir dem „Rum. Lloyd“ wörtlich entnommen haben: 
„Der heftige und erbitterte Kampf, der im Schofe der 
hiefigen israelitischen Kultusgemeinde lange Zeit tobte und eine 
Spaltung der beiden Riten, Deutjche () und Spaniolen, herbeis 
zuführen drohte, fand Dank dem eifrigen und raftlofen Bemühen 
des Nultusvorftchers, Herrn Emanuel David, einen verföhnlichen, 
die Gegenfäge ausgleichenden Abſchluß. 


„Der König und die Kaiſerin, 
Des langen Haders müde, 

Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friebe.“ 


Um man diefen glüdlich herbeigeführten Friedensſchluß in 
würdiger Weije zu feiern, wurde am 8, diejes ein Ballfeit () 
veranftaltet, das alle ähnlichen Feſtivitäten diefer Saiſon tief in 
den Schatten jtellte.e Das Komitee, bejtehend aus acht Herren 
der beiten (!) Sejellichaft, entiwidelte eine fieberhafte TIhätigfeit, 
die auch vom jchönjten Erfolge gefrönt war — galt doch das 
Erträgnis dem Fonds der israelitifcherumänischen () Schule, 
die, der wachjenden Anforderungen wegen, einer räumlichen Er- 
weiterung bedarf. Dieſes an Glanz und Pracht überreiche Feſt 
ergab ein Reinerträgnis von ungefähr 2000 france, eine Summe, 
die vom Edeljinn unferer () Bevölferung Zeugnis gibt und 
von ihrem hohen Verjtändnis für Wiljen, Pildung und 
Fortſchritt. Es iſt ein erfreulicher Anblic, auch den rumänischen 
Juden im den vorderiten Reihen zu jehen, wo für die idealen 
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Güter der Menfchheit gefämpft wird, für Licht und Geiſtes— 
freiheit... . 

Selten waren wir in einem Ballfal jo in Berlegenheit, 
wie diesmal: was zuerjt bewundern, die graziöfen (!) bildichönen 
Frauen oder die überaus fojtbaren mit feinem Geſchmack (I) 
fomponierten Toiletten? Aus dem reichen Blütenſtrauß jchöner 
‚rauen und Mädchen wollen wir nur eine Heine Blumenleſe 
halten und beginnen mit der vielbewunderten Frau Doktor 
Mearcel aus Bufareft in bimmelblauer Brofatrobe mit bunter 
Stiderei; rau Heinrich Bömches, olivgrüner Seidenrobe; Frau 
Silbermann, dinee-Seide; Frau Cuicu Fermo, bimmelblaue 
Seidentoilette mit Chinebandverpug; Frau Clariſſe Fermo, licht: 
blaue Toilette; Frau Heinrich Kohn, weißmoiree: Frau Sami 
PVeligradeanu, blau mit Goldflitter- und Perlenpug:; Frau David 
Fermo, VBrofat; ‚rau Doktor Jacobſohn, refeda-grin mit Roſa; 
rau Rubin Mendel, weihatlas mit Pelz; Frau Wechsler in 
Brüfjeler Spipenrobe; Frau Sabetei aus Severin, Goldbrofat; 
Frau 3. Eichenafy, moirce mit Blumengewinde; Frau Dr. Marco, 
dunkel Faille; Frau Weil, weiß moiree; mit Pluchetaille; 
Frl. Schrotter, Rofatüll mit Rococofrifur; Frl. Solom, weih 
mit blau durchwirkt; Frau Bertha Ejchenajy, elegante ſchwarze 
Seidenrobe; Frau Fermo Melamed, creme Atlas blau gepubt; 
Frau Moritz Samitca, weis mit WVeilchenaufvusg und Frau 
Marcus Ephraim, in weißer Ducheffe. Allerliebit jahen aus 
die Damen: Propft, Mailänder, Bapo, Cuciu Ejchenaiy, Frl. 
Mayer, Frl. Ephraim, Frl. Deutich aus Lugos, Frl. Mipt, 
rau David Benvenifti, Wolkenftein, Sofal, tl. Zaharia 
aus Kimpolung (Bucovina), Frau Ignatz Samitca, Frau Butiſch 
Eichenafy, Frau Direktor Hanfer, Frl. Anejtin, Frl. Penchas, 
die Scheitern Pomeranz und Wechsler, Frau Geritel und 
Weinberg. 

Angenehm berührte das Erjcheinen des Herrn Stations: 
Chefs Georgevict und der flotten Tänzer David Benvenifti, 
Sandu Eſchenaſy, Benjamin, Barajch, Scherman, FFilinger, Deutich. 

Erjt um 6 Uhr morgens begann jich die uͤberaus animirie 
Geſellſchaft zu lichten, denn nur ungern verlieh jeder das jelten 
ichöne seit, um gewiß im Traum alle den Zauber fortwirken 
zu lafjen.“ 

Graußartig! 


Ausland. 


õderrelch · Augarn. Gegen die Verrufs-Erklarung der  jüdtichen 
Studenten ſeitens der deutſchnationalen Wiener alademiſchen Jugend 
baben die drei jüdiſchen Verbindungen „Aadimah*, „Zoria* und „IUnitas“ 
folgenden Beſchluß erlaffen: „Die heutige Verſammlung jüdiicher Studenten 
niebt ihre tieffte Entrüftung fiber den am I. Mär 1896 geſaßten Beſchluß 
ber beutichen wehrbaiten Stubentenverbindungen Ausdrud. Die Ber 
jammlung erblidt in diejem Beſchluſſe das Ürgebnis einer von ihren 
Nädelskührern ausgenupten nationalen Überhebung der deutſchen wehr 
haften Etudenten. Die jübiihe Studentenſchaft weiſt den Vorwurf (der 
Ehrloſigkeit mit Verachtung zurüd, die Ehrenhajtigfet ift überhaupt nicht 
von der Augebörigkeit zum deutſchen Bolfe oder zur ariidien Raſſe ab 
hängig. Die jüdiihen Studenten find feit entichlofien, ihre Stellung als 
gleichberechtigte und vollwertige alademiihe Bürger mit allen ihnen zu 
Gebote stehenden Mitteln zu verteidigen. Die jüdiſch nationalen 
Aha!“ Berbindungen insbefondere verwahren fib dagegen, 
deutſche Sitte für jid in Aniprucd genommen zu haben; indem 
berjönlihen Eintreten jür ihre Ehre folgten jie lediglich der 
jüdiichen Überlieferung.“ 

So war's recht! Ob's aber was müßt, wer kann's wijien? — 

Je näher der mit jo großem Hallo angefündigte 1, Mai rüdt, auf 
welden Tag die Eröjinung der ungariichen Tausendjahröfeier augejept iſt, 
deito nebrüdter wird die Etimmung. Nicht nur planen Rumänen, Serben 
und Slowalen in ibrer Geſamtheit Gegentundgebungen, die Studenten 
iogar in Peſt jelbit (es ſoll eine gemeinjame Dentichriit in Wien eins 
gereicht werden), fondern auch die Sozialiften nehmen täglich eine feind- 
jeligere Haltung an, jo dak man am 1. Mat vor höchſt unangenehmen 
Überroidyugen nichts weniger al® ſicher iſt. Daß die Hälfte der nrofen 
Unternehmungen gar nicht angefangen (jo das Denkmal, auf etliche Milli 
öndhen veransdjlant) oder, was noch ſchliumer, nur angefangen iſt (Schwur- 
plapbrüde, der große Abzugsfanal), deren Vorarbeiten einen wenig Teit: 
lichen Anblick bieten, ijt noch das geringjte, da P. Hirlap am 13. März 
im Leitaufſatze „Fäulnis“ fchreibt: „Bellemmende Angit ergreift den an— 
ftändigen Menjchen, wenn er bie ſich im öffentlichen Leben ar abldjenden 
Slandale bedentt (Bulsly, Solm und Bruder zweier Säulen des Libes 
ralismus, konnte über 500000 fl, wofür er Sunitwerte eintaujen jollte, 
nicht Rechnung legen, ijt jedoch ins — Irrenhaus geſchickt, der Jalaer 
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Obergeſpan hat alle feine Untergebenen und viele andere att- und aus 
gepumpt, im Nationalfafino iſt ſalſch nefpielt worden; dort verlehren nur 
die „Spiken” der „Nation“ u. ſ. m.) Je näher dem 1. Mai, deito 
ihmupigere Bogen treibt der Strom, jo daß es ſcheint, das Ausland wird 
hier vor allem andern den Geruch der Berwejung wahrnehmen.“ 

Diefes Zeugnis möge genügen. Gleichzeitig berät der Landtag noch 
den Kahresbaushalt des Landwirtichaftäminiiters für das laufende Jahr; 
bie fiir Landwehr und Geldweſen find noch im Rückſtande, jo dat die 
Regierung zum zweiten Male fidy zur weiteren Verfügung über die noch) nicht 
bewilligten Gelder (indemmity ermächtigen Tafien mußte, Schuld daran 
iſt nicht nur der Widerjtand der Unabhängigkitäpartei, Sondern auch die 
Uneiniqfeit unter den Liberalen, die nur deshalb noch zuſammenhalten, 
um mich einer vom andern biohgeitellt und zur Verantwortung gezogen 
zu werden. Peſter Lieyd meldet am 10.d.M.: „Bejtern iſt in London der 
Ansiduh für die Taufendjahräfeier zufammengetreten. Er beitcht aus dem 
Konsul Henwalt, dem Borfipenden des Vereins auswärtiger Zeitungs- 
Schriftſteller, Pollat, Felbermann und Dioji” (geb. Nukbaum) — 
lauter galiziihe Juden, mur vom eriten weiß man es nicht genau. Wer 
madıt den Reiter Schwindel? 

Frankreid, Rothſchild bat entfchieden Angit. Im Erdgeichofie des 
Grumditiides, das an jein Daus in der Rue Saint-fzlorentin grenzt, 
hat der Baron Alphonſe Rothſchild eine große Polize-Wache, Die 
150 Schutleute aufnehmen kann, eingerichtet. Gegen 6 Franes täglid) und 
einen Teil der Beköſtigung lann der edle Baron von der Präfeftur nad 
feinem Ermeſſen die genannte Zahl Scuplente kommen laffen, während 
für gewöhnlid MM Mann dort itationiert fein ioflen. Man kit in voller 
Arbeit bein Umbau. Fenſtet werden vermauert, Bitter angebracht u. j w. 
Zur größeren Sicherheit find im Hotel Rothſchild ſelber gleichſalls alle 
Türen mit Scupbienden verjehen und ein ganzes Suftem von Telephon- 
drüähten verbindet das Hotel mit der Boligeipmüiettur. Die berühmte 
Gewmalde · Gallerie, ſchon feit Jahren zur plöplidien Abreife eingerichtet, iſt 
gleichfalls neu organiiert. In einer halben Stunde lönnen jetzt die 
Meiſterwerle ber Malerei und Skulptur eingepadt und fertig zum Gijen- 
babntransport fein. Jeder, der das Haus betritt und den Bedienjteten 
nicht genau befannt it, wird binterrüds photographiert. Ilm and das 
immenfe Kapital zu fihern, das die franzöſiſchen Rothſchild in Grund und 
Boden angelegt haben, ſind alle ihre Häujer und Immobilien ſaſt bis zum 
Vollwerte mit Hypothelen belajtet von jeiten des „Enödit Fronciers,” Unter 
diefen Imftänden werden die Rothſchilds bei einer freimilligen oder un— 
freiwilligen Flucht laum einen Son verlieren und brauchen nur das Neifegeld 
zu bezahlen, um leichten Herzens von Baris abdampfen zu fönnen. Su 
erzählt die „Libre Barole” und es erſcheint nadı den von uns in der 
vorigen Nummer gemeldeten Vorgängen nicht unmwahrideinlidh, daß jie 
recht unterrichtet üft. , 

Peneyuela. In feinem Staate von Südamerita jpielen die Deutſchen 
eine jo wichtige Rolle wie in Venezuela. Allein in Caracas leben 1200 
Deutihe, fait ausnahmslos in angejehener und einflußreiher Stellung. 
stein Wunder daher, daf die Deuiſchen, die im Anjange diefes Jahres 
auf dem Hamburger Baketjahrt-Dampfer Columbia bei einer Bergnügungs> 
fahrt von New: Nort durch Weltindien auch Sa Huayra, die Hafenitadt von 
Garacas, anliefen, glänzend empfangen wurden. Ja, die deutiche Kolonie 
von Caracas lie} jogar zu Ehren der Antömmlinge, juſt an demfelben 
Tage (12. Febr.) die erite Nurumer eines nengegründeten deutichen Blattes 
„Deutihe Nachriditen für Venczuela“ erſcheinen. Der Herausgeber heilt 
— Meier Ephraim, fo meldet unter Segenswünſchen für das junge Unter 
nehmen Frau Velh-Levpy im Berliner Tageblatt. 
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Zeitungsſtimmen. 


Die „Arenyyig.‘* ſchreibt; 

Dem Geiſte gleich, der ftets das Böſe will und ſtets das Gute jchafit, 
bat der neue „Schußverband gegen agrariihe Übergriffe* eine 
Scheidung des liberalen Lagers bervorgernjen. Die radital-manchejterliche 
Gruppe derer „um Midert* hat den Verband in Szene gelegt; rund genug 
fire die „um Michter“, ji davon fern zu haften. Roch weniger dilriten 
die opportuniitiichen Elemente ihm ſich anfchliehen, jondern fie werden ihm 
in vielen Fragen entgegentreten und Hand in Hand mit den Konſervativen 
(und den Untifemiten) zunächſt für die Börfenreform und für den Geſetz— 
entwurj gegen den snlauteren Wettbewerb Stimmen, ſchon aus Nüdjicht auf 
die Intereſſen des ejjektiven ehrlichen Handels, des produltiven Gewerbes 
und der verbrauchenden Bevölferung. 

Nur das Otgan des Berliner Börfenliberalismus zeigt ſich eifrig be- 
ftrebt, die mationalliberalen Kreiſe von der Mitwirkung an diefen Reform: 
glenen zurlidzuhalten. Die „Natsätg.” befümpit jedwede wirtſame 

örjenreform, —* ben Margarinehandel verlangt fie gröäßtenögliche Freiheit, 
und ſelbſt das Geſetz gegen dem unlauteren Weitbewerb findet fie bedenklich. 
Daß der moderne Geſchäfteſchwindel überhand genommen, viele ehrliche 
Staufleute nnd Gewerbetreibende zu Grunde gerichtet und beionders den 
Mittelitand auf das Empfindlichite geihädigt hat, will die „Nat.sFtg." nicht 
einräumen. Durb das Geſeß gegen dem unlauteren Wettbewerb könnte die 
Freiheit des Haudels beihränft werden, Das it des freihändferijchen 
Blattes gröhte Sorge. Einzelne Beſtimmungen des Entwurfs füht eo 
gelten, aber gerade die wichtigen 85 1 bis 4 gegen den Weihäftsichwindel 
ericyeinen ihm bedenklich. Anitöhige, trügeriſche Neklame find „nicht jchön‘‘, 
das gibt auch die „Nationalzeitung“ zu, aber Gegenitand gerichtlicher 
Ahndung fünnen fie nad ihrer Meinung nicht fein, da verſchwimme Die 
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Grenze zwiſchen Recht und Unrecht, da erweitere ſich das Gebiet der mög— 
lichen Ghifanen unter der Berufung auf angeblichen unlauteren Wettbewerb. 
Alſo Freibeit für den Geſchäſtsſchwindel aud im Zukunft! Iſt er doch in 
den Augen der Wandeftermänner eine zuläffige, höher entwidelte Art des 
Geichäftsbetriebet. Wer ehrlich bleibt, macht den Fortſchritt nicht mit, iſt 
bormiert, ijt nicht aufgellärt und mag zu Grunde gehen. Unangetaſtet joll 
die Verlehrsfreiheit bleiben, audı wenn fie von der unlauteren Konkurrenz 
mihibraucht wird, auch wenn dabei Treue und Glauben im Erwerbslehen 
unterbrüdt werben. Ürgerlic meint die „Nat. Zig.“ ſchlleßlich: „Irgend eine 
derartige Beſtimmung (gegen den Gelchäſtsſchwindel wird qleidnwobl Oheiep 
werden; das ijt einmal der Zug der Seit, oder was man dafür hält. 
Die üblen Folgen werden ſich jpäter herausitellen.“ Für wen? Doc, nur 
für den Geſchäftsſchwindel und jeine manchefſerlichen Anwälte. 

Das Geſetz gegen ben unlauteren Wettbewerb ijt volfätlimlich, allerwärts 
wird es freudig begrüßt, wenn auch vielfach nur ala ein eriter Schritt auf die ſem 
Gebiete. Man jagt, der Staat fünne niemanden Hug und tugendhaft madıen. 
Mag jein. Was eraber unter allen Umſtänden thun jol und muß, das ift wie 
für die Aufrechterhaltung von Trdmung und Sitte Überhaupt, jo auch fir 
die Wahrung von Ordnung und Sitte, von Treu und Glauben im ges 
ihäftlichen Verkehr Sorge tragen. Dieje Aufgabe ift ein Necht uud zus 
gleich die Pflicht des hrütlichen Stantes. Dr. v. Hahn, ber treffliche Geichid)ts: 
jchreiber der Albanefen, ehedem üfterreichiicher Stoninl in Griechenland, hat 
einmal ben Unterſchied zwiſchen chriftlihen und orientalifchen Staaten 
bübih veranidaulicht. Den Drientalen verglidy er mit einer Waldpjlanze, 
deren Tafein beftändig von unzähligen Gelahren umlagert ift. Steis muß 
er um fich bliden, um nicht überfallen oder übervorteilt zu werden. Bon 
Augend auf wird er jo zum Selbitichup genötigt, Dagenen gleicht der 
Abendländer einer Gartenpilanze. Gehegt und gepflegt wird er von der 
ftaatlichen Gejepgebung und Verwaltung, bie ihn auf feinen Lebenswegen 
ihügt. So vermag der Abendländer alle Keime der Wahrheit und des 
ohlwollend zu entwideln, während der Morgenländer zu jeder Art 
Funde, Mihtrauen und Verftelung genötigt it. Wollte der chriftliche 
Staat ſich weigern, gegen gemeinfhädlicde Schwindelfreiheit einzuſchreiten, 
jo würde er mit feiner Geſellſchaſt auf die niedrige Kulturftufe orten: 
taliiher Staaten herabfinten. 

Hoffentlich wird die Durdführung des Wejetes gegen den unlauteren 
Bertbewerb eine wirlſame fein und thumlichft unter Heranziehung der ges 
Ichäftlihen und gewerblichen Storporationen erfolgen. Ansbejondere wären 
die Innungen berufen und befähigt, thatfräftiger als biäher die jchädigens 
de Konkurrenz des Pfuſchertums zu befämpfen mit Hilfe des neuen 
Gejeped, das auch inſofern günſtige Folgen baben wird, als es bie 
bejtchenden Storporationen mit meien wichtigen Aufgaben betraut, fie mit 
Leben und Thätigfeit erfüllt und zu einer beiferen planmtähigen Geftaltung 
des Erwerbslebens überhaupt drängt. 


Mojait, 


Sle das Handwerk bei der Berliner Gewerbe Uusitellung 
berüdjichtigt wird, zeigt folgender Brief, den die Zeitung „beuticher 
Tiidlermeiiter* abdrudt: 

„Zu wiederholten Malen babe ich in Ihrer Zeitung Artikel geliehen, 
auf welche Weiſe das Handwerk wieder zu goldenem Boden und Ruhm 
gelangen fünnte. Ich habe geglaubt, die Berliner Gemerbe-Ausftellung 
fönnte dazu beitragen; da ift aber von Handwerkern nicht die Nede, dort 
findet man nur Grohfapitaliften und Arbeiter. Da ich für die Austellung 
einen Schrank gebraudie, fo wollte id) denjelben bei einem Tijchlermeifter 
in Auiteng geben. Nun wurde id; vor einigen Tagen zu dem Brupbens 
vorjigenden Herrn Dtto Schulze gebeten, der mir die Ertärung machte, 
fämtliche Ausftellungsfchränte u. ſ. mw. würden von dem beauftragten 
Unternehmer angefertigt werben. Auf meine Frage, ob ich denn nicht cine 
—— mit dazu gehörenden Angaben erhalten fünnte, um einen 

ischlermeifter jelbjt damit zu beauftragen, wurde mir kurz und bündi 
gejagt, das gehe nicht, fein Zifchler fünne den Schranf jo anfertigen, da 
er mit dem Schränten, die der Unternehmer anfertigt, übereinjtimmt. Ich 
überlafje den Herren Tijchlermeiftern dariiber das Wort, ob es nicht mig: 
lich ift, einen einfachen, glatt gehaltenen Schrant mit Schiebethüren aus 
Kiefermbolz nad) der Zeichnung anzufertigen. Verſchiedene mir befannte 
Zifdyjlermeifter hatten Ausjtellungs - Scränte in Wuftrag erhalten, 
doch wurden die Aufträge von ben Ausftellern wieder zuriidgezogen, da 
fein Ausſteller in den mir bis jept befannt gewordenen Gruppen feinen 
Schrank jelbjt liefern darf. Unter jolden Berhältnifien verzichtei man, ſich 
an einer derartigen Austellung zu beteiligen. Als vor zwei Jahren über 
die Wahl des Plapes, Wipleben oder Treptow, Proteftveriammlungen ein= 
berufen wurden, hat man in der Not und Meine Fabrifanten und Hand 
werfer zur Öarantieiondszeichnung herangezogen, heute braucht man uns 
nicht mehr. Wir find nur noch da zum Nahen und zum Gehorchen; 
allenfall3 wird mal eine Gruppenverſammlung in einer der eriten Werliner 
Beinjtuben in der Franzöſiſchen Straße einberuſen, und wer dann das 
nötige Stleingeld Hat, ann ſich als großer Mann zeigen. Hochachtend H. @." 

Füdifhe Lehrkräfte an chriſtlichen Schulen. Wie die „Staatäb. 

* mitteilt ijt Ordinarius der 5. Knabenklajie der 161. Berliner 

indeſchule — eine Jüdin!! — 

Die „Bolt. SE ichreibt: 

„Drei judiſche Voltsſchul Lehrerinnen fuchten vor einigen Tagen durch 

ermittlung des Landtags Abg. Ihr. Hermes beim Kultusminifter 
Dr. Boffe um eine Audſenz mad. Diejer erklärte, wegen Arbeite 
überhäufung infolge Beratung des Nultuserats die Damen vorläufig nicht 
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empfangen zu Fönnen, dagegen gewährte ihnen ber vortragende Mat im 
uliusminiſſerium und Dezernent für das Volfsſchulweſen, Dr. Sünler, 
eine einftündige Unteredung. Diele fand im Abgeordnetenhauje ſtatt und 
drehte ſich im weſentlichen um die Frage, ob jüdiiche Vollsſchul-Lehrerinnen 
auch ſernerhin den beutichen Unterricht erteilen fönnten. Herr Dr. Kügler 
erflärte, dies jei nadı wie vor nicht ausgeſchloſſen. Als ihm aber darauf 
bin mitgeteilt wurbe, da die Erteilung des deutſchen Interridts von dem 
Ordinariat abhänge und dieſes doch nicht mehr jüdischen Lehrerinnen 
übertragen werden folle, verhielt ſich Herr Dr. Aügler hinsichtlich des 
Srdinariatd durchaus ablehnend und meinte, die Verbindung des Ordi—⸗ 
nariats mit dem beutichen Unterricht jet in Berlin eine beiondere An: 
ordnung des jtädtiichen Schul⸗Ausſchuſſes und gehe jomit das Unterrichts: 
miniftertam nichts an. Die es verlief ſomit ohme Ergebnis.“ 

serr ». Brandt, der ehemalige deutiche Geſandte in China, steht 
jeit u Zeit an der Epipe eines jüdiſchen Finanz Konſortiums, das 
allerhand gejhäftliche Unternehmungen in DOft:Aften plant. Neuerdings 
ſoll Brandt von der chineſiſchen Negierung bie Erlaubnis zur Gründung 
einer großen hinefifchen Bank mit zahlreichen Zweig-Anjtalten ſowie 
zur Anlage und Betriebs: Ausbeutung eines großen Eifenbahn:Nepes 
erwirtt haben. — Man entfinnt ſich, daß die Anlage von Eifenbahnen 
in China den Differenzpunkt in dem Streite zwiſchen Carl Paaſch und 
Herrn von Brandt bildete. Paaſch beſchuldigte Brandt, die von Eriteren 
ausgearbeiteten Pläne und Entwärje verummvent zu haben, um fie den 
jüdiſchen Börfen- Mächten in die Hände zu fpielen. Es gewinnt jept ben 
Anſchein, ala ob die jüdiihen Finanziers ungeniert die Ausbeutung der 
Paaſch'ſchen Arbeiten beginnen wollten. Herr v. Brandt entpuppt fich 
überhaupt immer mehr als das, wolle ihn Paaſch von jeher gehalten hat: 
als cin Gejchäftämann, der lediglich im jüdiſchen Intereſſe arbeitet — und 
ſchon arbeitete ala er noch Geſandter war. — 

Berbingungs-Anwelen. „Meilter Konrad“ jchreibt: , 

„Eine großartige Unterbletung in einer Berdingung fand kürzlich bei 
den PBuparbeiten für den Neubau der Kaſerne jtatt. Es wurde die billigite 
Offerte eingegeben von der Firma rüber in Frankfurt a. M. 68 111 ME, 
die hörte Dfferte von einer Mainzer Firma mit 120 172. ME. Alſo ein 
Unterfdied von 71061 ME Einer muß ſich da verrechnet haben.“ 

Sadfen Hat auffallend wenig beddelagte Leute. Die meijten 
Alten finden fich da, wo die aderbautreibende Bevölkerung ftart überwiegt. 
Ungünftiner als Sachſen ſteht in Europa nur noch England da; noch 
niedrigere Ziſſern haben bie engliſchen olonien und Die vereiniaten 
Staaten. uf 1000 Bewohner fommen über 40 Jahre alte in Franf: 
reich 350, in Sadıjen 243, in Englond 241, in den Vereinigten Staaten 
210, in den engliihen Kolonien 203. Je höher die Alterstlaſſe, deito 
jtärfer wird diejer Gegenſaß. Vom 70. Jahre ab iit jelbjt die englische Ziffer 
günftiger ala die jächfifche; vom 80. Jahre ab tritt die ſächſiſche als lepte 
zurüc und iſt jomit die angünſtigſte der Erde. 

Aus Dingen jhreibt man der „Hann, Bolt“: Ju Frankfurt a. WM. 
(Neu: Jerusalem) in der Kalſerſtraße prangt an einem der ſchönſten Käufer 
die Firma: „Frankfurter Ehriftbaumicdmudjabrit von Ed. Stern jun,“ 
Db der Jude Stern unter Chriſtbaumſchmuck jene Artifel verfteht, mit 
denen die jüdiihe Studentenverbindung „Salia* in Würzburg legte 
Weihnachten einen Ehrijtbaum ſchmüchte? — 

Anttowig hat unter 23000 Einwohnern ungejähr 2000 Juden und 
doch jind von den 30 Stabtverorbneten 13 Juden! — 

„Das wird Ihnen ſchlecht Befommen, wir werden Sie ausprefjen 
wie eine gitrone“, rief der Jude G. Prosfauer in Kreußburg (Oberſchleſten, 
einem bdeutichen Geichäftsmann zu, der eine antiſemitiſche Verſammlung mit 
einberufen hatte. Wett, nicht wahr? -- 

Der Kaufmann Georg Simon in Dreäden beantwortete Die Auf: 
forderung eines Markranjtädter Druders zur Bezahlung der Inſeraten 
rechnung mit einer Denunziation wegen veriuchter Nötigung. Der Druder 
hatte nämlich gedroht, die Angelegenheit einem antiſemitiſchen Blatte zu 
unterbreiten ; jelbjtverfiändlich wurde er jreigeiprochen. 


Lejefrüdte. 


In der Schrift von Dr. Georg Jakob: „Ein arabiſcher Schrütiteller 
aus dem 10. Jahrhundert über Fulda, Schleswig, Soeſt, Paderborn und 
andere deutſche Städte“, Verlin 1891 heiht es auf S. 16: „Die Waſſet 
und freuerprobe (bei Verbrechen) fommt nur bei Sklaven in Mınvendung. 
Bas die Freien anbeträfft, jo treten bei Bezichtigung unreditmähigen Be 
figes unter 5 Goldjtüde die zwei Männer hervor mit Sad und Schild 
und jchlagen einander, bis einer von ihnen abgeführt wird, Wenn abeı 
der Partner ein Weib ift oder ein Krüppel oder ein Jude, jo jtellt 
er einen Stellvertreter für 5 Goldſtüce.“ Der arabijdıe Schrift: 
— erllärt hierdurch kurz und bündig den Juden für phtfiid ur 
wertig. Fr 


Sprechjaal. 


Sehr gechrie Schrüftleitung! 

Aus den Ankündigungen erjehe ich, daß der Preis jür Tihrt, „Ritter 
vom (Helde*, Sozialer Roman, von 3 M. auf I M. ermähigt iſt — wohl 
ein Heiden, dab; das Buch nicht genügenden Abſaß gefunden bat. Dieſer 
Roman ijt doch eigentlich eins der ergreifenditen Dramen, Namentlich jind 
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die Seelentämpfe, dieſes verzweifelte Ringen ſich Aufraſſen und dns fchlich- 
liche Erliegen ded armen Opfers jübiicher Umerfättlichkeit und Gewiifen: 
tofigfeit mit einer meijterhaften Natürlichkeit und piuchologiihen Wahr- 
haftigfeit geichilderr und müſſen meines Erachtens jeden fittlic Fühlenden 
Menichen ergreifen und mit beiligem Zorn gegen die Frebler erfüllen. — 
Der tragifdre Schluß ift durchaus notwendig, denn wahres Glüd hätte die 
Unglückliche nach allem Borangegangenen doch nicht mehr finden können; 
der Frieden ihrer Seele, Selbſtachtung und Selbfivertrauen waren ihr ge— 
raubt, ihr Leben thatfächlich verwirtt, wenn auch zum Hleinften Teile durch 
eigene Schuld. 

Es iſt doch Sehr wichtig, daß wir im unsere Familien antiſemitiſche 
Unterhaltungs-Scyriiten bringen. Gerade unjere frauen und ermwachlenen 
Töchter müren auf das Treiben der Juden aufmerffam gemacht werden, 
Berfäume es feiner ber Leſer diefer Blätter, fid ein oder mehrere Stüde 
des ſchün gebundenen Buches zu ſichern. Dasjelbe eignet ſich vorzüglich 
zu Geſchenken. E. P. 


— 


Neue Büder. 


ne Hier angezelgten Ehriften find buch unfere GBeihäftsftelle, ſewwle durch jede 
Badhandlung zu beyichen.) 
Faulbaber, Hermann, Pas goldene Zeltafter der IBnkunft. 
Eine Erzählung aus den Jahren 2ZOMI—2030. Mit 24 Bildern von 
D. Herrfurtb. Preis 5 M., gebb 6 M. 


Flammarion, €, gabe der Welt. Überieht von Garl 


Wenzel, Preis 3 M., gebd, A 
Vie man ficht, find dieje beiden Werke, die mir der Zufall gleich: 
zeitig auf den MArbeitötiih warf, fon. Utopien, die ja feit Bellams be 


anntem „Ridblid“ den Hirnen fndiger Scriitjteller in ſolchen Wengen 
entipriehen wie die Pilze aus der Erde nadı einem warmen Sommer: 
regen. Aber beide dürfen dod darauf Anſpruch machen, etwas 
höher geihägt zu werden, al® die grofie Menge dieſer Madiwerfe. Sie 
behandeln beide denielben Begenjtand, nämlich das Ende der Erdentage, 
aber von zwei fich ſchroff gegenüberjtchenden Mefichtäpunften. Während 
Faulhaber die Zukunft nad) den Überlieferungen des chriſtlichen Glaubens 
ausmalt, ſtellt jih Flammarion lediglich auf den ftreng wifienfhajtlichen 
Standpımft des Naturforichers, 

Das Faulhaberſche Buch leidet unzweifelhaſft durch die etwas übers 
triebene Schwärmerei bes Berfaffers und dur die jalbungävolle Art und 
Weije, wie er feine Menſchen mit einander reden läht. Wenn man ich 
jedoch hieran nicht ſtößt, jo fann die Leftüre des über 700 Seiten jtarlen 
Romans gewiß recht erbaulich wirken. Auch Leute, die weniger jtrengs 
gläubig find, wie der Verſaſſer, werden fid} an dem wahrhaft kindlichen 
Hauben und Gottvertrauen des Buches erheben. Ob die Sache ſich aber 
fo abjpielen wird, wie F. es ſich denkt, das zu glauben oder nicht möchte 
ich dem Ermeſſen jedes Leſers felbft überlafien. Wan kann fich den Bor- 
gang erheblich anders vorjiellen und dabei doch ein gläubiger Chriſt fein. 
Jedenjalls fteht Faulhaber jehr wenin auf dem Beben ber Wirklichkeit. 
Das beweift jhen, bag er in feinem Yuche mindeitens ein balbes Dupend 
quter und nur einen schlechten Juden ipielen läht. Die Ausftattung ijt 
eine prächtige umd die Bilder, melde Oslar Herrfurth für das Bud) ge- 
zeichnet hat, tragen dazu bei, die erbauliche Witlung auf den Leſer zu 
verftärten. — 

Flammarion fteht zwar, wie gejagt, auf ſtreng wiſſenſchaftlichem Stand» 
punkte, aber jür den dentenden Menjchen bedeutet das durchaus noch nicht 
den Gbegenjaß zu den Lehren unierer Neligion. Man fan eim gqelehrter 
Raturforicher Fin und dabei doch ein guter Ghrift. Über die Zeiten des 
reinen Materlalismus ift unfere Wiſſenſchaft ja, Gott fei Dant, längit 
binaus, und die Begenfäge zwiſchen ber einen und der anderen Anſchauung 
beftehen lediglich darin, daß der Eine glaubt, die Prophejeiungen der 


Bibel würden ſich wörtlich erfülen, während der andere fie bildlid ger | 


nommen haben möchte. So fommt auch Flammation zum Schluſſe jeiner 
interefianten, aber leider für den Laien oft etwas langathmigen Aus— 
führungen zu der Ertenntnis, daß die Welt ſowohl, wie auch die Menſchen- 
jeele ewig und unvergänglich feien. Das Buch enthält und begründet jo 
ziemlich alle Hypotheſen, die fid von naturwiſſenſchaftlichem Standpunfte 
in Endyen des lUnterganges unfered® Planeten aufitellen laſſen. Bir 
lünnen denjenigen unierer Leſer, bie ich fit Naturwiſſenſchaft interejfieren nur, 
empfehlen, die Schrift zu leſen, fie werden darin nicht nur eine angenehme 
Interbaltung, jondern auch reidre Belehrung jinden, da der Verſaſſer, wie 
ſchon bemerft, die Sadıe fehr ausführlich behandelt und fich bemüht, auch 
ſchwierige Snporheien dem Laien begrelflicy zu madıen. — 
Obotrit, 

Lienhard, Fritz, Wasganfadrien. Gin Jeithuch, Preis 150 Mt. 
fein gebd 250 Me. 

Turd ein Verjehen it eine längere Beſprechung diejes vortrefjlichen 
Büchleins in diefer Nummer zurlidgeblieben. Wir bringen biejelbe nächſte 
Bode, wollen aber inzwijhen nicht verjäumen, das Bud als Sonfir 
mationdgejchent für Knaben beitens zu empfehlen. 

Enthäfungen üder Emin Pafda’s Privatleben. 
Freie 0 Bi. 

Kennern der Verhältniſſe war von jeher befannt, daß die Werdienfte 
des „berühmten MWfrikas,yoricers lange nicht dem Tamtam entipredien, 
das die Judenpreſſe zu Guniten ihres Angehörigen Ir. Schniger (Emin 
Paſcha) jeit Jahren geſchlagen hat umd noch jchlägt. Weniger bekannt war 
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die Zeit vor feiner „Farridre“. Borliegende Brofchüre giebt darüber 
einigen Aufichlus und weiſt nach, wie der Paſcha als einfaher Dr. Eduard 
Schmiger feine Frau, die reiche Wittwe eines hohen türfiihen Beamten, 
in echt jübiich-Hinterliftiger Weile betvogen, verlaſſen, und fie zur bettel« 
armen Frau gemacht bat, Wir fünnen das Bücheldyen nur empfehlen, 
wenn auc darin von dem Toten etwas anderes als Gutes erzählt wird. 


Züdiſcher Mevolutions- und Geſchichts -Kalender. 


30. März. 1881. Die anberaumte Eröffnung des Vrozeſſes gegen ben 
Nipiliften Nuffatoff muh um einige Tage verichoben werden, da die 
Polizei noch eine wichtige Verbredierin entdedt bat. Diefelbe ſoll eine 
Mithäuldige an den Attentat bes Juden Hartmann gewejen fein, ber z. 3. 
in Peteröburg geweſen ift. Außerdem find verwickelt Frau Heſſe, die 
Helimann, die Sinitiftin Deutic und der „Staatöverbredier" Golbenberg, 
alles jüdifche Leute. . 

31. März. 1848, Beim Juden 8. Schlefinger eriheint die Schmähichrift: 
Der Prinz von Preufen und die Berliner Revolution. 


——— ng 


Was wir bisher über uns ausgejagt, bleibt natürlich, beſtehen, weil 
wir noch die Alten geblieben find, wir haben uns ja nur in der Perjon 
Dühring’s „geiert,“ der uns durch brieflidye Betätigung unferer Auffaſſung 
jeiner erften Buchauflagen abſichtlich genarrt hat. Falſch veritanden haben 
wir ihn ja nicht. Aus diefem Grunde behalten unfere früheren Blätter 
noch; einigen Wert. Um aber damit zu räumen, wollen wir den Preis 
ermäßigen. Gegen vorherige Einjendung des Betrages per Poftanweifung 
oder in Briefmarlen geben wir poftfrei ab: 


„Dentichlands Entjübelung” 
Nr, er Ko Bi, — en 


„Der Autikrat“ 

Mr. 14, 6-13 für 1,50 M,; Eingelnummer 20 Pi. 

„Antifrat Ar. 10 enthält u, A. den Yubiläums:Artitel, der im guten 
Sinne bolitiich, den idealen Freiheitshelden jheinbar genen Jehova-Gelüſte 
in Schup nimmt. Obwohl uns dieſe Nummer materiell viel geichadet, 
find wir doch ftolz darauf, fie geichrieben - haben. 

„Antifrat“ Wr. 11. enthält die Antwort auf das Lichtcharakter: 
Drudheft: „Eugen Dühring. Etwas von bejjen Charakter x.” das bei 
den Sozialitären wie jauer Bier ausgeboten und angepriefen wird, Diele 
Nummer fann nur mod; in wenigen Eremplaren im Geſamtbezuge ab: 
gegeben werben. 

„Antitrat” Nr. 12. zeigt uns ben „Fuchs im Hühnerſtall,“ wie er 
den armen Dichter und Schriftftelem in feinen „Wodernen Yitteratur 
gröhen“ den Kragen umdreht. ‚ 

„Antilrat“ Nr. 13. enthält: „VBierzehn Jahre im Dienfte fürs 
Baterland"; „Antitratie*; „Der Reformator nad) ärjdlings“ ; „Nichts ernit 
nehmen“; „Arthur Bauhofer F*; „Ein neuer antilratiſcher Dichter“; „Auf 
dem antijemitifchen Friedhoſe“; ferner die Beipredyungen einiger bemerkens- 
werter neuerer Schriften. — 6 aufeinanderfolgende Nrn. des „Antitrat” 
koften 1 ME; die Adreſſe des Herausgebers ift: Berlin 8. 42, Kouifen: 


Ufer 21. An 
* elt des r} tik t*, 
Die Geſchäflsſtelle . Enf, Berlin ’8., 42 
ouijenslifer 21, 


Wilhelm Hamann’s 
gute und billige Möbel 


” Berlin €. 25, Alexanderstrasse 64 
O beſtens empfohlen. @r@Verfand nadı auferhalb bafnfrei! ooo 


ahnen, Fiaggen, Standarten, gestickt und gemalt ın feinster 
künstlerischer Ausführung. - h en- 
bänder, Abzeichen jeder Art, sowie sämtliche Dekorations-, 
Ilaminatlons- und sonstige Vereinsbedarfsartikel. 

Illustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 


licbe Kostenanschläge frei zur Verfügung. 
nn Mündener Fahnenfabrik" Hannor. Minden. 


Heinrich 'Thies, Leipzig, 
Rurprinzkrabe 12, 14, 16 (Markthalle) 
















Für 55 Mark ı gute 
Familien-Nähmaschine 


Wollwaren, Triestagen , MATERIE, mit Verschlusskasten 35 
Putz, Tapisserie, Posamenten. in hübscher, gschkr. 25 
Ausführung und allen 3 
neuon Verbesserung [3 
unter eg —— 
Bürgschaft Hausr, 
“ 


und frei jtder Bahnstation, bei 
Max Otto Syring, 
Leipzig, Buyerschestrasse 30. 
@® ler Weg Iohnt sich, @ 


Kein Spezial-Geschäft! 
“zo pun 


A, W, Andernach, Beuel, 





Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Hönigsftr. 27. — Verantwortlicher Schriftleiter: 2, Hogrefe in Berlin, NW. 5, Stendalerftr. 1. 
Drud: G. Neufde in Leipzig 


er 


— — TR 








EEE IR 


(ch-Soziale Blätter, 


Berausgegeden von Mar £iebermann v. Sonnenberg. 
Begründel von Theod. Fritfd. 


mbftelle 
Königäftenke Mr. 27, 


Leipzig. 

















XI. Zaßrgang, | Seipjig, 2. April 1896. 











Züdiſcher Revofutions- und Geſchichts-Kalender. 


4. April. 1848. L. Schleſinger verlegt eine Brofrhüre: „Der Prinz von 
Preußen und die Berliner Mevolution,* die in jüdiich- revolutionären 
Geiſte —— während S. Lowenherz ein „iliegendes Blatt“: „Ex, 
Er, Er ober die Konferenz zu London“ verlegt, das im jüdiſch— 
fredjer Weiſe die preußiſche Thronfolge bewitzelt 





Megweifer durch die Bismardichriften. 


Scharen begeiiterter Pilger find von überall her, jo weit 
die deutiche Zunge Hlingt, nach dem Sachjemwalde gezogen, um 
dort dem Lieblinge des Volkes mit jauchzendem Heilrufe zu 
huldigen, vor dem Nichterftuhle der Geſchichte die Schmach von 
deutfchem Namen zu wachen, die durch die Undankbarfeit der 
feilen Schranzen vom Hofe und der Negierung auf ihn fommen 
zu follen jchien. » 

Aber all die Taufende, die ihm dort zujubeln durften, und 
die andern alle, die nicht mit fonnten und traurig den davon— 
dampfenben Zügen nachſahen, vermögen fie jich auch Rechen: 
ichaft zu geben über den Grund ihrer Begeilterung? Warum 
preift man ihn als der Helliten Sterne einen am deutjchen 
Himmel, warum dürfen wir ihn kühnlich den größeſten Geiſtern 
der Menfchheit: einem Luther, einem Shafefpeare, einem Goethe 
und den andern an die Seite ftellen? Da dürfte wohl mancher 
die Antwort jchuldig bleiben; und doch ift alle Begeifterung erit 
dann recht wahr und anhaltend, wenn man auch Rechenſchaft 
über fie zu geben vermag. 

Das fann man aber nicht, wenn man fein ganzes Wiſſen 
von dem Alten im Sachfenwalde einem paar Zeitungsauffägen 
und allenfalls noch einer Feitjchrift über ihn verdanft ; wer ihn 
gründlich fennen lernen will, der muß es fich Arbeit koſten 
lafjen. So lange bleibt jeiner großen Männer Erbe toter Beſitz 
für ein Voll, bis es fich nicht weite Kreiſe durch Mühe und 
‚Heiß zu eigen gemacht haben. 

Da 08 num aber gar nicht leicht ift, das Richtige heraus» 
zufinden aus der Jahr um Jahr anjchwellenden Flut von Bis: 
mardfchriften, die nicht Selten allein Wert haben für des Vers 
fajjers und Verlegers Geldbeutel, jo jollen unſere Lefer hier 
nach und nach eine Überſicht erhalten über das Beite, was ers 
fchienen ift; wobei indeſſen nicht möglichite Vollftändigkeit ans 
geitrebt, jondern gemäß dem praftiichen Bedürfniſſe eines und 
das andere der beiten Werke aus den verfchiedenen Gruppen: 
Reden, Briefen, Tiichgefprächen u. j. w. beiprochen werden joll. 

Dtto dv. Bismard v. K. Streder, mit 90 Abbildungen, 
Darunter 30 aus dem Bismardmujeum. 1895. 157 ©, 1 ME, 
gebd. 1,65 Mk. 

Eine völlig genügende Lebensbeichreibung über Bismarck 
haben wir bis jeßt noch micht; zur Einführung wohl am geei— 

tften und auch ſonſt eine der beiten ift die Heine von Karl 
Streder ein Lebensbild, dem beutjehen Volke gewidmet. 

Schlicht und traulich weiß er von feiner Jugend zu erzählen, 
bewundernd von dem großen Staatömanne, dem Stolze und 
der Hoffnung jeines Volkes, und im begeiiterten Worten den 
greifen den zu feiern umd ihn unfrer Yiebe und Treue zu 
verjichern. Manche in andern Yebensbejchreibungen ungenaue 
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Züge find hier richtig geftellt, manche neue hinzugefügt. Eins 
ehend gewürdigt wird hier zum erften Male der Einfluß jeiner 
Frau auf Bismarcks Entwidelung und Leben, die der Verfaſſer 
als eine der größten Frauen aller Jeiten preiit. . 

Ein Voilsbuch jollte es werden, und es verdient ben 
Ehrennamen durchaus. Eine Lebensbejchreibung des Furſten 
ſollte auf feines Deutſchen Tiſche fehlen, vor allem nicht auf 
dem der heramvachfenden a So recht von beutjchem 
Geifte durchweht, erjcheint mir dieje Lebensbeichreibung befonders 
verbreitenswert. 

Es iſt anzuerkennen, daß außergewöhnlich viel Sorgfalt 
auf guten Ausdruck verwandt iſt. Aber warum nicht „Abs 
bildungen“ für „Sluftrationen“? weshalb „Badenjer“ und nun gar 
das entjegliche: „Varzianer Wald“? Auch das hähliche Wort 
„Altreichstanzler“ jollte doch aus jolchen Büchern wenigjtens fern 
bleiben. In der Kreuz⸗gtg. jtammelte unlängjt einer offenbar in 
Anlehnung daran: Altkaiſer!! j 

Mit der Lebensbeichreibung muß man natürlich anfangen, 
wenn man große Männer kenuen lernen will. Dann aber 
jollte man zuerft nach ihren Briefen greifen Denn ba ſieht 
man ihnen ins Herz und gewinnt fie lieb; da geben fie ſich 
am freteiten und offenbarjten. Man lernt da gleich ihre ganze 
Perſönlichkeit kennen, und tritt daher dann geſchärften Auges 
und mit ganz anderem Verſtändniſſe an ihre Werfe heran. 
Diefer Wert der Brieffammlungen wird viel zu wenig beachtet. 

Aber gerade mit Bismarcks-Briefen iſt es ſchlecht beitellt; 
wir haben noch feine auch nur einigermaßen genügend um: 
fajfende Ausgabe davon. Es giebt eine ältere Kleine Sammlung, 
eine Auswahl der beiten Briefe, für 3, gebd. 4 ME. die gut zu 
Gejchenten für rauen und Mädchen paht, und aufer diejer 
noch einige folder kleiner Sammlungen. Die umfangreichite iſt 
in einem jüdiſchen Verlage von Schriften für die jeunesse doröe 
erjchienen: völlig fritiflos, alles funterbunt durcheinander, 
ohne irgend ein erflärendes Beiwort: der Herausgeber hat nur 
mit Scheere und Stleifter gearbeitet, und er und der Verleger 
jcheinen diejelbe Perſon zu fein. Much der Tert wird wohl 
mancherlei Mängel haben. Die Sammlung beſteht aus 
4 Bänden, der vierte auch unter bejonderem Titel: „Aus 
Bismards politiichem Briefwechjel“, damit man ihn doppelt kaufen 
lann; gebd. je 7 ME, aber wie jtets bei den Juden, jo biete 
man nur ruhig die Hälfte man befommts auch dafür, — 
probatum est. 

Aber zu meiner Freude fan ich den Lefern mitteilen, daß 
dem Ibeljtande bald abgehoffen fein wird. Die deutjche Verlags: 
anjtalt im Stuttgart beabfichtigt die Herausgabe von 
Bismards geſamtem, politiichem und unpolitiichem Briefwechſel, 
die 9. v. Polchinger ſchon ſeit Jahren vorbereitet, und ich 
werde feiner Zeit nicht verfehlen, in diejen Blättern ausdrücklich 
darauf hinzuweiſen. 

Nach jeinen Briefen wende man jich Bismarck's Reden zu. 
Am beiten vielleicht zuerjt denen außerhalb der Wolfsvers 
tretungen. Und bier ſteht ums nun eim treffliches Werk zu 
Gebote: Die Anſprachen des Fürften Bismard von 1848 — 
1894 ıv. 9. v. Poſchinger. Deutjche Verlagsanitalt. 2. Aflg., 


‚358 &, T ME, ſehr geichmadvoll gebd. 9 Me.) 


Sie enthalten auf 126 ©. die Neden und Anfprachen vor 
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jeiner Entlaſſung, die er im Bundesrate, im Staatsminiſterium, 
im Bolfswirtichaftsrate, auf Kongreffen (auf 55 ©. werden hier 
zum eriten Male in deutſcher Überjegung die Verhandlungen des 
Berliner Kongreſſes veröffentlicht), in Erwiderung auf Huldigungen 
und beim Empfange von Abordnungen gehalten hat, und auf 
weiteren 200 ©. Bismarcks Kundgebungen nach feiner Entlafjung 
mit fnappem verbindenden Texte in den zufammenhängenden Stücken 
und mit ausführlichen Bemerkungen unterm Stricdye, dem Wortlaute 
der Aniprachen und der überreichten Urkunden, und mit gelegentlichen 
fürzeren Außerungen des Fürften. Ein forgfältiges Perſonen— 
und Sachverzeichnts erhöht den Gebrauchswert des Buches. 

Beſonders Ddanfenswert iſt die erbebende ausführliche 
Schilderung vom Triumphzuge des alten Meden durch die 
germanischen Gaue im Jahre 1892 nad) feiner amtlichen Ver— 
vehmung durch den Mann ohne Ar und Halm. Schauer natios 
nalen Hochgefühles ergreifen uns vor diejem gewaltigen Aus— 
bruche tiefiter Begeiſterung aller deutichen Stämme Welch 
Schöne Aufgabe für den Schriftfteller, folche Zeiten des Erwachens 
der Volfsjecle, wo vom Fels zum Meer Alles ſich fühlte als 
ein einig Wolf von Brüdern, welch herrliche Aufgabe, dieje felten 
Berg Höhepunkte im Volfsleben für die Nachwelt fejt 
zu halten! 

Num noch ein Urteil über den Wert dieſer Anſprachen: 

„Die Reden des Fürsten als unmittelbare Ergüſſe auf die 
jtürmifchen Hundgebungen der Menge find an und für fich von 
einer Bedeutung, die wohl erit allmählich erkannt werden wird. 
Sie find viel größer denn alles, was dieſer Mortgewaltige je 
geiprochen, wenn man jie auffaht alö das, was fie durch ihre 
Beziehung zu den Hörenden geworden find: Das Vermächte 
nis des Fürſten Bismard an das deutſche Volk.“ 

Dazu noch einige kleinere Bemerkungen: Fit auf ©. 219, 
3 11 d, 0. das „mur* eine Verbefferung von jonjtigem „mir“, 
oder iſt es verdrudt? Die undeutjche Form „Jenenſer“ a. ©. 
214 ließe ſich bei einer neuen Auflage wohl leicht vermeiden. 
1. ©. 215 wird nicht Mar, was das für ein „Ungar“ war, ber 
den Fürſten angeredet hatte; wenn es ein Magyare war, wie es 
icheint, jo follte aus verjchiedenen Gründen das doch genauer 
bezeichnet werden. Und im ganzen hätte auf Verbeſſerung von 
zu Grunde liegendem Beitungsdeutich wohl noch etwas mehr 
Sorgfalt angewandt werden fönnen. Lücken in dem Berichte 
über die ftudentijche Bismardfeter in Kiſſingen im Aug. 1801 
laſſen fich leicht aus Nr. 10 der Akad. Blätter 1891 ergänzen; 
es ijt da doch einiges ausgefallen, was wir nicht miffen möchten. 
Weitere Zufäge und PBerichtigungen finden fich in den Nrn. 10 
und 11 von 1892 a. ©. 122 und 134, und in Nr. 10 von 
1893 a, ©. 125 wertvolle Ergänzungen zu dem Berichte über 
feinen 70. Geburtstag auch in Petersdoris Werke: Die Vereine 
deutjcher Studenten, 1. Afl. ©. 203 f., jowie eine Angabe der 
Uuellen, denen der Verfaſſer jeine fnappen Mitteilungen ent: 
nommen hat. 

Fürſt Bismard und das deutice Volk, Zur Erinnerung 
an den Sommer 1892, von A, Grafen v. Weitarp, 234 ©, 
2,80 Me. 

Dies Buch enthält eine geionderte Darftellung der Reife 
des Fürsten nach Wien und zurüd über München, Kiſingen und 
Jena; dazu einen Überblick über die Geſchichte feines Falles und 
die Zeit darnach, wo aus den Löchern, in denen er es bis da— 
him gehalten hatte, das giftige Gewürm hervorfroch, um ihn mit 
ihrem Geifer zu befudeln, jowie die quellenmäßige Darjtellung 
feiner üchtung und der ſich daraus entſpinnenden Fehde gegen 
den für ſeine Verdienſte eben in den Grafenſtand erhobenen H. 
v. Gaprivi, des „jeit den Tagen Georg Wilhelms und des 
Grafen Adam Schwarzenberg jchlechteften Berater der Krone 
Preußens“, der jchlichlich des greifen Helden Zurechnungsfähig: 
feit in Frage Stellen und ihm wegen Landesverrat mit den 
Staatsanmwalten drohen lich!! 

Sit in dem Poſchingerſchen Werke alle Polemil, auch jede 
mittelbare, wie fie in den bloßen Abdruden der amtlichen Ans 
greife läge, unterlajjen, was dem würdigen Ernſte des monu: 
mentalen Werkes ‚angemefjen ist, jo dienen fie doch zu klarerem 
Veritändnige der Stimmung von Fürſt und Volt und bilden jo 
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einen ſchätzbaren Vorzug Ddiefes ganz andersartigen Werkes. 
Glühende Baterlandsliebe führt hier die ‚seder, Dazu des Vers 
fajjers dichteriſch ſchöne Sprache! Die höchſten und tiefiten Ges 
fühle weiß er im Leſer J — bald Rührung, bald Lachen, 
bald Weinen, bald Jau 

So hat das Werf — bleibenden Wert als Geſchichts— 
quelle; dann aber jcheint es mir bejonders geeignet zu Geſchenken 
für junge Leute. Denn am der ‚Flamme jolcher Begeifterung, 
geſchildert von einem Manne, der jelber aufs Höchſte von ihr 
ergriffen it, der die dem deutichen Volke im feinem größeſten 
Sohne angethane Schmac jo als feine eigene empfindet und 
beidem im einer Sprache voller glühender Empfindung Luft 
macht, da kann fich wohl wieder Liebe entzünden. 

Otto Bt. 


Mie wird man Millionär? *) 


Die Kunſt, reich zu werben, ericheint heute der Mehrzahl 
ber Menſchen als die einzig erftrebenswerte. Weil Armut weh’ 
thut, glaubt man in dem Gegenteil, in möglichit maßloſem 
Neichtum die ficherite Bürgichaft für das Erdenglück fuchen zu 
müſſen. Wir wollen uns hier nicht damit —— allerlei 
Zweifel gegen die allein-ſeligmachende Kraft des Reichtums laut 
werden zu laffen, denn der verehrte Leſer erwartet von ums 
nichts Geringeres als ein unfchlbares Rezept, wie man 
ohne Mühe reich wird, und da wir im der Liberichrift jo 
etwas in Ausficht geitellt haben, jo wollen wir von dem Ver— 
fprochenen auch nichts fchuldia bleiben. 

Vergeblich quälen ſich Taufende und aber Taufende, den 
Weg zu finden, auf dem man zum Wohljtand und Reichtum 
gelangt. Männer von größtem Talent, von auferordentlicher 
Sejchidlichkeit, von unermüdlichitem Fleiß arbeiten ſich ratlos 
ab und — gelangen nie zu der Pforte, die in den gold» 
ſchimmernden Schacht führt, aus dem man Glanz, Macht und 
Herrlichkeit dieſes Lebens jchöpft. Ja, iſt es denn unmöglich, 
heute durch eigene Sraft — aus dem Nichts heraus — zu 
Wohlſtand und Reichtum ji gelangen? Nein. Wir jehen die 
Leute ohne befondere Begabung, ohne pofitive Fähigleiten, ohne 
allen jchaffenden Fleiß im kurzer Zeit zu mächtigen und ange» 
jehenenen Kapitaliſten emporſteigen, Leute, die vormals, als fie 
noch bejcheiden neben uns einhergingen, Sich durchaus nicht 
Flüger, gejchiefter oder fleißiger erwieſen, als wir jelber waren. 
Im Gegenteil, es hat ums of t geichienen, als ob Jene ein Stüd 
dümmer, ungejchidter und jchlechter wären als wir! — und 
wenn man dann den rätjelhaften Aufſchwung folder Leute vers 
geblich zu erklären jucht, jo antwortet uns ein dunkles Drafel: 

„Die Dummen und Schlechten bauen die größten Startoffeln“. 
Diejes volfstümliche Sprichwort verfucht jede vernünftige Er: 
Härung abzulehnen und auf eine unberechenbare, überirdiſche 
Gewalt hinzumeiien, die das Geſchick der Menfchen fo rätielhaft 
lenkt. Nun dürften aber in unjerem realijtifchen Zeitalter die 
Wenigſten geneigt fein, einer unfichtbaren Schichſals-Lenkerin 
eine ſolche Verechtigung zuzugejtehen; jie verlangen eine fahbare 
Erklärung der Dinge und Berhältnifje — und dieſe joll ihnen 
werden. Wir wollen den Lejer zu einem Born herniederführen, 
aus dem er einen Trunf der Erfenntnis ſchöpfen fol, der ihn 
jehend macht in vielen Dingen, die ihm bisher dumfel waren. 
Wer aus dem Born der wahren Erkenntnis getrunfen hat, der 
twird mit einem Blick bemerfen, daß nichts leichter ift, als veich 
zu werden, endloſe Schäße zu ſammeln — ohne Arbeit, ohne 
Fähigkeit, ohne Genie — wenn man nur font das nötige Zeug 
dazu hat. 

Es iſt umbegreiflich, wie das Rezept des Reich Werdens 
für Viele jo lange hat unentdedt bleiben können, wo wir es 
doch täglich in unſerer Umgebung in Anwendung ſehen. Es lebt 
ein „kluger,“ „intelligenter* Vollsſtamm unter ung, in dem 
dieſes Rezept von Alters her als Familien-Geheimnis forterbt. 





*) Der vorliegende Artitel ijt auch als Sonderabdrud in Flugblatt: 
form erjchienen. 25 Ste. often 60 Pf, 100 Std. 2M., 1000 St: 15 M 
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Das Rezept iſt bei ihnen im ſteter Anwendung, und jo einfach 
es iſt, To umtrüglich iſt es; der Erfolg tritt alle Tage 
eritaunlicher hervor. Mit unbejchreiblicher Bewunderung ver: 
folgen wir jeit einigen Jahrzehnten den großartigen Aufſchwung, 
den die umter uns lebenden „sehr rejpeftablen“ Nachkommen 
des Stammes Juda genommen haben. Während Alles arm 
wird, werden die ſtinder Juda immer reicher. Der brave deutſche 
Michel, der Anderen nie die gerechte Anerkennung verfagt, ge— 
steht es offen ein: „Die Juden find Hüger wie wir; jie find 
uns überlegen." — Nun, Michel, was giebjt du darum, wenn 
ich dich fo klug mache, wie den „intelligenteften“ Juden und dir 
dadurd) die bejeeligende Perjpektive erfchliche, ein Rothſchild zu 
werden? Sch denfe, taujend Thaler wäre das Nezept unter 
Brüdern werth! Du jollit es aber billiger haben. 

Wir wollen uns doc den Lebenslauf des Herrn 
tommerzienrat von Itzig einmal näher bejehen; vielleicht giebt 
uns diefer einen Aufichlug über die Kunſt zu Geld und Anjehen 
zu gelangen. Warum ich gerade den Herrn Kommerzien-Rat 
von Fig wähle? — Nun, er ift micht bejfer und nicht jchlechter 
als irgend Einer, er it jo gut wie jeder Jude. Die Juden 
leben alle nad einer Ecjablone, — naturgemäß! denn dieſe 
Schablone iſt chen das Rezept. So wie die Namen Suig, 
Cohn, Meyer, Leoy u. |. w, unter den Juden unzählige Male 
wiederfehren, jo fehrt auch der Lebenslauf eines Juden unter 
jeinen Stammesgenofjen immer und immer wieder, Wenn ein 
Levy mit dem andern feine Papiere und jein Tagebuch vers 
taufcht, jo wird feiner etwas Wefentliches im jeiner Vergangen— 
heit vermiſſen — und deshalb ſoll eine ſolche Wertaufchung 
auch öfters ſtattfinden. — 

Herr Itzig iſt gewöhnlich an der ruſſiſchen Grenze, etwa 
in Bojen, Oberſchleſien oder auch in Galizien geboren; der Geburts— 
ort unfres Itzig's iſt ihm ſelbſt bis heute unerfindlich geblieben. 

Wir begegnen dem Helden unfrer Erzählung etwa um das 
Jahr 1830 zuerft in dem Orte Labifchin bei Frauftadt in 
Poſen, wo er als 12jähriger Bocher (jo lautet die jüdische Ber 
zeichnung für einen halbwüchſigen Jüngling) mit feiner Mutter 
und vier weiteren Gejchwiftern im einer dunklen baufälligen 
Hütte eine Art Heimat hatte. Den würdigen Water unferes 
Helden lernen wir nicht perfönlich lennen; es geht das dunfle 
Gerücht, daß ihm der harte Arın der Gerechtigkeit jeit Jahren 
irgendwo fejthält. Salomon tig envies ſich chen früh als 
ein intelligenter und ftrebjamer Knabe. Er ging, als wir 
feine Bekanntſchaft machten, mit dem Vetter Löbel Meyer jchon 
fleißig auf's „Geichäft“ ; diejes bejtand hauptſächlich im Cheilef» 
Ziehen oder Torfdruden. Zur Ausübung dieſes finnreichen 
Berufes bejuchte man Märkte, Volksfeite und ähnliche Zufammen- 
läufe von Menfchen und begab fich dort in das dichteſte Ge— 
dränge. Während der envachjene Löbel die Aufmerkſamkeit einer 
auserforenen Perſon zu feſſeln wußte, z. B. indem er fich Feuer 
für ſeine Cigarre erbat, hatte Schlaumchen (Salomonchen) die 
Aufgabe, von hinten die Taſchen des „Freiers“ zu unters 
fuchen und Brauchbares an fich zu nehmen. Er führte dies 
Manöver jtets mit jo viel Geſchick aus, daß er nicht ein einziges 
Mal ertappt wurde. Der Ertrag dieſes Kompagnie-Sejchäfts 
wurde geteilt umd war groß genug, daß der 12jährige Itzig jeine 
Mutter nebjt den jüngeren Geſchwiſtern davon erhalten konnte. 
Mit den Fahren gewann er auch an Kühnheit und machte nun 
bald größere „Sejchäfte". Gr wurde regelrechtes Mitglied einer 
Chawrufje. das tt ungefähr jo viel als Spitzbuben-Innung. 
Die Chawruſſe beſaß zum „Gejchäftsbetrieb” ein eigenes Fuhr- 
werk und unternahm größere Touren, auf denen ſich Schlaumche 
immer durch Gemwandtheit und Kühnheit auszeichnet. Die 
mufterhafte Organifation und „Arbeitéweiſe“ der Chawruſſen 
u jchildern, würde uns bier zu weit führen. (Wir verweiſen 
iesbezüglich auf „Juda's MAhnenfaal“.) 

Einmal hatte unjer Ibig Pech. Ber einem Einbruch auf 
einem Bauerngute in der Nähe von Echneidemühl wurde er mit 
noch zwei Komplizen ertappt und erhielt zwei Fahre Zuchthaus. 
Das hatte ihm das Chmvruffengefchäft etwas verleidet, und als 
er wieder in Freiheit geieht wurde, nahm er fich vor, von num 
an. den Diebjtahl auf „ehrenhaftere* Weile zu betreiben. 
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Wir finden unſeren Salomon Itzig um das Jahr 1840 
in Leipzig wieder, wohin ihn der Strom der geſchäftsluſtigen 
Fremden mitgeführt hatte, der ſich alljährlich zu den Meſſen 
vom Oſten her nach Pleig- Athen ergießt. Da es ohne Mittel 
nicht jo leicht fchien, bier einen „reellen“ Geſchäftsbetrieb ein» 
zurichten, jo mußte er jich einjtweilen noch einmal mit dem ehr— 
jamen Handwert des Golefchächter, auch Schottenjeller oder 
Weihfäufer genannt, befaſſen. Diefe faubere Kunſt wird ebene 
falls zu zweien oder mehreren betrieben. Sie treten in einen 
Laden oder an eine Meßbude und laſſen fi) Waren vorlegen. 
Während der eine immer noch andere Mufter zu jehen wünscht 
und die Aufmerffamfeit des Kaufmanns durch allerlei Manöver 
ablenkt, füllt der andere mit großer Behendigkeit eine im Innern 
feines langen Judenrodes befindliche weite Taſche (Fuhre oder 
Sole) von den ausgebreiteten Waren. Die langen Röcke der 
polnichen Juden find meift mit einer folchen Sole verjehen und 
man darf fich nicht wundern, weshalb jene biederen Weltbürger 
immer noch mit Vorliebe diefes „sche praktiſche“ Kleidungsſtück 
tragen. — Das Scottenfellen wollte aber nicht mehr recht 
flottieren; es war dieſe Kunſt ſchon ein wenig anrüchig geworden 
Unjer Salomon Itzig wurde nebſt zwei Senoffen wegen dringen: 
den Verdachts auch einmal von der Polizei einige Tage def 
gehalten, aber — jie hatten ihren Talmud zu gut befolgt: — 
man fonnte ihnen nichts machweilen! — Das jpurloje Ber: 
ichwinden der Waren beruhte auf der muftergiltigen Einigkeit, 
mit der alle jüdiſchen Genofjen in jolchen Dingen zuſammen— 
wirlen. In wenigen Stunden war die gejtohlene Ware durch 
zwanzig verjchiedene Hände gegangen und die Spur endigte 
ichliehlich bei einem „wohlangejehenen“ jüdiſchen Ladenbefiger 
oder EngrossHändler, an deifen „reipeftablen“ Perſönlichkeit und 
befannten Wohlhabenheit jeder Verdacht abprallen mußte. 

Dieſe abermalige Mahnung des Schidjals durch den eiſernen 
Arm der Gercchtigfeit beitimmte unfern Ihig aufs neue, muns 
mehr nur noch ganz ehrſame Geſchäfte zu machen. Er fing mit 
einem Kleinen Haufierhandel in Breslau an, aber bald fehen wir 
ihn schon im Beſitze eines Ladengefchäfts, das fich von Jahr 
zu Jahr vergröferte. — Diefes raſche Vorwärtskommen unferer 
„jüdischen Mitbürger” ift vielen ein Rätſel, und fie werden nicht 
fertig, das ungeheure „Geſchäftstalent“ der Juden zu rühmen. 
Es hat damit aber feine eigene Bewandtnis. Vor allem lommt 
hier die auferordentlid) innige gegenfeitige Unterjtügung der 
Juden zur Geltung. Wenn auch einer vom andern weiß, daß 
er es mit einem Spigbuben zu thun hat, jo leihen jie doch 
einander aufs bloße Wort jede belicbige Summe, und es Tommt 
verhältnismäßig jelten vor, da ein Jude den Genoſſen betrigt, 
denn er weiß, daß dies feine Ausſtoßung aus der Genoſſenſchaft 
zur Folge haben würde, und er fühlt zu gut, daß er aus eigener 
Kraft nichts vermag. Nur durch ein inniges Zuſammenwirken 
iſt das Fortlommen und der Aufſchwung des Judentums mög: 
lich; auch die Naben willen, da ſie nur in Scharen ihre Beute 
finden. Die Juden find deshalb in ihren Interejien ſolidariſch; 
ein Jude fteigt und füllt mit dem andern Der Jude läht ſich 
daher Feine Gelegenheit entgehen, um für feine Stammesgenofien 
Propaganda zu machen, Geht ein Yandınann mit einem Juden 
eine Viertelftunde nach der Stadt zu, jo hat ihm diefer ſchon 
ausgeforſcht, was er für VBejorgungen im der Stadt erledigen 
will und hat im Nu ein halb Dugend jüdische Gefchäfte, einen 
jüdiichen Advofaten, einen jüdifchen Arzt ufw. als die einzig 
reellen und beiten empfohlen, und der harmloje Yandmanı it 
dem Juden für die freundichaftlichen Mitteilungen jehr dankbar 
und befolgt den guten Nat des Juden gem. So tritt das 
Judentum in allen Negionen des öffentlichen Lebens einmütig 
für einander ein, und nur dadurch it der erjtaunliche Aufſchwung 
desjelben zu erklären. Wenn fich alle Parteien zanfen — die 
Juden find immer einig — und triumphieren deshalb. 

Daß die zarten Beranntfchaften von der Chawruſſe her 
unferem Salomon Sig bei feinem Gejchäftsbetriebe ſehr zu 
ſtatten kamen und ihm zu manchem wohlfeilen Einfauf verhalfen, 
brauchen wir nicht erjt zu erwähnen. Gr war bald im jtande, 
einen der jchönjten Läden in der frequenteiten Lage der Stadt 
zu mieten, indem er den derzeitigen Inhaber durch einen be 
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deutend geſteigerten Mietsbetrag einfach „herausbot“. Als In— 
haber eines jo großartigen Ladengejchäfts hatte Itzig nun Kredit 
und befam auf langes Ziel und gegen Wechſel von den Fabri— 
fanten bereitwilligit Waren geliefert, jo dak er mit mächtigen 
Inſeraten jein „beitafjortiertes Yager* empfehlen konnte. Das 
Geſchäft ging wohl, aber der unfinnige hohe Mietzins, den er 
ſich mutwillig aufgebürdet, ward ihm mit der Zeit doch lältig; 
die Wechjel wurden ebenfalls fällig, ehe der dritte Teil der 
großen Vorräte umgejept war, und unſer Echlaumchen fühlte 
ſich ein wenig in der Sllemme Da beichloh er, eine „Pleite“ 
zu arrangieren. Er offerierte jeinen Glänbigern 25 Proz. umd 
empfahl ihnen freundfchaftlichit, doch ja auf feinen Vorſchlag 
einzugehen, da fie jonjt riöfierten, gar nichts zu befommen. Die 
Släubiger aber waren hartherzig und verlangten den Austrag 
des Konkurſes. Da war unfer Itzig in Schwulitäten, denn um 
bie Führung feiner Bücher ſah es jehr windig aus. Guter Mat 
war teuer, wenn er die goldene Freiheit nicht wieder mit den 
dumpfen Räumen des Zuchthaufes vertanfchen follte — und Die 
„Freiheit“ liebt der Jude nun einmal über Alles. 

Seine Stammesgenofien Wohlauer und Wertheim wuhten 
Rat zu Schaffen. Dieſe beiden berüchtigten jeher gewandten Eins 
brecher aus Berlin gaben zur Zeit eine „Sajtrolle* in Breslau. 
Man verabredete, dak Ihig eines Abends verreilte und am 
andern Mittag erſt zurückkehre. In der Nacht brachen bie 
profejfionierten Diebe ein und räumten mit Hilfe noch einiger 
Genoſſen das Lager möglichit gut aus. Zum Überfluß jtellte 
man cin brennendes Licht in das Bücher-Negal, jo daß eine 
halbe Stunde nach Abzug der talentvollen Sejellichaft die Ins 
jaffen des Haufe durch Qualm und Feuerlärm aufgeſchreckt 
wurden. — Der am anderen Tage zurüdfchrende Itzig meinte 
angefichts des ausgebrannten Lokales vor innerer Rührung 
‚rreudenthränen über die meilterbafte „Arbeit“ feiner Freunde 
Natürlich nahm man das für Thränen des Schmerzes und bes 
dauerte den unglüdlichen Gejchäftsmann allgemein. Die Ge— 
ichäftsbücher waren mit verbrannt und an den übrig gebliebenen 
Schutt: und Aſche Haufen ließ ſich nicht mehr ermejjen, was an 
Waren-BVorräten vorhanden geweſen war. sig reiſte nach einiger 
Zeit ungehindert nad) Berlin ab und feine Gläubiger hatten das 
Nachiehen. — 

In Berlin war Itzig durch feine Buſenfreunde Wertheim 
und Wohlauer in der löblichen Gaumer: Zunft jolort aufs Beite 
eingeführt; er verfpürte jedoch wenig Neigung fich an den gefahrs 
bringenden „Geſchäften“ derjelben direkt zu beteiligen. Er legte 
fi) auf einen etwas beſſer freditierten, „folideren“ Zweig und 
begründete ein Pfandleih-Geſchäft, wobei er Mufe genug fand, 
elegentlich den Hehler für feine Freunde zu machen. Die 
Bionbfeihe war jehr einträglich und umd außerdem bot jie ihm 
Selegenheit, mancherlei Perſonal-Kenntniſſe zu Sammeln und 
Familien⸗Verhältniſſe zu ergründen. Er wuhte hiervon jpäter 
vortrefflicyen Gebrauch zu machen. Er lernte Leute kennen, die 
wohl etwas aufgehen lafien fonnten, aber doch hin und wieder 
in Verlegenheit famen: etwas  flottlebige Beamte, Dffiztere, 
Söhne großer Grundbefiger uſw, und jo entwidelte fich ganz 
von ſelbſt mit der Zeit ein hübjches Darlehens:Gefchäft auf 
Wechſel mit reſpeltablem Zinsfuß, der ja damals unumſchränkt 
war; — die böfe Menjchheit nennt das Wucher. Unter diejen 
Verhältnisfen bejjerte jich der WVermögensjtand Itzig's ganz 
auffallend und wuchs von Jahr zu Jahr, jo daß ihm ſchließlich 
die Pfandleihe nicht mehr würdig genug erfchien und er das 
„gut eingeführte" Geſchäft für eine anfehnliche Summe an einen 
jüngeren „Slaubensgenofjen” verfaufte. Um fein vichjeitiges 
Talent aber gehörig anszummgen, legte er ſich cine Agentur in 
Srundftüc: Verkäufen ufw. zu, wobei das frühere Wechſel-Geſchäft 
in immer größerem Maßſtabe weiter florierte. Itzig, der in 
jeinem Auftreten immer repräfentabfer wurde, fing nunmehr auch 
an, Intereſſe für die Börje zu gavinnen, wohin ihn naturgemäß 
der Strom feiner „noblen“ isracditiichen Freunde 309. 

Nun wir jehen, Itzig ift auf dem beiten Wege zum 
Millionär und wir können ums über das Weitere kurz fajien. 
Seine Geſchäfte widelten jich, Dank feiner gefchidten und 
energijchen Operations:Weije meift ganz alatt ab. Nur einmal 
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gab es eine Heine Affaire mit dem Lieutenant Springsfeld, dem 
er bei einer jechömaligen Prolongation eines Wechſels innerhalb 
zwei Jahren die Summe auf die vierfache Höhe des urſprüng— 
lichen Darlehns Hinaufgefchraubt Hatte, Die Sache fam vor 
die Nichter, die glüdlicher Weile aud) vom Stamme Juda 
waren und deshalb den Talmud:Sak befolgten: „Wenn du 
Nichter bift über einen Juden und Nichtjuden, fo follft bu 
immer deinen Nächiten, d. h. dem Juden Recht geben." Die 
jüdiichen Nichter hatten jchon damals die vortreffliche Über— 
zeugung, die der famofe Miniſter Delbrüd fpäter offen im 
Yandtage ausſprach, dak die Juſtiz nicht fei, die Dunmen zu 
chügen. (lInter den „Dummen“ verftand man im jener Zeit 
und zum Teil heute noch — die Ehrlichen. Alſo ift nad) 
Delbrüd’s Überzeugung die Juſtiz nur zum Schuße der 
„Schlaumeier" da! — Das erklärt allerdings Vieles! —) 

Im Jahre 1870 iſt Salomon Itzig eine angefehene Firma 
in der Produften-Branche, die ſich in der Kriegszeit durch Armee: 
Lieferungen ein unfterbliches „Verdienſt“ um das Vaterland 
und mehr noch um die eigene Slajje erwirbt. Dann kommt der 
MilliardensSegen, die goldene Zeit der Gründer-Jahre, und 
unſer Itzig mühte fein echter Sohn feines Stammes fein, wenn 
er nicht jeinen Teil von dem „Verdienſte“ des Vaterlandes ins 
Trodne brächte. 

Die einjtigen Einbrecher-Chawruſſen haben ſich im Laufe 
der Zeit in jehr rejpeftable Börjen-Chawrnfjen verwandelt, deren 
Mitglieder alle „jehr angejehene” Bürger waren und noch find. 
Die Organilation ift eine noch raffiniertere wie früher und 
wirft mit unfehlbarer Sicherheit. Der junge Nachwuchs der 
edlen Väter hat fich natürlich die heute erforderliche „Bildung” 
zugelegt, hat ftudiert umd ijt im allerlei günstige Stellung eins 
gerüct, wo er den Vätern an der Börſe mütlich ſelundieren 
fann. Die wichtigfte Position in diefee Hinsicht it die „Preſſe“, 
die lieben Tageblätter. Hier hat ſich Jung-Israel wundervoll 
eingenijtet, regiert die öffentliche Meinung und präpariert unter 
der Firma „Aufklärung“ die vertrauensfeelige Mafje des Volles 
für die Zwede der Börfe und fonftige Ansfchlachtimg. Nun 
von diefem wunderbaren „Kulturbild“ ſpäter — 

Daß der Pörjen-Schwindel von 1871-73, der Dem 
deutichen Wolfe den größten Teil feines Wohlitandes gefoftet 
hat, hauptjächlich ein Juden: Werk, lann nur der Uneingeweihte 
bezweifeln. Der Kenner der Börfen-Verhältnifje weiß, daß 
neun Zehntel der börfenfähigen Firmen und Makler Juden find, 
jowohl in Berlin, Breslau, Hamburg, frankfurt a/M. als in 
Wien, Paris u. ſ. w. Ebenfo it feitgeitellt, dab der weitaus 
größte Teil jener Emiffionen (NAftiens erausgabungen), welche 
fich mit der Zeit als mehr oder weniger jchwindelhaft erwiefen, 
von jüdifchen Firmen auf den Markt gebracht waren.*) 

Unfer Ihig war ſchon im Jahre 1872 Millionär, einige 
Jahre jpäter war er es doppelt umd dreifach. Won dem vers 
ichuldeten Major v. W. erwarb — oder richtiger, erwucherte er 
das Mittergut X—hagen in der Mark, und am Tiergarten 
befitzt er jein Palais. Ob er inzwifchen geadelt worden iſt, 
wiſſen wie nicht genau, da ung leider die neueſten Nachrichten 
über unſeren Helden noch fehlen. Wir wiſſen, daß er 
ein „feines Haus“ führt und die Spitzen der Bürger: 
ſchaft und des Adels in feinen Salons empfängt. Selbjts 
verständlich it ihm mit dem Geld auch Die „Bildung“ 
gefommen, die ihm früher volljtändig fehlte Er iſt Mitglied 
der jtädtifchen Verwaltung und bekleidet zahlreiche Ehren-Ümter. — 
Napoleon 1., als er Kaiſer geworden war, erzählte davon, daß 
er einjt als jchlichter Yientenant angefangen; ob Kommerzien— 
Nat Itzig auch zuweilen von feinem erjten Debut als Cheilef— 
Zieher und Schottenfeller erzählt, ift uns nicht befannt. 

Das, verehrter Leer, iſt im flüchtigen Bügen die Bahn vom 
Bettelknaben zum Millionär; die zahlreichen, Heinen Zwiſchen— 
fälle diefes wechlelvollen Lebens haben wir hier natürlich außer 
Betracht lafjen müſſen, obwohl fie zur näheren Erklärung mancher 
rätjelhafter Verhältniſſe erwünscht geweſen wären. Doch) diejer 
Lebenslauf aibt zur Genüge die Antwort auf unfere Frage. 


Siehe: Die Frankfurter Juden und die Auffaugung des Volle: 
wohlſtandes. Bon Germanicus. Yeipzig, Germanicns-Berlag. i 
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Nun, guter Deutfcher, mache es mad)! In dem Juden haft 
Du das Vorbild, ohne harte Arbeit und ohne bejonderes Genie 
zum wohlhabenden Ehrenbürger zu werben, alio: folge feiner 
Spur! — Wie? Du zögerft? Du murmelft etwas von Gewiſſen, 
Ehre, Schamgefühl, Charakter? Ja lieber Freund, mit folchen 
alten zopfigen Anhängſeln aus Großmutters Zeiten pajieit Du 
nicht mehr in die moderne Zeit des „ungeheuren Fortſchritts“. 
Diefe Dinge find längſt als überflüffig abgethan. Wozu braucht 
fie auch cin Millionär? Wer fragt Dich, ob Du treu, ehrlich, 
gewilfenhaft bit, wenn Du auf einem vollen Geldſack ſitzeſt? 
Sieb dieſe eitlen Menfchens Tugenden dahin, „ie bringen nichts 
ein“. — Wie? Du willft um jeden Preis dieje alten Eigentüm— 
lichkeiten Dir bewahren? — Nun, Freund, dann verzichte aber 
darauf, in eine Konkurrenz zu treten mit den modernen Fort— 
ſchritts- Juden, die ſich von jenen Anhängſeln befreit haben. 
Charakter und Gewiſſen find Bleitlumpen, die Dich an den 
Boden fejleln, die dich zwingen Schritt für Schritt zu geben; 
der Gewiſſenloſe aber iſt federleicht, fliegt Dir über den Stopf 
und fommt Dir immer zuvor, wenn Du einem Siele zuftrebjt. 
Mit diefen Bleiflumpen an den Füßen mußt Du zurücbleiben, 
mußt Du gegen den Juden unterliegen. Es gibt nur zwei Wege 
der Rettung: entweder befreie Dich von den Hemmniſſen — oder 
von der gefährlichen jüdischen Konkurrenz. 

Num, Du wirft nicht in Zweifel fein, was Du zu thun haft. 
Die Eigenfchaften, die den Stolz; eines jeden echten deutjchen 
Mannes ausmachen: Nechtichaffenheit, WahrheitsLiebe, Treu, 
Brlicht:Gefühl und ehrlichen Fleiß wirft Du niemals aufgeben. 
Du weißt zu gut, dak diejelben den Stern des deutjchen Wejens 
bilden und daß durch die Wahrung derjelben gerade der Beitand 
unferes Volkstums gefichert iſt. Du weißt wohl, daß eine An— 
zahl von Betrügern innerhalb vieler Ehrlichen allenfalls fich 
durchſchlagen kann, daß aber eine ganze Nation von Betrügern 
und Spigbuben nicht eriftenzfähig it. Das hat ja gerade das 
Juden: Volk bewiefen. Warum fonnten fie denn in Paläjtina 
nicht bejtehen und mußten fich heimatlos in alle Welt zerftreuen? 

teil ein Volf aus lauter Lug und Trug wicht denkbar it. Nur 
die Ehrlichkeit hat dauernden Beftand, nur eim chrliches Bolt 
kann die Scholle feiner Väter behaupten und zu wahrer Kultur 
ſich erheben. 

Deshalb, Deutfcher, willit Du nicht zum fluchbeladenen 
vaterlandslojen Juden herabiinken, jo halte feſt an den Tugenden 
Deiner Väter. La nicht von ihnen! Denn auch fein ſchurkiſcher 
Reichtum lann den Juden nicht vor feinem Verderben jchügen; 
das Verhängnis wird eines Tages rächend über ihn hereins 

en 


brechen! 

Andererjeits aber mahnt uns der gefährliche Aufſchwung der 
Iudenjchaft Rn einer gründlichen Nevifton und Verſchärfung der 
Geſetze im Bezug auf die gewiſſenloſen Gepflogenheiten dieſes 
orientalifchen Gauner-Volles. Die deutjchen Geſetze waren auf 
das deutjche Volt berechnet, welchem immer jchon Scham, Ge: 
wiſſen und Ehrgefühl da eine Schranfe ſetzt, wo das Gefeg feine 
Schranfe zieht. Für diefes fremde Nomaden-Bolf aber, welchem 
der Begriff der Moral unbekannt ist, welches von der niedrigften 
Selbjtfucht getrieben, feine Rückſichtnahme gegen die Mitmenjchen 
fennt, mußten fich diefe Geſetze ala höchſt lüdenhaft erweilen. 
So bewegt jich denn der Jude im der ungezwungenjten Freiheit 
da, wo dem Deutjchen jchon durch feine Charakter- und Gemüts- 
zug. Mißbrauch feiner Kräfte und Rechte verfagt iſt Was 
Wunder alfo, wenn der ehrloje Jude Schmarogerhaft gedeiht und 
ſich maßlos bereichert, während der Deutjche auf der Scholle 
jeiner Väter verarmt! Und iſt es ein Wunder, wenn das jchlechte 
Beijpiel des Juden, das jich ala jo erfolgreich erweiſt, manchen 
Ichwachen Charakter zur Nachahmung verführt? Der Deutjche 
kann auf die Dauer die Nachbarschaft des Juden nicht vertragen; 
er muß dabei entweder materiell oder moralifch zu Grunde 
gehen. Die Entfernung den jüdijches Volkes aus unjerem 
deutjchen Staate muß deshalb ertrebt werden, wenn deutſches 
Weſen umd deutiche Ehre fortbeſtehen joll. 
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Die Politik ift feine erafte Wiſſenſchaft, jondern 
eine Kunft! 


Die Religion ist für den Politiker der Boden, auf dem 
das jittliche Sechtögefühl des Volkes emporgewachſen ift und 
lebt. Das Nechtögefühl des deutjchen Volles wurzelt aber fo 
feſt im chriftfichen Glauben, daß das Chriftentum geradezu 
als ein Nelativum des Deutjchtums angejcehen werden 
muß. Die religiöfen Freidenker ſtoßen fich an dem dogmatiſchen 
Inhalt der Religion und behaupten, daß er der fortjchreitenden 
Erfenntwis zuwider je. Sie vergeffen aber ganz, daß diefe 
Erlenntnis doc mur bei einzelnen Perſonen wirklich vorhanden 
iſt, daß dieſe Eigenfchaften einzelner Perjonen aber nicht von 
maßgebendem Einfluß auf das religiöfe Leben des ganzen 
Volkes jein können. — Dieſe fortgejchrittene Erkenntnis in der 
Natur der Dinge kann wohl mit Necht fordern, daß die Wiſſen— 
ſchaft dem Einfluß des veligiöien Glaubens entzogen wird, nicht 
aber darf man aus ihr das Mecht herleiten, daß die Religion 
in ihren Lehren ſich der Wiſſenſchaft unterzuordnien hat. 
Denn für den Politiker ift die Neligionsfrage eine fittenpolitijche 
und „Politik it feine erafte Wiſſenſchaft, jondern eine Kunſt!“ 
Bismards Worte.) 

Der Politiker darf fein Urteil niemals auf perſönliche 
Empfindungen ftügen, jondern muß die Dinge nur nach ihren 
Wirkungen werten. 

Mit Unrecht macht mir deshalb Herr W. Steigner-Ham— 
burg in jeinem „Eingefandt* in Nr. 396 der Deutich-Tozialen 
Nätter, den Vorwurf, dab ich micht in offener Kampfesweiſe 
gegen das Freidenkertum vorgegangen jei, weil ich behauptet 
hatte*), daß Prof. Dr. Vüchner, der Begründer des religiöfen 
Freiſinns, wie die Gelehrten meiſt thum, was fi) aus ihrer 
Beichäftigung mit den exakten Wiſſenſchaften erklärt, die Politik 
(religiöfe) nicht als eine Kunft, fondern als erafte Wiſſenſchaft 
betrachtet habe und deshalb zu faljchen Schlüffen gefommen jei. 

Der Grund des Streites zwifchen chriftlichen und frei— 
denleriſchen Antijemiten liegt ebenfall3 in diefem Umſtande, den 
auch die Freidenfer vergejjen, daß die religiöfe ‚Frage, wenn fie 
jih auf ganze Bolksſchichten erſtreckt, eine politiiche umd feine 
wiſſenſchaftliche iſt. Als Politifer haben wir aber keineswegs 
zunädyit, wenn wir Volls— und nicht engherzige Parteimacht— 
Politik treiben, zu den Kirchlichen Körperſchaften Stellung zu 
nehmen, wie Herr Steigner behauptet, denn für uns iſt 
Religion die Hiüterin des jittlichen Nechtsgefühls im Volke. 
Solange die firchlichen Körperjchaften mit ihrem Wirken biefer 
... gerecht werden, it für uns aud) fein Grund zu einer 
Stellungnahme ihnen gegenüber vorhanden. — Wir befämpfen 
er wohl das Zentrum, nicht aber die fatholifche Kirche 
elbft. 

Wir betrachten die chriſtliche Religion und ihre lege, als 
ein Gewähr dafür, daß das fittliche Geiftesleben unjeres Volfes 
ein geſundes bleiben wird, Wir halten es deshalb dem Wohle 
unferes Volkes für jchädlich, die Achtung der chriſtlichen Religion 
im Volfe zu umtergraben und für unfere Pflicht, denen, die 
dieſes Bejtreben zeigen, bindernd im den Weg zu treten. — 
Wenn das antifemitische Freidenfertum die Betonung des Ehrijtens 
tums im Programm der deutjch-jozialen Neformpartei als einen 
engherzigen Standpunkt auffaßt, jo zeigt es dadurch nur, daß 
es das Weſen der nationalen Mittelftandserhebung nicht erfannt hat. 

Wir jehen das Heil unſeres Volkes nicht nur im einer 
nationalen Wirtjchaftspolitit — fjondern auch in einem gefunden 
nationalen Geiftesleben desjelben. 

Ein gefundes deutichsmationales Geiſtesleben fordert aber 
vor allen Dingen die Pilege des deutjch-fittlichen Rechtsgefühls 
und diejes ijt eben das chriftliche. 

J. F. Hartung. 


*) Siche Deutſch-⸗Soz. Blätter Nr. IM: Der Antiſemitismus und ſeine 
Stellung zum Chriſtentum. 
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„Fine Kleine Kafle aumeßender Wellelleule“, die aus 
fremden Tajchen leben, nannte ein Redner in einer Börfianer- 
Berfammlung in Berlin die — deutichen Landwirte. Der dies 
große Wort jpracdh. war der Hebräer Naron Perle, Mitredakteur 
der „‚reifinnigen Ztg.“, der grauße Yaron Pereles aus Tarno— 
wig in polniſch Sberſchleſien, früher in Yeipzig als Nedakteur 
der fortichrittlichen Bürgerzeitung und nebenbei Konkurrent des 
Barden Albert Träger im Wettreiten auf dem Pegaſus, Samm— 
ler von Gedichten anderer Leute, die er beſcheiden unter dem Titel 
„Herzensklänge von Arnold Perls“ druden lieh. — Die Kinder Jsrael 
haben von jeher das Talent bekundet, die Dinge auf den Kopf zu 
ſtellen und alle Begriffe zu verfehren. So darf man fich denn auch 
nicht wundern, wenn in den Neden und Zeitungs-Artikeln dieſer 
„Herren vom andern Stamme“ der jüdische Börfianer als der ſauer 
arbeitende ehrliche Mann erjcheint, auf deſſen Schultern das 
Wohlergehen der Nation ruht, der deutjche Bauer aber als cin 
Schmaroger und Tagedieb, der ſich von dem Schweiße der 
Anderen müftet, Thatjächlich fagte Herr Perls: 

„Die Agrarier, die fi zu einer nationalen Ges 
fahr, zu Reichsichädlingen ausgebildet Haben, drüden 
den jittlichen Wert des Neiches Sehr herab, das nur 
zur Vefriedigung jpeziell agrariicher Wünſche da fein joll. 
Die Gefahr iſt aljo groß, meine Herren, jehr groß! (Schr 
wahr!) Man geht gegen die jogenannte Börſe und gegen 
jonftige Leute vor, die ſich als Schwer gequälte Eri: 
itenzen durchichlagen müſſen. Das ijt einfach nicht mehr 
auszuhalten! (Zebhafter Beifall.) Diefem bornierten, dilettanten- 
baften Hab der Junker gegen den Staufmannsitand, dieſem 
modernen Raubrittertum (!), das fortwährend aus dem 
Staatsfüllhorn genießt und trogdem auf unfere Koſten noch 
Eroberungszüge unternimmt, dieſer großen, unbeimlichen, 
eminenten Gefahr muß ein Ende gemadyt werden! Das fann 
man nicht mehr ruhig mit anjehen.“ 

Er nannte ferner die deutichen Landwirte eine „herrſch— 
jüchtige, habfüchtige, erwerbsgewandte Saite, die ber 
laſtet ijt mit dem Makel einer unjanberen Bergangen- 
heit" 

Die Kechheit überjteigt alle Grenzen. Man darf doch in 
diejen Sätzen nur die Worte Agrarier und Börfianer vertaufchen, 
um jofort ein treffendes Bild der Yage zu erhalten. Freilich, 
die Verfammlung, die jich das bieten lieh, beitand zu drei Vier— 
teilen aus Juden. Die Wortführer waren die Herren Perle, 
Wiener, Weigert, Yöwenjtein, Ullftein, Sachs — lauter 
Hebräer. Die ichönen Neden aber, die dort gehalten wurden, 
machen die Nunde durch die Zeitungen und werden hoffentlich 
Manchem die Augen öffnen helfen. Oder follte die Mehrheit 
des deutjchen Boltes noch immer nicht wiſſen, wo die „modernen 
Raubritter“ zu Suchen find? — Es ijt doch jo, wie wir 
ichon ojt gejagt haben: Die beiten Maitatoren für den Antie 
jemitismus jind die Juden jelber. 


„en 0. 


Israel Kafjeler 


Bon Erid Petersien. 
Mabdrud mit Cuellenangabe aehattet.) 


Zur Feit, da es noch keine Gerichtsvollzieher gab, fondern nur jogenannte 
Erefutoren, da das Eigentum bartmädiger Schuldner noch nicht in den 
Auftionelofalen eben diejer Gerichtsvollzieher, ſondern in den Hallen der 
unter dein Titel „Blandlammern* bekannten Räume der &erichte zur Wer: 
fteigerung gelangte, zu dieler längſt entſchwundenen Yeit bekleidete am 
Stadtgerit zu D. Her JIstael Kaſſeler die Stelle eines Grefutions- 
inipeor3 und Plandlfammeraufichers. Israel Kafieler war ein Mann, 
der big zu feinem zwanzigſten Jahre den Genuß des Schweineſleiſches ver 
ſchmähte und Gänſefen als das höchſte der Ideale angefeben, dann aber 
aus ureigenjiem Antriebe jeinem Körper die Berührung mit chriſtlichem 
Taufwaſſer hatte angebeihen laflen, damit diejet, — gleichſam wie eine 
aldymiftiide Zinttur, — ibm leichter zu Gold und damit zu einem behag— 
lihen Leben verhelfen Sollte. Und das hatte es getban; nachdem ber 
Ibefulative Jüngling in den ſubalternen Juſtizdienſt beim D,'er Stadt: 
aericht eingetreten war, nachdem er fo und jo lange durd; verichiedene 
Bureaus fi hindurchgelangmweilt und wenig gethan hatte, war er endlich 
nach und nad auf der Sprofjenlekter des Moancements zus der Wilrde eines 
Eretutionsinspeftors und Piandlammeranfjebers emporgeitiegen. Damit 
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war er an dem Gipfel jeiner Laufbahm angelangt, nun konnte er ein be; 
ſchauliches Leben führen. Die ihm unterftellten Exekutoren zu Tontrollieren, 
gab er ſich nicht viel Mühe, als vernünftige Menſchen muften dieſe ja 
jelbit wiſſen, was fie zu ihum Gatten; eine dejlo eifrigere Thätigkeit widmete 
er jeiner Piondlammer. Hier herricdte er als abjoluter Herrſcher, der 
feinen Konititutionaliamus neben fidı auffommen läßt; bier, in dieſem 
feinem Reiche verweilte er die meiſte Feit, fich, wie der Sailer von China, 
der gemeinen Welt fajt gar nicht zeigend. Die Fürſorge für die Seiner 
Dbtut anvertrauten Gegenftände war eine unbegrenzte. In der Megel 
mußten diejelben bei dem ja noch heute üblichen Selundärbahngaug der 
Juſtizpflege ziemlich lange in der Plandfammer lagern, und jo war es 
nur natürlich, wenn Kaſſeler ſich in dieſer Beit ihrer etwas annahm und 
zum Beiipiel guten Sleideritofien, che fie vieleicht den Motten zur Beute 
wurde, den Vorzug einräumte, zur Belleidung feines Mörper& zu dienen 
oder auf der Durdyreife bei ihm eintehrenden Fläſchchen mit Lildr oder 
Kognat ihr Los dadurch erleichterte, daß er ihnen etwas von ihrer be: 
fdiwertichen Laft abnahm; jall®, was freilich zu feinem Bebauern nicht fo 
oſt vorfam, einmal geräucerte Schinfen oder Fleiſchwaren in der Piand- 
tammer Quartier nahmen, jo ſuchte er ſein jrüberes Vorurteil gegen dieje 
in der eifrigiten Welfe wieder gut zu machen. In dieſem behaglichen Leben, 
das er jo, danf der im Archiv der Piandfammer Iagernden Schäpe führte, 
wurde er nur wenig durch Reviſionen gejtürt, und wenn eine ſolche einmal 
Hattfand, fo fonnte der renfdierende Beamte nichts Nuffälliged entdeden. 
Das Defizit in den Piför- oder Kognalilafdyen war durch Zuſatz von Waſſer 
wieder gebedt worden, was als Beweis - fonnte für Kaſſelers philan- 
tropiiche Beitrebungen, da ja num das in jeinem Alloholgehalt dezimierte 
Getränk unmöglih bei dem etwaigen Näufer den Grund zum delirium 
tremens legen fonnte. — Die Luden in der Scintenreibe wurden augeb: 
lic, vorhandenen Naben zur Laſt gelegt, und wenn ber betreffende Reviſor 
feinem Grimm über dieje Übelthäter, die eigentlich gar nicht ober 
mir in ber vierten Dimenjion eriitierten, Luſt machte, fo tröitete ber bhilan— 
tropiſche Grefutionsinipeftor ihn mit dem Hinweiſe, dafs nun eine ganze 
Reihe von Menſchen, die die veridimundenen Überrejte veritorbener Schweine 
hätten laufen und verzehren können, einer vieleicht vorbandenen Trichinen- 
geſahr entgangen jet. Als Beweis für Hasfelers enorme Fähigkeit, nicht 
vorhandene Begenjtände wieder ans Tageslicht zu zaubern, mag erwähnt 
fein, dab er einmal, als fur; vor einer bevorftehenden Reviſion von einem 
Dutend großer Tijchdeden die Hälfte nicht mehr zu finden war, fich damit 
leicht aus ber Not half, daß er durch einige fühne Schnitte mit der Scheere 
die noch vorrätigen Deden in ein volles Dußend verwandelte, was aller: 
dings einen wejentlihen, von dem Reviſor jedod; nicht bemerften Einfluß 
auf ihre Größe ausübte, 

In ſolcher Weile hatte Israel Kafieler bereits 6 Jahre lang jein Amt 
redlid, verwaltet, Seine Beitalt hatte infolge der eifrigen Nequirierungen 
nad; Lebensmitteln in der Pfandlammer an Fülle zugenommen, umd in 
jeinem feiften Geficht glänzte die Mafe im rötlichem Licht und zeigte an, 
daß ihr Befiger ftetig beichäftigt Sei, fie wie eine elettrifcdhe Glühlampe durch 
eine ſtarle Flaſcheubatterie zu ſpeiſen. Dem körperlichen Wohlbefinden 
Israels entfpradyen auch feine finanziellen Verhälmiſſe. Geſtützt auf ein 
autes Gehalt Katte er Die mitunter von verflagten Schuldnern aus gewifien 
Grunden gewidmeten Alburmblätter aus dem Reichsſchuldbuche, d. h. Neichs- 
bantnoten allmäblid; zurüdgelegt und jpäterhin angeiangen, die jo erfparten 
Summen in neuer, gewinnbringender Weile zu verwenden, indem er fie 
nämlid, am geldbedürftige Offiziere und andere Leute verlieh, „Borgen 
madıt Sorgen“, das wußte auch Kaſſeler, und da er in jeiner liberaus 
aroken Menſchenfreundlichleit jedem jeiner Nächten Sorge eriparen wollte, 
jo juchte er die Leute dadurch vom Vorgen abzuhalten, daß er aufer: 
orbentlidy hohe Zinsen — man jprad von zwanzig bis dreißig Prozent — 
verlangte. Wenn fie ſich hierdurch nicht abichreden lichen und ihn dennoch 
um Geld angingen, fo jah er fich eben gezwungen, um feinen Prinzipien 
nicht untreu zu werden, es ihnen nur zu dem bewuhten boben Zinefuße 
u geben, damit wenigitend auf ſolch einem Fuße ihnen die Strafe für 
ihren Leichtſinn folge. Jon deshalb, wie einige gehäffige Leute thaten, Wucherer 
oder gar Halsabidmeider zu titulieren, wäre unvernünftig und boshait. 

Luf ſolche Weile hatten fich jeine Güter raſch vermehrt, und ala er 
ſich ſchon Herr eines Heinen Vermögens nennen fonnte, da winfte ibm 
außerdem noch die Ausſicht, mit einem Schlage ein noch größeres erwerben 
zu Lnnen. Gr batte nämlidy eine reide Wittwe kennen gelernt, die troß 
der großen Zahl ihrer Jahre eifrig von der Höhe ihrer Geldfäde nach einem 
zweiten Manne ausſchaute, — dieje beſchloß er zu heiraten. Zwei Wochen, 
nachdem ihm dieje Idee gelommen war, wurde das Bündnis der beiden 
durch Berlobungering und Kuß beftegelt. Die Hodizeit, zu der die Braut 
ſchon eifrige — traf, wurde indeſſen auf Kaſſelers Veranlaſſung immer 
wieder verichoben, und zwar weil augenblidtich in der Plandlammer große 
Leere berrichte, Erſt als in D, ein Weinhändler und ein Juwelier Bantrott 
gemacht hatten, jepte der Bräutigam den Termin der Ehejchlieiiung endgültig 
feft, denn nun lichen ſich — was auc feiner mehr als ſpatſamen Braut 
angenehm war — die Slojten des Feſtes zum Teil vermindern, und man 
fonnte den Hodizeitögäften ohme Koſten den berrlichiten Wein auftiichen; 
ja man fonnte jogae mit filbernem Tafelgeſchirr prunten, ohne dieſes erjt 
für teures Geld ausleihen zu müſſen. In biefen Tagen liebäugelte der 
Erekuttonsinipettor auferordentlich mit einem in der Biandlammer lagernden, 
u der Sonfurämaije des erwähnten Weinhändlers gehörigen, riejenhaften 
Faſſe, das unzählige Liter edlen Nheinmweines enthielt. Sein Gang hatte 
it diefer ganzen Zelt etwas Unſicheres, Schwantendes; es ſchien, als ob 
die Liebe zu bejagtem Faſſe ihn völlig beraujcht habe. Später ala ge 
wöhntich, und erjt wenn völlige Duntelbeit hereingebrochen war, fehrte er 
jept des Abends nach Haufe zuräd; jeine Tajchen wieſen dann jedesmal 
einen ungeheuren Umfang auf, umd bei jedem jeiner Schritte Tief; ſich ein 
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leiſes, ſonderbares Kluckern hören; — Kaſſeler erportierte Wein, in Flaſchen 
ſchaffte er den Inhalt des großen Faſſes nach feiner Behauſung. Nachdem 
er drei Wochen lang dieſe Weinausſuhr aus dem Weinland der Piand— 
fammer fortgeießt und Schließlich noch an einem nebligen Abende ein großes, 
flappeındes und Hirrendes Badet fortiranäportiert hatte, wurde endlich mit 
großem Pompe die Hochzeit begangen, Eime große Jahl von Gäften mar 
eingeladen: die Herren waren entzückt über die mit dev Reichlichteit eines 
Niagara fiehenden Ströme Beins, die Damen aber ſchauten mit beim- 
lichem Weide auf die prangende Tafel, dic mit Silberzeug überladen war. 
Cie wuhten allerdings nicht, daß diejes, auf einer unfrehoilligen Reiſe bes 
griffen, bier nur zeitweilig Station gemacht hatte und am nächlten Tage 
wieder jeine Haft ın der Pfandkammer antreten mußte. — — 

Am Tage nadı Kajielers Hochzeit regte ein unerwartetes Erelgnis die 
Bürger DS in hohem Grade auf. Der Bantier Sally) Veilſſock war 
unter Mitnahme jänttlicher ihm ambertrauten Gelder plöplich flüchtig ge— 
worden. Beitjiod war einer der befaumteflen Leute der ganzen Stadt; 
vor etwa einem Jahre war er in D. aufgetaucht, hatte ein grokes Geſchäſts 
lotal gemieter, ein Echitd mit der Auſſchrift „S. Veilſtock, Bankgeichäft“ 
anbringen laſſen und eine Anzahl feinem Volle angchöriger Buchhalter, 
Kaſſierer ufw. engagiert, die bald nad allen Eeiten hin Propaganda für 
ihn machen und Fabeln von jeinen gewaltigen Reichtum ausſprengen 
muhten. „Beitjtod iſt ein reider Mann“, bieh es bald in ber ganzen 
Stadt, jedermann ug ſein Geld zu ihm Gin, umd im furger Zeit genof er 
überall ein jeljeniejtet Bertrauen. Giner jeiner intimiten Freunde war 
batd der Erefutionsinjpeltor geworden: überall Jah man die beiden zu> 
ſammen, und jajt täglich verkehrte Mafjeler in dem Haufe des Bantliers. 
Sein Geld vertraute er diejem jedoch trop aller Aufforberungen niemals an, 
er lieh; es lieber im der Obhut eines chriſtlichen Geldmannes, der bereits 
durch den neuen Konkurrenten jait alle feine Aunden verloren hatte. Ob 
Died nun infolge einer dumnflen Ahnung ober nur Deshalb geſchah, weil er 
jeine urfprünglihen, jeßt durch den Stroͤm des Tauſwaſſers von ihn ges 
ſchiedeuen Stammesgenojjen bejier als übrige Yeute fannte, iſt ſchwer zu 
enticheiben; jedenlall® konnte er jeßt zufrieden fein, denn fein Seller war 
ibm verloren gegangen. Mit behaglichem Lädjeln las er, wie bie Jeitungen 
gegen den Berjatwundenen zu Feide zogen; mit überlegener Miene Görte 
er die Klagen der Betrogenen am und vergnügt vernahm er die Berichte 
feiner Exelutoren, deren Bemühungen, Beititods Eigentum für feine 
Gfäubiger zu retten, vollitändig vergeblid; waren, da alles der Battin des 
Bantiers gehörte, die jeden Fremden unter Thwänenftrömen empfing, allein 
und ungejehen jedoch jich einer ftillen Fröhlichteit hingab und dem Himmel 
bantte, daß er ihr einen fo jchlauen und thatträjtigen Wann beſcheert. — 
Rod einige Wochen dauerte die allgemeine Aufregung, dann aber, als die 
läfig betriebenen Bemühungen, den Flüchtigen ju verfolgen, reſullatlos 
blieben, veritummten allmählich alle Erimmen, bis ſchließlich die „Affäre 
Beititod“ ganz in Vergejienheit geriet. — — — — 

Kaſſeler lebte unterbeijen glücklich und zufrieden und in volllommenſter 
Harmonie mit jeiner Gattin. Seine Guter mehrten fich täglich, denn nun, 
da er auch über das große Vermögen jeiner rau nadı Belieben verfügen 
durfte, hatte er ſich auch ber Börfenipefulation gewidmet, und fein Glüd 
hierin war ein umbegrenzted Seine alte Vorliebe für die Pſandlammer 
war noch immer diejelbe, und die ihm anvertrauten Gegenſtünde behandelte 
er mt berielben Sorgfalt und Hingabe wie jrüher Pas große Weinfah, 
das einft jo wader zur Verherrlichung feines SHodhzeitäfeftes mitgeholfen 
hatte, lieferte ihm noch immer einen quten Schlud zum Frühſtitch, wenn 
auch uun allmählich jein einſt ſchier unverfiegbaver Anhalt fich jehr ver- 
mindert hatte. Doch endlich jollte auch ihm die Stunde jihlagen. Der 
Tag für feine Berjteigerung wurde fejigeiegt, bald jollte es umter den 
Hammer des Aultionators geraten. Am Abend vor biejem ſchweren Tage 
nabm der Exelutionsinſpeſfior ſchmerzlichen Abſchied von dem geliebten 
Bejen, das ihm ſo bereitwillig fein ganzes Innere aufgejchlofien Hatte, und 
um ihm do wenigitens ein Yndenten mitzugeben, beſchenlte er es reichlich 
mit jchönem, unverjälichtem Leitungswajler, das er ihm mittels eines 
langen Gummiſchlauches einſlößte. — Der Verjleigerungstag war heran: 

elommen; die Auktion jollte auj dem ger ded Gerichtsgebäudes ftatts 
nden. Zu diefem Zwede muhten fämtlidye Ghegenjtände aus der tief im 
Steller Hiegenden Pfandlammer über die Treppen hinweg nach oben be: 
fördert werden; das Weinſaß aber jollte, jeiner Größe wegen, direlt durch 
eimen für ſolche Fälle erbauten Schacht herauigewunden werden, Die hierzu 
angeworbenen Arbeiter Hatten ihm bereits die Seile um den rundlichen 
Leib geihlungen, die Stride waren an der Winde bejetigt, und alle be 
teiligten Perſonen harrten neugierig der Antunit des Faßrieſen. Kaſſeler 
ermahnte ohne Unterlaß die Arbeiter zur gröhten Vorſicht; er bat, drobte, 
befahl und weisjagte ihnen die gräflichjten Strafen, wenn etwa durch ihre 
Schuld der viele ſchöne Wein verloren gehe. Höher und Höher ſtieg bie 
Heine Ausgabe des Heidelberger Faſſes; immer näher fam ed, Icon bob 
es jich teilweiſe über den Schacht empor, — da glitt plöglid; der eine der 
Arbeiter, dem der Erekutionsinfpeftor die meifle Vorſicht empiohlen hatte, 
aus und ftürzte zu Boden. Das Seil entjuhr jenen Händen, — donnernd 
ſtürzte der Fahfoloh in die Tiefe zur; ein krachendes Aufichlagen von 
unten ber bewies, daß er dem Stoße nicht Ätandgehalten habe und zer 
fprungen jel. Niemand fammerte lanter über dieſes Mißgeſchick als Hafieler, 
niemand tadelte den am ganzen Unglück Schuldigen ſchärſer als er; mur 
feinem Mitleide und jeiner befaunten Menjchenireundlichteit mochte es zu: 

reiben jein, daß er dem geknickten Manne nachher indgeheim ein an- 
ehnliches Geldgeſchent zufommen lich. 

Einige Wochen nad) diejer jonderbaren Faßgeſchichte mußte ſich Jsrael 
Kafieler eines Vormittags aus irgend einem Grunde zu der nod immer 
In D. wohnenden rau Beititor begeben, deven Gatte nun ſchon jeit mehr 
als einem halben Jahre verſgſwunden war. Die Dante war noch nicht 
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mit ihrer Toilette jertig, und jo mußte er eine Zeitlang im Wohnzimmer 
barren. Nach jeiner Gewohnheit jpähend umherſchauend, bemerkte er plüß: 
lich auf einen Tiſchchen einen Brief, der die ihm woblbefannten Schrift 
züge jeines ehemaligen Freundes Veitſtock zeigte. Aufbringen und ſich 
das Schreiben näher anfehen, war bei ihm das Wert eines Augenblicks. 
Es war wirklich — aus Chilago datiert — von Sallıy Veitſtock an feine 
Frau. Die dem Inipeftor am meilten intereilierende Stelle des Bricjes 
war folgende: 

„Es geht mir jept wohl wie nody nie. Das Holigeichäft, das ich 
mit den mitgebrachten Mitteln Hier in der Flinsburn Avenue 
etabliert habe, rentiert fich glänzend, Ich babe die Ausficht, Reichtümer 
zu erwerben In nächſter Jeit kannſt Du mir nadhtommen. Gruft und 
Stuß, mein Täubchen, von Deinen Sally.“ 

In großer ne legte Kafjeler den Brief aus der Hand. Als 
die Dame des Haufed erichien, erledigte er dem Zwed jeines Beſuchens jo 
ſchnell wie möglich, um dann wild und zielles durch die Struhen D.s 
gi ftürmen. Er ſchlen irgend einem noch unbeitimmten Plane nachzuhängen, 

r audı während der mäditen Tape alle feine bedanken in Anipruch nahm, 
wenigitens war er biäher noch nie jo zerftreut und erregt geweſen. Nach 
einiger Zeit wurde er wicder ruhiger; er ſchien jet zw einen feiten Cats 
ſchluß gelommen zu ſein. 

Kränllichteit und eine notwendige Badereiſe nach Ems angebend, lam 
er eines Tages um einen ſechswöchentlichen Urlaub ein, der ihm auch 
bereitwilligit gewährt wurde. Am Abende vor jeiner Abreiſe jchien er noch 
außerordentlich beichäftigt zu jei; wiel länger als gewöhnlich arbeitete er 
in ſeinem Bureau, Wis alle feine Untergebenen, ihm eine gute Meile 
winichend gegangen waren und er fi allein und unbeobadytet wuhte, zog 
er ein Formular für einen Haftbefehl hervor und begann es auf den Namen 
Sally Beitftods früheren Bankiers in D., jepigen Holzhändlers in Chifano 
it. &, Flinsbury Avense auszufüllen. Am nächſten Morgen reifte er ab, 
begleitet von den Segenswünſchen feiner Gemahlin. Niemand wuhte, daß 
fein Billet nicht auf Ems, jondern auf Bremen lautete. 

Vierzehn Tage waren jeit Staijelers Abreife aus D. vergangen, da 
fand in der Fliusburn Avenue in Chitago Herr Sally Weltitod im ber 
Thür feines Kontors und ſchaute vergnügt auf die Strafe hinaus. Es 
war ihm fo recht behaglich zu Mute, wenn er bedachte, daß am heutigen 
Tage feine geliebte Gattin ebenfalls Europa verlaifen, um zu ihm heritber 
zuellen, und daß nunmehr, da er feine näheren Berwandten hatte, jede 
Berbindung zwirhen ihm und dem alten Erdteile abgebrochen ſei. Blöp 
lich entfärbte er jih, — in einem über die Strafje auf ihm zufcreitenden 
Herren hatte er den Ihm wohlbefannten Exekutionsinſpettor Kaſſeler er 
tannt. Blipichnell durchzuckte der Gedanke „Verbaftung” feinen Hirm; eine 
Rettung war unmöglich, denn Kaſſeler jtand bereits dicht vor ihm. 

„Sie werden wijien, Herr Veitſtod“, redete der jo plöplich Angelommene 
den vor Angſt ganz Faſſungsloſen an, „im welcher Angelegenheit ich Sie 
auffuchen mu. Ich möchte fein Auffehen erregen und erſuche Sie deshalb, 
mic vorerſt in Ihre Privaträume zu führen.“ 

Willenlos ſchwankte der beftürzte Holzhändfer im fein Privattontor, 
wohin ihm fein ehemaliger Freund auf dem zyuhe folgte, um bier aus der 
Taſche den Haftbeiehl zu ziehen und bdenfelben dem jrliberen Bantier zu 
präjentieren. „Ich erwarte, daß Sie mir feine Schwierigkeiten bereiten 
werden“, ſagte er dabei, „deshalb habe ich auch noch nicht die hleſige 
Polizei benachrichtigt.“ e 

Reititod ächzte. „Sie waren einft mein Freund, Kaſſeler“, ſagte er 
mit bebender Stimme, „Ihre nicht fehr einträgliche Stellung fann Ihnen 
micht behagen, ich biete Ihnen fünftaufend Dollars, went Ste mic jrei 
laffen. Ste fünnen fih damit ein ungleich beſſeres Leben gründen.“ 

„Ich glaube, Sie werden fich noch eine Antiage wegen verjuchter We: 
ftedhung augichen” entgegnete der andere kalt. 

* iete zehntauſend Dollars.” 

Ich erfuche Sie zu ſchweigen.“ 

Fünfzehntauſend Dollars”, jammerte Weiter, 
Bertler.” 

„Ro dreimal jo viel haben Sie von D. mitgenommen. Haben ie 
übrigens cine foldie Summe jlüffig ?“ 

„Ich kann fie jeden Augenblick von der Bank abheben; wenn Sie mir 
mißtrauen, begleiten Sie mic.” 

„Dann will ich meiner Freundichait das ſchwere Opfer bringen“, jprach 
Kafleler in erhabenem Tone. — — — 

Zwei Stunden darauf hatte er fünfzehntauſend Dollars in der Taſche. 
Am ſelben Abend reifte er nadı New-Norf zurüd, einige Tage ipäter ſchiſſie 
er ſich wieder nadı Europa ein. Während er dem Dften zufuhr, befand 
fich am Bord eines nach Weften gehenden Dampfers Frau Sarahı Beitjtod, 
jet konnte niemand in D. etwas von dem Gejchehenen erfahren. 5 

Nach jünfwöcentlicher Abweſenheit fehrte Kaſſeler nad Hauſe zurüd. 
Einige Jahre fpäter lich er fih penfionieren. Für treue Dienjte ward ihm 
der rote Adlerorden vierter Klaſſe zu teil. 


„ich werde zum 


Ausland, 


Wuffand. In Berdianst Südrußland) wird eine lebhafte Gelreide— 
ausſuhr betrieben. Die Hauptfirmen find in den Händen von Ftalienern, 
Griechen und Juden, die jedoch ihrem Bedarf nicht unmittelbar von dem 
Produzenten, jondern durch VBerntittelung von meiit jüdiihen Korn 
fpelnlanten beziehen. Das zu verfradtende Getreide wird einer jorg- 
fültigen Neiniqung unterworfen. Nantentlich find im dieſer Beziehung die 
Italiener ſehr gewiſſenhaſt; im ihrem Bejtreben, twirflic veine Ware zu 
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liefern, haben fie einen ſehr anerklennenswerten Drud auf ihre jüdiſchen 
Lieferanten ausgeübt; als nämlid einige diejer Leute troß 
ewordener Mahnung jortfubren, verihiedbenen Inrat dem 
Horn beigumijchen, traten die Exporteure zufammen und beiclofien, mit 
den Kornmiſchern die Hanbdeläbezichungen abzubredien. Das übte dann 
auch die gewünſchte, günſtige Wirkung auf die Kornfpelulanten aus. 
Die Regierung it bemüht, die Meinheit des rportgetreided zu 
ſichern, jelbitverftändlich ift ihr das nicht im jo hohem Mae möglich, wie 
derartigen brivaten Vereinigungen. Der Jude aber bleibt- derjelbe. 


Mojait. 


Ein Zudeublall über die „„Afelnen Lehrer. In der Wiener „Oit- 
deutſchen Rundſchau“ vom 21. März leſen wir folgendes; 

Die mahloje Beſchimpfung der Beamten und Lehrer von feiten ber 
jüdifch-Tiberalen Preſſe anlählich des Musfalles der lepten Gemeinderats: 
wahlen ift jedermann bereits befannt: meniger befannt dürite jedoch das 
Mittel jein, das das jüdiiche Spelnlantentum angewendet wifje will, um 
den Wahllörper der Intelligenz bei künftigen Gemeinderatswahlen für die 
„volfäbeglüdende* Sache Jaraeld unfchädlid zu machen. So veröffentlichte 
das Organ ber jüdiiden Volltansbenter, das „Anternationale frinanzblatt“ 
vom 11, März I. I. diesbezüglich folgende mauſchelnde Etilblüten: „Die 
Heinen Beamten, wenn jie Ion durchaus jollen wählen dürfen, wären in 
den dritten Wahllörper einzureihen, fie find aus der Sturie der Intelligenz, 
in die fie, mie fie bewieſen Gaben, nicht gehören, hinauszuwerfen 
und auf die gleiche Stufe mit dem bühmijchen Schuhflider oder Greisler 
zu ftellen, mit dem fie durch das gleiche geiſtige Band verbunden find. 
Dem tleinen Lehrer aber ſei das Wahlredit gänzlih zu ent: 
ziehen. (!} So ein junger Lehrer, der mandmal nod naß hinter 
den Obren ift, der oft ganze Mächte lang im Wirtshaufe fipt, in deſſen 
roudigeibwängerter Luft er Kin Licht leuchten läßt, ſich das Air eines 
Diplomaten giebt und nichts als politifiert, joll dann des andern Tages 
jeine Schüler ruhig unterrichten fünnen? Unmöglich fann jo ein junger 
Menſch, der mit verſchlafenen Mugen und einem Miejenfater in die Schule 
fommt, dort jeiner hehren Pflicht nacfommen. Darum weg mit dem 
Wahlredne der Heinen Lehrer, die ihre Stimme jedem geben, der ihnen 
irgend welche nu von denen fie ſich Teichtiertig fapern laffen, vorfpiegelt 
und denen das deal der Schule jdinuppe it.” — Ein frecher, erit fürzlic) 
eingewanderter Zeinungskuli, der nicht wert ift, daß er mit feinen ſchmierigen 
Blattfühen unieren beimatlicen Boden beſchmußt, wagt es, eine joldhe uns 
verjdrimte Drohung auszuſprechen. Sofientlich wird die Zeit bald fommen, 
wo ſolchen nichtswürdigen Jüngeln das Handwert gründlich gelegt wird. 

Dazu müfen aber aud die Lehrer jeibit überall, wo noch deutſche 
Zunge Hingt, fräjtig mithelfen! 

3u wenig Mafhinenkraft im Kleingewerde! Dieſe Klage, To 
Schreibt „Meifter Monrad“, bejteht immer noch zu Recht, tropbem fich ja 
ſchon vieles gebefiert hat, Es laufen jet im Königreich Breufen 75 656 
Dampfmaicinen, die zuſammen 2513172 Bierdeträfte entmideln. Es 
ergiebt dies auf die Maſchine eiwa 33 Pierdefräfte, jo daß man wohl 
ihlichen muß, daß in der Hauptiache der Dampf auf die Brokinduftrie 
entiällt. 


Neue Bücher. 


(Alle dler amgezelgten Schriften find durch umlere eihäftsftelle, ſowle Durch jede 
Buchdandlung au beziehen.) 


Lienbart, Fritz, Wasganfaßrien. Ein Zeitbuch. Preis 1,0 M. 
jein gebd. 2,50 Mt. 

Ein prüctiges Buch, das wir allen unferen Lefern für die eigene 
Bücherei jowohl, wie auch ald Gelegenheitsgeſchent an andere gerne empfehlen! 
Die tiefe, wahrhaft religiöfe Welianſchauung des Berfafjerd, die in diejem 
Berte zum Ausdruck fommt, macht es zum SKonfirmations- oder 
tommunionsgeichent, beionder® jür gereiftere Knaben, jehr geeignet. „Dem 
jüngeren Geſchlecne“ widmer L. fein Buch, und das mit Medıt: wenn dieſer 
deuiſche Geift, Diefe echte Neligiofität, und dieſe innige Liebe zu Gottes 
ireier Natur, denen wir darin begegnen, wieder Eigentum der heranwachſenden 
Jugend werden, dann mag Germania getroit in die Zulunft biiden. Gin 
Volt, das ſolche Anſchauungen heat, geht nimmermehr zu Grunde! 

Aber auch jeder ältere Lejer wird jeine helle Freude an dem Büchlein 
haben. Iſt es ſchon an und für ſich interefjant, einmal ausführlichere 
Schilderungen zu lefen von Land und Leuten im Elſaß, diefer foftbaren, 
vielumftrittenen Berle in der Krone Deutſchlands, jo veriteht Lienhart es 
nod) bejonders, dieje Schilderungen zu einer ebenjo jpannenden wie gehalt: 
vollen Lektüte zu geitalten. Sei, das find fröhlie Wanderungen, die wir 
da unter Yührung des gemitvollen Dichters machen! Wer jid) von ihm die 
blauen Berge und die weiten Thäler, die grünen Wälder, die bunten 
Wieſen, die zerfallenen Burgen und die jagenummwobenen heiligen Opfer: 
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ftätten der Vorfahren zeigen läht, wer mit ihm lauſcht auf das Trillern der | 


Lerchen, das Hämmern der Spechte, das Rauſchen des Waldes und das 
Brauien des Sturmes, der muß ſchon ein arger Stubenboder jein, wenn 
ihm da nicht die Wanderluft in die Beine fährt! Und in dieie Schilderungen 
verflochten jind tiejernite Betrachtungen über das Weſen unferes heutigen 
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Vollelebens, Blide in die Vergangenheit wechſeln mit ſolchen in die Zus 
dunft. Es iſt eine vollftändige, in ſich abgeſchloſſene Weltanfhauung, die 
der Didyter in dieien Wlättern niedergelegt hat, und zwar eine deutſch— 
nationale Weltanihauung. Das ift cd, mas dem Buche feinem bleibenden 
Wert verleiht und ihm für immer einen ehremvollen Play in der beutichen 
Litteratur erwirbt. Ein geiftreiher Schriftfteller ſagle einmal: „Ein Buch, 
das man nicht zweimal leſen muß und jechömal lejen kann, war überhaupt 
nicht wert, eichrieben zu werden.“ Lienhart's „Wasgaufabrten“ ift eins 
von jenen Büchern, die einem, je öfter mar fie left, Immer neue Reize und 
immer neue Gedanlen enthüllen. 

Für die Entwidelung des deutſchen Schrifttums iſt diefes Wert aber 
noch beſonders bemerfenswert, weil es fih in jehr Icharfer Weile gegen 
unfere fog. „Modernen” wendet. Der Dichter jei nicht Dazu da, die Ber- 
bitterung unjeres Zeitalterö noch durch feine Beifteserzeugnifie zu vermehren ; 
durch eigenes Borbild den Seelen und Herzen Frieden zu ſchaſſen, als 
wärmende Frühlingsfonne in den Welten des Empfindens, des Dentens und 
der Anſchauung, das ſel der wahre Beruf bes Poeten. 

Bollte Bott, daß dieie mannhaften Worte, die jedem wahren Waterlands: 
freunde aus dem Herzen gejprodyen fein müfjen, auch für andere gottbe 

nadete Dichter ein Sporn wären, ſich der Meinen Schar der Kämpfer gegen 
ie undeutſche Literatur der Gegenwart anzuſchließen! Allerdings wird 
man wahrſcheinlich von Seiten der Gegnerfchart auch diefem Buche gegen⸗ 
über wieder die übliche Taftif des „Totjchweigens“ zur Anwendung bringen. 
Aber da iſt es um jo mehr unſere Pflicht, dafür zu jorgen, dab dieſe Mahn 
rufe eined Hämpen, der, aus unjeren Reihen bervorgegangen, ſich die Auf- 
gabe geitellt hat, auf dem Felde ber Litteratur die Sache des Deutichtums 
u verjechten, nicht ungebört verhallen! Deshalb jollte fein deutichnational 
enfender Mann es verablänumen, fein Teil dazu beizutragen, daf dieſes 
Buch in den gebildeten reifen unieres Volkes eine weite Verbreitung finde. 

Der Dichter ift erit mit wenigen Erzeugniſſen feines Geiſtes an bie 
Dffentlicyleit getreten. Es erfchienen bis jept nur „Lieder eines Elfäljers" 
von ihm, aber mandyer unserer Leſer wird ihm durch feine längere Thätig— 
keit als Schriftleiter der deutichnationalen Monatsjhrift „Das zwanzigite 
Jahrhundert” fennen und lieben gelerut haben, Sein vorliegendes zweites 
Wert it vorwiegend in Proja geichrieben, und wir möchten ihm, ſoweit 
man aus feinen biäherigen Leijtungen urteilen fann, auch eine größere 
Begabung Für die ungebundene als für die gebundene Form der Dichte 
kunt zufchreiben. Die in dem Bande eingeitreuten Gedichte zeigen oft 
eine gewiſſe Schwerfälligkeit, ja mitunter jogar Fehler im Versmahe, 
Doch es wäre Heinlid, wenn man besbalb den Bert des Budıes 
geringer jchägen wollte, befonders, da es auch unter den Gedichten einige 
wahre Perlen enthält. Es find dies vor allem die Yicder, in denen ber 
a feinem tampfeslujtigen Kerzen Luft mad. Sie find zum 
Teil jo bezeichnend für dem Geiſt der „Wadgaufahrten”, daß wir es uns 
nicht verjagen können, eins zum Schluß unjerer Beiprechung hier zum Ab: 
druck zu bringen: 

Gib mir eine Stunmpojaune, 
Herr, mir einen Michentnüttel — 
Oh, das gäb ein wunderfröhlich 
Scylafien Volles Anfgerüttel! 


Deine Stimme will id, Sturmmind, 
Daß id) diefen Schlaſſen jage: 
Lebt ihr, mun, jo lebt als Männer 
Und laßt ab von Weibestlage! 


Lebenskraft! Dies Einzig Eine 
Gab der Schöpfer zum Beſehle 
Seinen Blumen, ſeinen Bäumen, 
Seiner Menſchen Edelfeele ! 


Ind nur eine Sünde gibt es 
Hier in dieſen rdentagen — 
An des Lebens jtartem Urauell, 
An dem emw’gen Gott zu zagen! 


Gib mir eine Sturmpofaune, 
Herr, mir einen Riejenfnättel — 
Ob, das gäb ein wunderfröhlich 
Scylaffen Volted Aufgerüttel. 
Obotrit. 
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Züdiſcher Revolutions- und Gefdihts-Kalender. 


1. Aprit. 1704, Die Berliner Juden werden mit 20 Thalern Geldbuße 
bejtraft, weil fie an ihrem Purimfefte, das anf den Charfreitag fiel, 
in Koftümen, die fie zur Aufführung der Geſchichte von der ſchönen 
Eſther und vom Juden Mardochai angelegt, auf den Strafen liefen und 
die Andacht der Chriſten dadurch jtörten. 

— 1849 Die jildifde „Urmwählersätg.“ liefert den Beweis, bit zu welchem 
Grade fie jelbjt während des Beiagerungszuſtandes die Humanität und 
Rüdficht der preußiichen Militärbehörden mifibrauchen fan, als fie ihren 
2eitartitel: „Über den Belagerungszuftand" brachte. 





Aufklärung! 
1. 


‚. Eine gefjunde Auftlärungsarbeit erfordert zunächjt eine jach- 

liche Grundlage. Wir bedürfen deshalb für die unfrige eine 

Pr nationale, antifemitiiche (antifosmopolitijche) Wirtichaftss 
te. 

Für diefe möchte ich einige Geſichtspunkte zu geben verfuchen: 

„Der Staat ift die größte Form der menjchlichen Gejell- 
ichaft, und mur noch im ihm ift die Ausgleichung der Interejjen 
ber einzelnen Stände möglich, deshalb fan auch nur eine be: 
grenzte Staatswirtichajt zu cinem dauernd gefunden Wirtichafts: 
leben des Volfes und jomit zu einer gefunden Entwidlung deös 
jelben überhaupt führen. 

Der Staat muß zwar im wirtjchaftlichen Weltverfehr ſtehen, 
aber troßdem eine Einheit im Wirkfchaftstehen bilden. 

Es ift deshalb die Pilicht des Etaates, danach zu streben, 
daß er nicht mur mac) außen eine wirtichaftliche Einheit ift, 
jondern auch nad) Innen; das heit: daß er fich ſelbſt zu einer 
wirtichaftlichen Interefiengemeinjchaft der Gejamtheit jeiner Ans 
gehörigen macht. 

nad) darf er nur ſolche Weltwirtjchaft unterftügen, die 
den Intereſſen feiner Gefamtheit müßt, muß aber folche befämpfen, 
die nur einfeitigen Interejjen entjpricht. 

Die Kraft des Staates wurzelt im Wolfe, dejjen Straft im 
vaterländifchen Boden und den dem Leben des Volkes durch dieſen 
geitellten Bedingungen. 

Der Staat hat deshalb vor allem dahin zu trachten, daß 
für die Benutung des Grumd und Bodens nicht mehr einjeitige 
Interejjen maßgebend jein fünnen. (Baufchtwindel, Gutsfauf- 
Ichwindel ufw.; Schacher mit Grund-Hypotheken umd mit Boden- 
Erzeugniſſen). 

Das Wirtſchaftsleben beruht auf dem Güteraustauſch und 
ſomit auf dem Umlauf des Geides, dem Weſen der Währung 
und des Kapitals. 

Das Weſen des Kapitals ijt feit Jahrhunderten dasfelbe 
geblieben. Unſer wirtichaftliches Leben hat ſich jeitdem jehr ver— 
— jo daß das Weſen des Kapitals dieſem nicht mehr ent— 
pricht. 

Die Einführung abjoluter Goldwährung in einzelnen Staaten, 
bei Beitehenbleiben der gemischten Gold- und Eilberwährung in 


anderen hat zujammen mit dem überaus erleichterten Verfehr im | 
Warenaustaufch die geiunde Entwicklung des staatlichen Wirt: | 


Ichaftslchens gehindert. 








Eine Bodenbefigreform kann deshalb nur durch eine gleich: 
zeitige Kapitalreform für den Staat von durchſchlagendem Er: 
jolg ſein. (Bejeitigung der Möglichkeit, dak die Währungs: 
verichiedenheit im den einzelnen Staaten auf das jtaatliche 
Wirtſchaftsleben von fchädigendem Einfluh jein fan. — Antrag 
Kanit; — Vörfenreform uw. Zeitliche Beichränfung der Zins- 
nutzung des Mapitals und Zwangs-Amortiſation!) 

Das Wirtſchaftsleben des Volkes iſt vom fittlichen Geiſtes— 
leben desfelben nicht zu trennen, ebenjo wenig als wie das 
phyſiſche und piychiiche Leben des Einzelmenjchen. 

Der Staat hat deshalb die Pflicht, aud auf das Geiftes- 
(eben des Volkes einen mahgebenden Einflup auszuüben. Es 
darf diefer Einfluß; fein ſtreng religiös:dogmatifcher, Jondern muf; 
vielmehr ein religiös-fittlicher fein, 

Die hriftliche Religion entfpricht mit ihrer Sittenlehre voll: 
ftändig dem deutſchen jittlichen Nechtsgefühl, Es ift deshalb 
die Aufgabe des Staates, die chrijtlichsfittliche Erziehung der 
Jugend und des Volkes zu fördern und zu bewahren. 

Das fittliche Mechtsgefühl it eine Folge von Vererbung 
und Erziehung. 

Angehörige einer Kaffe, die durch Vererbung und Erziehung 
unter dem Einfluß ciner anderen Sittenlehre geitanden haben 
und noch ſtehen, ift deshalb fein mahgebender Einfluß (vers 
jchiedenartige Lehrthätigfeit und diefe beeinfluffende Amter und 
Berufe) Er das jittliche Geiſtesleben Des Volkes einzuräumen. 
Diefe Verweigerung muß dauernd aufrecht erhalten werden. 

Eine wirklich nationale Wirtichaftspolitift fan die Ange— 
hörigen fremder Bolfsraffen wohl im Lande dulden und fie in 
ihrem Gefchäftsbetriebe ſchützen, aber fie darf nicht Verfchlechterung 
der eigenen Stammesart befördern, indem fie das Blutmiſchen 
mit den Angehörigen untergeordnieter Raſſen erleichtert. Es 
müffen aljo nicht nur die Angehörigen fremder Raſſen, jondern 
auch die Mifchlinge, die nicht rein indogermanifches Blut im den 
Adern haben, vom Vollbürgerrecht ausgeſchloſſen 
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Wiener Juden-Potten. 


Über Altwiens Vorzeit berichtet die Sage, dak ums Jahr 
859 nach der Sintflut ein Jsraelit als Abraham, Markgraf von 
Judayſapta in Auratim (Stoderam), über die Donaulande und 
über Wien geherrfcht habe, und dak Wien fchon 100 Jahre nad) 
dem Auszuge der Kinder Isracl aus Egypten von phönizijchen 
Juden bewohnt geweſen fei. 

Gelehrte Forſcher haben aber feitgeitellt, daß, wenn auch 
fein förmliches Judenreich in DOfterreich mit jüdischen Herzögen 
zu Tulln und Stoderau eriftiert hat, doch unzweifelhaft jchon 
im 11. Jahrhundert Wien eine jüdische Anfiedelung hatte, und 
daß die dafelbjt anſäſſigen Juden damals mancherlei Gerechtiame 
genoſſen. 

Auch den Verfolgungen durch die Chriſten waren fie weit 
weniger ansgejeht, als anderswo; denn während in Wien die 
erste Tudenverfolgung um das Jahr 1305 oder 1307 ftattfand, 
hatten fie in Deutichland jchon unter Konard III. anlählich des 
zweiten Kreuzzuges mancherlei Drangfale erlitten. 


Deutich-Sozlale Blätter. — 


Natürlich hatten viele Juden ſich nach Oſterreich, beſonders 
nach Wien gewendet, fic dort niedergelaſſen und große eich: 
tümer evivorben. 

Wenngleich fie nun auch in allen Teilen der Stadt ohne 
Beichränkung leben umd jedes Gewerbe betreiben durften, fo 
fonderten fie fich doch freiwillig von den Chriſten ab und be 
jchränften fich bei ihren Niederlaffungen auf eigene Duartiere 
deren es in Wien vier gab. 

Troß der ihnen erwieſenen Duldung mußten fie indeß noch 
zu dieſer Zeit zur Unterjcheidung von de übrigen Bewohnern 
Wiens fpige Hüte umd einen gelben Fleck am linken Arme 
tragen. Außerdem umfriedeten fie, hauptfächlich zu ihrer eigenen 
Sicherheit, ihre ‚Ghettos“ mit einer Mauer. 

Obſchon die Juden in Djterreich jedes Gewerbe betreiben 
fonnten, jo bleibt es doc) unleugbare Thatfache, daß fie fich 
meift nur auf den Kandel verlegten, wozu damals vor allen 
der Handel mit Menichen, Gefangenen und Leibeigenen, gehörte, 
der befonders ſtark nach Ungarn betrieben wurde. 

Ebenjo veranlaßte die große Verwirrung der Münze, die 
Menge der Münzforten, der von Jahr zu Jahr, von Stadt zu 
Stadt werhjelnde Feingehalt derjelben, der troß der vielen 
Münzitellen herrichende Mangel an Bargeld, die Geldnot der 
Fürſten, Prälaten, des Adels und Klerus u. ſ. w. eine eigen« 
tümliche Art von Geldhandel oder Geldwechſel, der fich größten— 
teils im den Händen der Juden befand, die dabei ihren 
Profit fanden. ’ 

Da num damals in Ofterreich noch fein geordnetes Poſt⸗ 
weſen beitand, und nur die Städte, Univerfitäten, Orden, Stände, 
die Handelswelt u. ſ. tw. ihre Boten unterhielten, jo bedurften 
die Juden zu ihren Gejchäften eigener zuverläffiger „Potten, 
die dem Judenrichter untergeordnet waren. 

Als erjter Judenrichter fungierte Hager Spielberg (Ritter 
Hagen von Spielberg, von 13291371), dem die Boten zus 
gleich als Amtsboten für den amtlichen Verkehr zwiſchen den 
einzelnen Judenvierteln oder Bezirken gedient zu haben jcheinen. 

Wollte ein Makler fich eines ſolchen Boten für einen aus: 
wärtigen Gang bedienen, jo mußte er died dem Kudenvorjtand 
anzeigen und eine Gebühr erlegen, worauf er einen auf den 
Namen des Boten lautenden „Scherm“ oder „Seleitäbrief* ers 
hielt. In Büchern und Urkunden erjcheinen die Boten ausdrücklich 
als „Juden Pott“ oder auch des „Sudenrichters Pott“ angeführt. 

Im Fahre 1291 findet man einen gewijien „Yaubmann 
der Judenrichterspott* und einen „Aron der Preßpurkherr Juden: 
pott“; im Jahre 1314 einen „Schefjel Warocho der Judenpott 
zunechjt dem Judenthor jo man im Elent pflegt zu nennen,” 
und 1370 einen „Scheffel der Milcher Dienſtzeit der Juden: 
Pott in Turn.“ Im Jahre 1412 wurde der Judenbote „eis: 
lein“ nebjt zwei anderen „Mädlern* im Walde nächit Tulln 
von Räubern überfallen und „sehr uibel tradtteret.“ 

Als am 24. Mai 1420 Herzog Albert von Ofterreich den 
Befehl ergehen lieh, daß fämtliche Juden in Dfterreich zu vers 
haften feien, weil die Juden in Wien drei chriftliche Knaben er— 
mordet und deren Blut für die Paſſahfeier (jüdiiches Difterfeit) 
gebraucht hätten, nad) einem andern Gerücht, weil die Meſſnerin 
der ©t. Yaurenzfirche zu Emes aus dem Speifefelche mehrere 
Hoftien geftohlen und fie dem dort anfäfligen reichen Juden 
Israel verkauft, der dann mit feinen Glaubensgenofjen frevels 
haften Spott mit denjelben getrieben, verjchtwanden durch dieje 
Mafregel auch die Judenboten aus Wien, um erjt wieder zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, als den Juden die Er: 
laubnis zur Anjtebelung neuerdings erteilt worden war, aufzu— 
tauchen. Nun bieken fie aber nicht mehr „Sudenpotten”, fondern 
wurden ſchon Briefboten oder Pojtboten genannt. Die Juden- 
ſchaft allein war es, die ſich troß des Beſtehens der nun fchon 
faiferlichen Poſt und trog der jtrengen Werorbnungen wegen 
Abſchaffung des Privatbotenweiens ihre eigenen Voten halten 
fonnte, ja, fich dieje jogar halten mupte, weil „Ihro Römiſch— 
Kaiſerl. Majejtät Hof-Poſt-Ambts-Briefträger die Brieff nur 
bis zumächit dem Juden: Pförtlein zu tragen, dahergegen von 
dorten weiterum der Juden-Sippichaft eigener Wriefträger* fie 
weiter zu befördern hatte. 


120 — 


Ceipzig, 9. April 1896. 


Rerichollen find die „Juden-Potten“ oder Judenbriefträger 
in Wien erjt gänzlich, als unter Kaifer Karl VI. die Bolt in 
die eigentliche Staatsverwaltung überging und der Pojtbetrich 
als ein Hoheitsrecht des Staates erflärt wurde. BER 

. König. 


Dom Typus eines Zeitungs: Juden. 


Im Geifte ſehe ich ihm noch die Poſtſtraße der guten Sees 
jtabt Leipzig daherjchreiten, den wohlgenährten, feiften Seren mit 
dem unverfennbar jüdifchen Habitus; immer elegant nach der 
neuejten Mode gekleidet, friſch rafiert, frifiert und pomadiſiert, 
den Rauch einer nicht zu ſchlechten Cigarette in die Luft blafend, — 
fo ganz im Rollgefühle feiner Mitarbeiterichaft an der „inter 
nationalen“ Revue „Auf der Höhe" und im Bewußtſein feiner zahl: 
reichen übrigen Talente. 

E3 war im Winter 1881/82. Ein junger Leipziger Bud): 
händler hatte die von Sacher⸗Maſoch herausgegebene Revue aus 
einem anderen Verlage gefauft und in Leipzig an ber Ede ber 
Poſtſtraße und Querſtraße die Sejchäftsitelle der Zeitichrift ein- 
gerichtet. Da gehörte denn auch zu den täglichen Pflaſtertretern 
der Poſtſtraße der Mitarbeiter der Revue, Herr Armand. 

Herr Armand lebte auf großem Fuße, war ein äußerſt 
nobler, jplendider Herr und drehte die Pfennige micht lange in 
den Fingern herum, ehe er fie ausgab, Cine Mark Trinfgeld 
für eine Schachtel ſchwediſche Streichhölzer an die Aufwärter 
der Buchhandlung war ihm eine Kleinigkeit und gehörte zur 
Hegel. Und daß Schneider und Schumacher dem feinen Herrn 
sranzojen, Herrn Armand, Kredit nach Wunſch gewährten, ijt 
ſelbſtredend“. Spielte er ſich doch als Beliger von Millionen 
auf, der die Schriftitellerei nur aus reiner Liebhaberei betreibe. 
Er jchrieb für die Revue allerhand, u. a. aber auch Pariſer 
Briefe und zwar diefe unter dem Namen Ollivier® de Salins. 
Diefe Briefe, an den Ufern der Pleiße gefchricben, follten natürlich 
die deutichen Lejer der Nevue glauben machen, Sacer:Majod) 
babe in Paris einen hochadeligen Mitarbeiter, der das Pariſer 
Leben aus dem ff fenne und —2* von der Quelle jchöpfe. 
DO, ihr armen oder meinehvegen auch glüdlichen Lefer, die ihr 
die Zeitungsmache nicht fennt! — 

Das flotte Leben im Yeipzig dauerte kaum ein Jahr. Der 
Buchhändler war fein ganzes Vermögen los geworden, und 
Herr Armand hatte natürlich weiblich nach Kräften mitgeholfen 
im „Sntereffe der Zeitſchrift“ das Geld Ear zu machen — wos 
zu war er denn auch Herr Armand! j 

Eines Tages war Herr Armand-Olliviers de Salins ver: 
ſchwunden und mit ihm die 10 Jahre ältere Frau feines Chefs, 
Frau v. Sacher: Miafoch, geborene v. Rümelin (geb. 1845 in Sraz), 
die unter dem Schriftitellernamen Wanda v. Dunajav u. a. die 
„pifanten“ Gejchichten der „Damen im Pelz“ verfapt haben joll. 
Nun erfuhr man auch, dak Here Armand eigentlih gar fein 
Franzoſe jei und gar nicht Armand heiße, jondern ein ſüddeutſcher 
Jude aus Fürth oder Nürnberg jei und den für Leipziger beſonders 
lieblich Hingenden Namen Roſenthal — Jakob Roſenthal — trage. 

Da wurde Mitte der 80er Sabre (1885) die litterarische 
und nicht Titterarische Welt in Aufruhr gebracht durch Die 
Schredenstunde, daß der öfterreichiiche Ritter Yeopold v. Sacher: 
Mafoch den Staub Deutfchlands von feinen Pantoffeln ſchütteln 
wolle und — nicht etwa in jeine Vaterftadt Lemberg in Galizien 
zurückkehren — nein, von Klein-Paris nad) dem richtigen parlez- 
vous frangais-PBaris an der Seine überfiedeln wolle um dort 
größere litterartjche Unternehmungen zu pflegen. Die großen 
deutjchen liberalen und Juden: Zeitungen vergofjen Ströme von 
Tinte um den Verluft, der Deutichland betroffen habe, und in 
allen Provinzial-Blättchen Hang das Echo davon nad) von dem 
Ruhm des unerjeglichen Mannes dem Deutjchland feine ſch— önen 
„Geichichten“ jo mit Undank gelohnt habe, 

Paris empfing den edlen Ritter mit großem Pomp; 
wenigitens war das damals in jehr vielen Zeitungen zu leſen. 
Da Fand denn im Seine:Babel der eine Ritter den andern wieder 
und auch dazu die Frau. Man machte m&nage-ä-trois, und in 
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Deutih-Soziale Blätter. — Ceipzig. 9. April 1890. 


den franzöſiſchen Blättern glänzte der Name Sacher-Majod), 
wie nie zuvor. Doc Roſenthals Dankbarkeit war nicht von 
langer Dauer; in ihm erwachte wieder der Wandertrieb, und 
nicht lange währte es, jo war der Verein der Berliner Preſſe 
um ein Mitglied reicher geworben. Und während nun auch 
Here von Sacher: Majoch fich wieder über die franzöfiich-deutiche 
Grenze rũckwärts nach Diten bewegte und fich in Neu-Jeruſalem 
am Main nach einer neuen Heimat und einem neuen Heim ums 
ſah, gavann am grünen Strand der Spree unfer Held Roſen— 
thal die Liebe der ‚rau des großen Parnaſſauers Paul Lindau, 
Anna geborene Kaliſch. ine romantische Entführung folgte, 
und das Ziel der beiden Liebenden wurde wicder Paris, allwo 
ſich Beide als Schriftiteller aufthaten. Er nahm als nom 
de guerre den echten franzöfiichen Namen Jaques Saint-Cdre 
an, ſchrieb NevanchesBrofchüren, füllte die franzöſiſchen Blätter 
mit „Deutſchen-Freſſer“Artileln, und fie ſchrieb Briefe aus 
dem Berliner Hofleben (!). 

Daß der Federheld Rojenthal-Armand-Dlliviers de Salins- 
Jaques Saint-Göre einer der erbärmlichiten Menschen iſt, braucht 
nad) dem Erzählten wohl nicht noch befonders betont zu werden. 
Im Lebaudy-Prozeß wurde u. a. nachgewieſen, daß er früher 
wegen feines verſchwenderiſchen Lebens von jeiner Familie unter 
Kuratel gejtellt und am 7. Auguft 1879 vom Seine-Tribunal 
wegen Betrugs zu 13 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. 
Wer vermöchte wohl die Hunderttaufende zu ſchätzen, um bie er 
jeine Mitmenfchen gebracht hat, wer fünnte die Gaunereien er— 
gründen, die dieſer faubere Herr vollbracht, wer all das Un: 
glück entdeden, in das er Faltblütig und rücjichtslos andere 
geftürzt hat?! Gejtcht doch felbjt das „Leipz. Tagebl.“ zu, dak 
durch) die Pariſer Gerichtsverhandlungen im Lebaudy-Prozeß 
„Saunereien niedrigſter Corte offenkundig“ geworden jeien umd daß 
Roſenthal troß feiner Freiſprechung ein gerichteter Mann jei. 
Tas letztere darf man bezweifeln. Es werden fich vielleicht ſo— 
gar in Deutfchland wieder offene Arme finden, die den Herm 
empfangen. — 

Nofenthal war, nachdem er beim Figaro einen alten 
Mitarbeiter erjt während deſſen Krankheit vertreten, jpäter 
aber verbrängt hatte, an dem Blatte mit einem bedeutenden Ge— 
halte jtändig angejtellt. Vermöge der geheimen Verbindungen, 
die das internationale Judentum durch alle Yänder unterhält, 
iſt es jüdischen, halbwegs geſchickten Iournaliiten möglich, ben 
Zeitungen in geichäftlicher Hinsicht manchen Vorteil zu ſchaffen. 
Rojenthals "Serbinbungen“ ficherten ihm aber außer jeinem Ge— 
halt durch Korreſpondenzen für nichtfranzöfiiche größere Zeitungen 
noch bebeutende Nebeneinkünfte, und doch ſoll er, wie jicher mit 
Necht behauptet wird, beitändig auf der Jagd nach Taufendfrancs- 
Billets geweſen fein. So foll er ja aud) den jungen Yebaudy 
um einige Fraues erleichtert haben. Daher der Prozeß, der ihn 
vor einem Vierteljahr hinter Schloß und Niegel brachte und 
jegt damit beendet ift, dag man zunächit Rojenthal gegen Dinter- 
legung von 5000 rancs auf freien Fuß ſetzte und ihn dann 
freifpradh. Natürlich war der früher gefeierte Patriot Saint- 
Göre von der erjten Stunde feiner Verhaftung an für Die 
Franzoſen ein „deutſcher“ Spion, Namens Roſenthal. Das 
wollen wir ihnen nicht übel nehmen. Es ift und dies mir ein 
neuer Beweis dafür, dak die Juden den deutjchen Namen im 
Auslande in Mißkredit bringen. — Kurz, die Echreiberei ging 
herüber und hinüber. Wuch Here Lindau ließ fich vernehmen. 
Er habe mit Herrn Saint:&dre überhaupt nicht politisch forre: 
ipondiert. Wozu der Firlefanz, Herr Lindau? Nennen Sie doch 
den Mann bei dem Namen, mit dem Sie ihn einjt in Berlin 
riefen! — 

Wie iſt 8 nun aber möglich, daß ſolche, mit unerhörter 
Frechheit und edler Dreijtigfeit „begabte“ Menjchen vom Schlage 
Nofenthald zu einflufreichen und einträglichen Stellungen 
fommen können? Ginesteils wegen ihrer jchon oben erwähnten 
„Verbindungen“. Es kommt aber noch etwas anderes hinzu. 

In den Mdelöfreifen, wie auch bei den „beijeren“ Bürger: 
lichen giebt es Leute, die nicht ohne den Umgang mit Juden 
leben können, genau wie es andere giebt, die das Wild nicht 
ohne haut-goüt haben wollen. Kommt num gar ein „litterarijcher“ 


Jude in ihre Näbe, danıı kennt ihre Verzückung über den feinen, 
gebildeten, geiltreichen Umgang feine Grenzen. Der Jude aber 
verpflichtet ſich die Yeute durch allerhand Heine Gefälligfeiten, 
die ihm nicht ſauer werden und micht teuer zu jtchen kommen; 
er wirft mit der Wurſt nach der Spedjeite. Vielleicht beiorgt 
er auch gelegentlich „Eppes Rares“ vom Theater oder anders- 
woher umd weil fich in die Geheimniſſe mancher hineinzuſchmuggeln. 
Sp befommt er die Leute in jeine Gewalt: und er macht dann 
zu feinen Gunjten davon Gebrauch bis zum äußerten 
Übrigens ſoll es uns wundern, wenn der edle Hebräer nicht 
in der mächiten Nuflage der Konverjationslerifa bedacht wird, 
die ja jetzt ſthon z. B. dem Sacher-Majoch lange Artikel widınen, 
aber eine ganze Anzahl wirklich verdienter Männer entweder 
gar nicht erwähnen oder mit wenigen Zeilen abthun. Es wäre 
auch jchade, wenn Zeitungsgrößen, wie Rofenthal oder Männer, 
wie das geheßte „Edehvild“ Friedmann, deren Ruhm im allen 
Judenblättern auspofaunt wird, nicht eim getreues Spiegelbild 
ihres jegensreichen Lebenslaufes neben den Berühmtheiten der 
Stonverjationslerifa finden würden. tzr. 


Zeitungsitimmen. 


Die „Mene preufl. Big ſchreibt unter der Überichriit „Sonntag 
und Sabbath: 

Im Londoner „Blobe" wurde unlängſt darüber geflagt, daß fir die 
jungen jüdiſchen Staufleute in der Cim immer ſchwerer Stellungen zu 
finden find, in Denen fie den Sabbath feiern künnen. rüber hätten bie 
jübifchen Firmen ihren Angeftellten alle denkbaren Erleichterungen gewährt, 
damit fie die relinisien Vorſchriſten am Sabbath beobaditen fünnten; aber 
die Zahl diefer Firmen fei im ſteter Abnahme begriffen. Der Londoner 
„Globe“ will es den jüdiihen Firmen nicht verargen, wenn fie ihren 
Vorteil jo weit mie möglich auszunugen ſuchen. Aber er giebt ihmen doch 
zu bedenfen, die Jagd nah Reichtum wenigjtens am Sabbath aufzugeben. 
Einige der reichiten Häuier der Vergangenheit und Gegenwart feien von 
ben Heinften Anfängen an aufgebaut worden auf dem Suiten, da& Geſchäft 
an Sabbathen und Frefttagen geichloiien zu halten. Es fei zwar nicht be— 
quem geweien, aber es fet geſchehen und das Geſchäft zur hohen Blüte ge 
fommen. Wo von diefem Grunbiab abgewichen worden, ſei nicht eine 
Aunalıne des Reidytums zu beobachten geweien, ſondern im Gegenteil ein 
Nüdgang, was leider von vielen jüdijchen Geſchäftshäuſern jept vollftändig 
überjeben werbe. ‘ 

AÄhnliche Magen über die Nidythaltung ded Sabbalhs finden fich in 
jüdiihen Fachblatiern deuticher Sprache; fie nennen die Nichtheiligung bes 
Sabbaths einen Wendepuntt in dem religiöjen Leben der Juden. Eines 
dieſer Fachblätter jtellte meulih die Frage: Was joll aus unſerem 
Sabbath, und dann, was joll aus dem Judentum ohne Sabbath werden, 
wenn die Zahl der Weichäfte, die ihm durch Arbeitsenthaltung heiligen, 
von Tag zu Tag abnimmt? Das jei die traurigite Erjcheinung der 
— gi die jeden ermft denfenden Juden mit Sorge und Betrübnie 
erfüllen müſſe Hier jeien die Hebel anzulegen, vor allem müſſe der 
Sabbath, der teuerite Schaf der Juden, gerettet werden, 

Es geht daraus hervor, welden großen Wert die Vorlämpfer des 
Judentums auf die Heiligung und Freier des Sabbaths legen. Allem 
Anicheine mach werden in Zukunſt wieder weitere Kreiſe des Judentums 
zur feier des Sabbaths veranlaft werden. Darauf deutet unter anderem 
der Umſchwung Hin, der fich bei dem detten Wahlen der Berliner 
jübiihen Gemeinde gezeigt. Die liberale Richtung iſt von der orihodoren 
zurlidgedrüngt sworben. Xeptere giebt wieder den Ausichlag, und fie wird 
vor allem auf eine jtrengere und allgemeine Feier des Sabbaths bedadıt 
fein. An jübiichen Geſchaäftstreiſen wülrde man dieſen Bejtrebungen feinen 
Widerſtand entgegenjeben, wenn es jih ermöglichen liche, 
am Sonntag einigermaßen nachzuholen, was am Sabbath vers 
fäumt worden iſt. Bor der Einführung der jtrengeren Sonntagäruhe in 
Deutſchland konnten die Juden micht verhindert werden, den Sonntag ala 
Geihäftdtag auszunußen und zu einem joldhen herabzudriden. Das it 
ihnen jept nadı Durchführung der Sountagsruhe wicht mehr möglich, Wer 
den Sabbath heiligen will, muß jept im der Woche zwei Ruhetage eine 
treten laſſen, da nach den beitehenden Borfchriiten die Arbeit an Sonn: 
tagen nur ausnahmsweiſe und das Offenhalten der Geſchäſte nur wenige 
Stunden geitattet ift. Vielleicht hat diefe jtrengere Sonntagsruhe manche 
IBbie Geichäftsiente veranlakt, die eier des Sabbaths gänzlih auf 
zugeben. 

Während in jüdiidren Kreiien die Bedeutung des Sabbath als religisie, 
joziale, wirtichaftliche und Wohlfahrtseinrichtung wieder nachdrücklich her- 
vorgehoben wird, betreibt man in den Streifen jüdiicher Geſchäftsleute 
nicht weniger lebhaft die Agitation gegen die hriftiihe Sonntags: 
feier oder, wenn man will, gegen die jiaatlihe Beichräntung der 
Sonntagsarbeit. Alle jene Körperichaften, die unter jüdiſchem Einfluß 
ftehen, haben in den lepten Monaten neue Vorſchläge zur Beſchränkung 
der bisherigen Sonntagsruhe, d. b. zur Berminderung der Sonntageieier 
und Bermehrung der Sonntagsarbeit gemadt. Man behauptet, dab an 
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den Sonntagen für die meilten Geſchäſte ein Bedürfnis zur Vermehrung 
der Geſchaftsſtunden vorliege, dak namentlich auch an Sonntagnachmittagen 
viele Geſchafte längere Zeit offen gehalten merden müſſen, dal das Yub- 


litum gegenwärtig fein Eintaufsbebürfnis nicht an Sonntagen befriedigen | 


fünne m. J. w. Wer im prafttichen Gejchäftsleben ftegt und unbefangen 
urteilt, wird zugeſtehen müllen, dah die noch immer nidıt ganz genügende 
Sonntagsruhe- ih überraſchend ſchnell eingelebt hat. Der Berfehr an 
Sonntagen ift auherordentlich zurüstgegangen, das Publitum hat ſich ge» 


bald herantgeitellt, dah die Sonntagsruhe allen Teilen erwünſcht und 
notwendig gemelen fit. 
Erweiterung, al$ eine Berminderung der Sonntagsruhe anzuftreben. 
Henn jüdiiche Kaufleute anderer Anſicht find, fo iſt das zu begreifen. 
Der christliche Sonntag iſt ihnen gleichgültig oder wohl gar ein un— 
bequemer Konkurrent des Sabbafhs, beijen ı Mn durch den chriſtlichen 
Sonntag beeinträchtigt wird. Und wenn fie für die Vermehrung der 
Sonntagsarbeit eintreten, fo wiſſen fie, was fie ihm. Allein chriftliche 


tationem zu unterjtügen, die von jüdiihen Kaufleuten ausgehen und im 
leiter Reihe jüdiſche Jmterefien zu fördern geignet jind. 


Moſait. 


Zudiſche Zauern and Handwerker. In Poſen hielt jüngit der 
Rebalteur der Berliner Zeitung „Zion“ — Dr. Yöwe — einen Vortrag 
über Multur und Schulen der Juden im Drient. Nach einen grohen 
Lobliede auf die „Alliance Israelite Unwerſelle“ erzählte er, dah die 
Aderbauichule der Alliance „Mitweh-Jrael,” die der erſte Anlaß geweſen 
jei zu einer wirklich rationeflen Bauerntolonifation feitens der Juden, dem 
beiligen Yande einen wirtſchaftlichen Aufſchwung gegeben habe, mie er jeit 
Jabrhunderten nicht mehr zu feben war. Sie habe ſich denn auch ſchon 
jept zu einer ftattlihen jüdlichen Bauernfolonie entwidelt und den Aulaß 
zu einer gleichen Gründung in Tunis gegeben. Die grohe Handwerteridnule 
zu Jeruſalemn zähle gegenwärtig mehr als 140. Schüler und 120 Hand 
wertszöglinge. Pr. Löwe fand an Nuden in derſelben beichäftigt: 
24 Tiichler und Stunftdredisier, 23 Schmiede, 15 Medaniter, 17 Supfer- 
ſchmiede und 25 Bildbaser. Beſonders wichtig ſei auch die Entwickelutig 
eincs jiölichen Gymnaſiums (für Bauern und Kandwerler?) mit rein 
hebräiicher Imterricht®- und Umgangsſprache. Die ſe Schule babe 
viele muhamedanijde Zöglinge. Dr. Löwe meinte, dies ſei ein Beweis, 
dat es einerfeits im Heiligen Yande Taufende von jüdiihen Bauern und 
Öandwerfern gebe, und daß andererjeits die Alliance ein Wohl: 
thätigfeit&injtitut eriten Nanges fei, indem fie Kultur und Bildung an 
Stätten und in Pändern verbreitet, die fett Jahrhunderten derjelben 
entbehren. Die Alliance würde auch von Nichtjuden ald eine Boblthätig: 
feits-Anftalt eriten Ranges gepriefen werden, mern fie ſchleimigſt veran 
lafte, daf die geſamte europaiſche Judenſchaft an den Segnungen der 
Handwerker: und Bauern-Arbeit im gelobten Yande ſich prattiich beteiligen 
wollte. 

Die Dienfiäfeldung der Fofunterbeamten, Brieiträger, Paletbe⸗ 
ſteller ift befanntlich in der Richtung bemängelt worden, daß jie Für die 
heiten Monate nicht leicht genug jei. Wie der „Staatsanzeiger” munmehr 
erfährt, beabjichtigt die Poftverwaltung in der nächſten Zeit eine probemeije 
Änderung in der Richtung einneſen zu laſſen, daß dem beivefienden Per 
fonat neben dem aegenwärtig gebräuchlichen Dienſtrock auch leichtere Sommer 
joppen aus dunfelblauem Halbtuch geliefert werden. Feiner joll auch ein 
Reriuc mit dem Tragen einreibiger Waſſenröcke mit kirzeren Schößen 
gemacht werden. Tie Biieſträger in Mleineren Orten endlich jollen durch 
weg Joppen aus Ganztuc für den Sommer erhalten. IE 

So meldet man aus — — Württemberg. Im Reichsgebiet iſt das 
ebenio vom Übel, wie die Herabfegung des Verliner Stadtbriefportos und 
ähnlicher Sadıen. 

Ein Afeiner Iwifhenfal, der aber doch einen recht ernten Dinters 
arund hat, ift den Badiſchen Natiomalliberalen pafjiert. Der Redakteur des 
„Badiihen Landesboten“ e 
Worreipondenz“, Fladı, und der Nedatteur des „Heidelberger Tage: 
blatt”, Brof. Koch (Jude), fagen in einer Prehfebde. Flach iſt Antie 
anrarier und Koch mitunter das Gegenteil, er hatte deshalb den baldigen 
Bankrott des Nationalliberaliämus vorbergelagt. Dabei war ibm in Berug 
auf Flach der Ausdruck Preßkuli“ unterlaufen. Diefer reiſte deshalb nach 
Heidelberg und ohıfeigte den ſhwächtichen Profefior Koch, jo behauptet Flach 
und die Frantf. Iig.“ Prof. Koch dagegen erflätt, wohl eine 40 Minuten 
danermde Ttürmijche Unterredung mit Fiach gehebt, aber feine Ohrjeigen 
empfangen zu haben. — ü 

Ein anderer Mitarbeiter des „Badiihen Yandesboten“ ſoll nach 
der „Badifchen Landboſt“ in einem Gafı in Karlsruhe von einen Sof: 
ichauipieler derart geohrjeigt fein, daß er „verichiedene Furzelbäume unter 
die Tifche ſlug.“ Der Austauſch derartiger Schlagfertigleiten gehört zu 
den in liberalen Streifen fanttionierten Sebräudhen, jchreibt die „Yanbpoit”. 
Und doch hält man den natiomaltiberalen Yeichnam nicht mehr lange 
zujammen! Das zeigt auch recht deutlich nadıjtehende Außerung „ber 
„Rhein. Weitf. Zig“: „Bir hoffen, daß Die nationalliberafe Partei an 
dem Scheidewege, wo ſie angelangt ift, es ſich reiflich Überlegen wird, ob 
fie jenen Weg beichreiten foll, der weit ab von dem Pfade der Leute liegt, 
DE  —————— 


Nah den gemachten Erfahrungen iſt eher cine 


machen. Madıt im Bolt haben fie heute noch weniger als 1871. 


\ „Nat -Itg.“ jſechmal wöchentlich gegeben werden. 
wöhnt, fich zeitig im voraus für den Sonntag zu verforgen; e& hat ſich 
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die bisher die weientlichiten Stüpen der Partei waren, und der maturtot- 
wendig in die Sachgaſſe des einseitigen Freibändler- und Spefulantentumes 
führen much, für das zu fdneiben eine gewiſſe Gruppe von Blättern leider 
die Berpilichtung hat. Dieie Kreiſe verſtehen allerdings von fich reden zu 
Will die 
nationalliberale Partei bei den nächſten Wahlen völlig vom Erdboden vers 
idwinden, jo braucht fie nur den Hatichlägen zu folgen, die ihr von der 
Diergegen Front zu 
machen und beizeiten die Wähler Über den wahren Sachverhalt aufjuflären, 
halten wir für eine Pflicht der Provinzialpreije.” 

Das „gebepte Edelwilb“ Dr. Frig Friedmann it noch nicht 
ausgeliefert, fein Better von der Mbeiniih-Beitfältihen Bank it noch nicht 
verurteilt, Anna Marten bat noch micht die Bretter, die die Welt bedeuten, 
betreten, (weil es nämlich die Polizei nicht haben will,) und ſchon wieder hat 
man einen Better des „genialen” Werteidigerd hinter Schloh und Riegel 
geieht. Es dit der Kaufmann Eugen Friedmann, der Direftor ber 


Wiener Immobilien- Bank war, und den man auch der Unterſchlagung anllagı. 
Kauflente und Wewerbetreibende joflten fich micht verleiten laſſen, Ant | 


Mordernen, Der biefige jüdiiche Kaufmann Aaron Weinberg, 
Mitinhaber des Staberiengeihäftes Nathan Weinberg in Norden, hat ſich 
diefer Tage erhängt umd wurde in Norden auf dem jüdiſchen Kirchhofe be= 
graben. 150 Juden und 3 Chriften aus Morden gaben dem Selbitmörder 
das Geleite. Bezeicnend für die Judenfurcht unferes „Titiriefiichen Kouriers” 
iſt es, daß er mit feiner Sılbe hiervon fdjreibt, den Fall Hammerſtein aber 
von Tag zu Tag breitgetreten bat. — 

Ein Zelchen jliviicher Frechheit it die Außerung eines Maklabäers einem 
antijemitiichen Lebrer im Norden gegenüber: „Ahr oſtfrieſiſchen Chriften 
tönnt ohne uns Juden doch midyt fertig werden." Wie lange werden die 
„sreien Frieſen“ ſich den Hochmutsdünlel der aſiatiſchen Frembdlinge noch 
gefallen laſſen. 

Oſenpeſt. Den Ausbau der neuen Strede, die in folge der Linien 
verfürzungen und der günstigen Steiqungsverkältnijie fait den ganzen 
rumänischen Durchgangsverkehr am ſich ziehen wird, bat die im Beſiße der 
Konzeſſſon befindliche Wejellichaft in zwei Loſen vergeben, und zwar die 
Strede Alvinz— Hermannfladt an die Firma Mandl, Hofimanı und 
Duitiner, die Stiecke Rother Turm-Bah aber an die Firma Gefrerer, 
GBGroßmann & Komp. Alſo zwei nur Schmuhlbahnen. 

Warfhan. Der Tiichlermeiiter Tiztimsti erblindete eines Tages 
blöglich net jeinen 4 Gejellen. Als Urſache wurde der Lad ermittelt, mit 
dem die Unglüdlichen gearbeitet und den ihnen ein Jude geliefert hatıe, 

Der Fürther Beobadter* ftellt für 1806 folgende Zauern - 
regeln auf: 

Bar’s der Regierung im „Jänner“ nidıt Har bleibt duntel ihr auch ber 
„Februar“. — Wenn der Vötticher im „März“ belien will, Ruft der 
Hahn auf dem Milte: „April, April!” — Auf den Reichstag hoffe nie 
im „Mait, im „uni“ ii’ ohnehin vorbei, — Im „Juli deine Hab du 
versteigern mut, Sonſt eignet ih dazu auch der Auguſt“. — Singft bu 
im „September“ dein Erntelied, hat Kohn im „Oktober“ den Brofit. — 
Kenn Cohn im „Woventber" Auftern ſchluckt, de Bauer „Weihnacht“ durch 
die Hanfſchnur audt. 

Kleine Mitteilungen jur Iubenfrage. Bei einem Kirchenkönzerte 
in der Sarnijonfiche zu Berlin wirkte vor furzem attiv ein Jude mit, 
a geſchah in einem Balitonsfongerte am Palmjonniag in Mülherm 
(Rubr). — 

Der Direltor des Breslauer Johannes-Gumnaſiums, Bros. Dr. Müller, 
tft zum ordentlichen Brofejior an der Breslauer Universität ernannt. Ihm 
zu Ehren veranjtalteten feine früheren Schüler einen Kommers und mas 
that der Herr Profeſſor? Er ſagte in jeiner Rebe, tropdem nut Der dritte 
Tell der Anmerenden Juden waren: „Die ſcheußlichſte Eridjeinung in der 
Gegenwart aber ijt, mir wird ſchon immer ganz übel, wen id) blos daran 
denfe, der Antiſemitismus!“ Der Here mul zum Ehrenjuden mit dem 
Medıt der Cireumciſion ernannt werben. 
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Zũdiſcher Revolutions⸗ und Hefhidts- Kalender. 


21. April. 1848. Bei Stargard erfdeint: „Den Todten des 18. März, 
Requiem“, während Laſſer in Berlin eine Schrift verlegt, betitelt: „Der 
Unterfchied zwiichen Meinung und Gefinnung im Sampfe auf religie 
öjem und politiichem Gebiete. Ein religiöfer Vortrag von Dr. Samuel 
Holdheim*, wohingegen bei Samter in König&berg der „Brief eines demo: 
a Dffigierd an die Männer des Volles in der Singafademie” 

ien. 





Antifemitismus im Zentrum. 
1. 


Angefichts der legten Wahl in Osnabrüd:Berjenbrüd-Fburg, 
wo man im gewiljen ielfiichen und Zentrumskreiſen nicht 
genug den Antiſemitismus unchriftlich fchelten und verdanmen 
fonnte, jcheint es uns angebracht, einige fatholifche Stimmen über 
das Treiben der Juden hier zum Abdrud zu bringen. 

Die Zeitfchrift „Die katholifche Bewegung in unjeren 
Tagen“ fchreibt im 1. Heft des 14. Jahrganges (1881): 

Als im preußiſchen Abgeordnetenhaufe umd im deutjchen 
Reichätage die Wogen des ‚Kulturlampfes“ am höchiten gingen 
und namentlich die zahlreichen und zum Teil einflußreichiten 
jüdifchen Mitglieder der beiden Verſammlungen ſich am leb— 
baftejten an demjelben beteiligten, da wurden einzelne Stimmen 
im Bentrum laut, die daran erinnerten, es könnte auch einmal eine 
Zudenfrage entjtehen. Trogdem damals diefe Prophezeiung mit 
„Selächter* zurückgewieſen wurde, iſt jie heute in Erfüllung ges 
gangen. Die Judenfrage ift da und durch Totſchweigen läht 
fie ich allem Anjcheine nad) nicht mehr aus der Welt jchaffen. 
Aber ihre Löfung? Dieje ſucht man auf verſchiedene Weije: 
die einen bejprechen die Judenfrage gegenüber dem deutichen 
Handel und Gewerbe und dem heute nicht mehr abzuleugnenden 
Notitande, die andern gegenüber dem deutſchen Neichstage und 
der hohen Politik, wieder andere gegenüber der Börſen und 
dem alles überwuchernden Kapitalismus; befonders aber oft wird 
die Frage zufammengeworfen mit dem allenthalben herrſchenden 
Wuchertum, an dem fich ein überwiegender Prozentjag aus dem 
Judentum beteiligt. All diefe Unterfuchungen find zweifellos 
berechtigt, und die Juden jelbjt willen fich dagegen nicht anders 
zu behelſen, ala daß fie die fich geltend machenden Stimmen 
der Erbitterung und Entrüjtung gegen das die deutjche Nation 
auf diefen Gebieten überjlutende Judentum entweder vornehm 
ignorieren ober totſchweigen, oder daf fie die abjurde Behauptung 
aufitellen, es handle jich in diejen Fragen um Angriffe auf 
die moſaiſche Religion, auf den jüdifchen Glauben als jolchen. 
Da die Juden jelbjt nicht an dieje Behauptung ihrer Verteidiger 
glauben, ift jelbitverjtändlich. 

Zu wenig nad) unjerer Anjicht wird die ‚Frage beiprochen, 
woher es denn komme, daß die deutjche Nation, Oſterreich mit 
inbegriffen, und allen voran die Hauptitadt Berlin, der „Sit 
der deutſchen Intelligenz“, jo jehr verjubet it. Das hat die 
Preſſe zu Wege gebracht, die Prefie, die größtenteils heute ent- 
weder in den Händen der Juden jelbit ſich befindet oder vom 
jüdischen Geifte Durchdrungen ift. Hier muß, joll dieſer unjerer 
Beitlalamität abgeholfen werden, auch der erjte Hebel eingeſetzt 


| werben. 





Da das Treiben und der Einfluß der jüdischen Prefje 
auf unfere Zeitverhältniffe jelbit im meiten Streifen noch viel zu 
wenig gewürdigt ift, dürften einige diesbezügliche Winle am 
Blaße jein. 

Wie ganz anders war der Zuſtand des Zeitungsweſens 
vor mehreren Jahrzehnten! Wie ganz eigentümlich erfcheint uns 
ein Zeitungsblatt etwa aus dem Jahre 1825, wenn wir 08 zur 
Hand nehmen. Wie dürftig find da die Nachrichten, wie frei 
von ftörenden Betrachtungen finden ſich da die Newigfeiten mit 
geteilt und wie jelten zeigt fich das Beftreben, auf das Urteil 
der Lejer einzuwirken! Was die Beitungen brachten, waren 
weiter nichts als Neuigfeiten. Die Leltüre der Zeitungen regte 
nicht auf und beſaß auch nichts Eindringliches. Höchltens um 
franzöfifche Parteifämpfe und um Minijterwechjel in Paris bes 
fümmerten jich dazumal eifrige Zeitungslefer, allenfalls jtritren 
fie auch über den Krieg in der Türkei; für einheimische Zuſtände 
ichienen fie feinen Sinn zu haben. Zur Herjtellung eines Blattes 
gehörte hauptjächlich Das Ausplündern der franzöfiichen Zeitungen. 
Was eine Zeitung dem aus andern Abgedrudten hinzufügte, 
beitand beinahe nur aus örtlichen Neuigkeiten und fchöngeiltigen 
Beigaben. _ Die Nedaktoren unterfchieden ſich daher ‚wenig von 
Regiftratoren und wurden auch gleich jolchen bezahlt. Es liefen 
ſich alfo damals mit dem Zeitungäwejen noch feine „Geſchäfte“ 
machen. 

Das iſt nun heutzutage ganz anders geworden. Unſere 
Zeitungen find einerfeits in ihrem Formate größer geworden und 
ählen viel mehr Seiten, andererjeits aber, was das wichtigite 


ft, breiten fie fich über alles Mögliche aus, und worüber fie 


früher faum nackte Angaben machten, ergehen fie fich jegt in 
langen Betrachtungen. Mit den Eifenbahnen hat ihr Berbreitungs: 
kreis erheblich zugenommen. Alle Welt hat auch begriffen, daß 
die Zeitungen eine ungemeine Wichtigkeit befigen, Har Blickende 
wijfen auch, daß der Herausgeber eines großen Blattes viel 
mehr zu bedeuten hat als der Oberſt eines Regiments Soldaten. 
Aber eben damit iſt es auch jchlimmer geworden: der innere 
Beruf des Schriftitellers, ſein Wahrheitsdrang, jeine Waterlands- 
liebe, das Streben, jeinen Mitmenjchen zu nüßen, das alles tritt 
gegenwärtig in den’ Hintergrund vor der Geldmacht und der 
Staatsgemwalt, die jich in das Zeitungsweſen teilen. Es find 
heutzutage die Verhältniffe der Preſſe geradezu umgefehrte ge: 
worden: während früher die Zeitungen nur die Dolmetſcher der 
„Öffentlichen Meinung“ waren, ift jet die Tagespreffe die Be— 


herrſcherin dieſer „öffentlichen Meinung“. Sie madt die: 


jelbe. Sie macht dielelbe, und das hauptjächlich mittelit des 
Geldes. Wer heutzutage am meijten im Beſitze des Geldes 


iſt, iſt auch im jtande, am meijten im rg a Meinung“ 
zu machen und zwar in allen Fragen — und in diefer glück— 
lichen Lage befindet jich das Judentum. 

Die Preffreiheit, die Sournaliftif, jagt W. Marr ganz richtig, 
it eine Spefulationsiware geworden. Sie wurde es in eutſch⸗ 
land nach 1848, wo mit der Juden-Emanzipation ſemi— 
tiſcher Geiſt und Weltanſchauung, mit einem Worte ſemitiſche 
Eigenart gleichberechtigt in unſer deutſches Leben einfluten und 
dasjelbe uüͤberfluten konnte Die Preßfreiheit war mach Auf— 
hebung der Zenſur der erſte Artikel geworden, für den unbedingte 
Gewerbefreiheit eintrat und haufenweiſe ſtrömte Israel herbei 
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und bemächtigte fich diejes Artikels zur praktich-geichäftlichen 
Verwertung. Die Preffreiheit war eine Ware geworden, Die 
Journaliſtit eine Spekulation. Das praftiiche Judentum er: 
fannte jofort, da mit den beiten Gedanken „kein Geſchäft“ zu 
machen fei, wenn diefe Gedanken nicht die größte Verbreitung 
finden. Und da es eine uralte Wahrheit it, daß die Schlechten 
Leidenjchaften leichter zu erregen find als Die guten und 
edeln, jo brachte es das Reporterweſen, d. b. den Klatſch, den 
Standal, die Frivolität in die Tagesprejje und Faptivierte 
damit das Interejje der dummen, blöden Menge. 

Allein nicht nur in dieſer Richtung war die jüdiiche Preſſe 
thätig, fie miſchte fich im die höchite Fragen der Menfchheit in 
die religiöfen und zwar micht die jüdiſch- ſondern die chrijt- 
lichsreligiöfen Fragen, und zwar in einer das Chriſtentum ver- 
letzenden Weife. Sein Vorgang namentlich in der katholiſchen 
Stiche ift, den die jüdiſche — nicht vor ihr Tribunal fordert 
Wie rückſichtslos hat nicht gerade fie das katholiſche Gefühl 
verlegt zur Zeit des höchſten „Sulturfampfes“. Während die 
Sründer ſchwindelten und während die Gründerprozeſſe im 
Sande verliefen, tobte der „Kulturfampf“ und die eigentlichen 
Hetzer und Rufer im Streite waren die Gründer und die Juden 
in der Preſſe. Unter dem Schlachtgeheul und Triumpfgejchrei 
der „liberalen“ Gründerprejje wurden die Ausnahmegeſetze 
gegen die katholiſche Kirche erlafjen, jagt Otto Glagau, wurden 
die Möfter, Vereine, Schulen, Erziehungs: und Pflegeanſtalten 
geichlofien, die Ordensleute vertrieben, Biſchöfe und Pfarrer einge 
ſperrt umd entjett, das Firchliche Vermögen mit Beichlag belegt 
und die Zahl der Verurteilten wegen Übertretung der Maigefege 
ward Legion. Hunderte von Geiſtlichen ierten im der Fremde 
umber, viele jchmachteten im Gefängnis, viele wurden flüchtig 
und wie gemeine Verbrecher jtecbrieflich verfolgt. Während jo 
aber der Klerus, wenn er nur einer venvatjten Gemeinde die 
heilige Mejje las oder einen Sterbenden mit den heiligen 
Saframente verfah, wegen „unbefugter Amtshandlung“ mit aller 
Strenge gerichtet wurde, behandelt man das Judentum, auch wo 
es verbrecheriich auftrat, nur jachte und mit Glackéhandſchuhen 
— wahrſcheinlich nicht zum Ruhme unferes „unabhängigen” 
Richtertums. Wer Näheres darüber erfahren will, leſe Otto 
Glagaus „Gründer und Verleumder.“ Beiträge zur preußiſchen 
Juftigpflege. Berlin bei Friedrich Yudhardt. 1878. So z.B 
jahen im März 1875 in einem und demfelben Gefängrifie neben 
vielen anderen Sträflingen auch ein fatholifcher Geiſtlicher 
und ein Jude Eriterer war auf Grund der „Maigejepe*, 
legterer wegen betrügerijchen Banferotts bejtraft und dabei 
joll es ich um die hübſche Summe von 130000 Thalern ges 
handelt haben. Beide Gefangene befanden fich zum erjtenmale 
in Haft. Der fatholifche Gertliche hatte 31 Monate, der Jude 
dagegen 6 Wochen abzubüßen. Beide haben bei der Regierung 
um die Vergünftigung, fich im Gefängniſſe die Koſt ſelbſt ftellen 
zu dürfen, angetragen. Der Geijtliche jchrieb deshalb zweimal 
an die Behörde, der Jude bloß einmal. Die Antwort auf das 
erſte Geſuch des Geiftlichen blieb beinahe 14 Tage, die auf das 
zweite beinahe 3 Wochen aus. Der Jude aber erzählte: „nu, 
in zwei Tage hatt ich Antwort.“ Und wie lautete diefe? Für 
den Geiftlichen jedesmal: Nein!, für den Juden: Sa! Der 
Prieſter war politischer Strafgefangener, und mußte Sträflings: 
foft eſſen und wurde aus Efel krank. Der Jude wegen gemeinen 
Betrugs verurteilt, durfte ſich Tag für Tag jein qutes Eſſen 
aus einer vornehmen Küche fommen lajjen und war in 6 Wochen 
wieder frei. 

In Sachen der Maigefehe und Prehvergehen fatholijcher 
Ylätter verhingen die Gerichte außerordentlih hohe Strafen; 
jreifprechende Erfenntniffe wurden gewöhnlich in den obern In— 
jtanzen umgejtoßen, die gefällten Strafen nicht jelten nod ver: 
ichärft. Die jüdifche Preſſe dagegen, namentlich das „Berliner 
Tageblatt“, „Börſenkourier“ und bejonders der giftige jüdiſche 

Andderadatich" verhöhnten und bejhimpften ungeitraft 
die Fatholiiche Kirche und ihre Diener, zogen alles, was 
den Katholiken Heilig und ehrwürdig war, in den Slot. Und 
wenn je eine Verurteilung vorfam, jo wurde dieſe mit der 
leichteften Strafe gefühnt. Während das Kreisgericht in Pleß, 
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wie O. Glagau berichtet, wegen Lälterung der Mutter Gottes 
auf eine Woche Gefängnis erkannte, diktierte das Stadtgericht 
in Breslau dem Redakteur der katholischen „Schlefiichen Volls— 
tg.“, welche die jüdiſch „Liberale“ „Breslauer Morgenzeitung“ 
in die fittliche Korruption verantwortlich gemacht, und diefem 
Dlatte vorgeworfen hatte, da es mit Die Saat gefüet habe, 
welche im Sozialismus und Atheismus aufgegangen jei, ſechs 
Monate Gefängnis. 

Wer es überhaupt unternimmt, die Juden und ihre „Unter: 
nehmungen“ irgendwie abjällig zu kritifieren, wird von ihnen 
jofort wegen Beleidigung und „Verleumdung“ verklagt ober 
gar wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ denunziert, und Staats- 
anmwälte und Nichter waren in der Regel gleich bei der Hand, 
ihnen den Willen zu thun. Um das zu erflären, muß man 
wohl bedenken, daß fich in das heutige Jujtizwejen befonders 
viele jüdische Elemente einzudrängen fuchen und das leider mit 
nicht geringem Erfolge. Nach den neuen Juſtizgeſetzen können 
Advofaten zu den höchiten Richterjtellen berufen werden und ba 
unter ihnen befonders in Norddeutichland jüdische Nechtägelchrte 
faft, wenn micht ganz, die Mehrzahl bilden, haben wir Ausficht, 
die höchiten Gerichtshöfe mehr und mehr mit Juden beſehzt zu 
jehen. Ein glänzender Unfang ift gemacht; zum eriten Präfidenten 
des neuen Meichsgerichts, zum Lord Oberrichter des deutjchen 
Reichs, it Herr Simſon — ein Jude ernannt. Niemand wird 
behaupten fünnen, jagt Glagau, daß diefer Mann als Rechts: 
lehrer, Schriftjteller oder praftifcher Jurist eine befondere Be— 
dentung erlangt hat: dazu habe er nicht Zeit gehabt, weil er 
die Hälfte jeines Lebens in den Parlamenten verbracht habe. 
Chef der deutfchen Juftizverwaltung ift Here Friedberg; die 
Nationalität Ddesjelben kennzeichnet jein Name.  Erzellenz 
Philippsborn! ruft Glagau aus. — „Wie fchnell gehen wir 

inder Israel, wir machen Rieſenſchritte!“ jagte am 19. Dez. 
1867 der Präſident der Alliance universelle Isratlite, der 
jranzöfiiche Jude Iſaal Gremieur, der auch die Prophezeiung 
gibt: „Ein neues mejjianisches Neich, ein neues Jeruſalem muß 
erſtehen an Stelle der Kaifer und der Päpſte.“ Es fehlte 
nur noch, dab in Preußen ein Jude Kultusminiſter würde; in 
der Justiz haben fie es, wie wir gejehen, bereits weit gebracht. 
Hauptjächlich auf Andringen der jüdiichen Preſſe wird heut zu 
Tage in den Stedbriefen die Rubrik „Meligion” ausgelaffen, iſt 
der Eid „Eonfeijionslos" und der Richter bededt gleich dem 
Rabbiner in der Synagoge das Haupt. (Fortjegung folgt.) 


Die Dereinsgründung 
[Rabrut nur mit uellenangabe geitatter.] 

-.. + Die Sejchäftslofale wurden gerade gejchlojfen. Die 
Menichen eilten jich, heim zu kommen und die vollbejehten 
Pferdebahnwagen und Onmibuſſe fuhren in allen Richtungen den 
Vorſtädten zu. — Bor dem eleganten Nejtanrant mit den zwei 
Bogenlampen über dem Eingang fuhren Eauipagen und Drofchfen 
in kurzen Zwiſchenräumen vor und im Weinjalon der erjten 
Etage diefes Haufes hatte ſich bald eine zahlreiche Herrengefell= 
ichaft verfammelt. Zunächſt ftanden die Ammwejenden noch in 
einzelnen Gruppen zujammen, in denen das Geſpräch nur im 
gedämpftem Tone geführt, aber deſto lebhafter mit Geiten be- 
gleitet wurde, 

Man fühlte es, daß auf der Berfammlung der Drud einer 
ernten Stunde ruhte. — Es erjcholl der Ton einer Glocke und 
ein Herr forderte die Anweſenden auf, ſich zu jehen. — Nach— 
dem jeiner Aufforderung Folge geleijtet war, erarifi der Herr 
jelbit das Wort: 

„Meine Herren! Wir jind zujammen gefommen, zu fajien 
einen Beichluß, wie wir fünnen abbelien der Notlage des Händler: 
Standes nad) unſern beiten Kräften. Die Jeiten find ernit! Gott 
der Gerechte, wie ernſt find Die Zeiten! So emit find bie 
Zeiten, daß wir, wenn wir nicht wollen gehen laput, einen 
ernsten Entſchluß faffen müſſen, wie wir fünnen entgegentreten 
den reaftionären Bejtrebungen von die Naubritter, Schnapphähne, 
Agrarier, Antifemiten und ähnlichen Branchen! Waih! möcht 
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mer rufen, wem man jieht, wie die Regierung jich läßt eins 
jchüchtern durch die Drohungen von diefe Leut. Aber meine 
Herren, mit dem Waih rufen iſt mix gethan! Wir müſſen han- 
dein und wenn wir nicht handeln, wird es ſich bald nicht mehr 
rentieren, zu handeln. Und, meine Herren, was für ein graufiges 
Bild entrollt diefe Aussicht vor unferen Augen: Bom geheimen 
Kommerzienrat bi$ zum Kommis werben wir werden 
arbeitslos! — Was für eine Ausficht fir einen Mann, deſſen 
ganze Freud auf der Welt ift fein Geichäft! — Wir müſſen 
greifen hinein tief in die Tafchen (Bravo!) in unjere Tafchen, 
und rausholen Geld, viel Geld. Wir müjjen agitieren und bie 
Leut aufklären, unfere Zeut, nein, alle Zeut, daß wir fommen 
zurüd in die Kultur, wenn die Raubritter, Wegelagerer, Ngrarier, 
Antijemiten und ihre Gejchäftsfreunde den Kurs bejtimmen bei 
die Gefeg:Emijfionen. Wir müſſen handeln vereint gegen die 
Agrarier, Untifemiten und das andere Sejindel .. . . —!” 

(Man hört auf dem Flur vor der Thüre des Weinfalons 
Stimmen: „Die Hallunfen, die Spitzbuben — Stehlen iſt ihre 
gröhte freude. — Ich werde den Saumern ſchon auf den Kopf 
fommen!* —) 

„Ich mug mal gehen fir hinaus,“ (Der Herr läuft jchmell 
zu einer anderen Thire). 

„Ich muß auch gehen hinaus! — Ich habe großen Durst!" — 

„Herr Goldberger, das ift mein Anlinder!* — 

„Herr Joſephſohn drüden Sie nicht jo! Sie knautſchen mir 
zujammen ben neuen Mantel, den ich mir gekauft habe erſt heute 
vom Mandelbaum!* — 

Laſſen Sie mir raus!" — 

„Die Thür ift geichloffen zu!” 

„Brechen Ste je auf — nur laſſen Sie mir raus!“ — 

(Der Kellner tritt in den BWeinfalon). 

„Kellner! was jind das für Herren, bie find draußen!“ — 

Kellner: „ES find feine Herren draußen!" — 

„Es ſprach doch jemand jo laut!“ — 

Kellner: „Das war der Wirt, der Die Piccolos auszanfte, 
die vom Büffet genafcht hatten!” 

_ Die Herren hängen ihre Garderobe wieder auf und 
jegen ſich. — 

„sch bitte Die Herren, ſich 
— „Der Herr Stadtverordnete 
das Wort!” - 

Goldgreifer: „Meine Herren, wie der Herr Borredner gelagt 
bat jo richtig, — die Zeiten find ernſt! Aber wenn der Herr 
Vorredner jagt, wir mühjen greifen in die Tafchen, untere 
ZTafchen, und hergeben Geld, jo hat er vergefjen, daß wir ſchon 
gegriffen haben jehr tief in unſere Tafchen! Meine Herren, wenn 
wir aber machen die Inventur, — jo können wir michts erblicken 
von einem Profit! Was hilft das Greifen in die Tafchen, in 
unſere Tajchen, wenn die Sache ſich nicht rentiert? (Bravo! 
Sehr richtig!) Meine Herren! Die Unrentabilität des Sejchäfts 
fommt daher, dak man es für einen zu Heinen Kundenkreis 
eingerichtet hat. (Bravo!) Das Gefchäftsprinzip muß jein: 
Großer Umſatz — Großer Nuten! (Bravo! Yanganhaltender 
Beifall!) Sie haben zerſplittert Ihre Kräfte in einzelne Gruppen. 
Sie haben gegründet Vereine gegen die Antiſemiten, gegen die 
Handwerlsrũckſchritiler, gegen die Agrarier u. ſ. w, aber was 
haben Sie erreicht: micht ein halbes Prozent! Meine Herren! 
Das iſt doch fein Geſchäft! (Bravo! Sehr fein! Nusgezeichnet!). 
Wenn wir wollen machen ein Sejchäft, müſſen wir es machen 
mit dem Prinzip: Viel bringt Viel! Bravo! Anhaltender 
Beifall!) — Wir müffen gründen ein großes Unternehmen: wir 
mũſſen vereinigen die einzelnen Unternehmen zu einer großen 
Aftiengejellichaft, — nein — ich wollte jagen einem großen 
Berein! Wir müfjen in diefem Verein gegenübertreten den Über— 
griffen von die Antifemiten (Bravo!), die Agrarier (Bravo!) 
die Innungshandwerler (Bravo!), dem Raubritter und Raub- 
Gefindel im Ganzen! (Bott! was für ein diplomatijches Genie‘) 
— Ich Ichlage deshalb vor, zu gründen einen Verband gegen 
ariſche Übergriffel* (Bravo! Yang anhaltender Beifall! — — 

(Draußen bört man einen Gegenſtand fallen!) 

Laſſen Sie mir raus!“ — 


g melden zum Wort!" — - 
ommerzienrat Soldgreifer bat 
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„Herr Goldberger, das iſt mein Zylinder! Ich hab's Ihnen 
ſchon einmal gefagt!" — 

Laſſen &ıe mir raus!“ 

„Die Thür iſt zul" — 

„Treten Sie fie ein, aber laffen Sie mir raus!” 

„Gott der Gerechte!“ — 

„Herr Silberkorn, handeln Sie auch mit Spazierftöde, daß 
Sie gleich zwei nehmen?" — 

„Lajjen Sie mir raus!“ 

(Der Kellner tritt in den Salon.) 

„Meine Herren, es ift bloß eine Weinflafche umgefallen!“ 

„War's auch wirflich eine Weinflaſche?“ — 

„Sah fie vielleicht aus wie eine Bodsbeutelflafhe?" — 

„Nein! Es war eine Rheinwein-Flaſche!“ — 

Kaufmann Beilchenblüth: „Ich weiß nicht, was Die Herren 
fich jo aufregen? Bejonders der Soldberger mit meinem neuen 
Eylinder!" — 

Mut —!* I 

„Was heißt da Mut, werm die Weinflajchen nur jo in der 
Luft rumfliegen!“ — 

„Wer Stiefel kauft bet Roſenmund, wird mutig, 
itarf und kerngeſund!“ 

„Der Veichenblüth kauft feine Stiefel bei Nofenmund! Gott 
was für & ſchlechte Seichäftsenpfehlung für einen Lederhändler!“ 

„Wie Heißt! fehlechte Geſchüftsempfehlung — jagt der Gold: 
berger — wenn man fauft von ihm ein Pfund Margarine und 
ein Pfund Seife, weiß man nicht, was ift zum Eſſen. Schmedt 
und riecht eins wie's andere, und wenn man fich damit wajcht, 
macht man ſich faput die Hünd!“ — 

„Der Veilchenblüth Hat 

„Herr Goldberger ich verbitt mir ſolche Anzüglichkeiten!“ 

„Der Roſenmund iſt bei bie M_ 

„Herr Silbertorn, was verjtehn Sie denn vom Leber?" - 

„Herr Mandelbaum wenn Sie wicht unterlaflen . . . .! 

‚Meine Herrn, wenn Sie wollen reden von die Geſchäfte 
unter einander, jo werden wir nicht gründen fönnen Den 
Verein!" — (Schr gut!) 

„Der Rechtsanwalt Herr Dr. Sühlich hat das Wort!" 

„Meine Herrn, wenn Sie reden wollen, blos von's Detail- 
geichäft! (wie heißt! wir find Großhändler!) Ich meine von die 
einzelnen Branchen; wird es fommen, daß der Roſenmund feine 
Stiefel mehr verfaufen fann umd der Goldberger feine Seifen 
margarine mehr! Einig müffen wir fein! (Reinlich hat er gejagt? 
Macht der auch in Scife?). — Einig nicht reinlich habe ich 
gejagt. Die Neinlichfeit ift Privatjache. Einig müfjen wir aber 
alle zufammen fein. Herr Slommerzienrat Goldgreifer, jagte, wir 
wollen den Verein — einen Werein gegen arifche Übergriffe 
nennen! Meine Herrn! das Wort — ariſch — geht nicht! 
(Warum nicht?) Auf jeden Tall iit es doch fein ſchönes Wort. 
(Nein! Sehr richtig!) Es erinnert auch jo an agrariſch! Und 
der Verein gegen agrarijche Übergriffe, meine Herren — wenn 
er mit dem neuen jo leicht verwwechfelt werden lann — ilt feine 
qute Empfehlung. ch wollte jagen, man fann das nicht als 
eine gute VBorbedeutung halten! (das iſt richtig!) — Ich möchte 
deshalb einen anderen Namen vorfchlagen: Verein zur Aus— 
breitung und Schub internationaler Kultur! einen — Weltkultur— 
milfiong-Berband. (Bravo!) Den Noaktionären, den Raub: 
rittern, den Antifemiten mũſſen wir in der ganzen Welt ent- 
gegentreten und entgegenarbeiten, twir müſſen die Leut auf eine 
höhere Kulturſtufe zu heben fuchen, auf das fie den realtiorären 
Einflüffen der Agrarier, der Silberwährungsmänner nicht mehr 
unterliegen. (Bravo! langanhaltender Beifall.) Das jüdiſche 
Volt, das in allen Ländern lebt, iſt der natürliche Träger dieſer 
Weltkulturmiſſion! (Bravo! was für ein Geiſtesathlet!) Welt- 
kultur jei unſere Parole u 

„Bas brauchen wir da einen neuen Verein! Die Alliance 
israßlite . .. . . "_ 

„Uber Goldberger, wenn Sie nicht wollen begreifen, 
Im 

„Bott was müßt mir fo ein Verein! Soll id; geben nad) 

Afrika und verlaufen Margarine an die Abyffinier?* 
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„Bas ſoll mir nützen eine Kulturmiſſion, wenn mir niemand 
fauft ab die Stiefel?" — 

„Dem Termininsty kann das freilich Recht fein, wenn er 
fann fpekulieren in die ganze Welt mit Getreide" — — — 
(Auf der Straße hört man Stimmen: „Jutens Abend!" — „Jutens 
Abend!“ — „Bei det jute Wetter, fann man jchon mit neuen 
juten Hut ohme Schirm jpazieren jeh'n!“) 

„Daft du gehört — Juden haben fie gerufen 
auf die Straß!" 

” Ich muß geben nad) Haus! S'iſt ſchon geworden ſehr 
ſpãt!“ — 

Herr Goldberger, das iſt mein Cylinder!“ — 
„Roſenmund, Sie treten mir auf die Lackſtiefel! Denken 
ich werde mir kaufen ein neues Paar bei Ihnen?” — 
Laſſen Sie mir raus!” — 

„Drängen fie nicht fo!" — 

„Gott der Gerechte! Der Süßholz ſchubbſt, daß ich werd 
gehen kaput!“ — 

Laſſen Sie mir raus!" — 

(Alles ſtürzt zur Thüre hinaus.) 

„Hat das Haus nicht A zweiten Ausgang?“ — 


u... 0.0.4 


Sie, 


H. 


Ein Heine-Denkmall 


Seit —— nunmehr liegt der Verfaſſer des Buches 
der Lieder auf Kirchhoſe des Mont Martre. Die Stimmungen, 
aus denen heraus er feine lieblichen Lieder und feine giftigen 
Gedichte in die Welt fandte, find lange verrauſcht, und ver- 
gangen ift auch im neuen Deutichen Reiche die Stimmung, die 
erforderlich war, um an Heines Vorzügen und an jeinen — Ge: 
meinheiten Geſchmack zu finden. Die junge Generation, deren 
Geburt von dem Kanonendonner von Slöniggräg und Sedan 
eingeläutet wurde, hat vielleicht noch im der Schule gefungen: 
„Ich wei nicht, was foll e8 bedeuten“, umd von ältlichen Tanten 
aus Anthologien Bruchitüde des „Buches der Lieder“ jeufzen, 
oder von noch älteren Handlungsreienden mit dem befannten 
Lächeln diefe oder jene Kraftitelle aus „Deutjchland, ein Winter: 
märchen“ deflamieren —— ſonſt aber ſteht Heine in ihren 
Bücherfchränfen verſtaubt, und was fie von ihm kennt, hat ſie 
mehr oder weniger aus den Vrojchüren und Seitjchriften der 
antijemitiichen Gegner erfahren. Eine Ausnahme machen nur 
die, die jich zum berufsmäßigen Dichten veranlaht fühlen, für 
fie iſt Heine der nächte, um eine gejchidte oder ungeſchickte An- 
leihe zu machen, der Heineiche Stilus iſt gar zu — um 
dürftige Gedanlen in ein dürftiges, aber elegantes Gewand zu 
fleiden, in ein Gewand, für das die Engländer den paſſenden 
Ausdrud „schabby-gentil“ haben. Wir fprechen von der jungen 
Generation der Deutjchen. Bei dem Nachwuchſe unferer hebrä- 
iſchen Mitbewohner des Landes, oder genauer gejagt der Stäbdte, 
liegt die Sache anders. So wenig das Judentum im allge- 
meinen geneigt iſt, je eine ihm wiederfahrene Weleidigung zu 
vergefjen, jo gern vergißt es da, mo ber Ei ein Sproß 
feines Stammes iſt umd durch jein Wirken im allgemeinen „ad 
majorem gloriam Judae*“ beigetragen hat. Das Judentum 
ihäpt die Perſönlichkeit lediglich nach dem Grade des Vorteile, 
den fie der jüdijchen Gejamtheit gebracht hat, mag fie an ſich, 
auch im ichärfften Gegenſatze zu Stamm und Religion geſtanden haben. 
Wie wird heute Spinoza von den Juden gefeiert, von den Nach- 
fommen derjelben Juden, die ihn ertommunizierten und ermorden 
lajjen wollten. Sein Wirfen, fein tadellojes Leben dient ihmen 
heute ald Schug und Schirm, indem fie ihn als jüdischen Mujters 
menjchen denen — die die Unverbefjerlichkeit der jüdiſchen 
Rafje behaupten. So feiern fie Heine als den deutfchen Dichter, 
um mit feinem Beifpiel die Affimilationsfähigfeit und die „emis 
nente —— ihrer Raſſe zu beweiſen gegenüber denen, die 
ihnen beide Eigenſchaften abſtreiten. Deutſchen Patrioten wird 
Heine als Patriot vorgehalten, deutſchen Sozialiſten als Ver— 
teibiger der Freiheit· und Verächter der Fürſten. Nun würde 
ja Ddiejes jüdifche Treiben bei der Allgemeinheit der antiſemi— 
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tischen Strömung heutzutage nicht mehr viel verfchlagen, wenn 
es nur die Juden felber wären, die ſich daran beteiligen. Leider 
ift dem aber nicht jo. Biel weiter, als man glaubt, jind in 
unjerem Vollskörper die Fäden gefponnen, die ihn mit dem 
Judentume verknüpfen. Man möchte fait den Vergleich mit dem 
befannten roten Faden im Tauwerk der englischen Marine ziehen. 
Unjere litterariichen Kreiſe in eriter Linie find noch über bie 
Mahen litert mit dem Judentume. Das ijt der Grund, daß 
immer wieder und wieder Elemente in der Litteratur auftauchen, 
die, fcheinbar im deutſchen Boden wurzelecht haftend, die Geſchäfte 
des Audentums beiorgen. Solche Elemente find es auch, Die 
die {frage von der eutung Deines für das deutſche Bolt 
noch immer nicht zur Ruhe fommen laffen, jondern jtets wieder 
aufs neue verjuchen, diefen „Geiſtesheros“ unierer Nation als 
eigenes Gewächs aufzubrängen Ein mertwürdiges Beifpiel hierfür 
ift uns diefer Tage wieder vor Mugen gefommen. 

Unter den Igrifchen Dichtern der Gegenwart hat ſich 
Nichard Dehmel einen guten Namen gemacht. Er ijt eim 
wirkliches Talent und hat etwas Gutes geleiftet, jo dak man 
ſich wohl verfucht fühlen fönnte, feinem äjthetifchen Urteil und 
der vollen Aufrichtigkeit feiner Gefinnung zu trauen. Auch der 
Boden, aus dem Dehmel hervorgegangen MM — er ift der Sohn 
eines märkischen Förſters — Ipricht durchaus für ihn. Umſo— 
mehr muß es überrafchen, wenn dieſer Mann fich in ausge 
iprochen philofemitifchen, heineichwärmerifchen Bahnen bewegt. 
Wenn man fich aber genauer über Dehmel unterrichtet, findet 
man auch bei ihm den ‚roten Faden, die Slette, die ihn an das 
Judentum knüpft. Er ift mit einer Jüdin verheiratet, und dies 
Eheband it die Fejlel, die ihm am dem Triumpfwagen Judas 
fnüpft. Man wird ein jolches Urteil vielleicht ungerecht finden, 
aber wer Herrn Dehmel ſonſt aus feinen Gedichten fennt, wird 
die Geichmadsverirrung, die ihn zum Heine-Satelliten macht, 
nicht anders als aus der innigen Verbindung mit dem Juden: 
tume erklären Eönnen. 

ıte, wo die Stimmung des deutjchen Volkes Heine gegen: 

über durch die Odyſſeus-Fahrten der er wre Heine· Denk⸗ 
mäler genügend gekennzeichnet iſt, fühlt Dehmel ſich berufen, 
dem toten Juden ein deutſches Denkmal zu ſetzen. Im ſeinen 
„Lebensblättern“ (Verlag der Genoſſenſchaft Pan) ſtimmt er 
einen Lobeshymnus auf Heime an, der, wir wollen es nicht 
leugnen, in voller Poeſie, Heinefcher Poeſie allerdings, über ein 
Heine-Dentmal phantajiert, in einer Weife, die ganz außer— 
ordentlich geeignet iſt, ein Bild jüdifcher oder jubailirender Auf: 
faffung im Gegenfage zu einer echt deutichnationalen zu bieten. 
Der Inhalt diefes formell wohlgelungenen und wirfungsvollen 
Gedichte iſt folgender: Ein Fürſt in einer Großſtadt ift regierungs⸗ 
müde und will feine Krone über's Jahr „dem Wolfe zurüd- 
geben“. Sein Seimgang aber ſoll „sein Wolf und ihm noch 
einmal in beglüdter Ehrfurcht einen“, und zwar vermittelit eines 
Heine-Dentmals! 

„Dort auf dem Plape vor der Kathedrale” il) 
(fo jagt diefer jonderbare Fürst) 

„möcht ich das Denkmal aufgerichtet jeh'n 

mitten im Kranz ber Linden. 

Da ſoll er fipen wie er wirflid war 

der kranle Jude und der große Künſtler, 

der unf're Mutterfprache mächtiger ſorach 

als alle deutſchen Milllers oder Schulzes. 

Verziere reich mit Gold den Kranfenjtuhl. 


Nur eine einzige Stufe von Granit 
im mächtigen Geviert gleb ihm als Sodel, 
dak man fein Lächeln deutlich jehen kann, 
dies mübe Lächeln des getauften Juden, 
mit dem er ſich madı neuer Liebe fehnt, 
dies bitt're Lächeln, das zu jagen jcheint: 
O Mojes, du gefällit mir nicht, 
du bift mir überfläffig 
Und dein vergrämtes Angejicht 
ift längit mir überdrüffig.*) 


*) Aber Herr Dehmel, der gefällt mir nicht, der jo die deutſche Sprache 
fpricht! Überdrüffig pflegt man im wirklichen, nicht Juden -Deutjch, doch 
anders zu fonftruieren. 
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Dann fährt der Dichter fort: 


„u feinen Frühen aber fafi” — nein fo: 
in jeine inte gieb ihm einen Stod 
und eine bimmelblaue Schellentappe, 
und Iints zu Frühen bes getauften Juden hockt 
— ich dlage vor, aus rheiniichen Eiienquarz — 
ein fettes Schwein, das echte deutfche Hausſchwein. 
Mach mir dies Schwein ja wahrhaft wahr und ſchön, 
wie'& dieſer große Künſtler wert fit: und 
vergig mir audı die Boriten*) mich! 
Und rechts zu Füßen diefes großen Künstlers 
lak einen fligelitolgen Greifen Itenen, 
mager, die Geiernaſe möglichit krumm.“ , 
Der ausgehauene Heine joll ausfehen, als träume er ein 
Lied, natürlich ein Nordjeelied, echt heiniich frivoler Art wie folgt: 
„Über die finftern Furchen der Roͤrdſee, 
über die fliehenden Echäume ber 
fieht er ibn fommen 
feinen Ahnherrn Ahasver: 
er fucht ben Meſſias. 


Blöglic ſpein ihm alle Wellen Blut, 

fern am Strand figt einer, der redt fich 

jüngling&hoch, 

und blickt und lacht, blidt in die Sonne: 

der deutſche Michel aus dem Schlaf erwacht. 

Und Ahasver ſchreit auf, 

Und ans Sand ftürzt er und bricht aufanımen, 

und Jahriauſende ſchlu 

dem erſtaunten Michel ind dumme Herz: 

Rein Heiland du 

mein heimlich eritandener 

Serr Jöraeld!“ 
(Michel wird fich bedanken.) 
„binten aber auf den Dünen ſteht 
it verwunderten Mienen 

das veriammelte deutiche Publikum, 

den Sonnenaufgang eriartend, 

Chriſten und Jubenpöbel, 

Und jemand jagt: 

Ja, Herr Weheimrat von Schulze, 

Davon ahnten fie nichts! — 

So bilde mir, Freund, ben Blick des Dichters.“ 

(jo jagt der merkwürdige Fürſt.) 

Links aber hinter ſeinen Krankenſtuhl, 
dad Schwein des Vordergrundes überragend, 
jept auf die Sockelſtuſe eine Jungſtau, 
im Myrigentranz, im Silberichleier, bräutlich, 
fo bräutlich, wie es nur der Deutihe träumt, 
die fol nachſichtig einem Affen wehren, 
der griniend, mit un züchtiger (!} Gbeberde 
dem Dichter in den Hüden blogt, 
So, freund und Kerr, möcht ich das Denkmal haben 
fo, Meiſter, bis ins Stleinite lebensgroß 
das Einzelne, — das Ganze aber jo, 
daß und der Schauder ängjtigt und beplüdt 
vor ımf’rer menſchlichen Tiergöttlichkeit. 





Wir wiederholen nochmal, Herr Richard Dehmel ift ein 
jehr talentvoller Jünger Heines, überlajien es aber unſern 
Leſern zu enticheiden, ob diefe Dichtkunft Anſpruch machen darf, 
deutjche Dichtkunft genannt zu werden. Wir jind überzeugt das 
Urteil wird lauten, ebenſowenig wie das marmorne Heinedent— 
mal deutichen Boden verunzieren darf, ebenfowenig giebt es in 
„beutjcher" Dichtung Raum für Herm Dehmels Kunſtwerk, 
vr. die Reklame gewifjer Kreiſe Fa noch jo eifrig Stimmung 
dafür zu machen fuchen. Kr. 


Wo ift unfer Geld geblieben! **”) 
Von Theod. Fritid. 


So jehr man uns auch einzureden jucht, daß wir uns in 
einem, wenn auch noch bejcheidenen, wirtichaftlichen Aufſchwunge 
befinden, jo wird doch ein gründlicher Stenner geichäftlicher Ver— 
=) Sur Grinne füifche_ Voritenhändfer? 
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hältniſſe — wenn er den Mut hat, feine Beobachtungen offen 
auszufprechen — geftehen müſſen, daß wir an einem ſchweren 
wirtjchaftlichen Notjtande leiden. Es mag zugegeben werden, 
daß gewiſſe vernünftige Schutzzoll-Maßregeln auf die Ent: 
widelung und allmähliche Wider-Erjtarkung einzelner Induſtrie— 
Zweige, vielleicht aud) der Land⸗Wirtſchaft, vorteilhaft einwirken 
und vor allem in einem gewiſſen Grade dafür forgen, dak das 
deutjche Geld im Lande bleibt — und das Lehtere muß ja die 
Haupt: Aufgabe für jede vernünftige Staats-Wirtjchaft fein. 
Diefer Vorteil fommt aber bis Heute fait ausjchliehlich den 
größeren Betrieben zu Gute, die jchon in normalen Zeiten eine 
natürliche Überlegenheit gegen den Kleinbetrieb befiken, bei ben 
jegigen abnormen Verhältniſſen aber einen noch größeren Vor: 
jprung gewinnen. Die Mleineren Betriebe aber ſchweben fait 
ausnahmslos zwiſchen Leben und Sterben. Was ihmen fehlt, 
it — baar Geld. Was helfen die Aktiva, die im Buche jtehen 
oder in Grund und Gebäude, in Geräten, Werkzeugen, Waren 
und Worräten iteden? So oft eine Zahlung zu leiiten it, 
Steht der kleine Hefchäftsmann vor der Gefahr, den Exekutor bei 
fich zu jehen, und nur mit unjäglicher Anſtrengung treibt er 
das nötige Bare zufammen. Die Forderungen gehen jchleppend 
ein oder bfeiben ganz aus, und der Umjag und Verdienſt wird 
beitändig geringer. 

Ein Jeder verjchtweigt forglich diefen jeinen Zuſtand; er 
glaubt feinen Kredit zu gefährden, wenn er jeine Not eingeiteht; 
er glaubt wohl auch, dar es ihm mit wenigen Anderen allein 
jo gehe. In Wahrheit aber iſt diefer Zuſtand heute fait all» 
gemein. Faſt alle Kleineren und mittleren Geſchäfte kranken an 
dem Mangel an Barmitteln, und dieſer Zuftand verſchlimmert 
ſich von Sehr zu Jahr. In dem Werheimtlichen und Ber: 
ſchweigen dieſer Thatfache muß man aber eine große Gefahr 
für dem gefamten gejellichaftlichen Beſtand erbliden. Nicht 
genug damit, daß die in Die Enge getriebenen Exiſtenzen viel 
fach zum Berbrechen und Eelbjtmord ihre Zuflucht nehmen, 
fondern wir jteuern unter ſolchen Verhältniſſen auch immer uns 
aufmerkjamer einem blutigen Umjtur; oder mindeitens iriſchen 
Zuftänden entgegen. Demm mern auch das deutſche Naturell 
lange an fich hält umd feinen Sram verborgen trägt: einmal 
muß das Maß des Unerträglichen voll werden, und dann — 
dann richtet fich der entfejjelte Hab gegen Alles was ihm im 
Wege jteht, ohme zu unterjcheiden, was jchuld an dem Elende 
it und was nicht. Wo iſt aber der Hebel einzujegen, um 
jenes größte Unglüd, das ein Volk betreffen fan, zu verhüten? 
Das Dringendfte ijt jedenfalls: die rüdhaltlofe Aufdeckung der 
Urjachen, die die allgemeine Not verſchulden. Man wähne nicht, 
dag die Zeit von ſelbſt unfere heutige Notlage heilen fünnte; es 
liegt vielmehr in der Natur eines ſolchen kranfhaften Zuſtandes, 
day er jich aus fich jelbit ftätig verfchlimmert. 

ragt man den Gejchäftmann mach der vermeintlichen Ur— 
jache jeiner ſchlechten Gejchäftslage, jo lautet die Antwort ges 
wöhnlih: „Die allzu große Konkurrenz ijt ſchuld!“ — Man 
meint, daß durch die große Vermehrung der Gejchäfte in ben 
letzten Jahrzehnten fi der Umſatz auf zu Viele verteilt, und 
deshalb dem Einzelnen nicht ein gemügender Verdienst zufällt. 
Einen gewijjen Anteil an der allgemeinen Ungunjt der Zeit 
verhältnijfe hat ja die durch ſchrankenloſe Gewerbe-Freiheit un: 
ſinnig erleichterte Begründung neuer „Firmen“ und Geichäfte 
(denen oft * ſolide Unterlage fehlt) allerdings; immerhin 
reicht dieje Thatjache zur Erklärung des Mißſtandes nicht aus. 
Die Haupturfache der Verdienftloitgkeit ijt vielmehr die ver: 
minderte Konfumtions- Fähigkeit — die geichwächte Kaufkraft 
des Publikums. Und diefe hat ihren Grund wieder darin, daß 
in den legten Jahrzehnten die Kapitalien in unerhörtem Mai: 
itabe aus dem Wolfe Derauögegngen worden jind. Jener jolide 
Mittelftand, der ftets eine Feine peluniäre Reſerve befah und 
zu Zeiten mehr auszugeben hatte, als er einnahm, er it fait 
völlig vernichtet, und dadurch fehlt jener elaftiiche Negulator, 
der dem wirtjchaftlichen Leben immer wieder einen frifchen Sms 
puls zu geben im Stande war. 

die verfügbaren Mittel find bei dem größten Teile des 
Volles aufs Außerſte erfhöpft; ganze große Klaſſen der Bes 
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völferung ſind gezwungen, ſich eine unnatürliche Einſchränkung 
ſelbſt in den dringendſten Bedürfniſſen des Tages aufzuerlegen. 
Und dieſe notgedrungene Einſchränkung, die nicht nur Tauſende, 
ſondern Milltonen von Familien umfaßt, it die Quelle immer 
neuen Rüdganges, neuer Entbehrungen. Denn wenn der eine 
Teil des Volkes nichts auszugeben hat. jo hat der andere nichts 
einzimehmen und jo wirft jede gezwungene Einfchränfung nad 
teilig auf den Urheber jelber zurüd. Es gleicht diejer Huftand 
einer Schlange, die fich in den Schwanz beißt. — Die allge: 
meine Einfchränfung an dringenditen Bedürfniffen erzeugt jenen 
berabgedrüdten Gejchäftsgang, jene Verdienſtloſigkeit und wird 
dadurch zur Quelle jtätig vermehrter Not. 

Wenn wir hier die zunehmende Armut gewijjer Volks— 
ſchichten ungejchmintt aufdecken, jo wolle man uns nicht vor— 
werfen, daß wir dadurch etwa den Kredit des Deutjchen Reiches 
im Auslande fchmälerten. Deutjchland iſt nicht eigentlich arm, 
aber der Bejig, hauptiächlich das Geld-Kapital, zeigt jich in 
den umrechten Händen zufammen; es ift den probuftiven 
—— entzogen und dient der Spekulation und dem Groß— 
wucher. 

Der Stern des Übels liegt alſo in den unnatürlich ver— 
minderten umlaufenden Mitteln; das Geld iſt in umverhältnis- 
mäßiger Weije aus dem Volk herausgezogen und noch fort: 
geſetzt findet eine Auffaugung der Barmittel und Kapitalien von 
einzelnen Stellen aus ſtatt. Aber wo bleibt denn das Geld? — 
Viel hat ja unfer armes Deutichland an das Ausland ver: 
loren, jolange es durch eine allzu harmloje Wirtſchafts-Politil 
den internationalen ‘Freibeutern Thür und Thor offen lich. 
Immerhin ift uns ja der unbewegliche Beſitz geblieben, Grund 
und Boden, Haus und Hof hat man noch nicht nach England 
oder Amerika, Griechenland ober Portugal  jchaffen 
fünmen, aber auch dieſes  feftliegende Eigentum iſt 
mehr und mehr aus den Händen jeiner früheren Eigen— 
tümer geſchwunden; es ift zum mindejten mit Hypothelen 
überlastet, und das heißt ja nichts anderes, als daß der, der 
darauf sitzt, eigentlich nicht mehr der Beſitzer ift. Wer find 
nun aber die Hypotheken-Inhaber? Wer hat das veränderte 
Beſitzrecht erworben ? 

Wenn wir bier den Spuren nachgehen, die das Eigentum 
des Volles gewandelt ıft, jo stoßen wir auf cine 
eigentümliche Entdedung. — Ein unter uns lebender fremder 
Volksſtamm, der da vorgiebt, michte weiter als eine religiöje 
Gemeinſchaft zu fein, und der aus diefem Grunde fich der zärt— 
lichjten Nachficht unſeres „toleranten” eitalters erfreut, zieht 
in unauffälliger Weiſe allen Bejit in feinen Händen zujammen. 
Die Juden jind es, die mehr und mehr von unjerem Gigentum 
Beſitz ergreifen, die uns von Haus umd Hof zu verdrängen 
drohen. Fragt man nach der Urſache diefer Seltfamen Ericheinung, 
jo erhält man als Antwort: „Sa, die Juden find ſehr Hug, fie 
haben mehr Gejchäftstalent als wir, fie jind fleikig, nüchtern 
und jparjam, und deshalb fommen jie vonvärts.“ Die Juden 
jelbft find jederzeit bereit, ihre „geichäftliche Überlegenheit" zu 
rühmen und uns Dummbeit, Leichtſinn und unpraktijches Naturell 
vorzuwerſen. Selbjt wenn dieſe Auslegungen berechtigt wären, 
— obwohl es mit der jüdischen „Klugheit“ und dem jüdifchen 
„lei“ feine Bewandtnis hat! — jelbit wenn zugeitanden 
werden mühte, daß die jüdische Raſſe gewiſſe praktische Vorzüge 
uns Germanen gegenüber aufzuweiſen hätte, jo gemügt doch diejer 
Umstand nicht, die ungeheure Beſitzverſchiebung zu erklären, wie 
fie zu Gunften des jüdischen und zum Schaden des deutſchen, 
öfterreichiichen und ruſſiſchen Volkes im den legten Jahrzehnten 
itattgefunden hat. Durch blogen Fleiß. Sparſamleit und Gejchäfts- 
ſinn werden nicht in kurzer Zeit ungeheure Vermögen erworben, 
wie fie eine aroke Zahl von Juden heute aufzuweiſen haben. 
Auch unter den eingeborenen Deutjchen giebt es Männer genug 
die jich an Begabung, Fleiß. Sparjamfeit und reellem Geichäfts- 
talent mit jedem Juden mejjen können, aber ſie bemühen ſich 
vergeblich, mit dem jüdischen Aufſchwung Schritt zu halten — 
ſwenn jie es nicht vorziehen, mit den Juden Hand in Hand zu 
achen). 

Die Abſicht liegt ung ferne, durch Betonung des jüdischen 





128 





) 
| 
| 


= Leipzig, 16. April 1896. 
Reichtums Haß und Neid gegen diefe Bolfsklajje erwecken zu 
wollen. Dies würde bei dem deutjchen Volke auch nicht gelingen. 
Der Deutjche it der legte, der fremde Vorzüge bejtreitet und 
einem andern das ehrlich erworbene Eigentum mißgönnt. Ob aber 
jener Befig in Händen der Juden allezeit ehrlich erworben wurde, 
arnach zu fragen haben wir wohl ein Recht! 

Es iſt ſchon lange der Verdacht rege geworden, daß man 
hinter dem Judentum etwas ganz anderes als nur eine „religiöje" 
Gemeinſchaft zu fuchen habe. Der Rechts-Philoſoph Klüber hob 
ſchon 1816 hervor, dah der Zufammenhang der Juden nicht 
nur ein religiöfer, fondern auch ein politischer fei, ja, daß fie 
„eine erblich verſchworene (! Gejellfchaft für das gemeine Leben 
und den Handelsverkehr“ bildeten. — So ift es in der That, 
und nur hieraus it die auffällige Erjcheinung des rapiden Auf- 
ſchwunges der Juden ausreichend zu erflären. 

Es wäre alfo ein verhängmsvoller Irrtum, wollte man 
die heutige „Iudenfrage* nur als eine religiöfe Streitigteit auf- 
fafjen. Neligiöfe Gehäffigfeit ift heute in unferem „aufgeflärten“ 
Jahrhundert dem größten Teile unjeres Volkes volllommen fremd; 
es find vielmehr ganz nüchterne, praftiiche, materielle Verhält- 
niffe, die die Judenfrage heute zu einer brennenden — ja, zu 
der brennenditen machen. Es iſt bei der Belämpfung des über 
wuchernden Judentums allerdings unvermeidlich, daß die Streit: 
fragen auc auf das religiöfe Gebiet himüberjpielen, und zwar 
deshalb, weil das, was die Juden als ihre Neligion ausgeben, 
ganz eigentümlicher Art it. Eine Religion, die ihren Belennern 
das Necht zugeiteht, die Mitmenjchen in jeder Weije zu hinter— 
geben, ſich auf Liftige Weife des fremden Eigentums zu be: 
mächtigen, fremde Weiber zu verführen, fremde Kinder zu jchänden 
uf, ein ſolches Glaubensbekenntnis kann doch ſelbſt der „tolerantejte” 
Erdenbürger unmöglich qutheißen. Und derartiges gejtattet und 
lehren die jüdischen Sondergejege thatjächlich. — ſich auf 
billige Weiſe näher hierüber unterrichten will, der lafje ſich das 
Schriftchen fommen: „Der Talmud oder die Sittenlehre des 
Judentums“. Man findet darin auch eine interejjante Zu: 
jammenftellung von Ausſprüchen berühmter Männer über die 
Juden von Cicero, Tacittus und Seneca an bis zu Schopen- 
bauer, Bismard und Richard Wagner.*) 

Bejonders beachtenswert it ein Ausſpruch Napoleons L., 
deſſen jcharfblidender Geift auch hier die wahre Sachlage erfannte. 
Er fagte im Etaatörate am 7. April 1806: „Die Juden müſſen 
als ein befonderes Volt, nicht als eine veligiöfe Sekte behandelt 
werden. — Sie find die Haubritter der Neuzeit — wahre 
Rabenſchwärme. Man muß jie jtaatsrechtlich behandeln, nicht 
zivilrechtlich — Man mühte ihnen jogar den Handel verbieten, 
da jie ihn zu Betrug und Wucher migbrauchen. — Die Juden 
haben fchon zu Mofes Zeiten Wucher getrieben und andere 
Völker unterbrüdt, während die Chriſten nur ausnahmsweiſe 
Wucherer find und in folchen Fällen der Beratung anheim- 
fallen, Mit philofophiichen Lehren wird man die Juden nicht 
bejjern, hier find Musnahmegejege von Nöten!“ So Napoleon 1806. 
ESchluß folgt.) 


Die Frankfurter Judengajje. 


„Wo it die Judengaſſe?“ fragt ich einen refpeftabel 
augsjchenden Bürger jo plaudert jemand im „Buch für Alle“ 
1867 —, — „Wo werd je fein? Überall," antwortete etwas 
unmutig der Mann, der mich um meiner langen Naje willen 
auch für einen Sohn Jsraels anfehen mochte, war aber doch jo 
freundlich, von der Sonjtablerwache aus mich nach der alten 
Synagoge hinzuweiſen, wo fich bald das alte Ghetto Frankfurts 
in feiner ganzen Herrlichkeit vor mir aufthat. Eine „jaubere 
Derrlichkeit“, denn die Judengaſſe it der winfligjte und ſchmutzigſte 
Stadtteil. Urfprünglich waren die Juden blos auf diefe Gafie 
beichränkt, die bei Gelegenheit des Wolksaufitandes gegen den 
Rat der Stadt (1612—1616) der Schauplag einer grimmigen 


*) 1. auch ben Antiſemiten-Katechismus (in jeder Buchhandlung 
für 2 Mark zu faufen). 
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Verfolgung ihrer Bewohner wurde. Die Juden machten ben 
Tag, an dem ihmen die Rückkehr möglich wurde, zu einem jähr- 
fichen Feſttag, den fie noch heute unter dem Aare Burim 
Vinz feiern. 

Bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts mußten die Thore 
der Safje an Sonntagen und jede Nacht geichloifen werben. 
Erft umter dem Fürſten-Primas Karl von Dalberg (1806) er- 
hielten die Juden bürgerliche Nechte, die fich allmählich mehr er: 
weiterten, und auch bie Befugnis, ſich in jedem Stadtteile 
niederlajjen zu dürfen — eine mod; immer jehr anſtößige 
Bergünftigung für manchen ehrlichen Altbürger, der mit 
Neid (?!) auf die Palais und Kaſſenkeller feiner Rothſchilde und 
anderer reichen israelitiichen Kaufleute blickt. Die Juden waren 
unter dem Freiſtaat berechtigt, zu vier Köpfen in ber geſehz— 
gebenden Verſammlung zu fiten und hatten Zutritt zu den 
ge ra Sr ah 
die Richterjtellen und die Schul» und Kirchenämter 
waren ihnen verjchlojfen. — 

Unfere Vorfahren haben doch einen wunderbaren Scharf: 
bli für das Gefährliche im Judentum gehabt! 


Yon Schwindel und DBellehung in Frankreich plaudert 
die „Köln. Volkäztg“:..... Der einzelne kann gegen 
politijche Better- und Sönnerjchaften nicht anfümpfen, jondern 
muß mitmachen, wenn er feine Stellung behaupten und überhaupt 
etiwas fein, in die = fommen will. Unter denen, die dieſe Ver: 
hältnifje am ergiebigjten auszumugen verstanden, jteht bejagter 
Edwards in erjter Meihe. Unter diefem Namen jegelt 
ein naturalijierter levantinischer Jude, der vor zwölf 
Jahren hier den „Matin“ gründete. Das Blatt trat als partei- 
los auf, bringt auch heute noch in regelmäßiger Abwechſelung 
Leitauffäge namhafter Perfönlichkeiten fait aller Parteien. Durch 
Klappern und ſonſtige Mittel erlangte der „Matin* ichnell eine 
itarfe Verbreitung. Edwards wuhte als eine Macht aufzutreten, 
leiftete auch, trog der gerühmten Parteiloſigleit, allen Miniſterien 
Dienjte. Er veritand es, allen jeweilig maßgebenden Perjön- 
lichkeiten fich unentbehrlich zu machen. Dadurch wurde er zum 
Bermittler von Staatsgnaden, an vielen Unternehmungen beteiligt. 
Eine Zeit lang wurde feine Konzeſſion erteilt, feine Lieferung 
vergeben, ohne daß er feinen Zehnten davon erhob; feine Ans 
leihe, fein Börjenpapier wurde ausgegeben, ohne das er beteiligt 
wurde. Dbwohl das Blatt an fich wenig oder nichts eintrug, 
fonnte Edwards ſich voriges Jahr mit vielen Millionen 
zur Ruhe jeben. 

Das Beifpiel Edwards’ läßt einigermaßen begreifen, 
warum Drumont, d' Hugues umd andere jo heftig die Juden 
befämpfen. Sind nicht Juden an allen faulen Machenjchaiten 
hervorragend beteiligt? Arton, Naynal, Jaques Meyer, Reinach, 
Oberndörffer, Seligmann, überall, bei Panama wie bei den 
Eijenbahn- Abkommen, bei allen Börjenftreichen, von der Er- 
würgung der Union Gönsrale bis zum Kupfer- und zum Golds 
grubens uw. Krach jind Juden im Spiele, haben das Heft in 
den Händen. Der Cäjarismus bildet jtets die Geldherrichaft 
aus, umd im Geldweſen jind die Juden immer die erfolgreichiten. 
Gerade die dritte Nepublif begünftigte die Herrſchaft der Geld— 
macht in befonderemi Grade. Noch zu feiner Zeit haben bie 
Juden und jonjtigen Geldleute ihren Beſitz, ihre Macht jo 
wachien jehen als jeit 1872. Das Vermögen der Parifer Roth- 
ſchilde hat ſich im dieſem Zeitraume mindejtens verdoppelt, 
während daneben noch eine ganze Neihe jüdijcher Geldleute um- 
era Reichtümer aufgehäuft haben, wovon ja Edwards ein 

ifpiel ijt. Er gehört zu den aus der Fremde hergeichneiten, 
eriebenen Burjchen, die in Paris einen ergiebigen Boden finden, 
ich überall eindrängen, alles das thun, vor dem die meijten 
Franzoſen noch zurüdjchreden. Natürlich find die Fremdlinge 
nicht alle Juden. Aber jie verjtehen es alle, das Vertrauen 
aus zubeuten, das der Franzoſe ihnen leicht jchentt. Man muß 
tiefer in die Pariſer Geſellſchaft eingedrungen jein, um den 
entjittlihenden Einfluß zu würdigen, den dieje Gattung 


— 
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Ausländer ausübt. Diejelben Ipielen ſich ſofort als eifrige 
Franzoſen auf, jind freigebig für vaterländiiche Zwecke, tragen 
zur Ehrung und Verherrlichung franzöfifcher Größen und Groß— 
thaten in auffallender Weije bei, drängen fich im jeder Weife 
vor, und bejorgen dann ihre Gejchäfte. 


Zur Verhütung des Baufhwindels macht uns ein Yejer 
folgende Vorjchläge: 

1. Bauftellen follen entweber nur gegen bar erworben werden 
oder die hypothekariſche Belaſtung dart während der Bauzeit 
nur die Höhe des amtlichen Tarivertes des Grund und Bodens 
erreichen; Baugelder gehen allen anderen Eintragungen vor. 

2. Die amtliche Bauabnahme hat erit dann ftattzufinden, 
wenn jümtliche Räume für bewohn- und benubbar erklärt find. 
Die beim Bau beteiligten Handwerker ujw. haben ſpäteſtens 
4 Wochen nach diejer Abnahme ihre noch nicht befriedigten Forde— 
rungen grumdbuchamtlich anzumelden; Abjchrift erhält der Bau: 
herr; etwaige Ausitellungen find binnen 8 Tagen zu machen. 
Werden dieſe Friſten nicht innegehalten, jo verliert der Hand- 
werker uſw. jein Vorzugsrecht und der Bauherr fein Einfpruchsrecht. 

3. Alle rechtzeitig angemeldeten Forderungen haben an der 
Bauftelle gemeinichaftlichen Anteil. 

4. Einfpruch gegen die Höhe der angemeldeten Forderungen, 
der ſich aber nur auf Leiftungen an dem Pau erftreden darf, 
jteht innerhalb der bejtimmten Kit auch den als bevorzugt ein⸗ 
getragenen Mitgläubigern zu. 

5. Die Klage gegen die Höhe der Forderungen hat das 
Gericht nicht nach den zwischen Schuldner umd Gläubiger vers 
abredeten Sägen zu prüfen, jondern auf Grund der ortsüblichen 
Preiſe nad) Anhörung eines vereideten Sachverftändigen. Dem 
Gläubiger jtcht das Necht zu, den nicht anerkannten Unterjchied 
(ohne Vorrecht) zivilrechtlich einzuflagen. 

6) Bei Zwangsverſteigerungen wird der Erlös bie zur 
Höhe des Tarwertes unter den anerkannten Forderungen ent: 
jprechend verteilt, 


Ausland. 


SFtankreid. Über die jeßt wieder brennend gewordenen eghotiſchen 
Frage veröffentlichte die „Times* am 1, April folgendes Telegramm aus 
Eaire: „Monfieur Bonteron, jranzöfifher Kommiſſär der eguptifchen 
Schuld hat, ohne feinen engliſchen Stollegen zu befragen, einen Proteſt an 
die Staatsihuldenfafje gegen jeden Borfchun aus dem Nejervefonds für 
die Expedition nach Dongola ergehen laſſen. — Die Herren Roıhihild 
haben dem englijhen Kommijlär telegraphiert, um ihm zu verfihern, daß 
fie durchaus das Vergehen des Herrn Bonteron mihbilligten.” Cinmal 
wieder baben wir da einen Beweis dafür, mit welcher Frechheit und Un— 
verichämtheit die Hochſinanz Tich im die wichtigſten poliuſchen An— 
gelegenheiten drängt. Das Eamen dabei iſt aber, dahı es fich hier 
um die Barifer Nothfchilds handelt. Mit Recht macht die „Libre Parole“ 
darauf aufmertjam, daß alle die vielen Parijer Blätter, die jonjt eine fo 
feine Naje für Hodwerrat und Spionage haben, diejen offendar hodver- 
räterijhen Schritt, der ohne Zweifel mit dem $ 76 des Code ponal collidiert, 
der von Hochverrat handelt, Überhaupt nicht melden, troßbem das be— 
deutendite engliſche Blatt die „Times“ das Vorgehen Rothſchilds als aller: 
wichtigite Neuigkeit auspofaunt. Trranfreih mus ebenjo gut nad) der 
Jubdenpfeife tanzen wie — andere Yänder. — 

Der Präfelt Hendle von Rouen hat das Kreuz auf dem 
Kirhhoje in Dieppe abreihen laſſen. Hierbei jei daran erinnert, 
daß drei der wichtigſten Brüfefteniteflen, Rouen, Lille und Saint: 
Etienne, mit Juden bejept find. Lille iſt fogar, nach Paris, die be— 
bdeutendite Prüfeltenftelle Frankreichs. — So berichtet die „Köln. Vollksztg.“ 

In einem Briefe aus Tunis ichreibt ein ausgeiprochenes Judenblatt, 
der Rum. Rlonb"; 

„Sehr zahlreih find die Juden, früher jtanden biefelben unter der 
Herrſchaft hhres MHabbinen, unter franzöſiſchem Regiment aber 
thun jie ziemlid, was fie wollen und nahmen auch zahlreich an dem 
Kameval der Ftaliener und Franzoſen teil, die in abgeſchmadten Aufzügen 
durch die Strafen lärmten.” 


Mojait. 


Zũudiſcher Frivatunterricht anf Staatskofen. „Im Meg. - Bezirk 
Kafjel gibt es“, jo leſen wir im „Paitoralblatt für den Konititorialbezirt 
Kafjel”, „etliche iöraelitijche Schulen, die jehr wenige Stinder zählen. Seit 
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1866 find die Juden, die bis dahin Feine rreigligigfeit beſaßen, aus den | 


Dörfern und Heinen Städten vielfah in die größeren Städte und vom dort, 
wenn es ihre Mittel erlauben, nach Kaſſel, Frankfurt, Mainz ober Berlin 
gezogen. Inſolgedeſſen ſchmolz die Zahl der Schulfinder an mandem Ort 
jo uiammen, dah die Schulen auigelöit wurden, Das war nun für die 


| 
| 


betreffenden jüdijchen Lehrer recht ſchlium, da es für die Megierung oft | 


ſchwierig war, ihnen anderweitige Stellen zu verſchaffen. Aber etwas 
merfwlrdiges iſt es doch, daß In einem Orte des Bezirks eine, jchon lange 
ſchwach bejuchte jüdiiche Schule beiteht, die gegenwärtig 3 Kinder zählt, 
von denen 2 dem Lehrer jelber gehören, jo dal das ganze etwa 1300 M. 
(500 zahlt der Staat) betragende Gehalt eigentlich für ein Kind der Schuls 
gemeinde gezahlt wird. Es wäre gewiß für manche Kreiſe lehrreich, zu 
wiſſen, wie viele Kinder vorhanden fein mühjen, wenn eine veligiöje Gemein: 
ſchaft eime eigene, foniellionelle Schule errichten will, oder aber, wie tief 
die Schülerzahl derſelben finten dari, ohne aufnelöit zu werben, Rach 
Beitungäberichten über die legte General-Ennode der Provinz Weſtpreußen 


war es trop aller Bemühungen den Evangeliidyen nicht gelungen, für die | 


40 bis 50 evang. Schullinder der Gemeinde VPelpin eine eigene, öffentlich 
anerfannte Schule zu bekommen, angeblich, weil es der Biſchof nicht wollte. 
Hier wird eine jüdijche Schule mit ſehr geringer Schülerzahl aufrecht ges 
halten, obgleich dem Vernehmen nad) ein Mitglied der israelitiichen Ges 
meinde, das ehr hohe Schuliteuer zahlen muh, felber die Aurldjung 
beantragt Hat. Es ſcheinen alſo hinſichtlich der Schiiterzabl, die die Er— 
richtung ober Schliekung einer Konſeſſions ſchule bedingen, leine jeiten Grund: 
fäge zu beſtehen. Im —— ago Falle ſcheint diefe wichtige Frage, wie 
viele Finder eine Schule zühlen muß, um der Aujlöjung zu entgehen, nach 
dem bewährten Sape nelöit zu fein: ıre+ faciunt collegium.“ 

Grohkmädtifhe ohnverhäftniffe. Es wird und geicrieben: Kürzlich 
war ich in Leipzig auf der Wohmungsfuhe Da babe ich jo recht geſehen, 
womit die Arbeiter und die minder bemittelten Leute in zeug auf die 
Rohnungs-Berhältniffe mandmal vorlieb nehmen müſſen. Bis 2, oft aud) 
bis 3 Treppen ichöne, elenante Wohnungen; bei 4 Treppen mertt man aber 
ſchon auf dem Trepbenflur den Unterſchied Da mar eine Wohnung von 
fünf „Pircen” angezeigt. Man wies mir die Küche und drei immer. 
Wie ich nady der füniten Piece frug, wurde als joldye der Mbtritt bezeichnet. 
Meijt beiht es: Es iſt eine Wohnung von und fo wiel Stuben und Küche. 
Die oft jehr ſchmalen, Tleinen Räume, in denen kaum ein Bett aufgejtellt 
werben fann, als Kammern zu bezeichnen, fällt den Leuten gar nicht ein. 
Stube Hinge ja auch mehr ald Kammer! Das ſchönſte aber kommt nod: 
In einem „ieinen” Hauje des „Kongertviertels" wurde mir u. a. die Küche 
mit einer Speiſelammer gezeigt. Ich begnügte mid, von legterer nur die 
Thür zu Öffnen und hinein zu jehen. Wer beſchreiht aber mein Eritaunen, 
als ich bei Beſichigung des Abtritts entdedte, daß Epetjefammer und 
Abtritt zwei Abteilungen eines und besjelben größeren Raumes bildeten, 
der durd) eine ſchulterhohe Mauer jo zerlent war, dab der Abtritt durch 
die Speilefammer Licht und Luft erhielt. Guten Appetit! 


Neue Bücher. 


(Me Ser amgezelaten Schriften find durch unlere Geſcha ftauene, ſoule dutch jede 
Bud handlung zu besichen.) 


Die Retlung ans dem fozlafen Elend. Bon Ludwig Pienner. 
Wien 1594 und 1895. Zeil I: Die Bejepe der menſchlichen Geſellſchaft: 
Teil II: Die Schulreform; Teil III: Die fittlide Reſorm: Teil IV: Die 
Reform der Bevölferungs-Bolitit, Preis ie 15 bezw. 20 fr. 

Die Schrijt weiſt auf die Verkehrtheiten und jchlimmen folgen der 
beutigen Wirtihafttordnung bin und fegt dar, nach welchen Zielen bie 
&riislihen Eozialpolitiler ftreben und was ſür MNejormen dieje fir not: 
wendig halten. Der Anhalt der Schriſt ift zu mannigfaltig, als daß er 
hier im einzelnen wiedergegeben werden fünnte. Servorgehoben ſei nur, 
da der Berfajier (der Borfipende bes chriſtlich Sozialen Vereins in Wien), 
als die Belege, wonach die Vorgänge in der menidlichen ejellichaft ver- 
laufen, die folgenden hinjtellt und nachzuweiſen fucht: ein Wolf fann ohne 
Iberzeugung vom Dafein Gottes umd von der Unſterblichtett der menjch: 
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immer mehr auf ihre Geſundheit ein. 


lichen Seele nicht bejtchen, und ein religionälojes Bolt gebt unter; das | 


Beſtehen und der Fortihritt der Völler erfordern das Vorhandeniein von 
Gegenjeitigkeit oder Nächitenliebe; die idırantenloie Freiheit der Menſchen 
iſt im politiſcher, wie im jittlicher und mirtidyaftlicher Hinſicht ein Unding, 
die vollite Knechtſchaft; die menichliche Geſellſchaft It auf Erden nie voll 
tommen glucklich; der Fortichritt der menſchlichen Gefellſchaft erfolgt nur 
allmählich, nicht ſprunghaft. Die Schrift iſt wegen ihrer Wediegenheit und 
Kürze und wegen ihrer volfstümlichen und eindringlichen Spracde jehr ges 
eignet, weitere Kreile des chriftlichen deutſchen Bolles, einerlei welder Ston- 
jeifton, fiir die chriſtlich ſozialen Ideen zu gewinnen. 

Die nenefte Gefahr für den öflerreihifhen Mittelland. Bon bems 
jelben. ®ien 1805. 8 ©. 

In diefer Schrift, die eine vom Verjafier am 22. März 1805 gehaltene 
Nede wiedergiebt, jebildert der Berfafier, aus Anlaß der Errichtung einer 
neuen Groh-Warenballe in Wien, die mit derartigen Hallen verknüpften 
Schädigungen des Mittelitandes und der Nilgemeinheit. Zur Berhiktung 
des Entitehens weiterer Groß · Warenhallen mul nach Anficht des Beriajlers 
„die chriftliche Geſchäftswelt fich wieder zum Schutze ihrer Intereſſen ver 
einigen“ und „die Berufsgenojjenichaften mieder beritellen”. 

F. 
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Die Stelfang der deulſchen Gefiununa zur fozlalen Frage von 
G. Böhmer. Münden, 1898. Preis 1,80 Mt. 

Es ift eine epochemachende Leiltung, wenn Verjaifer, wie er im Bor: 
wort zum vierten Bändchen jeiner ethiſchen Eijays bemerkt, den Verſuch 
macht „die deutihe Geſinnung als oberite Inſtanz In der fozialen Frage 
binzwitellen, oder doch mindejtens als eine der beiden oberiten Jnitangen, 
deren zweite, ber beutiche Beritand augenſcheinlich — wie die zunehmende 
Not in Deutichland zeigt — allein zur Hebung der fozialen Schäden nicht 
ausreicht." Eboche machend aber u aus dem weiteren Grunde, weil bier 
wohl zum erften Male die deutiche Gefinnung als ethiſcher Hauptgrund 
auf dem SKampiplap der fozialen Wirren erſcheint Es wäre jehr au 
mwünihen, daß alle die, die berufen find, oder die fich berufen fühlen, 
fozialen Dingen mitzureden, ſcharf und eingehend dieſen Faltor im öffent 
lichen eben, von dem man bisher jo wenig gehört Hat, ind Auge fallen 
möchten; denn die deutſche Geſinnung ift das geiftige Material mit dem 
und an dem jie arbeiten müſſen, und wer wollte leugnen, daß im öffent» 
lihen Leben der Gegenwart, in der Politit, in der Preſſe und auch jehr oft 
in der Munft die deutſche Geſinnung ſchändlich unterdrüdt wird, dagegen 
Gefinnungstofigkeit oder undentiche Gefinnung ſtolz ihr Haupt erheben. 
Möge bejonders jept, wo dem geeinten Vaterlande ein einheitliches Me dit 
gegeben werden ſoll, die vorliegende Brojcdytre dazu beitragen, die fundbas 
mentale Bedeutung der deutichen Geſinnung für diejet Werk bei den mal: 
nebenden Periöntichleiten gebührend Mar zu ſtellen. Sie ijt das heiligite 
Erbe unferer Väter und der legte umd einzig ſitiliche Gedanke unferes 
Nationalgefübles und unjerer Vaterlandsliebe, denn ebenio wie den einzelnen 
Menjhen kann man aud das oder jened Bolt triftiger Weile nur feiner 
Bejinnung wegen lieben oder veraditen. 

Bas nun die Broſchüre ſelbſt angeht, Fo jei bemerkt, daß ihr drei 
Hefte von demielben Berſaſſer voran geben und zwar unter den Titeln: 
Schäbdige Niemanden ohne Not; Liebe und Ehrgejühl: Die 
glädtihiten Menihen. Die geiitigen Vorläufer des vorliegenden 

eitchen®, die teils von ftreng wiſſenſchaſtlichem Standpunft aus, teils im 
ichte des gelellihaftlichen und Einzel-Lebens dad Weſen der deutichen 
Gefinnung in teeffliher und phyſiologiſch feiner Weiſe zu erfaſſen fuchen. 
In allen tritt und der warme Sinn und das offene Herz des Verfajiers 
entgegen. Am meijten vielleicht im vorliegenden vierten Heft, das am 
vollstümlidyiten und daher wohl am padenditen geicheieben ült. tier bes 
anet uns die deutſche Geſinnung in ihrer ganzen natürlichen Einjalt und 
Schönheit und ein jeder Deutiche, dem es eine Wonne ift, ſich an den 
ewig jungen Yebensträften feines Volles zu laben und den es unwider— 
ftehlich hinzieht zu den Helmatllingen feines eigenen Bollstums, wird dieſes 
Heft mit ſiets wachſender Freude und Begeifterung leſen; und er wird, das 
ſcheint gewiß, etwas davon mitnehmen in die jozialen Kämpfe und in das 
Öbetriebe der Parteien, vor allem die Überzeugung, dab er ſich feiner 
deutjchen Wefinnung nicht nur im Freundeskreiſfe beim Geſang echter Volls— 
Iteder erireuen darf, jondern daß er jie in allem Ernſt des Lebens be- 
thätigen darf und — fol. Dann wird auch in Erfällung geben, 
was ber Berfafier, der befannte Borfämpier nationaler Bolltif, als das 
Be der deutſchen Befinnung im ſozialen Leben bezeichnet: Der rüd- 
htslofe Schup ber ebrlihen Arbeit, und es wird fich einfteflen 
ihr jonniger Lohn; die blühenden Felder und die lebenäluftigen Kinder 
des Volles Dr. C. 

Dr. med. Otto Dornblüth, Geſuude ee nn 250 Mt. 

In dem Büchlein ſtedt ein qut Teil der Son ahrungen, die der 
Verfaſſer während einer langen Reihe von Jahren gefammelt Hat, joweit 
fie für Laien nupbar find. Mile Belt ft heute nerwös, aber man 
ift noch weit zutüd mit dem Berftändnis für dieje Art Krankheit, die jo 
viel unterjchäpt wird und doch das Leben und die Wrbeitsfähigkeit jo 
ſchwer beeinträchtigt. Namentlich ijt man fih im Allgemeinen noch ganz 
unklar über die reihen Hilfsmittel, Die eine vernünftige Lebensweiſe, die 
Vermeidung von Scäbdlichteiten, der Gebrauch einer vernlnftigen Sur 
genen das Leiden bieten. Die meiften Nervöfen ermangeln des richtigen 
Rates für das, mas jie thun und laffen jollen, und ftürmen desbalb 
Hier Soll nun das Domblüth’icde 
Buch eingreifen, nicht um dem Arzt zu eriepen, jondern um den Störungen 
der Nervengejundheit vorzubeugen, die Mittel zu ihrer Stärtung anzugeben, 
die ärztlichen Ratjchläge zu ergänzen und überhaupt SMlarheit über dieſe 
Auftände zu verbreiten. Das ganze Buch iſt durchaus praftiic angelegt, 
giebt vielfadhe Anregung und lieit ſich fchr gut, kann aljo dringend 
empfohlen werben. Bi 


Zur Beiprehung eingegangen: 

Siſſenſchaſt und Sittfihkelt. Ein Wort an die männliche Jugend. 
Von U. Herzen, Proſeſſor der Iniverfität Lauſanne 

Heinrih Tunow, Die foylafe Perfalfung des Inka-Meldes- 
Eine —— des aliperuaniſchen Agrarlvmmunismus. Stuttgart 1896. 
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Die Radmaht im Reife Osnabrüd- Berfenbriid: — 
ſemitismus im Zentrum. II. — Wo iſt unſer Geld geblieben ? (Schluh.); — Ein Jude aus Jeruſalem — Unlauterer Wetibemerb. — 

gefallen. — Ausland, — Moſait. — Innerpolitiiches. — Parteinachrichten. — Aus der Handlungsgehilfenbewegung. — Istael im 
mit den Landesgefepen. 


Züdiſcher Revolutions- nnd Geſchichts Kalender. 


23. April 1818. Ein Jude, Jalob Jalobl, prüfentiert fich im lonſtitu- 
tionellen Klub zu Berlin als Badıtandidat, wird aber abgelehnt. 

— Die jüdifche „Beitungsballer und ber jüdiiche „Vollsverein“ verjuchen 
Meuterei im Heere anzuzetteln. 

— 1849. Die jübijche N irwäplersätg.” ‚ jept judiſche 
einen u eg gegen dad Heer. 

— 1860. Der 8. K. öfterreichiiche Finanzminiſter Brud, der ſich von dem 

” guden hatte gebrauden laſſen, ſchnitt fi den Hals ab. Gleichem 
Scidfale verfielen aud in Sſſerreich Baron Eynatten, Freiherr von 
Gablenz, Graf Wratislaw und Botidafter Graf impfen.) 

24. Wpril. 1871. Bebel erflärt von ber Rednerbühne des Neichötages: 
„Die Parifer Kommune ift ſtellenwelſe noch mit einer Mähigung ver 
fahren, die wir in einem ähnlichen Falle in Deutidland wohl ſchwerlich 
anwenden würden.“ 

26. Apriı. 1845. Eine Voltöverfammlung des „Berliner Volks“ beichlicht, 
dem (polenjveundlichen) General von Williten "ihre Sympathie durch eine 
Adrejje auszudrücken, die ihm durch Lövinſohn, Eohnheim und Siegmund 
fofort überreicht wird. 


Die Hachwahl im Kreife Osnabrüd: 
oe Jburg 


Vollszig.“, bringt 


bat, wie es nach den im Augenbiic der Drudlegung dieſes 
Artikels eingegangenen Nachrichten erjcheint, bei der Stihwahl am 
20. mit einem Siege des nationalliberalen Kandidaten Wamhoff 
über den chriltlich-fonjervativen (jo nennt jich dort die Koalition 
des Zentrums und der Alt-Hannoveraner) Nandidaten v. Schele 
geendet. Das Wut: und Jammergejchrei der nationalliberalen 
Preffe, das zwijchen Haupt- und Stichwahl überlaut erſcholl, 
wird fich num in ein noch lauteres Triumphgejchrei verwandeln, 
Während man in bewußter Verlogenheit bisher die Leitung der 
Deutjchsjozialen Neformpartet befchuldigte, daß Ste für den 
Welfen Partei genommen habe, wird es jeht an giftigem Hohn 
und Epott über die „Ohnmacht“ der Antifemiten nicht ichlen, 
Das ficht und wenig an. Starke, jugendfriiche Parteien follen 
verjuchen, aus Niederlagen zu lernen und fie zum Ausgangs: 
punkt fünftiger Stege zu machen. 

Nein zahlenmähia betrachtet, ift das Ergebnis für unfere 
Partei bei der Hauptwahl durchaus Fein unerfreuliches: 


Wählerzahl. Wbgegeb. Stimmen. Mittelitandspartei. Zentrum. 
(Beideer) iv. Edheleı 
1893: 29550 25 717 300 10973 
1506: 30589 26 839 1962 11808 
+ 18 + 112 + 1653 + © 
° Nationalliberale. Sozialdemofraten. Freiſinnige. 
(Bamboif) (Schrader) (ildentamp) 
1803: 10642 3206 475 
1806: 9877 3227 157 
— 165 _ 69 — 318 


Aus diefer Zufammenftellung erſieht man zunächſt, daß 
entgegen den gewöhnlichen Erfahrungen bei Nachwahlen, diesmal 
eine ttärfere Wahlbeteiligung als bei der Hauptwahl 1893 ftatt- 
gefunden hat. Es werden dadurch von vornherein die Bes 
Ichuldigungen hinfällig, daß unfer Auftreten verjtimmend auf 
einen Teil der Wähl haft gewirkt habe und diefer fich infolge 
dejien von der Wahl ferngehalten hätte. Die Stimmen des | 
hrijtlich-fonfervativen Kandidaten find um 830, die unferen um | 
das Doppelte, nämlich 1653, gewachjen. Alle übrigen Parteien 
haben verloren, am meilten die Nationalliberalen mit 965, dann 
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die Freiſinnigen mit 318, und man kann damit wohl eigentlich 
das vollſtändige Verſchwinden diefer legteren Partei im Wahl: 
kreiſe fejtitellen. Die Sozialdemokraten endlich haben 69 Stimmen 
abgenomment. 

Unfer Stimmenzuwachs jet ſich zuſammen aus ungefähr 
1000 früheren Nationalliberalen und 600 Alt-Hannoveranern 
und Zentrumsleuten. 

Es füllt uns natürlicherweife nidyt ein, auf Grund der 
mitgeteilten Zahlen nun etwa behaupten zu wollen, daß wir 
mit dem Ergebnis der Wahl fonderlich zufrieden jeien. Wir 
geben vielmehr gern zu, daß wir auf Grund umjerer Arbeits— 
leistungen bei der Wahl einen bejjeren Ausfall erwartet hatten. 

Um den Freunden im Lande, die unfere Wahlarbeit durch 
Spendung von Geldmitteln unterjtügt haben, den Beweis zu 
liefern, da wir unfere Schuldigfeit getyan haben, ſoll hier ein 
kurzer Überblit über die gejamte Wahlfampagne erfolgen. 

Schon jeit Jahr und Tag war es befannt, da die Wahl 
des mationalliberalen Abg. Wambofj wegen geradezu ungeheuer: 
lichen Wahlfälſchungen in dem Orte Dijjen für ungültig erklärt 
werden mußte und es ftanb für die Antijemiten und die Ans 
bänger des Bundes der Landwirte im Kreiſe Osnabrück ſchon 
ebenfo lange feit, dak fie bei der Nachtwahl unter feinen Um— 
ftänden wieder für Wamhoff eintreten konnten. Die Antifemiten, 
die durch ihre Keine, aber aeichloffen Stimmenzahl im Jahre 
1803 Herrn Wamboff zum Siege verholfen hatten, waren er 
bittert darüber, daß jener jeiner Zuſage entgegen, nicht für den 
antijemitichen Antrag auf Srenziperre gegen Eimvanderung 
ausländifcher Juden gejtimmt hatte. Die Agrarier hingegen 
waren mit feiner Abjtimmung für den ruſſiſchen Handelsvertrag 
und gegen den Antrag Samt unzufrieden. Der Bürgerverein 
der Stadt Osnabrück endlich beflagte jich, dah Herr Wanhoff 
als Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhanfes nicht Anregung 
zur Bejeitigung unbequemer Wveljtände, die Osnabrüder Bahn— 
übergänge betreffend, gegeben hatte. Monatelang hatten wir 
nach einem geeigneten Kandidaten gefucht und glaubten dieſen 
auch in einem angeſehenen Landwirte des dortigen Kreiſes bes 
reits gefunden zu haben. Wider Erwarten lehnte derfelbe aber 
ab, als die Ungültigfeitserflärung in der Kommiſſion aus: 
gejprochen war und Herr Wamhoff das Mandat niedergelegt 
hatte. Ebenſo lehnten zwei andere Hofbejiger ab, bei Denen 
man deswegen anfragte. Aus den Kreiſen der Sandivirte heraus 
wurde num der Bürgervorſteher und Maurermeilter Weidner 
in Dsnabrüd als ein geeigneter Kandidat in Vorjchlag gebracht 
und am 9. Februar fand behufs Stellungnahme zu dieſer 
Kandidatur in Osnabrüd eine Vertrauensmännerverfammlung 
jtatt, zu der auch die Abgg. Licbermann von Sonnenberg 
und Dr. Hahn geladen und erſchienen waren. Der Eindrud, 
den diefe ftarf aus Stadt und Land befuchte Verfammlung auf 
die beiden ammwejenden Abgeordneten machte, führte dazu, daß 
der Bund der Landwirte, die deutſch-ſoziale Partei und die Ver— 
treter des Handwerks ſich nunmehr fejt entſchloſſen, mit einer 
eigenen Mittelftandstandidatur vorzugehen. Zum Standidaten 
wurde Herr Weidner mit allen gegen 14 Stimmen ernannt, 
Die abweichenden Stimmen waren faſt nur von Landleuten aus 
Schledehaufen, der Heimatsgemeinde Herrn Wamhoffs, abgegeben 
worden. Gleichzeitig mit Diefer Vertranensmännerverfammlung 
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tagte die der nationalliberafen Partei. Cie war aber faum ein 
Drittel jo ſtark bejucht als die vorgenannte und feßte ſich vor: 
zugsweiſe aus im der Stadt Osnabrück wohnhaften Beamten 
und Induſtriellen zufammen. Landleute waren überhaupt nicht 
erschienen. Nur die 14 Schledehäufer wechjelten, als fie unter: 
legen waren, das Lolal und fanden fich in der nationalliberalen 
Verjammlung ein. Im der Bertrauendmännerverfammlung der 
Mittelftandspartei hatte eine derartig fampfesfrohe Stimmung 
geherricht, e3 hatten jo viele frühere Hauptvertrauendmänner 
der nationalliberafen Partei ihre Abwendung von derjelben er: 
klärt und lebhaftes Eintreten für die Kandidatur Weidner ver: 
fprochen, daß Dadurch bei allen Anmwejenden die Hoffnung auf 
einen Wahlerfolg erzeugt wurde. 

Wir gingen rüjtig am Die Arbeit. Leider flofjen aber zu 
nächjt die Wahlipenden aus der Partei jo langjam und fpärlich, 
da mit einer umfajjenden Agitation erjt Anfang März begonnen 
werden konnte. Das Wahlburenu wurde am 9. eingerichtet, 
Es haben im Laufe der Wahlfampagne jtattgefunden 73 Vers 
fammlungen, in denen folgende 14 Redner aufgetreten find: 
Obermeifter Schumann (Berlin) in 27, Herr Herfurth (vom 
Bunde der Landwirte) in 15, Abg. von Liebermann in 16, 
Abg. Dr. Hahn in 7, Abg. Müller (Walde) in 4, bg. 
Werner in 3, Abg. Iskraut in 2, Abg. Dr. Vielhaben in], 
Herr Fr. Naab (Hamburg) in 4, Herr Ohlmer (vom Bunde 
der Yandwirte) in 2, die Herren Weber (Peine) und Schad 
(Hamburg) im je 1. Unſer Herr Kandidat hat an 13 Ver— 
jammlungen teilgenommen. uch dies Mal hatten die treuen 
Sefinnungagenoffen aus Hejj..Lichtenau uns Hülfsfräfte für 
die Verteilung unferer Flugſchriften in den Ortichaften zur Vers 
fügung geitellt. Aber die zerjtreute Yage der Höfe im dieſer 
Eegend — gejchlofiene Dörfer giebt es dort fait gar nicht — 
machte es unmöglich diefe Hausagitation im ganzen Wahlfreife 
durchzuführen, jo das wir unſere Zuflucht zu Poſtſendungen 
nehmen mußten. Es find insgefamt ungefähr 30000 Brief— 
jendungen von der Wahlgejchäftsitelle hinausgegangen, in denen 
8 verſchiedene Flugblätter, Inftruftionen, Anichreiben, Stimm 
zettel uſw. zur Verjendung famen. Da ein lbereinfommen mit 
den anderen Parteten über eine gleichmähige Form der Stimme 
zettel ſich nicht hatte herbeiführen laſſen, jo verjuchten wir jedem 
Wähler die Freiheit der Wahl dadurch zu jichern, dab wir 
unjere Stimmzettel in Format und Papier zum Teil den 
nationalliberalen, zum Teil den welfiichen Stimmzetteln anpaßten. 
Durch Heranziehung von Gefinnungsgenofjen aus Münster, 
Elberfeld, Aachen, Peine, Leipzig, Hofgeismar und Lichtenau ers 
möglichten wir es, am Wahltage die Wahlbandlungen in allen 
den Orten überwachen zu lajjen, two ungejegliche Beeinfluffungen 
befürchtet werden konnten. 

Aus diefer kurzen Mufzählung geht hervor, daß wir nad) 
Möglichkeit unſere Schuldigkeit gethan haben. In einem zweiten 
Artikel ſoll demnächſt gezeigt werden, mit welchen Schwierig: 
feiten wir zu lämpfen hatten und auf welche Urjachen unfer 
Miherfolg zurüdzuführen ift. 


Die deutfche und ruffifche Kandwirtfchaft und 
die Börfenreform. 


I. 
Man jchreibt uns aus Rußland: 


Unter denen, Die gegenwärtig die Entwidlung der Dinge 
im Deutjchen Neichötage mit der geipannteften Aufmerkſamkeit 
verfolgen, stehen fraglos die rujfiichen Yandwirte in der erjten 
Reihe. Handelt es jich doch bei Entjcheidung der Frage: Soll 
durch eine gründliche Börjenreform dem thatjächlich ftontögefähr- 
lichen Treiben hauptjächlich der „Berliner Börſe“ und ihrer 
Verbündeten — der Hunderttaufende über ganz Rußland ver: 
breiteten Juden — wirklich einmal, wenn aud nur ein feiner 
Niegel vorgejchoben werden, oder nicht? — fajt mehr noch um 
bie Bufunft und Intereſſen der ruſſiſchen Yandwirtichaft — 
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wenigitens der Großgrundbeſitzer — wie um bie der Deutfchen 
insgefamt. — Eeit Jahrzehnten bereits jpielt diefe felbe Börſe 
zujammen mit den genannten Verbündeten, nicht allein mit der 
ruffischen, jondern gleichzeitig mit der Volkswirtſchaft aller übrigen 
Völker in einer Weife, dak der hierdurd) verurfachte Schaden 
ſich buchjtäblich jeder Berechnung entzieht, und — wenn aud) 
in Rußland weit weniger — Zuſtände herbeigeführt worden 
find, die bei ruhigen Gehenlaffen die gefährlichiten Bewegungen 
hervorrufen müjjen. 

Trogdem dies fchon längit vor den Augen eines Jeden lag, 
der nicht volltommen blind an allen Erfcheinungen des wirt: 
ichaftlichen und jozialen Lebens vorüberging, hat es doch mehr 
als ein Bierteljahrhundert gedauert, bis man der Sache die 
nötige Mufmerffamfeit auch im Deutichland zuwandte, obgleich 
die dortige Land» und Volfswirtichaft durch die Machenichaften 
der Berliner Börfe faft ebenſo viel wie die ruffische gejchädigt 
wurde Ohne ſich mur weiter darum zu Fümmern, welche Rück— 
wirfung dies auf alle Verhältniffe der deutichen Volkswirtſchaft 
haben mußte, wurde nicht allein der Treiberei der ruſſiſchen 
Valuta durch die Berliner Börfe während der legten 30 Jahre 
ganz ruhig zugejchen, man freute fich in den deutjchen Kreiſen 
vielmehr noch darüber, daß dieſe Börje fortwährend ein jo 
brillantes Gejchäft angeblich allen auf Rechnung der ruffischen 
Staatskaſſe und Bollswirtichaft zu machen veritand, — Wer 
anderer Meinung war und dieſe fogar in der Preſſe zu vers 
öffentlichen wagte, mußte fich gefallen laſſen, im günftigiten 
alle von der Börfe und von der ihr untergebenen Preſſe neben 
einem mitleidigen Achjelzuden als Ignorant und Dummfopf, in 
der Negel aber als Demagog und Agrarier oder auch ald „gemein- 
aefährlicher" Menich behandelt zu werden. Diejem Geſchick ist 
Fürſt Bismarck ebenſo wenig wie jeder andere entgangen, der es 
wagte, der gefährlichiten Ausbeuterwirtichaft in irgend einer 
Weiſe entgegenzutreten. 

Es iſt vorauszufegen, daß die dienjtbeflifjene Preſſe der 
Börje infolge diefes Namens die bis zum Efel wiederholte 
Behauptung wieder bervorholen möchte: daß Fürſt Bismaick 
gerade derjenige geweien jet, der durch das bekannte Ber: 
bot der Beleihung ruſſiſcher Papiere dem ruſſiſchen Staats: 
fredit zu ſchaden ſuchte. — Dieſem gegenüber möchten wir 
ſchon jegt darauf aufmerffam machen, daß wir weiter unten 
nochmals die Belege dafür liefern werden: zu welchen Mak- 
regeln ſich jelbit die ruſſiſche Regierung gezwungen ſah, um die 
gefährlichen Folgen des Treibens der Berliner Börſe für die ganze 
ruſſiſche Volkswirtſchaft wenigitens einigermaßen aufzu— 
heben. — Über dieſes, wie über Fürſt Bismarck zu ſprechen, hat 
jich die Preſſe der Börſe bis jetzt verteufelt in Acht genommen, 
trogdem ihre Auftraggeber und Protektoren, in Petersburg genau 
jo wie in Berlin, jtöhnen: „Ob, diefer Witte! — fein Geſchäft 
ift mehr zu machen, buchjtäblich alles tot. Das find aber die 
Folgen davon, wenn man einen Menfchen, der vom Gejchäft 
nichts versteht, zum Finanzminiſter macht.” 

Hterüber nicht offen und laut zu fprechen, verbietet eben 
die Vorficht und die Hoffnung auf die Wiederkehr der goldenen 
Tage, die jehr viele Mitglieder der Börſe von 1861—1881 uſw. 
in dem jonjt jo „barbartichen“ Rußland verleben fonnten, wo: 
gegen man fich in Deutjchland feinen Zwang aufzulegen braucht, 
und jeden ohne Ausnahme herunterreißen kann, der fich dem 
Gebahren der Herren vom Gejchäft gegenüber nicht vollfommen 
ruhig und jchweigend verhält. 

Daß «8 die eigentlichen Matadore der Börſe ganz gründs 
lich verjtehen, ganze Völker Gott wei wie lange am Narrenfeile 
bis dahin herufnzuführen, two diefe endlich wieder zur Bejinnung 
fommen, ijt eine bereits jeit Jabrtaufenden befannte Geichichte, 
es fragt fich aber, ob dieſe — allerdings noch niemals aus- 
gebliebene — Ernüchterung und Reaktion bei den hinter das 
Licht Geführten fchon jemals fo ſchnell und jo intenfiv eins 
getreten ift, wie gegemvärtig nach dem Zultandefommen der that: 
jächlich nur von der Börſe in Szene gefegten Handelsverträge. 
die Dentjchland mit verschiedenen Staaten, u. a. zuleßt auch mit 
Rußland abgeichlojfen hat, — Sehen wir uns einmal nad, den 
Urfachen dieſer Erjcheinung um. 
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Beutich-Sostale Blatier 

Zwei Gründe waren es vor allem, die die Matadore der 
Berliner Börſe und ihre Satelliten beſtimmten für den Abſchluß 
des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages in der Weiſe, wie der— 
ſelbe nach ihrem Willen zur Ausführung kommen ſollte, 
Himmel und Hölle in Bewegung zu jegen: erjtens, den beiden 
Negierumgen auf lange Jahre Hände und Füße zu binden und 
die ruffiiche und deutſche Volfswirtfchaft mit Kopf und 
Kragen zur Verfügung zu befommen, um hierdurch Allein 
herricher auf dem gefamten Weltmarkt zu werden, und zweitens, 
den aus den ruffiichen Dörfern und einzelnen Yandesteilen aus— 
gewiefenen Juden wieder Thor und Thür zu öffnen, damit jie 
ebenjo wirtjchaften können, wie während der Regierung Alegander L1.! 
— Daß diefe Leute beim Betreiben derartiger Dinge, außer der 
allein maßgebenden Nüdficht auf ihre Taſche, auch noch an die 
wirtichaftlichen Intereſſen der übrigen im Lande denken werden, 
können höchſtens nur Leute glauben, die es entweder noch nie 
mals für notwendig hielten, jich in dieſer Beziehung um bie 
Geſchichte und tagtägliche Erfahrung zu kümmern, oder, die im 
Dumanitätsdufel vertrauensjelig und bejchränft genug jind, noch 
Leuten zu glauben, die überall, wo es bis jegt auch nur ges 
weſen ift, nur Unheil und die gefährlichite Korruption verbreitet 
haben, mit der die Völfer dann teilweile Jahrhunderte zu kämpfen 
hatten. — Im erften Teil ift der angegebene Plan bisher zur 
Ausführung gelommen, im zweiten dagegen — dem Wieder: 
zulaſſen der Juden im ruffifchen Reiche — der, richtig betrachtet, 
die Hauptjache bei der ganzen Treiberei war, aber nicht; man 
tröftet fich aber, daß diefes Hindernis auch noch befeitigt werden 
wird, wie die fortwährenden Qamentationen der Börſenblätter 
über die „Erfchwerung des Verkehrs“ an der ruffiichen 
Grenze beweifen. 

Hier alles das zu wiederholen, was bis zum Abſchluß des 
beutjcheruffischen Handelsvertrages jowohl von den Vertretern 
der Börſe wie der ihr ergebenen Preſſe, ebenjo über ruſſiſche 
Verhältniſſe wie über den Nupen zujammengelogen worden ift, 
den alle ohne Ausnahme, in erſter Linie natürlich die deutjche 
Induftrie und ruffiiche Landwirtichaft, von dem Handelövertrage 
haben jollten, it ebenjo überflüfig wie unmöglich. Cinesteils 
it dies, wenn auch nur in der Hauptjache, allen noch befannt, 
andernteil® aber ift damals eine ſolche Maſſe Schwindel von 
jener Seite losgelafjen worden, daß dieſen nur zu erwähnen in 
einer Zeitung unmöglich ift; wir fünnen uns daher hier nur 
auf das Ullerwichtigite bejchränten. 

agen wir zuerſt: Welche Folgen hat der Abfchluh des 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages für die ruſſiſche Landwirt 
ichaft gehabt? — fo läßt fich nur erwidern: die ſchlimmſten, die 
fi überhaupt nur denken lajjen. — Man lann mit voller Be- 
rechfigung jagen, daß fich die ruſſiſche Landwirtſchaft vielleicht 
noch niemals in einer folchen Lage wie gegemwärtig befunden 
hat, wenigftend der Teil, der auf freien und perfönlichen 
Srundbefig wirtichaften muß. Bu diefem gehören aber nicht allein 
alle ruſſiſchen Großgrundbeſitzer, jondern zugleich die Bauern in 
den Djtjeeprovinzen und teilweije in Polen und die Hundert— 
taufende der deutjchen Koloniſten, zu denen dann nod) die Maſſe 
der ruſſiſchen Bauern auf perjönlichem Beſitz gezählt werden muß. 
Alle diefe figen faſt ſchlimmer in der Tinte, wie bie deutſche 
Landwirtichaft. Daß taufende und abertaufende von Gütern jetst 
fortwährend unter den Sammer kommen, ift eine ebenjo befannte 
‚Seichichte, wie das —— der Güter bei Nacht und Nebel 
von ſeiten der Pächter, die die Pachtſumme nicht mehr er— 
ſchwingen können, und damit ſitzen auch die Bejiger ſolcher 
Güter in der Regel ohne Eriftenzmittel da. Verkaufen und ver: 
pachten möchten gegenwärtig jo ziemlich die meiften, wo aber 
find die Käufer und Pächter bei den Getreide und Produften: 
preifen zu finden, die gegenwärtig nur noch ungefähr die Hälfte 
von denen find, wie vor ımd bis zum Abjchlug des Handelsver- 
traged. Und das Unangenehmite bei ganzen Geſchichte 
war, dab dieſer Folofjale Preisſturz unmittelbar nad) dem Ab— 
fchluffe des Vertrages erfolgte, deſſen Fehlen die Börfenpreffe 
ſchon jahrelang als den einzigen Grund bezeichnet hatte, daß die 
reife in Rußland jo niedrige waren. Alle ohne Ausnahme 
man auf das Zuſtandekommen dieſes Vertrages vertröftet; 
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und mit einem Mal das direkte Gegenteil! Das Geficht der Ent 
täufchten vermag man fich leicht vorzuitellen. j 

Im Deutjchen Neichstage ftellte bei der Beratung des An: 
trages Kanitz am 17. Januar Dr. dv. Bermigjen u. a. die Ber 
hauptung auf, daß damals, als es ſich um den Abſchluß der 
Handelsverträge, ſpeziell des öſterreichiſchen gehandelt habe, 
wohl niemand den großen Preisjturz des Getreides für möglich 
gehalten habe, weil damals die Preife jo hohe geweſen wären, 
daß man fich fragte, ob diefelben wohl erträglich jeien. 

Darauf läßt fich mur emvidern, daß Herr v. Kardorff 
durchaus nicht der einzige geweſen ift, der das, was thatjächlich 
gelommen ift und bei der Lage der Dinge unvermeidlich fommen 
mußte, damals im voraus jagen konnte. Ganz abgejchen davon, 
daß vom jeiten des Bundes der Landwirte fchon vorher forts 
während auf die Folgen der Verträge vertiefen wurde, waren 
damals auch in Rußland viele weine Asiens, die ſowohl 
in der Preſſe, als auch in privaten Streifen wiederholt davor 
warnten, den Verficherungen der aufs Höchite dabei interefjierten 
Börſe und ihrer Preffe irgendivie zu trauen. — Und was die 
hohen Preiſe im Winter 1891 —92 betrifft, jo werden wir weiter 
unten die Beweiſe liefern, daß diefe genau dasſelbe wie der Preis- 
ſturz nach dem Abjchlug des Handelsvertrages jind, daß es jich 
bier nicht um unabwendbare erg ul fondern nur um „Juden— 
mache“ handelte, über die feit dem Inkrafttreten des Handels: 
vertrages in Rußland felbit der legte Bauer im Klaren iſt. — 
Daß alle diefe Warnungen, wie noch jo vieles andere, damals 
unbeachtet blieben, war zu bedauern, aber fchlieglic nicht 
mehr zu ändern; man mußte jich eben mit dem Gedanken tröften, 
dab der Abjchluß diefer Verträge zwar zu einer weiteren Vers 
ichlimmerung der ohnehin bedenklichen Lage ber Landwirtichaft 
und deren Verbitterung führen werde, aber zugleich auch „der 
Anfang vom Ende einer Ausbeuterwirtichaft werden 
mäüjje, die ihre Wurzeln und Früchte hauptſächlich in 
Ruſſiſch-Polen und ihren Kopf an der Berliner Börje 

at.“ 


Am 29. Januar diejes Jahres jagte ferner der Minijter 
ber Landiwirtichaft, Freiherr v. Hammerjtein, im einer Nede im 
preußischen Abgeordnietenhaufe, die er über die Landwirtichaft 
hielt, nach einem Hinweis auf die bedenkliche Lage der Land— 
wirtichaft aller Länder, u. a. folgendes: 

. . . + Sie fünnen daraus den Schluß ziehen, daß nicht 
Berjonen, wie man bier in Deutſchland in der Preſſe uſw. viel» 
fach glaubt, oder ein einzelnes wirtichaftliches Syitem an der 
Kriſis Schuld iſt — Die Urjachen find internationaler Natur. . .“ 
(Hört! hört! line.) — „. . . . Dem allgemein verbreiteten Glauben, 
der leider Gottes jelbit in der kleinſten Hütte verbreitet ift, daß 
die Staatsregierung oder ein Wirtſchaftsſyſtem allein die Schuld 
an der Kriſis trägt, dieſer Anfchauung muß man mit voller 
Entjchiedenheit entgegentreten.” — 

Wir gehören ebenjo wenig zu denen, die den Megierungen 
— der beutjchen ſowohl wie der ruffiichen — irgend welche 
Schwierigkeiten zu bereiten, oder fie allein für die heutige wirt 
ſchaftliche Lage verantwortlich zu machen juchen, weil wir Die 
Entwidlung der Dinge in Deutjchland bereits jeit den fünfziger 
Jahren ne in Rußland feit dem Jahre 1861 auf das Genaueſte 
verfolgen fonnten, wir gehören aljo weder zu dieſen, noch zu 
denen, die ben Einfluß des heutigen Verkehrsweſens auf die 
twirtichaftliche Lage in irgend einer Weiſe verfennen, — aber 
trogdem jagen wir ohne weiteres, daß man fich bei dem beiber- 
feitigen Streben, die wirtjchaftliche Lage nicht bis zu dem heutigen 
Zuftänden fommen zu lajfen, auf deutjcher Seite mehr Unters 
lafjungsfünden wie auf ruſſiſcher zu ſchulden fommen ließ, wobei 
wir feineöwegs verfennen, daß man in Deutjchland mit einem 
halben Schock Parlamente zu rechnen hatte. 

Keinem Vernünftigen wird es einfallen, zu glauben, daß 
Graf Caprivi oder die übrigen deutjchen Negierungsvertreter bei 
den Verhandlungen im Deutichen Reichstage vor Abichlu des 
deutjcheruffischen Handelsvertrages bewußt falſche Angaben 
machten, die Folgen ihrer damaligen Reden find aber trogdem 
feine anderen geivefen, als wenn dies thatjächlich geſchehen wäre, 
In Rußland, wo man auf höhere Getreidepreije mehr als das 


Deutſch · Soziale Blätter. — 


Kind auf die Weihnachtsbeſcheerung rechnete, ließ man ſich die 
Behauptung des Grafen Caprivi allerdings ſehr gern gefallen: 
daß der Getreidepreis in Rußland höher ala an der Börſe ftehe, 
obgleich hier jeder Bauer wußte, dab der thatjächliche Preis — 
namentlich für Noggen — im gejamten Süden und Welten kaum 
15 Stopefen pro Bud, aljo nicht einmal den vierten Teil des 
Börjenpreifes in den ruffiichen Häfen betrug und riefige Maffen 
von Getreide nur auf das Offnen der deutjchen Grenze warteten, 
um dort jelbjt bei einem noch weit niedrigeren Preis als er 
thatjächlich geweſen ift, noch mit großem Gewinn verkauft zu 
werden. Der Eindrud, den dieje Reden auf die gefamte rufjiiche 
Bevölkerung machten, ijt ein jehr verjchiedener und der deutichen 
Regierung nicht immer günjtiger geweien. Daß ich jelbit die 
nordruſſiſchen Handelspläge durch die Lügen der deutschen Börſen 
und ihrer Preije bis nach dem Abfchlun de3 Handelsvertrages 
am Narrenfeile herum und zu dem Glauben verführen ließen, 
daß jofort nach dem Perfeftwerden des Vertrages höhere Preije 
eintreten würden, wodurch die Preife auch im. ganzen Norden 
jtiegen, iſt allerdings richtig, welches find aber die Folgen ger 
weien? — Hat ſich wohl ein einziger der rufjischepolnijchen 
Juden, die den ganzen, für den ruſſiſchen Getreidehandel allein 
mahgebenden Süden bereits jeit mehr als 30 Jahren dermaßen 
in den Fingern halten, daß fie mit der gejamten dortigen Be— 
völferung buchjtäblich wie die Hagen mit den Mäuſen fpielen 
und hierdurch aualeich zur Diktatur ſowohl auf den deutſchen 
wie übrigen Märkten gelommen find, noch darum gekümmert, 
was aus den nordrufitichen Getreidehändlern und Landwirten 
wohl weiter werden würde, als dieſe ihre Getreidebejtände mit 
den größten Verlusten verfaufen mukten? — Während fie jelbit 
bei dem Gedanken, „dieſes Geſchäft wäre aljo wieder eins 
mal auf 10 Jahre bejorgt*, ihre mit den nichtswärdigiten 
Mitteln zu den unerhörtejten Echleuderpreifen ergaumerten Setreides 
bejtände auf die deutjchen Märkte warfen, und dort die riefigiten 
Gewinne einitreichen konnten, itanden alle übriaen in Rußland 
und Deutjchland mit langer Naje da. — Wir verlangen von 
niemand, daß man umieren Auseinanderſetzungen ohne weitere 
Belege glauben joll, wir werden jet alſo zu unbejtreitbaren 
Thatjachen übergehen. (sortjepung folgt.) 


Antifemitismus im Zentrum. 
II. 


Als die jüdische Preſſe in ihrem Aulturfampfseifer Anfangs 
nur die fatholiiche Kirche und ihre Einrichtungen begeiferte und 
bejudelte, wurde fie von den protejtantijchen Blättern nicht be- 
helligt, ja von vielen kräftig unterſtützt, erit als fie ihr Gift 
auch gegen die orthodor-protejtantische Kirche richtete, da be— 
gannen dort einzelne Blätter einzuſehen, daß der Kampf nicht 
allein dem „Papjttume und Rom,“ jondern dem ganzen Chriften- 
tume gelte. Beſonders geſchah das, als die jüdiiche Preſſe es 
wagte, jelbit in innerkirchliche protejtantische Fragen ſich eins 
zumtichen und gegen protejtantisch > chriftliche Verſammlungen 
und Sörperichaften eine geradezu zyniſche Sprache zur führen. 
So z. B. fehrieb des „Tageblatt“ der Herren Mojje (Moſes) 
und Cohn, als im Sommer 1877 die Berliner evangelijche 
Kreisſynode tagte: „Dimveg mit den ortlodoren Venagern jedes 
fräftig treibenden jungen Lebens! Hinab mit dem Gewürm, es 
jei vernichtet!" Die alle Jahre im Auguſt zu Berlin jtatte 
findende Konferenz der evangelischen Geiftlichen wurde von der 
jüdiſchen Preſſe als eine Konferenz von „Aujuſten“, wie in 
Berlin Hausfnechte und dergleichen Leute heißen, gedeutet und 
fie nennt die umter Vorſitz des Hofpredigers Stöder vor ſich 
gehenden Verſammlungen der Chriſtlich-Sozialen Arbeiter Partei 
hämiſch „Stöcder Theater.“ Die „Berliner Zeitung“ des 
jüdischen Gründers Ullſtein jchrieb von der Generaljynode der 
protejtantischen Geiſtlichen als einer Verjammlung der „Blatt: 
gejcheitelten" mit „glattrajiertem bläulichgrauem Gejicht“, Die 
vorausjichtlich bald die „Budife* ſchließen würde, und deren 
Lofal eigentlich der „Desinfektion“ bedürfe. Man entichuldige, 
dab wir diefen Ausdruck hier wiedergeben, es geichieht nur, um 
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zu zeigen, zu welcher Frechheit und Schamlofigfeit ſich die 
bie Preſſe aufgefchwungen hat. . q 

Aber nicht blos der proteſtantiſchen Geiftlichteit gegenüber 
hat die jüdiſche Preffe den Mut, eine ſolche zyniſche Sprache 
zu führen, jelbft dem höchſten protejtantiichen Monarchen 
Deutichlande, dem Kaiſer gegemüber hat fie die Dreiftigfeit, 
verbefjernd in das Wort zu fallen, wenn er feinen chrijtlichen 
Standpunkt zu betonen ich erlaubt. Als Kaiſer Wilhelm L 
nach dem erjten Attentat zu einer Abordnung ſprach: „Zu 
Gott müjjen wir vertrauend emporbliden, auf dem Boden der 
chriftlichen Religion müſſen wir jtehen bleiben!" — hatte das 
jübijche ‚Tageblatt die Umverfchämtheit, den Monarchen daran 
zu erinnern, daß „jein großer Ahnherr fich als Beſchützer aller 
Ktonfeffionen gleichmähig darſtellte,“ und der chrijtlichen Kirche 
die Freiheit fehle, kraft deren das Judentum blühe und wachle, 
Genau vierzehn Tage, nachdem diefer Artikel erfchienen war, 
ſchoß der Jude Nobiling den Kaiſer nieder, ein Semite, der 
hauptfächlich mit Juden verkehrte und mit verjchiedenen jüdischen 
Nihiliften wie Aaron Liebermann in Korreſpondenz ftand. Und 
num vergleiche man damit ben geradezu efelhaften Servilismus 
berjelben Judenpreife, wie er jich bei den Nttentaten zeigte. 
Die jüdische ‚Berliner Börfenzeitung‘ z. B. jchreibt am Tage 
nach dem Attentate des Semiten Nobiling auf den Kaiſer: 
„Noch jetzt liegt Berlin wie betäubt von dem jähen Schred. 
Wie feit auch die amtlichen Bulletins verſichern, daß das Leben 
des teuren Monarchen nicht in Gefahr ſei — Fein Freudenruf 
unterbricht das düſtere Schweigen, das an die Stelle des ſonſt 
jo fröhlichen Treibens diefer Stadt getreten it, und die Grund» 
Stimmung bleibt unfäglich tiefe Trauer." Wie es nun aber in 
Wirklichkeit damit ausficht, fonnte man auf einer entfernteren 
Seite des Judenblattes erfahren, wo neben Konzerten, Bällen, 
Slating-Rinks und andern Tröftungen nicht weniger ala 11 
Theater das „düjtere Schweigen“ und Die „unjäglich tiefe 
Trauer“ in folgender Weiſe darjtellen: Dienstag, den 4. Juni. 
Klönigl. Opernhaus: Das Nachtlager von Granada. Wolters: 
dorf: Theater: Orpheus in der Unterwelt, burlesfe Oper. 
Wallner» Theater: Die rau Wirtin u. j. w. u. ſ. w., in 11 
Theatern nicht einmal ein Trauerſpiel oder jogen. „vater 
ländiiches Schauspiel.” Man muß geitchen, daß die „unläglich 
tiefe Trauer“, von Offenbach's Melodien begleitet, jich ſonder— 
bar ausgenommen haben mag, aber auch, daß nichts über die 
Heuchelei der Judenpreſſe gebe. 

Bekanntlich iſt der englijche Premier Gladſtone Protejtant 
und jtcht auf pofitiv gläubigem Standpunkte, wenigitens wagte 
er öfters feinen Glauben an Gott, die göttliche Vorfehung und 
das Ghriftentum zu befennen. Dadurch hat er aber jo» 
gleich den Zorn der Wiener Preßjuden und ihrer Handlanger 
in England auf fich geladen. Die jüdische „Neue freie Prefie* 
verübte an ihm unter anderm folgende Sriti: „Gladitone 
fann nicht einmal über den Olymp und das Volk der Maras 
thons-Schlacht und der Iſthmiſchen Epiele einen Vortrag 
halten, ohne die vom Dache fallenden Sperlinge und die ge 
zählten Haare des Hauptes einzuſchieben.“ Weiter heißt es 
„Kann man fich da wundern, das Gladitone alle Mugenblide 
anf die unerwartetite Weile einen Ausflug vom Gebiete der 
Staatsangelegenheiten in das Neich nimmt, das nicht von diefer 
Welt it? In feiner letzten Rede an eine Bürgerverfammlung 
in Glasgow verjtieg (!) er ich plöglich zu der Behauptung: 
‚Englands Neich in Indien könne nur zu einer Ehrenftellung 
erhoben werden, wenn man es dem Wllmächtigen widmet.«“ 
Ferner Schreibt über ihn das Judenblatt: „Man mag es ihm 
von feinem theologischen Standpunkte zu gute halten, daß er 
die Hochfchule zu Glasgow als eine „itreng chriftliche” feierte, 
über den zunehmenden Unglauben in Deutfchland und Frank— 
reich‘, über die Abnahme der Gottesgelehrten in diefen Ländern 
wie auc in Holland gleich einem Stahl oder Hengitenberg 
jammert. Schlimmer (!) wird die Sache, wenn wir ihn, ber 
die Kultur der Hafjtjchen Welt kennen will, behaupten hören: 
‚Ohne das Chrijtentum fei feine Kultur möglich, und mit dem 
Sturze des alten Glaubens werde auch die Ziviliſation vers 
fallen.« Betrübend find auch feine Angriffe auf die neuere 







und die aus ihr fich ergebenden philoſophiſchen 
‚ deren »neumodiiche Lehren« er vielfach mit dem 
ng « zubdeden will.“ Die Anführungszeichen find von 
dem Judenblatte, das dann fortfährt: „Doch das Alles ver: 
ſchwindet gegen die jonderbare Milde, die er gleich darauf bei 
Beurteilung der mittelalterlichen Ketzerrichter empfiehlt, die ihre 
religiöfen Gegner einfach ſchmoren ließen. Die gleiche auf- 
fallende Rüdjicht empfichlt er gegen die „großen Päpſte des 
Mittelalters", die mit der weltlichen Gewalt im Streit lagen 
und jich nicht bloß über Kaiſer und Stönige, jondern auch über 
das Recht jeder Nation jtellten Warum plöglich jo rüd- 
fichtsvoll gegen die priefterfichen Bluthunde einer längit ver- 
gangenen Zeit, aus der jich freilich heute noch einige Eremplare 
ſtialiſcher Unduldjamkeit erhalten?“ Verfaſſer dieſes Glad— 
ſtone⸗Artikels war der berüchtigte Freiſchärler Karl Blind, 
Stiefvater des Attentäters auf Bismarck, des Juden Ferdinand 
Blind, welch’ letterer feinen eigentlichen Namen, ‘Ferdinand 
Cohn, in den Namen Blind nad) feinem Stiefvater änderte. 

Ein Hauptvorwurf, den man gegen die Sozialiſten machte 
und macht, ift, daß jie den chriftlichen Glauben angreifen und 
verjpotten und ſelbſt die jüdiiche Preſſe benahm ſich im diefer 
Hinficht, bejonders zur Zeit der Attentate, als Anklägerin 
gegen den Sozialismus, Nun verfündigen allerdings die 
Sopzialiften den Atheismus d. h. die Gottloſigleit und verjpotten 
den Glauben an eine überirdiiche Gerechtigkeit, die nach dem 
Tode lohnt oder beitraft, als eine von den Pfaffen und den 
Großen dem gemeinen Volfe eingeimpfte Verdummung, — aber 
thun dies micht auch die Juden im ihrer Prefje? Dit nicht 
das Gleiche in illujtrierten jüdischen Beitichriften, in zahlreichen 
jüdischen Tag: und Wochenblättern zu leſen? Wir wollen nicht 
an die ganze, meiſt von Juden ausgehende Schundliteratur 
erinnern, die umjerem Wolfe als tägliches Brot vorgeſetzt 
wird, nicht am die obizönen Bilder und Schriften, durch die 
ihon in der Jugend jedes fittliche Gefühl vernichtet wird, nicht 
an die mafjenhaft unter das Voll gebrachten jüdischen Blätter, 
in denen, twie wir gejehen,. die chriitliche Religion auf alle Art 
befämpft, verhöhnt und lächerlich gemacht und dadurch dem 
Bolfe geradezu geraubt wird, wir wollen nur cin jemitifches 
Hauptorgan nennen, durch das das Judentum jchon malen: 
haft jeinen Hohn und Spott auf alles, was chriitlich denkt 
und fühlt, ausgegoſſen hat. Es it der jüdiiche „Kladderadatſch“ 
mit jeinen jchalen, zyniſchen Wien. Gr bat in Deutjchland 
von jeher das Möglichite geleitet, alle Autoritäten im Kirche 
und Staat, ſoweit fie den jübiichen Beſtrebungen auf Errichtung 
ber Weltherrfchaft im Wege jtanden, gründlich durch den 
Schmutz zu ziehen*) und immer aufs Neue der Lächerlichkeit 
Preis zu geben, damit allen Reſpekt und alle Pietät vor den 
Ueberlieferungen und Einrichtungen unſeres Staateweſens und 
unferer chrijtlichen Neligion untergrabend, während die dankbare 
Aufgabe, die Gründer und wuchernden Juden als Karrifaturen 
an die Wand zu malen, niemals oder höchit felten und dann 
in ber jchonenditen Weife geübt wurde. Es ijt weientlich dieſes 
Judenblatt in Deutichland, das mit wahrhaft teufliſcher Bosheit 

ftematiih dem Staatömefen die Achtung feiner Bürger, der 

irche ihre Gläubigen, der Jugend die Pietät vor dem Alter, 
dem Bolfe jein Gewiſſen und jeinen Glauben geraubt hat. 
Selbjt Treitjchke jagt: „Was jüdische Journaliſten in Schmäh— 
ungen und Wigeleien gegen das Chriftentum leijten, iſt ichlecht- 
bin empörend und jolche Läfterungen werden unjerm Volke in 
feiner Sprache ald allerneuejte Errungenſchaften »deutſcher« 
Aufklärung feilgeboten.“ 

Man jehe jich vollends den Injeratenteil des Kladderadatſch', 
auch nur von wenigen Nummern an: Da wird der Wucher 
affichiert, die fpezialärztlichen Nubditäten in jchamlojejter Art 
angepriefen, Objzönitäten in „Gummi“ und Photographie; da 
wird gedrudte Stuppelei getrieben und werden „geheime Ent— 
bindungen" befördert, Schwindel mit Uuadjalbereien, Wahr: 
fagereien u. j. w. Da iſt es wahrlich unerfindlich, wie Kirche 

Daß das heute auch nod jo iſt, zeigt die Behandlung des Abg. 


aftor Jstraut durch dieſes „Wip*- Blatt, das allerbings wiederholt er= 
-Märt hat, nicht „DIN“ zu fein. 
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und Staat bei einer folchen Inferatenfreiheit wir wollen blos 
jagen die Naivetät befiten, vom Publikum „Moral“ zu vers 
langen! Und dieſes jüdische Witblatt hat feinen Leferfreis 
nicht etwa unter den Sozialdemofraten — dieſen foll es zu 
ſchmutzig fein! — oder unter den Berliner Louis oder liegt 
etwa mur in objfuren Tingel-Tangeltneipen auf, nein, ſein 
Leſerkreis rekrutiert jich aus den hoben und höchiten gebildeten 
Kreiſen Deutfchlands : in den Leſezirleln unferer Beamten iſt ed und 
in den Kaſinos der Offiziere, unfere „beiten Bürger“ halten 
es, umd im den eriten Hotels Deutjchlands liegt es auf, ja 
jelbjt die hochwürdige Geiſtlichkeit beider Konfeſſſonen tritt nicht 
immer fogleich aus einer Leiegejellichaft aus, in der dieſes 
übeljtriechende Judenblatt aufliegt oder zirkuliert. 


Mo ift unfer Geld geblieben! 
Bon Theod. Fritid. 
(Schluß). 


Dan muß Sich wundern, daf, nachdem man fchon vor 
Jahrhunderten, ja dor Jahrtaufenden die wahre Natur des 
Judentums richtig erkannt hat, heute nicht nur die große Maſſe 
des Bolfes, fondern jelbit geiftige Autoritäten und Geſetzgeber 
in großer Umvijfenheit über das Wejen diejes fremden Volfes 
befangen find und durch die Verfennung desjelben ein ſchweres 
Verhängnis über die europäilchen Völker heraufbeichworen haben. 
Die jüdische „Religion“ gibt ihren Bekennern ein Anrecht auf 
„alle Schäge der Welt“ und billigt jedes Mittel, daS zur Aus: 
beutung und „Unterjochung der Völker“ dienen ann, Auf 
diejes wahnwitzige Ziel arbeiten die Juden in der That bin 
und, Danf der Berblendung unjerer Gejeßgeber, haben jie ers 
jtaunliche Fortſchritte in dieſer Richtung gemacht. 

Welcher Mittel bedient ſich die Judenjchaft aber, un das 
fremde Eigentum an ſich zu bringen? — Durch ehrliches 
Schaffen kann es unmöglich gefcheben, denn der Jude kann nicht 
arbeiten, lann nicht Schaffen; es fehlt ihm der Sinn hierzu, es 
fehlen ihm alle produftiven Fähigleiten. Daß der Wucher die 
vornehmite Enwerbsart der Juden ist, iſt von Alters her befamnt. 
Es iſt aber heute nur noch ein verhältnismäßig geringer Teil 
unferer zahlreichen jüdischen „Mitbürger“, der noch jene altbes 
fannte primitive Form des Wuchers treibt, daß man fie ohne 
weiteres einfach als Wucherer bezeichnen könnte. Die verfchärften 
Geſetze der meueren Zeit nnd der verfeinerte Verjtand der „aufe 
geflärten“ Völker machte auch eine verfapptere Form des Wuchers 
notwendig, und der nach diefer Nichtung fehr erfinderiiche Geiſt 
Israels war da über Mittel umd Wege nicht in Verlegen: 
heit; denn 

Judentrug iſt gar zu alt, 
Drum iſt er aud) fo mannigfalt.“ — 


Ein Bolt, daß ſeit Iahrtaufenden durch) jein Naturell da— 
rauf angewieſen war, jich durch Uberliftung und Hintergehung 
anderer Völker zu erhalten, — deſſen ganzes Denken fich einzig 
auf diefe Thätigkeit Fonzentriert, muß notwendiger Weije eine 
große Meiſterſchaft in diefer Hinficht entwickeln, und deshalb ift 
die vielgerühmte jüdische „Schlauheit” gar nichts jo Anſtaunens— 
wertes. Die genialjten Erfindungen des jüdiichen Scharfjinnes 
find nun: Der betrügerifche VBanferott und das Börjenfpiel. 
(Auch der Handel iſt im Händen Israels nichts anderes als 
Wucher, denn er geht nicht auf reellen Verdienſt, ſondern auf 
Übervorteilung aus.) 

In früheren Zeiten ald der gejunde Inſtinkt des Volles 
und der Gejeßgeber den Juden noch nicht die volle Gleichbe- 
rehtigung neben den einheimischen Staatsbürgern zuerfannte, 
war Jörael lediglich auf jene niedrigen Spigbübereien angewiejen, 
die man furzweg Betrug, Wucher und Diebjtahl nennt. Noch 
vor 40-50 Jahren verjchmähten es die Kinder des auserwählten 
Volkes nicht, durch gewaltjamen Einbruch ſich in den Beſitz 
fremder Habe zu jegen, oder durch „Neppen“, „Schottenfellen“ 


Deutich · Soziale Blätter. 


Kittenſchieben“, „Stippen“ uſw. (alles Betrugs- und Diebſtahls- 
Arten jüdiſcher Erfindung!) ihr Vorwärtslommen zu juchen.*) 

Heute aber, nachdem fie „Vollbürger“ geworben, bliden jie 
mit „Verachtung“ auf jene gefährlichen und immerhin wenig ein: 
träglichen Erwerbs:Arten. Cie haben's ja nicht mehr nötig, fie 
haben heute vefpeftablere Formen für ihre beliebten Berufszweige 
gefunden. Die ihnen voll eingeräumten Bürgerrechte im „lon— 
ſtitutionellen“ Staate haben fie in trefflicher Weife zu benutzen 
veritanden, um den Geſetzen und öffentlichen Einrichtungen einen 
Zuſchnitt zu geben, wie er für ihre „berechtigte Eigenart“ bes 
ſonders bequem war. Wenn auch noch ein großer Teil des 
auserwählten Volfes die Ausbentelung des lieben Publikums in 
bejcheidener Weile durch Wechjel-Gejchäfte, Pfandleihe, Güter 
Ansihlachtung, Abzahlungs: und 50: Pfennig-Bazare, Wander: 
lager, Natenloje, Stolportage von Schauer-Romanen mit Bilder 
Prämien und andere Haufierer- und Schacherlünſte zu betreiben 
weiß, jo ift doch die größte Errungenjchaft des Judentums — 
die Haupt-Domäne desjelben — die Börfe. Hier umgiebt ſich 
der Wucher mit dem Nimbus wirtjchaftlicher Wichtigfeit, bier 
hat der Betrug eine „höchſt rejpeftable” und vom Staate 
beglaubigte ge — hier darf die Volks-Ausſchlachtung 
ungeniert und im Großen betrieben werden. 

Die Börſe von Heute ift nichts anderes als eine Engros— 
Wuchers-Anſtalt, ein Schröpffopf für das ganze Land. Hat 
doch jelbit Herr Lasler, — der als Jude doch Bejcheid wiſſen 
mußte! — einmal verfehentlich eingeitanden, daß die Börſe 
eine „Alademie für Gefeges-Übertretung" — d. h. eine Hoch— 
jchule für den Vollsbetrug jei. 

Wie wahr dieje —— iſt und um welch' —— 
Summen das Volk durch das Börſenſpiel geprellt wird, haben 
wir jchon des öfteren dargelegt. 

Die erite große Breiche, die in den Beſitzſtand des deutichen 
und öfterreichijchen Volles gelegt wurde, war der Gründungs- 
Schwindel von 1870-74, Das Stapital wurde durch blendende 
Verſprechungen zur Beteiligung an jehr fragmwürdigen Unter: 
nehmungen aus den Taſchen des Volles heransgelodt; man gab 
ihm dafiir mit Flittergold beflebte Nüffe, fogenannte Aftien, von 
denen man verficherte, daß fie, wenn fie erjt veif wären, einen 
ichönen goldenen Stern enthielten. Als aber eines Tages die 
Nüffe mit einem gewaltigen „Krach“ aufgelnadt wurden, da 
waren die meijten taub, und den Aftionären — d. h. dem ehr— 
lichen Wolfe, das jein Geld für den Schwindel hergegeben hatte, 
blieb nichts als die bittere Schale der Enttäufchung und der 
Spott eines jubenfreundlichen Finanz-Minifters, der es hohn— 
lachend ausſprach, „da der Staat nicht zum Schub der 
„Dummen* da ſei!“ — 

Nie ift aber diefe großartigite und ſchamloſeſte Prellerei, 
die die Welt-Gejchichte fenmt, möglich geweſen? Nur mit Hilfe 
der von der Börje bejtochenen öffentlichen Blätter — hauptjäch- 
lich der fogenannten „liberalen“, die in bereitwilligiter Weiſe das 
Heranloden und Bethören des Publilums übernahmen. Wer 
waren denn aber die Hauptmacher jenen Schwindeld, und in 
weſſen Taſchen flo; des Volles Geld? Wenn wir uns die 
Herren bejehen, die damals auf den Börfen herummvimmelten, jo 
finden wir allemal 5—6 Juden und dann erjt einen chriftlichen 
Deutichen. In Frankfurt a. M., wo das Börjen-Geichäft nebjt 
Wien und Berlin am unverjchämteften florierte, waren in jener 
Zeit von den 200 börjenfähigen re ſechs Siebentel 
(aljo. etwa 180); von den 130 Börfen- Maflern waren 
neum ‚Zehntel Juden. Wenn man bedenkt, daß im beutjchen 
Neiche auf 80 Deutſche erſt ein Jude kommt, jo iſt die Be— 
teiligung der Juden an der Börje eine jo unverhältnismähige, 
daß man den ganzen Börjenjchwindel als ein reim jüdijches 
Machwerk bezeichnen darf, um jo mehr, da auch der dem Börſen— 
Schwindel wader Vorjchub leitende Teil der Preſſe — alle 


*, Siehe ben Prozeh Löwenthal-Rojenthal, der im den 30er Jahren 
an den preußiichen Berichten jpielte und in denen nicht weniger als 400 
jüdijche Einbrecher, Betrüger, Hehler ꝛc. verwidelt waren. (Siehe: „Die 
jübijchen Gamer in Deutſchland.“ Nad den Aufzeichnungen des Kriminals 
Altuar Thiele.) 
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jene großen vielverbreiteten AllerweltssBlätter, fajt ausſchließlich 
von Juden geleitet wurde und moch heute geleitet wird. 

ier haben wir alſo ſehr greifbare, rein materielle Ver: 
hältnijfe, die und die Juden-Frage aufzwingen, und es ijt 
— angefichtö jolcher Thatjachen — ein Aberwig, die Juben- 
Frage noch als eine „religiöje" Gehäfjigkeit hinzuftellen. Wenn 
die Juden freilich durch ihre jogenannte „Religion“ ſich zu 
jolchen Betrügereien berechtigt glauben, fo mag für fie die Juden- 
Frage eine Heli ions⸗Sache jein; für uns hat die Sache mit 
der Religion nichts zu thun; wir können eine folche ig er 
nicht als Religion anerkennen, müjjen vielmehr verlangen, daß 
die Juden unter das Vereind-Gefep geftellt werden und wegen 
ihres Talmud — als eines BereinsStatuts, das gegen das 
Gemeinwohl und gegen die Sittlichfeit verſtößt, — eine ent: 
jprechende Behandlung erfahren. 

Und zwar thut bier ehr bald ein entichlojjenes Vorgehen 
not, denn der jüdiſche Einflug und die erdrüdende Gewalt feines 
zufammengewucherten Kapitals wächjt uns jeden Tag höher über 
den Kopf und droht uns völlig zu erftiden. Welche Mittel und 
Wege zunächſt einzufchlagen find, um hier eine heiljame Wendung 
der Dinge herbeizuführen, haben wir jchon wiederholt angegeben. 
Das Dringendite aber, was not thut, iſt Aufklärung des Volkes 
über die drohende Gefahr, und Hindeutung mac) der Seite, von 
welcher fie fommt. Hier muß jeder wahre ‚freund unferes Volkes 
feinen ganzen Einfluß aufbieten, um die burch dem jüdiſchen 
Zeitungs» Schwindel irregeführte Menge zu warnen und zur 
rechten Erkenntnis zu führen. 


Ein Jude aus Jerufalem. 


In Frankfurt (Meu-Jeruſalem) am Main wird vom Pfarrer 
Lohmann eine Zeitung „yür Alle* herausgegeben, die am 8. März 
das Bild eines alten Juden brachte und dazu folgende Be- 
trachtungen anjtellte: 

„JIsrael ift ein „eigentümliches Volf* in jeder Hin- 
ſicht. Die jüdifchen Gejichtszüge unterjcheiden ſich 
deutlich von denen aller anderen Nationen. Die Juden 
nennen dem jüdischen Typus „Zelem Elofim*, das heißt das 
Bild Gottes, und glauben, das das Angeficht Gottes in dem 
jedes Juden widergejpiegelt iſt. Dies ift eine jüdiſche Fabel, 
aber fie enthält eine Wahrheit, denn das jüdiiche An— 
gejicht spiegelt oft Gottes Handeln mit Jsrael 
wieder (1). Die Gefchichte von Jahrtaufenden redet zu uns aus 
dem Gefichte des chriwürdigen Juden auf unferem Bilde. Die 
leichte Neigung des Kopfes, die fait immer bei den orientalischen (!) 
Juden zu merken ift, it der Stempel der Jahrtaujende der 
Verfolgung und der Knechtfchaft unter den Nationen ber 
Erde, die das Los Israels bis zum Morgenrot unferes Jahr- 
hunderts geweien find. Nach dem Gebot Mofes: „Ihr follt 
nicht den Hand eures Haupthaares rund jcheeren, und den Rand 
deines Bartes jolljt du nicht zerſtören“ (3. Moſ. 19,27) trägt 
der alte Jude auf unſerem Bilde fein Haar in Locken, die über 
feine Schläfen auf feinen Bart fallen. Sein jüdischer Bart fommt 
jemals in Berührung mit Scheere und Nafiermejjer, umd jedes 
Haar, das aus dem Part unjeres alten Freundes fällt, wird 
jorgfältig zwifchen die Seiten eines Bandes des Talmud 

elegt, den er in feiner Hand hält, und in dem Haare aus ben 
rten von vielen „Vätern in Israel“ aufbewahrt find.“ 

Daß der Herr Pfarrer das Bild eines alten Juden in 
feiner Zeitung bringt, wollen wir ihm nicht übel nehmen, auch 
nicht, daß er bei Betrachtung des Bildes Gedanken gehabt hat. 
— ja auch unſere eigenen Gedanlen, als wir das Bild 
anjahen. 

Jedenfalls hat der alte Jude gerade einige Lichtftrahlen im 
Talmud entdedt. Etwa wie: Der hebräijche Knecht ſoll es 
gut bei Dir haben; oder: Selbſt die Schlechten in Israel jind 
voll von guten Werfen, wie ein Granatapfel. 

Ob wohl der Herr Pfarrer jchon von der Lohnknechtſchaft 
gehört hat, in der beutjche Arbeiter und Arbeiterinnen, z. ®. 
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Mäntels und Weiknäherinnen bei den jübifchen Ausbeutern ftehen? 
Schwerlih! Sonſt könnte er micht ſolche Anfichten der Deffent- 
fichfeit übergeben, wie wir fie in feinem Blatte gefunden haben. 
Wenn die Kirchendiener fich nicht anders um das leibliche Wohl 
ihrer Mitmenfchen kümmern, werden ihnen auch die Geijter ver- 
loren gehen. 

„ir Alle* fährt fort: 

„Die Photographie diejes Juden wurbe in Jerufalem gemacht. 
Taufende von alten Juden aus Galizien und Rußland wandern 
alljährlich in Paläftina ein und bleiben dort bis zu ihrem Tode. 
Sie wünjchen in dem Lande ihrer Väter begraben zu werden: 
fie glauben, dak alle Juden, die außerhalb der Grenzen bes 
heiligen Landes fterben, nach dem Tode unter der Erde bis nad) 
dem Thal Iojaphat vorbringen, und dab, wenn fie bis dahin 
gelangt find, die Auferftehung beginnen ſoll.“ — 

Die Thatjache von der jtarken Eimwanderung ber Juden 
in Paläſtina wird übrigens aud von anderer Seite bejtätigt. 

In dem Buche „Meister Jojephus und das Märchen von 
Jeruſalem“ (Verlag von Hermann Beyer, Leipzig; Preis 80 Pf.) 
heißt es Seite 4—6: 

„Die Mauer (nämlich die Tempelmauer) iſt das Bellagtwerden 
jehr gewohnt. Sie heit fogar offiziell die Klagemauer. Du 
findejt dort ftet3 eine zahlreiche Gejellichaft, eine Reihe wür— 
diger Herren in langen Kaftanen, die Schläfen von janft ges 
ringelten Löckchen umweht, die wicht ohme eine gewiſſe virtuofe 
Verve dabei zu entwideln, ihren Jammer über die mutatio 
rerum fundgeben. Bei näherer Bejichtigung erfennt man leicht, 
wes Stammes diefe dramatiich angelegten Herren find. Es find 
eben Urenlel des gefeierten Tempelerbauers, Männer von jenem 
Geſchlecht, aus dem jet bei uns die gefeierten Komödianten 
und SKommerzienräte hervorgehen, lauter Individuen, von denen 
man im Ganzen nicht fagen kann, daß ihr perfünliches Elend 
fie nötigt, Fich zuweilen mal an den Trümmern ihrer alten 
Nefidenzitadt auszuweinen. Heimweh oder jo etwas derartiges 
iſt auch keineswegs die Veranlaffung diefer Szenen. Denn es 
teht zur Zeit jedem Nachtommen Salomons vollfommen frei, 
wenn er —8 noch ein durch 60 Generationen hindurch ge— 
gangenes Heimweh nach Jeruſalem bei ſich konſerviert haben 
ſollte, dieſem dadurch zu genügen, daß er uns verläßt und ſich 
da oben anſiedelt. Von dieſer Möglichkeit machen denn auch 
heutzutage ſehr viele Gebrauch, d. h. die Kommerzienräte aus« 
genommen. Serufalem ijt in der Gegenwart eine im Weſent— 
lichen hebräifche Stadt. Won 50000 Eimvohnern find 40 000 
Juden, während bis vor etwa dreißig Jahren faum erit einige 
hundert ſich dort aufhielten. Diefe 40000 befinden ſich in 
einer jehr angenehmen Situation. Cie gleichen, wenn auch 
nicht in ihrem Äußern, den Lilien auf dem Felde! Sie füen 
und jpinnen nicht, und ihre fommerzienrätlichen Verwandten in 
der Diaspora mähren fie doch: Wermöge gewiſſer buftiger 
BerfonalsEigenfchaften, die fie befigen, und die auch nicht mit 
denen der Lilien korrejpondieren, behaupten fie fich nicht allein, 
nein, fie drängen die anjtändige arabiſch-ſyriſche Bevölkerung 
jchrittweife zum Thore hinaus, gleichgültig gegen den fürchter- 
lichen Haß, den die letztere im jehr unverhohlener Weife gegen 
fie zur Schau trägt, und gegen den unſer Antifemitismus cin 
Baifenknabe iit. So ift es im Lauf der Weltgefchichte übrigens 
ſchon ein halb Dutzend mal gegangen. Jeruſalem gehört zu 
den Drtögelegenheiten, die vom idjal häufig recht unjanft 
mitgenommen find. Die Zahl feiner Belagerungen beweiſt, daß 
es ein viel begehrter Angriffsgegenſtand war. Die häufigen 
Austreibungen feiner Bürger nach ſolchen Belagerungen laſſen 
dabei erkennen, daß das Intereſſe der Angreifer manchmal darin 
beitanden haben muß, den Juden gerade von dieſem Fleck weg— 
zujchaffen. Dem entjpricht die Säbigfeit, die der Jude ent 
widelt, um wieder binzugelangen. Nach jeder diefer welt: 
geichichtlihen Zwangsvollitredungen bleibt der Ort zunächit 
einmal einige Dezennien wüſt liegen. Höchftens fiedeln ſich aus 
der Umgegend einige nicht jüdijche Familien auf den Trümmern 
an. Es verftreicht die Zeit! — Siehe da, eines fchönen Tags 
ericheint leife und geräufchlos mit Sad und Pad das aus- 
erwählte Bolt wieder auf der Bildfläche, richtet ſich auf altem 
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led häuslich ein, und dann dauert es auch gar mi ht lange, 
und fie find wieder oben. In corpore fommen fie richt. Es 
ift immer nur ein Meiner Bruchteil, mehr eine Telegiertens 
fommiffion, aber die ganze „Nation“ unterftügt fie eifrig und 
Er jo ihren Drang nach der heiligen Stadt —— durch 
tellenvertretung fund. So iſt es gegangen nad) Nebuladnezar, 
nach Antiochus, Titus, Hadrian, tentin. Dmar, Gottfried 
von Bouillon. Die Flutſtrömung der Weltgefchichte ſchwemmt 
fie herunter, die Ebbeitrömung wieder hinauf.“ 
Auch in Band XVII der Zeitichrift des Paläftina-Vereins wird 
berichtet, daß jet in Jerufalem jchon 40000 Juden eben. Wir 


in Deutſchland merken nichts von diefer Bervegung unter ben 
Juden. Wir haben noc mehr alö genug. Und zwar meift 
folche, im deren Angeficht fich michts von eigener nechtichaft 


und Unterdrüdung widerjpiegelt, wohl aber Hochmut, Geldſtolz, 
progenhafte Anmaßung u. dergl. mehr. 


Anlauierer Wellbewerb. Ein Bamberger Jude hat der 
„Neuen Bayer. Landesztg.“ folgenden Brief gefandt: 

„Im „Bamberger Tagblatt” vom 1. April waren Kaufleute 
und Gewerbetreibende, fpeziell der biefige Faufmänniiche Verein, 
der von Juden dirigiert wird, zur Bildung eines Vereines „Zur 
Abwehr des unlauteren Wettbewerbes“ in die Brauerei Groß: 
fopi eingeladen. Der Ginberufer war taktwoller Weije ein 
jüdifcher Händler. Etwa 50 Herren leifteten der Aufforderung 
Folge. Die Mehrzahl waren Juden, darumter einige von der 
minder bejjeren Qualität. Hr. Heinrich Schriefer (Jude) eröffnete 
die Berfammlung und bezeichnete deren Zweck. Er meinte, man 
folle das unreelle Gefchäftsgebahren durch die Zeitungen brand» 
marken, aber nicht durch ein Schundblatt wie die „Neue Bayer. 
Landesztg.” (den verzeih' dem janften Heinrich, bis wir ihn 
etwas unfanft beim Kaftan friegen, bemerkt dazu die Red. der 
N.B.L) Da er jelbit eigene Vorjchläge nicht machen Lonnte, 
wollte er Paragraphen aus Statuten jolcher Vereine, die bereits 
in anderen Städten beſtehen, vorlefen. Er hatte aber feine Brille 
bei fich und fein Fiasko war fertig, zumal er meinte, die Ver— 
öffentlichung dee jtinfenden Firmen follte jo gejchehen, dab das 
Publikum über die unlanteren Machenschaften nicht aufgeklärt 
werde, weil dadurch wohl der ganze Handelsitand in Mißlredit 
füme!! Allgemeines Durcheinander von Stimmen. . . - - 

Sind wir denn bier, um eine polnische Judenſchule zu 
gründen? — rief endlich ein Herr in das Tohmmwabohu. Herr 
Schriefer hatte aber bereits genug von jeiner Niederlage und es 
wurde Herr Sichel, auch ein Jude, als Vorfigender gewählt. 
Seine Nede beitand in der naiven Aufforderung, es jollen ſich 
die Leute melden, die dem (todt geborenen) Verein beitreten 
wollen. Da eine Luft hierzu nicht da war, ergriff Herr Fabri— 
fant Manz das Wort, und man muß es ihm lajien, daß es cin 
Wort war zur rechten Zeit, am rechten Ort, ein wahres Wort, 
ein deutſches Wort. Er begann damit, daß er dem Seren 
Schriefer und Konſorten bemerkte, fie hätten fich wohl mit den 
Bamberger Gewerbetreibenden einen jüdifchen Aprilſcherz erlauben 
wollen. (Kaufmann Bretzfelder verwahrt fich dagegen, bezeichnet 
den Ausdrud als jlegelhaft und fich jelber als echten jüdischen 
Kaufmann, wasmaßen der Reſpekt vor ihm fich gewaltig hob. 
Herr Manz gab ihm gar feine Antwort, fondern ſprach zur 
Sache:) Keiner wiſſe, was er ehrlicher Weiſe wolle und vors 
ichlagen ſolle. Es ſolle ſich jeder am feine Bruft Elopfen, ob er 
die pafjende Berjönlichkeit fei, um einen folchen Verein zu gründen. 
Die Gründer eines folchen Vereins mühten lauter Leute fein, 
welche nicht, bevor der Hahn dreimal gefräht habe, den Kunden 
ſchon fünfmal angelogen haben und welche nicht, wenn fie feite 
Preife in ihrem Laden angejchrieben haben, mit fich handeln 
laſſen. (Einzelne Rufe: Oho!) Gerade der Vorſitzende Herr 
Sichel Laffe immer in den Zeitungen ausfchreiben, daß bei ihm 
die Hüte eg 2 garniert werden. Das glaube doch Herr 
Sichel felber nicht, Eine ſolche Machenichaft ſei aber faum als 
„lauter“ zu erachten. Denn was der Sichel hier umfonjt leiste, 
werde er auf einen anderen Artifel darauf jchlagen. 
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Nach dieſer Fehde des Herrn Manz war die Sichel über die 
Schriefer ſche Saat hinweg gegangen, fie lag zuſammengepatſcht 
am Boden. Die Verfammlung ging auseinander wie das Horn- 
berger Schießen. Ich jchreibe Ihnen nun das, damit Sie jehen, 
das nicht alle Juden ein folches Vorgehen billigen, welches in 
der That ausfieht, als ob die paar Juden die chriitliche Geſchäfts- 
welt in den April jchiden wollten. Als anftändiger Menic be 
daure ich jolche Judenſpäße und Judenjtreiche, denn fie tragen 
nur zur Vermehrung des Judenhaſſes bei.“ 


SKineingefolen iſt die „Allgemeine-Zeitung des 
Judentums,“ die in Nr. 15 vom 10. d. M. jchreibt: . „Der 
Antifemitenführer Dr. Paul Förjter hat jüngit folgende 
charafteriitiiche Erklärung abgegeben: 

„Ich Habe ihnen erklärt, daß es jedenfalls thöricht ſei, 
den höchiten jittlichen Maßſtab an einen Führer zu ftellen, 
und in der Politif fei es geradezu eine verwerfliche Sache, 


da die größten Erfolge jo leicht durch Eleinliche Sittlicjfeits- | 


reiterei in ‚Frage —— würden.” 
Abg. nt r. Förſter hat dies oder ähnliches 
niemals erflärt. 


Ausland, 


Öferrelh-Angarn. Trop alledem und alledem haben ſich die 
Wiener Gemeinderäte midt einſchüchtern laſſen, jondern haben am 
18. d. M. zum vierten Male Dr, Karl Lueger zum eriten Bürgermeijter 
von Wien gewählt, und zwar — wie vorauszuſehen war — mit Ya gegen 
42 Stimmen. Dr. Lueger bat die Wahl angenommen und diefen Schritt 
in einer er Rede ſofort begründet. Die Judenſchaft fordert natürlich 
wieder die Nichbeitätigung, Badeni ſcheint auc dazu geneigt, weninitens 
lafjen die jüngften Meldungen aus Wien darauf fliehen. Es wird nämlich, 
der alte Plan erörtert, Dr. Lueger vorläufig zum erjten Bizebürgermeijter 
zu machen, damit er wenigftens die Geſchäfte der Hauptſtadt leiten fann; 
De antifemitifche Mehrheit des (Gemeinderats ſoll audı diefem Auswege 
nicht ſchroff ablehnend gegenüberftehen. Thatſfächlich iſt ein vorläufiges 
Einlenten zur rechten Zeit vielleicht beſſer als ein ftarres Feſthalten an 
dem alten Buftande, Gezeigt iſt dem Polen Badeni jept, daß die Deutſchen 
nicht mit ſich ſpaßen lajien, und hoffentlich gebt er bald, jo daß dann ja 
der Herrichaft Luegers nichts mehr im Wege jteht. 

Bumänlen. Der „Rum. Lloyd“ Idireibt: „Der Echwur more judaico 
fommt neuerdings auf die Tagesordnung, indem Her Elins Scharaga 
aus Jajiy, dem dieje, der Lwilifation hohnſprecheude d') Eidesformel 
zubiftiert wurde, durd eine Eingabe an den Primpräfibenten des dortigen 
Tribunals ſich gegen dieſe Zumutung verwahrt und die Erklärung abgiebt, 
den ufuellen Schwur vor dem Tribinal zu leiſten. Am juridiichen reiten 
ijt man auf die diesbezügliche Entſceidung des Tribunal® geſpannt.“ — 
Nur in „neridiichen“ Kreiſen? Weshalb fträubt fih denn der Jude, ben 
talmudiidyen Schwur zu leiiten ? 

Frankreid. Wie die „Gazeita Piemonteie* melbet, wurde die erit 
fürzlich bi& 1913 verlängerte Konzeſſion des Kaſinos in Monte Carlo auf 
weitere 50 Jahre, bis 1969, verlängert, jo daf nunmehr fein Beitand auf 
67 Jahre gefichert erſcheint. Die Pachtſumme wurde von 00,000 auf 
80,000 Bund Sterling erhöht. 

Süd-Amerika. Aus Montevideo wird gemeldet, daf zwei Mgenten, 
die mit dem Spipnamen Kaften bezeidinet werden, mit dem italienischen 
Dampier „Bictoria" 22 unglüdlihe Wädchen nadı Montevideo bradıten. 
Die Mehrzahl beitand aus Minderjährigen. Sie waren für die Bordells 
in Montevideo und Buenos Aires beftimmt. Die Ausſchiffung und vor 
läufige Unterbringung der Mädeben in einem übel berüchtigten Reſtaurant 
geſchah unter den Augen ber Polizei. Die Preſſe tadelt dieſes Ber- 
halten der Behörden ſcharf und fonftatiert, dah dre Kalten in Mio de 
Janeiro und Buenos Aires jept ſcharf überwacht und rüdfichtslos verfolgt 
und bejtraft werden, wie es hai für zivilifierte Yänder gebührt, In Monte: 
video fteben die Kaften anfheinend gut mit der Polizei. Die 
Heitungen fordern deshalb ein Einidreiten der 1*** damit Montes 
video nicht der Stapelplap für derarte menichliche rc werde. 


Moſait. 


Zum Roörſengeſetz. Die Unterihlagungen des Direttors Lindner 
von der Niederjähliihen Bank in WBüdeburg, die urjprünglid an 
700000 DW. angegeben wurden, betragen nad, den Angaben der prikfenden 
Direftoren 2560 022 M. Dazu fommen noch 573 09) M. unfihere Forde« 
rungen, die ohne weiteres auch zur Abichreibung kommen mußten, ins: 
gefamt ſtellt ſich alſo der Verluft der Bank auf 3133717 M., das find 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Fönigsſtr. 27. — Verantwortlicher Schriftleiter: L. 
. Drud: G. Reufce im Leipzig. 





gen 


| 


£eipzig, 23. April 1896. 


mehr als 50°, des nur 6 Millionen Mark beiragendben Aftientapitals. 
Lindner ſoll dieje gewaltige Summe im Bifferenzipiel verloren haben. 
ir fragen: 1) Wer hat die Schuld am ber ſchlechten Beaufjichtigung des 
Direltors? 2) Wird ber Auffichtsrat für ben Werluft verantwortlich ge— 
macht? 3) Wer hat dieſe Unſummen in bie Taſche geftedt? — 

Ein Wollhändler jchreibt une: „Sch leſe, dak Hamburger und 
andere Aaufleute“ fich gegen das Verbot des Terminhandel® und anderen 
Beſchrünkungen der Börje ausgeſprochen haben, aud die Handelskammern 
thaten fo. In den „Luitigen Blättern" wird denn au ein chrbar aus— 
febender Kaufmann ala Echladjtopfer der Rede abgebildet, Da wäre 
es denn doch thatſächlich an der Zeit, daß die wirklichen Kaufleute, d. 5. 
bie Händler micht Spekulanten!) in wirkticher (nicht papierner) Ware 
fih zufammenthäten und gegen dieje Beriälihung proteitierten. Man vers 
wechſle doch nicht „Börjenipieler“ mit „Kaufleuten“, niemand leidet mehr 
unter dem Börſenunweſen als gerade wir reellen Warenhändler. In ben 
Anititutionen, die fih gegen die Beihräntung des verderblihen Börjen- 
ipiel® mit Waren ausſprachen, müfjen die wirklichen Kaufleute volljtändig 
ausgeitorben fein, 

Die Höltinger Handelskammer hielt am 10. d. M. eine Sißung 
ob, in der u. a. der zu erftattende Jahreöbericht zur Beratung fland. Bei 
der Generaldebatte über die allgemeine Geſchäftslage ging — nadı der 
nationalliberalen „Gott. Jig.“ — die Anficht der Hammer dahin, daß der 
wirtfchaftlihe Aufſchwung des Jahres 1895 auch im Göttinger Bezirke mit 
Ausnahmen einzelner Brandıen bemerlbar geworben jei, daß aber alle 
die Geihäftszweige, die mit der Landwiriſchaft in näherer 
ober jernerer Beziehung ftehen, namentlidı der Einzelhandel, 
mit ähnlich ungänftigen Verhältniſſen zu rechnen gebabt haben, 
wie im Jahre 1804. 

Wenn das icon eine nationalliberale Handelslammer zugiebt, wie muß 
es da erſt in Wirklichkeit ausſehen. Der nationalliberale Landtags-Abg. 
Quftigrat Dr, Edels, der aud; Mitglied diefer Hammer ijt und den Be 
ratungen beivohnte, follte doch feine Fraktion von diefem Notitande in 
Kenntnis fepen! Den heute noch nationalliberalen Bauern im nördlichen 
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Teile der Provinz; Hannover giebt diejes Eingeftindnis vielleicht zu denen! 


Bom Anterbietungs-Anuwefen teilt die „Saalerdtg.” ein nettes 
Beijpiel mit: Der Magiftrat zu Wittenberg forderte jüngit Anerbietungen 
zur Herftellung von 3000 Spartafienbüdern fir und jertig nach Mufter ım 
Bappe mit Yeinenrüden gebunden ein, und es reichten vier Unternehmer 
ihre Forderungen mit 382, 350, 346 und 115 Mark ein. Natürlich erhielt, 
wenn aud „unter allgemeinem Schütteln bes Kopfes“, der billigite die 
Lieferung. Beim Sepen der Bücher murde der Mann aber jhon gewahr, 
daß er meht als den ganzen icferumgspreis als Seperlohn aufwenben 
muhte, und als die Auflage endlich gedrudi war, da verlangten die Buch⸗ 
binder von ihm für den Einband allein 100 M. PDadurd zog ſich bie 
Fertigitellung der Bücher jo in die Länge, dak der Maglitrat die Beitellung 
aufhob und die Bücher bei dem Drintbilligiten, aber Leiltungsfähigiten, bes 
itellte und dem billigen Manne feine Bücher auf dem Halfe lieh. 

An Bresfam wurden kürzlich ein paar Wucherer, Die Gebr. Sedlaped, 
zur längeren Freiheusſtrafen verurteilt. Selbitverftändlih wurben Die 
Banner den Antiiemiten an die Nodichöie gehängt, -tropdem der Breslauer 
Deutſch ſoziale Berein und der ſchleſiſche Provinzialverband der Deutid- 
fozgialen Reformpartei unzweifelhaft feititellten, daß Sedlapert niemals 
irgend einem antifemitijchen Vereine angehört, vielmehr fein wiederholtes 
Aufnahmegefuch immer zurückgewieſen jel. Wenn ausgeſprochen jüdiſche 
Beitungen tropdem ihre Leſer weiter beligen, wenn Heitungen wie die 
Stiölingiche nationalliberale „Osnabrüder Itg.“ im ihrer Angſt vor dem 
Antiiemitismus die Gebr. Sedlaped jogar zu „Antijemiten: führern“ madıen 
— und dann natürlich Berichtigungen feinen Raum geben —, fo iſt das 
nicht weiter verwunderlich, Wenn aber die „Neue Bayeriihe Landes— 
Ztge“ in Würzburg, die doch ſouſt ſtramm antifemitifd iſt, in ihrer Nr. 
76 vom 2, d. M. dasfelbe thut, fo nimmt uns das doch Wunder! 

Drei Fragen mit paffenden Antworten. Was iſt ein Streit? Ein 
verbeijertes Bejhüp, das Zehn von hinten verwundet, che es Einen von 
vorne trifft. Was bedeutet die Achtſunden- Arbeit : Bewegung? Einen 
BVohlthärigfeitäplan zu Beten der Bierfhantwirte. Was ijt ein Streifer ? 
Ein Warn, der ſich einer „jchönen Zeit” erfreut, aber — mit Stopfweh 
und leerer Taſche am nächſten Morgen. (Meifter Konrad.) 
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— Istael im Konflitt mit den Landesgeichen. 


Zũdiſcher Revolutions- und Gefhihts- Kalender. 


3. Mai. 1849. Das Füfilier-Bataillon des Hal. preuß. Garde Grenadier 
Regiments Sailer Alexander, das durch die Entichlofjenbeit jeines 
Kommandeur® noch die ganze Eifenbahn benupen konnte, trifft zur Bes 
mältigung des Nufjtandes negen Abend in Dresden ein. Da von aus 
wärtigen Rebellen die Eiſenbahm an mehreren Stellen unbraucber 
gemadit worden war, mußten die machrüdenden Truppen 5 Meilen 
marſchieren. 


— 1866. gr bes ausbrechenden Krieges erllärten alle vier Wahl 
nn 


bezirfe Berlins, der Belchrung des Juden Jacoby folgend, der Krieg. 

den Breußen beginnen wolle, jei ungerecht und unſittlich Preußen babe 
gar fein Recht, auf Schleswig Holſtein x. 

6. Mai. 1849. Volläverfammlung zu Breslau, worin die vormaligen 
Abpeordnneten, die Juden Stein umd Elöner, das große Wort führen; 
der Aufruhr wird unverhohlen gepredigt. Mit einbrechender Dämmerung 
nimmt das Ganze eine ernftere Mejtalt an, Barrikadenbau, Einidreiten 
ber Garnijon, mihlungene Berfucbe, die Soldaten zu verjühren. 

— 1851, Pitterat Simon Deutih („Deurich” hieß er und „Jude“ war 
er) aus Wien wegen Hodjverrats jtedbriejlich verfolgt. 








Die Nachwahl im Kreife Osnabrüd: 
Berfenbrüc : Jburg 
I. j 

bat, wie wir e8 im unferem vorigen Mrtifel*) als wahricheinlich 
bezeichneten, mit einem Siege des Nationalliberafen Wamhoff 
über den Chriftlich-Stonjervativen v. Schele geendet. Es find bei 
der Stichwahl am 20. April abgegeben: 14044 nationalliberale und 
13439 Zentrumsjtimmen abgegeben. Zugenommen hat aljo Wam- 
hoff um 4368 (3227 Sozialdemofraten + Reit Mittelftandswähler) 
und von Schele um 1634 (157 freifinnige + Neft katholiſche Antis 
jemiten bez. Handwerker), Bedeutend jtärker war die Wahl- 
beteilfigung im Vergleich zur Hauptwahl (+ 645) nicht. Die 
Nativnalliberalen haben es alfo nicht verjtanden, die Nejerve von 
über 3000 Wählern, die im eriten Wahlgange zu Haufe geblieben 
waren, noch herauszuholen. 

er unbefangene Beurteiler mug aus dieſem Zahlen: 
ergebnis zu dem Schluffe fommen, daß es dem nationalliberalen 
Wahlausſchuß in Osnabrück gelungen ijt, die Sozialdemokraten 
in ihrer überwiegenden Mehrheit für die Kandidatur Wamhoff 
zu gewinnen, obgleic; die „Nationall. Korr.“ in auffallend er: 
regter Weiſe diefe Annahme in Abrede zu Stellen verjucht. Daß 
lediglich die überzeugende Beredjamfeit der nationalliberalen 
Redner die Sozialdemokraten zu diefer, auch von ihrem Stand- 
punkte merkwürdigen Schwenkung veranlaßt haben follte, darf 
billig bezweifelt werden. Zur Umjtimmung der Sozialdemofraten 
hat man fich eines „Genofjen“, Namens v. Chozernowsti in 
Bramjche bedient, der dafür von dem Vertrauensmann der jozial- 
demokratischen Partei, Herrn Kreutz, als Verräter bezeichnet wird. 
Aus einer Erklärung des Chozernorwsti geht hervor, daß er jich 
diejen Ehrentitel nicht zu jehr zu Derzen nimmt und augenjcheine 
lich die Abficht hat, nunmehr die nationalliberale Partei durch 
jeinen Übertritt zu beglüden. Die nationalliberale Partei hat 





* In dem vorigen Artifel ift durch einen bedauerlidhen Drudiehler 
bei der Aufzühlung der Rebner Here Dr. Lin dſtröm (Woslar) mit 3 Ver— 


jammlıs eblieben. Die Bejamtzahl der Berfammlungen und 
Nebner bleibt diefelbe, ’ 














in dieſem Wahlfampf ihre Kautſchuk-Ahnlichkeit wieder einmal 
bewährt; erwärmte Gummimaſſe ift Hebrig, zäh, läßt ſich in 
alle möglichen Formen preffen, aber jchwer da entfernen, wo fie 
einmal angeklebt it. 

Für unjere Partei ift es von Wichtigkeit, ſich über die 
Urfachen unferes Nichterfolges Har zu werden und die nötigen 
Lehren für die Zulunft daraus zu ziehen. Schon im vorigen 
Artikel erwähnten wir, daß es diesmal ſehr lange dauerte, bis 
auf umjere Aufrufe jo viel Geldmittel zufammengefommen waren, 
dat man die Agitation beginnen konnte. Wir find weit davon 
entfernt, unferen Barteigenojjen daraus einen Vorwurf machen 
zu wollen. Ihre Opfenvilligfeit hat in den letzten beiden Jahren 
nur allzu häufig im Anjpruch genommen werden müjjen. Um 
jo wichtiger it e8 aber für uns, daß den Anregungen zur 
Schaffung einer Parteilaſſe, die nicht durch die Prefje, ſondern 
durch direfte Zuſchriften in legter Zeit gegeben worden find, in 
möglichjt weitem Umfange Folge geleiitet wird. Die Parteifajje 
muß in die Lage verfeßt werden, für ordnungsmäßig beichlofjene 
Wahlen einen Vorſchuß zu gewähren, der eine jofortige Ein— 
leitung der Agitation ermöglicht. 

Ein weiterer Übeljtand, der bei der Osnabrüder Wahl in 
verhängnisvoller Weife fich bemerkbar machte, war der Umjtand, 
daß die Mitarbeit der Parteigenofjen in Stadt und Land jehr 
hinter den Erwartungen zurücdbfieb, die man nad) dem Ausfall 
der in dem vorigen Artikel geichilderten Bertrauensmänner: 
Berfammlung mit Recht begen konnte. Um jo mehr Dank und 
Anerkennung verdient der fleine Kreis von treuen, energijchen, 
dem Bunde der Landwirte und der Deutjch-fozialen Reforms 
partei angehörigen Männern aus der Stadt Osnabrüd und den 
ländlichen Kreifen, die ihre ganze Kraft für die Wahlarbeit eins 
geſetzt und erhebliche Opfer gebracht haben. Der Bund der 
Landwirte zählte leider im Kreiſe während der Wahl nur einige 
hundert Mitglieder, die aber mit wenigen Ausnahmen fich als 
völlig zuverläflig bewährt haben. 

Höchit ſeltſam aber berührt die Haltung der zahlreichen Hands 
twerfer des Wahlkreises, und von ihnen hätte man doch erwarten 
mülien, daß fie die Kandidatur eines VBerufsgenojjen mit bes 
jonderem Eifer unterjtüten würden, zumal auch der Vorſtand des 
Allgemeinen Deutihen Handwerkerbundes in München 
in einer offiziellen Erflärung den Handwerfern die Kandidatur 
Weidner in wärmjter Weife empfahl. 

Aber weder diefe Aufforderung, weder der mit großer Mehr: 
heit in einer Handwerferverfammlung in Osnabrüd gefahte Be: 
ſchluß, für Weidner einzutreten, noch eine öffentliche, ebenſolche 
Bekanntmachung des Bundesamtes Osnabrüd hat ein erfennbares 
Ergebnis herbeigeführt. Die überwiegende Mehrheit der Hand- 
werfer im Wahlkreije haben entweder für v. Schele — und das ijt 
aus der handiwerferfreumdlichen Haltung des Zentrums noch erflär- 
lich — oder — und das ift geradezu unbegreiflich — für den 
Nationalliberalen Wamhoff geitimmt. Auf die letiteren darf 
man mit Mecht das alte derbe Sprichwort amvenden: 

Nur die allergröten Kälber 
Wählen ihre Mepger jelber! 

Eine große Schwierigkeit ergab fich für uns aus dem Um: 
itande, dal; wir fein im Wahlkreiſe verbreitetes Blatt zu unſerer 
Verfügung hatten und den jaljchen Berichten über unfere Vers 
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janmlungsthätigfeit, den umvahren, oft auch verleumbderijchen 
Angriffen gegen unfere Partei und den irreführenden Angaben 
über unſere Wbfichten und Pläne, lediglich durch Flugblätter 
entgegentreten fonnten. 

Bejondere Schwierigkeiten bereitete unserer Agitation auch 
die Charaktereigentümlichfeiten der Bevölkerung im Wahl- 
freife. Zähes thalten am Alten ijt der Grundzug, felbjt 
wenn das Alte fich micht bewährt hat und fich nicht mehr 
verteidigen läht. Nirgend vermochte man den Ausführungen 
unferer Redner ſachlich entgegenzutreten, wohl aber konnten wir 
oft aus dem Munde der politischen Gegner das Zugejtändnis 
vernehmen, daß fie fachlich mit ung vollftändig übereinftimmten, 
„aber jie hätten doch nun einmal Schele oder Wamhoff gewählt 
und da müßten fie ihn doch wiederwählen!“ Im Bufammens 
hange mit dem erwähnten Gharafterzuge ift auch die Schüchtern- 
heit verjtändlich, die die zu unferem Standpunft befehrten Kreis 
eingejeffenen bei der Wahlagitation an den Tag legten. 

Vielfach machte jich zu unferem Ungunſten auch der Einfluß der 
weitverzweigten Verfchwägerung der wohlhabenden Bauernfamilien 
geltend. Man wollte fi) um alles in der Melt nicht mit dem 
Vetter oder dem Nachbar über politiiche Dinge erzürnen. Während 
vor Eintritt in die Wahlbewegung die Klagen über die politiche 
Haltung Wamhoffs jehr lebhaft geweſen und ihm eine Reihe 
ichwertwiegender Vorwürfe gemacht waren, fanden ſich während 
der Agitation nur wenige bereit, ihre Behauptungen nunmehr 
öffentlich zu vertreten. So fiel denn jchliehlich dem Abg. von 
Liebermann, als dem Wahlleiter, die unbequeme Aufgabe zu, 
die Bonwürfe gegen Wamboffs politisches Verhalten nahezu 
allein in den teen vorzubringen und zu vertreten. 

Unjere Klein-⸗Agitatoren, die wir aus den oben angegebenen 
Gründen nicht aus dem Wahlfreife felber, jondern aus anderen 
Teilen Deutjchlands heranholen mußten, hatten den Charafter: 
eigentümlichkeiten der Eingeborenen gegenüber einen ſchweren 
Stand und konnten wegen des Mißtrauens gegen alles Fremde 
nur jelten überzeugend wirken. 

Ein Notitand in der Yandiwirtichaft, der im größten Teile 
Deutichlands heutzutage die politische Einficht der bäuerlichen 
Bevölferung jchärft, liegt in jener Gegend noch nicht vor. Die 
Viehzucht überwiegt den Getreibebau. Bezeichnend für bie 
Beurteilung der dortigen Bevölkerung ift ein Ausſpruch, den wir 
aus dem Munde eines hervorragenden Landwirts hörten. Er 
jagte: „Bevor der Zentner Schweinefleifch nicht auf 10 Mark 
heruntergefommen ift, werden unfere Bauern und Heuerleute nicht 
begreifen lernen, daß der Landwirtſchaft Gefahr droht.“ Unter 
diejen Umjtänden hatte die nationalliberale Agitation mit ihren 
Schlagworten von der Brotverteuerung durch den Antrag Kanitz, 
von den —— oſtelbiſchen Agrariern und Junkern ein 
leichtes Spiel. 

Sehr ſchwer fiel gegen uns der ungeheure ſoziale Einfluß 
ins Gewicht, den auf der einen Seite die reichen nationalliberalen 
Induſtriellen uſw., auf der anderen Seite die katholiſche Geiſt— 
lichkeit ausübt. 

Die nationalliberalen Zeitungen erklärten öffentlich, auf 
Wunfch des en Wamhoff wolle man von jeder Agitation 
während der jtillen Woche abjehen und thaten jehr entrüjtet, als 
die Antifemiten und Zentrumsleute dieſe „kirchlichen“ Regungen 
bei der Partei fomisch fanden, Deren führendes Organ, die „National: 
Zeitung“, in der Gründerzeit gejubelt hatte, es ſei „eine Luft, 
jet zu leben“, und „man wolle außerhalb des Schattens der 
Kirche leben und ſterben“. Inzwiſchen aber raſteten die Herren 
durchaus micht, sondern beriefen täglich in den verichiedenen 
Stadtteilen von Dsnabrüd und in den —5— kleineren 
Städten Verſammlungen ein, zu denen jedesmal einige Dutzend 
Männer des Mittelſtandes im jchmeichelhafter Form eingeladen 
waren, um dort von den Hauptitügen der Partei von Bildung 
und Beſitz bearbeitet umd für Wamhoff feitgemacht zu werden. 
Aud) die reimaurerloge, der die Spitzen der Nationalliberalen 
dort zumeiſt angehören, war nicht unthätig. 

ben fatholijchen Dörfern wurde uns durch den jtillen 
Einfluß der dortigen Geiftlichkeit vielfach die Möglichkeit ge- 
nommen, Eäle zu erhalten. Am Wahltage fuhren die National: 
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liberalen Dsnabrüds Strüppel und Kranke mit Wagen zu den 
Mahllofalen, während man in allen Straßen Batrouillen von 
je 2 fatholifchen Geiftlichen bemerken konnte, die in allen Häufern 
zu thun zu haben fchienen, 

Es würde zu weit führen, wenn man die Agitation der Gegner 
in Schrift und Wort hier im einzelnen jchildern wollte Nur 
das eine foll hervorgehoben werden, daß ſich die Preßäußerungen 
der Zentrumsblätter und die Nebner der Sozialdemokraten 
im allgemeinen in anjtändigen Formen ten, während 
man ein Gleiches den nationalliberalen Zeitungen und Rednern 
nicht gerade nachrühmen fonnte. 

Ungänftig für unfere Kandidatur wirkte neben dem jchroffen 
Segenjag der Stonfeffionen, der in dem Wahlkreiſe dort leider 
befteht, auch der Gegenjag von Stadt und Yand. Man konnte 
oft äußern hören: „Wir Landleute werden doch nicht einen 
„Mürter* —— wählen, Wamhoff iſt ein „Buer“, und 
darum wählen wir ihn!“ Der Einwand, daß unſer Kandidat 
Weidner mindeſtens ſo viel von Landwirtſchaft verſtände als 
Herr Wamhoff und daß Wamhoff gerade gegen das Intereſſe 
der Bauern im Reichstage geftimmt hätte, verjchlug dagegen nichts. 

Nun muß man es Herrn Wamhoff allerdings zugeitehen, 
dak er ein äußerſt gewandter Klein-Agitator ift; er wur fort- 
während unterwegs, beiuchte feine Verwandtichaft und Belannt- 
ichaft, drüdte überall Hände, rühmte ſich feiner Thaten, da wo 
ihm nicht widerjprochen werden konnte, ſprach in vielen Heinen 
Verfammlungen, vermied es aber mit größtem Geſchick irgenbivo 
mit gegnerifchen Nebnern zufammen zu fommen, weil er dann 
unter allen Umftänden auch einem Redner 3. Ordnung unterlegen 
wäre. Es waren ganz ungehenerliche Leitungen, die Herr 
Wamhoff „jeinen“ Wählern nicht fagte, bewahre, die fie aber in 
folge von mihverftändlicher Auffafiung ihm zuichrieben. So 
erklärte 3. B. in einer Verfammlung im Ei Belm ein 
nationalliberaler Sprecher: „Unſer licher Wamhoff hat uns vor 
der Tabakfabrifat:Steuer bewahrt!” In anderen Dörfern meinte 
man, Wamhoff habe durch feine Abjtimmung für ben ruffifchen 
Handesvertrag den Krieg zwifchen Deutjchland und Rußland vers 
hindert und felbft. eine Streischauffee durch fein heimatliches 
Kirchipiel Schledehaufen wurde jeiner Neichstagsthätigfeit zuge: 
ſchrieb 


rieben. 

Unſer Kandidat, Herr Maurermeiſter und Bürgervorſteher 
Weidner, war ſeinem nationalliberalen Gegner am Wiſſen und 
Können thurmhoch überlegen, er wäre mit feinen vielſeitigen 
Kenntniſſen und- praftifchen Lebenserfahrungen ein ſehr geeigneter 
Abgeordneter für den Reichstag geweſen. Aber während er in 
den Eigungen und den Kommiffionen des Bürgervorſteher— 
Stollegiums über eine auferordentlich eindringliche und Logische 
Ausdrucdsweile verfügt, war er gar fein Verfammlungsredner 
und hatte auch in feiner Weiſe das bei Herrn Wamhoff hervor: 
ragend vorhandene Talent, fich in eigener Sache bei den Wählern 
beliebt zu machen. Dazu lam noch, daß Herr Weidner uns 
glücklicherweiſe ſich beim inn der Wahlkampagne ſtark erlältete 
und daher wochenlang nicht an den Wahlreifen teilnehmen 


konnte. Das gab den findigen Herren Nationalliberalen und 
deren jüdischen rg den Vorwand überall zu verbreiten, 
Herr Weidner jei ein Fränflicher, Schwacher Mann, der gar nicht 


gewählt werden wolle und erflärt habe, er würde im Falle 
jeiner Wahl gar nicht nach Berlin gehen. Da wir über gar 
feine Zeitungen verfügten, jo war es ganz unmöglich dieſem 
Gerücht überall entgegen zu treten, wo es verbreitet worden war. 
Gerade diefe falſche Ausſtreuung zufammen mit der Erfranfung 
unferes Herrn Kandidaten hat uns jehr viele Stimmen gefojtet. 

Wenn man alle diefe Schwierigfeiten in Betracht zieht, jo 
fann man zu dem Schluffe fommen, daß wir doch am Ende 
nicht gar ſo jchlecht abgejchnitten haben und die beite Aner— 
fennung für uns liegt in der Schätzung unjerer Gegner, bie 
unfere baaren Wahlunfoiten auf das Drei» und Fünffache von 
dem veranjchlagen, was wir wirklich verausgabt haben. 

Was foll nun weiter gejchehen? Wir meinen, der einmal 
gewonnene Boden joll nicht aufgegeben werden. Der Bund ber 
Landwirte foll verfuchen, feine Organifation über den ganzen 
Wahlkreis auszudehnen. Die Wahlagitation hat den Boden 
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gründlich dortdurchpflügt. Wenn der Bund es verjteht, jegt ſeine Saat 
augzuftreuen, wird ihm bald reichliche Ernte ermachjen; denn 
thatjächlich find die fatholifchen und protejtantiichen Bauern 
nahezu ausnahmslos in allen Hauptjachen mit uns und dem 
Bunde in agrarpolitifcher Hinficht einer Unficht. In Osnabrück 
und ben Stäbten des Wahlkreiſes jollen die deutjch-jozialen 
Parteigenoſſen rüſtig bei der Arbeit bleiben und überall Vers 
eine oder Ortögruppen eines Wahlvereins begründen. Vor allen 
Dingen thut e3 aber auch Not, dah das Bundesamt Osna— 
brüd vom Allgemeinen Deutjchen Handwerferbund nun jofort 
an die Arbeit geht, um den bebauerlihen Mangel an Zu— 
ſammenhang zwiſchen den Handwerfämeijtern feines Bezirkes zu 
bejeitigen und ihnen etwas mehr Selbjtbewußtjein und Standes- 
gefühl einzuflößen, als ſie bei der legen Wahl bewiefen haben. 

Wie wir im Einzelnen unfere Agitation einzurichten haben 
werden, fann und joll natürlich nicht an diefer Stelle beiprochen 
werden. — Zum Schluffe möchten wir noch einigen Irrtümern und 
Mikverständniffen entgegentreten, die über die Osnabrüder Wahl 
in der eigenen Partei aufgetaucht find. Die „Hann. Poſt“, unfer 
Barteiblatt in der Provinz Dannover, die uns tapfer im Kampfe 
zur Eeite geitanden hat, jchrieb unmittelbar nach der Wahl, es 
jei faljch geweſen, daß wir nicht unter beutich-fozialer Fahne, 
jondern als Mittelftandspartei dort gefämpft hätten. Dieſer 
Vorwurf ift unzutreffend, wir traten dort thatjächlich nicht allein 
mit einer Kandidatur auf, fondern bildeten ein Glied einer 
Bundesgenofjenichaft, zu der außer uns moch der Bund ber 
Landwirte und die Handwerferpartei gehörte, e& mußte daher ein 
gemeinjamer Name, der uns alle umfaſſen konnte, gejucht werden. 
Und thatfächlich hat und der Name „Mittelitandspartei“ auch 
nirgends gejchadet. Unſer Herr Kandidat aber hat niemals ein 
Hehl daraus gemacht, daß er im Falle jeiner Wahl der deutich- 
jozialen Fraktion beitreten werde. 

Begen den jeltjamen, in Berlin erhobenen Vorwurf, mir 
hätten, als wir die Schwierigleit oder die Unmöglichkeit 
eines Sieges erlannt hatten, die Wahlkampagne abbrechen und 
die Kandidatur zurüdziehen jollen, brauchen wir uns wohl nicht 
erjt befonders verteidigen. Man jollte es faum für möglich 
halten, daß derartige ÄAußerungen von Leuten gemacht werden 
könnten, die ſich jelber für politisch ausgereift halten. Der 
„Schwäbifchen Neform“ des Herrn Böſenberg endlich, die jich 
für berufen hält, uns folgende Vorlefung zu halten: 

„Bir wollen an dieje Wahl einige Bemerkungen knüpfen, ba bie 
antijemitifche Parteipreſſe im ganzen Reich über die Wahlbewequng ſtets 
ſehr günstige Berichte brachte und in ihren Eammelaufrufen immer auje 
Neue betonte: „Bei emergifcher Arbeit it der Sieg für uns zu 
— — Diejem Vorherſagen gegenüber iſt der Ausgang der Wahl 
für die Meformpartei eine moralijche Niederlage, tropdem „fie ihre 
Stimmenzabl von etwa 300 auf rumd 2000 zu vermehren vermochte Aus 
dem ganzen Reich (?) find die Beldimittel nah DOsnabrüd geilofien, eine 
größere Anzahl hervorragender Redner waren viele (?) Wochen lang um 
u in dem Wahlkreiſe thätig, die Siegeszuverſicht der Parteigenofien 
wurde durch die Berichte über den Wahlfampf ftet3 genährt und wach 
erhalten — und nun erhält der Kandidat der Neformpartei von etwa 
23000 aller abgegebenen Stimmen faum 2000! Das jollte denn doch 
wahrlich für die Zukunft eine eindringlihe Mahnung jein, für die ojt über 
triebenen Hoffnungen »einzelner Wahlkreife nicht gleich die Parteigenofjen 
im ganzen Reich in Aniprud zu mebmen, noch weniger aber, ihnen durch 
Beröfjentlihung allzu rofiger Stimmungsberichte den Beutel zu öffnen.“ 
haben wir zu erwidern, daß uns niemand Weniger geeignet 
erjcheint zu beurteilen, ob ein Wahlfreis ausjichtslos jei oder 
nicht, als gerade das genannte Blättchen. Wenn wir ung recht 
erinnern, hatte ein von ihm empfohlener Kandidat bei einer im 
vorigen Jahre ftattgehabten Nachwahl, die es als jehr ausfichts- 
reich bezeichnet hatte, die ungeheure Stimmenzahl von — — 
157 (bet ungefähr 14000 abgegebenen Stimmen) auf ſich ver: 
einige. „Rojige Berichte” aber jind niemals von der Wahlge: 
ichäftsftefe in Dsnabrüd hinausgejendet worden. Wir pflegen 
uns geundjäglich bei Wahlfampagnen einer weitgehenden Zurüd: 
haltung im Bezug auf Prophezeiungen und Hußerungen von 
Hoffnung zu befleigigen. — 

Ein ſchönes und greifbares Ergebnis hat der Wahlfeldzug 
in Dsnabrüd aber gebracht, das wir nicht unterſchätzen dürfen. 
Er hat gezeigt, daß der Bund der Landwirte und die deutſch— 
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Harmonie miteinander arbeiten können. Unter diejem Zeichen 
werden wir, jo Gott will, bei den nächiten allgemeinen Wahlen in 
Mitteldeutichland und im Nordiveiten unjeres Vaterlands unfere 
Siege erfechten. 


Der Marimalarbeitstag im Bäckergewerbe. 


Rede des Abg. Dr. Vielhaben in der 75. Sipung des Reichstags 
vom 23. it 1896. 


April 


Meine Herren, wenn ich als eines der jüngjten Mitglieder 
diejes hohen Hauſes nicht mur der Mitgliedichaft, fondern auch 
dem Alter nach mir geitatte, auch zur diefem Gegenſtand das 
Wort zu ergreifen, und ſogar die freundliche Bitte an Sie zu 
richten, mir Ihre Aufmerfjamteit für längere Zeit zu fchenfen, 
jo wird das einer furzen Rechtfertigung bedürfen, will ich auf 
ein williges Gehör rechnen. Ich werde das um jo mehr müfjen, 
als ic) aus dem geitrigen Schlufantrage entnehmen muß, daß 
die Geneigtheit des hohen Haufes, weitere Ausführungen über 
diefen Gegenjtand anzuhören, nicht gerade jehr groß, it. 

Scon vor Jahren, meine Herren, hat ſich die Überzeugung 
meiner bemächtigt, daß das Deutjche Reich wegen feiner politiichen 
Lage, wenn man die Erfahrungen, die die Geſchichte anderer 
Völler uns bietet, zu Rathe zieht, nur dann wird von Bejtand 
fein fünne, wenn es fich einen breiten, wohlhabenden und uns 
abhängigen Müttelftand erhält. Da die heutige Volkswirtſchafts- 
lehre fid) in vieler Beziehung von ihrem eigenen Boden, auf 
dem fie ruht, von der Erfahrung, entfernt hat und beshalb 
nicht völlig zuverläffige Reſultate bietet, da überhaupt auch der 
Intereſſen des Mittelftandes diefe Wiſſenſchaft jich nicht fonder- 
lid; angenommen hat, jo babe ich mich jelbit ın das Leben 
hineinbegeben und aus der Erfahrung heraus verjucht, mir ein 
Urteil über feine Intereſſen zu bilden. 

Dabei iſt mir num aufgefallen, daß die Volkswirtſchaft ii 
oft einer großen Einſeitigkeit jchuldig macht. Es iſt ja freili 
natürlich, dag fie — eine Spezialwiljenichaftt — die Dinge von 
einem einfeitigem Standpunkt betrachtet; jo bedenklich wie faljch 
iſt es aber von ihr, wenn jie, auf diejen jpezialiftiichen Studien 
ruhend, zu ganz allgemein giltigen Schlüjjen fommen will. In 
der heutigen Vollswirtſchaftslehre, meine Herren, fommt der 
Menſch nur infoweit in Betracht, al3 er teilnimmt an der Pros 
duftion und teilmimmt an der Konſumtion, die Arbeit hat für 
fie nur jo weit Bedeutung, ald fie Produftionsmittel it. 

Unrichtige Folgen hat es gehabt, daß dieje volfswirtichaft: 
liche Auffaffung auch für die allgemein giltige angejehen worden 
ift, weil dadurch zwei andere Seiten der Arbeit, die für den 
‚Fortichritt und für die Kultur eines Volkes bedeutender find, 
unbeachtet gelafien find, das it mämlich die Wirkung, die die 
Arbeit auf die Geiundheit, auf den menjchlichen Körper, das iſt 
der Einfluß, den fie hat auf die ethiiche, auf die geiftige Seite 
des Menjchen. Sie dürfen wicht überjehen werden, denn die 
Berufsarbeit füllt den gröhten Teil des Lebens aus und it 
daher für die Ausbildung eines Volles weſentlich. Die Arbeit 
nun, die als eine gejunde bezeichnet werden joll, muß möglichit 
der Forderung entiprechen, daß fie abwechjelnd alle Zeile, ſowohl 
des Körpers als auch der geiftig ſeeliſchen Anlagen, in Anſpruch 
nimmt und dabei möglichjt viele Paufen bietet. Das ijt ber 
‚all, meine Herren, vornehmlich bei den Arbeiten in der Land— 
wirtjchaft und bei den Arbeiten im Handwerf, im Stleinbetriebe 
überhaupt; das ift nicht der Fall bei der Arbeit in den Fabriken, 
bei der Arbeit im Großbetriebe überhaupt. 

Die Arbeit im Kleinbetrieb ift eine abwechjelnde und paufen: 
reiche, im ihr kann der Menſch jelten zu viel thun; er fann da- 
rin etwas laum Glaubliches an langer Arbeitszeit aushalten, 
ohne an der Gejundheit Schaden zu leiden. Dagegen in der 
Fabrik it die Arbeit eine einjeitig Förperliche und als Förperliche 
auch wieder höchit einfeitig, Sie erfordert außer einer ganz uns 
geheuren Anjpannung der Aufmerkſamleit eine körperliche Thätig« 
feit ohme erhebliche Unterbrechung, ohne Ruhepaujen in einer — 
auf die Bedürfniſſe der Geſundheit gejeben — verderblichen LIber- 


joziale Partei in treuer Bundesgenoſſenſchaft umd im jchönfter ı Haftung. Darum ift, wenn eine Arbeit geſundheitsfördernd ift, 
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es die Arbeit im Handwerk; und wenn eine Arbeit die Geſund— 
heit beeinträchtigt, jo iſt es die Arbeit im den Fabriken. 
Verweis dafür bietet fich in den Reſultaten der alljährlichen Aus— 
bebungen, worauf jchon Here Graf In- und Knyphauſen bins 
gewiejen hat. Die Zahl der Militärtüchtigen geht bei den Aus: 
hebungen in den Induſtriebezirken alljährlich und jo rapide zurüd, 
daß es die Aufmerkſamkeit unferer Staatsregierung jchon viel 
länger hätte erregen jollen. 
Aber, meine Herren, es tritt, worauf ich nebenbei hinzuweiſen 
nicht unterlaffen will, bei den Großbetrieben wicht allein eine 
Teilung der Arbeit in gleichmäßigen Teilen ein, fondern es voll» 
zieht ſich auch eine Trennung in Bezug auf die körperlichen 
und geiltigen, ethiſchen Wirkungen des Arbeit. Der yabrifarbeiter 
arbeitet fait ausjchließlich körperlich, nur da er daneben eine 
gewaltig angeipannte Aufmerffamkeit zu entwideln hat. Alle 
Vorzüge, die die Arbeit für die Kultur vermöge ihrer jittlichen und 
geistigen Bedeutung bat, fehlen diefer Arbeit. Aus diefer Miinder: 
wertigfeit der täglichen Berufsarbeit it ein weientliches Moment 
für die Berechtigung der Sozialdemokratie zu entnehmen. Sie 
ift für die deutichen Arbeiter um jo empfindlicher, ala durch die 
allgemeine Schulbildung im Deutichen Reich die geijtigen und 
fittlichen Anſprüche der Arbeiter größer jind als bei den Arbeitern 
des Auslande. Darin liegt auch der Grund, daß fich in der 
deutſchen Arbeiterichaft, worauf unter anderem aud; Paul Göhre 
hinweiſt, ein ſtarler Drang mach einer geiltigen Bethätigung 
geltend macht. Wenn Sie, meine Herren, die Polizeibeamten 
fragen, die die fozialdemokratijchen Berfammlungen überwachen, 
jo werden die Ihnen befunden können, daß die Arbeiter in der: 
jelben Zahl und mit demfelben Eifer in VBerfammlungen erjcheinen, 
in denen mebizinifche, hiſtoriſche und dergleichen Vorträge ge: 
alten werden, als in der gewöhnlichen Wahlverfammlung. In 
[ge der langen Arbeitszeit und der darnach ſich geltend machen: 
den Erſchlaffung juchen fie eine leichte Möglichkeit, ihre geiitigen 
Bedürfniſſe zu befriedigen, und dem fommt die jozialdemofratiiche 
Partei durch ihre Verſammlungen entgegen. Aber die Thats 
fache, daß der Arbeiter im Gropbetriebe nur feine förperlichen 
Kräfte geltend machen kann, hat eine höchſt beachtliche Folge, 
und das iſt die, daß das Leben des Fabrikarbeiters ſich ganz 
entjprechend geitaltet der Entwidlung feiner körperlichen Kräfte. 
Während fowohl bei den Arbeitern der Kleinbetriebe wie bei den 
Angehörigen anderer Erwerbsklaſſen das Aufwärtsitreben jtändig 
bis zum de fortichreitet, richtet fich bei den Fabrikarbeitern 
das Leben entjprechend feinen Körperkräften, das heit, es hat 
den Höhepunkt zwiichen dem 20. und dem 30. Lebensjahr er- 
reicht, und von da an geht es ftets bergab. Wei ihm muß dems 
entjprechend der Lebenstrieb nachlaſſen und fich Unzufriedenheit 
mit diefer Verfehrung der Dinge einjtellen. Dazu kommt noch, 
daß in den Nleinbetrieben, vornehmlich in den Betrieben des 
Handwerks, der Arbeiter die Ausficht hat, jelbjtändig zu werben, 
während der Fabrikarbeiter nur jo jelten Worarbeiter oder ber- 
gleichen wird, daß das einzige Lebensziel des Fabrilarbeiters iſt, 
den höchſten Lohn feines Berufs zu erlangen, das ſchon in der 
Het zwiſchen 20 und 30 Jahren erreicht ih Bon da an ſieigt 
nicht der Lohn, aber die Aniprüche, die das Wachſen der Familie 
an ihn macht. Vom 35. bis 40. Jahre ab jteigen diefe An— 
jprüche noch mehr, während der Lohn abnimmt. Zwar iſt der 
Tagelohn in diefen Jahren nicht niedriger als bei den jüngeren 
Arbeitern, da ja die Sozialdemokratie auf gleichen Lohn hält; 
aber da er jchwächer iſt als der aufblühende Arbeiter, jo findet 
er naturgemäß weniger Arbeitsgelegenheit, hat ſonach im Jahre 
aud eine geringere Einnahme. Viele große Betriebe nehmen 
Arbeiter über 35 Jahre nicht mehr an, umd es giebt ſogar 
Staatsbetriebe, die Arbeiter über 45 Jahre zurückweiſen. Nach 
dem 40, bis 45. Lebensjahre it der Arbeiter gezwungen, ich 
durch jeine Kinder und jeine Frau, die wegen des bilfigeren 
Lohnes, für den fie arbeiten fünnen, Arbeit finden, miternähren 
u laſſen. Er fommt aljo dann in einen Zuftand, von dem wir 
ihm nicht verargen fünnen, daß er ihm nicht paht. 
Ich habe diefe Dinge mit jolcher Ausführlichkeit dargelegt, 
weil jie zeigen, wie unrichtig der Bundesrat bei Ausführung 
der ihm durch $ 1200 der Gewerbeordnung geitellten Aufgabe 
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vorgegangen iſt. Will man dem Arbeiter helfen, jo muß man 
für die Arbeiter des Handwerks, wie für die Arbeiter des Klein: 
betriebs überhaupt auf eine gröhere Einnahme himwirfen, und 
die iſt verbunden mit einer Debung des Handwerks und Klein— 
betriebs ſelbſt. Bei den Arbeitern des Großbetrieb® muß man 


‘ aber einerfeits dafür jorgen, daß ihre ruinöſe Thätigfeit einges 
| fchränft wird, fowie dak die Ausrenkung — wenn ich 


es jo 
bezeichnen darf — des fürperlichen und jeelifchen Gleichgewichts, 
die die einfeitige Berufsarbeit verurſacht, dadurch wieder aus: 
eglichen wird, daß dem Arbeiter Gelegenheit zu geijtiger Be- 
chäftigung geboten wird. 

Aus allen diefen allgemeinen Geſichtspunkten heraus ergiebt 
ſich naturgemäß. daß die Meichöregierung bei ihrem Beftreben 
von dem ganz faljchen Ende angefangen hat. Die Beichäftigung 
im Handwerk ift eine gejunde, vielleicht ebenjo geſund wie bie 
Beſchäſtigung in der Landwirtichaft. Gefundheitswidrig iſt bie 
Beſchäftigung in den Fabrifen und Grofbetrieben. Damit ſtimmt 
auch das Nejultat der Aushebung überein. 

Meine Herren, wenn die ganze Unrichtigfeit des Vorgehens 
der Staatsregierung Har werben Ion, jo muß auch die Frage 
beantwortet werden, wie denn die Megierung auf dieſen falſchen 
Weg gelommen ift. Der Zufammenhang it meines Erachtens 
folgender. Die Sozialdemokratie hat eine Periode hinter fich, 
in der jie gefämpft hat um ihre Anerkennung. Sie hat das 
gethan, indem fie, oft in überfchwänglicher Werfe, die Schäden 
der Geſellſchaft getadelt hat. Sie hat jeht eine gewijje Aner: 
fennung, einen gewijfen Einfluß befommen, und nun macht ſich 
ganz naturgemäß, weniger freilich bei den Führern alö bei der 
hinter ihmen stehenden Arbeiterjchaft, die ‚Forderung geltend nad) 
praftijchen Arbeiten. Daraus erklärt ſich das Bild, das 
die Sozialdemokratie jetzt bietet und von dem Herr von Stumm 
ſagte, daß die Sozialdemokratie ſich mauſere. Die Führer der 
Sozialdemokratie erfennen die Lage der Dinge nicht, fie find in 
dem Erfämpfen der Anerkennung alt und grau geworden und 
fahren immer noch fort, auf die ſchauderöſen Auftände zu jchimpfen 
anstatt jeßt, wo fie es fünnen, etwas für die Arbeiter Durchzus 
jegen. Das Verlangen der Arbeiter, auch etwas gethan zu 
jehen, hat die Führer gedrängt, ob aus richtiger Erfenntnis oder 
aus richtigem Inſtinkt veranlaft, iſt gleichgiltig, ſich auf bie 
Herbeiführung des Normalarbeitstages im Bädergewerbe zu 
werfen. Wenn fie nicht dort einjehte, wo das libel vorhanden 
und ihre Thätigfeit am notwendigiten iſt, beim Fabrikbetrieb, jo 
ift das eine ‚Folge langer Erfahrung, die fie gelchrt hat, daß 
die Großinduſtrie für je eine zu mächtige Gegnerin ift, hinter 
der zudem der Staat mit feiner Macht fteht. 


(Slode des Präfidenten.) 


Bräfident: Ich muß den Herrn Redner darauf aufmerf: 
—* machen, daß wir jegt nicht bei der Entwickelung der Sozial« 
emofratie, jondern bei der Negelung der Arbeitszeit im Bäder: 
gewerbe find. 

Abgeordneter Dr. Vielhaben: Sie hat alfo naturgemäh 
fich gegen das Gewerbe gerichtet, das diefen Schuß des Staates 
nicht hat, gegen den Mitteljtand, insbefondere gegen das Hand» 
werf, Entgegen kam ihre eine allgemeine Arbeiterfreundlichkeit, 
wie fie heute bejteht, die fich weniger auf eine Kenntnis der 
Dinge gründet als vielmehr darauf, daß die Sozialdemokratie jo 

roß iſt und mit folchem Nachdruck auftritt. Unkenntnis der 
Die hat auch den Bundesrat bewogen, dem Andrängen nad): 
zugeben, ſonſt wäre jein Borgehen nicht zu verstehen. Im irgend» 
welcher Verlegenheit, feine Arbeiterfreundlichkeit praktiſch zu er: 
weilen, konnte der Bundesrat fich nicht befinden. ch erinnere 
daran, dak ihm die Staats-Eijenbahnen und die Poft unter- 
jtellt find. 

(Schr gut!) 

Am leichteiten iſt es, arbeiterfreundlich fein, wenn es einem ſelbſt 
nichts koſtet. So hat man denn zum Experimentieren auf dieſem 
Gebiete die Bäder genommen, die nach meinen allgemeinen Aus: 
—— am allerwenigſten hätten das Verſuchsobjelt abgeben 
ollen. 

Nun iſt die Frage aufgeworfen worden, warum ſollen denn 
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zunächſt nicht die Bäcker heranlommen, man müſſe doch irgendwo 
anfangen. Ich antworte: aber nicht gerade am unrichtigen Ende. 
Es iſt auch keineswegs gleichgiltig, wo man anfängt. Denn in 
diefem Vorgehen des Bundesrats liegt jogar eine ganz; erheb- 
liche Gefahr. Diejenigen, die mitten im täglichen Leben ftchen 
— das ift die große Mafje des Volls —, wiljen und fühlen 
jehr wohl, daf, wenn es überhaupt zu einer derartigen Regelung 
fommen follte, die Bäder zu allerlegt hätten vorgenommen wer: 
den müfjen. 
ESehr richtig!) 

Diejed Vorgehen des Bundesrats hat deshalb die Folge, in der 
großen Malte die Meinung zu erweden und zu beitärfen, die 
die Sozialdemokratie vorträgt, nämlich; als ob cin allgemeiner 
Achtſtundentag für alle Gewerbe eingerichtet werden jolle und 
fönne; der Bundesrat fange nur bei den Bädern an, weil die 
das am beiten aushalten fünnten. Ein Arbeiter — und die 
Arbeiter haben vielfach recht vernünftige Anfichten — ſagte mir 
über diefen Gegenstand, der Bundesrat hat nur bei den Bädern 
um deswillen angefangen, weil er mit den großen Fabrilen nicht 
fertig werden könne; er wolle, jo allmählich unmerflich bergaufs 
jteigend, an die Fabriken hinanfommen. Deine Anſchauung it 
eine andere. Ich habe gejagt: der Bundesrat hat mit dem beiten 
Willen, aber ohne Kenntnis der Dinge gehandelt. 

Eine nicht jo fchwerwiegende, aber nicht minder gefährliche 
Folge hat dieſes Vorgehen gehabt dadurch, daß das Einvernehmen 
zwijchen den Bäctermeiftern und den Bädergejellen, das früher 
ein gutes und befjer war als im einem anderen Handwerk, nun 


gejtört worden it. 
(Sehr richtig!) 


Wir haben bisher während der ganzen Debatte noch feine Er- 
Härung dafür gehört, wie es denn gefommen it, daß von 33 
Bädervereinigungen fich lediglich 3 für diefe Beitimmungen bes 
Bundesrats erflärt haben, und daß auch von 38 Gejellenver: 
einigungen nur 22, alfo nur die Hälfte, dafür geweſen find. 
Wenn die Hälfte der Bädergejellen dagegen ist, jo fann bei Ihnen 
doch nur die Einficht in die Bedürfnifje des Gewerbes ihre eigenen 
Wünjche bekämpft haben; denn welcher Menich follte nicht her— 
beiſehnen, daß ihm die Arbeitszeit verkürzt wird? Wenn dieſe 
Hälfte gegen die Negelung der Arbeitszeit it, fo it das nur 
aus der Überzeugung geichehen, daß es eben weber notwendig 
noch durchführbar iſt. 

Dieſe Maßregel hat endlich die ganz ſchwerwiegende Wir- 
fung, daß jie den Mittelitand ruiniert. Ich habe im Anfang 
meiner Rede auseinandergefeßt, welche Bedeutung der Mittelitand 
für das Bejtehen bes Beine Neichs hat. Der Mittelitand 
fämpft ganz ſchwer um feine Eriftenz. Es iſt eine Unkenntnis 
der Verhältmijfe, wenn die Kommilfion im ihrem Bericht jagt, 
indem fie auf die Nachteile zu fprechen kommt, die der jelbjtäns 
dige Bädermeifter von diefen Vorſchriften hat: ohne Unkoſten 
für weitere Anlagen, ohne Opfer geht die Arbeiterfreundlichkeit 
eben nicht. Da weiß die Kommiſſion nicht, dak das Handwerk 
über die Hälfte jo um die Eriftenz kämpft, daß es eben micht 
das Allergeringite einbüßen fann, ohne zu Grunde zu gehen. 

Aber wenn ich auch anerkennen muß, daß in dem Bäder 
gewerbe Übeljtände bejtehen, wenn ich auch anerfennen muß, da 
die Belämpfung wünfchenswert ift, jo war, wollte man ſich nicht 
an jtärker Hilfe heifchende Dinge wagen, der allein richtige Weg 
meined Erachtens der, da; man den Bäcermeiftern mie dem 
ganzen Handwerk die längst verlangte Organifation gab. Die 
Berufe find heute derartig jpezialifiert, daß ein einzelner Beamter 
alle Bedürfnifje diefer verjchiedenen Berufszweige nicht kennen 
fann, Nur die, bie täglich in dieſem Berufsleben ſiehen, 
wifjen, was notwendig ijt, willen den geeigneten Weg zur Abs 
hilfe; und ihnen hätte man es getroft überlaffen können, diejen 
doh im Verhältnis zu den Fabriken geringeren lÜbelitand zu 
befeitigen. Meiner Erfahrung nad würden fie das gefonnt haben. 
Ih babe nie jemanden gejehen außer den Handwerlsmeiſtern, der 
jo naiv bereitwillig it, für Andere etwas zu thun, insbejondere 
für die Lehrlinge, obwohl häufig felbit das Handwerk gar nicht 
einmal den Borteil davon hat, weil die bejtausgebildeten zu den 
Fabriken übergehen. Man hätte ihnen getrojt dieſe Verhältniſſe 
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überlafjen fünnen; fie würden fie bewältigt haben, und es wären 
dann die anderen Schäden, auf die ich hingewieſen habe, 
weniger der Beachtung entgangen. 

Wenn ich mich nun von diefer allgemeinen Charalteriſtil 
hinwende zu den einzelnen Thatjachen, die hier vorgeführt find, 
jo möchte ich als im Wideripruch mit meiner Anjchauung am 
meilten jtehend darauf hinweiſen, daß in ber Pegründung auf 
Einrichtungen des Auslandes Bezug genommen wird. Die po: 
litiſche Lage des Deutſchen Reichs verträgt nur einen Vergleic) 
mit dem Deutschen Neich, aber nicht mit dem Ausland, inöbes 
jondere nicht mit England. Die Interefien find ganz verjchie: 
bene, die Bevölkerung eine ganz anders geartete. Aber wäre 
das auch nicht der Fall, oder wäre der Gefichtspunft hier be— 
beutungslos, dann fommt doch in Betracht, daß die Beamten 
dort ganz grundverschieden von den unferigen find. Wir haben 
in der Kommiſſion für das bürgerliche Gejegbuch, für den uns 
lauteren Wettbewerb von den Herren Negierungsvertretern her: 
vorheben fehen, daß die deutſchen Nichter gar zu formaliſtiſch 
wären, fich gar zu wenig um das Bedürfnis des täglichen Lebens 
fünmerten, ſodaß man ihnen ganz genau Vorſchriften machen 
müſſe, was fie zu thum hätten, wenn man ficher fein wolle, daß 
fie nicht etwas faljches thäten. Dieſe Charakteriftif trifft aber 
zu unferem größten Unglüd noch weit mehr zu für die Ver— 
waltungsbeamten. Hätten wir einen englifchen Boetticher mit 
den nötigen englüchen Geheimräten, jo würde fich vielleicht darüber 
reden laljen, ob die engliſchen Bejtimmungen für uns maßgebend 
fein könnten oder nicht. Im Auslande machte fich die Sache 
eben andere. Wenn dort Beſtimmungen getroffen werben, die 
nicht paſſen, dann werden fie eben nicht beobachtet, und das iſt 
gerade hier der all. Die Mitglieder der Hamburger Bäder: 
Innung haben jich an die Bädermeifter Englands und Schwedens 
gewendet und gefragt, wie fie überhaupt mit den dort geltenden 
Veitimmungen auskommen fönnten. Sie haben zur Antwort er- 
halten, daß zwar die Beitimmungen dort beftänden, aber abjolut 
nicht beachtet würden. Ein openhagener Bäckermeiſter hat einem 
Hamburger Innungsmeifter gegenüber geäußert, daß, wenn die 
Beitimmungen über das Lehrlingsweſen in der That durchgeführt 
würden, dann niemand Lehrlinge mehr annehmen, gejchtweige ſich 
damit abmühen würde, fie auszubilden. 

Nun handelt es fich im weientlichen darum, ob denn in 
der Bäckerei jo ganz bejonders die Gejundheit der Arbeiter ges 
fährbet it. 

Ich werde Ihnen aus dem vorliegenden Material nach— 
weilen, daß das keineswegs der all ij. Der Herr Präfident 
wird mir vielleicht geftatten, zwei Stellen, die ganz bejonders 
charakteriſtiſch Find, zu verlefen. Sie wiſſen ja, daß Erhebungen 
veranstaltet worden find, und daß dieſe Erhebungen —— 
dem Geſundheiteamt unterbreitet wurden, jowie daß es ein Gut⸗— 
achten erjtattete. Darin ift geiagt, wie der Herr Vorredner 
bereits hervorgehoben hat, daß bei den Arbeitern in der Bäckerei 
die Erfranfungsgefahr eine geringere jei, daß die Erkrankungen 
nach der Statiftif größtenteils auf äußere Verlegungen fich be 
zögen, und daß auch die mittlere Lebensdauer eine höhere jei 
al& bei den übrigen Arbeitern. 

In diefem Gutachten ift nun auf Seite 44 der betreffenden 
Drudjache geſagt: 

Das Bäckerhandwerk rechnet er (Hirt) daher zu den vers 

hältnismäßig aefahrlofen Beichäftigumgen, zu welchen alle 

über 12 Jahre alten, den Eintritt begehrende Individuen 
unbedingt zuzulaſſen find. 
Und in dem Gejammtrefumee heikt es dann folgendermaßen: 
Die angeführten gejunbheitsjchädigenden Einflüffe der 
Päderthätigkeit jind jo jehr mit dem Betriebe des Hand- 
werfs verbunden, daß ihre volle Bejeitigung nicht angängig 
ericheint. Teilweife werden fie fich nicht einmal vermindern 
laſſen und jomit vorläufig als notwendige Übel anzujehen 
fein. Dies gilt von der Eimwirkung, welche das Feuer 
und die Wärme des Badofens, der Brotteig, der Mehljtaub 
und der oft unvermittelte Temperaturwechſel auf den Körper 
der Bäder ausüben. Was insbelondere der Mehlitaub 
anbetrifft, jo würden Ventilatoren, wie jie zur Staubbe— 
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ſeitigung bei anderen Betrieben mit Nutzen angewandt 
werden, bei Bädern nicht am Plage fein; denn der durch 
fie erzeugte Luftzug würde das Mehl noch mehr aufwirbeln 
und das Übel wahrjcheinlich vergrößern. j 

Der gefundheitsjchädigende Einfluß der Nachtarbeit und 
des anhaltenden Stehens dagegen wird ſich dadurch ver: 
mindern lafien, da eine ausreichende Ruhe und Erholungs- 
zeit den Gejellen und vorzugsiweije den noch in der fürper- 
* Entwicklung begriffenen Lehrlingen gewährt wird, 
daß alſo ein gewiſſes, im allgemeinen nicht zu über— 
ſchreitendes Maximum der täglichen Arbeitszeit feſtgeſetzt 
wird 


Meine Herren, auf Grund diefes Gutachtens des Reichsgeſund— 
heitsamis hat dann der Herr Referent in ber Kommiſſion für 
Arbeiteritatijtil, der Königlich) württembergijche Herr Miniiterial- 
direftor von Scider, jein Gutachten dahin zufammengefaht: 
Tie Erfranfungen der Bäder jeien verhältnismäßig jelten 
auf die jchäblichen Wirkungen des Mehlitaubes oder der 
Temperaturunterjchiede, denen der Bäder ausgejegt jei, 
oder auf das anhaltende Stehen während der Arbeit zus 
rüdzuführen, jondern bejtänden viel häufiger in äußeren 
Verlegungen, insbejondere der Hände und finger. Im 
allgemeinen fei daher . durch das Gutachten des 
Neichegefundheitsamt der Nachweis, daß der Bundesrat 
berechtigt jei, die Arbeitszeit im Bädergewerbe auf Grund 
des $ 120e Abjag 3 der Neichögewerbeorbnung zu regeln, 
nicht erbracht worden. e 
Meine Herren, das ijt doch zweifellos ein ganz unparteiiſches 
Gutachten, eine ganz unparteüſche Außerung, gegen die nichts 
eingewendet werben lann. Einer der — * Kenner des 
Gewerbelebens ſelbſt erllärt, daß die Unterlage für ein ſolches 
Einſchreiten wicht vorhanden iſt. Der Kommiſſionsbericht erfennt 
diefen Thatbejtand gleichfalls an, als bedenklich erhebt er nur 
hervor erften& die Schwere der Arbeit, zweitens das viele Stehen 
verbunden mit Nachtarbeit. Zu Verurteilung aber ſteht der 
Kommiſſion Material, ſtatiſtiſches oder dergleichen, gar nicht zur 
Verfügung, fondern fie experimentiert mit einer bloßen Möglich 
feit, indem fie Seite 6 des Verichts jagt: 2 
Es iſt immerhin möglich, daß durch die übermäßige Aus: 
dehnung einer anjtrengenden Arbeit der Organismus, ob: 
wohl er nur geringe akute Störungen erleidet, doch allmählich 
eine fortjchreitende Schwächung erfährt, die zu einem 
frübzeitigen Ende führt. . 
Von der Schwere der Arbeit hat fie ſich freilich überzeugt, indem 
das hedverehrte Mitglied diejes hohen Haufe, | Kollege 
Letocha, in einer hieſigen Bäckerei perſönlich eine Teigteilmaſchine 
edreht hat, worüber er dann in der Kommiſſion folgendermaßen 
erichtet: 
Ich gehöre gerade nicht unter die Schwachen, es ging aber 
ſchwet und ich würde nicht eine Stunde arbeiten können. 
Meine Herren, ich rechne den Herin Stollegen Letocha, jo jehr 
ich ihn ſonſt jchäge, nicht zu den Stärfjten. 
(Heiterkeit) 
und bin der Meinung, daß irgend eines der verehrten Mitglieder 
diejes hohen Haufes, wenn es von heute ab einmal dem Beruf 
eines Handwerks ſich hingeben jollte, das fein Vieteljahr aus: 
halten würde. Es erfordert eim Beruf nicht bloß förperliche 
Kraft, ſondern auch Übung der Musfeln nad) bejtimmten Rich— 
tungen. Mit Necht, meine Herren, bat meines Erachtens ein 
Redner auf dem Handwerfertag zu Halle fich über folche Experi— 
mente lustig gemacht, indem er ım feiner Rede jagte: 
Man denfe ſich einen Geheimrat oder Profeſſor beim 
Teigfneten, und wir brauchen uns wahrhaftig micht zu 
wundern, wenn der ungetvohnte Arm erlahmt. Wenn 
die Herren jpäter einmal, wenn erſt das Schmiede: umd 
Tifchlerhandiwerf an die Reihe kommt, Gelegenheit nehmen 
werden, jich an Ambos und Hobelbanf zu probieren, jo wird 
man ficherlich erklären, dak das Pierdearbeit ſei. 
Meine —— es fehlt am jeglicher Unterlage für die Be— 
hauptung, dak das Stehen und die Schwere der Arbeit auf die 
Sejundheit einen jo unheilvollen Einfluß; bat. Für die Nachteile 
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des Stehens hat man ſich nur darauf berufen können, daß in dem 
Volfsmunde von Bäcerbeinen gejprochen werde, worunter man 
X: und D-Beine verjtehe. Aber, meine Herren, foweit der Volks— 
mund damit etwas thatjächlich Richtiges berichtet, jo bezeichnet 
er damit nicht eine Folge des Stchens, jondern eine Folge des 
früher jeher häufig vortommenden Tragens ſchwerer Säde. Das 
Bäckerhandwerk hat jich im den legten Zeiten gehoben, und die 
Verhältnifje find sehr weientlich günftiger als vor 20 Jahren. 
Es hat ſich der Kommiſſionsbericht berufen auf ein Gutachten 
des Sachverjtändigen Gemeinhardt auf Seite 67 der Protofolle, 
zieht aber daraus meines Erachtens einen ganz verkehrten Schluß; 
denn die Außerungen find nur gegen, nicht für die Bejtimmung 
u verwerten. Jener Sachverſtändige jagt, daß die Arbeit in 
—* Jahren ſehr viel ſchwerer geweſen ſei, fie ſei jetzt er 
heblich leichter und die Lage der Bäckergeſellen —* viel 
günſtiger. Dafür aljo, was allein als geſundheitsnachteilig an 
geführt worden iſt, fehlt ein Beweis, überhaupt ein Anhalt. 
Die Thatjachen, die man beranziehen kann, jind dagegen, und 
ich meine, daß hiernach als feitgeitellt angejehen werden muß, 
daß das Bädergewerbe fein gejundheitsjchädliches it, jedenfalls 
fein jo gefundheitsfchädliches, daß es einer derartigen Regelung, 
und ziwar einer derartigen Negelung vor allen anderen Verufsr 
arten, bedürfe 

Meine Herren, einige der Herren Redner md auch der 
Herr Staatsminifter von Boetticher haben gejagt: es find Schä- 
den vorhanden; ob groß oder Klein, it gleichailtig; deshalb muß 
eingefchritten werden. Das fcheint mir aber Kal thöricht, als 
wenn ein Arzt in einem Lazareth zunächit die behandeln 
wollte, die an einem einfachen Statarrh leiden und die bis 
auf weiteres ihrem Schiejal überliehe, die der ärztlichen Hilfe 
ganz dringend bedürfen. 

(Sehr richtig!) 

Der Herr Staatsminister von Boetticher hat ja den Bädern 
einige Hoffnung gemacht, indem er meinte, daß gerade im Were 
orbnungswege dieſe Beitimmungen erlaſſen fein, weil jie dann 
um jo leichter abgeändert werden fünnen. Ich glaube zwar, dab 
diefe Hoffnung für die Bäder eine trügerijche fein wird, will 
aber vorläufig etwas vertrauensvoller dieſe Außerung hinnehmen. 
Das Vertrauen freilich ift bei mir ein etwas geteiltes. ch habe 
erfahren, daß es nod ganz anders wird, und Ihnen ſelbſt, 
meine Herren, werden in einiger Zeit die Augen übergehen, 
wenn auc Sie erit die Beitimmungen jehen, die die Yandes- 
zentralbehörden, von demfelben Eifer angeitachelt, wie der Bundes: 
rat, erlajjen werden. Der Herr Staatsminister von Boetticher 
hat zur Begründung der Verordnung behauptet, es jeien ganz 
haarjträubende Dinge, die in der Bäckerei ſich ereignen, und hat 
dafür hier zwei Fülle vorgetragen. Ich muß geitehen, daß es 
Heren Abgeordneten Bebel weit cher gelungen Kein würde, mic) 
3 überzeugen, dat in der Armee ganz ſchauderhafte Zuftände 

eitehen als es dem Herrn Minifter von Boetticher gelungen 
it, mir nachzuweifen, daß in der Bäckerei ganz haarjträubende 
Dinge fich zutrügen. Darin aber teilt der Herr Staatsjekretär 
von Boetticher ganz das gleiche Schidjal mit Herrn Abgeord- 
neten Bebel, daß er etwas Unglück mit den Füllen hat, die er 
zum Beweiſe angeführt. Ich habe nicht beide Seitenzahlen bei 
der Verlefung gehört; deswegen habe ich mich mur bezüglich des 
einen Falles erkundigen können. Er betrifft den Bädermeijter 
Th. Andres, Berlin, Chauſſeeſtraße 105. Damit verhält ſich 
die Sache folgendermaßen: Als in der Kommiſſion für Arbeiter: 
ſtatiſtil über ihn allerdings böje Angaben von einem ſozialiſtiſchen 
Bädergejellen gemacht wurden, hat die hiefige Bäderinnung Nach— 
forfchungen angeitellt, und es hat fich herausgeitellt, daß dieſe 
Thatfachen nicht richtig find. Ste hat die Polizeibehörde gebeten, 
doch gear? u recherchieren. Ein Polizeiwachtmeiſter hat 
jowohl die Gejellen wie die Lehrlinge vernommen und dabei 
feitgeftellt, dai die Angaben volljtändig unrichtig find. Wenn 
der Herr Staatsſelretär von Woetticher die Liebenswürdigfeit 
haben will, die Bolizeiakten fommen zu laſſen, jo wird er ſelbſt 
fonftatieren fönnen, daß er mit jeinem Vorbringen nicht jehr 
glücklich geweſen iſt. Meine en, das iſt ja gerade das Ge— 
fährliche bei dieſer Sache geweſen, daß die Vertreter der Geſellen 
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von den Geſellen ſelbſt gewählt worden find, und das hat denn 
num einmal bei der jozialdemofratijchen Einrichtung die Folge, 
daß jozialdemotratiiche Agitatoren gewählt werden, die dem 
eigentlichen Berufsleben ferner Ttehen, von der Berufsthätigkeit 
manchmal nicht gerade viel verjtehen, beſſer allerdings in der 
Agitation zu verwenden find. Das trifft nicht nur bezüglich 
der Gejellen zu, ſondern auch bezüglich) eines fozialdemokratiichen 
Büctermeifters, den der Herr Abgeordnete Bebel in jeiner Nede 
vom 23. Januar demzufolge denn auch als weihen Naben 
veffamiert hat. Es iſt der Bädermeifter Petzold aus Löbtau, 
ber faſt ausjchließlich für den fozialdemofratiichen Konjumverein 
gegen einen Abzug von 10 Prozent liefert und der micht, wie 
der Herr Abgeordnete Bebel lagte, 9 bis 12, jondern mur 3 
Geſellen hat. Von ihm hat einer feiner Gefellen, der jpäter 
bei dem Obermeiiter der Löbtauer Bäckerinnung bejchäftigt war, 
nicht gefagt, er fei fein weißer Nabe, fondern er jei ein Leute 
ichinder. Der Herr Abgeordnete Bebel hat ferner behauptet, 
dar Pegold Sonntags nicht arbeiten liche. Das iſt zum Teil 
richtig; aber das gejchicht nicht infolge feines guten Willens, 
jondern er ift, da er nicht Suchen und dergleichen zu baden 
bat — aus ganz Löbtau nimmt fonft niemand Prot von ihm, 
nicht einmal die Eltern feiner eigenen Burſchen, indem er von 
der Menge des Brotes die 10 Prozent, die er dem Konſum— 
gewähren muß, gleichfalls abzieht —, gezwungen, den Betrieb 
einzuftellen, weil er Sonntags nichts zu thun hat. 

Meine Herren, ich will Ihre Zeit nicht übermäßig in An: 
ſpruch nehmen; ich könnte Ihnen eine Gharakterijtit auch der 
übrigen Mitglieder diefer Kommijfton geben. Zwei davon jind 
jelbjtändig gewejen; fie haben im furzer Zeit aber ihre Gelb: 
jtändigfeit eingebüßt, weil fie eben feinen Betrieb führen fünnen, 
und jind zur jozialdemofratiichen Agitation übergegangen. Nun 
bat der Herr Staatsjefretär von Boetticher auch, um zur zeigen, 
daß in der That die jtatiftiichen Zahlen, die jämtlich gegen die 
Maßnahme jprechen, nicht richtig fein künnten, eine Erfahrung 
angeführt, die man im einem Stranfenhaus gemacht hat. Sie 
jcheinen meines Erachtens nichts beweifend, um jo weniger, meine 
Herren, als, wie aus den Berichten jich ergiebt, zwei Orts— 
franfenfajjen ausdrücklich feſtſtellen, daß gerade die ſchwächlichſten 
Perſonen als Lehrlinge ins Bäckergewerbe eintreten, und zwar 
aus dem Grunde, weil von fümtli Handwerfen das Bäder: 
gewerbe das leichtejte ift und die beite Ernährung bietet; haben 
ſich alfo wirklid) in einem Krankenhaus bezüglich der Lehrlinge 
bedenkliche Thatſachen ergeben, jo it das jedenjalls fein Beweis 
für eine allgemein vorhandene Gejundheitsichädlichkeit des Ge- 
werbes, zumal die Angabe aus einer einzigen Stadt kommt, in 
der immerhin die Verhältmiffe ganz anders und weit jchlechter 
liegen fünnen als im übrigen Deutfchen Neich. 

Nun hat, was ich doch bejonders hervorheben möchte, der 
Herr Nedner der nationalliberalen Partei, ımd auch der Herr 
Abgeordnete Molfenbuhr, auf die efelerregenden Krankheiten hin— 
gewieſen, die bei Bädern bejtehen jollten. Der Here Redner 
der nationalliberalen Partei hat SFtatiftiiche Zahlen aus Wien 
angeführt, die meines Erachtens für uns gar nicht von Bedeu: 
tung jein fönnen; denn der Unterſchied in diejen Dingen zwiſchen 
Wien und Berlin und Wien und unſerem Yandleben fennt doch 
ein jeder. Warum dieſe Anführung gemacht worden ijt, weil 
ich micht. Denn die Frage, ob die Bäder efelerregende Krank 
heiten haben ober nicht, das hat mit der vorliegenden Frage 
gu nichts zu thun. Bon der Sozialdemokratie wird bewußter 

iſe diefe Thatjache hervorgehoben, weil ihre Agitation gegen 
die Bäcermeijter geht, in der Bethätigung ihrer Meinung, daß 
der Mittelftand erſt verichtwinden müſſe, che fie weiter fommen 
fönnten, und weil die Bäder ihr ganz bejonderes Mihfallen er: 
regt haben. 

* habe bereits geſagt, meine Herren, daß nirgends, in 
feinem Beruf, das Verhältnis zwiſchen Unternehmer und Arbeit— 
nehmer bejjer ift als bei den Bädern. Ich weil; das aus eigener 
Erfahrung, und als Beleg dafür fann ich Ihnen anführen, daß 
die Bäderinnungen aufer den Schlächterinnungen die einzigen 
find, die einen Geſellenausſchuß haben bilden können. Sie wiſſen, 
meine Herren, daß nach der Gewerbeordnung bei einer Innung 
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auch ein Ausschuß aus dem bei den — beſchäf⸗ 
tigten Geſellen gebildet werden ſoll. Dieſer Ausſchuß kommt in 
der Regel nicht zu ſtande, weil die ſozialdemokratiſchen Arbeiter 
fagen, ein Ausſchuß aus den Gejellen der Innungsmeiſter ge: 
wählt, jei feine gemeinjchaftliche Vertretung ſämtlicher Gejellen. 
Wo man dem nachgegeben und den Verfuch einer allgemeinen 
Wahl gemacht hat, hat man Nedakteure und fonftige Perſonen 
in den Geſellenausſchuß befommen, mit denen man nichts ans 
fangen fonnte. Aber die Bäckergeſellen haben einen derartigen 
Ausſchuß gebildet; und das zeigt, welch gutes Einvernehmen 
zwifchen Meiſtern und Gejellen bislang bejtand. 

Nun kann man die Dinge fchlieglich auffajien, wie man 
will. Und jo Hat auch der Herr Abgeordnete Hige gemeint, 
gerade weil dieſes qutes Verhältnis bejteht, müßten Die Bäcker: 
gejellen ein Gejchent, eine Anerkennung wegen ihres guten Ver: 
haltens haben. Das ift ganz gut gemeint; aber die Wirkung 
iſt eine andere: die Nädergejellen, die bisher gar nicht gewußt 
haben, daß ihre Lage eine jo jchlechte, cine jo gejundheits: 
gefährliche war, mußten durch den Bundesrat jeßt zu der Uber— 
zeugung fommen, daß wiederholt ihre Lage eine ganz ſchauderöſe 
je. Es wäre auch verwunderlich, wenn ed anders geweien 
wäre. 

Nun, meine Herren, ift von Herrn von Bötticher nicht be— 
jtritten, ift jogar von einigen Herren Redner hervorgehoben, daß 
gerade 95 Prozent aller Betriebe Kleinbetriebe find; nur 5 Prozent 
aller Betriebe bejchäftigen über 5 Perſonen. Dieje Betriebe jind, 
wie alle Handwerfsbetriebe, jo, daß fie mit genauer Not dem 
Meifter den Unterhalt geben; oft reicht es gar nicht einmal zu. 
Ihre Lage iſt manchmal jchlechter, wie die der Gefellen, und 
wenn fie irgend welche Aufwände machen, gehen fie chem zu 
Grunde. Man hat jich verführen lajjen durch humane Anfichten, 
die ja in legter Zeit hier in diefem hohen Haufe vielfach in 
Doktorfragen jtark zum Ausdruck gefommen jind. In ſolchen 
tagen mögen jie ja micht jchaden, aber hier haben fie ganz 
ſchwere Folgen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Hitze hat gejagt, es jei entmutigend 
für die Sozialreformer, wenn der erite Schritt zur Bethätigung 
Mipbilligung erführe. Meine Herren, ich fann das nicht ein 
jehen, die Herren Sozialreformer jollten uns dankbar fein, daß 
wir ihnen gezeigt haben, fie beim verfehrten Ende ange: 
fangen. Sie mühten jegt mit noch größerer Kraft und mit noch 
größerem Mut an der richtigen Stelle beginnen; fie müßten nicht 
bei den Arbeitern des Handwerks, jondern bei den Arbeitern des 
Großbetriebs, der Großinduſtrie mit ihrem Wirfen einfegen. 

(Sehr richtig! bei den Antifemiten.) 
Sie hätten eben nicht gerade mit den Bädern beginnen müſſen, 
deren Betrieb einer der gefündeiten ift, weil er gar fein Über— 
haften, gar fein Jagen geftattet. Das Fertigwerden des Brots 
bringt es gerade mit fich, dag ganz gemütlich und in aller Ruhe 
gearbeitet wird, daß eine Arbeit besteht, die dem Körper zuträg— 
lich, aber nicht nachteilig. it. 

Wenn der Herr Abgeordnete Hitze ferner geſagt hat, er 
wüßte feinen weiteren Weg, als daß die Polizei einjchreite, jo 
habe ich ihm diefen anderen Weg ja gezeigt. Man jchaffe die 
Organifation, nad) der die Handwerker laut genug geichrieen 
haben, ohne freilich damit irgend welchen Erfolg bislang zu er: 
zielen. Die Handwerker fommen freilich allmählich zu der Uber— 
zengung, daß die Negierung eigentlich mit der Sozialdemofratie 
der Meinung ift, daß das Handwerk ein überwundener Stand- 
punft jet; daß es zu Grunde gehen müjje, um ihm den Tod, 
dem es ficher entgegen gehe, etwas zu erleichtern. Es thut die 
Negierung auch dem Mlitteljtand gegenüber das Gegenteil von 
dem, was fie meines Erachtens thun jolltee Des Mittelitands 
müßte fie fich ganz befonders annehmen, weil er weniger jich 
jelbjt helfen kann. Die Großbetriebe, die Großlaufleute haben 
überall ihre Organifation und Vertretung; die Arbeiterfchaft hat 
es jo weit gebracht, daß fie in der gleichen guten Lage it, in 
der Kürze die Meinung ihrer Standesgenoſſen zu erfahren und 
auch im der richtigen Weije zu vertreten. Beim Mitteljtand tft 
es anders; er hat feine Organifation, ihm iſt es äußerſt ſchwierig, 
fid) eine gemeinjame Meinung zu bilden, umd noch ſchwieriger, 
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fie zur Geltung zu bringen. Daher fommt es denn auch und 
darum ijt es fein Vorwurf für den Meitteljtand, daf cr feine 
Einwände erit jegt geltend macht. 

Meine Herren, ich habe die Schwerfälligkeit und Langjam- 
feit, mit der der Mittelſtand ſich ein gemeinjchaftliches Urteil 
bildet, erfahren, als die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe 
in Sicht waren; ich war derzeit noch nicht Mitglied diefes hoben 
Hauſes. Da ich die Verhältniffe des Mitteljtandes fannte und 
und die Gefahr, die in den Beitimmungen lag, vorausjah, fo 
habe ich frühzeitig alle Beteiligten darauf hingewieſen, welche 
Schwere Folge gerade für die Kleinbetriebe in diefer Art ber 
Regelung der Sonntagsruhe liegen. Man ift mir er dank⸗ 
bar für dieſen Hinweis geweſen, aber man hat nichts gethan, 
weil man, wie gejagt, feine gemeinfame Organifation beſaß, durch 
die man zunächit einen allgemeinen Gedanken frijtallifieren und 
alsdann etwas ausführen konnte. Erſt, als die Sonntagäruhe 
fam, und man jchwere Erfahrungen gemacht hat, hat man fich 
geregt. Wenn der Herr Abgeordnete Hige die Anficht Außerte, 
man hätte ſich am die Sonntagsruhe jet gewöhnt, es ſeien gar 
feine Beſchwerden mehr vorhanden, jo irrt er. Sch komme 
wenigstens wicht in eine einzige Verfammlung der Perfonen des 
Mittelſtandes, ohne namentlich von den Heinen Kaufleuten Bes 
ichwerden über die Folge der Sonntagsruhe zu hören. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, die Hamburger Bädermeifter haben jtatijtifch 
fejtgeitellt, dal die Sonntagsruhe ihnen einen Ausfall von 
, Million gebracht; die Berliner Bädermeiiter haben feitgeftellt, 
daß jie einen Ausfall von 3 Millionen erlitten haben. Nun 
wird man dem entgegenhalten, daß die Leute doch nicht weniger 
eſſen. Das ijt richtig; aber offenbar it das Publikum in 
großem Make dazu übergegangen, jelbit zu baden, denn dieſer 
Ausfall ist nicht nur am Sonntag vorhanden, ſondern er macht 
fich auch noch erheblich am Montag und teilweife auch noch am 
Dienstag geltend. Daraus ift meines Erachtens zu folgern, daß 
das von den Konfumenten jelbit für den Sonntag gebadene für 
den Montag und zum Teil noch für den Dienstag ausreicht. 
Ich gebe gern zu. daß eine derartige Wirfung an fich heilfam 
it; aber alle Diele vielen Gewerbtreibenden — die Bäder — 
haben ein Necht auf ihre Erijtenz aus dem früheren Zuſtand; 
nicht ruinieren jondern ſchützen müſſen wir den Mäitteljtand und 
war aus ganz allgemeinen Gründen, weil nämlich gerade der 

fittelitand das Nüdgrat des Deutjchen Reichs iſt, und zwar 
neben der Landwirtichaft, die wegen ihrer Bedeutung für die 
Verteidigung des Vaterlandes ebenſolche Berüdjichtigung in Ans 
ſpruch nehmen fann. 

Meine Herren, bezüglich der angeblich efelerregenden Stranf- 
heiten, möchte ich denn doc; noch, da von der Tribüne bie 
Dinge num einmal vorgebracht find, eine Richtigitellung geben, 
weil ſonſt die Wirkung, teil® beabjichtigt, teils unbeabjichtigt, 
die fein fünnte, das Publikum gegen die Bäder aufzubringen. 
Es fei aefagt worden, dak namenilich die Krätze gar jehr ver- 
breitet jei unter den Bäckern, ferner auch die Gejchlechtsfranfheiten 
wie der Herr Abgeordnete Molkenbuhr hervorgehoben hat. Nun 
hat die hiefige Bäderinnung verjucht, das feitzuftellen: ſie hat 
von jämtlichen Bäckergeſellen verlangt, daß ſie ſich unterfuchen 
liegen. Die Bädergeiellen haben sich widerſetzt, und man hat 
ſich deshalb darauf bejchränten müſſen, nach den Erfahrungen 
der Krankenkaſſen das nötige Material zufammenzuftellen. ‚Die 
Bäder find gern bereit, in ihrem eigenen Intereſſe etwaige bel 
ftände in diefer Richtung abzuitellen; jie müſſen nur irgend cin 
Mittel, nur die Nechte dazu haben, die ihmen bisher die Regierung 
immer verweigert hat. Sach der Statijtif der hiefigen Kranken: 
kaſſen find alfo im Jahre 1895 mit Krätze behaftet geweſen 
bei der Lehrlingskranlenkaſſe von 900 niemand, bei der Drtös 
krankenkaſſe von 38500 5 und bei der freien Hilfskafje von 2000 
2. Das iſt ein Verhältnie, wie e& auch bei den anderen Arbeitern 
nicht anders it. Die Krankheiten jind ſonach feineswegs häufiger 
ala bei anderen Arbeitern. 

Noch eine Thatjache möchte ich bier richtig jtellen. In 
der PVegründung it gejagt worden, daß das amtliche Publi- 
fationssOrgan des Zentralausſchuſſes der Fachverbände jelbjt 
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eine Normierung eines Normalarbeitstages empfohlen habe. Dieje 
Thatjache ift allerdings richtig; aber infolge dieſer Veröffent- 
lichung bat fich der Verband genötigt gejchen, den Nebafteur 
zu befragen, bei welchen Meiftern denn num ſolche Verhältniſſe 
wie er fie geſchildert habe, beftänden; da cr darauf eine genügende 
Erflärung nicht geben konnte, hat man ihn entlafien. 

Auch von den Angaben des Handelsminifters von 
Berlepfch bedürfen einige der Berichtigung. Es ift acfagt worden, 
nur die Geſellen arbeiteten derart, der Meifter beteiligte ſich gar 
nicht daran. Wenn jemand Meifter werde, jo habe er es cben 
viel beſſer; er arbeite nicht mit, und deshalb jeien die Bäcker— 
meiſter allerdings ſehr gejund. Das iſt durchaus unrichtig: von 
den 400 Hamburger Bädermeiftern arbeiten 320 in demfelben 
Maße mit, wie die Gejellen 

(hört! hört), 
und auf dem Lande erjt arbeiten die Meifter in ganz demfelben 
Umfang, wenn nicht mehr, wie die Gejellen. 

Unrichtig ift auch, daß ein großer Überfluß an Gefellen 
vorhanden ijt, wie der Herr Handelöminifter gemeint hat. Die 
Hamburger Bäder find gar nicht in der Lage ihren Bedarf zu 
deden. Die Arbeitävermittlungsitelle kann gar nicht den Anjpruch 
der Meifter in dieſer Beziehung befriedigen, und auf dem Lande 
iit der Mangel an Gejellen noch fühlbarer, 

Meine Ausführungen haben auch auf die Frage des Herrn 
Handelsminifters, wann denn der $ 120e der Gewerbeordnung, 
wenn nicht bei den Bädern, angewendet werden joll, eine Ant— 
wort gegeben. Man foll nicht, wie es früher in Scilda der 
Fall war, mit dem unrichtigen Ende, jondern mit dem richtigen 
Ende anfangen. Sch will bier feinen beftimmten Beruf denun— 
zieren, aber ich meine, wenn die Regierung ſich die Refultate- 
der Aushebung einmal vorlegen will, wird fie gar nicht im 
Zweifel fein, bei welchen Berufen und wo jie anfangen muß. 

Der Herr Handeldminifter hat aud gemeint, es feien nur 
die Großbetriebe, die hier getroffen würden, nicht die kleinen. 
Die Sache liegt meiner Erfahrung nah umgelehrt. Würde ich 
wiljen, wer die 3 Bädervereinigungen find, die für die Regelung 
ſich ausgejprochen haben, jo würde ich vielleicht aud) den Unter— 
ſchied in der Anihauung der Meifter erklären können. Es ift 
wahrſcheinlich derjelbe Unterjchied, der auch bezüglich der Abficht 
des Bundesrats, Die —— um 8 Uhr Abends zu 
ichliehen, bei den Kaufleuten befteht. Die großen Geſchäfte, Die 
jet jchon Abends um 8 Uhr ſchließen, die auch Sonntags das 
Geſchäft nicht öffnen, find für dieſe Mafiregel, weil fie arbeiter- 
freundlich find, und dieſe Arbeiterfreundlichleit ihnen nicht nur 
nichts foftet, jondern ihnen obendrein noch Vorteil bringt; denn 
die Konkurrenz; der Meinen Geichäfte beruht gerade auf der 
größeren Bequemlichkeit, die das Publifum bei ihnen findet, in- 
dem es Abends nach 8 Uhr und des Sonntags faufen fan. 
Wenn man, meine Herren, jowohl Die allgemeinen nen 
betrachtet, als auch das Material, was bier vorliegt, jo muß 
man unbedingt zu der Anjicht kommen, es liege eine Unterlage 
für die Anwendung des $ 120e abſolut nicht vor. Wäre aber 
auch die Verordnung formell berechtigt, jo handelt fie doch auch 
infofern gegen den Sinn des $ 120e, als fie die zuerſt beran- 
genommen hat, in deren Betrieben cine Notwendigkeit zum Ein— 
greifen am wenigſten vorliegt, als ſie die wirtſchaftlich jchwächeren 

erangenommen bat, ftatt mit den Fabrilen, vornehmlich aber 
ei den dem Weiche unterftellten Betrieben, der Poftverwaltung 
und der Eijenbahnverwaltung, zu beginnen, in Denen Die Ver— 
bhältnifie wenigftens erheblich jchlimmer liegen als im Bäder: 
gewerbe. ch bin der Meinung, daß der Bundesrat qut thäte, 
auch ohne bejonderen Antrag dieſes hohen Haujes, diefe Be— 
ftimmung wieder aufzuheben, ſich durch die Debatte hier ber 
lehren zu laſſen und num am richtigen Ende mit demſelben 
Eifer einzujegen. 

(Bravo!) 


— 


— 


Deutſch·Soziale Blätter. — 


Die deutſche und ruſſiſche Candwirtſchaft und 
die Börſenreform 


11. 


In den zwei legten Jahren ift man mit ber Phraie, daß 
jowohl der Setreidepreis wie der dir Wertpapiere auch in Ruß— 
land Durch feititchende Gejege und den Weltmarkt beftimmt 
werde, allerdings etwas vorfichtiger wie früher umgegangen, aber 
immerhin finden ich noch mandje, die ihre jonft ſchwachen und 
wadeligen Argumente mit diefer abgenupten Redensart zu ftüßen 
juchen, und dieje Perfonen möchten wir doc, folgendes fragen: 

Wenn fi) an den Börſen und beim Getreidehandel alles 
nach jeiten und umwandelbaren, aljo feiner menjchlichen Willkür 
unterworfenen Geſetzen ergeht, ſo möchten wir doch wiſſen, wie 
der ruſſiſche Finanzminiſier v. Witte, der von ſolchen Dingen 
doch vielleicht auch etwas verſteht, dazu fommt, in einem Bericht 
vom Dezember 1893 am den verjtorbenen ruſſiſchen Kaiſer 
folgendes zu fchreiben: 

Inden der Finanzminiſter fich dem Bejtreben hingiebt, mit allen ber 
Regierung zugänglichen Mitteln die Entwidlung von Unternehmungen zum 
Nupen des vaterländifchen Gewerbes und Handels zu fördern und zu 
unterjtügen, folgt er nicht weniger unbeuglam einen anderen Grundgedanken 
Em. Kaiſerlichen Mojeftät, wenn er aufmerfjam allen jhädlihen Er: 
iheinungen der Spefulation folgt, die nicht dem, wirklichen Bedüri- 
nifjen des Geldverfehrs und des Handels entitammt und fid als ſchwerer 
Drud ſowohl auf die Staatsfinangen, wie auch auf die geſamte arbeitiame 
Bevölferung legt. In dieſer Beziehung ift eine Reihe von Mahreneln ger 
troffen worden, die auf eine Unterdrüdung der Spetulationsgejdäfte auf 
uniere Baluta gerich’et find, die unsere Geldzeichen ſyſte matiſch zu einem 
Gegenitand des Börfenipiels machen. Im Januar 1893 wandte jid das 
Finanzminiſterium am alle in Rußland operierenden Inſtitutionen des 
fommerziellen Kredits mit der warnenden Benadhrichtigung, daf jede Mit: 
wirkung ihrerjeitö an einem derartigen, auf die Schädigung der öfonomfchen 
und finanziellen Intereſſen gerichteten Spiel ausländijher Spetu— 
fanten auf den Kurs des Mubel® als unvereinbar mit der diefen Inſti— 
intionen gewährten Erlaubnis zur Ausſührung fommerzieller Operationen 
und mit Unterftügung, bie dieje Juftitutionen von der Reglerung in 
allen ihren gejeplicen Bedürniffen zw angejehen wird. Sodann find 
von Em. Hailerlihen Wajeftät am 8, Juni 1803 Allerhöchſt bie auf Bor: 
ftellung des Finanzminifter® erfolgten Gutachten des Reichstats inbetreff 
des Verbotes der ausicliehlich mit dem Zwect des Erlangens einer Hurs- 
difjerenz abzuicließenden Geicäfte im Termintauf und Berfauj von Gold⸗ 
valuta, wie auch der Geſchäfte in Goldvaluta, die unter der Bezeichnung 
Rrämiengejchäfte, Stellagen ufw. befannt find, betätigt und befohlen worden, 
inbetreff einiger Änderungen in den Beſtimmungen der Börjensrdbnung dem 
enger und ben ai me der Förienverwaltung anheimgustellen, 

ahregeln entweder zur zeitweiligen oder in gewiſſen Fällen auch gänglicyer 
—— nicht ſolider und unerwäünjditer Elemente von der Börje zu er ⸗ 
greifen. . . .* j 

In den folgenden Berichten wird derjelbe Gegenftand zwar 
gleichfalls befprochen, von bejonderem Intereſſe iſt jedoch eine 
Mitteilung des Finanzminiſters an den jegigen Kaiſer im Dezember 
v. I. bei Gelegenheit der Feſtſtellung des Kurſes der Gold— 
münzen, weshalb wir auch mur aus diefer einiges bringen. 

Nachdem erſt eine kurze Überficht des außerordentlichen 
Schwankens des Kurſes bis zum Jahre 1892 gegeben ift, heißt 
es weiter jo: 

w .. Dieje Äuferfte Unbeftändigfeit det Kurſes war vom ſchädlich- 
ften Einfluß auf das ganze Gebiet des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens begleitet. 
Kein Geicäft, das bireft oder indirelt mit dem Empfang oder der Effeltu 
terung einer ausländifchen Bablung in Verbindung jtand, war vor Berluft 

elhüst, falls die Parteien nicht zu der jog. „Dedung" gegen Riſiko ihre 
flucht nahmen, d. h. nicht vermittelft Exrtrausgaben und Bemühungen, 
dh den Kurs durch Antauf oder Berfauf von Valuta ſicherten. GSelbjt 
ie allervorſichtigſten finanziellen Veredinungen, z. B. bei einigen Abtei 
tungen des Stantöbudget® beruhten auf bloſen Mutmahungen. Ebenſo 
brachten die bedeutenden Shwantungen des Rubellurſes fortwährend Preis- 
veränderungen bei den verfdrledenften Gegenftänden Kervor, indem fie bald 
den Import ausländiiher Fabrifate erichwerten, bald wieder beim Steigen 
be3 Kurſes ben Ausländern die Konkurrenz mit den ruſſiſchen Fabrikanten 
erleichterten. Hieraus ergaben fich für einen Zeil der Benölferung, vor 
allem für die Spefulanten, unverdiente Gewinne, für den andern Teil 
dagegen, bio — Verluſte. Im allgemeinen hatte das Land nichts weiter 
alö Berluft, da eim zuiälliger Gewinn jelten eine produltwe Beſtimmung 
erhält, während ein unerwarteter Verluſt jehr häufig auch ſicheren Unter: 
nehmungen verderblich wird. Die Ericheinungen, auf die bier kurz bin 
gewieſen wird, find jelbitverjtändlich noch ebenio in der Erinnerung unjerer 
Gefellichaft, wie jedenjall® auch das für das ruſſiſche Bewußtſein jo pein- 
liche Gefühl, das das Fattum der früheren Abhängigteit unjeres Geld— 
wertes von der Willkür ausländiiher Börfen am ſich bervorriei, 
noch nicht ganz aus dem Gedächtnis verſchwunden. 
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Bom Jahre 1892 ab ftelte das Finangminiiterham ſich die Aufgabe, 
die Spefulation auf ben Krebitrubel zu bejeitigen und dejien Wert auf dem 
internationalen Marlte vor frampibaften Schwankungen zu jchligen. 

.... Daß Beitreben bes Finanzreſſorts, die RA des 
Kreditrubel® zu verringern und Die zur Erreichung diejes Fieles ergrifienen 
adbminteativen Maßnahmen wurden nicht allein von den an ben bes 
Händigen Sur&veränderungen intercfiierten Kreilen, ſondern aud von einem 
bedeutenden Zeil des Publitum mit Mihtrauen aufgenommen. Man war 
der Anfiht, dah die Schwankungen bes Geldfurjed eine unvermeidliche 
Erſcheinung und deren Verhindern eine Unmöglichkeit je, daß die Ein 
miſchung der Regierung in diefe Sphäre aljo die matlirlihe Ordnung der 
öfonomilhen Beziehungen ftöre, und ohne die Lage zu beilern, dem Fislus 
mer ſtarle Verluſte verurfachen werde. — Die Verbreitung berartiger Anz 
fichten, die dem anormalen Verlauf der beiprochenen Dinge die Bedeutung 
eines ölonomifchen Bejepes zu verleihen juchten, bewies ganz deutlich, dak 
das Übel der Unbeftändigfeit unferer Beldeinheit jo tief in unjer wirtfchaft: 
iches Leben eingedrungen war, daß ſich die allgemeine Meinung des 
Sandes bereit mit bemjelben ausgejöhnt hatte. 

Die wirklichen Thatſachen bewieien das Irrige der erwähnten Be: 
fürdtungen. Nachdem bie angeführten Mahnahmen zur Anwendung g 
fommen waren, hörten die jcharfen Sprünge des Wechſellurſes volljtändig 
auf; die Schwankungen verringerten fih ım Laufe größerer Zeiträume all 
mäblich und erreichten fchliehlih ein Minimum, das auf den Wert des 
Srebitrubels von feinem Einfluß mehr it und die normalen Berände- 
rungen der Wechlelturje in den Ländern mit Metallwährung nicht über 
ſteigt. . . . - Ms dann im Herbſt 1894 die ausländiihe Agitation im 
ihrem eigennügigen Intereſſe den Verſuch machte, die für Rufland fummer- 
volle Zeit (Tod des vorigen Kaiferd) ausyumupen, um den ſturs zu werſen, 
erlitt fie bei diejer miklungenen Operation ganz empfindliche Berlufte. . . 

+, Nachdem das Finangminifterimm ſich davon überzeugte, daß der 
Geldkurs von Schwankungen bewahrt werben lann, und nadıdem zur Be— 
ruhigung ſowohl unjerer Wewerbe und des Handels, wie der ausländischen 
Börjentreife, Beweiſe für die Stabilität unfered Kurſes erbracht worden 
ind, ift das rege gen dazu geſchritten, bie erreichten Ergebniſſe 
— zu beſeſtigen und zu dieſem Behufe die Goldmünze in Verkehr 
zu ſehen. ..* 

Daß mit der Bezeichnung „ausländiſche Börſen“ einzig und 
allein die „Berliner“ gemeint iſt, weiß in Rußland jeder ebenſo 
genau, wie man das an der Berliner Börſe weiß, deren Blätter 
— vom denen wir verſchiedene in den Händen haben — übrigens 
auch gar kein Geheimnis daraus machten, daß die Berliner 
Börje für dem Kurs der ruſſiſchen Kreditbillete ganz ebenſo mah« 
gebend und enticheidend fei, wie für den deutjchen Getreidemarkt. 
Auch die Erwähnung der ausländifchen Agiotage, die den Kurs 
zu werfen ſuchte, betrifft diejelbe Börfe, die jich im Herbſt 1894 
infolge mißglücter Spekulationen am den rufjifchen Finanz- 
minijter mit der Witte wenden mußte, ihr zur Regulierung der 
eingegangenen Spekulationen für 3 Millionen ruffiiche Kredit⸗ 
ſcheine zu überlaſſen, was derſelbe zwar bewilligte, aber mit der 
Bemerkung begleitete, daß dies im Wiederholungsfalle nicht mehr 
geliehen würde. Seit diefer Zeit hat die Treiberei der ruffischen 

aluta von feiten der Berliner Börſe aufgehört. fraglich iſt 
hierbei jedoch, ob dies ausfchliehlich infolge der Maßnahmen 
des ruſſiſchen Finanzminifters geſchehen it, da Verjchiedenes 
dafür fpricht, dag man fich im dem Berliner Börjenfreiien der 
ruſſiſchen Negierung möglichit gefällig zu erweijen jucht, in der 
Hoffnung, daß die angeblich nur an der ruffiichen Grenze noch 
beitehenden „Erjchwerungen des Verkehrs" — wie es vorſichts— 
halber bloß heit — unter gleichzeitiger Mitwirkung der deutjchen 
Regierung, ſich gänzlich befeitigen laſſen und die Herren vom 
Geichäft hierdurch Erſatz für die Verlufte erhalten, die ihnen mit 
dem Aufhören der Treiberei des ruſſiſchen Kurſes ſelbſtverſtänd— 
li in vielfacher Hinficht erwachjen jind. Und diefer Erſatz kann 
nur im der Wiederheritellung der Zustände beitchen, die während 
der Negierung Alexanders IT. errichten, aljo in dem voll« 
jtändigen Überlajien der gejamten rufjijchen Volkswirtſchaft, 
namentlich der Landwirtichaft. Zum Teil ijt dies ſchon jeit dem 
Abſchluß des Handelsvertrages gefchehen, woraus auch die gegen 
wärtig jo gefährliche Lage der Landwirtſchaft entitanden ift, und 
das Schlimmifte ift zu befürchten, wenn es jenen Leuten gelingt, 
ihren Plan voll auszuführen. Bevor wir uns aber mit der 
Beleuchtung dieſes Äuferft wichtigen Punktes befajjen, werden 
wir erit noch einige Worte über diefen Punkt jprechen. 

Zuerst it aus dem Mitgeteilten zu erjehen, wie es mit der 
Abhängigkeit des Wechſellurſes von umvandelbaren Geſetzen that- 
jächlich beſchaffen ift, und genau dasjelbe ijt mit dem ruſſiſchen 
Getreidepreis der Fall. Hter fünnen nur total Unwiſſende und 
Narren noch behaupten, daß diejer Preis vom Weltmarkte be— 
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ſtimmt werde. „Nie“ iſt dies im Rußland „für den Pros 
duzenten” der Fall geweſen, wenn jich auch die Exportplätze 
nach den Preifen auf dem Weltmarkte richten müffen. 

Als zweiter Punkt läßt fi aus dem Gejagten erfennen: 
Wer die eigentlich geweien find, die den ganzen Verfehr und 
Handel zwifchen Deutichland und Rußland fortwährend in ‚Frage 
jtellten und die rujfiiche Regierung ſchließlich zu Nepreflalien 
zwangen, — ob die Berliner Börje mit ihren mehr als 30 Jahre 
dauernden Machenjchaften, oder die deutichen „Agrarier“ mit 
ihren Zöllen, die — wie wir weiter unten zeigen werden — 
der ruſſiſchen Landwirtſchaft ſchließlich fait ebenfo wie der deutjchen 
zu Gute fommen. So parador dies für den Augenblid auch 
Elingen mag, fo ift dies doch jedem ruffiichen Landwirt an dem 
Tage zum Bewußtſein gekommen, wo mit der Ermäßigung des 
deutschen Zolles die Getreidepreife bier um den ganzen Be: 
trag Diejer Ermäßigung beruntergeworien wurden. 
Daß die Lage ſowohl der ruſſiſchen wie der deutichen Landwirt— 
ichaft jeit dem Abſchluſſe des Handelsvertrages eine immer be 
denklichere geworden ift, kann nur von jolchen beitritten werden, 
die jeder Wahrheit und offen zu Tage liegenden Thatſache in 
das Geficht zu jchlagen fuchen, — von der Yage der Yandwirt- 
ichaft hängt aber in Rupland notoriſch die Yage der übrigen 
Gewerbe weit mehr als in jedem anderen europätfchen Yande 
ab; wenn alfo eine Ausfuhr aus Deutjchland nach Rußland in 
den legten Jahren überhaupt wieder möglid) geworden ift, To 
hängt dies nicht von dem Abjchlujfe des Handelsvertrages, jondern 
jo gut wie ausfchließlich davon ab, daß der Berliner Börfe in 
Bezug auf die Treiberei der ruffiichen Baluta endlich das Hand— 
werf gelegt worden ijt. 

er in Deutjchland unmittelbar von den durch dieſe ſauberen 
Manipulationen entitehenden Berluften betroffen wurde oder jich 
nicht die Mühe gab, über den Zufammenhang der Tinge nad): 
zudenken, mag vielleicht der Überzeugung noch heute fein, daß 
es fein rs geweſen it, dak die Berliner Börſe in der ans 
gegebenen Weife mit der ruſſiſchen Valuta ſpielte. Handelte cs 
fich doch nur um die Papiere Nuflands, das ihrer Meinun 
nach gar nicht genug gejchädigt werden kann; ja, hätte es fi 
um deutjche Verlufte gehandelt, jo wäre dies eine andere Sache 
geweſen. — Wir werden aber fofort zeigen, wer das Vergnügen 
der Berliner Börſe, mit der ruſſiſchen Valuta zu jpielen, in der 
Hauptfache und zwar in einer Weiſe hat bezahlen müſſen, Die 
thatjächlic an das Unerhörte und Unglaubliche grenzt. Bevor 
dies aber gejchieht, möchten wir uns erſt noch eine — 
erlauben. 

Bei allen, die den Zujammenhang der bejprochenen Dinge 
ichon lange kannten, mußte es immer Befremden und Ver— 
mwunderung erregen, daß man in Deutjchland noch niemals der 
Frage näher getreten it: Wodurch hat die Berliner Börfe 
eigentlih ihre jo gefährliche Macht erreicht, wodurch 
tjt fie überhaupt zum Diktator jowohl auf allen übrigen 
Gebieten des Erwerbslebens, namentlid) aber auf dem 
internationalen wie deutſchen Getreidemarft empor— 
geitiegen? 

Wir geftehen zur, daß noch manches andere fchliehlich, 
d. h. dann, als die beherrichende Stellung diefer Börſe in der 
Hauptjache vorhanden war, dabei mitgeholfen hat, von allem 
Anfang an bis heute aber ist es nichts weiter wie die Thatjache 
gewejen, daß fie Jahrzehnte hindurch in der angeführten Weile 
mit der ruffifchen Baluta fpielen konnte und im Verein mit ihren, 
hauptfächlichh im Ruſſiſch-Polen, zugleich aber auch in allen 
wichtigen Handelsplägen des rufftichen Südens fitenden Ver— 
bündeten, Die nad) Hunderttaufenden zählen, den gefamten ruffiichen 
Setreidehandel, gleichfalls ſchon jeit Jahrzehnten dermapen in 
den Fingern hält, daß fie alle übrigen Konkurrenten im weit: 
lichen Europa fortwährend unterbieten und hierdurch) zu Boden 
drüden fonnte. — Hierüber iſt man in Deutjchland, hauptſäch— 
lich in landwirtjchaftlichen Kreifen, allerdings jchon lange im 
Klaren geweien, aber die Art und Weiſe, um ſich hiergegen zu 
Ichügen, iſt auf deuticher Seite bisher eine vollitändig verfehrte 
geweien. 

Ohne zu überlegen, oder auch ohne zu willen, dab das 
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Intereſſe der deutſchen und ruffiichen Landwirtichaft den ſolidariſch 
verbundenen Hunderttauſenden von ruſſiſch· polniſchen Juden gegen⸗ 
über gleichfalls ein vollkommen ſolidariſches iſt und ein 
ichlieglicherer Erfolg nur dadurch zu erreichen it, da die 
deutjche und ruſſiſche Regierung „zufammen“ die nöti— 
en Mafregeln ergreifen, wußte man auf deutjcher Seite 
Bisher nichts beſſeres zu thun, als jic der tuſſiſchen Regierung 
und Landwirtichaft möglichſt feindlich gegenüberzuſtellen und die 
gefährlichiten Feinde Beider zu begen und zu pflegen, ja diejen 
auf jede mögliche Weile noch die Wege zu eben, um Ruſſen 
wie Deutſche an den Bettelitab zu bringen. — Die deutſche 
Landwirtſchaft erſchöpft ſich in Verſuchen, um ſich zu helfen, die 
allein niemals zum ‚Ziele führen werden, und bie ohne die Er: 
fenntnis, daß die Nettung einzig und allein im vereinten 
Handeln der —— Regierungen und Land— 
wirte liegt, nur mit dem Untergange Beider und dem Aus— 
bruch der jozialen Revolution enden wird. Und dies wird in 
Deutichland dann weit früher als in Rußland gejchehen, weil 
der geſamte ruſſiſche Bauernbeſitz — joweit er eben den Gemeinde: 
bei betrifit — vollfommen feitgelegt umd unantaftbar 
gemacht worden ift, ein Bauer aljio auch Schulden halber 
nicht von feinem Beſitztum getrieben werden kann, während ber 
Gläubiger in Deutjchland den überjchuldeten Bauer mit feiner 
ganzen Familie jofort an die Luft ſetzen Tann. 

Nach Abſchluß des deutich-rufjüichen Handelövertrages glaubte 
man in Deutjchland überhaupt nicht mehr nötig zu haben, ſich 
noch weiter um ruſſiſche Verhältniſſe und den Zuſammenhang 
dieſer mit der Lage der deutſchen Landwirtichaft zu lümmern. 
-— Die Börſe rieb jich vor Vergnügen über den neuen Fuge 
Streich die Hände und fonnte nun nichts weiter wünjchen, als 
daß man ſich um das Treiben ihrer Verbündeten in Rußland 
nicht weiter fünmerte und einen Kampf gegen Rindmühlenflügel 
begann, oder mit anderen Worten, ſich ſowohl der ruſſiſchen 
Regierung wie Landwirtſchaft möglichſt feindlich gegemüberjtellte. 
— Mas dabei bisher herausgefommen it, liegt gegenwärtig vor 
aller Mugen, obgleich es felbjt heute nur ſehr wenige ſehen. 

Wie oben ſchon gejagt, wußte man der beiprochenen Treiberei 
der ruffiichen Valuta durch die Berliner Börſe gegenüber in 
Deutichland nichts bejjeres zu thun, als fich darüber zu freuen, 
daß diefe Börſe vermeintlich jo brillante Gejchäfte auf Koſten 
Ruplands machte. In welcher Weiſe dies aber die Deutjchen, 
vor allem die dortige Landwirtichaft zu ſchmecken befam, wurde 
vollftändig überjehen, obgleich es fich ſchon immer ſehr feicht mit 
Zahlen belegen lich- j — 

Da; die ruſſiſchen Staatsfinanzen durch jene Treiberei 
buchjtäblich um Milliarden von Rubeln gejchädigt worden find, 
fonnte die Deutjchen vielleicht gleichgültig lajjen, die Sache wurde 
aber fofort eine andere, ſobald man die Intereſſen des legitimen 
deutjchen Handels und der dortigen Erport-Indujtrie in Er- 
wägung zog. Die Verlute diefer beiden während der ganzen 
Periode diejer Treiberei gehen zwar ins Unerhörte, laſſen ſich 
aber ſchwer berechnen. Anders liegen die Dinge in diejer Be 
ziehung bei der deutjchen Landwirtſchaft, wo jich die hierdurd) 
entitandenen Verlufte einigermaßen mit Zahlen feſtſtellen laſſen. 
Um aber nicht zu ausführlich zu werden, beſchränken wir uns 
bier nur auf die 6 Jahre von 1881 —1887, umd zwar aus 
folgendem Grunde. — 1881 entitanden die erſten Judensstrawalle 
in Süd-Rufland, und im Frühjahr 1882 begann die Aus: 
weilung der Juden aus den ruſſiſchen Dörfern; Ende 1887 da⸗ 

egen wurden die deutjchen Getreidezölle auf 5 M. für den 
Deppelsentuer erhöht, die 1894 wieder auf 3'/, M. herunter⸗ 
gejegt worden find, keineswegs zum Nutzen der ruſſiſchen Laud 
wirtichaft. Schen wir jetzt zu, wie in dieſen Jahren der von 
der Berliner Boͤrſe allergnädigſt) beitimmte Kurs der ruſſiſchen 
Valuta und der Getreidepreis im Verbindung jtanden. Am 
1. Oftober 1881, alfo zu der Zeit, wo die polniichen Juden 
noch in jämtlichen ruſſiſchen Dörfern, und zwar ın den dortigen 
Scnapsichänten ſaßen, ftand der Kurs der ruffiichen Kredit: 
billete auf 3 Monate etwa 270 Pfenmige; für 100 Sreditrubel 
alſo 270 M. — Der Getreidepreis dagegen für Roggen war 
an jenem Tage 206 M, für die Tonne, Am 1. Oftober 1897 
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Dagegen war der Kurs der ruſſiſchen Baluta ſyſtematiſch, wie 
der rujjische Finanzminiſter jagt, auf 177 M. und der Roggen— 
preis auf 112 M. berumtergetrieben. Die Differenz zwiſchen 
diefen beiden Tagen und Jahren beträgt beim Kurs der ruffiichen 
Streditbillete, auf 100 Rubel berechnet, aljo 93 M., und beim 
Roggenpreis 94 M : die deutsche Landwirtſchaft erhielt an dieſem 
Tage aljo für die Tomme Noggen 94 M. weniger wie am 
1. Oftober 1881, und über den Preis von 112 M. ift fie nicht 
wejentlich wieder hinausgefommen. 

Der Wert der deutjchen Ernten war mit diefem demnach) 
fajt auf die Hälfte des Gewejenen heruntergeworfen. Wie jtanden 
num die Spefulanten während diejer Zeit? 

Die Spekulation erzielte am 1. Oftober 1881 in Berlin 
mit ruflifchem Roggen nach Abzug des damaligen Zolles von 
1 M. für den Mzir, wie angegeben, ungefähr 196 M. für die 
Tonne oder beim Kurs von 270 M. ungefähr 72 Rubel Kredit; 
1587 dagegen beim Kurs von 177 M. und 3 M. Zoll erhielt 
biefelbe ungefähr 82 M., gleich 46 Nubel Papier für die Tonne. 
Da aber während diejer Zeit das Tſchetwert Roggen (9 Pub, 
gleich 3 einfache Ztr.) in Rußland im Durchjchnitt gleichfalls 
um 6 Rubel heruntergeworfen war, die Händler für die Tonne 
aljo gegenüber 1581 beim Einkauf ungefähr 36 Rubel weniger 
zu zahlen Hatten, wozu noch die ermäßigten Eijenbahntarife 
traten, jo waren ihre Gewinne im Jahre 1887 weit größer als 
diefelben 1881 geweſen find. 

Wir bitten jegt, einmal nachzurechnen, welche fürchterlichen 
Verlufte der deutichen Landiwirtichaft allein, durch das — danf 
ber foitematifchen Treiberei der ruffiichen Baluta nur mögliche — 
Herunterwerfen des Getreidepreifes für die Tonne um 94 M. 
jeit dem Jahre 1881 erwachſen find. re wir zu dieſem 
noch die entſprechende Bodenentwertung, jo jtellen fich bier Ver- 
luſte heraus, die alle Begriffe überjteigen. Allein, der „ganz 
kleine“ Bauernbejig, der beim Antour befanntlich weit höher 
wie beim Großgrundbejig bezahlt werden muß, und umgefehrt, 
bei eintretender Bodenentwertung wieder weit ſchwerer wie jener 
getroffen wird, hat —— erluſte erleiden müſſen, die ver— 
ſchiedene Milliarden betragen. — „Quittiert die Hälfte des 
geweſenen Wertes von Eurem Grundbeſitz“ — wußte 
Graf Caprivi mur zu raten, was aljo für den Heinen und 
fleiniten, bis zur Hälfte verjchuldeten Bauer nichts anderes heißt, 
als „Verzichtet auf das, was Ihr und Eure Väter unter ben 
ſchwerſten Entbehrungen in langen Jahren erwerben Eonntet, und 
tröitet Euch mit dem Gedanken, dak die Berliner Börſe die 
Henne geworden ift, Die heute die jchönen goldenen Eier legt und 
den Ruſſen möglichit zu ſchaden verſteht!“ 

Was fümmert derartiges aber Leute wie die Herren Richter, 
Nidert, Brömel ujw., deren Weisheit zufolge ein Schuß der 
Landiwirtichaft dem Fleinen Bauer nicht? müßt, — ſchützt da= 
gegen „die Berliner Börſe“, ohne nur weiter danach zu fragen, 
was durch deren Treiberei der ruſſiſchen Valuta jchliehlich ſowohl 
aus der rujfischen wie deutjchen Yandwirtichaft und den jozialen 
wie politiichen Zuftänden in Deutichland geworden it. 


ber die ruſſiſche „Goldwährung“ jchreibt die „C. C.“: 

„Die gefamte liberale Preſſe it voll des Jubels über die 
dem ruſſiſchen Reichsrate zur Entſcheidung vorgelegten Währungs- 
maßnahmen. Sie fnüpft daran, in der Erwartung, daß Ruß— 
land endgültig zur Goldwährung übergehen wolle, Schluß— 
folgerungen, über die man im ‚Zweifel jein fan, ob dabei 
mehr Unkenntnis oder mala fides vorliegt. — Angeblich fol 
die neue ruſſiſche Spldwährung den deutſchen Agrariern außer— 
ordentlich müßlich ſein und alle ihre Klagen über die ruſſiſche 
Konkurrenz aus der Welt ichaffen. 

Die ruffischen Vorjchläge gehen dahin, einen neuen Gold— 
rubel zu jchaffen, deifen Wert aber dem Kurſe des jeßigen 
Bapierrubels entjprechen joll. Der Goldrubel würde danad) 
einen Wert von etwas über 2 We. erhalten, während der 
eigentliche Rubelwert rund 3,20 M. beträgt. Die ruſſiſche Gold: 
währung würde danach keine andere Wirkung haben als die zur 
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Zeit beſtehende Valuta-Differenz feſtzulegen. Der Papierrubel 
ijt für alle Löhne, für alle Abgaben, für alle internen Zahlungen 
in Rußland, alfo für die gefamten Produltionskoſten ruffifcher 
Erzeugnifje noch ebenjo vollwertig wie der frühere Rubel im 
Werte von 3,20 M. Darin liegt eben das Weſen der Baluta- 
Differenz mit ihrer preisdrüdenden Wirkung in Konkurrenz mit 
der deutichen Produktion. Die ruffiichen Landwirte können allein 
dadurch um etwa dreißig Prozent billiger produzieren als früher. 
Die neue ruffifche Goldwährung änderte aljo bei einer folchen 
Herabfegung des Nubelwertes an dem beftehenden Verhältniffe 
gar nichts. 

Was würde die liberale Preſſe jagen, wenn die deutjchen 
Agrarier eine ebenfolde Goldwährung verlangten, d. b. die 
Herabjegung unſerer Geldmarf auf etwa 66 Goldpfennige, aber 
mit der Zahlkraft von Y, Thaler. Es wäre dies dasjelbe, was 
in Rußland geplant wird. Ähnlich ift ja auch Oſterreich vorge- 
gangen, indem es den Gufdenwert von 2 M. auf 1,70 M. 
herabjeßte. 

Der neue ruffifche Goldrubel würde gegenwärtig die ruffiiche 
Landwirtſchaft nicht jchädigen — eine Gefahr für fie läge erit 
in der Zukunft — Die deutfche Yandwirtjchaft aber wird dieſe 
Goldwährung Rußlands Hinfichtlich der ruſſiſchen Konkurrenz 
nicht entlaſten. 

Für Rußlands befondere Intereſſen jtehen noch zwei Fragen 
im Vordergrunde: Zunächſt die: Hann Rußland, deſſen Noten: 
umlauf nur in Höhe von etwa 40 Prozent in Bold gededt iſt, 
die Baarzahlung in Gold aufnehmen und aufrecht erhalten, 
insbefondere wenn jeine Handelsbilanz — auf der ohnehin die 
jo bedeutenden Goldzinfen lajten — durch erhebliche Ausfälle in 
der Getreideproduftion betroffen wird? Sodann ſein Handel mit 
den großen aſiatiſchen Silberländern. Da würde die Disparität 
und die Schwankungen zwilchen dem Silber: und Goldwert — 
die nur durch die internationale Doppelwährung bejeitigt werden 
können — doc; fehr ins Gewicht fallen.“ 


Moſait. 


Die Gründung von entengütern babe nicht den gewünſchten 
Erfolg gehabt, ſchreibt das „Berl. Tagebl.“ aus Schlefien, weil die Befiper 
fih trop anerlannter Tuchtigleit nicht zu halten vermodt bätten. 
Bir haben jelbjt ſchon öfter darauf Hingemiejen, daß Die Not der Land— 
mwirtichaft fich auch in der Sage der Nentengütern zeige. Wenn wir nicht 
irren, war es u. A. auch das „Berl. Tageblatt," das damals triumphierend 
fi auf eine Wußerung vom Winiftertiiche berief, dab mur ganz wenige 
von den Nentengutöbefigern ſich nicht Hätten halten fünnen, Es H 
äußerjt erfreulich, daß nunmehr das Blatt durch feinen eigenen Bericht- 
erftatter eines Beſſeren belehrt wird. 

Meidstag und Iudenpreffe. „Dit nicht geringer Sorge bliden jtarfe 
Schichten des Volles nach dem jtolzen Reichspalaſt, aus dem gar jo 
wenig Segen und Freude ſich in die Nation ergiehen will,“ So ſchreibt 
jeht eine größer Zeitung und unjere Leſer werben denlen: „das Blatt hat 
Recht; natürlich wird es em agrariſches Organ fein, das jo Spricht“. 
Allein diefe Rechnung iſt falſch; es iſt die freifinnige „Berl. Ztg.“ des 
Millionenjuden Ullſtein, im der fein Nafiengenofje, der Stadtverorbnete 
Arnold Perle (Aron Bereles) fo leitartitelt. Und mancher wird erftaunt fragen: 
wie fommt ein Organ der freifinnigen VBolldpartei dazu, die trag ihrer traus 
rigen numerischen Schwäche dem Reichstag einen eriten —— 
geſtellt Hat, alſo gewiſſermaßen mit zu den „Herren vom Hauſe“ gehört?! 

Tropdem iſt das Blatt in der That Auferft mipgeftimmt. Es blict 
finjteren Fi „wach dem Neidistagshaufe voll Glanz und Licht, in dem 
doch die finiteren Geiſter der Klaſſeneigenſucht und der Freiheitsſeindſchaft 
umgehen,“ und ſchildert dann die Stimmung des „Volles,“ — injonderheit 
wohl des „auserwahlten“ — mit folgenden dumpfgrollenden Worten: 

Es verbreitet ji) mehr und mehr eine Stimmung dummpier und zus 
gleich erbitterter Entjagung, die ihren Ausdrud findet in der Frage: Was 
fann und Gutes fommen aus diefem Reichdtage? Es ift ja, ala ob die 
wirtichaftspolitiiche Mehrheit des Meichätages völlig verlaflen wäre von 
aller Erlenntnis der Lebensbedingungen des Volles, von allem Geſuühl 
der Verantwortlichteit jülr jene Verwuſtungen, die der brutale Egoismus 
der Sonderinterejjenten anrichtet.“ 

Mum werden unfere Leſer weil merten, was „los“ iſt. Es find die 
Geſetze, die den Schwindel auf allen Gebieten treiien wollen; das 
Margarinegeieg, dat Geſez über den umlauteren Wettbewerb, die 
Gemerbeordnungsnovelle ujw., bie in gewilfen Kreijen „Deulen und Zähne 
tlabpern“ verurjachen. Nun, uns gejält am Reidystage auch Vieles nicht, 
aber gerade das, was ber „Berl. Dita.“ jo ärgerlich iſt und jo ver« 
dammendwert erſcheint, das fünnen wir an ibm loben. Möge er nur fo 
fortfahren ! 
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Exrzeſſenz v. Stephan nnd die Bildhauer. 
deutſchen Bildhauer finden wir in der ‚Voſſ. Zeitung“. Bon einem nam 
haften Hünftler erhält diefelbe folgende Zuichriit mit dem Erjuchen um Auf⸗ 
nahme: „Soeben leſe in Ihrer heutigen Morgenausgabe, daß Herr v. 
Stephen der amerifaniidhen Bildhauerin Mrs, Cadwalladar Bulld die 
Ausführung von zwei friquren für das neue Poitgebäude in Magdeburg 
übertragen bat. ir wiſſen nicht, welches Minfileriiche Gutachten ben 
Herrn Staatäfefretär zu dieſem Wuftrage an die Dame veranlaht hat; 
ebenfalls Fäht die von ihr für Exzellenz v. Stephan angefertigte Statue 
der (Elektrizität die Befürchtung nidt auftommen, dafi der Ruhm von 
Begas und Anderen jemals durdı Mrö. Guild verdimtelt werden würde. 
Der plaſtiſche Schmud unferer Stantäbauten zeigt wohl hinlänglich, daß 
bier und im Deutichland an Talenten fein Mangel ift, wohl aber an aus: 
reicyender Gbelegenheit, es zu entjalten. Noch iſt das tragiide Geſchick 
eines befannten Bildhauerd in unferer Erinnerung, der fih vor wenigen 
Monaten das Leben nahm, ſicher nicht wegen Überhäufung mit Arbeiten, 
Wer weiß, ob nicht noch manchem unserer Stollegen ein ähnliches Schickſal 
bevorjteht. Und jeht wird einer Husländerin ein Auftreg zuerteilt, der 
jenen unglüdlichen Bildhauer vielleicht vor jeinem beflagenäwerten Ende be- 
mahrt hätte Wir haben nichts dagegen, wenn fich Exzellenz v. Stephan 
mit Werfen von Mrö. Guild umgiebt und fie aus Feinet Tajche bonoriert, 
aber wir beitreiten dem Herm Staatsjetretär das Mecht, einer Ausländerin 
auf Koften der Steuerzahler Aufträge zu überweifen, fo lange mir Bild» 
bauer baben, die unzweifelhaft Beſſeres leiften als Cabivalladar-&uild.“ 

Berjudung der höheren Säulen. Bon den Schülern der latein- 
lojen Realihulen Berlins gehörten nach den jüngiten Jahresberichten 
79 v. 9. der evangeliicen, 3,5 v. H. der latholiſchen und 17,2 v. H. der 
zũdiſchen Neligion an, Bon den Scyülerinnen der fichen öffentlichen höheren 
Madchenſchulen (einer königlichen und ſechs jtädtiihen) waren 61,1 v. 9. 
evangeliih, 1,6 v. 9. farheliich, 0,3 v. H. diffidentifc und 3,5 v. H. füdlid. 
— Die Zahl der jüdilchen, feitangeitellten Lehrkräfte am den höheren 
(Snaben:) Schulen in Preußen war bis zum 1, November 1895 folgende: 
Beitpreußen I, Boten 3, Schlefien 5, Brandenburg 20, Sadjjen I, Heſſen⸗ 
Nafiau 21 Juden. Die große Zahl der jüdiichen Yebrer in der Provinz 

ejien-Najjar erflärt fid) daraus, daß 18 an den beiden höheren Schulen der 
jüdiichen Gemeinde zu Frankfurt (Main) angeitellt find. Sämtliche übrigen 
jübiiben Lehrer find mit Ausnahme der 3 ım Poſen mur an ſtädtiſchen 
Anjtalten angeitellt, und zwar die 5 in Schlefien an denen Breslaus, von 
den 20 in Brandenburg 18 an denen Berlins. 


YAnlanterer Weltdewerd. Ein Lotterielnllelteur in Schwerin 
(Medlenburg) verjendet mit feinem Wildnis verjehene Rundſchreiben, die 
folgenden Wortlaut Haben: „Hochverehrter Kampſgenoſſe! Werter 
Kamerad! Schwer waren die Kämpfe um Mep und Sedan; [wer iſt 
der Stampf ums Dajein, und wahrlich nicht leicht ift es, bei den heutigen 
Verhältniſſen aus eigener Kraft und Geſchicklichtelit zu Wohlſtand oder 

x Reichtum zu gelangen, da iſt es wohl angebracht, auch mal dem 
lüde die Hand zu bieten ut. |. m.“ 

Elſenbahn -Deuiſch. Die Billeteure 

follen in Zukunft die Bezeichnun 


der Sächſiſchen Eiſenbahnen 
„Fabrgeldtajfier” und die Einnehmer 
bei den Wütererpeditionen die Bezeihnung „Büterkaffier" führen. Auf 
die guten Wörter Fahrgeldeinnehmer und Frachteinnehmer 
ſcheini man nicht getommen zu fen. Das Spradigefübl geht wahrhaitig 
immer weiter abwärts, fonit fünnte man micht fo häßliche und falſche 
Bort:Bildungen in die Welt jepen. 

Freißerr von Sammerflein, der frühere Chefredaftenr der „Areug- 
tg”, wurde am 22. d. M. wegen Urkundenfälihung und Betrug zu 
3 Jahren Zuchthaus, 1500 ME. Geldſtraſe und 5 Jahren Ehrverluſt ver- 
urteilt. 

Freiherr Mori v. Hirſch und Gereutb, Hirzer Baron Hirid und 
verftändliher Türten-Hirih ift geitorben. Die YJudenblätter widmen 
dem größten Gauner unieres Jahrhünderts natürlich unglaubliche Lobes- 
hymnen, hunderitaufende aber, die durch ihn und durch die von ihm ge 
ſchaffenen Türten-Lofe an den Betteljtab gebradt find, werden ihm 


ſluchen. 

Soyiafdemohratifßes. Bei poſitiven Arbeiten ſchlägt den 
„Senojien“ alles fehl. So iſt es in Berlin mit der Genoſſenſchafis— 
Büderei gegangen, und jo gebt es mit der Ghmoffenihafts:Druderei, in 
die Tein „Benofje" bineingehen mag, weil die Arbeitnehmer nirgends fo 
geſchurigelt werden mie gerade dort von den „Genoſſen“. Und mun 
machen fie diejelbe Erfahrung mit der vor fünf Jahren von Liebinecht mit 
jeht günftigen Ausſichten begründeten Arbeiter-Bildungsihule. Jm ab 
gelaujenen Semejter iit ſowohl die Schülerzahl, ald aud; die Kafie be 
deutend rücmwärtögegangen. 
zii waren nur mod; 414 vorhanden. Angeſichts dieſes Miheriolgs fteht 
die Auflöfung der Schule bevor. Die Hoffnung auf den Wifjensdurjt der 
reih&hauptftädtijhen Sozialdemotraten war eine Rechnung ohne den Wirt. 
Das Nachbeten der von den Führern gebaltenen Vollsreden iſt ja audı 
viel bequemer als fib auf die Schulbank zu fepen, um jolideres Wiſſen 
zu erlangen. Das wird jet wohl auch Lieblnecht einjehen. — 

„Genoſſe“ Dr. Schönlank, den der „Vorwärts“ einen „memöß- 
überreizten Menjchen* nennt, ſchreibt im der „rg. Bollszig.“, Hammerftein 
jei genen die „berühmte“ Flota Gaß mit einer Rüdfidnstofigteit 30 angen, 
„die der angeitammten Brutalität des deutichen Mannes, Insbejondere 
des deutichen Junkers, den Frauen gegenüber vollauf entipriht!“ Genofie 
Scönlant ijt Zube, das entſchuldigt ihm!! — 
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Einen MNotichrei ber | 


| 


Im Unfange betrug die Schülerzahl 5000, | 


Lr. FrrlttttAT- 
--keipzig, 30. April 1396, 


Das Amtsblatt in Zilrich bringt folgende Mitteilung: „Derr 
Auguft Bebel in Berlin beabfichtigt, am ſein Grundeigentun in Kühnad 
anfhlieiiend eine Candanlage im Sergebiet zu eritehen, wie ſolche auf dem 
Lolal mit Pfählen bezeichnet ift, und jucht bierzu um ſtaatliche Konzeſſſon 
nad.” Kerr Bebel will fih doch mich etwa auf den Altenteil zurüd: 
ziehen ? 


— 


Eingeſandt. 
D U fiel mir in bi de: „Blätter der Erfenntmis“ 
(Breis ein j gr Ich Halte dieſes Schriftchen für 


ebunden 1 
eine der bebeutenditen Änterariicgen Thaten, denn fie enthält auf wenigen 
Seiten eine Weltanfhauung, die vor jeder Mritit (aud vor der eines 
Hädel und PDühring) bejtehen lann, dazu noch in eigenartig fünitleriicher 
Form. Freilich bedurfte es eines wieberholten Leſens und Durddentens, 
bis ich diefe „Wlätter der Ertenntnis” in ihrer ganzen Bedeutung würdigen 
lernte. Möchten fie dor die ihnen gebührende Verbreitung finden! Jeber 
— unſerer Bewegung ſollie dieſes Buch geleſen haben. a 





Das Wejen der Welt 


und bie 
Söfung der ſozialen Frage 
Hugo Schüssler. 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis M. 1,50. 


Deutsche Handels- Üneht, 


Her für deutſchnalionale KHaudelspofitik und Neform im Aaufmanusflande 
in hir Die Aingeiepeneiten Der Berufsgenofenihat 


Deutschnationalen Bandlungsyehilfen-Werband. 
Bezugspreis vierteljähriih 1 MI. 20 Bi. 


Jede Buchhandlung nimmt Beitellungen entgegen und liefert auf Wunſch 
Vrobenummern, 





— — ñe — — 


Fahnen. 





Flaggen, Standarten, gmtickt u 
gemalt i. feinst, künstl. Ausführ. — 
Schärpen, Fahnenbänd, Abz. jeder 
Art, sowie simil. Dekor.- IHlum.- u, 
sonst. Vereinsbedarfsartikel. 

Illastriertes Preinrerz , Zeichn, u, 
unsführliche Kostenanschläge frei 
zur Verfügung 


Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden. 


N f ATTEETT Unerreicht billige Preise! - 
I0 y PALETOTS 
etc 
versendet 
Reichhaltige Muster- 
sendung unbderecinet 27 71m ETlalıe in 


* ,„/Vergleich mit am 
nBeweis: le conetionen 
Be Auf Wunsch — 
Lieferung aller erlor- 
derlichen Futterstofle 
+ und Zuthaten. 


RL Versand durchaus reell! IIILT 


. ea. 5000 Anerken- ff] 9 ir 
Beweis: |zrgerrzier one 1 RATTE 


dem Kundenkreise, ' 


und portofrei an CHEVIO 
Bu Jodermann. m TS TE BE UETZ 


uchversandgesct 





Bezugsquellen-Kifte. 


Buhbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbnd- Gera iKeuh), But-tindände, 


Fabrtt Carl Gern, Qeipaig, | dinderel, Mönigäftraße 27.| Brekahren m Tr, —— 
Mirnberger Stxabe, Anfertl | Gpepialität: Geſchã ſie lata · RER FOT — 
aung von Parties und Sottl | Tage und Mufterbäher-- Yarent * —— gr‘ 
ments « Einhänden, Mappen,  Horm & Patelt, fürftl. | Co., Berlin NW. 6, Sarl 
Dertent, Broſchuren u.1. w reuhtfhe Gof-Buhbinter, ftrabe 7, am Serläplap. 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsſtr. M. — Verantwortlicher Schriftfeiter: L. Hogrefe in Berlin, NW, 5, Stenbalerftr. 1. 


Drud: ©. Reuſche im Leipzig. 








u en eure 


eutſch Soziale Blätter, 





— ⸗— 


ai 1896 








Herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. 


Begründel von Sheod. Frikſch. 


bie — Beige 


Mnigt ſirabe Ar. nn, 
Leipyig. 























Juhalt: Die deutfche und ruffifche Sandıot 


aft und bie Börfenreform. m. 





eltwort: Die Jozlale Frage Mi wefentind | ur Ay 
u —— is Glagau. Ar. 403. 
— Antiſemitismus im Bentuum. Il. — Die Wiener Bürgermeifter: 


Wahl. — * zu Wahl in Osnabrück Berſenbrüd Iburg. — Proſeſſor —— von Treitfchte $. — Die zweite Beratung des Boörſen⸗ 


geſehes. — Auslan 


— Innerpolitiſches. — Parteinachrichten. — Istael im 


onflilt mit den Landesgeſezen. — Mojait. 





Züdiſcher Kevolutions- und Gefdihts- Kalender. 


12. Mai. 1848. Der von Juden beherrſchte „Bolitiiche Klub“ in Berlin 
war ber allererite, der gegen die Zurüdberufung ded Bringen von Preußen 


rot = 

13. Mat. 1848. Die ultraradilale „Reform“ von Oppenheim in Berlin 
w_ in ihrer Nr. 43 die Minifter auf, „revolutionär durch und durch 
zu fein.” 

— 1849. Die jübiiche „Urmähler:Zeitung” leiftet fich einen frechen Artikel; 
Das Kriegägericht. 

— — Aufruhr ber in Karlsruhe garniſonierenden badiſchen Truppen, 
Während der Nacht entfernt ſich die grohherzoglice Familte nebſt dem 
Staatöminijterium. 

— — Grofe Bolläverfammlung auf der Marienburg Meg. Bez. Trier), 
unter Vorfig des Juden Dr. Grün. Es handelt jic um eine Inſurreltion 
nad; Art der in der bayriſchen Bial;- 





' Die deutfche und ruſſiſche Landwirtfchaft und 
die Börfenreform. 


II. 


Hat die ruffiiche Landwirtichaft jchon immer unter dem 
Fehlen wirklicher Getreidemärkte im ganzen Innern zu leiden 
ehabt, jo war jie früher, troß miedriger Preije, immer noch 
ejfer daran, wie jeit dem Beginn ber angeblidy „liberalen“ 
Ara unter Alerander II., wo nad weſteuropäiſchem Rezept 
leichfals im Humanitätsdufel den von jeher gefährlichiten 
Fein jedes produftiven Standes Thore und Thüren weit ges 
öffnet wurden. Seit diefer Zeit hat ſich eine Raubwirtſchaft 
auf dem Gebiete des jogenannten Getreidemarktes entwidelt, die 
alle Begriffe überfteigt. — Auf der einen Seite bejtimmte die 
Berliner Börje ganz beliebig, welchen Lohn jie nad Abzug ihrer 
eigenen, ſtets riefigen Gewinne jowohl den deutichen wie den 
ruſſiſchen Landwirten zu bewilligen für gut befand, und in das 
übrige teilten fich in Rußland die Hunderttaufende der Stammess 
genojjen der Matadore an der Berliner Börſe, jo daß für den 
ruffischen Landwirt bei der ganzen Gejchichte regelmähig nichts 
weiter heraus fam, als entweder Nichtbezahlen feiner ganzen 
Arbeit oder eine Summe, die nicht die nötigiten Ausgaben dedte. 
Seit diefer Zeit ift ferner Betrug und Diebjtahl neben einer 
alle Grenzen überfteigenden Frechheit der zahllofen Gauner, denen 
die ruffische Landroirtichaft auf den fogenannten Getreidemärkten 
überliefert worden it, eine ſolch gewöhnliche Erjcheinung ges 
worden, daß fajt niemand über diefelben mehr Ipricht. 

Als Beweis dafür geben wir nachſtehend einen Artilel des 
in Odeſſa erjcheinenden „Nowo- Roſſißty Telegraph“ vom 
November 1878 wieder, der die Zuſtände auf dem dortigen 
Getreidemarkt betrifft. Es heißt dort unter der Überſchrift ‚Zum 
Odeſſaer Kornhandel“: 

„Auf dem Feſitlougreß der ruſſiſchen Landwirte in Odeſſa ſtand bie 

e „Welche Mafregeln find zu ergreifen, um bem Stornbandel gröhere 
—— —F ben und die Produzenten gegen die Betrügereien zu ſchüten, 


ie fortwährend werben?" 
lm eine —— Antwort auf die Frage zu geben, muß man erſt 
die Betrügereien gründlic, kennen, dann werden id bie nötigen Mahregeln 
ſeht Teicht ergeben. Auf diefem Were der Berfammiung möglichit vorzu— 
arbeiten und an die Hand zu gehen, hat die Odeſſaer Preffe für ihre Auf⸗- 
gabe gehalten, und dies unlere Anficht über dem betreffenden Gegenitand:.. 








Mit den aufzudedenden Betrügereten befaffen ſich gewöhnlich nur die 
nieberen Handlanger direlt — die Faltore, Vermittler —, gewöhnlich 
Makler genannt, die aber nicht mit den vereidigten Maflern verwechſelt 
werden dürfen. Leßtere haben nur materielle Funktionen und geben den 
Kormkaufabiclüffen die geſeßliche Sanftion; Kauf und Verkauf von Kom 
vermitteln fie nicht. — Erſtere dagegen zeidinet die Regierungsausgabe des 
Generalitaböwerted „Materialien u Geographie und Statijtit Ruklands" 
treffend mit folgenden Worten; „Die hieſigen Mafler* — heit es bei der 
Beichreibung ber Gouvernements Cherfon —, „größtenteils Juden, Griechen 
und Leute anderer Nationalitäten, zeichnen ſich durch raffinierte Gewandt⸗ 
beit (Loffloft) aus. Unter ihnen befinden jid) nicht wenige, deren Natio: 
nalität vollfommen unbejtimmbar ijt, da fie aller der Völler Spradje -— 
emwöhnlich jämmterlich — reden, die in Obefja überhaupt erijtieren, und 
ich zu der Nationalität und Religion belennen, die ihmen je nach ben 
Umjtänden im Wugenblit gerade am vorteilhafteften erſcheint. Und fait 
alles in Odeſſa gehandelte Getreide geht zuerit durch die Hände diejer Leute, 

Soldier Menſchen, die der Polizeibejehl vom 14. September 1872 
Nr. 255 „eine durd die Zeit janktionierte Sorporation verwegener, ge— 
riebener und beiſpiellos jvecher Menſchen“ nennt, die fait den ganzen Ein 
fusrgandel in a haben, a Ddejia nad der eben angegebenen 
Duelle etwa Schon duch dieſe große Zahl von Leuten, die 78 mit 
allen ihren Sräften auf ein Geſchäft werfen, war eine ausgebildete Kon: 
hırvenz bedingt. Um dieje für ſich möglichit unſchädlich zu macen, theilten 
fid) die Mahler in verfchiedene Kompagnien, die bejtunmte Antunftspuntte 
ber Kornfuhren ein für allemal occupierten, wo jie auch regelmäßig dejou 
rieren.*) Jede Partie bat ihr gewähltes Oberhaupt, dem alle parieren 
müfjen, wenn fie jih auch zum Schein und vor den Augen der Auszu 
blündernden untereinander in Streit befinden.* Bereits 1875 hieß es in 
Nr. 154 des „Now. Tel.*: ö 

„Bollten wir alle Praftiten und Liſten vogijtrieren, die zum befferen 
Vetrügen der Verkäufer, die Makler in Anwendung bringen, jo würden 
derartige Artifel in unferem Blatte ohne Ende fein; wir jagen jeßt mur 
fo viel: daß direkter Betrug, Fälſchung und brutale Gewalt zu den gewöhn— 
lichen und alltäglichen Mitteln gehören. — Rad) jeder Veröffentlichung 
eines derartigen Artikels erhielt die Redaktion Danktjaqungen von vielen 
Landwirten, die beweijen, wie allgemein diefes Übel eingerifjen ift und fich 
fühlbar madıt. 

Neben diefem offenen Betrug wiſſen fih die Maler den Landleuten 
zugleich unentbehrlich zu machen. Sie eigen ihnen geringe Summen in 
der Rot, geben ihnen — faum follte man c3 glauben — höfere Preile für 
ihre Korn, als eriitieren. In den ftatiftiichen Unterfuchungen des Korn— 
bandels vom Ddefjaer Hayon 1870, Pag. 379 jagt Herr Janjon: „Bei 
Kornpreifen in den Magazinen zu 10 Rbl. für das Tichetwert fommt es 
vor, daß man auf der Pereſſjpi — einer der Stationen der Makler — 
12 N6l. bezahlt; im Herbſt 1867 faufte man dort zu Marjeiller Preiſen. 
Die Bauern jind froh, daß man ihnen mehr als in der Stadt zahlt; daß 
man jie aber in Maß und Gewicht auf die entjeplichite Weiſe betrügt, 
überhaupt gegen fie afle nur denfbaren Fineſſen der GErploitation los- 
elaſſen werden, das merken fie nicht Man muß chen alle Kniffe und 

unereien biefer Menſchen jehen, um unſeres Bauern vatriarchalismus 
und feines Erploitators Kunſt und Raffinement, ihn zu betrügen, begreifen 
zu fünnen. ann erit beginnt man zu ahnen, welche Kniffe mötig jind, 
um auferhalb der Stadt das Korn 2 Nbl. teurer ald in der Stadt zu 
faufen, es in die Magazine zu transportieren und jeinen Gewinn dabei 
doch & haben.” 
iebt der „Wohlthäter* Makler den Landwirten leihweiſe Geld, jo 
wird ber Hatıb noch weit intenfiver; da das Geliehene vom Nehmer mit 
minbejtens ats verzinjt werden muß. — Der „Freund* Exbloitator 
fängt dies einfach jo an. Der Bauer hat im Frühling und Winter jeine 
Abgaben zu zahlen, aber in der Negel fein Geld, da droht man ibm mit 
dem Verkauf feines Viehes. Um nicht ruiniert zu werden, geht er zu jeinem 
Freund“, Uagt dieſem feine probe Not ganz offenherzig, wodurch er ihn 
zu rühren gedenft, und bittet ihn, um @ottesiällen zu helfen, wenn auch 
nur auf einige Monate, d. h. bis zur Ernte, wo er germ fider bezahlen 
merbe. Der „mwohlthätige Freund“ verjichert dem Bittenden jeine gröfite 
Bereitwilligkeit, jogar „ohne Prozente“ zu helien, da er aber im Augenblick 
*) Genau dasſelbe ijt in allen ruſſiſchen Städten der Fall, mo fid 
die Juden in gröherer Anzahl aufhalten dürfen. 
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ſelber feinen Kopelen befipe, wolle er das möglichſte thun, um Geld zu 
ihaffen. Damit hält er den ———— hin und ea davon ab, 
ſich am einen andern zu wenden. Nun geht er angeblid mehrere Tage 
ſuchen, bamit ber Bauer genügend Zeit Kat, zu begreifen, mie —— es 
ift, überhaupt Geld zu jchaffen; macht denfelben hierdurch mürbe und willig, 
auf jede Bedingung einzugehen. Endlich ericheint der FFreund“ wieder 
und erflärt: Niemand babe jet Gelb, es feien eben jehr ſchwere Zelten 
und zu leben eine wahre Plage. Der arıne Hauer, ber das alled nur zu 
qut aus eigener Erfa weiß, ſeufzt ſchwer auf; da jagt ihm fein 
Freund, einen einzigen Babe er nur gefunden mit Geld, ber wolle aber 
nicht billiger ald zu 30°, und wolle von feinem Bitten etwas willen, ob 
er damit einverftanden jel. — „Mag id) wollen ober nicht, ich muß“ — 
antwortet der Bauer und ſchůttelt traurig ben Kopf. Damit ift das Geichäft 
aber noch keineswegs zu Ende, denn im Schuldſchein fteht, daß Schuld und 

30%, Binien (auf einige Monate) in Getreide bezahlt werden muß, an 
dem der Bauer regelmäßig 50—60°/, verliert. — Da ber Bauer fehr oft 
zweimal jährlich Geld auf diefe Weile leihen muß, fo begreift wohl jeder, 
wie „teuer“ ihm fein „ipreund” zw jtehen kommt. Wohl fühlt der Bauer 
dieſe „Wohlthaten“ nur zu gut, aber die Troftlofigkeit feiner Lage, fomie 
ein paar ber nie fehlenden und zur rechten Zeit geipendeten „Schmäpje“ 
mildern das Bittere berjelben und jöhnen ihm auf kurze Zeit mit feinem 
Schiclſal aus. 

Iſt's danadı wohl zu verwundern, wenn bie Pereſſhpſchen Maler 
durch Geldausleihen mindeftens 200000 Rbl. im Jahre „verarbeiten“, 
während alle dieje Maler am gleichen Geſchäften 5—600 000 Rbl. ver- 
dienen, Mindeſtens das Gleiche erwerben fie aber nah Herrn Janſons 
Verſicherungen (Pag. 292) auch noch am Korn. Bliebe diefe bedeutende 
Summe jährlich in den Taſchen derer, denen fie rechtmähig gehört, alſo 
der Produzenten und joliden Getreidehändler, jo würden für Landwirtſchaft 
und Handel ſolcht Mehreinnahmen von jehr grofem Nupen jein, während 
fie ihnen heute verloren gehen und ala Belohnung für — * und 
zu dienen, — ein Umſtand, ber die höchſte Beachtung von feiten aller 
v t. 

” Sehen wir jeßt zu dem weiteren Gewaltthätigkeiten und Gaunereien 
diefer Auftäufer un afler über, fo werben wir nd hauptſächlich an bie 
vortrefflichen Aufzeichnungen bes Herrn Janſon aus den Nahren 1867 und 
1868 halten, bie volllommen zuverkäffig und Peg find. — Er 
Ionte, dieſe Maller haben verichiedene Maße und Gewichte, die eimen zum 
Eintauf und die anderen zum Verkauf, beide mit Sronsftempel.*) 

Daß die Händler auch Meinliche Betrugdmittel nicht verfchmähen, zeigt 

folgender Fall, der vor einem Jahre in Wafinefenst zum Austrag fam. 
Ein Priefter vertaufte einem Juden Weizen, und da er nicht betrogen ſein 
wollte, lieferte er benjelben önlih ab und ſchrieb jedes gemeſſene 
Tichetwert**) mit Kreide an die Wand des Magazins, während der Jude 
mit Bleiftift auf Papier notierte. Als diefer ſieht, daß er den Prieſter 
auf feine Weiſe betrügen fann, erfinnt er folgenden Streich: er beginnt mit 
einem anderen bort befindlichen Juben Wortmwedjjel, teilt ihm im jüdiſchen 
Jargon feine Abſicht mit; aus dem Wortwechſel wird Hierauf Schimpferei, 
hieraus eine jcheinbare Prügelei, während meldyer die Kreideſtriche des 
Priefterd mit dem Rüden der Streitenden ausgelöſcht werden. Sowie 
dies geichehen, hört plößlich die Prügelei auf, und alle bedauern, daß bie 
Streibeftriche von obngefähr weggemwiidht worden find. Der Jude verfichert 
dem Priefter übrigens, daß die® nichts ausmache, da die Tſchetwertzahl ja 
bei ihm verzeichnet ſtehe; der Priefter jindet aber, daß bei jenen bedeutend 
weniger Tidietwert verzeichnet find, als thatſächlich gemeſſen murben und 
Stribe an der Wand jtanden, Da der gemeilene Weizen aber mit anderen 
zujammen auf einem Haufen flag, To ließ ſich der geſpielte Betrug nicht 
nachweiſen, und al& der Priefter hierauf Hagbar mwurbe, muhte er wegen 
Mangel an Hinreichenden Beweiſen vom Gericht abgemwiefen werben und 
batte neben dem Werluft feines Weizend auch nod die @erichtsfoften zu 
tragen. ... .* 
So weit der „Nowo-Roſſ. Tel.“, der felbit jagt, daß ders 
artige Artikel — im ihrer Zeitung allein — ohne Ende jein 
würden, wollte man die in Odeſſa zur Anwendung kommenden 
Kniffe und Praftifen der Getreideauffäufer registrieren. — Wenn 
derartiges aber auf dem größten Getreidemarft Süd-Rußlands 
gejchieht, wo Gerichte und Poliziften mehr als notwendig vor: 
handen find, jo kann man jich eine Borjtellung davon machen, 
wie die Getreidehändler im Innern, wo es ebenjo an jeber 
Konkurrenz wie an Gerichten und ausreichender Polizei voll: 
jtändig fehlt, mit den Bauern und der Majje der Gutsbeſitzer 
umzufpringen belieben. 

Wir jagten eben „jo fann man fich eine Vorftellung davon 
machen“ — wir nehmen biejes Wort wieder zurüd, da es für 
jeden, der dieſe Dinge nicht mit eigenen Mugen gejehen und 
nötigenfalls an fich —* erfahren hat, eine vollſtändige Un— 
möglichkeit iſt, ſich von der Maſſe der fortwährend angewandten 
und ſtets neuen Gaunereien dieſer Händler und dem Raffinement, 
J ) Bon felten ber Regierung ift im ber lepten Zeit ein Ausſchuß nad 
den bauptjächlichiten Bet lägen geicyldt worden, der vorausfichtlic; aber 
„nichts“ finden wird, da die Sandler ſchon woche nlang vorher von der 
Ankunft diefes Ausſchuſſes wiſſen 

*) Das Tjchetwert Weizen 10 Pub = einſache 3°/, Bir. 
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mit dem biefelben zur Anwendung kommen, eine Vorftellung zu 
machen. Buchjtäblich —— iſt dieſes Raffinement, 
ſelbſt für ſolche, die — wie z. B. Verfaſſer — bei der Be⸗ 
rührung mit jenen Menſchen auf die Anwendung von offenem 
Betrug uſw. vollitändig vorbereitet und möglichſt auf ber Hut 
find, und trogdem fchon hundertemal Hineingefallen, ſich immer 
wieder betrügen und leimen lajjen müfjen. 

Hierauf werben fofort viele enwidern: Cie find ja ſelbſt 
daran jchuld, dab es Ihnen und den übrigen jo geht. Wes— 
halb gehen Sie derartigen Menjchen nach jolchen Erfahrungen 
nicht aus dem Wege u. f. w.? 

Derartiges können aber nur Leute jagen, die Zuftände wie 
bie vor 1881 im „ganzen“ ruffischen Süden nicht einmal vom 
Hörenfagen, geſchweige aus eigener Erfahrung kennen. — Daß 
ein, wenn auc nur einmal Gebrannter und Ausgeplünderter, 
derartigen Gaunern und Dieben möglichit weit aus dem Wege 
geht, wenn er ihnen aus dem Wege gehen kann, verfteht ſich 
wohl von jelbft, wie aber dann, wenn ji) alle Gafthäufer und 
Läden, alle Büffets und Reitaurationen der Eifenbahnen, neben 
allen Pojtitationen und dem geiamten Fuhnvejen, überhaupt 
Alles womit er wirlliche Arbeit jchnell Geld verdient und 
das gefamte Publitum bequem ausgeplündert werden fann, in 
den Händen ſolcher Menfchen wie die Odeſſaer Makler befinden, 
und ihnen Jeder — vor allem der Meifende, unfehlbar in bie 
Singer fallen, und fich ausplündern laſſen mug? — Wenn ſich 
derartiges Perfonen monatelang Tag für Tag gefallen laſſen 
müffen, die die Taſchen voll Mittel und zugleich die nötigen 
Verbindungen in Petersburg befigen, und alle Wege kennen, um 
eine Unterfuchung in Gang zu bringen, fo fann man ſich einen 
Begriff von der Lage des armen Bauern machen, der derartigen 
Menfchen vollftommen Ye gegenüber jteht. 

Daß ſich fo ziemlich die ganze Maſſe der ſüdruſſiſchen 
Bauern, zufammen mit der —— der dortigen deutſchen 
Koloniſten fortwährend in den Händen ſolcher „Freunde“ be 
findet wie fie der oben zitirte „Nowo. Rob. Tel.“ ſchildert, iſt 
in den von den Stammesgenofjen der Berliner und Königsberger 
Vörjenmatadore occupierten Gegenden Rußlands eine ſolche bes 
fannte Gejchichte, daß hierüber fein Menſch mehr ein Wort ver 
liert. Alle ohne Ausnahme wiſſen, daß, gleichviel, ob dies der 

opfenbauer in Wolhynien, der Setreidebauer in der ſüdruſſiſchen 

teppe, der Weinbauer in der Krim, oder der Flachsbauer im 
Pleskau'ſchen und Twer'ſchen Gouvernement ift, — alle zu: 
jammen ben — vom Geſchäft ihre Produfte nicht allein zu 
ben unerhörtejten Schlenderpreiien überlalfen, fondern ihnen auch 
das auf kurze Zeit vorgefchoffene Geld mit mindeftens 100%, 
verzinjen müſſen. Und alle diefe Produfte werden nach dem 
Beiten, hauptſächlich nad) Deutfchland geworfen, um den dortigen 
Yandwirten gleichfalls die Kehle zuzufchnüren. 

Hier wird matürlich wieder mancher fragen: „Aber um 
Himmelswillen, find denn dort feine Gerichte vorhanden, die 
ſolchen Zuftänden ein Ende machen können?” — Hierauf läht 
ſich nur mit der Segenfrage antworten: Aber um Himmelswillen, 
find denn in Deutjchland feine Gerichte vorhanden, die genau 
denfelben Zuftänden, wenn auch in anderer Form endlich 
einmal ein Ende machen? — Ob man dem Bauern das Fell 
von rechts mac linls oder umgefehrt, und mit Zuhülfenahme 
verjchiedener Instrumente über die Ohren zieht, it jchliehlich 
ve einerlei, geichoren und auägeplündert wurde und wird er 
doch immer, und daß dies in Rußland und Deutjchland ganz 
übereinjtinnmend gefchieht, kann nur von denen bejtritten werden, 
die jich nicht einmal die Mühe geben, über die Urjachen der 
Lage im eigenen Dorfe und Haufe nachzudenten. Nehmen wir 
nur einen Sat. 

Wie bereit3 gejagt, hat die ruflifche Negierung in voll 
fommen richtiger Würdigung der ganzen Lage, den ruffijchen 
Bauernbejig feit gelegt und allen Angriffen gegenüber ficher ge 
ftellt. Trogdem infolgedeijen der euffeihe Bauer — zum groben 
Leidweſen der modernen Sulturträger par excellence und aller 
„Liberalen* — unter allen Umftänden im —* ſeiner Wirt⸗ 
ſchaft bleiben muß, iſt er infolge der faſt auf Null ſtehenden 
Produftenpreife und der hierdürch immer geringer werdenden 
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Gelegenheit zum Geldverdienen auf den Gütern u. ſ. w. doch 
—— ſehr häufig ſelbſt den letzten Sack des ihm nötigen 

rotgetreides zu verfaufen, um ſeine Steuern und Abgaben, 
oder auch jeinem Dorfwucherer eig etwas zu zahlen, und 
dann Arbeit und Verdienſt in den Städten und Fabrilen zu 
fuchen. Die Folge ift bisher aber feine andere wie auch im 
Weiten Europas gewejen: daß der Bauer verarmt und demo: 
ralifirt uud jchließlich den gefährlichiten Elementen in die Hände 
fällt. Bei den früheren hohen Preiſen brauchte er nur die Hälfte, 
ja, noch weniger vom Ertrage feiner Wirtichaft zu verkaufen, 
um feine Verpflichtungen zu decken, — und behielt — vorauds 
geſetzt. daß er ein müchterner Menſch war — zum nötigen Brot 
das mehr als hinreichende übrig, da er zugleich, wenn er nur 
wollte, Arbeit an allen Eden fand. Heute bei dem jo billigen 
Brot, haben dagegen Millionen derfelben Bauern, die früher 
welches hatten, weder Brot noch Verdienst. — Liegen dieje Dinge 
in Deutichland irgendwie anders und bejjer? 

Nach den Verficherungen ſehr vieler und jehr gebildeter 
Leute gewiß! — Hohe Getreidepreife haben hier nur für die 
Sroßgrundbefiger Wert, x der gejamten Majje ber 
Heinen beutjchen Bauern dieje vollfommen gleichgültig find, ba 
fie „den Ertrag ihres Aders nur für fich gebrauchen“ !!! 

Es ift wirklich merkwürdig was der Meufch im Leben doch 
alles überfieht und jchliehlich noch lernen muß! — Co habe 
3 B. id während den 30 Jahren, die ich hauptjächlich unter 
den beutjchen Bauern verlebte und bei den jpäteren häufigen 
Bejuchen in Deutichland bisher noch nicht einen einzigen Steuer: 
einnehmer oder Erefutor, jowie irgend einen Gläubiger gejehen, 
die Zahlungen von den feinen und Heinjten Bauern zu rain 
hatten, die id mit der Ausflucht zufrieden gegeben hätten: „Ia, 
lieber Freund, vom Ertrage meines Aderd und meiner Wirt: 
ſchaft kannſt du nichts erhalten, weil ich denfelben für mid 
ſelbſt gebrauche“ 

Regelmäßig hieß es auch beim allerlleinſten Bauer, die mit 
feltenen Ausnahmen alle jehr ftarf verjchuldet find: „WBezahle, 
wenn bu nicht morgen auf ber Straße figen willſt. Ob bu 
morgen noch Brot im Haufe Haft, ift micht unfere Sache, bie 
unfere ijt bloß: das fällige Geld zu erhalten.” — Und der Kleine 
deutjche Bauer iſt infolge der heruntergetriebenen Getreidepreife, 
gleich feinem Leidensgefährten — dem ruſſiſchen — fo freund- 
ich, heute mindejtens das doppelte Quantum vom Ertrage jeiner 
Wirtſchaft zu verfaufen, das er früher ‚oa hatte, um jeinen 
Verpflichtungen gerecht zu werden, ja den legten Biſſen Brot 
zu verfaufen, um morgen zwar ohne ſolches, aber wenigitens 
nicht auf der Straße zu fiten. — Und die Folgen?! 

Die Antwort hierauf überlajjen wir denen, die behaupten, 

daß der Eleine Bauer den Ertrag feines Aderd nur für ſich 
gebraucht. 
Und das Troftlofefte bei der ganzen Sache ift, daß auf 
energifche Schritte, die der gefährlichen Bewegung und Lage 
wenigſtens nur einigermaßen Einhalt gebieten würden, kaum 
zu rechnen it. — Überall find faft nur folche vorhanden, die 
entweder im geradezu verbrecheriichen Intereſſe ihrer Taſche, wie 
3 B. das Heer der Spefulanten und ihrer gelehrigen Schüler, 
—— mit ihrer feilen Preſſe den Staats⸗ und Gefellichafts- 
arren auch ferner auf jeiner jo gefährlichen Bahn zu erhalten 
juchen, gleichviel, was auch daraus werden wird; oder am bie, 
wie die ungeheure Maſſe der „Leijetreter“, die bei jedem ener: 
giſchen Worte erjchroden zufammenfahren und ſofort flüftern: 
„Szjefefeit, nicht jo laut, die Herren der Börfe könnte dies ver- 
legen“, oder die beim Hinweis auf die furchtbaren Verwüſtungen, 
die diefe ſchon — haben, zwar ſehr tief zu ſeufzen ver 
ftehen, aber dann auch nichts weiter wie die Worte zum Vor— 
jchein bringen: „Alles dieſes ijt ja richtig, was ift aber Dagegen 
zu machen!“ 

Die Klaſſe ift in gewiſſer ern die gefährlichite im 
Staate. Diefer iſt es hauptjächlich zuzuſchreiben, daß die Berliner 
Börfe Jahrzehnte hindurch ihre Treiberei der ruſſiſchen Valuta 
und das Herunterwerfen der Getreidepreije im der ganzen Welt 
beforgen und ine Gi heutige Lage hervorrufen fonnte, und 
heute ben um feine Exiſtenz verzweifelt ringenden Befiger und 
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Bauern an feiner ge reg mit den Worten zu hindern 
fuchte: „Nur immer ruhig! — Die Sachen werben ſich jchon 
wieder ganz, von jelbft machen." — Köftlich it wirklich das 
Verhalten diefer Leute, fobald I) die Börje bei irgenb einem 
drohenden Geſetze bewogen fühlt, den jammernden Landwirten 
durch das auf furze Zeit für zwedmäßig gehaltene Hinaufſetzen 
der Getreidepreife um einige Marl, einige „Beruhigungs- 
broden” Hinzuwerfen, dann rufen unſere Leifetreter: „Habt Sp 
nun gejehen, wie zecht wir hatten; it iſt alles überwunden, 
aljo nur immer ruhig!” — wo felbft Blätter, wie die „Stölnijche“ 
ober „Nationalzeitung” ufw. rufen: „Seht nr wir dicke 
durch!“, die aber alle zuſammen nad einigen ochen ſtill und 
ruhig jagen: „Alfo wieder einmal michts! Nun, das nächite 
Mal wird das uns Nötige, um die Landwirtſchaft zu beruhigen, 
ohne jede Frage ganz von felber kommen.“ — Wollte doc 
doch im vorigen Jahre felbjt ein Verteidiger der Börfe — ber 
Abg. Brömel — mit einem anderen Herrn wetten, daß ber 
Noggenpreis bis zum 1. Dftober v. 3. auf 150 Marf ganz von 
feiht hinaufgehen würde; ob der Betreffende heute noch wetten 
will, möchten wir einigermaßen bezweifeln. — Ebenſo ſuchte der 
Abg. Dr. v. Bennigfen in feiner jchon —— erwähnten Rede 
in gleicher Weiſe zu tröſten, wobei er zugleich darauf verwies, 
daß man ja nach 8 Jahren beim Ablauf der Handelsverträge 
überlegen könne, ob die Sache nicht anders wie Diesmal zu 
machen je. — Herren mit ſolchen Grundfägen hat bie Börje 
erade nötig, um überall und ſtets an das gejtedte Ziel zu 
ommen. duerft läßt man ſich, wenn auch unbewußt, von der 
Börje Jahrzehnte am Narrenjeil herumführen, vertrödelt dann 
8 Jahre, von denen jeder Tag benußt werden muß, wenn wirk⸗ 
lich geholfen werben fol, und macht ſich mach Ablauf biefer 
* wieder“ zum gefälligen Diener der Börſe, weil die Um— 
tände dies jo verlangen. 


Antifemitismus im Zentrum. 
II. 


Man fpricht — heut zu Tage viel von einer ſogen. 
ren Meinung” und es foll darunter das gejamte Ur— 
teil der denfenden Welt verjtanden jein. Dieje „öffentliche 
Meinung“ nun aber wird im unfern Tagen gemacht und zwar 
mit Hilfe des Telegraphenweſens. Dieſes iſt nämlich teilmetje 
jo zu jagen in, Privatbefig gefommen und es find bie jogen. 
en, die einen auferordentlichen, ja den wich: 
tigſten Einfluß auf das heutige —— en haben, indem ſie 
dasſelbe geradezu us uerſt wurde Außerit Weniges 
telegraphiert; mur der Kaufmann oder eine Regierung ſetzte die 
Koften daran. Vor 15*) Jahren noch bracdjte man nur Tele 
gramme von 20-40 Feilen, und nur Norbamerifa und Eng: 
land brachten im diefer Zeit jchon ganze Reden. Doc) ift das 
auch jegt bei uns der Fall und nicht nur Reden, fondern auch 
die fogen. „Leiter,“ deren Verbreitung man wünſcht, müſſen 
durch das Drahtneg fliegen und gleichgeiti an allen Hauptorten 
gebruct erjcheinen, um überall in Ge gebildeten Welt 
gelefen zu werden und bie „öffentliche Meinung“ zu machen. 
Es verfteht fich nun von jelbit, daß dieſe „neuejten Nachrichten,“ 
dieſe „Leiter“, Parlamentsreden u. ſ. mw. in einer Auswahl, 
Tendenz und in einem Tome erjcheinen, ber der jeweiligen 
politiſchen und religiöfen Gefinnung des Inhabers einer folchen 
Telegraphenanftalt entſpricht Nun aber beachte man wohl: die 
Inhaber diefer Telegraphenburenus find meiſtens wenn nicht 
eradezu alle Juden und zwar in Deutjchland wie in anderen 
—— B. Frankreich, Italien (Rom!), Oſtepreich. Folglich 
find es die Juden, die die „öffentliche Meinung“ machen 
und über fie herrfchen in Deutjchland, ja in Europa. Daß in— 
folgebejfen Handel und Gewerbe ganz in ihrer Macht itehen, 
ift natürlich. Aber auch in olitsiejen und religiöfen Fragen 





*) Wir Bitten zu beachten, daß biefer Artikel im Jahre 1881 ge— 
ſchrieben iſt. 
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des Tages geben ſie den Ton an. Nehmen wir nur ein Bei— 
ſpiel an den Parlamentsberichten. Wir glauben vielleicht an 
den erſten telegraphiſchen Nachrichten über eine Kammer— 
verhandlung ein wahres, wenn auch kleines Bild zu haben, 
allein das ift grumdfalich. Wenn es fich auch nachher heraus— 
ſtellt, daß Windthorit, Schorlemer-Alſt oder Reichensberger oder 
ein anderer des Zentrums bei einer Verhandlung im Neichstage 
bei weiten die Palme des Tages errungen und wenn es jelbjt 
nachher ihre Feinde zugeſtehen müfjen, nach den erſten Verichten 
des jüdischen Telegraphen find ihre Neben meist unbedeutend, 
Keinlich, nicht durchichlagend u. dgl, fie erfcheinen in einer zer— 
badten, unvolltommenen und nicht jelten entitellten Weile, daß 
fie unmöglich Eindruf machen fünnen und die Palme des 
Sieged irgend einem „Liberalen“ zufällt. Und alle Zeitungen, 
jelbit die fatholifchen find gehalten, wenn fie das „Neueſte“ 
bringen wollen, dieſe jüdiſch gefärbten und entitellten Tele 
gramme abzudruden. Man vergleiche nur einmal dieſe Tele- 
gramme mit dem nachfolgenden amtlichen ftenograpbiichen Be— 
richten über die SKammerverhandlungen und man wird zur 
Überzeugung kommen: hat ein Jube oder fonjtiger „Liberaler* 
geiprochen, fo findet man im eriten telegraphiichen Bericht ein 
möglichjt ausführliches umd günftiges Bild feiner Rede, hat ein 
fatholischer Abgeordneter das Wort ergriffen, jo it der erite 
Bericht möglichit mager, unklar und oft entjtellt. 

Aber nicht blos die erjten Telegramme, jondern auch die 
Parlamentsberichte werden fajt ausjchlichlich von Juden geliefert 
und auch die fonjtigen Reporter find überwiegend Semiten. So 
ift es geradezu komisch, jagt D. Glagau, daß den Parlaments: 
bericht des jüdischen Herrn Oldenburg zugleich die nationals 
liberale „NationalZeitung*, die fortjchrittliche „Voſſiſche,“ die 
freilonſervative „Schlefiiche Zeitung,” die offiziöfe „Norddeutiche 
Allgemeine“ und die hochkonſervative ‚Kreuzzeitung“ in ſchönſter 
Eintracht abdruden, jo daß in all diefen Blättern die Juden 
Yasfer, Bamberger, Sonnemann u. j. w. ald Parlamentsredner 
ftets die Hauptrolle jpielen, wie fie denn auch wirklich die 
Hauptgefeggeber in unſerm fozialen und religiöſen Leben find; 
fie haben z. B. auch in dem fatholifchen Kirchengeſetzen (Mai- 
gesehen) die Hauptwortführer gemacht, denn fie mußten wohl 
am beiten wifjen, was umjerer Kirche frommt. 

Den Anteil, den die jüdiſche Preſſe am der Fertigung der 
„Öffentlichen Deeinung“ hat, jehen wir befonders auch in jener 
Zeit, da die fogen. „Gründer“ florierten. Man darf es wohl 
jagen, das war eine Zeit der tiefften Schmad) und Schande für 
das „wiedererftandene“ Dentichland. Gleich die erſten Leiftungen 
auf dem Gebiete der liberalsjüdiichen Geſetzgebung waren die 
Schöpfungen der Gewerbes, Aktien und Wucherfreiheit, denen 
die der Bankfreiheit und cine lange Weihe anderweitiger, 
nur dem Großhandel und der Großinduſtrie dienender Geſetze 
folgten. Die Aera der Gründungen begann und Die jüdiſch— 
liberalen Schöpfer der eben erwähnten Geſetze, die jener den 
Weg ebneten, beteiligten ich in großem Mafjtabe aktiv an dem 
„volfswirtichaftlichen Aufichwunge,* der nad) 1870 begann und 
1873 mit dem jämmerlichjten Krach endigte, den die Welt je 
erlebt. Die große jüdiſche Prejje nun war die eigentliche Zus 
hälterin des Börfen: und Gründungsfchwindels, fie ftand zu 
Dienjten der Gründer und Schwindler. Mit dem Schwindel, 
von ihm genährt, vermehrten ſich eritaunlich die jüdiſchen poli- 
tischen Zeitungen und namentlich die Börjenblätter. Sie drangen 
in jedes Haus, vom Seller bis zum Dachſtübchen, fie flogen 
bis ins entlegenjte Dorf und fie rühmten und empfahlen jedes 
‘Bapier, auch das faulite und wertlofeite. 

Nun begannen aber die „Gründerprozeſſe“; man ſah, daß 
die Sache zu arg wurde. Zuerſt handelte es fich blog um 
fleine Gründlinge oder um ungetrene Direftoren von Banken 
und da jchien die jüdijche Preſſe ganz zufrieden zu fein, ja fie 
bezeugte jogar ihren Beifall. Der jüdische „Stladderadatich” 
jtimmte ein Loblied auf Heren Tejjendorf an, rief ihm „Brav! 
Brav!“ zu, und forderte ihn auf, doch nur ja nicht nachzulajjen. 
Aber da drohte auch den großen Gründern und den jemitijchen 
Börfenhäuptlingen Gefahr und jet bie; es: ja Bauer, das ift 
was ganz anderes! Jebt als etliche Vorwitzige die „Lorreften“ 
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Gründer Bamberger, Miquel, Braun, Hammacher, Hagen :c., 
faft lauter Drientalen, etwas unter die Lupe nahmen, ba 
donnerte die jüdijche Prefje über Verleumdung, tatuierte mit 
Heren Lasker die „Verleumdungsaera.* Es ift bezeichnend, daß 
von diefem Manne Dtto Glagau, bisher ohne Gegenrede in 
feinem überaus empfehlenswerten Buche: „Des Neiches Not ober 
der neue Kulturkampf“ (Osnabrück 1879*), bei Bernhard Weh— 
berg) Seite 48 fchreiben konnte: „Diefer Mann (nämlich Laster) 
it ein gewohnheitsmäßiger Yügner; er lügt jo ohne alle Vor: 
ficht, dak ihn jein Gedächtnis tm Stiche läßt umd er fich felber 
die allerärgiten Blößen giebt.* Und diefer Mann hat in erjter 
Neihe die fatholijchen Kirchengeſ, helfen mitmachen. Die 
gegnerischen Zeitungen wurben ala „Revolverpreffe” gebrandmarft, 
in der ganzen jübdijcheliberalen Preſſe ertönte ein Jammergejchrei 
über die „Gründerhaf“. Die ausgeplünderten Aftionäre, die 
den Staatsanwalt zu Hülfe anriefen, wurden von der „Berliner 
Börjen- Zeitung“, dem „Berliner Börſen-Kourier“, der „Schlefischen 
Preife*, von der „Breslauer Zeitung“ und anderen Juden: 
blättern als elende „Denumnzianten", als jchändliche „Blünderer“ 
gebrandmarkt. Der „Börfensstourier“ drohte fogar mit einer 
Mafienauswanderung der Gründer und Börſianer. Das 
„Berliner Tageblatt“ des Herrn Mofje (Mofes) empfahl der 
Stantsanwaltjchaft Milde und Nachficht und man folportierte 
das Gerücht von der Verfegung des Staatsanwalts Tejfendorf. 
„Liberale" Blätter jammerten, daß die Richter und Staats- 
ammwälte jih von der „Zeitſtrömung“ gegen die Gründer beein 
fluffen ließen. Mit einem Worte: Die „öffentliche Meinung“ 
des deutfchen Michel war jet für die Gründer und das hatte 
die Judenprefje zu Stande gebracht. 

Wie aber in diejen Gründerjachen, jo wird auch in allen 
anderen Dingen größten Teil von der jüdiſchen Prejje heut zu 
Tage die „Öffentliche Meinung“ gemacht. Für jüdiſche Eehrilt- 
fteller, Künſtler ujw. wird eine ununterbrochene widerlihe Reklame 
von Juden und Judengenoſſen gemacht, und das natürlich mit 
größtem Erfolge, da ja bei weitem der größte Teil der Preſſe 
in den Händen der Juden ift oder von ihnen beeinflußt wird; 
joll ja das Haus VBleichröder in Berlin allein mehr ala 50 
Zeitungen fommandieren. In einem Berliner Bezirköverein vers 
himmelte z. B. der Gymnafialdireftor Schottmüller den jübifchen 
Agitator Lafjalle als einen der größten Geifter des Jahr- 
hunderts, verglich ihm mit Cicero und Demofthenes und jang 
dazu ein Klagelied über die „gefnechtete Race“ der Juden. Jeder 
große Mann, jede Berühmtheit wird meuerdings von den Juden 
reflamiert und zwar oft in der lächerlichiten Weiſe. So wollte 
ein jüdifcher Philologe nachweifen, daß der römische Dichter 
Horatius Flaccus jüdifcher Abkunft geweſen fei und eigentlich 
„Hirſch Fleckeles“ geheißen habe, 

Das iſt das Judentum in der Preſſe, deſſen letzter und 
höchſter Zweck fein anderer als die Ausrottung des Chriften- 
tums iſt. Das Wort „chrijtlich” wirft bekanntlich auf Die 
jüdifche Preffe wie auf den Stier das rote Tuch. Es braucht 
nur irgendwo Öffentlich mit Ernſt und Nacdrud ausgefprochen 
zu werden, jo ftürzt die ganze Audenpreffe und ihr nach auch 
die „liberale“ aus leicht begreiflichen Gründen darüber her. Der 
chriftliche Staat, die chriftliche Schule, die hriftliche Ehe ift jo 
lange bisher vom ihr angerannt worben, bis wir zu Gunjten ber 
Juden den religionslojen Nechtsitant, zur Genugthuung der 
Arheiiten die Zwilche befamen und die fonfeffionglofe Shule 
und eine neue Generation heranbildet, deren ;jrüchte man jett 
ſchon kennt. Das Chriftentum foll mit dem fozialen Leben 
nicht mehr zu Schaffen haben, an feine Stelle joll der jüdische 
Kapitalismus treten umd die Welt beherrichen, — das iſt der 
Grundgedanke der fozialen Frage, wie fie die jüdische Prefje zu 
löfen ſirebt. Darum wird im dieſer Preſſe Alles als ſtaatsge— 
fährlich denunziert, was die in unferer liberalen” Ara, haupt: 
jächlich durch den Einfluß der Juden, geichaffenen Geſetze und 
die herrichende Wirtichafts-, Kirchen» und Schulpolitif nicht voll: 


*) Sn dem Berlage von Bernhard Webberg Ijt ein billiger Auszug 
aus dem Buche unter dem Titel „Liberale Freiheiten“ (Preis 50 Bf.) 
erſchienen. Wir empfehlen das Buch auf das Angelegentlihite. D. Schr. 
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ſtändig billige. Wer da jagt, das die Gewerbefreiheit nicht den 
wirklich Gewerbetreibenden, jondern den Gelbleuten, insbefondere 
den Juden zu Gute gefommen fei, wer die Wucherfreiheit be- 
fümpft als ein Privilegium für die Epigbuben und jüdiichen 
Halsabjchneider, wer gegen die Altienfreiheit iſt, weil fie eine 
moderne legalifierte Freibeuterei jei, wer fich gar zu fagen er: 
fühnt, dab das Wuchers und Echachertum, der Aftien-, ſel⸗ 
und Börjenhandel hauptſächlich von den Juden getrieben werde, 
wer die greigügigfei befämpft, weil fie die deutjche Arbeiter« 
jugend ans VBagabundenleben gewöhne umd die Städte zu Brut: 
nejtern des atheiftijchen Sozialismus mache, wer den vorzüglich 
von der jüdijchen Preſſe gejchürten „Sulturfampf“ nicht gut 
heißt, weil er das Volf gottlos macht, wer gegen die Eonfejfions- 
loſe Schule iſt, weil fie der Schule das beite Erziehungsmittel 
nimmt, das fie bejigt, wer gegen die Zivilche ift, weil fie die 
—— der Ehe zerſtoͤrt, wer jagt, daß das Gehenlaſſen 
(laisser faire), das Mancheftertum und bie jchrantenlofe Kon— 
furrenz unjer Vollsleben nach allen Seiten zerſtört, — wer das 
jagt und jchreibt, den verfolgt die —— und ihr nach die 
„Liberale“ als einen vermaledeiten Staats- und Reichsfeind, deſſen 
Name brandmarkt fie täglich, bis ihre Leſer Abſchen und Grauen 
dor einem ſolchen Manne empfinden, mit einem Worte, bis er 
in ber „öffentlichen Meinung“ gerichtet iſt. Will man aber als 
ein reſpeltabler „Staatsfreund“ in den Augen dieſer Juden— 
blätter und des von ihmen beherrichten Volkes gelten, dann muß 
man thun, als jühe man nicht, was Gründerei, Wucher- umd 
Schachertum für Unheil angerichtet, fondern dann muß man in 
großen Phrafen von der „Hebung des National-Wohlitandes,“ 
von der „Blüte des Handels“ reden, man darf die fittliche Vers 
wilberung bejonders ber Jugend micht öffentlich zur Sprache 
bringen, jondern muß von „Hebung der Schulen“, von „Fort: 
ichritt umd Aufklärung“ reden, muß es leugnen, daß es wirt- 
Ichaftliche Notjtände gebe, daß unſere Induftrie in fchlimmer 
Lage jei, man muß von gefüllten Spartafjen der Arbeiter, aber 
ja nicht vom jüdijchen Stapitalismus, namentlich von dem der 
Millionäre Rothſchild, Bleichröder uſw. reden, und man darf ſich 
nicht beifommen lafien, einen klagenden Bauern gehört oder ge 
ſehen zu haben. Wer das nicht thut, wer die Dinge beim 
rechten Namen nennt, ber ſäet Unfriede, der erregt Unzufrieden- 
heit im Wolfe, zerftört die Autorität des Staates und der Ge— 
jete, het die Konfeſſionen gegen einander auf, — treibt „Juben- 
hege!“ Ein fürmliches heillofes Lügenſyſtem kultiviert dieſe 
Judenpreſſe, jowohl in dem, was jie jagt, als was fie verfchweigt. 
Darum ijt mac) unferer Anficht die Hauptſache in der „Juden- 
fra je“ Die „Preßfrage“. — So ſchrieb vor 15 Jahren ein 
Tatholifches Blatt! Und nun vergleiche man damit die heutige 

ltung des Zentrums, die Haltung der katholifchen „Osnabrüder 

olföztg.“ gegen uns bei der legten Wahl und bie Aus— 
fafjungen der Zentrumsrebner in den Wahlverfammlungen! 
Vielleicht geht der „VBolksztg“ jetzt nach der Stichwahl ber 
ein Licht auf, zumal wenn fie jich die geradezu unglaublichen 
Schimpfereien der nationalliberalen „Dönabr. tg.“ (Mr. 7437 
vom 18. d. M.) auf die Zentrumspartei vor Augen hält. 


Die Wiener Bürgermeifter-MPahl 


und die Rede Luegers haben Juden und Judengenofjen aufer 
Rand und Band gebracht. Die deutjchliberalen Zeitungen Oſter— 
reichs, wie die nationalliberalen Deutichlands, die zu ein und 
berjelben Gattung gehören, weil Juden als Hauptmitarbeiter 
oder „Beichüter" bei allen thätig jind, bringen wahre Wuts 
ausbrüche in ihren Spalten. Das nationalliberale „Leipziger 
Tageblatt” (jtellv. Red. Dr. Boas; der Name ijt jüdijch!) nannte 
Dr. Lueger den Antifemitens Barvenu. Auch der Titel 
„Demagog ſchlechteſter Art“ fehlte nicht. Prof. Schleſinger 
bezeichnete es als einen ehemaligen Webergejellen und konfujen 
Kopf, Es meinte, unter 2 Angriffen auf den Kaiſer 
von Oſterreich, der Ausgang der ganzen Bürgermeiſter-Frage 
ei Häglich und die antifemitifchen Katzen würden die Krallen 
chon jo lange wie möglich einziehen, wenn fie jich auf den 
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Wiener Bürgermeifter- Fauteuil® eingerichtet hätten. Die Wiener 
„Neue Freie Preſſe“, die übrigens am 28. April wegen eines 
gegen die Negierung gerichteten mahlofen Artikels fonfisziert 
worden ift, leijtete ich am 19. April folgendes: 

„Wien, 18. April. Die Rede, mit der Herr Queger beute jeine vierte 
Wahl zum Bürgermeifter von Wien quittierte, Täfst nur zweierlei Deutungen 
ju. Entweder der Erwählte Wiens wünſcht jelbft feine Bejtätigung nicht, 
weil ihm das ungebundene eben des Agitators beiler zulagt als bie Feſſel 
des von allen Seiten durch Geſeß, Kontrofle und Rückſicht eingeengten 
Amtes; oder der Mann fängt an, zu werben, was bie Bewegung von 
jeher war, der er jeine Erhebung verdankt: eine pathologiihe Er— 
heinung. Was der gewählte Bürgermeifter heute geſprochen hat, das 
ift weder eine Danfrede, noch ein Programm, ſondern ein Br iamiento. 
Die Rebe verrät im jeder Zeile das Beſtreben, dem Begriff der —— 
in Wien jene revolutionäre Nebenbedeutung zu verleihen, ben bie Kommune 
zu wiederholten Malen in Paris gehabt hat, vom Wiener Rathauſe aus 
eine Gegenregierung zu etablieren, nicht bloß gegen das Minifterium und 
nicht bloß über Wien und ſterreich, ſondern gegen alle legitimen Madht- 
fattoren der Monardie und über bie Gejamtmonardie jelbit. Das ift 
freilich Wahnfinn, aber die Metbobe darin iſt nicht zu verfennen. Die 
Wiener Bürgermeifter-rage ein Duell Lueger-Babeni zu nennen, meint 
der neue Bürgermeiiter, wäre ein Meinlicher Standpunkt, und fo komiſch 
das Mingt, es ijt ihm bitterer Ernſt damit. Der öſterrelchiſche Minifter- 
Präfident iſt ibm fchen fein ebenbürti er mehr, er wirft 
den Handſchuh viel Höher hinauf, Die in feinem Sinne rihtige Inipiration 
hatten ofienbar die Lueger-Entguiiajten, die heute der Hauptwache im 
Burghofe zuriefen: „Gewehr raus für den Dr. Lueger!“ Denn mas joll 
es fonft beißen, wenn er vom Ratbausienle verfündigt, die Wiener Bürger 
meiſter⸗Frage fei nicht von örtlider, jondern von meittragender wirtichaft: 
licher und politifcher Bedeutung, die in Ungarn herrſchende Partei verjuche 
es, ihre Machtſphäre weiter auszudehnen, unb von biefem Standpunkte 
aus müfe die Tragweite der Wiener Bürgermeifter-fgrage gemefien werden; 
fie ſei ein Teil des Kampfes um die Unabhängigkeit und freiheit Diter- 
reiche, von diefem Standpunfte aus fei Herr Üueger gewählt worden, und 
von diefem Standpunkte aus nehme er die Wahl an, Der Anſpruch, der 
hierdurch erhoben wird, ift nicht bloß, dah im Wiener Nathaufe dariiber 
enticdjieben werde, wie Üfterreicd, regiert werden fol, fondern auch mie 
Ungarn regiert werben joll, und da Hierliber in der That nicht Graf 
Badeni zu entſchelden hat, fondern eim viel, viel höher jtehender Traktor, 
jo it es ganz fonfeauent, wenn Herr Queger findet, die Wiener Vilrger: 
meiſter· Frage ald ein Duell zwiſchen ihm und dem Grafen Badeni aufs 
zufaſſen jei eim viel zu kleinlicher Standpuntft. 

Die ganze öfterreichiideungariiche Monarchie müßte von der Riuchoie 
angejtedt jein, der ein Teil der Wiener Bürgerſchaft verfallen 
ift, wenn diefer Tobjudtsanfall anders behandelt würde, ale 
Tobfuchtsanfälle immer behandelt werben: mit ber Jwangs- 
jade. Im November des vorigen Jahres, ald dem zum Bih ermellter 


gewählten Dr. Lueger die kaiferliche Bejtätigung zum erften Male ver- 


ert und bie terung im Abgeordnetenhauſe um die Gründe der 
Richtbeftätigung befragt wurde, antwortete Graf Babeni: Nach der An— 
ſchauung der Regierung und nah dem Sinne des Geſeßzes könne das 


Votum der Majorität nicht berüdjichtigt werden, fobald die erforderliche 
Bürgihaft für eine ftreng objeftive, jachlihe, von jedweder agitatoriichen 
Tendenz freie, allen Klaſſen der Bevölkerung gegenüber gleichmäßlge, den 
Anforderungen der Mutorität volle Rechnung tragende Führung der Ver- 
_ nicht außer Zweifel jteht. Aus dielen otiven Habe die Regie 
rung bie Wahl Luegers nicht zur Beitätigung vorgefhlagen. Damald war 
Herr Lueger noch lange nicht jo weit mie heute. Damals hatte er fich noch 
begnägt, feine Wahl als einen Sieg des chriſtlichen Voltes über jeine Feinde 
zu bezeichnen und diefen „iyeinden“ einen Krieg bis aufs Meſſer anzu 
findigen. Damals war für ihn die Bürgermeiſter-Frage noch nicht einmal 
ein Duell mit dem Minifter-Präfidenten, geichweige ein Zeil des Kampfes 
en Ungarn um die „Unabhängigkeit und Freiheit“. Wenn die Auf: 
afrung der Regierung heute noch diejelbe ift wie im November, jo mühte 
fie jchon darum nicht anders vorgehen wie damals, weil Herr Lueger Heitte 
erflärte, er habe den Worten, die er damals geſprochen, nichts hinzuzu— 
fügen, aber auch von denfelben nichts gar eye Aber er bat damit 
nur die halbe Wahrheit gejagt. Er hat wohl von jeinen damaligen Worten 
nichts zurüdgenommen, aber er bat ihnen Dinge hinzugefügt, die feine 
Regierung ſich kann bieten laſſen, ohne den lepten Reſt von Autorität ein- 
zubüßen. Seine heutige Herausforderung it nicht bloß gegen feine poli- 
tiihen Gegner in Wien, nicht bloß gegen das Minifterium, jondern gegen 
die ganze Rechtsordnung der Monarcbie, gegen alle mit gejepmäßiger Gewalt 
ausgeftatteten Faltoren geridhet, fie I die Rechte der Gejepgebung in 
beiden Reichshalften und fie greift Frärogative der Krone an. Wenn 
angen Bereiche der Monardie eine Partei giebt, die „Ti einen 
ihr nicht gebührenden Einfluß anmaht”, dann fit es die Partei des Dr. 
Lueger. Dieje wahnmwipige Anmahung in den gebührenden Schranfen 
u halten, fie mit ruhiger Entſchiedenheit zum Bewußtjein, wen nicht ihres 
Unrechts, fo doch ihrer Ohnmacht gegenüber einem geordneten Staatsweſen 
nt bringen, das iſt nicht bloß das t, das ift die primitivfte Pflicht der 
eglerung. Das ijt fie der Krone, dem Reiche, dem öffentlichen Rechts 
bennptfein und nicht am wenigſten ſich jelbit ſchuidi 
n ber Ausübung dieſer Pflicht befindet ſich die Regieru auf un⸗ 
an rem gejeplichen Boden. Nichts iſt oberflächlicher und nichts mehr 
gechne, alle Redtäbegrifie verwirren, als wenn man Im Bezug auf 
ie wiederholten erjolglojen Bürgermeijter-Wahlen in Bien von einem fon: 
ftitwtionellen Konflikte ſpricht. Der Wiener Gemeinderat ift ein Verwaltungs 
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körper und Hat mit den fonjtitutionellen Faltoren nichts gemein. Der 
Wiener Gemeinderat bat feine anderen Medhte ald bie, die das Geſetz, näms 
lich dad Wiener Gemeindeitatut, ihm zuerlennt. Aus derſelben Rechte: 
auelle, aus eben dieſem Statut fließt das Recht bes Gemeinderates, feinen 
Bürgermeifter frei zu wählen, wie das Recht der Krone, gegen eine Wahl, 
die mit dem allgemeinen Staatsinterefie im Bideripriich Het. ihr Veto 
einzulegen. Wenn es fonftitwtionefl ift, daß die Krone einem Beſchluſſe 
der Boltövertretung, die ein ihr durch die Verfaſſung gleichgeftellter Faltor 
üt, die Sanftion —— wie will man es inkonſtitutionell nennen, 
wenn bie Srone einer Wahl bes Wiener Gemeinderates gegenüber, ben 
das Oejep in taufend Beziehungen ber Gewalt und Oberaufficht ber Staats- 
verwaltung unterordnet, von ihrem Medite Gebrauch macht und ihr bie 
Betätigung verweigert? In dem freieften Republifen kommt es en 
vor, bak Die Regierung einer Gemeinde, bie ſich ihr widerjebt, den Arın 
der Staatögerwalt mit aller Wucht fühlen läht. Inlonftitutionell ift es, 
wenn Herr Queger fih herausnimmt, feine Betätigung unter dem ange 
mahten Titel zu fordern, es mijle dem Bolfe gegeben werden, was des 
Voltes iſt. Denn das Bolt find nicht die Gemeindewähler von Wien, ſon— 
dern die Millionen, die im Reichsrate und nur im Reichsrate ihre ver» 
jafjungsmähige Vertretung erbliden, und in deren Rechte eingegriffen wird, 
wenn man im Wiener Gemeinberate ſich herausnimmt, beftimmen zu wollen, 
wie in Oſterreich, wie im .. und mie in der ganzen Monarchie regiert 
werden ſoll. Intonjtitwtionell, der ganzen Verſaſſung wideriprechend fit cs, 
zu jagen, der Kampf um ben Wiener Bürgermeijter jei ein Zeil des Kampfes 
gegen Ungarn. In der dualiftiichen Verfafjung der Monardjie iſt es ber 
gründet, daß Kämpfe zwiſchen ben Interejien der beiden Reichshälften une 
lülicgerweife nicht zu vermeiden find, und daß im Augenblide ein folder 
Kampf geführt werben muß, iſt micht zu leugnen. Aber dieſer Kampf iſt 
verfaffungsmähig Sache des Parlaments und der Regierung, nicht des 
Wiener Gemeinderates und feines Bürgermeifters, und Herr Lueger, der 
fih berühmt, um dieſes Kampfes willen gewählt worden zu fein, hat ſich 
gehütet, zu jagen, mit melden Mitteln er ihm zu führen gedenkt. (Er 
twilrde auch, jelbit wenn feine Majorität noch viel größer wäre, in Ber- 
fegenheit jein, anzugeben, wie Ungarn durd; den Wiener Gemeinderat ver- 
anlaft werden könnte, eine größere Beitragsleiftung zu den gemeinfamen 
Angelegenheiten auf fih zu nehmen ober das Zoll: und Handelsbundnis 
befier, als es biäher geichah, zu reipetieren. 

Gewih, die Perjpektive, die fich für die Aulonomie der Stadt Wien 
eröffnet, wenn bie Ereigniffe vom November ſich wiederholen jollten, ift 
betrübend und jchmerzli noch für bie, die Wien aufrichtig lieben, als 
für die, denen die Selbitverwaltung nur der Schemel ift, auf den jie jteigen, 
um ihre Nichtigfeit wichtig erſchelnen zu laſſen. Aber im Wergleiche zu 
der Erſchütterung aller Reditägrundlagen und aller Hutorität im Staate, 
die bie Folge wäre, wenn em Mann an die Spipe der Selbjtverwaltung 
treten fünnte, der gejprochen, wie heute Herr Lueger geiprochen hat, ers 
ſcheint ſelbſt Die weitere Suspendierung der Autonomie als das 
Heinere Übel, Die Dauer des abnormen Yuftandes ift auch feinetwegs 
jo umabjehbar, wie es behauptet wird. Für eine zielbewußte Megierung 
iſt es nicht allzu ſchwierig, felbit einer jo rlüdfidtslofen Bartei, wie die 
des Herrn Lueger dit, in abjehbarer Zeit die Überzeugung beizubringen, 
daß ber Kampf einer einzelnen Gemeinde gegen die ganze Monardyie zu 
ungleich iſt, um siegreich enden zu fünnen. Dies umjomehr, als Icon 
jegt mancherlei Anzeichen daſür ſprechen, dah eine Ahnung davon ber 

ajorität des Weimeinderate® aufbänmert, deren Organe auf die deiperas 
tejten Musivege verfallen, nm ben Schein bes Feſthaltens an dem Führer 
zu retten und dennod an die Macht in der Gemeinde zu gelangen. Haben 
wir doch heute fogar den Vorſchlag gelejen, Herm Lueger zugleich zum 
Bürgermeifter und zum Bic®Bürgermeifter zu wählen, damit der Vice: 
Bürgermeiiter Queger den Bürgermeifter Lueger vertreie, wenn ber Letztere 
wegen mangelnder faiferlicher Betätigung nicht in Funktion treten fanıt. 
Das iſt zwar ein logticher und juriſtiſ Uniinn von ſeltenem Staliber, 
aber es zeigt, wie wenig entwidelt die chriftlihe Tugend der Geduld in 
der Partei it, welche die ausſchließliche Vertretung des chriftlichen Voltes 
für jih im Anſpruch nimmt Itn Finſtern fingt mandjer laut, um fich 
felder Mut zu machen. Wenn Herr Lueger ſelbſt daran glaubte, daß fein 
Weg zum Siege führt, daun hätte er heute anders geſprochen.“ 

So fchreiben die jüdijchen Federhelden! Wenn man fonft 
die Spalten diefer Blätter durchſah, da konnte man viel finden 
von Volföfreiheiten, die die Regierungen garantieren müßten, 
vom Volkswillen, den die Regierungen zu refpeftieren hätten, 
von unveräuerlichen Volksrechten u. dergl. Dingen mehr. Natürs 
lich war es da den Juden eigentlich nur um das Volk Israel 
zu thun. Sept, wo das deutſche Volk es ſatt hat, fich durch 
Freiheiten“, die nur den Juden zu gute fommen, ausplündern 
und ausgaunern zu laſſen (jiehe Zürfen-Hirfch!), da fchreit dieſe 
Sejellichaft, die —* immer von Knechtung des Vollkes durch 
die Regierung, vom Polizeiftaat uſw. jchrieb, nach —— 
da müſſen wir es erleben, daß der ehrliche deutſche Mann in 
ſeinem Streben, die Früchte ſeiner Arbeit auch ſelbſt genießen 
zu wollen, gehindert werden ſoll, und von der eingewanderten 
aliatischen Schmaroger- und Gaunerbande in ber gemeinjten 
Weiſe befchimpft wird. 


Keipzig, 7. Mai 1896. 


Nachklänge zur Wahl in Osnabrüd: 
Berjenbrüd:Jburg. 


Unjere Prophezeiung, daß in der nationalliberalen Preſſe 
ein überlautes eg über den faum noch erhofften 
Wahlerfolg und ein wüftes Gefchimpfe auf die Antifemiten aus- 
brechen würde, hat fich in vollem Umfange bewahrheitet. 

Eine Liebe ijt der anderen wert, und wir werden daher auf 
die umgeheuerlichen Wahlfälichungen in dem im Wahlfreife be 
legenen Orte Diſſen gelegentlich noch —— zurückkommen. 

ir werden dabei auch den Terrorismus zu ſchildern haben, 
den gewiſſe nationalliberale Lokal größen dort ausüben. 
ber einen der Matadore berichtet die „Dsnabrüder 
Volksztg.“ folgendes Stüdchen: 

"Bihsen, 23. April. Grober Unfug Ws am Dienstag 
Nachmittag das Wahlergebnis hier befannt wurde, fingen plöß- 
lich) die Gloden an zu läuten. Da ein Begräbnis micht 
jtattfand, jo war es fofort einem jeben Mar, daß dieſes Geläute 
ur Verherrlichung des nationalliberalen Sieges dienen follte. 

ie Entrüftung über diefe Taftlofigfeit war eine allgemeine. 
Selbjt treue Anhänger Wamhofs jprachen unverhohlen ihre 
Mihbilligung darüber aus. Und wer war ber —5*— dieſes 
Unfugs geweſen? Natürlich, wie man vermutet hatte, fein anderer 
als der aus dem Dilfener Wahlprozeß ſattſam befannte, feines 
Amtes entjeßte frühere Ortsvorfteher Weſtendarp. Noch 
immer darf diefer Mann, der längjt hinter Schloß und Riegel 
figen jollte, frei herumlaufen. Auch ift er noch immer, trotzdem 
er zu 3 Monaten Gefängnis*) verurteilt iſt, Vorfigender des 
Kirchenvorſtandes. Es ſcheint demnach, daß man an einen folchen 
geringere Anforderungen jtellen zu dürfen glaubt als an einen 
Ortsvorſteher. Wir richten num am die zuftändigen Behörden 
die ernften Fragen: „Wie lange noch joll das beleidigte Nechts- 
gefühl des Volkes unbefriedigt bleiben? Und welche Sühne fol 
diefer neue grobe Unfug finden? Man unterjchäge die letztere 
Sache nit Wie fehr muß mancher treue Sohn der prote- 
ſtantiſchen Kirche, der in politiicher Beziehung ein Gegner ber 
Nattonalliberalen ift, in feinem —— Empfinden verletzt 
worden ſein, wenn die Glocken ſeiner Kirche dazu herabgewürdigt 
werden, den Sieg ſeiner politiſchen Gegner zu verherrlichen! 
Das heißt Unfrieden in die kirchliche Gemeinſchaft bringen. Und 
weiter. Was dem einen recht iſt, das iſt dem anderen billig. 
Wer dürfte es aljo den proteftantiichen Wählern Scheles ver: 
denken, wenn fie bei einem eventuellen Wahlfieg —* wei Jahren 
nun auch ihrerſeits die Glocken in Diſſen lauten ließen? Was 
würde aber dann die Folge fein? Ein Sturm der Entrüſtung 
würde fich erheben und die ftrenge Bejtrafung der Mifjethäter 
verlangen. Wenn daher nicht durch jtrenge Beittafung einer 
folchen mißbräuchlichen Verwendung der Kirchenglocken für bie 
Sin vorgebeugt wird, jo wird man nicht umhin können, mit 
illers Glode eine partielle Umdichtung vorzunehmen, etwa jo: 
„Herein, herein! 
Geſellen alle, ſchließt den Meihen, 
Daß wir die Slode taufenb weihen! 
Discordia fol ihr Name fein. 
43 wietracht, zu des Wahllampfs wildem Grimme 
heb' fie höhnend die partei ſche Stimme! 

Als ein Paßſtück zu diefem nationalliberalen „Unfug“ können 
wir auch noch berichten, daß man in der Stadt Dänabrüd die 
Böllerfchüffe, die den „Sieg" Wamhoffs verfünden jollten, bis 
12 Uhr nachts in der Nähe der biichöflichen Wohnung ab- 
brannte. Tant de bruit pour une omelette! 


Profefjor Heinrich von Creitſchke 7. 


Am 28. April jtarb in Berlin an einem Nierenleiden der 
Prof. H. von Treitjchke im Alter von 61 Jahren. Im ihm 


*) Die Verurteilung erfolgte, weil Wejtendarp den mit der Sammlung 
von Beweisftüden fir bie vorgelommenen — — beauftragten 


Maler Reinersmann aus Defede einfach verhaften, einfteden und ihm die 


! Papiere abnehmen lieh. 


Ber er 
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verliert das deutſche Volk einen glühenden Vaterlandsfreund, 
der mit Schrift und Wort als Sethichtsichreiber und afademis 
jcher Lehrer großes zur Belebung und Stärfung des National: 
gefühls geleijtet hat. In an Würdigung der Verdienjte des 
L —— hat Kaiſer Wilhelm den Hinterbliebenen folgende 
Kundgebung zugehen laſſen: 

„An * lichen Verluſte, den Sie und die Ihrigen 
durch das Ableben Ihres Herrn Vaters erlitten, nehme Ich 
wärmjten Anteil. Ich werde nie vergejfen, wie der Verewigte 
als gottbegnadeter Gejchichtsjchreiber, als begeifterter Patriot 
und begeijternder Führer der deutjchen Jugend für Kaiſer und 
Neich gewirkt hat. Der Name Heinrich v. Teeitichke, durch die 
— Geſchichte“ mit der Wiederaufrichtung des Deutſchen 
Reiches aufs engſte verbunden, wird dem Vaterland alle Zeit 
teuer und jein Andenken in Segen bleiben. Wilhelm. I, R.“ 

Weil Treitſchle mit allen Faſern feines Herzens deutich 
dachte und fühlte, verjteht cs fich von jelber, daß er Antijemit 
war. Aus feiner Feder jtammte jener berühmte Auffah, der 
1879 in den „Preuß. Iahrbüchern” erfchien und in dem u. A 
folgende Säße enthalten waren: 

Über unfere Dftgrenze dringt Jahr für Jahr aus der 
unerfchöpflichen polnischen Wiege eine Schar jteebfanter, hofen- 
verfaufender Jünglinge herein, deren Kinder und Kindeskinder 
dereinit Deutjchlands Börjen und Zeitungen beherrichen follen. 
Die Einwanderung wächſt zufehends, und immer erniter wird 
die ‚Frage, ob wir dies fremde Volkztum mit dem unferen 
verjchmelgen können. .... 

Bis in die Kreiſe der höchiten Bildung hinauf, unter 
Männern, die jeden Gedanken Kirchlicher Unduldſamkeit ober 
nationalen Hochmuts mit Abſcheu von fich weilen würden, 
ertönt ed heute wie aus einem Munde: Die Juden find 
unjer Unglüd!* 

Und nad) dem Tode Kaiſer Friedrichs hatte Treitjchfe „Der 
Regierung der 99 Tage“ folgende Bemerkung gewidmet: 

„sn jolhen Tagen der Prüfung offenbaren fich alle 
Herzensgeheimnijfe der Parteien. Wer es noch nicht wuhte, 
der muß jet begreifen, weld; ein Syfophantentum unter der 
Flagge des TFreifinns jein Wejen treibt und welch ein Ge— 
jinnungsterroriämus jeden freien Kopf mißhandeln würde, 
wenn diefe Partei jemals ans Ruder gelangte, die zu unferm 
Glück im ganzen Neiche weiter nichts hinter fich hat, als die 
Mehrheit der Berliner, einzelne in die Politik verichlagene Ger 
lehrte, die Kaufmannichaft einiger unzufriebener Handelspfäge 
und die allerdings anſehnliche Macht des internationalen 
Judentums.“ 

Daß die jüdiich-liberale Preffe diefen Mann bei Lebzeiten 
mit ihrem glühenden ger verfolgt hat, erklärt fich durch feine 
Gefinnung. Und aud ar feinem offenen Grabe verjtummen 
diefe Schmähungen nicht. 

Wir behalten uns vor, dem Andenfen des verewigten Vor— 
fümpfers noch einen ausführlicheren Nachruf in diefen Blättern 
zu wibmen. 


‚Die zweite Beratung des Wörfengefeßes im Plenum des 
Neichdtages, die vom Dienstag, den 28. April bis ‚Freitag, den 
1. Mai ftattfand, hat mit einem glänzenden Siege der Börfen- 
reformer über die Börfenfreunde geendigt. Mit 200 gegen 
39 Stimmen wurde am ‘Freitag im mamentlicher Abjtimmung 
entgegen dem Kommiſſionsbeſchluſſe 2. Leſung das Verbot des 
börjenmäßigen Terminhandels im Getreide dem Geſetz— 
entiwurf eingefügt und dann die übrigen Paragraphen mit geringe 
fügigen Abänderungen nad) dem Kommiffionsvorfchlage anges 
nommen. 

Nach dem ganzen Verlauf der Verhandlung und der er- 
drücenden Mehrheit, die fich für das Geſetz im gegemwärtiger 
Form ergeben hat, erjcheint es nahezu ansgeihloffen, daß in 
der 3. Lefung noch eine Abſchwächung erfolgen fann, oder daß 
die Regierung es wagen follte, dem Geſehentwurf ihre Zu: 
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jtimmung zu verfagen. Sobald der Entwurf Geſetzeskraft er 
langt haben wird, werden wir ihn im Wortlaute unferen Lejern 
mitteilen und einige Betrachtungen daran knüpfen, im welcher 
Weife wir denfelben allmählich noch wirkſamer gejtaltet wiſſen 
möchten. Borläufig iſt aus verichiedenten Gründen noch Zurüds 
haltung geboten. 
Die Verhandlungen in 2. Leſung wurden in unferem Sinne 
vorzugsweiſe von den Herren Graf Arnim, Graf Kanitz und 
Dr. Hahn geführt. Für die Deutfch-foziale Neformpartei 
gab der Abg. v. Liebermann folgende furze Erklärung ab: 

„Meine Herren, ich beabfichtige nicht, bei dem $ 1 in eine General: 
disfuffion einzutreten. Unſere Partei wird ihre Stellung a bem Börſen⸗ 
geſeß tweientlich davon abhängig machen müfjen, mie fich bier im Plenum 
in der zweiten Lefung der Entwurf geftalten wird. Wir find der Anficht, 
daß die Beſchlüſſe der erften Lejung der Kommilfton weitaus denen ber 
zweiten Leſung vorzuziehen find, und werden daher nadı Möglichkeit itberall 
dahin wirken, dah die Kommiſſionsbeſchlüſſe der erften Leſung wiederher« 

ejtellt werden. Wir werden ums einverjtanben erflären mit allen ver: 
härjenden Anträgen, die aus dem Haufe heraus nad) diefer Richtung Hin 
geftellt werden. 

Es ijt vom mehreren Seiten Heute proteftiert worden gegen die Au— 
geife die außerhalb diefei Haufes ge bie Börſenlommiſſion und gegen 

ie Rebner fm Haufe gerichtet worden find, bie in einem den gegenwärtigen 

Auftänden der Börie nicht freundlichen Sinn ſich ausgeſprochen haben. 
Ich will auf diefed Thema nicht weiter eingehen. Auch ich bin der Eh 
gewilrdigt worden, bei der Verfammlung der hiefigen Börfe von einem 
Rediter, einem Herm von Pfifter, angegriffen zu werben. Ich hoffe, daß 
diefer Herr in feinen Geſchüften die einem ordentlichen Kaufmann zuftehende 
Sorgjalt im Höherem Make auwendet als bei diefen Angriffen; er hatte 
fich micht einmal die Mühe gegeben, ben authentiſchen Wortlaut deifen zu 
lefen, was ich wirklich nelagt ‚hatte, jonderm hat einige wohlſeile Wipe über 
meine Perſon an eriundene Hukerungen gefrüpft. 

Die Hoffnung, dah der Entwurf in zweiter Leſung bier im Plenum 
eine Geitalt annehmen wird, die feine Annahme auch uns möglich macht, 
it ſehr gewachjen durch den Antrag des Zentrums auf Wiedereinführung 
des Verbots des Terminhandels. Wir glauben, dah darin allerdings der 
Slernpunft für ein wirkſames Börjengeieh liegt. ‚ 

Was den Antrag Panik zu $ 1 betrifft, jo werden mir ihm zuſtimmen. 
Wir halten ihn für eine Verbeſſerung. Alle die Mitglieder diefes Hawies, 
die dem Antrag Kaniß auf Schaffung eines Durchſchnittsgetreidepreiſes 
fire Getreide nicht zuftimmen, weil fie die Durchführung entweder für un- 
möglich hielten oder aus anderen Grlinden, bie aber immer berfichent, daß 
fie der Landwirtichait wohl wollten, alle dieſe Mitglieder des Haufes haben, 
alaube ich, lebhafte Veranlaffung dazu, nun ihrerfeitS den vorliegenden 
Antrag Sanik an dieſer Stelle und überhaupt allen den Anträgen, zuzu⸗ 
ftimmen, die den Zwed verfolgen, die Landwirtſchaft für die Jukunft zu 
fhilgen vor den Benachteiligungen, die ihr durch das Börſentreiben früher 
zugefügt waren.” i 

Für die Börfe fochten mit Landsknechtseifer vorzugsweiſe 
Herr Barth; von der Freifinnigen Vereinigung, Herr Fiſchbeck 
von der Freifinnigen Wollspartei und als Dritter im Bunde 
von der Sozialdemokratie Herr Schönlanf. — 

Der lehztere bemühte ſich, in feiner Rede möglichſt die 
Charafterifierung zu rechtfertigen, die neulich der „Vorwärts“ 
ihm angebeihen lieh, als_er ihn einen „nervös überreisten 
Menfchen“ nannte. Herr Fiichbek, den man in den Wandel: 
gängen des Reichstages den „Heinen Eugen“ zu nennen pflegt, 
weil es nad) feiner Wahl hieß, Eugen Richter habe ihn zu jeinem 
Nachfolger auserfehen, machte feinem Parteichef nicht jonderlich 
viel Freude. Man kann dies daraus ſchließen, daß die Freiſ. 
Ztg." und eine große Anzahl Blätter gleichen Schlages das 
heitere Intermezzo unterfchlugen, daß Herr Fiſchbeck 2 Tage 
hintereinander durch feine höchſt ungeſchickten Anrempelungen der 
Antifemiten berbeiführte. Die Zeitung „Das Wolf“ berichtet 
darüber: 


„Zu einer perfönlichen Bemerkung erhält der Abe. Fiihbed (fri.) 
das Wort und wendet fi gegen die Abgg. Dr. Hahn und Liebermann 
von Sonnenberg, (F. batte am Dienstag in einer Rede plötzlich ganz ums 
vermittelt den Abg. v. Liebermann angegriffen und behauptel, derjelbe habe 
in der Börfenlommijtton immer geichwiegen. v. L. widerlegte ihn damit, 
daß er ihn darauf aufmerliam machte, dak er (v. L.) ja mehrere Anträge 
ſelbſt neftellt habe. Er habe erit dann ſich mehr zurüdgehalten, als er 
dort, eben jo wie heute bier im Plenum, gemerkt habe, daß jein Auftreten 
auf gewiſſe Leute wirkte, wie „ein Purpurmantel auf Truthähne“. — Unter 
ſtürmiſcher Seiterfeit des Hauſes verjuchte Fiſchbecd den Schlag zu parieren, 
wurde aber nochmals abgeführt.) und bemängelte das auf ihn angewandte 


ild. 

Abg. Liebermann won Sonnenberg: Herr Füſchbed irrt ſich mit 
feiner äuterung des Bildes, das ich geſtern brauchte; ich muhte es 
brauchen, weil fediglich die Thatiache, daß ic ihm gegenüber ſtand und ihn 
anſah, ihn gejtem zu jeinen unmotivierten Ausfällen augenicheinlich wer 
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anlaßt bat: er brachte gejtern mitten in einem Sap, den er ausſprach, auf 
einmal meinen Namen — ohne jeben logischen Jufammenhang — und 
Mmüpfte daran feine Angriffe. Wenn der Herr Aba. Fiſchbed mir gejtern 
und beute den Vorwurf gemacht hat, dab ich und meine Partei in der 
Borſen⸗Kommiſſion geihwienen hätten, jo gebe ich ihm zu, daß er in ge 
wiſſem Sinne recht hat — ich hätte öſter zu Ihm in feinem eigenen Jnte- 
reife jagen follen: O si tacnisses .. . . (DO wenn du gefchwiegen Hätteft!} 
Im Übrigen ftand unfer Schweigen zu jeinem Reben im Verhältnis wie 
"oldtlumpen zu Blechmarken. (Grohe, anhaltende Heiterkeit.) 

bg. Si chbed: Geſtern verglich fih Herr dv. Liebermann mit einem 
Burpurmantel, heute glaubt er, feine Verſon jelbit ſlöhe mir Schreden ein. 
Herr v. Liebermann muß ja wohl jelbjt am beiten willen, welchen Eins: 
drud er macht. 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg: Ich babe mich nicht mit einem 
Burpurmantel verglichen, fondern nur bildlid von dem Eindrud geiprocen, 
den der Burpurmantel auf Trutgähne macht. (Stürmiſche Heiterfeit.)“ 


Ausland, 


Öfierreid-Angarn. Ein Bularefter Jubenblatt läft fidh aus Wien 
berichten, daß zwiichen dem Chef des Wiener Haufes Rothſchild, Baron 
Nothihild, und dem Director Taußig Don ber Bodenfreditanftalt 
ein jehr ernſter Konflikt entitanden ſel. Direftor Tauhig ſpielte jeit vielen 
Jahren in der Rothſchild⸗Grubppe eine ſehr hervorragende Rolle und er hat 
wiederholt bei wichtigen Beichäften die Führung innegehabt. Wenn es aud) 
zweifellos fei, dat Taußig zu den tüchtigiten Finangmännern Wiens zähle, 
jo dürften doch nicht jeine geiftigen Qualitäten, jondern vielmehr feine 
Berbindungen mit Hoflfreijen, bie thatjächlich ſehr hoch reihen 
jolfen, ihm jene Poſition gefihert haben, die er in der Rothſchild⸗ 
Gruppe einnahm und zu behaupten vermochte, troßdem er mit den Miniitern 
Barok und Welerle Konflikte hatte, die zır barlamentarifchen Erörterungen 
peinlichſter Art — peinlich für Taußig — führten. Weldyer Art die Gründe 
des gegenwärtigen Jerwürfniſſes zwilchen Rothſchild und Taukig find, 
darüber verlauten ebenfalls interejjante Andeutungen, Es joll nämlich die 
wenig freundliche Haltung, bie Taufig ungariſchen Werthen gegenilber 
beobadıtet, zum Gegenſtande einer Anfrage von Seiten eines ungarlichen 
Inftituts gemacht worden fein, das zur Rothſchild-Gruppe Beziehungen 
—* ja es ſoll ſogar bie ungariſche Regierung dieſe Anfrage ümnterſtützt 
aben 

Dieſe Andeutungen genügen wohl, um es begreiflic finden zu laffen, 
weihalb Oſterreich vorläufig die Lueger⸗Frage in die Berfenktung verſchwin— 
ben lafjen mußte! 

Bulgarien. Die königliche Hoheit Ferdinands jcheint die Geldtaſchen 
Jorgels ganz beſonders zu ſchäßen, denn er tft in hervorragender Weile 
darauf bedacht, ſich die Alliance Israellte zu verpflichten. In SKonitantis 
nopel empfing er natürlich auch den Großrabbiner der Stadt und als diejer 
dem Prinzen — in ber Eipagnoleniprahe — feinen Dank abgejtattet hatte 
für die Fürſorge, bie Ferdinand den bulgariſchen Juden widme, er 
widerte der Prinz, er hege eine tiefe Sumbatbie für das jüdiſche Bolt, 
— den Traditionen jeiner Vorſahren aus der föniglichen Familie der 

ourbonen. Rach einigen Elogen für die bulgariihen Juden erklärte der 
Fürſt dann noch: „Der Antifemitismus wird niemals Wurzel ſaſſen in 
Bulgarien und ich bin entichlofien, bieje verdbammensmwerte Bewegung auf 
jede Weije zu bekämpfen.“ Herr Ferdinand wird durch jeine Vorliebe für 
alles Aüdifche, die er allerdings mit feinem Verwandten, dem Herzoge von 
Drleans, gemein hat, ſchon dafür forgen, daß die Bulgaren Antiiemiten 
werden, denn ift der Fürſt des Juden Freund, fo pflegt er feiner Bürger 
Feind, Bei feinem Aufenthalt in Paris war bezeichnender Weile einer der 
eriten Beſuche, die Ferdinand machte, ein Kondolenzbeſuch bei der Familie 
des lürzlich verjtorbenen Turlenhirſch. 

Frankreid. Neben der Minifters reip. Präfidentichaftstriie halten 
augenblidlid die bevorstehenden Gemeinderatswahlen die Parijer in 
Spannung. Diesmal zeigt fich hier eine neue Erſcheinung: „Der antije: 
mitifhe Mandidat”. Man darf das allerdings nicht mach deutſcher Art 
auffaiien. Cine antijemitiiche Partei giebt es in Barid nicht. Troß aller 
äuferlichen Leidenfchaftlichleit find die Franzoſen vielmehr geneigt, ihrer 
Überzeugung Ausdrud zu geben, als auf die Parteifahne zu Thin. 
Deshalb findet man unter den Pariſer Gemeinderats-Randidaten Antije- 
miten aller Parteien, vereinzelte Kandidaten allerdings ſchwören aud ohne 
Umſchweife auf die Libre Parole und verzichten auf —8 weitere Program, 
Ein Beiden von dem auferorbdentlicen Einilufje dieſes geſchickt geleiteten 
Vlattes, das ſich nadı vierjährigem Beitehen einer Auflage von weit über 
100000 erfreut. Die überwiegende Mehrzahl der Kandidaten, die ſich 
zum Antiſemitismus befennen, jind natürlih im übrigen Monarchiſten, 
Orleaniſten jo gut wie Imperialiſten, aber auch demokratiſche Republilaner, 
Rebiſioniſtſen und Sozialiſten, wie leptere in Frankreich ja überhaupt ge— 
Ichmadvollere Leute find ala bei uns die Klientenjhaft Singers. — In 
Lille iſt es fürzlich zu eimer lebhaften Kundgebung antifemitiider Tendenz 
mit darauffolgemdem Strahenfrawall gelommen, als dort einer von dem 
berüchtigten großen Judenbazaren a la Wertheim eröfinet wurde. 

Südamerifia. Die Angelegenheiten der jüdiſchen Kolonien in Argens 
tinien ſcheinen recht fchlecht zu stehen. Aus einem Artilel des ruſſiſchen 
Rabbinerbländen ‚Woschod“ iſt zu erjeben, daß die Koloniften mit dem 
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Baron Hirſch unzufrieden find, der Baron ſeinerſeits —* über die Ber: 
waltung dieſer wiederum find bie Delegirten ein Dorn im Auge u. J. w. 
Die Berwaltung der Kolonie verfuchte einen Drud auf die Unzufrie denen 
auszuüben, indem fie den Koloniſten die Unterſtüßungen entzog, dod das 
gok felbftverjtändlich ned, mehr Del ins Feuer. Die aus Rußland einge: 
wanderten Koloniſten wenden ſich an einflußreiche Perſonen in ber verlafienen 
Heimat mit der Pitte um Hilfe refb. um pe bei der ruſſiſchen 
Regierung behufs Gewährung der Erlaubnis zur Rüdtlehr(!). 
Dies Alles erinnert allerdingd mutatis mutandis ein wenig an bie 
Hagen der Juben Über Mofes, nachdem er fie aus Egypten geführt hatte. 
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Züdiſcher Kevolutions- und Geſchichts Kalender. | Herrenhaus beichlof in der Plenarfigung, wie der Herr Bericht» 
14 Mai. 1849. Der Jude Springer wird in diefen revolutionären T —— Bee ger —— hat, * —— ber Bl. 
von den Gehtiorenen logar der Aerurrääcigen Spmähung Ex. M sieht Staatsregierung zur Prüfung und Berüdjichtigung zu über» 


des Sönigs für ichuldig erfannt. weijen. Der darauf ‚von der Kgl. Staatsregierung erteilte Be— 
— —* —— —— ** ———— ſcheid in den alljährlichen Nachweiſen lautet: 
erliner „Zeitungshalle“, einen ier vom 2, (Königs ) Reniment „uf i it ni ht i 
mit Namen bezeichnete und in jeinem Judenblatte ganz genaue Details Auflenenn m — Brendan Avon a — der 


über dns amgeblicd feige Benehmen desſelben im Gefechte verbreitete, * — 

während der Offizier an dem Tage abfommandiert, überhaubt gar nit | Darüber, warum er undurchführbar erſcheint, iſt nichts erwähnt 
daran teil genommen hatte, wird zu vier Wochen Gefängnis oder 50 Thlr. | worden. Es ijt zu hoffen, day nicht lediglich Rückſicht auf einen 
Belditvafe verurteilt. fremden, unter uns wohnenden Volksſtamm die Verans 


15. Mai 1848. Wufitand in Wien. Bei ber Sturmperition in Bien .. 3454 * 
waren nach Darſtellung des Nationalgarde-Offigierd W. G. Dumder be- laſſung geweſen iſt, vor dieſen Dingen Halt zu machen. Inſo⸗ 


jonders bie in allen Sotalitäten perorterenden, fopuiagen dajelbjt wohnenden, | fern kann man ja eine gewiſſe Erklärung für die Ausführung 
fich vordrängenden und aufwiegelnden Söhne Jsraels thärig. der Sal. Staatsregierung finden, als es jich bei den damaligen 
— 1849. Redatteur 2. Bamberger reift, nachdem er die „eriten Organi- | Petitionen um die Überjegung jämtlicher jüdiicher Gepeimbücher 


a a ae der een Kaijerslautern, | Handelte, worumter aljo aufer dem Talmud und dem Schulchan 


17. Mai. 1862. Au der Königlichen Haupt- und Refidenzitadt Berfin | gruch auch mod) cine größere Anzahl von anderen derartigen 
wird * *— —— ** ——— u jüdtichen — Büchern gemeint ſein konnte. Der Umfang dieſer Arbeit wäre 
anwelts Volkmar, der dazu die Worte gebrauchte: „Der zweite Berliner | ja allerdings ein ungeheuer großer geweſen, und infofern hat es 
Wabibezirt ift allein zu der Ehre berufen, Jacoby zu wählen, ex wird I meine Eh eine uiife net geiwe| weni *— ber Kal 
dadurch einen Gedentſtein im die Geſchichte Preußens jepen“, mit | —’ Pa #- gung, = ur ln . 
250 Etinmen der Wahlmänner zum preuhiihen Abgeordneten gewäglt. | Staatsregierung die Anſchauung vertreten würde, fie würde da 

18. Bol. 1848 Erbſſnung. und erite Gi der Beriafiung gebenden | vor eine Aufgabe geitellt, die ihre Kräfte überjteigt. ch meine 
ee in Srantjurt a. M.; fie erlag bald dem | aber doc), daß es der Kgl. Staatsregierung wohl möglich ge: 
j Huf. — -. | wejen wäre, dem Wunſche des Herrenhauſes zu entſprechen 

— — In Wien wird cin öfterreichiicher Patriot W. G. Dunder, der ſich ee — 
„die Abreiſe des Kaiſers wäre die Folge der Sturmbetition“, namentlich in Berüdjichtigung einer bereits vorhandenen größeren 
von einem revolutionären Judengenojfen und mehreren ungariichen Juden | Zahl von Privatarbeiten,. die fich bereits mit der Überjegung 
verfolgt und foll ertränft werben. von jüdiichen Geheimbüchern befaßt haben. Ich nenne da nur 


— 149. Nevolutionärer Putſch zu Bernfaftel und Plünderung des Zeug— : .. . b ‘ H 
haufed zu Prüm, wobel der linfSjeitige Wbgeorbnete, der Jude Dr. Orüin, die Namen Eijenmenger und Rohling. Wenigitens ein Verſuch, 


= grobe Rolle ſpielle; er wird auf der Flucht von einer Patrouille — ih, — wohl zu machen geweſen, anſtatt eine Ablehnung 

verhaftet. ohne weiteres. 

— —— zen u Ag Ärger her Die beiden Petitionen, um die es fich hier gegemwärtig 

e der ſchweiſten von der Welt, nicht das Genie ER An int 

dazwiſchen kommt, da will fie nicht minder gelernt ſein, als die Schufterei, Bann dee eg „der —— inſoſern —— en 
in der man doch drei Jahre und mod; länger Fehrling fein mu.” So fie fich lediglich auf die Bitte beichränfen, eine erjegung des 
fagte der grofie Qudwig Bamberger, der ja noch heute der Abgott aller | Schulchan aruch herbeizuführen. Es jcheiden aljo der Talmud, 
Demokraten, Freiſinnigen und aller nationalliberafen Geldleute ift, die | der das bedeutend —— Werl iſt, und alle übrigen, 


im Srunde mehr demofratiih und auf bie Freiheit des Geldſades bes | früher etwa im Betracht kommenden Geheimbücher aus. Der 
da nal u nige nd. —* en = iD - 
1m. al 1040 Ein Qlugbiat —— Fernbach, das den Umfturz | Schulchan aruch iſt gewiſſermaßen als ein Stompendium des 
der Monarchie predigt, wird in Berlin verteilt. Talmuds zu betrachten und infolgedeffen von viel geringerem 
Umfang. Nach den Mitteilungen von Perjonen, die im dieſen 
Dingen —5 find, 4 um eine Hg ee Die 
= etwa 2000 Foliojeiten umfaßt. meine aljo, die egung 
Der Schulchan aruch vor dem preufijchen eines derartigen Werkes fann man nicht als eine jo ungeheure 
- Berrenhaufe, Arbeit betrachten, daß fie nicht bewältigt werden könnte, nament- 
, — En (ich wenn man berüdjichtigt, daß es ja nicht auf einmal zu 
Am 29. v. M. wurde in der 11. Sitzung des preufiichen | gejchehen braucht, ſondern dh man fich bei diefer Arbeit länger 
Herrenhanjes über Bittſchriften aus Frankfurt (Main) und Weiß: | Zeit laſſen kann, und wenn man in Berückſichtigung zieht, daß 
Yen (Schlefien) verhandelt, die von der Regierung die jtantliche | jchon eine ganze Menge Vorarbeiten auf privatem Wege vor 
Überjegung des Schulen aruch verlangen. In Anbetracht der | liegen. Die Jnangriffnahme erjcheint um fo notwendiger, als 
Wichtigkeit des Gegenjtandes geben wir nachitehend die einzelnen | jchon diefe Vorarbeiten einen jicheren Beweis dafür geliefert 
Reden genau nach dem amtlichen jtenographiichen Bericht wieder. | haben, daß in dem Geſamtinhalt der hier in Betracht lommenden 
Wir bitten dabei insbejondere die Außerung des nationalliberalen | Bücher, wie namentlich des Schulchan aruch, doc gewiſſe 
SHerrnStruckmann, Oberbürgermeifter von Hildesheim, zu beachten. | Dinge enthalten find, deren genaue Klarftellung von 
Freiherr v. Dürant: M. H, am 25. März 1893 ftanden | größter Wichtigkeit iſt. j 
— wie von dem Herrn Berichterftatter bereits erwähnt worden Ich möchte mir geftatten, zum Beweiſe deſſen nur ein paar 
iſt — mehrere von verjchiedenen Seiten eingereichte Petitionen |; furze Beifpiele über das anzuführen, was nach den Forſchungen 
ur Beratung des Hohen Haujes, die dahin gingen, eine ſtaate von Privatgelehrten ſich bereits heute als in dem Schulchan 
. Prüfung der juͤdiſchen Geheimgeſetze zu deranlaſſen. Das aruch enthaltene Lehren erwieſen hat. Es heißt da an einer 
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Stelle des von Dr. Jatob Eder herausgegebenen Werkes „Der 
Judenfpiegel im Lichte der Wahrheit“: 
„Der Irrtum eines Atum* — 
darunter wird der Nichtjude verstanden — 
zum Beiſplel ihn zu betrügen im Mednen oder ihm nicht zu bezahlen, 
was man ihm ſchuldet, ijt erlaubt, aber nur unter ber Bedingung, dafs 
er ed nicht gewahr wird, damit der Mame nidıt enthelligt werde d. h. 
damit Zörael nicht in ſchlechen Ruf komme.” 
Eine andere Stelle: 

„Wenn ein Jude ein Geſchäft mit einem Alum madte und es 
fam ein anderer Jude dazu und half den Akum betrügen an Maß, 
Gewicht oder Zahl, jo jollten beide den Gewinn teilen.“ 

Ferner: 

„Aber bein Afım giebt es feine Übervorteilung, denn es heikt 
mir: jeinen Bruder ſoll feiner betrünen.” 

„Einen verlorenen Geg nitand eines Alums darf man behalten; 
denn es beiht nur: mur das Verlorene deines Bruders ſollſt du zurück⸗ 
geben. a, wer ihn dem Akum zurüdgiebt, begeht eine große Sünde, 
weil er die Madıt der Ungläubigen ftärkt. 

Nur noch eine Stelle möchte ic) mir gejtatten, anzuführen, um 
nicht zu lang zu fein: 

„Es ift erlaubt zu töten dem Verräter überall, aud Heutzutage. 
Ja, es ift erlaubt, ihm zu töten, ſchon bevor er denungiert. Wenn er 
nur jagt: ich werde den und den anzeigen, fo daß er an jeinem Körber 
oder jeinem Gelde, wen audı nur wenig Schaben leibet, jo ift er dem 
Tode preiägegeben. Wan mwarne ihm und ſage ibm: denunziere nicht! 
BWenn er aber tropt und jant: nein, ich werde ihm doch anzeigen, fo ift 
es geboten, ihm torzuidlagen, und jeder, ber ihm totichlägt, hat ein 


Berdienft.” . , 
(Heiterfeit.) 


M. 9., es geht aus diefen Beiſpielen doch hervor, daß, 
wenn biefelben richtig find, das Judentum eine eigene Sitten» 
Ichre haben würde, die der bei uns gebräuchlichen entgegeniteht, 
daß es aljo gewiſſermaßen einen Staat im Staate bilden würde, 

Dieſe Auffafiung, daß in den jüdiichen Religionsbüchern 
fittenwidrige und geradezu verwerflicdye Lehren enthalten find, 
hat die Petitionsfommilfion der zweiten badifchen Kammer in 
ihrem Bericht vom ng Sei 1893 anerfannt. Trogdem konnte 
fie Fich nicht zu dem Beſchluß aufraffen, die Großherz. Staats: 
regierung zu einer Überfegung zu veranlaljen. Wiewohl der 
Standpunkt al3 ein ſehr jonderbarer bezeichnet werden muß, daß. 
trogdem die Schädlichfeit anerkannt wird, dennoch die aus ihr 
folgenden Konjequenzen nicht gezogen werden, uͤnd wiewohl 
in allen joldyen Fällen, meiner Ueberzeugung nach. es nicht nur 
als ein Recht, fondern als dringende Pflicht einer Regterung 
anzufehen ift, da vollitändige Klarheit zu jchaffen, wo es ſich 
um die ſittlichen Fundamente eines Vollstums handelt, wie fie 
in jeinen grundlegenden Glaubensbüchern niedergelegt find, jo 
wurde doch der durch dic Unterlaffung herbeigeführte Mangel 
in der Praxis thatjächlich infofern abgeftellt, als auf Grund 
eines Gutachtens des israelitifchen Oberrates in Baden, als auch 
auf Grund eines Gutachtens, das das Großherz. badijche Mmi— 
fterium eingefordert hatte, feitgeitellt und anerfannt wurde, daß 
in dem Schulchan aruch derartig unfittliche, unferen Anſchauungen 
nicht entiprechende Dinge enthalten find, dak feine Anwendung 
in einer jüdischen Handelsichule in Mannheim, jpäterhin aber 
auch in allen übrigen jüdischen Schulen des Großherzogtums 
Baden unterjagt wurde. 

M. 9., in diefem Gutachten des Oberrates der Jsraeliten 
in Baden heit es: 

„Die gelondert abgeftatteten Gutachten jprechen ſich übereinitimmend 
dabin aus, da der Schuldan aruch ala Schulbuch nicht geeignet ers 
ſchelnt, da bei einem jolden die auf die Reinhelt des ehelihen Lebens 
und anderes bezüglidyen Borfchriften zu bennjianden ſelen, überdies aber 
auch die Stellen, die den gödendieneriſchen Heiden (Stemanbetern) 
gegenüber ein minder humanes Verhalten zulafien, als veraltet und der 


heutigen geläuserten Auffaſſung des Judentums mwiberiprechend bezeichnet 
werden müljen.“ 


Die Entjcheidung der Grofherz. badijchen Negierung, die 
auf dem eingeforderten Gutachten bajierte, bob hervor, daß in 
einer unter Oberaufficht eines deutichen Staates jtchenden Lehre 
anjtalt auch in hebräijcher Sprache nicht Dinge gejagt und gelehrt 
werden dürfen, die das Schamgefühl verlegen. Nach den Er: 
mittelungen des Großherz. badischen Minifteriums ſollen nicht 
nur moralich aufechtbare Stellen, jondern auch jolche Lehren 
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—— worden ſein, die mit den Grundſätzen unſeres Rechts 
ewußtjeins im Widerfprucd; ſtehen. M. 9, Sie jehen alfo, es 
liegt hier eine autoritative anıtliche Feitftellung darüber vor, daß 
der Schulchan aruch in der That umfittliche Dinge enthält und 
egen Nichtjuden ein minder humanes Verhalten vorjchreibt. 
uch in der fächjifchen zweiten Kammer hat eine ähnliche Ver: 
handlung ftattaefunden auf Grund von Petitionen, die dort vor 
lagen, und es iſt dort von dem fonfervativen Abg. Dr. Mehnert 
der Antrag gejtellt geweſen, die Kgl. Staatsregierung zu einer 
amtlichen liberjegung des Schulchan arud) aufzufordern. Dieſer 
Antrag ist allerdings abgelehnt worden, aber mit einer Majorität 
von nur 42 gegen 29 Stimmen. M. 9., ich erwähne das be: 
fonderö, weil es mir doch fcheinen will, daß trotz dieſer Ab— 
lehnung der Sieg der Gegner mehr als ein Pyrrhusſieg ericheint 
wenn man berüdiichtigt, da; gerade im Kgr. Sachſen der Einfluß 
des Judentums doch noch fein derartig Starker iſt, wie in vielen 
anderen Yändern, daß aljo dort das Pedürfnis nad) einer Klar 
jtellung der hier einfchlagenden Fragen vielleicht nicht in dem 
Maße hervortritt, ald es in anderen Staaten und wohl nament⸗ 
lich bei uns der Fall iſt; daß aber der Schulchan aruch neben 
dem Talmud ala mahgebendes Religionsbuch und als eine Richt: 
ſchnur für die jüdiſche Sittenlehre gilt, was allerdings von 
manchen Seiten in Mbrede gejtellt wird, dafür möchte ich mir 
doch geftatten, den Herren einige authentifche Beijpiele und Beweis: 
mittel vorzulegen. Da ift zunächit folgendes: Der Direktor 
der israelitiichen Anftalt zu Burg Reppach reichte der Kgl. baye- 
rifchen Regierung im Jahre 1892 einen Bericht ein, in dem 
ausdrücklich erklärt wird: eritens, daß ein im deutſcher Sprache ge 
jchriebenes, methodiſch geordnetes Lehrbuch der israelitiichen Meli- 
—— weder vorhanden noch erforderlich iſt; zweitens, daß in den mitt: 
eren jüdischen Lehranſtalten als Leitfaden für die gefamte Sitten- und 
Pflichtenlehre eine abgefürzte Ausgabe des Schulchan aruch bes 
nut wird- ‚Ferner: im dem zu Lemberg im Jahre 1873 ge 
drudten Buch leb ha ibri wird ber Beichluß einer jogenannten 
„heiligen“ Rabbinerverfammlung mitgeteilt, die im Jahre 1866 
in Ungarn ftattfand. Es wurde dort beichloffen, dak man in 
den Augen der Chriften den Schulden . verleugnen ſolle. 
daß aber in Wirklichkeit jeder Jude im jedem Lande dieſe 
Gejege zu jeder Zeit zu befolgen habe. Die Refolution wurde 
von 94 Hnbbinern und faſt 12000 Perſonen verſchiedener 
Berufsklaſſen unterſchtieben. M. H., das ſind Beiſpiele aus 
anderen Laͤndern. Ich glaube aber, bei dem notoriſch anerkannten 
internationalen Charakter des Judentums find fie ſehr wohl aud) 
auf unfere Verhältniife anzuwenden. Aber auch aus dem Ins 
lande bin ich im der Lage, Ihnen einige Ausſprüche mitzuteilen, 
die den Verweis liefern, daß thatfächlich diefe Bücher als Sitten 
lehre age und in den Schulen zur Anwendung gebracht werden. 
Ein Dr. Nahmer, Nabbiner in Magdeburg, jchreibt in bem 
Konverjationslerifon von Pierer: „Der Schuldan arud iſt 
von den israelitiihen Gemeinden als maßgebende 
Richtſchnur für die religiöfe Praris angenommen 
worden.“ Ferner, auf Veranlajjung des Landgerichts zu Bonn 
ab ger Profeſſor Dr. Gildemeiiter im Jahre 1894 über den 
Spalt und die Nechtsverbindlichteit des Schulchan aruch ein 
Gutachten ab, in dem er ebenfalls den Nachweis führt, daß der: 
jelbe noch heute das bindende Geſetzbuch für alle 
Juden iſt. IRRE 
M. 9, aus alledem geht ja wohl unzweideutig hervor, daß 
der Schulchau aruch umter der Judenſchaft thatjächlid 
autoritative Bedeutung hat. Den Talmud übergehe ic 
hier, da er die Grumdlage für den Schulchan aruch bildet: aber 
über denſelben liegen ja ähnliche Zeugniſſe vor, wie die, die id) 
mir erlaubt habe, vorzutragen. Ich erwähne fie jedoch aus dem 
Grunde nicht, weil die zur Verhandlung ftehenden Petitionen 
fich Lediglich auf den Schulchan aruch beichränten, ein Umstand, 
den die Petitionsfommiljion vielleicht in vollem Umfange ge 
würdigt hat. Schon der Name Schulchan, m. H, deutſch über: 
fest: „zugerichtete Tafel" oder „gededter Tiſch“, jcheint mir 
daranf hinzudeuten, daß in ihm doc) etwas dargeboten werben 
fol, was autoritative Bedeutung haben ſoll. Er iſt gewiſſer⸗ 
maßen eine Quinteſſenz der jüdifchen Sittenlehre. Deshalb. jheint 
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mir doch der Wunſch daraus erechtfertigt. daß ſein Inhalt auch 
genau klar geſtellt werde.» Klein chriftliches Lehrbuch darf in 
unjeren Schulen in Gebraud) genommen werden, wenn es nicht 
die Genehmigung der Schulbehörde erhalten hat. Ich jehe nicht 
ein, warum eine Ausnahme bei dem jüdijchen Lehrbüchern gemacht 
werden joll, und diefe Ausnahme fcheint mir um fo unberechtigter, 
als doch nicht in Abrede zu Stellen ift, daß in der heutigen Zeit 
die Erfolge des Judentums in Bezug auf die Erlangung von 
Macht, Einfluß und Reichtum in weiten Streifen um jo mehr 
Beunrubigung hervorrufen, als diefe Erfolge rapide zunehmen. 
Und die Anſchauung ijt eine weit verbreitete, da hierbei nicht 
nur der gewöhnliche Gang der Ereignifje beftimmend ift, jondern 
daß auch noch andere ‚Faktoren mitwirken, bie fich unjerer Be— 
urteilung entziehen und die bis jept im ein geheimnisvolles 
Dunkel gehüllt find. 

Man wird hierin, meiner Anficht nach, durch die Thatjache 
beitärkt, daß, während es allen rechtichaffenen Juden ja felbjt 
erwünjcht jein ſollte, daß die gegen fie vorliegenden Verdachts— 
momente durch eine authentische Klarſtellung der Sachlage bes 
feitigt werden, troßdem alle biäherigen oder doch die meijten 
bisherigen Verfuche einer Überjegung der Geheimbücher auf pri— 
vatem Wege gejcheitert, zum Teil jogar. durch Gewaltmahregeln 
jeitend der Juden daran verhindert worden find, namentlich 
Beitechung und dergleicyen. Auch hier, m. H. kann ich Ihnen 
mit einigen Beifpielen dienen. Dem Profeſſor Eijenmenger, der 
fich im Anfange des vorigen Jahrhunderts bereit3 mit diefer 
Sache beichäftigte und der „Das entdedte Judentum“ heraus 
gegeben hat, wurden 10000 Thaler, eine für die damalige Zeit 
doc ſehr hohe Summe, geböten, wenn er fein Werf nicht vers 
öffentlichen wolle. Ein anderer, ein gemifjer Raabe, der die 
Mijchnah, den vierten Teil des Schulchan aruch, überfegen wollte, 
erhielt 3000 Thaler nebit einer Villa am Rhein angeboten, 
wenn er davon Abjtand nähme Ebenſo iſt hier zu enwähnen 
die Bereitelung der Talmudüberjegung von Dr. Briman Juftus, 
und fo find noch verjchiedene Fälle befannt, wo jeitens des 
Judentums eine Überjegung der Geheimlehren verhindert werden 
follte, beziehungsweiſe verhindert worden iſt. Sch ermähne 
ferner, daß mehrfach, Dokumente, die fich über das Verfahren 
der Juden im dieſer Hinficht ausließen. darüber Aufichluß gaben, 
auf unerflärliche Were bejeitigt worden find. Es ift ba zum 
Beijpiel zu erwähnen, daß der Brief des franzöfischen Konfuls 
in Damaskus, Grafen Ratti Menton, vom 22. April 1840, der 
Vorkommniſſe beleuchtete, die fich in Damaskus abgejpielt und 
bei denen auch die Überjegungen von derartigen Büchern eine 
Starte Rolle geipielt hatten, wo Beſtechungsverſuche gemacht 
worden waren — id) — auch ſogar Morde vorgekommen 
waren —, aus dem Archive des Pariſer Auswärtigen Amts 
zu der Seit verjchwunden ift, wo im Jahre 1870 das Miniftes 
rium Cremieux, der befanntlich Jude ift, am Nuder war. Ferner 
ijt es doch eine jehr auffallende Erfcheinung, dak das Eremplar 
des überſetzten Schulchan aruch, das fich in der Kgl. Bibliothek 
bier in Berlin befunden hat, ſeit längerer Zeit, ohne einen Be: 
leg darüber, fehlt. Bei allen diefen Thatjachen ſcheint es doc) 
um jo notwendiger, cine Klarſtellung zu jchaffen, und zwar 
ihon aus dem Grunde, weil der Prozentjat derer, die aus dem 
Judentum in eine autoritative Stellung übergehen, von Jahr zu 
Jahr wächſt. Erjt ganz kürzlich ijt darüber eine jehr interejjante 
Statiftif von dem Herrn Hofrat von Mayer in den „Münchener 
Neueften Nachrichten“ veröffentlicht worden, aus der hervorgeht, 
daß. während im Deutjchen Reiche von je 100 000 Einwohnern 
55 Gvangelijche, 32 Katholische, 49 Diſſidenten — was ja 
allerdings aud ein ungeheurer rag iſt — auf die Schüler 
höherer Lehranjtalten entfallen, diefer re entjag bei dem Juden⸗ 
tum auf 333 ſteigt. Wenn man alſo diefe Zahl in Betracht 
laube ich, kann man gar nicht anders, als den dringenden 

unſch haben, daß darüber nun auch vollitändige Klarheit ge: 
ichaffen wird, wie num auch die Sittenlehre geftaltet iſt, die der 
Ausbildung dieſes Teils unferer Bevölkerung zu Grunde liegt. 

M. H, id) möchte mir noch zum Schluß geftatten, Ihnen 
e- kurze Abſätze aus einem jehr intereffanten Artikel der Grenzs 

ten Kenntnis zu geben, der dies Thema behandelt, und zwar 
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von einer tieferen und inmerlicheren Seite behandelt. Da 
eißt es: 
Da der Charalter bes Antiſemitiemus im Weſentlichen der einer ſitt— 
lihen Reattion ift, fo haben mir nicht nur ein Recht, wir baben bie 
Pflicht, nach uſorichen, weldes denn, mit logiſcher Deutlichteit eriaht, 
bie Sehren und Grundiäge find, gegen deren Berhätigung fic die Mes 
aftion, zunächſt eine Reaktion des ſitilichen Gefühls, mit ihrem lebhaften 
Protefle wendet. Wir fünnen fogar hinzufügen, es ift eine Pflicht ber 
Villigfeit gegen die Staatsbürger jüdifhen Glaubens, dab unterfudht 
wird, welche unter den Vorwürfen, die gegen das fittlihe Verhalten 
der Juden gerichtet worden find, wirklich als berechtigt gelten dürſen 
und welde nicht! i 
Und dann ein zweiter furzer Paſſus: 
Da ſich die Vollserhit auf allen Stufen der biäherigen Menichheitd: 
entwidelung in dem Gewande religisien Überzeugung darftellt, fo giebt 
es feinen andern Weg, mit Eicherheit die firlichen Fundamente eines 
Volletums zu erfennen, ald eine möglicit unbefannene und genaue 
Prüfung ber für fein religiöfes Beiuptfein grundlegenden Glauben 


büdher. 


M. 9. jo weit die „Grenzboten“. 

Nun noch ein kurzes Wort über die vielleicht hier in Ber 
teacht kommende Geldfrage. Es könnte ja vielleicht der Ein» 
wand erhoben werden, daß feitens des Kgl. Staatsminifteriums 
Mittel nicht verfügbar gemacht werden können, um eine derartige 
umfangreiche Arbeit zu belohnen. M. H. demgegenüber möchte 
ich doch bemerken, dak der Etat des Kultusminiſteriums für 
verjchiedene wiſſenſchaftliche Zwecke doch recht bedeutende Mittel 
aufwendet. Beiſpielsweiſe möchte ich anführen, dak in dem Etat 
von 1895 96 10000 Mark bewilligt worden find zur Beitrei- 
tung der Koſten für Bearbeitung eines großen, dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft entiprechenden lateinischen Wörterbuche. 
Ich halte das für volljtändig gerechtfertigt, ebenſo auch eine 
große Anzahl anderer Bewilligungen für wiſſenſchaftliche Zwede; 
ich meine aber doch, daß es wohl noch wichtiger iſt, Mittel 
flüffig zu machen, wo es ſich um ethijche und moralische Zwecke 
handelt, wie es in diefem Falle zutrifft. Es braucht ja auch 
nicht alles auf einmal bewilligt zu werden, das ergiebt fich ja 
jchon aus der Thatfache, daß eine derartige umfangreiche Arbeit 
doch auch eine lange Zeit erfordert und daß alſo die Geldmittel, 
die darauf zu verwenden fein würden, auf eine Reihe von Jahren 
verteilt werben fönnen. Und wenn die Kl. Staatsregierung 
etwa meint, daß ihr eigene Kräfte für eine derartige Arbert nicht 
zur Verrügung jtchen, dab fie nicht in der Lage ift, dem oder 
jenen unſerer Gelehrten anzuweiſen, daß er dieſe Überſetzung 
vornehmen möge, ſo glaube ich, könnte ſie doch wenigſtens in— 
ſoweit den Wünſchen weiter Kreiſe der Bevölkerung entgegen: 
fommen, daß fie Preiſe und Prämien ausſetzt für gediegene 
Privatarbeiten auf dieſem Gebiete. Alſo ich glaube, bei einem 
wirklich quten Willen würde die Kgl. Staatsregierung in der 
Lage fein, den Wünfchen, wie fie geäufert worden find, wohl 
zu entiprechen. M. H, ich fühle mich volljtändig frei von jedem 
blinden Raſſenhaß gegen unfere jüdiichen Mitbürger und ebenſo 
frei von jedem religiöfen Haß gegen diefelben, das würde mir 
meine chriftliche Auffafjung ſchon verbieten; ich glaube aber, daß 
grade, wenn man dieſem blinden Haß. der ja, wie man nicht 
leugnen lann, leider im gewiſſen Streifen vorhanden iſt, den 
Boden abgraben will, dann muß man, in Bezug auf die Juden- 
frage, das thun, was geeignet ift, fie in ruhige Bahnen zu 
leiten, und ich glaube, gerade diejer Punkt, um den es fich hier 
handelt, bietet eine Gelegenheit hierzu 

M. 9., ich glaube, es liegt im Jutereſſe ſowohl der Kgl. 
Staatsregierung, als aud im Intereſſe dieſes Hohen Hauſes, 
wenn Sie die Güte haben, meinen Antrag anzunehmen. Die 
Kol. Staatsregierung würde dadurch die in weiten Bevölkerungs— 
freien re Beunruhigung über diefen Punft bejeitigen 
helfen, fie würde den Verdacht — den ich ja nicht teile, der 
aber doch auf gewiſſen Seiten vorhanden it — ebenfalls be: 
jeitigen, dak fie do, wo es ſich um Fragen handelt, die das 
Judentum betreffen, glimpflicher und milder verjährt, als in 
anderen ‘Fällen, und würde diefem Verdacht auf diefe Art und 
Weife den Boden entziehen. 

M. 9, was diefes Hohe Haus betrifft, jo möchte ich 
glauben, da es wohl faum zu verjtchen jein würde, wenn das» 
jelbe Heute von feinem im Jahre 1893 eingenommenen Stand» 
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punkte, von einem Standpunkte, der damals eingenommen, wurde 

etitionen gegenüber, die ſehr viel weiter gingen, als die Peti— 
tionen, die heute vorliegen, abweichen wollte. Ich wiederhole 
nochmals: damals bezogen fich die Petitionen auf ſämtliche 
jübijchen Geheimbücher, während ſich die heutigen nur auf das 
beichränfte Kompendium des Schulchan aruch beziehen. Alſo ich 
meine, es würde kaum veritändlich fein, wenn in diefer Beziehung 
heute eine Anderung in der Stellung dieſes Hohen Haufes ein: 
treten ſollte Aber auch in Bezug auf die vorhin von mir bes 
rührte Frage der jüdiſchen Bevölkerung gegenüber glaube ich, 
daß es doch wünſcheuswert iſt, jeden Schein zu vermeiden, ala 
ob auch hier in diefem Hohen Haufe diejem Teil der Bevöl— 
ferung gegenüber mit größerer Nachlicht verfahren werde, als 
in anderen Fällen. Und aus dieſen Gründen, jowohl im Inter: 
efje der Hal. Staatsregierung und im Intereſſe des Anfchens 
diejes Hohen Hauſes, bitte ich Sie dringend, m. H, meinen An— 
trag, die Petition der Kgl. Staatsregierung zur Berüdfichtigung 
zu übenveijen, anzunehmen. 

(Bravo!) 

De Geheimer Ober-Negierungsrat Yöwens 
berg: M. 9, ich will mir erlauben, mit einigen Worten den 
Standpunkt der Kal. Staatsregierung darzulegen. Die Petenten 
beantragen, daß die Staatsregierung eine Überfegung des Schulchan 
aruch auf Staatskoften veranlaſſen jolle. Bei früheren ähnlichen 
Petitionen war ausdrüdlich verlangt worden, es jollten Pro— 
fejforen mit diefer Überfegung betraut werden. Der Paſſus von 
‚ den Profejioren steht weder in der gegenwärtigen Petition, nod) 
hat er in der im Jahre 1895 behandelten Petition geitanden. 
Aber, m. H. fachlich liegt er ja darin. Denn wer joll wohl 
den Schuldyan aruch überleen, wenn es nicht die ra A 
find? Es wird aljo in der That wieder verlangt, die Kgl. 
Staatsregierung folle auf Staatsfojten den Schulchan aruch 
durch Profeſſoren überjegen lajien. Ya, m. H. ganz abgejehen 
von der ‚Frage nad den Koften und ganz abgejehen von der 
Frage nach der Befugnis des Kultusminiters, Profefforen zu 
jolcher Arbeit anzuhalten, hat jchon im Jahre 1893 in dieſem 
Hohen Haufe der betrefiende NRegierungstommijjar auseinander 
geſetzt, daß der Schulchan aruch d Jahren, Jahrzehnten, Jahr— 
hunderten der Gegenſtand der Erörterung der Profeſſoren, der 
DOrientaliften gewejen ift, und daß er es noch fit, daß alio 
eigentlich materiell längſt —— it, was jetzt verlangt 
wird. Sa, es wird freilich verlangt, die Staatsregierung 
jolle überjegen lajien. Aber, m. H. wird denm irgend ein Ge— 
Ichrter fich dadurch imponieren und in feiner abweichenden Mei- 
nung irritieren lajien, daß etwa ein Überſetzer von der Staats: 
tegierung beauftragt it? Ich glaube, das wäre nicht nur be» 
treff3 der Deutjchen Gelehrten eine ganz irrtümliche Annahme. 
Es wird niemals gelingen, widerſtrebende Unfichten dadurd) 
unter einen Hut zu bringen, daß die Staatsregierung jemans 
den beauftragt. Mach wie vor werden die verjchiedenen Gelehr— 
ten bei ihren verjchiedenen Anfichten über die Bedeutung ge: 
wijjer im Frage jtchender fircitiger Stellen des Schulchan aruch 
verbleiben Zuſammen werden fie durch jolche Überſetzung un: 
bedingt nicht fommen. 

Aber außerdem, m. 9, ift das Wefentliche bei der Sache 
wohl nicht das, was im Schulchan aruch ſteht. Es giebt ja 
unendlich viel Bücher, in denen der Moral, der gegemwärtigen 
Ethik, dem Strafgejeg u. ſ. w. Zuwiderlaufendes enthalten ist. 
Das Wefentliche bei der Sache liegt doch darin: Was bedeutet 
jegt der Schuldan aruch? Iſt etwas darin enthaltenes An: 
ſtößiges von irgend welcher mahgebenden Bedeutung? Das 
wird ja doc, m. D., aufs Allerlebbafteite bejtritten.*) - Herr 
Freiherr von Dürant hat angeführt, es gebe Ausſprüche, die 
dahin gingen, der Schuldyan aruch jei auch jetzt noch als maß— 
gebendes und allgemein gültiges Geſetzbuch anzuerkennen. Aber, 
m. % diefe Auffafjung wird aufs Heftigſte angefochten.”) Wer 
foll denn diefen Widerjtreit der Meinungen enticheiden? Jeden 
falls kann das nicht durch cine Uberjegung des Buchs gejchehen, 
betreffs defjen Bedeutung man gerade in Streit fich befindet, 
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Ich glaube, es wird wohl nicht jehr weit von der Wirklichkeit 
abweichen, wenn man jagt: Schuldan aruch wird nach der 
Meinung Einiger als noch heute maßgebendes Geſetzbuch ans 
gejehen, nach der Meinung jehr vieler Anderer wird er für nichts 
tweiter angelehen, als für ein hiſtoriſch höchſt interejfantes Buch, 
ein Buch aus einer alten Zeit, die andere Geſichtspunkte hatte, 
ipeziell bei diejer oder jener Nation, bei diefer oder jener Relis 
gionsgemeinschaft, und aus dem man aljo unmittelbare Schlüſſe 
für die Gegenwart mit Necht nicht ziehen darf; Die überwiegende 
Meinung*) geht dahin, daß Schulchan aruch keineswegs cin 
Buch it, dem die Juden von Neligionswegen nachzuleben hätten, 
und daß die Juden von Neligionswegen nicht gehalten ſeien, 
irgend etwas zu thun, was der jegigen Ethik, der jegigen Moral, 
dem jeßigen öffentlichen und Privatrecht zuwiderläuft. 

Und nun noc eins, m. H. Baden hat ja in der That 
einen Auszug aus dem Schulchan aruch, Quiſſur Schulchan 
aruch, als Schulbuch unterfagt. Für ung in Preußen aber. be: 
fteht gar feine praftiiche Veranlafjung diejer Frage mäher zu 
treten, denn nach autoritativer fehultechnißcher Außerung it in 
Preußen in feiner einzigen Schule der Schulchan aruch als 

ehrbuch oder Erziehungsbuch in Übung, in Geltung. 

Ich glaube, m. 9, daß nach alledem der Antrag Ihrer 
Kommiſſion, zur Tagesordnung überzugehen, fich empfehlen 
wird, Icdenfalls empfichlt Ihnen die Kal. Staatäregierung 
den Antrag, womit der Antrag des Herrn Freiherrn von Drrant 
abgelehnt jein wiirde. 

Strudmann: M. 9, ich glaube es ja Herrn Freiherrn 
von Drrant jehr gern, wenn er am Schluſſe feiner Rede jagte, 
daß er Sich frei fühle von jeder Gchäffigfeit gegenüber einer 
anderen Raſſe ober gegenüber folchen, die einer anderen Relis 
gionsgenoffenfchaft angehören. Ich glaube, Here Freiherr von 
Dürant thäte aber gut, etwas weiter zu gehen und fich auch 
nicht als Werkzeug für andere brauchen zu lajien, von denen 
man allerdings, glaube ich, nicht fagen kann, daß fie volljtändig 
frei find von derartigen Gehäffigkeiten. Und id; glaube, dat 
die, von demen diefe Petition ausgeht, dabei viel weniger das 
Jutereſſe haben, das Lehrbuch, deifen Sprache fie nicht verjtchen, 
aber ſehr Leicht fenmen lernen fünnten, wenn fie Luſt dazu 
hätten, fennen zu fernen, als Behauptungen aufjuftellen über 
Juden, unbewieſene Behauptungen, die cben dazu dienen follten, 
das Feuer, das leider (!) in Deutichland hell brennt, noch weiter 
anzufchüren. Ich glaube, e8 wäre für Herrn Freiherrn von 
Drirant viel vorfichtiger, wenn cr jeinerjeits nicht dazu beiträge, 
für diefes Feuer Kohlen hinzuzutragen. 

M. 9. iſt es doch abjolut fein praktiſcher Zweck für diefen 
Antrag, wie er anjcheinend recht unjchuldig geitellt worden ift, 
zu erkennen. Der Antrag geht aljo dahin, wir follten durch 
den Staat eine Überfegung diejes angeblichen Gcheimbuches 
Schulchan aruch anfertigen lajjen. Ia, m. 9, wie verhält es 
ſich denn mit dem Geheimbuche? Wer hält denn diefes Buch 
geheim? Das Buch ift vorhanden. Es ijt wahrscheinlich (9 
in einer ganzen Reihe von Sprachen vorhanden. Jeder kann 
es fehen, wenn er will, und es jich überjegen lajjen. Ja wir 
hören von Heren Freiherrn von Dürant, man kann auch deutjche 
Überfegungen heute noch haben. Er hat uns ja ſelbſt eine 
Reihe von Sägen daraus mitgeteilt. 

Sch felbit Habe vor etwa acht Tagen, die anderen Herren 
vielleicht auch, die Aufforderung zu einer Subjkeiption befommen 
auf eine Überſetzung des Schulchan arud) durch, meine ich, einen 
Herrn von Langen. Sch werde mich freilich wohl ſchwerlich 
dazu entichliehen, hiervon Gebrauch) zu machen, weil ich nicht 
biejes lebhafte Interefje habe, cin angeblich unfittliches Buch 
zu lefen. 

Große Heiterkeit.) 

a, m. 9., Herr Freiherr von Durant behauptet Doch, es 
jei eine Neihe von Unfittlichfeiten in dem Buch. Ich möchte 
das Buch nicht leſen, aber wer 6s leſen will, hat ja bereits jegt 
Gelegenheit; denn wenn Herr Freiherr von Dürant andentete 
— ob es wahr ift, weih ich nicht —, daß aus der Kgl. Biblio— 
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thef ein joldjes Werk verſchwunden ſei, jo wird das doc) wahr: ; 


ſcheinlich nicht die einzige Ausgabe geweſen fein. Alſo Jeder 
hat vollauf Gelegenheit, fich über den Anhalt des Buches zu 
unterrichten, joviel und jo gut und jolange er will. 

Ja, m. 9, beiteht denn der Streit darin, daß etwa die 
Überfegungen angefochten werden, daß es fich hier um etwas 
Geheimes handelt, was für andere Menjchen unfahbar wäre? 
Darüber beitcht ja fein Streit. Wenn alſo Herr Freiherr von 
Durant oder die Petenten etwas Unfittliches im dem Wuche 
finden, jo mögen ſie doch damit hervortreten — Herr Frei— 
herr von Diirant hat es ja ſchon gethan — und an den Pranger 
heiten. Damm mögen die Leute gewarnt werden, das Buch zu 
lefen, oder die Negierung möge gewarnt fein, wenn etwa Ver: 
ſuche gemacht werden jollten, diefes Buch in unferen Schulen, 
oder in die Neligionsfchulen der Juden einzuführen. Aber jos 
lange von etwas Geheimen nicht die Mebe —* fan, was ſoll 
da eine neue autoritative Überfegung, wo über den Inhalt des 
Buchs überhaupt fein Streit fein kann! 

Der Herr NRegierungstommifjar hat volljtändig Recht: es 
fommt doch allein daranf an, ob diefes Buch, deifen Inhalt 
bereit8 mehr oder weniger vollitändig befannt ift oder doch jeden 
Augenblit von jedem Privatmann fennen gelernt werden fan, 
in der That für unjere jüdische Bevölkerung, für ihren Unter 
richt, für ihre Neligionsichulen heute noch maßgebend iſt, und 
da verjichert die Regierung — der Herr Berichterjtatter hat es 
auch hervorgehoben —, daß das von autoritativer Seite bes 
jtritten wird, daß überhaupt der Schulchan aruch für die Juden 
der heutigen Zeit gar feine Autorität mehr ift, jondern daß 
Jeder in der Beziehung verfahren und glauben kann, was er 
will oder nicht will. Im der Lage find wir doch auch font, 
daß wir eine ganze Menge von andern fremdipradhlichen Büchern 
unfittlichen oder ſonſt jchlechten Inhalts beſitzen; ja, wer das 
glauben will, was darin fteht, der mag es thun, und wer das 
leſen und jeine Sitten daran verderben will, der mag es aud) 
thun. Wir werden das beflagen. Aber joll das ein Grund 
fein, nun beim Staate den Antrag zu jtellen, alle in fremder 
Sprache erjchienenen Bücher überiegen zu lafjen, 

(Heiterfeit) 
damit man dann nachher daraus Anlaß nehmen kann, die Bücher 
zu verbieten oder irgend einer Neligionsgemeinjchaft zu verbieten, 
von diefen Büchern Gebrauch zu machen? 

M. 9., im dieſem Verlangen ijt wirklich, glaube ich, feine 
rechte Logil. Solange uns nicht nachgewiefen iſt, daß in der 
That hier Geheimniſſe vorhanden find, die wir nicht fennen, die 
nur die Negierung aufipüren kann, folange ferner nicht nach— 
gewiejen ilt, daß diefe Geheimniſſe auf unſere jüdische Vevölferung 
einen nachteiligen Einfluß üben, indem fie, ohne daß die Regie— 
rung die Sache merken fann, in den Schulen gelehrt werden, 
jo lange ift die Sache gänzlid; zwecklos. und zu einem zwech— 
lojen Antrage, der fchon wegen der Hartnädigfet, mit der troß 
jeiner thatjächlichen Zwedlojigkeit er immer wieder fommt, von 
jelbjt zu der Vermutung führen muß, dab er etwas ganz anderes *) 
in ia birgt, als jein unschuldiges Gewand es vermuten läßt, 
dazu jollte, meiner Auffaſſung nad), das Herrenhaus fich micht 
hergeben. Und wenn dasjelbe einmal allerdings bejchlojjen hat, 
die Sache der Regierung zur Berüdjichtigung zu überweifen bei 
einem, foweit ich mich entjinne, überaus ſchwach bejegten Haufe, 
jo hat das Herrenhaus ein anderes Mal es nicht einmal ber 
Mühe für wert gehalten, im Plenum darüber zu verhandeln, 
jondern hat gejagt, die Petition ift zur Erörterung im Plenum 
ungeeignet; das dritte Mal aber it es Darüber zur Tages- 
ordnung übergegangen. Ich kann Ihnen daher nur dringend 
empiehlen, das aud) heute zu thun. Das ift die richtige Ant 
wort auf eine gänzlich unnüge und zwedloje Petition. 

(Bravo!) 

Freiherr von Dürant: Ich jehe mich doch genötigt, den 
Ausführungen des Herrn Negierungstommiffars und des Herrn 
Vorredners einiges entgegenzuhalten. Zunächſt der Herr Regie— 


* Bas denn? 
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rungsfommifjar, er regte die Frage an, ob es von mahgebender 


Bedeutung fei, zu wiſſen, was im Schulden aruch ſteht. Ia, m. 
9., dieſe Fu muß meiner =. — doch unbedingt bejaht 
werden. Denn da es eben Thatſache iſt, was ich den Aus— 


führungen des Herrn Bürgermeiſters Struckmann gegenüber mit 
voller Sicherheit betone, — daß nach autoritativen Auße— 
rungen aus jüdifchen Kreifen der Schulchan aruch that- 
fählich als ein verbindliches Lehrbuch gilt, jo folat 
daraus auch, daß chem von mahgebender Bedeutung jein muß, 
zu wiſſen, was im diefem Lehrbuch ſteht. Diefen Standpunkt 
hat die badische Regierung anerkannt, indem fie Gutachten er 
forderte und auf Grund derfelben diejes Bud) aus ihren Schulen 
verbannte. Ich glaube, daß dielelbe Veranlaſſung die Sal. 
Staatöregierung in vermehrtem Maße haben ſollte. Ferner jagte 
der Herr Negierungsvertreter: „Wer joll die Frage enticheiden, 
ob der Schulchan aruc als gültiges Geſetzbuch anzuſehen fei 
oder nicht.“ Ich glaube doch nachgewieſen zu haben, daß dieje 
Frage von jüdifcher Seite bereits entfchieden ift, indem vers 
ſchiedene jüdiſche Berfammlungen, Rabbinerverfammlungen, elehrte 
und Sorporationen ausdrüdlich erklärt haben: der Schulchan 
aruch iſt ein Buch, das dieſen Charakter trägt. Für Preußen, 
meint der Herr Negierungsfommiffar, jei feine Veranlaſſung, 
dieſer Frage näher zu treten, weil feine Schule den Schulchan 
aruch als Lehrbuch eingeführt habe. Dann bitte ich aber doch 
den Herrn Megierungsvertreter, mir zu jagen, welche jüdijchen 
Lehrbücher eingeführt find. Nach den von mir angeführten Mus: 
jprüchen ift es zwar nicht das ganze Buch des Schulchan aruch, 
das da als Lehrbuch wie unſer Katechismus gebräuchlich iſt, 
aber es ſind die darin enthaltenen Lehren, die durch den Mund 
des Lehrers den Schülern beigebracht werden, und darin erblicke 
ich das gefährliche, folange man nicht weiß, was in dem Schulchan 
aruch jteht. Wenn Herr Oberbürgermeiiter Strudmann meinte, 
man wilje nicht genau, was in diefen Büchern fteht, joweit ich 
ihn veritanden habe, man würde alſo mit diefem jelben Grunde 
alle fremden unfittlichen Bücher überſetzen müfjen, und dazu wolle 
er feine Hand nicht bieten, jo erwidere ich: von allen fremden, 
unfittlichen Büchern ift hier überhaupt nicht die Mede, jondern 
nur von einem Buch, das dadurch, dak es als Grundlage für 
den fittlichen Unterricht im den Schulen gebraucht wird, auch ein 
hohes Intereffe für die Stantöregierung und für die Vertreter 
des Yandes hat. 

Wenn der Herr Oberbürgermeifter Strudmann hier bie 
Anficht ausgejprochen hat, daß es von mir nicht recht gethan 
fei, mich zum Werkzeug gewiſſer Kreiſe gebrauchen zu lafien, 
die andere Ziele verfolgten, als ich jie hier am Schluß meiner 
vorigen Ausführungen ausgejprochen habe, jo muß ich ihm 
darauf erwidern, daß es nicht meine Art ift, mich als Werkzeug 
gebranchen zu laffen. Ich habe das noch nie gethan, jondern 
ich habe es stets für meine Pflicht gehalten, mur das zu ver— 
treten, was meiner vollen Überzeugung entipricht und was ich 
für das Wohl des Waterlandes fir nüglich halte Auch in 
diefem Falle habe ich nicht anders gehandelt. Ich kann aljo 
nur nochmals dringend bitten, aus den vorhin angeführten 
Gründen im nterejje des Hohen Haufes meinen Antrag anzu— 


nehmen. (Bravo!) 


Die deutfche und ruffifche Landwirtfchaft und 
die Börjenreform. 
IV. 

Wir befigen feine Prophetengabe und verlangen keine zu 
befigen, aber trogdem glauben wir im jtande zu fein, voraus— 
zujagen, was nach acht Fahren thatfächlich geichehen wird, wer 
man nicht Tag und Nacht auf dem Poſten iſt, um Fich nicht 
wieder hinter das Licht führen zu laſſen 

Zuerſt darauf zu rechnen, daß es den Matadoren der 


Berliner Börfe und ihren in Rußland ſitzenden Genoſſen jemals 
einfallen wird, freiwillig andere Wege wie die bisher gegangenen 


Po le Blätter, — 


einzufchlagen, iſt cin Verfahren, das ſich nach den bisherigen 
Erfahrungen nur noch von Kindern und Narren erwarten läßt. 
Diefe Herrichaften find durch nichts weiter auf ſolide Wege zu 
zwingen, als daß man ihnen in cemergiichen Weiſe die 
Fäuſte zeigt; über jedes andere Berfahren lachen fie und haben 
fie von jeher gelacht. — Wie früher gejagt, hat die Berliner 
Börje ihre gefährliche Sıellung nur dadurch erreicht, daß fie — 
Dank ihren in Rußland fitenden Verbündeten — den ganzen 
Ertrag ber ruſſiſchen Landiwirtichaft Jahrzehnte hindurch als 
Monopol in den Händen hielt und hierdurch in der Lage war, 
jtets und unter allen Umjtänden jeden Konkurrenten zu unters 
bieten. Das hat ihr zu ihrer heutigen Macht verholfen, und 
an diefem erprobten Mittel werden fie mit der Kraft der Vers 
zweiflung jo lange feithalten als dies irgend möglich it. Geht 
das ruſſiſche Monopol verloren, jo ift e8 auch um ihre Stellung 
geichehen, und deshalb wird man Himmel und Hölle in Bervegung 
zu jegen willen, wm zu verhindern, daß eine Anderung der 
heutigen Lage erfolgt. Wie ſchon gejagt, hat fie fich den Maß— 
regeln des ruffiichen Finanzminiſters unterworfen, aber unjerer 
liber — nach hauptſächlich aus dem Grunde, um ſich der 
ruſſiſchen Regierung möglichſt gefällig zu erweiſen, um dieſe an 
einem gemeinſamen Handeln mit der „deutſchen“ Regie— 
rung, Bauptjächlich vor Ablauf des Handelsvertrages 
zu hindern und die Möglichkeit zu befigen, wieder einen 
jolchen Meifterjtreich zur ——— zu bringen, wie 
dies 1891—92 durch das Hinauftreiben der Getreide— 
preife geſchehen Eonnte, dejjen Folge der Abſchluß der deutſchen 
Handelsverträge geweſen it. 

Wie Alerander III. — der im volliten Sinne des Wortes 
der Metter jeines Baterlandes aus ben ſchwerſten Gefahren ges 
wejen ijt, und dem das ruffiiche Volk deshalb auch für alle 
Zeit zum höchſten Danke verpflichtet bleibt — den Juden gegen- 
überftand, brauchen wir nicht weiter zu jagen. Aber auch diejer 
ſonſt jo * Kaiſer hat ſich und ſeine Regierung bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten von den Matadoren der Börſe düpieren 
laſſen. Dafür nur ein Beweis. 

Um 14. Juni 1888 trat ein Geſetz in Kraft, das bie 
ruſſiſche Reichsbank ermächtigte, durch Vermittelung der Eijen- 
bahnen ſechsmonatliche Vorſchüſſe auf Getreide bis zur Höhe 
von 60 v. 9. des Markt» oder Börſenwertes zu erteilen, um 
den jchon damals in der Klemme figenden Landwirten zu helfen. 
Später wurde diefe Befugnis auch auf Privatbanfen auss 
gedehnt und einige Zeit darauf ſogar den Eifenbahnen das Recht 
eingeräumt, aus ihren Betriebseinnahmen — Vorſchüſſe 
zu geben. Jeder mit den ruſſiſchen Verhältniſſen Belannte weiß 
nun zur Genüge, dab ſich das geſamte Betriebsmaterial und 
Perſonal — namentlich der jüdruffischen Eifenbahnen — von 
jeher vollitändig in den Dienjten der dortigen Spekulanten 
und Getreidehändler geitellt hat und deshalb jowohl den Inter: 
eſſen der Landwirtſchaft, wie den aller Heinen Konkurrenten jener 
Spekulanten entweder vollfommen feindlich oder zum minbeiten 
ganz fremd gegenüberjftand. Taujende von Heinen Getreide: 
händlern und Gutsbefigern, die mit den befprochenen Spekulanten 
nichts zu thun haben wollten und ihr Getreide unabhängig von 
jenen zu verfenden juchten, wurden hierdurch entweder vollfommen 
ruiniert oder fo geſchädigt, daß ihnen die Lujt zum eigenen Vers 
fenden für immer verging. Entweder lieg man ihr Getreide 
Monate lang unter freien Himmel liegen, angeblich wegen Mangel 
an Wagen, oder man machte bei Nachnahme mit der Mus: 
zahlung des Geldes ſolche Schwierigfeiten, daß ihnen auch hier 
die Luft zum weiteren Handel verging. — Diejes unnatürliche 
Verhältnis der ruffiichen Eifenbahnen zur eigentlichen Landwirt: 
ſchaft ijt vor furzem auch auf dem Kongreß der rufjifchen Land— 
wirte in Moskau wieder zur Sprache gefommen, wobei es zu 
erregten Debatten und in der rufjiichen Preſſe zu scharfen 
Artifeln kam. Ob diefe aber etwas ändern oder beſſern werben, 
muß die Zukunft lehren. Ihatjache ift jedenfalls, daß die ruſſiſchen 
Bahnbeamten genau denjelben Grundfägen huldigen, die vor 
zwei Jahren ein oſtpreußiſcher Eijenbahnbeamter ausgejprochen 
haben joll: daß ihm ein jüdicher Getreidehändler weit lieber wie 
zehn (preußiſche, hier ruſſiſche) Gutsbeſitzer ſei. 
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Um jowohl den fortwährenden früheren Klagen, wie denen 
zu begegnen, Die auf dem erwähnten Kongreß in Moskau über 
die eigentümliche Stellung der Eijenbahnen zur Landwirtichaft 
erhoben wurden, veröffentlichte das ruſſiſche Minifterium der 
Eifenbahnen eine Bekanntmachung, worin der Mangel an rollen: 
dem Material zugeitanden und baldigite Abhilfe veriprochen wird. 
Ob fich bei hinreichend rollendem Material, ohne andere Maß— 
regeln, aber etwas in der biäherigen Stellung der Eifenbahnen 
zur Landwirtfchaft ändern wird, ift, wie ſchon gejagt, eine ganz 
andere ‚Frage. 

Unter ſolchen Verhältnifjen war leicht vorauszufehen, was 
aus der wohlwollenden Abficht des veritorbenen Kaiſers „der 
notleidenden Landwirtſchaft mit jenen Vorſchüſſen zu helfen“, 
thatjächlich werden würde, nämlich: daß dieſe Vorfchüffe nicht 
der Yandwirtichaft — mit Ausnahme verschiedener Großgrund« 
befiger, die man bei guter Laune erhalten mußte -—, ſondern 
ganz anderen Leuten zu gute fommen und daß das Spefulanten- 
tum und die Eijenbahnen gemeinjchaftliche Sache auf Kosten der 
ruffischen wie der deutjchen Landwirtſchaft machen würden. Und dies 
ift in einer Weife gefchehen, die nicht das geringite zu wünjchen 
übrig ließ. Anſtattdaß der ruſſiſchen Landwirtichaft aus der betreffenden 
Mahregel irgendwelcher wirklicher Nutzen erwuchs, hat allein der 
ruſſiſche Staat und das ruffiiche Volt hierdurch Verluſte er 
leiden müſſen, bie thatfächlich faum zu berechnen find, wogegen 
ſich das Spefulantentum und die Eifenbahnen ungeheuer be 
reichern konnten. — Bis 1891 war für das große Publikum 
außerhalb der Kreiſe der Landwirtichaft von dem Bündnis der 
legteren noch wenig zu bemerken, erjt in diefem und dem darauf 
folgenden Jahre jollte fich zeigen, was es thatjächlic zu be— 
deuten hatte. 

Wie bereits erwähnt, wurden die betreffenden Vorſchüſſe 
in der Höhe von 60 v. 9. des Börjemwertes auf 6 Monate 
gegeben. Nun weiß aber jeder ruſſiſche Bauer, daß der Börfen: 
preis der wenigen wirklichen Getreidemärfte und Häfen für den 
Pauer und Landwirt jchon furze Streden von dieſen Plätzen 
gar nicht exijtiert und dieſe während und am Schluſſe Dev Ernte, 
wo alle faufen und verlaufen müſſen, in 90 Fällen unter 100 
faum die Hälfte des angeblichen Börjenpreijes betragen. Mit 
60 v. 9. des Börfemvertes waren demnach — ganz abgefehen 
von den erwähnten Mittelchen — die Getreidebeitände unmittel- 
bar von den Produzenten gelauft — alſo jehr gut zu be 
zahlen, wodurch ſich ſchon Gejchäfte mit riefigen Gewinnen 
machen ließen. Daraus erklärt ſich auch, daß die erwähnten 
Operationen in fehr furzer Zeit einen außerordentlichen Umfang 
erreichten. So hatten beiſpielsweiſe allein die Südweitbahnen 
im Sabre 1890 mehr ala 3 Millionen Rubel für folche Getreide 
vorfchüffe ausgegeben. Der Hauptichlag wurde aber erjt im 
folgenden Jahre ausgeführt. 

Das Jahr 1891 brachte nämlich der gefamten Djthälfte 
vom europäifchen Rufjland eine Mikernte. Am härteften wurden 
hiervon die jüdlichiten Wolga :Gouvernements — Saratoff, 
Samara, Aſtrachan — nebit dem Lande der uraljchen Koſaken 
und dem Gouvernement Drenburg betroffen, von denen die drei 
eriteren jchon mehrere Jahre hintereinander mehr oder weniger 
ungünjtige Ernten gehabt hatten. Günſtig geerntet hatte da: 
egen die ganze Weithälfte Rußlands und der nördliche Kaula— 
—8 wozu noch der weitaus größere Teil vom Norden trat. 

Dah eine volljtändige Mißernte in den betroffenen Gou— 
vernement® erfolgen würde, lag bereit? Ende Mai ganz offen 
zu Tage, jo daß die mötigen Mafregeln um fo leichter jchon 
damals hätten getroffen werden fünnen, als die meilten der bes 
trofjenen Gouvernements — zieht man ihre ſchwache Bevölferung 
und ihre riefigen Getreideflächen in Betracht — dod; mehr ober 
weniger jo viel geerntet hatten, daß fie einen großen Teil der 
Bevölkerung bis zur nächſten Emte ohne Hilfe von außen 
hätten durchbringen fünnen. Was gejchah aber an Stelle dejjen? 

Weil dem Spefulantentum der Kredit der Reichsbank, der 
Privatbanfen und der Eijenbahnen zur Verfügung itand, raffte 
es bis dahin, wo es der Negierung und dem Kubfikum voll» 
fommen zum Bewuhtjein kam, was zu envarten war, alle Ge 
treidebeitände in den von der Mikernte betroffenen, wie ben 





r 


— — —- 


Deuiſch⸗Soziale Blätter. — 


übrigen Gouvernements in einer Weiſe zuſammen, daß die not— 
leidenden Gouvernements fich bereits im September volltommen 
ohne Getreidebejtände befanden, dagegen die Lagerhäufer der 
Eijenbahnen und Spekulanten weiter weitlich, buchjtäblich von 
Getreide überfüllt waren, trogdem große Majjen bereits 
über die Grenze — hauptiächlich nad) Deutjchland — geworfen, 
und dort bis zu dem Zeitpunkte aufgeipeichert waren, wo ber 
Preis bis auf das vier umd fünfjache des Einkaufspreiſes 
hinauf getrieben war. — Wie es in dem befannten Sprichwort 
heißt, „dak gewöhnlich ein Schloß erit dann vorgelegt wird, 
wenn das Pferd aus dem Stalle iſt“ — jo wurden auch hier 
erit dann Gegenmaßregeln ergriffen, als es zu ſpät, und das 
Spefulantentum vollfommen zum Heren der Lage geworden war. 
— Im November beantragte das Kommunifationsminifterium 
endlich beim Finanzminifter: eine „nur zeitweilige" Aufhebung 
der Erteilung von Vorſchüſſen auf reide; dieſe Maßregel 
hatte jetzt aber gerade ſo wenig Wert wie das ſchließliche Aus— 
fuhrverbot von Roggen, da das Spelulantentum bereits alle 
nennenswerten Bejtände in den Händen hatte, und ſowohl der 
Bevölkerung der notleidenden Gouvernements wie der Regierung 
feinen Willen und feine Preije diftieren konnte, und in welcher 
Weife dies geichehen it, wird Millionen unvergefjen bleiben. 

Solche Gelegenheiten, um ein „ordentliches Geſchäft“ 
zu machen, bieten fich nicht immer, das Eiſen mußte alſo ges 
jchmiedet werben, fo lange es noch warm war, — man fuchte 
daher nach Mitteln, um den ohnehin unerhörten Verdienſt wenn 
möglich noch bis auf das Doppelte zu fteigern. Und um da— 
hin zu fommen, war ja nur nötig, jowohl das Brotgetreide 
wie das Brotmehl, foweit als nun möglich mit Unfrautfämercien, 
Erde, Sand und jelbit efelhaften Stoffen zu verfäljchen, und 
dieje niederträchtigen Fälſchungen find im —5 — Umfange und 
in einer Weiſe betrieben worden, daß die Bevöllkerung der not— 
leidenden Gonvernements fich jchließlich mit Getreide — naments 
lich aber Mehl — behelfen mußte, wie es anderwärts zu feiner 
Zeit (buchjtäblich!) den Schweinen gegeben wird. 

So wurde u. a.dem Verfafjer diefes, der ji von Anfang Seps 
tember 1891 bis Oftober 1892 als Delegierter eines Notjtande« 
Ausichuffes im den motleidenden Gouvdernements befunden hat, 
und die ihm ohnehin von früher her befannten Zuftände dies— 
mal noch aufs Genauejte kennen lernte, im Gouvernement Samara, 
Anfang Dezember, wo er zu miünblicher Berichterjtattung 
nach — gehen. mußte, eine Probe Mehl, von deſſen 
Genuß die Menjchen alleſamt erfrankten, mit der Bitte über: 
geben, fie unterjuchen zu laſſen. — Dieſe Unterfudhung wurde 
von dem vereidigten Sreis:Chemifer Herrn B. in Betersburg 
ausgeführt und ergab, daß fich unter dem gelälichten Miſchmaſch 
zwar 469, Roggenmehl befanden, die übrigen 54%, dagegen 
aus Abfällen der Delfabrifen, allen ne. Unfraut: 
jamen, fowie zum großen Teil aus Sand und Erde be- 
jtand. Und diejes rl Fabrifat hauptfächlich der Odejjaer 
Börjenmatadore mußte die notleidende Bevölkerung buchſtäblich 
mit dem 10fachen normalen Preis des Roggenmehls bezahlen. 

Nur die, die das furchtbare durch Hunger und alle nur 
dentbaren Srankheiten hervorgerufene Elend, das im Winter 
und darauffolgenden Sommer von 1891—92 die Bevölkerung 
der notleidenden Gouvernements bdezimierte, im vollen Umfang 
fennen lernten, find im jtande, die Empörung zu —— die 
Jeden, dem * ein Reſt von menſchlichen Gefühl geblieben 
war, gegen die Teufel in Menſchengeſtalt ergriff, die erſt alles 
vorhandene Getreide zufammen rafften, und es dann den Hungern⸗ 
den wieder in der erwähnten Form zu bieten wagten. — Zu 
derjelben Zeit, wo ſich alle Streije des ruflischen Volkes und 
Humderttaujende im wetlichen Europa und Amerifa, nur noch 
damit beichäftigten, den Hungernden Rußlands Brot und Hilfe 
zu jchaffen, trieben jene Menjchen mit dem Brote Wucher in 
einer Weije, wie er ähnlich vielleicht noc) mie und nirgends vors 
gefommen it. — = 

Ohne ſich weiter darum zu kümmern, wie viele Taufende 
infolge ihrer verbrecheriichen Handlungsmweife zu Grunde gingen, 
wurden die ungeheuren Summen, die ſowohl die Regie— 
zung wie die Landjchaften auſwenden mußten, um die Be— 
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völlerung vor dem Verhungern zu ſchützen — ſchmunzelnd und 
mit dem Bewußtſein eingeſtrichen, wieder einen Hauptkoup aus« 
geführt, und Hunderte von Millionen in den Taſchen zu haben. 

Die Antwort darauf, was derartige Menfchen, wenn es 
irgend noch eine Gerechtigkeit giebt, thatlächlich verdienten, übers 
lajjen wir jedem der eier, das Empörendite aber ift, daß 
man derartige Beſtien jchließlich moch itraflos durchgehen läht, 
ja, fie noch hätſchelt. Was ift & PB. bei der Unterſuchung 
herausgefommen, die gegen die Lieferanten des beiprochenen 
Mehles angeitellt worden ift? Eine Menge von Beamten find 
allerdings entlajjen, aber die eigentlichen Matadore in Odeſſa 
u. ſ. m. find jtraffos ausgegangen, fie konnten fich wieder mit 
dem Gedanken tröften: wieder, einmal „tlüger“ d. h. geriebener 
und gewiſſenloſer als alle Übrigen gewejen zu jein. — Das 
Merkwürdigite bei der Sache ist aber, dab troß diejer Er— 
fahrung dem Speflulantentum von der ruffiichen Negierung 
auch ferner die beiprochenen Vorfchüffe und mit diefen die Mög: 
lichfeit gegeben wurde, in Verbindung mit den Eijenbahnen die 
Landwirtichaft aller Länder zu knebeln und jchlieklich am den 
Betteljtab und zur Verzweiflung zu bringen, ohne Nüdjicht auf 
die ſozialen und politijchen Folgen. — Erit in der leßteren 
Zeit cheint man im dem ruſſiſchen Regierungskreiſen endlich zur 
Einficht gefommen zu fein, was mit den gegebenen Vorſchüſſen 
thatfächlich gemacht worden ift, jo daß fie nicht mehr in ber bis— 
herigen Weiſe gegeben werden jollen. 

Daß fich hierdurch Herr v. Witte nicht die ohnehin vers 
jcherzte „Gnade“ der Matadore der Börſe wieder erwirbt, ijt 
wohl Har genug, aber das Bewußtſein hat der ruſſiſche Finanz— 
miniſter dafür, daß er durch feine beiden Maßregeln — der 
Berliner Börſe die Treiberei der ruſſiſchen Valuta unmöglich 
gemacht zu haben, und den Spekulanten nicht weiter durch Bor- 
ſchüſſe die Mittel zum Knebeln der Landwirte zu liefern, im 
Verdienst nicht allein um Rußland erworben hat, das nicht hoch 
genug anzufchlagen ift. 

Vielleicht denkt mancher Leer, dak wir mit dem Sünden: 
regiiter der Börfenmatadore und ihrer Verbündeten zu Ende 
find, aber jo weit find wir noch nicht, da wir noch ganz andere 
ſaubere Stücchen diefer Herren zu erzählen haben. 


Dorausfichtliche Wirkung der Befeitigung des 
Getreide: Zeitgefchäfts. 


Die „Köln. Bollzztg.* bringt nachitehenden zeit und fach: 
gemähen Artikel: 

Gefepgeberifche Mahnahmen, die wirtichaftlihe Folgen 
nach fich ziehen, werden naturgemäß ſtets längere Zeit in Wirf- 
jamfeit jein müjjen, ehe letztere fich für die Geſamtheit, oder qar 
für einzelne bemerfbar machen können. Im erhöhten Maße wird 
dies bei der Aufhebung des börſenmäßigen Zeitgefchäfts in Ge— 
treide und Mühlen-Erzeugniffen der Fall ſei, wenn fie, wie kaum 
mehr gezweifelt wird, Die Genehmigung des Bundesrats erhält. 

unächit iſt zu beachten, daß, jobald auch der übrige Teil des 

örſengeſetzes in Kraft gefegt werden mag — je cher, deſto 
beſſer — das Verbot des Zeitgejchäfts im Getreide denn 
doch nicht jofort durchgeführt werden fann, vielmehr den Be— 
teiligten, die Verpflichtungen zu liefern oder zu beziehen eins 
gegangen find, die Möglichkeit gegeben werden muß, dieje inner: 
halb des gleichen Rahmens und auf der nämlichen Grundlage 
twie fie eingegangen worden find, auch abzuwickeln. Das ift 
eine Forderung der Gerechtigkeit, deren Erfüllung unjeres Er— 
achtens doch wohl den Zeitraum von einem Jahr in Anſpruch 
nehmen dürfte. 

Innerhalb diefes oder eines ähnlichen, natürlich durch das 
Geſetz feitzulegenden, Zeitraumes können freilich noch immer neue 
BZeitgefchäfte gejchloffen werden; wer darauf fich einläft, wird 
eben zuzufehen haben, wie er ſich jchliehlich aus der Affaire 
zieht; das kann für ihn nur um fo schwieriger und gefährlicher 
twerden, je mehr wir uns dem -jeitpunft nähern, wo das Verbot 
in Wirkſamkeit treten wird. Demgemäß dürfte die Jahl derer, 
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die auch jet noch neue börſenmäßige Zeitgeſchäfte in Getreide 
eingehen, immer mehr zuſammenſchrumpfen, wie ja ſchon in den 
legten Wochen die Geſchäftsthätigkeit am der Berliner Frucht 
börfe zum großen Teil auf die „Glattſtellung“ früherer Ver: 
pflichtungen fich beſchränkte. Wie groß dieje fepteren find, fanıı 
niemand wiſſen, aljo auch nicht, wie viel Zeit zu ihrer Abwicke— 
» lung notwendig fein, und welche Preisbewegungen fie ihrerjeits 
noch befonders hervorrufen werben. 

Indeſſen ijt, wie aus dem Gejagten hervorgeht, anzunehmen, 
daß fie immer weniger durch das Berliner börjenmäßige Zeit: 
geſchäft, als durch andere Einflüffe werden verurjacht werden. 
Denn an Preisichwanfungen für Getreide wird es aud) ferner: 
hin nicht fehlen. Das verhchlt fich fein einfichtiger Landwirt 
und it auch — unferes Wiſſens — feinem eingeredet worden. 
Der Getreidepreis wird immer noch von Sonnenjchein und 
Negen, von politischen Ereigniffen und Zollmaßnahmen u. dergl. 
abhängen und mit ihnen jchwanten; allein aufhören wird die 
Abhängigkeit der jämtlichen deutſchen Getreidemärkte von der 
Berliner Fruchtbörſe, die biöher die erſtern terrorijiert hat 
und zwar mit, wenn man die wirklich lieferbare Ware im Be: 


tracht zieht, lächerlich Kleinen Mengen, und wenn man die Be 


ichaffenheit ins Auge faht, mit der größten Schundware, 
die mur je einen deutſchen Getreidemarkt verunziert hat. Beſtand 
doch der in Berlin zur Kündigung kommende Weizen, wie von 
der Kölniſchen Volfszeitung ſchon hervorgehoben worden ift, zum 
großen Teil aus mindberwertigen ausländiſchen Weizenjorten, 
oft ein Gemifch aller möglichen Qualitäten darjtellend, die zwar, 
wenn fie das für lieferbare Ware vorgeichriebene Gewicht von 
75", Kilo das Hektoliter aufweilen, von den Sachverjtändigen 
für lieferbar erklärt werden, aber zu Handels; n bzw. Hr 
die Mühlen nur in jeltenen Fällen zu gebrauchen find. 

Infolgedefjen wandte ſich ein Käufer, der mahlfähigen Weizen 
juchte, ficherlich zu allerlegt an das Berliner Zeitgeichäft; mußte 
er aber feinen Bedarf auferhalb desjelben deden, jo hatte er 
bis zu 1 M. der Sad, oft auch noch mehr über dem im Zeit 
geichäft verzeichneten Preis anzulegen. Davon erfuhr nun aber 
die Außenwelt nichts, weil nur die im HBeitgefchäft verzeichneten 
Preife duch den Draht in der ganzen Welt verbreitet werden. 
War aber die in Berlin für lieferbar erflärte Ware nur ſchwer 
in den Verbrauch zu bringen, jo leuchtet auch ein, daß jeder 
Unternehmer fi jcheute, ſolche Ware wirklich abzunchmen, was 
zur ‚folge hat, daß folche auf dem Markt jchtwimmenden Sorten 
einen viel größeren Preisdruck ausüben, als fie dies ihrer 
oft nicht fehr bedeutenden Menge nad) eigentlich dürften. Damit 
entitand aber ein ganz faljches Bild von der tonangebenden 
Verliner Fruchtbörie, und darin wird jet Wandel ge- 
ichaffen werden, allerdings nicht von heute auf morgen — 
darüber gebe man jich nur feinen Tänfchungen hin! 

Wie das börfenmähige Zeitgeſchäft nur allmählich und nur 
ichrittweife zu dem Unfug ausgeartet it, als der es jetzt durch 
das fajt einftimmige Votum der Vertreter des deutjchen Volkes 
verworfen worden tt, jo fünnen auch die neuen Wege, die das 
Setreidegeichäft fortan zu wandeln haben wird, erſt jchrittweije 
begangen werden, und es wird einerfeits von den großen 
Handelspläßen, die ihrer Yage nach dazu jich eignen, wieder 
Mittelpunkte des wirklichen foliden Getreidegeichäfts zu werden, 
andererjeits aber von der deutſchen Landwirtichaft jelbit abhängen, 
wohin diefe neuen Wege führen werden. Denn wer möchte es leugnen, 
daß große und zu jpät erkannte, oder nicht gut gemachte ‚Fehler 
auch nach Befeitigung des börfenmäßigen Zeitgeſchäfts noch dem 
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Setreidehandel und der Landwirtichaft würden ſchwere Wunden | 


Schlagen fünnen? ...... 

Wir jagten oben auch, es werde mit von der deutjchen 
Sandwirtfchaft abhängen, wohin die neuen Wege zulekt führen 
werden Sie wird ſich bemühen müſſen, den nach Abjchaftung 
des börjenmäßigen Zeitgeſchäfts wieder in legitime Bahnen ein 
fenfenden Getreidehandel mit beitimmend zu beeinfluffen, indem 
ſie noch, mehr als bisher zu landwirtichaftlichen Senofjen- 


ichaften ſich zufammenschlicht und, was von der höchſten Be: 


f 


/ 


* * . / J 
Ecipyig, 14. Mai 1896 


deutung fein wird, dafür forgt, daß fie von dem rechten Leuten 
und im richtigen Sinne geleitet werden. Ganz mit Mecht jagte 
der Vorfteher der Spar: und Darlehenskafje zu Egeſtorf auj 
dem allgemeinen Bereinstag der dentjchen landwiriſchaftlichen 
Genofjenichaften, das Genofjenichaftsweien beruhe auf Ber: 
jchmelzung zweier au fich heterogener Grundſätze, nämlich denen 
der Bruderbilfe und faufmännifcher Gefchäftsthätigkeit, und 
je imiger die Zufammenfchweißung beider vor fich gehe, in deſto 
reinerer Vollfommenbeit werde dieſer Sozialverföhnende und 
praftijch leiſtungsfähige Großfaltor unſeres modernen Lebens 
erit 


Selbjtverjtändlich darf dieje kaufmänniſche Gejchäftsthätig- 
feit nie zur Spekulation ausarten; darüber muß ſorgſam gewacht 
werden. Denn eine Getreidejpefulation wird auch nach Ab— 
ſchaffung des börfenmäßigen Heitgefchäfts in Getreide noch immer 
nicht zu den Unmöglichfeiten gehören. Wollte man aber die 
Geſchäfte landwirtichaftlicher Genoſſenſchaften jeden kaufmänniſchen 
Charakters entlleiden, ſo würde man bald von dem berufsmäßigen 
Handel unterdrüdt werden. Hier iſt alfo der Weg vorgezeichnet, 
den die landwirtichaftlichen Genoſſenſchaften, geitügt auf Korn— 
häuſer und zur Bildung von Verfaufsgenoffenfchaften übergehend, 
zu bejchreiben hätten, um aus der Bejeitigung des börſenmäßigen 
Zeitgeichäfts, den erhofften Nugen ziehen zu können. Durch 

ewaltfame Überſchwemmung mit vom Verbrauch nicht benötigter 
Frucht können folche berechtigte Beitrebungen fortan nicht mehr 
ejtört werden, weil der Maſſen-Abſatz von Schundwaren, wie 
ihn das börjenmäßige Zeitgefchäft ermöglicht hatte, fürderhin zur 
Unmöglichkeit geworden jein wird. Damit entfällt aber jener 
unberechtigte, weil Eüntliche Preisdrud, den die deutſche Land— 
wirtichaft jo Schmerzlich empfand. Die Einfuhr fremden Setreides 
wird ja leider immer noch eine Notwendigkeit bleiben; allein, 
fie wird jich nach dem Bedarf richten und fich nicht zu über: 
triebener Höhe erheben, um, wie bisher nicht jelten, Tief: Unter: 
nehmungen zum fiegreichen Ausgang zu verhelfen. 

Dem ungeachtet wird aber, wie wir auch jchon darlegten, 
ber Verbraud; feine Brotverteuerung zu befürchten haben: 
denn Die Getreidezufuhr vom Auslande wird ebenfo wenig er 
ſchwert werden, wie in Yondon, wo man ein börienmäßiges Zeit: 
eichäft in Getreide micht fich einbürgern ließ, fondern mur ein 
Se eichäft. Der Verkäufer im Auslande, der Abſatz ſucht. 
wird * Markt ebenſo zu finden wiſſen, wie chedem; er 
wird aber fein Intereffe daran haben, wie die Börſe einen mög: 
lichſt raſchen und öjteren Wechjel zwiſchen Hauſſe und Baiſſe 
hervorzurufen; unaufhörliche Preisſchwankungen können ihm 
ebenſo wenig nutzen, wie der heimiſchen Landwirtſchaft. Darin 
liegt die Bedeutung des Verbots des börſenmäßigen Zeitgeſchäfts 
in Getreide Für letzteren. Möge ſie den müblam errungenen 
Erfolg zu ihrem und der Verbraucher Wohl weile auszunützen 
verftehen! 
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Freiherr von Stumm 


hielt am 12. April d. J. in Neunkirchen vor ſeinen Wählern 
eine Rede, in der er hauptfächlich gegen die chriftlich-jozialen 
— * und —— der Kaiſer ſei mit ihm einer 
emung das habe Se. Majeität auch in einem Tele 
ausgedrückt. di ’ Me 

Die „Poſt“ iſt jet in der Lage, mit Allerhöchiter Ermäd): 
tigung den Wortlaut des Telegramıns, das an den Geheimrat 
Hintzpeter gerichtet war, zu veröffentlichen: 

f ’ „Berlin, loß 28. Il. 96, 

Stöder hat geendigt, wie ich es vor Jahren nn on de babe. Polis 
tiihe Baftoren ” ein Umding. Wer Ghrift ift, der fit aud „Tozlal“, 
Heiftlichejoziel ift Unfinn und führt zu Selbjtüberhebung und Unduldjam- 
feit, beides dem Ghrijtentum ſchnurſtrads —— — Die Herren 
Pajtoren ſollen ſich um die Seelen ihrer Gemeinden immern, die Nädjtens 
liebe pflegen, aber die Politif aus dem Spiele laffen, dieweil fie das gar 
nichts angeht. Wilhelm I. R.* 

Das Telegramm hat in der Prejje aller Richtungen einen 
wahren Sturm von — natürlich ſeht verjchiedenen — einungs⸗ 
äußerungen hervorgerufen. Wir halten es bei der Sache mit 
der „Deutſchen Tagesztg.”, die da fchreibt: 

„Aus naheliegenden Gründen mü li terl # d 
Bemertu ‚su den Behauptungen A —— — = 
die Verö entlichung elbitverftändlich mit Genehmigung des Sinifers erfolgt 
ift, verbietet es ſich aus denfelben Gründen, darliber Verrahtungen anzu⸗ 
itellen, ob die Veröfientlihung überhaupt und im gegenwärtigen Mugens 
blide rs geiwejen fei. Darin wird jeder dem Kaiſer Recht geben 
milfjen, der Ehrijt, wenn er wirklich und im tiefften und eigenften 
Sinne deö Wortes Chrift ift, auch fozial denken, handeln und fein milffe. 
Es kommt mur darauf an, was man unter Chriftentum verjteht, Da leider 
Eee 5 Een zu In ze die durchaus feine Ahnung von dem 

riftent iale S 
*x4 au haben, fo wird der rechte foziale Sinn auch bei 
Wir beichränten una deshalb darauf, aus der Fülle der 


vorliegenden Preß· Außerungen einige zum Abdruck zu bringen. 
Der zunächſt Beteiligte, Hofprediger Stöder, jchreibt in der 
„Deutjchen Evangel. Kirchenztg.“: 

„Wir mödten ihnen (den Worten des Saifers) gegenüber nur folgendes 
ala tharjählich feftftellen. Die NeichEpolitif hat He ce bin- 
durch das hriftlich-fogiale Programm verwirklicht. EH den Motiven eines 
Wejepentwurfes zu Kaifer Wilhelm& I. und Filrft Bismards Zeit ijt das 
fozia iſtiſche Element desfelben ala eine Weite rentwidlung der aus der 
chriſtlichen Geñttung erwachſenen modernen Staatsidee rühmend erwähnt. 
Der hate A terende Monarch jeibjt hat, ala Brinz Wilgelm die 
Griftlichefoziale geeit als das Mittel zur Überwindung der Sozials 
demotratie bezeichnet. — Der jelige Wichern hat den hriftlichen Sozialit- 
mus ald das Gegenmittel gegen den umftürzenden Soyialismus empioblen. 
In u und im deutichen Katholizismus ift hriftlich=jogial eine ſegens 
veihe Strömung, in Dfterreich ein räftige Partei, Die chriftlich-joziafe 
ee Berlin bat den Anjtoh dazu gegeben und treuich mitgewirtt, 
dab die Hauptftadt Firhlich erobert und von ſtarlen monarchiſch gefinnten 
Bevölferungsicichten durchzogen ift. Seitdem der riftlichefoziale Gedante 
vervehmt iſt, beherricht der miturz politiid die Hauptitadt. Diefen That: 
achen ‚gegenüber wird es doch jchmer fein, das Wort „Ehriftlich-fozial iſt 
Unfinn” aufrecht zu erhalten, Wir glauben, daß bie, die es veröffentlichten. 
bem Baterlande und der Monarchie feinen guten Dienjt geleijtet und eine 

Verantwortung auf ſich geladen haben. Ym Übrigen habe id) bis 
iept geendet, wie ich angefangen habe. Ih bin derjelbe geblieben und 
werde in alter Weiſe weiter arbeiten. Pins Ende überlaffe id) @ott !* 


Im „Bolt“ fragt ein ewangelijcher Geiſtlicher: 
„Was bat die chriſtliche Geiſtlichteit Deutſchlands in di ‚ 
gährenden Zeiten gejündigt wider Fürjt und Baterland, ae 











tief bis ins Herz hinein verlegt und verwundet? Was haben in&befondere 


| bie evangeliihen Pfarrer verfhuldet, die von der Sturmjlut des Dreißig- 
' jährigen Strieges an bis auf die Gegenwart in ſchweren Drangfalen unferem 


Volte und feinen Fürſten bewiefen haben, daß ihr Herzbiut, wie dem 
bimmlichen, fo aud) dem irdiſchen Baterlande gehört?" 

Pfarrer Naumann jchreibt in der „Dilfe*: 

„Db es für das Ansehen der Krone qut ift, wenn Stumm ald Stabs- 
trompeter für Taijerliche Signale gewählt wird, ift ja mindeſtens ſehr frag: 
id. .... Daß Seine Majeftät nadı den Berichten, die ihm zugegangen 
find, jo urteilen mußte, bezweiieln wir nicht. Ghriftlich-fogial in Stumm 
Mirbachſcher Beleuchtung mu allerdings toll ausſehen. Wenn aber der 
deutfche Kaiſer wirtlich wüßte, welche Regimenter fünigätrener Leute ſchon 
jegt unter der Fahne „Arütlich-fogial” marfhieren, wenn er ahnte, welche 
ftantserhaftende Kraft im Chriſtlich-Sozialen liegt, dann wilrde er anders 
urteilen. Sept aber lann er gar nicht anders veden, als er geredet bat. 
Kein Chrüjtlid- Sozialer wird deshalb weniger faifertreu werden, denn wir 
alle wiſſen, welches die Stellen find, die die Verantwortung tragen.” 

Der „Reichsbote“ jagt: 

Auch wenn man nicht qur hriftlich-fozialen Partei gehört, empfinde 
man mit großem Schmerz ben braftifcd-Ihroffen Ausſpruch: „Chriſtlich⸗ 
ſozial ijt Unfinn“. Das iit ein verhängnisvolles Wort; wir wünſchten, es 
wäre nicht vom Throne herab geſprochen worden.” 

Der Kalſer jelbft Habe 1887 in der bekannten Walderſee Verſammlung 
gefagt: 

„Segenüber dem grundſtürzenden Eendengen einer anarchiſtiſchen umb 
laubenslojen Partei fei der wirtſamſte Schuß von Thron und Mitar bie 
urüdführung der glaubensloſen Menſchen zum Chriſtentum und pr ſirche 

und damit zu ber Anerkeunung der geſehlichen Wırtorität und der Liebe 
zur Monarchie. Der driftlichsjogiale Gedanke fei deshalb. mit 
mehr Naddrud als bisher zur Geltung zu bringen. .... 

Wir würden es für richtig halten, wenn die Geiftlichen in einer von 
einer Deputation zu überreichenden Eingabe vor den König träten, worin 
fie ausführten, dab Se. Majeftät falih unterrichtet it über die Raftoren 
und die politiiden Betrebungen, denen die Mehrzahl derjelben zugethan 
ift, ferner auf die großen Verdienſte hinwieſen, die ſich die evangeliicen 
Geiftlihen von Luther ab, dejien PBolitit der moderne Staat jeine felbft: 
ftändige Epijtenz verdankt, bis auf die deutichen Befreiungskriege im An— 
fange des Jahrhunderts, wo der Vatriotismus fich in die deutidyen evan: 
geliſchen Pfarchäufer geflüchtet hatte, aus denen er bei dem Ruf des 
Königs an jein Volt hervortrat, und auf das fönigätreue Wirten der 
preußiihen Paſtoren in der neueren Revolution“ umd im der Konfliftäzeit 
herab um den Staat, jpeziell um den preufsiichen, erworben.“ 

Die „Neue Preuß. (Kreuz:) Zeitung” jchreibt: 

„Eine Keitit des Telegramm ijt für uns felbitverftändlid, . 
ihlofjen. Nur eine Bemerkung fönnen wir nidyt unterdrüden, weil fie eine 
thatjädhliche iſt. Es hat Zeiten gegeben, wo die mindeitens indirefte Mit- 
wirkung der Geiftlichen am der politifchen Bewegung im Intereſje des 
Staates, der Monarchie und des Ehrijtentums nicht mur erwünjd)t, jondern 
auch von Erfolg begleitet — iſt. I die Wiederkehr folder Zeiten 
fo bejtimmt nicht mehr zu befürchten ? Und wenn fie eintreten follte, wäre 
e5 dann richtig, dah die Geiſtlichen ruhig die Hände in den Schof legten, 
in der Meinung, fie hätten mit der Politif nichts zu thun?“ 

Die pommerfchen Konjervativen laſſen ſich durch die 
„Pommerſche Reichspoſt“ aljo aus: 

„Was den Wortlaut der kaiſerlichen Kundgebung anbelangt, jo berührt 
uns natärlid das Urteil über dem Begriff „driitlichsfozial" ſehr fhmerzlich. 
Wir fimpien jeit einer Reihe von Jahren im WBerbande der tonjervativen 
Partei für die weitere Ausgeſtaltung des dhrijtlich-fozialen Gebantens und 
wien und darin mit dem Ausſchüß des konjervativen Provinzialvereins 
für Pommern, der noch Kirzlic dad Wort „chriftlich-jogial“ als ng 
wort ber Zukunft bezeichnete, eins. Dasfelbe Gefühl, das uns u: 3 
taiferlidyen Urteil beicjleicht, wird zweifellos weite fonjerwative fire 
greifen. Hierzu fommt die einem jtrengen Verweis gleichende Bemertung 
St. Majejtät über die in der Politik ftehenden Paſtoren. Die fonjervative 
Bartei hat in den evangeltichen Weiftlichen ſeit Jahrzehnten ihre treueiten 
Verbündeten gejehen.” 
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Das Organ der Konſervativen im Ravensberger Lande, bie 
„Neue Beil Vollsztg.“, jchreibt: 

„Kann ein Paſtor Volksvertreter fein? Wir meinen: ja, es it gut, 
wenn aud ein Baftor in der Vollsvertretung, wo ja jo oft Fircliche Dinge 
verhandelt werben, das Wort nehmen und in dem frraftionäfigungen und 
Kommilfionen die Politit chriftlich beeinflufjen fanın. ... . Boran mag 
nun wohl unjer Sailer en haben, als er Stöder als „bolitiidyen Pajtor” 
tadelte? Wielleiht an den fogenannten „Sceiterhaufenbriej"? Wir wiſſen 
es nicht, aber wir fürchten, dah das Telegramm des Kaiferd arg mißbraucht 
werben wird, man wird damit dad Wirten der am der hriftliden Gr: 
nenerung unſeres Voltes auf berechtigten Bahnen und im berechtigter Weije 
arbeitenden Bafloren zu ftören juchen und Ziele fördern, die unferem kaiſer⸗ 
lichen Herrn fern liegen.“ £ 


Bon ben ke Zeitungen gingen am weitejten 
zuerft die „Berliner Neueſten Nachrichten": 


„Dre Worte des Kaiſers werden in weiten Sreilen der Iebhafteften 
Zuftimmung nen, und diefe Mahnung gilt wohl jelbitverftändlic den 
fathofljcden Weiftlichen jo gut mie den proteftantiichen. Wir haben wieder: 
holt zum Musdrud gebradit, daß die Geiftlichleit dem Reiche zu dienen hat, 
„das nicht von diefer Welt iit*.” 


Sie lenkten ſpäter aber ein und jchrieben: 


„Anders liegt die Sache, fobald derartige Aunbgebungen und Willens 
meinungen der Krone fich nicht nur gegen politiihe Parteien, Gruppen oder 
Syfteme, fondern direlt gegen einzelne Berjönlichkeiten richten. Der Träger 
der Srone tritt damit im einen direften perſönlichen Gegenjap zu einem 
einzelnen Unterthan, ber ber Srone gegenäber wehrlo® tft, und zu deſſen 
gefamtem Anhang. Gelingt es damit, dem gewünjchten Eindrud zu er- 
ut fo tann dieſes perſönliche Eingreifen unter Umſtünden im ernjten 

omenten nüplich und dann durch den Erfolg geredhtjertigt fein, Führt 
es aber zu dem beabfichtigten Erfolge nicht, jo vollzieht es ſich auf Koſten 
einer Summe von monardijchem Gefühl im Bolfe.“ 

Die „Nationalztg.” urteilt dagegen: 

„Bir haben uns begnügt, dad Telegramm miederzugeben, weil wir, jo 


jehr uniere u früheren Erörterungen über die driftlichsjoziale Baitoren« 
Agitation mit der Tendenz; und mit einzelnen Säl des Kaijerlichen 
Telegramms in Einflang ftanden, doch in anderen ‚ beijpielöweife 
in dem, daß die Bolitit die Baftoren gar nichts angehe, ſcharſe Formu⸗ 


— eines Ausſprucht erblidten, der nicht wörtlid jo gemeint fein 
je," 


Von den reinen Jubenblättern meint der „Bln. Börſen— 
furier*: 

„Die Depeſche macht bem Herzen des Kaiſers Ehre, und trifft ben 
Hagel auf den Kopf.” 

Das „Bin. Tageblatt” jchreibt: 

„Schade, daß die Verurteilung der „chriitlich-fogialen“ Bewegung von 
jo Hoher Stelle aus nicht ſchon vor 15 Jahren erfolgt iſt; es märe dann 
wahrſcheinlich die dadurch angerichtete groke Berwirrung vermieden und 
viel Unfrieden verhütet worden, den die dhrijtlichefogiale Hilſstruppe der 
fonfervativen Partei, die auch den Antifemitismus groh gemacht hat, im 
Reich angeftiftet. Auch wir würden es als einen Segen betrachten, wenn 
Geiſter wie Stöder, Schall, Falraut uſw. uſw. ſich nicht agilatoriſch in 
die Politit miſchen wollten, ed uns ſelbſtverſtändlich fern liegt, ihnen 
die Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte irgendwie zu beſchränken.“ 

Die „Berl. Volksztg.“, deſſen Chefredakteur der frühere 
Neichstagsabg. Vollrath ift, jchimpft: 

„Bejammernäwerter Stöder, zweiter Luther, Hofprebiger aller Deutichen, 
teurer Gottesmann mit den nicht lügen fönnenden Augen! Gelbitüber- 
hebung und Unduldfamteit jind in der That die Grundzüge des Chatalters 
diejed Mannes. Indeſſen fehlt noch eine dritte Eigenfdaht: die mangelnde 
Bahrheitöliebe, die allerdings eine Ergänzung der Selbjtüberhebung bildet 
und gerade bei ben „Dienern am Wort" am veräditlichften tft. ah jo 
ein „ärtyrer feines kurzen Gedäctniſſes“ ſich um die Seelen jeiner Ge; 
meinde Kimmern fönnte, ijt völlig ausgeichlofien, es handelte ſich denn um 
die Scele eined Hammerſtein. Der bolitiihe Paſtot Stöder iſt ein Un— 
ding, ein Wirtshauspolitifer, und die frommen Junker, die an ihm hängen, 
find feiner und er ihrer volllommen wert.” 

Die fatholifchen Zeitungen betrachten die faijerliche Kund— 
gebung mit gemischten Empfindungen, die „Germania“ giebt 
der "Beitung für jedermann aus dem Bolte* folgende Ohrfeige: 

„Wenn jeder ——— das Recht hat, ſeine Meinung frei zu 
äußern und um politiſche Dinge ſich zu Ummern, warum till dann die 
demotratiſche „Volkszeitung“ dieſes Staatöbürgerreht nicht auch Herm 
Stöder zugeitehen, nicht auch den „irommen Junkern“, die an tier 
hängen, und nicht auch allen chriftlich-jogialen Paftoren? Wir meinen, 
die bemofratlice „Rollzeitung“ hätte bei diejer Gelegenheit beſſer gethan, 
nicht lediglich ihrem Haſſe gegen Stöder die Bügel fdhiehren zu laſſen. Sie 
muh doch wijjen und fühlen, daß jeder Stantäbürger, dafs „jedermann aus 
dem Bolfe* das Necht hat, fich um Politik zu fümmern und politiid, thäti 
- fein, ſoweit das jonjt nicht mit feinen Beruis-Bilichten in Riderjpru 
tebt. .... Wo follte denn aber ſchließlich die Voltävertretung bertommen, 
wenn jeder auf jeine Beruföpjlidten verwieſen würde und ſich um die 
Politit nicht kümmern dürfte? Wir würden dann in unfere Parlamente 
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das jehr gefährlidie Element der Berufspolititer hineinbringen; beutgutage 
muß ſich jeder Mann von Bildung und Anjehen um das politiiche Leben 
rg und daran teilnehmen, die Weijtlichen am wenigiten ausge— 
en.” 
Die „Köln. Volköztg.*: 


„Wie würde man das Telegramm jept wohl leſen, wenn ber Saifer 
von „politiihen Rabbinern“ ftatt von „politiichen Paſtoren“ 8 
hätte, und welche Folgerumgen würde man aieden, wenn er ftatt die Thätig- 
keit ber chriftlichsfogialen Beiftlichen die ber 
Frelherr v. Stumm hat auf Grund des von ihm fo geheim behandelten 
Telegrammes den Saifer jogar als oberften Landesbiichof gegen die crüt« 
lich-foztalen Beiftlichen autzufpielen nefucht. Wir meinen, der Scharfmacher 
Stumm bat ſchon viel Ungeil auf jozial-pofitiichem Gebiete angerichtet, und 
der Sozialdemokratie jo viele Dienfte geleljtet, wie jelten ein Mann. Es 
follte ibm doch wenigſtens das Handwert ge daß er gegen alle 
und jebe Anſchauungen, bie ihm nicht pafien, die Perjon des Hatjers aus: 
fpielen dad... . Die Worte des Kalſers find, well Im Telegrammſtil 
ebalten, der Ausbeutung jehr anbeimgegeben; es wäre 1b gut, wenn 
Benielben, nadjdem fie einmal an die Öffentlichkeit gelangt find, ein authen⸗ 
tiſcher Aommentar zu teil werden könnte,” 

Eugen Richter jchreibt in der „Freil. Ztg.“: 

„Die Hußerung des Kaijers über Stöder drüctt der unmittelbar vor= 
Li Auslslickung Stöder® auß der tonjervativen Partei gewifier: 
maßen das faiferlice Anfiegel auf. Stöder wird vom Hofe in den Bann 
—— Im Grunde genommen beſagt der Ausſpruch des Kaiſers 
ber das Verhältnis der Paftoren nicht viel anders, als was ſchon ber 
DOberhirdjenrat in einem Erla am die Geiſtlichen vom 20, Februar 1879 
ausgeſprochen hatte. Damald grade begann die Agitationsweiſe Stöders 
Schule zu madıen.* 


Die ‚Voſſiſche Ztg.* fchreibt über den Fall einen Leit— 
artikel, den niemand verjteht, zum Schluß ringt ſich doch die 
Erkenntnis durd): 


„erreilich iſt der Gbeiftliche, ob er gleich | urüdpaltung üben mu, doch 
Stantsbürger und Steuerzabler, und beshalb wird er in einer Zeit des 
allgemeinen Wahlrechts nicht darauf verzichten wollen, ſich eine eigene 
politifche Meinung zu bilden; er wird es unter Umftänden aud als Bflicht 
anfehen, diefer Meinung öffentlich Ausdruct zu geben.“ 

Die demokratifche „Frankfurter Ztg." it ähnlicher Anficht: 

„Das kaiſerliche Telegramm ſpricht aus, daß die Paftoren ſich nicht 
um Bolitit kümmern foen, es jagt: politiihe Paftoren find ein Unding 
die Paftoren follen die Politit aus dem Spiele laſſen, dieweil fie das 

rnichts angeht. Das ſieht aber nicht recht in Einklang mit der Aus— 
bung der erg m Medhte, die doch zweifellos auch den Paſtoren 
auftebt, und die die Anteilnahme an politiichen Angelegenheiten mit umfaht. 
Iniofern gebt bie Paftoren die Politit fiher ebenjo viel an, wie jeden 
anderen Staatöbürger, wie jeden anderen Beamten, und es giebt niemand, 
der ihnen eine politiſche Thatiglelt zu unterfagen hätte.“ 

Die „Hamburger Nachrichten" dagegen jchreiben: 

„Bir hoffen, daß auch die ül n Vertreter des „chriſtlichen Sozialis 
mus“ und des „Sozialismus ber gebildeten Stände“ die Erfahrung machen 
werden, daß ibr jlantägefährlides Treiben feiner anderen Beurteiluhg 
unterliegt, wie das ihrer heologiſchen Genoſſen. Die Depeſche des Katiers 
wird in dem meiteften reifen Beifall finden und zur ſtlgrung mander 
irrigen Yuffaffung beitragen.” 

Ein anderes VBismard-Blatt, die „Leipziger Neueſten 
Nachrichten“ bemerfen: 

„Soll nur dem evangeliichen Paſtor verjagt fein, fi um die erregen: 
den Dinge des Tages zu en, joll nur ihm beitimmt fein, feine Mofen 
und jeinen Jasmin zu pflegen, jeine Pfeife zu rauchen, Sinder zu taufen 
und Hochzeitsreden zu halten, am Sonnabend zu memorieren und am 
Sonntag zu prebigen, oder jollen bie —— Grundjäpe maßgebend jein 
auch für die Fatholijde Hirde? Allein im deutichen Meichätage fiten 
fiebenundzwanzig Dedianten, Kaplane, Domberren, Stadtpfarrer und Rifare 
in den Meritalen, elfäffiihen und polnischen Gruppen, jie nehmen zum Zeil, 
mie Hide, Wolszlegier, Winterer, Jazdzewsti. Lender, eine führende Stellung 
ein; einer von ihnen, der Kaplan Hibe, iit in Anerkennung jeiner katholiſch 
hrijtlich-fogialen Beftrebungen auf den eigens für ihn erridyteten Lehrſtuhl 
der Univerfität Münfter berufen worden; gilt auch diefen Männern das 
vernicbtende llrteil aus faiferlidem Munde" 


Der fozialdemokratiiche „Vorwärts“ giebt feinen liberalen 
Freunden einen falten Waſſerſtrahl zu koiten: 


Blätter auch einen jolden Meinungsausbrud des Hallers feiern, der im 
gleich räftigen Telegrammitil ſich Über manche liberalen Forderungen aus- 
ipricht ? e jept bethätigte liberale Lalaienhaftigkeit macht einen geradezu 
tlaglichen @indrud.“ 


Die „Tägl. Rundſchau“ ift der Anficht: 

„Juden Her v. Stumm den Anlah gab, daß dieſes Kaiſerwort in 
die Offentlichteit kam, hat er der Monardyie wieder einmal ſchweren Schaden 
zugefügt. Es iſt leider nicht das erſte Mal. Wir find es nadıgerade ges 
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wohnt, das die Sozialdemokratie gegenwärtig feinen wirtſameren Bundes; 
genoſſen aufzumweilen bat als ben groken Sozialiftentöter vom Halberg.“ 

‚Zum Schluß jei noch das Gewaimere der Wiener „Neuen 
Freien Preſſe“, des Hauptorgans der „Alliance israclite”, 
erwähnt: 

„Es giebt kaum einen zweiten unter den Zeitgenoffen, dem im öffent« 
lidyen Leben jo viel Ber —* Doppe 5* — — ac 
ift, wie diefem geiftlichen Herrn und Wortämbfer (Stöder) der Chriitlich- 
Eozlaten. . . . Diefe Selbjtüberhebung und Unduldſamkeit ift zum ab⸗ 
itopenden Merkmal des gejamten öffentlichen Lebens geworben, fie hat die 
Pfeiler der bürgerlichen —— erichälttert, und leider nur zu ſpät iſt diefe 
Erfennini® bis zu den Höhen emborgedrungen, von denen fe längit unter 
das Rolf hätte Gmabprenten — Yllen, ».. Dieje politiiche Pheologie 
von heute, die von ber Kanzel zur Spelunte läuft, um Kiaſſen- und Raffens 
haß zu predigen, die mit aufreizenden Bamphleten die öffentliche Meinung 

mnt, iſt jpezifiich modernes Demagogentum, bem weltliche Lands⸗ 
lnechte als Agitatoren zulaufen, ohne zu ahmen, wie wenig das Chriftentum 
mit den Zweden gemein hat, denen fie ſich verdingen.“ 


Die deutjche und ruffifche Landwirtfchaft und 
die Börfenreform. 
V. 
Es wurde früher ſchon geſagt, daß das Raffinement und 
der Scharfſinn der ruſſiſchen Spelulanten von Proſeſſion ein 


geradezu ſtaunenerregender iſt, wenn es ſich darum handelt, 
andere zu betrügen oder Mittel und Wege ausfindig zu machen, 


um ſich die ganze übrige Bevölkerung auf die Dauer dienſtbar 
u machen. 3 befanntejte dieſer Mittel ift der ed der 
Pier (bis 1881) im ruffischen Süden in einer Weife betrieben 


wurde, bie jedem, der umter anderen Verhältnifjen lebt, voll: 
fommen unglaublich erjcheint. So waren 50 v. 9. für den 
Monat etwas jo Gewöhnliches und Bekanntes, daß über diejen 
Zinsfuß nicht befonders weiter gejprochen wurde. Nehmen doch 
heute nod), ber jtrengjten Werbote und Strafen, ſelbſt in 
der Nähe von Petersburg die Wucherer an monatlichen Zinjen 
8—10 v. 9. bei vollftändiger Sicherheit. — Immerhin 
iſt das Nehmen derartiger Prozente vom armen Bauer noch nicht jo 
verwerflich, wie das Verbrechen, durch geeignete Mafregeln weiten 
Gegenden in einer Reihe von Jahren entweder vollitändige oder 
teilweife „Mißernten“ zu verichaffen, damit ſich die betreffende 
Bevölkerung nicht erholen und aus den Händen ihrer Berderber 
befreien lann. 
ragen werben hier viele: wie ift es möglich, Mißernten 
machen, die doch einzig und allein von der Witterung uſw. 
abhängig find? - - Nach den gewöhnlichen Begriffen der Majie 
iſt dieſes allerdings richtig, aber zugleich weih jeder Bauer, daß 
bei jchlechtem Samen, jelbjt bei dem beiten ter, die Ernte 
eine unfichere ift. Deshalb ift bei wirklichen oder natürlichen 
Mikernten und unter Verhältniffen wie die ruffiichen, wo nie 
mand derartige Dinge fontrolliert, nichts weiter nötig, um den 
Bauern ganzer Gegenden verfchiedene Mißernten hintereinander 
au beforgen, ala ihnen vollitändig untaugliches Saatgetreide an- 
zufchmieren. Und diefes teufliiche Verfahren ift in ben nord— 
rufjtichen Gouvernements während der letzten fünf Jahre in einem 
Umfange zur Anwendun — daß ſich der hieraus ent— 
ſtandene Schaden gleichfalls jeder Berechnung entzieht. Voll— 
ftändige Migernten in Roggen find im ruſſiſchen Norden eigent- 
lich nichts Häufiges, da der Winter und die Schneedede in der 
Regel die ganzen Monate von Ende Dftober bis Mitte März 
beftehen bleiben, die darunter liegende Saat aljo nicht der 
wechjelnden Witterung wie z. B. in Deutfchland ausgeſetzt ift. 
In den legten fünf Jahren hat ſich dies aber in den Gegenden 
bedeutend geändert, 100 es den Herren vom Sejchäft auf die eine 
oder andere Weife möglich geworden ift, fich wieder feitzufeßen. 
Hier haben die Mikernten jeitdem fast nicht aufgehört, und nur 
aus dem Grunde, weil die erwähnten Händler den Bauern fort 
während den zivar billigen, aber für den Norden vollftändig um: 
brauchbaren Steppenroggen, entweder ganz rein oder vermifcht 
mit t aus dem Norden anzuichmieren verſtehen. 
Nun wird vielleicht mancher jagen: „Aber vielleicht wiſſen 
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die Herren felber nicht, daß der betreffende Roggen für die nörd⸗ 
lichen Gegenden nichts taugt!“ — Derartige Inge nicht wiffen, 
iſt bei dieſen Menfchen ganz dasjelbe, wie die Antwort eines 
befannten Wucherers, die Schreiber biefes auf die Frage befam: 
Wieviel Prozente im Jahre den Bauer bei geliehenen Geldern 
berechnet würben? — ‚Kann nicht jagen, wie viel Prozente ins 
Jahr gerechnet werden.“ — In gewiſſer Beziehung war dieſe 
Antwort richtig, weil er eben jelber nicht wußte, wie viel Pro: 
ente ſich von dem einzelnen herausreißen ließen; aber er würde 
fig hüten ai fagen: der geringfte Zins ift bei mir zehn Pros 
zent im Monat, weil man ihn dann fofort hätte faſſen können. 
— Ebenſo jagen auch jene Händler: Ich weiß nicht, daß dieſe 
oder jene Saat für die Hiefige Gegend michts taugt — obgleich 
fie nichts genauer wie biejes willen. — Das Unglüd üt hier 
eben, daß jich außer den Bauern fait kein Menſch um dieje 
Dinge kümmert, trogdem fie von der höchſten Bedeutung nicht 
allein für den ruffiichen Staat, jondern auch für bie gejamte 
ländliche Bevölkerung ift. 

Der deutliche Beweis dafür, da jowohl diefe Händler wie 
ihre gelehrigen Schüler unter den —— Bauern auf das 
genaueſte wiſſen, um was es ſich bei ihren verbrecheriſchen 
Manipulationen thatſächlich handelt, liegt darin, daß dieſe Händler 
und ihre Schüler in den nördlichen Gouvernements, nach dem 
Anfchmieren der örtlichen Bauern, die durch ungünftige Natur- 
ereigniffe von einer Mißernte betroffen werden, entweder fofort 
allen in der Gegend gewachlenen Roggen zuſammenkaufen oder 
ihre eigenen Ernten für das nächte Jahr rejervieren, um fie 
dann den angeführten Bauern zum fait boppelten Preife zu 
verfaufen oder wieder mit dem billigen Steppenroggen zu mifchen 
und in beiden Fällen den notgebrungenen Käufern zu jagen, 
daß der ihnen verfaufte Roggen entweder ihr eigener oder 
ganz rein von einem befannten Gute der Gegend ftamme. 

Jeder erfahrene Landwirt und Bauer weiß, daß Saat— 
getreide aus dem Süden für den rauhen Norden abjolut un: 
tauglich ift, und am meiften ijt dies mit dem begenerierten 
Roggen der jüblichen Steppen ber Tall. Zuerſt ift derſelbe jehr 
niedrig im Stroh, ſowie Hein in den Ahren und Kömern, und 
weitend wintert er im Norden jelbft bei der günftigjten 

itterung regelmäßig aus. — Was nützt es dem Bauer, daß 
diefer Noggen reif und feimfähig ift, wenn er das nördliche 
Klima nicht verträgt und bis auf die legte Pflanze verloren 


geht? — Aber derartiges fümmert doch jene Menichen nicht, 
deren einziges Ziel und Streben nur darauf gerichtet ift, die 
anze Bevölkerung möglichjt auszubeuten, wenn dabei auch zu 


empörendften Mitteln gegriffen werben muß 

Wir find überzeugt, dak die ruffiiche Negierung fofort die 
nötigen Maßregeln ergreifen wiürbe, wenn ihr die Sache befannt 
wäre, aber das jchlimme ist, daß man derartige Dinge jo viel 
wie möglich zu verheimlichen jucht, und in dieſer Beziehung geht 
ber Teil der Preſſe, der im Dienfte der Spekulanten fteht, mit 
dem beiten Beijpiel voran. Wie die Katze um den heißen Brei, 
fo drückt fich dieie Prefje um die Erörterung jolcher Dinge fo 
lange herum, als fie dazu nicht gezwungen wird — was übrigens 
ja auch in Deutjchland nicht anders ift. Aber troß dieſer ein- 
—* en Parteinahne ſelbſt für offene Verbrechen wagt es dieſelbe 
Preife noch, ſich als Vertreterin des „Allgemeinwohles“ 
hinzuſtellen. — Wir bemerfen zu dieſem en daß das An— 
ſchmieren mit untauglicher Saat von ſeiten der Börſenmatadore 
auch im Winter von 1891—92 gerade in den am ſchwerſten 
betroffenen Gouvernements am ber Wolga vorgefommen it, und 
daß es die betreffende Prejie jchon damals für zwedmäßiger 
hielt, über diefe Dinge möglichſt zu ſchweigen, um ihren jauberen 
Protektoren, die jchon mit dem verfälichten Mehl und Getreide 
ihren Schnitt machen konnten, feine Ungelegenheiten zu bereiten. 
Damals handelte es ſich aber darum, den volljtändig ohne Saat- 
getreide daſitzenden Bauern und Kolonisten für die — 
ausſaat“ den reinen Schund von ‚Wintergetreide“ auf: 
zubalfen, wodurch die betreffende Ernte natürlich wieder verloren 
ging. Ganz jelbjtwerjtändlich hatten die Herren in Odeſſa uſw. 
and) hier micht gewuht, was jene Bauern zur Frühjohrsausfaat 
eigentlich nötig hatten. 
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Es iſt möglich, daß ſich gute Freunde der Spekulanten und 
Wucherer finden, die ſagen: Erſt muß doch bewieſen werden, wo 
Dinge wie die mitgeteilten vorgelommen ſind. Die bitten wir nur, 
ſich ſowohl in das —— wie Pleskauer Gouvernement 
und die angrenzenden zu begeben, und hier namentlich in den 
Streifen Gdow, Luga, Oſtrow, Porchow ufw. die Bauern zu 
fragen, welche von ihmen mit ſolch fauler Saat angejchmiert 
worden find, e& werben fich von diejen dann mehr melden, als 
jenen Leuten lieb fein wird. 

Da wir einmal bei diefen Kreifen find, jo werden wir mod) 
ein weiteres Stüdchen der Herren vom Gejchäft bejprechen, wo 
fie die befte Abficht der rufftichen Regierung zu vereiteln wußten, 
um ſich auch hier auf Koiten der motleidenden Landwirte zu 
bereichern. — Um nämlich den ſchwer bedrängten Gutsbeſitzern, 
jo weit als möglich zu Einnahmen zu verheljen, befahl die Regie— 
gierung, auf allen Sronseifenbahnen die Lieferung von Bau: 
und mbolz nicht an große Unternehmer, die immer jchon 
Juden waren, zu vergeben, jondern den Bedarf jeder einzelnen 
Station an jolchen —— von den umwohnenden Waldbeſitzern 
in der Weiſe zu beziehen, daß Kontralte über die Lieferung von 
je Be: Kubikfaden zu den gebräuchlichen Preifen abgefchloffen 
würden. 


Somie dies — vor ungefähr zwei Jahren — befannt 
geworden war, tauchten auf jämtlichen Stationen, ſelbſt wo 
ſie fich früher nicht zeigen durften, jofort Juden auf, die mit 
ihren gewöhnlichen Mitteln und mit Jik der unteren Bahn- 
beamten ſich im den Befig jämtlicher Lieferungen zu je 
50 Kubilfaden zu den gewöhnlichen Preifen von 9—13 Rbl. 
für den ‚Faden zu jegen wuhten. Sobald nun ein nahewohnender 
Waldbeſitzer erichien, um Holzlieferungen zu übernehmen, jo 
wurde ihm in der befannten Weije gejagt: „Wollen Se haben 
4 oder 5 bl. für dem Faden, fo fennen Se bringen, — aufer: 
dem brauch ich Ihre Hölzer nicht.“ 

Auch dies iſt der —2 Regierung, wenigſlens den aller- 
oberſten Spitzen, ohne Frage nicht bekannt, denn ſonſt würde 
hier Abhilfe geſchaffen obgleich dieſe ſelbſt dem Kaiſer fait immer 
vereitelt wird. Ein Monarch wie der rufjiiche Kaiſer fann fich 
nicht perjönlich in die norbruffifchen Wälder und Dörfer oder 
in die füblichen Steppen jegen, um zu hören, wie die Dinge 
thatfächlich liegen, er muß jich auf andere Perfonen verlafien, 
und dieſe find nicht immer geneigt, der Wahrheit die Ehre zu 
eben, man braucht ſich aljo nicht darüber zu wundern, daß in 
Rußland noch verichiedenes gejchicht, was der Geſamtheit äußerft 
ſchadlich üft. 

Eins ift aber ohne jede Frage ficher: Wird den Börjen- 
matadoren und ihren Genofjen nicht hauptfächlich in Rußland 
und Deutfchland das feit Jahrzehnten betriebene Handwerk voll- 
fommen gelegt, fo gehen wir Zuftänden entgegen, die in jeder 
Beziehung grauenhaft werden müjjen. — Silke lann — unjerer 


Überzeugung nad) — nur eim vereintes Bufammengehen der |. 


deutichen und ruffifchen Regierung, namentlich, der beiden 
Kaiſer, bringen, die ſich ein buchjtäblich unfterbliches Verdienſt 
um bie gefamte Menſchheit erwerben würden, wenn fie ihre 
Länder und Staaten endlich und wirklich von der wirtichaftlichen 
Anarchie und Peit befreien würden, die mun ſchon jeit Jahr— 
zehnten auf allen, namentlich den produftiven Ständen, im der 
ſchwerſten Weife laftet und beim Weitergehenlaffen alle Staaten 
und Bölfer zu Grunde richten müffen. 

In Rußland ift umjerer Anficht nach hauptjächlich nötig, 
wenigſtens fürs erjte, den bejtehenden Plan, überall Elevatoren 
und Magazine anzulegen, im großartigjten Maßſtabe durchzu- 
führen und den mit dem Spefulantentum gemeinſchaftliche Sache 
machenden Eiſenbahnen das Handwert möglichit zu legen und 
mit Hilfe von Staatsmitteln, die ſich reichlich verzinfen würden, 
die Produzenten aus den Händen ihrer Werderber zu befreien, 
diefen aber auf das fchärffte auf dem Naden zu figen, 
damit jie nit wieder in den Dörfern Fuß fajien 
fönnen, um den Bauern mit ihrem einzigen und alleinigen 
Mittel — der Schnapsflajche und der Verhegung gegen die 
übrigen Stände, hauptjächlich die Gutsbefiger — von neuem 
„Kultur und die Freiheit“ (1!) beizubringen -— eine Shultur, die, 
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wie die Erfahrung unter Alexander II. lehrte, die Land» 
bevöfferung jchlieglich noch unter das Vieh bringen muß, und 
eine Freiheit, der gegemüber die Yage des verfauften Sklaven 
noch der reine Himmel ift. 

In Deutjchland dagegen ijt neben der Anlage von Korn— 
häufern und Magazinen, vor allem eine andere „Agrar— 
gefeggebung“ wie die bisherige, überhaupt eine ſolche nötig, 
die den Grund und Boden des mit Strömen von Blut zu: 
jammengefitteten Vaterlandes nicht weiter zum Spielzeug von 
Taufenden hergelaufenen ruſſiſch-polniſchen Juden macht. 
Diejen das Handwerk endlich einmal zu legen, darum handelt 
es fich gegemwärtig, aber nicht den deutſchen foliden Kauf— 
mann“ zu jchädigen, den jene Parafiten ganz ebenjo wie den 
Landwirt und Kleinen Gewerbetreibenden zu Grunde richten. — 
Ob hierfür Hinreichendes Berjtändnis in Deutjchland vor- 
handen ist, wird fich ja bald zeigen. — 

So weit unjer ruſſiſcher Gewährsmann. Die Artifelreihe 
ift längere Zeit vor dem Beſchluß des Reichötages über den 
Terminhandel verfaßt worden; einen gewaltigen Schritt vorwärts 
auf der befreienden Bahn haben wir durch diefen Beſchluß gethan. 
Dabei darf aber micht Still gejtanden werben, wenn wir nicht 
ähnlichen Zuftänden zuiteuern mollen, wie fie uns bie —* 
und die früheren Auslaſſungen vor —* führen. Wir ſehen 
dabei, daß auch ohne Terminhandel und Differenzſpiel 
ſich die Juden zu Herren der Lage zu machen verjtehen. 
Und das zu verhüten, muß die Aufgabe der nächiten Jahre 
werden. Vielleicht rafft ſich dann die ruſſiſche Regierung auf, 
um nach Ablauf der Handelsverträge mit ung gemeinſam Sache 
gegen die ausbeutende Börſe und ihre Helfershelfer zu machen. 


Stimmungsbild aus Peft. 


Eine Woche vor Eröffnung der großen Jubelfeier jchreibt 
Peiti Hirlap im Leitaufjah „Flecke“ folgendes: 

Zwar ift e8 nicht angenehm, den allgemeinen Nubel durch Miktöne 
mu jtören, doch ift es vaterländiiche Pflicht, Hier micht zu jhweigen. Schlieh- 
ich hat auch die Sonne Flecke, und ift darum doch hell genug — Ein 
Tag drängt ben andern und eine Unannehmlichtelt die andere. In ber 

auptitabt macht fich ſchon eine mervöfe Unruhe bemertlich, die dem Arger 
ehr ähnlich fieht. Erſtens bie —— Landtages, der zwar das Ge— 
ſeß über die Begehung der Feier einflimmig angenommen bat, doch fehlte 
bie Hälfte der Abgeordnieten. Dazu wird der Landmwehrmintfter ſich morgen 
mit ath, übermor; mit Korbuln jchlagen — gerade dann, wenn 
Orbnung, Friede, Einigteit vor allem gepflegt werben jollten, nicht zu reden 
von der Khtung vor dem Gelege, den höchften Beamten des Staates und dal. 
Kleinigkeiten. Und damit nicht genug, will Ungarn, ſiatt ir ben 
immer noch nicht bewilligten Staatshausbalt jür das laufende Jahr ab- 
zufclieen, die Regierung unter Anklage Empörend, daß wäh: 
vend der Eröffnung der Feler das Herrſcherhaus und alle die fremden 
Gkifte Zeuge jein follen, wie im Landtag die Anklage gegen die Regierung 
verhandelt wirb! 

Den zweiten Streich haben die Finanzbehörden vollbracht. Statt bie 
eg ein Jahr lang oder wenigſtens bis zum Herbſt auss 

ie 
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wiegen, lommen jept, am Borabende der Feler, damit bas ganze 
dan das falte Fieber befommt. Während alle t nicht weiß, wo an« 
fangen mit der Arbeit, fol man am 29, zum Steueramte laufen, warten, 


ſich mit > und Fuß gegen Steuererhöhung wehren — natürlich vers 
gebens bei ſoll man freuen! 

Die Zuftände in der Hauptftadt aber jind geradezu zum Berzweifeln. 
Die Verſaumnis ift nicht nur groß, ſondern riefenbaft und überjteigt alles, 
was an Bummelei je da gewejen it. Die ſchon anlommenden Fasber 
Säfte jehen unfere Denkmäler von Stein: und Erbhaufen umgeben, liber 
niedergerijjenen Mauern emporragend. Überall ift das Bilajter aufgerijjen, 
und bie unvollendeten Häufer werden nun nod in aller Eile in Potemfins 
Art überſtrichen. Potemfin herrſcht auch in der Ausjtellung.*) Mande 
Gebäude werden erit diefe Woche angefangen; vollendet find mur wenige. 
Welche Wirtihaft, die alles auf bie letzte Woche verfchiebt! Und melde 
— wird bie fündenteure Heharbeit noch nötig machen! 

Ferner Hagt man, dab „Altofen“ und „Stambul” uns ganz vertürten. 
Viel wird von Harems geredet, die aber jind nicht mehr morgen: 
tändifch. Zum Tiergarten bat das Geſchäft den freien Zutritt gefpertt; 
auch anderswo haben manche Anternegmer ganz ungeheuerlihe Bergünftis 
gungen erhalten, die die Geſamtheit empfindlich ichädigen, und fie werben 
auch den Ruf des Landes jädigen, wenn die Oberaufficht nicht bedeutend 
verfhärft wird. — 





*, GHnlich wie in den erften Wochen umd vielleidyt auch jept noch auf 
der Berliner Gbewerbeauäftellung! 
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Hiernach möge man urteilen, ob dies „Sonnenflede“ find oder nicht 
bielmebr Sonnenfinfternis. —* 

‚ „Über die erwähnte Steuerausfchreibung und ihren ftörenden 
Einfluß auf die Feititimmung insbefondere klagt das genannte 
Blatt ſchon vorher in einem Yeitanfjage „Wermutstropfen“ und 
begründet dies folgendermahen: 

„Jedermann mweih, daß dies Verfahren gänzlich veraltet iſt und ben 

gröbften Ungerechtigteiten Thür und Thor ofien läßt. Nicht mur, dab Hinz 
dabei ftatt 10 v. 9. (bed Eintommend) 20 v. H. zahlen muß, jondern 
auch deshalb, dak Kung Hingegen nur 3 v. &. zu zahlen braucht. Schon 
der Anſchlag jelbft iſt billigerweife gar nicht anwendbar, Wer feinen ſauern 
Erwerb ganz eingejteht, fann mur gleich nach Amerita geben. "/,, it an 
ſich ſchon viel, a erit das „Und jo weiter!“ Das N wöhnlich noch 
einmal fo viel, die Gemeindeſſeuern eingeredmet, ein volles Drittel des 
Einfommens (mad im einzelnen nachgewieſen wird). Den Leibeigenen ging 
es ſchlecht genug, und doch brauchten die nur zu ſteuern! Die madte 
Bahrheit dab bieje Beſteuerung fich nicht auf das Eingeitehen, jondern 
auf die —— des Einlommens gründet: es iſt eine 20 Jahre be 
ſtehende per ie ſich aller 3 Jahre wiederholt. Freilich wiſſen die Steuer 
beamten felbit, dab die Eintommenjteuer im ganzen ftatt 10 nur 5 v. 9. 
einbringt; aber was nügt dies „im Durchfchnitt" dem, der 20 v. H. zahlen 
mu, während er weiß, daß fein Nadıbar kaum 2 v. H. zahlt! Und doch 
wird das Einfommen von beiden gleich ehrlich — verfeugnet; aber ent 
weber bat leßterer noch geheime Rebeneinnahmen oder eine geläufigere 
Bunge oder gute Freunde im Steuerausihufie. Denn hier zeigen ſich bie 
Folgen der Gemeindefelbjtändigkeit von der ſchlimmſten Seite. Veiterſchaſten, 
politiihe und andere Parteien bringen ihm mit allen Mitteln im ihre Ge 
malt, und wehe bem, ber ihnen bei den Wahlen oder ſonſtwie nicht ne 
horcht! Ihm fchmeidet der Steuerausſchuß einfach den Hals ab, und % 
das Gejep aus lauter Lücken befleht, kann auch der Richter ihm nicht belien; 
wenn die Angaben nur „thatlächlich“ find, kann er auj Grund bderjelben 
100%, Eintommenfteuer zahlen, andere vielleicht 1 v. 
Bas die Höfe ſchliehlich volltommen macht, ijt das Steuereintreibunge 
verfahren, die emige Quelle endlojer Plackerei und allerlei Jants, Ind 
eine Änderung ift dabei nicht abzujchen, denn wer hat ım dieſer Zeit der 
Senjationen Lujt, ſich mit ſolchen Kleinigleiten abzugeben? —“ 

Als Beweis, daß dies keineswegs übertrieben iſt, diene die 
Thatfache, daß Schreiber diefes von einem Grundſtücke, das 
jährlich 300 fl. eimträgt, über 100 fl. Steuern zahlen muß. 
Da das Haus aud) in Stand erhalten werden muß, verſchlingen 
die Steuern nahezu die Hälfte des Neinertrages. 

Yueger zweiter Bürgermeijter Wiens! „Die N. Fr. 
Preſſe“ wurde darob jo erbojt, daß fie wegen Majejtätsbeleidis 
gung mit Beſchlag belegt iſt; aber auch die übrigen liberalen 

lätter diesſeits und jenſeits der Leitha find ſehr verſtimmt über 
das Nachgeben. Badenis, der Lueger eine Audienz vermittelt hat, 
wo „der Liebling Wiens“ auf ausdrüdlichen Wunfch des Kaiſers 
fi) mit der Stelle des zweiten Bürgermeisters begnügen zu 
wollen erflätte, jelbitverjtändlich unter der Vedingung, daß die 
eigentliche Leitung der Gejchäfte ihm zufall. Die Liberalen 
erinnern wehmütig an den Löjährigen Kampf, den die Regierung 
mit einer jo mächtigen Partei wie die Jungtfchechen geführt, 
während fie dem einzigen Zueger gegenüber nach noch nicht ein 
jährigem Kampfe Hein beigegeben habe. Zum Trojte fügen jie 
hinzu, der Kaiſer habe Lueger wegen feiner bisherigen Starr- 
beit jcharf getadelt, was die Antijemiten verſchwiegen hätten. 
Ob das wahr iſt, bleibt zweifelhaft, da der Kaiſer doch ſchließ— 
lich von Lueger einen Gefallen erbeten hat umd auch davon abs 


geiehen fein Recht bat, ihn wegen Fejthaltens am echte zu 


n. 
Merkwürdig iſt das Zuſammentreffen, daß zur ſelben Stunde 

in Peſt gegen Herausgeber und Mitarbeiter des „Bater Herko“ 
verhandelt wurde, im welchem Blatte (am 26/1) ein „Judenlied“ 
erjchienen war, mit dem Schluſſe: „Wen joll der Donner ſchla— 
gen, weil fie fich jo vordrängen? — Nur die Juden, alle Juden!“ 
— Zum allgemeinen Erjtaunen fprachen die Geſchworenen den 
—56 einſtimmig, den Verfaſſer mit 11 gegen eine Stimme 
i, obgleich der Staatsanwalt in Lobeshymnen auf die Juden 
und in Ausfällen gegen ihre Gegner das Menjchenmögliche ge: 
feiftet. — Selbit der Verteidiger erflärte ſich ausdrüclich als 
Freund der Juden und begründete feinen Antrag auf Freiſpruch 
mur damit, daß es im Ungarn feine Judengegner gebe, noch 
möge, was die Geichworenen eben durch ihren Freiſpruch 

gen möchten. — Ob dies wirklich ihr Beweggrund ijt? 
nächiten Wahlen, zu denen jchon jet eifrig gerüftet wird, 
werben diefer Bogel-Straufe Weisheit, daß es feine Judengegner 
in Ungarn gebe, wohl gründlich; ein Ende machen. Die Bolfs- 
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partei befigt in 30 Wahlfreifen die Mehrheit und berechnet, wenn 
Banfiy ihr überall eine ſolche Truppenmacht entgegenitellen 
wolle, wie in Neutra und Stampfen*), jo müſſe er 40 Armees 
forps haben. ‘ferner ijt fie vielfach mit der Natiomalpartei ein 
Schutz- und Trugbündnis eingegangen, fo daß fie vorausjichtlic) 
etwa die Hälfte ihrer Standidaten durchbringen wird. Endlich 
wird das Beifpiel Wiens und Niederöfterreichs überhaupt nicht 
ohne Einfluß bleiben und die Judengegner Ungarns veranlajjen, 
offener hervorzutreten. Dies zu verhindern, verkünden die libe: 
ralen Blätter, die zuerjt ihre „Beitürzung” offen eingejtanden 
hatten, 2 Tage darauf mit einer Einmütigfeit, die eine „höhere 
Hand“ erkennen läßt, Luegers „Scheinerfolg" gehe fie gar nichts 
an, jet auch ohme Folgen, denn es werde ihm gehen, wie jedem 
Demagogen: das Kartenhaus feiner Pläne werde bald genug 
zufammenftärzen und ihn für immer begraben. — Wahrſcheinlich 
aber wird cher etwas ganz anderes Een Der all: 
en Krach des öjterreichifchen Liberalismus, den auch die 

agyaren als unvermeidlich bezeichnen, wird ficher über die 
Leitha hinaus wirken, da die Urjachen hüben und drüben die: 
jelben jind. 

Und »mit dem Liberalismus iſt auch fein Hauptwerk gefähr 
det: Der Ausgleich. Zwar ijt eben jet in Paris ein fran- 
zöfifches Werk erfchienen „La consolidation intörieure de 
l’Autriche-Hongrie“, doch trägt das ganze, bei Licht beichen 
ein Loblied auf den Dualismus und bejonders auf die Magyaren 
als den Schutzwall Europas, den Stempel feines Peſter Ur- 
iprungs jo deutlich, daß höchitens deutjche Politiker auf dieſen 
Leim kriechen können. 

Bekanntlich hat der öfterreichiiche Ausſchuß verlangt, Ungarn 
jolle ſtatt 30 fünftig 42 v. 9. zu den gemeinfamen Ausgaben 
beiſteuern. Schon damals haben jämtliche Blätter dies entjchieden 
urückgewieſen, viele fogar noch weitere Herabfegung des ungari— 
n en Beitrags gefordert, wie auch Ugron in zahlreichen Volks— 
verjammlungen gethan hat. Erjt am 5.5. ijt die Antivort des 
magyarifchen Ausſchuſſes erfchienen, worin ebenfalls jede Gr: 
höhung des Beitrages abgelehnt wird. Was nun? Der Kaijer 
wird ein Machtwort jprechen; joll er doch die öfterreichiiche For— 
derung als „frivolen Scherz“ bezeichnet haben — wie Die Magy— 
aren behaupten. — 

Die Austellung in Peit it am 2./5 bei fanften Negen 
eröffnet worden, zum großen Jammer der Patrioten. Den dabei ant- 
falteten Brunt kann man aus liberalen Blättern fennen lernen, 
von denen fich die „N. Fr. Prejje* eine „Milleniumsnummer* 
—— bat, während die andern, beſonders das „N. Wiener 

ageblatt* ſehnſüchtige Blide über die Leitha werfen, wo «8 
feinen Lueger giebt, feinen Strobach und feinen Neumann, die 
jet Wier regieren werden. Unſere Aufgabe it es, die Kehr 
jeite des glänzenden Bildes zu zeigen. Nachdem ſchon vorher 
einzelne und ganze Ortjchaften ſich entjchieden gegen die ganze 
2 ausgefprochen hatten, befolgen die Numänen und Die 

lawen insgefamt das Lofungswort: völlige Teilnahmslojigkeit. 
Unter ihnen jicht man feine ‚sahne, jelbjt die Juden wagen es 
nicht; in Agram müſſen die Fahnen auf den gemeinjamen Ge— 
bäuden durch die bewafjnete Macht gefchügt werden; der magy- 
ariſchen Majchine wurden in Belgrad trog des Widerjtandes der 
Zugbeamten die Fahnen abgenommen, eine ungarijche Fahne üt 
von Studenten zertveten und verbrannt, und dem ungarijchen 
Handelsmuſeum find die Fenſter eingetvorfen. Zwar iit der 
Stadthauptmann deshalb abgejetst, dagegen hat auch König 
Alerander die amtliche Beteiligung Serbiens an der Feier unters 
jagt. Die tichechiichen Blätter haben fein Wort von der ihnen 
ausführlich (Toftenfrei) depejchierten Feſtbeſchreibung gedruckt, die 
frontifchen statt ihrer einmütig Ugrons heftige Nede gegen die 
Regierung bei der Beratung der Appropriation (des Staats 
haushaltes, der mit Ach und Krach vor der eier angenommen 
it). Won den rumänischen Blättern vollends weiit die „Gazeta 
Transilvaniei” die Verjöhnungsrechte des magyarifierten Gall 
mit der Bemerkung zurüd, die Magyaren haben den ‚Frieden ge— 





*) Wo bei den Iepten Wahlen die Mähler durch Truppenmacht ver 
hindert wurden, ir Wahlredit aus uüben 
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ſtört, am ihnen iſt es alſo, ihn wieder herzuſtellen; die „Tribuna“ 
endlich bringt die Einberufung des (vom Minifter bekanntlich 
aufgelöften) rumänischen Nationalausichujies. In Rumänien be- 
reiten ſich Dinge vor, die den Magyaren noch unangenehmer 
jein werden. In Wien haben die deutjchmationalen Studenten 
beichlojjen fich mit allen Ariern Europas gegen die Magyaren 
u verbünden. Dieje berufen fich gegenüber dem rings ficht- 
—— Wetterleuchten auf den Beifall und gar die (z. Teil ſchwer 
bezahlte) „Huldigung“ des gejitteten (l. liberalen) Europas und 
ihres „Hönigs”. — Als ob der arme Kaiſer nicht hätte ſprechen 
müſſen, was der „große Ganef“ Tisza ihm aufgejchrieben hat! 





Aufklärung. 
II 


Unter dem Vorſitz des eriten Lords der Abmiralität*) fand 
jüngit in London ein Feſteſſen der englischen öfonomijchen Ge— 
jellichaft Statt. Prof. Brentano, der befannte Lehrer der 
Staatswiljenichaften an der Univerſität München, führte hierbei 
unter anderem folgendes aus: i 

Die große Gefahr, unter der die Nationalöfonomie leide, jei 
ihre Verbindung mit einer oder der anderen politischen Partei. 
Wenn man ei die Zuftände im öfonomijchen Leben blicke, jo 
fünne man fich des Gedankens nicht erwehren, daß wir uns ins 
mitten großer Gefahren befänden. Alle Zweige des ——— 
Lebens befehden ſich in Deutſchland gegenſeitig und ein Weg 
aus diefem Kampfe jei nicht zu erbliden! 

„Schujter, bleib’ bei deinen Leiſten“ klingt es überall aus 
der Rede heraus. Für einen Teil der Gelehrtenrepublik jcheint 
es wirklich jehr jchmerzlich zu fein, daß die Entwidlung der 
praftiichen Vollkswirtſchaft auf die der alademiſchen nicht zu 
warten geneigt ift. 

— „Manche Irrtümer halten wir unſer Leben hindurch 
feit, und hüten uns jemals ihren Grund zu prüfen, blos aus 
einer ums jelber unbewußten Furcht, die Entdeckung machen zu 
können, daß wir jo lange und jo oft das Falſche geplaudert 
und behauptet haben!“ jagt Schopenhauer — und Adolf Will 
brandt jchreibt: „Der Eine hat feine Theorie, fie frommt zu 
feinem Sebahren; den anderen hat die Theorie, fie frigt ihm mit 
Haut und Haaren!" Schmerzlich iſt es ja, zum alten Eijen ge 
tworfen zu werden; aber auch das läßt ſich ertragen, wenn man 
den Rat Paul Heyfes befolgt: 

„Wirft man dich zum alten Eifen, 
Lak dich's feine Thräne koſten. 
So allein kannt du beweijen, 
Daß du ficher bijt vorm Roten!“ 

Die Wandlungen im Geiftesleben des Volles, die fich im 
Laufe der leiten Jahrzehnte voll * haben, ſind nicht ohne 
Einfluß auf die Wiſſenſchaften ft und ihr Verhältnis zu 
einander geblieben. Heute kann die Wiſſenſchaft nicht mehr in 
erflufiver, vom geijtigen und materiellen Volksleben abgejonderten 
Stellung gedeihen, jondern nur noch in enger Fühlung mit dem— 
jelben. Am meisten ist dies aber bei der Nationalökonomie 
der Fall, die gewiffermaßen alle anderen Wiſſenſchaften 
umfaßt und das Wermittlungsglied zwiſchen dieſen 
und dem wirtſchaftlichen Staatsleben bildet. 

Seitdem das allgemeine und gleiche Wahlrecht dem Staats- 
bürger einen jo bedeutenden Einfluß auf die Gejtaltung des wirt 
ichaftlichen Staatstebens eingeräumt hat, haben die politifchen 
Parteien auch eine ganz andere Bedeutung gewonnen. Heute 
find fie der praftifche Ausdrud des Umfanges, den die 
Erfenntnis einer Bolfswirtichafslehre gewonnen hat. 

Und der Umjtand, daß die politischen Parteien ihr Bes 
jteebungen auf der Volkswirtſchaftslehre fuhen lafjen, erjcheint 
mir gerade der Boden zu fein, auf dem der Weg zu furchen ijt, 
der aus dem Kampfe zwifchen den einzelnen wirtjchaftlichen 


* George Joachim Goſchen. Teilhaber des Bankhauſes Frühling 
und Goſchen. Eulel des Leipziger Buchhändlers G. J. Göſchen. 
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Ständen zu einem gefunden einheitlichen, inneren wirtjchaftlichen 
Stantsleben führt. Denn die fortichreitende Erkenntnis der 
volfswirtichaftlicyen Wahrheit wird den Kampf ber einzelnen 
Wirtichaftsjtände jchlichten und die Anficht im Volke immer mehr 
verbreiten, daß das Wohl der einzelnen Stände nur im gemeins 
jamen Wohlergehen mit den anderen, im Wohle des ganzen 
Staatsförpers und aller feiner Teile gefunden werden fanı. 
Heute ſchon ift ein Kampf zwifchen den einzelnen Berufsftänden 
auch kaum mehr vorhanden. Thatjächlich it der Kampf, ben 
man dafür hält, ein folcher zwiichen dem national gefinnten und 
dem international gejinnten Zeil der Staatsangehörigen. Es 
find dies einerjeits ber deutſch-national gejinnte Mittel- 
jtand, andererjeits die Vertreter des internationalen 
Großkapitals — die Börfeninterejjen umd die ber 
Sozialdemokratie Eine Interefjengemeinichaft des Groß: 
fapital® und des internationalen Proletariat3 erfcheint auf den 
eriten Blick als widerfinnig und viele glauben daraus fchließen 
zu müſſen, daß die Gegnerichaft zwifchen dem Großkapital umd 
dem Mitteljtand auf feiner tieferen Urfache beruhe. — Wer fich 
aber die Vertreter des internationalen Großlapitals und der 
Sozialdemofratie näher anficht und die Mittelitandsbervegung 
eingehender ftudiert, muß zu der Erkenntnis kommen, daß ber 
Segenjag auf der ſemitiſch-antiagrariſchen, fosmopolitiichen 
Weltanſchauung der Erjteren und der antijemitifch-nationalen 
ber Letzteren beruht. 

Der ſchmutzigſte Egoismus iſt das Gemeinfame zwiſchen 
Großkapital und Sozialdemokratie Das erjtere will fich feine 
Wucherdomänen nicht nehmen lajjen, und der Führer der letzteren 
nicht auf das bequeme Leben, das ihm der Arbeitergroſchen er- 
möglicht, verzichten. — Die wirklichen Sozialdemokraten ind ja 
doch blos die Führer und merhwürdiger Weife find diefe — 
Stinder besjelben Stammes, dem die Vertreter des Groß⸗-Kapitals 
fait ausnahmslos angehören. Die joziale Frage erjcheint da— 
durch als ein Kampf zwiſchen dem egoiftiichens unproduftiven- 
jemitifchen Schmarogertum und dem produftiven, nationalen 
Volkstum. 

Theodor Storm kennzeichnet dieſes Schmarotzertum 
folgenden Verſen: 

Es giebt eine Sorte im deutſchen Volk, 
Die wollen zum Volk nicht gehören; 
Sie ſind auch nur die Tropfen Gift, 
Die uns im Blute gähren. 


Und weil der lebenskräftige Leib 

Sie auszuſtoßen trachtet, 

So haffen fie nach Vermögen ihn 

Und hätten ihn gem verachtet. 

Und was für Zeichen am Himmel jteh'n, 
Wind oder Wetterrvolfe, 

Sie gehen mit dem Pöbel zwar, 
Doch nimmer mit dem Volke, 

Es liegt deshalb feinestwegs für die Nationalöfonomie jelbft 
in ihrer Verbindung mit den Beiemen politischer Parteien 
eine Gefahr, jondern vielmehr erwächſt dem Bolfsleben daraus 
ein jolche, daß die alademifche Vertretung ber Nationalöfonomie 
ſich ſcheut, öffentlich und entjchieden zu dieſen ſich heftig be- 
fämpfenden Weltanjchauungen Stellung zu nehmen. Das jeßige 
innerpolitiiche Staatsleben fordert gebteterifch, daß die Solfk- 
wirtfchaftslehre ein Gemeingut des Volkes wird und ein jeder, 
der es mit feinem Volke gut meint, lann mer wünfchen, daß Die 
politiichen Parteien fid) den Ausbau der Bolfswirtichaftslchre 
angelegen fein laſſen und diefe immer mehr zu einer vollstüm— 
lichen und ihre Kenntnis zu einer allgemeinen zu machen fich 
bejtreben, 

Aufdie Dauer wird fid) deshalb auch die Forderung 
nicht abweijen laſſen, das der Geſchichtsunterricht an 
den höheren Schulen mit einem jolchen in der Volks» 
wirtichaftsichre verbunden — und deshalb aud Die 
Vorbildung der betreffenden Lehrkräfte eine ent- 
ſprechende wird. H. 


in 


| 





Deutfh-Soziale Blätter. — 


Gegen eine Art von unlauterem Wetibewerb iſt am 1. Mai 
d. I. in Berlin eine Polizeiverfügung (vergl. Nr. 385) in Kraft 
getreten, die den einzelnen Gejchäftsinhabern aufgiebt, entweder 
den Bor- und Zunamen des Gejchäftsinhabers oder die handele: 
gerichtlich eingetragene firma im einer von aufen deutlich er: 
fennbaren Weiſe an dem Geſchäftslolale anzubringen. Dieſe 
Anordnung hat den — und Buchitabenhändlern eine 
gute Einnahme gewährt, fie bat aber auch eine merkwürdige 
Folge gehabt. Schon als der erſte Entwurf dieſer Verordnung 
dem Berliner Magiſtrat vorlag, machten wir darauf aufmerkſam, 
dag mit dem Wörtchen „oder“ die ganze Verfügung ihren Wert 
verloren habe. Und fo ift es auch. Im diejem Monat find 
eine Unmenge „firmen“ zur handelsgerichtlichen Eintragung 
angemeldet; dieje Anmeldungen find zum größten Teile lediglich 
durch die —— veranlaßt worden, um den eigentlichen 
Inhaber möglichſt im Hintergrunde zu halten. 

Wenn auch nur ſolche Firmen handelsgerichtlich zur Ein— 
tragung gelangen, deren Inhaber wirkliche Kaufleute im Sinne 
de3 Handelögejeges find, jo wird darin auch öfter geirrt, wie 
jüngit eine Serichtsverhandlung in Hannover bewieſen hat, wo 
ein Jude ſich ald „Kaufmann“ uuffpielte, der von irgendwelcher 
Buchführung gar feine Ahnung hatte! 

Aler noch etwas anderes hat der jchöne Monat Mai durch 
bieje Verhandlung gezeitigt: in Menge laufen beim Berliner 
Polizeipräfibium Gejuche der Juden ein um Genehmigung zur 
Aenderung des Rufnamens. Schön nimmt es fich allerdings 
nicht aus, wenn aus einem I. Becker auf einmal ein JIſidor 
Beder oder aus L. Philipp ein Laib Philipp wird. Die Namen 
Joſeph und Louis klingen beſſer und unverfänglicher. Vielleicht 
erreichen aber dieſe „Geſchäftsleute“, die ſich ihres Vornamens 
ſchãmen, ihr Biel doch nicht fo leicht, wenn — — ja wenn der 
Polizeipräfident die Tragweite der Anderung erfennt. 

Ihr gutes hat die Berliner Verordnung ja ſchon gehabt: 
mancher Jude, manche Frau ober manches minderjährige Kind 
hat fi) ala „Inhaber“ eines „Ramſch“- ober —— * 
entpuppt. Geſehen hat man auch, welchen großen Prozentiat 
die Polen gerade unter den Heineren Gejchäftsleuten ausmachen. 
Soll aber die Verfügung thatjächlich den Käufer zur genauen 
Erfennung des wirklichen Gejchäftsinhabers verhelfen, jo ift es 
notwendig, daß die eingetragenen Firmen feine Ausnahme machen. 
Die hannoverſche Polizeidirektion hat das durchgeführt, und dem 
Verliner Polizeipräfidenten jollte ſolches doch auch gelingen, 
wenn auch den Herren mit dem wehmütigen Zug um den Beinen, 
die im roten Haufe an der Königsſtraße die Hauptmacht in den 
Händen haben, das nicht ———— ſein ſollte. Solche 
Verordnungen find eine Folge jetzigen antiſemitiſchen Zuges 
in der een, fie entiprechen dem aber nur, wenn fie nicht 
— mie die Berliner — auf halbem Wege itehen bleiben! 

e. 


Bor etwa !/, Jahre haben wir dem Aldeutfdien Verbande 
den Vorwurf gemacht, daß er in jeiner Flugſchrift über bie 
Polenfrage ein z. T. völlig falfches Bild von den Verhältniffen 
gegeben habe. Denn es find einmal bei den Zahlenangaben 
Deutſche und Juden gleichwertig behandelt und jo weder die 
jegigen, Machtoerfältnifie der beiden Nationen in unferm Dften, 
noch die Gründe für die Bevölferungsverjchiebung — weil näms 
lic die der Juden durchaus befonderen Gefegen folgt — richtig 
dargejtellt worden. Dann hat man fich völlig ausgefchwiegen 
über den unjern deutjchen Mittelftand und damit das ftädtiiche 
Deutſchtum überhaupt geradezu vernichtenden Einfluß des Juden— 
tums, und ebenjo über das Auswuchern der Bauern, — und 
doch haben Fr wegen der Juden, nicht wegen der Polen, 
ſchon ganze Schaaren deutjcher Bürger und Bauern die Heimat 
und gewöhnlich auch das Vaterland verlafien müſſen. 

Aber wenn eine mit dem Anfpruche auf Vollſtändigkeit 
auftretende und jonjt zweifellos gute Schrift eines jolchen Wer 
bandes unter Berufung auf Prof. Mar Weber u. a. dieje Dinge, 
die doch jeder ſehen muß, der überhaupt ſehen will, gänzlich 
verjchtveigt, wenn die Dauptichuld an unſeres Bolfstums Rück: 
gange vielmehr dem Grokgrumdbefitier aufgebürdet wird, den 
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ein gut Teil Schuld ja auch trifft (er könnte freilich, auch wen 
er wollte, bei den jetzigen VBörjenpreifen für landwirtichaftliche 
Erzeugniffe, die auch wieder von Juden beftimmt werden, die 
höheren Löhne für deutiche Arbeiter nicht zahlen), jo wird ein 
erfolgreicher Kampf des Deutichtums um den preußischen Oſten 
von vornherein unmöglich gemacht, weil der ſchlimmſte Feind 
gar nicht erfannt ift. 

Wir ftellen hiermit feit, da der U. D. B. bisher weder 
verjucht hat, diefe unangenehmen Wahrheiten zu entfräften, noch 
auch fie zugegeben hat. Er darf ofienbar das Judentum als 
größeſten ‘Feind unferes Volkes nicht lennen und muß jich darum 
um beifle fragen durch Totſchweigen jo gut wie möglich herum 
zu drüden juchen. 


Ausland. 


Öfterreih - Angarn. Der neugewählte Oberbürgermeiiter von 
Wien, Gemeinderat Strobbadh, it von dem Sailer nunmehr bejtätigt 
worben. Nach dem Empfang Dr. Luegers konnte das nicht mehr bezweifelt 
werden, und doch wird die Thatfadye ſelbſt auf ben jüdijch durchſäuerten 
Liberaliämus in Ofterreich nieberbrüdend wirten, weil fie den über Erwarten 
volftändigen Sieg ihrer Gegner amtlich bejiegelt, und vor allem, weil es 
nun ficher ift, dab Dr. Queger, der als Bizebitrgermetiter — die Wahl 
findet bereits am 22. d. M. jtatt — feiner Beitätigung bedari, fortan 
berufen ſeln wird, in Wien zu bereichen. Das it es ja auch, was bie 
Organe der geſchlagenen Partei veranfaht, zum eriten Mafe vielleicht im 
ihrem Leben, und, wie faum bemerkt zu werden braucht, mit völliger Ent- 
—— des Thaibeſtandes ſelbſt, zwiſchen deutſchen und üfterreichiichen 
Verhältnifien Vergleiche zu ziehen, die für Tetstere wenig fchmeichelbait er; 
ſcheinen, ja ſogar die Ehrfurcht vor dem jonit bngantinikch umſchmeichelten 
Herrſcher vergeſſen. Much davon aber zieht vor allem das aus allen Blumen 
Pe jaugende Ungarm ben Nupen, das ſich jept al& „Ießter Hort der 

reibeit“ noch ungleid, mehr gefeiert fiebt, ais ohnehin der Fall jein würde, 
Bemerfenswert ift, daß in der Berjammlung, wo Lueger Bericht Über die 
Audienz in der Hofburg erftattete, zu gleicher Zeit eine Abrechnung mit ben 
Rabilal-Nationalen (Scönerianern) ftattfand. 

Ale ftudentiihen Berbindungen an der Univerjität Wien, bie 
feinerzeit den Beichluh gefaht haben, Juden keine Genugthuung mit den 
offen zu geben, find vom Statthalter aufgelöjt. Ob das angeſichts der 
Erregung, die wegen der Peter Taufendjahröfeier nicht bloß unter den 
deutihen Studenten herricht, vecht Mug gehandelt war, laſſen wir dahin 
ejtellt jein. Sedenfalls nimmt fich bie Mafregel ſehr ſchön aus in dem 
Augenblide, wo Queger der Regierung in ber ee Sie e zu Willen 
—— meinte Graf Kielmannsegg den Juden ein nd ſchuldig 
zu 

Außlaud. Mus Helſingfors wird der „St. 3.* geſchrieben: In Fin— 
land leben etwa 800 Juden, eine geringe Zahl, was weſentlich dem Um— 
ſtande auguldweiben ift, dab die Stellung der Juden eine auferordentlich 
gebrüdte iſt. Ende vorigen Jahres reichten die Juden in Helſingſors eine 
Bitiſchrift an den Kalſer ein, da eine age Br Senats um Erleich⸗ 
terung der Stellung der Juden in Finland eine Ablehnung erfahren hatte. 
Infolge der Birtfchrift wurde durch den Minijterftantsjetretär für die fini- 
chen Angelegenheiten eim Gutachten des Senats in Helſingſors eingejordert 
und von lepterem zur Behandlung diefer Trage ein Ausſchuß niedergejept- 
Da aber ein Mitglied dieſes Ausichuffes mit Urlaub ind Ausland gereift 
iſt, wurde bie Entjcheidung in biefer Sadıe bis dieſen Herbft verſchoben, 
was den Juden in Finland höchſt peinlich ift, da fie fidh der Hoffnung 
bingegeben hatten, die Angelegenheit würde dem Sailer nody vor der Frö— 
nung vorgetragen werben. Es bejteht daher unter ihmen die Abficht, eine 
Abordnung nach Peteröburg zu jenden, um durch eine perjänliche Hinwen⸗ 
| an den Zaren eine Änderung ihrer age zu erwirlen. Faft alle fin 
ländiichen Juden wohnen im Helfingfors, Abo oder Wiborg. Jedes halbe 
Jahr müſſen fie eine „Uufenthaltsfarte* löſen, die jährlich etwa 100 M. 
koftet. Ob fie im Lande bleiben können oder nicht, ruht gan in der Hand 
des betreffenden Departements. Die Erwerbözweige, die den Juden in 
Finland gejtattet find, werden in den erwähnten Aufentbaltöfarten genau 
aufgezgäblt. In den Orten, wo fie anfällig find, müſſen fie bleiben, und 
namtentlic, find fie in dem Bejuc von Märkten jehr beichräntt. Auch ber 
Ton in den ihnen gegebenen Borjcpriften iſt nicht übermähig zart. So 
beißt 68: „Übertritt W, N. dies Verbot oder zeige ſich, dak er ftiehlt, lieber: 
lich iſt, unfittlichen Lebenswandel führt oder werden Stlagen über jein Wer: 
halten laut, dann wird er von ber Polizei in jeine Heimat gebracht.“ 
Söhne von Juden müflen, wenn fie das elterlide Haus verlaflen, bie be 
iondere Erlaubnis nachſuchen, dak fie im Lande bleiben künnen, auch wen 
fie in Finland geboren find. Hinfichtlid der Bildung jtehen die finländi- 
ſchen Juden = einer niedrigen Stufe, da fie vom allgemeinen Schul: 
unterricht ausgeſchloſſen waren. Erft in neuerer Felt iſt es ihnen geglüdt, 
eine Meine Schule ind Leben zu nular. 

ankreih. Kurzſichtige Judenblätter triumphieren zu früh, daß bei 
den BemeinderatösWahlen fehr wenig oder gar feine „antifemitiichen” 
Kandidaten gewählt jeien. Wir wieſen ſchon In der vorigen Nummer 
darauf hin, daß es eine antijemitiiche Bartei in Frantteich gar nicht gebe, 
dagegen Judengegner in allen Parteien. Und jo jind auch thatſachlich 
weit mehr Judengegner in die Munizipalvertretungen gewählt worden, als 
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man überhaupt annehmen durfte. Lediglich auf ihr antifemktiiches Pro- 
gramm Hin find nur in Gonftantine, der Hauptflabt Algiers, die 
Kandidaten der Ligue antijuive gewählt worden, und zwar gleich im erften 
Bablga bie ganze judengegneriſche Lifte. — Inzwiſchen dauern 
die amtijemitifcen Demonitrationen in der Provinz fort, in Poitlers, 
Valencienned, Rennes fam es zu lebhaften Strafentundaebungen, die in 
lepterer Stadt mit mehrfachen Zuſammenſtößen mit der —* und Ver⸗ 
haftungen endeten. 


Mojait. 


Der brübderfihe Freifun. Aus Anlah der Erklärung des Dr. Barth 
(Reihhstagsabgeordneter für Hiri Schonau), da bei der Abitimmung 
über die Gültigfeit ber Wahl bes Abg. Meyer (Halle) die Mitglieder der 
ic Ye Bereinigung trog ber vorgelommenen Wahlbeeinjlufjungen 
gegen die Ungültigteitserlärung geitimmt haben, jchreibt der vollspariei⸗ 
lide „Bote a. d. Mief.” in Hirſchberg: „Die „rreifinnige Bereinigung” 
bringt in jeder Salſon Anträge auf Schuß des Wahlgeheimniffes gegen 
die amtlichen Wahlbeeinjluffungen ein, und in einem heit, wo es galt, 
dieſer Beeinflufjung einmal wenigiten® die Zähne auszubredien, da jtimmt 
fie mit den größten Feindes unjered Wahlredytd. Kann man es da ben 
liberalen Wählern im Lande übel nehmen, wenn fie fih beſtürzt fragen: 
Ja, find denn jene Männer nod) in der That liberal, oder reden jie nur 
jo? Und mod eins: Kann ein wirklich liberaler Mann es den Anhängern 
der Freiſinnigen Vollspartei auch im Wahllreiſe Hirihberg-Schünau ver 
benten, wenn fie das Tafeltuch zwiſchen fib und jenen Männern entzwei 
geſchnitten haben? Nein, eine reinlihe Scheidung it beſſer und ge 
fünder, als eine joldıe „Bereinigung“.* 

Da wird ſich wohl das räde Mal Herr Dr. Barth nicht mehr im 
Reidydtage einfinden! 

Siderung der Bauhandwerker. Der Ausſchuß des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes zur Borberatung ded Antrags Wallbredt auf Er- 
— emeindlicher Bauichöffenämter beſchloß u. a. folgendes: 

„Sofern gegen die Zahlungsfähigkeit des Bauherrn Bedenten obwalten, 
ift das Bauſchöſſenamt gehalten, Stherheitsftellung zu fordern. Die Höhe 
der Sicherheit beitimmt das Baujhöffenamt nach jreiem Ermeſſen, unter 
Berkdfichtigung des Koſtenanſchlage. Die Sicherheit ft, ganz oder anteilig, 
inäbefondere zu leiften: 1. durch Kautionshupothet, 2. reg bon 
barem Gelde uder Wertpapieren, 3. Bürgicaft, deren Sicherheit das Bau: 


ſchoffenamt zu prüfen Hat.“ 2 
Yübtfde er an drifliden Schufen. Der „Bin. Börjenkurier 
beridytet aus Erfurt: „Ein jüdiicher Lehrer, Ir. Pid, der biöher an einer 


höheren Handelsichule tbätig war, ift von der königl., Negierung zum Ober: 
lehrer am Realgyumnafium emannt worden. Beim Wiederbeginn des Echuls 
unterrichts nadı Diterferien bemußt mun der Direktor den Einführungds 
alt, um vor verfammelter Schule feinem Unmwillen Über die Ernennung des 
neuen Lehrers Ausdrud zu geben. Der Direftor erflärte mach ber Bor: 
itellung des Dr. Pi offen, dak er alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
sur Sintertreil feiner Wahl verjucht Habe; jelbft weite Relfen Habe er 
nicht geſcheut. Sein Streben fei jedoch erfolglos geweien und Dr. Bid 
zum Lehrer in der Edle emannt. Er betrachte diejes als einen Mih: 
cs; die Zahl der jüdijhen Schüler am Realgymnajium ſei fo flein, daß 
ich die Ernennung eines jüdiichen Lehrers nicht rechtfertigen laſſe. Trop- 
dem jei diefe erfolgt und er, der Direktor, lönne heute nur noch den Wunicd 
ausipredien, dab Dr. Bid ftets unpartetiich handeln und in feinem Birken 
als Lehrer Jeſus Chriſtus vor Augen haben möge.” 

Ahnlich hatten auch eine Unzahl anderer Judenblätter berichtet und 
daran felbftverftändlich den erforderlichen Entrüftungsrummel gefnübft. Jept 
fommt num eine Berichtigung des angenriffenen Direftord, bie llar und 
deutlich beweilt, dak Juda und feine Heljerähelier gelogen, daß der Director 
als Ehrift nichts weiter als jeine Schuldigfeit gethan hat. Die Berichti 
gung lautet: 

„Die Nachricht über die Einführung des jüdiſchen Oberlehrers Herrn 
I u enthält mehrfache Unrichtigteiten, um deren Richtigſtellung ich hier 
mit bitte, 
nicht benußt, „um meinem Ummillen über die „reger Falun zu 
geben*. 2. Ich Habe bei diefer Welegenheit fein Wort über 0% 
gejagt, die ſch zur „SHintertreibung dieier Wahl“ gemacht hätte. 3. Ich 
habe dieje Anftellung mid „als einen Mingriff bezeichnet“. 4. Ich habe 
von dem Herrn Bid nicht verlangt, daß er „in feinem Wirken ald Lehrer 
Jeſus Chriftus vor Augen haben möge“. 5. Ich habe überhaupt nichts 
gejagt, was den Herm Oberlehrer Pit „verlepen" oder „jeine Autorität 
als Lehrer untergraben“ könnte noch gar meine „vorgejehte Behörde einer 
Kritit unterzogen“ oder „gegen Geift und Wortlaut verftohen”. Ich babe 
vielmehr hervorgehoben, Ba die Anftellung des Herrn Pid dem Geſebe 
vom 3. Juli 1869 über die Gleichberechtigung der Konfelfionen und feiner 
gegenwärtig berridenden Auslegung entipredie. Ich habe alle Berdienite 
und Borzüge des meuen Oberlehrers, welche ihm jedermanns Hochachtung 
fihern, in helles Licht geitellt und wie bei jeder Her fo auch bier 
die Schüler mit grofem Ernſt an ihre Pilicht des Gehorſams und der 
Ehrerbietung erinnert, überhaupt alles geithan, was bie Autorität des neu 
Angeitellten jicher jtellen fonnte. Aber ich habe auch, wie ich gleichfalls 
vorkfriftämäßig bei jeder Einführung thue, dem Herm Pid feine Pflichten 
vorgehalten; und da mufte naturgemäß auch eine erg des reli⸗ 
gibſen Verhältniſſes erfolgen. Nach unjeren Anftruktionen ift jeder Lehrer 


1. Ich babe „diehen Einführungsaft vor verfammelter Schule“ | 
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nicht blos Lehrer, ſondern auch Erzieher. Er iſt verpflichtet, „allen feinen 
Unterricht im Hinblick auf die Aufgaben der Erziehung zu erteilen”, Dieſe 
Erziehung fann an drijtlihen Schulen feine andere jein und fol nad 
den Anitruftionen feine andere jein als eine hriitliche, wie denn jeder 
Lehrer ausbrüdlich verpflichtet wird, „fich in allen Berbältnifien des öffent: 
lichen privaten Lebens eines auf hriftliche Gonesfurcht gegründeten Ber- 
haltens zu befleikigen. Angefichts diefer Inftruftionen, mie Ichreienden, 
auch von den Schülern empfundenen Mikverhältniffes überhaupt, da Kin⸗ 
bern chriftlicher Eltern Juden als Erzieher geſetzt werden, war es Pflicht 
ber Wahrhaftigkeit, Pilidt gegenüber den Schülern wie gegenüber dem - 
jüdiſchen Lehrer felbit, öffentlich zu erllären, da biefe Forderungen in 
biefem Falle aufgehoben jeien, ja daß von dem Herrn Pick erwartet werde, 
daß er fich jeder religidien oder religiößsfittlichen Beeinflufiung der Schiler, 
foweit das überhaupt möglich fei, aufs Gewiſſenhafteſte enthalte. Dies 
babe id; geihan. Bon amtifemitiicher Gefinnung, die mir jene Machricht 
bei dieſer a unge nachjagt, wei id mich frei. Die Anerkennung, 
die dem Juden Dr. Unger für feine Berbienjte beim Jubelfefte der Ans 
ftalt am Grabe und gelegentlich der Enthülung feines Bildes in ber 
Aufa m teil mard, wurde ihm durch meinen Mund gezollt. Dr. Unger 
war übrigens weder der Begründer noch der erſte — unſeret Schule, 
mie and dag Jubelfeſtſchriſt zu erſehen. Was ich meine Schüler durch 
Bort und Beifpicl zu lehren beilifien bin, ijt haraftervolle Belenntniätreue 
verbun mit ihrer notwendigen Frucht: der Achtung vor dem Glauben 
und der Überzeugung anderer. Dies geſchah auc im dieſem falle, Erfurt, 
27. April 1896. Prof. Dr. Zange, Realgymnafial-Direltor.“ 


Jüdifher Revolutions- und GHefhihts-Aalender. 


21. Mal. 1848. 2. Schlejinger verlegt eine Schrift: „Der Prinz von 
Preußen und die Berliner Mevolution*, ebenjo vertreibt ein Buchhändler 
8* eine nichtswürdige Lichographie unter der Auſſchrift: „Der neue 


ſar“. 
22. Mat 1848. Lömenberg vertreibt verſchiedene „irliegende Blätter“ 
unter der Überfchrift: Ex! Er! Er! — — der udıhändter Oirſch 
ein widerliches Zerrbild in —* nimmt, mit dem Titel: Der 


Kongrei falicher Spieler unter engliihem Schupe. 

— 1550. Meuchelmörderiſches Attentat auf König Friedrich Wilhelm IV. 

Das jahrelange, fünigsfeindlihe Wühlen der Judenblätter veranlaft togat 

die liberatijierende „Voſſiſche Zeitung” in ed Rr. 117 folgendes „Eins 

gejandt* aufzunehmen: Wo es möglich ift, daf man höhnende Anfpielungen 
wenn auch veritecte, auf bie böditen Perfonen ungejtraft in der Brefie 
äußern darf, wo der Staatdanwalt es nicht für mötig bält, gegen bie 

Urwähler⸗geitung“ einzuichreiten, als fie die majeltätsbzeleidigenditen 

Devijer zu den Sammlungen für den Geſchirrdreher Rinow veröfjentlichte, 

4 B.: Flaps ab“, „irrige, Deine Stunde wird auch nod kommen“ und 

dergleihen mehr, da liegt die bemoralijierende Einwirlung auf jonft red- 

liche Gemüter mehr denn zu nabe. 

1. 1848. Erſcheint von einem Dr. Laster (nicht dem verftorbenen 
fleinen Gernegroß) die im revolutionären Sinn verjahte Schrift; „Des 
beutichen Bolles Erhebung im Jahre 1848*. 
>. Mat. 1849. Über den jüdiichen r beim Brünner Zeughausfturm 
teilt Nr. 122 der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ mit: „Die proviſoriſchen 
Leiter der republilaniſchen Bewegung in der Pfalz md Rheinbayern 
batten den Dr. Grlin nad) Damburg geihidt, um auf Brivatgrundbefig 
in jenen Ländern Gelder aufzunehmen. Auf die vorgelegten Dokumente 
it e8 dem Dr. Grün wirklich gelungen, bei vier jübiſchen Bankiers in 
Hamburg (400 000 M. Hamburger Währung) ca. 00 000 Thlr. zu er- 
heben, die in vergangener Woche Herr n teild in Geld, teild in 
Wechſeln heimlich) von Hamburg über Kaſſel nad Frankfurt gebrady.“ 

1848. Bei dem Juden Lömwenherz in Berlin erjheint ein jliegendes 

Blatt, das umter den allergröbften Schmähungen in Berjen mit dem 

Stinugsmord droht. 

27 Mai 1848. Der in Wien gebildete fogenannte „Sicherbeit&:Ausichub” 
it ein revolutionärer und bejteht nach Klangs öfterr, Univerfaltalender 
Auftria S. 343, 353 u. 359 meiſt aus Juden und Studenten. Präfident 
besjelben ijt der Nude Dr. Fiſchof. 

— 18563. Das von jüdiich-demofratifchen Elementen beherridte preuhtiche 
Abgeordnetenhaus wird zum vierten Male entlaffen. 
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Züdiſcher Nevolutions- und Geſchichts-Kalender. Das Publikum, das eben erſt die Effekten zu hohen Preiſen 


1. Juni. 1848. Die Berliner Revolutionsjuden nennen es eine große 
„Landwehrverihmwörung”, daß gerüchtweiße verlautet: Die Wehrleute des 
20. Zandbwehrregimentd wollten jich im Falle einer Protlamierung der 
Republit unverzüglich freiwillig bei den Fahnen zum Schuße des Itönig- 
tums jtellen und verlangen Bejtrafung der Nädelsführer (d. h. der fönigs- 
treuen Soldaten). 

2. Juni. 1849. 2. Bamberger jtellt der proviforiichen Regierung in Mailers: 
fautern vor, ihr unbewafinetes Korps aufzulöjen. (Die Preußen ſchoſſen 
ungemütlic!) 





Die Schädlichkeit der Effeftenterminbörfe. 


Bei der Beratung des Vörſengeſetzes im Neichstage iſt 
hauptjächlich immer nur die Schädlichleit des Getreide: 
terminhandels heruorgehoben werden, wohingegen man die 
open volfswirtichaftlichen Nachteile des Terminhandels in 
Sonde bei weitem zu unterjchägen jchein!, was ſich wohl 
namentlich daraus erklärt, daß den weiteiten Kreiſen noch immer 
die mötige Einficht in das geheime Getriebe und die Machen: 
ichaften der Fondsbörſe fehlt. 

Gemeiniglich wird angenommen, daß Angebot und Nach: 
frage den Stand der Kurſe regulieren, das iſt jedoch ein chen 
jolcher Irrtum als der hinſichtlich der Getreidepreiie jegt glück— 
lic) überwundene, denn hier wie dort find ganz beitimmte Cliquen 
unablälfig thätig, die Preisbewegung jo zu geitalten, daß nie 
das Publifum, jondern ſtets nur die Spekulanten vom Fach 
die Gewinner find, 

Die Hochfinanz, als Leiterin der Fondsbörſe, iſt gleich— 
zeitig Empfängerin ber Erſparniſſe des Publitums und der 
überflüffigen Gelder der Handelswelt. Durch ihre Hand geht 
der größte Teil des Wechjelverfchrs, an fie wendet fich der 
Handelsftand mit jeinen Kreditbebürfniffen, und da fie jomit die 

litelle des gejamten Geld» und Handelsverlehrs des Lans 
des ıft, jo ift fie auch im der Lage, mit ziemlicher Sicherheit 
im voraus überjehen zu können, ob mehr Nachfrage oder mehr 
Angebot von Geld zu erwarten jteht. 

Gerade jo nun aber, wie im Meere Flut und Ebbe wech: 
jeln, pflegen die Depofitengelder zu gewiffen Zeiten des Jahres 
bei den Banken eins» und auszufließen. Zeiten der Hochflut 
find die eriten Wochen nad) den Hauptzinstermin, wo das 
anlagefuchende Geld fich in ben Banken anjammelt, Zeiten der 
Ebbe die Sommermonate, two der Abfluß in die Handels: und 
Virtichaftstanäle, forie für Bauten, Reifen ufw. am größten ift, 

Die eigentliche Hochflut pflegt ſich faſt ſtets im Januar 
einzuſtellen und da iſt es nun eine überraſchende Erſcheinung, 
wenn wir bemerlen, daß in normalen Zeiten die Kurſe gegen 
Ende des Jahres jchon eine aufiteigende Richtung verfolgen und 
im Januar gemeiniglich eine Höhe erreicht haben, daß Die 
Gewinnchancen, gegenüber den Verluſtchancen, jich für das An— 
lage juchende Publikum ungefähr wie 1 zu 4 verhalten. 

Die Nachfrage nach Anlagewerten treibt dann meiſtens Lie 


Kurje noch eine Zeitlang in die Höhe, hat jedoch das Publilum 


feinen Bedarf gededt, dann tritt ein um jo unaufhaltiamerer 
ein, je größer die Umſätze geweſen, die zwiſchen Börje und 
ublitum zum Abjchluffe gelommen jind. 


erworben hat, ift viel zu ſparſam und fonjervativ, um gleich 
wider zu weichenden Preiſen zu verfaufen; die Heinen Spefu: 
lanten und Banfiers find, wenn die Hochfinanz Intereſſe an 
hohen Kurſen hat, völlig ohnmächtig, fie auch nur um ein halbes 
Prozent durch Blanto-Verfäufe herabzudrüden, folglich ift es 
die Hochfimanz jelbit, die den Kursfall befördert, um im den 
Sommermonaten während der Geldebbe billig zu faufen und 
bei der nächſten Geldflut wieder teuer zu verkaufen. 

Durch diefes Spiel wird nun aber gerade der Wohlitand 
des arbeitenden Volkes ſchwer geihädigt. Der fleine Hand: 
werfer, Händler, Kaufmann uſw, kurz jeder, der ſich im Yaufe 
des Arbeitsjahres etwas erübrigt hat und eine beſſere Verzinſung 
jucht, als die Sparlaffen gewähren, legt feinen Sparpfennig 
ichon deshalb gern in Effelten an, weil er ſolche jederzeit 
wieder veräußern kann, und, wie er meistens hofft, mit Geminn. 
Ein großer Teil derer, die ſich Fondspapiere Faufen, fünnen 
das darin angelegte Geld aber nur für einige Monate entbehren 
und find genötigt, die Papiere dann wieder beitmöglichjt zu 
verfaufen oder zu lombarbdieren. 

Thun fie letzteres, dann it gewöhnlich gleich ber Banlier 
mit feinem Nat bei der Hand, den auf den Effekten ruhenden 
Kursverluft dadurch wieder einzubringen, daß der Stunde irgend 
ein Spielpapier, auf dem angeblich noch viel „mac, unten“ zu 
verdienen fer, in Blanfo verfauft und das Ende ift natürlid) ein 
Verluſt auf beiden Engagements. 

Wo mın aber das Publilum den Spielverleitern nicht ſelbſt 
ins Garn läuft, da juchen dieſe die Spielleidenichaft bei allen 
der Börſe fernjtehenden Fünftlich dadurch zu entfachen, daß fie 
fortwährend von dem Bankier oder feinen Schleppern aufgelucht 
und durch Erzählungen von großen Verdienſten, die andere 
Perſonen angeblich durch Spekulationen erzielt haben, firre ges 
macht werben. 

Um nun nacdhzuweilen, daß alle Schichten des Volles von 
diefen Börjenichleppern heimgejucht zu werden pflegen, will ich 
aus meiner Erfahrung einzelne verbürgte Fälle erzählen. 

Einer diejer Börjenvampyre pflegte feinen Bedarf an Blei— 
federn und Tajchenmotizbüchern ſtets von einem Karrenhändler 
zu lauſen, und brachte nad) und nach in Erfahrung, daß dieſer 
die Erſparniſſe von 15 Jahren auf der Sparlaſſe ſtehen hatte. 
Er wuhte den Mann mun zu überreden, das Geld abzuheben 
und in höher verzinsbaren Papieren anzulegen. Ein Jahr 
jpäter jpefulierte der Slarrenhändler gegen Hinterlegung diejer 
Papiere bei dem aefülligen Börſenmanne ſchon in Banfaktien, 
verlor natürlich alles und nahm ſich aus Verzweiflung das 
Leben. 

In einen Heinen in der Nähe des Sachſenwaldes belegenen 
Ortſchaft mietete jich eim jüdischer Fondsmakler für die Sommer: 
monate ein, fnüpfte Belanntichaft mit einem Krämer, Bäder 
nnd Gaftwirt an und hatte bald alle drei zum Spiel an der 
Hamburger Fondsbörſe verleitet. Der Krämer büßte 14000 M. 
ein und wurde nur durch Hülfe jener Berwandichaft vor dem 
Bankrott beivahrt, während der Bäder und der Gajtwirt ihre 
gefamten Erjparnijje verloren. 

Ein anderer Fondsjude hatte jich den Inhaber eines Hand- 
ſchuh⸗ und Manufaktunvdaarengeichäfts zum Opfer auserjehen, 
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und malte biefem in verlodenden Farben aus, welche Reich— 
tümer durch Börjenipefulationen zu erwerben ſeien. Der Mann 
Ichnte aber beharrlich ab, ſich daran zu beteiligen. Da kam 
eined Tages der Jude wieder zu ihm, legte 300 M. auf den 
Ladentiich und bedeutete dem erjtaunten Manufakturiiten, daß 
dieſes der Gewinn einer Spekulation fei, die er ohne jein Wiſſen 
für ihm gemacht habe. Als der Ladeninhaber ſich ſträubte, das 
Seld anzunehmen, entfernte fich der Verführer ſchnell unter 
Zurüdlafjung des Geldes, um nach 8 Tagen abermals mit einer 
noch größeren Summe zu erfcheinen, die er wiederum durch 
Spekulationen, die er unbeauftragt ausgeführt hatte, für jenen 
Freund, den Ladenbefiker, verdient haben wollte. Jetzt erlag 
letterer der Verfuchung; das Ende war, daß er im vorigen Jahre 
alles verloren hatte und auf Betreiben des Fondsmallers ihm, 
weil jeine Warenbeitände nicht zur Dedung der Schulden aus— 
reichten, auch noch die Mobilien veriteigert wurden. 

Ein Dffizier, der beide Feldzüge 1866 und 1870 mitges 
macht und fich im der Nähe Hamburgs miebergelajien hatte, 
betraute in dem achtziger Jahren einen Heinen jüdiſchen Bankier 
damit, Konfols und andere fonvertierte Staatöanleihen für ihn 
zu verlaufen und höher verzinsliche Effekten dafür wieder an- 
zufaufen. Der Banfier wußte den Offizier nach und mac) zu 
überreden, bald zu faufen, bald zu verkaufen, und vor 2%, Jahren 
war das ganze 180000 M. betragende Vermögen an der Börſe 
verhandelt worden. 

Ein Apotheker verkaufte vor fieben Jahren jeine gutgehende 
Apothefe und lie ſich mit einem Baarvermögen von nahezu 
200000 M. in Lübeck nieder. In einem Badeort der Dftice 
machte er die Bekanntſchaft eines Hamburger Bankiers, lieh fich 
von ihm zu —— verleiten und verlor alles, ſo daß 
ſein Schwager, ein Nechtsanwalt in Kiel, noch 10000 M. für 
ihn hergeben mußte, um ihn vor gerichtlicher Zwangsverjteigerung 
und gegen Mangel zu fchügen. 

Ein Kaufmann, der im Alter von 19 Jahren nad) China 
ausmwanderte, dort im Laufe vieler Jahre ein Vermögen von 
über 2 Millionen M. envarb, ſich verheiratete und in —— 
im Jahre 1882 oder 83 als Privatmann niederließ. in den 
erjten reifen verfehrte und dort die Belanntichaft der Chefs 
großer Hamburger Bankhäufer machte, lieh ſich gleichfalls zum 

örjenjpiel verleiten, und hat nunmehr fein reizendes Haus an 
der Alfter verkauft, um in einem Kleinen Orte fern von Hamburg 
jeine legten Lebensjahre zu verbringen. Wie er felbft offen er: 
Härte, befigt er jegt mur noch jo viel Vermögen, als wie früher 
jeine jährliche Zinſeneinnahme betrug. 

Diefe wenigen Fälle dürften wohl genügen, um zu zeigen, 
wie verheerend gerade das Efjektentermingefchäft den Wohlitand 
aller Klaſſen ber Bevölkerung zerftört, denn auch der Bauer, 
joweit er noch Erſparniſſe beſitzt, wird von den Börjenjchleppern 
anfgefucht, die fogar, wenn bei dem Mann die Überredungskünfte 
nicht, verfingen, en heimlich an die rau wandten und dadurch 
in einem Falle ein glückliches Familienleben volllommen zer— 
ſtörten. 

Mur falſche Scham iſt es, die tauſende davon abhält, offen 
zu erklären, daß die Urſache ihres Ruins die Spekulation an 
der Fondsbörſe war, und mancher, der voller Verzweiflung in 
den Tod geht, jucht vorher noch jorgfältig alle Beweiſe dafür, 
daß die Börje ihm zum Selbjtmord trieb, zu verwifchen, um mur 
ja nicht in den Augen der Hinterbliebenen als WBörjenipieler zu 
erſcheinen. Plögliche eiftige Umnachtung wird dann gewöhnlich 
als die Urjache der &eibflentteibung angegeben, ich lann zwei 
jolcher ‚Fälle nachweifen. 

Diie Zahl der Opfer der Fondsbörſe war nicht mur, jondern 
iſt auch jegt noch eine geradezu erſchreckend große. Durch meine 
den Schwindel an der Fondsbörſe geigelnden Schriften, weiteren 
Kreiſen befannt geworden, bin ich mur zu häufig von Opfern 
der Fondsbörje aufgefucht worden, die ſich leider meiſtens erſt 
im legten Momente entjchloffen, jich mir anzuvertrauen und Rat 
zu ſuchen. Im zwei Fällen, wo offener Betrug feitens des 
Börjenmallers vorlag, fonnte ich die Leute vor dem Bankrott 
retten, un den meilten Fällen aber ift es zu jpät, da fich die 
Börien-Bamppre vorzujehen wifjen und jich die jchuldigen Diffe 
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renzen in Mechjelform oder notariellem Schuldanerfenmtnis uf. 
ſchon haben verjchreiben laſſen. 

Um der Klage zu entgehen und Zahlungsaufichub für die - 
Differenzen zu erlangen, läht fich der um jeinen Ruf beforgte 
Schuldner meiftens auf alles ein, was der Börfenvermittler unter 
Klageandrohung von ihm fordert. Dadurch wird erklärlich, daß 

erichtliche Klagen auf Differenzzahlungen verhältnismäßig nicht 
5 häufig find, wie fie nach dem Umfang der Berlufte, den das 
Publikum erleidet, jein mühten. 

Worin wird num aber hauptfächlich fpefuliert? In aller: 
eriter Linie in Bankaktien, dann in Induftrie, Transports und 
Bergwerksaftien und jchlieklich in Bahnen. 

Ein Gefeg nun aber, das den Terminhandel in einigen 
Aftien verbietet, bei anderen aber frei läht, hat jomit gar feinen 
Wert, da dadurch die Verleitung zum Spiel in feiner Weije 
eingefchräntt wird. Das VBörfenregiiter würde allerdings ein 
geeignetes Mittel fein, einen großen Teil des Publikums von 
der Börſe fernzuhalten, aber man darf micht vergeffen, dak auch 
diefes zu umgehen ift, da der Bankier die Hunden bei fich „per 
Cafja” fpefulieren lajjen fann und die dazu nötigen Ultimo— 
Sejchäfte dann auf feinen Namen macht. 

Einen wirtichaftlichen Vorteil hat der Terminhandel in 
Aktien in feiner Weiſe, umd die Gründe, die für fein Fortbeſtehen 
angeführt werden, find alle nur Scheingründe, womit man Laien, 
aber feine aufrichtigen Fachmänner bejtechen fann. 

Wären aber jelbit Vorteile für einzelne Kreiſe Damit vers 
bunden, fo stehen fie in feinem Verhältnis zu dem ungeheuven 
Schaden, den das Differenzipiel im ganzen Volke zur Folge hat, 
nicht allein in wirtfchaftlicher, fondern auch im Fittlicher Hinficht. 

Deshalb ift Dringend zu wünfchen, daß, wie der Getreide: 
terminhandel, jo auch der Effektenterminhandel im Deutjchen 
Neiche verboten werden möge. BebersSolano. 


Das Bernftein-21Tonopol. 


Der von uns in voriger Nummer jchon kurz gekennzeich— 
nete Strafprozeh gegen den Fabrikanten E. A. Weftphal in 
Stolp (Pommern) bat Zuftände zu Tage gefördert, wie man 
fie bis dahin im Deutjchland nicht für möglich gehalten hat. 
Eine kurze Wiederholung der Urjachen des Strafverfahrens 
gegen Wejtphal ift deshalb wohl am Plate. 

Weitphal hatte in einer Denkichrift unter dem Titel: „Der 
gänzliche Niedergang der preußischen Bernfteinwaren-Induftrie, 
veranlaßt durch das Privammonopol der Firma Stantien & 
Deder in Königsberg in Pr." mehrere Regierungsbeamte be— 
ichuldigt, ihre Pflichten vernacjläjfigt und von dem Geh. 
Kommerzienrat Becker Bejtecjungen angenommen zu haben. 
Für die angegriffenen Beamten hatten deren vorgejegte Behör— 
den Strafantrag geitellt, Geb, Nommerzienrat Beer war als 
Nebenkläger aufgetreten. Wejtphal behauptet in jeiner ‚Denk: 
ichrift, unter Anführung einer Reihe von Thatjachen, daß durch 
das erwähnte Privatmonopol die Berniteinwaren:Induftrie in 
Preußen vernichtet, eine große Anzahl von Bernfteinwarens 
fabrifanten und Handwerker brotlos geworden ſeien Der Ver: 
fafjer erzählt von fich ſelbſt, daß ihm von der Firma der 
Bezug von Rohbernftein wegen einer gegen fie gerichteten Zeugen: 
ausjage abgeichnitten worden fei, umd anderen Berniteinfabri= 
fanten jei es ebenjo gegangen. Er warf der jFirma ferner vor, 
durch Führung falicher Bücher, durch Werichleppung der die 
Grenzen des Pachtgebiets der Firma bezeichnenden Spierens 
tonnen und durch Naubbau die Staatsfajje erheblich geſchädigt 
zu haben. Die Kgl. Regierung in Königsberg habe von den 
betrügerijchen Handlungen Beckers Kenntnis gehabt, ohne ihnen 
entgegenzutreten. 

Die Verhandlungen dauerten 9 Tage und emdeten, wie 
ichon gemeldet, mit volljtändiger Freiſprechung des Angeklagten. 
In der Begründung heiht c&, der Gerichtshof jei überzeugt, daß 
die Firma Stantien & Beder das Bernfteinmonopol in rück— 
jichtslofejter Weile ausgebeutet und dadurch die dentſche 
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Bernſteinwaren-Induſtrie zum Zeil vernichtet habe. 
Die Ausdrüde gegen den Geh. Sommerzienrat Beder jeien 
wohl etwas jcharf. Allein fcharfe Angriffe erforderten eine 
ſchatfe Abwehr. Weiter habe das Gericht für erwieſen erachtet, 
daß Geh. Rat Beder in der That hohe Beamte getäufcht, 
ferner daß er ſich geäußert habe: er habe hohe Verbindungen, 
und habe Beamte bejtochen, er fünne überhaupt alles mit feinen 
Millionen erreichen ujw. Der Gerichtshof halte es außerdem 
für erwieſen, daß Geh. Nat Beder bei Erlangung des Geh. 
Kommerzien-Nat-Titels unehrenhafter Mittel fich bedient 
babe. 

Der Geh. tommerzienrat Beder, der als armer Jude vor 
35 Jahren nad) Deutichland gekommen, der jegt mehr: 
facher Millionär und troß dieſes Prozefjes immer noch der 
hohnlächelnde Gebieter auf dem Bernfteimvarenmarfte iſt, wird 
trotz dieſer —— Feſtſtellungen jetzt auch noch von der 
preußiſchen Regierung in Schutz genommen. Der preußiſche 
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Frhr. von 
Hammerjtein, hat an das preußiiche Abgeordnetenhaus am 
1 Mai eine Zufchrift mit 3 Anlagen gerichtet, in der es 
beißt: 

„Aus diefen Schreiben ergiebt fih, dah von einer Begünſtigung der 

Firma Stantien u. Beder durch die Bomänenverwaltung überhaupt nidıt 
die Rede jein kann, daß die Domänenverwaltung vielmehr gegenüber ber 
genannten Firma die Staatdinterejfen auſs Ätrengite gewahrt, andererjeits 
aber auch die Intereſſen der inländiichen Berniteinwareninduftrie feineswens 
geihädigt Hat. Es ergiebt fih aus den Schreiben ferner, da; die Zerwürfe 
niſſe zwiichen dem Weſtphal nnd der Firma Stantien u. Beder und bie 
Beſchwerden des erfteren lediglich dadurd) veranlaßt worden find, daß ſich 
die genannte Firma geweigert bat, an ihn Nohbernitein zu verlaufen, weil 
fie annahın, dajı derielbe zur Heritellung von unedytem (imitiertem) Bern: 
jtein verwendet werden joll, und daß die Domänenverwaltung auch danı, 
wenn fie biefen Weigerungägrund nicht für gerechtfertigt gehalten Hätte, 
— befugt geweſen jein würde, die Firma Stantien u. Beder zur 
!ejerung von Robbernjtein an Wejtphal anzubalten, da die Domänen- 
verwaltung dieſer Firma darüber, an wen und unter welden Bedingungen 
fie den von ihr und zwar fajt ausfchließlic auf ihrem eigenen Grund und 
Boden gewonnenen Bernftein verkaufen foll nach den beftehenden Verträgen 
und aud der Natur der Sache nach feine Borichriften machen fann.” 


Wenn es thatjächlich ſolche Verhältniffe bei einem ſtaat— 
lichen Regal in Preußen giebt, wie fie in dem Schlußſatze aus: 
geführt find, dann muß man den Amtsvorgängern des Heren 

iniſters mindeitens den Vorwurf machen, daß fie das Allge—- 
meinrecht bei Abichluß der Verträge mit Stantien & Weder 
etwas zu jehr außer Acht gelaljen haben, Was ift denn das 
„Recht“ diefer Firma anderes als ein Monopol. 

Klar und deutlich geht das aus den in Abjchrift beiliegenden 
Schreiben hervor. Ta geſteht der Minifter von Lucius in 
einer Zujchrift an den. Fürſten Bismard als Handelsminijter 
unter dem 15. Juni 1888 ruhig ein: 

„Wuerer Durchlaucht dürfte befanmt fein, daß die ſislaliſchen Einnahmen 
aus dem Bernfleinregal, die vor dem Eintritt der Firma Stantien u. 
Beer in Bertragdverhältnijfe mit dem Fiskus jährlich mur ca. 23 000 M. 
betrugen, in neuerer Zeit, und zwar ausſchlieſilich in Folge der fadıfundigen 
und planvollen Thätigleit der genannten Firma, ſich auf 7 — 800000 M. 
jährlidy erhöht haben. Die Angabe der Firma, daf fie nur dann im ftande 
je, der Etnatäfaije jo erbeblice Jahreseinnahmen zuzuführen, wenn es 
ihr fortdauernd gelinge, die Preije des echten Produfts in 
angemejlener Höhe zu halten und einer Entwertung desſelben vor- 
—— erjcheint mir nach meiner Kenntnis der in Berracht lommenden 

erhältmifje nicht 

die Firma, etwa im Sinne der ey bes ıc. Weſtphal, einen amtlichen 
Drud auszuüben, deſſen folgen ber Staatskaſſe leicht fühlbare Opfer auf- 
erlegen könnten. Dagegen ift die Firma diejieit3 darüber nicht im Zwelfel 
elahfen worden, daß fie im ihrem Geſchäftsverlehr nadı billigen (!) Grund⸗ 
äpen verfahren, das Öbebeihen der inländiichen Bernfteinindufteie, insbeſon— 
dere auch der fleineren &emwerbetreibenden und Arbeiter, im Auge 
behalten, und begründeten Beſchwerden vorbeugen mülſſe.“ 


* gleicher Zeit aber ruiniert dieſelbe Firma eine ganze 
Induſtrie und ſetzt dadurch eine große Anzahl Arbeiter auf die 
Straße. 

Miniſter giebt in einem anderen Schreiben — 
vom 19. Dftober 1859 — am den Fürſten Bismarck aber auch 
zu, daß eine unerträgliche Monopolwirtichaft herricht: 

Demnãchſt hat ſich die Firma allerdings genötigt gefehen, den Berg— 
Baubetrieb einzujchränten, um feine Überproduftion eintreten zu 


laſſen, und weil der Abſatz des echten Bernftein® durch die jpeziell audı 
bon dem Beſchwerdeſührer Weſthhal begnitigte Fabrifation der in großen 
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treffend. Ich babe daher Bedenken getragen, auf, 
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—— auf den Markt gebrachten Imitationswate beeinträchtigt 
wird.” 

Troßdem vom Miniſter behauptet wird, daß zu der Ger 
twinnung von Bernftein durch Bergbau und Baggerei „ein jehr 
bedeutendes, auf Millionen zu veranjchlagendes | etriebsfapital* 
gehört, daß allen übrigen einen Bernftein-Fabrifanten nicht zu 
Gebote jteht, erflärt derjelbe Miniſter doch: 

„Wenn die Firma Stantien u. Beder auf dem Gebiete der Bernftein- 
produltion und des Handels mit Nohbernitein von gan feinen Anfängen 
aus zu einer den Weltmarkt beherrichenden Stellung ſich emporgearbeiter 
bat, E ift dies keineswegs die Folge einer Bevorzugung derfelben ſeitens 
der ſislalijchen er wie Weitphal zu glauben fid den Anſchein 
giebt, jondern das perfönliche Verdienſt bes Inhabers jener Kirma, 
des Beh. Hommerzienrat®s Morig Beder, und vorwiegend zuzuicreiben 
jeiner eminenten Gejhäitälenntnis und Betriebfamleit, fowie 
der Großartigleit jeines auf alie Weltteile fich erſtreckenden Geſchäſts— 
betriebes, verbunden mit dem Umſtande, daß ihm jederzeit zw feinen 
Unternehmungen Geldmittel, wie feinem jeiner Konkurrenten, 
zur Verfügung ftehen.“ 

Das tjt deutlich! . 

Hält man fich demgegenüber die bewieſene Außerung Beders 
vor Yugen: „Wenn ic etwas erreichen will, jo geſchieht e8 und wenn 
ich über Leichen gehen joll. Ich habe den Staat in meiner Tajche, 
denn ich arbeite mit Millionen“, jo kann man ſich jein Teil 
ichon dabei denfen. Miniſter von Lucius bat fich felbjt auf den 
Standpunkt des Monopols geitellt, denn er jagte eines fchönen 
Tages zu dem Rittergutsbefiger Sembrigki: „Wir denfen nicht 
daran, der Firma Stantien & Beder Slonfurrenz zu machen.“ 

Außerdem behauptet die „gb. Allg. Itg., daß nicht blos 
das Kapital der Firma Stantien & Beder dieſe zur Pachtung 
der Gruben verhali, jondern lediglich) die vom Staate gejtellten 
Bedingungen, die e& jedem anderen unmöglich machten, mitzu- 
bieten. 

Der Firma Weitphal ift aber nicht allein der Verkauf von 
Roh Bernſiein verweigert, fondern auc andere Firmen und Kleine 
Drechslermeiſter haben die Macht des Juden Becker zu loſten 
befommen. Dabet hat diejer immer behauptet, er hätte dieſe 
Mafregel nur ergriffen, um fich die Bernftein-Jmitation vom 
Halje zu halten, damit er die hohe Pachtſumme an die Regie: 
rung zahlen könne. Was es mit diefer Angabe auf jich hat, zeigt 
die Thatfache, dak Stantien & Beder felber Imitations— 
fabrikation betreiben! 

Welche Macht der Geh. Kommerzienrat Beder befit, zeigt 
folgendes Schreiben, das ein auch durch Becker ruinierter Fabri— 
fant an die „Nationalztg.“ gerichtet hat: 

„Ich habe eidlich enageiont: „Eines Tages erhielt id von ber Süd 
bahn die Anzeige, bak 7 Eäde Bernftein für mid angelommen wären, bie 
id; gegen Eritattung der Fracht abholen fünne. ... .. Anbern Tages, nad: 
mittags ſchictie ich mein Fuhrwert zu diefem Zwecke dahin, der Kutſcher 
fam aber leer zurüd und brachte mir die Nadricht, daß die Sendung 
polizeifih mit Beſchlag belegt wäre, Ich lonnte feine Erflärung dafür 
finden und ging ſoſort zum Seren Poligeipräfidenten, traf ben Herrn aber 
nidyt an, ebenjo wenig am nädjjten Bormittag, weshalb ich zu jeinem dar 
maligen Vertreter, Herrn Roltzeirat Jagielsti, ging Diefer empfing mid, 
mit den Worten: Ich mweih ſchon, weshalb Sıe fommen, die Sache iſt mir 
höchst jatal, und wäre ich zu Haufe geweſen, wäre fie nicht vorgefommen, 
aber Herr Geheimrat Beder ift jelbjt beim Herrn Poligeipräfidenten gemejen 
und hat die Beichlagnahme veranlakt. Übrigens it joeben von der Staatd+ 
anwalijchaft die Verfügung getommen, die Sendung fojort freizugeben. Ich 
erllarte dem Herrn ®olizeirat, daß ich mid; damit nicht beruhigen, jondern 
mich bejdymwerdeführend an den Regierungspräfidenten wenden würde. dh 
ging aud) fofort auf die Negierung und lief mich beim Herrn Präſidenten, 
damals Freiherr von der Rede, melden. Der Herr Präfident empfing mich, 
er wußte auch ſchon voraus, weshalb ich lomme; denn auch der Negierung 
hatte Beder Mitteilung gemacht, dab er den Polizeipräfidenten erjucht habe, 
eine an mid) adreifierte Sendung Bernſtein in Beſchlag zu nehmen. Ich 
beidiwerte mich nun über Herm Rolizeipräfident v. Brandt und bemerkte 
dabei, daß ed mir ganz unverjtändlich jei, wie einem geachteten Haufmanne, 
der über 25 Jahre etabliert und ſich des allerbeften Nufes erfreut, allein 
auf das Erjuden eines in der Stadt durchaus nicht aut beleumbdeten 
Mannes eine jo ſchwere Kränkung zugefilgt werden könnte. Ich jagte wört 
ti: „Herr Präfident, erfundigen Sie fich gefälligft, wie viele ſchmußlge 
Prozefie diefer Mann führt, und Sie werden dann einjehen, dab der Mann 
nicht das Bertrauen verdient, das ihm von den hohen Beamten entgegen- 
gebracht wird." ch jagte ferner: „Bedter Spricht bei jeder Gelegenheit aus, 
da; er bei den hoben Beamten alles ausführen künne, id) habe dieſes nur 
immer fiir eine ganz rag Renommage gebalten, aber jept, nachdem 
mir diejes paifiert, müßte ich feinen Worten Glauben jchenten.“ Der Herr 
Bräfident veriprach mir freundlichit, die Angelegenheit zu unterfuchen und 
mir über das Refultat Mitteilung zu machen. Ich erhielt auch nach einiger 
Zeit jelgende Antwort: In Berjolg der jtatigehabten mündlichen Ri 
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prache teile ich Euer Wohlgeboren ergebenſt mit, daß die polizeiliche Be— 
ſchlagnahme der an Ihre Adteſſe gerichteten Bernſteinſendung ſeinerzeit im 
der irrigen Annahme erfolgt iſt, daß die Verfolgung einer jtraibaren 
Handlung in Frage ftehe. Mach Aufklärung des Sachverhältniſſes ift dem⸗ 
nächst die Aufhebung ber Beichlagnahme feitens der königlichen Staats 
anwaltſchaft angeordnet worden. Wenn auch hiernach eim bejonderer Be- 
ichwerdegrund micht vorliegt, jo habe ich doch Beranlafjung genommen, das 
füniglicdye Poligeipräfidium wegen Vermeidung derartiger Borlommnifje zu 
verjtündigen. gez. v. d. Mede.“ 

Zum luß noch einige draftiiche, gerichtlich feitgejtellte 
Äußerungen dieſes allmächtigen Bernſtein⸗Königs. 

In einem Briefe jchreibt er: „Ich habe mich überzeugt, daß 
die Verhältniſſe bei uns um fein Haar beijer find als in Ruß 
land. Für Geld ijt bei uns auch alles zu erreichen.“ 

Damit hat er nicht jo unrecht, befam er doch für Geld feinen 
„Geheimen ommerzienrat“ und noch; obendrein ein Glück— 
wunſch-Schreiben von hoher Hand! 

Ten Minister von Heyden hat er einmal in einem Briefe 
beleidigt. Excellenz wollte zuerft einen Strafantrag jtellen, ficht 
aber nach einigen Tagen davon ab und jagt nur: „Beder weiß 
ſich ja doc, aus allem herauszuwinden. Die Erhebung einer 
Anklage hätte daher wenig Zwech“ 

Als die Arbeiter des Fabrikanten Liedtfe bitten, doch an 
biejen wieder Noh:Material zu verkaufen, da fie font ohne 
Arbeit blieben, jagt Gere Beder: „Leute, die von Strand- 
—— Bernſtein faufen, erhalten von uns feinen Bernſtein 
mehr.“ 

Einem dritten wird die Antwort: „Sie werden von mir 
nicht nur feinen Bernſtein mehr erhalten, ein Wort von mir 
und Sie verlieren auch die Lieferungen für die Staatsbahnen.“ 

Einem anderen jagt Beder: „Sie jehen, gegen mid) find 
Sie ohnmächtig. Ich habe den Staat in meiner Lafche Ver: 
geilen Sie nicht, daß ich mit Millionen arbeite.“ 

Sogar mit Ausweifung droht Beder den ihm unbequemen 
Leuten! 

Ein Nachſpiel wird und muß die ganze Geſchichte noch haben, 
die Regierung hat ſich ob ihrer Haltung zu rechtfertigen und 
der Kommerzienrat Moritz Becker hat dasſelbe zu thun, der Reg. 
Baumeiſter a. D. Keßler hat ihm nämlich nichts mehr und nichts 
weniger als eine wiederholte Verleitung zum Meineide vor— 
geworfen. Als der Prozeß dieſe unangenehme Wendung nahm, 
war Here Becker auf einmal frank, er konnte nicht in der Vers 
handlung zugegen fein. 

Intereſſant iſt gegemüber dieſer Privat-Monopol-Wirtichaft 
die Haltung der freiſinnigen Prejje. 8 paßt ihnen denn Doch 
nicht in ıhre Schlagworte „freied Spiel der Kräfte“ und 
„Ichrantenloje Konkurrenz”! 

Übrigens it noch zu bemerken, da die alleinigen Inhaber 
der Firma Stantien u. Beder der erwähnte Morig Weder und 
jein Sohn Dr. John Weder find. 


Die Erfagwahl in Osnabrüd, 


fo überjchreiben die „Mitteilungen für die Vertrauens: 
männer der natiomalliberalen Partei” einen Artikel, in 
dem an Unwahrheiten. Berdrehungen und Eigenlob das Menjchen- 
möglichjte geleitet wird. Es heit da zu Anfang: 

„Die Sonjervativen . . - » - aben dem Zerſtörer auch nach Osna— 
brück ihren Segen mit auf den en der Bund der Land— 
wirte und nicht minder der Handwerlerbund. Alfo ausgerüftet zog Herr 
Liebermann von Sonnenberg von dannen und nun warb in der That 
eine enticeidende Probe auf die Widerſtandskraft deutichen Würgergeiftes 
gegen dad Demagogentum daraus. Wenn Herr Liebermann von ©. 
— etwa renommiert hat, wurde der Wahllreis mit über 100 Verſamm⸗ 
lungen von jener Seite her heimgejucht, und wenn wir feinen überjehen 
haben, find es nicht weniger als 12 „Hebner” geweſen, die ſich hierbei 
in die Soften der Beredtiamkeit teilten, allen voran Liebermann von ©. 
jelbjt und Dr. Hahn, dann die Herren Chlmer aus Hannover, Lind» 
itedm aus Goslar, Obermeljter Schumann und 2 Beamte bes Bundes 
der Landwirte aus Berlin, Kauſmann Schad und Raab aus Hamburg, 
die . Dr. Bielhaben, Werner und Müler-Ruthom .. - - - Mu 
diejem Unfug hatte die angegriffene Partei in der Haupſache 
nur einen — Mann entgegenzuftellen, den Kandidaten Wambofi jelbft. 

Er vertrat, was er auf feine Verantwortung zu nehmen Hatte, warj 
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alles Erfundene und Entftellte den Demagogen wieder hinüber und lieh 


nun die Wähler entfcheiben.” 

So viel Worte, jo viel..... Unrichtigfeiten. Aus der 
„Hannoverjhen Pot”, die der Artifeljchreiber ſicher gelejen 
bat und aus den „Deutich-Sozialen Blättern” hätte er 
leicht feititellen fönnen, wieviel Verfammlungen (73) ftatt- 
efunden haben, ebenjo die Zahl der Redner; daß ihm aud) 
Dierbei im Drange der Gejchäfte etwas unterlaufen ijt, was 
nicht der Wahrheit entipricht — thatfächlich iſt nur ein Bes 
amter des Bundes in Dsnabrüd thätig geweſen —, it ja bei 
der Tendenz des Artifels nicht weiter verwunderlich. 

Merkvürdig berührt es aber den Wifjenden, wenn behauptet 
wird, die Nationalliberalen hätten dem „Anjturm“ der „Dema- 
gogen* in der Hauptſache nur einen Mann entgegenzujtellen 
ehabt. Abgeſehen davon, daß das fein hefonders gutes Zeichen 
Mir die Stärke der Partei geweſen wäre, ftimmt das auch nicht 
mit den Thatfachen überein. Der gechrte Herr Urtifelfchreiber 
hat wohl nie etwas von dem Abg. Bajjermann, den General- 
jefretären Siepert und Patzig und den Herren Badhaus, 
Sezepansky, Kolligs, Stumpf und wie die Storyphäen feiner 
Dsnabrüder Freunde fonjt alle heiken, gehört? 

Und dann, was haben die Konfervativen und ihr an- 
vor „Segen“ mit unferer Arbeit in Osnabrüd zu thun? 
1.4. w. g.! Daß Herr Wamhoff vertrat, „was er auf feine 
Verantwortung zu nehmen hatte“, ift uns neu, wir erinnern 
den Herrn Artitelichreier nur an die Verfammlung vom 17. März 
in Osnabrück, wo Heren Schulinfpeftor Badhaus öffentlich vor 
mehreren Hundert Zeugen bewieſen wurde, daß entweder er oder 
Herr Wamhoff ſich mit den Thatjahen in Widerfprud 
gelebt babe, Meiter erinnern wir an den Brief, den der 

bg. von Liebermann am 7. April an einzelne nationalliberale 
Vertrauensmänner in Menslage und Umgegend gerichtet hat, 
worin dem Abg. Wamhoff unter Namensnennung der Zeugen 
nachgewiejen wird, daß er in zwei Fällen nicht bei der hr- 
beit geblieben ift. Die Empfänger dieſes Briefe hatten den 
Abg. dv. Liebermann am 1, April in einer Verfammlung zu 
Dalvers zu diefem Schritte veranlaft 

Herr Wamboff hat hierauf nichts geantwortet. 
ir denfen, das genügt. 

Huf derjelben Stufe, wie die eben ee Behaup- 
tung des Artifelfchreibers, ftcht die Angabe, dab der Wuhl- 
ausſchuß zu der „Schumann’schen Offenbarung" in Glandorf, 
„dah die Wähler des Mittelitandskandidaten Weidner bei der 
Stichwahl „Für das Zentrum“ eintreten werden“, geſchwiegen 
— Abgeſehen davon, daß Herr Schumann in Glandorf 
ediglich geſagt hat, die Handwerker unter den Wählern 
Weidners würden im Fall einer Stichwahl zwiſchen dem National⸗ 
liberalen und dem Chrijtlich-Stonjervativen jelbftverftändlich diefen 
vorziehen, da das Zentrum handwerferfreundlich fei, während man 
das von den Liberalen nicht jagen fünne, ift diefe Angabe ein- 
fah unwahr Im einer öffentlichen einſtimmig gefaßten Er- 
klärung des Wahlausſchuſſes vom 28. März heißt es: 

Gegenüber den Zelſungsuachtichten, daß einerſeits Herr Obermeifter 
Schumann erflärt Haben ſoll, die Anhänger der Mitlelſtandspartet würden 
bei einer etwaigen Stichwahl zwiſchen Herrn von Scele und Herrn 
un of für chen eintreten . . . erklären die Unterzeichneten folgendes: 

ber die unſeren Wählern bei einer etwaigen Stichwahl anzuempfehlende 
Haltung ift noch keinerlei Beſchluß geiaht.“ 

Unwahr it fermer die Behauptung, daß einzelne „mit- 
engagierte Vertrauensmänner der Agrarpartei“ erflärt hätten, 
fie würden gleich im eriten Wahlgange Wamhoff wieder wählen. 
Warum nennt der Artifel feine Namen? 

„Unmittelbar vor dem 9, April hatte er iv. Liebermann) „leinen“ 
Wahlausſchuß verfammelt, um noch ein leßtes Flugblatt feftitellen zu 
laffen. Dieſem Ausſchuß gehörte vor allen er jelbit an, obwohl er doch 
im Streife feine Stimme hatte, dann der Selretär des Bundes ber Land 
mirte in Hannover, Herr Oblmer aus Hannover, und Dazu bier ihm 
„juverläfjige" Antiiemiten aus Osnabrüd und dem nahen Dejede, außer 
dem drei Bertreter der Landwirtſchaft? Lindlage, Sundermann, Wulfert- 
Meyer, Sechs Antifemiten, drei Bündler, — da konnte er beichliehen 
lafien, was er mollte.“ 

So orafelt der Artitelfchreiber, trogdem er aus den von 
uns verteilten Drudjachen oder bei feinen Dsnabrüder Freunden 
hätte jejtitellen können, daß feine Angaben an einer großen „Un 
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richtigfeit* leiden; dem engeren Wahlausſchuß gehörten von 
u„juberläfligen“ Antifemiten aus Dönabrüd* nur 2 Herren an 
und aus „dem nahen Dejede* überhaupt feiner. Außer dem ges 
nannten 3 Hofbefigerm gehörten noch weitere 3 Bundes-Mit- 
glieder zu dem Ausſchuß. Warum nennt der geehrte Artikel— 
ichreiber nicht alle Namen, weshalb jo rüdjichtsvoll den Osna— 
brüdern gegenüber? 
Nun fährt der Artikel aber fort: 

„Alſo diefem Ausſchuß legte er das legte Fylugblatt vor, weil es 
mit allen Unterichriiten der Ausſchußmliglleder veriehen werden jollte, 
um deſto ficherer zu wirfen. Die Unterjchrijten der drei Bündler wurden 
aber —— denn das Flugblatt jirogte von Gehäſſigleit gegen WBam- 
def und die Nationaflibernlen, als ob man nad) der eriten Wahl fid) 
einenjall8 mit ihnen vertragen wollte, Scheinbar gab Liebermann nad), 
legte jeinen Entwurf bei Seite und jdajite einen anderen Entwuri, ber 
eigentlich nur einige bhrafenhafte libertreibung enthielt, zur Stelle. 
Diefen unterzeichneten alle. Was geſchah nun? Den Wählern auf dem 
Lande gingen am andern Morgen unter Briefumichlag beide Flugblätter 
zu, das eine wie das andere. Das abgelehnte Liebermann'ſche Elaborat 
war allerdings nicht mit ben Namen der Mitglieder, wohl aber war es 
„Der Wahlausſchuß der Mittelftandspartei” unterzeichnet, und wer dies 

ſer Wahlausſchuß fein mochte, erſah jeder aus dem beigefügten anderen 
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Flugblatt, wo Hinter „Der Wahlaus ſchuß“ u. |. w. die Namen der Mit- 
glieder folgten. —* 
Diefe Angaben find von A bis Z vollitändig erfunden! 
Weiter heißt es: 


„Das war das Eine. Nach der Hauptwahl verfammelte er dieien 
Wahlausſchuß noch ein lepted Mal, um ihn zur Stichwahl Stellung 
nehmen zu laflen. Die Landwirıe-Vertreter verlangten beftimmte 
Parole für Wamhoff. Liebermann gebraudjte feine ſichere Mehrheit, 
ebe der Speftatel aus war, mod zu ber Beſchliehung, daß den 
Wählern Kıch die Stellung anbeimzugeben jei.“ 

Die Darjtellung des Herganges iſt vollitändig unwahr! 
Kein „Landiwirte-Bertreter*, fein Mitglied des verfammelten Auss 
ſchuſſes, der nicht durch den Abg. dv. Liebermann, jondern durch 
den Vertreter des Bundes der Landwirte zufammengerufen war, 
hat eine Parole für Wamhoff verlangt. Im Gegenteil, vor 
Beginn der Beratungen gaben jämtlidhe Teilnehmer 
die Erklärung ab, daß fie einen Aufruf für Wamhoff auf 
feinen Fall unterſchreiben würden. 

Unglaublich ijt es auch, daß der Artifeljchreiber die 4368 
Stimmen, die in der Stichwahl mehr für Wamhoff — 
ſind, jo herausrechnet: „1500 Sozialdemokraten, 1800 Wähler 
der Mittelitandspartei und 1000 Reſewiſten“. Das glaubt der 
Artifeljchreiber doch wohl jelber nicht, denn thatjächlich jind in 
der Stichwahl nur 645 Stimmen mehr abgegeben, als in der 

uptwahl, alfo wo fommen die Reſerven für Wamhoff her? 

Pz ift 8 wohl faum anzunehmen, daß die fatholijchen Wähler 
Weidners in den rein Eatholischen Orten nachher einen Nationals 
liberalen gewählt haben, deſſen Partei vor der Hauptwahl und 
in der Stihwahl im ſchier unglaublich gehäſſiger Weiſe auf die 
Katholiken losſchlug. Derartige religiöje Verhegung, wie fie 
3 2. die „Dänabr. Ztg.* Nr. 7437 vom 18. April zeigt, iſt 
thatfächlich nicht während der jchlimmiten Zeit des Kulturfampfes 
vorgelommen. 

Wie geitimmt worden ift und wer Herm Wamhoff in den 
Rei en. geholfen hat, zeigt am klarſten das Zahlenverhältnis 
in e: 


Stidhwahl: 
Abgegeb. Stimmen Nationallib. Welfen Sozialdemofr. Antifem. 
1893: 471 257 9 160 7 
1806: 467 218 32 1506 91 
Stichwahl: 
Abgegeb. Stimmen Nationallib. Welſen 
803: 484 325 159 
1836: 473 40 [En 


Angejichts folder Thatſachen zu jchreiben: 

„Die „Treiheitliebenden, harafterfeiten, zäben Wejtfalen" Gaben mit 
einem rühmenswerten Wufgebot von Kraft und Entichloffenheit dafür 
geforgt . . . . wie man der demagogiſchen Verwirrung jteuert“, 

das halten wir in der That für echt — — „nationalliberal“! 

Wenn aber der jehr geehrte Herr Artifeljchreiber meint, daß 
der Abg. dv. Liebermann „in feinem eigenjten Interefie das 
Wiederlommen bleiben läßt“, jo it er ein ganz Mein wenig auf 
dem Holzwege. Unſere Partei hat noch niemals und nirgends 


‘ 
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das Wicderfommen vergefjen, das it von Walde her noch zu 
gut in aller Gedächtnis. Deshalb auch die Wut und das Ge— 
Ichimpfe — alles nur aus reiner Angſt! 

L H, 


Aufklärung. 
IV. 


Der Staat iſt die größte Form der menfchlichen Gefell- 
ichaft, in der ein Ausgleich der Interejlen der einzelnen Berufs: 
jtände noch möglich ift. 

Der Staat it eine Wirtjchaftägemeinfchaft, und jeder ein- 
zelne der Staatsbürger hat gewiſſermaßen mit der Gejamtheit 
einen Vertrag abgefchloffen, der ihm, gegen die Übernahme von 
Verpflichtungen gegen die Gejamtheit, Nechte einräumt. Der 
Staat dagegen verpflichtet jich dem Staatsbürger durch jeine 
Geſetze uſw. — perfönliche Freiheit zu jichern; da er aber dies 
gegen jeden einzelnen feiner Angehörigen thut, jo erfordert dieje 
feine Verpflichtung, die Beichränfung der perjönlichen Freiheit 
des Einzelnen joweit, daß die Freiheit eines anderen Staats— 
bürgers durch jene nicht beeinträchtigt werden fan. Mit Ge— 


‚jegen allein iſt der Staat aber nicht im ftande, die Freiheit 


jedes einzelnen jeiner Angehörigen zu wahren, ihn vor jFreibeits- 
beichränfungen durch andere Menſchen zu ſchützen, denn jedes 
Geje vermag der böfe Wille zu umgehen und das menjchliche 
Handeln findet jo viel Schleichwege, daß ſie nicht alle durch 
Geſetze verſperrt werden fünnen und deshalb erwächſt dem Staat 
die weitere Aufgabe, jeine Geſetzgebung durch eine fittliche Er 
zichung der Jugend und des Volles zu ergänzen. 

Das Recht ift eine Folge der Pflicht; ohme Pflicht‘ fein 
Necht, und das Recht fordert die Erfüllung einer Pflicht. Pflicht— 
erfüllung bedingt aber Pflichtbewußtfein. 

Die Triebfeder allen menjchlichen Handelns ift der Wille, 
und der Wille ift ſtets die Empfindung eines Bedürfnijjes. In 
Bezug auf die Pflichterfüllung bafiert der Wille auf dem Ehr— 
gefühl, dem fittlichen Rechtsgefühl. (Das fittliche Rechtsgefühl 
it eine ‚Folge von Vererbung und Erziehung.) 

Die Erfüllung der Stantsbücgerprlicht erfordert aljo 
dies ſittliche Bewußtſein der Staatsangehörigfeit. — 

Betrachten wir nun die deutfchen Staatsbürger jüdiſcher 
Nationalität, jo drängt fi) die Frage auf: „Haben die das 
Are Bewußtfein der deutſchen Staatsangehörig— 

eit?“ — 

Bewußt find fie jich derſelben fchon, aber micht fittlich 
bewußt, und ihnen erjcheint die Staatsangehörigkeit, wie die 
des Aktieninhabers einer Altiengeſellſchaft, nicht aber im der 
Weife, wie dem Sohne die Zugehörigfeit zur Familie Die 
Juden unter ſich, die deutjchen, öſterreichiſchen, franzöftichen, 
englijchen uſw. jtehen fich innerlich viel näher als der deutjche 
Jude dem Deutjchen deuticen Stammes. In taufenden von 
Fällen, jelbit in eigenen Ausjprüchen haben die Juden gezeigt, 
daß fie ſich ſtets ſittlich bewußt find dem internationalen 
Judentum anzugehören, und dieſes fittliche Bewußtſein 
ſchließt das der deutichen Staatsangehörigfeit volljtändig aus. 
Der Wille des Juden, der beim Handeln leitet, wird deshalb 
oft und leicht zu Gunſten der internationalen Judengemeinſchaft, 
die Erfüllung jeiner Pflichten gegen den Staat verhindern. Das 
Judentum bat dies auch ſchon vor langer Zeit bedacht und im 
Talmud für ſolche Fälle Verhaltungsmahregeln gegeben. 

Wir jehen daraus: 

Der Jude kann feinen Pflichten als Staatsbürger nicht 
nachtommen, da er nicht das eig Bewußtſein der Staats- 
angehörigkeit hat und haben kann. Die Nachlommen der Juden 
werden Nich das fittliche Bewußtſein der Stantsangehörigleit 
auch nicht verichaffen lönnen, fo lange fie Juden, d. h. fie fich 
der Zugehörigfeit zum internationalen Judentum bervuit find, 

Die Einräumung von Staatsbürgerrechten dem Juden gegen- 
über iſt deshalb ein Unrecht gegen die nichtjüdiſchen Staats- 
angehörigen. — 

Daraus aber jchliejen zu wollen, dab die Judenfrage nur 
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durch direfte Entziehung der Staatsbürgerrechte gelöjt werben | daß wenn nach einigen taufend Jahren auf dasjelbe zurüdge- 


fann, ift meiner Anſicht mach nicht richtig. Wer mit einem 
Schlage alles befjer machen will, zerjtört alles. Die Gleich: 
ftellung der Juden mit den anderen Staatsangehörigen ift ſchon 
jo tief in das Nechtsbewuhtjein des Volles eingedrungen, daß 
eine allgemeine Entziehung der Bürgerrechte ihnen gegenüber 
vom Volke troß aller Beweiſe — für einen Rechtsbruch angejehen 
werden würde. 

Das Staatsbürgerrecht des Juden ift nicht der angenehmite 
Teil des Erbes umjerer Väter, aber „das Leben des Staates 
ift wie ein Strom in fortgehender Bewegung herrlich); wenn 
der Strom steht, wird er Eis und Sumpf!“ jchreibt I. v. Müller 
und Bismard, wenn er, wie die Judenblätter meldeten, behauptet, 
die Juden brächten ein gewiſſes Moufjeur ins deutiche Blut, 
hat ganz recht, ohne die Judenfrage würde unfer deutfches zur 
Beichaulichkeit geneigtes Temperament fich wohl nicht jo leicht 
zu energiichem Handeln veranlaßt fühlen. Wie der Menſch 
gewifler Krankheiten bedarf, um Gejundheit zu ſchätzen und ſich 
zur Erringung und Bewahrung der Gejundheit veranlaßt zu 
jühlen, verichafft das Judentum dem Staat immer wieder neuen 
Anlaß zu weiterer Entwidelung feiner Gelege. Wo etwas faul 
im Staate, ift auch der Jude gleich dabei. Er hat für jolche 
Sachen eine jehr feine Naſe und der Gejeßgeber braucht blos 
immer auf das Handeln der Juden zu achten, um zu willen, 
wo für ihm die mächite Arbeit liegt. 

Alſo auch die Judenemanzipation ift eine Errungenschaft 
der Kultur, allerdings nur eine negative, die zu pofitivem Er— 
ringen reicheren Anlaß giebt. 

Eine endgültige Löjung der Judenfrage ohne vollitändige 
Bejeitigung des jüdiichen Elementes ift nicht möglich, und die 
letztere dürfte auch niemals zu erreichen fein, da das Judentum 
international. it. 

Bir müjjen uns deshalb ſchon begnügen, den jüdischen 
Einfluß auf unfer geiftiges und materielles Volksleben möglichit 
zu unterdrüden, und wir werben mit diefer Aufgabe gerade über- 
reichlich genug zu thun haben. — 

Das bejte und wirkſamſte Mittel, diejes Ziel zu erreichen, 
iſt die Aufklärung des geiamten Volkes über das jittliche 
Empfinden der Juden und deſſen Urjachen und Folgen. 

H. 


Börne als Kronzeuge für die Antifemiten. 


Bei diefer Überfchrift wird mancher den Kopf fchütteln. 
Aber die Sache verhält ſich wirklich jo; man leje mır Nr. XXVI 
jeiner Sritifen „Der ewige Jude“, Band 2 der gejammelten 
Schriften, ©. 271. „Der ewige Jude!“ nämlich fühlt Börne 
ſich gedrungen auszurufen angefichts der reinlichen Scheidung, 
die damals nod) zwiſchen Deutſchen und Juden bejtand, und 
die fich bis auf die ‚Familiennachrichten der Zeitungen erftredte, 
Doc das bildet nur die Einleitung zur Beſprechung des Wertes 
von 2. Holjt, Judentum in allen deſſen Teilen, von einem 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Standpunkte betrachte. Main; 1821. 

Börne rät zumächit dem Verleger, das Buch in hübjcherer 
Form den deutjchen rauen in die Hände zu geben; dan wür— 
den fie gewiß die Juden wegen der Langweiligfeit ihrer ‚Feinde 
lieb gewinnen. Der Judenhaß ift einer der pontinifchen SARE: 
die das jchöne Frühlingsland unferer freiheit verpeiten. .. Die 
Schrift des Herrn Dr. Holſt it eine Sammlung alter Anfichten 
mit faum noch fichtbarem Gepräge . . . ein melaphyſiſches Hep, 
bep . . . Er teilt die Welt in zwei Teile und nennt den einen 
Judentum, den andern Nichtjudentum. (Dasjelbe geichieht jetzt 
in ganz; Guropa.) 

Hieraus erſieht man, daß Holit ganz richtige Anſichten hat. 
Insbejondere zeigt jich dies in dem Beweggrunde, der ihn zum 
Schreiben veranlagt — furz gejagt: Die PVejorgnis vor der 
drohenden allgemeinen Berjudung. In der Einleitung 
weilt er nämlich auf die zahlreichen Beichränfungen der Juden 
hin, die im der legten Zeit abgejchafft jeien, und fügt hinzu: 
„Es Steht von unferm jog. aufgeflärten Zeitalter zu befürdhten, 


jehen wird, es ebenfalls heißen mag: wie gar weit war man 
damals noch zurücki“ Boͤrne kannte jeine Leute beſſer, indem 
er meint: „Ich hoffe es noch) zu erleben, dak man . . . fein auf- 
rührerifches oder albernes (jo!) Buch gegen die Juden wird 
ſchreiben dürfen, ohne ins Zuchthaus oder ins Tollhaus zu 
kommen“. — Beijpiele Pa es belanntlich genug! 

Der erſte Abſchnitt handelt von den Schriften für und 
gegen die Juden. Die reg 5 werden darin zwar 
bedauert, die Schuld daran jedoch ausſchließlich den Juben zus 

efchrieben, allerdings mehr dem verjudeten oder jüdiſchen Chri⸗ 
tentum, während wir wiſſen, daß der jüdiſche Wucher damals 
wie jetzt die Haupturſache war. as 

Der 2. Äbſchniti betrachtet das Judentum in religiöjer 

inficht, wobei Börne den Chriften rät, ſtatt mit Gewalt jollten 
jie mit Milde verfuchen die Juden zum Ablegen ihres itörenden 
Mantels (bed Rabbinismus) zu bewegen. Ebenſo zum 3. über 
die Judenmoral: Der wahre Chriit verzeiht feinen Feinden, 
meint Börne. j 

4. Holft behauptet, die Juden haben in Kunſt und Bifjen- 
ſchaft feinen großen Mann hervorgebracht, wozu Börne nur 
einen äußerst faden Wit macht. j i 

5. Judentum im Geſchäftsleben, worin Holit den 
ganzen Handel der Juden als Wucher bezeichnet; doch könne 
man ihn nicht hindern, weil die Juben bie ſchlaue Politif üben, 
chriftliche Häufer hinein zu vermwideln. — Hieraus folgert Börne, 
daß die Chrijten ebenfalls Wucherer jind. Brett 

6. Judentum im phyjifcher Hinſicht. Holit erſchrickt 
über die unheimliche Vermehrung der Juden. Börne fagt hier⸗ 
gegen gar nichts, fondern verteidigt mur ihre angezweifelte Nein- 
ichteit. . 

z 7. Judentum in der Geſchichte. Börne redet dabei 
nur von Selbitparodie und Langerweile. , F 

8. Judentum in der Politik, wonach „die Juden nichts 
geringeres im Sim haben, als a zu Herren der Welt aufzus 
werfen.“ Und zwar mitteljt der Tempelvereine, und indem fie 
Preſſe, Bücher und Buchhandel in ihre Gewalt bringen, „um 
eine völlige ring über die Ideenwelt zu erringen, wobei 
jeden ein Schauder ergreifen müſſe, der an die Folgen bemft.“ 
Endlich jollen jüdilche —— in allen Teilen Deutſchlands 
errichtet und unter einem Konzil ———— ebenjo 
in andern Ländern und alle Stonzile joll ein Erzpatriard) 
leiten. — 

Aber Dr. Holft hat nicht mur dies alles, was wir heute vor und 
jehen, vorausgefagt — daf der Erzpatriard) Alliance universelle 
beißt, thut nichts zur Sache — jondern er hat aud) den Grund 
angegeben, warum es kommen mußte und gefommen ijt. Die 
Juden finden gleich den Jeſuiten bei jeder ungejeglichen Hand- 
lung eine bequeme Ag in ihren Ordensftatuten, nüm- 
lich Schuldan — uſw. — Ebenſo klar hat Holſt ſchließlich 
die Judenſchützer erfannt, indem er über einen derſelben, Prof. 
Lips, jagt, es würde ihm eim Leichtes fein, ich gegen ihn 
und alle die zu äußern, die Menſchen- und Ziwilrechte oder 
religiöfe und politiche Toleranz durchaus nicht unterjcheiden- 
„Dabei würden aber unnütze Worte verjchwendet werden.“ — 
Alfo ſchon damals waren dieje Herren ebenjo unbelehrbar wie 
heute; ſchon damals fahen fie die Juden mur als veligiöfe Ges 
meinjchaft am, die ſich natürlich leicht verteidigen läht, was von 
der politiichen Seite durchaus nicht gilt, vielmehr qradezu uns 
möglich lt. m. — 

Nicht vergebens alſo beruft ſich Holſt auf ſeine gründlichen 
Studien, denn alles was er jagt ijt wahr; jogar was er über 
die Zukunft gejagt hat, iſt eingetroffen. Und was jagt nun 
Börne dazu? — Es ijt wahrhaft kläglich zu jehen: Blauer 
Dunſt, Philiſter und Kalauer wie der: Ihr haßt die Juden 
nicht, weil fie es verdienen, ſondern weil fie verdienen! 

Da Börne aber eingejehen hat, daß Holſt damit micht zu 
widerlegen iſt, erflärte er dem bejonders angeflagten Nabbints- 
mus für eine harmloje Albernheit, der Talmud jei der üdiſchen 
Jugend jetzt unbekannt, und nad) 30 Jahren ſchon wilrden die 
Juden darüber höchſtens noch lachen. Nachdem er jo alle An- 
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jchuldigungen als Ammenmärchen erklärt, dreht er nach Juden- 
art den Spieh um und verlangt völlige Gleichberechtigung für 
die Juden, die ebenſolche Menjchen jeien wie die Deutichen. 

Zum Schluſſe beweilt er noch aus Shafefpeare: „Die neue 
Verfolgung, die die Juden im ungelehrigen Deutichland ers 
duldet, ijt feine friich aufgelebte; fie hat ſich nur aufgerafft im 
legten Kampfe des Todes.” — Vielleicht, ja wahricheinlich hätte 
er recht gehabt, wenn feine vorhergehende Behauptung richtig 
wäre, daR nämlich der Talmud den Juden unbefannt je. Da 
dies aber noch jet von zuftändigiter Seite beftritten wird und 
wir es obendrein tagtäglich fühlen, daj; nämlich die Juden im 
Geifte des Talmud erzogen werden und demnach handeln, folgt 
von jelbit, daß Dr. Holt, oder, was dasjelbe, der heutige Nafien- 
Antijemitismus recht haben muß, wenn ſelbſt Börne, unzmweifel- 
haft einer der geiftreichiten Juden, ihm nur mit Behauptungen 
befämpfen Tann, deren Umvahrheit erwieſen ift. 


Über das Kaiferfihe Welegramm an Geheimrat Hinzpeter 
tobt der Kampf in den Zeitungen noch immer. Die „Kölniſche 
Vollsztg.*, Organ des Zentrums-Abg. Bachem, jchreibt: 

„Benn z. B. die „Nordd. Allg. Fig.” jept bereits die chriſtlich ſozialen 
Geiſtlichen der Stöderjen und Naumannfcen Richtung „Sozial: Nevo: 
Iutionäre* betitelt und wenn die „Hamburger Nachrichten“ jchlanfiveg die 
Antsenthebung der chriftlichsfozlalen Paſtoren fordern, dann bört die ein- 
Fichtige Mritit auf umd die Unvernunit tritt an ihre Stelle. Und wir be: 
finden uns anfcheinend nod) lange nicht am Ende der anti» „hrijtlich-fogialen“ 
Bewegung, die aus dem Gaar:Revier ihre Hauptnahrung erhält. Den 
einen Erfolg bat die Bewegung fiher: Verwirrung in den Reihen der 
proteſtantiſchen Chriſtlich· Sozialen, Abfall der Lauen und vergnügtes Hände: 
reiben im fozialdemofratifhen Lager. „Wir leben von den Fehſern unjerer 
Gegner“, jagte unlängit wieder der Abg. Bebel im Reidystage.“ 


Der freitonjervative Abg. v. Kardorff läht fich in den 
„Berliner Neuejten Nachrichten“ folgendermaßen aus: 


„Wenn Getjtliche den Inneren Beruf in fich fühlen, foziale ragen zu 

jtubieren und zu bearbeiten, wer wird es ihnen verdenlen, wenn ſie nach 
beſten Kräften ihre Anſichten wiſſenſchaftlich begründen und veröffentliden ? 
Wer wird es ihnen verargen, weni fie innerhalb ihres Amtes den Reichen 
und Bornehmen ind Gewiſſen predigen und fie mahnen, der Pflichten ein- 
geben? zu bleiben, die fie mehr ald andere gegen ihre Mitmenſchen haben! 
— Aber wenn der Geiftliche in bie jtaubige Firena der politifhen Partei: 
tämpfe binabitelgt und unter dem tofenden Beifall einer aufgerenten Wenge 
ſich in den Agitationen gegen den Kapitalismus und pegen andere politiiche 
Parteien hervorthun, jo mag er die eu a eines perjönlicdyen und 
vielleicht auch eines fachlichen Erfolges fühlen; in Hunderten und Taujenden 
ehrlicdrer Chriſtenherzen wird er die Empfindung erweden, daß mit ſolchem 
politiichen Treiben das Amt umd die Würde des Geiſtlichen nicht vereinbar 
it, und daß Ehrifti Vorbild den Priejter feiner Kirche auf cine andere 
ſegensreichere Thätigkeit hinmeift.” 
Das nationallib „Herforder Kreisblatt“ druckt unter der 
Überfchrift „Modernes Demagogentum“ als eigenes Erzeugnis den 
von uns in voriger Nummer ſchon gekennzeichneten Artikel der 
Wiener „Neuen Freien Preſſe“ ab. 

Die „Badische Landpojt*, deijen Yeiter jeinerzeit in der 
„Kreuzztg.“ eine ganze Artifelreihe gegen „Das Volt“ veröffent- 
fichte, und der bald darauf vom Frhrn. dv. Stumm eine Berufung 
an „Die Poſt“ erhielt, jchreibt: 

„Der Piarrer gehört in die Politit hinein, ſelbſtverſtändlich nicht als 
politiicher ig ber jtatt auf ber Kanzel chriftlich, fozialiftiich predigt, 
ſich in der Vollsverſammlung wohler fühlt als in der Arte, der, ftatt 
perjönliche Eharita® zu Üben, aufreizende Artikel jchreibt und über * 
die Zeitungen vollſchmiert, von denen er nichts verſteht. Der Piarrer fit 
Bolitifer und muß es fein, fomweit das Gebiet der Geſamtpolitik mit feiner 
jeelforgerliden Thätigfeit im weiteſten Umiange zufammenfält. rreilic 
wie zu allen verantwortungsvollen Ymtern, jo gehört cn Biarramt ein 
befonders jubtiles Gewiſſen umd ein ausgeprägtes Gefühl für Tat. Wenn 
der Kaiſer hat ras mollen, daft dieſe lepteren Eigenſchaſten neuerdings 
bei der jüngeren Geiſtlichtelt im Abnehmen begriffen find, jo bat er aller 
bings völlig recht.” 

Unter der Überſchrift „Die Veröffentlihung Stumms* lieſt 
man in den „Leipziger Nenejten Nachrichten“: 

„Herr Stöder, der zu einer politiichen Nu geworden war, dem jelbit 
die beften Freunde adılelzudend preisgaben, als jeine Scheiterhaufengelüfte 
fich nr in die Dffentlichteit drängten, Herr Stöder, dem der Prozeit 
feines Beichtfindes Hammerftein manch bittere Stunde gebracht hatte, und 
der nicht mehr mwuhte, bei welcher Partei, unter welchen Getreuen er no 
fein Haupt niederlegen jollte, ift von neuem mit einem Wimbus umgeben 
worden, der ihm für weitere Unternehmungen nur förderlich fein kann. Herr 


Ceipzig, 28. Mai 1896. 


Stöder iit plöplich ein Märtyer geworden, bemm die Maſſe hat ein un— 
=. Gefühl dafür, wenn jemandem Unrecht geichiebt. . Barum 
mußte der Name des Kaijers wieder einmal in den Mittelpuntt der Debatten 
gedrängt werben, die das monarchiſche Gefühl zum mindeften micht ſtärten 
werden? Es mag dem lirheber der Veröffentlichung einen angenehmen 
Kipel bereiten, vor den Augen der Welt als der Vertrauensmann und 
beimlidye Berater des Kaijers beglaubigt zu werden; wer aber das Geſähr— 
liche ertennt, das gerade in dem Hereingerren des Monarchen in den Tages 
ſtrein liegt, der wird leicht das Telegrainm im leichter Variatlon umbeuten: 
„König Stumm jo fih um feine Leute kümmern, aber Bolitit aus Spiel 
lajien, dieweil ihn das gar nichts angeht.” 

Profefjor Dr. Delbrüd läßt ſich im den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“ folgendermaken aus: 

„„Politiiche Pajtoren find ein Unding“, heift es, und diefe Anficht 
hat der Slatler [con feit Jahren gehabt. Er hat fie aljo gehabt, zu einer 
Zeit, wo die modernen Umbildungen und Reubildungen in unferem Partei» 
leben noch nicht enſtierten. Mit anderen Worten: wo die ‚politiſchen 
Eajtoren” noch ausjhliehlih im Dienfte der konfervativen Partei arbei- 
teten: 5:5: ; Wenn jonjt aufgerufen wurde zum Kampf für die nationale 
Idee und gegen den Umſturz, jo war das Aufammenmirten der wirtſchafi— 
lic führenden Klaſſen mit dem geiftig Führenden, der Gutäbefiker und 
der Prediger von höchſter Bedeutung. Das ift nunmehr vorbei. Ein für 
allemal ift es den Paftoren verboten, ſich im die politichen Händel zu 
miſchen. Ein joldes Wort aus dem Munde des Königs von Preußen ift 
nicht wieder zurüdnehmbar. Die Umwandlung unjeres Parteilebens, bie 
ſchon lange im Gange ift, iſt damit einen gewaltigen Ruck vorwärts ge: 
tommen. Die lonjervative Partei iſt mod; mehr al® bisher von ıhrem 
überlieferten Boden heruntergetrieben und wird geswungen, fich noch immer 
deutlicher ald eine agrariſche Anterefienpartei auzuthun. . . . . Hot nun 
der Kalſer mit diefem Berdammungsurteil gleichzeitig feine eigene bisherige 
Politit und früheren Ausſprüche widerrufen wollen? Davon fann jelbit- 
verſtändlich gar feine Rede fein... ... Dasjelbe Wort, das Herm Stöder 
verdammt, ald einen politiichen, d. h. mit einer politiichen Partei verbun— 
denen Baitor, das aud Herrn Naumann verdammt, injomweit er das Evan- 
— direlt politijch verwertet, ſchafft unmittelbar Raum für Beſtrebuugen. 

ie chen Herr Naumann mit jeinen Freunden am energiſchſten vertritt. 
Das hat offenbar Herr v. Stumm in feiner blinden Leidenſchaft ſich gar 
nicht Mar gemadit; anders würde er jchwerlich dem Telegramm den Weg 
in die Offentlichteit gebahnt haben,” 

Die „Allgemeine Ztg. des Judentums“ drudt nur 
das Telegramm ab und bemerkt dazu: 

„Das ift ein großes, erhabenes ollernwort, das einen mächtigen 
Widerhall finden wird im beutfchen ee 
Auſcheinend offiziös imfpiriert ift eine Notiz, die durch die 
Zeitungen geht, daß 
„der Kaiſer in Gefpräcen feine Unklarheit darüber gelafien hat, daß er 
nur die Auswuchſe mit feinem Telegramm hat treffen wollen und die taft: 
volle, in den Grenzen der Rückſicht auf das Amt ſich haltende Bethätigung 
der Geiſtlichen im politischen eben nicht verurteilt.” 


Darum können deuifdhe Geſchäflsleule nicht gegen den 
Juden aufkommen? Darüber ift jchon genug geredet und ge: 
jchrieben worden, am treffenditen vielleicht in den „Brennenden 
ragen“ von Thomas Frey (befonders Nr. 25). Aber cine 
wichtige Thatjache ift bisher noch nicht genügend hervorgehoben 
worden. Die „Billigfeit“, die Nellame, der unreelle Enverb 
der Waren und die tänfchenden und beſtrickenden Gejchäfts- 
Ujancen machen es nicht allein; es kommt noch cin anderer 
Umftand dazu. Hier ein Beiſpiel. — Ic kaufe in einem gut 
deutſchen Gejchäft verichiedene Dinge und frage ſchließlich nad) 
einem weiteren Artifel. „Bebaure, jagt die gewandte Verkäuferin, 
den führen wir micht; aber das befommen Ste gleich hier nebenan 
bei — jagen wir: Nojenjtod u. Co.“ — „Sind das nicht 
Juden?“ frage ich, Etwas zögernd, nachdenklich oder vers 
wundert erfolgt die lächelnde Antwort: „Das fann wohl jein, 
aber Sie befommen es da recht gut.“ — „Ich kaufe aber grund: 
jäglich nicht bei Juden“, ift meine Antwort, „können Ste mir 
fein deutjches, d. h. chriſtliches Geſchäft nennen, wo id) die Sache 
erhalten lann?“ — Es will der holden Verkäuferin aber durch— 
aus fein jolches einfallen, und wenn ich feine Zeit finde, weitere 
Forfchungen anzujtellen und den Gegenjtand dringlich brauche, 
ans ich jchlieglich doch in die Notlage, beim Juden kaufen zu 
müfjen. 

Sole Fälle ftehen nun keineswegs vereinzelt da. Dasjelbe 
it mir in wenigen Wochen in Yeipziger Gejchäften ein halb 
Dutzend Mal zugeftopen umd, wie ich höre, anderen auch. Faſt 
immer waren es Frauen, die einen zum Juden wiejen, micht nur 
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Verfäuferinnen, ſondern auch Ladenbeſitzerinnen ſelbſt. Ob nun 
die große Reklame der Juden-Firmen dieſe Erſcheinung erklärt 
oder ob hier noch andere Umſtände mitwirken, mag von anderen 
unterſucht werden. Jedenfalls ſollten ſich die deutichen Geſchäfts— 
leute die große Tragweite dieſer Thatſache Mar machen. Man 
halte fich dem Umftand gegenwärtig, daß der Jude fait niemals 
chriftliche Geſchäfte empfichlt, fondern mit Befliſſenheit die Käufer 
und Interejjenten wieder dem Juden zuſchickt. 

Nun bedenke man folgendes: Der Jude empfichlt nur 
jüdiſche Gefchäfte; die laute Reklame lodt die Peute in 
die Judengeijchäfte — und — aus den Gejchäften naiver 
deutſcher Geſchäftsleute wird man ehenfalls in Juden— 
geſchäfte empfohlen! — it es da ein Wunder, wenn fich 
Ichliehlich die gefamte Kundſchaft zum Juden zieht? — 

Vielleicht giebt diefe Anregung deutfchen Gefchäftsleuten einigen 
Anlaß zum Nachdenfen und läßt fie dafür jorgen, dak ihre Ans 
geftellten für die Zurechtweifung von Kunden etwas beſſer unter: 
richtet werden. 


Moſait. 


Zudas 3charioth war ein braver Mann, das bat jept glüdlich 
Dr. Diner in Wien heranägebradht, der am Schluß eines längeren Fenille⸗ 
tons in der „ranffurter Ztg.” zu folgendem Ergebnis gelangt: Iſcharioth 
hatte fich offenbar nad) dem Tode Jeſu von der Bewegung zurüdgezogen, 
jei es aus Mangel an Vertrauen auf deren gedeihlidyen Fortgang unter 
anderer Xeitung als der Jeſu, jei es nad einem Herwürfnis mit den 
andern, wozu jeine Saifterftelle oder Eiferſucht zwiſchen ihm und Petrus 
über die Führung der Gemeinde Anlah geben konnte. Er kaufte fich im 
der Nähe Jeruſaſem's einen Heinen Ader und gedachte dort für fich zu 
leben. (Er unterſchled ſich darin wohl nicht von Hunderten, die Jefus an- 
gehangen hatten; aber was diejen micht verargt wurde, war bei einem ber 
Zwölfe unverzeihlich. Dieje Mbtrünnigteit Iſcharioth's von der Gemeinde 
war jein Verrat. Der Hab der Jünger verfolgte ihn feitden und die 
Phantafie des Hafied beſchäftigte fid) mit ihm. Woher nahm er das Geld, 
um den der zu kaufen? Man erinnerte fid) an die Szene im Garten 
Gethjemane, an die Worte Jeſu beim Abendmahle, deren Berechtigung 
gegen alle man ſich nicht gern zugeitand, Einer vom euch — hatte Jejus 
ge agt; war er nicht diefer eine? War er nicht der Unglücksmenſch, mit 
em die Häfher kamen? Hatte er fein jchmarzes Herz nicht gezeigt, da 
er gleih nad dem Tode des Weiiterö feiner Lehre vergah? Gewik hatte 
er audı jchon den Meifter verraten, und der Preis für den Ader war 
Blutgeld! Judas lebte zweifellos von da ab allein, gemieben und ver 
achtet von allen: von dem Alten als ®alilder und Anhänger der verbaften 
Jeſus⸗Bewegung, von der Jeſus⸗Gemeinde als Abtrünniger.” 
gleihen Höhe wie dieje Phantafic, bemerft dazu die „Köln, Bollsztg.*, 
ftchen die vorausgehenden Ausführungen, als ob Jeſus das Opfer einer 
von ibm veranftalteten „religidö&nationalen Erhebung“ geworben fei. Herr 
Diner giebt fich viele Mühe, um die Anſicht zu erweden, alt ob er bier 
eine hiſtoriſche „Hettung” fertig gebracht habe, verwechſelt aber nach be 
rühmten Muftern Beweis und Behauptung. 
dieſes antischriftliche Geſchwätz iſt der Umitand, daß es in einem Blatte 
— unter bem Strich — Aufnahme finden konnte, das jonit — über dem 
Strich ernitbaft genommen fein will 

M es wahr! Die „Boſſiſche Zeitung“ vom X, Mai läfit ſich aus 
Paris eine Mitteilung des Figaro“ melden, wonach der irangöfiiche Ardyl 


tet Grandpierre in Berlin aut Leipziger Plag und in der Bendlerjtraiie | 


für die Barone Hans und Weorg v. Meichröder Paläfte mit mir franzöfi 
ſchem Material und mur irangöjtichen Arbeitern gebaut habe. Der Kalſer 
und bie Kalſerin hätten die Paläfte beſucht und ihre Bewunderung aus⸗ 
geſprochen 


Ein Seine-Denkmal, 
Erwiderung auf Herrn Dehmels Vhantafie darüber. 


Seltfame Mär vernahm ich jüngst: zu feines Lebens würd'gem Schluß, 
Haubt irgendwo ein Fürſt, daß er ein Heine-Dentmal ftiften muß, 

Herr Richard Dehmel bar'd gelagt; und durch das Reich jteigt bimmelan 
Der Bauten und Trompeten Schall: Heil, dreimal Heil dem großen Mann! 
Ich habe lang genußg gebarrt, ob fich fein deutſcher Dichter rührt 

Und folder linverfrorenheit die Antwort giebt, die ibr gebührt 

Will's feiner hun, jo zeuge ich, dab wir nicht alle gleicdhgefinnt, 

Daß mir nicht al! — mie ſag ich gleih — daß wir nicht alle Dehmel And. 
Sum Teufel, haſt Du fein Gefühl dafür, was wirkliches Gedicht, 

3 Made, einftudiert, wie fie aus Deines Gößen Verſen ſpricht? 


„Die Blümlein und die Sternelein, fie wiſſen nichts von meinem Schmerz, 


Die eine mur; zerriffen bat, zerrijien bat fie jelbjt mein Herz.” 
Wer liejt das und bleibt ernit dabei ? — Ein Kind, doch nimmermehr ein Mann; 
Und nun ein deutſcher Dichter gar — begreif’ es wer's begreifen fan ! 


182 — 


Auf der | 


Schwerer verjtändfich mie | 


v 


Doch nein! Richt nenn er Deutſcher ſich, der Gößen Israels verehrt! 
Nach Zion geh’ er, opf're dort, entweihe nicht den deutichen Herd! 
„Schmach des Jahrhunderts!” fdreift Du mohl, —— Scher 
u ind!“ 

Gewiß, ein Dichter, der es gut mit feinem eigenen Volle meint! 
Schmach des Jahrhunderts nennen wir's, daß hier der Jude Herr im Land, 
Dafı er uns lehrt, uns richtet gar und im fein gülden Jod) uns jbannt; 
Daß er und jeiner Anedte Schar das öffentliche Leben ſälſcht, 
Uns Recht und Wiſſenſchaft und Kunſt entdeuticht, verjudet und verwelſcht. 
Daß auf der Bühne wie im Blatt er unfer Heiligtum entweiht 
Und alles, was uns teuer ift, beftändig läſtert und befpeit. 
Daß er um Treu und Glauben uns mit feiner Pfiifigteit gebracht, 
Daß er uns findet wie das Vieh und ſchier zu Vettlern uns gemacht. 
Dah alles, alles ihm erlaubt, er thue mit uns, was er will; 
Der Staat jagt: Ja, der Jude iſt ein Mensch wie Du, drum ſchweige ſtill! — 
Nein, er ift nicht ein Menich wie wir, iſt nicht von unſerm Fleiſch und Blut, 
Ein Raubtier aus der Wüjtenei, das unferm Bolt nur Schaden thut. 
Und zu dem Schaden fügt er noch den Spott, indem er höhniſch fpricht : 
„Bit find bes Fortſchritts Vorhut, wir erwähltes Bolt, der Menichheit Licht !” 
Und ihr, ihr ſprecht ed nach und wollt e& andere glauben maden gar! 
Nur zu! Noch giebt e8 Gläubige, doc) Meiner ftets wird ihre Schar. 
Weltbürger, Heimatlofe, mögt ihr heute fajeln noch jo Iche 
Bon Menichenrehten, Menſchentum; das Wolf ift euer Narr nicht mehr. 
Allein, was Himmert euch das Boll? — Doc wenn es einst fein Urteil jpricht, 
Sein leßtes, über Jörael, fo wundert ihr auch dann euch micht, 
Wenn's eurer Thaten wicht vergift, mit eich auch keine Flauſen macht, 
Die ihr, ftatt ihm im feinem Stampf zu beffen, jeines Elends lacht! 
Wir fühlen’$ mit, drum wollen wir nicht ruh'n, bis wir geftillt fein Leid, 
Und von dem finjtern Alp, der uns zu Tode drüdt, das Yand befreit. 
Nicht lange wird es währen mehr: cin halb Jahrhundert wartet nur, 
So findet ihr im deutſchen Land von Irummen Naien feine Spur. 
Die Jugend ift mit uns fie will nicht fürder fein des Juden Knecht: 
Der Deutſchen fei das deutſche Land! Hier hat fein anderer Sig und Recht! 
Und will es nicht mit Güte geben, jo ſoll es gehen mit Gewalt; 
Schon reibt der Michel fi dad Aug’: Geduld nur, er ermannt fich bald! 
Mit ehr'nem Bejen wird er dann duürchgeh'n jein ganzes weites Haus 
Und alles Ungeziefer jegt er jäuberlicy zur Thür hinaus! 

Karl Briedrid- 
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Unſer Kreditwefen, 
die Börfe und die Konvertierungen. 
Bon W. Gieſe. 
Naoqdrucd ie gefnztet und erwünkcht.] 
L 


Die „Deutſch-Sozialen Blätter“ haben ihre Leſer auf: 
gefordert, fich über Die Konvertierungsirage zu äußern. Das 
veranlaßt mich, die folgenden Artikel aus meinem im Drud be 
griffenen „Antiſemitiſchen Handbuch“ jchon jeht zu ver 
öffentlichen. Sie behandeln die frage im Zujammenhange mit 
den allgemeinen Kreditverhältniffen umd mit der Stellung der 
Börfe in unſerem wirtichaftlichen Leben. Ohne dieje Punkte zu 
berüdjichtigen, dürfte es kaum möglich fein, eine fejte Stellung 
zur frage der Konvertierungen zu gewinnen. 

1. Kreditweſen. Allgemein jind die lagen darüber, daß 
das Geld knapp fei. FFreilic, wer als jehr wohlhabend befannt 
it, wer Wertpapiere oder Grundbeſitz verpfänden fan, der be 
fommt leicht und reichlich”) Kredit, wer aber nichts hat, als 
feine redliche Gefinnung und jeine Arbeitstüchtigfeit, für den iſt 
fein Geld da. Auf das ehrliche Geficht hin wird nichts gegeben, 
es wird überhaupt nicht mehr der Berjon gelichen, jondern es 
werden nur noch Gegenitände, Werte, Pfänder beliehen. Der 
Nealkredit hat den Perſonalkredit volljitändig erdrüdt, der 
Notitand iſt nachgerade jo handgreiflich geworden, daß man in 
Preußen bereits eine Zentral-Genoſſenſchaftslaſſe mit ganzen 
5 (fünf) Millionen Mark begründet hat, um den Perjonalfredit 
zu fördern. Die Hunde von dieſen Mißſtänden ift alfo auf dem 
üblichen Wege jogar fchon bis in die oberjten Kreiſe der preis 
ßiſchen Bureaufratie gedrungen 

Nun it aber der Mealfredit, d. h. das Yeihen auf Piand, 
durchaus michts neues, und cr hat doch früher nicht ſolche Aus: 
dehnung angenommen, daß der Perſonallredit darunter gelitten 
hätte. Wie geht es zu, daß das gerade in unſerer Zeit geſchieht? 
Tie Beantwortung diefer ‚ragen führt uns zum Kernpunkt 
unjerer heutigen Mikmwirtichaft. Der Reallredit hat an und für 
ji etwas jeher Schwerfälliges: Wer auf Pfand leiht, muß das 
Pfand in feinen Befig bringen und angemejjen aufbewahren, 
oder er muß es ſich, wenn es Grundbeſit ift, in aller Form 
Rechtens verichreiben laſſen. Das alles iſt umitändlich und 
fojtjpielig und lohnt nur, wenn es ſich um die Anlage größerer 
Summen oder um berufsmähiges Yeihen auf Pfänder handelt, 
daber iſt der Nealfredit an jich gar nicht fähig, all die, vielen 
Heinen Kapitalien zu erfajfen, die Anlage ſuchen und die eben 
deshalb von Haufe aus auf die Pflege des Perſonalkredits an: 
gewicien find. Wenn das jeht anders ijt, jo liegt das an der 
Einführung der Snhaberpapiere, von denen die erjten (auf 
dem Kontinent wenigitene ) im Anfang diefes Jahrhunderts aus- 
gegeben worden find. Das Weſen eines Inhaberpapieres beiteht 
darin, daß dem, der es bejit, der Anspruch auf gewiſſe Beſitz— 
oder Pfandrechte und auf Zinsgenuß zufteht, ohne dak geprüft 


*, Das bängt beim Grundbeſitz dod noch von manden „Umftänden“ 
ab, die dem einzelnen Geldnehmer das Geld noch jehr vertenern Können, 
D. Schriftl. 
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wird, auf welche Weiſe er in den Beſitz der Verſchreibung ge— 
langt iſt. Dadurch wird der Beſitzwechſel, der durch Vermittlung 
der Banliers und Börſen erfolgt, ih erleichtert, er 
ift auch wenig foftjpielig, es Fönnen ſich auch die kleinſten Leute 
in den Beſitz ſolcher Verſchreibungen ſetzen, da fie zum Teil auf 
ganz geringe Summen lauten, jogar bis zu 12 M. herab. Und 
doch nehmen die Befiger diefer Papiere am Realkredit teil, ihnen 
find durch die Staatsanleihen ganze Staaten mit ber Arbeits 
und Steuerfraft ihrer Bürger, durch die Pfandbriefe Nittergüter 
und Städte verpfändet, ja als Inhaber von Aktien find fie jogar 
vollberechtigte Mitbefiger gewerblicher Betriebe. Sie geniehen 
aljo für ihr angelegtes Kapital alle nur mögliche Sicherheit 
ohne die Unbequemlichteiten, die mit dem direften Berfehr mit 
dem Darlehnsjuchenden verbunden find. Noch mehr: Die er: 
worbenen Pfandbriefe, Staatsſchuldverſchreibungen und Altien 
find felbjt wieder Gegenftände, die verpfändet werben können, 
jeder Bankier beleiht fie auf der Stelle, ohne alle rechtlichen 
Förmlichleiten. Er ſchließt fie einfa in jeinen Geldjchrant ein, 
nachdem er feinen Stunden das gewünjchte Darlehn gegeben. Das 
find bedeutende Vorteile für den apitalijteu : Er ıft mit feinen 
Forderungen ganz ſicher geitellt, er ijt, Eraft feiner Verſchreibung. 
ebenfo freditfähig, wie der Beſitzer des Pfandobjeftes jelbit, aber 
er hat vor ihm den Vorzug, daß er feine Anſprüche viel leichter 
veräufern oder beleihen lajjen kann, wie der Beſitzer. Darum 
bezeichnet man den in Iuhaberpapieren angelegten Beſitz ſehr 
treffend als bewegliches Kapital, 

Diejen Vorteilen entjpredyend tjt die Summe von Beſitz- und 
Pinndrechten, die in Form von Anhaberpapieren von Hand zu 
Hand geht, auferordentlich ſchnell angewachien. Man muß 
wiffen, wie groß der Umlauf an folchen Wertpapieren ift, um 
ihre wirtjchaftlihe Bedeutung zu würdigen. Cine ungefähre 
Schätzung ergiebt für Deutichland einen Umlauf von ema 
40 692 Millionen Mark am Ende des Jahres 1895, und zwar: 


MIR. Mait 

Schulden bed Reiches nnd ber Bundesitanten ns dem Bothaiichen 
Hoitalender für 1806, alio etwa für Ende Hd... . - 12 187,80 
Deunſche Staatsanleihen, emittiert 1895, — REBEL 37,30 


Schulden von Provinzen und Städten ya Ende e 1002 ac 734,77 
Piandbrieje an Yandihaften und inzeiperſonen Marie fe zufgeit. > 164,08 
Kommumalanleihen, emittiert 189305. 2 2 2 2 20 ua 244,07 
Nominelles Altientapital der — Aktiengejellichaften Ende 

1801 (Öfenomift Ur. CH) 2 2 2 0 nr 5687,14 
Atienkapital, emittiert 180U05 . . Hm m nn 39,07 
Reſerve der Altienbanfen Ende 1844 (Otonemif Ar. 663 . . 347,00 
Tiandbriefe der Huborhelenbanten Ende 18M . -» 2.“ 440,80 
Biandbrieje, emittiert von Sypotbetenbanfen und Yandichaften 1805 450,00 


Zuſammen inlänbiiche Werte 26 740,57 


Ausländiiche Werte, im Deutichland untergebradht Ende 1892, 


Kurtiwert (Otonomiit 1.1 . 13.000,00 
Ausländische Werte, emittiert in Deuiſtiand | 1893/95, nat dem 
Emiltiondfurfe . » 2 2 2 2 2. 640,83 


— 40 681,70 

Ihre vechte Bedeutung gewinnt diefe Zahl erft, wenn man 
fie mit dem geſamten Natipnalvermögen vergleicht. 

Nach amtlicher Schägung betrug das Privatvermögen in 
Preußen im Jahre 1894 73,8 Milliarden Mark, wobei die Ver- 
mögen unter 6000 M. Einfonmen ganz und die unter 20000 M. 
in den Füllen aufer Anſatz gelaffen find, wo ihre Befier weniger 
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als 900 M. Einkommen haben (weniger ald 1200 M. bei 
Waiſen und Wittwen mit unmündigen Kindern). Die Einſchätzung 
zur Vermögensitener hat dann freilich nur etwa 62 Milliarden 
ergeben, Wir wollen aber die größere Zahl zu Grunde legen. 
Wenn wir annehmen, daß das Vermögen des deutschen Volkes 
im Verhältnis der Bevölkerungszahl größer jei, fo kommen wir 
auf 122 Milliarden M. für das Deutjche Neich, Won diejem 
Vermögen it alfo nach unferer Tabelle ein volles Drittel durch 
Inhaberpapiere mobilifiert, und mit den mobilifierten 40 Milliarden 
jpielt die Börſe Fangball. Und immer neue Summen werden 
in Börjenpapieren angelegt, nach den Angaben des „Deutſchen 
Okonomiſten“ im Jahre 1893 1266 Millionen, 1894 1419 
Millionen, 1895 1375 Millionen, d. h. in jedem Jahre geht 
ein weiteres Hundertſtel des deutichen Beſitzes an das beweg— 
liche Kapital über, 

Es ift oben gezeigt worden, welche Vorteile die Anlage in 
Inhaberpapieren für den Slapitaliften mit jich bringt, Es iſt 
nun Zeit, auch die Echattenjeiten zu betrachten. Sunächft iſt 
das eine ganz klar, daß ſür das Privatkapital jeder Antrieb, 
den Perſonalkredit zu pflegen, fortfällt, ſobald fich ihm in den 
Inhaberpapieren eine Anlage bietet, die jo viel ficherer ericheint, 
jo leicht zu vollziehen und jeden Augenblick wieder rücdgängig 
zu machen ift. Die Inhaberpapiere haben den Berjonalfredit 
vernichtet, und während ungehenre Geldmächte das Geſchäft in 
Voörjenpapieren aller Art betreiben, fehlt es vollitändig an 
leiftungsfühigen Organen zur Pflege des Perfonalfredits. Die 
6500 Kreditgenoſſenſchaften, Die in Deutjchland beitehen, ſamt 
der preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe ändern an diefer Each: 
lage garnichts, denn fie find viel zu Schwach, um die Großfinanz 
erfolgreich befümpfen zu können. So aljo find wir dahin ge- 
fommen, daß Intelligenz, Thatkraft, Unternehmungs- und Er: 
findungsgeiit am ſich ohmmächtig find, daß fie jich erit dam 
fruchtbringend bethätigen können, wenn der Sapitalijt fich herbei: 
läßt, fich zu beteiligen, d. b. die Führung zu übernehmen und 
das Fett abzuſchöpfen. Das ficht ja allerdings ganz nach brutaler 
Herrichaft des Kapitals aus. Sind nun etwä die ‘Privat: 
fapitaliften die beneidenswerten Könige unferer Zeit? Nichts 
weriger als das! 

Das Privatfapital ift durch die Inhaberpapiere 
in volljtändige Abbängigfeit von der Groffinan; ge— 
raten. Zunächſt hat die Möglichkeit, jedes Wertpapier im jeden 
Augenblick zu Geld machen zu fünnen, den Unterſchied zwiſchen 
angelegtem Kapital und barem Gelde verwiſcht, die Bevölkerung 
hat fich entwöhnt, die notwendigen Pargeldrejerven ſelbſt zu 
halten, jie verlangt auch vom Gelde Zinsertrag und trägt es 
deshalb, foweit nicht Wertpapiere gefauft werden, zum Bankier. 
So flieht das bare Geld in den Kaſſen der großen Banlen 
zuſammen, Statt in den Schubladen der Bürger zu liegen, wohin 
es gehört. 

Das ift die Urſache der herrichenden Geldfnappheit und 
des alle Heinbürgerlichen Verhältniſſe zerfrejienden Borgſyſtems. 
Ja, die Geldfnappheit herricht überall im Yande, mur nicht in 
ven Banlkaſſen, in denen beijpielsweile Ende 1594 1431 Millionen 
Mark lagen. Nun belehrt uns freilich die Mancheſterpreſſe, dies 
Zujammenströmen des Geldes bei den Banfen fei gerade der 
Sipfel aller wirtichaftlichen Entwidlung, denn das Geld „arbeite” 
in den Stajjen. Das ıjt auch wahr, es arbeitet, und wie! Es 
arbeitet an der Zerſtörung aller Eriftenzen im Yande, die nicht 
zur Großfinang oder zu ihrem Troß gehören, und der Geichäfts: 
mann und Privatfapıtaliit, der jein Geld auf die Bank giebt, 
liefert damit (für 1-29, Zinſen) jelbit den Danf zu dem 
Stride, an dem er gehenft wird. Einiges über die Denterss 
arbeit findet man unter „Börſe“ angeführt. 

Hier joll nur darauf hingewieien werden, daß das im dei 
Händen der Großfinanz vereinigte Bargeld ihr die Mittel ges 
währt, immer neue Werte durch Ausgabe von Inhaberpapieren 
zu mobilijieren. Da ſie allein das Geld hat, jo hat fie das 
Monopol der Ausgabe von Wertpapieren, und Das Privat: 
fapital muß die Gerichte fo verjpeifen, wie fie ihm von den 
Bankfürſten vorgejegt werden, denn eine andere Anlage giebt es 
ja nicht mehr. Da es nun den Emiſſionshäuſern begreiflichers 
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weife auf hohen Verdienst anfommt, der bei den zweifelhafteften 
Papieren am höchſten ift, jo zwingen fie dem Anlage fuchenden 
Publikum die unficheriten Papıere zu den unglaublichen Preiſen 
auf (riechen, Portugiefen, Argentinier uſw.). Es ijt eine Ent: 
ftellung, wenn die liberale Prejje behauptet, die Leute hätten ja 
den Schund nicht zu kaufen brauchen. Gewiß mußten fie faufen, 
weil die Groffinanz frait ihres Monopols dieje Papiere und 
feine anderen auf den Markt brachte. Übrigens wacht fie jehr 
eiferfüchtig über dieſem Monopol und duldet feine Eingriffe, 
nicht einmal von feiten des Staates: Im Frühjahr 1893 und 
94 wollten das Reich und Preußen 460 Millionen 3%, Anleihe 
ausgeben, ohne die Großfinanz, die ſich in den voransgehenden 
Jahren befonders anrüchig gemacht hatte, gebührend ins Vertrauen 
zu ziehen. Die Antwort war, daß die Börje die Kurſe der deutichen 
und preufifchen Anleihen warf, während fie bei auswärtigen Ans 
leihen aus Anlaß von Nenemiffionen ſiets zu ſteigen pflegen. 
Man erreichte denn auch, dak wenigitens die Form gewahrt 
und die Anleihe auch bei den großen Emiſſionshäuſern zur 
Zeichnung ausgelegt wurde, . 

Ein weiterer, ſehr empfindlicher Übelſtand für das Privat: 
fapital iſt der, daß durch die Konzentrierung des ganzen Ans 
fagebebürfnifjes auf den Markt der Inhaberpapiere — ganz 
abgelehen von aller künſtlichen Mache — wirklich ein allmählıches 
Einfen des Zinsfußes droht. Aber, wohlgemerkt, nur auf den 
Gebiete der Inhaberpapiere und des Mealfredits: Das perſön— 
liche Kreditbedürfnis ift So ungeheuer aroß, daß von einem 
Einfen des HZinsfuhes gar nicht die Nede fein könnte, wenn nur 
die nötige Verbindung zwilchen denen, die das Geld brauchen, 
und denen, Die es hergeben wollen, wieder hergejtellt würde, 

So heißt es denn auch bier, wie auf jo vielen anderen 
Gebieten: Vernunft wird Unjinn, Wohlthat Plage. Durch die 
übertricbene Mobilifierung des Bejiges, die die Großfinanz um 
des eigenen Verdienftes willen betreibt, it das ganze übrige 
Volk, der Yandımann und Handwerker, wie der Privatfapitalift 
bedroht, diefer in jeinem Beſiß und Einkommen (an Zinfen und 
Kapital), jene in der Möglichkeit des Gemerbebetriebes. Über 
die Mittel zur Abhilfe kann nach allem vorausgehenden fein 
Zweifel fein: Da die Mihftände ihren Grund in der Lockerung 
der Beſitzverhältniſſe durch die Inhaberpapiere haben, jo können 
fie nur gehoben werden, wenn gegen die papierenen Börſenwerte 
eingefchritten wird und die Ausgabe von Anhaberpapieren 
auf jene Gebiete bejchränft wird, wo fie berechtigt ijt 
Nun trifft es ich, daß die Antifemiten ohnehin Tilgung der 
Staats: und Grundſchulden verlangen und daß auch eine Scharfe 
Beichneidung des Aktienweſens ganz in der Nichtung unſerer 
Forderungen liege. In dem Maße, wie all dies durchgefegt 
wird, verſchwinden die Aftien, Pfandbriefe, Konfols ganz von 
jelbjt, und es würde nur vorzujorgen fein, daß nicht audere 
Beſitztitel dafür mobilifiert werden. Hand in Hand damit müßte 
dann freilich die Schaffung mächtiger Kreditinstitute für den 
Perſonalkredit gehen. Das iſt der ſchwierigere Teil der Auf: 
gabe, die Verhältniſſe find aber für ihre Löſung ſehr günftig: 
zumal das Zinten des Zinsfußes auf dem VBörjenmarkte dürfte 
das Privatfapital ſehr aeneigt machen, fich den neuen Banken 
zuzuwenden. Dieje mühten von vornherein in ausgejprochenem 
Gegenfag zu der herrſchenden und an den Wörfen vereinigten 
Großfinanz treten, fie mühten darauf gefaft fein, von ihr be 
fümpft zu werden, und darum ihrerjeits Sofort den Angriff er 
öffnen. Das hätte dadurch zu geichehen, daß fie jeden Geſchäfts— 
verfehr mit den an der Börſe und in Anhaberpapieren arbeitenden 
Banfen meiden und ihnen auch nicht einen Pfennig baren Geldes 
zuführen, damit er nicht zur Belämpfung des neuen Kreditiyitens 
verwendet werden fann. Als Organe diefer Kreditinititute wären 
Genoſſenſchaften zu bilden, deren Mitglieder mit beichränfter 
Haftung für einander bürgen, über die Aufnahme und Kredit— 
würdigkeit würden die Genoffenfchafter unter Mitwirkung der 
Inſtitute zu entjcheiden haben. Die ſchon bejtchenden Senofien: 
Ichaften könnten leicht angegliedert werden. 

Nie jollen ſich nun aber die Anftitute die Mittel zur Be: 
friedigung des Kredithedürfniſſes beichaffen? Durdy Ausgabe 
von Amortijationsrentenbriefen, die im verhältnismäßig 
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furzer Zeit (in 20—50 Jahren) getilgt werden, dafür aber in 
diefer Zeit eine über den herrichenden Zinsſatz entjprechend 
hinausgehende höhere Nente gewähren. Soldye Rentenbriefe 
find für den Heinen Sparer Bedürfnis. Die jet allgemein 
übliche Art der Lebensverficherung wird nur dann wirlſam, wenn 
der Werficherte all jeiren Verpflichtungen pünktlich nachfommt. 
Schr oft lann er das nicht, und dann verfällt die Verficherung. 
Einzelne Berficherungsgefellichaften scheinen geradezu darauf zu 
jpefulieren. Der Nentenbrief dagegen, der einmal und auf einem 
Brett bezahlt ift, giebt feite Mechte, die nicht in Frage geitellt 
werden können. Die Nentenbriefe fünnten in ganz feinen Be- 
trägen, zu Preiſen von 100 M. am ausgegeben werben, ſie 
müßten aber, im Gegenſatz zu den Inhaberpapieren, auf den 
Namen des Käufers lauten, unveräußerlich und un: 
verpfändbar jein. Dafür mühte die Ausgebejtelle verpflichtet 
fein, dem Inhaber des Nentenbriefes auf feinen Wunſch zu jeder 
Zeit den Reſt feiner Forderungen unter billigen Bedingungen 
wicder abzufaufen, damit er im Notfalle, wenn er bares Geld 
braucht, auch dieſes erhalten kann. Die Unveräuferlichfeit und 
Unverpfändbarfeit beitcht bereits in Preußen bei den ins Staats: 
ichuldbuch eingetragenen Forderungen; da fie den denfbar höch— 
jten Grad von Sicherheit gewährt, waren am 31. März 1896 
bereits 1059 Millionen Markt in das Schuldbuch eingetragen. 
Die Nentenbriefe der Perſonalkredit Banken würden vorausficht- 
lich jchr bald der heute üblichen Form der Lebens: und Menten- 
verficherung vorgezogen werden, und damit wären dann bie 
Verficherungsgejellichaiten mit ihrem vecht beträchtlichen Kapital 
vor die Notwendigkeit geftellt, zur Partei des Perſonalkredits 
überzugehen. Sie könnten das umfo leichter, als hier der Zins— 
fuß im der Regel höher fein wird, wie im Mealfredit, Ihr 
Uebergang zum Perjonaltredit würde, das ift wohl zu beachten, 
den völligen Abbruch aller Beziehungen zur Partei der Groß— 
finanz vorausfegen, denn den Genofjenichaften und Berjonal- 
freditbanfen wird gefehlich jeder Verkehr mit Börjenbanfen zu 
unterlagen, und fein Haus wird zum Verkehr mit ihnen zuzu— 
laffen fein, das nicht jeine Börfenreinheit nachweiſi. 

Es würde ſich eben darum handeln, neben der Welt ber 
Großfinanz eine meue, ihr ausgeiprochen feindlich gegenüber: 
ftehende Streditwelt zu jchaffen, die in dem Make fchnell empor— 
blühen würde, wie die Börje durch Tilgung der Staats- und 
Grundſchulden und Liquidieren der Aftiengejellichaften ausge 
hungert werden würde. Beides mühte Hand in Hand gehen. 

2. Aktiengeſellſchaften. Der Drud, den das Großkapital 
durch fein jpefulatives Treiben und durch die induftriellen Groß— 
betriebe auf unſer geiamtes wirtjchaftliches Leben übt, wird 
durch die Wirlſamleit der Aktiengelellichaften weſentlich verichärft, 
denn in ihmen vereinigt Sich der Beſitz der weniger Bemittelten 
zum Großfapital, und der Mittelftand hat nun alfo nicht nur 
gegen das in Beſitze Einzelner befindliche Grohfapital zu kämpfen, 
joniern auch gegen das unperjönliche, durch die Aftiengejell: 
ichaften fünftlich geichaffene. Nun wird zu Gunsten der Aktien— 
gefellichaften angeführt, dak es durch Fie dem feinen Manne 
möglich gemadjt würde, fid) an den Vorteilen der großfapita- 
liſtiſchen Produktionsweije zu beteiligen. Das wäre ja jehr 
ichön, wenn es nur wahr wäre. An der Negel jorgt aber die 
bei der Gründung aufs ausgiebigite beteiligte Großfinanz dafür, 
daß die Aftionäre feine Seide fpinnen. Bon den im Kurszettel 
der Berliner Börſe aufgeführten Bergwerls- und Induſtrie— 
papieren haben 81 überhaupt keine Dividende für das Jahr 1894 
gegeben, und wie viele Aftiengejellichaften ſind nicht jeit der 
Gründerzeit der 70er Jahre verkracht! Und jelbit die Geſell— 
ichaften, die nambafte Gewinne abwerfen, Fünnen dem fleinen 
Sporer nicht empfohlen werden, weil die Anlage unter allen 
Umständen viel zu unsicher ift. 

Die Nftiengefellichaften werden aljo durchaus micht im 
Intereffe der Kleinkapitakiſten geichaffen, die daran alles in allem 
genommen wahricheinlich viel mehr verlisren, als gewinnen, ſon— 
bern fediglich im Intereſſe der Großfinanz, die dabei in Form 
von Gründergewinnen ihr Schäfchen ins Trockene bringt, 
— ob das gegründete Unternehmen lebensfähig iſt oder 
nicht. 
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Das unperſönliche Groffapital der Aftiengefellichaften 
wirft aber noch viel verderblicher, ala das perfünliche. Diejes 
verflüchtigt fich in der Negel im Laufe von zwei Generationen 
durch Erbteilung und durch die Unfähigkeit der Erben, das über- 
fommene Bermögen zuiammenzubalten. Dadurch wird Platz 
jrei für aufrüdende, tüchtige Elemente. Das unperjönliche Grof- 
fapital iſt aber unfterblich und räumt den Platz, den es einmal 
eingenommen bat, feinem Anderen. Weiter iſt es eine That: 
jache, daß die Ausbeutung der Arbeitäfraft nirgends jo ſchönungs— 
los betrieben wird, wie gerade durch Aftiengefellichaften. Das 
iſt nur zu begreiflich, handelt der Beamte der Gefellichaft dabei 
doch unter dem Zwange feiner Pflicht, Die darin beſteht, Für Die 
Aktionäre möglichjt aroken Gewinn zu erzielen, während der 
Unternehmer, der Betriebsleiter umd Wefiter in einer Perſon 
ift, ſich ſelbſt die Erlaubnis geben darf, ja muß, nicht nur Rechner, 
fondern auch Menich zu jein. Weiter wirft die Wirtſchaftsform 
der Altiengejellichaften dadurch verheerend, daß fie in den Hän— 
den der Großipefulanten (Gründer) cin Mittel wird, jede gün— 
ftige industrielle Konjunktur durch Gründung neuer Gejellichaften 
und Bergröherung alter in übertriebener Weiſe auszubeuten und 
fofort jene Überproduktion herbeizuführen, die zu neuem Nieder: 
gang führt. Endlich wird mit den Aftien, befonder® mit denen 
der Induſtriepapiere von der Börjenjpefulation ein höchſt ver: 
derbliches Spiel getrieben, wie das beijpielsweife im Prozeß 
Volke aufgededt worden it. 

AU dieſe Erwägungen führen zu dem Schluß, daß das 
heutige Aktienweſen nn ungejund und gemeinſchädlich ift, 
daß auch hier arge Ausſchreitungen vorliegen, die bejeitigt wer: 
den müffen. Man braucht darum das Sind nicht mit dem Babe 
auszujchütten. Man lann zugeben, daß das Altienweſen eine 
gewiſſe Berechtigung hat auf dem Gebiete, auf dem die Groß— 
industrie überhaupt berechtigt ift. Auf allen anderen Gebieten 
muß dem, Übergreifen der Altiengejellichaften aber unbedingt 
entgegengelreten werden. Es iſt ein Unfug, wenn fie fich der 
Herjtellung von Tuch, Leinwand, Glas, Anilin, Lampen, Gummi- 
waren, Mufifinftrumenten und Wagen bemächtigen, wenn fie 
Möbeltransport und Schriftgiegerei zu monopolifieren verfuchen. 
Das alles können Privatunternehmer auch. Es wird auf allen 
Gebieten, die dem Privatbetriebe erhalten werden jollen, der Er- 
richtung neuer Gejellichaften und der Vergrößerung der ſchon 
beitehenden ein Riegel vorzujchieben fein. Später wird man 
dann an die Auflöjung der beitchenden Gelellichaften gehen 
müſſen, die etwa durch geeignete Beſteuerung vorbereitet werden 
fünnte. (Fortjegung folgt.) 


Koloniales. 


Man fann von einem „Fall Kayfer“ ſprechen, zu dem der 
„nal Peters“ fich immer deutlicher ummwandelt, Denn während 
über die dem Dr. Peters vorgeworfenen Handlungen jeder nüch 
terne Ktolonialfreund wie jeder. ehrliche Stolonialgegner fein Ur 
teil erjt dann zum legten Abſchluß bringen wird, wenn das 
endgültige Ergebnis der wider den Schöpfer Deutich-Dftafrifas 
eingeleiteten Unterfuchung vorliegt, wendet ſich heute das Inte— 
rejje in raſch wachjendem Grade der Stellungnahme zu, die der 
Direktor der Kolonialabteilung bei den Petersdebatten einnahm 
und die jept durch die Mitteilungen des Abg. Arendt eine jo 
auffallende Beleuchtung erfährt. Naturgemäß giebt cs ja be: 
züglid) des Dr. Peters zwei Gruppen unter den Kolonialfreunden: 
eine, die für ihm, und eine, die gegen ihn Partei nimmt. Da- 
gegen it ums (abgefehen von dem etwas myitiichen Vertrauen 
der „Kolonialgejellichaften in Hamburg, Bremen und Berlin“) 
feine Gruppe befanmt geworden, die für Kayſer Partei nähme. 
Seit Kayſers Außerungen in den Petersdebatten find vielmehr 
auch feine ohnehin nicht zahlreichen Freunde in folonialen reifen 
offenbar jtußig geworden. 

Iene, die Peters in Schub nehmen, tadeln die erjtaumliche 
Schnelligkeit, mit der Kayſer jeine Anficht über Peters änderte, 
als gegen leßteren bei der Debatte jo laute Angriffe erhoben 
wurden ımd es den Anjchein gewann, als ob alle Welt Peters 
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verdammte Jene, die gegen Peters Partei ergreifen, wiſſen 
nicht genug des Tadeld zu finden, weil Kayſer, wenn die gegen 
erfteren erhobenen Bejchuldigungen in dem behaupteten anne 
und Grade auf Wahrheit beruhten, dann nicht ſchon lange und 
aus eigenem Antriebe Peters aus dem Reichsdienſte entfernt 
habe. Sp verichieden der Standpunkt beider Parteien iſt, einig 
find beide in der tiefgehenden Unzufriedenheit mit der jegigen 
Ktolonialleitung, einig find fie in der Überzeugung, daß die 
‘Petersdebatten einen vollitändigen Mangel zielbewußter und 
fonjequenter Yeitung unſerer amtlichen olonialpolitit Kar ger 
legt haben. 

Am 15. März drudte der Hannoverſche Kourier“ ein ihm 
bereits am Abend des 14. März (aljo jchon am Abend bes 
zweiten Debatte-Tages!!) aus Berlin zugejandtes Telegramm 
ab, in dem es u. a. hieg: „Wenn von gewiffer Seite Gerüchte 
lanciert werden, die Stellung des Direktors der Kolonialabteilung 
Dr. Kayſer jei erjchüttert, jo ift das abjolut faljch; denn Geheim— 
rat Kayſer gehörte innerhalb der Negierung feit Jahr und Tag 
zu den entjchiedenjten Gegnern des Dr. Peters, und als ſich 
einflußreiche Perſonen aufs eifrigfte für die Emmennung des 
Dr. Peters zum Gouverneur von Deutichojtafrifa verwandten, 
iſt gerade Dr. Kayſer der geivejen, der davon abriet und nad) 
heftigen Kämpfen die Ernennung Wißmanns durchſetzte.“ — 
Es iſt micht bekannt, von wem dieje offenbar auf Stimmung- 
machen berechnete Depefche ausgegangen ift, die bereit? am 
Abend des Debatte-Tages die Hayjerfeindlichen Gerüchte be 
kämpfte, die doch erjt im den folgenden Tagen auftauchten; aber 
umvillfürlich gedachte wohl mancher Lejer damals des jchönen 
Sprüchleins: dui s’excuse, s’accuse. — 

Das erwähnte Telegramm würde ruhig vergeſſen werden, 
wie andere offiziöje Dementierungen, wenn nicht die Mitteilungen 
des Abg. Arendt im „Deutſchen Wochenblatt" jene geflijientlich 
die alte Gegnerichaft Kayſers gegen Peters betongnde Draht: 
meldung wieder in Erinnerung riefen. Arendt hat bekanntlich 
mitgeteilt, dab Stayfer, der nach obiger Depeiche der geweſen 
fein jollte, der von der Ernennung Peters abriet, in Wirklichkeit 
gerade, nach feinen eigenen Außerungen gegenüber Arendt, für 
diefe Ernennung nach Kräften gearbeitet habe! 

Hierdurch wird der Fall Kayſer doppelt aktuell; um jo 
mehr, als diefe Mitteilung Arendts nicht nur zu jener anonymen 
Depejche, jondern auch 3. B. zu den eigenen Worten Kayſers 
im Widerspruch ſteht. Kayſer —* (unter „Hört!“ und Bus 
jtimmung links) am 14. März eine längere gegen Peters ge— 
richtete Ausführung mit den Worten: „Wie oft hat man aber 
auch Jemand jreifprechen müffen, weil die Gefege feine Handhabe 
boten, ihn zu verurteilen, trogdem man es gem gethan hätte“! 

- Tas waren die eigenen Worte Kayſers in der Reichstags» 
verhandlung- 

Niemand wird leugnen, daß mach alledem volles Recht 
vorliegt, von einem „Fall Kayſer“ zu iprechen, der vorausjicht 
lich die folonialfreundlichen Streije andauernd beichäftigen wird, 
bis die Sache von allen Seiten. gründlich beleuchtet: it. 

Möge der „Fall Kayſer“ den Ausgangspunkt einer gründ- 
lichen Reform unjerer Stolonialverwaltung bilden; einer Reform, 
die uns vor allem die abjolut erforderliche zielbewußte Stetigs 
feit der Leitung bringen muß! 

Was aber zumächit wünjchenswert wäre, das it eine amts 
liche und beweisfräftige Erflärung des Herm Dr. Kayſer auf 
die Anschuldigungen, die Dr. Arendt gegen ihn ausgejprochen 
hat und die im der That geeignet find, den Leiter unferer amt: 
lichen Kolonialpolitik in der denkbar fchweriten Weife zu belajten. 
Wenn gegen einen in leitender Stelle befindlichen Beamten jolche 
Vorwürfe erhoben werden, giebt es im Deutichland nur zwei 
Möglichkeiten: Entweder find die Vorwürfe begründet; dann 
fann die Regierung nicht erwarten, daß man der Amtsführung 
des mit Recht Angegriffenen noch ferner Vertrauen entgegen» 
bringt. Oder aber, die Vorwürfe find unbegründet; dann er 
fordert es die Nüdjicht auf das unbedingte notwendige Vertrauen 
der folonialfreumdlichen Kreiſe, daß Herr Dr. Kayſer im ein: 
gehender Weife feine Vorwürfe ala unbegründete erweiſt. Ent: 
weder — oder! Einen dritten Weg giebt es iſt. — 
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So ſchrieb am 17. v. M. die „Hann. Poſt“. Bis jegt iſt 
aber eine Kichtigitellung der Sache nicht erfolgt, obwohl Herrn 
Dr. Kauſer die offiziöfe „Berliner Correſpondenz“ ebenio zu 


‚Gebote jtcht, wie allen anderen Stantsjelretären und Minifterien. 


Es muß alfo ehdas „faul“ im Staate Dänemark fein! — Da: 
rin aber, da Dr. Kayfer feine Anficht jo jchnell über Dr. Peters 
geändert habe, irrt wohl die „Hann. Poſt“, wir glauben, daß 
der Abg. Arendt und der „Hann. Kourier“ hierin Recht haben 
und zwar jchon aus dem runde, weil leßterer den Peters: 
Freunden in Hannover jehr nahe fteht und deshalb wohl wiljen 
fann, was die Glocke geichlagen hat. Dr. Kayſer wird viel- 
mehr nur auf eine Gelegenheit gewartet haben, um Dr. Peters 
ordentlich an den tragen zu fahren, zumal er jchon lange wußte, 
dak Peters anf jeinen Sturz binarbeitete. Das war und ijt 
offenes Geheimnis in den Streifen, die mit und um Peters ver- 
fehrten; zweifellos wäre die Befeitigung Dr. Kayſers, die nach— 
gerade thatfächlich ein Bedürfnis gewörden ift, auch ſchon ge 
lungen, wenn die Freunde Dr. Peters nicht zu früh die Karten 
aufgedeckt hätten. Gewarnt wurde Ur. Kayſer anfcheinend durch 
die Außerungen, die ein Vertrauter Peters bei einem Diner 
irgendwo in Berlin zu feiner Tiſchnachbarin machte. Vom 
nationalen Standpunkte aus kann man e8 num bedauern, dal; 
die Leitung unſerer Solonialabteilung jo lange in Händen ge: 
wejen ist, die für deutfche Politik nicht viel übrig gehabt haben. 
Und je cher bier eine Befferung eintritt, defto beſſer für unjere 
gejamten Kolonien! -e. 


v. Liebermann contra Paaſch. 


Herr Karl Paaſch, der, um der Verbüßung einer wegen 
verleumderiſcher Beleidigung gegen ihn verhängten Gefängnis— 
ſtrafe zu entgehen, nach der Schweiz geflüchtet iſt, erließ vor 
Monatsfriſt von Zürich aus ein Flugblatt, das eine Reihe der 
ungeheuerlichſten Bejchuldigungen gegen mid) enthielt und gleich. 
zeitig als Neflamezettel für die einen Monat früher erjchtenene 
Schmähbroichüre gegen den Frhrn. v. Langen dienen ſollte. Dieſes 
Flugblatt verjendete Paaſch an eine große Anzahl von jüdijchen 
und antifemitijchen Zeitungen. Desgleichen wurden viele Buch⸗ 
händler, antifemitifche Vereine, antifemitifche Barteiführer, Reichs— 
tags-Abgeordrtete der verjchiedenften ‚Fraktionen ul. damit vere 
forgt. Als ich ein Eremplar des Pamphlets® in die Hände 
befommen hatte, war meine erjte Empfindung, es niedriger zu 
hängen, es wörtlich abzudruden und meine Erwiderung folgen 
zu laſſen. Bon diefem Vorhaben wurde ich durch die dringlichen 
Borjtellungen aller der Bertrauensperfonen, die ich um Rat fragte, 
abgebracht. Meine Fraktionsgenofjen, ebenjo wie Abgeordnete 
anderer Parteien rieten mir einſtimmig, gar nichts zu unters 
nehmen, jondern die Wirkung des Flugblattes abzuwarten. Sie 
prophezeiten allefamt, daß jeder anftändige und verjtändige 
Menfch von der unfäglich gemeinen Tonart des Angriffs angewidert 
werden und der Inhalt unbeachtet laſſen würde. Sa fchlug einen 
Mittelweg ein und erlieh in den Zeitungen eine Erklärung, worin ich 
bat, mir Perſonen nachzuweiſen, die das Flugblatt verbreiteten 
oder mir Zeitungen zugehen zu laſſen, die es ganz oder teils 
weile abgedrudt hätten. Werbreiter des Pamphlets in Deutjchs 
land jind mir bisher nicht nambaft gemacht worden. Die 
anftändigen Zeitungen aller Parteien haben ſelbſtverſtändlich 
feine Notiz von dem Flugblatte genommen, und die Juden— 
zeitungen waren zu Schlau, um fich durch Abdruck der Verleum- 
dungen einer gerichtlichen Strafe auszufegen. Nur drei joges 
nannte antijemitiiche Blätter, die alle drei außerhalb der 
Parteiorganijation jtehen und den Kampf gegen die Fraktion der 
Deutich-Jogialen Neformpartei ſchon lange in wenig angenehmen 
Formen führen, haben auf direkte Veranlaſſung des Paaſch das 
Flugblatt in einer für mich beleidigenden Weife mehr oder minder 
Ich Habe infolgedejjen meinen Rechts— 
anwalt beauftragt, die Nedakteure der genannten Blätter, Dans 
von Mojch im Hamburg, Sedlagef und Branmann in 
Berlin wegen verleumderijcher Beleidigung zu verklagen. 

Neuerdings hat das Wochenblättchen der Judenſchutztruppe 
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nun auch Auszüge aus den Angriffen der drei „Antijemiten“ 
gebracht und wider beijeres Wiſſen behauptet, die antijemitiiche 
Parteiprefje hätte gegen mich Partei ergriffen. Auch den 
Sikredafteur jenes Bläüttchens werde ich verflagen laſſen. 

Ob ich gegen Paaſch perfünlich und vor allen Dingen auch 
gegen den Inhaber des Verlages Schabeltig (Cäjar Schmidt) in 
Zürich klagbar werde, wird von den Auskünften abhängen, die 
ich aus der Schweiz befomme, und davon, ob die aufzuwendenden 
Koſten in angemejjenem Verhältnis zu dem zu erwartenden Er: 
folge jtehen. 

Co jteht die Angelegenheit gegenwärtig, Es ſcheint mir 
jet an der Zeit, die Angriffe des Paaſch öffentlich 
zu bejprehen und zurüdzuweiien, da nad mehr als 
Monatsfrijt wohl niemand mehr den Berdacht hegen 
wird, als ob ich durch das Drängen der Sedlagef und 
Konjorten zu einer Abwehr mic, entſchloſſen hätte. 

gu meiner Freude und Genugthuung fann ich übrigens 
feitftellen, daß mit Ausnahme eines einzigen nervöfen Partei— 
genojjen in Gera, der der Anjicht war, ich mühe die Unrichtigkeit der 
Baajch’ichen Angriffe nachweisen, ich wur Vertrauenskundgebungen 
von allen Seiten aus dem in Nede ftehenden Anlaß erhalten habe. 

Zum bejferen Verſtändnis für diejenigen unferer Leſer, die von 
der ganzen Angelegenheit bisher nichts wußten, ſchicke ich folgen: 
des voraus. Im März hatte Karl Paaſch eine Schmähjchrift 
gegen den Neichstagsabgeordnneten Frhrn. von Langen heraus: 
gegeben, die in der Preſſe jehr verfchiedenartine Beurteilung fand. 
Daraufhin famen mehrfach Anfragen an mich, die teils eine 
Stellungnahme für, teild gegen Paajch wünjchten. Ich lehnte 
darauf im Brieflaften der „Deutich-Soztalen Blätter“ jede Ein: 
michung in die Angelegenheit Yangen»Paajch ab. Diefe Notiz 
hat den Paaſch, wie er jchreibt, „jo revoltiert, daß er ſich 
—— habe, dem Geſellen (das bin ich) die Maske herunter: 
zureiken*. 

Ich will num in folgendem einige Beichuldigungen Paajchs 
herausgreifen und beleuchten, die politiſches Intereffe für unfere 
Barteigenoffen haben könnten. 

Paaſch jchreibt: 

„Seit Djtern 1892 kenne ih den Mann nicht mehr. Damals jtand 
er vor einem Ehrengerichte unter der Anſchuldigung, Gelb von Juden 
genommen zu haben. Pie Untersuchung der Sadıe wurde zum Teil mit 
ee niebergeichlagen, da die Angelegenheit außerordentlich 

Thatfächlich liegt die Sache folgendermafen: 

_ Der befannte Herr Ahlwardt, den ich bald nach feinem 
erjten Auftreten durchichaut und richtig beurteilt hatte, hat 
im Jahre 1891 dem Paagſch erzählt, ich jei von Bleichröder 
bejtochen, damit ich letzteren micht öffentlich angreifen jolle. 
Es it nun bezeichnend für Paaſch, der damals! mit mir 
freundfchaftlich verkehrte, da er mir nicht jofort Mitteilung 
von diefer Ungeheuerlichkeit machte, jondern jich dieſe Bes 
bauptung von Ahlwardt ſchriftlich einforderte und fie dann 
ein ganzes Jahr im feinem Schreibtijche behielt. Kurz vor 
Ditern 1892 gab er mir eines Tages das Schriftitüd. Ich 
wollte jelbftveritändlich fofort Verleumdungsflage gegen A. ers 
heben. Man fiel mir aber von allen Seiten in die Arme und 
bat mich, feinen öffentlichen Sfandal zu erregen, da ja doch 
fein verjtändiger Menſch derartigen Anfchuldigungen Glauben 
Ichente. Schließlich willigte ich ein, dah Ahlwardt vor den 
Dftern 1892 zujammentretenden VBorftand der Deutich-jozialen 
Partei geladen werden jollte, um jeine Beſchuldigungen zu be— 
weijen. Uber den Erfolg diejer Situng giebt folgender kurze 
Bericht Auskunft, der an alle die Vereine und Perjonen jeiner: 
zeit gejchicht worden ift, bei denen Ahlwardt vermutlich feine 
Berleumdungen vorgebracht hatte: 

„Unter dem Borfige bes Unterzeichneten fand heute im 
BeitendsHotel zu Berlin eine von 18 antifemitiihen Vers 
trauensmännern bejudte — ftatt. In derſelben wurden 
auf Antrag bed Neihätagäabgeordneten Herrn Liebermann 
von Sonnenberg bie von dem Rektor Ahlwardt gegen den 
Antragiteller auögeiprodenen Beſchuldigungen unterjuct. 
Herr Keltor Ahlwarbt gabam Ende der Sifung nachſtehende 
Ihriftlihde Erklärung ab. 


Berlin, den 18. April 1892. 
Dr, König: Bitten ala Vorſitzender. 


£eipzig, 4. Juni 1896. 

Hlerdburd; erkläre id, daß ih bei Aufitellung meiner 

Behauptung, Herr von Liebermann habe Bleichröderſches 

Geld erhalten, um über ihn nichts ungünftiges zu beridten, 

mich auf Ausfagen von Herrn Kölzſch und Herrn Meiner 

geitügt babe Nachdem mir von dem heutigen Schieds— 

ericht bewiejen iſt, dab ich falih unterrichtet bin, nebme 

ch jämtlihe Anschuldigungen gegen Herren v. Liebermann 
surüd und bereue diefelben von Herzen. 

Berlin, den 18. April 1892, H. Ablwarbdt, Reltor.“ 

Nach Abgabe feiner Erklärung verfuchte Here Ahlwardt 
mit mir eine Verſöhnungsſzene zu fpielen, ich jchlug aber die 
dargebotene Hand aus und ließ ihn jtehen. 

Weiter behanptet Paaſch dann: 

„Es wurde ein zweiter Heinerer Ehrenrat ernannt, der bie Sachen 
erndgilitig, um üflentlichen Standal zu vermeiden, regeln ſollte. Ich hatte 
es abgelehnt, ein Mitglied diejes Ehrenrates zu fein, weil ich mich nicht 
in die ſchmußigen Brwatafjairen des Liebermann von Sonnenberg zu 
mifcben münichte. Machdem Liebermann von Sonnenberg fich, unter 
Bruch feines Wortes, dieſem Ehrentate entzogen hatte, gab ich jede 
Gemeinfchajt mit ihm auf,” 2 £ 

Der wahre Thatbeſtand ift folgender: Herren, die ſich das 
mals für Ahlwardt interejjierten, der zu jener Zeit gerade die 
Judenflinten⸗Broſchüre heransgegeben hatte oder im Begriff dazu 
war, wünfchten, ihm Gelegenheit zu geben, nachzuweifen, daß er 
feine Bejchuldigungen gegen mich wenigstens im guten Glauben 
erhoben hätte. Als der zu diefem Zwecke ernannte Ausſchuß 
mir fpäter die Zumutung ftellte, ich möge nad) der Abbitte Ahl- 
wardts erklären, 

„daß ich auch für die Zukunft bereit fe, gegen den Herrn Rektor Alıl- 

wardt nichts feindliches mehr vorzunehmen und namentlich alle erregten 

abjäkigen Krititen feiner Perſon einzuitellen ..... .* , 
lehnte ich dieſes Anfinnen kurzer Hand ab. Es war mir 
damals fchon Ear, da; Ahlwardt ein Schädling fei, der jo bald 
als möglich aus der Bartei entfernt werden mußte. Die That: 
jachen haben mir inzwischen recht gegeben. 

Die Beſtätigung der abjoluten Richtigleit der obigen Dar: 
jtellungen kann fich jedermann von den Herren Dr. König 
Mitten), Dr Förster (Friedenau), Theod. Fritſch (Leipzig), 
Obermeiſter Bed (Berlin) und den anderen Herren holen, die 
jenen Verhandlungen beigewohnt haben. Die Namen ftehen 
jedem bei mir zur Verfügung, 

„Schmußig“ war alfo Diele Angelegenheit allerdings, aber nicht 
für mich, fondern für Paaſch und feinen Freund Ahlwardt. 

Paaſch jchreibt ferner: 

„Als ich mich im Irrenhauſe zu Serzberge befand, als er (v. 4.) 
die ftille Hofinung haben konnte und die Möglichkeit vorlag, dak ich für 
ewig begraben war und nie im ftanbe jein würde, die Motive feiner 
Handlungen aufzudeden, da trat er im Anfang Oltober 1893 mit einem 
öffentlichen Aufruf hervor, um fih unter wiſſentlich falſchet Dar— 
ttellung der Thatiahen als Verfechter meiner guten Sache aufzu 
fielen, um Gelder für ſich zu ſammeln und in den Landtag zu gelangen, 
Er, der muhte, daß ich ſogenannte Vollsvertreter von dem Schlage eines 
Hammerftein, Liebermann u. ſ. w. als ein großes vaterländiſches Unglüd 
betrachte. Seine Handlung war nichts als eine dreifte, ehrloſe Beutel: 
rer unter Mißbrauch meines Namend und meines tragiichen 

ictes.” 

Ich habe tagelang darüber nachgedacht und mich bei anderen 
Leuten erfundigt, was P. eigentlich die Unterlage für diefe merk— 
würdige Behauptung gegeben haben könnte, da ich mir bewußt war, 
überhaupt niemals einen Aufruf erlaffen zu haben, in dem ich 
für mich Gelder fammelte. Endlich habe ich herausbefommen, 
was er meint. Während der Landtagswahl: Igitation im Jahre 
1893 erließ der Borjtand der deutſch-ſozialen Partei (unters 
zeichnet Dr. König und Liebermann von Sonnenberg) einen öffent- 
lichen Aufruf („Deuschsfoziale Gorrefpondenz* Nr. 40 vom 
5.110. 1893), in dem folgende Sätze vorfamen: 

„Es iit von in au Bedeutung, dab unſere Bartei diesmal audı 
einige Sige im preußliden Abgeordnetenhaufe erringt, weil eine Reihe 
wichtiger Forderungen unjeres Partei:Programms nur in den Yandtagen 
der Einzelitaaten geltend gemadıt werden lönnen. Wir erinnern als Bel- 
fpiel dafür nur an die Auftiz und Rechts-Reſormen, deren unabıweis+ 
bare Notwendigfeit der Fall Vaaſch eriwiejen hat. Daß es nicht möglich 
it, im Reichötage diejen Hall nach allen Richtungen zu beleuchten, haben 
bie bei drei verfchiedenen Gelegenheiten unternommenen Berfuche bes 
Abg. von Liebermann gezeigt.” , , 

Daraus leitet Paaſch die Berechtigung zu dem oben wieder: 
— Angriffe her und hat ſich dadurch wohl in den Mugen 
aller verjtändigen Leute felber fein Urteil geſprochen. 


” 
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An einer anderen Stelle ſchreibt Paaſch: 

„Der Grund weshalb id Liebermann von Sonnen mied, war 
u. a. der, bah er ein Spichgefelle und Famulus des Freiherrn v. 
Hammerftein war, bis zum legten Momente, obwohl er deſſen 
Schandthaten und Charakter kannte.“ 

Und wieder an einer anderen Stelle: 

„Liebermann v. Sonnenberg ift eine Diminutiv-Kopie des Treibern 
v. Hammterftein, bis in die Heinjten Details hinein. Von dem Drogen 
mit dem Revolver, von dem Prahlen mit feinen Vorfahren, bis auf die 
famofe Kiſſengeſchichte mit Fräulein Flora Gaß. Die Form iſt hier und 
da jelbitverftändlich immer etwas anders.“ 

Ich habe zu dem ehemaligen Redalteur der Kreuzzeitung“ 
niemals in näheren Beziehungen geitanden. Im Fahre 80 
bin ich ihm vorgeftellt und babe ihm in den nächſten zehn 
Jahren mur einmal wieder geiprochen. Seit meiner 
Wahl in den Meichstag Habe ich mich mit ihm, wie mit 
vielen anderen Stollegen manchmal im Meichätags > Sehäude 
unterhalten, ihn auch, im Ganzen höchitens ein halbes Dutzend 
Mal, in jeiner Nedaktion aufgejucht, um mir über die eine oder 
andere politifche ‚srage Auskunft zu holen, Denn von H.e's 
politischer Begabung hatte ich allerdings eine jeher hohe Meimung 
und brauche mic, diefer Auffaffung um jo weniger zu jchämen, 
als jelbjt Fürſt Bismard ähnlich über ihm geurteilt hat. An 
Hammerjteins Verbrechen habe ich erit geglaubt, als unwider— 
fegliche IThatjachen bekannt wurden. Die Schimpfereien, die ic) 
in den erjten neunziger Jahren von Paajch und Genofjen über 
ihm hörte, hatte ich nie ermjt genommen. War es mir doc) bes 
fannt, dab P. jich das Ammenmärchen hatte aufbinden laſſen 
und feit daran glaubte, Hammerjtein, Stöder und ich hätten ſich 
gegen ihn verſchworen. — 

Bon politischen Intereffe könnte unter den Behauptungen 
des Flugblattes vielleicht noch die fein, dab P. erzählt, ich fei der 
Sewährsmann für die verleumderijchen Artikel geweſen, die vor 
Jahren in der „Neuen Deutichen Ztg.“ in Leipzig gegen den Staats: 
minifter von Schelling erjchienen, und die hernach zu einer Vers 
urteilung des Herausgebers Wauer zu einer mehrmonatlichen 
Gefängnisſtrafe geführt haben. Der frühere Redakteur der 
„Neuen Deutjchen Sig. Herr Erwin Bauer in Leipzig, wird 
demgegenüber eidlich befunden müſſen, daß ich mit der Ent: 
ſtehung jener Schelling- Artikel nicht das Mindefte zu thun ge- 
habt habe, daß die verleumderischen Behauptungen, vielmehr von 
Herrn Paaſch felbit und von einem Bolizeiagenten Schumann 
jtammten, der, angeblic, im Auftrage der politijchen Polizei, den 
Paaſch im Berlin zu überwachen hatte, thatjächlich aber dem 
—— leichtgläubigen Manne die tollſten Geſchichten aufs 
and. — 


Dieſer Schumann hat übrigens Jahre lang unter einem 
Dutzend falſcher Namen eine höchſt merkwürdige Rolle geſpielt, 
indem er die Preſſe des An» und Auslandes mit erlogenen 
Senfntions-Nachrichten überſchwemmte. — 

Ein Teil der Ausführungen in dem Flugblatt verfolgt die 
Abſicht mich mit meinen Mitlämpfen und Parteigenoſſen zu 
verfeinden. Zu dieſem Zwecke erfindet Paaſch das Märlein, ic) 
hätte ihm aufgefordert mit mir gemeinjchaftlihe Sache zur Ver— 
nichtung Zimmermanns zu macen, und ich verleumde meine 
Geſinnungsgenoſſen gewerbsmähig teils mündlich, teils durch 
vertrauliche Uriasbriefe. 

Nun, ich bin bereit für jedes Wort, auch in dem vertrau- 
lichten Briefe einzuftehen. Alſo heraus mit den Beweijen! 

Auch an unfreiwilliger Komil fehlt es in dem FFluablatte 
nicht. So wei Paaſch beſſer als ich, was mein Vater geweien 
iſt. Wenn mein jeliger Bater, wie er jchreibt „ein Heiner 
Rendant“ geweien wäre, jo würde darin gewiß Fein Menjch 
etwas Böſes finden. Aber er war thatiählih Major, Olonomie- 
rat und Gutsbeſitzer und Paaſchs Behauptung beweist daher 
deutlich, mit welcher Sorgfalt er ſich zu orientieren pflegt, — 

Selbſt meine Frau erwähnt er in jeinen Auslafjungen. Die 
jelbe ernähre ji von Malerei, während ich eriter Klaſſe führe 
und Champaaner tränke. — 

Mit Verlaub, Herr Paaſch. Meine Frau malt zwar, aber 
fie ernährt fich nicht davon, ich fahre auch eriter Klaſſe, aber 
nur auf meine Reichstags-Fahrlarte umd ich möchte fühnlich 
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behaupten, daß ich für Champagner in einem Jahre nicht jo viel 
ausgebe, als Herr Paaſch in 8 Tagen für Sherm, 

Auf die weiteren Behauptungen des ‚Flugblattes, daß ich 
mir widerrechtlich den Adel angemakt, falfche Angaben über 
meine perfünlichen Verhältniſſe gemacht hätte, Beamte denun— 
zierte, Jungfrauen jchändete, mit den Juden paftierte, mac 
Aemter und Orden jtrebte, ja jogar — nad) meinen körper— 
lichen und geijtigen Eigenjchaften zu ſchließen — 
Judenſproß ſei uſw, hier näher einzugehen, glaube ich mir er- 
jparen zu follen. Ich bin aber gern bereit, jedem vertrauens- 
würdigen Gefinnungsgenofien, der ſich perfönlic) an mich wendet, 
den Gegenbeiveis für jede einzelne Beichuldigung des Paaſch zu 
liefern, jo weit das überhaupt ausführbar it. ohne daß Paaſch 
ſelber ſein Beweismaterial zur Verfügung ftellt. 

Ich habe in der obigen Abwehr mit meinem Urteil über 
Herrn Paaſch's Charakter und Gemütsverfaſſung zurückgehalten 
und überlaſſe es jedem Leſer, ſich ſelbſt ſeine Meinung zu bilden. 
Für mich war und bleibt er der Gegenſtand aufrichtigen Be— 
dauerns, Er fchreibt zwar, ich jei ihm „stets das größte Hin: 
derniß geweſen, daß er zu feinem Rechte gelangte“, aber er 
wird für diefe Behauptung jeden Beweis jchuldig bleiben müſſen. 
Thatſächlich hat er ſtets gegen ſich felbit gemütet. So 
auch im vorliegenden Falle, der ihm jo ziemlich den Met ber 
noch) vorhandenen Sympathien im antijemitifchen Lager ges 
raubt hat, — 

Die Herren Abgeordneten Bebel und Liebfnecht, an die er 
jich, feinen eigenen Mitteilungen zufolge, vor einigen Monaten 
„wegen der derzeitigen Judenwirtſchaft in der Parteileitung der 
Deutichejozialen Neformpartei” gewendet hat, werden ſchwerlich 
jeine Angelegenheiten im Meichstage zur Sprache bringen. 
Meine Vergeltung jedoch joll darin beftehen, daß, jobald es 
mir gelungen it, ein Mandat zum preußiſchen Abgeordneten: 
hauſe zu erringen, ich die jeltfamen Vorkommniſſe bei den Paaſch 
Prozeſſen dort zur Beſprechung bringen werde, — 

Karl Paaſch wird allerdings nach menjchlichem Ermeſſen 
darüber feine Genugthuung mehr empfinden. Sein Scidjal 
dürfte jich bis dahin erfüllt haben. — 

Gr.-Lichterfelde, 1. Juni 96, 

Mar Liebermann von Sonnenberg. 


Man jchreibt uns: Für umd gegen die Sadenfhlußflunde 
it, ſeitdem die Reichslommiſſion für Arbeiterftatiftif ihre Er- 
hebungen und Vorſchläge bekannt gegeben hat, ſchon jehr viel 
geiprochen und gejchrieben worden. Dafür find, außer den 
Handlungsgehilfen, ein guter Teil der jelbjtändigen Kaufleute, 
verjchiedene Prinzipalvereine und auch einige Handelsfammern; 
dagegen die meiiten Groß-Kaufleute (befonders die jüdiſchen) 
und alle von ihnen beherrichten Vereine. 

Die Gründe, die gegen die Verordnung ins Feld geführt 
werden, find zu nichtig und zu lächerlich, um fie hier nochmals 
anzuführen, außerdem find fie zum größten Teile aus dem 
Sturme gegen die Sonntagsruhe ber noch genügend bekannt. 
Nur eins jei erwähnt, das beſonders charakteriftiich für die 
Gegner iſt. Sie, die’ fich bisher gar nicht, wenn es ihr Inter: 
ee galt, um das Wohl des Mitteljtandes Fümmterten, wiſſen 
jetzt nur immer zu fagen, daß der Mittelitand durch den frühen 
Ladenſchluß ruiniert werde. Obwohl das vielen gar nicht ein: 
feuchten will, denn, wenn der Ladenſchluß Gejeh wäre, würde 
naturgemäf; den kleineren Geſchäften im entlegeneren Straßen 
und Gegenden mehr Beachtung aeichenft werden müffen. Aber 
zugegeben, es würde den Mittelſtand jchaden, jo giebt es ja 
einen Ausweg: es ift ja gar feine geſetzliche Ladenſchluß- 
itunde zur Einführung einer kürzeren Arbeitszeit für die Hand: 
lungsgehilfen nötig. Im Gegenteil, ein jolches Geſetz würde die 
die Zahl der Hinterthürengejege, deren wir ſchon jo viele befigen, 
noch um eins vermehren. Abgeiehen davon, daß cine Bedienung 
der um 8 Uhr im Laden amvejenden Kunden bis ,9 Uhr er: 
laubt ijt, verbietet ja fein Menſch eine Weiterbefchäftigung 
der Handlungsgehilfen nach Ladenſchluß. Ferner zieht es die 
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Gehilfen, die in Nichtladengeſchäften arbeiten und in vielen Fällen 
bis 10 Uhr und noch länger ſitzen müſſen, gar nicht in Betracht. 
Es müßte alſo der Vorſchlag der Reichslommiſſion noch um 
ſehr vieles geändert oder aber ein anderer eingebracht werden, 
der ſeinem eigentlichen Zwecke beſſer entſpricht. Als ein ſolcher 
fann der in Nr. 404 dieſes Blattes veröffentlichte Beſchluß des 
DeutfchnationalenHandlungsgehilfen-Verbandes, Orts: 
gruppe Berlin, angejehen werden, der verlangt, dak Handlungs: 
gehilfen ufw. durchweg nicht vor morgens 6 und nach abends 
8 Uhr bejchäftigt werden dürfen. Diefer kurze Beſchluß hat vor 
den vielen hierzu gefahten Entichlichungen den Borzug, daß er 
ſämtliche Handlungsgehilfen ohne Ausnahme betrifft und feinen 
allgemeinen gejetlichen Ladenſchluß fordert. Er würde aller 
dings zur Folge haben, daß die Groß-Kaufleute (Bazare ufw.), 
die nur mit Hilfe eines mehr oder minder itarfen Perjonals ihr 
Sefchäft betreiben fünnen, die Läden fchliehen mühten. Das 
wäre aber fein großer Schaden. Die kleineren Kaufleute dagegen 
und die nichtfaufmännifchen Yadeninhaber, wie Schlächter, Bäcker 
u. a, fünnten ihre Läden nach wie vor offen halten. Doc) iſt 
es anzunehmen, daß dieje, aus deren reife schon wiederholt ein 
früherer Ladenſchluß angeregt ift, der immer nur an der Nicht: 
beteiligung der jtärferen Konkurrenz jcheiterte, dann auch) früher 
wie bisher ihre Sefchäfte zumachen werden. Hiernach wird cin 
jeder einfehen, da es cine Zwangsladenſchluſſes zur Ein- 
führung einer fürzeren Arbeitszeit für Dandlungsgehilfen nicht 
bedarf, jondern daß diefe Forderung zur Schaffung eines ver 
bejjernden Geſetzes nur binderlich it. Es kann daher allen 
Dandlungsgehilfen nicht genügend geraten werden, dem Beichluffe 
der Berliner Ortögruppe des Ddeutjchnationalen Handlungs: 
gehilfen-Berbandes zuzujtimmen*) oder mit ähnlichen an die geſetz— 
en Ktörperichaften heranzutreten. Es wird jich jo leicht 
ein derart günftiger Augenblick zur Durchführung von Neformen 
im Dandelsgehilfenjtande wieder bieten. Da heit es deshalb 
für alle Interefjenten: auf den Posten fein! W. 


Der Untergang des deutſchen Anwallſtandes. Tie lehzte 
Zeit iſt nicht fürglich geweien au mehr oder minder trübfeligen 
Betrachtungen über dem Niedergang des Anſehens unferer ge 
famten Nechtöpflege, verbunden mit immer mehr wachſendem 
Mißtrauen gegen die einzelnen Zweige des Juriſtenſtandes. Dieje 
Zeitſtrömung rührt gewiß zum größten Teile von der auf allen 
Gebieten wachjenden Enttäuschung ber, die durch die Nicht 
erfüllung der am die politische Neufchöpfung Deutichlands ge 
fnüpften Hoffnungen geweckt wurde. In dem Zeiten des poli- 
tiſchen Niederganges hat man, gewiß mit Mecht, noch mehr wie 
heute, über die Juriſten, vornehmlich die Advolaten, geklagt 
Dean glaubte, nach der Errichtung des Neiches müſſe da num 
gleich auf wirtfchaftlichem und rechtlichem Boden ein unendlich 
viel befferer Zujtand eintreten als früher überhaupt möglich war. 
Diefe Hoffnungen waren — wie jo viele andere — übertrieben. 
Sicher aber ist, dah auch von den Anjprüchen, die man mit 
Recht am unfer Rechtsleben im Meiche Heute jtellen darf, jehr 
viel nicht in Erfüllung gegangen it. Und die Gründe? In 
eriter Linie iſt Schuld daran das mangelhafte Menfchenmaterial, 
das in unferen Juriſtenſtand mehr und mehr eindringt, im zweiter 
Linie die — Politik, doch davon iſt hier nicht die Rede, weil 
auch in der Brojchüre mit obiger Überſchrift eigentlich nur der erſte 
Punkt heivorgehoben ist. Der Verfaſſer — Gajus Teutonicus - 
greift zurück auf die jo viel Aufſehen machenden Artikel über den 
deutjchen Richterftand in den preufiichen Iahrbüchern, der den 
intellektuellen Niedergang des Nichteritandes beklagt, und dehnt 
diefe Meimung wohl nicht mit Unrecht auch auf den Anwalt 
jtand aus. Bei diefem jei aber in noch viel größerem Mape 
als das intelleftuelle das moralische Niveau gefunfen, was doppelt 
gefährlich jet bei dem täglich zunehmendem Einfluffe, den gerade 
diefer Stand auf unfer ganzes öffentliches Leben gewinne. Die 
Gründe find diefelben, die die Preufifchen Jahrbücher für den 





) Die Braunjcdmweiger DOrtägruppe hat mittlerweile denjelben Be- 
ſchluß gefafit. D. Ehriftl, 
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‚Niedergang des Richterjtandes hervorgehoben, aber auch in ganz 
«bedenklichem Maße die zunehmende Werjudung der Anwalt: 
ichaft. Hier liegt in der That der Hafe im Pfeffer, Mit allen 
gejeglichen Mitteln muß der Verjudung unſeres Jurijtenftandes 
gejteuert werden. Das fann natürlich nur mit Hilfe der Juriften 
geichehen. Haben die nur erft einmal eingejehen, dat das Juden- 
tum in ihrem Etande ein tötlicher Krebsichaden ijt, jo werden 
fie einerfeit3 auf die Entfernung des Judentums dringen, anderer 
ſeits an ihren, zu erbitterten Feinden gewordenen jüdischen Stollegen 
einen fehr wertvollen Maßſtab für das haben, was fich mit ihrer 
Standesehre nicht verträgt, nämlich alles „Jüdiſche“. „Jüdiſches 
Geichäftsgebahren* heißt man jchon lange im Kaufmannſtande 
alles Gebahren, das fich mit der faufmänniichen Ehre nicht ver: 
trägt, ebenſo muß „jüdiſche Nechtspflege“ eine Nechtspflege be— 
zeichnen und als folche verworfen werden, die ſich mit der Ehre 
des Juriftenftandes nicht verträgt, und wenn fie zehnmal gejeß- 
lich nicht zu bemängeln fein jollte. kr. 


Beitungsitmmen. 


Die „Eorrefp. des Bundes der Landwirte‘ jchreibt:," 

Die hohen Feittage find, wie durch ein ſtillſchweigendes Übereinfommen 
audı von der politiiden Preſſe meiſt als eine Art „treuga Dei“ — Gottes: 
frieden — auigejaft. Der laute Larm der Tagesſtreitigleiten pilegt um 
Oſtern, Pfingſten und Weihnachten ein wenig zu verhallen; mar richtet 
den Blid auf Dinge, die auferhalb des gewöhnlichen politiihen Treiben 
liegen. Dies hat uns ſtets gefreut, denn gerade in den heiheften Kämpfen 
ſehnt der Menſch ſich ab und zu nach einem Tage der „Waffenruhe*, bie 
uns den Sedanfen näher bringt, daß der Krieg in jeglicher Form niemals 
Selbitzwed fit. 

Während der joeben verflofienen eiertage haben indefjen unfere 
Gegner ſogar die Ruhe des Piingitieftes ftören zu müſſen geglaubt, und 
find mit Triegeriichen Proflamationen gegen die „Aararier“ hervorgeireten, 
Wir fünnen darin mur ein Zeichen von Angſt erbliden; das Waſſer muß 
ihnen bis an den Mund reichen, wenn fie jogar das Pfingjtgeläute durch 
ihre Triegsrufe zu übertönen verjuchen. 

Es handelt fich dabei um das Auftreten zweier Diretoren der Gothaer 
Vebensverfiherungebant wider uns. Pie „Nationalztg.“ teilt num mit, der 
Direltor des Bundes der Landwirte, Dr. Sudjäland babe in einem an Die 
Lebenäveriicherungs: Bank gerichteten Schreiben Einſpruch gegen bie poli⸗ 
tie Stellungnahme der an ihr angeftellten Beamten erhoben. Diejer 
Schritt jei vom Borftande der Bant, auf Grund eines im bejonderer 
Sitzung gefahten Beſchluſſes, als unzuläffig und durch nidyts zu rechtſertigen, 
zurücdgemwiehen. Tropdem hat diche Geſchichte die „Wationalgig.“ in bad)» 
gradige Aufregung verfept. Sie jchreibt dazu: 

„Der Vorgang it dorh von allgemeiner Bedeutung, als daß er durch 
die Honjtatierung der Vergeblichleit des Angriffs auf die Gothaer Anitalt 
und der beichränften Bedeutung politticher Thätigfeit der Herren Emming- 
haus und Sammer erledigt werden lünnte. Der Verſuch des Bundes ber 
Landwirte, politifhe Wegner durch die Androhung materieller Nachteile ein⸗ 
zuſchüchtern, wird fich ſchwerlich anf diejen einen Fall beicränten,“ 

Hier wird jchon die Sachlage verjchoben, denn ebenjo gut fünnte man 
fagen, die beiden Gothaer Direlſoren hätten durch ihr MAuftreten zu Gunſten 
des Schupverbandes dem „Bunde der Zandwirte* Nachteile zufügen wollen. 
Die Situation iſt doch einfach jo; die Herren Bankdireltoren jind gegen 
un® aufgetreten, und das jand die Nationalztg.“ in der Ordnung, darauf 
find wir wieder genen fie aufgetreten, und das bält die „Wationalztg.” für 
eine ſtrafbare Dreiſtigleit. Sie Mmüpft am die obigen Bemerkungen aller: 
band Echimpfreden an, die fie mit folgender Drohung gegen bie gelamte 
Landwirtichait ichlieft: 

„Auch jeitens der Parteien, die von den „großen Mitteln“ des 
Bundes nichts wiſſen wollen, hat man bereitwillig Maßregeln mitge- 
wirft, mit demen unter Aufwendung erheblicher jtantliher Geldmittel der 
Landwirtichait zu Hilfe gelommen wird; auch in der gegenwärtigen Land— 
tagsfeffion ift dies geſchehen. Wenn aber mit den Ilnterftügungs-iorde- 
rungen Interdrüdungs:Berjuche Hand in Hand gehen, damı kann dies nur 
in der Anſicht beftärten, daß Wiberftand gegen die agrariſche Agitation 
das erfte Erfordernis der politiidhen Lage ift, und unter dieſer Überzeugung 
tünnten auch erwägenäwerte Wünjche der Landwirte leiden.“ 

Man droht aljo ſchon damit, da man aus Madıe gegen den Bund 
die Landwirtſchaft bewußt ungerecht behandeln will; überhaupt liegt hier 
eine Sriegserflärung in optima forma vor. Wir heben geme den Hand- 
ſchuh auf, und um fo mehr mit dem Bewußtſein des Sieges, als die 
„Nationalztg *, die neulich die agrariichen Mitglieder ihrer Partei exlommu 
nizieren wollte, bei Beratung des Betreideterminbandel® von Allen ver- 
laſſen daftand. Sie brennt wohl, dieſe Narbe, darum Schwingen jett die 
Herren wie beiefien das Kriegsbeil gegen die Agrarier, 

Wie von der Tarantel geſtochen, geberden ſich auch gewiſſe freifinnige 
Blätter, fo 3. B. die UMftein’ide „Berliner Zig.“, die die Frechheit bat, 
in Bezug A das Verfahren der Bundesleitung von dem „Wipjel politifcher 
Unanjtändigteit" zu reden und hinzufügt: 

„Ein Tolaıe Bebahren zeigt, wie notwendig es ift, dem bündleriſchen 
Treiben einen Dämpfer aufzujegen; auch den gemähigtiten Politifem mul; 
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ſich die Überzeugung aufdrängen, daß man mit ſolchen Gegnern nicht pal« 
tieren und dak nur rüchichtslojeite Bekämpfung des Agrariertums eine 
Geſundung unferer politischen Zuftände herbeiführen kann.“ 

Wenn diefe Orientalen erflären, fie wollten mit uns „nicht paltieren“, 
fo möchten wir die Gegenfrage ftellen, ob fie nachweiſen können, da wir 
jemals dieſe Abſicht gehabt hätten, Wir willen ganz Nar, daß nicht eher 
Frieden werden fann, bis einer der beiden Wegner matt und todesröchelnd 
am Boden liegt — fie oder wir. Daß wir die lnterliegenden nicht jind, 
joll eben das Ziel unferer Thätigfeit fein. 

Nachdem wir aber hiermit beiwiejen haben, dab uns die Kampfanjage 
unferer Gegner keine Furcht einflößt, wollen wir nod} mitteilen, day Herr 
Dr. Eudöland nicht ald Direftor des Bundes, fondern ald Verſicherter 
nadı Gotha die Anfrage gerichtet hat, ob die bezügl. Zeitungsmitteilungen 
wahr jeien. Bon „Einjprud erheben“ war gar feine Rede. Der Vorjtande- 
tommijiar der Gothaer Bant hat diefe Anfrage keineswegs, wie die 
„Rat.- tg.“ behauptet, ala „unzuläſſig und Durch nichts zu rechtfertigen” 
suriidgemiejen. Er bat vielmehr in dem uns vorliegenden Schreiben jehr 
böflih erklärt, daß dem Bankvorjtande von der Abjicht der betr. Herren, 
fi dem Schupgverbande anzuichliehen, nichts bekannt geweſen fei, und jede 
politijche Agitation außerhalb des Interefjentreifes der Bant liege. 


Mofait. 


Margarine und Menfdenfelt. Unter diefer Spigmarfe drudten 
wir in No, 402 der „Deutic: Sozialen Blätter“ eine Geſchichte aus den 
„Egerer Nachrichten“ ab, deren Anhalt in teilwelſe anderer form aud) 
in der Tagesbreſſe erörtert worben iſſ. Ani eine Berichtigung von Seiten 
der betreffenden Firma antworten die „Egerer Radıridten" In der 
Nr. 34 der „Taltenau-Königsberger Volkszeitung” wurde von dem Juden 
Alois Löw mit Berufung auf $ 19 B.:W, über einen früheren Artitel 
unter obiger Spipmarte eine Berichtigung eingeiendet. Auf dieje Beridy- 
tigung mu nachbezeichneter Sadwerhalt zur Kenntnis der Leſer gebracht 
werden. — Im Jahre 1587 faufte der Jude Alois Löw die genannte 
Yeimfiederei, ehemald Mlizarinfabeit um den Betrag von 30500 il. 
Rom Jahre 1888 bis zum 1. Wär; d N, war dieje Fabril ald Qeimfiederei unter 
der firma Mlois Löw in Betrieb, doch bejorgten den Einkauf der Knochen 
und den Verlauf des Produktes aus gemwifien Gründen die Juden Hichter 
und Kohn. Am I. März d. J. verlaufte Alois Yöm die Leimfiederei, die 
während ihres Sjährigen Beſtandes nicht um ein nennenswertes Gebäude 
vergrößert wurde, um den horrend hoben Betrag von 580 000 M. an eine 
Alttengejellichaft. Der Nebih iſt gemadit, — — wenn gewilie Hinder 
niſſe nicht Aörend dazwiſchen treten, da der Hanf nur bedingungsieiie ab» 
geſchloſſen iſt. — Gegenwärtig fieht man am Cingange der Leimfieberei 
noch den Namen des Juden Alols Löw prangen; auch iſt von der grund: 
bücerlidien Durchſührung des Kaufes nichts befannt geworden, — So 
viel fteht aber feit, daß jelbit, wenn die Leimſiederei ſchon endgiltig an die 
Attiengejellicyaft übergegangen wäre, ſich auch dieje kein dhriitliches Unter: 
nehmen nennen fan, da als Hauptbeteiligter abermals der Jude Alois 
Low dominiert und die übrigen Aktionäre ein „Scheidemantel” dedt. — 
Huherdem bejteht die Yeitung aus dem Direftor Adolf Adler (Fude), dem 
technifchen Leiter Oberjohn Jude) und dem Bureaucheſ Guſtav Yöry (Nude) 
— das nennt der Berichtigungsjude unter Berufung ded 5 19 B.:b. ein 
chriſtliches Unternehmen mit einer hriitlichen Yeitung. — Daraus folgt, 
daß die im fraglichen Artitel beſprochene Mikbandlung des Arbeiter Träger 
mit Juden im Zuſammenhange jteht, und die wahre Geſchichte mit ber 
Men chenhand, meld” Leptere nadı jachhmännifcem Befunde mit anbaftenden 
ringernägeln und Zägejdnitt am Borbertnodien, ſowie vorhandenen Gelenks— 
bändern zu jogenannten „Friſchen Menſchenknochen“ zu zählen iſt, — ſich 
in einem jüdiſchen Unternehmen abipielte. Die Flunkerei mir Feldtnochen 
fipt ebeniowenig, wie die, daß Snochenfett blos zur Stearinerzeugung ver 
wendet wird, 


Züdiſcher Nevolutions- und Gefhidts- Kalender. 


5. Junl. 1849. Färber Happel aus Mannbeim, Mitglied des regierenden 
Landesausſchuſſes, geht mit 155000 Gulden Staatögelder angeblich zum 
Anlauf von Gewehren nadı Karid, verſchwindet aber und wird fpäter vom 
grofb. Stadtamt zu Karlsruhe ſteckbrieflich verfolgt. 

. Jun. 1540. Der Jude Heinrich Simon aus Breslau zum Mitregenten 

des Deutjchen Reiches der aus 5 Perſonen bejtchenden Regentſchaft im 

Stuttgart gewählt. 

S Juni. 1850. Der Jude Löwenherz, von den Geſchworenen ber Majes 
jtätsbeleidigung und der Anleitung zum Hochverrat für jebuldig befunden, 
wird vom Gerichtshof zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

10. Juni 1849. Der revolutionäre Weneralitabstapitän Zurloweti aut 

der Suite des Oberfitommandierenden Mieroslawsti berichtet aus Heidel- 

berg, da mehrere Drapomerestadronen und Anjanterie-Abteilungen in 
vöfliger Anordnung nadı der Stadt eilten mit ber Klage, von dem 

Dberiten des 2. Regiments, Nuppert, der von dem Feinde gefangen 

genommen worden, verrien worben zu fein. 

- — Hocperrarsprogeh gegen den Juden Grün wegen Beranjtaltung der 

HYeughausplünderung zu Prüm. 
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Fontbezug unleren Blatter | 
während den Keilezeit, 


1. Leſer, Die ihr Bezugseremptar (alio kein zweites Eremplar) 
regelmäßig im einem anderen Orte (Babeorte ꝛc.) zu erhalten 
wünjchen, wollen wie folgt verfahren: 


a) Haben fie bei einer Poftanftalt abonniert, jo wollen fie bei 
diefer Poitanitalt die Überweifung ihres Eremplares nach, dem 
neuen Aufenthaltsorte (bei gleichzeitiger Einzahlung der Über: 
———— von 50 Bi. file das deutſche Neichöpoitgebiet, 
bezw. I M. für Oſſerreich Ungarn) beantragen. Bei der Wüd« 
fehr ijt bei dem Poitamt des legten Aufenthaltsortes die Nüd- 
überweifung bejonders wieder zu beantingen. Für die Rüd⸗ 
übermeifung der Zeitung nach dem uriprüngliden Bezugsorte 
ift feine Gebilhr zu entrichten. 

) Erhalten fie unſer Blatt von unterer Geſchäftsſtelle unter 
Areuzband, jo bedarj es mur ber jeweiligen Angabe ber neuen 
Adrejie umd der Aufenthaltszeit an und Das Blatt gebt 
ihnen dann ebenio plinttlic dorthin zu. Koſten entitchen 
dadurd im feinem alle auch nicht nadı dem Muslande). 
co) Ganz ebenfo wie im Falle b wollen diejenigen verfahren, bie 

unſer Blatt vor einem Buchhändier oder Spebitear erhalten; 
nie mfjen diefe das Kreuzbandporto ihren Lieferanten erjegen. 
II. Die Leſer, die Ihren Wngehörigen die Leltüre unſerer 

Zehtichrift während ihrer Abweſenheit mit entziehen, ſondern 

voritbergebend ein — Ereuplar haben wollen, belieben unter 

Einiendung von 50 Pf. für den Monat bei unjerer Geſchäftsſtelle 

ein jogen. Reiſe-Abonnement zu beitellen. Die gleichzeitig dabei 

aufzugebenden Adreſſen können wie bei allen von der Geſchäftsſſelle 
ausgebenden direlten Kreuzbandſendungen beliebig oft geändert werden. 

Seile Abonnements find nicht an den Kalendermonat gebunden 


= 
= 





Auf der Neife, im Eifenbabnwagen, in Gaſthäuſern uſw. iſt 
günftige Gelegenheit, aufllärend zu wirten. Nachdem man bie Leute 
in ein Gefprädy qezonen bat, empfiehlt es ji, ihnen ein Flugblatt 
oder eine Heine Broſchüre ujm. zu überreichen. Kellnern, Bedienjteten 
übergebe man neben dem Trintgelde fters eine Flugichrift. 50 Flug: 
blätter (auf Wunſch gemiicht) liefern wir für 50 Bf. 40 verſchledene 
Broichüren (dabei find Bücher, die im Laden 1,50 M. kosten) jür 
5m. 100 Broihären toiten 5 M. — Unterwegs findet man ftets 


aute und willige Abnehmer für unfere Aujflärum Sichriften. 
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- Il d den Vertrieb al 
Doktor-Arbeiten een übernimmt ; — 
günſtigen Bedingungen 
Herm. Beyer, 


Verlags, Sortiments u. Commiſſions Buchhandlung 
Leipzig, Aönigsſtr. 27. 


Flaggen. Standartes „ gestickt u 
gemalt i. felnst, klinstl, Au-führ, — 
Sehlirpen, Fahnenbänd, Abz. jeder 
Art,sowie sämtl. Dekor. Ilam.-1. 
sonst. Verelnsbedarfsartikel, 
Illastriertes Preisvers., Zeichn. u 
92* Kostenanschläge fre 
zur Verfügung 


Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden. 


s Wilhelm Hamann’s 
gute und billige Möbel 


° Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 
= beſtens empfohlen. 0 ® Verfand nad) außerhalb bahnfrei! eo 
-_—— Fernipred:Amt T, 3444. — 


EIrTTTTTTT. 
Ausg . Roth, dagen 


| Hof-Bianoforte Fabrilant Sr. Maj. 
A, W, Andernach, Beuel,| | d. Königs v. Wortunal, 5* 


feine Flügel, Pianinos u, Harmo⸗ 


niums, mweldye fich durch Tonjchöntelt, 
Heinrich Thies, Leipzig, gediegene Ausſtattung u. Blilligkel 
Kurprinäftrabe 12, 14, 16 (Rarttselle 


auszeichnen. Ratenzahlungen gejtattet. 
Berren-Craratten, Glacé -Iandechube. 


| Gebr. Inſtrum. werden in Zah 
Wollwaren, Trieotagen, Strumpfware , Nenommen, {yrlo..Qief. Katal. gratis, 
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Vor⸗ 


Ausland. — Moſait. — Neue Bücher. — Anner 


bolttiiches. — Barteinadjrichten. — Jörael im Konflilt mit den Landesgefegen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdijche 


Ritter, Kommilfiond« und Kommerzienräte win. 


Züdiſcher Revolutions- und Geſchichts-Kalender. 


12. Juni. 1840. Mordbanfall auf den Brinzen von Breußen Bei Nieder: 
Ingelheum Rheinheſſen) wird auf den Wagen geihofien, in dem mar 
den Prinzen vermutet, und der Poſtillon ſchwer verwundet 

13. Juni. 1849, Ein MWitlämpfer, Aug. Braß, erzählt in feinem „rei 
heitslainpf in Baden und in der Balz“, dak auf ber Bergitrahe an 
diefem Tage fait jämtliche Kevolutions-Difiziere dejertierten. 


14. Juni. 1817. Beginn der Audendebatten im vereinigten Breufiichen 
Yandlage. 
— 1849, Plünderung des Berliner Zeughauſes. Frauzöſiſche und 


polniſche Emijiäre in Verbindung mit einem Ausſchuß, als defien 
Mitglieder Löwinſohm, Brafi, Stein und Korn genannt werden, hatten 
diejen Tag zu einem vepublitaniicen Schlage beitimmt. 

15. Zum. 1847. Der Abg. v. Bitmard- Schönhauſen erklärt ſich im 
erjten vereinigten Landtage gegen die unbefdjränfte Emanzipation ber 
Juden: Ich bin fein Feind der Juden, und wenn fie meine Feinde ſein 
Sollten, jo vergebe ich ihnen. Ich tiebe fie jonar — unter Umftänden. 
Ich gönne ihnen auch alle Rechte, nur nicht das, in einem chriſtlichen 
Stante ein obrigkeitlidyes Amt zu befleiden. (Und wie iſt's heute ? 7?) 


U  L —_ — —L_—_——_ —_ _  — ÖL — 
Die Nachwahl im Kreife Ruppin-Templin 


hat mit dem Siege des freifinnigen Kandidaten Gitsbefiger 
Yejjing, der 9764 Stimmen erhalten hat, über den fonjervativs 
gonvernementalen Yandrat von Arnim, auf den 8648 Stimmen 
fielen, geendigt. Es wurden mithin im ganzen 18412 gültige 
Stimmen, alfo nur 395 mehr als bei der Hauptwahl, abgegeben. 
Dabei war eine Nejewwe von rund 10000 ſäumiger Wähler im 
Streife vorhanden, woraus deutlich hervorgeht, daß weder die 
fonjervative noc) Die freifinnige Partei irgendwelche werbende 
Kraft zu entfalten vermocht hat. Beide Parteien haben dort 
abgewirtichaftet. 

As nad) der Hauptwahl Herr Graf Arnim (Mellenan) 
den Abg. von Liebermann wegen Unterftügung der konjervativen 
Kandidatur durch die Antifemiten auffuchte, erklärte Herr v. L. 
folgendes: 

„Er habe fich an der Wahlbewegung in Feiner Weife be: 
teiligt und könne daher auch feinerlei Anordnungen im Wahls 
freije treffen, er ſei aber einverjtanden, wenn der Herr Abg. 
Zimmermann, als Leiter der Wahlbewegung, Parole zur 
Unterftügung der Konſervativen ausgeben wolle (das ift befannt- 
lich auch geichehen). Die Konſervativen möchten fich aber nicht 
der Tänfchung bingeben, als ob ein ſolcher Mufeuf ihnen alle 
im ersten Wahlgange abgegebenen antijemitischen Stimmen zu— 
führen kann. Das ſei jchlechterdings unmöglich. Durch den 
Vergleich der Einzelergebniffe aus den Städten des Kreiſes vom 
Jahre 1803 und der eben jtattgehabten Wahl ergebe ſich, daß 
die Antijemiten den FFreifinnigen etwa 1000 Stimmen abgenommen 
hätten, Diefe Stimmen würden nahezu ausnahmslos tvieder den 
Freiſinnigen zufallen, denn während einer vierwöchentlichen Wahl⸗ 
agitation lönne fein Menſch eine Parteidisziplin ſchaffen, die 
ſtark genug ſei, um chemals freiſinnige Wähler zur Stimmen: 
abgabe für einen fonfervativen Landrat zu fommandieren. Die 
früher fonfervativen, zum Antijemitismus befchrten 1400 Wähler 
würden wahrjcheinlich für v. Arnim ſtimmen. Deſſen Sieg jei 
aljo nur möglich, wenn die Fonfervative Partei recht viel ſäumige 
Wähler an die Urne brächte. Die „Freiſinnige Zeitung“ habe 
dieje Parole für ihre Partei bereits ausgegeben. Wer bei der 


Mobilifierung der 10000 Reſerveſtimmen am meiften Eifer und 
Geſchick entwickle, werde fiegen.“- 

Herr Graf Arnim (Mellenan) wird die richtige Inbalts- 
wicdergabe diejes in Gegenwart eines Zeugen geflogenen Geſpräches 
erſorderlichenfalls gern bejtätigen. 

Wenn man die oben angegebenen Zahlen mit dem Ergeb- 
nis der Hauptwahl vergleicht, jo wird man zugeben müjjen, daß 
die Vorausfage des Mbg. v. Yiebermann buchjtäblich einge: 
troffen iſt. 

Das Ergebnis der Hauptwahl am 21. v. M. war folgendes: 
v. Arnim 7136, Leifing 4730, Apelt (Sozialdemotrat) 3750, 
Schüler 2421. 

v. Arnim hat mehr erhalten 1512 Stimmen, von denen 
man mit Sicherheit annehmen darf, daß fie aus dem antiſemitiſchen 
Yager gefommen find. Die 909 Stimmen, die an der für die 
Antijemiten abgegebenen Anzahl fehlen, find auf den freiſinnigen 
NHandidaten gefallen. Es find das Die chemals freifinnigen 
Stimmen in den Städten, die der Antijemitismus für fich erobert 
hatte. Dazu haben die Freiſinnigen noch 395 Stimmen mehr 
aufgebracht, die ihnen, wenn unfere Nachrichten zutvejfen, unge— 
heures Geld geloſtet haben. 

Die tonferwatine Partei hat ihre Niederlage lediglich ſich 
ſelbſt zu verdanken. Schon bei der Aufitellung der Kandidatur 
zeigte jich, wie verworren die Verpältniffe auf fonjervativer Seite 
im Wahlfreife lagen. Eritfollte Herr v. Quaſt aufgejtellt werben, 
für den der Bund der Yandwirte und wahrjcheinlich auch die 
Antifemiten mit eingetreten wären. Dann fam Here Yampredjt 
an die Reihe, der zwar wicht die Unterftügung der Antifemiten, 
aber doch wenigitens die des Bundes der Yandwirte fir jich 
hatte. Aber Herr Yamprecht war aus dem Kreiſe Nuppin und 
darum bünmte fich gegen ihn der Lokalpatriotismus des Kreiſes 
Templin auf und man erhob den Landrat des Kreiſes dv. Arnim, 
als Nandidaten auf den Schild. Er richtete cin höchſt eigen: 
artiges Telegramm an feinen Nebenfandidaten, Herrn Yamprecht, 
das dieſer jo übel nahm, daf er nun zurücktrat. Einen Kandi— 
daten hatten die Nonjervativen nun endlich, aber dafür den un— 
geeignetjten, den man fich denken fommte, er war gouvernemental 
und unterschrieb wicht die Forderumgen des Bundes der Yand 
twirte, der infolgedeilen jeinen Mitgliedern freie Hand lich. Seine 
rednerijche Begabung war gleich Null, im Kreiſe Ruppin erfreute 
er jich der größten Unbefanntheit; zudem wurde ihm noch nad): 
gefagt, daß er ein Gegner des allgemeinen, gleichen, geheimen 
und direften Wahlrechts jet. 

Auch der Kandidat der Freiſinnigen war fein befonderer 
Held, aber er hatte wenigstens einen großen Geldjad und Fonnte 
rührige freifinnige Agitatoren —* icken. Der Kandidat der 
Sozialdemokratie war ebenfalls feine beſonders hervortretende 
Perſönlichkeit. Alle dieſe Umſtände hätten der antiſemitiſchen 
Partei zum Vorteil gereichen müſſen. Aber auch auf unſerer 
Seite ſind Fehler gemacht und es wäre unklug, wenn wir uns 
nicht bemühen wollten, fie herauszufinden. Die Agitation lam 
zwar etwas ſpät in Fluß, wurde dann aber energiſch und im 
Algemeinen geſchickt durchgeführt und es iſt von vorurteilsfreier 
Seite berichtet worden, daß die Verjammlungen, in denen ‚Ober: 
meilter Schumann und die bag. immermann, Gräfe, 
Werner, Bindewald, Hirfchel, Körjter und andere jprachen, 
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ganz auferordentlich gut gewirkt haben. Auch die rührige und 
geſchickte Agitation des Herm Brauſe und einzelner anderer 
Berliner Gefinnungsgenofjen wurde uns aus dem Wahlkreiſe 
rühmend erwähnt. Aber es war im Streife bisher noch gar 
feine Organifation vorhanden gewefen und mit Rückſicht auf 
diefen Umftand war es verfehlt, die Aufſtellung einer eigenen 
Kandidatur jo zu bejchleunigen, wie es thatſächlich geſchehen ift. 
Man hätte vielmehr den Verfuch machen müfjen, ji mit dem 
Bunde der Landwirte auf einen gemeinfamen Standidaten zu 
einigen. Gin folcher hätte bei der Verwirrung im fonjervativen 
Lager große Aussichten auf Erfolg gehabt. Es liegt uns fern, 
dem amtijemitifchen Kandidaten, Herrn Scüferf, perſönlich 
nahetreten zu wollen, aber politiich war feine Kandidatur nicht 
glücklich gewählt: Auch er war nichts weniger als redneriſch 
begabt umd zeigte ſich infolgedejjen ehr wenig in Verſamm—- 
lungen. Bor allen Dingen aber war es unmöglich, für ihn den 
Bund der Yandwirte zu gewinnen. i 

Immerhin find die Antifemiten noch die Partei im Kreiſe, 
die am erſten Urfache hat, mit Hoffnung in die Zukunft zu 
bliden. Sie, hat ohne jede Organijation in vierwöchentlicher 
Agitation 2400 Stimmen erworben. Die Soytaldemofratie, die 
im Wahlkreife jchon ein Jahrzehnt organisiert ift, nahm mur um 
600 Stimmen zu. Der Freiſinn verlor im erſten Wahlgange 
2287 und die Stonjervativen 2190 Stimmen. Es jcheint uns 
darum gleichmäßig thöricht, wenn die Freiſinnigen ſich auf ihren 
Sieg in der Stichwahl eiwas zu Gute thun, während die Kon— 
jervativen — jtatt die Niederlage in ihrer eigenen Trägheit und 
Uneinigfeit zu ſuchen — ſich die Antifemiten als Sündenbod 
herausjuchen und auf dieſe losfchlagen. 

Wir behalten uns vor, die auf Grund der Ruppiner Wahl 
gegen ums gerichteten Angriffe der fonjervativen Prejfe zurüd- 
zumeifen. An uns wird es jett fein, den Kreis Nuppin jo zu 
organifieren, daß er bei der Hauptwahl 1898 unfer wird, 


Unfer Kreditwejen, 
die Börfe und die Konvertierungen. 


Bon W. Bieje, 
Nechttuct in geflattet und ermiimjche.) 


II. 


3. Die Spelkulation. Jedermann kann in die Lage 
fommen, zu ſpekulieren: Die Hausfrau, die ein Pfund Kaffee 
mehr kauft, als fie unbedingt braucht, weil fie findet, daß er 
gerade befonders billig ift, der Bauer, der fein Getreide unverfauft 
liegen läht, weil ihm die Marktpreife zu niedrig find, beide ſpelu— 
lieren. Die Hausfrau fauft ein Pfund mehr, weil fie annimmt, 
daß fie es nach einiger Zeit teurer wirde bezahlen müſſen, der 
Bauer verzichtet auf Verkauf, weil er von der Zulunft beffere 
Preife erhofft. Sie handeln ganz verjtändig und auch gemein: 
nüßig, denn die Hausfrau arbeitet durch ihren Mehreinfauf und 
der Hauer durch jein Minderangebot einem weiteren Sinfen der 
Preife entgegen, und Preisfchwanfungen wirken ſtets gemeine 
ichädlich. Wenn der ehrbare Kaufmann als Bertreter feiner 
Kunden in der gleichen Weile Spefuliert, jo iſt auch das ganz 
berechtigt. Soweit reicht das Gebiet der legitimen Spekulation, 
die wirklich zur Ausgleichung der Preisſchwankungen beiträgt. 
Man fan fie dadurch kennzeichnen, daß der, der jie betreibt, 
nicht auf ihre Erträge angewiejen it, jondern nur gelegentlich 
jpefuliert, wenn die äußeren Umſtände ihn dazu anzuregen oder 
gar zwingen, umd das geichieht immerhin ziemlich felten. 

Nun hat fich aber ein ganzer Stand von berufsmäßigen 
Spekulanten gebildet, die weder als Produzenten, noch als Kon: 
jumenten noch als Kaufleute an den Markt treten, jondern nur 
noch die Abficht haben, die etwa eintretenden Preisichwanfungen 
zu ihrem Borteil auszunugen. Die Ware an und für ſich ift 
ihnen aanz gleichgültig, fie befommen fie vielleicht nie zu Geſicht, 
Warentenntnis haben fie nicht und brauchen ſie nicht, die Be— 
dürfniſſe der Konſumenten fennen fie nicht und um die Bebins 
gungen, unter denen die Induftrie arbeitet, lümmern fie jich 
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nicht, all ihre Sorge gilt nur noch dem mathematifchen Ab— 
ftraftum „Preis“ genannt, und auch bei dem mur nach den 
Schwankungen. Darum haben fie jich denn auch im Differenz: 
eichäft eine Form des Handels geichaffen, bei der überhaupt 
eine Ware mehr nötig ift, darum ift das „lieferbare" Getreide 
der Börſenſpekulanten, wenn doch einmal geliefert werden muß, 
ojt von einer Beichaffenheit, die jede Verwendung als Nahrungs: 
mittel ausſchließt. 

Die Interejfen der gejchilderten berufsmähigen Spekulanten 
jtchen nun im Icroffien Gegenfage zu denen der Sejamtheit. 
Während die ganze Bevölkerung wünſchen muß, daß fich die 
Preiſe auf einer feſten, mittleren Höhe halten, damit ein jeder 
jich feinen Haushaltungsplan machen fan, brauchen die Spefus 
lanten Preisichwanfungen. Sie haben nicht mehr das Bejtreben, 
fie auszugleichen, jondern fie bervorzurufen, Je Schneller Fich 
die Schwankungen folgen, je heftiger fie auftreten, deſto mehr 
fan der Spefulant verdienen, deſto jchneller fegt er fein Geld 
um. Denn er fauft ja mar, am möglichft bald und mit mögs 
lichjt großem Nugen zu verkaufen. Bei tätigen Preifen würde 
der Spefulant verhungern müſſen. Nun find im natürlichen 
Lauf der Dinge die Preisſchwankungen nur allmählidje. Daher 
jehen wir die Beruféſpelulation eifrig bejtrebt, künſtlich heftige 
Schwanfungen zu erzeugen. Die verderbliche Unficherheit unfrer 
gejamten wirtichaftlichen Yage geht von ihr und ihrem Haupt— 
quartier, der Börfe, aus. Die zur fünftlicyen Erzeugung der 
Preisſchwankungen mötigen Geldmittel ftellt die Großfinanz 
bereitwilligjt zur Verfügung, läßt fich doc) bei dieſen ſchwunghaften 
Treiben weit ſchneller und weit mehr verdienen, als bei dem 
trägen legitimen Handel. Laſſen fich die gewünjchten Schwan: 
fungen mit Geldmitteln allein nicht erzwingen, fo hilft man mit 
Yügendepejchen von erfoffenen Schächten, untergegangenen Schiffen, 
friegerischen Naiferreden uftw. nach, deren Urheber merhvürdiger- 
weile fait niemals geſaßt werden können. 

Danf der beflagenswerten Willensſchwäche, die unter der 
Mancheiterichre Bolt und Kegierung befchlichen hat, ijt es jo 
tweit gefonmmen, daß eine Hand voll berufsmähiger Spekulanten 
mit ihrem profitfüchtigen und ſchmutzigen Treiben unſer ganzes 
twirtichaftliches Yeben beherricht. Es giebt, wer man ich nur 
die Mühe nimmt, genau binzufehen, faum noch ein einziges Ge— 
biet menschlicher Thätigkeit, deſſen fie ſich nicht bemächtigt hätten, 
es giebt im ganzen Lande nicht einen Bürger, der ihre Streiche 
nicht am eigenen Leibe fpürte. 

In den großen Städten vertenert die Grundſtücksſpelulation 
die Wohmungen ins ungemejjene, wobei jie leider durch den 
Fisltus vielfach unterftägt wird. Der vielbefprochene Bauſchwindel 
iſt Schließlich auch nur eine fein angelegte jpefulative Mache, die 
den Zweck bat, die errichteten Neubauten zur vechten Zeit künft- 
lich zu entwerten, damit die Baubandiverler leer ausgehen. Auf 
dem Gebiete des Getreide und Lebensmittelhandels hat fich die 
Spekulation zwiſchen Produzenten und Konſumenten gedrängt 
und völlig zum Herrn aufgavorfen. Der Landmann Hagt, daß 
er feine Produftionskoften bei den niedrigen Preiſen nicht mehr 
deren fünne, und doc muß der Großſtädter für feine Lebens— 
bedürfniffe fajt unerſchwingliche Preiſe bezahlen. Wer jtedt den 
Profit ein? Durch die Kondsipefnlation an der Börſe, insbe: 
jondere in Induſtrieaktien beherrichen die Spekulanten das ganze 
Gebiet der ſchaffenden Arbeit: Jeder Anfichwung, jobald er ſich 
nur dom ferne zeigt, wird durch Gründung neuer Altiengeſell— 
Ichaften mit vielen Millionen Stammfapital esfomptiert, ja wir 
werden jchlichlich bei dem unvergleichlichen Spürſinn der Spelu— 
lanten wohl noch dahin kommen, daß die unvermeidliche Ueber— 
produftion immer jchon vor dem gejchäftlichen Aufſchwung ein: 
tritt, daf eine Gefundung der Verhältniffe aljo überhaupt nicht 
mehr erfolgt. Fügt man noch Hinzu, daß mit Gold, Silber 
und Edeljteinen, mit Geld und Banknoten, mit Kammzug und 
Spiritus jpelnliert wird, dal; die Spekulanten Krieg und Frie— 
den, Gejepgebung und Wahlen, Miniſterwechſel und Zeitungs: 
fehden mit in den Bereich ihrer Erwägungen ziehen und min— 
dejtens verfuchen, Einfluß darauf zu gewinnen, jo befommt man 
eine ungefähre Vorſtellung davon, was die Beruisjpefulation 
heute bedeutet, 
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Und alle Welt fühlt denn auch ihre Wirkſamleit: Der 
Yandmann, der Handwerker, der Kaufmann, der ganze Beamten: 
ſtand, alle fühlen ſich ausgewuchert und proletarijiert, man weil; 
nur nicht recht, von wen? Sie alle fühlen jchmerzhaft die un— 
erträgliche Unficherheit ihrer ganzen Eriftenz, fie wiſſen nur 
nicht recht warum? Nun, der eigentliche Feind ift das berufs- 
mäßige Spefulantentum und der Teil des Großlapitals, der mit 
ihm verbündet ıft. Sie find die Erreger jener furchtbaren Ver: 
bitterumg und tiefgreifenden Unzufriedenheit, die unfer ganzes 
Volt (nicht etwa nur die ſozialdemokratiſchen Wähler) ergriffen 
hat. Die hohe Schule und freie Vereinigung alles Spekulanten: 
tums aber iſt die Börſe, an der jich die einzelnen Macher zu 
gemeinfamer Arbeit die Hände reichen und ihre Kapitalien zu 
den wuchtigen Schlägen vereinigen, unter denen das ganze Wolf 
jenfzt. Wer alfo die Berbitterung und Unzufriedenheit bejeitigen, 
wer den Umſturz twirkfam bekämpfen will, der lege den Berufs: 
ipefulanten und der Börſe das Handwerk, Einen anderen Weg 
giebt es nicht. 

4. Börſenweſen. Die Börfen find der Sammelpunkt der 
berufsmäßigen Spekulauten, die hier mit all und jedem, was zur 
Leibes Notdurft und Nahrung gehört, ihr Spiel treiben und 
dafür forgen, daß die vierte Bitte „unfer täglicy Brot gicb uns 
heute“ für-Hunderttaufende nicht erfüllt wird. Die Manchefter- 
prejje behauptet zwar, daß die Börſe der umentbehrliche Mittel- 
punkt des Verlehrs wäre, daß es ums ohne ihr Eingreifen an 
den notwendigiten Dingen fehlen würde oder daß fie mindejtens 
viel teurer fein würden. Sie merkt nicht, oder will nicht merken, 
dab fie den redlichen und müßlichen Marktverkehr, wie er fein 
jolfte, mit dem höchſt unredlichen und unnützen Börjentreiben, 
wie es ijt, verwechſelt. Es liegt bier twieder ein Fall von jener 
merhwürdigen Begriffsvenvirrung vor, die überall auftritt, wo 
die Interefien von Juden ins Spiel kommen. Nicht der Ge- 
jchäftsvermittler für die Bevöllerung, jondern ihr Gegenspieler 
tn allen Gefchäften der Börfe, was fie verdient, ift irgend je: 
mandem im Lande, ſei er Konſument oder Produzent, entzogen, 
Darım hat auch der Widerftand gegen jede joziale Reform in 
den Börſenleuten feine Hauptſtütze, die ſich gerade hierdurch) 
jo recht als die eigentlichen wirtichaftlichen Feinde des ganzen 
Volfes verraten. 

Wie fonnte aber die Börſe jo große Macht gewinnen? 
Das beruht auf zwei Urſachen: Ste hat veritanden, ch derart 
zwiichen Käufer und Verkäufer zu drängen, daß auf vielen und 
gerade den wichtigiten Gebieten fein Geſchäft mehr ohne ihre 
Bermittelung möglich ift, und fie hat ganz ungeheure Seldmittel 
zu ihrer Verfügung, die es ihr geitatten, die Marftverhältniffe 
willkürlich zum Schaden ihrer Gegenjpieler zur beeinftuffen. Sie 
hat Geld genug, um für folche Beeinfluſſung ſogar erhebliche 
Opfer zu bringen, wenn nur in abjehbarer Zukunft ein entjpre- 
chend großer Gewinn twinkt. 

Die Möglichkeit, ſich zwißchen Käufer und Verkäufer zu 
jchieben, dieje aljo zu trennen, iſt den Börjenjpefulanten wejent- 
lich durch die modernen Verfchrsmittel geboten worden. Daß 
dieje ein Mittel zur Trennung und folierung fein jollten, Eingt 
ja widerfinnig, dennoch ift es jo: Der Spefulant trennt den 
Käufer von feinem Nachbar, dem Verkäufer dadurch, daß er 
ihm von einem anderen Verkäufer, eva in ——— oder jonjt 
wo in der Melt erzählt, der mit Hilfe unſerer Verkehrsmittel 
die Ware viel billiger und bejfer liefern könne, als der Nachbar. 
Der Käufer geht auf das Angebot ein, die Nachbarn jind ge: 
trennt, die neue Verbindung geht aber nicht etwa nach Chicago, 
fondern nad der Börfe, dem Sammelpunkt der geichäfts 
fundigen Vermittler. Wird dem Stäufer fpäter einmal dieje 
Hejichäftsverbindung leid, merkt er, daß er bei dem Börſentreiben 
in eine drücdende Abhängigkeit geraten iſt, möchte er wieder mit 
dem Nachbarn anfnüpfen, jo iſt es meist zu Spät: der it zu 
Grunde gegangen, die Börſe aber blüht. Nur ein Beilpiel für 
viele zur Veranschaulichung des Gefagten. In den beiden letzten 
Jahren lebte die jtädtiiche Bevölferung Meitteldeutichlands von 
ruſſiſchem und amerikanischen Getreide, der Nachbar Bauer aber 
verfütterte jein unverläufliches Getreide ans Vieh. Dafür kann 
der Bauer nun nichts mehr kaufen, weil er fein Geld mehr hat 
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Der Städter aber klagt über ſchlechte Geſchäfte und ſchnallt ſich 
ben Hungerriemen feſter, weil ihm auch das billige Börſengetreide 
zu teuer wird. So ficht der Segen des Börſen- und Welt: 
verlehrs aus. 

Über welche Geldſummen die Börfe und die an ihr ſpelu— 
fierende Bankwelt verfügen, davon geben die folgenden Zahlen 
eine umgeführe Vorftellung. Die öffentlichen Banken Deutjch- 
lands, d. b. die, die verpflichtet find, jährlich ihren Abſchluß zu 
veröffentlichen, verfügten (Deutfcher Tfonomift Nr. 662) Ende 
1894 über 2047 Millionen Mark eigener und 4679 Millionen 
fremder Mittel, zufammen 6726 Millionen. Davon waren 
1431 Millionen in bar vorhanden, 1736 in Wechjeln angelegt, 
2688 Millionen verlichen. Da die Wechjel jo qut wie bares 
Geld find, jo fonnten diefe Banken alfo jederzeit über mindeitens 
3000 Millionen verfügen. Dazu fommen noch die Mittel der 
an der Börfe arbeitenden Privathäufer. Bedenkt man, daß allein 
das Haus Rothſchild eine geradezu führende Holle jpielt, fo 
wird man wahrjcheintich noch hinter der Wirklichkeit zurück— 
bleiben, wenn man die eignen und fremden Mittel, mit denen 
an der Börſe pefuliert wird, auf 11000 Millionen Mark und 
den Teil davon, der leicht flüffig gemacht werden kann, auf 
5000 Millionen ſchätzt. Das iſt aber moch micht alles. Die 
Großfinanz it international und die Börfen von England, 
Frankreich und Ofterreichellngarn werden gerne bereit jein, gegen 
entjprechende Belohnung den deutjchen Börienlenten zu helfen, 
wenn es fich um einen recht ergiebigen Fiſchzug handelt. Es 
fünnen aljo jederzeit 40 Milliarden gegen das deutiche Volt 
ausgejpielt werden, deſſen eigener Beſitz wenn man von den 
ganz feinen Vermögen abfieht, etwa 120 Milliarden beträgt. 

Natürlich würde ſolch gemeinjames Vorgehen —— 
Einigfeit der Geldmächte vorausſetzen. Darin liegt aber gerade 
der große Vorteil, den die Vörfenleute vor ihren Gegenſpielern 
(d. h. dem gejamten Volke) haben, daß ihmen die Verſtändigung 
unter einander jehr viel leichter gemacht ift, als den anderen, 
denn fie find weniger zahlreich, jie find an wenigen }entrals 
itellen, eben den Boͤrſen, vereinigt und fie verfügen zu ihrer 
Berjtändigung über alle Mittel des modernen Verkehrsweſens. 
Diefer eine Umstand allein würde ſchon ausreichen, zu erklären, 
warum bei allen Börfengeichäften, mögen fie nun in Getreide, 
Spiritus oder Wertpapieren gemacht werden, das Publifum ftets 
der verlierende und die Börſe der gewinnende Teil it. Dem 
es it eine alte Erfahrung, dat im Markwerkehr die Partei im 
Vorteil ift und die Preiſe bejtimmt, die am einheitlichiten vor⸗ 
geht. Das iſt in der Regel die Partei der weniger zahlreichen 
aber fapitalfräftigen Kontrahenten; jo machen in dev Markthalle 
die Verkäufer, auf dem Wollmarkt die Käufer die Preije. 

Was nun die Art betrifft, wie die Großfinanz ihre Milli— 
arden nach vorausgegangenem Kriegsrat verwendet, jo ift da 
zuerst zu nennen die Beinfluffung des „Geldpreiſes“, d. h. des 
Zinsfuhes, zu dem Geld hergeliehen wird, Nach der Börſen— 
theorie Stehen der Geldpreis und der Kurs der Wertpapiere in 
folgendem Zufammenhang: Wer Geld braudjt, den geforderten 
Zins aber zu hoch findet, der kann fich das Geld auch dadurd) 
verichaffen, daß er Wertpapiere verfauft, d. h. wenn er welche 
hat. Es werden alfo, wenn das Geld „teuer“ wird, mehr 
Wertpapiere au der Börje — und dadurch ſinken ihre 
Kurſe. Wird umgekehrt das Geld zu „billig“, d. bh. bekommt 
man für Darlehen zu niedrige Zinſen, ſo wird für die Geld— 
beſitzer die Anlage in Wertpapieren vorteilhafter, die Nachfrage 
nach dieſen ſteigt und damit auch ihre Kurſe. Billiges Geld 
erzeugt aljo Steigende, teures aber fallende Kurſe. Da nun die 
Großfinanz Geld genug hat, wm feinen Preis nach Willfür bes 
jtimmen zu können, fo hat fie ſchon allein darin ein Mittel, die 
Kursbewegung zu lenken. Daß der Geldpreis „gemacht“ wird, 
weiß am der Börſe jedermann, gewöhnlich ift es ſogar öffent— 
liches Öcheimnis, wer ihm macht, d. h. wer Geld auf den Markt 
wirft, um den Zinsfuß zu drücken, oder wer es zurüdzicht, um 
ihn zu heben. Daß neben den künftlichen Schwankungen auch 
natürliche vorfommen, joll nicht geleugnet werden. So jteigt 
der Seldpreis z. B. regelmäßig beim Tuartalswechjel, weil da 
zu den Binszahlungen viel bares Geld gebraucht wird, jo follte 
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er auch ſteigen, wenn große Einzahlungen auf neu emitlierte 
Papiere bevorjtehen. Merkwürdiger Weije aber füllt er ftets, 
wenn Emiſſionen bevoritehen, weil die Großfinanz es jo will, 
um durch billiges Geld zur Beteiligung zu ermuntern. Dieje 
ſich ſtets wiederholende Erſcheinung allein it ſchon ein ficheres 
Zeichen, daß der Geldpreis und mit ihm die Kurſe willfürlicher 
Beeinfluffung unterliegen. Damit ift nun fir die Börſe eine 
en von jehr einfacher Konftruftion gegeben: Sie macht 
biuiges Geld, dann kann fie ihre Wertpapiere teuer verfaufen, 
ijt jie fie aber los, jo beſchließt fie, das Geld teuer werden zu 
laſſen und fauft fie billig wieder zurüd. Wenn fie ihre beſon— 
deren Gründe hat, jo hält fie wohl aud) Jahre lang den Gelds 
preis auf einem beftimmten Nivenı. So haben wir z. B. feit 
Februar 1894 ununterbrochen billiges Geld, weil die Vörſe die 
Ntonvertierung der deutjchen und preußiichen Anleihen erzwingen 
und zu dem Ende die Täuschung von einem rapiden Sinfen des 
—E erregen will. Sie braucht die Furcht vor der Kon— 
vertierung, um das Publilum, das ſeit der. letzten Schwindel— 
periode (86—91) ſehr mißtrauiſch geworden iſt, wieder in das 
Börſengarn zu treiben. Es ſind denn auch im Jahre Maeſchon 
wieder für 148 Millionen neue Aktiengeſellſchaften „gegründet“ 
worden, während es 1804 nur 43 und 1892 gar nur 7 Milli— 
onen waren. 

Wenn man fich vorjtellt, dah das billige Hergeben von 
Geld den großen Banken ungeheure Summen fojten miühte, jo 
irrt man ſich. Die Kosten tragen wicht die Banken ſelbſt, fon: 
dern die, die ihre Erſparniſſe auf den Banfen hinterlegen, denn 
fie erhalten einfach um jo viel weniger Zinfen, als die Bank 
weniger einnimmt. Der Zinsfuß wird ja für die Gläubiger um 
eben jo viel herabgeiett, wie für die Schuldner. Es wird frei— 
lich oft jo dargeitellt, als ob einer Ban, die das Geld billig 
ausbietet, nun gleich ungeheure Summen entzogen würden, und 
ald ob die Hinterlegung von Geldern gleich ein Ende hätte, 
wenn die Verzinfung um »,%, berumntergefegt würde, Weber 
das eine noch das andere ijt der Fall: Wer Geld aufnimmt, 
thut das, weil er's braucht, die Höhe der Verzinſung fpielt bei 
jeinem Entſchluß nur eine ganz nebenjächliche Nolle, und tver 
Held hat, trägt es auf die Bank der Sicherheit wegen und aus 
Gewohnheit, auch wenn er weniger Zinſen befommt. Der Zu— 
Tu und Abflug von Geld wird alfo für die Bauten garnicht 
oder doch nur jehr wenig durch den Geldpreis beeinflußt, ja 
wahrjcheinlich haben die Banfen jogar am Ende einer Zeit mit 
billigem Gelde mehr Barmittel als vorher, weil ihnen Gelegen— 
heit gegeben worden ift, ihre Wertpapiere vorteilhaft zu ver: 
äußern, und flatt der Wertpapiere jetst Gold im den Kaſſen ift. 

Die gefamte Börjentendenz geht überhaupt darauf aus die 
Bedentung eines jeden Ereigniſſes auf wirtichaftlichem und poli- 
tiſchem Gebiete möglichit aufzubanfchen und ihre Wirkungen in 
ganz Übertriebener Weife darzuftellen. Das hängt mit dem Be: 
dürfniffe der Epefulanten zufammen, möglichit heftige Kurs— 
Ihwanfungen zu erzeugen. So kommt es denn oft genug vor, 
daß umter Hinweis auf irgend ein bevorjichendes Ereignis die 
Aurſe jo frampfhaft in die Höhe getrieben werden, daß fie, wenn 
das Ertvartete zur Thatſache geworden ift, ſinlen, ftntt nun erft 
recht zu ſteigen, weil ſich herausgeitellt, dah man ganz unbes 
gründete — gehegt hat. In ganz übertriebener Weiſe 
ſtellt man alſo an der Börſe auch den Zuſammenhang zwiſchen 
dem Kurs der Wertpapiere und dem Geldpreis dar. Weil man 
es aber vorteilhaft findet, durch Beeinflujfung des Geldjtandes 
die Kurſe zur beeinflujfen, darum glaubt und verkündet man die 
Lehre davon, das Publikum, dem fie täglich durch die Börjens 
preſſe —— wird, glaubt daran, und ſo wird allmählig 
aus der Börſenmeinung eine wirtſchaftliche Thatſache Die 
Kurſe der Wertpapiere ſchwanken mit dem Geldpreiſe weit jtärfer, 
als es im dem inneren Zuſammenhang der Dinge begründet ift, 


Ein fonderbares Urteil, 


das ofien zur Kritil herausfordert, bat die erite Straflammer 
des Yandgerichts zu Dagen (Weitfalen) am 13. v. M. gefällt. 
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In Dezember dv, X. hat der Deutſch-ſoziale Neform- 
verein in Hagen ein Flugblatt folgenden Inhalts in Hagen 
und Umgegend verteilen laſſen: 

„Wieder naht das Weihmachtsieit, das jchönite Feſt der deutſchen 
Ghrijtenheit! 

Per Deutichejoziale Neformverein fir Hagen und Umgegend hält es 
für feine Vfllcht — fern von aflen Eonderinterefien und nur bewegt von 
der Überzeugung, daß deutſches Weſen und deutiche Cigenart, und vor 
allem auch da® ganze wirtichaftliche Leben nicht weiter dem alles zerjepen 
den Judentum verfallen darf — folrendes Mahnwort an alle chriftlic- 
deutfchen Mitbürger zu richten. ‘ 

Das Weihnachtsfeſt ift ein deutſches und chriſtliches Feſt, am dem 
Juden, die weder Peutjche noch Chriſten find, feinen ehrlichen Anten 
nehmen Tönen. 

Euren Angehörigen macht Ahr Ehriftgeichente, obme zu bedenfen, dafs 
Ahr, wern Ahr Eure Weihnachtsgabe — auch „Chriſtimd“ genannt - bei 
Juden einfauft, ben Wert des Treites herabwitedigt, darum „fauft auf feinen 
Fall in unfoliden Geſchäflen, wie fie bauptjäclich von Juden betrieben 
werden!” 

Der Jude verfchentt nichts, ſonſt würde er nicht alle Tage reicher 
dabel, Er veriteht es nur befier, ſchlechten Waren ein gutes Anfchen zu 
geben und feine Hunden mit ſchönen Hedendarten zu übertölpeln. In 
jübiidyen Geſchäften iſt jaft alles Blendwert. — Manche Menſchen beflagen 
fihh darüber, daß Unehrlichkeit und Schwindel in der Welt immer mehr 
Überband nehmen, und doch unterſtühen ſolche Leute meiſt felber den Be 
trug und Schwindel, indem fie ihr Geld im unſolide Geſchäfte tragen! 

Was joll denn der ehrliche ſolide Handwerlemann und Kanfmann 
anfangen, wer feine Kunden fih von Schleudergeſchüften anloren laſſen? 
— Benn ibm durch die unjolide Konturrenz und ıhr Reklamegeſchrei jeine 
Kundicait entriffen wird? — Er muß entweder zu runde gehen oder 
— er muß aud) anfangen zu ſchwindeln!! — 

Deshalb merke man fid) das: „Wer die unjoliden Geichäfte unterjtügt, 
begeht ein Unrecht an feinem Bolfe“, Er hilft dadurch, dafs die Ehrlichteit 
> Ghewifienhaftigkeit zu Grunde gehen, und er untergräbt fich und jenen 
Hindern dadurdı jelbit die Zulunft! — 

Wie jehr die Juden nur darauf bedacht find, unser hriitliches Weihnachts 
feit neichäftlich auszubeuten, zeigt ein Ausſpruch des Habbiners Wife in der 
jüdischen Jeitſchrift „Debora“, worin er jagt: „Es iſt ein Maſel (Gluͤch, 
daß der Tolef Gelteuzigte) in die Welt gelommen iſt, denn die größten 
Brofite des ganzen Jahres verdanken die Juden dem Sohne der Maria. 
Es ift übrigens weit befier, den Ehrijttag zu baben als die Poren; und 
nur Schade, daf; ich die Jungſrau Maria sicht dazır werllanden bat, uns 
noch einen Buben im Sommer zu beicdieeren, jo dak wir zwei Ehrifltage 
hätten.“ 

Es giebt im Deutjchland feinen Stard, der nicht unter dem Drude 
des internationalen Judentums ſeufzt, und viele rufen mit Brofefior von 
Treitſchte: „Die Juden find unfer Unglück!” 

Darum, mer fein bdeutiches Baterland lieb hat, wer jeinem Bolte 
deutiche Zucht und Sitte, deutjche Treue und Glauben, deutiches Meds- 
und Ehrgefühl, erhalten wiſſen will, der gehe bin und faufe nur bei chrift 
lichen Dewtichen I" 

Durch diejes Flugblatt fühlten ſich vier jüdische Kaufleute 
in Hagen beleidigt und ftellten deshalb Strafantrag. Der cıfte 
Staatsamvalt in Hagen hielt ein öffentliches Interejje für vor 
liegend und beantragte deshalb die Eröffnung des Haupt 
verfahrend vor der Straffammer des Yandgerichts gegen die 
Herren Steinbed und Beckmann als Vertreter des Vorjtandes 
des Vereins. Im der Anklagefchrift heißt es: 

„Das Flugblau ift von Anſang bie zu Ende eine grobe Beleidigung 
der güdiichen Baufteuie in Hagen, die Weihnachtsartifel verfaufen, ins: 
beiondere, ſoweit von ihnen behauptet wird, daß fie hauptſächlich unſolide 
Weichäfte betreiben, ihre Munden übertölpelt, von Betrng und Schwindel 
leben und mit offenen Hohne aenen das Chriftuätiud und die Jungfrau 
Maria darauf bedacht feien, das chriſtliche Weihnachtsſeſt geſchäftlich aus 
zubeuten. 

Wegen dieſer Beleidigungen haben die in der Antlageformel namhaft 
gemachten Hagener Kaufleute Strajantrag geitellt. Diejelben find Juden 
und betreiben, wie ortönotorijch ift und nötigenfalls unter Beweis zu jtellen 
ſein wird, Handel mit ſolchen Waren, die vorzugswelje für Weihnachts 
geichente qelanft zu werden pflegen, haben aud um die jranlice Jeit ihre 
beichäftelofale in entiprechender Weiſe ausgeftattet gehabt, Sie find daher 
durch das Flugblatt, das den Zweck hatte, vom Einkaufe für das Chriftfeit 
im jüdiichen Geſchäften abzuhalten, perfönlich angegriffen und deshalb zur 
Stellung des Strafantrages legitimiert. 

Denn durch die Verbreitung des Flugblattes in der Stadt Hagen find 
die dhriftlicen Einwohner der Stadt aubgefordert worden, ihre Weihnadts 
einfäuje nicht bei ihren jüdichen ze. zu machen, von demen fie doch 
nur bejchwindelt, betrogen und übertülpelt würden. Insbeſondere aber jind 
die doch immerhin der Zahl nach beichränften jUdiſchen Inhaber derartiger 
Beichäfte in der Stadt Hagen gegen die jübiihen Geſchaſtsleute Überhaupt 
und audı gegen die übrigen jüdiichen Geſchäftsleute in Hagen dadurch in 
genügender Weile abgegrenzt, daß das Flugblatt von einem Verein „fir 
Hagen und Umgegend“ ausgeht, alfo gerade die Stundfdiaft vom ade 
bei Juden abhalten will, die gewohnt ift, in Hagen ihre Weihnachtseinlä 
zu machen oder durch die Anpreifungen und Weihnachtsausftellungen ber 
üblichen Kaufleute in Sagen dazu veranlakt werben fünnte, Bon dieſen 
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jüdiichen Kaufleuten der Stadt Hagen iſt ein jeder zur Stellung bes Straf- 
antrages bereditigt, weil gegen einen jeden von ihnen der Verdacht eines 
unegrenhaften Handelns geworfen iſt.“ j 

Das Landgericht Ichnte aber am 27. Februar d. I. die 
Eröffnung des Hanptverfahrens ab und zwar mit folgender Be— 


aründung: 

„Da durch das infriminierte Flugblatt gen) im Allgemeinen alle 
chriſtlich deutichen Witbürger aufgefordert werben, ihre Weihnachtseintäufe 
nicht bei Juden zu machen, daß insbeſondere auch darin, daß ſich als 
Berbreiter diejes rlugblattes der Deutſch-ſoziale Neformverein jr Hagen 
und Umgegend bezeichnet und dai das Flugblatt in dem Wirtungstreife 
diefes Bereind Hagen und Umgegend verbreitet ijt, eine Beſchränkung 
auf die Hagener Juden nicht zu erbliden ift, vielmehr aus dem 
ganzen Inhalte des Schriftjtiides hervorgeht, daf das Mahnwöort, welches 
in ber (bberichrift fich „audı ganz allgemein“, am „chriftliche Familien“ 
ridjtet, die Perfonen, an die es verteilt ijt, nicht nur vor dem Saufen bei 
Hagener Juden, Sondern in gleicher Weile auch bei auswärtigen Juden 
wernen will, daß hiernad) die in dem Flugblatt enthaltenen Beleidigungen 
fich nur gegen die Juden im Allgemeinen richten, und nicht jeititcht, daß 
durch das Flugblatt gerade die Antragiteller beleidigt werden jollten, daß 
dies aber, wie das Neichsgericht bereits im dem Iirtell vom 8. Oftober 1587 
Rechtſprechung d. R. G. Bd. III, S. 606) ausgeführt bat, unerläßliche 
Borausjegung für die Beitrafung der Angejchuldigten iſt, da cine Berech— 
tigung zur Etellung des Strafautrags jeiten® der vier Antragjieller dann 
nicht vorhanden . . . .“ 

Nunmehr legte die Staatsamwvaltichaft beim Oberlandess 
gericht in Hamm (Wejtfalen), das unter der Leitung des aus 
den Kulturkampfszeiten her befannten früheren Kultusminiſter 
Falk fteht, Beſchwerde ein und hatte damit Erfolg. In der 
Sitzung vom 20. März ordnete der Strafſenat (Ober-Landes— 
gerichts-Senatspräfident Hanow, Ober-Yandesgerichts: Räte Cons⸗ 
bruch, Theys, Goecke und Krihningh die Eröfſfnung des Haupt: 
verfahrens an. 

Die Verhandlung fand, wie gejagt, am 13. v. M. ftntt 
und endete mit der Verurteilung der Angeklagten. Der Staats: 
anwalt Prahl, der die Anklage erhoben Hatte, vertrat Dieje 
auch perfönlich., Er meinte, die Verbreitung eines ſolchen Flug— 
blattes feunzeichne_ eine Verrohung der Sitten. 
früher folche Flugblätter zugeſandt worden und infolgedejjen habe er 
erit recht bei Juden gefauft. Als Beweis dafür, daf; das Flug: 
blatt Entrüjtung und Empörung bei der Bürgerſchaft hervor 
gerufen habe und deshalb die Erhebung der öffentlichen Anklage 
berechtigt jei, nannte er den Redalteur der freifinnigen „Hagener 
tg.“ und einen Polizei-Inſpeltor. , 

Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Ebbing- 
haus, hob hervor, daß ähnliche Flugblätter in vielen Orten 
Deutjchlands jeit Jahren unbeanjtandet zu Weihnachten verteilt 
jeien. Gegenüber den Entrüftungszengen des Staatsamvalts, 
die doch zweifellos der Judenſchuhtruppe angehörten, fünne er 
mehrere hundert Zeugen beibringen, die ganz mit dem Inhalt 
des Flugblattes einveritanden ſeien uſw. 

Aus dem Urteil heben wir folgende Sätze hervor: 

„Das Bericht halt die Augellagten der ihnen zur Laſt gelegten Straf: 
that für überführt. Es lann zunächſt feinem — unterliegen, daß der 
Inhalt des Flugblattes Für die Personen, auf die fich derjelbe beziehen joll, 
objettiv beleidigend ift. Der Vorwurſ, unjolide Geſchäſte zu betreiben, Die 
Kunden zu übertölpeln, von Betrug und Schwindel zu leben, und mit 
ofienem Hohne gegen das Ghriftustind und Die ung Marla darauf 
bedacht zu jein, das chriſtliche Weihnachtsfeſt geihäftlich auszjubenten, — 
enthält eine Ehrentränkung derjenigen, gegen die er ſich richtet Das Ge— 
richt hält aber fir erwiejen, dab die vier Antragjteller zu ben Perjonen 
; er bie von jener Beleidigung betroffen find. Denn wenn auch das 

eichsgericht in einer Entſcheidung (Rechtipr. d. R. G. B. 3, ©. 606) an- 
genommen hat, daß eine allgemein gegen „die Juden" geridytete Kund— 
gebung eine jtrafbace Beleidigung einzelner Individuen diejer Ghefamtheit 
richt ohne Weiteres enthalte, jo find hiervon doch die Fälle zu untericheiden, 
wenn in der Stundgebung negenüber einer folleltiven Perſoneumehrheit eine 
Beleidigung jämtlicher Mitglieder derjelben ohne Ausnahme ober eines 
erfennbar bezeichneten Teild der Geſamtheit zu finden iſt. Cine ber: 
artige Beichränfung der Bezeichnung, die beitimmte — des Angrifie 
gegen einen erfennbar gemachten engeren Perjonentreis, deſſen ſämtliche 

itglieder betroffen, im ihrer Ehre gehäntt find, da feine Ausnahme ge- 
macht und der Berdacht unchrenbaften Handels daher auf jeden Eins 
ame geworfen ift, liegt Hier vor. Es lann bier einen unbefangenen 

ejer des Flugblattes nicht zweijelhaft jein, daß fich die darin enthaltenen An: 
griffe in erjter Linie gegen die füdijchen Händler Hagens und der Ilmgegend, 
melde offene Gejchäfte mit Gebrauchägegenftänden betreiben, — denn in 
allen diejen pflegt —— — vor Weihnachten eine ſtärklere Kaufluſt 
zu herriden — richten jollen, da jenen das Weihnachtäjejt verdorben 
werben jollte, wenn auch die erhobenen Vorwilrfe nach ber Anficht ber 
Berfajier des Flugblattes vieleicht auf alle jübiiche Geſchüfte zutreffen. 
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Die bejondere Richtung ber Kundgebung gegen bie bezeichneten jüdischen 
Kaufleute, zu demen die 4 Antragiteller gerictsnotorlich gehören, ergiebt 
ſich ſchon daraus, da; das Flugblatt ſich als von dem Deuticdy:jozialen 
Neformi-Verein für Hagen und Umgegend ausgehend bezeichnet, welcher 
nad) der eigenen Erflärung der als Vorftandömitglieber hierzu kompetenten 
UAngellagten den Kawmpf gegen dad Judentum ſpeziell in Hagen und Um— 
gegend zu führen bejtrebt it —, daß ferner die Verbreitung des Blattes 
hauptjächlich in Hagen Felbft jtattgefunden hat... . 

Das Gericht hat ſerner nicht verfannt, daß die Beftrebungen ber 
Deutſch⸗ſozialen Meformpartei und des nah ihr nenannten Bereins in 
Hagen, zu dejien Borftande die Augeklagten gehören, am jid) berechtigte, 
weit rechtlich, erlaubte, politifche und wirtſchaftliche Intereſſen darftellen und 
deren Wahrnehmung daher, felbjt wenn fie Andere känft, ftraifrei iſt, jo 
lange fie ſich in den Grenzen des 8 193 Str.-®, 2 hält, Ju vorliegenden 
Falle handelt es ſich aber nach Anficht des Gerichts um eine bemwusite 
Ueberſchreltung jener Grenzen. 

Die Form der Kundgebung, Ansdrüde, wie Betrug und Schwindel, 
der Hinweis auf eine, angeblih von Juden ausgeiprochene ſchamloſe Ver— 
höhnung ber heiliniten Glaubensfehre aller Chriſten, — zwingen u ber 
Annahme, daß mit jenem Flugblatle neben deſſen Hauptzwede, die jüdiſchen 
Kindler Hagend und der Umgegend wirtjichaftlid zu ſchädigen, audı eine 
Schmähung, Beleidigung derfelben bezwedt und volljührt wurde, während 
der Bildungsgrad und die Parteiftellung der beiden Angellagten feinen 
Zweifel daran zuläkt, daß fie ſich bei der Verbreitung des Blattes jenes 
Nebenzweckes bewußt gewelen find, defien Erreichung gewollt, aljo die 
Abſicht der Beleidigung (Eutſch. d. RaG. Vd. 23, ©. 42) gehabt 
baben. Dengemäſt bat das Gericht thatſächlich feſtgeſtellt, daß die beiden 
Angellagten Anſangs Dezember 1805 zu Hagen die Seauflente Daniel Treu, 
Erwin Bachrach, Heinrich Merländer und Wilyelm Alsberg daſelbſt öffent- 
lich beleidigt haben. 

Bei Abmefiung der Strafe ift berüdfichtiat, bafı die Angeklagten keine 
perſonlichen, vigennüßigen Inlereſſen verfolgt Gaben, auch bisher nicht bes 
ſtraft find, da anderſens das von ihnen zur Bethätigung ihrer Vereins 
beftrebungen angewandte Mittel weit über die im wirtichaftlicdpolitiidzen 
Anterefjentampfe gebotenen Grenzen hinausſchoß. Es erſchien daher eine 
Geldftraje, und zwar im Belrage von je 50 M., au deren Stelle im alle 
der Imbeibringlichteit für je 10 M. ein Tag Gefängnis zu treten hat, au— 
gemejjen und gerechtfertigt.” 

Bezeichnend an dem Verlauf der Sache ijt, daß der ab- 
(ehmende Beſchluß vom 27. Februar d. 3. von derjelben Kammer 
Yandgerichtsdireftor Verdemeyer, Landgerihtsrat Tophofi 
und Consbruch) gefaht it, die auch am 17. v. M. vorſtehen 
des Urteil ausgeiprochen hat; an diejer legten Sipung nahmen 
nämlich teil: Landgerichtsdireftor Berdemeyer, Landgerichtsrat 
Tophoff, die Landrichter Thedied und Wejtermann 
und der Gerichtsaffeffor Hoeden. Dieſelbe Entjcheidung des 
Neichsgerichts, die am 27. Februar die Eröffnung des Haupt: 
verfahrens wicht zulieh, führte am 13. Mai zur Verurteilung. 
Berufung beim Neichsgericht ift natürlich ſofort Ion that: 
ſächlich läfst ſich unferes Erachtens das Urteil abjolut nicht 
aufrechterhalten. Auf lange wiſſenſchaftliche und juriſtiſche Aus 
einanderfegungen über die Stichhaltigkeit der Urteilsgründe 
brauchen wir uns hier nicht einzulafien. Uns genügt die That 
jache, daf, wenn das Neichögericht ſich den Hagener Richtern 
anschließt, alle Judengegner ohne Weiteres für vogelfrei erklärt 
wären und das hätte Jörael und feinen Trabanten gerade mod) 
gefehlt! 


Dorfchußkaffen für das Handwerk. 


Um der immer mächtiger werdenden Indujtrie gegenüber 
lebensfähig zu bleiben, mul das Handwerl beitrebt ſein, ſich 
gerade die Einrichtungen, durch die die Industrie jo empor- 
schießt, ebenfalls nach Möglichkeit zu eigen zu machen. Der 
Handwerferftand muß daher u. a. ein bejonderes Gewicht anf 
die Errichtung ziweddienlicher Streditinftitute legen, denn gerade 
ducch die vielen umd großen Banken wird der Induſtrie jtets 
ein billiges und genügendes Betriebslapital yugefühet und dieſer 
dadurch die Konkurrenz mit dem Handwerle bedeutend erleichtert. 
Liefert z. B. heute ein Fabrifant am einen Kunden, jo hat er 
in den meiften Fällen nicht drei oder jechs Monate auf das 
bare Geld zu warten; mein, er ftellt jchon heute einen Wechſel 
auf feinen Kunden aus, läßt denjelben acceptieren und verkauft 
ihm an eine Bank, die ihm die Summe nad) Abzug eines Fleinen 
Betrages für Zinjen und Provifion ſchon heute ausbezahlt. Eine 
jolche Erleichterung, die dem Fabrifanten ſtets genügende Betriebs: 
mittel zuführt, fennt der Handwerlerſtand bis jeht nicht, da er 
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meiſtens mit Nichtfauflenten zu thun Hat und fich daher des 
Wechjels nicht bedienen fan. Wohl bejtehen auch für die Hand: 
werfer die verfchiedensten Darlehnskaſſen, aber nicht alle fünnen 
von denjelben Gebrauch machen, da man entweder Beſitztum oder 
gute perfönliche Beziehungen haben muß, um auf Grund von 
hypothelariſcher Sicherjtellung oder von Bürgſchaften Gelder bei 
Vorſchußlaſſen zu erhalten. Unter dieſem Umſtänden verdient 
eine Einrichtung beſondere Erwähnung, die man jetzt in Oſterreich 
allgemein einzuführen gedenlt und die dem Handwerke diefelben 
Vorteile verfchaffen ſoll, die die Industrie durch die Banfen 
bereits genieht. 

Man denkt ſich die Sache jo: die Handwerker gründen 
Darlehnskaſſen als Genofienfchaften mit unbefchränkter Daftbar- 
feit, die ſich ihre Betrichsfapitalien durch die Sejchäftsanteile der 
Mitglieder, durch Spareinlagen und durch billige Darlehen des 
Staates bejchaffen. Hat num ein Handwerker an einen Kunden 
Waren geliefert, deren Bezahlung er erit nach Monaten enwarten 
faun, jo übergiebt (zediert) er dieſe Forderung der Darlehnslaſſe, 
indem cr ihr die Rechnung für den Kunden mit einem ent: 
iprechenden Vermerle einreicht. Die Kaffe räumt ihm dann bis 
zu der Höhe des Betrages der Rechnung einen Kredit in der 
Weiſe ein, daß fie die von ihm bei einem beliebigen Großhändler 
bejtellten Rohſtoffe (Tuch, Leber, Holz ufw.) für ihm bezahlt; 
dieje Stoffe bleiben bis zur Tilgung der Echuld Eigentum der 
Laſſe Dieſe hat für ihr Darlehn eine dreifache Sicherheit: die 
Forderung an den Handwerker, die für ihm gelauften Waren 
und die Nechnungsforderung an den Kunden. Bei Verfall faifiert 
die Bank die Rechnung ein und entlaftet den Handwerler mit dem 
eingenommenen Betrage. . 

Von diefer Einrichtung erwartet man folgende Vorteile: 
1 Der Dandwerfer verfügt ſchon bei Ablieferung feiner 
Erzeugniſſe über die von dem Kunden erſt fpäter zu zahlende 
Kaufſumme. 

2. Der Handwerler wird in den Stand geſetzt, ſeine Roh— 
ſtoff-⸗Einläufe bar zu machen und dadurch die damit verbundenen 
Vergünſtigungen zu erhalten. 

3. Der Handwerker wird aus den Händen wucherifcher und 
unreeller Rohſtoffhändler befreit. 

4. Das bei dem Handwerkerſtande jo tief eingeriſſene Borg: 
iyftem wird nach Möglichkeit hejeitigt. 
ner Was num die thatjächlichen Verhältniſſe angeht, jo beiteht 
in Ofterreich bereits eine Kaſſe, die „Gewerbliche Vorſchußlaffe 
in Linz (eingetragene Genoſſenſchaft mit umbejchränfter Haftung)“, 
die in ihren Satzungen bejtimmt: 

XEredite werden aud) in der Weile gewährt, daft der Verein innerhalb 
einer Kredlthöch tſumme Wareneintäufe des Kreditwerbers bar bezahlt, in 
tweldiem Falle der hierfür aufgemendete Betrag durch die Übertragung der 
Einfaffterung von mindeitens gleich hoben Beträgen an Kundenrechmungen 
an den Verein gedeckt und die volle Erjiartung des in Anspruch genommenen 
Kredits vom Kreditnehmer verfprocdhen werden mul. Dem Borftande fteht 
frei, Hundenredinungen ohne Angabe von Gründen zurüczumeilen, umd er 


wird ſolche Nedinungen insbejondere dann zurüdweiien, wenn diejelben auf 
Perjonen lauten, die nicht zablungsfähig find.” 


Sicherlich verdient der dem Ganzen zu Grunde liegende 
Gedaute in allen beteiligten Streifen anfmerkjame Beachtung. 
Allzuleicht wird ſich allerdings jene Einrichtung nicht ſchaffen 
laſſen, denn fie ift nur dann möglich, wenn alle Handwerker 
einer bejtimmten Branche in einem Orte einig find. Immerhin 
erſcheint uns ein Verſuch aud) in Deutjchland am Plage. 

(„Meijter Konrad.“) 


Dũdiſcher Hochmul und jüdiſche Anduldfamkeit ſpricht recht 
deutlich aus einem Briefe, den der Weinhändler Earl Frieden— 
thal im Dettelbach ohne jeden zwingenden Grund am einen 
‚Fabrifanten in Apolda richtete umd der uns zum Abdruck zur 
Verfügung geitellt wurde. 

Der im unſerem Beſitz befindliche Brief lautet wörtlich 
— nur die eingeflammerten Ausrufungszeichen (') find von uns 
hinzugefügt —: 

„Dei meiner jüngften Anweſenheit in Ap. jagte mir Herr R., ich folle 
Ihnen Offerte madıen, Sie würden mir einige Dupend Flaſchen Wein ab: 
faujen, doch fojort bereute er das, unter der Angabe, daß Sie Antifemit 
jeien und von Juden nichts fauften, ich beitritt das aufs Lebhaftefte, denn 
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in Apolda fan es feinen Antii. neben, ich kenne dieje Fabritſtadt ſchon 
nahezu 30 Jahre, das hätte mir, der ich mit großen Fabrikanten bis zu 
dem Heinften Wirker zu thum habe, aufiallen mötfen, id; bin ja dort beſſer 
befannt und gefannt, als in meiner Heinen Helmatsjtadt und dann iſt es 
ſchon deshalb nicht denkbar, weil fie (die Antiiemiten) ſich ſelbſt in® eigene 
Fleiſch ſaneiden mühten, denn hätten davon die Berliner, Ayranfjurter, 
Flirther pp. Juden eine Ahnung, dann läge ja Ihre Induſtrie noch erbätm- 
lidyer darmieder, als es fon durd die antiſ. ) Handelspolitit der Fall 
ift, denn die Antij. geben ja felbit zu, daß der ganze Handel in jüdiſchen 
Händen läge. Gollte es aber tropdem einige Ant. in Mpolda geben, jo 
lann ich mur mein größtes Erftaunen darüber ausſprechen Es iſt über- 
baupt eine eigentiimliche Ericheinung, dab gerade in demjenigen Gegenden 
Anti. zu finden find, welche bis jegt jubdenrein blieben, denn, mein Ser, 
In dem mit Juden vollgepfropften von Gott gefeguetem Bayerlande wohnen 
in einer Stadt (Fürthj 3000 Juden mehr als in Ihrem ganzen Groh 
herzogtum. Sagen Zie dody nicht mehr Antifemit, dieſeuigen, die ſich fort: 
während mit ihrem Deutjchtum brüften, follten diejes wäljche 1!) Wort ver- 
dammen, nennen Sie doch das Sind beim rechten Namen und ſprechen 
Sie „sudenfeind, Judenhaſſer“, alio deutſch. Bis zu uns Hat fich dieſe 
iluchwürbige () Bewegung, fo oder ähnlich nannte fie ein hochherziger Fürſt, 
noch mid verirrt und Tann aud mie Eingang finden, denn die höchſte 
Baur. latholiſche Geiſtlichteit erläft ihren Warnungsruf gegen diejen 
Menſchenhaß, ebenio würde unfer Gocherhabenes Hönigshaus feine Stimme 
dagegen hören lafjen, allein auch in Norddeutſchland habe ich ſchon Auden- 
feinde fennen gelernt, die ſich eines Beſſeren beſannen, wahrſcheinlich aus 
Elet vor ihren Führer, wer find fie aber auch, ein wahrbeitsliebender 
Stöeter, ein fittenreiner Büdel, ein edler, doch nein, diefen Patron wollen 
wir weniohtens mit wahren Namen nennen, nämlich ein verlumpter Ahl- 
wardt. Wir dagegen können ftolz fein auf unſere (N) Barteiführer, Sehen 
Sie ſich dieſelben an, ein edler, (!) gelehrter Virchow, ein wahrhaft fitten 
reiner Miedert, ein ganzer moraliſcher Mann Richter, ein vornebmer 
Schbnaich Carolaſh und wie fie alle heiken die Koripbäen in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, in Adel und Birgertwm. Pod genug biervon. Sollte es 
aljo wirtlich im Apolda einige Audenfcinde geben und Sie einer dieſer 
Wenigen fein, jo unterbreite ich Ahnen folgenden Vorſchlag, aber wohl ge- 
merkt, nicht des Geſchäfts balber, das werden Sie auch ſchon an meinen 
Bedingnifien hören, Ich will Ionen 12 A. Oppenbeimer Goldberg ſchiden 
und denfelben zu W. 15 berechnen, hiervon will ich jedoch nur M. 9 für 
mich beaniprucen, während ich M. I der dortigen gg überweile, 
jelbftveritändlich anommm, denn der Jude brüfter jich nicht mit jeinem Wohl- 
tum. Nun werden Ste freilich jagen, bei einer ſolchen Kleiniglen kann 
auch mal ein Nude cin Opfer bringen, im aroken Ganzen bleibt er doch 
der Geſchäſtsmann pp, dagegen bringe ich Ihnen meinen chriſtlichen Küfer 
als ZJeuge, daß das meine gemwöhnlidre Bedienung zu DM. 1.50 die Flaſche 
iſt, ich will Ihnen nur zeigen, daß die Friedenthals, die Rojenihals, die 
Blumenthals beſſer bedienen, als die judenfeindlihen Müller und —8 
und verſſehen Sie wohl, wenn Sie damit noch jo zufrieden ſind, jo will 
ih Ihnen trogdem feinen Tropfen mehr verfaufen, teil ich mit Juden— 
feinden durchaus nichts zu thun haben will, ich hafie die Judenſeinde mit 
viel gerediterem Haß, als die Lepteren uns anfeinden, denn unter 1000 
Audenjeinden findet sich oft nicht Einer, der durch Juden eine Kränkung 
oder Schidiqung erjahren hätte, ja in dem judenreinen Königreich Sachſen 
giebt es unter 100 Audenbajlern 72, die noch feinen Juden gejehen haben, 
welche Inſamie? Uns aber geben ja die Judenfeinde gerechte Urjade zum 
Haſſen und werm uns unfere Religion auch IOmal gebietet „Liebe Deinen 
näditen wie Dich ſelbſt“, fo iſt dieſe Zumutung für einen dentenden Den 
ſchen eine zu flarfe Wenn Sie mir Ihre Zuſtimmung zu obigem Bor: 
ſchlag mitteilen, fo will ich Ihnen 12 Fl. Wein fehlen, wenn nicht, ſo dit 
es auch vet, dann wollen Sie ſich eben der Anficht verfchlichen, dak ein 
Jude befier bedient, als ein AJudenfeind." l 

Kir denken, Erläuterungen oder Zuſäthe wirden den 


Eindruck des Borjtehenden nur abſchwächen! 


Ausland. 


Öferreih-Angarn. Der Deutsche Schulverein hat aus allen 
feinen Anftalten in Böhmen die tidhrehiiden Schullfinder ausgeichlofien bzw. 
ausgewieſen. Das iſt die Folge auf einen Beſchluſ des böymijchen Yand« 
tanes, der nur den Schulen mit Uffentlichteitsrechten eine Pandesunter- 
I gewährt, im der feine Kinder der anderen Mattonalität ſich be- 
inden. — 

Merhwirdige Dinge geſchehen in deutichen Landen, ohne daß man 
ſich auferhalb der antifemitifdyen Prefie darüber wundert: Ausgewieſen 
wurde aus allen im Meichsrate vertretenen Kronländern der aus Strah- 
burg (Eljah) gebürtige Student Oſterhaus, weil cr es gewagt hatte, den Be 
ſchluß der Wiener deutichen Stubentenjchaft, feinem Juden mit der Waffe 
Genugthuung zu geben, als richtig anzuerlennen. Ausgewieſen wurde biejer 
Deutſche aus deutichen Landen von dem Wiener Bolizeipräfidenten Stenstal, 
einem Tſchechen! — 

Wie vorauszwichen war, hat die Anfenge der Liberalen im Rieder- 
üfterreichifchen Yandtage über den von den Antistiberaien in ber Wicner 
Stadtverwaltung nicht gewünfchten Juden Stindny das Ergebnis gehabt, 
das wir ſchon in voriger Nummer borausgeſagt haben. Badeni konnte, 
angeblich zum größten Eritaunen der Juden Liberalen, thatjächlich muhten 
jie es längit wijjen, ihmen nicht beifen, wenn er nicht wieder einen Gewalt- 
ſtreich verüben wollte und dazu hatte er doch feine Luft. Die AntirLibes 


- lan Kenn . 


— 7 


Deutfdy Soziale Blätter, 


talen find aljo jet ganz unter ſich und das wird die Strafe der Liberalen 
fein, Unangenehm ijt es ja allerdings auch wohl für den Juden Stiasny, 
fo ohne weiteres aus einer Nahre lang innegehabten hübſch beſoldeten 
Stelle herausgeworjen zu werden, blos weil den Anti-Libernlen Semiten 
nicht genehm jind, aber Kerr Stiadny wird ſich darein finden müſſen und 
viele jelner Parteifreunde auch! 


Moſait. 


Engliſche Blätter melden, dab der deutsche Kaiſer in lehter Zeit 
jich für das Studium der Währungsfrage intercjjicre und dah Se. Majejtät 
beiondere Berichte, die gegenwärtig vorbereitet werden, über den Stand des 
Währungstampfes in England eingefordert habe, es ſei befohlen worden, 
dak die Iekten Werte über Bimetalliemus und WMonontetallismus, die in 
England erichienen find, dem beutfchen Ktaiſer geſendet werben fellen. 
Indem wir diefe Nachricht in der Hofimung wiedergeben, daß fie fich bes 
hätigen möge, fügen wir zugleich hinzu, daß es in weiten Streifen, nament- 
lich der Landwirtſchaft, mit größter Dankbarkeit aufgenommen werden würde, 
wenn der Kaiſer jich Über die Währungsfrage, auf deren Löſung jo große 
Hofinungen geieht werden, jelbit eim Urteil zu bilden wiünict. 

Der DBefäbigungsunadiweis wird jept auch von anderen Leuten als 
bloß von den Kandwertern gefordert. Ein Berliner Börfenblatt verlangt 
ihn für Bankiers und der Verbandstag von taufleuten der Bro: 
binz Hannover verlangt ihn für die Errichtung eines Handelsgeſchäftes. 
Wird das aber dem Meinen und dem großen Eugen unangenehm jein! 

Die Berfiner Gewerbeausfieflung erweiſt ſich, wie vorausjitichen 
war, al& ein auferordentlid qlnftiges % uinmmerjeid für den mit Mecht jo 
Sehr gepriejenen jüdischen Uniernehmungsgeiſt. Wir werden wohl nad) 
Belenenbeit haben, dieje ebenjo ſelbſwerſtändliche als interejiante Erſcheinung 
im Ganzen zu beleuchten. Borläufig ein charakleriſtiſcher Aall: Mit großen 
Geſchrei und unter großer Benlinitigung hervorragender Größen, wie Dr. 
Birchow njw. wurde won dem Berein für Ninder-Golfstühen die „Bolts- 
ernährung“ in Bang gejeßt. Schon wenige Tage nad) der Eröffnung 
gingen Gerüchte über die zweiſelhafte Sitte der verwandten Nohltefie, die 
nicht gerade ſchmeichelhaſt ſür dies Internehmen waren. Mit lebhafter 
Enträftung wies Herr Abraham, ale die Seele vom Wangen, unter Be— 
rujung auf die erwähnten Sachtenner dieſe Gerüchte als Ausgeburten 
des Kenturrtenzueides zurüd. Sept meldet die Flehſcherzig.“, daß dem 
wohlihätigen IUnternebimen ein großer Bolten Fleiſch von verdächtiger Her— 
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Freifinniges. Das „Reichsblatt“ des Herm Rickert fchreibt im 
einem Piingftartifel: „Jeder ordentliche Menſch hält heute feine Zeitung, 
und wenn er ein aufgellärter, von echt liberalem Geiſt erfüflter Menſch ift, 
fo lieh er fein „Neidyeblatt” ...... Da der Geiſt fiegt! Und da Pfingiten 
das zeit des Weiltes iſt, fo feiern wir Liberalen, wir Ritter vom 
heiligen Getite. . ..... " — Stammt nicht Herr Nidert aus Pubig? 

gr Freiheit und Wleichheit. In Efjen (Ruhr) 
haben die Malergehilfen trog erwiejenermaßen quten Yohnverhältnifien und 
troß der Bereitwilligfeit der Malerinnung, über die aufgejtellten Forde— 
rungen im ber nächſten Duartalsfipung ſich auszuſprechen, ohne weiteres 
geftreift und zwar unter Leitung eines ſozialdemolratiſchen Studateurs! — 

In der Fabtit von Engel u. Hegewwald in Berlin müſſen die micht- 
ftreitenden Arbeiter vor den Mifhandlungen ihrer „Genoſſen“ polizeilid) 
geſchüßt werben. — 

Eli Gotibufer Arbeiter im Alter von 17-35 Jahren waren wegen 
Landfriedensbrud angellagt; fie hatten ihre nicht mitjtreifenden Kollegen 
thätlidı bedroht. 4 der Angellagten wurden zu Gefängnisftrafen von 6 bis 
15 Monaten verurteilt. — . 

Perſonenkultus wirft „Obergenofje* Liebfnecht den Bourgeois tag: 
täglih im „Worwärts“ vor, vorzüglich, wenn er auf die „alte Nafetentifte*, 
wie er den Fürſten Bismarck zu nennen beliebt, fommt. Bor einiger Heit 
feierte „Bennofle" Bock Gothah feine filberne Hochzeit. Sein Blatt bradıte 
dem „Emportömmling“, der erit einfader Schuhmacher, dann Kolonial 
warenhändler war und jept Buchdeudereibejiper, Verleger, Redalteur, Reichs 
und Yandtagänbgeordneter und ein vermögender Mann ift, einen großen 
Yobartitel. Das it natürlich in der Ordnung! — 

Begen Auslegens unzüchtiger Schriften iit von dem Borjiande 
des Berliner Münnerbundes zur Bekämpfung der Umfittlichteit gegen die 
Inhaber einer in der Nähe der Kaiſer Wilhelm:-Sedächtnisftrdie zu Berlin 
bejindliden Buchhandlung Strafantrag geitellt worden. Der „Borwärts” 
nennt dies „Berliner Muctertum”, ein bübſcher Beweis von dev „Zittlichleit”, 
von der die fogialdemofratiiche Bartei nadı ihren Behauptungen triefen foll. — 

Arbeiterelend An Baris janden aus Anlaß der jozialiitiichen 
Siege in ben einzelnen Shemeindevertretungen Siegesbanfette ſtatt, die das 
Elend bei dem vierten Stande jo recht getren erlennen laſſen. Es gab 
beim Banfett Milleraud u. a.: Buter, Lachsiorelle, Rinderfilet, Chambagner, 
Borbdeaur uſw. 

Aleine Mitteilungen zur Judenfrage. Dr. Hirid Hildesheimer 
hatte den Buchdruckereibeſißer GIöh (Dresden) wegen Beleidigung verklagt. 


\ Auf die Widerllage bin wurden beide Teile zu je 25 M. Welditrafe ver— 


kunst beihlagnamhmt ſei und weilt der Entjdneldigung gegenüber, daij diejes | 


Fleijch nur verfuchsweife bezogen wäre, nad, daß aus derſelben Quelle 
von einem berüchtigten Yieferanten in Orevismlüllen bereits zu verichiebenen 
Maten bedeutende Mengen verdächtigen Fleiſches bezogen worden jei. Herr 
Abraham aber verkauft feine 10 Pj.- Portionen mach wie vor. Wir ver- 
lieren fein Wort darliber, denn wozu das Gbefeire, fiir die dummen Gofim 
iſt doch das ſchlechteſte gut gemug ! 

Feipzig. Zu einem hieſigen Schloſſermeiſter kam 22. v. M. ein Mann 
mit gebogener Naſe und züdiſchem Dialelte und bejtellte ein eifernes Stalet 
für ein Grab auf dem israehitiicen a Der Meilter und der Be: 
jteller fuhren nach der „israelitiiden Begräbnisftätte*, und auf der Rück 
fahrt bemerfte der neue Kunde, daß er fein Mleingeld bei fid) hatte. Gr 
bat dem Meijter um ein Darlehen von 20 M., das er auch bereitwilligit 
erbielt. Bis heute Hat er das Geld noch micht wieder gebracht, und mit 
dem Stafet iſt es auch nichts. — Schnell, ihr ſonſt verläfterten Antije- 
miten, beljt! 

Juden in den Goldfeldern von Trausvaal. Cine charafteriitliche, 
boshajte Anekdote erzählen die fiber jüdajrifanisde Angelegenheiten meift 
gut unterricheten „Standard end Diggers' News”. „Au Rand-Hlub in 
Johannesbutg verfammelten ſich vor einigen Abenden etwa «ein halbes 
Dupend oder mehr Herren und zur „Erhöhung der Geſelligkeit“ legten 
drei von ihnen eine Barrarat-Banf auf, Banthalter waren gemeinfam die 
Herten Solomon Yarnato Joel, A. B. Chauncn und Alphonſe Lilien- 
feld, umd ihre Gegenjpleler waren Dr. Mojin (von der Firma Goerz u. 
Rothſchil d), Frauf Wartins (M. S. B. Baberton, Leopold Gratame 
und Jimmy“ Grewer. Barnett I. Barnato. Esq. M. L. A., umjdnwebte 
als Schußzengel die Geſellſchaft. — Am nächſten Morgen ſchrieb Ir. Majin 
einen Ehe aus über 24 000 Bid. Sterl. Mr, Grewer stellte ebenfalls einen 
Ghed aus und Wr, Leopold Giratame und Wr. „Frankie“ Watlins 
nicht minder. Alles in Allem gewann die Banf, und verloren die übrigen 
mehr als adıtzigtaufend Pfund, (1 600 000 Mh jelbitveritändlid, in freund» 
ichaftlidiiter Art. Wir fennen Dürfer in Transbaal, die alleſamt nicht 
jolchen Preis erzielen würden. Pity the distresed Uitlander !” 

Wie die Juden in den Goldfeldern ein vergnügliches Leben führen, 
die armen Goldiucher ansbenteln und dabei zu Reichtum gelangen, 
haben wir ſchon früher unſeren Leſern gezeigt, Man vergleiche Wr. 309, 
365, 380 u. a. der „Deutſch⸗Sozialen Blätter”. 

Die Goldproduktion in Weltaujtralien, die neben der von Transunal 
in den Börjenberichten qegemmärtig die Hauptrolle ſpielt, zeichnet ſich ins— 
bejondere dadurch aus, dak trot aller nolditrogenden Eroipette Gold jelbit 
nur im geringem Umjange hemworgebradit wird, Am Monat April find 
nicht mehr als 16000 Unzen Bold in dieſem neuen Eldorado produziert 
worden; im eriten Bierteljahr zeigt ſich jogar eine Ahnahme gegen 180% 
und eine nur unbedeutende ;unahme gegen 1804, 
Gold produziert vom 1. Januar bis 3. April der Jahre 184-- I8U6 
35367, 53514 und 45356 Unzen. Das it ein wahrhaft klägliches Er— 
gebnid, das einen Juſammenbruch des Börjenicdwindeld mit den weſt— 
auſtraliſchen Goldminenaktien ſicher in Ausſicht teilt. (Wal. auch „Deutsch 
Soziale Blätter Nr. 400 ©. 02) 





Es wurde nämlich an | 


urteilt. Beide Parteien legten Berufung ein; jept iſt Die Dr. Hirichs ab» 
gewieſen und das Urteil gegen Glöß iſt aufgehoben. it das aber bös! — 

Die Entziehung des Hommerzienratstitel$, die dem Juden 
Nathan Herzberg (nicht Herzog, wie in voriger Nr. irrtümlich mitgeteilt) 
in Deſſau pafitert ift, hängt damit zufammen, dafı von Herzberg in einer 
Geridytsverbandlung unlautere Geſchaftsſormen jejtgeitellt wurden. — 

Die Burichenichaften haben auf dem Eiſenacher Burſchentög den 
Wunſch geäußert, daß in den Reihen der Burſchenſchaften fortan feine Juden 
mehr geſehen werben. — 

In Anhalt gliebts feinen jüdiſchen Richter, Vollsſchullehrer oder 
höheren Lehrer. Nur Baron Cohn iit immer nor da. — 

Eine jüdische Kolonie, die er jelbit leiten will, hat Baron E. von 
Rothſchild in Galilaa gegründet. Möge er die Leitung an Drt und Stelle 
bejorgen und Europa uns überlajien. 


Neue Büder. 


(Re Mer angezeigten Schriften And durch uniere Geſcha ſteſtelle, jombe durch jede 
Buchhandlung au besichen.) 

Mefiglonsphllefophie von Dr. 8. W. E, Nanmwenhoff, weiland 
Profejjor in Yeiden, Üüberjept und herausgegeben von Lir. Dr. J. R. Hanne. 
Zweite, wohljeile Auflage. 6 M. 

Dem Berfafier iſt es micht vergönnt geweſen, seinen ursprünglichen 
Plan ganz durdyzuführen und diefem eriten, initematiichen Teile noch einen 
zweiten, hiſtoriſchen ſolgen zu Iafien, in dem er das hier entwidelte Suiten 
ar den einzelnen geſchichtlichen Heligionen als richtig erweilen wollte. Das 
ift gewin zu bedauern, madıt aber glücklicherweiſe fiir das Berjtäindnis des 
Sujtems nichts aus Zur Mennzeichnung des reihen Inhalts des Wertes 
jeien hier nur die Überihriften der Hauptitfide angeführt: Der erite Teil 
beipricht den Urſprung und die Entwidelung der Neligion und des reli 
giöfen Glaubens; der zweite, der Weſen und Merht des religiöjen Glaubens 
darstellt, enthält dvei Hauptſtücke: Die Grundlage des religlöſen Glaubens, 
der religiöfe Glaube als Poſtulat des fittlidhen Bewußtſeins und Mecht 
fertigung des religlöjen Glaubens ala des Glaubens an eine fittfidre Welt 
ordnung; der dritte Teil mit der Überfchriit: Erſcheinung der Neligion und 
des religiöſen Glaubens behandelt die Erſcheinung in Vorſtellungen bin 
fichtlich des Überfinnlichen und ine Kultus umd in der religidien Gemeinſchaft 

Mit Recht betrachtet der Verfafler den Nadıweis des objeltiven Wertes 
und der Berechtigung und metapbhfiicdien Geltung des religiöfen Glaubens 
als feine Auigabe umd weiſt ihm nicht der Dogmatik zu, da jeder Lejer 
einer Religionsphilofophie gerade an dieſer Frage das größte Intereſſe hat 
und fie am diefer Stelle um fo lieber behandelt ficht, als eine Neligions 
pbtlofophie ſich von jeder wiſſenſchaftlich nicht zu rechtfertigenden Boraus 
jepung freihalten mu. Schwerlich wird jemand einem Forſcher auf dem 
erit jeit durzer Belt zum Gegenstand felbftändiger Behandlung gemaditen 
Gebiet der Melinionsphilojophie, auf dem die Meinungen noch jo weit 
auscinandergehen, in alen Punften beiftımmen zu fönnen. So bürit« 
3. 2. ein näheres Eingehen auf Herbert Spencers Theorie über den Ur— 
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ſprung der Religion, wonach fie aus Ahnenverehrung entitanden wäre, ſehr 
am Plabe geweſen fein. Berjajier leitet ſie aus dem ſitrlichen Bewußtjein 
ab, Uber auch, wo man nicht mit ihm übereinſtimmt, wird man von den 
ruhigen, ſachlichen Ausführungen, die den Berfafier befonders In jeinen 
Audeinanderichungen mit gegnerischen Meinungen auszeidnen, nur lernen 
fönnen. Um nur nod; auf zwei neben vielen anderen interefjanten Punkten 
hinzuweiſen, Selen die Ausführungen Über den Einfluß des Vollscharalters 
— den religiöfen Glauben und Über deſſen Berhältnis zur Wellanſchauung 
erwähnt 

Die Schreibweiſe des Verfaſſers zeichnet ſich vorteilhaft vor der vieler 
philofophliher Werte durch Klarheit und Flüſſigſeit aus. Pie Art des 
Stofie® bringt es jedoch mit ſich, dafı das Werk midıt als leichter Leſeſtoſj 
bezeichnet werden kann. Wer aber in philofophiichem Denken ein wenig 
geht iſt und für religiöle ragen etwas Intereſſe bat, wird das Wert 
nicht eher beijeite legen, bis er es durdigearbeitet bat; auch einem philo- 
ſophiſch nicht Webildeten dürite es bei Ernſt ‚und Ausdauer feine zu 
grohen Schwierigleiten machen. 

Theologen jei das Buch bejonders empfohlen; fie werden dann in den 
Kämpfen der kirchlichen und theologiſchen Richtungen einen höheren Stand: 
punft einnehmen fönnen, denn den der Partei und werden elmas zum 
Ausgleich der Hegenjäpe beitragen fünnen, die jo viel Unſfrieden ftiften. 

Die Bezeichnung wohlfeil verdient das Buch mit Recht, da fein Preis 
nur 5 M, beträgt. Ein willenichaftliches Buch von ungefähr gleidyem 1m: 
fange (606 Seiten) pflegt ſonſt dns doppelte bis dreifache zu foften. N 

“ 


Unter den vielen itteratur-Erzeugniffen, die ums das Erinnerungsjahr 
an bie großen Ereigniſſe 1570/71 gebracht bat, mimmt cin Buch den erjten 
Plak cin: Krieg umd Sieg 1870/71, Ein Gedentbuch, herans 
gegeben vor Dr. %. von Sliusi:barttung, Kgl. Archiwar im Geh. 
Stants: Archiv, Das Wert lann mit Recht beanſpruchen, ein Vollsbuch 
erjten Ranges zu jein; die Äußere Ausſtattung reiht fich witrdig der inneren 
an. In vier Abteilungen iſt der Anhalt zerlegt: Vorgeſchicne, Militärische, 
Rotitiihe und Kulturgefdiichte des Krieges. Die einzelnen Epifoden der 
2, Abteilung, die ſich in itberfichtlider Weile aneinanderreiben, find jedes- 
mal durch einen anderen Berjaiier bearbeitet und hierin liegt der grohe 
Wert des Buches, Wir begegnen da Namen, wie v. d. GolßePaſcha, 
von Holleben, von Widdern, A. von Berner u.f.w. MWuitergiltig 
und folgerichtig it auch der Bilderſchmuck, der von Künſtlern neltehert iit, 
von denen wir nur die Namen &. Bleibtreu, ®. Gamphanien, R. 
Siemering und 9. von Werner zu nennen brauchen, um zu bemeiien, 
dak das Geblet der Abbildungen nicht vernachläſſigt iſt. Zum beileren 
Verfländuis des Vorgehens der Armee find in den Tert Meinere und 
größere Martenjlizzen cingefitgt, die ſämtlich unter Leitung der Mitarbeiter 
angelertigt find und deshalb als maturgeiren gelten können. 

„sur und tnapp“, aber doch auſchaulich, Har und überſichtlich iſt das 
ganze Buch. — Bemerkenswert aus den Tagen vor der Kricgserflärung iſt eine 
Schilderung der Parifer Yujtände, die mit den Säßen ſchließt: „Allerlei 
geheime Madrenjchaften fpielten unter der Dede, nicht am wenigsten 
Börjenmandvers. m der Aufregung, dem Sin und Seridmwanten 
der Kriegsausſichten blühte eine zigellofe Spekulation. Am 12. Juli 
hielten vor dem Gebäude der Hammer an O0 Bagen, um zu bören, ob 
«8 Krieg oder Frieden gäbe, d. bh. Baiſſe oder Hauſſe. Die Kurſe 
fielen oder ftiegen rajend sdmell. Am Parlament und in der Prejie war 
die Boörſe Ihätig und jchacherte mit Batriotismus." — 

Der Meinertrag des Wertes ift für das Maljer-Wilhelm-National 
Dentmal auf dem Kſhäuſer beitimmt, troßdem ijt der Preis von 6 WM, 
ein miedriger zu mennen, zumal wenn man bedenkt, daß der Wert des 
Buches ein bleibender it. Seine Anſchaffung ift deshalb empfehlenswert. 

Ir, 


Wifenfhaft und Sitfihkelt. (Ein Wort an die männliche Jugend). 
Bortrag v. A. Herzen, Prof. d. Phnfiologie an der Univerjität Saujanne, 
5 &., 40 Bi; bei gröheren Bezügen billiger. 

Nah einer furzen phyſiologſſchen Darlequng der geſchlechtlichen Organe 
und Vorgänge, nach einer jcharjen Zurüdweilung des Einwandes von der 
Schädlichteit der Entbaltjanteit, womit felbft viele Arzte in „unverzeihlidiem 
Leichtſinne“ ſchnell bei der Hand jeien, ſchildert der Berfajier auf Grund 
der mediziniſchen Erfahrung die oft furchtbaren Folgen der Unſittlichleit und 
rũdt der männliden Jugend ihre Pflichten vor allen gegen ihre dereinftigen 
unſchuldigen rauen und Kinder ins Gewiſſen. 

Es jollten ſich recht viele zur Aufgabe machen, dieſem Büchlein unter 
ihren Freunden, Rermandten und Betannten weite Verbreitung zu ver- 
ſchafſen. Es iſt es wert; es fann manden Jüngling vor dem ?yalle, 
mandes Namilienglüd vor der Vernichtung bewahren. Namentlich die 
Augendbilnde freien darauf auſfmerſſam gemacht, aber auch alle anderen 
Vereine jollten es wenigſtens durd) ihre Büchereien ihren jungen Witgliedern 
zugängig machen. 

Die Sffichten der Mülter bei der Erziehung der Finder im 
Blid auf das ſechſte bebot. Vortrag im Frauenvereine zu Darmſiadi 
von Biarrer M. Went. 20 © 


Allen Vätern und: Müttern, denen das Wohl ihrer Hinder am Herzen | 


legt, ſel dieſes Schrifiben, das cine ganze Neihe guter Winfe und Rat 
ſchläge giebt, warn empiohlen. 
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£eipzig, I1. Juni 1896. 
An unfere Sefer! 


Auf vielfache Aufforderung haben wir uns entſchloſſen, für 
die „Deutſch-Sozialen Blätter” einen hübſchen 


Sammel-Rafen 


anfertigen laffen, in dem die einzelnen Nummern und Hefte jahr: 
über aufbewahrt werden können, um fie nach Bollftändigfeit zur 
Bereicherung des Bücherhrettes in die alljährlid) erſcheinende 
Einbanddede binden zu lajjen. Der Sammelfajten jei allen 
Leſern warm empfohlen. 


Preis 3 Marf. 


Zn beziehen durch die Buchhandlung, von der die „Dentjch- 
Sozialen Blätter” zugeitellt werden. 








Wie kommt man # 
# mit Wenigem aus? 
Anleitung zur häuslichen Geldwirtschaft 


und Buchführung 


von 


Julie Raviät. 
Elegant kart. Mk. - ‚50. 
Zu beziehen durch don Germanlcus-Verlag in Leipzig 


Sammlung deutjch-fozialer 


Aufflärungs fchriften 


Preis 
jeder 
Nr. 


10 


Pi 
9% Sefte 2 M., 100 Hefte 7 M. 


3 

1, Das APBE der fozialen Frage. Bon 
Theod. Fritſch 

2. Gutachten über den Schulchan aruch 
Bon Bros. Dr. I. Gildemeiſter. Neu 
herausgegeben von Dr. jur. Ad. Tesdorpi. 

3. Kurze Geſchichte des jlidiichen Bolfes. 
Bon Theod. Aritid. 

4/5. Urteile berühmter Männer über das 
Judentum Bon Theod. Friticd. 

6. Fragen u. Antworten über das Juden 

“ thema. Bon Theod. Fritſch. 

7. Die Juden in Rußland, Polen, Ungarn 
uw. Bon Theod. Fritid. 

8. Talmud und Schulchan aruch, Die 
Sittenlehre des Judentums, Bon Theod. 
Fritid. 














9 Füdiide Selbitbefenntnifie. on 
Theod, Aritfc. 
zo moue antifemitlidhe 
4 Slapphornverje.> öbel Kur iotide ug 
in einem Meimen Delihen für 20 Pf. bei — Ware 
Prranlo- Zuiendbung wom Umterricbteten gm — ⸗ > — 
besichen, Bei Beitellung bitte Briefmarken 
beisulikgen Adelbert Fiseher, 
Probeners Leip 
„Brwal Herrit vom Adel“ rühmen fi sig, Katharinenitr. 16. 
y ihren Würden Teräteriic, 





„Ma, kant ber Mime, „Hehe Gohn, 
Mn hieh ib Mron, jept — Baron!’ 
Emil Bodeck, 


Berlin SW,, Oramienitcaße 90, 


Heinrich 'Thies, Leipzig, 
Kurpeinsftrahe 19, 14, 16 (Warithaue⸗ 
Herren-Cravatien, Glacd - Handschuhe, 
Weilwaren,. Triostagen „ Strampfware , 
Putz, Tapisserie, Ponamenten. 


Asphalt» 


A, W, Andernach, Beuel, 








Rerlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsftr. 97. — Verantwortlicher Schriftleiter: & Hogrefe in Berlin, NW.P, Stendalaiir, 1. 
Drud: G. Neujde im Leipzig. 
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XL. Suhrgang. | Seine 18. 
Inhalt: 









Antijemiten und Sonjervative. 
tiche Gefetsbuch. — Über die Bedeutung der me 


Herausgegeben von May fiebermann v. Sonnenberg. 
Begründet von Dheod. Frikſch. 


Anzeigen: h 
bie — Perle getle 


25 eumige. 
Berfandftehe: 
Königähtrahe Ar. UT, 
Zelpsin. 





— Keitwort: De yoglale Frage ft deute mefentluh | 
Juden⸗Frage. Dtto Gla gau. 


Debemann v. Sonnenberg bri der dritten Leſung des Wörfengefepes. — Das Bürger 
ürdigen Nede des Abg. Prinzen Hohenlohe. — Mofait. — Innerpolitiſches 


Partei 


nachrichten. — Aörael im Konflikt mit den Landesgefepen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Mitter, Kommifſions— 


und Sommerzienräte uſw. 





Südifher Mevolutions- und Gefdidts-Kalender. 


18. Suni 1849, Jude Mofes, gen. Wolf, Unführet einer Freiſcharen 
bande in der Pjalz, zum Tode verurteilt, wird zu Ichenslänglicher Zucht⸗ 
bausitraje begnadigt. j 

19. Juni. 167%. Friede zu St, Germain. Gleich nachher jah ſich ber 
Große Kurfürst genötigt, gegen die Juden vorzugehen, Die ſich bei den 
Hüubereien und Plünderungen der Schweden beteiligt und ihnen Spionen= 
dienfte geleiftet. Die beim Ausbruch des Mrieges flüchtigen Juden mußten 
bet ihrer Wiederkehr 100 Thaler Strafe zahlen. 

x. Juni. 1819, Reiſe des Redakteurs Bamberger zum Polen Mieroe— 
fawsfi (alio der Jude lommt zum Polen im deutichen Angelegenheiten; 
d. Ned.) nach dem Badiſchen, um das pfälzijche Korps unter das badiiche 
Kriegöminifterium zu jtellen. Mar dem Bahnboje — erzählt Bamberger 
erfuhr ich von einem Freunde, dem Ziwillommiſſär von Bruchſal, daß die 
Preußen bei Germersheim über den Rhein gegangen find, worauf die 
ganze Bejapung von Fhilippsburg in einem Zuge bis nach Bruchſal 
elaufen. 

Er Inn. 1843. Die Wriminalgerichte verfolgen wegen Aufforderung zur 
Erftürmung des Berliner ZJeughauſes Lörinjohn, Feenburg, Sohn des 
Sukmann Freenburg aus Mita, Kern und zwei Deutſche, Urban mebjt 
Siegnüt. 

— 1840 Siegreiches Geſecht der Preuſſen gegen die Anfurgenten bei 
Waghäufel. (Auf preukiicher Seite farb u. a. der Hauptmann Micber 
mann von Sonnenberg bei Eroberung einer feindlichen Batterie den 
Speldentod.) 

29. Juni. 1848. Der Jude Fiſchhoſ nahm bei der heiligen Fronleichnams 
Ptozeſſion in Wien in Anweſenheit jämtliher Autoritäten mit iredyem 
Hohn hinter dem hochwürdigſten Gute, mit dem Hut auf dem Kopfe Die 
Stelle des Kaiſers cin 

24. Juni 1849. Der befannte Advolat Jude Ludwig Simon aus Trier 


wird vom dortigen bericht itedbrieflich verfolgt wegen Beteiligung an 
dem Verbrechen des Komplots 

— — Der jübdijche Landimehrleuimant vom 30. Regiment, Simon, wegen 
Kemplots und als Deferteur ftedbrieflid, verfolgt. 








Antifemiten und Konfervative. 


Es ift durchaus zeitgemäh, das obige Thema einmal hier 
ernst und arindlich zu behandeln. Seit der Entlarvung und dem 
Sturze Hammerfteins bat fich eine wejentliche Verfchiebung des 
Verhaͤltniſſes zwijchen Antifemiten und Konſervativen vollzogen. 
Dan hat leider in der fonjervativen Partei nicht das Verftänds 
mis und auch nicht den Mut der Verantwortung gehabt, 
Hammerfteins traurige Verfchlungen zu verdammen, aber die 
von ibm verfolgte richtige Volitik anzuerkennen und weiter 
fortzuführen. Der Grundſatz, daß eine lebens⸗ und leiſtungs— 
jahige fonjervative Partei der Regierung gegenüber gelegentlich 
auch energifch „mein“ zu jagen verjtchen muß, it ins Wanken 
geraten. Zwar wicht — aber gleichwertige andere Kartell⸗ 
geifter beginnen im fonjerwativen Yager zu fpuden und der 
Gouvernementalismus sans phrase macht ftetige Fortſchritte. 
Man vermiät in der Partei eine energijche zielbewuſſte Füh— 
rung, was vielleicht weniger auf den Mangel führender ‘Ber: 
jönlichkeiten, als anf Uberhäufung derjelben mit Amtern und 
Geſchaͤften zurückführen it. 

Eine völlige Schwenkung iſt auch in Bezug auf die 
Stellung zum Antiſemitismus eingetreten. Als die Kreuz— 
zeitung während der legten Jahre energiſch für den Antiſemitis— 
mus im Sinne des TivolisProgramms eintrat, förderte ſie nicht 
wie man ihe in fonfervativen Streifen irrigerweiſe jetzt vorwirft 


— 
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die antiſemitiſche Partei, ſondern fie erwies vielmehr der konſer— 
vativen Partei einen weſentlichen Dienst, weil fie die Wahl: 
feeife derjelben vor einem Maſſeneinbruch der Antiſemiten ſchühtte. 
Das ift jeßt anders geworden. Bei jedem neuen Wahl-Miß— 
erfolg zieht die Kreuzzeitung auf Suche nach einem Sünden 
bode aus und findet ihn regelmäßig in der Deutich = jozialen 
Neformpartei. Die, milde gejagt, von jehr wenig Sachlenutnis 
zengenden Wahl-Artikel ſtammen jchwerlich aus der jeder des 
Ghefredaftenrs, Herm Prof. Wropatiched, der jelber über: 
zeugter Antiiemit ift; aber augenscheinlich fehlt ihm im Folge 
der großen Schwierigfeiten, mit Denen das Blatt aus nahe— 
liegenden Gründen gegemvärtig noch zu lämpfen hat, leider - 
die ;jeit, um jolche Verkehrtheiten zu verhindern, Wenn fie 
veröffentlicht find, muß er jie nachträglich natürlich vertreten. 
Kann man jich z. B. wirklich etwas verfchrteres denfen, als 
die Drohung, mit der die Kreuzzeitung in Wr. 571 im vorigen 
Jahre einen Aetifel über die Wahl in HallesHerford ſchloß: 

„Die fonferwative Partei wird, jo zweifeln wir micht, Diefen Freund 
Ichaftsdienfi” im Bedädinis behalten und gegebenenſalls daraus Die 
pratuſchen Schlüfie ziehen.“ 

Was in aller Welt hat denn die Deutſch-ſoziale Reſorm— 
partei von den Atonjervativen zu hoffen oder zu fürchten? Und 
liegen die Verhältniſſe bei den Konſervativen wirklich jo, daß 
man ich ihrerjeits den Luxus gejtatten darf, ſich zu den er 
bitterten Gegnern von lints her, mutwillig noch andere auf den 
Hals zu laden? Der Austritt Stöders aus der “Partei hat, 
ohne in Abrede jtellen zu wollen, daß deſſen eigenes Verhalten 
die Kataſtrophe herbeigeführt hat, das Gefüge der Partei ſchwer 
erſchüttert. Beſäße fie nicht noch im Bunde der Yandivirte, der 
in den öjtlichen Provinzen fich mit der kouſervativen Partei 
ziemlich deckt, ein feſtes Rückgrat, jo fünnte man heute jchon 
den vollitändigen Zufammenbruch bei den fünftigen Reichs— 


tagswahlen mit Sicherheit vorausjagen. Und gegen dieſen 
legten Rückhalt fängt man jetzt auch noch an zu wüten. Die 


fonjervative Korreſpondenz greift auch den Bund der Landwirte 
nenerdings an und macht ihn verantwortlich für die Niederlage 
in Ruppin-Templin. Ein trauriger Mangel an Sclbjterkemmtnis. 

An all den legten Wahlniederlagen in Colberg-Cöslin, 
in Halle-Herford und neuerdings in Ruppin ift lediglich 
die bodenloje Trägheit und das Ungeſchick der Konſervativen 
Schuld geweſen und jedesmal ift das traurige Endreſultat von 
wohlmeinenden Warnern vorbergefagt worden. In allen drei 
Fällen hat man die denkbar ungeeigneteſten Kandidaten aufges 
itellt, in Eolberg den philojemitischen Landrat von Gerlad, 
in Herford einen mittelparteilich angehauchten Gerichterat, der 
vor Jahresfriſt publiziitiich gegen das allgemeine, gleiche und 
direfte Wahlrecht aufgetreten war, in Nuppin endlich einen 
gouvernementalen Yandrat, der die Forderungen des Bundes der 
Yandwirte nicht anerlannte und dejjen Agitationsfraft dadurch 
lahm legte. In Herford leifteten fich die Konſervativen eine Gegen 
fandidaturin der Berfondes Sutsbefiger ch emmel,der etwas mehr 
als 200 Stimmen erhielt. Statt diefe Abjplitterumg aus dem 
eigenen Lager dafür verantwortlich zur machen, daß eine Stich— 
wahl notwendig wurde, fchimpfte man aber auf die Antiſemiten, 
die etwa ebenjo viel Stimmen erhalten hatten, obwohl es doch 
unzweifelhaft deren gutes Necht als felbitändige politifche Partei 
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iſt, mit eigenen Kandidaturen aufzutreten, wo und warn es ihnen 
paßt. In Cöslin fuhr der in Stichwahl ſtehende fonjervative 
Kandidat auf der Oſtſee jpazieren, ftatt dafür zu forgen, daß Die 
von Ahlwardt zujfammengebrachten Stimmen nicht von den 
rührigen Freiſinnigen gefapert wurden. In Ruppin endlich) 
war man nicht im jtande, Eonfervativerfeits auch nur einen 
bon den zehntaufend jäumigen Wählern für die Stichwahl zu 
gewinnen; aber jtatt ſich deswegen jelber Vorwürfe zu machen, 
wettert man gegen die Antiſemiten, weil dieſe nicht die von ihnen 
eben erit eroberten freifinnigen Stimmen zu den Konſervativen 
herüberführen fonnten. Doc, genug davon. Nur das unerhörte 
Verhalten der Kreuzztg.“ den Antiſemiten gegenüber aus Anlaß 
der Ruppiner Wahl ſei hier noch kurz gekennzeichnet, weil es 
dem Faſſe den Boden ausgeichlagen hat. Daß man auf Grund 
findlicher Additionsexempel den Antiſemiten die Schuld an der 
fonfervativen Niederlage aufbürden wollte, daß man es bes 
mängelte und als Überhebun binftellte, wenn in den deutſch⸗ſozialen 
Wahlaufrufen die Möglichteit eines Sieges betont wurde, fei 
bier nur nebenbei erwähnt; darüber regen wir uns er ſonder⸗ 
lich auf. Der Feldherr, der ſolche Artikel in die Welt ſetzt, 
hat feine Spur von Berftändnis für die lebendigen Sträfte, die 
in einem Wahlfampfe thätig Find, und kann daher aud) nicht 
begreifen, daß verjtändige Menjchen in Wahlaufeufen die Hoffnung 
derer beleben müfjen, die fie zur Mitarbeit aufrufen. Aber dat 
die „Kreuzztg.“ auf die Nachricht hin, ein anonymes Flugblatt 
habe in legter Stunde die Antifemiten zum Eintreten für den 
freifinnigen Kandidaten aufgefordert, jofort bei der Hand war, 
die Leitung der Deutſch-ſozialen Neformpartei, die befanntlich 
einen öffentlichen Wahlaufruf für v. Arnim erlafjen hatte, erſt 
verstedt, dann direlt Für jenes Flugblatt verantwortlich zu 
machen, aljo eines perfiden Doppelfpiels zu bezichtigen, das joll 
dem Blatte nicht vergefjen werden. Aber nicht genug damit. 
Auch nachdem die volttändige Grundloſigleit jener Beichuldigung 
durch die Thatjachen erwieſen ift, begnügt ſich die ‚Kreuzztg.“* 
damit, einen darauf bezüglichen kurzen Artikel der „Staatsbürger: 
Ztg." in unauffälliger Schrift wiederzugeben, und hält es nicht 
für nötig, auch nur ein Wort der Entichuldigung und des Be- 
dauerns über die leichtfertige Verunglimpfung unferer Partei 
hinzuzufügen. Möge fie jich zum Dank den fetten Sat aus 
der erwähnten Notiz der „Staatsbürger tg." ins Stammbuch 
ichreiben lafjen; er lautet: 

„Man hat es aljo hier mit einer geradezu unglaublicden Fälſchung 
der freifinnigen Wegner zu tbun, deren unlautere Kampfesweiſe hierdurd; 
auf das treifendite beleuchtet wird.” 

Der Ausdruck „freifinnige Gegner“ muß natürlich ent» 
Iprechend verändert werden. 

Angefichts jolcher Vorgänge dürfte es fich empfehlen, der 
fonfervativen Partei einmal vor die Nugen zu führen, wie das 
Konto zwiichen Konfervativen und Antiſemiten eigentlich ftcht. 

Die Konjervativen haben in einigen ſächſiſchen Wahlfreijen 
im Jahre 1893 in der Stichwahl den Antifemiten gegen die Sozial: 
demofraten zum Siege verholfen. Damit ijt ihr Dankbarkeits— 
fonto bei den Antifemiten aber erichöpft, denn dag Herr Ahlwardt 
nit fonjervativer Hilfe in den Reichstag gelangt iſt, können wir 
als einen Grund zur Dankbarkeit nicht anerkennen. Demgegen- 
über fteht feft, dah in Sachſen der Wahlkreis Dresden Yand 
bei der Nachwahl im Jahre 1595 unferer Partei durch die Schuld 
der Stonfervativen an die Eozialdemofratie verloren gegangen ift. 
Im reife Eſchwege regten fich nach dem Nücktritt des Leuß 
jofort fonfervative Exrbichaftsgelüfte und in Ninteln-Hofgeismar 
erſchwerte man uns durch allerlei Qutertreibereien die Behauptung 
unteres Belisitandes. Andererſeits verdanlen eine lange Neihe 
fonjervativer Mbgeordnete ihre Mandate der thatkräftigen Hilfe 
unferer Parteigenoſſen: nämlich die Herren von Plög, von 
Werdeck, von Yangen, Nother, Hauffe (Dahlen), von 
Herder, Sachße, Jacobskötter, Niede-Böhmerhoff, Graf 
Roon, Hüpeden, Schall, Graf Knyphauſen, Stroh umd 
Neihmuth, Wir jtehen nicht an, zu erflären, daß wir mit 
der politiichen Haltung diefer Herren im Neichstage durchaus 
feinen Grund haben, unzufrieden zu jein. Sie haben die bei 
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halten. Lediglich dem Herrn Abg. Jacobskötter wird, micht 
ganz mit Unrecht, von feinen antifemitiichen Wählern vers 
dacht, daß er mehrfach in Wahlfämpfen gegen die Antiiemiten 
thätig geweſen ift. Die antifemitifchen Wähler der genannten 
Herren Abgeordneten werben aber gut thun, fich bei denfelben 
wegen ber fortwährenden Verunglimpfungen unferer Partei in 
der fonfervativen Preſſe zu beſchweren. 

Aus dem Bejagten dürfte zur Genüge hervorgehen, daß 
wir ohne Bedenken der uns hingeworfenen Fehde-Handſchuh 
aufnehmen können, 

Aus diefem Grunde iſt es zweckmäßig, dab unſere freunde 
im Lande ihre hauptjächlichjten Gegner im konfervativen Lager 
fennen lernen und jetzt jchon die — zu ihrer de 
fämpfung treffen. der Eonjervativen Reichstagsfraltion 
agitieren gegen den Antifemitismus vorzugsweiſe die Soap: 
von Maſſow (Schlave-Nummelsburg) und von Podbielski 
(Wejtpriegnig). Ferner verfucht der Geheimrat von *Holleufer, 
der -vor kurzem fein Mandat twegen Beförderung niedergelegt 
hat, ob mit oder ohne Auftrag des Ministers des Innern, willen 
wir wicht, in der fonjervativen Fraktion Stimmung gegen die 
Antifemiten und für den Gouvernementaliemus zu machen. Er 
hat jogar neulich im Wandelgange des Neichstages jo laut, daß 
es Abgeorduete unjerer Partei hören mußten, geäußert, wenn es 
nach ihm ginge, würde er fich gegebenenfalls mit den Freifinnigen 
gegen die Antifemiten verbünden. Wir glauben nicht, daß Herr 
von Holleufer mit dieſer Redewendung der konſervativen Partei 
und der Negierung einen befonders guten Dienft erwieſen hat. 

Und nun zum Schluß. Mögen die Konjervativen, ern 
fie ihre Partei vor dem Zufammenbruche bewahren wollen, ſich 
endlich dazu bequemen, das allgemeine, gleiche und direkte Wahl- 
recht in allen feinen Konſequenzen anzuerlennen. Mögen jie Sich 
um ihre Wahlfreife auch auferhalb der Wahlzeit befiimmern und 
in fteter Verbindung mit ihren Wählern bleiben, und mögen fie 
bei den Wahlen ſelbſt ein höheres Maß von Thätigfeit, als es 
bisher gemeinhin der Fall war, entfalten. Vor allen Dingen 
aber mögen fie ſich ihres Tivolis Programms erinnern. ur 
wern fie dies, auch was den Antifemitismus anbetrifft, in die 
That umjeßen, werden fie den Boden im Wolfe behalten bezw, 
wiedergetvinnen fünnen. Dann wird fich auch wieder ein freund- 
nachbarliches Verhältnis zu der Deutjch-fozialen Neformpartei 
anbahnen lajien, von dem die fonfervative Partei mehr Vorteil 
gehabt hat als wir. Wir haben den Dauptmachdrud unferer 
Agitation bisher auf liberale und fozialdemofratiihe Wahllreiſe 
gelegt, obwohl die kouſervativen Kreife uns vielmehr Ausficht 
auf Erfolg bieten. Die Beweggründe für diefe Haltung find 
jetzt fortgefallen. 

Eine konſervative Partei, die von dem Antifemitismus in 
ihrem Programm feinen Gebrauch macht, dafür aber im ihrer 
roßen und Heinen Preſſe uns Tag aus, Tag ein angreifen umd 
chmähen läßt, darf ſich nicht beflagen, wenn twir nunmehr auch 
zum Angriff vorgehen. 


Rede des Abg. Kiebermann von Sonnenberg bei 
der dritten Kefung des Börfengefeßes. 


(Nach dem amtlichen Stenogramm.) 


Sch habe die Yultimmung meiner politischen Freunde zu 
dem Entwurf, wie er fich im zweiter Leſung gejtaltet hat, bier 
kurz zum Ausdruck zu bringen und ſpreche dabei gleichzeitig die 
Hoffnung aus, day es gelingen möge, in dritter Leſung noch 
einige Verbefjerungen bineinzuichaffen. 

Der Entwurf erfüllt keineswegs alle unjere Hoffnungen und 
Wünſche, aber er giebt das zur Zeit Erreichbare und Mögliche, 
und er läßt — das ift einer feiner Dauptvorzüge — es zu, 
Berbeijerungen dann anzubringen, wenn im Yanfe vielleicht kurzer 
Zeit jich eine Notwendigkeit dazu herausgeftellt haben wird. 

Nun hat man ung von jeiten der Linfen während der 
ganzen Verhandlungen über das Vörfengefeß in der Kommiffion 


den Wahlen übernommenen Berpflichtungen uns gegenüber ges , wie im Plenum, auch gejtern wieder, wie Herr Graf Kanitz ſchon 
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erwähnte, immer wieder den Vorwurf der Börſenfeindſchaft ges 
macht und bat ums unterstellt, wir möchten am liebjten Die 
Börſe mit Stumpf und Stiel ausrotten; man hat uns auch 
einer Verlennung der großen Aufgaben des Handels, und einer 
nicht gemügenden Wertichägung des Handelsſtandes hier 
bezichtigt. Diefe Unterftellungen find durchaus ungerechtfertigt 
gewejen, Allerdings untericheiden wir uns weſentlich in der 
Auffaſſung der Börje voneinander; aber wir verſchließen 
uns feineswegs der Bedeutung, die eine vor groben Aus— 
ichreitungen behütete Börſe in einem gefunden Vollslörper haben 
fan. Für die Herren drüben (lints) ift allerdings die Börſe 
ein Kräutlein Nührmichnichtan, das fie unter feinen Umständen 
in feinem übermäßigen Wachstum behindern möchten. Wir meinen 
im Gegenteil, daß man die wuchernden Ranken abjchneiden muß, 
die micht mehr aus der eigenen Wurzel ihre Nahrung ziehen, 
jondern direft das Mark aus unferem Volksſtamm faugen und 
durch Umfchlingung denjelben der Gefahr des Eritidens nahe 
bringen. So fallen wir eine Börjenreform auf. Wir find auch 
durchaus durchdrungen von der großen Slulturaufgabe des 
Handels, indem er die Produkte der Kunſt und der Natur aus 
allen Teilen der Erde ſammelt und damm wieder verteilt, jo daß 
auc im den entlegenften Orten der einzelne Kulturmenſch in der 
Lage ift, mitzugenichen und Vorteile zu haben von den Kultur— 
fortjchritten der Menſchheit. Aber wenn er dieſe große Aufgabe 
erfüllen will, muß er immer der Diener der Produktion bleiben. 
Er kann ihr wohl neue Wege weijen, neue Gebiete eröffnen, er 
darf fich aber niemals zum Herrn der Produktion aufſchwingen. 
(Zuftimmung rechts.) 

In dem Angenblid, wo er Handeläwerte jchafit, die nur 
den Zwecken des Handels dienen, denen fein Gebrauchswert 
direft oder indireft innewohnt, fchädigt er die Produktion und 
die Konſumtion, Erzeuger und Verbraucher; und ſolche Thätig- 
feit entwidelt ber et, ber mit ungeheuren Schein— 
werten jpielt, der an der Börſe das Vielfache von den Getreide: 
mengen kauft und verfauft, die überhaupt auf der Erde wachien. 
Das hat eine wucheriſche Wirkung; das jchädigt die, die die 
Brotfrüchte in ſaurem Schweiß dem Boden abringen: es jchädigt 
die Verbraucher und gleichzeitig die Erzeuger, und ſolche Wucher- 
vanfen mũſſen jo va als möglich beſeitigt und abgejchnitten 
werden. Darum begrüßen wir es mit ganz bejonderer Freude, 
daß gerade das Verbot des Terminhandels im Haufe eine jo 
ewaltige Mehrheit gefunden hat, und daß auch die Haltung der 
Negierung mit Sicherheit darauf ſchließen läßt, fie werde dieſem 
Verbot gegenüber jich zuftimmend erweiſen. Es wird damit im 
Yande eine Befürchtung zerjtreut, die geradezu wie ein Alpdruck 
auf großen Wolfäfreiien laſtet. Man hört überall im Lande, 
es ſei wahrfcheinlich bei uns jchon ebenjo weit gefommen, wie 
leider Gottes in mand)en anderen großen Staaten, wo die Negie- 
rungen nicht mehr wagen dürfen, geiehliche Maknahmen durch: 
wien, die den Börfenmagnaten unbequem find. Gott jei 

anf ijt es bei uns noch nicht jo weit, das wird die Folge 
zeigen. Die Börfenprefje allerdings war vor einigen Monaten, 
wie es jchien, durchaus der Meinung, auch bei ung feien die 
Verhältniſſe bereits jo weit gediehen. Man fonnte aus den 
Blättern, die der Börfe anverwandt und zugethan find, vielfach 
Außerungen lejen, die in ihrem Inhalt darauf hinausliefen, was 
die berüchtigten Äuferungen des Kommerzienrats Becker befunden, 
die jegt durch eine Gerichtäverhandlung vor die breite Ofientlich- 
feit gefommen find. Sept ift man allerdings ſchon viel bes 
jcheidener und vorfichtiger geworden. 

Man giebt ſich ım Wolfe durchaus keinerlei Illuſionen 
darüber hin, daß eine unmittelbare Wirkung des Verbots des 
Getreibeterminhandeld auf eine Steigerung der Getreidepreife 
hervortreten werde. Man wei in ländlichen Streifen ganz aut, 
dag man zunächſt mit der Nachjucht der Börfe zu rechnen haben 
wird, und die „Voſſiſche Ztg.“ hat das ja freumdlicherweie in 
diefen Tagen noch betätigt, Man hat gedroht mit Kredit— 
jchädigung der Yandwirte. Diefe werden gut thun, ich dagegen 
zu rüſten. Es unterliegt feinem Zweifel, dab man Mittel und 
Wege ſuchen und finden wird, eine Zeit lang fünjtlich die 
Getreidepreije auf dem gegenwärtigen unmatürlich mebrigen Niveau 
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zu erhalten. Ganz gewiß! Aber diejes Ubergangsftadium wird 
ald genug vorübergehen; denn dabei iſt micht® zu verdienen, 
und der Herr Abg. Freſe —* geſtern ausdrücklich ausgeſprochen, 
der Zweck jedes Handels ſei, zu verdienen. — 

(Lachen line.) 

Unter diefem Gefichtspunft wird die Börſe, jobald fie ihre 
feine Rache geübt Hat, ſich wahrjcheinlich der vielen Mittel und 
Wege erinnern, die fie noch jegt hat, um Geld aus dem Yande 
berauszupumpen, und wird ſich daran machen, biefe ihre Thätig- 
feit wieder im volliten Umfange aufzunehmen. 

M. H., wir hätten gem das Verbot des Terminhandels 
auch noch auf andere Waren ausgedehnt, wir hätten es gem 
gejehen, wenn der Kammzug darin mit einbezogen worden wäre. 
Wir wirden einem Antrage von den ftärferen Parteien des 
Hauſes, der darauf gerichtet wäre, freudig zujtimmen. Wir find 
auch durchaus der Meinung, daß nicht nur der Getreidetermin- 
handel jchädlich wirkt, fondern daiz dies auch im hohen Maße 
mit dem Effektenterminhandel der Fall ift, und daß der Aus— 
ichluß einiger weniger Papiere vom Börjenjpiel noch nicht große 
Beſſerung herbeiführen wird. M. H, gerade die Verleitung zum 
Börfenfpiel läßt fich viel leichter ins Werk jepen in Bezug auf 
das Spiel mit Effelten als in Bezug auf das Spiel mit 
Getreide; denn jeine Erſparniſſe, fein Kapital in gewinn— 
bringenden Papieren anzulegen und dieje zu vertaufchen gegen 
noch höhere Dividenden tragende, das wird dem einzelnen immer 
viel plaufibler zu machen fein, ald daß er mit Getreide fpefuliert, 
wenndieferßetreidehandel ganz außer feiner jonftigen Wirkungsiphäre 
liegt. Man unterjchägt, glaube ich, im Volt und aud) hier 
im Haufe die unendliche Schädlichkeit der Verleitung zum Börjenfpiel 
zu jehr; man lann fie nicht beurteilen nach den wenigen Vor— 
fällen, die die Gerichte befchäftigen, denn zu allermeijt jchämen 
ſich die Gefchädigten ihrer Thorheit umd find ängjtlih bemüht, 
au verhindern, daß ihre Namen und die Form, im der fie ge— 
ſchädigt worben find, in die Offentlichkeit gelangen. Die Rechts: 
anmälte, an die fich jolche arme Opfer des Börſenſpiels wenden, 
werden meist in Bug auf ihre Amtäverfchtwiegenheit in Anſpruch 

enommen; wenn jie reben dürften, fie wären in der Lage furcht- 
re Bilder zu entrollen, wie das Bollsvermögen, wie einzelne 
eſchädigt und ruiniert worden find durch die Verleitung zum 
Börienfpiel Ich habe hier vor mir einen Aufſatz eines in leiter 
Beit mehrfach hervorgetretenen Börſenſchriftſtellers, eines Herrn 
Weber-Solano in Hamburg, der eine ganze Reihe von folchen 
Vorfällen, die er aus eigener Erfahrung kennt, anführt; aber 
mit Rückſicht auf die Geſchäftslage des Hauſes verzichte ich 
darauf, die einzelnen Fälle zu verlejen. . 

Wir haben ja im $ 78 Vorſchriften, die der Werleitung 
zum Börfenfpiel entgegenwirfen fünnen; wir wollen uns der 
Song hingeben, daß der Paragraph in jeiner gegenwärtigen 
Geſtalt viel Hupen bringen möge. Ic kann dabei micht mein 
Bedauern verhehlen, da es mir micht gelungen iſt, im der 
Kommiffion eine Beſtimmung in den Geſetzentwurf hineinzu— 
bringen, wonacd der Börfenfommijjar verpflichtet fein follte, 
alle Anzeigen aus dem Publitum zu unterjuchen. 2: 

Da ich gerade. vom Börjenfommilfar ſpreche, jo will ich 
auc) der Hoffnung Ausdrud geben, daß die Landesregierungen 
für Diefe auferordentlich wichtige Stellung die geeigneten Männer 
finden mögen, Männer, die man nicht nach ihrer juriftiichen 
Vorbildung und nach ihrem Geheimratstitel auswählen fol, 
jondern bei denen man vor allen Dingen darauf ſehen möge, 
daß fie diejenigen praftifchen Erfahrungen haben, um im dieſem 
Amte zum Nugen der Gejamtheit wirken zu können. = 

Es wird vielfach den Freunden eines Verbots des Spiel- 
geichäfts entgegengehalten: ja, gegen die Spielwut giebt es feine 
gejeglichen VBejtimmungen; die Vörſe, die ja befannt ift als hohe 

chule der Gejehjesübertretungen, wird immer Mittel finden, 
die der Spielwut entgegenfommen. um gut, nehmen wir das 
einmal als zugeitanden an; dann jorge man aber doch dafür, 
daß die geſchüßt werden, die nicht ſpielen wollen, daß fie nicht 
durch die Spielwut anderer Leute in ihrem Gewerbe beeinträchtigt, 
in ihrem Vermögen gejchädigt und beunruhigt werden; dann 
ſchließe man doch von dem Spielgejchäfte ſowohl die Yebens- 
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bedürfniſſe des Volles, ala auch alle ſoliden Anlagepapiere aus, 
Mögen die, die ſpielen wollen, mit Dingen ſpielen, deren Wert: 
ſchwankungen nicht die Allgemeinheit irgendivie in Mitleidenschaft 
ziehen; mögen fie doch, wenn ſie durchaus fpielen wollen, zum 
Maitermin auf Mailäfer abſchließen, zum Junitermin auf Juni: 
fäfer, zum Julitermin auf jonitige Saiſonläfer 

(Heiterfeit), 
oder mögen fie Falbſche Wetterprophezeiungen zum Gegenstand 
ihrer Weiten machen und dergl. mehr: dadurch wird niemand ge— 
Ichädigt als fie jelber im gegebenen ‚Kalle; aber alles, was bie 
Allgemeinheit mit beeinträchtigen kant, muß vom Spielgeichäft 
ausgeichlojfen werden. 

M. 9, noch jet in der dritten Leſung unfererfeits auf das 
Totalverbot von Eptelgeichäften bezligliche Anträge zu jtellen, 
würde zwedlos jein, weil wir wiflen, daß ſolche keine Mehrheit 
finden würden. Wir men das den großen Parteien im Hanfe 
überlajlen, die das Gericht vieler Stimmen für ihre Anträge in 
die Wagjchale werfen fünnen, 

sch komme bei diefer Gelegenheit ganz kurz auf die Angriffe 
des Herrn Abg. Fiſchbeck zurücd, die er in ber zweiten Leſumg 
gegen mich gerichtet hat, und die ich Damals genötigt war, im 
der ganz furzen Form einer periönlichen Bemerkung zu beant— 
worten, Die ich im cin jchershaftes Gewand einkleidete, Ich will 
heute ernitgaft, aber ganz furz den Nachweis führen, daß feine 
Vorwürfe gegen mid; ungerechtiertigter Art waren. Er zog unter 
Verlegung der Gewohnheit dieſes Hauſes Vorkommniſſe aus 
der Kommilfion bier in die Debatte und beichuldigte mid), 
in der Kommiſſion wicht Häufig genug redneriich md mit 
Auträgen bervorgetveten zu jeim Ich glaube aber, daß ich 
taktiich durchaus richtig gehandelt habe, Ach war in einer 
Kongniſſion von 21 Mitgliedern der einzige Vertreter meiner 
‘Partei; für Anträge, die jo weit gingen, wie meine Partei das 
vielleicht gewicht hätte, hätte ich außer meiner Stimme ſchwer— 
tich; noch eine zweite nefunden. Ich mußte alſo ſehr zufrieden 
jein, Daß von der fonjervativen Partei die Herren Abgq. Graf 
von Kanitz. Graf von Arnim und Dr. Hahn, von der national: 
liberalen Partei die Herren Abag. Dr. Paaſche und Plade, von 
Zentrum die Herren Abgg. Dr. Bachem und Schwarze, jogar in 
einzelnen Fällen die Herren Zinger und Schoenlant mit ihren 
Anträgen bis am Die Grenze gingen, die nad) meiner fejten Über: 
zeugung das unter den gegebenen Verhältniſſen überhaupt Erreich— 
bare bezeichnete. Ich konnte aljo diefe Anträge unterjlügen. 
Auperdem babe ich auch noch verjucht, diefes md jenes mach 
unjerer Auffaſſung zu geitalten; einmal gelang das, zweimal 
wicht; aber ich glaube, Die Kommiſſon konnte mir danfbar fein, 
daß ich ſie micht mit laungen Reden aufhielt. Neben halte ich 
ebenfo wenig wie die Börſe für einen Selbſtzweck, ſondern für 
en Mittel zur Erreichung eines beſtimmten Jweckes. Wer anders 
verführt, wer Dort ſpricht, wo er nichts erreichen lann, wer beim 
Borhandenjein hervorragender Sachlenner, wie das in der Hörien: 
fonumtijion der Fall war, aus Kitelfeit überflüffige Reden hält, 
verdient den Ausdrud Goethes „Ichellenlauter Thor“, und den 
möchte ich niemals Für mich in Anſpruch nehmen. Es lag aber 
jär Seren Fiſchbeck gauz anders. Er war von feiner Partei 
als Der hervorragendfte Wertreter der börſenfreundlichen An: 
ſchauung, der dort auf jener Seite zu finden war, im Die 
Nommmpfton geſchickt, md darum mußte er reden und mente viel 
reden. Aber, m. 9, ich babe mich bei dieſer Angelegenheit beſſer 
geltanden als er. Er bat trog aller feiner Reden nichts erreicht, 
und ic) fehe trog meiner Zurückhaltung meine fühniten Er— 
wartungen übertroffen 

(Deiterfeit links) 
von dem natürlich, was ich für möglich hielt: dem Fo ſanguimich 
br ich wicht, daß ich meine, ber gegenwärtige Neichstag würde ſchon 
die letzten Ziele der antiſemitiſchen Partei zum" Beſchluß erheben. 
Heiterkeit.) 

Sch habe es für meine Aufgabe gehalten, immer in der 
Kommiſſton zur Stelle zu ei, um immer meine Stimme in die 
Wagfchale werfen zu können für Anträge, die im Sinne unferer 
‘Partei gejlellt waren. Diefe Pflicht habe ich erfüllt und nicht 
ein einziges Mal in einer Siyung der Börſenkommiſſion gefehlt, 
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io lange ich ihr angehörte Ich will jet micht Gleiches mit 
Gleichem vergelten amd habe darauf verzichtet, in den Protofollen 
nachzufchlagen, ob Herr Fiſchbeck dasjelde von fich jagen fatn. 
Wenn mich meine Erinnerung nicht trügt, iſt es micht der Fall. 

Es wäre auch eine ſehr falſche Taktit von unſerer Partei 
geweſen, wenn fie im Plenum oder in der Kommiſſion mit 
befonderem Nachdruck die antisemitifche Seite der Börſenreform 
betont hätte. Man hätte Damit vielleicht den wohlfeilen Beifall 
von ein paar Berliner Voltsverfammlungen erworben, aber man 
wirde möglicherweife den Schlußerfolg gefährdet haben Die 
Preſſe der Vörjenfreunde würde ficher nicht verfehlt haben, überall 
im Yande zu verbreiten, daß die ganze Börſenreform eigentlich 
nur ein Ausflug antiiemitifcher SHegereien und dergl. ſei. Wir 
haben darum verzichtet, das auszuführen, was fachlich ſehr Leicht 
geweſen wäre. Man hätte jehr leicht anf Grund der Angaben 
in Sulings Vörjenpapieren oder aus anderen beweisfräftigen 
Rubfifationen eine ganze Neihe Vorfälle zur Sprache bringen 
fönnen, die beweiien, wie furchtbar ſchwer die Geſamtheit und 
einzelne durch die Vörfenmanipulationen geſchädigt worden ſind 
Daß die Namen, die man dabei hätte nennen müſſen, größten: 
teils jüdiſche geweſen fein würden, das bezweifelt wohl niemand. 
Wo es ſich um Börſenſachen handelt, da tritt das Wort des 
Dichters in Kraft: „Wohin ihr padt, ihr werdet Juden fajjen.“ 

(Große Heiterleit.) 

Bir hätten auch alle Veranlaſſung gehabt, in dieſer Form 
aufzutreten, denm die Schimpfereien ber Börjeninterejjenten in 
ihren Berſammlungen forderten ſolche Revanche geradezu heraus; 
aber wir ordneten dei taftiichen Geſichtspunkten einer möglichſt 
ichnellen Erreichung eines möglichit großen Erfolges, dieſe wohl- 
ſeilen Triumphe gern unter. Wir fonnten uns um jo leichter 
damit begnügen, als ja die Annahme des Entwurfs in dieſem 
Hauſe an ſich ſchon eimen großen Sieg des antiſemitiſchen Ge— 
dankens bedeutet, der in Deutſchland weit über die Grenzen der 
antifemittichen Bartet hinaus eingedrungen ift in bie weiteſten 
Volkskreiſe Er erfüllt die große Mararftrömung, er iſt dic 
treibende Kraft in der Handwerterbewegung, er mobilifiert mehr 
und mehr den gefamten Mittelftand im Kampfe um jeine Exiſtenz 
die er bedroht ſieht, um feine bürgerliche Freibeit, die gefährdet 
wird durch das ungeheure Anſchwellen der Plutolratie, die man 
nicht, twie es manchmal in börſenfreundlichen Blättern gejchicht, 
eine Ariftofratie Des Goldes nennen darf, jondern, wenn jchon 
ein Fremdwort gebraucht werden joll, jo mühte man fie bie 
Htatiitofratie des Goldes nennen. 

(Heiterfeit.) 

M. H. auch bei den großen politiichen Yarteien in dieſem 
Hanje hat der antiſemitiſche Gedanfe feine Wirkung nicht ver: 
fehlt, Ex hat die Macht gehabt, zu bewirken, daß im der national- 
liberalen Partei ein ganz feines Hänflein von Männern, bie 
richtig die Bolfeftimmung erkannten, die in Fühlung mit dem 
Volle waren, gegenüber der gefamten Prejie der eigenen Partei 
und gegenüber altberühmten Führern es zu Wege bringen lonnten, 
daſ ſchließlich die geſamte nationalliberale Partei in dankens— 
werter Weiſe eingetreten it für das Verbot des Terminhandels. 

(Bravo!) 

Auch von dent Hauptredner des Zeutrums haben wir hören 
fönnen, welchen gewaltigen Eindrud die große Ngrarbewegung 
auf das Zentrum gemadıt hat. Ich meine, diefes Zugeſtändnis 
chrt das Zentrum, Wir tollen doch Abgeordnete des ganzen 
Bolfes fein, Die Strömungen, Die dort auftauchen, beobachten und 
mit ihnen Fühlung halten, uns, wen wir fie für berechtigt ers 
fennen, an Die Spike derſelben jtellen. I 

Nun möchte ich, um alle Mißwerſtäuduiſſe zu beſeitigen und 
jede Beunruhigung zu vermeiden, ausdrüdlich ausiprechen, daß 
ich nicht etwa glaube, daß alle die Herren, die für das Börſen— 
gefe in feiner gegenwärtigen Form ſtimmen, ausgejprochene 
Antiſemiten geworden find, 

Zuruf tinke.) 
Nein, ih ſpreche nur von dem fatenten Antifemitismus, der mehr 
oder minder vorhanden ift in jeder ariſchen Menſchenbruſt 
(sehr gut! rechts, und Seiterfeit), 
der ſich hier mächtig Bahn gebrochen hat. 
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M. 9., vom Antiſemitismus bis zu Herrn Singer iſt nur 
ein Schritt, und zwar ein ganz kleiner. 
(Heiterkeit) 
Ich danke dem Herrn Abg Singer auf das allerverbindlichjte 
dafür, daß er meine Vorausſagung bei der erſten Leſung dieſes 
Geſetzes in vollem Umfange erfüllt hat. Auf den Einwand eines 
der Herren von der linken Seite — ich glaube, es war Herr 
Fiſchbeck —, wie wir uns wohl abzufinden gedächten mit der 
Thatjache, daß die Sozialdemokratie jich für ein folches Börſen— 
geſetz erklärt habe, antwortete id) damals, die Sozialdemokratie 
zeige in diefen Falle wieder ihr gewöhnliches Janusgeſicht, dejien 
Züge auf der einen Seite die des Heren Schoenlanf, auf der 
anderen die des Herrn Singer erfennen liehen. 
(Sehr gut! und Heiterkeit.) 
Der Herr Abg. Schoenlank hätte fich Für die Börſenreform aus— 
iprochen, Herr Singer würde zweifellos feinen früher geäuferten 
Anſchauungen entſprechend ſeiner Zeit gegen eine ſolche Reform 
eintreten. Der Herr Abg. Singer wollte das damals noch nicht 
Wort haben; aber er bat mir gejtern doch den Gefallen gethan, 
dem Haufe zu verkünden, da feine Partei unter feinen Um— 
ftänden dem Entwurf in feiner gegenwärtigen Form zuitimmen 
könne. Ein Bonvand dafür mußte ja da fein; aljo jagte er: 
wir fünnen wicht für das Geſetz jtimmen, wenn nicht das Ber- 
bot des Getreideterminhandels befeitigt wird. ch fann mir 
num gar feinen Vorwand denfen, der weniger der Logik ent- 
ipricht als diejer im Munde des Heren Singer, der furz vorher 
dem Herrn bg. von Ploetz einen ſchweren moraliichen Vor— 
wur aus dem Abjchlujfe von zwei Termingeichäften gemacht hatte. 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Er muß doc) logifcher Weiſe mit Freuden dabei jein, jede Ge— 
legenheit zu befeitigen, daß ſich die böfen Mgrarier in der Weije 
moralisch verfehlen können. 
j (Heiterkeit rechts.) 
Aber Logik bin, Logik ber, die Thatlache liegt offenkundig da. 
Als die Sozialdemokratie feiner Zeit die voransfichtliche Zu— 
ſtimmung zum Entwurf auch hier verfündigte, hatte der Herr 
Abg. Barth denfelben vorher richtig dahin charakterifiert, daß 
er „nicht allzu viel jchaden werde“, Mean war bereit, einen 
ſolchen Entwurf anzunehmen, wobei man jozialdemofvatifcher- 
ſeits einmal die eigenen Prinzipien befolgen konnte, ohne 
daß man die Intereſſen gefährdete, die man gerne jchonen will; 
denn die Börſe mügt der Sozialdemokratie nad) zwei Richtungen. 
Nım Fam es aber ganz anders, als man erwartet hatte. 
Es gelang, in diefen Entwurf wirkſame Vorſchriften hineinzu— 
bringen, und man hätte die Eozialdemofratie fir einen Gejeh- 
entwurf ſtimmen müſſen, der das Judentum in feiner raffenden 
Thätigfeit weſentlich einzufchränfen geeignet it. 
(Heiterfeit rechts.) 
Das war aber zu viel verlangt; man fonnte nicht jelbit die 
milchende Kuh schädigen, die die Sozialdemofratie mit Butter 
verſorgt — um mit dem Dichter zu Sprechen. 
(Heiterfeit rechts.) 
Man fürchtete andererfeits, daß die Vorschriften des Geſetzes im 
Stande jein würden, die Quellen der Unzufriedenheit zu ver— 
ſtopfen die bisher aus der Börſenthätigleit fortwährend in das 
Bolt hineinftrömte und der Sozialdemokratie neue Anhänger zu: 
führte. Und dieje beiden Gejichtspunkte mußten berücjichtigt 
werden, umd unter dieſen beiden Gefichtspunkten mufte fich die 
Sozialdemokratie nımmehr gegen das Geſetz im jeiner jehigen 
Form erklären. 
, (Zueuf bei den Soztaldemofraten.) 
Wir find nun glücticherweife in der Yage, darauf zu ver 
sichten, uns die Zujtimmung der Herren Sozialdenofraten zu 
erfaufen durch den Verzicht auf die wirfjamjte Beſtimmung im 
ganzen Gefeg, durch den Verzicht auf den Börfenterminhandel. 
Wir meinen, daß gerade der Widerjtand der Sozialdemokratie 
gegen dieſes Geſetz, die Ablehnung diejes Geſetzes durch die 
Sozialdemokratie, die bejte Empfehlung für den Entwurf ift, die 
man ſich irgendivie denfen fann. 
(Bravo! rechts und bei den Antifemiten.) 
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Die Wut der Sozialdemokratie über dieſe wohlgelungene 
Feſtnagelung ihres Einjchwentens für die Juden-Interejfen war 
groß, und Here Singer wurde vorgeichidt, den Nüdzug durch 
eine Schimpflanonade zu deelen. Wir lajjen den Wortlaut der- 
jelben, joweit fie ich gegen den Abg. von Liebermann richtete, 
hier folgen, um ihnen zu zeigen, mit was für — Stroaten unjere 
Abgeordneten fi) im Reichstage berumfchlagen müjfen. 

Abg. Singer: Ich will die Genugthuung des Herrn Vor— 
redners Darüber, daß die Majorität des Haufes bei dem Votum 
für das Börfenreformgefeg unter feiner Führung marjchiert, nicht 
beeinträchtigen. Strafe genug ijt es ja für Die Herren vom 
Zentrum und der nationalliberalen Partei von Herrn Yieber- 
mann von Sonnenberg gelobt zu werden, 

(Heiterfeit.) 
Ic meine, man kann die Herren ruhig ihrem Scjidjal über: 
lajjen; denn durch ihre Haltung bezüglich des Berbots des 
Terminhandels in Getreide haben fie das Lob des agrariſchen 
Antifemiten reichlich verdient... - . . 

Es hat dem Deren Abg Liebermann von Sonnenberg natür- 
lich beliebt, der Sozialdemokratie Motive unterzufchieben,die in Direftem 
Gegenſatz jtehen zu dem, was wir ausgefprochen haben. Man mag 
dieje Kampfesart fo oft zurüchweifen, wie man will, bei dem Abg- 
Liebermann von Sonnenberg macht das feinen Eindruck, feine 
Gepflogenheiten ändern fich doch nicht. Der Herr Borredner 
jagte unter anderem, die Sozialdemokratie jtimme gegen das 
Börjenreformgejep um deswegen, weil fie die Geldguelle der 
Partei nicht veritopfen wolle. Was würde Herr Liebermann 
von Sonnenberg aber jagen, wenn ich z. B. die Behauptung 
aufitellte; Herr Rudolph Hertzog habe vor Zeiten die Schulden 
eines gewiſſen Herrn bezahlt. 

Unruhe) 
damit derſelbe antiſemitiſche Agitation treibe? 
Bewegung.⸗ 

M. 9, die Redeusarten des Herrn Abg. Liebermann von 
Sonnenberg tragen, namentlich in ihrem legten Teile, jo jehr 
das Gepräge eines abſichtlichen Mipveritehens und der Um— 
fchrung in das Gegenteil der von mir gemachten Ausführungen, 
daß es jich wirklich nicht lohnt, auf diefe Ausführungen nod) 
mit einem Worte einzugehen. M. H., der Herr Abg. Licber- 
mann von Sonnenberg nimmt eine Stellung der Vorlage ein, 
die er, wie er jelbit jagt, zum Teil erjt durch unfere Haltung 
und unſere Anträge in der Nommillion, gewonnen hat. Trotz 
dem behauptet er, wir jeien gegen die Börfenreform. Herr Abg. 
Liebermann von Sonnenberg vergißt nur, indem er behauptet, 
wie hätten in der Disfuffion uns nur zum Schein für die 
Börjenreform erklärt, daß zu der Zeit, in der wir uns für die 
Vorlage erflärt haben, zwar von einem jofortigen Verbot des 
Terminhandels nicht die Rede geweſen iſt, daß die Vorlage 
wohl aber die Vollmacht für den Bundesrat enthielt, unter ge 
wiſſen Kautelen jpäter das Verbot zu erlaffen. Wenn Herr Abo. 
Liebermann von Sonnenberg alfo ehrlich fein will, dann darf 
er uns jetzt nicht die von ihm angeführten Motive unterjchieben, 
wozu er abſolut fein Necht hat, weil unſere Haltung in diejer 
Frage von Anfang bis zu Ende eine durchaus konſequente iſt 
und wie im dem Wugenblid, wo jtatt der Regierungsvorlage 
die jegige Beitimmung Annahme fand, von vornherein erflürt 
haben: das können wir nicht mitmachen, weil es nad unferer 
Uberzeugung eine Vertenerung des notwendigiten Yebensmittels 
bewirkt. Nun, m. 9., halte ich die Frage Doch für zu ernſt, 
um auf die witig jein jollende, aber mit der Sache nicht im 
geringsten Zufammenhang stehende Diskuſſionsart des Herrn 
Abg. Liebermann von Sonnenberg einzugehen. Es ijt ja durd) 
aus wicht ſchwer, wenn auch nicht loyal, einem Redner Motive 
unterzufchieben, die er nicht ausgeſprochen hat; aber ich habe 
doch das Vertrauen zu diefem Hauje und namentlid) auch das 
Vertrauen zur öffentlichen Meinung im Volle, daß bei der Be— 
wertung dejien, was von antiſemitiſcher Seite oder von ſozial— 
demokratijcher Seite gejagt wird, die Überzeugung plabgreift, 
da die Wahrheit auf der — Seite iſt. 

Widerſpruch.) 
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Ia, m. H., wenn es fich denn doch einmal um Perſonen 
handeln joll, nun, dann will ich einmal — und ich darf das 
ohne jede Überhebung thun — jagen: laffen Sie doc) die 
öffentliche Meinung die Sittiche Dualität Ihrer Führer mit 
der Qualität der ale fozialdemokratijchen Führer vers 
gleichen ! 

(Schr qut! bei den Sozialdemokraten.) 

M. 9., in unjeren Reihen figen feine Zuchthäusler, wir 
haben feine Meineidigen in unſeren Reihen, und wir haben 
auch feine Leute in unferer Führerichaft, die in der öffentlichen 
Meinung mit Recht verachtet find. Ich glaube, vor dem 
‚sorum der Öffentlichen Meinung kann die Sozialdemofratie den 
Vergleich mit der antijemitiichen Partei — aushalten. 
So wenig ich geneigt bin, dieje Frage bier im eichtag zu 
behandeln, jo wird man doch gezwungen, gelegentlich ein Wort 
darüber zu jagen, weil die Art der Herren Antijemiten außer: 
halb und innerhalb des Hauſes fich zu Gewohnheiten ausbildet, 
bei denen man entweder mit dem Drejchflegel dreinichlagen oder 
das Stillſchweigen der Verachtung beobachten muß. 

Glocke des Präfidenten.) 

Vizepräfident Schmidt (Elberfeld): Herr Abg Singer, ich 
muß Sie bitten, jich in den Ausdrücken bezüglich der Herren 
im Haufe chvas zu mäßigen, 

(Bravo! rechts.) 
* 


Herr Singer wandte ſich nun gegen den nicht im Hauſe 
anweſenden Abg. v. Plötz und beſchimpfte dieſen eine halbe 
Ztunde lang. 

Darauf kam der Abg. von Liebermann wieder zu Worte, 
dejien ruhige und fichere Haltung auffallend abſtach gegen den 
jtotternden und jprudelnden Juden. 

Er jagte: 

M. H., fürchten Sie nicht, daß ich Sie lange aufhalten 
werde. Die Tonart, die Herr Einger angeichlagen hat, übers 
hebt mich einer langen Erwiderung; jie hat ſich durch fich ſelbſt 
gerichtet. Ich habe in höflicher Form, ohne jede perſönliche 
Spitze gefprochen. Sachlich will ich ihm erwidern, daß er mir 
volljtändig falſche Unterſtellungen gemacht hat; er behauptet, ich 
hätte feiner Partei andere Motive für ihre Abſtimmung unters 
ichoben, als fie thatfächlich habe. Wenn Herr Abgeordneter 
Zinger das vor mir liegende Stenogramm einjehen will, fo 
wird er ich überzeugen, daß dies ein vollitändig unrichtiger 
Vorwurf war. Ich habe ganz richtig lediglich Thatſachen feits 
gejtellt: in der eriten Lefung hat man ſich feitens der Sozial- 
demofratie für das Geſetz ausgeipeochen, weil man demjelben 
feine grobe Wirfung zufchrieb. Unvermuteter Weiſe ijt im 
Yaufe der Zeit mancherlei bhinzugefommen, was dieje Voraus- 
jebung verändert hat. Man fürchtet jebt, daß das Judentum 
dadurch getroffen wird, man fürchtet, daß durch Befeitigung des 
Terminhandels gerade Kreiſe geichädigt werden, die der Sozials 
demofratie, milde auögebrüdt, ympathiſch gegenüberjtchen, und ınan 
fürchtet ferner, da die Quelle der Unzufriedenheit veritopft 
wird, Die aus der Börjenthätigfeit in das Volk dringt. Weil 
aber nun dieſes Verbot des Terminhandels hineingefommen ift, 
darum jtimmt die Sozialdemokratie jet gegen das Börfengefek 
und beftätigt meine Vorausſage. Das habe ich gejagt, und ich 
möchte wirklich wiffen, wo darin auch mur eine Spur einer 
falfchen Unteritellung zu finden it. Da könnte man mit viel 
mehr Necht Herm Singer einen Vorwurf aus jeiner gejtrigen 
—— machen. Ich erinnere mich ſehr lebhaft, daß, als Herr 
von Plötz hier ſprach, er ihm dazwiſchen rief: „das war das 
andere Bankhaus, das war Yandau*, und noch einmal rief er: 
„Yandau!“ Herr von Ploetz antwortete darauf in feiner milden 
Welle, er habe niemals mit dem Haufe Landau nur die mindeite 
Verbindung gehabt. Ja, mir fcheint, das war ein umnvor— 
fichtigeres Verfahren, als ich es bier heute eingeichlagen habe. 
Meine Deduftionen waren volljtändig leyal. Es war doch 
jelbjtverftändlich, dah ich dabei zum Ausdrud brachte, was nad) 
meiner Meimmg bei dem Verbot des Börjenterminhandels der 
Sozialdemokratie unangenehm jein Fönnte. 


Ich will mit einem Wort noch auf die perjönlichen An: 
griffe Herrn Singers eingehen. Er bat es für angezeigt er— 
achtet, — etwas verhüllt allerdings — die Thatjache hier vor: 
zubringen, daß ich al& junger Menſch vor einigen 20 Jahren 
eine Zeit lang in Wucherfchlingen gelegen habe, aus denen 
ich mich teils durch eigene Straft, teils durch Hilfe von 

reunden befreit habe. Diele Thatfache ift nie von mir be: 
tritten; ich habe gefehlt, ich habe ſchwer darunter gelitten, ich 
habe geſühnt, und im übrigen ftche ich jetzt ſeit 16 Jahren 
unter der Kontrole der breiteiten Offentlichkeit. Sein anderer 
perfönlicher Vorwurf, der in einer gerichtlich belangbaren Form 
ausgeiprochen wurde, ift feither auf mir fißen re Id) 
babe das Necht immer auf meiner Seite behalten. Reiten Sie 
aljo auf jener von mir zugegebenen Thatjache jo viel herum, 
als Sie wollen, Sie werden mich dadurch im Lande nicht bis: 


freditieren, 
(Sehr richtig! rechts.) 

Wenn nun Here Abg. Singer vorgejchlagen hat, die öffent- 
liche Meinung zum Richter anzurufen über die Uualififation 
der jozialdemofratifchen und ber antifemitischen Führer, fo it 
das ein Verlangen, dem nicht gut Folge geleiftet werden kann. 
Die öffentliche Meinung wird geteilt fein, je nachdem fie der 
Sozialdemokratie oder uns jumpathiich gegenüberſteht. Darüber 
läßt fich nicht ftreiten. — Jedenfalls find wir Antiſemiten ſehr 
viel jtrengerer Kritik und jehr viel mehr Angriffen ausgejegt, 
weil bie Biss die uns angreifen, weit zahlreicher find als 
diejenigen, die uns verteidigen. 

Aber wenn der bg. Singer jo weit gegangen ijt, zu 
fagen: „Zuchthäusler haben wir nicht in unferer Partei“, 1 
fann ich nur antworten: wir haben auch feine Zuchthäusler 
in der unſrigen — und die konſervative Patei ebenjorwenig. 
Wenn Perjonen aus irgend welchen Parteien jolche Strafen 
fich zuzichen, dann gehören fie nicht mehr zu denjelben. Man 
joll doch micht jo — — auf andere Parteien herabſehen. 
Sole traurigen Vorkommniſſe können ſich in jeder Partei 
ereignen, und ich halte es für vollftändig verfchrt, die Parteien 
für etwas verantwortlich zu machen, woran fie ganz unſchul— 
dig find. 

u Ic verzichte darauf, mit perjönlichen ee zu ant- 
worten, obwohl das nicht ſchwer wäre, und jchliefe mit einer 
Heinen Bitte an Herrn Abg. Singer. Er hat gemeint, er wüßte 
nicht, ob er nicht im gewiſſen Fällen mit dem Dreſchflegel drein- 
ichlagen jollte. Herr Abg. Singer, machen Sie mir doch auch 
einmal eine Heine Freude: laſſen Sie jich mit dem Landwirt: 
ichaftlichen Inftrument, mit dem Dreichflegel in der Hand, 
photographieren. 

(Heiterfeit.) 


Ob das Würgerliche Geſetzbuch thatjächlich noch in den 
Hundstagen durchgepeiticht werden foll, wird ſich wohl in der 
morgigen Sitzung des Neichstages entjcheiden. Im Zentrum 
mehren fich inzwiichen die Stimmen gegen ein ſolches Berfahren. 
Bejonders energifch tritt der Abg. Roeren dagegen auf; in der 
fonfervativen und nationalliberalen Partei haben die wiederholten 
icharfen Auferungen des Fürſten Bismard gegen die Durch- 
peitichung ihre Wirkung nicht verfehlt. Übrigens wird die letzte 
Außerung des Alten von Friedrichsruh im einer viel milderen 
Form verbreitet, als fie thatlächlich geiprochen it. Der Fürft 
hat ungefähr gejagt: Die Konjervativen und Nationalliberalen 
müßten geradezu ihre eigene Würde mit Fühen treten wollen, 
wenn fie um einer Laune des Zentrums willen und um den 
(hier folgt ein wenig freundlicher Ausdrud) Herrn v. Bötticher 
zu Liebe die Beratung über das Knie brechen wollten. Das 
Zentrum hat nun, um fich den Staufpreis für feine Unterftügung 
zu fichern, folgende Interpellation eingebracht: 

„art ein Beſchluß des Bundesrates, betreffend die Aufhebung des 
Geiepes Über den Orden der Geſellſchaft Jeſu, auch heute noch nicht erfolgt 2 
Und werm nicht, aus welchen Gründen hat der Bundesrat die Faſſung 
einer Entichliehung über den Beſchluß des Neichätaged vom 20, Sehne 
1895 bis jept verzögert? Gebenft der Herr Reidjdtanzler eine jolde Ent» 
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Ichliehung nunmehr nach Ablauf von 16 Monaten, und jedenſalls noch 
vor Beendigung des gegenwärtigen Abſchnittes der Neidstagsarbeiten 
berbeizuführen ? 

Derwilligt die Regierung diesmal die Forderung des Zentrums, 
jo überliefert jich die natiomalfiberale Partei, die fi vom Zentrum 
in Form eines Kartells zur Durchpeitichung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches ins Schlepptau hat —— laſſen, dem Fluch der 
Lächerlichleit. Sie, die ſeit langen Jahren den Petitionsrummel 
gegen die Jeſuiten für nationalliberale Parteizwecke in Szene 
ſetzt, —— dem Zentrum zur Wiedererlangung der Jeſuiten! 

Am energiſchſten hat, wie unſere Leſer wiſſen, die Deutſch— 
—— Reformpartei Stellung gegen die unwürdige Be— 
ſchleunigung der Beratungen genommen. Neuerdings haben auch 
die freiſinnige Volkspartei und die ſüddeutſchen Demokraten ſich 
gegen die überhaſtete Durchberatung erklärt. Die Sozialdemo— 
fraten dagegen jollen — aus Wosheit nehmen wir an — dieſer 
Selbitdegradierung des Neichstags wicht entgegentreten wollen. 
Wenn die tonjervativen in ihrer Mehrheit ſich zu dem Entſchluß 
auffchtwingen können, in dieſem Falle der Renierung Oppofition 
zu machen, jo Tiegt es in ihrer Hand die Beratung vor dem 
Herbjt unmöglich zu machen. Wenn gleich bei Beginn der Be- 
ratungen Anträge auf etwa 25 mamentliche Abſtintmungen bei 
den wichtigiten Punkten geftellt werden, jo wird fich ſchon nach 
wenigen Tagen zeigen, daß es unmöglich ift, ein beichlußfähiges 
Haus zujammenzubalten, zumal das preufiiche Abgeordnetenhaus 
auc) vertagt wird. Kann die fonjervative Fraktion die 50 er: 
forderlichen Unterjchriften nicht allein auftreiben, jo wird ſich die 
Deutfchfoziale Reformpartei mit den ihr naheſtehenden fraftions- 
lojen Abgeordneten gern an diefem Vorgehen beteiligen und fan 
dazu eva 20 Stimmen zur Verfügung. jtellen. 


‚ Über die Wedeulung der merkwürdigen Rede des Abg. 
Prinzen Hohenlohe wird im den Zeitungen viel georafelt. Wir 
jind in der Yage aus ſehr guter Quelle ein neues Licht auf 
die mancheiterlichen Ausführungen des „Neichskindes* jo nennt 
man den Prinzen in Abgeordnetenfreifen zu werfen. Es ift 
leider Thatſache, da an jehr hoher Stelle die Freihandelsibee 
Oberhand gewonnen hat: Deutjchland müjje Induſtrieſtaat 
werden, wo das Getreide herfomme, jei ganz gleichgiltig, wenn 
man es nur billig kaufen könne. Geld fünne nur durch mög— 
lichſt uneingefchränfte Berfehrsfreiheit ins Land gefchafit werden. 

Es kam nun darauf an, einen Berjuchsballon jteigen zu 
lajjen und da man einen harmloferen Abgeordneten als den 
Prinzen Hohenlohe, dejjen politische Seele jo unichuldsvoll 
weiß ijt, wie das Papier der „Norddeutichen Allgemeinen,“ 
bevor es bedruckt iſt, nicht gut auftreiben konnte, jo erhielt er 
den Auftrag die eigens zu dieſem Zwecke angefertigte Nede zu 
memorieren und aufjujagen. Er hat fich feiner Aufgabe be- 
fanntlich unter jo lebhaften Beifall der Freiſinnigen und 
Sozialdemokraten entledigt, daß hoffentlich die abjchredende 
Wirkung an der Stelle, von der der Verjuchsballon anfitieg, 
nicht ausbleiben wird. Man bat fich überzeugen fünnen, wohin 
diejer allernenejte Kurs führen würde. 


Mojait. 


Das preufifhe Iufklgminitterinm it mit dem Haufe Wilbelmjtr. #1, 
das zur Bergröherung der Bureauräume dienen jollte das Miniftertum 
befindet ſich Wilhelmitr. 45 —, bös hineingefallen, Trotzdem ſchon 50000 
Mart hineingebaut find, fan es doch nur teilmeife benupt werden, zum not 
dürftigen Ausbau gehört mindeſſens noch dieſelbe Summe. Geloſtet bat 
das Grundjtüd 190 000 Di. Verkäufer war — Herr von Bleichröder! 

In Berlin beftehen neben der Reichspoſt nach 3 Prival-Poften, die 
Briefe für 3 bezw 1'/,, Marten für 2 bezw. 1°, und Drudjachen jogar 
für 1 Bi. befördern, während die Säpe bei der Reichspoſt LO, 5 und 4 gr. 
find. Nun haben jüngit die eig der einen Privatpoft geitreift, 
infolgedejien gab dieſe ſämtliche bei ihr eingelieferten Sendungen morgens 
8 Uhr vorihriftsmähig frantiert bei der Meichspoft auf, um fie abends 
8 Uhr pünftlichjt mit dem Bermert „unguläjfig“ zurückzuerhalten. Bir 
haben feine Beranlajjung für irgend eine der Privatpojien eine Lanze zu 
bresben, da jie wohl alle in Judenhänden find, aber wir meinen, wenn die 
Poſt einmal die Sendungen angenommen hatte, jo mußte fie fie auch be 
fördern und nicht einer Animofttät gegen die Konkurrenzanſtalt wegen die 
Abjender der Briefe uſw. rückſichtslos behandeln. Herr v. Stephan ſoll 
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das Ortäbriefporto ermäßigen, dann fommen ihm dieſe Einnahmen zu Gute, 
fo fange er das nicht ihut, fan er ſich auch nicht über Konkurrenz be— 
ichweren. 

— Wer noch nicht wußte, wer der spiritus reetor der Berliner Gewerbe- 
Ausfteffung iſt, der fonnte ſich am Mittwoch voriger Woche davon im jog. 
nafen Biere überzeugen. Im „Rieſenzelt“ wurde an zwei langen Tafeln 
ein „Diner“ angerichtet, das für eine auserlefene Geſellſchaft beftimmt 
fcyien, denn wir ſahen z. 8. im flüchtigen Borbeigehen auf brei neben⸗ 
einander liegenden Plähen Zettel mit dem Namen „Kohn“. Mitten unter 
der Geſellſchaft war der Chefredalteur der Cohnſchen „Voltsztg-" für jeder 
mann aus dem Volke (Israel), Herr Vollrath, und — — Herr Aler- 
ander Meyers Alle, der im Saaltreis auf der Suche nad) dem Bud): 
ftaben H ift, Hier Gohn und Lery amd gleich hinter dem „Rieſenzelt“ 
die Abrabamſche Vollsernährung — men noch wicht jchledt war, dem 
wurde es bier übel! 

Der gr und Borfhufvereln fir Beamte der deutſchen 
Neihspoit: und Telegrapbens-Berwaltung zu Berlin hat im einer 
Zwangäperiteigerung das Grundſtücd Köſenerſtr. 4, Scmargendorf bei 
Berlin für 5000 WM. erworben. Das Haus bat bei einem Flächenraum 
von 7,57 Ar einen amtlichen Nußungswert von 3300 M., aljo ‚einen Bert 
von ungefähr 50000 M. und gehörte dem Zimmerpolier Maxim. Fiſcher. 
Wie fommt der Spar: und Borkhufverehn dazu, es zu eriverben, der doch 
jedenfalls nicht im Ginverftändnis feiner Sparer handelt, wenn cr Hhpo—⸗ 
theten auf fo unfichere Vorortsgrundſtücke giebt, dak er jie nachher taufen 
muß, um wenigſtens einen Teil feines Guthabens zu retten, oder treibt 
der Berein auch Hänferjpefulationen? Es wird qut fein, wenn die Vereins 
mitglieder fich über diefen Fall genaue Aufklärung verkhaffen, insbefondere 
darüber, ob der Nendant des Vereins (Benreral Poittaffen-Buchhalter Kohn ?) 
bei der ev, Beleihung des Grundſtücks mit der nötigen Vorſicht zu Werle 
gegangen ift r De 

Auter Donwer und Bfik wurde im Reichstag das Börfengejep in 
dritter Leſung endglltig angenommen“, jo ſchreibt der „Berl. Börfen-sturier“ 
im Romanfiil, Allem Aniheine mac will das jüdijhe Blatt feinen Leſern 
nahelegen, dan Jehobah über die den Kindern Israels angethaue Unbill 
ürne und dies in der oben erwähnten Art zum Ausdrud gebracht habe. 
Ein draſtiſches Beiipiel zur Kennzeichnung des Judentums! 


Gegen die Aonfumvereine bat die Leipziger „Vereinigung gegen 
Konfumvereine" folgenden Beſchluß angenommen: 

„Die Honfumvereine bedeuten eine ſcwere vollswirtichaftliche Gefahr 
für das deutſche Bolt, inſoſern, als fie den Kleinhandel und das Klein— 
gewerbe fortdauernd bedrüden, ja teilweile vernichten. In gleicher Weile 
gilt dies von den Offizierd-, Beamtenvereinen ulw., die ben Slonjumdereinen 
verwandt find. Mit der Gefährdung des Kleinhandels und Gewerbes aber 
iſt Handel und Gewerbe Überhaupt gefährdet. Der Mambf gegen die 
SKonjumvereine und verwandten Bereinigungen ift mit aller Energie jort- 
zufeßen, und haben ſich zu dieſem Behufe alle gleichgelinnten Vertreter des 
Handeld und Bewerbeitandes guiammenzujcdaren und en vorzu- 
zugehen. Es iſt zunädit Abſchaffung der Dffizierd: und Beamtenvereine, 
Heranziehung der Konfumbereine und verwandten Vereinigungen zu einer 
Umjagitener, ſowie Berbängung nachdrücklicher Strafen für Komfums: ind 
Beamten-Bereinsmitgliedern, die Waren an Nichtmitglieder abgeben, zu er 
ftreben, weiteres aber vorzubehalten.* 


Der Deutſche Perband kaufmännifher Pereine bat beſchloſſen, den 
Deutichsnationalen Handlungsgebilfen:Berband nicht aufzu 
nehmen, da er antifemitiiche Tendenzen verfolge. Für die Aufnahme Tente 
fi) ind Zeug ein Kaufmann Loch Frantjuri, Main), aber nur deshalb 
wohl, weil der Verein, deſſen Vertreter er war, auch ausgeſchloſſen werden 
follte. Gegen die Aufnahme ſprach u. a. Herr Stibermann, als Wer: 
treter ded faufmännijdhen Hilisvereins jür weibliche (I) Ange 
ftellte in Berlin; auch der Berein junger Kaufleute in Berlin, der 
ftarf verjudet ift, erflärte fich durch feinen Vertreter, Otto Voigt, dagegen. 
Man weih jept wenigitens, welche Intereſſen diefe Vereine und der ganze 
Berband vertritt. Wir raten ihm, jchleunigit das Wort deutſch“ im der 
Rumbellammer verſchwinden zu lafien, denn angeſichts diefer Haltung iit 
das ja doch nur Vorfpiegelung falicher Thatſachen! Bemerkenswert it 
auch, dah die „Neue Breubilhe tg.” im einem längeren Artitel wohl 
die Ausſchließung des Frankfurter Vereins wegen feiner jogialdemotva tiſchen 
Tendenz erwähnt, aber von den Debatten über die Nichtauſnahme des 
„Deutid nationalen Handlungsgehilfen- Verbandes" nichts bringt. 

Berfhufdung des Grund und Bodens. In Bayer wurden 
voriges Jahr 463 Millionen Mart Hubothetenichulden neu eingetragen und 
330 Millionen geldict. Die Schuldenvermehrung beträgt jomtt in einem 
Jahre die Kleinigkeit von 133 Millionen Marl. — Im Münigreich 
Sadıjen betrugen die Hupothefenichulden im Jahre 1895 2 204 559 006 
Marf, im Jahre 1893 dagegen 3219076926 Mark, da it in 8 Jahren 
ein Wadystum von 1004517290 Mark und entipricdt einer verhältuis 
mäßigen Zunahme von rund 50°,,. 

ülerzerirümmerungen. Gebr. Moos in Gailingen (Baden) haben 
den Hof Unterlachen bei Luzern für 200000 Franken gefauft, in drei Teile 
zerlegt und nadı 3 Monaten für 305000 Franten wieder verkauft. Nicht 
nur Guter werden zertrümmert, jondern aud Brunditäde in großen Städten. 
Das lann man jept recht in Leipzig beobachten. 

Die Deutfde Koloniaſ-Geſeſtſchaft beriet jüngit ihre neuen Safungen 
und da hatte der Divifionspjarrer Fabarlus (Goblenz) den Antrag geitellt, 
den 5 4 fo zu fajien: „Mitglied kann jeder unbeicholtene groijährige 
Deutiche werden.” Der Vorſtand ſchlug dasjelbe ohne dag Heine Mörtdyen 
„Deutjche” vor, und fo wurde auch beichloiien. Warum nennt fich denn 
die Gejellichaft „Deutiche Kolonial-Gejellichajt” ? 


Deutfh-Soziale Blätter. 


Dei einem Börfenproyeh in Wien jagte u. a. der Stantdanwalt: „Es 
iſt von einer gewiſſen Seite viel Stimmung gemacht worden gegen die An- 
Nage. Bur rechten Zeit und am rechten Drte find Tendenzartitel erichienen, 
die, ebenſo wie die Bravo-Nufe, die man im Gerichtsſaale zu hören be 
fam, augenscheinlich darauf beredmet waren, die Ankiage zu beeinflufien. 
Glauben Sie, meine Herren Geidnvorenen, daß Dice Elaque von Ge— 
jiinnungsgenojjen Leopold Riedlings deswegen ein Klagegeſchrei erhebt, weil 
ein Unſchuldiger in Sefahr wäre, verurteilt zu werden? Mein, das iſt 
ihmen gleichgiltig, Miedling ift ihnen Heluba. Sie ſchreien Beter und Wehe, 
meil das umnerhörte gejchieht, weil man es gewagt hat, den Vorhang zu 
beben und den Schauplak dem erjtaunten Publitum preiäzugeben, auf dem 
ſich Szenen abjpielen, die man in eim gewiſſes Dunkel zu hüllen liebte.” 

Sie ſchreien Zeter und Wehe, weil — mit einem Worte — ber 
Staatsanwalt ihnen das Geſchäft verdorben hat, hoffentlich flür 
recht lange Zeit. Hine illas laerimne! Waib geichrien, dad unter Badeni? 

Freifinniges. Der große Engen ift dem nenbegründeten Börjen- 
Ihupverband nicht hold geſinnt, und trofdem bat er bei der Wahl in 
Rupbin- Templin 1700 M. zur Unterftügung der Agitation und einen 
Redner ded Verbandes dankend angenommen. Das bält ihm nun Die 
Cohnſche „Vollsztg.“ vor, Eugen rädt ſich aber, er giebt befannt, dak 
auch die „VBolksztg.” die Gelder des Verbandes gern nimmt, daß männlich 
feine ſchönen Arlugblätter bei Kohn gedruckt werden! — 

Der arme Eugen findet in jeiner Berbifienheit nirgends eine vedhte 
Freunde mehr. So war er vor einiger Jeit gegen die Freihandels— 
Gorreipondenz;” recht eflig geworden, weil dieſe angeblich für frei- 
händleriiche Zeitungen ganz unbrauchbar ſei. Demgegenüber wird ihm be: 
wieſen, dak er aus dieſer „trodenen und ungenichbaren" Morreipondenz; 
alleın in den Jahren 18913 ohne Quellenangabe 110 Amikel in feiner 
„Areii. Ztg-” abgebrudt bat. a, ja, Undant äjt der Belt Lohn! - 

Air ein Kartell zwiſchen Freiſinn und Gozialdemolrntie 
legt ſich die „Berliner Zig.“ ins Zeug. Da and die „ranti. ig.“ und 
die Cohnſche „Vollsztg.“ dasſelbe wünſchen, werden wir hoffentlich bald 
offiziell das Kartell proflamiert chen, damit alle Wähler ſehen künnen, 
wie weit es mit der Königstreue“ umd der „Baterlandsliebe“ diejer Herren 
ber ilt. 


Sozlafdemohratifcdies. Dbergenofje Liebtnecht, der, ütınlidh wie 
Herr Ahlwardt, das Ausland mit jeinen Borträgen beglüdt, hat jüngſt in 
Yonden erklärt, engliiche Schulen wären bejier als deutſche. Angefidits der 
befanmten und berüchtigen Auslandsſucht der Deutſchen und angeſichts 
der „vaterlandsfreundlichen“ Geſinnung Liebſnechts iſt eine Herab 
ſekung des eigenen Vaterlandes ja nicht weiter verwunderlich, in dieſem 
Falle fommt aber noch dazu, daß Liebknecht direlt die Ummahrheit gejagt 
hat, denn thatſächlich ſtehen unſere Vollsſchuleinrichtungen turmhoch über 
den engliſchen! 

Der "bg. Bueb iſt ahnlicher Anſicht, wie Herr Liebknecht, er empfiehlt 
ben Genoſſen in Eljah-Lothringen das Juſammengehen mit ber Bolts- 
partei, am deren Spike ber Medıtsanmwalt Blumenthal ſteht Dieſer gute 
Mann verlangt nichts mehr und nichts weniger als Wiedereinführung der 
jranzöfiichen Sprache im den reichsländiſchen Voltsſchulen. Warum nicht 
aleidı der Hebräiſchen? — 

Sechs Arbeiter im Witer von 19- -23 Jahren find in Cotthus wegen 
Landjriedensbruc zu 4, I und 12 Monaten Hejängnis und 2 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Sie hatten einen nichtitreitenden Genofjen verbauen 
und Durch einen Mefjerftich verwundet. Pie Anjtifter neben natürlich 
leer aus! 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. , Über den füdiſchen 
Arjefior hat jid der große Eugen vergebens etwas zujammengelogen, Die 
offizielle „Berl. Korrefp.” fchreibt nämlich: „Nach der „Areifinnigen Bin.” 
joll vor furzem der Auftigminifter einem jüdiichen Brofefior gegenüber ſich 
dahin ausgeſprochen haben, daß er von dem Grundſaß ausgehe, nur jo 
viele jüdische Richter anzuſtellen, ald das Verhältnis der Zahl der chriſt⸗ 
tichen Bevölferung zur jüdiſchen Beböllerung ergebe. 
berscht auf Erfindung. Der Juftizminifter hat weder eine ſolche, noch eine 
ähnliche Auferung geihan“. Schade! — 

Der Führer der republitaniichen Partei Ztaliens, Erneſto Nathan, 
wurde zum Ghroßmeiiter aller italienifchen Freimaurerlogen gewählt, 
So muhte es kommen. 

Nathan Herzberg, Herzogl. Anhalt. Mommerzienrat a. D., bat 
gegen die Abertennung dieſes jchönen Titel den Klageweg beichriten. 
Rorläufig weigert er ſich, das Diplom herauszugeben, Is das ä graufer 
und ganzer Mann! 

Nidiicher Wis. Scaufpiellrititer der „Frantj. Zig.”, Dr Mammoth, 
beichliejt fein Melerat über eine Aufführung der „Boldfiiche” mit folgender 
Wendung: „Tas Haus war, wie ſchon augedeuter, beträchtlid, leerer als das 
verhängnievolle Chodinstujeld.“ Diefer Dr. mühte „ansgehauen” werden, - 
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israelite Schreibt in einem Artitel über den jüngit verjtorbenen Rojii: „Der 
Dentöche bejigt ein eigenes Ungeſchick, eine Art Blödigkelt, die ihn hindert 
auch mit dem Mörper das zur jcheinen, was er geiftig iſt. Er traut ſich 
nicht recht aus ſich heraus, und wenn er es uut, fan er im der Form roh 
jein aus Gemüt vor lauter Angit, fein Geſühl zu erraten. Wer ficht hier 
nicht in der deutichen Unbeholfenheit die offene Thür, durch die der jüdiſche 
Genius () in die Welt der Bretter eingetreten it? Mo der Deutidye feine 
Zeele mühſam wie aus einem Futteral hervorbolt, ijt fie bei unseren Brü 
dern aus dem Titen ſchon im lebhafter körperlicher Bewegung.“ 


‚ 3.25, Itefert franfo genen Einſ. d. Betr. 


V— 


Ceipzig, 18. Juni 18986. 


Der nationalliberale Landtags: Abgeordnete, Kaufmann Eruft von 
nern richtet einen „offenen Brief“ an den Abg. Singer, weil diejer ihr 
jängft im Reichstage unter den „Kunden der Börjenmänner“ genannt hatte, 
Aus der Verteidigung des Abg. von Eynern intereffiert uns nur, daß er 
feine Papiere von dem Haufe S. Bleihröder in Berlin anfauien läht. 
Es wird gut fein, jid) diefen Umftand bei den nädhjten Wahlen ins Gedächt 
nis zu rufen. — 








Wegen Mangel an Raum bringen wir die Fortfetun 
des 15 Unſer Arebitweien, die e und bie Kensen 
tierungen in Mr. 410 d. BI. 
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acht ur durch Klarheit der Begriffe, durch Lürze mund Wlinbiafelt, ſendern bejombers durd 
die entidyiedene Betonung der ethischen Seite der Bollswirikhafttichte vortellhait amdicichnet 
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Züdiſcher Revolutions- und Gefhihts- Kalender. 


2. Juni. 1830. Die Juden in Polen mitffen Rekrutengelder zahlen, weil, 
wie in der Sipung der Landbotenlammer beielofien, „ihre Aufnahme in 
dad Heer zum Nachteil ausichlagen würde, und die Bolen diejen ihnen 
fremden Stamm nidyt in ihre Reiben zulafjen können“. 

— 1848. Der jUdiſche Handlungsdiener Cohnheim lieft in einer öſſent⸗ 
lichen Boltsverlammlung den von ihm verjaßten „republifanifchen Kalender” 
vor, wird flüchtig und wegen Hochverrats jtedbrieflid) verfolgt. 

— 1862, Der unter dem erborgten Namen Balesrode an dem (mvoliutios 
nären) Blatte „Fortichritt” fchreibende Jude Kohn wird der öffentlichen 
Beleidigung des Staatsminifteriums in Bezug auf deſſen Amt und der 
öffentlidien Schmähung von Anordnungen der Obrigkeit für ſchuldig be 
funden und zu 100 Zhlr. Geldbuße verurteilt. Uber was find dem ge 
Ihloffenen Judentum gegenüber 100 Thlr.! 

27. Junt. 1848, Der Handelsmann Jalob Davidjohn wird wegen polie 
tiiher Umtriebe vom Stadtgericht Jbbenbüren ſteckbrieflich * 

=. Dust 1825. Der Jude Heinrich; Heine tritt leider zum Chriſtentum 
über. 

— 1849. Die angeblicdie Reichsregentihait und der am flärfiten lompto ⸗ 
mittierte Teil der Etutigarter Geſellichaft, ſowie einige revolutionäre 
Brotonjuln fiedeln nad) der Schweiz über. In Bafel trafen u. a. ein: 
Raveauy, Boigt, Simon, Ypiteln, der edle Polenheld Mieroslawski nach 
Beendigung jeines dritten Revolutionsfeldzuges, zwar ohne Lorbeeren, 
aber mit den Summen, die ihm der revolutionäre Diktator Brentano 
aus fremden Taschen überlafien hatte. j 

29. Juni. Des badiſchen Diktator Brentano politifhes Ende Die 
badiſche Landesverfammlung veröffentlicht wegen feiner heimlichen Flucht 
einen Erlaß und beſchuldigt ihm des feigen Berratä. 

3%. Juni. 1669. In den Aufhebungsverhandlungen zu Wien beichuldigte 
man die Juden: „Diebftähle unterjtügt und verhehlt, im dem geenbeten 
Schweden⸗ und Türfentriege feindliche Offiziere und Spione in jüdiſcher 
Kleidung in die Stadt gebradyt, mit den angrenzenden Türen einen 
verräerfihen Briefwechlel gebflogen, die Kinder lediger Weibäperjonen 
und anderer armer Mütter durd; Kauf oder auf andere jhänbliche Art 

ebracht, beidmitten und im Judentum erzogen, mit den unga— 
riiden Mebellen unter einer Dede geftedt (gang wie 1848 und 1849) 
umd auf deren Anitiftung den großen Brand in der faiferlichen Burg 
veranlaht zu haben.” Die Juden mußten binnen vierzehn Tagen Wien 
— —— verlaſſen. Es war ihre 10. Ausweiſung. (Wann lommt 

eifte?) 

Jull. 1849. Der jlüchtige badifche Diktator Brentano fendet aus dem 
Kanton Zürich einen Eriah an des badiſche Voll, worin er öffentlich er: 
Härt, dab ihn „der Zerrorismus einer berrichlüchtigen und eigennißigen 
Partei vertrieben". Diejed umfangreiche, interefjante Aktenſtück eines 
bochgeftellten Revolutionärs über die Freiheitäbrüder ſchließt: „Aber wenn 
Diejenigen einmal Rechenſchaft ablegen jollen, weiche die Stantägelder 
vergeudet haben, und die meine Feinde geworden, weil id} nicht immer 
einwilligte, dann, badiſches Boll, werden Dir bie Augen übergehen!“ 

— 1860. Der Jude Eli Samter gründet in Berlin „die deutiche Feitung‘, 
die deutiche Times in spe, Indem er am feine iöraelitiihen Glaubens: 
[ur em Birtular fendet, nadı welchem „der Herausgeber in jeder 

entbaren Weije die Rechte der jüdiichen Glaubensgenoffen energiich ver 
treten wird.“ 

— 1862. Im preuf. Abgeorbnetenhaufe Verhandlung über die Petition 
des Rabbiners Subro und des Aſſeſſor Behrend um Berechtigung der 
wei auf Nichterftellen. Per liberalifirende Graf Schwerin will bie 

utſchen dem jüdijchen Richter itberantworten, 


an ſich 


— 





Die Würde des Reichstags 


ſei von dem Apg. Liebermann von Sonnenberg in einer wohl 
noch nie dagewejenen Weije verlegt worben, fo erflärte der freis 
finnnige BVizepräfident Schmidt in der Reichtagsjigung vom 
17. Juni und erteilte dem genannten Abgeordneten einen Ord- 
nungsruf. 


Tr 


Wie war die Sache gelommen? Der Abg. Bebel hatte 
in einer Rede zu der Sejuiten-Önterpellation des Zentrums den 
Fürſten Bismard einen Meinen jammervollen Stümper genannt 
und hatte, al bei den Nattonalliberalen und auf der ten 
jchüchterne Proteitrufe laut wurden, in höhnifchen Ton und mit 
lauter Stimme diefe Beſchimpfung wiederholt. Herr mibt 
ſaß auf dem Präfidentenftuhle mit leuchtenden Augen und te 
ſich. Als mun der Abg. von Liebermann in feiner Rebe den 
Spieh umfehrte und die Ausdrüde Bebels auf das Präfidium 
anwandte, das derartige Beichimpfungen des größten lebenden 
Deutfchen ungerügt liege, da jprang Herr Schmidt firfchrot auf, 
läutete, als ob er die Slode zerfprengen wollte und rief ben 
Abg. in der erwähnten Form zur Ordnung. Diefe Gegenüber: 
ftellung allein fennzeichnet die Unhaltbarfeit der Auffaſſungen 
Herrn Schmidts. Die Würde des Haufes war allerdings ver- 
letst, aber die Thäter waren die Herren Bebel und Schmibt ges 
wejen. Herr Schmidt auf dem Präfidentenftuhle ift überhaupt 
eine der feltjamften Erjcheinungen, die man ſich denfen fann. 
Alle die Eigenichaften, die man vorzugsweife von einem Präſi— 
denten verlangen lan, als Geichäftstenntnis, Unparteilichkeit, 
Geiftesgegenwart, Ruhe und Taft glänzen bei ihm durch voll- 
ftändige Abweienheit. Seine Geſchäftskenntniffe zeigten fich im 
hellſten Lichte vor wenigen Tagen, als er bei Feſtſezung der Tages: 
ordnung behauptete, die Vertreter aller Parteien hätten eine Zurück⸗ 
jtellung der dritten Leſung des pen ag gewünfcht und er ſich 
darauf in öffentlicher Sikung von allen Vertretern der Parteien 
jagen laſſen mußte, daß gerade das Gegenteil zuträfe. Unpar- 
tetlichkeit von ihm zu verlangen, hieße dem wütendſten Partei: 
änger Eugen Richters zu viel zumuten. Geiftesgegenwart 
ann ſchließlich nur eine innerlich ruhige Natur befigen, während 
Herr Schmidt bei jeder Gelegenheit in große Aufregung gerät. 

3 jchliehlih den Taft anbetrifft, jo braucht man nur an 
die berühmte Trinfgelderrede auf dem Dampfer Columbia, an das 
von Herrn Schmidt veranftaltete deutjchsfreifinnige Seltfeſt, bei 
dem der dem ganzen Reichstag geftiftete Champagner zur Vers 
wendung fam, an die Mitteilung geheimer Beichlüffe aus dem 
Seniorenfonvent an freijinnige Journaliſten u. dergl. zu er— 
innert. 

Mit der Würde diefes Neichstages ijt es überhaupt ein 
eigenes Ding. Beim Einzuge in fein neues prunfvolles Heim 
fonnte er die antimonarchiiche Kundgebung der Bebel, Liebfnecht 


‚und Genoffen nicht verhindern und fand auch micht den Ents 


ſchluß vermittels einer durchgreifenden Menderung der Geſchäfts— 
ordnung jolche Vorgänge unmöglich zu machen. Er trat dann feine 
Würde mit Fühen, als er mit Mehrheit loß, dem Gründer 
des deutſchen Reichs den Glückwunſch zu feinem 80. Geburts: 
tage zu verjagen. Gr bebedte fich nicht gerade mit Ruhm, als 
er ſich durch die Auffchneiderei Bebels in einen Entrüftungs: 
taumel gegen den Dr. Peters hineinhegen ließ, obwohl der ge 
nannte Sozialdemokraten Führer feine Spur eines Beweiſes für 
feine Behauptungen beibringen konnte. Herr Schmidt hätte alfo 
flüger gethan, wenn er jtatt die verletzte Würde des Neichs- 
tages lieber die Verlegung feiner — Perſon betont hätte. 
Wir geben auch gern zu, daß der Abg. von Liebermann beſſer 
ethan, bei jeinen Ausführungen statt Präſidium Präſident zu 
im und dadurch der jegt verfuchten Deutung die Spitze abs 
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ubrechen, als hätte ſich der Angriff gegen das geſamte Prü- 
idium gerichtet. Es unterliegt für uns keinem Zweifel, daß der 
Herr Vizepräſident Spahn, wenn er gerade amtiert hätte, die 

eichimpfungen Bebels gerügt haben würde. Und auch Herr 
von Buol würde ein Gleiches Fer haben, denn wie Eingangs 
erwähnt wurbe, fprach Herr Bebel jehr laut und wiederholte 
feine Beichimpfung zweimal. Daß Herr Schmidt feine Sache 
ald Präfident micht gut —— bat, fann man auch aus der 
gefamten antifemiten- Feind ichen Preſſe erfehen; man bejchimpft 
zwar den bg. von Liebermann, aber man wagt es nicht, Herrn 
Schmidts Verhalten zu loben. Man wird auch möglichit raſch 
über dieſen Borfall jchweigen. Wie das Land aber über dieſe 
Angelegenheit denft, das Hat der Abg. von Liebermann aus 
Sundgebungen erfahren fönnen, die aus allen Gegenden Deutfch- 
lands telegraphiich und brieflich bei ihm einlaufen und zwar ift 
es nicht der antifemitische „Pöbel*, wie das „Berl. Tageblatt“ 
fchreibt, das ihm Beifall zujubelt und begeifterte Zuftimmungs- 
erflärungen endet, jondern fie fommen bis zu diefem Augenblide 
(19. Juni Mittags) faft ausſchließlich aus Streifen, die partei« 
politiſch ſich nicht zu den Antifemiten rechnen. Wir wollen zum 
Beweife dafür einige nähere Angaben über das erite Dutzend der 
eingegangenen Kundgebungen, die ſchon am 18. früh eingelaufen 
waren (die Zahl hat fich in 14, Tagen inzwiſchen verfünffacht) 
bier anfügen. Eine Depeche mit marfigen Verfen aus einer 
großen Stadt des Dftens geht aus von einer Geſellſchaft, die 
ſich im ihrer Mehrzahl aus aktiven Offizieren und höheren Re— 
gierungsbeamten zufammenjeßt. 

Einen anderen Drahtgruß jendet ein afademifchelandiwirt: 
ichaftlicher Verein aus einem Vorort Berlins. 

Aus einer Provinzialhauptitadt telegraphieren die jämt« 
lichen Aſſiſtenzärzte und Apotheker des ſtädtiſchen Krankenhauſes. 

Aus einer großen rheinischen Stadt gratulieren ſämtliche 
ammwejende Mitglieder der Gefellichaft „Nafino*. 

Endlich drahtet der Träger eines alten Adeldnamens aus 
der Mark feine herzliche Zujtimmung. 

Aus Hamburg kommt die Zultimmung von 4 deutſchen 
Mädchen. 

Aus Berlin die von 3 patriotifchen ‚frauen. Ihnen geſellt 
fich zu ein Hauptmann und KompagniesChef aus der Nachbar: 
ſchaft von Berlin. 

Das Lehrerfollegium eines ftädtiichen Gymnafiums in einer 
jehr großen Stadt jagt jeinen Dank durch den Direktor, defjen 
Brief mit den Worten jchlieht: 

„Sie haben, wie wir zu Ehren des deutichen Bolles annehmen, der 
großen Mehrzahl desſelben aus der Seele geſprochen.“ 

Ein bekannter hervorragender Künſtler jendet mit warm— 
herzigen Worten fein Bild und bittet um Gegengabe. 

Ein Regierungsaſſeſſor ift der Elfte, ein Gelehrter, Träger 
eines befannten Namen, der Zwölfte 

Huch alle weiteren Kundgebungen tragen bezüglich ihrer 
Herkunft ein ähnliches Gepräge; das iſt der „antiſemitiſche 
Pöbel“, von dem das „Berl. Tagebl.* jpricht! 


Der fall Bajhford. 


Die in voriger Nummer erwähnte Interpellation fam am 
18. d. M. ala Du Gegenftand der Tagesordnung im Reichs: 
tage zur Verhandlung. Der Abg. Liebermann von Sonnens 
berg begründete die Anfrage mit folgenden Worten: 

M. H.! Der Zweck unferer heutigen Anfrage ift die amt- 
liche Aufflärung über einen Vorfall herbeizuführen, der ſeit einis 
gen Wochen die öffentliche Meinung beunruhigt. (Heiterfeit 
int.) Ja, m. FR Sie repräjentieren nicht alleın die öffente 
liche Meinung. Es giebt noch eine andere, die weit über Ihren 
Anfchauungen steht. (Heiterkeit links. Schr richtig! rechte.) 
Wenn ich die Zeitungsdarjtellungen der Hauptjache nach als 
richtig ausweiſen jollten, jo würde ein Verhalten unferer höchiten 
Bojtbehörde Pag das geeignet ift, das Anjehen des Deut: 
ichen Neichs im Auslande zu jchädigen und das deutjche Nas 
tionalgefühl ganz empfindlic, zu verlegen. 
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— £eipsig, 25. Juni 1896. 
. Die Fragefteller haben im diefer Angelegenheit ohne jede 
Übereilung gehandelt. 

Der fragliche Vorfall hat ji) am 10. Mai ereignet. Er 
it Anfang Juni im die Tagesprefje gefommen, und die amtliche 
Aufklärung war offiziös angefündigt worden, ift aber bis heute 
nicht erfolgt. Dagegen hat merfwürdigenveife die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, in der die offizielle Ankündigung geftanden haben foll, 
geitern Abend eine Rechtfertigung aus der Feder des Herm 
Baſhford felbjt gebracht, auf die wir natürlicherweife gar feinen 
Wert legen können. Wenn die „Nordd. Allg. Ztg.“ in der Ein- 
leitung jchreibt, fie hätte dieſe —— ſchon lange in 
Händen gehabt, glaubte aber davon keine Notiz nehmen zu 
ſollen, weil das Intereſſe an der Sache zu gering ſchien, ſo 
ſtimmt ſie zwar mit den Herren von der Linken überein, ſtraft 
ſich aber ſelber Lügen; denn ſie hat vorher eine authentiſche 
Darſtellung angekündigt. 

M. H., wenn uns von gewiſſen Zeitungen der Vorwurf 

emacht worben ift, wir wollten dieſen Vorfall gewijjermaßen 
im antijemitiche Entreprije nehmen, jo war doc) diejer Vorwurf 
durchaus ungerechtfertigt. Meines Wiffens hat nur eine einzige 
deutjche Zeitung behauptet, daß die Perfünlichkeit, um die es 
ſich handelt, Jude ſei. Die Verfönlichkeit jelber hat es in Abrede 
geitellt. Nun ift es uns volljtändig gleichgültig, ob Herr Baſhford 
englijcher Jude oder Nationalengländer ift, für uns handelt es 
fich lediglich um eine Klarſtellung, ob ein Ausländer einen in 
Ausübung feines Dienjtes befindlichen deutichen Beamten be— 
ihimpft und thätlich beleidigt, und ob die vorgefehte Behörde 
diefes Beamten durch ihr Eingreifen verhindert hat, daß Dieje 
That gerichtliche Sühne fand. 

Das ift feine Parteifache, fondern die Sache aller der 
Parteien, die ſich ald Wertreter des deutjchen Volkes fühlen. 

Ich will nun eine knappe Darftellung des Vorfalls geben, 
wie er nach den Zeitungsnachrichten jich darſtellt. 

Der Berichterttatter des „Daily Telegraph*, Herr Baſhford, 

gab am 10. Mai d. 3. ein langes Telegramm auf dem Haupt: 
Telegraphen: Amte auf, wo die beiden Beamten Kaifer und 
Schott dienitlich beichäftigt waren. Er hatte auf der Depeiche 
die Zahl der Worte jelbjt angegeben und ging zu dem Pult 
urück, um die weiteren Telegramme zu fchreiben; inzwiſchen 
Schott zu Kaiſer: „Hählen Sie nur nach, diefer Herr ver: 
zählt fich manchmal“; nun zählt Saifer, wie es feine Pflicht 
war, die Worte, Baſhford hatte diefe Redewendung gehört, trat 
an den Schulter und fragte in erregtem Tone: Was machen 
Sie da? Der Beamte giebt feine Antivort. Er fragte nochmals 
in noch imangenehmerem Tone. Darauf antwortete der Beamte 
rubig: Ich zähle die Worte. Baſhford gerät in Aufregung und 
fagt, den Angaben der Zeitungen zufolge: Machen Sie glei), 
daß Sie forttommen, Sie unverjchämter Menſch, Sie langjamer 
Menſch, Sie verſtehen das gar nicht; jcheren Sie fich fort! 
Und als der Beamte troßdem ruhig weiter zählt, ergreift er ein 
Bündel Telegramm: Formulare, oder hat jie in der Hand — 
das ift micht deutlich zu erfehen — und fchlägt, wie es im den 
Beitungsnachrichten heit, minutenlang dem Beamten auf bie 
Hand, Nun miſcht fich der andere Beamte ein; er wird von Herrn 
Baſhford ebenfalls böje angelajjen. Ferner interveniert ein Be- 
amter des auswärtigen Amts, der ſich zur Abgabe eines Tele: 
ramms im Warteraum befindet; auch er wird von Herrn Ball: 
ord angefahren. Es wird dann ein höherer Auffichtsbeamter 
berbeigerufen, der die Perjonalien feſtſtellt, und dem es ſchließlich 
gelingt, Herrn Baſhford zu beruhigen, 

Über den Zeitpunkt einer jehr bezeichnenden Außerung des 
Heren Bajhford liegen verjchiedene Nachrichten vor. Er joll 
gejagt haben: „Wenn mir das in England pajfiert wäre, hätte 
ich ihm mit dem Stof auf die Finger geichlagen; hier thue ich 
es nur mit Telegrammesrjormularen.“ Ob er das jofort in der 
Aufregung des Borfalls oder am anderen Tage bei der Ver: 
nehmung gejagt, fonnte ich nicht mit Sicherheit fejtitellen. Nun 
ift dem Herrn Baſhford jehr bald Kar geworden, daß die Sache 
für ihn ſehr unangenehme Folgen haben könnte, und er war 
bereit, Abbitte zu leiften. Der beleidigte Beamte ging darauf 
nicht ein, meldete den Vorfall dienjtlich weiter und es wurde 
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ſeitens der gs eig Strafantrag gejtellt. Wenn nun 
die gejeglichen Folgen des Vorfalles eingetreten wären, jo hätten 
wir gar feinen Grund gehabt, uns mit der Angelegenheit weiter 
zu bejchäftigen, ebenjowenig wie das mit dem Falle Stern der 
Fall geweſen iſt. Höchitens hätte man feine Verwunderung 
ausiprechen können über die ungeheuerliche Yangmut der beiden 
Beamten, es wäre gewiß vielen warmblütigen Leuten im Lande 
angenehm geweſen, wenn brevi manu die Erledigung ber An— 
gelegenheit wäre und durch einige herbeigerufene Unterbeamten 
dem Herrn Bafhford die Ungehörigfeit feines Benchmens a po- 
steriori demonstriert worden wäre. Nun fommt das Ungeheuer: 
liche: Herr Bajhford merkt, die Sache kann für ihm ſchlimm 
werden; er macht Sr. Ercellenz dem Herrn Staatöjefretär von 
Stephan einen eig wird aber abgewiejen. Er wiederholt 
aber bei ihm feinen Beſuch, wird angenommen und erreicht die 
Zuſage, daß die Sache gütlich beigelegt werben ſolle. Der Herr 
Sehermrat Hennecke — ich bitte um Verzeihung, wenn ich einige 
Titel faljch angebe, dar thut ja auch nichts zur Sache — 
wird zu dem Beamten entjendet, um ihm zu jagen, Se. Er: 
cellenz wünjche die Jurüdnahme der Strafantrages. 
Einige Tage fpäter wird der Beamte Kaiſer in das Bureau des 
Vorſtehers des Haupt-Telegraphenamtes beitellt. Diejer findet 
dort Herrn Bafhford auf dem Sopha jitend, der aber feine 
Notiz von ihm nimmt. Er murmelt einige Worte, die als Ent: 
ichuldigung gelten jollen, zahlt für einen wohlthätigen Jwech — 
ich glaube für das Töchterheim der Töchter höherer Poitbeamten 
— 100 Marf und Herr Staifer unterzeichnet in Gegenwart 
feines Vorgeſetzten ein Protofoll, worin er um Zurücknahme des 
Strafantrages bittet. 

So ijt der Vorfall in dem verſchiedenſten Zeitungen dar- 
geftellt, ohne daß bisher eine authentiſche Berichtigung ftatte 
gefunden hätte. Aus den langen Ausführungen Balhfords jicht 
man, dab er vieles zugiebt; mur jagt er nichts davon, daß er 
den Beamten auf die Hand gejchlagen habe. Es wird fich das 
aber mit Leichtigkeit aus den Protofollen feitjtellen laſſen, die 
mit den Beamten, die auf ihren Dienjteid ausgefagt haben, auf- 
genommen jind, wie fich der Vorfall abgejpielt hat. 

M. H., eine andere Feitungsnachricht bedarf auch der Auf⸗ 
flärung. Es wurde in den Zeitungen behauptet, anjchliegend 
an die Beiprechung diefer Angelegenheit in der Tagesprefje, man 
babe ein amtliches Ermittelungsverfahren angelnüpft, um felt- 
zuftellen, durch welche Beamten dieſe Thatjache in die Zeitungen 
gelommen jet. Wenn das wahr wäre, jo wiirde das der ganzen 
Sache die Krone aufjegen. Ich möchte doch willen, mit welchem 
Rechte man einem Beamten verwehren will, über einen Vorfall, 
der vor der Offentlichfeit in Gegenwart verjchiedener Leute ſich 
abgeipielt hat, zu jprechen, mit welchem Rechte man dem bes 
leidigten Beamten verbieten will, fich in feiner Familie zu be 
Klagen, mit weldjem Rechte man es feinen Kollegen, die jich mit 
getroffen fühlen durch eine derartige Beleidigung, verwehren will. 

Zur Aufllärung der Angelegenheit gehört auch, dak man 
fur; die Beziehungen berührt, die Herrn Bajhford nachgejagt 
werden, und von denen man annimmt, daß fie geholfen haben, 
feinen Wunſch durchzufeßen. Herr Baſhford ift der Vertrauens- 
mann der Südweſtafrilaniſchen Gejellichaft gavefen und hat in 
deren Auftrag mit dem Slolonialdireftor Herrn Kahyſer verhandelt. 
Er hat bekanntlich mit Hilfe feines Nechtsbeiftandes, des Mechtös 
anwalts Scharlach in Hamburg, jehr günftige Bedingungen für 
die englijche Gejellichaft auf unfere often durchgeſehzt. 

Herr Baſhford ſelber iſt übrigens in der hieſigen engliſchen 
Kolonie, wie mir geſtern von Leuten, Die es wiſſen können, be— 
ſtätigt worden ift, recht unbeliebt. 

Ein abjcjließendes Urteil über dieje Angelegenheit läßt ſich 
jelditverftändlich erit fällen, wenn eine amtliche Erklärung der 
Negierung über diejen Vorfall vorliegt. Sind die Zeitungs» 
barjtellungen in der Hauptſache, wie wir hoffen wollen, uns 
richtig, jo dürfte es nicht genügen, wenn man die Zeitungen zu 
einer amtlichen Berichtigung anhält, fondern es müßte dann unter 
allen Umjtänden Strafantrag gegen dieje Zeitungen gejtellt werden, 
weil fie fich einer ſchweren Fr des Herrn Staatds 
ſelretärs v. Stephan ſchuldig gemacht haben. Die Darjtellungen 
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der Zeitungen find in der That geeignet, das Anſehen des 
Herrn v. Stephan in Deutjchland geradezu zu ver: 
nichten. (Widerjpruch lints.) Man kann den höchiten Chef 
einer Behörde in der That nicht empfindlicher beleidigen, ala 
wenn man behauptet, er habe jich durch äußere Einflüfje be- 
jtimmen laſſen, ihm unterftellte Beamte recht: und ſchutzlos 
gegenüber Beleidigungen von Ausländern zu laſſen, und er habe 
100 Mark als genügende Sühne für thätliche Beleidigung eines 
deutjchen Beamten erachtet. 

M. 9., dieſe Thatjache würde den amtlichen Veröffent- 
lichungen ſchnurſtracks zuwiderlaufen, die wir vor kurzem mit 
Freuden begrüßen fonnten, ich meine unferes Auswärtigen Aıntes 
in Sachen des amerifanifchen Juden Stern. Es iſt in diefen 
Noten, die, wie ich fagte, jedem Deutjchen zur Befriedigung 
gereichen müßten, mit großer Beſtimmtheit erklärt, daß die 
gerichtliche Verfolgung jtrafbarer Handlungen bei ung nicht durch 
Sefchenfe an Arme beeinflußt werden fann, daß jedermann in 
Deutjchland vor Gericht gleich fei, und daß die Rechtiprechung in 
ben Händen unabhängiger Richter liege, Amerifaner würden genau 
wie Deutſche behandelt. Nun, m. 9, dann wollen wir doc) 
auch die Engländer in Ähnlichen Fällen jo wie die Deutjchen 
behandeln. Wenn der Deutſche einer Beamtenbeleidigung ſich 
ſchuldig macht, wird er recht hart beitraft, und das von Rechtswegen. 

M. 9, es ift in der Preife auch behauptet worden — 
und ich muß fagen, daß ich diefe Behauptung nicht für wahr 
halte —, man babe diefen Vorfall gütlich beilegen wollen, um 
den feitlichen Empfang der engliichen Schtffsingenieure in Berlin 
nicht zu ftören. (Hört! Hört!) Ach glaube, daß wenn unjer 
Kaiſer, der ja nad) den Ausführungen des Wortführers jener 
engliſchen Schiffsingenieure der liebſte und angefehenjte Gaft im 
England ijt, dorthin käme, man jchwerlich deswegen dort 
Deutiche, die Er mit den Strafgefegen in Konflitt gebracht 
oder die engliiche Beamte beleidigt haben, jtraffrei ausgehen laffen 
würde. Und m. 9., wir würden uns zweifellos dadurch micht 
im geringjten beleidigt fühlen fünnen Nun, ich glaube, 
denjelben gejunden Menfchenveritand, den wir haben, müſſen 
wir auch bei den Engländern vorausfeken; auch fie würden 
feinen Anſtoß daran genommen haben, daß einen ſchuldigen 
Landsmann die gerechte Strafe trifft. Aber wenn ſolche Ber 
hauptungen umviderfprochen in die Welt hinaus gehen, dann 
lann man fich nicht wundern, wenn wir in ben jubosmagyarifchen 

eitungen als „deutjche Bedientenjeelen“, ala „Deutjche Hunds- 
ötter* bezeichnet werden, und wenn man dann den deutſchen 
Reichstagsabgeordneten zumutet, bei der Milleniumsfeier 
als Srafiage zu erjcheinen. Glücklicherweiſe ijt ja niemand von 
uns in dieſe plumpe Falle gegangen. Wir wünjchen feinen 
Chauvinismus, aber wir glauben, ein ſtarkles deutiches National« 
gefühl iſt der ar Schutz des Weltfriedens, ift der jicherjte 
Schirm unferer Vollsangehörigen im Yuslande. Das Ausland 
muß wilfen, daß bei Kraͤnkung des deutichen Rechtsgefühls das 
deutiche Volk einmütig Hinter dem Gekränkten jteht. Die deut: 
ichen Beamten Seuchen Weltruf wegen ihrer Zuverläjfigfeit, 
Rechtlichkeit und Unbejtechlichkeit. Won dem Beamten verlangt 
man mehr, als vom Privatmann, man beurteilt jeine Hand: 
fungen, feine Berfehlungen jtrenger; darum muß er auch einen 
höheren Schup genießen und dieſer höhere Schug wird ihm 
gejeglich zugebilligt. Man darf mac meiner Anficht den Geſetzen 
nicht in die. Arme fallen, man muß in folchen Fällen dem Recht 
freien Lauf laffen. Die Vertretung ber Beamten, die dem 
Nejjort zugehören, wird ja auch überall von den Herrn 
Miniftern als eine Ehrenpflicht anerfannt. Wir haben hier 
Gelegenheit zu hören, mit welcher wohlthuenden Wärme und 
Entjcjiedenheit der Herr ſtriegsminiſter und andere Minifter die 
ihnen unterjtellten Offiziere und Beamte gegen ungerechtiertigte 
Ungriffe in Schu nehmen. Wir möchten bei der Pojtbehörde 
diejen Schuß ber en nicht gerne vermijjen. Ich wieberhole 
nochmals: hoffe, daß die Behauptungen der Zeitungen nicht 
richtig find, dann aber möge man unter allen Umjtänden auch 
die entiprechenden Stonjequenzen ziehen, dann möge man ein 
erichtliches Verfahren gegen die in Betracht kommenden 
——— eintreten laſſen Vber Gottes bejtätigt ja die Aus— 
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führung des Herrn Baſhford in der „Norbd. Allg. Btg.“,jelber, 
da 100 Mk. genommen worden find, und das, meine ich, ift 
ſchon ſchwerwiegend genug, um im Haufe die Angelegenheit zur 
öffentlichen Beiprechung zu bringen. (Zuruf: Viel zu wenig!) 
Es iſt nicht viel zu wenig, jondern man durfte entweder fein 
Geld nehmen, wenn der Vorfall der Rede nicht wert war, dann 
fonnte man ihn miederjchlagen oder man mußte dem Rechte freien 
Lauf laſſen. Mit Geld jühnt man feine Beamtenbeleidigung, 
das fagt Herr von Marjchall in jeiner Note an den amerifas 
niſchen Vertreter. Eine gerichtliche Sühne wird nad) der Rüd- 
nahme des Strafantrages nun nicht mehr ausführbar jein, aber 
ich glaube doch, es giebt noch Möglichkeiten, die Wahrung des 
verlegten deutjchen Nationalbewußtjeins auf andere Weife herbeis 
zuführen. Es giebt bei uns Gejegesparagraphen gegen Läjtige 
Ausländer, und id) fann mir gar feinen läjtigeren Ausländer 
denten, als den, ber deutjche Beamte bei Ausübung ihres Bes 
rufed auf die Finger ſchlägt. (Schr richtig! rechts.) Es iſt 
leider Gottes wahr, daß im deutſchen Volke immer mehr eine 
Entfremdung zwijchen dem Wolfe und der Bürenufratie heraus- 
jtellt. Es iſt wahr, daß man am grünen Tijch nicht mehr die 
nötige Fühlung mit der Vollsſeele hat. (Lachen links) Man 
beurteilt im Auslande dieſe Verhältniffe in einem für uns wenig 
erfreulichem Sinn. habe erjt gejtern Gelegenheit gehabt, von 
einem Deutjchs Amerikaner einen Ausdrud zu hören, der dort 
über die deutjchen Verhältnifje in Umlauf it. Man fagt: Das 
Deutjche Reich wird nicht lange Bejtand haben, es wird an 
jeiner Büreaufratie zu Grunde gehen, und auf dem Leichenfteine 
würde man lejen: Dier liegt das einige Deutſche Reich begraben, 
leider zu früh-in der Tinte erjoffen. (Lachen linfs. Bewegung.) 
M. H., wir haben größere Hoffnungen und wir glauben an die 
Zukunft unferes Vaterlandes. Gerade der heutige Tag, an dem 
die deutſchen Fürjten um den Kaiſer gefchaart in Gemeinjchaft 
mit den alten und jungen Soldaten aus Alldeuticland das 
Dentmal unferes großen Kaiſers einweihen, (Lachen links) joll 
uns eine Mahnung jein, nicht zu dulden, daß die Federn der 
Büreaufraten verderben, was das Schwert vor 25 Jahren ers 
worben hat. (Beifall rechts.) 

Ereellenz von Stephan beantwortete in höchjteigener Perjon 
die Anfrage. Durch die ganzen Ausführungen des General- 
pojtmeifters zog ſich der Ton, den man von Herrn v. Stephan 
zu hören gewohnt ift, wenn er ſich im Unrecht ficht, und wenn 
es heißt, jchwerwiegende Vorwürfe mit bedeutungsloien Phrajen 
eines Beſſerwiſſenden abzutyun. Auch in diefem Falle gelang 
es Sr. Excellenz wieder, den Reichstag zu hypnotiſieren. Unter 
fortwährendem Beifall des Zentrums und der gejamten Linfen (?) 
iprach er von feiner ethiſch-kulturellen Erziehung der ojt- 
beamten, von den Gepflogenheiten, bie jeit Jahrhunderten (!!) 
bei der Poſt Herrichten, nämlich dem Beleidiger zu vergeben, 
wenn er Wbbitte leijte und einen gewiſſen Obolus für pojtalische 
Woplthätigfeitseinrichtungen hergebe. bei warf er ſich im bie 
Bruft und erklärte, er fenne den Staatsjefretär des Reichs— 
poftamts zu genau und wijje deshalb, daß diejer irgendwelchen 
Einflüffen von außen nicht zugänglich jet. 

Auf den eigentlichen Sadperhalt ging Herr v. Stephan 
nur injofern ein, als er fajt genau die eigenen Darjtellungen 
Baſhfords dem Reichstage vortrug und den Beamten Kaiſer als 
den eigentlich) Schuldigen hinjtellte. Herr v. Stephan wuhte 
nichtö von den Schimpfworten des Engländers, nichts von dem 
„auf die finger Hopfen“, nichts von der Thätigfeit des Staats- 
jefretärd des Meichspojtamts bei der Zurüdnahme des Straf— 
antrages, trotzdem alle dieſe Thatjacyen fejtitehen und jchon 
feftftanden, als Herr v. Stephan im Reichstage auftrat. 

Dagegen meinte Herr v. Stephan, daß die ganze Ungelegens 
heit von einigen Zeitungen untergeordneten Ranges, deren 
Lektüre fi nur ein Teil des Publitums jchuldig machen, 
aufgebaufcht jei. Dieje unerhörte Beleidigung fünnen ſich alle 
Leſer der Zeitungen hinter die Ohren ſchreiben, die den Fall 
bargeftellt haben, gleichmäßig iſt daran die Preſſe aller Parteien *) 


2* nennen nur: „Staatsb.gig.“, „Deutſche Tagesztg.“, „Hann. 
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en Ausnahme die ber freiſinnig⸗ jüdiſchen und jozialdemofratijchen 
eteiligt. 

Die von dem Nbg. 2. Werner beantragte Beiprechung der 
Anfrage konnte nicht jtattfinden, da außer den Mitgliedern der 
Deutjchefozialen Neformpartet nur einige Konfervative (die allers 
dings, nur ſchwach vertreten waren) dafür aufitanden und jo die 
nötige Unterjtügung von 50 Mitgliedern nicht herausfam. Es 
berührte das um jo wunderbarer, als einige Tage vorher bei 
der dritten Beratung des Pojt-Nachtragsetats der nationalliberale 
Abg. Brof. Haſſe die Beiprechung haben und der freifonjer« 
— Abg. Graf LimburgsStirum ſogar ſelber mit eingreifen 
wollte. 

Wenn man aber geglaubt hat, mit diefem Totſchweigen im 
Reichstage die Sache erledigt zu haben, jo irrt man gewaltig. 
Es wird nichts umverfucht bleiben, um die Richtigkeit der Ans 
gaben Dr. v. Stephans aufzuflären. Die Boftbeamten aber 
mögen ſich dieſen Fall zur Warnung dienen lafjen; aus dem 

chweigen der Parteien vom Zentrum bis zu den Sozialdemo- 
fraten hin, aus dem lauten Beifall, der zum Schluß Herrn 
v. Stephan wurde und der auf der Linken jogar von Gelächter 
begleitet war, als der Präfident die Anfrage für „abgethan" 
erklärte, können ſie unzweifelhaft erſehen, wo die Ehre der 
Beamten am meisten = Schuß zu hoffen hat. 

Nachträglich wird noch befannt, daß Baſhford ſchon im 
Dezember 1887 fich bei dem Pojtamte 35 (Potsdamerjtr.) eine 
grobe Beleidigung eines Pojtafjiitenten hat zu Schulden fommen 
lajjen, die dann mit 20 M. Geldbuße beigelegt wurde. Leider 
fam dieje Thatjache dem Abg. v, Liebermann erjt nach Erledigung 
der Interpellation zu Geſicht, jo daß im Neichstage von ihr fein 
Gebrauch mehr gemacht werden fonnte. 


Die parlamentarifchen Derhandlungen über das 
Eherecht. 
Kur; vor der 2. Beratung im Plenum äußerte ein Juriſt 


— 


® 


Wr ae: 


.— 


der Sentrumsfraftion, leider jet der Entwurf des bürgerlichen 
Sejegbuches jo wenig volfstümlich geworden, daß außer verhält- 


nismäßig begrenzten Juriftenfreifen ſich kaum jemand im deut: 
ſchen Volke um den Entwurf und die über ihn bisher geführten 
Verhandlungen fümmere Die stilljchweigende Schlußfolgerung 
diefer Bemerkung ging dahin, die Mehrheit des Neichstages 
würde ihr Gewiſſen micht bejchiveren, wenn jie jo jchmell wie 
möglich noch von Schluß der gegemvärtigen Sejlion das Geſetz 
zur Annahme brächte. Mag dieje Anjchauung für die meiften 
Baragraphen des Entwurfes zutreffend fein, das Eherecht bildet 
eine entſchiedene Ausnahme; das beweiſen die in der erjten 
Lefung geführten Verhandlungen im Weichstag, die lebhaften 
Erörterungen in der Preſſe, die bisher aus evangelifchen Kreiſen 
eıngefandten 2003 Petitionen mit nahezu 120000 Unterfchriften 
allein für die jogenannte fakultative Zwilehe. Dazu geſellt ſich 
dann noch jene verhältnismäßig große Anzahl von Entſchließun— 
gen gewijjer Pfarrvereine, Parochialvereine u. ſ. w. für ober 
gegen die obligatoriiche Ziwilehe. 

Innerhalb des Neichtages nahmen die Verhandlungen etwa 
folgenden Verlauf. Das Zentrum lieh gleich & Anfang klar 
und beftimmt erklären, ohme Abänderung des Eherechts jei die 
Partei für das bürgerliche Gefegbuch nicht zu haben. Würde 
man den Wiünjchen des Zentrums nicht entgegenfommen, jo jei 
es bejjer, dad Eherecht überhaupt aus dem bürgerlichen Geſetz— 
buch auszufcheiden. Da es auf diefe Weife jchien, als beabs 
fichtige die politifche Jentrumspartei den rein katholifchekirchlichen 
Standpunkt im bürgerlichen Gejegbuch zur Geltung zu bringen, 
jo gab die deutjchsfoziale Heformpartei durch den Abg. Foeriter 
eine Erklärung ab, daß die Partei die Ehe als eine Vereinigung 
anjehe, die eine religiöfe, aber auch eine rechtliche Seite habe, es 
fei mithin ein Eherecht vorhanden, das durchaus in das bürger— 
liche Gefegbuch hineingehöre. Eine Erflärung für oder wider 
die, obligatorijche Zivilehe war damit jelbjtverjtändlich nicht 
gegeben. Die ganze linfe Seite des Hauſes jtellte ſich ent 
ſchieden auf den Standpunkt der obligatorifchen Zivilche. 
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So ſtand die Schlachtordnung, als man in der Kommiſſion 
an die erſte Leſung ging. In dieſer wurde der Antrag des 
Zentrums abgelehnt, der allen übrigen Parteien unannehmbar 
war; dasſelbe Schidjal ereilte den Antrag der Stonjervativen 
auf fakultative Zivilehe, weil ein Mitglied der Konjervativen 
und der Vertreter der deutjch-fozialen Neformpartei gegen ihn 
jtimmten. Bis zur zweiten Yelung fanden nun fortwährende 
Beiprechungen jtatt zwifchen den einzelnen Mitgliedern des Jene 
trums, der deutjch-fozialen Neformpartei und ber Stonfervativen, 
deren einziger Zwed war, eine Vereinigung zu jtande zu bringen, 
die jedem Brautpaar die freiheit lich, Sich vor dem Standes— 
beamten oder in der Stirche zu Eheleuten zufammenzugeben, in 
beiden ‚Fällen die Handlung mit den bürgerrechtlichen Folgen 
auägejtattet. Am 8. d. M. fand die entichewende Sitzung jtatt. 
Die Deutſch-ſoziale Neformpartei hatte den Abg. Jskraut in 
die Kommiſſion entjandt, die fonfervative Partei war durch 
drei Mitglieder vertreten, die einmütig für die fafultative Zivil 
che eintraten. Damit war dem Zuſammengehen mit dem Zen: 
trum die Mehrheit gefichert. Am 6. d. M. hatte noch ein 
Bentrumsmitglied beſtimmt verjichert, daß jeine Partei für die 
fakultative Zwilehe ftimmen werde. Aber ſchon die Verhand- 
lungen am 6. brachten die ungeahnte Thatjache eines Kompro— 
mifjes zwifchen Zentrum, Nationalliberalen und Freilonſervativen 
an das Tageslicht, das dem Willen der Regierung gemäß die obli- 
gatorijche Zivilehe im bürgerlichen Gejegbuch beibehielt. 

Es it das unbejtreitbare Verdienst des Abg. Iskraut, 
jofort in der Situng vom 6. d. M. die Unnatürlichkeit dieſes Kom— 
promijjes der linken Seite des Haufes mit dem Zentrum in 
einer Firchlich-religiöfen Frage fchlagend nachgewiejen zu haben. 
Getroffen fühlten ſich alle Parteien, auch die, die an dem fast 
unglaublichen Kompromiß nicht beteiligt waren; aber die Wirkung 
war bei jeder Partei eine verfcjiedene. Herr Lieber (Zentrum) 
zog den hochtrabenditen Saul aus feinem Stall, und von Hochmut 
aufgeblafen ritt er feine Roſinante der Kommiſſion im jpanijchen 
Schritt vor, indem er, ſtolz auf ſeine Yeiitung, cin wenig ans 
ebrachtes Mitleid mit der politischen Unerfahrenheit des Abg. 

Sfraut zeigte. Herr Lieber hatte aber ebenjowenig Glüd wie 
Herr Dr. Bachem, der einen Widerjpruch zwijchen der Stellung 
des Abg. Iskraut und der von der Deutich-jozialen Reform: 
partei abgegebenen Erklärung ausfindig machen wollte, Beide 
‚Sentrumvertreter twurben durch die Konſervativen und befonders 
durch den Abg. Iskraut fo zur Nuhe gebracht, daß fie nichts 
mehr als den Schluß der Diskujfion herbeischnten. 

Die blaffe Furcht war der mationalliberalen Partei in die 
Glieder gefahren. Herr v. Bennigjen machte erjt den ſchwachen 
Verſuch, nachzumeifen, das der Abg. Jekraut über Dinge geiprochen 
babe, von denen er nichts veritehe, um dann die dringende 
Bitte am die Anweſenden zu richten, feit zufammen zu jtehen, 
damit das mühjame Werk des kaum zujammengehandelten Kom— 
promijjes durch die von dem Abg. Jskraut in Aussicht gejtellte 
Verjchleppungspolitif micht wieder gefährdet werde. Herr von 
Bennigfen meinte dabei, er fümmere ſich nicht um Prinzipien, 
der Bormwurf des Opportunismus lajje ihn falt, wenn nur das 
große nationale Werf (etwa die obligatorifche — geför⸗ 
dert werde, Herr Prof. Enneccerus konnte jelbitverjtändlich 
die Gelegenheit nicht vorübergehen lafjen, ohne dem „antijemitis 
ichen Paſtor“ den Borwurf unloyaler und unpatriotifcher Hals 
tung zu machen. Der Vertreter der Sozialdemokratie erklärte 
fi) im Namen feiner Partei für den vom Liberalismus dem 
beutfchen Volt auferlegten Zwang der obligatorischen Zivilche 
und der Vertreter des Freiſinns hatte feine Freude, wie er 
meinte, an dem Streit zwijchen Konſervativen und Zentrum, ber 
feiner Partei den Sieg der obligatorischen Zivilehe fichere. 

In der Fabrik des Freiherrn von Stumm hat man aus 
Sozialdemokratie, Freiſinn, evangeliſchem Nationalliberalismus, 
fatholifcher Zentrumspolitit und freifonfervativer Regierunge- 
politit zu Gunften der obligatorischen Zivilehe eine Mifchung 
bergejtellt, die der Bundesrat als reine deutjche Naturbutter 
verfaufen möchte, während der Abg. Jskraut dies höchſt 
fragmürdige Produft als ganz minderwertige, jchon halb ver- 
dorbene Margarine bezeichnet hat. Übrigens haben die wütens 
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ſten Verteidiger der wirklichen Margarine in der Prefje ben 
Verſuch gemacht, die eindrucdsvolle Stellung des Abg. Jokraut 
zu erjchüttern, indem jie ſich bemühten, ihn mit feiner Fraftion 
in Gegenfag zu bringen. Schr unnötigerweiſe, denn der Abg 
Iefraut hat in feiner Weife bei diefen Verhandlungen die ihm 
von der Fraktion gezogene Linie überjchritten, wohl aber hat 
er feine (die Eleinfte) Fraltion des Keichstages zum Gegenjtande 
der Beachtung für alle übrigen Parteien gemacht. 

Wie die Sache im Plenum ablaufen wird, jteht noch nicht 
fejt, da der Beginn der Beratungen am freitag voriger Woche 
die unglaubliche Thatjache zu Tage jürderte, dab ſich das ganze 
Haus vom Zentrum einfach führen ließ. Die gegenteiligen An— 
jichten der Antifemiten wurden einfach — Ein un— 
würdigeres Schauſpiel wie dieſe Beratung iſt thatſächlich noch 
nicht dageweſen! 


Unſer Kreditweſen, 
die Börſe und die Konvertierungen.*) 


Bon W. Bieje, 
Nachdruct iſt gefattet und erwünscht.) 
III. 


Von den 40 Milliarden Mark, die in Deutſchland in 
Vertpapieren angelegt find, ift natürlich der allergrößte Teil in 
fejten Händen und wechjelt vielleicht in Jahrzehnten nicht feinen 
Beſitzer. Die Börfe würde daher herzlich wenig zu thun haben, 
wenn fie auf den Fondsmarkte nur mit dem wirklich vorhan- 
denen Material handeln könnte. Diefem Übeljtand hat fie er- 
folgreich dadurd; abgeholjen, daß fie die Kunſt erfand, zu ver« 
faufen, was man nicht hat, und zu faufen, was man weder 
befigen, noch —— will. Die Erfindung beſteht darin, daß 
Käufer und Verläufer die Lieferung von Waren oder Wert: 
papieren für einen zufünftigen Termin (gewöhnlich das Ende 
eines Monats) und zu einem bejtimmten Preiſe verabreden. 
Stillſchweigende Übereinkunft ift dabei, daß die Ware in Wirk: 


lichteit micht geliefert zu werden braucht, jondern da der Käufer 


dem Berfäufer nur den Nutzen zu erjeen hat, dem diejer Durch 
die Lieferung haben würde, wenn am Monatsichlug der Marft- 
preis unter dem vereinbarten ſteht. Im entgegengejegten Fall 
hat der Berfäufer dem Käufer am „Ultimo* die Nieren “zu 
zahlen. Das ijt die einfachite Form des „Differenggefchäfteh" 
Es giebt noch eine ganze Menge von Abarten, die in ihrer 
Mannigfaltigkeit lebhaft an die Geheimniſſe des Knobellomments 
erinnern, mit denen wir uns aber nicht zu beichäftigen brauchen. 
Für den Verkäufer lann übrigens das Differenzgeichäft unter 
Umfjtänden verhängnisvoll werden. Der Käufer hat nämlich 
der Form nach das Recht, die thatjächliche Lieferung der 
Ware zu fordern. Kauft er nun vor dem vereinbarten Termin 
den ganzen im Bereich der Börje vorhandenen Vorrat auf und 
verlangt dann vom Verkäufer wirkliche Yieferung, jo muß Diejer 
die Ware erit von dem Käufer jelbjt erwerben, natürlich zu dem 
Preife, den diefer diktiert. Man nennt das in der Börjeniprache 
jemanden „aufjchwängen“. Ubrigens machen ſolche Fälle in 
Börſenlreiſen jtets viel böjes Blut, und mit Recht, denn das 
Tifferenzgejchäft hat ja eben den Zweck, Waren zu handeln, 
die nicht vorhanden find. Darum verftößt es gegen die börjen- 
mäßigen Begriffe von Treu und Glauben, wenn jemand ver- 
langt, daß die vereinbarte Lieferung auch wirflic) geleitet werden 
fol, und es ift ein erfreuliches Seichen von der Beſſerung der 
Börjenmoral, daß die „Schwänzer” immer jeltener werden. 

Da durch die Erfindung des Differenzgejchäftes nun die 
Börje mit Kor, Spiritus, Geld, Wertpapieren uſw. handeln 


) Des VBerjaifers „Anttjemitifches Handbuch”, dem bie obige 
ger entnommen ijt, iſt joeben im Verlage der Hauptgeichäftsftelle 
der Deutjchsjoztalen Neformpartei (W. Gieſe), Vertin . 35, Hurfürftene 
ftraße 44, erihienen, Ladenpreis 2 M. An Gefinnungsgenojien wird es 
um Preife von 1,50 M. (3 Exemplare für 4 M,) poftirel verfendet, 

orausgejegt iſt dabei vorherige pojtfreie Einjendung des Preiſes durch den 
Beiteller. Wird Überjendung unter Pojtnachnahme gemünfcht, jo erhäen 
ſich die Preife um den Betrag der Nadnahıneloiten (25 Bi.) 
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kann, ohne ſie zu haben, ſo braucht ſie ſich in der Menge der 
umgeſetzten Werte gar feine Beſchränkungen mehr aufzuerlegen 
und es werden an dem Börjen oft in furzer Zeit größere Mengen 
einer bejtimmten Ware umgejegt, als auf der ganzen Welt über: 
haupt aufzutreiben fein würden. Die Preisbeitimmung gebt 
dadurch von denen, die die Ware haben oder haben wollen an 
die über, die am der Börfe mit ihrem Preife jpielen, denn die 
Differenzgefchäfte werden an ber Börfe gerade jo im Anjchlag 
gebracht, wie wirklich ——— Umſatz effeltiver Ware: Das 
iſt gerade der Hauptzweck bei Einführung des Differenzgeichäftes, 
die Breisbeitimmung in die Hände der Börjenmädte 
binüberzujpielen. freilich hat es auch jonjt noch recht ein- 
tägliche Folgen für bie Börſenbeſucher. Man ijt nämlich jo 
gropmütig gewejen, dem Privatpublifum zu geitatten, au diejem 
Spiel teilzunehmen und — feine Kojten zu tragen. Bon 
den beiden Spielern mu ja notwendig der eine verlieren, was 
der andre gewinnt, und Gewinner zu werden hat der am meijten 
Ausficht, der über die wahrjcheinliche Kursentwicklung am beiten 
unterrichtet ift. Es ift far, daß bierin ber berufsmähige Börjens 
befucher dem Privatpublifum überlegen fein muß, und darum 
ift das Ergeßnis des ganzen Spiels der Übergang des Beſitzes 
an die Börſenkreiſe. Freilich, die Heinen Fobber werden, wenn 
jie fich voll genug gejogen haben, wiederum von der Groß— 
finanz abeichlachtet, Die fchliehlich doch allein die Kurſe 
macht. Bas Differenzipiel giebt ihr eine neue Handhabe dazu: 
Sobald ein „Welthaus“ in auffälliger Werfe zu faufen beginnt, 
oder auch nur das Gerücht verbreitet, daß es gelauft habe oder 
faufen wolle, gerät die Börfenmeinung in Bewegung, Die „Mit- 
(äufer* kaufen im Wertrauen anf die überlegene Einſicht oder 
Geldmacht des Welthaufes auch, fchlieglich wird das Publikum 
durch die Börſenpreſſe pflichtjchuldigjt von dem neuen Auf 
ſchwung unterrichtet und will von dem winfenden Gewinn auch 
was abhaben, kurz die Hauſſebewegung jet jich auf den ges 
gebenen Anjtop hin fort, nnd das Welthaus behält Zeit, die 
gefaufte Ware zu höheren Preifen ganz unter der Hand wieder 
[08 zu werden. Die legten Käufer aber, die Die Waren vor 
Eintritt des unvermeidlichen Nüdjchlages übernommen haben, 
tragen den Schaden. Sie gehören in der Regel den Streifen 
des ſpekulierenden Privatpublitums an. 

Als drittes Mittel zur Beeinfluffung der Börfenlage dient 
der Großfinanz die Prefie. Sie wird auf die Seite ber Geld 
mächte durch die Gewährung materieller Vorteile hinübergezogen. 
Das Einrüden feitenlanger Anzeigen ift die handgreiflichjte aber 
auch harmloſeſte Form der Beeinfluffung. Der Verſuch 
direkter Beitehung wird daneben auch gemacht, meijt 
mit Erfolg, An Frankreich und Üfterreich iſt das bereits in 
zahlreichen Fällen vor Gericht erwieſen worden und es fehlt 
nicht an Anzeichen, daß bei uns ähnliche Zuftände bereichen. 
So jagten vor der Börſenquete-Kommiſſion die Redakteure ber 
Kreuzztg.“, der „Frankfurter Itg.“ und des „Berliner Tagebl.“ 
Übereinfimmend aus, daß man verjucht habe, jie durch Ge— 
währung von Vorteilen (jogenannten „Beteiligungen") zu ges 
winnen. Einer der Herren jagte wörtlich: 

„Ich will nochmals hervorheben, daß ehrenvolle Ausnahmen da find. 

Es giebt perjönlich ehrenhajte Redalteurt, die nicht einen Piennig ans 
nehmen, und von benen ijt es auch belannt”, 

Alſo das find Ausnahmen, die übrigen laſſen jich von den 
Banken bezahlen und treiben ihr dafür Die Opfer ins Garn. 
Einige unternehmende Börjenleute greifen auch felbit zur Feder 
und geben Börjenzeitungen heraus, um das Publikum zu be 
raten. Und die Kreiſe, die fich mit Papier und Druderjchwärze 
nicht einfangen laffen, die fucht man durch Neifende zum Börſen⸗ 
jpiel heranzuziehen, oder man ſchickt ihnen unaufgefordert die 
verlodendjten Schilderungen von den an der Börſe wintenden 
Gewinnen ins Haus. Damit wären wir denn endlich auf der 
unterjten Stufe der Börfentreibereien angelangt. 

Was ift num dagegen zu thun? Die Börſe ift von Haufe 
aus der Markt für gewiffe Werte. Während aber auf jedem 
anderen Marlte die Wearktpoligei auf Ordnung hält, haben es die 
Börjen veritanden, ſich ganz von jeder obrigfeitlichen Aufſicht 
freizuhalten. Die VBorftände, die die Börſen ich jelbjt geben, 
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haben zwar den Namen nad) die Aufgabe, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, thun das aber nur äußerlich, handeln im einfeitigen 
Intereſſe ihrer Auftraggeber, der Börjenleute, und berüdjichtigen 
die Intereffen des Publitums höchſtens joweit, als erforderlich 
it, um einem Eingreifen der Staatögewalt vorzubeugen. Unfer 
Programm fordert darum für die Börfe dasjelbe, wie für jeden 
andren Markt: Marftpolizei, d. h. Staatsaufſicht. 

ferner fordern wir umbedingte Unterdrüdung der Differenz: 
gejchäfte und der mit ihnen zujammenhängenden Spefulation. 
Das Verbot des Getreideterminhandels iſt ein eriter Schritt 
auf diefem Wege So oft diefe Forderungen erhoben werden, 
antworten die Mancdhefterleute, daß die Worausbejtellung von 
Waren für einen bejtimmten Termin und zu vereinbarten Preifen 
doch; etwas ganz natürliches fei, das man garmicht verbieten 
könne. Sie ie es in diefem Falle, wie immer, ſie ſtellen 
ſich blind, fie thun, als ob fie den legitimen Gefchäftsbetrieb 
nicht von den Auswüchfen, die wir rügen, unterscheiden könnten. 
Es foll ja niemanden verwehrt fein, Ni bie Waren, die er in 
Zukunft braucht, zu Vedingungen,. Die er für vorteilhaft hält, 
voranszubejtellen. Es ſoll auch niemanden verwehrt fein, von 
dem Bertrage zurüczutreten, wenn der andere Teil damit ein- 
verjtanden itt. Was umterbrüdt werden joll, it lediglich das 
Berrbild des Terminhandels, das fich an den Börfen breit macht 
und völlig zum Hazardipiel, ja zum Falſchſpiel ausgeartet iſt. 
Alle diefe Spielgeichäfte an den Börſen können ſehr gut ver- 
boten werben, ohne daß der chrliche Handel den mindeſten Nach: 
teil davon hat. 

Aber freilich, ihren volfsfeindlichen Charafter 
werden die Börſen audı nach Durchführung dieſer Res 
formen nicht verleugnen, fie werden verjuchen, ihr verderb— 
liches Treiben unter andren Formen fortzufegen. Das liegt 
in der Natur der an ihmen vereinigten Juden. Das eigentlich 
ducchgreifende große Mittel, das der Börſe gegemüber ſchließ 
lich Doch einmal wird angewendet werden müfjen, beſteht dorin, 
daß man fie aushungert, inden man ihr Die Gegenftände, 
mit denen fie ſpielt, überhaupt entzicht oder ihre Preiſe fejtlegt. 
Das liegt ohnehin in Der Abſicht der Antifemiten: Denn die 
Feſtlegung der Getreidepreife auf eine mittlere Höhe würde das 
Spiel mit diefen Preiſen unmöglich machen, die Tilgung der 
Staatö-, Gemeinde und Grundſchulden und die Befeitigung 
vieler AMktiengefellichaften würde den Fondsmarlt zwar nicht ver» 
nichten, aber doch feiner heutigen Bedeutung entlleiden. Darum 
ift der Antifemitismus der gefährlichjte Gegner der Börſen— 
mächte, weit gefährlicher ala alle großen und Heinen Börſen— 
reformen, die man beſchloſſen bat und noch ausflügeln wird, 
darıım auch erfreut er ſich des blutigen Hafjes der Börſenkreiſe. 
Und er weiß ihm zu fchäßen. 

5. Konvertierungen. Die Komvertierungsfrage kommt 
nicht zur Ruhe, weil die Börje es fo wünſcht. Vom antiſe— 
mitiichen Standpunft aus wird man nichts Dagegen einwenden 
können, daß ſich das Reich und die Eingelitanten das Sinken 
des Zinsfußes zu Nutze machen, um die fchter unerträgliche 
Zinſenlaſt herabzumindern, die fie zu tragen haben, wir werden 
aber verlangen müjjen, daß die Konwertierung der Anleihen in 
einer form vorgenommen wird, die jede Bereicherung der 
Börje auf Kojten der Privatfapitaliiten ausſchließt. 

Daß der augenblidliche niedrige Zinsfuß Börfenmache 
ift, um die Konvertierungen und den Dabei herausjpringenden 
Verdienst zu erzwingen, iſt gewiß. Als die Großfinanz gegen 
Ende der 30er Jahre ihren zweiten großen Naubzug gegen das 
Privatfapital abgehalten und mit den Banfbrücen vom No— 
vember 1891 beendet hatte, da entitand für den aufmerkſamen 
Beobachter unſeres Wirtichaftslebens jofort die Frage: Was 
werben bie Börſenleute nun für Mittel erfinnen, um bas 
gründlich abgeſchreckte Publifum mach einigen Jahren wieber 
anf ihre Yeimruten zu loden? Nun, fie handelten Diesmal nach 
dem Wahlfpruch: und folgit du micht willig, fo brauch" ich 
Gewalt, denn jie fühlten recht wohl, daß ihnen die Sparer 
gutwillig nicht wieder den legten Pfennig anvertrauen würden. 
Eie machten alſo billiges Geld und beunruhigen feit numnehr 
zwei Jahren den Heinen Nentner mit dem Schredbild der Kon⸗ 
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vertierungsgefahr. Als im Frühjahr 1894 der Zinsfuß plötz— 
lich und ganz unmotiviert ſank, erklärte die geſamte Börſenpreſſe 
wie aus einem Munde, Rothſchild mache billiges Geld. Er 
hat es aber nicht blos damals gemacht, er hat die Geldflüffig: 
feit mit Hülfe der übrigen Börfenmächte auch aufrecht erhalten 
und die Börjenpreffe findet dem niedrigen Zinsfuß jet ganz 
natürlich, befruchtet er doch, weil er den Keinen Rentner veran— 
laßt, feine ſichten Konſols aus Angſt vor der Konvertierung 
zu verkaufen, das „Geſchäft,“ bat er doch der Börfe einen 
neuen „Aufſchwung“ gebracht, ja jogar im Dftober 1895 ſchon 
wieder einen ganz wmiedlichen Kleinen Krach. Weſentlich unter: 
jtügt wurde diefe Bewegung durch die ganz überflüjfige Ein- 
führung der 3%, Reichsanleihe an der Londoner Börfe (Sep: 
tember 1894), die mur den Zweck hatte, den Kurs der niedrig 
verzinglichen deutichen Staatsanleihen füntlich zu heben und 
jo die höher verzinslihen der Stomvertierung näher zu bringen. 
Die Reichsregierung hätte dazu ihre Eimwilligung nicht geben 
dürfen, denn es it dadurch unfer Staatöfredit von dem Pe: 
lieben englücher Jobber abhängig geworden. 

Kurz und gut, der niedrige Zinsfuß, der hohe Kurs aller 
fiheren Staatspapiere, die Möglichkeit von Konvertierungen im 
größten Umfang ift von der Börje von langer Hand her vorbe- 
reitet, weil fie dabei jehr große Beichäfte zu machen und wieder 
einen guten Teil des deutichen Volfsvermögens im ihre uners 
gründlichen Tajchen Hinüberzujpielen hofft. Dazu können wir 
aber nun und nimmermehr die Hand bieten: Soll die Konver— 
tierung vollzogen werden, jo muß es in einer form geichehen, 
die ben feinen Sparer jchont, die ihm nicht der Börfe ins Garn 
treibt, fondern ihm und den Staat gerade umgelehrt aus den 
Fer der Börſe befreit. Und das geht jehr gut auf folgende 

e. 

Man biete den Beſitzern beiſpielsweiſe der 4%, Reichs— 
anleihe die Umwandlung in Amortiſationsrentenbriefe 
an, derart, daß ihnen bis zur völligen Tilgung der Schuld die 
bisherigen jährlichen Bezüge in Höhe von 4%, weiter gewährt 
werben, dab aber nur noch 3 oder 31/, %, auf die Verzinfung, 
der Neit auf die Amortijation angerechnet wird. Die Tilgung 
würde dadurch in 47 oder 56 Jahren erfolgen. Die Henten: 
briefe müßten auf den Namen des Beſitzers lauten, unver: 
pfändbar jein und dürften nicht an der Börje ges 
handelt werden. Dagegen müßte der Staat (dad Neich) den 
Rentenbrief entiprechend jeinem jeweiligen Werte vom Beſitzer 
unter billigen Bedingungen zurücklaufen, wenn diefer es wünſcht. 
Die Mittel dazu wären durch Ausgabe neuer Rentendrieie von 
—— oder einem ähnlichen Typus aufzubringen (f. Stredits 

en). , 

Durch eine Konvertierung diefer Art würde der Börje ihr 
Plan gründlich verdorben Die gewollte Beunruhigung der 
Fleinen Sparer fünnte nämlich nicht eintreten, da diefen ihre 
bisherigen Bezüge für abjehbare Zeit erhalten bleiben würden. 
Das Erlöfchen der Einnahmequelle nach 47 oder gar 56 Jahren 
hat für fie nichts fürchterliches, weil fie es micht erleben werden. 
Die Möglichkeit, ihr Kapital in Fällen der Not fofort in Geld 
verwandeln zu fünnen, ijt ihnen erhalten, da ja die Mentenbriefe 
eingelöft werden, wenn es verlangt wird, Sa die Sicherheit 
des Beſitzes ijt bei den Nentenbriefen jogar größer, da auf die 
Einlöfung durch den Staat jedenfalls mehr Verlaß ift, ala auf 
den Berfauf an der Börje zu willlürlich gemachten Surfen. 
* den Staat läge der große Vorteil darin, daß die günſtigen 
Zinsver hältniffe der Gegenwart benugt würden, nicht um irgend 
welche Wugenblids-Forderungen zu befriedigen, fondern um ends 
lid einmal mit der planmäßigen Schuldentilgung im 
großen Stile anzufangen. Bisher hat das Neid) unter 
verftändnisvoller Zuftimmung bes Neichstages behartlich Die 
Schuldenmacdherei im großen Stile betrieben. Werden 
nicht mehr Schulden — jo iſt auch der Einfluß der Groß— 
finanz gebrochen, weil man fie micht mehr nötig hat. Für die 
Gefamtheit und für unfer ganzes Kreditweſen würde die Sons 
vertierung in Amortifationsrentenbriefe den unberechenbaren Vorteil 
en daß mit einem Schlage der größte Teil der deutjchen 

eihen der Beeinfluffung durch die Börfe entzogen würde: Es 
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handelt fich allein für Preußen und das Neich um 4042 Milli- 
onen 4%, und 2869 Millionen 31, %, Anleihen. ‚ 

Es fünnten etwa die folgenden Eimvände gegen die Sons 
vertierung in Mentenbriefen erhoben werden: Wie wird es dann 
aber, wenn der Staat einmal die zur Auszahlung der einge 
reichten Nentenbriefe erforderlichen Mittel nicht durch Ausgabe 
neuer Briefe aufbringen fann, dann wäre er ja banferott? Ant 
wort: Was heute die Börſe kann, den Verkehr zwijchen denen 
vermitteln, die Geld brauchen, und denen, die welches anlegen 
wollen, das wird der Staat doch erſt recht können. Natürlich 
wird er fich zur Regelung des Verfehrs ähnlicher Mittel bes 
dienen müfjen, wie jeßt die Vörfe, er wird das Necht haben 
mũſſen, den Kurs herabzufegen, wenn zu viele Rentenbeſitzer den 
Rüdkauf verlangen, aljo beifpielsweije nur 98 ſtatt jeder 100 
Mark zu zahlen, die die Nente noch wert it, Dafür wird er 
dann freilich auch die meuen Nentenbriefe zu demfelben Kurſe 
auszugeben haben, um Käufer anzuziehen. — Ein weiterer Ein— 
wand wäre der, daß es eine unzwedmäßige Art der Schuldens 
tilgung ſei, wenn der Staat noch 47 Jahre lang die ganze Zins: 
fajt zu tragen habe, und dann auf einmal gar nichts mehr. 
Untwort: Durch den Rücklauf alter Nentenbriefe und die Aus— 
gabe neuer, die ihrerjeits wieder auf 40 oder 50 Jahre laufen, 
wird die Zins⸗ und Amortifationslaft ſchon früher herabgejegt, 
der endgültige Tilgungstermin aber auch weiter hinausgejchoben. 
Präfentiert ein Gläubiger z. B. zwei Nentenbriefe über je 100 
Mark, auf deren jeden bereit? 50 M. getilgt find, jo wird das 
für nur noch ein neuer Schein über 100 M. auszugeben fein. 
Auf —— Tilgung ſind alſo von jetzt am nur noch 
4 M. ſtatt 8 M. zu verwenden. 

Endlich könnte eingewendet werden, daß die Börſe, wenn 
man ihr ihren Raub entreißen wollte, vielleicht die gute Laune 
verlieren und den Zinsfuß wieder hinaufſetzen würde. Es iſt 
ſehr möglich, daß es ſo kommen würde, das würde aber dann 
beweijen, daß der jetzige Zinsfuß Börſenmache geweſen iſt. Mit 
Hilſe ſolcher Börſenkniffe aber ſich den Verpflichtungen zu ent— 
ziehen, die er gegen feine Gläubiger übernommen hat, wäre des 
Staates nicht würdig: Wenn die Konvertierung noch nicht 
ohne Hilfe und gegen den Willen der Börſe möglid 
iſt, jo ift es überhaupt noch nicht Zeit dazu. 


Die Abfertigung der Herren Bebel und Schmid*) in der 
Neichstagsfigung vom 17. d. M. verlief nach dem ftenogras 
phiichen Bericht folgendermahen (mir bringen nur die ent 
ſcheidenden Stellen im Wortlaut): 

„Abg. Bebel: „ . Dieſes iſt nur der angeblich fo Mugen und 
weifen Bolitit des Fürſten Bismard zu verdanlen, die in meinen Augen 
zu ben größten Fehlern gehörte, die jemals ein Staatsmann machen konnte 

(sehr wahr! jehr richtig! links und in der Mitte), 
was deutlich beweilt, daß ſowohl Hier wie auf anderen Gbebieten in der 
Deurteilung geiftiger Strömungen der große Staatdmanı Fürft Bismard 
ein feiner jammervoller Stümper war. 
(LVebhafte Ruſe: Sehr richtig! Sehr wahr! links und in ber Mitte; leb— 
hafter Widerfpruc; und Gelächter Mechts.) 
— Sch wieberhole: ein feiner jammervoller Stümper!" 

Der Bizepräfident Schmidt jchwieg, Der bg. von 
Bennigien, der nach dem Fürſten Nabziwill zu Wort kam, 
hatte dem Abg. Bebel gegenüber nur folgende Abwehr: 

„Meine Herren, bie Stellung, die Fürſt Blsmard als großer und 
ichöpferlicer Siaatsmann in der deutſchen Geſchichte wie in der Belt: 
eſchichte eimmimmt und behaupten wird, iſt glüdlicherweife von dem ab: 
älligen Urteil und dem eingewurzelten Hab des Abg. Bebel gänzlich uns 


b ig. 
te (Bravo! — Lachen bei den Sozialdemotraten.)“ 

Wenn das „Leipz. Tagebl.“ in feinem Berichte behauptet, 
daß diefe Worte bedeutend wirkfjamer geweien wären, al3 die des 
Abg. v. Liebermann, befindet es fie im Widerfpruch mit den 
Nationalliberalen im Lande. 

Der welfiiche Abg. Freiherr v. Hodenberg erklärt: 

w... Was jodann meine Perſon anbetrifit, fo nehme idy feinen An— 
jtand, zu erflären, daß ich die Ausführungen des Herrn Abg. Bebel Wort 
für Wort unterjchreibe, 

(Anhaltende Heiterkeit.)” 


*) Bergl. aud) den Lellarillel. 
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Der Abg. Bebel wehrte in ſcharfen Worten die Aus— 
führungen vd. Bennigſens ab. Darauf antwortete der Graf zu 
Limburg-Stirum: 

m.» Über ich will dem Herm Abg. Bebel etwas anderes jagen. 
Er hat den Fürſten v. Bismard als einen in inneren Dingen unfähigen 
Mann bezeichnet und Hinzugefügt, daß die Geſchichte einmal file Herrn 
Bebel prechen wird, für fein Urteil und nicht für das Urteil der Mehrbeit 
des deutſchen Volles. Der Überzeugung bin ich, daß Fürſt Bismard auf 
den Grundlagen gearbeitet hat, mit denen Staaten gegründet werben und 
mit denen Staaten jteit geb geworben find, und dah er Recht behalten 
wird bor der Geſchichte; denn es liegt in dem Weſen der Menichheit, daß 
die Grundjäpe des Fürſten Bismard immer noch, jolange es WVölter giebt, 
maßgebend jein werden.“ B 

Nun fam der Abg. von Liebermann zum Wort: 

„Deine Partei läht in Gewiſſensfragen, um bie es ſich hier in dieſem 
Halle auch Handelt, jedem ihrer Mitglieder volljtändig freie Hand. Aus 
diefem Grunde haben die Mitglieder unferer Bartei bei den Abjtimmu 
Kr Teil für die, zum Teil gegen die Aufhebung gejtimmt, rg Teil ha 
ie fi aucd der Stimme enthalten. Wir werden aud) für die Zukunft 

(große Heiterkeit) 
diefe Taktik beibehalten.” 2 
Nach dieſer parteiamtlichen Außerung legte der Abg. von 
Liebermann noch feinen perfönlichen Standpunkt zu der in Rede 
jtehenden Trage dar und wandte fich zu dem Abg. Bebel dann 
mit nachjtchenden Sätzen: 

„Was die Ausführungen des Herm Abg. Bebel anlangt, fo fann ic 
mandem davon zuftimmen, wie dad au& meiner gegenwärtigen Rede ber: 
vorgeht; aber wenn er den Fürſten Bismard einen Meinen, jammervollen 
Stümper genannt hat, jo meine id), daß da Fürft Bismarck fi) in der be— 
fannten Mole des Mondes zu einem gemifien Haustier befindet. Ich 
meine, daß Fürſt Bismard ſich das ganz ruhig gefallen lajien fann, ohne 
deswegen eine Minute feines ruhigen Schlafes zu opfern; aber, wenn im 
Deutihen Reichstag derartiges gejagt werben fann, jo fällt es nicht auf 
den Fürſten Bismard, fondern man darf dann von einem jammervoflen, 
jtümperhaften, taftlofen Präſidium jprechen, das fo etwas nicht rügt! 

(Große Unruhe und lebhafte Bewegum im ganzen Haufe.)" 

Jetzt lieh auch das Präjidium fich hören. 

„Bepräfident Schmidt (Eiberjeldi: Der Abg. Liebermann von 
Sonnenberg bat joeben bie Würde dieſes Haufes in einer Weife verlegt, 
wie es wohl noch niemals vornelommen lit. 

(Sehr ridytig!)* 
Ich rufe den Herm Abgeordneten zur Ordnung. 
(Sehr qut!) = ‚ 

Herr Bebel behauptete dann in großer Erregung, feine 
Partei jet nicht ein harmlofes Haustier, jondern ſei in der er— 
bittertften Meije befämpft worden. 

Darauf antwortete der Abg. von Lichermann: 

„Der Herr Abg. Bebel hat die Grundlage des Kampfes etwas ver: 
ſchoben, indem er meinte, ich bätte der Sozialdemotratie — 

(Widerfpruch bei den Sozialbemofraten). 
— Rarten Sie do erſt ab, was ich fagen will; Sie fönnen doch nicht 
vorher jchreien, ehe Sie hören. — Ich jage aljo: der Herr Abg. Bebel hat 
die Grundlage des Kampfes infofern hoben, als er mir unterlegte, id) 
hätte der Sozialdemokratie die Rolle eines barmlojen, manchmal etwas 
lauten Haustierd zugewieſen. Das babe ich keineswegs gethan; ich Bitte 
ibn, lediglich daS von mir gebraudte Bild anzujehen als den Ausdrud ber 
perjönlihen Beziehungen in biefem Falle. 
(Heiterteit. Buruf bei den Sozialdemokraten.) 
Der Fürjt Bismard ift ein Mann, der vor Weltgeſchichte groß daſteht 
und fiir alle Zeit, troßzdem er auch menschlich geirrt und gefehlt hat, groß 
dajtehen wird. Herr Bebel, wenn id) ihn als Führer einer mädıtigen Partei 
betrachte, iſt ja aud ein ſehr bedeutender Mann; aber im Bergleich mit 
der Perfünlichteit des Fürſten Bismarck babe ich ihm diefe Rolle zuweiſen 
müffen. — Alſo nicht die Ungefährlichteit der Sozialdemokratie babe ich in 
irgend einer Form betonen wollen. Der Fürſt Bismarck hat in feiner 
Bekämpfung derfelben vielleicht nicht immer dad Nichtige getroffen, er hat 
aber ihre Gefährlichkeit richtig erfannt. Nun meine id, der Herr Abg. Bebel 
hätte menjchlich edler Fin fönnen, wenn er feine große perjönliche Ers 
bitterung gegen den Trürften, der ich eine Berehtigung menſchlich nicht abs 
iprechen will, nicht in die Form eines jolhen Ausdruds gekleidet hätte ; 
derjelbe mußte unter allen Umftänden viele Millionen im Lande 
Ihwer verlegen. Ich habe meine Abwehr in jcharje Formen Heiden 
möüjjen, weil der Angriff ein unerhört ſcharfer war. 
(Schr riebtig! bei den Antifemiten.) 

Es fällt mir nicht ein, die Bedeutung ber Sozialdemokratie und ihre Bes 
fährlichleit im irgend einer Weiſe in Abrede jtellen zu wollen. Aus diefem 
Grunde steht ja jeit 15 Jahren meine Partei in Waffen gegen dic Sozial: 
demofratie. Herr Ubg. Bebel mag über unjere Kampfeswelſe und unſere 

higleiten urteilen, wie er will, — dab wir der Sozialdemokratie die uns 
equemite Partei find 

(Widerfpruch bei den Sozialdemofraten), 
das haben wir aus ihren eigenen Mafiregein, dab haben wir aus ben 
mahlojen Beihimpfungen in ihrer Preſſe fortwährend erjehen müjjen. 
(Slode des Brüfidenten.) 

— Ich bin ſchon fertig!" 
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£eipzig, 25. Juni 1896. 


An unfere Sefer! 


Auf vielfache Aufforderung haben wir uns entichlofjen, für 
die „Deutſch-Sozialen Blätter“ einen hübjchen 


— Sammel-Rafen 


anfertigen laffen, in dem die einzelnen Nummern und Hefte jahr: 
über aufbewahrt werden können, um fie nad) Vollſtändigleit zur 
Vereicherung des Wücherbrettes in die alljährlich erjcheinende 
Einbanddede binden zu laffen. Der Sammeltaften ſei allen 
Lefern warm empfohlen. 


Preis 3 Marf. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung, von der die „Deutjch 
Sozialen Blätter” zugeftellt werden. 
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Züdiſcher Revolutions⸗ und Gefhihts- Kalender. 


2 Jul, 1862, Drei Juden, Veit, Laſalle und Auerbach veranftalten zu 
ren Fichtes eine Freier und werden dafür vom Rabbiner Pbilippion 
abgetanzelt. 

4. Juli. 1848. Die revolutionären Kubi in Bien, unter dem Namen 
des „deutihhen Adleis“, „ber Liberalen”, „ber Vollsfreunde“ lm. ulm. 
fafien den Entſchluß, in einen Haupiklub oder demofratiſchen Zentral— 
berein aufgehen zu wollen. Die Urheber diejer Idee waren jüdiiche 
Demotraten, die überhaupt die Fahnenträger der roten Nepublit und 
Inhaber und Nedattenre der Schmuß⸗ und Schandblätter der üfterreid). 
Hauptitadt waren. 

— 1849. Erlaß aus dem Hauptquartier des eriten preuß. Armeelorbs 
zu Nfenburg, betreffend die Unterwerfung der rebellifchen badiſchen 
Soldaten. 

5. Juli. 1849. Über dem jidifchen Agitator Carl Grün, dem Hauptleiter 
des Prünner Zeughausſturmes, Heiht es in cinem polizeilichen Bericht, 
dan diefer Jude „von den unruhlgen Köpfen überall mit Jubel auis 
enommen worden, dah er ſtets Vollsverſammlungen abgehalten, bei 

richtung der Barritaden thätig geweien, dei er überhaupt der erfte 
Demagog in Preußen und einer der Steuerverweigerer jei“. 

8 Juli. 1849. Ungefähr 1200 Freiſchärler und dejertierte bayeriche Soldaten 
mit 13 Geihüpen legen bei Rheinfelden vor dem Grenzboſten die Waifen 
nieder und werden auf eidgenöſſiſches Gebiet zugelafien. Ahr Anführer, 
der fogenannte Oberft, Weinreifende Blenler bringt jo einen Raub von 
angeblih «0 000 Franlen in Sicherheit. 


TU — 
Der große Krach in Judapeſt. 


„Meine Herren! Sie vertreten die Preiie aller Yänder der Erde und 
fein Sand bedarf dringender Ihres Wohlmollens, Ihrer &encigtheit, Ihrer 
Unparteilichteit und eredptigteitsliche als Ungarn, denn noch fein Bolt 
ift jo falih beurteilt wie die Magyaren.... Sie müflen fich überzeugen, 
dab das magyariſche Bolt beitändig auf dem Wege der Freiheit und jeiner 
taufendjährigen Rechte fortichreitet..... Erfennen Sie alio, daft hier auf der 
Scheide des Weſtens und des Dftens ein Volk lebt, ſtets zu hoben und 
edlen Zielen berufen, dejien jtaatliches Dasein auf den Gedanken der Frei— 
beit Eger it, da ben erhabenjten Gebanten, der Denichlichtent, 
Fretheit und Bildung bedeutende Dienfte erweilt. (Beifall) Gaben Sie 
alfo, bitte, die Güte zu beobachten und zu verfündigen, überall und immer, 
wo Sie es für nötig halten, dah das magyariſche Bolt im Dienite diefer 
geien ebanten arbeitet und lämpft, mögen Ihre wadern federn uns 

echt und Gerechtigkeit ſchaffen!“ 

Mit diefen Worten hat der ungarische Unterrichtsminiiter 
ben in Peſt tagenden allgemeinen Preffongrek begrüßt. Dieſer 
Ausbruch feines gequälten Magyarenherzeng erinnert lebhaft an 
das Gerwinjel eines getretenen Ktöters — und wahrlich, viele 
und derbe Tritte jind dem „ritterlichen Volle“ in letzter Zeit 
u teil geworden, und zwar keineswegs uur von den „Zwerge 
—* — ſo nennen die Magyaren Rumänien und Serbien — 
wie wir dies in Nr. 405 vorausgeſagt haben. Gegenüber dem 
vom Südoſten bis zum Weſten (Wien) um fie her aufzuckenden 
Wetterleuchten beriefen fich die Magyaren auf die „überaus 
warmen“ Glückwünſche der Herrfcher, insbejondere der beiden 
andern Saifer, die auch am den König von Ungarn und dem— 
nah an die Magyaren gerichtet feien, deren jtaatliche Selbit- 
ftändigfeit hiermit amtlich auf das glänzendfte anerkannt würde. 
(P. Lioyd.) Da ericien auf einmal in den „Hamb. Nadır.“ 
ein Leitaufjag über die Jubelfeier in Ungarn, worin es u. a. 

: Magyaren haben niemals einen Staat gebildet und Ungarn iſt 
niemfiß cin — * Staat geweſen .... Die Magyaren, 8* ber 
Juden nur 7%/, Millionen, bilden nicht einmal die Hälfte der Bevölferung 





Transfeithaniens, ihr Einfluß vor Europa fällt nur in Verbindung mit der 
Macht der Geſammwongrchie in die Bagichnle.... Dem Grökenwahn 
der Magharen ift zum Beiten der politiichen Welt (und der gejunden Ber 
Baer nur in der Berfünlichkeit des Herrſchers ein heilſames Gegengewicht 
gegeben. —" 

Die Klammer hat das Sprachrohr des Peſter Kahals, 
P. Yloyd, ausgelaffen, dagegen „nur“ hinzugejegt, um den 
Schlag wenigitens etwas abzujchwächen. WBergeblich, die Welt 
wei, daß der magyariſche Größenwahn innerhalb und außerhalb 
Ungarns noch andere Gegengewichte findet; wenn der Kahal 
das die Magyaren nicht wiſſen laſſen will un jo jchlimmer 
für jie Denn alle andern Blätter ſchweigen oder teilen mir 
das den Magyaren Günstige aus dem Aufſahe mit, jo P. Hirlap 
das Peit gezollte Lob, daß diefe fich (auf Kosten des für fie 
ausgeplünderten Landes, ijt zu bemerfen) mächtig entiwidelnde 
Stadt das ſcheintote Wien, das die Beſitzenden verjage, bald 
überflügeln werde. Erſt eine Woche jpäter erwähnt das Blatt 
nur den „Angriff auf die Magayaren“ und fügt hinzu: 

„Die Magyaren find Bismard ſteis ein Dorm im Ange geweien, weil 
dieje ihm gehindert haben, jo mit der habsburgijchen Monarchie zu verjah 
ren, wie er 1806 gewünſcht hätte. Damals glaubte er mit Hilfe der ma: 
ghariſchen Leglon die Mantaren zum Auſruhr bewegen zu fünnen, Er hat 
ſich aründlich getiufcht. Die Magyaren hingen mit unerichütterliher Treue 
an ihrem Herrider, ., .“ 

So viel wir willen, it der „Mrieg von fieben Tagen” mur 
deshalb jo schnell beendet, weil die Magyaren thatjächlich mit 
Aufruhr drohten. Allerdings Klingen obige Worte anders, als 
was Bismard 1872 der ihn "begrükenden magyar. Abordnung 
gelagt hat: „In Ungarn find nur die Magyaren befähigt und bes 
rechtigt, den Staat zu leiten.” Das mochte damals wahr fein, als 
der großdeutſche Gedanle durch die Errichtung „Nleindentichlands“ 
ganz in den Hintergrund gedrängt war, als Rußland und die 
Slawen überhaupt nur cine geringe, die Rumänier diesjeits wie 
jenfeits der Starpaten gar feine Holle ſpielten. Bismard war 
Herr in Europa, und deshalb iſt michts gewiſſer, als daß die 
Magyaren ohne ihm niemals auch nur die verhältnismäßige 
Selbjtändigfeit erlangt hätten, die ihnen der Ausgleich verlichen 
bat. Die Verdrehung dieſer Thatſache durch P. Dirlap und 
die Enviderung des P. Lloyd, der fich unter diefem Tritte wie 
ein Wurm krümmt, zeigt jur Genüge, daß die Magyaren willen, 
jie verlieren in Bismard jo ziemlich ihren letzten Freund; ges 
blieben it ihnen nur der Yiberalismus — fo lange der überhaupt 
noch bleibt. Bismarck ijt zwar nicht mehr am Ruder, aber er 
iſt immer Biömard, und daß er auch im erwähnten Aufſatze die 
Anjichten zum mindejten eines großen Teiles der Neichsdentjchen 
vertritt, zeigen zahlreiche ähnliche, ſelbſt im Blättern wie die 
„Köln. tg.“ 

Womöglich noch ausdrücklicher hat die ruſſiſche Regierung 
jelbit im Brüsfeler „Nord“ die Anmahung der Magyaren zurück— 
gewiejen, als gelte ihnen der Glückwunſch des Zaren. Er jei 
vielmehr ausjchlichlich an den befremmdeten Herrſcher gerichtet, 
am iwenigiten an die Unterdrüder der Slawen Ungarns. 

Die franzöfiichen Blätter folgen jelbitverjtändlich dieſem 
Loſungsworte und überjchütten die unglüdlichen Taufendjährigen, 
insbejondere ihren Ztammvater, den dunklen Ehrenmanm Arpad, 
mit ganzen Ladungen gallifchen Hohnes, wovon die rumänischen 
Blätter ergögliche Vroben bringen. Die magyariichen dagegen 
teilen davon wenigitens nichts mit; fie haben genug zu thun, 
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Tag für Tag von zerriffenen und verbrannten ahnen zu be 
richten, zur Abwechſelung vom Auffteden einer rumäniichen, bie 
—— ſämtliche Behörden in fieberhafte Aufregung bringt, 
ie ſich vielſach im Vergießen unſchuldigen Blutes äußert. 

So fam der Haupttag, der 8. Juni, heran. Natürlich „iſt 
fein Volk der Erde im ſtande ein ähnliches Schauſpiel auszu— 
führen“, wie die magyarıfchen Blätter beicheiden meinen, doch 
find auch Stimmen laut geworden, die diefe wahnfinnige Ver: 
— mit den Verhältwifien des Landes nicht im Einklang 
anden. 

Doch läßt das uns fühl. Um jo wichtiger find die gehal— 
tenen Anſprachen. Schon am 7. Juni legte der Kaiſer ben 
ihm huldigenden Obergejpanen als Grundbedingung des Staats— 
lebens ans Herz, das leibliche und geiftige Wohl der Bürger 
ohme Rüdficht auf ihren Glauben und ihr Vollstum zu fördern 
— ein ehr verftändlicher Hinweis darauf, da nicht die Ma: 
haren allein Nechte in Ungarn haben. Ja, der Kaiſer erwähnt 
En feine „Völker“. Im moch jchärferem Gegenſatze ſtand die 
Antwort des Kaiſers vom 8. zu den Anſprachen der beiden 
Häufer des Landtags. 

Der Redner des Dberhaufes nämlich, Graf Karolyi, 
ſchloß mit den Worten: Geloben wir vor Gott, diefes Land, 
das unjere Vorfahren erworben und verteidigt, ebenfalls zu ver: 
teidigen, damit diefes heilige Land magyariſch (Magyarien) bleibe, 
fo fange es noch einen Magyaren giebt! 

Darauf begab fich der Zug aus dem neuen Landtag: 
gebäude in die Ofener Burg zurüd, wo der Worfitende des 
Unterhaufes, Sztlägyt, eine Vorlefung über „den einheitlichen 
magyariichen Nationalftaat, jeine verfeffungtmigige Unabhän- 
igfeit und alte Freiheiten, die unteilbare Einheit der magyari— 
fen Nation und des magyar. Staates“ hielt, die „durch das 
einträchtige Zufammenwirken des Herrfchers und des Volkes jo- 
wie der übrigen Länder des Neiches auf unabichbare Seit ge: 
fichert fei.“ 

Franz Joſef eriwiderte darauf u. a.: 

„Scdöpjen wir aus der Geſchichte die Lehre, daß dieſes Land mur 
dann biühte, wenn feine Kinder in dır Anhänglichteit an den Glauben und 
den ig = in brüberlicher Eintracht lebten. Auch, müjjen wir uns dank⸗ 
bar „Nahbam und Völler“ erinnern, die bereitwillig dem Lande zu 
Hilfe eilten, beionders al& es jür feine Beirelung von der ber 100jährigen 
———— lämpfte, insbeſoudere der andern Hälfte des Reiches, deſſen 

eitehen eine europäiiche Notwendigleit ift, und das daher umverleit zu 
erhalten Pflicht und Wille if. 

Dafı diefes Gefühl und das Wohlwollen in beiden Staaten gegenjeitig 
bleibe, ſowie das Bewuhtfein, dafs beide Teile nicht nur Rechte, jondern 
auch Pflichten haben, it mein beiker Wunſch. Auf diefem Grunde Hat 
ſich Ungarn jo erfreulich entwidelt, olme daß dadurch des Staates und der 
—— politiichen Nation unerſqhinterlich ſeſtzuhaltende Einheit ſowie 
die Entwidelung der verſchiedenen Vollerſchaften in der Anhänglicfeit an 
den einheitlichen Staat und ber Ehrjurcht vor den Geſehen gefährdet 
worden wäre,” 

Die Liberalen hoben num am 9. den letzten Abichnitt der 
Rede hervor, deſſen vollfommenen Einklang mit Ezilägyis 
Worten rühmend. Die Unabhängigen dagegen vermilien 
jede Erwähnung der Selbftändigleit Ungarns; die Statholifen 
endlich erbliden in dem Himveije auf Glauben und Königstreue 
einen derben Nafenftüber für die Liberalen. 

Leptere Auffafiung beftätigt ein Aufſatz des Wiener „Ba- 
terlandes“, der bei den nahen Beziehungen diefes Blattes zum 
Hofe bejtimmt jcheint, des Kaiſers Rede zu erläutern. Darin 
werden die beiden Anſprachen als dunkle Punkte bezeichnet, Ka— 
rolyis, weil fie der Beziehungen nicht gedenkt, auf die Ungarn 
großen Wert legen muß (zu Dejterreich) und wegen der „fait 
demonftrativ chauviniſtiſchen Beteuerung“ am Schluſſe. „Szi— 
lägyt aber hatte die Dreiſtigkeit, die Huldigung mit der Aus— 
eimanderjegung eines parteipolitiichen Programmes zu verquicen 
und den fatholiichen Monarchen eines alten und vieliprachigen 
Reiches direlt aufzufordern, fich zur Aufführung eines modern 
doftrinären unchriftlichen Sartenhaufes an die Spitze zu jtellen,“ 
und damit „jeine brutalsrücjichtstoje Natur und jeine echt Des 
breziner ProfejiorensBeichränktheit“ aufs neue zu erweijen, nach: 
dem er und die einigen fich dem Hofe ſchon lange durch ihr 
Bündnis mit Koſſuth verdächtig gemacht. 
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Nachdem das Blatt dann noch beſonderen Nachdruck auf 
die „St. Steſans würdige“ Rede an die Obergeſpane gelegt 
hat, schlicht es: „Möge diefe Thronrede fich den Herzen eins 
prägen, tiefer und unverlöfchlicher als das Geſetz über die Jubel: 
feier, das einer nicht eben lohalen Tendenz entjprungen it.“ 

Tiefe Worte jcheinen geradezu eine Abjage an die liberale 
Gefellfchaft, deren Blätter hierüber wieder das tiefſte Schweigen 
beobadıten. Sie wagen es nicht einzugejtchen, daß das große 
Geſchäft gründlich fehlgeſchlagen it: jtatt Freunde zu gewinnen, 
haben die Magyaren ſich alle Völker, und am meiften ihre 
Nachbarn innerhalb und außerhalb Ungarns nur noch mehr zu 
Feinden gemacht. Daran wird weder das eingangs erwähnte 
‚rlehen des Minifters, noch die glänzendfte Bewirtung der 350 
Brehfnaben etwas ändern, die in Peſt gänzlich auf Staatskoſten 
leben; unter den Deutjchen ſpielt ein = Neumann-Hofer 
die Hauptrolle — daß etwa die Hälfte, Männlein und Werblein, 
Juden find, versteht ſich. Dasjelbe ailt von den ausländischen 
Gästen: dem Niederöfterreichijchen und dem Brünner Gewerbe: 
verein; die Wiener Konkordia endlich iſt faſt rein jüdiih. Won 
anderen Mafjenbefuchen aber ift bisher nichts verlautet, und 
eine Anderung ift nicht abzufehen, obgleich den Numänen jchon 
freie Fahrt angeboten wird (I. So begreift man, daß die 
Vollswirtſchaftliche Wochenſchrift“ u. a. reißt: 

„Das eine aber ſcheint uns jchon heute Har zu jein, daß die Aus- 
ftellung eine tiefe Enttäuſchung bringen wird, Es mar notwendig, die 
Kräfte bis zum äuferften anzuipannen, fi in einen blinden Optimiemus 
hineinzureden, der ſchon zu ſchwinden beginnt... . Der Goldjtrom, bem 
man ſchon im Geifte aus aller Herren Ländern jich nach Ungarn ergiehen 
ſah, ijt ausgeblieben; der ſpaͤrliche Fremdenzufluß rüdt bie nationale 
folierihett In ein grelles Licht und genügt jedenfalls mit, aud nur 
den Feinsten Teil ber riefigen Auslagen zu beden.“ 

Aber das iſt eine wifjenschaftliche Zeitjchrift, die von der 
Menge nicht gelefen wird. Darum weiter auf der betretenen 
Bahn, mag auch jedes Kind ſehen, daß es in den Abgrund geht. 
So hat die Negierung durch den Bürgermeifter von Hermanns 
ſtadt die auf den 15. Mai dorthin berufene Verſammlung vers 
boten, weil nach $ 1 des Geſetzes über die Gleichberechtigung 
der Völferfchaften Ungarns alle Bürger des Landes eine 
einheitliche, unteilbare ungarijche Nation bilden; denn biernad) 
iſt es nicht erlaubt, fich auf Grund der Vollszugehörigkeit 
aufammenzuichliehen. 

Vegreiflicherweife hat diefe Verfügung und ihre gerabegu 
wahnfinnige Begründung bei allen Nichtmagyaren die lebhafteſte 
Entrüftung gewedt. Die „Nronftädter Ztg.“ ſchreibt über „Die 
Gefährdung unferer nationalen Organifation“ u. a.: „Was dem 
Rumänen recht, ift dem Sachſen billig; aus demfelben Grunde 
würde der Sachſentag unterfagt werden, womit unſere Organis 
jation zu Tode getroffen wäre.“ 

Dann weiſt das Blatt den Blödſinn der „ungarifchen Nation“ 
und gar der einheitlichen nach, die aus ſechs grundverjchiedenen 
Völfern beſteht, die Juden nicht gerechnet; flagt die Abgeord- 
neten der Sachſen an, die durch ihre nechtögefinnung ihr Volt 
in dieſe Yage gebracht, und verlangt fchlichlich die Einberufung 
des Sachſentages. 

Das Blatt der Altſachſen, „S. D. Tageblatt”, erflärte darauf, 
es ſei feine jächfiiche Politik, das Verbot des Sadjjentages nur 
deshalb herauszufordern, um Leidensgenofje der Rumänen zu 
werden. Berufen wir aljo feinen Sachjentag, denn das würde 
bedeuten, da wir zu den Rumänen übergehen. — Auf deutſch: 
Laſſen wir uns auch diefen Fußtritt ruhig gefallen, wie ſchon 
zahllofe andere; hüten wir ung nur vor den Taugenichtſen von 
Rumänen, die ſich nicht gutwillig morden laſſen wollen. 
„sr Big.” erwidert, das Wolf wolle Klarheit, und macht 
die Herren, „die ſich über das Volk luſtig machen“, für die 
‚Folgen verantwortlich. Anfang Juni verlangte auch die „Biftriger 
ötg." den Sadjjentag, denm eine von wenigen Eingeweihten ber 
triebene Politik jei feine vollsmähige. . . . B 

Sonad) iſt einige Ausficht, daß der Sachjentag, den bie 
„vorfichtigen“ Macher feit 1890 haben ruhen lajien, doch be 
rufen wird. Und wenn auch der magyarijche Liberalismus in der 
obigen Begründung des Verbotes gezeigt hat, daß er ziemlich 
zu allem fühig iſt — den Sachjentag fann er hier noch wicht 
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geitatten, und dann werden auch die jchlafmüsigiten Sachſen 
einfehen müflen, daß mit den Magyaren fein Auskommen mög« 
lich it. Ohnehin haben Luegers am 9. Juni in Wien geiprochene 
icharfe Worte über die mangelnde Deutſchgeſinnung, ja Feigheit 
und Verrat am Bolfe der Deutfchen Ungarns doch manchem 
das Gewiſſen gerührt, 

Velden Eindruck Luegers Neben auf die Juden machen, 
zeigt ihr Leithammel, die „N. Fr. Pr.*, die über jein Auftreten 
im Reichsrate vom 29. Mai jchreibt: Auch die ausgezeichnete 
Nede des Ministers daß er die juden- und magyarenfeindlichen 
Studenten gemaßregelt, um das Gefühl der Gefamtmonarchie zu 
ſtärken) wird in Europa nicht den Eindruck verwijchen können, 
als fönne Lueger, dem die Negierung jo außerordentliche Zus 
geitändnifje gemacht, das gute Verhältnis zwijchen ſterreich 
und Ungarn ernjtlich trüben und allmächtig werden. Er jpielt 
mit dem Beſtehen des Reiches „Peiter Lloyd“ verfichert, der 
König von Ungarn würde nie in die Lage gefommen fein, ‚einen 
ſolchen Menfchen zu empfangen (glaub's jchon!), wie die öſter— 
reichijche in ihrer Weisheit für qut gefunden. 

„Aber ebenjo ſicher iſt, daß diejer verädhtliche KRumpan eben der ver- 
ächtliche Aumpan geblieben ijt, um den ſich in Ungarn fein Blatt rühren 
wird... Body ſcheint er wenigitens paffiv von den Parteien unterftügt zu 
werden, denen die Erhaltung des quten Verhältniſſes am Kerzen legen 
ſollte, und hier fängt die Sadıe an, ermjt zu werden, jchr * fiir den 
inneren Frieden und die Grofmmachtitellung der Monardie. .. War das 
(Schweigen ber Liberalen bei Lucgers Angriffen) aus Furcht vor der 
Öffentlichen Meinung oder thatſächſiche Zufimmung? Am lepteren Falle 
befänden wir und in einer außerordentlich ernjten Lage.” 

„Bud. Hirlap* nennt Lueger zugleich roh und ungebildet. 
„Damit lann man einen Augenblick Erfolg haben; aber zwei 
Dinge find mächtiger als Roheit und Unbildung; der qute 
Geſchmack und die Klugheit, denen wird cr erliegen. Wir bleiben 
alſo kühl.“ 

Nicht ganz kühl aber bleibt P. Hirlap, der über Luegers 
erwähnte Nede von 9, Juni am 12. im Leitaufſatze „Wiener 
Safobiner“ geiteht, der Einfluß des „Luegerismus“ reiche weit 
über das Wiener Rathaus hinaus und jchüchtere die loyalen 
beutfchen }jreunde der Magyaren immer mehr ein. Er hat die 
Sewerbetreibenden und Landwirte aufgchegt, ben öfterreichifchen 
Quotenausichuß irre geführt, wodurch die Ausgleichsverhandlungen 
ins Stoden geraten find. Er hat die Bewegung der arijchen 
Studenten veranlaßt, die einzubämmen die deutjchen (?) Studenten 
nicht den Mut hatten, obgleich fie die Mehrheit bilden und ihre 
Magyarenfreundichaft durch die Blutsbrüderjchaft 1848/40 bins 
länglich erwiejen haben. (Das find 50 Fahre her!) 

Der Lurgerismus iſt nicht rein, nicht einmal vorwiegend 
Antifemitismus, jondern im wefentlichen eine jtaatsrechtliche 
Partei, nur die Mittel find antifemitisch. Deshalb wird gegen 
die Judenmagyaren gehest, weil die Magyaren in Dfterreich 
feineswegs verhaßt jind, Daher die Verquidung der magyarijchen 
mit der Judenfrage, ja die Magyaren felbjt jollen vom Joche 
der Juden befreit werben. 

Den Schluß bildet die ftchende Mahnung an die ung. Ka— 
tholifen, mit diefem Lueger feine gemeinfame Sache zu machen, 
ebenjo an die öjterreichifchen, mit der Drohung, das fünne den 
Ausgleich ernftlich gefährden, zumal da der Deutſchenhaß in Un: 
garn leicht zu erregen fei und nur durch die Yiberalen (!) nieder: 
gehalten werde. — 

Verlorne Liebesmüh! Die Geiftlihen des Papaer Be- 
zirks haben Lueger beglüchwünſcht, boffend, das Chrijtentum 
werde auch in Ungarn endlich fiegen. Die Odenburger Katho— 
lifen wollen ihn gar auf ihrer Berfammlung reden laſſen. — 
Ebenfo jammert die Sonn: und Montags:Ztg. (in Wien), daß 
man die Diosturen Badeni und Yueger jegt Arm in Arm durch 
Gänge des Neichrates wandeln und reden jche! Im der That 
grauenhaft! 

Am 13. Juni hat fogar Holle Banffy gefragt, was er 


gegen Lueger zu thun gedenke, 
K. Friedrid,. 


217 — 


£eipzig, 2. Juli 1896. 


Wie Romane entitehen *) 


Dr. Franz Koppel-Ellfeld, Intendanzrat und Dramas 
turg des fol. ſächſ. Hoftheaters, hat in der Monatöfchrift „Nord 
und Sid“ 1894 einen Roman, „Der fühe Frag", veröffentlicht, 
der im vergangenen Jahre auch in Buchform erjchien. j 

In dem Noman wird a. M. eine Winternacht auf einer 

Schnellzugsmaſchine geichildert und zwar jo naturgetren, daß 
man meint, der Verfajjer müſſe das alles ſelbſt erlebt haben. 
Das wäre num von einem fgl. fächjiichen Theaterintendanten 
alles mögliche geweſen denn eine ſolche Fahrt it micht jo ganz 
„ohne“ für den, der fie nicht gewöhnt ift. Aber da kommen 
nun jo eim paar verdammte Zeitungsfchreiber aus Berlin 
(Staatsb. Ztg.) und Dresden (D. W.) und ſchnüffeln in alten 
Schartefen herum und friegen denn auch wirklich heraus, dak 
Herr Dr. Koppel-Ellfeld die ganze ſchöne ergreifende Erzählung 
dem 1881 in Berlin verjtorbenen Ingenieur Mar Maria von 
Weber — — nachempfunden hat. Diejer böſe Mann hat 
merlwürdigerweiſe ſchon Ende der 70er Jahre fait wörtlid, 
dasjelbe in dem Aufſatze „Eine Winternacht auf der Lokomo— 
tive” gejchrieben**) und nun muß zufällig Herr Dr. Stoppels 
Ellfeld in Dresden 14 Jahre fpäter diefelben Gebanfen haben. 
Doch halt — nicht ganz Ddiejelben, denn Weber ſchildert die 
Fahrt nur im allgemeinen, während der kgl. ſächſiſche Intendanz— 
tat jie auf der Strede zwijchen Neichenbach und Dresden ftatt- 
finden läßt. Hat nun Here Dr, Koppel-Ellfeld diefe Strede 
öfter im bequemen Abteil 2. Klaſſe durchfahren, jo daß ihn feine 
Phantafie dahin führte, gedachte er durch die Namensnennung 
der Stationen unjerer realiſtiſchen Zeit ein Zugeſtändnis zu 
machen oder wollte er feinen ſächſiſchen Lejern den Roman 
ihmadhafter und mundgerechter maden? Wie dem auch fei, 
Herrn Dr. Ellfeld iſt es dabei nur entgangen, dab es auf dieſer 
Strecke folche eigentliche Nachtfchnellzuge gar nicht giebt. An 
derartigen Sleinigkeit ſtoßen ſich aber große Geifter — ſolche jind 
unfere jüdischen Schriftiteller ja alle — nicht. Außer diefem 
Unterjchied zwijchen den Gedanken Weber's und Herrn Dr. Koppel⸗ 
Ellfeld's ist noch ein Heiner Drudfehler da. — — Bei Weber 
heit es nämlich Seite 82: 
wer... Wie vielleicht ber Meine Sprung in einem Radreifen, das Rißchen 
in einer Achſe, die eben vielleicht jeinem noch jo ſorgſam prüfenden 
Auge entgehen, Urfadhe jein können ..... * 
während Herr Dr. Koppel-Ellfeld ſchreibt: 
— aber im nächſten Augenblick kann ein Heiner Sprung im Radreifen, 
das winzige Riſſchen im einer Achſe, die feinem Luchsauge entging, die 
ra zu einer entſetzlichen Kataſtrophe, einem jähen Ende mit Schreden 
WERDEN ..... — 

Als die Sache ruchbar wurde, ſchrieb Herr Dr Koppel 
Ellfeld am 30. April d. I. an die „D. Wacht”: 

„Der Süße rap” war die Veröffentlichung eined Bruchitüdes aus 
einem jozialen Roman, der demmädjit erjcbeinen und in deilen Worrede 
u. a. zu leſen fein wird: „...-. wie wäre es mir z. B. möglich gewejen, 
die durch die Exrpofition meiner Handlung geforderte Nachtfahrt von frreis 
berg nadı Dresden auf einer Scnellzugslofomotive bei Schneegeſtöber in 
cealijtiicher exalter Weile zu ſchildern, ohne jenen wortrefflicien Ejiay Mar 
Maria von Webers, der aͤusgerechnet gerade jo eine Fahrt auf der Lolo— 
motive gemacht und fie durchaus fahmänniidh eingebend, fo wahr 
heits⸗ und lebensgetren, geradezu umübertreiflic dargejtellt Hat, daß id) 
nichts Beſſeres ſhun fonnte, alt den technijſch jchildernden Teil bes betr. 
Kapiteld auf diefer negebenen und erlebten Unterlage mit ftellenweiler 
mwörtlicher Benutzung der dharakteriftiihen Details bonn fide nach berühms 
ten Wuftern um jo Ifrupefloier aufzubauen, als die fonjt darin gänzlich 
unabhängige Erfindung und yortiührung meiner Erzählung dadurch doc) 
fein Jota ihrer Selbjtändigfeit und Eigenart einzubliien Geſahr lief.“ 

Wir müffen geitehen, das geht ums denn doc, über das 
Bohnenlid. Dezember 1894 ſieht der „joziale Roman“ in 
„Nord und Süd“, 1895 erjcheint er in Breslau in Buchform 
und am 30. April 1896 jchreibt der Verfajjer, da der Roman 
„demnächſt erfcheine*! Doc ganz abgefehen davon, it es jehr 
leicht durch Vergleichung der einzelnen Stellen nachzuweiſen, 
dag alles charakteriftifche in die Schilderung Dr. Stoppels 





*) Veripätet wegen Naummagels. 

**, „Bom roflenden Arlügelrade*. Stizzen und Bilder von Mar Maria 
von Weber — nachgelaſſenes Werf, mit einer biographiicden Einleitung 
von Major Mar Jähns. Berlin 1882, bei A, Hofmann & Go. 
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mit übergegangen iſt und nicht blos der „techniſch-ſchildernde 
Teil“; dabei hat es Dr. Koppel aber verſtanden, durch die 
Umſtellungen alles zu verſchlechtern. 
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in den meiſten Fällen nur perſönlichen 


So ganz geheuer ſcheint dem Herrn Intendenzrat dieſe 


ſeine Verteidigung nun doch nicht vorgekommen zu ſein, denn 
er hat inzwiſchen ſeinen Abſchied erbeten und bekommen. Zu 
erwähnen bleibt nur noch, daß Herr Dr. Franz Koppel-Ellfeld 


Mitglied des 17. Internationalen Songrefies zum Schuße des | 


geiftigen Eigentums, der in Dresden jtattfand, war, und daß 


PVreſſe eingeführt, die zwiſchen 100 und 1000 


die Judenzeitungen die ganze Angelegenheit beharrlich ver- | 
das ſich micht zu dieſer Abgabe hergeben wollte, würde bald in 


ſchweigen! -0. 


Pariſer Zeitungsſchwindel. 


Über recht erbauliche Zuſtände in der Pariſer Tagespreſſe 
berichtet ein Artilel: „Die Totengräber der Preſſe“ in der 
„Illuſtration“, der über die Tagespreſſe, namentlich über die 
Eoublätter, einige intereffante, nur dem Eingeweihten bekannte 
Einzelheiten mitteilt. Als Beiipiel nimmt er ein Sonblatt mit 


einer täglichen Auflage von 25000 Eremplaren an: 8000 für | 


die Abonnenten — dieſe Zahl dürfte vielleicht etwas zu hoch 
gegriffen fein, da die franzöfiichen Zeitungslefer ſich nur im den 
jeltenften (Fällen zum Abonnement verstehen, jondern, gleich den 
englischen, ihr Yeibblatt in aller Frühe von ihren Zeitungs: 
händlern erhalten — 10000 für den Straßenverkehr und TOOO, 
die unverfauft bleiben und den jonderbaren Namen „bouillons“ 
führen, 

Die täglichen Ausgaben stellen ſich nach dem Verfaſſer bei 
der größten Eparjamfeit wie folgt: 


Sab nd Dund . . 202020. Fe 280 
Papier (9 Fr. per Mille) . . . 225 
Fracht und Träger a {|| 
Borti und Schleifen . ». -»- » » „150 
Einzichungstoften . au 15 
Miete, Licht, Stuem . . 2... mn. 3 
Verwaltung (3000 Fr. monatlich) . 100 
Redaktion 9000 Fr. monatlich) . „ 300 

Zufammen . Fu. 1195 

Das macht für das Jahr rund 436000 Fr. 


Einnahmen: 
SOON) Abonnenten zu 24 Ar. . 
Tagesverfauf von 10 MO Erem⸗ 


Fr. 192000 


plaren zu 375r. 75 das Hundert „ 118000 
Meiftertrag der Anzeigen . . „930000 
Zufammen Fr. 340 000 


Demnach ergäbe der Betrieb eines Zoublattes, das feine 
Koſten nicht Durch jeine Auflage det — und im anderen Falle 
befinden ſich in ganz Paris höchſtens cin Dugend — cinen 
Ausfall von rund hunderttauſend Franlen jährlich. 

Zu diefer Dedung rechnen die Jeitungsdirektoren in erſter 
Linie auf die „Weichäfte", umter welchem Namen man alle er: 
denklichen, erlaubten und unerlaubten, chrenvollen und fonftigen 
Einnahmen bezeichnet. Zu den allgemein als erlaubt angeichenen 
Einnahmen gehören die monatlichen Beziige, in erfter Yinie die 
ans den Geheimfonds. Allerdings ermangelt der jeweilige 
Minister des Innern bei der Beratung über die Gcheimfonds 
feines Miniſteriums mie, zu jagen, da die 1600000 Fr. feiner 
Scheimfonds faum für die Deckung der Polizeiloſten ausreichen, 
daß er nicht die Mittel befähe, Blätter zu unterftügen, und im 
Grunde auch feine VBeranlaffung dazu habe. Das verfehlt nie 
jeine Wirkung, die Gcheimfonds werden bavilligt - . . und der 
Minijter des Innern kann an die Blätter die umentbehrliche 
Manna verteilen. Zwei oder drei Wlätter erhalten 2000 Fr. 
monatlich, die meijten nur 1000 oder gar nur 500 Fr. Mit 
der Hälfte der Geheimfonds laſſen ſich alſo jährlich etwa ſiebzig 
Blätter zu je 12000 Fr. beſtechen. Blätter ohne Leſer können 
von Zeit zu Zeit eine wichtige politiſche Nachricht in Umlauf 
ſetzen, zumal wenn fie einen Abgeordneten zu ihren Mitarbeitern 
zählen, und deshalb muß der Miniiter des Innern auch mit 
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Herr Honord, der Verfaſſer des Artikels in der 
„Illuſtration“, iſt der Anficht, daß dieſe jubventionierten Blätter 
Zweden der Abgeord⸗ 
neten dienen, um aus den Pariſer Blättern in die Lolalpreſſe 
des betr. Wahlkreiſes etwas übergehen zu lafjen. 

Außer den üblichen Ausgaben für Emiffionen und die ges 
wöhnlichen Ankündigungen haben die großen rebitinftitute jeit 
einer Weihe von Jahren gleichfalls „Unterjtügungen“ für die 
. monatlich, je 
nach der Bedeutung des Wlattes, jchwanfen. Das Kreditinititut, 


den Finanzberichten des übergangenen Blattes jehr „ſachlich“ 
gehaltene Außerungen zu leſen befommen, die feine Aftionäre bes 
einfluffen fünnten, Der Crodit Foncier hat in der fetten Zeit 
gewiſſe Winfelblätter wegen ſolcher Erprejiungsverfuche verklagt, 
allein an die großen Blätter (die alle in Judenhänden find) hat 
er ſich noch nicht herangewagt und wird er ſich wahrſcheinlich 
überhaupt nie heranwagen. 

Uber die „Unterftügungsgelder* der Eiſenbahngeſell— 
ſchaften erteilte der Vertreter der Orlcansgejellichaft bei einem 
der jüngiten Erpreffungsprozefie nachjtehende Auskunft über eine 
monatliche Summe von 500 Fr, die der Direktor des Blattes 
feinen Aktionären nie verrechnet hatte: 

„sch muß fagen, daß diejer Beitrag ein rein perfönlicher 
war. Sch habe mit ihm als Publiziiten unterhandelt, damit er 
gewiſſe ‚Fragen Ttudiere, die die Eijenbahnen angehen und bie 
ihn als Publiziſten intereſſierten.“ 

Dank diefen „Studienbeiträgen“ werden die Bautenminifter 
und die Direktoren der Eifenbahnen in diefem Reſſort, die den 
Geſellſchaften aus irgend einem Grunde mihliebig geworden find, 
von der gefauften Preſſe „abgenügt”. 

Eine bekannte Melkkuh iſt ferner der Spielflub von 


‚ Monaco, der alljährlich eine Million für die Preſſe hergiebt. 
‚ Einige Bonlevardblätter, die mit der Reklame für die Spielhölle 


' betraut find, erhalten ganz anfehnliche Summen, andere werden 


dagegen nur deshalb von der Verwaltung des Spielflubs bes 
zahlt, um die unangenehmen Vorgänge in Monte Carlo totzus 
ſchweigen. Wird ein Blatt übergangen, dann genügt die Ers 
zählung irgend eines wirklichen oder erfundenen Selbitmorbes, 
um die Verwaltung zu Unterhandlungen mit dem indisfreten 
Blatte zu veranlafjen. 

Die Höhe der „Unterjtügung“ fteht fajt nie in direktem 
Verhältnis zu der Wichtigkeit des Blattes, ſondern hängt viel 
mehr von der Kühnheit und Gntjchlojjenheit des betreffenden 
Direftors ab. Wenn das Platt einmal in die verichiedenen 
Liſten eingetragen it, jo bleibt es da für die Ewigfeit, felbft 
wenn jeine Auflage auf 50 Exemplare herabginge. 

Alle dieie Beträge, die zufammen zwiſchen 20 und 50 000 Fr. 
ausmachen, genügen aber noch immer nicht, den Ausfall zu 
decken; werden fie aber verdreifacht oder vervierfacht, jo ftellt ſich 
der Nutzen natürlich bedeutend höher. Einige Geſchäftsleute 
haben ein gutes Mittel hierzu ausfindig gemacht; fie kaufen die 
zu Grunde gehenden Blätter um einen Spottpreis auf und lafjen 
ſämtliche mit dem gleichen Text, aber unter verichiedenen Titeln 
erjcheinen; jo daß der Direltor, der an der Zeitung überhaupt 
gar nichts zu „Dirigieren", jondern nur die Unterftügungen eins 
zustreichen bat, dieſe für jedes einzelne der Blätter bezieht. Ein 
Nedakteur, der Talent und eine große Schere haben muß, genügt 
für die Herstellung des Tertes, wenn nicht gar die erfte Seite 
des Mattes an cine Gruppe vom Abgeordneten und Senatoren 
für einen Betrag zwiichen 10 und 20000 Fr. vermietet ift. Im 
diejem Falle jtcht 08 den Pächtern frei, die erfte Seite nad 
Belieben mit vegierungsfreundlichen oder feindjeligen Artikeln 
auszufüllen, in welchem Falle die „politischen Gelder“ ihnen 
zufalfen, . 

Zu den Nebeneinkommen gehören der Erlös für die Frei— 
farten der Eiſenbahnen, der Jahresfarte für die Nennpläge, die 
1600 Fr. wert iſt, die Eintrittsfarten für die Kammer, deren 
Börſe in der Rue Montmartre gehalten wird, die Sournaliftens 
karten für die Hinrichtungen uw. Die Theaterfarten dienen 


dazn, die ungebuldigen Yieferanten und die Gerichtsvollftreder 
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zu befänftigen, falls fie fich gar zu böswillig zeigen. Unter 
ſolchen Umjtänden verdient ein Blatt mit feinen verſchiedenen 
Titeln oft mehr, als ein einziges, das 30.000 Leer hat. — Ob 
es wohl bei uns auch jo ilt?? — („Der Berlag*.) 


Jahn als Erzieher*). 


Wieder ein „Erzieher“, aber ein ganz andersartiger als 
der berühmtejte umter den vielen, als Rembrandt als Er: 
zieher (der auch hier einem jeden, der ihm moch nicht kennt, 
dringend angeraten ſeij. Nach riner einleitenden Lebensbeichrei- 
bung des alten Turnvaters mit Hervorhebung feiner Erzieher: 
thätigfeit erhalten wir, größtenteils mit Jahns eigenen Worten, 
eine wohlgeordnete Darjtellung feiner Pädagogik, woran fich, 
nach einer kurzen Einführung in Jahns pädagogifche Schriften 
(deutjches Bolkstum, Merle zum deutſchen Vollstum, deutjche 
Turnkunſt, meue Runenblätter und Beförderung des Batriotis- 
(lit, Preußen) der Hauptteil, Abdrude aus diefen Werfen, 

ießt. 

Unſere Erziehung muß volfstümlicher werden, das iſt der 
Grumdton, auf den alles geftimmt ift. In der Gegenwart oft 
gehört und oft verhallt, erhält diefer Nuf hier neue Kraft durch 
das Gewicht des Anſehens Jahns, der ſchon damals feinem 
Volle vielfach diefelben Ziele gewiejen hat, wofür unfere Schul⸗ 
reform: Männer noch heute fämpfen. 

Wanch ferniges Wort fpricht er von der Achtung und 

iligfeit uuferer Mutterſprache. „Ein Zugleichlernen mehrerer 
sprach; in früher Jugend . ijt eine Folterzucht, worunter 
die Sprachkraft zermartert wird. ... So werden die Sinne um 
Anſ hauun gebracht, die Beobachtung wird ftumpf, die Wahr— 
ne'mensgabe ftirbt ab, das Darftellensvermögen Hindi". 

Er verlangt volfstümliche Bücher — in ihnen bejähe das 
Volk einen —** Schatz — und giebt Ratſchläge, wie 
man mit Nugen leſen ſolle. überladung gewährt nimmer Ge— 
nup, jede Geſundheit kann man dabei einbüpen, leibliche, geiftige, 
ſittliche“. Ferner weiſt er auf den hohen Wert von Bolksfeiten 
bin; — die feien thätige Erholungsitunden für den gemeinen 
Dann und feine Tagediebfünden. Hoch preift er die vaterlän- 
diſche Wanderſchaft; „nichts giebt ſolchen reinen Nachgeſchmack 
und bleibenden Nachgenuß denn fie. Da wird alles zum Wonne— 
gefühl, . . der Gedanfe ijt eine ftete Singpracht“. Und weiter. 
„Wir Deutiche würden glücklicher und deutſcher jein, wenn 
wir uns nur den Fehler aller Nachbarvölfer angewöhnen könnten: 
Selbititolz. Recht haben wir dazu mehr, denn alle die andern, 
— bie dod) jo weit damit gefommen find*. 

Der Staat müfje Einrichtungen treffen, da; feine Bürger 
fih und ihn lennen lernen; ſonſt verlange er Unmögliches, wenn 
er für feine Einrichtungen und Gejege auf Ehre und Achtung 
Anſpruch hege. Denn „Unwiſſenheit und Dünkel erzeugen wider: 
ſpenſtige Kannegießer und vorſchreiende Maulhelden. Der Unter: 
ge weiß, was der andere nicht eher glaubt, bis er es fühlt, 
dag dem Staatsbürger die Kleinen Opfer große Opferungen er- 
Iparen, daß die Geſetze den böfen Willen zügeln“, u. ſ. w. 
Wenn der Staat aber eine einheitliche Bildungsgrundlage für 
alle feine Bürger verlangen müſſe, jo fei auch eine allgemeine 
Staatsfchule möti } md darum Privatichulen vom Übel. 
Zum Schluffe diefer flüchtigen Ausleſe aus der inhalt: 
reichen Schrift noch eine Probe des gejunden deutichen Kunſt⸗ 
empfindens Jahns: „Man jchilt den deutichen gemeinen Mann 
einen Barbaren, weil er Nadtheiten bildender Kunſt jchändet. 
Aber Nadtheit ift bei uns wider Glauben, Pflicht und Volls— 
tum; ſelbſt der Bettler dedt noch jeine Scham mit Lumpen. 
Undeutſch bleibt jede öffentlich hingejtellte Nadtheit .... Wer 
den feufchen Sinn des Volkes chren will, baue für die Heilig: 
tümer des Altjchönen eine Halle. Da werden fie ausdauern, 
ohne Verfpottung, und Ärgernis; denn unfer Himmelsſtrich will 
für alles ein Kleid. Was fol unjer Volt mit Gentauren, Un: 


* von Job. Friedrid. Münden 1895, 108 © 280 mr. 


he. 
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gehenern umd Griechenlands ausgegötterten Göttern? Eine 
andere Sittenlehre leitet feinen Wandel, eine andere Religion 
erwärmt jein Herz, eine andere Mythologie füllt feine Einbildungs- 
fraft. Man gebe ihm, was jein ift.” 

Das hier fait völlig abgedruckte deutiche Nolfstum von 
Jahn befindet fich auch unter den vom Deutjchbunde zus 


fammengeftellten 50 beiten Deutichjchriften. 
Dito Bt. 


Die babyloniſche Gefangenfhaft der profelantifden Kirdie 
in Deuffhland. Von Eduard Schall, Paftor in Bahrdorf 
(Braunichtveig). Leipzig 1890. 

Smon das auf dem deutich «Sozialen Parteitage zu Bochum 1880 
feitgefegte Programm verlangte in $ 4 „inöglichite Befreiung der chriſtlichen 
Kirche von jtaatliher Bevormundung“. Der Erfurter Parteitag von 1895 
forberte in $ 3 des neuen Programms „Selbjtändigfeit der driftlichen 
Kirchen in innerfirhlichen Angelegenheiten“. Das Schallihe Wert fommt 
diefen Bejtrebungen entgegen. Micht daft der Werfafier dieſes Buch 
überhaupt geicrieben — auf die game Angelegenheit baben jchon 
vor Jahren fonjervative Parlamentarier mit allem Nachdruck hinge— 
wieſen — aber mie er es geichrieben, das macht den Wert der 
Broiclire aus, Er weiß, was er will, Er hat gründlich mit dem Gegen- 
ftande ſich beichäftiat. Er verſchweigt nicht die gemictigen Bedenten, die 
der Trennung der Kirche vom Staate gegemüberjtehen, die materiellen Nadı- 
teile, die für die Kirche ſich unausbleiblih daraus ergeben würden; er ver: 
hehlt ſich ebenfalls nicht, daß die „reinliche Scheidung“ nicht gewaltſam 
und unbedacht, ſondern in Berüdfihtigung der geſchichtlichen Entwidlung 
zu erinfgen babe. Aber daneben det er ſchönungslos die Edyäden des 
Staatöhrdyentums auf, „Man fieht in proteftantiichen Streifen jo oft ver: 
ãchtlich herab auf bie imtelleftuelle Abhängigkeit der latholiſchen Geiſtlichen 
von ihren höheren Vorgejegten. Wahrlich, es iit feine Urſache vorhanden, 
seht die Entwidlung im der begonnenen Bahn noch einige Jahrzehnte jo 
weiter, jo wird die proteftantiiche Geiltlichleit vor der fatholiiihen in ber 
eiſtigen Abhängigleit einen weiten Vorſprung haben und ohne Zuden ſich 

m Dogma von der Unjehlbarteit hoher Behörden unterwerfen, Schon 
heute bat es nur der Ausſprache eines Wunſches bedurft und im großer 

bE find Geihtliche aus den Untern fozialers und Arbeitervereine vers 
chwunden.“ Hoch zu ehren iſt der Mannesmut des Berjafierd, mit, dem 
er, unbefümmert, ob er „oben" Beifall findet oder nicht, feine Über— 
zeugungen darlegt. Man merkt, fie find mit feinem Herzblut gejchrieben. 

as die Gemüter vieler treuen Proteitanten ſchon lange bewegt, Schall 
iebt ihm, von der Berechtigung der Sache durdjdrungen, kräftigit Ausdruchk. 
nt der Elnleitung ſchlldert er, in Anlehnung an Luthers Schriſt von ber 
„babulonischen Befangenichaft der Kirche“, mittelit 7 näher erläuterter Leit⸗ 
füge die unwürdige Abhängigfeit der Kirde vom Staat. Nllenthalben 
acht er auf den Neformator zurüd und weiſt aus deſſen Büchern ſchlagend 
nach, dak es Luther nie beinelommen ift, dem Stante ein Recht auf die 
innerlichlidien Angelegenheiten einzuräumen, daß der große Wann viel 
mehr des Öfteren davor gewarnt hat, geiftlihe und weltliche Gewalt mit: 
einander zu verquiden. Schall fteht durchaus auf pofitivem oder — firdyen- 
politisch; richtiger — auf konfejfionellem Standpuntte. Er ijt ein waſch 
echter „Orthodore”. Man darf wohl von deutich:fogialen Männern erwarten, 
daß fie vor dieſer Bezeichnung nicht entjcht zurüdfagren, wie etwa unfere 
lieben philofemitiichen Gegner im mittelparteilichen und freifinnigen Lager. 
» denfe, daß das eine der „moraliihen Groberungen“ der antijemitiichen 
ewegung mit it, daß jene Schredensworte des Iendenlahmen Liberaliss 
mus auf ihren Wert oder beſſer Unwert zuriüdgeführt sworden jind und 
immer mehr werden. „Orthodor” beikt ja reditgläubig, bibelgläubig. Gehört 
das etwa nicht mit zur echt deutichen Art? Glöß in Dresden hat in dem 
Terte zu einem jener befannten Bilderbogen dem „liberalen“ Brofefjor 
Harnack vortrefilic die Farben gerieben. Die „liberalen” Geiftlichen, auch 
wenn fie heute bie und ba ein wenig das antijemitiiche Mäntelchen anzu⸗ 
nehmen belieben, find entweder freilonjervativ, nationalliberal oder, was 
damit auf das enge zufammenhängt, ſtramm fulturtämpferifch. Der Jude 
fit ihnen ein Wailenfnabe gegen den Yejuiten, Was mit jolden ſtumpfen 
Waſſen die Deutſch ſoztale Reformpartei erreichen wirde, liegt auf der 
Hand. Schall beipridit im erften Hauptteile jeiner Schrift den Erlaß des 
preußiſchen Oberlircenrat® vom 16. Dezember 18095 umd zeigt ebenfo Har 
als grundlich, im meld bellagenäwerter Welje das Staatsfirhentum bier 
zu Tage tritt. Man muh die vortrefflichen Ausführungen jelbit leſen. 
Hie und da lünnte man ein Fragezeichen machen. Anbei, das Kritifieren 
it leicht, Schwerer ift es, Die vornehme Arittt Schalls recht zit würdigen. 
(Er vergißt nie das sunviter in modo und das fortiter in re. Es ift bei 
ihm feine Spur von der Ägenden Lauge, mit der die jüdiichen Kritifer ihre 
Objekte beſpritzen. Allenthalben ijt der qut lutheriſche Ton zu vernehmen: 
Hier jtehe ich; ich kann micht anders; Bott helſfe mir!“ — — Nur einige 
Säfte aus dem reiben Inhalt: „Die Geiſtlichen dürſen nicht zu Staats 
bürgern zweiten ober dritten oder gar feined Ranges begradiert werden.“ 
„Die Vertrauensſtellung der Beiftlidien in ihren Gemeinden hat durch den 
Erle“ — der ihnen befanntlich die politiſche Thätigleit unterfagt — „einen 
gewaltigen Stoß erlitten.” Schweigen fie in ihrer Gefamtheit, jo rujt man 
ihnen entweder drohend zu: Æuſch did“, oder verächtlich: „Sie find 
ftumm und jagen nichts, dieweil fie einen Maultorb tragen.” — „Die 
theologische Jugend foll eine Kenntnis haben von dem bolitiichen und 
ſozialen Leben der alten Bölfer”; aber „um das Leben des eigenen Bolfes 
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und der eigenen Seit ſoll fie ſich nicht Himmern”. MS ob es für die 
ſtudierende Jugend heutzutage wicht noch ganz andere Gefahren gäbe, als 
„derartige Agitationen*! Weiter: mach, jenem Erlaß fol die Stirdie nicht 
„zum mahgebend mitwirfenden Faltor in den politiichen fozialen Streitig« 
feiten gemadjt werden“. „Diefe ganze Auseinanderjepung iſt vom Stand- 
punft der Lehre aus jedenfalls der allerſchwächſte Puntt des Erlafles, nicht 
etwa deshalb, weil er oſſenbar Irrtümer enthält, jondern deshalb, weil er 
erſtens Dinge betrifft, über die die meitgehendften Differenzen, und zivar 
jede von zahlreidien Autoritäten vertreten, in der Sirde vorliegen, und 
zweitens, weil die im Erlafie gebrauchten Ausdrüde alle jo unbeſtimmt 
und begrifilih unfahbar find.“ Die Möglichteit ijt nicht ausgeſchloſen, 
„dah dat, mas einem begeijterten Ghrijten, ber ein Laie iſt, unbedentlich, 
vielleicht inter dem lauten Beifall des ganzen Chriſtenvolles zu tun er= 
laubt ift, einem anderen begeiſſerſen Eyrilten, der aber Geiſtlicher ift, unter 
Androbung von Disziplinaritrafen und naheliegender Amtsentlaflung ver 
boten it“. „Liegen Erfcheimungen vor, deuten Feichen darauf hin, daß 
Kolitif und Geſellſchaſtsordnung ſich ſchon zu ſehr haben von ber chriſtlichen 
Firche beeinfluſſer laſſen?“ Das „wird fein Chrift bejahen fünnen“. Sogar 
der mafjvolle Abt D. Uhlhom jagt: „Die gegenwärtige Wirtſchaflsordnung 
mtadıt es vielen Gliedern unferes Moltes jehr ſchwer, das zu werben, was 
fie nach Gottes Gedanken werben jollen: chriſtliche Verſönlichlelten.“ „Der 
Erlaft bat ojienbar, jo wichtig die Wege der Kirche gezeichnet waren, 
dennoch die Kirche mit dem Stante einjadı verwechſelt.“ 

Im zweiten Teile bebandelt Schall „die proteflanttiche Kirche und die 
politiicden Parteien, infonderheit Stonfervarive und ChriſtlichSoziale“ Man 
joflte meinen, in ber römiſchekatholiſchen Kirde „mühe der Merus, ale ein 
der Welt enthobener Stand, von der Bolitif ſich jernhalten; dagegen ſieht 
man feinen Grund ein, warum bie proteftantiichen Diener der Stırche ſich 
von der Politit ſern halten follten*. In der MWirktichleit ift das Begenteil 
der Fall. „Fürſt Bismarck wußte fein treffenderes Bild eines philiſiröſen 
Folitifers zu geben, als daß er, unter dem ficberen Beilall der Majorität, 
im Meichdtane das Bild eines politifierenden pommeriden Landgeiitlichen 
hinmalte.” Die protejtantiiche Kirche ift eben „durch ihre Entjtehung und 
Entwidlung in eine immer größere Abhängigkeit vom Stante gelommen“. 
Der Landesherr It immer der qeberene „oberite Biſchof“. Da wird Oppo— 
fition unter Umftänden jehr gefährlich. „Eine amdere politifhe Parteis 
Ntellung wird immer mehr zur Notwendigkeit.“ Schall ſchildert nun richtig 
das Verhältnis der Parteien zur proteftantiichen Kirche. Sehr, jehr recht 
hat er: die nationafliberale und die Fortichrittspartei untericheiden fich, was 
die Feindſchaſt gegen die Kirche betrifft, von der jozialdemofratiicen „wur 
gradweiſe, nicht weientlich“. „An dem Namen liegt nichts ... . am beiten, 
es entjtände zum Heile unferes Voterlandes unter dem alten Schlachtrufe 
„Mit Gott für König und Vaterland, für Recht, Gevenitigfeit und Wahr« 
heit” eine neue, wahrhaft chriſtliche, monarchiſche Voltspartei, 
die für Recht und Gerechtigkeit auf der ewigen, allgemeinen 
göttlichen Grundlage unentwegt und treu olme Sntereffenpolitif 
eg denn Hecht muß doch Recht bleiben, und summa justitia est gratia 
ir — 

Der dritte Teil trägt die Überſchrijt „Staat und Kirche mit befonderer 
Beziehung anf das Herzogtum Braunſchweig“. Eine iharjfinnige, außer: 
ordentlich imterefiante Unterjuhung, auf die aber nicht naher eingegangen 
werben fanıt, weil fie in der Hauptiadye Braunſchweigiſche fragen erörtert. 

Genug der Proben. Mag das Büchlein allerwärts eine freundliche 
Aufnahme finden. Es verbient diejelbe, N. N. 


Ausland. 


Franfreib. Der Tod des Marquis de Morde iſt ein ſchwerer Ber- 
luſt für die antifemitiiche Bewegung. Der jo ſchnöde ums Leben gelom— 
mene war ein Eohn des Herzogs von Rallombrofa, 1858 geboren. Er war 
HZögling der Ariegsfchule von Saint-Eyr, dann Lieutnant im 1. Küraſſier⸗ 
Regiment, Nach jünfjähriger Dienstzeit trat er 1852 zur Reſerve über, um 
nad; Nordamerita auszumandern. In Dacota gründete er ein grokes land- 
wirtſchaftliches Unternehmen, jah aber nach jabrelangem erbitterten Kampfe 
gegen ein SKonfortium von grohen jüdiidyen Biehbandlern jein Veſſreben, 
die Nahrungsmittelpreife auf den natürlichen Boden von Angebot und 
Nacirage zurüczubringen, vereitelt und muhte den Spefulanten weichen, 
Von Amerila aus begab ſich Moris nad Indo:Ehina, um im Dienjte 
jeines Baterlandes den Weg in das Innere der hineitichen Grenzprovinzen 
zu erfchliejen. Nachdem er für dieſen Awed ganz erhebliche Opfer gebradıt, 
binderte ihm der Sturz des Minifterd Boblet an der Weiterführung feiner 
Pläne, Nach Frankreich zurlidgetehrt, widmete ſich Words ganz der Polinif, 
und wie nad, den Erfahrungen, die er gemadit, nicht zu verwundern iſt, 
zeigte er ſich als energiſcher Antiiemit, Auerit arifi er Gonftans an. 
Diejer fand geſügige Nichter, die Mords wegen einiger Artikel in feinem 
Journal N „Assaut” in das Gefängnis ſchidten. Als darauf 1592 die 
Libre Parole gegründet wurde, zeigte ſich Works als einer der ſchneidig · 
ften und im Antſemitismus — Mitarbeiter. Seine vernich⸗ 
tenden Artilel verwidelten ihn in eine Menge von Duellen, mit Dreyfus, 
Diaar, dem Maire von Fourmler, Croͤmieur⸗Foa und dem befannten Haupt: 
mann Mayer, der auf dem Plate blieb, Die umermüdliche Thätigteit 
Mords' für die antijemitide Sadıe trat in der legten Zeit nicht mehr fo 
offen zum Vorſchein, weil feine Anfichten fich von denen Drumonts tvoß 
aller Fteundſchaft, die beide verband, zu weit trennten. Mords war übers 
zeugter Bimetalliſt und jah die größte Geſahr für die Anabhängigfeit Eu: 
vopa® mit Recht im der wirtjcaftlicen Eflaverei, in der England die 
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Belt durch die rüdjichtloje Ausnutzung der Goldwährung gefangen Hält. 
Deshalb betonte Mords, man folle vorläufig die Nevandiegedanfen genen 
Deutschland fallen laſſen und vornehmlich Los binarbeiten, die Madıt 
—— und des Judentums auf dem Weltmarlte zu brechen. Diele 
Anſchauung veranlahte Mords auch zu feinem lebten b unglüdlic ver- 
laufenen Unternehmen. Er glaubte Beweiſe dafür zu haben, daß tripolis 
tanijche umd algeriiche Juden im Süden von Algier und Tunis bei den 
mwüften Stämmen zum Nachteile Frankreichs für den englifchen Einfluß 
thätig ſeien. Diefe Machenſchaften wollte er burd feine Expedition durch⸗ 
freuen, Er war fich bewuht, daß er damit die Rachſucht der Ebräer in 
ganz Nordafrifa entfeflelte und ſich in eine große Gefahr begab. Noch kurz 
vor feinem Tode ſchrieb er an Freunde in Paris; wenn ihm auf feinen 
Zuge etwas Menſchliches zuftiehe, folle man die Urſache feines Unterganges 
in der Feindſchaft des Judentumes ſuchen. Seine Ahmung bat den armen 
Marquis nicht betrogen! Ob er wohl feinen Mäder finden wird? Den 
Anfang dazu haben die algeriſchen Antifemiten ja bereits gemacht. 


Moſaik. 


Die Rartel von Bildung und Zeſitz. Die Nationalliberalen des 
—— Sachſen hielten am 14. Juni ihre Landesberſammlung in 
Lelpzig ab — in wie groſet Anzahl, das verraten die Zeitungen nicht. 
Der in Waldel von den Antifemiten binausgewählte frühere Neidıstagt+ 
abgeordnete Dr. Bötiher, Herausgeber der „Nationalliberalen Gorreip.* 
aus Berlin, hielt unter „reihem Beifall" einen Vortrag über bie politische 
Lage und goh hierbei im begreiflichen Ingrimm die Schale jeines ZJornes 
über die Deutich-fozialen Nefornter aus. Nad) den „Leipz. Neueft. Nacır.” 
bat er u. a. folgendes geliußert: 

„Auch auf anderen Gebieten ift eine Zeit allgemeiner Verwirrung er- 
ſchlenen, namentlich ſchädlich wirten bie „Deutich:fozialen” als ſogenannte 
Mittelftandspartei. Die bedrängte Lage des Kleingewerbes als Folge der 
Umwandlung der jogialen Produltionsweile müjje anerfannt werden. Aber 
auch hier hätten die Einzeljtaaten und das Neid; alles gethan, was vers 
nünftigerweile geſchehen kann. Troßdem fei hier eine einfeitige Agitation 
thätig mit der Tendenz, ben Konkurrenten einjach tot zu jchlagen, nota 
bene den Konkurrenten, an defien Exiſtenz die unterjien Klaſſen das größte 
Anterefie haben. (?) Die ganze Art und Weile, wie man jept bei jeder 
Unbequemlichfeit im Gewerbe Abhilfe vom Staate verlangt, jei ungerecht 
und ungehörig.-“ 

An u Konkurrenten die unterften Klaſſen das gröfte Intereſſe 
haben sollen, dürfte mandıem unklar bleiben — jedoch die von jeher fid) Übers 
bebende nationalliberale Weisheit muk das ja willen. Wozu wire denn auch 
die nationalliberale Partei die „Partei von Bildung und Beſitz“. — Für 
jeden einfichtigen Menſchen war es jchon längit Mar, daß die ſchnelle Ent: 
wicelung des gejamten Emverbstebens, die volltommene Umwandlung der 
Produktion durd; die Fabrikbetriebe eine Menge Schattenfeiten mit ſich 
bringen mußten, und daß ferner unfere Gbejepgebung mit dieſer ſchnellen 
Entwidelung nidt Schritt halten konnte, Das Jiel aller waſchechten Nas 
tionalliberalen ijt aber: Geldverdienen auf jedem Wege, freiheit des Geld— 
beutelä! Das leuchtet auch fo recht aus den Übertreibungen — mit 
denen Dr, Boticher die Arbeiter-Schutz-Geſeßgebung fritifiert hat. Gegen 
die Gewaltherrſchaft des Weldbeutels hätte er natürlich nichts einzumenden. 

Viel gefährlicher ald die jozialdemolratiiche Bewegung fei nämlich das 
Treiben der Kathederfozialiften — ber Neftor ber größten deutichen Umiverfität 
ftehe direft auf der Seite der Soglaldemotraten (7) — und der Kanzelfozialijten, 
„die überhaupt von ihrer Sadıe gar nicht wahrhait überzeugt find, fondern 
Damit nur folettieren. Sie halten irrihümlicher Weije die Arbeit und noch 
dazu bie rohe gemeine Arbeit fir den einzigen Faltor der Produktion umd 
verlangen vom Inhaber der Arbeitsmittel (1) jchledithin die Unterwerfung 
unter die Inhaber der Arbeitälraft. (Dit denn die Kraft fein Arbeitsmittel ?) 
Die Reaktion der Befipenden und die Erbitterung der Arbeitgeber ift unter 
foldien Umſtänden jehr begreiflich. Dieſe verwirrten und fonfujen Beſtre— 
bungen der fogenannten &ebilderen Gaben ſogar bereits eine Ablagerung 
gefunden in der Seichtgefeppebung bez. der Neichöverwaltung und werben 
namentlid) gefördert durch die Kommiffion für Arbeiterftatiftit, die fich unter 
der jrüheren Führung des Heren v. Nottenburg allmählich herausgebildet 
hat zu einer Ausheckungsmäſchine für allerlei unfruchtbare jozialpolisifche 
Projche, und geradezu auf den eingeſchränlteſten Polizeiſtaat losarbeitet. 
AU’ das fommt nur ber revolutionären Partei zu Gute, und die ein- 
— * Intereſſenpolitit wird ganz beſonders geſährllch durch die dema— 
gogiſche Ugitation bei den Reichſstägswahlen in Folge des allgemeinen x. 
Wahltechts, durch welches ein ſruchttragendes parlamentariſches Leben in 
Folge der imperativen Mandate, die den Abgeordneten zum Dienſtmann 
feiner Wähler degradieren, ausgeidjlofien it. Das fan ber feftejt funda— 
mentierte Staat auf die Dauer nicht vertragen, fondern das muß zur Kata⸗ 
itrophe, zur allgemeinen Auflöſung und zu einer fchauderhaften Gewalt: 
hertſchaft führen. Dagegen muB angelämpit werben.” 

So iſt's recht, Herr Boltor! Heraus mit Euerm Flederwiſch! 

Dr. Böttder wird dabei in der eigenen Partei nicht mehr ernſt ge: 
nommen, Das zeigen die Auslaffungen der „Rhein. Weftf. Ztg.“, bie 
vor kurzem jchrieb: 

„Die „Nationalliberafe Korreſpondenz“ ift empört, daft wir den ofji- 
Be Borteipelz, den fie gem anzuziehen beliebt, ihr ausgezogen haben. 

ir rügten und rügen es, daß die „Nationalliberale Korreipondenz”, 
lediglich das Privatgeihäjt eines früheren Abgeordneten, das 
im beiten Falle die Anfidyten einiger Fraltionsmitglieder wiedergiebt 
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ſchon durch ſeinen Titel ſich den Anſchein giebt, als ſei es die Verfündigerin 
des Willens der nationalliberalen Partei, Wir rligten und rügen es, dafı 
der Generalſelretär der nationalen Partei dieie Frreführung der äjfents 
lichen Meinung unterſtützt, indem er feinerfeit3 die Redaktionen zum Abonne- 
ment auf die Korreſpondenz auffordert und in einem unklaren Verhältnifie 
zu der Korreſpondenz ſteht. Wir rügten und rügen es ichliehlich, daß die 
Partei dieje unklaren Verhältniſſe duldet und jo einen Zuſtand ſchafft, in 
dem die nationalliberalen Barteiblätter, bie „Nationalliberale Korreſpondenz“ 
nachdrudend, ben Einfluß einer Heinen Gruppe ber Fralllon allmächtig 
machen und die „Nationall. Korreſpondenz“ befümpfend mit dem Hinweis 
— werden, daß die Korreſpondenz mit der Partei nichts zu thun 
babe.... &8 müßte boch nunmehr an ber Zeit fein, endgültig Feitzuftellen, 
daß berartige Huslafiungen der Nationaltiberalen Storreiponden; lediglich 
Brivatarbeiten darftellen, und daß Hinter diejer Korreſpondenz nicht die 
Partei, ja feibjt nicht einmal — wenigjtens greifbar — ein Parteilührer 
fteht. Es mird Mufgabe der nächiten Deleplertenverfammiung der Partei 
fein, mit dieſen Verbältnifien aufzuräumen und der rn Br, den 
Stuhl vor die Thür zu jepen.‘ 

often wir aljo die Leipziger Muslaffungen des Herrn Doktor auch 
als „Brivatarbeit” auf. 

Wie es aber ſonſt mit dem durch die böfen „Deutich-Sozialen' het · 
vorgerufenen Antiſemitismus fteht, gr Dr. Böttcher ſich von den Ratio: 
nalliberalen erzählen lajien. Da hat bei den jüngften Semeinderatäwahlen 
der Oberit Rbeinau in Karlsruhe die Juden eine „internationale 
Geſellſchaft“ nenannt, die nicht aufs Rathaus gehöre. Wie wäre es, 
wenn Herr Dr. Böticher im „Mufterländle” mal etwas Ordnung ſchaffte? 

Angeſichts der enticheidenden Stellung bed Zentrums bei den jiingiten 
Borgängen im Reichstage ift folgende Auſerung beachtenswert, die bei der 
Qubiläumsfeier der Fenteumäpartei in Erefeld dem Abg. Dr. Bachem 
entihlitpfte: „rüber ächtete man ums ald VBaterlandsverräter, jekt haben 
wir und durchgelämpft zu einer Madyitellung, wie fie faum eine Partei 
je beiejien bat. Und nun er Sie jih, wo wir in 25 Jahren 
fein können, wenn wir underrüdt unſer großes Ziel im Auge behalten,“ 

Der Bahlausihuh der er, Air in Freiburg (Breisgau) 
richtete anläßlich der Stadtverordnetenwahl folgendes Nundicreiben an die 
dortigen Juden: 

„Wir überjenden Ihnen zunächſt unferen Wahlvorſchlag für die 2. Klaſſe, 
aus welchen Sie erfehen, dab wir unferen Wählern einen bervorragens 
den Bertreter Ihrer Konfeſſion, ber ſich allfeitiger Achtung erfreut, 
zur Wahl empjehlen. Deshalb dürfen wir wohl emvarten, daß Sie für 
unfere Wahlliſte Ihre Stimme abgeben und auch nach Möglichteit im 
Sreife Ihrer Glaubensgenoſſen dahin wirken, unfjeren Wahlvorihlägen zum 
Sieg zu verhelfen. Wir glauben um jo mehr berechtigt zu jein, Ihnen 
dieſe Bırte vorzutragen, weil ja bie Bentrumspartei fih von jeher ber 
antijemitiihen Agitation ferngebalten hat.“ 


In Tepter Stunde war nämlich in der Lifte ein Katholit geftrichen und 
dafür der Schuhfabrifant Alfred Bea eingejegt. Eine bodenlojere Toleranz 
ift und denn doch noch nicht vorgelommen: einen Juden ala Mitglied der 
Sentrumspartei! Die Strafe blieb denn aud nicht aus, die tatholifdhe Liſte 
unterlag mit 347 Stimmen der liberalen, die 430 erhielt. 

Der grofe uner Frig bmann hat jeine Fähigkeiten nicht 
unterihäpt, er ift den Maſchen des Geſepes im Deuticland entichlüpft: 
das Berliner Bericht bat ihm freigeiprochen. Begleitet von den Segens— 
wünjchen der Berliner Miſchpoche hat er glüdlid, wieder die deutiche Gienze 
hinter fich gebradit; der deutjche Michel aber jteht da, zupft ſich am Ohr 
und — — ſchüttelt den Kopf über ſolche Rechtsverlehriheiten. Dah der 
ganze Troh der Judenblätter ob dieſes umverhofften Ausganges in ein 
lautes und andauerndes Triumphgeheul ausbricht, ja daß jogar ein Berliner 
Blatt ſich micht ſcheut, „Autographen“ diefes „berühmten Mannes aus: 
uftellen und den jüngiten Brief an feine Frau im Wortlaut zu veröfſent⸗ 
ichen, lann man 8 Preſſe nicht übel nehmen; ſie lebt vom Skandal 
und muß ihn deßhalb fultivteren, Eine Ausnahme macht diesmal die 
„teil. Zig-” des großen Eugen, jie nennt Friedmann einen „gefährlichen 
Schwindler” umd bedauert, daß er jo lange troß aller Ehrengerichte Rechts— 
anwalt bleiben fonnte. Auch die „Bo. Ztg. It anftändig genug, zuzu 
geben, daß Friedmann „einen ganz rajjinierten Gaunerfreidh" began⸗ 
gen bat, 

rig Friedmanns Namensvelter. Wie vor einigen Nahren bie 
Spielarten ber familie Levi (Yörwy, Löwe, Levy ujw.), fo werden jet die 
Friedmanner berührt. Aus Brünn wird gemeldet; Die beiden Brüder 
Arnold (Maron) und Yrip Friedmann, bie vor einigen Tagen zum 
Beſuche ihrer Berwandten und Freunde aus Werm-Pork in Bostomit ein: 
getroffen find, wurden geftern dajelbjt verhaftet. Bald nadı ihrer Antunft 
hatte ſich dort das Gerücht verbreitet, daß jie von New-Yott nach Berübung 
eines großen Schwindels flüchtig geworden jeien, Eine Betätigung fanden 
dieje Berlichte in einem Berichte des „New:Worter Morgenblattes“, daß Fritz 
Friedmann on QJumelieren in NewsY)ort bedeutende Betrügereien verlibt 
und mit jeinem Bruder die Flucht ergrifien habe. Geſtern wurden nun im 
Bostomig von einer Gerichts-Kommiſſion, die mit ſechs Gensdarmen er: 
ſchienen war, Hausdurdfuchungen bei dem Bater und Schwager der Ber 
dädhtigten vorgenommen. Welden Erfolg diefe Hausdurchſuchungen hatten, 
Ht noch nicht befannt. Doch wird mitgeteilt, daß die Gerichts-Kommiſſion 
einen Koffer mit Beſchlag belegte, in dem ſich angeblich Juwelen und Bant: 
papiere von bedeutendem Werte befanden. Die beiden Brüder Friedmann 
wurden jodann in das Bezirtägericht Bostowig in Gewahrſam gebracht. — 

Mertwäürdig, daß die Leute vom Stamm Nimm auch ım Stande der 
freien Sonturrenz ihre Vorliche für eine gewiſſe Thätigleit nicht aufgeben ! 


£eipzig, 2. Jult 1896. 


Auch cin Boykott. Großes Auſſehen erregt in Mittelfranfen folgende 
Erflärung jüdiiher VBichhändler in dem in Nothenburg (Tauber) er: 
ichelmenden .Frünk. Anz.": „Unterzeichnete Blehhändler beſchloſſen unter 
dem Heutigen folgendes: Die unterzeichneten Viehhändler verpilichten ſich, 
in ben Ortihaften Stettberg und Binzwangen, Bezirksamt Rothenburg U. T., 
weder ſelbſt noch durch Imterhändler irgend ein Stüd Vieh zu faufen oder 
kaufen zu laſſen. Zuwiderhandlungen werden mit einer Konventionalſtrafe 
von 100 Mark geahndet. Rothenburg U. T., 11. uni 1696. Mar 
Fröhlich, ürzburg. S. Wolf, Blaufelden. Gebr. Boldidmidt, Uffenheim 
Hirsch FFeidenbeimer für Heifter m. Simon in Mainz. Gebr. Beringer, 
Bodenheim bei en Samuel Mann, Rothenburg. Gebr. Eiſenmann, 
Laudenbach (Württemberg). Die Bründe für dieles Vorgehen der Juden 
dürften auf die Wiehauffäufe zurückzuſühren jein, dle der Kaifieijen-Berband 
dureh jeine Bertreter Jungwirth in Dittenheim und ur in Heidenheim in 
den bonfottierten Orten für die Ausbacher Armeesstonjervenfabrit machen 
lieg und wodurch ſchon ein Zeitungskrieg hervorgerufen wurde, 

Der Naiffeiien-Berband im Berein mit dem Bauernbüudler Hilpert, 
dem Abgeordneten ded Kreiſes, werden den Herren Juben jhon „Mores“ 
fehren! 

Die einderafswahlen in Eljah-Forhringen haben für die 
Altdeutichen leider nicht das Ergebnis gehabt, das jie nad) der Stärke der 
eingewanderten Deutichen eigentlid, hätten haben müſſen. Bezeichnend da— 
für ift der Verlauf der Wahlen in Met. Die Zahl der eingeichriebenen 
Wähler betrug 7815, darunier 3548 eingenmmderte gegen 3267 einheimtiche 
und doch brachten jene nur 12 Sandidaten, dieje dagegen 21 durd. Bei 
etmas mehr Rührigleit hätten die Altdeutſchen Leicht eine ihrer Zahl ent- 
iprechende Vertretung erringen fünnen, zumal ſie in allen Sektionen (mit 
Ansnahme ber 5.) Aablenmählg fi in der Übermacht befinden. Auch chs 
liche Juden verſuchten mit Hülfe der Einheimijchen in den Gemeinderat zu 
tommen, es gelang ihnen aber nur — — ein glänzende Durchfall. Der 
&emeinberat ijt allo wenigjtens judenrein! 

In den Feldbriefen von Georg Heinrich Nindjleiich 1870— 71 finden 
wir unter dem 6. September folgende gemütliche Eintragung: „Heute 
Morgen habe id; dem Oberit und allen Batailonstommandeuren einen 
anz bejonderen Hochgenuß mit dem Stildhen Göttinger Wurſt bereitet, 
Bie wir neulich eingefauft. Ich babe übrigens einen Burſchen, der aus- 
gezeichnet ftiehlt und locht, — Name; Lömwenftein (aus Hagen in Weit- 
falen), Religion: moſaiſch, Charakter: unblutig, bis auf die Hühner, die er 
* wo jich eins aus dem unmittelbaren Schupe der höheren Vorgejepten 
verläuft.” 


Aulauterer Wettbewerb. Ein Litörfabritant führte ſchon ſeit vielen 
Jahren einen Bitterlitör unter einem gewiſſem Namen. Nad dem Jntrafttreten 
des neuen Warenzeidengeiepes lieh ſich fein Meilender die Bezeichnung 
eintragen umd zwang den Fabrikanten zur Auſgabe des Namens; ja er 
führte fogar eine Beſchlagnahme des Etifetts durch. Ob der Bejeggeber 
gewollt hat, dak eine derartige Bergewaltigung älterer Rechte angängig il, 
glauben wir ſicher nicht !- — 

Die Polizeiverordnungen einzelner Städte, daß an den offenen 
Gefchäftslofalen Vor: und Zuname des Beichäftsinhabers deutlid, von aufen 
erfennbar fein jollen, maden den Juden viel Kopfſchmerzen. Sie Hagen 
aber vergebens dagegen. Das preufiiche Kammergericht hat jept wiederholt 
die Verordnungen formell und materiell für rechtsgiltig ertlärt. — 

Wie es gemacht wird, Das Aal, Amtsgericht in Köln (Mhein) 
giebt befannt, daß die Firma ©. Cahn am 20. Mai im Handelsregiiter 

elöfcht ift. Dafür ift aber eingetragen die Handelsgeſellſchaft Heinrid) 
Müller & Co. und ala deren Sejellihafter: Heinrich Müller, Ingenieur 
in Philadelphia und Salomon Lahn, Kaufmann in Köln. 

oylaldemolratifhes. Theorie und Praris. „Eine Heldin 
verläßt in den nächſten Wochen das — Zuchthaus, Eine Frau, die an 
Zapferfeit und Opfermut ſaſt einzig unter den Bertretern ihres Geſchlechts 
in der Gegenwart dnitehen dilrfte*, fo ſchreibt der „Borwärts" über die 
Schneiderfrau Agnes Reinhold, die 6 Jahre Zuchthaus verbliht bat, weil 
fie anarchiſtiſche Flugblaätier verbreitete, in denen zue Ermordung des Haifers 
aufgefordert wurde, Sonſt weiß das jozialdemokratiiche Zentralorgan ſich 
vor Abſcheu vor den Anarchiſten nicht zu helfen! — 

Tb. von Bächter ijt unter die Spiritiiten gegangen. — 

Über die „Bärereiverordnung” jcreibt die „Sächſ. Arbeiterzig.“ : 
„Wenn wirklich die Verordnung des Bundesratd den Erfolg haben jollte, 
daf; die Bäderei den Ve ee verläßt und zu fabritmäßiger 
Produftion übergeht, fo dürfte dad alles nur in jeder Hinficht ala gut 
und vorteilhajt anzuerlennen ſein.“ Das mögen ſich die Heinen Meiſter 
merfen, die dann ruiniert find! — 

Über die zunehmende Nohhelt der Einwohner von Eflefeld (Bogt: 
land) tlagt das jozialdemofratiihe Blatt im Fallenſtein (Bogtl.), umd doch 
wählte diejer Ort das lebte Mai überwiegend jozialdemofratiid,. Wer 
Ohren hat zu hören, der höre! — 

„Feige dpolitiihe Haltung und Herabgekommenheit“ wirft der 
fogialdemofratiihe Kandidat im Bahlfreis Halle dem „Durdidmitts: 
liberalismus“ vor. Und dabei wird diejer Liberalismus von den Genoſſen 
unterftügt, wo es nur geht. — 

Kleine Mitteilungen zur Indenfrage Die Firma Leonhard 
Tiep in Stralfund madjte jüngit mit ihrem Perjonat einen Ausflug 
nad der Inſel Bilm, bei dem der „Chef und feine Gemahlin die gältigen 
Wirte madıten”, wie der „Stralf, Anz.“ devor bemerft. Auf der Rückkehr 
fang man bei der Einfahrt in den Straliunder Hafen das patriotiſche Lied 
Deutſchland über alles". O weh! Das antiſemitiſche „Nadaulied* ?7? — 

Die katholiiche Coblenzer Bolksztg.” bat zum Ankauf zweier 
Häufer in Goblenz fid) der Bermittelung eines jüdifchen Millionärs be- 
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dient, troßdens fie durch latholiſche Agenten die Grundſtüde 4000 MM. billiger 
befommen konnte. — 

Zur Einweihung des KufibäuiersDenfmals haben die Krieger 
vereine im Schalte und Geljenkircdyen je einen Juden abgesrdnet. — 

Dem Ausicuh des „Vereins für deutfche Voltstradhten und 
Erzjeugnijie des Dausgewerbes" gehören u. a. an: Julius Niaac, 
Generaltonful W. Schönlant, Dr. &. Winden (Berlin) und J Nordheimer 
(Hamburg). Das überrafdjt nicht, wenn man weiß, baf \ For Virchow 
der Leiter des Ganzen iſt — 

Der jüdiſche Kantor in Myslowiß rin in einer dortigen Elementar— 
ſchule, wo er nichts zu ſuchen hatte, das Ktruziſit von der Wand und 
ſchleuderte es auf den Schulſchrank. — 

Unfere Boreltern. „Man darf nicht vergeſſen, daß die Chineſen 
bereitö auf der heutigen Stuie igrer Kultur ftanden, als unjere Boreltern 
vielleicht noch in den Wäldern der Jagd auf den Auerochſen oblagen*, alio 
ichreibt das „Kleine Journal” in einem Bericht über den Beſuch bes 
chineſiſchen Bizelönigs bei Jubenjlinten-Löwe, 


Ode an Kornelius, 
(Nach defannter Melodie.) 


Herz, mein Her z, warumfotraurig? + Ganz; Europa drängt im Geiſte 

Thun dır die Millionen weh? Eich an deine Yagerjtatt 

Die erprekten? Oder leibeit 

Wirtlih du an Dia—betes ? Was dein Mund geplaudert hat. 
Wie's mit deinem Herzen jiche, 
Armer Herz, fällt feinem ein 
Nur zu fragen! Jeder jagt ſich, 

+ Diejes fei ein Kiejelitein. 


Liegt dein Freund in Mofes, Jojeph 
Reinach anf dem Magen dir? 
Oder martert bein Gewiſſen 

Noch ein anderes Beihwir? 


Aber wiſſen möchte jeder, 

Ber von euch Cana—nitern drei 
— Nämlich Reina, du umd Eifiel 
Wohl der Haupihallu—cinator fei! 


Leſefrüchte. 


So lange unſer Bolt nicht nüchtern wird, d. h. nüchterner als feine 
Feinde, jo lange iſt eine Beſſerung der Berhältniiie nicht zu erwarten. 
Heute dauert die Begeifterung nur jo lange die Nede und der Altohol 
wirkt; ohne Alkohol wirkt die Rede fort, weil Sinn jilr Ideale vorhanden, 
— Die „Birtshauspolitit“ mit ihrer Kannegicherei iſt der gröhte Hemmz 
ſchuh für die Entwidelung einer wahrhajt nationalen Bewegung. 

„Anverfälicht delle, Worte”. 
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Fontbezug unſenes Blatter 
wahnend Den Keiſezeit. 


I. Leſer, die ihr Bezugseremplar (alfo kein zweites Exemplar) 
renelmäßig in einem anderen Orte (Badeorte x.) zu erhalten 


wünjchen, wollen wie folgt verfahren: 


a) Haben fie bei einer Poftanftalt abonniert, fo wollen fie bei 
dieler Boftanftalt die Überweifung ihres Eremplares nach dem 
neuen Aufenthaltsorte (bei gleichzeitiger Einzahlung der Über: 
weiſungsgebilhr von 50 Pf. für das beutfche Reichspoftgebiet, 
bezw. I M. für Oſſerreich Ungarn) beantragen. Bei der Nüd- 
fehr ift bei dem Poftamt des legten Aufenthaltsortes die Rüd- 
überwelfung bejonders wieder zu beantragen. Für die Rüds 
überweilung der Zeitung mad) dem urjprünglichen Bezugsorte 
ift feine Gebühr zu entrichten. 

b) Erhalten fie unjer Blatt von unſerer Geſchäftsſtelle unter 
Kreusband, jo bedarf es nur der jeweiligen Angabe der neuen 
Adreſſe und der Aufenthaltszeit an und. Das Blatt geht 
ihnen dann ebenjo pünftlid dorthin zu. Soften entitehen 
dadurch in feinem Malle (auch nicht nach dem Muslande). 

c) Ganz ebenfo wie im Falle b wollen diejenigen verfahren, bie 
unjer Blatt von einem Buchhändler oder Speditear erhalten; 
nur müjien dieje das Kreuzbandporto ihren Lieferanten erfepen. 
U. Die Lefer, die ihren Angehörigen Die 2eltüre unferer 

Zeitſchrift wãhrend ihrer Abweſenheit nicht entziehen, ſondern 
vorübergehend ein ameites Eremplar baben wollen, belieben unter 
Einjendung von 50 Pf, jür den Monat bei unferer Gerhäftsftelle 
ein fogen. Reife- Abonnement zu beftellen, Die gleichzeitig dabei 
aufzugebenden Adrefien fünnen wie bei allen von der Geſchäftsſſelle 
ausgehenden direften Sereuzbandjendungen beliebig oft geändert werben. 
Neije-Abonnements find nicht an den Kalendermonat gebunden. 


Ir aa — 


Huf der Reile, i im Eijenbahnwagen, in Bajthäujern uſw. iſt 
günftige Gelegenheit, auftlärend zu wirken. Nachdem man die Leute 
in ein Geſpraͤch gran bat, empfiehlt es fih, ihnen ein Flugblatt 
oder eine feine ihüre uf. zu überreichen, Kellnern, Bedlenjteten 
übergebe man neben dem Trinfgelde ſtets eine ‚25 ſchriſt. 50 Biug- 
biätter (auf Wunſch gemiſcht) liefern wir für 50 —4 40 verichle dene 
Vroſchũren (dabei find Bücher, die im Laden 1,50 M. koften) für 
HM. 100 Broihären toten SM. — Unterwegs findet man ſtets 


qute und willige Abnehmer für unfere Auftlärungsfchriften. 
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Zũdiſcher Nevolntions- und Gefdidts- Kalender. 


9. Jull. 1849. Das Oberamt Donaueihingen verfolgt den Diktator und 
„Krirgaminifter* Werner (vormald Nechts-Praftitant), Diltator Gögg 
(vormals Steuer-Aifiitent), Ober⸗General Sigel (entlafjener Lieutenant), 
Chef des Generalftabes Schlinte (Kommis), Kriegsfommillär Heramer 
und einige andere Eubjelte des revolutionären Hauptquartier ſtectbrieſ 
lich wegen Diebſtahls im dortigen Füritenbergiichen Schlojie- 

— 1859. Der 2eiter des faiferl. üfterr. Memee-Oberfommandos, Feld— 
marſchall⸗Lieutenant Baron von Ermarten, fäht ſich zum Mißbrauch der 
Amtsgewalt und Betrug durch fieben Juden verleiten und erhängt id) 
in der hierauf folgenden Unterjuchung. 

— 1860. Blutbad unter den Chriſten in Damastus. 

12. Jull. 1813. VBorftellung der Stadtverordneten an den Magiſtrat zu 
Berlin, betreffend die Drüdebergerei der hiefigen Juden vom Militärs 
bienjle, 

13. Jult. 1862, Petition an das Herrenhaus von 200 Handwerlern 
aus Gladbach gegen unbeichräntte Gerwerbefreiheit und die Wucherfreiheit. 

14. Juli. 1849. Der Agent Eljafjer aus der Judenſtadt Fürth wird 
wegen Hochverraths und Majejtätbeleidigung vom Stadtgericht zu Bam- 
berg jtedbriejlich verfolgt. Bon der Militärsiinterjuhungssstommiffion 
in Wien wurden die jüdljhen Literaten Hammerjhmidt, Moritz Mahler 
und Siegmund Engländer jtedbriejlich verfolgt. Silberftein in Sachen 
ergriffen und nach Deiterreich abgeliefert. 





Die Durchpeitfchung des Bürgerlichen Gefegbuches 


it im Reichstage am 1. Juli beendet worden. „Hentrum war 
Trumpf" umd entjchied das Spiel. Die often trägt das 
deutſche Wolf, das ſich diefe „Pandorabüchje” — wie Fürſt 
Bismard jagt — über den Hopf hat jchütten laſſen müſſen, 
ohne den Inhalt zu kennen. 

Die einzige Partei, die mit Entjchiedenheit von Anfang bie 
zu Ende dem Bolfe die Möglichkeit zu wahren bejtrebt geweſen 
it, mit feinen Abgeordneten über den Inhalt des Gejeges in 
Verbindung zu treten und bejcheidene Abänderungswünſche zu 
äußern, war die Deutjch-joziale Neformpartei, 

Die Zentrumspartei hat troß ihres äukerlichen Triumphes 
eine jchwere Niederlage erlitten. Sie hat den feierlichen Er: 
flärungen ihres Fraktionsredners, des Abg. Rintelen, zuwider, 
wonach die im Gejegentwurf enthaltenen Vorjchriften über das 
perjönliche Eherecht im Widerfpruche mit den Glaubensjägen der 
katholischen Kirche jtänden, ımd day deren Beibehaltung die Abs 
lehnung des GEntwurfes um des Gewijjens willen erforder, 
diefen Standpunkt in den Stommifjionsberatungen und im 
Plenum verlajien und für das Gefeg gejtimmt, obwohl die ans 
gefochtenen Beitimmungen darin geblieben find. Daran ändert 
der Eiertanz michts, den der bg. Dr. Lieber am Schlujje der 
dritten Lefung aufführte Es bleibt vielmehr bei dem Nuss 
ipruche des Abg. von Liebermann beitehen, der am 30. Juni 
feine Abwehr gegen die dreiften Angriffe der Herren Bachem 
und Gröber auf Dr. Vielhaben und die antiſemitiſche Partei 
unter dem lebhaften Beifall der Nechten und dem verlegenen 
Schweigen des Zentrums mit den Worten ſchloß: „Die 
Fraftionsdisziplin bat im diefem Falle bei Ihnen 
einen Sieg über die Gewiſſen errungen.“ 

Darım war dem Fentrum auch der von den Antifemiten 
veranlafte Antrag auf namentliche Abjtimmung über die 
„Jafultative Zivilehe" jo peinlich, dag Herr von Buol zu 
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einem wiederholten Berfuche veranlaßt wurde, bisher giltige Be— 
ftimmungen der Gejchäfts-Ordinung umzuwerfen. — 

Was Herr Dr. Lieber für feine Partei ala Dank von ber 
Negierung eingehandelt hat, wird ja über furz oder lang zu 
Tage treten Nur für die Ehre fich ald Hegierungss Kartei bes 
zeichnen zu können oder um einiger Ordensfrenze umd Titel 
willen hat das Zentrum wohl faum feine Dienite geleiftet. 

Eine mehr als lächerliche Rolle hat bei der Durchpeitichung 
die nationalliberale Fraktion gejpielt. Die Kulturpaufer 
machten die Muſik zu dem Triumphzuge des Zentrums. Die 
Iefwitenfreffer haben dem Zentrum geholfen, der Regierung das 
Zugeitändnis der Zulaffung weiterer den Jeſuiten verwandter 
Drden abzuringen, von denen die „Nat.s tg.“ jchreibt, daß fie 
ſich im nichts von den Jeſuiten unterfcheiden. — Die Lobegefänge 
nationalfiberaler Parlamentarier, Feitredner (vergl. Juriitentag 
in Machen) und Zeitungen auf das Zentrum waren in der That 
ein ergögliches Schaufpiel für humoriſtiſch veranlagte Menjchen. 

Die Freifinnigen um Nidert waren dem Wunjche ber 
Regierung auf fchleunige ang ne jelbjtverjtändlic) ſofort 
gefügig. Wann und wo ihm der Kanzler für dieſe Bereitwillig— 
feit auf die Schulter geflopft hat, haben wir nicht in Erfahrung 
bringen fünnen. 

Anders jtellte fi in der Theorie Eugen Richter mit 
feiner Partei umd der fjüddeutiche Herr Haußmann. Sie 
erklärten fich mit guten Gründen gegen die bejchleunigte Durch— 
beratung, fapitulierten dann aber ohne einen ernjtlichen Verfuch 
zur Durchſetzung ihrer Anjichten unternommen zu haben. Es 
wird den Herren wohl nicht verborgen blicben fein, daß das 
Bürgerliche Gefegbuch im jeiner gegemwärtigen Geftalt alles in 
allem genommen mehr liberale als gut fonjervative An— 
ichanungen zum Ausdrud bringt. 

Auch die Sozialdemokratie führte ein Doppelfpiel auf. 
Sie protejtierte gegen die Durchpeitichung, beförderte fie aber, 
indem jie alle die vielen Abänderungsanträge, bie ihrerjeitö ges 
jtellt waren, ohne ernjthaften Widerjtand ablehnen lieh. Neben 
der Erfenntnis, daß durch das Bürgerliche Geſetzbuch eine neue 
ergiebige Quelle der Unzufriedenheit im Deutjchen Reiche er: 
ichloffen werden wird, wirft auch wohl noch der Umstand mit, 
daß man feinen Schluß, jondern eine Vertagung der Reichstags: 
jeffion wünſchte. „Genojie" Stadthagen hat nämlich eine 
längere Sefängnisitrafe — wenn wir nicht irren, 18 Monate 
— auf dem Sterbholze und lann zu ihrer Abbüßung erit nach 
Schluß; der Seſſion, aljo wahrscheinlich erſt Pfingiten 97 heran- 
gezogen werden. Was fann bis dahin micht alles gejchehen. 
Vielleicht ift er dann ſchon felber Juftizminifter. 

Sehr wenig Urſache Haben jchliehlich auch die Konſer— 
vativen mit Genugtbuung auf diefen Abjchlug der Reichstags— 
figungen zu bliden. Sie waren überzeugt, daß die Bejchleunigung 
der Beratung durch feine vernünftige Erwägung geboten jet. 
Nur ein Meines Häuflein Gouvernementaler wühlte für gehor- 
jame Befolgung der Megierungswüniche. Uber dies Kleine 
Häuflein behielt die Oberhand. Die fonjerwative Partei fand 
nicht den Mut, ihre Beihülfe an der Durchpeitfchung zu ver- 
weigern. Sie hätte bei diefem Entſchluß fofort die Unterftügung 
der Freifinnigen und Sozialdemokraten gefunden, die mur bie 
Verantwortung dafür nicht allein auf ſich nehmen wollten. 


Deutſch · Soziale Blätter, 


Damit wäre wahrſcheinlich die Verſchiehung der Beratungen bis 
zum Herbſt zu erreichen geweſen. So hot die fonjervative 
Partei während der Beratungen ein wahrhaft trauriges Bild 
innerer Haltlofigfeit. Für den Antrag Noon, Einführung 
der falultativen Zwilehe, bekanntlich eine der älteiten ‚Forderungen 
des fonfervativen Programms, ſtimmten nur ganze 19 Dam, 
und was das Schlimmſte war, die Redner der Partei, Graf 
Roon und Paſtor Schall einerfeits und Herr von Buchka 
und Prof. Kropatſchek andererjeits, belämpften ſich gegenfettig. 
Mit einer fo in ihrem Gefüge erjchütterten Partei hatte das 
Zentrum natürlich leichtes Spiel. 

Die Polen haben bei dem allgemeinen Wirrwarr ein 
gutes Geſchäft gemacht. Sie waren zunächjt Gegner der Vor: 
lage. Nachdem aber der 3 60 der Einführungs-Beſtimmungen, 
welcher lautet: „Unberührt bleiben die landesgeleglichen Vor— 
Schriften über Nentengüter und über die dem preußischen Geſetze, 
betreffend die Beförderungen deutſcher Anfiedelungen, vom 
26, April 1886 unterliegenden jonftigen Güter,“ durch ein Über— 
rumpelungskunſtſtück in der dritten Leſung gefallen war, da bes 
fannten fie fich plöglich als richtige deutſche Patrioten und 
jtimmten für das Geſetz 

Wie unjere Deutich-joziale Neformpartei ihre Stellung 
aufgefaht und vertreten hat, geht am beiten aus dem Abdrud 
der folgenden Heden unſerer Abgg. Dr. Bielhaben und von 
Liebermann aus der Eikung vom 30 Juni hervor. 


Abg. Dr. VBielbaben: M. H., ich kann mid auf wenige Worte 
beihränten. Die Stellungnahme unserer Partei dem Bürgerlichen Geſetz · 
buch gegenüber iſt hier volljtändig bekannt. Wenn auch unjere Auſchauungen 
mißdentet worden jind, wenn auch gelagt worden ift, daß wir dem Wert 
opponierten, dafs wir eine übelmollende Arnit übten gegenüber den Männern, 
die dad Werk ausgeführt haben, jo find diefe Verdächtigungen doch durch: 
aus unbegründet. Wir nehmen für und dasjelbe Maß am Patriotismus 
in Anſpruch, wie irgend einer bier im Haufe. Wir ſelbſi haben den gleichen 
Bunfd, ein gemeinjames Bürger!. Beiepbuc zu bejipen, und find in diejem 
Wunſch nicht weniger patriotiſch als ein anderer. Aber, m. H., der Ratrio- 
tiomus fommmt nur im Frage bei dem Wunfc mac einem einheitlichen 
Bejehbudh, nicht aber bei der Ausführung ſelbſt. Das Bürger. Geſeßbuch 
ift eine Feſtlegung der wirticaftlihen Ordnung Die Ausführung muß 
mit Nube, Bejonnenheit, unter richtiger Berüdjichtigung der vorhandenen 
Berhältnifje geichafien werben, Patriotiämus, Gefühl bei der Ausführung 
jelbft fönnen nur vom Übel jein. 

Wenn ich Ihnen mit wenig Worten dieje wirtſchaftliche Betrachtung 
des Wertes, die gerade in unferer feit weit mehr hätte hervortreten jollen, 
als es in der That der Fall ift, gebe, dann glaube idı Zonen damit auch 
die —— ber einzelnen Parteien zum Bürgerl. Geſeßbuch klargelegt 
und Ihnen damit unfere eigene Meinung am beiten kundgethan zu haben. 

Das Bürgerl, Geſebbuch enthält die Formen, unter denen der Staat 
dad — ſchützt, unter denen er den Güteraustauſch ſchüßt. Wirt: 
ſchaftlich haben deshalb die, die wenig Deigen, ein geringes Interejie daran. 
So iſt die Stellung der Arbeiter dem Würgerl. Geſeßbuch gegenüber eine 
ganz nmatürlide. Die Soztaldemotratie hat mit Recht den perjönlichen 
Schup des Arbeiter® verlangt und Berfuche, ihm zu ſchaffen, gemacht, die 
aber meines Erachtens weder völlig geeignet, noch Überall zureichend waren. 
Das liegt jreilid wohl daran, daß die —53 eine zu beſchleunigte war. 

Diejenigen, die im Beſiß find, ſich aber weniger am Güteraustauſch 
lan oder deren Teilnahme am Güteraustaufch doch auf den Wohn: 
jip beichränft ift, haben fein weſentliches Anterefle am einem einheitlichen 
Recht; denn ein bürgerliches Recht gab es überall, das nicht jo ſchlecht 
war, ein neues zu wünſchen. Der Bauernftand, ber auch nur des Schupes 
des Eigentums bedarf und der nur an feinem Wohnort beteiligt ift an 
dem Guͤterverlehr, hatte auch fein wirtichaftliches Intereſſe an einem ein- 
heitlichen Recht. Da er ohme wefentliches eigenes Intereſſe war, wurde er 
teild vom Patriotismus getrieben, das Bet zu fördern, teilö in Berüd- 
fichtigung der billigen Forderungen der Arbeiterjhaft und bes Mittelitandes 
gehalten, einer gründliden Prührmg das Wort zu reden. Daraus ergiebt 
fi meines Erachtens jeine ſchwantende Stellungnahme. Wer aber ein 
ganz weſentliches wirtichaftlices Juterefie an dem Bürgerl. Gefepbuch hatte, 
it die Großinduittie, das Grohfapitel, das find die am Witeraustaujch 
über dad Deutfche Neich Beteiligten. Ihnen ift eine verſchiedene Geſeßz 
gebung ein Hindernis, ihmen iſt eim gemeinſchaftliches Recht eim ganz 
enormer Vorteil; und da das bisherige Nect dem Großlapital und der 
Grokinduftrie durchaus paſſend war, fonnte die Induftrie weiter gar nichts 
mänjhen, als dah die Zufammenfajlung des bisherigen Rechts möglichft 
ichmell zu ſtande fime. Diefer Sachverhalt erleichterte gerifien Parteien 
diejes Hanjes den Patriotismus, ber begründete ihre Befürchtung, dafs bei 
der Hinausidiebung ber Beratung etwas anderes herausfommen fünnte, 
als wie jet. Darum ift auch, wiriſchaftlich betrachtet, das Bürgerl. Ghefep- 
buch eim neues Übergewicht des Kapitals, der Hrofinduftrie. 

Dem gegenüber mußten wir jucen die Rechte des Mittelftandes zu 
wahren, den zu vertreten wir und hauptſächlich zur Aufgabe gemacht haben. 
Aber dazu war irgend eine Möglichkeit midyt gegeben. Denn während jajt 
alle anderen Stände des —8 Volles ſeit langer Zeit, ſelbſt die 
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Arbeiterichaft, eine Organtiation und wiſſenſchaftliche Bertreter ihrer Inter: 
ejien haben, fehlt es dem Mittelſtande daran ſehr. Er braudıt deshalb 
weit mehr Zeit als irgend ein anderer, feine Wünſche zu formulieren und 
bei dem Bürger. Gejepbuch in geeigneter Form vorzubringen. Da die 
geeignete Zeit Hierzu nicht gelaffen war, waren wir nicht in der Lage, die 
Filichten, die wir als umjere jpeziellen betrachteten, genügend zu wahren, 
Ein Teil der Forderungen war gar nicht jo weit gebiehen, daß wir zu 
einer Formulierung geloinmen wären; aber auch injoweit wir eine yormu« 
lierung hätten vorbringen lünnen, haben wir davon Abitand genommen. 
Bir find Bergen gewejen, daß das Dreigelpann des Bürgerl. Geſeßbuches, 
Dr. Bennigien, Dr. Lieber und Freiherr v. Stumm durch irgendwelche 
Anträge und Meden unjererjeits in ihrem Jagen gar nicht aufgehalten 
worden wäre. Ich babe meine Partei davon abgehalten, irgendweldre Anz 
träge r ftellen, weil ich das, was ſich bier zugetragen hat, vorausgejehen 
und nicht gemwilnicht babe, dafı meine Bartei das Schaufpiel mitmache, das 
meines Erachtens die inte Seite des Hauſes geboten hat, indem jie, wie 
eine Zeitung es ausdrückte, in ihren Meden und Anträgen fi, wie Wale 
im Sand, totgelaufen hat. Herr Dr. Bachem nannte das eine rubige und 
ſachliche Debatte. Frellich fan man ſchwerlich eine rubigere und ſachlichere 
Debatte ſich denken, wenn einer möglichit viel ipricht und der andere mög: 
lichſt wenig darauf enwidert, An diefem Verfahren haben wir uns jedoch 
nicht beteiligen wollen, wir haben vielmehr unjeren Standpunkt, den wir 
nach der eriten Beratung des Bürgerl, Wejepbudes in der Kommiſſion 
eingenommen baben, auch im Plenum gewahrt. Wucd bei der End— 
— werden wir uns, unſerem Standpunkt gemäß, der Abſtimmung 
enthalten, die Verantwortung für das Bürgerl. Geſeßzbuch denen überlafiend, 
die es beſchliehen. 

Wir meinen, dab bei den Geſeßen der letzten Zeit immer mehr bie 
Erfahrungen des täglicdyen Lebens vernachläffigt worden find, und hätten 
gewünjcht, daß dies nicht auch gerade bei dieſem groken Geſeßgebungswert 
geſchähe. In der Eile, mit ber das Bürger. Gbelepbuch durdiberaten 
worden ijt, lonnten die, bie mehr die Kenntnis des täglichen Lebens be- 
fiten, fi nicht geltend machen, weil fie — und da nehme ich die Juriſten 

ar nicht aus — eine jo ftarfe Beſchüftigung in ihrem Beruf haben, daß 
k ſich nicht früher mit einem Gefegbud beichäftigen fünnm, als bis cs 
thatſachlich im Reichstag eingebracht ift. 

(Bravo!j“ 

Diefe ruhigen und fachlichen —— erregten großen 
Zorn bei dem neuen Kartell, den Nationalliberalen und Zen— 
trumsleuten. Zunächſt griff Herr Enneccerus in heftiger e 
den Abg. Dr. Vielhaben auf Grund feiner Thätigkeit in der 
Kommiljion und unfere Partei an. Er ſchloß mit den Worten: 
„Das deutſche Volk wird fich jeine Freude an dem großen Ges 
ſewerke durch diefe Herren am allerwenigiten vergällen laſſen.“ 
Herr Dr. Vielhaben, der während diefer Angriffe wicht im Saale 
war, ergriff dann nochmals das Wort zu folgenden Ausfüh— 
rumgen: 

„M. 9, ich habe gehört, daß während meiner Abweſenheit Herr Prof. 
Enneccerus auf meine Ausführungen eingegangen iſt. Ich bedauere, das 
nicht gehört zu Haben, und bin daher beicränkt auf die Mittheilungen 
eines Dritten. 

Da wir nicht daran gewöhnt find, dah die Nationalliberalen auf die 
von und vorgebrachten Gründe hier eingeben, ſo fonnte ich auf derartige 
Ausführungen nicht vorbereitet fein; ich behalte mir vor, nach Einfidht des 
Stenogramms des weiteren darauf zu erwidern. Nur dem möchte ich ent: 
gegentreten, alö ob ich jelber im der Kommiſſion einen lapitaliſtiſchen An- 
trag geitellt hätte. Ach Habe ausdrüdlich berworgehoben, dak ich die Be- 
itimmungen des Entwurfs jür die Arbeiter als ein Danaergeidient anfebe; 
icon in der Mommilfion babe ich allerdings bemerkt, daß Herr Dr. 
Enneccerus meine Ausführungen nicht verftanden hätte. 

Lachen lints.) 

Ich Habe gejagt — ich fanın hier weitere Ausführungen nicht madıen ; 
vielleicht findet ſich dazu jpäter @elegenheit — der Arbeiter bat den Kredit 
notwendig wie ein anderer, und zwar dem Spauseigentiimer gegenüber. 
Wenn man die Bermögensitüde, auf die er Kredit befommen lann, fredit- 
fo8 madıt, dann wird der Arbeiter Überall binaudgeworfen. Die Sadıe 
würde fi) jo geftalten, wie es in Berlin von den Grundeigentümern be— 
fahloffen iſt, daß nämlich an Arbeiter nur wochenwelſe vermietet wird, Bei 
der heutigen Broduftion fommt es vor, dak der Arbeiter 3 Monate bin 
durch feine Arbeit hat; und wenn er diefe 3 Monate in folge der neuen 
Geſehesbeſtimmurig zwölimal vor die Thür geſetzt wird, dann macht man 
einen Anardiiten aus ibm. — Ich behalte mir vor, dies bei einer anderen 
Gelegenheit des weiteren auszuführen. 

(Nahen lints umd aus der Mitte.)“ 

Nunmehr erhob ficdh der Abg. Gröber vom Zentrum, bei: 
läufig gejagt derjelbe Herr, der zwiſchen der eriten und zweiten 
Kommiſſionsberathung um die antiſemitiſche Stimme für den 
Antrag Roon (fakultative HZivilche) geworben hatte und dann 
ſelbſt „umgefallen“ war, und wiederholte in gehäſſiger, perſön— 
licher Angriffsweile die Ausführungen des Abg. Enneccerus. 
Ihm antwortete Dr. VBielhaben: 

„M. 9., das, was der Herr NAbg. Gröber mir unterftellt bat, habe 
ih nicht geſagt. Ich babe keineswegs behauptet, daß hier lediglich eine 
Arbeit zu Guniten des Kapitalismus geschaffen jei. Ich mürde durch eine 
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derartige Sritit dem bürgerl. Geſeßbuch ſchweres Unrecht thun, denn ich 
muß ſelbſt anerlennen, daß es Fortſchritie auch nach meinen Anſchauungen 
enthält. Ich babe nur geſagt, daß der Großbetrieb und der Kapitalismus 
ein Intereſſe an der jchleunigen Durchberatung haben 


Zuruſ), 
— teil fie nicht Ausſicht haben, mehr zu befommen, als wie ihnen darin 
gereährt wird, und mur der Gefahr ausgeſeßt find, daß fie bei einer gründ— 
lidjeren Beratung weniger erhalten. 

Wenn ih in der Kommiſſion mehr Anträge nicht geitellt babe, jo 
habe id) das bereits motiviert. Ich glaube, daß gerade der Herr Abe. 
Gröber der lebte jeim dürite, der mir daraus Vorwürfe machen fünnte. Ich 
habe geglaubt, daß die Gepflogenheit des Hauſes die wäre, über bie Kom— 
mißfionsverhandlungen nicht zu Iprechen. 

Oho! und lebhafter Widerfprud,.) 
— Ich bitte um Verzeihung, ich babe das nicht gewußt. 

Gerade der Herr Abg. Gröber bat in der Kommilfion dauernd bie 
Stlage erhoben, dafs die Beratung viel zu rajch ginge. Seine Anträge find, 
zum teil gedrudt, während der Kommiljionsverhandlungen erjt verteilt 
und, m. D., bezogen fich nicht auf neue Dinge, ſondern auf Sadıen, bie 
längft erörtert find. Wie will er und mun daraus einen Vorwurf maden, 
daß wir bei den Kommtifiodberatungen mit Anträgen nicht zu Stande f 
lommen find? Ich habe mir bie nöthige Mühe gegeben und, um melne 
Pflicht in der Richtung erfüllen zw können, gebeten, die Verhandlungen bis 
zum Serbit zu vertagen; denn bi® dahin wäre ich der Meinung, daß ich 
zu einer Formulierung der Wünſche, die wir haben, hätten kommen können. 

(Buruf.) 

— a, vielleidt wäre das midyt möglich geweſen. Es war aber meine 
Anſicht, und ich bin der Meinung, dab ich nur unter diefer Borausfepung 
Hätte meine Pflicht erfüllen fünnen. Alles, was mir im diefer Richtung 
vorgeworfen iſt, ijt unbegründet. Meine Anträge in der Kommifjion madıen 
nicht den Eindrud eines Banzen, wie das nicht nur die meinigen thun; 
fie find etwas über Hals und Kopf zufammengeitoppelt. Und das ift na— 
türlich, weil, wie ich Schon bemerkte, der Mittelitand feine einheitliche Ver— 
tretung, feine derartige solffenichaftlide Behandlung feiner Forderungen 
bielang gen bat, wie das bei der Arbeiterichaft, der Ghrofindujtrie 
und der Bauernichajt der Fall iſt. Darım find wir dann diejenigen, die 
zu allerlegt zu Stande fommen konnten mit ihren Forderungen. 

Die Vorwürfe ale, die mir gemacht worden find, find unbegründet, 
und die Vorwürfe, die id} gemacht haben joll, Gabe ich nicht gemacht.* 


Jetzt jprang Herr Dr. Bachem vom Zentrum auf, fing 
heftig auf Dr. Bielhaben zu Schelten an und bejchuldigte die 
Antiſemiten „Objtruftionspolitif* getrieben zu haben. Ihm ent: 
gequete der Abg. Licbermann von Sonnenberg: 


„M. H. ich muß ganz entſchieden namens meiner politischen 
Freunde dagegen Verwahrung einlegen, daß der Herr Abg. Dr. 
Bachem uns —— Obſtruktionspolitik vorgetvorfen hat. 

(Unrube.) 
Das ift ein Vorwurf, der fich durch nichts begründen läßt! 
egung. Widerfprudh.) 
— Nun, m. 9, das till ich beweifen! Wenn wir hätten 
Objtruftionspolitif treiben wollen, jo waren wir in der Yage, 
Freitag, den 19. Jumi, an welchem Tage die Beratungen bes 
gannen, die namentliche Abjtimmung über den Antrag Nichter 
herbeizuführen. Die Unterjtügung dafür war uns zugefagt. Dann 
hätte ſich die Beichlufunfähigkeit des Haufes herausgejtellt. 
(Widerſpruch.) 

Wir haben das nicht gethan, wir haben an dem nächſten 

Tage, obwohl die Zahl der beſchlußfähigen Hüte 

(Heiterkeit) 
am Sonnabend 157 niemals überjchritten bat, feinen Antrag 
auf Auszählung gejtellt und me das Haus nicht im jeinen 
Arbeiten geftört; wir haben vielmehr volljtändig loyal verfündet, 
daß wir vom Montag an Auszählungen vornehmen laſſen würden, 
um den Mehrheitsparteien, um dem neuen Startell die Möglich- 
feit zu geben, den Patriotismus, den Sie in Worten bier be 
fundet hatten, nun in die That umfegen und fich bier präfent 
zu erhalten. Wir haben auch erreicht, was wir erreichen wollten. 
(Widerſpruch und Heiterkeit in der Mitte.) 

Wir haben erreicht, daß die Herren in großer Anzahl ber: 
gereift find, umd daß wir den Anblid jo vieler ungewohnter 
Gefichter einmal gehabt haben. Die Herren jollten zufrieden 
fein, da wir ihmen diefe Gelegenheit gegeben haben, einmal zu 
zeigen, daß ihre Fralktionsdisziplin in der That ausgezeichnet 
funktioniert, und follten uns feine Borwürfe darüber machen! 
Wir haben im Laufe der weiteren Verhandlungen, obwohl aud) 
Momente eintraten, wo das Haus wicht beichlukfähig war, uns 
durchaus von jeder Objtruftionspolitif ferngehalten; wir haben 
aber Anjto zu wñnſchenswerten Anderungen, zu notwendigen 
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Klärungen in der Seichäftsordnung gegeben. Ich will mich einer 
Kritik der widerjprechenden Anordnungen, die während der zweiten 
Leſung in diefer Beziehung erfolgt find, durchaus enthalten. 
Dazu wird die Gelegenheit kommen, wenn die Gejchäftsordnungs- 
fommiffion mit Vorfchlägen an uns heranttritt. 

Der Vorwurf der Objtruftion iſt alſo micht richtig, Wir 
haben lediglich das gethan, was wir thun mußten, weil uns 
feiner der Gründe, die vom Regierungstiſch oder von den Herren 
der Mehrheitsparteien hier vorgebracht worden jind, von ber 
Notwendigkeit überzeugt hat, dieſes Geſetz derart beichleunigt 
durchzuberaten, wie es geichehen iſt Es jchten uns diele be- 
fchleunigte Beratung auch mit den Erklärungen in Widerjpruch 
zu jtehen, die unfer hocdjverehrter erſter Herr Präſident abgab, 
als das Geſetzbuch überreicht wurde. Wir meinen, daß Anträge, 
die die Interejfen des Mittelitandes wirffam vertreten jollen, 
erſt dann gejtellt werden konnten, wenn der Mittelitand ſelbſt 
ſich geäußert hatte, Es iſt eine alte Erfahrung, m. 9., daß ein 
Geſetz erit dann im Publikum eifrig beiprochen wird, wenn 
es bier im Meichstage behandelt worden if. Durch die 
Beratungen der Kommitfion iſt das öffentliche Intereſſe erregt. 
Darum, meinten wir, jollte man dem deutſchen Volke Zeit und 
Gelegenheit geben, ſich nun mit feinen Vertretern über die 
—* nen Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches zu unter— 

alten. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Das war feine unbillige Forderung. Wir haben fie ver: 
treten müffen, wir haben nicht Objtruftionspolitif getrieben, 
jondern wir haben gehandelt, wie wir es unjerem Gewiſſen ent: 
jprechend thun mußten. Wir geben dasjelbe den Herren von 
der Mehrheit zu, wünjchen aber nicht, dak man gegen uns Be: 
ſchuldigungen erhebt, die fich durch nichts beweijen laffen. Weifen 
Sie uns einen einzigen Fall von Objtruftionspolitit nach! Der 
Herr Abg. Gröber hat damals gefagt, „mit erhobenem Haupte 
hätten Leute das Haus verlajjen, um das Haus beſchlußunfähig 
* machen“. Das Haus iſt aber niemals in der ganzen Zeit 
eſchlußunfähig gemacht worden. Er lann aljo einen Beweis 
für dieje feine Behauptung auch nicht führen. Wir haben ledig: 
lich) — ich wiederhole es noch einmal — gethan, was wir thun 
mußten. Wir haben dem Lande dazu verholfen, daß es micht 
das umwürdige Schaufpiel erlebte, eine ganz kleine Anzahl von 
Neichsboten bier das Geſetz durchberaten zu jehen. Das Haus 
hat auch darin Glüd gehabt, wie Herr Freiherr von Man— 
teuffel ſagte, daß die Wetterprophezeiungen des Deren Grafen 
von Bötticher jo rajch eingetroffen find. 

(Heiterfeit.) 

Alſo, m. 9, man möge uns doch nicht ohne Not im eine 
jcharfe Oppofition hineindrängen, die wir gar nicht üben wollen ; 
man möge unſere Gründe ebenſo achten, wie wir Die Gründe 
der Mehrheit achten.” 

Noch einmal jprang Herr Bachem auf; er bejtritt, unſerer 
Partei den Vorwurf der „Objtruftionspolitit” gemacht zu haben 
{unvorfichtigerieife hat aber Herr Bachem bei der Korrektur 
jeines Stenogramms einen Say jtehen laſſen, der gegen feine 
Behauptung beweiſt. Er machte uns Vorwürfe darüber, dat 
die Abgeordneten unſerer Partei bei der zweiten Leſung wenig 
zahlreich anweſend geweſen jeien. Ferner verſuchte er Wider: 
|prüche bei der Stellung unferer Partei zur fafultativen Zivil: 
che zu fonjteuieren. Er ſchloß mit dem Sag: „Daß man jolche 
Leute in der praftischen Politik nicht mehr ernst nimmt, werden 
fie ſich ſelbſt zugufchreiben haben.“ Die Worte „in der praktischen 
Politif“ hat Herr Bachem übrigens nicht gejprochen, jondern 
erft im jein Stenogramm hineinforrigiert, weil er wohl jelbjt 
fühlte, daß allzu Icharf ſchartig macht.) Aber er behielt nicht 
das letzte Wort, jondern erhielt die entjprechende Erwiderung 
durch den Abg. Liebermann v. Sonnenberg: 


„M. H. der Herr Abg. Dr. Bachem hat Vorwürfe wieder 
holt, die ihm jchon früher widerlegt worden find. Er hat ger 
meint, wie hätten mit gutem Beiſpiel vorangehen follen. Nun, 
m. 9, wir haben von vornherein den Standpunkt eingenommen, 
daß Diefes Durchpeitfchen, um diefen ſcharſen Ausdruck zu ges 
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brauchen, des bürgerlichen Geſetzbuches ein nationales Unglüd 
jei, und daß wir unfererjeits michts dazu thun wollen, dieſes 
bejchleunigte Tempo zu ermöglichen. Darum hatten wir gar 
feinen Grund, auf unfer Fraltionsgenoffen bezüglich ——* Er⸗ 
ſcheinens in irgend einer Weiſe einzuwirken. Wir haben auch 
nicht im entgegengejeßten Sinne eingewirlt, fondern es jedem 
Einzelnen überlajfen, ob er bier fein wollte oder nicht. Es find 
von unſerer Fraktion meijt ein Drittel bis zur Hälfte der Mit- 
glieder immer bier geweſen. 
(Zurufe aus der Mitte) 

Ja, m. H., wenn der Herr Kollege Bachem ſich damals 
verzählt hat, als er von zweien jprach, jo farm ich doch micht 
dafür. Ich jtand in jeiner unmittelbaren Nähe und er Far 
mich troßdem wicht mit. Aber das find Slleinigleiten und Gleich- 
giltigfeiten. M. H, wir haben uns der Abjtimmung bei vielen 
Paragraphen enthalten, laut Beichluß der Partei. Nur in cin- 
zelnen Füllen, wo es möglich war, daß unjere Stimme einen 
Ausſchlag für oder wider geben konnte, haben wir abgejtimmt 
und werden auch weiter jo verfahren. 

Aber, m. 9., wenn der Herr Stollege Bachem uns einen 
Vorwurf macht aus unferer Haltung in Betreff der fafultativen 
Zivilehe, jo muß ich doc) mit einigen Worten darauf eingehen. 
M. 9, wir haben beim Jejwitengejep, fowie bei dieſer Frage 
unjeren Mitgliedern durchaus freie Hand gelaffen, weil wir 
feinen Gewiſſenszwang ausüben wollen. 

Wir haben den Heren Kollegen Vielhaben als Juriften 
natürlich zuerft in die Kommiſſion geſchickt. Nachdem ſich 
herausgejtellt hatte, daß der größere Teil unferer Parteis 
genofjen für die fakultative Zivilehe jei, haben wir bei der 
zweiten Leſung den Vertreter gewechielt und einen Stollegen 
hineingejchit, der der Meinung diejer Mehrheit zum Nuss 
drud verhalf. Uber wir hatten noch einen anderen Grund 
dazu. Die Herren vom Zentrum haben durch Pri— 
vatgefprädhe oft genug bei uns angefragt, wie wir 
eigentlich zu diefer Frage Ständen; fie Kl uns den 
lebhaften Wunſch ausgejproden, daß wir für bie 
Roonjhen Anträge eintreten möchten, Wir können doc) 
nr DEN daf die Herren fich in ihren Anfchauungen geäns 

aben. 


(Sehr richtig! rechts.) 

Wir haben ihnen einen Gefallen zu thun geglaubt, um 
_ ‚die Möglichkeit zu geben, nun die Mehrheit im ber 
ommiſſion für den Antrag Roon zu befommen. Wir wußten, 
ba die fonfervative Fraktion ihren Vertreter auch auswechſeln 
und einen für die fafultative Zivilehe jtimmenden Heren hinein 
Ihiden wollte. Darum thaten wir es auch und hatten ihnen 
damit die Mehrheit verichafft. Umd das ift nun der Dank dafür! 
(Heiterfeit.) 

Wir wollten Ihnen helfen, daß Sie die ſchönen Worte des 
Herrn Abg. Rintelen wahr machen könnten, der in der Sigung 
vom 3. Februar ſprach: 

„M. H. ich habe im Auftrag meiner politijchen Freunde, 
um feinerlei Zweifel an unjerer dauernden Stellung aufs 
fommen zu laſſen, zu erklären — die Gewiſſenspflicht zwingt 
mich dazu, wir müjjen es erklären —, wir jagen und er— 
Hären hiermit jchlichlich: der Entwurf enthält Vorſchriften 
über das perjönlice Eherecht, die mit den Glaubensjägen 
unjerer Kirche in Widerfpruch ftehen. Die Kirche ertennt das 
Recht des Staates zur Ehegefepgebung für Statholifen über 
haupt nicht an. Gelingt es nicht, diefe Vorjchriften 
aus dem Geſetzbuch zu entfernen oder fie jo ar 
——— daß die Gewiſſensbedenken der Katholiken 

Jen ſind, ſo ſind wir genötigt, nicht nur gegen 

dieſe Vorſchriften, ſondern gegen den Entwurf im 
Ganzen zu jtimmen.“ 
, Nun, m. 9. die Fraftionsdisziplin hat in dieſem Falle 
bei Ihnen einen Sieg über die Gewilfen errungen. 
(Bravo! rechts.)“ 
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Die Gründe, warum unjere Partei die Verantwortung für 
das unter jo jeltfamen Umjtänden zu ftande gefommene Bürger: 
liche Geſetzbuch ablehnen mußte, gehen aus obigen Darlegungen 
zur Senüge hervor. Wir glauben damit mehr im Sinne und 
und im Intereſſe des deutjchen Volkes gehandelt zu haben, als 
Herr Dr. Enneccerug, der in feiner Annahme fehl geht, wenn 
er meint, daß das deutiche Volk überhaupt Freude an diefem 
Geſetz Habe. Aber auch mit den taktischen Erfolgen kann unſere 
Partei zufrieden ſein. Sie hat trotz der gegenkeii en Meinung 
des Bachem eine Politik getrieben, die ſich —* einmal 
als eine jehr praktiſche erweiſen wird. Denn abgeſehen davon, daß 
wir durch unſere Auszählungsdrohungen Zentrum und National 
liberale gezwungen haben, ihren ganzen Heerbann aufzubieten 
und damit dieſes Geſetzbuch wenigitend vor einem bejchlußfähigen 
Haufe zu verhandeln, haben wir auch die Möglichkeit geſchaffen, 
daß die Gewerbeordnung und das Margarine-Gefeh ver 
abjchiedet werden Eonnte. Denn dab die Linke die Hoffnung 
hegte, es würde dazu fein befchlußfähiges Haus mehr zujammen- 
zubringen fein, ift befannt. "Unfer Hauptverbienft ift aber, daß 
wir durch unſere Taltik zweimal den öffentlichen Verweis dafür 

eführt haben, welcher Wert den ‚Gewiſſensbedenken“ Der 
entrumsführer beizulegen ft. Für den Preis eine „Regierungs- 
partei” zu beißen, haben die Herren einmal in der Kommiſſion 
und das zweite Mal im Plenum ihre feierlich als Gewiſſens— 
pflicht —— Stellung aufgegeben und haben ihre Fraktions— 
genojjen gezwungen, für gejegliche Beitimmungen einzutreten, die 
nach dem Ausjpruche des Abg. Nintelen im Widerjpruch mit 
den Glaubenfägen der fatholijchen Kirche ftehen. Das wird fich 
das Fatholische Wolf zu merken haben. 

Schliehlich iſt es auch zum größten Teil auf unjere Ein- 
wirkung zurüdzuführen, daß noch in dritter Leſung unheilbarer 
Wahnſinn als Ehejcheidungsgrund wieder eingeführt worden ijt 
— zum Ärger der Herren Zentrumsleute. 

Alles in allem haben wir aljo feine Urſache, 
Thätigfeit unferer Partei unzufrieden zu fein. 


mit ber 


Wie das deutfche Dolf über die Würde des 
Reichstages denkt. 


Wir veröffentlichen nachitehend eine Eleine Blumenlefe 
von den nad) Hunderten zählenden Kundgebungen, die dem 
Abg. von Liebermann auf Grumd des Ordnungsrufes zus 
gegangen find, den er ich bei der Verteidigung des Fürſten 

ismard in der Sigung des Reichstages vom 17. Juni zuge: 
sogen hatte. Aus begreiflichen Gründen laſſen wir die Namen 
und ev. auch die genauen Ortsbezeichnungen fort. 


Aus Dftpreußen fommt folgender Brief: 
„Dem Bertreter wahrer deuticher Geſinnung und Baterlandsliebe 
—— ben gemeinen gg Angriffen auf den großen 
ründer des Deutſchen Reiches, dem Manne, der allein das rechte, 
Hare Wert fand gegen jämmerliche, erbärmliche und dabei ftümperhafte 
Frechheit jenden ihren wärmiten Dant und Gruß.” 
(Folgen die Unterjchriften von drei Nittergutsbejigern, alten 
Offizieren, darunter ein Landtagsabgeordneter.) 
* 


Aus einer oſtpreußiſchen größeren Stadt telegraphieren 
zwei höhere Beamte: 
„Für mutiges Eintreten zu richtiger Zeit Landsmannsheil!“ 
* 


Ans der alten Krönungsſtadt am Pregel endet eine 
aus Offizieren umd höheren Beamten beftehende geſchloſſene Ge 
ſellſchaft telegraphiich folgende Verfe: 

„Hab Dant für Deine deutfchen Hiebe, 
Die Du verjept dem Ehrendiebe 

Lieb Bebeltnecht, Lieb Bebellnecht! 
Der Hieb ſaß ‚ der Hieb jah et! 
Der gute Mond, der brave Bejelle 
Berachtet Euer Hundsgebelle !* 


* 
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Aus Löwenberg (Schlefien) fchreibt man: 
hen lichen Dant und vollſte Zuſſimmung Ihren im Reichstage 
egen Bebel und das Präjidium gerichteten, jedem Nationalgefinnten aus 
In Seele geiprohenen Worten! Ruft niemand den Reichötag zur Ordnung? 
Benn es doch die Nation endlich thun wollte, damit die Kämmerlichleiten 
endlich aufhören,“ ’ 

Ebenfalls aus Schlejien kommt folgender Brief: 

„Ein dreifaches Hoch Ihnen für die überaus trefjende Apoſtrophe 

des Meichstagd-Prafidit.” 

(Der Abjender, der Träger eines gräflichen Namens, ift 
Großgrundbeſitzer und fügt feiner Unterfchrift die Worte bei: 
„sm Namen aller anjtändigen Leute, die er bisher im diefer 
Sache geiprochen.“) 


Aus Gmadenfrei ging folgende Karte ein: 

„Aus ganzem Herzen Heil und Dant für die deutſchen Worte dem 
einzigen Waderen unter den Vielen! Hoch Bismarck, Heil Liebermann, 
Pereat Bebel!“ 

(Unterzeichnet find etwa 20 Namen, Geiitliche, Lehrer, Guts— 
befiger ufiv. mit ihren Frauen.) 
* 

Aus der Hauptſtadt einer öftlichen Provinz telegraphiert man: 

„hr mannhaſtes Eintreten für unferen Mitreichtanzler Fürſten 
Bismard findet rüdhaltlofefte Anerkennung und Dank jeitens jämtlicher 
Alfiftenzärzte und Apotheler des jtädtifchen Srantenhaufes zu . . .“ 

* 


Aus einem Landwirtſchaftlichen Inſtitut in der Mark 
Brandenburg — mit einer Reihe von Unterſchriften verſehen, 
folgender Brief ein: 

Zuſammen mit allen Deutſchen ſpreche Ihnen meinen Dank und 
meine größte Freude darüber aus, dab Sie es unternommen haben, den 
Reichstag, wie er nad) der ſchimpflichen Behandlung umjeres eriten und 
rg Deuticen und infolge derfelben ſich „verebelt“ hat, in das richtige 

dt zu fielen. Ste haben es unternommen, an Stelle des ergrimmten 
deutſchen Michel den Mifigeitalten deutſcher Entartung den ridytigen 
Plog im deutihen Volle anzumeilen. Des deutſchen Volles Sadıe ift 
es nun, ihnen baldmöglichjt die Reiſeroute ausjuftellen. Der Weckruf 
iſt erihollen; es wird nicht auöbleiben, daß die rechten Deutſchen alle 
erwachen und bem Hermann folgen.“ 
— 


* 


er Direktor eines Gymnaſiums einer großen Stadt 
rieb: 
1 „Bei der heute in unjerem Sollegium ftattgefundenen gelegentlichen 
Belpredyung der gejtrigen Neihstagäfigung ift Seren patriotijchen und 
mannhaften Auftreten der Iebhaitefte Dant und die ungeteilte Anerlennung 
ohne Widerſpruch zu teil geworden. Sie haben, wie mir zur Ehre des 
deutichen Volles annehmen, der großen Mehrzahl derfelben aus der 
Seele gejprodhen.“ A 
Aus Berlin telegraphieren drei Doktoren: 
„Die Unterzeidneten hindert fein Ordnungsruf, auf den Bertreter 
deutihnationaler @efinnung zu trinten. Hell!“ 


* 


Ein Landrat drahtet: 
„Einen berzliden Glüdwunſch zu ihrem mannhajten Auftreten fir 


Deutichlands gröhten Helden.” R 


Aus Nord: Schleswig lief folgender Gruß ein: 


„Sir die kräftige Antwort, die Sie dem Abg. Bebel und allen, 
denen es angeht, am 17, d. M. —— jagen Ihnen begeiſterten Dant 
viele Mitglieder des Bundes der Landwirie an der Rordſeeküſte.“ 

” 


Aus Kiel telegraphiert man: 
„Der eriten richtigen Beurteilung des heutigen Reichstagspräfidiums 
jendet treudeutichen Gruß . . ." 
(Unterzeichnet ift der Vorfigende einer zahlreichen Körper 
ichaft.) E 


Ein Arzt aus Hamburg jchreibt: 

„Rehmen auch Sie meinen beicheidenen Dank für Ihre That ent 
gegen. Wenn es auch vergebliche Mühe jein dilrfte, das Niveau eines 
jeßt tagenden Reichstages binaufzujcrauben, jo dürfen Sie doch getroſt 
Bejriedigung über Ihre That in dem Gedanten finden, daß Sie mid 
allein deutiden Männern, iondern auch unferen rauen, in deren er— 
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ichende d unſere Zukunft ößten Teile liegt, i 1: 
te en a 
* 


„Bier deutiche Mädchen ſprechen Ihnen ihren Dank und ihre Freude 
aus über die wahren und mutigen Worte, die Sie in Bezug auf den 
Fürſten Bismard in der Neichstagsfipung vom 17. Jumi geäuhert haben.” 


(Kam aus Hamburg.) 


„Ich ipreche Ahnen meine Hohe freude umd Genugthuung darüber 
aus, daß ie im einer armjeligen Reihstagsfigung vom 17. Juni gegen 
blöde Berunglimpfungen des großen Deutſchen das rechte Wort gefunden 
und es fühn ausgeſprochen haben,“ 

(Der Unterzeichner ift Gymnafial-Oberlehrer in einer hannö— 
verjchen Stadt.) 


* 


Eine Anzahl älterer Studenten aus Göttingen jendet 
folgende Zeilen: 
„Bir bringen den kräftigen Deutfchen, der wieder einmal aus dem 
Herzen des Volles geſprochen, ein dreifach urgermaniſches Heil!” 


Aus einer Stadt in Nord-Hannover ſchreiben Lehrer, 
Eijenbahn: und Poſtbeamte: 
„Die mannhafte Zurückweiſung der unerhörten Angriffe des Abg. 
Bebel gegen unferen hochverehrten Altreichötangler hat in unſerem Kreiſe 
freudigen Widerhall erregt. Möge die bedrohte Würde des Reichstages 
auch jernerhin in Ihnen einen underzagten Verteidiger finden!“ 
— 


Auch das folgende Telegramm kommt aus der Provinz 
Hannover: 
„Männerdant für deutſchen Mut ſenden Ihnen . . .“ 


(Folgen die Unterjchriften eines Oberamtmann, eines Arztes 
und zweier Lehrer.) 


„Aus der Seele des deutſchen Volles geſprochen! Bravo !!” 
telegraphiert man aus Wachen. 
* 


„Ein rechtes Wort 
Am reiten Ort 
& rechter Zeit 
ab ſtets bereit !* 
ſchreiben Ärzte aus Düjjeldorf. 


* 


„Zu Ihrer treffenden Sritit des Reichötagapräfidiums gratuli 
beftend ſamtliche anweſende Mitglieder —— Gain? ieren 


fommt aus einer größeren rheiniichen Stadt.*) 
* 


„Il Ihr mannhaftes Auftreten anlählic des „WaumwausAngriffes“ 
eines Bebel und die Leltion, die Sie einem gewifjen „Tätenjdmidt” 
erteilt haben, fagen herzlichen Dant,” 


(Bablreiche Unterfchriften aus Lütgendortmund.) 


D * 


Ein Telegramm aus Dortmund: 


„Ein Brofit ſchallt dem deutſchen Wann, 
Der unentiwegt und furchtlos treu 

Dad Deutihtum hochhält, wo er kann, 
Und dafür fümpfet wie ein Leu, 

Der nicht nad) feiger Seelen Art 

Den Maden beugt vor Gelb und Macht, 
Zer deutiche Ehre ſtets gewahrt, 

Ihm jei ein donnernd Hoch gebracht!” 


(Unterzeichnet von einer Anzahl Oberlehrer und Doftoren.) 


* 


Der „Kladderadatſch“ bringt eine Briefkaſten⸗Notiz, wonach aufer 
biefen Telegramm, das die „Rheln> und Ruhr⸗gig.“* von 19. v. M. zum 
Abdrud brachte, ein anderes mit dem Wortlaut: „Zu Ihrer trefilichen Zus 
rüweilung der Anmahungen Liebermanns aufrictige Juſtimmung. Sämt: 
liche —2 ii Sog ber Geſellſchaft „Gajino”,” an den Bizepräfiden 
ten Schmidt ging. Die Mhein- u. Ruhr⸗gig.“ drudte auch dieſe Depeſche 
am 23.0 M. ab. — Nach unſeren Informationen haben ſich die der 
Kaſino⸗Geſellſchaft angehörenden Juden und JZudengenofien durch das Tele 
ee an Herm Schmidt an den beutjchdenfenden Mitgliedern zu räcen 
geſucht! 
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Ebenfalls aus einer Stadt auf roter Erde jchreiben | 


12 deutiche Profefioren und Doftoren: 


„Dem Manne, der in treiflicher Weile die erbärmliche Berunglimpfung 
unseres Altreichslanzlers, des Fürſten Bismard, gebrandmarfi bat, ein 


urfräjtiges 
Deutſches Bravo!“ 
- 


Aus Witten: 


„Für dad kräftige deutſche Wort im undeutſchen Reichstage jagt 
beften Dank die Geſellſchaft „Runder Tiſch“.“ 


(Unterzeichnet von 12 weitfälifchen Männern.) 


Aus Luremburg fchreibt jemand im Auftrage einer An— 
zahl — 
„Gruß und Danf dem braven Mann, der die nichtänupigen Worte 
Bebels, die unſerem grohen Alttanzler galten, in jo fernigen Worten zu 
parieren und am bie richtige Adreſſe zu erpedieren wuhte!“ 
* 


Ein Herr v. Bismard ſchreibt: 

„Es drängt mid, nicht als zufäfiger Träger des Namens, fondern 
als guter Deuiſcher Ihnen meinen alleriebhafteiten und wärmſten Dan 
andzujprechen wegen des Überzeugungätrenen Freimutes, mit dem Sie 
— wie übrigens immer und unbelümmert um einen Ordnungsruf — 
die Haltung des Präjidiums des Neichätaged in der Eikung am 
17. und zugleich damit die analogen Vorgänge, gelennzeichnet haben. 
Mit mir find es zuperläifig Millionen von Deutichen, deren Empfindungen 
Cie in lapidarer Weile Ausdrud verlichen und die Ahnen mun aus 
jubeln, daß Sie die Gelegenheit wahrnahmen, die Wahrheit zu jagen, 
und nichts als die Wahrbett. Ihre Worte bilden, angeſichts fo wieder 
troftlofen Erſcheinungen in der Bertretung des deutichen Boltes, den 
Höhepunkt der ganzen Legisfaturperiode, Nodymals „Bravo“ !* 

* 


Vom Aſchenberge bei Leipzig ſchallt: 
„Ein donnemdes Hoch zu Ihrem chremvollen Ordnungsruſe.“* 
* 


Ans einer Verſammlung in Dahlen (Könige. Sachſen) 
fam ** Brief: 

„Dit der mannhaften Verteidigung unferes Nationalhelben Bistmarck 
gegen die Bebel und Genoſſen haben fih Em. Hochwohlgeboren nicht 
nur den herzlichſten Dank aller deutihen Wänner von neuem erworben, 
auch die Arche Zahl Ihrer Fremde wird jich verdoppeln. — Die Kritil 
des Präfidiums wird ebenjalld lauten Widerball im Herzen aller guten 
Deutihen finden. — Bir können Em. Hodhmohlgeboren nur zurufen: 
Streiten Sie jo weiter, umjeren heißen Dank im voraus. — Dem 
beutichen Mann, * Liebermann von Sonnenberg, ein donnerndes 
Hoch! Hoc! Hoch! J Die jähftiden Bauern.“ 


Aus Leipzig-Reudnitz jchreibt ein Lehrer: 
Für das entidjiedene Eintreten zu Ehren unieres großen Fürſten 
—— dankt Ihnen hertzlichſt neben gewißlich vielen anderen guten 
eutſchen.“ 


* 


„Bravo, ein tauſendſaches Bravo, jei Ihnen für Ihr mutvolles 
Auftreten in der gejtrigen Sigung des Neidystageb dargebracht, deſſen 
Präfidenten Sie für jeim..suuncuu... Berhalten in fo draitiiher Weile 
feitgenngelt haben. jahren Sie nur fort, unjere nationale Ehre, die in 
dem Fürſten Bismarck verkörpert iſt, und deren Miedertretung durd das 
vaterland&loje Geſindel im Reichſstage von ben anderen Parteien dort 
ſchwächlich geduldet wird, jernerhin jo mutig zu verteidigen, der 
Erfolg kann und wird nit ausbleiben! 

Ein Verehrer Bismards sans phrase.” 


, (aus Dresden.) 


Ein jüngerer Gelehrter von Ruf aus einer mitteldeutjchen 
Univerfitätsitadt jendet folgende Beilen: 

„Mit deutichem Gruße herzlichen Dant für Ihre mutigen, beutichen, 
fernigen Worte, mit denen Sie die Ehre des Reichätages in einer Weile 
vertreten haben, wie es in der lehten Zeit wohl nie vorgelommen iſt; 
auf einen feigen Ränkeſchmied gehört ein chrlidier Grobidmiede-Schlag. 
Es war Zeit, zu zeigen, daß es zwar Ausländern, fredien Ausländern 
erlaubt ijt, deutichen Beamten auf die finger zu Hopien, wohl aber 
deuticher Männer Pflicht iſt, vaterlandölojen Buben eins auf die freche 
Schnauze zu geben und dem abſichtlich harthörigen freifinmgen Bimmel- 
mann eins ans Dr!“ 

* 


„Meinen unbegrenzten Beifall für ihr geftriges Auftreten im Reidys- 
tage gegenüber der Umverichämtiheit Bebels und in berrefi Ihrer Kenn: 
zeichmmg des Prüfidiumse,“ 


jchreibt ein Nanfmann aus Altenburg i. ©. 


* 





Aus einem Orte im Taunus: 
E twohlgeboren beehren ſich die Unterzeichneten für die 
—— Mer nie —* Sie in der Reichätagäfipung vom 17. d. M. 
für unferen hochverehrten Wltreichäfanzler eingetreten ſind, ihren herz- 
lichen Dank auszuſprechen.“ 
ee find: ein Gerichtsaſſeſſor ein Ober: Telegraphen- 
Alfistent, ein Königl. Förfter, ein Orts-Wachtmeifter.) 


* 


Von einem Biwackfeuer im Odenwald klingt es: 
„Des Alten im Sachſenwald 
Drutigem Streiter 
Senden vom Odenwald 
Frohliche Neiter 
Handihag und Cru!” 


* 


Aus der Stadt, die fich das Heine-Dentmal vom Halje 
gehalten hat, jchreibt man: 

„Wir benupen die erite Gelegenheit unſeres Beilammenfeins, um 
Ahnen für Ihr mannhaftes raftvolles Eintreten für die wahre „Würde 
des Haujes“, durch Ihre bilndige Anzapfung bräfibialer und ſouſtiger 
Miedertracht Dank zu jagen. Sie haben uns wie taufenden von Deut: 


ine Wohlthat erwieſen.“ 
—— Die Deutſchhundgemeinde Mainz. 
+ 


Aus Rheinheſſen: 
„Dem deutichen Mann, der am Donnerstag im Reibstage allein die 
richtigen Worte fand, rufen auch wir ein fräftiges „Heil” zu!" 
Deutjchbundgemeinde Darmijtadt. 
" 


„Allzeit furchtlos und treu!“ 
(Telegramm aus Nidda.) 


“ 


„Deder Deutichfühlende muß Ihnen danfbar fein für Ahr manntaftes 
Auftreten und Eintreten für Bismard am 17. Juni! Obwohl id nid 
zu Ihrer Bartei gehöre, möchte ich Ihnen meinen Danl ausjpredjen! 
So wenig Ihnen an der Meinumg eines Einzelnen gelegen jein fan 
und mag, fo tan Ihnen jede derartige Kundgebung Zeugnis ablegen 
von der Stimmung im Sande! — Gottlob, daß ein Mann im Heichdtag 
fit, der Bißmard nicht verunglimpien läht! Hod Liebermann!" 


(Unterjchrift eines Arztes aus einer badijchen Stadt.) 
* 


„Wir wünſchen Ihnen Glück zu dem treffenden Ausdruck deutſcher 
Gefinnung gegenüber dem Reichstagspräſidium und dem — Haustier !", 


jchreiben Männer aus Freiburg in Breisgau. 


„Beitatten Sie, daß ich im Namen vieler hiefigen Gleichgeſinnten 
Sie zu den Mräftigen, dem „Wolfövertreter“-Bebel und dem „hoben“ 
Reihstagspräfidium gegenliber gebrauchten Worten aufs Aufrichtigite 
—— Mag Ahnen von Blättern Richter ſcher Richtung Grob— 
heit und Unanftändigleit vorgeworfen werden: Sie Haben recht und an- 
jtändig gehandelt, das ift das Gejlihl jedes anſtändigen Deutſchen. Nur 
io — Nicht geduldet, daß Leute wie Singer, Richter und Genoſſen 
unſere Beſten und unſer Beites beichimpfen.“ 


(Unterſchrieben von einem Arzte aus München.) 


„Bon der ſüdlichſten Marke des deutſchen Reiches ſenden beſte Grühe 
mit volliter Anerfennung fir das dem Präfidium ausgeſprochene Miß— 
trauen&votum.‘ 


(Enzisweiler bei Yindan am Bodenſee) 


Aus Bonn jchreibt ein Dr. phil.: 


„Seftatten Sie mir, daß ich Ihnen für Ihr mutiges Manneswort 


ME acer... präfidium bes Reichsiages ein früftiges Heil zurufe, 
Yo einer hatte doc; den Mut, den der Nation angerhanen Scimpi 
u rächen. Ich danke Ahnen dafür. (Eines folen Ordnnungsrufet 


rauchen Sie jid) wahrlich nicht zu ſchämen.“ 
* 


Ein Rechtsanwalt aus Mainz: 


„Ich muß Ihnen danten für die fröhlichen Stunden, die Sie mir 
mit Ihrem erquidenden Auftreten in der geftrigen Jejwiten- Debatte be 
reitet! Es war höchſte Zeit, daß diejer Mäglichen Geſellſchaft einmal 
ein deutiches Wort geiagt wurde, und ich bin fer, dab Hunderttaufende 
von quten Deutjcen mir zuftimmen, wenn ich Ihnen zuruſe: Nur jo 
fort! Nur ohne Sorge drauf! Nur auf diefem Wege iſt e8 vielleicht 
möglich, diefen Reichdiag dazu zu bringen, daß er I endlich auf jeine 
wahre Würde befinnt!” 


> 
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Aus einer alten Bergſtadt im Königreich Sachſen ein 
Dr. phil.: 

r „Im Namen vieler Freunde danfe ich Ihnen von Herzen für Ihr 
mannbaftes, echt deutsches Auftreten Für den Fürſten Bismarck in der 
vorgeitrigen Reihötagefipung. Möchten Sie jo fortfahren! Der Dant 
der Nation wird vieltaujendfac den Orbnungsruf des Präfidenten über: 
tönen, einen ®feil, der auf den Schlägen ſelbſt zurlidprallt.“ 

* 


Ein in Malaga wohnhafter Deutſcher ſchreibt einen längeren 
Brief und ſchließt mit den Worten: 
Ich Ichrieb dieſe Zeilen, weil ich jet (nachts 1 Uhr im Bett) bie 
Zeitung leſe und mid herzlich freue, daß endlich einmal ein kräftiges 
Wort gegen dieſes Präſidium Be“ 


Dieſes halbe erg von Kumdgebungen mag als Probe 
genügen. Die fünffache Zahl mit im ganzen über 1000 Unter 
ichriften it bei dem Abg. v. Liebermann eingegangen. Dabei 
möchten wir befonders betonen, daß nur ein Kleiner Bruchteil 
aus Streifen der antifemitijchen Parteigenofjen jtammt. Vor— 
zugsweile fommen die Zujchriften aus dem nationalliberalen 
und fonfervativen Lager. Aber auch Männer, die noch der 
jreifinnigen Partei anzugehören glauben, find vertreten, des— 
feichen auc gut fatholiche Zentrumswähler. Wenn wir bie 
ar EA und Dankſagungen antifemitifcher Vereine 
oder großer Volfsverjammlungen nach der Kopfzahl derer, die 
fid) dabei beteiligt haben, hier in Mechnung Stellen wollten, jo 
fönnten wir, ohne zu übertreiben, von vielen Taufenden jprechen, 
die fich gegenüber den Herren Bebel und Schmidt auf die Seite 
unferes Abgeordneten gejtellt haben. Viele der Karten und 
Briefe eignen fich nicht zum Abdrud, weil fie in zu draftischer 
Weije den Empfindungen Ausdrud geben, die das Verhalten 
der Herren Bebel und Schmidt im Yande erregt hat. Bejonders 
kräftige Worte fommen aus Waidmannskreijen. Aus den Anden: 
tungen über Namen und Stand der Abſender ergiebt fich zur 
Genüge, welche Bolfskreife es find, die von der „Freiſ. Itg.“ 
des Herrn Richter, dem „Berl. Tagebl.“ des Herm Moſſe und 
anderen gleichwertigen Blättern als „antifemitischer Pöbel“ bes 
zeichnet werden. Der gemeinjame Grundgedanfe, der in allen 
diefen Zujtimmungserklärungen und Danfesbezeugungen zum 
Ausdruck kommt, läht ſich vielleicht in dem Sat zuſammen— 
faſſen: Wir wollen uns den Mann nicht bejchimpfen laſſen, 
in dejjen Namen für uns ſich die alorreiche Vergangenheit und 
die Hoffnung auf eine befjere Zukunft verkörpert! 


De l’or, de la boue, du sang. 


Ein aejchägter Mitarbeiter diefer Blätter weigerte ſich kürz— 
lich, das Bud) Edonard Drumonts, das unter dem Titel „Bold, 
Schmug, Blut“ im vergangenen Frühjahr erjchienen iſt, einer 
Beiprehung zu unterzichen, da fein Knhatt lediglich aus zus 
jfammengeftoppelten Zeitungsartifein bejtehe. In der That ift 
es meiſtens wohl jehr hart, ein aus alten Zeitungsartifeln zus 
jammengejchriebenes Buch lefen, verbauen und gar beiprechen zu 
müſſen. Glücklicherweiſe machen wir dieſe Erfahrung in Deutſch— 
land auch jelten anders, als wenn es ſich um die Erzeugniſſe 
unjerer freifinnigen Parteigrößen handelt, für die fich aus leicht 
begreiflichen runden trog großer Unverfäuflichkeit immer noch 
Berleger finden. Sonst pflegt man im deutfchen Meiche feine 
Yeitartifel, wenn fie ihre Schuldigfeit gethan haben, der wohl« 
verdienten Vergeſſenheit —— * zu laſſen. Der deutſche 

riftſteller hegt zwei Seelen in feiner Bruſt, die eine unge— 
wajchene, die ihm jeine Zeitungsleiftungen diktiert, und die ans 
dere hübfch gebügelte und geitriegelte, die ihm als Sonntags» 
muſe zur Seite jteht, wenn es gilt dem Verlagsbuchhändler ein 
vielverjprechendes Geiſteslind zuzuführen. Der Deutjche it eben 
gründlich, find feine Heitungsjchreibereien auch ſchon bedeutend 
genauer und gründlicher als das bei unſern weitlichen Nachbarn 
der ‚Fall zu jein pflegt, für ein „Buch“ find fie ihm jelbit noch 
lange nicht gründlich genug. Und das iſt qut, denn die deut 
fchen Leitartikel find meiſtens nicht nur gründlich, ſondern auch 
langweilig, und langweilige Bücher . ber! 
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Wenn nun aber ein Buch nicht langweilig ift, jo ijt der 
Umstand, daß fein Inhalt größtenteils oder ganz aus ehemaligen 
Leitartifeln befteht, moch fein genügender Grund, es nicht zu 
fejen oder nicht zu beiprechen. Und Drumonts Buch „De l’or, 
de la boue, du sang“ ift feineswegs langweilig, jondern viel 
mehr im höchiten Grade interejlant. Es ift interejfant, trotzdem 
es nur aus Leitartifelt bejteht und zwar aus politischen Yeits 
artifeln. Das ijt etwas, was wir Deutichen uns faum vor— 
itellen fönnen, wenn wir unfere politischen Zeitungen betrachten. 
Bei der weitgehenden Vorliebe vieler Deutjcher für alles Aus: 
ländiſche könnte man einwenden, auch wir liegen uns von einer 
folchen Vorliebe zu diefem Urteile verleiten, aber dagegen ſpricht 
ſchon der außerordentliche Beifall, den Drumonts Bud) in ‚frank: 
reich felbjt gefunden hat — innerhalb weniger Wochen wurden 
über zwanzigtaujend Eremplare abgejegt! 

Es find zwei Eigenfchaften vornehmlich, die den franzöſi— 
ſchen Leitartifler bejonders im vorliegenden Falle, wie wir 
glauben aber auch im Allgemeinen, vor feinen deutjchen Berufs: 
genoffen auszeichnen und es ermöglichen, daß feine Tagesarbeit 
auch in Sejtalt eines Buches zufammengefaht einen nachhaltigen 
und erfreulichen Eindrud bei dem Leſer hervorruft. 

Der Franzoſe lebt Politif, der Deutfche lernt fie. 

Der Franzoſe richtet jeinen Blick auf das große Ganze, 
der Deutiche verliert jich im einzelnen Kleinlichen. 

Dazu fommt noch als dritter weniger weientlicher Punkt, 
dak der Deutjche feinen angelernten politiichen Stoff dozierend 
vorzutragen liebt, während der Franzoſe im leichten Plauder— 
tone, ohne jedoch fein Ziel aus dem Auge zu laſſen, unterhält 
und — bezaubert. . 

Die Artifelfjommlung, die Drumont unter der Überschrift 
De l'or, de la boue, du sang zujammengefaßt hat, berührt 
einen Zeitraum von nicht ganz zwei und ein halb Jahren, vom 
6. Dftober 1892 bis Februar 1895. Für Frankreich eine 
wechjelvolle merkwürdige Zeit, deren ganze Bedeutung für die 
Geſchichte jenes Landes uns erft die Zukunft wird Har machen 
fönnen. Eben it der PanamasSturm über das Yand gegangen, 
die anarchijtiichen Attentate der Ravachol, Vaillant, Henry halten 
die Bevölferung fajt noch mehr in Aufregung, als die fluchwürdige 
Judenwirtſchaft der Cornelius Herz, Reinach, Arton und ihrer 
Pegünftiger. Bon Caſerios Dolche fällt Carnot zu Lyon, in der: 
jelben Stadt, die das Dekret feines Großvaters während der 
großen Revolution vom Erdboden vertilgt wijjen wollte; Kafimir« 
Perier wird auf den Präfidentenftuhl erhoben, will der Hydra 
— nicht der jüdiſchen — den Kopf zerfchmettern, umd vers 
ichwindet in der Verſenkung, um feinen Stuhl dem Gerber von 
Havre zu überlaffen; wahrlich eine Szenenreihe, die genug des 
Tragijchen und des Lächerlichen, genug des Gemeinen und Er: 
babenen enthält, um die Feder des Gejchichtsjchreibers und des 
Bhilofophen zur Daritellung zu reizen. 

Eine abgejchlofiene, künſtleriſche Darftellung dieſer Zeit 
giebt das Drumont'ſche Buch matürlich nicht, aber für den 
Hiftorifer und für jeden Laien, der cs liebt, rückwärtsſchauend 
die Ereignifje der Süngftvergangenzeit zu feiner Belehrung und 
Bildung zu betrachten, hat es den Reiz des unmittelbar Erlebten. 
Prumont, ein hiſtoriſch gefchulter und auch jonft fein gebildeter 
Mann, hält ſich nicht dazu verpflichtet, bloße Thatfachen zu 
regiftrieren, auch nicht die gewaltigen und bizarren Greignijje 
jeiner Epoche —— zu erzählen, er ſchreibt gleichſam nur 
die begleitende Melodie dazu und malt die Stimmung, die in 
dem paſſiven und nur ſittlich intereſſierten Menſchen bei der 
unmittelbaren Betrachtung jener Ereigniſſe geweckt wird. De l'or, 
de la boue, du sang nA jozujagen der Tert des Yeitmotivs, 
das Drumont bei jedem Artikel neu anjchlägt, und das Thema 
it immer wieder: Die gewaltige Yaft von Schuld und Ver— 
brechen, die die Erben der Bourgevis-Nevolutionen auf ſich ge— 
laden haben, Verbrechen, gegen die die Thaten eines Ravachol 
und Gaferio lächerlich geringfügig ſind, diefe Laſt zeitigt jelbit 
wieder neue Schuld und Verbrechen, deren Spite aber nun 
gegen die Bourgeoiſie gekehrt ift. Und dieſelbe Bourgeviſie, 
die jene Verbrechen der Danton, Marat, Nobespierre, Couthon, 
Fouché und wie fie alle heihen, die Scheujale ın Menjchens 
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geitalt, in den Himmel erhebt und mit Denfmälern in Erz und 
Marmor ehrt, wundert und entjett fich über die anarchiftiichen 
Greuel! Der Gedanke an dieje Ironie der Weltgejchichte begleitet 
Drumont auf allen feinen Wegen, ſei es, daß er feine Schritte und 
feine Betrachtungen durch Alt. Paris nach dem Gefängniffe von 
St. Pelagie richtet, wo er büßen muß, weil er einen Juden auf 
den Fuß getreten hat, ſei es, daß er den Leſer durch die ele⸗ 
ganten Viertel der Stadt führt, wo im reichen Palaſten bie 
deutjchen (leider immer jo!) Juden wohnen, die Rothichilds, die 
Reinach, Herz ufw. Das ijt der Ton feiner Betrachtungen, wenn 
er die Heine Sidonie Henrus Tochter bedauert oder wenn er in dem 
Morde Carnot’s die natürliche Folge der Verherrlichung feines Groß: 
vater® und der Leute ficht, die an einem Tage in Lyon mehr 
Menjchen erſchoſſen und ertränften als jeit 20 Yahren von 
Anarchiſten auch nur verwundet find. Dieſelbe Stimmung drängt 
ſich auf in den Betrachtungen, die Drumont als Flüchtling vor 
der thönernen Fauſt Caſimir-Periers in Brüſſel an die Er— 
innerung an Boulanger nüpft, der auf dem Friedhoſe von Jxelles 
ruht, oder an den Löwen von Waterloo oder das Mannefen- 
Pis, his das Buch in der Schilderung der Rücklehr Drumonts 
nach Paris ausflingt, nach dem lieben alten Paris, das er 
ſchon jo manches mal mit Liebe gefchildert, und wo ihm in dem 
Haufe der Libre Parole alle jeine ftreitbaren Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen erwarten und mit ihm einftimmen in den Ruf: 
A bas les Juifs, vive Ja France aux Francais! 

Wie gejagt, es ift Stimmung in dem Buche, und das 
fommt, weil Perjönlichkeit darin ſieckt und ein gehöriges Teil 
Subjeftivität und deshalb ift es eim gutes Buch, obgleich es 
nur aus alten Leitartifeln hefteht. ckr. 


Bafhford. 


Die „Alldeutihen Blätter“, das Organ des „All« 
deutſchen Verbandes“, an deſſen Spipe ber nationalliberale 
Abg. Prof. Dr. Haſſe fteht, jchreiben: 

„Bir lönnen nidyt behaupten, daf wir von dem Werlaufe, den bie 
Behandlung des alles Baſhford im Reidstage genommen hat, befriedigt 
feien, und bedauern vor allem, baf feine Beſprechung der Jnterpellation 
itattaefunden bat. Nach von — Seite ergangenen Mitteilungen 
iſt das Verhalten des aihford denn doch nicht fo durchaus harm⸗ 
lofer Natur gewefen und hat um fo weniger Anſpruch - Entichtldigung, 
als der Herr jelnerfetts Anſpruch auf die Bezeichnung als Gentleman er: 
hebt. Much jcheint e& und, als fei die Anwendung des „herfümmlichen‘ 
Verfahrens der Roftbehörde gegenüber beleidigenden Ausicreitungen des 
Publitums in diefem Falle durchaus nicht angezeigt geweſen; eine jo 
gering ge Geldzahlung, wenn fie auch milden Zweden zu gute fommt, 
tjt bei einem derartigen Benehmen, für das es ſchwer iſt, eine parlamen« 
toxische Bezeichnung zu finden, feine ausreichende Sühne, und mir müflen 
das Aurüdziehen des Strajantrags als eine bier nicht angebrachte Milde 
bezeichnen, troß des nicht dem Buchitaben der Dienftvoricrift entiprechens 
den Berhalten® (?) des beleidigen Beamten, Einem Deutfchen in England 
würde es jedenfalls gang anders ergangen fein! 

Wie gelagt, wir bedauern es, dafı fich feine Beſprechung am die Juter: 
pellation fnüpfte, die dem nationalen Geſichtspunkte gerecht geworden wäre, 
von dem aus denn doch diefer Vorfall ebenſalls betrachtet werden muß; es 
wäre Herrn Baſhiord umd vielen jeiner Landsleute jehr gelund geweſen, 
wenn fie vom Reichſtage aus zu hören belommen hätten, wie man über 
biefen Vorſall im bejsnderen und über das wenig — Berzeibung für das 
Fremdwort — gentlemanlite Benehmen mancher Englinder im allgemeinen 
bei und dentt Nicht minder aber bedauern mir e#, daß die Staijerl. Voſt⸗ 
bebörde jo lange Zeit ins Land gehen lieh, bevor fie der Offentlichteit ihre 
amtlihe Aufllärung*) wnterbreitete; eine derartige fofortige Aufllärung, 
der doch wohl gar feine Hindernifje entgegenjtanden, würde der berechtigten 
Erregung in unferem Volle manches von ihrer Schärſe genommen baben.“ 

ir haben bereits in der vorigen Nummer darauf hinge⸗ 
wiefen, da Vrof Haſſe fich bei der Veiprechung des Falles 
Baſhford hatte beteiligen wollen und fünnen micht umbin, ihm 
einen ſchweren Vorwurf daraus zu machen, daß er micht feine 
pofitiichen Freunde dazu bewogen hat, den Antrag auf Be 
jprechung der Interpellation zu unterftügen. Sie haben im 
Gegenteil die umwahren Außlolfungen des Herrn von Stephan 


*) Welche „amtliche Aufklärung” ? 
Rerlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königeite. 27. 
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— Ceipzig, 9. Juli 1896. 
mit lebhaften Beifallslundgebungen begleitet Dies Verhalten 
der nationalliberen Partei, infonderheit aber das des Brof. Haffe 
ift geradezu ein Hohm auf die Bezeichnung „national“ im jenem 
Parteinamen. Es zeigt von der ohnmächtigen Wut jener Herren 
darüber, daß in der Wahrung nationaler Imterefjen im Reiche- 
tage die antifemitiiche Partei mit Glüd und Geichid die Führung 
übernommen hat. Die „Köln. Ztg.” iſt ſogar fo unvorſichtig 
gewejen, den wahren Grund für die Haltung der Nationals 
liberalen im Fall Baſhford auszuplaudern, indem fie jchrieb: 
wir werben doch dem Antijemiten-Haufen wicht einen Gefallen 
thun. — Die wirklich national gefinnte Wählerjchaft wird ſich 
dies Verhalten der Partei merken. 


| — 
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Züdiſcher Revolutions- und Gefdihts- Kalender. 


18. Juli. 1756. Sabinetäordie, den Drud des Reglement vor die Juden 
fait im SHönigreih Breußen, der Chur und Martbrandenburg ac.“ 
verfügend. 

— 1801. Das weile, den Wirken des internationalen geſchloſſenen Juden 
ſtaates entiprechende und aus der Schutbedürftigleit der Bojim hervor 
gegangene Geſetz, wonacd die jüdiichen Gemeinden jolidarifc verpflichtet 
waren, ben durch Wergebungen einzelner Mitglieder zugefügten Schaden 
zu erjegen, wird aufgehoben. 

19. Juli. 1510. Auf der Stätte des peinlichen Gerichts zu Berlin (bie: 
jelbe lag damals an ber Ede, wo heute die Weberſtraße mit der Franf— 
furter zuſammenftößt) werden ber Bernauer Bürger, Keflelflider Paul 
Fromm und 38 Duden wegen SHojtienjchändung verbrannt. Kurfürji 
Joachim 1. Hatte die formelle Leitung der Unterſuchung über dieſe An: 
gelegenheit perföntich in die Hand genonmmen, die Abſaſſung des Urteils 
und dns weitere Verfahren aber dem ordentlichen Richter von Berlin, 
dem Bürgermeijter Hans Bradom, übertragen. — Die zweite folge 
diefer Unterfuchung war die Berweiſung ſämtlicher Juden aus der Warf, 
durd; welche viele Märter im genaueſten Sirme des Wortes wieder zu 
Herren im einenen Hauje gemacht wurden. Weiter aber ſehte Kurjüeſt 

oahim 1. audı die Wertreibung der Juden aus dem benachbarten 

Vraunſchweig durch. 

W. Jult 1848, Unter den 200 Mitgliedern des demokratiſchen Zentral⸗ 
vereins in Bien befinden ſich allein 180 Juden. Am felbigen Abend 
wird diefes jũdiſche Parlament” geiprengt von einer Anzahl „Begens 
Demotraten*. 

21. Jull. 1848, Gin Ertrablatt des demotratiichen Yentralllubs in Wien 
teilt über die am Abend vorber jtattgehabte Sprengung desſelben mit, 
dat „man mit größtem Bedauern jeben mußte, mie fidh der Wahn ver- 
breitete, es jelen Ruben oben im Saal, die Mepublilaner wären (maren 
fie es etwa nid”. Das zuitrömende Bolt glaubte, man habe die 
Republit ausgerufen, wodurch Die Erbitterung desjelben genen dic 
Ktubbiften auf das Außerfte gebvadıt wurde. Biele Leute riefen: „Mur 
zuſammengeſangt diefe Juden“! 

— Der Wiener Bürger Aloid Mapmayer, Pächter des Saales, in dem 
der jüdifchrenölutionäre Fentralllub Sipung hielt, der Urheberſchaft ver: 
dächtig, lepteren geiprengt zu baben, wird verhaftet, wobei ihm von den 
fanatifterten — Schlingen um den Hals geworſen werden, 
um ibn zu erdroffeln, richtet infolge diejer Gewaltihat eine Beſchwerde 
an den Gemeindeausſchuß der Haupt und Refidenzitadt. 





Mehr Deutjch! 


Die Auslandsjucht, das Verleugnen des eigenen Stammes 
iſt bei den Deutfchen von jeher eine „rühmliche* Thatſache ge— 
wejen. Die Erfolge, die das einige Deutichland vor 25 Jahren 
auf wälſcher Erde hatte, jchienen hierin Wandel gejchaffen zu 
haben. Dean befann jich an allen Eden und Kanten. Es ent 
stand der „Allgemeine Deutiche Sprachverein“, der unfere 
jo mißhandelte, gute deutiche Sprache von den anhaftenden 
Schlacken reinigte, jo gut e& bei dem deutjchen Michel eben ging. 
Dazu rafften jich jogar die Herren vom grünen Tiſch auf. An 
der Spite marjchierte der General-Poſtmeiſter Stephan 
weniger aus anderen, als aus Gründen der „Popularität“, be 
haupten allerdings böje Zungen —, ihm folgte jpäter die Eijen: 
bahnverwaltung und dann allmählich auch die anderen Staats: 
verwaltungen. 

Der Mangel des nationalen Stolzes ſchien bei uns ver— 
ichwunden zu jein, innerhalb und außerhalb Deutjchlands fühlten 
wir ums wieder als Deutſche und anfcheinend nur als Deutjche. 
Hoffnung durchglühte alle nationalen Herzen, viele Jahre hielt 
und hält der Zuftand jchon an, jo daß man wohl glauben 
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fonnte, daß es nun auch endlich fo bleiben würde. Mandy einer 
hatte allerdings alles für Strohfeuer erklärt, manch einer wollte 
wiſſen, daß thatjächlich fich im Deutjchen, im dem echten und 
richtigen Philifter nichts geändert habe. Anfcheinend haben 
diefe Schwarzſeher Recht behalten — es jcheint nämlich in jüngiter 
Zeit ein gewaltiger Schritt nach rückwärts gethan zu fein. 

In den lehzten Wochen haben jich Berichte diejer Art 
geradezu überſtürzt. Daß der Arbeitsausihuß der Ber 
liner Gewerbe-Ausſtellung z.®. die für Böhmen beftimmten 
Ankündigungen in tichechifcher Sprache und zwar in Berlin bei 
der ‚Firma Otto von Holten, Neue Grünſtr. 18, anfertigen lich, 
ift bei dem Einfluffe, den der Kommerzienrat Goldberger auf 
den Gefilden von Treptow hat, nicht weiter verwunderlich. Für 
diefe Art Leute iſt alles „Geſchäft“; daß unjere Brüder in 
Deutjch- Böhmen einen harten Kampf kämpfen gegen die von 
oben her begünjtigte Slavijierung, kümmert diefe Herren nicht, 
Wenn aber bei der Eröffnung der „Bayeriichen Yandess 
Ausjtellung in Nürnberg“ jogar der Hof ſich undeutſch 
behandeln läßt, jo wei; man nicht, was man dazu jagen joll. 
Prinzregent Luitpold gab in der alten Zollernburg ein 
Feſteſſen, deſſen „Menu“: Karte eine Anficht der Burg neben 
dem Rautenwappen zeigte, dabei aber folgenden Inhalt hatte: 

Diner de Son Altesse Royale Le Prince Rögent. 
Nürnberg le 14. mai 1896. 


Menu: 
Potage à la Chesterfield — Madöre; 
Truite saumonnde sauce estragen — Johannisherger mouss. 
uſw. 


„sn der That eine recht hübſche und ſinnige Zuſammen— 
ſtellung, das Wild der alten Zollernburg und das franzöfiiche 
„Menu“! Wir unterjtchen uns übrigens in aller Beicheidenheit, 
den Berfafjer des legteren auf einen Heinen, ihm untergelaufenen 
Fehler aufmerkſam zu machen; die alte deutjche Neichsitadt heilt 
allerdings „Nürnberg”, aber viel beifer Klingt doch das franzö— 
fijche „Nuremberg“ *, — bemerft dazu mit Necht die „D. T.“, 

Selbſtverſtändlich wird diefe von gewiſſen höfiſchen reifen 
zur Schau getragene Verachtung der deutfchen Sprache oder 
vielmehr alles Deutfchen auch von anderer Seite nachgeahmt. 
So ſchickt ein Bayer aus Buenos-Ayres jüngit die Beiuchsfarte 
des deutjchen Geſandten in Argentinien der „N. Bay. Yandesztg.“ 
ein. Die Starte hat folgende Injchrift: 

Le Baron de Heintze-Weissenrode 
Charg6 de d’Aflaires d’Allemagne. 

Der Einjender hat die Harte von einem Spanier belommen, 
der derbe Außerungen über diefes franzöfiiche Ding machte. Die 
Sache iſt um fo jtrenger zu beurteilen, al& die amtliche und 
die Verfehrsfprache in Argentinien die ſpaniſche iſt. Much dem 
blödeften Auge wird es klar werden, daß weder die Stellung 
des einzelnen Deutjchen im Nuslande, noch die des großen 
Deutſchen Reiches durch ſolche Handlungen gejtärft werden. 

Aber micht blof einzelne Hofbeamte oder unjere Vertreter 
und Beamten im Anslande lafjen fic derartiges zu ſchulden 
fommen, auch bei Empfüngen ausländifcher Säfte in Deutſch— 
land kommen unfere hohen und höchiten Beamten — und natür- 
lich aud alles, was ſonſt Vorteil von den Gäſten oder auf 
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andere Weiſe erwartet, den Fremden in einer Weiſe entgegen, | 


wie es eben nur in Deutjchland geichehen kann. 


Wie beim Beſuch des chinefiichen Vize-Königs LirHungs | 


Tſchang man fi) in deutſchen Fabrilantenkreiſen bemüht hat, 
haben wir ſchon in Nr. 411 im allgemeinen dargejtellt. Nach: 
zutragen bleiben nur noch als Beweis einzelne Veranſtaltungen 
ujw. Die Berliner Gewerbe-Ausjtellung leiſtete fi zu Ehren 
des Chineſen ein eigenes großes Feſt, dejien Koſten das große 
Publikum durch ein an ‚dem Tage erhöhtes Eintrittögeld zu 
tragen hatte. Bei dem großen teffen in der Ausftellung 
brachte der Staatsjefretär von Bötticher den Toaft auf Yis 
Hung⸗Tſchang in chineſiſcher () Sprache aus, Staatäfekretär 


Hollmann bielt jogar eine ganze chineſiſche Rede. Die Ber: 


liner Zeitung „Poſt“ jchidte mit Yisdung-Tihang durch ganz 
Deutichland einen eigenen Berichterstatter, die Indujtriellen Kölns 
veranjtalteten eine große Dampferfahrt auf dem Rhein, Krupp 
ſetzte der aſiatiſchen GEreellenz jogar ein Denkmal ufw. Der 
Kapenjammer, den wir vorausgefagt haben, ift aber jchon da, 
Li⸗Hung⸗ Tſchang hat durch feinen Begleiter, Zolldireftor Detring, 
erflären laſſen, daß mur die Kruppſchen Werke auf Beitellungen 
von jeiten Chinas zu rechnen haben. 

Anfang Juni wurde Deutjchland von der engliſchen „Insti- 
tution of Naval Architeets* befucht. Empfangen wurden die 
Briten in Hamburg durch den Bürgermeiiter Dr. Möndeberg 
und den Gandelsfammers Präfidenten Laeisz mit engliichen Ans 
iprachen und englischen Vorträgen. Ebenſo wurde die Geſell— 
ichaft in Berlin behandelt. Ob wohl irgendeiner deutſcher 
Vereinigung in England jtundenlange Vorträge in deutjcher 
Sprache halten würden ? 

Db wohl unjere Gejandten in China deutfch angeredet 
werden von den chinefiichen Staatsbeamten? 

Daß die Engländer ſelbſt in Arbeiterfreiien ganz anders 
denken, ijt befannt. Ein draitiiches Beifpiel hierfür it der legte 
(jozialdemofratifche) „internationale“ Bergarbeiterfongreh 
in Hachen, auf dem die deutichen Abordnungen fich zum Teil 
der englischen Spradje bedienten oder erflärten, für den nächſten 
Kongreh diefe erlernen zu wollen. Eine entjprechende Ghegens 
erklärung der Engländer erfolgte natürlich nicht. 

Und da jollten wir uns noch wundern, wenn man uns 
früher im Auslande verachtete und allmählich jegt wieder dahin 
fommt? Uns jchrieb vor kurzem ein deutjcher, in Spanien an- 
jäjfiger Staufmann anläßlich der jüngjten Vorkommniſſe im 
Neichstage: „Möchten doc, die Herren mal eine jo graufame 
Vehrzeit durchkoften, wie fie die meiſten Deutſchen im Auslande 
durchmachen mũſſen, dann werden fie ſchon wiſſen und fühlen, 
was es heikt: Deutfcher jein und deutſch denten!“ 

Vorlommniſſe diefer Art könnten wir bis ins Unendliche 
erzählen: man denfe nur an die Haltung der Preſſe und gewiſſer 
Kreife bei den jüngiten Kolonial-Prozeſſen, beim Fall Peters 
und nicht zu allerlegt beim Fall Baſhford. 

Sollten wirklich die Schwarzjeher Recht haben? 

— 6. 


Der Goldminen-Schwindel 


in Transvaal iſt ſchon wiederholt der Gegenſtand mehr oder 
minder zutreffender Erörterungen in deutſchen Blättern geweſen. 
Angeſichts des Putſches, den Jameſon dort ausführte, haben 
die Verhältniſſe in dem Teile von Südafrila für uns eine er— 
höhte Bedeutung gewonnen. Bei allen Ausführungen in den 
wirflich deutfchen Blättern ift immer und immer wieder darauf 
hingewieſen worden, daß die Juden bei dem ganzen Raubzuge 
eine große Rolle gejpielt haben. Es geht das auch ſchon aus 
der Liſte der Aktionäre der englüihen „Südafrikaniſchen 
Geſellſchaft“ hervor, die von dem Premier-Minifter der eng: 





| 


— 


— Leipzig, 16. Juli 
Shiels: 44908 Aktien, Herzog von Fiſe: 3835, Leopold 
Rothſchild: 7546, Herzog von Abercorn: 5419, Bootton 
Jfaacjon: 3000, Earl Grey: 5084, Sir 9. Farquhar: 6358, 
Gecil Rhodes: 51733, Alfred Beit: 25 304, Lord Compton: 
15 100 Aktien uf. i i 

Nur zu natürlich ift es deshalb, daß das große Ausbentungs- 
ſſtem, das mit Erfolg von den europätjchen Börſen betrieben 
wird, en | dort jeinen Eingang gefunden hat. Wie es gemacht 
wurde und wird, zeigen am beiten nachftehende Ausführungen, 
die wir einer in der „Streugztg.“ veröffentlichten Zufchrift aus 
Johannesburg entnehmen. Der gewöhnliche Gang der Dinge 
bei einer Mine war folgender: j 

Ein Terrain, das von Goldadern durchzogen fein jollte 
oder wirklich war, wurde dem Bejiger, jagen wir für 5000 Lite. 
abgefauft. Diefer Befig wurde dann in die neugegründete Aktien» 
gejellichaft — Preiſe von etwa 75000 Ltr. gegen Altien eins 
ebracht. Die übrigen vielleicht 25000 Aktien (das Geſamt⸗ 
apital zu 100000 Lſtr. in Altien zu 1 Yitr. angenommen), 
wurden dem Publikum gegen baar, teilweije bereits mit Aufgeld 
angeboten und von see auch gekauft. Dieje Zahlung des 
Bublitums bildete das Arbeitsfapital der Geſellſchaft und wittde 
für die Aufſchließung des Terrains verwandt. Fand ſich fein 
Gold oder nur unlohnendes Gejtein, jo hörte die Sache mit 
dem Verjiegen des vorhandenen Geldes einfach auf. Die Gründer 
waren ihre Aftien längit los, und das Publitum hatte ION 
wertloje Aktien in der Hand. Beſſer gejtaltete ſich die Sache 
für die Herren Gründer, wenn ſich wirklich lohnende Adern auf 
dem Befigtum fanden. Im diefem Falle wurden der Geſellſchaft 


nach Verbrauch der Barmittel weitere Summen im mäßigen Be— 


trägen von „Freunden“ zur Verfügung gejtellt, und zwar Itets 
zu Wucherzinfen. Sam der Zeitpunkt heran, der ein baldiges 
Erträgnis der Mine im fichere Ausficht ftellte, jo wurde durch 
plögliche Kündigung der Darlehen die Gejellichaft zum Konkurs 
bezw. zur Liquidierung getrieben. Es bildete ſich ein Syndilat 
zur „Sanierung“, den alten Altionären wurbe Der Beſitz für 
eine Kleinigteit abgefauft umd eine Altiengeſellſchaft. meiſt mit 
vervielfachtem Aktienkapital, gegründet. Ber vielen Minen iſt cs 
geglüct, diefe „Sanierung” mehrere Male durchzuführen; es 
wurde alfo, um einfach verjtändliche Worte zu gebrauchen , der— 
jelbe Bejig mehrere Male hintereinander für cine Kleinigleit 
gefauft und teuer verfauft. j 
Nur wenige Minen find diefem Abſchlachtungsſyſtem ent- 
gangen, zahlen dann aber auch entjprechende Dividenden, wie 
3. B. die Wemmer-Mine 150 bis 200%, jährlich. Dieſe Dinge 
werden nur erflärlich und verftändlich, wenn man weih, daß bier 
die leitenden Männer und Firmen Juden waren und 
find, die ja ftets wie Wölfe im Nudel jagen und fich gegen 
jeitig niemals das Gejchäft verderben. Wer ſich davon über- 
zeugen will, daß obiges wirklich den Thatſachen entipricht, nehme 
„Boldmanns South African Mining and Finaure“ zur Hand, 
das alle entjprechenden Angaben für die noch bejtchenden Gejell- 
Ichaften enthält. Jedem aufmerffamen Yejer der betreffenden 
ahlen wird es ſofort Mar, auf welche Weiſe die Hunderte von 
fillionen, um die das europäiſche Publitum betrogen worden 
it, in die Taſchen einiger Dutzend Menſchen gewandert ind. 
Herr C. S. Goldmann ıjt Teilhaber der Firma. 
Wenn man die politifchen Stürme der legten Monate von 


‚ dem gleichen Gejichtspunfte aus betrachtet, löſen ſich alle jhein- 


lichen Gap-stolonie, Sir Cecil Rhodes, geleitet wird und | 


deren Angejtellter Jamefon war. Am 6. Kuli 1895 beſaß die 
Geſellſchaft 14 781 Altionäre, unter denen ihre 2000 000 Aktien 
verteilt waren. 426000 Aftien find in den Händen von Aus— 
ländern. Die bedeutendjten britichen Aktionäre find: Thomas 


baren Nätjel jofort. Die ganze Revolution war eben cine 
jüdiiche Börjenipefulation, zu der ſich leider ein Mann 
wie Gecil Rhodes, mit bergegeben hat. Woher fommt es denn, 
daß jede der jüdiichen großen ‚Firmen mit einem Mitgliede im 
Neformfomiter vertreten war und die englijchen Chriſten in dem: 
jelben meiſt faufmänmifche oder techniſche Leiter von Minen jind, 
deren Auffichtsrat aus Mitgliedern der großen jüdischen ‚Firmen 
beiteht? Die mitbeteiligten Engländer waren abhängige Yeute 
und mußten thun, was ihre Herren, die Kapitalijten, wollten. 
Das Pilantefte am der Sache ift, daß letztere (Barnato, der ein 
engliicher jüdiicher Clown jenem Urſprunge nach iſt, und einige 
andere ausgenommen) fait fämtlich englijierte deutſche Juben 
find. Allmählich beginnt es jelbft dem ftupideiten Engländer 
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zu dämmern, was fir eine Sorte von Herren er gefeiert hat. 
Konnte man doch beiſpielsweiſe in der hiefigen Wochenjchrift 
„stritif* leien, daß die Namen der Neformer jtets alorreich neben 
den anderen Helden Englands gefeiert werden müſſen. — 

Lehrreich ijt auch, was der Briefchreiber über die Buren 
jagt: Die diplomatiſchen und militäriſchen Erfolge haben jeinen 
Stamm noch mehr gejchwellt, und mit ſouveräner Verachtung 
fieht er auf Europa herab, im dem er eigentlich nur einen ver«- 
itändigen Mann, den deutfchen Kaiſer, kennt. Was fan ihm 
auch an uns „Uitländers“ ſympathiſch fein? Das ſich gegen: 
jeitig Durch Did und Dünn heifende, nur auf Gelderwerb be: 
dachte Judentum am leitender Stelle, dahinter ein wüſter Haufe 
an der Naſe herumgeführter, ungebildeter Engländer, die armen 
Deutjchen, die teils von den englifierten Juden, bez. den von 
ihnen abhängigen Engländern entlaffen, teils blutarm nen ein- 
wandernd, um Heine Anſtellungen im Staatsdienit bitten? Kann 
alles das einem einfachen Naturvolf imponieren? Ich denfe 
nicht. Die Deutjchen fünnten hier eine ganz andere Rolle ſpielen 
und eine große Yulunft haben, wenn umfere guten Yandsleute 
zu Haufe ſich von ihren entjeglid kleinlichen Gefichts- 
punften losmachen fünnten. Der Jude giebt feinen armen 
Verwandten die Mittel, ſich eine Exiſtenz zu gründen, und hilft 
ihm, wo er fann, der Deutjche giebt feinem Verwandten oder 
‚Freunde in gleicher Lage vielleicht wohl Almojen, aber ihm 
Arbeit, Verdienſt und damit eine Eriltenz zu jchaffen, daran 
denkt er nicht. Der Engländer jagt ſich: die Sache iſt gut, es 
wird im Anfang Geld fkoiten, aber jchlieglich werde ich viel 
Geld verdienen, und opfert die für den Beginn nötigen Summen. 
Der Deutfche füllt ſchon in Ohnmacht, wenn er hört, daß fein 
Neifender oder Vertreter hier zum mindejten täglich 20 Marf 
baben muß. So ftartet der Deutiche im Auslande, wenn er 
fein Jude ift, von vornherein jehr ſchlecht in dem Handicap des 
Lebens. Da von den Buren wenig oder gar nichts für die 
Entwidlung des Landes geichieht, jo wäre hier Plag und Raum 
für deutsches Kapital und deutjchen Unternehmungsgeilt. Muß 
denn legteres ſteis nur von Juden repräjentiert Kein? 

Yeider Gottes iſt es To feit Jahrzehnten geweſen, und fo 
leicht ändert ſich das micht! 


Der Kampf um Lilli. 


. Seit den Ereignifjen von 1866 gilt den meiſten Deutfchen 
Ofterreich als Ausland, von dem fie, dank ihren Zeitungen, jo 
wenig oder wohl noch weniger wilfen, denn von irgend welchem 
andern Auslande Und erzählt man ihnen gar, daß dort 
Stammesbrüder wohnen, die in heißem Kampfe jtehen um ihre 
angeftammte Art, und daß es nicht nur eine Bruderpflicht für 
uns ijt, ſondern geradezu eine Pflicht der nationalen Selbit- 
erhaltung, ihnen berzuftehen, jo jehütteln fie verwundert lächelnd 
über ſolche überſpanute Anfichten ihr weiles Haupt und jchlafen 
ihren Philiiterichlaf weiter, dem aber eines Tages cin entjeptes 
Erwachen folgen muß, wenn «8 uns micht bei Zeiten gelingt, 
fie aus ihrer janften Ruhe aufzujtören. 

Diefem Zwecke will auch ein Büchlein“) des jteirijchen 
Schriftjteller® Heinrich Wajtian dienen, dem zwei einleitende 
SHedichte von Dahn und von Weſtarp beigegeben find. Nach 
einigen gejchichtlichen Bemerkungen über unjere Zufammengehörig- 
feit mit Ofterreichs Deutſchen und einem kurzen UÜberblide über 
des Habsburgerreiches heutige Parteigejtaltungen, giebt uns der 
Verfaſſer eine ausführliche Darftellung des bereits dreißigjãh⸗ 
rigen Kampfes der Slovenen gegen die Deutſchen Steiermarls, 
insbejondere Gillis, des Mittelpunftes der deutjchen Stellung. 
Geradezu mit Verblüffung lieſt man die Schilderung der win— 
difchen Nationalbewegung; denn wer aus ihrer anmaßungsvollen 
Heftigkeit auf den inneren Wert des Völfleins Aurücliehen 


Rede, gehalten zu Münden in „Bereine zur Erhaltung des Dreutjd)- 

tums im Auslande“, von Heinrih Waltian. Kin Reinertrag dieſer Schrift 

jaut dem Ausſchuſſe zur Aörderung des Cilller deutjchen Studentenheims 
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zu müſſen gemeint hat, der ficht ſich angenehm enttäufcht. Bes 
figen doc; diefe Gernegroße (e8 find ihrer alles in allem wenig 
mehr denn eine Million) noch nicht einmal eine eigene Schrift- 
iprache! Um fo größer iſt daher unfere Verwunderung und 
unjere Entrüftung, wenn wir darauf von der ungerechten Bartei 
nahme der Wiener Negierung für die der einstigen Bewohner 
des Zukunfts · Königreiches Slovenien hören. 

Ind dod) iſt es bisher, troß aller Anfeindungen, der 
tapferen, ſtramm deutſch gefinnten Bürgerſchaft Eillis ſogar ge- 
lungen, die Winden zurüdzudrängen: nun aber, mit der Errich— 
tung des jlovenischen Gymnaſiums, hoffen diefe, dem Deutſch— 
tum endlich einen vernichtenden Stoß verjeßt zu haben. Und 
in der That, es iſt jeßt grimmiger Ernſt gewvorden. Denn 
wenn die Stadt nicht reichliche Unterftügung zu erfolgreicher 
Verteidigung erhält, jo geht es mit ihr wie ton mit einer ganzen 
Reihe von Städten in Böhmen und Mähren; denn im Gefolge 
der jlavifchen Lehrer und Schüler famen Dienftboten, Hand- 
werfer und Arbeiter und verdrängten die einheimijche Bevölkerung ; 
das Gymnafium, ohnehin geichwächt durch den Verluſt der jla- 
viichen Schüler, verlor nun auch jeinen deutjchen Zuwachs und 
wurde jchliehlich ganz; aufgehoben, und die deutlichen Kinder 
mußten fortan die ilavische Schule befuchen. Hier steht aber 
nicht blos Cilli auf dem Spiele; mit jeiner Hauptitadt fällt 
auch ganz Unterjteier. Damit aber verlieren wir alle die Brüde 
zur Mdria, „die ein deutiches Meer jein und bleiben muß, wenn 
nicht dem deutjchen Wolfe der Lebensnerv unterbunden, das 
Todesurteil geiprochen werden joll.“ 

Um der Gefahr zu begegnen, halten die Gillier vor allem 
dringend nötig die Errichtung eines Studentenheims*), zur Er— 
haltung des deutschen Nachwuchſes für das Gymnaſium und 
daneben den Bau eines deutſchen Vereinshauſes, als einigen- 
den Mittelpunftes für die Deutichen der Stadt und Umgegend. 
Sie haben ſich in einem Aufrufe an die Stammesgenofjen im 
Reiche gewandt mit der Bitte, ihnen beizuftchen. — Nun, id) 
bitte nicht für Cilli. Ich meine, hier zu helfen it eine Ehren 
pjlicht, der zu genügen jedem eine Freude jein muß, dem ein 
deutiches Herz in der Brujt jchlägt. Jeder Leſer diejes Blattes 
hat Freunde und Belannte, die er um Beiträge angehen kann. 
An Stammtifchen, an Statabenden in Bereinen, bei en läht 
ſichs ſehr gut dafür jammeln. Wenn da ein jeder zum Heile 
feines Volles auf nur einen Schoppen und eine Gigarre ver— 
zichten wollte, was füme da zuſammen. Wo aber Zureden 
nicht genügt, da biete man diejes Büchlein zum lejen; es wird 
manchem Pbhilifter die Augen öffnen und auch Widerjtrebende 
zu willigen Gebern machen. Otto Bt. 


Rohftoffhallen für Handwerker. 


Zur Hebung des Handwerkes it wiederholt empfohlen 
worden, dab die Meifter eines bejtimmten Gewerbes einen Ver— 
band bilden zum gemeinen Bezug von Rohſtoffen, die dann an 
die Mitglieder zu einem billigeren Preije abgegeben werden Fünnen, 
als fie vom Händler zu beziehen find. Verſuche in diefer Hin— 
fich find fchon mehrſach angeftellt worden, nicht alle jedoch find 
geglüdt. Über ein foldes, vom beiten Erfolge begleitetes Unter: 
nehmen für das Schuhmachergewerbe berichtet die „Neue Wiener 
Schuhmacherzeitung". 

Im Jahre 1890 wurde von 52 Meiftern der „Erſte 
Wiener Schuhmadjer-Kohitoffverein" gegründet. Jedes Mitglied 
hatte als Grundjtod 50 Gulden zu erlegen; die Beiträge aller 
ergaben ein Kapital, das zum Einkauf verjchiedener Materialien 
hinreichte. Etwaige Unfojten (Porto, Fracht ufw.) wurden auf 
die Artikel augerechnet, ebenjo zur Weftreitung der Verwaltung 
7 v. 9. des betreffenden Stojtenbetrags, und für die auf ſolche 
Urt berechneten Preife wurden die Waren an die Mitglieder 
verfauft. Die Warenpreile waren in allen Fällen niedriger als 


*) Inter „Studentenheim“ verfieht man hier wie im ganz Süd— 
Deutichland immer Schülerheim. 
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in irgend welchen Privatgeſchäften, weil man nicht auf Gewinn, 
jondern nur auf Dedung der gehabten Auslagen bedacht war. 
Es hielt anfangs ſchwer, Bertrauen bei den Yieferanten zu ge: 
twinnen und die Vebensfähigfeit der Rohſtoffhalle darzutkum, fie 
mußte in allen ihren Handlungen mit der größten Vorficht zu 
Werfe gehen. Der Verein erwarb fich jedoch bald bei den 
Lieferanten den Ruf cines guten, zahlungsfähigen Kunden, den 
man von allen vorfommenden Neuheiten verftändigte und zu— 
frieden zu ftellen ſuchte. Die Yeitung liegt in den Händen 
jelbftändiger Schuhmachermeifter, und Diefes verbürgt, daß ſich 
der Verein nicht auf Spekulationsfäufe einläht, ſondern ſich mr 
das zulegt, wozu wirklicher Bedarf vorhanden ift. 

Nach Sollendung eines jeden Geſchäftsſahres wird „In— 
ventur“ gemacht und werden die Gejchäftsbücher abgejchlofien. 
Ergiebt ſich hierbei, dar durd) die Vereinsthätigfeit ein Liber: 
ichuß erzielt, aljo der Tprozent. Aufichlag auf die Nettopreife 
von der Verwaltung nicht völlig aufgebraucht wurde, jo gelangt 
diefer nach Beichlug der Generalverjammlung unter den Mit: 
liedern zur Verteilung und zwar im Verhältnis ber vom 
Vereine bezogenen Waren. Bon einer Kreditgewährung fonnte 
jo lange feine Rebe fein, ald der Verein nicht in jeder Hinficht 
vollfommen gefichert war. 

Im erjten Jahre (1890) wurde bei 52 Mitgliedern eine 
Einnahme von 15816 Gulden erzielt mit einem Neingewinn 
von 448 Gulden, 1895 bei 64 Mitgliedern eine Eimahme von 
30638 Gulden mit einem Neingevinn von 1282 Gulden. 

Der Kapitalumjag aller 6 Jahre, von 1890 bis 1896, 
betrug 295 922 Gulden. Als wichtigjte Warengattungen, die 
im festen Jahre verkauft wurden, jind zu nennen: 

Sohlleder mit. 13 380,13 Gulden, 
Stalbleder, braun mit 4133,85 

. glatt mit . 203330  „ 
Sems und Ehagrin . 1665167  „ 
Satinleder mit . 1661,47 „ 

Außerdem wurden eva 20 verichiedene Artifel, je im Wert 
von unter 100 Gulden verkauft. Was hier erzielt ijt, kann 
ur zur Nachahmung dienen! ES zeigt, was eine Vereinigung 
von Meiftern zu leijten im Stande iſt. Die richtige Gejchäfts- 
leitung jpielt bei dem Erfolg die wichtigite Nolle und bei der 
Wahl der betreffenden Rerjönlichfeiten sollte ſtets mit der 
größten Vorficht zu Werke gegangen werden; denn öfters find 
derartige Unternehmungen auch jchon fehl geichlagen und Die 
davon PVetroffenen haben ſchwer Geld zahlen müſſen. Außerdem 
iſt Erbitterung und Miftrauen in den beteiligten Kreijen erregt, 
jo daß zu anderen oder neuen Unternehmungen niemand zu 


haben war. Doppelte Vorficht ift hier aljo immer am Plage. 
(„Meiiter Konrad“) 


„Genoſſen““ unter fd. Won Theodor von Wächter 
wurde behauptet, dak er Spiritift geworden jei und wieder in 
den staatlichen Slirchendienit treten wolle Er widerruft das 
mit folgender Erklärung: „Es it nicht wahr, daß ich wieder 
in den Kirchendienſt eintreten wolle. Sch war auf Beſuch bei 
einem früheren Studienfreund in der Schweiz und bin wäh. 
rend einer Heinen Reife desjelben für ihn in einer Sonntage- 
predigt eingetreten. Ich möchte allerdings, jo Gott mir die 
körperliche und geiſtige Kraft Dazu giebt, wieder als Yebens: 
beruf das verfündigen, was ich als Gotteskraft in Chriſtus 
gefunden babe, aber in völlig unabhängiger Stellung und 
indem ich in politisch wirtichaftlichen ragen nach wie vor 
das Programm der Sozialdemoftatie vertreten werde, während 
ich den Spiritismus allerdings nicht als lauter Schwindel, aber 
joweit er fein Schwindel iſt, als unheilvoll erfannt habe und 
befämpfen werde.“ Das überrajcht um jo mehr, wenn man ſich 
dagegen hält, wie der ehemalige Bredigtamtsfandidat die Führer 
der Sozialdemokratie belämpft. So hatte jüngſt in Haspe 
eine Konferenz der „Genojjen“ des Wahlkreiſes Hagen⸗Schwelm 
mit 14 gegen 6 Stimmen nachſtehende Entichliepung ange: 
nommen: 

„Die heutige Parteifonferenz warnt nad) den Ausführungen 
der verjchiedenen Nedner vor der dv. Wächterſchen Agitation, und 
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zwar au& dem Grunde, weil dv. Wächter mac, dem Inſerat des 
Sonntagsblattes für freien Geiftetaustauich einene Intereſſen 
verfolgt und religiöje Sekten in den Wordergrumd jtellt.“ 


Außerdem war von Herrn von Wächter behauptet, daß durch 
jeine Agitation die Partei wohl an Breite gewinne, aber an 
Tiefe verliere; daß er für die Partei abgethan jei und daß er 
mit der Gründung einer neuen religiöfen Gemeinde im Nuhr: 
reviere feine Umeigennügigfeit treibe Darauf antwortet von 
Wächter nun recht derb und bezeichnend: 

„Ich möchte bitten, mir irgend einen Punkt nachzuweiſen, 
in dem durch meine Vertretung der Sozialdemokratie Diejelbe 
irgendwie verflacht ſei. Ich glaube, der einzige Unterfchied 
meiner früheren Parteiagitation von der der atheiſtiſchen Partei 
vertreter war der, daß dieſe alle als Agitatoren wohl: 
habend wurden, ich arm blieb. 

Herr Breil (Hagen) meint: ich jet für die Partei abgethan, 
Da fünnte ſich Herr Breil doch etwas irren, vielleicht darf ic) 
ur Förderung der Partei noch einmal mehr beitragen als Herr 

teil und mancher andere meiner jet jo hochfahrenden Ab— 
urteiler.“ 

Von einem anderen ſeiner Widerſacher ſagt er: 

„Von ganzem Herzen dauert mich die Hagener-Schwelmer 
Sozialdemofratie, wenn fie jolche junge Phraſenhelden über mid) 
zu Gericht fiten läßt und ſich von ihnen ihr Urteil über mich 
bilden läßt.” 

Und dann zulegt: 

„Ich kann nur verfichern, dah, wenn ich einmal irgendwo 
eine freie religiöje Gemeinde gründe, ich jedenfalls davon feinen 
Pfennig haben werde, daß ich mich jedenfalls für meine veli- 
giöſen Vorträge nie werde jo zahlen lajfen, wie die Herren 
atheiftiichen Freidenker für ihre Vorträge es üblich haben.“ 

Zu gleicher Zeit erklärt von Wächter, daß jein Austritt 
aus der Partei nur aus rem taftilchen Gründen, um der Partei 
ſelbſt willen geſchehen jei, während er früher unwiderſprochen be: 
hauptete, daß Bebel ihn zum Austritt gezwungen habe. Bon 
Wächter ijt ein idealer Schwärmer, der wirklich das glaubt, 
was er fchreibt und lehrt, und jolche Leute können die großen 
und Meinen „Genoſſen“ nicht brauchen; es fünnte, fich ſonſt er— 
eignen, daß er mal noch mehr aus der Schule plaudere, als 
mit diefer Heinen Abwehr. Deßhalb mußte er ipringen, und jo 
lange er einen anderen Willen hat, als die Partei „Yeitung“, wird er 
vor den Partei-Häuptern auch feine Gnade finden. Als von 
Wächter in Rinteln» Hofgeismar: Wolfhagen im vorigen Jahre 
gegen uns fandidierte, wurde er von einem Antijemiten gefragt, 
was er als Theologe denn bei der gottesleugnerischen Sozial: 
demofratie wolle. Da antwortete er frohen Muted: „Sie zum 
wahren Ehriftentum befehren!“ Die Erwiderung des Frage: 
itellers: „Ehe Sie das fertig bringen, fliegen Sie“, it buch- 
jtäblich eingetroffen. Und jo bleibts auch, denn für Entbehrun— 
gen find die „Genoſſen“-Führer nicht geichaffen. 


‚wei jogenannte Dudenbriefe, d. h. Urkunden, durch die 
den Juden durch einen jährlichen Zins Aufenthalt und Schuß 
von Fürften und Städten verbürgt wurde, befinden ſich in der 
Dresdener Bibliothel aufbewahrt; fie find bezeichnend für das 
Verhältnis der Juden in der Mark Brandenburg im Mittelalter. 
Der erite vom Jahre 1297 ift von Dtto IV, mit dem “Pfeil, 
Markgrafen von Brandenburg, aufgejtell. Darin wurden den 
Juden folgende Rechte ertheilt: „Die zu Stendal wohnenden Juden 
jollen jich des gemeinen Stadtrechts erfreuen und den anderen 
Bürgern durchaus gleichgeachtet werden; doch joll fein Jude in 
der genannten Stadt wohnen, wenn er nicht mindejtens ein Ber: 
mögen von 10 Mart (1 M. — 144, Loth Silber) beſitze, 
wovon er dann eine gewijje Abgabe an die Markgrafen zu zahlen 
habe. — Der Eidſchwur eines Juden, wenn folcher im Tempel 
in deutjcher Sprache geleistet worden, joll dem Eide eines Ehrijten 
gleichgeadhtet werden. — Die Juden jollen das Recht haben, 
auf beliebig hohe Zinſen Seld anszuleihen. — Auch der 
Judenfinder wird gedacht. Sie jollen im Beſitze des Rechtes 
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und der Freiheit und wie die Kinder anderer Bürger beſchützt 
werden, wofür fie indeß jährlich 4 Mark zu zahlen hätten." — 
Ein zweiter Freibrief, von der Stadt Salzwedel den Juden 
ausgeſtellt, lautet in Neudeutich übertragen : 

„Wir Natmänner der alten Stadt zu Salzwedel bekennen 
und bezeugen in diefem Briefe, mit Mat unjerer Alten und mit 
Vollmacht unferer Gildemeifter und unſerer gemeinen Bürger, 
daß wir wollen unjern Juden helfen und vertheidigen in allen 
Nöthen. Auf diefe Bedingungen jeben wir feit, dag die Juden 
nur dafür jollen geben als Zins alle Jahre zu Weihnachten 
6 Markt Brandenburgiſch Silber. Diefen Zins jollen wir nicht 
erhöhen, auch follen die Juden ihn ums micht mindern. Hier— 
mit jollen jie frei jein von Schoß (dies war ſtädtiſche Kriegs— 
iteuer, bei den friegerifchen Jeiten eine nicht geringe Vergüniti- 

ung}, von Wade und von allerlei Pflicht, zu der uns unjere 

Bürger pflichtig find. — Auch ſollen wir diefen Zins nicht 
verfaufen oder verfegen. — Käme es auch, daß ein Daus zer: 
bräche oder zerfiele, jo müfjen wir es aufrichten laſſen mit uns 
ieren Piennigen (auf Kojten der Stadt). Käme c& ferner, daß 
ein Ehriftenmensch einen Juden verklagen wollte, jo joll er das 
thun vor der Audenfchule, dort wollen wir und der Vogt dem 
Iuden helfen, dag ihm Necht geichehe. Käme es aud), daß ein 
Ghrijtenmann einen Juden todtjchlüge, jo jollen die Juden den 
Thäter behalten und fich an uns wenden, jo wollen wir ben 
Juden helfen, daß ihmen Recht gejchehe. Stüme es auch, daß 
ein Jude im umjerer Stadt Erbe außer dem Judendorfe 
(Sudenviertel) wohnen wollte, jo wollen wir mit den Juden 
dazu helfen, daß dies micht geichehe. Auf daß Diefe vor: 
geschriebenen Bedingungen feitftehen und ganz gehalten werden, 
haben wir dieſen Brief verjiegelt mit unſerer Stadt Infiegel. 
Gegeben nach Gottes Geburt Dreizchn Hundert Jahr in dem 
neun und vierzigiten Jahre, am Tage Sct. Jürgens des heiligen 
Märtyrerd." — 

Die gejellichaftliche Stellung der Juden war 1000 feines- 
wege eine jchlechte, zumal fie allein das Vorrecht beſaßen, Dar: 
lehens⸗, Pfands und Wuchergeichäfte zu treiben, da die chrifts 
liche Kieche ihren Bekennern derartige Geſchäfte verbot; zudem 
waren jie jteuerfrei. E. K. 


Moſaik. 


Einen recht unerwünſchten Neinfall hat ſich der Herr Ober— 
Bürgermeiſter der großen Stadt Berlin zugezugen. Der Abg. 
Gamp hatte in der Sißung des Meichstagd vom 18. juni ge- 
äußert: „Jedenfalls wäre es ſchon viel geredhtfertigter, wenn ſich 
die Stantsaufficht mit der Berliner Stadtverordneten: Verſammlung 
und dem Magiitrat beichäftigte, der nicht jelten für Feſte zu irgend 
weichen Gelegenheiten viele Taujende auszugeben feinen Anjtand 
nimmt, obwohl diefe Summen ſchließlich von den kleinſten Steuer- 
zahlern mit aufgebracht werden müjlen.“ Darauf hat ber Herr 
DObersBürgermeiiter feierlihit in einem eingejchriebenen Brief bei 
Herrn Gamp folgendermaßen angefragt: „Meines Wifjens ijt dieſer 
Vorwurf ganz und gar nicht gerechtfertigt, und meine Kollegen, 
mit denen ich darüber gejprochen habe, find durchaus derjelben 
Meinung. Ich wünſche dieſen Vorwurf, ebenjo wie er in voller 
Offentlichteit erhoben und durch die Preſſe verbreitet it, öffentlich 
zu verhandeln. Deshalb erjuche ich Ew. Hochwohlgeboren ergebenit, 
mir die Thatjachen, auf welche Sie ihm jtügen, mitzuteilen oder 
ibn zurüdzunehmen.“ 

Herr Gamp iſt die Antwort nicht fchuldig geblieben, er hat 
dem freifinnigen Stadtoberhöcjitenhaupte geſchrieben: „Ew. Hoch— 
wohlgeboren gefällines Schreiben vom 29. v. Mis. hat mid im 
höchiten Maße überraſcht. Daß die Stadt Berlin vor einiger Zeit den 
Naturforichern ein Feit gegeben, dab der Magiftrat von den Stadt 
verordneten die Bewilligung von 15000 Marl zur eier des 
5Ojährigen Bejtehens des „Vereins deutjcher Eifenbahn-Verwal 
tungen“ verlangt hat (Vorlage Nr. 55, Berhandlung von 
30, Januar 1896), daR die Stadt dem „Verein von Gas und 
Waſſer-Fachmännern“ für jeine diesjährige Verſammlung einen 


Koftenbeitvag von 3000 M. gewährt hat (Vorlage 344), ſind Dud) | 
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notoriiche Thatjachen, die meine Bemerlung rechtfertigen. In— 
zwiſchen hat miv aber auch Herr Stadtverordneten-Vorjteher Lanz 
gerhans mitgeteilt, daß der jogenannten gemijchten Deputation 
50000 M. zur Verfügung geitellt jind, um daraus die Koften 
etwaiger aus Anlaß der Gewerbe-Ausſtellung notwendig wer- 
dender Feſte zu beftreiten. Zur Vermeidung von Mißverſtänd— 
niffen bemerle ich übrigens, daß es mir nicht einfällt, derartige 
Ausgaben zu beanftanden; ich erachte fie im Gegenteil zur Erfül- 
lung der der Stadt obliegenden Repräfentationspflichten für durd- 
aus berechtigt und notwendig. Wenn aber ein freijinniger Abge- 
oxrdneter, der früher auch Mitglied der Stadtverordneten-Werjamm 
lung geweſen ift, es beanjiandet, daß eine Landichaft 3000 M. 
für einen Zwech auszugeben beichloffen hat, von dem fie fid) eine 
Förderung landwirtichaftliher Intereſſen verſprach, und wenn er 
zur Verhinderung dieſer Ausgabe eine jcärfere Handhabung der 
Staatsaufſicht wünſcht und fordert, fo bin ich allerdings der An— 
ſicht, daß ein ſolches Mitglied des Reichsſstages es für viel not 
wendiger erachten müßte, daß der Staat feine Auffichtsbejugnifie 
aud) in dem don mir angegebenen Falle jchyärfer ausübt. Erw. Hodı- 
woblgeboren werden hoffentlid, anerlennen und mir dies auch zu 
betätigen geneigt jein, daß meiner Bemerkung genügendes jadı-‘ 
liches Material zu Grumde lag, und daß diejelbe, im Zuſammen— 
hange beurteilt, nicht den mindejten Vorwurf gegen den Magiſtrat 
enthielt. Gegen eine öffentliche Behandlung der Angelegenheit 
babe ich feine Bedenken zu erheben.“ Wie Here Zelle beim Leſen 
diejer Zeilen ausgeichaut, weiß man nicht, denn von einer Er- 
widerung bat man nicht? vernommen, jelbjt der große Eugen bat 
ſtill geichwiegen. Wenn er aber mal wieder zu jehr ſcheltwütig 
auf feine „verſchwenderiſchen“ Gegner jein jollte, dann bitten wir 
ihn, an dieſen Briefwechjel zu denlen! 

Heinrich Heine, der Shmupfint im deuten Didhter- 
wald. Das unter diefem Titel von Dr. König in Witten heraus 
gegebene Hejtchen*) fiel mir dieſer Tage in die Hände. Das 
Heftchen kann nicht genug empfohlen werden und müßte eine recht, 
recht weite Verbreitung finden. Es dit vorzüglich geeignet, den 
jüdiſchen Deutſch-Franzoſen „Schweinesheine* umd jeine Schweini 
— Verzeibung! — SHeiniaden im rechten Lichte zu zeigen. Die 
nachfolgenden Zeilen mögen als eine Heine Ergänzung des Heftchens 
dienen. Der Halbjude und von „den Damen“ jo verehrte Novellift 
Paul Heyſe fol Heine den „größten Lyriler nad) Goethe“ ge: 
nannt haben. Schade, daß Johannes Schere ſchon lange vorher 
in jeiner Germania gejagt hat, Heine jei der größte Dichterkopf 
gewejen, der fich in Deutjchland erhoben, feitbem der Patriard) 
bon Weimar den feinen auf das Sterbefifien gelegt hatte, 

Ganz richtig bemerkten einmal vor Jahren die „Grenzboten“ - 
„Daß Heine der talentvollſte vom den in deutſcher Sprache dichten— 
den Juden iſt, kann zugegeben werden, aber weiter braucht man 
auch nicht zu geben.“ m dem Heft von Dr. König ift darauf 
bingewiejen, daß Heines Gedichte, z. B. „Die Loreley“, ſich am ältere 
anlehnen. Wenn ich nicht irre, war es die „Leipziger Zeitung“, 
in der ich Ende der SOer oder Anfang der 90er Nahre einen 
Auszug aus den „Göttingfchen Anzeigen“ las, in dem nachgewieſen 
wurde, daß das Gedicht „Du bit wie eine Blume“ von einem Gedichte 
Spitta's jajt abgejchrieben jei. Vielleicht kann ein Leſer der 
„Dentich-Sozialen Blätter“ Genauered darüber angeben. 

Am köſtlichſten aber iſt das Urteil des Dichters Guftav Schwab 
über Heine. Schwab verzichtete für das Jahr 1836 Auf die 
Redaltion des „Deutſchen Muſenalmanach“, weil dieſem Jahrgange 
Heine's Bild beigegeben wurde. Schwab's Epigramm lautet: 


Genialem Schweine 
Glich er an der Leine, 
Aber an der Seine 
Ward er leider eine 
Reine ganz gemeine 
Sau, der edle Heine! 
Ich empfehle dem Herausgeber des mehrfach genannſen Heft 


chens dieſen Vers zur Aufnahme in ſeine Sammlung der Urteile 
über Heine. tar, 


") Zu beziehen durch Herm. Beyer im Deipzig. Preis 20 Bi. 


Deutfch-Soziale Blätter. — 

Warnung! „Kaufet nur bei Chriſten!“ Unter dieſem 
Titel ift jüngit „von einem Arier“ in Prag eine Brojchüre ev: 
Ichienen. Natürlich) meint jedermann, es fei eine antiſemitiſche 
Flugſchrift. Kauft man ſich das Heft aber und beficht es fich 
genauer, jo entbedt man auf der Rüdjeite des Umſchlages in ganz 
Heiner Schrift die Angabe der Verlagsfirma: Nalob B, Brandeis 
in Prag. Der Inhalt iſt eine jämmerliche Cobhudelei auf das 
Judentum und eine Schimpferei auf die Antifemiten, und es hieße 
Eulen nad) Athen tragen, wenn wir und auf die Widerlegung 
diefer abgedrofchenen Phraſen einlaſſen wollten. Nach Titel und 
Ausjtattung des Machwerles iſt e8 aber augenſcheinlich darauf ab- 
gejehen, Antifemiten zum Kaufe zu verloden. Wir warnen daher 
unjere Gefinnungsgenofjen davor, daß fie nicht auf diejen Judenleim 
triechen. Es wäre ſchade um das dafür ausgegebene Geld, wenn 
es auch nur ein paar: Groichen find! 

Das Studentenleben beipricht die „Bolfiihe Zeitung” und 
macht dabei folgenden Geitenfprung, um ſich an den ihr jo vers 
haften Agrariern zu reiben: 

„Der verftorbene Profeſſor Möller in Königsberg ſchrieb noch 
wenige Monate vor feinem Tode in der „Nation“ einen Artilel 
worin er barlegte, ein wie unſinniges Gelb die Thorheiten der 
Söhne den Vätern koſten; die „Nordd. Allg. Zig.“ bemerkte dazu 
mit mitleidigem Lächeln, Herr Möller möge fich um dieſes Geld 
nur feine Sorgen machen; dieje jungen Leule jind in der Lage, 
es auszugeben. Natürlich jind dieſe jungen Leute dazu in der 
Yage: «8 find ja durchweg Söhne von notleldenden Landwirten, und 
wie viel Geld der notleidende Landwirt für unjinnige Zwecke 
übrig hat, davon macht id) der Mitteljtand feine Vorſtellung.“ 

Die biedere Tante hat ihre Informationen über die Land» 
wirtichaft zweifellos von dem Herrn Reichſtagsabgeordneten Bott: 
hold Leſſing geholt, der allerdings wohl in der Yage tft, die 
Elampagnerpfropten Inallen zu laffen. Möge aber Herr Leifing 
uns doch einmal vorrechnen, einen wie großen Teil feines zweifel- 
108 bedeutenden Einlommens er jeiner landwirtichaftlichen Kunſt 
verdankt und wie groß fein Deputat aus dem Anzeigenteile der 
Voſſiſchen“ ift. 

Segen die Beftimmung der Proviantamtsordnung, nad der 
die Proviaontämter angewieſen find, ihre Einkäufe unmittelbar vom 
Produzenten (Landwirt) umter lbergehung des Zwiſchenhandels 
zu machen, hat die Handeläfammer in Halle (Saale) in einer aus- 
führlichen Denlſchrift Vorftellungen erhoben. 

Das war vorauszufehen; denn jo ohne weiteres läßt fid) der 
Swilchenhandel einen gewohnten Gewinn nicht entgehen. Um jo 
wohlthuender berührt es aber, daß ſich die Negierung nicht eins 
ſchüchtern läßt. - Auf Grund eines Staatsminiftertalbeichlufies ift 
den preußiſchen Berwaltungsorganen nämlich von den Neffort- 
miniftern nunmehr zur Pflicht gemacht worden, foweit dies ohne 
Schädigung fißlalifcher oder allgemeiner nterefien und ohne 
grundfäglice Ausſchließung des legitimen Handels ausführbar er- 
iheint: a) die Bebürfniffe der Verwaltungen an landwirthſchaft- 
lichen Erzeugniffen thunlichft direlt von den Produzenten zu er- 
werben; b) zu diejem Zwecke inöbejondere auch direkte Beziehungen 
zu bereits beitchenden Berkaufsgenoſſenſchaften anzulmüpfen, 
auch möglichjt — um den Anforderungen der Verwaltungsorgane 
bejier als zur Beit genügen zu können — auf den Zuſammenſchluß 
der Produzenten zu Berkaufsgenofienfchaften an geeigneten Orten 
hinzuwirlen und die Bildungen folder Genoſſenſchaften durch Bes 
rüdfichtigung bei der Vergebung von Lieferungen zu fürdern; 
ce) jofern eine öffentliche Ausichreibung für die Lieferung der in 
Frage ftehenden landwirtſchaftlichen Erzeugnijie jtattfindet, Zwiſchen— 
händler nur dann zu berüdjichtigen, wenn fie fich von vornherein 
am Verfahren beteiligen und günftigere Gebote bezüglich der aus- 
geſchriebenen Yieferung abgegeben haben als die übrigen Bewerber, 
Die Befugnif der Verwaltungsorgane, das Verdingungsverfahren 
unter Umftänden aufzuheben und eine anderweite Bedarjsdedung 
eintreten zu laſſen, ſoll hierdurch nicht berührt werben. 

Von der Berjudung der Hochſchulen. An der Yondoner 
Iniverfität it Prof. Samuel Alerander Prüfungstommiffar für 
Ethil, Dr. Sidney Philips für Medizin, Israel Gollaucz für 
Engliſch; an der Barijer Univerjität ftudieren 443 Ruſſen und 
Numünier, von denen mehr als drei Viertel Juden find; in Prag 
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find die Hälfte der Delane Juden, nämlid, an der deutjchen 
Univerfität ift Brofeffor Guido Goldſchmidt Telan der philo— 
jophiichen und Profeffor Horaz Nrasnopolsty Dekan der juris 
diſchen Fakultät; Dekan derjelben Fakultät an der tihecdiicdhen 
Univerfität ift Hofrat Profefior Alois Zuder. 

Der Iudenflurm ya Erfurt, Im Jahre 1346, als die Peit wiütete, 
begab es ſich, daf in Erfurt und Imgegend verhältnismäßig weniger Juden 
als Chriſten ftarben. Daher fiel auf die Kinder Israels ein jurdtbarer 
Verdacht. Langſt woren fie der allgemeinen Beratung anbeimgejallen; 
denn der Wucher, womit fie fih nur zu oft an dem Gütern der Chriſten 
bereichert, batte ibmen viele Feinde erwedt. Schon unter des —S 
Landgrafen Albrechts Heriſchaft waren fie in der Stadt Weißenſee der 
Ermordung eines Knaben beſchuldigt worden, den fie mit allen Wartern 
der Areuzigung geſchlachtet haben jollten, und jept wurden fie angellagt, 
aus Nahe gegen die Ehrijten, die Brummen und Quellen vergiftet zu haben. 
Daher jollte num die furchtbare Seuche gelommen jein, bie fih von Ort 
u Ort jortwälzte. Dieſes Gericht wurde das Loſungszeichen zu einer 
— 5 Als man in den Brunnen wirklich hrzeichen und 
Säcklein mit Gift ſand, wurde den Juden das Geſtändnis einer ſchwarzen 
That durch Folterqualen erpreſzt, an der fie wohl unſchuldig fein mochten, 
und im ganzen Thüringer Lande ein Blutbad unter ihnen angerichtet. In 
Erjurt allein jollen dibei 9000 (?) ums Leben gefommen fein. Es geichab 
aber dort und in anderen Städten Thllringens, dbah gar viele Juden, um 
dem Tode von Chriftenhänden zu enigehen, ſich in ihre Häufer einichloffen, 
diefe angündeten und ſich mit den Ihrigen famt ihren Schätzen verbrannten, 
wodurch in manden Städten großer Brandſchaden entitand. Wenige von 
dem Volle Aöraet blieben verihont von der Belt und der Wut der Menſchen. 

Sozialdemotratifches, Der führer der Berner „Genoſſen“, 
Scyneider Albin Franz, bat ſich erſchoſſen. 

„Benofie" Moths in Wurzen war wegen eines Defizits 
in ber von ihm verwalteten Hranfenkaffe „eingezogen“. Seht hat 
ihm der Gtantdamwalt wieder freigelaſſen; feine Freunde haben 
alles gededt. — 

Wegen Beihülfe zur Erpreijung wurde der 2. Borfigende des 
Apoldaer Gemeinderats und jozialdemotratijcher Agitator C. A. 
Neichelt zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. — 

„Dbergenofje” Liebknecht bat in Paris gejagt: „Die Herrn 
Gladſtone jo ſehr am Herzen liegende irische Frage wird mur 
duch den Sozialismus geldft werden. Er allein famı den ſchwie— 
rigften und brennenditen Problemen, der iriichen, der orientaliſchen, 
der elſaß-lothringiſchen Prager!) eine endgültige Löſung 
bringen. Was nun die beiden „willkürlich“ einverleibten 
Provinzen betrifft, jo iſt es thüricht zu glauben, dab ein Krieg 
den franzöfischebeutichen Zwiſt beendigen wird. Der neue Befiegte 
würde nur einen Wunjch haben, nämlich ſich zu rächen, und es 
giebt feinen Grund, warum das jemals enden jollte Während an 
dem Tage, wo Frankreich und Deutichland nach ſchweizeriſchem 
Mufter eine wahre demokratiſche Republit haben werben, der Streit 
fofort und in friedlichſter Weife geregelt fein wird.“ Wenn man 


bedenkt, daß Herr Lieblmecht jchon ſehr alt fit, und daß Diefe 


Außerung nad) einem Feſteſſen in dem hoceleganten Neftaurant 
von Marguerü geſchah, fo kann man um jo beruhigter fein, — 

Der jozialdemofratiihe Vertrauensman in Yudenwalbde, 
„Senojie* Hutarbeiter Helfinger, der zugleih die Erpebition 
der „Brandenburger Zig.“ hatte, wurbe aus ber Partei aus- 
geitoßen, weil er Beruntreuungen von Zeitungsgeldern uf. be- 
gangen hat. — 

Im jozialdemokratijhen Verein zu Dortmund erllärte 
ein Redner, es müſſe Sorge getragen werben, daß die Unzufrieden- 
heit immer mehr um ſich greife. So lange Zufriedenheit herrſche, 
fei für die ſozialdemokratiſche Partei nichts zu hoffen. — Der 
Mann iſt wenigitens offen, ob ihm das aber von den Oberbonzen 
der Partei gedankt wird, it eine andere Trage! — 

„Benofjie" Paul Beder in Geringswalde hatte 3 Monate 
Gefängnis abgebüft; er teilte dies feinen Stollegen und Freunden 
in Nr. 44 des „Geringswalder Wochenbl.* dadurch mit, daß er 
ſchrieb, er ſei von feiner Badereiſe zurüdgelehrt. Für dieje offen— 
bare Verhöhnung der Geſehe hat er ſich einer Nachlur von 3 Wochen 
(Haftitrafe) zu unterziehen. — 

Neligion iſt Privatjahe. Töpfermeifter, „Senofje* und 
Stadtverordneter Schröer in Spandau hatte in einer öffentlichen 
Verjammlung das ‚Vaterunſer“ im lächerlicher Weiſe parobiert. 
Troßdem maurde er von der Anklage der Beichimpfung einer Ein- 
richtung der chriſtlichen Kirche freigefprodhen, da ein Angrifi auf 
ein einzelnes Gebet doc kein folder auf Das Beten überhaupt ſei. 


je? 
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Deutſch · Soziale Blätter. — 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Sagan hat ſeit dem 
1.d M. einen neuen Bürgermeiſter, Simon mit Namen. Bei 
dem Einführungs-Eſſen am 2. tranf er auf die VBürgerichaft und 
ſprach aljo: „immer werde er bemüht jein, ben Frieden zwijchen 
den beiden Hauptkonfeſſionen, der evangelischen und latholiſchen, 
zu erhalten, wie er bisher bejtanden, und den Antiſemitismus 
nicht auftommen zu laſſen. Er wolle auch nicht dulden, daß man 
jonjt das gute Einvernehmen irgendwie in der Bürgerichaft ſtöre.“ 
Wie wird’3 ums da jeßt gehen! — 

Zur Förderung der Nuswanderung der Juden nad 
Argentinien ſchenkte die Witwe des Türken - Hirid) angeblich 
100 Millionen Franls. Hoffentlich wandern fie nun auch wirklich. — 

In Ellbogen (Böhmen) haben die Porzellanfabrit - Eigens 
tümer: die Juden Springer u. Co. — den Kaſſenärzten der Be: 
triebstranlentafje gelündigt, weil fie dem Bund dev Deutichen in 
Böhmen beigetreten waren. Die Arzte find feit 16 bezw. 8 
Jahren bei der Kaffe, — 

Der Kaiſer von Ofterreich läht ji von dem Maler Leopold 
Horowitz in Ofen-Peſt malen. 


Neue Bücher. 


ale hier arigezeigten Schriften find durch unlere Weihhäftsltee, hole durch zede 
Buchhandlung zu beziehen.) 


Der moderne Sozialismus. In Peinen- 
band 3 Mart. 

Diefed Buch iſt für eimen jehr großen Leſerkreis beredinet: für alle, 
bie ein Berftändnis der modernen ſozlaliftiſchen Ideen gewinnen oder ihr 
bisheriges Verſtändnis diejer Ideen läutern wollen. Aus der Tagesprefie 
erhält der Lefer wohl die Ertenntnis von den ſtriegsereigniſſen, die in dem 
fortdauernden Kampfe zwilchen der Sozialdemokratie und ihren &egnern 
ſich zutragen; aber er erhält feine gengende Kenntnis der Urjachen, die zu 
bielem Kampfe geführt haben, und der legten Ziele, um die gefimpft wird. 
Dieje Urſachen und Jiele find hier Mar gelegt worden. Dem Berjafier lag 
bauptfählih daran, dem eigentlicden Kernpunkt des Joztaldemofratifchen 
Programms — die Verwandlung des fapitaliftijchen Privateigentums an 
erg ag in gejellichaftliches Eigentum — gründlich zu ents 
ſchleiern, die denkbaren formen ber Enteignung und des hierauf jolgenden 
fozialiftifchen Betriebes zu erörtern und jo im ben Gedanken des Belers 
ein Urteil über die Möglichleit ober Unmöglichteit einer jozialiftiiden Welt: 
ordnung entjtehen zu lafjen. Die Schreibweiſe des Berjafjer® ijt außer 
ordentlich anregend und leichtverjtändlih. Wir empfehlen dieſes für die 
wahre Erlenntnis der Sozialdemokratie und ihrer Ziele überaus midıtige 
Werltchen unferen Leſern angelegentlihit. Wir werden noch ausführlidyer 
darauf zurlidtommten. 

Juan Enrique Lagarrique, Lettres aA l’empereur Guillaume II 
et am colonel Moritz von Egidy. Santiago, Annde CVIII de la grande 
erise. (1895.}) 25 Seiten. 

Die Löfung der fozialen Frage iſt geiunden, und zwar iſt ber glüd: 
liche Finder Here Auguſte Comte, der in jeinem „Syjtem der pofitiven 
Politit” ihr Weſen in grundlegender Weiſe behandelt hat. So jagt wenigftens 
Hert Lagarrique, der Verfaſſer der franzöſiſch geichriebenen offenen Brieje 
an Kaiſer Wilhelm Il. und Herrn v. Egidy, und er muß es wiſſen. Herr 
v. Egidy habe demnach Unredyt, wenn er meine, das legte Wort über dieje 
brennende Trage jei noch wicht geſagt und ihre Loſung milfie aus dem 
Volke heraus geboren werden, die Ehfung jei vielmehr, mit einem Worte, 
die „Menjhheits-Neligion“, deren Wejen in folgenden Säßen bes 
„Meijterd” gipfelt: „Unfer Leitſtern die Liebe, unfere Grundlage 
die Ordnung, unjer Biel der Fortſchritt. Die Lıebe ftrebt nad 
Ordnung und führer jie zum Forsichritt; die Ordnung ſtärkt die Liebe und 
leiter den Frortichritt; der Fortſchritt erzeugt die Ordnung umd leitet zur 
Liebe zurüd.“ Das klingt nun recht gut und ſchön, aber „ungefähr jagt 
das unfer Pfarrer auch“. Dieje Forderungen find in unjerer neutejtament- 
lichen Glaubenslehre in nuce enthalten, und es bedarf feines befonderen 
Prophetentums, um den Kern von der Schale loszulsſen. Ebenſo über 
flüffig erſcheint es uns, daß der neue Prophet den jeitherigen Mittelpunkt 
der religiöfen Anſchauungen, die Gottesidee, durch den „Wenjchheits« 
gebanten” erjegen will. So viel über den zweiten Briej. Noch merkwirdiger 
dürften die im Brief an den Haijer entwidelten forderungen des Jüngers 
Lagarrique fein. Mehrfach Bezug nehmend auf Friedrich ben Großen, 
dejien Beftrebungen volle Anerkennung gezollt wird, weiſt der Brief unjeren 
Kaifer auf die erhabene Aufgabe bin, den Krieg aus den Kulturſtaaten zu 
verbannen, Da dies nur auf Grund eines allgemeinen Völterfriedens oder 
vielmehr einer Berichmelzung aller Bölter geſchehen tünne, jo müſſe zus 
nädhft der Hauptjiein de3 Anſtoßes aus dem Wege geräumt und Elſaß— 
Zothringen den Franzojen zurüdgegeben werden. Es ſei ja 
diejem Volle nad) den furditbaren Unglüdsichlägen von 1870— 71 und be- 
fonders nad) ibeem Gebietäverluft nicht zugummten (H, auf den Revanche- 

ebanlen zu verzichten und uns zuerst die Las zur Berjöhnung zu reichen. 
Fürde aber Wilhelm II. in die Rüdgabe —— fo würden ihm die 
sn aller Frangojen entgegenjhlagen und jein Name auf ewige Heiten 
in ntreich geſegnet jein ujm. Man fieht, der moderne Marquis Poſa 


Von Dax Haushofer. 
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lennt unſere Nachbarn ſchlecht. Auch obhne die Gebietdabtretung würden 
fie doc mie die „Unglücksſchläge“ vergeffen, die fie von nuſeren Speeren 
erhalten haben; lag ihnen don, Hüniggräß ſchon jebwer genug im Magen, 
eine Schlacht, die fie nicht einmal direft berührte Wenn es ſich ferner 
darum handeln wird, bak bie Wölfer ſich die Eden und Kanten abichleiien, 
in denen ihre „nationale Beſchränttheit“ zum Ausdrud fommt, um ſich 
zur Teilnahme an dem großen Ginheitävölterbrei vorzubereiten, jo braucht 
Deutſchland zu allerlegt ans Werk zu gehen, denn das nationale Empfinden 
it - ben Deuiſchen im großen und ganzen leider Gottes mur zu wenig 
entwädelt. 

Bir jhliehen aud mit einem Worte Friedrichs des Großen: „Wenn 
man einen ewigen Frieden ftiften mil, muß man jic im eine ideale Welt 
begeben, wo dns Mein und das Dem nichts gelten, wo Fürſten, Minifter 
und Unterthanen von feinen Leidenichaften beberrict werden und nur nach 
Vernunft gehandelt wird.” Wird man eine ſolche Idealmenſchheit heran 
stehen fünnen? Es hat nicht den Anſchein. Bernhardt. 

Neform - Aüde auf geiundheitgemäher Grundlage Bon 
9. Kronberg, Bad und re in Neujtadt unterm Hohnſtein 
im Südharz. 2. Aufl. 228 S. Brofd. 2 M. 

Weshalb wir hier ein Kochbuch beipreden? — Beil wir aus eigener 
Eriahrung Magenkranken verfihern lünnen, daß, wenn ſie in Auswahl 
und Zubereitung der Seifen feinen Anmweilungen folgen wollen, fie gejund 
werben fünnen. Die Kochvorſchriften darin find im Einvernehmen und nadı 
ben Grundfägen unſeres wobl bedeutendſten Naturbeilarjtes, des Dr. med, 
Liepelt in Berlin, zujammengeftellt, deifen Diät für verichiedene Kran: 
heitöftufen dem Buche beigefügt iſt. Die ift aber nicht nur von ber größten 
Wichtigkeit bei allen Erkrankungen der Verdauungsorgane, fie ift nicht 
minder wichtig bei allen Nervenfranthelten und audı unentbehrlich bei den 
Krankheiten ded Blutes und der Säfte, wenngleich ja meiſt eine Unter: 
ſtüßung der Sur durch Waſſeranwendung ziwedmähig oder notwendig ilt; 
dies alles wird natürlich in nappfter Form gegeben, und nur fo viel, dal; 
man aıne Berſtohe vermeiden fann. 

Arzte, die nicht der Meinung find, daß fie jertig fein, follen befonders 
aujmerfiam gemacht fein. Nicht minder empfohlen ſei das Kochbuch aber 
auch allen denen, die gejund find und es bleiben wollen! Denn daß die 
Kochlunſt, zum großen Schaden unjerer Geſundhein, bt uns noch jehr iu 
Argen liegt, iſt doc) leider eine Thatſache; mit Frleijchipeifen mag es noch 
eher gehen, aber was wird von unſeren Frauen nicht in der Behandlung 
und richtigen Wertung von Gemüje, Hülſenfrüchten und Mehlipeiien ge— 
fündigt! Da aber tropdem befanntlic jede Ftau am beiten fochıt, jo 
überrafche man fie lieber mit dieſem Kochbuche! Es ijt zweifellos das 
befte, daS bisher vorhanden Hit: und es wird auch bei anfänglich Mider 
itrebenden durch feine große Überfichtlichkeit, durch die peinlich genauen 
Angaben über die Zubereitung der Speifen und wicht zulept durch deren 
aukerordentlihe Schmadhastigteit bald cifrige Freundinnen finden. Wer 
noch feinen Hausftand hat, der hebe dieſe Beſprechung für ipäter auf. 

Derfall und Beform des Genoffenfhaftswelens und Eigentums- 
rechts auf dem @ebiete der Landwirtichait, ded Wohnungsweiens und des 
Gewerbebetriebes. Bon Stolp. Charlottenburg 1806. 52 ©, 

Der Berfafier bezeidinet das moderne, während ber letzten Jahrzehnte 
ausgebildete Senofienihaftmelen als völlig ungeeignet zur Herbeiführung 
beſſerer wirtichaftlicher Zuftände, weil es nach feiner Anficht „in der Haubt- 
fadye die ſoziale Frage dadurch löfen will, daß es den befißlofen Arbeitern 
und Handwerkern angeblich möglichſt allgemein Aredit und, vermittelit dieſes 
lepteren, möglich aflgemein Kapital verihaffen kann“. Er tritt dafür ein, 
das ehemalige deutsche Genoſſenſchaftsweſen „auf den drei Hauptgebieten 
ber rönfiden ſchaffenden Arbeitsberbätigung und Guͤtererzeugung, alſo 
im Landwirtichaftöbetriebe, im Wohnungsweſen und im Gewerbebetriebe”, 
in neuen formen wieder aufzurichten. Für den Landiwirtichaftäbetrieb 4. B. 
schlägt er die Bildung örilicher Genoſſenſchaften vor, „die den Grund und 
Boden ald Bejamteigentum aller örtlihen Genoſſen derarlig er 
werben, daß den letzteren im ihrer Geſamtheit auzjchlieflih und gleich— 
bereditigt das Veräußerungs⸗ und Verſchuldungsrecht daran zufteht, wälh- 
rend jeder einzelne Benojje perjäönlid an den ibm davon überlaſſenen 
beionderen UAnteilen dns dauernde und familienvererbliche, ausihlichliche 
und gleichbereditigte Bebraud sd: und Nupungsredyt verlangt“. Die 
Gedanken und Borichläge des Verfajjers jind als Anregungen durchwen 
ſehr beachtenswert. Ausführbar find jeine Borjchläge, mit Ausnahme des: 
yenigen in Bezug auf das Wohnungsweſen, für abiehbare Zeit wohl nicht. 
Seinem geringicbäßigen Urteile über die modernen Genoſſenſchaſten, von denen 
er nur eigentlich die Mrebitgenofienichaften in Betracht zieht, lann man 
nidyt beipflichten. Den jchlimmen Einfluh bes römischen Rechts auf unjere 
wirtichaftlihen Zuſtande ſchlägt er etwas gar zu hoch an; die Haupiſchuld 
an biefen Auftänden trifft niemand ander? als uns jelbit. F. B. 

Eine praftiihe Anleitung zur Börjenfpehufation ſoll das Heft „Wie 
operiere ih mit Erfolg an der DBörfel**, von Felix Boebler, fein, emt 
hält aber Natichläge, bei deren Beſolgung das Publitum unbedingt der 
verlierende Teil jein muß. Wenn dem Publitum beijpieläweife empfohlen 
wird, fi, wenn eine Haufſe ⸗Spelulation fehlzuſchlagen droht, zu drehen, 
d. h. eine Baifje-Spetulation einzugehen (Seite 42—44), ober jeden, auch 
den Heiniten und geringfügigiten Berdienjt mitzunehmen (Seite 32-331, 
jo bezweden ſolche Ratichläge augenicheinlih mur dem Banfier redjt viel 
zu verdienen zu geben, während das Publilum fid an das Yobbern ge» 
wöhnen und bei dem fortmwährenden Hin- und Herhandeln die Ruhe, die 
Überficht und jein Geld verlieren joll. 

Die Brofchitre ift unzweifelhaft nur im Anterefje der Börfe geichrieben, 
und dabei jo ſeichten Inhalte, daß fie feiner weiteren rn wert iſt. 
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Deutfh-Soziale Blätter. 


Zur Kur und Erholung 
empfehle ich mein am Abhange des 
Südharzes gelegenes 
Hötel und Penfionat 
verbunden mit Badeanitalt; gefchultes 
und mit den Amvendungsforsien ber 
Naturheiltunde vertrautes Berjonal. 
Vorziiglichste Verpflegung 
durch reichliche leiichtoft — rein 
vegetarifche> und strenge Sturdiät. 
Wochenpreis fir volle Penſion 20— 
35 Maut. 
Dermaun Kronberg, 
Neuftadt-Hohenftein, Südharz, 
Station Wiederiahswerfen 
der Yinie Nordhaujen-Nort: 
heim, 


„Nordseebad 
Borkum“. 
Hotel Alıkermann. 


Allen Freunden der antifeniti 
ſchen Kartei empfoblen. 
5 Parteiblätter, 
Der Befiper 


Verend Aftermann. 








Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 


jenjeitS der Saale 


Gariker Straße 20 


empfiehlt jhön frei gelegene Woh⸗ 


nungen zu billigen Preiſen. 
Duisburg. 





Hotel Prinz-Regent. 


Neu in stand gelegt u. vergiöhert. 

Zantrai-Drigung in allen Zimmern. 

Reftaurant (bafheirtigaht) LR — 
Omnibus a. Bahnhof. 





hüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs, 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 


Speisen nach der Karte zu jeder 
Taguszeit, 


J. A. Trapp — Hotel» unb 
Beinbergbefiger — Weinhandlung 
— Rüdesheim a. Mh., Marktitr.26, 
empfiehlt Freunden edyier Natur: 
weine jeine Fiſch · Defert-, Aran- 
ken- a. Altchen · Zeine zu mäßi- 
sen Prelfen unter deaer Garantie 
«dfolnter Meindeit, Tourijten und 
Neljenden wird das Hotel 


jeiner Gitte und Villigfeit wegen 
empfohlen. 


S5hmiß u. @o. 
Heingrofhandlung, Import von Aum, 
Atac umd Gognac, 

Berlin, Stendaler-Straße 1. 
Arermipredher: Amt IE, Ro, 1876. 

Beionders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,05 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £ir. in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft 


Trapp | 
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Stadt Nürnberg. Stadt Nürnberg 


Leipziger Sommer-Theater. 
Bnpericeitraße 810. 
Erftes und jeinjtes Sommer Theater der Jetztzeit, mit einem Künitler- 
Perſonal 1. Nanges, weldws ansıhliehlih aus Mitgliedern der beften 
| deutichen Bühnen bejtcht. 
\ Spielplan; Ausſiattungspoſſe u. Operette. Tãgl. Aufführungen, Anfang 
| 8 Ihr. Preife der Pläpe: SM, 3 Mt. 1,0 Mt, I Mt, 75 Pi. und 
Bi. stünftleriicher Yeiter: Edm. Heinert. 
Beiter: E. Huffmeister. 





| Töchterheim Weimar, Kegelthor 4, herrlichste Lage. 
| Fortbildungs- und Frauen-Industrie-Schule., 
Sorgtältige, gedtegene prattiſaſe Unsbildung fonfirmierter Töchter. 


‘ Borzüglide —* VPenſſon (ME. 45 pr. Mon). Ausführliche Pro⸗ 
ipette durch die Oberin 
Emilie Strecker. 





Fahnen. 


Mindener Fahnenfabrik, Hannovr. Münden 


Flaggen, Standarten „ gesisckt u 
gesnalt I, Gelnat. künstl, Au-führ 
Srchärpen, Fabnenbänd, Abz. jeder 
Art sowie alimtl, Dekor.» Ilnw..-u 
som Vereimshelarfsartikel, 

Ilastrierios Preisvers,, Zeichn. n 
nurführliche Kostenänschläge frei 
zur Verfügung 


Wilhelm Hamaun’s 


gute und billige Möbel 


Berlin €. 25, Alexanderstrasse 64 
u bejtens empfohlen. ® @ Verjand nach auherhalb bahmfrei! ao 
— Fernſprech Amt 7, 3444 — 


Dampf- und Kunf-Biegelei 


Friedrich Beyer, 


Reichenbrand i. 5. 
— Emidtet 1872. — — Erridtet 1872. — 
Leise »Ar.: Munftzienelei Neibenbrams. Dermipr, Nr. 7: SiegmarReibenbramd 
Fabrikation von feinen Berbiendfleinen 
in Rot, Lederfarbe und Gelb, 
Bau-Ornamente für Roh- und Yubbauten 
als: Komjols, Aapitäls, Ballultres, Frieſe ır. 
Alle Sorten Kell: und Facon⸗ Ziegel. 
© Glafuren in brauner, grüner, weißer, blaner x. Farbe. @® 
Engoben in fAnwarz und brauner Farbe. 
Befte Referenzen über auögeführte gröhere öffentlidye und private Bates 
ſtehen zu Dienften. 
Sabre PBrobuftion 6 Millionen Steine. — 
Verlade-Station Stegmar I. ©. 
Das Material iſt ſeitens der fünigl. Brüf.sStation für Bau Materisdw 
in Berlin geprüft und wetterdenändig befunden morben. 


| zuÄnzügen 
| N) p PALETOTS 
I [22 

n versendet 


Reichhaltige Muster- 








Länerreicht billige Preise! 
« Bew eis: * mit an- 


deren Collectionen 
[we aut Wunsch ww 


sendung unberechnet SMS Tuluteiaim Lieferung aller erfor- 


derlichen Futterstoffe 
| NIIT EETE 4 und Zuthaten. # 


X Versand durchaus reelll WETTER 
ea. 5000 Ancı ken R Tuchversandgeschäft 
& L 


und portofrei an 
De jedermann. c 


CHEVIOTeto 


Beweis: we ba RATTEN 


dem Kunutenkrrian, 





u Bezugsquellen-Kifte. 


, - Gera (Real. Buchdinbände, 
Buchbind. u. Rartonag.- I. Saupe, Dampfbuch u un ne: 
Dadrit Carl Gerfin, Leipptg, | bimderel, Könlgökrafe 27.| grofliren ıc. 

Nürnberger Etrabe, Anfertir 


Speyialltät: Geſchã fletata 
gung don Partie · uad Sortl · loat und Muiterbüdher, — ———— 
ments · Eintanden. Rappen, | Horn & Pagelt, füritl. | Co., Berlin NW. 6, Sarlı 


Decken, Broſchuten u. 5.10 reuhlihe Hoi» Muchbinder, ürahe T, am Kurläplag. 





Leipzig, 16. Juli 1896. 


Weinbezug aus erster Hand! 


Wer einen felbftgezogenen , jelbit- 
getelterten, reinen, flaichenreijen und 
preiswürdigen rheinbefiiichen Trau⸗ 
benmwein fucht, wende ſich vertranens» 
voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
iu Stad ecken 


Natutbutter n. Küſe. 


Die Genoſſenſchafis Meierei 
Ztubenborn, Arels Segeberg (Hol 
jtein! empfiehlt und verjendet an 
Jedermann pr. Voſt feine u. frische 
Naturbutter, ſowie halbfeiten 
Nwaurklise à Bid. 45 2b. und 
wolle man ſich bitte an die Verwal» 


tung wenden. 
Heeie. 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Feruspe. Amt III. #0" 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen. 
| Vers. g. Nachn.od. Voreins. des Btr. 

Proben gern zu Diensten. 


Heinrich Thies, Leipzig, 
Rurprimsrabe 19, 14, 16 (Martikalleı 
Herren-Craratten, Glact - Handschuhe, 
Wollwaren. Trieotamen , Strumpfwaren, 
Putz, Tapisserle, Ponamenten. 


Viele haben ihn versucht w. 
gelobt meinen vorziiglichen: Reise- 
Chevlot, nach Sie sollten os zum 
eigonon Vorteile then, # Meter zum 
Anzuz mur DEM. A. beil wu. dunkel. 
Muster auf Wunsch frei, 


a — Boetzkes 
un 
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Für 55 Mark ı gute 
Familien-Nähmaschine 


mit Vergehlum- 
_t kast. i, hübscher, 
3 > F geehkv. Ausführe 





u. all. neuen Ver- 
) besseningen unters 
Ayihr.sehri Bürg-E 
schaft frei Hamm, 
‚wmd frei jider 
Bahnrtation bei 
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"za puu wwwndg Jagep 
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Kein Spezlal-Geschän: 


. 
Max Otto Syring, 
Leipzig, Bayerschesteaase X 


1 
@ ter Wog lolınt sich 7 





Aıtdeutihe Sprüchtwörter. 


Haft du morgen etwas zu thun, 
fo thue es heute 


Asphalt» 


A, W, Andernach, Beuel. 





Rerlag: Herm Beyer in Leipzig, Königsſtr. 27. — Berantwortlicher Schräftleiter: L. Hogrefe in Berlin, NW. 5, Stenbdalerjtr. 1. 


Drud: G. Meun ſchenin Leipzig. 
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Herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. 
Begründef von Theod. Fritfd. 
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Leipzig. 
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X. Zaßrgang. | Seipiig, 23. 


Der Niedergang des Antifemitisumms. — Aber die 





Inhau 


Leitwort: F ſonele frage If Heute weſenunc 


uden · Frage. Otto Glagau— Wr. 414 








ahten der gegenwärtigen Wirtidaftspolitit unſerer Reglerung. — Etwas vom Vereins: 
weien und vom DOrgantiieren. — Jüdiüſche Zeitungs-Fredheiten. — Die Erhöhung der chinefiichen Zölle. — Der Fall Baſhſord. — Major 


v. Wilmanı über die Landfrage in Ditafrıla. — Mojait. — Innerpolitijches. — Partelnachrichten. — Jsrael im Konjlitt mit den Yandes- 


gelegen. — Jörnel auf dem 


Hüdifher Nevolutions- und Gefdidts-Kalender. 


23. Juli. 1849. Ungeachtet der aufgepflanzten ſcuwarzen Fahne legt Die 
fiinftanjendfünfhundert Rebellen jtarfe Befapung von Hajtatt ohne 
Bedingungen die Waffen nieder. . j me 

25. Juli 1849. Die jübijhe Urwählerzeitung“ begeiftert ſich in ihrer 
Nr. 113 pro Bürgermehr contra Armee und ruft demjenigen Abgeord: 
neten, die ihre Adıtung und Liche dem vaterländiichen Seere bezeigten, 
zu; „Mennt mir doch einen Fall, Ihr Bojonett-Bergötterer, wo, wie in 
Zerlin, 2000 Mann auf einem Fled bewafinet eriitieren, ohne Geſeßz, 
ohne Hegel, ohne Autorität“, und ſich darauf an den Prüfidenten von 
Aneröwald wendend, jragt das jüdiſche Organ ironiih: „Wo iſt jo 
etwas beim Militär, bei dem wahren Repräjentanten ber preuhlicen 
Nation vorgelommen 7“ 

N. Juli. Geb. Meg. Mat Adolf Friedrich Karl Stredfuß, talentvoller 
Überjeper und Dichter, jowie Berfajjer der bedeutſamen Schrift „Über 
das Verhältnis der Juden zu dem chriftlicden Staaten“, ſtirbt zu Berlin. 

— 1849. Als der Unteroffizier Dortu im 24. Landmehrregiment auf Seiten 
der badiſchen Nebellen, gegen preußische Eruppen fümpiend, gefangen 
genommen und ſiandrechtlich erſchoßen wurde, widmete die jüdifche „Ltr: 
wählerzeltung“ in Nr. 115 dem fahnenflüchtigen, eidbriidiigen, meuteriſchen 
Soldaten einen Lobartitel und ſagſe: „Wir erfennen in jenen Hin— 
richtungen eine, den Beiepen des Völterrechtes und der Menſchlichteit, wie 
den Sitten der Böller Hohn Iprechende vernunft- und nutzloſe Barbarei.* 

97. Juli. 1849. Der Jude Steinthal droht in ciner „Demofratischen 
Storreipondenz“ wegen des kriegstechtlich erſchoſſenen Unteroffiziers Dort: 
„Der erite legale Menchelmord it vollbradt, Da haben die mörde— 
riſchen Büchſen gefnallt und haben das Wert der falten, mordwütigen 
MRache an Dir, mein waderer Dortu x. br aber, Jur legalen Mörder, 
die ihr gegen Dortu falten Mutes das Todesurteil geſprochen, Euch rufe 
ich nur eins zu: Wergeltung heit die Weltgeſchichte. So gewiß wird 
der Tag fommten, wo Deuticlands Bolt aufitcht um.“ 

9. Juli. 1863. Das Parifer Gericht unterſagt den beiden Juden Emil 
und Saat Pereire, die infolge des Mapoleonicen Stonfistationsdetrets 
eine Befigung des Hauſes Orleans gelauft und ſich des Namens bes 
Schloffes Armanvilliers bedient hatten, auf Antrag der Herzogin von 
Laroche ſoueauld ⸗ DPoudenupille, einer geb. Gräfin v. Armanvilliers, dieſen 
Namen zu führen, 





Der Niedergang des Antifemitismus 


ift gegenwärtig ein beliebtes Thema in der jüdijchen und judens 
verwandten Preſſe. Die Freifinnige Zeitung Herrn Richters 
und die Herrn Rickert dienitbaren „Mitteilungen“ aus dem 
Verein zur Abwehr des Antifemitismugs, gemeinhin „Judenjchuß: 
Truppe“ genannt, jcheinen maſſenhaft Wajchzettel an die ihnen 
zugänglichen Zeitungen verjendet zu haben, die den obigen Leit— 
ja im verſchiedenen Tonarten behandeln. Wie oft ijt der Anti- 
femitismus jchon während der letzten 16 Jahre in den Spalten 
der jüdiichen Preſſe tot geichlagen worden und wie lebendig 
bat er jich trotzdem ausgebreitet. Alfo gönnen wir es den 
Herren von der Gegenpartei, ihre Angit vor uns ein wenig zu 
betäuben umd fich in dem Schönen Traum vom „Niedergange 
des Antijemitismus" einzulullen. Wir werden fie jchon weden, 
wenn es an der Zeit ült. 

Diesmal haben die Herren nun noch einen befonderen 
Trumpf gegen uns auszuſpielen. Ein jogenannter „Führer der 
Antifemiten“ hat in feinem „Blatte“ dieſen Niedergang jelbit 
zugejtanden. Und nun wird mit Behagen allerlei krauſes Zeug 
aus einem Blättchen nachgedrudt, von deffen Vorhandenſein 
99,0 der deutjchen Antifemiten feine Ahnung haben, und welches 
als letzter Ausläufer des Ahlvardt-Rummels jeine Schein» 


ege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Nitter, Kommiliionss und SKommerzienräte uſw. 


eriitenz, wenn wir recht unterrichtet find, nur noch auf Grund 
der Gebe-Laune eines Hamburgers frifte. Der Schreiber jenes 
Blättchens iſt fein Böſewicht, aber wir ſchöſſen feinetwegen ohne 
Zweifel noch mit Fligbogen, Er krankt am Unbeachtetfein, und 
da ihm neulich bei der Anweſenheit der Wiener Antifemiten in 
Berlin das Unglück paffirt iſt, daß man in vorgerüdter Stunde 
feine ſchwungbolle Rede auf die Damen nicht mehr hören wollte, 
ja daß man jogar im noch jpäterer Stunde einen verfrühten 
Neujahrsſcherz mit feinem Hute unternommen haben foll, da 
wurde es ihm Har, daß die antifemitiiche Bewegung unrettbar 
im Niedergange begriffen fei. Flugs ſtimmte er feine Trauer: 
harfe und ſiehe da! jein Lied fand unverhofften Beifall bei den 
— Juden. Einen ganz bejonderen Haß hat der Sänger auf 
den Abgeordneten von Liebermann geworfen, obwohl diejer bis— 
her noch niemals Zeit gehabt hat, fich im mindeiten mit ihm 
zu bejchäftigen und infonderheit auch ganz unschuldig an dem 
Unglüd mit dem Hute und dem Damentoaft ift, da er vorjich 
tigerweiſe ſolchen rauſchenden Berliner Feſten fern zu bleiben 
prlegt. Das hilft aber alles nichts. Nach den Auslajlungen 
des oben erwähnten Blättchens aus den letten Wochen iſt v. ©, 
ein böfer Neaktionär und Junker, er brütet mit dem Finanz: 
minifter Miguel und der Staatsbürger» Zeitung zuſammen 
ſchwarze Pläne aus, den Antifemitismus in den Regierungs— 
Sumpf zu loden, er liefert die antifemitische Bewegung den 
Pfaffen aus. 

„Wie der infame preußische Samajchenbureaufratismus uns 
noc) die ganze Reichseinigfeit ruinieren wird, jo das Gamaſchen— 
regiment des Her von Liebermann die antifemitische Partei. 
Er ilt ....- im Übrigen Summa Summarım der Verderb der 
antijemitiichen Bewegung.“ — Da haben wir die Beſcheerung. 
Schrecklich — Nun, wenn Herr v. Liebermann feine größeren 
‘Barteiforgen hätte, als die ihm das erwähnte Blättchen und 
deſſen unfreiwillig humoriſtiſcher Leiter machte, jo fönnte er 
ganz zufrieden fein. 

Aber Scherz bei Seite, Liegen wirklich ernſte Anzeichen 
vor, die auf einen Niedergang der antiiemitischen Bewegung 
ſchließen laſſen? Wir fünnen diefe Frage mit gutem Gewiſſen 
verneinen, Alle Beobachtungen, die wir im Yaufe des letzten 
Sahres in allen Teilen Deutjchlands haben machen können, be 
weijen vielmehr, dak die Erfenntnis der uns vom Judentum 
drohenden Gefahren jtetig und unaufhaltiam an Kraft und Tiefe 
gewinnt. Unſere beiten Helfer find dabei die Juden felber, 
indem fie durch ihr Thun und Treiben unabläſſig nene Beweiſe 
für Die Verechtigung und Notwendigfeit des Antifemitiämus 
Schaffen. — Auch unfer fozialpolitiiches Programm, an deſſen 
Form amd Faſſung mit Recht moch mancherlei auszufeten 
jein mag, führt uns fortgefegt neue Anhänger zu, weil es eins 
heitlicher und zeitgemäßer als die Progamme der meijten alten 
Parteien ift, bei denen man den Verſuch gemacht hat, den Moſt 
der neuen Zeit im alte geflidte Schläuche zu füllen. — Die 
Agrars, Handwerker: und Mittelftands-Bervequng verſchmilzt ſich 
mehr und mehr mit und. Die Deutjchbunde Bewegung ftrebt, 
nach etwas anderer Methode arbeitend, dem gleichen Ziele mit 
uns zu. — So fünnen wir getroften Mutes und voll Hoffnung 
in die Zukunft Schauen. — Es wäre aber verfehrt in Abrede 
jtellen zu wollen, daß diejes erfreuliche Geſamtbild auch mancher— 
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lei schwarze Schatten und dunkle Punkte zeigt. Eine Neihe 
Heiner antıfemitücher Zeitungen find im Laufe der letzten beiden 
Jahre eingegangen, andere ringen ſchwer im Kampfe ums Dajein. 
Trotzdem tauchen immer wieder neue Zeitungsproſpekte auf. 
Jeder Verein möchte am liebften fein eigenes Blättchen haben. 
Diefe foftfpielige Neigung hat ſchon Unſummen Geldes nuglos 
verjchlungen, die, richtig fir Organijation und Agitation verwen⸗ 
det, großen Nutzen zu jchaffen im Stande geweſen wären. An— 
gejichts dieſer Thatjache muß immer wieder die eindringliche 
Mahnung an unjere Geſinnungsgenoſſen erhoben werden, unſeren 
bejtehenden Parteizeitungen Lejer und Inferate zuzuführen und 
fie außerdem durch zuverläfiige, regelmäßige Mitteilungen über 
die Vorlommniſſe in der Partei zu umterftüßen. — Neuen 
Zeitungs-Gründungen gegenüber halte man die Tajchen zu. Die 
Blätter, die unter antifemitijcher Maste Zwietracht in die Reihen 
der geeinigten Partei zu tragen fich bemühen, befämpfe man 
energiſch. Wir können uns den Luxus der Uneinigkeit nach 
Außen weniger gejtalten als irgend eine der alten Parteien, die 
gerade jegt von allen Seiten über uns berjallen. Won unjeren 
geborenen und geſchworenen Feinden, den Juden und Sozial- 
demofraten braucht uns das nicht Wunder zu nehmen. Äber 
auch die lebhaften Angriffe feitens der Zentrumspreije, jeitens 
der Nationalliberalen und Konfervativen, denen wir augenbliclich 
in auffälligem Maße ausgejegt find, haben ihren quten Grund. 
Man fühlt ſich in der eigenen Haut nicht wohl; man hat Sich 
in der legten Zeit allerlei unangenehme Blößen gegeben, von 
denen man die Blide der eigenen Parteigenoſſen ablenfen möchte, 
darum bläft man zum Sturme gegen die Antifemiten. 

‚ Den Zentrumsführern ift troß der glänzenden äuferlichen 
Erfolge der legten Monate nicht jonderlich wohl zu Mute. 
Man hat ein frivoles Spiel mit dem Gewiſſen des fatholifchen 
Volfes getrieben und ein Teil der Zentrumspreſſe giebt der 
Entrüftung der Katholiken darüber jcharfen Ausdrud. So brachte 
die „Pfarrkirchener Bundeszeitung”, das Organ, des Wie: 
land-Gächichen VBauernvereins einen Leitartikel mit der Überjchrift: 
„Das Zentrum ist nicht mehr fatholijch, jondern jüdijch.“ 
Darin wird der Traktion u. a. gelagt: 

„Sogar die Stodlutheraner des Reichstags, die Konſervativen, 

haben fich gegen die Zivilehe des Bürgerlichen Geſeßbuchs aus: 

außgejprochen und boten alles auf, um ihre Freunde vom Chriften- 
tum, die Zentrumdangehörigen, zu bewegen, nicht für die Zivil 
ehe zu jtimmen. Aber unjer Herrgott im Himmel mit feinem 

„deralteten" Sittengejeße denkt, und der Zentrumsführer Lieber 

mit feiner jüdljchen Frau (N), die eine Ziwilehe zu ſchätzen weiß, 

lenlt!“ 

Wir üben bekanntlich von Partei wegen feinen Gewiſſens- 
zwang und überlajjen es daher auch jedem, ſelbſt zu entjcheiden, 
wie er ich zu der Frage der Zivilehe jtellen will, aber vom 
fatholifchen Standpunkte aus hat das zitierte Blatt vollauf 
Urſache, über die Seiltänzerei der Lieber und Genofjen ergrimmt 
zu fein, Diefer Auffaſſung haben auch einige Zentrumsmitglieder, 
Darunter der alte ehrwürdige Abgeordnete Nintelen, Ausdruc 
gegeben, indem fie jich der Abjtimmung enthielten, obwohl fie 
anweſend waren. 

Daß Herr Lieber „eine jüdiſche Frau“ haben ſoll, war 
und neu. Trifft diefe Behauptung zu, jo it und manches ers 
flärlich. Dann braucht die geſchmackwolle Nebewendung jenes 
Herrn, die er vor Jahr und Tag amwendete: „Wir werden 
ebenfo wenig für ein Schächtverbot zu haben jein als für ein 
Verbot der Spendung der heiligen Saframente*, niemand mehr 
Wunder zu nehmen. Dann kann man ihm auch darin zus 
ftimmen, daß er in der Kommiſſion für das Bürgerliche Geſetz— 
buch unſerem Abgeordneten Jskraut gegenüber das Necht für 
fich in Anſpruch nahm, auch die religiöfen Überzengungen der 
Juden zu vertreten. 

Solche Erörterungen find den Führern der Jentrumsfraftion 
natürlicherweiſe unbequem, und fie fahren daher ihr gröbites 
Geſchütz gegen die Antifemiten auf, deren Reichstagsfraftion das 
unbejtreitbare Verdienft hat, das frivole Doppelipiel der Zentrums 
Herren bei der Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches auf: 
gededt und feitgelegt zu haben. 
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Die Nationalliberalen fangen an zu fühlen, welch cine uns 
würdige lächerliche Rolle fie als Gefolgsmannen des Zentrums 
geipielt haben und ſpüren auch, daß fie mehrmals in nationalen 
‚ragen die Initiative verpaßt haben und von der Meinen Fraktion 
der Deutjch-jozialen Neformpartei überflügelt worden find. So 
3 B. bei der Bertheidigung des Fürjten Bismarck und beim 
Falle Baſhford. Darum verfuchen fie uns in den Augen ihrer 
Sefolgichaft mach Möglichkeit zu verunglimpfen. 

Die Konfervativen endlich, in deren Neihen von Disziplin 
je länger je weniger zu ſpüren ift, empfinden mit begreiflichem 
Unbehagen, daß die Zeiten vorüber find, wo wir fie auf Grund 
ihres, heute, wie es jcheint, außer Kraft gejehten, Tivoliprogramms 
als Kampfesgenoſſen anfahen und jie möglichit ſchonten. Aber 
ſie haben fein Necht, fich über unſere veränderte Haltung zu 
beflagen. Sie haben uns den. Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Wir nehmen ihm auf! 

Alſo Feinde ringsum, und nur fich wehren bringt zu Ehren. 
Darum haben wir feine Beit, politische Sommerferien zu machen, 
— In Heſſen-Darmſtadt gilt es unſeren Beſitzſtand zu behaupten 
und das fiir ungültig erklärte Mandat des Abgeordneten Köhler 
aufs neue zu erobern. Unſer Parteigebiet it viel zu groß ge 
worden, als daß unfere wenig zahlreichen Abgeordneten allein 
überall die Agitation betreiben, die Organifation durchführen 
könnten. Darum jollen die Geſinnungsgenoſſen überall im Lande 
aus eigener Kraft und eigenem Entſchluſſe eifrig an der Vollen: 
dung der Wahlfreis-Organifationen arbeiten. — Ohne Drgani- 
jatton kein Sieg. Das lehren uns die Mißerfolge von Osnabrüd 
und Nuppin Mögen auf dem nächiten allgemeinen Parteitage 
in Halle recht zahlreiche Vertreter von Wahlfreiien zur Stelle 
jein, die pflichtgemäß melden können: „Wir find fampfbereit umd 
hoffen demnächſt einen neuen Abgeordneten unferer Partei in 
den Reichstag zu entienden!® — Die Stimmung im Ddeutjchen 
Landen ilt allerorten für uns die denkbar günftigjte. Uns liegt 
es ob, dieſe Stimmung dereinft in Wahljtinmen umzuſetzen. 
Gelingt «8, jo werden jelbjt die blindeften Gegner nicht mehr 
von einem Niedergange träumen können, jondern werben von 
einem gewaltigen Auffchwunge des Antifemitismus in Deutichland 
zu berichten haben. 


Über die Gefahren der gegenwärtigen Wirtjchafts: 
politi? unferer Regierung 


bringt die „Deutiche Tagesztg.“ eine ſehr bemerfenswerte Aus- 
laſſung. Sie beginnt ihren Artikel mit dem Hinweife, daß die 
unleugbare Thatſache eines fortwährenden Sinkens der Handels: 
bilanz des Deutichen Reiches in der liberalen Preije zwar ans 
erfannt werde, daß man ſich gegenüber diefer bedrohlichen Er: 
icheinung aber auf einige verlogene Phraſen beichränfe. 

Ein jüdiiches Kapttaliiten- und Börfen-Organ, die „Frankf. 
tg." konzentriert ihre Verlegenheits-Weisheit in Säge nad): 
jtchender Art: 

„Kein Kulturſtaat dann heute wirtichaftlich für ſich bejtchen ; 
es iſt jeder auf die anderen angewieien, jei es durch den Bezug 
von Nohmaterial und Halbfabrifaten, jei es durch den Bezug 
fertiger Waren. An Dentichland mit jeiner ſtarl wachſenden 
Bevötferung, feiner raftlos firebenden Induſtrie iſt der Bedarf 
an Lebensmitteln und Nohmaterialien größer als das Land jelbjt 
unter den güntigften Bedingungen erzeugen kant. Wir müſſen 
dom Ausland beziehen, und das iſt fein „nationales Unglüd“, 
jondern in bejtimmten Grenzen ein Ölüd, weil wir andererjeits 
Verwendung für unfere überjchüjlige Arbeit brauchen und dieſe 
Nerwendung chen im Auslande finden. Der internationale 
Witeraustaufch, dieſes Geben und Nehmen, ift die Grundlage 
der Exiſtenz unjeres heutigen Reiches, ebenfo feiner Wehrhaftig- 
keit, wie jeiner Ernährung.“ 

Worte, nichts als Worte. Man würde jie angefichts ihrer 
gänzlichen Beweislofigfeit unbeachtet lajjen, wenn nicht — leider 
Gottes — diefe Phrajen den furzlichtigen Marimen auch mancher 
Gcheimräte und Minijter entjprächen. Denn in der That iſt 
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Caprivi⸗Marſchallſche Handelsvertragspolitik nur dann begreiflich, 
wenn man annimmt, daß ihre Väter den „Güteraustauſch“ um 
jeden Preis für unfer heutiges Deutjches Reich für notwendig 
und fegensreich erachteten. Aber auf die abiurde dee, daß der 
Süteraustaufch die Wehrhaftigleit“ des Neiches Stärken fünne, 
ift Graf Gaprivi denn doch nicht gelommen,. Graf Caprivi hat 
jogar ausdrüdlic anerkannt, da die Erhaltung nicht nur der 
Landwirtichaft, jondern gerade unjeres Getreidebaues eine Not: 
wendigfeit für Deutichland in Bezug auf feine Kriegsbereitichaft 
it. Und wenn Herr Graf Gaprivi ein etwas bejjerer Logiler 
gewejen wäre, fo hätte er ſchon aus diefem Grunde der Handels: 
vertragspolitit des Herrn von Marjchall, die darauf ausgeht, 
jelbjt auf die Gefahr der Vernichtung unferes Setreidebaues den 
„Güteranstaufch“ zu ftärfen, nicht zuſtimmen können. Wir werden 
fpäter die Gefahren, die unſerer Wehrhaftigkeit durch die heutige 
Regierungspolitit drohen, näher beleuchten. — Vorerſt wollen 
wir ſeſtſtellen, daß jelbit im gegnerischen Streifen die Einficht der 
Gefahr einer finkenden Handelsbilanz offen eingejtanden wird — 
jobald es ſich um andere Staaten handelt. So finden wir in 
einem Artikel der „Köln, Ztg.“ über Rußland umd feine neue 
Anleihe die Bemerkung: „Bei der Jinfenden Handelsbilan; jcheint 
es mwahrjcheinlich, daß das Gold ſehr bald zur Bezahlung der 
Schulden und Zinſen des Staates ins Ausland abfliegen 
würde.” Warum kommt denn der „Köln. Zig.“ nicht auch die 
Erkenntnis, daß unfere jchon ſeit Jahren um durchichnittlich eine 
Milliarde pafiive Handelsbilanz uns jtetig Ärmer macht? — 
Daß die heutige Wirtichaftspolitif der Megierung mit der das 
durch verjchuldeten und unverhinderten dauernden negativen 
Handelsbilanzg das Teutjche Reich verarmen macht, läßt sich 
nicht ableugnen. Unſere Eurzjichtigen Vertreter der heutigen 
Negierungspolitit fönnen es nicht bejtreiten, aber jie drehen 
das Geſicht beifeite und hüllen ſich in Schweigen, wenn man 
fie fragt, wie fie der gänzlichen Verarmung Deutſchlands vor: 
beugen wollen. 

Aber die heutige Regierungspolitik macht Deutjchland nicht 
nur ärmer, fondern zerrüttet es auch in jozialer Hinficht und 
raubt ihm feine friegerijche Stärke! 

Durch alle Maßnahmen unferer jetigen Negierung, felbjt 
durch die Begründungen jog. agrarischer Gejeentwiürfe zieht ſich 
als roter Faden die Jdee, day eine Verbilligung der Pro— 
duftion und damit der Preiſe volfswirtichaftlich abjolnt wünſchens— 
wert fei. 

Daß aber z. B. in England durch das Sinfen der Ge— 
treidepreife der Lohn der indujtriellen Arbeiter gelunfen und Das 
mit die „Produftionsfähigkeit“ der Industrie geitiegen ſei, wird 
niemand behaupten fünnen. — Wenn aber die Verbilligung 
der Produktion von den leitenden „Staatsmännern“ auf jeden 
Fall als cin Vorteil angejehen werden joll, dann allerdings 
müſſen jie den Groß-Induſtrialismus und Stapitalismus auf 
jeden Fall unterjtügen, denm es iſt zweifellos, daß für die 
allermeijten Erzeugnijje der Gewerbe der Großbetrieb billiger 
arbeitet als der Kleinbetrieb. — Wohin aber führt der Kapi— 
talismus in allen Gewerben? Zur Proletarifierung immer 
breiterer Mafjen der Bevölkerung. Die durch die fapitaliitiiche 
Entwidlung ihrer Gewerbe enteigneten Handwerker und Bauern 
und ihre Nachlommen werden nomadenhafte Prolctarier. Die 
jogenannten indujtriellen Kleingewerbe, die Handwerker Leiden 
unter dem Kapitalismus, jie find von ihm zum Teil jchon vers 
nichtet. Die Gefahr des Kapitalismus im Handel it ſchon 
Har in die Erjcheinung getreten in der Notlage des Klein— 
Zwijchenhandels, dejjen ſich der Kapitalismus monopolifierend 
mehr und mehr bemächtigt. Nun geht der Kapitalismus, dank 
des Erport- Indujtrialismus umjerer jegigen Negierung, an die 
Landwirtſchaft. Der Bauer kann bei den heutigen Preijen 
der landwirtichaftlichen Nohprodufte nicht dauernd beitehen. Er 
wird erjt in jeiner Lebenshaltung auf das Nivea unfultivierter 
Bölfer herabgedrüdt, dann arbeitet cr als Geld-Sklave auf der 
Scholle, die ihm erjt gehört hat, und feine Nachlommen verlaſſen 
fie. Die Begünftigung des Erport:Induftrialismus mit jeiner 
grumdjäglichen Verbilligung der rohen Nahrungsmittel, das jind 
eben die Produkte der Yandwirtichaft, treibt die Landwirtſchaft 
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jelber unaufhaltſam in den Kapitalismus. Wo der Bauer nicht 
mehr beſtehen kann, da kann der Hapitalift, der die rohen 
Produlte gleich weiter verarbeitet, jei es im eigenen Mühlen und 
Bäckereien, ſei es in tieriichen Produkten und ihrer höchiten 
Verwertung, jei es Zuder- und Spiritus«-Induftrie, vielleicht 
noch eine Kapitalrente herauswirtichaften. Mit diefem 
Entwidelungsgange aber proletarifiert die Landbevölferung, 
wie die gewerbliche Bevölkerung proletarifiert wird und prole- 
tarifiert K Da das Profetariat aber nie und nirgends eine 
Stüße der Monarchie geweſen ift, ijt die jetzige Politit un- 
jerer Regierung, die Politif des Erport-Indujtrialismus um 
jeden Preis, die Politik, des Kapitalismus eine antimtonar: 
chiſche Politit. 

Mehr noch. Es sit eine ſtatiſtiſch feſtgeſtellte Thatſache, 
daß die induſtrielle Bevöllerung weniger Soldaten liefert, als 
die landbauende Bevölkerung. Es ijt erwieſen, daß dieje indu— 
ftrielle und großſtädtiſche Bevölferung an Militär- Tauglichkeit 
hinter der Yandbevölferung weſentlich zurüditeht. 

Aber weiter. Es ımterliegt auch feinem Zweifel, daf die 
zum großen Teil eigentlich nomadenhafte industrielle Bevölkerung 
das Vaterland, Thron, Altar und eigenen Herd nie und nimmer 
jo verteidigt, wie ihn die ſeßhafte Bevölkerung de3 Landes ver: 
teidigt Der induftrieelle Arbeiter, der heute hier und morgen 
oder übers Jahr dort wohnt, hängt nicht an jeinem Heim, an 
feiner Scholle, an feiner Heimat, denn er hat im Grunde feine! 

Eine Politik, die auf die ausichliehliche Begünstigung des 
fapitalijtiichen Groß- Induftrialismus in allen Erwerbszweigen 
geht, ift daher nicht nur antimonacchiich, ſondern auch bater- 
landsfeindlich! 

Und was thun die „Stantsmänner* unferer heutigen Re— 
gierung? Sie freuen fich über jede Steigerung des inter: 
nationalen „Güter-Austauſches“ als des höchiten Zieles! — 
Wir aber jagen: Deutſche Staatömänner, die die notwendigen 
Folgen ihrer „Weltwirtichaftspolitif* nicht jehen, find von einer 
beneidenswerten Surzfichtigkeit. Verſchließen aber dieje Herren 
ihre Augen abfichtlich, treiben fie bewußterweije um perjöns 
liche Erfolge eine Politif von heute auf morgen und handeln 
vielleicht nach dem Spruche: „nah uns die Sündflut*, danıt 
beneiden wir fie um ihr Gewiſſen. — Wer aber als Miniſter 
die Gefahren unferer heutigen Wirtfchaftspolitit erfannt hat und 
eine Anderung derjelben nicht durchjegen fan, der kann vor 
Gott und feinem Gewiſſem und um der Treue gegen feinen 
König die Verantwortung feines Amtes nicht länger tragen. 


Etwas vom Dereinswejen und vom Organifieren. 


In den legten Wochen find allerorten unfere Gefinnungs- 
genoſſen rege thätig geweſen, um die auf dem letzten Partei 
tage beichlojiene Zufammenfajjung der einzelnen Wahlkreiſe ufw. 
zu Yandesverbänden, jo weit als irgend möglich, zu ftande 
zu bringen. Mancher Verein wird fich infolgedejjen neu auf: 
thum und manche Bereinigung, von der man vielleicht ſchon fange 
nichts mehr gehört, wird aus ihrem Winterfchlaf zu neuer 
Ihätigfeit erwachen. Da ift es auch wohl an der Zeit, einige 
Winfe über Gründung und Leitung von Vereinen hier denen zu 
geben, die Dazu berufen jind. 

, Die Gründung und erjte Einrichtung eines neuen Vereines 
iſt wohl meist mit großen Schwierigkeiten verfnüpft, erfordert 
viel Mühe und Anjtrengung, unausgefegte Wachjamteit und 
Klugheit. Es iſt nicht, jo leicht, nach, Uberwindung zahlreicher 
Hinderniffe nunmehr dem jungen Verein einen fräftigen, ent: 
widelungsfähigen Lebensgeiſt einzuhauchen, die eriten Mitglieder 
mit einem lebhaften Intereſſe für Die VBejtrebungen des Vereins 
zu erfüllen. Geraume Zeit wird dahin gehen, bis der Verein 
feite u gefaht hat und eriitenzfähig geworden ijt. Gleich: 
wohl dünft uns die Gründung und Organijation, ja die Herbei— 
führung einer eriten Blüteperiode eines ſolchen Vereines weniger 
Schwierig, als ihn für Die Dauer auf feiner Höhe, im feiner Blüte 
au erhalten. Der Reiz der Neuheit, vielleicht die perjönliche Tüchtig- 
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keit und Beliebtheit des Organiſators und der Feuereifer der erſten 
Mitglieder verleihen der neuen Gründung oft in kurzer Zeit einen 
überaus erfreulichen Aufſchwung. Vereine ſind aber menſchliche 
Einrichtungen, die, wie die Menſchen, dem Wechſel unterworfen 
ſind, mit der Zeit altern und kraftloſer werden, falls nicht Sorge 
getragen wird, daß jtets neues Veben ihnen zujtröme, die erite 

egeiiterung fortdauere und die entitandenen Yiüden im der 
Mitgliederzahl wieder ausgeglichen werben. 

Da nun ein Verein, der fich jo entwidelt hat, daß alles 
mit ihm zufrieden ſein kann, auch nicht ſtill ſteht oder zurück 
acht, hängt meistens von der Thätigfeit jeiner Leiter ab. Wer 
einen Verein ſegensreich leiten will, muß zuerit Liebe und In— 
terefje an ihm haben. Wer demnach überhaupt nicht viel oder 
gar nichts auf das ganze Vereinsweſen giebt, wen es gleich: 
giltig iſt, ob die bejtchenden Vereine auch) reges Leben zeigen 
oder nur blos vegetieren, iſt gewiß micht geeignet, an die Spitze 
eines Vereines zu treten, und wenn er es aus irgend welchen 
Gründen doch thut, jo wird fein Wirken feine jonderlichen 
Früchte bringen. Jeder Verein hat jeine eigenen Schwierigkeiten, 
mögen fie num örtlicher Natur fein, mögen fie in der Zurück— 
haltung der Eimvohner liegen oder ſonſt wie hervorgerufen 
werden. Ohne dauernde Lujt und Liebe zur Sache wird man 
die vielen Unannehmlichfeiten und Hinderniſſe nicht überwinden. 

Aber mit dem Intereffe am Berein allein iſt es für die 
Leiter nicht gethan, jie müſſen auch die fir die Führung unbe: 
dingt nötige Kenntnis der brennenden Tagesfragen haben. In 
Kleinen Drten, wo die Vereine meift aus Handwerlern und 
Bauern beitchen, müſſen die Borfigenden das Handwerk in 
feiner Vergangenheit und feinen gegemwärtigen Verhältniſſen kennen. 
Sie müſſen die Urſachen des Niederganges wiſſen, jie müfjen mit 
den vielen und vielfältigen Bemühungen zur Hebung dieſes 
Standes, mit freien und Zwangs-Innungen, mit Genoſſenſchafts— 
fajjen ufw. jo weit vertraut fein, daß jie ihren Mitgliedern 
Haren Wein einfchenten können. Aber auch die Yage der Land— 
wirtichaft, im großen und Eleinen, darf den Leitern micht ver— 
borgen bleiben. Die Wirkungen der Kornhäuſer, des jogen. 
Antrages Kanig, der Alters» und Invaliditätsgefege, des Ge- 
—— uſw. müſſen ſie ihren Mitgliedern erklär 
önnen. 

Beſteht ein Verein vorwiegend aus Arbeitern, jo kommt 
noch die Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung hinzu: Rechte und Pflichten 
der Arbeitgeber, Krankentaſſen. Normalarbeitstag ufw. 

Auch über alle anderen Tagesfragen muß bei etwaigen 
Anfragen die Antwort fo lauten, daß die einzelnen Veteiligten 
voll befriedigt ſind. Alles das läßt ſich leicht erreichen, wenn 
man unſere Literatur zu Hilfe nimmt Wer die „Deutjch- 
Sozialen Blätter“ jeit Jahren lieſt und fie fich aufbewahrt 
hat, findet hier Stoff in Hülle und Fülle. Wir fünnen ruhig 
jagen, daß fie für alle Gefinnungsireunde neben einer quten 
Tageszeitung einfach unentbehrlich find, da fie kurz und knapp 
über alles für unſere Freunde wiljenswerte berichten. Wer 
noch neu im der Bewegung ift, möge fich von Herm. Beyer in 
Leipzig eine Auswahlſendung billiger Schriften und Flugblätter 
fommen lajjen; dabei mühte aber für alle Parteifreunde die 
Anſchaffung des „Antifemitiichen Handbuches“ von Dr. 
W. Öieje*) ein dringendes Bedürfnis jein. Wenn auch der ein— 
zelne in nebenjächlicyen Punkten anderer Meinung jein ſollte, jo 
jind doc) die großen Ziele unjerer Partei und auch die großen 
Tagesfragen jo behandelt, daß man fie unbedenflich vertreten 
fan und das it die Hauptſache. — 

Von den mannigfachen Mitteln, die zur Hebung und Be— 
lebung eines Vereins, zur Erreichung der Bereinsziele und zur 
Unziehung der Mitglieder beitragen, steht in erſter Linie der 
regelmäßig ftattfindende Vortrag. Das lebendige Wort dringt 
am tiefjten in die Menjchenfeele ein, giebt den Mitgliedern all- 
mählich eine Summe von praftifcher Lebensweisheit mit auf den 
Weg und macht fie vertraut mit unjeren Gedanken, fehrt fie die 
Gefahren der bisherigen liberalen Wirtichaft erfennen und die 
Mittel, denjelben zu begegnen, wedt und belebt das Intereſſe 


) Prei® 2 M. Au breziehen durch jede Buchhandlung. 
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und die Vegeifterung für die Sache des Vereins und der Partei. 
Ohne gute Vorträge wird fein Verein ſich auf jeiner Höhe er- 
halten. Es kommt darım viel darauf am, daß der Leiter eines 
Vereines ein Mann des Wortes ift und durch gediegene, ans 
ziehende Vorträge das Intereſſe für den Verein wachhält. Dies 
wird er erreichen, wenn er volkstümlich zu ſprechen weiß. Und 
das kann auf leichte Weife erreicht werden: jeder jpreche nur jo, 
wie er es im gewöhnlichen Leben gewohnt ift, Feine hochtrabens 
den Redensarten, feine kunſtvoll gebauten Süße, bei denen der 
einfache Zuhörer am Schluß ſchon wieder den Anfang vergeijen 
hat. Vor allen Dingen aber jind alle Fremdwörter zu vers 
meiden, felbit auf die Gefahr bin, daß man fich wiederholt. 
Das iſt bejjer, als wenn man ganz unverftanden bleibt. Viele 
Leute fürchten fich, vor einer größeren Verfammlung zu jprechen, 
fie jagen: ich will mich nicht „blamieren*. Diejen jei das Re— 
zept verjchrieben, das eimer unſerer beiten Volksredner, 
Here Friedrich Raab (Hamburg), einmal gab, als er gefragt 
wurde, wie er es mache, dag er auch vor der größten und um: 
ruhigjten Verſammlung weiter jprechen fünne Gr fagte unge: 
fähr: „Ich denfe mir dann, daß da unten nur 3 oder 4 meiner 
beiten ‚Freunde ſitzen.“ 
Hierin liegt das ganze Geheimnis der öffentlichen Rede. 

Im weiteren iſt es nötig, daß die Rede kurz, knapp und praf: 
tiſch ſei und daß ſie frei gehalten werde. Aber auch das aus— 
drucksvolle Vorleſen zweckmäßig ausgewählter Reden, Zeitungs— 
artikel uſw. iſt als Erſatz für freie Vorträge empfehlenswert. 
Werden alle diefe Bunkte im Yaufe der Jahre beachtet, wird 
dabei cine Feine, aber ſtetige Verteilung unferer Flugblätter be: 
trieben und wird von Anfang an damit umgegangen, eine 
Bücherei anzulegen, die jedem VBereinsmitgliede zur Verfügung 
jteht, jo it der Beſtand des Vereins anf lange Zeit hinaus 


gejichert. I. H 


Jüdiſche Zeitungs- Srechheiten. 


Mitte Mai d. 3. fand in der Bayrijchen Abgeordneten 
fammer bei der Beratung des Kultusetats eine Heine Judens 
debatte jtatt, und zwar durch das Eingreifen des Abg. Dr. 
Ratzinger. Der liberale Abg. Dr. Günther bezeichnete die 
Angriffe Ratzingers auf eine Religion oder Naffe als unbegründet 
und ſittlich unzuläſſig, er forderte, dal Nasinger nicht die Juden 
im allgemeinen angreifen, fondern einzelne Fälle vorführen jolle. 
Der Abg. Ratzinger antwortete darauf, daß er niemanden heraus: 
fordere, daß er jederzeit beſondere Fälle zu feiner Beweisführung 
vorgebracht und day er niemals die Neligion der Juden ans 
gegriffen habe. 

Aber auffällig ſei c& doch, wenn ein Christ, wie der Abg. 
Dr. Günther, niemals ein Wort des Tadels dafür habe, wenn 
jüdiſche Schriftiteller feinen Feſttag, fein Oſtern, fein Weib: 
nachten, vorübergehen laſſen, ohne in ihren Blättern das Chriften- 
tum zu verhöhnen. Der Abg. Dr. Günther wuhte hierauf nichts 
weiter zu erwidern, als daß der jüdische Schriftiteller, der über 
eine Einrichtung der chriftlichen Kirche eine unzutreffende (!) Be: 
merfung mache, eine Niederträchtigfeit begehe. Daß ſo etwas 
geſchehen ſei, müſſe ihm Dr. Naginger aber noch beweifen. 

Dieje Auseinanderfegung begeifterte einen Nabbiner in 
Negensburg zu folgender Zuſchrift an die „Augsb. Abendztg.“: 

„Nady dem Berichte der „Augsb. Abendztg.“ vom 18.d.M, 
bat Herr Dr, NRapinger in der bayeriihen Abgeordnetenfammer 
behauptet, daß „jüdifche Schriftiteller keinen Feittag, kein Oftern, 
fein Weihnachten, vorübergehen laſſen, ohne in ihren Blättern 
das Chriftentum zu verhöhnen“. ferner hat er behauptet, daß 
die große Mehrheit der Katholiken ſich von der Minderheit (der 
Juden) beichimpfen lief. Taf joldhe Behauptungen eine emi- 
nente Nufreizung gegen die Juden enthalten, ijt zweifellos. Ich 
erlaube mir deshalb, den Herm Dr. Natinger zu erſuchen, er 
möge im Intereſſe der Wahrheit und Gerechtigkeit diejenigen 
jüdiſchen Schriftiteller und jüdiichen Blätter in Bayern nambaft 
machen, die ſich der Niederträchtigfeit, das Chriftentum zu ber 
böhnen und die Katholilen zu beichimpfen, ſchuldig gemacht 
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haben; ferner wird er erſucht, die Außerungen, durch die dieſe 
angeblichen Beichimpfungen und Verhöhnungen ausgedrüdt worden 
find, zu veröffentlichen. Man darf annehmen, daß Here Dr. 
Napinger jo ſchwer wiegende Beſchuldigungen, die er am uns 
tontrollierbarer Stelle ausgeſprochen hat, auch zu beweiien bereit 
fein wird. Dr. S. Meyer, Diftrilts-Rabbiner und Herausgeber 
des iöraelitiichen Familienblattes „Laubhütte“.“ 

Wir haben uns gejtattet, zum Privatgebrauc des anfragen: 
den Heren Nabbiners eine Heine Blumenleje aus gewiſſen Blättern 
zujammenzuitellen, wir lajjen jie hier mit Quellenangabe folgen: 

Der „Berliner Börjen- Kurier“ ſchloß einst einen Bericht 
über eine fatholifche Schaujpielerin mit den Worten: „Wir werden 
ftets fortan eim Kreuz jchlagen, che wir die Feder eintauchen 
u irgend einer Theaters Plauderei, und wir werden uns einen 
Redaktionsroſenkranz anjchaffen. Gelobt ſei Alexander Dumas! 
In Ewigkeit, Amen,“ 

Das „Kleine Journal“ in Berlin jchrieb über die Kölner 
Katholikenverſammlung im Auguſt 1894: „Kölner Karneval. 
Der Katholifentag in Köln hat, geitern feine Schellenfappenjahrt 
gemacht und feiert heute feinen Rojenmontag Es ift noch lange 
hin bis zu den fröhlichen Tagen, an denen das lebende Sejchlecht 
die belächelte Tradition der Fleiſchentſagung als Gelegenheit 
wahrnimmt, jich den Yeib auf die Dauer zu füllen... ... Vom 


Kölner Karneval iprechen wir, weil die dort Berfammelten eine | 


große Vermummung aufführen... .. Das höchſte, was auf 
dem Katholikentag zu erreichen iſt, beiteht darin, daß die Masten 
einander ungejchoren lafjen (viele find ja jchon aejchoren).....* 

Zu dem Übertritt eines jüdiichen Dienftmädchens zum katho— 
lüchen Glauben hatte die Herrſchaft ein Feines Feſtmahl ver- 
anftaltet. Die „Allgemeine Zeitung des Judentums“ fette 
der Nachricht hinzu (September 1894): „Man muß die Feſte 
feiern wie jie fallen.“ 

Die „Frankfurter Ztg.“ jchrieb im September 1894 in 
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Ihre teuren Schwerter blitzen, 
Ihre quten Banner wehn!“ 


Wir find gern bereit, in der Sammlung diefer Art Ergüſſe 


‚ fortzufahren, falla der Herr Bezirls-Rabbiner an diefen wenigen 





Auszũgen noch wicht genug haben follte, 


Die Erhöhung der chinefischen Zölle. 


Infolge des von China gegen Japan unglüdlic, geführten 
Krieges und der hierdurch eingetretenen jtarfen finanziellen Be: 
laftung des himmlischen Reiches mit hohen Striegsfontributionen 
und fremdbländichen Anleihen ficht man fich dort zur Begleichung 
der übernommenen Verpflichtungen bilfefuchend nach einem finans 
ziellsfisfaliichen Anstunftsmittel um. So hat denn auch jeit 
neuerem der in chinefiichen Regierungkreiſen erörterte Gedanke, 
Handel und Verkehr weiteren Auflagen zu unterwerfen oder mit 


‚ anderen Worten, die chinefifchen Serzölle zu erhöhen, eine fejtere 


Form angenommen. Uber diefe Abficht Chinas macht der frühere 


deutſche Gefandte in Peking, Herr von Brandt, in jeiner Schrift 


„Die Zukunft Oftafiens“ folgende bemerkenswerte Mitteilungen: 

„Die chinefische Negierung ist fich ſchon ſeit lange bewußt, 
daß die im Silber zu entrichtenden Ein: und Ausgangszölle 
nach dem heutigen Silberfurje weit entfernt davon ſind, fünf 


' Prozent vom Wert der Ware darzuftellen; fie betragen im Gegen— 


teil nur noch ungefähr 40 Prozent des früheren Wertes; eine 
Forderung der chinefischen Regierung, fie zum mindejten auf den 


‚ Betrag von fünf Prozent vom Wert zu erhöhen, würde daher 


um fo weniger auf den Widerjpruch jeiten der fremden Regie— 
rungen ſtoßen können, als durch eine jolche Maßregel die Kauf— 


| raft der chinefischen Negierung der fremden Induftrie gegenüber 


joll niemand geringer gelebt und gewirkt haben als Pontius | 


Pilatus. Nach den befannten Zwifchenfällen () in Judäa 
verblichb er im der Kolonial-Karriere, trachtete aber auf einen 
angenehmeren und ruhigeren Posten verjegt zu werden.“ 

In der „Kreuzztg.“ vom 28. Mai d. 3. leien wir: „Ge— 


sicht unerheblich erhöht werden würde.“ 
einem Feuilleton (Nhonefahrt von Raul Goldmann): „In Vienne Ben — 2 


Nach diefen Auslafjungen des Herrn von Brandt zu urteilen, 
fieht die chineſiſche Negierung das von ihr beabjichtigte Ver— 
halten, die Erhöhung der Ein: und Ausfuhrzölle — umd zivar 
nicht ganz mit Unrecht — in dem gewaltigen Sturz des Silbers 


\ völlig ausreichend begründet. Waren früher vor der jühen Ent: 


wiſſe Blätter befehden Chriſtentum und Polizei, weil am eriten 


Pfingittag die öffentlichen Tanzvergnügungen, wie immer an 
hoben Feſttagen, nicht geitattet waren. „Düfterer Ernjt, Selbſt— 
betrachtung und Kaſteiung Sollen allerorten herrſchen“, „Pfingſten 
wird mit dem Tetenionntag auf eine Stufe geſtellt“ uf. 
„Warum wurde den Strafenjungen zum Beil ihrer Seele nicht 
befohlen“, — jo fragt in ihrer frivolen Art die „Berl. Börien- 
tg", „auf dem Kalmus nur Nequiems und Buhpfalmen zu 
piepen ?" * 

Der „Berliner Börſen-Kurier brachte zu Bfingiten d. J. 
einen Leitartifel, der folgende Säge enthält: „Aus dem Sonder: 
gut weniger wurde die Wilfenfchaft ein Gemeingut aller, die 
danadı verlangten. Durch unzählige Kanäle drangen die Er— 


\ stellen. 


gebnifje der freien Forſchung uns Volk, und fein Machtwort 


einer Kirche konnte mehr der neuen Offenbarung den Weg ver- 
legen, die das vorausfegungslofe (!) Denfen brachte. Das Gebiet 
des Glauben verengte jich, das Gebiet des Wiſſens erweiterte 
fich, und im dem biftoriichen Kampfe zwijchen der vrthodoren 
Theologie und eraften Naturwiſſenſchaft errang die letztere Sieg 


auf Sieg. Es jendet taujend Strahlen aus, das Licht des | 


neunzehnten Jahrhunderts, und erhellend dringt es bis in den 
fernjten, dunfelften Raum. Das it der Sieg des Geiſtes, des 
heiligen Seijtes der Wiffenjchait und Kunſt und Technik, jenes 
Geiſtes, von dem Heinrich Heine fingt: 

Diefer that die größten Wunder 

Und viel größere thut er noch .... 

Er verfheucht die böfen Nebel 

Und das dunkle Hirngeſpinſt . . .. 

Taujend Ritter, wohlgervappnet, 

Hat der heilige Geijt ermählt, 

Seinen Willen zu erfüllen ; 

Und er bat fie mutbejeelt. 


wertung diefes Metalle die Zullgefälle eine reiche Einnahme für 
die chineftsche Staatskaſſe, jo jind die Zolleinnahmen heute faum 
— wie ja von unterrichteter Seite behauptet wird — im der 
Yage, den Boden der chemals gefüllten Truhen des Fiskus zu 
decken, da jie jegt nur 40 Prozent ihres früheren Wertes dar: 
Ohne weiter auf die Durchführbarfeit der chineſiſchen 
Zollerhöhumgspläne einzugehen, die ja jchon aus dem Grunde 


\ nicht jo leicht zu bewerkitelligen find, da auf Grund der von 


China mit den europäifchen Staaten abgeichloffenen Handels: 
verträge die chineſiſchen Seezölle nur mit Zuitimmung Europas 
erhöht werden dürfen, fünnen und wollen wie nur am diejer 
Stelle feſtſtellen, daß der vorliegende Fall wiederum einmal 
überaus Ichrreich für die von uns vertretenen bimetalliſtiſchen 
Anjchauumgen*) it. 

Da es der chineſiſchen Regierung verjagt ist, jo willlürlich 
vorzugehen wie die ruſſiſche, die, obwohl fie bloß dem Schein 
nach ein Doppelwährung hatte, über ein Jahrzehnt ihre Zoll: 
gefälle nur in Gold erhob, jo mußten ja felbjtredend mit der 


‚ allgemeinen Aufhebung der freien Silberprägung und der Auf— 


bhebung der indischen Münzhöfe die Jolleinnahmen Chinas auf 
ein Geringes zufammenjchrumpfen. Man bedenke nur, daß der 
chineſiſche Taöl, der in den SOer Jahren über 5 Mark wert 
war, jet bis auf 2,80 M. herabgefunfen ijt. Selbjtverjtändlichers 
weife wird durch diefe Entwertung des Silber China im die 


Notwendigkeit verjegt, die in diefem Metall erhobenen Serzölle 


weientlich zu erhöhen (um auf den status quo ante zu gelangen) 
und ſomit auch unſeren Handel nach Ditafien erheblich zu be- 
laiten. Eine Notwendigfeit, der man zweifellos überhoben wäre, 
wenn wir nicht die jo Ttarf zu bemängelnde Goldwährung als 
geltendes Münzſyſtem hätten. Unter dem Einfluß des Bime- 


‚ tallismus würde China ſehr wahricheinlich gar nicht im die Lage 





"| Bergl. Ar. 392 „Zum Mährungstampf”. 
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verſetzt werden, feine Ein- und Ausfuhrzölle erhöhen zu müſſen, 
da dieſe dann miemals einen durch den Mährungsunterjchied 
veranlaßten Niedergang von 40 Brozent aufweifen könnten. Man 
fieht alfo, wie neben allen fonjtigen Nachteilen, denen man im 
Handel nach der Silberwährungsländern durch den Goldmono— 
metallisntus ausgeſetzt it (und die wir bier nicht nochmals 
wiederholen wollen), uns wiederum, veranlaßt durch leidige 
Währungsverhältwifje, neue Einbußen bevorjtchen. 


Der Fal Baſhford wird in der jüngiten Nummer der 
„D. Poſtztg.“, herausgegeben vom VBerbande Deutſcher 
Bojt» und TelegraphensAffiitenten, einer jehr ausführ— 
lichen Kritik unterzogen. Die Vorkommniſſe am Schalter des 
Berliner Haupttelegraphens Amtes find durch Namen belegt und 
werden anfcheinend auf Grund der amtlichen Ausjagen der Be: 
teiligten dargeitellt. Die beleidigenden Äußerungen Baſhfords 
jind in direkter Rede angeführt und wirken deshalb um jo drar 
ſtiſcher. Die Daritellungen des Abg. Liebermann von Sons 
nenberg bei Begründung der Anfrage in der Reichstagsſitzung 
vom 18. v. M. und unfere daran gekmüpften Auslaſſungen 
werden durch diefe Aufklärung vollinhaltlich bejtätigt. Die Segen: 
rede des Staatsjefretärs des Neichspojtamts, Herrn v. Stephan, 
wird bis im die Kleinsten Einzelheiten für unwahr erflärt, jo daß 
es thatjähhlich wunderbar ift, wie ein ſolch hochſtehender Beamter 
ſich in dieſer Weife vergejien fonnte. Unangenehm berührt es 
aber, wenn, man aus dem Artifel der „D. Poſtztg.“ erficht, 
daß der beleidigte Beamte trot alledem die Belcidigungsflage 
gegen Baihford nicht eingereicht hat umd auch nicht einreichen 
will. Die Furcht vor dem Neichspoftamt muß doch eine jehr 
große jein, daß fie fich ſelbſt auf die Gebiete erſtreckt, wo der 
Beamte thatlächlich im Necht ijt. Wenn dann die „D. Poftztg.“ 
ſchreibt: „Daß die Mehrheit des Meichötages gegen eine We: 
ſprechung der Interpellation ſtimmte, ift zwar bedauerlich, aber 
erflärlich, wir rechten mit den Herren Abgeordneten nicht darüber, * 
jo wiljen wir wirklich nicht, ob die „D. Poſtztg.“ die Verband: 
lungen und die daran gefmüpften Preßäußerungen nicht verfolgt 
hat oder ob hier die Furcht vor den Mehrheitsparteien bezw. 
vor der Yinfen des Haufes eben jo jtark ift, wie die des belei- 
digten Beamten Kaiſer vor dem Neichspoitamt. Wir haben 
wiederholt mitgeteilt, da man von fonfervativer und nationals 
liberaler Seite in die Debatte eingreifen wollte, dieſe Behaup- 
tung iſt in die Tagesblätter übergegangen und doch erjcheint 
der „D. Poſtztg.“ das Verhalten der Mehrheit erflärlih. Hat 
die Zeitung gar fein Gefühl für das allgemeine „Bravo“, das 
auf der gelamten Linfen und im Zentrum ericholl, als der Prä— 
fident die Sache für „aus“ erklärte? Hoffentlich befteht zwiſchen 
diejer Haltung der „D. Poſtztg.“ und der in derjelben — 
befindlichen größeren Ankündigung und Empfehlung der „Volks— 
Zeitung, Organ für Jedermann aus dem Wolfe“, fein Zus 
ſammenhang. 


ajor v. Wißmann über die Sandfrage in Oſtafrika. Nach 
dem Berichte eines Berliner Blattes hat jich Herr dv. Wißmann 
über die Yandfrage in Oſtafrila einem Interviewer gegemüber in 
folgender bemerfenswerten Weiſe geäußert: 
„Man greift mich an, weil ich das Prinziv verfolge, Land nur 
zu Pacht und nicht als freies Eigentum abzugeben. Ich thue 
das aus guten Gründen. ch will der Grundftüdipefulation den 
Eingang verwehren. Die Pacht-Bedingungen find die idenliten, 
denlbar günftigjten, für die erjten fünf Jahre wird überhaupt 
fein Pachtzins verlangt. Nun bellagen ſich die Leute darüber, 
daß fie Leine Hypotheken auf ihr Land aufnehmen fünnen, aber 
dad will id) gerade verhindern. Woher lommt denn die Not 
unferer Landwirtſchaft in Deutſchland? Doc auch davon, daß 
jeder Grundbeſih mit Hypothelen, das heißt mit Schulden über: 
lajtet it. Da fommen Leute nad Oſt-Afrika mit ein paar 
Taufend Rupien in der Hand und wollen 3, 10, 20, ja 50 
Tauſend Heltar laufen. Da liegt doch auf der Hand, daß jie 
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feine ehrlichen Mbfichten haben, fondern lebdiglich Spekulations: 
zwede verfolgen. Oder aber jie meinen es wirklic ehrlich, dann 
find fie aufer Stande, ſich auf die Dauer zu halten. Sie haben 
alle nicht genügend Geld — und die Folge davon ift, daß das 
Sand dann brad) liegt. Damit kann der Regierung nicht ge— 
nüßt fein.“ FR 
Es würde fich verlohnen feitzuftellen, ob die Leute, die im 
Dit: Afrifa große Länderfomplere zu Spefulationszweden kaufen 
wollen, nicht meijtens Juden find. 


Poftfchalterdienft am Sonntage. Un die Leipziger Hanbels- 
fammer war das Poſtamt 1 in Leipzig mit der Bitte um eine 
autachtliche Huferung darüber herangetreten, ob fid) gegen eine 
Beſchränkung des Poſtſchalterdienſtes auf eine Stunde an Sonns 
und Feiertags- Nachmittagen in den kaufmänniichen reifen Bedenken 
erheben würden. Die Handelslammer hat darauf bei einer Reihe 
von Firmen Umfrage gebalten und das Gutachten abgegeben, daß 
es als das zweckmäßigſte erſcheine, wenn die Nachmittagsdienit: 
ſtunden gänzlich in Wegfall gebracht und dafür die Schalter nach 
dem Vormittagsgottesdienſt 1'/, bis 2 Stunden offen gehalten 
würden, Einer derartigen Verlegung der Schalterdienftitunden haben 
wir jeit langem das Wort geredet; zumal für die Heinen Land» 
jtädte ift fie fait umentbehrlih. Die Bauern kommen Vormittags 
in die Stadt, um in der Mittagszeit ihre Einfäufe zu machen, wenn 
fie noch auf der Poſt zu thun haben, dann können fie ſich bis 4 
oder 5 Uhr im die Kneipe jepen, weil das Reichspoſtamt nicht den 
veränderten Zeitverhäftniffen Rechnung tragen will. Viele Pojt- 
verwalter und Pojtagenten helfen ſich jept ſchon, indem fie einfach 
die Telegraphen-Dienftitunden (12—1 Uhr Mittags) aud) als 
Pojt-Dienititunden betrachten. 

Der freifinnige Junungsfoller. Im der „Freiſ. Btg “ wird 
an die Mitteilung, daß in der zu erwartenden Handwerfervorlage 
auf die Forterhaltung der Innungsverbände darum fo großes Ge— 
wicht gelegt werde, damit fie nicht unter das preußiiche Bereins- 
und Verſammlungsrecht fallen, nad) dem fie bei Beſprechung öffents 
licher Angelegenheiten als politiſche Vereine angeſehen und jeder— 
zeit wieder aufgelöit werden können, folgende ſcharffinnige Bemerkung 
pelnüpft: „Alſo den Innungen wird hier ein Prwilegium gefichert, 
durch das ganze Reich im Verbindung zu tretem zu politifchen 
Zweden, während allen anderen politiichen und fozialpolitiichen 
Vereinigungen ſolche Verbindung unterjagt bleibt.“ — Diele 
Naivetät ift !oftbar, Das Richter'ſche Organ hat offenbar nicht 
daran gedacht, daß unter feinem Schupe die Handelslammern als 
„Handelstag“ u. ſ. w. „durch das ganze Reich in Verbindung 
treten zu politiichen Zweden“ und daß fie diejes „Privilegtum“ 
gerade in den legten Jahren reichlich ausgenupt haben. Im Sinne 
des bewährten „Liberalismus“ unferes Freifinns wäre es allerdings 
bon nöten, die Innungen unter das Vereinsgeiep zu ftellen und 
das enwähnte „Privilegium“ auf alle freijinnigen Organifationen 
auszudehnen. 

Es ift wahr, In Mr. 406, ©. 182 fragten wir noch 
zweifelnd, ob die nachſtehend geichtiderten Thatſachen wirtlid wahr 
fein könnten. Der Parijer „Figaro“ brachte unlängft aber folgen- 
de3 unter der Spipmarle „Die wahre Revanche“: „Ich kenne 
einen Pariſer Architekten, der -einen fetten Biſſen von ben fünf 
Milliarden zurüdgeholt hat. Er heit Henri Örandpierre und 
frübjtüdte vor zwei Jahren eines Morgens mit Herrn Hand von 
Bleichröder, als der lehtere von ihm im Laufe des Geſprächs jagte: 
„Was id wünſchte, üt ein Haus, das aus franzöfiichen Steinen 
von Poiton oder Burgund, von einem franzöftichen Architelten, 
franzöfiihen Mauren, franzöfiihen Zimmerleuten ufiw. gebaut wäre, 
lurz, ein Haus, das vom Voden bis zum Seller franzöfiid wäre, 
wo nichts Deutiches hinelmläme, durchaus nicht, weil ich die Induſtrie 
meines Vaterlandes (?) verachte, fondern einfady, weil das Fran- 
zöfifche elegant und geichmadvoll ift, während das Deutihe . . ." 
Vierzehn Tage ſpäter reifte Herr Grandpierre nach Berlin, und 
bald brachten die Eijenbahnen 1%, Millionen Kilogramm Steine 
aus Frankreich nad) Preußen, begleitet von 20 Parijer Steinhauern, 


Keipzig, 23. Juli 1896. = 


Antifemitifhe Correfponbdenz. — 


denen alle möglichen anderen Handwerler folgten. Herr Georg 
von Bleichröder Hatte natürlich nichts eiligeres zu thun, als ſein 
Haus am Leipziger Platz und fein Schloß bei Köln ebenfalls von 
dem franzöfiichen Architelten ernenern zu laſſen. Dieſer glaubt, 
daß dadurch ben Franzoſen wieder neue Geſchäfte erſtehen werden.“ 
Gehört ein folcher Mann noch in Deutihe Reih? D, über bie 
böjen Antifemiten, die die Juden „ihres Glaubens willen ver- 
folgen“! 

Die angeblich; unreinen Thiere der Juden, Moſes gab den 
Juden jchr genaue Vorſchrift, von welchen Thieren fie eſſen durften 
und von welchen nicht. Mus dem Bereiche der Säugethiere ift 
seftattet alles, was „die Klaue jpaltet und wiederkäuet“, — alſo 
Schaf, Ziege und Rind, aud die mwildlebenden Arten der Schafe 
und Biegen. „Alles dagegen, was wicderfäuet, aber die Klaue 
nicht Äpaltet”, wie das nmel und der Safe, oder, „was zwar die 
Kane jpaltet, aber nicht wiederfäuet”, wie das Schwein, oder was 
beides nicht thut, wie das Pferd und der Ejel, galt als unrein 
und war daher verboten. Bon den Thieren des Wafjers jind 
geftattet, „alle, welche Floſſen und Schuppen haben“, — alles 
andere dagegen, „was fich im Wajjer regt und lebt, ſoll euch ein 
Greuel fein“, Die Juden durften aljo jelbit keine Strebje und 
Auftern efjen. Aus der Vogelwelt gelten als umrein: alle Haub- 
vögel, alle rabenartigen Nögel, ferner Eule, Strauß, Möve, Waſſer⸗ 
huhn, bis, Schwan, Wiedehopf und ander. „Was fliegt, aber 
zugleich vier vrüße hat”, fit unrein, ſonach 3. B. die Fledermaus, 
Sind die beiden SHinterbeine, vermöge deren das Thier hüpft, 
länger, als bie andern, wie beiſpielsweiſe bei der Heuſchrecke, fo 
darf es gegefien werden. Was aus dem Bereich der Vierfühigen 
„auf Händen geht”, wie die Affen, iſt unrein. Ganz beionbers 
werden außerdem noch als unrein bezeichnet: Wieſel — einſchließ 
lih Marder, Ratten, Iltis u. dergl. m. —, Maus, Arolodil. Cha— 
mäleon, Eidechſe, Maulwurf und gel. Für dad Schlachten er- 
laubter Thiere find beſondere Vorichriften gegeben. So muß das 
Blut abfließen; Erwürgtes darf nicht gegeſſen werden, aljo aud) 
nichts, was in Echlingen gefangen und getötet worden if. Vor 
allem bilder dad Verbot des Schweinefleiiches einen tiefgreifenden 
Unterfchied zwiichen ben Juden und allen anderen Völlern. 

„Der Deutſche ift ein Hundsfott“ iſt dns Lieblingslied der 
Judäo⸗Magyaren, deshalb gehen auch die „deutſchen“ und freifinnigen 
Neichstags » Abgeordneten Schmidt (1. Vizepröfident des Reichs— 
tage), Dr. Barth, Brüänel, Dr. Hermes, Lenzmann, Lorenzen, 
Rickert und Wetelamp zur Milleniums-Ausſtellung nad) Ofen: Beit. 
Hoffentlich befommen fie das ſchöne Lied auch zu hören. Nur 
ſchade, daß fie nicht fchon dort find, fie hätten dann zuſammen mit 
ben Wiener liberalen Gemeinderäten, die jüngft die ungarijche 
Hauptitabt „bechrten“, über den büjen Antiſemitismus herzichen 
fönnen. 

Huf der 6. Hauptverfammlung des fanfmännifchen Verbandes 
für Rheinland, Weitfolen und angrenzende Gebiete, die am 21. und 
22, Zumi in Bielefeld ftattiond, wurde von dem Rorfigenden ges 
Hagt, im Reichsſstage Sei neulich einmal das Wort gefallen, daß 
hinter der GemwerbeorbnungssNovelle nur Herr Schulze (Gifhorn) 
und einige „Rrämer" ftedten. Er habe durchaus nichts Dagegen, 
wenn er 3. B. von der Steuerbehörbe als Arämer bezeichnet werde, 
müfje aber mit aller Entſchiedenheit dagegen proteftieren, daß 
dleſes Wort in offenbar verächtlicher Weife von einem chreumerten, 
zahlreichen Stande gebraucht werde, 

Warum teilte der Herr Vorſitzende dev Verfammlung nicht 
mit, daß der freilinnige Herr Fiſchbeck diefe Außerung nethan? 

Sonjumvereine. In einer Berjammlung genen die Konſum— 
vereine in Leipzig wurde die Mitteilung gemacht, daß anläßlich der 
Anmejenheit des Kaiſers in Breslau der Schloßlaſtellan jofort ent: 
tofjen ſei, weil er die SKohlenfieferung für das Schloß; einem 
Konjumverein übertragen habe. 

Der Boyfott der württembergiſchen Ortichaften Stettberg und 
Blnzwangen jeitend einiger jüdiſchen Viehhändler (vergl. Nr. 111) 
icheint den lichen Juden fehr unangenehm geworben zu fein, That: 
jächlich ließen und lafjen die Bauern feinen Juden mehr ins Dorf 
hinein, die Verrufserflärung mar alfo nur ein Schlag ind Waſſer. 
Die Firma Heiſter & Simon in Mainz erfürt nunmehr auch, daß 
Hirſch Feldheimer feine Berechtigung gebabt habe, für fie die Er— 
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klärung mit zu umterjchreiben, Jetzt aber nüht es gar nichts 
mehr, die Juden find die Bauern los und dieſe befinden ſich ſehr 
wohl dabei, 

Jorael im Bade, Die ſturverwaltung in Wisbroy hat von 
1. Juli ab die „Stoatsb.s tg" „auf Beſchwerde“ abgeihafit. — 

In Borlum hat die gefamte Fleiſchlleſerung ein Jude in 
den Händen, — 

Der Peitegeier schwebt über der Berliner Gewerbe— 
Ausstellung und fichet zu, wer er falle. Aufammengelvadht find 
vorläufig: Theater Alt-Berlin, das Niefenzelt, die Mail-Coach— 
Shejellichoit und das Unternehmen des Fuhrherrn C. Naud. (fort: 
feßung folgt.) 

Enzinldemofratifches, Die Erjattvagl für das ungültig er 
Härte Mandat im Wahllreiſe Schlettjtabt (6. Elſaß- Lothringen) 
findet Sonntag den 9. Huguft ſtatt. Damit it eine alte ſozial— 
demolratijche Forderung bon dev Hegierung erfüllt. — 

Die „unabhängigen Sozialiſten“ — Farbe Dr. Rüdt - 
in Mannheim Leijteten jich im Februar d. J. in ihrem Wlättchen 
Freiheit“ einen verüchtlichen Artikel über unfere Auftizpflege und 
über unjer Beamtentum. In der jebt jtaltgefundenen Verhandlung 
gegen bie verantwortlichen „Redalteure“ u. ſ. w. Schloffer Peter 
Müller, Kohlenträger Joeſt und Schneidermſtr. Pfeiffer ftellte ſich 
heraus, das Müller den Artikel aus dem „Soziafdemofrat“ vom 
Jahre 1881 abgefchrieben, und daß diefer aber amerilanijche Ju— 
jtände betroffen hatte! 

Der Berliner Gemwerlichaftsielretär „Genoſſe“ Tiſchler 
Millarg wird beichuldigt bei einem Streile mit dem Tireltor Arendt 
(Bürgerliches Brauhaus} unter einer Dede geftedt, vor Gericht eidlich 
anders ausgejagt zu haben als in der Gewerlkſchaftslommiſſion, und 
feine perfönlichen Umzugsfoften aus der Gewerlſchaftslaſſe gedechkt 
zu haben. — 

Reichs- und Landtagabg. Foeft in Darmitedt wurbe von ber 
Parteileitung aufgefordert, binnen 3 Tagen feine Mandate niederzu— 
legen, widrigenfall® würde man fich von ihm losſagen. Die Veran: 
laſſung fol in der Kaſſenſührung (1 Tiegen. — 

Stleine Mitteilungen zur Judenfrage. Frau Lily von Gizycki, 
Witwe des Profeſſors von ©, und Tochter des Generals der In— 
funtrie von Kretſchmann, hat ſich mit Dr, Heinrich Bram, Heraus: 
geber des „Sozialpolitiſchen Sentralblattes“, der von einer üfler: 
reichiſchen Judenfamilie abitammt, verlobt, Der Bruder des Herrn 
Braun ift Mebalteur am „Vorwäris“. — 

„Zümmel, Schafsfopf* Ichimpfte Herr Leiſer Naphtali 
Krims in Chemnig, als ein Geichäftgmann von ihm ſich wichts 
abhandeln lich. Faine Leu’! — 

Auf dem diesjährigen „Evangeliſch-ſozialen Mongreh,“ 
aus dem bekanntlich Stöder ausgeichleden morden it, ſprach bie 
Frau des Gichelmrat Lippmann, bes Direltord des Berliner 
Kgl. Rupferftichintituts, über die Thätigleit der rau im Gemeinde: 
dienste. Die „Alademifchen Blätter“ brachten es dann ans 
Tageslicht, dak die Vortragende Jüdin jei, „Das Bolt” beſtritt 
das jofort und nun melden „Deusjche Tagesztg.“ und „Anti-Anti-Mit 
teilungen” übereinftimmend, dab Frau Pippmann geb, Simon, 
wohl die englifche Kirche bejucht, aber doch noch Jüdin iſt. Ge 
heimrat Lippmann jelber jtammt aus einer Prager Judenfamilir, 
Sole Leute fehlen auch noch auf dem Kongreß! 
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Stadt Nürnberg 


Leipziger Sommer-Theater. 
Bapericeitraße 8 10. 
Erjtes und feinftes Sommer Theater der Yepızeit, mit einem Münitler: 
Berjonal 1. Ranges, welches aunsihlieglih aus Mitgliedern — 


deutſchen Bühnen beitcht 


Spielplan: Ausjtattungspofie u. Operette. Tägl. Auffuhrungen. 


Anfang 
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Innerpolitiiches. — Varteinachrichten. — Israel im Konflitt mit ben Landesgejepen. 


— Jsrael auf dem Wege zum Nommerzienrat. — Yüpdifche Ritter, Hommiffions: und Mommerzienräte uſw. 


Südifher Revolutions- und Geſchichts Kalender. 


31. Juli. 1848. In Wien erjcheint ein Flugblatt von Joſtph Freund 
unter dem Titel: „Die Juden werden immer zudringlicher! Hüte und 
aber und abermals hütet Euch vor der Audenherrichaft!” mit dem Motto: 
„Nicht der Unterfchied des Glaubens, jondern die Handlungsweiſe charal⸗ 
terijiert den Wenichen.” 

3. Auguſt. 1548. Beſchluß der preubifchen Nationalverjammlung: „Die 
Todesftrafe iſt ohne Ausnahme abgeſchafft mit 297 gegen 37 Stimmen, 





Der Fall Bajhford und der Herr Abgeordnete 
Dr. €, Kaffe. 


In Nr. 30 der „Alldeutichen Blätter“ findet ſich folgende 
Erklärung: 
„sn eigener Sade. 

Die „Deutfh- Sozialen Blätter“ vom 9. Juli d. J. druden 
ben in den „Alldeutjchen Blättern“ vom 28. Juni veröffentlichten, 
nicht von dem Unterzeichneten verfaßten Heinen Huflap „Baihford* 
ab, was ja ganz erfreulich ift, benußen aber diefe Gelegenheit 
jonderbareriweife zu einem perjünlichen Ausfall gegen mid), der, 
wie fie jelbft angeben, die Abſicht Hatte, ih an der Beſprechung 
des Falles Baihford zu beteiligen. 

Diefe Abficht wurde, wie die Mitglieder der Deutfchen 
Reformpartei im Reichstag wiſſen, durch die Taktik dieſer Fraltion 
ſelbſt vereitelt. 

Bei der Beratung des Nachtragsetats für die Reichspoſt— 
und Telegraphenverwaltung (Heritellung eines vierten deutichen 
Kabels nach England) brachte der Abg. Werner in der Sitzung 
der Budget⸗Kommiſſion vom 6. Juni den Fall Baſhford zuerit 
zur Spradye und Fündigte, da ber anweſende Kommiſſar eine 
Auskunft nicht zu erteilen vermochte, die Beſprechung dieſes 
Falles bei Beratung des Nachtragsetats im Plenum an, Bei 
diefer Sachlage, und da ich annehmen muhte, der Abg. Werner 
werde auch im Befite des nötigen Materials jein, habe id) es 
für eine Pflicht der Höflichkeit erachtet, dem Abg. Werner die 
Priorität nicht fireitig zu machen. Da bei ber Etatöberatung 
eine Beſchlußfaſſung darüber, ob das Haus in die Beiprechung 
eines Gegenftandes eintreten wolle, nicht jtattfindet, wäre für 
jeden Abgeordneten, aljo auch für mich, Gelegenheit gegeben 
gewejen, nach der zu erwartenden Erllärung des Kommiſſars 
der Neihspojtverwaltung das Wort zu nehmen. 

Zu allgemeiner Überraſchung ergriff aber am 16. Juni 
bei der Beratung des fraglichen Etats im Plenum der ba. 
Werner nit das Wort, und der Fall Baſhford wurde damit 
überhaupt nicht angeichnitten. 

Als ich dann in derjelben Sitzung den Herrn Abg. Werner 
nad) dem Grunde feines überraſchenden Schweigens frug, ant- 
wortete er, jeine Fraktion ziehe es vor, die Sache in der feier: 
lichen Yorm einer Jnterpellation zu behandeln. 

Für dieſe Anterpellation hat nun Die Deutich-foziale Reform 
partei weder meine nod) meiner freunde Unterjtüßung erbeten, 
vielmehr zeigte die Art der Begründung der Anterpellation durd) 
den Abg. Liebermann von Sonnenberg am 18. Junt, welchen 
Wert jene Fraltion darauf legte, den Erfolg der Interpellation 
als Fraftionderjolg einzuheimjen. Stein Wunder, daß für die 





Beſprechung der Anterpellation dann auch die Abgeordneten 
nicht eintraten, bie ber Deutjchsjozialen Neformpartei in manchen 
Beziehungen nahe ftehen. Bekanntlich hat aber über die Be— 
ſprechung die Mehrheit des Hauſes zu befinden. 

Dies der allen Beteiligten wohlbelannte Vorgang, der aud) 
den Schriftleitern der Deutſch-Sozialen Blätter nicht unbekannt 
fein follte. 

Wenn mun aber die Schriftleitung oder ihre Hintermänner 
ji für berechtigt erachten, mir einen ſchweren Vorwurf daraus 
zu machen, daß ich nicht meine politifchen Freunde dazu bewogen 
babe, den Antrag auf Beſprechung der nterpellation zu unter— 
jtügen — jo muß ich eine derartige Berechtigung auf das ent— 
ſchiedenſte beitreiten. ch nehme es mir doch auch meinerjeits 
nicht heraus, etwa dem Abg. Liebermann von Sonnenberg oder 
dem Abg Lieber (Meifen) einen jchweren Vorwurf daraus zu 
machen, dab es ihmen nicht gelungen ift, ihre politischen Freunde 
zu einer oder zu der anderen Haltung gegenüber dem Bürgers 
lichen Geſetzbuch zu bewegen. 

Wenn num aber weiter die „Deutih-Sozialen Wlätter“ ſich 
erlühnen, in bem Werhalten der nationalliberalen Partei — 
infonderheit aber in dem meinen — einen Hohn auf die Be- 
zeichnung „national“ in dieſem Parteinamen zu erbliden, jo zeigt 
diefe Bemerkung den Fraktionspferbefuß ber fraglichen Inter— 
pellation wiederum ganz deutlich. 

Die Schlußbemerkung, was denn die wirklich national gefinnte 
Wühlerfchaft zu diejen Verhalten der nationalliberalen Partei 
jagen werde, beantworte ich mit der Gegenfrage, was denn eben 
diefe Wählerfhaft zu der Behandlung und Nichtbehandlung des 
nationalen Werles des Bürgerlichen Geſetzbuches durch Die 
Deutich-foziale Reformpartet jagen wird? 

Dr. Emit Haſſe, M. d. N." 


Herr Abgeordneter Dr. Haſſe iſt Borjigender des „All— 
deutjchen Verbandes”, ls Mitglied desjelben glaube ich nicht 
nur im Sinne der zahlreichen dem Verbande angehörigen Anti— 
jeniten, jondern auch der Mehrzahl aller Mitglieder zu jprechen, 
wenn ich dem Bedauern Ausdrud gebe, daß der Herr Borfigende 
das Verbandsorgan bemußt, um darin nationalliberale Partei: 
polemif zu treiben. Wer die Verhältniſſe in dem Wohnorte Herru 
Hafjes, in Leipzig näher kennt, weiß allerdings, daß dort die Ver— 
ſuche feine Seltenheit find, Vereine mit allgemein patriotijihen 
Benennungen und Statuten zu begründen und fie dann zu 
nationalliberalen Parteizwecken zu mißibrauchen. 

Der „Alldentijche Verband“ will aber weder cine Hilfs: 
truppe der natiomalliberalen noch irgend einer anderen Partei 
werden, und muß daher auf der Hut jein, daß ſich Die ange: 
beuteten Yeipziger Mißbräuche nicht bei ihm einjchleichen, denn 
das wäre der Anfang von feinem Ende. 

Nach diefer Vorausſchickung wende ich mic der partei 
politischen Beantwortung der Vorwürfe zu, die Herr Abg. Dr. 
Hafje in dem oben abgedrudten Aufſatze mir und unſerer 
Bartei macht. 

Daß der nationalliberalen Partei im Allgemeinen und 
Herrn Haſſe als Vorſitzendem des Alldeutichen Verbandes im 
Beionderen ihr unkluges Verhalten im Falle Baſhford jetzt 
peinlich genug jein mag, ift begreiflih. Das rechtfertigt aber 
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doch nicht ſo willkürliche Behanptungen wie die Herrn Haſſes: 
daß ſeine Abſicht, ſich an der Beſprechung des Falles zu be— 
teiligen, „durch die Taktik der antiſemitiſchen ‚Fraktion ver— 
eitelt ſei.“ 

Wir hatten uns nach reiflicher Überlegung entſchloſſen, den 
Fall Baſhford in einer beſonderen Interpellation und nicht bei 
der Beratung eines vierten Kabels nach England zur Sprache 
zu bringen. Denn wenn der Herr Präſident etwa der Meinung 
geweſen wäre, daß die Beleidigung eines deutſchen Beamten 
durch einen Engländer mit der ſtabellegung nach England in 
feinem Zuſammenhange ftünde, jo würde er fachlich) ganz Recht 
—* haben, die ausführliche Beſprechung des Falles zu ver— 
indern. 

Auch durch andere Zufälligleiten oder Heine Unliebens— 
würdigfeiten ber großen Fraltionen fonnte eine gründliche Klar— 
itellung des Borfalles vereitelt werden, wenn er in dem lojen 
Zufammenhange mit der Stabellegung zur Spracde fan. — 
Herr Abgeordneter Haſſe hätte aljo, wenn ihm die Sache jelbit 
am Herzen lag, dankbar jein müjjen, daß wir den Weg einer 
Interpellation bejchritten hatten, weil auch ihm und feinen pos 
litijchen Freunden dadurch die ausgiebigite Möglichkeit gewährt 
wurde, für die Wahrung unferer nationalen Ehre einzutreten. — 
In diefem Sinne war auch die Antwort gehalten, die Herr Ab— 
geordneter Werner und ich dem Herrn Dr. Haffe auf feine frage 
erteilten. — Der Ausdrud „feierliche Form“, den er Herrn 
Werner in jeinem obigen Aufjage in den Mund legt, ijt dabei 
nicht gefallen. 

5 wir die Unterjtügung der Interpellation bei der na— 
tionalliberalen Fraktion nicht erbeten haben, it richtig. Wir 
waren noch jo naiv anzunehmen, daß eine Partei, die die Bes 
zeichnung „national“ in ihrem Namen führt, bei einer nationalen 
Angelegenheit auch ohne befondere Aufforderung ihre Hülfe nicht 
verjagen würde. — Wahrheitsiwidrig aber it es, wenn Herr 
Dr, Haſſe ſchreibt: 

„Die Art der Begründung der Interpellation durch den 
Abgeordneten Liebermann von Sonnenberg zeigte, welchen 
Wert jene Frafton (mämlich die d.j. Neforms Partei) darauf 
legte, den Erfolg der Interpellation als Fraktionserfolg eins 
zuheimſen.“ 

Kein Sat; meiner Rede lieh lich auch nur im Entfernteſten 
eine ſolche Deutung zu, dafür rufe ich alle diejenigen als Zeugen 
auf, die den ftenographijchen Wortlaut derjelben gelejen haben, 
(ie war abgedrudt in den „Deutjch-joz. Blättern, der „Hannov. 
Poſt“, den „Deutichen Blatt” in Hamburg und neuerdings 
auch in Mr. 14 der „Deutfchen Poſtzeitung“) und fordere Deren 
Abgeordneten Dr. Hajje hiermit ausdrüdlich auf, den Wahrheits: 
beweis für jeine Behauptung zu führen. — Gerade das Gegen: 
teil iſt zutreffend. Ich habe ausdrüdlich die Unterftellung 
zurückgewieſen, daß meine Partei den Vorfall bejonders aus- 
"ladyten wolle, indem ich wörtlich jagte: 

„Meine Herren, wenn uns von gewijjen Zeitungen 
der Vorwurf gemacht worden ift, wir wollten diejen 
Vorfall gewiſſermaßen in antiſemitiſche Entreprije 
nehmen, jo war dieſer Vorwurf durchaus uns 
gerechtfertigt. Meines Wiſſens hat nur eine einzige deutjche 
‚Zeitung behauptet, da die Perſönlichkeit, um die es ſich 
handelt, Jude ſei. Die Verjönlichkeit felber hat es in Abrede 
geitellt. Uns ift es volljtändig gleichgiltig, ob Herr Bajhford 
englifcher Jude oder Nationalengländer ıjt; für und handelt 
es ſich lediglich um eine Klarſtellung, ob ein Ausländer einen 
in Uusübung feines Dienftes befindlichen deutjchen Beamten 
beſchimpft und thätfich beleidigt, und ob dieſe That gericht: 
liche Sühne fand, 

Das iſt feine Parteilache, jondern die Sadje aller der: 
Er Parteien, die ſich al$ Vertreter des deutſchen 
Volkes fühlen.” _ j 

Zufrieden können wir aber fein, daf dem Herrn Abg. Haſſe 
folgendes Geſtändnis entjchlüpft: 

„Kein Wunder, daß für die Veiprechung der Anterpellation 
dann auch diejenigen Abgeordneten nicht eimtraten, die der 
deutſchſo zialen Neformpartet in manchen Beziehungen nahejtehen.” 
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£eipjig, 50. Juli 1896. 


In Verbindung mit dem befannten Ausipruche der „Kölni— 
jchen Zeitung“, der dem Sinne nach bejagte: man habe dem 
Antijemitenhaufen durch Herbeiführung der Beiprechung feinen 
Gefallen thun wollen, ergiebt jenes Gejtändnis ein hübiches 
Bild von dem nationalliberalen „zFraftionspferdefuß*, um mit 
Herrn Hafje zu jprechen. Man thut aljo in nationalen Ans 
gelegenheiten im Neichätage mur dann mit, wenn man dabei 
Fraltionserfolge einzuheimſen“ hofft 

Wohl um den Leſern der Alldeutſchen Blätter den Eindruck 
zu erwecken, als jeien Herr Abg. Hafje und feine Barteigenofjen 
thatfächlich gar wicht in der Lage geweſen, die Beiprechung der 
Interpellation herbeizuführen, finden ſich in dem oben abge— 
drudten Aufſatze die Worte: 

„Belanntlich hat über die Beſprechung die Mehrheit des 
Hauſes zu befinden.“ 

Mit Vergunjt, Herr Kollege! Nach unjerer Geſchäftsord— 
nung im Neichstage hat die Beiprechung einer Interpellation 
ftattzufinden, wenn 50 Mitglieder diejelbe verlangen. 

Der Berjuch einer Nechtjertigung des Verhaltens der 
nationalliberalen Partei und des Herrn Ubg. Halle bei dem 
Falle Baihjord ſcheint mir nad) den obigen Ausführungen miß— 
glüct zu fein, Noch verfehlter aber jind Herrn Dr. Haſſe's 
Angriffe gegen mich umd meine Parteifreunde — Wenn er 
jchreibt, er nehme es fich nicht heraus: 

„dem u © L. v. ©. oder dem Abg. Lieber (Meihen) einen 
ichweren Vorwurf daraus zu machen, da es ihnen nicht ge- 
lungen ift, ihre politifchen ‚Freunde zu einer oder zu der an- 
deren Haltung gegenüber dem bürgerlichen Geſetzbuch zu 
bewegen“, 
jo ift ihm darauf zu emvidern, daß er mit einem jolchen Bor: 
wurf auch einen Lufthieb machen würde; denn die antifemitische 
Fraktion war über die von ihr einzunchmende Haltung völlig 
einig und Herr Abg. Licher, der, ohne jeine abweichende Meinung 
vorher mit einem Worte zum Ausdruck gebracht zu haben, 
anders als die Fraktion ftimmte, hat die richtige Folgerung ges 
zogen und ijt ausgetreten. 
Die Schluffrage des Heren Abg. Haffe endlich: 
„was die wirklich national gefinnte Wählerjchaft zu der Be: 
handlung oder Nichtbehandlung des nationalen Wertes des 
bürgerlichen Gefegbuches durch die deutich-Toztale Reformpartei 
jagen wird?" 
beantworte ich auf Grund zahlreicher Mitteilungen und Beob— 
achtungen aus den legten Wochen wie folgt: 

Dean dankt es unferer Partei, dab fie durch ihre Haltung 
die verbündete nationalliberale und Zentrumspartei gezwungen 
hat, ihre Mitglieder zu den Verhandlungen ziemlich vollzählig 
heranzuziehen, und das „nationale Werk” nun wenigstens nicht 
vor leeren Bünfen beraten und beichloffen wurde, und man 
billigt den unferm Verhalten zu Grunde liegenden Gedanken : 
daß die deutſche Wählerichaft ein Anrecht darauf gehabt Hätte, 
vor der endgiltigen Beſchlußfaſſung fich in den Parlaments- 
ferien mit igren Abgeordneten über das „nationale Werk“ zu 
unterhalten und bejcheidene Abänderungs:Wünfche auszujprechen. 

Wenn ber Gere Reichstags-Abgeordnete Dr. Haſſe aber 
erſtaunt iſt, daß jich die Deutich-Sozialen Blätter Ferkühnen“ 
und ſich „für berechtigt erachten“, ihm aus jeinem Verhalten 
beim Falle Bafhford einen Vorwurf zu * ſo wolle er die 
Gute haben, ſich zu erinnern, daß von den Wählern in Yeipzig, 
die ihm in der Stichwahl zum Siege über Herrn Bebel ver: 
holfen haben, rumd 7000 der deutich.jogialen Neformpartei ans 
gehören. — Diefe Wähler find nicht gewillt, fic lediglich als 
urteilsloſes Stimm-Material für Heren Dr. Haſſe betrachten zu 
laſſen. M. Liebermann v. Sonnenberg, M. d. R. 


£iberalismus und Antiſemitismus in Ungarn. 


Der öfterreichiiche Liberalismus hat fich endlich überzeugt, 
daß jein Name, um mit dem Alten Bunde zu reden, vor den 
Völkern des Landes — anrüchig geworden it, und hat ſich 
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daher zur „deutſchen Fortſchrittspartei“ umgetauft, zunächſt in 
Prag. Hier haben die liberalen Vertrauensmänner beſchloſſen, 
kräftig vor allem für das deutiche Volk einzutreten, aljo ſich 
aus einer Staatspartei in eine Bolfspartei umzuwandeln — 
ohne jedoch im geringiten von ihren wirtjchaftlichen Grund: 
fügen abzugeben: Alſo Freiheit des wirtjchaftlichen und geiſti⸗ 
gen FFortichrittes, daneben Erhaltung der Einheit des Staates. 
Demnad) werden die Abgeordneten aufgefordert, unerichütterlic) 
* ihrem bisherigen Standpunfte zu verharren und im Not— 
falle ihn auch gegen die Regierung zu verteidigen. Hieran 
ändern alle heftigen Vorwürfe, Die gegen die bisherige Haltung 
der „Deutjch“-Liberalen gerichtet wurden, gar nichts; daher 
wird auch diefe „Unerjchütterlichkeit* die jo vielfach unzus 
friedenen Wähler des Mitteljtandes der neuen Firma nicht 
günftiger jtimmen. 

, „Am jelben Tage haben die deutichen Landwirte Mährens 
in Brünn getagt, etwa 150 an der Zahl, darumter viele Bürgers 
meiiter und Abgeordnete. Sie haben ihre Wünſche in einem 
aus 16 Abjchnitten beitchenden Beichluffe zufammengefaht: ein: 
verpflichtende Genofienjchaft auf volflicher Grundlage, ansgiebige 
Unterftügung der landwirtichaftlichen Erzeugniffe, Verbeſſerung 
des Darlehnsweiens, Unterbrüdung des Geld-, Vieh, Waren: 
und Bodenwuchers, Verbot der Ringe und des Börfen- 
—— ſowie Aufhebung der Ausfuhrprämie für 
uder. 

Je näher Wien, je ärger Christ, kann der Jude heute 
Luthers befanntes Wort über Nom abändern. In Wien jelbjt 
haben die Vertrauensmänner der niederöfterreichiichen Liberalen 
nicht nur gleich den Pragern den Namen, jondern auch ihre 
Grundjäge bis zur Verleugnung des Liberalismus geändert, 
denn das bedeutet die Himvendung zur verhältnismäßig ſteigen⸗ 
den Einkommenſteuer. Ferner verlangen fie Arbeiterichug, Me: 
gelung des Wettbeiverbes, gerechtere Verteilung der Steuern 
und ähnliche wirtfchaftliche Verbeſſerungen. 

Damit ift der „üterreichiiche Staatsgedanle“, nämlich die 
Herrſchaft der Deutjchen in Djterreich, auch von denen aufgegeben, 
die ihn bisher wenigitens im Munde geführt, jedoch im Notfall 
immer ihren jelbftfüchtigen Zwecken geopfert haben (j. Cilli. 

Selbſtverſtändlich können die durchgreifenden Anderungen 
diesfeits der Leitha nicht ohne Einfluß auf die Geſtaltung der 
Dinge jenfeits bleiben. So haben die Magyaren zunächſt in 
Wahlreform gemacht, indem ihr oberjter Gerichtähof, die Kurie, 
in einer Menge von Punkten über die Giltigfeit der Wahlen 
enticheiden joll. „So liberal ijt nicht einmal das engliſche Volt, 
deifen Vertretung fich nleich den übrigen die Entſcheidung über 
die GSiltigkeit der Wahlen allein —— hat“, ſchreien die 
liberalen Blätter und ſind ſehr erboſt auf Ugron, welcher das 
allgemeine Wahlrecht fordert, weil es nicht anders möglich fei, 
diefen Mugiasitall, den entehrenden Freiheitsraub (der jegigen 
Wahlen) zu fäubern bezw. zu bejeitigen; am wenigjten ſei dazu 
diefer Geſetzentwurf geeignet, deſſen Einbringung übrigens jchon 
im Wahlgejege von 1874 (!) beichlojfen ift. 

Daß Agron recht bat, jicht man jchon daraus, daß die 
12 Forderungen AUpponyis, der die Freiheit der Wahlen ſchützen 
wollte, abgelehnt find. Wie iſt auch eine liberale Wahl denkbar 
ohne Einmijchung der Amtsgewalt, die Apponyi vor allem ver: 
bieten wollte? Die Magyaren wählen Unabhängige, höchſtens 
Nationale, weil jie trog alles Leugnens der liberalen Blätter, 
nicht minder judenfeindlich find als die Wiener, Die liberale 
Mehrheit wird von den Nichtmagyaren gewählt, d. h. unter den 
Deutjchen; unter den Rumänen, die überhaupt nicht mehr wählen, 
„einftimmig” von einer handvoll Beamten und Juden, unter 
den Slaven mit Aufbietung von Waffengewalt, daher auch dieje 
1895 Wahlenthaltung beichlojfen haben. Kann man von den 
Liberalen, die jeit mehr als zwanzig Jahren unbejchränft in 
Ungarn geherricht, d. h. es troß einem türkifchen Paſcha aus: 
gebeutet haben, erwarten, daß jie den Ajt unter ihren Füßen 
abjügen? — Gewiß nicht, und jo ijt auch dies Geſetz wie alle 
übrigen) nur ein Mittel, den wankend gewordenen Thron des 
Liberalismus zu jtühen. Belanntlich halten jich die Yiberalen 
ſchon jeit zwei Jahren, als einige Dutend der Ihrigen aus 
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Rückſicht auf ihre Wähler gegen die Kirchengeſehze ſtimmen 
mußten und ausjchieden, nur mit Hilfe ihrer erbittertiten Feinde, 
der Jünger Kojjuths, deijen Sohn mach jeines Vaters Tode wie 
ein Herrfcher in Ungarn einzog und begrüßt wurde, auch von 
Männern der Negierung. Dafür hat er drei Verwaltungsrat: 
oder Vorjtandsitellen von ihr angenommen, die ihm jährlich 
100 000 fl. einbringen; ein beträchtlicher Teil der Partei aber 
ift auögetreten und bat unter Ugron die Kirchengeſetze wie die 
Liberalen überhaupt weiter belämpft. Diefe Scheidung (für oder 
wider die Kirchengeſetze, über die trog aller anjcheinenden Ruhe 
der Liberalen das letzte Wort noch lange nicht geiprochen it) 
ift nun auch bei den Nationalen nicht mehr zu vermeiden; ein 
Teil iſt des fruchtlofen Kampfes um die magyarifche oder doc) 
wenigitens ungarifche (d. i. in Ungarn zu errichtende jedoch 
deutiche) Kriegsalademie — nebſt Abjchaffung der ſchwarz gelben 
Säbeltroddeln der Landjäger Apponyis „nationale“ Ziele — 
müde, zumal da der Miniſter noch kürzlich erklärt hatte, er 
denke gar nicht daran, das ihm angebotene Geld zur Errichtung 
diefee Akademie zu verwenden. — Dieje jehnen jich alfo nad) 
den Fleiſchtöpfen der Negierung, die anderen werden zur Volks: 
partei übergehen. Ste iſt jet in Ungarn der Angelpunft, um 
den fich alles dreht; die liberalen Blätter wieberhofen tagtäglich: 
fie muß umd wird vernichtet werden — was ganz; begreiflic) 
it, da ſie feinen Zweifel darüber gelafjen, daß fie nicht nur 
mit den Sliechengefegen, fondern mit ber ganzen Judenwirtſchaft 
Kehraus machen will. Und die Herrſchaft der Liberalen iſt doch 
die einzige in Ungarn mögliche, wie der „General“ Tisza nod) 
am 25. Juni jeinen (jüdischen) Wählern in Großwardein erklärt 
hat. Wenige Tage darauf hat der päpitliche Nuntius Agliardi 
Wien verlajjen, und die liberalen Blätter feiern dies als einen 
Sieg ihrer Negierung, die fich jchon jeit Jahren bemüht hat, 
ihn zu entfernen, bis es ihr mit Goluchowslis Hilfe gelungen 
zu fein ſcheint. Da er aber zugleich zum Kardinal ernannt ift, 
haben fie für feinen „Sturz“ den Ausdrud erfunden „Sturz 
nad oben“ — aber jtürzen mußte er, zur höheren Ehre des 
Liberalismus. Von feinem Nachfolger hoffen fie das Weite, 
doch iſt die Ausficht gering, da das Wiener „Vaterland“ die 
Anweiſungen mitteilt, Die die römische Kongregation den ungari— 
ichen Biichöfen gegeben hat. Die Liberalen jpuden Gift und 
Galle und fordern ihre Biſchöfe auf, gegen diefe „Kulturkampf— 
beterei" Stellung zu nehmen; am meilten ärgert fie, dab dieje 
Anmeifungen aus Wien fommen, als ob Ungarn nur eine 
Provinz der Wiener Nuntiatur wäre. 

Die Bijchöfe jollen nämlich dahin wirken, daß die Reiter 
Univerfität, die vom Kardinal Pazman begründet ift und großen: 
teils mit Fatholifchem Geld erhalten wird, den Katholiken zurüd: 
gegeben werde; infonderheit aber, daß die magyariiche Sprache 
von Geijtlichen und Lehrern nur da angewandt werde, wo ſie 
völlig verjtanden wird. Wo dies nicht der Fall it, hat die 
Senn der Gläubigen dafür einzutreten, denn fo erfordert 
es das Wohl des Staates wie die Rückſicht auf Die 
Gläubigen, 

Giebt es etwas Selbftveritändlicheres? Dennoch find die 
Magharen außer jich über dieſe „ſtaatsfeindlichen“ Abfichten. 
Diergegen, bejonders aber gegen die ebenſo jtaatsfeindliche Volls— 
partei Hollen num die „patriotiſchen“ Biichöfe auftreten. Großen 
Subel erregte daher Anfang Juli die Nachricht, der angejehenite 
Biſchof, Kardinal Schlauch in Grokwardein, Banernjohn aus 
(dem deutjchen) NeusArad, habe die Volkspartei verurteilt. 
Einige Tage darauf veröffentlichte Schlauch jedoch cine Erklä— 
rung, die Nachricht entbehre jeder Begründung, mit dem ver- 
jchärfenden Zufage, ein fatholischer Bischof fünne und dürfe die 
Lehren der Kirche nicht verurteilen. Damit ijt die Bolfspartei 
als wirklich Fatholijch anerfannt; die Wirkung diefer Abjage im 
liberalen Lager kann man jich denfen. 

So tobt denn jet ſchon der Kampf um die Wähler aufs 
heftigjte, obgleich die Neuwahlen erſt im Frühjahr jtattfinden 
jollen, wie die liberalen Blätter behaupten. Ihre Gegner aber 
glauben ihnen nicht, jondern jagen, Banffy wolle fie überraichen, 
dazu müſſe er aber früher aufjtehen 

Wie groß die Erbitterung jett ſchon ift, zeigt die Verſamm⸗— 
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ung der VBolfspartei in Eifenburg*), wo angeblich 1000 Liberale, 
an ihrer Spite alle (!) gebildeten und bejigenden Bürger, wie 
die liberalen Blätter mit Befriedigung melden, den Fürſten 
Eiterhazy niederfchrieen und mit faulen Eiern bewarfen. Das 
volfsparteiliche „Gefindel“ aber verjtand feinen Spah, und drei 
Yiberale wurden ſchwer verwundet. — Tags darauf wollte der 
Staatsjelretär Zitlinsiy die katholische Schule der Slowafen zu 
Gyetva in eine Staatsjchule verwandeln, wurde jedoch mit einem 
Steinhagel empfangen, jo dak er davonjagen mußte, was das 
Zeug halten wollte. Selbftverftändlich ift die ftrengite Inter: 
juchung eingeleitet und der ganze Ort wimmelt von Polizei; 
und als eine Woche darauf heimfehrende Liberale wieder mit 
Steimvürfen begrüht wurden, hat jie jofort einen Mann ers 
ſchoſſen. Ahnliche Kämpfe hat es an vielen Orten gegeben, und 
um diefen ihren gefährlichiten Gegner zu unterdrücen, machen 
die Liberalen eben „Wahlreform*. 

Daß dies der einzige Zweck ift, zeigen Beltimmungen wie 
in $ 3: Die Wahl ift ungültig, wenn der Abgeordnete fie in 
einer gottesdienstlichen VBerfammlung zu beeinflusfen gejucht hat. 
In $ 152 wird dies auf jeden Geiftlichen ausgedehnt, wenn er mit 
Wijien des Abgeordneten für ihn oder gegen andere beim Gottes: 
dienite redete. Demmac gab dieier Geſehzentwurf zu jtürmifchen 
Nedefämpien Anlaß, bejonders der Hanzelparagraph (169), der 
fich vom deutſchen nur Durch feine unbeſtimmtere Faſſung unters 
icheidet, die der Willfür des Nichters freies Spiel läßt. Wajay 
begann: Der elende, feige Wegelagerer hat fein Opfer hinter— 
rücks überfallen und fürchtet jet die Folgen feiner Gemeinheit 
um. Zelenyak meinte, die Volfspartei werde dadurch vogels 
frei erflärt. Dennoch iſt er umd mit ihm der ganze Entwurf 
unverändert angenommen; die Stellung des Oberhaufes ijt jedoch 
noch fraglih — In derjelben Sitzung begründete der Inner: 
minifter auf Simas Anfrage die Mipbräuche bei der Stampfener 
Wahl mit den Umtrieben der Volfspartei, wobei Ugron ihn 
unterbrach: „Suchen Ste doch dieſe Sauerei nicht zu rechtfertigen!“ 

Ende Juni hat auch die Landwirtichaftliche Partei ihre 
Grunbjäte veröffentlicht und darin den Liberalismus kaum weniger 
heftig angegriffen, als es die Wolfspartei thut. Die liberalen 
Blätter werfen ihr daher das Bündnis mit diefer vor und ver— 
langen mun, die Negierung jolle die thatſächlich unhaltbare Lage 
der Landwirte beijern. Das „Agrarprogramm“ jedoch, das 
„P. Hirlap“ am 5. und 8. Juli veröffentlicht, preift als einzige 
Hilfe Erleichterung im Darlehnsweien, daneben Aufteilung des 
Sroßgrundbejiges, zumal des unveräuferlichen -— damit Israel 
auch das, was es noch nicht hat, im die Hände befommt. Daß 
der Leitaufſatz außerdem von Vorwürfen gegen die Landwirte 
ſtrotzt, von denen ſchnöde Selbſtſucht noch der gelindeite ift, vers 
ſteht fich von jelbit, verlangen fie doch nachdrücklich Abſchaffung 
des Zeitgeichäfts, Beſteuerung der Börſe uſw. Über letzteres 
will die Regierung, von allen Seiten (außer den Liberalen) ge— 
drängt, nun einen Entwurf einbringen, der es wahrfcheinlich mit 
der „Wahlreform“ aufnehmen wird. — 

Am 23. Juni hat Banffy auf verjchiedene Anzapfungen 
hin erklärt, Lueger jei viel zit umvichtig, als daß Ungarn ich 
die Mühe geben jollte, fich feiner Angriffe zu erwehten, und 
unter dem Toben der Unabhängigen, die nicht dulden wollten, 
daß jemand ſage, Ungarn jolle wieder öfterreichiich werden, bes 
amügten fich die gehorfamen Yiberalen mit diefem wenig erfreu: 
lichen Beſcheide Daß Lueger oder einer der Seinigen aber in 
Ungarn rede, wie es die Katholifen vielfach wünjchten, iſt ein 
für allemal verboten. 

Dafür wird jet der ganze öſterreichiſche Liberalismus nach 
Veſt geladen und in Sekt förmlich gebadet. Die Demokraten 
eröffneten Ende Juni den Neigen, am 12. folgten 300 liberale 
Wiener uf. Es thut auch not, denn wenn „Peſti Dirlap“ die 


*, Der Stuhlrichter Landrat Vincenz Barjo) ging vorher von Dorf 
zu Dorf, um die Leute aus der Berfammlung fernzuhalten. Am Tape der 
Gerfammlung zogen die Juden von Hans zu Haus und boten jedem 1 jl., 
der die Zuſammenkunſt mit jprengen helfe. Der Jude Heinrich Meller in 
Eifenburg fdichte jeinen Dienftboten und Angejtellten als Spiengtolonite, 
dafiir wurde jedem #, jl. und ein Liter Wein verfprachen, den fir aber 
nachher nicht befamen. 
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„moraliichen Erfolge“ der Feier aufzählt, jo wird er jelbit nicht 
glauben, daß diefer entweder von Judenblättern geopferte oder 
aber Schwer bezahlte Weihrauch „überaus bedeutungsvoll“ fei. 
Ebenfo find die rumänifchen und jlavijchen Befucher der Aus— 
itellung, wovon die Magyaren ſolches Aufheben machen, zum 
Teil durch Androhung von Strafen, zum Teil dur) Ber: 
ſprechungen zur Reife bewogen. 

Die Kehrjeite zeigt Mehadica (in Severin), wo am 26. Juni 
der Stuhlrichter eine den Bauern ungünftige Bodenverteilun 
ins Werk ſetzen wollte Die Rumänen rüdten ihm auf den Lei 
und verlangten, daß der (magyarifierte) Schulze, der das Gemeinde⸗ 
vermögen veruntreut, abgejegt werde, der Stuhlrichter aber er- 
Härte: Er bleibt, weil ich es will! Darauf drängte ſich eine 
Frau, die der Kerl gefchändet, in die Thür, jo daß dem ‚Führer 
der Landjäger, ohne die der Herr Stuhlrichter fich nicht hingus— 
gewagt, der Fuß geflemmt wurde. Sofort lieg er Feuer geben 
und 37 Rumänen wurden, zum Teil noc in mehreren hundert 
Schritten Entfernung, niedergejchoffen. Ein Dutend war jofort 
tot; die Angehörigen, felbit die Witten, die fie auffuchten, 
wurden mit Kolbenſtößen davongetrieben 

Das ift nach dem Berichte von Augenzeugen der Hergang ; 
die magyarijchen Blätter melden, zwei von den Humänen, die 
den Stuhlrichter mit Senjen ufw. angriffen, feien verwundet. 
Dasjelbe berichteten fie anfangs von den ähnlichen Meteleien 
zu Feldivara, Scariichvara u.a. Man weih ja, daß es den Herren 
auf ein Dutzend Menschenleben niemals anlommt, am wenigsten, 
wo es ihre eigene werte Haut gilt, 

Umgefehrt it am Abend des 12. Juli Graf Staray, der 
den Staraer Slowalen ihr Recht genommen, und vor dem fein 
hübjches Weib jicher war, von einem derjelben erichofjen. Schon 
zweimal haben fie e& vergeblich verfucht, ohne dak es gelungen 
wäre, den Thäter zu entdeden. 

Das it das „einige, zufriedene, blühende Ungarn“! 

Karl Friedrich, 


Über Geld: und Geburtsadel 


ſchrieb ein rumänifches Judenblatt vor einiger Zeit: 

„Eine arijtofratiiche Verbindung, die fürzlich in Wien voll: 
zogen wurde, bietet einen neuen Beweis dafür, wie im 19. Jahrs 
hundert die gejellichaftlichen Gegenfäge zum Ausgleiche drängen, 
twie ich der Geldadel immer mehr mit dem Geburtsabel ver— 
mifcht und im ihm aufgeht: Der Freiherr Heinrich von Pereiras 
Arnjtein hat fich mit der Freiin Marie von Schloißnigg vers 
heiratet, die einem der vornehmiten und angejehenften nieder: 
öfterreichiichen Geſchlechter angehört. 

Die Pereira ftammen aus Portugal, wo ihr Name noch 
heute zahlreich vorfommt, und find urjprünglich israelitischer 
Herkunft. Bon Portugal kamen fie nach Frankreich, wo fie ſich 
Bereire nannten, und nach Oſterreich. Die Brüder Jacques 
Emite und Ifaac Pereire waren anfangs Heine Makler in Bor— 
deaux und Paris umd begründeten ihren Muf durch den Bau 
der Eifenbahn von Paris nad) St, Germain. 1852, als fich 
mit dem aufblühenden dritten napoleonifchen Staiferreich ein 
wahrer Soldregen über Frankreich zu ergießen fchien, gründeten 
fie den „Or&lit mobilier“, der 1867 ein Fägliches Ende naht. 
Der Ruf, den die Brüder, die beide die gewagteſten Börſen— 
ipieler waren, genojjen, war fein durchaus mafellofer. In 
Paris trägt der Boulevard Bereire noch heute ihren Namen. 
In Ofterreich tauchten () die Pereira gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts auf. Heinrich Pereira (geb. 1776 in Amijterdam, 
geitorben 1835 in Baden bei Wien) verheiratete fich mit der 
Erbtochter des 1798 baroniſierten Freih. Nathan Adam von 
Arnſtein, des Chefs und Begründers des Bankhauſes Arnſtein 
u. Göfeles, das cr nach dem Tode feines Schwiegervaterd über« 
nahm. Er erhielt dann 1312 den SFreiherentitel und den Namen 
„von PBereira-Arnitein". Seine Söhne heirateten bereits Töchter 
des älteſten und vornehmjten öfterreichtichen Adels, der eine eine 
Gräfin Yarisch, der andere -- der Großvater des undermählten 
Freiherrn Heinrich — eine Gräfin Amadee, jeine Tod)ter einen 
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Grafen Fries, einen Sohn der Gräfin ‚Fries, deren Schönheit 
die Mitglieder des Wiener Kongreſſes, an ihrer Spike den 
Kaiſer Alerander J. entzüdte. Jeßt weih in Wien fein Menſch 
mehr, dak die Barone PereirasArnjtein eigentlich recht beicheis 
dener (jüdifcher) Herkunft find — vielleicht wiſſen fie es jogar 
ſelbſt micht mehr. Ganz ähnlich iſt die Gejchichte der Nach: 
fommen des anderen Teilhabers des Banfhaufes „Arnſtein u. 
Eskeles“, Bernhard Eskeles. Diefer wurde gleichfalls geadelt 
und hinterließ nur einen Sohn, der urjprünglich Daniel hieh, 
jpäter ſich Denis nannte und aus feiner Ehe mit Emilie Freiin 
von Brentano fünf Töchter hatte, die ſämtlich vornchme Hei— 
taten jchlojjen. Die ältejte wurde die Gemahlin des Feldzeug— 
meilters Ludwig Freiherrn von Gablenz, des aus den Feldzügen 
1864 und 1866 rühmlichit bekannten öfterreichiichen Heerführers. 
Seine Söhne führen jegt den Namen „von Gablenz-Esleles“. 
Eine andere Tochter des eriten und legten Baron Eskeles ift 
mit dem vormaligen franzöfiichen Botichafter in Nom Marquis 
Joſef de Gabriac verheiratet. Der Marquis war vom Juni 
bis November 1871 Gejchäftsträger in Berlin, — der erite 
dipfomatifche franzöfifche Vertreter in Deutfchland nad) dem 
Kriege — und hat über dieſe Zeit, im der ihm die ſchwierige 
Aufgabe der Wiederanfnüpfung regelrechter Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Deutichland oblag, vor Kurzem intereffante Er: 
innerungen veröffentlicht, die auch durch die deutſche Preſſe ge 
gangen find." 

In diefe ſchöne Lifte gehören noch hinein: Graf War Löwen: 
ftein-Scharfened (Grabenjtädt), der cin Freifräulein Gonftanze 
von Worms, Tochter des Barons 9. von Worms, Lord und 
Peer von England, geheiratet hat. Bankier de Worms ijt Jude, 
Gonftanze war evangeliſch und „Echrte zur latholiſchen Kirche 
zurück“ () — fo bemerfen einige bayerijche Blätter —, um 
Sräfin werden zu können. 

Der Attache bei der italienischen Botſchaft in Paris, Graf 
Sacerboti di Karrobio, verlobte fich vor einiger Zeit mit 
Helene von Gutmann, einer Tochter des David von Gutmann 
in Baden bei Wien. 

Im ... versteht es Israel meiterhaft, ſich auch in 
die höchiten reife einzudrängen, am beiten ſieht man das in 
England. Bei dem legten Sommerempfang der Königin 
Birtoria im BudinghamsPalaft waren u. A. vom auserwähls 
ten Volke zugegen: Oberrabbiner Dr. Adler, Biſchofsheim, 
Oberſt Goldjmid, Familie Montagu, F. Montefiore, 
©. Montefiore, Bürgermeifter Phillips, Walter von 
Rothichild, Eveline von Rothſchild nebjt einer ganzen An: 
ahl anderer Rotbichilds und Angehörigen der Familie Safjjoon. 

ab der engliiche Thronfolger, der Brinz von Wales, öfter 
tagelang Gaſt der Rothſchiſds ift, iſt nur ein Glied mehr in 
dieſer Kette — . 


Jüdiſche Ärzte. 


Den „Mecklenb. Nachr.“ vom 8. Juli d. I. entnehmen 
wir folgende Zeilen: 

„Bor der Straffammer des Schweriner Landgerichts wurde 
gejtern auf Veranlaffung der Großherzoglichen Staatsanwalt: 
Ichaft die Strafjache wider den Sanitätsrat Dr, Yengefeld, früher 
Dr. Lilienfeld, zu Wittenburg verhandelt. Der Dr. Lengefeld 
hatte an den Gutsbefiger Herrn von Döring auf Badow, weil 
diefer den bis dahin bejtehenden gutsärztlichen Kontrakt gelün— 
digt hatte, einen die fchwerjten Beleidigungen enthaltenden Brief 
geichrieben. Der erfte Staatsanwalt beantragte gegen den Dr. 
Lengefeld eine Gefängnisftrafe von drei Monaten. Der Gerichts- 
hof verurteilte den Angeklagten zu fünfhundert Mark Gelditrafe 
aushilflich fünfzig Tagen Gefängnis. Bei der Publikation der 
Urteilägründe wurde hervorgehoben, dab nur deshalb nicht auf 
eine Sefängnißitrafe erfannt worden jei, weil der Dr. Lengefeld 
den beleidigenden Brief in einer bochgrabigen Erregung geichrieben 
habe, und weil er hinterher aufrichtige Neue (!) über fein Ver— 
halten an den Tag gelegt habe.” 

Wir glauben gerne, daß der Herr Dr. jehr zerknirſcht iſt. Eine 
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härtere Strafe hätte ihn allerdings kaum treffen können, als 
500 ME. Gelditrafe! Schreiber diejes hat das Vergnügen, 
Herrn Dr. L. von früher her, wie er noch Lilienfeld hieß und 
noch nicht Sanitätsrat war, perfönlich zu fennen, und die her— 
vorragenden Charaktereigenjchaften des Herrn Doftors find für 
ihn stets ein überzeugendes Beiſpiel geweſen für den Sat: 
„&etaufter Jude — beichnittener Chriſt.“ 

Er mochte zwar nicht als Jude gelten und hat cs auch 
durchgejegt, dab man ihm gejtattete, feinen ehvas verdächtig 
flingenden Namen „Lilienfeld“ in ein harmlofes „Lengefeld“ 
umzuändern. Uber die Judennatur hat er nie verleugıten 
fönnen, der gute Herr Doktor. Seine Anmapung, jein Gejchäfts 
ſiun und gelegentliche Nuherungen einer „noblen“ Gefinnung fenn- 
zeichneten immer wieder die Raſſe Eine Heine Geſchichte, die 
Schreiber dieſes ald Augenzeuge mit erlebt hat, mag hierzu als 
Illuſtration dienen: 

In dem feinen Städtchen Wittenburg, dem Schauplat der 
jegensreichen (befonders für ihn ſelbſt!) Thätigfeit des Herrn 
Doktors wohnte ein armer, hochgradig jchwindjüchtiger Mann. 
Da die Behandlung durch Herrn Dr. Lilienfeld dem Kranken 
feine Erleichterung und Hilfe brachte, was ja bei diefer Krank— 
heit auch unmöglich war, jo rief die geängjtigte Frau des Pa— 
tienten einen anderen Arzt. Als Herr Dr. L. dies erfahren hatte 
und kurz darauf die ‚Frau zufällig in der Apothefe traf, jagte 
er in höhniſchem Tone etwa folgendes zu ihr: „Da hätten Sie 
auch — erſt zu Dr. H. zu laufen brauchen, der kann Ihnen 
auch nicht mehr helfen. Ihr Mann hat die Lungenſchwindſucht 
im höchſten Grade und wird in einigen Wochen doc; ſterben 
müſſen.“ Das arme Weib war vor Schred faſt ohnmächtig 

eworden. Herr Dr. L. hatte fich aber jchleunigjt empfohlen. 
Er mochte fürchten, daß ve der empörte Mpothefer jonjt wohl 
etwas unfanft hinausgeholfen hätte. 

Soldye Elemente find doch wohl ſehr geeignet, das —* 
des ärztlichen Standes zu heben! Ob der mecklenburgiſche 
Ürzteverein, deſſen Vorſtande der Herr Sanitätsrat Dr. Lenge- 
feld angehört, auf diefen Vorfigenden wohl jehr jtolz ijt? 

Obotrit. 


Ausland. 


Oſterreich Ungarn. Der Antifemitismus macht reißende Forte 
ſchritte in der cisleithanischen Reichshälfte. Aus dem verichieden- 
jten Städten in den verſchiedenſten Landesteilen fommen Meldungen, 
daß die Wahlen zur Gemeindevertretung antijemitiih — und zivar 
nicht mit Heinen Mehrheiten — ausgefallen find. So vereinigten 
in Saaz (Böhmen) die judengegneriichen Kandidaten 800 und bie 
liberalen nur 300 Stimmen auf fi. Daß die Liberalen aller 
Orten hierüber ein großes Wehgeichrei erheben und nad Staats- 
bilfe ſchrei, iſt zu matürlih, als daß man fich lange dabei auf- 
halten follte. Bezeichnend für das Map der Unbelicbtheit ift die 
Behandlung, die einzelne liberale Abgeordnete in ihren Rechen— 
ichaftsverfammlungen von den Wählern zu erleiden haben. An 
und für fich find die Abgeordneten — was die Perjon anbetrifft 
— nicht fo ſehr verhaßt, das wird ihnen auch jebesmal gejagt. 
Aber doc laſſen die Wähler ſich nicht hindern, Entſchließungen 
gegen die liberale Partei anzunehmen. Der liberale Abg. Taufche 
(Eger) erlebte in zwei Verjammlungen in feinem Wahlkreiſe einen 
folhen Reinfall, daß er wahrjcheinlich weitere nicht veranftalten 
wird, In einer der Verſammlungen fangen die Anweſenden nad 
einer Erklärung Taufches, daß er in diefem Wahltreife nicht mehr 
kandidieren werde, die „Wacht am Rhein“. Das war hübſch, aber 
weniger hübjch iſt, daß das Organ der Deutjch-Nationalen in Eger 
zugleich aud; aus Anlaß der bekannten Vorgänge in Moslau etwas 
in Preußen-Hetze A la Dr. Sigl made. Das ftimmt nidyt mit 
dem großdeutfchen Gedanken überein. — 

Eine große Vollöverfammlung, die jüngft die Liberalen in 
Wien einberufen Hatten, verlief als eine große ſozialdemokratiſche 
Kundgebung. Das ſcheint den Herren aber recht zu ſein, denn 
man merkt überall, daß die im beiden Lagern an der Spibe 
jtchenden Juden immer mehr ſich nähern. Das ſieht auch ſchon 
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das offiziöje „arremdenblatt* cin, denn es tadelt die Liberalen ans | 
laßlich diefer Verjammlungen ger jehr. — 

„Bei bem Erwachen det magyariſchen Selbſigefühls find bie 
jüdifchen Gehrer die eviten geweſen, die, vom eifrigen Patriotismus 
bejeelt, auch in den nidimagyarlichen Gegenden die magyarijche 
Sprade in Wort und Schrift verbreiteten.“ Solches verficherte 
in einer Anforache an den israelitifchen Landeslehrerverein der 
Dberrabbiner Dr, Hohn in Judapeſt. Sollte Ungarn einmal von 
den Humänen oder Rufen erobert werden, jo würden ſelbſtver— 
ftändlih wiederum die Juden „die eriten” fein, die in ihrem 
eifrigen Beichäftspatriotismus fich bemühen würden, die rumänijc)e 
oder ruſſiſche Sprade in Wort und Schrift zu verbreiien. Ders 
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artige Patrioten, die ihre Haut wechſeln, wie einen Rod, jind im | 


Ernftfalle für den Staat nicht eine Stütze, ſondern geradezu eine 
Gefahr. 

Rumänien. Ein Bularefter Audenblatt meldet: „An Regie 
rungsfreifen gebt man damit um, dem Parlamente in der Herbit- 
feffion einen Geſetzentwurf betrefid Ausichliehung ber Juden bom 
Militärdienfte zu unterbreiten, um unferen jemitiichen Mitbirgern 
das Hecht zur Erlangung politiiher Rechte zu entziehen und jie 
auf diefe Weife jurldiſch mit den Landesfremben auf einen Fuß 
zu Stellen. Es ift jedenfall ein Zeichen der Zeit, wenn auch unjere 
Antijemiten zu begreifen beginnen, daß es unlogiſch iſt. von einem 
Fremden Geld- und Blutſteuern zu verlangen und ihm ſchließlich 
die Primarſchule zu verjchließen. Zu dem erwähnten Zwecke 
joll der Kriegsminiſter jhon die Nelrutierungsliiten des ganzen 
Landes und die Tabellen aller gedienten Juden, ſowie beren 
Ghargen verlangt haben, um ſich zu überzeugen, ob das jüdiſche 
Element für die Armee entbehrlich ſei oder nicht.“ Die rumä— 
niſche Regierung hat von jeher ihre Juden richtig eingejchäßt. 


Mojait, 


Die Handwerker Borlage joll diefer Tage veröfientlicht werben, 
und zwar ift fie ohne den Befähigungsnachweis gedacht, wie 
man einer Abordnung Berliner Handwerker jüngit im preußiichen 
Miniiterium für Handel und Gewerbe fagte. Preußen jei zwar 
fein Gegner des Befähigungsnachweiſes, aber die ſüddeutſchen 
Staaten jeien anderer Meinung, und deshalb habe man davon 
Abftand genommen, diejen Bunlt mit in die Zwangsorganiſation 
aufzunehmen. Dem ftehen nun aber die Außerungen der füd- 
deutſchen offizidjien Blätter gegenüber. So jchreibt z. B. die „M. 
P. C.“: „Uber die Stellung der bayertfchen Negierung zur Frage 


der Handwerter-Drganifation erfahren wir von gut unterrichteter 


Seite, daß prinzipiell Bayern befürworten möchte, daß dev von 
den Vertretern der Innungsbewegung gewünſchte Befähigungs- 
nachwels eingeführt werde.“ Wie flimmt das mit der Auskunft 
überein? Borläufig find nun die jübdeutichen Handwerler auf 





H. Staub aus Berlin. 





den Plan gerufen und werden zu Gunflen des Befühigungs- ! 


nachweiſes am 23. und 24, Auguft in Heidelberg einen ſüdweſt⸗ 
deutichen Handwerkertag abhalten, zu dem Württemberg, Pſfalz, 
Eifa- Lothringen, Heſſen und Baden eingeladen find. Bayern 
aeht gejondert vor. 

Von dem Zentrumsführer Dr. Xieber, ber einen Handel mit 
Geſundheitsthee betreibt, hatten die Intholtichen Blätter „Neue Bay. 
Landesztg.“ und „Pfarrlirchener Bundeszig.“ behauptet, er habe 
eine jüdlfche Frau. Die „Germania“ beftritt das recht lebhaft, 
der „Reichsbote“ aber wagte an biejer Ableugnung zu zweifeln, 
Recht erboft ertlärt nun die „Sermanta“ nochmals, daß der Abg. 
Dr. Lieber (Montabaur) feine jüdiſche Frau habe. Übrigens hat die 
Wut des Zentrums gegen die Antiſemlten noch nicht nachgelafien, 
jeit Wochen wird ein Keſſeltreiben gegen die Deutſch-ſoziale Reforms 
partei in allen möglichen und unmöglichen Blättern ber Zentrums— 
partei veranftaltet Dr, Lieber ift Dirigent, Dr. Baden 
giebt in der „Köln. Vollsztg.“ den Ton an und der ganze Chorus 
heult mit. Am 22, November 1880 jagte der Zentrumsabg. 
Bachem im preußtichen Abgeordnetenbaufe: 

„Ih erlenne cine Sudenfrage an in doppelter Beziehung, 
in fozialpolitijcher, wirtfchaftlicher und fittlich-religtöfer.“ 

Hat fid, dev Zentrumsturm thatſächlich ſeitdem gedreht? 


‚ träge find — wir lafjen feinen aus — 


— £eipsig, 30. Juli 1896. 

Gegen Konſumvereine im. wird im Königreich Sachſen auf 
Anregung der Wegierung don den Gemelndeverwaltungen jcharf 
vorgegangen. Das ift vielen Leuten natürlich nicht angenehm, und 
am unangenehmften iſt es den Sozialdemofraten, fie verlieren da— 
durd; eine große Waffe, eine gute Organiſation und einzelne Haupt: 
hähne — gute Einnahmen. „Einen Anichlag auf die ſauer 
erworbenen Groſchen der Arbeiter” nennt der Burgflädter fozlal- 
demofratifche Stonfumverein die vom Maogiftrat eingeführte Ber 
ſteuerung. Das läßt die Stadträte aber falt, fie gehen ruhig ihren 
Gang weiter, jo hat auch jüngit in Chemnig der beutichsfoziale 
Stabtverordnnete Herr Curt Midjael folgenden Antrag eingebradit: 
„Das Stadtverordneten-Hollegium wolle beichliehen, daß eine Um— 
japftener ald Gemeindenbgabe für nadverzeichnete Betriebe, ſoweit 
fie im Detailgeſchäfte Lebensmittel, Genußmittel, Belleidungs- 
gegenftände und ähnliche für den täglichen Gebrauch dienende 
Artifel verlaufen, eingeführt wird, Die in biefer Weile zu be- 
jtenernden Betriebe find: a) Konſumvereine und ähnliche Genoſſen— 
fchaften, gleichviel ob es Altien- oder Kommanbditgefellfchaften auf 
Aktien oder ob fie in das Genofjenihaftsregifter eingetragen find 
ober nicht, dafern ihnen nur eine gewiſſe Organifation zu Grunde 
liegt; b) alle Filialgeſchäfte von phyſiſchen oder juriftiichen Perſonen, 
jofern dieſelben mit den im Antrage bezeichneten Waren Detail- 
banbel betreiben, gleichviel wo das Hauptgeſchäft fich befindet.” 
Sachſen geht auch im diefer Hinjicht Preußen wieder mit gutem 
Beiſpiel voran. 

Der Bleitegeier auf der Berliner Gewerbe-Ausjtellung 
fordert weitere Opfer. Gefchlojfen find: Neftaurant des Americain- 
Theaters, das amerilaniſche eleftriihe Thenter, das Hunde-Theater 
ımd die Weltausfiellung von Chicago. (Fortſehung folgt.) 

Der daitſche Anmwaltötag fit für Dies Jahr auf Die Tage 
vom 10, bls 13. September nad Groß-Jeruſalem (Berlin) ein- 
berufen worden, Die Berichterjtatter für die zu haltenden Vor— 
Herr Juſtizrat M. Levy 
aus Berlin, Herr Rechtsanwalt Dr. Breslauer aus Breslau, Herr 
Auftigrat Dedolph aus Cottbus (ein weißer Rabe!), Herr Rechts— 
anwalt Burgheim aus Minden, Herr Rechtsanwalt PBrofeffor Dr. 
Hellmann (früher Heimann?) aus Münden und Herr Rechtsanwalt 
— Dem „DamenComite” ſiht vor Die 
Frau Geheime Juftizrätin Leſſe aus Berlin. — Der Ortsausſchuß 
beiteht aus folgenden Berliner Rechtsanwälten: M. Levy, Bor: 
figender, Dr. Julian Goldſchmidt, Kleinholz, Mar Kacobjohn, 
Boeger, Cohn I, Dr. Edmund Friedemann, Siegmund friebländer, 
Leonhard Friebmann, Fuchs 1, Leo Hamburger, Dr, Alfred Heis 
mann, Jonas, Kempf, Dr. Paul Kraufe, Dr, Felir Landau, Leſſe, 
Malower, Baul Michaelis, Müleler, von Simfon, Albert Traeger, 
Ule, Eugen Wolff, Ludwig Wreſchner, Karl Wilke, Schrififührer. 
Davon find nur achtzehn jüdiſcher Raſſe, während acht immerhin 
Deutiche find. — Wenn fid das Verhältnis der Feſigenoſſen ähn— 
lich geftaltet, dann kann das ja ein nettes Vergnügen werben. 

„Die antifemitifche Verhetzung hat wieder einmal eine nette 
Frucht gezeitigt.“ Die „Eberswalder Zig“ berichtet: „Ein ruchloſes 
Bubenjtüd ift auf dem hiefigen jüdiichen Kirchhofe verübt worden. 


' Bwei Grabbentmäler find umgetvorfen und teilweije zertrümmert 


worden. Es wäre ſehr bebauerlich, wen es nicht gelingen jollte, 
ben Thäter zur ermitteln, die jüdifche Gemeinde hat eine Belohnung 


‚ don 100 MM, für die Entdedung desjelben ausgeſeht.“ So meldete 





am 3. Aprit die „Mllg. Bta. des Judentums". Seitden haben 
wir nicht® wieder über den Fall gehört; wir fragen hiermit ar, 
woher die „Allg. Itg. des Judentums“ weiß, daß bie ſchändliche 
That von Antifemiten und infolge der „antijemitiichen Verhetzung · 
begangen iſt? Um 10. April brachte diejelbe Beitung eine angeb- 
liche Außerung des Abg. Dr. Paul Sör riter, Die wir am 23, April 
für vollftändig erfunden erklärten Die „Ullg. Big. des Juden- 
tums“ hat aber cine Berichtigung nicht gebracht, jollten ihre Zujäße 
zu der Meldung der „Eberswalder Big." chenio erfunden fein? 
Ein Drudfehler. Ein Wiener Mbendblatt meldete diefer Tage: 
„Der Generaldireltor der Boden-Kredit-Anſtalt, Ritter v. Tauſſig. 
bat ſich zum Kursgebrauche nad; Karlsbad begeben.“ Wen es 
nicht unbelannt it, welche Erfolge der gena nte Vörſenmann durch 
| den geſchickten Gebrauch der oft vom ihm ſelbſt erzeugten Kurſe 
‚ der Staatsbahn- und der Nordweitbahn-Altien erlangt hat, wird 


Be 
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in der That dem Dämon des Sepkaftens beipflichten, wenn er für 
Herrn db, Tauffig den Kurgebraud in einen Kursgebrauch ver: 
wandelte. 

„Lord" Rothicild leunt feine Pente. In Pondon wird fulgende 
Aneldote erzählt: Als der Ehah Naffr-Eddin feinen legten Beſuch 
in England machte, wurde ihm aud) der jüdiſche Geldlänig Lord 
Rothſchild vorgeitellt. Dieſer fuchte für feine jüdiſchen Brüder 
in Perfien ein gutes Wort einzulegen, worauf der Schah nad): 
denllich erwiderte: „Man fagt mir, daß Sie reich genug find, ein 
ganzes Land zu kaufen. Warum thun Sie das nicht? Sie Lönnten 
dann alle Juden dorthin jcdiden. Sch würde meine jübifchen 
Unterthanen ganz gem los fein.” Rothſchild entgegnete lächelnd: 
„Einen folhen Stant würde ih nur umter der Bedingung bes 
gründen, daß id; dauernd zum Boticafter in Europa ernannt 
würde, ch fürchte aber, daß auch die meijten meiner Landsleute 
mir wieder nach Europa folgen würben.” 

Gegen die Bäderei-Berorduung Die Bärtermeifter in Greiz 
baben ihre LehrlingsFortbildungsſchule geſchloſſen, da fie infolge 
des neuen Geſehes eine fachgemäße Ausbildung der Lehrlinge nicht 
mehr letjten lönnen; fie fünnen die Heit, die ſonſt auf Die Schule 
berwendet wurde, beim praktifchen Mrbeiten nicht entbehren. — 

Der Bäckermeiſter König in Berlin wird die Verordnung 
übertreten und dann auf Sloften der Innung „Germania“ gegen 
bie Rechtsgiltiglelt des Maximalarbeitstages Hagen. — 

Der Bäclerinnungsverband Württemberg-Baden nannte 
auf ſeinem dritten Verbandstage in Ulm die Verordnung eine 
Sewaltmaßregel, die ein Nagel zum Sarge des Bädergewerbes jei, — 

In Oſipreußen (Dfterode, Lyck uſw) weigern jich die Bäcker, 
Kuchen und Hausbrole zu baden, da bie kurze Arbeitszeit ihnen 
das nicht mehr geſtattet. 

Die Münchener Bäder-Janumg hat wiederhoft Entjchliefungen 
gefaßt, die den Bundesrat auffordern, bie Verordnung zurüdzu: 
nehmen, da "/;, aller"bayeriichen Backereien nicht im ftande find, 
das nötige Perſonal zur Durchſührung der Arbeitschichten ein- 
zuftellen. Dieſe Heinen Geſchäfte müfſen alſo zu Gunſten der 
Großbetriebe zu Grunde gehen. 

Handelsfammerberichte, Tie Handelstammer in Hannover 
über Modewaren: „Hinderungdgründe für eine BVerbefferung der 
Umfäpe im Detailgeſchaft find eine ganze Reihe anzuführen. Zu— 
nüchſt hat fich die Landlundſchaft noch zurächaltender gezeigt, als 
im Borjahre, infolge des im allgemeinen nicht jo günjtigen Ernte— 
ausfalles, der billigen Getreide: und Schlachwiehpreiſe und bes 
gegen früher wenig cıgiebigen Zucerrübenbaues. — Bei der 
Hädtiihen Kundſchaft ijt das verderbliche Eingreifen der Waren⸗ 
hauſer des Beamten⸗ und Offiziervereins Immer mehr bemerkbar.” 

Die Oberbayeriſche Handelslammer Magt über die Zudit- 
hausarbeit. Der Rückgang der Verfaufspreiie in der Marmor: 
Induftrie jet in der Hauptſache auf die Konkurrenz des Zuchthauſes 
in Diez, zurüdzuführen. „Es werben da 15 Haudarbeiter, 70 
Schleifer, 30 Steinmepe und 5 Mafchiniften mit einem Durchſchuitts⸗ 
lohn von 40 Pf. pro Tag beſchäftigt Verüdjichtigt man nun, 
daß dieſe Leute an 300 Tagen im Jahre arbeiten, jo ergiebt dies 
eine durchſchnittliche Jahresausgabe an Löhnen im Vetrage von 
14700 M. Die Privatinduftrie dagegen, die im freien Vewerbe 
ihre Arbeitskräfte aufbringen muß, bat für die gleiche Anzahl Leute 
155 250 M. Löhne zu bezahlen. Dennoch iſt die Privatinduftrie 
äifermäßlg mit 110 850 M. im Nachteil gegenüber den im Zucht: 
hauſe hergeftelften fertigen Steinmeparbelten in Marmor. Die 
Firma, die die Auchthansarbeit in Pacht genommen, erfreut fich 
infolge ihrer billigen Preisftellung natürlich) der allerbeften Auf⸗ 
träge, auch von ſeiten des Staated. So ſollen z. B. die ganz 
bedeutenden Arbeiten für den Berliner Dombau der genannten 
Anftalt übertragen ſein.“ 

Dem Ngl. Kommerzkolleglum in Altona fehreibt ein Groß— 
händler: „Die Vermögensverhältniffe des Mittelftandes, ſpeziell 
ber Detailhändler in Kolonlalwaren, find Infolge der mehr über- 
band nehmenben Konkurrenz der Beamten ber Konſumvereine ber: 
artig in Verſchlechterung begriffen, daß ein vegierungsjeitiges Ein- 
wirlen nad meiner Anficht notwendig erfcheint, wenn nicht ein 
Teil des Mitteljtandes ruiniert werden foll.“ 
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Auswahl“. 


Leipzig, 30. Juli 1896. 


Unlanterer Wettbewerb, Der Vermerk „Diejes Blatt gelangt 
Infolge jeiner großen Auflage täglich zu Händen bon etwa 35 bis 
40.000 Leſern“ fehlt feit dem 1. Juli auf dem ‚Badiſchen 
Generalanzeiger“. Warum wohl? — 

Der Beitungdverleger Guſtav Morik in Stettin gab bie 
Auflage feiner Zeitung auf 10000 jtatt auf 500 (!) an Er hat 
dafür 65 Monate zu Brummen. Vivat soquens! — 

Die „Neunk. Volksztg.” hatte bis zum 1. Juli an ber 
Spige jeder Nummer die Ankündigung „VBerbürgte Auflage über 
6000; diefe Mitteilung hat feitdem einer anderen Plab gemacht, 
die da lautet: „Huflage 6000. Warum mag das Wort „ver: 
bürgt“ weggeblieben jein? — 

Ein in Trier ericheinendes „Watholtfches Sonntagsblatt” 
trug bis dahin am Sopfe jeder Nummer die Auffchrift: „Auf- 
lage..." Die Ziffer wuchs in diefer Angabe von Neujahr an fo 
allmählich von 10500 bis auf 13500. In der Nummer 28 nach 
dem 1. Juli fehlt auf einmal die Auffchrift: „Auflage 13 500%. — 

Die „Boldene Hundertzehn* in Berlin hatte jeit vielen 
Sahren immer „50000 Schlafröde, 30 000 Paletots“ ujm. zu 
verlaufen. Jetzt nur noch „Schlafröcke und Paletots in großer 
Weshalb mohl? — 

Ein Berliner „SpezialsRcftegefhäft* ſendet an feine 
Bipeiganftalten in der Provinz ein Schreiben, worin es heißt: „Die 
Führung der Bezeichnung „Spezlal-Neftegeihäft" und alle, Be: 
zeichnungen, die zu der Anficht führen, daß „Neite*, d. h. liber- 
bleibjel verkauft werden, müſſen unter allen Umſtänden von jeht 
an unterbleiben, es fei denn, es liegen wirkliche Reſte einmal vor (!), 
und es wird auf dieſes einmalige Vorliegen von Reiten in Ars 
fünbigungen beſonders hingewieſen.“ Ei, ei, der Mann plaubert 
ja jeine Gejchäftsgeheimnifie aus. Was jo ein Gejeg nicht alles 
zu Stande bringt. — 

Auf Grund des Geſetzes Hat ſich in Berlin eine Schuß: 
vereinigung unter dem Vorſiß des Tiichler-Obermeijterd Marſchall 
gebildet, die am 9. d. M. auf Antrag der Schuhmacher-Innung 
ihon drei jüdijhe Schuhmwarenhändler verflagt hat. In einem 
Falle hat das Gericht durch einftweilige Verfügung die weitere 
Verbreitung der unwahren Nellamezettel unterfagt. Der Vereini: 
gung gehören vorläufig an: Der Werein der Berliner Mübel- 
händler und die Innungen der Drechsler, Schneider, Schuhmacher, 
Tapezierer und Tiſchler. 

Spzialdemofratifches, „Abgelehnt haben die Stadtverordneten 
in Naumburg das Geſchenk von 50 M. für das Völkerſchlächter— 
bentmal bei Leipzig. Recht jo!" Das ftand am 30, April in 
der ſozialdemokratiſchen „Bollsitlimme", die in Magdeburg ericheint. 
Den Redakteur Schröder treffen für dieſe Gemeinhelt 100 M. 
Geldſtrafe. — 

„Senofie" Reichstagsabg. Schmibt (Frankfurt, Main), der 
jüngit beim ſtaiſerhoch im Reichsſstage mutig ſihen blieb, ſcheint bie 
Verhöhnung aller Autorität — natürlich mit Ausnahme der von 
Singer uſw. — ſportmäßig zu betreiben. Er hat auf eine poligei- 
liche Vorladung folgendermaßen geantwortet: 

„Nadjladung, In der Ermittelunasfache zu Nr. — werden 
Sie hierdurch aufgefordert, ſich His langſiens Donnerstag, 18. d. M,, 
nachmittags 2 Uhr, in dem Geſchäſtslolal der unterzeichneten Stelle 
(Großer Hirichgraben 17, Thorweg, links) darüber vernehmen zu 
faffen, um wen ober was es fich handelt, wibrigenfalls Sie ger 
märtigen mühen, exit die Erlaubnis des Deutichen Reichstags 
(gemäß Artilel 31 d. D. R.-Verf.) zu einer Vorladung abzu= 
arten." Und ſolche Hanswürfte, die nur auf ihre Unverleplichleit 
als Abgeordnete pochen, nimmt der nationalliberale „Hann. Kurier” 
noch in Schuß. — 

Ihre Abneigung gegen das „Denunzieren“ haben die 
Genoſſen“ jeht aufgegeben. Bebel hat den Stantsanmalt gebeten, 
gegen den Bund der Landwirte auf Grund des Bereinägejehes 
einzufchreiten. — 

Die „zielbewuhten* Kellner Hagen in ihrer Zeitung 
darüber, daß in den „genichten” (vom Parteiwegen freigegebenen) 
Gaſtwirtſchaften in Berlin unmenjcliche Arbeitsverhältnifie deſtehen. 
Worte und Thaten find eben zweierlei bei den „Benofjen“-Führern. — 

Zulunftöftaatlihes, Wie raſch die „Genoſſen“ abwirts 
ſchaften, zeigt ihr Verfchwinden in Wurzen. In diejer ſächſiſchen 


Deutſch · Soziale Blätter. 


Stadt hatten fie die Mehrheit im Gemeinderat, hatten einen großen 
Konjumverein uw. Bald aber lagen fie ſich um die einzelnen 
fetten Pfründe gegenfeitig in den Haaren, und jegt jind jie jo 
weit, da ihr Organ, die „Neue Wurzener Ztg.“ das Zeitliche 
gejegnet hat, mangels Bezieher. — 
Ausgeihloffen aus ber Partei wurde der Kaufmann 
Heinrih Piftorius in Braunſchwelg. feiner fämtlichen Ämter 
für verluftig erklärt der Arbeiter Kießling in Braunfchweig. 
Theorie und Prarid. „Die Mehrzahl der fehulpflichtigen 
Kinder fand ſich in den Beitungsdrudereien, fie wurden übers 
iwiegend mit Falzen beichäftigt. 
Druderei des jozialdemofratijhen .Vollsbl. f. Harb.“ bejorgte ein 


Kind an einer Schnellpreffe ohme Ablegeapparat bad Abnehmen und | 


bier Kinder das Falzen.“ So lieſt man in dem Bericht des 
Gewerbeinſpeltors für die Negierungsbezirle Lüneburg und Hildess 
heim. Man vergleiche damit geil. die Worte der juzialdemotra= 
tiichen Blätter und Führer über die Kinderarbeit. — 

Internationale Proletarier. Bebel und Liebknecht 
find mit ihrer Franzoſen-⸗Schwärmerei ſchlimm gefahren. Zuſammen 
mit Singer und Fiſcher wollten fie auf dem Wege nad dem 
Sozialiften- ongrek in Yondon den Mongrek der franzöfiichen 
Genojien in Lille befuchen, wurden aber derart empfangen, daß 
fie den Bahnhof auf Schleichwegen verlaffen und bald wieder abs 
dampfen mußten. Selbjtverftändlic arteten die jozialiftenfeindlichen 
Kundgebungen der Einwohner auch in deutjchjeindliche aus, trotzdem 
doch niemand behnupten wird, daß gerade Jud Singer eine be; 
ſonders gute „deutiche” Vertretung iſt. In Frankreich empfängt 
man die Bolf&verführer mit höhniſchen Nufen, ja jogar mit Stein: 
würjen, und in Deutichland — —? — 

Der letzten Nummer der Wochenſchrift „Sonntagsblatt für 
freien Geiftesaustaufch* Tiegt ein roter Zettel bei mit folgender 
Mitteilung: „Theodor von Wächter ift durch ſchwere Nerven— 
franfheit genötigt, bit auf weiteres von der Herausgabe des Sons 


tagsblattes zurüdzutreten. Stuttgart, 22. Juli 1896. Dr. DO. von 
Wächter.“ Das ijt das Ende vom Liede! 
Kleine Mitteilungen zur Judeufrage. Parität? In dem 


medizinifchen MRellameblatte „Medico* wird am 10. v. M. für einen 
Ort der Rheinprodinz ein fatholiicher oder (') ein israelitiſcher 
Arzt gefucht. 

Die „sönigsberger Hartungihe Zeitung“ meldet am 17. Aufi: 
Anlaßlich des Todes des im der Nacht zu geitern veritorbenen 
Mitgliedes des Vorficheramtes der Kaufmannſchaſft Herrn Yajer 
Eihelbaum hat die Börje halbmaft geflaggt.“ — 


Hauptingenieur an der jibiriihen Eiſenbahn ift der che= | 


malige Rabbinatstandidat J. B. Günzburg. — 


Bankier Stern in Berlin hat das 12000 Morgen große | 
Nittergut Seeläsgen mit den Borwerlen Blantyeld und Goldbad, | — 


in Schlefien erworben, — 

Eine jüdifche Lehrerin in O. (Weftpreußen) erteilte, nad 
der „D. Vehrerztg.“, einem chriftlichen Stnaben Neligionsunterridht. 

Das „Freie Blatt” in Wien, eine zur Belämpfung des 
Antifemitismus gefchaffene Zeitung, it am 1. d. M. janft ent- 
ichlafen. 

Der in das neue italieniſche Kabinet beruſene Echapmeifter 
Luzzatti ift Jude, Armes Atalien! 

Marquis Morés ift am 19. d. M. 
Montmartre in Paris beigejegt. Drumont hielt die Leichenrede, 
in der er die Juden heitig angriff. Die Menge antwortete mit 
den NAufen: „Nieder mit den Juden“ und brachte Drumont jtür- 
mijche Huldigungen dar. — 

Der Hlügeladjutant des Großherzogs von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach, Oberſt von Baldzteur-Falconnet, iſt jüdifcher Ab— 
lunft. 


Werthern⸗Beichlingen, verheiraten. 

Ein nettes Stadichen ſcheint Gollub zu fein. Stellvertreten- 
der Vürgermeijter ift dort Herr Aronfohn, Schüßenlönig Moritz 
Lewin, erjter Ritter Jakob Lewin umd zweiter Sally Yewtn, 
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In der in Harburg gelegenen 


„Beogre-Ansgene 


auf dem Klrchhofe | 


Er wird ſich jeht (im 55. Lebensjahre) mit der Tochter | 
des früheren preußiſchen Geſandten in München, Grafen von | 


— Leipzisg. 30. Juli 1896. 


Unſer Blatt 


kann für die Monate Auguſt, September zum Preiſe von 


WB 1 2Nark TE 
durch jede Buchhandlung und Poftanftalt fowie die Gefchäfts- 
ftelle, Eeipzig, Königsftraße 27 bezogen werden, Wo kein 
Poftamt im Orte ift, nehmen die Eandbriefträger Beftellungen 
entgegen. 
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erhitifchen Partei. — Ar die deutichen Staatsbürger jüdischen Glaubens! — Bezüglich des 
Falles Baihjord. — Die ſpaniſchen Juden in Bosnien. — Ein Beiſpiel jüdiſch-wiſſenſchaftlicher Menſchen-Schinderei. — Ausland. — Mojait. 
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flitt mit den Landesgefegen. — Nörnel auf dem Wege zum Sommerzieneat, 





Züdiſcher Revolutions- und GHefdidts-Aalender. 


8. Auguft. 1848. Ehnrafteriftiiche, insbeſondere mit den jpäter am 18. Sept. 
1848 im Zuſammenhang jtehende Auftritte in der Prranffurter Berſamm— 
lung. Als der Abgeordnele Brentano (der als oberiter Diktator ein Jahr 
jpäter aus London fortgeprügelt wanrde) wegen des am vorigen Tage 
gebrauchten Ausdrucks zur Ordnung gerufen, erhob die linfe Seite einen 
jolden Tumult, dab die Situng geichlofien werden mußte. Nachdem fie 
wieder begonnen, erhob die Gallerie, durch Zuzüge aus Mainz verjtärtt, 
planmäßigen Standal. Der Leiter war ein Jude, 

9. Auguft. 1848. Die preußtſche Nationalverammliung verwirft den Ans 
trog: die Todesſtraſje für das Verbrechen des Hodverrats beizubehalten 
mit 315 gegen 25 Stimmen, deögleiden für das Berbredien des Mordes 
mit Borbedacht mit 248 gegen SO Stimmen. Bgl. die Haltung ber 
jüdiichsrevolutionären Brefie und Stlubs, 

10. Auguft. 1870. Berüctigte Aufforderung der Parifer „Libertö*: 
Jeder mannhafte Franzoſe, der eine Flinte tragen fanıt, foll nur einen 
Gedanken, nur einen Nuf tmben, nadı Berlin, nad Berlin! Denn der 
Frieden fann und darf mur in Berlin unterzeichnet werden.” 

11. Auguſt. 1849, Die Preuß. zweite Kammer wählt Graj Schwerin 
zum erjten, Simjon zum Bige-Bräfidenten, ungeadjtet der Haltung, die 
—— dem Miniſterium Brandenburg gegenüber durchzuführen vers 
uct hat. 





Die Mifivergnügten und Derfannten in der 
antifemitifchen Partei 


ipielen gegenwärtig unter dem Zeichen „der jauren Gurle“ eine 
größere Rolle in den Zeitungen als ihnen das ihrer Bedeutung 
nach zufommt. Die Iudenichaft, die in nicht für die Offentlid)- 
feit bejtimmten Schriftftücden das „ungeheure Wachstum der 
antifemitiichen Bewegung“ ſelbſt zugefteht, bemüht fich, nach 
außen bin den Anjchein zu enweden, als läge der Antiſemitis— 
mus in den leßten Yügen. Zu diefem Zwecke druden die vor: 
zugsweife jüdiichen Interejien dienenden Blätter die Auslaffungen 
von mihvergnügten antifemitifchen Blättchen und Perjonen, die 
fich ſonſt in dem weitejten Streifen einer wohlthuenden Unbekannt: 
jchaft erfreuen, im breitefter Ausführlichkeit ab umd thun dabei 
jo, als bejähen die zitierten —— und Perſonen in der 
antiſemitiſchen Bewegung bemerkenswerten Einfluß. 

Die Zentrumsblätter haben, wie ſchon mehrfach. an dieſer 
Stelle nachgewiefen wurde, ein lebhaftes Intereſſe daran, die 
öffentliche Meinung über die gefährlichen Blößen hinmwegzutäufchen, 
die fich die Fraktion bei der Beratung des Bürgerlichen Geſetz— 
buches gegeben hat, und fuchen Dies durch pöbelhaftes Schimpfen 
auf unsere Partei zu erreichen, die ſich dadurch ihr befonderes 
Mißfallen zugezogen hat, daß fie, als einzige im ganzen Reichs— 
tage, ich nicht für die Zwecle der neuen Regierungspartei hat 
mißbrauchen lajjen. 

Die Nationalliberalen endlich möchten ihre amtinationale 
Haltung im Falle Baſhſord und ihr ZentrumssBafallentum bei 
Beratung des Bürgerlichen Gefegbuches gern bemänteln und 
glauben dies Ziel ebenfalls am beiten durch Verunglimpfung der 
antijemitifchen Partei zu erreichen, und jo werben auch in fatho: 
Lifchen und nationalliberalen Zeitungen Hans Mojd und andere 
„Führer“ gleichen Ranges als Schwurzeugen gegen den Anti: 
ſemitismus herangezogen. — Zu beneiden jind dieſe Herren um 
die Molle, die fie dabei jpielen, nicht; aber das mögen fie mit 
ſich felber ausmachen. 


Bi. ne ñi ⸗ 





Das hauptſächlichſte Sammelbecken für alle Beſchimpfungen 
der antiſemitiſchen Bewegung find ſeit lange die „Mitteilungen 
aus dem Verein zur —— des Antiſemitismus“, die unter 
ihrer kleinen Leſerzahl einen ſtarken Bruchteil Autiſemiten haben 
dürften. Ich zum Beiſpiel ſchöpfe die Kenntnis der hänfigen 
Abkanzelungen und Vernichtungen meiner Perſon, mit der mich 
die Herren Hans Moſch u. a. beehren, faſt nur aus dem ge— 
nannten Wochenblatte der Judenjchugteuppe, das auf meiner 
Gejchäftstelle aus begreiflichen Gründen gehalten werden muß 
Wenn ich Anlage dazu hätte, müßte mich die Thatjache eigent 
lich eitel machen, daf jeit Beginn der nenen antijemitischen Be 
wegung im Jahre 1879 bis auf dem heutigen Tag feine der in 
erjter Yinie arbeitenden Perjönlichkeiten jo viel angefeindet worden 
it als ich. — Ich umterlaffe eine mamentliche Aufzählung der 
langen Reihe meiner „auchzantifemitifchen" ‚yeinde, die im Laufe 
von 16 Jahren in der Bewegung aufgetaucht und wieder ver: 
ſchwunden find, weil fich darunter jehr verjcehiedemvertige Charal— 
tere befinden und ich feinen meiner gegemvärtig aktiv thätigen 
Gegner durch) gleichzeitige Nennung mit denfelben kränken will; 
aber es intereſſiert mich, darüber einmal nachzudenken, was ich 
den Leuten, Die mich täglich als „schwarzen Mann“ abmalen, 
eigentlich gethan habe. 

Zunächſt Herr Hans Moſch (da ic das Ndelsprädifat 
in feinem Namen fortlaffe, wird er als überzengungstrener 
Demokrat und Junferfeind, wofür er ſich hält, hoffentlich nicht 
übelnchmen, jondern als nachahmungswert anfehen). Sch habe 
den gechrten Herrn vor 5 oder 6 Jahren in Breslau auf einem 
ſchleſiſchen Parteitage kennen gelernt und einige Worte mit ihm 
gewechſelt; weitere perfünliche Beziehungen habe ich) nie zu ihm 
achabt. Zweifellos bin ich im Laufe der Jahre ihm wohl noch 
manchmal auf der Strafe begegnet oder mit ihm in demjelben 
Verſammlungslokale zufammen gewejen, aber ich habe ihm nicht 
gejchen oder nicht erfannt; es iſt mir, nach meiner Erinnerung, 
niemals vergönnt gewejen, ihn öffentlich jprechen zu hören. Frei: 
lich habe ich eine jolche Gelegenheit auch niemals geſucht. Herr 
Hans Mojch widmete ſich ganz der Berliner Bewegung, und 
mit derjelben hatte ich jeit dem Jahre 1885 bis zu der Eijenacher 
Einigung fajt feine weiteren Berührungen, als daß mir ab und 
zu von Geſinnungsgeuoſſen aus der Provinz, die fich vorüber 
gehend in Berlin aufbielten, erzählt wurde, in den antiſemttiſchen 
Bierftuben würde fürchterlich auf mich geſcholten. Auch heute, 
wo zur ‚Freude aller aufrichtigen Antifemiten jich in der Berliner 
Bewegung allmählich bejjere Verhältniſſe vorbereiten, erfaubt es 
mir meine Zeit nicht, mich aktiv an der Neuorganiiation zu be 
teiligen; ich bin auch heute noch nicht eingeweiht in manche 
etwas verwidelte Berliner Parteiangelegenheiten; jo habe ich z. B. 
an den „Fehmſitzungen der freiheitlichen Antiſemiten“ in Berlin, 
von denen ab und zu ehvas in die Zeitungen dringt, lediglich 
ein Ähnliches Interejfe, wie an den grotesten Tänzen der Neu— 
feeländer in der Kolonial-Ausstellung 

Aus allen diefen Gründen bin ich auch über die Ihaten 
und Leiden des jungen Herren Hans Moſch nicht im Zuſammen— 
hange unterrichtet, nur einige Epifoden haften mir im Gedächt— 
nie. Es hat wohl jo ziemlich bei allen antiſemitiſchen Sonder: 
richtungen in Berlin vorübergchend Gajtrollen gegeben, war eine 
Beitlang glühender Verehrer des Herrn Profeſſor Förſter, dam 


Deutfch-Soziale Blätter. - 
Jahr und Tag Don Ahlwardts Knappe und Schildträger, und 
debütierte jchliehlich wohl auch bei den „Freiheitlichen Antiſemiten“. 
Eine Zeitlang las man von ihm öfter, daß er hier oder dort 
als Kandidat zum Yandtage oder Reichstage aufgeftellt fei, und 
im jener Zeit joll ich, wie er, den „Mitteilungen“ zufolge, be 
hauptet, „Worte der Auerkennung, ja des Lobes für feine kleine 
Wenigleit“ gehabt haben. Das muß aber auf Irrtum beruhen. 
Gerade in jener Zeit hätte ich cher Gelegenheit zum Gegenteil 
gehabt, denn man klagte mir brieflich aus „Seinen Wahlfreifen“, 
da Herr Hans Moſch jich dort als Korvetten-Kapitän a. D. 
aufipiele, während er doch nur Deckoffizier gewejen ſei. That— 
fächlich habe ich ihm aber weder gelobt, mod) getadelt, jondern 
habe mich bis im die neueſte Zeit gar nicht um ihn befümmert. 
Tas muß er mir wohl als Verbrechen anvechnen. 

Ein neuer „Feind“ ist mir im einem Herrn Böckler ent: 
itanden, der twicder als Redalteur der Zeitung „Freideutſchland“ 
Beichäftigung gefunden hat. In natura jche ich dieſes Blatt 
höchit jelten. Aber die mehrſach im diefem Artikel erwähnten 
„Mitteilungen“ vermitteln mir ab md zu die Kenntnis davon, 
dah mich Herr Böckler darin vernichtet hat. Neuerdings habe 
ich jeinen Zorn dadurch erregt, daß ich bei der Begrüßungsfeier 
der Oſtmärler in Berlin am 21. Juli „verjtanden hätte, den 
beiten Pla im Saale zu bejegen, während er in bdrangvoll 
fürchterlicheer Enge jchwigen mußte. Der arme Herr Böckler 
Es waren ja noch drei Stühle neben mir leer. Die öfterreichiichen 
Abgeordneten wollten fie nicht benugen, weil fie den Zug von 
der geöffneten dahinterliegenden Baltonthür fürchteten. Wenn 
er, wie ich hoffe, eben ſolch ein Liebhaber von frijcher Luft ift, 
wie ich, jo hätte er doc) neben mir Platz nehmen follen. Ich 
wußte ja noch gar nicht, daß er mein ‚Feind iſt. Er hat auch 
wirklich feine Urfache dazu. Als er vor Jahr und Tag unters 
nommen hatte, Bonmern zu organilieren, ſchrieb ev mir mehr: 
mals dringliche Briefe mit der Bitte, ihm dort zu helfen Ich 
habe jedesmal höflich geantwortet, daß es mir leider unmöglid) 
fei. Wenn er nicht allemeine Antworten erhalten hat, jo lag das 
daran, daß diejelben mehrfach als unbejtellbar zurückkamen. Perſön⸗ 
lich lernte ich Herrn Böckler, wenn ich mic) recht erinnere, auf 
dem Parteitage zu Erfurt im Dftober vorigen Jahres fennen 
und hörte ihm dort auch) zum erjten Male öffentlich reden. Seine 
Bortragsart gefiel mir, und weil er und andere damals herz: 
bewegliche Klage darüber geführt hatten, daß die Vereine immer 
die jogenannten „berühmten Redner“ zu Bortrügen kommen 
ließen und damit den Hleineren Agitatoren der Unterhalt verkürzt 
werde, jo habe ich den ganzen vorigen Winter meine redneriſche 
Thätigfeit im Yande fait gänzlich eingeitellt und Vereinen, die 
mich um Vorträge baten, Herrn B. und andere empfohlen. Wenn 
man ihm trogdem nicht rief, jondern fich an andere Abgeordnete 
wendete, war das nicht meine Schuld. — Ich habe auch ohne 
Herrn Bödlers Wiſſen mid) bemüht, ihm eine Parteifetretärs 
ſtelle in Weſt⸗ Deutfchland zu verichaffen, und jchlichlich auch, 
weil mir von dritter Seite gejagt wurde, cr habe feine Be: 
ſchäftigung, mich in feinem Intereſſe an den Bund der Yand: 
wirte gewendet und feine Redegewandtheit bejonders hervor— 
gehoben, leider war zur Zeit kein Bedarf. Ich halte ihn übrigens 
auch heute noch für einen brauchbaren Agitator, obwohl man 
ihm in Berlin vorwirſt, er habe im Kreiſe Templin fich wicht 
bewährt. Alſo auch Here Bödler hat eigentlid) feinen Grund, 
mir böfe zu jein 

Noch einem dritten Mißvergnügten will ich hier einige 
Sätze widmen. — Hans Mojch hat auf Grund feiner Artifel, 
mit denen er die antijemitische Bewegung, joweit fie micht im 
ihm verförpert it, in Grund und Boden gedonnert hat, auch 
Zuftimmungs-Erflärungen erhalten. Zwei davon druden bie 
„Mitteilungen“ ab und geben der Vermutung Ausdrud, daß der 
Verfaſſer eines diefer Briefe Here Verlagsbuchhändler Uhl aus 
Yeipzig ſei. Derſelbe hat ſich bereits in einem liebenswürdigen 
Schreiben an mich gegen diefen ſchmählichen Verdacht verwahrt. 
— Der Schreiber it vielmehr ein gaviffer Kleeberg, der mir 
gewiß dankbar jein wird, wenn ich ihm dazu verhelfe, daß wieder 
einmal von ihm geiprochen wird, was jeit Jahren faum noch 
der Fall war. Er ſchreibt aljo: 
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Leipzig, 6. Auguſt (890. 5 

„Die antifemittiche Bewegung hat das große Unglück ge- 
babt, die denkbar ſchlechteſte Führung von allen Parteien 
Deutjchlands gehabt zu haben. Man wollte immer das Schlechte 
befämpfen und war jelbit nicht gut. Der Umftand, daß man 
jelber Leine Haren Biele hatte und keine Zucht in den eigenen 
Reihen zu halten verjtand, erllärt alle die Streitereien, Spals 
tungen, Miferfolge mit den Parteizeitungen, erklärt den gegen: 
wöärtigen Zultand der Mutlofigleit auch bei guten Gejinnungse 
genofjen,“ 

Vielleicht begreifen die deutſchen Autifemiten nun endlich, 
woran es bis jetzt gefehlt hat, entienden ſchleunigſt Gejandt- 
ichaften nach Leipzig und — Herrn Lehrer Kleeberg zum 
Parteipapſt. — Er fährt fort 

Als ic) noch — im deutic-jozialen Reformvereln 
zu Veipzig war, hatte dieſer Verein gegen 1300 Mitglieder, 
feine Verſammlungen waren die großartigiten Leipzigs, es war 
eine Begeifterung und Mrbeitsfreudigfeit ohne gleichen in ber 
antijemitiichen Maſſe. Hätten wir jo fort arbeiten fünnen, jo 
wäre die antijemitiiche Partei die Beherricherin der Lage, von 
Leipzig aus lönnte ganz Sachſen organifiert und auf Deutich- 
land hervorragender Einfluß ausgeübt werden. Ich will nicht 
behaupten, daß der damalige Zuftand der Dinge unjer alleiniges 
Verdienſt geweſen jel, aber das behaupte ich, daß wir ed we— 
nigftens veritanden haben, dieje große nationale Bewegung volfe- 
tümlic; zu führen,“ 

Wie bejcheiden doch Herr Kleeberg ift. Er vergißt völlig 
zu erzählen, daß der Verein auf der Höhe Stand, che er über: 
haupt in denjelben eintrat, daß er auf diefe Höhe gebracht war 
durch die Thätigkeit unferes Theodor Fritſch, meiner Perſon 
und vieler anderer treuer Gefinnungsgenofjen. — Herr Kleeberg 
hat nichts zur Erzeugung von Begeiſterung. nichts zur Erhöhung 
der Arbeitsfreudigfeit getan. Mit ihm trat vielmehr an Stelle 
der belebenden, frijchen Anregungen, die von dem Vorjtande unter 
des genialen Theodor Fritſchs Yeitung ausgingen, öde, geijt: 
loje, langweilige Pedanterie. Damals begann der Nücgan der 
Leipziger Bewegung. Als dann unter Deren Kleebergs Vorſitz 
der Verſuch gemacht wurde, Fritſch's Leiſtungen und Berdienfte 
zu verfleineen und ihm ſelbſt zu verunglimpfen, da fuhr ne. 
zwiſchen und zwang den Borjtand zum Rücktritt. — Darau 
zielen die folgenden Zeilen: 

„Erit dem fopflojen, renktionären Dreinichlagen des Herrn 
dv, Viebermann ift es gelungen, die Anhänger nad) Hunderten 
(gerichtlich fejtgejtellt) aus dem Vereine hlnauszutreiben.“ 

Es iſt richtig; Herr Kleeberg ging, und feinen Umtrieben 
gelang es, einige Hunderte von Leuten zum Austritt zu bes 
wegen. Aber das Gros blieb und der Yeipziger Verein, Die 
Scöpfung von Theodor Fritſch und mir, blüht noch heute und 
hat noch viele Hunderte von Mitglieder, während Herrn Klee— 
bergs Neufchöpfung, der fogenannte „Deutjche Verein“, bei der 
er nun doch ungehindert durch meine „realtionäre Kopfloſigleit“ 
feine ganze geniale Arbeitstraft walten laſſen konnte, ein tot— 
geborenes Kmd geblieben ift. 

Kleeberg fährt fort: 

„Bor einigen Tagen hielt Herr Oswald Zimmermann eine 
Verjammlung ab, in der er über die Wahlentrcchtung in Sachſen 
ſprach. Ganze 400 Mann, wovon nachweisbar die Hälfte 
Sozialdemokraten, waren die Zuhörer des großen Parteiführers. 
Alſo gegen 200 Mann bringt man noch zujummen. Hier zeigt 
es ſich deutlich, wie jche man es verjianden hat, den Leuten 
die ganze Sache zu verefelm. 8 Tage vorher ſprach Bebel 
vor 1500 Mann," 

Hat Stleeberg jemals in einer feiner Berfammlungen 400 
Mann zujammengebracht? Und ift es chrlich zu verfchweigen, 
daß ich noch jtets, wenn ich in dem leiten Jahren in Leipzig 
Verſammlungen abhielt, gedrängt volle Säle vor mir hatte. — 
Er mag fich beruhigen! Wenn Herr Zimmermann und i u 
gegebener Zeit dem Rufe des alten Vereins in Leipzig zu 
jammlungen Folge leiften werden, jo werden wir Deren Bebel 
nicht um die Zahl noch weniger aber um die Qualität feiner 
— zu beneiden haben. — Der Schlußſatz iſt aber das 

eſte am ganzen Briefe Er lautet: 
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„Vejondere Anfmerkjamteit iſt auf die Bildung der Partel 
Stöder-Liebermann, Iskraut, Naumann zu richten. Bei uns 
hat fih ſchon eine Gruppe der „Hilfe“ gebildet, es wird aljo 
nicht lange dauern, jo wird man von den Vereinigungsveriuchen 
zwiſchen „Alten“ und „ungen“ hören, natürlid) unter Mit- 
wirkung des „alten ehrlichen Makler", Liebermann von 
Sonnenberg.“ 

Eme Partei StödersLieberman als drohendes Geſpenſt 
an die Wand zu malen und mich als den Friedensſtifter der 
Zukunft zwiichen Naumann und Stöder anzufündigen, it eine 
Idee würdig des Philofophen von Stötteritz. 

Nun möchte ich zum Schluſſe meinen geehrten Herren 
Gegnern, die fich tagein tagaus abmühen, den Nachweis zu 
liefern, daß ich zum ‚Führer nichts tauge, einen Vorfchlag zur 
Güte machen: Die Herren Kleeberg, Moſch, Böcller, die „freiheit: 
lichen Antijemiten“ und die ganze „Hattliche Anzahl Partei- 
genoſſen“, von denen Hans Moſch behauptet, daß fie zu ihm 
jtehen, thun ſich zu einer neuen Partei zuſammen. Herr Böckler 
jept das jchöne Brojeft ins Wert, welches er mir und Andern 
einjt entwidelte. Er jammelt ein Kapital, deifen Zinſen hin: 
reichen, um die Agitations- und Organiationsfoiten für ganz 
Deutſchlaud zu deden Herr Hans Moſch verwirklich den ge- 
niolen Plan, den er in einer der leßten Nummern feines Blattes 
darlegte. Er ftellt 20 Agitatoren mit einem Jahrgehalt von 
3000 Mark an und beichafft die dazu nötige Summe von jähr: 
lich 60444 Mark, indem er 10000 Gejinnungsgenoffen zu 
einem vegelmäßigen Monatsbeitrage von 5U Pfennigen feit ver» 
pflichtet. Herr Stleeberg endlich übernimmt die Oberleitung 
und macht die neue Partei im Sinne feines oben abaedrudten 
Briefos zur „Beherrfcherin der Lage”. — Wenn die Herren jo 
weit jind, mögen fie es mir mitteilen. Daun danke ich ab und 
mit mir gewiß gern auch alle die anderen Parteigenofien, die 
ſich jept redlich mühen, mach beiten Wiffen und Gewiſſen die 
großen Schwierigfeiten zu übenvinden, die auf Schritt umd 
Tritt ſich unjerer jungen Partei entgegentürmen. 

Alfo vorwärts meine Herren! Die Bahn ift frei. 


M. L. v. S. 


An die deutſchen Staatsbürger jüdiſchen Glaubens! 


Unter diejer UÜberſchrift hat der „Zentralverein deutſcher 
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens" (Berlin W., Kronenjtr. 22 ID) 
unter dem 18. Juni d. 3. einen Aufruf erlaffen, dem wir merk: 
würdigerweiſe noch irgend in der Preſſe begegnet find, obgleich 
darin betont wird, daß der Verein „Selbjtverteidigung im vollen 
Lichte der Offentlichkeit" treiben wolle Wir hoffen uns daher 
den Dank aller „jüdischen Staatsbürger“ zu erwerben, indem 
wir das Schriftjtüd in vollem Umfange zur Kenntnis unferer 
Lejer bringen. Es lautet: 

„Ende der fiebenziger Jahre begann in Deutfchland jene 
unfelige Bewegung, deren letztes Ziel die gejellfchaftliche Achtung 
der Juden und die Einjchräntung ihrer verfaffungsmähigen 
Rechte iſt. 

An dem ungeheneren Amvachjen diejer Bewegung iſt micht 
zum wenigiten das Verhalten der Juden ſelbſt Schuld: ihr 
Mangel an Horpsgeift und Selbitbewußtjein, ıhe Indif— 
ferentismus, vor allem der Mangel rechtzeitiger, thatfräftiger 
Abwehr. 

Zu ſpät ift die Notwendigkeit planmäßiger Abwehr an- 
erfannt worden. Den erſten Schritt haben die Männer gethan, 
welche zum jogenannten Gneijt-Ridert’jchen Verein zuſam— 
mengetreten find. Die Herausgabe des Antijemiten: Spiegels 
und der wöchentlich erjcheinenden „Mitteilungen aus dem Verein 
zur Abwehr des Antijemitismus” ijt fein verdienitvolles Werk, 

Ausſchließlich aus Juden beiteht das im Stillen fegensreid) 
wirkende „Komitee zur Abwehr antijemitifcher Angeiffe". Eine 


Heine Zahl angejehener Juden gründeten einen Fonds, welcher . 


der Sadje der Abwehr mitteljt Nufklärung durch Preije, Flug— 
blatt uſw. dient. 
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Zu gleicher Zeit, wie das Komitee, iſt der 3 
Zentral:®erein deutſcher Staatsbürger jüdiihen Glaubens 
entjtanden; auf folgenden Grundſähen beruht er: 

1. Wer angegriffen wird, joll fich wehren! Nicht Sonders 
recht und Sonderftellung wollen wir erringen, fondern nur ver— 
teidigen, was uns Gejeh und Verfaſſung verbriefen. Das Geſeh 
vom 3. Juli 1869, das alle aus der Verjchiedenheit des reli— 

iöſen Bekenntniſſes hergeleiteten Beſchränkungen aufhebt, ſoll 

ahrheit werden: es iſt kein Ausfluß der Willkür, ſondern der 
Niederſchlag einer Jahrhunderte langen Kulturentwidelung. Alle 
haben gleiches Anrecht auf die Wohlthaten des Staates. 

2. Ihre Stellung im Vaterlande durch eigene Kraft zu 
wahren, ift Bilicht aller Juden. 

Selbitverteidigung im vollen Lichte der Dffentlichteit 
wollen wir üben. Scheidet und das Prinzip der Selbitverteis 
digung von dem Gneiſt-Rickert'ſchen Verein, jo fcheidet uns von 
dein Abwehrsstomitee das Prinzip der Offentlichkeit. So wenig 
wir Schußjuden fein wollen, jondern Staatsbürger, fo jehr 
müfjen wir wünfchen, daß die Vertretung der jüdischen Intereſſen 
durch, die Vereinigung aller Juden geführt werde. Der 
große Gedanke der Selbitverwaltung ſoll ſich in uns bethätigen! 

3 Wir find ein Zentralverein, der alle Juden umfaßt 
„ohne Unterjchied ihrer politischen Parteirichtung“. Die poli- 
tifche Auſchauung iſt Sache des Einzelnen; es giebt zahl- 
loje fragen, in welchen das Intereſſe der Juden nicht von dem 
einer politiichen Partei aus verfochten worden kanu. Man denke 
an die Behandlung der Schächtfrage, der Neligionsvergehen, an 
die Frage des obligatoriichen Religionsunterrichts. 

4. Wie die politische Seite iſt auch die religiöje Sadıe 
des Einzelnen. Um die Abwehr eines äußern Feindes hate 
delt es fich; die Vertheidigung der jtaatsbürgerlichen Rechte 
map von allen Inden gemeinfam geübt werden, mögen jie 
Reformjuden oder orthodore Juden fein. 

5. Wir jind ein Verein deutſcher Staatsbürger, wir 
ftehen feit auf dem Boden der deutjchen Nationalität 
und haben mit den Juden anderer Yänder leine andere Gemein— 
ichaft als die Hatholifeu und Protejtanten Deutjchlands mit 
den Katholifen und Proteitanten anderer Yänder. 

6. Wenn jo weder das Politische, noch das Neligiöfe ums 
icheiden, it «8 das Staatsbürgerlidie, das uns Alle eint. 
Wir wollen unjere Neligion, unſer Recht, unfere Perfönlichteit, 
unjer Gut gegen brutale Angriffe im Wege Rechtens jchüten. 

Die Beitrebungen des Jentral⸗Vereins deden ſich mit dem 
Intereſſe des aelanten Vaterlandes; nicht nur die Juden 
haben ein Intereffe daran, daß die Grundrechte der Berfallung 


Wahrheit werden: „Net mu Recht bleiben!“ hat der Kaifer _ 


gejagt und ein Anderes wollen auch die Juden nicht! 

Nechtsichug und Aufklärung find Mittel und tele 
unseres Vereins, der Nechtsfchug als repreſſives, die Aufklärung 
als präventives Mittel; wir find weder im der Yage, noch ge 
gewillt, der Jentrums- Partei der Katholiken ein jüdisches Zen 
trum entgegen zu jtellen. 

Der Verein betrachtet es nicht als feine Aufgabe, überall 
wo ein einzelner Jude angegriffen wird, ihm zu jchügen, jo 
wenig die Geſamtheit der Juden verantwortlich ijt für die Hand— 
lung des Einzelnen. Wo der Angriff feine Spitze gegen 
die Geſamtheit der Juden richtet, oder wo der Au— 
gegriffene um feines Sudentums wegen Unrecht erleis 
det, das abzınvehren die Kraft des Einzelmen nicht ausreicht, 
foll die Geſamtheit eintreten. Auch da joll wicht bei jedem 
Mückenſtich nad Strafrichtee und Polizei gerufen werden; aber 
es giebt ‚Fälle, wo der Kampf geführt werden muß. Wenn die 
Juden „ohne Ausnahme“ als Naubtiere und Betrüger ge 
brandmarft, wenn das Solnidregebet als Sanktionierung des 
Meineides bezeichnet, der Talmud als Duelle aller Verbrechen 
und als Statut einer Räubergeſellſchaft verhöhnt, wenn die 
ſtaatlich anerfannte Neligionsgejellichaft der Juden zu einer 
„international verſchworenen Betrügergeſellſchaft“  geitempelt, 
wenn der Jude als Herr bezeichnet wird, der mit dem Schächt— 
meſſer in der Hand durch das Yand zicht, begleitet von Kindern, 
die dem jüdijchen Blutglauben, von Mädchen, die der jüdiſchen 
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Sinnenluſt zum Opfer fielen, dann darf man nicht ſchweigen. 
Wenn ſelbſt in der Kapitale der deutſchen Intelligenz die immer 
wieder aufiauchende Lüge vom ‚Ritualmord“ aufgetiſcht, wenn 
in der Begründung einer gerichtlichen Enticheidung gejagt werden 
fonnte, die „Gelehrten“ feien über das Vorlommen von 
Nitualmorden noch nicht einig, dann bedarf man eines Vereines, 
der beweijen fann, weß Geiftes Kinder jene „Gelehrten“ find! 

Wenn Beſchuldigungen gegen uns immer wieder erhoben 
werden und feine Stimme fich dagegen rührt, mu dann das 
Volk dieſe Märchen nicht fchliehlic glauben? Im den Schöffen: 
und Sejchworenenbänfen urteilen als Richter über freiheit, Ehre 
und Leben des Einzelnen Männer, die häufig nicht erfahren 
oder nicht vorurteilslos genug find, die Berechtigung diefer Ans 
griffe richtig zu würdigen. Wche dem Juden, der Geſchworene 
zu jeinen Richtern hat, denen ſyſtematiſch das Gift antijemitischer 
Flugblätter eingetränfelt ijt! Was haben in den Herenprozefjen 
früherer Jahrhunderte verbiendete Menſchen nicht alles bezeugt, 
nicht alles bejchworen, und wer wollte, diefer Schreckniſſe ein- 
gedenf, noch raten, daß man die antifemitischen Flugblätter nur 
ruhig gewähren lafje! 

Wie der Zentral Verein vom Rechtsſchutz abgejehen, die 
ftaatsbürgerlichen Interefjen der Juden gegenüber Behörden 
und lorporationen wahrgenommen hat, darüber geben der 
Nechtsichugbericht und die Vereinszeitfchrift „Im , Deutjchen 
Reich“ Auskunft. Wir find eingetreten, als jüdiiche Soldaten 
auf einer ontrolverfammlung von dem fommandierenden Major 
verumnglimpft, als bei Ausjchreibung einer Arztftelle feitens eines 
Provinziallrankenhauſes der chrijtliche Taufichein als Vor— 
bedingung für die Meldung verlangt worden it, wir haben den 
Juden verfchiedener Oberlandesgericyts-Bezirfe, die vom Schöffen- 
und Gefchworenen » Dienjt ausgeſchloſſen zu fein ſchienen, zu 
ihrem Mechte verholfen; wir find eingetreten, alS$ das An— 
ſtellungsrecht jüdiſcher Lehrerinnen an öffentlichen Schulen ge- 
Fährdet wurde; wir find eingefchritten, um Bücher antifemitijchen 
Inhalts aus den Schulen, in welchen fie al$ Prämien verteilt 
wurden, zu befeitigen; wir haben veranlaft, dal; das Kriegs 
minifterium gegen Berleumdungen der jüdiſchen Einjährig- Frei: 
willigen einſchritt; wir haben dazu beigetragen, daß ein Amts: 
vichter vektifiziert wurde, der eine Klageabweiſung antiſemitiſch 
begründete; wir haben die Umwahrheit antifemitischer Berichte 
über angeblich wucherifche Nabbiner und in vielen anderen Fällen 


nachgewieſen; wir haben zahlreiche Juden beſtimmt, antifenitifche - 


Nätter zu demütigenden Berichtigungen zu zwingen; wir haben 
von den Behörden Aufklärung geichafft, als Antiſemiten den 
Raubmord zu Nixdorf zu einem Ritualmord zu ftempeln vers 
juchten uſw. an. ufw. 

8 jolcher Abwehr hat der Einzelne weder Zeit nod) 
Fähigkeit. Immer wieder werden von antifemiticher Seite 
Längst widerlegte Beſchuldigungen anfgetifcht. Was gejtern noch 
Legende war, wird heute Bericht, morgen zweifelfreies Beweis— 
material. Da gilt 08, die Yegende zu widerlegen, das Gerücht 
bis auf feine Urheber zu verfolgen, die Verleumdung fetzu: 
nageln. Es thut Not, an der Hand hiftorifchen umd ſtati— 
ſtiſchen Materials die Umvahrheit der antifemitischen Vor— 
würfe bloßzuitellen, daß die Juden von jeher ſchwerer Arbeit 
abhold, Handwerk, Aderban und Kriegsdienſt nie geübt, von 
jcher in bejonderem Grade Verbrecher und jtet3 von anderen 
Völlern gehaßt und verachtet geweſen ſind Es thut Not, Ber 
lege dafür zu erbringen, dad der Antifemitsmus nur eine 
Rorfrucht des Anarchismus it, wicht blos das Judentum, 
jondern das Gefamtvaterland bedroht. — 

Wer die antijemitischen Blätter neuerdings beobachtet hat, 
wird gefunden haben, dak der jeder Grundlage or 
Angriff nicht mehr jo häufig it, wie beim Beginn unſerer 
Thätigleit. Kann es eine bejjere Nechtiertigung unjeres Wirkens 
geben, als jene Brieftaſtennotiz in antiſemitiſchen Blättern, daß 
die Redaktion nur noch ;jujchriften aufnehmen könne, die bes 
glaubigt ſeien, da es nunmehr fehr mißlich jei, wenn der Re— 
dafteur den Beweis der Wahrheit nicht führen kann? Wie man 
and, den Erfolg der Rechtsſchußlommiſſion veranfchlagen möge, 
wer will vateı, in dem Nampfe die Waffen zu Streden? Wie 
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wir es dazu gebracht haben, die Staatsanwälte zum Ein: 
fchreiten zu bewegen — auch das hat lange Mühen gefoftet — 
jo werden wir aud) das Neichsgericht von unferm guten 
Nechte überzeugen. Eine richtige Rechtſprechung will er- 
tämpft fein. Wie der Einzelne fein Einzelredyt verteidigen will, 
hat er mit fich ſelber abzumachen, die Ehre des Judentums 
dürfen wir, der fommenden Gejchlechter wegen, nicht 
unverteidigt lajfen. Die Antifemiten, das Zentrum, der 
Bund der Yandwirte zeigen uns, was Zähigfeit erreichen kann 
— warum jollte unſerer gerechten Sache ein Erfolg verjagt 
fein? Wem wir unfere Stellung im Vaterlande durch eigene 
kraft wahren, wird uns die Achtung unferer beſſer gefinnten 
Mitbürger nicht fehlen; jollte ung unfer Necht verfagt werben, 
werden wir an Sympathien gewinnen, und wen uns guch 
diefe Hoffnung täufchen follte! — um unferer Ehre willen 
dürfen wir den Kampf nicht aufgeben! Wer in der Bewegung 
jteht, wird empfinden, wie die Abwehrbeftrebungen das Juden— 
tum verinnerlichen, die Charaktere ftählen. Selbitvertrauen 
und Selbjtbewußtjein, Selbjtachtung und Selbjtfritif 
fehren ein. Die Taufe gilt wieder als Fahnenflucht! 
Der Gedanke, nicht allein zu ſtehen, läht den Einzelnen Unbill 
leichter ertragen, nimmt ihm die Bitterleit des Berlaffenfeins. 

Diefen Werdegang zu befördern, iſt für jeden 
deutjchen Juden Ehrenjache! Wer es mit dem Judentum 
ernft meint und auf feine Ehre hält, der werbe von Mund zu 
Ohr, — beſſer als es eine Drudjcrift vermag — für die Sache 
des JentralsBereins, die mit der Sache des deutichen 
Judentums gleichbedeutend it! Durch Kampf zum Hecht! 
Miühelos fallen die Güter uns nicht in den Schooß. NHampf 
nnd Arbeit find unſer jahrtaufendlanges Erbteil. Nur wenn 
wie mit vajtlojer Energie jeden Angriff auf unſere Gleich— 
berechtigung abwehren, dürfen wir jagen, daß wir 
berjelben würdig find!“ 

Unterzeichnet haben das Schreiben : 
Dr. M. Horwip, Rechtsanwalt beim Kammergeridt. Dr. E. Fuchs, 
Rechtsanwalt beim Kammergeridt. 9. Stern I, Rechtsanwalt am Land» 
gri Notar. Dr. J. Shneider, Oberlehrer am Falltealgumnaſtum 

r. R. Loewenfſeld, Direltor. Dr. J. Ginsberg, Stadtverordneter 
und Fabritbei. ©. Weile, Maurermeiſter. Dr. R. Hlerander:Haß, 
Reditsanmalt beim Kammergericht Dr. Blajchte, Oberlehrer am Sophlen- 
Realprogymnafium. Leop. Dorn, Hedtsanwalt am Yandgericht J. Notar. 
I M. Friedländer, Kommerzienrat, Handelsrichter, Stadtverordneter. 
z ©. Joſephthal, Nürnberg. 2%. Kaliſch, Stadtverordneter. 

ugen Landau, Generallonful, Ritmeiſter der Laudwehr. Dr, med. 
Io). Lewy, At. Dr. M. Loevinſohn, Rediisanwalt beim Kammer: 
gericht. A. Loewenberg, Banfier, Dr. med. Em. Mendel, Brofefior 
an der Univerfität. Dr. med. Mendelfohn, Privatdozent an der Uni— 
vernität. M. Moszlomsti, Mitgl. der Kgl. Afad. ber Stünjte. Dr. med. 
€. Bartjer, Arzt. Dr. phil. Pinner, * an der Iniverfität und 
an der tieräirgtl. Hochſchule, Ditql. des Kailerl. Batentamts und der tedın. 
Deputation in Handelöminiiterium. Stadtrat 5. Pringäheim, Breslau. 
J. Rofjenthal, Kaufmann. Dr. med. Herm. Senator, Geh. Mebi: 
zinalrat, Profefjor an der Univerfität, dirigierender Arzt an ber Kgl. Charite, 
Direltor der A. medizinifhen Iniverfitätstlinit. Dr. med. Jul. Wolif, 
Proſeſſor an der Universität, Direktor der Kgl. Univerſitätsklinit für Orthopädie. 

Daran jchließt fich eine Aufforderung zum Beitritt, zum 
Bezuge auf die Bereingzeitichrift „Im deutichen Reich“ (1 M.jährl.), 
zur Zeichnung einer einmaligen freiwilligen Spende für den 
Preßſond und zur Verbreitung der Bereinsdrudjachen. 

Wir haben abfichtlich den Aufruf ohne Zuſätze und genau 
in der ‚Form, wie er zur Verſendung gelommen ift, zum Abdruck 
gebracht. Das ganze Machwerl ſpricht fir fich. Es iſt daher 
überslüffig, die grotesfe, echt jüdische Selbjtüberhebung, die in 
ihm zu Tage tritt, im einzelnen zu Eennzeichnen. Die Zeiten 
find vorüber, wo der deutjche Michel fich durch Phrafen darüber 
himvegtäufchen lieh, daß Isracl eine befondere Nationalität ijt 
und bleibt, wenn fich der Jude auch nach Bedarf mit dem 
Scheine der Zugehörigkeit zu jeinen Wirtsvölfern umkleidet. 

Spahhaft flingt es dann, wenn die Juden in dem Wugen- 
blid, wo jie betonen, „feit auf dem Boden der deutſchen 
Nationalität zu stehen“, die deutſchen Antiſemiten als 
„äußeren Feind“ bezeichnen, der jie bedroht. 

Es iſt uns angenehm geweſen, die Namen der Herren vom 
Vorjtande fennen zu lernen. nterefjant ift es, darunter den 
Herrn Nittmeifter der Yandivehr Eugen Yandau zu finden, 
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von dem alſo in dieſem Aufrufe auch gerühmt wird, eingetreten 
zu fein, als „jüdiiche Soldaten auf einer Kontrollverfammlung 
von dem fommandierenden Major verunglimpft worben ſeien.“ 
Dankbar aber find wir für das HYugejtändnis, daß die antis 
ſemitiſche Bewegung in „ungeheurem Anwachjen“ begriffen 
jei, und daß „Die Untifemiten, das Zentrum und der Bund 
der Landwirte zeigen, was Zühigfeit erreichen fann.* 
Der „Niedergang des Antifemitismus", von dem im der ganzen 
jüdiſchen Preſſe jeit einigen Wochen gefajelt wird, ift aljo nad) 
dem eigenen Eingeſtändnis der berufenften Juden: Juden— 
ſchwindel! -—e, 


Bezüglich des Falles Baſhford 
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füngt es allmählich an den nationalliberalen und fonjervativen 


Blättern zu dämmern, welche Blöße ſich ihre Parteien im 
Neichstage dadurch gegeben haben, daß fie die Beiprechung 
der Interpellation am 18. Juni verhinderten. Bis zu einem 





ehrlichen Eingeftändnis des begangenen Fehlers können fie ich 


allerdings nicht auffchwingen. 
von einer „Unvorfichtigfeit" der Antifemiten bei Einbringung 
ber Interpellation. Ja, wo in der Welt ſteckt denn diefe? 
Der Abg. von Lirbermann hat, als troß der wachjenden 
Erregung der öffentlichen Meinung die großen Barteien feine 
Anitalten trafen, den Fall Baſhford aufzuflären, es für feine 
Pflicht als Vertreter des deutichen Volkes gehalten, folgende 
Anfrage an die Neichsregierung zu richten: 

„Sit dem Herrn Reichskanzler befannt geworden, daß der 
kaiferliche Telegraphen- Beamte Kalfer am 10. Mat d. J. 
während orbnungsmäßiger Ausübung feines Dienftes im Ans 
nahmeraum des hieſigen Haupttelegraphenamtes durch dem eng— 
lichen Beitungs-Sorrefpondenten Baſhford beihimpft und thät— 
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lich beleidigt it? Weiß der Herr Reichslanzler davon, daß 


der beleldigte Beamte durch Einwirlung des Herm Staats 
jefretärd des Neichepoftamtes Dr. v. Stephan veranlaßt worden 
ift, auf eine ftrafrechtlihe Verfolgung zu verzichten, und dem 
Beleidiger Tediglich eine Geldbuße von 100 ME und eine 
mündliche Entſchuldigung auferlegt it?” 

Er hat die fehlenden Unterjchriften mit ausdrüdlicher Ein: 
willigung des Freiherrn von Manteuffel und des Herrn von 
Kardorff aus der fonjewativen und freifonfervativen Fraktion 
erhalten und glaubte fich damit die Unterftügung diefer Parteien 
für die Herbeiführung einer Beſprechung geſichert zu haben. Er 
hatte ferner dem Abg. Hafie von der nationalliberalen Fraktion, 
der entichloffen war (vergl. vorige Nummer) hierbei in die De: 
batte einzugreifen, mitgeteilt, daß er * bei Beſprechung der 
Interpellation Gelegenheit finden werde, Alſo auch die National 
liberalen waren unterrichtet. Vom Zentrum endlich, das feine 
Deutſchgeſinnung“ im ſehr demonftrativer Weije in den leiten 
Monaten oftmals betont hatte, durfte man erwarten, daß es 
eine jo gute Gelegenheit, „Fich zu entrüften“, nicht vorüber gehen 
lajjen würde. 

Als die Unterftügungsfrage wegen des Antrages auf Be— 
jprechung der Interpellation aber am 18. Juni gejtellt wurde, 
war Herr von Manteuffel nicht amvejend. Herr von Levetzow 
aber veranlaßte dic Konſervativen, ſihen zu bleiben. Das Gleiche 
beforgte Herr von Stumm bei dem sreifonjervativen, und die 
um Herrn Haſſe rührten jich auch nicht, ebenſowenig wie die 
deutfchen Patrioten des Zentrums. Wohl aber Hatjchten die 
Herren linfs Beifall, als der Bräfident verkündete, daß Die Des 
ſprechung nicht ftattfinden würde. 

Als der Ubg. von Liebermann betonte, daß mit 100 ME. 
die Beleidigung nicht gefühnt werden könnte, bewies der na— 
tionalliberale Abg. von Marquardſen feine Hochichägung der 
deutjchen Beamtenehre durch den Zwilchenruf: „Es war nur zu 
wenig”. — Noch während Dderjelben Sigung bot der Abg. von 
Liebermann verjchiedenen fonjervativen Abgeordneten, ebenſo auch 
dem Abg. Amtsgerichtsrat Pieſchel von der nationalliberalen 
Partei und dem Abg. Nechtsamvalt Dr Bachem vom Zentrum 
an, ihnen durch perfönliche Vorjtellung des beleidigten Beamten 
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im einem Zimmer des Neichstagsgebäudes den Beweis zu ver— 

ſchafſen, daß Herr von Stephan Unwahrheiten behauptet 

habe, wurde aber mehr oder weniger höflich zurückgewieſen. — 

Das find alles Vorlommniſſe, die man nicht vorausſehen konnte. 

Neuerdings ſchwingt fich nun eins der Organe des Herrn 
von Stumm, die Zeitung oe, zu folgenden Sägen auf: 

„Wohl aber ſcheint die Sache durchaus zu einer An— 
rufung des Nichterd angethan. Jene Darjtellung in der Preſſe 
enthält in Wirklichkeit doch nichts weniger als den Vorwurf, 
dab der Chef der Poftverwaltung im Reichstage nicht die 
Wahrheit gejagt habe, Ob wiſſentliches oder fahrläfjiges Ab— 
weichen von biejer importiert wird, ift für bie frage, ob ein 
gerichtliched Einjchreiten zu veranlaffen ſel, unerheblich, der 
Vorwurf tft in jedem Fall fo ſchwer, daß er jchon im Intereſſe 
des Anſehens der Poftverwaltung nicht ungerügt bleiben darf.“ 

Sa, das hatte ja der Abg. v. Liebermann ſchon am 18. Juni 
in feiner Begründungsrede ausgejprochen, indem er fagte: 

„Ein abſchließendes Urteil über dieſe Angelegenheit läht 
ſich jelbjtverftändfich erjt fällen, wenn eine amtliche Erklärung 
der Regierung über dieſen Vorfall vorliegt. Sind die Beitungs- 
darjtellungen in der Hauptſache, wie wir hoffen wollen, unrichtig, 
jo dürfte es nicht genügen, wenn man bie Beitungen zu einer 
amtlichen Berichtigung anhält, ſondern es müßte dann unter 
allen Umfländen Strafantrag gegen dieſe Zeitungen geftellt 
werden, well fie ſich einer ſchweren Beleidigung des Herrn 
von Stephan jchuldig gemacht haben. Vie Darftellungen der 
Beitungen find in ber That geeignet, dad Anſehen des Herrn 
Stantsjelretärd von Stephan in Deutichland geradezu zu ver— 
nichten. (Widerfpruch lints.)* 

Herr von Stephan war aber anderer Anficht. Er stellte 
die Sadje jo dar, als ob nur wenige untergeordnete Zeitungen 
den Fall Bafhford beſprochen Hätten, und fügte witig Hinzu: 

„Es ift ja nur ein Teil des Publilums, der fich des Leſens 
diefer Zeitungen ſchuldig macht.“ ’ 

Konfervative, Nationalliberale und Zentrum wollten ſich 
vor Lachen über diefen Scherz ausſchütten. Sie „jpotteten ihrer 
jelbft und wußten nicht wie“, demm ihre eigenen Zeitungen waren 
die Betroffenen. 

„Bot“, „SKrenzztg.“, „Hamburger Nachr.“, „Sermania”, 
„Zägliche Rundſchau“, - Deutiche Btg.“, „Berl. Neueſte Nachrt.“, 
„Voſſiſche Ztg.“, „Reichsbote“, „Bolt“, „Dresdener Neucite 
Nachr.“, „Deutiches Blatt“, „Kölnische Vollsztg.“, „Volksztg.“, 
„Staatsbürgerztg.", „Wejtfälicher Merkur , „Deutjche Tagesztg.", 
„Münchener Neuefte Nache.“, „Hann. Poſt“, „Hann. Courier”, 
„Leipziger Tagebl.* und viele andere Zeitungen hatten die Dar: 
jtellung des Vorfalles jo gebracht, wie ihn der Abg. von Lieber— 
mann in feiner Rede ſchilderte. j 

Des weiteren meinte Herr von Stephan: 

„Wenn ich alle dieje Vorfälle verfolgen laſſen wollte durch 
Gericht und Staatsanwalt, jo würden wir und vor Etraf- 
prozeflen gar nicht retten fünnen.“ 

Und an einer anderen Stelle feiner Rede bat er den Abg. 
von Liebermann, ihm zu überlafien, das Anfehen der Bolt: 
verwaltung zu wahren. 

Die Zeitung „Poſt“ hat aljo wenig Aussicht, mit ihrer 
Aufforderung durchzudringen, daß eim gerichtliches Verfahren 
gegen die „Deutjche Pojtzeitung” eingeleitet werden möge. 

Herr von Stephan denkt: jchreibt nur, was ihr wollt. Bis 
zum Winter habe ich Schonzeit. Stommt Zeit, fommt at. 
Mein Fiſcher und ich werden uns jchon wieder. durch —loben. 


Über die fpanifhen Duden in Wosnien, die dort angeblich 
1574 unter Murad III. eingewwandert find, lefen wir in einem 
rumänijchen Judenblatte: Dieſer jpanifch-jüdiiche Volksſtamm, 
der unter der Sonne der Freiheit ſo Tüchtiges und Glänzendes 
hervorgebracht hat, iſt in neuerer Zeit von dem hohen Piedeſtal, 
das er einſt eingenommen, tief, ſehr tief herabgeſtiegen. Der 
Weinberg, der köſtliche Trauben verheißen, hat nach den Worten 
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des Propheten Jeſaias bloß Heine und ſaure Herlinge gezeitigt. 
Natürlich (!) trugen hieran die politischen Verhältnijfe die Haupt: 
ſchuld. . . . Mit erftaunlicher Treue bewahrten fie bis Heute 
ihre Traditionen, hielten zäh an alten Sitten und Gebräuchen 
umd wehrten fich mit Ausdauer gegen jede Anderung ihrer Vers 
hältniſſe. Die Haupturſache, die Stagnation mochte wohl der 
ſtark ausgeprägte Familienſinn jein, der fie veranlakte, jich von 
anderen Nationalitäten (aha!) abzufondern und ich gleichfam 
krampfhaft in jich jelbft zurüdzuziehen. . . . Nur fo iſt es uns 
begreiflich, wie dieſes Völfchen unberührt vom Hauche der Neus 
zeit, unbeeinflußt vom Geifte des Fortſchritts an vielen Orten 
auch noch heutigen Tages in der Weije lebt, wie dies ihre Vor— 
fahren vor Jahrhunderten gethan, . . . 

Doc; im Jahre 1880, mach der Dffupation Bosniens, 
begann auch bier eine neue Ara. Die verjchiedenartigiten 
jprachlichen Elemente überfchwenmten, einer Sturmflut gleich, 
das Land, die Verwaltung wurde eine bejfere, tiefgreifende 

nderungen mußten auch infolge des entwidelten Kommunitationss 
wejens und der ftets lebhafter ſich geſtaltenden Handelsverbin- 
dumgen im Leben des Volkes ſich geltend machen und wohl 
thätigen Einfluß üben. Auch die von altersher hier anfäfligen 
Spaniolen mußten fich dem neuen Zeitgeifte fügen, anfangs thaten 
fie dies etwas mißtrauiſch, Später jedoch mit bedingungslofer (I) 
Hingebung und Vereitwilligteit. 

Deſſenungeachtet bleiben die Alten im wahren Sinne des 
Wortes fonjervativ, unbelümmert um die rüſtig vorwärts fircbende 
und jtreitende Jugend verharren fie ſtarrſinnig in ihrer alt- 
gewohnten Lebensweiſe und bei ihrem jargonartigen Kauderwelſch, 
das fie mit Stolz „lingua franea“ nennen. 

Die Anzahl der Spaniolen in Bosnien ſchwankt heute 
zwifchen 6000 — 7000 Seelen. Am dichteften wohnen fie im ben 
Städten, Sarajevo allein zählt deren 3000. Die fteinige Herze— 
govina jchien ihm weniger zu behagen, wahrjcheinlich weil fie 
dort für ihre Lieblingsbejchäftigung, für den Handel und 
en Geldwechſel, ein minder günstiges Terrain darbot. Für 
Ausübung von Handwerken beiten fie nur geringe (!) Vorliche. 

Hinfichtlich der Tracht gleichen fie den Türken, von denen 
fie blos der Mangel des Turbans und der gewöhnlich mit Pelz 
verbrämte Talar unterjcheidet .... 

Die Frauentracht gleicht jener der „tedeschi“, d, h der 
deutschen Frauen, mit dem Unterſchiede, daß die verheiratete 
Spamiolin die unvermeidliche Stirnbinde aus Seide oder buntem 
Tuch trägt, die‘ bei den Wohlhabenden noch mit einer Silber: 
oder Goldborte, oder auch mit einer Dufatenreihe beſetzt iſt ... 

Intereffant iſt es, daß Gold und Silbermünzen bei ihnen 
als gute Palliative gegen gewiſſe Krankheiten gelten. So zeigt 
fid) En bei den ungzivilifirten Bolksftämmen die magifche Ge— 
walt, die die Edelmetalle von jeher (j) auf die Menjchen geübt. 
In ihrem Voltsglauben fpielt aber auch der bei uns jo oft ges 
ringfchägig behandelte Knoblauch eine große Rolle. Diefe nüß- 
liche (!) Knollenpflanze wird als Univerſal-Hausmittel in vielen 
Krankheiten verwendet, gegen die üblen Folgen des „ajin horah“ 
des böfen Vlies, des Behertwerdens und des Verjchreiens foll 
er das wirlſamſte Mittel jem. 

Aus diefem Grunde unterläßt e8 eine Spaniolin beim 
Anziehen eines neuen Kleides niemals, in jede Tafche einen 
Knoblauch zu fteden; jede Wöchnerin ſchmückt in den erften drei 
Tagen ihren Kopf mit einem Knoblauchkranze, ja jogar das 
nengeborene Kind befommt einen derartigen Kranz um den Hals, 
dem noch, um deffen Wirkung zu veritärten, ein Dufaten an 
einem Bande beigefügt wird. Die Vorliebe für die Lauchs 
pflanzen mag möglichermeile (!) noch aus Egypten jtammen. 

Im großen und ganzen find die Spaniolen Bosniens ein 
bisher jtark zurücgebliebenes, durch die Verhältniſſe () vernadh: 
lälfigtes, doch ziemlich begabtes, fulturfähiges Völfchen. Ihre 
gefchäftliche Noutine und Tüchtigfeit (bei aller Bernachläffigung ??}, 
ihr Sprachentalent, ihr Anpaſſungsvermögen, ihre Genügſamleit 
und müchterne Weltanjchauung machen jie zu den berufenen 
Trägern und Vermittlern des Handels zwilchen dem Orient und 
dem Deeident. -- 

Wenn Israel ſich unbelaufcht glaubt, dann plaudert es 
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noch immer allerlei für uns nügliches aus. Mehr als wie in 
diefem Artifes befchönigend zugegeben ift, haben die böfen Anti— 
femiten nie über Juda behauptet, Lediglich aus diefen Ihat- 
jachen ift die Gegnerſchaft der Arier entjtanden, und folange die 
Nachkommen Sems ums in der bisherigen Weife ihr Übergewicht 
durch ihre „geichäftliche Routine” fühlen lajfen, wird die Abneigung 
der Arier auch nicht ſchwinden. 


Fin Weifpiel jüdiſch-wiſſenſchafllicher Menſchen-Schinderei. 
Die | — * ſind immer raſch bei der —— um jede 
Erfindung des ariſchen Geiſtes zu Feuctifizieren, und ſei es auch 
nur, um ſich den Anſtrich des wiſſenſchaftlichen Forſchungs— 
Eifers zu geben oder von ſich reden zu machen. Die rückſichts— 
loſe Art, mit der 3. B. jüdiiche Ärzte zu Werke gehen, und vor 
den gewagteſten Experimenten nicht zurüdjchreden, verfchafft ihnen 
auch wirklich manchmal eine Art Ruf — freilich fragt man 
dabei nicht, wie viele Menſchen einen folchen Ruf mit ihrer 
Geſundheit oder ihrem Leben bezahlt haben. Wie die Hebräer 
die a Viviſeltoren d. h. Tierguäler find, jo mins 
in; ie auch den Menfchenleib zu den frivoliten Verſuchen. 

on einem ſolchen unglüdlichen Opfer eines jüdifchen Er— 
perimentator® berichten jeßt die Zeitungen. Der Dr. Markuje 
in Berlin experimentierte feit vier Wochen an einem jungen 
Mann, der ſich wegen eines Leidens vertrauensvoll in ſeine 
Behandlung begeben hatte, mit Röntgen-Strahlen. 

Die Folgen dieſer Erperimente nun waren folgende: Die 
Haut der der Nöhre zugewandten Seite des Gefichts rötete ſich 
intenfiv mit einem in's Bräunliche gehenden Farbenton. An 
einzelnen Partien traten Abichuppungen auf. Eine Wajchung 
mit Eſſig hatte nur den Erfolg, daß, wie der junge Mann ſich 
ausdrücte, die „Haut im Feen herunterging“, die Mötung da- 
gegen blicb beftehen, wenn auc allmählich eine Abblaffung ein 
zutreten jcheint. Auf der behaarten Kopfhaut haben die Röntgen: 
ſtrahlen fich auch unangenehm bemerkbar gemacht; im der 
Scyläfengegend iſt eine pünfmarkitüdgroße, faſt volltommen kahle 
Stelle entitanden; der —— iſt an dieſer Stelle auffallend 
blaß. Die noch verhandenen nr find kurz, dünn und laſſen 
fich fehr leicht ausziehen. Auch an der Bruft zeigten ſich höchſt 
auffallende Spuren der Einwirlung. Auf dem Rücken iſt ein 
Bezirf von Speiletellergröße, in welchem die Ober— 
baut völlig abgelöſt ift umd das darunterliegende Gewebe 
mit vielen Kleinen bintenden Stellen freiliegt. Die Haut, welche 
diefe Stelle umgiebt, ift ehva in Zweifingerbreite braumrot ver: 
färbt. Merkwürdig ift, daß weder der junge Mrnn noch die 
beteiligten PBerfonen, wie Dr. Markufe im der‘ Deutfchen medi— 
zinischen Wochenschrift verfichert, von dieſer Affeltion chvas 
merkten ; ſonſt wären die Verſuche matürlich eher abgebrochen 
worden. Na, na! — Der junge Mann wird hoffentlich ſo Hug 
fein, den jübifchen Doktor Eifenbart wegen fahrläffiger Körper: 
Verleßung zu verffagen und einen ordentlichen Schaden-Erjag 
— Oder ſollte die Sache nicht für den Staatsanwalt 
reif jein? 


Ausland. 


Oſterreich · Ungarn. Die Wiener jozialdemokratijche Parteis 
leitung beichäftigt ſich bereits eifrig mit der Borbereitung der 
Neichdratswahlen in der Hurie des allgemeinen Stimmrechts. All— 
überall hin werden die Redner und Ngltatoren entjendet, um die 
Teilnahme der „Genoſſen“ am Nellamationd:Berfahren fürs Wahl- 
recht und dann an den Wahlen jelbjt zu erweden. Auch die Be— 
zirke, in denen die joziatdemofratiichen Führer auftreten jollen, find 
bereits bejtimmt: Am 1. Wiener Wahlbez. der 5. Kurle (I. und 
II. &emeindebez.) der bisherige Abg. Dr. Fronawetter, im 2, Wiener 
Wahlbez. (TIL, IV, X. und XI, Gemeindebez.) der Jude Dr. Leo 
Vorlauf, im 3. Wiener Wahlbez. (V., VL, XIL und XIII. Ge: 
meindebe;.) Dr. Adler, der überdies In einem nordböhmiſchen Indujtrie- 
bezirfe eine Doppellandidatur anmelden dürfte Am Wahltreiie 
„Viertel unter Wiener Wald“ dürfte Abg. Pernerjtorfer ſich um 
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ein Mandat bewerben, während Dr. Ingwer in Mähren und 
Dr, Ellenbogen in Schleſien fandidleren werden, Wie man aus biejer 
Liſte erſieht, haben die Hausjuden der Sozialdemokratie jo ziemlich 
alle befleren Bezirke mit Beſchlag belegt. 


Mojait. 


Die freifinnige Verwaltung der Sanpt- und Nefidenzitadt 
Berlin hat jich wieder einmal recht wenig taltwoll benommen. Der 
Verein deutscher Eijenbahn-Berwaltungen feierte dort vom 
28, bis zum 30, v. M. fein 5Ojähriges Jubiläum und die Stadt: 
verordneten unferer größten Stadt verweigerten die Mittel zu einem 
feittichen Empfang bzw. zu einer Teilnahme an ber Feier, Infolgedeſſen 
wurde bei den offiziellen Sigungen uw, der Stadt Berlin auch 
mit feinem Worte gedadht. Die Berliner Philiſter jcheinen von 
der Bedeutung des Vereins, dem das preußiſche Eifenbahnminifterium 
eine FFeftichrift über die Entwickllung des Eiſenbahnweſens in 
Berlin (1 widmete, Leine Ahnung zu haben, ſonſt Hütten fie ſich 
licher nicht jo unheimlich lindiſch benommen. Wielleicht hat aber 
der deutiche Anwaltstag bie Ehre, von ſeiten ber Stadt feitlich 
begrüßt zu werben. Cohn und Levy haben ja auch ſchon mehr 
für Berlin gelcijtet, als die Eiſenbahn. 

Eine leichtere Bekleidung der Boftunterbeamten, die von 
deutſch⸗ ſozialer Seite ſeit vielen Jahren von Herrn von Stephan 
gewũnſcht wurde, jcheint jetzt thatſächlich probeweile eingeführt zu 
werden In Köln find angeblich Röde aus einem blauen atlas: 
artigen Stoffe hergeftellt, die in den Ober-Poſtdirellions-Bezirlen 
Berlin, Frankfurt (Main), Köln, Königsberg und Liegnig erprobt 
werden follen, Da in der Nachricht betont wird, daß die Nöde 
auch an Bahnpoſtbeamte geliefert jeien, fommt uns aber die Eache 
etwas „ſpaniſch“ vor, denn im inneren Dienft lonnten die Unter 
beumten jchon immer Ghlanzleinenröde tragen. Hoffentlich ſtimmts 
aber diesmal doch, denn was fange währt, joll ja immer gut werden, 
und bei Exc. von Stephan währt belanntlich alles Tanae. 

Deutſcher Buud für Sport, Spiel und Turnen nennt fich In 
Berlin eine Vereinigung, die angeblih unter dem Schuke des 
Kaiſers gegründet wurde, und bie für alles, was mit Sport, Spiel 
und Turnen zufammenhängt, eine Muftervereinigung fein will, An 
der Spiße ſieht Dr. Earl Peters; das [dien vielen Leuten Gewähr 
für den deutfchen Charakter des Bundes, Nachdem man nun eine 
geraume Zeit nichts von feiner Thätigfeit gehört hatte, werden jetzt 
auf einmal Aufforberungen zur Zeichnung von Mnteilen in ber 
Höhe von 200 M. verjandt, Die dazu dienen follen, um einen 
Mufterfpielplag anzulegen. Hierzu braucht man die Summe von 
200000 M., und dieſer Betrag ericheint leineswegs body, wenn 
man bedenkt, was der Bund dafür alles ſchaffen will. 14 Rune 
finden wir in dem „Proſpelt“, z. 8. Radfahr-Rennbahn, Nadfahr: 
Ubungsbohn, Radfährſchule, offene und verdedte Lawn-Tennis- 
Pläpe und Schule, Schiehitand nach waidmänniihen Gejihispunkten, 
Hindernie bahn, Schneeihuhbahn, Sport⸗Kaſino und die undermeid: 
lichen „NReftaurationen*. Dazu würden wohl die 200 000 M. 
kaum veichen, wenn nicht fich ein Sportgönner gefunden hätte, ber 
den Platz für alle diefe Bauten uſw. unbelajtet — alſo bupothefen- 
frei — hHergiebt. Dafür verlangt er nur von der Brutto- Einnahme 
nach Abzug von 20 000 M. Verwaltungskoſten für das crite Jahr 
15% , für dad zweite 25%, und für alle folgenden 33%, ; 
innerhalb 15 Jahren jteht dem Bunde das Hecht zu, den ganzen 
Plap zu Faufen. Der Gönner des Deutichen Bundes für Sport, 
Spiel und Turnen heißt nım J. Abramſohn und jeine Grund— 
ſtücke liegen an der Heiligendammerſtraße in Schmargendorf bei 
Berlin. Der Bund berechnet feine jährlichen Brutto⸗Einnahmen 
auf etma 100000 M. nach Abzug aller Untoften), jo daß alſo 
Herr Abramjohn im erjten Jahre 15000 M., im zweiten 
25 000 M. und dann weiter jährlich 33333 M. einzulommen 
hat, Für ein Grundſtück, das jetst wahricheinlich nicht das geringſte 
einbringt, immerhin eine recht anjehnliche Rente. Wer aljo Herrn 
Abramſohn zu einem hübjchen Einloumen verhelfen will, laſſe 
fich fchleunigft Beichenfchelne vom Deutſchen Bund für Sport, ER 
und Turnen fommen! 
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Jüdiſch National! Die „Alkademiſche Turnztg.“ meldet, daß 
der Kaſſenwart der Berliner ſiudentiſchen Leſehalle, stud. Poſener. 
von ber jüdiſch-nationalen Verbindung Spreevia iſt. — Jüdiſch— 
National! Hörſt Du's, Michel? 

Dem Pleitegeier auf der Gewerbe-Ausſtellung fiel weiter 
zum Opfer: die ganze Sondergruppe „Nordpol“ mit ihren vielen 
Neben-llnternehmern. Der Hauptmocher iſt „unbelannt wohin” 
verreift. (Fortſetzung folgt.) 

Juden ald Turner, Mie der Jude über alles feinen belßenden 
Spott außichüttet und wie er dabel nichts verjchont, was nicht fein 
Volt und feine Religion angeht, zeigt recht deutlich folgender Fall. 
In Zörbig ſitzen eines fchönen Abends elne Anzahl Turner beim 
Bier und kommen dabel auch auf das enthüllte Kuffhäuſer-Denkmal 
zu ſprechen. Da jagt der jüdiſche Schriftführer des Turnvereins, 
m. Hart: „Nu, der Siyfihäufer bietet nicht viel Antereflantes, 
höchſtens die alten Burgrulnen jind ſehenswert. Ach war im 
Jahre 1887 bie 88 einige Mal mit Nordhäuſer Radſahrern oben, 
und wollten wir unter anderem aud) den alten Barbaroija 
jehen. Der Führer öffnete und eine Kammer, In der unfere Bilde 
zunäcdft auf eine alte Wäfcherolle fielen, die oben in dem Sajten 
große Kiefelftelne als Beſchwerungsmittel beherbergte. „Dad Vieh 
frißt wohl Kieſelſteine?“ rief ich meinen Wanderkollegen zu, worüber 
alles recht herzlich lachte umd worüber wir uns noch recht lange 
luſtig machten. Dann konnten wir durch einen Gudfaften ben alten 
Barbaroflia vor einem ftelnernen Tifche ſihen ichen. Daß ber 
Jude als folder die alten densjchen Sagen, bie von dem Sehnen 
der Germanen nach Einheit und befjerer Zeit Zeugnis ablegen, 
nicht verftehen Lama, ift ſelbſtverſtändlich; aber die deutichen Turner, 
denen er dieſe feine „Heldenthat” oufzutiichen twagte, hätten ihm 
fofort unzweideutig zu erkennen geben joflen, wie ein Gaſt ſich in 
fremden Landen zu benehmen bat. Daß das nicht geſchah, iſt ein 
traurige3 Zeichen deutjchen Turnergeiites. Was würde wohl Vater 
Jahn zu dieſem Schriftführer des Turnvereins Hörbig gejagt 
haben? 

Daß der Abgeordnete Singer den ihm zugedachten Schlägen 
entgangen iſt, hat er, wie man ums ſchreibt, feinem internallonalen 
Judengeſicht zu verdanten. Die Franzoſen hatten ſich umter dem 
deutſchen Arbeiterführer" Singer einen blonden Germanen ge: 
dacht. Während der Retirade wurde er trotzdem einmal erkannt. 
Aber In diefem krlitiſchen Moment rief plöglich eine Stimme: 
„nicht doch, daß ift ja der die Wucherer Lioy aus der Tonrnay- 
Stroße.* Herr Singer nidte eifrig mit dem Kopfe und entging 
dem Verhängnis, — Ya, Juden und Kahzen fallen immer auf die 
Beine, 

Nach judenreinen Bädern ſchreit jett alle Melt, denn jogar 
die Voſſiſche Ztg“ Hagte vor gar nicht langer Zeit in ihren 
Spalten über die Flegelet jüdiſcher Preußen anf einer Nordfeeinſel 
Nun haben fich gerade in der Nordjer die eriten judenreinen Bäder 
enholdelt: Borkum und Juiſt und Beſuchtr und Auſäſſige br 
finden fich vecht wohl dabei, Israel kann das natürlich nicht paſſen, 
es läht deshalb in feiner und der ihm unterthänigen Preſſe Feine 
Gelegenheit vorübergehen, um diefen Orten Abbruch zu thun, Merl— 
würdig dabei iſt aber, daR ichen ſelt Jahren fait Die geſamten 
Fleiſchlleferungen nad dieſen Inſeln in den Känden füdiſcher 
Schlächter liegen. Troß aller Klagen von feiten der Gaſte Ichlichen 
die Safthäufer immer wieder mit den Nuden ab. Nach Borkum 
liefert für die meiiten Hotels der Schlächter Hirſch © Pels in 
Emden; nad Rordernen und Juiſt liefern Schönthal, Coſſens 
und Koppel in Norden. Das iſt aber nicht bloß auf den frieſiſchen 
Anfeln fo, auch die Städte Emden und Norden laſſen ſich meiftens 
vom Juden bedienen. Allerdings wohnt auf Borkum em beuticher 
Schlächter, der aber mit dem größeren Mapital ber lojcheren 
„Kollegen” nicht mitlommen kann. Dabei haben wir nber in Oſt— 
fricsland tüchtige deutiche Grofichlädter, 5 B. Oltmanns in Leer 
und Gfnuner in Papenburg. Sollten dieje nicht Wandel ſchafſen 
können? Vor allen Dingen aber follten die Badegäſte dahin wirken, 
dak man Ihnen in den Gaſthäuſern ufw, fein koicheres Flelſch vorleßt. 

In Wiesbaden war jüngit eine Verſammlurg der Landwirte, 
in der der Tierarzt Dr, von Bodum-Dotffs (Flörsheim) aus— 
führte, daß auf dem berühmten Hocheimer Markte (Stadt im 
Vandlreife Wiesbaden), wenig gerechnet, 500 Juden als Vieh: 


— —— — 
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händler ſeien. Wenn nur jeder 20 M. bei feinem Handeln ver: 
diene — und das jei doch unbedingt Die geringite Summe —, 
dann feien die naffauifchen Bauern an einem Tage um mindeftens 
10000 (zehmtaujend) M. geſchädigt. Diejer Betrag künne ruhig 
in den Tajchen der Bauern bleiben, wenn fie ſich daran gewöhnen 
wollten, ohne Vermittlung der Juden zu handeln. 

Hierzu jchreibt und ein Landwirt: 
Bauern dazu aufraffen? Das tit eine andere Frage, und man 
fteht thatjächlich hier vor einem Nätfel, wenn man fieht, wie fid) 
ber Bauer, der jonft auf jeben Pfennig guet, da von den Leuten 
ausbeuten läßt.” Das Mätjel ift bald gelöft, wenn man nicht 
mübe wird, aufzuklären, und dazu muß jeder fein Teil heifen, mit 
Klagen allein fommen wir nicht weiter, 

Gegen den Wettbewerb der Wefängnisarbeit hat der elite 
beutjche Korbmachertag eine Entjchliefung angenommen, die 
darin gipfelt, die 874 Gefangenen, die in preußlichen Strafanftalten 
mit Korbmacherarbeit beichäftigt werden, nur zur SHerfiellung von 
Staatsarbeiten zu benußen. — 

Der Deutſche Tapezierertag in Stettin (2.—5. Auguft) 
bat beichloffen, darauf hinzuwirlen, daß möglichſt alles Detallreiſen 
im Tapezierergewerbe verboten werde, da der Beruf ſonſt zu 
ſchwere Schädigungen erlitte. 

Bon der Spielhölle in Monaco macht folgende Notiz die Runde 
durch die Heitungen: „Der Jahresbericht der Spielbanfgejellichaft 
zu Monaco beitätigt dreizehn Millionen Neingewinn. Der Roh: 
ertrag der Spielbant beläuft jich indeffen auf nahezu 50 Millionen, 
Es gehen davon ab: die Pacht an den Fürſten von Monaco 
1 Million Mark (ei, eil), die jehr hohen Moiten der Anjtandhaltung | 
und Verwaltung der Spielbant, Bergnügungsanftolten, Oper und 
Konzerte, Parts und verjchiedener jtädtiicher Einricdytungen. Die 
Familie des Gründers (Blanc) bezicht einen namhaften Borgewinn. 
Die franzöfiiche Preffe erhält 1160000 Schweiggnelder. Die 
franzöfifchen Blätter verſchweigen jorgfältig alle Unfälle, Verlufte 
und Selbſtmorde, die in Monte-Carlo — Monaco vborlommen, 
aber fie bringen gewiſſenhaft fait täglid) Berichte über die dortigen 
Bühnen und Mufilaufführungen, Feſte und Vergnügungen, jowie 
die anmejenden vornehmen iremden. Im Winter jpielt der täg- 
liche Wetterbericht eine Rolle. „Es iſt Geſchäftsſache“, erwiderte 
Nodays, Velter des „Figaro*, als er über die von Portalis mittels 
feines Blattes verübten Erprejjungen zu begutachten hatte. Der 
Figaro“ erhält monatlih 3000 Fr. für diefe Berichte und Eins 
ichaltungen aus Monaco, de anderen großen Parifer Vlätter nad) 
Verhältnis bis herab zu 250 Fr. monatlih. — Ob wohl aud) 
deutihe Aubenblätter Unterftüßungen erhalten? Über die zahl: 
reichen Standalgeichichten und Selbitmorde pflegt nur ein Teil der 
dentſchen Preſſe zu berichten. Es wäre eine Interejjante Aufgabe 
für den Statiftifer, die Zahl der jährlichen Selbjtmorde in Vlonaco 
feftzuftellen. Näheres über die Einnahmen und Ausgaben der 
Spielbank und über die Familienverhältniſſe des Fürſten finden 
unjere Yejer in Nr. 387 und 388 der „Deutih-Sozialen Blätter". 

Freiſinniges. Eugen Richter ſchreibt in feiner Machtzeitung: 
„Die neue, für vier Millionen Mark hergeitellte Kaifer Wilhelm: 
Gedächtnislirche iſt ein jchönes Bauwerk, aber auf dem Plahe, wo 
fie jtebt, ein Verlehrshindernis, das ſich immer fühlbarer madıt, 
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„Können ſich aber die Gründung eines Gajthaufes. 





£eipzig, 6. Auguſt (896. 


| franfen), Mitarbeiter der jozialdemofratiihen „Dberfr. Bolfszig.*, 
zu 1 Jahr Zuchthaus und 10 Jahren Chroccufi verurteilt. — 

Nachdem vor kurzem bie ſozialdemokratiſche Feitung in Wurzen 
(Sadjfen) eingegangen iſt, Hat jeht auch der ſozialdemokratiſche 
Konfumderein liquidiert. —- 

Zuſammengebrochen ift in Leipzig die fozialdemolratijde 
4 Jahre lang hat ber frühere 
„Univerfitätsteller” in ber Ritterſtr. als „Gerwerljchaftthaus* ge: 
dient, aber ein „Genofjje* Verwalter nad) dem anderen muhte 
neben, da alle in „Unterbilang“ machten. Der erfte verſchwand 
fogar auf Nimmerwiederfehen. Daß matürlich keine Bücher geführt 
wurden, trotzdem jährlid) allein 800 hl Bier zum Ausſchank famen, 


iſt bei den Zulunftsſtaatlern jelbitverftändfih. Daß die Sellner 


N 


je Icbhafter das Bedürſnis empfunden wird nad) Erweiterung und | 


Vermehrung der Verbindung mit den Vororten durch Bahnen aller 
Art.“ , Gut, bauen wir dafür eine Synagoge hin, dann braucht 
fi) Eugen nicht immer zu ärgern, wenn er daran vorbeigeht. 

Sozialdemokratiſches. Ausgerückt nad) der Schweiz iſt „Genoffe* 
Cigarrenmacher Haller in Heilbronn vor dem Serichtsvollzieher. — 

Eein Amt als erſter Bevollmächtigter und Slajfierer ber 
Hamburger Schneider har „Genoſſe“ G. Sabath niedergelegt, da 
jein Gehalt (27 M. die Woche) bei weiten nicht ausreiche, am 
auch nur die notwendigften Bedürfniſſe zu befriedigen. Aukerdem 
mache man ihm Vorwürfe, daf er auf Koſten der Gejamtheit ein 
Hottes Leben führe, deshalb wolle er überhaupt nicht mehr mit 
machen. — 

Wegen gemeinen Betruges, Urlundenfäljchung uf. wurde 
„Benofie" Schuhmaher Wolfgang Heidel, aus Weißſtadt (Ober: 


einen 18ſtündigen „Rormalarbeitstag“ hatten, ift auch felbit- 
verftändfih, und daß fie dafür nur 1 M. Tagelohn befamen, iſt 
recht und billig. Da, ja, erit Wurzen und dann Leipzig. In 
Sachſen ſcheint nicht alles im Lote zu fein! — 

In der Feldiclöfichen- Brauerei in Braunſchweig wurden jämt- 
lihe 28 Brauer ansjtändig, weil die Direktion einen nichts 
ſozialdemokratiſchen Braumeiſter anftellte. Das iſt ein Vorgejchmad 
vom Zukunftsſtaale! In diefem Falle waren aber die „Senofjen“ 
die Geleimten, denn die übrigen Brauereien halfen jofort aus und 
die Anajtändigen, die num gem „unterhandeln" wollten, wurden 
nicht wieder eingejtellt, — 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage, Die VBermählung der 
Prinzeſſin Maud von Wales mit dem Prinzen Karl von Däne- 
mark begeilterte David Davis, Chordireltor einer Synagoge in 
Yonden, jo, daß er einen Hochzeitsmarſch komponierte, den die 
Hohelten auch gnadigſt annahmen. — 

Nicht bloß oſtfrieſiſche Städte und Inſeln find ausſchließlich 
auf jüdiiche Schlächter angewieſen, auch das Dorf Oberhomburg 
(Lothringen) iſt im ähnlicher Lage; im Oerlinghauſen (Lippe: Det: 
mold) Tann man nur geſchächtetes Fleiſch bekommen, da die fünf 
deutjchen Fleiſcher den 50 Juden zu Gefalle nur „Locher“ ſchlachten. — 

Fnanzminifter Miquel hat eine vom Amtsgerichte über den 
Kaufmann Joſeph Cohn in Thorn verhängte Gelbitrafe von 
500 M. auf 1000 M. herabgeſetzt. — 

Leoncadvallo hat zwei jeiner jüngiten Tondichtungen ben 
Frauen Meyer: Cohn und Klara Goldberger gewidmet, von wegen 
des beſſeren Geſchäfts nämlid. 
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Daterlandsliebe und Königstreue im Judentum, 


fo heit, wie wir den „Mitteilungen“ der Judenfchuttruppe des 
Heren Nidert entnehmen, eine fleine Schrift, die ein jüdifcher 
Mann — Dr. B. Kuttner — eben herausgegeben hat. Die 
Schlußworte des Machwerkes lauten: 

„Die Ehrfurdt vor dem Staatsoberhaupte, die Treue und 
der Gehorfam gegen dasjelbe iſt dem Juden nicht allein das 
Ergebnis des beredinenden Verſtandes, alfo politifcher Betrachtung, 
jondern auch ein religiöfes Gebot, und als ſolches ein Teil des 
Judentums überhaupt. Nie wird deöhalb ein Jude, fo lange 
er dem Judentum angehört, unter Empörern und Verſchwörern 
gefunden — das gilt für alle Zeiten. Selbſt völlige politische 
Nechtlofigkeit, Mißhandlung und Verachtung — alles das hat 
den Juden nicht irre gemacht, und in der Treue negen feinen 
König fteht er feinem nad).” 

Das heißt denn doc; die Dreijtigfeit in einer Weije auf 
die Spitze treiben, die ſelbſt bei Juden ungewöhnlich it. Genau 
das — trifft zu. 

Die Juden find, fo lange man in der Geſchichte der Völker 
etwas von ihnen weiß, jtet3 als Revolutionäre hervorgetreten. 
we * Jahren in Berlin verſtorbene Philoſoph Bruno Bauer 
chreibt: 

„Der Jude, der ewige Jude, der reinite und unverfälichtejte 
Repräjentant des Altertum, der Träger bes Grolls und Aergers 
über eine zweitaufendjährige Geſchichte, die ohne ihn und gegen 
jeinen Willen gemacht iſt, ift daher ber Freund der Revo— 
lution. Wenn irgendwo daB alte Blut ſich vegt, kommt aud) 
jeins in Wallung; wo dad Altertum aus dem Grabe oder aus 
den Fundamenten des gejellichaftlihen Gebäudes aufiteigt und 
den neuen Überbau erfchüttert, begrüßt er es als Gefährten und 
Bundesgenofien, und wenn aller Groll ſich erft austobt umb 
alles Neue zujammenjtürzt, gedenlt er ald gegenwärtig und 
überall eingeniftet die Thoren der Nevolution zu beerben und jein 
Altertum auf den Thron der Welt zu jeben. . Für den 
Groll und Ärger des Juden giebt es feine Vejänftigung und 
Beſchwichtigung; der ewige Jude findet feine Ruhe, weil 
er feine in fich hat; dem Juden lann nicht geholfen werden, 
weil er fi des Altertums und des Blutes, die feinen Stolz 
und revolutionären Nechtstitel bilden, zugleich ſchamt. Er fit 
bohmütig als Jude und ſchämt fi, daß er Jude iſt und Jude 
heißt!“ 

Man kann in der That kaum treffender und jchlagender 
das grundjtürzende Wejen des Judentums Fennzeichnen, als es 
Bruno Bauer in jenen Sätzen gethan hat. Der Jude jieht die 
Völker, unter denen er wohnt, ** als ſeine Feinde an, deren 
Beſitz ihm von Rechtswegen als Beute zufommt. Er kann dieſer 
Beute ſchwer habhaft werden, wenn die Ein eborenen in Eintracht 
und friedlich untereinander leben. Die Beute fällt ihm von 
jelbit zu, wenn Hader und Zwiefpalt in dem Volle herrfcht, das 
dem Juden Gajtfreundichaft gewährt. Was Wunder, wenn ber 
Jude künſtlich Bruderzwiſt und Gährung zu erzeugen jucht 
Wenn die Katholiten und Protejtanten ſich gegenjeitig totichlagen, 
macht der Jude die Mufif dazu, wie das ſymboliſch in Meyer: 
beerö Oper „Die Hugenotten“ angedeutet zu jein jcheint. Greifen 
wir doch einmal aufs Geratewohl einige Beijpiele aus der 





Geſchichte heraus. Wie ſprach doch Pharao von Egyptenland, 
als ſich die Kinder Israel im Lande Goſen, um mit Otto 
Ölagau zu reden, „heftig“ vermehrten. Er ſprach, wie es die 
Bibel berichtet, die Befürchtung aus: „Wenn jich num ein Krieg 
erhebt, werden fie ſich zu unjeren Feinden ſchlagen.“ Die lieben 
Juden jtanden alſo jchon vor jenen taufenden von Jahren in 
dem Ruf, ein Volk zu fein, das die gebotene Gajtfreundjchaft 
mit Verrat zu lohnen pflegt, und es ijt das Eigentümliche des 
Yudenvolkes, daß es fich gleich geblieben ift im Yaufe der Jahr: 
taufende. Darum ift «8 auch gleichmäßig von allen Böltern 
der Erde im alter und neuer Zeit, mit denen es in Berührung 
fam, gehaßt und verachtet worden. Auch wir thäten gut daran, 
es heutzutage zu machen, wie das rote Meer, das einjt vor den 
Vorfahren unjer Juden auswich 

Mit Undant haben die Juden ſtets empfangene a 
gelohnt, und die Le unjeres Hohenzollernhaufes haben alle 
den bejonderen „Dant vom Haufe Israel“ erfahren. An den 
Großen Kurfürften wandten ſich beifpielsweije zahlreiche Juden 
aus dem Königreich Polen mit der Bitte um Aufnahme in die 
Brandenburgiichen Lande. Als Grund gaben fie, was höchit 
charakteriftiich ift, am, fie würden dort zu Feld» und Ackerarbeit 
gezwungen. Der Große Kurfürit nahm die Bittenden auf. Wie 
fie ihm dafür dankten, beweiſt ein Kurfürſtlicher Erlaß nach Bes 
snbinung der Schwedenfriege, durch den der Judenjchaft von 

in eine empfindliche Geldbuße auferlegt wird, weil fie den 
Schweden Spionendienite geleiftet. Im der Zeit, als unjer Water 
land von der eijernen Faust des erjten Napoleon zertrümmert 
am Boden lag, waren die Juden die willigiten Werkzeuge und 
Handlanger der Franzofen Ein jüdiſches Scheufal, Davidſohn, 
der fich aber mit dem deutjchen Namen „Lange masfiert hatte, 
und der mit einem Empfehlungsbrief des judenvergötzten Leſſing 
nad) Berlin gefommen war, beichimpfte und verleumdete in dem 
von ihm redigierten Tagestelegraphen, eine Art „Berliner Tage- 
blatt” der damaligen Zeit, den Schutzgeiſt unferes Volkes, die 
Königin Luiſe. Als es dann mit der Fremdherrſchaft ein Ende 
nahm und die Franzoſen Berlin räumen mußten, da verduftete 
mit ihnen auch Herr Davidjohn. Verduften iſt allerdings ein 
etwas milder Ausdruck dafür; denn einen guten Geruch lieh 
Herr Davidjohn nicht zurüd. 

Und welche Rolle jpielten in den Nevolutionsjahren 1848 
und 49 die Juden in Frankreich, in Oſterreich⸗ Ungarn und auch 
in Deutſchland und Preußen. Einige Beiſpiele dafür ſeien hier 
erwähnt. Die Berliner Zeitungen wiſſen aus den Revolutions- 
tagen des Jahres 1848 von einem Standidaten der Medizin, 
Strafmann, zu erzählen, der, wie es jcheint, eim direkter Ab— 
tümmling des Stammes der Maftabäer war. Er vollführte die 
Heldenthat, Unter den Linden einen Kadetten die preußiichen 
Kokarden abzureijen. Diefer Strafmann war derjelbe Straf: 
mann, der bei dem Kampf um die Barrifade in der Königitrake, 
als die erſten Kugeln zu pfeifen begannen, von einer alten Frau 
in der alten Poſt in einem Strohſack veritedt wurde Spüter 
fam er zu hoben Ehren und wurde Stadtverordneten-Vorjteher 
der Reichshauptſtadt Berlin. Ein anderer all! Als am 
16. Mai 1848 die Nachricht eintraf, dak der Prinz von Preußen 
(der jpätere Kaiſer Wilhelm) demnächſt nach Berlin zurückkehren 

werde, wurde fie von Juden und anderen jogenannten „Bolls- 
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mannern“ zur Erregung von Tumulten benutzt. Große Volls— 
mengen verſammelten ſich vor dem Palais Unter den Linden, 
wobei von Juden der Vorſchlag gemacht wurde, wieder das 
Wort ‚„Nationaleigentum“ dort anzuſchlagen. Ein Jude Löwin— 
ſon ſpielte dabei die Hauptrolle. Er ſchreibt darüber ſelbſt 
folgendes: 

„As die Volkshaufen das Wiederamichreiben des Wortes: 
National-Eigentum verlangten, jchien es mir am einfachiten, daß 
man das Transparent aufitellte, welches am 19. März fich am 

auſe befand und die Worte enthielt: „das NationalsEigentum 
it dem Schuge der Bürger anvertraut“. Als ich dieſe Anficht, 
die die Berftimmung des verfammelten Volles erhalten hatte, 
dem Kajtellan mitteilen und ihn zur Herausgabe des Trans» 
parentes auffordern wollte, wirrde mir von einer am Haufe aufs 
geitellten Bürgerjchildwache der Weg verjtellt. Da ich nur 
allein ohne alle Boltsbegleitung den Saftellan aufuchte, gern 
jedes Aufichen zu vermeiden beabfichtigte, jo ſetzte ich einfach 
dem Bürgerpojten meine Abjicht auseinander und bat ihn mit 
Rüdficht auf den Zweck den Zugang nicht weiter zu verjperren. 
In diefem Augenblide fuhr ein Here in unferer Fläbe plöglich 
mir und dem Vürgerpoften entgegen, und auf die hochfahrendite 
Weiſe mit gebieterifchem Tone verbot er dem Poſten, irgend 
Jemand einzulafjen. Mir jchien diefe Art des Befchlens doc 
ſehr eigentümlich und ich fragte jofort den geitrengen Herrn 
Ktommandierenden: ob er vielleicht Zugführer oder Hauptmann 
wäre. Das geht Sie nichts an, berrichte mir jener entgegen, 
und wandte, indem er nochmals dem Bojten jenen Befehl wieder: 
holte, den Hüden. Mehrere Berfuche, den Namen des Herrn 
zu erfahren, objchon ſelbſt der Kaitellan, mit dem der Herr 
offenbar befannt war, darım angegangen wurde, jcheiterten; 
endlich fügte es der Zufall, das ich eine Viertelftunde jpäter 
mit jenem Herrn in der Menge zujammentraf und durch mein 
unumwunden ausgeiprochenes Verlangen nad; dem Namen, wie 
dadurch, daß ich erflärte, nur ein chrlofer Menſch könne Anſtand 
nehmen, feinen Namen zu nennen, zumal wenn er den fenne, 
der ihn danach frage, es erwirkte, daß ich erfuhr, wer jener Mann 
ſei, welcher fich unterfangen hatte, einem Posten der Bürgenvehr, 
glei als ſtände ein Lakaie oder Gensdarm an deſſen Stelle, 
Befehle zu erteilen. Es war der Hofmarjchall des Prinzen von 
Preußen, Graf von Vückler.“ 

Deutzutage iſt ung die naive Unverjchämtheit, mit der dieſer 
Jude ſich wundert, dab ihn der Hofmarjchall des Prinzen von 
Preußen verhindern will, in das Palais jeines Herm einzu— 
dringen, ſchier unbegreiflich. 

Hervorragenden Anteil nahmen die Juden an der Plün- 
derung des Berliner Zeughauſes am 14. Juni 1848. Die re 
publifanische Partet hatte — nach der deutichen Chronik — 
diefen Tag zu einem enticheidenden Schlage beitimmt und ihre 
Vorbereitungen getroffen. Das Berliner Zeughaus, nach Ar. 30 
des Staats-Anzeiger „das Yentral-WaffensDepot für das ganze 
Land", wird — Nach dem Bericht des Kommiſſars 
des Striegs = inijteriums DOberjtlientenants von Griesheim 
wurden die Kiſten aufgeichlagen und 1100 neue Zündnadels 
Gewehre gejtohlen, ebenjo die wertvollen alten, mit Silber be: 
ichlagenen und mit funjtvollen lfenbeinarbeiten verzierten 
Waffen. Die mit preufiichem Blute eroberten Fahnen wurden 
teiltweile von den Wänden geriffen, zerbrochen und zertreten. 
Dieſe 25 Minuten fojteten dem Staate 50000 Thaler, der 
Armee die Bewaffnung mehrerer Bataillone. Der damalige 
Kommandeur der Bürgermehr, Bleſſon, berichtet: „Ich erhielt 
die Meldung, das das Publikum fich ſcharenweiſe zum Schloß 
gewendet habe .... ich erhielt die Nachricht, daß das Volk die 
Sitterthore ausheben wolle umd zur Verhinderung die höchite 
Eile nötig fer .... Während etwa um 1 Uhr alle dieje ürgers 
lichen Meldungen famen und meine ganze Aufmerfiamfeit in 
Anſpuch nahmen, weil ich unmwillfürlich einen Julammenhang 
zwijchen dieſen verfchiedenen Ungebührlichteiten zu ertennen 
glaubte, meldete jich eine Deputation des „Biürgerwehrflubs", 
beitchend aus den Herren „Hauptleuten“ Rieß und Simion und 
dem Heren Bernhardt (alle drei Juden), die die Entfernung des 
Militärs aus dem Zeughaufe beantragte. Ich erwiderte ziemlich 
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unwillig, daß ſchon der Vorſtand des „Bürgerwehrklubs“ des— 
halb vor einigen Tagen angefragt und ſich aus den Akten über— 
zeugt babe, daß die Bürgerwehr gar feine Veranlaſſung zur 
Klage hierüber habe. Ich legte wieder die Akten vor und wieder— 
holte das früher ſchon Angeführte. Diesmal gaben die Herren 
nicht nach. Ein folcher ** ließe ſich ja, hieß es, auf die— 
ſelbe Weiſe zurücknehmen, und daß ich dies veranlaſſe, forderten 
fie mich im Namen des „Bürgerwehrklubs“ auf ..... ._ 
Dagegen über die Vorgänge am Zeughaus berichtet jpäter Die 
Anklageakte vom 12. Juli 1848: „U Löwinfohn jei der Meis 
nung geweſen, fich der Waffen zu bemächtigen. Die Nacht vom 
18. März fei von der Nationalverfammlung gutwillig nicht ans 
erfannt worden und auch vom Minifterium nicht, und die An— 
—— möge man ſich mit Gewalt verſchaffen. Dazu ge— 
hörten Waffen ufw. Im Zeughauſe lägen noch 20000 Gewehre 
und der Minijter gäbe vor, es jeien feine vorhanden.“ 

„Er hat demnächſt vorgeichlagen, ich zuerit zu vergewiffern, 
ob Militär im Zeughauſe jei, darauf find Urban, Korn und 
Löwinſohn an der Spitze der ihnen folgenden Vollsmenge an 
die Front der Bürgerwehr gegangen, haben Einlaß in das Zeug: 
haus verlangt, um ich von dem Stande der Dinge zu über: 
zeugen. Bevor fie hineingingen, wurde Yörwinfon, wie ein Zeuge 
befundet, von Einigen in die Höhe gehoben und redete das Volt 
an: Er würde jet nach dem Zeughauſe gehen, fie möchten ſich 
ruhig verhalten, bis er zurüdtomme, fie müßten heute durch— 
jegen, dab das Zeughaus vom Militär geräumt würde, ohne 
dies gingen ſie nicht ab, es möchte gefchehen, was da wolle.“ 
Ferner befundet in dem Zeugenverhör vom 13. Juli ein Zeuge, 
der als Zugführer bei der Ylirgermebr in der Wohnung Des 
Löwinſohn Hausjuchung nach Waffen abgehalten, daß er hierbei 
zwei HZündnadelgewehre und cin Berkuffionsgewehr gefunden 
habe, wohingegen Löwinſon einfach bemerkt, daß die beiden es 
wehre von feines Wirt PVedienten, behufs Zurüdlieferung in 
das Zeughaus, am 14. Juni gefauft und in die Löwinſonſche 
Wohnung gebracht worden ſeien. Ein zweiter Zeuge jagt in 
der Sigung vom 15. Juli aus, daß Yöwinfon zum Volle ges 
jprochen, das Militär miüjje jedenfalls aus dem Zeughauſe her— 
aus und wenn die Bürgerwehr dafür nicht jorge, jo müßten fie 
(Yöwinfon und das Volk) dies ausführen . Auch ist Zeuge 
der Meinung, daß die zum Teil großen Steine, womit geworfen 
wurde, jchon im dieſer Abjicht mach dem Platz gebracht fein 
müſſen. Löwinſon wurde mit zweijährigem Feſtungsarreſt be: 
ſtraft. Auf Verluſt der Nationalfofarde wurde nicht erfannt, 
weil das Gericht in dem Vergehen des Angeklagten keinen 
Mangel an patriotifcher Gefinnung fand. (I) Als Verteidiger 
des Louis Löwinſon fungierte jein Bruder Dr. M. Löwinfon. 
Derjelbe erklärt a. U. in feiner Verteidigung: Er habe den 
preußiſchen Richterjtand auf dem Boden der Revolution ftehend 
erachtet und könne fich nicht denken, daß diefer feine Mutter 
(die Revolution) verleugnen möge. Sein Bruder habe nicht den 
Willen gehabt, am 14. Jumi etwas auszuführen, denn jonjt 
wirde er's gewiß gethan haben. Daß der Angeklagte Youis 
Löwinjon am Schlufverlauf des Ereigniſſes auch etwas be- 
tubigter geiprochen habe, erflärt hingegen der fungierende Staats = 
anwalt dadurch, daß inzwiichen das Gerücht von der Annäherung 
des Militärs aus Potsdam und Charlettenburg jich verbreitet 
und dies die Uberlegung in dem Angeklagten hervorgerufen habe, 
daß die verjammelte Volfämenge zum erfolgreichen Widerjtand 
gegen diefe bewaffnete Macht nicht ſtarl genug, es vielmehr ge 
ratener jei, „Für jetzt“ fich zu beruhigen. 

Wie weit die Dreiftigleit der Berliner Revolutions-Iuden 
ging, beweijt ferner die Thatjache, daß in einer Berliner Bürger: 
wehr:Berfammlung von drei Juden darüber bittere lage geführt 
wurde, daß König Friedrich Wilhelm IV. ſich Gitter an die 
Thore jeines Schloffes machen lieh. Man wollte alfo den 
König von Preußen jüdischerfeits in einem Rechte beichräufen, 
das der geringite Privatmann in jeinem Haufe zweifellos aus: 
zuüben befugt it. Aus dieſem Jahre der Schande ſei nur noch 
an die Schamlofigkeit des Juden Jacoby erinnert, der es wagen 
durfte, den König Friedrich Wilhelm IV, in feinem eigenen 
Haufe zu injultieren. 
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Bor dem Jahre 1848 wühlte Karl Marx (fpäter in London 
Anführer der Scywefelbande), Mori Heh in Paris, Karl Grün, 
Leiter des Prümer Zeughausjturmes, und Ferdinand Laſſalle, 
ſowie Göleftin Bernays aus Mannheim, Bamberger in Mainz 
2. Börne, 9. Heine, M. Saphir, B. Auerbach, E. Gans, Greizenad). 
— Aus dem Jahre 1848 find zu nennen, in Deutfchland: 
Dr. Ababarnell, Dr Benary. Dr. Benrey, A. Bahn, Cohn, Dr. 
A. Cohnfeld, Marcus Cohuheim, 3. Fernbach, Dr. Guſtav Julius, 
Dr. Oppenheim, Dr. Morig Löwinfon (National: Eigentum), 
Louis Löwinſon (Zeughausfturm), A. Lavinfon (Grünberg), Dr. 
med. Waldef, Dr. Rieß, Buchhändler Rieß, Gabriel Rießer, 
Gumbinner, Heinrich Simon, Yudıwig Simon, Buchhändler Simton, 
Robert Oitenſoßer, Hirschfeld, Hirſch, Edelhirſch, Löwenthal, 
Lipke, Lipke, Lewald, Walesrode (Cohn), Oppenheim, Dr. 
A. Wolf, Bernſtein, Bernhard Stein, Ludwig Grün, Hechſcher, 
W. Fürſt in Hamburg, Dr. Samuel Stern, Bloch, Norrmann, 
Dr. Johann Jacoby der Jude der Juden), Schlefinger, G. Sigis- 
mund, Kaliſch, Löwenftein, Dohm, Gobnftein, Profeſſor Jacob 
Jacobi, J. Fürſt, Zunz, Borchardt, Engelmann, Aronheim, Korn, 
Fernburg; in Frankreich: Felix Cohen, Iſidor Cahen, Seelig- 
mann, Trémieux, Goudſchow, Fould, A. Weil, Iſgak Pereire, 
Miros, Michel Lavy, Jonas, Joſeph Cohen; in Oſterreich— 
Ungarn: Ignatz Kuranda, Simon Deutſch, Siegesmund Eng. 
länder, Chaiſes, DO. Falke, Dr. Goldmark, Dr, 2. U. Frankl, 
Dr. Fiſchhof, Friedmann, Siegmund Bärmann, Silberjtein, Dr. 
Ungar, E. Yöbenftein, Ph. Stern, Mahler, Buchheim, Taufenau, 
Dr. Schwarzichild, Breier, Siegmund Koliſch, A. 3. Vecher und 
Dr. 9. Sellinef, beide ftandrechtlich am 23. November 1848 
erſchoſſen, I. Einhorn, Rabbiner, Dr. 3. Schlefinger, Dr. Groß, 
Sal. Brill, Jaf Steiniger, Bappenheim, Lichtmann, Leo Holländer, 
2. Schwab, Rabbiner, L. Löw, Nabbiner, Dr. ©. M. Schiller, 
Rabbiner, M. Brüd, Rabbiner. 

Ein junger Cohen (alias Blind) war es, der im Jahre 
1862 den Mordanfall auf den Fürſten Bismard verübte, und 
Fanny Lewald pries dieſen Meuchelmörder als einen Helden, 
Unter den Umjturzelementen aller Staaten, die mit Gift, Dolch, 
Petroleum und Dynamit ihre Völferrettungs- und Beglüdungs: 
verjuche heute ausüben, ftedden überall Juden. Die Hauptjuden 
findet die Polizei allerdings häufig nicht: die willen fich un— 
jichtbar zu machen. In dem Prozeß, der gegen die Irreden⸗ 
tijten geführt wurde, die das Trieiter Bombenattentat verübt 
hatten, fommt der echt italienijche Name Levi vor. Auch bei den 
Nihiliften-Prozeffen in Rußland fpielen die Juden die Haupt- 
rolle. Hartmann, rau Jeſſe Helfmann, die Nihiliſten Deutich, 
und feine Schweiter, „der Staatsverbrecher“, Goldenberg (1376), 
Arthur Freemann (Aaron Libermann) in Verbindung mit 
ihnen Jacob Napaport in Königsberg, stud. med. Gerjchau 
Gurewitz und stud. med. Moſes Aaronſohn aus Mohilew. Die 
Anarchiftenprozefje in Ofterreich und in Ungarn vor 15 Jahren 
ergaben jtarfe jüdijche Beteiligung. Unter den Kommunards in 
Paris pielten eine Menge Juden die Nolle als Hetzer. Und 
wie ift es denn jchließlich mit der internationalen Sozialdemos 
fratie? Hat fie nicht jüdijche Väter, wie Karl Marx, Lajalle ufw. 
aufzumweijen? 

Und num erjt die neueſte Zeit. An der Spitze der Revo» 
Iutionäre in Deutjchland jtehen die Juden Singer, Wurm, 
Dr. Arons, Dr. Herzfeld, Stadthagen, Dr. Schönlanf, Ed. Bern: 
jtein, Dr. med. Gumplowicz, Yandauer u. a.; in Oſterreich— 
Ungarn Dr. Viltor Adler, Dr. Leo Borkauf, Noja Luxemburg 
u. a.; in Frankreich Prof. B. Lazare; der Revolutionspräfis 
dent von Brafilien, Floriano Peixoto, war mindejtens jüdifcher 
Herkunft, und jo geht es weiter. 

Die in diefem Artikel angeführten Stichproben, die fich 
leicht aus der Nevolutions + Serchiche aller zeiten und aller 
Länder vervielfältigen lafjen, dürften genügen, um Herrn Kuttners 
fühne Phantafien von der „Baterlandsliebe und Königstreue im 
Judentum“ in die gebührende Beleuchtung zu rüden. 
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Von der Ergebniſſen der Berufs- und Gewerbezählung am 
14. Juni 1895 liegen zunächſt die offiziellen Daten für Preußen 
vor. Wir bringen vorläufig nur eimige der wichtigiten Zahlen 
zur Kenntnis unjerer Leer. Die ortsamvejende Bevölkerung 
Preufens betrug am genannten Tage 3140315 Perſonen, 
davon waren ihrem Berufe nach thätig: In der Abteilung „Land— 
und Forſtwirtſchaft, Fiſcherei“ Erwerbsthätige im Hauptberuf: 
4782255 — Yandiwirtichaft allein 4701475 (1882:4625 895) —, 
in der Indujtrie dagegen: 4 755 955; die geht der Erwerbs⸗ 
thätigen im Hauptberuf blieb aljo für fich allein bei der Land— 
wirtjchaft einichlieglich Forſtwirtſchaft und Fiſcherei noch etwas 
größer als bei der Induſtrie. Die Zahl der „Dienenden 
für häusliche Dienfte* iſt fogar bei der Landwirtichaft be 
trächtlich größer als bei der Induſtrie — 260 127 gegen 
190543 —, jo dak ſich dadurch das Verhältnis zu Gumiten 
der Yandwirtjchaft noch mehr bejjert. Nun verändert aber 
die Zahl der „Angehörigen" das Bild; die Yandwirtichafts: 
Abteilung zählt 6%, Millionen Angehörige ohne Hauptberuf, 
die Industrie aber 7Y/, Millionen. Sp ftellt fich denn die von 
der Landwirtichaft lebende Bevölferung auf 11375000, die 
induftrielle Bevölkerung aber auf 12196000. Bei der dritten 
Abteilung (Handel und Verkehr) beträgt die Bevölkerung 3535 010. 

Im allgemeinen hat ſich die Zahl der felbjtändigen Erwerbs— 
thätigen im der Landwietichaft feit dem Jahre 1892 nur um 
75 000 vermehrt, während der ganze übrige beträchtlich größere 
Zuwachs Indufteie und Handel zu qute gelommen ift, jo wurde 
der prozentuale Anteil an der Bevölkerung zu Ungunjten der 
Landwirtſchaft verjchoben. 

Bon 100 Eimvohnern waren jelbjtändig erwerbsthätig: 


1345 1882 
In der Landwirtichaft 36,33 43,34 
in der Induftrie 35,94 33,72 
in Handel und Verkehr 9,89 8,42 


Bon 100 Perſonen der Gejamtbevölferung gehörten an: 
189 


5 1582 
der Yandwirtichaft 36,12 43,63 
der Induſtrie 38,73 34,42 
Handel und Berfchr 11,39 9,99 


Daß wir bei unſeren jeßigen VBerhältnijfen immer mehr 
uns zu einem Induſtrieſtagte entwideln und damit die Bahnen 
verlajfen, die Deutjchland und die Deutfchen groß und jtarf 
gemacht haben, zeigt Die Zählung nur zu genau. 1882 hielt 
jich die landwirtſchaftliche Bevölferung mit der industriellen noch 
ungefähr die Wage (49,55 zu 50,45), jetzt bat ſich aber das 
Verhältnis zu Ungumiten der Landwirtſchaft verjchoben (41,89 
zu 58,11). Dejien werden fich natürlich die Mancheitermänner 
freuen, den wahren Vaterlandsfreund lann diefe betrübende That- 
jache aber nur mit Schreden erfüllen. 

Von jeher hat die Landwirtichaft der ſtädtiſchen umd 
Snduftriebevölferung einen beträchtlichen Kräftezuſchuß geleiſtet. 
Früher war dies jchon deshalb notwendig, weil in den meilten 
Städten die Zahl der Todesfälle größer war als die der Geburten. 
2 trifft dies allerdings nicht mehr zu, aber der Abfluß der 

evölferung gerade im kräftigjten Yebensalter vom Lande in die 
Städte ift geblieben. Es zeigt fich dies befonders deutlich in 
ver Verjchiedenheit des Altersaufbaues der beiderjeitigen Bes 
völferung. Bon je 1000 Eimvohnern ftanden im Jahre 1890 
in Preußen 
im Alter von 


unter 15 15 bis 40 40 bis 60 über 60 Jahren 


in Berlin 274 495 181 52 
in Weftpreußen 379 378 166 17 
in Bommern 364 370 180 365 
in Oftpreufen 361 369 170 92 
in Bojen 392 368 167 7: 
in Hohenzollern 342 338 215 105 
im Staate 357 388 178 77 


Hier zeigt es ſich aljo deutlich: das Land ernährt ungleich 
mehr Kinder und Greife, die produftiven Altersklaſſen aber 


Deutſch · Soziale Blätter. — 
werden dermaßen von den Städten angezogen, daß beiſpielsweiſe 
die Zahl der Perfonen im Alter von 15 bis 40 Jahren in 
Berlin faft anderthalb mal jo grob war als im dem rein land: 
wirtjchaftlihen Hohenzollern. ird die Landwirtichaft dieſen 
Kräftezufchuß für die jo anwachſende Induſtriebevölkerung noch 
weiterhin leisten können, ohne fich jelbjt der notwendigſten Kräfte 
zu berauben? Und wird andererſeits die Induftrie ohne jenen 
Zuſchuß auf die Dauer beitehen fünnen? 


Der Sal Bafhford 


hört micht auf, die öffentliche Meinung zu beichäftigen, was 
dem Heren Staatsjekretär von Stephan kaum verborgen bleiben kann, 
wenn anders er ſich überhaupt des Lefens irgend einer Zeitung 
„Ichuldig macht“. — Uebereinjtimmend erwartet und verlangt 
man, dat der Reichöpojtmeifter durch Sage gegen die „Deutiche 
Poſtztg.“ den Nachweis führt, daß nicht er, ſondern diefe Zei— 
tung Unwahrheiten —— habe. 

Aber von Stephan rührt fich nicht. Er läht es auf 
ſich figen, dak ihm vorgeworfen wird, alle feine fogenannten 
Berichtigungen, die er auf die Interpellation des Abg Lieber: 
mann von Sonnenberg und Genojjen im Neichstage vor- 
trug, ſeien falich geweſen. 

Es war falſch, daß der Ober: TelegraphensAffistent Kaiſer 
den allererften Anlap zu dem Zwiſt gegeben haben joll. 

Es iſt falſch, daß eine Beſtimmung beiteht, wonach ein 
Beamter berechtigt wäre, ein Telegramm ohne Feititellung der 
Wortzahl weiter zu geben. 

Es ift umwahr, daß der Beamte nur zur Aushilfe an dem 
Sonntage am Schalter bejchäftigt geweſen und deßhalb des 
Dienftes noch nicht jo kundig geweſen fei, wie der „gute Kunde“ 
der Reichspoſt, Herr Bafhford, es hätte erwarten dürfen. Kaiſer 
war vielmehr feit Anfang April im diefer Dienjtitelle thätig. 

Es iſt unwahr, daß Baſhford das zweite und letzte Drittel 
des Telegramms im Schalterraum gejchrieben hat. 

Es ift unwahr, daß Baſhford ſich nur zu einigen unge: 
börigen Außerungen hat hinreien lafjen, er hat vielmehr den 
Beamten Kaifer und andere in der unflätigiten Weile bejchimpft. 

Es iſt umwahr, daß der erſte Teil des Telegramms ſchon 
hätte in London fein können, als der zweite Teil zur Aufgabe 
gelangte, daziwijchen lagen nur 5 Minuten Zeit. 

s iſt umvahr, daß Baſhford den Beamten nicht auf die 
Finger geflopft hat. 
Es iſt umwahr, daß das Neichspoftamt oder der Staats- 
jefretär von Stephan ſich jedes Einflufjes auf die Zurücknahme 
des Strafantrages enthalten habe; dieje ift vielmehr auf aus: 
drüdlichen Wunfch des Staatsjefretärs erfolgt. 

Es iſt endlich umwahr, daß der Beamte protofollarifch aus: 
gejagt hat, die Zurüdnahme des Strafantrages aus freiem Ans 
triebe ohne jede Beeinflujjung vorgenommen zu haben; der Be: 
amte hat vielmehr am 5. Juni — alfo nad) einem Monate — 
noch um Wiederaufnahme des Strafverfahrens gebeten. 

Das Allerſchlimmſte bei der Angelegenheit aber ift, daß 
man nicht im der Lage ijt, grobe Fahrläffigfeit ale eine Art 
von Entſchuldigung für dieje dreiften unwahren Behauptungen 
anzunchmen. „Seit Tacitus Seiten“, der bekanntlich den Ger: 
manen strenge Wahrheitöliebe nachrühmte, it eine deutſche 
ag nicht jo — falfch berichtet worden, wie am 18. Juni 
der deutſche Reichstag d Stephan, den „Ehremvächter der 
Reichspojtverwaltung”, als er ſich jelber bezeichnet hat. 

Wie müjjen ſich aber die „nationalgefinnten Reichsboten“ 
heute vorlommen, die durch Verhinderung der Beſprechung der 
Interpellation des ng © von Liebermann dem englischen Flegel 
Bafhiord und feinem Beichüger zu einem wohlfeilen Triumphe 
verhalfen ? 
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Der Spzialiftentongrek in London hat ſich glüdlid) ausgetagt 
Es wurbe jehr viel geredet, geprügelt und auch ſonſt in mehr oder 
minder draſtiſcher Weiſe gezeigt, wie dieſe internationalen Brüder 
fi) zu „vertragen“ pflegen. So war die Berebtiamfeit der vers 
ichiedenen Führer, unter denen fich auch die Herren Bebel und 
Lieblnecht befanden, in der Hauptſache dahin gerichtet, die Brüder 
zur Verträglichkeit zu ermahnen. Da Ungehoriam aber die erjte 
Pflicht der Internationale zu fein fcheint, jo führten diefe Mah- 
nungen zu den wildeſten Szenen. Mehr ald einmal wurde die 
Tribüne der Führer belagert und konnte nur durch Einfchreiten ber 
Polizei vor dem wutentbrannten Sturm und Drang der lieben 
Brüder gerettet werben. Die engliche Preſſe hat fich dem Kon— 
greß gegenüber geradezu „ſchändlich“ benommen. Der illuftrierte 
„Daily Graphic" Hat ſich zwar ſehr aufmerkfam bewieſen, ver- 
Öffentlichte jedod) nur die Prügelizenen, das Hinauswerfen ber 
übereifrigen Anarchiiten und dergleichen Gharalterbilder. Der be: 
treffende Künſtler erklärte überdies noh, „ſonſt hätte fi in ben 
Sißungen nichts *zugetvagen.“ Die übrige Prefje hat den Kongreß 
womöglich noch jchmählicher behandelt, Sie hat ihn als etwas 
Nebenſächliches betrachtet und weit weniger darüber berichtet, als 
3 B. über den internationalen Schachtongrek in Nürnberg. lim 
ben Becher der bitteren Erfahrungen überflleßen zu laſſen, hat der 
engliſche Arbeiter- Führer John Burns dem Kongreß folgenden 
Nachruf gewidmet: „Die Urheber des Kongreſſes find hinfällige 
Journaliſten und Winfeladvolaten, die Zeitungen für felbftfüchtige 
Zwede und nicht im Intereſſe der Arbeiter herausgeben. Ein 
paar litterariihe Perjönlichleiten waren allerdings anweſend, die 
jelben hätten ſich aber beijer in ihrem Stubierzimmer beſchäſtigt. 
Anarchiften waren die Hülle und Fülle zugegen, aud andere 
Individuen, die einfach deshalb an dem Kongreß teilnahmen, weil 
fie nirgends anders zugelaffen werben. Was die Frage des Be: 
fugnisausweijes anbelangt, jo würbe ich ein Dubend handfeſte 
Arbeiter an der Thüre poftiert haben mit der Weifung, jeben, 
ber fich nicht legitimieren lonnte und doch auf Einlaß beftand, an 
die Quft zu ſetzen und ber Polizei zu überliefern. Das wäre 
wahre Demokratie geweſen!“ 

Die Bemerkungen richtete Burnd am 1. d. M, an eine 
Arbeiter-Berfammlung im Batterjen-Part in Berlin und wurde 
dafiir mit ftürmifchem Beifall belohnt. 


Ausland. 


Frankreich. In der Ecole Polytechniyue, deren Edüler 
einen militäriſchen Rang einnehmen und unter Militärgerichtöbar- 
feit jtehen, Hatte ſich kürzlich) ein Schüler namens Blois mehrerer 
Diebftähle ſchuldig gemacht. Die „Libre Parole* und mehrere 
andere Zeitungen behaupteten, der Dieb fei Jude, was fich hernach 
auch als richtig heraußftellte, nur daß jeine Eltern getauft waren. 
General Andrei, der Vorſteher der Ecole Polytechnique zeigte ſich 
ſehr erbittert über jene Zeitungen, weil jie dadurch, daß fie das 
Judentum des Schuldigen hervorgehoben, eine Frage des Semitis- 
mus und Untijemitismus aus der Sache gemacht hätten, das jel 
aber durchaus nicht im Intereſſe der Schule und des Staates, 
weil dadurch die Schüler in zwei Gruppen gefpalten würden, was 
jehr gefährlich, fintemalen die Zahl der Juden auf der Schule 
über 20% betrage! Dies zu wiſſen ift und Deutjchen ſehr an— 
genchm. Denn wenn 20%, der künftigen franzöſiſchen Beamten 
und Offiziere Juden find, jo wird dieſer Prozentſatz bei den wirl⸗ 
lichen Dffigteren und Beamten noch weit größer werden, und die 
damit verbundene Demoralijation des Heeres ift im Intereſſe des 
Frledens jehr zu wünſchen. 


Mojait. 


Herr Eugen Richter wird bei ber nüchften Reichstagswahl, 
wenn überhaupt, nicht mehr als Vertreter von Sagen in den 
Reidystag einziehen. Der dortige freifinnige Verein hat nämlich 
beſchloſſen, für die Zulunft von einer Aufjtellung Richters Abſtand 
zu nehmen, da feine Aussicht vorhanden ft, denfelben noch einmat 
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durchzubringen. Wenn Here Richter demnächſt einen ſicheren Wahl: 
= haben will, wird er wohl bei der Sozialdemokratie einfpringen 
müſſen. 

Im erſten Vierteljahr 1896 find im deutſchen Reich 193% 
Konkurſe neu zur Kenntnis des ftatijtifchen Amtes gefommen; davon 
wurden von vornherein 175 wegen Mangels einer aud) nur bie gericht- 
lien Koſten dedenden Maſſe zurückgewieſen, während im Laufe 
des Verfahrens noch weitere 92 dieſer Art ermittelt wurden. 
360 Konlurſe fanden ihr Ende durch Zwangsvergleich und zwar 
zablten 18 unter 10%, 36 10—15%, 43 15—20%, 61 20—25%, 
39 25—30%, 60 35—35%, 20 35—40%, 41 40—50%, 28 
50—60%, 9 60—70% und 5 70—80%. Alſo beinahe die 
Hälfte diefer Zwangsvergleiche zahlten nur 1/, ihrer Schulden. 
Die viel Juden mögen wohl darunter gewejen jein? 

Held Michelſohn, ein jüdiicher Zeitungsichreiber ans Berlin, 
war als „Sriegsberichterjtatter* amerilanijcher Blätter in Kuba 
bei dem Heere der Aufftändtichen geweien und war von ſpaniſchen 
Truppen gefangen worden. Um das Nudenjüngelchen intereffant 
zu machen, verbreiten jeine Berliner Stammesgenofien in ihren 
Blättern die Nachricht, da er, „vom Thatendurjt getrieben, ſich 
aktiv an einigen Gefechten beteiligt“ habe. Seine Freiheit hat er 
nur wiedererlangt gegen das Verfprechen, „nie mehr gegen Spanien 
die Waffen zu führen“, — Lieb’ Spanienland kannſt ruhig fein. 

Unverſchämt. Weil ein Bromberger Geijtliher zum Kreis— 
ſchulinſpeltor in Barmen ernannt wurde, fühlt ſich das „Berliner 
Tageblatt“ berufen, zu jhreiben: „ES find, wie man jieht, für 
die Theologen gejegnete Zeiten. Dr. Boſſe verjpricht den Lehrern 
mandjes Gute, aber den Geiftlichen giebt er es und macht ſich jo 
beide zu guten Freunden. Die Gefahr, daß die Schule ganz in 
geiitlihe Hände gelangt, wird unter dem gegenwärtigen Slultuss 
minifter immer größer.“ Abgeſehen davon, daß der nunmehrige 
Kreisfhulinipeltor früher Vollsſchullehrer war und erjt ſpäter 
Theologie jtudierte, halten wir es doch für gut, dab fich das 
„Berl. Tageblatt” lediglich um die Verhältniffe der Synagogen 
und Judenſchulen kümmert. Ein Blatt, dad ausſchließlich zur Ver— 
tretung ber jüdiſchen Intereſſen gegründet tft, hat feine Naje in 
unſere Berhältnifje nicht hineinzufteden. 

Grober Unfug. Eine Hamburger Zeitung berichtete am 
31. Juli über eine Verhandlung bes Hamburger Seeamts, in der 
die im Jahre 1895 untergegangenen Fiſchewer „Expreß“ und 
„Renner“ als verjchollen erklärt wurden. Der „Berliner Lolal— 
anzeiger“ macht daraus folgendes „Spezialtelegramm*“: „Hamburg, 
31. Juli, Abends 9 Uhr 45 Minuten. Die beiden Flicherfahr- 
zeuge „Expreß“ und „Nenner“ find mit Mann und Maus in der 
Nordſee untergegangen." Die Thatſache ift richtig; aber niemand 
fann aus der Faſſung des Telegrammes erjehen, daß es ſich um 
Bälle von 18095 handelt, fondern jeder Leſer und jebe auswärtige 
Redaktion wird annehmen müfjen, daß ein neues Unglüd geichehen 
ſei. Thatfächlih haben denn auch eine Reihe von Zeitungen bie 
Nachricht weiter verbreitet. Leider wird das Blatt, das immer 
in unglaublid, breiter und vellamehafter Welfe berichtet, in Berlin 
überall gelejen. 

Geſchlechtsnamen der Juden. In Scylejien famen die Juden 
im Jahre 1791 zu Bus ober Geſchlechtsnamen. In den 
.Schleſtſchen Provinzialblättern“ vom Jahre 1791 leſen 
wir darüber: „Bisher find nur don den Juden zu Breslau, welche 
Stamm-Nummern haben, Zus oder Geſchlechtsnamen ange 
nommen worden. Nun ſoll aud bei den übrigen Juden in 
Schleſien J dieſer Einrichtung, die zur Vermeidung mancherlei 
Irrungen bei den landesherrlichen Abgaben und bei Verhandlungen 
in und außer Gerichten jo heilfam tft, gefchritten werden.” 

Schuelle Juftiz glebt's in. . Ofterreih. Der Fabrilant Joſef 
Schmieger in Zwodau ift am 2, Juli durch jeinen Nachtwächter 
erjchofjen worden. Am 4. Uuguft wurde der Mörder ſchon zum 
Tode verurteilt. — In Berlin wurde vor Jahr und Tag ber 
Wucerer Pariſer verhaftet und nach Hinterlegung einer hohen 
Bürgſchaftsſumme wieder freigelaffen. Bon einer Gerihtsverhand- 
hört man aber immer noch nichts. 

Das Vermögen des Türfen-Hirfch wurde bei feinem Tode 
auf 400 Millionen Franten geihäpt. Das Brünner Landgericht 
hat mmmehr der Haupterbin, Frau Klara Baronin Hirſch-Gereuth 
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geb. Biihofsheim, den Nachlaß überantwortet; im Ganzen beträgt 
er nur 150 Millionen Franken, von denen allein 113 904 000 Fr. 
in Wertpapieren bei Bankhänfern in Brüffel, Berlin, Paris, Amſier— 
dam, Wien und Peſt hinterlegt find. Dazu fommen dann die 
ihuldenfreien Güter Eichhorn, Rziczan und Roſſih. Für einen 
Mann, der mit nichts begonnen bat, bedeuten 150 Millionen 
immerhin etwas, jedenfalls läßt ich dieſe Kleinigleit auf reellem 
Wege ſchwer erwerben. 

Hanbelöfammerberichte, Die Kammer in Lahr (Baden) Hagt: 
„Immerhin wird es zu einem großen Teil auf die ungünftige 
Lage und die anhaltende Beſchränlung der Kaufkraft der großen 
Landbevölferung zurüdzuführen jein, wenn der Außenhandel den 
größeren Anteil an der Wiederbelebung des Geihäftsganges und 
Steigerung des Abjaged Hatte .... Dazu dle ftändigen Klagen 
über Haufierhandel und Detailreijen.”. — 

Die Dsnabrüder Handeldlammer erkennt an, daß in ihrem 
Bezirke im Allgemeinen cin landwirtſchaftlicher Notjtand noch nicht 
herriche. Sie meint dann aber: „Allerdings find auch bei uns 
die Ergebniffe des landwirtſchaftlichen Betriebes, abgejehen davon, 
daß der Ertrag der Ernte in Körnerfrucht fih um ein Drittel 
geringer ald im Jahre 1804 herausftellte, vielfach nicht mehr 
lohnend .... Für den Außenhandel kommen die Unternehmungen 
des Osnabrücker Bezirks nur ſehr vereinzelt in Frage; ſoweit 
ſolches der Fall ift, war im Bezirlsjahre von der erhofften 
Einwirkung der Handeldverträge auf dle Zunahme der Aus- 
fuhr nur wenig zu verjpüren.“ Schade, daß diefer Bericht 
nicht jchon bei der legten Erſatzwahl vorgelegen hat; da ſprachen 
die maßgebenden Handelstammerherren nod ganz anders! — 

Über ſchweren Abjap und ftarfe Zollſchilanen beim Verkehr 
mit dem Auslande Hagen die Handeldtammern in Görlig und 
Plauen (Vogtl.) und das troß der Handelöverträge! — 

Zum Unlanteren Wettbewerb. Auf dem Deutihen Schneider- 
tage in Berlin ging es vecht böje über die Yandplage der Hau- 
fierer her, vom denen eine befannte Sorte recht gern in Stoffen und 
Tuchen macht. Wie die Stimmung bei dem beutjchen Schneidern 
ift, mag man daraus erfehen, da fich ein gewaltiger Belfalls- 
fturm erhob, ald der Abg. Jacobstötter ausrief: Das einzige 
Mittel dagegen ift die Bejtimmung: „Juden dürfen nicht haufieren* 
— und wir ſetzen hinzu: — es jei denn, jie brächten jelbftgefer- 
tigte Ware! — j 

Der Berein gegen Unmejen im Gewerbe in Hamm 
(Weitf.) richtet an jeine Mitglieder die Bitte, zur Befeftigung von 
Treue und Glauben im Geſchäſftsverlehr jedwede unlautere oder 
verjchleierte Angabe über Beihaffenheit und Preisangabe uſw. 
von Waren zu jeiner Kenntnis zu bringen behufs Unterfuchung 
und Verfolgung der Angelegenheit. — 

Der Dinabrüder Innungs-Ausſchuß hat ſich mit großer 
Mehrheit gegen dad Detailrelfen erklärt, — 

Bon der Firma Baer Sohn in Berlin, die mit gewaltiger 
Nellame ihre Kunden hauptſächlich in Arbeiterlreiſen ſucht und 
die wiederholt im Prozeſſen ihre Neellität betont und verteidigt 
bat, wurde auf dem 12. deutichen Schneidertage folgendes Stüd- 
lein erzählt. Ein Schneidermelfter hatte auf der Gewerbeaugftellung 
eine Joppe ohne Naht ausgeſtellt. Plößlich erhielt er von der 
Firma Baer Sohn die Aufforderung, binnen 8 Tagen die Joppe 
zu entfernen. Sie habe auf eine derartige Joppe Gebrauchs— 
muſterſchuß umd würde, bei einer Weigerung des Ausitellers, 
Hagbar vorgehen. Die Berliner Schneiderinnung machte dieſe 
Ungelegenheit zu der ihren, nahm einen Rechtsanwalt und wei- 
gerte fich, die Joppe zurüczuziehen, der ein gefepliher Schup ab: 
geftritten wurde, Die Folge davon war, daß die Flrima Baer 
Sohn ſchleunigſt von ihrer Forderung zurüctrat und erſuchte, Leine 
weiteren Schritte zu unternehmen. — 

Gebr. Rojenberg in Hamburg künden reinwollene Cade- 
mirs zu 60 und 80 Pf. das Meter, reinwollene Platdftofje zu 
50 und 60 Pf. und Eljäffer Hemdentuh zu 20 und 30 Pf. an. 
Wenn man aber bei ihnen faufen will, ift alles ausverkauft. Dafür 
ift dann aber baummollener Plaidſtoff zu 50 Pf. und Hemdentuch 
zu 40 Pf. zu haben. Sollten die Leute nicht zu faſſen jein? 

In den „Dftirief. Nachrichten“ Hatten im vorigen Kahre 
die Staufleute Ch. Schürmann und H. Stomon in Aurich gegen 
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die Firma FM. Ball Söhne — Juhaber S. Ball (Jude) — 
in Emden eine Erflärung veröffentlicht, daß die von Valk ange 
botenen billigen Stofie der allerichlechtefte Schund ſei. Vall klagte 
deßhalb wegen Beleidigung und Schürmann und Silomon wurden 
am 3. Juni d. 5. zu 75 M. Weldftrafe verurteilt. Die dagegen 
eingelegte Verufung hatte Erfolg, am 31. v. M wurden bie Be- 
Hagten freigeiprohen und dem Juden Ball jämtliche Koften auf: 
eriegt. Die Sadwerftändigen ftellten nämlich feit, daß die meijten 
der ihnen vorliegenden und von ihren unterfuchten Stoffe aus dem 
Geſchäft des Valk, u. a. Eljäjier Hemdentuch, Hereules— 
Lama, Schlafſdecken und Gerſtenkoru-Handlücher, die allerſchlech— 
teſten Waren der Art ſeien, kaufimanniſch mit Schund bezeichnet 
werben müßten und für jeden Preis zu teuer bezahlt würden. 
Berichiedene Anpreifungen in den Nellamen, wie „doppeltbreit” 
bei einer Breite von nur 78 Bentimeter felen unrichtig (eriogen 
und erſchwindelt). Das Verfahren des Valk müſſe demnach als 
unlauterer Wertbewerb bezeichnet werben. 

Sozialdemokratiſches. Die Produftivgenofjenichaft der 
vereinigten WBäderei-Arbeiter Berlins und Umgegend ift in Son: 
lurs geraten. Auf 3043,38 M. Schulden find 107 M. = 3,51%, 
zu verteilen. Die Probe auf den Zulunftsſtaat miklingt immer 
mehr. — 

Wegen Mufreizung eines Soldaten zum Ungehorſam 
wurde „Genoſſe“ Silberarbeiter Ballheimer in Görlig zu 4 Monaten 
Gefängnis verurteilt, — 

Ganz nad) freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit jicht 
die Forderung aus, die die ſozialdemokratiſche Lolallommiſſion in 
Berlin an die Gaſtwirte ftellt; fie verlangt nämlich bei Strafe der 
Verrufserllärung, daß die Wirte nur ſozlaldemokratiſch organiiierte 
Kellner anftellen jollen! 

Kleine Deitteiluugen zur Judenfrage. Herr Ziaarjohn aus 
Verlin, der in der Provinz Sachſen ſchon wiederholt Büter aus- 
geichlachtet Hat, wollte auch das Rittergut Nottleben des Baron 
von Kürleben erwerben, Diefer giebt jeht aber befannt, daß er 
die Verhandlungen mit Herm Iſaacſohn abgebrochen hat. Wes— 
halb wohl? — 

„Bemerkenswert it, dab das meliie Geld zu dieſem Zwechke 
aus dem Aublande kam, was am beften beweiſt, daß das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit bei den Juden doch nicht erlifcht. 
Es jteuerten gleichmäßig bei die Relchen (Auben) von Paris, 
"London, Frankfurt und Berlin.“ So jchreibt eine jübijche Zeit— 
Schrift über Die Unterfiügung abgebrannter Spaniolifcher Juden 
in Sonftantinopel. Merktwürdig, dab ſonſt dieſes „Gefühl der 
Zuſammengehörigleit“ immer von Juda geleugnet wird, — 

Wenn die Zeit des jüdiichen Neujahrsfeites heranlommt, 
iſt es Sicher, dak man auch von irgend einer Behörde hört, Die 
eine Verbeugung vor der Majejtät des Judentum: macht. An 
diefem Jahre tritt als erfte der Kuttbufer Magijtrat auf; er machte 
am 5.5. M. bekannt: „Herbſtmarlt betreffend. Der Beginn des 
diesjährigen Herbitmarktes ift wegen des jüdliſchen NReujahröfeites 
auf den 30 Auguft feſigeſetzt.“ 


Eingejandt. 


Mitteilungen aus dem Berein zur Abwehr des Anti— 
femitismus, betitelt fich ein unbeiliged Blatt, von dem mir bie 
Ar. 20 vom 16. Mai d. J. von Berlin aus zugeſchickt wurde. 

Das Blältlein iſt jo ärgerlich befümmert, daß es jich mit 
meiner Perjünlichleit bejchäftigen zu müſſen glaubt. Die wider: 
wärtige, veritelleriiche Behandlung, Die mir da widerführt, wird 
jeden rechtlich denlenden Menſchen zum Erbrechen reizen, Es wird 
erzählt, daß ein im Movember 1894 mir zugegangener anonymer 
rief viel Staub aufgewirbelt hätte! Die „Mitteilungen" ver: 
muteten damals, daß der Schreiber ein waſchechter Antifemit jet. 
Sch erfenne aber, daß es nur Wunſch der „Mitteilungen“ ift, daß 
andere jo dumm jein jollen, ihre Verdächtigungen für Wirklid;teit 
zu halten. Dat Original des „ominöjen* Briefes befindet ſich 
nod; in meinem Beſißz amd kann auf Verlangen gern nochmal zum 
Abdrud kommen. Die „Mitteilungen“ schreiben welter, daß ich 
inzroifchen zum waſchechten Antijemiten ausgewachſen ſei. 
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Wenn ich für göttliche Gerechtigkeit und Wahrheit leben und 
fterben will. jo jollte man mir billig doc, nicht zur Laſt legen, 
Schuld zu jein, daß ich hier jo Häufig mit Juden in Kampf gerale. 
As mir ein jolcher Fall zum erfien Mal vorlam, wußte id) von 
Antifemitiamus überhaupt noch nichts, lebendiges Chriſtentum ijt 
die Triebfeder, die mir dazu Mut und Unerſchrockenheit giebt; 
wenn es aber um jeden Preis Antiſemitismus helßen muß, mum 
meinetwegen, das laſſe ich mir auch gefallen und betrachte ben 
Namen Antilenit als Ehrennamen! 

Welter verfangen fi; die „Mittellungen“ fortzufahren, daß 
ih mich um die Weltjpelulation befümmert hätte und bringen 
meinen Bericht aus dem hiefigen „Kreisblatt“, aber wicht, ohne 
behutfam ein Wort verändert und zwei ganz weggelaffen zu haben, 
um dadurch die Bedeutung zu entſtellen, was ich nur als ganz 
nledertrãchtig bezeichnen kann. 

Num frage id, wer lann zuverläſſig die Weltſpelulation — 
bie ja gar feine göttliche Berechtigung hat, da jie durch Lug. 
Trug und Hinterlift geführt wird und mur Spihbüberei iſft — 
beurteilen? Müffen dies vielleicht nur die Rachlommen von Knochen⸗— 
und Lumpenjammler fein, die gelommen find aus Sleinafien? 
Darf ſich nicht etwa ein einſacher Deutfcher, dem Gott die Gnade 
ſchenlt, geiftig heil zu ſehen, ein Urteil erlauben? 

Hoffentlid, überwindet fic der „Mitteiflungen“-Schreiber beim 
Abjchreiben, wenn's ihm auch ſchwer fällt, und bringt meine Berichte 
demnädit wahrbeitsgetren. - 
Garl Euler, Hödft a. M. 


Ein Leipziger Handwerker jchreibt ung: 

Das Verhalten des Abg. Brof. Halfe zeigt auch in dem 
Falle Bafſhford die bekannte nationale Eigenſchaft, daß zwiſchen 
Wollen und Bollbringen bei diefer Partei ein großer Unteridied 
if. „Er bat die Abficht gehabt“, was mag der Herr nicht chen 
alles für Abſichten gehabt haben? Als er den Leipziger Wählern 
verfprach, Für daß Verbot der Judeneinwanderung zu flinmen, 
hatte er doch gewiß die „Mbficht“, fein Verfprechen zu halten; 
nichtäbeftoweniger ſtimmte er für den ruſſiſchen Handeläver- 
trag, ber uns nichts weniger als die polnischen Juden vom Halſe 
hält, Als dann der Antrag auf Verbot der Judeneinwanderung 
zur Beratung ſtand, ſuchte gerade der Abgeorbnete für Leipzig 
ihm möglichit abzufchwächen, aber zum Überfluß ertlärte triumphierend 
Herr von Marſchall, daß der deutjch-ruifiiche Handeldvertrag ein 
derartiges Verbot nicht zulaffe. Hat denn Herr Abg. Prof. Haſſe 
nicht gewußt, für was er eintrat, als er dieſem Kandelövertrag 
zujtimmte? Bald möchte man es glauben, denn ein paar Tage 
ipäter jommerte ev bei „Bismard” über die Capriviſche Politik, 
die er jelber jo ſchön unterftügte. Hätte er wenigſtens gefagt: 
„Lieber Bismard, ich babe mic, verlaufen, hilf mir wieder zu- 
recht”, fo wäre doc wenigſtens „Sinn“ in der Sache gewelen, 
fo ſchüttelten die Menichen aber Die Köpfe über ein derartiges 
Verhalten. 

Ahnlich benahm ſich der Abg. Haffe bei Annahme des bür- 
gerlihen Geſezbuches. Durch dieſes Geſetzbuch wird die Aus— 
führung des Anſiedlungsgeſetzes (Rentengüter), das die Seßhaftig- 
feit dev Deutichen in den don den Polen bebrängten Landesteilen 
erleichtern und der Ausbreitung bed Deutſchtums nach Diten zu 
den Weg ebnen jollte, jehr erichivert, und dafür Hat der Vor— 
figende des Alldeutſchen Verbandes, Herr Prof, Haſſe, ge 
ſtimmt! — 1. 


Hut gebrüllt, Levi! 


Bor hundertfünfzig Jahren war es, 

Da begab fid) in Braunſchweig etwas Rares. 
Machten die Auden ſchon dazumal 

Bon wegen bem Scäcdten großen Standal. 
Hängten ums Echlachtmeffer damals jchen 
Den bequemen Diantel der Religion. 
Kebennod der Regent Im Land 

In ber Judenſuppe ein Härchen fand, 
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War zudem auch ein Freund bon den Tieren 
Und thät das Schächten nicht gontieren, 
Vieh alfo ein Verbot ergaı, 
Daß die Juden es mühten bleiben lan, 
Darob in Förael großes Geſchrei 
Und Bähnellappern und Seulerei, 
Und fchmuren bei Abraham und bei Moſes, 
Es geſcheh' ihnen Unrecht grenzenlofes. 
Das einzige Gut, jo auf Erden fie hätten, 
Werd ihmen geraubt und mit Fühen getreten: 
Die Religion! Wer foldes thu', 
Sei ein Unmenſch und Gottverächter dazu! 
Ob diefen Eifer baß erftaunt, 
Ließ Herzog AUlrich, wohl gelaunt, 
Zu fich entbieten aus der Gemeinde 
Der Juden die Wägiten 

„Liebe Freunde“, 
— So ſprach er huldvoll — „ich jehe heut, 
Ihr feid unmaapen fromme Leut! 
Und hängt, wie's gut und löblich ift, 
An der Väter Brauch. AS guter Chriſt 
Muß ic) diefen Zug in Ehren halten, 
Es bleibt alfo, für's erſte, beim Witen. 
Tas Schächten fei Euch fürder gewährt, 
Weil's ein Heiliger Brauch fit. Und Ihr ſeid's wert, 
Daß ich ferner auch ſchütze durch mein Gebot 
Euren Glauben, jo Gefahr ihm droht.“ — 
— „Ihr feid fürwahr ein gnädiger Herr! 
Gott der Gerechte! Was wollen wir mehr? 
Ihr habt ein Herz für unfere Leut'! 
Gott Abraham's lohn' Euch's in Ewigleit.“ — 
Alſo riefen die Häupter danferfüllt. 
— „So hört denn weiter: Ich bin gewillt, 
Dem Mojes, eurem Gottesmann, 
Zum Recht zu verhelfen. D'rum joll fortan, 
Wie er's befiehlt, der Genuß vom Schwein 
Verpönt und ftreng. verboten feln. 
Ber aljo von Euch ſich jürder vermifit 
Und Ohrlein und Schnäuzlein und Schtufen ißt 
Bon bejagtem Tier, der wird verbannt 
Unwiderruflich aus meinem Land 
Ihr erkennt jetzt hoffentlich meinen getreuen 
Geſetzlichen Sinn, und es wird Euch freuen.” 
Jetzt tiefes Schweigen und — lange Gefichter, 
Dann murmelnded Raten. 

„D Herr und Richter“ — 
Spricht endlich einer au& der Verſammlung 
Mit zagendem Mund und zitternder Stammlung — 
Ihr wißt gar nicht, wie hart Ahr ums trefft. 
Wollen wir nicht machen ein gutes Geſchäft, 
Das jedem von beiden Teilen kann nüben? 
ihr höret auf, unſern Glauben zu ſchützen, 
Und wir — id, ſchwör's bei Gott dem Gerechten — 
Wir laffen in Zukunft fein das Schächten.“ 


Berichtigung. 

Herr Redakteur Böckler legt Wert darauf, feitgeitellt zu fehen, 
daß er von den befeidigenden Artikefn gegen mic, in „Freideutſch— 
fand“ nur den legten, überjchrieben: „Die Wiener Deutic-Natio: 
nalen“, verfaht babe. Aber jchon der Ton diejes Artilels allein 
berechtigt mich vollfommen zu der Abwehr in der vorigen Nummer. 
Wenn die Herren es nicht vertragen können, daß die von ihnen 
Angegriffenen ſich ihrer Haut wehren, jo jollen fie die Angriffe 
unterlaffen. Freude machen fie damit doc mur den Juden und 
Qudengenoflen. 

M. L. v. S. 
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re x Pr 
Hohkönigsburg.*) 
Nadıdeng verboten | 
Auffredit, tiven, redlich, eynigg und Handhafit, 
Das gewinnt und erhält Leut und Landichafit! 
Alfo wird man gleich unſeren Allen, 
Alfo möcht' man jortbin erhalten 
Den Ehrenruhm auf die Nahlommen, 
Daß fie denfelben audı nachahmen — 
Goit ftärt! dem Edlen Teutichen Gblüt! 
Solch amererbt Teutſch YLdlersgmür! 
Johann Filhart. 


Odilienberg lag dahinten. Zwei Freunde aus Berlin und 
mein Freund von Hohbare hatten fich meiner Wanderung an— 
geſchloſſen. 

Selb viert ſtrichen wir nun durch Schlettſtadt. 

In Staub und Lärm des heute ungewöhnlich belebten 
Städtchens miſchten ſich lachend erzählte Berichte aus Berlin. 

„Was macht denn Blumenthal, der Theaterkönig?“ 

„Dh, der iſt wieder einmal fein eigener Hofnare gewejen; 
er hat für jein „Leijingtheater“ eine neue Kalauerſammlung in 
fünf Alten zuſammengewitzelt.“ 

„Und Yautenburg vom „Nefidenztheater“ ?" 

„Meift in Paris herum und fauft nene Ehebruchsſtücke 
zuſammen.“ 

„Und Karl Bleibtreu?“ 

Verbittert!“ 

„Und die Anderen? 

„L’art pour Var. Das Neueſte iſt auch das Feinſte. 
Oder auch: l’art pour la — Sozialdemokratie, Oder auch: 
Fran: Bajen- Probleme, zumal Ehebruch. Ou est la femme? 
Cherchez la femme!“ 

„Und der Gejamtgeift? Mund auf, Freund! Kurzen, 
Haren Überbliid! Was fpricht man vom beutjchen Volke und 
jeinem Wohl und Wehe?“ 

„Bolt iſt ihmen entweder gleichbedeutend mit plebs; und 
plebs gleichbedeutend mit Sozialdemofratie. Oder Voll iſt ihnen 
gleichbedeutend mit Großſtädiern; Großjtädter aber mit Kunſt« 
Feinſchmeclern. Volksgeſamtheit, wie fie Richard Wagner ver: 
langte, ald Zuhörerichaft und Jüngerſchaft des Dichters — zu 
diefer Weite und Umfaſſung vermag fich unſer mißmutiges 
Dichtergefchlecht nicht aufzufchwingen. „Idealismus, Aufichwung, 
Neinheit, Vaterlandsſtolz — das ift unreif. Uns macht man 
fein X für ein U! Wir fennen das Leben und wiſſen, daß 
jümtliche Menichen Lumpen, jämtliche Kapitaliſten Schufte und 
jämtliche Negierungsleute unfähige Tröpfe find! Indeß — 
Lump fein, it noch fein Verbrechen. Das einzige Verbrechen 
iſt die Dummheit. Vetrüge, beſchwindle, genieße, ſchlängle Dich) 
empor mit welchen Mitteln Du willit: wern Du Talent und 
Eriolg haft, jo biſt Du eim ganzer Kerl und man zieht den 
Hut vor Dir ab! Warum auch nicht? Religiöſe Bejorgniffe, 
die einzige Autorität, die in Frage füme, Gott und dergleichen, 
haben wir abgethan. Wir willen heute, daß auch Idealismus 
und Gottesglaube nur Mittel find zum Zweck, zur Einichläferung 
der Dummheit, ‚zu deito bejjerer Ausjaugung der Welt!" — 
It Dir diefer Überblick kurz und klar genug ?* 

Derweil zog ein ermites Abendrot — o ihr Wasgau- 
Abendröten! — jeine Farbenpracht um den tiefſchwarz ſich ab- 
hebenden Waldfegel der Hohkönigsburg. Jeder Tannenbaum, 
jedes Neislein beinahe, war auf den jcharf abgezadten Wasgau— 
fämmen an diejer Gluten Hinterwand ſichtbar. Aber mach der 





*, Mit gütiger Erlaubnis der Verlagshandlung (Hans Lüftenöder in 
Berlin W. 30) bringen wir hiermit ein Kapitel aus dem Bude „Wasgaus 
fahrten* von Frih Lienbard zum Abdrud. (Siehe auch unjere Be 
ipredung in der Wr. vom 2. April d. X) Wir hoffen, unjere Leſer werden 
und Dank dafür wiſſen, dafs wir durch dieſen Abdruck ihre Aufmerkiamteit 
nochmals auf das Werlchen lenfen. Derielbe jriiche Ton, dasjelbe begeiiterte 
Baterlandögefühl und derſelbe warmberzige und frendige Idealismus, wie 
man jie in diefem Kapitel findet, durhdringen das ganze Buch, Es eignet 
fih daher vortrefflich als Geichentwert und für die Familienbibliothel, aber 
auch als gehaltreihe und interejiante Lektüre für die Sommerfriſche. Es 
ift durch alle Buchhandlungen oder direft vom Verleger ſowie durch unſere 
Geſchäftsſtelle für 1,50 M. zu beziehen. 


Deutfh.Sesiale Blätter. 


hohen Stlarheit, die da oben an jedem Feierabend das Herz 
des Werltagsmenſchen mit himmlischen Farben und Freuden 
füllen Eönnte, heben nur Wenige das Angejicht. Alkohol und 
dumpfer, nadenbeugender Gewölbebau eines Bierhaufes ſcheint 
ihnen nach des Tages Mühfal eine beijere Kraftquelle. Ein 
alemannifcher Mitbürger jüdiicher Konfeſſion feierte mit Tamtam 
feine Hochzeit, ganz Schlettjtadt war auf den Beinen. Dazu 
hatte die Feuerwehr oder ſonſt eim Verein eim Feſt umd 
zog mit Fiedel und Brummbaß, umftäubt von der Schuljugend, 
die Straßen der alten Merovinger: und Humaniſten-Stadt ent: 
lang. Hier unten wirken? Aus dieſen verwälſchten und ver- 
mifchten, umdunſteten und umjtäubten, gejchwägigen und zerfah- 
renen Rudelmenſchen neue Sträfte fangen? — Gott behüte mich 
vor ſolchem Niedergang! 

3A) atmete er] | 
die herrliche Waldluft der Hohfönigsburg traten. 

Die Burg, die diefen ftattlichen Namen trägt, ift neben 
dem uralten Girbaden, das ſchon zu Nömerzeiten Kajtell war 
und von Wodan, dem wilden Jäger, noch heute umftrichen wird, 
die umfangreichite Ruine des Elſaſſes. Aber man thut wohl 
daran, nicht mit allzugroßen Erwartungen nadı dem zerfallenen 
und ummwachienen Mauerwerk emporzuflettern. Umfangreich find 
ja die Ruinen, gewiß. Es ijt da ein Vorwerf, ein äußerer und 
inneren Hof, ein, Löwenthor“, hallende Räume, ftattliche Mauerrefte, 
auch eine Wendeltreppe, die zu einer überjchauenden Turmhöhe 
hinanfführt. Aber die Hauptjache fehlt: die Seele. Die Geſchichte 
diefer Burg mit dem anjpruchsvollen Namen ift jo ungewiß 
als irgend möglich. Es befand fich, am anderen Ende des 
feinen Bergrüdens, noch eine Heinere Burg, die Odenburg. 
Nun weiß man nie, wenn in Urkunden der Name Hohlönigs— 
burg, erwähnt wird, ob eigentlich die größere oder die Heinere 
Burg biejes einen Berges gemeint ift. Sie wird ala Sit der 
Sandgrafen des Unter-Elfaffes — ſpäter war fie ein Lehen 
des Haufes Dfterreih. Auch Naubritter ſetzten ſich einmal hier 
jeft. Das Haupt-Ereignis im Yeben der großen Burg war 
wohl die Beichiegung durch den ſchwediſchen Oberſt Fiſcher, im 
dreigigjährigen Striege. Es iſt möglich, daß jeit Diefer Zeit die 
Burg in Trümmern liegt. Kurz, es fehlt der geräumigen 
Wirjtenei alle Weihe einer großen, thatenvollen Vergangenheit, 
Und damit fehlt ihr die Hauptiache. 

Eines aber zeichnet auch fie aus: die wunderſchöne Ausficht, 
eine der jchönften der Wasgauberge. Links überblickt man in feiner 
ganzen Ausdehnung das Leberthal; wie eine hellgrüne Bucht, 
von Häuferpunften wie von Kähnen durchzogen, ſchneidet diejes 
ſchön befiebelte Thal, deſſen Endpunkt Markirch bildet, in bie 
dunklen Gebirgswälder. Um uns wellen jich die überwaldeten 


dahinter blaunmflofien der Climont und mit feinen — 
linien der große Belchen: rechts die drei Schlöſſer von Nappolts- 
weiler, hier drüben die Trümmer von DOrtenberg, Namitein, 
ranfenburg. Zu unſeren ‚Füßen Die reiche Ebene des jüdlichen 
Eljaffes, mit den Wicfenflächen der JU, mit den üppigen 
Weinbergen am Wasgaurande — eine Fülle von wechielnden 
Farben auf der einen grünen Grundfarbe, allenthalben mit großen 
und Heinen Punften wie mit Blumen gejchmüdt, dort Schlett- 
jtadt, dort der weit fich dehnende Rauch von Kolmar. Und 
immer gegenüber, über die blauſchimmernde Mittagsebene ragend, 


verſchwimmend im Sonnendufte, der freie Wasgau-Geſelle 


Schwarzwald. 
Nach alledem ift es nicht zu verwundern, wenn mir von 
meinem Bejuche der Hohlönigsburg mehr die Geſpräche ber 
jumglebendigen Wanderer in Erinnerung blieben als der geringe 
Serlengehalt der toten Trümmer. freund Hugo und ich, wir 
ingen lange allein, wie jo oft in der Schwermut der Mark 
— oder auf den lahlen Kämmen des Rieſengebirges, 
den Hut in der Hand, den ſchweißigen Kopf ausduſten laſſend 
in die Schattenluft des hochbogigen Wasgenwaldes. Der 
praftijche Mediziner und Freund Karl fchritten vorans. Wir 
iprachen von moderner Erziehungslehre. Weld ein Gegenſatz 
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atmete erit wieder auf, als wir von Wanzel aus in | 


der —— 
erfordert wieder erzieheriſche Perſönlichkeiten auf Seminar und 
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zwiſchen einer unverfäljchten Waldnatur, die von Ginfterduft und 
Harzgeruch, von Thymian» Bienen und jpielenden Schmetter» 
fingen bunt belebt iſt, und der Staubluft und Grammatik eines 
humaniftiichen Gumnafiums! Die moderne Bildung, wie jede 
hochentwidelte Kultur, müßte immer wieder und fat grundſätz ⸗ 
lich die Berührung mit Mutter Natur pflegen.) Mein Freund, 
der Lehrer, erwies fich als begeijterter Anhänger einer natur— 
wahren und naturfriſchen deutjchen Erziehung, wie jie etwa 
Fichte in feinen „Reden an die deutſche Nation“ in großen 
Umriſſen gezeichnet, eine Erziehung, die vom Gegenwartsboden 
aus meinetvegen die ganze Welt, auch die are Schönheit der 
Griechen, auch die müchterne Thatkraft der Römer, umfpannen 
könnte. Aber von heimatlichem, von vaterländijchem Boden aus! 
Und durch öfteren Unterricht im Freien immer wieden den Duft 
der Wirklichkeit, der Anjchaulichkeit, der Gefundheit hereinholend 
in den Geijt der Schule. Da müßte freilich vor allen Dingen 
der Lehrer jelbft eine warme, lebenſprühende Perfönlichleit jein, 
fein mihmutiger Zahlen: und Formen-Drifler, wie das ja bei 
— — Methode ſo leicht ſich herausbildet Das 


Hochſchule, Berfönlichkeiten in allen Kulturgebieten überhaupt. 
Denn das greift ja jo eng im einander! Einer allein ift da 
machtlos, ein Stein in einem großen Gebäude; erjt wenn wie 
eine gute Epidemie durch alle Geiftesmänner aller Gebiete ein 
neuer Seift weht und drängt, daß fie einander mit neuen Vorſchlägen 
förmlich die Worte vorm Munde wegnehmen, dann erſt ift Auf: 
friſchung auch in allen Einzelheiten zu hoffen. „Läßt denn 
aber diefe moderne Hetzjagd, die da rudelweile in Städten vor 
ſich geht, die Gehirn und Nerven und Nüdenmark vorzeitig aufs 
reibt, die Blut und Säfte verjchlechtert, die eine ſeeliſche Samm- 
lung und Berinnerlichung, diefe Quelle echten Perſönlichkeits— 
bewußtjeins, gar nicht gejtattet — läßt diefe moderne Hetzjagd 
die Entwidelung gejchlofjener Perjönlichkeiten zu? Läßt fie das 
ganze Volt als bunt gegliederte Perfönlichkeit unter anderen 
Völler⸗Perſönlichkeiten —— Und wenn erſt der alles 
verflachende Maſſenſtaat der Sozialdemokratie, dieſe zum Wahn: 
ſinn geſteigerte Weiter-Entwickelung des modernen Großſtadt— 
—— den legten Eigen-Sinn erſtickt hat? Dann iſt Europas 
nde da! Dann ift diefer Haufen berzlofer, ansgemergelter 
Gehirnmenfchen, die wandelnden Nummern, reif und überreif 
genug, von einem jlavijchen oder japanefiichen Oftoberfturm wie 
abgelebte Herbitblätter in den atlantischen Ozean gejagt zu 
Iverben. 
So machten wir unfern Herzen Luft. Und als wir von 
dem windübenwehten Grasplage der Turmhöhe über das Elijah 


ſchauten, wurde die Frage aufgeworfen: Quillt denn in eurem 
Vorhöhen der Vogeſen; dort der verrufene Geifterberg Tännchel, 


läſſigt zu werden. 


unverbrauchten Neichslande da unten feine junge Sraft? 


*) Mir fcheint jept in unierem Baterlande in der undeuticheiten Weile 

der —— — der Natur, das Zuſammenleben mit ihr, vernad)- 

ie tonangebenden reife Deuticylands willen mich allein 

nicht mehr, wie die aufgehende Sonne ausfieht — das mödhte hingehen, 

denn es thut nichts Wejentliches zum Beſſer werden — aber fie find völlig 

enwöhnt, in den einfachen, reinen, großartigen Verhält niſſen zu leben, wie 

fie Bauer, Föriter, Matrofe fennen. Durch und dur fünftliche Zuſtände: 

enge Stuben, Birtähäufer, Konzertſäle, Theater, das find die Orte, an 
tenen wir unjere beiten Stunden verbringen“ (Paul de Lagarbde). 

(Schluß folgt.) 
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Die heutige Lage der Landwirtichaft und das eine 
„große Mittel“ zu ihrer Befjerung. 


Eine gemeinverftändliche Darftellung über die ſchädlichen Wirkungen 
der Goldwährung von Piarrer Neichel: Hundsield. 


Ein Bauer beſaß vor 30—40 Jahren ein Gut im Werte 
von 20000 Thalern. Aber fein Vater hatte im Anfange dieſes 
Jahrhunderts 10000 Thaler Schulden im Grundbuche auf das 
Gut eintragen lajjen, die er einem Geldmanne jchuldig war. 
Denn Napoleon hatte damals dem noch Fleinen und armen 
Königreich Preußen 1000 Millionen Franken ausgelogen und 
auch die Berreinngsfriege haben dann große Laſten mit fid) 
gebracht. Allein der Bauer fonnte noch vor 30 Jahren dem 
Geldmanne die Zinfen bezahlen, denn der Sad Weizen brachte 
7 Thaler. Auch für den Fall der Kündigung jener 10000 
Thaler Grundbuchjchuld war ihm nicht bange, denn im jchlimmiten 
Falle verkaufte er die Hälfte jeines Gutes und bezahlte davon 
die 10000 Thaler zurüd. Dann gehörte ihm immer noch die 
andere Hälfte des Gutes und konnte ihn ernähren. 

Heute aber jteht die Sache des Bauern anders! Er hat 
zwar feine neuen Schulden gemacht, aber der Weizen hat nur 
den halben Preis wie vor 30 Jahren. Wenn aljo der Bauer 
heute die Binfen von den 10000 Thalern Srundbuchichuld auf: 
bringen SU, dann muß er noch einmal jo viel Weizen verfanfen 
als vor 30 Jahren — umd zum Yeben bleibt ihm für fich und 
feinen Hausitand fait nichts mehr übrig. Er ijt im bitterer 
Abhängigkeit vom Gläubiger, wenn er die Zinfen nicht gleich 
bringen kann. Er muß ihm dann auch bei den Wahlen ge: 
horchen, er ijt Fein freier Mann mehr, er iſt eim Höriger des 
Seldmannes, er und Frau und Tochter! Wird ihm aber vom 
Geldmann gekündigt, jo muß er micht mur die Hälfte feines 
Gutes verkaufen, um ihn zu befriedigen, jondern faſt das ganze 
Gut; denn mit dem Getreidepreifen ift jelbitverftändlich auch 
der Wert des Nders gefallen, auf dem das Getreide mächit. 
Dann geht der Bauer mit Weib und Kind vom Haus und Hof 
jeinee Väter als Bettler ins bittre Elend! Das it jeht das 
Schidjal von Taufenden. Die Zwangsverjteigerungen mehren 
jih. In Schlefien allein haben die Landwirte im den letzten 
drei Jahren 150 Millionen neue Schulden aufgenommen. In 
Weftprengen find 1894 von je 1000 Gutsbejigern 237 zus 
jammengebrochen. Die deutjche Banks und Handels: Zeitung be- 
rechnet den Vermögensverluſt der deutſchen Landwirte in je 
drei Jahren auf über 1000 Millionen Markt. Alle, die vor 
30 Jahren ein Nittergut von 800— 1000 Morgen fauften, 
haben heute bereits ein Bermögen von 25000 Thalern daran 
verloren, und wenn fie, wie meist der Fall, nicht mehr hinzu— 
brachten, ſind fie heute Bettler. 

Welches iſt die Haupturjache dieſer Berlufte? 

Wie iſt das gefommen? Wie fonnte ohne alles Verschulden 
der fleißige Landwirt bei harter Arbeit jein Wermögen verlieren? 
Wie konnte die Geldmacht ohne jedivede Arbeit, ohne offenen 
gewaltjamen Raub in aller Stille und Geſetzlichleit diejen hohen 
Gewinn beibringen? Die Arbeit erfordert Anjtrengung, der 
Raub erfordert Mut. Die Geldmacht hat einen bequemeren 
Weg gewählt, der weder Anjtrengung, noch auch Mut er: 


forderte, jondern nur Rückſichtsloſigleit, nämlich die Ausbeu— 
tung der Unfenntnis eines Andern zum eigenen Nupen, eine 
finjtliche Veranstaltung. um eine gewiſſe Sache felten zu machen, 
damit fie im Preiſe fteigt. Der glüdliche Inhaber diefer Sache 
wird dadurch reicher. Der Kornwucherer hält bei einer Miß— 
ernte das Korn jo lange auf Lager, bis es teuer geworden iſt, 
oder er kauft möglichit viel auf und macht es dadurch teuer. 
So hat z. B Rothſchild vor etwa 20 Jahren einmal die ganze 
Seidenernte in Afien aufgekauft. Die Sceidenfabrifen in Lyon 
befamen wichts mehr zu kaufen, ftanden zum Teil jtill und die 
Preife stiegen. Vor wenigen Jahren faufte Rothſchild die 
ganze Diamantenernte auf, jo daß unter den Taujenden von 
Diamtenschleifern in Amfterdam die bitterfte Not entitand. 
Die Preife ftiegen und dann verkaufte Rothſchild. Es ijt ein 
Sejeh, das von niemandem umgeſtoßen werden lann: was jelten 
it, das iſt teuer. Wenn die Kiefelfteine jo jelten wären wie 
die Diamanten, dann wären fie auch viel teurer als jetzt. Das- 
jelbe gilt nun auch vom gemünzten Gelde! Bor 500 Jahren unter 
Kaiſer Karl IV. kaufte man in Breslau für 6 M. einen Ochfen umd 
einen Scheffel Weizen für 60 Pfennige. Wie fam das? Gold und 
Silber war fo chvas Seltenes, daß es viel galt, eine große 
KHauffraft bejag, man mußte viel an Waren dafür hingeben. 
Mean entdedte vor 200 Jahren die Silberbergwerfe von Potofi 
in Südamerifa, Ströme von Silber ergofien fich, das Silber 
wurde geprägt und verlor derartig an Kaufkraft, daß die Preiſe 
der Waren, alfo auch des Getreides, um das 14fache ftiegen. 
1851 wurde in Galifornien jo viel Gold gefunden, daß Die 
Preije um das 1", fache jtiegen. 1871 floſſen 5000 Millionen 
Krriegsſteuer aus Frankreich nad) Berlin und die or ſtiegen 
dort derartig, daß ein Handlanger täglich 4 Thaler verdiente. 
Man ſieht, die obige Behauptung wird von der Geſchichte be— 
jtätigt: was ſelten iſt, das iſt teuer, was häufig iſt, das iſt 
billig. 

Auf Grund dieſes Welt: und Erfahrungs-Geſetzes jagten 
ſich num die Geldbefiger: wenn wir das Geld wieder jeltener 
machen, dann gilt es mehr, und da wir das Geld be= 
figen, jo würden wir dadurd) reicher. Wir werden aljo 
ein Geſetz zu eritreben juchen, dab alle größeren Zahlungen in 
Solde geichehen müſſen und dak wir das Silber, das ans ben 
Bergwerfen kommt, nicht mehr prägen. Dann wird das ge 
prägte Geld feltener nnd unfer Geld befommt mehr Wert umd 
Kaufkraft, zumal die Bevölkerung immer mehr wächit, das Geld 
aber nicht in gleichem Make. Zuerſt führten daher die reichiten 
Geldmänner der Welt, die englijchen, die Goldwährung ein, 
ſchon 1815. Später erklärte Frankreich: wir prägen nicht mehr 
das Silber, das uns vom Privatmanne zum Prägen gebracht 
wird, und mit Frankreich die anderen in den Münzangelegens 
heiten mit ihm zujfammengehenden Staaten. 1873 jagten die 
Seldmänner in Deutichland: wir haben fo viel Gold als Kriegs— 
ſteuer von Frankreich befommen, daß es doch viel ſchöner wäre, 
wenn wir alle Zahlungen über 50 Thaler in Gold machten, 
dann brauchen wir uns mit dem ſchwereren Silber micht zu 
jchleppen. Wir werden fünftig daher jo viel Silber prägen, 
dab; höchitens 10 Mark auf den Kopf der Bevölkerung kommen. 
Sie ſchlugen das Goldwährungsgeſetz vor und die Abgeordneten, 
die die ländliche Bevölkerung in den Reichstag geſchickt hatte, 
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befanden ſich in ſo vollſtändiger Unkenntnis über die ſchrecklichen 
Folgen, die dieſes Geſetz für ihre Wähler haben würde, daß ſie 
dieſem Vorſchlag beiſtimmten. Sie unterſchrieben 1873 das 
Goldwährungsgeſetz. Die Folgen ſind nun die, daß das 
Silber, das im den Bergwerken gewonnen wird, ungeprägt 
liegen bleibt. Man hat mit anderen Worten eine künjtliche 
Mipernte an Silbermünzen zu Stande gebracht, und num ijt der 
Wert des vorhandenen geprägten Geldes ganz bedeutend ge 
ftiegen. Man fauft jetzt dafür fait noch einmal jo viel Waren 
als früher. Man bat fich dem Mittelalter genähert, wo man 
einen Ochfen mit 6 Mark bezahlte Die Preife des Getreides 
find gefallen und gleichzeitig die Preife von 46 andern Waren- 
gattungen. Das iſt ein großer Vorteil für Alle, die Geld 
haben und davon leben, alfo für Kapitaliiten, Kaufleute, Beamte, 
Rentner, Angeſtellte, Nuhegehältler, Brofefjoren, jüdische Zeitungs- 
fchreiber uw. Die find daher entjchieden für die Goldwährung. 
Für den Bauersmann und alle, die Waren erzeugen und gern 
zu Preiſen verfaufen, die den Erzeugungsfoften mindejtens 
gleichkommen, ift die Goldwährung der Zuſammenbruch Des 
Vermögens. Dieſe müfjen daher entjchieden für die Prägung 
des gewonnenen Eilbers, für die Doppelwährung eintreten. 

Ob ſchließlich die Geldmänner oder die Warenerzeuger die 
Oberhand behalten, wäre nicht einen Augenblick zweifelhaft, 
wenn es auf die Zahl anfäame Denn von der Landivirtichaft 
lebt allein die Hälfte der Einwohner Deutjchlands: hierzu kommen 
die Erzeuger der anderen auf den Markt kommenden Waaren. 
Aber diefe überwiegende Mehrheit wird von der Kleinen Zahl 
Geldmänner rückſichtslos ansgebeutet, weil diefe die Macht in 
Händen haben. Das Schlimmfte dabei ift, daß der Bauer ſich 
von den Geldmännern täuschen läht. Sie reden den Bauern 
vor, erjtens, daß die Goldwährung jein Worteil wäre, und 
zweitens, daß man das Geſetz von 1873 jegt nicht mehr auf: 
heben könnte. Viele Bauern glauben das und laſſen jich die 
Haut vollends über die Ohren ziehen. Die Geldmänner haben 
damit begonnen, daß fie 1873 die Unkenntnis der bänerlichen 
Vertreter im Neichstage bemußten, um fich zu bereichern. Der 
Wert des Geldes ift jofort zum Nachteil des Bauern gejtiegen. 
Die 10000 Thaler, die in dem oben angeführten Beiſpiel im 
Grundbuche eingetragen ftehen, Find allerdings ſtehen geblieben. 
Die Zahl ift von niemandem geändert worden, aber ihre Be— 
deutung hat fich durch das Goldwährungsgefeg geändert. Sie 
bedeutet jeßt fat das Doppelte an Weizen oder an Grund und 
Boden wie vor dem Geſetz. — Alſo das Geſetz von 1873 muß 
fort, und wenn man Dir jagt, es iſt nicht mehr Fortzubringen, 
jo femme dich mit deiner gewaltigen Kraft Dagegen und es wird 
fallen, aud) ohne England. Der Sozialdemokrat Liebfnecht, ein 
Vorfämpfer für die Geldmacht, fagte am 30. November 1843 
im Neichstage: „Herr von Frege hat zugegeben, der Schuldner 
fei für Doppelwährung, der Gläubiger für Goldwährung. Das 
heißt ja aber, wer fid) 1000 Mark ın Gold geliehen hat, würde 
in Silber nur wenig mehr als 500 Mark zurüczuzahlen haben, 
während doch ein anftändiger Menſch das zurüdzahlt, was er 
gelichen hat.“ 

Was ift darauf zu envidern? 

Darauf ijt zu antworten: Es find in dem langen Jahren 
vor 1973 hundertmal mehr Schulden von uns Bauern gemacht 
worden, als nach 1875. Schon 1873 waren alle unfere Güter 
mit Schulden belaftet. Für die Schulden aus der Beit vor 
1873, alfo für °°,., aller Schulden müffen wir jet an unſere 
Gläubiger das Doppelte von dem zurüdzahlen, was wir vor 
1873 erhalten haben. Das haben unjere Gläubiger durch das 
Soldwährungsgejeg erichlichen, und das nennen fie „anftändig“. 
Wenn hingegen für die Schulden aus der Zeit nach 1873, aljo 
für "0. aller unferer Schulden der Geldmann von dem vor« 
genannten ungeheuren Gewinn Y/,,, wieder einbüßen würde bei 
Aufhebung der Soldwährung, jo heigt es: der Schuldner tit Fein 
„anftändiger Menſch“. Nur der Geldmann iſt ſtets „anftändig”, 
auch wenn er mit Hilfe des Goldwährungsgefeges Neunund— 
neunzigen das Fell über die Ohren zieht, dad; fie bettelnadt find. 

Es find 14000 Millionen Goldmünzen und 16 000 Mäillt- 
onen Silbermünzen auf Erden im Umlauf. Da nun Silber 
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nicht mehr geprägt wird, findet das Silber feine Verwendung 
mehr und liegt unnütz und entwertet da. Wozu follte man es 
ebrauchen? Zu filbernen Löffeln? Aber man braucht jo viele 
Löffel nicht. Taher ijt der Silberpreis von 60°/, auf 27'/,, 
aljo um mehr als die Hälfte gejunfen. Cine filberne Mark it 
nur noch 40 Pfennige wirklich wert. Freilich ift darauf ges 
fchrieben: 1 Mark, aber das könnte man auch auf ein Stüd 
Blech jchreiben. Das find doch unhaltbare Zujtände! Das be— 
deutet auch einen großen Verluft am Landesvermögen. Denn 
die 1600 Millionen Silbermünzen, die umlaufen, find nur 
noch 6400 Millionen wert. Die Yänder haben 9600 Millionen 
verloren. Deutjchland erleidet aber auch an feinen Silber: 
bergwerfen ungeheure Verlufte, denn es erzeugt den zehnten Teil 
alles Silbers, das überhaupt gewonnen wird, und der iſt wertlos. 
(Schluh folgt.) 


Über Sremdwörterei. 


Sobald in unferem Volke ein erfrenlicher Anlauf genommen 
wird, jobald man im weiteren Streifen ehva begann, ſich auf 
deutjche Wejenheit zu befinnen, um cigenes Bolfstum zur 
Seltung zu bringen, bricht auch jofort das jeit Jahrhunderten 
wuchernde Erbübel unferer Naffe: jene demütige, von jedem ans 
deren Bolfe unbegriffene Beicheidenheit hindurch. 

Zeugnis folcher ſchimpflichen Geſinnung war es, Die zur 
Entitehung des Ausdrucks „Deutichtümelei” führte. Hält man 
wirklich für denkbar, dan ein Franzoſe edelſte Beitrebungen 
feiner Landsleute etwa unter die Anklage einer „Franzöſelei“ 
jtelle oder dementiprechend der ftolze Sohn Albions jemals in 
vorwurfsvollem Sinne von „Engländerei”" rede! Gewif nicht. 
Solche Schmach vermag nur der Deutſche ſich jelbit anzuthun. 
Wahrhaft abgeſchmackt darf es zudem heißen, wenn wir, das 
weltbürgerlich entartete, menſchentümlich verſchwommene Wolf, 
überhaupt für möglich halten, daß bei uns in Pflege des Deutſch— 
tums irgendivie Genüge gejchehen könne; geſchweige denn gar 
ein zuviel. Was joll es alſo bezweden, wenn man den eriten 
freudigen Beitrebungen in diefer Richtung gleich mit der Wars 
nung vor fogenannter Deutichtümelei in die Zügel fallen möchte! 
Wir fünnen gar nicht in jedem Atemzuge, auf welchem Gebtete 
es immer fei, deutich genug zu werden bedacht jein — denn 
jelbjt die fortgeichritteniten Wünjche follen, gegenüber einer trägen, 
gefinnungsloien Maſſe, ihre Hoffnung gar „weit von der Er 
füllung ſchon bezielt finden. 

Wenn wir diefe Betrachtungen in ihrer Allgemeinheit hier 
aufgeftellt haben, jo dürfte fie voll und ganz aud) eine Anwen— 
dung auf die Beitrebungen zur Yänterung der Mutteriprache 
finden. Man bat fich vielfach jelber den SKappzaum angelegt 
mit jenem fahmen Grundjate: „Nein Fremdwort für das, was 
deutsch gut ausgedrückt werden kann.” 

Nicht nur, daß dieſe Loſung einfach eine Huldigung für 
tapfere Geſinnung it, wie der Volksmund fie mit dem betreffen: 
den Worte fennzeichnet: „Waſch mir den Pelz und mach mid) 
nicht nah." Mit folchen Grumdjägen können wir feinen Schritt 
vorwärts fommen: denn offenbar blieben wir am gegenwärtigen 
Standpunkte jejtgenagelt, jollten niemals den jchändlichen Plunder 
aus Verfehlungen früherer Jahrhunderte wieder loswerden, 
Außerdem bekundet der Grundſatz eine völlige Verfennung des 
Weiens aller Sprachbildung, und ich kann unter germaniſtiſchem 
Geſichtspunkte, als einstiger Schüler Jakob Grimms, nur lebhaft 
beklagen, wenn auch fachmäßige Hochſchullehrer germaniftiicher 
Wiffenfchaft ihre Namen dazu hergeben, gelegentlich unter dem 
Aufrufe diefes oder jenes Vereines mit zu erjcheinen. 

„Keine Sprache irgend welchen gelitteten Volles bedürfte 
auch nur eines Fremdwortes.“ Für dieſen Sag bin ich feit 
Jahrzehnten eingetreten und babe wiederholt in größeren Ab— 
handlungen eingehends mich darüber verbreitet. Wer da dem 
Wahne unterthan it, einiger Fremdwörter fünne ein Volt doch 
nicht entraten, der iſt jich eben nicht Har über die Entitehung 
der Wörter, jowie der begriffliche Inhalt eines Wortes uns 
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möglich durch deſſen Überſetzung in andere Sprachen geändert 
werde. In fremden Wörtern fühlt man nicht, man lernt fie 
als leeren Schall und trägt übereinftömmlichermaßen diefe oder 
jene Borjtellung hinein. Durch ein UÜberjeßen in die Mutter 
iprache wird der Anhalt jolches Wortes uns entjchleiert, und 
nun erſt vermögen wir den darin geborgenen Begriff uns ſeeliſch 
anzuempfinden. So 5. ®. hört ein Italiener aus dem Worte 
„Piauoforte“ genau das heraus, was ein Deuticher bei etwaigem 
Ausdrucke „Sachteitarf” fühlen jollte Wir lächeln, jedod) nur 
Thoren möchten darin eine Schwäche der Mutteriprache er: 
blicken, die getreulich ihres Amtes waltet. Die lberjegung hat 
uns nur das Schiefe des in der Benennung liegenden Begriffes 
entjchleiert. Jemand, der alfo von einem Pianoforte redet, 
ſpricht unbewußt von einem Sachteitarf. 

Gewiß würde männiglich einen Menichen verhöhnen, der 
eva im Sommer oder Herbit jeinen Garten abernten wollte, 
den er im Frühlinge nicht bejtellt hätte. Bildet Wörter, jo be- 
figet ihr fie! Das Wort „Mechanik it genau fo unbefugt 
und entbehrlich in unjerer Sprache als z. B. das Wort „Para: 
pluie“. Nun Unbedachtheit oder irrtümlicher Wahn kann hier 
einen verjchiedenen Wertmejfer anlegen; man vertwechjelt nämlich 
beitändig die Mühe der Verdeutichung, die in beiden Fällen ein 
und diefelbe it, mit dem gar ungleichen Grade des guten 
Willens md der Ausdauer, jowohl jenes als auch diejes 
Fremdwort zu befeitigen. 

Die Schmach der legten vier Jahrhunderte — denn die 
Sudelei und Verderbnis unferer Sprache in größerem Mafe 
begann im ‚Zeitalter der Humaniſten — hat unjer heiligites 
Hut, das teure Erbe der Ihnen, in unglaublicher Weiſe zer: 
rüttet. Und da follten wir, geitütt auf jenen lahmen und feigen 
Grundſatz, die Hände in den Schoß legen, und nicht vielmehr 
daran denfen, die Verfehlungen oder auch Unterlaffungs-Sünden 
qut zu machen! niemals follte der Deutjche des ftolzen Bewuhts 
ſeins froh werden, eine reine unverfälfchte Sprache bis auf jede 
Faſer reden zu dürfen! Mlle Fremdwörter, die wir heute bes 
igen, treten entweder im Dinkel der Fremdſüchtelei, an Stelle 
eines bislang vorhandenen einheimiichen Ausdruces, oder aber 
man unterlic; bei Entfaltung eines neuen Begriffes, bei Erfin— 
dung einer neuen Sache, ſofort eine einheimiſche Benennung zu 
erjinnen. Geiftige Trägheit lieh alſo das Hirn eines anderen 
Volkes für uns arbeiten. Und da wäre der Sebrauch jolcher 
Wörter, jei es einer oder anderer Herkunft, feine Schmach für 
eine Raſſe, die man „das Volk der Denker“ genannt hat! Auch 
das letzte Fremdwoet muß aus unferer Sprache ausgemerzt 
werden. Wo die Macht übereinfömmlicher Verabredung bei 
unferer weltbürgerlichen Verabredung nicht ausreicht, da jollte 
ein Befehl von oben in unglaublich kurzer Zeit wahre Wunder 
wirfen. 

Im Jahre 1846 befahl König Friedrich Wilhelm IV.: 
„Es heifit nicht mehr Kapitain, fondern Hauptmann!“ Gehöhnt 
und gejpottet hat man, ja die Frage aufgewworfen: Warum nicht 
fieber gleich „Dauptferl”? Wäre damals das Wort General 
durch „Heerwart“ bejeitigt, J dem abgeſchmackten Fremdworte 
krähte heute lein Huhn und kein Hahn mehr. Es hat auch 
durch ein Jahrhundert „Kardinal“ anjtatt „Obriſt“ geheißen; 
um fein Haar breit iſt „General“ Defugter. Oder welches Ge— 
zetere ward nicht gehört, als unſer NeichssBojtmeifter v. Stephan 
den Ausdruck „Eingeichrieben“ für „Nefommandiert“ anordnete! 
Alles läßt fich auf deutjch vortrefflich jagen, jobald guter 
Wille oder Zwang, h 9. bei Titeln, allgemeines Verſtändnis 
verbürgt; wer deshalb hier von „Deutjchtümelei" jpricht, begeht 
Verrat an eigenem Blute und Volkstum. 

Mein Standpunkt it alfo der eines planmäßigen Beſeitigens 
fämtlicher Fremdwörter, nur mit der Einfchränfung, daß man 
planmäßig langſam hierbei vorgehe; lediglich aus dem verjtän 
digen Grunde, das Aneignen neuer Benennungen auf eine ges 
wilfe Spanne Zeit zu verteilen, um die Leute nicht irre werden 
zu laffen. Mein Belenntnis geht dahin, daß niemand zu dem 
Ausſpruche befugt jei: „Bedenke, daß Du ein Deutſcher bijt“, 
der nicht mit daran helfe, allmählich alles fremde Unkraut aus 
dem Garten unferer Mutterjprache auszureuten, 
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Meine Thätigfeit auf diefem Gebiete ift eine ältere denn 
die des allgemeinen deutſchen Spracvereins. Schon 1872 bin 
ic) in felbjtändigen Abhandlungen fowohl als in Aufjägen des 
„MilitäreWochenblattes" dafür eingetreten. Im Jahre 1883 
lich ich gemeiniam mit meinem Freunde, Prof. Dr. Morig Heyne, 
eim Kleines Heft erfcheinen des Titels: Deurfches Wort — Volles 
dort, und begründete alsbald einen jelbitändigen Sprachverein 
zu Darmftabt, der dann ſpäter, auf Anjuchen von Braunſchweig 
aus, fich bereit finden lich, als Zweigverein geführt zu werben. 
Anlaß zu Gegemvärtigem bot mir der Aufruf, den man der 
Deutſchen Zeitung“ des Heren Dr. Friedrich Lange beigelegt hat. 

Hermann v. Pfiſter-Schwaighufen. 


Jude und Deutfcher. 


Im vorigen Monate wirbelte eine Angelegenheit viel Staub 
auf, die eigentlich nur cin lofales Ereignis von Bromberg war, 
die aber durch die Gejchiclichfeit der Judenprejje bald allgemein 
befannt wurde. Ein Mitglied des VBromberger Bezirts-Aus— 
ſchuſſes, das fic zur freifinnigen Volkspartei rechnete, war ges 
ftorben und als Erſatz wählte der Provinzial: Wusichuß der 
Provinz Pofen nicht jeinen Stellvertreter, den Bankier und 
Stadtrat Louis Aronjohn, fondern den Hofgärtner Böhme, 
ein Mitglied der fonfervativen Partei. Darob natürlich große 
Entrüftung auf jüdijchefreifinniger Seite, flugs machten Herr 
Aronjohn und der große Eugen mobil und der ——— 
Magiſtrat ſprach in einer Entſchließung ſeine Mißbilligung über 
die Maßnahme des Provinzial-Ausſchuſſes aus. Won dem 
Stadtrat und Juden Aronjohn wäre nämlich nach Anficht der 
Stadtväter eine wirfjamere Vertretung der Interejjen der Stadt 
Bromberg zu erwarten geweſen, als von dem Deutjchen Böhme. 
Der Magiftrat lieh feinen Entſchluß auch den Stadtverordneten 
zufommen, aber dieje waren ſchlauer und lehnten ihre Zuſtim— 
mung mit 15 gegen 12 Stimmen ab, trogdem eine groge An— 
zahl von Stadtverordneten Heren Aronjohn ihre Mandate vers 
dankten, Die Verfammlung war der Anficht, daß ein derartiger 
Beſchluß die Zuftändigfeit der Gemeindebehörde überichreite, 
Mittlerweile iſt nun die Aufjichtsbehörde dieſer Haltung der 
Stadtverordnneten beigetreten und hat die „Entjchliegung” des 
Magiſtrats beanstandet. Diejer Hat alſo jeinen Neinfall weg 
und kann fich dafür bei Seren Aronfohn bedanten; denn daß 
thatfächlich die Wahl des Provinzial-Ausſchuſſes lediglich der 
Perjon des jüdischen Herrn Stadtrats wegen anders ausgefallen 
ist, hätte auc der Bromberger Magiſtrat willen können. 

Man erzählt jich nämlich in Bromberg folgende Geſchichte: 
Im vorigen Jahre ftarb dort der Bankier Albert Arons, der 
zu feinem Haupterben feinen langjährigen Profurijten Hermann 
Müller eingejeht hatte und zwar mit der Bedingung, vatemveije 
200000 Mart an die jüdische Gemeinde zu zahlen, wofür dieje 
dann eine Altersverjorgungs: Anstalt zu errichten hatte. Mile 
Welt war erſtaunt über die Bejtimmung, dak das Geld bes 
reichen Juden in Ghrijtenhände übergehen jollte, zumal noch 
Angehörige vorhanden waren, die ſich nicht in günjtigen Vers 
mögensverhältniffen befanden, und die vollitändig leer ausgingen. 
Im März ſtarb nun auch der Erbe Müller, und der oben— 
erwähnte Bankier und Stadtrat Louis Aronjohn beantragte ala 
Vorjtcher der jüdiſchen Gemeinde, die ihre 200000 M. noch 
zu befommen hatte, die Einleitung des Konkursverfahrens über 
den Nachlaß. Und nun stellte ſich heraus, daß ſchon jeit 
Jahren Depojiten fehlten, dab die ganze Erbſchaft des Herrn 
Arons nur 60000 M. wert war, und dab nur hieraus jich die 
Großmütigleit gegenüber dem Deutjchen Müller erklären lies. 

Juda hatte mehrere ‚Fliegen mit einer Klappe gefchlagen: 
Herr Arons ftarb als ehrlicher Mann, er wurde gepriejen als 
Wohlthäter der Armen und Elenden, der Deutjche wuhte von 
der Unterſchlagung, war vielleicht Mitjchuldiger, mußte infolge 
deſſen die wertlofe Erbichaft antreten und aljo für 50000 DL, 
die er erhielt, 200000 M. an die jüdijche Gemeinde abgeben, 
Als dann der Deutiche auch ftarb, da konnte ja ruhig alles 
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ans Tageslicht kommen, denn nun war nur dieſer der Schul— 
dige; außerdem war durch die Verhängung des Konlurſes Herr 
Aronjohn ein Konkurrenz.Gejchäft los. 

Das vorhandene Vermögen des Arons bezw. Müller be 
fteht lediglich aus Landbefig, der bei der Zwangsverſteigerung 
wahrfcheinlich für die eingetragenen Hypothelen Losgefchlagen 
wird, die Gläubiger, ausschliehlich Deutiche, fallen aljo dann 
ganz aus. Man hätte umter diefen Umjtänden meinen follen, 
die jüdiſche Gemeinde würde den veränderten Verhältniſſen 
Rechnung tragen und das Vermächtniß der 200000 Mart 
ablehnen, trogdem die faiferliche Genehmigung jeinerzeit ans 
ſtandlos erteilt ift. Der NVorfteher der Gemeinde, Herr Stadtrat 
Aronjohn, ſoll ſich angeblich aber auf nichts einlaſſen wollen. 

So erzählt man ſich in Bromberg. Iſt die Geſchichte 
wahr, dann verjteht man die Handlung des Pofener Provinzial: 
Ausichuffes, die des Bromberger Stadrats aber nicht. 

Die Schlüffe aus diefer ganzen Angelegenheit aber mögen 
ſich unfere Leſer jelber ziehen. -e 


Einen jüdischen Staat will ein Dr. Herz! aufrichten, der jüngſt 
für feinen Gebanfen im Maklabäerklub in Yondon einen Bortrag 
hielt. Wei der en hat er angeblich großen Beifall gefuns 
den, während das Alter ihm einfach das Ungeheuerliche jeines 
Planes vorhielt, einer meinte, dab die Juden gerade deßhalb 
allem zu trogen vermöchten, weil fie aufgehört hätten, eine 
Nation zu fein. Wenn man den jüdijchen Staat wieder here 
stellte, fo bedeute das den Untergang Judas (jehr richtig!). Da, 
man warf dem Dr. Herzl jogar vor, daß fein ganzer Plan 
etwas unreifes an fich habe und nur aus der Furcht vor den 
Erfolgen Luegers ſich herleite. Demgegenüber wurde darauf 
bingewiefen, daß doch im Dftergebet ſich die Juden einander 
zuriefen: „Nächſtes Jahr in Jeruſalem“. „Nun, wenn das 
alles verwirklicht werden follte, was im dem Gebethuche zuſam— 
mengetragen ijt, jo müßten gar viele fremde und verwunderliche 
Dinge zur Verwirklichung fommen, aber Dinge, an die fein 
Menſch mehr glaubt“, bemerkt dazu die „Allg. tg. des Judent.“. 

Was die Juden von ihren Gebeten halten oder glauben, 
fann uns im Großen und Ganzen kalt lajien, aber die Yegende 
von dem Wufhören der jüdiſchen Nation iſt doch nachgerade 
etwas zu ſehr durchfichtig. Früher konnte man damit wohl 
Eindrud hervorrufen, jest aber nicht mehr. Aber auch aus dem 
eigenen Lager wird folchen Behauptungen Yügen geiraft So 
fchrieb vor kurzem der befannte Nabbi Bloch in der „Deiterr. 
Wochenfchrift” : 

„Heute beginnt man in weiten Streifen einzujchen, daß das 
Abftreifen der Individualität, das Ausmerzen des jüdischen 
Geiſtes aus Erzichung und Unterricht, ein beflagenswerter Miß— 
griff war. ber die verfehlte Wirkung diefer Maßregel, von 
vielen als Univerjaleliziv gegen den Antifemitismus empfohlen, 
ift heute wohl alle Welt einig. Die Neaktion gegen dieje des 
jüdischen Volkes unwürdigen Baſtardierungsverſuche fonnte nicht 
ausbleiben. Sie ericheint als „zioniftiiche Bewegung“, Die 
plötzlich mit wunderbarer Spontanität wieder auflebt und un— 
geahnte Dimenfionen erreicht hat. Sie it das Panner, um 
das ſich ganz Israel ſcharen ſoll, um das zurädzuerobern, 
deſſen es im Verlaufe der Jahrhunderte verlujtig gegangen: das 
altjüdiſche Vaterland, den altjidiichen Vollsgeiſt. Das mit: 
leidige Yächeln, mit dem die Herren Naturwiſſenſchaftler und 
ihr gedanfenlojer Anhang über diefe Bewegung hinwegzugehen 
glauben, vermag diejelbe nicht zu diöfreditieren. Die junge 
Heldenfchar möge nur weiterhin auf ihren erponierten Boten 
treu ausharren und mögen die Ethnographen und MAnthros 
polozen, geftügt auf die Schädelbildung und andere phyſiſche 
Merkmale, immerhin behaupten, die Juden feien ariich geworden 
— ber jüdifche Geiſt wird und ſoll nie arifch werden. 
Un uns aber liegt es, nad) Abſtoßung aller zweifelhaften Ele- 
mente die geiftige Homogenität der gejamten Judenheit herbei— 
zuführen durch Pflege jüdischer Sitte, jüdifcher Dichtung 
und jüdifcher Kunſt!“ 
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In Brünn ift ein jüdijchsnationaler Verein in ber 
Bildung begriffen. Im der vorbereitenden Berjammlung betonte 
Dr. Karl Rollat die Notwendigfeit des Feithaltens der Juden 
an Neligion und Nationalität oder wenigitens an der Nas 
tionalität! Auch Prof. Dr. Gotthard Deutſch und Prof. Dr. 
Mar Grünfeld begrüßen freudig das „endlich auffeimende Nas 
tionalgefühl der Juden.“ 

Sicht das etwa mach einem „Wufhören ber jüdiſchen 
Nation” aus? Dr. 


„Gelaufte Inden‘ Als im 15. Jahrhundert die Juden 
in Spanien verfolgt wurden, liegen fie fich, um der Verfolgung 
zu entgehen, maſſenhaft taufen. Dieſe getauften Juden nannte 
man die „neuen Chriſten“. Johannes Schere erzählt von ihnen 
in der Menjchlichen Tragitomödie, Bd. 2, „Ein chriftlicher 
Priejter*, folgendes: 

„Die „nenen Chrijten“ gelangten vermöge ihrer Intelligenz, 
Anstelligfeit und Bildung, von ihrem Gelde gar nicht zu ſprechen, 
in den Städten und fogar bei Hofe zu Ämtern und Würden. 
Auch fam es gar nicht jelten vor, daß arme Teufel von ſtolzen 
Hidalgos ihre altchriftliches Blut mit dem neuchriftlichen veicher 
Töchter Zions miſchten, gerade wie es zu unferer Zeit ſich dann 
und wann ereignet, daß eim stolzer chriſtlich germanischen Kriegs— 
manı oder Diplomat von vor Alter ganz ſchimmlig gewordenem 
Adel, jeinen feitgefahrenen, weil allzuſehr mit fremden Erz (ses 
alienum) beladenen Yebenswagen wieder in flotten Gang bringt, 
mittelſt Vorſpannung der Goldfüche jchwarzäugiger Nofen von 
Saron, welche aber nicht aus dem Boden Kangans, jondern aus 
dem Pflaſter Frankfurts, Hamburgs, Wiens oder Berlins auf 
geſproßt find." 

Diefer Verjchmelzung der ſpaniſchen Juden mit den ſpani— 
jchen Chriſten hatte jedoch feinen Fortgang, denn das „Meile 
chrijtliche Blut“, jagt Schere, „wurde bald wicder als mala 
sangre verachtet, verwünjcht und verlengnet, und wo es ſich 
fpäter in einem ſpaniſchen Stammbaume nicht verleugnen und 
wegwiſchen lieh, galt es für einen Schandfled, für ein ewiges 
Brandmal (tizom)!* 

Die Schuld an diefem Umſchlage Ichreibt Schere den Kin— 
dern Israels zu, weil die Juden Das Glück noch weniger zu 
ertragen vermögen, als das Unglüd. „Urteilsfähige und uns 
befangene Juden,“ führt der Verfaſſer fort, „gejtchen ein, daß 
ihre Vollsgenoſſen, falls fie auf's Pferd gelangen, gem hoch— 
mütig einhergaloppiren, ganz unbefümmert, ob durch Folchen 
Galopp Borübergehende mit Koth befprigt werden. Überall, 
wo Juden die Meiſter ſpielen fonnten, baben fie es rüdjichtslos 
und verlegend gethan und jich dabei häufig noch das Extra— 
vergnügen gemacht, den Cayennepfeffer ihres Wites in die von 
ihnen den „Sojim“ geſchlagenen Wunden zu ſtreuen.“ 


Ausland. 


Oſterreich Ungarn. Nitter von Schönerer war bon dem 
deutſchvolllichen Wahlausihuß für dad Egerland im Wahllreiſe 
Nid-Eger-Wildjtein als Kandidat für die nächſten Reicdystanswahlen 
aufgeitellt. Die „U. D. Worte“ in Wien erklärten, daß Schönerer 
nicht daran dächte, wieder ins parlamentariiche Leben zurüdzufehren, 
Sein Widerftand ſcheint aber doch überwunden zu jein, denn er 
hat jüngft das Egerland bejucht. An feiner Wahl iſt nun nicht 
mehr zu zweifeln. Der bieherige liberale Abgeordnete (Taufe) 
wird auch gar nicht mehr landidieren. 

Schweiz. Die jüngiten Hepereien gegen die italienifhen 
Arbeiter in Zürich jcheinen ihren Urjprung in dem Haß ber 
übrigen Arbeiter zu haben, die die Italiener nicht ausjtehen lonnten, 
weil fie für geringeren Lohn arbeiteten. Aber auch über die Juden 
Hagen die Südländer — questi maledetti ebrei — „Diefe ver— 
fluchten Hebräer“ hört man überall ausruſen. Die eritere That— 
ſache wirft ein hübjches Licht auf die Semeinjamteit der Jntereſſen 
der Proletarier aller Länder! 
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Rußlaud. Die ruſſiſche Regierung Toll nun doch eine wm: 
fafjende Prüfung der Nudengefege und Ausnahme: Verordnungen in 
Ausſicht genommen und dazu eine beiondere Kommijſion beim Reich: 
rate bejtellt haben. Der Ausſchuß bejtcht angeblih aus Beamten 
der Bentraljtellen und aus einigen in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
hervorragenden Mitgliedern. Vielleicht täuſcht ſich aber Israel 
über die Wirkung dieſer Mafregel, wenn auch von dem Haren 
jetzt allerlei judenfreundliche Geſchichten erzählt werden, So jchreibt 
3.8. die „Allg. Big. des Judentums": „Der Verlehrsminiſter Fürſt 
Chillow bellagte fi, als ev von feiner Beſichtigung der ſibiriſchen 
Eijenbahn zurüdtehrte, beim Zaren über den Mangel an guten 
Bivilingenieuren, Der Zar jehlen eritaunt und fragte nad) ber 
Urſache. Der Fürſt Ehiltow antwortete, daß ein großer Teil der 
ruſſiſchen Ingenlenre nicht angeltellt werden könne „Warum nicht?“ 
fragte der Kaiſer. „Weil fie Juden find“, war die Antıvort, „Wer: 
bietet c& das Geſeß?“ — „Das eigentlich nicht, aber es iſt fo 
Tradition durch die Anjtrultionen meiner Vorgänger im Miniftes 
rium.“ — „Dann jegen Sie die Traditionen und die miniſteriellen 
Zirtulare bei feite und halten Sie fih nur an das Geleh“, er— 
widerte der Zar. Das Reſultat der hurzen Unterredung war die 
jofortige Anjtellung von 40 jüdiihen Ingenieuren bei den Arbeiten 
der Eifenbahnverwaltung.“ 

Damit werden auch wohl die großen Unterichlagungen zus 
jammenhängen, die jet bei der Bauverwaltung der ſibiriſchen 
Eiſenbahnen and Tageslicht gelonımen ſind. 


Moiaif. 


Agrarier im Zentrum. Der Rheiniſche Bauernverein, 

deſſen Borfigender der veritorbene Abg. von Lob war, und der 
jeht wieder einen Frhr, von Los zum Borfigenden Hat, fteht ſich 
mit der Bentrumgleitung und vor allen Dingen mit der „Köln, 
Vollsztg.“ des Herrn Bachem nicht gut. Weil nun bei der jüngften 
Landtagsnachwahl in Eleve der ngrariiche Zentrumsmann in der 
Minderheit blieb, zieht Here Bachem über den Bauernverein her 
Diefer iſt aber nicht faul, er antwortet derb — eine höfliche Ent 
gegnung würde der Kerr bg. Bachem, der feine Meinung in 
allen Fällen für die unfehlbarite hält, jelbitverjtändfich nicht vers 
ſtehen —: 
„Das Blatt („Köln Vollsztg.“) hält aljo unverrüdbar daran 
feſt, daß die mwirtichaftlichen Vorjchläge de3 Bauernvereins, fiir die 
wir Lediglich eine anftändige und ruhige Erörterung beanfpruchen, 
innerhalb des Zentrum: undislutierbar ſeien. Demgegenüber jtellen 
wir jet, daß 1. die „Köln Vollsztg.“ nad; unſerer Meinung den 
Boden des Zentrums verlaffen hat, 2. daß für uns die Privat 
meinung der „Köln. Volksztg.“ und ihrer fäntlichen Gintermänner 
nicht maßgebend fein Tann, 3. dab Vorjtehendes im Einverjtändnis 
mit dem jebigen Leiter des Bauernvereins gejchrieben ift.“ 

Herr Eugen Richter mwiderruft Die Meldung, daß der frei— 
finnige Verein in Hagen (Weitfalen) bejchloffen habe, ihm nicht 
mehr aufzuitellen. Das ijt wenig belangreid, die einfachen Zahlen 
zeigen ja fchon, dab an feine Wiederwahl in Hagen nicht zu denken 
it. 1890 fielen auf ihn von 21909 abgegebenen Stimmen 
12287 und 19893 von 26013 nur 0650, er hat es alſo ver- 
ftanden, von 62,9%, im Jahre 90 auf 37,1 im Jahre 93 herunter: 
zufommen. Und das genügt! 

Was alles telegraphiert wird und wie der „Berliner Loki: 
Anzeiger“ in Reklame macht, haben wir in voriger Nummer an 
einem Beiſpiel gezeigt. Die „Hei, Landesztige“ in Marburg Hat 
ſich nun den Scherz geleiftet, den „Lokalanzeiger“ mal tüchtig aufs 
figen zu laſſen. Eines fhönen Tages jtand nämlich in diefem als 
Drahtnachricht natũrlich „von unferem Korreſpondenten“) zu leſen: 
„Der bekannte Kriminaliſt v. Savigny in Zürich hat einen Ruf 
an die hieſige Univerfität angenommen.“ Dieſe Nachricht iſt ſehr 
Ihön, ſagt die „Landesztge“, nur Dit fie um genau 96 Jahre ver 
ipätet, eine für telegraphiichen Eildienjt gewiß ſehr reſpeltable 
Leiſtung. Saviguy hat fich bereits anno 1800 als Dozent in 
Marburg niedergelafien. Auch war er micht Kriminaliſt, ſondern 
Romanift. Diejelbe Nachricht iſt auch einer Neihe anderer Blätter 
zutelegraphiert worden. Nun finden wir in einzelnen Blättern 
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als Quelle dieſer Nachhricht die „Heil, Landeszige“ angegeben, Die 
gewöhnliche Ausgabe hat Die finnloie Meldung nicht gebeacht, wohl 
aber fat die „Lanbesjig,“ eine in einem Exemplar gedruckte 
Sonderausgabe für den verchrtien Co-Korreſpondeuten des „Lokal— 
Arzeigers" anfertigen laifen, in der wir eine Heine niedliche Saure: 
Burtens Plantage anlegten. Wird er Kat fie, wie oben gezeigt, 
benutzt!“ 

Stettiner Konfektionsfirmen haben ſich gegenſeitig bei einer 
Strafe von 500 M. verpflichten, feinen Handlungsgehilfen anzu: 
jtellen, der bei einer der Firmen ſich in mezelündigter Stellung 
befindet Dieje guten Leute heißen: Arensberg & Kauffmann, 
Berthold Broot, Marcus Broot, Guttman & Saalmann, 9. B. 
Kuda, Morig Jeſſel, Lenpold Juda, Lewin & Baar, Lewin & 
Joachimsthal, Emil Lewin, S. Lewin, Mar Steinharez & En, 
Proskauer & Tannenwalez, Lewin & Co., Julius Hamel, Mayer 
& Sattel, Adolph Nothmaun, Nathan & Co.,, Saalmann & Weit, 
H. Wittlowsky, Gebr, Kablel, Scherl & Co, Lewinjohn & Selig, 
Guſtab Lewiy. H. A. Saalfed & Co. — Alſo auch nicht ein 
deutscher Name iſt darunter; man ſieht daraus, welches Maß der 
Freiheit Kuda den von ihm Abhängigen laßt! 

Jorael kann ſich vor Übermnt nicht helfen, wenn es fich ducch 
einen großen Geldſad gededt Ticht. Vor Jahren mußten in dinem 
wirttembergifchen Babe eines Juden wegen die Kircheuglocken vers 
ſtummen, und jet teilt das „Luzerner Tagebl.“ folgendes mit: 
„An der Mairie des Genfer Dörfcheus Proͤgnh, auf dejjen Gemeinde— 
boden das Schloß des „Barons“ RMothſchild steht, iſt folgende 
amtliche Kundgebung zu leſen: „In feiner Sikung vom 21. Juli 
1896 hat der Wemeinderat folgenden Beſchluß gefaht: Dem Ge— 
fuche des Herrn Baron v. Rothſchild, es möchte während der 
Daner jeines Aufenthalts in Prögny das Schlagwerk der Gemeinde: 
uhr eingejtellt werden, wird entſprochen. Beſchloſſen mit fünf gegen 
zwei Stimmen und zwei Abweſende.““ 

Bon der Handwerker Bewegung. Die Breslauer Innungs— 
banf gewährt den Handwerkämeiitern Darlehen gegen Berpfändung 
ber ausitchenden Forderungen, Die fie ſich dann jelber einzieht. 
Wenn fi die Verbraucher und Beiteller zur Pflicht machen wollten, 
jofort bei Abnahme der Waren bar zu zahlen, wäre das nicht 
nötig, und ein quter Zeit der Notlage wäre fon gehoben. — 

In Luxemburg bat fih ein allgemeiner Handwerlerverein 
{ser erjte!) gegründet, Er will eine Fachſchule und ein eigene! 
Organ, „Der Handwerker” einrichten. — 

Degen den Bauſchwindel hat der 13. Deut ſche Tiſchlertag 
eine Entichliehung angenommen. — 

Der 18, Verbandstag der Haus- und Grundbeſiher— 
vereine jchlägt vor, gegen den Bauſchwindel neue Beſtimmungen 
in das Strafgeſetzbuch einzufügen. Es joll demnach der mit Geſäng— 
nis bejteaft werden, der einen Bau mit fremden Geldern beginnt, 
bei dem die Handwerler feine Bezahlung erhalten, und ebenſo der, 
der die Gelder dazu herleigt. Das lehtere jheint uns die Haupt 
jache! — 

Zum unlanteren Wettbewerb, „120 Geſchäfle in allen Teilen 
Deutſchlands“, Tas mar an den Schaufenftern der Firma Zul. 
Friede in Magdeburg Die Zahl „120“ iſt feit dem 1. Juli 
verſchwunden. — 

„Nontursverlauf zu Tarpreilen" zeigte S. Altmeger in 
Franffort (Main) an, der die Maſſe der Firma Levy & Hahn 
angetanjt hatte. Bei Strofe von 100 M. für jeden Fall wurde 
ihm vom Gericht der Gebrauch diefer unwahren Ausdrücke verboten. 

Poluiſches. Aus Gefälligleit gegen den Fürſtprimas von 
Polen, Erzbiſchof von Stabtewsti, hat die Königlich preußiſche 
Hegierung jüngit in deſſen Sommerrefiden; Kröben einem polnischen 
Bürgermeiiter die Beſtätigung erteilt, damit der Herr Erzbiſchof 
von einen Polen angemejjen empfangen werben lünnte, 

Sozinldemofratifches. „Benoffe" Paus in Deſſau, der dem: 
nüchſtige Abgeordnete für Weit: Havelland, hat folgenden Bildings- 
gang durchgemacht. Als Sohn eines Tifchlermeiiters beiuchte er 
auf Stoften eines reichen „Wourgeois"” die Oberrealjchule und dann 
das Gymnaſium in Eiberfeld. In Berlin ſtudierte er cin Semejter 
Theologie, mehrere Semeſter Philologie, Phlloſophie und darauf 
Vollswirtſchaft. Er kam jo von Rouſſeau über Tolſtoy und 
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Dühring (N zu Engels, der ihn dann richtig zum Sozialdemokraten 
machte. Biellelcht endet „Genoſſe“ Püus noch bei der Heilsarmer. — 

Wegen verjuchter Nötigung bei einem Arbeiternusitande 
hat „Genoſſe“ Schloſſer Wolter Anftedt in Verlin 1 Monat Gefäng— 
nis zu verbühen. Als in der Fabrik von Bär & Stein einige 
Arbeiter fich au dem beſchloſſenen Ausftande nicht beteiligen wollten, 
rief ihnen Anſtedt zu: „Wenn Ihr bier morgen wieder heraus: 
kommt, ſchlage ich Euch die Anochen entzwei!“ — 

Ein früherer Sozialdemokrat in Kiel veröffentlichte jüngſt 
geaen feine ehemaligen „Genoſſen“ eine Broſchüre, dajır verfolgen 
ihn dieſe nun auf Schritt und Tritt; auf dem Wege von der 
Arbeit wird er mit Steinen ufw. beworfen, einmal verjuchte man 
ihn ſogar von einem Fährbampfer ins Waſſer zu Drängen D 
Freiheit und Gleichheit! — 

„Genoſſe“ Bebel hat nicht allein den Bund der Landivirte, 
ſondern auch noch die fonjewvative und natlonalliberafe Partei wegen 
Vergehens gegen das Vereindgejch denunziert. — 

Im „Denunzieren* find die „Genoſſen“ überhaupt ftart. 
Auch gegen die Helfanftalt Neu Rahnsdorf der norddeutſchen Holz: 
berufs⸗Genoſſenſchaft hatten fie ſchwere Beſchuldigungen vorgebracht 
Eine unvermutete Prüfung Seitens des Reichsverſichernngsamtes 
ergab aber, daß die „Genoſſen“ in allen Punkten... . . Unrecht 
hatten. Wie es aber gemadt wird, zeigt die Thatjache, daß wäh— 
rend der Prüfung ein Kranler ben leitenden Arzt um Schuß gegen 
die anderen Kranlen bat. Diefe wollten ihn nämlich verbauen, 
weil er dem prüfenden Regierungsrat wahrheitsgemäß geantwortet, 
dar ihm das Eſſen aut geicdhmedt habe. -- 

Der ehemalige Prebigtamtsfandidat Theodor von Wächter, 
der wenen „Nervenleidens“ eine Hellanſtalt aufſuchen mußte, hat 
nunmehr fein „Sonntagsblatt“ eingehen laffen. Dr. DO. v. Wächter 
in Stuttgart, Marienſtr. 42, teilt Dad in einer Sonderausgabe 
allen Leſern mit. 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. In Berruf ertlärt 
durch den Soldaten:Verein „Vorwärts“ fit der Gaſtwirt Zwetaich 
in Sommerield (Bez. Frankjurt, Oder), weil in jeinem Lolal die 
Abgg. Bindewald und von Liebermann geſprochen haben. Der 
Verein folgte hierbei einem Antrage des Juden Simon Preſch. — 

Der preußiſche Kültusminiſter Boſſe hat in Karlsbad 
den Schriftjteller Julins Stettenheim zu ſich bitten laſſen, „ſich 
ihm vorzuftelfen, Letzterer lam dem Wunſche nach und äußert ſich 
iche befriedigt über bas eminente Wiſſen und die idealen An 
Ichauungen des Qultusminiiters*. So ſtehts in den Judenblättern. — 

Am 7. d. M. beſuchten dad Wirtshaus „Vörjer in Emden, 
das dem durch feine deutichnationafe Geſinnung befannten Turm: 
Ineipiwirt Philipp Jauſſen gehört, mehrere Audenfamilien, trinken 
wenige Glas Vier, machen aber um jo mehr Geſchrei. Ein Jude 
findet nun unter einem Bierunterſatz eine Siegelmarke „Kauft nicht 
bei Juden“. Entrijtet zeigt er dag corpus delecti feinen Glaubens— 
genoflen, unter graußem Geſchrei wird der Wirt herbeigerufen und 
mit Vorwürſen überhäuft, ſogar mit Boylottierung des Lokals wird 
gedroht. Der Wirt wurde ſchließlich ſo empört, daß er den 
Juden jagte: „Meinetwegen bleibt wen, nad) der „Telfthalle* 
dürft Ihr ja nicht fonmen amd im „Priuzen von Preußen“ will 
man Euch ebenfalls nicht haben* So treiben fies! Daß bie 
Judenfurcht in Emden übrigens groß iſt, zeigt die Thatlache, daR 
die „Oſifrieſ. Ztg.* (Herausgeber Wilh, Holm) von Dem Walt 
Balt Söhne (vergl. vorige Nr.) nichts gebracht bat; oder hängt 
das mit den vielen Anzeigen zuiammen, die Valk immer aufgtebt? 


Neue Büder. 


argessigten Schriften üb durch untere Beihättätiefe, ſowle Sur jede 
Budibandtung au bestehen.) 


Sind politifde Waloren ein Andlug! 
E. Dana, 1806. Preis 50 Pi. 

Pie Shift kunpft an das bekannte Telegramm bed Staifers be 
28, Febmar d. X. an, worin 8 ieh, „politiihe Vaſſoren“ ferien „ein 
Unding”, die Paſtoren „sollen bie Politit aus dem Zpiele laſſen“. Der 
ungtnannte Berfajſer vertritt den Standpunkt, daß jeder wahre Chriſt es 
ale jene Pflicht betraniten jollte, nach feinen Araiten zur Abitellung der 
vorhandenen Sozialen Schäden beizutragen, und daſt c9 „dic natitrliche 
MMien der Mische iſt, fick der Armen und Woileidenden anzunehmen“. 


file der 


Kiorzbeim, erlag von 


270 


3 — £eipzig, 20, Auguſt 1696. 


Er hält dafür, dafı „in unserem fampjdurchtobten Heitniter die dhriftliche 
Kirche weniger denn je zuvor eine pafjende Molle (bei Yöjung der fozialen 
frage) ſpelen kann, und dat es daher dem Geiſſlichen nicht verwehrt 
werden darf, „wenn er {bei ber Predigt) in einer der Würde des Ortes 
und dem Zwecke der Gottesdienſte entiprechenden Weiſe zu den erniten 
Fragen der Gegenwart Stellung nimmt”, umd wenn er „von ber Sattel 
herunter für Wahrheit und Hecht im Sinne einer recht riltlichen, über dem 
Getriebe der "Parteien und Meinungen ftehenden Weltanſchauung“ eintritt. 
In diefem Sinne find feines Erachtens politijche Bajtoren „fein Unding, 
jondern eine Notwendigkeit im Antereite der jnzinlen Wohlfahrt”, Es fann 
nicht zweifelhaft fein, dah vom Berfaffer feincsmwegs zu viel Freiheit der 
Bewequng jür die Geiſtlichen gefordert wird. Die Heine Schrift, die durch 
gefällige, leidenſchaftsloſe Sprache ſich auszeichnet, verdient Beachtung 
F. B. 


Hohkönigabung. 
(Scdtuh.) 
Machdrud verboten.) 

„Dunge Kraft!" Wir hatten ja allerdings zähe Tropföpfe 
in der bunten Geſchichte diejes viel zerjtücelten und viel miß— 
handelten Grenzlandes In der Chronik ehemaliger deutjcher 
VBürgerfraft ſteht Straßburg, die „Perle am Rhein“, wit obenan. 
Burgen im ganzen Wasgaıt, von der Näuberburg Yindenfchmidt 
an der Pfälzer Grenze bis hinauf nach Kayſersberg, haben 
Strabburgs und feiner Zünfte und Adelsherren musfelitarken 
Arm zu ſpüren befommen. Durch drei Jahrhunderte, von den 
bischöflichen Kriegen 1262, in denen die Stadt ihrer Stärke bes 
want ward, bis zur Züricher Hirſebrei-Fahrt 1576, die durch 
Fiſcharts „Glückhafft Schiff" berühmt wurde, hat diefe Bürgers 
fraft geblüht, Damı ging's bergab. Aber als Mufter eines 
alemannijchen Stolzes leuchtet noch am Rande ihres Unterganges 
die Standhaftigfeit des letzten Ammeiſters der freien Neichsitadt, 
Dominicus Dietrich. Als in der Septembernacht 1681 die ent 
blößte Stadt überfallen und nach mehrtägigen Berhandlungen 
an Frankreich gebracht worden, da bätte fich zeigen können, 
was vom alten Bürgertrog noch übrig geblieben. Leider michts. 
Hier wie im ganzen matten Dentjchlands des traurigen Kriegs⸗ 
jahrhunderts to qut wie nichts! Die Namen Günzer und Ob— 
recht, um nur die zwei Gharafterlojejten zu nennen, Find im un— 
jerer Seichichte Brandinale für immer Zunächſt wurde, nad) 
der Übergabe, obgleich nur zwei fatholifche Bürger in der Stadt 
waren, das Miünfter den Statholifen zurüdgegeben. Und um 
nun die dentſche Ketzerei überhaupt abzujchaffen und die Einheit 
des Bekenntniſſes wieder herzuſtellen, wurde der Rücktritt zur 
katholiſchen Konfeſſion mit den unſchönſten Mitteln erleichtert. 
Trotzdem volle Neligionsfreiheit bei der Ubergabe ausdrüdlich und 
ſchriftlich gerwährleiitet worden! Wer übertrat, war einer titel: 
und joldreichen Laufbahn ficher; die Charakterlofigkeit wurde 
förmlich gezichtet. So reiften denn auch Obrecht, ein Profeflor, 
und der Stadtjchreiber Chriſtoph Günzer nach Paris, „befchrten 
ſich“ mit bemerfenswerter Schuelligkeit und wurden, jener zum 
prötenr royal, welcher jonar über dem Ammeiſter als eine Art 
Auffichtsbehörde ſaß, diefer zum Stabtiynditus befördert. Man 
hat den Ehriitoph Günzer „Werräter” der Stadt genannt, weil 
er längit mit den Franzoſen im Einveritändiis geitanden; aber 
es dit nicht einzufehen, wozu da groß Verrat mötig, wenn ein 
General Monteler 35000 Mann vor ganz und gar nicht auf 
Verteidigung eingerichtete Wälle und ausgetrodnete Stadtgräben 
wirft, zumal die wehrhafte Bürgerfchaft zu großem Teile auf 
der Frankfurter Meile abweiend war! Die proteitantiichen 
Teoplöpfe der Dörfer wurden auf ländliche Weiſe drangjaliert. 
Und wie man in Diefem erſten Bekehrungseifer die gebildeten 
Querlöpfe der Stadt behandelte, davon ift Das Schickſal des 
Dietrichs ein Beiſpiel. 

Dietrich) war ein höchit einflußreicher Natsherr., Er hatte 
fünf Mal, ats Ammeiiter, Straßburgs Gejchide geleitet; und 
Lndwig XIV. urteilte mit Mecht, daß der liberteitt dieſes 
charaktervollen Patriziers auf frauzöſiſche und latholiſche Seite 
die Maſſe der Halbnaturen nachziehen würde Er rief ihn nach 
Verjailles. In glänzender Werfammlung, in Gegenwart des 
Königs, legte Miniſter Lomois dem jchlichten Stadtherrn von 
der deutſchen Grenze eine Bibel vor, zeigte auf einen bejtimmten 
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Vers und befahl ihm laut zu leſen. Der verfüngliche Vers 
ftcht 1. Maccab. Kap. 2, V. 17 und lautet: „Und die Haupt— 
leute Antiochi iprachen zu Matathias: Du bift der Vornehmſte 
und Gewaltigite in diejer Stadt und haft viele Söhne und eine 
große Freundſchaft; darum tritt ernitlich dahin und thue, was 
der König geboten hat, wie alle Länder gethan haben und die 
Yente Juda, jo noch zu Serufalem find, jo wirft Du und Deine 
Söhne einen eg König haben, und begabet werden mit 
Gold und Silber und aroken Gaben.“ Dietrich hatte geleſen. 
„Nun?“ fragte Youvois, während Aller Blide an dem Ammeiſter 
hingen, „was haben Sie darauf zu antworten?“ 

Unfer Dietrich war nicht nur ein tiefer Chriſt und zäher 
Proteftant, er war auch ein Mann voller Geijtesgegemvart und 
Unerjchrodenheit, deifen Bürgerftolz im Glanze von Verjailles 
nicht einen Augenblick zufammenjchrad. Ruhig erwiderte er: 
„Hier meine Antwort, ſie Steht gleich darunter." Und cr las 
weiter: „Da ſprach Matathias frei heraus: Wenn jchon alle 
Länder Antiocht gehorfam wären, und Jedermann abfiele von 
jeiner Väter Gejeß, und willigten in des Königs Gebot, fo 
wollten doch ich und meine Söhne und Brüder nicht vom Geſetz 
unjerer Väter abfallen. Da jet Gott für! Das wäre uns 
nicht qut, daß wir von Gottes Wort und Gottes Geſetz abs 
fielen, Wir wollen nicht willigen in das Gebot Antiochi und 
wollen nicht opfern und von unjerem Geſetz abfallen und eine 
andere Weiſe annchmen.* 

Der König verlieh wortlos und empört den Saal. Und 
der fühne Bekenner wanderte in Gefängnis und Berbannung. 
Sieben Jahre lang jchmachtete er im franzöſiſcher Kerlerhaft. 
Endlich, als ihn Stechtum an den Nand des Grabes gebracht, 
wurde dem Greis gejtattet, zu Frau und Kindern heimzufchren 
und in feiner Baterjtadt wenigſtens a jterben. Aber ſein Haus 
u verlafjen, war ihm verboten. Doch hat man fpäter jtill- 
—3 — zugelaſſen, daß ſich der „gefährliche“ Mann in einer 
verſchloſſenen Sänfte in den Gottesdienſt tragen lieh. Er ſtarb 
1694, förperlich gebrochen, ſeeliſch völlig ungebengt. Ehre 
feinem Andenfen! .... 

Auch im Städtmeiiter Jakob Sturm von Sturmeck (1489 
bis 1553) befah die Stadt einen bedeutenden Staatsmann und 
mufterhaften Bürger, ausgejtattet mit aller Bildung feiner Zeit 
und mit einem über alles Lob erhabenen Adel der Gefinmung. 
Neunzehn Mal vertrat er in ber ſchweren Zeit der Slirchens 
jpaltung die Stadt vor Kaiſer und Neich; und der härteſte 
Tag ſeines Lebens war wohl der Tag des Fußfalls vor dem 
fiegreichen Karl V. nad) der Schlacht bei Mühlberg (1547). 
Aber um feiner Baterftadt willen übernahm ex diefe Demütigung, 
die und um fo mehr ergreift, wenn wir uns Diejes edelge: 
ichnittene, forgenernite, breitbärtige Mannesgeficht Jalob Sturms 
von Sturmeck vorftellen. Damals muhte das evangeliſche 
Straßburg, daß jich dem fchmalkaldiichen Bunde angejchloffen 
hatte, 12 jeiner berühmten Gejchüge an den Kaiſer ausliejern. 
Ueber Jakob Sturm jchreibt Erasmus in einem Briefe (1527): 
„Er ijt durch Gelehrſamkeit, Aufrichtigfeit, —— Klug · 
heit der Edelſte unter den Edlen, deſſen Natjchlägen nicht nur 
die berühmte Stadt Strahburg, jondern fajt ganz Deutichland 
viel verdankt.“ Und Hierin hatte der gelchrte Rotterdamer 
nicht Unrecht.*) 

Von der Hohfönigsburg der Edelcharaftere eines Dietrich 
und Sturm wanderten unfere Gedanken in's Flachland: zum 
Durchſchnittscharakter unjerer elſäſſiſchen Bevölferung. Eine breite 
alemanniche Grundlage giebt dem elſäſſiſchen Vollscharakter 
das Gepräge; ein gewiſſer Eigenfinn bildet den Stern unſeres 
Weſens. Dieje zähe Querköpfigkeit äußert ſich in unferem Volfe 
einerfeitS durch löblichen Fleiß, der von der Fruchtbarfeit des 
dankbaren Geländes ermuntert wird: andererjeits äußert fie ſich 
in einer weniger Löblichen Verachtung alles Ddejien, was von 
jenfeits des Nheins oder der Vogefen kennt. Der Alt-Deutſche 
it dem Eljäfjer ein „Schwob“, der Franzoſe ein cbenjo ber 
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mitleidenäwerter „wälicher Kaib“. Unſere zweihundertjährige 
volitiſche Einſpannung in ein fremdfprachiges Staatsgefüge be— 
ſtärklte uns noch in dieſem Eigenſinn. Der Elſäſſer iſt ſchwierig 
zu behandeln, im Privatleben wie in der Politik; ging's nad) 
den eljäjliichen Uuerföpfen, wir würden ein Reichlein für uns 
bilden. Bei dem ausgeprägten Eigenfinn und Freiheitsſinn der 
Eljäfjer natürlich eine Nepublit. Ein behagliches Gemütsleben, 
was man jo recht eigentlich „deutſches Gemüt“ neunt, it in 
unſerem ſchiclſalsharten Grenz: und Mijchvolfe wenig ausgebildet. 
Der edlere Eljäfjer hat jogar etwas Herbes in feinem Weſen. 
Dafür blüht aber in unferer Durchichnittsbevöffernmg eine eigens 
tümlich elfähfiiche „Gemütlichkeit”, die an heiterem ‚söppeln und 
Späfjeln, am 'e güete Gläſel Win fie Pläſir hat, und die in 
unjerer Bolksjprache durch fortwährend angewandte, Verklei— 
nerungssEndungen ſich äußert. Bejonders in den zahlreichen 
Städten und Städtchen gedeiht diefe Späßle-Heiterleit. Leider 
verrät fie, jchon im Tonfall, eine gewiſſe Schlappheit und Ent: 
artung („was maanscht de denn?!*); und fie hat durchweg einen 
Stich teils in Läppifche, teils in's ur — denn viel Sinn 
lichkeit ſtekt in unſerem Weinlande —, jo daß fie leicht den 
Sinn für das große und Markig-Eruſte ertötet. Bejonders in der 
Stadt. Diefe Städter und Kleinſtädter haben vielfach den echt 
frangöfiichen Hang zu Bonmots und Esprit, diefem unüberjch- 
baren Worte trefflich abgeguckt; auch in Tracht, Sebahren, Bes 
grüßungsart u. dergl. Suchen fie die elegante Nachläffigfeit der 
Pariſer wader nachzuahmen, Leider aber bleibt das mit der 
Eleganz mitunter jo eine Sache; während die Nachläffigkeit 
unverkennbar gelingt. Einerjeits fehlt die chlichte, treue, ein— 
fache Herzlichfeit deutſchen Gemütes; andererjeits fehlt der feichte 
und gewandte franzöfiiche Chic. Und fo entitcht da oft eine 
geradezu unausſtehliche Unnatur. Da wird noch manches Harfen— 
lied der deutjche Wasgan raufchen müſſen, bis ſich hier ein 
ſchönes Gleichmaß wiedergefunden hat, 

Dafür jind unſere Bauerndörfer um jo unverfälichter. 
Manche verlodderten Striche freilich — z. B. am Fuße des 
herrlichen Odilienberges, oder in der Nähe gewiſſer Fabrifftädte 
— nehmens getrojt mit der Straßburger Gajjens und Vororts— 
Bevölferung auf. Aber die reizende Tracht, die derbe Einfach) 
heit 3. B. des „Hanauerlandes“ liebe ich über Alles! Was 
für fleißige, zähe, querföpfige Männer! welcher tief eingewurzelte, 
umverheuchelte, religiöfe Sinn! Unſere Bauern haben ihr treu: 
herzig breites Alemanniſch, das von der gezierteren und frans 
zöſiſch durchwirkten, oft aber läppiichen Sprachweiſe der Stüdtle 
charaftervoll abweicht, auch unter franzöſiſcher Herrichaft treu 
bewahrt. Ihre Sitten und Feſte, ihre Haus- und Dorfipradhe, 
ihre Predigt, ihre Schulen waren und blieben deutſch. Grit in 
den ſechziger Jahren begann die franzöſiſche Regieruug gegen 
die deutiche Sprache vorzugehen. Aber da kam der Krieg. 

Jakob Grimm, der 1814 unferen Gau bereifte, nannte die 
Elſäſſer einen „gefunden, haltfeiten Schlag Menschen“. Und er 
fügt hinzu: „Seit der Eljäljer 1681 von Kaiſer und Neid) 
ſchmählich im Stich gelaffen war, hat er fich jelbit beigeftanden, 
Sprache, Sitten und Trachten aufrecht erhalten, welches nicht 
beichrieben, jondern nur mit den Augen angelchaut werben 
fan, weil es bis in die Mienen, Redensarten, Hausgerät 
und Einrichtung der Stuben geht." Und im derjelben Yet, 
da unſer Wieder-deutſch-werden in jo maher Ansficht Ttand, 
ſchreibt Ernſt Morig Arndt: „DO, mit welchen Gefühlen, mit 
welchen Gefühlen von Wonne und Weh über all diefe Schön- 
beit umd Herrlichkeit, da dieſe nicht wieder unfer geworden 
jind, bin ich zu Strahburg auf dem hoben Münſter geitanden 
und habe im Dften den Schwarzwald, im Süden den Jura, im 
Welten den Wasgau vor mir, fich blauen jehen! Eine herrliche 
Stadt, und die Menjchen darin wie dentjch noch! Wie leicht 
erfenntlich die echte, Schlichte, deutiche Art von der mehr gezierten 
und beweglichen wäljchen! Und weiche jchönen kräftigen Bauern- 
gejchlechter in diefem herrlichen Nheinthal! Es find Alemannen 
— die Heftigfeit, der Ungeftüm der Yeidenfchaften, der kurze 
geftohene Aecent in der Sprache, die Fülle der Herzigleit und 
Gradheit, ja ſelbſt die Grobheit, jagt es .... Welche glüdlichen, 
ja welche jeligen Augenblicle habe ic) bei jenen Streifzügen und 
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Durchflügen durch das Land erlebt! 
Menſchen, damals alle von der Glut unendlicher Hoffnungen 
durchhaucht, ſind mir begegnet!“ ..,. Das find alles ſchöne, ſehr 
jchöne Yobworte, licbe Yandslente! Lat uns ihmen auch Ehre 
machen ! 


Aufruf! 


Die Mehrheit des Reichstages hat dns Reichſstagemandat des bg. 
Ph. Köhler (Langedorf), weil er zum Poftagenten ernannt worden it, fir 
erlojchen ertlärt. Es hat deshalb im Wahltreiie Gichen-Grünberg-Nidda- 
Gedern eine Nachwahl ftattzufinden; Hert Kühler hat ſich bereit erklärt, 
ein Mandat abermals angunchmen, feine Kandidatur fand auch die Unter: 
ſtühung des Bundes der Yandwirte. Der Streis Gießen war früher ſiets 
judenliberal (nationalliberel oder jveifinnig) vertreten, und werben es die 
Gegnei nicht an Anjtrengungen jehlen lajien, das Mandat zurüdzuerobern. 

Durch die Mandatsitiederlegung des jogialdemofratifchen Abg. Joeſt 
hat and der neunte Wahllteis des Großherzogtums Heſſen, MainzOppen 
beim, men zu wählen. Auch unſere dortigen Barteigenojien haben bes 
ichlofjen, durch die Aufftelung eines eigenen Bewerbers die Stärke unjeres 
Anhanges zu erproben. 

Im Dftober endlich finden die Nenwahler für den heſſiſchen Landtag 

Seitdem hatten dort die völlig im Dienite des internationalen Juden: 
tums jtehenden Natioralliberalen die unbejtrittene Mehrheit, der Vize— 
präfident der Kammer war der nationalliberale Jude Wolfsfehl. Es iſt 
das Ziel unfırer Burteigenofjen in Heſſen, denen es ſchon bei den lepten 
Bahlen gelungen ift, drei Abgeordnete durchzubringen, diefe judenliberale 
WMehrheit zu zertrümmern. Im adıt Bahitreiten wird umfere Partei ſelbſi⸗ 
ftändig vorgehen. 

Die Ausſichten find allenthalben günſtig, aber es gilt jept mit allen 
Kräften in den Wahlkampf einzutreten, Es gilt zu zeigen, dah die in 
legter Seit von unjeren Feinden jo oft auigeitellten Behauptungen von dem 
Nüdgange unjerer Vartei Märcen find, um die Mleinmütigen zu ſchrecken. 
Es gilt durch die That zu beweiſen, baß «8 in unſerer Bewegung leinen 
Rücdſchrin und feinen Stillitand, ſondern nur ein Foriſchreiten giebt. An 
Heſſen gilt es jeht die Straftprobe zu machen, und fie wird beitanden werden, 
wenn uns die Parteigenoſſen überall objerfreudig unterftügen. 

Die Hauptfache kit Unterftägung mit Geldmittein! Je gröher die 
Dittel, um jo größer der Erfolg. Unjere Feinde arbeiten mit Rieſen— 
junmen. Thue jeder feine Schuildigfeit! Denn jdywer wird der Kampf. 
Wir bitten unſere Gefinnungsgenofien in aller Teilen Deutſchlands, uns 
Spenden zum Wablionds zu tenden, die uns in den Stand ſeben, den 
Kampf fiegreid zu Ende zu jühren. Spenden für die Wablen im Grof- 
herzogtum Heilen find zu jenden an den Kaſſenwart der Deutich-jozialen 
Reſormpartei, Herin Nechtöanwalt Dr.Blelhaben, Hamburg, Hohe Bleidien 31, 
oder an Herrn Neihstagsabgeorducten Otto Oirſchel zu Offenbach (Main). 


Der Landesberein 
der Deutſch ſoztalen Aıformpartei 
j. Heſſen u. die angrenzenden Bezirke, 
Der Vorjigende 
Dtto Hirihel, M.d M 
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Der Mitteldeutſche Banernbund. 
Der Boriipende 
2. töhler (Langsdorf). 
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Ter Bund ber mittleren und Heineren 


Brauereien. — Die Arbeitseinſtellungen. — In eigener Sache. — Mofnit. — Innerpolitiſches. — Parteinachrichten. — Israel im Sonflikt 
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Die heutige Lage der Landwirtichaft und das eine 
„große Mittel“ zu ihrer Befferung. 


Eine gemeinverftändfiche Darjtellung über die ſchädlichen Wirluugen 
der Goldbwährung von Biarrer Keichel» Hundeield, 


(Schlun.) 


Die Wirkung der Goldwoͤhrung hat ſich in England bereits 
gezeigt, wo fie ſchon jeit 1815 beſteht. Am England giebt es 
kalt keinen Bauern mehr. Es find Güter von fünf, ja zehn 
dentichen Meiten Fläche entitanden, Zur Zeit der Ausſaat und 
zur Zeit der Ernte kommt ein Unternehmer mit einen Schwarm 
Arbeiter und verabredet mit dem Beſitzer den Betrag, für den 
er Ausſaat and Ernte beforgt. Er zicht dabei den Löwenanteil 
ab und entläht dann feine Leute, Die ohne die Goldwährung 
heute freie Bauern jein wirden. Schon bilden fid) bei uns 
ähnliche Verhältniſſe Bei den geringen Getreidepreijen werden 
zahlloſe Bauerngüter zwangsweiſe verſteigert. Der Ertrag des 
Getreidebaues hat anf geringeren Böden bereits derartig abge— 
nommen, daß man auch in Preußen bereits ganze Güter zu 
Wald macht, weil die Forſtwirtſchaft mehr cinträgt als die 
Wetreidewirtſchaft. 

Aber auch das Gewerbe leidet. 800 Millionen Menſchen 
leben in Silberländern, d. h. zahlen nicht in Gold, jondern m 
Silber, 400 Millionen Chinefen lanften früher englifche Baum: 
wollenitoffe. Jezt können fie das nicht mehr. Ihr Silber, mit 
dem fie bezahlen wollen, hat feinen Wert mehr. Sie müllen jo 
viel Silber aus der Tajche holen, dak fie fagen, ich kaun wicht 
mehr hier kaufen. Die Ruſſen zahlen auch in Silber, Sie 
fauften früher alle Erzeugniffe des Gewerbes uud ber Kunst in 
Preußen. ber der Rubel it jo im Wert gefunfen, daß fie 
fortbleiben müſſen. Dagegen verkaufen fie mit großem Vorteil 
bei ung ihr Getreide Sie bezahlen ihrem Arbeiter nur dreißig 
Pfennige Tagelohn. Aber fie belowmen bet uns für ihre Hörner 
old, das bei ihnen zu Haufe fo großen Wert hat, daß jie 
dafür eine verhältnismäßig große Maſſe Silbergeld eintauschen, 
Sie fünnen alſo ihr Getreide billig bei uns verkaufen, fo billig, 
daß der heimifche Landwirt fein Getreide nicht los wird. 

Durch den Handelövertrag von 1893 jind ihnen Die 
Grenzen jogar weit geöffnet. Sie zahlen jo gut wie feine Zölle 
mehr für die Einfuhr ihres Getreides und daher führen ſie jeit 
diefem verhängnisvollen Handelsvertrage doppelt jo viel Ge— 
treide bei ung ein, als fie früher einführten, wo fie Zoll be 
zahlen mußten. Man hoffte, ale man jenen Dandelsvertrag 
abichloß, dak unjere Gewerbe-Erzeugniſſe von ihnen gekauft 
werden würden, aber das ijt leineswegs, wenigſtens nicht in dem 
Maße eingetroffen, wie man gehofft hatte, . 

Einige Jahre vorher hat Deutjchland auch mit Oſterreich 
einen Handelsvertrag abgejchloffen. Mean wußte, daß unſere 
Bauern dabei Haare laffen würden, aber man fagte im Reichs» 
tage: wir müſſen „unjeren Bundesgenoſſen wirtichaftlich ſtärlen!“ 

Übrigens bat man nicht einmal ‚den Freund Djterreicher 
age wie man es wünjchte Die Ofterreicher haben fogar 

i uns roch weniger Getreide als früher eingeführt, aber das 
überjeeifche Argentinien hat feine Einfuhr bei uns um das 
20fache vermehrt. Alſo unjer Bauer wurde ärmer und ber 


Ofterreicher nicht „geitärft“, aber der Argentinier, der ums nichts 
angeht, wurde um jo viel reicher, Was unſer Baier verlor, 
flog zum Fenſter hinaus ins fernfte Ausland! 

Nun, man hatte aber doch twenigitens die biedere Abficht, 
den Freund Dfterreicher zu „ſtärken“. Es iſt aber ganz unbes 
greiflich, weshalb man Furze Zeit nachher diefelben Vorteile 
auch dem Nuffen zuwandte, Der doch nicht unfer Freund und 
Bundesgenoffe, fondern unzweifelhaft unfer Feind it und mit 
dem geollenden Franzoſen m engitem Bunde fteht Weshalb 
hat man and. mit dem Ruſſen einen ſolchen Handelsvertrag 
abgeichloffen, der ihn ſtärkt und unſern Banern bis zum Um: 
fallen ſchwächt? 

Seit 1508 find nur Maßregeln getroffen worden, die den 
Handel und die Geldmacht kräftigen, aber den Bauer ſchwächen. 

Und wenn nun der Neichstag verlangt, daß endlich für 
den Bauern etwas gethan wird, da jagt der Landbwirtichafts 
minifier, Herr von Hammerſtein-Loxten, „der Neichstag it cine 
Vertretung, Die nicht berufen it, einſeitige Intereſſen zu vers 
treten, jondern die Intereſſen der Gefamtheit“ (17. Jan. 1896). 
As ob die Sefamtheit dadurch leiden wird, daß man feinen 
grökten Teil, die Aderbaner vor dem Untergange bewahrt! 

Einen andern Troft hat Herr von Hammerſtein file den 
Bauer nicht, gehabt, als den: „es bedarf nur. einer Mißerute, 
um eine Anderung herbeizuführen” (17. Sanuar 1896). Gin 
jchöner Troit, für den jeder Bauer ſich bedanken wird, denn er 
weiß, daß bei einer Mißernte zwar die Preife fteigen, daß dies 
aber aus dem Grunde nichts nügt, weil nichts da iſt, um cs 
zu hoben Preifen zu verfaufen! Das ijt der Troſt, dem der 
Mimiter jür Landwirtſchaft dem verfinfenden Bauern nur zu 
geben vermag! 

Und ein preußiſcher Oberpräfident, Herr von Benningjen, 
jagte in derjelben Sigung des Neichstags: „die Yage der Land« 
wirtjchaft iſt feinesmegs jo fchlecht!" Das iſt das Verſtändnis 
eines der höchiten Staatsbeamten für unſere Lagel! 

Wenn aber die Not an den Mann kommt, da wird ſich 
fi) das Verftändnis wieder finden. Wenn man den Bauer 
braucht, wie 1808, Damals frug Seine Majeftät Friedrich Wil: 
helm IIL jeinen großen Minister von Stein: wer wird uns 
heraushauen? Da antvortete Stein: „fein anderer, Majeſtät, 
wie der Bauer!" und es wurden bie jeit 300 Jahren erjehnten 
Geſetze, die den Bauern wieder unabhängig machten, es fam bie 
Ablöſung von der Erbimterthänigfeit, der Nobottpflicht ufv, 
der Staat griff dem Bauern umter die Arme und stellte ihn 
auf die eigenen Füße. Und der Bauer hat die Erwartung 
nicht getänfcht. Als der König 1813 gegen Napoleon I. zur 
den Waffen rief, Da griff der Baner zum Schwert, ſchlug Na: 
poleon ans dem Yande und führte den König wieder mach 
Berlin. Begeifterung für König und Vaterland hatte Das aber 
nicht allein zu Wege gebracht. Der Bauer hatte chvas Greif: 
bares erhalten, die Staatshilfe Und dazu fam der Groll gegen 
Napoleon, der dem Bauer unerhörte Mriegsitenern ausgepreßt 
hatte. Als der Oherpräſident von Merdel dann das Yand 
Schleſien bereifte, hielt er zu Wagen vor einem Dorfe Der 
Schulze und die Gerichtslente empfingen pflichtichuldig die Ex— 
cellenz. Dieſer aber jagte: „nun, Vente, jet haben wir Die 
Franzoſen aus dem Lande gejagt, jet könnt ihr leben, wie die 
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Engel im Himmel!“ Der Schulze aber hatte den Kopf und 
Mund auf dem rechten Fleck und fagte: „ja, ja Exzellenz! da haben 
Sie recht, jetzt fünnen wir leben, wie die Engel im Himmel, 
denn nadig Kin mer bereits!" Sept ift der Bauer beinahe 
wieder eben jo weit. Aber vielleicht it die Zeit, wo man an 
der Bauern wieder denkt, näher als man glaubt! 

Damals galt es einen Kampf gegen einen friegeriichen Er- 
oberer. Heut ift ein moch ſchwererer Kampf gegen einen wirt: 
ichaftlichen Eroberer uns aufgedrängt, gegen die Geldmacht. 
Die iſt übermächtig. Sie herricht im Zeitungäwefen, im Neichs- 
tag, im Rat der Krone, in der öffentlichen Meinung. Ihre 
Heeresmacht jet fich zufammen aus fajt allen Sebildeten, ftudier- 
ten Leuten und Beamten, kurz aus allen, die vom Gelde leben, 
mit ihren Händen aber weder Waren noch Getreide erzeugen. 
Am mächtigften find die Geldleute in England. Dort befiten 
fie unermeßliche Reichtümer. Bon dort ift nichts zu erwarten. 
Vertraue, Bauer, auf Niemanden als auf Gott und dein qutes 
Recht, jchare dich mit deines Gleichen zufammen und tritt in 
einen alle Berufsgenoffen umfafjenden Verband, der deine Ins 
terejfen wirkſam vetritt. Dies aber ijt der Bund ber Landwirte, 
der feinen Sitz und ausführenden Vorftand in Berlin hat. Die 
Einigfeit macht jtarf, und einſt wird doc deine Stunde jchlagen. 
In den Reichstag aber und in den Landtag wähle feinen Ber: 
treter, der nicht verfpricht, daß er für alle Ks gerechten For⸗ 
derungen und jomit auch für die Doppelwährung jtimmt. Das 
it die Stern- und Lebensfrage in deinem Kampf ums Dajein. 

Man erhebt gegen die Doppelwährung auch den Eimvand, 
dag man fagt: „wenn die Getreidepreife Äteigen, wird dem armen 
Manne das Brot verteuert.“ Durchaus nicht! Denn die Fabrik— 
herren müſſen dann bei dem „armen Mann“ entiprechend mehr 
Lohn geben. Alſo man schont mur die reichen Scornjtein: 
Barone auf Kojten des Bauern, wenn man das Getreide im 
Preiſe niedrig erhält durch Goldwährung und offene Grenzen. 

Allen es ift micht einmal wahr, daß höhere Getreidepreife 
das Brot verteuern. Beim Hund ter Landwirte find die Ge— 
treidepreife, wie fie jeit Jahrzehnten auf» und niedergehen, durch 
eine Wellenlinie dargeftellt worden, und ebenjo die aufs und 
niedergehenden Brotpreife in einer anderen Wellenlinie. Dieje 
Zeichnungen find im Januar diejes Jahres auf den Tiſch des 
Steichstages niedergelegt worden, damit Jedermann die Richtig: 
feit derjelben prüfen fann. Und was jtellt fich dabei augen- 
jcheinlich heraus? Daß leineswegs die eine Linie aufe umd 
niedergeht, wenn es die andere thut. Es zeigt jich, das fie in 
gar feinem Zufammenhange jtehen. 

Aber wie fommt denn das? Es kommt dies hauptiächlich 
daher, daß mit Getreide und mit Mehl die künftlichiten Preis: 
treibereien auf und nieder an der Börje ins Werk gejegt werden. 
Der Müller und Bäder tragen in Folge deſſen ein großes 
Riſiko und müffen daher große Berdienite nehmen. Der Preis 
des in einem Brote enthaltenen Mehles beträgt nur */, des 
Brotpreifes. Ob daher das Bischen Mehl eine Kleinigleit mehr 
oder weniger foftet, das thut dem Brotpreife im Ganzen feinen 
wejentlichen Eintrag! 

Alſo durch die Goldwährung niedrige Getreidepreife künſt— 
fi zu Wege bringen, daß Heißt: den Bauern zu Grunde richten, 
ohne daß dem „armen Mann“ dadurch geholfen wird! 

Im Gegenteil! Wenn Getreide und die anderen Waren 
für wahre Spottpreife mit wenigem Gelde zu haben find, fo 
müffen notwendig auch die Preije für die Heritellung diejer jo 
billigen Waren d. h. die Arbeitslöhne fallen. Mit anderen 
Worten: gehts dem Bauern jchlecht, jo gehts dem „armen 
Manne* bald eben jo ſchlecht. Oder mit anderen Worten: die 
Soldwährung bewirkt eine allgemeine Verarmung, die Geld» 
herren werben immer veicher, das Volk aber immer ärmer. Denn 
woher fommen denn die ungeheueren Neichtümer? Sie fallen 
nicht vom Himmel. 

„Bor 50 Jahren gab es im Berlin nur einige wenige 
Millionäre. Jetzt 500 bis 700. Eben jo viele in Hamburg, 
sranffurt am Main und Düfjeldorf. Woher jtammt denn dies 
heidenmäßige Geld? Aus dem Untergange des Lebensglüces 
von Hunderttaufenden im Wolfe umd größtenteils aus den 
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Folgen der Goldwährung. Man glaube aber nicht, daß der 
Bauernſtand jo ftill für fich zu Grunde geht, Er reiht das 
Handwerf und Gewerbe mit hermieder, ja ſelbſt den Kleinen 
Kaufmann. Sind doch 1893 in Deutichland 7500 Kaufleute 
zu Grunde gegangen. Die weiteren Folgen find: unerhörte 
Ueppigfeit und Gottlofigeit bei den 10.000 Reichen, und tiefe 
Erbitterung und allgemeinste Unzufriedenheit bei den 50 Millionen 
Verarmter und Enterbter. Dieje alle jagen: anders muß es 
werden, jo oder jo. Sie jind aber zu unwiſſend umd zu umeinig, 
um zu einer Anderung der Verhältniſſe erlaubte Wege zu finden 
und einzuichlagen, fie folgen den Umfturzmännern in Scaaren, 
die fie auf unerlaubte und daher ftets erfolglofe Wege verleiten. 
Ja, anders muß es wieder werden! Aber nur erlaubte Wege 
führen zum Ziel. Zu allererit fort mit der Goldwährung, dieſer 
Haupturfache der allgemeinen Verarmung! 

Was an Gold verdient wird, zeigt folgende Meine Auf: 
jtellung: Die gefamte Golderzeugung der Welt überjtieg vor 
dem Jahre 1849 jährlich nicht den Wert von 6000000 Lſtrl. 
In Folge der Goldentdedungen in Salifornien und Auftralien 
ftieg fie dann ungeheuer und erreichte 1853 den Wert von 
30 000 000 Lſirl, worauf fie fich allmählich wicder verminderte 
und 1883 bis auf 20000000 janf. Das war jeit 1849 ber 
tieffte Punkt; durch die Funde von Da Kaap ımd anderen 
Stellen in Afrika jtieg fie dann wieder langjam. Won 1883 
bis 1887 trugen die Ergebniſſe der Goldminen von Calao in 
Südamerika und von Mount Morgan in Auftralien ſehr jtarf 
zur Erhöhung der Gejamtgoldproduftion bei, und dan begannen 
die gewaltigen Zuſchüſſe aus den Nands Minen. Nach einer 
privaten Sachverſtändigenſchätzung wurde 1890 für 23 700 000 
gitrl., 1891 für 26 130000, 1892 für 29260000, 1893 für 
31 110000, 1894 für 36 000 000 Litel. Gold produziert. Was 
die zukünftige Ausbente aus den Goldminen von Süd-Afrika 
betrifft, jo ıjt von den Berg-Ingenieuren * und Chalmers, 
die kürzlich darüber ein Buch veröffentlichten, berechnet worden, 
dab; die Witwatersrand- Minen allein vor Ablauf des Jahrhun— 
derts jährlich für 20 000 000 Litel. und jpäter für 26 000 000 
Lſtrl. ergeben wirrden. Die gefamte Golderzeugung aus den 
bis jeßt befammten füdafrifanifchen Minen würde fich, nad) 
Schätzung der genannten Sachverjtändigen, bis zur Mitte des 
nächiten Jahrhunderts auf 700000 000 Litrl. belaufen, und 
danır würden 200 000000 Litel. 44 000000000 Mark) für die 
Beſitzer reiner Verdienſt jein! 


Der Bund der mittleren und Pleineren Brauereien 


der Norddeutichen Brauftenergenojienichaft hielt am 14. u. 15. d. M. 
feine Generalveriammlung in Berlin ab. — Diefer Bund ift 
entftanden durch die Bedrohung des ganzen Heinen umd mittleren 
Betriebes im Braugewerbe durch) das Großkapital. Unter den 
unglnftigiten Verhältniſſen hat der Band zu fümpfen gehabt, 
bevor er fich zu dem, was er heute ift, gejtalten fonnte. Bon 
feiner Begründung im Yeipzig an wurde ſtark gegen den Bund 
wählt. Die einzige Zeitung, die fich ihm zur Verfügung 
—* war die „Deutiche Brauinduſtrie“ in Berlin. Dieſe ſollte 
num lahm gelegt werden, denn wenn nichts in die Offentlichkeit 
lonimt, weig ja auch Niemand etwas. Es ging jogar fo weit, 
daß Großbetriebe einzelne Firmen veranlaften, dieſer Zeitung 
ihre Anzeigen zu entziehen. Trotzdem haben die Leiter des 
Bundes es durchgeſetzt, daß mit ihm zu rechnen ift, und feine 
Eingabe wegen einer Staffelung der Brauſteuer beichäftigt jetzt 
Nechstag und Negierung. Der Bund iſt auch eigentlich nur 
der einzige wirkliche Bertreter des norddeutichen Brauiteuer- 
gebietes, weil er nur wirkliche Brauer diejes Gebietes als Mits 
glieder führt, wohingegen der Deutſche Brauerbund zuſammen— 
gelegt iſt aus allen möglichen Gewerbetreidenden des Ins und 
Auslandes. Der vielgenannte Düne Jacobſon, der vor Kurzem 
die deutsche Fahne beichimpft hat, it im Ju d. J. Ehren- 
mitglied diefes Bundes geworden. 

Der feine Bund hat fic) das Ziel geſteckt, mit an der Erhaltung 
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des Mittelſtandes zu arbeiten, er kann deshalb auch die Unter— 
ſtützung derer verlangen, die hierin mit die Erhaltung des 
Staates ſehen. Anerkaunt muß werden die eiſerne Energie und 
die opferfreudige Thãtigleit des Bundes-Vorſitzenden Herr Brauerei⸗ 
beſitzers Dr. Wallburg (Friedrichshagen); Dank hat der geſamte 
Brauerſtand — wir zählen die Großkapitaliſten und die von 
ihnen abhängigen Brauer nicht mit — den Begründern und dem 
uneigennügigen Vorgehen der „Deutjchen Brauinduſtrie“ zu 
zolfen. Es giebt nor Leute, die ſich ohne Selbitfucht dem 
Wohle der Gejamtheit weihen. Mögen fie in dem Erfolge ihrer 
Arbeit ihren Dank finden. — 

Die am 14. d. DM. ftattgehabte Generalverfjammlung war 
von ungefähr 60 Perſonen bejucht, die über 300 Stimmen ver 
fügten. Das wünſchenswerte perjönliche Erjcheinen wird ben 
Mitgliedern durch die Yage ihrer Betriebe, durch die Entfernung 
und durch die entjtchenden Koſten meist micht möglich, Mus 
dem Bericht des Vorjigenden erwähnen wir die Abjendung einer 
Bittjchrift an die Regierung wegen Einführung einer Staffel: 
ſteuer, der „Deutsche Brauerbund“ trat ala Gegner auf. Der 
Vorftand widerlegte in einer ausführlichen Denkjchrift dieſe 
Gegnerſchaft und wandte fich mit dieſer Petition an den Neichs« 
tag, in dem fie vorausfichtlich noch in diejem Jahre zur Er— 
ledigung kommen dürfte. 

Der Bund hat im abgelaufenen Jahre über 300 Mitglieder 
gewonnen. Der Kaſſenbericht ſchließt zufriedenftellend ab und 
der Kaſſenführer betont befonders die Pünktlichkeit und Freudig— 
feit des Zahlens. Nach einigen Neuwahlen hielt Herr Schönbed 
(Neuruppin) folgende Rede über den Untergang der Klein— 
und Mittel- Brauereien: 

„Dir it die Augabe gejtellt worden, Ihnen einen kurzen 
Vortrag über den nicht allein im Intereſſe unjeres Gemerbes, 
jondern im Intereſſe des gefamten Meittelftandes in Stadt und 
Yand tief bellagenswerten Niedergang der Klein- und Mittel: 
bramereien zu halten, 

Ih werde Ihnen num zunächſt den Nachweis zu führen haben, 
daß ein folher Niedergang thatfächlic vorhanden ift und micht 
weggeleugnet werben lann, und werde jchildern müjjen, welche be— 
dauerlichen Folgen fir unjer Gewerbe, den Mittelitand und den 
Staat damit verfnüpft find. Sodann werden die Gründe und 
Urſachen für dieje traurigen Thatſachen zu unterfuhen und klar— 
zulegen fein, und endlich werde ich zu zeigen haben, auf welchen 
Wegen und mit weldyen Mitteln der drohenden Gefahr entgegen: 
getreten werden lann. 

An der Thatfache, daß die Heinen und mittleren Brauereien 
im Untergang begriffen find, Tann leider auf Grund des von 
unjerem Bunde gejammelten und veröffentlichten ftatijtiichen Materials 
nicht mehr gezweifelt werden. Laſſen Sie mich Ihnen als Beweis 
dafür nur wenige Zahlen vorführen: In dem Seltraum von 1874 
bis 1804, aljo in 20 Jahren, haben von 10500 Betrieben der 
Norddeutichen Brauftener-Semeinihaft 3500 Brauereien, aljo ein 
volled Drittel der Geſamtzahl, den Betrieb eingeftellt, und im 
Jahre 1894— 95 find wiederum 185 eingegangen. 

Wenn diejem Niedergange unferes Gewerbes nicht bald ein 
Riegel vorgejchoben wird, jo kann man mit Beitimmtheit voraus- 
jagen, daß mac Ablauf der nächſten 10 Jahre von den gegen— 
wärtig bejlehenden 7000 Meinen umd mittleren Brauereien kaum 
noch A000 vorhanden jein werden. Noch ein weiteres Jahrzehnt 
und unfer einſt jo blühendes Gewerbe wird aus Norddeutichland 
zu Gunſten des Großlapitals verſchwunden fein. 

Aber nicht unjer Gewerbe allein, aud Staat und Geſellſchaft 
werden durch diefen Niedergang in Mitleldenſchaft gezogen. Laſſen 
Sie mic, dies kurz nachweiſen unter Zugrundelegung der ange: 
gebenen Zahlen für die Zeit von 1874— 1894. 3500 jelbftändige 
Männer find dem Mittelitande, dieſem fefteiten Grundpfeller des 
Staates, verloren gegangen, denn nur die wenigjien jener in der 
Praris ihres Gewerbes ergranten Männer werden in der Yage 
fein, ſich auſs neue eine gleichwertige Lebenzjtellung zu erringen 
und ihren Kindern diefelbe Erziehung zu geben, die jie ihnen hätten 
angedeihen lafjen künnen, wenn fie fich in ihrem alten Berufe be- 
hauptet hätten. 

Übrigens iſt die Zabl 3500 injofern viel zu niedrig gegriffen, 
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als ein Vrauereibetrieb meift erft dann eingeht, wenn ſchon mehrere 
Brauereibefiger darauf zu Grunde gegangen find. 

100 jelbftändige zufriedene Erijtenzen mittleren Vermögens 
find aber für den Staat von weit höherem Werte, als ein Groß— 
fabrifant, deſſen Gejamtvermögen jo viel beträgt, ald das jener 
100 zufammengenommen. Ginmal ijt die Steuerfumme und bie 
Summe ber perfönlichen Leljtungen für den Staat von jenen 100 
zufammen biel höher, als die, die ein Millionär letftet; dann aber 
— und das ift das wichtigere — hängt die Möglichteit des Fort- 
beitehens für unjeren Staat geradezu davon ab, daß die Mehrzahl 
feiner Bewohner jelbftändige zufriedene Leute find, die bei einer 
etwaigen gewaltjamen Ummälzung etwas zu verlieren haben. 

Mit Necht fagt der Dichter: „Etwas muß der Menſch jein 
Eigen nennen, oder er wird vauben oder brennen,” Das Heer 
der Befiglofen wird aber leider dur den Niedergang unſeres 
Vrauereigewerbes noch gewaltig vermehrt. 

Yafjen Ste uns einmal annehmen, daß jeder jelbjtändige 
Brauereibetrieb im Durdichnitt, ohne die Bierfahrer, nur 4 Arbeiter 
beichäftigt, was gewiß nicht zu body gerechnet ift, jo wären mit 
dem Eingehen jener 3500 Betriebe 14000 Arbeitäftellen ver— 
fhwunden. Nehmen wir ferner an, daß der verhältnismäßig mit 
jehr viel weniger Perſonal jhaffende Großbetrieb wirllich 1500 
bis 2000 jener Arbeiter in jeine Betriebe eingeftellt hätte, jo hat 
ji immer noch die Armee der Arbeitsloſen um ungefähr 12000 
vermehrt. 

Gewaltig groß ift auch der Verduft, den die für dem mittleren 
und Heinen VBrauereibetrieb arbeitenden Handwerker an ihrem 
Verdienit erlitten haben. Zahlenmäßig läßt ſich das gar nicht ab- 
ihäpen. Die Großbetriebe in den größeren Städten fünnen ben 
Handwerkern ber Heinen Orte, aus denen bie Brauereien ver: 
ſchwunden find, dafür feinen Erjaß bieten; fie beziehen aud einen 
aroßen Teil der Bedarfsartifel für ihren Betrieb, den der Heine 
und mittlere Brauer bei den einheimtjchen Handwerlern beftellte, 
im Großen von großen Fabriken, oder ftellen ihm jelber her. Auch 
dle einheimiiche Landwirtſchaft erleidet ſchwere Einbußen. Der 
Brauer in der Heinen Stadt entnahm feine Gerfte von den Land- 
wirten der Umgegend, die bei ihm ihrerjeits ihren Bedarf an 
Bier dedten und auch die Treber kauften. Der Großbrauer hat 
feine Verpflichtungen und bezieht feine Gerfte, von wo es ihm 
beliebt. 

Den Barverluft, den das Vollsvermögen durch das Ver— 
ihwinden jener 3500 Brauereien erlitten hat, wage id) gar nicht 
annähernd zahlenmäfig zu ſchüßzen. Er beläuft fich zweifellos auf 
viele Millionen. Wertlos geworden oder jtarl entwertet find die 
Brauerei-Einrihtungen, die Ktellereien, die Mafchinen. Verloren 
find die Kapttalten, Die der einzelne Brauereibeſitzer in feinen Be— 
trieb hineingeftedt hat. Werloren iſt der Ertrag redllcher, treuer 
Arbeit von vielen Fahren, 

Bevor ich mich nun der Betrachtung der Urjachen zumende, die 
den Niedergang verjdjuldet haben, möchte Ich zunächſt die Er— 
Härungen toiberlegen, die der „Deutjche Brauerbund“ dafür zu 
geben verſucht. Man behauptet noch von diefer Seite, das Ein: 
gehen jo vieler Kleinbetriebe jei durch Verminderung des Verbrauchs 
an obergährigem Biere eingetreten, auf defien Herſtellung der 
größte Teil der eingegangenen Betriebe eingerichtet geweſen ei. 
Das iſt nur zum Tell richtig und beweift gar nichts. Die ober- 
gährigen Brauereien hätten bei günjtigerer Lage der allgemeinen 
Verhältnifje ganz gut ihren Betrieb allmählich ändern lünnen. 
Thatlächlich find die metiten bejtehenden mittleren und Kleinen unters 
nährigen Brauereien aus obergährigen entjtanden. Seutzutage fit 
es allerdings nahezu unmöglid geworben, was früher häufig vor: 
tam, daß etwa ein Brauer mit einem Heinen Vermögen von 8 bis 
10000 Mark eine obergährige Brauerei gründete, allmählich jeine 
Siellereien erweiterte und nad Jahren fleißigen Schaffens zu einem 
untergäbrigen Betriebe gelangte, in dem ein Kapitel von 50 bis 
60000 Mark ftedte und arbeitete. Diejen gefunden Entwichlungs— 
gang haben die Großbetriebe unterbunden, und damit find wir bei 
den eigentlichen Urfacdhen für den Niedergang unferes Gewerbes 
angelommen. 

Es jind dieſelben Berhältniffe, die überall in den legten beiden 
Jahrzehnten die vedliche, ehrliche Arbeit in Stadt und Yand um 


Deutfch-Soziale Blätter. 


ihren verbienten Lohn gebradjt haben, die auch im Niebergange 
des Vrauereigewerbed ihre verheerende Wirfjamleit beihätigten. 
Das durch die Tiberale Sefepgebung der legten jechziger und erften 
ſiebziger Jahre beborrechtete mobile Großlapital hat feine, den 
foliden Kleinbetrieb zerftörende Wirkung euch auf unier Gewerbe 
ausgeübt. Der große Geldjad hat über die redliche Arbeit geſiegt 
und fie unterjodht. 

Mit Leichtigkeit laſſen jich durd; Begründung von Altien— 
gefellfchaften riefige Kapitalien zujammenbringen, denen gegenüber 
ſich fein Heinerer und mittlerer Betrieb behaupten kann; und dieſe 
Aufbringung von Mitteln für Großbetriebe aller Art wird noch 
wejentlic begünstigt durch unſere Aftiengeießgebung. Ganz be- 
jonders aber liegt eine Ungleichheit vor dem Geſehe zum Vorteil 
der Altiengroßbetriebe darin, daß der einzelne Geſchäftsmann, bei 
dem das Soll, die Schulden, nicht mehr mit dem Haben, den 
Einnahmen, in Einklang zu bringen iſt, den Konkurs anmelden 
muß, während bie Altlengeſellſchaften, wenn ihnen bie Betrichs- 
mittel ausgegangen, in der Lage find, auf Grund eines Beſchluſſes 
der Generalverjammlung, Alten zuſammenzulegen und eine neue 
Serie Aktien oder Prioritäten herauszugeben. Damit macht man 
die bankrotte Geſellſchaft wieder flott. 

Beiipiele dafür find genfigend vorhanden, hier nur eines von 
vielen. In den Tageszeitungen iſt zu lejen: „Die Banerifche 
Attienbierbrauerei Aſchaffenburg hat ſchon mehrfache Wandlungen 
durchgemacht, aber tirol Reduktion und neuerlicher Kapitalsvermehrung 
ift die Mentabilität ungenügend geblieben. Die Dividenden jchwanften 
jeit 1882/83 zwiſchen 0%, und 3%. Nunmehr iſt auf den 29. Hug. 
eine außerordentliche Generalverfammlung einberufen, die über Die 
Ausgabe weiterer 50000 Vorzugsaltien, um damit die noch vor— 
handenen 48 000 Stammaltien zu bejeitigen, zu befdjließen haben 
wird,” 

Die Vorteile der Großbetriebe gegenüber den Heinen und 
mittleren Brauereien laſſen ſich kurz etwa wie folgt zufammenfaflen: 
Die Maflenprodultion ift billiger und bei ausreichenden Abjatz 
lohnender ala jeder Kleinbetrieb. Dafür beiondere Beweiſe zu ers 
bringen, halte id) für überflüſſig. Die Großbetriebe find unab— 
hänglg von den örtlichen Bezugsquellen und fiegen meilt in ben 
Verkehrzentren. Sie brauchen ihre Gerfte nicht don den ummoh 
nenden Yandwirten zu beziehen, jondern deden ihren Bedarf, wo 
ſie ihm am billigften und beiten erhalten fünnen. Dadurch erleidet 
unfere Landwirtſchaft große Berlufte, 

Denn aus Öfterreichellngam werben jährlich etwa 10 Millionen 
Doppelzentner Gerſte eingeführt, ven denen man auf rund von 
Erfahrungen annehmen darſ. daß fie nur zu Brauzwecken und fait 
ausſchließlich von Grofbetrieben vertvendet werden. Desgleichen 
werden jährlich SO0 000 Doppelzentner Malz eingeführt, Ber 
durchſchnittliche Wert der Gerſte an der Grenze fann auf 15 ME, 
der des Malzes auf 20 ME. angenommen werben. Das ergiebt 
eine Summe von 176 Millionen Marf, die ins Ausland 
geht und deren größter Teil unter anderen Verhälts 
nifjen der eingeimifchen Landwirtſchaft zuflichen müßte 

Die Großbrauereien find in der Lage, nur die ergiebigite 
Gerſte zu faufen. Ste erzielen darans ein Malz mit jehr hoher 
Ansbente, und da unfere Pranfteuergefebgebung nicht die Qualität 
des Malzes berüdfichtigt, jo tommt es, daß die Großbetriebe, wie 
ih ſchon im vorigen Jahre in Chemnit aus praftiichen Verjuchen 
nachgewieſen habe, für 100 Liter Verlaufsbier nur 70—80 Big. 
zahlen, während die Stleinbetriebe 1,10-—1,25 Mark bei 12%, 
Würzen zu entrichten haben. 

Ein weiterer Vorteil der Großbrauereien liegt darin, daß fie, 
wie ih ſchon eingangs meiner Rede erwähnte, verhältnismäßig 
viel weniger Arbeiter beichäftigen, als die mittleren und Kleinen 
Betriebe. Dadurch wird für jie die Volnzablung geringer und 
deögleichen treffen jie Die Laſten der Krankenlaſſen, Berufsgenofiene 
fchaften, Aiteröveriiherung ulm. weniger hart. 

In der Sektion VI (Berlin) der Berufsgenofienichaften iſt 
3. DB. im Ausſicht gejtellt worden, daß in abfehbarer Zeit für den 
Arbeiter ein jährlicher Beltrag von 100 Mark gefordert werden 
muß Das ift für uns nahezu unerſchwinglich und ericheint bei— 
nahe als eine Prämie, die Darauf ausgefegt ift, möglichſt wenig 
Arbeiter zu beſchäftigen. Es muß als verkehrt bezeichnet werben, 
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daß die Einſchäßzung der Mittelbetricbe von 10000 Heltoliter in 
dlefelbe Klaſſe und nach demfelben Tarif erfolgt, wie die der 
Großbetriebe von 200---400 000 Heltoliter. 

Wenn ich Ichliehlich noch erwähne, wie viel günſtiger ber 
Srokbetrieb im Bezug auf die Kreditverhaltniſſe gegenüber den 
fleinen und mittleren Betrieben gejtellt ift, jo glaube ich den Be— 
weis geltefert zu haben, daß eine Monfurrenz; unfererjeit3 mit ben 
Großbetrichen ausſichtslos und unjer Gewerbe dem lintergange 
verfallen ift, wenn micht bald Hilfe geſchaffen wird, Nachdem id) 
Ihnen vorgeführt habe, wie der Großbetrieb nicht nur den Klein— 
und Mittelbetrieb, fondern auch den Staat ſchädigt, jo wäre es 
nur recht und Billig, auch die Vorteile hervorzuheben, die er 
der Allgemeinheit bringt. Er bietet diefer aber nichte. Dad, 
was er billiger produziert, kommt in ganz geringem Maße nur 
der Gefamtheit zu Gute, und wenn er behauptet, daß er bejferes 
Bier bietet wie der Klein» und Mlittelbetrieb, jo muß ich ihm das 
auch beftreiten. 

Taher muß eine Beflerung der Verhältniſſe herbeigeführt 
werden einmal auf dem Wege der geſeblichen Selbithilje und 
ferner durch die Gejepgebung. Unſer Zuſammenſchluß zu dem 
„Bund der mittleren und Heinen Vrauereien der Norddeutſchen 
Brauftenergemeinfchaft” Fit ein erjter Schritt auf dem Wege der 
geſetzlichen Selbjtgilfe geweien. Wir müflen gemeinjam unjere ges 
meinfamen Antereffen wahren. Darum werbe jeber ber anweſen— 
den Sollegen, daß möglichſt alle unter der gleichen Wot der Zeit 
leidenden Berufsgenoffen jih in unſerem Bunde zufommenfinden. 
Wir müflen in der Prejfe und in Verſammlungen, der Offentlichleit 
und den StaatSbehörben gegenüber, den Beweis erbringen, dei; 
durch den Untergang umieres Gewerbes das Geſamtwohl geſchädigt 
wird, Wir müſſen den Behörden beweifen, dab bem Stoate durch 
die gegenwärtige Begünftigung der Großbrauereien große Steuer: 
verlufte ertwachien, wir mülfen dem Publitum ar machen, daß es 
nicht beifer und billiger von den Gropbrauereien bedient wird, 
und wir müllen bei den Wahlen zu den geſeßgebenden Rörper— 
ichaften die Kandidaten ohne Rückſicht auf ihre jonftige Partel- 
ftellung ftei$ vor die Frage ftellen, wie jie über unjere Forderungen 
zum Echuße des Heinen und mittleren Branereigeiwerbes denfen. 
Dieje Zwede laffen ſich beſſer von einem ſtarlen Verein als von 
ben vereinzelten Berufsgenofjen verfolgen. 

Mir müffen und aber auch darüber ar fein, welde Forde 
rungen wir an die Geſeßgebung jtellen follen, um dem Untergange 
unferes Gewerbes vorzubeugen. Ich glaube im Einverſtändnis 
mit den anweſenden Beruftlollegen zu fein, wenn id) nach dieſer 
Nichtung folgende Vorjchläge made: 

1. Die Verteilung der Veitrüge für die Berufsgenofienfchaften 
müſſen nicht, wie bisher, nad) dem gezahlten Lohn, jondern nad) 
der Höhe des Molzverbrauchs erfolgen. 

2, Eine Braumolz-Staffelftener muß in Norddeutſchland ein- 
geführt werden, um einen gerechten und billigen Ausgleich herbei: 
zuführen gegenüber der bisherigen thatfäclihen Mehrbelaftung der 
Heinen und mittleren Brauereien. Dieje Mapregel iſt bereits in 
Bayern mit günftigem Erfolge eingeführt. 

3. In der Altiengeſetzgebung muh die Bevorrechtung der 
Aftiengejellfchaften gegenüber dem Privatmanı in Fortfall kommen, 
die in dem Umſtande liegt, daß bankerotte Aftiengejellichajten ſich 
durch allerlei gejeglich geitattete Manipulationen (Zujammenlegung 
von Nktien, Neuausgabe uw.) helfen dürfen, während der Privat- 
mann feinen Kolurs anmelden muß. 

Das find nur Forderungen der Gerechtigkeit. 

Geehrte Kollegen! 

„Ras bringt zu Ehren? 
Sic; wehren!“ 

Dies Wort laſſen Sie uns beherzigen! Laſſen Sie uns in 
dem ſchweren Kampfe ums Dajein, den wir zu führen haben, treu 
zufommen jtehen, laſſen wir den Mut nicht ſinlen und wehren wir 
uns tapfer umjerer Haut. Damm bricht auch für unſer gutes altes 
Gewerbe wohl noch einmal eine bejjere Zeit herein!“ (Lebhafter, 
wiederholter Beijall!) 

Die drei Süße wurden in Form einer Entichließung an— 
genommen. — Wir haben deßhalb dieſe Rede ausführlich nach 
dem ftenographijchen Wortlaut gebracht, weil fic zeigt, wohin 
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wir treiben, wenn nicht bald der großlapitaliſtiſchen Ausbeutung, 
die ja in der Hauptſache von Juden und Judengenoſſen be— 
gangen wird, ein Riegel vorgeſchoben wird. Die Erkenntnis 
dieſer Thatſache ſchafft ſich immer mehr Bahn und ergreift immer 
größere Kreiſe und das iſt unſere Hoffnung für die Zukunft. 


Die Arbeitseinftellungen 


haben in den legten Jahren einen aewaltigen Umfang auge: 
nommen, jo daß ſich jet jelbit die Sozialdemokratie, von der 
fie natürlich immer ausgehen, zum Abwiegeln gezwungen ficht. 
Die Beitrebungen nach höheren Löhnen, die meiftens vorge 
jchoben werben, finden bei der Maſſe der Arbeiter immer noch 
die wohlwollendfte Aufnahme, es iſt deßhalb far, daß der 
Urbeiterführer oder richtiger -Berführer feine Verhegungsreden 
immer noch an den Mann bringen konnte. Daß aber bei einem 
Ausjtande immer der ausftändige Arbeitnehmer der Dumme iſt, 
daß das Ziel, um das der Ausjtand unternommen wurde, felten 
oder doch mur für kurze Seit erreicht wird, und daß mur der ge- 
werbsmäßige „Agitator* bei ſolchen Gelegenheiten fein Schäfchen 
ins Trodene bringt, leuchtet vielen Arbeitern immer noch nicht 
ein. Beſſer kann das nur werden, wenn diejen allgemein zum 
Bewußtſein kommt, das jeder Ausſtand, auch wenn er cinen 
ünftigen Ausgang nimmt, fie aufs empfindlichite in allen ihren 
Intereſſen ſchãdigt 
Allein in dieſem Jahre ſind nach der Ausſage des Sekre— 
tärs der Berliner ſozialdemokratiſchen Gewerlſchaftskommiſſion 
von 49 Ausſtänden 30 verloren, nach anderer Aufſtellung ſogar 
43. Wenn man nun ſchlecht rechnet, jo kann man doch an— 
nehmen, dag hierbei 1%, Millionen Löhne ausgefallen, dag von 
den Nrbeitervereinigungen %, Million Unterjtägungsgelder ver: 
ansgabt, und daß Taufende von Arbeitern brotlos geworden 
fund, Ein Unſumme von Haß, Elend und Erbitterung iſt er: 
zeugt und nichts gebejjert oder erworben worden. Die Verluſte, 
die die Arbeitgeber erlitten haben, find hierbei nicht einmal in 
Betracht gezogen; der große Kapitalift hält es jchon eine Weile 
aus, aber der Kleine Meiſter oder Fabrifant, der jeden Sonnabend 
vor der bangen Frage jteht, woher nehme ich das Gelb zu den 
Lohnzahlungen, dem die Kohftofflieferanten nichts ohne Baar- 
zahlung verabfolgen und der doch jeinen Stunden pumpen muß, 
iſt viel übler dran als feine eigenen Arbeiter, Dieje Arbeitgeber 
find bei einem Ausitande — fall® «8 ihmen nicht gelingt, jofort 
Erſatz an Arbeitskräften zu jchaffen — ohne weiteres verloren; 
fie vermehren alſo nur die Arbeitnehmer und jtärfen das Groß» 
fapital und den Großbetrieb. Durch die Vernichtung folcher 
Kleinen Betriebe fchneiden die Arbeiter ſich alfo nur ins eigene 
Fleiſch — die Heer hüten fich aber wohl, ihnen das zu Kom 
Daß aber auch Ausjtände aus ganz nichtigen Ur * 
unternommen werden, iſt bekannt. So konnten wir erſt kürzlich 
feſtſtellen, daß die Brauer in einer Branſchweiger Brauerei nur 
deshalb die Arbeit einſtellten, weil ein nichtſozialdemokratiſcher 
Braumeiſter angeſtellt war. Auf der Flensburger Schiffswerft 
verlangte ein Teil der Arbeiter die Feſtlegung eines Mindejts 
jtundenlohnes von 30 Bf, und als die Leitung der Werft fich 
ohne vorherige Prüfung der Lohnliften — nicht einlaſſen 
wollte, legten 530 Mann die Arbeit nieder. Nunmehr ſtellte 
fi) heraus, daß 318 von diefen Ausftändigen mehr als den 
geforderten Mindeftlohn verdienten, und daß ber Yohn der 
übrigen zwijchen 26 und 29'/, Pf. die Stunde ſchwankte. Die 
Ausitändigen waren aber zum größen Teil nicht gelernte Ar— 
beiter, wirkliche Handwerker hatten felbjt einen Stundenlohn 
von 50 Pi! Da der Betrieb ſich nicht aufrecht erhalten lieh, 
mußte die ganze Werft gejchlojfen werden und der ganze Nejt 
der Arbeiter (1500), zumeiſt Familienväter, lag auf der Strafe. 
Daß die berufsmäßigen Streifheger hier Steger blieben, iſt 
natürlich ausgeichlofjen, denn die gejamte Flensburger Eins 
wohnerſchaft ſteht auf Seite der Werft. 
Der Hutmachers Musjtand in Berlin hat 8 Wochen gedauert, 
00000 M. an Unterftügungsgeldern gefoftet und wurde ver 
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toren. 2—300 Hutmacher fanden feine Arbeit wieder, trogdem 
fie bedingungslos diejelbe wieder aufnehmen wollten — ihre 
Stellen waren bereits andenveitig beieht. Die Ausitändigen er: 
klärten nun wohl das Vertrauen zu ihrer „Leitung“, d. h. den 
Hetzern von Singers Gnaden, verloren zu haben, das mußt ihnen 
aber gar nichts. Die „Führer“ leiden feine Not, jie aber 
fünnen Yungern. 

Im Frühjahr fand im Berlin ein großer Ausſtand ber 
StlaviersArbeiter ftatt, davon find 4—500 jet nach Beendigung, 


d. h. Verluft des Ausftandes nicht wieder eingeitellt, fie müſſen 


froh jein, daß fie in Tifchlereien zu bedeutend geringerem Yohn, 
als fie ihn vorher hatten, unterfommen künnen. 

Verloren wurden jüngſt auch viele Ausſtände — die 
mangelnde „Solidarität“ der „Genoſſen“, jo z. B. der Weber— 
Ausſtand im Eulengebirge und der Schreinerausſtand in Brüſſel. 
Bei 12000 Arbeitsloſen hat hier der Generalrat der Arbeiter: 
partei 1000 Franken wöchentliche Unterſtützung ausgeſetzt, aljo 
für den Mann 8 Pf.! 

Auch der Vranerausftand im Baden und die damit ver: 
bundene Berrufserflärung einiger Biere nahm ein Flägliches 
Ende, da die „Genofjen“ die Biere ruhig weiter tranfen. 

Die großen Dods in den engliſchen Hafenjtädten find von 
jeher beliebte Ausſtandsgegenſtände geweſen, ähnlich wie in 
Deutjchland und Belgien die Ktohlenbergwerke. Auch jett will 
man in den Londoner Dods wieder vorgehen. Das hat nun 
den nationalen freien Arbeiterverband veranlaft, in einer Hund» 
gebung mitzuteilen, dag nicht mehr als 10%, der Dodarbeiter 
dent — angehören, während die übrigen 90%, ſich 
einfach weigern, irgendetwas mit den fozialiftifchen Vereinen zu 
thun zu haben. Solche Zeichen geben zu denfen; ſchwül wird 
es den „Genoſſen“-Führern wohl werden, wenn fie merfen, daß 
es bei den Verführten zu dämmern beginnt. Sie wiegen deß— 
halb, wie gejagt, ab; die Kaſſen find Icer, die gute Jahreszeit 
iſt vorüber, erhöhen wir erft einmal wieder die Veiträge zu den 
„Strifefonds" und dann kanns bei pajfender Gelegenheit wieder 
losgehen, zu Nutz und Ehren einiger „Führer“, von denen man 
lange nicht geredet hat. 

Es dämmert aber nicht allein mitunter bei den verführten 
Arbeitern, jondern auch bei Arbeitgebern unter den Handiverfern. 
So jchreibt die „Deutiche Schuh: nduitries tg.“ über den letzten 
Schuhmacher⸗Ausſtand in Berlin: 

„Man hat die großen Geſchäfte, in denen fchon hohe Löhne 
gezahlt werden, in Acht und Bann gethan. In ben mittleren 
und Heineren Gejchäften will man noch fo lange Gnade vor 
Necht walten lajien, bis die großen Geſchäfte windelwelch und 
unterthänigit zu dem ihnen vorgelegten neuen Lohntarif ihr 
Belenntnis wohl oder übel abgelegt haben; erſt dann jollen 
auch die übrigen Geſchäfte über den Striferiemen fpringen, 
denn jo wollen es die Agitatoren diefer Bewegung, denen ber 
Handwerlkerſtand nur ein Hemmnis in ihrer weltumftürzenden 
Politik it. Anſtatt die Lohnjchraube dort anzufepen, wo that- 
jächlid, Hungerlöhne gezahlt (aljo in den jüdiichen Bazaren) und 
Betrug und Schwindel dem Kunden und Maßgeſchäſt immer 
mehr den Nährboden entzogen, legt man die Urt an den eigenen 
Baum, um die Immer mehr zuſammenſchrumpſende Bahl der 
Arbeitgeber geihäftlih an die Wand zu drüden. 

Was aber würde die Folge eines derartigen Umſchwunges 
im handwerklichen Leben fein? Glauben denn die Arbeitnehmer, 
daß mit dem Abſterben des Handwerks die glüdlidye Zeit der 
fetten Jahre für jie gelommen jei? — Die Fabril bedarf ihrer 
nicht, denn dieje bildet jich ihre Arbeiter zum größten Teil 
jelbjt aus, und wie e$ mit den Lohnverhältnifien in den Wert: 
ftätten unferer modernen Bazare jteht, iſt bekannt, Möchten 
doc) unsere Geſellen und Gehilfen zu der Erkenntnis lommen, 
daß der ganze Streil blos eine Arreführung der großen Majje 
it. Meiſter und Gejellen find einander nicht Feind, jondern 
ihr Wohl und Wehe tft mit einander eng verfnüpft.“ 

Das find verjtändige Worte. Bedenft man, daß in den 
bejieren Geſchäften dem Gefellen jo viel Arbeitslohn für ein 
paar Sohlen gezahlt werden müſſen, wofür man im den jüdiſchen 
Bazaren ſchon ein paar nene Stiefel — und was für welche — 
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befommen fann, jo verſteht man das Vorgehen der Geſellen 


immer weniger. 
aber Läuft die große Maſſe der Arbeiter immer und immer 
wieder zum Juden und dedt dort ihren Bedarf. 

Hier kann nur Aufklärung und Vorführung der Thatfachen 
helfen. Dann aber follten aud) die Arbeitgeber den Streifhetern 
gerichtlich zu Leibe gehen. Jede Abhaltung der Nichtausjtän- 
digen durch jolche Lumpen muß gefühnt werden. In Iſerlohn 
erbielten 4 Buch: und Steindruder je 8 Tage Gefängnis, weil 


Ahnlich liegts bei den Schneidern; troßdem 


fie im Monat Juni verfucht hatten, durch Drohungen Berufs- | 


enoſſen zur Niederlegung der Arbeit zu b 
dvofat Dr. Berfil in Wien wurde am 24. Juli wegen Über: 


en. Der jübijche | 


tretung des Koalitionsgeſetzes zu 3 Monaten Arreſt verurteilt; | 


er hatte den „Führer“ in dem elend verfrachten Generalausitand 
der Tertil- und Metallarbeiter in Neunkirchen gejpielt. 8 Ars 
beiter und 17 Arbeiterinnen in Hamburg wurden wegen Aus+ 
ichreitungen bei einem Ausſtande bei der Firma Gtuden & 
Andrefen zu empfindlichen Strafen verurteilt. Die höchite war 


1 Jahr Gefängnis und die ER 20 M. Selditrafe. „Senojfe* | 
€ 


Tijchler G. erhielt 14 Tage Gefängnis, weil er einem Stollegen 
vor einer gejperrten Tifchlerei in Rummelsburg bei Berlin zus 
gerufen hatte: „Dummer Junge, weißt Du nicht, dab hier nicht 
earbeitet wird. 

er Direftor Refjöguier in Carmaux (Frankreich) hatte voriges 
Jahr einen fozialdemofratischen Glasbläfer, der ob der vielen 
Heßarbeit feine Pflicht nicht that, entlafjen. Dafür hekten der 
jozialiftiiche Abg. Jaures umd die jozialiftiichen Zeitungen 
„Petite Nöpubligue“ (Barie) und „Depeiche“ ı Tonloufe) ſamt— 
liche Glasbläſer zum Ausſtand auf. Nefjöguier mußte die Ofen 
auslöfchen laſſen. Nach und nad) kamen die Arbeiter wieder 
und nun verflagte er Janrös und die beiden Zeitungen auf 
Schadenerfag. In der erften Inſtanz fiel er durch, weil die 
Negierung Angst vor den Sosialbemokkaten hatte. Mittlerweile 
wechielte das Minifterium und nun wurden die drei zu 15 000 
Franlen Schadenerfag verdonnet. Der Gerichtshof erfannte an, 
daß eine Wahrung berechtigter Interejjen ganz und gar micht vor 
läge, denn Niemand habe das Necht, ſich in die Anlegenheiten 
anderer einzumifchen, wenn er nicht eim eigenes fachliches und 
nachweisbares Interejle daran habe und das fei bei Jaures und 
Genofjen nicht der Fall. Vier Arbeiterinnen der Klavierfabrik 
Jacob in Berlin verfuchten unter Drohung mit Prügel eine mit- 
arbeitende Frau zum Aufhören zu zwingen; jie erhielten dafür 


am 20. Auguft 14, 12 und 5 Tage Gefängnis. Der Schloffer , h 
ſei, deſſen Thätigleit als Ahlwardt-Mann ich aus Stettin kannte, 
jo würde ich ihm überhaupt nicht 


Wild. Jsmer wurde zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er 
am 3. Juni in Berlin einige bei dem Ausftand in der Friſterſchen 
‚rabrif nicht mitmachende Arbeiter „Streilbrecher“ genannt hatte. 
Aus diejen wenigen Beiſpielen fieht man, daß nicht alle Arbeit: 
geber ſich einjchüchtern laſſen. 

Wird überall jo verfahren, jo ftirbt das berufsmäßige 
Hepen allmählih aus und das kann unſeren Zuſtänden mur 
zum Vorteil gereichen. L. H. 


In eigener Sache 


muß ich nochmals, hoffentlich das letzte Mal, die Leſer der 
„Deutid Sozialen Blätter“ mit einer Abwehr gegen Heren Hans 
Mojch behelligen. — Ich hoffe aber, demfelben, oder wenn er 
jeder Logik unzugänglich fein jollte, wenigstens allen unparteiijchen 
Leſern den Beweis zu erbringen, daß die Angriffe des genannten 
Heren das genaue Gegenteil von dem bewirken, was er erreichen 
zu wollen vorgiebt. 

Wieder verdanfe ich die Kenntnis neuer Anzapfungen den 
„Mitteilungen der Judenfhugtruppe*, denn das Möſch'ſche 
Blatt jelbit habe ich in den legten Wochen nicht zu Gejichte 
befommen. 

Na 
Nummer feines Blattes vom 9. Auguſt wie folgt vernehmen: 


Mach, daß Du wieder nach Berlin fommit!” | 





— — 


— £eipzig, 27. Auguſt 1896. 
„Raubbau“ richtig gewählt war. Wir erhlelten u. a, cinen 
Brief aus Inſterburg, in dem folgende Stelle vorfommt: 

„I hatte gelegentlih der Anwejenheit des Herrn von 
Liebermann in Königsberg 1. P. mic) zuvor an ihn gewandt, 
mit der Bitte, mir mitzuteilen, ob er einen Vortrag hier 
übernehmen möchte. ch erhielt Zuſage, jedod unter der 
Bedingung, daß jeine Unfoften (25—30 Markt von fi. nad 
hier) gedecht würden; er müfje aber, um die Schulden aus 
dem Wahllreiſe Dsnabrüd im Laufe des Sommers regeln zu 
fönnen, 100 Mark nehmen (??). An die Bitte hatte ic 
gleichzeitig die Bemerkung gelnüpft, daß ich im Anſchluß 
hieran einen Verein gründen wolle. 100 Mark, eine jchöne 
Summe! Der Vortrag fand nicht ftatt und von der Gründung 
eines Vereins wurde nichts, da wir dann gleich zu Beginn 
Schulden gehabt hätten.“ 

Das it ein Beifpiel; wie viele jolcher Urt mögen aber zu 
verzeichnen jein! „Sein Geld, Fein Schweizer — fein Herr 
v. Liebermann!“ Hatten wir aljo jo unrecht, wenn wir fagten: 
Die großen Vereine gehen an Schulden zu Grunde und die 
Heinen können nicht auffommen? Im vorliegenden Falle unter: 
blieb überhaupt die Gründung eines Vereins, und es ift fein 
Wunder, daß die Partei bis auf einige Diſtrikte brach liegt! 

Hier muß Ordnung, d. b. Draanifation geichaflen werden; 
die Führer haben jelbitverftändfich für ihre aufreibende Thätig- 
feit von der Partei ein bejtimmtes Gehalt zu verlangen, ſonſt 
fünnen fie nimmermehr — wenn fie nicht jelbft bemittelt find — 
etwas Erſprleßliches leiſten (mir könnten hierfür nur allzu 
wuchtige Beweiſe erbringen!), im übrigen aber von den einzelnen 
Vereinen nur ihre direkten Neijeloften 3. oder 4. Klaſſe und 
einen von der Partei feitzufependen Diätenſatz pro Tag; nicht 
mehr! — Das erit it „Drganifation", und wenn die Führer 
joldye geordnete Zuftände nicht jchaffen künnen, dann find jie 
eben unfähig! Nehmen wir uns betreffs der Organijation die 
Sozialdemokratie zum Mujter, dann werden wir dem gewaltigen 
Gedanken, den wir verfechten, Nachdruck verleigen können, jonit 
aber werden wir zu Grunde gehen. Zur Zeit herricht mur 
perjönliche Intereffenwirtichaft, die Zeitungen verjhlingen Hundert- 
taufende und die Partei geht dem Untergang entgegen — vidennt 
vonsules! — * 

Es ift richtig, dak ein gewiſſer Kallies aus Inſterburg 
feinerzeit an mich geichrieben und von mir eine Antwort in dem 
oben erwähnten Sinne erhalten hat. Hätte ich damals gewußt, 
was ich jept weiß, daß nämlich der Briefichreiber derjelbe Kallies 


er haben. Diefer 
Herr ijt nicht die geeignete Perfönlichkeit, um einen lebensfähigen 
Verein zu gründen. — Mojch mag fich aber tröften. Ein Berein 
unferer Partei in Infterburg wird doch entitehen. Bei meiner 
legten Anweſenheit in Stönigsberg waren Injterburger Herren 
herübergelommen, die von einer Perfönlichleit Namens Kallies 
zwar nichts wuhten, aber mir im Nuftrage der dortigen Geſinnungs— 
genofjen die Bitte um einen Beſuch übermittelten. 

ch weiß nicht, ob die —— der Erwähnung 
von Osnabrück in dem oben zitierten Brief des Kallies von 
diefem, von Moſch oder von den „Mitteilungen“ eingefügt find. 
Dem dadurch ausgedrüdten Zweifel gegenüber muß ich die bes 
dauerliche Thatfache fejtitellen, da; rüdjtändige Wahljchulden 
in dem genannten Wahikreiſe allerdings noch zu tilgen find. 
Die dortigen Parteifreunde werden nicht ſonderlich erbaut davon 
fein, daß meine Abjicht, ihnen behilflich zu fein, durch Mojchs 
Einmichungen verhindert wird, denn es fanın natürlich nicht zur 


‚ Erhöhung der Arbeitsfreudigfeit beitragen, wenn man twegen 


ch Nr. 33 der „Mitteilungen“ läßt ſich Moſch in der | 


| 


Zunächſt eine feine Probe, in welcher Weile Herr v. L. 


zu organijieren pflegt, und ein Beweis, daß die Bezeichnung 


| 


jeiner hilfsbereiten Gefinnung von jogenannten Antijemiten ver 
— und beichimpft wird. 

Wenn Moſch an die Mitteilung des Kallies anfnüpfend 
meint, es würden moch mehr jolche Beiſpiele zu verzeichnen jein, 
jo hat er vollfommen Recht. Er braucht ſich nur bei Mits 
gliedern der Wahlfomiters in Ejchwege- Schmaltalden, Wolf- 
hagen-Hofgeismar und Walde erfundigen, um ſich beftätigen 
u laſſen, daß ich, wenn die Mittel völlig erichöpft waren, 
immer nod) ein paar bundert Mark heranzufchaffen im Stande 


be | 


lien, 


er — 
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war, indem ich mich den Vereinen im Reiche für Vorträge zur 
Verfügung ſtellte und dafür Pränumerando-Einſendung von 
50 — 100 Mark an die Wahlkaſſe erbat. — Nach den Wahlen 
Intte ich dann als Erholung die Vorſchüſſe abzuarbeiten. — 
Auf ähnliche Weife habe ich im Laufe meiner 16 jährigen Agi— 
gg na allein für Wahlzwecke Summen zufammengebracht, 
die hoch in die Tanfende gehen. Moſch weih auch augenteheintich 
nichts davon, daß ich vor dem Zujammenschluffe der beiden 
autifemitischen —— jahrelang durch meine Verfamm: 
Inngsthätigfeit den größten Teil der Mittel zur Erhaltung einer 
deutjchsfoztalen Partei⸗-Geſchäftsſtelle, zur Verbreitung einer 
Beitungsforrefpondenz u. dergl. m. gefchafft habe. Er weiß nichts 
davon, welche Reifen und Agitationsarbeiten, für die feine Ent: 
ſchãdigung — werden konnte, ich aus den an anderen Orten 
erzielten Überſchüſſen im Laufe der Jahre möglid) machte. Das 
wundert mich nicht, denn er kommt augenſcheinlich niemals mit 
Leuten zufammen, die mich wirklich fennen. — Aber unverjtänd- 
tich iſt es mir, wie Mofch feine — glüdlicherweife übrigens 
nur in fehr geringem Umfange zutreffende — Klage: „die großen 
Vereine gehen an Schulden zu Grunde und die fleinen können 
nicht auffommen,“ als durch dem obigen Brief des Kallies er: 
wiejen anfchen will. — Er weiß augenfcheinlich nicht, daf von 
den antifemitiichen Vereinen im Neiche die größere Hälfte mehr 
oder minder meiner Mitarbeit ihre Entitehung verdanft. Er 
foll mir aber einen von den Hunderten von Vereinen nennen, 
der durch meine Schuld oder Veranlaffung in Schulden geraten 
oder in jeiner Entfaltung behindert worden wäre Dagegen fann 
er fich vielfach die Bejtätigung holen, daf; meine Verſammlungs— 
ihätigfeit die Vereinskaſſen zu füllen pflegt. Sein Freund 
Kleeberg und Genojjen z. B. haben es felbjt jeinerzeit ſchwarz 
auf weiß zugegeben, daß ich „die Kaſſe des großen Yeipziger 
Vereins (dev in feiner guten Zeit ftets über Taufende verfügte) 
gefüllt, daß ich ihm neue Mitglieder zu Hunderten zugeführt“ 
hätte. — Dabei ift auch gar nichts Wunderbares. Meine Ber- 
ſammlungen haben jeit meinem ersten Auftreten im Jahre 79 
bis auf den heutigen Tag die Eigenthümlichkeit beibehalten, 
dag fie meiftens recht gut befucht find. Da wir mun, wie 
Moſch weiß, um uns die Sprengfolonne der Sozialdemokraten 
vom Halje zu halten und die Untoften zu deden, Eintrittägelder 
erheben, und da meines Wiffens außer Ablwardt die antifemiti- 
ichen Redner nicht die Gepilogenheit haben, den Ertrag der 
Eintrittögelder für fich in Auſpruch zu nehmen, jo pflegen die 
Vereine meift ein gutes Gejchäft für ihre Kaſſe zu machen, 
wenn ich bei ihnen einen Bortrag übernehme — Seit Jahress 
frift Habe ich aus verjchiedenen Gründen meine Berfammlungs: 
Tätigkeit jtarf einfchränfen müffen und bedauere fehr, daß Moſch 
und andere jüngere Sträfte diefe Lücke nicht mehr als cs ge 
ichehen ift ausgefüllt haben. — Ich würde mid; ganz gewiß 
nicht darum kümmern, ob die Herren 100 Mark oder mehr für 
ihre Vorträge erhalten, und auch nicht wozu fie diejes Geld 
verwenden. Das ijt ihre eigene Sache und Sache der be 
treffenden Vereine, die nicht jo thöricht jein werden, ſich wegen 
eines Nebners im Schulden zu ſtürzen. Darum bitte ich, 
es auch mir freundlichſt zu überlajien, auf welche ehrliche Weile 
ic) mir durch perjönliche Arbeit Gelder jchaffe, die ich völlig 
nad) eigenem Ermeſſen zu Parteizwecken verwenden fann, 

Unfern Gegnern muß dies Lamento um 100 Mark vecht 
fomifch vorkommen, zumal fie häufig ihren Rednern ganz 
andere Entichädigungen zahlen *). 

Wenn nun Meojch fordert, daß eine Organifation gefchaffen 
werde, bei der die Parteiredner cin feſtes Gehalt beziehen ufto., 
jo glaubt er doch hoffentlich nicht, daß diefer Plan von ihm 
entdedt ſei. Derjelbe hat aber zur Vorausſetzung eine jtarfe 
Barteifaife mit regelmäßigen Einnahmen, und der Dimveis auf 
die — der Sozialdemokraten, von der zu lernen ich 
mich übrigens ſtets bemühe, iſt ſo lange wertlos, als Moſch 
nicht angeben kann, woher wir die großen Summen nehmen 


*, Bor Jahr und Tag waren die Deutich-Sozialen Blätter einmal in 
der Lage, die mehrere 1aujend Mark beiragenden Bezüge eines Hrn. Fränkel 
für eine längere Agitationsreiſe rednungsmäßig zu belegen, Weiteres 
Material, nationalliberale Redner betrejiend, iſt uns in Ausficht gejtellt, 
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jollen, die der Umfturzpartei im Laufe der Zeit teitamentarisch 
vermacht oder durch zahlreiche Schenkungen zugewieſen find und 
deren Grundtapital bilden. — Die jonjtigen Einnahmen der 
Sozialdemokratie zur Beichaffung regelmäßiger PBartei-Einkünfte 
fönnen wir nicht ohne Weiteres nachahmen, weil fie viel- 
fach nur auf jchlaner Umgehung oder geheimer Übertretung der 
beftehenden Geſetze beruhen, — uch die häufig recht gewaltiame 
Eintreibung der ſozialdemokratiſchen Parteibeiträge in den Wer: 
jtätten, a den Bauftellen uſw. fünnen wie bei ums nicht zur 
Amwendung bringen. 

Troßalledem müfjen auch wir endlich zu einer Parteilaſſe 
in befcheidenem Umfange fommen, und wir find ſchon jeit läns 
gerer Zeit dabei, Geldmittel anzufammeln. Daß Moſch davon 
nichts weiß, ift begreiflich, da er ja nicht zu unferer ‘Partei 
achört. 

Dann jollte er ng aber doch nicht in die Angelegenheiten 
der Deutjch-jozialen Reforms Partei einmischen, ſondern ung 
„unfähigen“ Leuten und der Welt durch DOrganifterung feiner 
Bolfspartei zeigen, wie es gemacht werden muß. „Der Worte 
find genug gewechjelt, laß uns endlich Thaten ſehen.“ Stein 
Diktator, fein Parteipapft, fein Gamuichenregiment und Fein 
Fraktionszwang bindert ihm zu zeigen, was er leiften kann. 
Seine bisherigen Preßfehden find ganz unfruchtbar. Was hat 
er damit bisher erreicht? Ich habe ein paar anonyme Schmäh— 
briefe gemeiniter Art aus Hamburg und Berlin erhalten, die ſich 
auf jeine Behauptungen ftügen. Dergleichen bin ich ſeit 15 Jahren 
gewöhnt. 

Dagegen erhalte ich tagtäglich Vertrauenskundgebungen aus 
den Streifen der Parteifreunde. Es liegt ja aud) auf der Hand, 
daß Die vielen taujende von Leuten, die mich im Laufe der 
Fahre näher fennen gelernt haben als Mojch, und die niemals 
eine Beanlagung zu Eigennutz oder Habgier bei mir entdedkten, 
nicht jonderlich darüber erfreut find, daß fie als Dummtöpfe hin- 
gejtellt werden, die fich von mir haben „blenden“ laſſen. Wie 
jeine Preßtreibereien aber im jübiichen Yager wirken, dafür will 
ich die „Mitteilungen aus dem Berein zur Abwehr bes 
Antijemitismus” bier wörtlich fich äußern lajjen. Wir 
leſen in Nr. 33 derjelben: 

„Herr Liebermann v. Sonnenberg iſt jehr ärgerlich dar 
über, daß „die vorzugsweile jüdiſchen Intereſſen dienenden 
Blätter die Auslafjungen von mißvergnügten antijemitifchen 
Blättchen und Perſonen, die fich fonjt in den weiten Kreiſen 
einer wohlthuenden Unbelannticaft erfreuen, in breitejter Aus— 
führlichleit abdruden und dabei jo thun, als bejähen die zitier— 
ten Zeitungen und Perſonen in der antijemitiichen Bewegung 
bemerlenswerten Einfluß“. Natürlich gilt der Zorn des Hrn. 
db. Liebermann in erjter Reihe den „Mitteilungen aus dem 
Verein zur Abwehr des Antifemitismus", die er denn auch das 
„Sammelbeden der antijemitlichen Bewegung“ zu nennen beliebt. 

Ob die mißvergnügten Antijemiten in der Bewegung einen 
Einfluß befigen, darauf fommt es nicht an, jondern darauf, ub 
ihre Nundgebungen von Wert find, Und das tft zweifellos der 
Fall. Übertreibungen und Unrichtigleiten laffen ſich die Moſch 
und Genoffen in ihren „Enthüllungen“ jicherlih zu Schulden 
fommen. Aber es bleibt doc genug übrig, was einen Blick 
hinter die Kouliſſen geftattet, was zur Würdigung der antis 
femitiichen Aaitatoren und ihres Treibens beiträgt. 

Was erfahren wir da nicht alles aus Anlaß dieſes Streites 
zwiſchen den „berühmten“ Agitatoren und den Rednern zweiter 
und dritter Gamitur! Welch' ein Bild gewährt die in dieſen 
Kreijen herrichende Intereſſenwirtſchaft und der VBrodneid! 

Kurz, die Preffehde unter den antijemitiichen „Führern" 
bildet eine wahre Fundgrube von Beiträgen zur Naturgeichichte 
der antijemitiichen Bewegung. Deshalb haben wir und alle 
Gegner derjelben ein Intereſſe daran, mit Aufmerkſamkeit zu 
verfolgen, wie die Liebermann, Moſch und Conſorten einander 
abthun.“ 

Ich bin den „Mitteilungen* aufrichtig dankbar für 
dieje deutliche Erklärung, der ich nichts binpupufügen habe. 

M. L. v. 


S. 


Deutfd.Soziale Blätter. — 


Moſait. 


„Das Prinzip, auf welches die Zentrumspartei ſich gründet, 
ift im innerſten Gemüt der Bevöllerung, die der Partei ihre 
Wählerſchaften jtellt, eine lebendige, die ganze Perjönlichteit er— 
oreifende Macht, und diefem Prinzip innewohnend, ift eine autori- 
täre Tendenz“ So jchreibt die „Nordd. Ullg. Zig.“, die be- 
tanntlich zu Zeiten das Gras wachſen hört. Wir möchten aber 
doc einmal der „Norddeutjchen Allgemeinen“ und ihren Hinter 
männern raten, fich die Wahlen in den Zentrumtkrelſen anzujehen, 
die „lebendige Macht“ wird ihr dann ganz anders vorkommen; 
jo 5. B. bei der jüngjten Landtagswahl in Steve, wo auf Befehl 
der „Kobln. Bollsztg.“, entgegen den Anjichten der Bauern, ein 


mußte! 
Gegen die Bäderei-Berorduung bat der 11. Verbandstag 
deuticher Bäder Innungen in Breslau einftimmig eine geharnifchte 


Entjchliefung angenommen. Es heißt darin, daß der Marimal: | 


arbeitstag nur in Betrieben mit zwei Schidjten durchführbar jei 
und zu unerquidlichen Streltigleiten führen werde. Die Verfammt- 
lung ſehe in der Verordnung daher einen Angriff auf den Bejtand 
eines Teiles des Mittelftandes und die widerrechtliche Verhängung 
eines Ausnahmegeiehes wie einen umerhörten Eingriff in die per- 
ſönliche Freiheit der Erwerböthätigfeit. 

Parität? Die „Nöln. Vollsztg.“ bellagt ſich bitter darüber, 
daf der Prüfes der rheiniichen Provinzialiynode, Euperintendent 
Umbed, in feiner Predigt bei der Einweihung der Willibroxditicche 
in Weſel die Segnungen der Neformation hervorgehoben hat. Daß 
der Tert der vor der Kaiſerin und dem Prinzen Heinrich ges 
haltenen Rede an der offiziellen Stelle, der dieſe Rede doch jicher 
vorher zur Prüfung vorgelegen habe, nicht gerügt und bejeitigt 
worden ſei, jei für die Slatholifen ein Mißtlang (!) im dem Feſi— 
jubel. — Alſo bei der Einweihung eines evangeliihen Gotteshaufes 
joll der Reformation und Luthers nicht mehr gedacht werden! Das 
zeigt recht deutlich, wie gewiſſen Leuten der Kamm geſchwollen ift. 

Juriſtendeutſch. Ein Beſchluß des kgl. Landgerichts Osnabrüd, 
der dem Multionator Witte in Meppen zugegangen iſt, bat ben 
wohlklingenden Anfang: „Auf die von dem durch Die bei den 
Alten“ uſw. 

Adel und internationales Jobbertum. Wie aus Wien ger 
meldet wird, wird dort die Gründung einer neuen Bank, die ſich 
vornehmlih mit inbujtriellen Unternehmungen befaſſen foll, von 
der Hamburger Kommerz und Distontobant, jowie von Herrn 
Venvenifti, dem Teilhaber der Berliner Kohlenfivma Emanuel 
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ı der Welt gefchafft haben. 
Das ftimmt, 


Geiftliher und nicht der agrariſche Frhr. von Los gewählt werden . Yaume halten. — 


— — — — 
Ceipzig, 27. Eu | 


\ Stellung iſt die Firma nicht vertreten, cine Preisverteilung hat 


dort auch noch nicht ftattgefunden. Von einer anderen Ausitellung 
weiß man in dem weiteiten Kreiſen nichts Wo ſiammt aljo dieſe 


„Medaille“ her? 
Sozialdemokratiſches. „Obergenoſſe“ Liebknecht leitartifelt im 
„Vorwärts“: „Das Arbeiterparlament, das in London ver— 


ſammelt war, würde — hätte es die Macht — ohne irgend welche 
Schwierigkeiten, mit nicht mehr Mühe, als die gefaßten Beſchlüſſe 
fofteten, alle Streitfragen, an benen bie europälſche Diplomatie fich 
die ſſumpf gewordenen Zähne ausbeift, friedlich und ſpielend aus 
Yeider find wir noch nicht jo weit.” 
man fonnte ja nicht mal die paar „Delegierten“ im 


„Senofje* Uhrmacher Näther in Berlin, ein Abgeordneter 


‚zum Londoner Kongreß, meinte in einer Gewerkichaftsverjamm- 


lung, der Kongreh habe jeine Zeit mit Dingen vertrödelt, die für 
die Arbeiter nicht den geringften Nutzen gebracht hätten oder bringen 
Lönnten. Die wichtigiten ragen feien in alleroberflählichitev Weije 
behandelt und einfad durch „Nejolutionen” abaethan. Und das 
nennt ſich „Bulunftsparlament*. — 

„Wer waren denn die anarchiftiihen Arbeiterbertreter 
in London? Da war Yandauer, Sampfmeier, Gumplowitzſch und 
Sanftleben, alles Studenten, die... . micht fertig geworden find, 
um nicht verbummelt zu jagen. Aber dann war noch ein ver 
unglüdter Schulmeifter, ein entgleifter Pfaffe, ein früherer Rabbiner 
in Dftpreußen, Yaffar mit Namen, ber jegt für den „Figaro“ in 
Paris deutſchfreſſeriſche Artikel jchreibt; und endlid iſt auch der 
jũdiſche Yitterat Cohn (große Heiterkeit) zu nennen. Das alles 
find feine Proletarier.“ So redete „Genofje* Reichſstagsabgeord— 
neter Fiſcher am 13. d. M. in einer großen Berjammlung im 
deenpalaft zu Berlin. Und als ihn Jud Landauer fragte, mas 
denn eigentlich das „jüdiich“ hier zu Sade zu thun hätte, da 
vergah fich „Genoſſe“ Fiſcher und rief: „Wenn ich von bem 
früheren Rabbiner Laſſar und dem jübijchen Yitteraten Cohn ſprach, 
jo wollte ich bei dieſen Leuten chen auf den Charakter des Käuf— 
lihen hinweiſen. . . . Den jittlichen Defelt wollte ich cben 
fennzeichnen." Ei, ei, Herr licher, wie ſieht's denn mit den 
Juden und dem Mäuflien oder dem fittlichen Defekt in ihrer 
näheren Umgebung aus? Was werben denn „Genoſſe“ Singer 
mit feinen Mäntelnäferinnen und „Genoſſe“ Schönland mit dem 
gefundenen Briefe dazu jagen? — 

Geſtohlen hat „Genoffe* Tiſchlergeſelle Köhler in Altona 
(Elbe) den gejamten Parteitaffenbeitand des 2. Hamburgiſchen 





Wahlkreiſes. Man jucht ihm jetzt vergebens, — 

. Der jozialdemotratiihe Gemeinderat Garl Leutert in 
Abolda beichuldigt jeinen Nolegen und „Genoſſen“ E. U. Neichelt 
bei Ankauf der für das neue Schlachthaus nötigen Grundftüde 
400 M. von den Beſihern angenommen zu haben. Reichelt wurde 


Briebländer & Co. angeitrebt. Als Präfident iſt ein Graf 
Hardegg im Ausſicht genommen. Der Plan einer Wgrarbanf, 
das vom Fürſten Wrede betrieben wird, ft feit zwei Jahren in 
der Schwebe. Friedländer & Co. beherrſchen den gejamten Kohlen— 
handel in Deutichland. 


Antifemitismns im Namerun, Bin id neulich, erzählt ein 
Lofer der „Deutichen Ztg.“, in Berlin in der Ausjtellung und be- 


fuche die Aolonialabteilung. Nachdem ich mir Alles mit Bedadıt | 


angejehen habe und nun gemütlich wieder dem Ausgange zugehe, 
begegne ich zivei Negern, die in dem Gängen fpazieren gehen. 
Bor mir bewegt fih ein Herr von unverfennbarer hebräticher Ab 
ftammung, bleibt bei den Namerunern jtehen und wendet ſich an 
den Einen mit der herablajienden Frage: 
Was thut unjer Kameruner? Er mit verächtlich den Frageiteller 
von Kopf zu Fuß, geht jtolz weiter und jagt zu feinem Yands- 
mann: „Asa Jud!“ ... 

Bom unlanteren Wettbewerb, Die Eafjeler Handelöfammer 
hatte in ihrem Bezirle aufgefordert, jich über die Wirkungen des 
Berbots bes Detailreilens auszufprechen. Eine derartige Ber: 
jammlung in Hersfeld war außerſt ſchwach beſucht, trogdem erflärten 
fi, die Anweſenden für das Verbot. — 

Janſen u. Go., Tuchfabrit und Berjandt in Oldenburg (Gr.), 
Zweiggeihäft in Aachen, verbreiteten Anpreifungen mit der Angabe: 
„nt Preis Konkurrenz und Ausitellung, Berlin 1896, Goldene 
Medaille und Ehren-Diplom.“ Auf der Berliner Gewerbe-Aus— 


„Wie alt bift Du?" | 


jüngit wegen Beihilfe zur Erpreflung mit 14 Tagen Gefängnis 
bejtraft. Diefe böfen Bourgeois, führen einen Zielbewußten jo 
aufs Eis! — 

Aus dem Verband der deutihen Buchdrudergebilfen 
wurde der Schriftleiter des VWerbandsblattes „Norreipondent“, Gaſch 
(Yeipzig), ausgejchloijen, weil er als Sozialdemotrat jein Amt als 
Scyriftleiter niederlegen muhte und er inſolgedeſſen ein neues 
Blatt gründen wollte. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage,. Bon den 1000 Rechts— 
anwälten in Wien jind nur E00 Juden. — 

Rabbi Beſſer in Tortenn (Zlovenien) trat zur katholifchen 
Kirche über. Nachdem er dann dem Zipſer Biſchoſ feine Aufwar— 
tung gemacht, begab er jich nach Rom, um Kirchenlehre zu ftus 
bieren. Wielleicht finden wir ihn als Nachfolger des Biſchofs 
Kohn in Olmüß wieder. — 

„Ig. Mann, mol, chriſtl. geſinnt, jucht Stellung als 
Yehrling beim Zahntechniler mit voller Penſion,“* alſo lautet ein 
Stellengefuh im „Stettiner Generalanz.“ vom 7. d. M. 
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Stammbaum und Ausbreitung der Germanen. 


Wir Teutfche haben von jeher die gefährliche Neigung ges 
habt, bei der Beurteilung unjerer eigenen volklichen Angelegen: 
heiten mit einer Schärfe, ja man kann jagen Ungerechtigkeit zu 
verfahren, die merfwürdig abjticht gegen die große Duldſamkeit, 
die wir allem Fremdländiſchen gegenüber zu zeigen gewohnt find. 
Auch unfere Geſchichtsforſchung trägt die Spuren dieſer häß— 
lichen Eigenfchaft nur zu häufig an fi, Wir wollen ganz 
abjehen von den Fällen, wo böſe Abjicht und ofjenbare Partei: 
neigung dazu gedient hat, die Erinnerung an große und edle 
Männer zu fränfen und zu verkleinern. Selbjt dort, wo man 
wegen der Ferne der Zeit und der Unperjönlichkeit der Erjchei- 
nungen eim wirklich unbefangenes Urteil envarten follte, finden 
wir oft genug Urteile und Behauptungen bei unſeren Geſchichts— 
Ichreibern, die der Geſchichtskunde unſeres Bolfes und damit 
auch, da das Volk und jeine Geſchichte untrennbar find, dem 
Volle felbft geradezu zum Schaden gereicher und zwar häufig einer 
vorgefaßten Meinung und Hypotheſe zur liche — ſelbſt im Ges 
genſatz zu der unparteiifchen Überlieferung— 

So iſt namentlich die Urgeichichte unferes Volkes jeit langer 
Zeit mehr verdunfelt worden, als es mad) der lberlieferung ge— 
rade nötig geweſen wäre, und zwar lediglich, weil unſere Ge— 
ichichtsforjcher ſich bei ihrer Betrachtung von Borurteilen leiten 
ließen. Mit geradezu wunderlichem Eigenſinn haben jie daran 
feitgehalten, den Urjprung des germanischen Völkerſtammes in 
Aſien zu fuchen. Anfangs der altteftamentlichen Überlieferung 
zu liebe, die die Kaufafier von Japhet, dem Sohne Noahs, ab- 
leitete; in diefem Jahrhundert, als die Sprachvergleichung unter 
der Führung von Leuten wie die Gebrüder Grimm, Bopp, Pott 
u. ſ. w. fo unvergleichliche Erfolge erzielte, unter dem Einfluſſe 
der hieran gefmüpften Lehre. Infolgedeſſen hat ſich der bedauer— 
fiche Ubeljtand ergeben, daß im den Anfängen der deutjchen Ges 
ee eine weite Lücke Haffte zwiſchen der Zeit, die Tacitus 
jchildert und der rund 300 Jahre jpäteren Epoche der ſoge— 
nannten Völferwanderung Dieſe Lücke, die Leute wie Ranke 
und Mommien für unüberbrücdbar anfahen, it aber durchaus 
nicht fo ſchwer — * wenn man nur von der in keiner Weiſe 
ununigänglichen Vorausſetzung der Einwanderung aus Aſien 
abſehen will. Forſcher, die ſich auf dieſen Standpunkt ſtellen, 
find einzeln ſchon lange aufgetreten, aber nicht durchgedrungen. 
Erſt in letter Zeit geht — wohl unter dem Einflujje des na= 
mentlich durch den Antijemitismus ernjter genommenen natio- 
nalen Sedanfens — ein frifcherer Zug auch durch die gejchicht: 
liche Wifjenichaft, der Gelegenheit giebt, die Frage der Abſtam— 
mung der Germanen und ihrer Urgejchichte wieder losgelöft von 
fange gehegten Vorurteilen zu betrachten. 

Nichts iſt natürlicher, als, dag man dengemäh auf die 
alten Ansichten und hiſtoriſchen Überlieferungen zurücklommt, die 
der verderblichen Anſchauung von der aſiatiſchen Völfenviege zu 
liebe jo lange von den Gelehrten geringjchägig bei Seite geftellt 
worden waren. So thut es auch Dr. Yudwig Wilſer im feiner 
jüngiten Schrift, Stammbaum und Nusbreitung der Ser: 
manen (Bonn 1845). 

Wilfer geht davon aus, daß die Germanen als Urbewohner 
der ſtandinaviſchen Halbinjel anzufehen jeien, indem er annimmt, 


daß fie bereits vor der lebten Eiszeit dort geſeſſen und durch 
diefe von den Südenropäern getrennt feien. Es ift ihm auch) 
nicht zweifelhaft, dah; die Verbreitung der „ariſchen“ —— 
in Europa durch dieſe Nordländer jtattgefunden habe. Von 
ffandinavischen Wurzel aus entwirft Wilfer einen Stammbaum 
der Germanen, der nicht nur mit der gejchichtlichen Lberlieferung, 
Jondern auch mit der heutigen Berbreitung der Mundarten 
übereinftimmt. Im Anschlu an die Nachrichten bei Tacitus 
fommt er zu vier Haupfitämmen aus jener Wurzel: 

1. dem ingävonich-timbrijchen, 

2. dem iſtaͤvoniſch⸗marſiſchen, 

3. dem herminonifch-fuebiichen und 

4. dem vandiliſch⸗gothiſchen. 

Daneben entipringen derjelben Wurzel der arische Weftitamm, 
die Kelten, und der arijche Oſtſtamm, die Slawen. 

lieder des ingävonischen Stammes waren die Kimbern 
und Teutonen, die Dänen, Jüten und riefen. Die nor: 
diſche Herkunft diefer Völkerfchaften wird Mar bewieſen durch die 
Berichte der Alten und durch die enge Sprachverwandtjchaft mit 
dem Nordiichen. Außerdem bewohnen ihre Nachfommen ja noch 
heute die Geſtade der Nordjee in Skandinavien, Deutjchland, 
Holland und England, und Helgoland, der Sit ihres gemeinfamen 
Heiligtums, dem Sorte Forſeti geweiht, erinnert an Ihre Zuſam— 
mengehörigfeit. 

Der iſtävoniſch-marſiſche Stamm ift als identisch mit dem 
der Franken anzufehen. Da fie weder Küſtenbewohner, wie 
die Ingävonen, noch Suchen oder Boten find, jo lönnen die 
Franken nichts anderes fein, als die alten Marfen, die zur Zeit 
des Taritus die Hüter des Tanfanatempels, des Stammes: 
heiligtums der rheinischen Völker waren. Ein ſehr wichtiger 
Beweis jür die enge Blutsverwandtichaft der Franken und Marjen 
ift auch folgende bisher zu wenig beachtete ſprachliche Merhvür- 
digkeit. Tacitus gruppiert um jenes Stammesheiligtum eine 
Reihe von Völkerſchaften zwiſchen Elbe und Niederrhein, deren 
Namen zufällig meiſt mit dem Hauchlaute beginnen. Leßteren 
giebt Tacitus Thets mit dem ch wieder: Chatti, Chauci, Cherusci 
uſw., während er diefe Schreibung für Namen anderer germani- 
jcher Völler nicht anwendet. Er will damit alfo jedenfalls einer 
mundartlichen Eigentümlichkeit des marſiſchen Stammes gerecht 
werden. Spätere Yateiner und Griechen aber machen Ddiejelbe 
Untericheidung zwijchen Namen marſiſch-fränkiſchen Urſprungs 
und denen anderer germanischer Stämme. Dafjelbe anlautende 
ch finden wir auch in den äftejten fränkiſchen Urkunden, auf 
Münzen und Siegeln und im Saliichen Gejege wieder, was 
wohl kaum als Zufall anzufehen it. Wilfer zählt demgemäß 
auch Chaufen und Cheruslen dem fränfischen Stamme zu. Danın 
twäre Hermann, der Vefreier, ein Franke und vielleicht der Held 
der fränfifchen Nibelungenfage, Sigfrid? Der Gedanfe iſt ſchön 
und nad den Ausführungen Billers, die hier eingehender in 
diefer Richtung zu verfolgen zu weit führen würde, recht cin: 
leuchtend. Sage und hiſtoriſche Überlieferung bei den Franfen 
(u. a. bei Hrabanus Maurus) weilt deutlich auf die nordiſche 
Abitammung ihres Volkes hin. 

Zwiſchen den Franken und dem herminoniſch-ſuebiſchen 
Stamme, dem letjteren wohl am nächſten verwandt, ſtehen die 
Sachſen, die ſich feinem der vier Hauptjtämme einordnen laſſen. 
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Das führende Volt des herminoniſch-ſuebiſchen 
Stammes waren natürlich die Sueben oder Schwaben. Ihr 
Name hat fic wie der der Goten in der Urheimat jenfeits ber 
DOftfee erhalten. Die Schweden nennen ihr Land ſelbſt Sven. 
Das „d” im der deutjchen Form des Namens verdankt feinen 
Urjprung wohl nur einer Zufammenjegung mit thiuda, Wolf. 
Noch Adam von Bremen — ſür Land und Volk die Be— 
zeichnung Suevonia und Suevi. „Die Erinnerung am bie alte 
Heimat iſt bei den jchwäbifchen Völkern lange, bei einigen bis 
in die neueſte Zeit lebendig geweſen.“ Namentlich die Lango— 
barden haben zahlreiche jchriftliche Aufzeichnungen folder Sagen 
binterlafjen. Ihre älteſte gefchichtliche Urkunde, das Vorwort 
zu dem berühmten Gejegbuche König Notharis beginnt: „Zuerſt 
it zu erwähnen der Urſprung des Langobardenvoltes, das von 
der Infel gekommen ift, die Standanan genannt wird, im den 
Landitrichen des Nordens, wo viele Wölter ihren Urjprung 
haben...." Daraus und übereinitimmend aus den vielen ats 
deren Uuellen, die Wilfer anführt, geht deutlich hervor, 
„dah im ganzen Mittelalter weder über die Sage jelbit 
nod über das Urfprungsland irgendwelche Zweifel beilanden.* 
Auch bei den nordiſchen Germanen jelbjt, die als eine Mifchung 
der zurücgebliebenen Nefte der 4 Stämme anzufehen find, blich 
die Erinnerung an jene Auswanderung friich, wie alte gots 
ländische Bolksweifen und die däntjchen Kämpeviſer beweiſen. 
Das Annolied und füddeutjche Sagen aus dem 12. Jahrhundert 
lajjen die Schwaben übers Meer kommen. In einem Schweizer 
Volksliede aus dem 15. Jahrhundert heit es: 

Wer find doch die, von dem ich ſag'? 
Von Schwedia war ihr erjter nam, 
Gar Hein erdacht der eren jtam. 

Ähnliches erzählt Ioh. Stumpff in feiner Chronik (Zürich 
1548), und Uhland führt gar ein Lied von diefer Sage an, 
das aus dem 17. Jahrhundert ftammt Schillers Bearbeitung 
der Sage in der Nütli-Szene des Tell (Alt II, 2) iſt allgemein 
befannt. — Außer den bewits erwähnten Longobarden war das 
mächtige Markomannenvol£ ſuebiſchen Stammes, ferner die Angeln 
und Warnen, die in Nieder Deutjchland zurücblieben und einer: 
jeits mit den Sachjen verschmolzen, andererjeits den Zweig der 
Thüringer bildeten. Die bei den Alter häufig erwähnten Semnonen, 
die —* Elbe und Spree ſaßen, glaubt Wilfer in den ſpäter 
am Main auftretenden Alemannen wiederzuerkennen, neben denen 
wir jeit dem 5. Jahrhundert im Süd-Deutjchland die Schwaben 
finden, die den allen diefen Stämmen gemeinjamen Namen allein 
fortführten und in der deutſchen Geſchichte am glänzenditen zur 
Geltung brachten. 

Wie zwifchen den Franken und Schwaben die Sadjjen, jo 
bilden die Bayern, deren ältejte Sprachdenfmäler dem Gothiſchen 
auerordentlich nahe jtchen, das Bindeglied zwischen dem fuebiichen 
und dem gothijcy-vandiliichen Stamme. Sie bewohnten wahr: 
fcheinlich zur Zeit des Tacitus unter dem Namen Lugier jene 
Elbgebiete, für die der Name Baias bezeugt iſt 

Zu dem gothiſch-vandiliſchen Stamme gehörten die Dit- 
und Weſt-Gothen, die Bandalen, Burgunden, Gepiden, 
Nugier ujw., lauter Völler, die gleiche Sprache und gleiches 
Kecht hatten. Es iſt befannt, daß diefer Stamm, dejjen groß: 
artige Gefchichte jedem Gebildeten in ihren Grundzügen bekannt 
fit, jo viele Spuren im feiner nordijchen Heimat hinterlaſſen hat, 
daß man kaum daran zu erinnern braucht. Zahlreiche Namen 
in Schweden, Oſter- und Veltergötland, Göteborg, Götaelf, 
Sotland zeugen von den Gothen, Bornholm (Borgundarholm) 
von den Burgunden, Nügen von den Nugiern. 

Wir haben hier natürlich nur das Weſentlichſte von den 
Erörterungen Wilfers geben können, die vielen Eleinen gelehrten 
Bemerkungen und Beweisführungen,dieder Arbeit erit den eigentlichen 
wiffenfehaftlichen Wert geben, mußten wir als für eine Beiprechung 
an diefer Stelle zu weit gehend außer Acht lajjen. Für den 
Laien find ja auch naturgemäh die Ergebniffe und die daraus 
gewonnene Anichauung allein bemerfenswert, Wiljers Buch, jo 
meinen wir, muß die Grundlage bilden, auf der dort, wo in 
unferer Urgefchichte, Vorurteilen zu Liebe, bis jetzt Dunfel und 
Verwirrung herrjchte, wieder Klarheit und Zuſammenhang ge 
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— Ceipzig, 3. September 1896. 
ſchaffen wird. Mit Hecht jagt Wilſer ſelbſt: „Für die richtige 
Würdigung unferes Volkstums bringt die neue Auffaſſung den 
reichten Gewinn, fie zeigt ums die Anfänge unferes Werdens, 
den ununterbrochenen Gang unferer Entwidlung, jie erhellt das 
Dunfel der Vorgejchichte und enthüllt die natürlichen Grund— 
lagen der Gejchichte, jie erklärt uns das Verhältnis zu unjeren 
Nachbarn umd giebt uns dem rechten Begriff von unferer 
Weltlage.“ 

Dem können wir noch einen wichtigen Punkt hinzufügen: 
Wir haben es nicht nur mit der bisherigen Geſchichtsauffaſſung 
zu thum, die vorurteilsvoll den erſten Negungen unſeres Volls— 
tums gegenüberftand, jondern auch mit einer Macht, die ihre 
Freude an der Verwirrung hat, und ein Interefje daran, daß 
die Begriffe des Volkes über fich jelbit verwirrt und falſch 
bleiben. Diefe Macht it das Judentum Ihm liegt daran, 
daß der Unterſchied zwiichen ihm ſelbſt, dem anorganiichen, zer: 
jegenden Weſen in der Menichheit und den organiichen, aufs 
bauenden Volkstümern verwiſcht werde, daß nicht die Menge ſich 
des Gegenfages zwiſchen beiden bewußt werde und jomit den 
Feind erfenne, jondern in dem Glauben beharre oder hinein— 
verjegt werde, daß Menſch Menſch jei und die Frage mach feiner 
Abſtammung, volklichen Zufammengehörigfeit und Sejchichte feinen 
Wert habe. Solchen Bejtrebungen giebt die Unflarheit über die 
wichtigiten Gegenjtände der Urgejchichte unjeres Bolfes einen 
fruchtbaren Boden, Klarheit aber und Peitimmtheit auf diejem 
Gebiete macht fie zu Schanden. ckr. 


Ungarijche Zuftände. 


Unter den Magyaren herricht großer Jubel: fie haben außer 
den Juden noch ein Volk entdeckt, das ſich magyarijch nennt: 
die Nutenen. Wenigstens hat ein Bübchen erflärt: Sch bin 
Magyar! Dafür hat ihm der Nechtöminiiter auf den Arm 
genommen und unter jtrömenden Thränen abgefüht Welch 
rührendes Bild der Eintracht! 

Am 19. Juli wurde nämlich in der Munkatſcher Burg der 
Grundſtein des Jahrtauſend-Denkmals gelegt. - Der Miniſter 
ſchloß jeine Nede mit der Stilblüte: Schwören wir, daß dem 
Vaterlande fein Leids geſchehen joll, jo lange noch ein Magyar 
lebt! — Für die donnernden Eljen und überhaupt ihre „multers 
haft patriotische” Haltung werden die Bewohner, Deutiche und 
Nutenen, von den Blättern mit Yobpreifungen überfchüttet: „Ein 
neue Landnahme hat ftattgefunden; die Magyaren, die außer den 
peiter Gäſten kaum vertreten waren, haben hier an der Grenze 
ein Volk entdedt, das treu zu ihnen hält“ uſw. Gelinde gejagt, 
befremdlich iſt die Offenheit, womit jelbit die höchjten Beamten 
ihrer Freude über diefe „Entdeckung“ Ausdruck geben; denn von 
Nechtswegen jollten fie doch wenigitens cine Ahnung von den 
Zuſtänden im Lande haben. Die Blätter jprechen das auch aus 
und ſchwärmen noch nach Wochen davon, wie dem grenzenlofen 
Elend abgeholfen werden könne — zur höheren Ehre und zum 
Vorteil des maghariſchen Staatsgedanfens, verjteht ſich. Dabei 
redet jelbit „Beiti Hirlap“ von „der galizijchen Uberſchwemmung, 
die das von aller Welt verlafjene Volk heimgefucht hat, das 
mit jeinen Geijtlichen in Holzhütten und Löchern im äußerſten 
Elend jchmachtet und von Ungarn mur jo viel weiß, daß es 
auch ungariich (magyar) ift“. — An anderer Stelle jchildert das 
Platt die Juden; fie feien nicht nur Kaufleute, jondern auch 
Handwerker allec Art, ſprechen Judendeutſch, pflegen von Kind 
auf nur ihre Schläfenlödchen und zeichnen fich im übrigen von 
den Rutenen nur durch noch größere Unſauberkeit aus. Ihrer 
einer hatte als Kellner ein Trinkgeld von einer Krone erhalten, 
und als der Herr ihn andern Tags fragte: Entſinnſt du dich 
meiner? antwortete er: Nü, mir ist nur mit 60000 Gulden 
geholfen! 

Vermutlich zeichnen fich aber die Herren Juden auch noch 
durch andere Eigenjchaften vor den Rutenen wie vor allen übrigen 
Völlern aus, und dieſe Eigenfchaften werden auch den Peſter 
Herren nicht entgangen fein. Unklar it, welcher Zuſammenhang 


er 


Deutfh.Soztale Blätter. — 


zwiſchen dieſer Thatſache und dem Fernbleiben der geſamten 
Munkatjcher Judenſchaft von der Feier beſteht. Es find ihrer 
600 von den 12000 Seelen der Stadt — dasſelbe Verhält- 
nis beftcht nach übereinftimmenden Berichten in der ganzen 
Gegend. Diefer Zufammenhang ſcheint ſich nur daraus zu ers 
flären, daß fie entweder gemerft haben, ihrer bisher von feiner 
Behörde überwachten „Thätigleit“ würden gewiſſe Schranfen 
aejegt werden, oder aber daraus, daß ihnen dieſes von der 
Negterung jelbft zu verstehen gegeben iſt. Dieje letztere An- 
nahme wird weniger unwahrſcheinlich, wenn man Lieft, mit welcher 
Unzufriedenheit die liberalen, mit welch unverhohlenem Zorne 
die übrigen Blätter die Thatfache feititellen, daß dort jelbjt die 
Juden fein Wort magyarisch verſtehen. — Mein Gott, wozu 
denn, wenn feiner ihrer Kunden es fpricht! Umſonſt thut der 
Jude nichts, und fo ift auch die ganze „patriotiſche“ Begeifte: 
rung der Bauern auf ausgiebigen Freiſchnaps zurücdzuführen. 
Denn noch kürzlich haben die magyariichen Blätter geklagt, daß 
die Bufowiner Rutenen, die jich ziemlich gut ftehen, jo dab 
ihnen jegt jogar, zum Schaden der Numänen, ein eigenes 
Gymnaſium errichtet ift, ihre ungarländifchen Stammesgenofjen 
„aufreizen“. Und daß das nicht ohne Erfolg bleiben kann, ijt 
Har, find doch jelbit die magyartichen Berichterjtatter darin einig, 
dafı fie feinen Bauern mit gelunder Gefichtsfarbe geſehen, viel: 
mehr jei auf dem Gefichtern von Jung und Alt gleicherweife der 
vertierende Ausdruck des äußerſten Elends zu leſen geweſen. 
Iſt doch dort gemahlene Baumrinde im Winter fein ungewöhn— 
liches Nahrungsmittel; von Ställen feine Rede, Menfch und 
Vieh haufen in einem Naume Wenn ein Mädchen mit einer 
Slasperlenfette (für 30-40 Pf.) geſchmückt war, wurde es in 
die erſte Neihe geftellt und von den anderen fichtlich ob diejes 
Schatzes beneidet. 

Man fieht, die Anſprüche der Magyaren müſſen jehr bes 
fcheiden geworden fein, daß fie außer fich geraten, bei dieſem 
Volfe feine jtaatsfeindlichen Gedanken zu finden. Leider ijt es 
das einzige, denn um von den übrigen Slaven und gar den 
Rumänen micht zu veden, jcheint jet auch der fchier endlofe 
Seduldsfaden der Sachjen endlich zu reißen. 

Am 14. Juli hat nämlich das ſiebenbürgiſch-ſächſiſche Kon— 

jiftorium an den Unterrichtsminister ein Schreiben gerichtet, worin 
es feiner Bejorgnis über den Anfang Juli abgehaltenen Lehrer: 
kongreß Ausdruck giebt, da er, unter dem Einfluß der Feier und 
der Sucht, fich in „patriotiicher“ Beziehung auszuzeichnen, ftatt 
Unterrichtsfragen zu erörtern, ſich zu einem WVorparlament aufs 
geworfen und Gefichtspunfte für die Geſetzgebung aufgeitellt 
habe (daß z. B. der Unterricht in allen Schulen nur magyarijch 
erteilt werden jolle). „Gegen dieſen Geiſt der Unduldfamteit, 
der Verachtung von echt und Geſetz, gegen den Gert des 
faljchen Patriotismus müfjen wir uns verwahren und werden 
jede Anderung der Unterrichtägejege, die diefer Geiſt anjtrebt, 
mit allen Mitteln Stellung nehmen“, 
Dieſe wiürdige Sprache bezeichnet das Sprachrohr des 
Kahals, „Peiter Lloyd“, als „nichtanugiges Schriftjtüd, ſchmäh— 
liche Denunziation, Vaterlandsverrat. Du follft nicht falich 
Zeugnis reden, ift eim Vibelwort, dem jelbit ein evangelischer 
Biſchof nicht ins Geſicht ſchlagen darf. Wie hat das prieſter— 
liche Gewiſſen des frommen Herrn dabei ruhig bleiben fünnen. 
Der hat ſich nicht wenigitens das Anſtandsgefühl des ehrlichen 
Mannes gegen die Lüge und Verleumdung empört? Wenn wir 
bier bei uns die Erfahrung machen werden, daß man gerade 
auf dem Wege über —8R eine ſächſiſche Frage ins 
Leben rufen will, jo lönnten wir zu der Überzeugung fommen, 
dab es, nachdem das Werk der Yiebe ohne Ergebnis geblieben, 
ratjamer jei, die Sachſen jo zu behandeln, wie Preußen die Polen 
oder Nupland die Oſtſeeprovinzen!“ 

Schliehlich leugnet der Jude einfach, daß der Kongreß amt- 
lichen Anftrich gehabt. Sicher ift man, daß nicht nur fat aus: 
Schließlich jtaatliche Lehrer am Kongreß teilgenommen haben, daß 
wicht mur für die Magyarijierung des Unterrichts der Staats: 
jefretär Berzeviczy geredet, jondern da ſein Freund, der Minifter 
jelbft, für alle dieſe Anträge die Richtung gegeben hat, als cr 
in ber Eröfinungsiede u. a. ſagte: „Haben Sie nicht nur die 
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allgemeinen, jozufagen weltbürgerlichen Erfolge der Erziehung 
vor Augen, fondern jegen Sie darüber den großen mationalen 
(magyartfchen, verftcht fich) Geſichtspunkt!“ 

Demnad) giebt es aud) für dieſe Umverichämtheit des Ober— 
Nabbiners nur die eine Bezeichnung: Echt — 

Übrigens hat ſelbſt das Siebend. „Deutfche Tageblatt” dem 
„Lloyd“ darüber gehörig den Tert aelefen und fich gewundert, 
wie die Regierung jo etwas dulden könne. — Die Regierung! 

Und nicht nur die Sachjen, fondern ſogar die Schwaben, 
die von den Magyaren ſchon ganz als ihresgleichen angejehen 
aber darum nicht weniger verachtet werden, fangen an zu Streifen. 

In Schorofjchar, einem 00 Seelen zählenden ſchwäbiſchen 
Vororte Peſts, hatte der Gemeindevorftand bejchloffen, wegen 
Zunahme der Bevölterung eine neue ftaatliche Schule zu er: 
richten, und dazu 16000 fl. zur Verfügung geitell. Denn in 
der katholiichen Schule fei der Unterricht jo unpatriotiich, dak 
die Lehrer fich nicht als Magyaren fühlen und daher die Kinder 
ſich hier — im Herzen des Yandes — ftellen (), als verjtänden 
jie fein Wort magyariſch. 

Am 11. August hat jedoch eine Volksverfammlung erflärt, 
der betr. Waifenfonds fei katholifches Geld und dürfe daher nicht 
für eine Judenfchule verwendet werden, wovon man überhaupt 
nichts wilfen wolle. „Steine Juden!“ war der Schlachtruf, denn 
die Schwaben willen, daß die befferen Lehreritellen, zu denen 
die des reichen Ortes gehören, jtets dem Samen Abrahams 
aufallen. 

„So wird dad Gemeindevermögen heute katholisch, morgen 
volfsparteilich fein!” jchließt „P Hirlap“ feinen Bericht. 

Alſo es müßt alles nichts, jelbit „im Herzen des Landes“ 
macht die Vollspartei Fortfchritte; denn fie hat die Verfamms 
fung veranstaltet. Wahrlich, fie muß lebensfähig fein, da ſelbſt 
eine Behandlung fie wicht zu unterdrüden vermag, wie Banfiy 
fie am 19. Juli zu Varna (ſſowaliſch Varin) ins Werk gefegt. 
Das fatholifche „Alkotmany“ berichter darüber folgendes: 

Alles war darauf angelegt, daß die Volkspartei tot auf 
dem Platze bleiben jollte: Schwärme von Landjägern verfperrten 
die Wege, Brücken und Führen, diefe wegen angeblich fchlechten 
Zuftandes, doch wurden fie jchon andern Tages wieder dem 
Berfehr übergeben; Drohungen, denen jcharf geladene Gewehre 
Nachdruck gaben, Hebichriften gegen die Volfspartei, das aufe 
üußerfte gefleigere Toben der Si — alles war umjonit, 
tot geblieben iſt — der Liberalismus. 

Der Stuhlrichter von Kyſuha hatte den Drtövorftchern 
jtreng verboten, an der Berfammlung teilzunehmen, Haydin hatte 
gar eine Strafe von 100 fl. darauf geſetzt. Auf den Bahnhöfen 
der Nachbarjchaft wurden Feine Fahrkarten nach Varin aus- 
gegeben: dennoch find, trog des jtrömenden Regens, 9000 Menjchen 
ji rise 

Der Stuhlrichter Rada fuchte auf jede Weiſe die Eröffnung 
der Verfammlung zu bintertreiben; und als die Anordner ſich 
nicht einjchüchtern Tiehen, forderte er die Muflöfung der Ver: 
ſammlung, jonft werde er Feuer geben lajjen. Als niemand ſich 
daran fehrte, befahl er mütend Feuer, der Wachtmeijter aber 
eriwiderte: „Das Bolt ift mujterhaft ruhig; ich laſſe nicht 
ſchießen!“ 

Gefragt, warum er auflöſen wolle, erwiderte er: „Ich bin 
mit dem Tode bedroht, geohrfeigt, die Redner ſind alle betrunken!“ 

Das Volk lachte ihn aus, die Landjäger rührten ſich nicht; 
ſchließlich ftürzte er witend zum Boftamt, Militär von Trentjchin 
zu beftellen. Ehe das jedoch fam, war die Verfammlung in 
voller Ruhe geichlofjen. — 

Daß dies leineswegs übertrieben it, bezeugen die liberalen 
Blätter, die die Sperrung der Wege uftb., ſowie die fonftigen 
„umfajienden Borfichtsmahregeln“ mit Befriedigung berichten, 
denn „die Volfapartei ift feine Partei, fondern eine öffentliche 
Gefahr, eine Peſt“, wie neulich eine liberale Leuchte gejagt hat. 
Und dabei jchreibt eins, „P Hirlap“, im Leitaufſatz „Wiener 
Pilger“ (die 2000 Juden, die am 16. Auguſt in „Das heilige 
Land der Freiheit” pilgern), Ungarn verdanfe Dfterreich jo qut 
wie nichts, wohl aber diejes jenem: erjtens den Schu vor Der 
Türtenherrichaft, zweitens die Freiheit . . . Magbarifche Freiheit! 
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Die Führer der Slowaken — wicht dieſe ſelbſt — halten 
ſich zwar der Rolfspartei noch fern, ebenfo die Rumänen; die 
Verbifihen Plätter dagegen, wie „Branik“, treten offen fir ein 
Bündnis mit ihr ein — und das ijt ohne Zweifel das richtige, 
denn wenn je eine, fann die liberale Partei als „Hein aber 
mächtig“ bezeichnet werden, die nur durch ein Bündnis aller 
ihrer Gegner zu jtürzen it. Bringt doch „Magyarorszag* am 
26. Juli einen Peitauffab über das Hilfäheer der Regierung, 
wonadh eine Menge Börjenmänner Banffy ald Yandtages 
fandidaten angeboten haben. Sie verlangen nur die „moralische“ 
(f. Neutra und Stampfen) Unterftügung der Megierung; die 
Koften wollen fie jelbjt tragen. — Deutlicher iſt „Alkotmany“ 
in „Baläftina im Parlament”: 165 Juden wollen jich danach 
wählen laffen. Das Blatt erinnert an Szechenyis, des „größten 
Magtaren“, Worte (bei Beiprechung der Judenemanzipation in 
den 40er Sahre): „Dem Meere jchadet eine Flache Tinte nicht ; 
eine Schüſſel Suppe aber wird dadurch ungenichbar.“ Die 
magyariche Suppenjchüffel jei durch die Million Juden jchon 
jest ziemlich ſchwarz — wie es num erſt werden folle? — Als 
1884 das Dberhaus die Ehe zwijchen Chriften und Juden mit 
6 Stimmen Mehrheit ablehnte, rief Morit Wahrmann Haynald 
zu: Ihr habt feinen Grund, euch diefes Sieges zu freuen. Wir 
werden twiederfommen, und dann wird das Oberhaus gern feine 
Buftimmung zu diefem Geſetze geben; danı aber werden wir 
uns damit nicht mehr begnügen! — Und fiehe, faum ein Jahr: 
zehnt fpäter wurden bürgerliche Ehe, Judenrezeption uſw. Geſetz! 

Am 22. Juli teilt „Alkotmany“ unter „Sami Goldſtein 
an der Umiverfität” folgendes mit: 1877-—78 ftudierten in Belt 
1591 Katholiken, 172 Reformierte, 446 Qutheraner und 579 Juden, 
im letzten Jahre 1680, 415,400 und — 1255. In 17 Jahren 
hat ſich alſo die Zahl der Juden mehr alö verdoppelt. — 

Sleichzeitig haben die Zündholzfabrifanten ſich im Peſt ver- 
jammelt, um gegen den Antrag eines Amerifaners Stellung zu 
nehmen, der die Schachtel ftatt für einen, für einen halben 
Kreuzer liefern will. — So ein Gejchäftsverderber! ſchreien 
Bradhfeld, Hub, Löwenfeld, Neubauer, Meyer, Neiner, Meiner, 
Reiter, Spiger, Stein, Rofenjtrauf und vier Kohns — lauter 
Urmagyaren aus Paläjtina! Sie wollen der Megierung eine 
Denkfchrift überreichen und um Schuß des „vaterländiichen“ 
Gewerbes bitten. 

Bei Eröffnung der Ausſtellung haben ſich bekanntlich die 
Sudenjungen, der Polizei gegenüber ſich auf ihre Stellung als 
Verichterftatter berufend, in das Gefolge gedrängt und ver: 
jchiedene Schleppen abgetreten, jo daß der Kaiſer jehr umwillig 
zu Banfiy jagte: Iſt denn hier feine Ordnung zu halten? 

Daß es jeitdem nicht anders geworden, lehrt folgender Erguß, 
„Schyattenbilder von der Austellung“: 

Unjere Ausjtellung it großartig gelungen, daran ändert 
aller Zorn der judenfeindlichen Wlätter nichts. Nicht ohne 
wichtige Urjache hat der Magyar den Juden jtets „Nachbar“ 
enannt, und fiche, jet werden wir von der ariichen Grauſam— 
eit in einen Topf geworfen! Trotzdem ift, wie gefagt, unſere 
Ausftellung mufterhaft angeordnet, über die Maßen gelungen, 
was alle unfere ‚Feinde durch ihren Neid, alle Freunde durch 
die wärmften Lobjprüche, worin fie einander überbieten, an— 
erfennen. Aber wie gejagt, es giebt dort auch Schatten, und 
war mehr als nötig ift, das Licht hervorzuheben. Ein Glüd, 

ß er mehr nach innen fällt und die fremden ihm nicht wahr« 
nehmen. . . . Und jprechen wir es nur ganz offen aus, daß Die 
Urſache von alledem nur der gewinnjüchtige Geſchäftsgeiſt iſt, 
auf dem die ganze Austellung gegründet ift. Der erſte Skandal 
iſt, daß für Sonn- und Feittage der Eintrittspreis von 50 Str. 
nicht ermäßigt ift. Den zweiten bilden die Aborte, deren es mur 
17 giebt, und jeder ift für 1000 fl. in Pacht gegeben*); bei 
ftärferem Beſuche wird die Benutzung dem Meiftbietenden zu⸗ 
geſtanden! Der dritte, aber nicht legte Mißbrauch iſt die Ge— 
währung zahlloſer fliegender Händler, Die „jeidene“ Taschentücher 
mit der Anficht der Ausstellung verkaufen; aber bei der erjten 
Benugung bleibt einem das Bild im Geficht Heben ufiv. Ihnen 
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muß das Handwerk gelegt werben, da fie mit ihrer Aufdringlich— 
feit niemand verjchonen und mit ihrem Schund den Ruf der 
Ausjtellung gefährden. — 

So „Peiti Hirlap“ vom 9. Augujt, ein Blatt, das einem 
der reichiten Juden Peſts gehört, das aljo die Herrichaft des 
Geſchäfts — oder deutſch gejagt des jüdiſchen Geiſtes in der 
Ausstellung ſicher nicht übertreibt: Wohl aber das „großartige 
Gelingen“, denn der Luruszug Wien— Pet und zurüd ift jchon 
Mitte Juli eingejtellt, da er nur noch ſieben Neifende führte. 
Auch Magen feift magyarijche Blätter, es jeien öfter mehr Ver— 
fäufer als Beſucher in der Ausstellung. 


In Königsberg, der Stadt der reinen Dernunft 


und des Bernjtein-Beder hat am 25. Auguft der Bürgermeiſter 
Brinkmann zue Eimveihung der dortigen Synagoge eine Rede 
gehalten, die es verdient, im Wortlaut den weiteſten Streifen des 
deutſchen Bolfes befannt gemacht zu werden, 

Der Jude Börne hat einst das deutjche Volk mit dem Titel 
„Bedientenfeelen“ bedacht. Es werden nunmehr alle die ihre 
Empfindungen rückwärts revidieren müſſen, die jenen Ausdrud 
als Beihimpfung umferes Volkes empfanden, Herr Brinkmann 
ſprach: 

„Wir leben in einer ſtürmiſchen, ich möchte ſagen, wilden 
Zeit, in der längft verrottete Anſchauungen fid) wieder ans 
Tageslicht wagen. Falſche Begriffe von Ehre und Ehrgeſühl 
werden wieder wach und troßen beiferen und aufgellärteren 
Meinungen. Ganze Stände und Bevöllerungsklaſſen werden 
aufgerufen zum Kampfe des einen Standes gegen den anderen, 
der einen Klafie gegen die anderen Klaſſen. Vergeſſen find die 
Lehren und Erfahrungen früherer Zeiten. Der große Preußen: 
fönig Friedrich IT. ſcheint umſonſt gelebt und Leſſing feinen 
Nathan umjonft geicrieben zu haben. Da will mir der heutige 
Feſttag wie das Aufleuchten einer befjeren und ſchöneren Beit 
ericheinen. (Bravo!) Wir haben es ja heute gehört, daß bie 
wahre Meligiofität nichts anderes ift als das Streben nadı 
Wahrheit. Auch die Hiefige Synagogengemeinde legte einen 
Beweis diejes Strebens ab, indem jie den Bau eined neuen 
Tempels in Angriff nahm und vollendete, denn jie hat die Re— 
ligiofität ihrer Mitglieder fördeın wollen. Und dann ift mit der 
heutigen Einweihung von ihr ein Sieg errungen, der die Mitglieder 
der Gemeinde die Unbill der Kelten und der Menfchen wohl 
vergeijen laſſen kann. Deshalb gereicht es mir zur ganz bejon- 
deren Freude, ald Mitvertreter der ſtädtiſchen Behörden dazu 
auserfehen zu jein, die Stymagogengemeinde zu dem wohlgelun- 
genen Werfe von Herzen zu beglüdwinjchen und ihr den Dant 
für die Einladung zur Feier auszuſprechen. Mit nod mehr 
Stolz aber möchte ich behaupten, dak an Ihrem Feſte die ge— 
famte Königsberger Bürgerjchaft freudigen Anteil nimmt. 
Denn gehobenen Hauptes und Zuſtimmung ſicher darf id es 
wohl ausjprechen: Hier in Königsberg leben die Belenner aller 
Religionen und aller Konfeſſivnen im Frieden und Eintracht 
nebens und miteinander. Das dem aber jo fit, daran hat auch 
die hieſige jüdische Bevölterung jelbjt fein ganz geringes Berbienit. 
Darf ich beginnen mit dem, was mir zumächft Liegt, jo muß 
ich rühmend und danfend anerkennen die aufopfernde Mitarbeit 
und Hingabe unferer israclitiichen Mitbürger nicht bloß in ber 
jtäbtiichen Verwaltung, Tondern überhaupt in allen öffentlichen 
Angelegenheiten. Nur ungern und gewiß; zum Schaden ber 
Geſamtheit würden wir miſſen die Anhänger des moſaiſchen 
Glaubens in unferer Stadtverordnneten-Berfammlung, in unjerem 
Magiftrats-Follegium, in den vielerlei Kommiſſionen und Depus 
tationen, in ben jtädtlichen und ſonſtigen Ehrenämtern. Und 
jo mandjes jchöne und gute Werk wäre unterblieben oder doc) 
nur halb gedichen, wenn nicht unſere jübijchen Mitbürger mit 
Nat und That mitgeholfen hätten oder noch mithelfen würden. 
Und wie wenig beanfpruchen fie jelbft dagegen unſere Beihilfe, 
zufrieden allein mit den Privilegien, die ihnen ſchon fange 
zuftehen. Ja, und wenn man die Liſten derer durchſieht, die 
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aus jtäbtiichen Mitteln Unterftübung beziehen, jo muß ich ein— 
geitehen, daß unjere jüdischen Mitbürger und Mitbürgerinnen 
von der Armenpjlege nur wenig Nuhen haben. Nicht, daß ich 
meinte, m. 9., Armut käme bei Ihnen überhanpt nicht vor! 
Aber ftärker als anderswo wirken bei Ahnen die Bande der 
Familienzufammengehörigleit und ber Freundichnft, groß und 
bewunberswert it ihre Gatten und Kindesliebe, und mander 
plaubendeifrige Chriſt künnte ſich hierin von ihnen ein Vorbild 
nehmen. Wer endlich Gelegenheit gehabt hat, zu jehen, wie 
häufig gerade die Herzen und Hände der Juden id öffnen, 
um aud; frembe Not zu lindern ober um ſegensrelche Einrich— 
tungen für das Gemeinwohl zu jürdern, der wird gern das Wort 
unſeres Kaijers unterſchreiben, daß chriſtlich-ſozial eigentlich ein 
Unding iſt. Iſt doch in der' That Wohlthätigkeit wie überhaupt 
jede edle Geſinnung feiner einzigen Religionsgemeinſchaft allein 
eigentümlich! Und tft doch umgelehrt zu einem Gott wohlge- 
fälligen Leben das Feithalten an mehr üuferen Dingen und 
Sebräuchen nicht abjolute Vorbedingung. Auch das hat man, 
tote mir wohl belannt ift, in unjerer Königsberger Sunagogen- 
gemeinde kängft eingelehen. Nicht abgeihafft find die Gebräuche 
der Noreltern, wohl aber hat jedes Mitglied die Freiheit jeines 
Thund und Laſſens, und dieſer Nichtgebundenheit an Formen 
und Gebräuchen entipringt dann wieder jene freiere Auffaſſung 
von göttlichen umd weltlichen Dingen, die ſchon den weilen 
Nathan zierte und heute wie früher einen nicht zu unterichäßens 
den Vorzug des gebildeten Judentums ausmachte. Empfänglich 
für jede Weiterentwidelung des Menichengejchlechts, erglüht für 
Kunſt und Wiſſenſchaft, erfüllt von wahrer und echter Huma— 
nität, dabei folgjam den Stantsgejegen und treu feinem Könige, 
jo ſehe ich im Geifte, und nicht ich allein, denſelben Juden, den 
man ehemals verbrannte, und dem heute nur noch verblendete 
Fanatifer feine Rechte kürzen wollen, jo muß er allen erjcheinen, 
die mur gerecht fein wollen. Und wenn einmal dereinſt, viel— 
leicht erſt nad) Jahrhunderten, die Gegenfäge der Religionen 
und der Sonfejlionen ſich derart ausgeglichen haben werben, 
dab der Menſch nur noch nad feinem inneren Werte gejchäßt 
und beurteilt wird, alle anderen Interjchiede dagegen bedeutungs- 
108 geworden fein werden, wenn das Menjchentum dieſen 
Triumph erleben wird — dann wird, jo Hoffe ich, bei der Feier 
diefes Triumphes die Königsberger Synagogengemeinde nicht 
unbetheiligt bei Seite jtehen!* 
Dem Bernehmen nach hat Herr Heinrich Nidert be 
ichlojjen, die Führung der Judenjchugtruppe niederzulegen und 
fie einem .... Würdigeren zu übertragen. 


Eine nachahmungswerte Einrichtung. 


Vor einiger Zeit veröffentlichten wir einen Auffag über die 
im Großherzogtum Luremburg eingerichteten ftaatlichen Arbeits« 
nachweifungsftellen, der auch im die im Meiningen erjcheinende 
„WerrasZeitung" übergegangen war. Yu unferer ‚Freude können 
wir heute berichten, da die herzuglich Meiningen’sche Regie: 
rung eine ganz ähnliche Einrichtung trifft, wie aus nach» 
jtchender Belanntmachung des „Meiningen’schen Regierungs- 
blattes* hervorgeht: „Vom 1. Sept. an wird verſuchsweiſe in 
Verbindung mit dem Regierungsblatt ein unentgeltlicher Stellen« 
und Arbeitsnachtweis eingerichtet. Es wird nämlich 1) wöchents: 
lich zweimal, am Montag und Freitag, als bejondere Beilage 
des Megierungsblattes für das Herzogtum Sachſen-Meiningen 
ein Verzeichnis (Lifte) ſowohl offener Stellen und Arbeitögelegen: 
heiten, als von Geſuchen um Stellen oder Beichäftigung aus: 
gegeben. 2) Die Ortsvorftände (Magiftrate, Bürgermeiiterämter, 
Schultheißen) werden erfucht, dies Verzeichnis an der für öffent 
liche Anfchläge beitimmten Stelle (Bemeindetafel) ſofort anheften 
zu laffen. 3) In dem Verzeichnis werden unentgeltlich ſowohl 
Angebote von offenen Stellen und von Arheitsgelegenheit, als 
Geſuche um Stellen oder Beichäftigung um Arbeit, aus dem 
Herzogtum jotvie die befannt gewordenen Erledigungen von An— 
geboten und Gefuchen kurz und überſichtlich mitgeteilt. 4) An 
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gebote umd Geſuche der einen wie der anderen rt, ſowie Mit: 
teifungen über Erledigung derjelben find jchriftlich portofrei an 
die „Redaktion des Negierungsblattes” in Meiningen zu richten; 
man wird jich dazu am beiten der Poſtlarte bedienen. 5) Das 
Ausgebot einer offenen Stelle oder Arbeitsgelegenheit muß in 
dentlicher Schrift folgende Angaben enthalten: Name, Beruf 
und Gewerbe und Wohnort (Adreſſe) deſſen, der eine Stelle 
oder eine Arbeitögelegenheit zu vergeben hat; Angabe der Zahl 
und genaue Bezeichnung der gefuchten Arbeiter und Ort der 
Beichäftigung, wenn diefer von dem Wohnort verichteden it. 
Es fünnen ferner Bemerkungen beigefügt werden, z. B. über die 
Dauer der Beichäftigung, den Lohn. 6) Das Gejuch um eine 
Stelle, um Arbeit oder Beichäftigung, muß ebenfalls in deut: 
licher Schrift gehalten: Namen und Alter (Monatstag und Jahr 
der Geburt), den Wohn: oder den Aufenthaltsort (in größeren 
Orten auch Straße, Hausnummer der Wohnung) des Stellen: 
ſuchers und deifen Beruf; es fann ferner enthalten: Bemerlun;- 
gen, 3. B. genaue Bezeichnung der gefuchten Arbeit oder Stelle, 
der Zeit, zu der die Stelle angetreten werden fan. 7) Den Be- 
teiligten muß es überlaffen bleiben, unmittelbar mit einander in 
Verbindung zu treten, auf Erteilung von Auskunft oder Hat 
oder auf weitere Vermittelung zwiſchen Arbeitern und Arbeit: 
er kann fich die Nedaktion des Negierungsblattes nicht eins 
aſſen. 8) Die Veteiligten werden dringend gebeten, von ber 
Erledigung eines Angebotd oder Geſuchs der Redaktion unvers 
züglic Nachricht zu geben, damit die Erledigung in dem nächiten 
Verzeichnis (Ziff. 1) befanmt gemacht werden fann und den 
Arbeitern vergebliche Meldungen und Anfragen erjpart werden. 
Es wird dringend erfucht, von der getroffenen Einrichtung um— 
faljenden Gebrauch zu machen, insbejondere von ofjenen Stellen 
und Arbeitsgelegenheit auf diefem Wege Bewerbern Kenntnis 
zu geben. Die Ortsvorjtände wollen dafür forgen, daß Die 
Kenntnis von der getroffenen Einrichtung bei denen, die es 
angeht, jo viel ala möglich verbreitet wird, Vorſchläge zur 
Verbejferung der Einrichtung werden mit Dank entgegengenom- 
men und forgfältig geprüft.“ 

Das ijt praftiiche Sozialpolitil, wie wir fie jelten am 
grünen Tiich finden, In Preußen haben auf eigene Faust 
einige Landräte eine ähnliche Einrichtung in ihren Bezirlen ein 
geführt, aber von einem umfafjenden Gebrauch ſolcher praftijchen 
Verſuche haben wir noch nichts gehöt. Der „Berl, Lokalanz.“ 
bat feine große Verbreitung in Berlin nicht zum wenigiten einer 
ähnfichen — natürlich nur auf Reklame berechneten — Anorb- 
nung zu verdanken. Im feinen jämtlichen „Filialen“ wird näm— 
(ih) Abends ein Sonderabdrud der gejuchten Arbeiter ufw. um— 
fonft verteilt, Da dieje Angebote erit in der folgenden Morgen: 
nummer zum Abdruck kommen, entjteht ein gevaltiges Wett: 
rennen nach den einzelnen Stellen, das aber in diefer reflames 
haften Amvendung nur dem zum Piel verhilft, der am erjten 
auf dem Blage ijt und die längjten Beine hat. Alle Yeute, die 
den Arbeitsmarkt erjt am andern Morgen zu Geficht befommen, 
find auf diefe Weife die Benachteiligten. Die menjchenfreund- 
liche Anordnung des Berliner Blattes zeigt alfo, wie man es 
nicht machen joll. v. 


In der SHandwerkerbewegung ſpielt in Berlin der frühere 
Scuhmacher-Obermeifter F. Beutel eine wichtige Rolle Er 
iſt Vorſitzender des Zentral-Innungs-Ausſchuſſes und hat als 
jolcher viel mit Miniſtern und anderen hohen Berfonen zu thun 
oder macht fich dort zu thun. Es wurmte ihn deßhalb jehr, 
dab man begann jeine Thätigfeit mit anderen Augen zu be 
trachten, und daß jich eine micht zu verachtende Gegnerſchaft 
innerhalb der Handwerlerbewegung gegen ihn geltend machte. 
AS er dann, nicht wieder zum Schuhmacher-Obermeifter gewählt 
wurde — er iſt jegt Baus: und Ziegeleibeſitzer und das erſchien 
den Meijtern, die ſich jelbit noch auf dem Schuiterbod um's 
tägliche Brot quälen müſſen, nicht als Befähigungsnachweis zu dem 
Ehrenpojten —, da zog er andere Saiten auf. Schon lange 
war er dem jtatt jeiner zum Obermeiſter gewählten Schuhmacher 
meilter L. Schumann (unjeren Leſern wohlbelannt durch jein 
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thatkräftiges Eingreifen bei den letzten Wahlen in Heſſen, Wal— 
def ufw.) nicht wohl gefinnt. Ms ihn mun auf dem Hands 
werfertage in Halle (Saale) im vorigen Jahre der Schuhmacher: 
meifter Holthaus (Dsnabrüd) fragte, wo Schumanır jei, ant- 
wortete er, der ſei „Anarchiit“ geworden und für Die 
Handiwerferbewegung verloren. Ihatjächlich befand ſich Herr 
Schumann aber als Wahlhülfe in Waldeck und Here Beutel 
wuhte ganz genau, daß feine Außerung nicht der Wahrheit ent: 
ſprach. Tropdem Holthaus fein Bedauern über dieſen angeb- 
lichen Sinneswechiel Schumanns ausjprach, weil dieſer jeiner 
Anficht nach ſehr gejunde Anfichten habe, blieb Beutel bei der 
Auperung Als nun Schumann Anfang d. I. in Dsnabrüd 
für den Handiwerferfandidaten jprad), teilte ihm der Malermitr. 
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Korthaus diefe Thatfache mit, Da Beutel vor dem Innungs- | 


ichiedsgericht ic nicht zu einem Widerrufe verjtand, wurde er 
verklagt. Trogdem er wiederholt dem Zeugen Oſthaus brieflic) 
flar zu machen fuchte, daß er die Worte „Antijemit“ umd 
Anarchiſt“ verwechjelti') habe, blieb dieler bei feiner Behaup: 
tung und das Gericht erfannte auf eine Strafe von TO M. oder 
7 Tage Gefängnis. In dem Erkenntnis wurde fejtgeitellt, daß 
Beutel die den Privatlläger jchwer fränfende Auferung nur 
deshalb gethan habe, um Schumann bei dem Bewerb 
um den Obermeifterpoften aus dem Felde zu jchlagen. 
Ob jemand, der mit folchen Mitteln kämpft, ſich zum Führer 
innerhalb einer jo wichtigen Bewegung, wie fie jet die Hand— 
werferbeiwegung darftellt, eignet, müſſen wir stark bezweifeln. 
In dem Erkenntnis heißt es: „Die Parteien find Agita- 
toren der antijemitijchen Partei ....“ Das glauben wir dod) 
in Bezug auf Herrn Beutel zurüdweiien zu müſſen, denn dieſer 
iſt nie in der antifemitischen Bewegung bervorgetreten, ja er 
hat jogar erklärt, daß er fein Antifemit ſei und das bat er 
auch durch feine Handlungen in jeder Hinficht bewieſen. 
werden das gelegentlich noch nachweifen. —e 


Düdifhe Adierbaukofonien haben ſchon jo viel Truumpbe 
erzeugt, daß es angebracht erjcheint, aud) einmal ein Urteil von 
rein jübijcher Seite zu hören. Die ruffiich-jüdische Zeitſchrift 
„Ned. Chron. Woschoda“ bringt folgende Mitteilungen über die 
jogenannten Aderbanfolonien ruffiicher Juden in Paläjtina, deren 
Koften das Haus Rothſchild bejtritten hat und beitreitet, wie 
Baron Hirſch die Koſten für die Kolonien in Argentinien ge: 
tragen hat. Nach Schilderung des gewiß umparteiiichen Bericht- 
erjtatters find bier mahloje Summen in der zweckloſeſten 
Weife vergeudet worden. Nach Angabe eines Herrn Chißin er- 
hielten die einzelnen ruſſiſch-jüdiſchen „Kolonisten“ aus dem 
rRothſchildſchen Fonda 70 bis 175 Mbl. monatlid, 30 Heltar 
vorzüglichen Yandes, und an Adergeräten und Vieh fo viel, als 
der „Koloniſt“ irgend wünſchte. Selbſt aber arbeitete er 
feineswegs: die Arbeiten auf den Feldern und an den Wein- 
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bergen ließ vielmehr auf Nothichildiche Koſten die Kolonie 
verwaltung durch gemietete Araber ausführen, über die der | 


jüdiiche „Stolonift“ mur die Aufjicht führen follte. Jedoch auch 
dieje „Arbeit“ war den „Stolonijten” noch zu ſchwer, fie zogen 
es meiſt vor, zu Haufe zu bleiben und mit Wichtsthun ihre 
Zeit zu verbringen, jo daß manche von ihnen, da fie überzeugt 
waren, die Verwaltung werde unter allen Umjtänden für fie 
forgen, ſich um die ihnen zugeiviefenen Felder und Weingärten 
überhaupt gar nicht fümmerten. Im ſolchen Verhältniſfen iſt 
die Rothſchildſche große Kolonie ruſſiſcher Juden in Paläftina 
num bereits jeit mehr als zehn Jahren. Sogar Kleidung bes 
ſchafft die Rothſchildſche Verwaltung für die Juden ihrer Kolonie, 
auch Krankenhaus und Schule hat fie bauen lajjen, nur zur 
eigenen Aderarbeit vermag jie die „Koloniiten“ durd) 
fein Mittel zu bewegen. Viele von ihnen haben jich da— 
gegen auf Shader und Handel und mancherlei zweifel« 
hafte Gejchäfte geworfen. 

Das ift doch gewiß großartig. Wer will es uns da ver— 
benfen, wenn wir den Meldungen jüdijcher Blätter über die 
vielen ſchwer arbeitenden jüdischen „Bauern“ in Rußland, Galizien 
und wer weiß, wo jonjt noch, etwas ungläubig gegemüberftchen. 
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Ob der Iude Eremieur im Dahre 1870 thatjächlich einen 
Mordpreis auf das Haupt Kaiſer Wilhelms J. ausgeſetzt hat, 
it oftmals der Gegenitand von Anfragen in der Breite geweſen. 
Neuerdings bringt das „Deutſche Adelsblatt“ in Nr. 34 einen 
darauf bezüglichen, der „Oberſchleſ. Volksztg.“ entnommenen 
Artifel mit folgendem Wortlaut: 

„Belanntlich hat 1870 die franzöſiſche Freimaurerei durch 
Beihluh vom 12. Dftober, gefaßt von 12 Logen, die vom Gros 
Orient zu Paris abhängen, zuerjt den König Bilhelm und dann 
auch den Kronprinzen Friedrich Wilhelm wegen bes beutjch- 
franzöſiſchen Krieges auf den 29. Dftober vor ihr Tribunal 
geladen und nachher, als fie nicht erjchienen, einen Preis von 
je einer Millton Franten auf ihre Häupter gejept. 
Stellen jollten fich die beiden” Fitierten in der Loge Sean 
Jaques Rouſſeau am 29. Oltober, abends 7 Uhr. Die Parijer 
Loge „Henri LV* verlangte in einem von ſämtlichen Logenbeamten 
unterzeichneten Rundfchreiben vom November 1870 die Einfegung 
eines unparteiiichen Maurertribunals, um folgende Anllagen zu 
bereinigen: „Die deutichen Fürften haben ſich des größten 
Verbrechens ſchuldig gemacht, eined Verbrechens, das defto ver- 
abjcheuenswerter fit, weil Wilhelm von Hohenzollern und ſein 
Sohn, die Führer des deutichen Heeres, bei ihrer Aufnahme in 
die Freimauerei feierlich geſchworen haben, deren Gejege zu be— 
obachten. Wilhelm von Hohenzollern und fein Sohn find dem: 
zufolge angellagt des Meineidd und der Pflichwergeſſenheit 
(parjure et fortfait), Die Freimaurerei der Welt ladet fie vor 
die Schranken ihres Gerichtshofes innerhalb einer Zeit von drei 
Monaten bon dieſem Tage an . Sollten Wilhelm und 
jein Sohn diejer Borladung nicht nachlommen, jo werben ſie 
für Eidbrüchige, für Verräter und außerhalb der manrerijchen 
Geſehe ftehend erflärt werden. Sie werden zu den don unſeren 
Gejegen beitimmten Strafen verurteilt werden, für immer vers 
ſlucht fein und ihr Gedächtnis wird der Verwünichung der Nach— 
welt überliefert werden.“ 

Der Jude Cremieux war der Grofjmeifter der Loge, und 
unter feinem Borfige wurde der Beſchluß gefaht. 


Ausland, 


Rufland. Nach den Beltimmungen des moſaiſchen Geſetzes 
muß Wein, der von Juden getrunken wird, ausjchlieglic von Juden 
gefeltert und verkauft werden. Dieje VBorichrift erklärt fich dadurch, 
daß Wein bei den Juden an Feittagen, namentlid zum Paſſah, 
bei der Ausübung verschiedener religiöjer Gebräuche benubt wird 
und diejer Art die Rolle eines geheiligten Getränfs jpielt, und da 
alles, was vom Goim fommt, „treife* d. h. unrein ift, lann natür- 
ih hierzu fein „hriften“s Wein genommen werden. Mit der 
Einführung des Branntweinmonopol am 1. Juli ift feinem Juden 
in Nilolajew das Ausſchankrecht für ruſſiſche Traubenweine er- 
teilt worden. Die örtliche Judenſchaft hat fih mun an den Vor— 
fteher der Acciſeverwaltung mit der Bilte gewandt, man möge 
wenigſtens zuverläfligen und geachteten Juden die Erlaubnis er- 


‚teilen, Wein für die Bedürfniſſe der Judenichaft verſchenken zu 


dürfen, Na ja! Auf dieſe Welle lann man am beiten das Geſetz 
umgehen und jeinen praktiſchen Antiſemitismus verelteln. 


Moiaif. 
Der Südweſtdeutſche Gandwerfertag hat ſich auf Antrag des 


\ Borfigenden des deutſchen Handiwerlerbundes (München) mit dem 


Entwurf des Handwerlergeſeßes im großen und ganzen einver— 
ſtanden erllärt. 

Gegen die Kouſum- und Benmtenvereine nahm der Verbands- 
tag der deutſchen Bäder einftimmig eine Entſchließung au, die das 
immer weiter um ſich greifende Nonjumvereinsweien eine große, 
der allgemeinen wirtichnftlichen Lane, insbejondere aber der des 
handwerls⸗ und gewerbetreibenden Meittelitandes ſchwer ſchädigende 
Gefahr nennt Die Stnattregierung wird erjucht, Mittel und 
Wege zu jchaffen, Die geeignet jind, der weiteren Ausbreitung der 
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Nonfumvereine vorzubeugen, denfelben Bejchränlungen anfzuerlegen, 
genz bejonders aber fie zu der allen Gewerbetreibenden auferlegten 
ſtaatlichen Umſatz⸗ und Gewerbeitener zu veranlagen. 

Eine nette Birtihaft nıuf in dem „Allgemeinen Berbande 
deutſcher Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſen“, ber fait 
ganz in freiiinnigen Händen war, geherricht haben, Seit 1883 
war der frühere Nechtsanmwalt und freifinnige Reichstagsabgeordnete 
Friedr. Schend Anwalt des Verbandes. Bor furzem legte er 
fein Amt nieder und der freilinnige Herr Pariſius wühlte ins: 
geheim für eine raſche Neuwahl, trotz der offenlundigen Gegner: 
ſchaft einiger Genoſſenſchaften. Nett jtellt ſich nun heraus, daß 
in ber Hauptlaſſe 33 000 M. gefehlt haben, die Herr Schend 
ſchleunigſt erjegt Hat. Der Kaſſenbeſtand ift nie geprüft uſw. 
Schade, daß das feinen Antifemiten trifft, „man“ hätte ſich dba ſo 
idön „entrüften“ können! 

Adel uud Judentum. Verſchledene Yudenblätter, in eriter 
Reihe die „Berl. Ztg.”, lieben «3, alle Tage einige „Junker“ zum 
Frühſtück zu veripelien, aber mit rührender Sorge ſchließen fie 
die baronifierten Finanzjuden aus. Hecht haben jie übrigens darin. 
Die Herren werden allerdings feine „Junker“ dadurch, daß jie 
äußerlich geadeft jind. Gegenüber bem Juden fit der geringite 
Deutſche „adelig geboren"; von einer jüdilchen „Meiftolratie" zu 
reden, ift eine oontradistio in adjects. Man erinnere fih nur, 
daß die Juden bis zum Anfang diefes Jahrhunderts nicht einmal 
Familiennamen hatten. eder Deutſche iſt dem Juden, jelbit dem 
Finanzbaron gegenüber, der im Vollsbewußtſein trop aller Aus 
zeichnungen immer nur „der Jude“ bleibt, der vornehme Mann, 

Der Sedantag und die Börfe, Der Arger über die Annahme 
und Einführung des Börjenreformgejepes Hat die größere Hälfte 
bes Altejten»Sollegiums der Berliner Börſe dazu beftimmt, eine 
Selegenheit nicht vorübergehen laffen, burd; die fie ihren vollen Arger 
ausdrüden zu können glaubte. Seit dem glorreichen Kriege wird 
in diejem Jahre der Sedantag zum eriten Mal wicder alles, was 
die Kurſe in der Burgftraße anbetet, dort verjammelt fehen. Ber 
bei pajjender und unpafjender Gelegenheit gerühmte Patriotismus, 
an den ja jo wie jo niemand je geglaubt hat, erhält durch das 
Verhalten der Mchrheit jenes Kollegiums immerhin die richtige 
Beleuchtung. 

Toll treiben'3 gemijle Blätter, wenn's jih um die Agrarier 
handelt. Jede Gelegenheit wird bei den Haaren herbeigezogen, 
um ben Verhaßten eins auszuwiſchen. Die „Nordd. Allg. Itg.“ 
hatte über das mwiderliche Schanjpiel des „Gehenkten* im Berliner 
Vaſſage⸗Panoptilum geichrieben: „In einem raffiniert beleuchteten 
‚immer hängt diefer Menſch an einem um ben Hals gelegten 
Strid freiſchwebend von der Dede herab und bemüht ſich, durch 
widerwärtige Örimaffen, Juden mit Händen und Füpen ujw. den 
Eindrud eined Erhängten zu erwecken. Das tft der fait unglaub- 
lihe Sachverhalt. Unbedenklich jtellt der „Gehenlte“ eine Gipfel: 
lelftung der Geichmadsverrohung dar, die kaum noch übertroffen 
werden kann.“ Dazu bemerkt nun bie jüdiſch-demokratiſche 
.Volls-Itg.“: „Schön. Aber bieten die Agrarier, die nun ſchon 
jeit Jahren raffinierte Senfationsitüde von der „notteidenden Land- 
wirtſchaft“ aufführen, wicht ein ähnliches Bild dar? In raffinierter, 
greller Beleuchtung führen fie Die (angeblich) an Hunger und Aus 
zehrung fterbende Landwirtichaft vor, mit allerlei widerwärtigen 
Grimaffen den (angeblih) nahen Tod der Armſten markierend. 
Wenigitend aber hat der „Gchentte* des Baflage- Banoptilums 
das voraus, daß er nicht winjelt und zappelt, um Liebesgaben 
vom Staate zu erbetteln!" Piut Teufel! 

Ein Jude geht, der andere kommt, Ter Regiſſeur Grürte 
berger vom Leipziger Stadttheater entjagt ein Jahr hindurch jeder 
Thätigkeit, „um eine duch die Anſtrengungen, die ihm feine 
Stellung auferlegte, entitandene nervöſe Überreizung zu bejeitigen“. 
An feine Stelle witt Herr Leopold Adler, zulegt Oberregiſſeur am 
Schlllertheater in Berlin. Was ſich das „lunſtſinnige und 
muſilverſtandige“ Bublitum in Gros Buddeljtadt (oder jollte, da 
faft immer die Hälfte der Strafen aufgerifien ift, en grms- Buddel: 
ſtadt beffer jein?} alles bieten läßt, iſt laum zu glauben. 

Zahlreiche jüdiiche Schnorrer und Hanfierer treiben ſich jeßt 
wieder in den Strafen Leipzigs herum. Es fcheint ein frijcher 
Schub von Dften her gefommen zu fein. Die Yeipziger Geichäfts- 
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leute find von der Menge zukünftiger Kommerzienräte nicht be- 
ſonders erbaut. Yeider bat das Statiftijche Amt, das unter ber 
Leitung des Neichstagsabgeordneten Dr. Haſſe fteht, noch gar nicht 
betaunt gegeben, um wie viele Juden Leipzig von 1890 bis 1895 
zugenommen hat. Es dürften nicht wenige fein, bank ber natio= 
nali!}liberafen — Anſichten in den tonangebenden Kreiſen. 

Eine beiheidene Anfrage richtet Die jogialdemofratische „NReußiidhe 
Tribüne” in Sera an die dortige Poltzel. In dem Geraer Zweig: 
neihäfte der Firma Herm Tietz (Münden), weltber . . . ühmt 
durch die nette Vehandlung ihrer weiblichen Angeſtellten, waren 
eines jchönen Sonntags Die Mädchen bie 1%/, nachts beichäftigt, 
ohne daß es vor dem Geſchäfte Krach gegeben hätte, wie jüngit 
in München, woraus Juda damals jofort eine „antifemitiiche Emente” 
gemacht hatte. Nun meint die „Reußiſche Tribüne”, daß dazu 
wohl Erfaubnis nötig geweſen wäre, wegen des Geſehes über die 
Sonntagsruhe, Aber nicht bloß damit ijt das ſozialdemokratiſche 
Blatt unzufrieden, ſondern auch mit den Bejoldungsverhätmifien 
in dem Geſchäft. Angeitellt find dort 16 junge Mädchen, die von 
früh 7 bis abends 9, ja mitunter bis 10 Uhr arbeiten müſſen. 
Die Mittagspaufe it nur auf 1 Stunde feſtgeſeßt. Dafür er- 
halten die PVerkäuferinnen, die ſich während ber Frühſtückspauſe 
nicht einmal ſehen dürfen, monatlih 20—25 M. Die menſchen— 
freundliche „Reußiſche Tribimer hätte nun vielleicht ganz gut 
gethan, ihren Lejern auch mitzuteilen, da Herr Herm. Tieg Jude 
iſt. Das war aber wohl nicht angebracht, denn in berielben 
Nummer werden die Bilder des Keichätagsabgeurbneten E, Wurm 
Stüd jür Stud für 20 Pf. angeboten, und zu gleicher Zeit 
empfehlen Hirſch & Sello ihre fertigen Betten und Dr. Hirſch 
giebt der leidenden Menichheit kund, daß er „zurüdgelchrt* iſt. 
Was hütten dieſe Stammesgenoffen des Herm Herm. Tietz wohl 
dazu geſagt? Aljo ſchwiegen die „Genofien" Leber! 

Nice übel iſt eine Auslegung des „Magdeburger Sonntags: 
freund“ über die „Schledjtigfeit der Juden”. Das Matt, dat 
zur Förderung der Stadtmiffion von Herm P, Evers in Berlin 
herausgegeben und in der vaterländiichen Berlagsanitalt aedrudt 
wird, bringt in Nr. 32 vom 9. d. M. cine Heine Erzählung: 
„Ein Audenmädchen”. Es wird hierin Die Belehrung einer jüdi— 
ihen Schaufpielerin und ihre Verheiratung mit einem reichen 
Engländer gejchildert. Diefer will nichts von den alten Juben 
willen, er geftattet aber feiner Frau, einmal im Jahre Eltern und 
Geſchwiſter zu bejuchen und da heißt es dann wörtlich: „Die 
Stunden des Wiederſehens zwiſchen Eltern und Tochter waren 
natürlich bei aller Freude unendlich wehmütig für beide, jeber 
wußte, daß eine tiefe Kluſt fie krenute. Auch durfte die junge 
Mutter den Grofeltern die Entel nur im Bild zeigen und Dielen 
wieder nie von ihren Verwandten etwas erzählen, Und dennoch 
liebte fie ihre Angehörigen, ja ihr ganzes Volt und litt furchtbar 
unter deifen Sünde. Sie wußte aber auch, dab das ſchlechte 
Borbild, das die Chriiten gaben, an dem Berderben 
Israels die Hauptſchuld trug.“ Weiter fann man die „Duld- 
jamfeit“ allerdings kaum treiben! 

Tolerauzduſel oder Parität? In Scierjtein, einem Orte 
im Sandfreiie Wiesbaden, hat der Tatholiiche Kirchenchor feine 
nen angefchaffte Fahne am 20. und 21. Auguft im Schaufenfter 
des Juden C. Katz auegeſtellt. Schierftein hat unter 2423 Eins 
wohnern 286 Satholifen und 32 Juden, und da hat man unter 
den vielen hübjchen Schaufenitern chriftliher Geſchäfte eins heran? 
gefunden, das die Fahne einer hriitlichen Körperſchaft aufnehmen 
tonnte, wohl aber fchien der einzige jübtjche Yaden Dazu gut 
genug. Sind ſolche Zuſtände nicht geradezu haariträubend? 

ber den neueiten jüdiſchen Sklavenhandel lefen wir im einem 
Badebriefe aus der rumäniihen Sommerfriſche Slanie folgendes: 
Hingegen weilt bier ein anderer Mranfer, für den noch Heilung 
möglich wäre, wenn fich die mahnebenden Perionen feiner erbarmten. 
Der Bedauernswerte heift Janeu Salomen, it jeines Zeichens 
„Schmied“ in Drofcha, Diftelt Bacau, und leidet an akutem 
Stlavenhandel. Er hält fid) gegemmwärtig bier auf, um Gaſtrollen 
zu geben und findet fen reichliches Auslommen. Nämlich jo. Da 
die ungariiche Grenze laum eine halbe Stunde entfernt fit, bat er 
ji drüben einen etwa 17 jährigen Vurfchen gedungen, und zwar 
zum Breife von 100 Lei jährlich, bie er deiien Eltern vorſichts— 
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halber ſofort einhändigte. Der harmloſe Leſer meint, unſer Salomon 
habe damit einen Lehrling für ſein Gejchäft erworben. Weit ge— 
fehlt! Der erfindungsreihe Mann war viel unternehmungstujtiger 
Er ſchickte den Burjchen ala Tagelöhner zum Bau des Nunzert- 
hauſes, wo diefer tagtäglich 2 Yei 30 Bant verdient. Wenn aber 
die Woche um iſt, fo ericheint der Meifter „Schmied“ bei der 
Baulaſſe und ſtreicht 13 Lei 80 Bani ein, was im Laufe eines 
Jahres der Summe von 717 Lei 60 Bani gleihlommt, Wie 
man fieht, tragen feine angelegten 100 Yei ganz artige Zinfen — 
etwas mehr als 600%. Soldyer Burſchen hat der wadere 
Iancu Salomon drei; doch haben deren zwei es vorgezogen, ihm 
durchzugehen. Weider ift der Schlaufopf in Gefahr, auch diejen 
dritten zu verlieren. Dieſer hatte nämlich das Unglüd, mit dem 
bloßen Fuß in friſch gelöjchten Kalk zu treten und ſich jämmerlich 
zu verbrennen. 
und ſich durch einige Wochen des Tagelohns zu berauben, pahte 
nicht in den Sram Salomons, weshalb er den ungen zwang, 
nach wie vor auf dem Bau zu handlangern. Die gräßliche Wunde 
aber wurde troß eines notdärjtigen Berbandes infolge der Au— 
ftrengung immer bedenflicher, jo daß der Burſche ſich nicht mehr 
auf den Fühen zu halten vermag. Schreiber diejer Heilen ver 
anlafte das Eingreifen eines Arztes, der fich dahin äußerte, daß 
der Junge in Gefahr jchwebe, den Fuß zu verlieren, wenn nicht 
die forgfältigfte Pflege eintrete, da bereit der Knochen angegriffen 
fei. Herr Jancu Solomon aber wird ſich, da Anzeige erjtattet 
wurde, nad) neuen Sklaven jenfeit3 dee Grenze umjehen müflen. 

Sie jehen, die „Zivilifation” und der „Unternehmungsgeiit” 
haben den Weg fogar in das abjeit3 liegende Thal von Slanic 
nefunden. 

Jüdiſche Bettelei, Wien wurde fkürzlih mit gedrudten 
Screiben aus Palaſtina überſchwemmt, in denen ein Bettler um 
Gaben fleht. Zum Schluſſe erklärt der gute Mann, daß er aller: 
band Banknoten nimmt, daß man alfo in der Auswahl der Noten 
nicht peinlich zu jein braucht. Alſo ein jehr entgegentommender 
Bettler, Das Schreiben bat folgenden Wortlaut: 

„EUER WOHLGEBOREN! 

Gestützt auf Ihr gutes Herz und bewährte güte erlaube ich 
mir in Schilderung meiner gegenwärtigen Lage Ihr Erbarmen 
und Mitleid zu erlbitten. 

Ich bin leider schen Jahre lang von grosser Armut hart 
gelrückt, und habe yiele schlechte und bittere Zeiten mitgemacht, 
aber jetzt muss ich und meine Familie um nicht zu verhungern, 
mit (der unsäglichsten Not kämpfen. 

Es sind Tage wo kein Brot in mein Haus kommt, und 
dazu bin ich durch ein schweres Augenleiden ganz arbeits 
und—erwerbsunfülig, tief verschuldet, fehlt es mir sellst den 
Mietzins zu zahlen, und sehe mit Angst der Zukunft entgegen. 

Ich bitte Sie daher um Mitleid und Erbarmen! und Ge- 
währung milder Spenden zur Linderung unseres Elends, dafür 
wind (ler himmlische Allvater Sie beglücken mit seinem reichsten | 
Lohn und Segen, 

Hochachtungsvoll 
“. Ergebenst 
LEON SCHIFFMANN 
in TIBERIAS (Palästina) 
N. B 

Ihre Semlung können Sie 
ausnalın) zu Senden auf olige 
dirte Brief.“ 

Fine merkwürdige Begebenheit findet fih in Wiener Blättern 
verzeichnet. Nach den Biehungsliften der kaiſerlichen „Wiener 
Zeitung” find nämlid Serien 3563 und 1608 des Yosanlehens 
der Allgem, Kreditanſtalt im Laufe der Zeit doppelt gezogen. 
3563 am 1. Dftober 1859 und am 2. Januar 1892, 1608 am 
2. Januar 1881 und am 1. September 1890. Die Einjicht der 
amtlichen Ziehungsliſten wurde von der Keeditanſtalt verweigert. 
Hier find nur 2 Fälle möglich; entweder find die Serien in „be 
rufenen“ Händen, die von der doppelten Gewinnziehung Vorteil 
haben oder die Kireditanitalt jelber hat inlofern Worteil davon, 


mir allerhand Banknoten (wlıne 
Adresse aber Blos in Recnman- 
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— £cipzig, 3. September 1896. 
als die ſchon einmal vorgezeigten und dam eingezogenen Serien 
jept natürlich nicht wieder zum Borjchein fommen Lönnen und die 
Gewinne zu Gunſten der Anftalt verfallen müſſen. Daß diefe ſich 
weigert, Mufllärung zu geben, ift bezeichnend. 

Das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb giebt der beſſeren 
franzöfijchen Preſſe Gelegenheit, elme deutſche Einrichtung auch 
einmal in Bezug auf Eljaß-Lothringen zu loben. So ſchreibt 
die „Libre Parmle“: ‚Das neue Hnndelsgejeh, das ſoeben in Kraft 
getreten iſt, vderjegt die ganze Judenſchaft (Lothringens) in Ver— 
zweiflung. Die Meber Juden jeufzen zum Steinerweichen. Sie 
find dahin, die ſchönen Belanntmachungen und Platate mit den 
erlogenen Ausverläufen zu 50%, wegen SKonkurjes, Geſchäfts 


‚ aufgabe oder Todesfall; fie find dahin, die Zeitungsanzeigen, wos 
‚ nad dur Feuer oder Waſſer leicht beichädigte Waren mit 75%, 


Den Burschen aber in ärztliche Pilege zu geben | 


Verlust verfauft werden. Und das in Metz, wo die Juden ſich 
diefer Scheinausverläufe mit einer Unverfrorenheit jondergleichen 
bedienten. Es gab unter ihnen Yente, die alle 365 Tage des 
Jahres in Konkurs waren, dabei aber jeden Abend nad) Schluf 
des Gejchäfts die verkauften Waren durch neue erſehten, die nicht 
immer anf dem Inuteriten Wege in ihre Hände famen. Diejes 
Geſeh iſt geradezu ein Unglüd für die Judenihaft, es wird den 
Erfolg haben, ihre Raubjahrten zu hindern, für den ehrlichen 
Weinhandel bedeutet es aber eine wahrhafte Erleichterung.“ 
Sozialdemokratiſches. Die Abrechnung über den leiten Aus— 


| fand der Konfeltionsarbeiter in Hamburg zeigt in Ausgabe 


' findet man, dafı Nehmen jeliger iſt als Geben. 
Welt! — 


| “ 





den Betrag von 423,70 M. für Anzeigen in den Tagesblättern. 
Davon bat das im Verlage von Auer & Co, erſcheinende „Ham— 
burger Echo“ allein 374,40 M. belommen. Alſo nicht blof; „Bourgeois- 
blatter“ find „profithungrig”, ſondern auch bei den „Benofjen” 
O dieje Schlechte 


„BerluftsLifte vom Könfgsberger Profit-Schauplaße" nennt 
der „Vorwärts“ die durch die große Hige in Königsberg (Preußen) 
hervorgerufenen 40 Hipichläge mit tötlichem Ausgange. Daß nicht 


| bloß Arbeiter davon betroffen find, ſtört die „Genofjen“ Hephähne 
| nicht. — 





Herzlichen Dank allen Freunden, die mich durch ihre 
liebenswürdigen Glüdwünfche zu meinem diesjährigen Geburts: 
tage erfreut haben. Heil! 

Hr. Lichterfelde, Ende Auguſt 1896. 
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Widerſprüche. 


Im Spätherbit oder im Januar je nach den Witterungs— 
verhältnifien pflegt der Berliner Magiftrat eine Kundgebung zu 
erlaffen, in der er vor dem Zuzuge nad) Berlin warnt; Zus 
ziehende könnten nicht darauf rechnen, bei der Beichäftigung 
Arbeitslofer berücfichtigt, zu werben. Die Maßnahme ijt ver- 
nünftig, pafjt aber nicht in den Rahmen mancheſterlicher Sozial⸗ 
politit. Gerade jetzt ereifern ſich die freiſinnigen Blätter an— 
läßlich der Beſprechung des Schlafſtellenweſens in Berlin 
gegen jede auch nur mittelbare Beichränfung der Freizügigkeit. 
Dieſer Widerſpruch beleuchtet in ausgezeichneter Klarheit den 
Kern der ſozialpolitiſchen Fragen. In ben Artikeln für ſchran— 
fenloje Freizügigkeit wird dieſe als eine Art von Sicherheits- 
ventil hie durch das eine große Menge von Unzufrieden: 
heit abjtröme. Tas ift wicht richtig. Der ländliche Arbeiter 
ift im allgemeinen nicht unzufrieden. Wo nicht durch eine falſche 
Schulpolitit oder durch Agitation die Unzufriedenheit künſtlich 
erzeugt wird, entjteht fie nicht fo jehr durch die Notwendigkeit einer 
niedrigen Yebenshaltung als durdy die Umficherheit der Lebens: 
bedingungen. Der Grohgrundbefiger, der in Gefahr iſt, ein 
Einfommen von 5000 Mt. auf 2000 ME, zufammenfchrumpfen 
zu jehen oder es ganz zu verlieren, wird unzufriedener fein, als 
fein Arbeiter, der ein jicheres Einfommen von 500 oder 800 ME. 
bezieht. Jener Widerſpruch aber zwiichen den Forderungen der 
freifinnigen Preſſe und dem Verhalten des freifinnigen Magiitrats 
fennzeichnet in treffender Weile das Element der Unſicherheit, 
das die jtädtische Intereffenpolitif in unſere jozialpolitiichen Vers 
hältmiffe gebracht hat. Man will die Arbeitskräfte in der Stadt 
haben und billig haben, darum fchranfenloje Freizügigfeit, aber 
man iſt nicht im der Lage, fie das ganze Jahr durch zu bes 
ichäftigen und nicht gewvillt, fie das ganze Jahr durch zu bes 
zahlen, darum möchte man fie am liebſten wieder aufs Land 
ſchicken, wenn die erſten Schneeflocken in den Straßen —* 
So iſt die ganze mancheſterliche Wirtſchaſts- und Sozialpolitit 
Augenblickspolitik Das zeigt ſie vor allem durch ihre Bevor— 
zugung des ausländijchen vor dem inländiichen Abſatz. Die 
Gewinne, die bei jenem gemacht werden, find größer. Kommt 
dann eine Störung, Revolution oder Krieg, dann hat man jein 
Scäflein im Trodenen und fchliekt die Fabrit. Die bejchäfti- 
aungslofen Arbeiter können Sozialdemokraten werden. Mir 
fönnten diejen Gedanken weiter ausführen, überall würde uns 
derfelbe Fehler entgegentreten: jede einzelne Frage wird für 
ſich betrachtet, herausgerifien aus dem einheitlichen Ganzen der 
Voltswirtichaft, perjönlich, zeitlich, örtlich begrenzt, lurz feine 
Sozialpolitit, jondern rein perjönliche Einzelpolitif treibt ber 
echte Freiſinnsmann. 

nz; entiprechend ben freifinnigen Anſchauungen über 

Arbeiterfreumdlichkeit it auch machjtehender Vorfall, den wir 
dem „VBonvärts“ entnehmen: 

„Am Mittwoch, den 12. Auguft, wurden 50 ältere Arbeiter, 
von denen einer 24 Jahre, die anderen 17, 12, 8, 10, 16 Jahre 
u. ſ. f. bei der Stadt Berlin ald Nohrleger (Straßenſyſtem) be— 
ſchäftigt waren, plöglid, wegen Mangels an Beſchäftigung ent: 
lafjen. Auf Vorhalten der Xeute, weshalb denn gerade die 
alten, die ſämtlich Familienväter jeien, entlaffen worden find, 





während alle übrigen, die erſt jeit wenigen Monaten in Arbeit 
jtehen, von diefer Maßregel nicht betroffen wurden, entgegneten 
der Direllor Hartmann ımd Dberdireltor Kempf, es ſei nicht 
ihre Schuld, fie hätten die Weifung dazu erhalten. Die Leite 
glauben nicht an einen Arbeitämangel, jondern meinen den Grund 
der Entlaffung darin fuchen zu müfjen, daß in Kürze verordnet 
werden Sollte, daß alle Arbeiter, die 10 Jahre bei der Stadt 
beihäftigt find, — penfionsberechtigt werden follten! Man habe 
num vorgebeugt und bevor die Beitimmung In Kraft tritt, bie 
alten Arbeiter entlaffen. Diejen Leuten, die meiſt in vorges 
jchrittenem Alter ſich befinden, wird es falt unmöglich, fein, wo 
anders Arbeit zu finden. Thalſächlich ift dies bis jept noch 
feinem von ihnen gelungen, Dieſe Arbeiter waren der feiten 
Überzeugung, zeitlebens bei der Stadt befchäftigt zu werben, 
und nun find fie plöplih aufs Pilafter geworfen und der 
bitterjten Not ausgejept.” 

Die Anficht der Arbeiter, daß fie penfionsberechtigt werden 
würden, iſt ficher nicht richtig, die Entlajjung fann alfo aus 
dieſem Grunde nicht erfolgt ſein. Das wird vielmehr nur 
deßhalb geſchehen ſein, weil man „verjüngen“ will, und da iſt cs 
je recht und billig, wem die älteren Arbeiter abgejchloifen und 
afür billigere und jüngere Kräfte vom Lande hereingezogen 
werden. Was fümmert dem jFreifinn denn auch das Schichal 
der Alten? Wozu famen jie nach der Grofjtadt, mögen jie jeht 
den heimatlichen Penaten wieder zuzichen und dort fehen wie 
ſie weiterfomnten. . 


Proßentum. 


Die Zeit, da der Junker als vorbildlicher Vertreter des 
anmaßenden, hochfahrenden, rücjichtslofen Propentums gelten 
konnte, jo jchreibt die „Deutjche Tageszeitung”, ift vorüber. 
Wenn hie und da noch der Ichwache Verſuch gemacht wird, ihm 
als ſolchen aufleben zu lajjen, jo erinnert das einigermaßen and 
die Gejpenftererfcheinungen, die von — * niederen 
Grades auf Jahrmärlten und Vogelwieſen gezeigt werden. Der 
Junker, der hoch zu Roß, mit geſchwungener Reitgerte, über die 
beſtellten Acker der Bauern jagte, hat längjt das Ausbeutungs- 
feld dem Jobber geräumt, der auf Gummirädern zur Boͤrſe 
fährt, und die „Junker“ des zu Ende gehenden 19, Jahrhun— 
derts tragen nicht mehr Peitjche und Reittiefel, jondern Schnabel: 
ſchuhe und Gigerljtöde. Es foll ja micht im Abrede geitellt 
werden, daß ein Teil des jungen Adels in früherer Zeit fich 
bisweilen in maßloſer Überhebung und herriſcher Hofjart gefiel. 
Auch heute mag ſich hie und da noch vereinzelt widerliches 
Propentum in — Familien finden, welche äußerlich dem 
Adel angehören. Das find aber Ausnahmen ; und er Ichärfer 
licht wird finden, daß jolche Ausnahmen viel häufiger in dem 
jungen Börſen-Adel als in dem alten Land-Adel find. 

Adel und Progentum find die denkbar jchärfiten 
Gegenjäge. Der wahrhaft Adelige verjchmäht allen Prunt, 
alles Pochen auf Stand und Stellung, alles geſpreizte Hervor- 
fehren deſſen, worauf er ſtolz it. Das Propentum prahlt mit 
allen —— und Unmöglichen. Da es feinen Wert in ſich 
hat, jucht es äußerlich * Schein des Wertes zu erzielen. 
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Wahrer Adel feuchte, — Protzentum blendet, wahrer Adel vers 
inmerlicht, — Progentum geht in Auperlichkeiten auf, wahrer 
Adel macht beicheiden, — Vrotzentum ijt die verförperte Unbe— 
jcheidenheit. Es gäbe feine größere Verfündigung des Adels an 
ſich jelbft, ald wenn er dem Protzentume verfiele. Das Endziel 
der adeligen Erziehung muß die innere und äußere Überwindung 
des Progentums ſein. Mit ihm Schritt zu halten, iſt er uns 
fähig. In dem prunfhaften Zurfchauftellen von Auperlichkeiten, 
in dem häßlichen Hervorfehren anmaßender Anſprüche wird er 
ihm nie gleichfommen können Deshalb iſt es bejjer, wenn er 
von vornherein auf den Wettbewerb verzichtet. 

Es giebt nichts Widerlicheres ald das Progentum, das 
innerlich hohle Sichbrüſten mit vermeintlichen Vorzügen, das 
hochnäſige Sichhinausheben über die Menge der anderen. Häß- 
lich iit fchon das Progentum der Stellung. Gewiß giebt 
jede hohe Stellung dem Träger neben einer ſchweren Verptlich- 
tung auch ein gewiſſes Anfehen, vielleicht fogar manche Bors 
rechte. Aber diefes Anfehen it um jo allgemeiner und auf: 
richtiger, je weniger es gefordert wird, und das Vorrecht wird 
um jo williger zugejtanden, je weniger es ertrogt wird. Es ijt 
eine eigentiimliche base. die wohl jeder ſchon gemacht hat, 
daß die tüchtigjten Träger hoher Ämter am befcheidendjten, am 
ichlichtejten zur fein pflegen, während die geringere Tüchtigfeit 
oder der Mangel daran jich gar zu gern hinter dem Schilde 
der Aufgeblafenheit verftedt. Tüchtigkeit und propenhafter Hoch: 
mut ftehen in umgefehrtem Verhältniſſe. Der innerlich vornehme 
Beamte hat nur den einen Stolz, der Gefamtheit und dem 
Könige treu zu dienen. Er fühlt fich nicht über ihr, jondern 
in ihre; er weiß, daß das Volk nicht jeinetwegen da iſt, jondern 
er des Volkes wegen. Nur wer den Wert und die Würde 
feiner Stellung verfennt, mur wer ſich unjicher fühlt, nur wer 
das Bewußtſein der eigenen Unzulänglichkeit immer mit ſich 
herumträgt, wird herriſch und Hochlahren, eigemvillig und eigens 
jinnig, mit einem Worte proßendaft fein. 

Häßlicher un als das zen der Stellung ift das 
Protzentum der Bildung. Bildung ijt etwas Hohes, Edles, 
Erhabenes. Wem es vergönnt war, Senntniffe zu jammeln, 
jeinen Gefichtöfreis zu erweitern, in die Tiefen des Wiſſens 
hinab und in die Höhen des Denkens hinauf zu fteigen, der hat 
wohl eim Necht, ſich zu freuen, aber noch lange fein Necht, ſich 
deifen zu rühmen. Es iſt mit der wahren Bildung wie mit 
dem wahren Adel und der wahren Tüchtigkeit, — auch jie macht 
beicheiden. Der wahrhaft Gebildete weiß, da fein Willen Stüd- 
werk ift, daß Gerzensbildung viel wertvoller iſt als Verſtandes— 
bildung, daß der jcheinbar Ungebildete ihm am tiefer Bildung 
gewachſen, ja vielleicht überlegen fein kann. Damit redjnet er. 
Der »jämmerliche Stolz auf eine gewiſſe Summe von Kenntniſſen 
ift ihm fern. Bildungsdüntel, VBildungsprogentum iſt die Be— 
—— der Halbbildung oder der einſeitigen Verſtandes— 

Bildung. Ber wen allerdings das Herz verfümmert und ver: 
fmöchert, nur der Kopf zum Wajjerfopfe aufgebunfen it, der 
mag mit dem blöden Dünfel des vermeintlichen Beſſerwiſſens 
auf Diejenigen niederjehen, welche vielleicht einige Formeln we: 
tiger auswendig gelernt haben, ein paar Nedensarten weniger 
nachplappern können. Die Halbbildung, die von allem etwas 
und von feinem etwas Nechtes weiß, die überall an der Ober: 
fläche geleckt hat und nirgends in die Tiefe gedrungen iſt, Die 
das von anderen Erarbeitete zufammengejtohlen und zuſammen— 
geitoppelt hat, iſt der fruchtbare Nährboden, in dem das Bil: 
dungsprogentum, widerlich duftend, üppig wuchert. 

Das Widerlichite aber bleibt das Progentum des Geld— 
ſacks. Es giebt feinen erbärmlicheren Stolz als den auf das 
ererbte oder ergaunerte oder zufammengefchacherte Geld. Des 
reichen Vaters Sohn zu fein, ift feine Ehre; Taufende auf 
Taufende zu häufen, an jich fein Ruhm; in der Hat nach dem 
toten Bolde die andern überrannt zu haben, kann eine Schande 
jein, Wohl ift die Freude am ehrlich erworbenen Gute berecd): 
tigt; aber wer ein Gut mühſam erfämpft hat, der neigt am 
wenigiten zum Progentume. Nur der, dem es mühelos in den 
Schoß gefallen ift, der es im Trug und Spiel zufammengebracht 
hat, progt und prumft damit, um den inneren Unwert gleißend 
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zu vergolden, oder um die Schmußfleden hinter dem Ge— 
flunfer verfchwinden zu laſſen. Geld jchändet nicht. Sobald 
es aber Progentum zeugt, dann jchändet es. Der Geldfaditolz 
it der jprechendite Beweis für den Unwert des Befigers. Nur 
Kinder und Narren, nur die jchweifwedelnden entmannten Stlas 
ven des goldenen Kalbes lafjen fi von dem Protzentum Be 
wunderung einflößen. Der echte Mann ſchaut mit gebührender 
Verachtung auf den gelditolzen Emporfömmling, der ohne fein 
Gold wertlos, unwett iſt. 

Leider ijt das Progentum heute feine vereinzelte Erſchei⸗ 
nung —* im Gegenteil, es dringt in immer weitere Kreiſe, 
auch in ſolche, welche —— efeit ſein ſollten. Wenn man 
doc) überall erwägen wollte, dab jede Überhebung ein Zeichen 
des Gefühls der Niedrigkeit, jede Aufgeblafenheit ein Zeichen 
der Hohlheit, jedes überherriiche Weſen ein Zeichen bedienten- 
bafter Geſinnung ift, und daß wahre Hoheit und Vornehmheit 
jtets mit Schlichtheit und Beſcheidenheit gepaart it! Soll unjere 
Zeit gejunden und fich verjüngen, jo muß ein frijcher, fröhlicher 
Kamp geführt werden vor allem auch gegen das vielgeftaltige 
und doc im Ferne wejensgleiche Progentum. * 





Dom Verdingungsweſen. 


Eine Reihe heſſiſcher und badiſcher Städte hat in der 
letzten Zeit verſucht, die Vergebung jtädtijcher Arbeiten ſo zu 
regeln, daß eine Benachteiligung der ſich Bewerbenden durch allzu 
weitgehende Unterbietungen nach Thunlichfeit vermieden wird. 
Die Aenderung beſteht in erſter Linie darin, daß kleinere ſtädtiſche 
Arbeiten möglichſt gar nicht mehr ausgejchrieben, jondern frei- 
ag | vergeben werden. So hat die Stadt Offenburg bejtimmt, 
daß Arbeiten unter 300 ME, Mannheim, dab folche unter 
500 ME zu einem vom Stadtrat mit den gewerblichen Ber: 
einigungen feſtgeſetzten Preiſe freihändig vergeben werden 
„tönnen“ (nicht „müffen“), während Worms mit den Ber: 
trauensmännern der verjchiedenen Baugewerbe ein „Normal: 
Preisverzeichnis“ aufgeitellt hat, das die zu vergütenden Tage- 
lohnfäge für die Stunde, jowie den Höchſtbetrag der (namentlicd) 
bei Unterhaltungsarbeiten) freihändig zu vergebenden Aufträge 
feitiegt, nämlich: 300 ME. bei Jimmerers, Spengler: (Klempner:) 
und Glajer-Arbeiten, 40» ME. bei Maurer: und Dachdeder- 
Arbeiten, 500 Mt. bei Schreiner, Schlojier- und Anitreicher 
Arbeiten. Für die Reihenfolge bei der freihändigen Vergebung 
entijcheidet das Alter des Geichäft. 

Für Arbeiten, die obige Sätze überjchreiten und aljo in 
öffentlicher Ausjchreibung zu vergeben find, haben fich Freilich 
die erwaͤhnten Städte auch nicht getraut, einſchneidende Beſtim 
mungen zu treffen, Die einjchneidenditen waren vorgeichlagen 
für Mannheim, wo genaue jtädtiiche Preisvoranjchläge gemacht, 
bei Arbeiten von 500 bis 10000 ME. die Summe der einzelnen 
Angebote zufammengezählt, durch die Zahl der Arbeiter geteilt 
und jo ein Mittelpreis feitgejtellt werden follte, der für den 
Zuichlag maßgebend zu jein hatte, Angebote, die fi) 30%, von 
den jtädtichen Woranjchlägen entfernten, follten gar wicht berüd- 
fichtigt werden. Der Mannheimer Stadtrat nahm jedoch dieje 
Borfchläge eincs erweiterten Vorbereitungsausichuffes nicht an 
und nahm bloß den Ausſchluß der fich um 30%, vom Bors 
anjchlag entfernten Angebote, ſowie Beltimmungen auf, nach 
denen die Ausichreibungen möglichit früh erfolgen und größere 
Arbeiten in Teile zerlegt werden jollen, deren Ausführung auch 
fleineren Meiftern möglich it. Die Negelung in Worms acht 
dahin, daß fich die Stadt „wicht an das Mindeſt-Angebot bindet, 
jondern im jedem einzelnen ‚Falle den Zujchlag dem Angebot 
erteilt, das nach Prüfung in Bezug auf Leiltungsfähigfeit, 
Materialbeihaffung und Preisangabe unter allen Umftänden 
eine dem Zweck und den Forderungen der Technik entjpredjende 
dauerhafte und vorzügliche Ausführung erwarten läßt." Dffen- 
burg hat ähnliche Vorjchriften wie die Mannheimer Vorjchrift 
vom Ausſchluß der um 30%, Unterbietenden. Der gemeinjame 
Umſtand, der mit der Zeit bei allen diefen Bejferungsverjuchen 
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in den Vordergrund rückt, Scheint die 
Normalpreis für die zu vergebenden Arbeiten zu jein, zu der 
die Vertrauensleute der Gewerbe mitbejtimmend zugezogen werben. 
Dieſe Mitbeitimmung hat u. a. auch der Verein der dwerler 
und Gewerbetreibenden in Leipzig durch einen Beſchluß vom 
25. März v. J. als notwendig bezeichnet und der Magiſtrat 
von Gleiwitz berief ebenfalls im März v. I. zur Vergebung von 
Tijchlerarbeiten, jowie zur Feſtſetzung der Preife alle die es 
anging öffentlich u einer Sitzung auf das Stadthaus. Stadt: 
baurat Kelm in Gleiwitz bat auf Städtetagen und fonjt dieje 
Art der Verdingung als die beite ſchon wiederholt vertreten. 
Sie bedeutet eigentlich Die Mg des heimlichen Ston- 
furrenzfampfes und bie öffentliche Feſtſeung gewiffer Normals 
preije für die Ausführung der ſtädtiſchen Arbeiten. 

‚ Ein derartiger Verſuch jollte fich für die Vergebung jtaat- 
licher Arbeiten auch wohl lohnen, denn daß das heutige Ver— 
dingungsweſen böfe Mängel bat, ijt jelbjt am grünen Tech an: 
erfannt und das will jchon viel heißen. 


ſtſetzung einer Art von 


Ungarns Taufendjährung in deutfchem Lichte. 


Unter diefem Titel iſt ein Buch *) erfchienen, bejjen Ver— 
jaffer unferen Leſern fein Fremder mehr ift; auch der unlängit 
hier bejprochene „Kampf um Cilli“ ſtammt aus der jeder diejes 
begeiiterten Kämpfers für deutiche Art und Größe Auch dies— 
mal iſt vom Verfajjer und Verleger der Reingewinn an dem 
Buche für das deutiche Schülerheim und Vereinshaus in Cilli 
bejtimmt; außerdem bereitet die Verlagshandlung für denfelben 
Zweck cin großes künſtleriſches Werl vor unter Defreggers 
Leitung und Mitwirkung unſerer anertannt herborragenditen 
Maler, mit Einleitung und Tert von Waſtian und von Prof. 
Hanshofer: „Den Deutjchen Dfterreichs*, 100 Studien» 
blätter deutjcher Künjtler, fein gbd. 20 Mf., worauf wir 
Sr jegt aufmerfam machen, damit es für die Auswahl der 

eihnachtögefchenfe nicht eva zu jpät. befannt werde. 

Die ziemlich umfangreiche Schrift bietet mehr, als es nad) 
dem Titel jcheinen könnte: fie enthält vielmehr auf Grund der 
, Nenejten Forſchungen und vielen anderen Stoffen eine Darjtel- 
lung der wechjelvollen Geſchicke unferer deutjchen Brüder dort 
drangen auf dem ungarischen Boden von den älteften Zeiten bis 
auf umfere Tage; hier wird dann die Darjtellung in. der Scil- 
derung des zum Simmel jchreienden Unrechtes natürlich jehr 
viel ausführlicher, um die fatten Reichsdeutſchen aufzurütteln aus 
ihrer Unfenntnis und Teilnahmloſigkeit gegenüber den Leiden 
von ihrem eigenen Fleiſch und Blut. Es ijt leider wahr und 
jehr bedauerlich, daß wir über die Geſchichte aller möglichen 
fremden Völker viel bejjer Beſcheid wiſſen denn über die der 
deutjchen Borhut gegen afiatifche Barbarei im fernen Ungar- 
lande; und doc) fan jich z. B. die Geſchichte der Siebenbürger 
Sachſen jeher wohl mit der jedes andern deutjchen Stammes 
mejjen. Und vor andern gerade aus diejer Geſchichte deutjchen 
Schwertes und deuticher Hodekraft, deutjchen Gewerbefleihes und 
deutſcher Geiftesarbeit fünnen unfere Knaben und Jünglinge 
gerechten Stolz lernen auf ihres Volkes Größe, auf die Summe 
feiner Kulturarbeit, daß es das Edelvolf jei unter den Völkern 
der Erde. 

Alles, aber auch alles, was in jenem Donaulande — in 
100 Jahren ſchon jo und jo oft vernichtet und immer wieder 
neu geichaffen — an Kultur vorhanden ist, ijt deutjchen Ur— 
fprunges, — heute jehen wir die hunniſchen Barbaren ihren 

anf dafür abitatten. Schier Unglaubliches erzählt uns unfer 
Buch, wıe Recht und Geje gegenüber allen Nichtmadjaren mit 
Füßen getreten wird. Eine der neueſten „Ihaten“ it, daß 
jämtliche deutfche Schaubühnen in Ungarn durch eine einfache 
Verfügung des Miniſters des Innern unter lautem Jubel von 
Preſſe und Reichetag binnen kurzem verfchwunden jein werden. 
Und die heute Haß und Verfolgung predigen, das find z. T. 


+, Eine Feitichrift zur Willenminmöfeier von Heinrich Wajtian. 191 &,, 
fteii broih 2 Dit. Münden 1806. 
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noch diejelben Männer, die vor 3 Jahrzehnten die Rechte 
fämtlicher Nationalitäten „als Grundgefege proflamiert und fie 
unter den Schuß der Nationalehre geitellt haben!” 
Für die Art diejes Schuges einen verbürgten Fall: Ein Lehrer 
jprach zu jeinen Schülern: wer deutſch jpricht, den joll man 
anjpuden, denn der Deutjche ift unfer ärgiter Feind. Darum 
merkt euch das jchöne Lied: „Der Deutiche ift doch ein Hunds— 
fott“; er jang es vor und die Buben fangen es begeiltert nad). 
Eine Beichwerde aber würde höchitens ein Lob für den Lehrer 

Folge haben! Und diejem Beiſpiele ließen fich zabllofe 
ähnlicher Art beifügen; private wie amtliche KRundgebungen 
wimmeln davon, im Reichötage gehören fie zum guten Ton. 

Aber ein Bubenftüd muß bier doc noch an den Pranger 
gejtellt werden, oder wie joll man die geradezu beſtialiſche Ge— 
meinheit des früheren Obergeipans von Biſtritz, des jeßigen 
Minifterpräfidenten, des Barons Banfiy, anders nennen, der 
erflärte, man müſſe die Sachſen demoralifieren, um fie 
für die Madjarifierung reif zu machen, umd der zu dieſem 
Zwede und, um das deutiche Gewerbe zu jchädigen, eine ſtarle 
Einwanderung von Juden aus Galizien und der Bulowina be 
förderte?! 

Aber ich hierüber entrüften, das kann nur eim mit dem 
„beichränften Unterthanenverjtande* begabter Deutjcher; vor den 
geheilipten Hallen unferes Auswärtigen Amtes müſſen alle ſolche 
Gefühle der Empörung galt machen, gegen fie muß gefeit fein, 
wer darinnen walten will. Ungarn ift ja unfer teurer Bundes 
genojie. Ta, wenn die Türken über die Armenier (nebenbei: 
Leute von dem fittlichen Werte etwa unjerer Juden) herfallen, 
ja, dann tritt man mit wichtiger Miene zufammen und entrüjtet 
fich jehr, aber wenn in dem Kulturitaate Ungarn Deutjche, Ru— 
mänen, Ruthenen ufw. gleihmäßig verfolgt und unterbrüdt, 
alien von Eriltenzen widerrechtlich zu Grunde gerichtet, 

milien des Ernährers, des Beſitzes, der Freiheit, der bürger- 
lichen Rechte widerrechtlich beraubt werden, dann ſchweigt man 
oder zudt höchſtens bedauernd die Achſeln. 

(ber in Italien und Rumänien hat doch wenigitens die 
Volfsvertretung Worte der Entrüftung und des Abjcheues ge- 
funden für dem fFrevel, der am ihren Vollsgenoſſen im Lande 
der heiligen Stephankrone verübt wird, nur bei uns hat audı 
noch) nicht ein einziger Vollsbote — auch fein „Alldeutjcher“ — 
jeine Stimme zu erbeben gewwagt*), und die meiſten unſerer Zei: 
tungen fingen, natürlich für madjarijches Geld, noch ein lautes 
Loblied diejes trefflichen Kulturvolkes. 

Die Schwäche der 2 Millionen ungarischer Deuticher ift 
ihre Bereinzelung. Der Zipfer fragt nicht nach dem Odenburger, 
der Banater nicht nach dem Siebenbürger Deutjchen, fie fühlen 
fich nicht zujammengehörig, und es beiteht, — in der That ver: 
wunderlich gegenüber der madjariichen Knechtung, zum Teil in 
Folge der leidigen konfeſſionellen Spaltung — auch feine Ver- 
bindung zwifchen ihmen; doch jcheint fich gerade in allerneuejter 
Zeit bier ein erfreulicher Umſchwung vorzubereiten. Singn 
fommen die jchmadjvollen Madjarifierungen gerade vieler gejell- 
ichaftlich höher stehenden Deutjchen, während der Bauer in 
deutſcher Zähigkeit, freilich meiſt nicht bewußt, feſthält an jeiner 
angejtammten Art, Und jo durfte fich, auf eine derartige Volls— 
vergejjenheit Hin, ein Peſter Blatt zu jchreiben erdreiiten: 
„Diefer in feiner Macht rohe, im feiner Knechtſchaft hilfloſe, 
unfruchtbare Teutone hat nie die Sympathie der Welt bejejjen, 
iſt ihrer auch nicht wert; er verachtet ſich ja ſelbſt“. Lies das, 
Deutſcher, und lerne daraus! 

Der einzig lachende aber ift auch hier wieder — der Jude. 
Indem er tapfer das Feuer chürt unter dem brodelnden Heren- 
fejjel der madjarijchen Volfsleidenichaften kann er daneben jtill 
und unbemerkt fein Schäfchen ins Trockene bringen; denn alle 
anderen find zu jehr bejchäftigt, als daß fie ſich noch viel um 


*) Ob das wirfjam wäre, wagen wir zu bezweifeln. Außerdem Tätte 
unſer heutiger Neichstag, in dem nicht einmal 50 Männer wegen einer 
Anfrage wie die im Tall Baſhford zu unterflügen, für foldie „leinig« 
teiten“ ficher feine Mehrheit. Ein Antifemit würde höchſtens ausgelacht und 
dem „alldeurihen" Herm Haſſe erlaubts Herr v. Benningien a. 
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ihn kümmern lönnten. Wie ſagte doch Friedrich Wilhelm IV? 
„Protejtanten und Slatholiten jchlagen fich und der Jude macht 
die Muſik dazu." 

Zum Schtuffe fei hier nod) ein betrübendes Stüd deuticher 
Selbjtverleugnung der weiteren Offentlichfeit mitgeteilt: Auch der 
weltbefannte (chriftlichedeutfche!) Verlag von Belhagen u. Klaſing 
hat in jeinem Andree'jchen Handatlas ſich in fmechtjeliger Unter: 
würfigfeit vor diefen hirnverbrannten madjarijchen Chauviniften 
verbeugt, denn auf der Harte von Ungarn „trägt das ganze 
Blatt die mabjarifierten Ortönamen in großgedrudter Schrift, 
und nur ganz jchüchtern erjcheinen dagegen die eingeflammerten 
deutſchen Bezeichnungen, und ſelbſt dieje find an vielen Stellen 
ganz weggelajien! „Wenn das am grünen Holze geichieht,. ... * 
Daß mur nicht vergejjen wird, in der nächiten Auflage Dorpat 
gehorjam in Jurjew umzutaufen! Gin madjarischer Verleger 
jollte jeinem Volke einmal derartiges zu bieten!! Man male 
ſich nur die Folgen aus! Doch wir find ja glüclicherweije auf 
dieſes Kartenwerk nicht angewiejen. Der Drewesſche neue Hand- 
atlas ſoll es ja völlig erſetzen; deſſen Herausgeber hat hoffent- 
lid} ein vegerer Ehrenftolz auf heimatliche Güter vor diefer Sünde 
wider ihr Volkstum bewahrt. Dtto Br. 


Creitſchke's Anficht über das Politiftreiben. 


Aus jeiner Meichdtagerede vom 23. Novbr, 1871 Über die Ergänzung des 
Strafgefepbuches durch den fog. Kanzelparagraphen (nad) der Ausgabe 
jener Reden von Dr. Otto Mitteljtädt). 


„Sch würde nun und nimmermehr dieſes Seje verteidigen, 
wenn ich glaubte, es fünnte das Anſehen der Kirche darumter 
leiden. Es iſt fehr fchwer, meine Herren, die rechten Grenzen 
hier zu finden Jene jonderbare Sammlung von ausländifchen 
Sejegesvorfchriften, die uns hier vorgelegt it, macht auf mich 
wenigſtens einen tiefniederfchlagenden Eindrud. (Yuftimmung.) 
Ic muß jagen, der Code Napol&on mit feinen Verboten gegen 
jedes Urteil des Geiftlichen über pofitifche Dinge ift ganz ein 
fach ein Ausflug des militärischen Despotismus (Lebhafter Bei— 
fall); ich meine die Sporen des Soldaten zu hören, wenn ich 
diefe Artikel leſe; jo jpricht ein Soldat, der gar feine Ahnung 
bat von dem innerften Weſen der Kirche. Will man der Kirche 
überhaupt verbieten, über Politif zu reden, jo fordert man den 
Unfinn. Sole Geſetze jind undurchführbar, denn das Weſen 
der Religion berührt alle Höhen und Tiefen des menichlichen 
Lebens. Es geht nicht anders, der Geiſtliche darf und ſoll jich 
auch einen maßvollen Tadel, gegen-das, was er im Staate für 
Unrecht hält, erlauben. Das wäre eine marllofe entgeiftigte Kirche, 
die auf diefes edle Hecht, fittigend einzuwirken auf das Gemein: 
weſen ber Menjchen, verzichten wollte Mir kommt ein ſolcher 
Verſuch, der Kirche Sc Bol ganz zu verbieten, vor, wie die 
Behauptung jchlechter Aeſthetiler, daß es eine politiiche Poeſie 
nicht geben dürfe, Nein, wie die echte Kunſt, jo joll auch die 
Religion alle Gebiete der Menfchenfitte in den Bereich ihres 
Schaffens ziehen. Man kommt hier nicht aus, meine Herren, 
mit dem jo oft mißverſtandenen Bibelmorte: Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt. Dazu hat ein großer Theologe einmal 
bie trefiende Erflärung gegeben: Das bedeutet: non est hinc, 
sed est hic. Das —— iſt nicht irdiſchen Urſprungs, aber 
fie lebt und wirft im dieſer Welt und darf daher auch die po— 
litiiche Frage des Gemeinweſens erörtern. Aber, wenn es ailt 
zu reben vor der verjammelten Gemeinde, dann joll der Geiſt— 
liche den Frieden des Staates, der ihm ſchützt, wahren. In dieſen 
Worten des Gejeges, daß der öffentliche Friede micht geftört 
werben folle, liegt nad) meiner Meinung die Sicherheit, dak das 
Gejeg nicht gemikbraucht wird zur Unterbrüdung der Kirche. 
Sch bedanere jchmerzlich, meine Herren, daß dieje Worte be: 
ſtimmter und Elarer ſich nicht formulieren ließen... .. Nochmals, 
meine Herren, wiederhole ich, es wäre ein Unglüd, wenn dieſes 
junge Reid) damit begönne, den Theologen die Politik überhaupt 
zu verbieten. In den Tagen der Not erjährt auch der Staat, 
was die lebendige Unterftüßung der geijtigen Mächte der Kirche 
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für ihm bedeutet. Ich habe es erlebt, und bie meiften von Ihnen 
wohl mit mir, in jenen bangen Tagen vor Beginn des Krieges 
von 1870, wie alle Kirchen ſich füllten bis auf den letzten Plap. 
Da haben alle unfere Geiftlichen von Politik gefprochen. Ste 
haben ihr Urteil gefällt über die Maßregeln des Staats, und 
wir waren deſſen froh, daß es in allen Stonfejfionen Geiftliche 
gab, die das politische Leben auf ihre Weile j' weihen und zu 
adeln wußten. Nun umd nimmermehr joll eme engherzige 
re ag Geſetzgebung dieſes gute Mecht der Kirche ver: 
eben.“ 


Die Verſtaallichung der Kollegiengeldeinnahmen der öfter» 
reichifchen ordentlichen und bejoldeten auferordentlichen Pro— 
feſſoren bildet jegt im dem beteiligten Streifen den Gegenſtand 
lebhafter Beſprechungen. Eine eingehende Erörterung erfährt 
dieſe Frage in einer auch für die reichsdeutſchen Untverfitäts- 
verhältnijie bemerfenswerten Denfichrift: „Die Juriftenfafultäten 
und die Kollegiengeldfrage“, die von 24 Profefforen der rechts- 
und jtaatäwillenfchaftlichen Fakultäten Wien und Graz ausge: 
arbeitet umd in dem IX. Heft der „Afademifchen Rund- 
ſchau“ veröffentlicht wird. Die Negierungsvorlage, gegen die ſich 
dieje Denkjchrift richtet, will die Kollegiengeld-Einnahmen der 
ordentlichen und bejoldeten außerordentlichen Profejjoren der 
Staatskaſſe zuflichen laffen, dafür aber die acht Univerfitäten 
ſowie die Fakultäten gleichjtellen und die in ‚Frage kommenden 
Profeſſoren in die 6. und 7. Nangklafje einreihen unter Ge: 
währung des für diefe Nangklajjen feititehenden Gehaltes. Die 
neue Ordnung ſoll allmählich durchgeführt werden, indem die 
ſchon jegt angejtellten Dozenten jich erklären können, ob fie den 
höheren feiten Gehalt oder ihre Kollegiengelder weiter beziehen 
wollen. Gegen dieſe Vejtimmungen wendet ſich die Denkichrift, 
indem fie nachweiſt, daß die neue Art in vielen Fällen eine Be- 
nachteiligung der Profefjoren gegenüber den Etaatsbeamten 
gleicher Nangllaffen enthalte, namentlich aber ſchwere unterrichts: 
politifche Bedenken erzeugen müſſe, da einerjeits den Profefjoren 
jeder „materielle“ Anſporn zum geiftigen Wettbewerb fehle, für 
den bisher das Sollegiengeld der pajjende Negulator (!) geivefen 
jei, andererſeits dieſe Beſtimmungen die Vrofefforen nicht blos 
in die Verfuchung führe, ihre Lehrtätigkeit einzufchränfen, fon: 
dern auch geradezu eine Flucht von den großen Univerfitäten 
nach den Ge herbeiführen werde, was für Geifteszentren 
wie z. B. Wien ficherlich höchſt verhängnisvoll werden würde. 
Dazu kommt, daß die Übergangsbejtimmung die Profefforen zu 
einer ſchweren Entjcheidung zwingt, die auf Grund einer aufge- 
drungenen Wahrfcheinlichkeitärechnung vorgenommen werden muß, 
wobei eine faljche Nechnung die bitteriten Solgerungen nach ſich 
ziehen würde. Außerdem befürchtet man, daß bei Berufung von 
hervorragenden Gelehrten aus dem Auslande auch die vorge— 
ſehene Gewährung höherer Gehälter unter ſolchen Tendenzen 
nichts fruchten werde, daß im enteil befähigte Ofterreicher, 
— wie dies übrigens ſchon jetzt vielfach geſchieht — durch die 
hoben — —— der Profeſſoren der großen deut— 
ſchen Juriſtenfakultäten (Berlin, Leipzig, München) und auch 
durch die größere Ausficht, in Deutichland mit feinen vielen 
Univerjitäten eine Profeſſur zu erlangen, bewogen werden, ſich 
im deutſchen Reiche zu habilitieren oder bei erſter Gelegenheit 
einen Ruf dorthin anzunehmen. Jedenfalls dürfe man in 
Oſterreich nur dann an eine Anderung des gegenwärtigen Kolleg— 
geld-Spitems gehen, wenn der gleiche Schritt am den Univerfi- 
täten des deutjchen Reiches geichehen ſei. Die Denkichrift läuft 
daher aus in die Forderungen: I. das Recht der ordentlichen 
und auferordentlichen Univerjitäts-Profefjoren auf den Bezug 
des Stollegiengeldes ift auch für die Zukunft aufrecht zu erbal- 
tem, und II. den ordentlichen und außerordentlichen Univerjitäts- 
Profefforen möge in Zukunft der volle rangklafjenmähige Gehalt 
der 6. bez. 7. Hangklaife zugeitanden werden. Daß man übri- 
gens in Beutichland nicht an die Verjtaatlichung der Kollegien- 
geldeinnahmen, jondern nur an eine Regulierung der Kollegien- 
geldjäge denkt, zeigen die Ausführungen des Minifters von Yand- 
mann in der Sitzung der bayrijchen Kammer der Abgeordneten 
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vom 3. März 1896, insbeſondere deſſen Mitteilungen über die 
in diefer Frage mit anderen Regierungen, namentlich der preußi— 
chen Regierung, geführten Unterhandlungen. Den Einwand, 
daß den Gelehrten bei Beſchneidung der Kollegiengelder der 
„materielle* Anſporn zum geiftigen Wettbewerb fehle, halten 
wir übrigens für ſehr verfehlt. Wei der jetzigen Praris iſt es 
ſehr leicht, da ein Profeffor infolge genügender Reklame oder 
eines begründeten oder umbegründeten „Rufes“ immer ein volles 
Kolleg und damit eine gute Einnahme hat, während fein viel 
leicht im Wiſſen ebenfo hervorragender Kollege faum das täg- 
liche Brot „verdient“. Wenn die Höhe der Stollegiengelder-Ein- 
nahmen erjt den „Anfporn zum geiftigen Wettbewerb“ gicht, 
dann find wir weit genug! 


Dan fchreibt uns aus Königsberg fin Preußen): Jüngſt 
wurde in unferer Hauptitadt die nenerbaute Synagoge eingeweiht. 
Abgefehen davon, daß die Bewegung. in deren Dienſt wir uns 
mit diefen Blättern geftellt haben, mit fonfeffionellen und reli— 
giöfen Dingen rein gar nichts zu thun hat und zu thun haben 
will, it es ritterlicher Brauch, auch im politischen Kampfe auf 
furze Zeit das Kriegsbeil zu vergraben, wenn der Gegner vor 
Ereignifjen steht, die aus jchmerzlichem oder freudigem Anlaß 
feinen ganzen Geijt gefangen nehmen und in eine Stimmung 
der Weihe verfegen. Dann jchweigt wohl auch auf des Gegners 
Seite der ſchrille Schlachteuf, ja man jucht vielleicht gar zu 
ſolchen Heiten das hervor, was man an dem Feinde zu häpen 
vermag, um das berechtigte Gefühl des Nugenblids wicht durch 
Hohn oder Schadenfreude zu verlegen. Mus obigen beiden 
Gründen lag für uns Königsberger Antifemiten auch nicht der 
geringite Grund vor, irgendivie in mißgünftiger Weiſe Stellung 
u der Einweihungsfeier der jüdischen Hultusgemeinde zu nehmen. 

ir jtehen auf dem Standpunkt der unbeichränkteiten Glaubens» 
und Gewifjensfreiheit, und was wir an unferen jüdifchen Mit— 
bürgern zu tabeln haben, liegt auf völlig anderen Gebieten, als 
auf dem fonfejfionellen. Niemand konnte daher etwas dagegen 
jagen, wenn die jübijche Gemeinde diejes für fie fo wichtige 
Ereignis innerhalb ihrer Kreiſe im möglichft großartiger Weite 
zu feiern hejtrebt war. Ob es unbedingt notwendig war, daß 
der Oberpräfident Graf Bismarck und alle Spigen der Be- 
hörden offiziell an der Feſtlichkeit teilmaymen, wijjen wir nicht. 
Auch den zahlreichen christlich deutjchen Mitbürgern, die ber 
Meinung waren, daß ohne jie die Einweihung nicht hätte voll: 
zogen werden fünnen, muß natürlich diefe Teilnahme — jelbit 
an dem jtreng rituellen Feſtmahle — unbenommen gelaffen 
werden, denn über Gejchmadsjachen läßt ſich nicht Treiben. 
Alfo auch dieſe Umſtände, die freilich unjerem Gefühl durchaus 
widerjprechen, hätten uns wicht veranlaft, zu der ganzen Sache 
Stellung zu nehmen, Entſchieden aber müſſen wir Verwahrung 
dagegen einlegen, wenn die Königsberger freiſinnige und national: 
liberale Prefje weit darüber hinausgeht einen möglichjt objektiven 
Bericht über die Feftlichfeiten zu geben, jondern in einer größe— 
ren Anzahl langer Artifel geradezu einen Jubelhymnus auf die 
eier im Befonderen und das Judentum im Allgemeinen ans 
jtimmt, wenn fie beftrebt ift, der Einweihung ihren eigentlichen 
Charakter — nämlich den einer Feier der jüdischen Gemeinde 
— zu nehmen und jie gradezu zu einer Seftichfeit der Stabt 
Stönigsberg zu erheben, au der alle reife der Bevölkerung 
freudi nteil genommen hätten! 

unächit entpricht diefe Darjtellung ſelbſtwerſtändlich nicht 
den Thatjachen. Wenn befagte Preſſe aber dieje dazu übrigens 
durchaus unangebrachte Gelegenheit bemüßt, um wieder einmal 
ihre wohlfeilen und mühigen Ausfälle auf die judengegneriiche 
Bewegung an den Mann zu bringen, jo ift das, ganz abgefehen 
von der prinzipiellen Seite, eine dreiſte Nüdfichtslofigfeit. Wir 
haben die Gefühle unjerer jüdifchen Mitbürger nicht im mindejten 
verlegt, darum ift es auch unjer qutes Recht, jolange der 
Deutſche noch gleichberechtigt mit dem Juden ift, zu 
verlangen, dab auch wir micht grundlos und willfürlid von 
jüdischen Yeitungsjchreibern gereizt werben. Wenn ſich im übrigen 
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Herr Bürgermeifter Brintmann, wie er es als Vertreter der 
jtädtifchen Behörden in längerer Nede ausführte, mit unferen 
„längjt verrotteten Anſchauungen“ nicht befreunden will, wenn 
er darin einen großen Schaden für die Geſamtheit erblicken würde, 
„wenn Juden nicht in unferer Stadtverordnetenverjammlung 
jähen“, wenn er „chriftlichsiozial für ein Unding“ und jeden, 
der nicht ohne weiteres im fein Hoheslied des Judentums mit 
einftimmt, für einen „verblendeten Fanatiler“ hält, jo find das 
eben Anfichten, um ‚die wir ihm nicht beneiden, über die wir hier 
aber nicht rechten wollen. Wenn er aber zugleich mit dem Artikels 
ichreiber der „Königsberger Allgem. Zta.“ vom 26. v. M. (Beis 
lage zur Abendansgabe Nr. 400) der Meinung it, daß bie 
gejamte Königsberger Bürgerſchaft nun überaus erfreut von 
der ‚Feier und der Art ihrer Anpreifung jei, jo befindet er ſich 
werigitens im lebterer Beziehung im Irrtum. Dem auch in 
Königsberg wächlt die Zahl der Männer von Tag zu Tag, die 
in dem Überhandnehmen jüdifchen Geiſtes vornehmlich auch unter 
deutichen Mitbürgern ein Eldorado für die Zukunft des Bater: 
landes nicht mehr erbliden fünnen. Zu diefer Wandlung trägt 
aber in erfreulicher Weiſe die übertriebene und marktjchreierijche 
Mache gewiſſer Zeitungen bei, die, dank dem „Einfluß“ unjerer 
jüdifchen Mitbürger, fich verpflichtet fühlen, vor allem, was mit . 
dem Judentum zufammenhängt, ohne Beſinnen zu kagebudeln. 
Auch in Königsberg wird der Kampf geführt. Ohne viel 
Aufpebens, ruhig und wirdig, aber klar und zielbewußt. Des: 
halb wird der Erfolg ein, wenn auch langfamer, aber um fo 
jicherer jein. Im eigeniten Interejfe des Judentums jelber und 
feiner Leute möchten wir aber der Königsberger philojemitifchen 
Preſſe den freundlichen Rat geben, die Leyer der Begeilterung 
fünftigyin auf einen etwas gelinderen Ton zu ftimmen. Allzu— 
viel ift ungejund, und jeder Überſchwang der Gefühle kommt ja 
doc immer nur dem Gegner zu gute. ap. 


Belgien, Ein niederländiih-vlämiiher Kongreß tagte 
jüngft in Antwerpen unter dem Ghrenvorfiß des Königs der Bel- 
gier und der Königin-Regentin der Niederlande. Der Kongreß 
war von einer großen Anzahl vlämiicher Nationalvereine und von 
deutjchen Bereinen beſchickt und bejchäftigte ſich vorzugsweiſe mit 
einer Meihe von national-vlämijchen Forderungen, die die Stellung 
des vlämiſchen Volkes in Belgien beleuchten. So forderte der 
Kongreh den ausſchließlich vlämiſchen Sprachunterricht im allen 
vlämischen Volksichulen, und daß jeder öffentliche belgiiche Beamte 
beide Landesſprachen beherrſche. Es dit doch gewiß fein über: 
triebenes Begehren, daß die Wlämen, die die Mehrzahl der bel- 
giſchen Bevöllerung bilden, auch von ihren eigenen Beamten ver 
ftanden werden. Weiter forderte der Kongreß die endliche Errid)- 
tung einer vlämiſchen Univerjität, wodurch das nationalsvlämiiche 
Schulſyſtem vervolljtändigt würde, In den jet in Belgien be- 
ftehenden Hochſchulen &ent, Lüttich, Brüffel und Löwen wird nur 
in franzöfifcher Sprache vorgetragen, fo daf die vlämiihen Stus 
denten, die die franzöſiſche Sprache nicht vollitändig beherricen, 
zum Bejuche der Hochſchulen nicht einmal zugelafien werden, Die 
Vlämen wollen deshalb, daß "die Genter Univerjität in eine vlä- 
mifche umgerwandelt werde, So verftändblih nun alle dieſe vlä— 
mijchen Forderungen find, jo fteht es doch von vornherein feit, 
daf die vlämifchen Forderungen nicht jo leicht in Erfüllung geben 
werben, weil leider der franzöfiich-Heritale Einfluß in Belgien 
nod) immer der ansfdjlaggebende ijt. 


Mojait, 


Für und gegen die Bäderei-Berorduung wird jebt viel in 
Verjammlungen geredet. Nachdem der Breslauer Melfter-Verbands- 
tag Sich ſehr chroff gegen die Verordnung ausgeſprochen hatte, 
hat fid) jegt eine Berliner Bäckergeſellen-Verſammlung ebenſo ſchroff 
dafür erllärt. Die Gefellen werfen den Meiftern „arbeiterjeindliche 
und jelbitjüchtige Veitrebungen" vor. Cine andere Berfammlung, 
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die von der Berliner Backerinnung einberufen war und die über 
die Behauptungen Bebels, dab alle Bäder frank jeien, die Kräbe 
hätten uſw., beraten follte, fiel durch die Worarbeit der Sozial: 
demofraten jo aus, daß ber leitende Dbermeifter fie vorzeitig jchliehen 
mußte. Das tft ficher zu beflagen, denn die Innung wollte eine 
eigene ärztliche Kontrolle ber Sehilfen einführen, weit jie befürchtet, 
daß eine folche von der Regierung zwangsweiſe bejtimmt wird, Durch 
derartige verkehrte Gegnerſchaft verichergen die Gefellen ſich nur 
die Eympatbien des Publikums, j 

Wie es gemadjt wird, Am 13. v. M. jchrieben wir: „Sehr. 
Rofenberg in Hamburg künden reinwollene Cachemirs zu 60 und 
30 Pf. das Meter, reinwollene Plaidjioffe zu 50 und 60 BE. 
und Eljäffer Hemdentuch zu 20 und 30 Pf. an. Wenn man aber 
bei ihnen kaufen will, iſt alles ausverkauft. Dafür ift dann aber 
baummollener Plaidftofi zu 50 BE. und Hemdentuch zu 40 Pf. 
zu haben. Sollten die Leute nicht zu fajjen fein?“ 

An demielben Tage lad man in ber Zeitung „Der Honfeltionär*: 
„Die Firma Gebrüder Nofenberg, Hamburg, mit drei Sejchäften : 
1. Bartels, St. Pauli, 2. Billhörner Röhrendamm, Notbenburger, 
3. Hammerbroofftraße — Manufaltur, Konfeltion, Wäſche, Strumpfs 
und Wollwaren — befindet ſich in Zahlungsſchwierigleiten. Nach 
. borläufiger Bulammenftellung belaufen ſich die Paifiva auf ungefähr 
180 000 Darf, an denen 150 Gläubiger beteiligt find. Die in 
ben drei Gejchäften vorhandenen Waren werden zur Zeit von 
Hamburger Gejchäftsführer des Kreditorenverbandes aufgezeichnet 
und toriert, jo daß ſich noch nicht fagen läßt, wie viel Aktion 
obiger Summe gegenüberſtehen. (Mac oberflächliher Schägung 
40000 Marl) Es hat den Anfchein, als ob*es diejer Tage zum 
Konkurs kommen wird, ba verjchiedene Anträge Hierzu vorliegen. 
Wer nur einigermaßen Einblid in das Treiben der Gebr. Mojen- 
berg gehabt und ihr Geſchäftsgebahren beobachtet Hat, mußte das 
Falliſſement voraußfehen. Wie viel hier an Ware unter die Füße 
gelummen, geſtohlen oder für einen Spottpreis verjchleudert worden, 
iſt micht feitzuftellen, wohl aber ift die heutige Zahlungsſtoclimg 
hiervon eine Folge — Marktichreieriiche Annoncen haben zwar 
eine große Anzahl Häufer herangezogen und die Umjapyifier Toll 
ſtets nicht unbedeutend geweſen jein, aber eine Geihäftsführung 
ohne laufmänniiches Prinzip, ohne Ordnung und dann noch ganz 
unzureichende Mittel (man meint, daß Gebr. R. bei Etablierung 
vor etwa 5 Jahren nur 3—AD00 Markt Mittel hatten), muß ents 
ſchieden zum Zuſammenbruch führen. Diele Gejchüfte gehören zu 
berjenigen Kategorie, die anderen jollden Kaufleuten das Leben 
jauer machen, die Preije verderben und alles an fich reißen wollen, 
um mit einem Stonfurfe zu endigen. Zu bewundern ift bei alle 
dem, wie es Gebr. R. möglich machen konnten, jo viele Fabrilanten 
ald Yieferanten zu haben und einen Kredit in folder Höhe zu 
genießen, zumal ihre Geihäftsführung nie Vertrauen eriwedend und 
bie Auskünfte auf biefelben doch ſtets fehr fragwürdiger Natur 
waren! Es giebt nur eine Erklärung hierfür: die furchtbare Sucht 
einzelner Groffiiten und Fabrifanten, um Geſchäfte zu machen, ohne 
ſich in der Hauptiache darüber Mar zu fein, mit wen fie dieſelben 
machen.” 

Da die Quelle ganz unverdächtig ift, haben wir bier nichts 
hinzuzufügen. 

Grofftädtiicher Stlavenmarkt, Die „Voſſ. Zig.“ rühmte ſich 
vor einiger Zelt, daß fie bei der Aufnahme von Heiratsgeſuchen 
ganz beſonders forgfältig verſahre. Ein ſchönes Beiſpiel von dem 
Zartgefühl der Tante beweiſt wieder einmal folgendes Geſuch in 
der Morgennummer vom 26, v. M.: „Umabhäng., ltebev., qutherz. 
dr., 9. Figur, in Not, wünfcht Bekanntſch ält., wohlh., edeld. 
Herrn, zw. jpät. Heirat,“ — Im „Berl. Tagebl,“ fucht u. a. ein 
jehr gut geitellter Jude eine Yebensgefährtin, In der Anzeige 
heißt ed: „Mefleftiert wird a. geb, j. ſchönes, mit irgenb welchen 
Talent. ausgeftattetes Mädchen ſchöner Figur mit wenigem vder 
bei Mangel genannter Eigenjd). mit größ. Vermögen.“ — Schade, 
daß der fürforglihe Judensfüngling nicht angiebt, wie hoch er 
die erwähnten Eigenſchaften feiner Zukünftigen abſchätzt. 

Vom Petroleum Monopol leſen wir in einem Bericht der 
Flrma Uler. Jahn & Go. in Hamburg: „Der Bedarf hat in lehter 
Woche ziemliches Intereſſe bewieſen und haben wir einen flotten 
Abzug von Ware gehabt. Allerdings kauft der Konſum, in der 
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Erwartung, daß die Preife wieder zurücdgehen werben, nad) wie 
vor nur von der Hand in den Mund, doch gerade deshalb werben 
die Preiſe weiter fleigen, denn mangels jeben Vorrates find 
die Händler gezwungen, die Preile, Die verlangt werben, zu be— 
zahlen. Die deutſch-amerilaniſche Petroleum-Geſellſchaft und folg: 
lich auch die verbündeten zwei anderen Importeure haben ihre 
Forderungen im Laufe der Woche wieder um 5 Pfennig erhöht, 
und eine weitere Beflerung wird fehr bald jolgen.” 

Der Freifinn wird volfstümlicd und damit iſt das Ende aller 
anderen (natürlich „reaktionären”) Parteien befiegelt. In Königs 
berg, wo es beim fojcheren Feſtmahl jo hoch herging, daß der 
Herr Bürgermeijter ſich zu einer ebenjolchen Feſtrede begeiiterte, 
bat jüngst auch ein Here Dr, Srieger eine freiiinnige Mujterrede 
gehalten, dic jogar in der „Freifinnigen Btg.“, die fonft nur Rede— 
leiftungen ihres „Begründers*, Eugen Richter, in folder Aus- 
führung bringt, wiedergegeben wird. Neues haben wir aber in 
biefen Ausführungen beim beiten Willen nur in einem Wunlte 
finden fünnen, im übrigen war auch die Dr. Kriegerſche Nede ein 
Ragout von Phrajenteften aus der alten fortfchrittlichen Küche. 
Das eine Neue aber, was Herr Krieger vorgebracht hat, muß 
ũberraſchend wirken, er jagt nämlid: „Wir fordern vom Staate 
Schup der wirtſchaftlich Schwachen.“ — Darum aljo be- 
fümpft der Freiſinn jede Börſenreform, darum tritt er für Wucher- 
freiheit im die Schranfen und höhnt bie Zünſtler, darum iſt er 
der Hort der Großmagazine, Nonfeltionäre und anderer Privat- 
monopole! Er will dadurd die „wirtſchaftlich ſchwachen“ Bantierd 
Großhändler und Spefulanten „ſchühen“l Sa, warum bat bad 
der jo arg verfannte Freiſinn nicht jchon längſt gelagt? i 

Unlauterer Wettbewerb, Auf der Berliner Gewerbe- 
Ausſtellung hat der Nähmaſchinen-Hündler Salomon Levy, 
Berlin, Neue Königsſtr. 18, eine Schuhmader-Mafchine ausgeſtellt, 
die mit feiner Firma verjehen ift. Angefertigt iſt Die Wajchine aber 
bei Claus & Flentze in Mühlgaufen (Thüringen). — 

In Blantenburg (Harz) waren während des Jahrmarltes 
Berlitein & Eo. und Sonntag aus Berlin erſchienen, Die „alte 
Saden" zu den hödjiten Preifen einlauften. Der eine verjprad) 
„300%, höher wie jede Konlurrenz“ und der andere „400, mehr, 
wie meine Konkurrenz“. -- 

Eine Chemniger Zeitung hatte am Kopf des Anzeigenteils 
ftehen: Bel Wiederholungen entjprechenden Kabatt. Der Verleger 
wollte das aber nur jo aufgefaht wiljen, daß erſt bei fünfmaliger 
Aufnahme eine Ermaßigung eintreten könne. Ein Geſchäftsmann, 
der dreimal eine Anzeige halte einrüden laſſen, machte Die Staats- 
anwaltſchaft darauf aufmerkfam, und jept ſieht da: Nabatt nad in 
der Expedition aushängendem Tarif. 

Sozialdemokratiſches. Ausgerückt it der Gewerlſchafts— 
Vertreier der Leipziger Cigarrenſortierer, nachdem er die für bie 
Gewerlſchaft und den Kottbuſer Ausſtand gefammelten Gelder unters 
ichlagen hat. — 

Die Berliner anarhijtiiche Zeitung „Der arme Gontad* 
ichreibt über Sedan: „Feiern follen wir wieder einmal; und wo— 
möglid) den „Feiertag“ nod nicht einmal bezahlt Eriegen; — es 
ift Alles Schon dagemwejen. Was giebtd denn zu feiern? Das 
einige deutſche Reich? — SHolsderteufel, das mögen bie feiern, bie 
was davon haben.” — 

„Genoſſe“ Grenz meinte in einer Verſammlung in Leipzig, 
das Verhalten der Anarchiſten auf dem internationalen Ar— 
beitereftongrefien jei erit durch die Sozialdemokraten „proboziert“ 
worden. Die Eozinldenolraten machten es ja gerade fo, fie ſorg— 
ten dafür, daß gegnerijche Verjammlungen, in denen Die Sozial- 
demofraten nicht zu Worte fümen, gejprengt würden, — 

Beraubt wurde die Villa des joztalijtichen Abg. Vaillant 
in Paris, der ein Einlommen von 40000 Marl hat. Er faın 
den Verluſt verichmerzen, und wird den Dieben, die feine Worte 
in die That umjehten, gern verzeihen. — 

Verhaftet wegen betrügeriichen Banterotts wurde in Hani— 
burg „Genojſe“ Julius Joſepyh Hirſchlaff in Firma Th. Külbel. — 

Hinausgeflogen aus der ſächſiſchen Sozlaldemofratie iſt 
der Chefredalteur der „Sädj. Arbeiterztg.“ in Dresden, Dr, Örab- 
nauer, angeblid wegen Zwiſtigkeiten. Er fit nad Sibbeutich- 
land abgereiit, Scheufliche Judenhehe! 
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ſtleiue Mitteilungen zur Indenfrage. Wie muß der Schüler 
erjchüttert fein, wenn auf ©. 42 der in Berliner Vollsſchulen bes 
nußten „Heimatkunde von Berlin“ (von R. Fiſcher, Nicolaiſche 
Verlagsbuchhandlung) Leit: „Auf der Schönhaufer Allee ijt noch 
der neuere jüdiiche Begräbnisplatz. Alle Berliner Heroen des 
Judentums find dort vereinigt" — 

„Sehen Sie, meine Herren, bier haben 1809 unjere Ahnen 
nefämpft”, rief jüngit Sigmund Abeles vor dem Rundbilde in der 
Innsbrucker Ausſtellung, das die frreiheitsfämpfe der Tiroler dar— 
ſtellt. Abeles mit Stußen und Kniehoſen muß ſich wundervoll 
machen! — 

Ein Zudenipröfling, Graf Roman Jwanowitſch Zubom, 
deijen Mutter eine polniſche Jüdin, Namens Lippmann, war, wurde 
in New-York wegen Hechprellereien verhaftet. Zubow nannte ſich 
aud „de Lippmann” und wurde Anfang der achtziger Jahre wegen 
nibiliftiicher Umtriebe aus Rußland ausgewieſen. — 

Mit Genugthuung heben die YJubenblätter hervor, daß in 
dem Salon der Kaiſerin von Diterreih in Lainz die Vüſte von 
Heinrich Heine aufgeftellt iſt. — 

Die jüdiſchen Anfiedler in Argentinien haben, um das 
Andenken des Barons Hirſch zu ehren, beſchloſſen, daß bis zur Wieder: 
lehr des Todestages des Barons jeder neugeborene Knabe Mojes 
Hirſch nenannt werden fol. Damit man aber aud) nicht vergißt, 
wie der „Türlen-Hirih“ durch die Türtenloje viele Leute bettel- 
ara, jich aber zum mehrfachen Millionär gemacht hat, jo jchlagen 
wir vor, die Kinder möchten noch als dritten Vornamen den Namen 
Sultan führen, — 

Ein Dr. Oppenbeimer aus Berlin nannte kürzlich in einer 
Verfammlung des Vereins „Freiland“ in Frankfurt (Main) den 
Juden Laſſalle den größten Geift dieſes Jahrhunderts. Einen 
ſolchen abgeichmacten Unfinn wagt ein Berliner Jude der deutichen 
Bevöllerung in der Geburtsſtadt Goethes zu bieten! 


Leſefrüchte. 

In dem in London erſcheinenden Fachblatte „The Cycle 
veröffentlichte Ende v. J. der engliiche Radfahrer Jefferſan unter 
dem Titel: „Von London nad Mostau“ jeine Weifceindrüde 
in Rußland, die einen jcharfen Beobachter von Yand und Leuten 
zeigen, Er fommt auch auf die Juden zu jprechen umd jagt 
darüber unter anderem folgendes: „ch babe mid, vorher an 
einigen Stellen in herber Weile über die vpolntichen Israeliten 
ausgeiprochen, habe aber nur geichrieben, wie ich diejelben vorfand, 
und da ich fie in ſolcher Weife ſah, jo werde ich nie mehr über 
die „Verfolgung“ der ruffiichen Juden ohne Achſelzucken fejen. 
Es iſt jo leicht, zu Haufe zu ſihen, die Zeitungen zu lejen und 
mit den fogenannten „Berfolgten“ zu iympathifieren. ine Reiſe 
nah Ruſſiſch-Polen mu aber die Anficht jolher Perjonen bedeu- 
tend verändern. Was die Armenier den Türlen, das find die 
Juden den Rufen: eine wunde Stelle, weil die Wunde unheilbar 
iſt. Dies wiſſen die Nuffen ſehr qut und darum amputieren fie 
das angefrefjene Glied, damit der ländlichen Bevölterung, welche 
fi) bei harter Mrbeit ehrlich Durchichlägt, nicht mehr das Mart 
aus den Knochen gejogen wird, wie es jeit Jahrhunderten durch 
die Juden neichehen it.” 

Der befannte fatholiiche Schriftiteller Alban Stolz jchreibt in 
feinem Buche „Spaniſches für die gebildete Welt’, 8. Aufl. 1885, 
auf Seite 334: „DRedenfalls hut (i. I. 1848) Wien unter allen 
aufitändiichen Städten am tieriten in Schmach fi) gewälzt, indem 
es wochenlang von einer handvoll anmaßlicher Judenbuben 
ſich regieren lieh, welche täglich als Nedakteure den revolutionären 
Zeitungsfufel zubereiteten und auch die berühmte Menentenmweisheit 
der alademiihen Legion infpirierten vergleichbar einem vom 
Teufel bejeilenen Gjel.“ F. B. 

Aus Gorthes „Wilhelm Meifters Wanderjahre”, 11. Kapitel 
„An diefer (der chriſtlichen) Religion Halten wir feit, aber auf 
eine eigene Weije: wir unterrichten unjere Ainder von Jugend 
auf von den großen Vorteilen, die fie uns gebracht hat, dagegen 
von ihrem Urſprunge, ihrem Verlaufe, geben wir zuletzt Kenntnis, 
alsdann wird uns der Urheber erſt lieb und wert, und alle Nach— 
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richt, die ſich auf ihm bezicht, wird heilig. Im diejem Sinne, den 
man vielleicht pedantifch nennen mag, aber doc) als folgeredyt an- 
erkennen muß, dulden wir keinen Juden unter uns, denn wie 
jollten wir ihm den Anteil an der höchſten Kultur vergännen, deren 
Urjprung und Herfommen er verleugnet? 


Eingejandt. 
Von einem Theologen erhalten wir folgende Zulcrlit: 


In einer der legten Nummern der „DS. Bl.“ findet ſich 
in einem Uufjape über die babyloniſche Gefangenschaft der 
Kirche eine Verunglimpfung der liberalen Paſtoren zu Gunften 
der Orthodoxen. 

Dem gegenüber jei hier fejtgeftellt, daß der (leider) ſogen. 
tirchliche Liberalismus an ſich umd auch Im feinen jüngeren 
Gliedern mit dem politifchen gar nichts zu thun hat; wenngleid, 
auch die meiften der älteren liberalen Kollegen politiih zu den 
Mittelparteien gehören mögen. Und — feien wir geredt — das 
war auch gar nicht anders möglich gegenüber der unfeligen, von 
dem getauften Juden Stahl zufammen mit Gerlach und Hengitenberg 
begründeten Verquickung von Konſerbatismus und Orthodoxismus. 

Aber wir wollen ftatt mit den Worten lieber mit der That 
jtreiten, wer die größere Liebe zu unſerem deutichen Wolfe hat 
und die grüßere Praft, ihr im Leben Geftalt zu ſchaffen. Nur 
hüten wie uns vor der Konſervativen Fehler der Vermiſchung von 
ſozialen und politifchen Fragen mit religiöfen und laſſen wir mie 
auch nur ben Schein auffommen, als ob nicht jeder aufrichtige 
Deutſche bei uns gleich willlommen wäre, er ſtehe theologiſch oder 
religiös, wie er wolle. Denn das Hat, well politiihe ‘Parteien 
ja doch gar nicht im ftande find, über die Richtigkeit theologiſcher 
Lehrmeinungen zu urteilen, meben manchen anderen Schäden die 
politiſche Todfünde der Phrajenhaftigkeit und Unmwahrhajtigleit zur 
Folge. Und das wäre für uns der Nagel zum Sarge. 


Neue Bücher. 


ne dier artgegeigten Schriften find dur umiere Weihäftsftelle, lowie durch ſede 
Buchdandlung zu beziehen.) 


= Deutfh-Hriffihe Bildung. Bon Dr. Th. Lindſtröm. 2. Aujl. 


Ein ſchlichtes Wort über die Grumdlage unſerer nationalen Wieder: 
aeburı” nennt der unferen Lejern wohlbefannte Verfaſſer das Heine Büch⸗ 
fein. Und mit vollen Rechte! Kurz und Mmapp führt ex un® vor, was 
man heutzutage unter „Bildung“ versteht und wie diefe Überbilbung, ber 
Wifjensdinfel und die Eramensfimpelei und immer gefährlicher zu werben 
droht. Zutreſſend führt er diejen Zujtand auf den alles üherwuchernden 
Kapitalismus zurüd, er kommt aber auch zu dem Schuß, daß die fommu 
niſtiſche Weltanſchauung unjerer deutichschritlichen Bildung ebenſo nejäbrlich 
ift, wie der fapitaliftiiche Materinligmus. Die wahre Bildung bei allen 
Deutfchen, vom Bauer und Arbeiter bis zum Profeifor und Minijter lönne 
nur errungen werden auf dem Boden des Evangeliums. Ind da wird 
der Berfajier wohl bei allen Durchidmittsphiliftern, die fittlide Überzeugung, 
chriſtliche Frömmigkeit und Vaterlandsliebe nur im Worten und höd)itens 
am hellen Zage fennen, gründlich verfegert werden. Willen wirklichen 
Freunden deutichen Weſens aber ſeien die Gedanfen des Buches und damit 
diefes jelbit dringend empfohlen. — 

Bei der Beſprechung des Buches über KAM war nicht deutlich geworden, 
wohin Spenden jür das dortine Schülerheim abzuliejern jeien; 1. am deu 
Verein zur Erhaltung des Deutfctums im Auslande in Münden und 
2. an den derm Rechtsanwalt Nedermann in Graz. — 

Yas Bei@sacteh jur Bekämpfung des unlanteren —— 
vom 27. Mat 1896, gemeinverſtandlich, insbeſondere für den Handels: und 
Gewerbeſtand, erläutert von Ehriftiani, Amtögerichtsrat, Berlin. Preis 
50 Pi. Von dem am 1. Juli im Sraft getretenen Gejep findet man in 
dem Werften eine allgemein verftändliche Austegung der künftig geltenden 
Beitimmungen und zugleich einen Überblid Ülfer die bei der Beratung des 
Geſeßes im Reichstage zu Tage getretenen, oit fehr abweichenden Anfichten 
über ihre Notwendigfeit und Durdführbarfeit. Die Erläuterungen find 
durchweg jo gehalten, daß jeder Yale ſich aus ihnen Rats erholen und jein 
Handeln jo einrichten kann, daf er nicht Geſahr läuft, in Prozeſſe vermwidelt 
zu werden oder gar einer gerichtlichen Beitrafung ſich auszufegen. Den 
antijemitijchen Vereinen iſt die Anſchaffung des Büchelchens dringend zu 
raten. 

Der Badylonifhe Talmud. Tert (nadı der editio princeps) mit 
Varianten nebit Überjepgung und Erklärungen herausgegeben von Qazarı $ 
Goldſchmidu Berlin. Lieferung 5 M 


Deutfch-Soziale Blätter. 


Jedermann jei vor dieſem ſchwindelhaften Unternehmen gewarnt, das 
auf 80 Lieferungen berechnet Fit und deſſen Anichuffung direfte Gield- 
vergeudung wäre Zropdem fo profunde Talmudfenner, wie die befannte 
Elie von Scdmbeldty und Iſidor Wittowäli, das Unternehmen über die 
rüne Wiele loben, jei es doch der Wahrheit zur Ehre geiet, daß 1. ber 
ext nicht mad) ber editio princeps gegeben fit, die G. Überhaupt nicht 
eingeieben bat, 2, daß die Varianten aus den befannten Va iae lectiones 
von Nabbinomwicz jinnios abgeläsiehen find, daß 3. die Ülberjegung 
nidıt nur auf jeder Seite grobe Fehler, fondern aud grobe Blas- 
pbemien enthält, 4. daß die „Erläuterungen“ zum großen Teile jalid) 
oder mangelhaft find, 5. dak das ganze überhaupt fo unglaublid, lüderlich 
gearbeitet ift, tropdem ſchon jech® Überjepungen de Traftats Berachoth 
(des eriten Im Talmud) vorlagen, dab feine Seite unter einem halben 
Dupend Falſchheiten enthält. — Goldihmidt hat ſchon eine litterariiche 
Fälſchung vor einigen Jahren begangen, wo er jelbitgefertigtes Opus 
für den Inhalt einer uralten Hand art ausgab, als er noch im Schatten 
der Flügel bes bekannten Strapburger Proſeſſors Nöidele weilte. Es wäre 
beſſer a Herr Elieſer ben Gabriel (Lazarus Goldſchmidt ift nur der 
„beutihe” Name!) wäre in Rubland geblieben, von wo er (mad) der 
Diythologie der „Zutunit”), ein Sträußel am Hute, den Stab in der Hard, 
eigens nad) dem gelobten Lande Erez Aschkenas (Deutichland) gelommen 
fein ſoll, um die Welt mit feinem Talmud zu beglüden. 

Inden wir bereit find, unſere ſämtlichen uptingen eventuell unter 
gerichtlichen Beweis zu ftellen, machen wir darauf aufmeriſam, wie dringend 


angefichts folder Machwerke eine ftantlide Überjepung des — ge: | 


boten ijt. & 
Züdifh-Badylonifhe Zauberterte rauägegeben und erllärt von 
N. Stübe, Dr. Mr * S. Derauiges 
Das Buch enthält zuerit längere einleitende Angaben über die im Sal. 
Muſeum zu Berlin feit 1886 befindlihen und über früher gefundene, in 
Londoner, Barijer uſw. Sammlungen aufbewahrte babyloniihe Thonſchalen 
mit Terten jüdiicher Herfunft aus den erſſen chriſtlichen Jahrhunderten. 
Einzelne, aut ©. 13ff. erwähnte, or. finnloje Inschriften wären viel: 
leicht mit Hilfe des Athbaſch oder Abgad zu entziffern. Alsdann werben 
gel Inschriften zu —— und zu erläutern berſucht; ob dieſe gerade 
ie widhtigften der Berliner Sammlung find, ift ftart zu bezweifeln. Die 
vorliegenden Jauberſprüche, mit denen man in unſerer alten deutſchen 
Litteratur die „Merfeburger Zauberſprüche“ gegen Gefangenichait und 
Beinihaden vergleihen kann, find gegen böje Dämonen im allgemeinen und 
eine mit dem Blutaberglauben zujammenhängende Berzauberung ind: 
bejoudere gerichtet. Diefe ganze Aauberlitteratur beruft, wie Verf. S. 9 
zeigt, auf einem ganz beftimmten tefigtöfen Vorſtellungökteiſe des jüdiſchen 
Volfslebens, den wir auch in der talmudijchen Kitteratur wiederfinden. — 
Rituell geläufige Ausdrüde werden hier auf das Zauberritwal angewandt, 
jo 5. ®. werld (die beim Schädhten zu zerichneidende Halsidlagader) auf 
ein aus dem Blute diefer Ader gewonnenes ſchädliches Zaubermittel, das 
vielleicht wieder befomderen Bezug auf den Schaden dieſer (Lebens:) Ader 
bei dem zu Vezaubernden bat, — S. 23. dürfte nicht azaz, jondern 
mazpaz zu fchreiben fein = „Jahve“. Ebenda weiter oben fehlt hinter 
Metatron das im Tert jtehende Epitheihon maleacha debajiih (jo it zu 
lefen); als Hausengel ift Metatron bezeichnet, weil er den Himmel „uns 
wandelt“, Hadriel (vgl. griech, hedra) der Erdengel, Nuriel der Planet: 
engel, Uriel der Sizkernengei. masgriel (masgra-clausura) der Engel des 
P 


Tiertreijes, Haphkiel der Engel des ab» und zunehmenden Mondes, 
Mehaphkiel der Engel von Ebbe und Flut. Dieje Beziehungen find dem 
Berfafler entgangen. 


Die Einfügung ded Engels Ridja iſt unbalıbar. — 
Mancherlei Aufllärungen hätten dem Berſaſſer vielleicht Blitlodis Schrift 
„Aus dem inneren Leben der Zigeuner” (Berlin 1892) und die Hamburger 
Monatsichrift „Am Urquell“, ſowie Bergels Schriften „Der Himmel und 
feine Wunder" und „Die Medizin der Talmudiſten“ geboten. Bielleicht 
findet Berfafler noch die „völlige Erflärung der jehr dunfeln Stelle 3. 50 
und 51“, nämlich den Zuſammenhang zwiſchen Halsidilagader des Böfen, 
Frevel und Gemaltihat!“ X. 

Meine Erlebnife und Acobachtungen als Porfpaftor. Von Paul 
"erade 151 S. in dauerhaften Umſchlage geheitet 2 M. 

Ein Buch nadı Art der bäuerlichen Glaubens; und Sitteniehre; und 
wie dieſes wertvoll nicht minder durch ein Fülle von Beobadytungen, An 
regungen, Winten und Fingerzeigen für das geijtlide Amt, ſondern auch 
als jdfipenäwerter Beitrag zur Kenntnis des Bollslebens. Wenn alfo auch 
in erjter Winie für junge Geiftliche und Kandidaten beredmet, denen es 
manch bitteres Lehrgeld eriparen wird, leiſtet es gleichfalls treifliche Hand- 
reichung allen anderen, die mit Bauern zu thun haben, 

Denn es ift wahr, es beiteht eime tiefe luft micht iur zwiichen unferem 
und dem Denten und Fühlen der jozialbemofratiicyen Arbeiter, wir, die 
wir im Altertume jo gut Beicheid willen, wir kennen und verstehen ebenio 
wenig die ganze Geiites- und Empfindungsmelt unjeres wertvolliten Volls— 
teiles, der Bauern. Wie wohl fo das Bild von ihnen ausſehen mag, das 
in der Borftellung der jungen Herren — umd auch vieler alter — lebt, 
deren Beruf es ift, fie zu „regieren“, fie zu heilen, ihr Seellorger zu fein?! 
Hoffnungsftob, das Herz edler Begeifterung voll, tritt manch einer in fein 
Ant, und ehe er med) jo recht begonnen hat, jo hat ihn ein Mißgriff. ein 
"ort, ahnungslos, in beiter Mbficht geiprochen, für immer um das Ber 
trauen der Leute gebracht. 

Id betone jchließlid von neuem, worauf id} ErY bei Beſprechu 
ber bäuerlichen Glaubens und Sitteniehre (ungbd, 4,30 M., das Bud " 
aber auch bedeutend reichhaltiger) ſchon hinwies, gründlihes Studium folder 
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Schriften ift für erfolgreiche Agitation unter Bauer ga 
Wenn irgend welche, jo müllen diefe Bücher in unſeren 
Jugendbünden vorhanden jein. Dtto Bi. 

A. SHannengiefer, Inden und Katholiken in gpreid-Bugerı. 
Aus dem Franzöſiſchen 208 ©. 1895 Breis 2,50 M. 

Das Wert beiteht aus zwei Hauptteilen, wovon jeder wieder im zwei 
Teile mit mehreren Sapitelm zergliedert iſt. Der erite Hauptteil jchildert 
den Urfprung des Antifemitismus in Öfterreih und das Leben und Birken 
des um die Batholiiche Soche im Diterveich fehr verdienten Sebaftian 
Brunner. Dann beipricht der Verſaſſer die Thätigfeit und das Verhalten 


der Juden und Ghriften in Wien. Durd den Handel, die Induſtrie und 





Geldariſtolratie befamen erjtere die Herrſchaft Über das Kapital und übten 
einen verderbenden Einfluß durch die fich zum größten Teil in ihren Händen 
befindliche Preſſe und die Umiverfität Wis Gründer, Beförberer und Bert: 
jeuge des Antiflerifaliamus find alle antireligidie Bejepe in Öfterreich ihnen 
zuzufchreiben. Dies erregte die Abneigung des Boltes gegen fie um jo 
mehr, als der Hof fi vor aller Mugen auf ihre Seite jtellte, wodurch das 
Bolt trop jeinen verichiedenen Siegen bei den Wahlen feine Berüdjichtigung 
fand. — Der zweite Hauptteil handelt über die Juden und die Kämpfe 
ur Einführung der Zivilehe in Ungarn, fowie auch über das erfle Kultur— 
kampisjahr. elonders anerfennend wird in dem Werte das Berhalten 
der meiiten Biſchöſe und hervorragenden Laien geſchildert, doch eben fo 
findet die —— web und das Liebäugeln einzelner mit der Megierung 
die verdiente Würdigumg. 7 die jept in Ofterreich:Ungarn berrichende 
Stimmung nocd länger an, jo wird die Herrichaft der Juden und mit ihr 
das Ende des Kulfurkampfes bald der Auflölung enigegengehen. Dies 
geht ganz befonderd hervor aus ben Schilderungen der legten Begeben- 
heiten in Wien, die in dem frangöfiichen Urterte fehlen, jedoch in ber Ein 
leitung der liberjepung enthalten find. WHuherdem enthält die Einleitung 
die bervorragenditen Reden Quegers als Führer der Ehriftlih- Sozialen. 
Peips Talhen-Allas von Berlin und weiterer Umgebung. Wit 
Führer von Paul Lindenberg 2 Dart. Auf 16 arten wird 
in bandlihem Format die gejamte Umgebung Berlins in dem Biered 
Sehrbellin— Eberswalde (bezw. Faltenberg, Mart)— Stortow (bezw. Bugt 
— Brüc überſichtlich vorgeführt. Selbſwwerſtändlich find das keine General: 
ftabäfarten, aber der einfache, im Sartenlejen nicht ungeübte Wanderer 
wird das Büchelchen allen jogen. Spezialfarten, die in ihrem naturgemäken 
gröheren Format ſchlecht zu brauchen find, vorziehen. Beigefügt find noch 
ein Plan der inneren Stadt von Berlin, der Umgebung Potsdams und 
des Spreewaldes. Eine eigenartige, praftifche Einrichtung ermöglidıt es, 
die Entiermung der eingelmen Ortichaften fofort leicht zu erfenmen, Ein 
ähnlicher Atlas ift vor kurzem auch jür Wien erſchienen, ein Zeichen, daß 
das Unternehmen beim Bublitum die verdiente gute Aufnahme gefunden hat. 


Deutfchkalender 1897 


z Preis: 50 Vlennige, 
bei Partieen von mindeitens 10 Stüd 35 Pennige nebit Borto (für 
10 Stüd 30 Pig, bis 50 Stüd 50 Pig. Porto). 
Bei Beitellungen wird gebeten, des Marktverzeihnifies wegen fol⸗ 

gende vier Ausgaben zu beachen f 

1. blaue Ausgabe mit den Märkten von Oftpreufen, Wejtpreußen, Bran— 
denburg, Bommern, Poſen. 

2, grüne Ausgabe mit den Märkten von Schlefien, Königreich und Provinz 
Sachſen. Schleswig-Holitein, Bremen, Hamburg, Lübeck, Medien: 
burg: Schwerin, und -Strelip, Anlalı und allen thüäringlicen 
Staaten. 

3. graue Ausgabe mit den Märkten von Rheinprovinz, Weitjalen, Hanno- 
ver, Heſſen Nafjau, Oldenburg, Braunſchweig, Heflen, Lippe-Det- 
mold, Schaumburgstippe, Yuremburg, Walded, Byrmont. 

4. rote Ausgabe mit den Märkten ven Bayern, Baden, Eljah-Lothriugen, 
NRürttemberg, Sigmaringen. 


Verlag don Herm Beyer, Leipzig, Nönigsitr. 27. 
I Auch durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Wilhelm Hamann’ 


° gute und billige Möbel 

⸗ Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 

@ bentens empfohlen. @e@Verfand nad auherhalb bahnfrei! o00 
= GerniprehAmt 7, 344. — 

















Heinrich Thies, Leipzig, Tr Asphalt- *5 
utptin ſtrade 12, 14, 16 (Markthalle & 3 
Berren-Cruratten, Glacd - Handschuhe — 3 
er * ug | 83 

' AW.Andernach, Beuel. 


Verlag: Herm Beyer in Leipzig, Königäftr. 27. — Verantwortlicher Schriftleitir: & Hogrefe in Berlin, NW. 5, Stendaleritr. 1. 


Drud: &. Reufche in Leipz 









en 


Bezuas; Preis: 
wierteljährlih ME, 1.50 

bei den Boltanftalten 
(Boit eiturtgstifte Ir. 1032) 
und UIndhhandlungen. 

Unter Etreifbanb Mr, 2. 













Boziale Blätter, 


Herausgegeben von Mar Liebermann vo. Sonnenberg. 
Begründef von Bheod. Aritfd- 


Anzeigen: 
bie 4,gelpaltene Berl Zelle 
25 Blenniae, 


nditelle : 
Köntgsitrahe Mr. 27, 
Lelpaslig. 





Inhalt: Cs ijt mit dem Antiiemitismus 3 


veptember 1896. 


a a — 
TE Arber Dite Wagen | Ar 422 
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nachtichten. — Israel im SHonflitt mit den Yandesgejepen. 


Es ift mit dem AUntifemitismus zu Ende. 


Diefen Schluß zieht die freifinnige Saale Zeitung aus einer 
fleinen Schrift des früheren Schriftleiters der „Deutfchen Wacht“, 
Herrn E. Huhle, betitelt: „Das neue Reichstags: Wahlrecht”. 
Auch im „Poſener Tageblatt“, einer Zeitung freifonjervativer 
Nichtung, finden wir eine Beſprechung des genannten Büchel: 
chens, Die entweder aus der Saale: Zeitung abgedrudt ift oder 
mit diefer zufammen eine gemeinjame Quelle befigt. — Wir jtopen 
darin auch auf folgenden ſchönen Sat: „Der Zufammenbrud; der 
Bartei ijt vielmehr deshalb miterfolgt, weil fie es nicht einmal 
zu ernſten Verſuchen positiver Arbeit gebracht haben.“ Alſo 
der Antiſemitismus ift wieder einmal zufammengebrochen, zu 
Ende, maufetot. Organe der freifonfervativen und freiſinnigen 
Parteien behaupten es gemeinfam. Ta muß es doch wohl 
wahr fein. 

Sie ſpotten ihrer jelbit umd willen nicht wie; denn che 
fie anderen Parteien die Lebensfähigfeit abſprechen, jollten fie 
doch erſt einnial an ihre eigenen Angelegenheiten denken. 

Die einjt jo mächtige, jetzt völlig heruntergewirtichaftete und 
in Wajferjtiefler und Wadenftrümpfler auseinandergefallene frei: 
ſinnige Partei friftet in und außerhalb der Parlamente nur noch 
ein Scheindafein von Judas Gnaden. Und welche „pofitive 
Arbeit" bat denn die freifinnige Partei unter Herrn Richters 
Führung geleifter? Sie erfchöpfte ihre Kraft im Neinjagen und 
in Verfuchen, den Fürſten Bismard zu ärgern. 

Die freifonjervative Partei aber ijt eine Fünftliche Blüte ohne 
Wurzel. Sie ift nur im Parlament vorhanden. Freilonſervative 
Wähler giebt es richt. Die Abgeordneten find Kompromigfandidaten 
aus Wahlfreifen, wo fich die gemäßigt liberale und fonjervative 
Strömung etwa die Wage hält. — Als Partei find fie weder 
jrei noch fonfervativ, jondern tanzen, wie die jeweilige Negierung 
pfeift. Daß jich in der legten Zeit einige Abgeordnete der frei- 
fonjervativen Partei, wie Graf Arnim und von Kardorf, in agraris 
ichen Münze und Börjenfragen in entjchiedenen Gegenſatz zu 
der Regierungspolitik geſetzt haben, beweiſt nur, daß die genanns 
ten Männer nicht im diefe Partei gehören, und man braucht 
fein Prophet zu jein, um vorberzuiagen, dab die jogenannte 
jreifonfervative Partei bei den nüchſten Wahlen empfindliche 
Einbußen erleiden wird. 

Wir Antijemiten haben nicht die geringite Urjache, die Frei 
finnigen und fFreifonfervativen um die Zuftände in ihrem Lager 
zu beneiden. 

Über die Schrift des Herrn Huhle, die ald ein Zeugnis 
für den Untergang des Antiiewitismus von unferen Gegnern 
in Anſpruch genommen wird, vermögen wir ein Urteil nicht ab» 
zugeben, weil wir fie noch nicht gelejen haben. Nach den Proben 
zu ſchließen, die in dem erwähnten Artifel der beiden genannten 
Zeitungen gegeben werden, jcheint Huhle zu der ziemlich zahle 
reichen Klaſſe von Leuten zu aehören, die fich ihre werte Perfon 
nicht von der Sache, für die jie eintreten, getrennt vorjtellen können. 
Haben fie irgend einen Erfolg zu verzeichnen, jo hat die Sache 
in ihren Augen einen gewaltigen Fortichritt gemacht ; mißglückt 
ihnen etwas, hat der Weg den jie einſchlugen, nicht * Ziele 
geführt, oder fühlen fie ſich perſönlich gelränkt, jo verlünden fie 


aller Welt: die Sache ſei verloren, der Kampf ausfichtslos, die 
Partei jei undankbar und dergleichen mehr. 

Derartige Naturen können wohl vorübergehend als Mit: 
arbeiter einmal etwas nützen, fie haben aber nicht die Fähigkeit 
in fich, einer Idee wirklich zum Siege zu helfen. 

Unerfchütterlicher Glaube an die Gerechtigkeit der vertretes 
nen Sache, Geduld, Zähigkeit, Opfermut find notwendige Eigen: 
Ichaiten für die Vorkämpfer einer Vollsbewegung, die nad) Ver: 
wirflichumg großer neuer Aufgaben ringt. 

Wir müſſen umjer Endziel feit im Auge behalten, und 
wenn ein Abgrund unfern Weg hemmt, ihn entweder überbrüden 
oder umgehen, aber nicht jammern, da; das Ziel unerreichbar 
fei, weil wir es nicht fo ſchnell erreichen können als unſere 
Phantaſie es erträumt hatte. 

Unfere Partei it eine werdende. Keim vernünftiger deutſch— 
fozialer Reformer glaubt, da wir fertig find, Übelſtände der 
verschiedensten Art, die bei dem alten jtillftchenden oder in der 
Rückbildung begriffenen Parteien schon jeit Jahrzehnten über: 
wunden find, erſchweren uns noch unſere Arbeit; aber wir find 
jugendkräftig genug, jolche innere Schwierigfeiten zu überwinden. 

Es ift bewußte Unchrlichkeit, wenn in der Preſſe der uns 
feindlich gefinnten Parteien, und das find jo ziemlich alle one 
Ausnahmen, unſerer 14 Köpfe zählenden Fraktion Vorwürfe 
darüber gemacht werben, daß fie feine pofitiven parlamentarischen 
Erfolge aufzuweiſen habe, 

Daß wir indireft weit über unfer Stärfeverhältnis hinaus: 
gehende Einflüffe ausüben, die den alten Parteien jehr unbe: 
quem find, wird deutlich durch das allgemeine Keſſeltreiben be— 
wiejen, welches feit Vertagung des Neichstages in der Prejie 
allee Parteien gegen uns ins Werf gejept iſt. Einer bedeu- 
tungslofen, unfähigen, int Untergange begriffenen Partei wegen 
brauchte man doch nicht jolchen Lärm zu machen. 

Bewußt wahrheitsmwidrig find u. a. auch folgende Vorwürfe, 
die in dem in Frage kommenden Artikel des „Pojener Tage: 
blattes“ umd der „Saaleseitung“ uns gemacht werden: 

„Das Gejep gegen den unlauteren Wettbewerb fam gegen 
den Wideripruch des Abg. Vlelhaben umter Dad. Bei der 
praftiichen Thätigteit der Reichstagslommiſſion für das Börjen- 
gejeh verſpürte der urjprünglich in die Kommiſſion gewählte 
Führer Liebermann von Sonnenberg nur zu bald, wie ihm alle 
Kräfte und Fähigleiten mangelten, um bier mitarbeiten zu können. 
Er trat aus der Kommiſſion ans, ehe noch die enticheidenden 
Fragen (Terminhandel ufm.) an der Neihe waren. Beim bür- 
gerlichen Geſetzbuch verfagte die antiſemltiſche Partei volljtändig. 
Nicht ein einziger Verbefferungsantrag von irgend welcher Bes 
deutung wurde von dieſer Seite geitellt und als es zur zweiten 
Lefung im Plenum fam, wurde die eigene Unfähigkeit durch 
allerhand Demonftrotionen zu verbergen gefucht.“ 

Dr. Vielhaben hat einzelne Bejtimmungen des Gejches 
gegen den unlauteren Wetlbewerb für unpraktiich gehalten. Das 
iſt fein gutes Recht. Unjere Partei aber hat zur Erzeugung 
und Geltendmachung der Vollsitimmung, zu deren Beſchwichti— 
gung die Negierung endlich jenen Geſetzentwurf einbringen mußte, 
mehr gethan als alle Parteien zufammengenommen. 

Die oben angegebene Urjache, warım der Abgeordnete von 
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Liebermann aus der Börſenkommiſſion geſchieden ſein ſoll, iſt 
völlig frei erfunden. Thatſächlich ſchied er aus, weil er die 
Leitung der Wahlagitation im Kreiſe Dsnabrüd übernehmen 
und dorthin abreifen mußte und zwar nachdem die ganze erſte 
Leſung beendet, aljo alle entjcheidenden Fragen ſchon an der 
Reihe geweſen waren. Daß der genannte Abgeordnete vollauf 
Kraft, Verftändnis und Fähigkeit zur Mitarbeit an der Börſen— 
reform befigt, beweist für jeden ehrlichen Menjchen ter Wortlaut 
feiner ausführlichen Neben über die Börjenfrage im Plenum, 
und da unſerer Agitation im Lande hauptjächlich das Zuſtande— 
fommen des Börſengeſetzes zu verdanken ijt, haben die in dieſem 
alle ſehr beweiskräftigen Abg. Dr. Barth und Abg. Singer 
ausdrücklich anerkannt. -— Unfere Haltung beim bürgerlichen 
Geſetzbuche aber wird heute jchon von allen unbefangenen Yenten 
im Lande richtig beurteilt und gebilligt. 

Wir find die einzige Partei geivejen, die jid) vom Zentrum 
nicht als Borjpann gebrauchen lieh. Wir haben den jchreienden 
Widerfpruch aufgebedt, der in dem Verhalten der Zentrums— 
partei au Tage trat, und wir allein haben bis zum letzten 
Augenblide den Grundſatz vertreten, dab das deutjch Volk ein 
Anrecht darauf hatte, vor endgültiger Beichluffaffung über das 
bürgerliche Geſetzbuch fich mit feinen Abgeordneten über wün— 
Ichenswerte Abänderungen zu verjtändigen. 

Möge man aljo ruhig fortfahren, uns mit Druckerſchwärze 
umzubringen. Wer tot gejagt wird, lebt lange. 


Zinsſklaverei. 

Herr Pfarrer Reichel erzählt uns in Nr 418/10 der 
DE. B. von dem Vater des Bauern, der im Anfange diejes 
Jahrhunderts 10000 Thaler Schulden im Grundbuchamte auf 
fein Gut hat eintragen laſſen. Der Bauer ijt natürlich fein 
freier Mann mehr, jondern er it dem Kapital dienjtbar, und 
zwar er und jeine Nachfolger auf dem Gute auf ewige Zeiten. 

Borgen wir einen Thaler, jo müſſen wir auch daran denken, 
dieſen Thaler baldmöglichit wieder zurückzuerſtatten. Wer 
Schulden macht, hat auch die Pflicht, Die Schulden zu tilgen. 
Die Tilgungsfrit müßte wenigitens fo eingerichtet werden, daß un— 
gelähr ein Menfchenalter dazu genügt, die in Notlage gemachten 
Schulden allmählich abzuzahlen. Man könnte antworten, dak 
das Gut, oder beſſer gejagt die im Gute verwendete Arbeitskraft 
nicht im Stande jei, dieſe Laften zur Abtragung der Schuld 
auf id) zu nehmen. Hierauf enwidern wir: Der oben erwähnte 
Bauer hat die 5%, Zinszahlung für dieſe 10000 Thaler in 
50 Jahren 50x 500 = 25000 Thaler Zinſen gezahlt, ohne 
daß die Schuld von ihm genommen it. Wenn er von diejer 
Schuld jährlich "/,, = 2%, oder 200 Thaler des Kapitals ab- 
gezahlt hätte, jo wäre beim Beginn des 51. Jahres das Gut 
wieder jchuldenfrei. Welche Laſt wäre dem Gute aufgebürdet? 
Zuerſt wäre das Mapital ſelbſt in 50 Theilen 


a 200 Thlr. zu zahlen . . .. — 1000 Thlr. 
dazu die Zinſen, die in jedem Jahr geringer 
werden und betragen: 2 Es 12750 „ 


zufammen 22 750 Thlr. 

Nach Ablauf des erjten Jahres find zu zahlen: 
10000 The. 5%. . » 3500 Thle. Zinſen 
Kapitalabzahlung 200 
700 Thlr. 





Nach Ablauf des zweiten Jahres 9800 Thlr. 
5% — 490 Thlr. Zinſen 
Kapitalabzahlung 200 
690 Thlr. ufw, 
Nach Ablauf des 49. Jahres 400 Thlr. 5", = 20 Thlr. Zinſen 
Stapital 200  „ 
220 Thlr. 
Nad) Ablauf des 50. Jahres 200 Thlr. a5", — 10 Thlr. Zinſen 
Reft-Hapital 200 
210 Thlr. 
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Es würden ja allerdings bei einer nach dem oben anc 

führten Mufter durchgeführten Schuldeutilgung im den erjten 

25 Jahren zu zahlen fein . . an Jinſen 9500 Thlr. 

Kapital 5000 
in Emma 14500 Thlr. 
während in den leten 25 Jahren nur an Finſen %,, — 3250 Thlr. 
Stapıtal 5000 „ 

in Summa 8250 Thlr. 

zu zahlen find. Doc; halten wir cs für gerechtfertigt, daß die 

Lasten zuerst am ſchwerſten feien und fich immer mehr vers 

ringern. Eine Sapitalsforderung mit 3%, Verzinſung, die wie 

vorjtchend nach Ablauf von 50 Jahren getilgt iſt, erfordert 
folgende Laften von dem Schuldner: 

300.51 


an Zinfen — 





5 7650 Thlr. 


ftapital 10000 
in Summa 17650 Thle. 
während in demfelben Zeitraum die Zinſen allein ohne Kapitals» 
abzahlung betragen 300 x 50 — 15000 Thle. 
40.51 - 
— — 10200 Thle: 


Kapital 10000 „ 


20200 Thle. 
bie Finſen allein ohne Stapitalsahzahlung 400 >< 50 = 20000 Thlr. 
Eine 6%, Berzinfung erfordert nad) dem oben angeführten 

rn 
30051 15300 Thlr. 


* 
Kapital 10000 
25300 Thlr. 
Während die Zinſen ohne Kapitalsabzahlung 600 * 50 
— 30000 Thle. 
Der Grund, weshalb der Kapitaliſt wicht den Schuldner 
veranlaßt, von einer derartigen Schuldentilgung Gebrauch zu 
machen, beruht in dem Sicherheitsgefühl des Kapitaliften, fein 
Geld bei dem Produzenten untergebracht zu haben. Haben dic 
Produzenten mehr Bedarf als der Kapitalsbefiger bares Geld 
zur Verfügung hat, jo ift eben Geld felten, gefucht, das Kapital 
gewinnt Macht und beutet die Arbeit aus. Die Verhältniffe 
ändern fich aber bedeutend, wenn jährlich der gefamten 
Fair den Herren Slapitaliiten bar zur Berfünung 
geitellt wird. Sie müſſen das zurücgezahlte Kapital den Pro- 
duzenten wieder anbieten, weil es ohne die Hilfe der Arbeit wert- 
los iſt. Das Geld als folches ift eben nur Wertmahftab und 
Taufchwerkzeug. Der lg Kredit wird ſich mehren, weil 
der Kapitaliſt gezwungen ift, fein Geld fähigen Köpfen anzu» 
bieten. Die ohne diefes Anerbieten nicht emporflimmen können, 
"werden jet im Mitteljtand auftreten als felbitändige Produzenten 
durch die Hilfe des gelichenen Kapitals. Sie jammeln jelbit ein 
Heines Kapital. Der wachſende Volkswohlſtand bewirkt cin 
Einfen des Zinsfußes. 

Der Gebrauch der amortifierbaren Hypothelen iſt gegen— 
wärtig beim Ausleihen größerer Kapitalien der Kreditbanten uf 
nicht mehr felten, doch gewöhnt fich gerade der Baner nicht leicht 
an Neuerungen, von dem Ttädtiichen Grundbeſitz, der fort und 
fort feinen Beſitzer wechjelt, gar nicht zu reden. Seinem Gläubiger 
it damit gedient, wenn er jährlich einen Teil des Arbeits- 
ſchweißes in Geftalt von Zinſen ohne Hapitalsabzahlung erhält. 
Es läht fich hier auf verjchiedene Art umd Weife ae, Da Am 
einfachjten wäre es, wenn eine Tilgung ſämtlicher Grundſchulden 
gefeglich angeordnet würde, 

Die Goldwährung ist, ebenjo wie vieles andere, durchaus 
fein idealer Zuſtand. Da wir fie einmal haben, wollen wir fie 
icon behalten*), wenn auch ans dem einzigen Grunde, weil ein 
Wechjel der Währung alle unfere Verhältniffe umſtürzt und bei 
jedem Umfturz der Verhältniiie immer wieder ein und dieſelbe 
Menſchenklaſſe ihr Profitchen einſackt Ob der jogenannte wirf- 


*) Nein, das wollen wir nicht, ſo ſchlimm kit die Umwälzung nicht, 
. Shriftl. 


denn wir haben ſie doch ohne grofe Not audı eingeführt. 


Eine-+", «Verzinfung erfordert an Zinſen 


Tilgungsplan . . . am Zinſen 
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liche Wert einer filbernen Mark 40 Pfennige beträgt, oder nicht, 
iſt an und Für ſich gleichailtig, wenn bei einer geordneten Pro- 
duftion auf feiten, wirtſchaftlichen Grundlagen der Mitteljtand 
in der Lage jich befindet die geijtig Fähigiten in fich aufzu- 
nehmen. Der heute herrichende ak Liberalismus in der 
Sejepgebung, die volle Selbitverantwortung des einzelnen zwingt 
jeden, alle feine geijtigen und fürperlichen Kräfte aufs äußerte 
anzujtvengen, mit der Ausficht auf den vollen Gewinn aus der 
wirtichaftlichen Thätigfeit. Die Mehrzahl des Volkes entbehrt 
jedoch der wirtjchaftlichen Freiheit, die Zahl der wirtichaftlich 
Selbitändigen wird immer Heiner. Die durch die wirtfhaftliche 
Entwidlung begründete allmähliche Vernichtung des Mittelitandes 
vermehrt fortdauernd die Zahl der wirtichaftlich Abhängigen, ſo 
daß ein immer Eleiner werdender Teil des Volkes das Gefühl 
der Selbjtverantwortung bejigt, das jedem Bürger die Freude 
am Befig und am Enverben vermehrt. Ein fehr großer Teil 
unſeres Volkes, der fortwährend noch Zuwachs erhält, hat feinen 
Bejig, und was ſchlimmer ijt, er kann fich feinen nennenswerten 
Beſiß erwerben. 

Der unbeichränfte Wettberverb der wirtjchaftlichen Betriebe 
iſt im Schwinden begriffen. Er wird nad) und nach aufgehoben 
durch die Vernichtung des Fleinen Betriebes von dem arofen 
und des großen von dem größeren. Zwei gleich jtarfe Kon— 
furrenten vereinigen fich, andere bilden Aetiengejellichaften. Wir 
haben jogar ſchon thatiächlich auf vielen Gebieten das Monopol. 
Krupp und Stumm fürdpten feinen Wettbewerb mehr. Nocdfeller 
ijt der alleinige Gebieter des Petroleumhandels, er beherrjcht in 
tyranmicher Weife in unſerer „liberalen" Wirtfchaftsordnung 
den Weltmarkt. 

Dem ferien Wettbewerb allein können wir dieſe wirtjchafte 
liche Entwidelung nicht zur Laft legen, obgleich ſie dadurch 
befchleunigt wird. Wie ftets nun mit dem Großfapital? Hierzu 
rechnen wir faum den einfachen Millionär. Wir haben vor 
allem die Hundertfachen und taufendfachen Milltonen, die in 
einer Hand vereinigt find, im Auge. Jene Vermögen, die eine 
immer größer werdende Mafje arbeitender Menſchen in ihr 
Zinsjocd zwingen. Wenn ihnen micht Einhalt geboten wird, 
muß in einigen Iahrzehnten die gefamte Menjchheit in die Zins: 
iflaverei einiger Dutzend Milliardäre geraten. Unſere heutigen 
Großlapitaliſten kennen eine Verwendung ihres Reichtums für 
Werke der Barmherzigkeit, der Kunſt und a he nicht. 
Fremd und unverjtändlich ift cs ihmen, day der Beſitz der irdi— 
ſchen Güter ihnen hohe Pflichten auferlegt. 

Die Herren Geldarijtofraten verwenden ihre Vermögen nur 
dazır, ihre Macht und ihren Einfluß immer noch zu erhöhen, 
Yeichtfertigkeit der Sitten und Luxus niedrigiter Art zu fürdern. 
Derartige Lente, die ihre fabelhafte Macht nicht zum Wohle 
des Ganzen, jondern zu ihrer eigenen Vorteil allein benugen, 
werden durch ihren Einfluß zu einer deohenden Gefahr für den 
Staat. Große Nachteile bringt e& uns auch, daß die National: 
produftion ſich allmählich in immer weniger Hände vereinigt; 
ein einziges Verſehen fann ganze Betriebszweige ins Unglüd 
ftürgen, taufende von Arbeitern brotlos machen. Ein immer 
größerer Teil der Bevölferung ift von der Erportinduftrie ab- 
hängig. Ob in Dftafien Krieg oder in Brafilien Revolution, 
aller Welt Händel beeinfluffen diefe Induftrie und Tauſende 
beutjcher Arbeiter werden brotlos. 

Die Berufszählung vom 14. Juli dv. I. ergiebt, daß 39%, 
der Gefamtbevölferung in der Industrie bejchäftigt werden (d. h. 
202553241 Perfonen), während im Jahre 1882 nur 35%, 
d.h. 16058080 Perjonen) durch die Induftrie erhalten wurden, 
Der Landwirtichaft gehörten im Jahre 1895 nicht mehr 35%, 
(18501 307 Berjonen) der Bevölkerung an, während im Jahre 
1382 noch) jajt 43%, (19225455) von der Yandwirtichaft be: 
ſchäftigt wurden. Dieje Verschiebung des Vollslörpers ift in einem 
Zeitraum von 14 Jahren vor jich gegangen. Das Zurückgehen 
der Yandwirtjchaft ift im höchſten Maße bedauerlich, weil dieſer 
Stand die tüchtigften, in phyſiſcher und moralicher Hinficht ges 
ſündeſten Kräſte umferes Bolfes aufzicht. Darum muß die dem 
vaterländischen Boden angehörende Yandwirtichaft aufrecht er: 
halten werden, jelbjt wenn Die von dem Bulsichlag aller Welt 
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abhängige Erportinduftrie dadurch teilweis gejchädigt werden 
jollte, Bei der immer größer werbenden Berjchuldung des 
Bauernſtandes hört diefer aber ſelbſt chlieglich auf zu bejtehen. 
Aus den früheren freien Befigern werden Pächter und Lohn: 
jHaven. Die ſeßhafte frohe Bevölkerung des Landes verfchwindet, 
die nun oft wechlelnden Pächter der neuen Beſitzer haben feine 
Freude an der Vewirtichaftung des Grund und Bodens, ber 
ihnen nicht gehört. Sie werden von den in den Stäbten woh— 
enden — nach Bedarf gewechſelt. Markloſe Männer ver— 
mehren dort das Proletariat, von wo aus ſonſt die Kraft des 
Volkes erneuert wurde. 

Der Beſitz von Verjtand und Thatkraft allein iſt heute 
nicht mehr genügend. Die berechnende Schlauheit, eine gewiſſe 
Lebensflugheit, die den Egoismus jtets au begleiten pflegt, er- 
jet den Verſtand im Konfurrenzlampfe. Feige, kraft- und mark: 
loje Männer fommen durch Verſtellerei, Kriecherei und Lift vor- 
wärts, wenn fie nur hartberzig genug find, ihren Weg über 
wirtjchaftliche Leichen fortzufegen. Das Necht des GStärferen 
im heutigen Wiriſchaftsſyftem iſt zugleich ein Worrecht des 
Sclechteren geworden. Je egoiftifcher und rücjichtslofer jemand 
handelt, deito eher fommt er vonvärts, während uneigennügige, 
chriftliche Geſinnung hinderliches Gepäd iſt Das Geld ift als 
erfte Vorbedingung des jozialen Emporllimmens hingejtellt, aber 
man fragt wenig danach, woher es genommen iſt. Die einmal er- 
rungene goldene Beute bleibt im den Händen des Diebes und 
giebt feinen Kindern das Bürgerrecht der erſten Klaſſen. Im 
Konkurs, Bau⸗ und Börfenschwindel z.B. erfämpft ein Geſchlecht 
fich Reichtum, Macht und Anfehen, auf deffen Schlachtfeldern 
oft die beiten Elemente unferes Volfes, die ſolchem Kampfe nicht 
gewachjen find, ihr vernichtetes Glüd beweinen. Wir nehmen 
aljo das jchlechteite Blut ım die oberen Klaſſen auf. Es vers 
drängt die alteingefejienen Bürger, Herzensgüte, Selbjtopferung 
und edler Sinn ıjt nur noch bei den Unterdrüdten zu finden. 

Wie das Raubtier einzeln auf Beute ausgeht, auch feines: 
gleichen nicht verjchonend, jo ift auch der Menſch im Konlurrenz— 
fampfe num auf ſich angewieſen. Er allein trägt die Gefahr, er 
allein erntet die Früchte diefes Kampfes, in dem der Starke 
und Herzlofe Sieger bleibt, der Schwache und Edle zu Grunde 
geht. Hier werden täglich Vermögen vernichtet, um dort ans 
deren Leuten zu Gute zu fommen, Es ift überhaupt die wirt- 
ichaftliche Freiheit des einzelnen immer abhängig von den Wirt: 
Ichaftsbedingungen. Dadurch, daß der Menſch in eine bejtimmte 
Natur gejegt und darauf angewieſen ift, mit dem zu wirtſchaften, 
was dieſe Natur ihm bietet, it feine Freiheit von vornherein 
beichränft. In den Anfangszuftänden der Kultur ift der Menſch 
im höchiten Grade von der Natur abhängig, aljo unfrei. Mit 
dem Steigen der Kultur fängt er an, die Natur immer mehr 
zu beherrſchen; dafür macht fich dann die Beengung feiner Wirt: 
Ichaftsfreiheit fühlbar. Er fühlt diefe VBeengung, die ihm durch 
die notwendig werdende Rückſicht auf feinesgleichen auferlegt 
wird, peinficher, wie wenn fie durch den jeelenlofen Wideritand 
der Natur bejchränft wird, weil er durch feine geiftigen Kräfte 
von Anbeginn ſtärker ift, ala die Natur. 

Je enger der Spielraum des Menſchen in feiner Welt wird, 
um jo notwendiger wird die Ordnung der Lebensverhältnifle, 
um jo dringender die Beſchränkung der urſprünglichen Freiheit, 
foweit fie der Gefamtheit zum Nachteil gereicht, wenn nicht, wie 
oben ausgeführt, Die ee Menſchheit ſyſtematiſch in die 
Sklaverei einiger Duhende, die feineswegs die Belten und 
Edelſten find, geführt werden ſoll. E. S. 


Jüdiſcher Wucher. 


Eine beſondere Stärle der Juden iſt das Bewuchern des 
Nebenmenichen, d. h. des nicht zu feiner Raſſe gehörenden 
Menschen. Selten nur gelingt es, den Schleier von den jüdi— 
ſchen Machenfchaften zu lüften, denn die Wucherer fungen. ihr 
Geſchäft jo ſchlau an, daß fie geſetzlich bei uns jchlecht zu fallen 
find, Ein ſprechendes Beifpiel hierzu bietet ein Fall in der 
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deutjchen Reichshauptſtadt. Gegen den „Bankier“ Barifer 
ichwebt jchon jeit 2 Jahren ein Verfahren, das ſogar zur Ers 
lajjung eines Stedbricies und zur Beſchlagnahme der Geſchäfts— 
bücher führte, aber Herr Parifer geht heute noch frank und frei 
umber. Die Staatsanwaltichaft „kann ihm nichts". Nicht wenig 


zelnen anderen Yändern arbeitet, —— hat rn * a 
t gemadt. Zange ſchon 


blüt, Michaloviei, Guttmann, Marculescu, Joſeph 
Adania, Braunftein, Nathan Segal, Gebr. Juſter, 
Spiegel, Grünberg, Sperling, Goldwurm, Ornitein, 
Soldenberg, Gotfried, David Salomon, Esdia, 
Marcu Samoil, Frenkel und als einziger Vollblutrumäne 
Bacan Caciulescu. Tagtäglich finden aber noch Verneh— 
mungen jlatt — am einem Tage waren 15 Juden vor den 
Unterfuchungsrichter geladen —, jo daß das Ende noch nicht 
abzujehen it. Alle Volksfchichten find von diefen Hyänen bes 
wuchert, und man hatte fich, wie das bei Juden jehr oft beob- 
achtet wird, fcheinbar die einzelnen Arbeitskreiſe ſcharf abge 
grenzt. 
Ein Teil hatte ſich die Kaufleute aufs Korn genommten, 
die fich in vorübergehenden Geldverlegenheiten befanden. Dieſen 
wurde im richtigen Augenblick für „eine Kleinigleit“ Hülfe ans 
geboten, die fie jelbjtverjtändlich immer annahmen, um dann in 
ganz furzer Zeit ihre ganze Gabe zu verlieren. Aber nicht blos 
fie und ihre Familien waren ins Elend geraten, auch die übris 
gen Gläubiger verloren alles, da der Jude es meiiterhaft vers 
ſtand, fich jedes Wertvolle anzueignen. Einer der ichlimmiten 
Ausbeuter diefer Sorte iſt Joſeph Schein, der noch vor 
2 Jahren einfacher Verkäufer in einem jüdischen Schuhgeſchäft 
war. Er fing mit 500 Lei am, die er einem Dimboviceau in 
Piteſchti lieh und diefem dadurch in einigen Monaten 26 000 
Yei abnahm. 

Mit welcher Gewiſſenloſigleit und beifpielslojer Naubgier 
diefe „Wlutegel der menjchlichen Gefellichaft“, jo nennt jie ein 
rumänijches Blatt, arbeiteten, zeigt folgender Fall. Der Jude 
Braunftein wurde wegen betrügerifchen Banferotts 2 Jahre 
eingejperrt; als er feine Strafe verbüßt hatte, eröfinete er in 
der Calea Pictoriet in Bufareit ein Bijouterie-Seichäft. Die 
Hauptjache war aber das Geldverleihen. Als erjte Opfer jchleppte 
ihm ein Zutreiber ein paar Brüder ins Net. 8000 Lei wollten 
fie haben und Braumjtein wollte fie wur hergeben, wenn auf 
ihr Haus eine entjprechende Hypothel eingetragen würde, als 
rg wurden 14", ausgemacht. Die Eintragung geichab, der 

ude befam die Urkunde und bezahlte — — nichts, Als bie 
Brüder drängten, verlangte er weitere 14%, Zinſen, auch das 
wurde zugeltanden, weil die Schuld doch einmal eingetragen 
war. Aber auch jetst gab der Jude noch nichts heraus, jondern 
er ließ ſich erjt noch wiederholt mahnen und dann jagte er, daß 
er jo viel Geld nicht flüſſig habe, er wolle einen Teil bar und 
den Reit in Waren geben. Wohl oder übel mußten die Brüder 
wieder ja jagen und nun erhielten fie TOO Lei bar umd für 
4000 Lei Bijouterien, die feine 2000 wert waren, den Net 
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von 3300 Lei berechnete der freundliche Darleiher für Stempel, 
Magen, Nechtsamvaltsgebühren uw. 

Nach 2 Monaten gebrauchten die Brüder wieder Geld; 
durch den Juden Sperling fielen fie nun den Gebr, Juſter in 
die Hände und zwar mit 7000 Lei zu 36%, Gahlbar auf 1 Jahr 
im Woraus) und den üblichen Nebenbedingungen; nad) einem 
weiteren Monat kam dere Sperling wieder, verlangte Dedung 
für die 7000 Lei und bot dafür von Nathan Segal 16 000 Lei 
zu 36%, an. Eingetragen als Hypothek wurden num 17000 Lei, 
dafür erhielten fie bar 2000 Lei. Wieder nach einem Monat 
wurden dieje 1700 Lei verlangt und nun traten Gebr. Juſter 
wieder auf; fie wollten 40 000 Yet eingetragen wiſſen und das 
von dann die 17000 zurüdzahlen. Da nur 18", Binfen ge: 
zahlt werden jollten, gingen die Brüder darauf ein. Als aber 
die Sache jo weit war, wurden 25%, geichrieben und bei der 
Auszahlung die üblichen 36%, in Abzug gebracht. Die Schuldner 
hatten alſo glüdlich für 48000 Yei 3000 Lei bar und für 
2000 Yei Schmudjachen befommen, an Zinfen hatten fie die 
Kleinigkeit von 200%, bezahlt. 

Von dem Goldwurm erzählt der „Mdeverul*, daß er 
einem Schuldner in Botoſchan, der an dem Berfalltage des 
Wechſels jtarb, die Kleider im Sarge auszog, um jich jchadlos 
zu halten und das in Gegenwart der laut jammernden Wittwe 
und den acht Kindern! 

Die Offiziere bildeten natürlich auch einen beliebten Aus- 
beutungs:Begenjtand. Unter-Lieutnant Sturdza mußte einmal 
für 20000 Yei einen Wechſel über SO000 Lei unterjchreiben, 
Leutnant Pavelescu erhielt von Zentler für einen Wechjel von 
11000 Lei nur 450 Lei; „Bankier“ Guttmann lieh ſich für 
30000 Lei vom Prinzen Brancovanı einen Wechſel über 
300 000 Lei ausjtellen! David Salomon und Borneo nah— 
men nicht unter 200%, und waren deshalb als „human * 
befannt! 

Wenn den Juden nicht von den großen Banken und Bant- 
geichäften die einzelnen Wechjel abgenommen wären, hätte die 
Auswucherung nicht jo im Großen betrieben werden können, 
aber weil die Juden fait unbejchränkten Kredit hatten, fonmten 
fte jo handeln. Die Nationalbank hat das ſchon eingefehen und 
verweigert ihnen jet jede Gejchäftsverbindung. Anſcheinend 
geht die Staatsammwaltichaft energiich vor und hoffentlich vers 
läuft die ganze Geſchichte nicht wieder im Sande, trogdem jchon 
einige der Verhafteten wieder auf freien Fuß geſetzt find und 
andere jich vorläufig in Sicherheit gebracht haben Die rumäs 
nische Preſſe hat ſchon wiederholt das Treiben diefer Menſchen— 
ichinder beleuchtet, die Gerichte haben auch wiederholt Ermitt- 
lungen — Engueten nennt man das im Deutjchland — gepflogen, 
die Raubgefellen liefen zu ihren Nechtsbeiftänden und alles ver: 
lief im Sande. Seht verlangt die Prejie aber eine fräftige 
Säuberung und zugleich ein entiprechendes Wuchergejet. 

Wie im übrigen die Juden über die Bewucherung ihrer 
chriftlichen Nebenmenjchen denken, zeigt folgender Brief, den Herr 
Eduard Nechteberg in Lemberg, Capiellenſtr. 24, am 7. Juli 
d. 3. an feine Frau Pepi im Kiſſingen gerichtet hat: 

„Schon jeit 4 Tagen vermijje id) dein Schreiben welches 
mic, Fehr aufrecht, den ich überhaupt hier nur im Schmerze 
Bade, meine Galätien Geſchäftliche Natur heuer unbejchreiblich, 
böre und ftaune, wie ich gegen Tzezehansli gehandelt habe, 
weißt du zu quter letzt zalt man das Geld bei einem Advolaten, 
den Sohn des Direlter Aybidi. Nun find fämtliche Nechnungen 
bei diefem Dr, und der erhebt gegen mich die bitterjien Klagen, 
daß id) jo Hohe Provifionen genommen habe und wird exit 
vielleicht dem Direlter Nybidi Mitteilung bievon machen, denke 
dir meine Aufregung, ich höre ihm zwar wie die Nabe, aber 
man darf nicht gegen die chriſtlichen Bejtien edel handeln. — 
Mache dir Liebite nichts davon, dieſes wird dorübergehen.“ 

Wir haben dem nichts hinzuzufügen! r. 
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Das Schächtverbot in der Schweiz, 


das vor kurzem durch eine allgemeine Volksabſtimmung ein: 
geführt ift, willen die Juden, geitügt auf einige „Autoritäten“, 
ſchon jet zur umgehen. Nach der „Frankf Ztg.“ wird nämlich 
in Genf fröhlich weiter gefchächtet. Der ſchweizeriſche Tierſchutz 
verein hat infolgedejien beim Bundesrat Beichtwerde erhoben, und 
du ftellte ſich heraus, daß 2 Genfer Mebger durchſchnittlich in 
der Woche 5 Ochſen mach jüdischen Ritus fchlachten, und zwar 
unter Anwendung des jogenannten „Enervement”. Diejes Ber: 
fahren wird angeblich von den Mebgern ſeit einiger Zeit beim 
Schlachten der Hammel angewendet, da bei diefen eine Betäubung 
unmöglich (N) je. Die Genfer Mepger behaupten, daß diejes 
Verfahren ebenfo durchgreifend fei, wie die vom Bundesrat vor- 
geichriebene Betäubung. Außerdem haben fie ſich von dem 
Genſer Chirurgen Riverdin — laſſen, daß beim „Enerve: 
ment“ der Tod ſofort eintrete. Der Tierjchupverein ftelfte ſich 
damit natürlich nicht zufrieden, ſondern erhob weiter Beſchwerde. 

„Daß es nicht möglich fein werde, das Schächtverbot durch- 
zuführen, wurde vorausgejehen“, bemerkt hierzu die „Frankf. 
Zig.“, und diefe mu ja die Achtung der lieben Juden vor Dem 
Geſetze kennen. 

Vor einigen Jahren veröffentlichte der ruſſiſche Hofrat 
Dr. Dembo zwei Streitſchriften für das Schächten. Sie ent— 
hielten ſo viele maßloſe Übertreibungen, daß jich der Yeiter des 
Bafeler Schlachthofes in einem Briefe an den dortigen Tier: 
ſchutzverein energisch gegen die unrichtigen Angaben Dembos 
verwahrte.*) Dembo hatte nämlich die in Baſel übliche Tötung 
des Schladhtviehes durch Schußmaske angegriffen. Der Schlacht: 
bausleiter jtellte nun feit, daß bei Anwendung der Betterlipatronen, 
von denen jchon viele taufende verſchoſſen worden jeien, noch 
niemals ein Fehlſchuß vorgefommen ſei, ebenſo wenig wie bei 
den deutjchen, mit rauchichwachen Pulver gefüllten Patronen. 
Infolge diefer jicheren Wirkung der Schußmaske jei auch vom 
Sanitätsdepartement in Bajel am 1. März; 1890 angeordnet 
worden, daß von dieſem HZeitpunkte an fämtliche Bullen und 
Ochjen mitteljt der Schußmaske zu töten jeien. 

Auch ein Heidelberger Arzt, der jeit mehr als 10 Jahren 
den EchlachthaussAusschujje angehörte, erflärte**, als Antıvort 
auf die Streitichriften des ruſſiſchen — von neuem, daß 
das Schächten eine Tierquälerei ſei und durch die Tötung 
mittelſt Schußmasle, dieſer zuverläfjigiten, ſchnellſten und am 
meiſten humanen Schlachtmethode erſetzt werden müſſe. Der 
Arzt ſieht in den aufregenden und ſchmerzhaften Vorbereitungen 
zu dem Schächten umd in den heftigen Abwehrbewegungen 
des Tieres nad) dem Schächten die Hanptmerfmale der tier- 
quälerifchen Handlung. Die Abwehrbewegungen dauern mehrere 
Minuten an und jeien mit den erſt sub finem auftretenden 
umvillfürlichen, anämijchen Krämpfen nicht zu verwechjeln. Die 
Behauptung ferner, dab das gejchächtete Fleiſch bejjer und gefünder 
jei als das nicht gejchächtete, jei in feiner Weife erwiejen. 
Io Sahrhunderten genießen Chriſten nicht gejchächtetes Fleiſch, 

es jei aber nicht befannt, daß fie ſich beflagt hätten, weil das 
Fleiſch micht gehörig ausgeblutet habe. Der Sadjverjtändige 
betont außerdem gegenüber der abiprechenden Behandlung der 
Schußmaske durch Dembo, daß die Schußmaske nach Siegmund 
in Heidelberg mit nie verſagendem Erfolge ſehr häufig ange— 
wendet werde. Die Hoffnung Dembos endlich, daß die jüdiſche 
Schlachtmethode überall eingeführt werde, vergleicht er mit dem 
ebenfalls von jüdijcher Seite gemachten Vorjchlage, den Sonntag 
auf den Sonnabend zu verlegen. 

Der Staatstierarzt von Hamburg führte ebenjalle damals 
in einem Vortrage aus***), daß nad) feinen Erfahrungen diefer 
jüdiſchen Tötungsart große Mängel anhaften. Zungchſt jeien 
die Vorbereitungen zum Schächten häufig mit entjeglichen Szenen 
verbunden, die auch durch behördliches Eingreifen nicht zu bes 
jeitigen jeien. Der Tod der Tiere trete ferner erjt nad) 21, 
Minuten ein, könne aber durch Thrombenbildung in den zurüd- 





) Schweizer Tierfreund 1804, Nr. 8, 
**) Gejundheit, 19. Zahrg., Ar. 8. 
BSamburgiſche Dintellungen für Tierärzte I, 3. 
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gezogenen Gefähen jtarf verzögert werden. Außerdem werbe 
durch die Erlaubnis des Schächtens der Betrieb in den Schlad)t- 
häuſern gejtört. Der Vortragende kam hiernach zu dem Schluſſe, 
daß das Schächten als Tierquälerei verboten werden 
müſſe. In der freien Ausſprache, die ſich an den Vortrag an 
ſchloß, bob Departementstierarzt Tietze hervor, daß es nad) 
jeinen eigenen Wahrnehmungen trotz ſtrenger Auſſicht häufig 
vorfomme, daß das Kleinvieh ſtundenlang gefeſſelt daliege, 
bevor der Schächter ſeines Amtes walte. Ein anderer hat bei 
geichächteten Tieren nach 3—4 Minuten noch Kornearealtion 
feitgeftellt. Tierarzt Arens bejtätigte das und fügte hinzu, daß 
jih Pferde nach Durchſchneidung der Halsjchlagadern über 
3 Minuten ſtehend erhalten fünnen. 

Angefichts diejer Thatfachen wagen es die chriftlichen Regie— 
rungen doc) nicht, der Handvoll Juden kräftig entgegenzutreten 
und ihnen ihre tierquãleriſche Schlachtmethode zu verbieten. An⸗ 
geblich iſt dieſe eine religiöſe Einrichtung oder Vorſchrift. Den 
Mennoniten verbietet ihr Glaube das Tragen von Waffen, troß: 
dem wird der mennonitijche Soldat bejtraft, wenn cr ſich weigert, 
das Gewehr zu ergreifen; die Ureinwohner Merifos brachten 
ihren Göttern am großen Feiertagen Menfchenopfer dar, Die 
Spanier rotteten biete Sitte mit Feuer und Schwert aus, trotz— 
dem fie eine „religiöje* war. In unferer hochzivilifierten Gegen— 
wart, wo jeder Fuhrknecht ſtrenge Gefängnisſtrafen zu erwarten 
hat, falls er dem ihm anvertranten Tiere übermäßig die Peitſche 
zu koſten giebt, it es aber nicht möglich, eine barbarifche jüdiſche 
Neligionsvorfchrift aus der Welt zu ſchaffen. => 

- »D. 


Madjarifierte Ortsnamen. 


Am Schluffe des Artilels „Ungarns Tanjendjährung in 
deutjchem Lichte“ in der vorigen Nummer befindet fich ein An— 
griff gegen en Andrees Handatlas. Es jei daher einem Mit: 

es 


arbeiter Atlas erlaubt, einige Zeilen zur Erläuterung nieder— 
zuſchreiben. 
Der Herr Verfaſſer des Artikels klagt darüber, daß in 


Andrees Handatlas auf der Karte von Ungarn die ungarischen 
(amtlichen) Ortsnamen an erite, die deutichen Ortsnamen aber 
an ziveite Stelle in Klammern gefegt, ja vielfach ganz weggelaſſen 
jeien. Dazu fei folgendes bemerft: 

Im allgemeinen ift für Andrees Handatlas der Grundſatz 
befolgt worden, auf den Überfichts- arten außerdeutſcher Länder | 
bie deutjchen Namensformen zu geben, auf den Spezial-Karten 
der Yandesteile hingegen die landesübliche «a — Orts: 
bezeichnung anzuwenden. Ein Blick auf die UÜberſichts-Karte 
ber öſterreichiſch⸗ ungarischen Monarchie wird dies beſtätigen. 

Doch weiter. Wir wollen uns einmal ohne Auswahl die 
Bevöllerungsziffer einiger Orte aus diefem Gebiete des Völler— 
Fig auf Grund der Volkszählung von 1890 etwas näher 
anjehen. 

Preßburg (ungarisch und amtlid) Pozsony, ſlawiſch Press- 
—— hatte 52411 Einwohner, darunter 31404 Deutſche, 10433 
Ingarn, 8709 Stowafen (Slawen). Stuhlweihenburg (unga- 
riſch Sz&kes-Fejervär) hatte unter 27548 Eimvohnern 707 Deutiche 
und 26627 Ungarn. Klauſenburg (ungarisch Kolozsvär, rumü— 
niſch Clusiu) hatte 32756 Eimvohner, darunter 1336 Deutiche, 
27514 Ungarn, 3226 Rumänen (Walachen). Kronftadt (unge: 
riſch Brass, rumäniſch Brasovu) hatte 30739 Eimwohner, 
darumter 9578 Deutjche, 9758 Walachen, 10441 Ungarn und 
207 Slawen. — 

Wem foll man es bei einem ſolchen Durcheinander der 
Sprachen recht machen? Können nicht ebenfo gut wie die Deutjchen 
auc die Slawen oder die Walachen ihre Ortsbezeichnung ver- 
langen?*) Giebt es da einen gerechteren Grundſatz, als den, 
der amtlichen Benennung, der Schreibweije, tvie jte die Yandes- 


") Nein, das können fie micht, denn die Bezeichnungen Preßburg, 
Stuhlweihenburg, Klauſenburg und Sronitadt find die von Niters her 
befannten, und darum handelt es ſich eben, und außerdem " doch ber 
Atlas zumeift wohl in deutschen Kreiſen vertrieben werden. D. Schr. 
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behörde anwendet, den Vorrang einzuräumen? Daß dabei Orte 
mit etwas überwiegend deutjcher Bevölkerung gleichartig bes 
handelt werden müſſen, ift nur folgerichtig. e 

Ein Handatlas fol fein Mittel zur Propaganda abgeben. 
Er joll ein Bildungsmittel jein und zum praftischen Gebrauche dienen. 
Ein Gefchäftsmann, der zum erften Male einen Brief mit Poſtſtempel 
und Adreſſe des Abjenders, z. B. aus Nagy-Lövärd erhält, wird 
nur diefen Namen fuchen. Denn daß für diejen Heinen Drt 
neben dem ungarischen und dem ſlawiſchen Numen auch der 
deutiche Name Groß-Schützen vorhanden ift, das dürfte nicht 
jedermann von vornherein befannt fein.) Die Bevölfernng 
verteilt fich hier auf 479 Deutjche, 32 Ungarn, 2454 Slowalen. 
Überdies find die deutjchen Namen der in der Starte enthaltenen 
kleineren Orte aus dem Namenverzeichnis des Atlas zu ers 
jeben, weil wegen des Raumes auf der Starte nur bei den größeren 
zwei Namen gelegt werden können. — — 

Wir machen und mit Recht über die Franzoſen Iuftig, wenn 
fie in ihren Atlanten auf Karten des von Alters her deutjchen 
EljahsLothringen auch jegt noch franzöſiſche Ortsnamen ans 
wenden; wir jchreiben ja heute auch nicht mehr Nunzig und 
Mömpelgard. Sollte es daher nicht auch richtiger fein, Die Ver— 
hältnijfe anderwärts jo darzujtellen, wie fie find? Und jahen 
nicht die Ureinwohner Siebenbürgens, die alten Dacier über 
taujend Jahre an Ort und Stelle, bevor die „Siebenbürger 
Sachſen“ famen und fie teilweije verdrängen? Warum das 
Deutichtum dort wieder jtarf zurüdgeht, das zu unterfuchen lann 
nicht Zweck diefer Zeilen jein. 

Gewiß: „Deutichland den Deutichen!* und Verdrängung 
aller Ausländerei aus dem Teutjchen Neiche, das jei immer und 
immer wieder betont. Aber von Yandfarten verlangen, daß ſie 
die Verhältniffe anders zeigen jollen, als fie find, aljo der 
Propaganda dienen jollen — das ift deutjcher Chauvinismus, 
von dem ich freilich meinen deutſchen Yandsleuten etwas mehr 

an rechter Stelle! — wünſche, als jie RUN bejigen. 
8. Tänzler. 


Anveraniworffide Minifer. Man —— uns: Eine 
große Anzahl von Bewohnern der Straße Altmoabit in Berlin 
waren in einer Immediateingabe an den Kaiſer um Anderung 
des Straßennamens in „Moltkeſtraße“ vorstellig geworden. 

Die Bittjchrift iſt abichläglich beichieden worden **). Unter 
zeichnet war der Beſcheid nicht etwa von dem zuftändigen Minister 
oder feinem gejeglichen Stellvertreter, jondern von einer relativ 
untergeordneten Perjönlichkeit, einem Rate beim Berliner Polizei⸗ 
präjidium Namens Friedheim. 

Wie wir von vielfachen Seiten erfahren, wird es in Preußen 
jest allmählich üblich, daß Belchwerden an hoher und jehr 
hoher Stelle und die dahin gelangenden Bittjchriften, die doch 
meiſt auch Beichwerden über gewiſſe Beamte der ausführenden 
Gewalt Find, hinterher von diefen nämlichen Beamten abjchläg- 
lich bejchieden werden. 

Man würde fehl gehen, wenn man glauben würde, daß 
Miniſter, die Beſchwerden über untergeordnete Beamte durch 
dieje jelbit beantworten laffen, fich in diefem Grundjag durch 
einen Mangel an perfünlichem Mut leiten laffen. In Preußen 
jteht jeder Minifter jo lange feit, bis er „Iufanifiert“ wird, alfo 
die ſogenannte „öffentliche Meinung” geht ihn jo gut wie nichts an. 
Wir beziehen diefe neuerdings bei hochgejtellten preußiſchen Herren 
mehrfach hervorgetretene Meinung vielmehr auf das alte, in 
deutjchen Landen noch vieljady verbreitete Vorurteil, daß Arbeit 
eine Schande jet. Wenn nun das Unterzeichnen des Namens 
feine große Arbeit ist, jo muß ein gewijienhafter Beamter dod 
eine Neihe von Gedanlenarbeiten vorhergehen laffen, ehe er fd 


*, Ein folder Grund ließe ſich ſchon eher hören, aber — dann müfte 
auch file die ſſchechijchen Yandesteile eine derartige Praxis Plap greifen, 
3 dB. für Prag „Braba“, vorläufig it ja noch „Prag“ „amtlid”, wie 
früher Prehburg fiir Bozlomy und Dorpat für Jurjew, aber wie lange 
wird's dauern? Die Strafenicilder find dort jchon aueifpradig, * = 

cr 


”*, Alos man des biitoriichen Namens wegen wielleidit nicht jo bes 
dauern faun 2. Schr. 
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entjcheidet, einer Beſchwerde zuzuſtimmen oder fie abzulehnen. 
Denn es liegt doch in der Natur der Sache, dab; Niemand fich 
überflüffiger Weife beſchwert oder beſchwert fühlt. Auch die fo- 
genannten Gewohnheitsquerulanten find es meift mur dadurch 
geworden, daß ihnen von irgend einem mit Nechtsgefühl nicht 
begabten Meitgliede der Bureaufratie fchweres Unrecht zugefügt 
worden ilt. . 
Jedenfalls giebt es zu denken, daß der Name Friedheim 
neuerdings verhältnismäßig häufig unter Schriftſtücken auftaucht, 
die bei den Empfängern (fagen wir ganz milde) einen unan— 
enehmen Eindrucd hervorrufen müffen. Aber glauben die höher 
Prehenden Herren, die Herrn Friedheim als Receptakulum für 
die Ihnen jelbjt zugedachten Segenswünjche benugen, daß ſie 
damit fich oder der von ihnen vertretenen Megierung einen Ge: 
fallen erweifen? In Amerifa ift der Arbeiter die geachtetite, 
weil wichtigite und motwendigite Berjönlichfeit des Staates. 
Diefe an fich durchaus richtige Auffajfung von dem Werte der 
Arbeit wird ſich auch bei uns in Deutjchland immer mehr ein— 
bürgern und jchliehlich den Sieg davon tragen. Der fogenannte 
Staatsfozialismus arbeitet — wenn auch wider den Willen derer, 
die ihn zum Staatsgrundfat erhoben haben, mit aller Macht 
darauf hin. Item der Verſtand des gewöhnlichen Bürgers wird 
auch in Preußen ſchließlich zu der Einsicht fommen, daß eine 
Negierung höcht überflüjlig it, die die Negierungsgejchäfte durch 
untergeordnete, den Volfsvertretungen für ihre Handlungen in 
feiner Weiſe verantwortliche Beamte bejorgen läht. Daß die 
Abmahung unangenehmer Negierungsgeichäfte durch einen ges 
borenen Juden noch einen befonderen Beigefhmad hat, braucht 
nicht hervorgehoben zu werden. Der Jude zeichnet fi vor 
allen Völkern durch einen befonderen Naffegeruch aus. Schon 
die alten Römer wuhten dies. Nach Prof. Jäger (Entdedung 
der Seele) hat bereits der römische Kaiſer Titus im einem 
Briefe aus Jeruſalem den angenehmen Eindrud bejchrieben, den 
die Ausdünſtungen der jtinfenden und vevolutionierenden Juden 
(Judaeorum foetentium et tumultantium) auf ihn machten. 


Anglaublih ſpaßhaft benehmen ſich die jüdifch-liberalen 
und jozialdemofratiichen Blätter, wenn fie den ihnen fo ver: 
haßten Mgrariern und Antijemiten eins auswiſchen können. 
Blindlings fallen fie da auf alle Nachrichten hinein; mag ſo 
eine Gejchichte noch jo toll fein, wenn's nur gilt, den Gegner 
verfönfich zu fränfen, wird's der gläubigen Lejerfchaar ohne 
weiteres aufgebunden. 

Einen gewaltigen Neinfall hat jetzt fich die Eohniche „Wolts- 
Zeitung“, Organ für jedermann aus dem Volke (Israel), ge: 
leistet. In Ne. 424 vom 9. d. M. Schreibt fie: 

„Eine alarmierende Nahricht bringt Wolffs Tele— 
graphen-Bureau aus Ddenje In einer gejtern Abend daſelbſt 
ftattaehabten politiichen Verſammlung Lündigte der Kultus— 
mintjter eine Negterungsvorlage für die bevorjtchende Reichſtags— 
ſeſſion an, nach welcher der Zoll auf verjhiedene Artikel 
herabgejett werden fol. As Kompenfation für die hierdurch 
entjtehenden Mindereinnahmen werde eine Branntweiniteuer- 
Vorlage eingebracht werden. Der Kultusminiſter ald Mitglied 
des preußiſchen Stantäminifteriums iſt natürlich qut informiert. 
Daß Zölle herabgejegt werden follen, ift gut. Vermutlich aber 
werden es BZülle auf Objekte jein, die die „wotleidende Land— 
wirtichaft* etwas billiger haben möchte, aljo 3. B. ausländische 
Majchinen ufw. Daß eine neue Branntweinjteuer-Borlage 
eingebracht werden joll, jtellt hübjche neue Kaämpfe in Ausficht. 
Sedenfalld geben wir einer bewegten Seſſion entgegen. * 

Diefe welterfchütternde Nachricht jteht an erjter Stelle unter 
der Überfchrift: Berlin. Daß Odenfe auf der dänischen Juſel 
Fühnen liegt, willen die Weifen von der „Volls Ztge“ natürlich 
nicht, trohdem ihnen das der befannte Quartaner Karlchen 
Miepnid leicht hätte jagen können, 

In derjelben Nummer lieſt man an der Spike des „Yolales“ 
in bervortretender Schrift: 

„JIs-Kraut. Man jchreibt uns: Der antifemitische Nelchs- 
tags-Abgevrdnete und Pfarcer Istraut, welcher fih jet um 
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eine Stelle on der Sophienlirche zu Berlin bewirbt, ſtammt aus | Forderungen auf Schaffung eines Mindejt-Getreibepreijes und auf 


einer jüdiſchen Familie. Sein Großvater, Namens Israel 
Kraut, war ein Hauſierer, der in den Dörfern des Kreilſes 
Minden Hajenfelle auflaufte. Als er ſich taufen lieh, nahm er 
den Namen Iskraut am — An das vorjtehende Geſchichtchen 
glauben wir nicht, und wir teilen es nur als Kurloſum mit, 
fowie zur Verböhnung der bekannten Manier der Antifemiten, 
überall ſemitiſche Spuren zu wittern,” 

Diejer Nachſatz jtellt nur jo eine Art Rückendeckung dar, 
denn daß das Sefchichtchen zu einer gang anderen Wirkung bes 
rechnet war, iſt ſelbſtverſtändlich. Thatjächlich find einige jozial- 
demofratijche Blätter hierauf auch eingegangen. Das „Hans 
burger Echo“ drudt die Nachricht ab und jegt Hinzu: 

„Anderen Angaben zufolge joll diefe Mitteilung nicht ganz 
lorrelt fein. Der jüdiſche Ahne der Familie Iskraut ſoll viel: 
mehr Iſidor Krautheimer geheifen haben und beim Übertritt 
zum Chriſſentum aus den erſten Silben von Vor und Zunamen 
den fünftigen Familiennamen gebildet haben.” 

Mit jolcher Preſſe muß man ich herumfchlagen! 


Die Rechlsbegriſſe des Laien und die Rechlſprechung un— 
jerer Gerichte decken fich nicht immer mit einander und jchen 
oft geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, wenn man ein 
folches Ungeheuer, wie jie unfere richterlichen Urteile auch in 
ſprachlicher Hinficht find, vor ich liegen jah. 

rau Fanny Bergheim in Sagan hatte ungefähr vor 
Sahresfrift ihrem an Halsjchmerzen leidenden Manne, dem 
Handelsmann Bergheim, Speck um den Hals gelegt. Nachdem 
das Erzeugnis des unkoſcheren Schweines eine Nacht bei dem 
Kranken feine Dienste gethan hatte und dabei nach dem Urteile 
des Berichts alles andere als rein geblieben war, befam es am 
anderen Morgen das Dienftmädchen auf das Brot. Das Schöffens 
gericht in Sagan verurteilte deshalb die janbere Hausfrau zu 
3 Tagen Gefängnis, weil der Genuß folchen Fleiſches „bei 
Kenntnis des früheren Gebrauchs desjelben“ geeignet ſei, bei dem 
Genichenden ein andanerndes förperliches Unbehagen hervorzu— 
rufen. Das Neichögericht aber erflärte dies für eine rechts: 
iertümliche Auslegung des $ 12 des Nahrungsmittelgejehes. 
Von der Befundheitsgefährlichkeit eines Nahrungsmtttels im Sinne 
des $ 12 fönne nur dann die Nede fein, wenn dem Nahrungs 
mittel eine objektive Eigenſchaft anhafte, die geeignet fei, die Ge 
jundheit deifen, der es geniche, zu befchädigen. Im vorliegenden 
alle ſei es aber nur der durch die Vorſtellung des früheren 
Gebrauchs hervorgerufene Ekel, nicht eine objektive Beichaffenheit 
des Fleiſches, wodurch nach Anficht des Vorderrichters ein för- 
perliches Unbehagen hervorgerufen werden fünne. Dies ſei eine 
unrichtige Auffaſſung des Begriffs der Sefundheitsgefährlichkeit. 

Die Sache wurde infolgedeijen am das erjte Gericht zus 
rũclverwieſen. Diejes aber erkannte im Juni d. J (vergl. Nr. 411) 
wieder auf 3 Tage Gefängnis. Die Begründung des Reichs— 
gerichts, die juritifch vielleicht unanfechtbar fein mag, die aber 
in der Wirflichleit nichts weniger ais verjtanden werden wird, 
wird erft jet durch die „Juriſtiſche Wochenſchrift“ bekannt. 
„Efelerregend“ wird aber eine derartige Handlungsweiſe der 
Fran Fanny Bergheim tro der Ausführungen unferes oberjten 
Gerichtshofes immer noch bleiben. 6, 


Ausland. 


Oſterreich Ungarn. Die Deutjch-Nationalen und Libe- 
ralen in Mähren und Ober-Oſterreich haben für die Landtags: 
wohlen ein Übereinlommen zur Vertretung der deutſchen (!) Anters 
eſſen getroffen. Wenn ſich die Deutich-Nationalen mit dem Auden- 
Liberalismus verbinden, dann können fie den Chriſtlich-Sozialen 
Wiens kaum einen Vorwurf machen, wenn dieſe ſich die Hilfe der 
Tſchechen gegen die Juden gefallen laſſen. 

Nach deutſchem Vorbilde will ſich in Ofterreih eine Agrar— 
partei bilden, als Grundlage follen vor allen Dingen dienen die 


Einführung veränderlicher Getreldeihubzölle zur Verhinderung einer 
weiteren Entwertung des inlandiſchen Getreides. Angeblich hat 
ſich der Aderbauminijter Graf Lebebur für ein Zufammengehen 
der mitteleuropaiſchen Stanten gegen die fremde Getreideeinfuhr 
ausgeſprochen und will deshalb die M N. Landwirtſchafts-Geſell- 
ſchaft in Wien zuerſt durch Schaffung der neuen Partei vorgehen. 

Franfreih. Die fozialiitiichen Gemeinderats » Mitglieder 
Ghesquiere und Devernay in Lille, wo Singer beinahe Hiebe 
getriegt hätte, wollten in Dignies Im Departement Pas de Entais 
eine Konferenz abhalten, fomnten jedoch fein Lokal finden, Sie 
begaben ich nach Vahagnies, wo fie don der Bevöllerung ara 
mißhandelt wurden. Devernay wurde blutüberftrömt nad) dem 
Warteſaal der Station transportiert, während Ghesquiere von einigen 
Patrioten durdhgeprügelt und im einen Graben geworfen wurde. 
Die Erbitterung gegen die Sozialiften iſt allgemein groß wegen 
ihrer Außerungen gegen den ruſſiſchen Kaiſer!! 

Süd-Afrife, In Transvaal tritt am 1. Jannar 1897 
ein Geje in Mraft, das jeden Verkauf geiftiger Getränte an die 
Schwarzen verbietet. Der erſte Vollsrad in Prätoria hat kürzlich 
das Geje mit 15 gegen 10 Stimmen angenommen und ſich da— 
mit als ſcharf antijemitiich bewiefen. Denn in den Minenbezir- 
ten find mad der „Times“ die Schnapsbuden in ben Hände n 
ruſſiſcher und polniſcher Juden, die Im Durdichnitt an einem 
Schwarzen monatlich 20 M. verdienen. Das ſcheußliche Getränt. 
das dieſe Leutchen verſchenlen, bejteht aus einem Gemiſch von 
Whisky, Eayenne-Pieffer, Blanftein, Arat, Tabatsbrühe ufw. Daß 
davon die Neger wild und betrunfen werden, iſt zu natürlich, 
und da dann Mordanfälle und Schlägereien am der Tagesords 
nung find, iſt aud nicht weiter verwunderlich). Sedenfalls it den 
Juden jept das Handwerl eiwas erſchwert, denn daß fie das Geſeh 
zu umgehen werden wiſſen, ijt wohl jo ziemlich Kar. 





Mojait. 


Das Färbeverbot für Margarine wurde bei uns belanntlic) 
von der durch die Linke umgarnten Regierung als unannchmbar 
bezeichnet. Die „Frei. Ztg.“ berichtet jet über dieje Frage aus 
Dinemart: „Wie das Fürbeverbot in Betreff der Margarine, das 
unfere Agrarier verlangen, wirken würde, zeigt eine Mitteilung, 
wonach in Kopenhagen das Färbeverbot dazu geführt hat, dab die 
Verkäufer von Margarine den Käufern auf Wunjd ein Heines 
Schächtelchen mit Butterfarbe und Gebrauchsangabe gratis zugaben.“ 

Wir können darin feinen Beweis für die Unwirlſamleit oder 
irgend eine üble Einwlrlung diejer geſetzlichen Beſtimmung erbliden. 
Wenn die Käufer die Margarine nur erft ungefärbt als ſolche er- 
worben haben, dann ift es ja ihre Sache, ob fie ſich das Deltalg 
hinterher aelb oder himmelblau anftreichen wollen, und wir würden 
gar nicht? dagegen haben, wenn die Händler auch bei uns Butter: 
farbe zu der gefauften Margarine „gratis” zugeben wollten — 
aber much hübſch nebenher in bejonderem Schächtelchen und nicht 
in innigem Gemifch mit dem Deltalg — Diefer Anſchauung zur 
folge hat man von umjerer Seite nicht etwa das Nerbot des 
Eſſens gefürbten Deltalgs, jondern nur das des Berlaufs von 
ſolchem gefordert, weil es dabei leicht vorlommen kann, daß Yeute, 
die nur gute reine Naturbutter eifen wollen, jtatt derjelben Mar- 
garine mit Butterfarbe erhalten. 

Excellenz von Stephan hat — entgegentommend wie er 
immer ift — dem beutjchen Anwaltätage, der vom 10. bis 12. 
d. M. im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe tagte, ein eigenes Poſt— 
amt eingerichtet, Es trug die Bezeichnung „Pojtamt bed deut: 
ſchen Anwaltstages 1896“. Hoffentlich iſt der Stempel im nächſten 
Jahre noch brauchbar, es wäre ſonſt doch ſchade um die dafür 
verauslagte Summe, 

Über die Güterzertrümmerungen in Lothringen klagt die 
Handelsfammer in Mep mit folgenden Worten: „Die Landwirt: 
ichaft, die fi immer mehr dem Zulauf künſtlicher Düngemittel 
zumendet, hatte zwar quantitativ bejiere Erfolge wie früher, allein 
fie fitt ebenfall$ unter der allgemeinen Notlage, Bablreiche Höfe 
und Bauernitellen mußten zwangsweiſe veriteigert werden und find 
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zum größten Teile direkt oder indirelt in jüdiiche Hände übers | 
gegangen. Das gewöhnliche Schickſal diefer Höfe ift die Aus- 
ſchlachtung bis zum Wom; es fei hier nur an das herrliche Gut | 
Yubeln bei Fallenberg erinnert, welches mehr wie zmweihundert | 
Jahre von einer franzöſiſchen Familie mir Geſchick und Sorgfalt 
bewirtichaftet worden war.“ 

Vom Berdingungsunmwefen. Das Höhftgebot für die Maler: 
arbeiten im Friedrichs Wilhelms arten in Magdeburg lautete auf 
1600 M. und das geringite Gebot auf 600 M. 


Viehjuden als Seuchenverbreiter. In vielen Teilen unſeres 
Baterlandes ift die Mauls und Klauenſeuche jo heftig aufgetreten, 
daß den Viehbejtänden der Bauern ein laum zu ſchätzender Scha- 
den zugefügt ijt und wird. Die bayerische Regierung hat nun- 
mehr fejtgejtellt, daß wiederholt von jüdichen Viehhändlern un-— 
unterſuchtes Vieh. das offenfundig mit der Seuche behaftet war, | 
den Bauern angehängt wurde. Zwei folder Händler jind Ephraim | 
und Süßlein Liebenftein aus Hüttenheim. Gegen derartige | 
Handlungsweiſe kann nur eine ſcharſe Verordnung helfen, wie | 
fie fürzlih der Negierungspräfident von Caffel erlajjen hat. Dort | 
müfjen nämlich alle Viehhändler von 5 zu 5 Tagen ihr Pieh | 
unterfuchen laſſen, ebenio müffen alle Ställe besinfizlert werben, — 
die fie benutzt haben. Das trifft die Lieben Juden ſchwer, fie 
fönnen nun nicht mehr herumziehen und verlieren aljo ihren beiten 
Verdienft. Cie fchreien deshalb aud) nicht ſchlecht. 

In Strafburg (Elijah) hat am 2. September in der Gemeinde- | 
rats·Sitzung fih ein Vorfall abgeipielt, den eine Zuſchrift an die | 
„Straßb. Pot“ folgendermaßen bejcreibt: „Es hat gewiß das | 
Befremden nicht nur jedes denfenden und fühlenden Eingewanderten, 
fondern auch Cingeborenen erregt, daß und wie ein Stadtrats— 
mitglied, und zwar der eingewanderten Gruppe, ein deutſcher 
Redtsanmalt, ſich dagegen ausgeſprochen bat, dem jelt 25 Jahren 
bier in Garniſon liegenden Ulanenregimente eine Heine Abſchieds— 
feier auf Koſten der Stadt zu geben.” 

Gemeint iſt das 15. WlanensNegiment, das näher an die 
Grenze verlegt wird, und gemeint iſt weiter der Mecdtsanwalt | 
Zange von der bemofratijchen Fraktion, der allerdings eingeiwandert, 
aber nicht Deuticher, fondern Jude iſt. Sollte das die „Straßb. 
Roft“ nicht wiffen? Und follte fie weiter micht wiffen, daß der | 
Rechtsanwalt Yange wiederholt vom Ehrenrat abgelehnt wurde, | 
als er fich im Elſaß (in Colmar uftw.) niederlaffen wollte, und daß exit | 
der Ehrengerichtähof in Leipzig ihm zur Rechtsanwaltſchaft verhalf ? 
Weiß die „Strafb. Poſt“ nichts von den Gründen, die den Ehren- 
rat zu der Ablehnung zwangen? Daß jo ein Mann für eine 
Ehrung eined Regiments nichts übrig hat, it doch wohl jelbit- 
verſtandlich! 

Sozialdemokratiſches. Der Kaſſſerer des ſozialdemokratiſchen 
Vereins in Debſchitz. Friß Stellenberger, verübte Unterſchla— 
gungen und ging dann gemeinſam mit Klara Meiſel aus Gera, 
der Kaſſiererin des ſozialdemokratiſchen Sparllubs „Agnes“ in 
Gera, in den Tod, Stellenberger, der mit der Meijel jrüher ein 
Viebesverhältnis hatte, war feit zwei Jahren mit einem anderen 
Mädchen verheiratet. — 

„Benofje* Guſtav Die, einer der ſozialdemokratiſchen Führer 
in Zeulenroda, hat in der Naht vom 27. zum 28. v. M. in ge 
winnfüchtiger Abſicht im Hintergebäude. feines Nachbars Feuer 
angelegt, dem mehrere Häuſer zum Opfer fielen. Da ber Brand 
im eigenen Grundftüc nicht den erhofften Umfang nahm, jtedte er 
mit Petroleum getränkte Holzipäne an, wobei er indeß durch 
Feuerwehrleute gejtört wurde. D. hat geftanden, daß es ihm mur 
um die Verfiherngsjumme zu thun geweſen iſt; er fit Gemelnde— 
rats- und Hicchenvorjtandsmitglied, auch Sparkafjen-Deputierter. — 

„Genoſſe“ Bueb und „Obergenoſſe“ Bebel wollten auf 
ſranzöſiſchem Gebiet in der Nähe von Markirch (Elſaß) eine ge— 
waltige Vollsverſammlung abhalten. Als jie aber die Grenze 
überfchritten, wurde ihnen im Auftrage des Präfelten des Vogefen- 
Departements der Ausweifungsbefehl überreicht. Das muß dem 
„Senofjen* Vebel gerade in der „freien“ Nepublit geſchehen, der 
1870/71 gegen die „Unnerion“ Elſaß-Lothringen jtimmte und 
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deſſen Benleiter Bueb einen Blumenjtrauf in den franzöſiſch 
Farben trug. — 

In herzbewegenden Worten klagte „Genoſſe“ Parteiletretür 
Auer in einer Berliner Voltsverjammlung über den Nüdgang dev 
finanziellen Leiſtungsfähigkeit der Genoſſen in der Provinz. 
Aus den Beiträgen von Berlin und Hamburg müfje alles beitritten 
werben, während bie anderen großen Städte nicht einmal die Koſten 
für ihre Parteipreſſe deden fünnten. Da müſſen wohl die Partei- 
juden wieder etwas bluten. — 

Mit Genugthuung jtellt der „Vorwärts“ feit, daß in Jo— 
hannesburg in Südafrika ſich ein deutſcher fozialdemokratiicher 
Verein gebildet hat. Wir wünſchen dem Verein recht viel Zuzug 
von deutſchen „Zielbewußten* nad der Art der Singer, Stadt: 
hagen und Wurm. In der Nähe der Zululaffern wird ſich ja 
leicht der Zulunftsjtant verwirklichen laſſen. -- 

Durhgebrannt mit der ganzen Kaffe iſt „Genoſſe“ Friedrich 
Jungnidel, Nendant der Ortskranfenkafje der Berliner Korbmacher 
nnd Vertreter des Gewerkſchaftsſekretärs Millarg. Am der Kaffe 
fand ich nicht ein Pfennig mehr vor. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage, Die jüdiſchen Bade— 
gäfte in Neuenahr haben jüngit die Leitung des Bades in einer 

ingabe erſucht, den Wegfall des Chorals, mit dem das Früh— 
onzert der Kurkapelle regelmäßig beginnt, anzuordnen. Der Ans 
trag wurde damit begründet, daß der Choral — meiſt chriſtliche 
Kirchenlieder — für die jüdiichen Badegäſte anſtößig el. 
Hierauf ift feitend der Direktion die zwar milde, aber treffende 
Antivort zugegangen, es ſei ihnen die Möglichkeit geboten, auf die 
Anhörung des Chorals zu verzichten; zu einer Anderung der Muſil— 
ordnung liege daher fein Anlaß vor. — 

Der 12, internationale medizinifche Kongreß finder in 
diefem Kahre in Moskau ftatt. Vergebens hat man verſucht, dazu 
für die Juden Paßfreiheit zu jchaffen; mac) vielen Verhandlungen 
bat ſich Rußland nur dazu verftanden, dem jüdiſchen Arten, Die 
den Kongreß beſuchen, eine Aufenthaltsdauer von 5 Woden zu 
neitatten. Die „Med. Neform“ iſt darüber jehr erbojt, fie ſchreibt 
nämlid: „Sollten dieſe ungeheuerlicyen Einſchränkungen wirklich 
aufrecht erhalten werden, jo wären bie deutjchen Arzte jüdiſcher 
Konfeſſion (!) es ſich ſelbſt jchuldig, von dem Kongreß jernzubleiben, 
und ihrem Beijpiele würden ficher viele chriſtliche Arzte in Be- 
thätigung follegialer Solidarität folgen.“ — 

Der Oberbürgermeiiter von Köln macht befannt: „Wegen 
des israelitiſchen Feierlages „Werjöhnung“ wird der auf Donnerss 
tag, den 17. d. M. fallende Viehmarkt auf freitag, den 18. d. M. 
verlegt." — 

In Eſſen wurde der Viehmarkt des jüdiſchen Neujahr 
wegen vom 8. auf Montag, den 7, Septbr. verlegt, ſo dab alio 
die hriftlichen Kleinviehhändler ihm nicht bejuchen konnten, da jie 
Sonntag doch nicht arbeiten dürfen! — 

Eine große Entdedung hat die „Nünigsberger Hartungſche 
Zig.“ gemacht; fie laßt ſich an der Spike ihres „telegraphiichen 
Spezialdienftes " vom 12. d. M. berichten: „Bei den grofien 
Kavalleriemanövern in Met find fünf ieraelitiiche Offiziere ans 
wejend, zwei Majore des grofien Öeneraljtabes, ein Ingenieurhaupt- 
mann umd zwei Nittmeijter. Dieje wurden nach der „Voſſ. tg.“ 
dem badiſchen Großherzog und dem Statthalter vorgejtellt.” Das 


iſt gewih vielen Leuten unbelannt gewejen; jedenfalls wird aber 
auch der Herr Kriegsminiſter jehr überrajcht von diefer Thatſache 
fein — hoffentlich glaubt ers nicht gleich! 
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enhang der internationalen Hochſinanz. — Aus dem Tagebuch eines ehemaligen Sozial: 


demofraten, — Ter „Handeleangeftellte”. — Ausland. — Mojait. — Aunerpolitiiches. — Parteinachrichten. — Jörael im Konjlift mit den 


Landesgejepen. 


Etwas vom Talmud, 


Vor ung liegt folgendes Bittjchreiben, dejjen Tert wir im 
Wortlaut unter Beibehaltung aller ſtiliſtiſchen und orthogra: 
phiſchen Schniger wiedergeben. — Die eingeftreuten hebräiſchen 
Broden heben wir, ins Deutſche übertragen, in Antiqua- 
Schrift hervor! 

Der Brieffopf zeigt in der Mitte in Bogenform eine hebräifche 
Inſchrift, deren Überjegung darunter wie folgt zu leſen iſt: 

Verraltung d. „TALMUD-THORA“ 
Jeschibath „SCHAARE-THORA“ und der 
grossen vereinigten Aschkenasim SYNAGOGE 
zu JAFFA Palästina. Aulresse: Rabbiner N, H, Lewi. 
Uber der bogenförmigen Infchrift lieſt man links hebräiſch: 
„Sprüche Sal. 3,18: (Die Weisheit) ist ein Baum (des 
Lebens allen, die sie ergreifen." 


und rechts: 

„Sprüche Sal. 4,2: Ich gebe euch eine gute Lehre; 
verlasset mein Gesetz (thora) nieht.“ 

Nechts und linfs von dem Bogen in zwei umrÄnderten Necht: 
eden iſt hebräiſch folgendes zu lefen (zufammengehörig): 

„Aus dem talmudischen Truaktat Pea, fol. 1 (= Traktat 
Schalibat, fol. 127): Dies sind die Dinge, deren Früchte der 
Mensch schon in «dieser Welt geniesst, ihr Stammkapital aber 
verbleibt ihm für die künftige Welt: Ehrerbietung vor Vater 
umd Mutter, Mildthätigkeit, der Besuch «des Lehrhauses früh 
am Morgen und am Abenıl, Gastfreundschaft, Krankenbesuch, 
Beischlaf, Totentrauer, Andacht, Versöhnung des Menschen 
mit seinem Genossen, das Studium (talmud) der Thora 
aber (des bibl. und talmudischen Gesetzes) geht über das 
alles!“ 

Dann folgt das Datum: Jafſa Elal 5656 (= Auguſt 1896.) 
Der Bittbrief hat folgenden Wortlaut: 
Hocgeehrter Herr und Wohlthäter! 
Ihre außerordentliche Güte und Warme Liebe Zum heiligen 
Lande und ihre Anjtalten in Anſpruch nehmend, erlauben wir 
uns Sie auf umjere Hochſchule Talmud Tora und Jeſchibath 
Schaare⸗ Tora“ Anjtitution zu machen. 

Dieſe Inſtitution bezweckt, armſeligen Kinder der armen 
ruſſiſchen Handwerker und Emigranten, nach ſtreng oädagogiſchen 
Gejegen, in Talmud, Bibel, hebräiſchen Sprache, Mathematil 
und anderen Wiſſenſchaften zu erziehen. 

Die Beſprechung der Notwendigkeit einer ſelchen Schule 
hier in Paläſtina, unſer nationalen Wiege, wo die Peſt der 
Miffion in grauſamſter Watje wütet, finden wir für überflüflig. 

Man Vergeiie nicht auch dies, daß die jüdiche bevölfrung 
Jaffa's beitcht am meilten von armieligen ruſſiſchen Emigranten, 
welche durch außerordentlich ſchwierige Arbeit Kaum ihr tägliches 
Brod erwerben, und für die Erziehung ihrer Kinder zu forgen 
nicht im Stande find, 

Für diefe armfellgen Leite, ift unfere Schule u n großer 
Wichtigkeit. Wie entzücdt wird Jedermann die Talmud-Tora 
bejuchend! Hundert arme, hungrige, nadte und baarjupige 
Scäfchen fipen im fieben Abtheilungen, in pafjender Ordnung 
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gruppirt und mit größtem Eifer ihre Leetionen memoriren, ohne 
ſich um ihre leeren Mägen zu befummern, als wenn fie in einer 
höhern Welt fühen; Da fiht man augenfceinlich wie ſich der 
Talmudiſche ſpruchwort bewährt: Behütet die Kinder des Armen, 
denn von ihnen geht die Lehre (thora) aus! 

Das wir unſere hohe Aufgabe auf beiter weije erlangt haben, 
werden Sie von den hierbeiliegenden Rechnungs Bericht von 
den vielen Zeugniffen berühmter, die Talmud — Tora bejucender 
Männer eriehen, 

Aber wertber Herr! Der Mangel des Geldes hemmt 
unfere- ſchwere und mühevolle Arbeit. Der Aufwand umfern 
Anftalt nimmt täglich zu, während unjere Reflourjen beitändig 
erjchöpfl werden. Aus vielen, beim alljährliehen Miethen ber 
Wohnung erlittenen, unannehmlichkeiten, wurden mir genöthigt 
ein großes, für unfere Schule pafjendes Haus, unweit des See — 
Ufers zu erbauen. Endlich mußten wir das Haus mit noch 
einem großen Zimmer, welcher prowijoriich auch als Synagege 
dient, vergrößern. 

Dies alles hat unſere lebte Kräfte erichdpft, und mir find 
jezt von circa 10,000 Frances ſchulden belaftet, ohme einen jeg— 
lichen Fond Sogar für Lehrer Bejoldung zu beſihen, und eine 
Hamlet frage: „exſeſtiren oder nicht“ über uns jezt wüthet. 

Wir hegen ſchon lange den wunjc eine Handwerker 
Abtheilung, für die des Lernens unfähige Schüler, in der 
Talmud— Tora zu eröffnen, aber des ftet3 dringenden Mangels 
wegen, it und gar unmöglich unfere Idee zu vealifieren. 

Alſo befter Herr und Wohltäter! Habt Erbarmen und 
ftüget unſere Schule mit möglichen Spenden: 

Ob viel oder wenig, wenn nur von Herzen! 
und verleihet und Mitteln, diefelbe auf weiter erhalten zu fünnen. 
Stehet uns liebe Glauben und Gejinnugsgenoffen treu zur jeite, 
daß wir für den heiligen Zweck leiften zu können, armſelige 
jüdifche Fünglinge für treue Juden auch gebildeten in der Welt 
nügenden Männer zu machen, und der Allerhödjite von Zion 
wird Eud) jeinen Segen jenden. Dass ihr sehen möget den 
Trost Zions und Jerusalems. 
Voritand der *SchaaresThora, 

Links unter dem Briefe find zwei Stempelabdrüde, ber 
äußere Nand mit hebräiſcher Anfchrift, der innere Naum mit 
deren deutſcher Überjegung ausgefüllt. Dieſe lautet auf dem 
einen: Siegel d. Talmud Tora und Jeſchibat Scharo » Tora 
Saffa; und auf dem anderen: Naftali Herz Lewy Rabbiner in 
Iaffa. Rechts unter dem Briefe jtehen zwei Unterjchriften, die 
wir nicht zu entziffern vermögen. 

Diefem in mehrfacher Hinficht intereffanten Schriftſtück 
möchten wir einige Bemerkungen anfügen: 

Die Talmud-Tora (Studium des Gejeges, d. h. Talmuds 
Akademie) und die Jeichibath Schaare- Tora (— Talmud: Vorfchule) 
gehören zur Aſchlenaſim-Synagoge in Jaffa, d. b. zur Synagoge 
der „deutschen“ Juden cim Unterjchiede zu den Sephardim, den 
ſpaniſchen Juden, die fich von den „deutſchen“, polnischen und 
rusfifchen im Nitus wie in der Aussprache des Hebrätfchen unter: 
icheiden). Die ruſſiſchen „Bocherl* lernen aljo auf diefer höheren 
und niederen Judenſchule: „Talmud, Bibel, hebräijche Sprache, 
Mathematif“ und „andere Wiſſenſchaften“ (F). — Schon aus 
der Reihenfolge ergiebt ſich, daß der Talmud, wie im jeder 





Deutſch · Soziale Blätter. — 


—— Schule (Cheder) die Hauptſache bildet. Einen höchſt 
ntereſſanten Blick in das Treiben ſolcher — und niederen 
Judenſchulen gewährt eine im der „Peſt“-Miſſionszeitſchrift 
„Saat auf Sofnung“ 1888/89 veröffentlichte Erinnerung eines 
Juden, betitelt: „Aus dem Cheder“. Alle dieſe „Anjtalten" find 
einander gleich; ja, man denfe nicht, daß etwa in Jaffa Ruſſiſch 
bie Unterrichtsjprache ift; es wird dort wie in Polen und überall 
emaufchelt in einem jüdifchsdeutfchen, mit anderen Brocken vers 
k tem Jargon. Wie aus jenen (auf der legten Yeipziger Meſſe von uns 
—— Aufſätzen hervorgeht, wird die Elementar⸗Judenſchule 
von Kindern im Alter von etwa 4—9, die höhere von folchen 
bis etwa 16 Jahren befucht. Im der erfteren Schule wird 
Hebräifchlefen und etwas Lektüre des hebrätichen A. T. getrieben ; 
„im höheren Cheder wird viel, unendlich viel mehr gelehrt, alles 
aber darauf abgejehen, den Zöglingen einzuprägen, dah Seife 
für fie arg „treife", daß Jerufalem mit feinem Schuethaufen 
ihre eigentlihe Heimat und daß der Talmud alles in 
allem fei”. (Bergl. die Talmubditellen des obigen Briefes.) 
Die Lehrtunden dauern meift den ganzen Tag, ja bis im bie 
Nacht hinein. Die Lehrmethode ift eine verzweifelt einfache; 
unfer Gewährämann berichtet von nichts als Prügel und Prügel, 
wodurch ſich allerdings eine gewiſſe Dickfelligkeit bilden muß, 
fo daß der „Schüler den Cheder verläßt, wohlvorbereitet für die 
Mühſale des Lebens und die Schläge des Schidjals". Wie fehr 
der Talmud eine alles beherrichende Stelle einnimmt, geht aus 
dem offenherzigen Eingeftändnis hervor: „Meinen jüdijchen 
Landsleuten ijt der Talmud die einzige Richtſchnur für 
fämtliche Verhältnijfe des Lebens!" — Mit was für Lehre 
werden nun die Meunjährigen beicjäftigt? Hören wir! Mit 
folgenden talmudiſchen Nechtsproblemen: Ein Ochs ftöht eine 
Kuh; bei der Kuh befindet fich ein totes Halb. Zeugen giebt 
es feine, die Umſtände aber jprechen für die Thattache des 
Stogens, lafjen es aber zweifelhaft, ob die Totgeburt dadurd) 
geichehen it ufw. Mit zehn, jage gehn Jahren darf ſich das 
„Bocherl“ fchon an folgende Talmudprobleme wagen: „Unter 
welchen Umständen erbt ein Zwitter als Sohn und wann 
als Tochter?“ — „Uber die Anſprüche einer Jungfrau, 
die fih am einem Klotz die Virgimität verleht haben will, 
ohne doch hingefallen zu ſein,“ und was dergleichen ſchmutzige 
Probleme vom Verf. noch angeführt werden und im Talmud 
noch allerorten ftehen. „Denn wohl giebt 08", jagt unſer Autor, 
„auch im Talmud Schönes und Edles, doch das wird ala zu 
einfach und unbedeutend übergangen.“ Ebenſo die gegen den 
Talmud zurüdjtehende Bibelleftüre! Nicht vom menfchlichen, jondern 
vom jüdifchen Standpunfte aus wird fie getrieben. „Denn 
was ein talmubiich gläubiger Jude thut, muß jüdijch fein, 
und wenn er weint, muß er jüdische Thränen weinen.“ Auch 
hier wird dem Stnaben die eventuelle moralijche Erhebung an 
der Patriarchengeichichte durch die Zoten und Vorniertheit elen= 
der Kommentare verdorben, wie der genannte Aufſatz treffend ſchil⸗ 
dert. Mit Recht ſchreibt der Verfaſſer eine große Anzahl der 
tagtäglichen jüdiſchen Fehler und Unſitten dem ng se 
Einfluffe dieſer Art Talmudunterricht auf die frühreifen Kinder 
zu. So unfruchtbar das erzielte pofitive Willen jei, jo ehr 
werde durch die jpihfindigen Gejegesfpefulationen die Ver: 
ichlagenheit, durch die harte Behandlung Kriecherei und 
Schlauheit ujw. gelernt, und das „Bocherl“, das nie als 
Kind behandelt worden ijt, deſſen Verſtand auf Sojten des 
Gemüts und der Sittlichfeit in Treibhaushige ausgebildet 
ift, e8 wird eben zu dem, wie Paulus jagt, „Bott und aller 
Welt verhaften“ Juden -—— So wird trog der angeblichen 
immer weiter greifenden Talmud-Unkenntnis der heutigen jüdi— 
ſchen Jugend gejorgt, daß immer wieder ein Eräftiger talmudis 
ſcher Nachwuchs fich über die Yänder der Erde ergiehen 
fünne, umd dazu wird um milde Gaben gebettelt, wie in dem 
obigen Kauderwelſch. Und die Errichtung folder Talmud— 
ihulen aud in Deutſchland bezeichnet der Halberjtädter 
Rabbiner Nobel („Jüdiſche Preſſe“, KIL, Nr. 46. 47) als 
etwas, „was uns dringend mot thut.“ — Was iſt nun 
ichlimmer: Die „Belt der Miſſion“ oder die Peſt des Tal- 
mudismus? Ader. 
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Mit dem neuen Tagesorgan der „jungen“ Chriſtlich— 
Sozialen“ fcheint cs alfo nun dody Ernst zu werden. Wie 
wir vernehmen, gedenft man das Blatt, das die „Zeit“ heißen 
joll, vom 1. Dftober d. J. an in Berlin herauszugeben. Für 
ein „dringendes Bedürfnis“ fünnen wir dieſe Neugründung 
natürlich nicht Halten. Eine Haupturjache des widerwärtigen 
und kleinlichen Gezänfs, das die Gegemvart erfüllt, ijt in der 
Überfülle fich gegenjeitig das Waſſer abgrabender Zeitungen zu 
juchen, die jchlielich nach jedem Mittel greifen, nur um ihr 
Dajein zu retten. Im Übrigen laffen wir die Dinge aber an 
uns heranfommen und wollen niemand ungehört verdbammen, 
Bon befonderem Intereffe wird es für uns fein, wie fich die 
„Zeit“ zur Rudenfrage stell. Dah ihr spiritus rector, 
Pfarrer Naumann, zum Philofemitismus neigt, it bekannt; 
ebenjo genau wijjen wir aber auch, daß mindeitens einer ber 
Yeiter des Blattes dieſe Auffaſſung nicht teilt, ſondern fich einen 
überzeugten Judengegner nennt. 

Wie wird man um diefe Klippe herumfommen ? 

Darauf, wie gejagt, werden wir gefpannt fein dürfen, denn 
im wefentlichen hängt das Schickſal des Unternehmens von feiner 
Stellung zu diefer frage ab, die unfere Tage mehr und mehr 
bewegt, wenn das auch nad) aufen weniger zum Ausdrud kommt 
als ſonſt. Uns iſt befannt, - daß fich unter den Anhängern 
Naumanns viele befinden, die mit jeiner Auffaſſung in dieſem 
Punlte nicht einverstanden find, jondern meinen, daß fich eine 
ernsthafte Sozialreform mit Judenfreundichaft nimmermehr ver- 
einigen läßt. Bis jegt iſt dieſer Gegenjag innechalb der Gruppe 
der „ungen“ öffentlich kaum betont worden, weil fie außer der 
„Hilfe“, die als Wochenblatt ericheint, fein —— Organ 
— Nunmehr jedoch, wo das anders werden ſoll, wird die 
Frage nicht länger dilatoriſch behandelt werden können. Der 
Keim zu friſchen Spaltungen ſcheint damit gegeben. In dieſem 
Sinne iſt ſeit einem halben Jahre, d. h. ſeit dem Ausſcheiden 
Stöckers aus der konſervativen Partei überhaupt ſchon recht 
Erhebliches geleiſtet worden. Auf die Scheidung des rechten 
Flügels der „Chriſtlich-Sozialen“ von den Konſerbativen iſt bes 
reits die Trennung zwiſchen „Alten“ und „Jungen“ erfolgt, 
die im Frankfurt und Berlin noch zuſammen gehören. Es heißt 
aljo keineswegs einem ſchadenfrohen Pellimismus Huldigen, 
wenn wir eine fernere Scheidung nicht für unmöglich halten. 
Dieſe aber würde fich nicht etwa im Kreiſe der „Alten“, jondern 
in dem der „Jungen“ zu vollziehen haben, bei denen der In— 
dividualisınus und das „Einfpännertum* noch jtärker entwidelt 
fein dürfte, als es bei dem deutjchen Partei-Gruppen und Rich— 
tungen im allgemeinen gilt, und das will nicht wenig jagen. 

Zur Genugthuung kann uns das alles im feinem Falle 
gereichen, denn die bis ing Kleinſte gehende Jerfplitterung der 
pofitiven Parteien fann nur den Gegnern nühen, während fie 
ihnen ſelbſt unter allen Umständen ſchadet. Unter der Herrichaft 
des allgemeinen Stimmrechts veicht es nicht aus, Programme 
zu erfinden und aufzuftellen, und jeien es die jchöniten; im 
eriter Neihe muß man fir die Mittel, fie durchzuführen, 
jorgen, d. b. ſich angelegen jein laſſen, möglichjt viel Stimmen 
zu jammeln. Ohne dies hilft alles Reden, Schreiben und Pre- 
digen nichts. Das aber wird von den begeifterten „Machern“ 
fajt ſtets überfchen. Sie glauben ihre Pflicht gethan, wenn fie 
ihrer Überzeugung lanten Ausdruck gegeben. Erſt wenn fie 
parlamentarische Erfahrung haben, ſehen fie cin, daß es Doc) 
allein nicht geht, danm aber it es ſchon zu jpät und die Gegner 
lachen ſich ins Fäuſtchen! 


Der Zufammenhang der internationalen Hochfinanz. 
{Aus einem Wiener Brieie der Hr.-3.) 


Einer der hervorragenden Tory- Publiziiten des vorigen 
Jahrhunderts — ih weiß im Augenblid wirklich nicht, ob 
Swift oder Bolingbrofe — macht irgendivo die Bemerkung, dat 
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man ungeſtraft Gott und den König angreifen dürfe, wenn man 
nur gewiſſe Vorſichtsmaßregelm in der Ausdrucksweiſe anwende. 
Nur vor einem aber möge man ſich ſorgfältigſt hüten, davor 
nämlich, der „Whig-Bankt“ — jo wurde damals die Bank von 
England genannt — zu nahe zu treten. Wer das thue, der jei 
verloren; man werde ihn fofort dem. allgemeinen Hafje preis: 
geben als Feind des Staates und der Neligion und ihm über: 
dies nachweiſen, daß er jeine eigene Großmutter ermordet habe. 
Sch weiß nicht, ob das in den Tagen, da es niedergeichrieben 
wurde, wahr geweſen ijt, ich wage aber, zu behaupten, daß der 
oben zitierte Sat auf das heutige Ofterreich paßt, als hätte er 
das Licht des Tages an den Ufern der Donau erblidt und 
nicht an denen der Themje. Sic) gegen den Staat oder die 
Neligion aufzulehnen, iſt im Oſterreich bei weitem weniger 
gefährlich, als etwas gegen die „Whig Bank”, gegen das 
öfterreichifch- ungarische Zettelinftitut zu unternehmen. Vergeht 
man ſich gegen Gott oder dem Slaijer, jo ift es noch gar nicht 
jicher, ob der Staatsanwalt die Möglichkeit findet, einzufchreiten 
und ob die Geſchworenen verurteilen; wagt man aber ſich an 
dem Heiligtum der Bank zu vergreifen, dann beſchwört man 
gegen ſich einen Prejchorus herauf, der jelbjt dem Stüärfiten 
gefährlich werden und jelbjt dem Muthigſten bange machen kann. 

Dieje Erfahrung muß das Miniſterium Badeni jet machen. 
Es hatte verjucht, an die „Whig- Bank“ zu rühren. Dafür giebts 
feinen Pardon. So wird denn jest von den verichiedeniten 
Seiten, aus den verſchiedenſten Winkeln und Eden, hinter Mauern 
und Büſchen her auf dasjelbe geichojien. Die merfwürdige 
Solidarität der internationalen Hochfinanz zeigt ſich 
bei dieſer Gelegenheit wieder deutlich, die Solidarität und bie 
Sejchielihfeit ihrer Organe! Bloß für die Gulden und 
Kreuzer der Bank-Aftionäre einzutreten, das wäre wohl jchwer 
und würde die öffentliche Meinung kaum faptivieren. So wird 
dem alles Mögliche herbeigeichleppt, zum fernliegenditen wird 
gegriffen, wenn es mur als Angrifjswaffe dienen kann. Das 
Miniiterium Badeni will den Bank-Altionären den Brotforb 
etwas höher hängen oder, vielleicht etwas bejjer gefagt, es will, 
wenn jchon der übervolle Brotforb jo bequem dahängt, daß Der 
Staat auch bejcheiden mit hineinlangen darf. Das aber paßt 
den Bant-Örofen nicht, fie möchten die Verlängerung des Bant- 
privilegiums womöglich umfjonit haben und, da Graf Badeni 
und Herr v. Bilinsfi ihnen nichts ſchenken wollen, wird die inter- 
nationale Finanzpreſſe gegen fie mobil gemacht. 

Erlauben Sie, daß ich vor allem feitjtelle, um was es 
fich eigentlich handelt. Das Privilegium der öſterreichiſch-unga— 
rischen Bank ijt im Ablaufen. Die beiden Regierungen Oſter— 
reichs und Ungarns find, da augenblicklich eine Staatsbanf un: 
möglich ift, bereit, e& zu verlängern. Natürlich verlangen fie 
eine Gegenleiftung; warum ſoll denn der Staat das wertvolle 
Zettelemiffions- Privileg verjchenfen? Man verlangt aljo einen 
Nachlaß an der AchtzigMillionenjchuld des Staates an die 
Bank (die allein zu Laften Oſterreichs ift) im Betrage von 
15 Millionen, wofür der Staat fich verpflichtete, von dieſer 
Schuld 30 Millionen jofort bar abzuzahlen. Die Bank nahm 
diejen Vorfchlag an, vollzog aber plöglich eine rontänderung 
und trat mit der Nachtragsforderung auf, daß der Staat fich 
verpflichten folle, nach Ablauf des Privilegiums, die auf 600 fl. 
lautenden Aktien der Bank im Falle der Liquidation zu 300 fl. 
einzulöjen! Da hätte man die 15 Millionen, die man nachge— 
laſſen hätte, auf einem Umwege wieder hereingehabt und ſolcher— 
geitalt das Privilegium nahezu gejchenft befommen! Darauf 
mußten Badeni und Banffy mit einem „Nein“ antworten, und 
die Unterhandlungen mit der Bank find nun eingeitellt. Die 
Bankleitung fucht num in der Zwiſchenzeit dem Ministerium 
Badeni (Ungarn ijt an der Achtzig- Millionenjchuld nicht direkt 
beteiligt und daher in diefem Punkte weniger intereifiert) das 
Grufelm beizubringen und es für fpätere Verhandlungen mürbe 
zu machen, und da ift es intereffant zur jehen, wie plöglich von 
den entlegeniten Punkten aus dem fühnen Kabinet, das an die 
„Whig-Bank“ gerührt hat, in den Rücken gejtogen wird. Bald 
da, bald dort tauchen Angriffsartifel in den Zeitungen auf, in 
Zeitungen, die gewiß mit der Bankleitung in der Wiener Herren: 
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gafje nicht die geringite Verbindung haben — aber die Wege, 
die von der Herrengalje aus führen, find manchmal dunfel und 
wunderbar zugleich. Bei folchen Gelegenheiten zeigt fich der 
merfwürdige Jufammenhang, von dem ich oben ſprach Umficht- 
bare Drähte ſetzen Menjchen und Dinge in Bewegung. Liberale, 
Sozialdemokraten umd gelegentlich auch „Sleritale* von unver: 
fälfchter ‘Farbe werden mobilifiert — zu Gunften der Dividende 
der Bank:Aftionäre? Ei behüte! Nur gegen ein jchlechtes 
Ministerium. Daß, wenn dieſes Minifterium fiele, fein Nach: 
folger, genötigt —— ſein Schickſal, es nicht wagen würde, wieder 
an die „Whig-Bank“ zu rühren, das ſei nur jo nebenher er: 
wähnt Daran denfen die unfchuldsvollen Engel, die jegt einen 
ganzen Prehheerbann in der Ausgleichsfrage aufbieten, gewiß 
am alleriwenigiten. 

Einer der ſchärfſten —* aus Anlaß der Ausgleichs— 
und ſpeziell der Bankverhandlungen iſt in einer Wiener, Storref 
pondenz ber „Frantf. Ztg.“ gegen das Minifterium Badeni 
und dejien Fr gerichtet worden, Der Verfaſſer überreichte 
dem öfterreichiichen Mintiterpräfidenten ein wahres Bouquet von 
übelduftenden Grobheiten. Er jei unverläßlich, wantelmütig, 
zornmütig. Die Unfähigkeit erwähne ich weiter nicht, weil ſich 
dieje von jelbjt verſteht. Der Korrefpondent der „Frankf. Ztg.“ 
ift ein Mann, der feinen Schopenhauer fennt und die „Parerga” 
mit Vorteil gelefen hat. Er weiß, dab der Frankfurter Philo— 
ſoph als treffliches, wenn auch „unehrlihes Mittelchen" im der 
Polemit empfahl, dem Gegner Ausſprüche, die er nie gejagt, 
oder Dinge, die er nie — habe, zu imputieren und dann 
diefe Musfprüche zu widerlegen oder die Dinge zu tadeln. Das 
thut er denn auch. Vor allem erzählt er, Graf Badeni habe 
jeinerzeit in Lemberg gejagt, er werde mit der „antifemitiichen 
Bande” bald „fertig“ werden, während der Minijters Präfident 
wenigitens öffentlich oder halböffentlic, niemals das oder etwas 
annähernd Ahnliches geiagt hat. Wahr it, daß Graf Badeni 
mit Voreingenommenheit gegen die chriſtlich-ſoziale Partei von 
Lemberg nah) Wien fam, Man hatte jie ihm anders ges 
jchildert, als fie it, man hatte ihm vor allem auch die deutſch— 
liberale Partei anders gejdjildert, als jie it. Graf Badeni lieh 
ſich beeinfluffen und beging im November v. 3. einen Mißgriff. 
Daß er Hug und mutig genug war, ihn im ga zu reparieren 
und Dr. Lueger zum Kaiſer zu führen, das beweiſt am beiten, 
daß er alles cher ift als ein „zornmütiger Mann”, der nur der 
Leidenjchaft dient. Ein „zornmütiger Mann“ hätte den Kampf 
fortgejet, Graf Badeni aber dachte mit Bismard, daß es feine 
Schande jei, mit den Ereigniffen zu lernen. 

Aber wirklich Hübjch it es, zu jehen, wie das fait foziaf- 
demofratifche Frankfurter Blatt und fein Wiener Mitarbeiter in 
Wut darüber geraten, daß die Regierung von der Bank einen 
Schuldnachlaß von 15 Millionen als Preis des Bankprivile- 
giums fordert. Das jei „nicht mehr im den Nahmen der bes 
jtehenden Geſellſchaftsordnung einzufügen.“ () Das ſei „nicht 
ſozialiſtiſch“, das fei „eher fojafisch” (!) zu nennen! Man wollte 
die Bank „durch Konzeſſionen terrorijieren“ und verſtoße damit 
gegen die in Wien üblichen „menfchlichen Verkehrsformen“. Am 
wütendjten iſt der Korreſpondent darüber, dak das K. Sl. Tele: 
graphen-Storreipondenzburcau (in Ofterreich ein Teil des Minifter- 
rats⸗Präſidiums und eine Staatsbehörde) ſich gerweigert hat, 
ein Pronumtiamento der Bankleitung gegen die Regierung auf 
Staatsfoften telegraphijch zu verbreiten! Schade, daß zwei be— 
rühmte Börjenfomptoirs« Inhaber nicht mehr thätig find, — 
vielleicht hätte man noch einmal verlangt, daß der offizielle 
Staatötelegraph deren Einladungen zum X örfenfpiel — „höchfte 
Fruktifizierung von Bargeld ohne Riſilo“ — in Form einer Po— 
lemit gegen den — Juftizminifter und das YVandesgericht ver: 
breitet! Vielleicht läßt jich auch das mit dem demofratischen 
Prinzip rechtfertigen, und „Eofafijch“ wäre das auch nicht. In 
den Rahmen einer gewillen „Geſellſchaftsordnung“ würde es 
vielleicht paſſen. 
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Aus dem Tagebuch eines ehemaligen 
Sozialdemofraten. 


Nachfolgende Zeilen find uns von einem ehemaligen An: 
hänger der Sozialdemokratie zugefandt. Wir bringen fie ohne 
jede Abänderung und ohne jeden Zujag zum Abdruck 


Begangene Thorbeit zu bereuen 
Hilft mur, wenn wir fie wicht ernenen. 

Eine neue Welt thut jich mir auf, ein neues Leben beginnt. 
Ich vermag mich nicht mehr dem Einfluß meiner, mit jozialijti- 
ſchen Sedanten vollgepfropften Umgebung zu entziehen. Vergeblich 
juche ich mach der Urjache diefer Erjcheinung. Iſts eine Folge 
meiner Erziehung oder eine Folge der vielfachen Berührungen 
mit der arbeitenden Bevölkerung hieſigen Ortes? Ich weil; es 
nicht, Von jeher mitleidig mit den twirtichaftlich Schwächeren, 
jelbjt nicht im bemeidenswerter Vermögenslage, ohne irgend 
welchen Dünfel, leicht empfänglich und — wie das der Jugend 
eigen — ſchnell begeiftert für meue Gedanfen, wird cs mir 
leicht, mich im den mir fremden geielligen Streifen zurecht: 
zufinden und den mir wünſchenswerten Anschluß an einzelne 
intelligentere Bertreter der Arbeiter-Bevölferung zu finden. Ich 
laſſe mich in längere Gejpräche über politifche Tagesiragen ein, 
frage nach der Meinung Diefes und Jenes über bejtimmte mir 
unflare Forderungen der Sozialdemokratie, kurz befunde für 
alles, was mit dem Sozialismus in Zuſammenhang zu bringen 
it, ein ungewöhnliches Intereſſe Erichöpfende Antworten er: 
halte ich ja felten, vieles verworren und unklar in den Köpfen 
der einzelnen, jelbit jogenannten intelligenteren Arbeiter, aber 
überall die gleiche Begeijterung und Hingabe für die Sache 
ſelbſt, die anjtedend wirft und ummwillfürlich mit fortreiit. Das 
Biel, jo viel ift mir jchon jegt Klar, it doch für jeden Menfchen, 
der nur einen Funken von Menjchenliebe in der Brujt verſpürt, 
ein herrliches. Das Endziel, allen den Unterdrückten, den Armen, 
die häufig im größten Elend leben, ein menjchemvürdiges Daſein, 
eine glüdliche Zukunft zu bereiten, eine freie, nleiche, brüderlich 
denkende Menſchheit zu fchaffen, it wohl des Kampfes wert. 


Den angebahnten Verkehr habe ich jeither aufrecht erhalten 
und jo manches aus der Wirklichkeit gewonnen als erläuterndes 
Beiſpiel für meine fleigig betriebenen Studien ſozialpolitiſcher 
und öfonomifcher Werte. Häufigen Aufforderungen, doc die 
öffentlichen VBerfammlungen der Partei zu bejuchen, bin ich nicht 
nachgefommen, und gedenfe ich überhaupt dem Parteileben uud 
Treiben fern zu bleiben. 

‚Es iſt mir nicht möglich, meinem Vorjag treu zu bleiben. 
Es iſt jetzt auch gar nicht die Zeit danach angethan, nur mühig 
zuzuſchauen, wo Andere ſich rein aufopfern, Tag und Nacht 
unterwegs find. Die Reichstagswahlen jind ausgejchrieben und 
wird nun die Agitation mit Volldampf betrieben. Die große 
Menge merkt ja hiervon vorläufig wenig, denn zu einem großen 
offenen Kampf kann es im Folge ber Bechräntungen, die das 
Sozialiftengefeg geichaffen, nicht fommen. Es ijt mehr eine 
Agitation von Mund zu Mund, zu großen VBerfammlungen 
bietet fich wenig Gelegenheit. Alles geregelt durch den Vers 
trauensmann, der feine Unterweifung von der Parteileitung er— 
hält. Jeder ift beitrebt, ſich nützlich zu erweiſen, jo auch ic). 
Geſtern stellte ich mich dem Vertrauensmann zur Verfügung, 
um den Anderen in der Opfenvilligfeit wicht nachzuſtehen. 
Geſtern früh bin ich von einer Agitationsreife, die ich in Gemein— 
ichaft mit noch etwa zehn Genoſſen im Auftrage des Vertrauens: 
mannes aufs platte Land gemacht hatte, zurüdgefchrt. Abgeſehen 
von mancherlei Bemerlenswertem, das ich kennen lernte, war der 
Ausflug eine ganz unglaubliche Anjtrengung, wenigstens für mic). 
Sch hatte mich jo darauf gefreut, einmal einen Blick hineinzu⸗ 
thun, gewiſſermaßen aus eigener Erfahrung einen Teil politi— 
Ichen Werkjtattgetriebes kennen zu lernen, aber dieje erſte Probe 
iſt mir arg verleidet worden. Nachdem uns der Vertrauens- 
mann die Wanderung genau vorgejchrieben, alſo die Ortjchaften 
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und deren Lage, die wir aufzuſuchen hatten, benannt, und uns 
mit dem gedrudten Material verjehen, fuhren wie Abends um 
etwa 6 Uhr mit der Eifenbahn mach dem, den ländlichen Ort— 
ichaften, die wir zu bejuchen hatten, nächitgelegenen Städtchen F. 
unſeres Wahlkreiſes. Wir begaben uns nach einem von dem 
Vertrauensmann uns bezeichneten Gajthof, in dem für uns 
Nachtlager bereits beitellt war, um von dort am andern Morgen 
in aller Frühe frijch geitärft mach unferen verichiedenen Zielen 
aufzubrechen. Bevor ich mein Nachtlager aufſuche, juchte ich 
mit noch zweien meiner Begleiter die Gaſtſtube auf, um mich 
dort beim Glaje Bier noch ein Vierteljtündchen zu unterhalten, 
Als wir das Lofal betraten, befanden ſich in ihm nur zwei 
Herren, die von meinen Begleitern fofort, und wie mir jeheinen 
wollte; mit einer gewiſſen Ehrerbietung begrüßt wurden. Die 
Beiden beien ſich jedoch von meinen Begleitern, die bald zu 
unjeren Blägen zurückkehrten, in ihrer angenchmen Beichäftigung 

- ein Beefſteak oder etwas Ahnliches zu verzehren — micht 
jonderlich jtören. Sie blidten kaum auf und vertieften fich gleich 
wieder in ein, wie ich glaube, hochtwichtiges politisches Geipräch. 
Das alles wollte, zumal ich in ihnen, trog der beiferen Kleidung, 
„Senojjen" vermutete, mir wenig rüdjicht3voll erjcheinen, aber 
ichließlich was gehts mich an, eim Jeder hat eben feine eigene 
Urt, mit jeinen Mitmenjchen zu verfehren, und ich thue den 
Beiden gewiß mit meinen dummen Anfichten Unrecht. Sie waren 
ja viel älter wie ich und werden wohl gewußt haben, was jie 
thaten, und dies muß auch unbedingt der Fall jein, da der eine, wie 
mir auf meine neugierige —8 zugeflũſtert wurde, der Reichstags— 
fandidat uuſerer Partei war, alſo gewiß ein wohlbewährter tüch— 
tiger Genoſſe. Der zweite, ein Mann mit einem nicht unintelli— 
genten Äußern, wurde mir mit ironiſchem Lächeln als „fein 
Adjutant“ bezeichnet, dem es oblag, an den Orten, wo ber 
Kandidat Wahlreden hielt, die Berfammlungen einzuberufen und 
in Ermangelung befähigter Genoſſen am Ort, ſelbſt zu leiten. 
Bei meinen beiden WBegleitern jchien dieſer Mann jich feiner 
allzugrofen Belichtheit zu erfreuen, denn fie machten über ihn 
für einen fo brauchbaren Genojjen unpafjende Bemerkungen 
mannigfachiter Art. Da es mir peinlich war, jolches mit anzus 
hören, begab ich mich im unſer Yogierzimmer, wo mich bald 
Gott Morphens umfing. 

Am andern Morgen erwachte ich in aller Frühe, die meijten 
meiner Genoſſen schon marjchbereit vorfindend. Schnell leide 
ich mich an und fort geht cs im den herrlichen Morgen hinein. 
Wir hatten uns im Trupps zu dreien und vieren geteilt und 
für den Nachmittag einen bejtimmten Treffpunkt vereinbart. 
Wie wunderbar belebend und erfrischend wirkte die prächtige 
Morgenluft auf uns, Wir hatten etwa eine Meile zurüczjulegen, 
bevor wir an unjerem Beſtimmungsort anfamen. — In dem 
ersten Dorf, einer kleinen Fiſcheranſiedelung, wurden wir von 
den Bewohnern nicht unfreumdlich aufgenommen. Ich traf. da 
fait ausichliehlich arme Leute an. Cie hörten meine Eurzen 
Auseinanderjegungen über Zweck und Ziel willig aber — wie 
mir jchien — völlig verjtändnielos mit an und lichen mich 
ruhig meines Weges ziehen. Im Gegenfag zu diefem Fiſcher— 
dörſchen war die Bevölferung der beiden nächſten Dörfer eine 
faſt ausschliehlich Aderbautreibende. Bier traf ich auch häufig 
Wohlitand und größere Intelligenz. Die Leute kannten wenig- 
jtens einigermaßen die Bedeutung einer Neichstagswahl. Von 
den Zielen der Sozialdemokratie wußten die Yeute fait gar 
nichts, und die wenigen, die etwas wußten, berichteten nur 
Schlechtes und waren förmlich von Haß gegen uns erfüllt. 
So paifierte es ums denn auch gar micht jelten, oft auch von 
Frauen, daf man und mit Beſen umd Peitſche die Thür wies. 
Offenbar befaen die Leute eine volllommen faljche Auffaſſung 
von den Pejtrebungen der Sozialdemokratie. — Bis hierher 
war die Sadje für mich intereffant und neu, aber was nun 
folgte, erfüllte mich mit Widerwillen. An unferem Treffpunkt, 
dem Ausgang eines größeren Dorfes angelangt, traf ich jchon 
eine Anzahl meiner Genoſſen an, andere erichienen bald darauf. 
Wir waren nun fo ziemlich vollzählig, bis auf etwa 3 oder 4 
Manın, die jich im nahegelegenen Dorfwirtshaus befanden. Faſt 
fäntliche meiner Genoſſen waren nicht nur angetrunfen, jondern 
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total betrunlen. Wir ſollten der Verabredung gemäß durch 
einen Kremſer an der Grenzʒe des Dorfes abgeholt werden, und 
da der Wagen ſchon in Sicht war, ſo begab ich mich in das 
Wirtshaus, um meine Genoſſen herauszuholen. Das letztere 
wurde mir erſpart, denn im dem Augenblick, in dem ich bie 
Schwelle betreten will, öffnet fi) die Thür und heraus fliegen 
meine Freunde, recht hübſch langſam, einer nach dem anderen, 
ein tragikomiſcher Anblick Saum hatte ich meine Kumbane mit 
Mühe aufgerichtet, als von den übrigen Genoſſen Dilierufe er: 
ichallten. Ich rannte, was ich fonnte, voraus und fam gerade 
zurecht, um einen meiner Genoſſen, der, aus mehreren Wunden 
blutend, am Boden lag und von einer Anzahl junger Bauern— 
burjchen mit Knütteln bearbeitet wurde, zu befreien. Meine Ges 
nojien bildeten, bis auf 2 oder 3, eine vollitändig widerjtands- 
loje Maſſe, und wäre nicht unter den Nüchternen der eine ein 
wahrer Rieſe an Störperfräften geweſen, dann wären wir alle 
halbtot liegen geblieben. Aber diefer eine räumte fürchterlich 
auf, und dieſem allein hatten wir es zu danfen, daß wir uns 
ſämtlich nad) unferem Wagen retten konnten, noch bevor dei 
Bauern Verstärkung aus dem Dorfe fan. Das war meine erſte 
Agitationstour, an deren traurigem Ausgang einzig und allein 
meine Genoſſen jchuld waren, die jich nicht hatten beherrichen 
fönnen und in ihrem beteunfenen Zuſtand den Streit hervor: 
gerufen hatten. - 


Die Wahl it beendet, doch Hat fie uns hier feinen Sieg 
gebracht. Der fonjervative Kandidat ijt trotz der größten Ans 
ſtrengungen der Geguer, der verbindeten Freiſinnigen und So: 
ztaldemofraten, gewählt worden. Einen Erfolg hat die Wahl- 
agitation injofern jedoch gezeitigt, als fie die Genoſſen einander 
näher gebracht und einen engeren Zufammenjchluß herbeigeführt 
hat. Nichts fan der Sozialdemokratie erwünſchter fein, als 
eine Reichstagswahl. Da kommen jie in hellen Haufen, die 
jonjt ein jtilles beichauliches Dajein die ganzen Jahre hindurch 
geführt und wählen — jozialdemofratijh. Warum, wiſſen jie 
jelber nicht, die einen aus angeborenen Oppoſitionsgelüſten, die 
anderen, weil fie Grund zur Unzufriedenheit zu haben glauben 
und wieder andere — und dies ih der größte Teil —, weil fie 
ein unveritandenes Gefühl der Zugehörigkeit zu einer „Arbeiter— 
partei“ zur Wahl eines „Arbeiter-Vertreters“ treibt. Die grofie 
Anzahl ſozialdemoktatiſcher Wähler verblüfft und giebt den joztal- 
demofratijchen Agitatoren Gelegenheit, der großen Majje mit 
einem Zahlenmaterial aufzuwarten, wie es wohl feiner zweiten 
Partei möglich ijt. Unzweifelhaft ijt für mich, dah mindeſtens 
nenn Zehntel aller Wähler gar feinen Schimmer davon haben, 
was wir Sozialdemofraten eigentlich wollen. Das kann doch 
unmöglich der Partei ſelbſt einen wirklichen dauernden Nuten 
bringen, da fie jchliehlich, ohne es vielleicht jemals beabjichtigt 
zu haben, gezwungen fein wird, der fich immer mehr vergrößernden 
BWählerzahl Konzeſſionen zu machen. Ob aber diefer Nachteil, dem 
Vorteil gegenüber einen Abgeordneten mehr im Neichstage zu 
haben, nicht zu gering gejchägt wird, vermag ic) jegt noch nicht 
zu beurteilen, doc will es mir fo fcheinen. Die Vorteile, die 
der Partei durch ihre Abgeordneten im Reichstage erwachjen, 
find wirklich große, aber nur jo lange, als die Partei im Stande 
fein wird, ausjchlieglich befähigte Vertreter in den Neichstag 
zu entjenden. Lange wird das wohl nicht dauern, denn die 
Partei verfügt leider mur über cine ſehr bejchränfte Anzahl 
fähiger Perfonen. Wie leicht durch unfähige Meenjchen eine 
gute Sache disfreditiert werden kann, habe ich exit tüegtich in 
einer öffentlichen Parteiverfammlung erleben müſſen. Mird da 
der Meferent, über deſſen Nedegewandtheit ich als Laie anfüng- 
lich eritaunt war, in der Tiskuſſion von einem freijinnigen Re— 
dalteur über die Endziele der Sozialdemofratie gefragt, und was 
giebt er zur Untwort? Er fünne mit Rüdficht auf den über- 
wachenden Beamten auf dieje Frage nicht näher eingehen, doch 
empfehle er dem Interpellanten, wie allen, die fich dafür interejs 
fierten, das Studium einer Heinen Broſchüre, deren Verfaſſer 
und Verleger er ganz genau benannte. Zufällig war mir dieje 
befannt md wußte ich, daß ihr Inhalt ein völlig harmloſer 
und noch nirgends beanjtandeter war. Man denke, was der 
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Verfaffer der Broſchüre in diefer ruhig und ungejtraft ausführen 
durfte, das wagte der Redner — ſeines Beichens Hutmacher 
und eine Berliner Parteigröße — nicht vor der verſammelten 
Menge auch nur anzudeuten. Na, die Strafe bfieb nicht aus, 
denn der freifinnige Gegner nüßte die gegebene Blöße ganz 
gehörig aus. 

Die Begeifterung, die die Wahlagitation hervorgerufen, hält 
immer noch an. Mus allen Orten hört man von Vereinsbil— 
dungen. Auch bier jind diesbezügliche Beratungen gepflogen 
worden und das Ergebnis war zunächſt Die Bildung eines 
„Arbeiters®efangs Vereins“, Die Pflege des Geſanges war nicht 
der ausichlaggebende Grund zur Gründung dieſes Vereins. 
Diefer foll mehr einen Zuſammenſchluß und zwar wegen der 
behördlichen Unfontrollierbarfeit der Mitglieder einen ungenierten 
freien Zuſammenſchluß der Genoffen und jolcher, die es werden 
follen, herbeiführen und jo die Grundlage zu weiterer Agitation 
bilden. Ich bin diefem Verein bei der Gründung beigetreten, 
weil ich mich nun nicht aut mehr ausfchlichen fonnte. Trohdem 
ich noch nie einem Verein angehört habe, mithin von den Ge— 
ichäften eines jolchen wenig oder gar nichts verjtehe, bin ich 
doch zum Schriftführer gewählt worden, 


Jwangsgejeg perfönlich gelitten und die ‚Folgen am eigenen 
Leibe verjpürt haben, freuen ſich der wiedergewonnenen ‚Freiheit, 
wenngleich der Begriff ‚Freiheit Hier ein mehr eingebildeter üft, 
denn Die meijten der feinerzeit ausgewiejenen Parteigenoſſen 
haben fich ja längst irgendwo ein neues Heim gegründet und 
iehen es vor, dort zu bleiben, wo jie einit, nad) oft langen 
trfahrten, eine Zuflucht gefunden hatten. Für die einzelnen 
Perſonen ijt fein bejonderer Vorteil durch den Fall des So— 
zialiftengejeges geſchaffen. Die Freude hierüber bei den Einzelnen 
entjpricht mehr dem Gefühl der Zugehörigkeit zu einer bis dahin 
gemafregelten Partei. Für diefe it der Fall des Geſetzes von 
bejonderer Tragweite, da hierdurch eine völlig neue Taftif die 
Folge fein wird. Ob hiermit gleichzeitig ein Vorteil für Die 
Das 
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Kürzlich hatten wir in einer öffentlichen Verſammlung auf 
Anordnung des Parteiworſtandes den Vertrauensmann zu wählen, 
Es war dies nur eine reine Formjache, denn thatjächlich war 
er ſchon jo gut wie gewählt Im unferem Geſangverein, dem 
ausjchlienlich „Senojjen“ angehören, wurden bisher unter Yeitung 
unſeres Vorjigenden, der gleichzeitig VBertrauensmann werden 
joll, die Parteigefchäfte, ſoweit thunlich, beſprochen. Was für 
einen größeren Kreis nicht berechnet war, iſt bei unjeren internen 
Zufammenkünften verhandelt worden. Dem internen Kreiſe 
gehören nur einige wenige an, auf deren gg "a und 
Verſchwiegenheit man unbedingt rechnen fann. Wir hatten denn 
auch zumächit im Sejangverein unſeren Borfigenden für das Amt 
des Verteanensmannes in Vorjchlag gebracht und uns jo für 
die öffentliche Verfammlung der Stimmen unjerer Mitglieder 
verfichert. Er iſt denn auch als Vertrauensmann wideripruchs: 
(08 gewählt worden. Die große Maſſe that eben, was man 
ihe in Vorſchlag brachte. Dasjelbe geſchah auch, als ih — 
natürlich im Auftrage unferes internen Kreiſes — die Gründung 
eined Arbeiter-Vildungs- Vereins in Anregung brachte. Es war 
für mich nicht fo leicht, mich meines Auftrages zu entledigen, 
denn ich jprach zum erſten Mal vor einer größeren Menge. Es 
waren ungefähr 400 Männer und Frauen anweſend. Bis auf 
einen feinen Zwiſchenfall glüdte alles wider Erwarten. Als 
ich mich zum Wort gemeldet hatte und die Rednerbühue bejtieg, 
erſchollen laute ironiſche Zurufe. Ich lieh mic hierdurch aber 
nicht aus der Faſſung bringen und begann meine Rede. Liber 
die Anrede gelangte ich jedoch nicht heraus, dem ich wurde fort- 
während unterbrochen, ſogar Rufe, wie „Schluß”, „runter“, 
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„raus“ und ähnliche wurden laut. Schon wollte ich ärgerlich 
meinen Pla verlajjen, als der Vorjigende mit der Glocke und 
dem Zuruf: „Lajjen Sie doc) unferen „Genoſſen“ reden!" mir 
angenblidliche Ruhe verichaffte. Da er das Wort „Genoſſe“ 
bejonders jcharf betomt und diefes Wort auch feine augenblicliche 
Wirkung geübt hatte, fo muß mic) die Maſſe, die mich perſön— 
lich ja noch nicht fannte, für einen Gegner gehalten haben. Wenn 
mir der Vorfigende nicht in diefer Weile zu Hilfe gelommen 
wäre, dann hätten fie mich einfach niedergejchrieen und nur, weil 
fie = nach meinem Außeren, für einen Gegner hielten. Die: 
jelben Leute, die mich anfangs am Reden gehindert, brachen, als 
ich geendet, in Beifall aus und drüdten mie nach Schluß der 
Verfammlung warm die Hand. Much von dem Neferenten, der 
uns einen Vortrag über die Ziele der Sozialdemofratie gehalten 
und dem Barteivorjtand nahe jtcht, wurde ich wegen meines 
Nedetalents beglücwünfcht und zu weiterem agitatorifchen Wirken 
erınuntert. 

Der Barteivorftand, dem ich mich kürzlich als Nedner zur 
Verfügung jtellte, hat geitern über mich verfügt gehabt. Ich hielt 
in einem fleinen, von Fabrikarbeitern vielbewohnten Orte, in 
dem die Gründung eines Arbeiter: Bildungs» Vereins beichloffen 
worden war, dem einleitenden Vortrag. Meine erite größere 
Rede. Sie gelang über alles Envarten, und wurde ich durch) 
reichen Beifall belohnt. Ein großer Teil meiner Zuhörer trat 
an diefem Abend ſchon dem Vereine bei. Übrigens machte ich) 
auch da eine interefjante Belanniſchaft. Ich lernte im dem be» 
anffichtigenden Beamten einen Menfchen kennen, wie man fie 
wohl unter Beamten jelten finden dürfte. Er hatte meiner Rede, 
wie ich dies von Anfang an bemerkte, große Aufmerlſamleit 
gewidmet. Nicht aber, wie ich glaubte, um fich das eventuell 
Strafbare meiner Worte nicht entgehen zu lafjen, jondern weil 
ihn das Thema jelbit intereſſierte. Während der Pauſe nad 
meinem Referat erklärte er mir perföntich, er jei zwar fein 
Sopzialdemofrat, werde es auch wohl nie werden, aber dem 
größten Teil meiner Ausführungen müſſe er beipflichten. Im 
Anſchluß hieran übergab er mir eine Mark zu Parteizweden. 
Zum Abjchied drücte er mir warm die Hand, was bei meinen 
Parteigenoſſen nicht geringes Erjtaunen bervorricf. Hoffentlich 
trägt die eine Mark dem Verein, dem ich fie, ald von einem 
„Bönner“ geichenft, übergab, reiche Früchte. 


Sc werde jegt redneriſch auferordentlich in Anfpruch ge- 
nommen. Sn fait jeder Ortſchaft meines Wahlkreifes muß ich, als 
einziger in demjelber anfäfliger Nedner, Verſammlungen abhalten. 
Es füllt den Parteigenoffen an den kleineren Ortichaften eben 
schwer, jic einen ſogenannten „Elite-Redner“ fommen zu laffen, 
da es erſtens viele derjelben wegen „Uberbürdung“ rundweg ab— 
Ichnen, zweitens weil es zu große materielle Opfer erfordert. 
Die größte Anzahl der Berliner Redner, „Parteibonzen“ zweiter 
und dritter Große, find kein bejonders gejuchter Artikel, da die 
meisten unter ihnen faum die Mittelmäftgfeit erreichen und dann 
auch diefe noch in ihren Forderungen unverjchämt find. Es 
richt vieles ellig nad) Gejchäft. 

Auf den jogenannten „Corpore‘-Verfammlungen, die eigent: 
lich geheime fein follen, es aber meiſtens gar nicht find, da fich die hier: 
zu eingeladenen, einer ſolchen Ehre würdig befundenen Parteigenoſſen 
nur allzu offen damit brüjten, namentlich ihren Frauen gegenüber, 
daß fie an diefem oder jenem Tage an der Seite eines Abgeordneten, 
die meiner Anficht nad) auch nur Menjchen find, gejeffen und über 
das Wohl und Wehe ihrer übrigen, der Bevormundung nech 
bedirftigen Parteigenofien beraten haben, da ift es erjtaunlich 
zu jchen, welch ein Perjonenkultus dort getrieben wird, Wenn 
in einer Sihzung über eine, den Parteivorjtand interefjierende 
Angelegenheit beratichlagt werden ſoll, jo erjcheint gewöhnlich 
ein Vertreter desjelben, meiftens der als grob gefürchtete Auer 
oder Fiſcher, der Kleine „Berjerfer“, jelten einmal Bebel. Hin 
und wieder werden wir auch von dem jüdiichen Rechtsamvalt 
Stadthagen bechrt, der, nad) den Ehren, die ihm enviejen werden, 
zu ſchließen, ein großes Yicht vor dem Herrn fein müßte, ſonder— 
bar nur, daß jeine Reden jeglichen Mangel an Geift verraten. 
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Deito mehr prägt ich in jeinem Gebahren echt jüdifches 
— „Selbſtbewußtſein“ aus. Darin übertrifft er noch feinen 
Nafjen- und Geſinnungsgenoſſen Singer. 

Übrigens aber, da ich gerade der Juden erwähne, jo fällt 
mir eine, vielleicht charafterijtiiche Begebenheit ein, die nicht nur 
auf bloßen Zufall zurüdzuführen fein dürfte Ein mir jpeziell 
nahejtehender hervorragender Genoſſe, der häufig ſogar als 
„antijemitiicher Sozialdemokrat“ bezeichnet wurde, eilte kürzlich 
den „freifinnigen“ Juden in einem thüringiſchen Wahlkreife auf 
deren Aufforderung zu Hilfe. Trogdem der Genoſſe dem Anti: 
jemiten nur in der Diskuſſion gegenübertreten, alſo nur ganz 
kurze Zeit ſprechen konnte, zahlten ihm die Juden doch 75 ME. 
Nednerhonorar, bejtritten die nicht unbedeutenden Spejen und 
Eijenbahnfahrt zweiter Klaſſe, zeigten ſich alſo jeher honorig. 
Sie jollen eine furchtbare Angst vor dem Antifemiten gehabt 
haben, die fich erit einigermaßen legte, als unjer Genoſſe erjchien. 

ESchluß folgt.) 


Der „Handelsangeflelte“, Organ der ſozialdemokratiſchen 
„Freien Vereinigung der Kaufleute“, veröffentlicht in ſeiner 
legten Nummer eine bemerkenswerte Lifte von Handelsfirmen, 
die fich durch „Lönigliche* Entlohnung ihrer Angeitellten aus— 
zeichnen. Das Blatt jchreibt: „Siegmund Kaufmann, Woll- 
waaren en gros, Berlin C., Kurſtr. 51, zahlt einer 32 jährigen 
Schilfin 12 M. pro Woche. — Selmar Birk, Leinen» und 
Baumwollen-Waaren en gros, Berlin C, Roſenſtraße 15, zahlt 
einer 19 jährigen Verkäuferin 30 M. pro Monat. — Auguite 
Behrens, geb. Jacobjohn, Putzgeſchäft, Berlin O. Gr. Frank— 
iurterftr. 36, zahlt einer 20 jährigen Verkäuferin 37,50 M. pro 
Monat. — Emma Pette, Bud u. Lachmann, Spielmaaren: 
und Kinder -SKonfektion, Berlin W., Yeipzigerjtr. 31/32, zahlen 
einer 18 jährigen Verfäuferin 25 M. pro Monat und einer 
19 jährigen Verkäuferin 30 M. pro Monat, — Herm. Meyer 
1. Ko, Sprit-Fabrit, Berlin O., Fruchtſtr. 74, zahlt einem 
26jährigen Komptoiriiten 60 M pro Monat bei 14 tägiger 
Kündigung. — Theodor Buder, Banfgeichäft, Berlin C. Span: 
dauer Bruͤcke 9, zahlt einem 19jährigen Buchhalter 50 M. pro 
Monat. — Mar Hamburger, Herren: und Knaben-Konfektion, 
Berlin C. Kaiſer Wilhelmitr. 47, zahle einem 25jährigen Bud): 
halter 36 M. pro Monat.“ — „Die Handlungsgehilfen aber“, 
jo bemerkt der „Handelsangejtellte* und mit ihm der „Vor— 
wärts“ dazu, „follten aus diefem Regiſter die Erfenntnis ſchöpfen, 
daß ſie wicht im mindeiten Urfache haben, ſich mehr zu dünken, 
als die übrigen Arbeiter; es liegt ihmen vielmehr bie Bitiche ob, 
behufs Erringung bejjerer Daeinsbedingungen ſich mit der 
Arbeiterſchaft lidarifch zu erflären und einzutreten in die Reihen 
des fümpfenden Proletariats.” 

Gewiß werden die Handlungsgehilfen ein Erkenntnis aus 
diefer Lifte fchöpfen, die ihnen mal wieder die wahren Ausbenter 
ihres Standes vor Augen führt. Wer find denn die Inhaber 
jener Firmen? Bis auf eine Ausnahme vielleicht, nur „deutſche 
Staatsbürger jüdiichen Glaubens“, die Stammesbrüder der 
Singer, Schönlant, Stadthagen, Wurm, Arons, Braun und 
Gohnforten! Weshalb mag wohl Herr Julius Lifjauer, der 
Verleger des „Handelsangeitellten“, diefe Thatjache verschwiegen 
haben? Sollte er dabei an die Löhne der Mäntelnäherinnen 
bei Singer und Roſenthal gedacht haben? 


Frankreich. Die Israeliten in Frankreih haben ih in echt 
hriftlicher Weile entihloffen, dem Sohne des Herrſchers, der 
ihre Glaubensgenoſſen in Rußland jo ſchlimm bebrüdt und ver— 
folgt hat, ihre Huldigung darzubringen, wenn es gewünicht wird, 
So ungefähr drüct fich der Ober-Nabbiner von frankreich, Zaddoc 
Khan, aus. Schon bei dem Tode Aleranders III. übten fie chriſt— 
liche Selbitverleugnung und veranftalteten in der Pariſer 
Synagoge einen Trauerdienit; eine um jo auffälligere Erſcheinung, 
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ald von ben 50000 Pariſer Israeliten nicht weniger denn 15 000 
ons Rußland ſtammen, das fie infolge jener Austreibungen vers 
tiefen. Wahricheinlih würde Die Barifer Gemeinde, gleich ber 
Londoner, nicht untröſtlich darüber fein, wenn ber Bar den 
Eingewanderten wieder die Räcktehr nad Beljarabien gejtattete. 
Im übrigen iſt über die amtliche Beteiligung der Israellten bei 
der Zarenfeier ebenjo wenig belannt, wie über die Zuziehung der 
übrigen religidien Genoſſenſchaften Vielleicht wird ſich die Ver: 
tretung der Meligion überhaupt auf die alleinige Perſon bet 
Nuntius beichränfen. „Ein Herrſcher, ein Glaube, eine Sprache“ 
— jo lautet des Zaren Grundſatz 

Alſo fteht zu leſen in ölterreichiichen Qudenblättern, und Die 
müfjens willen. Bei den Juden, die, jo oft fie fünnen, die Ein- 
tichtungen der chriftlichen Kirchen beichimpfen, nimmt ſich übrigens 
die „hriftliche Selbftoerleugnung” gar nicht übel aus! 


Moſait. 


Aufſehen um jeden Preis wollen einige Blätter erregen, ſelbſt 
auf often dev Wahrheit. Der „Aufammenitoh” des Görlitz— 
Dresdener Schnellzuges mit dem kaiſerlichen Sonderzuge In- Löbau 
twurde im unglaublich grellen Farben gejchildert, und jetzt ſtellt 
ih heraus, daß der faljerlihe Zug nicht um einen Zentimeter von 
der Stelle gerüdt ijt, jondern daß ſich nur die Maſchinen gejtreift 
haben. Ahnlich war es mit dem Nanfen- Rummel in Schweden. 
„Berliner Lolal:Anzeiger“ und „Berliner Tagebl.“ veröffentlichten 
Unterredungen ihrer Berichteritatter mit dem Könige von Schweden, 
worin dieſer die beiden Zeitungen bat, fein Intereſſe gegen Mor- 
wegen zu vertreten. Die Geichichte war einfach zu Reklamezwecken 
erfunden! 

Daß das Zentrum die „Beratung” des Bürgerlichen Gefen- 
buches als eine Komödie auffaht, zeigt eine Auslaffung, die wir in 
ber „Köln. Vollsztg.“ des Heren Baden finden. Es helft da 
unter der Überſchrift „Neichstägliche Plandereien“ in Rr. 542 vom 
9. Auguſt: 

„Die wenigen Dentih-Hannoveraner Welfen Hofpitieren zur einen 
Hälfte beim Zentrum, zur anderen jind fie wiſd, ſſinmen aber in ber 
Regel ale mit dem Hentrum. Nur beim Bürgerlichen Geſetzbuch machte 
der junge Baron von Hobdenberg einen rollenwibrigen Seiteniprung.“ 

Ja, ja, die „Rollen“ waren gut verteilt; Danl vom Haufe 
Bachem & Lieber hat noch niemals jemand geemtet, und Frhr. 
von Hodenberg mag ſich dieje nachträgliche Ohrfeige dann ins 
Gedächtnis zurüdeufen, wenn er wieder als Vorſpann von Zentrum 
gebraucht wird, wie jüngft in Osnabrüd. 

Die Notwendigkeit der Konſumvereinsvorlage bejtätigt eine 
Mitteilung aus Weſtfalen, wonach der belannte freliinnige Herr 
Parifius, als Vertreter der Genoſſenſchaftsanwaltſchaft, auf dem 
23. Verbandstage der vheinisch:weitfäliichen Konlumvereine die 
Bemerlung gemacht hat: „Unangenehm fei für mande Händler, die 
aus Konfumvereinen billig Waren entnahmen und dann im Umher— 
ziehen weiter veräußerten, Die Bejtimmung ber Novelle, daß mit 
einer Belditrafe bis zu 150 Mark beitraft wird, wer Waren, bie 
er aus dem Konfumverein oder von einem mit dieſem in Verbindung 
ftehenden Gewerbetreibenden, auf Grund von deſſen Mitgliedfchait 
bezogen hat, gegen Entgelt gewohnhelts- oder gewerbsmäßig an 
Nichtmitglieder veräußert.” So Hipp und Mar haben die Herren 
früher die Gelepesübertretung der Nonfumvereine nicht eingeftanden ! 

Wie nahe die Süddeutſche Volföpartei mit der Sozialdemo- 
fratie verwandt ift, zeigt folgender Nachruf des „Vorwärts“: 
„Paul Dornbuich, der energiiche Führer ber Vollspartei in Nieder— 
bayern und Nedakteur des „Nürnberger Unzeigers" it am Sams- 
tag geitorben, Sein Verluft wird um jo jchmerzlicher berühren, 
als die Lücke, die der Tod Adolf Kröbers im den Reihen ber 
bayerischen Demokratie neriffen hat, noch nicht ausgefüllt fit.“ Dieſe 
Zeilen werben für gewiſſe Leute, die mit der jüddeutichen Demos 
tratie immer licbüugeln, ficher — — recht angenehm zu lejen ſeien. 

Wie verbefferungsbebärftig unjere arme Mutterſprache 
ift, zeigt Otto Julius Bierbaum in dem neuejten Homen „Die 
Hreiersfahrten und Freiersmeinungen des weiberfeindfihen Herrn 
Pancratius Graunzer“. Da finden wir folgende ergreifende Neu— 
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blldungen: Quartgewalt, Krallengelſt, Rumpampolium, ichſtill, ich— 
ſtolz. angegriſelt, augrobſen, Maumenſch, Kaupelgeſchlecht, Mum, 
Getute und Getate, Lyrilerig. Wortgejtäuber, Verzimmtung, krawoien, 
ehegeſpönſtig, wieſig. Bachſtelzenſchwipyig, beſchleimen, abjappen, 
Richtungstendenz uſw. 

Unlauterer Wettbewerb, Guſtav Hamburger aus Rimbach 
Areis Heppenheim, Bergſtraße) erklärt im „Weinheimer Anzeiger“, 
daß er dle Firma A. Jochim. Eiſenhandlung in Weinheim (Baden) 
wifjentlich aus gefchäftlichem Bortetl verläumdet habe, daß er das 
bereue und einen Sühnebetrag für wohlthätige Zwecke zahlen wolle, 
Das wird ihm aber jehr ſchwer geworden fein! — 

Im Dortmunder „Beneralanzeiger* lejen wir folgendes: „Zu 
einem aroßen Huflauf fam es am Samstag (5. d. M.) auf ber 
Bahnhofſtraße in Witten vor dem Hauſe des Kauſmanns Jalob. 
War in das Geſchäft des Iepteren eine Frau gegangen, um bajelbit 
einen Anzug zu kaufen, der in dem Schaufenjter für 6,50 M. ans 
gevriefen war. Die Frau war ſchließlich, als man ihr weigerte, 
den im Schaufenster angeprieienen Anzug für 6,50 M. zu ver- 
kaufen, mit einem anderen gleicher Qualität zufrieden. Aber auch 
einen ſolchen für 6,50 M. zu vertaufen, war der noble Kaufmann 
bezw. deſſen Gehilfe nicht gemillt und verwies die frau, als fie 
in Aufregung geriet über ſolche Vorlommniſſe vor die Thür. Die 
Frau entfernte ſich und erzählte vor der Thür ihre Erlebniſſe. 
wos zu großartiger Aufregung Veranlafjung gab.“ — Selbit- 
verftändlich verichweigt die Zeitung, daß der Kaufmann Jalob 
Nude if. Das Schweigen bat feinen guten Grund, prangt doc 
auf der lepten Seite der Nummer die Verlobungsanzelge von 
Helene Markus und Nihard Birkenfeld und weiter unten 
eine dichteriiche Nellame für die „Boldene 2* des H. Saft. Die 
Wittener Blätter wiſſen überhaupt nichts über den bezeichnenden 
Vorgang zu melden, ſelbſt das früher gut antifemitiihe „Märliſche 
Tageblatt" hüllt ich in — Judenfurcht. — 

Jul. Spiegel in Berlin, Perlebergeritr. 26%, Hat ſeit etlichen 
Monaten einen Ausverkauf von Herrenlteidungsitüden „30%, ter 
Koſtenpreis“, wie ein großes rotes Plakat bejagt. 

Die Handelstammer in Worms ſchreibt in ihrem lehen Jahres— 
berichte: Wir werden nicht ruhig zufehen fünnen, went unjer 
Bauernjtand durch die Konlurrenz des Auslandes dem Ruln ent 
pegengeführt wird, und zwar nicht nur aus dem ethiſchen Grunde 
des Mitfeids, jondern weil Induſtrie und Handel ohne einen 
faufträftigen Bauernſtand nicht beitchen lönnen. 

Folgenden netten SHerzenserguk gegen alle, die nicht Mit 
glieder der Judenſchutztruppe find, bringt die „Bulominaer Itg.“: 
„Ms die Juden anfingen, Scweineiteifch zu eſſen, grunzten 
die Süue zornig über diefe neue Ordnung, rotteten ji zujammen 
und wurden ſämtlich Antifemiten. Darum atmet die antifemitifche 
Bewegung die Moderluft des Sumpfes, darum duftet fie nach dem 
Ddeur der Pfüge. Die gütige Vorjehung hat es höchſt weile ein 
gerichtet, da den Schweinen feine Hörner wachlen; die Meute 
verfügt über feine gefährlicheren Waffen als Lärmen, Schmul und 
Beftant, was reinlichen Leuten wohl Efel, wicht aber Angſt ein 
flöhen darf. Das Zurückweichen vor der räudigen Antijemitenbande 
mag ſich aus hygieniſchen Gründen rechtfertigen laſſen, ijt jedoch weder 
Eng noch praftiich, die Seuche gewinnt immer mehr und mehr 
durch ſolche falſche Taltit an Terrain, wodurch ihre Vernichtung 
immer ſchwieriger gemacht wird. Der gröbſte Fehler lag in der 
Verlehrthelt der Abwehrverſuche. Die Parole muß Bernichtung 
und nicht Abwehr heißen. Der Starte vermag ben Feind abzu 
wehren, der Schwache wird von den Schweinen gefreffen. Gegen 
den Antiſemitlsmus, das polltiiche Slaubensbelenntnis der Stanaille, 
muß ein geichloffenes Keſſeltreiben arranglert werden mit Wadıs 
in ber Naſe und Wachs in den Ohren, bis die Beitie aus den 
legten Schlupfwinkeln herans der totalen Vernichtung zugetrieben 
ift. Über den Antifemitismus muß das Standrecht verhängt werben, 
Kopf ab der Hydra, two sie ſich zeigt. Greift den Antiſemiten 
überall Heraus, ob er nun im Amte ſiht oder des Kater: Mod 
mit feiner Geſinnung beiudelt, die Kanzel befledt, oder feine Böbet- 
Haftigkelt auf dem Markte ausichreit, überall halter für ihm den 
Pranger bereit. Heraus an die Öffentlichkeit mit ihnen, das Yidht 
wird an den Molchen feine Schuldigleit thun, Man foll fie nennen, 
und jeder joll Feind und Schurke heiken.“ 
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Dieſe Auslaſſungen find zu erfriſchend, als daß wir fie dem | 


Leſern vorenthalten dürften, ſehtt der Lichtenfelder Lolalanzeiger 
hinzu, und wir geben ihm recht! 

Sozialdemokratifches, Die Jahresverfammlung der engliſchen 
Gemwerlvereine in Edinburg fam zu dem Entſchluß, angefichts 
der Vorgänge auf der internationalen Sozialiftenzufammenkunft in 
London fich künftig nicht mehr an folhen Tagungen zu beteiligen. — 

Die Beleuchtung des Kriegerdenkmals in Plauen (Bogts 
land) zum Sedantage mußte unterbleiben, da nachts die Gas— 
leitungen abfichtlich zerjtört waren. Bon dem Bubenftreiche haben 
fämtliche Blätter des Vogtlandes Kenntnis genommen, nur nicht 
die beiden — — jozialdemotratiihen! — 


dienjtbar der Polizei, den Unternehmern und ber fapitalijtiichen 
Politik“, jo lautete eine Ankündigung im „Correjpondent“, dem 
Organ bed Verbandes deutſcher Buchdruder. Der mittlerweile 
jeines Poftend enthobene frühere Redakteur des Blattet, „Genofje* 
Gaſch in Leipzig, hat dafür megen Beleidigung des Verbandes 
vorjtanded® 1 Monat zu brummen. Go fpringt die Gozialdemo- 
tratie mit den Arbeiterverbänden um, die fich ihe nicht fügen wollen. 
Ausgejchlojjen aus dem jozialdemokratiichen Verein in 
Kiel wurde „Genoſſe“ Gajtwirt Ernſt Cappel, weil er durch einen 
ausfichtslofen Ausitand viele Arbeiter ind Elend geftürgt und fich 
jelber durch die Brauerbewegung die Taſchen gefüllt haben ſoll. — 
Verloren wurde der große Schreinerausjtand in Brüffel, 
der 2 Monate gedauert hat, und zwar auf Beranlafjung der jozial- 
demokratischen Führer, die die erheblichen Zugeſtandniſſe der Arbeit 
geber nicht annahmen, jondern weiter heiten. Ein Teil der Arbeiter 
hat nun unter ſchlechteren Bedingungen fich fügen müſſen, während 
der größere Teil zur Auswanderung gezwungen ift, da die Stellen 
bejept find. Der Lohmverluft allein überfteigt eine Million. 
Hleine Mitteilungen zur Audenfrage, Nach einer Zuſammen-— 
ftellung von U. H. Keane beträgt die Zahl der Juden nad 
Millionen in Europa 5,5, in Aſien 0,26, in Airila 0,43, in 
Amerita 0,30, in Aujtralien 0,015, zujammen 6,5. Da ficht man, 
wo augenblidlich das „gelobte Land” fit. — 
An der 4. jtädtiichen Realſchule in Berlin befinden ſich 
unter 13 Oberlehrern 2 Nuden; jept wirb der dritte angejtellt. - 


Der Pferdemarkt in Charlottenburg it vom 8. d. Me. auf 


den 15. verlegt und zwar des jüdiſchen Neujahrsfeftes wegen. — 

Im Negierumgäbezirt Franlfurt (Dder) find auf Anregung 
der Negierung alle Märkte verlegt, die auf die jüdiſchen Feiertage 
fielen. — 

In Brür (Böhmen) hat fi) dagegen der liberale (!) Stadtrat 
aeiwveigert, aus Anlaß des Verſöhnungsfeſtes den Markt hinauszu— 
ſchieben. — 

Der zum 22. d. M. in Topollno (fir. Schwetz) angeſetzte 
Kram-, Vieh: und Pferdemarkt wurde wegen des auf dieſen Tag 
fallenden jũdiſchen Felertages von dem Dberpräfidenten der Provinz 
Weſtpreußen auf den 24. verlegt. — 

Auf dem jüdiſchen Kirhhofe in Düffeldorf waren einige 
Grabjteine umgeftürgt und weil auf dem einen das Wort „Antis 
ſemit“ ftand, jchäumte die Judenpreſſe. Jetzt jtellt fi heraus, daß 
einige Schullinder aus Unadytiamteit beim Spielen die Steine um: 
warfen. Wer mag num das Wörtlein „Antifemit“ gemalt haben?? — 

Die „Badiſche Landesztg.“ Schreibt: „Auf Erfuchen des 
Großh. Dberrates der Israeliten ift von Selten des Kgl General- 
fommando& des 14. Armeetorps in dantenswerter Bereitwilligleit 
den unterjtellten Truppenteilen aufgegeben worden, daß den am 
16. d. M. nach Schluß der Übungen an fie herantretenden Geſuchen 
israelitiiher Soldaten um Ermöglichung der Beteiligung an dem 
Verföhnungstage und dem religiöjen Bedürfnis der Mannſchaften 
möglichit Rechnung getragen werden foll Die legteren werden ſich 
hiernady an dem genannten Tage wegen Geſtattung jofortiger bs 
reife in die Garniſon bezw. in die Heimat an die Chefs der be— 
treffenden Truppenteile zu wenden haben.“ Was dem einen recht 


ift, it dem anderen billig, den evangeltjchen Soldaten wirds alfo | 


an einer ähnlichen Bereitwilligteit am Gharjreitage und den katho— 
lichen am Frohnleichnamsfeſte nicht fehlen. — 
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Nach der „Deutihen Ztg.“ haben im vorigen Jahre aud) in 
Salzbrunn die Juden die Weglaffung des Chorals bei der Morgen- 
muſikt verlangt. Es ſcheint aljo fih um ein planmähiges Vorgehen 
zu handeln. — 

In Krone an der Brahe verlegte der Magiitrat die Stadt: 
verorbneten-Sipung vom 17. auf den 18. Am 17. war jübijches 
Verjöhnungsfeit! — 

Dem Baron von Cohn in Dejjau fchen!te der Großherzog 
von Baden feine lebensgroße Büſte. — . 

Der Yandrabbiner von Birkenfeld wurde vom Großherzog 
von Didenburg am 1. Tag Roſchhaſchono (!) in Audienz empfangen, 


‚, am Bahnhof begrüßte den Monarchen eine Schülerin durch ein vom 
„Die Leitung des Buchdruder-Verbandes während 8 Jahren | 








Rabbiner verfaßtes Gedicht, und an der Hoftafel nahm dieſer unter 
jtrengiter Beobachtung der rituellen Speiſegeſehe teil. 
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Der 


„Evangelifche Arbeiterbote‘ 


iſt das ältefte Blatt der ewangel. Arbeiter-Vereine Deutichlands 
und Organ des (ca. 70 000 Mitglieder zäblenden) Gefamt— 
verbandes berielben. 

Erſcheint Mittwochs (mit einer Beilage) und Samötags. 
wu Noitabonnement 1 M. vierteljägrlic. ug 

Das Blatt tritt mannhaft und entſchieden für die Beftrebungen 
der evangel, Arbeiter und Bürgervereine ein und berichtet über 
die Vorgänge innerhalb derjelben in der umsangreichiten und zus 
verläffigiten Weije; außerdem bietet dasſelbe mandyeriei Wiens: 
wertes und Welchrendes aus Welt und Zeit, umterrichter über 
alle Erſcheinungen auf dem fozialen Gebiete amd will in ver: 
fühnendem Sinne an der Bejeitigung der jozialen Motjtände mit: 
twirten. Durch jeinen guten Erzühblungsftoff wird der „Arbeiter 
bote* zu einem rechten Bolfsblatte. 

Daß zu feinen Leſern zahlreiche Angehörige aller fauflähinen 
Verufsitände zählen, ift zur Genlige befannt, weshalb das Blatt 
auch zum erfolgreichen 
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Das taufendjährige Ungarn. 


Am 3. September hat das Peſter Abgeordnetenhaus jeine 
legte Tagung begonnen und in einer Woche die ſeit 20 Jahren 
von der Negierung vorbereitete Strafprozeßordnung durchgepeiticht. 
Auch die Gegner der Regierung erklärten, dies ſei neutraler Boden, 
weshalb fie feine Schwierigkeiten machen wollten; ja fie hatten 
jogar anerfennende Worte für die Geltendmachung des „mad- 
jarifhen Staatsgedanfens“, — Der gewiegte Leer fragt ſich 
wohl, wie es möglich fei, hierbei zu madjarijieren, da.aber fennt 
er den jprüchwörtlich gewordenen magyar kirälyi &sz (Kgl. ung. 
Verſtand) nicht. Geichtworener darf nämlich nur fein, wer 
mabjarifch_lejen und fchreiben fann — und damit iſt das be- 
vechtigte Übergewicht der „allein ftantsbildenden Nation“ auch 
auf diefem Gebiete gefichert, wie e3 im Yandtage hie. Das 
heißt auf deutjch, nach wie vor können nichtmadjarifche Blätter 
wegen jedes Dreds mit ſchweren Strafen belegt werden. Für 
Diele Fügſamteit geben die liberalen Blätter dem hoben Haufe, 
über deffen Verfall, ja Todeslampf fie vorher beftändig janımerten, 
ein Zeugnis des Wohlverhaltens; ob es natürlichen Todes sterben 
oder aufgelöft werden wird, wiſſen fie jedoch jo wenig wie der große 
Banffy. Seine neuliche Augerung: wann und ob das Haus 
aufgelöjt werde, wife niemand, priefen fie als einen Ausfluß 
unerhörter ſtaatsmänniſcher Weisheit, und er darf dazır nicht 
einmal mudjen — denn das als bare Münze zu nehmen, ijt 
doc) jeloit von „Baromfy (Viehſohn)“, wie feine Gegner ihn 
nennen, nicht zu verlangen. Ein Sturm der Entrüftung erhob 
fi, als es hie, er habe eingewilligt, den ungarijchen Beitrag 
zu den gemeinfamen Ausgaben von 30 auf 35 v. 9. zu erhöhen, 
aber der ungarische Ausſchuß bleibt in der zweiten Antwort bei 
30, wie der öjterreichiiche bei 42,6 v. 9. Da aud) die münd— 
lichen Verhandlungen beider Ausſchüſſe zu Feiner Einigung führen 
werden, müßte der Haifer entjcheiden, doch wollen die Negierungen 
dies übernehmen, um ihn aus dem Spiel zu lafjen. Ob freilich 
die Volfövertretungen Badenis und Banffys Abmachungen an: 
nehmen werben, ift noch ſehr bie Frage, und deshalb wird einer, 
wenn nicht beide, fallen. 

Der nichtliberale Teil des Herrenhaufes rüftet jich inzwiſchen 
zum hartnäckigſten Kampfe gegen das Gefeh über die Sturials 
gerichtöbarfeit (f, S. 250 d. BL), jo daß auch manche liberale 
Blätter beforgt werden. Andere tröjten fich damit, dag Anfang 
September auch Horanffy den „nationalen Nihilismus“ der 
Bolfspartei verdammt hat (wie ſchon früher Ugron und Polonyi, 
ihre früheren Freunde), und meinen, dieſe Abwendung aller be: 
ftehenden Parteien von der Vollspartei werde nur die Kräftigung 
der liberalen zur Folge haben. In Wirklichkeit hat fich die 
Volfspartei jo gefräftigt, daß fie die Unterftügung der anderen 
glaubt entbehren zu fünnen. Den Nationalen allein denlt fie 
etwa 25 Site abzunehmen. Dieje jcheinen darauf gefaßt zu fein, 
denn Apponhi hat erklärt, feine Partei würde ihre Aufgabe ers 
füllen können, auch wenn fie nach den Wahlen nur halb fo ſtark 
bliebe wie bisher. Auch das ſächſiſche Volk verlangt Losjagun 
von der Regierung, einige fogar Anſchluß an die Rumänen um 
Slawen, weshalb am 14. September über die Berufung bes 
Sachſentages beraten iſt. 

Auch die Sozialdemokraten ſtellen an 20 Wahlbewerber 


— 


— 











(beſſer jo für Kandidat, ala „Wahlwerber“, wie Schönerer will) 
auf, von denen freilich höchſtens ein halb Dutzend durchfommen 
werden. Aber fie werden im Verein mit der Volkspartei — mit 
der jie in Bekämpfung des Liberalismus einig find — genügen, 
die rein wahnjinnig gewordene madjariiche Gejehgebung etwas 
zue Vernunft zu bringen. 

Es wird das um jo leichter fein, als die Regierung felbft 
einficht, daß fie umkehren muß, und in der Neuregelung der 
Spritbrennerei dazu fogar ſchon einen jhüchternen Unfang macht. 
Allerdings mußte es erſt jo weit kommen, daß nicht nur die 
Hleineren Brennereien auf dem legten Loche pfeifen, fondern jelbit 
die grohen (jüdiichen) nur noch mit Schaden arbeiten, wie jogar 
liberale Blätter zugeftehen (ſ. Szabadjay, 12/9). 

Über die Urſache dieſes Notjtandes, das Spritſteuergeſetz von 
1834, jchreibt Sitoczy Bd. 6 feiner „Flugichriften” ©. 184 Bi endes 
in „Die ungarische Gefeggebung im Dienfte der jüdischen Inter— 

1”; 


en": 

” „Was iſt hier aufer dem Zwecke der Steuererhöhung die 
bewegende Urſache? — Judas Vorteil! Die großen jüdifchen 
Brennereien zum Schaden der Heineren der Landwirte zu be— 
günftigen und dem großen Rebbach zu liebe der Landivirtichaft 
einen ihrer wichtigiten Betriebe nad) Möglichleit zu entziehen, 
nämlid) die Viehmaſt mit Schlempe und nebenbei die Möglich: 
feit, wenigſtens für ſich gefunden, von aller Talmudpanticherei 
freien Schnaps herzuitellen. So zwingt man das Voll, in die 
Judenſchänle zu gehen und das Gebräu aus Tollkirichen und 
Bitriolwafjer zu trinken, deſſen eine Folge die leibliche Ber: 
fümmerung unjerer Jugend it, die die Aushebung der Heeres— 
pjlichtigen von Jahr zu Jahr erichwert. 

Aber la den Goj zum Teufel gehen! So ijt es im Talmud 
geſchrieben. Die ungarliche Gejetgebung fit nur dazu da, bie 
Befehle der Juden einzutragen und fleißig Steine zum Baue 
der künftigen Größe Israels herbeizuichleppen.* 

Dies iſt eine feiner fanfteren Stellen — er hat aber auch jehr 
unſanfte; und daß er zahlreiche Anhänger hatte, zeige feine 
Mitarbeiter und die weite Verbreitung, die feine Schriften in der 
damals durch den Tißa-Eßlarer Mord noch befonders aufge: 
reizten Bevöllerung gefunden. Dennoch; genügte ein Wort Roth: 
ſchilds an feinen Hausknecht K. Tißa, den Nationalitäten: 
Zertrümmerer und eriten Minifter Ungarns, nicht dieſe 
Bewegung, wohl aber jede ihrer Außerungen zu erjtiden. ber 
je buchjtäblicher fich Ihtorzys und der Seinigen Vorausſagen 
und Schilderungen des Judenftaates, im den Ungarn ſich vers 
wanbele, erfüllen, um jo nachdrüdlicher drängt He ſich wieder 
ans Licht und wird jegt, mit der gewaltigen Macht der Fathos 
lifchen Kirche im Bunde, nicht mehr tot zu machen fein. 

Die Negierung jcheint dies einzufehen und will aljo den 
Brennereien helfen, die fich nur moch dadurch halten, daß fie ihr 
Erzeugnis ſelbſt ausichänken, was doc; als faufmännifches Geſchäft 
nicht ihr Beruf ist: Es foll nunmehr 1) auf 100000 Heltoliter 
Schnaps eine Ausfuhrprämie gejegt werben; 2) von dem auf 
Ungarn entjallenden Anteile überläßt die Regierung Ojterreich 
15 000 Heltoliter (wenn nämlich die öſterreichiſchen Landwirte 
das annehmen); 3) die 15 fl. Schanfitener follen mit den 35 fl. 
Verzehrsſteuer zufammengelegt werden, wodurd) die Handhabung 
vereinfacht wird; 4) die Brauereien follen das ganze Jahr in 
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Betrieb fein dürfen und 5) die Erzengungsprämie der landwirt— 
ſchaftlichen Brennereien fol von 7 auf 9 bezw. 11 fl. erhöht 
werden. 

Man ficht jedoch leicht, daß alles dies nur Schntiermittel 
find, d. h. die das Übel verjchmieren, nicht heiten. Das kann 
nur geichehen, wenn die Bergünitigungen der geoßen Brennereicn 
aufgehoben werden und den „Talmndpantichern“ ſcharf auf bie 
Finger gejehen wird. Aber beide find für die Regierung Blüm— 
lein Rührmichnichtan, wie die Vorrechte der großen, cbenfalls 
liberalen Mühlen, die fie trog aller Angriffe während der Vers 
handlungen über Erneuerung des Handelsvertrages mit Ojterreich 
aufrecht erhalten hat. Alles das lann nur die Uberzeugung 
beitärfen, daß Beſſerung einzig duch den Sturz der Jubens 
berrfchaft möglich it. Daran ändern auch Jokais Worte nichts, 
die er an Frauenberger, den ‚Führer der Belt befuchenden Wiener 
Freifinnigen gerichtet het. Ihr wehmütiger Klang jticht jeltfam 
ab gegen die begeiiterten Trinlſprüche, die auf den Sieg der 
„großen liberalen Gedanken“, Niederichlagen des Terrorismus 
der Minderheit, Nettung des verführten (Wiener) Volkes (U) ufw. 
ebalten find, und die alle in einem Yobgefange des „uner- 
chütterlich" liberalen Ungarns gipfelten. Morig hat nämlich 
u, a. gejagt: 

„Der Liberalismus, diefer erhabene Gedanke, iſt im Hüds 
gange begriffen; faft ſcheint es, al3 ob er mit uns ausfterben 
ſoll. Was in Wien gefchicht, erfüllt mih mit Schmerz umd 
Traner; der Antifemitiämus, diefe Krankheit unjerer Zeit, zer 
jtört dad Einvernehmen der Bürger und entjittlicht fie Man 
braucht nicht zu arbeiten, es muß ſich nur irgend einer in bie 
Bruft werfen und jagen: Ach bin Antijemit! und die Menge 
läuft ihm nach und feiert ihn. Ich bedaure Wien, daß es ſo 
ſehr fanatifiert it.“ 

Morig jollte lieber etwas anderes bedauern, infonderheit 
das Land, worüber „Magyarorgag“ Angarm gleichzeitig Schreibt: 
Unfere Nafinos uſw. ſtoßen dem Falſchſpieler aus, aber das er: 
Schlichene Mandat gilt als Verdienjt. Daher iſt unſere ganze 
Berfaflung eine Lüge, deshalb find wir Fir allgemeines Wahl: 
recht. Wer dagegen iſt, kann fich nicht liberal nenmen. . . . 

Aber Moritz wird im Punkte des Nichtiehemvollens noch 
bedeutend übertroffen von jeinem Genoſſen am „Weiter Lloyd", 
der am jelben Tage ſchreibt: . 

„Der Liberalismus hat von der nationalen Uberreizung 
gar nichts zu erhoffen, die Nationalität vom echten Yiberalismus 
iſt alled, Der fanatifierte Nationale unterjocht und brutaliſiert, 
um zu feinem Bwede zu gelangen, Die Neigung, das freie Eelbit 
beſtimmungsrecht. Der Liberalismus aber wird bei jeiner Achtung 
bor allen Menſchenrechten audı dos Recht dev Bewahrung ber 
Mutierforache berücdjichtigen. Darum it die Kräftigung des 
Liberalismus, der ſich nicht zum Sklaven der Nativmalität ers 
niedrigen darf, das einzige Mittel, der Wirren in Oſterreich 
Herr zu werden.“ — 

Das jchreibt dieler Jude, während der Minifter am die 
Schulaufſeher, Standeshramten, die Verwaltungen der Bahnen, 
der Forſten uw. Nundjchreiben entjendet, die Madjarijterung 
der Namen in ihrem Wirkungsfeeife mit „patriotifchen” Eifer, 
„jedoch ohne jeben Zwang“ (fh zu betreiben, während 400 net: 
madjarifierte Staatsichulen in michtmadjariichen Gegenden er: 
vichtet werden, während jelbit die beitehenden nicht mehr Schüler 
als Lehrer haben, und während die nichtmadjariichen Scyulen 
allentgalben mit Schliefung bedroht werden, wenn fie feine ge 
nügenden Erfolge im Unterrichten der Staatsiprache aufweilen! 
Sit eine ſolche Verlogenheit jchon dageweſen? — Sa, wird „PB. 
Y.” jagen, wir reden ja von Deutichen, Slawen und jonjtigen 
Nationalitäten, nicht von der großen, allein ftaatsbildenden 
mabjariichen „Nation“! Das ijt natürlich chvas ganz anderes! 

Daher fühlt ſich ein Glied diefer großen Nation in „Sza— 
badjay“ berufen, fich über „Kater Wilhelms Dlzweig”, den 
Breslauer Trinfjpruch, folgendermaßen auszulaffen: 

„Wir beitreiten ihm das Mecht, ſich diefen erhabenen Beruf 
belzulegen, daß er als der Sendbote des Friedens Europa vers 
Lündige, was die begeljtertfien Menjchenfreunde fich ala das faft 
unerreichbore Ziel der Menſchheit vorgejtedt, die Beſchränkung, 
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wonöglih Abihaffung bes Krieges. Deutjchland ift bis an bie 
Zähne bewaffnet, jeine ganze Kraft aufs äuferite angeipannt, 
um das Frankreich Geraubte beivahren zu Lönnen, wobei doch 
nicht die Herrlichkeit und Einheit des Neiches, fondern die 
Stärkung der Hohenzollernmacht das letzte Ziel ift. Died aber 
zwingt auch die übrigen Völler Europas, ihre Kraft für Vor— 
bereitungen zum Kriege zu opfern. Ein ſolcher Selbſtherrſcher 
hat nicht das Recht, den Frieden zu verkünden.“ 

Alſo Deutſchland ift umd bleibt der böſe Wolf; Frankreich 
mit jeinem „Rache für Sadowa!” das unſchuldige Lamm, dem 
Deutichland Strapburg und Met recht gut wieder geben lönnte 
— wenn nur Die böjen Hohenzollern nicht wären! Demnad) 
jolle der Staifer vor allem Junker, Muder, Zentrum, Agrarier 
uſw. zum Frieden bringen. 

Im Leitanffahe derfelben Nummer, „Das alte Geſpenſt“, 
tagt das Blatt darüber, daß der Minifter des Rechtsweſens 
auf Erjuchen der deutichen Regierung feinem Untergebenen Eugen 
Schmidt verboten Habe, „ſtaatsſeindliche Mufläge zu jchreiben, 
wie der im dem Leipziger Blatte „Die Religion des Geiſtes“ 
1395, ©. 69 ff. Schmidt Hat fich dagegen verwahrt: er habe 
nur ideale Ziele verfolgt, feineswegs die Anarchiſten geprieien, 
Sondern feine Feder im Dienſte der Menjchheit gebraucht, an 
deren Veredelung zu arbeiten ihm niemand wehren fünne Wir 
fernen den Aufſatz nicht; nad) den Anführungen fcheint er harm- 
los, fo daß man dem Schlußſatze des madjarijchen Blattes zus 
ſtimmen möchte: O liebe, einfältige gewvaltthätige deutſche Staats- 
gewalt, bijt du noch immer die alte? Haft dur aus der Geſchichte 
des Johannes Huß gar nichts gelernt? 

Wir haben dazu nur die Heine Bemerkung zu machen, daß 
ungariiche Blätter diefe Mahnung wicht nach Deutichland zu 
ſchicken brauchen; fie würen in Peſt wahrlich bejjer am Blake, 
denn wenn irgend ein Land von Ereigniffen bedroht ijt, die den 
Huſſitenkriegen ähnlich jehen, jo ift es Ungarn, und das um fo 
mehr, je länger die jetzige liberale Wirtjchait währt. Denn hier 
werden in noch ganz anderer Weife als in Deutschland „geiſtige 
Bewegungen durch Gerwaltmittel erdrückt“ und die Rechte einer 
Mehrheit von einer Meinderheit gelapert. Deshalb geht ein 
Grauen durch die Meihen ber Herren bei der Nachricht, dab am 
ti. September am „Eiſernen Thore* 15 Kiſten mit je 50 Pfund 
Dynamit entwendet find. Man fitcchtet, es wird bei der Eimveihung 
an unrechter Stelle frachen. Die ganze Polizet ift auf den 
Beinen, bisher jedoch vergeblich, — 

Der Jubelfeier werden schlieglich die Magyaren jelbft über: 
drüſſig, insbejondere der Reden, die das Land noch erfänfen 
werden. Am 14. September war einmal eine Heine Abwechslung: 
Charlotte, des deutschen Kaiſers Schweiter, hat die „madjarijchen“, 
in Wirklichkeit rumäniſchen Stiefereien bewundert und Wuiter 
davon mitgenommen. Auch fand eine ferbijche Hochzeit Ttatt, 
die jedoch ebenſo ſchweres Geld gefoftet hat, wie die jächjifche 
Verlobung. Dafür hatten die Patrioten den Genuß, Serben 
madjarisch fingen zu hören. 

Am jelben Tage überftel der Huſarenleutnaut Svajtics in 
Zala-Egerhen mittags auf dem Markte den Anwalt Cſeßnak 
und bieb jo lange mit dem Sübel auf ihn ein, bis dieſer den 
Nevolver zog und ihm mit drei Echitjien niederfiredte. Der 
Anwalt hatte nämlich lehte Weihnachten den Vater des Leutz 
nants, den Zalaer Obergeipan, wegen unerhörter Schwindeleien, 
Wechjelreiterei und Unterichlagung angezeigt, jo daß ſelbſt Banffy 
ihn ohme weiteres entlafjen mußte, Der Leutnant forderte den 
Anwalt, der aber lehnte ab, bis das Gericht würde entjchieden 
haben, und darauf nahm das ritterliche Blut auf dieſe Weiſe 
Genugthuung. 

Um dieſelbe Zeit iſt in Szegedin die 1888 erbaute Fabril 
für Flachsverarbeitung zum zweiten Male abgebrannt (das erſte 
Mal 1891), und zwar umter ſehr verbächtigen Umftänden. Sie 
war nämlich pleite — binnen furzer Zeit das fünfte große 
gewerbliche Unternehmen der Stadt. Boransgegangen waren: 
die Spodiumfabrif, Brennerei, Sägemühle und Dampfmühle. 

Es kracht eben überall und wird noch weiter Frachen! — 

Karl Friedrich. 
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Dem Pofener Tageblatte ins Stammbuch. 


Man jchreibt uns aus der Provinz Pojen: 


Ihre Vermutung in der leten Nummer, daß das „Poſener 
Tageblatt“ jeinen antifemitenfeindlichen Aufſatz aus derjelben Quelle 
wie die „SaaleZeitung“ bezogen habe, wird richtig fein. Denn 
ion oft habe ich darin wörtlich mit denen anderer Juden— 
zeitungen übereinftimmende Artikel gefunden. Beſonders aufs 
fällig war das bei dem ungeheuren Siege der Wiener Antifemiten. 
Da ſchien es zuerjt, als hätte das jüdilch-freifonfervative Blättchen 
völlig die Sprache verloren. Denn es jagte nicht eine Silbe 
dazu; offenbar weil es fürchtete, aus eigener Kraft den Eiertanz 
nicht nejchieft genug aufführen zu können, den es bei diejer Frage 
als ein für national geltendes, im geheimen aber jübtichen 
Intereffen dienendes Platt vor feinen Leſern tanzen mußte. Da, 
nach einigen Tagen, hatte es die Sprache wiedergefunden in 
einem jehr ſorgſam abgefahten Aufſatze, der aber nicht Fiſch noch 
Fleiſch war, nicht loben wollte, aber fich offenbar nicht zu ver: 
urteilen getraute. Da fich aber derartige Aufſäte gewöhnlich 
noch in einigen anderen Zeitungen gleichzeitig und gleichlautend 
und ohne Quellenangaben finden, fo iſt die Vermutung wohl 
gerechtfertigt, daß jie alle aus derfelben geheimen jüdischen Quelle 
jtammen. 

Jede dem Antifemiten ungünflige Nachricht bringt dieſes 
völlig gefinnungslofe Blatt eiligit, mit hämijchen Bemerkungen 
dazu; bergigt aber ftets die Verichtigung unmwahrer oder halb: 
wahrer Meldungen! Ihnen günftige Nachrichten werden ſelbſt— 
verftändlich totgefchtwiegen, oder, wenn das nicht angeht, — 
twozu wären denn die Drudfehler da? Da wird flott z. 8. 
einmal verdrudt „Iuden“ in „Jugend“! 

Um diefes Judenblatt einmal gründlich auf Herz und Nieren 
zu prüfen, jchiefte ich ihm vor längerer Zeit einen völlig farb— 
lojen Bericht zu über einen Juden von hiee mit dem freilich 
verfänglichen Namen Lewy, der ein Schulmädchen unter Be— 
drohung mit Totichlag genotzüchtigt hatte. Was ich erwartet 
hatte, geſchah. Die Nachricht wurde gebracht, aber es war darin 
nur don einem Kommis „L.* zu lefen, und wenige Tage zuvor 
wurden deutſche Schuljungen, die dasjelbe begangen hatten, mit 
ihrem vollen Namen an den Branger geftellt!! 

Bei offenen Judenzeitungen iſt das ja nicht verwunderlich; 
aber hier! — pfui Teufel über dich, du deutſchnational jein 
wollendes Pofener Tageblatt! 


Aus dem Tagebuch eines ehemaligen 
Sozialdemofraten. 


(Scluh-) 


Bon Berlin aus wird, mamentlich von den radikaleren 
Elementen, ganz eifrig für den Majjenaustritt aus der Landes: 
firche agitiert. Much Hier hat man für den Austritt ganz in 
der Stille Propaganda gemacht und wie ich erft jüngst erfuhr, 
mit großem Erfolge. Selbitveritändlich hat der Austritt für 
folche, die fich weigerten, ihre Kinder zum Religionsunterricht 
in der Schule weiter zu ſchicken, üble Folgen gehabt. Kürzlich 
machten die Interejfenten im Arbeiter-Bildungs-Berein den Ver: 
ſuch, feine Hilfe für ihren Kampf mit den Behörden in Anſpruch 
zu nehmen Dieſem widerſetzte ich mich ganz energisch und 
brachte es auch durch, daß der Antrag abgelehnt wurde. Ach 
gab hierbei meiner Anficht Nusdrud, dak es nicht allein ſchädlich 
für die geiftige Entwidelung eines Kindes fei, wenn diefes mit 
feinem Lehrer in Konflikt gebracht werde, jondern auch zu un: 
glaublichen Konfequenzen führen mühe, wenn dem Kinde der 
Glaube an Alles genommen werde, das er bis dahin als In— 
begriff von Liebe, Güte und Gerechtigkeit verehren gelernt hat. 
Id) vertrat durchaus feinen religiöfen Standpunft, jondern 
wünfchte den religiöjen Unterricht erſetzt durch einen gleichwertigen 
ethiichen. So fange dies aber für den Einzelnen unmöglich jei, 
fo fange müſſe die Neligion den Mindern imd bebürftigen Er- 
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wachjenen erhalten bleiben. Seitdem ich diefem Standpunft 
öffentlich vertreten habe, werde ich jpöttijch der „Fflaumweiche 
Sozialiſt“ genannt. 

Die Bevormundung der großen Maffe durch einzelne wenige 
empört mich immer mehr. Vor einiger Zeit wurde ich zu einer 
Verfammlung eingeladen, deren Hauptzweck die Wahl von Dele- 
gierten war. Auf meine Frage, wer denn da in Vorfchlag ges 
bracht werden jolle, wurde mir erklärt, das fei alles ſchon in 
der legten „Korporeſitzung“ bejchlojjen worden und handle es 
fi) nur darum, formhalber den Beſchluß einer öffentlichen Ber: 
fammlung herbeizuführen. Als ich vernahm, wer die zu Wäh- 
lenden jeten, erklärte ich, da ich, da es meiner Anſicht mach 
nicht nur unfähige, fondern auch unwürdige Perjonen jeien, auf 
alle Fälle den Beichlüffen entgegentreten würde. Da man jo vor— 
bereitet war, daß ich im der Verfammlung von meiner Rede— 
freiheit ausgiebigiten Gebrauch machen würde, verfuchte man mir 
infofern Hinderniffe in den Weg zu legen, ala man mich zum 
zweiten Vorſitzenden wählte, um mich jo mundtot zu machen. 
Eine Gelegenheit geſchickt ausnutzend, warnte ich die Anweſenden 
in eindringlichiter Form, gewiſſen Vorſchlägen zuzuftimmen und 
rieth, eigene Kandidaturen aufzuftellen, jich nicht von dem Treiben 
hinter den Kouliſſen beeinfluffen zu lajfen. Meinen Ausfüh- 
rungen wurde Beifall gell, ichliehlich aber doch gewählt, wie 
es die Minderheit gewollt. Intereffant war mir, als mich Auer, der 
das einleitende Referat in diefer Verſammlung hielt, noch vor Beginn 
der Verjammlung fragte, wer denn heut gewählt werden jolle. 
Er hielt es aljo auch für jelbjtverftändlich, dab die ganze Ge— 
jchichte ſchon abgefartet und die Verfammlung nur jo eine Art 
notwendiges bel ſei. Das ſchönſte kam aber nad) der Ver: 
fammlung. Als ich mich eben anſchickte, nach Hauſe zu gehen, 
wurde ich zu einer „dringlichen Beſprechung“ in ein nahe ges 
legenes Wirtshaus geladen. Ich folgte natürlich der Einladung 
und fand da fchon die ganze Korona verfammelt. Anfangs war 
ich ganz jprachlos, ich wuhte nicht, follte ich lachen oder wüten. 
Sie hielten über mich ein Fehmgeriht ab. Meine Handlungs: 
weile wurde als eine beißpiellofe hingejtellt, die nur dazu dienen 
fünne, die Disziplin in der Partei zu lodern. Sch hätte mid) 
in Zufunft eines jo frevelhaften Beginnens zu enthalten, andern: 
falls mir Gelegenheit gegeben würde, den PBarteiangelegeuheiten 
aus der Ferne zuzufchauen Sch wurde verurteilt, weil ich 
meiner innerjten Überzeugung Ausdruck gegeben hatte. Na ich 
war um eine Erfahrung reicher. 

Seit dem Erlöjchen des Sozialiftengefeges und ſchon Furze 
Zeit vorher, machten ſich Zeichen einer bevorjtehenden Spaltung 
in umjeren Neihen geltend. In den Verfammlungen treten radi- 
falere Elemente auf, die nunmehr eine andere Taktif in Vor- 
ichlag brachten. Hauptſächlich richten ſich ihre Angriffe gegen 
den Parlamentarismus, der, wie jie glauben, eine Berflachung 
des revolutionären Gedankens herbeiführen müſſe. Sie haben 
bierin, wie in allem anderen nicht Unrecht, wenn es auch von 
jedem überzeugten Parteianhänger geleugnet wird. Wir fünnen 
uns doch unmöglich, jobald wir mit Andersdenkenden einen ges 
meinfamen Boden (dem parlamentarischen) betreten haben, jo 
nänzlich ifoliren, dat wir gar feinen Berührungspunft mehr 
finden. Das Zufammengehen mit den Freiſinnigen, diefer früs 
heren „Erbfeinde*, bei Stichwahlen, ift doch feine Folge ber 
veränderten Taktik, jondern des Prinzips. Die Anträge, Die 
wie im Neistag jtellen, werden doch nicht zum Spaß, ſondern 
mit Nücjicht auf die eventuelle Annahme oder Unterſtützung 
durch die anderen Parteien formuliert. Die notwendige Rück— 
fihtnahme auf Andere führt jchlichlich zu Konſequenzen, die 
jet noch gar nicht abzuiehen find, jedenfalls aber die Partei 
aus einer revolutionär-fozialen zu einer ſozial⸗ reformeriſchen um- 
wandeln wird. Es giebt viele in der Partei, die Diefem Gedanken 
ſehr freundlich gegemüberjtchen und ficher nicht zum Schaden 
der Arbeiter, denen es doch fchlielich ganz gleichgiltig iſt, welche 
Vorteile ihrer im „Zulunftsitaat” harren. Diefen Ideen am 
nächiten fteht Vollmar, der geiſtig unzweifelhaft bedeutendite und 
ala Menjch inmpathiirhite Führer der ſüddeutſchen Sozialdemo: 
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fraten. Zu dieſem einen ſchroffen Gegenfag bildend, das heißt 
nur in Bezug auf die Parteiprinzipien, jteht Schippel, der radis 
faljte unter den bedeutenderen Führern. Jeder von beiden hat 
einen jtarfen, wenn auch der Zahl nach Heinen Anhang. Wenn 
auch viele in der Partei, namentlich die „Alten“, die Bebel, 
Liebnecht, Singer, Auer, diefe „Konſervativen“ in ber Partei, 
ſehr ffeptiich dem Naditalismus gegenüberftehen, ja einige fogar 
fo weit gehen, ihn in Verbindung mit der Negierung zu bringen, 
fo hat er doch feine Bedeutung und wird zu eimer veinlichen 
Scheidung das Seine beitragen. Mehr als im Reichstag kommt 
das jozialsreformerifche Bejtreben, das den Sozialismus oft gar 
nicht mehr erlennen läßt, in den „Stabtvertretungen“ zum Aus+ 
drud. Schädlich ift ficher, daß Die Neichdtagsabgeordneten 
meiſtens aus den Meihen der Stadtverorbneten hervorgehen und 
fo ein groß Teil zu der Prinzipien-Verflachung beitragen. Als 
Stadtverordneter fühlt fich jo ein Parteibonze zweiter umd 
dritter Größe erft in feiner Würde als zukünftiger „Geſetze— 
macher” und felten vergißt er diefe Würde jo völlig, wie kürzlich 
einer biefer Väter, daf er in Ermangelung eines anderen vers 
jegbaren Gegenjtandes feine güldene Amiskette ins Leihhaus 
trägt. Einen ganz untrüglichen Beweis für das Erjchlaffen des 
revolutionären Gedanfens bildet die Intereffelojigkeit der politis 
Ichen Partei der Gewerkichaftsbewegung gegenüber (ſiehe Mai 
feier, Stellungnahme zu den gemertichofilihen Kampfmitteln, 
Ausjtände und Berrufserflärungen). Während die reformerifchen 
Beitrebungen ber Fraktion bei der großen Mafje Antlang finden, 
fteht fie dem Nadifalismus 64 ablehnend gegenüber und 
nicht zum geringſten Teil deshalb, weil dieſer durch Leute ver— 
treten wird, die in ihrer Kampfesweiſe das perſönliche Intereſſe 
daran zu weit in den Vordergrund ſtellen. Wie weit ſie zu 
dieſer bon den „Alten“ provoziert worden find, 
iſt nicht Mar zu überfehen, da ſich das Meijte hinter den Kou— 
Liffen abgejpielt hat und für die gewählten Mittel einen ehr⸗ 
lichen, offenen Stampf wohl nicht zuließ. Namentlich ſcheint 
da Papa Liebfnecht ſich unangenehm bemerkbar zu machen. 

Mit der Ruhe und Ordnung in unferen Verfammlungen 
iſt's nun vorbei. Der Friede ift geftört umd läßt ſich nicht jo 
leicht wieder hejtellen. Gerade unjer Wahlkreis wird viel von 
den „Unbändigen* heimgefucht, wenn auch ohne nennenswerten 
Erfolg. Das liegt aber nur daran, daß die Oppofition quans 
fitativ wie qualitativ wenig Redner befigt — Albert Auerbach 
iſt wohl der einzige gute Redner unter ihnen — und ihr ver- 
ſchwindend Eleiner Anhang im unferen Verſammlungen meiftens 
niedergebrüllt wird. Ich bin den Opponenten in meiner Eigen: 
ſchaft als „Sraftionsreiter* und „Flaumweicher“ eine verhafte 
Figur. Sie haben mir auch ſchon eine gehörige Tracht Prügel 
zugedacht. Ich nehme ihmen diefe Art „geiftigen Kampfes“ nicht 
übel, denm bei uns wird mit oft denjelben und noch jchlimmeren 
„geiltigen Waffen“ gekämpft, aljo eine Art Wiedervergeltung, 
für die ich nun als Opfer gerade gut genug bin. Na mir foll’s 
recht fein, wenngleich ich geitehen muß, daß mir ein kieiner 
Kampf ohne „Waffen“ lieber ift. 

Meine Agitation für die Partei hat, neben anderen, haupt 
ſächlich den Erfolg gehabt, daß ich wirtſchaftlich herabgefommen 
bin. Es blieb mir ſchließlich nichts weiter übrig, als mic) an 
Papa Lirbfnecht zu wenden und ihm meine Mitarbeiterichaft am 
„Vorwärts * anzutragen. Mir wurde daraufhin das große 
Glück zu Teil, vorläufig ala Verfammlungsberichterftatter anges 
ftellt zu werden. Himmel, iſt das ein Hungerleben, das ich da 
mit einigen wirklich intelligenten Genoſſen teile. Als ich diefen 
gleich im Anfang meiner Thätigfeit auseinanderfegte, daß es 
doch eine bodenloje . .. GHeichgiltigfeit und gegenüber wäre, 
wenn uns das offizielle Parteiorgau jo „kapitaliſtenmäßig“ be— 
zahlte (ein wöchentlicher Verdienit von 8—12 Mark ift nichts 
Seltenes), da erklärten fie mir, alle Vorjtellungen wären ver 
gebens. Es wäre ihmen angeraten worden, ſich entweder durch 
Nednerhonorare — einzelne find Medner — oder durch Mit: 
arbeit an „anftändigen“ bürgerlichen Blättern einen Mehrverdienit 
zu ſchaffen. ch wollte es nicht glauben, daß man ihnen an— 


geboten Habe, für die bürgerliche Preſſe zu arbeiten, aber i 
fand es auf der Redaktion vollau beftätigt Ja, man kon 
es jogar fonderbar, daß ich daran Anſtoß nähme. Da die armen 
Teufel, ſoweit fie „Berichterftatter“ find, nicht verhungern wollen, 
jo haben fie den ihmen gegebenen Rat befolgt und liefern ihre 
Arbeiten auch der bürgerlichen Preſſe, vornehmlich der jogenann- 
ten volfsparteilichen, nachdem fie die Berichte nach dem jeweili- 
gen Parteiftandpunfte der fraglichen Blätter umgearbeitet haben. 
Einzelne hervorragendere journalistiichen Genoſſen find ftändige 
Mitarbeiter einer ganzen Anzahl „bürgerlicher“ Blätter. Hoffent- 
lich giebt's im Zukunftsſtaate nur eine fozialiftiiche Preſſe, jo 
dag man nicht mötig hat, mit feiner Gefinnung zu ſchachern. 
Ic fange an, mich journaliftisch unbeliebt zu machen, einesteils 
wegen meiner naiven Aufrichtigfeit, andernteild wegen meiner 
„Vollmarianiſch“ angehauchten Artite. Na, es wird Zeit, daß 
ich die gefegnete „Parteifrippe Vorwärts“ verlaſſe, ſonſt ver- 
derbe ic) mir noch am den großen Fleifchtöpfen den Magen. 

Mein Wunjch, vom „Vorwärts“ wegzulommen, iſt ſchneller 
in Erfüllung gegangen, als ich damals dachte. Ein ſüddeutſches 
Blatt war durd die plögliche Inhaftierung feines Redalteurs 
für einige Zeit führerlos geworben nnd hatte ſich um Aushilfe 
an den Parteivorjtand gewandt. Dem mir von diefem gemachten 
Angebote folgte ich begreiflicherweife bereitwilligit. — Redakteur, 
Mitarbeiter, Meporter, alles in einer Perſon, dazu hausfnechts- 
mäßige Bezahlung, es ift der reine Jammer, aber immer doch 
noch beffer, wie beim „Worwärts“. Allerdings beſitze ich hier 
einen Mitarbeiter, der bisher auf die Redaltion feinen Einfluß 
in beitimmender Weile ausgeübt hat, doch dürfte ſich dies bald 
ändern, da mir der Mann troß feiner nicht abzuleugnenden 
Fähigkeiten unfympathijch geworden it. Seine Zugehörigkeit zu 
unferer Partei wünjcht er ala Geheimnis behandelt zu jehen 
und dieſem Wunſche wird alljeitig nachgefommen. Und nur um 
nicht materiell gefchädigt zu werben. Mann it Jude und 
kennzeichnet ihn Diefe Beige zur Genüge als ſolchen. 

Will der Jude den Juden an fich vergelien machen, jo 
braucht er nur Sozialdemofrat zu werden. Als ſolchen nimmt 
ihn die Arbeiterjchaft gern auf, während ſich ſonſt bei ihr nur 
Haß den Juden gegenüber ausprägt, wie er bei den ausge 
ſprochenſten Antifemiten nicht ftärfer hervortreten fann. Die 
jozialdemofratijchen Handlungsgehilfen relrutieren ſich zu neun 
Zehnteln aus Juden, auch der größte Teil ber zur Sozial— 
demofratie überlaufenden Akademifer find Juden. Gewiß eine 
fonderbare Erjcheinung in einer ausgejprochenen „Arbeiter-Par- 
tei“, die um jo mehr zu denfen giebt, als dieſe jüdijchen „Se 
noſſen“ im ihren Kreifen faſt ausſchließlich die Führung haben. 
Dadurch, daß wir den Antifemitismus in jeder Form veriverfen 
und hierfür in Wort und Schrift eintreten, machen wir uns zu 
den ausgefprochenen Bundesgenofjen der Juden. Im Vergleich 
zu Verlin ift hier unter den Genoſſen eine ruhige Intelligenz 
und mehr demokratifche als jozialdemokratische Denkweije vor— 
berrichend. Trogdem treibt der Perjonenfultus auch bier jeine 
eigenartigiten Blüten. Die Ortsgröße iſt hier einer jener, weniger 
gefährlichen als grogmäuligen Berliner, die zu Beginn des So— 
zialijtengejees zu Dutzenden ausgewieſen wurden. Nicht zu 
jeinem Schaden, denn heut ift aus dem „heimatlojen Schluder“ 
ein wohlhabender Hausbefiger und „Arbeitgeber“ geworben, ber, 
wie man hier erzählt, fein Vermögen nicht zum re Teil 
dem bei uns jo verhakten „Ausbeutungs- oder mwigjyiten 
verdantt. Blödeſie Umvifienheit, Düntel, bodenloje Überhebung 
zieren dieſen „Führer“. Dieje Eigenjchaften haben feine „&es 
noſſen“ nicht abgehalten, ihm ala Rei stagsfandidaten zu pro⸗ 
Mamieren. Armer Reichstag! — Ein klaſſiſches Stüdlein paffierte 
mir mit dieſem „Seren“ kürzlich. Mitten in der Arbeit über- 
bringt mir ein Genoffe die Nachricht einer angeblichen Soldaten- 
— * deren Augenzeuge er geweſen ſein wollte Ich 
mache mich aljo, um den Artifel noch in die am Abend s 
nende Nummer zu befommen, fofort am die Arbeit, — 
habe ich die Korrektur der Nummer gelefen, als ein Bote un- 
feres „Oberbongen" erjcheint und mir einen Wuſt von Blättern 
überreicht, mit der Aufforderung, den Inhalt jofort für bie 
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neueſte Nummer abdrucken zu laſſen. Ohne den Inhalt zu 
fennen, erfläre ich dem Boten, dies würde wohl nicht gut gehen, 
da die Nummer bereits fertig gejtellt fei, vielleicht Liehe ſich's 
aber für die nächite Nummer machen. Der Bote entfernt ſich 
mit dem Beſcheide, und da ich gerade Zeit habe, jehe ich mir 
den Inhalt des Pädchens näher an, aber Hilf Himmel, was 
ſehe ich da, die Mitteilung über die Soldatenmißhandblung in 
einem „Artikel“ behandelt, der dem Naum nach mindejtens das 
ganze Blättchen mit einer Ertra-Beilage ausgefüllt und in der 

usführung mir ganz gewiß eine Zuchthausjtrafe eingetragen 
—— ganz abgeſehen davon, daß das Ausmerzen der graämmäti⸗— 
aliſchen und ſtyliſtiſchen Fehler mindeſtens 5 Stunden in 
Anſpruch genommen hätte. —— —— ich das 
„Manuſtript“ in die tiefſten Tiefen meines Redaktionsſchrankes 
und verlaſſe das Lokal, um mich in der friſchen Luft von dem 
Schlage zu erholen. — Als ich am nächſten Morgen die Re— 
daftion betrete, fommt mir gm der Gejchäftsführer mit der 
Nachricht entgegen, unjer „Kandidat“ jei im aller Frühe hier 
geweſen und habe fich bitter beflagt, daß ich jeinen Artikel jo 
„verjtümmelt und verhunzt“ habe. Ich hätte ihn — nämlich 
den Artifel — umverfürzt bringen jollen, und für die Zukunft 
bitte er fich das ein für allemal aus, daß jeine Arbeiten ohne 
jede Streichung gebracht würden, fonjt entzöge er mir feine 
Mitarbeiterichaft. Ich wußte im Augenblick nicht recht, wer von 
uns dreien vorrückt war, ber Gejchäftsführer, ber „Sandidat” 
oder ich. So weit konnte doc; der Blödjinn nicht gehen, meinen, 
wegen ber Kürze mehr einer Notiz gleichenden Artikel für den 
feinen zu halten, zwei Arbeiten, die A glichen, wie der Fuchs 
einem Kanieel. Ja, ja, es giebt eben vieles zwijchen Himmel 
und Erde, wovon ſich unjere Schulweisheit nichts träumen läßt. 
Um diefen Mitarbeiter bedauere ich mich jet noch viel mehr, 
wie den Reichstag um feinen zukünftigen. 

Eine lange Zeit ift verfloffen, ſeitdem ich die legten Zeilen 
geichrieben. Ich Habe inzwijchen meiner — — ge⸗ 
nügt. Daß meiner Perſon von Seiten der Vorgeſetzten beſon— 
dere Aufmerkſamkeit gewidmet werden würde, war ja voraus» 
ufehen und darum für mich nicht überrafchend. Ich that meine 
Berti gleich jedem Anderen, befuchte nie einen Parteigenojjen, 
trogdem ich leicht an folche Anſchluß hätte finden können, ver 
mied jedes politiiche Gejpräch mit meinen Sameraden, warnte 
fie, wenn fie jich mir ald Senoffen näherten, kurz, vermied alles, 
was mir oder Anderen hätte jchaden fünnen. Mehr verlangte 
man von mir nicht und behandelte mich mit nie geahnter Rüd- 
ficht. Mit Ausnahme eines einzigen jungen Offizierd traten mir 
meine Vorgefegten, vom Regimentstommandeur bis zum jüngiten 
Unteroffizier, wenn auch militärifch jtreng, fo bob nie anders 
ala höflich entgegen, ja ich muß fogar einigen derjelben, nament: 
fich aber meinem Regimentsfommandenr, für den Schuß, den fie 
mir angebeihen liegen, Dank jagen. Ich habe den Eindrud in 
mein arivatleben mit binübergenommen, daß der häufige Anlaß 
ze — natürlich mit Ausnahmen — nur dem Verhalten 

Einzelnen zuzuschreiben iſt. Dummheit uud Charafterver- 
anlagung fpielen da eine große Rolle. " 

Als Folge Auer'ſcher Proteftion wurde mir die Redaktion 
eines größeren Varteiblattes angetragen. Ich nahm die Stellung 
fofort an und fige num wieder im warmen Warteinejt. Hoffent- 
lich finde ich micht ein noch wärmeres und teile dann mit meinen 
Vorgängern das gleiche Schidjal. Nicht weniger als 3 Redakteure 
„beſihen“ das Hiejige Gefängnis zu gleicher Zeit und voraus: 
fichtlich auch für längere Zeit. Es ift ja ſchwer, Leute, die ſich 
font alljeitiger Achtung erfreuten, leiden zu ſehen, aber man 
muß fich doch vergegenmwärtigen, daß jie felbft die Schuld zum 
größten Teil tragen. In einzelnen Fällen haben fie die Strafen 
geradezu Teichtfinnig heraufbefchworen, trogdem verdienen fie 
unfer vollites Beileid. Es iſt gewiß hart für einen Mann, feine 
—— einem ungewiſſen Schidjal preisgegeben und auf bie 

ohlthat feiner Gefinnungsgenoffen angewieſen zu willen. Wie 
diefe „Wohlthat" geübt wird, erjehe ich an der Familie des einen 
Inhaftierten, in deren Interefje ich mich fchon zwei Mat, leider 
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vergeblich, bejchtwerdeführend an den Parteivorftand habe wenden 
üſſen. Man entblödet fich nicht, der Frau eines Mebakteurs, 
alſo feiner geijtigen Genoffin, Scheuerdienjte anzubieten, um fich 
fo ihren Unterhalt zu verdienen. Der Mann, ber zufälli 
Kenntnis von der Behandlung jeiner Frau erhalten, fleht mid) 
aus dem Gefängnis heraus an, doc, ja feiner Frau beizuftchen. 
Nicht genug aljo, dag der Mann mit Freiheitsentziehung durch 
das Geſetz bejtraft wird, nein, e3 werden ihm noch von ben 
lieben Genojfen ſeeliſche Qualen bereitet. — Eine geradezu 
ewijfenloje Handlungsweife hat fich Hier, dem „Senior ber 
Sndaftierten gegenüber unfer geijtiges „Parteioberhaupt” jchuldig 
gr Iſt da ein blutjunger Student, Sohn eines Fleinen 
eamten, auf den die armen Eltern ihre ganze Hoffnung geſeht 
haben, dem Sozialismus und der Partei mäher getreten und 
ichließlich unter Aufgabe feiner Studien, von unjerem „Ober: 
bonzen“ zum „veranhvortlichen Redakteur“ gejtempelt worden, 
und da hat ihn, den jungen Mann voller Ideale aber ohne 
Erfahrung, felbjtverftändlich bald das Schickſal ereilt und ihn, 
faum flügge geworben, auf mehrere Jahre der Freiheit entzogen. 
Wie ich höre, follen die Eltern, ohne ihren —— 
Sprößling noch einmal geſehen zu haben, vor Kummer und 
Gram geſtorben ſein. Und das alles die That des „Geiſtes- 
heroen“, der in einem ähnlichen Falle ſich nicht jchämte, einen 
armen Schufter, der weder lefen noch jchreiben und nur gebrochen 
deutſch fchreiben konnte, als „verantwortlichen Redakteur” zeichnen 
zu lajfen. Auch diefem Armſten blieb die Freibeitöftenfe nicht 
eripart, ebenjowenig bitterfte Not und Elend feiner zurüdgeblie- 
benen Familie. Das find nur jo Heine Proben der „Helden: 
thaten“ hg — —— — eg 
e ich überhaupt je einen fchroffen Gegenſatz zwiſchen 
—* und Praxis gen, fo ift es den hiefigen Partei» 
verhältniffen der Fall geweien. So etwas von Cliquenweſen, 
Berfonenkultus, Unduldjamkeit, rein perjönlichen Kämpfen ohne 
einen unten jenes idealen Gefühls, das zur Gleichheit und 
Brüderlichkeit führen joll, iit mir noch nie vorgelommen. Ich 
wiünjche hier täglich, nie den Sozialismus in der Praxis fennen 
gelernt zu haben. ch hätte dann wenigitens meine Ideale bes 
halten, jo aber zerplagten fie alle wie Seifenblaſen. Dieje Leute, 
die ſich hier gegenfeitig mit ot bewerfen, die einander befehden, 
wie die ſchlimmſten Feinde, die wollen eine neue Weltordnung 
ichaffen? Leute, die Menjchenliebe predigen nnd Haß jäen, 
furz alles thun, was fie Anderen vorwerfen, wollen einen Zu— 
funftsftaat errichten, in dem Freiheit, Gleichheit und Vrüderlich- 
feit herrſcht? — Der Himmel bewahre und vor diefem Zus 
kunftsjtaat! 

Hurrah, es lebe die ‚Freiheit! Endlich habe ich mich los— 
gerijfen von dem Feſſeln einer Partei, die feine freien Männer 
erzieht, fondern eine blindgehorchende gefmechtete Maſſe von 
Fanatilern, die ftetö bereit ift, dem Auf ihrer Verführer zu 
folgen. Und dies nur zum Schaden der Arbeiterfchaft, in der 
ohne Zweifel ein guter Kern ſteckt. Es iſt endlich an der Zeit, 
daß jeder, der es mit der arbeitenden Bevölkerung qut meint, 
zum Kampf gegen dieſe heuchlerifche Führerfchaft aufruft, die 
jede freie Entwidelung zum Wohle der ärmeren Bevölkerung 
ug und die ſomit eine Gefahr für das gefamte Volk bildet. 

er Arbeiter erjtrebt eine Bejjerjtellung feiner Lage, in körper: 
licher wie geiftiger Hinficht, den Schuß als Schwächerer dem 
Stärferen gegenüber, und was thut die Sozialdemokratie? Sie 
erzieht in ihm durch einfeitige Beeinfluſſung ein willenlojes 
Weſen, für deifen Bildung fie nichts thut, dejjen Gemüth fie 
verroht, in dem fie Hak und Unzufriedenheit hervorruft und 
dies Alles unter der Flagge der freiheit, Gleichheit und Brüder: 
lichkeit. Die Sozialdemokratie ijt durch diejen trügerijchen Schein 
freiheitlicher Bejtrebungen, den fie um fich zu verbreiten gewußt, 
dank der Unterftügung von den verichiebenften Seiten, groß ge: 
worden. Aufgeklärt müjfen alle die werden, die ſich durch diejen 
trügerijchen Schein haben blenden lafjen und noch heute geblendet 
werden und fo zur Machtentfaltung beitragen. Die Sozialdemo- 
fratie hemmt den freien Yauf der gejunden Entwidelung. Sie 
ift ein Schmarogergebilde, das jich von der Kraft des deutichen 
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Volkes nährt, fie iſt ein Fremdlörper in unſerem Staatlichen 
Bebilde und muß bejeitigt werden, je früher deſto befjer. Darum 
auf zum Kampf gegen die Sozialdemofratie!!! 


Deutjcher Chaupinismus ? 


Im dem Aufjate: „Madjarijierte Ortsnamen" in Nr. 422 
wurde die jelbjtverftändliche Forderung, daß in deutfchen Karten— 
werfen von Deutfchen gegründete oder benannte Städte auch 
allein oder wenigitens in erjter Weihe mit ihren bdeutjchen 
Namen verzeichnet würden, — deutſcher Chauvinismus 
genannt. 

Käme der Vorwurf von einem Juden oder einem menschen: 
tümlich entarteten Liberalen, jo wirde man achjelzudend darüber 
hinweggehen. Aber es iſt jo ſchmerzlich, daß gerade auch aus 
nationalen Kreifen, und nicht den jchlechteiten, es einem jo viels 
fach entgegenhallt: nur micht chauviniftiich! wenn der arıne 
deutjche Michel taitend den Fuß zu einem auch nur Hleinem 
Schritte vorwärts erhebt. Und was würde die Folge jein, wenn 
wir mach des Heren Verfaſſers Wunſch an rechter Stelle 
uns zu ſtolzem Deutſchbewußtſein emporſchwängen? — Derjelbe 
ängftliche Weheruf der dann Beteiligten und natürlich auch 
vieler Unbeteiligter: nur feinen Chauvinismus, nur keinen Chau— 
vinismus! Der Deutfche fühlt fich cben nach der langen Zeit 
volfstümlicher Erjchlaffung noch micht wohl iu jeiner neuen 
nationalen Haut; fie dedt ihn noch micht ganz Als ob fie 
über ihre eigene Kühnheit erfchräfen, fügen ganz gefinnungss 
tüchtige Leute einer ſcharfen nationalen Außerung gleichſam ent» 
ſchuldigend Hinzu: ich bin zwar fein Chawiniſt. 

Doch mag das angegriffene Buch jeine Verteidigung jelber 
führen: „Der bekannte Sermanift und verdienjtvolle Borkämpfer 
auf dem Gebiete der Sprachreinigung, v. Pfiſter-⸗Schwaighuſen, 
fchreibt: Ein kennzeichendes, höchit betrübliches Merkmal unferer 
deitichen Volkheit it der Mangel an regem Chrenjtolze auf 
heimatliche Güter, an einem Pochen auf ſelbſtbewußte Eigenart. 
Alle jeeliichen oder gemütlichen Vorzüge, alle geiitigen und kör— 
perlichen Gaben, wodurch deutjche Gelehrte an der Spitze nahezu 
jämtlicher Wiſſenſchaften und Künſte einherichreiten, — fie 
werden aufgewogen durch den einen Umjtand: eines unverjtänd: 
lichen Verzichtens auf eigene Würdigung fremden und minder 
tüchtigen Bölfern gegenüber, Solche Schwäche offenbart fich 
ichier in allem und jedem. Der Engländer trägt feine Weſen— 
heit, fein Engländertum in die fernjten Yänder, prägt Dielen 
ſich und jeine Eigenart auf, benennt alle Ortlichkeiten englisch, 
und indem er ganz unbelümmert jedermann fofort und ohne 
weiteres englijch anspricht, veranlaßt er andere, diefe Sprache zu 
lernen. Der neudentjche, gewöhnliche Durchichnittsmensch befitt 
nicht einmal daheim nötige Widerſtandskraft, gefchweige den, 
daß er anderen fein Volkstum aufprägen möchte, Te bejchä: 
mend ift es, daß er jelbit die Namen jeiner Städte (demm wer 
hat Stuhlweißenburg, wer Groß-Schüten gegründet? chva Mad— 
jaren?) gehorfamlic; anf einen Wink irgend welches fremden 
Volfes preisgiebt. Im Mittelalter war das anders; da waren 
wir eine stolze hochgemmte Raſſe, juft vom Schlage, wie der 
germanijche Engländer es heute noch iſt, da tauften wir bie 
Städte im Auslande nad) unſerem Gejchmade: Venedig, Mai: 
land, Genf, Leiden (yon) für unſern Verkehr und kümmerten 
uns feinen Kuckuck darum, ob das den Welchen recht jei. Und 
bente? Möge doch der turanische Madjare oder Halbmongole 
unjere urdentiche Stadt Ofen für fich immerhin „Buda“ nennen 
und die Tauſende deutſcher Orter im Lande Ungarn auf mad— 
jarijch umtaufen, — wie darf jolches uns veranlaffen, unſer 
volfstümliches Bewußtſein leichtfertig aufzuopfern! Sprüche etwa 
uns zu Gefallen der Italiener wicht mehr: Milano? So aut 
als beide Namen: Mailand und Milano neben einander dauern, 
mögen auch Ofen und Buda beide gelten (und, füge ich Hinz, 
auch Nanzig und Nancy). ‚Für und Dentfche muß es ein Gebot 
voltäheitlicher Ehre jein, dieſe Stadt nur Ofen zu heißen! Mir 
haben jie, nad) zweihundertjähriger türkischer Zwijchenherrichaft, 
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| im Meichöfriege dem Halbmonde wiederum entwunden, indeſſen 


die Madjaren an Seite der ihnen jtammheitlih verwandten 
Osmanen fochten. Ofens fernige Vürgerfchaft war jo rein, jo 
echt deutſch, daß bis in diefes Jahrhundert keiner Stadtverord- 
neter werben konnte, der durch drei oder mehr Gefchlechtsfolgen 
zurück auch nur einen undeutichen Ahnen im Stammbaume hatte. 
Und diefer Stadt wird durch madjarische Vergewaltigung eine 
deutfche Schaubühne verboten — von jener felben Negierung, die 
im Bruche mit der beichworenen Verfaſſung binnen wenigen 
Jahren im alten Sothenlande Ungarn 2300 deutſche Schulen 
unterdrüct hat! Uund der Deutsche? Er beeilt fich, als Aus— 
fandsdiener und Bewunderer mit dem Namen „Burda“ das 
Siegel auf diefe Vergewaltigung zu drücken.“ Denn jo fordert 
es „die Gerechtigkeit“ von uns! 

Erfreulicheriveife aber teilen nicht alle Handatlanten Die 
Ansicht derer des Andreeichen Werkes: 

Im Monat März d. 3. brachte das ungarische Negierungs- 
blatt „Peiti Naplo“ die verblüffende Nachricht, die madjariſche 
geographiiche Geſellſchaft habe es in Deutfchland durchgeſetzt, 
daß auf den dort verfertigten Landfarten die ungarländijchen 
Drtönamen im madjarijcher Sprache bezeichnet werden, ja jogar 
auch die Namen der Homitate und Flüſſe“. Auf Grund des 
dieſen Gegenſtand behandelnden Artikels der „Kronſtädter Ztg.“ 
vom 21. März hat man fich fofort von berufener Seite aus an 
das fartographiiche Institut Juſius Perthes gewendet, und erhielt 
num aus Berlin folgende danfenswerte Aufklärung : 

„Daß die madjarische geographijche Gejellichaft etwas ähn- 

liches bei einer deutichen fartographifchen Anſtalt durchgejett 
babe, iſt nach der Ansicht von Juſtus Perthes' Anftalt nichts 
als eine blajje Nenommage. Bei ihr iſt eine derartige Ju— 
mutung nicht erhoben worden, die auch fofort entiprehend 
zurüdgewiefen worden wäre(!. Perthes glaubt auch 
nicht, daß andere deutjche SKartenverleger einem ähnlichen Ans 
finnen Folge geleistet hätten,“ — Darin bat er fich num leider 
eiert; denn ein Handatlas foll nach jener Herren Meinung 
ein Mittel zur Propaganda abgeben; — natürlich zur deutſchen 
Propaganda nicht, aber wie? — doch zur madjarischen? Eben 
erjt hat der madjariiche Unterrichts:Miniiter alle Atlanten mit 
anderen ald madjariichen Namen in den Schulen verboten, und 
die — vom Andreeſchen Kartenwerke beeilen ſich (Verzeihung 
für das harte Wort) ihm Schergendienſte zu leiſten! 

Und weiter: Wenn ein Madjare aus Groß-Schützen (einem 
Orte, der den allermeiiten „von vornherein“ ebenjo unbekannt 
iſt wie Nagy-Levard, was man noch dazu nicht einmal richtig 
ausfprechen kann) einen — natürlich deutichen — Brief (denn 
die madjariche Kulturſprache verjtcht ja doch in der aanzen 
Welt kaum ein anderer Menic) am einen Deutſchen fchreibt, 
den deutichen Namen jeines Wohnortes aber madjarijch angiebt, 
jo darf er ſich nicht wundern, wenn der bier nicht verjtanden 
wird. Für rückſichtsvollere Leute würde es ja aber aud) ge— 
mügen, wenn anſtatt, wie jet, nad) unferer großen Beſcheiden— 
heit die deutjchen, fünftighin die madjartichen Namen aus dem 
Namenverzeichniffe der Atlanten zu erfehen wären. 

Die „amtlichen* Namen in ungarischer Sprache will der 
Andreeiche Atlas angeben. Aber was ijt denn „amtlich" in 
Ungarn? — Das Verbrechen hundertfältigeer Verfaffungs: und 
Treubrüche und Unterdrüdung unjerer tapferen deutſchen Volks— 
genoffen! Was ift die „ungarifche" Sprade? Die giebt es 
nicht; Deutiche, Rumänen, Madjaren find gleichberechtigte Ungarn , 
aber die madjarifche Sprache it noch lange wicht Die ungarifche, 
wenn die jeßigen — wie fange noch? — Gewalthaber dieje 
Fälfchung auch mit aller Macht durchzudrücken juchen. 

Deutscher, der du fie darin unterjtüßt, du handelt damit 
als Feind deiner als des Deutjchtums Vorhut ſchwer kämpfen: 
den Brüder! Otto Br. 


Zur Wohnungs-Reform hat Here Dr. Stolp (Charlotten- 
burg) einen Antrag zum allgemeinen Parteitage in Halle geitellt, 
der ungefähr folgenden Inhalt hat: 

Der Parteitag wolle an die Neichstagsfraftion die Auf- 
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forderung richten, die Reichsregierung um Vorlegung eines 
Geſetzentwurfes zu erjuchen, der die Herftellung von Wohn: 
bäufern zum Zweck der Vermietung an fremde Perfonen nur 
noch folgendermaßen geitattet: Die Wohnhäufer oder Wohnhaus: 
anteile ind gegen Erjtattung des Selbſtkoſtenpreiſes den eins 
zelnen Mietern zu dauerndem (Lebenslänglichem) und ausjchlich- 
lichem Gebrauch abzutreten. Das Necht der Veräußerung, Be- 
leihung Verpfändung ufw., jowie der allgemeinen Erhaltung und 
Verwaltung geht auf die Sejamtheit der beteiligten Wohnungs— 
inhaber über. Sie bilden zu diefem Zwecke cine Heimſtätten— 
Genoſſenſchaft. Nach erfolgter jährlicher (oder fofortiger) Tilgung 
der Enverbsjumme haben die Nutznießer nur cin Nupungsgeld 
zu entrichten, durch das lediglich die Erhaltungss, Verwaltungs: 
und Ernenerungstoften des Haufes zu deren find. Verläht 
eine Familie diejes, jo werden die gezahlten Enwerbsgelder herz 
ausgegeben und der innegehabte Raum fällt zur andermweitigen 
Vergebung an die Genoſſenſchaft zurüd. 

In der ehr ausführlichen Begründung verweiſt der Antrag: 
jteller zum Schluß auf die Thatjache, daß die preußiſche Ne: 
gierung im Anschluß an eine von ihm eingereichte Bittſchrijt jich 
auf einen ähnlichen Standpunft geitellt hat. Sie hat nämlich 
im Abgeordnetenhauje erklären lajfen, daß fie die auf Grund 
des Geſetzes vom 13. Auguſt 1895 beſonders für die Wohnungs 
bedürfniſſe niederer Beamten und ſtaatlicher Arbeiter zu gawäh- 
enden Baudarlehne „namentlich an jolche Genofjenjchaften 
gewähren würde, welche die von ihnen zu bauenden und zu erwer— 
benden Wohnhänfer als unveräußerliches Geſamteigentum aller 
Genojjen behalten und fie alsdanı ganz oder teilweiſe zum 
Sclbitfoftenpreife ihren Mitgliedern lebenslänglich zur Nutz— 
nießung überlaſſen“. 


Ausland. 


Oſterreich · Ungarn. Wie fie es treiben, die Herren vom Um— 
ſturz im Verein mit den Herren von der goldenen Internationale, 
beweilt ihr Verhalten bei dev Ngitation um die Mandate der nen 
errichteten 5. Kurie in Wien. Mit Schreden jehen fie das Wachs— 
tum der chriftlichefoginlen Macht unter der Arbeiterichajt. Darum 
wird jede chriftlich-joziale Arbeiterberſammlung zu ſprengen gejucht. 
Alle Arten von „Ballonmühen“ — würde der „Vorwärts“ jagen 
— werden für Schnaps und Geld zuſammengeſucht und ſchon 
Stunden fang vorher in die Verſammlungsſäle geſchidt. Skandal 
ift dann bald gemadjt; Eingreifen der Polizei zu Gunſten der 
Verjammelten und gegen die unter jüdiſcher Führung stehenden 
Scmapsbrüder, und am anderen Tage lieſt die jtaunende Welt 
eine telegraphiiche Meldung von polizeilihem Eingreifen in einer 
antijemitijchen Hadau-Berjammlung. So kam es jüngit Im 5. Ge— 
meindesBezirf zu einem Zujammenftoß. 3000 „Proletarier* juchten 
wiederholt die Verſammlung zu Iprengen, immer und immer wieder 
zurückgewieſen, kamen fie unter Führung des Juden Heigl zuleht 
11 Uhr Nachts noch einmal, jo daß die Strafen polizeilich ge— 
jperrt werden mußten. Woher die Gelder zu ſolchen Mafjenaufs 
geboten kamen, kann man ſich leicht denfen. -— 

In Steiermark und Kärnten haben die Landtagswahlen 
jtattgefunden, die für die antijemitiiche „Deutjche Volkspartei“ einen 
großen Sieg ergaben. Die endgültigen HYahlen ſiehen nod) 
nicht feit. 

Belgien, An der Spite der Genoffenichaft „Booruit“ in Gent fteht 
der jozialdemofratische Abg. Ed. Anfeele; fie iſt die größte in Belgien, 
hat unfähr 1200 Urbeiter und Ungeftellte und wird nad jtreng 
fozialiftijchen und kolleftiviftiichen Anjchauungen geleitet. Das hin- 
bert den „Öenofjen“ Anfeele aber nicht, wie der reine Paſcha zu 
wirtichaften, jo daß eines der Vorftandsmitglieder, Paul Dewitte, 
ihm im „Recht voor allen" autofratiihe Willlürherrſchaft vorwirft. 
Im Parlament vertritt Anjeele den Achtſtundentag und in der 
Fabrit arbeiten feine „Genoſſen“ 12, 14 und 16 Stunden bei 
einem Tagelohn von 2—3'/, Franken! Lohnabzüge jind dabei 
an der Tagesordnung und zwar für alle möglichen Zwede, jelbit 
für die ſozialiſtiſchen Kaſſen, trogdem das direkt den Arheiterichub- 
gejegen widerſpricht. Alle Angaben Dewittes wurden durch jtaat- 
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liche Arbeits>Anfpeftoren bejtätigt und Anſeele inſolgedeſſen in 
Anklage verſeht; irotzdem blieb er Sieger und ſchloß den „Benofjen“ 
Stüufer einfach aus!! So fichts im Zulunftsitant aus. 


Mojfait. 


Fürft Bismarck hat auf eine Anfrage des Gouverneurs des 
Stanted Teens, Charles A. Culberjon, feine Anficht über Die 
Rührungsfrage folgendermafen dargelegt: 

„Ahr gefülliges Schreiben vom 1. Juli d. 3. habe ih er— 
halten. Ich habe jtet3 Vorliebe für Doppelmährung gehabt, ohne, 
als ic) im Amte war, den Sadywerjtändigen gegenüber mic für 
unfehlbar zu halten. Ich glaube noch heute, daß es ſich empfiehlt, 
das Einverftändnis der am Weltverlehr vorzugsweiſe beteiligten 
Stanten in der Richtung der Boppelwährung zu erjtreben. 
Die Verehrigten Staaten find wirtjchaftlih freier in ihrer Bewegung 
wie jede einzelne der europaiſchen Stanten, und wenn Nordamerila 
es mit feinen Intereſſen vereinbar fände, in der Richtung der 
Doppelwährung einen jelbftändigen Schritt zu thun, jo glaube id), 
daß eim solcher auf die Herftellung internationaler Einigung und 
den Anſchluß der europälichen Staaten von förderlichem Einflufle 
fein würde. Mit der Verficherung meiner ausgezeichnetiten Hoch— 
adjtung bin ich Euer Hochwohlgeboren ergebeniter Diener 

von Bismard. 

Eine Stüte der Goldwährnng, Herr Dr. Barth, Mitglied 
des deutichen Reichſstages, weilt in dem Lande der Freiheit, in 
Amerita, um dort ſich über die Währungstämpfe ein Urteil zu 
bilden. In einem Schreiben an feine „Natlon* jtellt er jeine 
Beobachtungen und Zurücgebliebenen zur Berfügung. Es heißt da: 
„Im übrigen iſt darüber nur eine Meinung, daß es nicht genügt, 
einen einfachen Sieg über die Silberleute Davonzutragen. in mit 
geringer Mehrheit erfodhtener Steg wäre thatſachlich eine Nieder 
lage der Partei einer gefunden Währung. Er würde das Ber- 
trauen in die Beionnenheit, den „common sense" bed amerifas 
nischen Volkes nicht wieder beritellen. Das vermag nur eine 
vernichtende Niederlage der Silberpartei, und darauf find denn auch 
die Anjtrengungen der beiten Patrioten des Yandes gerichtet.“ 
Wenn ein mit geringer Mehrheit erfochtener Sieg eine Niederlage 
der Partei der gefunden (Gold) Währung bedeutet, jo muß Die 
Soldwährung thatſächlich auf ſchwachen Fühen in der Welt ftchen, 
und die Goldwährungsmänner müſſen befürchten, ihre Syſtein fünne 
über furz oder lang zufanmenftürzen. Herr Barth erflärt bier, 
die goldfreundlihen Hochſchutzzöllner, die durch Schußzölle jede 
fremde Einfuhr in die Vereinigten Staaten verhindern wollen, als 
die „beiten Patrioten des Landes", während er im deutſchen Reichs— 
tage mit vor Entrüftung bebender Stimme ſiets gegen die eifert, 
die auch nur für mäßige Scubzölle ftimmen und ihnen „oirt- 
ſchaftliche Unkenntnis" umd „beichränkten Egoismus” vorwirft. Das 
ift aber wenig folgerichtig. Sere Dr. Barth! 

Den Nationalliberalen iſt der blaſſe Schreden ind Happernde 
Gebein gefahren. Der nationalliberale Verein für den Wahlfreis 
Neuhaus:Lehe-Siedingen-Gecjtemünde hielt in Dtterndorf jüngit ſeine 
Hauptverfammlung ab, zu der auch der Vertreter des Krelſes, 
Dr. Diederih Hahn, und ‘der Landtagsabgeordnete Schoof er— 
ichlenen waren, Scharfe Worte fielen über die Parteileitung; mit 
aller Entjchiedenheit verlangte der Verein ein Eintreten für den 
hartbedrängten Mitteljtand. Auf Antrag des bg. Hahn wurde 
einer vorgelegten Entſchließung ein Abſchnitt hinzugefügt, der in 
Anbetracht der bedauerlichen Beichlüffe der Fraktion über den Antrag 
Kanig vollitändige Freiheit der Abgeordneten in wirtichaftlichen 
Fragen ‚verlangt, So etwas ijt bitter für die Yiberalen vom 
Schlage des „Hann. Kurier“ und der „Nalionalztg.“! 

Vom Oberſten der Wadelftrümpfler, Wir haben jet brei 
politiiche Gründungen, die im Geheimen unter Nidertihem Schutze 
jtehen: die Nudenichußtruppe, den Börſenſchußverband und dem frei- 
finnigen. Baueruverein. Am Gründen zeigt diejer Herr ſich ſehr 
fruchtbar, leider find es immer taube Nüfie, die er von den Bäumen 
fchüttelt. Hätte Herr Nidert ſich ſtatt der Politif etwa der 
Zigarrenbranche zugewendet, jo würde er in Berlin wahrſcheinlich 
noch mehr Läden errichtet haben, als Loͤſer & Wolff, nur würden 
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wohl alle dieſe Geſchafte unter ben Sammer lommen. Herr Ridert 
if eben ein Umglüdsrabe; alle Kälber, bie er aufzieht, belßen 
ins Gras, 

Ein internationaler Franenkougreß war dieſer Tage im roten 
Haufe an der Königitrafe in Berlin zufammen. Unſere liebe 
Freundin Lina Morgenftern machte bie „Honneurs“, außerdem 
rebeten von Angehörigen bes auserwählten Volles: Frau Dr. 
Pauline Schiff (Mailand) über den Stand ber italleniſchen 
Frauenbewegung; Frau Therefe Schlefinger-Edjtein (Wien) 
über die öfterreichiiche Frauenbewegung; Frau Dr. Henriette 
Goldſchmidt (Leipzig) über dle internationale Bebeutung Fröbels; 
Ftl. Dr. med. Rabbinowitſch über das Stubium der Medizin; 
Frau Rofalie Schönflieh (Berlin) über Mädchen-Gewerbeichulen; 
Frau Jeanette Schwerin über Öffentliche Armen: und BWaijens 


pflege; Frau Augufte Friedemann über die Thätigfeit der ı 


Mädchen- und fFrauengruppen für foztale Hilfsarbeit und Frl. 


Malwine Poiner-Garfein (Paris) über bie Beteiligung der | 
‚ belächelte und bejpöttelte fie nur. 


polnischen Frauen an Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur, Herz 
erhebende und bandwurmlange Arttlel über die „Thätigfeit* des 
Kongrefjes Iieft man in den Berliner Juden- und Lolalblättern. 


Schade, daß durch bie ſcharfe Kontrolle om Eingange des Katz | 


haufes die Üffentlichkeit ausgeſchloſſen war! 

Bierpanticher-Brozeffe werben jebt aus allen Teilen Deutjch- 
lands gemeldet. 
Leipzig it ein Gaftwirt unter die Erfinder gegangen. Er hat 
Braunbler⸗ und Lagerbier-Nefte unter Kulmbacher gemijcht und 
die Miſchung ala echtes Kulmbacher verkauft. 500 M. Strafe 
und 5 Tage Gefängnis, lautete darauf das Erkenntnis des Leipziger 
Gerichts. Der Mann hätte mehr bezahlen Lönnen, denn er iſt 
durch jeine Wirtfchaft, die übrigens in dem Rufe fteht, ſie werde 
viel von befanntichaftsluftigen Weiblein und Männleln beſucht, ein 
wohlhabender Mann geworben. Daß der Herr einmal das große 
ort gefprochen hat: „In mein Lokal kommt feine antilemitijche 
Zeitung“, würden wir ihm ald mildernden Umſtand anrechnen. Bes 
merfensmert iſt aus dem Prozeffe eine Huferung des Verteidigers. 
Diefer ſagte nämlich im Hinblid auf die Mijcherei feines Schüß— 
lings: „Sie machen's allel“ Darob bei der Leipziger Bevöllerung 
große Beunruhigung, der der Vorſtand des Gaſtwirtsvereins in 
gerechter Entrüftung, aber in ruhiger und erfolgreicher Weile zu 
begegnen gefucht hat. Und mit Recht. Denn es wäre fchlinm, 
wenn ſolch lodderige Grundſatze ſchon eine breite Ausdehnung ger 
wornen hätten. Wuf einen Übelitand möchten wir uns aber er 
Iauben aufmerffam zu machen Das ift die Einrichtung des 
„Buffetiers“ (Bierausgeber), die man in Heineren Orten nicht 
fennt. Der Wirt verfchänft das Bier nicht jelbit, fondern verkauft 
es im Faß on den Buffetier zu demſelben Preife, den er für das 
afäferweife an die Gäfte verfaufte Vier einnehmen würde Die 
Bufletiers finden nun ihren Verdienft im „Schneiden“ der Gläfer ; 
d. h. fie verfaufen aus dem Faſſe mehr Gläſer Bier, ald eigentlich 
darin find; 
die Säfte es nicht merlen. Und bie Buffetiers erreichen darin eine 
ſolche Geſchidlichleit, daß fie in halbwegs gehenden, mittferen Wirt: 
Ichaften ein Jahreseinlommen von 3000 M. haben. 

Zur Handwerkerfrage., Die württembergiſchen Gewerbe: 
vereine haben am 21. v. M. in Stuttgart ihre 38. Wander: 
verfammlung abgehalten, die von mehr als 400 Perſonen befucht 
war. Die allgemeine Stimmung fehlen gegen bie Zwangsorganis 
fation des Handwerls zu fein, was bei der Zujammenfegung der 
Gemwerbevereine ja nicht weiter verwunberlih it. Hauptrebner 
waren: Profeſſor Giehler, Finanzamtmann TFrüdinger, Land— 
richter Dr. Haidlen, Architelt Friz und Lehrer Walter. An: 
genommen wurde folgende Entichliehung: Die Einführung von 
Zwangsinnungen nebit den ihmen übergeordneten Zwangsorganen 
bedeute für unler Gewerbäleben einen Rüchſchritt, und iſt deshalb 
ber Regierungdentwurf abzulehnen“, mit 61 gegen 6 Stimmen. 
Zahlreiche Delegierte hatten aber vorher den Saal verlajjen. — 

Der 13, allgemeine bayerijhe Hanbwerlertag, ber Ende 
v. M, in Aibling tagte, hat dagegen eine jharfe Entſchließung für 
die Handwerfervorlage gefaßt. Er fieht in diefer die Erfüllung 
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So 3. B. aus Breslau und Düfjeldorf. Auch in 


jie machen die Gläfer nicht ganz voll, jedod) fo, daß | 





' Buhdind. u. Rartonag.- ‚I. Saupe, Dampfbud: 
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tangjähriger Forderungen des deutſchen Handwerkerſtandes unb 
bittet bie bayeriſche Regierung dringend unter thunlichſter Berück 
fichtigung der Vorſchläge ber Berliner Haudwerlerberatung ber 
Zwangsorganlſatlon zuzuftimmen. Den bayerijchen Gewerbevereinen, 
die fi) über biefe jehr abjällig ausgelaffen haben, fpridt er bas 
Recht ab, fih als Vertreter des Handwerlerſtandes aufzujpielen, 
folange Leute an der Spike des Vereins ftehen, die mit bem 
Intereffenkreife der Handwerker nichts gemein haben. 

Unlauterer Wettbewerb, Markus & Hammesfahr in 
Solingen verfenden ohne Beitellung vorwiegend an Lehrer in einem 
Briefe ein Tafchenmefjer und eine Scheere. Den Geldbetrag bier: 
für erbitten fie durch Poſtanweiſung ober unfrankterte Rückſendung 
der Gegenftände. Geſchieht beides nicht — was man ja bei une 
bejtelten Waren nicht nötig hat —, jo kommt eine Zahlungs- 
aufforberung in Geſtalt einer Nachnahmeſendung. 

Sozialdemokratiſches. Bei den Delegiertenwahlen zum Go— 
thaer Barteitage fielen in Berlin überall die Frauen durch. Man 
Darob natürlicy bei den „Bes 
noffinnen“ große Erbitterung. Im 2. Wahllreiſe wurde „Benofle” 
tal, preuß. Privatdozent Dr. Arons gewählt, — 

Angezeigt wegen Unterſchlagung von Kaſſengeldern wurde 
Genoſſe“ Schneider Thomazewslky In Aſchersleben von ben Mit— 
gliedern des Braunſchwelgiſchen Unterſtützungsbundes ber Schneider. — 

Ausgeſtoßen aus dem fozialdemolratiihen Verein in Kiel 
ift „Genofje" Mlüh, Neidystagslandbidat 1890 und 93 und „Ber: 
antwortlicher“ der „Schlesw.Holft. Voltsztg." — 

Die Sozialdemokraten in Dfenpeft lichen an ben Ge— 
burtshaufe des franzöſiſchen Erminijters Leo Frankl, ber aus einer 
altofener jüdiichen Famille ftammet, eine Gedeultafel anbringen. — 

Kleine Mitteilungen zur Judenfenge, Auf Anordnung ber 
tgl. Regierung in Liegnitz ift der Kram: und Biehmarkt in 
Boltenhain vom 28. v. M. auf den 12. u. 13. d. M, verlegt. 
Am 28. u. 29. war nämlid Laubhüttenfefl. — 

Eine rein jübifhe Partei will Israel in Wien gründen, 
weil es den Liberalen nicht mehr traut, Das ift auch das einzig 
richtige! — 

Die jübijchen Kaufleute in Deutſch-Krone erließen eine 
„Belanntmahung*, daß von ihnen ihres Feittages wegen ber auf 
den 22. September in Scönlanfe anberaumte Jahrmarkt nicht 
abgehalten würde, Infolgedeſſen wurde in ſämmtlichen Orten bes 
Kreifes durch die Vürgermelfter folgender Erlah bes Schönlanker 
Magiſtrats veröffentlicht: „Auf Anordnung des Herrn Vorſihenden 
des Präfidialrats zu Voſen findet in biefem Monat Bierfelbit nur 
an einem Tage ein gemeinfchaftliher Wich-, Pferdes und Sram: 
markt ftatt, und zwar am Dienstag, dem 22. d. M. Wir heben 
noch beſonders hervor, daß diefer Markt beftimmt abgehalten wird, 
obgleich der fragliche Tag ein jüdiſcher Feiertag fit. Der Magijtrat. 
Maſchlke.“ — 

Der Türkenhirſch hat doch mehr Hinterlaifen, ald es nad) 
ber Veröffentlichung jeines Teftaments ſchien. Nicht blos 150 
Millionen, die jeiner Frau überantwortet wurden, fondern noch 
weitere 650 Millionen hat der Türlenlosſchwindel ihm eingebracht. 
Diefe Summe hat eine unehellche Tochter feines verfiorbenen 
Sohnes geerbt. — 
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Landesgefepen. 


Ein jüdifcher „Blutmord“ aus alter Zeit. 


Die „Leipziger Neuejten Nachrichten“ berichteten kürzlich 
über eine Kunstausstellung in v. und gaben dabei ihrer Ent 
rüftung darüber Ausdruck, daß cin Künjtler es gewagt hatte, 
ein Bild zu malen und auszujtellen, das einen jüdiichen „Rituals 
morb* darjtellte. Wir haben mun zufällig in einem alten 
Merioniichen Nupferitichwerfe ein Bild entdedt, welches beweiit, 
daß ich jchon im früheren Zeiten Künſtler mit der Darjtellung 
jolcher Sachen 
beidyäftigt haben 

Es iſt uns 
überhaupt auf: 
gefallen, daß in 
letter Zeit die 
juden freundliche 

Preſſe, wozu 
übrigens Sonst 
EL N. N“ 


gezählt werden 
können, die Ni- 
tualmord⸗ Frage 
des öfteren an—⸗ 
geichnitten bat 
Man bezeichnet 
die Blutbeſchul⸗ 
digung natürlich 
alaAberglauben, 
böswillige Ver: 
leumdung u. dgl. 

Da die anti: 
femitische Preſſe 
diejen Angriffen 
gegenüber in letz⸗ 
ter Zeit jich mei 
ſtens ſtillſchwei⸗ 
gend verhielt, jo 
fönnte das den 
Anjchein enveden, als wem damit Zugeſtanden wäre, dab wir 
uns im Unrechte befunden hätten. Das ijt aber nicht der Fall. 
Unjer Schweigen erklärt jich vielmehr dadurch, daß wir es nicht 
für nötig halten, jo oft widerlegte Angriffe immer von neuem 
zurückzuweiſen. 

Wir halten das auch heute noch für überflüſſig. Um jedoch 
die Herren „Schornaliſten“ nicht allzu ſiegesbewußt zu machen, 
geben wir heute das oben emvähnte Bild wieder, und machen 
damit vielleicht auc) dem Herrn Verichterjtatter der „L. N. 
N.” eine Heine Freude. Das Buch, dem wir den Kupferitich 
entnehmen, iſt feineswegs eine antiſemitiſche „Hebichrift“, jondern 
* berühmte Werf von Joh. Ludw. Gottfried: „Hiſtoriſche 





Chronica oder Bejchreibung der fürnehmſten Geſchichten, 


fo jih von Anfang der Welt bis auff das Jahr Chrifti 
1619 zugetragen” (Frankfurt 1674). Der Tert dazu lautet: 

„Im Jahre 1495 marterten die verfluchten Juden zu Trient 
am grünen Donnerstag, den drey umd ziwantigiten Marti, ein 





— Israel im SKonjlilt mit den 


— Yüdiiche Ritter, Kommiſſions⸗ und Aommerzienräte. 


arm Stnäblein, eines Gerbers Söhnlein dajelbft, Simon genannt, 
dritthalb Fahr alt, zu tod, fait auff diefe Weife, wie der Herr 
Chriſtus gemartert worden. Dergleichen haben fie auch zu Mota 
in Friaul an einem armen Kind gethan, und ob fie wohl ihren 
Lohn darum empfangen, jo haben fie doch damit zu erfennen 
geben, wie fie gegen uns und unſere Kinder gefinnet ſeyen, 
und da fie wol wert, daß ınan fie in den vornehmiten Städten, 
zu der Ghriften Verderben, mit jo großen Sorgen bandhabe, 
auffziche, und als nutbare Koſtgänger ernähre.“ 

Es handelt 
ſich hier aljo um 
die Ermordung 
dos jpäter don 
‚der Kirche heilig 

geſprochenen 

Simon von Tri⸗ 
ent. Die That: 
jachen find Durch 
die noch vor— 
bandenen Pro- 
zeß⸗Alten und 
zahlreiche hiſto⸗ 
riſche Urkunden 
und Chronifen 
unwiderleglich 
nachgewieſen. 

Es giebt ge⸗ 
wiß auch unter 
unſeren Leſern 
manchen, der es 
nicht für möglich 
hält, daß der— 
artige Morde 

vorkommen 

lonnten und noch 
lönnen. Wir em⸗ 
pfehlen dieſen, 
die über dieſen 
Gegenſtand ers 
beſonders Fern, 
Ceipzig. Herm. 
Beyer, 50 Bi) und „Die Juden und das Chriftenblut” (Leipzig, 
Sermanikuss Verlag, 40 PH) Man findet darin eine ſehr aus- 
führliche Zufammenftellung jäntlicher befannt gewordener räticl- 
hafter Morde, deren man die Juden bejchuldigte, von den früheſten 
Zeiten bis auf die Gegemvart. 

Man mag übrigens über die Sache denken wie man will, 
jedenfalls fann uns kein Leugner der Blutmorde folgende Fragen 
beantworten: 

1. Woher fommt cs, daß bei derartigen geheimnisvollen 
Morden das Volk jtets jofort inftinktiv einen Juden der 
That befchuldigt? 

2. Woher fommt es, daß die Yeichen der Opfer ftets blutlcer 

gefunden werden ? 
Warum entziehen die Juden mitunter, wie es im den letten 
Jahren wiederholt gerichtlich erwieſen it, auch lebenden 


ſchienenen antiſemitiſchen Schriften zu leſen, 
„Die jüdische Moral und das Ylntmmyfterium“ 


— 
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Perſonen, die bei ihnen bedienſtet und mit ihnen beireundet 

jind oder dal, fleinere Mengen Blut? 

4. Woher fommt es, 
falls nicht die bejchuldigten Juden überführt werden, die 
wirftichen Mörber ſtets umentdedt bleiben? (Kanten, Sturz, 
Tiſza⸗Eſzlar.) 

Solange uns nicht auf dieſe Fragen befriedigende Ant— 
worten erteilt werden, bleiben wir bei der Behauptung: Es 
giebt bei den Juden oder wenigſtens bei einzelnen 
Stämmen oder Familien derielben einen jog. 
Aberglauben, wonad fie das Blut von Nicht-Juden 
zu unbefannten Zweden verwenden. 

Da 03 bisher wicht nachweisbar geweſen it, 
Aberglaube mit dem Rittal der Juden irgendwelchen Zuſaumten 
hang hat, fo wird man übrigens gut thun, nicht von Ritual 
morden, jondern von jüdifchen Blutmorden zu fpredien. 

Obotrit 


Zum Organiſationsentwurf für das Handwerk. 
Wohl jelten iſt eine Gejegesvorlage ſchon vor ihrem Er: 


icheinen jo umjftritten worden, wie der am 3. Auguſt veröffente | 


Blutes | 
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daß bei ſolchen rätſelhaften Morden. 





lichte Entwurf „betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung”. | 


Im Auguſt 1893 erfchienen vom Miniſter Freiherr von Ber- 
lepich „Die Vorschläge für die Organifation des Handwerks und 
die Regelung des Lehrlingsweiens“. Sie wollten aan; 
Organifationsgrundlagen jchaffen und wurden von den Wer: 
tretern der Innungsbewegung einſtimmig abgelchnt. 
fonferenz 1895 in Berlin fonnte einen neuen Entwurf beraten, 
der die ſchon beitchenden Anſätze zu ciner Ordnung im den 
Haudwerkerverhältniſſen mehr berüdfichtigte. Trotz der Quer— 
treiberei des Heren von Bötticyer mit feinen Dandwerfsfammern 
ohne Unterbau und trotz des Abganges von Herrn von Berlepſch 
ijt diefer Entwurf weiter durchgeacbeitet worden und wird dem 
Neichstage vorgelegt werden. 

Wir können wohl hier feinen Inhalt im Wejentlichen als 
befannt vorausſetzen. In örtlichen | Zwangeinnungen ſollen die 
handwerlmãßigen Gewerbe zufammengefaht werden. Diele, ſowie 
diejenigen Handwerkszweige, die für Bildung einer Innung nicht 


neue 


Die Juli⸗ 


genügende Mitgliederzahl haben, werden dann von Dandiwerfss | 


ausſchüſſen. etwa im Bereich eines Kreiſes, vertreten, während 
die Handwerksfammern die Beauffichtigung, chen für eine Bro 
vinz, auszuüben haben. Daneben fünnen die Innungsverbände 


‚ dal; man am Ende Doc; Die 


in der Form freiwilliger Vereinigungen eines Handwerls ihre | 


ſegensreiche Thätigfeit fortfegen. Die Berechtigung zum Halten 
von Lehrlingen iſt an beittmmte Bedingungen geknüpft, eine 
Geſellenprüfung it vorgeichrieben, der geſehlich geſchützte Meiſter— 
titel kann durch eine Prüfung erworben werden. 

Daß dieſer Entwurf uns nicht das bietet, was wir in der 
Handwerkerbewegung erſtreben, liegt auf der Hand. Wir wollen 
eine Zufammenſaſſung derer, die Durch den Befähigungsnachweis 
jich als wirkliche Mitglieder des Handwerferitandes ausgewieſen 
haben, Hier aber iſt die Thüre weit aufgethan für alle, die ven 
Handwerfernamen fich beilegen. Nur auf jener Grundlage it 
eine Organilation zu bilden, die einen lebensfräftigen Hand— 
werferitand jchafft, einen Stand, der nach außen nachdrücklich 
jeine Intereflen wahren, nach innen erfolgreidy fich ſelbſt und 
die aufwachiende gewerbliche Jugend im Geiſte des deutichen 
Handiverfs erziehen fan. Demgemäß muß der Verfuch gemacht 
werden, die fafultative Meifterprüfung zu einer obligatorifchen 
umzugeitalten. 

Sollte aber daran der ganze Entwurf scheitern, dann iſt 
es für das Handwerk beſſer, den gefetslich angegebenen Weg zu 
beſchreiten. Gewiß iſt er nicht das Ziel jelbit, aber er iſt der 
Weg, der zum Ziele führt. Die Verbeſſerungen, die da not: 
wendig find, hat die Septemberkonferenz der Handwerler in 
Berlin wejentlich bezeichnet. Es Handelt ſich vor allem um 
eine örtliche Organiſation auch der vereinzelten Handwerker 
in gemifchten Innungen, 
ihrer —— — fallen können, und wetter um bie Fortfüh— 
rung ber Organijation in einer Zentralſtelle, oder wie wir Hieber 
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jagen möchten, in einem Handwerksminiſterium. Ferner iſt es 
nötig, daß die fabelhaft umfangreichen Beſtimmungen vereinfacht 
werden, daß mar Handwerk, Hausinduftrie und Fabcik ſchärſer 
von einander abagrenzt und den Geſellenausſchüſſen ihre Aufgabe 
fo zuweift, daß fie erfolgreich mitarbeiten fönnen, ohne Die Arbeit 
der ganzen Organifation durch die Widerſetzlichkeit lahm legen 
zu können. 

Wirtichaftliche Vorteile werden durch dies Geſetz dem Hand⸗ 
wert zunächit nicht zugewandt. Es giebt aber dem Handwerk 
die Möglichkeit, jich zu einigen, mündig zu werden, und mar 
auf dieſer Grundlage fan dem wirtkhaftliich und Fittlich ſo 
Handwertstörper neues Leben angeführt 
werden. Im nationalen Interefje wünſchen wir aufs jehnlichite, 
dab Das deutjche Handwerk im fich die Kraft findet, dieſe Organi— 
jation zu einer lebensſriſchen und gedeihlich en zu geitalten 
Ir. Liudſtröm. 


Sinsnot, Boden:Reform und Judenfrage. 


Alle wirtjchaftlic;e Not der Gegenwart gebt im letzten 
Grunde auf das Zinsweſen zurück. Die zinsheilchenden Kapi— 
talien Sind im neuer Seit To gewaltig angeſchwollen wie fie fonft 
die Welt-Geſchichte nicht kannte. Reichtum gab es zu allen Zeiten, 
aber der Begriff des modernen Kapitals deckt fidy wicht mit dem, 
was man funft Reichtum nannte. Die heutigen Napitalien be- 
ſtehen m ber Hauptſache in Schuld: Berpflichtungen, in Zius— 
pflichten Obligationen), und es wäre ein verbängnisvoller 
Irrtum; zu alanben, der Wohlitand der Nationen hätte zuge: 
nommen, weil Die ſogenannten „Mapitalien“ fich vermehrt haben. 
Jedem heutigen Kapital ſteht auf anderer Zeite cine Schuld 
gegenüber, und tu ihrer Sejamt: Buchführung bat Die Kultur— 
Menſchheit auf der Debet-Seite faſt ebenſoviel zu verbuchen, wie 
unter dem Kredit“. 

Ja, zuverläſſig vermehrt bat ſich im der Buchhaltung der 
heutigen Nationen nur Eins: die Schulden Staatd-Schnalden, 
Yandichafts-Echulder, Gemeinde Schulden, Grundſtücks⸗Schulden. 
Sejchäfts- Schulden, Privat Schulden — fie blühten nie fo üppig 
wie heute. Es ſcheint als gipfele aller Kultur— Fortſchritt ſchließlich 
darin, das Schuldenmachen zu erleichtern. Man freut fich und ift 
ſtolz darauf, daß m dem großen Gaſthauſe des Yebens das 
Kredit⸗Weſen fo herrlich entwidelt ift und vergißt darüber gern, 
Zeche bezahlen muß — und zwar 
init Zinſen. 

Denn all die ſtolzen Schaldſummen jerdern ihren Zins, 
Es erfcheint ja jo billig: 4 ober 5 Prozent! Aber wie oft 
tommt dieſe Hand, die Immer wieder ihre Prozente haben will? 
Ehe wir nur des Morgens aufjtchen, bat fie ſchon von ums 
jerent Frühſtück ein paar Mal ihre Prozente weggenonmen; 
denn der Bauer, der den Weizen baute, und der Müller, der 
ihn mallte, der Bäder, der ihm buf, fie haben ihre Schuld: 
Päcklein zu tragen, ſie haben ihre Hypothelen, ihre Zinslaft 
auf dem Halſe und müſſen das Produkt ihrer Arbeit um den 
Zinsbetrag vertenern. Und alle Wege, Die das Arbeitsprodukt 
puſſiert, find mit dem Zins Schlagbaum veriperrt und verlangen 
Chaufſeegeld für den allmächtigen Herrn Mapital. 

Alles, was wir den Tag über anrühren, tt irgendwie mit 
ven Schuldweſen verfettet und mit der Zinsquote belafter: nicht 
nur alles, was wir geniehen und verbrauchen, auch der Boden, 
anf dem wir jtchen, das Dad), das uns beit, das Werkzeug 
it innerer Dand, Das gedruckte Wort, das uns belehren und 
unterhaften ſoll Ste find alle tributpflichtig gemacht. Außer 
Sonnenlicht und Luft kann wichts zu ung gelangen, das nicht anf 
Schritt und Tritt die Schlagbäume des Kapitalismus paſſieren 
und ungezählte Mate ſein Zinsſcherflein entrichten mub. Und 
mag die Abgabe jedesmal eine verschwindend Heine fein, der 
Vorgang wiederholt ſich ungezählte Male, und unendlich mal 


I Wenig giebt Doch ein gewaltiges Viel. 
damit Die Handwerksausſchüfſe mit | 


Ich habe diefe unfontrolierbaren Abgaben an das Kapital 
„unbewunte Stenern“ genannt, und waährlich jie treffen 
uns härter als alle jonftigen Steuern zuſammen. 
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Denn gerade dadurch wird diefer Zinstribut jo verhängniss 
voll, daß er fait unmerklich, ſchleichend Leife, gleichſam heimlich 
jangend eingezogen wird, nicht mit beftigem Ruck, wie ber 
ungeſchickte Staat es thut, der jährlich einige Male roh an 
unjere Thür pocht und jeine Abgabe in hart bemeijener Summe 
fordert. Gegen dieſe unbequemen öffentlichen Abgaben murren 
wir, denn fie werden mit einem plöglichen Schnitt von unſerer 
Kaffe abgelöit; die viel gewaltigere Steuer an den Kapitalismus 
tragen wir geduldig, denn fie it eine leiſe, leiſe und ſtetig flie— 
hende, ununterbrochen abgeführte. Die lieben Kinder merfen es 
nicht! Und jelbit die gewiegteiten Mathematiker haben es noch 
nicht fertig gebracht, Fie zu berechnen. 

In Wahrheit ift hier das geheimnisvolle Loch, durch welches 
der Wohlitand der Nationen verfidert. Die produftiven Stände 
arbeiten und arbeiten unabläſſig und die erfinderischen Gehirne 
ſchaffen täglich neue Arbeits-Mittel und Arbeits: Erleichterungen, 
aber alle Arbeit will feinen rechten Segen haben: es bleibt für 
die Schaffenden nichts übrig. Der Bauer klagt, der Handwerker 
klagt, der Kaufmann Hagt, der Arbeiter klagt. Unwirſch wendet 
ſich ein bedrängter Stand gegen den andern; ein jeder ſieht in 
feinem Nachbar die Urfache feiner Bedrängnis; es wird ihnen 
allen zu enge, und zornig jchlagen jie auf einander los. Die 
Verbitterung zwijchen den einzelnen Ständen jteigert ſich zur 
Unerträglichfeit; die Nation zeripaltet ſich in unzählige Kleine 
Interefjenten-Sruppen, die ſich aufs heftigite befehden, aber jie 
fchen nicht, was fie alle zuſammenſchnürt und bedrüdt: die Zins: 
ichraube des Stapitaliiten. Jeder fühle nur, daß es ihm zu enge 
wird und er jchlägt auf den los, der ihm zunächſt steht und 
den er für feinen Bedrücker Hält: der Städter auf den Ngrarier, 
der Landwirt auf den Kaufmann, der Arbeiter auf den Unter: 
nchmer, und jie merken dabei nicht, daß fie alle zujammen an 
der Stette des Stapitaliften zappeln. — Dabei wachjen die Kapitalien 
in wenigen Händen immer gewaltiger an und ſuchen ängitlich 
nach ilage-Belegenbeit, d. h. nach Schmiedung nener Zins— 
fetten, 

Das Hapital braucht „Sicherheiten“, d. h greifbare Grund— 
lagen, Pfandgegenftände, an die es klammert. Alle batveglichen 
Werte in der Welt aber würden heute nicht mehr ausreichen, 
u den Niejenfapitalten, die in den Büchern jtehen, als Pfand— 
wert und Eicherheit zu dienen. Es muß alſo darauf gedacht 
werden, immer neue Dinge in Geldwert umzuiegen, Sie zu fapi- 
talijieren. Eigentlich ift das einzige Ding auf Erden, das den 
Zins garantieren fan der Menſch mit feiner Arbeitskraft. 
Da es aber noch nicht mode geworden ijt, oder wir im der 
„Kultur“ noch nicht jo weit fortgeichritten jind, um den Menjchen 
zu fapitalijieren und an der Börje als Eursfähigen Artikel zu 
handeln, jo müfjen andere Wertbegriffe herhalten, um die Garan- 
tion für das Napital abzugeben. Sonne, Mond und Sterne 
find umerreichbar, die Yuft und Sonnenlicht erfordern zu große 
AbjichliegungssVorrichtingen, wenn man fie monopolifieren wollte; 
aber warum follten wir nicht den Wandeljtern, auf dem wir 
leben, in die Aftiva unſerer Stonten einführen und mit einigen 
taujend Milliarden abichägen? — So dachten unsere Finanz— 
künstler, und jo geſchah es. Die alte Mutter Erde, oder wenig: 
jtens ihre Oberfläche, wurde fapitalifiert, und der Kapitalismus 
hatte fich Damit der ficheriten Grundlage für feine Spekulationen 
vergewiſſert. Die Erde kann niemand forttragen, ſie iſt — 
wenigstens für Börſenbegriffe — ewig und unveränderlich, und 
nichts ijt für den Menfchen, für die Gejellichaft, für den Staat 
jo unentbehrlich wie die Erde, der Grund und Boden, demm ſie 
müſſen vor allen Dingen etwas haben, worauf jie Stehen fünnen. 
Kann es aljo etwas raffinierteres geben, als daß wir der Menſch— 
heit den Boden unter den Füßen mobilisieren, verpfänden, vers 
fanfen, „vermöbeln*, jeden Quadratmeter Erdoberfläche mit einem 
Zinstribut belegen und jo von allem, was ſich auf Erden bewegt 
und regt, gleichjam eine Exiſtenz-Urſteuer erheben!? — 

Und welch herrliche Elastizität, welche Unerjchöpflichkeit ift 
dieſem Finanzierungs: Syitem eigen! Wer will denn jagen, was 
ein Quadratmeter Sotteserde mit eimgen Kubilmetern Sand und 
Lehm darunter und einigen Mubilmetern Luft darüber eigentlich 
wert it? Sind jie nicht unentbehrlich und jomit unſchaͤtzbar? 
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Kann man ihren Schätzungswert nicht nach Bedürfnis jteigern 
und damit unbegrenzte „Slapitalien“ und unbegrenzte Zins— 
verpflichtungen Schaffen? Der naive Bauer tariert den Quadrats 
meter Land noch mit einigen Groſchen, aber die Herren in ber 
Stadt zahlen manchmal jchon einige Hundert Mark dafür. Hier 
alſo ift eine unbegrenzte „Anlage-Gelegenheit“ für das Kapital 
gegeben, hier kann die Menjchheit jo mit „Stapital* ummwidelt, 
unterbunden und eingefchleimt werden, daß ſie ihm aus ber 
Hand freien und ihm in die Hand arbeiten muß. 

Sp die Spefulation unferer Finanz-Genies. — Und das 
Syſtem it viel zu raffiniert, als daß es der Durchichnitts- 
Michel begreifen könnte. Man hat aljo nicht zu fürchten, daß 
man erfannt und bedroht wird. Im ihrer Zins— und Erdennot 
werden die Michel alle auf einander losjchlagen, auf Junker 
und Pfaffen, auf Fürsten und auf Bott und Teufel jchimpfen, 
aber den micht gewahren, der jie alle mit der Zins-Kandare 
fnebelt. 

Es iſt fchade, daß wir jo jchlecht Iefen gelernt Haben! — 
Oder liegts am Denken? — Es giebt ein altes Buch, das bei 
Vielen freilich in Mipkredit geraten ijt, aber dennoch, wenn man 
es richtig zu leſen verjteht, manche tiefe und geheime Wahrheit 
birgt. Wer noch ein fogen. altes Teſtament bejigt, der mag ein— 
mal zujehen, was im 3. Bud, Mof. Kap. 25, Vers 23 umd im 
Buch der Nichter 1, 23—35 steht. Wir erfahren dort cinmal, 
dah „nad Gottes Gebot“ der Grund und Boden umverkäuflich 
fein joll, und ferner, daß es ein Wolf giebt, welches von Alters 
her die Kunst versteht, fich die Völker „zinsbar" zu machen und 
feine Hand „ichtwer auf ihnen ruhen“ zu laſſen. 

Auch heute iſt es das Volk Israel, deſſen Hand ſchwer 
auf uns ruht und das uns Alle zinsbar und tributpflichtig ge— 
macht hat — zum weſentlichen Teil mit Hilfe der Boden-Kapi— 
talifterung — der Boden-Verpfändung — des Boden: Wuchers. 
Das dämmert jeit einiger Zeit bei denfenden Leuten, und jo 
hat man angefangen, von einer Boden: Frage und Boden-Reform 
zu reden. Es iſt das eine verzwidte Frage und es wird noch 
lange dauern, ehe das liebe Volk anfängt, davon etwas zu ver« 
jtchen. Wer aber da hineinguckt, der wird erfennen, daß die 
Judenfrage noch tiefer liegende Angelpunfte hat als das bischen 
unlautere Gejchäfts-Stonkurrenz, Yanfrottierertum und Börjen: 
Jobberet. Ja, ein Antiſemitismus, der fich nur bei leßteren 
Dingen aufhält, bleibt immer an der Oberfläche und wird den 
Juden nie ernftlich gefährlich werden. Selbit wenn man den 
Juden alle Gejchäfte und Börſen fchliegen wollte, würden ſie 
nicht aufhören, uns zu bedrüden und zu verderben, denn fie haben 
ihre Schröpfföpfe bereits am den Herzen der Völker angeicht 
und zichen ihnen das Blut ab, wo ſich's dem blöden Auge 
der Menge verbirgt. 

Wie da zu helfen wäre? — Ich habe es verfucht, die 
Bodenreform⸗Ideen und einige damit zufammenhängende Fragen 
gemeinverftändlich und vom antijemitiichen Standpunkte darzu— 
itellen. Ob mir das gelungen iſt, weiß ich nicht *), aber joviel 
wein ich, daß noch die wenigſten derer, Die jich Antiſemiten 
nennen, bisher c3 der Mühe wert hielten, ſich mit diefer Seite 
der Judenfrage befannt zu machen. Die meiſten begnügen fich 
damit, zum humderttaujendjten Male zu entdecken, daß der Jude 
in gejchäftlichen Dingen ein Schwindler und jonjt noch ein 
Schmupfint, Mädchenschäuder uſw. ift, umd fie glauben damit 
jedesmal, etwas ganz Neues und Hochinterefjantes vor den 
Hugen der Welt enthüllt zu Haben. Israel lächelt über dieſe 
Naivetät und fährt fort, den Born der Menjchheit auszuſchöpfen, 
da wo er am tiefjten ift. — Gleichzeitig aber hat es erfannt, 
welche Gefahr ihm droht, went die Bodenfrage vom Rolle be: 
griffen werden und eine Yöfung im vernünftigen d. h antiie- 
mitiſchen Sinne finden jollte. Juda hat darum ſchleunigſt feine 
Pioniere auch in Die Reihen der Boden-Meformer geſandt und 
trachtet, die ganze Bewegung im jüdischen Sinne zu monopolifieren. 
Die Hebräer George, Klürjchheim, Samter, Herkfa und Genofjen 
find am Werke, die Bodenfrage im Intereſſe des jüdifch-inter: 


*) Zwei Grund⸗UÜbel: Boden-Wucher und Börfe. Preis 2 Mark. 
Leipzig bei Herm. Beyer. 
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nationalen Knpitalismus zu verwirren, und die leſende Welt 
reißt Sich wm die Vücher diefer Hugen Männer. Daß es auch) 
deutſche d. b. ariiche, nichtjüdische Bodenreformer giebt und 
vor jenen gab, wie Theodor Stamm und Ottomar Beta, bekommt 
man gar nicht zu hören. 

Vielleicht genügt diefe Heine Skizze, um unter denfenden 
Antifemiten die Aufmerkſamkeit auf eine ſehr, ſehr ernſte Seite 
der Judenfrage zu lenken. Die ganze Erijtenz Israels wurzelt 
eigentlich im Kapitals und Zinsweſen. Wer Kapital und Zins 
aus der Welt verbannen fünnte, der würde dem Judenweſen 


endgültig den Boden abgraben. 
Eheod. Fritſch 


Jüdische Selbiterfenntnis. 


Bor Kurzem fiel uns eine Schrift in die Hände, die uns 
ein gewifjes Intereſſe erwedte; fie war betitelt: Gejchichte der 
jüdiſchen Arzte. Ein Beitrag zur Gefchichte der Medizin von 
Dr. Richard Landau. Berlin 1895. — Beim Leſen stellte es 
ſich heraus, daß das Büchlein ſelbſt jehr unbedeutend ist. Es 
wiederholt nur das, was bereits früher jüdijche Autoren bes 
richtet haben, die das Bedürfnis fühlten, dem jüdifchen Volke 
durch Aufzählung feiner angeblich auferordentlich verdienitvollen 
gelehrten Ärzte neuen Glanz und Ruhm anzudichten. Das bei 
weitem interejjantejte an der Schrift ijt die Einleitung, die ein 
charalteriſtiſches Beifpiel jener maßloſen Überſchätzung des eigenen 
— bietet, wie fie uns jo viele jüdische Skribenten zu zeigen 
pflegen. 

Nachdem der Verfaſſer im Vorwort die beherzigenswerte 
Mahnung gegeben hat: „Diejes num, was die Geſchichtsforſchung 
immer lehrt, iſt Bejcheidenheit — ohne Beicheidenheit aber fann 
fein wahres Wiſſen jein. Das jollen die Aerzte, wie andere, Die 
nad Wahrheit ringen, Stets vor Augen haben,” beginnt er feine 
Einleitung folgendermahen: 

„Bon allen Kultuevölfern der grauen Vorzeit nimmt das 
jüdische Volf eine ganz befondere und vielleicht die merhwürdigite 
Stelle ein. Einst berufen, der Urheber und der erite Träger 
des Einheitsgedanfen in der Anschauung von der Himmel und 
Erde beherrichenden Gottheit zu fein (?), fand es fpäter jtatt 
Achtung nur Achtung bei den nachkommenden Kulturvölkern“ 
(Sehr richtig! Der Verf. und feine Volksgenoſſen können gar 
nicht genug darüber nachdenfen, warum alle ulturvölfer gegen 
die Juden die gleiche Gejinnung, die das Gegenteil von Achtung 
ift, ftets übereinjtimmend gezeigt haben), „die diefe Idee von 
dem einig einzigen Weſen, welches als Hüter der Schöpfung 
über den Sternen wohnt, von ihm übernommen und teilweije 
weiter ausgebaut und im bejonderer Weiſe umgejtaltet haben. 
Die zehn Sittengefege, welche der Sendling Meines Gottes“ 
(man merke wohl: jeines Gottes!, „ihm vor nunmehr bald 
drei und ein halb Sahrtaufenden verkündet hatte, find die Grund— 
lage aller Religion!) und aller Ethih (?) geworden, und das 
Volf, von dem man dieſe Behauptung aufftellen darf, ohne auf 
Widerſpruch zu ſtoßen (72, it eben dasſelbe, dem man bis in die 
Gegenwart hinein Mangel an Sittlichkeit und Hang zum Lajter 
fo gern zum Vorwurf macht." (Es liebt die Welt, das Strah— 
lende zu jchwärzen und das Erhabene in den Staub zu zichen, 
nicht wahr Herr Landau?) „Es ift eben dasjelbe Bolt, das 
zum Spielball der Nationen geworden ist, das, ich möchte jagen, 
als Sündenbock für alle die zahlreichen Gebrechen des fittlichen 
Menjchen ſchwer, unendlich ſchwer hat büßen müſſen umd zum 
Teil noch heute büßen muß." — Bier müfjen wir Seren Dr. 
Yandau doch bemerken, daß nach Ansicht der Nichtjuden das 
gepriejene jüdiiche Volk nicht für alle die zahlreichen Gebrechen 
„des jittlichen Menjchen“, jondern ausjchliehlich für feine eigenen 
hat büßen müjjen. 

Herr 2. fährt fort: „Es ijt eben dasjelbe Voll, das zuerjt 
die Nächjtenliebe als ewiges und zeitliches Heil verkündet hat, 
und das ſelbſt Jahrtaufende hindurch Haß und Verfolgung 
empfunden hat, jo daß feine Gejchichte mit Blut gejchrieben iſt, 
wie laum die Gejchichte irgend eines Volkes, jo daß die Nächte 
feines Dafeins bei weitem zahlreicher find, als die Tage, an 
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welchen Sonnenglanz feinen Himmel verllärte.“ — Herr L. 
glaubt wahrſcheinlich, daß wir nicht wiſſen, welche Bedeutung 
das Wort „Nächſter“ im alten Teſtament hat. Jeder, der ſich 
ein wenig mit der jüdiichen Gejchichte befchäftigt hat, wei, dak 
für den & den durch alle Jahrhunderte hindurch ſtets nur der 
Volfzgenofje als „Nächiter* gegolten hat, der dem Samen 
Abrahams entitammte Alſo, bitte, keine Verdunkelung diejes 
unleugbaren Thatbeitandes. 

Es heifjt dann weiter: „Und wo wäre endlich ein Bol 
u finden, daß allen diefen Schiejalsftürmen, ailen diefen grau— 
rl Keulenſchlägen der Lieblojigkeit und Unduldjamfeit, allem 
wahmwigigen Fanatismus verblendeter und ireegeführter Geiſter 
wideritanden hätte bis auf den heutigen Tag?" — Auch der 
beicheidene Herr Landau huldigt aljo der Anficht, daß die Ver: 
folgungen der Juden nur der Schlechtigfeit der anderen Wölfer, 
nicht ihrer eigenen ſchlechten Aufführung zusufchreiben find, 
Wenn die Juden micht zur Selbiterfenntnis fommen — und 
dazu iſt bei ihrem mahlojen Dünkel nicht die geringite Ausficht 
— werden fie ihr Betragen nicht beffern; und dann kann man 
ihnen mit aller Beſtimmtheit vorher jagen, dak die Stimmung 
der Wirtsvölfer gegen fie nicht beifer werden wird, und daß fie 
noch nicht die leßte „Verfolgung“ überitanden haben. 

ur. „Dazu komme,” fährt der Verf. dann fort, „daß die 
Juden zwar heute nicht mehr, wie oft genug fälſchlich behauptet 
wird, einen Staat im Staate bilden“ (nicht mehr?), „aber doc) 
ehemals bis in die allerjüngjte Vergangenheit. welche endlich 
die Schranfen des Ghettos niederriß, die Ausnahmegejege aufhob, 
die Juden zu gleichgejtellten und gleiche Nechte tragenden Mit: 
gliedern des Gemeinweſens emporhob, eine Sonderheit gebildet 
haben, Mit Berückſichtigung diejes Umſtandes würde ‚der jü— 
diſchen· Geſchichte ein natürliches Ende am jenem Zeitpunkt ges 
jegt fein, wo die Sonderjtellung der Juden in den Staaten ein 
Ziel gefunden hat; nicht aber würde man jie bis heute fort- 
führen bürfen und jie als unabgeichlojfen betrachten fönnen. 
Denn es giebt heute micht mehr im gleichem Sinne, wie feüher 
B jüdiſche Ylrzte, jondern deutfche, franzöfiche, engliſche u. ſ. f. 
Aerzte, welche zufällig () jüdischer Konfeſſion (1) find, wie andere 
lutheriſcher oder fatholiicher ufw.” — Die Umverfrorenheit diefer 
Behauptung iſt wirklich — echt jüdiſch. Nur ſchade, daß fein 
Berjtändiger Sich jolchen Unfinn mehr einreden läßt. Den Juden 
icheidet ganz etwas anderes von uns, als die ‚Konfeſſion“; es 
ift das Mut, die Raſſe. Durch fein Mittel der Welt, vor allem 
auch nicht durch das Taufwaſſer, kann der Jude ein Deutjcher, 
Franzoje oder Engländer werden. Die Taufe fann nie etwas 
anderes aus ihm machen, als einen „chriftlichen“ Juden. 

Wo es ſich um die Verherrlichung des auserwählten Volkes 
handelt, darf natürlich der Mann nicht fehlen, der von allen 
Lebenden den Kindern Israels am meijten ans Herz gewachfen 
it, Herr Prof. Virchow. Stolz ſich in die Beust werfend fann 
Herr Landau berichten: „Noc in jüngiter Zeit hat Rudolf 
Virchow vor einem Parterre der glänzendften Vertreter Der 
medizinischen Wiſſenſchaft aller Völker und Länder — auf dem 
internationalen mediziniſchen Kongreß in Nom in der allgemeinen 
Sitzung am 30. März 1894 in jeinem Vortrage „Morgagei 
und der anatomische Gedante"r — es ausgejprocdhen: „„Im 
frühen Mittelalter waren es die Juden und die Araber, welche 
einigen beftimmenden Einfluß auf den Fortgang der mediziniichen 
Lehre nahmen. Erſt unſere Zeit hat hebrätiche Manuffripte an 
das Licht gefördert, welche erkennen laffen, mit welchem Eifer 
und welcher Gelehrſamkeit jüdische Arzte des frühen Mittelalters 
für die Erhaltung und Förderung der Medizin thätig gewejen 
find; man darf wohl jagen, daß bis in dieſe Zeit zurück ich die oft 
erbliche Befähigung der Juden, die jeitdem jo Großes für Die 
Wiſſenſchaft geleiftet haben, verfolgen läßt.“ * — Wir erwidern 
darauf nur, daß Herr Virchow, wo es gilt, die geliebten Juden 
berauszuftreichen, den Mund etwas zu voll nimmt. Wir jtimmen 
N. Helfen völlig bei, der im Jahre 1889 in den „Preußifchen 
Sahrbüchern" jchrieb: „von afademiicher Seite wird darüber ge— 
Elagt, daß die jüdifche Betriebjamkeit den Büchermarkt über- 
ſchwemme, und daß die „großen Erfindungen“, die fie fort 
während machen und die Abhandlungen, die fie darüber ſchreiben, 
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fich bei näheren Zufchen nur durch einen etwas derben Vergleich 
aus der Yandwirtichaft kennzeichnen lichen — furz, daß die 
deutsche Wilfenjchaft von den Juden mehr beunruhigt als ges 
fördert worden ſei.“ 

iermit nehmen wir Abjchied von Deren Dr. R. Yandau. 
Der Mann ift nicht bedeutend genug, um fich länger mit ihm 
zu beichäftigen. Er iſt für uns nur bemerfensiwert als ein Typus 
der jüdifchen Aumaßung, Selbitüberhebung und Betriebjamteit, 
die ihn veranlaßte, zu jener Schrift eine Einleitung zu machen, 
welche fich nur durch einen chvas derben Vergleich aus Der 
Landwirtichaft kennzeichnen läßt. Dr. Stile. ° 


Monopole. 


Wenn übermächtige Großkapitaliſten einzelne Geſchäftszweige 
monopolifieren, Petroleum, Gold, Quedjilber ufw. zum Gegen— 
ftand von Privatmonopolen machen und da oder dort jelbit 
die Staatsfinanzen unter ihren monopolijierenden Einfluß 
bringen, dann hüllen fich die freifinnigen Blätter in Schweigen 
und jie thun flug daran; denn dieje Auswüchſe des modernen 
Erwerbslebens jind schließlich nur Folgerichtigkeiten liberaler 
Grundjäße, der Gewerbefreiheit, fie müſſen daher von ihnen 
ftifffchweigend hingenommen werden. Gewaltige fittliche Ent— 
rüftung befunden Dagegen die freifinnigen Organe, jobald von 
Staatsmonopolen die Nede ijt. Auf dem internationalen land» 
ichaftlichen Kongreß in Peſt wurde u. a. das Brotmonopol ges 
jtreift. An jich iſt es immerhin erörterungswert, wenigitens jo 
lange man ſich jchroff ablehnend gegen die Feſtlegung der Ges 
treidepreije verhält. Daß ein ftaatliches Brotmonopol gegenüber 
den bejtchenden Verhältniſſen unberechenbare Borteife für Die 
Landwirte wie für die Verbraucher und zuletzt auch für den 
Staat bieten würde, kann im Ermjte- niemand leugnen. Auf die 
Nachricht Hin, daß es im Peſt wieder befürwortet wurde, hat 
ſich die „Voſſ. Zig.“ beeilt, das Geſpenſt der Revolution an 
die Wand zu malen. . 

„Wenn die Menge berechtigt oder unberechtigt zu der Über— 
zeugung füme, daß ihr das Brotmonopol des Lebens Notdurft 
und Nahrung verteiere“, jo fürchtet Tante Voß, daß „der Beſitzer 
diefes Monopols einfach von den Majjen totgeichlagen wird.” 
Wehe dem Blatt, das etwas ähnliches gegenüber den großen 
Privat-Monopoliiten in das Bereich der Möglichkeit gerüdt 
hätte! Der Freiſinn erklärt Stantsmonopole für unzuläffig, 
unfittlich, gemeinfchädlich. Handelt es ſich aber um Private 
monopole, dann verjagt der Mannesmut der Freifinnigen Politiker 

Das ficht man nur zu deutlich in den freifinnigen Stadt: 
verwaltungen umd am allerbeiten in Berlin, two Elektrizitäts— 
und Pferdebahn⸗Geſellſchaften unumſchräukt bereichen. Uher die 
Herabiegung des Fahrpreiſes auf der Stadtbahn, die Uberfüllung 
der Wagen uſw. weiß man nicht genug zu jchelten, aber von 
der Perdebahn ſchweigt man vecht höflich. Darunter würden ja 
auch die Dividenden und die Bezüge der jtadträtlichen Aufſichts— 
räte leiden. Der NRader von Staat aber .... ja Bauer das ift 
etwas ganz anderes für den wahren und echten Freiſinnsmann! 


Die — Handwerkerfreundlichkeil zur Zeit der 
Wahlen iſt berühmt, wenn es aber heißt, fie praftijch zu be» 
jtätigen, jo verjagt der Mannesmut der liberalen Bolitifer, und 
fie thun jo, als hätten fie vorher nichts verfprochen. Am 5. Dezbr. 
v. I. hatte der Abg Bajjermann im Reichstage cinen Antrag 
eingebracht, der von der Regierung die Vorlage eines Geſetentwurfes 
über die Sicherung der Forderungen für Baulieferungen und 
Bauarbeiten verlangt. Diejer Antrag fam am 22. Januar d. J. 
zuſammen mit einem anderen vom Abg. von Licbermann gejtellten, 
der aber bedeutend weiter ging, zur Verhandlung. Herr Ballermann 
hielt eine längere Nede, in der er alles das ausjührte, worüber 
die ehrlichen Bauhandiwerfer ſeit Jahren Hagen und worin cr 
den Bauſchwindel aufs heftigite geißelte. Er ſchloß unter „Bravo! 
bei den Nationalliberalen“ mit den Worten: „Ich bin meiners 
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jeits überzeugt, daß die Gerechtigkeit und Moral «3 erzwingen 
werden, daß man den berechtigten Wünjchen der Bauhandwerfer 
nachfommt umd dem umjoliden Baufchwindel, der unfoliben Spe: 
kulation einen Riegel vorſchiebt!“ j 

Für den Antrag Liebermann von Sonnenber ſprach mit 
wenigen, aber warmen Worten der Abg. Lotze. Für die vom 
Abg. Baſſermann geforderte Kommiſſionsberatung erklärte ſich 
die Regierung. Da änderte er plöhlich auf Kommando Benningiens 
feinen eigenen Antrag jo, daß nichts wejentliches davon übrig 
blieb. Der antiiemitiiche Antrag fiel gegen die Stimmen ber 
Antragiteller. Das ganze stellte jomit eine vecht merhvürdige 
Spiegelfechterei der Nationalliberalen dar. — Herr Bafjermann 
hat nun am 22. v. M. in Stuttgart an dem deutjchen Gewerbes 
vereinätage teilgenommen und dort über die Sicherung der For⸗ 
derungen der Haudwerler gejprochen. Er meinte, die Zeiten des 
„freien Spiels der Kräfte” feien für immer dahin ; die ti 
Rerhältniffe drängten dahin, daß der Staat ſich der wirt chaftlich 
Schwachen annehme. Zu einer gefunden ORSRHET REN Se 
höre aber in eriter Neihe ein Gejeg, das im ftande jei, die Baus 
handwerfer in enfprechender Weiſe vor den Bauſchwindlern zu 
ſchützen. Er habe die Überzeugung, die deutjche Reichsregierung 
werde dem Reichstag in der nächſten Seſſion ein Geſetz vorlegen, 
das die Bauhandwerker in —— Weiſe ſchützen werde. 

Alles mögliche von Herrn | affermann, aber weßhalb unter- 
ſtützte er denn damals nicht unferen Antrag, wehhalb lich er 
fogar feinen eigenen Antrag verſchwinden? Dieje Art „Hand- 
werferfreundlichfeit” ift eine recht billige, aber damit feffelt man 
feinen denfenden Handwerfsmann mehr an die verblaßten libe⸗ 
ralen Fahnen. Vom „freien Spiel der Kräfte“ wird uns Herr 
Bafjermann doc nie erlöfen, auch) mit den allerſchönſten Reden 
nicht, dazır bedarf es Männer, die ſich nicht mit Leib und Seele 
dem Manchejtertum verjchrieben haben ! 


Für die Zwangsorganifation des Handwerls haben Tich er⸗ 
Hört: Der vereinigte Innungsausſchuß, die Innungen der Bäder, 
Bauhandiwerfer, Maurer und Zimmerer, Flaſchnet. Glaſer, Schloſſer, 
Schreiner, Schuhmacher und Tapezierer in Nürnberg, und der Zen: 
tralverband heſſiſcher Innungen und Berufsvereine, der jüngjt in 
Darmitadt veriommelt war; dagegen aber ber Gewerbevereins» 
tag in Stuttgart. Rechtsanwalt Dr. Begas (Wiesbaden) nannte 
dort die Fwangsorganijation eine Organijation für die Soyial- 
demolratie!! u 

Ausland. 

Öfterreich- Ungarn. Prinz Alois Lichtenftein hat Sonntag den 
27 September in Ladendorf vor 3000 Perjonen eine zündende 
Rede über die Agrarfrage gehalten. Die verruchte Spekulation 
der jüdijchen Geldleute wurde dabei mit gebührender Deutlichkeit 
beleuchtet. 

In Peft find ein paar Juden der liberalen Beitungsheraus- 
geber Sigmund Brody und ein penlionierter GEurlaltichter Samuel 
Moſirowies zu Mitgliedern des Mognatenhaufes ernannt. Diejelben 
wurden vom Tragen der zur Uniform gehörigen engen Hoſen 
dispenſiert ) — — 

Uber die Indengemeinden in Galizien ſchreibt das Organ 
der Zioniſtenpartei. „Die Zukunft“: DR 

Es war für ums tharfächlich fein Geheimnis, daß die 
galiziſchen Kahals, ſtatt fich aufrichtig mit den ——— 
und Bedirfniffen der jüdiſchen Gejellichaft zu beſchäftigen, ſchon 
lange nichts anderes find, als Sinekuren für die einen und zu 
Würden und Ehren führende Mittel und Wege für die anderen. 
Wir wuhten das jehr qut, denn wir ſahen ja jelbit, wie bie 
Stahalfunftionäre ihre Stellen mipbrauchten, jet es zu eigenem 
oder der Vorgejehten Nupen; wir ſahen, wie die Kahals das 
Volt forrumpterten, wie fie alle Erjcheinungen des öffentlichen 
Lebens vergifteten, wie fie leichtiinnig die in Die Kahalfajjen vom 
jüdifchen Profetariat eingelegten Groſchen vergendeten. ber 
niemals dachten wir, dat diefe „Leiter“ des jübijchen Volkes 
sich, einfach öffentliche Gelder aneignen, Bücher und Ausweiſe 
jälichen, mit einem Wort ſich Thaten zu ſchulden kommen laſſen 
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würden, die durch das Strafgeſetz verboten ſind. Und dennoch 
find das Fakta! Unwillkürlich drängt ſich uns der Gedanke 
auf, daß der Tarnower Kahal nicht der einzige Sammelpunft 
für Diebe und Räuber fein dürfte. Hat ja doch die jüdijche 
Bevölkerung auch anderwärts gar feine Vorſtellung über die 
Kahalmanipulationen, berichten ja auch anderwärts die Kahals 
nicht über ihre Thätigfeit, und hat erſt vor kurzem eine Krakauer 
Zeitſchrift berichtet, dai ein dortiger Kahalwürdenträger derartige 
Praftifen ausübt, wie jie in Tarnow entdeckt wurden, und vor 
einigen Jahren wurden dem Kahal in Stryj ebenjolche Praktiken 
vorgeworfen. In umferem Verdachte beitärkt uns der Gedanke, 
daß erft vor kurzem die jüdische Bevölkerung im ganzen Lande 
ihre Unzufriedenheit mit den Statutenbeitimmungen fund gab, 
die eigentlich durch die Kahals jelbit geichaffen wurden und auf 
die Seligung der Gliquenherrichaft in den einzelnen Städten 
und Städtchen abzielten, die Objorge für die jüdiiche Bevölferung 
monopolifierten. Wenn etwas Licht in die Kahalkanzleien ein 
dringen würde, wer weiß, was für Geichichten und Mißbräuche 
an den Tag fommen würden.“ 

Ja wohl, wer weih das? Worläufig steht Feit, daß die 
Regierung die Leitung der Judengemeinde von Tarnow aufgelöjt 
und die Gejchäfte von einem fgl. Kommiſſar beforgen läßt. 
Schon vor 10 Jahren wurde öffentlich behauptet, dah die Vors 
fteherichaft Betrug und Unterfchlagung im größten Maßſtabe 
verübt habe. Die Ziomiiten wagten ſich am die Übelthäter, die 
Talmudiften, heran, richteten aber nichts aus, da dieſe jeden für 
einen Verräter zu erklären drohten, der der Regierung etwas 
von den Vorkommniſſen in den Kahals offenbare Bor 2 Jahren 
aber erzählte ein Zionift, David Kleinmann, jedem, der es hören 
wollte, daß der Vorſteher Merz; die Gemeinde beitchle und bes 
trüge. Dafür wurde er zu 75 Gulden Gelditrafe verdammt. 
In der Berufungsverhandlung aber nahm das Gericht den ans 
gebotenen Wahrheitsbeweis an und ſprach den Beklagten frei. 
Es wurde nämlich u. a. feitgeitellt, daß jährlich die Hälfte der 
Schächtgebühren im Betrage von T— 8000 Gulden nicht gebucht 
waren, daß jährlich 1000 Gulden al3 Gehalt für einen Rabbiner 
verbucht wurden, troßdem die Gemeinde jeit 15 Jahren einen 
ſolchen nicht mehr gehabt. Kir die ausgedehnte Agitation einer 
Reichsrats-standıbatur des Sılomon Merz, eines Sohnes des 
Borjtehers, hatte man die Gelder einfach aus der Kaſſe ge- 
nommen uſw. Etwaige ehlbeträge wurden als verausgabt 
für die ruffischen Juden gebucht. 

Auf Grund dieſer Thatjachen nahm die Megierung die 
Verwaltung in eigene Hände. Nun fragen wir: wenn es den 
Juden gelingt, jolche offenfundige Schwindelei 20 Jahre lang 
zu verdecken oder zu vertujchen, ſollten jich da andere Dinge 
nicht noch, leichter vertujchen lajjen, Dinge, die nicht blos einen 
materiellen Wert haben, wie 3. B. die jeit Jahrhunderten immer 
und immer wieder erhobenen Blutbejchuldigungen?  —e. 

„Mabdjarifche Iuden bei der Dahrtaufendteier“ heißt ein in 
Peſt erſchienenes Buch. Es will „die gejellichaftlichen Gegen: 
füge ausgleichen und die Eintracht befördern, ohne die alle ‚seite 
nur leerer Schall find“. Der Inhalt it folgender: Madjaren 
jüdischen Glaubens. Die madjariichen Juden vor 200 Jahren. 
Die Juden und der Humanismus (Brillantienenverf!). Juden 
in der ungarifchen VBoltswirtichaft. Jüdiſch-madjariſche Gelehrte 
Das jüdische Volt und die bildende Kunſt. Juden» Madjaren 
in der Volfävertretung. Uber die Peter jüdiſche Gemeinde, 
Neutra und Umgegend. Warenbilderjaat (?). Lebensbeichreibungen 
und Bildniſſe 

Alfo es giebt doch jo etwas wie „geiellichaftliche Gegen— 
jäge“ im Ungarn — ein jeltenes und daher wertvolles Zu— 
geſtändnis von jüdischer Seite. Zur Probe zwei Vorkommu'ſſe 
aus Bihar: Am 9, Auguſt Hatte der Geistliche zu Unterderna 
in der Kirche die Rumänen ermahnt, auf ihre Kinder acht zu 
geben, da die herumjtreifenden Juden auf ſie fahndeten, um jie 
zu fchlachten. Jufolgedeſſen nahmen die Bauern eine jo drohende 
Haltung an, daß die dortigen Juden in einer jpaltenlangen 
Drahtnachricht von Großwardein Hilfe und Schuß erbaten; und 
ſchon am 18. wurde die ſtlage gegen den „gemeingefährlichen" 
Geiſtlichen veröffentlicht. 
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Wenige Tage ſpäter befuchten Urßader Juden ihren Fried» 
hof und fanden ihm ſehr übelriechend. Da der jteinhart gebrannte 
Boden fonjt feine Spur aufwies, liegen fie die Gräber öffnen 
und fanden jie voller Schweine, die an der Veit verredt waren. 
Sie wandten ſich am den Förſter und der erklärte franf und frei, 
er habe das angeordnet und werde fie, die „Schmweinejuden“, 
niederſchießen, wenn fie fich nicht jojort drüdten, worauf Israel 
es für geraten hielt, abzuziehen. 

Den Lärm in den Blättern kann man jich denken. Jufolge— 
deſſen hat der madjariiche Förjter wie der rumäniſche Geiſtliche 
feine Außerung abgeleugnet, aber jeder wei, daß das mir auf 
höhere Anordnung hin erfolgt it; im übrigen iſt ihmen michts 
geschehen. 

Wie ungern fie es auch thun, müſſen die Juden fich damit 
zufrieden tollen, denn fie Sehen an folchen Zeichen am beiten, 
twie leicht die allzuſtraff geſpannte Saite einmal reißen fünnte, 
Es ijt jo lange her, daß die Herren e3 ganz vergejjen zu haben 
ſcheinen; ſonſt würden fie nicht bei jeder Gelegenheit behaupten, 
die Juden jeien in Ungarn niemals verfolgt oder auch nur bes 
ſchränkt, während dies doch von Bela I (1061) an wiederholt 
der Fall gewejen it. Karl Friedrich 

England, London hat mit feinem lebten jüriihen Yord> 
major recht böje Erfahrungen gemacht. Trotzdem dieſer Schütz— 
ling Nothichilds, Sir Heury Iſaals mit Namen, ſehr fromm war, 
brachte er es als höchſter Beamter der Stadt fertig, To bedeutende 
Betrügereien auszuüben, dab er bei Naht und Nebel flüchten 
mußte. Alles das Hat die Yuden der „City“ aber nicht abge— 
halten, dieſes Jahr wiederum fih einen jüdijchen Vürgermeijter 
zu leiten: Faudel⸗Philipps heiht er. 

Mußllaud In einer entlegenen Vorftadt Perersburgs, Yadıta, 
bat man eim nihiliſtiſches Berſchwörerneſt ausgehoben. Biele Mit: 
glieder der Akademie der Wiſſenſchaft find arg fo.uprimittiert, Die 
Seele der Verſchwörung ſcheint ein jüdischer Arzt Dr. Feht zu fein. 

Schweden. In Stodholm iſt der erite Sozialdemolrat 
in den Reichstag gewählt: große Hoffnungen lünnen die Herren 
Umftürzler an dieſe Thatjache aber nicht fnüpfen, denn den neue 
Abgeordnete iſt eim ziemlich reicher Mann und beliebter Gelehrter, 
diejem Umitande hat ev wohl mehr jeine Wahl zu verdanken als 
jeinen ſozialiſtiſchen Anwandlungen. — 

Über das Judentum in Schweden läßt fid) die Danzig er 
Zeitung Don Niderts wie folgt vernehmen: 

„Welche Stellung die Juden in Schweden einnehmen, und 
in welchem Anſehen einzelne von ihnen bei dem hochgebildeten 
König Oskar stehen, mag folgende Mitteilung aus Stodholm 
an die „Allg. Zig. des Judentums" beweilen. Der früher bei 
der israelitiichen Gemeinde in Elbing hervorragend beliebte und 
duch jeine theologische und philoſophiſche Bildung ausgezeichnete 
Nabbiner Dr. Klein waltet jeit ca. 15 Jahren hier jeines 
Amtes und genießt nicht nur bei unjern Glaubensgenoſſen, 
fondern aud) bei allen Gebildeten und jpeziell bei jeinen chriſt— 
lichen Amtsbrüdern das höchſte Anjehen. Seit mehreren Jahren 
doziert De. Klein an der Univerfität Upjala und ijt für feine 
Thätigfeit an derjelben bereit® durch Verleihung eines Ordens 
ausgezeichnet worden. König Oskar, der von allen Vorgängen 
im Lande auf das genauefte unterrichtet ijt, hat auch von diejen 
Vorleſungen Notiz genommen und vor einiger Zeit Dr. Klein 
zu Tih befohlen. In einer längeren Audienz erteilte der Nünig 
Dr, Hein den ehrenden Auftrag, im Herbite ibm und einigen 
Auserwählten im Schloſſe über einige fragen ſtrengwiſſenſchaft- 
licher Natur Vorträge zu halten. Wo jolchen Männern Ge: 
legenheit gegeben wird, ihr Wiſſen über das Weſen des Juden— 
tums der Allgemeinheit zugänglich zu machen, iſt natürlich an 
eine Entfaltung des Antijemitismus nicht zu denken.“ 

Über den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ftreiten. Viel— 
leicht trägt aber die Erfahrung, die der König von Schweden kürz— 
lid) mit dem Berliner Blatte von Mojes und Cohn gemacht hat, 
dazu bei, daß er ſich die Schmods künftig etwas weiter vom Leibe 
hält — Übrigens entfaltet jich der Antiſemitismus in Schweden 
ſehr lebhaft Die jüdischen Touriften werden bereits als eine Art 
Yandplage empfunden und wie die einfachen Leute über die Aus— 
erwählten denken, beweiſt die Antwort, die einer unjerer Fremde 
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erhielt, als er ſich bei jeinem Bootsführer nach der Anzahl der 
Juden in einem Keinen Orte erfundigte. „Es find 3 Familien.“ 
„Was treiben fie?" „Sie handeln mit Ihren und betrügen die 
Fiſcher“. — 


Allerlei Sozialdemofratiiches. 


Herr Liebfnecht Hat im letter Zeit der Offentlichkeit und jeinen 
lieben „Genoſſen“ viel zu denken und zu raten aufgegeben. 
Zuerst fchrieb er an die englifchen Parteigenofjen: 

„Wahrbaftig, wenn die Bevollmächtigten des internationalen 
proletarifchen Kongreſſes bereits im Beſihe der Macht wären, die 
fie bald beiiten werden, jo hätte der Londoner Kongreß in 
einigen Tagen, ja, in einigen Stunden, nicht allein die unſag— 
bare orientaliiche Frage, Sondern aud) die Dußende anderer, mehr 
oder weniger brennenden Fragen zur Beiriedigung aller ehrlichen 
Männer und Frauen gelöſt.“ 

Denjelben Gedanken hatte er gleich nadı dem „Kongreh“, 
wo es befanntlich jo hübſch einig herging, dab man beinahe die 
verhaßte Polizei nötig gehabt hätte, im „Bonvärts“ verarbeitet, 
allwo zu leſen jtand: 

„Das Urbeiter-Parlament, das in London verjammelt war, 
würde. — hätte es die Macht — ohne irgendwelche Schwierig: 
feiten, mit nicht mehr Mühe, als die geſaßten Beſchlüſſe koſteten, 
alle Streitfragen, an denen die europäiſche Diplomatie fich die 
ftumpf gewordenen Zähne ausbeißt, friedlich und ſpielend aus 
der Welt geihafit. Leider find wir nod nicht jo weit.” 

Als jolche Fragen bezeichnet Here Lieblnecht außer den 
armenifchen, mazedonichen, bulgarifchen und fretenfiichen Streitige 
feiten und Greueln die elſaß-lothringiſche die egyptiſche, die 
abejjinifche, die polniſche, die franzöſiſch-italieniſche, die iriſche, 
die madjarijche und jlavifche Frage ufw. Zur Vervollitändigung 
möchten wir nod) die Iudenfrage vorjchlagen, aber Genoſſe⸗ 
Liebfnecht hat jüngſt erſt vor Singer und Bamberger in dem 
Streit um die Alleinherrfchaft im „Vorwärts“ zurüdtweichen 
m üffen, und da wirds wohl damit nichts werden. 

Der mutige Rüdzug nimmt jich angejichts des vor einiger 
Zeit gejallenen Musipruchs Liebfnechts „die abjolute Majorität 
jet der gröhte Despotismus“ recht merfwürdig aus. Seine 
Diktatur Hat, gleich machher vor der des Judentums Häglich 
die Segel jtreichen müjjen; daran ändert es auch nichts, wen Die 
jozialdemofratijchen Blätter jetzt erflären, fie wollten „wur“ die 
Diktatur des Proletariats, um die wirtjchaftliche Revolution 
durchzuführen, Die die Klaſſenſcheidung überhaupt und mit ihr 
die Klaſſenherrſchaft befeitigen werde — — — wie Figura zeigt! 

Eine weitere höchſt bemerfenswerte Auferung Liebtnecht's 
wird von der „Voſſ. Itg.“ mitgeteilt. In einer kürzlich ftatt- 
gehabten Berliner Verfammlung ſagte der ſozialdemokratlſche 
Führer in einer Polemik gegen die „Mieuz-Zeitung“: 

„Benn die Sozialdemokraten erjt einmal die Mehrheit be 
figen, werden fie die Geſeße machen. Im Kal ſich dann die 
„Kreuzzig.” mit ihrem Anhang und dem Heer ſich dem ent: 
gegenjtellen wollen, wird die Minderheit einfad) außerhalb der 
Geſetze ftehen und dementiprechend mit ihr verfahren werden. 
Selbftredend wird man ſich auf Strahenfämpfe nicht einlaſſen, 
die Mehrheit wird jchon genügen, die Geſetze durchzuführen.” 

Die Offenheit, mit der Herr Liebfnecht erklärt, wie unter der 
Herrichaft der „Diktatur des Proletariat3* mit der Minderheit 
verfahren werden joll, ift anerfennenswert, Dann mögen ſich die 
Herren aber aud) gefälligit nicht beklagen, wenn der heutige Staat 
mit ihnen ebenjo verführt. 

Auch ein anderer Genoſſe nimmt den Mund jehr voll: 

„Man hat dem franzöfiichen Volle die Demütigung zugefügt, 
ihm Provinzen zu rauben, die es als von Wrüdern und 
Schweſtern feiner Nation bewohnt annehmen muhte”, aljo beur- 


teilte jüngft „Herr“ Pous in Deſſau, der demnächſtige Abgeordnete jür 
Wefthavelland, die Wiedergewinnung ElioheLothringens. — 

Recht drollig iſt folgendes Gejchichtchen: 

Uber die Entartung der modernen Hulturvölfer ſprach 
jüngit 


„Genoſſe“ Heinte aus Hamburg In einer Verfammlung des 
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Eeipjig, 8. Oftober 1890. 


Arbeitervereins Dresden: Löbtau und Dabei fam er zu dem Schluß. 
dab alle mit rotem Haar oder Bart ausgeltatteten Arier zum min- 
deiten ſtark antiſemitiſch angebaucht feien. Der übliche „große 
Beifall" wurde noch größer, als jemand feititellte, daß der Vor— 
jibende der Verjammlung und des Vereines rötlihe Haare und 
einen knallroten Bart habe, — 

Segen die Handwerfer-Vorlage nehmen natürlih auch die 
Sozialdemokraten Stellung, weil fie von derfelben wenigſtens eine 
moraliihe Stärkung des Mittelitandes befürchten Die Partei: 
leitung hatte daher für Sonntag, den 27. September eine „große 
Verſammlung“ in den 3000 Berjonen fallenden großen Saal des 
Feenpalaſtes berufen, um Proteſt gegen die Vorlage einzulegen, 
Diefer Verjuch der Sozialdemokratie, durch Handwerker gegen die 
Vorlage protejtieren zu laſſen, iſt jämmerlich mißlungen, denn es 
hatten ſich überhaupt nur 135 Beſucher in der „großen“ Ber- 
fammlung eingefunden, von denen natürlich nur ein Tell Hands 
werler waren, Der Reichstagsabgeordnete Schippel ließ ſich 
aber nicht abichreden, der Heinen Schar die abgefinndene fozial- 
demofratiiche Weisheit, daß das „Handiverf unrettbar verloren“ 
jei, wieder einmal vorzuerzählen. — Aber die beabjidhtigte Reſo— 
lution“ gegen die Vorlage wagte er angeſichts des Mäglichen Be- 
juches der Berſammlung doch nicht faſſen zu laſſen. 

Dagegen bat bei den Landtagswahlen in Gotha die 
Soyialdemofratie von den 19 Abgeordneten = Mandaten 8 erobert. 
Bisher war das Herzogtum jcharf freifinnig; in einem Freuden: 
artifel ruft der „Borwärts“ dem großen Eugen zu: „Wir ftreiten 
uns nicht um die Landfrage, wir löjen fie. Der Anfang der Lö— 
jung it: das Landvoll gewinnen.“ Die Yufgabe der deutſch- ſo— 
ziolen Reforms Partei wird es nunmehr fein, das Landvoll davon 
zu bewahren, von der Sozialdemokratie „gewonnen“ zu werden.“ 

Weniger erfreulich für die Herren Genoſſen find andere Bor- 
fälle in der Partei: 

In Solingen haben die Seker um. der fozialdemvfratiichen 


Druderei die Arbeit eingeitellt, Seher Hoffmann  erllärte 
in einer Verſammlung, daß er mod bei feinem bürgers 


lichen Arbeitgeber eine ſo ſchlechte Behandlung erlitten habe, 
habe, ala in der Druckerei der „Benofjen*. Dieſe haben nun als 
Streilbrecher? Nichtverbändler eingejtellt. Zur Einigungeverhand: 
fung vor dem Gewerbegericht erſchienen die ſozialdemokratiſchen 
Arbeitgeber einfach nicht! — 

Wegen Erprejjung wurde der Veiter des eingegangenen 
ſozialdemokratiſchen Rechtsſchußzvereins in Hamburg, „Senofie“ 
Kägler, verhaftet, — und in Mühlhauſen wurde am 30. Sept. 
der ſozial⸗demolratiſche Reichstans-Slandidat von 1893, Schriftjeßer 
Doppler, von der Straflammer wegen Betrugd und Urkunden— 
falſchung zu fieben Monaten Gefängnis verurteilt. Doppler war 
1893 zum Präfidenten der Drtsfranlenlaffe Mülhauſen (Stadt) 
gewählt worden und hat ſich in diejer Stellung die obigen Vers 
gehen zu Schulden kommen laſſen. Der Staatsanwalt hatte 
1 Jahr 8 Monate Gefängnis beantragt. Bald wird ein ähnlicher 
zweiter Prozeß auch gegen den „Genofien" Willmann zur 
Verhandlung kommen. Willmann war unter Dopplers Leitung 
der Ortskrankenkaſſe als Kaſſierer angejtellt worden und wurde 
wegen der gleichen Vergehen in den Anklagezuitand verjept. 

Übrigens können ſich die roten Brüder in Teutſchland damit 
tröjten daß auch in Sifterreich die fozinfdemofratijche Partei, die 
in den leßten Jahren einen bedeutenden Auſſchwung genommen 
hatte, ebenjo raſch in Abnahme zu kommen jcheint. Innerhalb der 
Partei hat ſich nämlich eine jlarte Fraktion gebildet, welche die 
Beieltigung der Doltoren von der Führerjchaft anftrebt. 
Es teilen ſich nämlich fünf Doltoren, darımter 4 Juden in die 
Führung: Dr. Adler, Dr. Ellenbogen, Dr Ingwer, Dr, Verlauf 
und Dr. Berftl. Die Unzufriedenen find auch gegen die In Aufs 
nahme gekommene Diätenjchneiderei. So redneten kürzlich die 
Teilnehmer an einer Verfammlung je 50 Gulden als Spejen der 
Parteifaffe an. Die Parteileitung ſucht nunmehr durch die Ver: 
anftaltung größer Demonjtrationen über den Zwiſt in der Partei 
himvegzutäufcen, 
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eutfher Krug. 
Antiiemiten-neipe. Chemnitz. 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 
—— des echt Pilſener⸗ Bleres 
aus dem Bürgerl. Brauhaus zu 
Pilſen, Tucher ſches, dunlel und 
Bichorrbräu. 
Speifen vorzügl. Flotte Bedienung. 
Hochachtungsvoll Emti Krug. 


Duisburg. 
Botel Prinz-Regent. 
Neu In ftand gejeht u. vergtöhert. 
SentratsHeizung in allen Zimmern. 
Reftaurant (Gaftwirticpaft) I. R. — 
Omnibus a. Bahnhof. 


3. A. Trapp — Hotel» und 
Welnbergbefiger — Beinhandlung 
— Aüdeshelm a. Mh, Marttite. 20. 
empfiehlt Freunden echter Natur: 








meine feine Tiſch · Deffert-, Aran- -· 


ken- mn. Alrchen · zu mäßl- 
gen Wreifen unter Befler 
abfolnter Actaheit. Touriſten und 
Relfenden wird dad Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigleit wegen 
empfoblen. 
Shmiß u. So. 
Weingroßbandlung, Import von Rum. 
rac und Coguac. 
Berlin, Stendaler-Straße 1. 
Mermiprecher: Amt IT, Mo, 1876. 


Bejonders empfoblen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preije von 0,855 — 3,00 p- fl. 
oder pr. Kir. in Gebinde von 20 £tr. 


Weinbezug aus erster Handl 
Wer einen ſelbſtgezogenen, ſelbſt⸗ 
gefelterten, reinen, flajdyenreifen und 
preiswiürdigen rheinheſſiſchen Traus 
benwein jucht, wende fich vertrauend: 
voll an den Weinbauer 
Mich. Wolf, Kirchplat 45, 
zu Stad ecken 


um — — —— —— — 





Conserven. 
Spargel, Erbſen, Bohnen u. j w. 
Nach anerkannt beiter Konjervienung. 
Preis Liſte nebſt Probe⸗Sdg ſlehen 
zu Dieniten. 

K. B. Weis, Hochenhaim, Baden. 
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Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft | 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Fernspr, Amt III. 605 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen, 
Vers, g. Nachn. od. Voreins. des Btr 
Proben gern zu Diensten. 


Aug. Roth, Segen 
Hof-PBlanoforte FabrilantZr. Maj. 
d. Königs dv. Portugal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u. Harmo- 
nlums, welche ſich durch Tonichönhelt, 
gediegene Ausftattung u. Villigleit 
auszeichnen. Ratenzahlungen gejtatter 
Gebr. Inſtrum. werben in Zahlung 
genommen. Frko.Lief. Katal. gratis. 





Verlag: Herm. Beyer in Leipzig, Hünigsitr. 27. 





Parteitag in Falle] 


Wir machen darauf aufmerksam, dass auf 
dem Parteitage in Halle eine Ausstellung antise- 
mitischer Zitteratur stattfinden wird. Den Der- 
kauf besorg! Herr Buchhändler P. Westphahl aus 
Nossen. 

Am Sonntag den If. Okt, veranstalten wir 
ausserdem eine — — alter und seltener 
Bücher über das Judentum. 


Wir empfehlen den Gesiunungsgenossen sehr, sich diese hoch- 


interessante Ausstellung anzuschen. 


Dıe Geschäftsstelle der 
„Deutsch-Sozialen Blätter“. 





Wir senden 8 Tage zur Probe: 


Rasirmesser, feinste Schmeidefähigkeit per Stick Mk, 1,70 
Streichriemen zum Schärfon s . ’ j . . " * J 


Schärtpasta zum Auftmgen . ‘ i i . . „ * „ 0,50 
Rasirpissel zum Eiuseifen “ 5 Ri . . . ” .„ 0,0 
Eıuis, für 1 Kasirmesser, bochfein FR . * 24 
Scheeren, bester Stahl, 13 cms lung, feinste Schnekdefühigkeit ,. „ 0,0 
Brodmesser, Schneide 15 em lang, bester Stahl und 

Schneldotähigkeit . « . x — „" dB 
Tarelmesser und Gabrin. feine Ware aus nur gutom Stahl, 

passcnd für jeden Haushalt, Preis %/, Dix, Messer 

und Gabeln 3,70 


wegen Nachnahme, und 'verpilichten uns, nicht gofillenibes Innerkallı $ Tason nachı 
Empfang per Nachnaline des »imtlich ausgelogton tieldes metome zu 1 men, sodass 
dem Besteller koln Pfg, Kosten entstehen 


KIRBERG & COMP. in GRÄFRATH bei Solingen. 
Eigene Fabrikation feiner Messerwaren. 


Umsonst verlange Jodermann unseren reichhaltizoe Prois-Katulog 
über Messarwaren, Schooren, Schluss-, Hiol- ml Stichwalfen 








„Evangeliſche Arbeiterbote“ 


ift das ältejte Watt der evangel, ArbeitersBereine Deutſchlands 
und Organ des (ca. 70000 Mitglieder zählenden) Giejamts 
verbandes derjelben. 

Erſcheint Mittwochs (mit einer Beilage) und Zamstagd 
ws Woitabonnement I M. vierteljährlich. ng 

Das Blatt tritt mannbaft und entichieden für die Beitrebungen 
der ebangel. Arbeiter und Bürgervereine ein und berichtet über 
die Vorgänge innerhalb derielben in der umfangreiciten und zu: 
verläjfigiten Weile; auferdem bietet dasſelbe mancherlei Wiſſens⸗ 
wertes und Belehrendes aus Welt und Zeit, umnterriditer über 
alle Erſcheinungen auf dem ſozialen Gebiete und will in ver: 
ſöhnendem Sinne an der Bejeitiqung der ſozialen Notſtände mit: 
wirten. Durch feinen quten Erzäblungsjtojf wird der „Arbeiter 
bote” zu einem rechten Vollsblate. 

Daß zu jeinen Lejern zahlreiche Angehörige aller laufiähigen 
Berufäftände zählen, ift zur Genüge befannt, weshalb das Blatt 
auch zum erfolgreichen 


— Ankündigen —— 


beſtens empfohlen werden kann. — Alle Poſtänner nehmen Be 
ftellungen an. Probenummern werden fojtenlos zunelandı 


© Hundt sel. Wwe. 
Hattingen (Nuhr) 


EoNoNoHoHeHemel u 5 
© Wilhelm Hamann’s 
[7 


gute und billige Möbel 


Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 
® beitens empfohlen. @w@ Verfand nadı auferhalb bahufrei! 000 
Ferniprei-Amt 7, 34, — 
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Drud: G. Reuſche im Velpzig 
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Keipzig. 8. ONober 1896. 


00000012908 
„Der Itzig“ 
(für jeden autij. Verein!) 
Wundervolles Wandbild, 
blajtiidı, in Stucarbeit im 
Rahmen. Preis mit Padung nur 
15 Markt. Veizeichnis antif 
Literatur gratis. 
Aug. Gotthold's Verlag 


Siatferslantern, 








Universitätsstr. 
Rackom," us = 
Leipsig. 
Unterricht f. Erwachsene 
Schönschreiben: Richtig- 
schreiben; Richtigsprechen; 
Buchführung, einf. u. dopp.; 
Briefstil; Rechnen; 
Wechsellehre; Stenographie; 
Schreibmaschine. 
Auskunft u. Prosp. kostenlos. 


Vu enN 
opier-Presse(Soennecken) 


wenig gebraucht mit 
Copier-Buch 
für 2 A zu verkaufen. 
Germanlcus- Verlag, Leipzig. 
BA 4 4 ZU 5 4 U 2 2 


Heiurich Thies, Leipzig, 
aAurvricuarabe 19, 14, 16 (Markthalle 
Berren-Crarattien, Olsos- Handschuhe 
Wellwaren, Triestagen, Strumpfwar: mn 
Putz, Tapisserle, Posamenton, 








Viele haben ihn versucht u. 
gelobt meinen vorzäglichen: Reise- 
Chevlot, asch Sie sollton os zum 
eigenen Vorteile thun, 9 Moter zum 


Anzuz nor DW 3. M. beell u. dunkel, 

Muster auf Wunsch frei. 

Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes 
in Düren 1. 








j Verleger gefudht: 
— Dentichlands Aufgang 


eich. einer deutichen Familie im 
19. Zahrhundert: Eltern i. eriten, 
zwei Kinder i zweiten und vier 
Entel i. legten Drittel. Von legteren 
iſt fertig: Tell Nordbdentihland (Ge 
lehrte 1. Künstler), Mitteldeutichland 
(Srofgemwerbe u. Arbeiter) das übrige 
i. Entwurf. Tell 3 Oſierreich u. 
Ungarn, je 1 Bd. zu etwa 2 Bogen 8". 
(30 000 Buchitaben etwa), Zelbit 
verjtändlich im deutſchen Sinne ge— 
ſchrieben. 
Anſragen befördert 

Herm. Beyer in Leipzig. 





Empfehle michzur 

AA —— von 8 
a 4 ® 

- be jeder Art. Reclle 

u. brompte Bedienung zugefidhert 

HD. Glauner, Papenburg, 
Schlachter und Biebhändler. 


— Verantwortlicher Schriftleiter: L. Hogrefe in Berlin, NW, 5, Stendalerfir. 1. 





bei den Beltanftalten 
(Boft eitungätiite Ar, 1862) 

und haudlungen. 
Unter Strelfdand ME. 2. 
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Iuhalt: Die Thätigfeit der Fraltion der Deu 
weſens. — Ausland. — Moſait. — Der Parteita 

















Jubden · Frage 


—— = tojtale Brage ti rn re | Ar. 426 





fozinfen Reformpartet im Reichstage. — Wiſſers felige Erben. — Verftaatlihung des VBerfiherungs: 
in Halle. — Parteinadjrichten. — Idtael im Sonjlitt mit ben Landesgejegen. — Zerael 
anf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſſons- und Stommerzienräre uf. 








Die Chätigfeit der Fraktion der Deutjch-fozialen 
Reformpartei im Reichstage. 


Ghefcäftsbericht, erftattet vom Abg. Liebermann von Sonnenberg 
auf dem Parteitage in Halle am 11. Dftober 1896. 


M. H.! Ich falle meine Aufgabe, Ihnen einen Bericht über 
die Thätigleit der Fraltion jeit dem Erfurter Parteitage zu er- 
ftatten, fo auf, daß ich Ahnen Hier nicht eine lange und ſchwung— 
volle Nede zu halten habe, jondern daß ich Ahnen jo kurz und 
Inapp als möglich mitteile, bei welchen Gelegenheiten die einzelnen 
Abgeorbneten das Wort ergriffen haben, durch welche Abgeordnete 
unfere Partei in den Kommiſſionen vertreten geweſen ift, welche 
Stellung wir zu den wicdtigiten Berntungägegenjtänden von 
Hraftionswegen eingenommen und welche eigenen Anträge wir ge: 
ftellt Haben. Es wird mir bei diejer Behandlung des Stoffes 
obliegen, ben Nachweis zu erbringen, daß wir tet unferem Barteis 
programm entiprechend gehandelt haben. 

Da die ProgrammsBeratung auf dem vorigen Parteitage In 
Erfurt unjere Zeit fo in Anſpruch genommen hat, daß ein Vericht 
über die Thätigleit der Fraltion zwiichen dem Eijenadyer Einigungs- 
tage und dem Erfurter Parteitage nicht abgeftattet werben konnte, 
jo ift mir don mehreren Seiten der Wunfc geäußert worden, auch 
über jenen Zeitraum einen kurzen Bericht zu gebeu. Ich folge 
diefen Wünjchen und teile in aller Kürze folgendes mit: 

Die 3, Seſſion der 9. Legislaturperiode dauerte vom 5. Dez. 
1894 bis zum 24. Mai 1895 mit insgeſamt 99 Situngen. Wie wir 
in den Kommiflionen vertreten waren und welche Anträge wir ges 
jtellt haben, Lafje ich der Kürze wegen hier fort und erwähne nur, 
daß wir am 8. Mai 18595 eine Anfrage mit folgendem Wortlaut 
an bie Staatsregierung richteten: 

„Welche Mafregeln gedenken die verbündeten Regierungen zu er: 
arelfen, um die Musbentung, von der das gejamte deutiche Volt durch 
die fünftliche Breistveiberei des Perroleums augenblielich betroffen iſt, 
zu bejeitigen ?* 

Herr von Böttiher lehnte die Beantwortung ab, nod che 
der Abg. Zimmermann die Anfrage begründet hatte, weil zur 
Zeit „Erwägungen“ im Gange ſeien. Vielleicht wird in der 
nächſten Seſſion Gelegenheit vorhanden jein, nachzufragen, was bei 
diejen Erwägungen dent herausgefommen ift. Die Vollendung des 
Petroleumringes jcheint inzwiſchen eingetreten zu fein. 

Am 27. Fehr. 95 wurde über unjeren Antrag, Verbot der 
Einwanderung ausländiiher Juden, verhandelt, deſſen Wort- 
laut an einer anderen Stelle diejes Berichts gegeben wird. Es ſprachen 
von unjerer Fraltion die Abgg. Dr. Förſter und Bindewald. Daf 
ih als Antragiteller nicht das Wort ergriff, erklärt fich daraus, 
daß ic bei der Nachwahl im reife Eſchwege bejchäftigt und von 
Berlin abwejend war. Der Antrag wurde gegen die Stimmen 
der Antiſemiten und Monfervativen abgelehnt. Es ftimmte dagegen 
auch der nationalliberale Abg. Haſſe, in direktem Widerſpruch gegen 
die Erllärungen, die er den Antifemiten in Leipzig während der 
Wahlagitation gegeben hatte, Einer gleichen Abweichung von dem 
gegebenen Verſprechen machte ich der nationalliberale Abg. Wam- 
hoff (Dsnabrüd) ſchuldig 

Die Gejamtrednerliite unjerer Fraltion in der 3. Seſſion 
ſtellt fid) folgendermaßen : 
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Bindewald, 
27. 2. 05. Berbot der Einwanderung ausländiider Juden, Auttag von 
Liebermann. 
15. 5. 95. Mbänderung des Wablgeſetzes. 
Prof. Dr. Förjter, 
1 Aufhebung des Jeſuitengeſehzes. 
11.2. 90. tat, 2, Leſung, Reichslagediäten. 
18. 2. 05. Etat, Reichsamt des Innern. 
6. 3. 05. Verbot der Einwanderung audländiicher Juden, Antrag von 
Liebermann. 


. 95. 


„12. u. 22.3.9. ® 

6.5. 95. Berfammlungäreht, Antrag Auer, 

. 5. 95. Geicäftsordnung. 

. 5. 9, Wbünderung des Geſehes Über den Neichsinvalibenfonds. 

5. W. Gejep über die Fürjorge für Wittwen und Waiſen der Pers 
jonen des Soldatenjtandes. 

9. Abänderung bed Wahlgefehes. 


Gräfe. 
1. 2. 05. Abänderung ber Gewerbe-Orbnung, 1. Leſung. 
13. 5. 9. Entwurf eined Tabal-Steuergejehes, 2. Lejung. 


10. 5. 


Hirſchel. 
25. 4. 95. Abänderung bed Zolltarifs (Quebrachoholz). 
Liebermann von Sonueuberg. 
. 12.94. Strafrechtliche Verfolgung des Abg. Liebinecht wegen Ma— 
jeitätsbeleidigung. 


11. 1. 95, Umſturzvorlage. 
23.3.9. 80. Geburtstag des TFlirften Bismarck. 
90. 3.,3.5 u. 7.5.05. Geicdäftdordnung. 
15. 5. 9. Abänderung des Wahlgefehes. 
24.5. 9. Mbänderung des Branntweinſteuergeſetzes. 
Lotze. 
23.1.9. Wblinderung der Gewerbeordnung, Antrag Kropatſchel. 
17. 5, 95. Buderjteuergejeg, 1. Leſung. 
Werner, 
19. 1, 95. Mbänderung des Gerichtsverjaſſungsge ſehes. 
11.2.9. Etat, 2. Dehung, Neichätagädiäten. 


13. u. 19. 2. 95. Etat, Stariftijches Amt. 


1.3. 9%, Mlarineetat, Neue Sreuzer, 

7.3. 95. Militäretat, Einjährigireiwiligen-Dienjt der Vollsſchullehrer. 

839. MWilitärelat. 

14. 3. 95. Wrgentiniicher Handelsvertrag. 

15. u. 22, 3. 95. Poſietat. 

28. 3. 9. Etat, Statiftifches Amt. 

23.4. u. 2.5. 9. Mbänderung des Zolltarifs, Zollzuiclag für aus 
Spanien lommende Waren. 

10, 5. 05, Erhöhung des Jolles auf ausländiidhe Parflimerien. 

Zimmermann, 
13. 12. 94. Reichthaushalt, 1. Lefung. Generaldebatte. 


21. 1. 95. Gefchäftsordnung. 

21 2. 95. Anderung des Fabatfteuergefepes. 

26. 2. 95, Geſeg über bie privatrechtlichen Bethältniſſe der Binnenſchiff⸗ 
fahrt, 1. Leſung. 

77. 2.90. Verbot der Einwanderung ausländiſcher Juden, Antrag von 
Liebermann. 

3.5. 95. Petroleum⸗Interpellation. 

8. 5. 95. Umſturzvorlage 


22. 6. 95. Wbänderung des Branntweinſteuergeſehes, 2. Leſung. 

Damit ſchließe ich meinen Bericht über die dritte Seſſion und 
werde mich dem Teil der vierten zu, ber zwiſchen dem Erfurter 
und dem heutigen Parteitage Itegt. Der Reichstag wurde, wie 
Ste wifjen, jehr jpät, erft am 3. Dezember 1205, eröffnet umd 
vertagte fich mac Abhaltung von 119 Sihungen am 2, Zuli 180% 
bis zum 9. November db. J. Die 4. Seſſion ift aljo nod nicht 
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geichloffen, fondern wird bi! zum mächjten Frühjahr dauern. 
diefem Grumde ijt Ausſicht vorhanden, daß alle die Juitiativ— 
Anträge, die unfere Partei geftellt Hat, nocd zur Verhandlung 
lommen. Ich werde fie hier fämtlich verlefen, Es jind ihrer act: 


Antrag Liebermann von Sonnenberg. Der Reichstag wolle 
beichliehen: 


ben Herrn Reichslanzler zu erfuchen, dem Reichstage baldigſt einen Geſeh-⸗ 


entwarf vorzulegen, wonach 
das allgemeine und gleiche Reichdtagdwahlrecht zu einer Reichſtags 
wahlpflicht erweitert wird, 
Antrag Liebermann von Sonnenberg, Zimmermann und 
Genoſſen. Der Reichstag wolle befcliehen: 
bie Bundesregierungen zu erfuchen, einen be vorzulegen, wos 
nad) Sieferanten, —— und Arbeitern für ihre aus Lieſerungen 
und Arbeiten an Neubauten erwachlenen, vechtmähigen Forderungen 
ein Vorrecht vor fäntlichen auf dieje Bauten eingetragenen Hypothelen 
oder Aautionen gewährt wird. 
Antrag Liebermann von Sonnenberg und Genoſſen. Der Reichs: 
tag wolle beicyließen: 
ie Bundesregierungen zu erfuchen, dem Reichdtage einen Gejepentwurf 
vorzulegen, wonach die Beitellung von Boftjendungen aller Art, mit 
Ausnahme von Telegrammen und Eilfendungen, an Sonn» und Feier: 
tagen nad) 10 Uhr morgens aufgehoben twird, 


Antrag Liebermann von Sonnenberg und Genoſſen. Der Meichd« 
tag wolle beichlieken: 
die Bundesregierungen zu erſuchen, einem Gefepentwurf vorzulegen, mo: 
nach bei allen gerichtlichen —— von Parteien, Zeugen und 
Sa tändigen die fonfejlionelle Eidesjormel wieder eingeführt wird. 
Antrag Bimmermann und Gbenoffen. 
ſchließen: 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Geſehentwurf vorzulegen, 
wonad; ftaatlihen Betrieben die Gründung von Honjums 
vereinen bezw. Verfaufägenojfenidaften verboten wird und 
die ſchon beftehenden bezüglichen Ronfumvereine bezw, Verlauſsgenoſſen⸗ 
ſchaften joldyer Betriebe aufgehoben werben. 
Antrag Liebermann von Sonnenberg, Zimmermann und 
Genoſſen. Der Neihstag wolle beichliefen: 
— — Geſehentwurf die verfailungsmägige Zuſtimmung zu 
erteilen: 
Geſeß, betrefiend das Beiäuben der Schladttiere. 
Bir Wilhelm, v. G. ©. ufw. 
$ 1. Beim Schladiten aller Tiere, mit Ausnahme des Federiches, 
muß der Blutentziehung die Betäubung vorau 


Der Reichstag wolle be: 


Sgeben. 

Ausgenommen bleiben die wegen Unglüdsjälen und plöglicer Er: 
franfungen notwendig werdenden Notſchlachtungen, fobald ſich die Betäu- 
bung nad) den thatſachlichen Verhältniſſen nicht ausführen läßt. 

$ 2. Beim Rinde joll die Betäubung unter Berupung der Schlacht ⸗ 
maste auögeführt werden, ſoweit nicht beim Jungvich die ungenügende 
Entwidlung des Schädels eine Ausnahme erfordert. 

89 Alle Schladitungen, mit Musnahme der nicht aufzuſchlebenden 
Noticlachtungen, dürfen nur von des Schladitens durchaus hundigen Berfonen, 
ober dod unter deren Aufjicht und Mithilie ausgeführt werden. 

54 Alles Schlachten bat in geichlofienen, dem Publikum nicht zu: 
gänglidien Räumen jtattzufinden. Nur mo ſolche nicht in genligender Weije 
zur Verfügung ſtehen, darf das nicht gewerbsmäfige Schlachten im Freien 
geichehen, iſt aber auch dann derart vorzunehmen, daß es nicht von öffent: 
lihen Straßen, Wegen und Pläpen aus zu ſehen iſt. 

85. Zuwiderhandlungen gegen dieles Gejep werben mit Gelditrafe 
bis zu 190 M. oder mit Haftiirafe geahndet. 

5 6. Den eingelmen Bundesregierungen bleibt ber Erlaß der zur 
Ausführung und Sidyerftellung des Wollzuges dieſes Geſetzes erforderlichen 
Verordnungen überlajien. 

8 7. Dieſes Gefep tritt mit dem Tage jeiner Verkündigung in Kraft. 

Antrag Liebermann von Sonnenberg, Zimmermann und 
Senofjer. Der Reichstag wolle bejcliehen: 

— Geſehentwurf die verfaſſungsmähige Zuſtimmung zu 

erteilen: 

Gejep, betreifend bie Einwanderung ausländiicher Juden. 
ir Wilhelm, v. G. G. uſw. 

$ 1. Die Eimpanderung von Juden, die nicht in Deutichland ſtaats 
angehörig find, ift unterjagt. 

82. Auslandiſche Juden, die ſich bei Jukrafttreten dieſes Geſeßes 
in Deutichland aufhalten, um ſich dauernd niederzulaſſen, ohne biäher in 
einem deutſchen Bundesſtaate die Staatsangehörigteit erworben zu haben, 
und nicht ſchon vor dem... cc acc. ein felbitändiges Gewerbe ober 
Seichäft in Deutichland betreiben, jollen alsbald aus dem Gebiete des 
Dentihen Reiches audgemiefen werden. 

$ 8. Die Gewährung der Stantdangebörigfeit in einem beutfchen 
Bundesftaate an ausiändiide Juden iſt unterjagt 

h 4. Die —R— der Einwanderung fremder Juden wird mit 
Geldſtrafe von 500 bis 1 M. oder mit Gefängnis beitraft. 

85. Der Bundesrat erläht die zur Ausführung und Eicherftellung 
des Bollzuges dieſes Geſehes pa Pt Anordnungen, 

8 6. Diejes Bejep tritt mit dem Tage jeiner Verkündigung in Kraft. 

Die Anträge tragen bie Unterschriften ſamtlicher Fraltions— 
mitglieder und de3 Abg. von Dallwig (2. Potsdam). 
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‚ Ausnahme des Abg. Gräfe — haben auch nachſtehenden 


| würdige Vorfall, daf der nationalliberale Abg. Baſſermann feinen, 
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Ceipzig, 15. Oklober 1896. 
Die Mitglieder der Deutſch-ſozialen Reformpartei — mit 


Antrag der Abg. Dr. Förſter (Meuiteitin) und Mepner (Neuftadt) 
unterfchrieben. Der Reidydtag wolle beicliehen: 
tr au Gefepentwurfe bie verfaſſungsmäßige Zuftimmung zu 
eilen: 


Seleh, betreffend die Aufhebung bes Geſehes über bie 
Impfung mit Ban, vom 8, April 1874 
(Neichägefepblatt von 1874, ©. 31). 

Bir Wilhelm v. & ©, ulm, 

81. Das Geſetz, betreffend die Impfung mit „Schuppoden“ vom 
8, April 1874 (Reichögefepblatt S. 31) wird aufgehoben. Die Anord- 
—— — die Ansjigrung des genannten Geſetzes ($ 1) verlieren 
ihre Gültigkeit. 
. 2. Die in den einzelnen Bundesitanten beitehenden Beftimmungen, 
betreffend die Amwangsimpfung bei dem Ausbrucde einer Poden-Seude, 
werden durch diejes Geſeh auehebe. 
89. Das Gefep tritt mit dem Tage feiner Verfündigung in Kraft. 
Von diefen Anträgen find 2 bisher zur Verhandlung ges 
fommen, der Impfantrag am 12. März; zu ihm ſprach der Abg. 
Dr. Förſter, und ferner der Antrag über die beſſere Sicherung 
der Bauhandwerker am 22. Januar; von unferer Partei ſprachen 
dazu der Abg. Lotze und ich. Der Antrag jelbit wurde abgelehnt. 
Es ereignete ſich bei diefer Verhandlung befanntlid der ment 


dem unſrigen jehr ähnlichen Antrag, der gleichzeitig verhandelt 
wurde, erft fehr energiſch verteidigte und dann auf einen Wint 
Herm von Bennigſens bis auf eine völlig nichtsfagende Reſolution 
wieder zurüdzog. 

Einige Anträge und Anfragen, bie jeitens der Fraktion ober 
einzelner Mitglieder im weiteren Verlauf ber Seſſion geftellt 
worden find, werde id) an anderer Stelle erwähnen. 

In den Kommiffionen war unjere Partei In folgender Weije 
vertreten: 

Reichshaushalt: Abg. Werner. 

Petitlonen: Abg. Förster. 

Unfauterer Wettbewerb: Abgg. Dr. Bielhaben, Dr. Förfter, 
Gräfe. 

Erwerbd: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften: Abg. Klemm. 

Börſengeſetz: Abg. von Liebermann, dann Abg. Müller. 

Margarine: Abgg. Lotze, Yölrant, Müller. 

Gerichtsverfaffungsgefep: Abgg. Werner, Dr. Förfter 

Vürgerl. Gefepbuh: Abgg. Dr. Förfter, Dr. Vielhaben, Iskraut. 

Die Gefamtrednerlifte der Fraktion für den abgelaufenen Teil 

der 4. Seſſion ſtellt ſich wie folgt: 
Bindewald. 
2.1.0.8 2 96. Geſehentwurſ über Abänderung des Wahlgefepes, 1., 
2. und 3, Lejung (3 mal); 
insgeſamt 3 mal in 2 Sibungen. 
Prof. Dr. Föriter, 
17. 12, 85. Gejep Über Errichtung von Handwertstanmern, 1. Beratung. 
21. 1. 96. Poſtetat (2 mal). 
20. 1. 96. Weiepentwurf betr. Abänderung des Wahlgefepes 1. Leſung. 
a1. 1. 9. Meicrdamt des Innern, Etat (3 mal). 
5. 2. 80. Geſehbuch, I. Leſung. 
6. 8. 7. 3 O. 8. 96. Abänderung der Gewerbeordnung, 2 Leſung 
4 ma 
12, 8. 86. Antrag auf Aufhebung des JImpfgeſetzes, 1. Leſung (2 mal). 
19. 3. 96. Warineetat, Flottenpläne, 


21, 4. W. Anfrage Dr. Bachem über die Zweilämpfe. 


8% 5. 96. Untrag auf Aufhebung des Impigeſehes, 2, Leſung. 


19. 5. 96. Nadıtragsetat, Schußgebiete (2 mal). 
8, 6. W. Mbänderung des Bereindgeiepes, Antrag Auer-Ander, 
% 6. 96. Abanderung der Gewerbeordnung, 3. Beratung (2 mal). * 
18. 6. 0. Fall Baibiord; 
insgefamt 23 mal (ausſchl 2 perſönliche Bemertungen) in 16 Sipungen. 
Gräfe, 
17. 4. 96. Gewerbenovelle, unlauterer Wettbewerb, 3. Leſung. 
2. 5. 06. Konvertierung der Staatsanleihen; 
insgefamt 2 mal in 2 ESipungen. 
Jokraut. 
16. 12. 95. Geſeß über Errichtung von Handwerkstlammern, 1. Leſung. 
21. 1. u. 23. 1. Poſtetat (3 mal). 
24. 1. 96. Relchsamt des Innern, Etat. 
18, 2. 96. Mbänderung ded Bereinägejepes, Antrag Auer-MAnder, 
5. 5. 96. Margarinegefep, 2. Leſung (9 mal). 
19. 6. 96. Bürgerlicies Geſehbuch, 2, Leſung. 
1. 7. W. Pr 2 — 
insgeſamt 11 mal in 8 Sipungen. 
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Klemm. 
18, 4. 06. Geſeß über Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, 3. Leſung 
Liebermann von Sonnenberg. 
17. 12. 95. Geſetz über Errichtung von Handwerksfammern, 1. Leſung. 
10. 1. w. 11. 1. 96. Börjengefeg, 1. Lefung. 
17, 1. 96. Wefolution, Antrag Kanig. 
2.1.96. Sicherung der Bauhandwerler, 
Ballermann 
13. 2, 96. Nuswärtiges Amt, Etat. 
6. 3. 96. Abänderung der Gewerbeordnung, 2. Leſung 
21.3. 9%. Etatögefek, Schuldentilgung. 
23.5. 96. Militäretat, Soldatenmihhandlungen, 
23.4 %. BWahlpräfung Wamhoff (3 mal). 
28. 4. u, 29. 4. 9. Börfengefep, 2. Lefung. 
18. 5. 96. Militäretat, 4. Salallone. 
19. 5. 96. Wahl Köhler. 
6, #, 06. Börfengefeg, 9. Beratung (2 malı. 
17. 6. 98. Jeſuiteugeſet, Vebel gegen Bismard (2 mal). 
17. 6. 96. Wahl Söhler (2 mal) 
18. 6. 96. Fall Baibford, 
20. 6. 96, Gejchäftdordnungsdebatte (4 mal). 
24. 6. 9. Pr 2, Vejung des bürgerl. Gejebbuches 


(3 mal). 
30. 6. %. Bürgerliches Geſehbuch, 3. Lefung. 
1,7. 7. ul. ahl Köhler; 
inägejamt 34 mal (ausfchl. 7 perfünl. Bemerkungen) in 22 Sigungen. 


Antrag von Liebermann: 


Lose. - 
22. 1. 96. Eiherung der Bauhandwerler, Antrag von Liebermann— 
Bafjermann. 
23, 4. 96. MWilitäretat, Beſuch der Feſtung Königitein; 
indgefamt 2 mal in 2 Sipungen. 
Müller, 
11. 1 96. Wargarinegeieg, 1. Lejung. 
6.5. W. " 2 0 u. mah; 
inögefamt 3 mal in 2 Sigungen. 
Dr, Bielhaben. 
12. 12, %. Etat, Cholera Hamburg. 
14. 12. 96. Unlawerer Wettbewerb, — Leſung. 


16. u. 17. 4. 06. „ Pr —— 6 malı. 
23. 4. 96. Unfrage wegen der bundesratlicen Bäderei-Berorbnung. 
7.5. %. Inlauterer Wettbewerb, 3. Lefung (2 mal). 
19. u. 22.6, 96. Geſchäftsordnungsdebatte, bitmerl. Geſeßbuch (6 mal). 
30, 6, u. 1.7. 96, Bürgerliches Geſetzbuch, 3. Leſung (5 mal). 
1.7.9. Wahl Nöfler; 

inägefamt 23 mal in 9 Sihungen. 


Werner. 
14. 1. DR Ünderung und Ergänzung des Gerlchtsverfafjungsgeiehes, 
Leſung. 
15. 1. n — der Geſundheit der Arbeiter, Antrag Dr. Lieber und 
r. Hihe. 
20., 21, u. 23. 1. 96. Poſtetat (10 mal). 
15. u. 19. 2. 96. WMilitäretat, 
21. 2. 96. DienjtalteräftufenSiyjtem. 
16, 4. W, Auswärtiges Amt, Kolonien. 
. 4. 9. Etat, Zölle und Berbraudeiteuern (3 mal). 
24. 4. 96. Poſtetat. 
10. 6. 96. Mbänderung der Gewerbeordnung, 3. Leſu 
13. 6, 96, Abänderung des Gejepes über die Breite, 4 
15. 6. 96. tat, Auswärtiged Amt (2 mal) 


(2 mal). 
ntrag Colbus. 


16. 6. 96. Wilitäretat, Garniſonfrage der Stadt Rotenburg, Fulda (' malı. | 


17,, 18. u. 24. 6. 06, Geſchäftsordnung. 


17. 6. 96. GEntichliefung Über die gejeplicde Regelung bes Debofitenbanf: | 


weſen (2 mal); 
inögefamt 32 mal (ausfcl. 1 periönl, Bemerkung) in 18 Sikungen. 


Zimmermann, 
12. 1?, 95. Ctat, 1. Leſung, Gheneraldebatte. 
14. 12, 95. Abänderung des Bejepes über die Erwerbi- und Wirtſchafts- 
eg (2 mal). 
12. 2. 96, Unfrage über die Verhältnifie der Honfettionänrbeiterinnen. 
4. 3. 96. Geſeß Über die Zuderjteuer, 1. Leſung. 
23. 4. 96. Militäretet, Bejuch der Feitung Hönigftein. 
24. 4. 03. Wojtetat, Sonntagärahe; 
insgefamt 8 mal in 6 Sitzungen. 
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| find wir auch im der ve 


Sie willen, m. H., dak unmittelbar nach Vertagung der | 


Seſſion die Preſſe aller Parteien, am giftigiten die des Zentrums, 


über uns herfiel und in allen Tonarten behauptete, feine Partei 


habe jo ſchlecht abgeichnitten als die unfrige; fie habe völli 


abgemirtichaftet, je in ımanfhaltiamem Verfall begriffen und dal. 


Liebenswürdigfeiten mehr. Dieſer von allen Seiten gegen ums 
losbrechende Sturm war der bejte Beweis dafür, daß wir allen 
alten Parteien unbequem geworden waren, und das ift für eine 
junge, aufjtrebende Partei das beite Zeugnis, dns man ihr aus: 
ſtellen kann. Wir müſſen uns Plab für unfere Weiterenhwid: 
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lung jchaffen, müſſen die Ellenbogen nad) allen Seiten brauchen. 
—8B Das wird von den Betroffenen natürlicher Uns 
bequem empfunden, 

Es iſt doch eine ungewöhnlich große Thorheit, wenn man, 
wie es gegmerischerfeits hier und dort gefchehen it, unferer 
14 Mitglieder zählenden ‚Fraktion einen Vorwurf daraus macht, 
daß fie feinen Geſetzentwurf durchgebracht habe. Seine Partei, 
auch die ftärkjte nicht, kann das für fich allein in Anſpruch 
nehmen. Es hat zur Durchbringung jeden Geſetzes immer des 
Zufammenmwirtens mehrerer Parteien bedurft. 

Aber gerade diejenigen, die uns folche Vorwürfe machen, 
tragen bie Fhuld daran, daß wir mit Anträgen und Anregungen 
meijt nicht durchdrangen, felbit wenn die Berechtigung derielben 
ganz unzweifelhaft war; ich erinnere nur an unſere Betroleume 
Interpellation und an den Fall Baſhford. Man wollte 
und feinen Erfolg gönnen. 

Co lange wir nicht über eine weit ftärfere Mitgliederzahl 
verfügen, fann man von uns nur verlangen, daß wir bei allen 
Gelegenheiten, den Grundjägen unferes Programms entfprechend, 
reden und abjtimmen, und dab wir das Verſtändnis für die 
Forderungen unferes Programs im Neichstage und im Lande 
vorbereiten. 

Bezüglich der redneriſchen Thätigkeit ſteht unfere Fraktion 
hinter keiner anderen zurüd. Won unferen 14 Abgeordneten find 


11 als Redner aufgetreten und haben zujammen 152 mal das 


Wort ergriffen. (Beifall) Ich glaube nicht, daß irgend eine 
andere Partei im Neichstage in der Lage iſt, vier Fünftel ihrer 
Mitglieder als Redner vorzufchiden. Über viel mehr als ein 
Dutzend Fraktionsredner verfügen auch die grohen Parteien nicht. 

Die vorhin verlefene Nednerlifte unferer Partei liefert den 
Beweis, daß wir ftets auf dem Poſten waren, wenn es galt, 
die ſozialen und wirtjchaftlihen Forderungen unjeres 
Programms zu vertreten oder nationale Pflichten zu 
erfüllen. 

Wir find eingetreten für die Lebensintereſſen der deutſchen 
Landwirtichaft bei der Beratung über den Antrag Kanitz, über 
das Margarinegejeg und die Zuckerſteuervorlage. 

Wir haben mit Schärfe und Entjchiedenheit die berechtigten 
Forderungen des Handwerks zur Geltung gebracht bei Gelegen- 
heit der Beratung über die erg ben Schuß 
der Bauhandwerfer, ben Warimalarbeitstag im Bädereis 
gewerbe, der Sewerbenovelle und bei fonftigen Anläſſen. 

Der redliche deutſche Haufmannsitand hat im uns 


| warme Fürſprecher feiner berechtigten Intereffen gefunden. So 


bei Beratung des Gejeges über den unlauteren Wett- 
bewerb, deſſen endfiche Einbringung durch die Regierung als 
ein Ergebnis der jahrelangen lebhaften Agitation unjerer Partei 
im Lande angefehen werden darf. So ferner die Erwerbs: 
und Wirtjchaftsgenofjenichaften und dergl mehr. 

Unfer warmes Interejje für den Arbeiterjtand haben 
unfere Nedner zum Ausdruck gebracht bei den Verhandlungen 
über die Lage der Arbeiter in der Ktonfektionsbrande 
und bei den Beratungen über den Schuß der Geſundheit der 
Arbeiter, jowie über die Erhebungen en des Schuges der 
jugendlichen und weiblichen Arbeiter ber Gausirbuftrie 

Wie immer, jo lange es Antijemiten im Reichstage giebt, 

eioffenen Reichstagung lebhaft für den 
Beamtenſtand, infonderheit für die Poitbeamten eingetreten. 
(Beifall) Deögleichen auch für die Aufbefferung der Gehalts« 


\ verhältniffe anderer Reichsbeamter. 


Für Sicherung, und wo es nötig ſchien, für Erweite— 
rung unjerer jtatsbürgerlichen Rechte, traten wir bei den Ver— 
handlungen über das Vereinsrecht und über das Wahlgefeg ein. 

Unfere nationalen Pflichten haben wir uns ſiets treu 
zu erfüllen bemüht. 

Unter diefen Gefichtspunft fällt die Einbringung unferes 
Geſetzentwurſes „gegen die Eimvanderung fremder Juden“. 

Unjere Haltung bei den Vorlagen über Kolonial-, Marine 
und Heeres-Angelegenheiten entſprach jtet3 den Grundfägen uns 
jere3 Programmes. 

Die unlösliche Stammeszufammengehörigkeit aller Deutjchen 
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auf dem Erdenrunde wurde bei entjprechenden Gelegenheiten 
ſtets betont, und wir haben es auch für eine nationale Ehrens 
prlicht gehalten, die Verteidigung unſeres Fürſten Bismard 
gegen die jchmählichen Angriffe zu übernehmen, denen er ge— 
legentlih in dem Neichstage ausgefegt war, der doch jeine 
Schöpfung iſt. (Braujender Beifall.) 

Es gereihte uns zur Genugtäuung, der Reichsregierung 
unjere volle Zuftimmung auf Grund ihres Verhaltens in der 
Transdvaalfrage ausdrüden zu können, Aber wir haben uns 
andererjeit3 auch veranlaßt gejehen, in jchärfiter Form das Ber: 
* des Staatsjefretärd v. Stephan in dem bekannten Falle 
Bafhford anzugreifen. Unfere am 18. Juni eingebradhte Uns 
frage lautete: 

„Die Unterzeichneten richten am dem Herrn Reichätanzler folgende 

Fragen; 


1) Iſt es dem Herrn Reichskanzler befannt geworden, daß ber f. | 


Zelgr.-Beamte Antfer am 10. Maid, J. bei ordnungsmäßiger Nusübung 
feines Dienites im Annahmeraum des biefigen Haupt-Telegraphen: Amtes 
durch den engliſchen Seitungsforreipondenten Baſhſord beishimpft und 
thatlich beleibigt worden ift? 

2) Weiß Herr Neicslangler davon, daß der Deleidigte Beamte 
durch Einwirkung des Herm Stantäfehretärd des Reichspoſiamts von 
Stephan veranlagt worden ift, auf eine ſtrafrechtliche Verfolgung au ver- 
zichten, und dem Beleidiger lediglich eine Geldbuke von 100 Mt. und 
mindliche Entſchuldigung auferlegt worden ift? 

Die Einzelheiten diefes tiefbefhämenden Vorfalles darf ich 
als befannt vorausjegen und will nur daran erinnern, wie bei 
diefer Gelegenheit die Mißgunſt recht deutlich zum Ausdruck 
fam, mit der uns jämtliche andere Parteien gegenüberitchen. 
Nur eine Heine Unzahl von Konſervativen erhob fich zur Unters 
ſtützung des Antrages auf Beiprechung unjerer Anfrage. Selbſt 
die Partei, die den Ausdruf „national“ als Aushängeſchild 
in ihrem Namen bewußt, war wicht für unfere Unterftügung zu 
haben, und die natiomalliberale „Kölnische Zeitung“ gab offen 
den Grund dafür an, indem fie jchrieb, man hätte doc) nicht 
„dem AntijemitensHaufen” einen Erfolg verschaffen fünnen (Lebe 
hafte „Piui“sNufe.) 

Wäre die Beiprehung unjerer Anfrage befchlojfen, jo war 
es ein Leichtes, dem Herm Staatsjefretär jchreiende Wider: 
jprüche zwifchen feinen Angaben und den Thatjachen nachzu 
weilen. (Schr wahr!) Aber im Falle Baſhford ijt das legte 
Wort noch nicht gejprochen. (Beifall.) 

Ic habe nun noch zwei Vorgänge zu erwähnen, bei denen 
die unrichtige Darjtellung der gegnerifchen Preſſe jelbit einen Teil 
unſerer Parteigenofjen irregeführt und zu falichen Auffaſſungen 
über unfere Verhalten verführt haben. 


Ic) meine unfere Thätigkeit bei Beratung des Börjen- | 


gejeges und beim bürgerlichen Geſetzbuche 
An dem Zuſtandekommen eines einigermaßen brauchbaren 
Borſengeſetzes hat unfere Partei einen viel größeren Anteil als 


das bei oberflächlicher Betrachtung erjcheinen ug „Unferer fon» | 
gi 


jequenten, mehr ala 1", Jahrzehnte betriebenen Agitation gegen 
die Börſe ift die allmähliche Umſtimmung der öffentlichen Mei— 
nung zu verdanken, die die Negierung zur Vorlage eines Börſen— 


geſehentwurfes gezwungen hat, und unter dem Eindrucke diejer | 


öffentlichen Meinung ift der Entwurf in der Kommiſſion weients 
lich verfchärft worden. Als in dieſem Kalle ganz unverdächtige 
Zeugen dafür fünnen wir uns auf Die Herren Barth, Singer 
und Fiſchbeck berufen. Ich will nur eine Auferung des Nbg. 
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Bart aus der Situng von Sonnabend den 6. Juni d. J. 


verlejen: 
„Herr Dr. Hahn Hat ſich überhaupt geriert als der berufene tere 

pret der Richtung, die mit den Antiſemiten zuſammen — das hat audı 
ideon Herr Liebermann von Sonnenberg zum Ausdruck gebracht — 
eigentlich dieſen Zuſaß durchgebracht hat. 


recht 
Herr von Liebermann hat in 


gewiſſein Sinn Ned, wenn er behaupter: im diefem Börſengeſeß ſtedt 
Das trifft zu: es iſt eine Schöpfung, fir die der | 


antiſemitiſcher Geiſt. 
Bund der Landwirte und der Antiſemitismus vor allem verantwortlich 
zu machen find. Ken Dr. Hahn und Herr Liebermann von Sonnenberg 
baben begründete Urſache, den Sieg zu bejubeln, den fie erfochten haben . .* 
Geſtatten Sie mir, daß ich mich bei diefer Gelegenheit kurz 
gegen die Vorwürfe verteidige, die auch in einzelnen antiſemi— 
tiichen Zeitungen gegen mich erhoben worden ind, als hätte 
ich als Mitglied der Börfenfommijjion dort wicht genug Ans 
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träge geftellt und bewiefen, daß ich nicht genug von der ganzen 
Sache verstanden hätte. Es füllt mir nicht ein, mic) als Sad): 
fenner in allen Einzelheiten des Börſenweſens aufzufpielen, das 
zu werden habe ich feine Zeit und Feine Gelegenheit gehabt, ob 
ich aber für die grumdjägliche Beurteilung der Börienfrage aus- 
reichendes Verſtändnis bejige oder nicht, überlaffe ich gern jedem 
Unbefangenen aus dem Wortlaut meiner zahlreichen Reden 
zur Börjenfrage in der abgelaufenen Seſſion und in früheren 


\ Reichstagsabfchnitten zu entſcheiden. Die abfälligen Beurteilungen, 


foweit fie mir zu Geficht gelommen find, gründeten fich meijt 
auf gänzlich unrichtige Parlamentsberichte gegneriicher Blätter. 
Mir genügt es vollfommen, dab der bejte Kenner der Börfen- 
verhältniffe in unferer Partei, Here Weber-Solano (Hamburg) 
mir mehrfach brieflich feine volle Anerfennung ausgeiprochen hat. 
Auch meine Thätigfeit in der Börſenlommiſſion, der ich die 
erjte Lefung hindurch angehörte, iſt — wie ich glaube — durch— 
aus nicht angreifbar. Als einziges Mitglied unjerer Partei 
unter 11 fonnte ich mich nicht durch Einbringung weitgchender 
Anträge, deren Ablehnung jicher war, lächerlich machen, jondern 
ich, mußte verfuchen, das Erreichbare erreichen zu helfen, indem 
ich) mich der Gruppe Kauitz-Arnim-Hahn anfchloh Übrigens 
habe ich von drei von mir geftellten nn. zwei durchge: 
bracht. Bor allen Dingen habe ich aber in feiner Sitzung ge— 
fehlt und meine Stimme bat mehr als einmal den Ausschlag 
gegenüber den Abſchwächungsverſuchen der Börienfreunde gegeben. 
Ich bin übrigens gern bereit, in der Velprechung meines Ne 
ferats jede gewünfchte Auskunft zu geben. 

Bei der Beurteilung unferes Verhaltens bei der Beratung 
bes Bürgerlichen Geſetzbuches kommt zweierlei bejonders 


in Betracht. Erſtens unfere allgemeine Stellung zu dem Geſetz⸗ 


buch überhaupt und zu der Durchpeitihung, die beliebt wurde, 
und zweitens unſer taftijches Verhalten bei der 3. Leſung im 
Plenum. Um den erjten Punkt zu beleuchten, verlefe ich hier 
die Erklärung, die unfer Kommifjionsmitglied, Herr Dr. Biel: 
haben, an die Fraktion richtete: 

„Radidem in der lepten Situng der Kommiſſion, die zur Prüfung 

des Entwurfes eines Bürgerlichen Ghejepbuches eingelegt worden fit, mein 
Antrag, die zweite Leſung in dev Kommiſſion bis zum Herbſt zu ver: 
tagen, abgelehnt wurde, ſehe ich mich veranlaht, falls die Fraktion weiter: 
hin an den Beratungen teifncehmen will, zu erjuchen, an meiner Stelle 
einen anderen Bartelgenofien in die Hommifjior zu entienden. Ich bin 
nicht in der Lage, die Verantwortung für eine weitere Thätigfeit zu über: 
nehmen, weil id meine, daß bei dem Umfang und der Bedeutung des 
Entwurfs eine eingehendere Prüfung gerade von Seiten der Volfsvertreter 
erforderlid) iſt, als dies bei dem beſchleunigten Gange der Beratung mözs 
lid war, 
. ir mich perjünlich tritt die Anſchauung hinzu, daß wir vor einer 
Anderung der wirtichaftlichen Ordnung itehen, haupffachlich in der Richtung 
einer Einjchränfung der freiheit auf dem Gebiete des Erwerbslebens. Id 
werde dabei wohl kaum ausdrücklich hervorheben müſſen, daß ich weder 
an die Träume der Sozinldemolratie noch am die nicht minder gewalt: 
fame Urt der Regelung, die die Negierung jept begonnen hat, benfe. 
Ein ruhiger Übergang im Wege der Nejormen würde aber weſentlich er» 
ihwert, wenn die älteren Anſchauungen, namentlid; bie der liberalen Ara 
erneit feitgelegt würden, . 

Freilich vermag ich ebenjowenig wie wohl ein anderer den Weg, den 
die Änderung nehmen fann, anzugeben. Ich bin der Anjicht, daß in 
ben am Erwerb beteiligten Streifen, wenn andy nicht begrifflich feitgeitellte 
Ideen darüber, fo do dunkel das Gefühl, was geichehen mühte, obwalten. 
Sollte ſich dasselbe nicht, wie ich erhoffe, von dem Entwur, jobald er in 
weiteren reifen belannt wird, Harer zum Durchbruch bringen und damit 
ben gefeplichen Faltoren einen wertvollen Fingerzeig bieten, jo balte idı 
es doch für eine unabweisbare Pilicht, einen Verſuch wenigſtens dazu 
ju madyen. 

Dan hat meinen Ausführungen entgegengehalten, dah die Kreife, 
die in den 13%, Jahren ſich mit dem Eniwurf nicht bejchäftigt haben, 
das auch in diefem Sommer nidjt thun werden. Dem ſieht doch die 
Erfahrung entgegen. Jeder Abgeordnete wein, dafı bei viel einfacheren 
Materien, die auch die Beteiligten viel unmittelbarer angeben, 3. B. Ge— 
werbesrdnungsnovelle, Zuderfteuer, Börfengefe uſw. die beteiligten Kreiſe 
im weiteren Umfange erit ber Sache näher treten, wenn eine geſeßgeberiſche 
Absicht fih zu einer Vorlage verdichtet bat. Meiner kurzen Erfahrung 
nach machen fich die meiiten Wünſche erjt Kurz vor der zweiten, ſogat 
dritten Leſung im Plenum geltend. Das ift m. E. auch natürlich, weil 
durch die Erwerbsfreiheit jeder gezwungen ft, fidh mit aller verfügbaren 
Zeit und allen verfügbaren Mräften dem Beruſe zu wibınen und er duch 
fie gehindert wird, fi) mit Dingen zu befajien, von denen noch nicht 
ſicher ift, daß fie Musficht haben, Gejep zu werben. 

Mir wii ſcheinen, als ob gerade die Mitwirkung weiterer Sreile 
verhindert werden joll, um die Schwierigkeiten, die dem Entwurf erwach⸗ 


— 


— — — — 
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fen, nicht vermehren zu laſſen. Ich würde das für eine kurzſichtige Politit 
halten, die ſchon bei der zweite Leſung im Plenum ſich rächen wird. 
Abgeſehen auch von allen anderen Momenten muß doch mit Mid 
ficht auf die Mitglieder der Kommiſſion, die m. E. zu einer gründlichen 
Prüfung nicht die Zeit haben fonnten, eine längere Pauſe zwiichen der 
erften und zweiten Leſung erwünſcht ſein. ebenfalls bin ich nicht im 


der Lage, unter den gewährten Arbeitöbebingungen die Verantwortung | 


für das Arbeitsreiultat mit zu Übernehmen, Es würde mir angenehm 
nt in einer Fraltionsſizung meine Gründe eingehender darlegen 
zu dirfen.” 


Wir fonnten und der Richtigkeit diefer Erwägungen nicht 
verichliehen, billigten den Austritt des Herrn Dr. Bielhaben und 
behielten uns nur vor, einen taftiichen Schachzug zu machen, 


der Dazu geeignet var, das Doppelfpiel des Zentrums im grellen | 


Lichte ercheinen zu laffen. Unjer Programm betont, wie Sie 
willen, m. 9. volle Gewiſſensfreiheit. 


ift. Anders fteht es mit der Partei des Fentrums; fie hat in 
feierlichſter Form durch den alten ehrwürdigen Abgeordneten 
Nintelen erklären laſſen, daß das Bürgerliche Gejegbuch für fie 
aus Gewifjensbedenfen unannehmbar Ki wenn die darin ents 
haltenen Ehe-Borichriften unverändert blieben. Als ſich aber 
num die Megierung im diefer Hinficht als ganz unzugänglich ers 
wi:s, fürchteten die Führer des Zentrums, daß fie ihren Einfluß 
auf die Regierung verlieren und mit ihre im Konflilt geratcu 
würden, wenn fie an ihren Forderungen fefthielten. Sie ver: 
juchten num nach außen hin den Anjchein zu erregen, als jei es 


leider in der Kommiſſion unmöglich geweien, die fakultative | 


Zivjlehe durchzubringen. Diefe Nücendedung bejchlojjen wir zu 
zertören, Wir ſchickten zu der entjcheidenden Abftimmung cin 
raltions-Mitglied in die Kommilfion, das fiir die fafultative 
Bivitehe war. Damit war die Mehrheit dafür gefichert und 
nun mußte das Zentrum Farbe befennen und zeigen, daß die 
Gewiffensbedenten nur vorgefchütt waren und bei den Führern 
nicht jo viel galten, als die Behauptung des Einfluffes auf die 
Regierung. Die Zentrumsvertreter in der Kommiſſion fielen um 
und ftimmten gegen ihre Überzeugung. Sie werden es begreiflich 
finden, daß die Herren infolgedefjen nicht fonderlich gut auf uns 
zu sprechen find. Bei der Beratung des Bürgerl. Geſetzbuches 
in zweiter und dritter Leſung haben wir nicht Objtruftions- 
poltif getrieben, wie man uns vorwarf, jondern haben nur 
dem Grundjag Anerkennung erzivungen, daß die Mehrheit, die 
dieje übercilte Beratung dieſes wichtigen Gejehbuches ohne ver: 
ftändigen Grund unternahm, auch verpflichtet Ki vollzählig zur 
Stelle zu fein. Dieſer Verſuch gelang, wir erzwangen ein 
derartig vollbejegtes Haus, wie es jo lange Zeit faum jemals 
zufammengehalten worden ift. Es iſt auch vollitändig unrichtig, 
wenn die Zentrumspreſſe uns Taktlofigkeiten gegen den Herrn 
Präfidenten vorwirft. Der Präfident des Neichötages, Herr 
von Buol, war vielmehr durch die Schwierigkeit der Lage in eine 
derartige Nervofität bineingeraten, daß er verichiedentlich zu 
unferen Ungunften gegen die beitimmten Vorschriften der Ge— 
ichäftsordnung verjtieg und uns zwang, uns unferer Haut zu 
wehren. Auf weitere Einzelheiten will ich nicht eingehen. Wir 
haben jett jchon den vollen Beweis dafür, daß unfere Haltung 
im Lande durchaus richtig gewürdigt wird; man dankt es uns, 
daß wir den Standpunkt zum Karen Ausdrud gebracht haben, 
daß das deutſche Volk ein Anrecht darauf gehabt hätte, vor 
endgültiger Beſchlußfaſſung über dieſe wichtige Neuordnung des 
bür —— Rechts, ſich mit ſeinen Vertretern in Verbindung 
zu Fer und man dankt es und, daß wir die einzige Partei 
gewejen find, die dem übermächtigen Zentrum nicht freiwillige 
Heeresfolge geleiftet haben. (Beifall.) 

Dafür mußten wir natürlich beitraft werden, und das ge— 
ſchah dadurch, daß man das Mandat unjeres Abg. Köhler für 
ungültig erklärte, weil er eine Poſtagentur angenommen hatte 
und man dies als Übernahme eines bejoldeten Staatsamtes an- 
jab, wodurch verjafjungsmähig das Erlöfchen des Mandats 
herbeigeführt wird. Sch will die Einzelheiten diefes Borganges 
hier nicht erörtern, dreimal gelang es mir, die Beſchlußfaſſung 
über die Gültigkeit des Mandats hinauszuſchieben, und vom 
Zentrum war es der Abg. Spahn, der es zum Ausdruck brachte, 
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Es kann aljo feinem | 
einzigen von uns ein Vorwurf daraus gemacht werden, daß er 
Anhanger oder daß er Gegner der bürgerlichen Ehefchliehung | 
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| daß er und jeine Parteigenoffen zu der Aumahme neigten, das 
| Mandat fei nicht erloſchen. Das änderte ſich aber mit einem 
Schlage, als wir dem Zentrum beim Bürgerl. Geſetzbuche nicht 
u Willen gewejen waren. Man gab fich gar nicht die Mühe, 
| bei der 4, Beratung den Gründen, die Dr. Vielhaben und ich 
zum Ausdruck brachten, zuzuhören, ſondern fajfierte das Mandat. 
| Das Unglüd, das hierdurch hervorgerufen ift, iſt aber nicht io 
| groß, denn che der Neichstag wieder zujammentritt, wird Gießen 
wieder unſer und Damit ein neuer 
| unferer Partei geliefert fein. 
| Schließlich erwähne ich, daß bei der Schlußabſtimmung 
| über das Bürgerliche Gejegbuch unfer Fraktionsmitglied Lieber 
fi) nicht, wie wir es beichloffen hatten, der Stimme enthielt, 
fondern füc das Bürgerl, Geſetzbuch eintrat. Als ihm darüber 
Vorwürfe gemacht wurden, trat er aus der Traktion aus, ich 
will aber bejonders fejtitellen, daß er mit feiner Silbe vorher 
' feine abweichende Meinung mitgeteilt hatte, ſonſt wirden ſich 
ſicher Mittel und Wege haben finden lafjen, um eine Aus— 
| gleihung herbeizuführen. Damit bin ich am Schluß meines 
| ichtes, ich bitte nochmals um Entfchuldigung, dab ich eine 
ſolche Fülle von Einzelheiten vorführen mupte, aber das lich 
fich eben nicht vermeiden. 

Sch darf wohl mit der Hoffnung ſchließen, daß un— 
| geachtet der Meinungsverichiedenheit über einzelne Punkte und der 
Parteitag nicht das Zeugnis verweigern wird, daß wir nad) Yage 
der Verhältniſſe das Möglichite erreicht und nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen unfere Schuldigfeit gethan haben. (Lebh. Beifall.) 


eweis für Die Lebenskraft 


Wiſſers felige Erben 


Der freifinnige Nenommierbauer Wijjer ſpielte bekanntlich 
lange Zeit eine bedeutende Nolle in diefen Parteien, ebenſo be- 
kannt iſt fein Selbjtmord im Gefängniffe. Mit feinem ollen ehr: 
lichen Bauerngeficht war es ihm chedem gelungen, einige Hundert 
deutjcher Bauern in Vereinen auf freifinnige Grundlage zuſam— 
menzubringen, denen er die gleiche Weisheit in feiner Bauern- 
zeitung verzapfte. Seine traurige Erbſchaft beeilen ſich jetzt die 
freifinnigen Wadeljtrümpfler unter des janften Heinrich — 
Nidert — Führung anzutreten und hoffen fie mit den reichen 
Mitteln des Vörjenfchugverbandes zu einer großartigen Vereini— 
gung auszubauen. Von Cöslin aus foll das neue Jerlicht den 
ganzen Norboften Deutschlands erleuchten und den Bauern klar 
werden lajfen, daß ihre größten Gegner nicht die Börfenjuden 
und Jobber, jondern die Großgrundbeſitzet, ihre größeren Berufs: 
genofjen, jeien. Das Programm des neuen Bundes nmfaht 
14 Paragraphen, mit denen allen zufammen man freilich feinen 
Hund hinter dem Ofen hervorloden wird. Bon einer üblen 
Lage der Landwirtſchaft icheinen die Herren Gründer überhaupt 
nichts zu wiſſen, wenigjtens deutet feiner der 14 Punkte darauf bin; 
teder die Heform des Jagdrechts, noch die Wahl des Amts: 
vorstehers durch die Gemeindevertreter, noch ſelbſt die Vermeh— 
rung der Staatsbeihilfen für Fachichulen, Prämiterungen und 
Wanderlehrer können eine Beljerung der materiellen Lage der 
Landwirte herbeiführen. in Heines Mittel bietet höchſtens $ 11, 
ber jich übrigens wicht auf das Zehen, ſondern auf billigere 
Eifenbahntarife für Dünger und Futtermittel bezieht. Für dieſe 
‚Forderung tritt der Bund der Landwirte befammtlich ſchon 
lange und micht ohne Erfolg ein. Der Kardinalpunlkt liegt 
nad) dem breiten Raum, den er in dem Hetz-Reichsblatt immer 
einnimmt, in „der gerechteren Heranziehung der Gutsbezirle zu 
\ den Schullaften.* Was haben denn die freifinnigen Drahtzieher 
in Wadeljtrümpren, die — frei nach den Worten des grohen 
Nichter, alſo eines unverbächtigen Zeugen — Hinter den ganz 
unschuldigen fichtbaren Führern der Bewegung stehen, bisher in 
diefem Sinne geleiftet? Das Zedlitzſche Vollsſchulgeſetz enthielt 
bereits einen Paragraphen, der furz und bündig bejtimmte, 
daß die Gutsbezirfe überall da, wo es noch nicht der Fall sei, 
— vielfach aeichieht es nämlich ſchon lange — in ganz gleicher 
Weiſe wie die Yandgemeinden zu den Schullaften herangezogen 
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werden ſollten. Dieſes Geſetz wurde belanntlich, trotzdem es | alle die über einen weiten JIntereſſenkreis ausgedehnten Wirt- 


von den Fonjervativen „Bunfern“ und dem Zentrum angenommen 
war, von dem mit bewährter Geſchicklichleit veranftalteten liberalen 
Entrüjtungsrummel, mit jamt feinem Urheber beſeitigt. In der 
legten Seſſion des preußifchen Landtages ftand ein Lchrers 
bejoldungsgefek auf der Tagesordnung, das von den Freie 
finnigen. beider Scattierungen in beiden nl 
aufs heftigite befämpft wurde, weil es den Landbe— 
zirken angeblich auf Kojten der Großjtädte zu große 
geldliche Borteite zuſichern wollte — So füntpfen bie 
Wadelſtrümpfler unter ihrem Heinrich für die Verminderung der 
Vollksſchullaſten auf dem Lande, die doch nach ihrer Anficht bis 
jet von den Bauern allein getragen werden. Danach mögen 
die nordoftdeutichen Bauern bemejjen, wie heiß die Liebe der 
freifinnigen Wölfe in Schafspelzen zu ihnen in Wahrheit ift, 
fie können es weiter ermejien aus dem Verhalten der Nidert: 
ichen Gefolgichaft in der Frage der Getreidezölle, die man mit 
oder.ohne Handelsverträge jchen lange gern ganz preisgegeben 
hätte, um dem Bolfe billiges Brot zu verichaffen, aus dem 
energifchen und ausdauernden Eintreten für freie Börjenjobberei 
und Gejchäfte à la Cohn-Roſenberg — jowie für unbeichräntte 
Aftionsfreiheit aller Margarinemohren und Deltalghändler und 
umbejchränfte Einfuhr allerlei fremden Viehs u. a. m. Das 
alles find Gebiete, auf denen die freifinnige Vereinigung, die 
die deutichen Bauern zum Kampf gegen junferliche Bedrücdung 
aufruft, ihre Thatkraft bereits bewährt hat. Nach jenen Thaten 
fann man viel beffer beurteilen, was die „Drahtzicher" aus dem 
Lager der Heinrichſchen Wadeljtrümpfler am Ende bezweden, 
wie fie die Puppen ihres „nordojtdeutichen Bauernbundes " 
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tanzen laſſen wollen, die fie mit den schönen Worten in jemen | 
14 Paragraphen des neuen VBundesprogrammes angelodt haben. | 


Die Bauern, die dem Sirenengefange Heinrichs folgen, wählen 
— nad) dem Sprichwort — „ihre Mepger jelber“, 

Aber die Wiſſerſchen Erben fönnen fich wicht ungeitört 
ihres Erbteils freuen. Ein großer Konkurrenzkampf iſt zwiſchen 
der männlichen und weiblichen Linie des „unentwegten Liberalis- 
mus“, zwichen Bollsparteilern und Vereinlern, entbrannt, Mit 
Entrüftung beſpricht Eugen Richter in feiner „Freifinnigen Zei— 
tung“ ein Birkular der „freifinnigen Vereinigung“, verfandt von 
ihrem Gejchäftsführer, Herrn Reichstags» Abgeorbneten Dr. 
Pachnicke. Er fordert die Empfänger des Schreibens ſchnöder 
Weiſe auf, dem Wahlverein der Liberalen beizutreten, 
der die „Sammlung aller Liberalen“ zum Ziele habe. Über 
diejes Liebeswerben der Nidertichen im volfäparteilichen Lager 
ift Nichter im tiefiten Inneren jeiner Seele empört. Er bezeichnet 
das Vorgehen des Herrn Pachnide als unlauteren Wettbewerb 
— was hoffentlich feine Anjpielung anf den ſemitiſchen Cha- 


ralter der Nidertichen Schutztruppe fein joll — wirft den Vers | 


einlern vor, als „Sprengpatrone“ unter den Liberalen gewirkt 
zu haben und übergicht Herrn Pachnicke ſchließlich mit folgen: 
den freundnachbarlichen Lirbeswürdigfeiten: 

„Was aber Herm Pachnicke perſönlich anbetrijit, jo iſt der— 
ſelbe belanntlich bei den letzten Wahlen ausdrücklich als Mitglied 
der freifinnigen Vollspartei gewählt worden, Noch in der Stich— 


wahl wurde er auf jein Verlangen von der Zentralleitung der | 


freifinnigen Vollspartei thotkäftig umterftüßt. Unmittelbar nad 
dem Gtichwahltag aber erging fih Herr Pachnicke im „Verl. 
Tagebl.“ in den heftigiten Angriffen auf die freifinnige Volles 
partei, jchied bald aus derjelben aus, blieb eine Zeit lang wild, 
um hierauf Gejcäftsführer der freifinnigen Vereinigung und des 
Wahlfreifes der Liberalen zu werden. Daß eine derartige Pers 
fönlichleit für „Bufammenfafiung aller Liberalen” nicht beionders 
anziehend wirken kann, bedarf keiner näheren Ausführung.” 

So wird jeder diefer — braven Leute — von dem andern 


abgethan. 


Derftaatlichung des Derficherungswejfens. 


Die Überwindung der alten individnaliſtiſchen National- 
öfonomie zeigt ſich nirgends deutlicher als im dem Beſtreben, 
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ichaften, die ihres privaten Charakters wegen mit offenbaren 
Mängeln für die Gefamtheit behaftet find, in einen öffentlichen, 
jei es Ilaatlichen oder fommunalen, Betrieb überzuführen. Zu 
diejen ift insbeſondere zu rechnen die nunmehr überwiegend ftaats 
liche Verwaltung des Verkehrsweſens im weiteren Sinne: der 
Eijenbahnen, Bolt, Telegraphie, der Straßen- und Stanalbauten ufw., 
ebenfo die Verriedigung aller der Bedürfniſſe, die erjt durch das 
Semeinfchaftsleben der Menjchen hervorgerufen verden, wie beis 
jpielsweise die Mafregeln zur Verhütung von Epidemien, die 
Walferverforgung in großen Städten uw. Auch die Verſiche— 
rung gegen die dem Leben und Eigentum drohenden Gefahren 
verlangt als Bedingung größtmöglichen Nugens für das ganze 
Voll Staatliche oder wenigitens öffentliche Organifation. Denn 
der Schuß jeder einzelnen wirtjchaftlichen Eriftens gegen Unfälle 
aller Art kann in wirklich ausreichendem Make nur vom Staate 
übernommen werden und muß übernommen werden wegen ber 
ungeheuren Bedeutung dieſes Schupes für den ganzen Bolfs: 
wohlitand, 

Die Privatverficherung in Gejtalt der Altiengeſellſchaft ijt 
eine Unternehmung, die in erjter Linie ihren Privatvorteil im 
Auge hat. Möglichit hohe Prämien und möglichſt wenig 
Schäden iſt das Wirtichaftsprinzip dieſer Gefellichaften. Dadurch 
wird aber zwijchen WVerficherern und BVerficherten ein Gegenſatz 
von Intereſſen aejchaffen, der in fozialpolitiicher Hinficht zu bes 
denflichen Folgerungen führt. Der arme Mann —* wenn 
überhaupt, ſo nur unter drückenden Bedingungen Aufnahme in 
die Verſicherung. Denn ſein wirtſchaftlicher Beſtand iſt am 
meiſten zerſtörenden Zufällen ausgeſetzt, fo daß bei einer Berüd: 
ſichtgung feines Antrages auf Verſicherung für die Geſellſchaft 
eine ihren Erwerbsgrundſätzen widerfprechende Gefahr fich ergeben 
würde. Die Feuerverſicherung erhebt die Prämien nach dem 
mehr oder minder hohen Grade der Gefahr einer Feuersbrunſt. 
Der Beſitzer eines Steinhaufes wird daher cine weitaus geringere 
Prämie zu zahlen haben, als der Eigentümer eines aus Fach. 
werk errichteten Gebäudes; ebenſo ift die Mobiltarverficherung 
um jo niedriger, je mehr die Feuersgefahr ausgejchlofien ift, 
am teuersten natürlich für den Armen, der unter einem Stroh: 
oder Schindeldache wohnt. Gerade alſo den wirtjchaftlich Schwachen 
wird die Verjicherung befonders erjchwert oder gar verweigert, 
obwohl fie ihrer vor allen bedürfen. Ein ebenfo bezeichnendes 
Beiſpiel iſt die Lebensverficherung auf den Todesfall. Je geringer 
die Wahrfcheinlichkeit eines längeren Lebens ift, um jo ſchwieriger 
werden die Bedingungen, unter die die Verficherungsaufnahme 
erfolgt. Perſonen mit vorausfichtlich kurzem Leben find in 
höherem Grade beitragspflichtig als folche, die durch günftige 
joziale Verhältniſſe der Todesgefahr weiter entrüct find. Auch 
bier kommen die Wohlthaten der Verficherung nicht dem armen 
Manne zu gute, ſondern bleiben im wejentlichen den Beſſer— 
geitellten vorbehalten. Mit der aljo beichränkten Ausgleichung 
der einzelnen günftigen und ungünſtigen Fälle geht aber der 
fozialpolitijch wohlthätige Nutzen aller Verficherung verloren. 
Dasjelbe gilt auch von den Gegenfeitigfeitsanftalten. Die gewinn— 
füchtige Gejchäftsrichtung kommt zwar hier in Fortfall, die Rück— 
ficht auf die finanzielle Sicherheit der Geſellſchaft bedingt jedoch 
ebenfalls den möglichiten Ausſchluß eines Verluſtes. Nur durch 
ſtaatliche Organijation lann der Verficherungsbetrieb über ein 
jo großes Gebiet und über eine jo große Zahl von Köpfen aus- 
gedehnt werben, daß die mit der Verficherung des Armen und 
Kranfen übernommene Gefahr durch die Verteilung auf eine 
gewaltige Vielyeit ſehr feicht zu rn wären; der von jedem 
etwa als Stenerzufchlag zu zahlende Beitrag würde fich auker- 
dem fo niedrig ftellen, dap er auch von dem Unbemittelten aufs 
gebracht werden fünnte. 

E3 würde wohl zu weit führen, wenn jämtliche Gründe für 
die Berjtaatlichung der Verficherung angeführt werden jollten. 
Nur auf einen ſehr wichtigen Punki fei noch hingewieſen. Die 
gegenwärtig der Verficherung dienenden Privatgeiellichaften find 
zu einem Aufwand von Arbeitskraft und Kapital genötigt, Der 
vom vwirtichaftlichen Standpunft als Bergeudung angejehen werden 
muß. Dahin find die Agentengebühren, die Neklamelojten, übers 
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haupt der ganze fojtipielige Apparat zu rechnen, der durch den 
geichäftlichen Wettbewerb der Geſellſchaften untereinander bedingt 
wird. Bei einer in der Hand des Staates vereinigten Leitung 
würden alle diefe volfäwirtfchaftlichen VBerluitpoften in Fortfall 
fonmen. — Einer Anfammlung der Kapitals in der Allgemein 
heit, wie fie Marg im Auge hatte, iſt hiermit durchaus noch 
nicht dad Wort geredet, jondern nur einer der nicht zahlreichen 
Fãue herausgehoben, bei denen durch die Zufammenfafjung * 
Wirtſchaft thatſächlich mit einem geringen Kraftaufwänd eine 
gewaltige Wirkung erzielt wird, ohne daß etwa in anderer Hin- 
ficht jich für das Wohl des Volkes Schäden ergeben würden. 
3a, es träte nicht einmal die Notwendigkeit ein, befondere Ver— 
waltungseinrichtungen zu jchaffen, fondern es wirde vielfach 
genügen, die jchon vorhandenen zu erweitern. 


Ausland, 


Rupland, Um die Preife zu drüden, haben die jüdi- 
ſchen Auftäufer das Gerücht verbreitet, dab die Gärten im Alters 
maner reife von Mildium befallen feien, infolgedejien die firma 
Nodoconadi, die bereits Faſſer für 60 000 Wedro nad) Ulterman 
geſchickt hatte, dieſe telegraphiich zurüdbeorderte. Um diejem fal: 
ſchen Gerücht entgegenzutreten, hat die Allermaner Gartenbau— 
Gefellichaft einen Entomologen aus Odeſſa fommen laffen, der 
die Gärten auf Mildium hin unterfuchen fol, Die Weinernte in 


— TEyENPRDen. BEUAITE IR AAN Weg Snangstuse Baier das einfach) ein „bürgerliches Phänomen“. Die Bourgeoisarbeitgeber 


feit in dieſem Jahre ſchlecht ausgefallen, infolgedeifen ift der Wein 
natürlich teuer. Israel will aber dod) feinen Schnitt machen und 
da Ajt ihm diefe Lüge gerade recht. 
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Afrika. Wie die ruffiichejüdifce Zeitfchrift „Ned. Chr. Wos- 


choda“ mitteilt, macht ſich eine Veritärtung der Auswanderung 
ruffiiher Juden nad) Süds Afrika bemerkbar. 
Unterfunftshaufe für foldye Emigranten find geweſen: im Januar 
83, Im Februar 73, März 63, April 94, Mai 210, Juni 353, 
Juli 141 und Auguſt 400 Auswanderer. 


Mojait, 


Eine hübfhe Zenfur ftellt die „Allg, Zeitung des Juden: 
tums* dem nationalliberalen Parteitage aus. 
nämlich: „Der nationalliberale Parteitag, der hier Anfang der 
Woche verfammelt war, hat fi zwar nicht in einer befondereu 
Nefolution, wie es zu wünfcen geweſen wäre, wohl aber durch 
zwei feiner hervorragendften Führer ziemlich entichieden gegen den 
Antiſemitismus ausgeſprochen. Und es iſt keine Stimme laut ges 
worden, die auch nur jchüchtern für jene Partei eingetreten wäre. 
Das iſt eine erfreuliche Thatſache. Wenn wir gleichwohl eine ent- 
ichiedene Reſolution gewünſcht hätten, jo gefchieht dies einfach aus 
dem Grunde, weil eine ſolche dem nationalliberalen Heerbann im 
Lande bei Wahlen die notwendige Direltive gegeben und gewiſſe 
Alliancen verhindert hätte, die bisher wahrlich nicht zum Vortell 
der Nationalliberalen in verschiedenen Wahlfreilen abgeſchloſſen 
worben find.” 

An diefem „Wint mit dem Zaunpfahl“ fällt uns zweierlei 
auf; erſtens: nennt er und nicht die Namen dev Redner, die gegen 
den Antiſemitismus fi ausgeſprochen haben jollen und zweitens: 
erfennt er die Antifemiten als Partei an, was bisher man bei 
den Juden nicht gewohnt war. 

Den Nattomalliberalen aber wünjchen wir noch mehr jolche 
Bundesgenofjen, wie die „Allg. Ita. des Judentums“! 

Den Nationalliberalen find die Treibereien der „National: 
Zig.“, die Hauptfächlich fi) gegen die Haltung der Fraktion in der 
Frage des Terminhandel$ in Getreide richtete, doch etwas zu arg 
geweſen. Der Abg. Paaſche verteidigte auf dem Warteitag in 
Berlin die Haltung der Fraltion; Abg, von Einen betonte, daß 
binter den Ungrlffen der „Nat.-itg." lein Abgeordneter ftände. 
Der Leiter der „Nat-Dtg.", Dr. Köbner, dagegen behanptete, daß 


der Auffichtsrat mit feinem Vorgehen vollftändig übereinftimme, | 


ee eh durch die Prefie folgende Auslaffungen verbreiten: 


— Ceipzig, 15. Oktober 1896. 
was der Abg. Dr. Friedberg als Mitbeſiher der Zeltung wieder 
bejtritt, auch der Abg. Hammader fei als Vorſihzender des Aufs 
fichtörates nichts weniger als einveritanden mit dem Blatte. Trob- 
dem hielt Dr. Köbner feine Angaben aufrecht. Jeht hat Herr 
Hammacher das Wort! 

Kapitaliſtiſche „Genoſſen“. Die Sozialdemokratie liebt es, 
jo leſen wir im „Lichter. Lokalanz.“, von Zeit zu Zeit einen 
Arbeitgeber abzufclachten und dem jühen Mob zu opfern. Nun 
hat fie aber kürzlich das Mißgeſchick eines richtigen Seperausitan- 
des im der ſozialiſtiſchen Partei-Druderei zu Solingen erlebt, ja 
es wurde don den jtreifenden Sehern behauptet, die an ihnen ver— 
übte Husbenterei jei größer, wie in jedem bürgerlichen Gejchäft. 
Das war hart für die Partei, zumal die „Vourgeois-Preſſe“ den 
Fall fejtnngelte. Der „Vorwärts“ muß den Genofjen natürlid) 
die Sache mundgerecht machen nnd thut es mit folgenden Worten 
aus der „wiſſenſchaftlichen“ Feder Licbfnechts: 

„Als ob die Sozialdemokratie jemals ſich angemakt hätte 
inmitten der kapitaliſtiſchen Gejellichaft ſozialiſtiſche Geſchäfte, 
d. 5. ſozialiſtiſch produzierende Geſchäfte gründen zu künnen. 
Ein Konflitt wie der in Solingen ift einfach) ein bürgerliches 
Phänomen, wie e3 deren in der bürgerlichen Gejellihaft jährlich 
taufende gicht, und die bei uns Sozialdemokraten nur beshalb 
ſehr jelten find, weil die Sozlaliften als ſolche humanere Arbeit: 
geber find als die Herren Bourgeois.“ 

Alſo die Sozialdemokraten müſſen inmitten ber bürgerlichen 
Geſellſchaft auch bürgerlich Kapitaliftiich produzieren; werden bie 
Arbeiter in vorhandenen Partei-Werkftätten ausgebeutet, dann ijt 


dagegen müſſen heute jchon jozialiftifch produzieren. Da ſie's 
nicht können, find fie ſchnöde Ausbeuter, für die fein Galgen hoch 
genug iſt. Bafta! Wer's nicht glaubt, belommt fein Entree zurüd 
und fliegt hinaus aus der Partei! 

Herr von Stephan befommt humane Anwandlungen. Er läht 


„Seitens der Polt-Unterbeamten auf dem Lande iſt vielfach 


' darüber gelfagt worden, daf ed ihmen nicht möglich fei, ſich eine 


Ste jchreibt | 


geeignete Wohnung zu verihaffen. Der Stantsjelretär des Reichs: 
poftamtes hat dieje Klagen nad) eingehender Unterſuchung als be— 
gründet anerfannt und angeordnet, daß überall, wo fi ein Mangel 
an Wohnungen für Unterbeamte auf dem Lande fühlbar macht, 
mit dem Ban reichteigener Wohnungen vorgegangen werben joll. 
Hierbei foll möglichft darauf VBedadt genommen werben, daß zu 
ausreichend großen Wohnungen auch je ein Stüd Garten zugegeben 
werden fann. Unter feinen Umftänden joll aber die Miethe den 
Betrag des Wohnungsgeldzufhuffes für den betreffenden Ort über: 
ſteigen.“ 

Thatſächlich mag ja an einzelnen ländlichen Orten für die 
bei der Poſtanſtalt nötigen Unterbeamten feine Wohnung zu haben 
fein, daß jind aber nur verſchwindend wenige mit außergewöhn— 
lichen Verhältniſſen; z. B. da wo lediglich aus betriebstechnifchen 
Nüdfichten die Poſt fich bei der Eijenbahn- Halteftelle befinden 
muß; und diefe weit ab von den mächiten Dörfern llegt. Im 


Großen und Ganzen liegt's aber lediglich am dem geringen Eins 


fommen. Wenn 16900 SLandbriefträger nur ein Gehalt von 
7-0 ME jährlid (Hifsboten noch viel weniger) mit einem 
Wohnungsgeldzuſchuß von 60 ME. haben, fo liegt ed Har auf der 
Hand, daß fie dafür feine „geeignete Wohnung“ belommen können. 
Hier iſt alfo der Hebel anzujegen und nicht bei bem Bau reicht: 
eigener Wohnhäufer, welche Maßregel immer zu Unzuträglichleiten 
führen wird. Wenn Herr von Stephan hierfür nichts flüſſig 
machen kann, jo nehme er doch bie 308000 ME. Stellenzulagen 
dazu, die jährlich einzelnen Beamten vom Ober-Poſtlaſſen-Kaſſierer 
ab zugeftect werden, damit laßt ſich ſchon allerlei ſchaffen, aufer- 


' dem iſt dann eine Einrichtung verſchwunden, die jeit ihrem Bes 


! 


jtehen nur Zank und Streit erzeugt und der Bevorzugung Thür 
und Thor neöfinet Hat. 

Einen „tomifchen Antrag“ nennt die „Allg. Ztg. des Juden— 
tums“ der Herren Moſſe und Bauchwitz den Antrag des Wiener 
Gemeinderats Wenzel Oppenberger, in dem es heißt: „Trennung 
ber Kinder nach femitijcher und ariicher Zugehörigkeit im Intereſſe 
der Disziplin und des Unterrichts.“ Statt ſich zu freuen, daf 
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um endlich einmal der Anfang gemacht wird, den Juden eigene | 


Schulen zu verichaffen, mennen fie eine ſolche Maßregel 
Es find doch komiſche Leutchen dieſe . . Juden! — 

Unter den 18 Stadtverordneten der Stadt Märkiſch— 
Hriedland find 6 Juden, trogdem unter 2200 Einwohner nur 
150 Semiten gezählt werden. 

Jũdiſche Handwerker. In dem Alten Teftament 1. Samuells 

B. 19/20 findet ſich folgende die Juden Fennzeichnende Stelle: 
„Es ward aber kein Schmied im ganzen Lande Israel 
erfunden; denn bie Philiſter gedadhten, die Ebräer möch— 
ten Schwert und Spieh mahen. Und mußte ganz Is— 
rael hinabgehen zu den Philiſtern, wenn Kemand hatte 
ein Pflugſchar, Haue, Beil oder Senſe zu ſchärfen.“ 

Hieraus erjehen wir ganz Mar, daß die Juden auch in ber 
älteften Zelt keine Freunde des Handwerks waren. — Bei diefem 
Anlaß will ich nicht unterlaffen, den Geſinnungsgenoſſen das eif- 
rige Studium ber Bibel zu empfehlen; denn aus dem alten 
Teftament lernen wir dad „auserwählte Volk“ in feiner ganzen 
herzfofen, verſchlagenen und grauenhaften Gejtalt lennen, und in 
den Schriften des Neuen Tejtaments jehen wir fie — beionders 
in der Apoſtelgeſchichte — als den grimmigften und rüclſichts 
lojejten Feind der eriten Chrijten und deren Apoftel. Wenn fein 
antlſemitiſches Buch uns über die Gegenfüge zwiſchen Chriftentum 
und Judentum aufklären würbe, fo zeigte uns jchon ein unbefan- 
genes Studium der Bibel die ſchroffen Gegenjäge zwijchen 5 
und jüdiſchem Denen, 

Ein ſchlagendes Beifpiel für die mahlofen EN der 
herrichenden Kapitalwirtſchaft Liefert die Urt der PVertellung des 
Neingewinnes, den die Deutiche Gasglühlicht-Geſellſchaft in dem 
zu Ende gegangenen Gejcdäftsjahr 1895,96 zu verrechnen hat. 
Die 2052 466 ME, die das lehte Jahr eingebracht bat, werden 
wie folgt verteilt: Die Wltionäre erhalten eine Dividende von 
100%, glei 1737 000 ML Die Vergütung an Vorſtand und 
Auffichtsrat beträgt 282839 Mt. Auf neue Rechnung werden 
16626 ME, vorgetragen, den Beamten wendet man 10000 Mt. 
zu und dem Unterflüßungsfonds der Arbeiter ganze 6000 ME!!! 
Unter 100%, Dividende hat die Gejellichaft überhaupt nicht vers 
teilt; im erſten Jahre erhielten die Aktionäre ſogar 150%. Das 
war ja auch nicht zu verwundern, denn die Gfühlichtapparate 
fofteten zuerjt 15 ME, während man heute jolde ſchon für 3 Mt. 
befommen lann! 

Um vor jüdiſchen Mädcenhändlern zu warnen, hat man ſich 
kürzlich aus Buenos-Mircs an eine ganz faljche Adrefie nämlich 
an den „Reiter Lloyd“ gewandt. Das Blatt drudt den Brief 
teifweife ab, läßt aber die Namen der 9 Juden aus. Wir druden 
den Brief ab, foweit ber Tert uns zugänglich ift: 

„An dem Tage, da wir diefe Zeilen nadı Europa jenden, 
haben neun moderne Stlavenhändier eine Reiſe nad) dem Dften 
angetreten, um aus Ungarn Mädchen nad) Argentinien zu ent 
führen, Anfragen an die Wolizeibehörde in Buenos-Aires 
werden unſere Angaben in allen Stüden bejtätigen, da bie 
Träger der folgenden neun Namen in ber PVerbredergalerie 
‚Ehrenpläpe einnehmen. .... Den bier lebenden Europäern ges 
reicht es ſicherlich nicht zur Ehre, daß fie die fortmwährende Eins 
fuhr junger Mädchen aus Europa mit anjehen, ohne aud nur 
eine Hand zu rühren, damit dieſem frevelhaiten Treiben Einhalt 
gethan werde, Die Negierung bimvider kümmert ſich durchaus 
nicht um dieſen Menjchenhandel. Und wie treten diefe Seelen: 
händler bier auf! Ihre Freundichaft mit der Polizei gejtattet 
ihnen, eine Lebensiweije zu führen, die der Beſchreibung ſpottet. 
Sie Heiden ſich mit auffallender Eleganz, tragen rieſige Brillan- 
ten, gehen täglich in die Dper oder ins Schauspielhaus, fie 
haben ihre einenen Klubs und Bereine, wo die ‚Ware fortiert, 
vertonft, verjteigert wird. Sie haben ihren eigenen telegraphi: 
ichen Geheimloder, find nad) allen Negeln organifiert. Und die 
unglüdlichen Madchen?! Selbjt eine Feder, die immer und 
und immer nur die finſterſten MNachtieiten des Lebens ſchildert, 
wäre unvermögend, den Jammer zu bejchreiben, der in dem 
hiefigen Ghetto der Verlorenen herrſcht. In der Strafe Junin 
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lomiſch“. 


— Verantwortlicher Sähriftleiter: 





— Ceipzig, 15. Oklober 1896. 
leben 400 bis 500 ſolcher beflagenswerter Mädchen und eine 
andere Straße, die Straße Yavalld, wo nahezu 2200 europäiſche 
Frauen dahinficchen, heift im Munde der Bevölkerung nur mehr 
Calle Sangrö y Lagrimo. Für dad Komitee: A. B. Urmando,“ 

Sozialdemokratiſches. Da haben wird ja! Das Hamburger 
Landgericht hat die militärifche Kameradſchaft von 1881 verurteilt, 
einen Gaftwirt wieder aufzunehmen, der wegen feiner jozialdemos 
lratiſchen Gefinnung ausgeichlojfen war, In der Zugehörigkeit zu 
diefer öffentlich anerkannten Partei könne ein Ausſchlußgrund nicht 
gefunden werden, jo urteilte da8 Gericht. Bel den Jurtjten ſcheint 
fi; die Welt ganz anders barzuftellen, wie bei gewöhnlichen 
Sterblichen. — 

Kleine Mitteilungen zur Nudenfrage. ine ungariiche 
Fahne mit dem ungarlihen Wappen lieh bie jübiiche Gemeinde 
in Magy-Kapes während der Taufendjahresfeier an der 
Synagoge anbringen. Einem Juden famen wegen der Sreuze 
und des heiligen Bildes in dem Wappen „religiöje" Bedenlen; er 
Löjchte dieje Zeichen weg nnd ließ Statt deſſen einen Streitfolben 
und einen Drachen hinmalen. — 

„Mehrere Söhne uud Töchter Israels wurden in uns 
ſere teuere evangelifche Kirche aufgenommen, ein Kaufmann und 
jeine Schwefter in Düfleldorf und ein Ehepaar mit 3 Kindern in 
Elberfeld“, jo berichtete das „Wejtd. Miſſionsblatt für Jsrael“. 
Höhniſch fragen dazu die Judenblätter: „Was diefe 5 Perfonen 
wohl zufammen gefoftet haben ?" — 

Dem Türkenhirſch wird die Gemeinde Salonihi ein Denl— 
mal errichten. — 

Die Newyorfer Freimanrerloge ernannte den Dr. Henry 
Poreia Mendes zum DOberfeldprediger. — 

Eine jeltjame Nachricht geht unwiderſprochen durch Berliner 
Blätter. Am 5. d. M. ſoll nämlich vor dem Landgerichte I dert 
ein Zuhörer bei einer Eidesfeiftung den Hut aufgefept haben, und 
als der Richter ihn deswegen in die vom Staatsanwalt beantragte 
Strafe von 30 ME, nehmen wollte, erllärte er, er ſei rechtgläu: 
biger Jude und als folder müfle er bei einer Eidedleiitung das 
Haupt bededen. Nun fam ev ohne Strafe weg. Leben wir denn 
unter deutſchen oder jüdifchen Geſehen? 





Jede 
Familie 
auft Herren · u. Anabenflofle 
in jeder Preislage 
am vborteilbafteften | 
direlt bei 


® 
„Der Itzig“ 

(für jeden antif, Verein!) 
Wundervolles Bandbild, 
plajtiid,, in Studarbeit in 
Rahmen. Preis mit Padung nur 


15 Mar. Berzeidinis antiſ. 
Literatur gratie. 
Aug. Gotthold's Verlag 


Kaijerslautern. 


Hermann Timmler, 
Tuchveriandbaus, 


Zwickau 4 | 8a 
Muſier fr, gegen ir. 
Umtauid; gejtattet 









opier-PresseiSoennecken) 


wenig gebraucht mit 

Copier-Buch 

für 2 A zu verkuufen, 
__ Germanlous- Verlag, Leipzig. 








Er 





Rackow," 25 
Leibeig. 
Unterricht f. Erwachsene 
Schönschreiben; Richtig- 


S halt- — schreiben; Richligsprechen; 

To A p Sr Buchführung , def. 6. dopp. ; 
IE Briefstil; Rechnen; 

aufge HA T * Wechsellehre; Stenographie; 
nr Schreibmaschine, 


AW.Andernach, Beuel. 
Ey 
® 








Auskunft u, Prosp. kostenlos, 





Wilhelm Hamann’s 


gute und billige Möbel 


Berlin C. 25, Alexanderstrasse 6 
& beitens empfohlen. @e@ Verfanb nad außerhalb —2 888 


Fernſorech/ ant 7, 34H. ñ 





Druch? G. Reuſche in Leipzig. 


‚Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbalerftr. 1. 





Deutfch-Sozinle Blätter, 


6: Mreis: 
RR 1.60 


bel den Boltanfınitem 
(Boftieltumgslite Nr, 1652) 

und — 
Unter Streſſband Mt. 2. 





Herausgegeben von Mar fiebermann v. Sonnenberg. 


— — 
— 











Seipjig, 22. 


— —— 








X1. Jahrgang 












Unjer Parteitag in Halle. 
Die Hauptgeichäftsftelle der Partei war jchon am 8. d. M. 


nach Halle übergefiedelt, um den Hallefchen Parteifreunden die. 


Lajten der letzten Vorbereitungen abzunehmen. Von der Partei- 
leitung war der bg. Liebermann von Sonnenberg jeit dem 
9. ammejend, während die Abg. Zimmermann und Dr. Bielhaben 
am 10. eintrafen. Am dieſem Tage fanden die eriten vor— 
bereitenden Sihzungen ftatt. Die Parteileitung einigte fich 
über bie Seichäftslährung der nächſten Tage; der Ausſchuß 
für die Berfiherung gegen unverjchuldete Mrbeitss 
lojigfeit, den der Erfurter Parteitag eingefegt und dem die 
Herren Glöß (Dresden), Kurzhals (Stihl, Schnauf (Leipzig) 
und Welder (Dresden) angehörten, hielt am Nachmittag jeine 
legte Beratung ab. — Abends janden ſich die eingetroffenen 
Teilnehmer im feinen Saale des Hotel zum Kronprinzen zu 
einer gemütlichen feier zufammen, und zwar unter der energijchen 
Leitung des Heren Jenzen (Cottbus). Kurze Anjprachen Dielten 
die Herren Zeijing (Halle), Sorge (Strahburg), Dr. Lind: 
ſtröm (Goslar) und Abg. v. Liebermann. Schön und er 
hebend war die Begrüßung der Parteifreunde aus den ferniten 
Gegenden des Neiches, aber man mußte fich früh trennen, um 
für die bevoritehenden Arbeiten friſch bei Kräften zu jein. 

Sonntag, den 11., jtrömten von früh am beitändig Scharen 
von Teilnehmern zum Hotel Kronprinzen, von deifen Eingang 
uns inmitten grüner uirlanden ein aus Blumen gewundenes 
„Heil!!* begrühte, 

1. Hauptfigung. 

Gegen 11 Uhr eröffnete der Abg. Zimmermann ben 
Parteitag mit einer kurzen Begrüßungs-Anſprache und mit einem 
begeistert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer und die deutjchen 
Bundesfüriten. 

Die als VBorfigende berufenen Leiter des Barteitages, die Abgg- 
Zimmermann und Liebermann von Sonnenberg, jchlagen 
als 3. Vorfigenden Herm Dr. Linditröm (Goslar) vor. Der 
Parteitag ijt Damit einverftanden. Zu Schriftführern werden 
dann durch Zuruf die Abg. Werner und die Herren Fiſcher 
(Braunfchweig), Hillebrand (Leipzig), Hogrefe (Berlin), Puch— 
ftein (Berlin), Seibel (Caſſel), Dr. Stöder (Frankfurt, Main) 
nnd Weber (Peine) ernannt. Das Bureau ift damit gebildet. 
Nad Erledigung einiger geichäftlichen Mitteilungen wird fofort 
der erite Punkt der Tagesordnung: 


Bericht über die Organiſations- und Agitationsarbeit 


vorgenommen. Der Yeiter der Hauptgejchäftsitelle giebt in knappen 
Zügen zuerſt einen Uberblid über die allgemeine Yage der Partei 
und erflärt von vornherein, daß von einem Niedergang ganz 
und gar nicht die Mede fein fünne Das erfreuliche Anwachſen 
der Bewegung zeige die Thatfache, daß im legten Jahre bei den 
Nachwahlen 64500 antifemitifche Stimmen abgegeben jeien gegen 
37000 in denfelben Kreiien im Jahre 1893. Der Fortichritt 
ſei umverfennbar auch bei den Landtagswahlen in den einzelnen 
Bundesitaaten. Im einzelnen gab Redner den Rat, das Ver— 
tranensmännersShitem immer mehr auszubilden, Kreis wahlvereine 
u gründen umd ſelbſt da vorzugehen, wo man anjcheinend feine 
Loffnung auf Erfolg Habe, z. B. in Zentrumswahllreiſen. Denn 
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ber „Turm des Zentrums“ fei gar nicht jo jehr feit, wie man 
gewöhnlich anzunehmen pflege. Redner gab dazu einige Beijpiele 
aus dem „Niederbayr. Anz.” 

Alle organifierten Landesteile hätten — mit Ausnahme 
des Gebietes der früheren „Antifemitiichen Vereinigung für 
Norddeutſchland. — mur gutes zu berichten gewußt. In 
Hannover fchliegen fich die Parteigenojjen in Wahl«Bereinen 
zufammen, in Schleswig-Holjtein und Hamburg jchlieen fich 
die deutfchsnationalen Elemente in VBerufsvereinen zujammen 
(Arbeitervereinen, Radfahrerbund, Handlungsgehilfen: Verband, 
Jugendbünde ufiw.), in Thüringen übertreffen die Fortſchritte 
alle Erwartungen, in Nordweit- Thüringen ift der Opfermut 
der Freunde groß umd man ift dabei, einheimiſche Redner aus: 
— in Brandenburg und Pommern giebt man ſeit 
urzem Partei⸗Mitteilungen in zwangsloſer Folge heraus. Von 
Niederheſſen und Waldeck fehlt der Bericht, ebenſo von 
Rheinheſſen, in Baden find große Erfolge mit dem örtlichen 
Vertrauensmänner-Syitem erzielt. 

Abg. v. Liebermann ergänzt den Bericht in Bezug auf 
Niederhejien und Walde Dieſe Landesteile ftänden fejt 
zur Partei, das habe die große Vertrauensmänner-Berfammlung 
am 23. Auguft in Treyfa bewiejen. Ruhig und bejtändig ginge 
die Arbeit weiter, man würde das nächite Mal den Wahlkreis 
Marburg der Partei zu erhalten wiſſen und werde vielleicht 
jegt in Notenburg-SHersfeb den eriten Antifemiten in den preis 
hiichen Yandtag bringen (Beifall). 

Mbg. Hirfchel_ giebt unter lebhaften Beifall ein Bild der 
Parteilage im Großherzogtum Hefjen, erflärt die Schwierig: 
feiten der Landtagswahlen, die höchſtwahrſcheinlich und zu den 
vorhandenen 3 Abgeordneten weitere 3 bringen würden, und weist 
auf die bevorjichenden Wahlen zum Neichstage in Gießen und 
Mainz hin. 

Ha, Prof. Förster bejtreitet den Rückgang auf dem 
Gebtete der früheren Norddeutichen Vereinigung, Er ift der 
Anficht, daß es jet wieder vorwärts ginge. 

Generaljefretär Göbel (Heidelberg) erklärt im Namen der 
badifchen PBarteifreunde, daß ſie ihre Aufflärungsarbeit nunmehr 
auf die Pfalz umd die Neichölande ausgedehnt hätten und daß 
fie hofften, durch ihre Arbeit dem einzigen antifemitiichen Abge— 
ordneten im badijchen Yandtage bei den 97er Wahlen einige 
Kollegen zu geben. 

Damit dt die General:Debatte über Punkt I erledigt. Die 
dazu vorliegenden Anträge fommen nunmehr zur Beratung. Die 
Zeitungen „Deutsches Blatt“, „Hann. Post“, „Bad. Bolfsbote“, 
„Sädjl. Bürgerztg.“ und „Deutjc)- Soziale Blätter“ wünjchten, 

„day die Mitteilungen aus der Hauptgeichäftsitelle der Partei 
an die Provinzialblätter mindeitens 12 Stunden früher vers 
ſandt werden jollen, als an die hauptitädtiiche Preſſe“. 

Der Antrag fiel, nachdem der Leiter der Geſchäftsſtelle fich 
dagegen erklärt und der Abg. Zimmermann eine wohlwollende 
Berüclſichtigung zugejagt hatte. 

Der Vorſtand des Verbandes für Wejtthüringen beantragt, 
„Die Fraktion zu beauftragen, einen Leitfaden durch Zuſammen— 
ſtellung des wichtigsten Ngitationsmateriald zu ſchaffen“. Der 
Leiter der ——— iſt dagegen, die Herren Dr, Wehner 
(Suhl) und Noll (Eifenadh) find dafür, während Herr Ohlmann 
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(Hannover) vor allen Dingen den Antiſemiten-Katechismus 
empfiehlt. Antrag wird angenommen. 

Zurüdgezogen wird ein Antrag Berlin: „den Vorftand der 
Partei durch) Zuwahl von tüchtigen Barteifräften, auch jolchen, 
die nicht Abgeordnete oder Vorfigende von Verbänden find, zu 
ergänzen“. Herr Böckler (Berlin) begründete diefen Wunjch, 
Herr Kurzhals (Suhl) und Abg. Dr. Bielhaben wenden jich 
jcharf dagegen und zwar weil der Organijationsplan ſchon einen 
derartigen Zuſatz hat. 

7 Berliner Stimmführer beantragen, „unjere Reichstags— 
abgeordneten dürfen wicht Vorſitzende von Provinzialverbänden 
werden“. In ganz kurzer Ausſprache werden die angegebenen 
Gründe als Hinfällig feitgeftellt, infolgedejlen wird der Antrag 
zurüdgezogen. Schluß 2'/, Uhr. 

2. Dauptfigung (Nachm. 4 Uhr). 

Berlin will weiter, daß „fünftig die Stimmführer micht 
mehr in den von ihnen vertretenen Wablfreifen zu wohnen 
brauchen.“ Übereinſtimmend fprechen Fich die Abg. von Lieber— 
mann, Zimmermann und die Herren Wehner (Suhl), Kurz— 
hals (Subl), Wolf (Frankfurt, Main), dagegen aus, weil man 
vor allen Dingen Leute auf dem Parteitage haben wolle, die auch 
die Verhältniſſe in den von ihnen vertretenen Wahlkreiſen zur Genüge 
aus eigener Anschauung kennen gelernt hätten. Abg. Brof. Förster 
it dafür und wünjcht den Antrag am den Parteivoritand zur Bes 
rücjichtigung zu überweifen; ebenfalls dafür find die Berliner 
pie Puchſtein, Krüger, Ieride Nachdem noch Herr Dr. 

inditröm (Soslar) dringend vor Annahme gewarnt hat, wird 
der Antrag gegen die Stimmen der Berliner abgelchnt. 

Im Anschluß hieran beantragt Berlin: „Die Stadt Berlin 
wird als jelbitändiger Verband mit dem Rechte der Vertretung 
im Gefamtvoritande der Partei organisiert”, 

Abg. Prof. Dr. Förster beantragt Abſetzung von der Tages: 
ordnung; Herr Buchitein (Berlin) begründet dann den Antrag 
mit den angeblich beitehenden Gegenſähen zwißchen Berlin und 
der Provinz Brandenburg. Abg. Prof. Förſter beflagt ſich 
darüber, daß die Antragsteller ihn als Berbandsvorfigenden 
nicht zu Rate gezogen haben und jtellt unter Zuſtimmung der Ver: 
ſammlung fejt, daß Berlin in Bezug auf die Organilation nichts 
weniger als einig jei und deßhalb auch im Verbande bleiben müſſe. 
Herr Puchſtein (Berlin) bejtreitet das, während Herr Brauſe 
(Berlin) dem Abg. Förster zuftimmt. Tropdem die Barteileitung 
die Yostrennung Berlins empfiehlt, wird Der Antrag mit großer 
Mehrheit abgelehnt. 

Eine Anregung des Herrn 9. Jordan (Hamburg), „die 
Gründung antijemitischer Nadfahrervereine zu empfehlen", will 
der Vorjtand im Auge behalten, 

Zur Erwägung wurde der Parteileitung ein Antrag des 
Herrn Dr. Stolp (Charlottenburg) überwiejen, der von der 
Zentralſtelle die öffentliche Erörterung von Zeitfragen, Beichafs 
fung von Berlammlungsrednern und die Verbreitung geeigneten 
Agitationsmateriald verlangt. 

Damit ijt der erjte Teil der Tagesordnung erledigt. 

Es folgt nunmehr der 
Nechenichaftsbericht über die Thätigkleit der Reichs— 

tagsfraftion und der Landtagsabgeordneten. 

Abg. Liebermann von Sonnenberg ijt eriter Redner, 
feine Ausführungen brachten wie dem Wortlaut nach jchon in 
voriger Nummer, 

Landtagsabg. Theuerforn (Chemnitz) eritattet Bericht über 
die Thätigfert der beiden antifemitiichen Abgeordneten in der ſäch— 
fiichen 2. Hammer Die ſehr ausführlichen Darlegungen ber 
weifen, dag die Abgeordneten in jeder Hinsicht ihre Schuldigfeit 
gethan haben. 

Abg. Zimmermann beipricht ſowohl die Verhältniſſe in 
Sachſen, wie fie nunmehr durch Umänderung der Wahlrechts 
jich geitaftet haben, als auch feine Thätigkeit im Meichstage in 
der Kommiſſion über das Meichsvereinsgejeh. Aus den Ber: 
handlungen des Senioren-⸗Konvents erwähnt er die Behandlung 
des bürgerlichen Gelegbuches, deſſen Durchpeitichung dieſer ein: 
itimmig abgelehnt habe und doc) fei auf das Drängen und 
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Trohen der Regierung eine Partei nach der anderen umgefallen, 
zulegt ſeien nur noch er und Singer dagegen geweſen. Wie 
befannt, jet dann auch Diefer mit feinem ganzen Troß bei den 
Verhandlungen im Plenum umgefallen Unſerer Partei mache 
man nun aus diefem Feſthalten die ſchwerſten Vorwürfe, wen 
fie aber eigentlich treffen müßten, zeige diefe einfache Thatſache 
Zum Schluß daufte Redner dem Abg. Werner für feine Arbeit 
in der Reichshaushalts-Kommiſſion, 

Der heſſiſche Yandtagsabg. Köhler war durch die Wahl: 
arbeit am Erjcheinen behindert, er eritattet deßhalb durch bie 
Hauptaejchäftsitelle ſchriftlich Bericht. 

Abg. Vrof. Förſter ergänzt den Rechenſchaftsbericht durch 
Angaben über feine Thätigkeit in der Petitionslommiſſion und 
bei Beratung des Impfr Antrages. 


Schluß ?'/, Uhr. 
Der Fejtfommers, 
zu dem ji) Sonntag Abend 8%, Uhr die Teilnehmer des 


. Parteitages mit den geladenen Gäjten und zahlreichen Hallenfer 


Barteigenoffen vereinigten, nahm einen wahrhaft herzerhebenden 
Berlar, — Es erwies fich als eine ſehr geichidte Maßnahme 
des Hallenſer Feſtausſchußes daß derfelbe Einladungen am die 
Vorjtände der fonjervativen Partei, des Bundes der Landwirte, 
der Hallefche Deutichbund » Gruppe, des Vereins deutſcher 
Studenten, der Mittelftandspartet und der deutjch.nationalen 
Dandlungs-Sehilfen erlafjfen hatte, Bon allen den genannten 
Verbänden waren Bertretee erſchienen die ſich nun aus eigener 
Veobachtung überzeugen konnten, welche Fülle von Lebenskraft 
und welch’ ein herzliches Verhältwis in unferer von der Juden: 
preiie als im unaufhaltfamen Untergange bfindlichen und voller 
Auflöſung begriffenen Partei hercicht. 

Die Yeitung des Kommerſes war Herrn Dr. Wehner 
(Suhl) übertragen, der es meisterhaft veritand, die Mafje der 
Erjchienenen zu lenfen. Nach dem erjten allgemeinen Yiede er: 
bob jich zur Feſtrede der Nbg. Zimmermann. In wohldurch— 
dachten Formvollendeten Sätzen pries er die deutjchen Ideale, die 
in unferer Partei (eben, den deutichen Geiſt, der mächtig feine 
Schwingen wieder zu regen beginne und fich befreien wolle von 
den Feſſeln undentichen Wefens, Stürmijcher Beifall folgte den 
begeilternden gedanfenreichen Ausführungen des Barteifährers. 

Neden hielten u. W. die Herren Prof, Suchsland (für 
die Konfervativen), Dr. Kreubel (Bund der Yandwirte), Generals 
Ngent Rutkow (Deutjchbund), cand. med. Zieler (B. D. St.) 
W. Echad (Deutichnationale Handlungsgehilfen. Es war ges 
radezu überraschend, wie alle diefe Neden trog aller Verſchieden— 
heit im Form umd Inhalt harmonisch in dem gewaltigen Allord 
deuticher vaterländiicher Sefinnung zufammenklangen. Bier fam 
für einige Stunden vorbildlich die große Deutich Partei der Zu: 
kunft zur Erſcheinung, deren Eintreten in den politiichen und 
jozialen Kampf der Zeit alle weitblidenden ‚Freunde des Deutjch: 
tums erfehnen und vozubereiten bemüht find. — Bor dem Gefühl 
ber Gemeinſamkeit der großen Ziele trat bei den Feſtteilnehmern 
vorübergehend alles Trennende zurüd. — Abg. Prof. Förſter 
gedachte in ftimmungsvollen Worten der treuen Toten, Deren 
Geiſter uns umſchweben und widmete den Yebenden fein Glas. 

Nun ergriff der Abg. v. Liebermann das Wort, um ans 
fnüpfend an die Ausführungen aller früheren Nedner, daraus 
gewiſſermaßen die Hauptjumme zu ziehen. „Der Antifemitismus 
it tot -- maufetot“, jo begann er, und fuhr dann, als der 
ftürmifche Heiterfeitsausbruch, der diefen Worten folgte, ſich 
gelegt hatte, fort — „jo jchreien und jchreiben unſere Gegner 
aller Orten jeit Monaten. Sch wünjchte, wir hätten ein Paar 
jener Herren, die uns mit ihren gallefprigenden ‚Federn umzu— 
bringen bemüht find, heute hier unter und. Wir wollten fie 
gut behandeln und gaftlich für fie forgen. Vielleicht fchlüge 
dann dem einen oder anderen das Gewiſſen und er gäbe der 
Wahrheit die Ehre, daß eine Partei deren Vertreter bi8 vom 
Iſarſtrand im Süden und von der Hönigsau im höchiten Norden, 
aus dem alten Drdenslande im Dften und aus dem iwieder- 
gewonnenen deutschen Neichslande am Grenzwall der Bogejen, 
jowie aus allen anderen deutschen Gauen hierher geeilt find, im 
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in Eintracht mit einander arbeiten, im Herzenseinigkeit mit 
einander feiern, nicht eine untergehende, jondern eine zufunftss 
fichere Partei jei. — 

Wie weht doc; heute hier eim ganz anderer freier, friſcher, 
fröhlicher Wind als auf den Feftveranftaltungen mancher alt ge— 
wordenen uns feindlichen Parteien. Hier halten wir uns fern 
von geichmadlofen Perfonenfultus, während dort gewöhnlich ein 
ee rar das andere anlohlt, ob jeinem ſüßen Duſte.“ 
(Große Heiterkeit). 

Der Nedner ging darauf auf die Begrüßungsworte aller 
Gäſte ein und ftellte in kurzen, ſchlagenden Säten das Gemeinſame, 
Verbindende zwiſchen unferer Partei und jedem einzelnen ber 
politischen und unpolitichen Verbänden, deren Vorjtände uns 
mit ihren Bejuche >. hatten, fejt. Gr müpfte an Profejior 

. Förfterd? Ehrung der Todten an, deren Beiſpiel wir durch treue 
Arbeit in gleihem Sinne zu chren hätten, 


höchſte Gut des Vaterlandes jei eim ganzer Mann in voller 


Rüftung des Geiftes und des Yeibes und der Glaube thue auch 


heute noch Wunder. 

Ein ſolcher Icbendiger Glaube an die Zukunft des Vater: 
landes befeele uns alle und jo erhebe er denn jein Glas und 
bringe „all den Alten, die im Kampfe der Fett treu den Idealen 
ihrer Jugend geblieben find und all den Jungen, die dieſen Bei— 
fpiele folgend, ſich würdig und geichiett machen wollen, ich die 
Zukunft zu erfämpfen, ein donnerndes Heil!“ — Brauſend er 
oe der dreimalige Heilruf durch den Saal und endlojer Jubel 

gie. — 

Noch manches gute Wort wurde geiprochen. Herr Fornefelt 
und Herr Unruh aus Flensburg, Herr Naab aus Hambur 
Herr Göbel aus Heidelberg u. a. brachten ſchwungvolle Teint, 
Iprüche aus. — Bedeutungsvoll und ergreifend war die Nede 
des Führers der bayrijchen Antifemiten, Wenng, aus München. 
Mit ihr wurden mancherlei Mifverjtändifje aus früheren Tagen 
begraben umd treue ehrliche Waffenbrüderſchaft für die Zukunft 
bejiegelt. 

Ebenſo jtimmungsvoll, wie der erjte Teil des Feitlommerjes, 
geftaltete ich auch der Teil der Zechfröhlichkeit. — 

Die herrliche Feitfeier wird noch lange herzerwärmend in 
der Erinnerung aller Teilnchmer leben. 

3. Hauptjigung. 

Am 12. d. M, eröffnete Herr Dr. Lindſtröm früh 9 Uhr 
die Sitzung. Die Tagesordnung wurde bei den Anträgen zu 
dem Rechenjchaftsbericht jortgeiegt. 

Hamburg: Altona beantragt: „Der Parteitag beanitandet 
die Stellung der Fraktion gelegentlich der Beratung des Reichs— 


Aus einer alten | 
Sage leitete er zwei Lehren auch für unfere Zeit ab, Das | 
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tages über die Bäckereiverordnung und ſpricht aus, daß eine | 


entgegengejegte Haltung den arbeiterfreundlichen Absichten der 
Partei in höherem Make entiprochen haben würde“; der Deutſch— 
nationale Arbeiterbund für Hamburg verlangt: „Die Partei möge 
den Verordiumgen des Bundesrats zu Guniten der Bäderei- 
arbeiter feinerlei Widerjtand leiiten“; Hameln: „Zuitimmung zu 
der Bundesratsverordnung betreffs Negelung der Arbeitszeit in 
den Bädereien”. 

Herr Fr. Raab (Hamburg) erachtete die Haltung der 
Fraktion für eine nicht programmgemähe; er wies darauf hin, 
daß Dr. Böttcher, den man eben erſt in Walde an die Luft 
gejegt habe, die Fraktion wegen der Gegnerſchaft zur Bäckerei— 
verordnung gelobt habe. Arbeitgeber würden durch diefe über 
haupt nicht gefchädigt, und mit der Jeit würden ſich die Väders 
meilter wohl damit abfinden. 

Für den Arbeiterbund ſprach Herr Wille (Hamburg) im 
ähnlichen Sinne. 

Ubg. Dr. Vielhaben verteidigte die Haltung der Fraktion 


vom Staat zu fordern. Redner verlangt, daß nicht beim Hands 
wert mit ſolchen arbeiterfreumdlichen Borjchriften angefangen 
werden folle, jondern bei der Grofinduftrie. Die Wäderei- 
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man, die großen läht man laufen; das jei verkehrt, die bundes- 
ratliche Verordnung läme nur den Zielen der Sozialdemokratie 
entgegen, die das Handwerk zu Gunſten der großen Yabrif- 
betriebe vernichten wolle, um dann jenes noch weiter zu prole- 
tarifieren. Bei der Verordnung fommt es weniger auf die Frage 
der Überlajtung der Bädergejellen an, die ganz und gar nicht 


zu leugnen ſei und auc nicht geleugnet werden folle, jondern 


auf die Tendenz, und deshalb mußte die Fraktion im Intereſſe 
des Handwerferitandes jo handeln. Nach den Vorjchriften des 
Bundesrats müjje das Bädereigewerbe einfach zum Großbetriebe 
übergehen, weil es in zwei Schichten arbeiten müſſe; man müſſe 
aber nicht bloß den fleinen Bäckermeiſter, ſondern den Heinen 
Handwerkemeiſter überhaupt erhalten, der Fabrilbetrieb dürfe bei 
uns wicht die Uberhand gewinnen. (Beifall.) 

Herr Jerike Berlin) ftimmt dem zu umd verlangt vor 
allen Tingen die Abwälzung der Lajten für die Arbeiterfürjorge 
anf die Schultern der Großbetriebe und auf das Groffapital. 

Herr Dr. Stolp (Charlottenburg) beantragt „Ubergang zur 
Tagesordnung‘, umd zwar aus dem einfachen Grunde, weil die 


' Partei auf dem Standpunkte jtände „Erhaltung der Kleinbetriebe“. 


Es wird nunmehr folgende Entſchließung eingebracht: 

Der Parteitag erfennt die Gründe an, die die Fraltion 
gezwungen haben, bei der Eigenart der Bürtereibetriebe den 
Verordnungen ded Bundesrats hinfichtlich des Marimolarbeits- 
tages Widerftand zu leiten. Grumdjägfich jpricht der Parteitag aus: 

1) daß die Fraktion dem Programm entiprechend bie Förde- 

rung ſich angelegen laſſen jein joll, jojern im Großs und 

Staatöbetriebe mit den Reformen begonnen wird und bieje 

die Sloften tragen, und daß 

2) der Einführung folder Scupmaßregeln für Gejellen und 

Lehrlinge durch die Handwerlsorganijation vor allen be— 

hördlichen Eingriffen der Vorzug zu geben it. 

Herr Noll (Eifenach) beantragt die Meijtarbeitszeit von 
12 Stunden zu belajjen, aber die Einteilung der Arbeitszeit 
anders vorzunchmen. 

Die Debatte wird gejchloffen. Namens der Antragiteller 
bittet Herr Fr. Naab (Hamburg) im Schlußworte um Ab— 
lehnung der Entjchliehung und um Annahme jeines Antrages. 
Die Baͤckereiverordnung ſei ausführbar, das beweile das Vor: 
gehen anderer Länder, und für alles, was für Die Erleichterung 
der Arbeiter ausführbar ſei, müſſe unſere Partei eintreten. 

Uber fämtliche Anträge wird namentlich abgeitimmt, vorher 


| erklärt der Nbg. Zimmermann namens der Fraktion, daß die 


Abgeordneten ich der Abſtimmung enthalten würden. 

Die Anträge werden munmehr mit 59 gegen 24 Stimmen 
(12 Stimmenthaltungen: abgelehnt, die Entſchließung mit 64 
gegen 17 (6 Stimmentbaltungen) dagegen angenommen. Die 
Gegner erflären, da jie mit der Entichliefung von dem Worte 
„Grundjäglich" ab ebenfalls einverftanden ind. 

Hamburg beantragt weiter: „Der Parteitag erjucht die 
Fraltion, bei einer etwaigen nochmaligen Beratung des Mar: 


! garinegeieges auch dann für ein folches zu ftimmen, wenn es 


nicht die Forderung von getrennten Berkaufsräumen für Butter 
und Margarine, ſowie kein Fürbeverbot enthält.“ 

Die Abgg. Müller und Werner jprechen energisch gegen 
eine ſolche Hilfe für die unlautere Konkurrenz. Here von Huth 
(Lübed) iſt nicht blos gegen den Antrag, Annas er verlangt 
zum wirlſamen Schu der Nonjumenten auch ein Fürbeverbot 
für die Butter. 

Ahnlich jprechen jich die Herren Jenſen (Cottbus) und 
Puchſtein (Berlin) aus, während Abg. Zimmermanı gegen 
die getrennten Verfaufsräume ist und Herr Jordan (Hamburg) 
den Antrag befürwortet, Diefer Fällt gegen wenige Stimmen. 

Segen einen Antrag, „die Fraktion möge wenigſtens einmal 


im Jahre die unlösliche Blutsgemeinichaft nad Zuſammenge— 
insbejondere don dem Standpunkte aus, daß Selbithilfe viel | 
mehr bedeute, als jofort immer die Abjtellung aller Webelitände | 


verordnung handle nad) dem Grundjag: Die feinen Diebe hängt | 


hörigkeit der Oſtmärler und Vlamen mit den Neichsdeutjchen 
unter Hinweis auf die jchtweren Erhaltungslämpfe dieſer deut 
jchen Bruderjtämme öffentlich im Neichstage betonen“, ſpricht 
der Abg. Zimmermann unter Hinweis auf jeine Etatsreden 
vom 30. November 1803 und von 13. Dezember 1894. Er 
bittet dabei dringend nun endlich dafür zu jorgen, daß auf 
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Seiten der Anhänger Schönerer® auch endlich anerfannt werde, 
daf wir die Deutjchen Oeſterreichs keineswegs links liegen laſſen. 

Der Antrag wird darauf zurücgezogen. 

Ebenfalls zurüdgezogen wurde ein Antrag Berlin über die 
Agitationsreifen der Abgeordneten und ein Antrag Hamburg, 
vorfommenden Falles Gutachten ſolcher Arbeiterverbände einzus 
holen, die auf dem Boden des Parteiprogramms ftehen. 

Angenommen wurde dagegen ein neuer Antrag der 
Eichler (Apolda) und Grumer (Weimar) über die 
der Agitation durch die Abgeordneten. 

Durch Übergang zur Tagesordnung wurde erledigt ein 
Antrag Hamburg, „des Kahlpfändungsrechts durch das bürger: 
liche Geſetzbuch mit Genugtbuung zu begrüßen“. 

E3 wird nunmehr zu Punkt 3 der Tagesordnung 

Bericht des Schapmeifters und der Kaſſenprüfer 
übergegangen. 

Kaſſenwart Abg. Dr. Vielhaben giebt dieſen Bericht furz, 
Herr Dr. Gieje (Berlin) ergänzt ihn und Herr Weber (Beine) 
fpricht namens der Kafjenprüfer. 

Dem Kaffenwart und dem Leiter der Gejchäftsitelle wird 
Entlaftung erteilt. Angenommen wird dann noch ein Antrag 
Zimmermann: Förfter: „Offentliche Sammlungen für Partei: 
zwede dürfen mur mit jchriftlicher Genehmigung des Partei: 
voritandes oder des Vorjienden des Landes (Provinzials) Ber: 
bandes veranftaltet werden.’ 

Zwei andere Anträge werden zurüdgezogen. 

Damit iſt auch Punkt 3 erledigt. Punkt 4: 

Wahl der beiden Vorjigenden und der Ktafjenprüfer. 


Die Wahl der Vorfigenden erfolgt beitimmungsgemäh ge 
heim mitteljt Stimmzettel. Die Abgg. Liebermann von 
Sonnenberg und Zimmermann werden mit 75 und 82 
Stimmen wiedergewählt. Das Ergebnis wird mit freubigen 
Zurufen begrüßt. Zu Saffenprüfern werden die Herren Jenzen 
(Kottbus), Nejtler (Dresden) und Weber (Beine) ernannt. 

Abe. Zimmermann verwahrt ſich dann gegen die unrich- 
tige Berichterftattung der „Hauejchen Itg.“, die eine Außerung 
des Abg. Prof. Förjter über die Berliner Organijation unnötig 
aufgebaufcht habe. Abg. Prof. Förster fpricht jeine Verwun⸗ 
derung darüber aus, daß man unter Parteigenoſſen nicht einmal 
ſich offen ausſprechen fünne, ohne daß fofort eine Verdrehung 
in die Zeitung komme. Er erfennt die Leiſtungen Berlins in 
Bezug auf die Herbeiihaffung von Mitteln zum Wahlfonds 
ebenfo an, wie der Abg. Zimmermann. Die Berliner erflären 
ſich damit befriedigt, 

Schluß 2'/, Uhr. 


4. Hauptjigung. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Abg. v. Liebermann 
um 4 Uhr entſpinnt fich auf eine Anfrage der Herren Jenzen (Eott- 
bus) und Kurzhals 1 Suhl) eine Heine Ausſprache über den un: 
richtigen Bericht der „Hall. Itg.“. Auf eine entjprechende Erklärung 
des bg. Zimmermann erklären die Frageſteller, daß fie zwar 
nicht befriedigt ſeien, aber Die Verhandlungen nicht aufhalten wollten. 


Die Tagesordnung wird bei Pımft 6 
Barteipreffe 


erren 
ebung 


fortgeſetzt. 

Antrag Breslau, „von Parteiwegen eine wöchentlich er— 
ſcheinende Beilage für die antiſemitiſche Preſſe herauszugeben“, 
wird Durch Übergang zur Tagesordnung erledigt, da die Antrag: 
jtellee nicht zur Begründung erfchienen find. 

Antrag Dameln, „eine billige Tageszeitung für Nord: 
deutſchland zu begründen“, wird zu Gunjten des Antrages des 
Abg. Prof, Förjter, „Begründung eines billigen, für ganz 
Deutichland beitimmten Parteiblattes“, zurüdgezugen. 
Vegründung verweist Abg. Förjter auf die billigen Ausgaben 
und Ableger einiger Judenblätter, Abg. Werner fpricht dagegen, 


ebenſo Abg. Zimmermann, der in&befondere die Schwierigfeit | 


einer ſolchen Neugründung betont. Selbitverftändlich würde man 
bei entiprechender Gelegenheit auf den Plan zurückkommen, vor: 


In der | 
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läufig ſei er aber unausführbar. Der Parteitag geht da 
über den Antrag zur Tagesordnung über. 

Da die Eottbufer Stimmführer abreifen müſſen, wird zuerit 
aus Punkt 7 Werſchiedenes) ihr Antrag, „Die Bezeichnung der 
Partei ald „Deutich-joziale Neformpartei* wird im „Deutich- 
partei" umgeändert‘“, vorgenommen. Herr Jenzen (Cottbus) 
begründet ihn damit, da; durch das Wort „jozial“ bei der Yand- 
bevölferung jehr oft der Anfchein erweckt werde, als hänge das 
mit der Sozialdemokratie zufammen. Die Vorfigenden erklären 
eine derartige Mahnahme für unmöglich. Der Antrag wird 
infolgebejfen zurüdgezogen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung 


Bericht des Ausſchuſſes über die Frage einer 
VBerjiherung gegen unverjchuldete Arbeitsiojigfeit 


ipricht ganz kurz Here Kurzbals (Suhl), der nachfolgende Ent: 
ſchließung empfiehlt: 

„Die Kommiſſion ift nach eingehender Erörterung zu dem 
Ergebnis gelangt, daß die Frage der Verſicherung gegen un— 
verichuldete Arbeitslofigkeit zur Zeit moch nicht jpruchreif fit. 
Da ferner zur Zeit verichiedene Gemeinden Verjuche mit ber 
Verficherung machen, fo ift die Kommiſſion der Meinung, die 
Erfolge abzuwarten und dem Parteivorjtande anheimzuftellen, in 
fpäterer Beit die Frage wieder anzuregen.“ 

Hierzu liegt ein Antrag aus Hamburg vor: 

„In Erwägung, dab eine wirlſame Verficherung gegen 
Arbeitsloſigkeit erſt noch einer verftändigen Beſchränkung der 
Freizügigleit, ſowie nach Schaffung ftraffer Organiſation der 
Arbeiter ausführbar ericheint, beantragt der Deutid;natiomale 
Arbeiterbund, die Deutſch-ſozlale Reformpartei wolle den Zu— 
ſammenſchluß fördern, unter Umftänden auf dem Wege des 
Zwanges, und dafür jorgen, daß den Nrbeiter-Verelnigungent 
die jogenannten SKorporationsrechte verliehen werben. Regel— 
mäßig iſt jedoch die Vornahme einer Neichöftatiftit zur Feſi— 
ftellung der jeweiligen Arbeitstofigleit zu verſchiedenen Jahres: 
zeiten ind Werk zu ſehen.“ 

Herr Frölich (Potsdam) bringt dagegen folgende nt: 
ſchließung ein: 

„sm übrigen halten wir die Verſicherung gegen unver: 
ſchuldete Arbeitslofigleit nur dann für durchführbar, wenn bie 
Laſten nicht auf den produftiven Mittelftand, jondern auf die 
Allgemeinheit verteilt werben (much der bereits beſtehenden Ver— 
ſicherungsgeſetze), wodurch zugleich jedweder in Not geratene 
Bürger durch den Staat gegen Krankheit, Anvalidität, Arbeits- 
tofigleit uſw. geihüpt fein fol. Um dies aber durchführen zu 
fünnen, empfiehlt der Parteitag die Anftrebung einer Verein: 
fahung oder Aufammenlegung der vielen beitchenden Steuern 
zu einer einzigen Reichſseinlommenſteuer. Jeder ſoll nach feinem 
thatjächlichen Einfommen entjprechend den aufzubringenden Staats: 
‚laften befteuert werben. Die Gemeinden haben dann die ihrer: 
ſeits nötigen Mittel einfach in Prozenten aufzuichlagen.* 

Herr Glöß (Dresden) hält eine Stellungnahme der Partei 

für unbedingt notwendig, er bedauert den ige wo der Aus: 
eratung. Her 

Kurzbals (Suhl) verteidigt den Ausschuß; er hält die Frage 
noch; für ungeklärt. Herr Welder (Dresden) iſt derjelben An- 
ficht und warnt ebenfo wie Herr Dr. Gieſe (Berlin) vor einem 


Sprung ins Dunkle. Nachdem noch die Abgg. Dr. Bielhaben 


und v. Liebermann und die Herren Frölich (Potkdam) und 
Raab (Hamburg) zur Sache gejprochen haben, gelangt folgende 
Entichliegung Raab-Zimmermann zur Annahme: 

„Der Parteitag erfucht die Fraktion, die Verſicherung gegen 
unverſchuldete Arbeitsloſigleit als erftrebenswertes Ziel im Auge 
zu behalten, insbeſondere die Ergebniſſe der von einzelnen 
Gemeinden auf dieſem Gebiete angeſtellten Verſuche zu beachten 
und das von der Kommiſſion geſammelte Material durch die 
Parteipreſſe der öffentlichen Erörterung zugänglich zu machen 
Feſtzuhalten ift dabei, daß die Negelung diefer Frage nur in 
Verbindung mit jener des ftaatlichen und kommunalen Arbeits- 
nachweiſes und der Reform der bisherigen Arbeiterverficherunge- 
geiepe überhaupt gelöjt werben fann, wobei der Wert einer 
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fejten Organijation des Arbeiterjtandes, einer berftändigen Be- 
ichränfung der Freizügigkeit und der Statijtiten über die Arbeits- 
loſigleit zu erwägen jein würbe.* 

Außerhalb der Tagesordnung bittet der Abg. Müller 
(Walde) ums Wort, da er abreifen müffe Er empfiehlt dann 
unter Beifall dringend den Parteifreunden, dem Bunde der 
Landwirte beizutreten. Man gewinne dadurch Einfluß auf ihn 
und vermöge ihn den Intereſſen der Partei näher zu bringen. 
(Lebhafte Zuftimmung.) 

Verjchiedene Anträge aus Hameln werden durch das Pro- 
gramm der Partei als erledigt betrachtet, andere zurücdgezogen, 
einer abgelehnt und über einen anderen zur Tagesordnung über: 
gegangen, 

Folgende Entſchließung nimmt der Parteitag zur Kenntnis: 

„Die Hauptverfammlung des deutich-fozialen Yandesverban: 
des für Norbmweit Thüringen hält ed für zwedmäßig, wenn 
das in Erfurt beichloffene Parteiprogramm möglichſt unver: 
ändert bleibt, da Stetigleit im Parteiprogramm von großem 
Nutzen für eine eripriefliche Agitation ijt.“ 

Ein Antrag Berlin lautet: 

„Die Fraltion wird aufgefordert, den Anträgen auf gejeßs 
liche Einführung de 8 Uhr-Ladenſchluſſes entgegenzutreten, 
durch die nur die großen Ladengeichäfte auf Koſten der Heineren 
begünftigt und der Untergang des Mittelftandes beichleunigt 
wird. Die Fraktion wird gleichzeitig erjucht, mit aller Energie 
auf Einführung ded Marimalarbeitätages nah Maßgabe der 
einzelnen Betriebe zu dringen, durch die jene Vorteile für den 
Stand der Handlungsgehilfen erreicht werden können, die bie 
Urheber der Bewegung für den 8 Uhr-Ladenſchluß ihnen zus 
wenden wollen.“ 

Herr Jericke (Berlin) weiſt in der Begründung darauf 
bin, daß die Hälfte aller jelbjtändigen Gewerbetreibenden in 
Preußen feine Steuer zahle, der 8 Uhr-Ladenſchluß alſo vor- 
zugsweiſe dieſe Heinen Exiſtenzen treffe. Herr Bödler (Berlin 
iſt entgegengeichter Auſicht. Abg.v. Liebermann empfichlt dafür 
dieBeichlüfjeder deutſchnationalen Handlungsgehilfen zu unterſtützen: 
„Handlungsgehilfen dürfen nicht vor '/,6 Uhr morgens und nad) 
8 Uhr abends beichäftige werden“. Dann mühten die großen 
Geſchäfte ohne weiteres jchliehen und den Heinen bliebe es jelbft 
überlajjen, was fie tun wollten. Die Herren Schad (Hamburg), 
Schneider (Braunjchtweig) und Dr. Lindjtröm (Goslar) find 
derjelben Anficht. Abg. Prof. Förjter wünjcht Ubergang zur 
Tagesordnung. 

Zu Gunjten eines Antrages des Abg. Zimmermann, 
„der Parteitag erjucht die Fraktion, bei Regelung der fauf 
männijchen Arbeitäzeit das Wohl der Heinen Kaufleute und der 
Handlungsgebilfen gleichmäßig zu berüdjichtigen“, wird der Ber— 
Imer Antrag zurüdgezogen. 

Ein Antrag Hamburg, „die Partei möge dahin wirken, daß zus 
nächit für alle Arbeiter in staatlichen Betrieben ein Mindejtlohn 
feitgefegt werde", wird von Herrn Wilke (Hamburg) mit ber 
Degründung zurüdgezogen, daß der Parteitag feine Stimmung 
für dem Arbeiterftand habe. Abg. Werner nimmt nun den An— 
trag jofort wieder auf und tritt ebenfo wie die Abgg Zimmer: 
mann und Prof. Föriter den Hamburger - Außerungen 
entgegen. Die Herren Polſter (Erimmitichau) und Glöß 
(Dresden) find gegen den Antrag, während Herr Wilfe (Ham: 
burg) ihn nunmehr Kurz empfiehlt. Unter großem Beifall wird 
dann der Antrag gegen einige Stimmen angenommen. Herr 


Wilke (Hamburg) zieht darauf feine fcharfen Worte über den | 


Parteitag unter alljeitigem Beifall zurüd. 

Er erflärt, die Hamburger feien zufrieden, wenigitens etwas 
auf dem Parteitage dDurchgejegt zu haben, und hofften, daß ſich 
binnen Jahresfriit die gegenjeitigen Meinungsverjichiedenheiten 
noch weiter geklärt haben würden. 

Der Abg. v. Liebermann teilt der Verſammlung mit, dal; 
der älteſte Vertrauenemann jeines Wahlfreifes, der Landwirt 
Ochs, der noch fchriftlich fein Nichtericheinen auf dem Partei 
tage entjchuldigt habe, im 76 Lebensjahre plötzlich veritorben 
jei und widmet dem Todten twarme Worte der Anerfennung. 
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Der Parteitag ehrt das Andenken des Heimgegangenen durch 








Erheben von den Plägen. 

Ein Antrag Bindewald, „dah auf dem nächſten Partei— 
tage ein Tag bejonders vorgejehen wird mit der Tagesordnung: 
Nevifion und Ergänzung unjeres Programms in der Arbeiter: 
frage", gelangt ebenfalls zur Annahme, troßdem Abg. Zimmers 
manı vor einer folchen ‚yeitlegung der Zeit warnt. 

Ein längerer Antrag aus Braunſchweig über die Regelung 
der Verhältnitie der Handlungsgehilfen wird zu Gunften folgen: 
der Entichliegung zurüdgezogen: 

„Die Beflerung der jozialen Lage der Handlungsgebilfen 
ift zu erjtreben durch eine Negelung der Arbeitszeit, der Küns 
digungsfriit, der Lehrlings- und Frauenarbeit und Errichtung 
taufmännifcher Schiedsgericht.” 

Die Herren Dr. Wehner(Suhl) und Sochel(Heidelberg) haben 
noch beantragt, da Punkt 6 des Programms den Sat „Itaat- 
liche Anerfennung der GHeichberechtigung der Naturheilmethode 
mit der Schulmedizin“ durch „Schaffung von Lehrſtühlen auf 
deutjchen Univerfitäten zur Lehrung der natürlichen Yeilfaktoren“ 
zu erſetzen. Da der Antrag nicht rechtzeitig und ordnungsgemäß 
geitellt ift, wird er zur Beratung nicht zugelajjen. Damit ist 
die Tagesordnung erichöpft. 

In dem Schlußworte dankt der Abg Zimmermann den 
Teilnehmern und dem Hallefchen Verein für die geleistete Arbeit 
und bringt ein „Heil“ der gejamten Bartei dar. Herr fr. Naab 
Hamburg) beantwortet diejes mit einem „Heil“ auf die Vor: 
en Damit ijt der Parteitag (gegen 8 Uhr Abends) ge- 
ſchloſſen. 

Der größte Teil der auswärtigen Parteifreunde kehrte 
noch an demſelben Abend nach einem gemeinſamen Ab— 
ichiedstrunf bei Petzold der freundlichen Sonleftadt den Rüden, 
während eine Heine Anzahl am Dienftag noch die nähere Um— 
gebung (Gtebichenftein um.) in Hugenjchein nahm. 


Ungarn vor den Wahlen. 


Böſe Zungen behaupten, dak in der Woche vom 18 —25. 
Septbr. mehr Ausländer, d.h. Nicht-Ofterreicher oder «Ungarn, in 
Peſt aewejen find, al3 den ganzen Sommer über. Bom 18.—20. 
bat nämlich der allgemeine riedenstongreh, vom 22.— 25. Die 
allgemeine parlamentarische Konferenz getagt. Beiden haben die 
Madjaren das Yob „ihres“ Landes mit vollen Baden vors 
pofaunt — aber das Fernbleiben der Numänen, außer welchen 
alle Berfajjungsitaaten vertreten waren, war doch ein jehr 
bitterer Tropfen in dem Freudenbecher. So jchreibt „Budapefti 
Hirlap“ hierüber: 

„Dies jtellen wir ungern feit, zu einer Zeit, wo unſer Kaiſer 
Rumänien bejuchen will und unter dem Drude ber europätichen 
Verhältniffe die Staatämänner beider Teile den Frieden zwiichen 
beiden Bölfern wünſchen. Welches Vorurteil, daß tropdem nie 
mand gelommen ft! .... Mit Bedauern jehen wir fie aljo 
fern bleiben, doch tröften wir uns damit, daß wir ihnen feinen 
Anlaß gegeben haben.* 

Und das jchreibt das Blatt, während die Glieder des rus 
mänifchen Nationalausichuffes im Kerker jigen, oder dorthin, 
bezw. dorther unterwegs find, weil fie erflärt haben, an ihren 
Forderungen feitzuhalten, vor allem an der geſetzlich verbürgten 

feichberechtigung der Völferjchaften! Danach mag man ſich 
voritellen, was die Madjaren ihrer Gäſten mündlich alles aufs 
binden! Davon haben fie fiher nichts gejagt, daj; die Rumänen 
gerade am 20, ihrem Führer von 48 und 49, Janku, „dem 
Karpatenkönige“, am Grabe eine Kirche errichtet haben, da der fgl. 
madjarijche Liberalismus verboten, ihm ein Denkmal zu jegen, 
und jogar das Geld dazu eingezogen hat. Und doch iſt dieſe 
Thatſache Ichrreich, zumal der Erzbischof jelbit die Kirche geweiht 
hat. Und iſt auch fein Wort von Politif geredet, machen aud) 
die Madjaren aus der Feier ein Verbrüderungsfeſt mit den 
Rumänen: die Stätte, unter der Eiche Horias, des Führers in 
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dem nicht minder blutigen Rumänenaufftande von 1784, redet 
jedem Numänen verftändlich genug. 

Diefe anscheinend unbedeutende Feier zeigt mur zu Deutlich, 
daß die Beſtrebungen der SFriedensfreunde, mögen fie noch To 


Minderheit die Mehrheit vergewaltigt. Deshalb reden wir 
weiter nicht von ihnen, noch weniger von den Dußenden der 
gleichzeitig gehaltenen Verſammlungen: der Amvälte, der Mechts« 
gelchrten; über die der Bergleute jei nur erwähnt, daß in ber 
langen Rednerliſte auch drei madjarifche Namen vorkommen; 
über ben Gewerbekongreß nur, daß jedes Fach für fich Fracht-, 
Zoll- und fonftige Vergünftigungen beanjpruchte. 


Um fo mehr gehen uns die Verfammlungen der Landwirte 


an, zumächit die allgemeine, die ihre Beratungen am 19. ge 
Schloften bat. Die liberalen Blätter beichwören die Landwirte 


nur, ihre Sache nicht zur Parteifache zu machen, nämlich zur 


fatholtichen, d. i. judenfeindlichen; die fandwirtichaftlichen heben 
zwei Punkte ala bejonders wichtig hervor: erſtens, daß das faſt 
einftimmige Eintreten der Kachmänner für die Doppelwährung, 
deren tief eingreifender Einfluß auf das gelamte Verkehrs: und 
Darlehnswejen den ungarischen Landwirten hier zum erſtenmal 
flar gemacht jei, — fie für dieſelbe gewonnen habe; zweitens, daß 
niemand dad Treiben der goldenen Internationale gegen die 
heftigen Angriffe Ruhlands, Fields, Smiths verteidigt habe. 


Demnach werden auch die ungarischen Landwirte einftimmig das 


Verbot des Vörfenzeitgeichäftes fordern. 

Neben diejen Ergebnifjen der Abteilung für Zoll und Wäh— 
rung jowie der für Handel und Verkehr find aber auch die ber 
eriten, der für Erzeugung, bemerfenswert. Lucke (Patershaufen) 
foht fie folgermaßen zulanmen: 

1. Grund und Hoden ſoll nicht mehr beweglich ſein (um: 
beleihbar und unverpfändbar). 

2. Die Grundjchulden dürfen micht mehr gefteigert, ſondern 
müfjen nach und nad) abgetragen werben. 

3. Der Erzeuger muß in engere Verbindung mit dem Ver: 
braucher gebracht werden (fort mit der Börje!), um die Erzeu— 
gung auf angemeſſener Stufe zu erhalten, wo das nötig it. 
Zu dem Zwede ſollen fich die Landwirte aller gelitteten Länder 


— 

uch ſonſt iſt ein Weltbund der Landwirte empfohlen; 
daneben fand jedoch auch der geſundere Gedanke des mittel— 
europärchen Zollverbandes feine Verfechter; nur David Papp 
trat dagegen auf, jedoch nur mit Scheingründen. 

Demnach beſchloß der 4. Kongreß der ungarijchen Yandwirte 
gleihh in der Vorberatung jeine Forderungen bei den bevors 
jtchenden Neuwahlen mit allem Nachdrud geltend zu machen. 
Daß fie ihr Heil nicht von den Liberalen erwarten, haben fie 
am folgenden Tage deutlich genug gezeigt, indem fie dem der 
Volkspartei naheftchenden Grafen A. Karolyi, den tüchtigiten 
Landwirt Ungarns, einftimmig zum Vorſitzenden erwählten 

Der Landwirtſchafteminiſter verjprach darauf, Fachvereine 
zu gründen umd zu fördern, an Geſetzen die Verjtaatlichung des 
Vichgefundheitswelens, die Errichtung höherer und niederer Fach— 
jchulen und eines Muſeums. 

In der erjten Mbteilung wurde dann der Zuſammenſchluß 
aller Fachvereine zu einem Landesverbande beſchloſſen; in ber 
zweiten die Börſe und die Vorrechte der (sbenfalls jüdiichen) 
großen Peter Mühlen heftig angegriffen. 

Am 25. empfahl Graf Szechenyi den Zollverband zwiſchen 
Dentjchland und Dejterreich-Ungarn, forderte auch die Aufhebung 
jeder Meiftbegünftigung, da diefe die Vorteile des Schutzzolles 
mehr oder weniger aufhebt. Außerdem wurde Neform der 


Frachten und Zölle, befonders jedod) der Börje und Währung | 


(Doppelwährung) verlangt, endlich die von den Liberalen gepres 
Digte Lehre der Zuvielerzeugung verworfen, weil dieſe den Yand- 
wirt zu ftumpfer Ergebung in feinen angeblich unabänderlichen 
Untergang veranlafie. 

Am 30. lieh Banffy im Oberhaufe fich befragen und erllärte, 
er werde den Landtag auflöjen. Am 7. d. M. früh war der 
angeblich am jelben Tage unterzeichnete Erlaß des Kaiſers fchon 
gedrudt und die Wahlbewegung in vollem Gange, denn die 
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Wahlen jollen im Laufe des Monats erfolgen. Die nichtliberalen 
Blätter jchreiben jchon jehr erregt, jo „Bud Hirlap“ vom 1. Oft, 
die Wahlen würden vorausfichtlich ſehr blutig werden ; die katho— 


lichen veröffentlichten am 9. einen Aufruf „an alle Gegner der 
löblich fein, ausfichtslos find und bleiben werden, jo lange die 


Regierung“, jede amtliche Beſchränkung der Wahlfreiheit zu 
melden; ie jollen in alle Spracdyen Europas, womöglich durch 
die Behörde beglaubigt, überjegt und gedrudt werden. Denn 
wenn der Innerminijier im jeinem Rundſchreiben Mißbräuche 
bei der Wahl unterfagt, jo nimmt das niemand ernst, zumal 
gegenüber der Ihatjache, daß Banffy von den 163 Juden, bie 
fi) ihm angeboten hatten, 40 angenommen bat, die micht nur 
die Wahlkoften 120—30 000 fl.) jelbit tragen, fondern noch je 
100000 fl. in die Parteikaſſe geben. acht 40 Millionen, 
damit läht fich ſchon etwas ausrichten, bejonders den 800000 
Wählern Ungarns gegenüber. Banffy hält nämlich fürchterlich 
Mufterung unter den Seinen; wer ſich je einen Wit über ihn 
erlaubt hat, wird nicht wieder gewählt, und dafür Leute, wie 


Wolfner, deffen Wahl der Peſter Obergejpan nicht durchſetzen 








zu können erklärte. Banffy aber jchnaubte ihn an: Er wird ge— 
wählt! wozu iſt er der große Bauffy? Daher heiht es im 
Wahlaufruf der Nationalen: 
„Eine Regierung ohne Fähigkeit und Anſehen will ſich mit 
Gewalt und Beſtechung eine Mehrheit jihern, die fie von der 
Verantwortlichkeit für,alle Mifbräuche freiſpricht. Dem gegen- 
über muß die Grundſteuer ermäßigt, der Ausfall durd Bes 
jtenerung der Börſe und des Geldes nededt werden, der Land— 
wirt billigere Darichen erhalten, aud) Heine Güter, in die die 
großen zu zerlegen find; Geſinde- und Landarbeiterordnung, 
Hebung des Hausgewerbes und der Nebenbetriebe, ſowie ent 
ſprechende Zollpolitik und Frachtiäpe find nötig, vor allem aber 
Verbot des Zeitgeſchäftes mit Nom. Ebenſo iſt dag Gewerbe, 
bejonders gegen das öſſerreichiſche, zu ſchühen.“ 

Ahnlich dem Bund der Landwirte, nur daß er aufer feinem 
Vorteil hauptjächlicy den des Kleingewerbes verficht, ba deſſen 
Wohlergehen wichtiger jei als das der wenigen, größtenteil3 mit 
fremdem Gelde arbeitenden Fabriken, die der Staat ohnehin un— 
—* begünſtige. Außerdem erklärt er den Reichen den Krieg, 
wie der erbrüdenden Geldmacht überhaupt, woher zu bemerfen 
ift, daß es in ganz Ungarn keinen chrijtlichen Getreidehändler 
giebt. Bauer und Handwerker befommen fein Darlehen unter 
20%, oft aber müflen fie 50 geben, deßhalb jeien Korn: und 
Warenhäufer zu errichten, two beide billige Vorſchüſſe bekommen 
fönnen; Handwerkzeug und MWirtichaftsgerät feien als unpfänd: 
bar zu erklären ufw. Alles das jei anderswo jchon eingeführt, 
werde aljo auch in Ungarn möglich fein, wenn dieſe beiden 


' Stände nur folche Abgeordnete wählen, die diefe Forderungen 


zu den ihrigen machen; im übrigen mögen fie irgend welcher 
Bartei immer angehören. 

Die Liberalen bemerken dazu höhniſch, die Yandwirte ſollten 
doch lieber Abjchaffung aller Steuern fordern, das wäre ein: 
facher, und entrüſten ſich über die „Grundfaglofigfeit“ des 
Schlußſahes. — As ob ein Ertrinfender geneigt wäre, über 
itaatsrechtliche Fragen zu reden. Ter Stampf ums Dajein 
drängt die eben völlig in den Hintergrund, deshalb ſieht auch 
die Volkspartei ganz von ihnen ab und betont außer den wirts 
ichaftlichen Fragen nur die Abänderung der Kirchengeſetze. „Weiter 
Lloyd" druct ihren Aufruf vom 8. ohne eine Bemerkung ab; 
jeine Genoſſen ſchimpfen deſto mehr, „P. Hirlap“ im Leitauffage 
„Das ſchwarze Banner“ findet darin nur Verneinung, wovon 
man nicht leben fünne, „Szabadsag“ jubelt gar, daß die Bolfe- 
partei ſich jo ſelbſt umbringe, zum Vorteil des Liberalismus, 
der mit ehrlichen Waffen fämpfe und feine Stellung ſtark be 
fejtigen werde. Dieje Zuverficht iſt allerdings vereinzelt; andere 
geben zu, dab von den 140 Wahlbewerbern der Vollspartei 
40 Ausficht auf Erfolg haben. Das wäre das Mindejte — 
wenn Ungarn nicht im Zeichen Banffy jtände. Die Erbitterung 
ift aber auch grenzenlos, jo daß jein eigener Wahlkreis ſich 
gegen ihn erklärt hat. Selbſt jeine Miniſtergenoſſen waren em— 
pört, daß ſie ſeine Abſicht, das Haus aufzulöſen, erſt aus den 


‚ Blättern erfahren haben, jo daß es faſt zur Spaltung gelommen 


wäre; doch gaben jchliehlich auch jie Hein bei, wie vielmehr die 


1L 


zur le Blätter. 


Mamelufen, die im ihren Blättern den „größten Staatsmann 
Ungarns” mit den unglaublichiten Schmeicheleien überhäufen, 
um ihm bei guter Laune zu erhalten. 

Aber auch er ift nur eine Puppe in den Händen der Juden. 
Was fie jich erlauben dürfen, zeigt Waizen, wo der Primaner 
Epftein auf den Vertreter der Volkspartei geſchoſſen hat, als 
diefer am 4. jeine Wahlrede gehalten hatte und heim fuhr. Die 
Menge wollte den Juden fteinigen, ein Herr jedoch lich ihn 
entkommen, und jeitdem it ihm nichts geichehen. Die liberalen 
Alätter melden, er habe gejchoffen, weil man mit Steinen warf, 
das aber pflegt bei Umzügen nicht zu geichehen. Die Stimmung 
ift daher jchr erregt, befonders in Waizen. 

Nicht der vielleicht umüberlegte Streich eines dummen 
Jungen, jondern forgfältig vorbereitet war der Umzug, in dem 
als Priefter gefleidete Juden und nadte Dirnen in der Nacht 
vom 1. zum 2. Septbr. ein Kreuz herumgetragen und verhöhnt 
haben. Dies geichah zu „Alt-Ofen“, dem Allerweltsbordell uud 
einzigen Unternehmen der Nusstellung, das gute Geschäfte macht, 
unter den Augen der Polizei. Die ‚folge war ein Sturm der 
Entrüftung : zu Tauſenden veröffentlichten katholiſche Blätter die 
Unterfchriften der — Frauen, madjariicher wie anderer, die dies 
mißbilligten. Doch bedurfte es erit eines Winkes von oben, 
ehe Banffy wagte, die Unterjuchung einzuleiten, 

Etwa um dielelbe Zeit hatte fich jemand den Spaß erlaubt, 
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Ausweiſung bedroht. 


ihm einen Franzoſen zuzuſchicken, der ihn nach jeinen Anjichten | 


über die auswärtige Politif befragte und diefe Kundgebungen 
auch veröffentlichte, jo da ganz Ungarn Lachkrämpfe befam. 
Einen noch blutigeren Wis haben fich freilich die Wiener mit 
ihm erlaubt. Die jetzt vollzogene Annäherung Rumäniens iſt 
nämlich von langer Hand vorbereitet, als Kalnofy noch Mintiter 
des Auswärtigen war. 
daher bejeitigt werden, wobei Banffy die Rolle des Sturmbodes 
zufiel Mit feinem dien Kopfe führte er fie denn bei Gelegen— 
beit der Reife Agliardis nad) Ungarn auch zu allgemeiner Zu— 


friebenheit aus; und dieſe fteigerte Fich zur größten Seiterfeit, 


als das Banvieh fich dann dieſes „Sieges“ über die Wiener 
Regterung rühmte. 

Den größten Ärger hat ihm allerdings das Oberhaus 
verurjacht, indem es aus dem Geſetz über die urialgerichtsbar- 
feit den Kanzelparaph“ und die ihm ähnlichen ſtrich. Da es 
Banfiy aber gerade hierum, feineswegs um faubere Wahlen zu 
thun war, er auch des Unterhauſes nicht jicher zu fein glaubte, 
entließ er es eben, damit es den Entwurf nicht etwa in dieſer 
Geſtalt zum Geſetze erhebe. 

Demnad; bat es von den in der Eröffnungsrede bes 
Kaiſers bezeichneten Hauptaufgaben nicht eine erfüllt: aufer jener, 
die Berftaatlichung der Verwaltung, Währungsregelung und Er: 
neuerung des Ausgleichs. 

In Bezug auf diefen wurde Banffy in den Wahlaufrufen 
feiner Gegner bejchuldigt, Ungarn verkauft zu haben, weil er in 
die Erhöhung des Beitrages auf 24 v. H. gemilligt, Die liberalen 
Blätter dagegen preifen als Banffys Errungenschaft, daß der 
Generalrat der gemeinjamen Bank von jegt an aus 9 Madjaren 
und nur 3 Oſierreichern bejtehen und die Vier- und Zucker— 
jtener künftig nicht mehr dem Erzeuger (Dfterr.), fondern dem 
Verbraucher (Ungarn) zuitche. Das jind aljo 5 Mill. für Un: 


Er war jedoch nicht dafür und mußte | 
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ſach ſchwer vermundeten oder ganz Verfrüppelten ungerechnet. 
Leptere werden nach Möglichkeit unterjtügt.“ EN 

Die fatholifchen Bläkter find mit dem „nad Möglichkeit” 

nicht zufrieden und fordern, daß die Verunglüdten und ihre 

Hinterbliebenen aus den Erträgen der Durchgangszölle aus: 
reichend unterstügt werden. Freilich fei dazu feine Ausſicht. 
Karl Friedrich. 


Ausland, 


Öfterreich-ngarn, Bei den Peſter Studentenwahlen it 
die jüdijche Partei Merlls ihren Gegnern unter Herwegh unter: 
legen, Mit welcher Erbitterung gelämpft wurde, zeigt die Thats 
ſache, daß viele Forderungen auf fchwere Waffen ergangen ind. — 

Gegenüber den rumänijchen Blättern, die als Preis für 
den Eintritt Numänien® in den Dreibund eine menfclichere Be— 
handlung der ungarländiichen Rumänen forderten, ſcheinen die 
madjariichen Recht zu behalten, die ihrerjeits verlangten, dem 
„Staatäfeindlichen Gebahren“ der Rumänen müſſe ein Ende gemacht 
werden. Wenigſtens hat die rumäniiche Megierung ſich alle Mühe 
gegeben, den Ausihuh in Ungam und die Liga in Rumänien 
aufgelöft, ihr Vermögen mit Beſchlag belegt und die Führer mit 
Infolgedeſſen ift das Volk jo erbittert, daß 
fie wahricheinlich bald ftürzen wird, 

Wie jehr ſich aber die madjariſchen Blätter irren, wenn fie 


die völlige Ausſöhnung mit den Rumänen und damit unbedingte 





garn, und die cben werden zur Erhöhung des Beitrages ver | 


wendet. Obgleich aljo hierin alles beim Alten bleibt, find die 
Unabhängigen doch jehr erboft, da die Steuern Ungarn von 
rechtsmegen zuftehen. Ebenſo erboft find fie, daß am der „Eal. 
ungar." ‚Feier der Eröffnung des Eifernen Thores auch öfter: 
reichiſche Beamte teilgenommen haben und gar jchtwarzgelbe 
Fahnen zu fehen geweſen find. Die Liberalen berufen ſich da— 
gegen auf die „Allgem. Ztg.“ „Tägl. Rundſchau“ u. a, die ſich 
über das ausſchließlich madjariiche Gepräge der Feier beklagen, 
da das Werk doch von einem Deutjchen entworfen und zum 
guten Teil von Deutjchen ausgeführt ijt. — Der Minifterialrat 
Gonda, der die Ausführung überwachte, hat jegt ein Werk darüber 
veröffentlicht, worin jich folgende Eeingedrudte Fußnote findet: 

„Bis Ende 95 haben 84 Menſchen teils durch Spreng- 


mittel, teils durch Ertrinfen dabei den Tod gefunden, die viels | 


Anertennung des madjarlichen Staatögedanfens in nahe Ausjicht 
ftellen, hat die Sihung des Kronſtädter Stadtrates am 29. 9, ger 
zeigt. Dr. Lurk, der Führer der Jungſachſen, jagte: ohme jeden 
Andeutung der ſächſiſchen Kulturarbeit jei das Arpaddentmal für 
fie ein Schlag in's Geficht, ex lehne deshalb die Übernahme jeitens 
der Stadt ab, ebenjo die 2000 fl. zum Empfange des Minüfters, 
von deſſen Ritterlichleit er erwartete, daß er die Füße nicht unter 
feiner Gegner Tiſch teten werde. Prof. Laſſel fügte binzu, das 
Denkmal fei jept nur eine dauernde Anfreizung der Nichtmadjaren, 
alio im Sinne des Geſetzes zu entfernen, Ebenjo die Rumänen. 
Beide Teile verliefen den Saal, ald die Madjaren (Juden) und 
die Altiachjen den Antrag annahmen. Das Dentmol wird aber 
ſchwerlich lange jtehen bleiben, die Erbitterung dagegen ift zu groß — 

Zum verantwortlichen Schriftleiter der „Prager Zig“, 
deutſche amtliche Zeitung für Böhmen, it Negierungsrat 
Joh. Lukas berufen, ein Tiheche vom reinjten Waſſer, der bis 
vor furzem ein tichechiiches Hepblatt „Die Nation“ herausgab. — 

Unter dem Titel „Tyroler Wochenschrift“ iſt ein neues deutiche 
nationales Blatt für Tirol begründet, — 

Wegen ihrer dentjchnationalen Richtung find der „Trau— 
tenauer Itg.“ die Räume gekündigt, die fie bisher in einem 
ftädtijchen Gebäude inne hatte. — 

In Nieder-Ofterreid; hat die Landtagswahlbewegung einen recht 
ſcharfen und wenig erfeuliche Charakter angenommen. Sozialdemofraten 
und Scönerianer kämpfen vereint gegen Chriſtlich-Soziale und ge: 
maßigt Deutſch-⸗nationale. Vorzugsweiſe dringen jene in die Ver— 
ſammluugen ein, um zu ftören. Chriſtlich-Soziale Arbeiter Im 
Wien wurden jüngft durch Sozialdemofraten überfallen und bie 
hriftlich-fozielen Verfammlungen in Kloſterneuburg und Kirchberg 
ftörten die Deutichenationalen (Schönerer). 

Rußlaud. In Warſchau iſt eine kaijerlihde Verordnung 
veröffentlicht worden, die hriftlichen Frauen verbietet, als Ammen 
in jüdiiche Familien einzutreten. Schr nadhahmungswert. 

Der ruſſiſche Unterrichtäminiiter hat den Hochſchulen unter: 
jagt, jüdiſchen Studenten zeitweilige Aufenthaltsicheine für Moslau 
auszuitellen, 

Belgien. Der Leiter des Genter „Vooruit“, der jozialdemo- 
tratiſche Abgeordnete Anjeele, wird fich wegen der ungejeglichen 
Zuſtände in der Fabrik am 26, d. M. vor Gericht zu verantivorten 
haben. Der Berliner „Vorwärts“ hatte ihn allerdings bereits 
entlaftet, aber man wird doch gut thun, die Verhandlung abzu— 
warten, 
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Moſait. 


Zu den Angriffen, die auf dem nationalliberalen arteitage 
der Abg. Paaſche gegen die Nat.r tg.“ richtete sh * 
Nummer) erklärt dieſe: Medafteur Köbner habe, provoziert durch die 
Außerung des Abg Paaſche, erklärt, daß der Auffichtärat der 
„Nat.sdig.“ mit allen gegen eine Stimme mit der Haltung des 
Blattes einverftanden it. Als Herr Paaſche gleichwohl derficherte, 
daß er alles, was er geſagt, aufrecht erhalte, ſtellte Herr Köbner 
ihm anheim. weitere Erkundigungen bei einem im Saale anwejen- 
den Mitgliede des Auffichtärats einzuziehen. Herr Paaſche hat 
hierauf nichts weiter von sich Hören * Ja, ja, weshalb iſt 
auch Here Paaſche jo etwas von dem, was man „agrarfreumdlich" 
u * gehts ihm ſo! 

r das Bauernlegen und über das Vereinigen aro Land⸗ 
güter in einer Hand iſt der Freiſinn und nicht —— * „Bers 
liner Tagebl.” des Herrn Ruben Mojes, genannt Rudolf Moſſe, 
Immer ichr böje geweſen. Herr Moſſe iſt feit längerer Zeit Be— 
ſiber des Nitterguts Dyrop bei Potsdam und nunmehr hat er 
weiter die Nittergüter Hallun und Schentendorf bei Königswuſters 
haufen dazu erworben. Sollte Herr Mofje diefe Maſſe Fand in 
Heinen Teifen billig.den notleidenden Bauern zur Verfügung ſtellen 
wollen, um fo ein Gegengewicht gegen die unverjchämten Groß— 
grundbeſiher zu bilden? — Das wäre ſehr edel aber in den Bund 
der Landwirte wird er doch nicht aufgenommen von wegen eines 
gewißen Paragraphen. 

„Wieder ein Antifemitenführer wegen gemeiner Verbrechen 
mit dem Strafgefeße im Konflikt. In Chemnitz ward diejer Tage 
der Kaufmann Mar Baron verhaftet, weil er, der gegen die ſpih— 
bübijchen Juden nicht genug losdonnern lonnte, ſich ſchwerer Unter: 
ſchlagungen ſchuldig gemacht und das Geſchäft, für welches er 
arbeitete, planmäßig bejtohlen hat“, fo Ichreibt ber „Vorwärts“ umd 
ihm plapperts der ganze Troß der fozialdemokratiichen Blätter 
nad. Ein Antiſemitenführer Baron ift num in dem weiteſten 
Kreifen und felbft in Chemnitz unbefannt. Daß der Lieblnechtſche 
„Vorwärts“, von dem „Genoffe* Fiſcher jeht in Gotha behauptete, 
daß er nie etwas anderes als das Organ der politiichen Ber- 
fahrenheit geweſen jei, dieſe Lüge nicht wiberruft, ift ja jelbitvers 
ſtandlich. Und tropdem beſchwert ſich das Blatt auf derſelben 
Seite über die unwahre und fügnerijhe „Kapitaliſtenpreſſe!, ja es 
e3 hat die Liebenswürdigkeit, zwei Zeilen borher die Darjtellungen des 
Abg. Vielhaben über die Behandlung des Arbeiters Gellert 
feitend der Genoſſen“ auf der Kieler Werft für „red erlogen” 
zu erklären. 

Mehr fann man bon einem Wlatte ficher nicht verlangen! 

Staatsfetretär von Stephan jagte am 18. Juli d. I, im 
Reichstage: „Da haben wir, und zwar jeit ſehr langer Zeit bei 
der Potverwaltung die von mir bereits vorgefundene Tradition, 
daß in folchen Füllen, wenn der Betreffende, der fich im Moment 
vergeiien bat, den Beamten um Entſchuldigung bittet und außer— 
dem eine Suhne an die Unterftügungstaffe zahlt, der Strafantrag 
jurüdgejogen wid .... Wozu fol man alles auf die Spike 
treiben?* Das war damald, als der englische Beitungsichreiber 
Baſhford einen taiſerl Beatnten auf die Finger gellopft“ und ihn 
wiederholt gröblich beſchimpft hatte, — Der Viehhandler 2, Winkler 
in Berlin hat ungefähr um dieſelbe Zeit den Annahmebeamten des 
VPoſtamtes Berlin⸗Jentral⸗Viehhof durch die Nuferung: „Wenn Du 
zu nichts anderem zu brauchen biſt, denn mußt Du Ochien und 
Schweine ‚hüten, hat mein Vater zu mir geſagt,“ beleidigt. Er 
befam dafür am 13. d. M. 6 Wochen Gefängnis zudiltiert. 

Man muß nicht gleich alles auf die Spike treiben, Erzellenz 
von Stephan! Oder jollte einem deutichen Vichhändier nicht 
billig fein, was einem engliſchen Kammerherrn recht it? 

Agrariſche Schmerzen hat die freiſinnige Stadt Berlin; ſie 
hat bei ihren 6 Riefelgütern im Rechnungsjahre 95/96 3542115 M. 
zuſeben müſſen. Die Mindereinnahme kommt hauptſachlich von 
den Ernte-Exträgen und hierbei borzugsweife bei ben ſüdlich der 
Stadt Berlin gelegenen Gütern. Dieje haben wegen ihrer großen 
Entfernung ein ungünftiges Abfoggebiet und find wegen ber geringen 
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Güter mehr von der Zeiten Ungunjt getroffen ala die nördlich 
gelegenen, die für ihre Hadfrüchte und für ihr Gras einen bejjeren 
Abfap fanden. So fchreibt die Verwaltung und der Magijtrat. 
Wenn aber die Herren im roten Haufe beieinander find, jo können 
fie nit genug von der Umerjättfichleit der Agrarier ſchwatzen 
Wenn jedem Bauer der große Steuerjädel der Reichshauptſiadt 
oder das günstige Abſatzgebiet zu Gebote ftände, dann würden aud) 
die Mancheſterleute weniger lagen von dieſer Seite zu hören 
befommen, aber jo... .! 

Das es in Süddeutſchland mit der Gegnerſchaft gegen bie 
geplante Handwerker-Organifation nicht fo ſchlimm beitellt ift, wie 
die freifinnige Sippihaft immer glauben machen will, zeigt bie 
Thatjahe, dab am 14. d. M. in Nürnberg eine große Hand: 
werferverjammlung ſich einftimmig für die Zwangsorganiſation 
ausgejprochen hat. Vertreten waren in der Zuſammenkunft bie 
Baus, Maurer:, Zimmers, Bäder-, Flaſchner-, Glaſer-, Schloſſer— 
Schreiner⸗, Schuhmader-, und Tapezierer-nnımgen und das 
Scneidergewerbe, das ſich demmächit zu einer Innung zufammens 
ichließen will. — 

Sozialdemokratifches. Weil fie nit Sozialdemokraten waren, 
mußten die Brauergebilfen Nöhler und Knörr von der Gambrinus- 
brauerei in Dresden entlajjen werben und zwar auf Veranlaffung 
des ſozialdemolratiſchen Fachvereins. Das fit die Freiheit des 
Zukunftsſtaates. — 

Neligion fit Privatjache heißt es im jozialdemotratifchen 
Programm; „Genoſſe“ Harm geftand nun jüngit in einer Ber: 
jammlung des Altonaer jozialdemolratiichen Vereins, daß „Dieler 
Paſſus in das Programm mur aus taktijchen Gründen bineinges 
fommen jet, mit Rückſicht auf die bäuerlichen Verhältniſſe.“ — Das 
wollen wir und merlen. — 

„Stintende Schweinereien" nannten die Genoſſen“ den 
Inhalt der „Neuen Welt“, Sonntagöbeilage zum „Vorwärts“. 
Der Herausgeber, „Genoſſe“ Steiger, erllärte, ſich und die Zeis 
tung beiiern zu wollen, Viel Glüd — 

Heine Mitteilungen zur Judenfrage. In Hamburg hat ſich 
ein jüdiicher Jugendbund gebildet, der für Die Hebung ber 
geiltigen und Lörperlichen Fähigleiten feiner Mitglieder wirken 
will. Sie jollen fih ein Patent darauf neben laſſen. — 

Bei Eröffnung des orientaliihen Mujeums in Chicago 
hielt der Nabbiner Dr. Emil ©. Hirſch die Feitrede, in der er 
unter atemlojer Spannung der Zuhörer die große Schuld dar- 
legte, durch die die abendländifche Kultur den ſemitiſchen Völlern 
verpflichtet ift!! Er meint wohl Schulden. — 

„Se verderben ſichs Lokal, fe fünnen doch nidt von 
de Antifeniten eben, jchaffen je das Blatt ab,“ meinte ein Nude 
in der Delithalle in Emden, als ihm ber Kellner aus Verjehen 
ein antijemitiiches Blatt überreichte. „Nein*, antwortete der Kellner 
ſchlagfertig, „die Juden trinken zu wenig und acheln zu vie.“ — 

Freigeſprochen von der Anklage auf Aufreizung gegen eine 
Neligionsgenofjenichaft wurde am 21. v. M. in Peſt der Redalteur 
Franz Bonitz. Er hatte die „Geſchichte der jüdijchen Blutmorde 
bis auf unjere Zeit“ von B. Freimuth überjegt. — 
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Die Slatower Nomaden. 


Wer fennt die Flatower Nomaden? Nur wenige Ehriften: 
menjchen dürften davon wiſſen. Wir müſſen gejtehen, daß wir 
jelbjt bis vor kurzem u diefen Umvijjenden gehörten. Da jpielte 
uns der Zufall ein Blatt in die Hände, das uns über dieſe 
intereffanten Leute unterrichtete. Es war zwar ein Rabbiner— 
blatt, aber unſere Leer wijjen, daf wir ung gern einmal vom 
Gegner belehren laffen. Und die ethnographiiche Belehrung, die wir 
beim Studium der „Büdifchen Preife* in diefem ‚sale ers 
fuhren, war uns fo wertvoll, daß wir jie um feinen Preis für 
uns behalten, jondern den „Deutich- Sozialen Blättern" ans 
vertranen wollen, wodurch vielleicht auch manche Stellen in 
Moarienwerder und Berlin ihre Kenntniſſe gewiſſer Bes 
völterungsklajien in Weſtpreußen zum Nutzen der Allgemein: 
heit erweitern dürften. 

Der letzte (7) Gemeindetag des Deutſch-Jsraelitiſchen 
Gemeindebundes verhandelte unter anderen jchönen Dingen auc) 
über Die zur Erziehung verwahrlojter (Juden Kinder zu 
ergreifenden Maßnahmen. Nach der „Jüdischen Breiie“ ſchilderte 
der Perichteritatter „Neftor Herr Dr. Adler-Berlin“ die „entſetz— 
lichen Zustände der jogenannten „Flatower Nomaden“ wie folgt: 
„Altjährlich ziehen 15—30 (jüdijche!) Familien, gewöhnlich unter 
Zurüdlajjung ihrer Kinder, von Flatow aus in Die weite Welt, 
angeblich um zu haufieren, thatjächlich um zu bettelm Ihr 
Hauptquartier bilde zumeift Witten, von wo aus jie vagabun: 
dierend Nheinland und Weftfalen durchwandern. Die Kinder, 
mehr wie (als! Herr Rabbiner) hundert werden in Flatow 
unter „Aufficht“ einer alten Frau in Haufen untergebracht, vers 
wahrlojen volljtändig und bilden einen Schreden der anjtändigen 
Mitglieder der Gemeinde, die außer jtande find, diefe jammers 
vollen Zustände zu bejeitigen umd fich deshalb an den Ds). GB. 
gewendet haben. Der Ausschuß ſtehe diefer traurigen Angelegen: 
heit ratlos gegenüber und erachte ſich verpflichtet, diefelbe dem 
Gemeindetag zu unterbreiten.“ Der Gemeindetag hat denn auch 
infolge deſſen glücklich beichlofien, „den Ausichuß mit der fofortigen 
nachdrüdlichen Ergreifung der erforderlichen Schritte zur Be: 
jeitigung der grauſigen Zultände zu beauftragen“, Nach den 
Vorichlägen der einzelnen Redner ſollen diefe Schritte in Aufs 
rufen an die Gemeinden, Beichaffung von Geldmitteln u. dgl. m. 
beſtehen. 

So weit unſere Quelle, die gewiß nicht übertreibt, ſondern 
cher die häßliche Wirklichkeit zu mildern beſtrebt fein dürjte. 
Wenn wir Die mitgeteilten Thatfachen nun einer näheren Be: 
trachtung unterziehen wollen, dürfen wir deshalb auch getroft 
annehmen, daß die Menge der Flatower Nomaden ſich cher auf 
30 als auf 15 Familien beläuft. Die Stadt Flatow hat uns 
gefähr 4000 Eimvohner, die Juden bilden über !/, davon, aljo 
jagen wir einmal 600. Bei der befannten Fruchtbarkeit des 
Volfes Israel ift es wohl micht zu hoch gegriffen, wenn wir 
eine jüdische Familie auf 6 Köpfe feftiegen und demgemäß 100 
Judenfamilien in Flatow annehmen. Darnach zieht aljo fait 
der dritte Teil aller jüdiſchen Familien alljährlich hinaus im die 
Ferne, nicht etwa wie die Sachjengänger oder Lippiſchen Bicgel- 
arbeiter, um zu arbeiten, jondern um zu betteln. Wir wiſſen 
nicht, ob das Betteln viel einteäglicher iſt, als chrliche Arbeit, 
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nehmen es aber zu Gunjten der „Flatower Nomaden” an, denn 
jonjt müßte es einfach rätjelhaft erjcheinen, wie jene hundert und 
jo und jo viel zurücgelaffenen Judenjproffen überhaupt ernährt 
werden. 

Daß indeſſen dieje Kinder vollfommen verwahrlofen während 
der „Gampagne* ihrer Angehörigen, geſteht Dr. Adler jelbit zu, 
ebenjo daß Die zurücgebliebene jüdijche Gemeinde darunter zu 
leiden hat. Day felbjtverjtändlich auch Die Chriſten arg in 
Mitleidenschaft gezogen werden müſſen, iſt ihm matürlich voll: 
fommen „Wurſt“ und gar nicht erwähnenswert, wozu find denn 
auch die dummen Gojim da, als um Judenkinder zu ernähren ? 

Daß unter diefen Umftänden die Kinder wieder ebemjolche 
Vagabunden werden müſſen, wie es die Eltern bereits find, liegt 
auf der Hand. Wie jehr überhaupt die Moral der ganzen 
Stadt und Umgegend unter diefen Verhältniſſen leidet, braucht 
ebenfalls nicht ausgeführt zu werden, 

Auch für die Gegend von Witten und das bemachbarte 
Rheinland kann es unmöglich vorteilhaft fein, wenn alljährlich), 
einem Heuſchreckenſchwarme gleich, die hundert Flatower Nomaden 
dort ausfliegen und alles gründlich abklappern. Nehmen wir 
nur einmal an, ein jeder diefer Edeljten der Nation ſchnorre 
während ber Campagne außer jeinem Unterhalt auch nur 150 M. 
zufammen, was gewiß äußert niedrig gegriffen ft, jo macht das 
alljährlich 15 000 M., die die gutmütigen Deutſchen jener Gegend 
für nichts umd wider michts jenen gierigen Bettlern im den 
Hals werfen? Fir das Geld fände ſich doc) wahrlich manch 
beſſere Verwendung. 

Der Israelitiiche Gemeindebund hat ja nun die Löbliche 
Abficht, dem Übelſtande zu ſteuern. Durch Geldſpenden in erſter 
_ Wie wenig die Juden doch ihre Volksgenoſſen ſelbſt 
ennen! 

Almofen then mie gut! Selbjt bei anjtändigen Völfern 
nicht. Wie übel angebracht fie aber unter den Juden find, das 
zeigen ja die 40000 Schmarotzer in Jeruſalem, die auf Kosten 
ihrer europäichen Stammesgenofjen ein vergnügtes und faules 
Daſein führen. So würde es auch hier fommen. Oder glaubt 
eva der G.B., daß jene Flatower Nomaden bei hinreicyender 
Unterftügung num auf einmal ihre natürlichen Triebe, den Hang 
zum Bagieren und Betteln überwinden würden. Wir glauben 
es nicht, im beiten Halle — für die Juden, nicht für das mit 
ihnen gejtrafte Deutſchland — wirden ſich aus den reijenden 
Bettlern reifende Pleitemacher entwideln. 

Die Freunde der Nomaden werden uns eimvenden, es fehlt 
den Armſten an Enverbsgelegenheit, nur die bitterfte Not treibt 
fie hinaus! Da möchten wir aber doch fragen, wie fommt es, 
daß es gerade nur die jüdiſchen Bewohner von Flatow find, 
die im diefer Not leben und in Schwärmen betteln gehen müſſen. 
Wenn es eine rein örtliche Kalamität wäre, mühten doch aud) 
die Deutſchen und Polen jener Stadt zu demjelben Verzweiflungss 
jchritte greifen? Da liegt eben der Dale im Pfeffer! Deutjche 
und Polen find jehhaft und arbeitjame Leute und feine bettels 
hafte Nomaden, wie jene Mitbürger „israclitiicher Konfeſſion“. 

Unfere Anſicht von der Sache iit, dem Ubelitande könnte 
bald abgeholfen werden, auch ohne daß der israclitijche Gemeinde: 
bund mit Geldjpenden und dergl. helfend einfpringt. Unfere 
Behörden dürften gegenüber dem Judentum von der Art der 
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„Flatower Nomaden“ nur einmal etwas energiſcher auftreten. 
Man mühte den angeblichen „Haufierern” in Beitfalen ein wenig 
ichärfer auf die Finger jehen und das Bettelvolf unbarmberzig 
der zuftändigen Landespolizeibehörde überweijen. Iſt das Gejchäft 
nicht mehr einträglich, jo bleibt der Nomade ſchon von felber 
weg. Und ferner: giebt es im Regierungsbezirk feine Arbeits: 
häufer? Und feine Anjtalten für verwahrloite Kinder? Sa, 
dort wird aber nicht koſcher gelocht! Gut, jo thue man ein 
Übriges und koche fojcher. Im den preußifchen Juchthäufern 
wird ja ſchon lange koſcher gejchlachtet und gekocht. Jedenfalls 
erfordert es das Intereſſe der chrijtlichen Bermohner Flatows 
dringend, daß eine baldige Abjtellung des dort herrichenden 
graujigen Übelftandes erfolgt. 


Die Strategie der Hochfinanz. 


Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß nicht die 
offiziellen Regierungen, ſondern cin Geheimbund die Geſchicke 
der Staaten und Völker bejtimmt, jo wird diefer Beweis jeht 
durch den Geheimbund der Hochfinanz felbit geliefert. 

Während noch vor einigen Jahren, trotzdem der Goldpunft, 
wo Verſchiffungen von Edelmetall aus den Vereinigten Staaten 
nad) Europa fich lohnten, nicht erreicht war, fortwährend old 
dem erjteren Lande entzogen wurde und nach dem alten Conti— 
nent abfloß, vollzieht fich jetzt, trotz entgegengeſetzter Umftände 
dasjelbe Schaufpiel. 

Den Banken von Deutichland, England und frankreich 
wird jortgejeht Gold entzogen, um nad) NewsPNork verichifft zu 
werden, Dieſe Transaktion läht bei den heutigen Wechſelkurſen 
den Unternehmern, ebenjo wie früher bei der entgegengelegten 
Transaktion einen Verlujt, und da darf man fich doch wohl 
fragen, wie geiviegte jüdische Gejchäftsmänner dazu kommen, 
bald Gold mit Verlujt nad) Europa zu legen, bald es wieder 
mit Berluſt nach Amerifa zurückzuſchicken. 

Wie man nun auch jinnen und alle Möglichkeiten in Bes 
tracht ziehen mag, jo giebt es dafür feine andere Erklärung, als 
dab die Unternehmer diefer Transaktion ſich für den entſtehen— 
den Verlujt auf andere Weiſe jchadlos halten. 

Betrachten wir zumächit einmal die Marktlage der alten 
und der neuen Welt. 

In Europa finden wir, daß das reichlich zuftrömende Gold 
den Zinsfuß fo weit hinuntergedrüct hat, daß alle Anlagerwerte 
eine ganz gewaltige Kursfteigerung erfahren haben. Wenn der 
Disfont auf 2 bis 3%, fiel, jo juchte naturgemäß das Slapital 
Unterkunft in höher verzinslichen Papieren und die Folge war 
eine jtetige Preisjteigerung. 31, ige eritllajfige Staatöpapiere 
erreichten demgemäh einen Kurs von rund 105%, und legten 
dadurch den Negierungen nahe, die Ummandlung der 4",igen 
Anleihen in 31, ige ins Auge zu faſſen. 

Wie viele gewichtige Gründe auch gegen eine ſolche Zins: 
herabjegung jprechen mochten, der billige Gelditand war ein 
Hebel, der ſchließlich alles überwiegen mußte, jo daß endlich Die 
Megierungen durch die Finanzpolitif geheimer Mächte gezwungen 
wurden, jich, noch dazu kurz vor Einführung des neuen Börſen— 
geſetzes, deren Vorjchrift zu fügen. Tritt ſpäter ein Kursſturz 
ein, jo heiht es: „Seht das find die vorausgefagten Folgen des 
verschärften Börſengeſetzes.“ 

Genug, die Umwandlung wurde beichloffen und das Ziel 
der Hochfinanz war damit erreicht. Milliarden wurden plötzlich 
in Bewegung gejett, das Publikum dadurch aus feiner Ruhe 
aufgerüttelt und der Börſe zugetrieben, wo man ihm höher vers 
zinsliche Dividendenpaviere, unter Himveis auf überaus günjtige 
Bilanzen, nicht genug anzupreifen wußte. 

Eine Beſitzverſchiebung größten Maßſtabes war in die Wege 
geleitet und damit fiel der Grund fort, der die Hochfinanz bis 
dahin bei feinen Operationen geleitet hatte. Europa brauchte 
fein billiges Geld mehr, ein Abbrödeln der Kurſe erklärte jich 
jest naturgemäß durch den Andrang des Publilums, das aus 
Furcht vor der Konvertierung fich feines niedriger verzinslichen, 
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aber ficheren Befiges entäußerte und in Börfenfpefulations- 
papieren Unterkunft juchte. 

Anders lag die Sache in den Vereinigten Stanten. Dort 
hatten ſowohl die Korn- wie die Effektenpreife in Folge des 
teuren Gelditandes einen überaus niedrigen Stand erreicht. Bei 
einem weiteren Preisfall war nichts mehr zu verdienen , wohl 
aber bei einer Preisfteigerung. Zudem ftand die Präſidentenwahl 
vor der Thür. Gelang es, die öffentliche Meinung dahin zu 
beeinfluffen, daß jede agenltgere Aussicht für die Wahl bes 
Goldwährungsmannes Mac Kinley von einer Kuröfteigerung be: 
gleitet erfchien, alle Nachrichten aber, die von einer Mehrheit für 
den Bimetalliften Bryan ſprechen von einem Kursfall, jo durfte man 
hoffen, das pefuniäre Interejje der Bevölkerung mit der Wahl 
Mac Kinley's zu verfnüpfen und Diefem dadurch zum Siege zu ver- 
helfen. Der jüdischen Hochfinanz lag aber zunächit alles daran, 
dem Golbwährungsmanne zum Siege zu verhelfen, um die Agi« 
tation für den Bimetallismus auf mehrere Jahre wieder lahm 
zu Iegen. Deshalb jcheute man auch nicht vor dem Dpfer 
zurüd, hunderte von Millionen Markt Gold Europa zu entziehen 
und mach Amerifa zu legen. Mochte dieje Transaktion dem 
jüdischen Geheimbunde auch zehn Millionen Mark kojten, jo 
ipielte dieſes Opfer gegenüber den anderweitigen Gewinnen 
feine Rolle, 

In Europa verteuerte man das Geld, und veranlahte da» 
durch den beabfichtigten Kursfall, den das Publikum dann den 
Mafregeln der Regierung, namentlich der deutfchen, zujchob. 
In den Vereinigten Staaten verbilligte man das Geld und 
fteigerte dadurch die vorher stark geworjenen Börfenpreife. Der 
Landmann erhielt in Amerika höhere Preife für feine Erzeugnijje 
und glaubte den VBerficherungen erfaufter Börfenblätter, daß 
diefe Preisſteigerung Hand in Hand ginge mit den günjtigeren 
Aussichten für die Wahl des „Gutgeldmannes“ Mac Kinley. 
Man fing dadurch Stimmen ein und ficherte die Wahl des 
der Hochfinanz genehmen Präfidentichafts-Nandidaten. Wie richtig 
die Amerikaner dieſes Manöver beurteilten, ging aus der von 
Bryan herausgegebenen Wahlparole hervor, die den Kampf 
„Bimetallismus gegen Gold“ in folgende Worte zujammenfahte, 
die überall auf gewaltigen Zetteln angejchlagen wurden, nämlich: 

Uncle Sam against Rothschild, Shylock & Co. 

Man fühlte alfo durch, da der Kampf gegen die verbün- 
dete Judenschaft geführt wurde, die fi) aus Onfel Sams Haut 
eine Geldbörſe fchneiden wollte, die die Yanlee's dann durch 
eine thörichte Wahl füllen follten. 

Wer irgend wie Mugen hat zu jehen, der muß erkennen, 
daß wir hier vor einer Strategie des Geheimbundes der Judens 
ſchaft jtehen, die, meijterhaft geführt, die Regierungen und Wölfer 
zu willenlofen Werkzeugen ihrer Pläne macht, und muß bes 
fennen, daß heut zu Tage die Finanzmacht die erjte Macht der 
Belt ift, denn fie regiert Die Einzelintereffen und dadurch die 
Interejfen der Staaten. 

Die Negierungen find nur noch Marionetten in ihrer Hant, 
die die Bewegungen ausführen müfjen, die die Hocfinanz ihnen 
vorſchreibt. Weber⸗Solano. 


Ein Warn: und Notruf! 
Ron einem Nicht-Bolititer, 


Man jchreibt uns aus Wien: 

In unſerem Gisleithanien, dem Reſte des einſt jo mäd- 
tigen Einheitsftantes: Dfterreich, gebt es immer toller zu. Die 
intereffanten Natiönchen der Tſchechen, —* und Slovenen 
ſind durch ihre allerdings verblüfſend großartigen Erfolge dem 
Größenwahnſinn ganz verfallen. Es genügt ihnen nicht, mit 
den Juden Staatsbürger erjter Klaſſe zu fein, fait alles unge 
ſtraft thun, reden und fchreiben zu bürfen, was den Staats 
bürgern dritter Klaſſe, den Deutichen, jtreng verboten it, es 
genügt ihnen nicht, daß fie aus den vor knapp vierzig Jahren 
noch vein deutfchen Städten wie Prag, Krakau, Laibach ſlaviſche 
Hanptfige gemacht, ja, daß fie ſogar einen Staat ohne Staats- 
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ſprache geſchaffen haben ufw. ufw., nein, fie werden immer bes 
gehrlicher, frecher und roher. Sie greifen immer iveiter nad) 
dem gejchlofjenen deutjchen Sprachgebiere Böhmen, nach Schlefien, 
Mähren und jelbit nad) Nieder-Diterreid). 

Die Polen find noch die Zahmſten — äußerlich wenigitens. 
Sie haben es erreicht, ihr polnifches Separatreich ganz poiniſch 
einzurichten, im lojeiten Zufammenhang mit Cisleithanien. Dabei 
aber behalten fie die Herrſchaft über die übrigen Länder Cis— 
leithaniens, indem fie die Ihnen wiederholt angebotene äußerliche 
Trennung Galiziens höflich ablehnten und im Neichärate über 
das Wohl und Wehe aller Nicht:Galizier die Entfcheidung ber 
hielten. Das it aud) ein einträgliches Geſchäft ſowohl für die 
einzelnen Galizier, wie für das polniſche Geſamtreich. Minifter- 
und hohe Beamtenpoften find vorerft den Polen vorbehalten, 
und das Land Galizien — als eine angeblich paſſive Provinz 
Oſterreichs“ — wird von den übrigen ändern mit erhalten. 
Vor etlichen Jahren trug dieſes Syſiem den „edlen“ Polen auf 
einmal ungefähr achtzig Millionen durd die Streichung ber 
Grundentlaſtungsſchuld Galiziens ein. 

Die Polen vereinigen eben die Haupteigenschaften der drei 
„se Klafjen: der Juden, Jurijten und Journaliften. Damit iſt 
dem Verjtändigen genug gejagt. Es war feit Juli 1871 die 
größte jtantsmännische That Vismards, daß er den Polen 
Preußens entgegentrat, daß ‚er Poſen energisch zu —— 
begann. Denn da man die jüdifchgearteten Polen nicht mit 
gleichen Waffen bekämpfen fann, jo muß man fie derb anfaifen, 
ihre Nationalfehler au ihrer Zurüddrängung von reichsdeutſchem 
Boden benutzen. Wllerdings hätte dies bleibenden Erfolg nur 
dann, wenn ber Deutiche endlich aufhörte, der alte gutmütig 
blöde Michel zu jein. Davon aber jind wir leider weit entfernt, 
hier ſowie in Deutſchand jelbit. 

Mir ging wieder die Galle über, ala ich auf einmal — 
von hüben und brüben — ben Beweis las, wie erbärmlich alt» 
weibijch die Deutjchen bleiben. In Berlin wagen es dreihundert 
Tſchechen tichechijche Aufzüge zu veranjtalten, in der Ausjtellung 
Schimpf« und Heßlieder gegen die Deutfchen zu fingen, und die 
Deutjchen der Kaiſerſtadt erlin laſſen ſich dies ruhig gefallen! 
Die „Deutjche Ztg.“ erhebt ſich wohl zu einer „vornehm“ rubi- 
gen, Zurechtweiſun iſt aber ſchon zufrieden, daß der Stapell- 
meiſter, der die Muſil zu der Beſchimpfung des Deutſchtums 
lieferte, eine — Verwarnung erhielt. 

„ Prügel*) den Frechlingen, ſofortige Entlafjung des Stapel 
meiſters und ein Entrüjtungsjturm im Wolfe und in den Tages: 
blättern: das wäre die richtige Reaktion auf analogen Schimpf 
bei Tſchechen, Polen, Slovenen und Madjaren geweien. Wir 
Deutjche fennen leider nur — Worte, Ermahnungen. In der 
Stadt Podichrad in Böhmen, einer Provinz, wo zwei Fünftel 
Deutiche, drei Fünftel Tichechen find, ruft der tchechifche Ab: 
geordnete Dr. Herold: — aud fo ein Nenegat wie jehr viele 
der tſchechiſchen Größen — „Erhebet die Hände zum Schtwur 
und verjprecht, nicht cher zu ruhen, bis daß die hoͤchverräte— 
tische Giftſchlange, welche unfern Brüdern nachitellt, gezüch— 
tigt jein wird“. Und dreißigtauſend Tſchechen leiften den Schwur 
auf dem Ningplage Podiebrads anlaͤßlich der Enthüllung des 
Denfmals Königs Georg v. Podiebrad, als deijen Hauptverdienit 
jener Herr Herold die Unfenntnis der deutjchen Sprache pries! 

Die „hochverräteriiche Siftichlange" jollen die Deutjchen, 
das Deutjchtum fein, daran ließ die weitere Rede Herolds 
feinen_ Zweifel. 

‚Die Wiener Deutjche Zeitung, das Organ der „Deutfch- 
Nationalen“ aber, ergeht ſich ihrem Leitartifel vom 20. Auguſt 
gen alademiſch einfältig im Beweiſen, „daß es feinen böhmifchen 

taat feit 300 gegeben habe, daß es nie deutjche Art geweſen, 
mit UÜbermacht heimtücliſch einen anderen anzufallen“ u. dgl. 
mehr, jtatt endlich dem Herüberſchießen das Hinüberjchiehen 
folgen zu laſſen. Statt endlich den Tchechen mit denfelben 
Waffen entgegenzutreten, die dieje jeit Jahrzehnten rückſichtslos 

") Das ging nicht, da die Mufiter von der Hoffapelle des Vizetünigs 
von Egypten waren, außerdem ſah man in der Ausitellung lediglich auf 
das Geldverdienen, alles andere war ben herren Direftoren — 

Schr. 
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anwenden: Hinaus mit jedem Tſchechen aus deutſchem Orte, 
aus dem Amte; Voyfottierung der nicht ſtramm deutſchen 
Männer, die ſich weigern, dieſe unerläßlichen Notwehrmittel an— 
zuwenden. Im ganz deutſchen Teplitz in Böhmen ſollte im Mai 
ein deutſches Turnfeſt ſtattfinden. Frech wie die Tſchechen in 
ihrem durch die altweibiſche deutſche Art gezüchteten Größenwahn 
geworden ſind — einſt waren ſie, als Beamte, Germaniſatoren 
— beſchloſſen ſie, am ſelben Tage einen Ausflug der tſchechiſchen 
Turner (Sololiſten) nach Teplig zu veranſtalten. 

Statt ihr Hausrecht zu wahren, ftatt zu verfünden, daß 
den Sokoliften diefe Frechheit mit blutigen Schädeln bezahlt 
werden würde, bettelte die deutich-weibiiche Tepliger Stadtver: 
tretung bei der Negierung um das Verbot diejes Einfalld im 
deutjchen Gebiet durch Tichechen. 

E3 half anfangs den Staatsbürgern dritter Slaffe. nichts 
Erjt als endlich doch von anderen deutichen Städten auch 
Entrüftungszeichen aufjtiegen, als die Negierung des polnischen 
Grafen Badeni fürchtete, daß die unerhörte Herausforderung 
vielleicht doch zu Prügeleien führen Eonnte, geichah das Uns» 
glaubliche: den Tichechen wurde zwar der Einbruch in das ge— 
ichlofjene deutſche Sprachgebiet beharrlich verboten, gleichzeitig 
aber auch den Ungefejlenen, den Deutfchen, ihr häusliches 
Turnerfeit. 

Die erbärmlichen deutjchen Politiler Geſamt-Oeſterreichs 
waren aber jo entzüdt von dem Verbot tſchechiſchen Übermutes, 
daß fie die Schmach des Verbotes ihres eigenen Feſtes dankbar 
hinnehmen. Steine „Deutich-nationale" Zeitung belehrte den Lejer 
über diefe Schmach, daß Deutjche in ihren Städten feine Feſte 
abhalten dürfen, jobald den Tichechen ihre provozierenden Bejuche 
verboten werden müſſen, fein Abgeordneter ftellte eine Anfrage 
darüber! 

Was hätten wohl Tichechen, Slovenen und Polen ge: 
trieben, falls ihnen eim jolcher Fußtritt verjegt worden wäre! 
Unfere deutjchen Führer und Politiker find Altweiber, allenfalls 
Diplomaten. So dumm können fie nicht fein, daß ſie nicht 
endlich verjtehen jollten, daf in Ofterreich nur der auch politifch 
geachtet wird, der fich jelbit achtet. So dumm können fie doch 
nicht jein, dab fie nicht verstehen, wie erit die Madjaren ihre 
Vorrechte fich durch ſtraämmes Nationalbervußtfein und nationale 
Thaten dur Unbengjamfeit nach oben errungen haben, wie 
dann die Tichechen und die Slovenen unglaubliche Erfolge auf 
die gleiche Weife erzielt haben. Was find fie aljo? 

Horn und Ingrimm muß jeden männlich fühlenden Deutſchen 
erfajfen, wenn er dieſe jämmerlich nationale Kriegsführung gegen 
den immer frecher werdenden ‚Feinde des Deutichtums fait täglich 
wahrnimmt. Um Wahlmandate handelt es ſich allein bei den 
Herren (2). Dazu werden die Baden voll genommen. Aber zur 
Belebung des thatfräftigen Nationalfinnes geichieht fait nichts. 
Diejen Antionalfinn a der Einzelne aber nicht bloß mit dem 
Wahlzettel bethätigen. Das iſt ja felbjtveritändlih. Er muß 
ihn im Herzen tragen. Er muß jeden Angriff auf das Deutich- 
tum als eine perjünliche Beleidigung fühlen und danach ebenfo 
handeln, wie wenn ihm jemand einen Fauſtſchlag verjegte. 

Entweder — oder! Wer nicht für mich ift, iſt wider u 
ift mein Feind. Mit ſolchem gehe ich nicht um, bei ihm lauſe 
ich, nichts, ihm gebe ich feine Arbeit u. |. f. Nationale Pros 
jfriptionsliften müfjen verbreitet werden, um die Yauen zu ihrem 
Velten zu zwingen. Ob einer zu Lueger, Steimvender, Wolf, 
Vergani oder jonjt einer der Fuhrer jich zählt, iſt untergeord 
net, aber Deutfcher muß er jein im gejellfchaftlichen und 
bürgerlichen Leben. Der Führer, der darin nicht entjchieden 
iſt, joll von Berufenen in den Wählerverfammlungen zur Nede ge: 
jtellt werden, die Zeitung, die, A la Deutjche arte lau sit, 
joll verwarnt werden. Dann ergeben jich die politischen Erfolge 
von jelbjt. Die bürgerlichen Erfolge, die Bethätigung des 
Deutjchtums, wie es bereitd gegen die Juden begonnen hat, 
muß ebenjo gegen Tichechen, Polen und Slovenen geübt, und 
wer das nicht thut, muß verfehmt werden. Schon hat ber 
Stadtrat Prags und der anderer gemijchten Städte Böhmens 

| Stadtgelder zur Unterftügung der Tſchechen, die in das gefchlofr 

' jene deutſche Sprachgebiet Boymens vimvandern, verwendet. 
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Was haben daher Wien, Graz, Linz u. ſ. f., was haben 
insbejondere Berlin und die deutjchen Städte hierauf zu hun? 
Hinaus mit allen Feinden des Deutichtums! 

Geſprochen und geichrieben, gefungen und getrunfen wurde 
genug. Jetzt heißt es endlich, dem überfrechen Anftürmen gegen 
das. Deutfchtum, wie es die legten Ereigniſſe bewieien, den thats 
kräftigen Gemeinfinn im bürgerlichen Leben entgegenfegen. 
Sonft werden trog aller Abgeordneten Mandate für die Herren 
Führer die Deutichen in ihren ureigenen Gebieten nicht mehr 
Herr ihrer jelbjt bleiben, ſonſt wird auch die Gefahr für das 
deutjche Reich eine große, dak das ilavifirte Dejterreich einst mit 
Rußland fich verbünde. Der Säbel Ralkoczis ericheint fait als 
ein Symptom, daß Rußland auch die ihm noch feindlichen 
Madjaren fich Dazu geneigt machen wollte 

Und deshalb gehört diefer Warn: und Notruf auch in ein 
reichsdeutſches Blatt. 8. 


Füdifche Mädchenhändler. 


Es vergeht ſeit einiger Zeit faum ein Tag, an dem nicht Die 
Zeitungen von der Feitnahme einiger Mädchenhändler zu bes 
richten wilfen. Seltfamerweije findet man in den Judenzeitungen 
wohl die Thatjache der Feſinahme oder Verfolgung dieſer 
Scheufale, aber niemals die Namen. Bas hat auch feinen 
Grund, denn immerhin ijt man bei uns doch jchon fo weit, daß 
man hinter Kohn, Aron und Hirsch jich etwas denft, wenn auch 
unsere „unparteitfchen“ Zeitungen („Slatjchblätter" follte man 
fie lieber nennen) ihr möglichites thun, um im dieſer Hinficht 
alles ins tiefjte Dunkel zu hüllen. Das gelingt ihnen aber 
immer weniger, zumal jet anjcheinend die Zicherheitsbehörden 
in den einzelnen Ländern in dieier Hinficht mehr Hand in Hand 
zu gehen fcheinen als bisher. 

Wir zählen bier nur einige Fälle auf, die uns in den 
legten Wochen zu Ohren gelommen jind. In Warſchau war 
der Kanzlei des Ober-Polizeimeifterd von Argentinien aus das 
Eintreffen argentinifcher Händler mit lebender Ware angezeigt 
worden. Die von der Geheimpolizei auf Grund der mitgeteilten 
Beichreibungen energijch angejtellten Nachjuchungen führten denn 
auch zu einem glänzenden Ergebnis. Es erwies ſich, daß die 
in Rarjchau eingetroffenen Stavenhändler ihr Staböquartier 
im Dorfe Powonſty aufgejchlagen hatten, um von hier aus ihr 
ſchändliches Gewerbe zu betreiben: junge ‚rauen und Mädchen 
unter verichiedenen Vorjpiegelungen anzuloden und nach Argen— 
tinien zu verfaufen. Der Polizei gelang es, folgende Mitglieder 


der Serlenverfänfers-Bande dingfeſt zu machen: Henoch, Hohn, 
Mojes Herſch und Jankel Sabludowitih (HZabludoweti), 


Fajwel Aaron, Saiwel Grünberg und Bereg Gitwein, 
ehemalige Warjchauer Eimvohner, die heimlich zu verfchiedenen 
Zeiten ausgewandert find. Alle find der Warjchauer Polizei 
als Ansbeuter leichtfertiger Dirnen befannt, alle haben schon im 
Gefängnis qejeffen. Das find nur die Häupter der Bande, die 
Umteragenten und Zutreiber, die meiſt in Baliſtok, Kaliſch, Lublin 
und Wilna ſitzen, find nocd gar nicht ermittelt. Lublin ist 
Grenz: und Sammelort für die nach der Türkei beitimmten 
Sendungen und Kaliſch für die über Deutſchland zu befördernden. 
Einer der Verhafteten joll, nach dem „Warich. Dujewn.“, ge⸗ 
ſtanden haben, daß im Argentinien in öffentlichen Häuſern ſich 
allein 2000 ruſſiſche Mädchen befinden, die unter allerlei Vor— 
ipiegelungen dorthin geichafft, und zwar lediglich aus dem 
polniſchen Weichielgebiete. 

Aus Monteviedo wird nenerdings vor einem Moſchke 
Rufinowsky gewarnt, der ich augenblidlich auf einer Reife 
nach Europa befindet, um eine Anzahl junger Mädchen zur 
Auswanderung nad) Montevideo zu verleiten und dort im jein 
Bordell zu bringen. Rufinowsky joll auch die Namen Moritz 
Schöner, Marfus Schoner, Moies Scheiner, Madſche Fiewies 
und Marfo Hublertofsty führen und im Befig mehrerer Päſſe 
jein, im denen er als Argentinier, Brafilianer, Uruguayaner, 
Dejterreicher oder Türke bezeichnet wird, obwohl er in Wahrheit 
aus Prostoff in Rußland gebürtig iſt Rufinowsky fpricht ger 
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brochen deutfch mit ruffiich-jüdiicher Aussprache, ferner noch 
ſpaniſch, italienisch und franzöfiich, aber alle Sprachen nur jchlecht. 

In Salat, am der ruſſiſch rumäniſchen Grenze, wo die uns 
glüdlichen Gejchöpfe leicht durch Dampfer nach Konjtantinopel 
gebracht werden fünnen, verhaftete man vorige Woche den Händler 
Bermann aus Piatra-Neamts. Er hatte ein Mädchen aus 
Ezernorwig ſchon auf einem italienischen Dampfer nach Konſtan— 
tinopel „verladen*. Zuerſt ſchwindelte der Jude der rumäntichen 
Polizei vor, dak das Mädchen feine frau ſei, als dann ein 
Urteil bei ihm gefunden wurde, aus dem hervorging, daß cr un— 
verheiratet war, bot er für feine Freilaſſung 2 türliſche Pfund. 
Bermann iſt Schon wegen Mädchenhandel3 vorbeitraft. 

In derfelben Stadt wurde diefer Tage eine Frida Lebo— 
vitſch verhaftet. Sie hatte minderjährige Mädchen nach der 
türfischen Hauptitadt verkauft. 

Die Zeitung „Nemzet“ in Ofenpeſt berichtet über „reſpek— 
tablen Ältlıchen Heren, Namens Oskar Klein“, der in Szatmar 
in einer Familie verfehrte und den Eltern vorredete, dak ihre 
Tochter „eine geborene Theaterfängerin“ fe. Er wolle ihr in 
München eine Stelle verichaffen. Mit 2000 Gulden in der 
Tafche dampfte denn auch das Mädchen mit dem quten Herrn 
Klein nach München, wo fie an den „Theaterdireftor* Leopold 
Hartenſtein gewiefen wurde. Diefer hatte jchon 6 andere 
Mädchen für „jein Theater“ bei ſich Die 2000 Gulden wurde 
die Ungarin natürlich bald los, und nun dampfte man ins: 
gefamt nach Konftantinopel, wo Herr Hartenftein ein „deutſches“ 
Theater gründen wollte. Die Mädchen wurden aber bald inne, 
daß fie Kupplern in die Hände gefallen waren, fie ergriffen die 
Flucht und entfamen auch alüdlich nach Peſt. Der Water der 
„geborenen DOpernjängerin“ wünſcht nun mit der Polizei die 
Herren Hartenjtein und Klein zu ſprechen. Sie find aber beide 
nicht zu finden. 

An der Schweiz im Grindelwald verhaftete die Polizei 
vor einigen Wochen einen Herrn Feldtmann infolge einer tele 
graphiichen Aufforderung aus Havre. Feldtmann jtammt aus 
Warichau und fuchte im Grindelwald Dienjtmädchen als Stützen 
der Hausfrau nach Süd: Amerika und der Türkei. Er bot reiche 
Gehälter und zahlte das Meifegeld nach Havre oder Trieit jofort. 
In feinem Koffer fand man eine Depeiche aus Rio de Janeiro, 
worin es hieß: „Sende mit eritem Schiffe durch Mojes wenig— 
ſtens fünfzehn Knospen, gut mit hochmodernen Kleidern ver: 
jehen, her.” Andere Depeichen und Briefe liegen erkennen, daß 
die Gaumer unter „Knospen“ junge, unbejcholtene Mädchen ver- 
jtanden. Feldtmann fügt jept in Bern, denn auch dort hat er 
ſchon früher mehrere Mädchen verführt, mit ihm zu reiien.. 

Ende September hielt man in New-York eine Frau 
Braun, unzweifelhaft eine Jüdin, an, die mit dem Dampfer 
„Columbia“ aus Deutichland fam und drei junge Mädchen bei 
fich hatte. Nach der Angabe eines mitreifenden Geistlichen follten 
dieſe zu unmoralifchen Zwecken benugt werden. Die Mädchen 
und Frau Katharina Braun erklärten, daß fie zu Verwandten 
wollten, und zwar nad) der Dit Houfton Str. 315. Diefes Haus 
ift aber nun ſehr berüchtigt und der Polizei lange bekannt. 
Katharina gab an, ihr Mann jet Plantagenbefiter auf Havana, 
wohin fie fahre, umd nachher, Tie jei die „Maitreſſe“ eines 
Ellemvarenhändlers in Havana. Man mußte fie deshalb laufen 
lajjen, die Mädchen aber, die ohne jegliche Geldmittel waren, 


follten zurücbehalten werden, aber — — die Braum jepte oe 
daß auch fie entlajjen wurden und dampfte mit ihnen wohl» 
gemut ab. 


Anfang voriger Woche veröffentlichte in einem rumänijchen 
Platte ein ehemaliger Polizeibeamter eins feiner Erlebniſſe auf 
dem Gebiete des Mädchenhandels. Zur Erkundfchaftung eines 
verschtwundenen jungen Mädchens hatte er Gelegenheit in Kon— 
itantinopel den ganzen Gejchäftsbetrieb der jüdiichen Kuppler zu 
beobachten. Er erzählt, daß die Einfuhr von Mädchen aus 
Ungarn und Galizien fajt allein in den Händen eines Abraham 
Scharfmann liegt. Amtlich lieh er feititellen, daß dieſer Jube 
wiederholt Telegramme folgenden Inhalts befam: 

* „Sende Ihnen drei Sad Kartoffeln per Lloyddampfer 
Minerva'“. 
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„Treffe Freitag mit dem ‚Neptun‘ ein, Habe 2 Ballen 
feine Seide an Bord." 
„Homme mit vier Faß Ungarwein.“ 

In Galata hat Scharfmann ein Haus, das jtändig 40—50 
junge Mädchen enthält, die für das Gejchäft „präpariert” werden. 
Sie werden ſcharf bewacht, da viele die Flucht ergreifen oder 
ſogar Selbſtmord verüben, wenn fie die traurige Wahrheit ihrer 
Lage merken. Das „Präparieren“ beiteht aus Sojtentziehung, 
Knutenhieben ufw. Scheint dem Juden die Ware gut zu fein, 
jo wird fie photographtert und dann beginnt der Börfenhandel 
damit. Die Mädchenbörſen befinden ſich in den vereufenften 
Kaffees in Pera und Galata, wo die Judenbande fich Tag für 
Tag aufhält. Daß das Geſchäft ſehr einträglich ift, beweiſt die 
Ihatjache, daß der Polizeibeamte einmal wohl die Verhaftung 
des Scharfmann und die Befreiung von vier ungariichen Mäd— 
chen durchjegen fonnte, aber am folgende Tage bei der Abreije 
den Juden friſch und wohlgemut ie dem Bahnhofe wiederjah. 

‚So lange nicht auf internationalem Wege etwas Durch— 
greifendes gegen dieſen jchmachvollen Menjchenhandel geichicht, 
iſt bei der Gewifienslojtgkeit der Unterhändfer nicht an feine 
Unterdrüdung zu denken. 


Wegweifer durch die Bismard: Schriften.* 
(Vergl. Nr. 898.) s 


Fürſt Bismards 81. (1. April 1895) Geburtstag. 
Berichte über die Ereigniffe dabei und zuvor. Meden, Prehs 
ftimmen, Gedichte des Ins umd Huslandes. Zujammengeftellt 
von E. Braufewetter. Ziegenhals 1595; im eigenartig verziertem 
Eindande, Preis 3 M., gebd. 4 M. 

Ziemlich an derjelben Stelle, wo die „Aniprachen des 
Fürſten Bismard. von 1848—94" abbrechen, jetzt diefes Wert 
wieder ein: mit den Ereignifjen und Reden vom März 1895 
bis Ende Auguſt 1895. Doch it der Rahmen hier eim viel 
breiterer: es find die Vorgänge in den BVolfsvertretungen vor 
der 80. Geburtätagsfeier des Fürjten berüdjichtigt und der Wider: 
half, den fie in der Melt gefunden haben, dazu im reicher Fülle 
Preßſtimmen von Freund und Feind zu dem Geburtätage felbit 
und Berichte über Feſte und Ehrungen an und von anderen Orten. 

So iſt aud) hier mit dem Jubel und der Vegeifterung jener 
Tage und mit ihrem Haß und Neid und ihrer philijterhaften 
Beichränftheit ein Stück deuticher Geſchichte fejtgehalten; und auch, 
diefes Buch unterjcheidet jich dadurch rühmlich von jenen früher 
gefennzeichneten Eintagichriften über Bismard. Es haben auch, 
was wir auf Wunſch des Herrn Verlegers gern mitteilen, der 
Großherzog von Baden und andere hohe Herren das Buch 
danfend angenommen. 

Von den Neden des Fürſten Bismard in den Parla— 
menten bejigen wir bereits eine ganze Anzahl von Ausgaben, 
Die bedeutendite it ja ohme Zweifel die große, im wejentlichen 
jedoch nur für Gefchichtsforicher berechnete, von Horjt Kohl, 
auch miüjjen gewöhnliche Sterbliche jchon ihres Preiſes wegen 
(12 Bd. zu je 8 M.) darauf verzichten; für diefe genügen ja 
aber die billigeren Sammlungen völlig. 

Davon war bisher am Verbreiteifien die Spemannjche, die 
indes durch die neueren Ausgaben von Reklam und Hendel 
etwas überholt ift; fie find vollitändiger, überfichtlicher und ents 
halten zahlreichere Anmerkungen und Erläuterungen. 

Die Hendelfche liegt in 3Bden. zu je 2,50 M.vor. Während 
die Reden ſonſt immer nad der Zeitfolge geordnet find, jo hier 
nach ihrem fachlichen Inhalte; doc, find die geichichtlichen Er- 
läuterungen zu den einzelnen Neden zumeilen allzu fnapp gehalten: 

Die Rellamſche Sammlung erjcheint in Bändchen zu 1 M., 
fie wird etwa 12 umjajjen und wohl auch, wie die Hendelſche, 
Neben des Fürjten Bismard nad) ſeiner Entlajjung enthalten. 
Ihr jchägenswerter und das Verjtändnis jehr fördernder Vorzug 
ift die Aufnahme jämtlicher Thronreden und mancher anderen 


*) 31 beziehen durch die Weichiftsitelle der „Deutid#Soz. Blätter", 
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Altenftücde, wichtiger Reden Bisinard3 in den Situngen der 
Ausihüffe u.a. Meden von geringer Bedeutung find in beiden 
Ausgaben mit Recht weggelajjen, 

Nukerdem giebt e8 noch mehrere andere Sammlungen von 
Neden Bismards, fo die ausgewählten Neden von 1847—87, 
Berlin, 6 Bde, gbd. 28 M.; ferner gefammelte Reden; 1120 ©., 
gbd. 4 M. 

Einer weiteren Empfehlung bedürfen Neben des Fürſten 
Bismarck ja nicht; es wird auch ohmedies das Streben eines 


jeden fein, dem es um gründliche politische Keuntniſſe gegen— 


über der üblichen Kannegießerei zu thun ist, ſich dieſe Meden, 
jobald er kann, anzujchaffen, da fie doch das bejte Lehrbuch für 
deutjche Politik find, das wir bejigen. 

Die Bismard-Regejten und Bismard-Jahrbücder 
von Horst Kohl fallen ihres weſentlich geichichtlichen Wertes 
wegen (es ſoll darin alles gefammelt und der Zeit nach zus 
jammengeftellt werben, was Bismard gejagt oder gejchrieben hat) 
gleichfalls aus dem Rahmen diefer Beiprechung heraus. 

Für die deutiche Familie von Belang find bejonders noch 
Bismards Tiſchgeſpräche, herausgegeben von Poſchinger, deren 
eriter Band unter dem Titel: Fürth Bismard und die Parla— 
mentarier, 1. Bd.: Tiſchgeſpräche, erichienen it. 

Er erzählt uns, wie es bei den parlamentarifchen Eſſen 
des Fürſten herging und worüber bejonders gejprochen wurde. 
Leider werben aber die Äußerungen des Fürjten meiſt nicht ihrem 
Wortlaute, jondern nur dem Inhalte nach angegeben, jo daß 
uns der umvergleichliche Neiz jeiner Sprache verloren geht. 

Der 2. und 3. Band diefes Werfes will, meijt auf Grund 
von Briefen, die anderweitigen geichäftlichen Beziehungen bes 
leuchten, in die Bismarck mit Parlamentartern getreten ijt. Ein 
Anhang enthält kurze Schilderungen hervorragender Parlamen- 
tarier, Der 2. Band behandelt die Zeit von 1847—79 und 
der 3. die von 1879 —90.. Geh. je 7,50 M, gbb. 9 M._ 

Ein 2. Band Tiichaefpräche it erjchienen unter der Liber: 
Schrift: Fürſt Bismard, Neue Tijchgeipräche und Inter— 
views, von Poſchinger 427 ©., geh. 8 M., gbd. 9,50 M. 
2, Aufl. 1895. 

Hierin find die Tiichgeipräche des erſten Reichskanzlers 
aus den Jahren 1850— 94 zufammengejtellt, die er mit Berjonen 
geführt hat, die dem parlamentariichen Leben ferne ftehen. Wenn 
auch hier mehrfach nur kurz berichtend der Inhalt der Geſpräche 
angegeben wird — jedenfalls bloß deshalb, weil mehr nicht 
befannt iſt —, So werden die Äußerungen des Fürſten bier der 
Megel nad) doch wörtlich mitgeteilt, jo dak uns ber Zauber 
feiner Sprache erhalten it. Es iſt ein hoher Genuß, den großen 
Mann auch als liebenswärdigen Wirt in feinem überaus gajt- 
lichen Haufe beobachten zu können. 

Im 2. Teile folgt eine Yufammenftellung der Interviews 
Bısmards, deretivegen er jo vielfach angegriffen worden it, weil 
man es für feine gejegliche oder Anitandspflicht hielt, nach feiner 
Entlajjung den Toten zu jpielen. Ihre unverfürzte Herausgabe 
ſoll den Beweis liefern, dab Bismarck durch diefe Unterredungen 
dem Baterlande gedient, der Sache des Friedens genügt und 
die Zwecke der Negierung gefördert habe. 

Das Buch ift micht frei von einer Meihe kleinerer und 
größerer Druckfehler, z. B. S. 411: Eichhorn, ed. hist u. a. 

Einen Ausjchnitt ans diefem Werfe behandelt ausführlich, 
die Heine, zu Gejchenfen ſehr geeignete Schrift: Crispi bei 
VBismard; aus dem Neijetagebuch eines Vertrauten des italie- 
niſchen Minifterpräfidenten. Überjegt von Lili Laujer. 238 ©, 
geh. 3 M., ſ. abd. 4 M. + 

Bruchſtücke diefes Tagebuches, aber gerade die wertvolliten 
nicht, find jchon in der Deutichen Revue erjchienen und daraus 
auch in die „neuen Tiſchgeſpräche“ übernommen worden. Wir 
in dieſen, fo finden ſich auch bier neben kleinen und an ſich 
unbedeutenden Auherungen des Fürjten, die Wert nur durch 
ihren Urjprung haben, andere von bleibende Bedeutung, jo was 
er über die Lüge jagt umd jonftiges mehr. Erhalten wir in den 
„Tiichgejprächen“ alles in Enappem Rahmen, jo hier eine aus- 
führliche, liebevolle Schilderung des Lebens im Bismärckiſchen 
Haufe während der beiden Beſuche Eritpis in den Jahren 1887 
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bis 88. Solch Buch rückt und den großen Mann menſchlich 


um vieles näher. 

Nur hätte der Unterhaltung Cripis mit feinen Reife: 
begleitern nicht jo viel Naum eingeräumt werden jollen, auch 
find die Vorgänge der italienischen Seichichte, worüber geiprochen 
wird, bei uns micht immer befannt genug, als daß fie durch die 
furzen Bemerkungen darüber völlig verftändlich werden fünnten. 

Noch einige Heinere Ausjtellungen: S. 56 ift unverſtänd⸗ 
lich; it das Schuld des Berfaffers oder Überſetzers? Das 
ſchwülſtige „derjenige, welcher“ der Überfegung macht fich ftellens 


weiſe recht ftörend bemerkbar; Bismarck hat doch ficher nicht | 


gejagt: „Ich werde über Wien oder München zurüdfehren. . . 
Wenn nicht, jo habe ich mit der legten Schwadron einen An— 
griff gewagt — mit derjenigen, die nicht wiederfehrt.” Warum 
nicht gar: mit derjenigen, welche nicht wiederfehrt? — Nein, 
das deutſche himveijende Fürwort (Demonftrativ) heißt der, Die, 
das; und es jpricht auch fein durch das lateinifche is, ea, id 
imverbildeter Deutjcher das fchleppende derjenige Und welch 
abfcheuliche Wortverbindung auf S. 150: Yugsperjonal! Und 
dann: die Enfeln! Man Fann nicht zeitig und entschieden genug, 
gegen ſolche faliche Bildungen auftreten, denn fie verbreiten fich 
wie die Peſt. Man denke nur am die ficherlich jüdiſche Were 
bindung: Silberhodzeit! Und noch manche andere Sprad)- 
fehler finden fih: Borjahr jtatt voriges Jahr, ſechswöchent⸗— 
licher Urlaub ftatt ſechswöchiger ufw. 


Ausland. 


Dfterreih Ungarn. Im Wiener Semeinderat ift es zu 


einer Heinen Spaltung gelommen, 11 von den 32 Gemeinderäten 
der Richtung Schönerer find aus dem Bürgerllub, den alte anti= 
liberalen Räte bildeten, ausgetreten. Der Schritt wird jehr verichieden 
aufgenommen, felbjt Blätter, die immer auf beutfch-mationaler Seite zu 
finden find, wagen nicht, diefe Spaltung zu rechtfertigen. Holfent- 
lich verſagen die 11 ihre Mitwirkung im Kampf gegen den ges 
meinfamen Feind nicht. 


Der 1. Bürgermeifter Wiens hat fich geweigert, eine tidhe= | 
Dafür ı 


chiſche Zuſchrift des Prager Stadrats zu beantworten, 
will diefer alle Miener Schreiben einfach „ad acta“ legen. Es 





ı lien Rabbiner Dr. Adler nebit Frau. 


auch im Hol. Yacht-Club Eingang gefunden hätten. 





wird Beit, daß den Tichechen gezeigt wird, wer eigentlich Here | 


im Haufe iſt! 

Nupland, In der 1, Kommerzſchule in Odeſſa dürfen 
laut Allerhöchſten Befehl Kinder jüdischer Eltern nur in der Zahl 
aufgenommen werden, wie jich der Prozentiag der jübifchen Kauf— 
leute zu den chriftlichen verhält, d. i. wie 47:58. Die jüdiichen 
Scülerftellen waren num alle beieht, und es mußte noch eine 
größere Zahl Schüler, die die Aufnahmeprüfung beilanden hatten, 
zurüdgewielen werben. Bon den chriltlichen Schülerftellen blieben 
aber bis jekt noch 25 unbeiegt. Die jüdtichen Kaufleute haben 
daher beichlofjen, den Finanzminiſter zu bitten, die noch leeren 
chriftlichen Stellen mit jüdiſchen Kindern zu befepen. Gelingen 
wirds ihnen kaum, denn wir meinen 47:53 iſt gerade genug. — 

1897 wird eine neue Jugenieur-Schule in Moslau ers 
öffnet. Die jept vom Gouvernement veröffentlichten Sahungen 
unterfogen die Aufnahme jüdischer Schüler. 

England, Am 9. k. M. wird der Premiere Mintfter Lord 
Salisbury und fein ganzes Kabinet bei dem einftimmig zum Lord— 
Mayor von London gewählten George Faudel-Phillips zu 
Gaſie fein. Faudel ift der vierte jüdiſche Oberbürgermeijter der 
aroßen Stadt an der Themie, er ift Inhaber der Firma Faubdel- 
Philipps und Söhne in ber Newgate-Street, 1840 geboren, folgte 
1888 jeinem Bater ald Ratsherr (Aldermau), nachdem er vorher 
Richter (Sheriff) gewejen war. In den leßten drei Jahren war 
er Morfigender des Ausſchuſſes zur Wahrung der Vorrechte ber 
City“. Lüngere Zeit belleidete er auch den Poſten ald Gou— 
verneur der irlichen Sozietät, die Dle reichen Beligungen der „Eity” 
in Irland zu verwalten hat. Im vorigen Jahre wurde er oberjter 
Michter der Grofihaft London, um nun für 1897 Oberbürgers 
meiiter ber „it“ zu werden, welches Amt 1866 ſchon fein Vater 


Benjamin Samuel Phillips innehatte, Verheiratet ijt er jeit 1867 | 


cn | 
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mit Helen Levy, der vierten Tochter J. M. Lebys. Dieſer iſt 
Beſitzer der Zeitung „Daily Telegraph“, deſſen Berliner Beriht- 
erjtatter der berühmte Mr. Baſhſord ii. Ein Sohn Levys iſt 


' Sir Edward Lavfen, welche hohen Stellen die anderen 3- Kinder 
' eos einnehmen, wiſſen wir nicht; eine Schweiter Faudel-Phillips 


ift an Lord Pirbrlght verheiratet, dem früheren Präfidenten ber 
Anglo Jewish Association. 

Wenn man ſieht, welchen Cinfluß zwei jüdliche Familien 
untergeordneter Bedeutung durch ihre Verichmwägerungen ſchon haben, 
dann kann man fich nicht wundern über den Berfehr Lord Roth— 
ichilds, Wir haben vor einigen Monaten eine Liſte der jübtichen 
„Notablen” gebradit, die beim Sommerempfang der Königin in 
Budingham eingeladen und erichienen waren. Es maren das bie 


Familien Montagu, Moniefiore, Phillips, Biſchoſsheim, Rothſchild, 


Saſſoon, Gotdfmid und Pirbright unter Führung des Oberrabbiners 
Adler. Bei der Eröffnung eines Kindergartens in Weſt-Kenſington 
durch die Prinzeſſin Chriſtine jah man u. a. von Juden: Claude 
Montifiore, F. D. Mocatta, Philipp Magnus und den unvermeib- 
Bei Baron Ferdinand 
Rothſchild it der Prinz von Wales oft tagelang ald „Saft“, und 
Lord und Lady Rothſchild find ambererfeitd bei Gladſtone in 
Havarden nicht ungern geſehen. Daß Juda außerdem in allen 
möglichen und unmöglichen hochadligen „Clubs“ eine Rolle jpielt, 
iſt allbetannt, es ſollte uns deshalb gar nicht wundern, wenn fie 
Vielleicht 
haben dieje Auftände mit dazu beigetragen, daß der deutjche Kaiſer 
in dieſem Jahre nicht nach England ging. 

Afrita. Das Judenviertel (Mellach) ber Hauptitadt Ma— 
ro tLos ift am Laubhüttenfeft vollitändig abgebrannt. Die Meldung 
über den Untergang des „Wella“ ſchließt ein Bularefter Blatt 


| mit den Worten: „Mit dem Ghetto von Fez iſt ein Stüd Orient 
| dabingeichwunden, dad dem Beſucher ftet? in unvergeplicher Er: 


innerung bleiben wird; «8 mag zugleich unter feinen Mauern eine 
aute Zahl von Schuldicheinen maurlſcher Gläubiger begraben haben, 
denn die marokkaniſchen Juden verjtehen fi auf den Handel 
und das Geldgeſchäft wie irgendiwelde ihrer Glaubensgenoſſen 
in anderen Yündern,” 


Mofaik. 


„Die Stellung und dns Aufehen unferer Beamten erheblid) 
zu fördern, und zwar nur Durch geiftige Macht, durd; mora- 
liiche Kräfte und Elemente und durch ein ethiſch-pädagogiſches 
Syſtem in der ganzen Verwaltung“, dad wili Herr dv, Stephan. 
So fagte er nämlich am Schluß jeiner Rede gegen den Abg. von 
Liebermann in der belannten Baihford-Unfrage am 18. Juni d. N. 
— In Emden hat vor einiger Zeit ein Telegraphen-Setretär bie 
Außerung gethan: „Wir find die Unteroffigiere und bie Aſſiſtenten 
die Rekruten“. In Berlin kennen wir einen Fall, wo ein Aſſiſtent 


der Buriche eines Feuerwerls-Leutnants it. Andererſeits hat Herr 
; bon Stephan aber im Reichsſstage manchmal erklärt, daß unter 


feinen Ajliftenten jogar Reſerve⸗Offiziere ſelen. „Unjere Beamten“ 


| Iheinen nad dieſen beiden Proben aus ber allerjüngiten Zeit aber 
| nicht unter dem Aifiitenten zu fuchen zu fein, von ben Unter 
‘ beammten gar nicht zu reden. 


In einer großen Handwerkter-Berfammlung in Stuttgart am 
19. d. M. wurde die jeltjiame Behauptung aufgefiellt, „Die Re— 
glerung habe dad Wort ‚Zmangsorganifation' gebraucht, um das 
neue Handwerlergeſetz durch das Volk zu Falle zu bringen“. Ju 
der Verfommlung jprachen die Obermeijter der Bäder, Mepgerr, 
Friſeur⸗ und Schuhmacher-Junungen in Stuttgart, der Heilbronner 
Bäder-Innung, ber Ulmer Schuhmacher-Innung und der Ulmer 
Bädersnnung. Außerdem der zweite Vorfipende des bayeriſchen 
Handwerker: Bundes und der württembergiihe Landtagsabgeorbnete 
Schrempf. Sümtlih für die Zmwangsorganijation. Die Antwejen- 
den nahmen folgende Entichließung an: „Die heute in Stuttgart 
tagende Handwerterverfammlung ſtimmt dem beim Bundesrat eiu⸗ 
gebrachten Gefegentwurf über die Organiſation des Handwerks im 
Brinzip zu, weil fie die dringende Notvendigfeit ber Schaffung 
jejier Verbaude jür das Handwerk unertennt und aus Erfa,rung 
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weiß, daß ſolche feſte Verbände auf dem Mege ber Freiwilligkeit 
nicht zu ftande lommen. Sie bittet deshalb die Sal. Staates 
regierung um Unterftüßung bes zum Zwed der Drganifation des 
Handwerks eingebrachten Gefeßentwurfs im Bundesrat.“ 

Die Sozialdemokraten machten fpäter ſolchen Yärm, daß ber 
Vorfigende die Berfammlung vorzeitig Ichliehen mußte. 

In Berlin ift am 18. Ollober der Jufligrot Levy von einem 
balbwächfigen Burjchen, wie folhe nur in dem Sumpfe ber Groß⸗ 
ſtadt groß werben können, erjtodhen worden. Wir vermiflen in 
Vollsztg.“, „Tageblatt“ uſw. noch den Hinweis, daß „natürlich“ 
ein „antifemitiiches Verbrechen“ vorliegt. 

Geld ftinft mit. Simon Blad in Berlin hat fein nad) 
Millionen zäblendes Vermögen den Städten Berlin, Bingen und 
Mainz vermacht und zwar unter der Bedingung, daß ihm ent 
iprechende Ehren erwiejen würden. Bon Berlin verlangte er z. B. 
die Erridtung eines lebensgroßen Standbildes. Nun wurde aber 
fejtgeftellt, daß Simon nichts weniger ala einen reinen Lebens— 
wandel geführt und dak er feine Verwandten nicht bedacht 
hatte. Seine Schmwefter klagte deshalb gegen bie Städte auf 
Zahlung einer ihr zuitehenben Forderung von 89000 M. Bingen 
hat den Anſpruch anerfannt, Mainz ebenfalls und außerdem der 
Klägerin 20000 M. mehr zur Verfügung geitellt, nur Berlin 
wollte von ber Zahlung nichts wiſſen. Klägerin hat nun ein ob- 
jiegendes Erkenntnis errungen, gegen dos aber Berlin Berufung 
eingelegt hat. Die Stadtverwaltung unſerer Neichthauptitadt fit 
ja auch „freifinnig*. 

„Eine belannte autiſemitiſche Nichtswürdigkeit, die ſich erit 
türzli in Bonn abgejpielt hot, wird uns Heute aus Prenzlau 
gemeldet. Unter dem 17. Dftober wird und von dort geichrieben: 
In der geſtrigen Nacht find von ruchlofer Hand auf dem jüdiſchen 
Friedhofe hierfelbit eine Anzahl Srabfteine gewaltſam umgeriſſen 
worden Die Ehnagogengemeinde bat eine Velohnung für die 
Entdeckung des Thäters ausgejegt, man lann nur dringend wünichen, 
daß es gelingen möchte, bie Grabſchünder zu ermitteln.” -- So 
ſchreibt die „VWolB-Ztg.*, Leitung für jedermann aus dem Volle 
(Ierael). Warum nennt fie nicht gleich die antiiemittichen „Führer“, 
die in Bonn und Prenzlau dieſe Gemeinheit begangen haben? Bon 
Bonn haben wir derartiges nicht gelefen, wohl aber von Düjiel- 
dorf, wo ſich nachher herausitellte, da auf dem alten jüdiſchen 
Friedhoſe Kinder beim Spielen nad und nach einzelne Grabiteine 
umgelegt hatten, und das follten aud die „Antiſemiten“ geihan 
haben. So lange allo die Cohnſche „DBollsztg.“ nicht mit bes 
ftlmmten Angaben herbortritt, erklären wir ihre Notiz für eine 
jũüdiſche Nichtswürdigkeit! 

Der beleidigte Siegfried. Im Konfirmandenunterricht ſollte 
der Pfarrer Scholler aus Leinburg (Mittelfranken) geſagt haben, 
„der Jude Heßdörfer betrüge die Leute, und es komme bald fo 
weit, daß die Jerujalemer wieder binauslommen würden.” Herr 
Siegiried Hehdörfer, der einzige Jude in Leinburg, verklagte 
defhalb den Pfarrer, wurde aber koſtenpflichtig abgewieſen. Es 
jtellte ſich nämlich heraus, daß der Pfarrer bei Auslegung des 
7. Gebotes nur erwähnt hatte, daß ſchon Mojes Veranlaflung ges 
babt habe, dem jũdiſchen Volle zugurufen: „hr ſollt nicht ungleich 
handeln am Gericht mit der Elle, mit Gewicht ufw.*. Zugeſetzt 
hatte er dann, daß auch heutzutage noch die Juden Wucher trieben, 
Mit der Abweiſung feiner Mlage war aber Herr Siegfried Heß— 
dörfer nicht zufrieden, er legte Berufung bei der Straffammer in 
Nürnberg ein, troßdem er ganz und gar Feine Beweiſe hatte, und 
fiel felbftwerftändfich rieber hinein. Ob er nun zufrieden jein wird? — 

Juriſtendeutſch. Ein neues Wort hat das Großherz. Sidi. 
Amtägericht in Neuſtadt (Orla) entdedt. In einer Bekanntmachung 
vom 10. v. M. Heißt es: „.... des am 4. Mai zu Blankenburg 
verablebten ...., was andurd; öffentlich bekannt gemacht wird.“ 

Sozialdemofratijches, Warum die „Genoſſen“ mit den Juden 
Hand in Hand geben, erzählt die jozialdemokratiihe „Neue Zeit“: 
Der Bar, der mit dem Hute in der Hand bei den Finanzlönigen der 
Monarchie antichambriert, ift ein entarteter und entwürdigter ar, 
ein Zar, der nicht mehr ein Bar üft..... Als Ludwig XIV. in feinem 
Schloſſe zu Verfailles den Hut zog vor dem Juden Camel 
Bernard, um ihn zu einem Anleihen geneigt zu, machen, ſchlug die 
Zotenglode zur altfranzöfiihen Monate — 
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Den „Genoſſen“ ift alles Gejchäft; das ſozialdemolratiſche 
„Smb. Echo“ fchreibt nämlich: „Große Betrübnis herrſcht unter 
ben biefigen Bismürdern, weil der alte Ex in Friedrichſsruhe „ge: 
funbheitshalber" die perfönliche Entgegennahme des Ehrenbürger: 
brief3 der Stadt Altona, den ihm eine Deputation überreichen 
wollte, abgelehnt hat. Wir wiſſen ein Mittel, dad „gefundheitlich* 
eine günftige Wirkung auf den Alten ausüben und ihn in feinem 
oben mitgeteilten Entichluß wanfend machen würde: Die Altonaer 
VBiemärder müffen den wertlofen Chrenbürgerbrief mit einigen 
Taufendmarfieinen garnieren!“ 

Dieje Gemeinheit der Hamburger „Öenoffen‘ ift mur verftänd« 
lid, wenn man an die hübſchen Gehälter dentt, die die „Führer“ 
uſw. ſich aus den Tafchen der Arbeiter bezahlen laſſen. Man jucht 
niemand hinterm Ofen, wenn man nicht ſchon jelber dahinter 
ftedte! — 

Eine meitere Gemeinheit ohne Gleichen leiftet ſich der 
„Vorwärts“, indem er am 24. d. M, den Fürſten Bismard 
„venftonirten Reichſsrüpel“ und „brutalen Strolch“ nennt. Das iji 
die richtige Sprache der Ballonmũhen, folder Sippſchaft gebührt 
der Knüppel in dreifacher Auflage! 

Stleine Mitteilungen zur Andenfrage. Dr. Frit Friedmann, 
der wegen jeiner Schulden und ſchönen Rechtsgeſchüfte den Staub 
Deutſchlands von feinen Füßen ſchütteln mußte, hat in Paris ein 
Rechtsbureau für Deutſche“ errichtet. Seine Frau Anna handelt 
derweil mit Zigarren in einem Heinen Häuschen bei dem Diympia= 
Theater in Berlin. Das Theater verſteht die Reklame und bietet 
dabei etwas unglaublich einfältiges, Frau Anna aber aud), denn ihre 
Bude ift mit der fußhohen Inſchrift „rau Dr. Friedmann“ ber: 
ſehen. — 

Schaden nefuht In der „Voſſ. Zig.“ steht zu leſen: 
„Hür eine 22 jährige junge Dame aus beiter Familie, die einen 
Fehler begangen, wird bei 15 000 Me. Mitgift eine Partie gelucht. 
Jüdiſche Neflektanten, welche das Gaftwirtäfach verftehen, werden 
bevorzugt, da eine nachweistiche quite Nahrung übertragen werben 
fan, Meldungen, Meferenzen und Photographie unter J. R. 8251 
an die Erped. des Verliner Tageblatis.“ — 

Koſcher gekocht wird in dem Strafgefüngnifle in Preunges— 
heim bei Frankfurt (Main). In ber Ausichreibung für die zu 
Itefernden Lebensmittel uſw. find auch 200 kg koſcheres Nindfleiich 
und 130 kg koſcheres Ninderfett aufgeführt. — 

Eine geheime jüdifhe Schule mit 25 Kindern wurde in 
Odeſſa, Meſchtſchanslajaſtr, Haus Yedermann, entdeckt und poligeilich 
aufgehoben. Was mag da wohl gelehrt jein? — 

Bernftein-Beder joll nun doc angefait werden. Wie 
einzelne Zeltungen berichten, hat der preußiſche Landwirtſchafts 
miniſter gegen ihn ein „Ermittelungsverfahren“ wegen Beleidigung 
eingereicht. — 

„Blänzendes Honorar fann der Geſchäftsmann oder Agent 
verdienen, deſſen Beziehungen es ihm ermöglichen, für eine jehr 
ichöne junge Witwe aus fehrer isr, Familie mit 130000 Mart 
eine wirklich vorzügliche Partie in Berlin zu vermitteln.“ (Aus 
der Sonntagdnummer der ‚Voſſ. Zta.”). 


Neue Büder. 


Die Screienstage von Saalfeld (Saale) und der Heldentod des 
Bringen Ludwig Ferdinand von Breufen. 10. Oftober 1805. Bon B. Emil 
König IM. 

In vollarimficher Form bat der Verſaſſer es veritanden, bie ver- 
ichiebenertigjten Berichte über jene unglüdliche Zeit veritändnievell zu ver: 
binden, Die mit quten Bildern aus Saalfeld und Umgebung und einem 
Blan von Saalfeld ausgeftattete Schrift wird midıt blon den Thüringer 
willfommen fein. Bei einer zweiten Auflage möchten wir die Beiſügung 
einer auöführlicheren Karte des Sclachtieldes empiehlen, die jetzige Stizze 
befriedigt den Militär nicht ganz. Dem Herzog von Sachſen- Meiningen 
iſt vom Berfafter ein Eremplar überreicht worden, wofilr der Fürſt feinen 
beten Dank audgeiprocden hat. 

Trinäfied vor der Schladt. Wedict von Th. Körner, für Männer 
dor a capella, in Mufit neiept von Starl Göpfert, Partitur 60 Bi., 
Einzelftimme 12 8. Em Idmungvoller, wuchtig daberichreitender Chor, 
jeicht in der Ausführung. Zur Aufführung bei patrioriichen weiten, ver 
züglich als Maßenchot, allen deutidpnationalen @elangvereinen beſtens 
embfohlen. 


Deutfh-Sosiale Blätter. 





Jede 
——— 
it Kerren-u guainlofte 





IN. Jannert 


Beter-jtr.81, Leipzig, Petereſet ar, 
empfiehlt Sein reichhaltiges Lager 
tn Cravatten, Handschuhen, 


Herrenwäsche ctc., 
@ Nberhemden einamr Anbrit. @ 
s0000R0B00000 1000» 
„Der Itzig“ 
(für jeden antif. Berein!ı 
Bundervolles Wandbild, 
plajtiichh, in Sturarbeit in 
Rahmen. Pıris mit Padung nur 
15 Marl. Berzeidinis antif 
Yiterasır gratis. 
Aug. Sotthold's Jam s 


Sinijerölantern. 


Neal 


Weinbezug ans erstar Hand! 


Ber einen felbitaezogenen, jelbit: 
geletterten, reinen, ſaſchenreſſen und 
preiswürdigen rheinbelliichen Trau—⸗ 
benwein ſucht, wende ſich vertrauens: 
voll an den Weinbauer 

Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 

zu Stadecken 
na zen 
Conserven, 

Zpargel, Erbien, Bohnen u. | m. 
Nach auerlannt beiter Konſervierung. 
Preis Liſte nebſt Probe⸗ Sdg jteben | 
zu Dienſten. 

K. 1. Weis, Dodenheim, Baden. 
en 


Sbmiß u Go. 
DWeingrohfandlung, Import von Rum, 
Xtac und Cognac. 

Verlin, Stendaler⸗Straße 1. 
Mermfpredher: Mitt II, No. 1976. 

Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 


im Preife von 0,u5 — 3,00 p. Sl. 
oder pr, £ir, in Gebinde von 20 £tr. 
an. —— Preis liſſe umfonft 


3 5, Heinze, Hutfabrik, 


(gegründet 1867) 
5 Grosse Fleischerg. 5. 


Speeialität: 


Jeder Hut 2,80 IN, 
Grösste Auswahl 
nur solider Fabrıkate, 
Keine Bararware! 
Filiale: 4 Kurprinzstr. 4, 
Daselbst reichhalt. Lager 
von feinst. Haarflie-, Seiden- 
und Klapphüten zu billigen 
Preisen, 


0200008080200 090 308 
„Berlag: Herm. Beyer 





in 


B \AAAAAAAAAAAAAAAAAAL | 


Leipzig, Königsitr. 
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XXXXXX 
4 Heinrich Weigang } 


Kurprinzstr. 1, Leipzig, Kurprinzstr. 1, > 
empfiehlt zur 


BE Winter-Saijon "ug 


jeine felbjtgefertigten, belannt qutfigenden 


llerren-uknaben-Garderoben 


zu billigen aber feiten Breijen. 

Engrosstofflager zur Anfertigung nach Mass. 
Tnd-Xusfhniti zu Habrikpreifen. 

Reparatur-Werkstätte. 


£eipsig, 29. Oftober 1896. 


Seiler, Bürften», Beſen · und 
Detait Pinjel-Waren wnaros 


Spezialit.: Folſter · Waren. 
ı OsearMühlner, Bindm.-Sitr. 25. 


“karl Kellner 


Leipz 
' J@] Schupmagergäßichen 12 u.13 I0 
wlälteites u. grönteszchug: | 
warenlager nm Pratje . 
empfiehlt alle Sorten 
zediegen.Schuhwarenj@ 


belomber# zur 2. Jagd· flly e 
Promen eu 














em. tiefen. 















EEE Fester. —— 
Buekskin, Cheviof, 
Kammgarn, Barehend, 
Cöper, Mousselin,. Möbel- 
Cröpe u. Cattun in grosser 
Auswahl zu billigen Preisen. 


Resterhandig. Max Nüchtern, 
Leipzig, Hainstrasse 6. 
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(Reueites Heilvberfahren) 


Wichtig für Nervenleidende. 


Wer Zalaganfall fürdytet, an welchem ſchon viele Menſchen plößlich 
geitorben, oder an MNerwofität, Kopfſchmerzen, Nüdenihmerzen, Migräne, 
Eingenommenheit des Stopfes, Scwindelanfällen, Schlaſtoſiglelt, Herz 
Hopfen, Saufen dor den Ohren, Flimmern, Funtenſehen ı. Dunfelmerden 
vor den Mugen, Appetilloſigleit, Schwächezuſtänden, Zittern der Glieder, 
Krämpfen, Scweriälligteit der Spradie, Schlund: umd Zungenlähmtutz, 
Steifheit der Gelenle, Zuckungen, Sribbein und Taubwerden der Hände 
und Füße, Lähmungen, Vollblütigfeit, Abipannung x. leider, erhält koiten 
frei und iranfo Auskunſt und Proipelt „Ueber Nerpenfrantheiten und 
Zdlagflui;, Vorbengung und OÄchung“, ſowie das Mähere über das Weſen 
diejer neuen, einfachen, billigen und wirfiamen Heilmethode von 





ÜUnterkleider 


ler Arı 
Jagudwesten 
lafdecken, 


A. Hemme in Önnnover, Yınlrabe * 
Strümpfe, 


Woltgarne 


PS. Als ichr wichtig empichte für Mittima-Leidende! 


© Neneiter Aſthua-Apparat @ 


(fürzl. erfunden), anerfannt das wirfiamite Mittel genen Lungen-Withmag, 

Engbrüftigkeit, Rurzatinigfeit, Bronchial · Luftröhren· Katarrhe, Bruft-Bellen 

mungen, Herjllopfen ujw. Atteſte bon Arzten und BERN) Ieben zur 
kenũgung 


————————————— 
„Evangeliſche Arbeiterbote““ 


iſt das ältelle Blall der evangel. Arbeuer-Bereine Deutichlands 
und Organ des (ca. 70000 Mitglieder züblenden) Geſamt 
verbandes derjelben, 

Erſcheint Mittwoch imit ciner Beilage) ‚und Samstags. 
Bu Poſtabonnement 1 M. vierteljährlich. — 

Das Blatt tritt mannbaft und entichieden für die Beitrebungen 
der evangel, Arbeiter und Bürgervereine cin und berichtet über 
die Vorgänge innerhalb derfelben in der: umjangreidiiten und zu⸗ 
verläfligiten Weile; außerdem bietet dasjelbe manderlei Wifjens- 
wertes und Belehrendes aus Welt und Seit, unterrichtet über 
alle Ericyeinungen auf dem jozialen Gebiete und will im ver: 
föhnendem Sinne an der Vejeitigung der jozialen Notitände mit: 
wirlen. Dur jeinen guten Erzählungsitofi wird der „Mrbeiter 
bote” zu einem rechten Boltsblatte. 

Daß zu jeinen Leſern zahlreidıe Angehörige aller fauflähigen 
Berufsftände zählen, ift zur Genüge befannt, weshalb das Blatt 





Heinrich Tites, Leipzig, 
Aurpeimgrabe 12, 14, 16 (Marfihaller 


Herron-Craratten, Glao&- Handschuhe, 
Wollwaren, Triestaxen, Strampfwaren, 
Putz, Tapimerie, Posamenten. 


Reise Oheviot 


Ansigen 3 








Rihelniihws € 











auch zum erfolgreichen 
— Ankündige —— | 

beitens empfohlen — tann. — Alle Voſtämter nehmen Be— W. SCHMIDT-MANN F 
ſtellungen an. u werben fojtenlos zugefandt. Windmöhlensir, 34, Leiptig. Gerberstr.16. = 
« Hundt sel. Wwe., Putz. Wäsche, Bchneideret-Ariel. 
Hattingen (Ruhr), —— = 
— mom _ mn © 
Wilhelm Hamann’s Asphalt- . 
L. 8 
gute und billige Möbel | Tg Ä ! 
Berlin €. 25, Alexanderstrasse 64 3 x 


beitens empfohl os Verfand nah außerhalb b !o0e 
® eg  AW.Andernach, Beuel. 


27. — Verantwortlicher Sciriftleiter: 2. Hogrefe | in Berlin NW. 5, Stendalerfte. 1, 
Drud; G. Reuſche in Leipzig., 
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Herausgegeben von Mar fiebermann v. Sonnenberg. 
Begründet von Dheod. Frikſch. 


entfch-Sozinle Blätter, 














— — Bee KO Leltwort: Die topiale Frage it heute meiemtlih | mm AI 
XI. Jadrgang. | Jeipzig, 5, November 1896. Andensfrage. Dtto Glagau | Zr 420 
Inhalt: Herr Reicheiags · Abgeordneter t Hafie aus Leipzig. — Jorgelin oder Jude. — Landwirte, helft Euch ſelbſt! — Nachträgliches von 





der Berliner Gewerbe⸗ Ausſtellung. — Israel im Bade. — Ausland. — Moſait. — Neue 


Büdher — Innerpolfktiſches. — Parteinachrichten. 


— Israel im Konfliklt mit den Landesgeſehen. — Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Judiſche Ritter, Kommiſſſons- und 


ſommerzienräte uſw. 


Herr Reichstags-⸗Abgeordneter Profeſſor Haſſe 
aus Leipzig 





ſendet uns einen längeren Brief, den wir gern abdrucken, weil 
er uns erwünſchte Gelegenheit zu ſehr notwendigen Klarſtellungen 
giebt. Wir fügen unſere Eimbürfe zum Teil als Fußnoten an, 
zum Teil bringen wir jie in einem Schlußtworte zum Ausdrud, 

Herr Haſſe Schreibt: 

„Aus dem im der Nr. 426 vom 15. d. M. der Deutfch- 
Sozialen Blätter abgedrudten Berichte über die Thätigfeit der 
Fraktion der Deutich-jozialen Reformpartei im Reichstage ers 
jehe ich, daß der Herr Meichstagsabgeordnete Liebermann von 
Sonnenberg auch auf dem PBarteitage in Halle am 11. Oftober 
1896 die ſchon oft widerlegte Beichuldigung !) gegen mid; wieder⸗ 
holt hat, ich hätte mic) bei der Abſtimmung von 27. Febr. 1895 
in direftem Widerjpruch befunden gegen die Erklärungen, die 
ih den Antifemiten in Leipzig während der Wahlagitation ges 
geben habe. 

Getreu einer Anfchauung, die ich längſt öffentlich vertreten 
habe, noch ehe es in Deutichland eine antiſemitiſche Be- 
wegung gab?) habe ic, in einer am 20. Mai 1993 dem hiefigen 
Deuiſchen Verein“ abgegebenen Erklärung mich allerdings für das 
Verbot weiterer Judeneinwanderung ausgejprochen.?) Sch will 
heute fein befonderes Gericht darauf legen, daß ich aber in 
einer öffentlichen Wahlverfammlung in der „Thalia“ dargelegt 
habe, in wie fern meine Auffafiung der Judenfrage von der- 
jenigen abweicht, die in den Yeipziger antifemitifchen Vereini— 
aungen damals zum Musdrud zu fommen pflegte, daß ic) 
nämlich u. A, die Erftredung des Eimwanderungsverbotes auch 
auf Polen und andere Slawen fordere.t) 

Genug: dieſe Erklärungen haben die Leipziger Antijemiten 
in ihrer Mehrheit nicht abgehalten, im erften Wahlgange gegen 
mich zu ftimmen und nur in der Stichwahl nad) der Theorie 
des fleineren Übels für mich gegen den Sozialdemofraten ein— 
zutveten.®) 

An dem von fonfervativer und nationalliberaler Seite für 
meine Wahl gebildeten Komitee haben die Vertreter der hiefigen 
air a Neformpartei auch bei der Stichwahl ſich nicht 
eteiligt. 

Um 27. Februar und 6. März 1895 lagen nun dem 
Reichstag zur gleichzeitigen Behandlung drei verjchtedene Anträge 


F ) Bir haben unſeres Wiſſens bisher noch feine Widerlegung zu Geſicht 
ommen. 
) Das möchten wir doch bezweiſeln. Die heutige antiſemitiſche Be: 
wegung hat ihre erjten Anfänge im den 60er Jahren genommen. „Naudh, 
Die Juden umd der deutſche Staat” erichien 1861, Marıs „Yudeniplegel” 
} 1862. Her Prof. Dr. Hafie iſt ned dem Parlaments: Almanad im 
N Jahre 1846 geboren. Er war alfo in den Jahren 1861—62 15 oder 
16 Jahre alt. Sollte er wirklich damals ſchon, im fo jugendlichem Alter, 
feinen antifemitiichen Anſchauungen öffentlich Ausdrud gegeben haben? Wo 
und im weldier Weije geſchah dns? 
) Nun aljio! — 
Khnliches fordern wir bekanntlich auch in unferem Programm. 
9 Nicht gegen Herrn Haile, fondern für ihren eigenen Kandidaten 
haben die Leipziger Antifemiten im eriten Wahlgange geitimmt,. Daraus 
lann mau ihnen doch feinen Vorwurf machen. 








vor, die jümtlich das Verbot der Iudeneinwanderung 
forderten!) und zwar der Antrag der Stonfervativen Nr. 17 der 
Druckſachen 
„die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, nad) welchen Israeliten, die 
nicht Neichsangehörige find, die Einwanderung über die Grenzen 
des Reichs unterjagt wird", 

ferner der von mir felbjt mit einer Anzahl nationale 
Liberaler, freifonjervativer und deutjchkonfervativer Abgeordneter 
gejtellte Antrag Nr. 36: 

„die verbündeten Negierungen zu erluchen, baldigit dem Neide: 
tage einen Gejeßentwurf zur Abänderung des Geſeßes vom 
1. Juni 1870 über den Erwerb und Berlujt) der deutjchen 
Reichs- und Stantsangehörigfeit vorzulegen und in demjelben 
die Grundſätze der . . . jowie der Erſchwerung der Naturalis 
ſation der Fremden im deutſchen Neiche zur Geltung zu bringen.“ 

Endlicdy der Antrag Nr. 54 der Herren Liebermann von 
Sonnenberg, Zimmermann und Genojjen, einem bereits formu— 
lierten hourf, betreffend die Einwanderung ausländischer 
Juden, die Zuſtimmung zu erteilen. 

Als Antragitellee habe ich am 6. März 1895 in ausführ: 
licher Nede ditenogr, Bericht S. 1277 fi) meinen Standpunkt 
dargelegt und dabei feinen Zweifel darüber gelajjen, daß ich von 
dem beantragten Geſetze ein Verbot der Eimvanderung ber 
Slawen und Scmiten verlange.) 

Um meiner perjönlichen Auffaffung von der Sache prä— 
ziſeſten Ausdrud zu geben, mußte ich natürlich gegen den Ans 
trag Nr. 54 ftimmen,*) da diefer zuerst zur Abjtimmung kam. 
Der Antrag Ne. 54 fiel gegen eine Feine Minderheit. 

Dagegen wäre es meinen freunden und mir beinahe ge 
lungen, den von uns eingebrachten Antrag Nr, 36 zur Annahme 
zu bringen;®) denn nur durch die Gegenprobe fonnte feitgejtellt 
werden (jtenogr. Ber. ©. 1304, daß diefer Antrag ebenfalls 
abgelehnt war. 

Zuleht erfolgte namentliche Abitimmung über den fon: 
jervativen Antrag Nr. 17. Wie aus dem jtenogr. Bericht 9.1304 
erfichtlich, Habe ich dabei mit „Ja“ geantwortet. Da aber nur 
51 rs mit „Ja“, dagegen 157 mit „Nein“ ſtimmten, 
fiel auch diefer Antrag. 

Ic befenne ganz offen, daß ich wahrjcheinfich für den An— 
trag Nr. 54 gejtimmt haben würde, wenn er nad Ablehnung 





) D. 5. zwei, der foniervative und dev antiſemitiſche Antrag, ver 
langten es offen und Har, der dritte (mationalliberale; aber fo veridhleiert, 
dat es die Mehrzahl der Antragfteller jelbit nicht gemertt hat. Sonit 
hätten die Herren fid ja zum praftiichen Antiiemitismus befannt. 

*) Leute, die fich im Auslande nicht um den Fortbeſiß der Reichs— 
angehörigkfeit fümmern, jind gar nicht wert, da man ſich ihrer an: 
nimmt, 

J Was Here Haſſe jonit noch bei diejer Gelegenheit zum Ausdruct 
gebracht hat, ift am Schluß dieſes Artitels zu leſen. 

+ Mlarum Herr Haſſe das mußte, fünnen wir nicht einfehen. Er 
fonnte, ohne feinem perfänlichen Standpunfte etwas zu vergeben, auch 
für unferen Antrag ftimmen. Oder will er nur in dem Falle ein Juden— 
Einwanderungs Verbot, wenn gleiches auch gegen die Slaven verhängt wird? 
Dann hätte er ja auch nicht Fr den foniervativen Antrag Finnen dürfen. 

>) Die Antiiensiten haben ih durch „taftijche* Gründe nicht abhalten 
lafjen, für den Antrag Hafie zu ſtimmen. 


Deutfc-Soziale Blätter, — 
der beiden anderen Anträge an letzter Stelle zur Abſtimmung 
gelommen wäre) 

Hieraus ergiebt ſich, daß ich mit meiner Behandlung der 
vorliegenden Frage verhältnismäßig dem geſetzgeberiſchen Ziele 
am nächiten gefommen bin und dab die Stellungnahme zu den 
Anträgen Nr. 17 und 54 mur eine deflaratoriiche Bedeutung, 
aber feine gefeßgeberifche hatte. Trotzdem ijt durch meine Zus 


ftimmung zu dem Antrage Nr, 17 auch meine auf ein Berbot | 


der ferneren israclitifchen Eimvanderung gerichtete Anſchauung 
flar und deutlich zum Ausdruck gefommen, und zwar in einer 
Weile, die fi) voll und ganz mit meiner Erklärung vom 20. Mai 
1893 dedt.?) 

Daß ich eine Erklärung abgegeben hätte, ich wolle einem 
mir unbefannten Antrage (Nr. 54) eines mir damals unbelannten 


Antragftellers zuftimmen, das wird doch niemand behaupten 


wollen ? 3) 

Wenn ich mich bei meinen politiichen Handlungen ftatt durch 
die Überzeugung und die Pflicht durch die Aussicht auf Beifall 
in gewiſſen Kreifen beftimmen ließe, dann hätte ich am 6, März 
1895 auf den lauteften Beifall in diefen Kreifen rechnen 
müfjen.*) War ich doch der einzige, der auf der linfen Seite 
des Haufes für das Verbot der Judeneimvanderung gejprochen 
und gejtimmt hat! 

Herrn Picbermann von Sonnenberg Fraltionsgeſolgſchaft 
zu feiften und die Judenfrage nach dem von ihm als allein 
jelig machend angejehenen Rezepte zu behandeln, darauf habe ich 
mich allerdings nicht eingeſchworen.“) Es führen eben verjchiedene 
Wege nach NRom.®) 

Ic darf wohl darauf rechnen, daß Sie diefer Verichtigung 
und Enwiderung in der nächiten Nummer der „Deutſch-Sozialen 
Blätter" Aufnahme gewähren.“ 

Soweit Herr Prof. Haffee — Er hat richtig gerechnet. 
Wir haben feine Erklärung vollftändig aufgenommen, Für eine 
Berichtigung können wir fie allerdings nicht anfchen, jondern 
halten jie für eine Bejtätigung unferer Auffaſſungen von der 
Sachlage. — Um unjere Erinnerung aufzufrifchen und um ge 
gegebenen "alles, wenn wir geirrt haben jollten, Herrn Prof. 
Hajie die vollite Genugthuung zu gewähren, nahmen wir den in 
jeinem Schreiben angezogenen amtlichen ftenographiichen Bericht 
über die Reichstagsfigung vom 6. März 1895 zur Hand und 
.... fanden darin mancherlei, was das Konto des Heren Prof. 
Haſſe gegenüber feinen antifemitifchen Wählern jehr erheblich 
mehr zu belaiten als zu entlaften geeignet ift. 

Herr Haſſe beganı feine Rede an dem genannten Tage 
mit folgenden Sätzen: 

„M. 9., gleich allen meinen politischen Freunden bin 
auch ich eim Gegner der antifemitischen Bewegung infoweit, 
als dieſe ihre Bewegung aus der religiöjen Umduldung 
und dem wirtichaftlichen Brotneibe entnimmt, und auch info: 
fern, als fie geſetzgeberiſch Unmögliches verlangt und dadurd) 
ohne jeden greifbaren Nuten nur die Yeidenschaften der großen 
Maſſe aufregt. Ich bin auch infofern ein Gegner des Antis 
femitismus, als ich die Juden nicht für alle Schäden unjeres 
öffentlichen und privaten Lebens verantwortlich mache, und 
als ich nicht billige, die Judenfrage, troß ihrer unleugbaren 
Wichtigkeit in den Mittelpunkt der deutſchen Gefamtpolitik zu 
jtellen. Dagegen bedauere ich, daß man, getragen von au ſich 
jchönen Theorien, fo ſpät in Deutfchland dazu gelangt it, 


) Das find nationalliberale Feinheiten, Fir die wir fein Beritändnis | 


haben. Der Anhalt unferes Antrages blieb derjeibe, gleichgültig ob darüber 


zuerft oder zulept abgejtimmt wurde. Wer dem Inhalte zuftimmte, muſſte 


ac für den Antrag stimmen. 

*| Über dies „voll und gang“ vergl. unſer Schlußwort. 

*, Madı dem chlichten Menichenverjtande fonnte die von Herrn Haſſe 
öffentiic, abgegebene Erklärung nur fo gedeutet werben, daß er jlr einen 
Annag auj Zerbot der Judenelnwanderung ftimmen werde, wenn ein 
ſolcher von antijemitiſcher Seite eingebracht werben follte. 


*) Zuftimmmamng und Beifall von antifemitiicher Seite bitte nicht ges | 
jehlt, wenn nicht eine Berunglimpfung der Antifemiten durch Herr H. vorher | 


gegangen wäre. Berg. Schluß des Artikels, 
°); Das hat audy niemand verlangt, am allenvenigiten Herr 2. v. ©. 
*) Ganz recht. Die Nationatliberalen find auf dem richtigen Wege 
nad... . Nom, ald Befolgsmannen des Zentrums. 
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— £eipzig, 5. November 1896. 

\ die Aubdenfrage aus dem Geftchtspunfte des berechtigten 
' nationalen Egoismus und im Rahmen einer weit aus— 
ſſchauenden nationalen Bevölferungspolitif zu behan— 


| deln. Im der antifemitifchen Bewegung, die jeht im ber 
| ganzen Welt Platz greift, erblide ich nur dem Ausdruck des 
| fogenannten Nativismus ...." 


Und num verbreitet fich Herr Hafje über das, was er unter 
Nativismus veriteht und über vieles andere, nur nicht über die 
Verechtigung des nationalen Antiiemitismus. Die Behauptung 
in dem oben abgedrudten Schreiben, dab Herr Haſſe feinen 
Zweifel darüber gelaffen habe, daß er von dem beantragten 
Geſetze ein Verbot der Einwanderung der Slaven nnd Semiten 
‚ verlange, findet ihre dürftige Beſtätigung nur in einem Safe 
der am 6. März 05 gehaltenen Nede, wo es haft: 

„Taß die größere Hälfte diefer Fremden aus dem Djten 
jtammt und deßhalb vermmtlich jlavifcher oder ſemitiſcher Ab: 
ſtammung ift.“ ı 

Herr Abg. Haffe, der fich im feinem Briefe rühmt, den 
antifemitifchen Gedanken ſchon öffentlich vertreten zu haben, lange 
| bevor es eime antijemitische Vewegung in Deutjchland gab, be 

thätigte diefe Geſinnung bei der erjten Gelegenheit im deutſchen 
‚ Reichstage dadurch, da er jich zum Sprachrohr der viel hundert 
Mal widerlegten Verdächtigungen macht, als entſpränge die 
deutſche antijemitiiche Bewegung „religiöfer Unduldfam: 
feit" („Unduldung” jagt Herr Hafje) und „wirtichaftlichem 
Brotneide“, „rege nuplos die Leidenfchaften der großen 
Maſſe auf" und „mache die Juden für alle Schäden 
unjeres öffentlichen und privaten Lebens verantworts 
lich"; lauter abgenupte Pfeile ans dem Köcher der Herren 
Mojie, Nidert und Cohnforten. 

Die befte Kritik der Rede des Herren Haſſe vom 6. März 
95, der er im feinem Briefe eine gegen die Scmiten gerichtete, 
alfo antifemitifche Tendenz nachfagt, liegt darin, dab weder Herr 
Nicert, noch Here Hermes, noch Herr Richter gegen ihn ein 
Wort des Angriffs brauchten, während fie die fonjervativen und 
antifemitifchen Nedner mit Unliebensiwürdigfeiten förmlich über: 
ichütteten. 

Aber noch chvas anderes haben wir beim Nachlefen des 
erwähnten jtenographijchen Berichtes gefunden. Here Prof. Haſſe 
hat fein Gedächtnis getäufcht, als er mit taftifchen Gründen zu 
rechtfertigen fuchte, daß er gegen den antijemitiichen Antrag ge: 
ftimmt babe Er hat nämlich gar nicht gegen diefen Antrag 
ſtimmen fünnen, weil gar feine Abſtimmung darüber jtattgefun: 
den hat. Derfelbe wurde vielmehr auf Antrag des freifinnigen 
Abg. Schmidt (jetzt Vize-Präfident) durch Ubergang zur Tages: 
ordnung bejeitigt, nachdem der Abgeordnete ansdriidlich erklärt 
hatte, man wolle damit verhindern, daß diefer Antrag nochmals 
in zweiter Leſung zur Verhandlung füme, was gejchäftsordnungs- 
gemäß hätte geichehen müſſen, da er in Form eines Geſetzent⸗ 
twurfes gefleidet war. 
| Herr Abg. Haſſe hat alfo mitgeholfen, die Antifemiten 
mundtot zu machen, indem er für den freifinnigen Antrag auf 

Übergang zur Tagesordung ſtimmte. Waren Dafür auch „des 
flaratoriite Gründe“ bei ihm mahgebend ? 


Jsraelit oder Jude, 


Die Franzofen find doch glüdliche Leute, Selbſt in einer 
Sache, wie dem Antiiemitismus, den der Deutſche jo un: 
jäglich ernft nimmt, verlieren fie nie ihre gute Laune; zwar 
| gebrauchen fie manchmal recht grobe Worte — viel gröber als 
je bei uns der Staatsanwalt erlauben würde, aber im Grunde 
| stehen fie doch über der Sache oder wijjen fich wenigitens den 
Anschein zu geben. Falls aber wirklich ein Franzoſe ſich mit 
deutscher Sründlichkeit in einen antijemitischen Gegenjtand pro 
oder contra verbeißt, jo wird ſicher eine Don⸗Quixoterie Daraus. 
Das neueſte Erzeugnis der Art ift ein Buch: „L’Israslite 
Edouard Drumont* Der Verfafjer dieies 654! Seiten ftarken 
‚ Werfes nennt ſich Renaut und nennt ſich Abbe. Man glaube 
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aber beileibe nicht, da Renaut ein Judenfreund fei. Im Ges | 


genteif, er iſt ein heftiger Gegner der Semiten, und durch jeine 
Thätigkeit ift es, wie Drumont erzählt, verhindert worden, daß 
Drumonts „Testament d’un Antisemite* in Nom auf den Inder 
gefegt wurde. Abbe Nenaut behauptet auch durchaus nicht, daß 
Drumont Jude fe, mein Jsraclit! Und zwar ijt dieſer 
Gegenſatz nicht etwa jo zu fallen, wie wenn bei uns in „ans 
ſtändiger Gefelljchaft“ das Wort „jüdiicher Vettler" füllt und der 
Sprecher plöglich bemerkt, daß Vertreter des auserwählten Volkes 
anweſend find, und fich infolgedejjen lispelnd verbefjert: „Wollte 
jagen ein armer Nöraclit”. Für Abbs Nenaut it Jude und 
Israelit etwas grundfäglich Verſchiedenes. Urſprünglich zwar 
bildeten fie, wie die Biblische Gefchichte ehrt, ein Volt, aber 
bereits zur Zeit Davids bahnte fich eine Trennung an, die fich 
unter Jerobeam vollzog, und von der Zeit an waren JIsraeliten 
und Juden erbitterte Feinde. 
für gewöhnlich die Israeliten als von der Bildfläche verichwuns 
den und jpricht allgemein nur mehr von Juden. Das it ein 
grober Irrtum, jagt Abb; Renaut. Noch heut zu Tage findet 
man häufig genug, jagt er, Leute mit ausgeſprochen ſemitiſchem 
Typus, die, lernt man fie näher fennen, auf das lebhafteite vers 
neinen, Juden zu fein, fich vielmehr Israeliten nennen und 
jeden Umgang mit wirklichen Juden vermeiden. Diefe Zsraeliten 
befuchen auch niemals die Synagoge, häufig dagegen „chriſt— 
liche Kirchen“, 
Bundesgenoffen im Kampf mit den Juden um die Weltherrjchaft! 

Zu Diefen Israeliten gehört alfo Drumont Er ſiammt 
aus Flandern, wo der gründliche Abbs eine lange Neihe von 
Vorfahren Drumoms im den alten Taufregiitern von Lille, 
Bourges uſw. nachweiſt Wie kam nun aber dieje israelitiiche 
Familie nach Flandern. Das iſt jeher einfach — mach Abbe 
Renaut. Als ſich die Seldichuden 1037 Ba:dads bemächtigten, 
floh eine große Zahl Aaypter nach Griechenland. Much die 
Verteidiger Jeruſalems gegen die Kreuzfahrer 1099 waren 
Agypter. Dieje aber waren nichts anderes als die alten Is— 
racliten, die aus der babylonischen Gefangenſchaft in das Nil- 
land übergefiedelt waren, woher auch Cairo, ihre Hauptnicder- 
lajjung, das ägyptifche Babylon genannt wurde! Won den nad) 
Griechenland geflohenen israelitiichen NAgyptern aber ftammt die 
‚Familie Drumont, Auf der Grenze von Wttica und Böotien 
befindet fich ein Landftreifen der griechiich „Drymon“ (Eichens 
wald) heißt, daher jtammt ihr Name. Ihre Beziehungen zu 
Flandern rühren von der Eroberung Griechenlands durch die 
franzöfiich-flandrijchen Kreuzfahrer her, die im Jahre 1204 Bal— 
duin von Flandern auf den Kaiſerthron von Sonftantinopel 
gejegt hatten. Den ägyptiichen Jorgeliten gefiel die abend— 
ländifche Herrichaft jo gut, daß fie, ald 1453 die Mohamedaner 
Konitantinopel erobert hatten und die Ungläubigen in Griechen: 
(and verfolgten, jich aufmachten und in das Gebiet ihrer ches 
maligen Herrjcher, nach Flandern und Hungau zogen. Mit 
ihnen reiſten große Schwärme von „Hayptern“ nach Norden. 
Da dieje fich aber läjtig machten, jo ergriff wie es jcheint Kaiſer 
Karl-V. ftrenge 
Isracliten Nic taufen lichen, um in dem gejegneten Flandern 
wohnen bleiben zu können. Mit Vorliebe juchten fie auch der 
gröheren Sicherheit wegen Stellung bei den Großen des Landes, 
und jo wurden Drumonts Vorfahren — Waldhüter! Natürlich 


Run betadtet man allerbinge Landwirtſchaft das erite und beite Anrecht an die Staatöhilfe 


Dem fie fucen die Gunft der Ehriften, ala | zuerſt hierin den Weg aezeigt, fein Nachfolger iſt diefen Weg, 





‚ wendung tief einjchneidender 
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etwa unſere Doftrinäre beifallen laſſen wollten, dieſen Gegenſahz 
ernſt zu faſſen. Deshalb heißt es vorbauen! Für uns giebt 
es nur dem Gegenſatz zwiſchen Jsraeliten als Religionsgeſell— 
Schaft und Juden als Boll. Und wenn nicht alle Jsraeliten 
Juden wären, follten fie uns ſogar als antifemitijche Mitkämpfer 
wollfommen fein. Leider liegt aber heute die Sache jo, daß es 
ſehr viel Juden, die nicht Jsraeliten find, giebt, dagegen feine 
Israeliten, die nicht Juden find. ckr. 


Landwirte, helft Euch jelbft! 


Das iſt ber Nuf, der den Landwirten entgegentönt, wenn 
fie fich in höchiter Not, im Kampfe um ihre Exiſtenz an die 
Hilfe des Staates wenden, In dem Glauben, daß die deutfche 


habe, ſchon weit die Pflicht der Selbjterhaltung den Staat zwingen 
müſſe, energisch für die berechtigten Forderungen der Landwirte 
ichaft einzutreten — in diejem Glauben fordert man die An— 

roßer Mittel. Man fordert vor 
allen Mittel, um die u der deutſchen Landwirtichaft, 
den Getreidebau, wieder herzuftellen. Man hält den Staat ver: 
pflichtet, Die Getreidepreije jtaatlich zu regel, dem Koſtenauſwand 
der Produktion entjprechend. Der Alte im Sacjemvalde hat 


anftatt ihm weiter zu verfolgen, wieder zurücdgewandelt und feine 
Ausſicht iſt vorhanden, von der jetzigen Negierung etwas zu 
verlangen, was, dem Antrage Hanig ähnlich, gründlich und rafch 
die erſehnte Hilfe bringe. Landivirte, helft Euch doch jeldjt, wird 
ihnen geantwortet, und die Pflicht der Selbiterhaltung gebietet 
ihnen, ſich jelbit zu helfen. Sie greifen nad) dem Nächitliegene 
ben, und das find: 
die Genofjenicaften, 


Von ihnen haben ſich bei mir im oldenburgifchen Lande am meisten die 
Konfumvereine entwidelt. Die Konſumvereine find im allge 
meinen im Grunde genommen franfhafte Auswüchſe unjeres 
modernen wirtjchaftlichen Lebens. Sie entitchen aus dem Bes 
ftreben des einzelnen, neben dem ordentlichen Einkommen aus 
feinem Beruf fich ein Nebeneintommen zu verichaffen dadurch, 
da er mit anderen zuſammen große Einkäufe für feinen Lebens: 
bedarf bewerkſtelligt. Dadurch, dab der Konſumperein den Zwijchen- 
handel am die Luft jet und dem Konſumenten direft mit dem 
Großhändler in Verbindung bringt, ſpart er viel Geld, und dieſes 
Geld flieht in Geſtalt von Gewinnanteilen in die Tafchen der 
Genoſſen. 

Dieſem Vorteil, der dem einzelnen erwächit, ſtehen die Furcht 
baren wirtichaftlichen und fozialen Schäden gegenüber, die das 
durch entjtehen, daß der berechtigte Zwiſchenhandel in Gejtalt 
unferes anjäfligen reellen Saufmannsitandes vernichtet wird, 


Schaudernd fteht der Geſetzgeber den Abgrund, in den ein ganzer 


Mapregeln gegen fie. Die Folge war, daß die | 


blieben dieſe Jsraeliten im Herzen immer Gegner der Kirche 


und unterjtügten deshalb auch fräftig die Einführung der luthe— 
riichen Lehre. Seitdem alle Gefahr vorüber iit, verfolgen fie 
wieder die israelitiiche Idee don der Welthereichaft, und in 
ihrem Dienste ijt Drumont, der Israelit, Judengegner, aber 
nicht Antifemit, ehemaliger Freimaurer, Sozialift und, — jchreds 
ch zu jagen! — Nachf lger des Israeliten Garlyle! Dean 
fann fich denken, wie Edouard Drumont über diefe jeltfamen 
Enthüllungen gelacht haben mag, und wir ftimmen vergnügt in 
dies Gelächter ein. Ohne indeß die Kehrjeite der Gejchichte zu 
vergeſſen! In der Konſtruktion eines fünftlichen Gegenſatzes 
zwiſchen Israeliten und Juden als Volk liegt eine Gefahr für 
die judengegnerifche Bewegung; den Juden würde damit ein 


neues Verjchleierungsmittel in die Hände geipielt, jobald ſich wicklung vorgejchritten. 





Berufsjtand immer mehr und mehr Hineingerät Majlenhaft 
häufen fich die Bittichriften der Sleinfauflente, die dringend ihren 
berechtigten Schug fordern. Man möchte gerne helfen, aber — 
die ich rief, die Geijter, werd’ ich nicht mehr los! 

Man verjucht dem Amvachjen diejes Wajferfopfes im Staats: 
feben durch Amvendung einiger Kleiner Palliativmittelchen zu 
jteuern. Man hat wenigjtens etwas gethan, um den Sturm 
der Bittjteller vorläufig zu beſchwichtigen. — Kommt Zeit, fommt 
Nat! So denkt man. 

Die Iandwirtichaftlichen Konjumvereine hat man bedeutend 
guädiger behandelt, und wohl mit Necht, thatjächlich lann man 
wohl jagen, daß es Vereine find, die Rohſtoffe für ihren Geſchäfts— 
betrieb beziehen. Auch iſt die Notwendigleit der chemiſchen Unter 
fuchung bei dem meilten der Bezugsartifel ein triftiger Grund 
zu ihren Gunften. Aber wer möchte es wohl leugnen, daß 
trogdem und alledem doch weite Kreiſe von Händlern furchtbar 
gejchädigt werden. j mt 

Die Einrichtung landwirtichaftlicher Konſumvereine ijt noch 
verhältnismäßig neu, und doc, wie jtark it ſchon ihre Ent 
Um die Gefahr, die im ihr für den 
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Zwiſchenhandel liegt, zu überjehen, ift es notwendig, den Blick | 
in die Zukunft mit dem nötigen Verhältnis zu verjchen. Sind 
für die Entwicklung in den lebten zehn Jahren meinchvegen die 
Biffern 1:10 zu ſetzen, jo mu man notgedrungen für die nächiten 
zehn Jahre die Ziffern 10:100 annehmen, 
Das iſt eine FFolgerung der Mahnung: 
Landwirte, helft Euch jelbjt! 


Zu den Sonfumvereinen fommen die Produzentenvereine. 
Iſt es das Beſtreben der erjteren, die Landiwirte ala Verbraucher 
mit den Großhändlern zu verbinden, ſo bezweden die lehteren, 
fie als Erzeuger dem Verbraucher zu nähern. Die Probe auf 
diefes Exempel ift auch im oldenburgiichen Lande bereits auf 
verjchiedenen Stellen gemacht und die teils ſchon mehrere Jahre 
beitehenden Abjataenofjenjchaften erfreuen ich eines immer 
tegeren Berfchrs. Im Hinblick auf den Nat, der den Land» 
twirten erteilt it, den Nat der Selbithilfe, kann man nur jagen: 
„Vivat sequens'* Blidt man aber vom Standpunkte des Volfss 
wirtes, der die Dajeinsberechtigung aller Stände anerkennt, der 
auch den berechtigten ſoliden Zwiſchenhandel als jchaffenden 
Stand anerkennt und ihm als müßliches Glied im Vollsleben 
nicht entbehren will, in die Zukunft, jo muß man jagen: 


Wohin treiben wir? 


Aber nicht allein der Zwiichenhandel iſt es, der gefährdet 

Unaufhaltiam it die Entwidelung des Genofienjchaits- 
weiens. Wer bürgt dafür, day man alsbald damit beginnen 
wird, ganze Gewerbe bei Seite zu drüden. Die landwirtichaft: 
lichen Produfte jind in der Form, in der ſie der Landwirt ver- 
fauft, für dem Verbrauch nicht vertvendbar: das Getreide muß 
erit Durch die Hand des Müllers, des Väders; das Fleiſch 
durch die Hand des Schlächters, das Kell durch die Hände des 
letsteren, des Gerbers, des Schufters uſp. Wer bürgt dafür, 
daß die Landwirte wicht jelbjt die Verarbeitung in die Hand 
nchmen und auf genoſſenſchaſtlichem Wege in den Großſtädten 
den Grofbetrieb von Schlächtereien, Müllereien, Bädercien, 
GSerbereien, Schuſtereien uw. durchführen. Man halte das nicht 
für jo ſchwierig. Eine oraanijatoriiche und agitatorische Kraft 
braucht Sich einer ſolchen Zache mar zu widmen und ganze 
Gewerbe werden vernichtet, Nichts leichter al das! dann 
haben wir, was den Landwirten von dem Anbetern des Fetiſch 
„Mancheſter“ zugerufen wird, dann haben wir: 


„Helft Euch jelbjt!” 


Tie bisherigen Verdienfte dieſer Gewerbe werden dann cine 
willfommene Nebeneinnahme bitden für den Yandwirt und deijen 
Gewerbe wieder mugbringend machen. 

Aber eine tieftraurige Aussicht auf unſere wirtjchaftliche 
Entwidelung im allgemeinen! Sie entipricht durchaus nicht 
dem Hohenzollern Wahlipruch: 


Jedem das Seine! 


Aber dieſe wirtichaftliche Entwickelung beweift wiederum, 
wie notwendig es it, das Fundament unferes Staates, die Yand: 
wirtichaft, zu retten, ehe es zu jpät it. 

Ter „Antrag Kanitz“ wird befämpft, weil er angeblich jo: 
zialiſtiſche Gedanken enthält. Der Wunsch, den Preis des Ge. 
treides auf einem Stand zu halten, der den Herſtellungskoſten 
entipricht, wird als unerhörte Begchrlichkeit zurückgewieſen. Der 
Zufammenbruch unjerer Yandwirtichajt wird aber unfer gejamtes 
Handwerk, unſeren geſamten Mitteljtand mit unter den Trünrmern 
begraben und dann haben wir den qlüdjeligen Zuftand, den 
uns das Uberwuchern der Großinduſtrie bringt: Auf der einen 
Seite den Neichtum in den Händen einiger weniger Perſonen, 
auf der andern Seite die große Schar indwitrieller Lohnjklaven, 
die Mafje der Proletarier! Das Ergebnis iſt der 

Sieg der Sozialdemotratie!! 
I. Müller (Walde). 


iſt! 
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Nachträgliches von der Berliner 
Gewerbe⸗Ausſtellung. 


Bon den zahlreichen verfrachten oder verunglückten Unter— 
nehmungen der Ausitellung dürfte jegt eine Zujammenftellung 
in mancher Dinficht bemerkenswert fein Den Anfang machte 
der an der Köpenider Landitrafe von dem Unternehmer Nauf 
errichtete große Halteplag für Fuhrwerfe und das Aus— 
ftellungs=Hotel, das jehr ſchnell zu beſtehen aufhörte. Sehr 
bald jchloi auch das Theater Alt-Berlin, das unter jüdijcher 
Leitung jtand, feine Pforten, infolgedejfen der Pächter der 
Theaterwirtichaft, Lange, die Ausjtellung als rninierter Mann 
verlieh. Das mit jo großem Aufwand und noch mehr Nellame 
ins Leben gerufene Unternehmen der Mail-Coaches fand beim 
Berliner Publitum fo geringen Anklang, daß der Betrieb bereits 
am 1. Juli eingejtellt werden mußte, Cine Wiederaufnahme 
des Unternehmens hatte noch geringeren Erfolg, denn fehon nach 
3 Tagen verfchwanden die Mail-Coaches wieder von den Strafen 
Berlins. Eine Omnibuslinte Ridorf-Musjtellung, auf der 
init 3 Pferden beipannte Wagen verfchrten, ging infolge mangeln- 
der Beteiligung bereits nad) 8 Tagen ein. Die von den Braune: 
reien „Bock“ und „Gregory“ am großen Drojchkenhalteplat 
neben der Ningbahn errichteten großen Reitaurants hatten 
einen jo geringen Zuſpruch, daß die Pächter bald in Verlegen- 
heit wegen Zahlung der ſelbſwerſtändlich hohen Micte gerieten. 
Von den vor der Ausitellung zwiichen der Köpenicker Yand- 
ſtraße und der Treptower Landjtrahe gelegenen Induſtrie-Hallen 
und Gejchäftsläden ging eines nach dem andern ein, und nur 
das vom Ghriftlichen Verein junger Männer gemietete Lokal 
blieb bis zum Schluß beitehen Gar fein Geſchäft machten ins 
folge der Sperre der Treptower Landjtrage die Gaſtwirte 
Treptows. Das „Nordpol Panorama” war jehr bald vers 
kracht. Gar nicht zu Stande aber famen die Untergrund: 
bahn und das Niejenjernrohr Und auch das Unternehmen 
des Feſſelballons war wenig gewinnreich. Die Dampfſchiffs— 
Sejellichaft „Adler“ ftellte mod, vor der Beendigung der Aus: 
ftellung den Verkehr ein, während die Einnahmen auch der 
übrigen Dampfer-Geſellſchaften infolge des ſchlechten Wetters 
weit hinter den Erwartungen zurücblieben. 

Schr unzufrieden find aud) die Wirte des „Naſſen Vierecks“, 
denn die meijten von ihnen Find laum auf die Koſten gelommen, 
einige haben größere Summen zujegen müſſen und das „Niefens 
zelt“ verfrachte ganz. Noch vor Schluß der Ausjtellung brach 
die „Zentralitelle für den Werliner Fremdenverkehr" zujammen. 

Ueber die eleftriiche Turmbahn im Vergnügungspark ift 
nachträglich der Konkurs eröffnet, angeblich weil fie jtatt am 
1. Mat erjt am 11. Juli und dann noch nicht vollitindig bes 
triebsfähig wurde. Die Pächterinnen der Bedürfnishallen, 
die min Pa Preife nahmen und nehmen mußten, find auf 
alle Faälle geleimt gewefen. Und gänzlich in ihren Hoffnungen 
getäujcht wurden die Zimmervermieterinnen, von denen viele in 
der Erwartung höherer Mietöpreije ihren alten guten Mietern 
gekündigt hatten. Schon im Juli war es im diefer Hinficht fo 
jchlimm, dag man von ihnen bereits auf den Bahnhöfen beläftigt 
wurde. Rechnet man hierzu noch die zahlloien Heinen und Heinften 
Unternehmungen, die in und bei der Ausjtellung wie in der 
Stadt ins Leben gerufen worden find und ihren Beſitzern Ttatt 
des erhofjten hohen Gewinnes einen ſchweren Schaden ein— 
gebracht haben, fo ergiebt jich eine Summe von Enttäufchungen, 
die jedenfalls hinter — einer Million wicht ſehr weit zurüde 
bleiben dürfte. 

Das beſte Gejchäft hat die Firma Adlon & Dreſſel 
gemacht, die von dem Arbeitsausſchuß das Schant-Monopol auf 
der sangen Ausstellung für die lächerlich geringe Summe von 
75000 M. erhielt, während jie nachweislich mehr als 500000 M. 
wieder dafür löfte, Dazu fommt noch, daß fie die 3 beiten 
Gajtwirtichaften Für ſich behielt und aus ihnen auch nicht wenig 
herausichlug, jelbitverständlich mit auf Kojten der armen Ans 
geitellten. Die Kellner in der Fiſchkoſthalle erhielten nur 15 M. 
monatlich! Die Ausstellung ſchloß infolge derartiger Ver— 
jchleuderung oder vielmehr Monopoliſierung einzelner Gerecht« 
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jame mit über 1 Million Fehlbetrag ab. Diefe große Summe 
verfuchte man num dadurch micht unbedeutend zu verrittgern, daß 
man der Stadt Berlin nicht bloi; einige Ausitellungs-, Baläfte" 
zur Erhaltung für die Nachwelt aufhaljen wollte, fordern man 
verjuchte jogar jich um die Verpflichtung zu drüden, den Treptoiwer 
Park wiederherzuftellen. Das ift num allerdings nicht gelungen, aber 
man fieht doch, was es mit der Selbitlofigfett derer vom Kapital 
auf ſich Hat. Die Ehren und Orden hatte der Arbeitsausſchuß 
weg, und nun konnte ja die Sejamtheit mit ihrem Geldbeutel 
in die Brejche treten. . eb. 


Dsrael im Bade. Im Anſchluß an die Meldung, daß in 
Neuenahr die Juden verjucht Hätten, das Spielen des Morgen: 
chorals zu hinterteeiben, teilte die „Deutiche Itg.“ ähnliches 
ans Salzbrumm mit. Die Mitteilungen der Judenichustruppe 
wendeten fich deshalb an die Leitung des Bades und erhielten 
jelbjtverjtändtich auch eine Auskunft, nämlich „daß eine Auffor— 
derung, den Morgenchoral nicht mehr zu fpielen, feitens der fü— 
diſchen Babegäfte bei Unterzeichnetem nicht geftellt wurde”. Die 
Anti-Anti- Mitteilungen veröffentlichten dieſes Schreiben am 10, 
v. M. ohne Unterfchrift mit dem üblichen Schelten auf den 
„zroß der Kleinen Antifemitenblätter". Am 24. fehrieben fie: 
„Natürlich hat Dr. Lange fich nicht veranfaht gefehen, dieſe Be— 
rihtigung zu veröffentlichen. Wir kennen dieſe feine Methode ...“ 
Nun antivortet aber Dr, Lange am 28. v. M. folgendes: „Der 
jegige fürjtliche Brunnendireftor Hoffmann, dev mutmaßlich die 
oben abgedrudte Erklärung gegeben hat, iſt erſt jeit Oftbr. 1895 
im Amte, während die von uns erwähnte Anfrage der jüdiſchen 
Badegäfte ſchon in der Saijon 1895, aljo zur Zeit des früheren 
Brunnendireltors, Heren Manfer (jet in Breslau wohnhaft), 
geitellt worden iſt. Wir hatten nicht behauptet, daß es id) um 
einen jchriftlich formulierten Antrag handelte, und erfahren jest, 
daß in der That an den Herrn Manfer die Zumutung auf der 
Promenade nur mündlich geftellt worden it. Diefe Zumutung 
wurde von ihm gebührend zurückgewieſen. Kturz vorher hatten 
fich die Juden im der Nähe der Mufilhalle während des Chorals 
jo laut benommen, daß man ihnen dies verwiefen hatte. Unſer 
Gemwährsmann fügt Hinzu, er habe bei Gelegenheit jeiner Nad)- 
forſchungen erfahren, dah man auch in diefem Sommer von 
jüdiicher Seite den Berjuch gemacht habe, die erwähnte Zu— 
mutung wieder vorzubringen, aber durch irgend welchen Einfluß 
von dieſem Vorhaben wieder abgebracht worden ift.” 

Wir ſind nun begierig auf die Auiwort der Anti: Anti-Mitteilungen. 
Sollte nicht der Fall in Neuenahr ähnlich gelegen haben ?? 


Ausland. 


Frankreich. In Carmaux hat der vorjährige Ausjtand ber 
Glasbläſer zu der Begründung einer gemeinfamen Arbeiter-Glas— 
hütte geführt. Rochefort und der fozialiftifche Abgeordnete Jaures 
haben dafür die MWerbetrommel gerührt und jo viel Geld von 
allerlei „SKapitaliften“ zujammengebract, daß vorige Woche umter 
großen Feierlichleiten — Rochefort zündete eigenhändig den eriten 
Sin an — die Eröfinung der Hütte in Albi erfolgen konnte. 
Freilich jagen gewiegte Sachlenner ſchon jet, daß jie ſich nicht 
lange halten wird, es wird ihr ſowohl an Betriebsmitteln als auch 
an Abſatz fehlen, da fie teurer arbeitet ald die anderen „Fapitali- 
ftiichen“ Hütten. Aber noch ein anderer Umftand kommt hinzu: 
die Ausſtündigen in Carmaur, die durch ihr Feſthalten und ihre 
Entbehrungen es erit zu dieſer Gründung gebracht haben, find 
wütend auf die Häupter des Kollektivismus, daß nicht fie die Hütte 
befamen, jonbern die „Genoſſen“ von Abt. Nach der Einweihung 
jollte in Carmaur eine große Freuden-Verfommlung ftattfinden, in 
der Jaures und Hochefort reden wollten. Jaures fuhr voraus 
und wurde derart empfangen, daß die Verſammlung polizeilic 
aufgelöjt wurbe und er nur unter gehöriger Bedertung abfahren 
konnte, 
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fand, Rochefort halte das vorausgeſehen und war beſcheidentlich 
zurückgeblieben, als man ihm einige faule Apfel an den Kopf warf, 
und er zu gleicher Zeit erfuhr, daß man ſich im Saale ſchon bei 
den Köpfen babe, ließ er raſch umtehren und rettete jo fein ges 
ftebtes Ich. 

Die Probe auf den Zukunftsſtaat fcheint alio vorläufig vor- 
beigelungen zu jein. Jaurés will wegen feiner Beſchühßung durch 
die Gendarmen eine Anfrage In der Deputlerten-Kammer jtellen. 


Diojait. 


Die Berichiebung der Bernföftände im Deutſchen Reiche. 
Die Hanptergebniffe der Berufszählung vom 14. Juli 1895 werden 
in ihrer Bedeutung erſt erkannt, wenn man fie mit denen ber 
Zählung von 1882 vergleicht, der leßtvorhergehenden. Nachitehende 
Kleine Tabelle, in der nur die drei Hauptgruppen ber Erwerbs: 
thätigen berüdfichtigt find, gewährt hier einen Einblid: 


1882 15495 
Sejamt-Berufsbevöllerung 45 222 113 51770184 
Landwirihnft ...... 13225455 18501 307 
Audufttie , - euren 16053080 20253 241 
Handel LER 4531 080 5 9604 845 


Trop der Bevölkerungszunahme von 6'/, Millionen iſt bie 
Ziffer der landwirtſchaftlichen Bevölkerung um |", Millionen ges 
junfen, wobei zu beachten ijt, daß im vorigen Jahre der Yählfreis 
für fie weitergejogen war, als 1882. Um mehr als 4 Millionen 
ift Die Indwftriebevöfferung angewachſen, jept die jlärfite Erwerbs: 
gruppe im Deutichen Reiche. Auch der Handel hat eine Zu— 
nahme von 1400000 Berjonen aufzuweiſen! Während die Zahl 
der Erwerbsthätigen bei der Landwirtſchaft aljo um rund 4%, 
gefallen iſt, it fie bei der Induſtrie um 25%, und bei dem 
Handel gar um 32%, in die Höhe gegasgen. Das find Vers 
fhiebungen in der mwirtichnftlichen und fozialen Beſchaffenheit des 
Vollslörbers, bie um jo ſcharſer ihre Wirkungen äußern müſſen, 
als fie in der kurzen Spanne von nur 13 Jahren vor ſich ge 
gangen Find, 

Die Zufammenftellung der „L. N. N.” zeigt und freilich ein 
Bild zum Erichreden vom Rückgange der deutschen Landwirtichaft 
und von der Zumahme der dem Handel (Hauſiergewerbe! Ausländiſche 
Zuden!) obliegenden Perfonen, Etwas natürlicher und den früheren 
Zahlen mehr entiprechend erfcheint und das Wachstum der Juduſtrie, 
obgleich wir dies auch für eine ungelunde Erſcheinung halten, da fir 
künstlich nefteigert wird und auf Koften des platten Yandes das unheim- 
liche Wachstum der Großſtädte im Gefolge hat. Induſtrie und Örund- 
ſtücksſpelulation arbeiten Hand in Hand. Die eine braucht billige 
Arbeitskräfte und die andere muß Bewohner für ihre Mietslafernen 
haben. In der Stadt (Alt-⸗)Leipzig waren 1880 von der Bodens 
fläche noch 20 Prozent Gärten vorhanden, im Jahre 1895 aber 
nur noch 5 Prozent. Am Jahre 1880 waren von 1000 jädhfiichen 
Einwohnern 13,51 im außerdeutſchen Europa geboren, im Jahre 
1890 aber ſchon 20,05, So geht es im Schnellſchritt weiter. 
Das platte Land wird entwölfert, es herriht Arbeitermangel, 
es wird Plant geichaffen für elmvandernde Polen. Die großen 
Städte hingegen wachſen zuſehends und bilden mit ihrem Arbeiter: 
überfluß und ihren vergwidten fozialen Verhältniſſen die günftigiten 
Brutftätten für das Verbrechen jeder Geſtalt. 

Mach den Feftjtellungen, die nur für Verbreden und Ver: 
gehen gegen die Reichs geſetze getroffen wurden, ift die Bahl ber 
jugendliden Verbreder in den Jahren 1885 bis 1894 von 
30 704 auf 45504, aljo fat um 50 Prozent geitiegen. Zu bes 
merlen iſt dabei beſonders, daß die Zahl der jugendlichen Ber- 
brecher in der Neihshauptitadt faſt doppelt So groß if, als 
im Geſamtdurchſchnitt des ganzen Reiches tzr. 

Rührt End, Ihr Handwerker! Überall, wo freifinnige Gewerbes 
vereine Geitehen, werden dieje gegen die Handwerlsvorlage mobil 
gemacht; eine geringe Minderheit von Handivertern, die in frei— 
jinnigem Wanne steht, giebt ſich dazu ber, den Organiſations— 
entwurf, zu befünpfen. Diejen planvollen Anſturm gegenüber darf 


Die „Genoſſen“ warfen wicht bios mit faulen Objt, fon | die Maſſe der einfichtigen Handwertsmeilter keineswegs mühig 
! 1 


dern zogen auch die Meier, jo daß eine regelrechte Schlacht ent | bleiben. Auc damit iſt es nicht gethan, daß die beſtehenden Hand— 
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werler⸗ Vereine oder Ausſchuſſe zuſammentreten und ihre Meinung 
kundgeben. Es iſt vielmehr dringend nötig, daß an allen den— 
jenigen Orten, wo Gewerbebereine ſich anmaßen, namens des ganzen 
Handwerls jenes Ortes oder Bezirles gegen die Vorlage ihr Gut— 
achten abzugeben, die Handwerksmeiſter unter ſich zuſammentreken 
und gegen das unberufene Einmiſchen der Gewerbevereine uſw. 
energiſch ſich wehren. Schweigt das ortsangeſeſſene Handwerk 
gegenüber den freihändleriſchen Rundgebungen, jo werden dleſe als 
giltig angeſehen und die Handwerlker, bie gehofft hatten, endlich 
werde ihr jahrelanger Wunſch nad) einer einigermaßen leiſtungs- 
fähigen DOrganifation ſich erfüllen, fehen wieder einmal vor einer 
Enttäufchung. Darum rufen wir wiederholt und dringend: Nührt 
Euch, Ahr Handwerler! 

Die Partei der Zukunft. Der nationallibernle Landtags: 
obgcordnete Baurat Wallbrecht, der in Hannover infolge jeiner 
vielen Strafenducchbrüce eine große Rolle jpielt, hat amı 23. v. M. 
im dortigen nationalliberaten Verein ein großes Wort ausgeſprochen. 
Er fagte nämlih: „Ebenio wenig wie das Wafler bergauf laufen 
lann, ebenſo wenig lann bie Entwidlung unjerer Nation genen bie 
Grundiäße der nationalliberalen Partei fein, und darum gehört 
auch die Zukunft im Deutschland der mationalliberalen Partei.“ 

Bir find gefnidt und gerührt zu gleicher Zeit. Herrn Ban- 
rat Wallbrecht wird es nun ficher das nächte Mal gelingen, den 
ſozialdemokratiſchen Reichſtagßabgeordneten Meijter in Hannover 
zu Schlagen. Leider iſt die Wahl in Giefen und Mainz heute 
ſchon, fonft würden wir Herm Wallbrecht vorgeichlagen haben, ſich 
dort aufitchen zu laffen, um die Probe aufs Erempel zu machen. 

Der logiſche Herr Liebknecht Der „Bormwäris" ſchrieb vor 
einiger Zeit: „Eine wohlverdiente Züchtigung erhielt Montag Abend 
ein etwa 17 jähriger Burſche für eine von ihm verübte Nohheit. 
Ohne jede Beranlaflung hatte er in der Schönhaufer Allee einen 
mit Gipefiguren handelnden Knaben jo angerempelt, daß lehlerer 
nieberftürzte und der Inhalt jeines Korbes zertrümmert wurde. 
Hohnlachend ftand der Thäter dabei, doch jollte fich fein Lachen 
bald in Heulen verwandeln. inige Männer hatten deu Vorfall 
beobadjtet und ließen dem Burichen einen derben Dentzettel zus 
lommen. Auch wurde er gezwungen, feine ganze Barſchaft, die 
aberdings nur 1 M. 60 Pf. betrug, dem geicdädigten Knaben 
auszubändigen.“ 

Ob dieſes Sinneswechſels der Herren „Genofien“, die bet 
jeder Gelegenheit gegen das Yüchtigungsrecht der Lehrer uſw. ans 
bellen, war man jehr erjtaunt, Einige Blätter richteten deßhalb 
an den „Vorwärts“ die Frage: Mas würde aber der „Vorwärts” 
jagen, wenn nicht „einige Männer“, ſondern „einige Ehupmänner* 
dem rohen Burjchen die wohlverdiente Züchtigung hätten angedeihen 
laſſen? 

Obergenoſſe“ Lieblnecht iſt aber nicht aus der Faſſung zu 
bringen, er antwortet logijh wie immer: „Was der „Vorwärts 
jagen würde? Daß der pflichtvergejfene Beamte gebührend zu bes 
ſtrafen iſt. Die Polizei iſt gerade dazu da, Vollsjuſtiz zu verhindern.” 

Ein gelchrter Doktor in Berlin, der einen großen Namen 
hat bei ollen, die fürs Medizinverfchreiben find, (je dider die 
Flaſche, deito mehr Hilft fie!) — Virchow Heißt er — iſt von 
feinen Anhängern dieſer Tage ſtark angefeiert worden, weil er's 
auf 75 Jahre gebracht hat. Dabei hat er eine ſchöne lange Rede 
gehalten, fo jhreibt „Die Werlſtatt“, und unter anderem gemeint: 
die großen Städte feien e&, denen der Fortjchritt der Menjchheit 
zu banken ſei. Da ftimmt aber der Ambroſius nicht ein, und auch 
der Meifter ift anderer Anficht; beide Halten in dieſer Veziehung 
zum alten Fürjten Blömard, der die großen Städte — „Wajlers 
tüpfe* genannt hat, womit er fagen wollte, daf fie etwas Unge— 
jundes find. Ehwas Ungefundes dann aber niemals etwas Ge— 
jundes, etwas Gutes fördern, wie ed der Fortſchritt der Menſchheit 
wäre Die wahrhaft guten, fchünen und edlen Gedanken, welde 
die Menichheit um ein Stüdchen voran bringen, entjtehen in den 
Köpfen der großen, einfamen Menichen, und die find in dem großen 
Städten nicht zu finden ; die ſihen weitab vom Geräuſche des 
Tages, drangen im Grünen, in ben Bergen und Wäldern, — 

Bernftein-Berer ijt auch vom Reichsgericht mit feiner Klage 
gegen den Fabrikanten Weſtphal in Stolp zurüdgeiwiefen worden, 
Bemerfenswert iſt, daß das Reichsgericht es als erwieſen betrachtet, 


Ceipzig, 5. November 16896. 


daß die Handlungsweiſe des Geheimen Kommerzienrat Beder, 
durch die er die Konkurrenz totzumachen verſuchte, eine vollſtändig 
illoyale, nicht zu rechtferligende war. Wir hoffen nun Herrn Becker 
bald als Kommerztienrat a. D. begrüßen zu lönnen. 

Leipziger Ausjtellung 1897, Wie eine Art Schmerzensſchrei 
flingt eine Aufforderung, die die Gewerbelammer in Leipzig an die 
Handwerfer erläßt. Sie ſchreibt u. a. in ſchönem Deutſch: 
„Mit Rückſicht Darauf, daf gegenüber ben im Berlin, Dresden und 
Nürnberg ftattgehundenen (!) Ausſtellungen bie Teilnahme der Hand— 
werfer de3 diesfeitigen (I) Kammerbezirls zur Seit noch eine, der 
Bebentung des Handwerks entiprechend geringe ift, wiederholen 
wir dringend unfere jchon früher erlaſſene Aufforderung zu veger 
Beteiligung an der Ausjtellung. : 

Auffällig würde es erfcheinen, wenn Die Erzeugniffe des 
Handiverls verhältnismäßig geringer vertreten jein würden, als 
dies bei den vorgenannten Ausitellungen zu Ehren des Handwerls (!} 
der Fall war. 

Wir wollen nicht unterlaffen, daran hinzuweiſen, daß bie 
Sächſiſch-⸗Thüringiſche Juduſtrie- und Gemerbe-Musitellung zu 
Leipzig 1897 die beite Gelegenheit bietet, den Beweis zu liefern, 
dah die Handwerldarbeit ihren Wert noch nicht verloren hat, und 
daß es ernſtes Bejtreben der Beteiligten jein muß, dieſen Wert 
nicht nur zu erhalten, fondern durch Vorführung tüchtiger Leijtun: 
gen zu erhöhen — —“ 

Fabrifen und Großbetriebe ſchießen empor, wie Pilze aus der 
Erde nach einem warmen Sommerregen. Immer dichter und ums 
fangreicher wird der Ming, der fich jeit den Toer Jahren 4 2. 
um Leipzig gebildet bat. Immer enger ſchließt ſich das Groß— 
fapital und das Spelulantentum zufammen, um den „Kleinen“ 
auf den Leib zu rüden. Ein „Bazar“ nach dem andern wird ers 
öffnet, Konkursausverläufe und Aunjumvereine bringen die Preiſe 
auch nicht in die Höhe Die Ausjtellungen mit ihren „ulten 
Städten“ ſaus der Blütezeit ded Handwerls, cin Hohn auf feine 
heutige Notlage!) jagen einander, die Berliner Ausſtellung 1896 
hat mit rund 1%, Million Fehlbetrag abgejchloffen, — wo jell 
da dem Handwerl der Mut zur Ausftellerei herfommen? — — 
Schon 1849 hat Fürst Bismard in weit bfidendem Geiſte eine 
Nede gehalten, deren Inhalt uns anmutet wie eine Weisfagung: 
„Die Fabrilen bereichern die Einzelnen, erziehen uns aber bie 
Maſſe von Proletariern, von ſchlecht genährten, durch die Unficher- 
heit ihrer Eriftenz dem Staate gefährlichen Arbeitern, während 
der Handmwerter den Kern des Mittelitandbes bildet, 
eines Glicdes, defjen Veftehen für ein gelundes Staats: 
leben ſo notwendig ift, daß feine Dpfer dagegen in Betracht 
lommen, dejien Erhaltung mir vollfommen ebenſo wichtig erſcheint, 
wie die Schöpfung eines freien Bürgerſtandes zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, der zu Liebe man ſich nicht fcheute, tiefe Eingriffe 
in Recht und Eigentum zu machen.“ „.. „Es it wahr, Die 
Gerwerbefreißeit mag manche Bequemlichteit für das Publikum 
bieten, fie liefert wohlfeile Woren. — Aber an diefer Wohlfeil- 
beit Hebt vergiftend das Elend und der Jammer des Hand— 
wert, das jeinem Nuin entgegen gebt, und ich glaube, es möchten 
und unfere wohlfeilen Nöde aus dem Kleiderladen zuleht unbe— 
baalich auf dem Leibe ſihen, wenn ihre Verſertiger daran vers 
zweifeln müſſen, fid) auf ehrliche Weile zu ernähren.“ Se ſprach 
Bismard 1849, und Ende der Sechziger Jahre mußte er vor 
dem, durch die „liberalen“ Beitrebungen des Kapitals irre geleis 
teten „Vollswillen“ lapitulieren. Daher der Notitand des Hand: 
wert, dem auch die Husitellungen nicht wieder auf die Beine 
helfen werden. Oder follte man gar die Erzeugniffe des Hand» 
werls aus Zugmittel betrachten? Schwerlih! Ba mühten wir 
übrigens auch einen beiferen Vorſchlag. Da bekanntlich auf der 
Austellung auch die berühmte „Alte Stadt” vorhanden fein wird, 
jo wird es darin wohl auch nicht an einer alter Leipziger Meſſe 
fehlen dürfen. Aber was wäre eine Leipziger Meſſe ohne polnische 
Jüden? Darum werbe man einige Hundert von ben troß ber 
Handelslammer mafjenhoft herumlauſenden poluiſch-jüdiſchen Haufie- 
rern an und belebe mit ihnen die Meſſe des „Alten Leipzig“. Da 
hat man erſtens ein Zugmittel für die Ausſtellung und zweitens 
befreit man die Bevöllerung don einer Landplage. Zwei Fliegen 
mit einer Klappe! Probatum est! tzr. 
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Das Bauernlegen ſcheint Mode zu werden (Bgl. Ar. 427, 

©. 350.) Auch in der Gegend von Wurzen, Eilenburg und Leipzig 
beginnen die Heineren Landwirte zu Hagen, daß verichiedene 
Großgrundbejiger (die Namen thun nichts zur Sache, find aber 
feine jüblichen !) ganze Bauerngüter ſowohl mie aud einzelne 
Grundſlücke im ihre Hände zu bringen ſuchen. Stier müßten Die 
Negierungen einen Riegel vorichieben. Denn die Großgrundbefig- 
Wirtſchaft iſt für dichtbenöfferte Länder ein Schaden, den man 
nicht ernjt genug nehmen kann. Sie entzieht, abgeſehen von ans 
deren Nachteilen, einem großen Teil der Vevölferung die Mögs 
fichteit, Grundbefig zu erwerben und jehhaft zu werden; und das 
ift gerade in unferer Zeit vevolutionärer Ideen wohl zu beachten. 

Daß der Menfch zum Menſchen werde, 

Stift er einen eiv’gen Bund 

Gläubig mit der frommen Erde, 

Seinem mütterlichen Grund. 
Bar nicht auch die Großgrundbeſitz⸗Wirtſchaft Im alten Mom eine 
Ürjache für den Niedergang jeiner Macht? tzr. 

Zur Handwerkerfrage nahm ber 8. ſchleſiſche Innungs-BVer— 
bandstag am 26. v. M. in Neifje nah einem Vortrage des Herrn 
Selfenfiderd Scholz; (Oppeln; nachfolgende Entichliefung an: 
„Der adıte Innungsverbandstag für den Negierungsbezirt Oppeln 
erblidt in dem Geſeßentwurf über die Amangdorganijation des 
Handwerks, Negelung des Lehrlingsweſens und Meiſtertitels die 
teilweife Erfüllung langjähriger Forderungen. Er nimmt Ddieje 
Vorlagen in der Hoffnung an, daß Die Beichlüffe der jüngften 
Handwerkerkonſerenz in Berlin feitens der verbündeten Regierung 
Rechnung getragen werden, fpricht aber jein Bedauern aus, daß 
der Befählgungsnacdiwels darin nicht enthalten iſt, an dem er nach 
wie vor feſthält.“ 

Dem Verbande gehören 
gliedem an. — 

Um Tage vorher waren die Schußmachermeifter von Hejiens 
Naffan tn Wiesbaden verjammelt; fie faßten einen ähnlichen Be 
Schluß und legten energtih Verwahrung dagegen ein, dal; auf bem Ges 
werbevereinstage in Stuttgart ein Rechtsanwalt und ein Oberlehrer 
aus Wiesbaden bad Recht gehabt hätten, im Mamen jümtlicher 
naſſauiſcher Handwerlsmeiſter gegen die preußiſche Borlage zu 
ſprechen. 

Von den Erzeugern ſollen bie Provtantämter möglichſt Ihren 
Bedarf an Getreide uſw. decken. Dieſe Vorſchrift paßt dem „Berl. 
Tagebl.“ nicht, es ſchreibt nämlich: „Eine andere Frage iſt es 
aber, ob die Militärverwaltung ihren Bedarf nicht erheblich beſſer 
und billiger bejchaffen lönnte, wenn ſie ihm durch Anläufe aus den 
großen Waſſerzufuhren von inländlicher oder fremder Ware dedte.* 
Natürlich, damit ja die Jobber den Rahm abichöpfen können, 

Jüdische Nadfahrer, Der „NabfahrersBerein Meiningen von 
1883" iſſt mit folgendem Beſchluß aus dem Gar ausgetreten: 
„Den Radfahrer V. M. iſt es nicht mehr möglich, unter der Lei: 
tung des jehigen Gauvorſitzenden (Fabrifent Krieghoj, Suhl. D. Schr.) 
ferner dem Gau anzugehören.“ Dffener und richtiger wäre der 
Beſchluß geweſen, wenn er folgendermaßen gelautet hätte: „Da 
der RB. M. zum größten Teile aus Juden bejteht und der 
Gauvorfipende ab und zu antifemitiihe Anmandlungen hat und 
dabei die Juden auf die Hühneraugen tritt, jo fpielen wir im 
Gau nicht mehr mit.” — Eine weitere Folge diefer Erklärung 
und ber darauf folgenden Erörterungen war ber Austritt jümt: 
licher Juden aus dem Nodfahrer-Verein Suhl, Bravo! 

Anarchiftifches. In Kopenhagen wurde ein Anarchiitenführer 
dabei abgefaßt, als er auf gefälichten Eparmarten Gelb erheben 
wollte, und in Charleroi (Belgien) verhaftete die Polizei die Anar— 
chiſten Andrö und Pruit wegen Faljchmünzerei. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die „Geſellſchaft zur 
Beförderung des Chriftentums unter den Juden” hat im 
Kahre 1895 25 161 Mark ausgegeben und dafür 11 Juden ges 
tauft, — 

Bor einiger Zeit fonnten wir mitteilen, daß ein Jude in Berlin 
bei einer Eidesleijtung vor Gericht ben Kopf bededte umd 
trogdem ftroflos ausging, weil er behauptete, als firenggläubiger 
Jude nur jo einen Eid anhören zu dürfen. Aus Düſſeldorf wird 
und num mitgeteilt, daß dort ein jüdiſcher Rechtsanwalt am 23.0. M. 


186 Innungen mit 6013 Mit— 
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vor Bericht bei einer Vereidigung einfach ſitzen blieb und ruhig 
die „Kölniſche“ weiterlad, Da alle anderen Antwejenden einſchl. 
der übrigen Rechtsanwälte fich erhoben, jo kommt es uns einfach 
unglaublich vor, daß der Gerichtähof den Heren ofne Nüge ab: 
fommen lich. — 

Zum 100jährigen Beſtehen der evangeliihen Kirchen— 
gemeinde in Tuchel wurde dort am 18.9 M ein feierlicher 
Feſtgottesdienſt abgehalten und zwar in Anweſenheit des General: 
Superintendenten aus Danzig. Zur größeren Weihe des Ganzen 
hatte dabei der Magiftrat der Tucheler Judenſchaft die eriten Plätze 
in der evangelifchen Kirche eingeräumt, jo daß viele enangelifche 
Gemeindemitglteber den Goltesdienjt fechend anhören mußten. Was 
dieſe darüber benfen, bejagt eine Zulchrift an uns, bie wir ihrer 
Schärfe wegen nicht veröffentlichen fünnen. — 

Die Toleranz ber Juden An der Belprehung einer 
Predigt eined evangeliichen Oberpfarrerd in Braunfchweig jchreibt 
bie „Allg. Big. des Judentums" Höhnifch: „Der „notilofe“ Ge— 
währsmann des Superintendenten, der Dichter Heinrich Heine, hat 
einmal gejagt, die faulen Firchgänger mühten wohl bereinit in der 
Hölle alle Predigten ſämtlicher protejtantiichen Paſtoren zur Stinfe 
auswendig lernen. Wenn dad wahr fein follte, dann iſt dem 
Dichter, der die Kirche gewiß nicht allzu fleißig beſuchte, wenigſtens 
noch ein genußreicher Moment im Höllenpfuhl vorbehalten, wenn 
er einmal die Predigt des betreffenden Superintendenten jeinem 
Gedächtnis einzuprägen haben wird.“ — 

Judenfrechheit. Ein Uhrmacher in einem reußiſchen Stäbts 
chen juchte einen Lehrling, dev ſchon ein oder zwei Jahre gelernt 
haben follte. Darauf meldete ſich ein Friedmann aus Krakau 
(Sallzien), der für feinen 17jährigen Eohn die Stelle begehrte. 
Der unge hatte ungefähr 2 Jahre in einer Wanduhren-Fabril 
„gelernt“ und beanipruchte nun ganze Verpflegung, Wohnung und 
Belleidung und gedachte noch 2°; Jahre zu lernen, Die üblichen 
Bedingungen ſind dagegen: 4jährige Lehrzeit, 300 M. Lehrgeld 
(bei eigenem Werkzeuge). Sollte man nim jo eine Forderung umd 
noch dazu auf einer Roftlarte für möglich halten? — 


Neue Bücher. 


Age dies amgezelgten Schriften Ab durch undere Geſchaftaſelle, ſowle durch jede 
Buchhandlung au Bestehen.) 


den und Ynten. Sozialer Roman aus der Gegenwart von 
Andbrae-Romanel. 3,50 De, geb, 4,00 M. 
Durch kräftig aufgeiragene Farben jucht Verſaſſer dem Leſer eineäteils 
die Verderbtheit der oberen Jehntaufend und andererſeits die Unmöglichleit 
der ſozialiſtiſchen Gedanlen beizubringen. Es gelingt ihm aber nicht, denn 
ein ilein wenig muß auch der Romandichter ſich an die Wirflichteit haften, 
vor allen Tingen aber dann, wenn er fich auf das Geblet der ſozialen 
Frage begiebt. Dak aber jeder herrichaftliche Wagen auf der Strafe mit 
Flüchen begrüht wird (Seite 74), oder daß mit einer Einnahme von 3,70 M. 
täglich eine Arbeiterjamilie nicht cin „menfdenmitrdiges Dafein führen 
fann* (Seite 170%, glaubt dem Verfaſſer niemand, der In Wirklichteit fd 
um unjere Eriverböverfältniiie gelünmert hat, Welche Ungeheuerlichlelten 
er übrigens dem Lefer aujbinder, mag die Thariache zeigen, daß er (Seite 95) 
in einer öffentlichen fostaldrmefratiiien Verfammlung als Nebner u. a, 
einen Poſtunterbeamten und einen Bojtgebilfen auftreten füht. Erſieret 
behauptet, feine Mittagspaufe zu haben und abends nadı Beendigung jeiner 
Dienftftunden nicht nah Haufe gehen zu künnen, fondern no allerlei 
Dienfte bei der Badetbeförderung verrichten zu müſſen, und bad alles für 
12 M. wöchentlich. Solche Behälter und BVerhältnife giebt's in der Brof- 
ftadt bei der Poſt Überhaupt nicht! Den Beamten dagegen läht dei Ber- 
fafier folgendermaßen reden: „Nirgends ſteht es jchlimmer als bei ber 
Poſwerwaltung. Ich habe mich genau unterrichtet. Etwa hunderttauſend 
Beamte werben übermäßig angeitrenge und zugleich ſchlecht bezahlt. . . - 
Geſchente fell unfereins top des minimalen Gehalis, ſelbjt Reujahr, nidıt 
annehmen. Wir find aljo zum Nebenerwerb gezwungen. . . + - Auch find 
wie Behilfen verurteilt, ewig Gehilfen zu bleiben. Wir thun jreitich dieſelbe 
Arbeit wie die Poſtſekretäre, aber nur jene können höher jteigen.“ So viel 
Worte, jo viel Unrichtigkeiten! 

An einer anderen Stelle (Seite 302) läht Verfaſſer einen ſozlaldemo⸗ 
fratüjchen Schriftfteller über die geringen Behälter ber Tozialdemotrarichen 
Nedakteure Hagen. Mit 150 M. durchichnittlich im Monat könnten fie 
nicht „anitändig leben“. Du lieber Himmel, wieviel Menſchen Gaben über— 
haupt fol ein Einlommen und leben doch „anſtäudig“! Diefe Proben 
werden genügen, um den Wert des Romans erfennen zu tafien. 

u) 
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Zuekskin, Cheviof, 
Kammgarn, Barchend, 
Cöper, Mousselin, Möbel- 
Cröpe u. Caffun in grosser 
Auswahl zu billigen Preisen. 


Resterhandlig. Max Nüchtern, 
Leipzig, Hainstrasse 6. 
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Seiler · Bürften-, Befen- und 
Derost Pinjel-Waren Ente 
Spezialit.: Folſter · Waren. 
OscarMühlner, Bindm.:Str.25. 


“Karl Kellner 


warenlager am Platze . 
empfichlt alle Sorten 
dliegen.Schuhwarenf 


beionbers sur Eailon Jagd, Flip r} 
tomemaden-Schuhe u. Stiefelm 





Aug. Roth, Bagen 


Hof-Bianoforte-AabrilantZr. Naj. 


d. Königs v. Portugal, empfiehlt | 


feine Flügel, Bianinod u. Harmo- 
nlums, welche jid) durch Tonſchonhelt, 
gediegene Ausſtattung u. Billigfeit 
auszeichnen. Natenzablungen geftatter 
Gebr. Inſtrum. werben in Zahlung 
genommen. Irto.Lief. Katal, gratie, 


Reise.Chev 


su feinen, Fol 
NHebersieher 
arıla Spezintit 
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Kurprinzstr. 1, Leipzig, Kurprinzstr. 1, 
empfiehlt zur 


BB Winter-Snijon ug 


jeine jelbjtgefertigten, bekannt qutiigendben 


Ö Herren-uknaben-Garderoben 


zu billigen aber feſten Breiien. 
Engrosstofflager zur Anfertigung nach Mass. 
Tuch-RAusſchnill zu Frabrikpreifen. 
Reparatur-Werkstätte. 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAA, 


| — — Meute Erfindung! mn 
Eine arofe Wohlthat für die Frauenwelt. 


PBatent-Bett:Urinal für Frauen, 


Das Bert-Urinal erfüllt das bisher ungelöjte Problem eines Anftrus 
mentes, welches bettlägerigen frauen geitattet, Hegend, ohne die geringite 
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| Windmöhlenstr. 34, Leiprig. Gerberstr.16. 
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Anstrengung, zu urinieren, wobei eine Verunreinigung des Beltes ausge: 


chloſſen tft. 

Es jollte dasiclbe in feinem Haufe fehlen 

Durd; Anwendung besfelben werden aud) Erfältungen vermieden, bie 
den Keim zu fo vielen Strankgeiten legen und bei jo vielen Wödhnerinnen 
und, Nelondaleszentiunen gelährliche Rückfälle hervorruſen 

Das Urinal lann auch aus durchſichtigem Glaſe amgejertigt werben 
(für Aliniten und Stranfenhänfer beionders empfehlenswert), auf Wunſch 
auch mit geägter Teilung, die das Nadımejjen des Urins unnötig macht. 

Dan folte nicht exit bei Frantgeitställen, Wochenbett ıc. zur An— 
ſchaffung ſchreiten, vielmehr follte dasfelbe in feiner Schlafjimmer: Einrich: 


tung sehlen und für Frauen an Stelle des bisher gebräuchlichen Nadıt: | 


geidirrs treten, 
I Borzellan:Bett-Ilrinal, frano 5 M. 
1 Glas: Bettsllrinal mit Teilung 6%, „ 
Zu beziehen durch: 
| 4. Hemme in Hannover, Yilin-Strahie 4. 
























Wir senden 8 Tage zur Probe: 


Rasirmesser, feinste Schneldofähigkelt per Stück Mk. 1,%5 
Streichrlemen zum Schirfen ; 7 . » « ‘ ar 4 „1m 
Scehärtpasta zum Auftragen . . ° . . . . * 4 „ 0,50 
Rusirpinsel zum Eimseifen . A . . . n * „ 0,50 


„ 0,16 
0, 


Etals, für ti Basirmesser, bochfein . . B . ‘ Per Fr 
Seheeren, bester Stahl, 18 can hang, feinste Schneldeffbigkelt  „, 4 rg 
Brodmewer, Schneide 15 em lang, bester =tahl und 

Schneldefähigkeit “ . ‚ . ⸗ 
Tafelmesser und Gabeln, feine Ware aus nur gutem Stahl, 


„ 0,00 


passend für jeden Haushalt, Preis ’/, Dix, Messer 

und Gabeln 4 5 . r ’ . a 3,7% 
gogen Nachnahme, und verpflichten uns, nicht gefalbendes innerhalb 8 Tagen nach 
Empfang per Nachnahme des sämtlich ausgelegten Cieldes retour zu nehmen, sorlass 
dem Besteller kein Pig, Kosten entstehen, 


KIRBERG & COMP. in GRÄFRATH bei Solingen. 
Eigene Fabrikation foiner Messerwaren. 


Umsonst vorlange Jedermann unseren reichhaltigee Prois-Katılog 
über Messerwaren, Schooren, Schluss-, Hieb- und Stichwaffen. 







| AITWETEER| Unerreicht billige Preise! W 
N 2, —— 

« . } Er 

\ versendet „Beweis: 12% Collectionen 


| Dar Aufl Wunsch — 
Lieferung aller erlor- 
derlichen Futterstofle 


ba Versand durchaus reell! YRTTISIÄTARNI 


ca. 5000 Anerhen- # Tuchversandgeschäft 
L 


Beweis: |znssrenrzisen ans 


dem Kundenkreise, 


EIPZIG-PLAGWITZ 
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£eipzig, 5. November 1696. 


Jede 
Familie 
auft Kerren- u.Anabenfloffe 
in jeder Breislage 
am borteilhafteiten 
birelt bei 


Nermann Timmler, 
Tuchberſandhaus, 
Zwickau di 8a 
Muſter fr. gegen fr. 
Unnauſch aeftattet 


W. SCHMIDT-MANN 


Putz. Wische. Schneiderei-Artikel, 
Speelalität: 
Nenhoiten in Herren-Urnratten. 
Billige Preise. 


Uäapaasigensny 





Schmitz u. So. 
Beingroßbandlung, Import von Rum, 
rac und Coguac. 
Berlin, Stenbaler-Strahe 1. 
Terniprecher: Amt U, Ro, 1976. 


Befonders empfohlen: 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 

im Preife von 0,85 — 3,00 p. Fl. 

oder pr. £tr, in Gebinde von 20 £tr. 

an. Ausführl, Preislifte umfonft. 


IN. Tannert 


Betr ftr.s1, Leipzig, Beterditr.51, 
empfiehlt fein reichhaltiges Laget 
in Cravatten, Handschuhen, 

Herrenwäsche etc., 
@ Dberhemden elpemer Aabrit. @ 
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“an Ya 9, wos Rogner 


Heissluftmotore von I. bis I 





D: uornden Worth behält die 

überall bekannte Heinricfsche 

selbstthätige Zimmerfontaine, die 

als das schönste, für alle Gelegen- 
heiten passende 


Geschenk 
Immer mehr Beachtung finder, 
Juli 1905 Kistensienum L. H. 10 000. 
FrDeutschl, u, Oesterr. Katalog gratis von 


Louis Heinrici, Zwickau, Sachsen. 


Lager in London W., Srrat Narlberouchstreei H. 
" - » —— Drmido Pereniok Haus 2, 
Stockholm, 2, 


„on mneatan 
J nm B Kae Warals 49, 

ı  ». Mailand, Via Gesu I. 

„ Paris, I6,l8et20, Kur Nensiear-Ie-Prinsn, 





Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


Leipzig. Königsſtr. 27, — Berantwortliher Schriftleiter. 8. Hogrefe in Berlin NW 5, Stendalerite. 1. 
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herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. 
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Geitandnis. — Sch 


gegen die Juden. — Ausland. — Mojail. — Neue B 








Großftadtluft. — Sanffys Wahlen. — Ein Singen zeig. — — ed! _ Die Leipziger Stabtverorbneten: "Wahlen. = Ein föftliches 


ücher. — Aufruf! — Innerpolitiiches, — Partelnachrichten. 


— Nsrael im Sonflitt mit ben Vandesgeſehen. — Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommilfions: und 


Kom merzienräte uim. 





Großitadtluft. 


Eines ſchönen Sonntags im vorigen Monat wurde der 
Nechtsamvalt Yeoy in Berlin in feinem Bette von Einbrechern 
_ erftochen, während feine Frau durch einen glüclichen Zufall nur 
mit einer Kleinen Fleiſchwunde davonfam. Die Thäter flüchteten ; 
trog der ansgejegten hohen Belohnungen wurden ſie erjt jpät 
geſaßt. Dieſe einfache Thatſache hat eine merkwürdige Wirkung 

ehabt, die fich bei einem großen Teil unſerer Preſſe nad) zwei 
Stichtungen hin Luft machte: im einem fräftigen Vorſtoß gegen 
das Berliner Polizei-Präfidium und insbejondere gegen den Yeiter 
der Kriminalpolizei und in einer pharijäiichen Stage über die all- 
emeine Sittenverderbnie. Daß hierbei wieder die jüdischen 
Alätter in erfter Linie ſtanden, iſt felbjtveritändlich, zumal es 
fich um einen der Ihrigen handelte. Wunderbarerweiſe legten 
fie fich aber in einem Punkte eine ſonſt nie beobachtete Zurück— 
haltung auf. Sie, die bisher immer bereit waren, alle Unthaten, 
die an Juden — waren, den antiſemitiſchen „Berhegungen“ 
in die Schuhe * ſchieben; die ſich ſogar nicht ſcheuten, ohne 
eine Spur von Beweiſen angebliche Schaͤndungen jüdischer Kirch— 
höfe den Antifemiten zur Laſt zu legen, diefe Blätter envähnten 
jegt mit feinem Tone irgend etwas dieſer Urt, 

Um jo mehr mußte es auffallen, daß beim Begräbnis des 
Getöteten der Rabbiner Maybaum in diefer Hinficht einen Ans 
lauf nahm, den aber wahrkheintich zu feinem eigenen Schreden 
— der „Vorwärts“ auf fich bezo og und deshalb in fcharfer Weife 
zurüchvies . . ſoweit es die Müdficht auf den Geldbeutel der 
Juden En Er fchrieb nämlich: 

„Es ift an und für ſich nieberträchtig, die Schuld für eine 
That eines jugendlichen Verbrechers einer großen politischen 
Partei in die Schuhe zu ſchieben. Es fehlt aber in ber deutſchen 
Sprade an einem Musbrude, der das Vorgehen des Mabbiners 
Manbaum richtig charakterijieren würde Mußte doc ihm, als 
dem offiziellen Vertreter einer Neligionsgemeinichaft, der bie 
Schuld an den jogenannten Ritunlmorden von den Antiſemiten 
zugejhoben wird, naheliegen, jo in nichts begründete, durchaus 
leichtfertige Vorwürfe gegen eine große Gemeinfchaft zu unter 
fafjen. Der ehrenwerte Herr Maybaum weiß wohl, daß bie 
Sozialdemokraten mit aller Entjchiedenheit die Juden vor dem 
lücherlichen Vorwurfe des Nitualmordes verteidigten, und nun 
fommt er und wirft der Sozialdemokratie die Mitichuld an dem 
Mord dei Juſtizrats Meyer Levy vor. Wir jind die lepten, 
die Dank von jemandem fordern, aber wir meinen, daß die 
Juden jih hüten fjollen, das, was fie jich nicht gefallen 
laffen wollen, anderen vorzumwerfen.” — 

Was die Judenprefje mit dem Berliner Bolizei-Präfidium 
auszumachen bat, geht uns bier nichts an. Uns iſt bei ber 
ganzen Angelegenheit nur dreierlei aufgefallen. Zuerſt bie erades 
zu unglaubliche Weife, mit der die einzelnen „großen“ Skandal: 
blätter den „all Levy“ ausgebeutet haben. Allem voran natürs 
Lich ein Berliner Lofalblaıt, das die Reklame in der wider- 
lichſten Weiſe betreibt. Täglich wurde in ſpaltenlangen Artileln 
mit Überjchriften mach der Art der Sintertreppen » Romane 
das Rublitum mit den kleinſten Einzelheiten der That befannt 
gemacht. Die genaue, mit Abbildungen verfehene Bejchreibung 


— — — 





des Weges, den die Einbrecher in dem Haufe des Levy genommen 
hatten; die Anjammlung der Menjchenmaffen vor dem Todes: 
hause, geſchickt verflochten mit dem BVorüberziehen einer Abteilung 
Soldaten mit Mufil; das Ausjehen der inneren Räume; bie 
Deobachtung der Häuſer, worin die Angehörigen ber Thäter 
wohnen; die Nusfragung der Mutter des Hauptſchuldigen; der 
Verrat des eigenen Bruders des einen Thäters uſw. 

Selbſtverſtändlich gelang es, auf dieſe Weiſe einen großen 
Teil der Bevölkerung in Erregung zu bringen, und der Inhalt 
diefer Art Blätter wurde geradezu mit wilder Gier verichlungen. 
8 Tage nach der That hörten wir jelbft, dab die Frau eines 
höheren Beamten aus dem Wuswärtigen Amte jagte: „Ich 
fann morgens und abends es gar nicht erwarten, fo gejpannt 
bin ich auf den Lofalanzeiger!" Gleich darauf klagte dieſelbe 
‚rau über die Sittenloſigkeit unſerer heutigen Jugend, womit 
fie jelbjtverjtändlich nur die Jugend der Arbeiter — übel nannte 
fie fie — meinte. 

Gewiß, es iſt Thatjache, daß die peut ige Jugend unſerer 
Großſtädte, und vor allen Dingen die Berlins, verdorben ift 
oder verdorben wird. Das trifft aber ohne Ausnahme zum 
mehr oder minder großen Teil auf alle Schichten der Bevölte- 
rung zu, und nicht den geringiten Anteil an diefen Zuständen hat 
die Preſſe, die die Frau Geheimrat jo fehnfüchtig immer er: 
wartet. Den Männern geht es nicht beiler, auch fie ſchwören 
auf den Lokalanzeiger und lefen weiter nichts. Daß fie dann 
in fozialer und politischer Hinficht noch unwiſſender find, wie 
der jüngſte Sozialdemofrat, iſt wohl Har. — 

Weiter fiel uns bei der Behandlung des „alles Levy“ 
auf, daß er bei der mehr ober minder verjubeten Preſſe, die 
nicht immer in jo handgreiflicher „Senſation“ macht, tagelang 
breitgetreten wurde. Man mußte ummillfürlich da zu dem 
Schluſſe fommen, daß ſolches nicht blok von der Schwere des 
Verbrechens herrührte, zumal zur jelben Zeit verſchiedene Mord- 
thaten in Berlin auf offener Strafe verübt waren, die insge— 
famt mit einigen Zeilen abgethan wurden. Der Rüchſchluß, daß 
der Name „Levy“ hierbei irgend eine Bedeutung hatte, liegt zu 
nahe, um nicht angewandt zu werden. 

Zuletzt aber wunderte es uns im höchſten Grade, daß der 
Verbrecher Werner jo genau die Gewohnheiten feines Opfers 
fannte, troßdem er nicht ein Jahr im Bureau des Mechte: 
anmwaltes als umtergeordneter Schreiber bejchäftigt war. Der 
zer e war damals erjt 15 Jahre alt, konnte aljo höchitens nur 
als Lehrling gelten und doch mußte er genau, wo der Jujtizrat 
den Geldſchlüſſel am Tage und in der Nacht aufberwahrte, wußte 
genau wie umd wo die Eheleute Leoy jchliefen und wie ihre 
Privatwohnung beichaffen war. Das zeigt doch, daß der 15jäh— 
rige Schreiber mit 15 M. Monatsgehalt eine Art Vertrauens: 
jtellung einnahm und damit fommen wir auf die Zuftände im 
Anwaltsgewerbe überhaupt. Welcher Art die Bejoldungen bei 
den Vureauangeftellten der Anwälte find, zeigt die einfache That- 
jache, daß Bureau⸗Vorſteher, die Schreibmafchine und Steno⸗ 

aphie beherrichen und dabei genaue Kenntnis des Straf und 
—* und der Gebührenordnung — und das iſt die Haupt: 
ſache — habe müſſen, mit 100— 125 M. monatlich abgelohnt 
werden. Was jo eine arme „jelbjtändige" Schreiberfeele dann 
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befommt, mag man ſich ausmalen. Iſt es da verwunderlich, 
daß man faft täglich von Unterfchlagungen hört, die irgend ein 
Angejtellter eines Amvaltsburcaus begangen hat? 

Alles dieſes fiel uns bei diefem traurigen Vorkommniſſe 
auf. Gejchrieben ift über dieſes ja genug, aber nichts über die 
von und angeregten Schäden betrifft. Darüber geht man eins 
fach hinweg. Auch der Punkt ift wenig. berührt, daß der eine 
der Thäter erit durch die Verlockungen der Berliner Gewerbe 
Augftellung zum Verbrecher geworden iſt. Das mag niemand 
von denen hören, die im der Reichshauptitadt in Sozialpolitif 
— — in den Spalten der oben gekennzeichneten Blätter machen 
und deßhalb iſt an eine Beſſerung diefer Zuſtände in abjehbarer 
‚Zeit nicht zu denfen. Die Polizei allein kann's troß aller „Re: 
organiſationen“ nicht ſchaffen. 


Banffys Wahlen. 


„Die regierungsfeindlichen Blätter haben Wahlen vorauss 
gejagt, wie die legte von Neutra. Mit einem Blut: und Flammen-⸗ 
meere und ähnlichen freudigen Aussichten haben fie die Spalten 
gefüllt. Und was ift geichehen? — Sowohl die Neutraer als 
die übrigen Wahlen find fo glatt abgelaufen, daß von ber früheren 
Erbitterung feine Spur verblieben ift, abgejehen ſelbſtverſtändlich 
von dem edlen feuer, das die Madjaren auszeichnet, und nicht 
zuläßt, daß das edelite Bürgerrecht majcinenmäßig ausgeübt werde, 
Keinerlei Greuel jind vorgelummen; vielmehr hat das Ergebnis 
gezeigt, daß die führende Mehrheit thatlächlih der treue Aus— 
drud des Vollswillens iſt; denn ſie fit, beträchtlich vergrößert, 
aus der Wahl hervorgegangen. Außer ihr haben nur die Liberalen 
Koſſuths ihre Daſeinsberechtigung erwieſen und vom Wolle be— 
glaubigt erhalten.“ 

So ſchreibt „Szabadſag“ im Leitauffage vom 30, Oftober, 
und jo die übrigen Yiberalen. Sie haben Grund zu frohloden; 
find doc bisher 274 Liberale, 48 Jünger Koſſuths, 37 Nationale 
(bisher 60), 21 Bolfsparteiler, 11 — nach anderen Meldungen 
jogar nur 6 — Jünger Ugrons (bisher etwa 30) und 10 Wilde 
gewählt; und dies Ergebnis wird von dem Dutzend Stichwahlen 
nicht wejentlich geändert werden. 

Aber wie iſt gewählt? Die einzig treffende Antwort barauf 
iſt: Nach Banffys Art. Nicht nur die in Ungarn jtehenden 
Teile des gemeinfamen Heeres find mobil gemacht, jondern ber 
Ktriegsminiſter hat Banffy auch die öſterreichiſchen zur Verfügung 
geitellt, wenn er für die Koſten auflomme. Aus Galizien iſt 
denn auch noch eine Menge Kriegsvolk eingerüdt, und an vielen 
Orten hat e8 von der Waffe Gebrauch gemacht — natürlich) 
nicht gegen die Liberalen, doch haben auch fie viel Verwundete 
und einige Tote. : 

Ehe wir jedoch zu den Einzelheiten übergehen, wollen wir 
einige allgemeine Bemerkungen über die Hauptparteien voraus: 
jchiden. Wem über das Bündnis Banffys mit Koſſuth noch 
ein Zweifel geblieben war, denn haben die Wahlen ihn genommen, 
da beide überall Seite an Seite gefämpft haben. Die meiften 
iremden Blätter jehen hierin eine Schwächung des Gejamtreiches, 
da Banfjy Neigung verrate, gleich Koſſuth, Ungarn von Ofterreich 
* trennen. Dem iſt aber nicht jo, denn Banffy unterſtützt 

oſſuth nur, um im Notfalle an ıhm eine Waffe gegen Wien 
zu haben. Solange jedoch Wien ihm jchalten und walten läht, 
hält er Koſſuth am der Kette, und diefer iſt auch jo zahm ger 
worden, wie man e3 von einem gejitteten Hunde nur verlangen 
fann. Sieht er doch eben an jeinem Genofjen Ugron, was ihm 
bevorfteht, wenn er nicht fujchen wollte. 

Ugron nämlich iſt im (größtenteils rumänijchen) Satmar 
gegenüber dem Juden Ghorin durchgefallen. Sein neueſtes 
Programm erklärt fich daraus; es lautet: Gebt mir den Blitz, 
daß ich die Schänder unſerer Vollsehre treffe! Gebt mir das 
Brenneiſen, daß ich der Verräter Stirnen damit zeichne! Und 
wern ich die Wahlmigbräuche der Regierung und der Behörden 
jehe, den Seelenicyacher, den jelbit die Gebildeten mit ſich treiben 
laſſen, jo glaube ich das Grab der ungarischen Verfaſſung zu 
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jehen. Gebt mir Blumen, viele Blumen, dieſes Grab zu bededen! 
Das iſt mein Programm! 

Ähnlich — ** Apponyis „Bud. Hirlap" aus Kaſchau: 

„Das Ergebnis der Wahl lann angefichts der Thaten der 
Negierung nur die Revolution fein. Die Beamten find in Vers 
zweiflung, daß fie fich nicht einmal der Wahl enthalten dürfen, 
fondern bei Strafe jofortiger Entlafjung für den Yibernlen 
ſtimmen uf.” 

Daß die Ugron und Apponyis die Hälfte ihrer Anhänger 
verloren haben, erflärt fich aus ihrer jchwanfenden Haltung 
gegenüber den Kirchengeſetzen, und zwar, wie die Liberalen meinen, 
weil fie nicht entichieden Für und, wie die Volkspartei behauptet, 
weil fie nicht entjchieden gegen fie aufgetreten find. Die (antifem.) 
Volfspartei erklärt fich mit dem Erreichten zufrieden — unter 
Banffır jei nicht mehr durchzuſetzen geweſen. Sie erinnert daran, daß 
die Unabhängigen bei ihrem erften Auftreten nur 7 Abgeordnete 
durcchbrachten und wenige Jahre darauf 100. Bei freien Wahlen 
hätte fie wenigjtens 50 Siße erobert. 

Daß dies micht übertrieben ift, zeigt Die Kundgebung bes 
Neutraer Wahlausſchuſſes: 

„Über 500 unſerer Wähler find aus den Liſten geſtrichen, 
die übrigen falſch eingetragen, jo daß ſie zurüdgeiwiejen werden 
tonnten. Die Zahl der liberalen Wähler it dagegen gewachſen. 
Wir Volsparteiler jind in feinem Gemeindeausſchuſſe vertreten 
und haben deshalb nach veifliher Uberlegung beichloffen, uns 
der Wahl völlig zu enthalten, einerjeits, unfere Wähler nicht 
neuen Verfolgungen auszujepen, andererjeits, der Regierung unſere 
Verachtung jo deutlich wie möglich Tundzugeben.” — 

Das iſt alſo der glatte Verlauf der Wahl zu Neutra, auf 
die die liberalen Blätter jich ausdrüdlich berufen! 

In Peer hatte nach Verlauf der eriten halben Stunde der 
Volksparteiler VBilar 200 Stimmen, Yevay 3. Da zog der 
Vorfigende einen Zettel und erklärte, Vikar jei zurücgetveten, 
aljo Yevay (Leon) gewählt. Die Wähler, denen 30 fl. für eine 
Stimme geboten waren, lärmten, wurden jedoch mit dem Bajonett 
zurücdgedrängt; als Yevay, von Hufaren umgeben, fam, ver: 
langten fie Fortjegung der Wahl. Der VBorfizende weigerte 
fich und forderte den Hauptmann dreimal auf, Feuer geben zu 
lajien; der aber wollte nicht, jolange niemand bedroht fe. Yevay 
fuhr ab, wie er gefommen und läßt jein Schloß von der bes 
waffneten Macht ſchützen. 

In Gaca hat fich fein anjtändiger Menjch gefunden, der 
die Yeitung der Wahl übernommen hätte, jo dak der Steuer 
einnehmer Gebauer herhalten mußte. Er verhängte unächit den 
Belagerungszuftand und gab feinem Wähler der Volkspartei den 
Bah, ohne den man nicht einmal das Haus verlajien Fonnte. 
Auch von den 1200 Wählern der Umgegend lieh die bewaffnete 
Macht nur die Hälfte in Die Stadt, die anderen wurden ohme 
weiteres zurüdgewielen. Da jebody die Yiberalen noch feine 
200 Mann zählten, zog Gebauer einen Zettel und erklärte, da 
Cſernoch, der Vertreter der Volkspartei, feinen Stand nicht an: 
gegeben, fünne feine Meldung nicht berüdjichtigt werden, aljo 
jet der liberale Lanci einſtimmig gewählt. Cſernochs Vertrauens: 
männer tollten darauf urlundlic nachweiſen, daß er Kanonikus 
ſei, wie dies auch das Graner Domkapitel in jeinem Schreiben 
an Gebauer amtlich bezeugt habe. Dieſer aber gebot erboft 
Ruhe und hob die „Wahl“ auf. 

Ahnliches iſt mehrfach vorgefommen, und wo nicht, da hat 
das Geld feine wortlofe und doch jo eindringliche Sprache ge- 
redet, — außer dort, wo die Mehrzahl der Wähler jüdiſch ıft, 
wie in gewiſſen Bezirken Peſts und in anderen Städten. 

Bon Zilah, wo der Preis einer Stimme zwiſchen zwei 
Schnäpfen und zwölf Gulden jchwanfte, bis GErlau, wo ber 
Minifter des Geldweſens feine Dreimännermehrheit mit 100000 fl. 
(100— 500 für die Stimme) erfauft hat, war für jeden etwas 
oder vielmehr jeder für etwas zu haben. Und fo wenig jeheute 
ſich „der treue Ausdrud des Vollswillens“, dak er fich dabei 
gedructer Zettel bediente, deren „Hazank“ einen mitteilt: 

„Hiermit erfläre ich, dah ich am 28. Oltbr. beir der Land⸗ 


tagswahl (für den Yiberalen) jtimmen werde, und beſcheinige 


den Empfang von .. fl.“ 
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Leute, Die fo etwas thun, lönnen nicht verlangen, daß man 
ihnen glaubt, die Vollsparteiler hätten ihre eigenes Dorf (Tren- 
ſchin-Baun) am Wahltage angezündet, jo day es ganz nieder— 
gebrannt ift; vielmehr wird auch dies eine Heldenthat Bauffys 
und der Seinigen jein, Nette Gejchichten erzählt hierüber eine 
eben erfchienene Flugſchrift: „Banffys Sünden“. Cine Probe 
ſeines Scharfjinnes bretet auch die Thatjache, daß in Odenburg 
fämmtliche Heerespflichtige, die zur Volkspartei halten, in der 
Nacht zum 26. aus den Betten geflopft und zu einer achttägigen 
Waffenübung eingezogen find; darunter Leute, die feit 9 Jahren 
der Nejerve angehören. Die Volkspartei hat fich unter diejen 
Umjtänden auch hier der Wahl enthalten, und fo hat der frühere 
Rechtsminiſter Yabinyi mit 765 Stimmen über die 326 des 
Hienzen (Deutjchen) Gabriel, der fein Wort madjarifch verjteht, 
gefiegt. Auch anderswo haben die Noten stattliche Minderheiten 
aufzuweifen; gewählt ijt ihrer jedoch feiner, hauptſächlich des- 
halb, weil ihre Führer ſämtlich Juden find, und denen find die 
Madjaren jo wenig grün wie die anderen Ungarn, 

Hiervon haben wir uns mit eigenen Augen überzeugt. 
Hierorts mämlich hatten die Liberalen den Haupteingang des 
Gajthofes, worin gewählt wurde, mit Beſchlag belegt; die 48er 
mußten ſich mit dem Nebeneingange einer Zeitengajje begnügen. 
Hier jah man faft lauter wirkliche Madjaren, gröptenteil® Hand— 
werfer, Uderbürger u. dgl. um einige Fahnen und die Zigeuner 

eichart und an der von Schutleuten befegten Ede drohende 
Blide und Schimpfworte zu den Juden hinüberfendend, die ihren 
Fahnenwald, Zigeuner und etliche hundert Sejpanne vor dem 
Haupteingange aufgepflanzt hatten. Bier stand neben dem 
Millionär der aus Galizien gefommene Bocher mit Schläfen- 
lödchen und ſchmierigem Saftan; dazwiſchen wandelte Schön 
Israel mit Schinfenärmeln, zwei Fuß und mehr im Durchmejjer, 
auf und ab; und alle vollführten einen Lärm, daß man in der 
Börfe zu fein glaubte Im Grunde handelt es ſich ja auch 
bier nur ums Gejchäft, dem zu Liebe die Begeiſterung für „das 
Evangelium der Nation" — den Liberalismus — haushohe 
Wellen ſchlug. Da bier jaft jeder der Verfammelten Wähler 
war — unter den Madjaren mur jo wenige, daß die Menge 
auf fie mit Fingern wies und chriuechtsvoll Play machte — 
wurde auch hier eine Säule des „Evangeliums“ mit mehr als 
doppelt jo viel Stimmen gewählt, als der Unabhängige befam. 
Freilich waren darunter auch viele madjariiche Wähler, aber nur 
die Knechte oder Schuldner Judas, Beamte und Noel. 

Übrigens bat ſich ein jüdiiches Blatt gefunden, das das 
übermäßige Einftrömen der Juden in die Volfsvertretung tadelte, 
„denn damit wede man nur den fchlummernden Antijemitismus 
im Volke“. 

Mit einem Banffy im Bunde fürchten die Juden jedoch 
nichts mehr; und fie haben auch nichts zu fürchten — als eine 
kleine Revolution. Umgelehrt fühlt fich Banffy jo ftarf, daß er 
jelbit von Tiszas Garde faum ein Dutend hat wieder wählen 
fafjen. Und das unmittelbar nachdem er bei dem Feſtmahle, 
das Tisza der Großwardeiner Abordnung gegeben, hoch und teuer 
verjicherte: alle Gerüchte von Entfremdung zwilchen ihm umd 
Tisza jeien erfunden, vielmehr ſei ex, wie alle jeine Vorgänger 
und Nachgänger nur ein eifriger Schüler des großen Etaats- 
mannes. — Herr über ein ſolches Mamelufenheer, bedarf er 
freilich des großen Ganef nicht mehr! — 

Zu der Mamelufenlieferung haben natürlich die Sachjen 
wieder mit gewohnter Dienjtfertigfeit geholfen. Dafür war ihnen 
geitattet, zum 22. v. M. eine Berfammlung aller Wähler des 
ehemaligen Königsbodens zu berufen, die fie „Sachjentag” nann— 
ten, Die Jungſachſen erflärten jedoch, da (nach Banffys Willen) 
nicht nur Sachien berufen jeien, könne man diefe Verſammlung 
nicht Sachientag nennen, zumal da andererjeits die 65 Gemein: 
den (des Buzenlandes), Die nicht zum Königsboden gehören, 
nicht geladen jeien. Damit jei die ſächſiſche Volksverfaſſung zu 
einer PBarteiverfafjung umgavandelt; dem aber könnten fie als 
Sachſen nicht — - Darauf verließen fie, 30 Mann, 
» Der zehnte Teil der Anweſenden, den Saal. Es waren ihrer 
sicht mehr, denn die Mltjachjen Hatten ſich als wirdige Jünger 
Banfjys erwiejen, indem fie ihre Verjammlung gerade auf den 
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Tag des Nronftädter Marktes angelegt hatten, jo dak die 
größtenteils jungfächfiichen Sejchäftsleute von dort nicht nach 
Hermannjtadt fommen konnten. 

Im UÜbrigen war das Ergebnis der Berufung würdig: es 
wurden Punkt 18 des Vollsprogrammes, infonderheit die 
Berufung des Sachſentages abgeändert, Vorjtand und Vorfigen- 
der wieder gewählt. 

Am 24. wollten auch die Rumänen, jedoch unbefümmert 
um Banfiy, ihre Wählerverfammlung halten. Aber obgleich die 
Vertranensmänner jchon am 15. mach Hermannſtadt berufen 
waren, erfuhr der Vorſitzende doch erft am 22., daß die Ver: 
ſammlung verboten fei, weil, wie im Mai, nur Rumänen berufen 
jeien; ein Zufammenjchlug auf volklicher Grundlage aber fei 
nicht geitattet, weil es in Ungarn nur cin Volk gebe. 

6 war alfo ein Irrtum, zu glauben, daß Sanfins Bolitif 
in Biſtritz ihr Meiſterſtück geleiftet. Dort ift nämlich kurz zuvor 
den rumänischen Wählern zwar geitattet, ih im Wirtshaufe zu 
verfammeln, nicht aber zu reden. Banffy kennt nur ein Volt 
in Ungarn: das jüdiſch-madjariſche. Es fragt fich nur, wie lange 
die ſechs anderen Bölfer ſich das gefallen lajfen. Die Stimmung 
der Rumänen bdiesfeits der Slarpaten kann man fich denen; 
daß man aber auch im Königreiche von diejen ‚Folgen des Kaiſer— 
bejuches nicht erbaut ijt, bedarf ebenfalls feiner Verſicherung. 
Banffy freilich ift nicht mit mach Bukareſt gegangen, weil bort- 
bin nur der Kaiſer von Dfterreich gereift jei, nicht der König 
von Ungarn, aud habe Goluchowsli es nicht gewünjcht, um 
ungarnfeindliche Kundgebungen zu vermeiden, wie ein Wiener 
Judenblatt fchreibt (nach Banffys eigenen Mitteilungen). 

Was jagt man aber in Wien zu diefer Trennung des 
Kaiſers vom Könige? — Zum Glück it bei den Landtags- 
wahlen in Niederöjterreich, die am felben Tage ftattfanden, fein 
Liberaler gewählt; und jo wird, wenn jonjt nichts, die öffent— 
liche Meinung Ofterreihs dem BanfiyLiberalismus in Ungarn 
ein Ende machen. Zeit wäre es wahrhaftig ! 

Karl Friedrich. 


Ein Singerzeig 


in vg Kerl die Entwidelung unferer politiichen Verhältniſſe 
ift die Wahl in Brandenburg-Wefthavelland. Man hat ſchon 
oft prophezeit, die legten Enticheidungen würden zwiſchen den 
die produktive Arbeit und den Mittelitand vertretenden Parteien 
und der Sozialdemokratie ausgefochten werden, während die auf 
Grund Eonititutioneller Lehren ins Leben getretenen Parteien 
mehr und mehr verfchtwinden mußten. Weithavelland beftätigt 
dieje Erfahrung; die Stichwahl wird entjcheiden zwiichen den 
antijemitijchen Agrariern und Stonjervativen auf der einen und 
kan — auf der andern Seite, Die „Frankf. Ztg.“ 
reibt: 

„Die Wahl liefert den bündigften Verweis, daß die nattonal- 
liberale Partei jede politifche Eriftenzberechtigung verloren Hat, 
und fie bejtätigt nach dieſer Richtung vollauf das Urteil, das 
wir über die Nationalliberalen nad) ihrem Parteitage füllten.“ 

Das Frankfurter Blatt will damit hervorheben, daß der 
bisherige Vertreter Weithavellands im Reichstage ein Natio- 
nalliberaler und diesmal ein nationalliberaler Kandidat überhaupt 
nicht aufgeitellt war. Allein die Gerechtigleit verlangt die Her: 
vorhebung der IThatiache, daß der Ausgang der Bapı noch 
mehr den Rückgang des Freiſinus als des Nationalliberalis— 
mus zeigt. Die Nationalliberalen haben den Kreis nur von 
18953 bis 1396 beſeſſen und jiegten lediglich durch die Unter: 
jtügung des Bundes der Yandwirte. Aber im zwei früheren 
Legislaturperioden, von 1884 bis 1890, war es fein Anderer 
als Herr Heinrich) Rickert aus Putzig, der leidenichaftliche 
Sudenfreund, den der Kreis auf den Schild erhoben hatte. Wei 
diefer Wahl hat man micht einmal geiwagt, wieder einen Wadel 
ſtrümpfler als Kandidaten aufzuftellen, jondern präjentirte ale 
Vertreter des „Geſamtfreiſinns“ einen Wafferftiefler und diefer 
— iſt gar nicht im die Stichwahl gefommen. Er erhielt 3000 
Stimmen weniger ale der Sozialdemokrat, gegen 1500 weniger 
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als der „Agrarier“. Da hat man alſo feine Urſache, mit ber 
„Frankf. Ztg.“ mur von den traurigen Schidfalen der national 
fiberalen Partei zu reden — der Gejamtliberalismus ijt im 
Nücdgange, und fein linker Flügel, der Freiſinn, am allermeijten. 
Die Cohn'ſche „Vollsztg.“ erhebt daher auch ein großes Ge- 
weimer und „zerrebbelet” ihre Kleider wie ihre Vorfahren an 
den Waffern von Babylon: 

„Die Wahl hat ein Reſultat ergeben, das weit abliegt von 
den hodgeipannten Erwartungen einiger freifinniger Organe, 
Man ſcheint ſich da wieder einmal in einer unglüdlichen Seibjt- 
täufchung befunden zu haben. Arbeit während der Wahl hat 


die freifinnige Vollspartei genug geleiftet. Nach der Verfiherung | 


von parteioffiztöjer Seite ijt der Kampf auf zwei Fronten „mit 
allem Nahdrud" geführt worden. Die Gefamtpartei ließ es an 
Unterftügung durch Redner und Flugblätter nicht fehlen. Der 
freifinnige Kandidat hat „faft Tag für Tag“ Werjammfungen 
abgehalten, auf dem Lande teilweije in Scheunen und Wohnjtuben. 
Abg. Eugen Richter ſprach am Montag in Rathenow, am Mittwoch 
in Brandenburg vor Berfammlungen mit über 1000 Zuhörern. 
Und trogdem der für die freifinnige Partei bedauerliche Mißerfolg!“ 
Alfo gearbeitet hat man binlänglic; und doch war fein 
„Geſchäft“ zu machen. In der ru lag Sprache nennt 
man das ein „Schlamaffel“. Die moderne Welt hat fich eben 
vom Freiſinn abgewandt, jeine Apojtel werden von der Wähler: 
fchaft mit gr nach Haufe geichidt. Eine gute Sache wirft 
durch fich jelbjt, aber dem Freiſinn kann jelbit die unleugbare 
Begabung des Herrn Nichter nicht mehr aufhelfen. Manch’ 
alter Mann wundert ſich, daß er nicht mehr reiten kann, wäh— 
rend er in jeiner Jugend doch beim Rennen erjte Preiſe holte. 
Die Urfache will er nicht einjehen. Wenn Herr Richter 3. B. 
der antijemitischen Partei beiträte, würde man jehen, daß er Er- 
folge zu erringen weiß; daß er jet gar nicht vorwärts kommt, 
liegt nur am der mijerablen Politik, die er aus alter Ge— 
wohnheit noch vertreten zu müffen glaubt. Der Niedergang des 
Freiſinns erflärt fich jchon aus dem Umſtande, daß er gar feine 
Refruten einzujtellen vermag, Die junge Welt ift entweder 
jozialdemofratisch oder antijemitisch, konſervativ und chrijtlich- 
ſozial — zum Freiſinn geht Keiner. Wenn die jet lebenden 
Vertreter des Freiſinns num erjt zur „großen Armee“ abberufen 
jein werden, stirbt die ganze freijinnige Partei mit ihnen eines 
natürlichen Todes. Dem legten dürfte man die Worte auf den 
Grabſtein jegen: „Hier ruht der legte Freiſinnige Deutjchlands“. 
Und dann werden meugierige Kinder ihre Mütter fragen, was 
für Leute dieſe „Freiſinnigen“ geweſen jeien. Sic transit 
gloria mundi. 


Ürgerniserregend ! 


Der Schmudwarenhändler Hubertus Wänger hatte die 
Meije in Freiburg (Breisgau) bezogen und fich durch ein weißes | 
Plafat in ungefährer Größe von einer Seite unjeres Blattes | 
den Beſuch jüdiicher Käufer verbeten. Natürlich war das den 
lieben Juden ein Dorn im Wuge, fie beleidigten den waderen 
deutichen Gejchäjtsmann nicht nur, fondern zerriffen ihm auch) 
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die Zettel und machten die hohe Behörde gegen ihm mobil. | 


Und mit Erfolg; er erhielt folgende Verfügung: 
„Großh. Bezirksamt freiburg, den 21. Dftober 1896. 


Dad Anbringen von ärgernigerregenden | 
Plakaten an den Verkaufsbuben auf dem 


Münjterplap betr. 
I. In Erwägung, 

daß Schmudwarenhändler Wänger an feiner z. Zt. auf dem 
Münfterplap aufgeitellten Meßbude ein Platat jichtbar an- 
gebracht hat, welches nachſtehende Aufichrift trägt: 

Deutſches Geſchäſt. 

Verlauf an Israeliten 
volljtändig ausgeſchloſſen!“, 

in Erwägung, 
daß eine jolhe Veröffentlichung geeignet erjcheint, das Be— 
wußtſein ber bürgerlichen G@leichjtellung ber Anhänger der | 
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im deutjchen Reich vertretenen Religionsbelenntnifie — Reichs- 
geſetz vom 3. Juli 1869 — zu beeinträchtigen, insbeſondere 
auch die Anhänger der israelitiſchen Neligionsgemeinicaft in 
der allgemeinen Achtung herabzuwürdigen, 

in Erwägung, 

daß hlernach der Inhalt des Plakats auch geeignet ericheint, 
einerjeitd Andere zu ähnlichen Kundgebungen anzureizen, ans 
bererjeits die Anhänger der israelitiſchen Relionsgemeinſchaft 
zu Gegentundgebungen zu veranlafien — 

in Erwägung, 

daß ſolche vor der Öffentlichkeit fich vollzlehenden Kundgebun- 
gen erfahrungsgemäß geeignet find, die öffentliche Ordnung 
und Sicherheit zu jtören — 

wird hiermit die fofortige Entfernung des mehrerwähnten 
Plakats angeordnet, — 88 30 P. St. G. B. 360! N. 
&t. ©. B. — und der fofortige Vollzug gemäß $ 33 
Landesherrliche Verordnung vom 31. Auguft 1884 befohlen. 

IL. Ausfertigung hiervon erhält Here Schmuckwarenhändler 
Wünger Dabier, 
mit dem Anfügen, daß Ihnen binnen einer Friſt von 14 
Tagen vom Tage der Zuitellung am geredjnet der Rekurs 
an Gr. Mintjterium des Innern zufteht, welcher dahier an- 
zuzeigen und auszuführen wäre. 

Dr. Rener,* 
Juda hatte triumphiert! j 
An der Verfügung des Bezirks Amtmannes haben wir 
aber allerlei auszuſehen, jo daß wir denfen, daß fie in ber ein 
gelegten Berufung vom Badiſchen Minifterium des Innern nicht 
gut geheißen werden wird — am allerwenigiten pat $ 360 '! 
(Grober Unfug) hierher. Zunächſt ift ja zuzugeben, daß 
Herr Wänger ſich ungeſchickt ausgedrüct und dadurch dem Be- 
zulsamtmann Veranlajjung gegeben hat, feine Anordnung mit 
angeblichen „Gründen“ zu verjehen. Es hätte auf dem Plafat 
itatt „Iöraeliten" „Juden“ heiken müſſen, dann hätte niemand 
das Recht gehabt, darin eine „Beeinträchtigung der Anhänger 
der israelitiichen Religionsgemeinfchaft“ zu fehen. Aber wir 
meinen, auch jet hat dazu das Bezirksamt feine Urſache, denn 
daß mit „Ieraeliten” nicht die Religion getroffen werden jollte, 
fondern lediglich) die Raſſe, it uns ganz flar. . 

In wie weit nun durch die Anbringung de3 Zettels Die 
Juden in „der allgemeinen Achtung herabgewürdigt” werden, 
ift noch ziemlich unaufgeftärt, chenjo, daß dadurch die „öffent: 
liche Ordnung und Sicherheit erfahrungsmäßig geitört“ werde. 
Geftört ift fie in diefem Falle allerdings, aber nicht von Seiten 
bed deutjchen Gejchäftsmannes, jondern von den Juden, Die 
ihn bejchimpften und fein Eigentum bejchädigten. Diergegen 
war behörbliches Einfchreiten geboten und wicht gegen die ein— 
fache Aushängung des Plalates. 

Hübjch dagegen ijt die „Erwägung“, daß durch eine jolche 
Kundgebung andere zu ähnlichen Äußerungen und die Juden zu 
„Begenkundgebungen” veranlait werden fünnten, und daß deß- 
halb die jofortige Entfernung des Plafates anzuordnen ſei. 

Daß die Juden ihre Geſchäfte als „jüdiſche“ bezeichnen 
fönnten und ſich weigern follten, an Nichtjuden zu verlaufen, 
glaubt wohl das Bezirksamt in Freiburg felber nicht, denn wo— 
von jollten fie fonjt leben? Dagegen fünnte man es nur mit 
Freude begrüßen, wenn noch andere deutiche Gejchäftsleute ſich 


‘zu einem jolden Vorgehen entſchließen würden. Solche Ver: 


fügungen, wie fie Herr Dr. Nener in Freiburg erlich, wären 
dann einfach unmöglich. Oder glaubt die badiiche Behörde 
wirklich, daß der Deutiche heute nicht mehr Herr im eigenen Lande 
ift, dab die gewaltige Mehrheit der Deutſchdenkenden und Deutjch- 
fühlenden ſich einfach nach den Vorjchriften der wenigen Juden 
zu richten hat? 


ie ‚Leipziger Hladiverordneten- Wahlen, die im Dezember 
zu ——* A * ſchon ihre Schatten voraus. Durch 
das 1894 eingeführte Klaſſenwahlgeſetz (vergl. die Dit», Non.- 
und Dez Nummern der Jahrgänge 1894 und 1895 der „Deutjch- 
Sozialen Blätter“) ift man dahin gelangt, daß die wirtf 
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lichen Intereffengruppen ſich jegt in der jchroffiten Form 
————— In diefem Jahre haben fich aufer verichiedenen 

ezirlsausſchüſſen zwei größere Wahlausichäfie gebildet: das 
Bürger-Wahl-⸗Komitee“, das eine Art fonjervativen Anstrich hat, 
und dem die Grundbefiger, Getverbetreibenden und Handwerker 
angehören; ferner das „Unabhängige Komitee für die Stadt: 
verordneten⸗Wahlen“, das politisch als mationalliberal zu bes 
trachten ift und den befannten Gang der Dinge unter Führung 
des „werbenden" Großfapitals nicht zu jtören beabfichtigt. Unter 
Leitung des Turner-Göhz will es nur in alter Bhrafenhaf ig> 
feit das „allgemeine Wohl“, das „Allgemeimwohl“, das „Wohl 
der Stadt Leipzig“ und dergleichen jelbjtverjtändliche Dinge 
fördern helfen. Bezeichnend aber ijt, dak in dieſem Ausſchuß 
das Bedürfnis nad) einigen Herren mojaischen Glaubens 
aufgetaucht iſt. Juda ift dabei jeher beicheiden, der Ausschuß 
beiteht nämlich aus 60 Herren, aljo kommt auf 7000 Bewohner 
Leipzigs ein Mitglied. Die 6000 Leipziger Juden verlangen 
aber aus reiner Selbitlofigkeit gleich „einige. Sie fuchen 
natürlich dadurch auch wieder in das Stadtverordneten-Sollegium 
zu fommen, in dem fie während der legten Jahre feinen Bertreter 
hatten. Wir find neugierig, ob ihnen Die Nationalliberalen den 
Willen thun werden. 

Bis vor zwei Jahren hatten die Ausſchüſſe für die Stadt— 
verordneten⸗ Wahlen einen rein politifchen ze. Die National: 
liberalen, Konſervativen “und Deutjch-jozialen Reformer gingen 
zufammen, dann famen die Sozialdemofraten und als dritte 
Gruppe die Demokratijch-Freifinnigen. Als diefe vor 2 Jahren 
aber verjchwanden, jtanden ſich nur die anderen beiden Gruppen 
gegenüber. Da jchlugen jich die Juden auf die Seite der Soztal- 
demofraten. Der Beweis wird am beten durch die Ergebniffe 
der Wahlen in der 2. Klaſſe geliefert. Es erhielten 1894 die 
verfchiedenen Lilten: 

Vereinigte Nationallib, Nationallib. Querliſte Sozialdemofr. 
Konſervat. u, Antiſem. geg u. ohne autiſ. Kand. 

1876 Stimmen. 630 Stimmen. 100 Stimmen. 

Die fozialdemokratifche Zählkandidaten Lifte der zweiten 
Wählerklaſſe (Bürger mit einem jährlichen Einfommen von 
4300— 15000 M.) erhielt vor 2 Jahren aljo 100 Stimmen. 
Im vorigen Jahre, wo in der 2. Auf der Lijte der Haus— 
bejiger und yon werfer außer der jozialdemofratifchen eine Liſte 

ti j 


de3 nationalliberalen Spefulationsfapitald gegenüberjtand, ent- 
fielen auf die fozialdemofratifche Liſte nur 49 Stimmen. Die 
Sejamtzahlen waren: 

Nationallib. Handwerker u. Antifemiten  Sozialdemofr. 

Großlapital Hausbeſitzer 

1060 St. 1475 St. 117 St. 49 St. 


Die Juden hatten alſo die Kapitaliſten durchzubringen vers 
ſucht gegenüber ber Liſte der „kulturfeindlichen“ Handwerker und 
Srundbejiger. Das war ihnen aber nicht gelungen, denn dieſe 
Lifte fiegte mit einer Mehrheit von 400 Stimmen. Möge es 
heuer noch bejjer werden! 


Fin köſtliches Hefländnis hat neulich der Dramaturg des 
——— Stadttheaters, Herr Crome⸗Schwiening, zugleich Redalteur 
bed „ halt“ uſw. abgelegt. Im einer Sitzung des Ausſchuſſes 
für die Stadtverordneten-Wahlen erbat er fich, jo lejen wir in 
den „Leipz. N. N.“ das Wort, um einiges über den jozial- 
demofratijchen Parteitag in Siebleben bei Gotha auszuführen. 
Er bedauerte, daß die Negierung feinen Vertreter hingejchidt 
hätte Er hätte in den drei Tagen mehr gelernt, als im den 
16 Jahren jeiner Thätigkeit(!). Vier Lehren hätte er dort 
empfangen, die er der Verjammlung nicht vorenthalten wolle, 
Es würde dort mit einer grandiofen Offenheit einander gründ- 
lich die Meinung gejagt, wie es bei anderen Barteien nicht vor 
fürme. Zweitens jei das Strebertum in der Sozialdemokratie 
fo ausgebildet, wie in feiner anderen Partei. Es trete ein un— 
verhülltes Streben nad) qutbezahlten Parteiſtellen offen zu Tage. 
Namentlich jeien hier die Doltoren in der Partei zu erwähnen, 


— 
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die ein ſamoſes Geſchäft machen. Die dritte Lehre ſei folgende: 
Im Gejchäftsbericht des Parteivorjtandes wurde gejagt, daß die 
Sozialdemofraten um das Hundertfache zurüd wären, wenn fie 
nicht von der Dummheit anderer lebten. Und der Manı habe 
Recht. Die Gleichgültigkeit jei die Krankheit, an der wir alle 
leiden. Die Sozialdemokraten legen jegt weniger Gewicht darauf, 
in den Reichstag zu fommen ala in die ommunal-Angelegen: 
heiten. Das Gebäude der jozialdemokratijchen Gejellichaft fei 
auf unferer fluchwürdigen Steichgültigteit aufgebaut. Die vierte 
Lehre jei die, daß wir nicht Leute hätten, die den Sozialdemo- 
fraten in der Volfsverfammlung entgegenträten. Man müfje das 
Bürgertum aufrütteln, das wäre einmal eine That. — — 

Die Nede wurde mit Beifall aufgenommen. 

Kein Wunder, wenn dann der Herr Dramaturg feine Ger 
danfen für etwas bejonders Neues hält! Denn bei der Schaffens: 
freude unſerer Theaterdichter, bei der Unmenge neuer, ſchöner 
Theaterjtüde wird er wohl faum noch Zeit gefunden haben, ſich 
eingehender mit politischen Dingen zu beichäftigen. Auch in 
Steglerverbänden dürfte einem der Jammer des politischen Kampfes 
und des Kampfes ums Dajein jchiwerlich entgegentreten. Diele 
Empfindung hatten wir jchon anno 1889, als der Herr bei 
Gelegenheit einer deutjch-fozialen Wählerverfammlung in „vor- 
gerücter Stunde" die Tribüne des GentralhallenSaales in Leipzig 
bejtieg, um dem Abg. Liebermann von Sonnenberg die Leviten 
zu verlefen. — Aljo: Durch! Herr Tramaturg! 


Um Schuß gegen die Juden baten die Stände der Kur 
und Mark Brandenburg am 13. April 1683 ihren Landesheren. 
Um 5. März waren nämlich in Berlin 18 Vertreter der Prä— 
laten und Mitterfchaft unter Leitung eines Abgeordneten von 
Brandenburger Domkapitel zujammengetreten, um eine Anzahl 
Beichwerden, die dem Yandesfürjten zur Kenntniß gebracht 
werden jollten, zu beraten. Eine dieſer Beſchwerden verlangt 
die Austreibung der Juden umd it folgendermahen begründet: 

„Weil auch die Juden durch ihren Wucher, Debitierung 
faljcher und verlegener Waren und jonjten betrügliche Ränke 
nicht geringen Abgang der freien Handtierung ufügen, über 
dem auch zu bejorgen, daß jie als abgejagte Feinde unjeres 
Heilandes durch Läfterungen in ihren Schulen und Verſamm— 
lungen Yandplagen und Strafen dem Lande zuzichen können, 
jo gelangt an Eure Ehurfürftliche Durchlaucht unfer unter: 
thäniges Bitten, ſolche inutilia torrae pondexa et hostes 
Christiani nominis (unnüge Lajten des Yandes und Feinde 
des chrijtlichen Namens) nicht länger zu dulden und aus Dero 
Lande zufcaffen, weniger fixamı sedem (feiten Wohnſitz) 
denfelben zu verftatten.“ 


Ausland. 


ſterreich· Ungarn. Der ungarljche Adel ſoll, wie „Ma— 
gyarorszug“ meldet, dem Joſef Hirſch verliehen werden, der 1874 
vom Slaujenburger Gerichtshof wegen Betrugs und Fälſchung 
öffentlicher Urkunden zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden 
it. 1984 hat Hirſch ſich im Horvath umgetauft, infolge diejes 
„Verdienftes* wurde er mit Auszeichnungen überhäuft: zunächſt 
zum tgl. Nat ernannt, dann erhielt er den Franz-Joſeſsorden, in 
diefem Frühjahr jogar den Orden der Eifernen Arone und num wird ev 
alfo von Hirſch. Er ift auch in Berlin gewejen, aber jelbit der 
dortige Arzteverein hat ihn wicht aufgenommen. Dafür hat ibn 
die dortige madjariiche Kolonie zum Borfipenden gewählt. — 

Dasjelbe Blatt meldet in Nr. 289 unter dem Titel „Unjere 
Geiwerbetreibenden“, dab 70 Madjaren die Verliner Austellung 
befucht haben. Darunter herrihen Namen vor wie: Bründt, 
Buſchmann, Ezettel, licher, Friedländer, Göß, Haale, Herz, Hübner, 
Lederer, Löffler, Mattern, May, Kempfer, Kleinberger, Kurzweil, 
Neuwald, Raty, Scheibel, Schlichter, Schulz, Thor, Wagner, Wein— 
mwurm, Wirkmann, Wünjch ulm. — 

Für die Peſter Ausftellung find 1894 ausgegeben: 528 449, 
1895 aber 242810 fl Ende 95 war ein Fehlbetrag von 
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103100 fl. zu verzeichnen — aber jeßt erft! 
das noch die beften Gefhäfte gemacht hat, iſt pleite; doch foll 
diefes H—haus erhalten bleiben. Es wäre auch fchade um die 
— „Bauchtanz“ und wie die Sehenswürdigkelten alle 
heißen. 


Sogar Alt-Dfen, 


Moſait. 


„Der ruſſiſche Handelsvertrag hat der Weberei nur in ganz 
vereinzelten Fällen einige Verbindungen nad) jenen Gegenden hin 
ermöglicht und jedenfalls die großen Erwartungen, die man auf 
ihm geſetzt, nicht in genügender Weife erfüllt, denn die Zölle fir 
wollene und baummollene Waren find jo hoch, daß von einem 
belangreihen Abjag nah Rußland auch jetzt nicht die Rede fein 
fan, .... Im Inlande bejchränten ſich die Landwirte fortdauernd 
auf das Notwendigjte und beanipruchen außergewöhnlich lange Biele*, 
tlagt der Bericht der — in Chemnitz 

Hauſier · Juden. Die Leipziger Handelslammer beſchäftigte ſich 
in ihrer Sitzung am 13. Dftober mit folgender Sache: Über das 
Unweſen der in Neu-Leipzig baufierenden rujfiihen und gali— 
ziihen Juden hatte Herr Rechtsanwalt Schnauß eine Eingabe 
an die Kreishauptmannſchaft gemacht und dabei Bezug auf An— 
wendung des $ 42h ber Reichs-Gewerbe-Ordnung genommen. Die 
Kreishauptmannſchaft hatte das Schreiben dem Rat und diefer es 
der Handelslammer übergeben. Beſchwerden find angeblich über 
diefe haufierenden Handelsleute noch nicht belannt geworden, man 
will deshalb vorläufig Schritte gegen fie noch nicht thun. 

Nun, Ahr Leipziger Kaufleute, was jagt Ihr dazu? 
ift es an Euch, aufzutreten! 

Sozialdemokratiſche Chrenmäuner. Der Gemeindevertreter 
Emil Reperau in Nirdorf nannte in öffentlicher Situng des 
Gemeinderats den Gendarmerie-Dberwacdtmeljter Beine eine „Sumpf- 
pflanze, die ausgerottet werden müſſe“, „Hottentotte“ uſw. Dafür 
wurde er am 22. DOftober zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, — 

Die „Holzarbeiter- Zeitung“ bringt folgende Stedbriefe: 
„Der Büritenmacher Fr. Pförtner, Buch-Nr. 14444, aus Nüm: 
berg, ift unter Mitnahme der Kaffe (etwa 30 M.) von bier jpur- 
(08 verſchwunden. Sollte jemand den Aufenthaltsort des Obigen 
wiflen, jo bitten wir um fofortige Nachricht an den Hauptvorjtand 
oder an und, Die Ortöverwaltung in Varel (Oldb).“ „Der 
Tiſchler Karl Krüger aus Lübeck, Buch-Nr. 69 015, zuleßt Ver- 
trauensmann des Verbandes in Wiljter i. $., iſt von bier ſpurlos 
verſchwunden. Kollegen, jowie Verwaltungsbeamte, die den Aujent- 
halt desjelben willen, werden erjucht, jeine Adreſſe am mic, ober 
direlt an den Hauptvoritand gelangen zu laſſen. Marcus Henning, 
Wiliter (Holit.), Deichſtr. 33.“ — 

Nationalgefühl und Religionswechſel. Der engliiche Dragoner- 
Rittmeiſter Thompjon veröffentlicht das Tagebuch feines Ontels 
Sir George Bingham, der im 1 Jahre 1815 als englifcher Oberſt 
Napoleons I. nad) der Inſel St. Helena begleitete und dort bie 
nad) Napoleons Tod (1821) die Meine engliſche Garniſon fomman- 
dierte. Über ein Gejpräch, das er am 16. Auguſt an Bord des 
engliichen Kriegsſchiffes „Northumberland“ mit dem berbannten 
Franzojen-Kaifer hatte, berichtet der Tagebuchſchreiber:? „Bonaparte 
erzählte, daß mac) dem öfterreichiichen Kriege Eugen Beauharnais 
und andere in ihn gebrungen jeien, er möge ſich wieder verheiraten, 
um den Franzoſen einen Thronerben zu geben. Der Kaiſer von 
Rufland bot ihm die Großfürſtin Anna an. Die Sache wurde 
ernftlich ertvogen, es wurde ausbedungen, dab die Prinzeifin beim 
ortbodoren Glauben verbliebe, und daß in den Tuilerien eine 
ruffiiche Kapelle für fie hergerichtet würde, aber von anderer Seite 


Jetzt 


wurde hiergegen Einſpruch erhoben und darauf hingewieſen, daß- 


ſich das franzöſiſche Nationalgefühl energiſch gegen dieſe 
Konzeſſion ſträuben würde. Nun erbot ſich Fürſt Schwarzenberg, 
eine habsburgiſche Prinzeſſin zu gewinnen. Napoleon antwortete 
ſchnell entſchloſſen und in knappſter Form, die eine wäre ihm fo 
lieb wie die andere, und jo wurde das Geſchäft glatt abagemacht, 
Es war 10 Uhr abends; noch vor Mitternacht war der Helrats- 
tontraft in wörtlicher Übereinjtimmung mit dem  feinerzeit für 
Ludwig XVL und Marie Antoniette angelepten fertiggejtellt, von 
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Bonaparte unterzeichnet, nach Wien befördert, und Marie Loutfe 
ward Kaiſerin der Franzoſen.“ — Das deutſche Nationalgefühl 
bat beim Übertritt evangeliicher Fürſtentöchter noch jelten diplo— 
matiſche Schwierigkeiten gemacht. 

Freiſinniges. Die Deputation für die ſtädtiſchen Kanali— 
jationswerfe umd Niejelfelder in Berlin erläht am 30. Oktober 
folgende Belanntmahung (Berl. Yolalanz. vom 4. d. M.): „Die 
mit einem baren Dienjteintommen von jährlid; 750,00 M. neben 
freier Wohnung, bejtefend aus Stube und Kammer, und freier 
Heizung verbundene Stelle des dritten Lehrers an der unter um« 
jerem Patronate ſtehenden Schule in Grofbeeren foll zum 1. Jan. 
1897 anderweitig befett werben. Geeignete Bewerber, die beide 
Eramina gemad)t und im Schuldienfte nadyweisbar fi) bereits be- 
währt haben müflen, wollen ihre Gejuche unter Beifügung eines 
ſelbſigeſchriebenen Lebenslaufes uud einer beglaubigten Abjchrift 
etwaiger Zeugniffe bis ipätejtens den 19. Nuvember d. J. bei der 
unterzeichneten Verwaltung hier — Kloſterſtr. 68 — einreichen. 

Ob Umzugsfoften gewährt werden, bleibt jpäterer Entſcheidung 
vorbehalten. Bemerkt wird noch, daß das bare Gehalt der 
Stelle wahrjcheinlich vom 1. April 1897 ab auf BIO M. erhöht 
werden wird.“ 

Das fit die große Lehrerfreundlichleit des Freiſinns, der den 
Mund nicht voll genug nehmen kann, wenn er über die Lehrer 
aehälter in armen Landgemeinden loszieht! 

Sozialdemotratijdjes. Das ſozialdemolratiſche Volksblatt 
für Südhannover In Göttingen hat fein Erſcheinen mangels 
Bezieher eingejtellt. Dabei hat die Sozialdemokratie allein in den 
beiden Wahllreijen Göttingen und Northeim 1893 7270 Stimmen 
auf ihre Kandidaten vereinigt und wären damit beinahe im bie 
Stihwahl gelommen. — 

Von ihrem Siege bei den Yandtagswahlen im Herzogtum 
Coburg⸗Gotha haben die „Genoſſen“ ein großes Halloh gemadht, 
fie träumten ſchon von einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit. Der 
Abschluß zeigt nun, daß fie noch ſehr weit davon entfernt find: 
gewählt find nämlich 7 Nationafliberale, 5 Freifinnige und 7 So— 
zialdemofraten, — 

Der Ausftand aut der Flensburger Schiffswerft, der von 
einigen „Genoſſen“ veranfaßt war, weil die Leitung ſich auf die 
Forderung eines Mindeit- Stundenlohne® von 30 Pf. nicht ein- 
laſſen wollte, ijt kläglich geicheitert. Zugeſtanden iſt jet die Er- 
höhung des Lohnes nad einjähriger Arbeit durch Zulage von 
1—2 Pf. bis auf 29 Pf. Thatlächlich bekamen vor dem Ausſtand 
die gelernten Handwerler ſchon bis zu 50 Pf. Stundenlohn. — 

Ein Vertrauensvotum für „Dbergenofje* Lieblneht war 
in einer ſozlaldemolratiſchen Verſammlung in Berlin beantragt. 
Uber gegen 6 Stimmen lehnte man «8 ab, da Liebfneht Schuld 
daran fei, daß der „Worwärts" an Anfehen eingebüht habe. Undant 
ift der Welt Lohn .... Telbft bei den Zulunftsitaatlern! — 

Sozialdemokratifches. Por weiteren Gründungen von 
Genofjenihafts-Bädereien warnt die „Deutiche Bäderstg.“, 
das Blatt der joztaldemofratiichen Bädergejellen. Nicht bloß weiſt 
fie auf den Zuſammenbruch folcher Vereinigungen in Berlin, Ham— 
burg ul. Hin, fondern fie erhebt auch den Vorwurf, daß die noch 
bejtehenden Genoffenichnften einfach ſpießbürgerlich-lapitaliſtiſch 
würden und es lediglich aufs Geldverdienen abſähen. So, jo! 

Meine Mitteilungen zur Judenfrage. Zur Weihnächts— 
beſcheerung von 2000 armen Mindern hat der Verein Altonger 
Gaſtwirte feinen Bedarf an Meidungsjtüden bei den Firmen Zul. 
Kohn & Co, A. Epenhain, S. Bernhard, Schlejinger & Co. und 
GE. Neinhard beitellt. — 

„Bleibendes Eigentum des Herrn Abraham Steinberg” 
it der Plot, auf dem das Kriegerdentmal in Vlotho errichtet fl. 
Wenn Herr Abraham Steinberg nun einmal anderer Meinung 
wird, dann wirb e& dem Magiftrat wohl leid, fi von einem Juden 
zu einem patriotijchen Zwecke etwas „bereitwilligit zur Berfügung“ 
haben jtellen laſſen. — 

Als der König von Rumänien jeinerzeit in Hechingen beim 
Fürften von Hohenzollern war, wurde ihm cin Wagen des Fabri— 
tanten Joſeph Barud zur Verfügung geitellt. In demfelben 


‚ Wagen fuhr vor 3 Monaten Herr Mar Wahl aus Erfurt „mit 


jeiner, Braut Babette Varuch, einer Tochter des Joſeph Barıch, 
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Babette folgte ihrem Manne nach Erfurt, und mit ihr ſollen 
80000 M. gegangen fein. Jetzt hat Mor Wahl wegen Zuſammen— 
bruch des Wejchäfts jich mit jeinem Bruder erichojien, troß der 
80 000 M.! — 


Neue Bücher. 


"(Mile bier ange zelaten Schriften find Bund unsere Behhättsftelle, jowle durcch jebe 
Buchdandiuug zu beziehen.) 


er Annd bes wei reuges. Kin Aufruf an die Männerwelt. 

Ein 5 an die —ã— —— der Jugend. Bon Dr. Ern ſt 

Siedel, Diesden 1806. 54 S. 50 Ei, bei Abnahme von 20, 50 ober 
100 Stüd nur je 40, 30 oder 25 Bi. 

Das Büceldien weit auf einen Krebsſchaden an unferem Vollsleibe 

hin, der in jeiner furdhtbaren Gefahr leider noch viel zu wenig erlannt ift. 

Zum Kampfe wider die Unzucht ruft es auf, wider dieſes völfermordende 





' Berlin. 


Yafter, das Heutzutage ſo beforgmiserregend überhand genommen bat in | 


unferen deutſchen Bolfe und an dem wir zu runde 
es und nicht gelingt, jeiner Herr zu werden. Überall lehrt es uns ja die 
Geſchichte, dat fein Äupererer Feind ein Vollstum vernichten lann, jo lange 
das Familienleben rein, Zünglinge und Jungfrauen leuſch und kräftig find; 
aber ſowie dies erjt eimma 

geſchehen! 

Vergeſſen wir doch über dem Kampfe gegen bie Fremden nicht ben 
Kampf gegen uns jelber! Und wenn wir glei morgen dem leblen Juden 
und Slaven verfradjten fünnten — das —— uns jelbjt bezwingen, 
ſteht uns dann erjt noch bevor. Der iſt fein edler, fein deutſcher Mann, 
der das Lebentglüd von Töchtern feines Volles der Befriedigung jeiner 
gemeinen Lüfte zum Opfer bringt oder ſchon Gejallene noch tiefer hinab⸗ 
ftoßen hilft in den Sumpf moralifdyer und melft auch leibliher Bertommens 
beit, der dieſer Armften wartet. Was jür ein Bewußtfein muß das jein, 
um ſolchen Preis fih Luſt erfauft zu haben! 

Muß ums nicht die Schamröte in die Wangen treiben, was der römijche 
Weicichtsichreiber Tacitus voll Bewunderung von jeines Volles Feinden, 
den Wermanen, jagt: „Die Jugend bei ihnen bezwingt ihre leidenicafts 
lichen Triebe, und daher kommt ihre unerſchöpfliche Kraft. Niemand ladıt 
über das Laſter: der Berluft der Keuſchheit wird nie verziehen“? 

Bon England aus ift im Jahre 1890 der Bund des weihes Kreuzes 
bei uns gegründet worden. Sein Zweck und Ziel iſt, „in der deutjchen 
Männerwelt die reine Gefinnung zu weden und zu pflegen. Er will jonder: 
lic die Jugend vor bem Laſter der Unkeuſchheit bewahren helien, fie für 
das deal der Keuichheit begeiftern und gegen jede Art von Unſittlichteit 
im privaten und öjfentlidien Leben anlämpfen“. Ber Verfaſſer teilt das 
von den Mitgliedern abzulegende Gelübde mit umd 
Einridytung der Aufnahmeſelerlichleit. 
Veſt der Unzucht im jeder Form und das große Verderben, das jie an- 
richtet, Ernſte Wahnungen richtet er an Pfarrer und Lehrer zur treuen 
Vewahung der Jugend. Ein furzes Wort Über den Erfolg des Bundes 
und ein Verzeichnis der Städte, wo er beiteht, machen den Schluß der 
ernften und beberzigenswerten Schrift, die das jächfifche Landes-Konſiſtorium, 
fowie das Sultusminifterium den Gbeijtlichen und Lehrern dringend 
embiohlen bat. Dtto Bi. 

Das Buch des Meichstagsahgeordnneten Graf Arnim: IA die Börfe 
reformbedürftig? enthält Auszüge aus den amtlichen Berichten der Börſen— 
Ennuele»Kommilfion amd ift eine um jo dankenswertere Arbeit, ala die 
itenograpbiidyen Beridjte nur jehr wenigen Perfonen puaänglic waren und 
a — der 3600 Drudjeiten umfaſenden Protokolle nicht jedermanns 
Sache ijt. 

In dem Auszuge werden die Außerungen von Richtern, Anwälten, 
Börjeninterefienten und hervorragenden Finanzmännern über die Bötfe 


wiedergegeben, und geht daraus unwiderleglich ſerwor, daß alle dieſe Sach- 


verftändigen zugeben mußten, daf und melde Miſtſtände an der Börſe vors 
herrichend geworden waren. 

Es if iIntereffant, in dem Amimſchen Bude nadızulefen, wie Die 
Börjenvertreter fich vor der Enquete-Kommiſſion feinerzeit über viele ein- 
geriffene Mißbrauche abfällig äußerten, und damit ihre fbätere Haltung 
gegenüber den Mejormbeitrebungen zu vergleichen und kann das Buch allen 
denen, die nod wenig, vom WBörjengetriebe kennen, zur Seltüre warın 
empfohlen werden. Sie werden daraus eine, Fülle von Eur Iapöpfen. 


Aus deutfdem Leben (Tauton studies). Bon S. Whitman; über 

jept von Dr. ®. — Hamburg 18%, 150 S., Preis 1,80 M. 
Wovon das Buch handelt, ergeben die Überfchriiten der einzelnen Ab: 
ichnitte, die lauien: „Deutichland eimit und jept, der Mrbeiteritand, ber 
deutſche Wald, das Yied, das Theater, der Antijemitisinus, cite deutſche 
brit, deutſches Badeleben, Feldmarſchall Graf Motte, Bismard in 
Friedrichsruh, nochmals in Friedtichſsruh“. Der Verjaffer, ein Engländer, 
fällt manches treffende Urteil iiber dewiiche Zuſtünde. Daß er bei und mehr 
zu loben als zu tadeln findet, würde für uns jchmeicelhaft fein, wenn er 
nicht bie und da in oberflächliche Lobhudelei verfiele, ſo z. B. auf S. 12 
und 13, mo er jagt, daß das deutide Volt, „ohne in feiner Wehr- 
jähigfeit das Mindeſte einzubüßen, Handels: und Induſtrievoll ges 
worden” jer, und dah „die im jtetigen Wachſen begriiiene Menge 
in Männergejtatten im Dentichland auffalle”; während doch Jeder 
wei, dab bie Zahl der zum Milttärdienjte untauglichen Männer 


in den legten Jahrzehnien verlältnismählg zugenommen hat, Den 


— 





geien müſſen, wenn | 


zeiſtört fit, So iſt es auch um das Volt | 


£eipzig, 12. November 1896. 


Haupigrund in der antiſeminſcſen Bewegung in Deutichland erblict ber 
Verfafter in der „Mißgunſt“ der chriftlichen Geſchäftsleute gegen die Juben, 
die feines Erachtens „auf dem Feſtlande im der gelamten Gefchäftswelt dic 
Fihrerfchaft errungen" haben, hauptſächlich weil fie durch Zählgleit im 

ampfe ums Dafein und durch Vertrauenswürdigleit im geſchäftlichen Ber 
fehr ſich auszeichnen. Indeſſen erfennt er an, da; die Bewegung zugleich 
„einer tiefgehenden inneren Empörung gegen den überhandnchmen: 


den Materialismus der Gegenwart und jeine Folgen“ igren Urſprung 


verdanft, jomwie dafs die Juden „mod; immer ein abgejondertes Volt bilden“, 
dein die „Herrſchſucht angeboren“ iſt, und er ſindet das Vorgehen der 
Rufen genen die Juden vom nationalen ruſſiſchen Standpunkte aus wicht 
unzweckmäſig. r. R. 

Der deutſche und der eugliſche Arbeiter. Bon S. WBhitman. 
2268, Preis 40 Bi. 

Der Inhalt diefer Meinen Schrift it in dem vom Arbeiteritande han- 
deinden Abſchnine des vorbeiprochenen Buches dei Verſaſſers jajt wörtlich) 
wiedergegeben. Der Verfafier Hält die ſoziale Lage der deutichen Arbeiter 
für beifer als die der englischen und meint, daf die deutichen Arbeiter, 
wenn fie die engliſchen Zuſtände recht fennten, „mit ihren eigenen Lebens⸗ 
bedingungen etwas weniger unzufrieden jein würden“. F. B. 

„Die Berüßmten Gemälde der Belt‘, die 256 der jchöniten, in den 
großen Gbnlerien, den berühmten PBrivatiamımlungen und ben Ateliers ber 
vorragender Künftler befindlichen Werte der deutſchen, öfterreichiichen, eng: 
lichen, ſranzoſiſchen, italiennichen, ſpaniſchen, Ifandinaviichen, ruffticen und 
amerifaniidyen Kunſt enthalten, find eine wertvolle und belchrende Samm 
lung von dem großen (auf bhotographiicdem Were vervielfältigten) Meifter: 
werle der modernen Kunſt. Klar gejchriebene Erläuterungen dazu haben 
3% W. Bed, Henri Giudicelll, Angelo del Nero und andere Autoritäten 
verioht Das Wert iſt ein vorzügkches Bildungsmittel auj den: Webiete 
er en Kunit und Hat als ſolches bereits allgemeine Anerlennung 
gefunden. 

Der Preis, 10 M., it fehr billig. Das Buch eignet ſich vortrefflich 
als Geſchent. 

Otto Hübners Geograpbifh-Statinifhe Tabellen. Ausgabe I8UN. 
Der neue Fabrgang der rühmlichit befannten Tabellen erhält ein befonderes 
Interejie und einen höheren Wert dadurd, daft bereits die Ergebnifje der 
Volkszählung im dentihen Reiche vom >. Dezbr. 1895 eingeſtellt worden 


\ find, Wir empfehlen das Werkchen unſern Leſern aufs wärmſte, möchten 


‚ aber die Berlagsbandlung bitten, bei einer Äpäteren Auflage die Heinen 


febt Anleitung üöer 
Ergreifend ſchildert er die furdhtbare | 


Ausftellungen, die wir jchon am vorigen Jahrgange machten, zu berückſich— 
tigen. Es würde ferner von großem Nuben jein, bei den Staaten ber 
Union hinter den Namen der einzelnen Staaten die amtliche Ablürzung in 
Klammern hinzuzufügen, z. B. Weit:Birgınia (W. Ba.). 


Aufruf! 


Der erſte Gang im Wahlfampfe des Kreiſes Gießen ift 
ausgefochten. Troß den ungehenerlichiten Anstrengungen der 
Gegner haben wir die erite Stelle behauptet; doch müffen wir 
in der Stichwahl moch einmal unjere Kräfte mit einem 
Sozialdemofraten mejjen. 

Im Jahre 1890 waren es die Freifinnigen, die fich 
vergebens in der Stichwahl bemühten, uns den Sieg zu ent 
reißen, ebenfo wenig gelang dies drei Jahre jpäter den National 
liberalen. Set, ach dem Niedergange diefer beiden liberalen 
Barteien find es die Sozialdemofraten, mit denen unjere 
Partei um den Sieg zu fümpfen hat. 

Eicher wird den Sozialdemokraten fein Opfer zu groß jein, 
um zum ‚Ziele zu gelangen, und der unterlegene Kandidat der 
Freiſinnigen, Prof. Stengel, wird in Eſchwege-Schmalkalden auch 
feinen Anhängern im Sreife Gießen den Nat geben, für den 
Sozialdemokraten zu jtimmen. Aber wir werden den Kreis 
behaupten, wenn jeder Parteigenofie jeine Schuldigfeit thut. 

Zum letter Male wenden wir uns an unjere Parteifreunde. 
Helft alle durch Zuwendung. bon Geldmitteln, daß der Kreis 
unferer Sache erhalten bleibt, jegt uns in den Stand, den 
Kampf jiegreich durchzuführen. 5 

Doppelt giebt, wer ichnell giebt! 

Geldbeiträge nehmen entgegen der Kaſſenwart unjerer Partei, 
Herr Dr. Bielhaben in Hamburg, Hohe Bleihen 31, und 
Herr Abg. Otto Hirfchel in Offenbach (Main). 

Der Landesverband für Heſſen umd angrenzende Bezirke, 
Otto Hirſchel. 


Der Mitteldentihe Bauernbund. 
Ph. Stöhler. 
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tautt Kerren- u Knabenſtoffe 
in jeder Preislage 
ons vorteilhafteiten 
dDireft bei 


llermann Timmkr, 
Tudweriandbaus 
Zwickau 4 Ba 
Muſſer ir, gegen fı 
Umtauſch geſtattet 





Roiso Choviot 


u feinen 
Ueber ehern wor. Anr. 8 
Mufter portolr 
sur Amch 
Nerinifches Tuchbaus 
Buetzkes in Düren 1 b. Aachen. 


fotiden Derren-# 


artige Speslalität 


BES !toster. 
Zuekskin, Cheviot, 
Kammgarn, Barehend, 


Cöper, Mousselin, Möbel- 


Cröpe u. Cattun in grosser 
Auswahl zu billigen Preisen. 


Resterhandlg. Max Nüchtern, 
Leipzig, Hainstrasse 6. 


Seiler-, Bürften-, Befen- und 
Detail Pinjel-Waren Ungros 
Spezialit.: »olfter-Waren. 





OscarMühlner, Bindn.-Str. 25. 








Heinrich Thies, Leipzig, 
Kurpringitrabe 12, 14, 16 (Markthaller 
Herren-Craratten, Glacd - Handschuhe 
Wollwaren, Triestagen, Strumpfwar: m 
Putz, Tapisserie, Posamenten. 


W. SCHMIDT-MANN 
Windmählenstr. 34, Leipig. Gerberstr.i6, 


Wusche,. Schneiderst- Artikel, 
Speoinlität: 

Neaheiten in Horren-Craratten 

Billige Preis» 


Putz 
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H. Heinze, Hutfabrik, 


(gegründet 1867) 
5 Grosse Fleischerg. 5. 


Speeialität: 


Jeder Hut 2.80 IM, 
: Grösste Auswahl : 
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300 Zeitungen, Depes-hen und Kur» 
berichte, Stlldto-Adremsbächer v.Berlie, 
Dresden, Leipzig, Chemaltz, Hambürg- 
Altona, Halle nS , Parin, sowio Handrls- 


afe Merkur 
Adressbücher aller grösseren Staaten 


Zeip z ıg liegen zar gef. Benutzung aus, 


v Bouli ie o 
#n der Pleisse &. inet en 
W, Rühlemann. 
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Deutſchkalender 1897 


Preis: 50 *5* 
bei Parlleen vom mindeftend 10 Stüd 35 Vſennige nebit Porto (für 
10 Stüd 30 Pig, bis 50 Stüd 50 Pin. Porto). 
Bei Vejtellungen wird gebeten, des Marftvergeihniffes wegen ſol⸗ 
gende vier Ausgaben zu beachten: 

1. blaue Ausgabe mit den Märkten von Oftpreußen, Wejtpreußen, Brans 
denburg, Pommern, Pojen. 

2, grüne Musgabe mit den Märkten von Schleften, Königrelch und Provinz 
Sachen, Edylesiwig- Holftein, Bremen, Hamburg, Yübed, Medien 
burg-Schwerin, und »Strelig, Anhali und allen thüringiichen 
Staaten. 

3. graue Ausgabe mit den Märkten von Rheinbrobinz, Weitjalen, Hanno: 
ver, Heffen-Naffau, Oldenburg, Braunſchweig, Heffen, Lippe Det 
mold, Schaumburgstippe, Yuremburg, Walde, Pyrmont. 

4. rote Ausgabe mit den Märkten von Bayern, Baden, Elſaß⸗Lothringen, 
Württemberg, Sigmaringen. ö BER 

Verlag bon Herm Berner, Leipzig, Hönigsitr. 27. 


I ud) durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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& Wilhelm Hamann’s 
gute und billige Möbel 
Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 
@ beitens empfohlen. Oas Berfandb nad außerhalb bahnfrei! ooo 
— demipred,Amt 7, 34. — 


goNoNoNemeHen 
„Evangelifhe Arbeiterbote“ 


ift das ältefte Blatt der evangel, ArbeitersBereine Deutſchlands 
und Organ des (ca. 70000 Mitglieder zählenden) Gejamte 
verbandes derielben. 

Erſcheint Mittwochs (mit einer Beilage) und Samstags 
ws Noitabonnement 1 DM. vierteljährlich. ng 

Das Blatt tritt mannhaft und entichieden für die Bejtrebungen 
der evangel. Arbeiter und Bürgervereine ein und berichtet über 
die Vorgänge innerhalb derfelben in der umfangreichiten und zus 
verläffigiten Weiſe; auferbem bietet dasſelbe mancherlei Wiſſens- 
wertes und Belehrendes aus Welt und Zeit, unlerrichtet über 
alle Erjcheinungen auf dem fozialen Gebiete umd will im ver 
föhnendem Sinne an der Bejeitigung der ſozialen Notjtände mit 
wirfen. Durch feinen guten Erzählungsitoff wird der „Arbeiter 
bote* zu einem rechten Wolfsblatte. 

Dah zu feinen Leſern zahlreiche Angehörige aller fauflähigen 
Berufsftände zählen, ift zur Wenüge befannt, weshalb das Blatt 
aud) zum erjolgreichen 


Ne —— 


beitens empfohlen werden lann. — Alle Poſtämter nehmen Bes 
ftellungen an. Probenummern werden tojtenlos zugejandt. 


©. Hundt sel. Wwe. 
Hattingen (Ruhr). 


Bezugsquellen=Kifte. 


Gera (Beh), Vach· Eindande. 
Deden, Dlappen, Wlalate, 
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Ceipzig, 12. November 1896. 


Deutſcher Krug. 
Antiſemiten⸗Kneipe. Chemnitz 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 
Ausichant des echt Bilfener> Bieres 
aus dem Bürger. Brauhaus zu 

Pilfen, Tucher ſches, dunkel unb 
Bidorrbrän. 
Hpeifen vorzünl. Flotte Werienung. 
Hochachtungsvoll Emil Krug. 





Duisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu im ſtand gelegt u. vergrößert. 
entral-Helsung in allen Zimmern. 
eftaurant (Gaftwirtichaft) I. N. — 
Omnibus a. Bahnhof. 
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©] Schuhmachergahchen 12 1.13 

wlälteites u. gröhtes@chub- 
twarenlager am Platze 
empflehtt alle Gerten 

diegen. Schuhwaren 

befonders jur Sallon 3 —* · 






















Weinbezug aus arstar Hand! 


Wer einen jelbfigezogenen, felbit« 
gefelterten, reinen, Haichenreifen unb 
preißmwürbigen rheinheſſiſchen Trau · 
benwein ſucht, wende ſich vertrauens⸗ 
voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu b 


, Asphalt- 
u en 147 ) Z 


d LG 
AW.Andernach, Beuel. 
Far TEN ge 


Heissluftmotare ron Y. bis Y, HP. 





überall bakannte Heinricl'sche 

selbstthätige Zimmertfontaine, die 

als das schönste, für alle Gelegen- 
heiten passende 


Geschenk 
mıner mehr Beachtung finder. 
Juli 18% Kistensigwum L. H. 10000, 
FürDeutschl, u,0esterr. Katnlog gratis run 


Louis Heinriei, Zwickau, Sachsen, 
Lager in —— Gr en 








Drud: &. Reuſche in Leipzig. 


Verantwortlicher Schriftletter: 8. Hogrefe in Berlin NW 5, Stenbalerftr. 1 
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Die Beſteuerung der Warenhäuſer, Konſumvereine 
und Bazare. 


In der vorigen Seſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
war von dem foniervativen Mbgeordneten von Bodhanfen ein 
Antrag über die Beitenerung der Warenhäufer ujw. eingebracht, 
der an einen Ausſchuß verwiejen wurde. Dieſer schlug dem Hauſe 
eine Nefolution vor, die von der Negierung die Vorlegung eines 
entfprechenden Sejegentiwurfes verlangte, Danad) war geavünjcht, 
daß 


1. von jolchen gewerbeſteuerpflichtigen Betrieben, die als Groß— 
betriebe in Anwendung auf dem Stleinbetrieb zu bezeichnen 
find und Waren verjchiedener Gattungen im Kleinhandel 
in offenen Berfaufsitellen feilhalten oder im Wege des 
Verfandes mittelit Post, Eiſenbahn oder jonjtiger Verkehrs: 
mittel an Konſumenten zum Verkauf bringen (Warenhäufer, 
Bazare, Verfandgeichäfte), neben der Gewerbefteuer eine bes 
ſondere Betriebsjteuer erhoben wird; 

2. die Steuerpflicht bei einem jährlichen Ertrage von etwa 
mehr ala 20000 M. oder einem jährlichen Umſatze von 
etwa mehr als 300000 M. beginnt; 

3. die einzelnen Warengattungen geſetzlich feitgeitellt werden 
unter Ausſchluß der Produkte der Landwirtichaft; 

4. die Steuer nach der Zahl der geführten Warengattungen, 
fowie nach dem jährlichen Umſatz aufiteigt; 

5. die Steuer an Kommunalverbände überwieſen twird 
Die Regierung erklärte fich zwar gegen einen derartigen 

Beſchluß, weil man dem Großbetricbe nicht ungemejjene Laſten 
auferlegen dürfe, aber das Haus nahm ihn doch an, 

Auch der bayerische Yandtag hat durch einen Beichlug vom 
15. November v. I. die Negierung erjucht: 

in thunlichiter Bülde einen Gejepentwurf vorzulegen, nach dem 

das Gewerbeitenergefeg vom 19. Mai 1881 AUnderungen und 

zufäge erhält, die eine jo hohe Beſteuerung der fogenannten 

arenhäufer, Berjandgeichäfte, Zentralgeichäfte, Filialgejchäfte, 
Bazare und anderer Großunternehmen im Handel und Ge— 
werbe möglich macht, daß der durch dieje Unternehmungen 
drohende Ruin der mittleren und kleinen Betriebe im Handel 
und Gewerbe verhindert werde 

Bis heute ift allerdings nichts in der Sache gefchehen, man 
hört auch nicht, daß dem preußiichen oder bayerischen Abgeord— 
netenhauſe oder dem Neichstage entiprechende geſetzgeberiſche Maß— 
nahmen vorgeſchlagen werden follen. 

Um fo thatfräftiger ift man im Stönigreich Sachſen vors 
egangen. Infolge einer Beichwerde des Verbandes ſächſiſcher 
Kaufleute und Gewerbetreibender hat die zweite Sammer gegen 
15 Stimmen einen Antrag angenommen, wonach die Staats— 
regierumg ſich darüber unterrichten joll, imvieweit die Gemeinden 
von dem ihnen tuftehenden Rechte Gebrauch machen, eine gewerb— 
liche Sonderbejtenerung der Hauptiiederlafjungen und Zweig— 
geichäfte eintreten zu laſſen, die im Weinhandel für den täglichen 
Gebrauch bejtimmte Artifel verkaufen. 

Außerdem wird die Regierung aufgefordert, u. 1. dem 
nächsten Landtage einen Gefegentwurf vorzulegen, der Altien— 
gejellichaften uſw, die im Kleinhandel ſolche Artilel (Lebens- und 
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Die Beftenerung der Warenhäufer, Stonjumvereine und Bazare. — Eme Mißheirat. — Die Judengemeinden des Mittelaiterd. — Züdiiche 


Genußmittel, Belleidungsgegenitände uf.) vertreiben, zu Gunſten 
der Gemeinden mit einer gewerblichen Steuer belegt. 

In Sachjen will man damit hauptlächlich die Konſum— 
vereine treffen, die dort allerdings ziemlich ausgebreitet und vor 
allen Dingen von der Sozialdemofratie benugt werden, um ihre 
„Führer“ im gut bejoldeten Stellen unterzubringen. Daß man 
den „Genoſſen“ auch wirklich einen nicht zu verachtenden Stof 
verjegt bat, beweiſt ihre Anfrage, die jie jept im Reichstage ge 
ftellt haben. Glück werden fie damit nicht haben, aber vielleicht 
fommt dadurch) der Stein wieder ins Rollen, und aud in dem 
übrigen Teutfchland erleben wir ähnliches wie in Sachien. 

Allerdings wäre es nicht angebracht, nach Art der Ent: 
Ichliegung des preußiſchen Abgeordnetenhaufes vorzugehen, es 
müßte im Gegenteil die Bejtenerung weiter ausgedehnt werden, 
wenn fie überhaupt die beabfichtigte Wirkung haben joll. 

Diefe ſoll doch vor allem in der Erhaltung des Klein— 
faufmanns: und des Handiverferjtandes jic äußern. Daß eine 
folche unbedingt nötig it, umd zwar um jo nötiger, als that« 
ſächlich fich ein meuer Mittelſtand zu bilden beginnt, ein Mittel: 
Stand, der aber weit entfernt ift von dem Begriff, den für uns 
heute das Wort „Mitteljtand“ umfaßt, wird fein Einfichtiger 
——— lönnen. — 

Die egung gegen die Konſumvereine uſw. it jo alt, 
wie dieje ſelbſt. Man muß dabei aber unterfcheiden zwiichen 
jochen Vereinen, die einem wirklichen Bedürfnis entjprechen, 
und jolchen, die lediglich gegründet find oder werden, um 
einzelne Perjonen zu verjorgen oder den gut gejtellten Mit: 
gliedern einen hohen Gewinnanteil zu verichaffen. Konſum— 
vereine und Warenhäufer der erjteren Gattung giebt es ficher 
recht wenige, uns it wenigitens nicht ein einziger Fall diejer 
Art bekannt. Wettbewerb unter den Kaufleuten und Gewerbes 
treibenden iſt heute überall. Infolgedeilen findet auch überall 
der Verkauf der einzelnen Waren zu folchen Preiſen ftatt, bie 
man als üblich und marftgängig a und unter die ein 
Stonfumverein auch nicht heruntergehen kann, wenn er nicht zus 
ſetzen will. 

Konjumvereine, die zu Berforgungszweden einzelner Berfonen 
oder zu politischen —— gegründet ſind, giebt es eine ſchwere 
Menge. Vor allen Dingen it das Königreich Sachſen damit 
gefegnet. 

Iſt ſchon derartiges nicht zu billigen — weder vom recht- 
lichen, noch vom foziaten Standpunkte aus —, jo it es geradezu 
jelbjtmörderifch vom Staat, wenn er zugiebt, daß feine eigenen 
Beamten Sonjumvereine oder Warenhäufer einrichten, um den 
jteuerzahlenden Bürgern das Brot wegzunehmen. 

Hier kann doch weder von einem vorhandenen Bedürfnis, 
noch von einem Notitande die Rede fein. Offiziere, Beamte uw. 
jollen von Staatswegen ein austömmliches Gehalt erhalten, be: 
fommen es auch, das zeigen wieder die Vorlagen, die demnächit 
die deutjchen Parlamente befchäftigen werden. Das Endergebnis 
einer ſolchen Zufammenichliefung der einzelnen Stände in 
Genojjenichaften hat der Abg. Müller in Nr. 429 unjeres Blattes 
flar und deutlich vor Augen geführt. Hier heißt es vorbeugen, 
und zwar zur rechten Zeit vorbeugen. Zugleich kann aber auch 
die Entwidlung der grogfapitalistiichen Warenhänfer, Bazare ufw. 
getroffen werden. 


Deutſch · Soziale Blätter. — 

Vor allen Dingen find hier die Geſchäfte mit ins Auge zu | 
fajjen, die allüberall ſog. Filialen unterhalten. Es iſt da jehr 
ſchwer, die Grenze zwilchen Groß: und Kleinhandel zu ziehen, 
und es iſt deshalb unbedingt mötig, daß bei einer Umſatz— 
beftenerung, wie fie in Sachen eingeführt tft und wie fie das 
preukifche Abgeordnetenhaus wünjcht, die Umſätze jämtlicher 
Zweiggeichäfte dem Hauptgejchäft zugerechnet werden. So hatte 
i B. der Plagwiger Konſumverein im Jahre 1894/95 20 Vers | 
faufsjtellen mit einem Geſamtumſah von 2404 910,57 M. Das 
entjpricht ungefähr 60 jelbitändigen Gejchäften mittleren Um: | 
atzes. 


Der Görlitzer Wareneinkaufsverein hat 10 Zweiggeſchäfte 
in Dresden errichtet und macht dort den Kleinkaufleuten ſchwere 
Konkurrenz. In Görlitz ſelbſt hat er durch ſeine 42 Geſchäfte 
alle Kolonialwarenhändler einfach unterdrückt, feiner fonnte mit | 
ihm mitfommen. | 

In Dresden ijt außerdem noch der jozialdemofratiiche | 
Konfumderein „Vorwärts“, der 19 Zweiggeſchäfte befitt, dadurch 
find in der fächfiichen Hauptftadt in den lebten beiden Jahren | 
50 felbitändige Kaufleute vernichtet. | 

In Hamburg. Altona bejtehen 4 Beamtenvereinigungen, deren | 
eine 1894 allein einen Jahresumſatz von 1476 543,47 M. hatte, 
Das Warenhaus für Armee und Marine in Berlin hat 1895/96 | 
einen Umſatz von ungefähr 17 Millionen gehabt, der Poſt— 
affistenten-Berband, der im Reiche Zweiggeichäfte unterhält, hat 
in den 41/, Jahren feines Beſtehens 4, Millionen umgefeht. 

Ganz folgerichtig iſt es, daß der, der feine Hand nach jo 
vielen Brotjtellen ausjtredt, auch die Yeiltungen übernimmt, die 
diefe Brotitellen darftellen würden, wenn fie noch jelbitändige 
Betriebe wären. Und das war bis jegt nicht der Fall. In 
Sachſen hat man dem Anfang gemacht, indem man vorläufig 
die Konjumvereine mit 2—3%, ihres Jahresumfages zur Gewerbes 
ſteuer heranzog. Die Regierung hat aber die Beſteuerung den 
einzelnen ®emeinden überlajien, jo daß foldie, die event. eine 
joztaldemofratifche oder fapitaliftiiche Mehrheit haben, natürlich 
zu einer derartigen Veranlagung nicht fommen werden. Deshalb 
muß verlangt werden, dab der Staat entiprechende Steuer: 
vorjchriften erläht, 

Entgegen dem Bejchluffe des preußiſchen Abgeordneten: 
hauſes hätte die Steuerpflicht bei einem jährlichen Umjage von | 
100 000 M. oder bei einem jährlichen Ertrage von 6000 M. ſchon 
zu beginnen; denn 20000 M. jährliches Einkommen ift micht | 
mehr zum Meittelitande zu rechnen. Dann fünnte der Ausschluß 
der Erzeugnijje der Landwirtichaft ruhig wegbleiben ; das giebt 
nur Wafjer auf die Mühle der Gegner und hat gar feinen | 
Zwed. Saum wird irgend eine rein landwirtichaftliche Genojien- 
Ichaft jährlich mehr als 100000 M. umfegen. Ebenſo wäre 
bei den Waren überhaupt fein Unterfchied zu machen, jo daf | 
es einerlei ift, ob cin > eine einzige Ware oder verfchies 
dene hundert vertreibt. Beides ijt Ichädlich, jowie der Betrieb 
ins ungemejjene jteigt. 

In Betracht zu ziehen wäre dann noch, ob den Konſum— 
vereinen für den Verkauf ihrer Waren an Nichtmitglieder nicht 
eine befondere Strafe angedroht werden muß, verboten iſt dieſer 
Unfug allerdings, aber nicht unter Strafandrohung. Wer die 
überfiillten Yäden der Konſumvereine — bejonders vor großen | 
Feſten — anficht, muß umbedingt zugeben, daß eine durchgrei— 
ſende Aufjicht durch die Vereinsverwaltung nicht eingeführt ift. 
Das Aushängen eines einfachen Zettels, daß der Verkauf nur an 
Mitglieder ftattfindet, hindert keinen Menjchen, trogdem Waren 
zu erlangen. 

Bor allen Dingen aber mühte es jedem Staatöbeamten 
verboten fein, irgend ein Amt in einem Nonfumvereine oder 
Warenhauſe anzunchmen oder Mitglied folcher Vereine zu werden. 
Jede Nebenbeichäftigung ift dem deutichen Beamten verboten — | 
nur nicht die, durch SKonjumvereine oder Warenhäufer den Ge- 
werbetreibenden und Dandwerfern das Leben ſchwer zu machen. 
Der Beamte verlangt Steuervorrechte, angemejjene feſte Beſol- 
dung, die den Tenerungsverhältniiien folgen muß, er hat feine | 
Verjorgung bei Dienftunfäbigfeit, alles Vorzüge, die dem Hand- | 
werker und dem Kaufmann verfagt find. Der Beamte hat deß— 
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halb feine Berechtigung, dem Bürger unnötigen Wettbewerb zu 
machen. Keinem Beamtenftande würde es paſſen, wenn er heute 
dadurch vogelfrei würde, daß jedermann ohne Vorkenntniſſe, 
ohne Dienftalter, ohne Prüfung ihm im eigenen Lager durch 
billigeres Arbeits-Angebot die Ausjichten für die Zukunft wegs 
nehmen würde. Weßhalb foll der redliche Handwerker und Kauf: 
mann ſich num jo etwas vom Beamtenjtande gefallen laſſen? 
Wir find überzeugt, daß die große Mehrzahl unferer Beamten 


das auch ohne weiteres einjicht. Wenn jie es nicht thun follte, 


dann kann fie jich auch nicht beklagen, wenn die Stände, denen 
der Beamte die Lebensbedingungen erſchwert, ich nicht bemüßigt 
fühlen, ihm aus dem allgemeinen Sädel Gehaltserhöhungen zu 


bewilligen. Staufmännifche Fachblätter haben in der legten Zeit 


in diefer Dinficht eine recht bezeichnende Sprache geführt. Jedem 
das Seine, damit alle Stände zufrieden find! 


Eine Mifheirat 


„Nur ein Unverjtändiger kann es leugnen, dab der Libera— 
lismus mit dem Banernjtande noch lange nicht intim genng ge— 
worden iſt.“ Man weiß, welche Art von Yiberalismus gemeint 
ift, wenn man hört, daß diefe Worte fich in dem „Organ für 
Jedermann aus dem Volke (Israel)“, in der „Volks Ztg.“ finden. 
Ähnlich wie hier klingt es feit einigen Monaten in allen demo: 
kratiſchen Blättern; nachdem die foziale Demokratie einen Haufen 
Körbe vom Lande heimgebracht hat, iſt jet die bürgerliche De- 
mofratie zur Brautfahrt unter die Bauern gefahren. Es ijt feine 
Herzenöneigung, bie fie treibt, fie iſt micht veich genug, aus Liebe 
zu heiraten, jondern muß die Größe der Mitgift an Mandaten 
genan in Erwägung ziehen. Der Bauer iſt nicht mehr naiv 
genug, dieſe geichäftsmähige Auffaſſung des gegenſeitigen 
Verhältniffes mit einer lyriſchen Empfindung für die fchönen 
Augen der bürgerlichen Demokratie zu beantworten. Er wird 
feinerfeits den Wert der Gegengaben ſehr genau prüfen. Da ſteht 
in erfter Linie jein wirtichaftliches Intereffe, das Erträgnis jener 
Rirtichaft. Wir brauchen darüber nicht viele Worte zu machen, 
das iſt genugiam gejchehen. Es bedarf auch für den Bauer 
feiner langen Überlegung, um Hinfichtlich dieſes Punftes mit 
den Leuten, die die jtädtifchen Mailen bei ihrem ſchlechtverſtan— 
denen Interefje an möglidyjt billigen Lebensmitteln zu Taffen 
juchen, ins Alare zu kommen. Da beikt es ſehr bald, was 
fannjt du armer Teufel geben? Die Herren von der „Volfs- 
Ztg.“ wiſſen denn auch fehr gut, daß bier nicht viel aufzustellen 
iſt umd gleiten mit einer eleganten Handbewegung darüber hin- 
weg, um deito zuverfichtlicher ihren Hauptköder auszınverfen. 
„Der Liberalismus ift mit dem Bauernitande nicht intim genug!“ 


Es liegt uns fern, ein Wort gegen das Ideal der politiichen 


Freiheit au jagen, aber der Liberalismus der „Volls-Ztg.“ iſt 
das Zerrbild dieſes Ideales. Das Recht, alles Große und Ehr— 
würdige in den Staub zu ziehen und zu beſchmutzen, die Freiheit 
Gott zu läjtern, den König zu beichimpfen, jeden religidien 
Glauben, ausgenommen den jüdischen, zu verhöhnen und vers 
jpotten, das ift der Liberalismus der Therfitesnaturen. Der Bauer 
gilt für Ichwerfällig und unbeweglich, und das ijt er in gewiſſem 
inne. Die Arbeit des Tages nimmt ihn zu jeher in Anfpruch, 
als daß er fich um jeden neuen Götzen lümmern könnte, den Die 
vielgefchäftigen Städter vor dem Altare der öffentlichen Mei— 
nung aufitellen. Bollends heute, wo die Sorge um das Dafein 
jein ftändiger Begleiter iſt, mühte es eine geiftige Bewegung 
von ganz befonderer Wucht fein, die ihn mit fortreißen ſollte 
Der Firlefanz der bürgerlichen Demofratie läßt ihn falt. Mitten 
in die Natur hineingejtellt, unaufhörlich mit feiner ganzen wirt— 
Ichaftlichen Exiſtenz von Einflüffen abhängig, denen er machtlos 
gegenüberfteht, it der Bauer von Natur chrfürchtig. Die 
Schnoddrigfeit — sit venia verbo —, mit der fich die fübiichen 
Demofratenblätter über Göttliches und Menichliches —J 
widert ihn an. Deshalb hat er fein Verſtändnis für 
Streben, die geſetzlichen Schranken jolcher Schnoddrigkeit vollends 


einzureißen. Der Liberalismus der bürgerlichen Demokratie 


——— 


Deutf-Soziale Blätter. — 


flößt ihm mehr Anti» ala Sympathieen ein. Kommt ihm des— 
halb die „Volks-Ztg.“ als Schadchen mit der Behauptung, die 
Intimität zwifchen ihm und jenem Liberalismus ſei zu gering, 
jo wird er jeine entgegengejegte Auffaſſung mit genügender Deut: 
lichleit zum Ausdrud bringen. Sollte aber der Annäherungs- 
verfuch allzu dringlich werden, jo zweiieln wir nicht, daß er 
fich zu jenem bandgreiflichen Verfahren entjchliegen würde, das 
er ſeit Alters den jüdijchen Haufierern gegenüber gewohnt it. 


Die Juden-Gemeinden des Mittelalters. 


Unter dem Titel: „Die Judengemeinden des Mittelalters, 
insbejondere ‚die Judengemeinde der Reichsſtadt Ulm, ein Bei— 
trag zur deutjchen Städtes und Wirtichaftsgeichichte" hat Eugen 
Nübling ein größeres Werk ericheinen lajien. 

Der Verfaffer betont im Vorwort die große Thätigfeit, 
die die Juden zu allen Zeiten als Großhändler entja'tet, 
und das Gefchiel, mit dem fie den Austausch der Erzeug— 
niffe zwijchen den Nationen vermittelt haben, weit aber auch 
darauf bin, wie aus diefer Thätigfeit dad Streben der Juden 
nad unbejchränftem Freihandel hervorging. Er zeigt, wie 
es aus dieſem Grunde ein Unding ijt, den Juden andern 
Völlern einverleiben zu wollen, jondern wie es vielmehr ſtets 
Aufgabe jedes Volksſtammes bleiben muß, dem an jeiner Selbits 
ftändigfeit liegt, die Thätigkeit des Juden derart zu bewachen, 
dag er nicht — losgelaſſen — Unheil anjtiftet. 

Das Buch jelbit beſteht aus zwei Hauptteilen, eimer nicht 
ganz 100 Seiten umfalienden Einleitung und dem rund 570 
Zeiten haltenden — Hauptwerk. Die Einleitung giebt 
einen kurzgefaßten Überbli über die politiſche und wirtſchäftliche 
Bedeutung des Judentums jeit dem Beginn unjerer Zeitrechnung. 
Sie fehildert die Juden jeit den römifchen Kaiſern, ihr Aufjtreben 
bis auf Kaiſer Konjtantin, ihre Umterdrüdung durch dieſen 
Fürften, ihr Liebäugeln mit den Arianern und Goten und ihre 
wiederholte Unterdrüdung, feit die Goten fich im den Schub der 
römischen Slirche stellen; ihre Verbindung mit dem Islam, ihre 
fteigende Macht unter den Merovingern umd Karolingern; das 
Schwinden diefer Machtitellung feit dem 9. Jahrhundert, die 
—— in Hand mit dem Zuſammenbruch der weſteuropäiſchen 

irtichaftöverhältnijfe erfolgenden Kreuzzugsverfolgungen des 
11. und 12. Jahrhundert. Dann folgt ein Üüberjichtlicher Blick 
auf die Steucrverhältnifje der Juden, auf die Gejtaltung des 
Judenſchutzes umd die damit verbundenen einzelnen Steuer 
leijtungen, eine furze Schilderung der Juden als Großhändler, 
Arzte, Gelehrte, wie als Kleinhändler, als öffentliche Darleiher. 
Nachdem jo der Verfaſſer ein Bild gegeben hat, wie fich die 
Stellung der Juden am Anfang des 13. Jahrhunderts heraus« 
gebildet hatte, bejchreibt er den nun foluenden erbitterten Kampf 
der Kirche gegen den zunehmenden Wucher der Juden. Erſt in 
—— im 13. Jahrhundert und dann in Deutſchland am 

usgang des 14. Jahrhunderts führt dieſer Kampf zu einer 
öffentlichen Grundſchuldenablöſung und jeit dem 15. Jahrhundert 
zum rajchen Zerfall der Stellung des abendländifchen Juden: 
tums, der erſt jeit dem 17. Jahrhundert wieder einer allmäh- 
lichen Bejjerung Platz macht. 

Dat der Leſer mit diefer Einleitung in fnappen Zügen 
einen Überblid über die Gejchichte und die Einrichtungen der 
Jubdengemeinden des Mittelalters erhalten, jo giebt das Werf 
jelbft in 25 Kapiteln die wiffenjchaftlichen Nachweiſe und Be- 
lege zu diefen Ausführungen. Sie find die Frucht jahrelanger 
mühevoller Forſchung. Die Gejchichte der Ulmer Juden bis zur 
Mitte des 14, Jahrhunderts eröffnet das Werk; dann folgt die 
Beichreibung des großen Judenfrawalls von 1348; meiter die 
Schilderung der Einrichtungen der Judengemeinden des 14. Jahr- 
hunderts. Man ficht, wie die Juden damals das Pfahlbürger- 
recht in den Städten, eigene Gemeinderäte und eigenes Gericht 
für Streitigfeiten unter einander befigen wie die Zünfte, denen 
fie politiſch gleichitehen, wie fie Synagoge, eigene Schule, Fried— 
hof, Epital, Bad, eigenen Brummen, eigenes Zanzhaus, Schlachts 
haus und VBadhaus haben. Der Verfajier zeigt dann im Ein- 
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zelnen die zunehmende Verſchärfung der bejchränfenden Bor 
jchrift gegen die Juden feit dem 13. Jahrhundert: wie fie 
entiprechend der Ausbildung des Ständewejens wie die anderen 
Stände allerlei Kleidervorſchriften erhalten, wie ihnen verboten 
wird, an chriftlichen Feiertagen ihre Judengaſſe zu verlajien, 
wie Die Kirche den Chriſten unterlagt, mit Juden und Wucherern 
Geſchäfte zu machen und gefellichaftlich mit ihnen zu verkehren. 

Ein weiteres Kapitel cigt die Juden als Großhändler, 
als Handelsvermittler, ald Sklavenhändler, als Arzte und Ge— 
lehrte; man erfährt die Eigenjchaft der Judengemeinde als öffent: 
liche Darleihergenoffenfcheft und die Streitigkeiten diefer Juden: 
gemeinden mit den wettbewerbenden Yombarden und Kowertſchen. 
Dann folgt die Entwidlungsgeichichte des Darleihgeſchäfts bis 
zum Judenkrawall von 1348 Hier befommt der Yejer die ein- 
zelnen Belege für die in der Einleitung kurz geichilderten politi- 
Ichen Vorgänge im eigentlichen Mittelalter; er findet den Kampf 
der franzöſiſchen Bischöfe gegen die Judenübermacht im 9. Jahr: 
hundert, die Hreuzzugsverfolgungen von 1096, 1190 und 1195, 
ihre Gründe und ‚Folgen, die erite franzöſiſche Grundichuldens 
ablöfung von 1223; die Gefchäftsverhältniiie der deutſchen 
Judengemeinden im 13. Jahrhundert und im Anfang des 
14. Jahrhunderts. 

Bon Wichtigkeit auch für die heutigen Verhältniffe iſt ferner 
die nun folgende Schilderung des Judenpfandrechts, der Pfand- 
fchaftsdarleihe auf Liegenjchaften und fahrende Pfänder mit dem 
Verbot des Leihens auf Kirchengut, Tiere, Harniſche, blutige 
und feuchte Gemwänder; dann die Vejchreibung des Perjonal« 
pfandes und des Bürgjchaftsrechts. Da der Judenpfaudſchein 
des Mittelalters als Inhaberpapier völlig dem heutigen Wechjel 
entjpricht und der Bürge dem Garanten. jind die verheerenden 
Folgen feines übermäßigen Gebrauchs diefelben wie beim Wechiel. 
Daran ſchließt ſich die Schilderung der Körmlichkeiten des Judens 
darleihgeichäfts: das Bud) bejpricht die Gerichtszuftändigkeit der 
Juden, das Brozekveriahren in Judenfachen mit feinem Zeugens 
beweis und dem Vorrecht des Juden auf den ——— 
d. h. fein Recht, zu beſchwören, daß er eine geſtohlene Sache 
gutgläubig erworben habe, mit dem Nuterfolg, daß ihm dann 
der Wert diejer Sache vom rechtmäßigen Eigentümer zu erfegen 
ift. Die Arbeit jchildert weiter, wie der Mikbrauch des eigenen 
Siegelrechts oder Hypothefemvejens durch die mit Selbftverwal- 
tungsrecht begabten Judengemeinden die Negierungen veranlaßte, 
das Siegelweſen zu veritaatlichen, und fommt dann auf die all- 
gemeinen pfandrechtlichen Grundſätze des Mittelalters, Das 
Werk zeigt, wie den Juden das zünftige Gewerbemonopol auf 
das Pandicheins oder Diskontgeichäft zuftand, wie heute die 
jüdifchen Banken dieſes Geſchäft in Händen haben; fie zeigt, wie 
man dieſen Abzug, diefe Bemühungsgebühr, den Disfont, Wucher 
oder die usura nannte, wie nur der Jude diefen Zwilchenhandel 
mit zinstragenden Papieren treiben und dafür eine Provifion 
(Gejuch) erheben durfte, während dem Chriſten dies verboten 
war und er lediglich jolch: Dinge gegen Entgelt verleihen 
durfte, Die eine Nente (rendita, vensus, Yins) dadurch trugen, 
daß fie einen wiederholten Gebrauch geitatteten, wie Liegenjchaf- 
ten und Dandeläwaren, die feine feite Preistare hatten. Wir 
jehen, wie auch für den Juden wie jeden zünftigen Gewerbe— 
treibenden dieſe Proviſion (usura) obrigfeitlich feitgeiegt und 
ihre Überſchreitung ftrafbar war, während ber Chriſt für weg— 
geliehene Sebrauchögliter fediglich den landesüblichen Judenziuss 
fuß von 10 vom Hundert als Erſatz des Schadens nehmen 
durfte, den er bei der Weggabe dadurch erlitt, daß er dieſe 
Güter nicht ſelbſt benugen konnte. Die Arbeit zeigt endlich die 
Geſetze über die Haftpflicht des Piandinhabers und die Vor- 
jchriften für die Heimzahlung der Darlehen. 

Des weiteren folgt die Daritellung der Steuerverhältnifje 
der QJubengemeinden im Einzelnen, wie fie ihre Neichsfammer: 
fnechtichaft oder Meichsunmittelbarfeit ergab. Das Buch 
jchildert die einzelnen Steuerleiftungen der Judengemeinden, be 
goldenen Oberpfennig, die auferordentlichen Schägungen, die Art 
der Steuerumlage, ihr ‚Freizügigfeitsrccht, die Grund: und 
Gebäudejteuern, das Judengeleitgeld, den päpitlichen Juben- 
jchug und das Yandfriedensrecht der Juden. 
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Nachdem ſo die Verhälmiſſe der Judengemeinden am An— 


fang des 14. Jahrhunderts beleuchtet ſind, erfahren wir die | 


Urjache, den Verlauf und die Folge der deutjchen Judenkrawalle 
von 1348 im einzelnen. Der Verfaſſer zeigt, wie die Juden: 
emeinden fich nach dieſen Stürmen erneut zu hoher Blüte er- 

en, wie es ihnen gelingt, wenn man fie aus Frankreich treibt, 
in Deutichland unterzufommen — wenn man fie im Deutjchs 
land verfolgt, in Frankreich wieder eine Heimftätte zu finden; 
er zeigt die furchtbaren Anforderungen, Die die Reichsgewalt 
unter Böhmenfailer Karl IV, an die Neichsbürgergemeinden 
und Neichsjudengemeinden jtellt, um der Neichefammer die 
Mittel zum Rückauf der Marfgrafichaft Brandenburg zu bes 
ſchaffen. An dem Beiſpiel der Reichsſtadt Ulm und des dort 
wohnenden jüdiichen Großbanfiers Jadlin und feiner Gejellichaft 
wird beiviefen, wie ber Nudenpfandichein mit feinem Charakter als 
Obligation auf den Träger die damaligen Sleinftaaten, z. B. 
die Graficaften Helfenjtein und Werdenberg, derart in Not 
bringt, daß das Neich wie bei der verichuldeten Mark Branden: 
burg eintreten und die Befittitel erwerben muß, damit die be— 
treffenden Reichsſtände nicht Land und Leute verlaffen und mit 
ihren als Bürgen oder Garanten verpflichteten Dienftmannen 
den Pettelftab ergreifen müſſen; ebenjo wie es der in ähnlicher 
Lage befindlichen Graffchaft Wirtemberg nur durch die Thatkraft 
ihres Serrichers, des Grafen Eberhard des Greiners oder Zäu— 
fers, gelingt, fi mit Mühe und Not aus den Stlauen der 
wuchernden Großfinanz zu retten, bei der 20 vom Hundert ber 
lanbesübliche Zinsjag geworden iſt. 

So ift ein thatkräftiges, zielbewußtes Eingreifen der Reichs— 
gewalt, wie es durch König Wenzel auf dem Ulmer Stüdtetag 
im Sommer 1385 erfolgt, zur zwingenden Notwendigkeit ges 
worden. Der rüdftändige Zins aller Grundichulden wird zum 
Kapital geichlagen und dann ein Zwangsvergleich mit 75 vom 
Hundert angeordnet. Die Neichsjtädte übernehmen die Durch— 
führung —* Vergleichs, löſen die vom Reiche verpfändeten 
Judenſteuern ihrer Judengemeinden ein, verrechnen dieſe gegen 
die ihnen abgetretenen Blandicheine der Juden und haben nun 
die Aufgabe, die Summen bei dem verjchuldeten Adel einzu: 
treiben, was zu Zwangsenteignungen, Viehkonfiskationen, Nieder: 
brennungen von Burgen und endlich zum Städtefrieg von 1388 
führt. Der Sieg Graf Eberhards von Wirtemberg rettet jein 
Land vor dem Echidjal der Häuſer Helfenjtein und Werdenberg 
und ein erneuter Vergleich führt zum Aufichub der Zwangsent- 
eignungen. Die Städte ftunden Wirtermberg feine Schulden 
gegen 6 vom Hundert und ein neues Ablöjungsgejeg von 1390 
erlaubt den Nittern, ihre Schulden in der Art abzutragen. daß 
fie fie im Neichsdienfte der Reichsſtädte abverdienen, indem 
diefe ihnen nur die Hälfte des Gehalts bar zahlen, die andere 
galfıe aber abjchreiben. Bon Intereffe ift dabei namentlich der 

ampf ber Städte um die Stadt Blaubeuren und die Feſte Ruck 
mit dem jchwerverjchuldeten Reichsritter Lug von Landau-Marf« 
grönningen, einem Seitenverwandten des Hauſes Wirtemberg 
und der Herzöge Visconti von Mailand, einem der hervorragend- 
ſten Eondottiert der Zeit, bei deſſen Piandjcheinen halb Wirtem: 
berg beteiligt ift. 

Nach diefen ftürmifchen Tagen, während deren Ulm im 
Mittelpunfte der Neichspolitif und der Judenfrage jteht, führen 
uns die nächſten Kapitel ins 15. Jahrhundert mit feinen Steuer: 
fümpfen zwiichen Reihsgewalt und Städten. Die Hämpfe um die 
Jahresfteuern und Opferpfennige der Juden unter König 
Ruprecht, der Streit um das Keichsfanzlerzehntel der Juden: 
fteuer zwifchen dem Reich und dem Kurfüchentum Mainz, der 
Verfu önig Ruprechts, ein Neichsjudenhochmeiiteramt zu 
Schaffen, die Konzil: und Sriegsiteuern König Sigmunds und 
bie Steuerverhältmiffe der Juden unter König Rudolf II. und 
ren III. werden eingehend befchrieben. Dann folgt die 

ilderung der Judenverhältniffe im Auslande, vor allem in 
Spanien. Dian ficht, wie die genofjenfchaftlichen Darlehenstaijen 
der Franzislaner in der Lombardei, in Frankreich und Süd— 
deutichland das Tarleihbedürfnis des Heinen Mannes billiger 
zu befriedigen beginnen, als dies die Juden feither gethan hatten, 
wie die Dominifaner in Wort und Schrift gegen die Juden 
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arbeiten. Das Buch ſchildert dann im Beſonderen die Austrei— 
bung der Ulmer Judengemeinde, die Zerſtörung des Ulmer 
Judenfriedhofs und zählt dabei die ſeither aufgefundenen Juden- 
grabſteine auf. 

Die Schlußkapitel enthalten die Schilderung der Schickſale 
der Ulmer Juden bis auf unfere Zeit. 

Dieſe kurzgefahte gedrängte Inhaltsangabe zeigt wohl am 
beiten, welchen reichen Stoff das Buch behandelt. 


Jüdifche Doppelnamen. 


Auf die willfürlichen Veränderungen, die die Juden mit 
ihren Namen häufig vorzunehmen pflegen und auf die daraus 
entipringenden Nachteil haben wir in diefen Blättern fchon öfters 
bingewieien (vergl. u. a. Nr. 362, 5. 237). Es ift dazu wieder 
ein lehrreicher Fall nachzutragen. 

Der Schriftjteller Eugen Yöwijohn, der unter dem Pjeubonym 
„Löwen“ fchreibt, hatte fich auf dem Amtsbureau in Friedenau 
ald „Eugen Löwen recte Löwiſohn“ angemeldet. Dem Amts— 
jefretär fiel dies auf, worauf Herr Löwijohn erklärte, daß „Löwen“ 
fein Schriftitelleename je. Er wurde aber vom Amtsſekretär 
dabin belehrt, daß eine derartige Veränderung des Namens un— 
zuläßjig ſei. Trogdem meldete Löwinſohn acht Tage ipäter ein 
Dienftmädchen wieder unter feinem Doppelnamen an. Es wurde 
nunmehr ein Berfahren gegen ihn eingeleitet, und das Schöffen: 

ericht verurteilte ihm zu 10 Mark Geldjtrafe. Hiergegen legte 
Somilopn Berufung ein. In der zweiten Inſtanz wurde feſt— 
geſtellt, daß Löwijohn als Iſaak —— in das Standesamts⸗ 
regiiter zu Poſen eingetragen worden it. Er ift von Kindheit 
an Eugen gerufen worden und hat erjt in neuerer Zeit durch Be: 
ſchluß der Zivilfammer des Landgerichts II in Berlin eine bezügliche 
Abänderung des Perjonenitandsregijters erwirlt. Er behauptete 
num, dab ie Polizei in Wien, Berlin und Schöneberg jeinen 
Doppelnamen ſtets unbeanjtandet gelafjen habe. Er ſtehe auch 
in Unterhandlung wegen Genehmigung feines Doppelnamens 
durch den Regierungspräfidenten. Der Gerichtshof entichied, daß 
Doppelnamen nur mit Genehmigung des Regierungspräfidenten 
zuläflig jeien. Solange die Genehmigung nicht erfolgt jei, habe 
der Kuͤnſtler wie der Schriftiteller die Prlicht, der Polizei feinen 
richtigen bürgerlichen Namen anzugeben, da fonit eine Ber: 
dunfelung der Perjonenjtandsverhältniffe allzu leicht gemacht 
werde, Der Fall liege jedoch milde, und deshalb jei die Strafe 
von 10 Mark auf 3 Mark herabgefegt worden. Die Koſten 
beider Instanzen wurden dem Angeflagten zur Laſt gelegt. — 

Kürzlich hatte in einem Vortrage auf dem Anthropologen: 
Kongrek über den Wortaberglauben Freiherr v. AndriansWerburg 
(Wien) behauptet, die Juden hätten zwei Namen, einen Geheims 
und einen Gebrauchsnamen. Dazu ſchrieb Rabbiner Dr. Ludwig 
Rofenthal in Mannheim der „Voſſ. tg": „Die Behauptung 
binfichtlich der Doppelnamen der Juden ijt ein Irrtum. Die 
Juden — wenigſtens ein großer Bruchteil der heutigen Gene: 
ration — haben wohl zwei Eigennamen, von denen aber der 
eine ebenfo wenig ein Geheimname it wie der andere. Es iſt 
pietätvolle Sitte, daß die jüdijchen Kinder nach einem veritorbenen 
Mitgliede der Familie genannt werden, das dann in ihnen 
gewiſſermaßen weiterlebt; das find ausſchließlich „jüdiſche“ Eigen: 
namen, meijt biblifchen Urjprungs; denn noch bis in die Mitte 
diefes Jahrhunderts und weiter fiel es feinem Juden ein, einen 
anderen Namen zu geben oder zu tragen. Warum es nun Geut- 
zutage fchon von der Schulbant an etwas mihlich iſt, bei jeder 
Gelegenheit ala Abraham, Mojes uf. zu figurieren, bedarf feiner 
näheren Erläuterung; jo hat ſich im den legten Jahrzehuten 
vielfach der Gebrauch herausgebildet, den Kindern neben dem 
„lüdiichen” noch einen „deutſchen“ Eigennamen beizulegen, der 
an jenen anklingt (3. B. Abraham-Adolf, Mojes:Magı, was aber 
durchaus nicht im allen Fällen geſchieht. Von einem Aber 
glauben kann hier nicht die Mede Fein — eher von einem Alt 
der Selbjthilfe (und wenn wie Deutichen uns jelbit helfen wollen ?). 
Daß bei Anläjjen irgend welcher veligiöjer Natur der „jübifche" 
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Eigenname, dagegen im bürgerlichen Leben der „deutſche“ im An— 
wendung kommt, erklärt fid) aus der Natur der Sache. In 
vielen Gegenden werden fie beide ſtandesamtlich regiſtriert“ 

Es iſt mur gut, daß die — — jchönen Einrichtungen des 
„Staates im Staate‘, auf die wir die Behörden jchon längſt 
aufmerfjam gemacht haben, auch ab umd zu vom mojaifchen 
Herren — ausgeplaudert werden. 


Die Leipziger Handelskammer hat am 6. November eine 
Sitzung abgehalten, über deren Verlauf wir den „Leipz. Neuejten 
Nachr.“ Folgendes entnehmen: 

„Der Nat der Stadt Leipzig hat an die Hammer einen 
Entwurf eines Regulativs, Namen und Firmenſchilder an den 
Geſchaftslolalen betr., geiendet, der eine Beltimmung enthält, 
mwonac jeder Handel: und Gemerbetreibende, der einen offenen 
Laden oder ein offenes Geichäft hat, eine korrelte Firma an 
jeinem Geſchäft mit vollem Rufs und Zunamen anzubringen hat, 
und wenn der Inhaber minderjährig it, fo muß dies aus der 
Firma erfichtlic, fein. Die Kammer hält einen Erlaß eines der- 
artigen Regnlativs unter Berufung auf das neue Handelägeiek 
nicht für nötig. — Auf Erfuchen der Leipziger Gewerbelammer 
um eine Erflärung der Handeläfammer „in der Frage der 
Zwangẽ ⸗· Innungen“ teilt die Kammer mit, daß fie gegen eine 
ausnahmsloje Stellung der Gewerbe unter den Inuungszwang 
ift. — Eine tägliche Feitiebung der Börſenkurſe der Fonds: und 
Produltenbörfe durch ein Mitglied des Börſenausſchuſſes (die 
Berordnung des Königl. Minifteriums des Innern, die Anträge 
zum Börjengejeß betr.) wird ala unmöglich bingejtelll, — Der 
Entwurf der Neuordnung für die Notterung von Kammzug 
auf Zeit und der Handelsgebräuche für den Terminhandel in 
Kammzug wird genehmigt.” 

Uns intereffiert zunächit die Anficht der Sammer über den 
eriten Punkt. Der Deutjchsjoziale Neformverein in 
at hat vor bald Jahresfrift, im Dezember vorigen Jahres, 
eine entiprechende Eingabe an den Leipziger Nat gemacht, beren 
Erfolg bis jept in der hochwohllöbl. Meinung der Kammer vor 
liegt. Nachdem im verfchiedenen deutjchen Städten ſolche oder 
ähnliche Verordnungen längſt vorhanden jind (Chemnitz, Duis- 
burg, Hannover, Dsnabrüd u. a.), in anderen aber neuerdings 
erlajjen wurden (3. B. auch in Berlin‘), hält die Leipziger Hans 
delsfammer die Sache nicht für nötig, Sekretär der Handels— 
fammer ift ber Führer der fächjiichen Nationalliberalen Herr 
Dr. Genſel Vielleicht find die Herren der Meinung, dem Publi— 
fum fönne es gleich fein, von wen es be — dient wird. 


j du dem in Nr. 428 gerügten Unfuge mit dem Koſcherkochen 
in unſeren Strafanstalten und über die Dadurch betriebene Ver— 
ihwendung von Staatögeldern einiges Weitere: 

Dit es am ſich ſchon höchſt unangebrachte und phrajenhafte 
Toleranz, daß man bei Menſchen Gewiſſensbedenlen über Speije: 
vorichriften vorausſetzt, die ſich um die Vorſchriften ihrer Religion 
fo wenig gefümmert haben, daß fie mit dem Zuchthaufe haben Be— 
fanntichaft machen müfjen, fo rüct die Frage in ein höchſt merk— 
würdiges Licht, wenn man hört, daß dieje Rüdjicht zwar auf 
jüdifche Gauner genommen wird, auf Statholifen aber und deren 
‚Fajtengebote nicht, daß bei denen vielmehr dieſer Speijezwang, 
und mit Recht, als Strajverichärfung angeſehen wird; wie es 
denn auch unjerer Militärverwaltung gar nicht einfällt, ihren 
Herren Juden ſolch zartes Entgegenfommen zu beweiſen. 

Iſt nun der durch das Kofcherfochen für jüdische Gefangene 
verurfachte Mehraufwand (für kojchere Kücheneinrichtungen, ver 
mehrtes Klüchenperjonal, fojchere Speifen uimw.), zumal in Ans 
betracht der hohen, für die Zuchthäufer erforderlichen Zuſchüſſe 
ſchon an und für fich nicht zu rechtfertigen, jo würde dieje Luxus— 
ausgabe in immerhin bejcheidenen Grenzen bleiben, wenn man 
die Juden in möglichit wenigen Anstalten zufammenlegte. Jetzt 
aber muß jede Etrajanftalt, wenn ihr eine handvoll Juden zu« 
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eiviefen wird, denen es moch dazu im der goldenen Freiheit 
aum einfallen dürfte, koſcher zu eſſen, den ganzen fojtjpieligen 
fojcheren Betrieb einrichten! 

Wenn man fi num auch vorläufig darein ergeben muß, 
daß die Juden außerhalb des Zuchthauſes Staatsbürger erjter 
Kaffe find, — fie aber auch darinnen auf unjere Koſten zu 
erhalten, das ijt zu viel! 


Geſetze wider die Juden in Turin am Anfange des vorigen 
Jahrhunderts (aus Keyßlers Neueſten Reifen 1740). 

Die Juden find insbefondere mit harten Geſetzen eingejchrünft 
worden. Die geringjte Läſterung, jo fie wider Mariam oder einen 
Heiligen vorbringen, desgleichen jede verächtliche Handlung wider 
derjelben Bildniſſe, ſoll ins Fünftige mit dem Leben beftrafet 
werden. Manns: und Frauens-Perſonen der jüdischen Nation 
müjjen, jobald fie über 14 Jahre alt jind, auf der rechten Brust 
ein gelbes Zeichen von Wolle oder Seide, ein drittel Ellen lang, 
tragen, damit man jie von Chriiten unterjcheiden fünnen. Die 
Jüdiſchen Eltern müſſen ihren Kindern, welche jich zum Chriiten« 
tum wenden, alles dasjenige laſſen, was dieje befommten hätten, 
wenn ihre Eltern ohne Tejtament gejtorben wären. Zu ſolchem 
Ende wird gleich bei der Belehrung des Sohnes ein Imnven— 
tavium über das Vermögen des Vaters errichtet. Die Kinder 
befommen auch den Genuß der Güter, welchen fonit ihre Väter 
würden gezogen haben, jo lange fie unter der väterlichen Gewalt 
geblieben wären. In der Charwoche dürfen die Juden von 
Mittwoch an bis daß Sonnabends die Glocken geläutet werden, 
nicht aus ihren Hauſern gehen, und müſſen ihre Thüren und 
Fenſter bei Strafe eines dreitägigen Gefängniſſes mit Waller 
und Brot gejchlojien halten. Sie dürfen auch dieje Zeit über 
auf feinem muſikaliſchen Inftrumente in ihrem Hauſe fpielen 
oder fingen, wo jie micht dem öffentlichen Staupenfchlag zur 
Vergeltung haben wollen. 


Ausland, 


Öfterreich-ngarn. In Nieder-Ofterreich und Wien find 
die Landtagswahlen vorüber. Die Liberalen haben eine Nieder: 
lage erlitten, die fie vorerjt nicht verichmerzen werden, Von 78 
Mitgliedern des Landtags find 45 Antifemiten, darunter 12 Deutich- 
nationale, Leider haben ſich dieje und die Chriſtlich-ſozialen gegen- 
feitig ſcharf befämpft, hoffentlich vergeſſen jie bei poſitiver Arbeit 
nicht, dai der gemeinjame Gegner trop und alledem immer der 
Jude bleibt! — 

In Äſierreich bilden die Juden 5% der Vevölferung. Nach 
den amtlichen Tabellen des Auftizmintjteriums find fie im vorigen 
Jahre bei Veruntreuungen mit 9,6, bei Betrug mit 15,2, bei 
Verleumdung mit 17,4, bei betrügeriichem Banfrott mit 34,3 und bei 
Wucher mit 61,9%, beteiligt. In Galizien erreichte der Prozent- 
fa bei Wucher jogar 87,5! Sold eine Statiftif jollte man aber 
doch verbieten. 

Nufland. „Füdiihe Ackerbauer“ werden von den Juden— 
zeitungen uns immer borgeritten, die da, mer weih mo, in Rufe 
land kümmerlich ihr Leben friften und von den böjen Untijemiten 
und der Negierung bon ihrer ärmlidyen Scholle weiter nach Weften 
gejagt werden. Die „Odeſſaer Ztg.“ bringt nun kürzlich jo einen 
„Aderbauer" in jeiner wahren Geſtalt uns vor Augen. Sie fchreibt: 
„Unjere Pferdediebe haben die leßte Zeit ziemlich Pech. Vor 
etlichen Tagen wurde ein folder, und zwar der jüdiſche Acker— 
bauer der Kolonie Ejengar, Sch. Fr., der fih ausſchließlich 
mit Pferdediebſtahl beihäftigt, nahe bei der Eifenbahnitatton 
Schtſcherbina, mit zwei in Nilolajew geitohlenen Pferden umd 
Wagen von dem Eigentümer umd noch anderen Leuten eingeholt. 
Nachdem nun Fr, wie es ja bei ſolchen Gelegenheiten nicht anders 
geht, gehörig durchgeprügelt war, wurde er der Polizei übergeben 
und von dieſer einſtweilen hinter Schloi und Niegel gebradt. Du 
Fr. ſchon wegen Pierdediebitahl vorbeitraft it, jo hofft man, daß 
ihm jein Handwerk für diesmal auf längere Zeit gelegt werden 
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wird. Much wurden zwei andere, dem Fr. ahnliche Subjekte aus 
der Kolonie E.-von der Polizel verhaftet, weil fie im Verdacht 
jtehen, bei ben Bauern ihres Nachbardorfes 4 Pferde geitohlen zu | 
haben.” 

Die „Mitteilungen“ aus dem befannten Verein jchreiben, daß 
im Gouvernement Grodno ſich „antifemitiiche Exceſſe“ ereignet 
baben, wobei „alle Bejchäftsladen der Juden“ geplündert wurden, 
Bauern pflegen feine Geichäftzläden zu haben. 

Die „Allg. Ztg. des Judentums“ bringt eine Statiſtil über 
die Lebenshaltung der Juden in ruffiih Polen, und zwar über 
30 jüdiſche Hauſierer aus einem Heinen Städtchen. Bon ber 
gelamten jüblichen Benöfferung Polens (1 224 656 —= 13,9", der ! 
Sejamteinwohnerjchaft) wohnen 44,6%, in ben Städten und nur 
165811 = 2,6%, auf dem Lande. Bauern find gewöhnlich feine 
Haufierer und halten ſich zumeijt nicht in den Städten auf! 

In den meitlichen und jüdlichen Gonvernements wurde Anfang 
Augujt ein Spiritus-Monopol eingeführt. Diejelde jüdiſche Zeitung 
beilagte infolgedefjen „den Nuin von Zehntaujenden jüdiicher 
Eriftenzen“, denn „in jenen Gouvernements befanden ſich Fabri— 
fation und Vertrieb von Spirituoien fajt ausichlieklich in ben 
Händen ber Juden“. Wenn jemand ein Scantgewerbe betreibt, 
pflegt man ihn nicht „Bauer“ zu nennen! 

Dänemark. Ein ganzes Anarchiſtenneſt hat die Polizei 
in Kopenhagen ausgenommen, Die Führer der dänischen Anars | 
chiſten und Herausgeber des Blattes „Proletaren”, Jenſen, Glaab 
und G. Möller wurden verhaftet infolge Rälihung von amtlichen 
Sparmarten, die fie dazu benugten, um fid) die Mittel für ihre 
umftürzlerijchen Thaten zur verfchafien. 

Afrika. In Jeruſalem wollen die Juden durch Wermitt- 
lung der „Alliance Israelite“ eine Ausstellung veranftalten. Ein 
Dütglied der „Allionce*, mit Namen M. Honoré aus Kairo, iſt 
bereits dort, um die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Ex kommt 
von Dfenpeft. Aber was die Juden ausſtellen wollen, erfährt 
man noch nicht, Auf alle Fälle wäre es gut, wenn eine bejondere 
Abteilung für Bettelbriefe eingerichtet würde; darin find die Jeruſa— 
lemer Schüßlinge der „Alliance bekanntlich groß. 





Mojait, 


Zwiſchen dem männlichen und weiblichen Freiſinn tobt zur | 
Zeit and Anlaß der Mgitatton des Abg. Pachnicke für den Bauerns 
verein „Mordoft* ein Iebhafter Streit. Eugen Richters „Areil. | 
tg.” ſchreibt: „Wir haben's Geld, das ift, jo ſchreibt der „Nieberichlef. | 
Anzeiger“, die Quinteſſenz der Weisheit, die Herr Pachnide im 
Berl, Tagebl.“ und in der „Nationalztg.“ auspackt. „An eins 
Nlußreihen Wählerkreiſen“, jagt er, jei „man bereits entichloffen, 
die Hergabe von Geldipenden zum Wahllampfe an die Bedingung | 
zu knüpfen, daß fie nicht zur Belämpfung anderer liberaler Parteien 
verwendet würden.“ Ver Gedanke, den Herr Pachnicke bier jo | 
unverblümt zum Ausdruck bringt, aus der Kapitalkraft das Recht 
berzuleiten auf bejtimmte Wahlkreife, ift ja der Grundgedanke, in 
dem ſich die Herren von der „Sreifinnigen Vereinigung“ zujammen- | 
finden. „Wir haben's Geld, alſo haben wir die Macht“, das iſt 
die Logik, nad der die Führer ohne Anhang Mandate für die 
„Freiſinnige Vereinigung“ beamipruchen. Die Eugen Herren jollten 
aber aus der Weltgeſchichte eigentlich doch gelernt hanen, dab zur | 
guterlegt immer der Geiſt über das Geld zu triumphieren pflegt, 
Im Vertrauen auf ben Sieg des Guten treten wir den „einflußs 
reichen Wählerkreijen“, deren Macht ſich lediglich auf das Bermuht- | 
fein gründet: „Wir haben das Geld“, mit der beſcheidenen, aber 
ficheren Überzeugumg entgegen: „Wir haben das gute Gewiſſen.“ 
— Da jagt Herr Richter einmal die Wahrheit, von Herrn Bachnide 
gefragt, kommt fein geheimer Antijemitismus beroor. 

Daß Juden, Frreifiunige und Polen nicht von einander laflen 
fönnen, hat in Thorn wieder einmal deutlich bie Stadtverord- 
netenweohl für die 3. Abthellung am 4. d. M, bewieſen. Um 
zu verhüten, daß die Handidaten der Bürgerpartei, unter denen 
ſich allerdings zwei Anhänger der Deutſch-ſozialen Neformpartei 
befanden, gewählt wurden, wozu die Ausſichten recht günjtig waren, 
ſchloſſen Juden und Freifinnige mit den Polen einen Vergleich, 
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‚ straße 5, 
' werben ausgezeichnet mit „5 Pf. früher 8 und 10 Pf.“ und find 


and 30%, außergewöhnlichen Nachlaß (Skonto) 


— 
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durch den fie ihmen einen Kandidaten ficherten. Die Folge war 
der Sieg der jüdiich-freifinnigspolntichen Kandidalenliſte, der aller 
dings dadurch erleichtert wurde, daß von ben 1375 eingeſchriebenen 
Wählern der 3. Abt. (darımter 106 Juden) nur etwas über 500 
fih an der Wahl beteiligten, jo daß 800 fern geblieben ſind. 
Der fiegenden Bartei dürften diefe Fehlenden wohl kaum angehören, 
denn da ift alles Herangejchleppt worden, was Beine hatte und 
nicht leſen und jchreiben konnte Das find ſchöne Deutiche, biele 
Ahthundert, nicht wahr? Es kann einem wirllich deutih Denken: 
den ganz lapenjämmerlich zu Mute werden, wenn er jich bieje 
Zuftände vergegemmwärtigt! Aber nur nicht den Mut verlieren, 
auch das wird fih ändern, — wenn auch langfam, doch um je 
fiherer ! — 

Der Deutſche Berein für internationale Friedenspropaganda 
bat auf Antrag jeinem Worfipenden, Herrn Dr, Löwenthal, eine 
Entſchließung angenommen, wonad er verlangt, daß den Militärs 
perfonen das Waſfentragen außerhalb des Dienfted zu unterjagen 
fei. Vorſicht war immer ber beflere Teil der Tapferleit! 
Heilmittel-Schwindel. Der Regierungspräfident von Merſe— 


| burg macht belannt: „Unter der Aufichrift „Lunge und Hals“ 


wird neuerdings in Zeitungen vielfach ein früher unter bem Namen 
„Homerianathee“ Feilgehaltener Bruftthee als Heilmittel gegen 
Brufts und Halskrankheiten (Lungentuberkulofe, Luftröhrenkatarrh, 
Huſten. Heilerleit m. a.) von einem Ugenten Ernſt Weidemann in 
Liebenburg (Harz) angepriejen und in Piüdchen von 60 Gramm 
Inhalt (bei einem xeellen Wert von 5—6 Pi) zum Preiſe von 
1 M. verkauft. Dos Mittel das angeblih aus einer nur in Ruß: 
land vorlommenden Knöterichpflanze gewonnen wird, beiteht nadı 
jachverjtändiger Unterſuchung aus einfachem Vogelknöterich, der an 
allen Wegen umd oft auch im weniger verlehrsreichen Straßen 
zwiſchen den ilafterjleinen wächſt. Eine jpezifiiche Heilwirkung 
bat das genannte Kraut nicht.“ 

Wir haben wiederholt vor dieſem Schwindel gewarnt, Leider 
geben ſich viele anftändige Zeitungen dazu ber, folder Ausbeutung der 
Kranken Vorſchub zu leiften. Seit Jahren begegnen wir ber 
fhwindelhaften Anzeige „Zunge und Hals“ in der „Hreuzatg.“, 
der „Stantäbürgerzig.*, der „Neuen Weſtf. Vollsztg.“ (Wielefeld) 
und mancher anderen lonjervativen Zeitung, jüngit jogar auch in 
der „Deutichen Tagesztg.“. 

Unfittliche Anzeigen finden fich, wie man der „SR. V.“* be- 
ſchwerdeführend aus ärztlichen reifen ſchreibt, mafjenhaft im 
„Medico. Mediziniſche Wochenrundſchau“. Berlin. Redaktion Dr. 
No), Lewy, Grpebition Julius Roſenberg. Keine Nummer 
fann man zur Hand nehmen, in der wicht die üblichen Artikel ans 
gepriejen werben. In den achtziger Jahren hat die Polizei dort, 


| wo e$ nötig war, einmal der politifchen Preſſe in dieſer Hinficht 


das Handwerk gelegt. Der Erfolg war glänzend, auch bie ſchmutzig⸗ 
ften Injeratenjtälle wurden geläubert, und ſovlel wir wiflen, Hat 
die Kur wenigſtens einigermaßen auch bis auf den heutigen Tag 
vorgehalten. In ‚Fachblättern“ aber herricht, wie „Medico“ zeigt, 
wieder ganz der alte Unfug. 

Uulanterer Wettbewerb, „Bute, echte Zigarren, horrend 
billige Ware!“ bietet ein Wanderlagergejchäft in Dresden, Schlof- 
and. Die Bigarren haben eine hocdfeine Werpadung, 


nicht + Pf. wert, wie Sadverftändige feitgejtellt haben. — 
Tuchverjandgeichäfte tauchen an allen Eden ud Kanten 
auf; sie fuchen vorzüglich die Heinen Schneidermeiſter zu lödern. 
Diejen werden auf Die den Hunden anzurechrenden Preiſe folgende 
„NRabattjäge” gegeben: bis zu GM. 1,50 M. über 6 M. 2,50 M. 
Eine Probe 
„Prachtvollen Buckſtin“ hat dem „Manufakturift* vorgelegen. Sie 
war mit 7,50 M. das Meter ausgezeichnet, zu %, Baummolle und 
nur 2,20—2,30 M. wert. Den Schneidermeiftern wirb jedes 


' Meter aber für 3,29 M. nbgelafien und die Kunden haben dann 


7,50 M. zu zahlen! — 

Sozialdemokratiſches Die Genoſſenſchafts⸗Bäckerei fin 
Berlin und Umgend ift mit 31000 M. in Konkurs geraten. Die 
Gläubiger erhalten höchſtens 20%, falls nämlich alle Genofjen- 
ſchafter die Hoftpflichtbeiträge von je 5 M. einzahlen. Wuch eine 
Probe auf den Zulunſtsſtaat. — . 


Doutfch-Soziale Blätter. = 


Eine zweite Probe! In Toulouje wurden die meijten Mit— 
glieder des früheren radilal-ſozialiſtiſchen Gemeinderats, der wegen 
Wahlfälſchung aufgelöit wurde, wiedergewählt! — 

Die „Sächſ. Urbeiterztg.*, die vor einiger Zeit ihren jüdischen 
Nedalteur an die Luft geſeht hat, leiſtete fich in einem Artilel 
über die Verfiherung der Arbeitsloſen gegen die „Frantf. Ztg“ 
einige Grobheiten. Darauf antwortet diefe: „Charakteriſtiſch für 
die „Sächſ. Arbeiterztg." ift übrigens auch der Umitand, daß fie 
ſich Schließlich einen antijemitelnden Seitenjprung vergönnt. Wenn 
ihr das Vergnügen macht, fo wollen wir fie darin nicht Ätören, 
wir meinen nur, daß ſolche Ungezogenheiten bei den Anhängern 
einer Partei ſchlecht angebracht find, die den Anttfemitismus offiziell 
befämpft, in den Juden Laffalle und Marx ihre Heiligen verehrt 
und eine ganze Reihe von Männern jüdiſcher Ablunft .,... 
Schönlant, Singer, Wurm u. a. unter ihren Führern zählt." — 

Kleine Mitteilungen zur Andenfrage, Unter 5 Stadt- 
verordneten der erſten Klaſſe wurden bei den Erſatzwahlen in 
Görlig gewählt: Emil Friedländer, Kaufmann Mojes und Bankier 
Landsberger. — 

„Alte Herren" der Deutſchen Burſchenſchaft, die jüngft 
in Gleiwitz zufammen waren, haben fich gegen den Beſchluß der 
„tiven“, feine Juden mehr aufzunehmen, ausgeſprochen. Was 
mögen das wohl für „alte Herren“ der deutſchen Burſchenſchaft 
gerejen jein? — 

Der Geſchäſtsausſchuß der Berliner ärztliden Standes- 
vereine fordert zu den Wahlen zur Arztelammer auf. Seine 
Kandidatenlifte enthält 76 Namen, darunter 50 (fünfzig) Juden. 
Wohl belomms! — 

Die „Deutfche Ztg.“ rügt, daß die Neichstagsdrudiadhen 
in ber Buchdruderei von Jul. Sittenfeld hergeftellt werden. — 

In Königsberg (Pr) haben einige Vereine beſchloſſen, den 
Börjengarten nicht mehr zu befuchen, da ein Worjtand in einer 
Streitſache ſich auf die Seite des jüdiſchen Amtsgerichtsrat Alexander 
geſtellt hat. Die „Vollsztg“ ſchreibt nun dazu: „Wenn doch die 
Boyfottwütigen nod einen Schritt weiter gingen und Ddemonjtrativ 
darauf verzichteten, die Stadt Königsberg, ja das Deutſche Neid) 
überhaupt mit ihrer Gegenwart zu bechren.“ Aber wovon jollten 
dann die Juden leben? — 


Neue Bücher. 


Aue Hier ai Igten Schriften find bu fere Geſchaftaſelle, ſoude Di ede 
* ee ee —— 


Die Weltordbunng, II. Band: Die ſoziale Frage. Bon DO. Bütow. 
Braunſchweig 1896, 28 S. Preis 4,0 M. 

Das Bud) ift in 9 Abſchnitte geteilt, die überjchrieben find: Stiche und 
Staat; Kunſt und Wiſſenſchaft; Gewerbe und Handel; Schule und Haus; 
Bort ımd Schrift; Natur und Kultur; Spreimaurerei und SFreimaurer; 
Fauſtrecht und Kopfreht; Scwarzweihsrot. Nach Anſicht des Verſaſſers 
muß, wer die fogiale frage und die Kulturentwicklung dev Menichheit richtig 
berjtehen will, dbor allem trachten, daß die infolge des veridiedenartigen 
Einfluſſes der jchöpferiichen Gemwalten von Sonne und Erde eingetretene 
Trennung der Menſchheit im männliche und meiblicde Weſen nicht nur auf 
die Förperliche form, jondern auch auf die geiſtige Ertenntnis ſich bezieht, 
und da; die nörblicen Länder der Erde eine männliche, die ſüdlichen eine 
weibliche Raſſen⸗Kultur hervorgebracht haben. An den Gegenſatz zwiſchen 
männlidyer und weiblicher oder mordiicher und füdiſcher Kuitur Imiipit der 
Berfoiicr bei allen jeinen Ausführungen an, und er verſucht gerade durch 
ſolche Anfrüpfung den richtigen Weg zur Löſung der foziafen Frage zu 
bahnen. Dieſer Verſuch ift ihm nicht gelungen. Seine führen, im bilds 
reicher Sprame, jedoch ohne genügende Gründe vorgetragenen Urteile über 
allerlei göttliche und menſchliche Dinge werden bie Löſung der fozialen 
Frage nicht jonberlich jürdern. Betrefis der Juden mag er infoferm recht 

‚ als er deren große Erfolge im Erwerbsleben nicht zum wenigiten 
darauf zurüdjührt, daf die jüdiſche Religion den Weift der Juden vorzugs- 
soeife auf das Jrdijche richtet und die Güter ala erjtrebenswert bezeichnet, 
bie das Ehrijtentum als mweltlich verdammt, Hingegen jene himmliſchen Dinge 
gering achtet, bie das Chriſtentum erfehnt. Zur Kennzeichnung der Spradie 

e3 eigenartigen Buches ſei folgende Stelle daraus (S. 284) angeführt: 
„Se Icmeigjamer die Kirche, deito redfeliger wurde ihre Tochter, die Uni- 
verfität, auf dem ſozialen Gebiet. Sie wußte alles, fonnte alles und 
fehrvapte Über alles, denn fie hatte Gheiftesfreiieit. Obgleich unvermählt 
enn fie harte als Gelchrtenrepublif feinen Herrn und als aufgellärte 
ame auch teinen Gott), wurde fie die Alma mater, deutſch: die gebildete 
BWBeltamme, bie an ihren jungfräulichen Brüften die Gottheit der modernen 
Kısltur großfäugte. Ms Blauftrumpf impfte ſie derfelben auch unzählige 
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Blauftrumpfsdeen ein, indem fie ihren hellen Kopf in die Erde ſteckte und 
mit den dünnen Beinen in der Luft herumftrampelte — zum Zeichen, daß 
fie die Wahrheit gefunden habe. Umd alle ihre gläubigen Säuglinge riefen 
angeficht® der blauen Strümpfe in blinder Begeifterung: „Sie hats! — 
Sie hat das Allheilmittel gefunden!“, jtellten jih ebenfalls auf den Kopf 
und begannen nunmehr ihre fozialpolitiichen Vorträge vor der andädtig 
laufenden Gemeinde zu halten.“ F. B. 

Die Soylafdemohratie in Eheorie und Praxis. Bon Th. Lorenpen, 
Arbeiter auf der Kaiſerl. Werit in Kiel. Sechſtes bis zehntes Taujend. 
112 Seiten. 50 Bf. 

Das unjeren Leſern Schon durch dem Aufruf d 8 Abg. Dr. Bielhaben 
bekannie Buch ftellt an der Hand b welibnrer und beiwiciener Thatjachen 
bie ganze Hohlheit der heutigen Sozialdemokratie und die „Uneigennüßig- 
feit“ ihrer Führer dar, Ohne Umſchweife, klar und deutlich wird zu dem 
Arbeiter geiproden, und das madıt das Bud) wertvoll. Als Agitations: 
mittel ift es vorzüglich geeignet und deshalb allen Gegnern der verjudeten 
toten Internationale zu empjehlen. — e. 

Der vom Bund der Landwirte unter dem Namen „Rundes -Kaleuder?““ 
herausgegebene landwirtſchaftliche Kalender für das Jahr 1897 iſt erichienen 
und bietet, wie in früheren Jahren, jo auch diesmal eine Fülle belehrenden 
und unterhaltenden Dlateriald. Die Fachwiſſenſchaft kit durch eine Reihe 
von Artikeln aus ſachtundiger jeder vertreten, ebenjo wenig jehlt es an 
Rechtsbelehrung, jowie an wirtichaftspofitiichen Artifeln. Die für den Lande 
wirt müglichen techniiden Tabellen iind gegen Die früheren Ausgaben 
wiederum noch beträchtlich vermehrt worden, das Märkteverzeichnis iſt auf 
alle in Deutschland jtatifindenden Märkte ausgedehnt Die Organijation 
des Bundes, wie alle von demjelben geidjafienen Einrichtungen find aus- 
flihrlich erläutert, jo daß der Stalender aud den MNicdtmitgliedern bes 
Bundes empfohlen werden kann, die ein richtige® Bild von der Wirtjamteit 
deöjelben erhalten wollen. Für Unterhaltung ijt durd; Erzählungen, Gedichte, 
Anekdoten und Jlluftrationen gejorgt, auch ein gut getrofienes Porträt deö 
eriten Vorſihenden des Bundes, Herrn v. Plöp-Döllingen ift dem Kalender 
beigegeben. Preis 50 Pi. 

Tine weitere Neuerung it durch Herausgabe eines bejonberen „Franen- 
Kalenders‘ eingefſihrt worden. Lepterer it freundlich ausgeitatter, enthält 
ein Kalendarium mit genügendem Kaum für Notigen, ferner außer einer 
itimmungsvollen Novellette eine Genealogie der eurobäiſchen Regentenhäuſer, 
Auszüge aus der Geſindeordnung, Ratſchläge für Haus und arten, hübſche 
paſſende Stimmungsbilder und Gedichte, Der Preis für diefen Kalender 
beträgt 1 Mark. 

Der im vergangenen Fahre mit jo vielem Beijall aufgenommene „Abreik- 

Lender** liegt auch für das Jahr 1897 vor. Die Niidwand des Halenders, in 
chtfarbendru —A zeigt in fünjtlerlicher Ausführung Darſtellungen 
landwirtſchaftlicher Berrictungen. Auer einem vollitändigen Kalendarium 
mit Sonns und Mond: Auf und Untergängen bringt der Kalender vrote— 
ſtantiſche und katholiſche Namenstage, jomwie ein Verzeichnis biftorlicher Ge 
denttage nebſt Werterregeln, auch aller bedeutenderen Märtte und Mefien. 
Die Nüdielten der einzelnen Salenderblätter enthalten wichtige laudwirt- 
ſchaftliche Ratſchläge und Winte, wie erprobte Düngungevorichriften, Futter⸗ 
ufammenjtellungen, Saat: und Cmteverfahren. — Auch die Hausfrau 
Findet durch zahlreiche Kochrezepte und Wirtſchaftsregeln mannigfache An 
regung. — Preis 40 Biennig. 


Der Herbft ift im Anzuge, die Badegäſte find zur Reſidenz 
zurüdgetehrt; ein Saiſonwechſel iteht bevor und viele unjerer lieben 
Spreeathener haben — freiwillig oder der Not gehordend, nicht 
dem eigenen Triebe — am lepten Umzugstermin ihr Heim ges 
wechſelt. Da jtellen ſich allüberall Bedürfniſſe ein, die zu befrie— 
digen viel Kopfzerbrechen verurjachen; namentlich die unverfälicht 
deutſche Familie fragt ſich Hierbei: wo faufen wir reell, billig 
und bei Stammesgenoffen? ine Jeden zufriedenitellende Antwort 
darauf giebt aufs Neue Kretzers „Wegweifer durch Berlins driit- 
lichedentiche Geſchäfte“, deifen wieder um eine ganze Anzahl Seiten 
angewachſene Oftober-WAummer vor uns liegt. Wie ſchon des 
öfteren erwähnt, bietet diefer „Wegweijer“ volllommene Sicherheit 
und Zuverläjiigfeit bezũglich der darin gebotenen chriſtlich-deutſchen 
Firmen und fteht in diefer Beziehung einzig da, da man felbit 
in lirchlichen Blättern, Pjarrtalendern uf, ab und zu leider noch auf 
jüdiſche Anzeigen ftößt, die doch wahrlich dort nicht hingehören. — 
Die neue Nummer enthält eine getveue Abbildung des jüngft eins 
geweihten Kaiſer Wilhelm: Denkmals anf dem KAyfihänfer; im 
Unterhaltungsteil eine flott geichriebene jüdiſche Humoreske, ſowie 
für jcharfjinnige Leſerinnen und Yejer wiederum ein Rätfel: „Wu 
jtedt der Levi?“, für deſſen Yölung Gewinne ausgeleht find, — 
Der „Weqweiler wird jtets dem faufluftigen Publitum (and nadı 
anferhalb!) auf Verlangen umſonſt und frei zugefandt vom Heraus; 
geber Wilhelm Kretzer in Gharlottenburg, Berlineritrahe 116: 
Fernipreher Nr. 463. 


Deutſch · Soziale Blätter. 


hrem liefert zu änkerft billigen Preiſen 
unter reeller Garantie 


Gustav Kaniss, Uhrmacher, 


Feipzig, 6 Bandarrfr. 


G. 
SS Meue Erfindung! Im 
Eine große Wohlthat für die Frauenwelt. 
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Patent-Bett-Urinal für Frauen, 


Das Beit⸗Urinal erfüllt das bisher ungelöfte Problem eines JInſtru- 
nettes, welches bettlägerigen rauen geitattet, irgend, ohne bie geringite 


Anftrengung, zu-urinieren, wobei eine Verunreinigung des Bettes ausge: | 


ſaloſſen iſt. 

Es jollte dasſelbe in feinem Haufe fehlen, 

Durch) Anwendung dedfelben werden auch Erkältungen vermieden, die 
den Keim zu jo vielen Srankgeiten legen und bei Jo vielen Wödnerinnen 
und Refondaleszentinnen gefährliche Rüdfälle bervorrufen 

Das Urinal fann 9— aus durchiichtigem Glaſe angefertigt werben 
(für Miniten und Sranfenhäufer beinnders empfehlenswert), auf Wunid) 
and; mit geätter Tciturg, die das Nadımefjen des Urins unnötig macht. 

Rau jollte nicht erit bei Krantheitställen, Wochendett sc. zur An— 
ſchaffung fchreiten, vielmehr follte dasielbe in feiner Schlafzimmer: Einrich⸗ 
tung fehlen und für Frauen an Stelle des biäher gebtaduchlichen Nacht⸗ 
geſchirrs treten. 

Porzellan⸗ Bett· Urinal, ſtance 5 WM. 
Glas⸗Bette Utinal mit Teilung 6'/, „ 

In beziehen durch: 

9. Hemme in Hannover, Lillen⸗Straße 4. 


—IAAXEE 
< Heinrich Weigang 


* 
Kurprinzstr. 1, Leipzig, Kurprinzstr. 1, 
empfiehlt zur 
BR Winter-Saijoı TB 


feine jelbitgefertigten, befannt gutfipenden 


Nerren-„knaben-karderoben 


zu biligen aber feiten Preiſen. 
Engrosstofflager zur Anfertigung nach Mass. 
Tuch-Ausſchnitt zu Fabrikpreiſen. 
Reparatur- Werkstätte. 
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erreicht billige Preise! W 


>, JFergleıch mit an- 
. | deren Collectionen 
— 


Area Bin 
PALETOTS 


Nersendet nBewei, 


Relci haltige Muster- inTUCH, 
sendung unberechnet ES 77 7,0 6 Tri Tin, P 
und portofrei au CHEVIOTetc. 
Be jedermann. U MFAL TEASER 


I Versand durchaus reell! TITELN 
— 5000 Anerken- TE Tuchversandgeschäft 
Beweis: | 


Du Aul Wunsch — 
Lieferung aller erfor- 
derlichen Futlerstofle 
4 und Zuthaten. # 


nungsschreiben ass * LEIPZIG-PLAGWITZ. 


dem Kundenkreise, 





Bezugsquellen-Kiite. 


‚Mm. a Zaupe, mpfbud: eraikeub. Budrinbände, 
Yumbind u.Kartonag.- I Saupe, Dan pf a Fre ei 
Fabrit Carl Gerfin, Velpsig, | binderel, Nönigbitcibe 27. | groihliren x. 
Aürnberger Strafe, Anfertle | Spegralırätz Geſcha ſtatata⸗ — —R 
gung von Partie und Sortl· lage und Quierdäker. Patent umd techmches 
* Bureau Dr. Häberlein & 
ments · Gindänden, Mapyen, | Horn & Papelt, füriti. | Co., Berlin NW. 6, Sarl- 
Deen, Broſchuren u.i.m. reubliie Go* + Buchbinder, 








itrabe 7, am Rarisplap. 
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Berlag: Herm. Beyer in Yelpzig, tönigsitr. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 





£eipzig, 19. November 1896. 


Wilhelm Michael 


Hainstrasse 7. LEIPZIG. Haiustrasse 7. 
#liein-Derkauf der sehten Dr. Zahmann’schen 
Reform-Baummwoll-Unterkleidung. 


Reinen- und Baumwollwaren-Handlung. 


Alle gangbaren Breiten und Qualitäten Leinen elgenes Fabrikat. 
Grosse Auswahl von Bett- und Tischzeugen, Handtüchern, Badeartikein 
Gardinen und Kongress-Stoffe, 

Möbelstoffe, Matratzen-Dreile, Schlafdecken, Bett- und Steppdeoken. 
Bettfedern und Daunen, fertige Betten 
Kleiderstoffe. 


Wäsehe- Anfertigung ganzer Ausstattungen. 
Inventur-Ausverkuaf! 


— — — 














Jede 
| Faınilte 
| [tauft Herren- u.hnabenfloffe 
in jeder Preislage 
am borteilbafteiten 
direft bei 


Neruann Timmler, 
Tuchberſandhaus, 








Zwickau 4 | 8a | 
Muſier fr. genen fı 
Umtauih geitattet 


2 Der 
3 1 
„Evangeliſche Arbeiterbote 
und Organ bed (ra. 70000 Mitglieder zählenden) Geſami- 
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Die Bismard-Debatte im deutichen Reichstage 
am 16. November 1896. 


Vor Dicht beſetzten Zuhörertribünen vollte jich die Nedeichlacht 

über die Bismard-Enthüllungen ab. Die Abgeordnetenbänke waren 
ut bejegt. Das Haus war ausnahmsweiie beſchlußfähig. Am 

Sundesratstifche jab man den Meichsfanzler, die Herren v. 
Börticher, v. Marſchall, Schönftedt, den neuen Kriegsminiſter 
dv. Gofler und eine größere Anzahl von Bevollmächtigten der 
Bundesſtaaten. Den Dintergrumd der Bundesrats-Empore füllte 
eine ſchwarze Wolke von Geheimräten, die wohl weniger durd) 
dienstliche Notwendigkeit als durch das Jutereſſe an der heutigen 
Haupt: und Staatsaftion von ihren grünen Tiſchen weggelodt 
waren. 

Unter lautlofer Stille eröffnete der Präfident v. Buol die 
Sitzung mit kurzen geichäftlichen Mitteilungen und erteilte danın, 
nachdem fich der Neichsfanzler auf Befragen zur jofortigen Be— 
antivortung der Interpellation bereit erklärt hatte, dem Grafen 
Hompeich das Wort zur Begründung der im Wortlaut durch 
die Preſſe befannt gewordenen drei ragen, ob bis zum Jahre 
1890 ein Gcheimvertrag mit Rußland bejtanden habe, warum 
er nicht wieder erneuert fei, und welchen Einfluß die auf ben 
Vertrag bezüglichen VBeröffentlichungen auf den Dreibund und 
die übrigen europäiichen Mächte ausgeübt haben. Man merkte 
es dem Grafen Hompeich ichon an feinem äußeren Auftreten an, 
daß ihm bei der Löſung jeiner Aufgabe nicht jonderlich wohl zu 
Mute war. Das Blatt Papier ſchwankte in feiner Hand. Die 
Stimme Hang belegt und unſicher. Der Redefluß ftodte bei 
jedem Bwijchenrufe aus bem Jeuie Der furze Inhalt jeiner 
Vegründung war, daß große Beunruhigung über die befannte 
Veröffentlichung der Hamburger Nachrichten im In- und Muss 
lande herrſche, und daß es dem Zentrum zu großer Befriedigung 
gereichen würde, wenn regierungsjeitig dieſe Beruhigung bes 
ſchwichtigt werden fünne. Am Schluß jeiner Ausführung erflang 
ein gedämpftes „Bravo“ aus den Zentrumsreihen. 

Die num folgende Erklärung des Reichskanzlers rechtfertigte 
vollauf die gedrüdte Stimmung der noch wenige Tage vorher 
fo thatendurjtigen umd fampfeslüiternen Gentrumshelden. Fürſt 
Hohenlohe lehnte die Beantwortung der beiden erjten ‘Fragen 
ab und erklärte, dab das Verhältnis zu den übrigen europäiſchen 
Staaten in feiner Weife durch die Hamburger BVeröffentlichungen 
getrübt jei. Engliſche Einflüffe hätıen, das könne er beitimmt 
verfichern, niemals einen Einfluß auf die deutſche Politik ges 
wonnen. Im übrigen werde Herr v. Marjchall noch einige weis 
teren Aufflärungen geben. 

Die nun folgenden Ausführungen des Staatäfelretärs des 
Auswärtigen Amtes waren cin dialeltiſches Meifterjtüc, und es 
tann nur empfohlen werden, diefelben im ſtenographiſchen Wort: 
faute nachzuleſen. — Er wies nad), daß, wenn ein derartiger 
Vertrag mit Rußland beitanden haben follte, wie die „Ham- 
burger Nachrichten" es behauptet haben, derſelbe durchaus mit 
den Vertragspflichten gegenüber den Dreibundsmächten in Eins 
Hang zu bringen geweſen wäre und eine verjtärfte Friedens— 
garantie geboten hätte. — Wenn im Jahre 1890 ein jolcher 
Rüdverficherungsvertrag mit Rußland nicht erneuert jein jollte, 
jo ließe fich auch das rechtfertigen, denn immerhin feien mit 
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ſolchen Rüdverficherungen auch mancherlet Gefahren verfnüpfi. 
Kurz und gut, das cine würde ſehr richtig und zweckmäßig geweſen 
fein und das entgegengefegte nicht minder. Das feten Fragen, 
die nach den Auffaffungen der jeweilig amtierenden Staat: 
männer gelöjt werden könnten. — In dieſen Gedankengang 
hinein wurden verjchiedentlich Säge wärmfter Anerkennung und 
Bewunderung für das ftantsmännijche Genie des Fürjten Bis: 
mark hineinverflochten und auferdem die Erklärung abgegeben, 
daß, wenn Deutichland einmal feine Archive über die in ‚Frage 
jtehenden Verträge öffne, fich nichts finden würde, was nicht 
vor dem Nichterjtuhle der Geſchichte gerechtfertigt werden fünne. 

Wenn man ſich erinnert, was die Zentrumsprejje und ein— 
eine Redner in den Volfsverfammlungen über die mit ber 
Sterpellation beabjichtigten Zwede vor einigen Wochen ausge 
plaudert hatten, jo ergiebt ich fchon aus dem bisher Geſagten, 
wie ſehr die Hoffnungen Herrn Liebers und jeine Freunde ge- 
täufcht worden find. Man hatte gehofft, den Fürften Bismard 
al3 einen doppelzjüngigen Mann ohne Treue und Glauben, als 
einen VBaterlandsverräter hinſtellen zu fünnen, der Staatögeheim- 
nifje zum Schaden des Keiches dem Auslande preisgebe Mean 
hatte ausgefprochenermahen die Weigerumg der Ehrung Bi 
zu feinem 80. Geburtstage nachträglich als einen Alt kluger 
ltaatsmännischer Vorausſicht rechtfertigen wollen, der fich auf 
eine richtige Beurteilung des minderwertigen Charakters des Alt- 
Reichskanzlers geitügt hätte. Man wollte endlich das Zentrum 
als den Netter des durch die Bismardjcden Enthüllungen bedrohten 
europäiſchen Friedens hinjtellen und jich den warmen Dank der 
Krone und der Neicdhsregierung verdienen, — Aber e8 fam ein 
Neif in diefe Hoffnungsblüten. Sie find alle verdorben. — 

Nachdem Herr v. Marjchall feine Rede geichlofien, erhob 
fich Herr Lieber und beantragte Beſprechung der Interpellation, 
die gegen die Stimmen der Nechten und der Antifemiten bes 
ichlojfen wurde. Auch Hierbei kann eine Abweichung von der 
Rüdzugss Taktik fejtgejtellt werden, die das Zentrum wenige 
Tage vorher durch die „Kölnische Volkszeitung“ hatte verfünden 
lajien. Man wollte, jo hie es dort, mur eine beruhigende 
Aufklärung von der Negierung haben, an einer Beſprechung der 
Interpellation läge dem Zentrum gar nichts. Wenn von ans 
derer Seite der Name des Fürſten Bismard in die Debatte 
gezogen werden würde, jo fünne das Zentrum nichts dafür. 
Danacı durfte man erwarten, daß der Antrag auf Beſprechung 
nicht vom Zentrum, jondern etwa von den Sozialdemokraten ge— 
ftellt werden wirde. Vielleicht fürchtete aber Herr Lieber, dab 
man ſeitens der Linken aus Bosheit auch auf Beiprechung ver- 
zichten und das —— dadurch der Möglichkeit berauben 
würde, durch eine Wortkanonade den Rückzug zu decken. 

Herr Lieber befam es im feiner Rede fertig, ſich für höchſt 
befriedigt von den Ausfünften der Regierung hinzuftellen. Aber 
das jonjt für feine Reden charafteriftiiche Wohlbehagen an fich 
felbft, die Freude, fich reden zu hören, die einmal einem fonjer- 
vativen Ausſpruch abnötigte: „Wenn mir doc wenigitens einmal 
Sonntags ſo zu Mute wäre, wie Lieber, wenn er reden darf,“ 
fehlte diesmal gänzlich. Eine, wie es jchien, unbeabfichtigte 
Liebenswürdigkeit lieh er Herrn v. Marjchall zu teil werden, 
indem er deifen Ausführungen gegemüber ſich als den „ausjchlieh- 
lichen Vertreter des gefunden ÜWenfchenverftandes" unter großer 
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Heiterleit der Rechten bezeichnete. — Den Namen Bismarck zu 
nennen, vermied Herr Lieber klugerweiſe, und vermied auch jeden 
indireften Angriff auf denſelben; zum Schluß pries cr das 
Yentrum ala den Vertreter lauterjter Ehrlichkeit im po’itiichen 
Leben und Treiben. Dieſe kühne Behauptung entlodte feinen 
Barteigenojjen einen gedämpften Beifall. ur 

Sehr glücklich und wirlungsvoll ſprach der fonjervative 
Führer ‚Freiherr von Manteuffel. Er bejtritt rundweg und mit 
Recht, daß eine Beunruhigung durd) die jogenannten Enthülluns 
en irgendwo anders vorhanden gewejen wäre, als bei der demo— 

atiſchen Prejie, und zollte der Politit des Fürſten Bismard 
warme Anerkennung. Der Abgeordnete Enneccerus für Die 
liberale Partei und der Abgeordnete v. Gültlingen für die Frei— 
fonfervativen gaben kurze Bismarckfreundliche Erklärungen ab. — 
„Nun ſtieß“, wie es in einem Liede aus dem Jahre 1881 heißt, 
„in den Schlachtentrichter der Poſaunenengel Richter“ und jagte 
mehrere Leitartikel der „Freiſinnigen Zeitung“ her. Er ſchimpfte 
auf den Fürſten Bismard, rieb jic in wenig angenehmer Form 
an dem amwejenden Grafen Herbert Bismard, ipielte jich als 
den Hüter der Krone gegenüber den Angriffen aus Friedrichsruh 
anf und gab ohne Wiß, aber mit vielem Selbjtbehagen eine 
breite Schilderung von den Fehlern der auswärtigen Politif des 
Fürſten Bismard. Schließlich rieb er ſich noch an den Anti 
jemiten, welche die einzige Partei jeien, deren Prejje einmütig 
den FFürjten auch im dieſem Falle rüchaltlos verteidigt habe. 
Von den anderen Parteien der Nechten, jo meinte er, würde 
ichwerlich ein Redner wagen, heute offiziell für den Fürsten ein— 
jutreten aus Nüdficht auf die gegenwärtige Negierung. 

Ihm wurde fofort durch die Reden des Grafen Mirbach 
und des Abg. v. Kardorff der Nachweis gelichert, daß grone 
Parteien des Haufes rüdhaltlos auch in der vorliegenden An— 
gelegenheit fich auf die Seite des Fürſten Bismarck jtellen. 

Von den Sozialdemokraten war Lieblnecht vorgeſchickt, der 
eine unfäglich traurige Nolle ſpielte. Ihm iſt es nicht beichieden, 
wie vielen anderen hochbetagten Yenten, bis ins Greiſenalter ſich 
die geiftige Friſche und Yeitungsfähigfeit zu bewahren. Man 
fönnte ihn darum bemitleiden. Aber diefe Empfindung muß ihm 
gegenüber jchweigen, weil er nicht die Selbitbeicheidung beſitzt, 
von der politijchen Schaubühne freiwillig abzutreten. Unſicher, 
bald ablejend, bald in ſtockender Rede, brachte Liebknecht eine 
Geſchichtsblätterung des lebten Menjchenalters in jozialdemo: 
fratiicher Beleuchtung zum Vortrage. Seine fomijche Art, bei 
jedem Sage immer mit dem Finger auf einen oder den andern 
Abgeordneten hinzudeuten, erregte allgemeine Heiterkeit. Als er 
ſich zu der Redewendung verjticg, wenn Fürſt Bismarck nicht 
aus perjönlicher Gereiztheit gehandelt habe, jo jeien feine jüngjten 
Thaten die eines bewußten Werbrechers geweſen, jah der 
amtierende Vizepräfident Schmidt darin feinen Anlaß, ihn zur 
Ordnung zu rufen. 

Non nationallıberaler Seite befundete der Abg. Paaſche als 
Antwort auf die Hichterfchen Außerungen im Namen feiner Partei 
mit ſchwunghaften Worten die Verehrung für den großen Staats- 
manı Bismard. 

Inzwifchen war Herr Heinrich Nidert ein Dugend Mat die 
Treppe zum Präfidenten hinauf und herunter geflettert und war 
bei den Parteiführern des Zentrums und der Linken umberge- 
laufen, um Unterjtüägung für einen Vertagungsantrag zu fuchen. 
Vergeblich. Sein Antrag fiel gegen die Stimmen des Zentrums, 
der Nationalliberalen und der ganzen rechten Seite des Daufes 
und die Verhandlungen gingen weiter. 

Nun ergriff der Abg. Liebermann von Sonnenberg 
das Wort, deijen Rede wir Hier nad) dem amtlichen Steno— 
gramme einfügen, weil fie in der Preſſe planmäßig verſtümmelt 
und entitellt wiedergegeben ift: 

„M. 9, ich befinde mid, in der angenehmen Yage, der 
Meinung des Herrn Abg. Lieber entiprehend, mehr das zu be- 
tonen, was uns eint, als was uns in dieſer Frage trennt, zumal 
die Herren, die ji) in der Debatte gegen den Fürſten Bismard 
und feine Führung der Politik ausgeſprochen haben, thatſächlich 
mit jehr wenigen Worten abgefertigt werden fünnen. 

(Heiterfeit,) 
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Der Abg Lieblnecht iſt von den beiden vorigen Herren 
Rednern jchon gebührend dahin belehrt worden, daß jemand, der 
derartige Auherungen, wie er heute, genen einen Fürften Bismard 
machen kann und dabei nur freundliche Heiterkeit ſtatt Ent: 
rüjtung jeitens des Haufes einerntet, ſich jelber jein Urteil ge: 
iprochen bat; ich halte es für eine Heine Bosheit jeitens ber 
fozialdemotratiichen Fraltion, daß fie gerade den Herrn Abo. 
Liebknecht am heutigen Tage vorgeſchickt hat 

(Heiterkeit); 
die Herren haben vielleicht vor der Üffentlichkelt den Beweis 
liefern wollen, daß fie recht hatten, wenn fie ihm bie Befähigung, 
den „Vorwärts“ noch ferner zu vedigieren, auf dem Parteitage 
abivrachen. 

(Seiterfeit ) 

Ich wei auch nicht, warum der verehrte Herr Nollege 
Richter ſich fo ſehr auf das hohe Pierd ſetzte und bon der anti- 
jemitijchen Partei als von Franktireuren jpricht. 

(Zuruf linke.) 
Der Herr Nichter bat gejagt: es werden wahrjcheinlich mod) 
Branktireure lommen, — und er hat angefügt: die einzige Partel, 
von deren Preffe ich den Eindrud gewonnen babe, daß jie ge: 
Ichloffen für den Fürften Bismard eintritt, iſt die antiſemitiſche 
Partel. Daraus habe ich zu entnehmen geglaubt, daß er uns 
mit den Franktireuren meinte, 

Zuruf Tinte.) 
Sch weiß nicht, wen er ſonſt meinen fönnte; er müßte denn den 
Ntollenen Hanfmann meinen, der noch ſprechen will 

(Heiterteit); 
denn ſonſt find die Redner, die noch folgen jollen, bei irgend 
einer Fraktion eingepfartt. 

Aber ich meine, aud) wenn der Herr Abgeordnete Richter 
uns nicht Franktiveure nennt, jo follte er doch nicht jo von 
oben herab über die antijemittiche Partei fprechen, als ob 
fie jo ganz ohne Vedeutung im Yande wäre, zumal im Ders 
gleidy mit jeiner eigenen Partei. Denn, hochverehrier Herr 
Kollege. Ihre Partei brödelt fortwährend ab und unſere wächſt 
fortwährend; das iſt doc eine Ihatjache, die aus den legten 
Wahlen deutlich hervorgeht und mit der mon rechnen muß. Es 
wird noc der Mugenblid eintreten, nach den nächſten Mahlen 
vielleicht, wo man, frei nach Uhland, jagen fan: 

Noch eine dide Säule zeugt von entſchundener Madıt 
(große Heiterkeit), 

Sit fie auch noch recht borftig, fie ſtürzt wohl über Nacht. 
(Große Heiterkeit.) 

Der Herr bg. v. Wardorff hat bereits die bejondere Bes 
fähigung der jegigen freiinnigen, früheren Fortichrittäpartei zu 
einem Urteile über die weltgeihichtliche Bedentung des Fürjten 
Bismarck Hargeftellt, Eine Partei, die jo hervorragende Leiftungen 
aufzuweiſen hat, wie die Verweigerung der Heeresverftärkung 
zum Zwede des Schubes des Waterlandes, die Die hervorragende 
Leiftung verzeichnen fann, daß fie einen Abräftungsantrag jtellte, 
als der Krieg unmittelbar vor der Thür jtand, — die Partei, die 
fi ihre Informationen über die Sicherheit des Friedens von 
einer „ Tante” in Paris holt oder von der ein hervorragendes Mit- 
glied feinerzeit wegen mangelhafter Kenntnis der franzöſiſchen 
Sprache eine liebenswürdige Nedewendung des franzöfiihen Bots 
ichafters auf einer Gejellichaft falſch überjegte und als Friedens— 
garantie in die Welt hinausrief, — eine jolde Partei hat fürwahr 
volle Berechtigung dazu, dem Fürjten Bismard feine Bedeutung 
abzujprechen. 

(Heiterfeit.) 

Es iſt bezeichnend, daß bei allen denen, die die Partei des 
angegriffenen Fürften Bismard bier genommen haben, derjelbe 
Gedanlengang ſich herausbilden mußte: wir find der Negierung 
von Herzen dankbar für ihre Erklärung. Ach freue mid; be— 
jonders mit dem Herrn Abg. Dr. Lieber und mit jeiner Partei, 
daß fie auch eine jo aroße Befriedigung empfunden haben über 
die Ehrung, die der Herr Freiherr von Marichall dem Fürften 
Bismard und deſſen Politif Hat zu teil werden laſſen. Ich bin 
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feſt überzeugt, daß große Kreiſe des latholiſchen Volkes ihm 
dafür danken werden, Denn auch im weiten Kreiſen des katho— 
liſchen Volles, in dem Stande der Landwirte, der Induſirie, des 
Bürgerſtandes überhaupt, die die Wohlthaten der Wirtichafts: 
volitit des Fürften Bismarck genofien haben, ift man ihm dafür 
dankbar; deögleihen verehren den Einiger des Reiches auch die 
tatholischen Veteranen aus dem großen Kriege, die vor dem 
Feinde mit ihrem Blute und die Einigleit des Reiches haben 
mit erringen helfen. Dieſe großen fatholiichen Kreiſe find auch 
geneigt, dem Fürjten Biamard das gutzufchreiben, daß er den 
Kulturkampf,. über ben fie grollten und entrüftet waren, aus 
freien Stüden abbrach umd jeine Folgen zu bejeitigen begann 

M. 9, 8 üt in den heutigen Verhandlungen feitaeftellt, 
wenigitens von der Mehrzahl der Redner, daß fie nichts von 
einer Beunruhigung im Lande gefpürt haben. Es ift aud) gar 
feine Beranlaffung zu einer Beuntuhigung vorhanden geweſen; 
nicht bei uns in Deutichland, denn was konnte und Die Be: 
lanntmachung eines früher beitandenen Geheimbündniſſes irgend- 
wie ſchaden; wicht bei unjeren Verbündeten in Ofterreich und 
Italien, denn fie Gaben von dieſem Rückverſicheraugsvertrage 
Kenntnis gehabt, er ift, wenn ich vecht berichtet bin, den Souve: 
ränen und ihren Sanzlem mitgeteilt worden und hat Crispi 
jeinerzeit eine bejondere Anerkennung abgendtigt. Es fonnte 
auch in England feine beſondere Beunruhigung darüber entitehen, 
denn England war, vielleicht nicht auf diplomatijchem Wege, aber 
doch thatſächlich auch über dieſen deuticherufftichen Vertrag unter- 
richtet, und jegt, wo er nicht mehr vorhanden iſt, konnte Daraus 
gerade in England feine Beunrubigung mehr entftehen, In 
Deurichland Hat fich hödjitens eine Beunruhigung injofern Heraus- 
geftellt, als ein großer Zeil der Preſſe in den unflätigiten Bes 
ihimpfungen gegen ben Fürſten Bismard ſich erging, während 
man im Bolle ſehr bald die Empfindung hatte, daß auch dieje 
Veröffentlichung des Fürften Biämard, wie dad von anderen 
Rednern bereits betont wurde, in letzter Linie wieder ben Anter- 
eſſen des großen gemeinjamen Vaterlandes gedient hat. In 
Frankreich hat die Veröffentlichung nicht beunruhigend, ſondern 
niederjdjlagend gewirkt; fie hat den Chauvinismus, der in Weiß— 
glühhige gefommen war durch den Zarenbeſuch, jehr erheblich 
abgekühlt und den Franzoſen zu Gemüte geführt, aus melden 
Motiven Rußland wohl einen Flirt mit ihm angebahnt hat. Die 
Veröffentlihungen haben die Friedenspolitik, die der große Kaiſer 
Wilhelm begann und jein Nachjolger weiterführt, in hohem 
Grade geftärkt. 

M. H.! Es fit hier und da auch der Ausdrud „Verlegung 
von Staatsgeheimniſſen“ gefallen Was fit denn ein Staate- 
geheimnis? Dafür wird mir wahrfceinlich feiner der anweſen⸗ 
den Juriſten irgend eine allgemein gültige Definition geben 
Unnen. Ich meine: was ein Staatsgeheimmis iſt, wird von 
Fall zu Fall entjchieden werden müflen, und in diefem Falle fit 
vor allen Dingen wohl Fürft Biamard der allerfompetentejte 
Sachverſtändige. Herr Richter hat in jeinen Ausführungen ebenſo 
wie es in ber Preſſe vielfach geicheben ift, den Fürften Bismarck 
ald einen Privatmann bezeichnet, der ſich jo verhalten jollte, 
wie jeder andere Privatırann. Wenn man ſich einmal auf den 
Standpunkt jtellen will, jo müffen Sie dod folgerichtig, wenn 
Sie von ihm die Pflichten eines Privatmannes verlangen, ihm 
auch die Nechte zugejtehen, die jeder Privatmanıı hat, und ein 
underäußerliches Recht jedes Privatmannes tft, wenn er an— 
gegriffen wird, fich feiner Haut zu wehren bis zum lepten Atemz 
zuge. Fürſt Bismarck ift in ſchmählichſter Weiſe angegriffen: 
man hat ihm den Vorwurf gemacht, daß unter feiner Amts— 
führung die Beziehungen zu Rußland ſich verichlechtert hätten, 
daß der Draht durch ihm abgeichnitten fei; dagegen hat er jeine 
Politik in Schug nehmen wollen. Das war fein gutes Recht. 

Daß die Verhältmifje zwiſchen Rußland und Deutichland fid) 
tyatjächlich jeit Abgang des Fürften Bismard verſchlechtert haben, 
Icheint mir dadurch bewieſen zu jein, daß wir, um Rußland 
günjtiger zu ſtimmen, zu der Handelsvertragspolitik greifen 
mußten. M. H., es lag darin der grunbjägliche Fehler, daß 
man meinte, günitige Handelsbezichungen zu einen Sande ver: 
beſſern aud Die äußeren politischen Beziehungen. Wir haben 
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unter dem Fürſten Bismarck mit Rußland zum Teil im wirt 
ſchafts⸗ und handelspolitiſchen Kriege geſtanden und haben dabei 
doch in großen politiſchen Fragen uns mit dem Nachbarſtaate 
im Einverftändnid befunden. Heute iſt es umgelehrt, oder 
wenigſtens war die Gefahr dafür vorhanden, daß ein umgelehrtes 
Berhaltnis eintrelen lonnte. Wir haben uns damals beſſer ge— 
ſtanden; wir haben nicht jo große Koſten dafür zahlen müſſen, 
wie fie heute unfere Landwiriſchaft duch die Handelöverträge 
auferlegt worden ind. 

Daß der Fürſt Bismard, indem er ſich perjönlid ver: 
teibigte, ſich nicht vergreifen würde, daß er das Medhte 
treffen würde, das wuhten jeine nad, Millionen zählenden Ver— 
ehrer. Das deutiche Bolt hat ſich in Diefem Vertrauen micht 
getauſcht; es hat fidh vielmehr von neuer Bewunderung für den 
genialen Staatsmann erfüllen laſſen müffen, deſſen voraus: 
ſchauender Blick im jtande war, zu berechnen, welche günitigen 
Wirkungen dieje Veröffentlichung auf die Verhältniſſe, insbejondere 
in Franfreich, und gegenüber ausüben würde 

Für die Sozialdemokratie hat Herr Lieblnecht und ſelber zuge: 
jtanden, daß jie durch die Enthüllungen nicht beunruhigt worden jei; 
wir glauben es ihm gern. Da möchte ich doch wirklich wiſſen, wo anders 
Beunruhlgung vorhanden war als etwa bei einigen Zeitungen. 
Bei den mit und verbündeten Staaten haben bie Regierungen 
in ihren amtlichen Organen ſehr bald jeder Beunrubigung unter 
den Böltern vorgebeugt. Ste hat, wenn fie vorhanden war, 
nur ganz kurze Zeit gedauert. Ich kann darin dem Heren Abg. 
Dr. Lieber wicht ganz recht geben, wenn er meint, daß ber 
Neichstag den Beruf hätte, die verbündeten Völker zu beruhigen. 
Ich glaube wirklich nicht, dak dad Groß der Bewohner in dem 
vieliprachigen Djterreic; unjere Reichstagäverhandlungen leſen wird. 

(Heiterleit vecht3.) 
Ich glaube auch nicht, daß das in Italien der Fall jein wind, 
Wie gefogt, das Vorhandenjein einer durch die Enthüllungen 
erzeugten Beunruhlgung im großen bejtreite ich, 

M.H.,in feiner perjönlichen Verteldigung hat der Fürft Bismarck⸗ 
ein Mittel gewählt, das wieder, wie immer bei ihm, dem großen 
ganzen Vaterlande zum Nuten gereichte. Ich halte es aber für uns 
richtig, für ſalſch, wenn man den Fürften Bismard als Privat- 
mann deswegen hinftellt, weil er nicht mehr amtierenden Kanzler 
it. Als erſter Mitarbeiter des großen Kaiſers bei der Er 
richtung des Deutjchen Relches bleibt er bis zu jeinem lepten 
Atemzuge vor feinem Gewiſſen und vor der Weltgeſchichte ver- 
antwortlich für das Wohlergehen des Deutichen Reiches. Das 
Vertrauen des deutjhen Wolfes in jeiner großen Mehrzahl iſt 
ihm gefolgt in die Einſamleit des Sacjenwaldes, und daß 
er bei den auswärtigen Mächten ganz bejondere Autorität mod) 
immer beſitzt, das beweilt die Aufmerkjamtelt, die man allen 
feinen Kundgebungen jchentt: Sie geht oft weit über das Maß 
hinaus, das man den Hundgebungen amtierender Minifter ent» 
gegenbringt. In diefem Sinne, m. H., halte id den Fürſten 
Bismard für ımablegbar; er bleibt der unabjehbnre erfte Kanzler 
des Deutichen Reiches. 

(Große Heiterleit linie.) 
Ganz gewiß in dem Sinne, ben ich eben bezeichnet, meine ver- 
ehrten Herren. Ich will Sie nicht an das deutſche Sprüdwort 
erinnern, wen man am vielen Lachen erkennt. Ich habe beut- 
lich ausgejprochen, in welchem Sinne ich deu Fürſten Bismard 
als unabjepbar betrachte, nämlich, daß er vor jeinem Gewiſſen 
und vor der Weltgeihichte die Verantwortlichkeit fühlen muß 
bis zu feinem legten Atemzuge für die Geichide des Deutjchen 
Reiches. Man darf dad Verhalten des Fürſten nicht mit dem 
Maßitabe meſſen, mit dem man andere große Bolititer mißt, 
mit bem an z. B. die Polititer der beutich-freiftinnigen Partei 
zu mefjen berechtigt iſt. Quod licot Jovi, non lieet — deo minorum 
gentinum, will ich mich höflich ausdrüden, 

Geiterleit rechts.) 

Die Unruhe, die im deutſchen Lande vorhanden war durd 
die Bejchimpfungen, denen ber Fürſt ausgelegt war, hat Bott 
jei Dant durd) die gegenwärtige Reichſtagsſitzung eine Beruhigung 
erfahren, man hat geiehen, daß die weitaus größte Mehrzahl 
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dleſes Hauſes bis in bie Reihen der Gegner bes Fürſten Bis— 
mard hinein nicht im Stande geweſen iſt, dieſe Unflätigleiten in 
irgend einer Welle zu verteidigen. Man fanı fi) darüber 
tröften mit der befannten Fabel von dem fterbenden Löwen, um 
den ſich die Schalale, die Füchſe, die Hyänen, die Wölſe und 
anderes Getier verjammelten und den wehrloſen Feind jchmähtenn, 
eind von dem Getier verfegte ihm jogar einen Fußſtoß. das war 
ein Ejel — außerhalb dieſes Hauſes natürlich. 
(Große Heiterkeit rechts.) 
An dem Namen des Fürſten Bismard verkörpert ſich gegen- 
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wenn wir anderer Meinung waren. Wenn mir jegt für ihn 
eintreten, ernten wir dafür nur Beihimpfungen und Schmäh- 
ungen von der linken Seite de3 Hauſes und ihrer Preife, ohne 
daß uns fonjt ein Vorteil daraus erwachſen könnte. 

Endlich hat der Herr Abgeordnete Kaufmann elwas, was 
ich nicht verstehe, von Dimenfionen geſprochen, die mic angingen, 
Seine Lieblingsdimenfion jcheint die vierte zu fein; er iſt meiftens 
unfichtbar hier im Haufe," 

(Heiterfeit.) 
Herr Haupmann beitritt darauf im Widerfpruche mit der 


wärtig der Stolz unſeres Volles auf jeine große Vergangenheit, | Wahrheit und mit dem amtlichen Stetogramm, daß er die Antis 
bie Klage um die traurigen gegenwärtigen Zuſtände unb bie | ſemiten „Bartei Ahlwardt“ genannt habe. Er behauptete, es gäbe 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft. Und fo iſt ber Name des | 7 Linten im der antijemitischen Partei, darım wühte man nie, wo 
Fürften Bismard, von feiner Perfönlichkeit enttleidet, eine Art | der Einzelne binaehöre, und wenn der Ton, den der Abg. v. L. 
Programm geworden für alle die, die hoffen, dab das Vaters | einführe, noch mehr bier gebräuchlich würde, jo werde er noch 


land wieder in bejjere Verhältniſſe fi hinelnarbeiten wird, In | weniger in den Reichstag kommen. — Uber der Abgeordnete 
diefem Sinne find dieſe Vorgänge gerade ein Sammelruf v. Liebermann ließ den tapferen Schwaben nicht entwiſchen, fon 
(a! finte), dern nagelte ihn nochmals anf jeine Flunkerei an. — Er jagte 


find eine Mahnung geworben, daß wir heraus aus den Wirren 
juchen, was uns eint, gegenüber allem Undeutſchen, gegenüber 
der Nevolution und dem Umiturz. 

(2ebhaftes Bravo rechts.)" 

Der ſchwäbiſche Wolfsparteiler Haußmann als nächiter 
Nedner machte einen ſchwachen Verjuch witzig zu fein, brachte es 
aber nur zu Grobheiten gegen den Abg. Graf Mirbach, gegen 
den Grafen Bismard und den bg. v. Liebermann. — Mit 
hochrotem Kopfe ergriff nun noch Here Nidert das Wort. Er 
geitand mit der ihm manchmal eigentümlichen Natvität zu, daß 
er viel lieber erjt am nächiten Tage geſprochen hätte, weil er 
nicht genügend vorbereitet jet und erbrachte ben Beweis für 
dieſes Geſtändnis durch jeine unklaren Redensarten im volliten 
Umfange Über die gewöhnlichſten Gemeinpläge fam er nicht 
hinaus, Ein Schluhantrag wurde nunmehr angenommen. Der 
einzige noch zum Wort notierte Medner, der dadurch ausfiel, 
war ber jübbeutiche Volfsparteiler Conrad. Der arme Conrad! 
— er hört fich fo gern! 

Herr Richter verjuchte in einer langen perjönlichen Be- 
merkung, fih an dem Redner ber Nechten zu reiben und an 
dem Abgeordneten v. Liebermann zu rächen. Er nehme bem- 


wie ber amtliche Bericht angiebt: 


Der Herr Abgeordnete Haufmann hat ein ſehr kurzes Ge— 
dächtnis. Er bat meine Partel als die Partet Ahlwardt be 
zeichnet, 

(Sehr richtig!) 

Der Herr Abgeordnete Haufmann iſt auch jehr Schlecht 
unterrichtet, wenn er mit unbefangener Miene ausipricht, daß 
es in unlerer Partei fieben Linien gebe wie in der Fürſien— 
familie Hohenlohe. Er würde in Schwierigkeiten geraten, wenn 
ich ihm nach den Namen biejer Linien fragen wollte. 

Geiterleit.) 
Er würde zugeſtehen müſſen, daß er die Unmwahrheit gejagt bat, 
weil er es nicht beſſer verjteht. 
(Unrube linke.) 

Zum Schluß will id; noch bemerken: wenn er noch weniger 
hier ericheint, jo wird der Reichstag dabei feinen Schaden er: 
leiden. Wielleicht verhelfen wir ihm dazu, daß er das nächſte 
Dal überhaupt nicht wieder zu kommen braucht, 

(Selterleit rechts.) 
Damit endete die Debatte Vorher hatte noch Graf Her— 


jelben nichts übel, denn die Antifemiten feien ja nur die Spajjs | dert Bismard in perjönlicher Bemerkung feitgeitellt, daß für ihn 
macher der Junfer, die zwar gern über deren Wige lachten, | fein Grund vorhanden geweſen fei in die Debatte einzugreifen, 
aber zu vornehm feien, dergleichen jelber zu machen, Ag. | und Herr Lieber mit jauersfüher Miene erklärt, dab er nicht wie 
v. Liebermann bfieb ihm darauf die Antwort. nicht Fchuldig und | der Abg, v. Liebermann angenommen habe, über die Ehrung 
hatte die Lacher auf feiner Seite. des ‚Fürsten Bismard durch Herrn v. Marjchall erfreut geweſen 
Er erflärte: jei. — Übrigens hatten alle Parteien während der Sigung durch 
„Ic bin in der angenehmen Sage, dem Herrn Abgeorde ihre Redner behauptet, durch den Verlauf „befriedigt“ zu fein. 
neten Richter fein Kompliment zwrüdgeben zu fönmen; ic will | Mehr lann man wirklich nicht verlangen! 


aber dabei doch erwähnen, daß in diejem Fall, weil ihm nichts 
neues einfiel, er Plagietor an ſich felbjt geworben fit. Diefe 
ichmeichelhafte Hedewendung über uns Unttiemiten bat er Kürzlich 
ſchon in Heſſen zum beiten gegeben. Gr nannte und auch dort 
Spafmader der unter. Herr Nichter, es kommt, wenn man 
Scherze macht, jehr darauf an, ob fie treffen und ob bie Zuhörer 


Konjervative und Antifemiten. 
Am 19. und 20. November hat im Neichdtagsgebäude unter 


über den & f der über fei fon. völligen Ausſchluſſe der Offentlichteit eine von etwa 100 Rerfonen 
= ne En — — en en bejuchte Vertrauensmänner-VBerfammlung der fonfervativen Partei 


(Große Heilerkeit rechts. 


getagt. Nur die „Stonjervative Korreſpondenz“ brachte über die 
Ergebnijje einen parteiamtlichen Bericht. Darin finden ſich folgende 


Der Herr Abgeordnete Haußmann hat und bie Ahlmwardt- | Süße, die wir zwar ohne jede Vellemmung, aber nicht ohne ein 


Partei genannt, und hat dabei eine objektive Unwahrheit aus— 
geiprochen: er hätte wiflen müjlen, daß Ahlwardt mit unferer 
Partei nicht mur nichts zu thun bat, jendern daß der Heine 
Berjuc, den wir 14 Tage mit ihm machten, indem wir ihn 
al& Hospitant aufnahmen, mit feiner Entfernung jehr bald be: 
endet war. Ahlwardt hat dem Drang jeines Herzens folgend, 
ſich nachher in die Nähe des Herm Abgeordneten Haußmann 
geiept. 
( Heiterfeit.) 
Mir deren und and; nicht, wie der Herr Abgeordnete 


gewiſſes Erſtaunen gelefen haben: 


„Bor den Antiſemiten warnte Herr Freiherr dv. Manteuffel. 
Dean jolle ſich auf fie als auf Bundesgenoffen ja auf keinen 
Fall verlaffen. Die Untifemiten jelen nur dann Bundesgenoflen, 
wenn wir ihnen helfen, aber taltlächelnd wenden fie ſich ab, 
wenn fie uns ihre Hilfe angedeihen laſſen joflen. Sie verſchaffen 
fi zudem ihre Mandate fast ausſchließlich durch Einbrüche in 
unjeren Belipftand und fcheuen fich vor Berührung derjenigen 
Wahlkreiſe, wo hauptjächlich ihre jüdiichen Feinde ſihen.“ 

Zu diefer Kriegserflärung haben wir einige fühle Bemer- 


Haufmann betonte, mit dem Fürften Bismard, jondern als Fürjt . fungen zu machen. Zunächſt find die darin enthaltenen Be- 
Vismard amtierte, haben wir Worte des Wideripruchs gefunden, hauptungen objektiv unrichtig. Wir nannten bereit? im Sommer 
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diefes Jahres, als wir infolge vom Zaune gebrochener Angriffe 
in der Kreuzztg.“ uns unjerer Haut zu wehren gezwungen 
wurden, die Namen von anderthalb Dutzend fonfervativen Ab- 
geordneten, die lediglich den antifemitischen Stimmen ihre Mans 
date verdanken und appellierten an das eigene Zeugnis dieſer 
Herren. Seiner derjelben hat unfere Angabe in Abrede jtellen 
fünnen. — Bir aber haben, ein paar Stichwahlen in Sachſen 
zwiſchen uns und Sozialdemokraten abgerechnet, von den Kon— 
jervativen nirgend eine wirkſame Unterjtügung, wohl aber häufig 
genug Schwierigkeiten aller Art zu are gehabt. Daß 
Herr von Manteuffel bei einigen Nachwahlen im Weſten pers 
jönlich eine uns freundliche Haltung einnahm, erkennen wir 
mit Dank an, aber die Konfervativen im den betreffenden Wahls 
freifen zeigten ſich den Natjchlägen ihrer Parteileitung Stets 
durchaus unzugänglic. Dagegen haben wir und, um nur Weis 
ipiele aus der jüngiten Zeit zu erwähnen, in Ruppin bei der 
Stichwahl und in Rathenow bei Haupt und Stichwahl nicht 
„faltlächelnd abgewendet”, ſondern haben jo eifrig gebolfen, dah, 
wenn die Slonfervativin nur halb jo fleißig wie für ıhren eigenen 
Kandidaten gearbeitet hätten, fie zwei Mandate mehr bejigen 
würden. — Daß wir in dem freifinnigen Wahlfreife Ruppin im 
eriten Gange mit einer eigenen Kandidatur vorgingen, war unjer 
gutes Recht. x 

Es ift auch micht richtig, dah wir „fait ausſchließlich“ 
unjere Mandate durch Einbruch in foniervativen Beſitzſtand er- 
langt haben. Die Abg. Köhler, Hirichel, Bindewald vertreten 
Kreiſe, die dem sFreifinnigen bezw. Nationalliberalen abgenommen 
find. Der Kreis Eſchwege war freifinnig, Rinteln und Walded 
nationalliberal vertreten geweſen. 

Sollte Herr v. Manteuffel aber vielleicht den Verſuch des 
Abgeordneten Werner, das Landtages Mandat für Hersfeld- 
Rothenburg zu erobern, als einen Einbruchsverjuch in fonjer- 
vativen Beiigftand betrachten, wie es die „Sreuzztg.“ mangels 
geri neter Juformationen thut, jo befindet er ſich im Irrtum. 

ie lange Jahre deutjch-fonfervativ vertreten geweſene Wahl⸗ 
kreis ijt freiwillig an die Mlittelparteiler —— worden. 
Der dort gewählte Herr Iſenburg war — was der fonfervativen 
Parteileitung augenjcheinlich bisher nicht befannt geworden ift — 
noch bei den letten Wahlen Hauptvertrauensmann der National« 
liberalen. Jetzt hat er ſich auf Zureden der Ye Yandräte 
von Hersfeld und Rothenburg entichloffen, der freifonjervativen 
Fraktion beizutreten. Gerade die wirklich feſten deutſch-konſer— 
vativen Wahlmänner find es geweien, die mit diejer Schiebung 
nad linfs nicht einverſtanden waren und daher dem antijemis 
tiihen Kandidaten —* Stimmen gaben. 

Unſer grundfägliches Verhältnis zu der konſervativen Partei 
wird durch die obige Abfage in feiner Weije verändert. Wir 
werden nach wie vor rein jachlich prüfen, in welchen Fällen wir 
mit den Slonjervativen und in welchen wir gegen jie zu gehen 
haben. Für unfere Stellung zur Gejamtpolitif und zu ben 
übrigen Parteien adoptieren wir aber durchaus den Ausjpruch 
des Freiherrn v. Manteuffel: „Wir haben uns mad) oben 
wie nach unten und allen Barteien gegenüber als eine 
durchaus jelbjtändige Partei zur Geltung zu bringen.“ 


L. v. 
Zur Duellfrage 


jchreibt uns der Abg. Dr. Vielhaben: 

Un der Debatte des Neichstages über das Duell habe ich 
mich nicht beteiligen wollen, obwohl ich in mancher Beziehung 
andere Anjichten habe, als die find, die im den verſchiedenen 
Reben hervortraten, weil ich mir von derartigen Ausführungen 
einen geringen praktischen Erfolg verſpreche. Anjchauungen und 
Empfindungen des Volkes werden nicht durch Gejege bejtimmt, 
und Geſetze in diefen Dingen find höchſt bedenklich, wenn eine 
objektive und ruhige Betrachtung einfeitigen Parteianſchauungen 
bat weichen müſſen. 

Eine Seite der Sache aber jcheint mir von jo allgemeiner 
Bedeutung, ihre Nichtbeachtung jo bedenklich, daß ich wenigjtens 
ein kurzes Wort darüber äußern möchte, 
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Soweit die allgemeine gleiche Bildung reicht, haben ſich 
zwar nicht gleiche, aber doch micht erheblich abweichende An: 
ichauungen über Wert und Bedeutung einzelner Handlungen 
gebildet. Sobald aber durch die Fachbildung eines beionderen 
Berufes eine Seite menfchlicher Thätigfeit zur befonderen Lebens- 
aufgabe wird, da weichen die Anſchauungen weit von einander ab. 

Einem Künſtler drüden Schulden, Pfändungen nicht jehr, 
während der Kaufmann in ihnen ben Ruin feiner Perjönlichkeit 
fieht. Den einen Hat fein Beruf zum Verächter wirtjchaftlicher 
Erfolge gemacht, den anderen zum Bewunderer derjelben. Der 
Allgemeinheit jcheint die eine Cinfeitigfeit ebenjo unrichtig als 
die andere, ihre ‚Folgen werden aber als naturgemäße einer nad) 
einer befonderen Nichtung vorwiegend gejtellten Lebensaufgabe 
betrachtet, die Unbequemlichkeiten, die von folcher Einfeitigfeit 
ausgehen, werden als unvermeidliche ertragen. 

Dem Berufsfoldaten iſt nun als einfeitige vorherrſchende 
Aufgabe die geworden, die Macht, das Anſehen, die Ehre des 
Vaterlandes zu wahren. Der Begriff der Perſönlichteit und der 
Unverletzlichleit des Vaterlandes muß naturnotwendig bei einem 
wirklichen Berufsſoldaten ſo entwickelt ſein, daß jede Verletzung 
desſelben ohne erhebliche Mitwirkung kalter Überlegung unmittel= 
bar verjtanden wird. Da die Waffe unter den Wölfern ber 
einzige Schuß dieſer Unverletzlichkeit ift, fo iſt eim ſchlechter 
Berufsioldat der, der nicht bei einer Kränfung des Vaterlandes, 
ohne Rücjicht auf fonjtige Dinge, ohne Rückſicht auf die eigene 
Perſon und ohne lange Verjtandes-Erwägungen zur Waffe greift, 
das verlegte Gut zu ſchutzen. 

So und nicht anders müſſen wir unfere Berufsfolbaten 
twünjchen, fo und nicht anders lönnen wir fie brauchen. Wer 
fein Vaterland liebt über alles, wer e3 groß, mächtig und un: 
abhängig jehen möchte, darf nicht dazu beitragen, dieſe Berufe: 
anſchauung irgendwie ins Wanfen zu bringen. 

Nun jehen wir aber aus der täglichen Erfahrung, dab es 
dem Menjchen unmöglich it, für die Dauer der Thätigfeit in 
jeinem Berufe die eine, für fein Verhalten außerhalb desjelben 
eine andere Lebensanſchauung zu Grunde zu legen. Er wird 
vielmehr hier wie dort von der gleichen Lebensauffaſſung ge- 
tragen. 

. Darum kann der Berufsjoldat auch im Privatleben nur 
eine geiteigerte Auffaffung der Perfönlichkeit und ihrer Unver— 
leglichkeit haben. Das, was ihm jein Beruf zum Schube der- 
jelben in die Hand drüdt, das kann ihm auch im Privatleben 
nur das mäcjitliegende, das gegebene Verteidigungsmittel fein. 

Gewiß ergeben ſich aus diefem Umſtänden Unbequemlich- 
feiten für die Allgemeinheit. Werden aber die Folgen der Eigen- 
art eines Berufs bei anderen als berechtigte Beionderheiten er— 
tragen, jo iſt das Berufsjoldaten gegenüber nur billig; denn er 
muß jo beichaffen fein wie er ijt, joll er feinen Beruf, unſer 
Höchites, unfer Vaterland zu ſchützen, wie wir es fordern müſſen, 
erfüllen. 

Weil nun für den Berufsfoldaten es Lebensaufgabe iſt und 
jein muß, für die Unverleglichkeit der Perjönlichkeit einzutreten, 
jo wird das Duell allgemein als eine vorwiegend militärifche 
Einrichtung angejehen und als folche gegenwärtig angegriffen. 
Es als jolche zu verteidigen jchien aus den angegebenen Gründen 
geboten. In wieweit es ſonſt noch vom fittlichen und nationalen 
Standpunkt aus ſchwer ift, ſich zu der Anfchauung der Reichstags- 
mehrheit durchzuarbeiten, darauf will ich nicht näher eingehen. 


Herr John £, Bajhford, 


der Berliner Berichterjtatter des Londoner „Daily Tele: 
graph“, der deutjche Beamte jtraflos und unter Billigung ihrer 
höchſten Vorgeſetzten „auf die Finger klopfen“ darf, jorgt dafür, 
daß fein Name nicht in Vergejjenheit gerät. Der jozialdemo» 


kratiſche „Vorwärts“ berichtet über einen Vorfall am 16. d. M. 


auf der Berichterjtatter- Tribiine in Neichstage: 
„Herr Balhjord hat einen Edplap in der erſten Reihe 
neben dem des „Vorwärts“, der vom Genoſſen Bante bemupt 
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wird. Dicht hinter den Stühlen läuft ein ſchmaler Weg zu 
den übrigen Pläpen, und dieſen Weg hatte Herr Baſhſord durch 
feinen Stuhl fat vollftändig veriperrt. 
einen die Verhandlungen aufnehmenden Kollegen ablöjen und 
bat Herrn Baihford im höflichſter Form, einen Fuß breit mit 
feinem Stuhle vorzurüden und den Weg freizugeben. Kerr 
Baihford erwiderte jedoch auf die höfliche Bitte mit einem kurzen 
Nein, und als das jelbitverfiändlihe Verlangen dringender 
twieberholt wurbe, Hang das Nein noch ablehmender und jchroffer. 
Baale verfuchte nun auf die Aufforderung des Herm, „Sehen 
Ste doch, wie Sie durchtommen“, ich durch den ſchmalen Spalt 
zwiſchen dem Stuhl Bajhfords und der Hinteriwand durchzu— 
zwängen, wurde jedoch von Bajhford, der die Beine gegen die 
Vorderwand der Tribüne ſtemmte nnd feinen Stuhl mit Gewalt 
zurüddrängte, eingellemmt. Erſt der allgemeine Unmut ber 
näcjften Aufchauer zwang den rüden Patron, von jeinem Be: 
ginnen abzulaſſen. Nur die Nüdficht auf die unten geführte 
Verhandlung und die Ruhe des Hauſes — Herr dv. Marichall 
ſprach gerade — hat dem Genofien Baale gehindert, Herm 
Bajhford die einzig gebührende Antwort auf jeine freche 
Rüpelei zu geben und ihm eine fühlbare Leltion zu 
erteilen. Nicht zufrieden mit diefer einen Heldenthat, wieder: 
holte Herr Baſhford fie, als eine halbe Stunde jpäter Genoſſe 
Ledebour hinter feinem Stuhle vorbei wollte Auch diesmal 
war der Verlauf derſelbe. — Hat den engliichen Reporter des 
Rojtgewaltigen Schuß zu dieſer neuen Dreiftigfeit veranlaßt? 
Derartige rohe Elemente gehören wohl ichwerlic auf die Jour— 
naliftentribüne des deutichen Reichätages,* 

Es ijt doch recht wunderbar, wie die Stimmung umichlägt, 
wenn die „Senoffen“ zum leidenden Teil gehören. Als am 
18. Juni die Anfrage des Abg. von Liebermann zur Be— 
ratung jtand und der Abg. Werner die Beiprechung beantragte, 
blieben ſämtliche „Genoſſen“ unter lautem Hohngelächter über 
den Abfall der Antiſemiten ſitzen; ja ein Berichterſtatter in un- 
mittelbarer Nähe des Platzes, an dem fich am 16. d. M. der 
oben gejchilderte Vorfall abjpielte, hatte die ‚Frechheit, in den 
Saal zu rufen: „Ein Reinfall erjter Güte!" Auch als der Abg. 
Prof. Förster gegen die von Seiten des Hauſes beliebte Tot— 
machung des Falles Baſhford mittels einer perjönlichen Bemer— 
fung Widerfpruch erheben wollte, ertönten bei den „Genoſſen“ 
laute und ummwillige Rufe, die den Präſidenten veranlaften, 
energiſch mit der Slode ..... den Abg. Prof. Förſter zur Ruhe 
bringen. Das vieljeitige „Bravo“, das dieſem Streich folgte, 
wurde verjtärft durch die freudeitrahlenden „Genoſſen“, die mit 
ſchadenfrohem Gelächter im Verein mit der übrigen Linken und 
dem Zentrum Herrn von Stephan zu einem billigen Triumpfe 
verhalfen. 

Auch die Haltung des „Vorwärts“ war eine dem Stoats- 
jefretär des Nechepoftamts durchaus zujtimmende und heute? 
Derjelbe Baihjord, den man Seiten der „Genoſſen“ damals jo 
brüderlich in Schuß nahm, blos um den verhahten Antifemiten 
eins auszuwiſchen, derjelbe höfliche Mann erlaubt jich heute 
dasjelbe, mit einem „Genoſſen“, was er damals „nur“ einem 
faiferlichen Beamten zufügte. 

Damals wäre es ein Leichtes geweſen, Herrn von Stephan 
nachzuweijen, daß jeine Angaben Teineswegs mit der Wahrheit 
übereinftimmten und ebenjo leicht war es dann, dem Neichsta 
zu veranlajjen, dem Der. Bajhford feinen bevorzugten Platz = 
der Berichterjtatter-Tribüne zu entziehen, die „Öenojjen“ hätten 
dann nicht mötig gehabt, ihre Überzeugungstreue zu opfern. Die 
obige Auslafjung des „Vorwärts“ erſchien nämlich an demjelben 
Tage, als —— Bebel von der Tribüne des Reichs— 
tages herab mit dem Brujtton der Entrüftung gegen das Duell, 
gegen jede Art von Selbthilfe in Beleidigungsjällen ſprach. 

te reimt fich das nun mit der Abjicht des „Senofjen“ Baale, 
dem Baſhford „eine fühlbare Lektion“ zu erteilen? Es fcheint 
doch, als ob auch bei den Sozialdemokraten Theorie und Prarie 
zwei grumdverjchtedene Dinge find. echt wenig international 
von der internationalen Sozialdemokratie it es auch, daß fie 
gegen den „englijchen Reporter” den „deutjchen Reichstag“ 
ausjpielt! — 
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Aber nicht exit jet, nachdem die „Genoſſen“ mit dem ſtets 
ichlagfertigen Mr. Baſhford in perjönliche Berührung gelommen 
find, entrüften fie jich über den jog. Fall Bajhford, den fie mit in 
die Verſenkung verfchwinden halfen Schon am 16. Dftober 
rechnete der „Vorwärts“ dem Heren von Stephan nach, daß er 
etwas unrichtiges behauptet hatte, als er jagte, daß ber erite, 
500 Worte umfafjende Teil des Balhford- Telegrammes hätte 
bereits in London fein müjjen, als die Fortſezung noch im 
Schalterraum gejchrieben wurde. Zwiſchen Annahme und tele- 
graphijchen Weitergabe ber ganzen, 1500 Worte umfajjenden, 
Depeiche Tag aber nur ein Unterfchied von 23 Minuten. Und 
num erzählt der „Vorwärts“, wie lange Beförberungszeit einige 
Telegramme beanfprucht haben, die ihm über den Verlauf des 
Parteitages in Gotha zugegangen waren. Eins von 340 Worten 
hat 100 Minuten gebraucht, eins von 330 Worten 182 Mi- 
nuten und eins von 259 Worten jogar 251 Minuten. Das iſt 
ja nichts neues; derjenige, der viel mit den Einrichtungen des 
Herrn v. Stephan zu thun hat, weiß, daß es mit der vielge: 
gerühmten Findigleit und Fixigkeit nicht viel auf ſich Hat, weil 
eben am allen Eden und Kanten an Material und an Menichen 
gejpart wird, zur größeren Ehre des Überſchuſſes, der von Jahr 
zu Jahr höher werden muß. Sollten aber die „Genoſſen“ und 
der „Vorwärts“ das nicht auch fchon bei Beratung des Falles 
Balhford gewußt haben? Die VBemerfung des „Vorwärts“ am 
16. Oftober aber: 
. . . die gelben Depefchen-Formulare des Wolffſchen Bureaus 
aber und der höflihe Herr Baſhſord — ja, die werben anders 
behandelt find fie doch ‚gute Kunden‘ ....“, 

laßt in diefer Hinficht tief bliden. 

An der Behandlung der Bajhford- Angelegenheit jeitens ber 
„Senojien” Sieht man ganz genau, daß jich bei ihnen „alle® ums 
Wohl der Gejamtheit, um das Wohl eines jeden einzelnen 
Menjchen dreht“ umd nicht blos um die Interejjen ber jozial- 
demokratischen Reichstags: ration oder jogar nur um bie 
perjönlichen Anfichten einiger „hervorragender“ ‘Führer, wie 
Singer, Schönlank, Wurm oder Stadthagen! 


Der ſchon hunderlmal totgeihlagene Antifemifismus wird 
von den jübijchen Zeitungen und ihren Nachbetern immer und 
immer wieder auf irgendeine Weije noch „töter“ gemacht. Dabei 
fommt es unferen Gegnern natürlich auf eine Handvoll Noten 
ebenfo wenig an, wie fie es mit der Wahrheit genau nehmen. 
In letzter Hinſicht thut ſich vor allem die „Allgem. Ztg. des 
Judentums“ bewwor. Am 23. April d. 3. fonnten wir eöftfleften, 
daß das Blatt am 10. April über den Abg. Prof. Dr. Förſter 
eine Notiz gebracht hatte, die vollitändig aus der Luft ge 
griffen war. Eine Berichtigung hat das Blatt nicht gebracht, 
auch nicht, als wir einige Monate ſpäter es an dieje Anftands» 
pflicht erinmerten. Im ihrer jüngften Nr. 47 vom 20. d. M. 
bringt die „Allgem. tg. des Judentums“ im Anſchluß am ben 
Prozeß Witte-Stöder einen längeren Schimpfartifel über die 
Antifemiten, in dem u. a. eö heikt: 

„Den Gejchäftsantijemitismus dienen auch die vielen 
Zeitungsgründungen; da hat Zimmermann feine Zeitung, 
Liebermann von Sonnenberg fein Organ, ihn befämpft ein 
Blatt, in dem Herr von Moſch fein Weſen treibt, und auf 
der anderen Seite die Zeitung, die Prof. Dr. Förſter infpiriert.“ 

Die legte Behauptung bezieht ſich offenbar auf die jchon 
wiederholt von uns dr Zeitung „FreisDeutfchland“, 
die immer noch an der Spige umberechtigt den Zuſatz trägt: 
„Vegründet von Prof. Dr. Paul Förſter“. In unferem Blatte 
hat mum der Abg. Brof. Förſter wiederholt erflärt, daß er mit 
diejer Zeitung jeit langer Zeit ganz und gar nichts mehr zu 
thun und dak er ſogar dem Blatte den Mißbrauch feines Namens 
unterjagt habe. Trotzdem verjteigt ſich die „Allgem. Ztg. des 
Judentums" zu obigem Sage (ein Eingehen Po die ü 
Sätze können wir uns wohl ſchenken!). Wir gehen ficher micht 
fehl, wenn wir annehmen, daß dieſer Schmähartifel in der be- 
kannten Fabrik in Berlin, wo man jenen Sacwerhalt ganz genau 
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kennt, hergeſtellt iſt. Nach der oben gegebenen Probe iſt es 
uns nicht zweifelhaft, daß dic „Allgem. Itg. des Judentums" 
auc) diejes Mal Wahrheit Wahrheit fein lafjen wird. Die 
„AntieAnti-Mitteilungen“ aber, die in diefer Hinficht in Bezug 
auf deutjche Zeitungen ſehr leicht ſchwere moraliſche Anwandlungen 
befommen, machen wir auf dieſe Wahrheitsliebe der „Allgem. 
Itg. des Judentums" ergebenjt aufmerlſam. ä 


Die Handwerker in Osnabrück ernten jet für ihr Eintreten 
für dem nationaliberalen Abg. Wamhoff den nötigen Dank. 
Bei der Wahl im April d. I. konnte nur ein Teil des Hands 
werfer-Vereins es über ſich gewinnen, für ihren Berufsfollegen 
Weidner, den Kandidaten der Deutichsfozialen Neformpartei, zu 
ftimmen. Der Abg. Baffermann hatte ihnen vorher das Blaue 
vom Himmel herunter verfprochen, und mit ihm verſtand bie 
„Dsnabr, tg.” To zu jchmeicheln, dak der Worfigende bes 
Innungs-Ausſchuſſes, Herr Malermeiiter Korthaus, fich zu einer 
beftimmten Stellungnahme nicht entjchliehen fonnte. Herr Wan: 
hoff wurde infolgedefien gewählt Am 17. d. M. bat nun im 
der alten Biichofitadt eine Verſammlung jtattgefunden, die von 
500 Handwerkern bejucht war und in der Herr Korthaus über 
den Drganifations-Entwurf ſprach. Klipp und klar erklärte der 
Redner, dag die „Osnabr. Ztg." die Handwerlerbewegung in 
jpöttischer Weiſe lächerlich gemacht und den Entwurf der preu— 
ßiſchen Regierung als „Machwerk einer Schreiberkafte" bezeichnet 
babe. Von dem nationalliberalen Parteitage habe man nichts 
anderes erwarten Fünnen, als den Organijations-Entwurf zu ver 
werfen, jei doch der Tag mur von Juristen, Banfters und 
Induſtriellen beſucht geweſen. Zum Schluß nahm die Vers 
jammlung eine Entichliehung an, die fich vollitändig auf die 
Grundlage des preußiſchen Enwwurfes jtellt und im der es 
heißt: „Die Verſammlung erklärt, daß die Haltung der Leiter 
der hiefigen nationalliberalen Partei auf dem Delegiertentage in 
Berlin mit den gelegentlich der letzten Wahl durch Here Abg. 
Bafjermann hinsichtlich der Handwerferfrage abgegebenen Erfläs 
rungen im direktem Widerſpruch ſich befindet.” Gere Wamhoff 
war, wie zu früheren, auch zu dieſer Verfammlung eingeladen; 
er hatte fich aber jett ſchon das diitte Mal —— 

Hoffentlich hält dieſe Stimmung der Osnabrücker Hand— 
werker bis zu den nächſten Wahlen vor — denn mit Ent: 
Ichliegungen allein wird im Reichstage nichts erreicht. 


„Ranu, dei olle römiſche Nedt,ge.i denm dei immer noch?“ 
Dem 1880 verftorbenen berühmten Rechtslehrer an der Univerjität 
Berlin, Georg Bruns, der den klaſſiſchen Ausſpruch gethan: 
wer Juriſt werden wolle, müſſe fich zumächit den geiunden 
Menjchenveritand abgewöhnen, gaben jeine Schüler am 25. ‚Februar 
1876 zu Ehren feines jechzigiten Geburtstages einen Kommers. 
Bei diejer Gelegenheit erzählte Bruns dem jubelnden ageltaenoffen, 
daß er einst als Rektor der Univerfität dem alten Wrangel ſich 
amtlich vorgejtellt habe, und zwar als „Romaniſt“, mit der Er- 
läuterung, dab er am der Univerjität römijches Recht Lehre, 
worauf Wrangel ganz verwundert gefragt: „Nanu, det ofle 
römische Recht, geht denn det immer noch?“ — Papa Wrangel 
hatte bekanntlich einen jehr geſunden Menjchenverftand und konnte 
eben darum nicht begreifen, daß Juristen, die in Deutjchland 
dem deutſchen Bolfe Recht zu jprechen berufen werden jollen, 
in römischen Rechtsanfchauungen erzogen werden. 


Oſterreich · Ungaru. Der niederöfterreichiiche Landtag hat den 
antijemitijchen Antrag, „die Regierung aufzufordern, das Zoll» und 
Handelsbündnis mit Ungarn jofort zu kündigen“, mit großer Mehr: 
heit angenommen. Diefer Schritt ift nötig, da Ungarn in ber 
Ausgleichsſrage fich zu Zugeſtändniſſen nicht herbeilaflen will. Die 
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ungarliche Negierung wird ſich nun wohl bald entichliehen, denn 
es iſt anzunehmen, dag man in Wien der Kündigung zuftimmt, 

Amerifa. Die jüdiſche Wohlthätigkeits-Geſellſchaft 
in Chicago hat vom September 95 bis zu demjelben Zeitraume 
96 11771 Juden mit 37056 Dollars unterftügt. 85% davon 
waren aus Rußland! 


Mofait. 


Seine Haltung bei der Bismard-uterpellation am 16. d. M. 
hat dem Abg. Liebermann von Sonnenberg eine große An— 
zahl zuftimmender Schreiben eingebracht. Um die Stimmung weiter 
reife zu lennzeichnen, greifen wir nur eine Karte heraus mit der 
Überichrift: „Gießen, zwei Tage vor dem Wahlfiege über Bis— 
mardjeinde und Umjturzjreunde*, Ihr Anhalt lautet: 


Als fie mit Qügemworten 
Beihimpften ihn gemein, 
Trat’ft Du, wie allerorten, 
Scharfſchwertig für ihn ein. 


Das Feld haft Du gehalten 
Ihm wieder ritterlich — 
Wir haben unſern Alten 
Und er hat, gottlob, Dich. 


Wie Handelsfammer-Berichte zu Stande lommen, hat eine 
Verſammlung des Bundes der Landwirte in Goslar jüngit nett 
bewiejen. In dem Jahres-Bericht der Goslarer Handelslammer 
heißt 8: „Die agrariſchen Beitrebungen zur Beſſerung der Lage 
der Landwirtſchaft haben die landwirticaftlihen Kreiie in einer 
Weiſe beunruhigt und erbittert, daß dringend zu wünſchen üt, es 
möge diefe gemeinihädlihe Agitation aufhören und eine 
rubige Überlegung Pla greiſen.“ in Mitglied der Hammer, der 
nationale Yandtagsabg. Horn, war in der Verfammlung anweſend 
und wurde gefragt, wie eine ſolche Stelle in den Bericht hinein- 
fommen fönne Die Auskunft lautete, daß er jowohl wie die 
meiften anderen Mitglieder der Handeläfammer fich gegen die 
Faflung ausgefprochen hätten, daß der Bericht jedoch unbegreiflichers 
weile unverändert in Drud gegeben fei. ” 

Heine machte Anleihe beim ſchottiſchen Vollslied. Das ents 
dede ich eben, jchreibt jemand im „Neuen Blatt“, als ich die 
ſchottiſche Ballade Edward wieder leje und darin die Stelle: 

Und was foll werden Weib und Kind 
Edward, Edward, 

Die Welt ift groß, laß fie betteln drin, 
Mutter, Mutter! 

In Heines „Örenadieren" heift es befanntlih: Was jcheert 
mic Weib, Was fcheert mich Kind uf. Zwanzig Jahre aber vor 
Heines Geburt erſchien in Herders „Stimmen der Völker“ die 
grauſig⸗ ſchöne EdiwardsBallade, die dem Dichter der Grenadiere 
jiher befannt war. 

Freiſinniges. Die „Berl. Zig.“ ein Blättlein der Fraktion 
Nidert-Pacnide jchreibt über die Wahl in Wejthavelland: „Die 
Mehrzahl der freifinnigen Wähler war noch nicht genug politiſch 
geihult, um in dem Sozialdemotraten das Heinere Übel zu erblicken 
und auf feine Seite zu treten. Schuld an dieſer Verwirrung war 
auch die nehäffige und erbitterte Manier, in der die Sozialdemo- 
traten die Freifinnigen befämpjt hatten, dies machte es manchem 
unmöglicd; die Hand zu küſſen, die ihm aljo geichlagen.” Wenn 
fie erſt alle zur Raſſe deren von Ullitein und Cohnſorten gehören, 
neht das „Küſſen“ leichter! 

trreifinnige Lehrerfreundlichkeit. Am 15. November 1894 
beſchloß die Verliner StadtverordnetensBerfommlung, die in ihrer 
großen Mehrheit radikal freifinnig iſt, daß die Zugehörigkeit von 
Volksſchullehrern zur Schuldeputation zwed- und geſetzmäßig ſei. 
Trotzdem iſt heute noch fein Lehrer in dieſen Verwaltungslörper 
gewählt; am 12. d. M. haben vielmehr die Stadtverordneten mit 
48 gegen 39 Stimmen einen Gemeindeſchullehrer zu Gunſten eines 
Nichtlehrers abgelehnt. — 

Die erſie Lehrerſtelle in Malchow iſt ſeit einem halben Jahr 
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—— ebenſo die zweite Lehrerſtelle in Roſenthal ſeit dem 

Olklober. In Blankenfelde iſt ſelt 7 Wochen ein zweiter Lehrer | 
— wegen des Fehlens von Schulbanken und Tiſchen Hat 
aber die zweite Klaſſe noch nicht eröffnet werden können. Sämt-⸗ 
liche Stellen ftehen unter dem Patronate der Stadt Berlin! 

Sozialdemokratiihes. „Urbeitervertreter"! Bei ben 
Stadtverordnetenwahlen in Diogdeburg waren bon ſozialdemokra⸗ 
tiicher Seite aufgeftellt: Redalteur Albert Schmidt, Buchdruderei= | 
befiger Louls Arnoldt, Buchdruder Franz Bethge, Nejtaurateur 
Albert Buchlow, Geichäftsführer Karl Lanlau und Schuhwaren-— 
fabrifant Wilhelm Meyer. — 

In Gera ift von 14 jozialdemokratiihen Kandidaten bei der 
Stadtverordnetenwahl nicht ein einziger durchgedrungen. — 

Steine Mitteilungen zur Judenfrage. In der Berliner 
Friedrichſtraße befindet fi, To erzählt die „Kreuzztg.“, ein 
Blumenladen, über deſſen Thür in goldenen Budhftaben die 
Inſchrift prangt: „Maison des fleurs“, Der Name der Inhaberin 
befindet fi an der Thür, er lautet „Johanna Markufs*. Ach jo! — 

Eine Karrilatur der jirtiniijhen Madonna bradte der 
„WU”, die belannte Beilage zum „Berl. Tagebt.", in einer bas 
chriftliche Gefühl tief verlegenden Darftellung. Die „Germ.“ macht 
die Redaktion des „Berl. Tagebl.“ darauf bejonderd aufmerljam, 
indem fie vorausfeßt, daß fie die religtöfen Gefühle der Mitbürger 
in Bild und Wort nicht verunglimpfen laſſen wolle. So weit die 
religiöfen Empfindungen jüdijher Mitbürger bier in Betracht 
fommen, fet das „Berl. Tagebl.“ bisher mit großer Entjchieden- 
heit in die Schranfen getreten, man follte demnach wohl erwarten 
dürfen, daß das „Berl, Tagebl.“ num auch dem „Ui“ die ge 
bührende Leltion erteilen werde Bis jet hat fich die „Serm.* 
geirrt! — 

In Köln findet in diefem Monate eine Ausſtellung der 
Erzeugntije jübifher Dörfer in Syrien und Paläftina flatt. 
Eintritt ift für jedermann frei. Auf der Berliner Gewerbe-Aus- 
ftellung hatte man in der Sonderausitellung „Kairo“ dem „Sl. 
Journal“ gegenüber aud) etwas ähnliches „ausgeſtellt“, ohne daß 
aber ſich ein Jude bereit finden lieh, nah Syrien ober Paläjtina 
zu gehen. Vielleicht hat man in Köln mehr Glück; denn daß das 
alles nur Geſchäfts halber gefchieht, ift bei den jelbjtlofen Juden 
aus dem gelobten Lande nicht anzunehmen. Vergl. auch die vielen 
BettelbriefsFabritanten in Jeruſalem. — 


Nene Bücher. 


(He hier angezeigten Schriften And durch mmlere > passe ſowle durch jede 

Buchhandlung zu deitehe 

Edarles Pidens’ fämilide Romane. * und 51 Aus: 

abe a forgfältigiter Berdeutichung von Raul Heihen, Üderjeper von 

Wallace, „ n Hur“ und „Hehre Gottheit”, von —— „Ontel Guſiavꝰ 
Bret Harte, Holmes, Marryat u. a. Jeder 

und ift einzelm fäuflich. Preis des Bandes 6-80 Drudjeiten gneheftet 

IM. (= 1fl. 80 Ar.), fein geb. 3,60 M. (= 2jl. 10 fr.). Auch in Lieferungen 

zu je 5 Bogen (80 Drudieiten) A 40 Pf. (30. Kr.). zu beziehen. 

Es ift nicht ug eine danfenäwerte Aufgabe, jondern ein heute in 
einer Zeit nerpöfer —— und wilder Jagd uach Effelthaſcherei als 
eine Pflicht der Mritit, auf diefe neue Ausgabe des großen engliſchen 
Humoriften aufs wärmite hinzuweiſen. Paul Heiden, der fi als treiflidyer 
—— längjt einen Namen erworben hat, bürgt für eine gute Wieder⸗ 

be der Meifterwerte Dickens', deren Anihaffung in diefem alle dur 
—* wohlfeile Ausgabe jedem ermöglicht wird. 
taften noch immer unſicher umher, dem Volle eine geſunde, geiftige Kojt 
übermitteln, die eö befreiend fiber das Alltagäleben erhebt und der Phanta he 
Zugeftändniffe macht, obme dod den Sumpf und die Unnatllrlichteit der 
„Hintertreppenlitteratur“ zu Streifen. Barum geben fie an Didens achtlos 
vorũuber? 
für ſich allein beanſpruchen darf. Hoc und Niedrig, jeder Beruf, jedes 
Alter fann ſich an feinen Schöpfungen freuen! Didensd gehört der Belt: 
literatur am, außer feiner uns ftammverwandten Nation vor allem aber 
uns Deutichen; denn der Humor, ber alle feine Schöpfungen durchweht, ift 
ein unveräußerliches Gut des deutſchen Gemüt, 

as Bwanzigfie Zahrhuudert (November) enthält: Die Medizin und 
das Naturheilverfahren. Bon Dr. Seeliger. — Wiener PBapyri, Dokus 
mente zur Rulturgeichicte. — Die Lohengrin⸗Sa ge Von Guido Bill. — 
Erdwirtichaftliche Probleme, Bon Dr. Helm. Thilring. — Eine Sriblinge- 
fahrt durch Thüringen. Bon K. 2. Sundbed. — Das Gymnaſium der 
Zutunſt. Von Harold Arzuna. 
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Jede 
Familie 
tauft Kerren- u. Knabenſtoffe 
in jeder Preislage 
am borteilbafteiten 


bireft bei 


| Nermann Timmler, 
Tuchberſandhaus, 
Zwickau 4 i, 8a 
Muſter fr, gegen fr. ! 
Umtauſch geitattet. 


Leipzig, 26, Yovember 1896. 
| HAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
empfiehlt zur 
BE Winter-Saijon ug 
feine felbjtgefertigten, befannt gutfipenben 
zu billigen aber feiten Breijen. 
Engrosstofflager zur Anfertigung nach Mass. 
Tud-AXusidnitt zu Habrikpreifen. 
MAAAAAAAAAAAA AA AA 
Ibren liefert zu une billigen Preifen 
£ @ 3 unter reeller Garanti 
— Seipzig, 6 Jauchaerſtr. 6. 
+25 Menue Erfindung! 
Eine große Wohlthat für die Frauenwelt. 

Das Bett⸗-⸗Urinal erfüllt das bisher ungelöfte Problem eines Anjtrus 
mente®, welches bettlägerigen frauen geitattet, IHegend, ohne die geringite 
Anjtrengung, zu urinieren, wobel eine Verunreinigung bes Beltes ausge: 

Es follte dasielbe in feinem Haufe fehlen. 

Durch Anwendung desjelben werden auch Erfältungen vermieben, bie 
den Keim zu fo vielen Krankhellen legen und bei jo vielen Wöhhnerinnen 

Das Urinal fann auch aus durchſichtigem Glaſe angefertigt werden 
(für Rlinilen und Kranfenhäufer beionders empfehlenswert), auf Wunſch 
auch mit geäßter Teilung, die dad Nachmeſſen des Urins unnötig mad. 
ſchaffung jchreiten, vielmehr follte dasjelbe in feiner Schlafzimmer Einrich: 
tung jehlen und fir frauen an Stelle des bisher gebräuchlichen Nacht- 
geſchirrs treten. 

1 Borzellan-Bett-Urinal, franco 5 WM. 
Zu beziehen durch: 
a. Hemme in Hannover, Lillen-Strahe 4. 
®e Wilhelm Hamann’s 
” Berlin €. 25, Be 64 
O beſtens empfohlen. @m@ Berfand nad) auferhalb bahnfrei! o00 
—— Fermipredg:Amt 7, 3444. — 
Hof- Pianoforte-Fab 
d. Königs v. Portugal, — 
Feine plügel, Pianinos u. 
gediegene Musftattung u. Billiglen 
auszeichnen. Ratenzahlungen gejtattel. 
Gebr. Sn. in ger, 


Kurprinzstr. 1, Leipzig, Kurprinzstr. 1, 
Herren-uKnaben-Garderoben 
Reparatur-Werkstätte. 

Gustav — Uhrmacher, 
Patent-Bett:Urinal für rauen. 
ſchloſſen iſt 
und Rekonbdaleszentinnen gefährliche Rüdiälle beruomufen. 
Dan Sollte micht erit "Bei Krantheitställen, Wodjenbett x. zur An- 
1 Glas-Bettellrinal mit Teilung 6'/, „. 
gute und billige Möbel 
Yug. Hug. Noth, Bay 
nlums, weldhe fich durch — 
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Borren-Craratton, Glaod - Handschuhe. => 
—— AW.Andernach, Beuel, 
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Zur Seherzigung bei Weihnadits-Sinkäufen.*) 





ole®r) 
vr Ein Wort an 


die Frauen. 





Eine eifrige Leſerin unferes Blattes jendet uns folgenden Jũdiſche Mädchen und Söhne finden immer ihren eigenen 
Mahnruf zum Abdrud: Herd, nur ur jelten giebt es alte jüdische Jungfrauen und Jung⸗ 
ige —— 2 er nen 19 wid m ebt Ihr den jüdiſchen Geſchäften durch Euer Geld die 
u 33 —— "die ir RR Macht, Eure Mitſchweſtern zu Ladenmädchen und Eure Mit- 
i ie ; i brüder zu Handlungsdienern bei den Juden werden. 
Anzeigen, durch die erheuchelte Aufmerkſamleit, mit der man h) g 


: 5 ; sg: Ihr lieben Mitichweitern, bedenke, was Ihr an Eurem 

u gi pers res ang eich Eitanf eintar Difigeree eigenen Fleiſch und Blut fündigt; freilich ohne es zu wollen! 

Habt Ihr jemals gejehen, daß Juden ihre wirtjchaftlichen | Fir ein jüdiiches Sejchäft und befjen Einnahmen, bie von Euch 

Bedürfniſſe bei Chriſten kaufen? Nein! — nur was jie bei re Tönnten drei chriftliche Gejchäfte erblühen und ſehr 
E . gut beftehen! 

— en Aunden NA BEI dade⸗ Beherzigt daher meine Worte und fauft in chriftlichen 


+ Um wievielmehr follten nicht auch Chriften, Deutſche jo | Geſchaften und lat Juden bei Juden Faufen! — i 

bandeln, denn ig doch ie —* — Gebt durch Einkauf bei chriftlichen Geſchäftsleuten dieſen 

wenn es in der Bibel heit: „Lafjet uns Gutes thun am das —— wieder, daß fie jagen fünnen: 

jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genojjen“. „Derftändige und gewiljenhafte Frauen und Mad⸗ 

Aber Ihr Fauft ohne jede "Überlegung im jüdischen Gejcyäften, chen Taufen nur in chriſtlich-deutſchen Geſchäften! 

daher machen die Juden die' größten Einnahmen und jammeln An Euch) wird es liegen, durch praftiiche Thaten das Ber: 

Euer Geld auf zum eigenen MWohlleben, um damit zu prumfen | aren der chriſtlich-deutſchen Gejchäftswelt zu Euch wieder her— 

und das beutjche Volk zu Fnechten. Tragt Ihr etwa diefen öuſtellen. — 

Geſchaftsleuten das Geld hin, damit ihre Gefchäfte immer mehr 2 Der junge Geſchäftsmann wird „Fan nicht mehr jo nad 

aufblühen follen und ihre Kinder reiche Heiraten machen fönnen? | „Feld“, jondern, wie in früheren Jahren, nach Däuslichteit, 
Der junge deutſche Seichäftsmann fommt aber durch Euer rigen * —* aM a eg rege ea ga 

unüberlegtes Handeln micht zu einem eigenen Geichäft, viel Haydn — — Ag! Hd finden —— eg 

weniger zum eigenen Haushalt! — : Dr = t alles uch bei Euren Einfänfm 7 — 
Viel unferer jungen deutichen Gejchäftsleute können des: Pan we. MER. SER 


Du an Er : e ag A nachts⸗Geſchenken! 
halb Eure Töchter nicht heiraten und ihnen keine ſichere Lebens— ft nun Weihnachtsfeſt nicht ein chriſtlich-deutſches 


ftellung geben, weil fie jich jagen müſſen: zeit? — 

„Die deutfchen rauen und Mädchen faufen ja doch i Ich ſchließe mit dem Mahnruf: 
nur in Judengeſchäften und wenden denen ihr Geld zu, „Denke hriftlich, denke deutjch, du deutiche Frau, du deutjches 
uns aber geben jie das Zuſehen!“ Mädchen, und Kaufe im chriitlich-deutfchen Geſchäften, dann wird 


Ihr wundert Euch, daß, Eure Töchter feinen Mann bes dieſe deutjche That, mitbejeelt vom deutjchen Geifte, Eure Hoff⸗ 
fommen und Eure Söhne Junggeſellen bleiben! — Ja, wie ſoll mungen und Eure Wünſche erfüllen, und ein unvergleichliches 
Euer Gebahren denn einen anderen Ausweg nehmen können? Weork habt Ihre unferm deutjchen Volle geleiftet!“ 


Eine deutfche Iranı. 


*) Diejer Aufjap iſt auch als Flugblatt erſchienen. Preis: 100 Stüd 60 Pf., 1000 Stid 5 M 
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Über die Beftenerung der Konfumvereine 


und ähnlicher Genoſſenſchaften oder Warenhäufer fand am 26. 
v. M. im Reichstage auf Veranlaffung der Sozialdemokraten 
eine ausführliche Debatte jtatt, im der der Abg. Zimmermann 
den Standpunkt der Deutjch-fozialen Neformpartei in längerer 
Nede darlegte und zwar in der Weile wie wir fie in Nr. 431 
an leitender Stelle zum Ausdrud gebracht haben. Leider find 
wir nicht im der Lage, die wirklich jchlagenden Angaben des 
gen Abgeordneten wörtlich abzudruden — es mangelt uns an 

aum; wir beſchränken uns deshalb darauf, den Schluß der 
Rede unseren Lejern nach dem jtenographiichen Wortlaut zur 
Kenntnis zu bringen: 

„Wenn man aber der Frage energiſch zu Leibe gehen will, 
die hier im Mittelpunkte der Debatte fteht, wird man aud ganz 
offen eingeſtehen müffen, die Stärle der Ausführungen der 
Spzialdemolratie gegen das Vorgehen in Sachſen beruhte daranf, 
daß fie hinweilen konnten auf die Auswüchſe des Großkapitalie— 
mus, auf die Vereinigungen des Sapitald zur Unterbrüdung 
der Kleinen. Und da geitehe ich ganz offen zu: das Übel kommt 
zum guten Teil von oben! Die Warenhäufer für Offi— 
ziere und Beamte, wie fie zum Teil von hohen Stellen aus 
empfohlen worden find, find ganz fo entſchieden zu belämpfen 
wie die Auswüchie des Konſumvereinsweſens in Sadjen. 


(Sehr richtig !) 
Dean führt dadurch herbei eine Yoslöfung einzelner Klafjen aus 
dem allgemeinen Boltsleben, und das iſt jehr bedenklich und 


geſahrlich. 
Sehr richtig!) 


Wir haben ohnehin wohl manchmal die bange Frage aufzuwer— 
fen, ob nicht die Überhebung einzelner Klaſſen allzuweit geht. 
Und gerade durd ein ſolches Vorgehen auf wirtſchaftlichem 
Gebiet wird der Gegenjah verichärft, der vermieden werben follte. 
In dieſer Hinficht jollten gerade die Varteien, die jich jo fehr 
über die Brüſewithzerei ereifern, mit uns bemüht fein, gegen 
dieje Erſcheinungen auf dem wirtichaftlichen Gebiete, dieſe Offi— 
zierwarenhäuſer ufw. kämpfen, weil da wirklich Verhältniſſe vor- 
liegen, die den Mißmut weiter Bevöllerungskreiſe erregen müſſen. 
(Sehr richtig!) 
M. H., für die Dffigiere und Beamten wird man doc wohl 
jogen müfjen, daß fie nicht bedürfen jener fogenannten Vorteile, 
die angeblih das Konſumvereinsweſen mit fich gebracht hat. 
Man het den Konfumvdereinen nachgerühmt, daß fie die Erziehung 
zur Sparfamfeit und Baarbezahlung mit ſich brächten. Ich 
glaube, daß die Offiziere und Beamten nad) diefer Richtung hin 
eine derartige Erziehung nicht mehr bedürfen. 
(Widerfprudy und Heiterkeit linke.) 

Ich bedaure, dab es trogdem möglicd iſt im deutſchen Neid), 
da wir Konjumdereine haben, wie in Württemberg, wo hohe 
Beamte und Vertreter der Sozialdemofratie gemeinfam zufammen: 
fipen und beraten, auf welche Weiſe fie vielleicht eine Reihe von 
jelbjtändigen Eriftenzen durch ihr Vorgehen aufs neue beſei— 
tigen lönnen 

Herr Bebel fragt mit gutem Grund: mit welchem Recht 
wollen Sie den Arbeitern verbieten, was den Großfapitaliten 
erlaubt ift? Meine Partei will eben, daß dem Großlapitaliſten 
durchaus nicht erlaubt ijt, was den Arbeitern verboten ijt. Wir 
befämpfen die großen Warenhäufer, Bazare uf, auch wenn der 
Name ihres Inhabers Herßog lautet — denn das fit gegen 
und dad gewöhnliche Antwortihlagwort von jener Seite —; 
die Perjon ift und ganz gleid), wir befämpfen alle gefährlichen 
und bedenklichen Erjheinungen im Erwerbsteben. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Aber ebenſo find die Honjumvereine, wie fie bei uns in Sachſen 
ſich entwidelt haben, thatjächlic; weiter nichts wie ein Produkt 
der fapitaliihen Entwidlung, gegen die wir in ihrer 
Einjeitigleit Front machen. Ich bin damit ganz einverſtanden: 
wenn enticeidende Schritte unternommen werden jollen, wenn 
wir wirklich prohibitiv wirken wollen, jo muß das hier im Reichs— 


m —— 
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tag geſchehen. Was vorläufig in Sachien begonnen worben iſt, 
iſt nur ein Heiner Schritt auf dem Wege, der einmal im Neid) 
durchgeführt werden muß. ch Hoffe, daß das geſehzlich durch— 
aus gerechtfertigte Vorgehen im Königreich Sadjen in anderen 
Bundesftanten zur Nadahmung treiben wird, wo allenthalben 
auch ſolche geſährliche Erſcheinungen im Erwerbsleben Sich 
geltend machen Wir ſtehen eben auf dem Standpunlle, daß es 
notwendig iſt, einmal dahin zu wirken, daß die ungeheuere Ent— 
widlung bed Großlapitalismus in wenigen Händen verlangjamt 
wird, Das fan geichehen durch die Anfpannung ber pros 
grejfiven Einfommenjteuer gegen die Niejenkapitalien zu bedeu— 
tender Höhe, es muß geichehen auf dem Gebiete des Erwerbs: 
lebens unferer Anficht mac) durch eine Umfapfteuer, die progreifiv 
verichieden geitaltet werden muß, .weil eben die Vorteile von 
den ben verſchiedenen Waren von verjchiedener Art find. 

Wir find unfererfeits der ſächſ. Regierung und dem ſächſ. 
Landtage jehr dankbar dafür, daß fie in dieſer Weije vorge— 
gangen find und die Anregung gegeben haben. Es iſt meines 
Erachtens em ganz unbegründeter Vorwurf, wenn geiagt wird, 
die ſächſ. Regierung babe nicht das erfüllt, was die ſächſ. Kammer 
verlangt habe, fie habe ſich in Widerſpruch mit der Kammer 
gelegt. Es iſt in dem Beſchluß der ſächſ. Kammer ausdrüdlich 
betont und gelagt, daß die Negierung ſich über die Dinge unters 
richten follte, und daß fie dann für den fall eined ſich zeigen» 
den Bebürfniffes einem der nächſten Yandtage ein Geſeß vors 
legen ſoll, nad) dem Altiengejellichaften mit einer bejonderen 
Steuer belegt werden können. Wenn von der Regierung vers 
langt wird, das fie über ein etwa ſich zeigendes Bedürfnis 
Auskunft geben foll, muß fie ſich an bie betreffenden Gemeinden 
wenden, muß fie eine derartige Enquete, eine derartige Ans 
regung don fich Hinausgehen laſſen, dad iſt ganz ſelbſtver— 
ſtündlich. Ich bin aber gem bereit mit Herm Stolle, wenn 
wir eine derartige Umſahſteuer im Reichstag durchjepen, insbe— 
jondere die großen Börjenumfäße recht ſiarl zur Steuer heran— 
zuzlehen, und ich hoffe, da uns dann die Hilfe feiner Parteis 
genofjen nicht wiederum fehlen wird, wie es jeiner Zeit bei ber 
Börjenfteuer leider der Fall gewejen ift. 

(Sehr gut! rechts.) 

Herr Abg. Stolle giebt zu, daß unter Umftänden für eine 
Neihe von Sleinhändlern ein gutes Aukkommen herauslommen 
fünnte, wenn nicht die Konſumvereine beitänden: es jet aber 
wichtiger, jagt er, für die 5000 Arbeiter die Erleichterung durch 
die Dividende zu haben. Ach will an den Ziffern gar nicht 
rütteln, die er hier vorbringt, die herausgegriffen find; ich möchte 
aber dem gegenüber betonen, daß gerade den Arbeitern durchaus 
nicht für immer gedient ijt mit der Dividende Das tjt nur 
ein momentaner, augenscheinlicher Vorteil, den Sie damit bieten; 
Sie geben ihnen damit nur wieder, was Sie Ihnen bon Der 
anderen Seite ber herausgenommen haben. 

(Unruhe lints,) 
Anderjeitd, wenn Sie jo und jo viele mittlere Eriftengen unter- 
graben haben, vermehren Sie die Zahlen des Angebots auf dem 
Arbelismarkte, die Konkurrenz unter den anderen Arbeitern, und 
machen e3 fonjt jelbjtändigen Leuten unmöglich, fo und fo viel 
gut bezahlte Angejtellte und Arbeiter zu haben. Da liegt eine 
Schädigung für die Arbeiterwelt vor, gerade auf diejem Wege, 
juft umgelehrt, als wie es von Ihrer Seite dargejtellt worden tft. 

Ich bin überzeugt, dab der Reichstag in jeiner Mehrheit 
durchaus nicht den Hoffnungen des Heren Abg. Stolle entiprechen 
wird; ich glaube vielmehr, daß die heutigen Ausführungen ganz 
bie gegenteilige Wirkung haben als welche die Sozialdemokraten 
fi) von diefer Anterpellation veriprochen haben. Die Soztal- 
bemofraten haben gemeint, daß fie damit die ſächſ. Regierung 
in außerordentlich große Verlegenheit bringen fünnten; fie werden 
ſich heute überzeugt haben, daß das durchaus nidt der Fall iſt, 
daß die Mafinahme durchaus auf geieglichem Boden beruht, und 
daß fie in Sachſen von den verichiedenjten Parteien der wärme 
ſten Zuftimmung fich erfreut, injofern als der Vorgang befonders 
darauf hinausläuft, den wirklich Schaffenden Hilfe zu brin- 
gen und uns dadurch zu hehüten vor jeuen Auswüchſen ber 
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großfapitaliftiichen Erſcheinungen, zu denen id) unſere ſonſum— 
vereine rechnen muß. 

Die Stärkung unſerer Zukunft, die Stärke Deutſchlands 
liegt in der Stärkung unferer mittleren und Heineren Eriftenzen. 
Deswegen iſt es wiederum die Sozialdemokratie, die da den 
Bohrer anjegt. Sie wifjen genau, was fic dabei wollen, wenn 
fie es auch wieder in Abrebe jtellen. Die Sozioldemofratie muß, 
wenn fie dad Evangelium von Marr vertritt, an der Zertrümme⸗ 
rung der mitıleren und Heineren Eriftenzen arbeiten, weil da= 
durch allein der Weg frei wird für die Ziele, die fie ſich neitedt 
hat; und deshalb muß jeder, der dieje Gefahr in unheilvoller 
Nähe fieht, alle Aufmerkiamleit und Energie darauf verwenden, 
die Heineren und mittleren Eriftenzen zu ſchützen und zu erhalten, 
rar er damit das Bollwerk gegen die revolutionäre Hochflut 
chafft. ... 

Der Kampf, um den es ſich hier bei dieſem verhältnis- 
mäßig doch geringfügigen Anlaß handelt, es iſt der Kampf 
zwiſchen zwei Weltanſchauungen. Einmal die Weltanſchauung, 
wie Sie fie vertreten, daß „naturnotwendig“ — wie dad Schlag: 
wort lautet — die Entwidlung dahin ftrebe: auf der einen Seite 
Niefenbetriebe, auf der anderen Seite ein verarmtes Proletariat. 
Sie meinen, daß diefe Entwidlung eine unvermeidliche it, fie 
müfje kommen und müjje auch bis zum „Zutunjtsjtant“ bleiben. 
Wir umjererjeits fagen: es ift durchaus möglid), und es ift be- 
rechtigt im nterefje der Monarchie, des Stantöwejens, forte 
bes Gemeinwohls, es ijt notwendig in dieſem Intereſſe, dieſer 
unheilvollen Entwidlung rechtzeitig durch durchgreifende Maß— 
nahmen zu begegnen. Wir meinen, daß das durchführbar iſt, 
daß die Geſetzgebung mit aller Schärfe erfolgreich einſetzt. Da 
trennt ſich unſere Auffoffung von der Ihrigen volllommen, Sie 
meinen: es muß ſich fo entwideln, wie Marr gejagt —, und 
wir jtehen auf dem Standpunkt, daß die wirtichaftliche Geſtaltung 
nicht allein maßgebend und entſcheidend tit in der Weltgefchichte, 
fondern als maßgebender Foftor noch der menjchlide Geift 
umd der menſchliche Wille dazu kommt. So werben wir es 
ald Pflicht der deutjchen Nation betradyten, ihren Geiſt und 
Willen zur Regelung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe einzufeßen, 
um der von Jhnen erhofften Entwicklung zu begegnen und recht— 
zeitig durch den Schuß des Mitteljtandes das Wohl des Staates 
wie des Volles zu fihern. (Bravo!)“ 


Auf dem Delegiertentage der deutfchen konſervativen 
Partei 


behauptete der Abg. Freiherr von Manteuffel: 


„Die Antijemiten verjchaffen fich ihre Mandate fait aus: 
ſchließlich durch Einbrüche in unferen Befigftand und jcheuen 
ſich vor Berührung der Wahlkreije, wo hauptjächlich ihre 
jüdifchen Feinde ſihen.“ 

Die „Neue Preuß. Ztg.“ ſchränkt dieſes „fait ausſchließ— 
lich" dahin ein, daß fie Genie 

„daß mehr als die Hälite aller deutjch-fozialen Reichstags— 
mandate, nämlich die Wahlfreife Friglar, Baugen, Meihen, 
Neuftettin, Dresden links und Dresden rechts der Elbe und 
re bis dahin zum konjervativen Beſitzſtande gehört 
a en.” 

Seit wann 7 mehr als die Hälfte von 14 ijt — denn da 
die „Kr Ztg“ Meihen noch zur Fraktion rechnet, können wir 
es doch wohl auch — bleibt Geheimnis diefer Zeitung. 

Bir haben uns nun aber der Mühe unterzogen, feitzus 
ftellen, wie dieje angeblich zum fonfervativen Befititande gerech— 
neten umd die übrigen jetzt von Abgeordneten unferer Partei 
vertretenen Kreiſe früher gewählt haben; dabei hat ſich etwas 
fehr merlwürdiges ergeben, das wir in nachfolgender Zufammen- 
—5 unſeren konſervativen „Freunden“ recht gern vor Augen 

ten. 


. . — 
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Vertrelen im Jahre 
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Rinteln- Hofgeismar narlonattiterat | Ar 
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Biegenhain | | | 
GEichwege-Wipenhaufen,  natiomntisernt | freit. | we. aut. 
Heräfeld-Notenburg nattonaitiberet | RB. |  Toniemere _jantiı, 
Baupen-Samenz nattt, |#t.:%. | janꝛi. 
Dresden rechts d. Elbe matt. Neihhpariel oe janii. 
Dresden lints d. Elbe frei. | Mel |fogbte.| Fogbee.| nau. AIr antif. 
Deihen « Großenhain | atll | Reihspartel | Tontermae | anttj. 
Pirna —XX | Weiwspartet | antit. 
Bichen Santenatmb. | I | Fre. | I | _ anti. — 
Alsjeld-Lauterbah |M-P.| Tonriomaititernt | frei. | martomamıe | am 
Bensheim-Erbah | nationaitiberal ı freil. | Tratlomaitiberet | Ant. 
Balded: Pyrmont natiomatliberat autlſ 





Dieſe 14 Wahlkreiſe ſind alſo in 9 Legislaturperioden 
46 mal nationalliberal, 30 mal deutſchkonſervativ, 17 mal durch die 
Reichspartei, 13 mal freifinnig, 2 mal ſozialdemokratiſch und 
18 mal antijemitifch vertreten geweien. Wie da jemand be— 
haupten kann, „die Antifemiten verjchaffen fich ihre Mandate 
faſt ausfchliehlich durch Einbrüche in den fonjervativen Beſitz— 
ſtand“ iſt uns einfach unerfindlih! Zum konfervativen „Beſitz— 
jtand“ find allenfalls Neujtettin und Bautzen-Kamenz zu vechnen, 
die anderen, die die Kreuz⸗gtg.“ aufführt, entjchieden nicht. 
Sriblar-Domberg-Ziegenhain hatte 1887 jchon eine derartig hohe 

inderheit an antijemitiichen Stimmen (3396 gegen 5632), daß 
es nur weniger Tage Zeit bedurft hätte, um fchon damals ben 
fonjervativen „Befigitand“ zu erobern. Dieſer „Beſitzſtand“ wäre 
dann aljo nur 2 Legisfaturperioden konjervativ vertreten ges 
wejen. Dresden [. d. E. mit feiner bunten Vertretung twird 
wohl niemand ernftlich zum konjervativen ‚Beſitzſtande“ rechnen, 
ebenfowenig Dresden r. d. E., wo der Abg. Dr. Schwarze 71 
nationalliberal und von 74-81 freifonfervativ war. Ebenjo 
war es in Dippoldiswalde, wo Hofrat Adermann 71 national« 
liberal, 74 freifonfervativ und dann beutich-konjervativ war. 
Im vorigen Jahre ging der Kreis bei der Erſatzwahl durch das 
famoje Yuftreten der Stonfervativen an die Sozialdemokratie 
verloren. 

In einer jpäteren Nummer erweitert die „Sr.sZtg.“ die 
Lite der Wahlkreife, die die Deutich-foziale Reformpartei den 
Konjervativen abgewonnen haben joll, noch um die beiden Kreiſe 
Marburg und Arnswalde, „deren derzeitige Mandatsinhaber 
früher dod) ebenfalls der Deutich-fozialen Neformpartei angehört“ 
hätten. Abgefchen davon, dag Herr Ahlwardt mie und der Abg. 
Dr. Bödel nur ganz kurze Zeit der Partei angehört haben, 
möchten wir auch das einmal gelten lajien. Marburg war ver- 
treten 71, 81 und 84 fonjervativ, 74 nationalliberal, 77 und 
78 durch die Neichspartei und feit 37 durch den Abg. Dr. Bödel; 
Arnswalde⸗-Friedeberg 74 nationalliberal, 71, 77—87 fonfer: 
vatid, 90 freifinnig (erit in der Nachwahl eroberten die Konſer— 
vativen das Mandat zurücd, da der Abg. v. Forkenbeck auch in 
Sagan gewählt war und dort annahm) und jeit 92 durch 
Ahlwardt. Die Nechnung jtellt ſich dann jo: 16 Wahlfreije 
find in 9 Legislaturperioden 48 mal nationalliberal, 39 mal 
fonjervativ, 19 mal durch durch die Neichspartei, 14 mal durch 
den Freiſinn, 2 mal fozialdemokratijch und 22 mal antiſemitiſch 
vertreten gewejen. 

Nun fommt aber eine undere Rechnung. In Cottbus— 
Spremberg (Abg. von Werded), Dithavelland (Abg. Schall), 
Sorau (Abg. von Ploeg), Dias: Grimma (Abg. Hauffe), 
were (Abg. Stroh), Sinsheim Bretten (Abg. 

traf Douglas), Nordens EmdensLeersWeener (Abg. Graf 
u JInn- und Knyphauſen), Minden Lübbele (Abg. von 
Mas), Fürftentum Lippe (Abg. Niekehofs Böhmer), 
und Gajjel-Meljungen (Abg. Hüpeden) wurden die konſer— 
vativen Kandidaten nur mit deutſch-ſozialer Hilfe gewählt. 
Die Abgg. Rother (Ohlau⸗Nimptſch⸗Strehlen), von Zangen 
(Rügen⸗Franzburg⸗ Stralſund), Sachße (Döbeln-Nofjen und 
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von Herder (Marienberg) waren als deutſch-ſoziale Kandidaten 
aufgeſtellt, ſchloſſen ſich dann aber den Konjervativen an. 

Dafür hat die fonjervative Partei uns nur unterftügt in 
Dresden r. u. [. der Elbe und Meißen. 

Ob der Abg. Frhr. von Manteuffel angefichts diejer 
Sachlage berechtigt iſt zu jagen: 

. „Die Antıfemiten feien nur dann Bundesgenoffen, wenn 
wir ihnen helfen, aber faltlächelnd wenden fie fich ab, wenn 
fie uns ihre Hilfe — laſſen ſollen,“ 

mag jeder unparteüſche Politiker ſich ſelber jagen. 

Die „Kreuz⸗Ztg.“ geſtattet ſich im Anſchluß am die oben 
zurückgewieſene Behauptung noch zu erllären, daß 

lediglich durch das ganz austichtslofe Sondervorgehen der 

Deutichfozialen Neformpartei in einer Reihe von Erngtwahlen 

alte fonjervative Wahlkreife (Herford:Halle, Colberg:GCöslin) an 

den Liberalismus verloren gegangen find.” 

Dieſe Behauptung ijt föftlich. Die fonfervative Partei hat 
feit den legten allgemeinen Wahlen fünf Mandate zu verteis 
digen gehabt: Plauen-Delsnig, Mörs-Rees, Colberg-Cöslin, 
Heriord-Halle und Löwenberg. Dieje reife gingen der Reihe 
nach an die Sozialdemokraten, das Yentrum, die freifinnige Ver- 
einigung, die Nationalliberalen und an die freifinnige Volkspartei 
verloren. Won dieſer „Reihe alter fonjervativer Wahlkreiſe“ 
war Mörs-Rees von 71—93 in den Händen des Zentrums, 
Plauen erſt feit 81, Löwenberg nur 71, 78 und 81 fonfervativ, 
fonft nationalliberal und freifinnig. Bleibt aljo mur die „Reihe“ 
von 2 reifen, nämlich Colberg-Cöslin und Herford-Halle. In 
beiden ift num zufällig die Deutjch-foziale Neformpartei über: 
haupt nicht aufgetreten. In GolbergsCöslin lich Here All: 
wurdt den befannten Herrn Paaſch fandidieren und in Herford: 
Halle wurden von einer Keinen chriftlichsfozialen Minderheit, die 
den Hofprediger Stöder aufgeſtellt wiſſen wollte, 213 Stimmen 
für den Paſtor Schall (Bahrdorf) abgegeben und zwar unter 
13 404 Stimmen, von denen 6553 auf den fonfervativen Bes 
twerber entfielen. Nicht diefe 213 Stimmen haben Schuld, daß 
der Wahlkreis an den Liberalismus verloren ging, jondern die 
Läſſigkeit der Konfervativen, wie es deutlich in Mr. 572 der 
Kreuz⸗Ztg.“ vom vorigen Jahre zu lejen it. Außerdem fam 
dazu, daß die Slonfervativen ſich im dem Gutbeſitzer Schemmel 
eine eigene Sonderfandidatur (mit ungefähr 240 Stimmen) leifte- 
ten, Die es verhinderte, dah ihr Hauptlandidat im eriten Wahl: 
gange ſiegte. 

Das Organ der Chriftlich-Stonfervativen im Navensberger 
Yande, die „Neue Welt. Vollsztg.“ fchrieb fogar am 8. Dezember 
v. 3. mit fettgedrudten Lettern: 

—— ja, wir behaupten nicht zu viel, wenn wir ſagen, daß 

durch den Antrag Kanitz die lonſervative Hochburg Halle— 

Herſord zu Falle gebracht üt ....“, 
während die fonfervative „Golberger Volksztg.“ meinte: 

„Der Hauptgrund für die fonjervative Niederlage dürfte in 

dem zu juchen fein, was ‚sehr. von Hammerſtein gegenüber 

jeinen Wählern und der konjervativen Partei überhaupt ges 
jündigt.“ 

Wenn die „Kreuzztg.“ aljo nächſtens wieder einmal Luft 
hat, ſich am der Deutjch-jozialen Meformpartei zu reiben, mag 
fie jich daran erinnern, daß micht alle Leute ein jo ſchwaches 
Gedächtnis haben, wie fie jeit dem befannten Unglücsfalle. 

8.9. 


Terminhandel, 


Unter der jegensreichen Leitung des Neichlanzleramtes durch 
den Grafen Gaprivi iſt die große Börjen-Enguetesstommiffion 
zuſammengetreten, um in langer Arbeit jchliehlich einen Bericht 
zu veröffentlichen, der jo umfangreich geworden it, daß ein 
fräftiger Mann daran zu tragen hat. — Die Koſten Diejer 
Enquetesflommiljion haben die Summe von 100000 M. nicht 
unmejentlich überjtiegen, und die Überzeugung, zu der die Mehrs 
zahl ihrer Mitglieder nach Abſchluß der Unterfuchung gelangt 
war, lautete: „ES wird ruhig weiter gejpielt!” — Nach dem 
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Vorichlag dieſes Kommiffionsberichts follte das Börfentermin: 
geichäft in Getreide und Mühlenfabrikaten nicht aufgehoben 
werden und von einer jcharfen, Haren, begrifflichen Ausſcheidung 
der Börien- Termingejchäfte gegenüber den Effektiwgeſchäften auf 
Zeit findet fich in diefem teuren und fait einen Zeutner wiegen: 
den amtlichen Kommiffionsberichte nichts! Auch die berufenen 
Regierungs-Vertreter haben fich alsdann bei der Ausarbeitung 
des Entwurfs eines Börfengejeßes ebenfalls nicht mit der ſchwie— 
rigen Frage befaßt, wie denn die Börſen- Termingeichäfte in 
Waren juriftiich ihrem inneren Weſen nach zu bejtimmen feien 
und zivar unter befonderer Bezugnahme auf die Börfen: Termin: 
geichäfte im Getreide und Mühlenfabrifaten. Statt deifen haben 
fi die verbündeten Regierungen damit begnügt, durch einen 
ihrer Vertreter in der Boͤrſenkommiſſion des Neichstags die Er— 
klärung abgeben zu faffen, daß der Bundesrat beabfichtige, nad) 
Inkrafttreten des neuen Börſengeſetzes die Börfen: Termingefchäfte 
in Getreide und Mühlenfabrifaten eingehender zu jtudieren, um 
dann erft die richtigen Mittel zur Beſeitigung der bier gegebenen 
Mipftände in Vorjchlag zu bringen. Als dann aber der Reichs: 
tag mit der überwältigenden Majorität von 200 gegen 39 
Stimmen das Verbot der Börſen-Termingeſchäfte in Getreide 
und Meühlenfabrifaten angenommen Hat, ſahen ſich vor allem 
die Vertreter der Wiſſenſchaft und die jachverjtändigen Mitglieder 
der oben genannten Gaprivi'schen Börſen-Enquete-Kommiſſion, 
Profeſſor Conrad (Halle) und Profeſſor Gustav Hohn (Göttingen), 
veranlaßt, öffentlich; gegen diefen Beſchluß des Neichstages zu 
Gunsten der Böfen-Termingeichäfte einzutreten und diefen Bes 
ichluß ala den „Ausfluß unklarer Volksinftinfte* zu bezeichnen. 
Profejfor Hohn hob bejonders hervor, daß der Beſchluß des 
Neihstages ſofort einen preisdrüdenden Einfluß auf den Getreide 
marft ausüben müßte. 

Zur Frage der begrifflichen Unterjcheidung zwiſchen Börjen- 
Termingejchäften einerjeits und Lieferungsgeſchäften auf Jeit 
andererjeits aber wurde von Zeiten dieſer beiden Koryphäen der 
Wiſſenſchaft fein Beitrag geleiſtet. 

Der von dem preußiſchen Landwirtichaftsminister nach, Nord- 
amerifa abgejandte Dr. Schumacher, der dort die Einrichtung 
von Getreidebörfen und den amerikanischen Getreidehandel ſtu— 
dieren follte und ftudiert hat, veröffentlicht in den „Breußis 
ichen Jahrbüchern“ (Wand 85, Seite 538-554) größere Ab— 
handlungen, um dem VBörfianern den Weg zu zeigen, auf Dem 
fie vorgeblich Teicht eine Umgehung des neuen Börſengeſetzes in 
der Weiſe ermöglichen lönnen, daß fie ihe Börſendifferenzſpiel in 
Getreide nach wie vor betreiben. 

Was allerneneftens von Entichliehung höchſter Regierungss 
jtellen in die Offentlichkeit gedrungen ijt, zeigt ebenfalls nicht 
darauf bin, daß man regierungsjeitig inzwiſchen etwa an Die 
ernste Arbeit gegangen wäre, um die für die Durchführung des 
im $ 50, Abjag 3 des Börſengeſetzes ausgeſprochenen Verbotes 
des Börſen-Terminhandels in Getreide und Mühlenfabrifaten 
unerlägliche Definition dieſer Börjen- Termingeichäfte zu finden. 
Da aber der 1. Januar 1897 immer näher heranrückt und bis 
dahin die Ausführungsbeitimmungen erlaffen fein müſſen, die die 
Anwendung eben dieſes S 50, Abſ. 3 in der Paris näher ers 
läutern und feitlegen, mußten Schließlich die „Ngitatoren des ge- 
meingefährlichen Bundes der Landwirte“ angeſichts der vorbe— 
zeichneten Situation ſich der ſchwierigen und bisher leider noch 
immer nicht gelöiten Aufgabe unterziehen, dem Weſen nad) und 
nicht blos nach äußeren Merkmalen eine fcharfe jurijtiiche Defis 
nition für die VöriensTermingejchäfte in Waren gegenüber den 
Effeltivgeſchäften auf Zeit zu geben, die alsdann in den Mittel- 
punkt der jetzt zu erlaifenden Ausführungsbeitimmungen zum 
Börjengefege einzutreten hätte, 

Dieje jet vom Bunde der Yandivirte geplante Löſung diefer 
Aufgabe findet fich in Heft 5 der „Stimmen aus dem agraris 
ichen Lager”, das den Titel trägt: „Zur Ausführung des $ 50, 
Abi. 3 des Vörfengejepes, betreffend die Aufhebung des Börfen- 
Terminhandels in Getreide und Meühlenfabrifaten,*“ und Dr. 
Suftav Ruhland als Verfaſſer bezeichnet (Preis 1 M.). Dieſe 


nur 49 Druckſeiten umfaſſende Schrift zerfällt in der Hauptfache 
licher 


in zwei Teile. Die erſte Hälfte giebt in knapper, über 
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Weiſe die Materialien aus den wiſſenſchaftlichen Handbüchern 
ſowohl wie aus der Rechtſprechung und den Reichstagsverhand— 
lungen über die frage der Behandlung der Differenzgejchäfte, 
über die ReichsitempelsGejegebung und das Börfengejeß, ſoweit 
diefe Materialien für die begriffliche Unterjcheidung der Vörſen— 
Termingeichäfte und der Effeftivgefchäfte auf Zeit von beſon— 
derer Bedeutung ſind. 

Der zweite Teil faßt alsdann die aus diefem Material fich 
ableitenden, allgemeinen Gefichtspunfte in einer jo lurzen, Haren 
und überzeugenden Weije für die Zwecke der Definition und die 


Srundzüge der Ausführungsbejtimmungen der einzelnen Yandes= | 
tegierungen zujammen, daß unſchwer erraten werden kann, daß 


es ſich hier um Ausführungen handelt, die das Ergebnis twicder: 
holter, jorgfältigfter Beiprechungen und Durchdenkungen find. 
Im Ganzen aber gebt aus diefer Schrift hervor, daß die 
verschiedenen Juriften und Sadjverjtändigen, die die Unmöglich— 
feit einer klaren, begrifflichen Unterjcheidung der Börjen- Termin: 
geichäfte gegenüber den Warengejchäften auf Zeit behaupteten, 
im Unrecht find, Dieſe begriffliche Untericheidung iſt, wie hier 
in diefer Schrift gezeigt wird, micht nur möglich, ſondern fie iſt 
zugleich möglich in einer folchen Weile, dak ihre Umgehung von 
jeiten der Börjenjpefulanten behufs Fortführung ihrer unheil— 
vollen Spekulation völlig ausgejchlojfen erjcheint. In dieſem 
Sinne bedeutet die in diefer Nummer der „Stimmen aus dem 
agrariichen Lager" gegebene juriſtiſche Definition der Börjen- 
Termingejchäite eine nicht unwefentlic 
ftändigung unſeres Börſengeſetzes, deſſen Faſſung leider fich an 
verschiedenen Stellen nicht gerade durch eine übermäßige Klarheit 
auszeichnet, und die jümtlichen von jeiten der Landesregierungen 
und des Bundesrates jet auf Grund des Börjengefehes zu er 
lajjenden Ausführungsbeitimmungen erhalten durch eben dieſe 
Definition den wejentlichiten und wichtigiten Angelpuntt, 


Ein Wirtſchaftsgeſetz 


iſt jeit dem 1. Auguft d. 3. in dem Schweizer Kanton Zürich 
eingeführt, das jo den Bedürfniſſen angepaht iſt, dak wir aus 
jeinen Bejtimmungen zu Nut und Frommen unferer Gejegeber 
nachjolgendes mitteilen. 

Wer eine Schanfwirtichaft betreiben will, mu ein Jahr 
im Kanton wohnhaft jein, bevor er ein Patent (Schanferlaubnis) 
erwerben lann. Wer wegen eines Verbrechens gegen die Sitts 
fichkeit beitraft worden iſt, kann niemals ein Patent erhalten. 
Huch der iſt ausgeichlojfen, der feine Gewähr für ordentliche 
und chrbare Betreibung einer Wirtichaft bietet, oder wenn 
Familienglieder jchlecht beleumundet find. 

Wenn im gleichen Wirtichaftslofal zu wiederholten Malen 
den Patentinhabern aus fittenpolizeilichen Gründen das Patent 
hat entzogen werden müjlen, jo darf für die Dauer von zwei 
Jahren für das Lofal feine Wirtjhaftsbewilligung erteilt werden. 

Die Eröffnung neuer Wirtjchaften in einer Gemeinde oder 
einem Gemeindeteil ijt zu verweigern, wenn die Zahl der Wirt: 


fchaften bereits das örtliche Bedürfnis überfteigt und dem öffent: | 


lichen Wohl ſchädlich iſt. Das ift namentlich dann anzunehmen, 
wenn eine Wirtjchaft auf weniger als 200 Einwohner entfällt. 

Die Wirtjchaftspatente müfjen jedes Jahr neu erworben 
werben. 
bezahlen, je nach dem mehr oder weniger zahlreichen Beſuch der 

irtſchaft. Jeder Wirt iſt verpflichtet, das Amtsblatt zu halten 
und in jeiner Wirtjchaft auszulegen. —- 

Auf der Berliner Gewerbeausftellung trat die Ausbentung 
der männlichen und weiblichen Kellnerinnen uf. in ſolch ſcheuß— 
licher Weiſe zu Tage, daß jelbit die Berliner Iudenblätter einen 
ar Verſuch machten, den Entrüfteten zu jpielen, Auch 
in dieſer Dinficht hat man in der „freien“ Schweiz vorgeforgt. 

Der Wirt hat nämlich dort feine Angejtellten, ſofern jie 
nicht in ihrer eigenen Familie wohnen, zu beherbergen. Den 
Wirtſchaftsbedienſteten müjjen zwijchen 8 Uhr abends und 8 Uhr 
morgens mindeitens 8 Stunden ununterbrochen Nachtruhe 
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e Ergänzung und Vervoll- | 


Es ift dabei eine Abgabe von 80-1600 Franken zu | 
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gewährt werden; fie können alſo nach 12 Uhr nachts für leiner— 
let Dienjte in Anfpruch genommen werden. Mädchen unter 
20 Jahren und Jünglinge unter 16 Jahren dürfen micht 
zum Bedienen der Gäſie verwendet werden. 

| Das Verabreichen von geijtigen Getränfen an Betrunkene 

und Perjonen unter 16 Jahren ijt verboten. Alle Wirtichaften 

find an FFejttagen (mac) örtlicher Beitimmung an Sonntagen) 
bis vormittags I1 Uhr für jedermann, mit Ausnahme der 

Reiſenden, geichlofjen zu halten. 

In jeder Wirtjchaft find Art, Herkunft und Preife ſämt— 
licher für den Ausſchank bejtimmten Getränke durch Anſchlag 
oder Karte in leicht fichtbarer Weife bekannt zu geben. Die 
einfache Bezeichnung Wein darf nur dem Getränke beigelegt 
‚ werben, das durch Gähren des reinen Traubenfaites ohne irgend 

einen Zujag entstanden it. Weinhaltige Getränfe, die durd) 
Zufäte zum reinen Traubenfaft gewonnen worden find, wie z. B. 

‚ gallifierter Wein, follen nach dem Verfahren, nach dem fie 

' bereitet worben find, benannt werden. Weinähnliche Getränke, 

die durch Zuſammenmiſchen von Weinbeitandteilen oder aus 

‚ Trejtern mit Zufag von Zucker und Waſſer bereitet worden find, 

‚ müjjen als Kunſtwein bezeichnet werden. 

Mit einer Verordnung it hier alfo alles mögliche getroffen, 

und man kann jagen, jo, daß nicht viel zu thun mehr übrig 
| bleibt. Höchitens wäre die Bedürfnisziffer von 200 Emmwohner 
| auf 300 hinanfzufegen. Heute ficht es bei ums im dieſer Hin: 
ficht noch ſehr böje aus, giebt es doch in Berlin manche Stragen, 

! wo mehr Kueipen als Häuſer vorhanden find. Und welch einen 

Krebsſchaden bilden die ſogen. „Animierfneipen mit Damen 

bedienung“, die manchen jungen Mann und manches faum den 

Kinderſchuhen entwachſene Mädchen zeitlebens unglücklich machen. 

Tag für Tag lieſt man in unferer Sfandalprefje von folchen 

Fällen, ohne daß die Geſetzgebung auch nur den Verjuch macht, 

bier einyugreifen. Das reelle Gaſtwirtsgewerbe leidet darunter 

natürlich ichr; leider iſt aber auch gerade in dieſen Streifen die 

Stimmung einer durchgreifenden Reform wenig ginflig. 


| 
| 


‚Fin evangeliſcher Geiſtlicher, Herr Pennekamp in Calcar, 
hat an den Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde in Berlin ein län— 
geres Schreiben gerichtet, in dem er um Gaben für den Neubau 
einer jüdiſchen Schule in Calcar bittet. Die dortige jüdiſche 
Gemeinde fünne jeit der Kantener Affäre wirtichaftlich nicht vor— 
wärtsfommen und fei daher micht im Stande, aus eigenen 
Mitteln ein Schulhaus zu bauen. Der Herr Piarrer erllärt 
dann zum Schluß — wohl um den Juden jein Schreiben etwas 
\ Ichmackhafter zu machen —: 

„Den Antijemittismus jehe ich mit allen meinen Glaubens— 
brüdern am Niederrhein als etwas VBerächtliches und Schmach— 
volles an. Meine Glaubensüberzeugung drängt mich, alle 
Menjchen zu lieben und allen zu helfen, vor allem den 
Schwachen.“ 

Und das „Bl. Tageblatt” jegt weimernd Hinz: 

„Das Beiſpiel des Pfarrers Pennekamp aber, der, wie er felbit 
jagt, mit allen feinen Glaubensbrüdern den Antiſemitismus 
als etwas „Verächtliches oder Schmachvolles" anſieht, ver 
dient es, im Gegenſatze zu dem Vorgehen mancher feiner 
Amtsbrüder, die die Verhegung und Unduldfamkeit ala ihr 
vornehmſtes Metier betreiben, in den Annalen der Tagess 
gejchichte dauernd feltgehalten werden." 

Mit dem Zwed des Schreibens find wir mit dem Seren 
Pfarrer volljtändig einveritanden, wir würden jogar jelber zu 
Sammlungen auffordern, wenn wir die Gewißheit hätten, daß 
die Juden fich dauernd ihre bejonderen Schulen halten mühten. 
Über feine abfällige Beurteilung des Antifemitismus rechten wir 
mit dem Herrn Pfarrer nicht — er veritehts eben nicht beſſer! 

| Vielleicht kommts ihm aber dod) etwas fonderbar vor, wenn er 
obiges Lob des „Bein. Tagebl.“ lieſt, desjelben Blattes, das 
| füngjt unbeanjtandet in feiner Beilage „U ein gemeines Bild 
‚ über die ſirtiniſche Madonna brachte. 
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Ausland. 


DOfterreihelingarn. In Hohenelbe (Böhmen) wurde an Stelle 
des liberalen Bürgermeifterd ein deutjch-nationaler gewählt, da— 
gegen ernannte bie „deutſche“ Liebertafel in Teplitz den Finanz— 
minijter Bilinsli (einen waſchechten Polen) zum Ehrenmitgliede. — 

England. Durch die vorjährigen Ausftände haben nad 
amtlichen Ermittelungen die Arbeiter 24), Millionen Marl eingebüßt, 
gegen 12 Millionen im Jahre 1894. 

Belgien, Die Kammer hat am 19. v. M. ein Geſehz mit 
92 gegen 4 Stimmen angenommen, das die vlamiſche Sprache 
ber franzöfifchen infofern gleichjtellt, al3 in Zukunft fümtliche Ge— 
fee, Verordnungen ufw. in beiden Sprachen neben einander im 
amtlihen „Moniteur* veröffentlicht werben müſſen. Ehe das nicht 
geſchehen ift, hat feine derartige amtliche Anordnung Gültigleit. 
Das befundet einen großen Sieg ber Deutjchen. 





Moſait. 


Bei den Rationalliberalen muß es doc) nicht ganz ſtimmen, 
denn ber Abg. Dr, Hammacher iſt jetzt aus dem Auffichtsrat der 
„Nationalztg.”, deſſen Vorſihender er war, ausgeſchleden. Die 
„Natsdtg." war und iſt Gegnerin des Verbots des börjenmäßigen 
Zeithandels in Getreide, für das die ganze Fraktion im Reichstage 
ftimmte. Auf dem Parteitage kam es deshalb zu Auseinander— 
legungen zwijchen den Abgg. Paaſche und Dr. Friedberg einerjeits 
und dem Leiter der Nat.sdtg.”, Dr. Köbner, andererjeitt. Der 
Abg. Dr. Friedberg behauptete, als Mirbefiper der „Nat. Ztg.“, 
daß hinter ihren Anfichten fein einziger Abgeordneter ftände, und 
daß auch Dr. Hammader die Haltung des Blattes mißbillige. 
Dr. Köbner erklärte dagegen, daß der Auffichtsrat ganz feiner 
Meinung jei. Er hat Recht behalten, Dr. Hammacher tft gegangen 
worden und die anderen werben wohl über furz oder lang zu 
Kreuze Friechen. Nach der „Nat.⸗gtg.“ ſoll übrigens „die abwei— 
chende Anſicht des Ausgetretenen nicht auf ſachlichen Meinungs- 
verjchiedenheiten, ſondern auf anderen Erwägungen beruhen.” Das 
it ziemlich unklar! 

An der Zulchrift des Abg. Dr. Vielhaben über die Duell- 
frage (vergl. vorige Nr.) glaubt daS freifinnige „Bſchwg. Tagebt.“ 
nad) berühmten Muftern jeinen Wip üben zu müſſen. Alle be 
gründenden Ausführungen werden einſach unterichlagen und aus 
dem Zufammenhange ein paar Sätze herausgeriffen, die num aller 
dings nahezu den Anſchein erweden können, als nähme der Abg. 
Bielhaben ein gewifjes Vorrecht für den Offiziersftand in Anſpruch. 
Das giebt dann dem Blatte den Vorwand, folgende kecke Unwahrs 
heit in die Welt zu ſchleudern: 

„Von Interefje iſt diefe Auslaffung nur infofern, als bie 
Antijemiten immer betonen, vor allem eine „Bollspartei” zu fein. 
Das hindert Herrn Vielhaben und feine Gefinnungsgenoffen natürs 
lich nicht daran, die Allgemeinheit vefp. das allgemeine Volls— 
interefje gegenüber Auswüchſen des Militarismus als ein Tuftiges 
Nichts zu behandeln !* 

Demgegenüber jtellen wir feſt, erſtens, daß Herr Dr. Vielhaben 
die „Ausmwücje des Militarismus“ denen anderer Berufsarten 
völlig gleidjtellt als Übelſtände, die unvermeidlic bleiben, folange 
wir Menſchen find und nicht Engel oder Redakteure des „Vſchwg. 
Tagebl.“; umd zweitens, daf die Deutſch-ſoziale Reformpartei ſich 
infofern al& eine wirkliche Vollspartei bewährt, als fie auch den 
Teil unferer Brüder, der des Königs Nod trägt, mit zum Volle 
rechnet und nicht das „Militär“, wie die Herren Freifinnigen bes 
lieben, nur als eine Art notwendigen Settenhund behandelt 
willen will. 

Einen Lichtblick in der modernen Wirtſchaftsgeſetzgebung nennt 
die Würzburger Handelskammer in ihrem lehten Vericht die Han— 
delöverträge. Das ließen ſich die Landwirte nicht gefallen und 
deshalb wurden vom Landrat (Provinziallandtag) in Würzburg die 
500 M. Unterftügung geftrihen, die der Handelslammer jonft 
immer bemwilligt wurden. 

Freiſinniges. Der Berliner Magiftrat beantragte bei den 
Stadtverordneten die Bewilligung von 15 000 M. zur 5ojährigen 
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— Ceipzig, 3. Dezember 1896. 
Jubelſeler der Berliner Gnsanftalten. Für ben 80jährigen Geburts— 
tag des Fürſten Bismard, des Ehrenbürgers der Reichshauptſtadt, 
wurde nicht nur nichts beantragt oder bewilligt, fondern ber 
Magiſtrat Hatte ſogar die Stirn, nicht einmal auf dem Nathaus- 
turm die Flagge aufziehen zu lafien. , 

Sozialdemokratiſches. An den legten Wochen haben an vielen 
Orten Stadtverorbneten- Wahlen ftattgefunden. Die „Genoffen” 
fonnten e&8 nur in Gera⸗Untermhaus zu einem fichtbaren Erfolg 
bringen. Dort haben fie jept die Mehrheit. In Dresden und 
Wurzen blieben ihre Kandidaten ftark in der Minderheit; in Pirna 
und Großenhain brachten fie feinen einzigen durch, in Crimmitſchau 
und Elmshorn nur 2 und in Leipzig 4. — 

Mit den Anarchijten wollen die „Genoſſen“ angeblich nichts 
zu tun haben. Nun haben der „Vorwärts“ und die „Thüringer 
Tribüne” die rau Agnes Reinhold, die jüngjt eine langjährige 
Zuchthausftrafe wegen Aufforderung zum Königsmord uſw. verbüßt 
hat, als „Heldin gepriefen. Der „Vorwärts“ jammelte jogar für 
fie. Die „Thür, Tribüne” wurde deshalb wegen Verhöhnung bed 
Gerechtigfeitögefühl und VBeunruhigung der reife, Die auf dem 
Boden der öffentlichen Orbnung Stehen, zu 50 M. Geldſtrafe ver— 
urteilt. — 

Der Ausftand der Lithographen und Steindruder in 
Berlin hat ein böjes Ende genommen. 427 Ausjtändige find wegen 
Kontrattbruches von den Arbeitgebern verllagt und 35 auch ſchon 
zu je 16,20 M. Schadenerfag verurteilt. Jetzt ift der Ausftand 
auf der ganzen Linſe aufgegeben. Erreicht ijt gar nichts, die alten 
Stellen find bejegt, ja die Ausſtändigen arbeiten jogar fchon wieder 
für 33 M. Wochenlohn, während fie früher 38 M. erhielten. 
Das ijt das Ende vom Liebe! — 

Meine Mitteilungen zur Judeufrage. In einer Verfammlung 
der „National-Sozialen“ in Magdeburg erklärte ein Lehrer 
es für eine Thorbeit, gegen die Fapitalträftige Klaſſe (N) der Juden 
anzulämpfen, deren Betrügereien verzeihlider feien, als bie der 
Chriſten. — 

Der praftiihe Arzt Dr. Lion Seeligmann aus Karlsruhe, 
geboren dahier am 5. Dezember 1864, zur Zeit in Hamburg fich 
aufbaltend, hat fi) den weiteren Vornamen „Ludwig“ beigelegt, 
wogegen fein Anftand obmwalte. Gemäß S 5 der Iandesherrlichen 
Verordnung vom 16. Dezember 1875 wird bie öffentlich befannt 
gemacht. Karlsruhe, den 17. November 1896. Großh. Amts— 
geriht V. Mainhard. — 

Der evangelifche Pfarrer, E E. Profeffor und Superin= 
tenbent Dr. 3. Seberiny in Wien erklärt in der „Meuen freien 
Vreffe‘, dem größten Judenblatte Öfterreihs: „Auch wiederhole 
ich, daß ich auf politijchem Gebiete kein Chriſtentum lenne, ebenjo 
feine chriſtlichen Wähler, jondern nur öfterreichiiche, mögen fie dann 
Hottentotten jein. Auch Stehen nicht getaufte Ehriften näher zu 
Gott oder Chriſtus, ald getaufte Heiden. Feſt ftehe ich in dieſer 
Überzeugung, feit wie die Treue ſelbſt.“ — 

Eine große Prügelei entjpann fih in der Synagoge in 
Malo (Ungarn) ald der Nabpiner die Gemeinde in feiner Predigt 
dringend bat, ihm fein rüdjtändiges Gehalt bald anzuweiſen. — 

In Bochum bilden die Juden 0,67%, der Bevöllerung; bei 
den Stadtverordnetenwahlen find fie in der erjten Abteilung 
mit 10% (8:80) und im ber zweiten auch mit 10%, (40: 432) 
vertreten. Bon den 8110 wahlberechtigten Bürgern fommen 
s—=1%, auf bie erjte Klaſſe, davon And aber allen 10%, 
Juden! — 

Jüdiſche Dreiftigkeit. Der Abzahlungs- Bazar von 9. 
Liebau in Leipzig verteilt in den Straßen Reklamen, auf deren 
Nüdjelte fih das Bild der Leipziger (natürlich Hriftlichen Tho⸗ 
maskirche befindet. — 

In Leipzig-Neuftadt hatte neuerdings Louis (Levi) Goldſtein 
große Plakate an jeinem Schaufenster aufgehängt mit der Auf- 
Ichrift: Wegen andermweitiger großer Unternehmungen wirk« 
lich reeller Ausverkauf. Vor einigen Tagen hat der Herr num 
pleite gemacht. Ob das die anderweitigen großen Unternehmungen 
find? — 

Das tihehifhe Theater in Brünn wird ftart Durch den 
Beſuch der Juden unterftüpt, — 
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Ladenaufgabe. 


wu Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen. & Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen ug 
Möbelstoffe, Teppiche. Divan-, Tisch-, Schlaf- und Reisedecken, 


Portieren, Vorlagen. Felle, Läuferstoffe, Kissen ete, 
zu bedeutend herabgesetzten ausserordentlich billigen Preisen. 


Man beachte unsere Auslage. 
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Louis Heinriei, Zwickau, Sachsen, 
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m 77. Tanner 


Veter· ux.at Leipzig, Peterditr.s1 
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Vom ı. April 1897 ab Universitätstr. 18 (Silberner Bär). 


#llein-Derkauf der echten Dr. Zahmann’schen 
Reform-Baummoll-Unterkleidung. 
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| Bucbind. u. lartonag.- 


Zaebrttt Carl Gerfin, Teipalg, 


Herm. Beyer in Leipsig, Königstr 7. — 


‚ Grosse Auswahl von Bett- und Tischzeugen, Handtüchern, Badeartikein | 
Gardinen und Kongress-Stoffe, | 
Möbelstoffe, Matratzen-Dreile, Schlafdecken, Bett- und Steppdeoken. 
Bettfedern und Daunen, fertige Betten 
Kleiderstoffe. 


Wäsehe-Anfertigung ganzer Ausstattungen. 
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Bei der Beratung des Reichshaushalts 


ergriff am 2. d. M. der Abg. Zimmermann das Wort, um 
im Namen der Dentſch-ſozialen Neformpartei folgendes aus— 
zuführen: 

„M. H., der Here Abg Rickert hat und auf das Gebiet der 
hohen Wirtichaftepolitit geführt; er hat und bier wieder einmal 
auseinanbergejegt, daß die Nichtannahme des beutichsöfterreichtiichen 
und des deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsbertrages uns in „arofie Geſahren“, 
in politiſche Verwicklungen hineingeſtürzt hätte. Der Herr Abg. 
Nidert verſtößt damit gegen einen Fundamentalſatz politiſcher 
Wiſſenſchaft, gegen jenen Eaß, der glänzend durch die Biamardiche 
Bolitit bejtätigt worden iſt, daß die politischen Verbindungen zwiſchen 
Nationen, die in wichtigen Fragen einig, nicht gefördert, jondern 
geitört werden, wenn wirtichaftliche Beziehungen, wie die Handels— 
derträge, eine einjchneidende Holle jpielen. Wenn man die Wahl 
zu trefien hat zwiſchen ber politijchen Einficht eines Vitmard und 
eines Nidert, dann dürfte die Entſcheidung wohl nicht ſchwer fallen. 

Am Mittelpunft der bisherigen Etatserörterung hat die Frage 
nejtanden, wie wir uns zu den Forderungen der Marine 
jtellen. Es ift damit audy zum Ausdruck gekommen, daß thatfäch- 
lich heute die Marine im Mittelpuntt des öffentlichen Intereſſes 
fteht. Ganz charakteriftiich iſt es, daß ebenjo, wie feinerzeit im 
Königreich Preußen die Oppofition fich geltend machte gegen die 
Armeereorganifation, von derſelben Seite nun gegen die „uferlofen“ 
Flottenpläne ein Feldzug eröffnet wird, Allerdings ijt dabei das 
eine überrafchend, daß diefer Angriff von jener Eeite kommt, wo 
man ſich doch am die Vergangenheit erinnern follte, daran, daß 
insbejondere in den vierziger Jahren die Männer, auf die die 
Freifinnigen jo gern Bezug nehmen, für eine deutjche Flotte und 
Kolonien geſchwärmt haben. Es iſt ja Thatſache, daß unter der 
Gegenagitation in weiten Streifen der Nation unjerer Marine nicht 
die Sympathie entgegengebradjt wird, die ihr gebührt. Die Marine 
ift, ich möchte jagen, gewiſſermaßen das judenfreie Herzblatt 
des deutſchen Volkes, Vielleicht erllärt das, warum gemijje 
Leute und gewiſſe Parteien fich jo außerordentlich feindlich dazu 
ftellen. 

Es iſt hier im wärmjten Worten, denen ich mich nur ans 
ichließen fann, gedacht worden der heldenmütigen Matrojen auf 
dem „Iltis“, und ich möchte bei der Gelegenheit nur noch erinnern 
an dat Wort Bismards, daß alle Stämme Deutſchlands auf dem 
„is“ Todesbrüder hatten und daß durch deren Tod ein neues 
Band um die deutſche Einheit geichlungen worden ift. Innerhalb 
der Mehrheit des Volkes ift der Stolz auf unjer Heer und unjere 
Flotte troß aller gegneriichen Agitationen nach wie vor auf gleicher 
Höhe geblieben. Man ficht es, wie die Landfamilien ihre Marine: 
angebhörigen mit Stolz; empfangen, mit welcher Freude fie die be- 
grüßen, die ins Binnenland auf Urlaub zurückkehren. Wir können 
anbererjeit3 mit Genugthuung hervorheben, daß die deutiche Marines 
mannjhaft meines Wiſſens niemals einen Exzeß zu verzeichnen 
gehabt, jondern immer dafür gewirkt hat, dab der Nuhm deuticher 
Art und Beiceidenheit und Vornehmheit in der ganzen Welt jeinen 
guten lang erhalten hat. 

Wenn wir grundſätzlich anerkennen, daß die Ausgeſtaltung der 
deutichen Marine im nationalen Anterefle wünschenswert ift, ebenſo 
wünſchenswert auch in wirtihaftlider Hinſicht gegenwärtig zur 
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Zeit eines wirtichaftlichen Aufſchwunges, fo lönnen wir doch unſere 
Bedenken gegenüber den hohen Forderungen nit unters 
drüden. Nachdem von dem Staatsfelretär des Marineamts früher 
betont worden ijt, daß die nächſten Jahre uns nicht beionders hohe 
Forderungen bringen würden, jcheint doch die Auffaflung gerecht 
fertigt, dai nicht vom militäriichen Standpunkte aus die Erhöhungen 
notwendig feien, fondern daß andere Gründe dafür jprechen, mwahr- 
ſcheinlich die, die ich Schon andeutele und die in bem wirtichaftlichen 
Aufſchwung mit ihre Erklärung finden, Dann ftehen wir aller- 
dings auf dem Standpuntt, dat jene Vollskreiſe, die bei dieſem 
wirtſchaftlichen Aufſchwung vorzugsweife beteiligt find, nun ihrer 
ſeits zu dem Laften zuerjt herangezogen werben müſſen. Wir haben 
die Erfahrung gemacht, daß fie es freiwillig nicht tun — das 
it ja mit Mecht hervorgehoben —, dann wird man aljo jehen 
müffen, ob es auf anderen Wegen gebt; denn nur bei einer ges 
rechten Verteilung der Laſten iſt eine Zuftimmung für uns denkbar 
und möglich. Ich betone ausbrüdlih, daß felbitverjtändlid die 
zweiten Raten bewilligt werden müſſen, und daß wir unſererſeits 
feinen Einwand dagegen erheben, daß wir aber andererjeitd bezügs 
lich der neuen Forderungen es unbedingt für nötig halten, daß 
in. der Budget-⸗Kommiſſion und in den meiteren Beratungen eine 
jorgfältige Prüfung ſtattfindet. Wir wollen ja babei nicht vers 
geſſen, daß bei den Schiffsbauten eine bedeutende Anzahl Arbeiter 
bejchäftigt wird, umd daß durch die Förderung unferer Handels: 
entwidlung aud die Produktion erweitert wird. Wir zweifeln 
gar nicht, daß bejonders aud) die rafche Ausdehnung nnieres Handels 
nach Dftafien uſw. allmählich dazu führen wird, daß man in weiteren 
reifen unſeres Volkes diejen Forderungen mehr Verftändnis als 
bisher entgegenbringt. 

Es iſt ganz bezeichnend, daß z. B. in England die Arbeiter 
für die Marineausgaben meines Wiſſens ſtimmen, weil das eben 
in ihrem Intereſſe liegt. Bei und allerdings macht jih aus öder 
Prinzipienreiterei jtets das Gegenteil bemerkbar. 

Wenn bier von Weltmachtspolitil die Nede geweſen iit, 
fo find wir auch wicht geſonnen, irgendwie eine „falſche“ Welt: 
machtöpolitit zu treiben. Wir meinen aber, da eine Weltmachts- 
politit in dem Sinne berechtigt und notwendig fit, daß, nachdem 
wir die Einheit erlangt haben, num auch der deutijhe Adler 
ſchirmend jeine Fittiche ausbreite über alle deutichen 
Landesangehörigen, in weldyem Land, in welchem Welt: 
teil jie au immer wohnen. Wir meinen, daß es die Haupts 
aufgabe der Flotte ift, in dieſer Hinficht zu wirken, daß in ihrer 
Hut deutsches Gut und deutihe Ehre am mehr als taufend Orten 
jtegen, und daß viele Herzen draußen fchlagen vor freudiger Be— 
wegung, wenn deutſche Schiffe in Sicht kommen. 

Wenn wir troßdem den Forderungen gegenüber eine durd)- 
aus Fritiiche Haltung einnehmen, jo kann ich nicht umbin, ganz 
offen zu geftchen, daß das mit verjchuldet und veranlaßt ift durch 
das Verhalten der verbündeten Negierungen gegenüber den wichtige 
jten Forderungen, die mitten aus dem probuftiven, ſchaffenden 
Volfe laut geworden find. Man hat es glüdlih dahin gebracht, 
daß heute weite Nreife des Bauern- und Bürgertums gegen Diele 
Forderungen mißmutig und widermwillig find. Und woher exllärt 
fid) das? Unfere Yandwirtichaft hat unter jchweren Nöten bis 
zur Stunde zu leiden, und es ift ihr feine Hilfe geworden, Es ijt 
hier vom Negierungstiich zugellanden worden, daß fiir das Reichs 


Deutfh-Soztale Blätter, — 


heer infolge der niedrigen Anlaufspreiſe für Brot, Fleiſch und 
Fourage eine Minderausgabe von 3%, Mil, für 1896/97 zu ver— 
zeichnen ift; es ift des weiteren zugejtanden worden, daß wir eine 
Mehreinfuhr von Vieh, Nahrungs ımb Genußmitteln feit 1889 
in wefentlichen Umfange zu verzeichnen haben. 

Was iſt denn num auf der anderen Seite Pofitives für die 
Londwirtichaft geboten worden? So gut wie nichts! Das einzige, 
was anerkannt werden muß und was wir mit Freuden begrüßen, 
ift der Umftand, daß die Militärverwaltung ſich entfchloffen hat, 
möglichjt von den Produzenten zu faufen; das fit allerdings 
von dem Herrn Mbg. Nichter der Regierung gewiſſermaßen als 
ein ſchwerer Verſtoß angerechnet worden. Ich bin gewiß nicht ber, 
der den Maßnahmen zujtimmen möchte, Die, wie der Herr bg. 
Richter bier vorgebracht Hat, feitens pommerjcher Großgrundbefier 
bei den Proviantämtern unternommen jein follen. Wenn aber der 
Herr Abg. Nichter und bier vorrechnet, daß für 100 kr Kartoffeln 
4 Pf. mehr bezahlt worden find, alö an den Lieferanten, fo möchte 
ih doch die Frage aufwerien: ob jich nicht eine Nachforicdung 
empfehlen würde, welcher Naffe dieſe billigen Lieferanten angehören. 
Man wird bei dieſem „billig“ gewöhnlich die gleichen Erfahrungen 
machen, Die das Publikum macht, das, durch Schleuderpreife an: 
gelodt, in die Ramſchbazare läuft ımd dort für fein billiges Geld 
felne guten Waren belommt. Meines Erachtens it es befier, gute 
Nahrungsmittel, wenn auch etwas teurer, zu faufen, Ich möchte 
zum Beweis diefer meiner Ausführungen auf einen Prozeß hin— 
weijen, ber in jüngfter Zeit geipielt hat und über den ein großer 
Teil der Prefie mit dem üblichen Schweigen binweggegangen ift. 
In Straßburg hat ein Rieſenprozeß fich abgejpielt, der wieder 
deutlich gezeigt hat, in welcher Weije die Militärlieferanten den 
Militärfisfus betrügen. Es ftanden vor Gericht Moſes Frank umd 
mehrere andere, die für den Bedarf der Straßburger Garnijon 
Hoferlieferungen an das Proviantamt machten. Gie waren an- 
gellagt, den Militärfisfus fortwährend betrogen zu haben. Es 
war auferbem noch ein Aufjeher Müller angellagt, fortgejegt Ge— 
ſchenle gefordert und angenommen zu haben: wiederum jene Kor— 
ruptiondericeinung, Die bei Diefem Lieferantenweſen gewöhnlich aufs 
tritt. Nach den Beitungsberichten hat der Angeklagte Mojes Frank 
mit zuniicher Offenheit zugegeben, daß er feit 20 Jahren an bie 
Proviantämter liefere in Eljafe Lothringen, Karlsruhe und Saarlouis, 
er jet in den letzten Jahren ber größte Lieferant für das Straße 
burger Proviantamt geweſen, jein Geſchäft jei In eine offene Handels: 
gejellihaft umgewandelt worden. Und was ergab bie Beweis— 
aufnahme? Daß die Inhaber der Firma Frank Betrug begangen 
haben, indem fie an das Proviantamt Hofer geliefert haben, dem 
nicht nur Abfälle von Gerſte, fondern auch Erbjen, Bohnen, Wilden 
und allerlei nur dentbarer Unrat, als Steine, Schladen, Hufeijen, 
Nägel, Hiegellehmftüde und namentlih eine Unmenge Staub bei— 
gemifcht war. Dentgegenüber muß man die Strafe, bie dort ver: 
hängt worden it, für außerordentlich milde anfehen. Cs jcheint 
mir durchaus notwendig, daß ſolche Lieferanten falt geftellt werden 
für unfere Proviantämter, und man ſich direlt an bie Produzenten 
wende, wo man beitimmt weiß, daß man für gutes Geld gute 
Ware befommt. (Schr gut!) 

Wenn ich betone, daß man für die Landwirtſchaft noch außer: 
ordentlich geringes Entgegenlommen zeige zur Überwindung der 
groben Schwierigleiten, in bemen ſich die heutige Landwirtſchaft 
befindet, jo ſtimmt das andererſeits aud für die weiten Sireile 
unjerer Meinen und mittleren Exiſtenzen in den Städten, in&bejons 
dere für unfere Handwerker. Die Vorlage über die Organi- 
ſation des Handwerks it nun auch wieder gefallen nad allem, 
was verlautet, obwohl ohne Zweifel dafür eine Mehrheit bier im 
Reichsſstage vorhanden iſt. (Hört! Hört!) Es fol ein neuer, dritter 
Entwurf in Vorbereitung fein. Da muß man doch fragen, wozu 
iſt alle dieſe aufgewandte Mühe und Arbeit geweſen, wozu bie 
Handwerfersionferenzen und die Enqueten, wenn jept ein der: 
artiged Veritedjpielen mit dem deutichen Handwerk und dem Reichs- 
tage getrieben wird? worauf läuft die ganze Sache hinaus? Daß 
fie hinaus gejhoben wird al calendas graecas!? Es iſt auf ein 
Einbringen diejer neuen Worlage für dieſe Seſſion des Reichsſtages 
ſchwerlich noch zu boten; jedenfalls kommt die Vorlage nicht fo 
zeitig an den Reichſtag, daß wir noch Gelegenheit hätten, fie übers 
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baupt hier durchzuberaten. Es wird alfo wieder nichts in biejer 
Seſſion, nahdem wir Jahr aus Jahr ein regelmäßig vertröſiet, 
nachdem dem Handwerk von Jahr zu Bahr Verjprehungen ge 
macht worden find. Da muß man wirklid nach allen diejen Ers 
fahrungen es offen ausfprechen, es wird in abjehbarer Zeit wahr 
icheintich nichts daraus werden. Ein ſolches Verfahren ift nur zu 
ſehr geeignet, auch den gewerblichen Mittelftand in diefelbe 
Oppoſition hineinzutreiben, in die die bäuerliche bereitä 
gelangt ift. (Sehr richtig") E3 tauchen überhaupt wieder überall 
bie mancheſterlichen Negungen in bie Höhe, und man Tann ben 


| Verdacht nicht unterbrüden, daß von berther Einfluß genommen 


wird auch auf unjere jozialpolitiiche umd gewerbliche Gejepgebung. 
Ach muß jagen, das it für dem fozialen Frieden durchaus nicht 
förderlich, das ift geeignet, mehr und mehr die innere Unzufrleden— 
heit zu ſiärken und damit gerade die Gefahren heraufzubeſchwören, 
die bon anderer Seite ermartet werben. 

Ich Habe fehr wohl die Erklärung des Herrn Staatsjelretär 
von Bötticher vernommen, daß er durchaus nicht beteiligt gewejen 
jet an Ddiefer Angelegenheit. Ih kann nicht umhin, dann Dem 
Herrn Staatöjelretär von Vötticher mein tiefiten Mitgefühl auszu— 
brüden darüber, daß er immer in den Handwerlreiſen jo verfannt 
wird, denn in den Handwerterfreifen und in den Kreiſen ber Ge— 
werbetreibenden Hat man leider immer, wie ich ſagen muß, die 
Vorfiellung, da man meint: wenn erft ber Herr Staatsjelvetär 
von Bötticher die Sache in die Hand nimmt, wird überhaupt nicht? 
daraus werden! Die Handwerker find in der Beziehung bereits 
mit einer Erbitterung erfüllt, die deutlich zeigt, wohin man ed mit 
dem biöherigen Verhalten gebracht hat. 

Wenn die Rechnungsüberſicht uns zeigt, dak wir eine Wen— 
dung von schlechten zu guten Finanzen genommen haben, bann 
beweiſt dies, wie mit qutem Grund hervorgehoben worden iſt, daß 
der Neichstag allerdings im vollen Hecht war, als er 1893/4 bie 
vorgeſchlagenen Steuern zurückgewieſen hat; aber ich möchte, da 
bier fo viel von richtigen Prophrzeiungen die Rede geweſen Äft, 
auch auf jene peflemiftischen Prophezeiungen hinweiſen, die von 
freifinniger Seite jeinerzeit laut geworden find, al& die Militär- 
vorlage angenommen wurde. Da wurde von jener Seite behauptet, 
e3 würde aus der Annahme der Militärvorlage eine ganz uner- 
hörte, unerſchwingliche Mehrbelaitung des Volles hervorwachſen. 
Diefe Prophezeiungen der Linlen haben ſich allerdings In gar leiner 
Weile beftätigt, die Erhöhung der Vörfenfteuer und des 
Sotteriejtempels haben audgereicht, um ben Wehrbedarf 
für die Militärvorlage zu deden. Man hat hier verſucht, 
und zwar geſchah es von fozialdemokratifcher Seite, gewiſſermaßen 
unter Hinweis auf die Wahlen einen Drud auszuüben. Es ift das 
mit vollem Recht aufs entjchiedenfte bereits zurüdgewielen worden 
Wenn aber von jener Seite die Frage aufgeworfen ft, ob wohl 
ein Mbgeordneter ſich findet, der mit neuen Steuer-Projeften vor 
die Mähler treten würde, fo jage ich: gewiß, wenn es mötig ji, 
warum denn nicht? für eine progreljive Reichſseinlommenſteuer, die 
hoch oben einſetzt, für Luxusſteuern, für eine progreſſive Wehr- 
ftener uf. werden Sie in weiten reifen der Wählerſchaft Ber: 
ftändnid und Zultimmung finden, Wir wiſſen aber genau, daß 
gegenwärtig im hohen Haufe feine Mehrheit hierfür zu gewinnen 
it, und daß wir auch von dieſem Gefichtspunfte aus, weil eben bie 
Zeit dafür nach nicht gefommen ijt, jo hohen Forderungen 
nicht zuftimmen können, wie jie in diejem Etat verlauten. 
Denn dak wir und durch Schulden zu helfen ſuchen, das wird 
von und befämpft und iſt von uns von jeher programmmähig be 
fümpjt worden. In der Beziehung lann ich dem Herrn Abg. 
Richter zuitimmen, gegen die finanzierung des Etats auf 
irgend welche Anleihen ſind auch wir unjererfeits. Es 
wird in der Hinſicht mit Erfparungen und Wbjtreihungen vorges 
gangen werden müfjen, um einen Ausgleich herbeirühren zu fünnen. 
Wenn die Bundesſtaaten auf dem Wege der Matrilularbeiträge die 
Mittel aufbringen wollen, dann ſoll es uns recht fein. Jedenfalls 
betrachten wir Anleihen nicht als ordnungsmäßige Wirtihaft und 
wir fünnen dem micht unlere Zuſimmung geben. Es führt uns 
zu dieſer Stellungnahme aber noch eind. Wenn wir von ber pros 
grejfiven Reihseinlommenftexer, von der progreffiven Wehrſteuer 
im Reichstage geſprochen baben, jo Hit vom Regierungstiſche mit 
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Vorliebe ermwidert worden, das geht nicht, denn der oder 
jener Bundesitaat hat eine progreflive Einfommenfteuer überhaupt 
nicht, man kann alje keinen Zuſchlag erheben ufw. Man hat ums 
gewiffermoßen von Pontius zu Pilatus geſchickt, gut, wenn es 
auf diefe Weiſe nicht geht, mag man die Bundesftanten auf den 
Meg drängen, daß man fie zwingt, gerade infolge ber gegenwär— 
tigen Berhältnifje auch auf diejem Gebiete fortzuichreiten. 

M. H., was die Erhöhung der Bramtengehälter an— 
langt, fo ftehen meine Parteigenoffen dieſer Frage ja durchaus 
ſympathiſch gegenüber, joweit es ſich um die unteren und mittleren 
Benmtenllafen handelt. Wenn aber diesmal insbeſondere eingejeht 
wird, wo 1890 die Bejoldungsaufbeflerung aufgehört hat, wenn 
man insbefondere nach oben die Verbejferung eintreten laſſen will, 
jo möchte ich doch dazu bemerken, daß nad unferer Auffaſſung vor 
allen Dingen die Mängel bejeitigt werden follen, die im Alters— 
ftufenfpitem gerade für die unterfien Beamtenkiaifen ſich 
geltend gemacht haben. Es wird beim Poſtetat Gelegenheit 
fein, darauf noch bejonders zurüdzulommen. Weite Kategorien 
der umteren Beamten, die Yandbriefträger uf, find durch dieſes 
Dienftaltersitufenigftem in ganz ungeredifertigter Weile gegen jo 
und jo viele Kollegen zurückgeſtellt worden und Lönnen mit vollem 
Fug und Recht für fich einen Ausgleich verlangen. (Sehr richtig!) 
Mir würden es unjererfeits davon abhängig machen, ob dieſer ge 
rechte Ausgleich nach unten erfolgt, ehe wir überhaupt einer Er: 
böhung für die oberen Klaſſen zuſtimmen Können, wie wir über: 
haupt einer Erhöhung der oberen Klaſſen jeher bald beſtimmte 
Örenzen zu ziehen und gendtigt ſehen würden. Wir find aber 
durchaus nicht jo einjeitige Yeute, dak wir immer jtreihen und nur 
immer fireichen müchten, was man gewöhnlich jo hinzuitellen pflegt, 
als jei e& der beſchränlte Standpunkt des Philiſtertums. Es giebt 
Bofitionen, die wir ganz gem im Haushalt jehen und bewilligen 
würden, und ich will ein paar foldye erwähnen, um damit vielleicht 
vielleicht eine Anregung zu geben. Es handelt fich nicht um bes 
deutende Beträge, aber um große Wirkungen für die Allgemeins 
heit. Bir würden unſererſelts durchaus nichts dagegen haben, 
jondern würden dafür fein, wenn man 3. B. eine Prämie in ben 
Etat eingejtellt hätte für die Erfindung einer Spiritußs 
teuchtlampe, die zum allgemeinen Gebrauch geeignet ift. Denn, 
m. H., nachdem die Wahl de3 neuen PRräfidenten in Amerika ſich 
vollzogen hat, ift es ja unzweifelhaft, daß wir zu rechner haben 
mit einer Erhöhung der amerilaniſchen Schutzzölle, daß damit bie 
Verdrängung deutſcher Eczeugniſſe vom amerilanifchen Markte 
einen immer größeren Umfang annehmen wird. Wir werben ſehen 
müffen, wie wir biejen Verluſt wett machen; wir werben jehen 
müflen, ob wir uns nicht von den amerifanijchen Erzeugnifjen frei 
machen lönnen. M. H., als wir jeinerzeit die Anfrage ftellten 
wegen der fieigemben Betroleumpreiie durch die Notbichildiche und 
Amerilaniiche Geſellſchaft, da ijt uns vom Negierungstiich die Ant 
wort gegeben worden, daß man Jich im Stadium der Erwägungen 
befinde. Ich möchte nun beiläufig fragen, wie weit dieje Er— 
wägungen gediehen find, ob fie bald zum Abſchluß kommen werden. 
E3 iſt wünfchenswert, daß, wenn fo viel von Erwägungen, die man 
anftellt, geiprochen wird, man endlich einmal vom Ende der Er: 
mwägungen hört. 

M. H., es ift — um darauf zurückzulommen — der Induſtrie ges 
lungen, eine Leuchtlampe Herzuftellen, in der Spiritus zur Ver: 
wendung kommt, aber bie Erfindung iſt durchaus nicht fo beichaffen, 
daß fie allgemein Eingang finden könnte, mithin wäre es wichtig, 
und es würde im Intereſſe unjerer Landwirtſchaft liegen, den 
Erfindimgsgeiit bier einmal anzufpornen. Man fünnte das mit 
verhältnismäßig ganz geringen Mitteln erreichen. Das würde für 
die Landwirtichaft eine große Bedeutung gewinnen, wenn wir auf 
diefem Wege vorwärts kommen könnten. Nachdem man der ZYanb- 
wirtichaft jo viel Medizin gereicht hat, von der fie immer fränter 
und kränker geworden ift, wäre es wünjchendwert, daß man einmal 
andere Mittel ſucht. Als eim jolches Mittel betrachte ich es, dem 
Spiritus den Weg zu ebnen zur allgemeinen Berwendung' für 
Leuchtzwecke. 

Ein zweiter Punkt, für den wir auch nicht abgeneigt wären, 
Mittel zu bewilligen, führt und auf das fozialreformatorliche Gebiet. 
Wir find der Meinung, es iſt für das Wollatum von großer Be 
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beutung, gejunde, Fräftige Vollsgenoſſen zu haben, nicht aflein 
zur Verteidigung der Landesgrenzen, jondern aud für das an- 
dauernde Beſtehen des Boll Dieſer Sade müffen wir eine 
außerordentliche Bedeutung beimefjen. Nun kann man das nirgends 
leichter und llarer fejtitellen, als bei den militäriichen Aus— 
hebungen. Da fann man ſehen, in welchem Make und durch 
welche Beihäftigung vornehmlich Die Kraft unferes Volkes unters 
graben und vernichtet wird. ine ſolche Unterlage bietet die 
Statiftit der Sterblichleit und Krankheiten überhaupt nicht; denn 
es fommt aud vor, daß ſchwächliche, Iranfe Menſchen ſehr fange 
leben. Durd die Statijtif bei den Aushebungen würde ſich Mars 
ftellen laſſen, durch melde Berufszmeige die Menſchen am meiften 
verbraucht werden Dann könnte man loglſch und finngemäß mit 
der Beſchränkung der Arbeitszeit vorgehen, dann würde man das 
richtige treffen, das man bei der Büderverordnung nicht ge- 
troffen bat. 

M. 9, diejer Vorſchlag empfiehlt ſich deswegen ſchon, weil 
unſere Aushebungsſtatiſtik hinter ber WUushebungsitatiitif anderer 
Länder zurüdjicht, namentlich gegenüber Oſierreich-Ungarn, fo daß 
es wohl wünschenswert ift, daß wir auf die gleiche Höhe im biefer 
Hinficht gelangen. 

MH, es iſt hier im Laufe der Beiprechungen auch hinge— 
wiejen darauf, daß die Börſenſteuer geringere Erträge eingebradjt 
bat; e3 ift hingewieſen worden auf die drohenden Schädigungen, 
die und erwarten infolge des neuen Börfengejepes ulm. Ich laun 
dieſe Befürchtung durchaus nicht teilen, und ich meine, wenn fie 
wirklich eintreten jollte, jo müßte fie nur ein Anfporn jein, unſere 
Börfenjteuer einer durchgehenden Nevifion zu unterziehen, um eben 
bie Leute heranzubolen, die ſich um die Steuer herumzudrücken 
juchen. Was erleben wir gegenwärtig bet den Sämpfen um bas 
Börjenreformgejeg? Was thut man denn an der Berliner Börſe? 
Da figen die großen Banlierd, die großen Auriften und Geheim— 
räte beilammen, mie man dem Geſeh eine Naſe drehen und ihm 
ein Schnippchen fchlagen könne, um trogalledem feine Geichäfte 
ungejchmälert fortjegen zu lönnen. In der Hinficht lafjen wir uns 
nicht fo leicht bange machen! Aber eine Anregung möchte ich noch 
geben, die bereit# früher einmal aus den Kreifen des Bentrums 
mit aller Schärfe gegeben ift, und die ich wieder aufnehmen möchte, 
Es beirifit das die Konkursſtatiſtik im deutſchen Reiche. Um 
18. April 1894 hat der Reistag eine Nejolution angenommen: 
den Reichslanzler zu erfuhren, veranlaffen zu wollen, bak älber die von ben 
beutichen Berichten behandelten Kontursſälle alljährlich eine Statiſtik vers 
öffentfict werde, bie die an der beigefügten Rubrifüberiicht angeführten 
Thatſachen zur Daritellung bringt, 

In diefer Überficht wurde ausdrüdlih verlangt: Bezeichnung 
bes Gemeinfchuldners, Angabe über deſſen Religionsbelenntnig, 
über feine früheren Konkurſe und über etwaige Vorjtrafen über 
Konkursmacherei. Für eine Konluräftatiftil, die die Grundlage 
für eine jpätere Nevijion des gegemmwärtig beitehenden Geſetzes 
bieten Soll, fcheinen mir gerade diefe Angaben wichtig zw fein. 
Was hat aber der Bundesrat gethan? Er iſt den Beſchlüſſen 
beigetreten, hat aber von den vorgeſchlagenen Rubrilen einfach die 
wichtigſte weggeitrichen. Aus dem „Bierteljahräheit zur Statiftit 
des Reiches“ und aus dem „Statütiichen Jahrbuch für das deutjche 
Reich“ erfahren wir wohl, wie viel Konfurfe zur Anmeldung bezw. 
zur Ablehnung gelangen, aber nicht3 näheres über das Religions 
betenntnis, über die früheren Konlurſe ufw. Wir meinen, daß & 
da wieder einmal an der Zeit it, von neuem eine Anregung zu 
geben. Es ift zwar jeinerzeit ſchon durch die Herren Abgg. Gröber 
und Spahn im Reichstage zur Sprade gebracht und nachdrücklich 
die Ausdehnung der Konlurſsſtatiſtit auf die perfönlichen Verbälts 
niſſe des Gemeinſchuldners verlangt worden, aber ohne daß es 
Erfolg gehabt Hätte Man hat damals geſagt: diefe Ausdehnung 
ber Konkursſtatiſtil würde bie Gerüchte zu jehr belajten, man möchte 
noch einige Zeit abwarten, um über das Ergebnis unferer Statijtif 
ein Urteil zu gewinnen Mur, wir haben ja inzwiſchen wieder 
einmal eine Zeit gewartet. Da möchten wir doch wiſſen, ob das 
Ergebnig über dieſe Statiftil doch günftiger lautet in unſerem 
Sinne Wir zweifeln allerdings nicht daran, daß es gewiſſe Kreiſe 
giebt, deren Einfluß noch jehr mweitreichend ift, die alle dieſer Feſt— 
ftellung gegenüber eine durchaus ahfehnende Haltung einnehmen. 
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Wir meinen, daß unſere Regierung ſtarl genug fein muß, um der— 
artigen Einflüflen begegnen zu können, und daß in&bejondere im 
deutjchen Reichsſstage Fräftige Parteien vorhanden find, um nad 
allen Richtungen hin ſolchen Einflüffen begegnen zu fünnen, 

Wenn Herr Ubg. Richter einmal, mit oder ohne Miniiter, 
unerlannt über das Land reifen würde, jo würde er zu jeinem 
Erſtaunen fehen, daß die Unzufriedenheit in bäuerlichen und bürger— 
lichen Kreijen ein ganz gewaltige fit und daß man ſich dort leineswegs 
Imponieren läht durch die Berbeugungen und Wendungen, die der Herr 
Abg. Ridert allenthalben vor dem Negierungstiiche macht, ſondern, daß 
man dort eine fraftvolle entſchiedene Politik zu Gunſten der arbeitenden 
Stände in Stadt und Land verlangt. Wenn dieje Politit nicht 
eintritt und wenn im allen Richtungen nicht eine Anderung auf 
dem Gebiete der inneren Politik ſich vollzieht, dann würde aller- 
dings das zutreffen, was der Abg. Ridert gejagt hat, dann mögen 
„unfere Minifter ſich in Acht nehmen"; denn nicht richtig ift es, daß 
die agrarische und antiſemitiſche Hochflut vorüber je. Die lärmen- 
den Kundgebungen nach außen mögen zurüdgegangen fein, aber 
bejto mehr vertieft fich die Bewegung, deito mehr wird fie auch 
pofitive Ziele aufitellen zu einer Geſundung der fozinlen Verhält— 
nijje. Und ebenjo tönt mit Recht der Huf, daß die Reglerung 
den erwähnten aufgeftellten Forderungen nachgeben muß, weil nur 
dadurd in diefen Kreiſen, die ſtets bereit find, für das Vaterland 
Opfer zu bringen, auch die Möglichleit vorhanden it, großen Ans 
forderungen zu genügen, wie fie auch in dieſem Etat wieder heute 
vorgenommen find. (Bravo!)“ 

Der Staatsſekretär von Pofabowsky- Wehner antwortete, 
dab die Negierung dem Deutſchen Spiritusverein eine erhebliche 
Summe zur Verfügung geitellt habe, um den technijchen Forts 
fehritt in der Verwendung des Spiritus zu gewerblichen Zwecken 
zu fördern. Herr von Bötticher erklärte, daf die Erwägungen 
darüber, wie einer Monopolifierung des Petroleumbandels vor— 
zubeugen jein möchte, einen gewiſſen Abjchluh gefunden hätten, 
Ueber die Dandiverfervorlage lautete jeine Aufklärung dahin, daß 
die Ablchrung des Pmangsprinzips nur vom Ausſchuß des 
Bundesrats gejchehen jei, und daß der auf Antrag Württem- 
bergs umgearbeitete Teil der Borlage im Plenum immerhin nod) 
anders behandelt werden könne. Herr v. Bötticher betonte dabei 
ausdrüdlich, daß er weder an den Beratungen teilgenommen, 
noch jie verichuldet habe. 


Die Wahl des Pajtors Iskraut 


zum dritten Prediger an der Eophientirche in Berlin, die am 
11. September d. 3. mit 27 von 47 Stimmbercchtigten erfolgte, 
it am 30. v. M. vom Vorjtande der Synode Berlin II für 
ungültig erflärt worden. An der Wahlhandlung jelbjt war nichts 
auszujegen. Sie ift auf das genaueite vorichriftsmähig erfolgt. 
Es war deshulb für die liberalen Gegner des Gewählten nur 
etwas zu erreichen, wenn fie erfolgreid) gegen feine Lehre und 
Begabung oder gegen feinen Wandel ausichlaggebend protejtieren 
fonnten. Die Lehre jchied von vornherein aus; man verjuchte 
es aljo mit den anderen beiden Punkten. Die „Kreuzztg.“ nahm 
ion am 12. September Stellung gegen den Paſtor Iskraut, 
indem fie jchrieb: 

„Die Wahl des Baftors Jötraut iſt ein Sieg der ‚Antijemiten und 


wird, jo bejorgen wir, noch mandyerlei Unfrieden in den kirchlich geſinnten 
Siretien Berlins hervorrufen.” 


Hier wurde alſo mit dürren Worten Paſtor Iskraut und 
die Mehrheit der Gemeindevertretung in einen Gegenjag zu den 
lirchlich-geſinuten Kreiſen Berlins gebracht, obwohl beide ftreng 
auf pojitivent Boden ftehen, auf dem Boden, der jet, Dan 
dem Gingreifen der „Antifemiten“, in den einzelnen Synoden 
jowohl als auch in der Brandenburgijchen Provinzial-Synode 
über eine gewaltige Mehrheit verfügt. Zu gleicher Zeit ſpielte 
die „Kreuzztg.e“ die Pfarrwahl auch auf das politische Gebiet 
hinüber. 

Das konnte den Lıberalen nur willfommen jein. Sie 
machten denn auch fofort mobil. Der politiſche Wahlverein 
„Walde“, der lediglich aus jüdisch-freifinnigen Leuten zuſammen— 
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geſetzt ift, nahm Stellung gegen die Wahl. Der Kammergerichts- 
rat Schröder, der Führer der liberalen Oppofition in ber 
vinzial-Synode, erflärte bei einem Abſchiedseſſen: 

„Bern es möglich geworden iſt, daß die veriaflungdmäßigen Organe 
einer Berliner Kirchengemeinde für Kanzel und Seeltorge einen ut 
ins Auge fajien, dann iſt dies wahrlich der Beweis eines Tiefitandes, 
wie er gleich erfchredend für das politiiche Bewußlſein gewiſſer Kreife der 
Berliner Bürgerfchaft in der Schllderhebung Ahlwardis zum Ausdruck 
getommen lit; vor jolden Erſchehnungen muß man das Haupt verhällen.“ 

Zu gleicher Zeit ftellte fich innerhalb der Gemeinde ein 
ebenfalls rechts jtehender Pfarrer, der vor Jahren von denjelben 
Männern gewählt worden war, die jegt dem Paſtor Jekraut 
ihre Stimme gegeben hatten, an die Spitze der GegensAgitation. 
Er lie durch die in feinem Dienjte ftehenden Gemeindejchweitern 
Wittwen, Frauen und minderjährige Söhne bitten, in das Pfarr: 
haus zu kommen, um einen Protejt gegen die Wahl des Paftors 
Iskraut zu unterfchreiben. Daß das Umwillen und Entrüftung 
in der Gemeinde erregte, war nicht zu vertvundern. Cine der— 
artige erzwungene Thätigfeit konnte dem Wirken der Diafonifjen 
innerhalb der Gemeinde nur ſchaden. Der Parochialverein der 
Sophien-Gemeinde rügte dieſes Verhalten der Gemeindeſchweſtern 
denn auch ernftlich in eimer einjtimmig gefahten Erklärung vom 
24. September (vergl. Nr. 424 vom 1. Dft.). 

Mittlerweile gelangten die auf folche Weiſe zu ſtande ge— 
fommenen Proteite an den Synodal-Vorſtand. Diefer beriet 
darüber in verfchiedenen längeren we. eingehend, er hörte 
fogar den Paſtor Iskraut jelbit. Die Wähler gaben ſich des— 
halb der Hoffnung hin, daß die Synode zu einer günftigen Ent« 
icheidung kommen und dann das Konfistorium als zweite Inftanz 
die Bejtätigung der Wahl nicht verfagen würde Die Gegner 
ruhten aber nicht. Anfang November, als die Entjcheidung nahe 
bevorftand, erichien in dem liberalen „Neuen Ev. Gemeindeboten“ 
eine Notiz, dak das Slonfiftorium den gegen die Wahl des 

aſtors Iskraut gerichteten Protejten „folge gegeben habe“. 

Flugs ging dieſe unwahre Meldung durch die gejamte Prefie; 
die „Voſſ. Ztge“, die mit dem Pfarrhaufe der Sophiengemeinde 
in guter Verbindung fteht, brachte fie zuerſt, die „Köln. Ztg.“ 
ließ fich die Nachricht mit dem Zuſatze „der antifemitifche Agitator 
JIskraut“ drahten ujw. Die Enträjtung über dieſen Berjuchs- 
ballon war im den pofitiven Ktreiſen Berlins ungeheuer. Cine 
große antifemitifche Verfammlung nahm einſtimmig unter leb— 
haftem Beifall eine Erklärung an, daß fie fich einer Mitarbeit 
auf lirchlichem Gebiete volljtändig enthalten würde, wenn das 
Konfistorium thatlächlich ohne zwingende Gründe jo entjchieden 
hätte. Die Nachricht war, wie gejagt umwahr, ihr Inhalt ent 
ſprach aber der Nuffajfung der leitenden Kreiſe, und da fie Die 
beabjichtigte Wirkung hatte, zeigte der Beichluß des Synodal- 
vorjtandes vom 30. v. M. Die Proteſte gegen Iskrauts Wahl 
wurden mit 3 gegen 2 Stimmen anerfannt. Der Vorſtand der 
Synode Berlin II fett ſich aus 2 Geiftlichen, 2 Laiens Mit- 
gliedern und dem Vorſitzenden, Superintendent Schönberner, 
zufammen. Die beiden Geijtlichen ftimmten gegen die Protefte, 
die Laien dafür, dem Ausſchlag gab der Vorfigende, der jeiners 
zeit zu dem Paſtor Iskraut m hatte, ich werde mich freuen, 
wenn Sie gewählt werden! 

Daß diefe Einzelheiten über die Abjtimmung an die Offent- 
lichkeit gefommen find, bemängelt die „Kreuzztg.“. Gelejen haben 
wir fie zuerft im der „Voll. Ztg.", der Vorwurf trifft aljo deren 
Sewährsmänner . . . . oder find es Frauen ?? 

Was enthielten nun die Proteſte jo ſchweres über den 
Wandel und die Begabung des Paſtors Iskraut, da fie dieſen 
Beichluf; herbeiführen konnten? 

Segen die Begabung find 4 Gründe angeführt: 

1. Während der Verlefung der Liturgie habe Paltor Jskraut 
längere Zeit auf einem Beine geitanden und mit dem anderen 
in der Luft berumgejchwentt; 

2. habe er, öfter als nötig geweſen fei, die Gemeinde an 
jehen, bejonders auffällig jei es geweſen, da er am Sclu 
der Anfangsliturgie, als er vom Altar in die Safriftei 
gehen wollte, noch einmal ohne jeden Grund die Gemeinde 
angejehen babe; 
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3. obwohl er zu Anfang der Katecheſe Frampfhaft feine Uhr 
in der Hand gehalten habe, Habe er ſie doch ſchließlich 
losgelajjen, jo daß fie zeitweile am der Kette vor dem 
Talar auf der Bruſt gehangen habe; 

4. Die Predigt fei zu lang umd feine Predigt, ſondern cine 

Vollsrede geweſen; 

Gegen den Wandel wird vorgebracht: 

1. lberall, wo Baitor Jslraut ein Pfarramt gehabt habe 
oder jonst fich aufhielt, habe er Gegner gehabt oder jich 
unmöglich gemacht; 

2, wird wörtlich das niemals rechtskräftig gewordenene Urteil 
des Schöffengerichtse Marburg mitgeteilt, mach dem Wrof. 
Stengel freigeiprochen ift, obwohl cr Jelraut einen groben 
und nemeinen Lügner genannt hatte, da nach Meinung des 
Gerichts dem Profeſſor der Beweis der Wahrheit ge: 
lungen jei. 

Wie vernünftige Männer gegen die Begabung eines Geiſt— 
lichen Gründe anführen fünnen, wie die genannten, ift unferem 
ſchwachen Berjtande unfahbar; noch weniger will es ums in den 
Kopf, daß Männer über folche Gründe wochenlang beraten und 
fie dann für ausjchlaggebend anerkennen konnten 

Die Predigt dauerte 55 Minuten und war allerdings für 
Berliner Verhältniffe zu lang, obwohl die Leute, die eine ge— 
diegene Predigt nicht eine Stunde lang anzuhören im Stande 
find, doch jtundenlang im Theater oder im Tingels-Tangel ü la 
Wintergarten figen, um den ſchamloſen Künften irgend einer 
frangöfiichen Soubrette ſchmunzelnd zuzuſehen und zuzuhören. 

Gegen den Wandel des Paſtors Jskraut vermochte man 
nur 2 Gründe ins Feld zu führen, die beide nicht mit den Thats 
fachen übereinftimmen: das charakterifiert die Proteſtler nur zu 
gut, Das unerflärliche Urteil des Schöffengerichts in Marburg 
iſt niemals rechtskräftig geworden, der Angellagte, Prof. 
Stengel, hat vielmehr in der Berufungsinſtanz jich entjchuldigt 
uud die Angelegenheit it Damm durch einen Vergleich beendet. 
Sollten das die Proteftler nicht gewuht haben? Zum Beweiſe 
des erjten Grundes hat man nichts angeführt. 

Die ganze Angelegenheit hat den Verlauf genommen, den 
wir vorausgejehen haben, Neid und Mißgunſt haben an allen 
Eden und Kanten eingefept, um einen Mann zu Falle zu bringen, 
der niemals etwas anderes verbrochen hat, als das er feinen 
Freunden und Feinden immer die Wahrheit jagte und das kann 
heutzutage befanntlich fein Menſch mehr vertragen. — Vorläufig 
bat noch) das Konſiſtorium zu enticheiden; stellt es ſich auf die 
Seite der Synode, jo erfolgt eine Nemwahl, die unbedingt wieder 
auf ben Bafior Jskraut fällt, Denn wenn jebt die Gemeinde: 
Vertretung ſich dem Willen der einzelnen Macher unterordnen 
wollte, würde man fie mit Recht des Wortbruchs zeihen, Meit 
der zweiten Wiederwahl hat ſich die Gemeinde aber des Rechts 
begeben, überhaupt noch Einwirkung auf die Wefegung ber 
Plarritelle zu haben, falls auch dann die Wahl nicht bejtätigt 
wird. Sollte diefer Fall eintreten, und das Konfiftorium furzer 

and einen Prediger ernennen, jo würden die Wähler des Bajtors 

fraut mit ihm eine eigene freie Gemeinde bilden. Dieje Er- 
klärung hat der Stadtverordnete Pregel, der Vorfigende des 
Barochialvereins in der Sophiengemeinde, ſchon am 30. v. M. 
in einer Eigung des fonjervativen Bürger-Vereins „Vorwärts“ 
abgegeben. Dann wäre aljo der Fall eingetreten, den die 
Freuz⸗gtg.“ vorhergejehen hatte, aber in umgefchrter Weiſe: 
den Unfrieden haben die Unduldfamen der Minderheit geſäet. 
Die weiteren Folgen werden vorläufig noch nicht offenbar werden, 
fie ſtellen ſich erſt bei den nächiten Nemvahlen der Firchlichen 
Körperjchaiten heraus; die beforgte Kreuz⸗Itg.“ wird dann ere 
fennen, iver die pofitive Mehrheit in den Synoden geichaffen hat. 

Das Ende der pofitiven Berliner Bewegung fing an, als 
man von oben herab die chriftlich-joziale und antijemitijche Bes 
wegung durch die Begünftigung des Liberalismus zu befämpfen 
begann; — wir hörten einen ſtreng pofitiven Geiftlichen aus: 
ei als ihm der Entjcheid der Synode überbracht wurde: 
„Das ift ein ſchwerer Schlag für die pofitive Bewegung." Und 
wir ftehen nicht an, zu erflären: Das ift dee Anfang vom Ende 
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der firchlich-pofitiven Bewegung der Neichshauptitadt — wenn 
das Konſiſtorinm jich den Yaten-Anfichten der Synode anſchließt! 
L. H. 


Der Drehprozeſz in Werlin ſpitzt ſich zu einem Duell 
zwijchen dem Auswärtigen Amte und der politiichen Polizei oder 
vielmehr zwijchen dem Staatsiefretär Marichall von Bieberjtein 
und dem Kriminalkommiſſar von Taufc zu Am 4.d. M. machte 
eriterer unter Eid eine Ausjage, die für uns von höchitem 
Intereffe ift, er fagte nämlich: 

„War doch jchon die Verwendung Normann-Schumanns 
höchſt jonderbar. Diefer Herr wurde im Auftrage der Geheimen 
Polizei nad Leipzig geichieft, um die Bewegung der antifemi: 
tiichen Partei zum überwachen. Und was that der Herr von 
Normann:Schumann? Er fchrieb jelbit die Standalartikel, deren 
Verfaſſer zu ermitteln er dann beauftragt wurde. Natürlic) 
haben jeine Ermittlungen dann feinen Erfolg gehabt." 

Diefe Thatfache iſt um fo bemerfenswerter, als fur; vor 
Beginn des Prozeſſes diefer Schumann, den Herr v. Marſchall 
als einen recht gefährlichen Menjchen bezeichnete, wieder in Berlin 
auftauchte und jich den leitenden Perjönlichkeiten unferer Partei 
zu nähern juchte. Da Ausgang und Ende des Prozeſſes noch 
nicht abzujehen find, enthalten wir uns vorläufig aller Be- 
merfungen über diefe auffällige Thatfache. Schumann-Normanı 
— {93 it mittlerweile wieder nad) Konjtantinopel verduftet. 


Bei den Leipziger Stadiverordnelen-Wahlen find in diejem 
Jahre in der 3. Abt. (28000 Wähler mit jährl. Einfommen 
unter 4500 DM.) 5 Anhänger der „Ordnungsparteien“, meijt 
Dandwerfsmeiiter, und 5 Sozialdemofraten gewählt worden, Die 
Wahlen der 2. Abt. (6000 Wähler mit jährl. Einf. von 4500 
bis 1500) M.) haben diesmal einen höchſt widerlichen Eindruc 
binterlaffen. Für die StapitaliitensNinge und das Spekulanten: 
tum galt es, die Macht zu brechen, die der chrliche Grundbeſitz 
im Leipziger Stadtverordneten-Kollegium, Gott ſei Dank, auch 
heute noch hat. Daher wurde gegen das „Vereinigte Bürger: 
Wahlfomitee", gegen defjen Kandidaten, gegen den Dausbejiger« 
Verein ımd einzelne andere Männer in einer Weiſe „gekämpft“, 
die aller Beichreibung ipottet. Selbjt vor den gewöhnlichiten 
verjönlichen Angriffen fcheute man nicht zurüd. Schlimmer kann's 
in Amerita nicht getrieben werden, denn die Zeitungen ftrogten 
von Artikeln und Anzeigen gegen die verhaßten Hausbeftper 
und ihre Kandidaten. Mit giftigen Worten hetzte man die 
Wohnungsmicter gegen fie und verdächtigte fie “ alle Irten. 
Freilich, wenn 4000 M. von Seiten des „Kapitals“ zur Vers 
fügung geftellt werden, da läßt ſich was Tüchtiges leiſten. 
Daher der Ausdruck „unabhängig“. 

Nun, glüdlichenveife bat diefe Wahlmache dem Spelu— 
lantentum feinen Erfolg gebracht. Bei einer im allgemeinen 
geringen Wahlbeteiligung (62%, der Wähler) jind die „Dauds 
bejiger“ doch um 300 Stimmen im VBoriprunge geblieben. Und 
dabet ist es intereflant zu beobachten, daß die Sozialdemokraten, 
die früher in der 2, Abt. 100 Stimmen erhielten, diesmal gar 
feine Zählfandidaten aufgeitellt hatten; vielleicht auch auf einen 
Wink der raffenden Hand. Denn den chrlichen Grumdbefig zu 
vernichten, ıit das Fiel der Spekulanten und der Sozialdemo- 
fratie. Wenn aber gleich fait jämtliche Häuſer einer langen 
Strafe einem einzigen Juden gehören, da ſchweigt des Sozial: 
demofraten Höflichkeit, — 

Die erite Abteilung (1300 Wähler mit jährl. Einfommen 
von über 15000 ME) ift Domäne der verjchiedenen „Ringe“. 
Hier blieben bis jegt die „Hausbejiger“ um rund 100 Stimmen 
in der Minderheit und werden wohl auch jchiwerlich gegen die 
andern auffommen fünnen. Das willen die Slapitaliten, und 
darum juchen fie die Hausbeſitzer auch aus ihrer Stellung in 
die zweite Klaſſe zu drängen. Hier wird immer die eigentliche 
Schlacht gejchlagen werden! Hier gilt es die Macht im Haufe 
zu erhalten, Nur mit großem Widerjtreben liefen ſich in leßter 
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Zeit die Hausbeſitzer zu den unrentablen Millionen-Projekten 
der Großſtadt bewegen. Leider giebt es noch tauſende von Woh— 
nungsmietern, die immer noch glauben, ihre Intereſſen wären 
denen der ehrlichen Hausbeſitzer zuwiderlaufend; die in jedent 
Hausbeſitzer einen Todfeind erblicken. Freilich läßt ſich auch 
gegen Hausbeſiher ſehr bequem hehhen. Ein Haus it etwas für 
jedermann Sichtbares; auch Grund und Boden ſieht man, übers 
ſchätzt leicht feinen Wert und feinen Ertrag. Aber die Aftien, 
Wertpapiere und Millionen, die unfontrollierbar im Geldſchranke 
liegen, die ficht man nicht, gegen die kann man nicht fo leicht 
beten, weil es Dinge find, von denen das Wolf kaum einen 
Begriff hat 

Unfere Eympathien find ohne Frage auf Seiten der joliden 
Hausbefiger. Ihnen rechnet man jeden Pfennig ihrer Einnahme 
nach; ihre Steuerlaiten find bedeutend. Der Grundbefiger hat 
ferner im allgemeinen ein viel gröheres Intereffe daran, daß 
jic ein Gemeinweſen auf gefunder Grundlage entwidele, als 
der Spefulations » Stapitalift, der momadenartig heute hier und 
morgen dort jeine „Gejchäfte" zu machen jucht, dem es gleich: 
giltig iſt, ob hinter ihm alles ——— wenn er nur dabei 
Geld verdient. Gebe Gott, daß in Grundbeſitz, Handel und Ges 
twerbe der Mitteljtand und die Arbeiter ihre gemeinfamen Anter: 
eſſen erfennen lernen und danm jich gegen einen Feind wenden, 
der viel gefährlicher ift, ald die durch ihm erſt erzeugte Sozial: 
demofratie: Gegen das wuchernde, ſpelulierende Großfapital. 

K. T. 


Ausland. 


Oſterreich · Ungarn. Die Liberalen im Wiener Gemeinde: 
rat haben befchloffen, an den Eipungen für gewöhnlich nicht teil- 
zunehmen, jondern ji von Fall zu Fall darüber ſchlüſſig zu 
machen. Den Antijemiten fann das nur vedht ſein. — 

Rußlaud. Die Altien-Agrarbanf läht in Beflarabien 106 
Güter zwangsweiſe verjteigern. Es laften auf dieien 8 554 799,08 
Rubel Bant-Schulden, das macht für das Gut 65000 Rubel, 
Insgeſamt umfafien die Güter einen Raum von 91895 Defl- 
jetinen 1107 T Faden. Wie es in dem Gonvernement über- 
haupt ausfieht, zeigt die Thatjache, daß in dem drei anderen jüds 
lihen Gouvernements Sefaterinofjlam, Cherfon und Taurien die 
Sculdenlaft eine dreimal MHeinere iſt, als in Beflarabien. Viele 
Befiger verpachten deshalb ihre Güter, aber auch dabei fommt 
nichts mehr heraus. 3. B. ift für eim größeres Gut überhaupt 
fein Pächter mehr zu finden, obwohl es vor Jahren noch 5000 
Nubel einbrachte. Woher lommt denn das alles? Auf dieje Frage 
antwortet die „St. Petersb. Itg.“ „Durd) das bei uns in üppiger 
Blüte fichende Wucerwejen. Beſſarabien gilt den jüdiſchen 
Wucerern — id) erinnere mur an einen Oiſer Dimant, Bert 
Berlowitſch u. A. — annod) als Eldorado für ihre Thätigleit — 
et hine illae laerimae!* — 

Frankreich In Carmeaur it es jchon wieder zu einem 
Zufammenftoß gelommen: Der joztaliftiiche Abg. Jauros, der ver— 
ſprochen hatte, jeine neulich jo ſchmählich durch faule Apfel ufw. 
unterbrochene Rede weiter auszujpinnen, ift von jeinen eigenen 
Wählern nochmals böje heimgeleuchtet worden, troßdem er unter 
dem Scuße von Drogonern jtand. Jedenfalls eine nicht geringe 
Lehre für den Zulunfteftant, denn es Sicht einfach feit, daß die 
Arbeiter von Carmaux lediglich deshalb wütend auf ihren „Senofien“ 
und Abgeordneten find, weil er es zugab, daß die Genoſſenſchafis— 
Slashütte nicht am ihrem Drte erbaut wurde, ſondern in Albi. 
Wenn ſchon die „Genofien“ an zwei benadjbarten Orten nicht 
übereintommen können, wenn es ſich um den Gelderwerb handelt, 
wie ſoll es dann erjt werden, wenn alles fommunijtiih wird? 
Traurig hat fich bei dem ganzen falle die Kammer und Die Mes 
gierung benommen. Der foztaliftiihe Abg. Chauvin war auf 
friiher That bei einer Schlägerei ertappt und eingeltedt worden. 
Während der Gerichtsfigung lief ein Telegramm ein, daß er in 
Freiheit zu ſetzen ſei, da die Kammer ſolches mit 293 gegen 
75 Stimmen bei 200 Stimmenenthaltungen forderte! — 

Ein antiſemitiſcher Wongreh hat in yon unter großer 
Teilnahme jtattgefunden. Es wurde eine Entſchließung angenom— 
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men, in der es beißt, daß das jüdijche Übergewicht für Franlreich 
eine große Gefahr bildet, und daß Deshalb das Geſetz von 1791, 
das den Juden die Bürgerrechte verlieh, aufgehoben werden müffe. 
Außerdem wird verlangt, daß die Juden aus den öffentlichen 
und BerwaltungssAmtern und der Armee ausgejchloffen werden. 
In wirtichaftliher Hinficht wird eine Beſſerung der Altiengejeh- 
aebung ufw. angeltrebt. 


Mojait. 


Der Börjen-Ansjhun. Bei Einberufung des proviſoriſchen 
Ausichuffes, dem die Schaffung der neuen Börfenordnung über: 
tragen wurde, ift man verhältnismäßig ſparſam mit Juden vers 
fahren. Der Ausſchuß hat unter 30 Mitgliedern nur fünf aus— 
gemachte Juden aufzumeifen — außerdem freilich noch eine Anzahl 
mansgemachte. Die Judenſchwäger und Yubenvettern konnten wir 
leider noch nicht feititellen. Die Vörſenleute haben jedenfalls die 
entichiedene Mehrheit im Ausſchuß, Landwirtſchaft und Anduftrie 
find ſehr ſchwach beteiligt; die jo wichtige Mühlen-Induftrie 5. B. 
fit nur durch einen Delegierten vertreten, der übrigens auch noch 
mehr Börſenmann als Induftrieller ift. Bezeichnend it, daß der 
Ausſchuß zwei Juden — Eigm. Hinrichſen (Hamburg) und Geh. 
Nommerzienrat Herz (Berlin) — als Borfigende berief. — Man 
dürfte alſo wieder einmal den Bod zum Gärtner eingefept haben. — 

Die Beſcheidenen von der dritten Konfeſſion. In Duisburg 
joll ein Bazar zum Bejten des Et. Vincenz-Hoſpltals veranſtaltet 
werden. Cine Mitteilung der „Nhein- und Ruhrztg.“ bemerkte, 
daß in dem betr. Ausschuß erfreulicherweife Herren beider Klon: 
fellionen fühen. Darauf ließ ſich in einem Cingelandt ein „Is— 
raelit“ vernehmen, der es noch viel erjreulicher finden würde, 
wenn, zum Vorteil des Hoſpitals, auch Herren von der dritten 
Konfeſſion in den Ausſchuß gewählt wären. „Wir jind ja zu 
beſcheiden, um einen dahin gehenden Wunſch auszusprechen,“ jchreibt 
der Einjender. — Jawohl, fo beicheiden, daß er den in dem Ein— 
geſandt deutlich ausgedrüdten Wunfch gar nit als Wunſch ans 
erfennt, — z 

Unlauterer Wettbewerb, Der „Verein genen Unweſen für 
Handel und Gewerbe“ warnt vor den Firmen: Kaufhaus Germania, 
Franz Galle, Gelegenheitssstaufhaus, Goldene Nem, James Augen- 
jtern und David Mojenberg. Dieſe Nuden laffen in marktſchreieri— 
ſchen Anzeigen das Publikum wiſſen, daß bet ihnen ganz bejonders 
billig aelanft werden könne. Nun hat der Verein einen bei David 
Nojenberg gekauften Paletot von Sachverſtändigen unterſuchen 
fafjen. Feitgeitellt wurde, daß das Kleidungsſtück volljtändig von 
Motten zerireflen und ganzlid wertlos war. 

Wenig Glüd haben die „Mitteilungen aus dem Verein 
zur Abwehr des Antifemitismus*“ mit ihren „verantivorts 
lichen" Redalteuren. Ahr jüngiter, Schmidt mit Namen, iſt diejer 
Tage feiner rau davongelaufen mit der ausgeiprodenen Abficht, 
ſich das Leben zu nehmen Das „Deutiche Blatt“ ſchreibt über 
ihn: „Schmidt, der für die Mitteilungen aus dem Verein zur Abs 
wehr des Antiſemitismus angeitellt war, ift eine in Berlin bekannte 
Perſönlichleit. Bor einigen Jahren wohnte er hier in der Nitter- 
ſtraße und war in ben Mirtähäufern als Dr. mel., auch ald 
Aſſiſtenzarzt der Königlichen Klinik oder des Geheimrats dv. Berge 
mann, auch als Aſſiſtenzarzt eimer Mlinit in der Neuenburger 
Strabe befannt. Sc. hat ſich durch feinen Leichtfinn eine ganze 
Reihe von Gläubigen geihaffen. Vor anderthalb Jahren Polgte 
ihm die Tochter einer Hausbefigerin an den Altar. Bald fing er 
wieder ein unregelmähiges Leben an. ....“ Wir können mohl 
rubig annehmen, daß Schmidf ebenjo nur Sipredatteur geweſen ift, 
wie jein Vorgänger, ein Zijchler, der ſich vor Gericht eigens dazu 
befannte und erllärte, nur „Vote vons Bureau“ geweſen zu fein. 
Er befam für jede Nummer, die er zeichnete, 2 M., und bie hatte 
er bei den ſchlechten Zeiten gern mitgenommen, Unter der neueften 
Nummer jteht ein Herr Scharf ald Verantwortlicher. 








Deutſch · Soziale Blätter. 


Neue Bücher. 


Schäfer, G. Die filbernen Gloden von Mörlendbah und Die 
Balihmünzer im Waichzipthale. Bollsroman aus den neunziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts. Mit 15 ganzieitigen Bildern. Preis geh. 2.—, 
gebunden 2.75. Mi. 

Der Mangel an wirklich guten geiftin geſunden Unterhaltungsbüdern 
für das Bolt iſt befannt und wird vielfad) bellagt, Was uns fehlt, Find 
Erzählungen, die echt deutſche Geſinnung und chriitlichen Geiſt befunden, 
die im gutem ‚Deutjch und allgemein verjtändlich geichrieben find, die eine 
Ipannende,"abmwechölungsreiche, jo vedit aus dem vollen Leben geſchöpfte 
Handlung haben, in denen der friſche Vollshumor zu feinem Recht kommt, 
womöglich Erzählungen mit geſchichtlichem Spintergrunde, an dem die 
Phantafie des Lelerd einen Halt findet. Meine aufdringlihe Tenden;, 
feine unwahre Geilthisjeligfeit, feine Blattheiten oder geſuchten Witze, fein 
lotieriger oder verwidelter Stil, keine ermlüdenden Scilderungen! Gin 
richtiges Vollsbuch muß napp, irijc, Mar und wahr geichrieben fein. 

Hier iſt ein joldhes, das ijt das befle Lob, das wir dem Buche er 
teilen. könnten, 

Der Preis iſt jo billig, wie bei der vorzüglichen Ausitattung nur irgend 
möglich. Möge jeder, der für fein Haus einen geſunden Leieitoff ſucht, 
oder für Bolld- und ähnliche VBibliotbefen zu forgen hat, dieſes Buch ja 
micht überfehen. ine fo gute Vollsſchriſt erſcheint nicht jedes Jahr! 

Fom Alten im Bart, cin Lebensbild des Turmwaters Jahn. Den 
deutſchen Tumtern gewidmet von Bruno Emil König. Mit 10 Abbil— 
dungen, Preis 20 Vſ. bei 16-50 Stüd 35 Bi, bei 51—100 30 Bf. 

Das hübſch audgejtatiete Heine Büchlein giebt der deutſchen Jugend, 
inäbelondere den Tutnern ein ſchlichtes Bebenabild des alten Jahn. ine 
Empfehlung braucht es nicht; im der heutigen Zeit, wo leider Baterlands- 
tofigleit mehr als Baterlandsliebe zu finden it, werden unſere deutſchena 
tionalen Turner bemüht jein, gute Bücher unter ſich zu verbreiten, und 
was über Jahns Leben von deutſcher Seite gejchrieben wird, kann nur 
gut fein. 
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Nahe iſt fie, die wonnige Zeit, die uns das Chriſtfeſt bringt, 
und mit ihm den lichterglänzenden Tannenbaum! Auf die Lippen 
Taufender drängt ih die Frage: „Wand jchenten wir unjeren 
Lieben? Wo kaufen wir am beften unjere Chriftgefchenle ein?“ 
Nun, die allein zufriedentellende Antivort giebt hierauf wiederum 
Kretzer's jeit nunmehr ſechs Jahren bewährter „Wegweijer durd) 
Berlins hriftlichedentiche Geſchäfte,“ deſſen elegant ausgejtattete 
große Weihnacdhts-Nummer (Doppelauflage) auf 80 Groß-Foliofeiten 
eine alle Geſchäftszweige umfafjende Fülle durchaus leiftungsfähiger 
hriftlichedeuticher Firmen bietet. 

Eröffnet wird dieſe Feſtnummer durd ein padendes Gedicht 
und eine Ternige Anfprache, während im Unterhaltungsteil eine 
getreue Abbildung des neueſten Gemäldes unjeres Kaiſers, eine 
ſpannende Weihnachs-Humoresle, ſowie ein Preisrätiel mit Au: 
jeßung von 5 Gewinnen für anregende Abwechslung jorgen. Ein 
volljtändiges Stalendarium für 1897 mit hübichen Bignetten giebt dem 
Hefte einen bleibenden Wert für Echreibtijc und Haushalt. — „Hanft 
nur bei Ehriſten!““ Wann wäre wohl diefer Mahnruf mehr am 
Blake, als zur Zeit des heiligen Weihnachtsfeſtes! Daher möge 
fi jeder wahrhaft deutjche Mann, jede echt deutiche Frau, jede 
deutihe Familie ohne Saumen die Weihnachtsausgabe des „Weg: 
weiſers“ verjchaffen. Er wird ftets dem faufluftigen Publilum 
{auch nach außerhalb!) unter Bezugnahme auf diefes Blatt in jeder 
gewünjchten Anzahl (namentlich aud) an nationale Vereine) umfonft 
und frei zugejandt vom Berausgeber Wilhelm ſtretzer in Char- 
lottenburg, Berlinerjtraße 116; Ferniprecher Wr. 403. 
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Buekskin, Cheviot, 
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Auswahl zu billigen Preisen. 
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wu Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen. &% Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen ng 


Möbelstoffe, Teppiche. Divan-, Tisch-, Schlaf- und Reisedecken 


Portieren, Vorlagen, Felle, Läuferstoffe, Kissen ete, 
zu bedeutend herabgesetzten ausserordentlich billigen Preisen. 
Preise netto gegen Baarzahlung. 


Vom ı. April 1897 ab Universitätstr. 18 (Silberner Bär). 


AB Ticnter. BEE BAhAhAAAAAAAAAAAAAAAEE 
4 Heinrich Weigang x 


Leipzig, Kurprinzstr. 1, 
empfiehlt zur 
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Wilhelm Hamann’s 


gute und billige Möbel 
Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 “ 

® beitens empjohlen. @e@ Berjand nadı auferhalb bahnfrei! ee 
— Femipreditmt 7, 34H. 


Man beachte unsere Auslage. 


Giirch Markt 16. (Cafe National) 








"an N ug 9, 008 oanmpssjogt 


Heissluftiiotone von %., bis %, HP. 





D“ uernden Werth behält die 

überall bokannte Heinrici'sche 

selbatthätige Zimmerfontaine, die 

als das schönste, für alle Gelegen- 
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Geschenk 


immer mehr Ikruchtung findet, 
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Die Judenfrage geht mich nichts an — ich habe 
mit Juden nichts zu thun! 


Das ungefähr ift der Tenor einer Antwort, die ein Mit: 
arbeiter der „Grenzboten“ in Nr. 46 einem Antiſemiten erteilt, 
der an einer BüchersRezenfion etwas auszufegen fand. Der 
betreffende Antijemit jcheint feine Gründe allzuſehr auf Bibel: 
ftellen geftügt zu haben, und das war vielleicht nicht Flug gethan. 
Im weiteren aber jagt der Grenzbotens Nezenjent: 

„Wenn den Antiſemiten die Judenvertreibung gelingt, fo 
hat der Rezenſent durchaus nichts Dagegen, denn er ift gewohnt, 
die Wanderungen der Böller mit pbilojopgifcher Ruhe zu bes 
trachten. Aber ji am der Austreibung zu beteiligen, findet er 
fich nicht veranlagt. Er lebt inmitten einer bäuerlichen Bevölle— 
rung, die ſich eigener Kredit-Organijationen erfreut und feinem 
Auden verſchuldet if. Weder er, noch Perjonen feines engeren 
Belanntenkreijes jind jemals von Juden bewuchert oder betrogen 
worden; er borgt niemanden an, weder Chriſten noch Juden, 
und jedermann den Mat, es ebenio zu machen, denn jo 
ift man vor der Gefahr, ein Fubenfnecht zu werden, volllommen 
fiber... . . So kommt er denn gar nicht in die Lage, von 
Juden gejchädigt zu werden, und kann ſich daher auch nicht ent— 
jchließen, an einem Kreuzzuge gegen Perſonen teilzunchmen, die 
weber ihm, noch feinen näheren Welannten je etwas zu Leide 
gethan haben, und vor deren ſchädigenden Einflüffen ſich jeder 
Deutiche jo leicht bewahren kann, wie er jelbjt. Seinem Schön— 
heits⸗Ideal entiprechen die jüdiſchen Geſichter und manche jüdiſche 
Gewohnheiten auch nicht, aber er muß ſich jo vieles gefallen 
lafjen, was jeinen äfthetijchen Sinn beleidigt und was er nicht 
ändern lann, daß ihn die Zugabe von einigen frummen Najen 
nicht beſonders aufzuregen vermag.“ 


Allen Reſpekt vor der fühlen Lebensflugheit des Herrn 
SrenzbotensMezenfenten. Er befindet jich allerdings in der 
glüdlichen Lage, wie der Eremit aus Wielands „Wafferkufe“, 
der es jehr wohlfeil hatte, tugendhaft zu bleiben, jolange im 
feiner Einjamfeit feinerlei Verſuchung an ihn herantrat. ber 
jo leicht wird's nicht allen Erdenfindern gemacht, und darum 
kann ſich auch micht „jeder Deutiche jo leicht vor den ſchädigen— 
den Einflüffen der Juden bewahren“. Der Herr Rezenſent weiß 
doch wohl, daß jeine Gegend eine Ausnahme bildet und daß es 
in anderen Gegenden Juden und oft viel Juden giebt. Meint 
er, daß es dort jo feicht ift, „gar micht im die Lage zu kommen, 
von Juden geichädigt zu werden“? Wielleicht bat er einmal 
davon gehört, dag der Jude es versteht, mit den Leuten in 
geichäftliche Beziehungen zu fommen, auch wenn jie es gar micht 
wünjchen? Aus dem Wege gehen nügt nichts! Der Jude wartet 
gar nicht, bis der Bauer zu ihm kommt, er drängt fich bei ihm 
ein, und ſelbſt verjchlojfene Thüren fchügen dagegen nicht. Der 
Hebräer weiß irgendwo anzufnüpfen, und jei es dadurch, daß er 
eine Schuldforderung oder irgend etwas auffauft, was dich an— 
geht. Er erjcheint eines Tages mit hohnfreundlichem Geficht 
und pochend auf jein gutes Necht in deiner Thür, und du biſt 

- unverfehens mit ihm in „Bejchäftsverbindung“, du magjt wollen 
ober nicht. Sollte der Herr Nezenfent wirklich noch niemals 
davon gehört haben, welche Mittel der Jude z. B. im Helfen: 





lande anwendet, um dem Bauern Sefchäftchen aufzuzwingen und 
fie leife und allmählih an die Sculdfette zu legen, die ſich 
nad) umd nach zu einer erdrücenden Hypothek auswächſt? Wir 
wollen auf Wunfch gern mit einer Neihe Ichrreicher Beifpiele 
dienen. Freilich ift der Schwache, Leichtfinnige und Thörichte 
diefer Gefahr leichter ausgeſetzt, aber auch die größte Klugheit 
und Standhaftigkeit fanır nicht immer davor bewahren. 

Und wie leicht fommt jemand zu jüdifchen Gejchäfts: 
bezichungen, ohne zu ahnen, daß er es mit Juden zu thun hat! 
Er jteht vor der Notwendigkeit, irgend einen Artikel von aus: 
wärts zu beziehen; er hält ſich an Zeitungsreklame oder ähnliche 
Empfehlungen und — gerät an den Juden, ohne es zu willen. 
Sie heißen ja leider nicht alle Igig, Cohn und Silberjtein. Die 
rau vom Yande geht in die Stadt, um Einkäufe zu machen; 
je folgt dem Menichenitrome in die Lebhafteften Straßen, fie 
bleibt vor den großartigen Schaufentern jtehen, fie geht hinein, 
wo die Kaufemladungen am verlodendften Elingen und — es 
ift darauf zu wetten — unter zehn Fällen befindet fie ſich 
neunmal beim Juden. Wie das zugeht? — Gleichviel, jeden 
falls kann die größte Klugheit und Umficht — bejonders eine 
Frau — micht davor jchügen. Ja, der Herr Eremit mag das 
glauben oder nicht: da, wo Juden find, ijt es beinahe unmöglich, 
nicht mit ihnen in Berührung und Beziehung zu fommen. Gicht 
es doch jelbjt Geſchäftsleute, die troß ihrer antifemitichen ber: 
zeugung mit jüdiichen Firmen Gejchäftsverbindungen unterhalten 
— unterhalten müfjen, einfach, weil die Herren Hebräer gewiſſe 
Geſchäfts zweige (wenigitens im Engroshandel oder in der Fabri— 
fation) monopolifiert haben. 

Alſo jo leicht ijt es nicht überall, wie in Hinterwieſenheim, 
„gar nicht im die Lage zu fommen, von Juden gejchädigt zu 
werden“. Doc; das alles iſt eigentlich kleinlich und nebenfächlic, 
und berührt den Ernſt der Audenfrage micht. Aber davon ab 
gejehen: iſt es denn ein idealer Standpunkt, zu jprechen: 
„Sch und meine nächiten Bekannten werden nicht von der Sache 
betroffen, folglich geht fie mich nichts an?" — 

Wo bliebe der Gemeinfinn und die notwendige nationale 
Solidarität, wenn in allen öffentlihen Fragen ein jeder fich auf 
dieſen Standpunkt jtellen wollte? Hätten die Leute von Dite 
preußen, Pommern und Holftein bis nad) Schlefien und Bayern 
dann nicht im Jahre 1870 fagen dürfen: Was geht uns der 
Franzoſen-⸗Krieg an; wir kommen mit den Franzofen nicht in 
Berührung; uns haben fie nichts gethan. — Oder würde bei 
jolcher Auffaffung nur irgend jemand jich einfallen lafjen, einen 
Brand löfchen zur helfen, der nicht gerade jein eigenes oder jeines 
Nacbars Haus betrifft? — 

Auch dem Schreiber diejer Zeilen und den meilten übers 
zeugten Antijemiten hat nie ein Jude etwas zu Leide gethan, 
und doch fühlen Fie ich gedrungen, mit Aufopferung der eigenen 
Behaglichkeit und Aufwendung eigener Kräfte und Mittel gegen 
jenen Volfsfeind zu fämpfen — micht aus blindem fanatischen 
Haß, nicht aus Abichen gegen krumme Nafen, fondern aus Liebe 
zu ihrem Volfe, aus Mitgefühl mit ihren deutfchen Volksgenoſſen, 
die den Angriffen des Juden ausgejeht find. Denn wir jehen, 
wie der Hebräer unfer Volk verdirbt, nicht nur wirtichaftlich es 
ausplündert, jondern auch ſittlich und geiftig es forrumpiert. 
Und wir fühlen mit diefem Volke, wenn feine Not auch noch 
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nicht unſere eigene Haut betrifft. Aber wir ſehen weiter, als 
auf die Annehmlichkeit und den Vorteil des Augenblicks; wir 
ehen, daß das ungehemmte Judentreiben allmählich nicht nur 
den Bauern: und Handwerkerſtand, ſondern noch vieles andere 
untergräbt, daß die Polypenarme der jübiichen Intereffens und 
Korruptionswirtichaft jehr hoch hinaufreichen und ſelbſt die Füße 
des Thrones umflammert halten. Lee der Herr Nez. doch nur einmal 
bie Stimmen aus dem jüdiichen Lager jelbft, die der Antijemiten- 
Katechismus enthält!*) Wir jehen alle Tage bei wichtigen Regie: 
rungs-Mafnahmen — wie z. ®. jept bei Schaffung der neuen 
Börjenorbnung — daß die Interefjen des rechtichaffenen pro: 
duftiven Volkes gar nicht mehr zu Worte fommen können neben 
der brutalen anmaßenden Stimme der internationalen Großfinanz; 
und wir wiljen, daß dieſe Großfinanz in der Hauptfache jüdijch 
43 und ihre Macht auf die internationale jüdiſche Organıjation 
tübt. — 

Und ift der Herr Grenzboten-Rezenjent wirklich jo ficher, 
daß keinerlei jüdischer Einfluß bis in die idyllifchen reife feiner 
unverſchuldeten Bauern reicht? Werden dort feine Zeitungen 
und Bücher gelefen? — und weiß er micht, daß drei Viertel, 
wenn nicht neun Zehntel des öffentlichen Schreib» und Drud- 
weſens unter jüdiſchem Einfluß ftehen und die Denf- und Ems 
pfindungsweife des Wolfes im jüdiſchen Sinne zu beeinfluffen 
und zu verwirren fuchen? Weiß er nicht, daß das geſamte wirt- 
Ichaftliche Leben der Kultuwölker unter dem Einflujfe mächtiger 
organiſierter Institutionen jteht, die in den Börfen ihr fichtbares 
Organ haben, und dag an diefen Börſen wiederum bie jübijche 
Großfinanz es ift, Die die Hebel zieht? Wenn es den Machen: 
ſchaften an ben Börjen gefällt, beiſpielsweiſe die Getreidepreife 
ng zu fteigern, jo wird jedermann davon betroffen, jeder- 
mann, der Brot ißt; umd wenn wiederum die Preiſe aus Spefu- 
lations-Interejje gejtürzt und auf einen ummatürlich niedrigen 
Stand herabgedrüdt werden, jo wird jeder Körnerproduzent davon 
betroffen, auch der Bauer in Hinterwiefenheim, der mit der Börſe 
und dem Juden nichts zu thun hat. Aber nicht nur das Getreide, 
jondern alle Mafjenbedürfnijje des Volkes find diefen Manövern 
ausgejegt: Wolle, Petroleum, Kohle, Baumwolle, Kaffee, Metalle 
uw. ufw.; fie alle find gelegentlich Gegenstände der Ausbeutung 
durch monopolartige „Ringe“, d. h. Spekulanten» Gejellichaften, 
die — zwar nicht immer, aber meift — aus Juden bejtehen 

Es dürfte aljo auf einiger Selbittäufchung beruhen, wenn 
jemand, der innerhalb der heutigen Kulturwelt wohnt, glauben 
fann, das Judenweſen habe auf ihn und feine mächjte Umgebung 

‚ nicht den mindejten Einfluß. Mber jelbjt wenn er darin recht 
hätte und eine fichtbare wirtichaftliche Schädigung nirgend nad} 
weisbar wäre: find denn damit die Folgen des jüpikehen Eins 
flufjes erichöpft? Kann denn irgend jemand, der jein Vaterland 
und feine Nation liebt, mit philoſophiſchem Gleihmut anjehen, 
daß ein fremder Volksſtamm, der feinen Augenblick jeine Fremd: 
heit vergißt und fie gelegentlich auch recht nachdrücklich betont, 
zu einem herrichenden Einfluſſe — nicht nur auf dem Trödel: 
markt des Handels, jondern auch auf vielen geiftigen Gebieten, 
in Kunſt, Literatur, Wiſſenſchaft, Politit ufw. gelangt, — und 
zwar nicht durch überlegene Leitungen, ſondern wiederum mur 
durch übermäßige Gejchäftigfeit, Schiebung umd Mache! Oder 
ift der Herr Rezenſent wirklich überzeugt, daß die Theateritüce 
der Lindau, Blumenthal und L'Arronge, die Muſik der Meyer: 
beer, Offenbach und Goldmark, andererjeits die Wirkſamleit der 
ungezählten jüdiichen Advofaten und Mediziner einen rühmlichen 
Gewinn für dem Geiſt und die Sittlichkeit unſerer Nation be— 
deuten? ß 

Aber alle diefe Dinge zufammen berühren nur die Äußer— 
lichkeiten, die Symptome der Judenfrage, nicht Kern und Wejen 
derfelben. Daß der Herr Grenzboten- Mitarbeiter das eigent- 
liche Weſen der Judenfrage nicht Fennt, daraus wollen wir ihm 
feinen Vorwurf machen, denn der eigentliche Kern der Frage it 
jelbjt vielen fogenannten Antijemiten noch ein verjchleiertes Rätſel. 
Es,geht hier wie überall im Leben: die thörichte Maſſe haftet 
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an den Dingen ber DO ‚ an ben frummen Najen und 
Beinen, an dem bischen Gejchäftsfchwindel und Anoblauchgeftanf ; 
was eigentlich dahinter ſteckt, erkennt fie nicht, und die Stimmen 
der erniteren Leute werden übertäubt durch eitle Läſterer und 
frivole Spahmacher. 

Wir lernten fürzlic einen Mann näher kennen, der fich 
feit fünfzehn Jahren Antifemit nannte und fogar einige Jahre 
lang Vorftandsmitglied eines großen antifemitiichen Vereins 
geweſen war. Als wir ihm etwas genauer auf den Anh fühlten, 
ergab fich, daß er eigentlich vom ganzen Antifemitismus nichts 
wußte, — nichts als einige allgemeine Phrajen vom Naffen- 
fampf, der um der Kultur willen notwendig jei, — WPhraien, 
die recht wohl aus dem „Berl. Tagebl.” ftammen fonnten. Von 
der antifemitischen Litteratur kannte er nichts als einige Groſchen— 
Broſchüren, die er einmal auf der Straße gekauft hatte, — un: 
gewaſchenes gen, wie es vor Jahren, beſonders von Berlin 
aus, vielfach verbreitet wurde. Won einem Glagau, Wahrmund, 
Nohling, Naudh, Lagarde hatte er faum die Namen gehört. Er 
hatte auch fein Bedürfnis, die Schriften dieſer Leute kennen zu 
lernen, denn er verlicherte, er habe an feinen Brojchüren gerade 
genug und brauche von diefer Sorte nichts mehr zu leſen; — 
er ſtehe auf einem höheren Standpunfte, — 

er „höhere Standpunkt“ beitand in der völligen Unkennt— 
nis alles dejjen, was in der Judenfrage wejentlich und ent- 
jcheidend ist, und in dem Vorurteil, dak die trivialen Redens— 
arten, die von allerhand wohlmeinenden, aber herzlich ungeſchickten 
Leuten gelegentlich zu Papier gebracht worden find, das Weſen 
des Antifemitismus wären und den Stern der antijemitijchen 
Litteratur ausmachten. Es iſt ja in der That nichts jo leicht, 
als etwas gegen die Juden zu jchreiben, wenn man jich mit 
landläufigen Redensarten und einigen Gefühlsausdrücden be 
gnügt. — hält ſich auch jeder Käſehändler zum antiſemi— 
tiichen Schriftiteller und Redakteur berufen. 

Auf jenem „höheren Standpunkte“ jcheint auch die Mehr: 
zahl der Grenzboten- Mitarbeiter zu jtehen. Auch fie haben wahrs 
jcheinlich das Studium des Antifemitismus am falichen Ende 
angefangen und ſich daran den Gejchmad verdorben. Worin 
aber Stern und Wejen der- Judenfrage eigentlich beiteht, darauf 
wollen wir demnächſt noch einmal zurüdfommen, und es follte 
und dann lieb fein, im dem anzuführenden Punkten durch die 
Grenzboten widerlegt zu werben. — 

(Schluß folat.) 


Die franzöfifchen Antifemiten. 


In Lyon hat ein Kongreß getagt, der zwar nur eine Unter: 
abteilung jeiner Gejamtheit geradezu die amtifemitijche nannte, 
aber doch ohne weiteres im feiner Gejamtheit ald eine großartige 
Kundgebung für die antijemitifche Weltanſchauung betrachtet 
werden kann. Was fich in Frankreich heute chritliche Demo: 
fratie nennt, entfpricht den Chriſtlich-Sozialen, als jie einig und 
begeiftert unter Stöders Führung das antijemitiiche Banner 
hochhielten. Der Kongreß von Lyon tagte in vier Abteilungen, 
einer antifreimaureriſchen, einer anfifemitischen, einer jozialen und 
einer der Union nationale. Sehr bezeichnender Weiſe bereitete 
die Polizei von Lyon, am deren Spike Here Meyer (sic!) fteht, 
den Stongrei > Teilnehmern, die eine ruhige öffentliche Kund— 
gebung durch einen Umzug ins Werk jegten, einige unangenehme 
Ueberrajchungen. Es war der Judenfchaft durchaus unerträglich, 
daß bei dem Umzuge Banner vorangetragen wurden, auf Denen 
die ganze Unverjchämtheit der Goim mit den Worten „La 
France aux Francais“ aufgedrudt war. Eine ſolche Frechheit 
fonnte man nicht ungejtraft hingehen laſſen. Deshalb mußten 
die Bolizeimannichaften den Aufzug stören, die Fahnen mit Ges 
walt wegnehmen und die Teilnehmer mishandeln. Der Gejchäfts: 
führer der Lyoner antifemitifchen Zeitung „La France libre* 
wurde halb tot geichlagen und der Comte d’Huguer, Mbgeord: 
neter und Kongreß-Vorſitzender, eine Nacht eingejperrt. Natürlich 
war das den Antijemiten nur Waſſer auf die Mühle. Die 
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antifemitifche Situng des Kongreſſes hatte denn auch den gröhten 

Erfolg, eine gewaltige Teilnehmerzahl, die von vorzüglichen 

Rebnern, umter denen natürlich vor allen Drumont hervorragte, 

begeiftert, eine außerordentlich jiegesfrohe Haltung zeigten. Wir 

können nicht alle die vielen eben verfolgen und müſſen 
uns auch verjagen, Drumonts Beredſamkeit bier auszumalen, 
aber vielleicht wäre es gut, furz anzuführen, was er über das 

Berhältnis von Antifemitismus und Sozialismus ſagte. Zuerſt 

weit er die im Munde der Sozialiften, die ſich auf ihr Ge— 

jchichtsentwidelungsprinzip jo viel zu Gute thun, Doppelt thö— 
richte Anklage zurücd, als jei der Antifemitismus auf religiöfe 

Gründe zurüdzuführen. Die Judenfrage ist nie eine Neligions- 

frage gewefen und ift es auch heute nicht. Sie iſt eine natio— 

nale, wirtichaftlihe und foziale Frage. Die Antifemiten find 
die wahren Vertreter des richtig verjtandenen Sozialismus, der 
nach einer Verſöhnung aller Geſellſchaftsklaſſen ftrebt. Die An— 
tifemiten find deshalb den Leuten, die fich mit den Namen 

Sozialiſten brüjten, weit voraus, da fie nicht auf weitliegende 

und beitenfalls erſt in der fernften Zukunft mögliche Löjungen 

hin arbeiten und ebenfowenig ihre Hoffnungen auf gewaltjame 

Ummälzungen, auf ein Ende mit Schreden jegen, jondern fußend 

auf den Überlieferungen ihrer Kaffe, ihre Geſchichte in vernünf- 

tiger jozialer Entwidelung fortjegen wollen, —* gehört aller⸗ 
dings, daß dem ausbeutenden Judentum, das durch ſeine An— 
ſchlage die produktive Bevölkerung aus einer Not in die andere 
ftürzt, das Handwerk gelegt wird, wenn es fich belehren läßt 
und ſich den natürlichen Bedingungen gejunder Entwidlung an- 
paßt, auf friedlichem Wege, wenn nicht, jo bleibt nur bie Kon— 
fisfotion der der Allgemeinheit verderblichen Riejenvermögen. 

Die große öffentliche Verfammlung, von etwa 8000 Perſonen 

bejucht, die fich dem Kongreß anſchloß, nahm eine vecht radikale 

Tagesordnung an: 

„Der unter dem Vorfige Drumonts verjammelte Kongreß 
erfennt an, und fpricht aus, daß das jüdiſche Übergewicht für 
Frankreich eine ungeheure nationale Gefahr bedeutet.“ 

Demgemäß bejchliegt der Kongreß: 

1. Dad Dekret von 1791, das den Juden das franzöfiiche 
Bürgerrecht gegeben hat, ift aufzuheben, ebenjo dad Dekret 
Eremieur in Algier. 

. Demzufolge find alle Juden vom öffentlichen Lehramt, von 
der Magiſtratur, von Berwaltungsftellen und jeglichen Ehargen 
auszuschließen. 

. Der Kongreß drüdt den Wunſch aus, daß bie katholiſchen 
und patriotischen Zeitungen kräftig den antifemitijchen Feldzug 
aufnehmen, unterftügt von Brojchüren und einem Burcau für 
Öffentliche Auskünfte, 

. Für das Gefchäftsleben verlangt der Kongreß eine Reform 
der Aftiengejeßgebung, da ſich unter dem Schleier der ano: 
nymen Gejelichaften das Judenthum in erjter Linie verbirgt. 
Außerdem wird eine billige Anwendung ber Geſetze gegen 
das Monopolwejen verlangt, ufm. 

Hoffen wir, daß dieje Grundſätze recht bald ihre AUmvens 
Dung finden mögen. War unter den Antiſemiten bereits Die 
fatholijche Geiftlichkeit jehr ſtark vertreten, jo war dies noch 
weit mehr der Fall in der am mächiten Tage jtattfindenden jo: 
zialen Eigung. Hier waren die Wortführer fait ausschließlich 

Mitglieder der niederen Geiftlichkeit, unter der zum Teil eine 

kulturlampferiſche Stimmung, in franzöfifchem Sinme, gegen das 

beſtehende Konkordat gerichtet, vorherrſchte. Sonſt zeigten ſich 
viel Anklänge an die Beſtrebungen der Deutſch-ſozialen und der 

Nationalsjozialen, freilich war auch hier der Antifemitismus der 

weſentlichſte Faktor. Man darf wohl annehmen, dab der Kon— 

greh von Lyon die ficheren Grundlagen für eine —— 
große national⸗antiſemitiſche Partei in Frankreich abgeben wird. 
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Offener Brief 
an den Reichsſstagsabgeordneten Herrn Auguſt Bebel. 


Sie haben in der Reichstagsfigung vom 17. November 
— Premierleutnant von Bruſewitz wörtlich folgendes 
geäußert: 

„Es steht feſt, daß Herr von Brüfewig ein Naufbold und 

Trinfer war.” 

Demgegenüber fteht die Hußerung Sr. Exzellenz des Herrn 
Sriegsminifters, daß: 

„Herr von Brüjewig eine volllommen vorwurfsfreie Dienit- 

zeit Hinter ſich Hat.“ 

Sie wilfen natürlich nicht — (die größten Maulaufreiger 
waren jederzeit bie größten Ignoranten) — daß im der deutſchen 
Armee über jeden Offizier ohne Nusnahme eine Konduiten-Liſte 
geführt wird, in welcher die vorgejegte Kommando-Behörde über 
Charakter, Fähigkeit, Führung und Moral des Offiziers pflicht- 
mäßige Auskünfte giebt. Die Angaben Sr. Exzellenz des 
Herrn Kriegsminiſters beruhen jedenfalls auf dieſen amtlichen 
unanfechtbaren Quellen, da Raufbolde und Trunfenbolbe in 
der Armee nicht exiſtieren. — Bei der maßlofen der ſozial⸗ 
demokratiſchen und freifinnigen Preffe, gegen die deutjche Armee, 
vor allem gegen das deutſche Offizierforps, und in Anbetracht, 
daß die Immunität des Meichstages als Schild benußt wird, 
hinter bem die gewerbsmäßigen Heer und Verläumber fich decken 
zu können glauben, halte ich für gerechtfertigt zu erflären: 

Die Behauptung des Reichdtagsabgeordneten Bebel, „Herr 
Premierleutnant von Brüfewig jei ein Raufbold und 
Trinker“, ift nicht der Wahrheit gemäß, tft fomit eine 
wijfentliche und tendenziöfe Lüge, die geeignet iſt, das 
gefamte Dffizierforps der ganzen Armee zu beleidigen. 

Demgemäß jtehe ich nicht an, Heren Auguſt Bebel, Reichs— 
tagsabgeordneten, hierdurch öffentlich als 

Lügner und Verläumber 
zu brandmarfen, 


Haus Tilleda. U. von Kracht, 
Rittmeifter a. D. 


Judentempel oder Synagoge? 


Wie mit den Worten Jude und Israelit, fo iſt es auch 
mit Judentempel und Synagoge. Wie die Juden ſich der Be— 
zeichnung Jude ſchämen und jich als moſaiſch und israelitifch 
bezeichnen, jo haben fie für ihre Bethäuſer in neuerer Zeit das 
riechifche Wort Synagoge mehr als früher angewendet und das 
ort Judentempel ganz verdrängt. Der Jude will nicht mehr 
als Jude gelten. Das alte deutjche Sprichwort, „er ift wie ein 
Jude“, jtellt ihm freilich auch fein bejonders gutes Zeugnis 
aus. Mber was hat der Judentempel gethan? Huch dies 
Wort ift verpönt, weil 8 das Wort Jude enthält. Synagoge 
tlingt erjtens viel „feiner“, und dann ſtößt man doc) nicht 
gleich im erjten —— auf den Juden. Ja, Kindern muß 
erſt ſo und ſo viele Male gelehrt werden, was das für ein Ding 
iſt, die „Synagoge. Sagt man, aber „Judentempel“, dann 
wiſſen ſie — woran fie find. Ältere Leute gebrauchen übri— 
gens heutigen Tages noch die deutſche Bezeichnung, aber fie 
verschwindet mehr und mehr, dank einer wohlberechneten Feinheit 
in dem großen Verdunkelungsſuſtem, das die Juden allerorten 
ausüben. Alſo: Für uns gebe es in Zufunft nur noch Juden— 
tempel und feine Synagogen, trotzdem wir jelbit das aus dem 
Griechiſchen jtammende Wort „sirche" haben. Und wenn die 
Juden ung chva jagen wollen, wir, das eingefeifene Volf, follen 
uns nicht in ihre „religiöfen Angelegenheiten“ mijchen, jo werben 
wir ihnen den Mund ftopfen durch den Hinweis darauf, daß fie, 
die Säfte, fich um unſere wirklich religiöjen Fragen jeit langem 
mehr kümmern, als ihnen zufommt, und diefen Hinweis durch 
Belege unterjtügen. 
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Der »rojeh Sehert-Marfdal hat die Jũdenſchaft in eine | nationalen Hochfinanz gelegen habe, während Frankreich da— 


faft beifpiellofe Freude verfegt, in der jie natürlich wider bejjeres 
Wiſſen die unglanblichiten VBerdrehungen und falſchen Nachrichten 
in die Welt ſetzen, nur um auch bei diejer Gelegenheit den ver: 
haften Antifemiten gehörig eins auszuwiſchen. Allen voran 
jteht, wie immer, die „Allg. Sta. des Judentums*, Sie jchreibt: 
„Bel den Prozeß Yedert-Lükow, der uns ja Gott jei Dank 
gar nichts angeht, jind doc einige ſehr intereffante Streiflichter 
auf die antiſemitiſche Partei gefallen, die den Batriorismus unferer 
Gegner in feltiamjter Weiſe beleuchteten. Herr Oberitaatsanwalt 
Drejcher nahm wiederholt Veranlaffung, den Unterichied zwiſchen 
antijemitifcher und deutjcher Art chart hervorzuheben. Verſchie— 
dene ‚Bertranenzmänner: gehören jpeziell der antifemitischen Partei 
an; einer derjelben erklärte ſogar ausdrücklich, auf dem ‚raflen« 
reinen‘ Standpunkte zu jteben, ein anderer ift feinerzeit zur Be— 
obachtung der autifemitijchen Bewegung nach Leipzig geichidt 
worden,“ 

Wir müjjen geitehen, daß wir einer größeren Unverfroren: 
heit auf jemitiicher Seite noch nicht begegnet find; wenn wir 
nicht jchon wühten, daß man gerade bei der im Verlage des 
Herrn Rud. Moſſe erjcheinenden „Allg. Itg. des Judentums” 
das Gegenteil von dem annehmen muß, was in ihr geichrieben 
wird, jo würden wir glauben, der Verfafjer obiger Notiz habe 
die Verhandlungen des Prozefjes nicht gelejen. An der ganzen 
Darjtellung ift nicht ein wahres Wort — fein einziger der 
„Vertrauensmänner“ der Polizei befannte fich zum Antifemitis- 
mus, im Öegenteil; ein Hauptipion des Herrn dv. Tauſch jah in 
der Redaktion des „Berl. Tagebl.“, das befanntlich auch Herrn 
Rud. Moffe zum Verleger hat! Dieſer Hauptipion, der während 
des Prozejies auf den Journaliſtenbänken nicht genug ſich über 
die Schlechtiafeit der Leckert, Lügow und Konforten entrüften 
fonnte, war der öfterreichijche Staatsangehörige und VBolljude 
Gingold-Stärk, den Herr Rud. Moſſe als „biplomatiichen 
Rechercheur“ mit 5000 M. Gehalt angeftellt hatte, Ledtert felber 
ist, wie ums glaubhaft verfichert wird, Halbjude, das würde auch 
ganz zu feinem Benehmen paſſen. — 

Wo es gilt, im Trüben zu fifchen, fehlen natürlich auch 
die „Mitteilungen“ aus dem Verein mit dem langen Namen 
nicht. Sie erlauben ſich den Scherz, Ledert als „antijemitischen 
Journaliſten“ hinzuſtellen und behaupten, er fei Mitarbeiter des 
„Volk“ und der „Deutschen Wacht“ geweien. Beide Yeitungen 
haben das jo früh widerrufen, daß die „Mitteilungen“ davon 
hätten Kenntnis nehmen fünnen, wenn fie wollten. Dem „Wolf“ 
hat der jugendliche Herr Leckert nur einige furze Theaterkritiken 
geliefert und dann that man ihn hinaus, lange bevor er Polizei« 
Ieipel wurde, und der „Deutichen Wacht" iſt er volljtändig uns 
hefannt, 

Den Revolutionär Normann-Schumann, der nach der Bes 
hauptung Bebels 16 Namen trägt, als Antijemiten hinzuftellen, 
it der Verläumdungs- Tendenz dieſer beiden Zeitungen würdig! 
Daß man aber den exotifchen Konjul a. D. Ren diejer Be— 
zeichnung würdigt, kann uns nur heiter jtimmen. Es fehlt uns 
heute leider der Raum, auf den Prozeh, der für unfere Partei 
die allergeöfte Wichtigkeit hat, näher einzugehen. Wir werden 
uns das fir Die nächte Nummer aufjparen, wobei wir baveijen 
werden, daß nicht bloß der Abg. von Liebermann, jondern auch 
der Abg. Jskraut von der politifchen Polizei verfolgt worden iſt. 

L. H. 


Daß die Währungsfrage, trotz der Blendungsverſuche der 
Goldwährnugspartei, auch Schon in Fraukreich richtig dahin ers 
font wird, daß mur eine Rückkehr zum VBimetallismus die 
Völfer vor völliger Verarmung reiten kann, beweiſt cine Bro— 
Ichüre, betitelt: „Les graves constquences pour la France 
Wavoir reni6 les prineipes de Miralwau* par Ernest Cambier, 
erichienen bet &. u. 65. Crépin fröres suce, in Douni. 

Der Verfaffer ſucht darin den Nachweis zu führen, daß 
die Einführung der alleinigen Goldwährung in Frankreich ledig— 
lich im Jutereſſe Englands und der mit ihm verbündeten inter» 


durch um Milliarden gejchädigt worden fei. 

Er erläutert dies rechnungsmäßig an Beijpielen, und fordert 
Rückkehr zu dem von Mirabeau während der Revolutionzzeit 
aufgeitelltem Grundfag, wonach das Wertverhältnis von Gold 
zu Silber 1 zu 15‘), für alle Zeiten jein follte. 

Der Berfajjer fordert den Zuſammenſchluß aller Staaten 
gegen England, das in felbjtfüchtiger Weife alle Welt durch das 
Goldwährungsjyiten ausbente, und verjpricht ſich von der 
Wicdereinführung des PBimetallismus die Rückkehr der alten 
guten Zeit, wo jeder verdiente und zufrieden war. 

Seine Andentungen, daß England ſtets die Völler auf 
einander hetzte und zu —————— falſchen Maßnahmen 
drängte, um ſie deſto beſſer ausbeuten zu können und ſich die 
Oberherrichaft in überfeeiichen Abfaggebieten zu jichern, find um 
jo beachtensiwerter als auch die Hamburger Nachrichten, in augen: 
icheinlich von Friedrichsruh aus injpirierten Urtifeln, einen ganz 
ähnlichen Standpunft vertreten, 

Die Heine Schrift ijt recht leſenswert und ein bebeut- 
james Zeichen dafür, day man auch im Frankreich bereits be 
ginnt, den eigentlichen Feind nicht mehr in Deutjchland, jondern, 


ebenio wie bei uns, in England zu fuchen. 
® 4 juch Meber-Solano. 


Brũſewitzerei nennt die jüdiſche Preffe jegt alles, was fie 
irgend dem deutjchen Offizierforps anhängen kann; wenn aber 
irgend einem polmiichen Juden mit Necht kräftig auf die Hühner: 
augen getreten wird, dann jchreit zuerft das Blatt „au“, deſſen 
ewangelüicher Chefredakteur im Auswärtigen Amte empfangen 
wird. Diefes Blatt jchrieb nämlich: „EI it im allgemeinen mit 
Befriedigung zu konſtatieren, daß der Antifemitismus in ben 
amtlichen Funktionen unferer Nichter und Staatsanwälte nicht 
zur Schau getragen wird. Um jo energiicher muß daher gegen 
jeden Vorfall Front gemacht werden, wo ein derartiges Zur— 
ſchautragen bewußt oder unbewußt geichehen iſt. So berichtet 
die „Düfjeld. Bürgerztg.", der wir natürlich die Verantwortung 
für ihre Meldung überlafjen müſſen, dıh dort kürzlich ber 
Staatsanwalt S. in einer Schtwurgerihtsverhandlung gegen den 
jüdifchen Händler wegen betrügeriiden Banferotts die Außerung 
gethan habe: ‚Der auf der Anflagebanf ſitzende Semit lajje es 
erklären, daß der Antiiemitismus in Deutjchland Eingang und 
Boden gefunden habe: Sollte dieſe Außerung richtig jein, 
jo müſſen wir dagegen proteitieren, dak die Sünden eines 
einzelnen der Gejamtheit zur Laſt gelegt werden. Eben 
fo qut fünnte der Herr Staatsanwalt, falle ein Katholif auf 
der Anklagebank ſäße, erklären, der Fehltritt diefes Katholiken 
fafje den Kulturkampf gerechtfertigt erſcheinen.“ 

Jawohl, aber weil ein Brüſewitz, erfüllt von überfpanntem 
Ehrbegriff einen Totschlag beging, find alle Offiziere Säufer 
und Naufbolde .... nach der Theorie der freiſinnig-jüdiſchen 
Preſſe. Was würde das „Perl, Tagebl." und mit ihm die 
Herren Ruben Mofes und Arthur Levyjohn jagen, wern man 
es des Polizeiſpiheltums bejchuldigen wollte, weil einer jeiner 
Nedakteure in Dienſten des Kriminalsftommiffars dv. Taufch ſtand? 


Kaufler-Iuden in LJeipzig Die „Mitteilungen“ des be 
fannten Vereins, der die Juden lehren und die Untifemiten 
wehren will, binden ihren Leſern folgenden Bären auf: 

Bekanntlich ft ein allgemeiner Vorwurf gegen dad Juden— 
tum der, daß ſich zahlreiche Mitglieder desjelben als Haufierer 
dadurch läjtig machen, daß fie das erholungsbedürftige Publikum 
in den Gofthäufern und Wirtſchaften in der zudringlichſten Weiſe 
beläjtigen. Zur Zeit, als bierorts noch der Antifemitismus in 


jeiner ſchönſten Blüte ſtand, fonnte man gar oft beobachten, 
wie jüdiſche Haufierer von gewiſſen Leuten im geradezu ſcham— 
loſer Weiſe abgeführt (I) d. h. zurücdgerwiefen wurden. Zu jener 
Reit entitanden die Schilder an den Wirtähausthüren: „Haufieren 
aufierer 


verboten“ Ar großer Zahl. Heute iſt der jübifche 








RE... Blätter. zii — 


and Leipzig: Mauern fait gänzlich verbannt; er wagt es nicht 
mehr, ſich Öffentlich zu zeigen, um jich nicht dem Hohne ober 
gar noch Schlimmerem auszuſeßen. Schreiber dieſes war ein- 
mal Zeuge, wie junge Leute einen alten gebrechlichen jüdijchen 
Haufierer behandelten; ihm wird dieſe Szene umndergeklich 
bleiben. Aber das Hauſieren hat darum nicht abs, fondern 
wohl gar zugenommen, und es iſt gegemvärtig nicht felten zu 
einer wirklichen Plage geworden. Es wird faum eine zweite 
Stadt geben, wo es derartig ausgebildet ift, wie in Leipzig, 
tropdem, wie fchon gejagt, der Jude hierorts felten mehr hau: 
fieren geht. (Er ift wohl mittlerweile Kommerzienrat geworden? 
D. ©. d. D.-©. Bl.) Statt feiner ficht man — natürlich giebt 
es auch Hier Ausnahmen — allerlei eigenartige Eriftenzen, 
welche ſich dieſes Erwerbszweiges bemädtigt haben, ſich in den 
Lofalen in übergroßer Zahl umhertreiben und die Säfte nicht 
jelten wirklich beläjtigen! Doch hierzu ſchweigt man, ja Vauer, 
das iſt ganz was anderes!“ — 

Nun, Herr Widert kommt jicher nächſtes Jahr einmal 
zur großartigen Sächjifch - Thüringifchen Ausstellung nach 
Leipzig. Da wird er fich im dem bürgerlichen Gaitwirtichaften 
überzeugen fönnen, wie jehr fein Gewährsmann unrecht bat. 
Auch braucht er fich nur einmal an die Strafen zu jtellen, die 
die Hauptverfehrstwege nad) den Vorjtädten VBollmarsdorf, Thon- 
berg, Lindenau ufw. bilden. Da kann er die „Edeljten der 
deutſchen Nation“ paarweije und einzelm morgens um 8 Uhr 
hinausziehen fehen, um ihrer „Arbeit“ nachzugehen. Auch in 
feinem legten Satze hat der PVBerichtevitatter unrecht. Die im 
Anfange des Jahres 1890 von den Leipziger Antifemiten ver- 
breiteten Bittjchrift gegen Haufierunmwejen, Konkursunweſen, Aus: 
verfäufe ufw., Die, irren wir nicht, im Neichstage unter den Tiſch 
gefallen it, enthält fein Wort von jüdifhen Haujierern. 


Siberbärdung der Schüler. Es wird neuerdings wieder öfter 
über Weberbürdung der Schüler geklagt, aber nicht etwa über 
geiftige, jondern über förperliche. Ja, vor einiger Yeit las man 
jogar in einer Zeitung, daß ein Profejjor eine Woche lang an 
jedem Tage das Gewicht der Bücher feſtgeſtellt hatte, die die 
Schüler mit zur Schule brachten. Es waren dies am Ende der 
Woche zufammengercchnet eine ganz erkledliche Anzahl von 
Pfunden Daran wurde, wie vielfach auch von anderer 
Seite, die verblümte Forderung auf „Minderbelaſtung“ unſerer 
lernenden Jugend geſtellt. Wird ein neues Schulbuch und ein 
neuer Schulatlas herausgegeben, ſo iſt von Seiten der Herren 
Pädagogen die unerläßliche Bedingung: Nur um Gotteswillen 
nicht umfangreich! 

Aber, wie tragen denn die Schüler ihre Bücher? wollen 
wir einmal fragen. Da jehen wir die jungen „Herren“, anjtatt 
mit einem Ranzen (Tormijter) auf dem Rüden, einfeitig bepadt 
dahin feuchen, im Schweihe ihres Angejichts die vollen Mappen 
unterm Arme jchleppend. Ja, Schon der zehnjährige ſchämt 
jich, sich mit dem Ranzen zu zeigen. Und das geht in der 
Regel vom Gymnafium bis zur Volksschule herunter. Darum 
dringe man, auch an höheren und Mädchenichulen, darauf, daß 
der Schulranzen wieder zu Ehren fomme, wenn er auch nicht 
fo jtubentenmäpig ausfieht, wie eine Mappe. Aber er erleich- 
tert das Tragen der Lehrmittel ungemein, dehnt die Bruſt und 
ewöhnt feine Träger an einen geraden, aufrechten Gang. So 
it es für die Gefundheit von außerordentlichem Nuten. Freilich: 
Schulranzen nnd Klemmer auf der Naje pafjen nicht gut zus 
fammen. Aber der Gejundheit müſſen Modethorheiten —— 
werden, und wer ſchwache Augen hat, ſoll eine Brille tragen. 
Alfo ſei die Lofung: Bejeitigung der Lörperlichen Überlaftung 
durch den Schulranzen! ter. 
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Moſait. 


Bei den National-Sozialen ergriff kürzlich in einer größeren Ver- 
jammfung in Yeipzig auch ein Antifemit das Wort, Als er auf die Juden 
zu Iprechen kam, erfuchte ihn der Vorſitzende, Herr Brofefjor Gregory, 
„in diefer Verſammlung eine bejondere Raſſe nicht in die Debatte 
zu ziehen“. Darauf fonjtatierte unter großem Beifall der anti- 
jemitiihe Nebner, daß der mational-joziale Herr Vorfikende bie 
Yuden als Raſſe anerfannt habe, — Das ift doch etwas! 

Armer Nanfen! Bei Brodhaus in Leipzig erjcheint Nanfens 
Reiſewerl lieferungsweiſe. Die PVerlagsbuhhandlung beginnt auf 
den Proſpelten ihre Anpreifung mit folgendem — Sape: „Das 
Geheimnis des Nordpols ift endgültig enthüllt!” 

Gott, wie talentvoll! H. de Rothſchild hat in Paris bei 
E. Loby für 3'/, Fe. ein Buch „Notes africaines* erſcheinen lafien. 
Darüber bemerkt Th. Fiſcher in „Petermanns Mitteilungen": Obs 
wohl ſich der Verfaſſer als einen mit den beiten Empfehlungen 
verjehenen Neifenden voritellt, der manches jehen konnte, was andern 
verichloffen war, bietet er, wenn wir von dem Bejuc der ſchmutzig— 
ften Winkel von Algier und der Familie des vor kurzem viel 
genannten Mäubers Aresli in der Kabylei abſehen, nichts als die 
gewöhnlichſte Touriſtenſchilderung bis zum Überdruß von ſchon beffer 
geichilderten Städten und Eifenbahnfahrten in Algerien. Auch von 
der Audienz beim Bey von Tunid gilt dies, — Dagegen lieft 
man natürlich in den Yudenzeitungen von dem berühmten „Ufrifa*- 
Neijenden H. de Rothichild. 

Unlanterer Wettbewerb, In Döbeln it ein Tifchlerlehrling 
„Suhaber einer Tiichlerei und Möbelhandlung*. — 

Die Firma J. Lindemann in Magdeburg vertreibt Parade 
handtücher im einzelnen billiger, als man fie im großen einfaufen 
fann. Als ein Sonturrent fi das zu Nußen machte und ver— 
ſchiedene Duhende davon verlangte, erflärte Herr Lindemann: 
„Das find ja alles Lockartilel für meine Kundſchaft.“ — 

Sozialdemokratiſches. Bei den Stadtverordneten-Wahlen 
in Stuttgart unterlagen die 13 „Genofjen“ mit 1500 Stimmen 
gegen 3500 Stimmen, die auf die fonjervativen Kandidaten fielen. — 

Der foztaldemolratiihe Konfumpderein „Vorwärts“ in 
Pirna zahlt einem Verkäufer 21 Pf. Stundenlohn, während bie 
Verfäuferinnen noch nicht 10 Pf. erhielten. Das wurde auf feiner 
legten Generalverfammlung feitgeftellt. Diefen Hungerlöhnen gegen- 
über muß und der große Ausjtand in Hamburg recht merkwürdig 
ericheinen. — 

Einen Landtagsjig in Württemberg (Cannftatt) haben 
die „Senofjen“ verloren. Mit 4313 gegen 3541 Stimmen wurde 
ber Kandidat der Deutſchen Partei (fonjervativ) gewählt, trotzdem 
in der Hauptwahl auf diejen nur 2491 fielen, während der „Ge— 
nofje* 2843 erhielt. Daß den „Genoſſen“ ſolches beim allge- 
meinen Wahlrecht, das in Württemberg auch für den Landtag gilt, 
paffieren muß, ift bitter! — 

Gegen die Berufung an ordentlihe Gerichte, die bei 
den GEnticheidungen der Gemwerbegerichte bei Gegenftänden über 
100 M. zuläffig ift, trat „Genoſſe“ Lipinsti (Leipzig) in einer 
Berfammlung in Halle ein. Außerdem ſprach er ſich mißbilligend 
über die gewaltige Zunahme der Vergleihungen (SühnesBerfahren) 
aus, Warum? Weil man jonft die Arbeiter nicht genug in ber 
Hand behält! — 

Sozialdemokratiſche Ehrenmänner. Der Barbier Wagner, 
der mittellod vor Jahren in Thalheim (Erzgeb.) einwanderte, brachte 
es bald bei den „Genoſſen“ zum erſten Agitator, Streilführer und 
Gemeinderatsmitglied, betrieb Zigarrenhandel, wurde gar bald der 
Reihe nach Befiger von drei Häufern und — ſchwur den Dffens 
barungseid! Hierbei verloren die Bauhandiwerker fait ſamtlich ihre 
Forderungen. Unterdeſſen follte er wegen Sittlichkeitsvergehens 
eine längere Freiheitsſtrafe abfigen, entzog ſich dieſer aber durd) 
die Flucht, Und „vor dem leeren Neſte“ stehen bie Scharen ber 
Gläubiger und — trauernden „Genoſſen“. — 

Das jozialdemolratiiche Blättlein in Falkenftein (Vogtl.) erläßt 
folgende Erklärung: „Von num an werden wir jede Unterichlagung 
von Abonnementögeldern der Staatsanmwaltichaft anzeigen, dann wird 
fhon Ordnung werben. Wer fann, denn auch bie vielen Verlufte 
auf die Dauer aushalften?“ — 
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Schuhmacher Wilh. Papke In Berlin, ein Führer im legten 
Schuhmader-Ausftande, veranlaßte den Lehrling Frig Kaiſer ihm 
aus den Büchern der Firma Fürftenftein & Co. einen Auszug über 
den Stand ded Geſchäfts zu machen. Mit diejem erjchlichenen 
Material jhürte er nachher in öffentlihen Berfammlungen den 
Ausitand. Dofür erhielt „Genoſſer Papke 2 Wochen Gefängnis 
und zwar auf Grund des Geſethzes gegen den unlauteren Wett- 
bewerb. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. „Beder Deutjche, 
der fein Antiſeinit ift, übe Verrat am Vaterlande, bewußt oder 
unbewußt* — einen mit dieſem Sape bedrudten Briefbogen be: 
nußte der Apotheler Delmann in Wülfel zu einem Bericht an das 
Amtsgericht. Delmann wurde deshalb wegen ungebührlicher Auße— 
rungen vor Gericht zu 5 M. Geldjtrafe verurteilt. — 

Das Iipriht Bände! Wlerander Bloch-Wachenheim, auch 
genannt Samuelfohn in Kirchen, führt im Vollsmunde den Namen 
Landſchaden“! So teilt man uns aus dem badijchen MWiejenthale 
mit. — 

Jubdenrein in der Provinz Hannover find die Städte und 
und Flecken Altenau (Harz), Bruchaufen (fr. Hoya), Diepenan, 
Elze, Falleröleben, Freiburg (Elbe), Grund, Hardegien, Herzberg 
(Harz), Hibader, Iburg, Lautenthal, Lühow, Neubruchhaufen, 
Dtterndorf und Wildemann. — 

Sigismund Sternberg, Inhaber der Firma S. Stem- 
berg & Co. in Berlin, Kaiſer Wilhelmftr. 49, entleibte ſich jelbit, 
da ihm durch Austritt feines Teilhabers die Mittel zur Fortiegung 
bed Banlgeichäfts fehlten! — 

Wegen deö neuen Senatspräfidenten beim Reichsgericht, Dr. 
Kahſer, haben mehrere ältere Reichsgerichtsräte ihren Abjchied 
genommen, da jie der Anficht find, daß er durch jein auffälliges 
Verhalten im Reichstage uf. einen jchlechten Beweis dafür er- 
bracht habe, dab ihm jtrifte Umparteilichkeit über das Anſehen der 
Perjon gehe. — 


Neue Bücher. 


(Alle hier angezeigten Schriften find durd; uniere Gejchäftsitelle, fowie durch 
jede Buchhandlung zu beziehen.) 


tieg und Sieg 1870/71. Zeil II: Aufturgefbidte. Herausgegeben 
von Dr. J.v. Bilugf:Harttung, Kgl. Ardivar am Geh. Staats-Archive in 
Berkin und ordentliher Univerfitätsprofeffor a. D. Umfang 450 Seiten 
mit über 400 Bildern und vielen Karten, Format: Prachwert⸗Quart. — 
Prachtwerk mit reicher Golbprejiung, Preid 6 Mat. 

ir haben in diefem Pradıtwerte eine Leiitung vor ums, bie ſowohl 
in Austattung, wie äußerft billigen Preife dem deutichen Buchhandel, den 
Unternehmern und den Mitarbeitern zur Ehre gereicht. Es gilt ein Wert, 
in dem das Strategiiche umd Taktiſche, die Generäle und die Megimentd: 
nummern zurlctreien und dafür das Techniſche und rein MWenjchliche in den 
Vordergrund treten. In der That ein ichöner Gebanfe, der geeignet ifl, 
auf die ganze Litteratur des Krieges 1870,71 beiruchtend und anregend 
cinzuwirlen. Schon das erite Kapitel, die Schilderung einer Schlacht als 
folder ift ein Hübner Gedanke bes Herausgebers, der unferes Willens biäher 
nirgends gefaßt und noch weniger ausgejührt iſt. Hier erfährt man nun, 
wie der Soldat in die Schlacht marjcdiert, wie er in ihr kämpft, nach ihr 
ermattet zufammenbricht, wie er wund ins Lazarett gebracht oder tot in die 
fühle Gruft gebettet wird. Wir erfahren feine Empfindungen und jein Be- 
nehmen bis auf die Haltung ſeines Mundes und den Blich feiner Augen. 
Die Schilderung des Yazarettweiend fann einem ein Grauen über ben 
Rüden laufen laſſen; es iſt, als wenn der Verſaſſer pbotographiert Hätte. 
Slar und anſchaulich find auch die Senpitel dei Generals von Müller (die 
Belageru und das Mumnitiondwejen), die iiber Dinge belehren, von denen 
der Laie biäher nur äuferjt geringe Kenntnis befah ‚Ferner iſt hervor— 
suheben bie muftergiltige —— hei Oberſtabsatztes Dr. Kroder Über 
das Sanitäteweſen, die bümdige titellung des Eiſenbahnweſens vom 
Geheimen Rat Liebenomw, die ſchwierige Arbeit des Generalleutnants Nitſch- 
mann über das preußiſche Sriegsminiiterium und die deutichen Kommando— 
behörben. Reif durchdacht und vortrefilich dargeiteflt it ferner die „Strategie 
und Tatrit” des Oberſten Liebert und der „eilt des Heeres“ von Prof, 
v. Pilugl-Darttung. Als Ganzes iſt dad Buch ein Wert, das jedem als 
Beihnachtsgeidyent zu empfehlen it. Bon den Mitarbeitern ſeien — außer 
den genonnten — erwähnt: Feldprobſt Dr, Amann, Hofprediger Frommiel, 
Prof. Piericdh, H. Luders, Anton von Werner um. 

Heſmuth von Molikes Briefe an feine Braut und Fran umd 
an andere Anverwandtle. 1. Bd. 1841-56, 2. Bb. 1857— 1890. 359 
u. 408 ©., geh. 10 ME, fein gebd. 12. M. 

Bas wird nicht alles in unſerm teuern Baterlande Jahr aus Jahr 
ein ni ungen und aufammengebrudt! nur ſchade, daß mindejlens 
neun Zehntel davon das Papier nicht wert iſt, worauf es jteht. Und unjer 
lejelücgtiges Well lauft und liejt darauf los, ohne weiter zu prifen, ob 


412 


Ceipzig, 17. 


der Inhalt der ſchön gebundenen Bücher auch ihrem beftechenden' 
entſpricht. Und doch iht ift bei uns fein Mangel an wirklich gut 
Weshalb fauft man benn die Schrüiten irgend eines Herm Sch 
Herrn Müller, Rünftlich von unferer urteilölofen Preſſe gezüchteter Ta 
und vergeubdet Zeit und Kraft an deren zehnjach dejtillierten und verwä 
ten Gedantlen, ſtatt fich an die Duelle zu wenden, woraus fie erſt 
bischen Geiſt Ichöpfen müflen? Weshalb hält man ſich nicht an die groiiem. 
Geiſter unſers Volles, an denen man fich emporarbeiten fann, wo jene 
einen nur hinunter ziehen fünnen ? 

Ja, fagen mancht, das iſt uns zu ſchwere Speije; wir wollen zu uns 
jerer Erholung lefen. Nun, denen jei diefe Brieſſammlung Moltfe® warın 
—— auch jedem, der gern eine Frau oder ein Mäd recht erfreuen 
mödjte. 

Die Briefe gewähren und, wie ja in Anbetracht der Empfängern micht 
anders zu erwarten, einen tiefen Einblid in das Seelenleben unjerd großen 
Helden. Es iſt eraquidend zu ſehen, mit welchem Zee weldyer Innig⸗ 
felt und Treue er die Liebe zu feiner Gattin wahrt und äußert. as er 
auf feinen häufigen Reifen, bei jeiner Teilnahme an ben geichichtlichen 
Wandlungen jener Jahre erlebt bat, die Empfindungen, bie er dabei gehabt 
hat, dns alles vertraut er den Briefen an fein liebes Weibchen“ an. Wer 
eine thatendurſtige, fampfesluftige Natur in ihm zu finden meint, ber wird 

ch enttäufcht jehen; woran er feine Freude hat, das find bie Werle bei 
Friedens. - 

Nicht alle Briefe der Sammlung find wertvoll. Der Inhalt einer An⸗ 
zahl iſt für uns heut zu Tage doch recht unweſentlich; dieſe hätten befier 
megbleiben folen. Dann würde der bedeutende Inhalt der Übrigen noch 
ftärfer wirten. Dito Br. 

Die drei Eifans von Ralph Waldo Emerjon, betitelt: „Pie 
Wellfeefe, Ratur und Ausglelchungen““ (bdeutic von Thorn Weigand), 
verfpredyen bein Titel nadı mehr als jie halten, denn weit entjernt davon, 
philoſophiſche Abhandlungen zu fein, befteben fir fait mur aus aneinander 
gereihten Ausiprücen des Scriftitellers, die behaupten, ohne zu bemeiien. 

ach dem Rerfafjer durchdringt die göttliche Welticele die ganze Natur, 
alfo auch den Menihen. Die Seele des Menſchen ift demnah ein Teil 
der Gottheit, das iſt der einzige Gedanke, der fich ala fortlaufender Faden 
durch den eriten Eilay zieht. In der zweiten Abhandlung fehlt jeder zus 
fammenfaijende Bedankte, und haben wir es bier mur mit tell® poetiichen, 
teils geradezu paraboren Geſühlsausbrüchen det Verſaſſers zu ihun, Der 
Schluhaufiap hält gleichfalls nicht, was er verfprict, denn die Ausgleihungen, 
die der Verfaſſer im Auge hat, find feine Ausgleihungen, ſondern Gegen⸗ 
füge. Er fagt bies audy zu Anfang jelbft, indem er von Wirkung und 
Gegenmirkung [pridt und von einem Dualitınus, der die ganze Natur teilt, 

Als ernite Foricherarbeit fommt das ganze Werf nicht in Betracht und 
fcheint uns faum der Überfepung wert geweſen zu fein. ws. 

Wilhelm Weigand betitelt einen Band Erzählungen: „Der ymie- 
fade Eros‘, womit er verſchiedene Arten der Liebe bezeichnen will. Die 
erfte gleichnamige Erzählung ſpielt in Sunfikreifen und ſchildert die hoch⸗ 
fliegenden Pläne eines Malers, der in Überihäpung der eigenen Seräfte 
auf der ſchieſen Ebene immer mehr abwärts gleitet und erjt durch die Liebe 
eines einfadyen Mädchens feinem wahren Berufe zugeführt wird. 

Die zweite Erzählung, „Ein Fragment”, beitidht durch die hübſche 
Gharakterzeichnung eines jelbitbewuhten jungen Mädchens, doch ſcheint uns 
die Loſung des Fonflitt® durch den Tod der Heldin weniger gelungen. Die 
dritte Erzählung „Ein Fragment” holt zu Anfang gu weit aus, offenbart 
aber, ebenfo wie bie beiden erften, ein hervorragendes Talent bes Verſaſſers 
für Naturſchilderungen. Über die leßte Erzählung „Eine neue Seele“ 
möchten wir am liebten mit Still ſchweigen binweggehen, benn was der 
Rerfafier dort an Phantafien — etragen bat, det ſich im jcharfen 
Gegenjap zu jeder gefunden Gerftesempfindung. ws. 

Das große Jahr 1870,71. Dichtung von Ernſt Veit Schellenberg. 
Fir Männerchor, gemifchten Chor (mit verbindender Mede) und Sklavier 
von Garl Göpfart. (Bremen, W. Petering) Unter den zahlreichen Tom 
werten, die zur Berherrlihung der ruhmreichen Zeit von 187071 geichrieben 
worden find, ragt wohl feins dur großartige Anlage, Tiefe der Empfin- 
dung, Schwung und Sraft der Tonſprache, fowie durch Abwechſelun 
Borführung der Eingelbilder dermafjen hervor, wie „Das große Jahr 1870,71* 
von Söpfart, Das Ganze lit ein Werk gröferen Stil® und umiaht 10 Zeile. 
Die Krint weiß von den Schöpfungen arts nur Gutes zu jagen. Es 
verrät ben fundigen, mit reicher Phantaſie begabten Tonjeper, der eben jo 
fouverän ben Männerchor, wie den gemijchten Chor zu bebandeln veriteht. 
Die ergrelfendfte Stelle iſt unftreltig der Choral, in dem der teuren Toten 

edacht wird. Belannte Kirchenmelodien und fernige Boltslieder beleben 

8 Ganze, wie auch die originelle Klavierbegleitung zur Charalterifierung 
der vericjiedenen Stimmungen ſeht viel beiträgt. Was für einen mufilalis 
ſchen Hocgenuh muß erſt die Aufführung mit Tg er 
währen! flberall, wo es die Umftände geitatten, jollten unſere —* 
Gefangvereine bei Erinnerungsfeiern an „Das große Jahr“ die Komboſitlon 
von Göpfart aufführen. 

R EN uen als Aufturlampf. Bon 5 -Rahlwes. Braun— 


ſchwe 1,20 

Bedeutung der Reformation wird man nicht geredit, wenn man 
in ihr eine ausfhliehlich religiöfe Bewegung erblidt, Sie war mehr, fie 
war ein Kampf um eine neue Weltanſchauung, ein neues Lebensibeal: ein 
Kulturfampf; aufer auf das religidje erjtredte ſich diefer Kampf auch auf 
das politiiche, geſellſchaftliche und wiſſenſchaftliche Gebiet. Das find in aller 
Kürze bie Gedanken, die ber Werfafjer ausführt, Nicht nur der Theologe, 
jondern auch der gebildete Late wird das Büdleln mit Intereffe —— 










Deutſch · Soziale Blätter. mi 


‚Der Sang an Änir‘, ober: Nach Unterprima durchgefallen. Cine 
Scul-Oumoreste. Bon Balter Einer. Preis 0,50 M. Das mit Heinen 
Federzeichnungen geſchmückte Buch ijt bereits in ſechſter Auflage erſchienen 
Ses iſt aber auch zwerchfellerſchünterud. Geradezu grohartin iſt die Et- 
Närung des Textes der Dichtung umd . doch wozu weirer den Inhalt 
ausplaudern! Feder, der guten, anjtändigen Humor liebt, möge fü fi dns 
Büdlein zulegen, er wird es nicht bereuen, 

„Der Teufel in Pentfhland‘‘ heifit der neueſte zwanzigſte „Boll: 
tiiche Bilderbogen“, der joeben erichienen fit. Der Bogen erbringt in Wort 
und Bild den Beweis, daß das jüdiiche Bolt in feiner unverbeiferlich felbit: 
flüchtigen Stellung allen anderen Völkern gegenüber das bewußte „Zeufeld: 
volf" in der Weltgeichicte ift. Der Beweis wird aus dem Mortlant des 
Alten und des Neuen Teitaments, jowie jebr eingebend an der Hand des 
Katechismus geführt. Ale Eigenicdmiten nämlich, die der Hatechiämus der 
Weſenheit Gottes zuichreibt, werden im ib em Gegerteil ala dem Judentum 
anhaftend erwieſen. Der Tert, der ſich des weiteren auf Musiprliche bes 
rühmter Männer aller Beiten tigt, umfaßt 14 Spalten, während die 
Vorderſeite bes Bogens 10 kleine Seitenbilder und ein gröhered Mittelbild 
aufweiſt, bie das teufliicdhe Treiben der Juden in deutſchen Bollsleben auf 
das Schlagendite zur Anichauung bringen. Der Preis ded Blattes iit 30 Br. 

Dentfhkaleuder für das gehe 1897. Im Auftiage des Deuiſch⸗ 
bundes herausgegeben von Augujt Engels ın Bochum. Kt. 8”. 245 Seiten. 
Beheitet 50 Bi. 

An Kalendern berricht zwar, wenn wir und nur an die Zahl halten, 
fein Mangel, nahezu jeder Beruf hat feinen Fachkalender, jede bedeutendere 
Familienzeitſchriſft niebt ihren eigenen Hauskalender heraus. Trotzdem ein 
neuer Kalender? Ein gewiſſer Mut nehört dazu, aber es fit ein freudiger 
Mut, der jein kraftvolles Deutihbewuhtiein, die lebendige Bejahung dem 
Geiſt der Bermeinung, des falidyen Humanität&dufels und der Parteiger: 
fplitterung entgegenfeßt. „Das deutjche Gewiſſen zu werden und wachzu— 
halten“, wie es in dem Vorwort beikt, mu jeder wahrhaft und bemukt 
Deutjhgefinnte beitrebt jein, und dazu will diefer neue „Drutichfalender" 
mitgeljen. Das it ein gejunder, ja jogar ein motwendiger, leider mur zu 
—— Gedanke und Plan, den wir gar nicht eifrig genug unterjtüßen 
Önnen 

Der erzählende Teil ift in gutem Sinne vollätümlich, er ſchildert vor: 
wiegend das wirkliche Volt, den ländlichen und ſtädtiſchen Kleinbürger bei 
feiner jauren Arbeit und feinem befceidenen Vergnügen. 

Der rap ran „Surzweiliged* enthält noch viel mehr als er verspricht, 
denn er ijt kemeswegs mur „Rurzweilig“, fondern im Grunde recht nach— 
denllich unb jagt in Therzbafter Form Tech ernhafte deutiche Wahrheit. 

Knapp und fernig deutsch ift die politiiche Jahresüberſicht, un der auch 
die Bilder am trefflichften geglüdt find. Uberhaupt find die von D. Gerlach 
elieferten Illuſtrationen vorzüglich und mit eımem prächtigen, badenden 
bin ezeichnet. 

treit finden ſich gute Gedichte, Rätſel, Stammtajeln der venieren: 
den —— — vaterländiiche Bedenttage, Müngztabellen und was man 
heutzutage billigerweie von einem Kalender verlangen lan. Gelbjtver: 
ſtändlich fehlt die Hauptſache nicht, aus der dieſe ganze Qitteratur hervor 
gegangen Äft: der eigentliche Aalender mit den modernen und den deutjchen 
Monats» und Tagesnamen, den Sonnenzeiten, den Feſten, ferner Winken 
für den Gartenbau u. ſ. w. 
* — Schluſſe findet ſich ein ausführliches Verzeichnis der Meſſen und 

Arkte, 


Dringender Mahuruf 
an die national gefinnten deutſchen Radfahrer. 


Mit dem Eintreten der rauhen herbſtlichen Witterung iſt auch 
der Radfahrer wieder ziemlih von der Bildfläche verſchwunden 
und es beginnt für ihm die Zeit der gemütlichen Verſammlungen. 
Darum wollen wir es nicht unterlaffen, einen nochmaligen Mahn: 
ruf an alle wahrhaft deutich fühlenden und deutſch denlenden 
Radfahrer zu richten, nun mit ganzer Kraft für den „Deutichs 
nationalen Radfahrer: Verband” einzutreten. 

Wir trieben mit der Gründung unſeres Verbandes feine 
Bereinsmeierei, jondern wurden von dem großen Gedanten geleitet, 
daß nur in einer ftramm nationalen Vereinigung ſich jeder echte 
Deutihe wohl und behaglich fühlen Tann, und dak es der Ehre 
der deutſchen Radfahrer zumider fein muß, mit Angehörigen minders 
wertiger Nationen, die fich im unjerm deutichen Vaterlande leider 
ſchon allzufejt eingeniftet haben, ein und dasjelbe Bunbeszeichen 
zu tragen. Nur in einem Werbande, der fireng auf deutjchvolf: 
licher Grundlage beruht, kann wahre, treue Sportslameradſchaft 
und uneigennügiger" Sport gepflegt werden. 

Darum alle Mann an Ded, Strebt und werbet für unſern 
Berband, und die innerliche Befriedigung, für Euer Loltatum und 
Euer Vaterland gearbeitet zu haben, wird der ſchönſte Lohn für 
Eure Mühewaltung fein. Und wer lönnte in der heutigen Zeit 
Der nationalen Wiedergeburt müßig die Hände in den Schoß legen! 
Ber da fieht, wie im Norden unſeres Waterlandes die Dänen 
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bartnädig unfer Deutfchtum zu umterbriden ſuchen, mer da ſieht 
wie die Polen immer frecher werden, und wie unjere Stammes» 
brüder in Dfterreich von Tſhechen und Slaven unterdrückt werden, 
und wer es da endlich am eigenen Leibe täglich verſpürt, wie das 
Judentum in unjerm eigenen Waterlande Stellung um Stellung 
erobert, um unſere Volksgenoſſen wirtihaftlih und geiſtig zu 
ruinieten, wie es in feiner frechen Art unjere heiligiten Ideale 
verſpottet und Treue und Glauben untergräbt, der lann nicht, 
falls noch ein Tropfen deutſchen Blutes in jenen Adern flieht, 
müßig zuſchauen, ſondern muß; energiih alle internationalen (fe: 
mente befämpfen, die unſer Vollstum bedrängen, Und dazu fei 
jede Gelegenheit recht! Nur kümpfen, kämpfen, ehe es zu jpät fit. 
Und wir fünnen nur mit Erfolg fämpfen, wenn alle wahrhaft 
Teutichgefinnten feit zufammen halten. Im Zuſammenſchluß liegt 
das Geheimnis aller Erfolge. 

Wer fid) über unjern Verband näher unterrichten will, der 
verlange die erjte Nummer unjerer Verbandsnachrichten, ſowie 
Satzungen uſwe, die bereitwilligit an Stammesbrüder verjandt 
werden. Der Beitrag beträgt einſchließlich Zeichen bis Schluß des 
Berbandsjahres (1. April 1897) 4 ME 

Mit treudeutſchem Radlergruß 


Der Vorſtand des D.N. RB, 


% WU: Hugo Jordan, Schriftart. 
Hamburg, Haſſelbroolſtraße 13. 





Eran veattfches LBeihmachtögeient! 
Universal- Waschmaschinen 
und Wringmaschinen 


im beiter Ausſuihrung empfiehlt zu bifligiten 
Preiſen die Spezial⸗Fabrit von 


Alb. Bernstein, 


Leipzig, @erberftrahe 38, im Hofe. 


————— 
AWehreu ſieſert zu änfgerft billigen Preifen 
I reeller Garantie 
Gustav Kaniss, Uhrmacher, 
Seipzig, 6 Baudaerfir. 6. 


oEoNoHoNoNoHeHeHeNen 
„Evangeliſche Arbeiterbote“ 


it das ältefte Blatt der evangel. Arbetter-Vereine Deutichlands 
und Organ des (ca. 70000 Mitglieder zählenden) Gefamt- 
verbandes berjelben. 
Erſcheint Mittwochs (mit einer Peilage) und Samstags 
zu Moitabonnement 1 M. vierteljährlich. s 
Das Matt tritt mannbaft und entichieden fr die Beitrebungen 
der evangel. Arbeiter und Biürgervereine ein und berichtet über 
die Vorgänge innerhalb derjelben in der umjangreichiten und zus 
verläffigiten Weile ; auferdem bietet dasjelbe mancherlei Wiflens- 
wertet und Belchrendes aus Welt und Zeit, unterrichtet über 
alle Eriheinungen auf dem ſozialen Bebiete und will in der— 
föhnendem Sinne an der Beleitigung der jozialen Notftände mit: 
wirfen. Durdı feinen quten Erzätlungsftoff wird der „WUrbeiters 
bote” zu einem rechten Voltsblatte. 











Daß zu jeinen Lejern zahlreiche Angehörige aller fauffähigen 
Berufsftände zählen, ift zur Benüge befannt, weshalb das Blatt 
auch zus erfolgreichen 

— Ankündigen — 


beſtens empfohlen werden kann. — Alle Boftämter nehmen” nehmen Bes 
ftellungen an. 


Probenummern werben koſtenlos zugefandt. 
© Hundt sel. Wwe. 
Hattingen (Nuhr) 
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Jede 
Familie 
fauft Serren- u Knabenſloffe 
in jeder Preislage 
am borteilhafteiten 
direft bei 
Nermann Timmler, 
Tuchverfandhaug, 
Zwickau 4i 8a 
Muſter fr. gegen fr. 
Umtaufch neftattet 









W. SCHMIDT-MANN & 
Windmöhlenstr. 34. Leiptig, Gerberstr.16. F 
Pats, Wäsche. Schneiderei-Artikel, 

5 


Speclalität: 
Necheiten in Herren-Craratton. 
Billige Preisw. 





IN. Tannert 


Petereitr.s1, Leipzig, Petersſtt S1 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager 
in Cravatten, Handschuhen, 

Herrenwäsche etc., 
@ Oberhemden eigener Fahrit. @ 


Seiler, Bürften-, Bejen- und 

Dersit Pinfel-Waren ana 7 
Spgialit.: Polfter- Waren. 
Oscar Mühler, Bindm,Str.25. 
XEX 


L. Heinze, Hutfabrik, 
(gegründet 1867) 

5 Grosse Fleischerg. 5. 
Speeialität: 


Jeder Hut 2.80 IM, H 






Grösste Auswahl 
nur solider Fabrıkate, 8 
Keine Bararware! 
Filiale: 4 Kurprinzstr. 4 
® Daselbst reichhalt. Lager 
von feinst. Haarfliz-, Seiden- 
und Klapphüten zu billigen 
Preisen. 










Heinrich Thies, Leipzig, 


Kurpringfteahe 12, 14, 18 (Minrkthaller 
Herren-Craratien, Glacd- Handschuhe, 
Wollmaren Triestagen Strumpfwarh 

e, Posam 


. Putz, Tapisteri enten, 


— J—— 
JAugust Winter, 
Juweller, 
Gold- und Silberarbeiter, 
11 Neihsitrake 11. 
Großes Lager & billige Preife. 
Reparaturen, wie belannt, & 
= fchnell, ſauber und billig. 5 
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Vorteilhafte Bezugsq uelle! 
Nariaiheiner Kohlen-Riederlage 


Albert Reimann 


*Nenftadt, äuft. Tauch. Str. 19 
am Jenizal-wälerbahune!. 
Ludenauer Brifers 

“  Budenaner Breisiteine 
Werſchen Weihenfels-Srude 
Dlsniger Steinfohle 
Zwidauer u. weitfällſche Stofe 
Engl. Anthracitfohle 
mpfiehlt zu den billigſten Preiſen 
nadı Gewicht. 
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Soeben erſchienen und ſeien den Leſern dieſes 
Mattes beſonders empfohlen: ! 
1. Beora Schäfer, KRentamtmann in 

Bingenheim in der Wetterau: „Die 

filbernen Bloden von Mörlenbadh 

und die falfhmünzer im Wafchnis- 
thale“. Odenwälder Dolksroman aus} 
den neunziger Jahren des vergangenen $ 

Jahrhunderts. Mit 15 ganzfeitigen © 

Bildern, 560 Seiten ſtark. Brofchtert ® 

(in Papierumfhlag) 2 Mark, hübſch 

gebunden 2,75 Marf. 

Ein Volksbuch eriten Ranges, von fern« [Ü 
deutichem Geiſte belebt, den Leſern dieje® Blattes Ti 


I ö 
“noch bejonders interejjant wegen der überaus ge: ng “ 


 fchicht und lebenswahr gezeichneten Juden-Typen. 
i 17-00 be 
2. Georg Volk: „Sunndag und Werdag”. " 
Gedichte, Sprüche und Erzählungen in # 
Odenwälder Mundart, Mit einem 
Titelbilde von Heinz; Heim. Ein |? 
fein ausgeftattetes Bändchen von ca. E 
515 Seiten. DBrofchiert (in Papier (5 
unmfchlas) 2,75 Mark, fchön gebunden ©" 
5,50 Marf, fein gebunden mit Gold: B 
= Schnitt 4 Mark. 
j Bilder von Land und Leuten des jchönen 
> = Odenwaldes mit voller Yebenäfarbe, teils humo⸗ 
SR riftii, teils ermit gehalten, „Föftliche Heine Wefchich- 9 
AR J ten“, wie die ‚Eriitl. Welt‘ ſih äußert. Die Ge» 6% 
IE Schichten des Schuſters von Schelmbah, darunter 
die vom Wucherer Maundeiwel“ find Sabinetjtüde 
echten Humord. Der Dialelt ift leicht lesbar. 































pe 






















a 








BERETSELTUITTEN 
5 — e 





— Bestellungen nimmt jede Buchhandlung, * 
ii ev. auch die Verlaashandlung entgegen. Sg 
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Mahnruf an die denkende Menſchheit. 


Wer fühlt nicht zäglich mehr dem drüdenden Alp, der auf unſern wirt- 

Ichaftlidyen Berbältnijien lajter? 

Wer wünſcht nicht in feinem eigenjten Anterefje, dafs der jtets wachlen: 

den wirtſchaftlichen Notlage geſteuett wird? 

Wem es wirklich ernſt it, mätig mit Hand anzulegen an dem humanen 
Werte, das die Herbeiführung des Allgemeinwohls der Menic: 
beit ermöglicht, 

Der verlange ungejäumt die auflärenden Schriften über die jeitgemähejte 

Wirtſchaftereform durch die 


Deutſche Warenbant, Harrheim⸗Zell“, Rheinpfalz. 


AAAAAAAAAAAAAAAAA A AAAA 
Bezuasquellen-Kifte. 


Buhbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbudy Gera (Weuh). Busıeindände, 
: . Mappen, Platte, 

Zebrit Carl Gerfin, Qetpsig, | binderel, Rüwigsttrahe 2T.| Meeihären m 

Nürnberger Straße, Unſertl | Spezialität: Weichäftsfata, | 
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BB Die nächte Nummer diefes Blattes erjheint am 7. Jannar 1897. ug 





Allen unlenen Freunden im Lande, 


unferen Mitarbeitern und Eefern wünfchen wir ein fröhliches 
Weihnachtsfeft und Heil zum neuen Jahre. 

Wir bitten fie uns ihre freundfhaft und Mitarbeit 
auch im neuen Jahre zu erhalten, Möge jeder im Kreife 
feiner Befannten für Derbreitung unferes Blattes forgen 
und es uns dadurdh ermöglichen, es fortdauernd zu ver 
beffern, 

Beil! 
Berlin und Leipzig, um Weihnachten 1896. 
Schriftleitung und Verlag der „Deutſch-Soz Blätter”. 
nn ü⏑— 


Die Judenfrage geht mich nichts an — ich habe 
mit Juden nichts zu thun! 
ESgqluß.) 


Ähnliche Außerungen wie die in voriger Nummer an— 
geführten hört man ja öfters von ganz verftändigen und 
ehrbaren Leuten. Merfvürdig nur, daß man in Bezug auf 


die Judennot eine Gejinnung für wohlanitändig hält, 
deren man fich im jedem anderen ‚Falle jchämen würde. Ge— 


hört es denn jonit zum guten Tone, über die Not und Be: 
drängnis feiner Mitmenjchen die Achſeln zu zucden mit der Bes 
gründung: Ich bin nicht daran schuld, ich bim micht beteiligt, 
mich geht's michts an? — Die chriftliche Miffion wendet all: 
jährlich gewaltige Summen und Menſchenkräfte auf, um unter 
wilden Bölfern einige Seelen für den Himmel zu retten; warm 
fpricht man hier nicht auch: Was acht es uns an, wie die 
Wilden ſich mit Gott und Teufel auseinanderjegen? Für den 
eigenen Stammesbruder im Heimatlande aber, der von Teufeln 
in Menjchengeitalt bis aufs Blut gepeinigt wird, hat man ftatt 
Mitleid nur höhniſche Worte: „Der Staat ift nicht zum Schutze 
der Dummen da”, erklärte ein Miniſter, als man auf die Aus— 
wucherung des Volkes durch den jüdischen Aktien und Börſen— 
fchwindel hinwies. Wir wollen nicht die harten Worte wieder- 
holen, die der fromme Yagarde folchen Yeuten an den Kopf 
warf. (Man findet fie im Antif.s$tatech. S. 110 verzeichnet.) 
Wenn eine Wafjersnot weite Gebiete verheert und zahllofe 
unglücliche Menſchen um ihre Habe bringt, wenn eine Seuche 
verderbenbringend über das Land zieht, dann hat es noch immer 
für edelmenſchlich oder chriftlich gegolten, daß man den Bebrängten 
zu Hilfe eile und ihre Not zu lindern ſuche. Wie würde ſich's 
Denn ausnehmen, wenn alle Eugen Leute fprechen wollten: „Wir 
kennen die Vorgänge der Uberſchwemmungen und der Epidemien, 
fie find jo alt wie das Menjchengefchlecht; wir jehen ihnen mit 
philofophiicher Ruhe zu, aber wir beteiligen ung nicht an einem 
Kreuzzuge gegen Waſſermaſſen und Bazillenjchwärme, die ums 


und unferen nächiten Belannten noch nichts zu Leide gethan 
haben.“ — Pfui Teufel noch einmal — wie würde das flingen! 

Die Judenfenche it aber fo ſchlimm wie die Cholera, wenn 
nicht noch gefährlicher. Sie verſchlingt ebenfo viele Opfer, fie 
verjchlingt die Habe, das Leben und das Glück der Menfchen 
und stürzt Ungezählte im Not und Elend. — Meint ihr, Die 
Judennot einer Stranfheit gegemüberzuftellen, das wäre ein 
ſchlechter Vergleidh? — Nun, gerade jehr Huge, lühldenkende 
Leute find es geweſen, die gelegentlich das ganze Judenunweſen 
als eine Krankheitserſcheinung bezeichneten — nur mit dem merf- 
würdigen Unterſchiede, daß jonjt die Bekämpfung der Seuchen 
als Pflicht des Staates und jedes Einzelnen anerfannt wird, 
während mit der Judenjenche eine Ausnahme gemacht werden joll. 

Der philofophiiche Dintergedanke folder klugen Leute ift 
etwa der, daß die Judenſeuche nur die jchwachen unficheren 
Exiſtenzen erfajje umd vernichte und dabei gleichham einen uns 
ausbleiblichen Akt der natürlichen Ausleſe vollziche, Das will 
ja der Herr Nezenfent auch jagen, wenn er amührt: ich und 
meine Bauern find wirtichaftlich geſund, uns kann die Seuche 
nichts anhaben; andere mag jie getroſt auffreſſen. — Ein Körn— 
chen Autreffendes liegt auch im jolcher Meinung. Allerdings 
bejällt die wirtichaftliche Juden-Schwindſucht (wie jede Seuche) 
zunächit die wirtjchaftlich ſchwachen Exiſtenzen, die für die Krankheit 
„disponiert” find; aber läßt man denn deshalb ſonſtige Scuchen 
ruhig gewähren? Haben die verfluchten Bazillen nicht das Ta- 
lent, fich auch in den gejunden Körper einzufchleichen, ihn mürbe 
zu machen und für die Krankheit vorzubereiten? Und dieſes 
Talent hat der JudensBazillus in einem höheren Grade als 
irgend ein anderer. Er wei; auch die gelündejten Erijtenzen 
heimlich anzubohren, zu ſchwächen und jchlielich zu Falle zu 
bringen. Der Jude hat dazu nicht einmal nötig, jeine Angriffe 
auf die einzelne Perſon zu richten; die Iudenmacht iſt bereits 
fo gewaltig, daß fie allgemeine wirtichaftlichen Kriſen künſtlich 
herauf beichwören fan, allgemeine Notſtände, die Jedermann in 
Mitleidenfchait ziehen — den Staatsbeamten und den Herrn 
Paſtor vielleicht zumächit ausgenommen. Das Slontagium der 
wirtichaftlichen Faͤulnis (und das der geiftigen und jittlichen 
dazu) ſchwebt dann gleichjam in der Luft und wir alle atmen 
8 ein Es fcheint uns manchmul, als ſei ein allgemeiner 
Krankheits⸗Zuſtand in der heutigen Kultur-Menſchheit bereits fo 
verbreitet, dah man kaum noch zum Bewußtſein des Kranlſeins 
gelangt. Am auffälligiten iit das Verjagen der Denk Funktionen 
bei jonjt ganz flugen Leuten gerade in Bezug anf gewiſſe Dinge, 
und hierzu gehört die Judenfrage, 

Man wird uns hier wohlfeilerweife einer tendenziöfen 
Schwarzmalerei und antiſemitiſchen Geſpenſter-Seherei beſchul— 
digen; — je num, wir wünſchten ſelber, daß wir unrecht hätten; 
leider aber betätigt uns der Lauf der Dinge Tag für Tag den 
grimmigen Ernſt unferer Überzeugungen. 

Und wenn num die VBerjudung wirklich eine umumgängliche 
Krantheits-Erfcheinung wäre, ein Produft der Überkultur und 
Degeneration, glaubt man denn, daß der bacillus semiticus 
fremvillig wieder von dannen ziehen wird, wenn er feine Auf: 


Deulſch · Soziale Blätter. — 
rãumungs ⸗Arbeit unter den Kranken und Entarteten vollbracht 
hat? Jeder aufgezehrte Kranke, jedes Opfer der Judennot hilft 
die unheimliche Macht des Krankheits-Erregers jteigern, feine 
Gewaltmittel vermehren, und wenn erit alle ſchwächlichen Exiſten— 
zen aufgefogen fein werden: werden dann die paar übrig 
bleibenden Gefunden nocd Kraft und Boden genug befigen 
um einem Polypen zu twiderjtehen, der mit taufend gierigen 
Armen den gejamten Staat und jeine Gejellichaft umklammert 
hält, alle jeine Organe lähmend und jein Herzblut aus allen 
Poren faugend? — 

Wahrlih, es gehört freventlicher Leichtfinn oder 
die Einfalt des Kindes dazu, um Ddiefem Krankheits-Prozeß 
mit den Händen im Schoße und mit einer eingebildeten philo— 
jophifchen Erhabenheit zuzujchen. 

Ähnliche Äußerungen, wie die hier befeuchteten, finden fich 
in den Grenzboten öfters, und wir bedauern das um jo mehr, 
als es fi) um ein Blatt handelt, das fonft durch eine unge: 
wöhnliche Sadjlichkeit, Gründlichkeit und Reife des Urteils Sich 
außzeichnet. jt im jeder fonftigen Frage erweisen fich die Mit— 
arbeiter des Blattes jo fenntnisreich, wohlunterrichtet und unab— 
hängig im Urteil, daß man ſich in vielen Dingen gern von 
ihren belehren läßt. Nur in Punkto Judenfrage finden fich 
immer wieder flüchtige, leichtfertige Auslajjungen, die zu dem 
fonjtigen Ernſt des Blattes in grellem Widerfpruch stehen. Es 
fehlt hier offenbar an der rechten Unterrichtung; man hat aus 
dem antifemitifchen Trubel einige Schaumblajfen von der Dbers 
fläche aufgefiicht, aber den wiſſenſchaftlich erniten Teil der anti» 
femitifchen Litteratur nicht fennen gelernt, Freilich, die antifemitische 
Wiſſenſchaft ift noch ehr jung, und jo muß man jich gefallen 
lafjen, daß auch die Sebildetiten und Gelehrteſten ihr gegenüber 
fih in einer Unbefangenheit bewegen, die auf jedem anderen 
Gebiete als ſchnödes Ignorantentum verläftert werden würde. 
Es kommt dazu, daß die antifemitische Agitation gerade der lebten 
Jahre meiſt am der Oberfläche ſchwamm, bie tieferen Pro— 
bleme der ‚frage und die Gedanfen-Arbeit der älteren geijtigen 
Vorfämpfer nirgend berührte. Nur felten findet man in den anti— 
femitifchen Blättern von heute einen Fichte, über, Nadowsty, 
Feuerbach, einen Naudh, Wahrmund, Glagau und Lagarde 
erwähnt.*) Und doc dürfte es nötig fein, die feruhaften Ger 
danfen diefer führenden Geilter immer aufs Neue den Leuten 
vorzuführen, wenn die antiiemitiiche Bewegung nicht an Ver: 
flachung zu Grunde gehen fol. Mean nehme fich ein Beiipiel 
an den Sozialdemokraten, die die Geiſtesmünze ihrer Yafalle, 
Marz, Engels ujw. beftändig im Umlauf zu erhalten wiffen. 

Wo aber der Ernft der Judenfrage eigentlich zu juchen iſt, 
darüber in einem künftigen Artikel! ir. 


Konſervative und Untiſemiten. 


In der „Kreuzztg.“ treibt ſeit einiger Zeit ein geradezu 
gemeingefährlicher Thor fein Unweſen, und es wäre wirklich an 
der Zeit, daß der viclbeichäftigte Chefredakteur der genannten 
Zeitung dem Sfribifar etwas mehr auf die Finger jehen wollte. 
Es iſt das Unglüd der fonfervativen Partei, daß bet ihr jo 
häufig ganz ungceignete Perſonen an Stellen gelangen, wo fie 
verhängnisvollen Einfluß ausüben fünnen. Man braucht dabei 
nur an Herrn Nend zu erinnern, mit dem einflußreiche Führer 
der fonfervativer Partei ſpazieren liefen, Ein ähnlicher Schäd- 
ling iſt auch der BVerfaffer eines im Ne. 583 der Kreuzztg.“ 
enthaltenen Artifels, der jich gegen eine PVerichtigung wendet, 
die der Ag. von Yicbermann dem Blatt zugehen lajjen mufite, 
weil ihm vorgeworfen war, da er feine Spur eines Beweiſes 
für die Behauptung erbradjt habe, daß eine große Anzahl von 
fonfervativen Abgeordneten fediglich durch antifemitiiche Dilfe ges 
wählt ſeien. Der genannte Nbgeordnete Hatte darauf im der 


*) Naudh ist pſeudonjm und bedeutet Not — oder auch Niemand; 
e8 dann heute jedoch geitanden werben, daß Yotgar Bucher an der Entjtchung 
der Schrift „Die Juden und der deutjche Staat“ einen weſentlichen An 
teil bat : 
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— Leipzig, 24. Dezember 1896, 
Berichtigung 24 Namen von der rechten Seite des Hauſes, 
darımter 18 Deutjch-Konjervative, genannt. 

Dazu jchreibt nun die Kreuzztg.“: 

„Der AUbg. Liebermann von Sonnenberg hat fih durch 
unfere Bemerkungen zu feiner Mede in der Tonhalle zu einer 
„Berichtigung“ veranlaßt gefunden, der wir ohne weiteres audı 
dann bereitwilligit Aufnahme gewährt hätten, wenn jie nicht 
von einer Berufung auf $ 11 des Preßgeſehes begleitet gewelen 
wäre, Denn was dort vorgebracht wird, fjt wirklich nicht ges 
eignet, das Urteil über die Auslafjungen des Herru vd. Lieber: 
mann auch nur in einem wefentlicen Punkte zu modifizieren. 
Entweder betrifft ed reine Außerlichteiten, durch die der fern 
der Sadje nicht in mindeiten berührt wird, wie das PVerjehen, 
daß wir jtatt von 24 Sihen auf der redten Seite des Haujes 
von 24 Lonfervativen Wahlkeeifen geſprochen haben, oder es 
wird wieberum mit leeren Behauptungen operiert, für die Herr 
v. Liebermann aud) jet jede Spur eines Beweiſes ſchuldig bleibt; 
und das gilt von der bloßen Nennung von 24 Namen, mit der 
Herr vd. Liebermann den Nachweis für feine Behauptung er 
bracht zu haben glaubt, daß ebenjo viele Sie auf der rechten Seite 
de3 Hauſes nur mit Hilfe der Antifemiten erlangt und nur durd) 
antijemitijche Hilfe behauptet werden könnten. 

Mit demjelben, ja mit weit größerem Necht könnten wir 
behaupten, die ganze Deutichsfoziale Neformpartei verdante ihre 
Exiſtenz im Reichstage einzig und allein Lonjervativer Hilfe: 
denn daß in den zehn Mahlkreifen, aus denen die konſervative 
Partei durch die antijemitiihe Agitation verdrängt worden ift, 
der lehte Reſt aller Eonjervativen Wähler in den „Untijemitise 
mus“ aufgegangen fein jollte, dürfte jelbit Herr v. Liebermann 
für feinen Wahlkreis nicht behaupten fünnen, und was für ben 
reis Frißlar gilt, trifft im noch weit höherem Maße auf die 
ſamtlichen jächliihen Wahlkreije der Deutjch-jozialen Neformpartei 
zu, die ausnahmslos mit fonfervativer Hilfe erobert worden find; 
die Ziffern der lehten Wahlen bringen für diefe Thatfahe den 
einzig giltigen Beweis, den Herr v. Liebermann für feine Bes 
hauptung eben nicht führen kann, weil in 15 von den 18 kon— 
fervativen Wahlkreifen, die wir den Antifemiten zu verdanken 
haben jollen, und die uns hier nur interejlieren, nod niemals 
auch nur eine einzige antifemitiihe Stimme abgegeben worden 
it; ausjchliehlich die beiden Abgeordneien Stroh und Schall *) 
find in der Stihwahl mit antijemitiicher Hilfe gegen die Sozial: 
demofratie gewählt worden, ſonſt it ber Antiſemitismus mur 
noch in dem Wahlfreife des Abg. v. Colmar mit 57 (!) Stimmen 
in die Ericheinung getreten. Das iſt die „NRechnung*, Die wir 
„aufmachen“ können. Vielleicht veranlaßt jie Herrn dv. Lieber: 
mann, ünftighin den Mund doch ehwas weniger voll zu nehmen.“ 

Herr v. Liebermann hat die Urteilsfraft des oben flüchtig 
gefennzeichneten Sreuzzeitungs-Politifers überſchätzt, jonit würde 
er der Aufzählung jener Namen noch die Bemerkung hinzugefügt 
haben, daß feiner der genannten Abgeordneten in der Lage jein 
würde, die IThatfache zu bejtreiten, daß er mit antifemitischer 
Hilfe gewählt ſei Das dürſte denn doch wohl ein vollgiltiger 
Beweis fein. Die grotesfe Behauptung, die Deutſch-ſoziale 
Neformpartei verdanfe ihre Exiſtenz im Reichstage einzig und 
allein fonfervativer Hilfe, weil im zehn Wahlkreiſen die konſer— 
vative Partei von den Antijemiten verdrängt fei, fteht ungefähr 
auf derjelben Höhe, als wenn die Franzofen behaupten wollten, 
Deutschland verdanfe den Beſitz von Elſaß-Lothringen ihnen, 
denn es habe ihnen ja diefe Provinzen im Kampf abgenommen. 

Das Verlangen, aus den Ziffern der legten Wahlen den 
Nachweis für die Unterftügung der SKonfervativen durch Die 
Antiſemiten beizubringen, beweilt die bodenloſe Unkenntnis des 
Artitelichreiberd in Bezug auf die thatfächen Verhältniffe. In— 
folge Eimvirkung der deutjch-fozialen PBarteileitung, infonderheit 
des Abg vd. Liebermann, haben im Jahre 93 die in den meiſten 
jener 18 Ffonfervativen Wahlkreife jchr gut organifierten Anti- 
jemiten ihre Stimmen im erjten Wahlgange bereit dem konſer— 
vativen Kandidaten zugeführt, um die Gegner der Heeresverftärtung 


*) Eirsheim- Bretten (Graf v. Douglas) mit 3573 antifemitifcdhen 
Stimmen zählt bei ber Freuzztge“ einfach nicht! nn 
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lahm zu legen. Die 57 im Wahlfreije des Abg. von Colmar 
gezähften antijemitiichen Stimmen find abgegeben von Yeuten, 
die ſich nicht der Parole der Parteileitung gefügt haben. Wir 
bitten aljo den Heren Chefredakteur der „‚Kreuzztg *, feinen jungen 
Mann dahin zu belehren, daß, wenn man Rechnungen aufmachen 
will, man ſich erjt über die in Betracht kommenden Faltoren 
unterrichten muß. 

Um nun nicht wieder minverftanden zu werden, fajjen wir 
unfere Beweisführung zum Schluß in die Aufforderung zus 
ſammen: die „Streuzztg.” möge uns einen der in der Verichtigung 
Heren v. Liebermann aufgeführtin Abgeordneten bezeichnen, der 
es jelbft beftreitet, mit antijemitifcher Hilfe gewählt zu ſein. Kann 
fie das nicht, jo wird jie wohl oder übel die Behauptung Heren 
von Liebermanns als durchaus zutreffend anerkennen müſſen. 


Ungarn am Ende des Jubeljahres. 


Das Ergebnis der ungarischen Landtagswahlen ift vorläufig 
folgendes: 283 Liberale, 42 Jünger Koſſuihs (mit denen Banffy 
ein Ziel hat: Ungarns Unabhängigkeit, nur daß er fie auf lange 
jamerem aber ficherem Wegen erreichen will, wie er Mitte 
Oftober den Wählern zu 9. Vaſarhely gejagt hat), 37 Natio— 
nale, 21 Volfsparteiler, 7 Anhänger Ugrons und 10 Wilde, 
Wir jagen vorläufig, denn 27 Wahlen find angefochten, davon 
17 nichtliberale. Dieje wird Banffy vorausjichtlich ſamtlich 
aufheben, bejonders die Apponyie, der gewählt it, trohdem fein 
Minifter-Gegner 300 000 fl. aufgewendet hat. Doc, ſoll auch 
einer oder der andere Yiberale jpringen, damit der Schein ge» 
wahrt werde. 

Übrigens redet man im Wien offen davon, nennt Namen, 
von denen die Banfiy geholfen haben jeine Mehrheit zu erfaufen, 
um beim Zulammenbruche des öfterreichifchen Liberalismus am 
ungarischen eine Stüße zu haben. 

Die gänzliche Niederlage der Liberalen Niederöfterreichs iſt 
denen Ungarns arg in die Glieder gefahren. 

„Nemzet“ warf Badeni jogar vor, daß er nicht imftande jei, 
fich eine geeignete Mehrheit zu ſchaffen; infolgedeifen kämen die 
übertriebenen Ansichten zur Herrfchaft. Darauf aber enwiderte 
die „Ofterr. Korreſpondenz“ u. a.: 

„Wir begreifen nicht, was gerade jet Banfiy veranlaft, 
mit der Wiener Regierung Streit Fr Wir glauben, 
daß die heifpiellofen Wahlen, die Musbreitung der Gedanfen 
Koſſuths und die Unzufriedenheit der Nicht: Madjaren, der Mehrs 
zahl der Bevölferung, Grund genug ſeien, dak die Herren im 
Peſt vor ihrer eigenen Thüre fegten.“ 

Noch umverblümter als Badeni drüdte fich Goluchowsky 
im „Fremdenblatte“ aus: Wenn ein Ruſſe dgl. geichrieben hätte, 
wäre es Taftlofigteit, jedoch aus Unkenntnis der Sache zu ents 
ſchuldigen geweſen, was bier nicht angeht. Dies Verfahren ent 
fpringt nicht der Vaterlandslicbe, denn im Auslande wird man 
ſolche Behauptungen für bare Münze nehmen, was Oſterreichs 
Großmachtſtellung jchwächen würde .... Das Heer und bie 
äußeren Angelegenheiten, die Wälle, die uns fchüßen, dürfen 
nicht in den Kampf der Parteien gezogen werden. — Alſo auf 
deutſch: Hand vom Sad, Banffy! 

Die Prager „Politik“ ſchreibt vollends: „Wir glauben gern, 
daß die Peter Liberalen den Verluſt der Stütze, die ſie im der 
vereinigten deutschen Linlen hatten, beflagen. Mit wen follen 
fie es jept halten. — Indeſſen durch Kampf gegen das in 
Defterreich herrichende System werden fie die deutichen Liberalen 
nicht wieder ins Leben rufen. Wohl aber könnte diefer Kampf 
dazu führen, daß man bei uns die Grundlage genauer prüft, 
auf welcher der ungariſche Landtag beruht. Das Ergebnis 
fönnte für die Madjaren jehr unangenehm fein. Man würde leicht 
feftjtellen können, daß die Mehrheit des Hanſes auf ungejegliche 
Weiſe gewählt ift, daher nad; der Verfajjung feine Daſeins— 
berechtigung hat .... Soll der Ausgleich von neuem auf die 
Tagesordnung lommen — jei es! Wir fürchten ums micht vor 
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einer geündfichen Erörterung, wie fie Banffys Feldzug gegen 
Badeni zur Folge haben könnte.“ 

Solchen Drohungen gegenüber hat Banfiy am 14. Dez. in Wien 
um Entjchuldigung gebeten, und zwar perjönlich und hat dann 
erflärt, der Auffag des „Nemzet“ jei ohme fein Wiſſen erjchienen, 
obgleich Hegedüs jchon gejagt hatte, Banffy ſelbſt habe ihn 
verfaßt. Aber diejer hat jeine Unklugheit noch ganz anders zu 
ſpüren befommen und zwar in der Neichsratsfigung vom 
16. November, 

Hier wurde zunächſt der Antrag Luegers und Pattais, den 
Boll und Handelsvertrag mit Ungarn jofort zu fündigen, ein: 
ſtimmig angenommen. Bemerfenswert war dabei die völlige 
Übereinftimmung zwifchen Regierung und Wolfsvertretung und 
die jehe fühle Verteidigung Banffys durch Baden. Selbjt 
Sramar äußerte: Auch wir find Liberale, aber im Namen des 
Liberalismus muß ich die drüben herrjchende Gewohnheit zurüde 
weiſen, im Liberalismus nichts zu jehen als Polizei .... Es 
fei nicht nötig, dal die Madjaren den Abgrund zwifchen ung 
noch vergrößern. 

Lueger erklärte u. a: Nicht Dfterreich, fondern Ungarn ge 
ichieht ein Gefallen durch Ernenerung des Vertrages. Wenn 
wir ihm erneuern, jo geſchieht es dem Kaiſer und dem Neiche 
zu Liebe. Wenn man bei uns verfuchen follte, ſolche Wahlen 
zu machen, wie in Ungarn, würde der betr, Minijterpräfident 
feine 24 Stunden im Amte bleiben. Doch feien diefe Angriffe 
nicht gegen Ungarn ſelbſt, fondern nur gegen die herrfchende 
Klique gerichtet. 

Diefer Kriegserklärung gegenüber läßt der hochfahrende 
Ton der liberalen Blätter Ungarns auf einmal nad. Soweit 
fie etwas envidern, Hammern fie jich an Badenis Worte, der 
ſich überzeugt erklärt hat, „daß die Peſter Regierung jenem An— 
geiffe fern jtehe*. Totichweigen läßt fich jo etwas nicht mehr, 
dafür jorgen jchon die Gegner, die jich der Hündigung des Vers 
trages ſchon freuten, aber der Gedanke, daß Banffy mit. feiner 
zu allem bereiten Mehrheit Herr in Ungarn fei, gab ihnen einen 
Stich ins Herr, denn nun wird Ungarn wieder bluten müſſen. 
Die liberalen Blätter wollen zwar von Erhöhung der Quote 
noch nichts willen, Banffy aber hat fich fchon zu 35%, ſtatt 
der bisherigen 30 bereit erklärt, und wird Deshalb mach der 
Ausjöhnung mit Badeni von der Wiener halbamtlichen „Reichs: 
wehr“ als „einziger Mann“ Ungarns gerühmt. Im übrigen 
hält dies Blatt feine Forderung der 43%, aufrecht; da jedoch 
jelbit Banffy micht weiter gehen will, meint man, der Kaiſer 
werde die ftreitigen 8%, zur Hälfte Ungarn, zur Hälfte Oſterreich 
zuweilen, fo daß jenes 39, dieſes 61 geben würde. Das wären 
15 Millionen jährlich mehr für Ungarn. Um diefe Forderung 
durchzufegen, jtügt Wien den Banfjy, obgleich er recht gut weil, 
daß der Yiberalismus in Ungarn ebenfo nur eine „galvanifierte 
Leiche” ijt wie in Ofterreich, umgekehrt braucht auch Banfiy den 
Badeni, demm mach deifen Sturze würden in Wien die Konjer- 
vativen and Ruder kommen, jo meint „Alfomany“, 

Nachdem Banffy ſich noch einige Sie erobert, jo in Warna, 
wo 1584 Wählern 1073 Soldaten gegemüberitanden, Polizei 
und Landjäger nicht gerechnet, und wo nur 430, 209 Liberale, 
161 Bolfaparteiler, wählen durften, die übrigen (Volfsparteiler) 
einfach zurückgewieſen wurden, konnte die Komödie losgehen. 

Doc; nein, was der ebenfalls unterlegene Sima in Szentes 
gejagt, ist zu fennzeichnend. Wenn nämlich Franz Koſſuth cin 
ſolcher Anhänger der bürgerlichen Ehe jei, möge er einmal das 
Standesamt nennen, das bezeuge, daß er Koſſuths Sohn 


es.» 
Der neue Landtag ift mit einer Thronrede eröfinet, die 
nicht mur über die Nicht» Madjaren, jondern aud über das 
Außere fein Wort enthält. Polonyi hat am 2. d. M. Banfiy 
darüber zur Rede geftellt, hat jedoch nur die Antwort erhalten, 
es fer nicht nötig erſchienen, die beruhigenden Worte des Kaiſers 
vom 6. Oftbr. zu wiederholen. In Wirtlichteit ſoll das Schweigen 
die Antwort auf Bismards Enthüllungen fein, eine Mahnung 
an Deutichland. Die Vechrheit war damit zujrieden und hat 
auch am 7, d. M. den Indemmitätsantrag vorläufig angenommen 
— in einer Sitzung, während jonjt Wochen darüber vergingen. 
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Daher großer Jubel in den Regierungsblättern über die ges 
ichlojjene Einheit der Partei. 

Ein merkwüdiges Streiflicht hierauf wirft das Auftreten 
Mar Falke. Kurz vor Eröffnung des Landtages hatte er zu 
einem Danfett auch Banffy geladen und ihm u.a. gejagt: Wo zwei 
oder drei verfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen, jo 
müſſe auch die Negierung unter den Liberalen fein. Nachdem 
er die Amvejenden und bejonders Banffy wegen der glänzenden 
Erfolge beglückwünſcht, fuhr er fort: „Wenn Gott ihm jet fragte: 
‚Zage mir, mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, 
was foll ich thun, um deine Stellung zu befeftigen?‘ jo würde 
er, Exzellenz Banffy, wahrjcheinlich jagen: „Danke, laß mich 
nur allein machen, denn beifer als jet kaum ich mir die Dinge 
gar nicht wünjchen.“ Endlich verglidd er die Partei mit einer 
Ichönen frau, wegen deren der Mann zwar viele Gegner und 
Neider habe, doch werde das Paar ſchon alles in Ordnung 
bringen. D. h. auf deutfch: Banfiy und ich, da Mar befannts 
lich das jichtbare Haupt der Gcheimregierung iſt. 

Banfiy jedoch erwiderte hierauf fein Wort, da er einen 
„Ichredlichen Schnupfen“ habe Mar veröffentlichte num in 
jeinem ®. Lloyd eine Beiprechung der Thronrede, worin dieſe 
„inhaltlos wie eine Gejchaftsanzeige, in der Form noch nad) 
läſſiger,“ genannt wurde, 

Die „Reichswehr“ erklärt dies daraus, dak Banfiy Falks 
überdrüffig geworden fei, da er ſtets aus perfünlichen Gründen 
handle, jeder Verantwortlichkiit aber jorgjum ausweiche Durch 
Misbraud, eines Glückwunſches vom Hofe und ähnliche Mittel 
habe Falk eine Auszeichnung zu erzwingen gefucht, ja fie ſchon 
in den Blättern angelündigt; und da hieraus nichts geworben, 
babe er ich an Banffy rächen wollen. 

Doch wird das vorübergehen, denn die beiden brauchen 
einander gerade jo nötig, wie Banffy und Padeni. 

Viel wichtiger ift der Umstand, daß, um vom Yande nicht 
zu reden, auch Tiſza, der liberale „General“, von Quotenerhöhung 
nichts willen will. Daß dazu Grund tft, kann man leider nicht 
beitreiten. 

Die Verzimung der Staatsjchulden erfordert jährlich 250 
Millionen fl., die größtenteils ins Ausland gehen, ebenjoviel 
für Einfuhr fremder Waren, denen eine Ausfuhr von mur 
50 Mill. gegemüberftcht. So erflärt fi), da die Börje noch 
immer unbeſteuert ift, dab der ungariſche Boden mit 209, des 
Ertrages mit Staatsjteuer belajtet ift. Dazu fommen noch die 
ſtets wachſenden Gemeinde: und Provinziteuern, die bis 180%, 
der Staatsſteuern ausmachen. Schlichlich ift der Boden bis zur 
Hälfte feines Wertes (mit 1500 Mill. FL) verichulde. Daher 
die große Unbejtändigkeit des Wefites. 1857 iſt in 193568 
Fällen Land im Werte von 166,4 Mill. fl. in andere Hände 
übergegangen, 1879 ın 235500 für 191,5, 1883 in 2839 261 
für 213, 1802 in 375434 für 310,8 und 1893 in 377806 
für 445,341 Mill. 

Erichroden über diefe Entwidelung, haben die Madjaren 
jeit 10 Jahren landwirtichaftliche Kreditgenoſſenſchaften gegründet, 
die zu 5-69, Geld bekommen, es aljo zu 7—8 ausleihen 
fünnen (nur an einzahlende Mitglieder), Die liberalen Blätter 
malen die jegensreichen Folgen in den glängenditen Karben und 
beichwören das Groffapital, das Zuſtandelommen eines hierüber 
vorliegenden Gejeges nicht zu hindern, da der Landwirt jont 
zu Grunde gehe. Daß an der Spihe jeder diefer Kaſſen einer 
von unſere Yait ſteht — ohne welche hier nichts gefchehen lann 
— macht den Segen etwas verdächtig. 

Und dab es in den Städten nicht befjer jteht, zeigen Nach— 
richten wie: In Kapofchvar ift eine Wohnung für Zahlung der 
Gemeindeſteuer zu vermieten. Die Großwardeiner Blätter vom 
8. d. M. teilen einen Steuerentwurf mit, wonach die jogenannte 
Gemeindeſteuer auf 300%, des Einkommens feſtgeſetzt wird. 
Dazu noch verfchiedenes andere, endlich die Staatsſteuern — 
was bleibt? Aber was follen die draußen jagen, wenn jelbft 
in dene verhätichelten Peſt jept, vor Weihnachten, fast nichts ge— 
fauft wird, jo daß ein Geſchäft nach dem andern Schließen muß! 
Die Ausitellung hat bisher 5 Millionen Schaden gebracht. Für 
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die erſten drei Vierteljuhre 1891 ergiebt fich im St 
ein Fehlbetrag von 37 Millionen. 

Kein Geld! erſchallt es aller Enden. Woher jollen aljo 
15 Millionen jährlich noch fommen? 

So iit es fein Wunder, daß der Sozialismus immer weiter ° 
um jich greift und cine Sprache führt, wie fie die Verhandlung 
des Peſter Preßgerichtes gegen einen Z5jährigen Bauer gezeigt 
hat Er hatte u. a. geichricben: Lehren wir unsere Kinder 
diefes Land und die es befigenden Räuber aus tiefitem Herzen 
haſſen, haſſen diefe Schufte, welche Millionen ohne Vaterland 
lajjen ! 

Zu feiner Verteidigung brachte er unter anderem vor: ch 
babe erfahren, daß wir von früh drei hr bis abends um zehn 
für 50 Kreuzer, etwas fchlechtes Brot und Speed arbeiten müſſen. 
Beim Tabalsbau habe ich 15, in den Peſter Tabaksfabriken 
30 Str. Tagelohn gejehen. Da die Arbeiter obendrein feinerlci 
Rechte haben, ihre Lage zu beſſern, fann niemand von ihnen 
Vaterlandsliche verlangen. Mar möge ihn nur einfperren, Das 
jei das beſte Mlittel, feine Anjichten zu verbreiten, 

Das iſt auch gejchehen; er it zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. — 

Um diefer Not gegenüber wenigitens etwas zu thun, hat 
die Negierung Anf. d M. die Errichtung von landwirtichafts 
lichen Schulen beſchloſſen — mit madjarischer Unterrichtsiprache, 
verjteht ſich. Wo dies noch micht möglich it, ſoll zunächſt 
2 Stunden wöchentlich madjarisch gelehrt werden. Da im Winter 
5, im Sommer 2 Stunden umterrichtet wird, kann man fich 
denfen, was die Nidt-Madjaren da lernen werden. — Noch 
„väterlicher" aber geht die Regierung gegen die Numänen vor. 

Am 30. Novbr. wurde gegen Reiner verhandelt, der in 
„Nemzeti Ujfag“ geichrichen: Die Rumänen Severins lehuen 
jede Gemeinschaft mit dem Staate ab. Iſt deshalb über Litſels 
Handel mit den Sprigen Tarnocys der Schleier gebreitet ? 

Die Verhandlung ergab, daß der Untergeipan Litjel 200 
Sprigen für die Rumänen bei Tarnorey beitellt hat, obgleich andere 
Angebote bei anerkannt gleicher Güte 50000 fl. billiger waren ; 
die anderen Baverber haben fich hiergegen an den Minijter ges 
wandt, find jedoch; abgewieſen. Zahlreiche Urteile Sachverſtän— 
diger machten die Sache ſonnenllar; dennoch ijt Reiner wegen 
Verleumdung verurteilt. 

Gleichzeitig werden die Stoften des be — rühmten Memorandums 
prozejfes, an 5000 fl, eingetrieben, obgleich der Saijer durch Be— 
gnadigung der Verurteilten diefen gegen die Nichter Recht gegeben. 
— Die Numänen jchließen hieraus nicht mit Unrecht, daß fie 
wirtjchaftlih zu Grunde gerichtet werden follen. 

Ja fogar die madjarischen Proteftanten kommen zu ders 
jelben Einsicht. 

Sie, die für die Kirchengeſetze geitimmt, um den „madjas 
rischen Staatsgedanfen“ zu jtärfen, fchreiben im Oltober, aljo 
eben ein Jahr nach Einführung derielben, im Proteftans Pag: 

„Notihrei. Wir wagen es wicht, die Wunden zu zeigen, 
die die Kirchengeſehe unjerer Kirche geſchlagen, wir wollen nicht 
eingeitehen, daß die liberale Staatsregierung unjere Ver— 
trauensjeligkeit mißbraucht hot, Doch wäre es befier, aufs 
richtig zu geſtehen. daß die bürgerliche Ehe uf, feine Gewächie 
find, die für unjer Land pajien amd giftige Früchte tragen. 
Wohin find wir gelommen, und was fteht uns noch bevor? ... 
Der Soztaliemus breitet jih unter dem verarmenden Volke immer 
weiter aud, Das Elend erjchüttert den Glauben, die Anſchau— 
ungen des madjariſchen Landvolles beginnen in jchredlichem Maße 
eine fchredliche Richtung einzuſchlagen.“ 

Dies it, bei Fichte bejehen, der „Sieg des Liberalismus 
auf der ganzen Yinte”, den die Liberalen mit ſolchem Worts 
aufıvande in bie Welt pojaunen. Deshalb wird diefer Sieg von 
allen Kennen auch keineswegs als „endgiltige Bereftigung des 
Liberalismus" aufgefaßt, fondern vielmehr als ein legtes Auf- 
fladern, dem das Verlöfchen um jo ficherer folge. 

Zwölf Abgeordnete find inzwiſchen aus der liberalen Partei 
ausgetreten und andere werden folgen, da felbit Banfiy ihre 
Ansprüche beim beten Willen nicht erfüllen fann. Wederle hat 
er zum Borfitenden des neuen Verwaltungsgerichtshofes gemacht, 
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mit 20000 fl. Gehalt. Zweiter Vorſihender iſt Ludwigh, Se— 
natsvorſitzender Smeretihonyi, abtrünniger Slowak, fir die 
übrigen 20 Richterſtellen find 844 Bewerber vorhanden. Und 
jo iſt es überall, überall hungrige Mäuler, vor allem vom 
Stamme Nimm, dem auch der zum zweiten Bürgermeilter Peſts 
gewählte Markus angehört, an Stelle Nammermayers. 

So iſt es fein Wunder, daß die KHatholifen nicht wur 
längſt im Klaren darüber find, was die ange „faum zu 
gejtehen wagen“, ſondern fich auch wehren, bejonders durch 
Ktonfumvereine Um ihre Alleinherrichaft über den Handel zu 
ſchützen, weigern ſich nun aber die Fabrifen, dieien Waren zu 
liefern, wofür „Alkotmany“ in einem Leitauffag zwei Fülle an— 
führt: die Roſenberger Nftienmveberet und cine Weiter Dampf: 
mühle, beide vom Staate jehr begünstigt. 

Das Matt fchreibt: Das ift die neueſte Waffe im Kampfe 
gegen uns Christen. Wir nehmen den Kampf auf, wir werden 
Unternehmer, Kaufleute werden, Warenhäufee und Darlehens: 
laſſen gründen, und wenn das hiefige Großgewerbe es fo will, 
werden wir den Weg zu dem Auslande finden, aber in unferm 
Beitreben, der Ausplünderung der Chriften zu fteuern, werden 
wir uns nicht aufhalten laſſen. — 

Wie man jicht, it das ein Hampf auf Leben und Tod. 
Es bleibt aber nichts anderes übrig, hat ſich doch der Kaiſer 
gleichzeitig geweigert, eine Abordnung der katholischen Magnaten 
zu empfangen, die jich über die Wahlmißbräuche beklagen wollte, 
obgleich fie ihm ficher näher ftehen als Banfiy. Aber der ijt 
eben „der einzige Mann“, wie die „Meichsiwehr" jagt. 

Wie er regiert, darüber hat fich neulich ein weitgereilter 
Madjar ſehr treffend auögedrüdt, indem er vor Gericht fagte: 
Eine jo gründlich verdorbene Rechtspflege wie bier habe ich auf 
der ganzen Erde nicht gefunden! — Große Entrüftung, doch) 
wagte niemand gegen ihn aufzutreten, jondern man begnügte 
jich, ihn zur Ordnung zu verweilen. Gine glänzende Beſiä— 
tigung dieſes Wusipruches haben die Nichter zu Karanſebes ges 
liefert, indem fie 11 Rumänen aus Mehadica, die fich über 
den Ortsvorjicher beflagt hatten, zu 3 Monaten bis 2 Jahren 
Haft verurteilten. Alſo nicht genug, daß 6 Menſchen erjchofien, 
20 verwundet find (wie wir j, 8. berichtet haben), auch die 
anderen werden eingefperrt, die Mörder gehen frei aus! Ebenſo 
hat der Innerminister jelbft das Verbot der Numänenverfamme 
lungen beftätigt, da Zuſammenſchluß auf volklicher Grundlage 
nicht geſtattet iſt — nad) dem Gelege über die Gleichberech— 
tigung der Bölferfchaften. Den Sachſen war zwar erlaubt, 
St. Ludwig Roths (der vor 100 Jahren geboren ijt) Gedächtnis 
zu feiern, nicht aber über feine politische Thätigfeit zu reden. 
Belanntlich haben die madjariichen Aufrührer Roth erichojien, 
weil er Deutfcher war, umd das fünnte unangenehme Erinner— 
ungen wad) rufen. So haben die Hermannjtädter auf die Feier 
verzichtet. 


Über den fogenannten „Konſul“ Rens 


iſt in letzter Zeit in der Preſſe mancherlei berichtet worden, was nicht 
immer volljtändig den Thatſachen entfprach und ihm felber die will» 
fommene Gelegenheit bot, in Zeitungen, die ihm noch zugänglich find 
(wie „Berl. Tagebl.”, „Voſſ. Ztg.“ ulw.), Berichtigungen zu er: 
laſſen. Die Zeitungen find an diefen unrichtigen Angaben meiſtens 
injofern ganz unſchuldig, als dieſe jich meijtens auf die Wichtig: 
thuerei des Herrn René jelbit zurüdführen laſſen. Er liebte es, 
mit allerlei Heldenthaten zu venommieren, die er nunmehr in 
Abrede ftellt, weil ihm die Feſtnagelung darauf unbequem wird, 
Über die perfönlichen Verhältniffe des genannten Herrn find uns 
aus feiner Heimat Stettin jehr viele gut beglaubigte Nachrichten 
zugegangen, vor denen wir aber zunächit feinen Gebrauch zu 
machen Veranlajjung haben. Uns fommt es nur darauf an, 
dem Treiben diejes Mannes in den Außenräumen des Reichs: 
tages ein Ende zu machen, wo cr wie der fliegende Holländer 
umberzujegeln pflegte, bald Heren v. Manteuffel, Heren v. Plöß, 
Herrn v. d. Gröben und andere fonjervative Führer in lebhafte 
Gejpräche verrvidelte, um wenige Minuten darauf am Tijch der 
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Sozialdemokraten hernumzuſcharwenzeln, um dort einen Hände: 
druck zu erhafchen und wieder einige Minuten ſpäter am ber 
Seite irgend eines mationalliberalen Herrn aufzutauchen. 

Da wir gegründeten Anlaß zu der Nuffaffung haben, daß 
Herr Ren durch allerlei Klatſch Zwietracht zwiichen unferer und 
der deutjchsfonjervativen Partei gejäet hat, jo bejchäftigen wir 
uns mit ihm Heute noch einmal an diefer Stelle, 

In dem Leckert⸗Marſchall⸗Prozeß hat René unter Eid aus- 
gejagt, daß er jich berufsmäßig nicht mit der Journaliftit bes 
Ichäftigt habe. Wie jtimmt das mit der Thatjache zuſammen, 
daß er als fländiger Norrefpondent der „Stettiner Neneiten 
Nachrichten“ angeitellt war und ein Schalt von den Bejigern, 
den Brtgl’ichen Erben bezog? Aus feiner Feder find mach feinen 
eigenen Angaben eine Reihe von Artifeln gefloffen, die den 
Zwieſpalt zwifchen dem Bunde der Landwirte, den Konjervativen 
und Antifemiten untereinander zu jchüren bejtimmt waren. Herr 
Mens hat auf der Ionenaliiten= Tribüne des Neichstages damit 
renommiert, dab er den Abg. Singer veranlaffen würde, jeinem 
eriten Angriff auf den Abg. v. Plötz feinen zweiten folgen zu 
lafjen. Er iſt dann auch thatfächlich bei dem jüdiſchen Sozial— 
demokraten⸗Führer geweſen, der nun troßdem zum zweiten Male 
gegen Herrn v. Plöt vorging und inzwiſchen augenfcheinlich mit 
neuen Angriffspunften bekannt geworden war. Auf Befragen 
hat dann Herr René auf der Joncnaliftens Tribüne erklärt, er 
habe den Abg. v. Plög nicht ichügen können, weil er feinen 
Natichlägen nicht folge. Derſelbe Herr Nens hat dann dem Abg. 
v. Plötz das thörichte Märchen aufbinden wollen, Singer habe 
feine Angriffe nur deswegen auf ihn gerichtet, weil er öfter eins 
mal mit dem Abg. Liebermann von Sonnenberg zuſammenſäße. 

Damit aber auch Herr v. Manteuffel erfährt, wei; Geiſtes 
Sind der „Konful" Nens it, dem er in feiner großen Liebens— 
twirdigfeit oftmals gejtattet hat, an feiner Seite im Neichstage 
herumzulaufen, wollen wir noch folgende Mitteilung machen, die 
twir unter Zeugenbeweis zu ftellen uns bereit erklären. 

Nens hat verjchiedenen Herren auf der Journaliitens Tribüne 
erzählt, von Herrn v. Manteuffel folgende Nachricht erhalten zu 
haben. Se. Majeftät der Kaiſer habe etwa im Auguſt d. I. 
Herrn v. M. in Audienz empfangen und habe ſich dahin ges 
äußert: „Er verlange, daß die Stonjervativen endlich zu ſtaats— 
männifchen Auffaſſungen zurückkehrten, die Extreme abſtießen und 
dadurch in den Stand gejept würden, zufammen mit den Nationales 
liberalen ein Gegengewicht gegen das Zentrum zu bilden.“ Auf 
dieſe Außerung von höchiter Stelle verfuchte Men“ die Nede des 
Herrn v. Manteuffel in der fonfervativen DelegiertensBerfamms 
lung zurüczuführen. , 

Natürlich it am dem ganzen Märlein nichts wahr, Kerr 
Mens hat, um jich als eine Vertrauensperjon des Herrn von 
Manteuffel aufzufpielen, geflunkert Aber der Führer der Kon— 
jervativen wird aus diefer Mitteilung entnehmen können, dab 
er fich für die, Folge bejjer von deraitig aufdringlichen Leuten 
feruhält. — Ubrigens zeigt es fich jet, wie unbequem Rent 
den meiften fonfervativen Abgeordneten geweſen ift, man hört 
überall die Befriedigung zum Ausdruck bringen, daß diejer Gaft 
aus den Wandelgängen verfchwinden ift. Eine vollitändige 
Würdigung der Perjönlichfeit Herrn Neuss wird erit möglich 
fein, wenn es gelingt, ihn als Kläger oder Verflagten einmal 
vor die Schranken des Gerichts zu bringen. Was zur Erreichung 
diefer Abficht möglich it, wird gefchehen. (Hann. Boit.) 


Bejchwerde der Bürgerfchaft zu Bleicherode gegen 
das Treiben der Juden dafelbit.*) 


1593. September 14. 


Den erbaren, achtbarn, wohlweilen burgermeiiteren, dreien 
rethen zu Blicheroda x. unfern gepietenden und gunſtigen heren. 
Erbare, achtbare und wohlweife! Euer erbare weisheit 
jeindt unſere undertgenige und gehorjame dinſte nach jchuldiger 


* Die Urſchrift befindet ſich im Kgl. Staatsarchiv zu Hannover. 
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pflicht getreues vleiſſes zuworan bereit. Gebiettende und gunſtige 
libbe herren! 

Mit dieſem ſchreiben e. e. w.“) zu bemuhen, geben dero— 
ſelben wier die urſachen hiermit undertheniglichen zuvornehmen. 

Obwol im geraume zeit hero die verflucher unjeres heilandes 
Jeſu Ehrifti und verfpotter feines heiligen namens und unjer 8 
chriſtentumbs, das heilofe vold der jueden alhier gewonet; und 
wie davon woll geredt werden will, jollen fie rumbs weife vor 
geben, wie fie fich dermajjen verhalten, das e. e. w. als Die 
obrigkeit diejes orts ihrenthalben nicht viel bemuhet worden, — 
ob denje alfo oder nicht, ftellen wir aa feinen ort — jo haben 
doc wir als die gemeine burgerfchaft, darımder die handivergfes 
leute mit begrieffen, erheifchender unfer notturft e. c. w. vormel⸗ 
den ſollen, das fie, die gotteölefterer under demfelben ihrem ver— 
meinten und falichem ruhmb, (denen fie weiland der loblichen 
herrichaft Honjtein**) x. aller chrijtmilden und jeligen gebecht- 
nus vorbringen laßen ımd dahin gearbeitet, das fie am dieſem 
ort gejejjen), mandem armen man und burger alhier 
trefflich bejchwerlich geweien und noch heutiges tages 
jein. 

Nemblich uud zum eriten haben fie nicht allein den koörn— 
handel inne, das die entelle fcheffel und wenige fruchte, jo der 
baursmann zu endraten hat, fein armer burger mechtigk werden 
oder fur ihnen zu kaufe befommen fann; ſondern treiben ſolches 
auch mit dem fleifchfauf, das fie uf dem lande umbzichen, 
die beiten rinder und felber, was des jars uber zeitig, an Sich 
bringen, und vorfeuffen das fleifch, wer da will. Deßgleichen 
jindt fie abgerichtet uf den ledderfauff und —— oftmals 
denen leuten uf dem lande, ehe cin rindt oder kalb geſchlachtet 
wirdet, die leder, wilches ein handwerfsmann nicht thun darf. 
In Summe, alles was erdacht werden und nur ein dreier oder 
pfennigk gewwinn bringen magf, darauf feind die gottlofen leute 
fertig und behende; Dadurch die handtwerfer als fleiſch— 
bauer, ſchuſtere, gerber und dergleichen gejteigert, das 
man jonjten bei ihmen die wahr etwas nehern kaufs zeigen 
fonte, wen fie, die jueden, nicht uf dem lande folcher qeitalt 
handelen und ihren vorteil treiben dorften. Das macht aber 
und fombt dahers, weil fie aus lautter faulheit nicht 
arbeiten wollen, jo bevleiffigen fie fich aller hendel und 
haben dazu die mueſſe und zeit, uf dem lande Hin und wieder 
u reifen, wie jie dan uf 4 oder 5 meil weges,, (ec. e. w. beßer 
Ian wiers melden können, bewuft), bei reichen und armen leuten 
trefftiche fundjchaft haben, wilches unfers gleichen arme handt- 
wergfe oder andere leute fur unſer Handtierung nicht abwarten 
fonnen, bisweilen einen Heinen gewin uf dem lande zu ſuchen x. 
Und wen dan einem oder dem andern orte etwas herein gefurt 
oder gebracht wirt, jo haben fie den vorjtandt mit denen leuten 
gemacht, das fie jagen, es gehöre den jueden oder dem andern, 
wie fie heißen, denen feindt fie ſchuldigk, und fo dergleichen, 
das man fur ihmen nichts mechtigk werden kaun. 

Zudeme iſt micht wenige abicheulich, das wan obes ober 
andere fuchenfpeife, Frauet oder rucben anhero getragen, die leut— 
fein von ihnen, den jueden, welcher am nechſten gejejien, geruffen 
und in ihre heufer gezogen und alfo alles durch ihre hende 
eritlichen gehen und bejtatet werden muß, und was ihnen ge: 
felligf, von erst herauf gekauft; und da wir andere auch etwas 
haben (wollen), jo mufjen wir zufrieden fein, was fie uns 
lfajjen; und können wol oftmals, wan wirs jchon gerne be 
zalten, fur ihnen nicht befomen, und was dergleichen neher nad) 
der lange zu bejchreiben zu viele jein wolte, 

Und nachdem an dem hochwirdigen, durcjlauchtigen und 
hochgebornen furften und bern, hern Heinrich Julius, poftulirten 
biichoffen von Halberftadt und hertzogen zu Braunſchwigk und 
Lunenburgk x., unferm gnedigen furſten und herren, wir dieſes 
orts transferiret und bei i. f. q.***) das erinelte von gott vers 
ſtoßene vold ungezweifelt undertheniglichen juppliciren werben 
dero meinung, an diefem ort lenger wohnhaftigt zue bleiben, alß 


*) Eure ehrbare Weisheit. 

**, Die Grafen von Hohnftein waren im 10. Jahrhundert jtark ver 
ſchuldet. 

*) Seiner ſlnſt ichen Guaden. 
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haben e. €. w. (wir) diejes, jo nicht allein ung, jondern dieſelben 
mit beteifft, veferiren und anmeltden folten, uf das, wo bei 
hochernandtem unserm guedigen furjten und herren ıc. chvas zue 
juchen, fie ſich underftehen wurden und e. e. w. ihrend wegen 
bericht thuen jollten, hiermit denjelben gefellen zu begegnen (it). 

Bitten derowegen ganz umdertheniglichen, e. e. w. wollen, 
wie. alleuthalben erinnert, wohl erwegen und womoglichen bei 
mehr hochgedachten unferm gnedigen furften und herrn x. die 
underthenige befurderung thuen, das (e$) wie in anderen ihren 
f. g. fanden auch an diefem ort mit dem unchriftlichen haufen, 
— fie juchen fur ihre perjon etwas oder nicht —, gehalten 
werden muege. Darane beſordern e e. w. unſers heilandes 
Jeſu Chriſti ehre, und erheifchet ſolches das chriftentumb, 
So wollen wird jchuldiges gehorfams in underthenigfeit aud) 
gerne vordienen. Datum Blicheroda den 14. Septembris anno x 93. 


e em. 
underthenige ganze gemeine burgerjchaft dafelbit. 


„Warum jammerf ihr Hroßagrarier vom Bund der Land« 
twirte?“ fragt die Mutter des jogenannten „Vanernfreundes“, 
die Öratisbeilage für jedes Mitglied des Banerubundes „Nordoit*, 
das „D. R.sBl.“ des Herrn Heinrich Nidert, der jüngst bei dem 
parlamentarijchen Diner beim Reichskanzler zwifchen dem Unter 
ftaatsjefretär Humbert und dem Grafen von Klinkowſtröm ſaß. 
„Der Schatiefretär Graf Pojadowsfy hat ja nunmehr feitger 
jtellt, dak der in Folge der Getreidezollederabichung um 15 M. 
pro Tonne cingetretene Einnahmeausfall wieder ausgeglichen 
it." Wie kann das nur zugegangen fein? Doc; einzig in der 
Weiſe, Jah wir an Stelle jeder Million Mir.sZtr., die wir 
früher ceinführten, jetzt 1428571 Mtregtr. über die Grenze 
bringen, aljo beinahe um die Hälfte mehr, und im diefem Wer: 
hältnis ift die Getreideeinfuhr auch thatjächlich gewachſen. Das 
„D. R.Bl.“ und alle anderen Freiſinnsorgane freuen ſich über 
dieje vermehrte Einfuhr im Verein mit den Leuten vom Stamme 
Israel, die jo „faine Gefchäfte" mit dem Getreideüberflug aus 
aller Herren Länder auf unſeren Märkten machen Wir aber 
denfen an die deutſchen Getreidebauern, und die haben von Jahr 
zu Jahr mehr Urfache zum „Jammern“, eben weil in Folge des 
verminderten Schußzolles die Einfuhr von Getreide fo gewaltig 
zunimmt, ohne daß fchlechte Ernten oder vermehrter Bedarf die 
Urjachen wären. Es ijt „jammervoll“, wie die armen deutjchen 
Bauern durch die auf den ausländiichen Getreidemajien thro« 
nenden Hebräcr um den jauer verdienten Arbeitslohn geprellt 
werden. Wer ift nun der wahre Bauernfreund? Der „Groß 
agrarier“, der diefe Zuftände beflagt und fie, befonders fo weit 
fie durch) die Handelsverträge mit ihren Zollermäßigungen ver« 
ichuldet find, befeitigen möchte, oder der „Bauernfreund“ des 
Nordoftbundes, dejjen Mutter, das „Neichsblatt“ heute höhnend 
fragt: Wie hatt, was iſt vorgefallen? wir haben diefelben Jolls 
einnahmen wie früher und das Geſchäft blüht? Wo der deutſche 
Baner mit feinen Feldfrüchten bleiben fol, wenn die Zufuhr 
weiter fo zumimmt, das kümmert die Bauernfreunde des „Reichs - 
Blattes“ micht, fie fingen das Lob der Handelöverträge und 
wären jederzeit zum größeren Vorteil des Handels zu weiteren 
Zollermäßigungen bereit. Handelsvertrags- und Bauernfreund 
in einer Perſon fpielen zu wollen, das geht fajt über die Leiftung 
eines Chamäleon. 


Der „Benfrafverein deuifcher Hlaatshürger jüdifden Glau- 
bens“, deſſen hübſchen Aufruf „zue Selbverteidigung im vollen 
Lichte der Offentlichfeit“ wir in Mr. 416 veröffentlichten, Hat 
in Berlin jüngst feine Hauptverfammlung abgehalten. Merk 
würdigerweiſe ijt feiner FJeit weder der Aufruf, noch jet das 
Ergebnis der VBerfammlung in den jüdiichen und philojemitischen 
Blättern zu finden. Der Vorfipende, Rechtsamvalt Dr. Horwig, 
betonte dieſes „geringe Entgegenfommen der Prejje in feinem 
Sejchäftsberichte, wobei er bejonderen Nachdrud darauf legte, 
daß jelbit die mit ihrer Judenfreundlichleit ſonſt — — 





Deutſch · Soziale Blätter. — 
Blätter von dem Verein „nichts wiſſen“ wollen. Dabei hat es 
aber an Zumutungen nicht gefehlt, mit dem Vereinsvermögen 
beſtimmten politiichen Parteien beizuipringen. (Damit ift doch 
ficher die Gefolgichaft derer um Rickert gemeint.) Dugenen 
fonnte Herr Honvig fejtftellen, dal ihre Beſchwerden, Wüniche 
und Anregungen (Denunziationen!) mit wenigen Ausnahmen bei 
den Behörden großes Entgegenfommen gefunden hätten. 

Ein Herr Levinjtein feierte den Glauben Israels als 
„Die einzige vernünftige Neligion, den einzigen Rettungsanter 
aus den Materialismms der Gegenwart” und gab der Hoffnung 
Ausdrud, dal; nach Uberwindung des „aufs Diesfeits zu wenig, 
aufs Jenſeits zu viel bedachten Chriſtentums“ und der durchaus 
unbefriedigenden ethiſchen Kultur alle Völker der Erde dem Gotte 
Jsraels huldigen würden. — 

Soll man ſich mehr über die Naivetät des Inden wundern, 
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der den Völlern der Erde eine folche Gejchmadsverirrung zus | 


mutet, oder ſoll man über feine Frivolität empört fein, mit der 
er das Chrijtentum verächtlich macht? Alnerfindlich aber ijt es, 


allgemeinen Überraſchung“ behaupten fonnte, „alles, was im 
Laufe der Jahrhunderte gegen die Juden gefündigt worden ſei, 
thäte allen wahren Chriſten bitter leid“, und wie er fich jonar 
zu der Außerung verjteigt, „er glaube, dak die Miſſion des 
Judentums noch nicht beendet, es vielmehr noch zu groj,en 
Dingen berufen fei*. Gt. 


Ausland. 


' zöftichen Gejandten in Konitantinopel 


_ Leipzig, 24. Dezember 1896. 
und Dragoner Spalier bildeten. Das iſt ja gar nit zu verwun⸗ 
dert, wenn man hört, daß die Tochter der verjtorbenen Jüdin. 
Herzogin Rivoli heift, dak ein Prinz Joachim Murat, der Prinz 
della Rocca und der Herzog von Eldingen ihre Enlel find, 
daß die regierende Fürstin von Monaco, verwittwete Herzogin v. 
Nichelieu ihre Nichte iſt, und dab fie 200 Millionen Franken 
binterlaffen hat. Auch die Thntfahe, daß man Sarah Bern: 
hardt kürzlich bei einem Bankett in unglaublich ſeiler und läder: 
licher Weiſe gefeiert hat — die ganze Schriftjteller- und Künſtler— 
welt, jowte viele ernfte Männer der Wiſſenſchaft waren zugegen —, 
wird don der Judenpreſſe zu ihrem Gunften gedeutet. Du lieber 
Himmel, wo hat man nicht ſchon Kuba und feinen klingenden Ein: 
fluß gefeiert? 

Türkei, „Die wahren Näuber find die Finanziers von Galata, 
die felbjt dem Armen das Hemde vom Leibe ziehen,* To ſagte ber 
anatoliiche Rauber Heros Georgi in einem Briefe an den frans 
Der Mann hat nicht io 


das unxecht, aber wer ſind denn bie „Ainanziers* ? 
wie ein evangelifcher, Theologe, der Univerſitätsprofeſſor Dr. 
Strad, nad) ſolchen Nußerungen in derjelben Verſammlung „zur | 


Nord⸗Amerika. Judiſche Philantropen wollen noch immer 
nicht daran glauben, daß ihre armen Naffengenofien als Aderbauer 
underiwendbar find. Die vom Türken Hiric mit ungehenern Mitteln 
gegründete Kolonien in Argentinien, New-Jerſey und anderswo 
trıgen von Anfang an den Keim des Verfalles in ſich. Troß aller 
ſchlinmen Erfahrung verfuchte man im vorigen Jahre nochmals 
die Frage zu löſen und ſiedelte 70 polnifch-jüdiiche Familien in 
Colorado an, Die Holoniften fanden aber in der Landiwirtichaft 
ein Haar, einer nach dem andern verſchwand von der Bildfläche 


und zieht jept ala Hauſierer durch? Land, und ber kümmerliche 
Reſt wartet in Denver voll Echnjucht auf die Gelder, bie zur 


Dfterreich.Ingarn. Frau Eliſe Fiiher in Arad hat eine | 


Million Gulden zu einer Erziehungsonitolt für verwaiſte Juden⸗ 
mädchen neftiftet. 
ganzes Leben allein „gearbeitet und gebarbt”. Wie fie das Gelb 
zufammengebradht hat, wird nicht gejagt, man kann es fich nad) 


Sie hat ſelbſt einmal nichts gehabt und ihr | 


den Außerumgen ber Blätter aber denken: eine ſolche That würde | 


auch einen Ehylod zum Heiligen machen. — 
In Prag ericheint feit dem 1. Dftober ein tſchechiſch-anti— 


ſemitiſches Wochenblatt „Nov“ Listy“*, ein anderes ſoll unter | 


dem Titel. „Pleensky Vestnik“ in Pillen herausgegeben werben. — 

Das Erlauer Kaſino Hat die Aufnahme eines Juden, des 
TZampfmühlenbefigerd Miliger, verweigert. Infolgedeſſen find alle 
liberalen Mitglieder ausgetreten und der tapfere Hebräer hat den 
geſamten Vorſtand gefordert. — 

Grof Theodor Andrafſy ift zum Ührenjuden ernannt, er 
hat nämlich zum Bau des YJudentempels in Galßers 20 000 Gulben 
geſchenkt. Nachträgfich ftellie es fi) aber heraus, daß es mur 
20000 .... Ziegeliteine waren. Wer ift nun mehr zu bedauern, 
die ehrenden oder der Ehren-Jude? — 

Rußland. 
Frage angeregt, ob Juden berechtigt find, Eiſenbahnen gehörige 
Landabſchnitte zu pachten, Die fich außerhalb des jüdiſchen Uns 
ſaſſigleitsrayons befinden, ob dieſes nicht eine Verletzung des zum 
Schutze der Lonbbevöllerung gegen die Ausbeutung ſeitens der 
Juden erlajenen Geieges vom 3. Mai 1882 darjielle, und ob es 
überhaupt gejtattet dit, Pachtverträge mit Juden auf Liegenichaften 
abzufchliehen, die ſſch außerhalb des jüdijchen Anſäſſigleitsrayons 
befinden, ſelbſt unter der Bedingung, daß der jüdiſche Pächter 
nicht bei dem von ihm gepaditeten Grundjtüde wohne Die über 
bieje Frage abgegebene Enticheidung der Minifterien Der Wege: 
fommunttationen und des Innern lautet nun dahin, daß es Juden 


auf Grund des Geſetzes unbedingt nicht gejtattet iſt, ſich außer⸗ 


halb der Städte und Flecden niederzulaſſen, ſowie daß der Abſchluß 
von Pachwerträgen mit Juden auf außerhalb des jüdiſchen An— 


‚ Ihaftliden Geſellſchaft. 





ſaſſigkeitsrayons befindlichen Grundſtücken als eine Verlepung des | 


Geſehzes anzujchen ft. 
Frranfreid). 


Heimkehr nach New-NYork von Glaubensgenoſſen aufgebracht werden 
ſollen. — 


Moſaik. 


Herr Theodor Barth, freiſinniges Mitglied des deulſchen 
Reichſtages und Herausgeber der „Nation“, der fich, ebenjo wie 
Ahlwardt, an den Wahllämpfen in Nordamerika beteiligt hat, be 
jprac feine überieeijchen Erfahrungen in der Berliner Volkswirt: 
Er meinte da, der Sieg ber Goldpartei 
jei ein Sieg der Bildung und politiſchen Moral. Die Berjammt: 
fung fpendete diefer ſtaalsmänniſchen Meisgeit unter dem Vorſihe 
des Herrn Mlerander Meyers{H)alle Iebhajten Beifall. 

Der Freifinn nud die Lehrer, Belanntlich jind die Lehrer 
(bejonders in den Groshitädten) zum größten Teile Fräjtige Stügen 
des „echten“ Liberalismus, weil dieſer mit hochtönenden Phrajen 


‚ ihnen zu imponieren weiß. Daß es dem Freiſinn mit jeinen Worten 


nicht ernst ift, iſt jchon wiederholt bewiefen. Uber man muß an 


geſichts obiger Thatjacdhen immer und immer wieder darauf hin— 
Bon einer ber Krondbahnen wurde ıumlängit bie | 


weiten. In Neiffe jollten vom 1. Abril 1897 ab drei ältere 
Hauptlehrer zu Neltoren ernannt werden und zugleich ige Gehalt 
auf 2200 M. erhöht werden. Dagegen ſprach — — der frei: 
finnige Stadtvererbnete Koflel, der da meinte, die Stadt Fünne 
wohl billigere Lehrkräfte befommen! Ein ähnliches Stüdlein er: 
zählt man vom jreifinnigen Parteitage in Schlefien. Dort jollte 
das Lehrerbeſoldungsgeſeß beſprochen werden, man fepte es aber 
von der Tagesordnung ab, unter den nichtigiten Vorwänden, Der 
neugewählte Abg. Rektor topic jollte dann eine Entſchließung eins 
bringen, die jih für die Vorlage ausſorach, und als es dann jo 
weit war, war die Entſchließung micht zu finden, man hatte jie am 
Borftandstiiche .... verlegt! 

Wie ſehr das Konſumvereiusweſen ımter den Beamten an 
Ausdehnung gewinnt, beweiſt folgende Mittellung, die kürzlich durch 
die Blätter ging: „Der Verband deutſcher Poſt- und Telegraphen— 
Aſſiſtenten beabjichtigt im Laufe des nächſten Jahres zehn neue 


; Zweiggefihäfte zu eröffnen, und zwar in Bremen, Breslau, Köln, 


Der Antifemitismus it in die bejjeren Kreiſe 


noch nicht eingebrungen, er fommt geſellſchaftlich noch nicht zur | 


Geltung, jo jubelt Die Judenpreſſe in Deutichland, Und warum? 
Beil beim Begräbnis der Frau Furtado, geb. Heine nicht blos 
die höchſte Ariftofratie, jondern ſogar die Regierung vertreten war 


Dortmund, Dresden, Franffurt a. M. Königsberg i. Pr, Magde— 
burg, Stettm und Straßburg i. E& Das Warenhaus des Ver— 
bandes wird demnächſt mit den bereits beiteffenden Zweiggeſchäften 
in Düfteldorf, Hamburg, Hannover und Leipzig insgeſamt 14 Fillaten 
auſweiſen. — Wie die „Deutihe Portzeitung“ mitteilt, iſt im 


Deutfdy-Soztale Blätter. * 


Laufe dieſes Monats die Mitgliedslarte Nr. 10000 zur Ausgabe 
gelangt.“ Dos iſi eine weitere Ürlegserflärung gegen den berufs- 
mäßigen Saufmannsftand, To ſchreibt Die „Deutiche Itg.“. 
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Segen die Stellung des Bundesrats zur Sandwerter-Borlage | 
hat ber Zentral-Ausſchuß der vereinigten Nrnungsverbände Deutich- | 


lands energiſch Widerforuch erhoben, Ebenjo eine große Hand: 
werfersBerfammlung in Dortmund und eine folche in Bremen 
Über die Umgehung der Börfengefeßes, das am 1. f M. in 
Kraft tritt, find ſich die maßgebenden Börjenfreife längſt einig, fo 
erflärte unter Heiterkeit (') der Anweſenden der Banlier Stödel 
in einer Verſammlung des mationalliberolen Vereins in Berlin. 
In demfelben Verein hielt der Prof. Dr. Warſchauer einen Bors 
trag über dad Geſeß. Wenn die Negierung die richtigen Börſen— 


tommifjare ansficht. würde man die Herren bei biejer „Geſehes- 
umgebung” ſchon fallen, aber wir haben in dieſer Hinſicht kein | 


Vertrauen. Die Zuſammenſehung des Börſen-Ausſchuſſes hat alle 
Freunde einer durchgreifenden Börſenreform nur zu ſtutzig gemacht, 

Judentum, Sozialdemokratie und Weihnachten Die Lejer 
de3 fozieldemolratiichen Fentralorgans wurden jo ſchreibt Die 
Kreuzztg.“ — am letzten Sonntag durch eine eigentümliche Rellame 
in chriftlichen Nahmen eines jüdiſchen Warenhaujfes überraicht. 
Huf der betreffenden Plalatbeilage erblidte man einen Weihnachts: 
tiich mit dem bremmenden Chriftbaum, um den die Mutter und die 
Kinder verfammelt find, darüber eine nicht recht erfennbare chrijt- 
liche Figur mit dem Heiligenjchein, daneben ein Engel mit jtrahlen: 





| Förderung des Handwerls 


dem Stern, der eine große Glocke läutet, und zur Nechten eine | 


chriſtliche Kirche mit hoch emporsteigendem gothiichen Kirchturm, 
dejjen Spipe fid) mit einer Abbildung des Warenhaujes vor Mar 
Simon verbindet. Hler werden chriftliche Bräuche, Geſtalten, ja 
ſelbſt eine chriſtliche Kirche in den Nellamebienit eines jüdischen 
Geihäftshaufes mit einer Underfrorenheit gejtellt, Die unſeres 
Wiſſens in dieſem Maße bisher noch nicht zu bemerken war. Den 


jüdiihen Geſchüften mag es unbenommen fein, auch zu Weihnachten 


ihre Reklamen zu verbreiten, doch ſollten ſie jo viel Taltgeſühl be— 
ſihen, das Chriſtentum, chriſtliche Einrichtungen und chriſtliche 
Kirchen dabei außer dem Spiele zu laſſen. 


Diefeibe Mckage log 14 Tage wor. üeljanditen. au dem | unter dem Schriftitüd ftehen, durch das dieſer Proteſt der Welt 


großen Alatſchblatte „Berl. Zokolanzeiger“ bei. 


Einen Schundlohn von jehd Dart wöchentlich zahlte die 


Firma Hirſch & Eo. in Hamburg, Neeiendamm 2/4, einer 20jäh— 
rigen Scneiderin für täglich zehnjtündige Arbeitszeit. Das arme 


Mädchen fonnte Fih davon natürlich micht ernähren, Sie bezahlte | 


deshalb ihre Miete nicht. Die Vermieterin bradjte fie aljo vor 
Bericht — wegen Vorſpiegelung falſcher Thatjachen, da fie ber 
hauptet hatte, im jeiter Stellung zu jein — dort ftellte fich das 
Gebahren der Firma Hirſch heraus, „Schmählich“ nannte es der 
Richter, wir möchten es anders bezeichnen, da es aber ein Straj- 
geleßbuch lebt, laſſen wir es lieber. 

Unlauterer Wettbewerb. Bu „nodh nie dagewejenen 
Preiſen“ kündigte bie Flıma %. Rothmann & Eo, in Zeitz Ihre 
Waren an; da diefe Behauptung der Wahrheit widerſprach, mußte 
fie 150 M. Geldſtrafe zahlen. Troßdem erlieh fie eine Unzeige, 
daß jie das einzige Sejchäft am Plage jei, dad im Preiſe den 
Käufer gegenüber nichts vorichlage*. Weil auch das nicht richtig 
war, erkannte das Bericht auf weitere 100 M. — 

In Glauchau hat fih eine „Schußgemeinichaft genen un— 
Inuteren Wettbewerb“ gebildet. -— 

Der Boonelampfabrif Underberg-Albrecht in Rheinberg ift 
gerichtlich verboten worden, ſich „Erfinder" des Voonekamp of 
Magbitter zu nennen, da das den Thatfachen nicht entjpricht. Kür 
jeden Fall ber Zuwiderhandlung hat fie 500 M. Geldftrafe zu 
zahlen. — 

Sozialdemofratiichet, Tb. von Wächter iſt in die Landes; 
irrenauſtalt Burghößzli bei Zürich eingejperrt. Wegen wiederholter 
jittlicher Vergehen nimmt man Wahnſinn bei ihm am. — 

Die „Genoſſen“ in Ofterreich feinen vom Antiſemitismus ſchon 
augelränkelt zu fein, denn fe haben In Neichenberg (Böhmen) die 
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— Verantwortlicher Shriftleiter: 8 Hogrefe in Bali SW 5, 
Dud: G. Reuſche in Yeipzig 


— Ceipzig, 24. Dezember 1896. 
Kandidatur des „Führers” Dr. Adler aus Wien zum Reichsrat 
dankend abgelehnt. — 

Wegen Gottesläſterung wurden die „Genoſſen“ Salomon 
und Edgar Steiger zu 4 Monaten und 4 Monaten 2 Wochen 
Gefängnis verurteilt. — 

Angebliche Soldatenmighandlungen, die im 2, Garbe- 
Regiment 3. 5. vorgelommen fein follten, brachte ber Abg Bebel 
an 5. März 1895 im Reichttage mit dem Bruftton der Ent: 
rüftung zur Sprache, Einer feiner Gewährtmänner wurde aber 
flüchtig, ald er die Sadje vor Gericht vertreten jollte, der andere, 
Sutäbefiper Dommaſch and Admenifchen, erhielt am 15, d. M. 
vom Yandgericht I in Berlin 4 Monate Gefängnis wegen falſcher 
Anſchuldigung des betreffenden Kompagnie⸗Chefs. Sämtliche Be- 
hauptungen Bebels jtellten Sid ala erfunden heraus. — 

Die Sammlungen für bie ſozialdemokratiſche Partei: 
fafje beirugen im November 13 923,97 M. darunter ein Beltrag 
von 3000 M. von der „Nordiſchen Waſſerkante“. — 

Um 1. Januar wird die Mochenzeitung „Wolfablatt für 
Seltow⸗Beetlow eingeben, da es zu viel Zuichuß erfordert. — 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage, Der Nerein zur 
und des Nderbaues unter 
den Juden in Poſen fühlt fi in jeinen Bejtrebungen getäuſcht, 
weil die jüdiſche Bevölkerung ſich jcheue, ihre Kinder dem Hands» 
werk zuzumenden; fie bringe jie vielmehr in Stellen ımter, we 
bald etwas zu verdienen ſei. — 

Der „freiwillige Erziehungsbeirat für Ichulentlaffene 
Waijen“ in Berlin verjendet einen Aufruf „zu gemeinfamer Arbeit 
an den Kulturaufgaben dev deutſchen Nation“, der 103 Unter: 
ſchriften trägt. Wir zählten darunter 25 jüdiſche Namen! — 

Gegen den Beſchluß des U, DE. der deutijhen Burfchen- 
ichaften in Eiſenach, „daß auch in Zulunft die Burſchenſchaften 
gegen die Aufnahme jüdiſcher Studierenden einmütig zuſammen— 
ſtehen werden,“ bat jetzt auch eine Verſammlung in Berlin pro— 
teftiert. Sie empfiehlt den A. H. U H. ſich von den Burjchene 
ichaften loszuſagen, die an dem Beſchluß feſthalten. Welcher Art 
diefe U, H. find, zeigt die Thatfache, daß der freifinnige Bürger: 
meifter Kirſchner und der Rechtsauwalt Bieber in Berlin mit 


verfindet wird. — 

Die Fleifchlieferung für die gefamte Berliner Gamifon 
it der Großfchlächterfirma Fane übertragen worden. Wenn das 
diejelbe Firma S. Niaae ift, die die Lieferung von 3000 Schladht- 
ochien für die Armeelonfervefabril bei Spandau erhalten hat, dann 
.. . jagen wir gar nichts mehr! — 

Ter Rheinische (katholische) Bauernverein erhielt folgendes 
Schreiben: „In Sachen der Rechtsſchußlommiſſion betr. Witwe Wi. 
aus J. gegen den Handelsmann Samuel X. aus K. teile ih Ahnen 
mit, daß Samuel, ald er hörte, daf der Rhein. Bauernverein die 
Sache in die Hand genommen babe, nad R. gelaufen fam, Kuh 
und Futtergeld bezahlte und nach K. abmarfchlerte, mit der Be— 
merlung: der Bauernverein Tolle ihm nicht ins Gericht Führen.” | 
Sommel war aber ſchlau! — 

„Richt zahlbar am Sonnabend" hat die Firma ME. 
Helft in Halberſtadt auf ihre Chels drucken laſſen. Und dabet 
eifert Juda am lanteften gegen das Geſetz über die Eonntagdruhe. 

Verboten hat der Amtsvorſteher in Steglip die öffentliche 
Verteilung unferes Alugblattes „Weihnachtsmärchen“, weil „durch 
ven Inhalt des Flugblattes geichäftliche Anterefien geſchädigt | 
würden”. 3000 Stüd jind nun Haus bei Haus zur Verteilung 
nelummen, jo daß die Deutichen in Steglig troß dei behördlichen 
Eingreifens doch an ihre Weihnachtspflicht erinnert find. — 

Tas „Elever Kreisblatt”, amtliched Organ für die Stadt und 
den Kreis Gleve drudt ans der „Blu. Morgenbl.“, dem Ableger 
des „Bln, Tagebl.“, den in Nr. 133 erwähnten Brief des Pfarrers 
Pemelamp in Calear ab und zwar mit den heperiichen Zuſähen 
des Moſſe-Blattes gegen die Antijeniten. Das iſt don einem 
amtlichen Kreisbfatte alle mögliche! 
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Seipjig, 2. Jauuar 1896, 


. Jnnerpolitijches. 


, Eine mittelparteifich-fapitaliftifche Aktion im großen Stile 
age ſich vorzubereiten. Man will die offenkundige Verwirrung, 
ie augenblicklich im Lager der Tivolisstonfervativen herricht, bes 
nutzen, augenjcheinlich, um eine neue Regierungspartei zu bilden, 
deren Führung etwa bei den FFreifonjervativen liegen fol. Man 
vergißt bei diefem fchönen Plane nur, daß felbit, wenn es ge: 
fingen jollte, ‚den größten Teil der Deutich-Stonjervativen, Die 
gejamten Freikonſervativen und Nationalliberalen und einige 
Wilde zu einem ſolchen Kartell zujammenzufaffen, damit doch 
gar nichts praftifches zu erzielen wäre, für eine Mehrheitsbildung 
im Neichötage würde dies neue Kartell in feiner Weife aus— 
reichen. Denn zu der vereinigten Linfen und dem Zentrum 
würden jic in Belämpfung der meiften mittelparteifichen Pläne 
auch noch die Konjervativen, die meijten Wilden, die Polen und 
die Antifemiten ujammenfinden. Auch jchon der Umitand, daß 
erfreulicherweife ie meijten Deutſch-⸗Konſervativen Agrarier find, 
läht das Gelingen einer ſolchen Aktion ala ganz unmöglich er- 
Icheinen. 
Daß fie überhaupt eingeleitet werden fonnte, beweiſt, welche 
er Kopflofigkeit in den alten Parteien im allgemeinen 
erricht. 


_ Die führenden Geifter bei diejen Plänen fcheinen die Herren 
dv. Stumm und Graf Limburg-Styrum zu fein: daß dieler 
als Halbjude fein Freund des Antifemitismus it, braucht mie: 
manden zu wundern. Bei Herrn dv. Stumm iſt mehr fein Haß 
gegen die Sozialdemokratie und die mach jeiner Ansicht ebenſo 
verderbliche chriſtlich⸗ſoziale Nichtung das treibende Moment. 
Es iſt nicht uninterefjant, die Spuren diefer Altion einmal 
m verfolgen. In mittelparteilichen Zeitungen finden fich in den 
etzten Wochen jedesmal, wenn die deutich-fonferwative Kraktion 
‚oder Partcileitung interne Angelegenheiten verhandelt, Darüber 
fo ausführliche Berichte, daß fie nur von einem Teilmehnter der 
Verhandlungen herrühren fünnen, Als die Jeitung „Wolf“ 
neulich eine Andentung hierüber machte, ohne Namen au kennen, 
erschten auf einmal in verfchiedenen Zeitungen eitte bittere Klage 
über Verdächtigungen des Grafen Yimburg-Styrum. Aus der 
„Zägl Rundſchau“ und der „Volksrundſchau“ iſt, wie 
bekaunt, Herr Dr Friedrich Yange, der eigentliche Träger 
des antilemitiichen Gedankens in Dieien Wättern, verdrängt 
worden. Man müßte den Verleger und Beſiher der Zeitungen 
für einen auperordentlich kurzſichtigen Geſchäftsmann halten, wenn 
er ſich nicht geſichert hätte, daß ihm von irgend einer Seite 
Erſatz für die großen finanziellen Verluſte geboten werden würde, 
die das Ausscheiden Dr. Yanges für ihm zweifellos nach ſich 
stehen wird. Kaum aber fit Dr. Lange aus der Redaktion aus: 
geichieden, da erjcheimt im Brieftaſten der Tägl. Rundſchau“ 
ein Dank an Herrn v. Stumm-Halberg für ſeine Benühtmgen, 
wahrend wir vpoſitiv wiſſen, daß Herr v. Stumm bisher gar 
feine Bezichungen mit der „Tägl Rundichan“ aehabt hat. Das 
fäht, um mit dem fleinen Sabor zu reden, tief blicen! 
Derfelbe Freiherr v. Stumm hat, wie befannt geworden Hit, 
auch versucht, den Ddeutich-konfervativen Redakteur der „Bad. 
Landpoſt“, Herrn Röder, für die Leitung der Berliner „Boit“ 
zu gewinnen — allerdings vergeblich — , weil ihm Herr Röder 
als Gegner der Naumannjchen Nichtung und der Zeitung „Volk“ 
befannt geworden war; und aus Baden vernehmen wir, daß der 
Verleger der bieher konjervativen „Konftanzer Zeitung“ das 
Hauptorgan der Natiomalliberalen in Karlsruhe envorben hat, 
wodurch ſich der natiomalliberale Parteivorftand in Baden be: 
wogen fühlte, „in ein fefteres Wertragsverhältnis zu dieſer 
Betung zu treten“.  ; 
aber alle dieſe 


b Unzeichen noch nicht beweisfräfti 
erjcheinen, der braucht nur »- A IK 


zu beobachten, mit welchem bei— 


| Ausgleich vingen, tit ganz ſelbſwerſtündlich. 
— 


Ar. 385. 






fülligen Kopfniden Herr Griefemann in der „Nordd. Alla. 

tg.“ und die „Poſt“ jede Außerung von deutichkonjervativen 
Zeitungen begleiten, die jich gegen Stöder oder die Deutſch— 
foztale Reformpartet richten. 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man fich darauf vorbe: 
reitet, bei diefem mittelparteilichen Feldzuge, neben der gefamten 
nationalliberalen Preſſe die Zeitung „Poſt“, die „Tägl. Rund» 
ſchau“ und die „Bolfsrumdichau” in Aktion treten zu jehen. Das 
Ende davon — das können wir heute ſchon ruhig prophezeien — 
wird wieder einmal viel Yärm um nichts fein. 


Die Zeitung „Bork‘ befinde jih gegemwärtig in feiner beneidene: 
werten Lage. Die fonjervative Partei, zu der fie fich früger vechnete, hat 
fie von ſich gewieſen, eine Heine aber mächtige Clique am Hofe verfolgt 
fie wegen ihrer chrliden Berurtellung der befannten Borgänge bei der 
Saijer Wilhelm-Gedachtnistirche.  Freitoniervative, Nationalliberale und 
Freifinnige aber lläffen fie um die Wette von allen Seiten an. Biel Feind, 
viel Ehr! 

Wir find keineswegs in allen Punkten mit der Seitung „Bolt“ ein- 
verftanden und wir hänen eigentlich mit ihr noch eine Rechnung auszu— 
gleichen bez. ihrer Haltung m der Eichweger Wahl und ihrer unberufenen 
und — milde geſagt — ungeichidten Einmiſchung in die Wahl Rinteln 
Hofgeismar. Bir haben aber Abitand davon genommen, weil es unferem 
eilt wideritrebte, die Krifis, im der ſowohl der Hofprediger Stöder, als 
auch das „Bolt“ firh befinden, zu benußen, um einem immerhin geſinnungs 
verwandten Blatte noch mehr Schwierigkeiten zu machen, als es ſchon ohne: 
hin hat. Aber die Samprestuit im der Schrüftleitung des „Wolf“ icheint 
feine Grenzen zu fenmen, und jo zapft man and und in der Rummer vont 
29. Dezember olme jede erſichtliche Beranlafjung derartig an, daß wir 
antworten müjjen. 

In einem Metitel „Des Pudels Keen” Überichrieben, ſinden ſich auch 
folgende Säge: 

„yedenfalls ift das Streben nad vinem neuen Nartell mit der 
Spipe gegen das allgemeine Vahlrecht eins der treibenden Motive 
für die Hebe gegen Sröder und die Ehriftlid« Sozialen. Herr v. Köller 
war der Bater oder mindejtens der Patron dieſes neuen wirtſchaftlichen 
Kartells“, das die Konieruntiven, Frellonſervatiwen, Nationalliberalen, 
die meilten Wilden, eimge Abjplitteriungen aus anderen Parteien und 
vor allen auch Die „Alteren” Antifeniten umsaljen ſollte. Die „älteren" 
Annſemlten fogen wir. Denn audı innerhalb der deutſahe ſozialen Rejorm 
partei ringen zwei Richtungen, ätpelich wic*in der foniervativen Larter, 
mit einander, Die eine will das allgemeine Wahlıscht „veiormienct“, 
die andere tritt unbedingt Fig das beitchende Wablrechn em. Die cr 
genannte Richlung erfreute Fich der beronderen Hanf des Deren v. Möller 
und Follie, wie geſagt. einen gewiditigen Beſtandieil des „neuen Kartelle 
bilden. 

Ver dent „Bolt“ dieſen gewaltigen Bären aufgebunden hat, werten wir 
nidıt. Der Gedanke uns Aniſemiten in ein Karlell ma den Freilonervauven 
und Mationalliberalen zu bringen, bit wahrhaft pyrramtdal! le unjere 
Bartei über das allgemeine Wahlrecht dentt, iſt in dem Frantjuner 
Programm zu leſen. Die Metern, die wir wünſcheu, beſteyt in leiner Er— 
weiterung des Wahl rechts zur Wahlpilicht und wir finden es nicht ganz 
ehrlich, dah das „Vott“ feine Pejer in den Glauben verfegen will, 0 
gäbe unter den Annijemiten eine Richtung, die quj Beſchränkung des allge 
meinen Wahlrechts zuſſeuert. 

Dafı in einer jungen Partei, wie der unſrigen, noch Gegenſäpe nad) 
Aber in Bezug an die Belt 
haltung des allgemeinen gleichen und direlten Wahlrechts Tür die Reichs 
maswablen, it noch niemals die mindeite Meinungsveridiedeugeit in ber 
Fraktion heworgetteten. ir haben in dem Miniiter v. Köller, ohne über 
alt jeine Mahregein zu billigen, einen Wann hochſchäben gelernt. der den 
Mit feiner eigenen Meinung hatte und gerade die Urt und Seife ſeines 
Abganges hätte u E. dem „Volt“ impenieren follen. Dab aber Herr 
von Möller ein belonderer Gönner der „älteren Antijemiten geweſen fit, 
babe: wir bisher noch nicht gewunt. Pas „Wolt” ſollie doch derartige 
Berdächtigungen der alſicklich auspeichlofienen Ablwardi-Bödel-Wruppe über: 
laſſen, die immer über Bolteverrat jchrie, wenn irgend ein Antiſemit im 
böjlicher Umgangsiorm mit einem Miniſter oder ciner ſonſt hochgeſtellten 
Perſon ein paar Worte wechielte, 

Bir bitten uns aljo für die Folge freundlichit in Frieden zu lajien. 


Parteinachrichten. 


Rom Keichstag. Der 6. Hommilfion ſunlauterer Wettbewerb) 
gehört der Abg. Dr. Vielhaben, der 7. Kommiſſion Genoſſenſchafts— 
gejep) der Abg. Klemm (Dresden) an. 


n der 10. — des Kelchstages vom 17. v. DE, fagte der 
fozialdemofratifche Abgeordnete — frühere Schuhmacher — Bod (Botha):" .. - - 
Auf dem Kölner Innungstage erflärte einer der Hauptjührer der gg 
in Deutjchland — e& fir der Obermeiſter Schumann, ber immer bei den 
Seren Miniſtern antihambriert; früher ber Herr Sozial: 
demofrat —" . .. - 

Hierauf antwortet der Abg. von Piebermann: „Meine Herren, fürdten 
Sie feine längere Rebe; ich will lediglich einige wenige Sähe zur Ver— 
teidigung eines tapferen Parteigenofien ausſprechen, der vom Herm Abg. 
Bot angegriffen iſt. Derjelbe hat unter dem ironifchen Laden feiner 
RBarteigenofjen erzählt, baf der frühere Schuhmacher-Obermelſter Shumann 
aus Berlin auf dem Handwerkertage in Köln erflärt habe: „wenn wir 
jept fallen, jo fallen wir in dem Bewuhtiein, fir Thron und Mitar 
gelämpit zu Haben“, und doch jei Schumann früher Sozialdemofrat 

ewejen. Jawohl, vor 25 Jahren iſt Obermeijter Schumann Sozial 
entofrat geweſen; aber als Narer politifcher Kopf hat er bald eingeichen, 
dak in Ihren Reiben nicht die Erfüllung der Ideale, die ihm befeelten, 
zu finden war, und dba hat er ſich der neu aufitrebenden notionalen Be- 
wegung angefchlofjen, in Deren Dienjt er nun bereits feit zwei Jahrzehnten 
in vorderjter Reihe kämpft. Die Herren künnen es doc beim beiten 
Bullen nicht als Vorwurf anfehen, daß jemand jrüher Sozialdemokrat 
geweſen it. Vom chriſtlichen Standpunft aud mu man immer nod auf 
die Wiederfehr des verlorenen Sohnes boffen, und jo Hoffen wir auch 
von Ahnen, dak Die ſich noch einmal mit und aus dem nationalen Boden 
zujammenfinden werden, — natürlid) mit Ausſchluß der Herren unter 
Ihren, die mit dem Mertmal der nternationalität geboren find.“ 

Berlin. Der in weiten Streifen unjerer Geſinnungsfreunde als lange 
jähriger Borlämpjer in der Handwerferbewegung befannte Schuhmacher 
meiiter . Shyumann wurde am 10. v. M. zum jtellvertretenden Inmungss 
Obermeifter mit 427 gegen 359 Stimmen gewählt. Trotz gegneriſcher 
Machenſchaſten gelang es den Innungsmeijtern, die eine Geſundung ihres 
Imndwerts nach unferen Forderungen haben wollen, doch Heren Schumann 
durdızubringen. 

erfin. Dr. Friedrich Lange, der 14 Jahre lang die „Zäglide 
Rundſcha u“ herausgegeben bat, ift von der Leitung diefes Blattes —3 
als auch von ber „Voltsrundſchau“ zurüdgetreten. 

Aerſin. Ein großer in Israel iſt gefallen. Herr Friß Friedmann, 
der berühmte und berüchtigte Verteidiger aller Wucherer ufw., bat der Reichs 
bauptitadbt mit einer Statitin, der Tochter eines in ben befannten Eiu— 
bredierprogeh Seibt verwidelten Handarbeiterd, den Müden getehrt! Der 
Erlaf eines Stedbriefes hinter dem Flüchtigen fol bevoriteben. 

geinte. Der Deuticdsjogiale Meformverein gedenft am 18, Januar, 
den 25. Gedenktag ber Aufricdtung des Deutichen Reiches, im großen Saale 
bes Stonzerthaufes „Stadt Nürnberg“ fejtlich zu begehen. Ein beruorragen- 
der Führer unserer Bartel wirb bie Feſtanſpräche balten. Geſchenle für die 
Tombola (Glũdsrad), gleichviel welcher Art und welchen Wertes find er- 
wünfct und lonnen an nachbenannten Stellen abgegeben werden: Herm. 
—— ZEN 27, 9. Bornſchein, Nicolaifte, 11, Wild. Mihael, 

tr. 7, 

Aldersteden. Der Abg. F. Bindewald hielt am 13. v. M. bier 
—* ap, aufgenommenen Vortrag Über die joziale Notlage des Mittel: 
tandes. 

Seſſ.Aichtenau. In der lepten Monatöverfammlung des EHriftlidh- 
—— (antifem.) Vere ins wurde Über die Handwerkerlammern ſolgen- 
er Beſchluß geſaßt: 

„Der vorgelegte Geſehentwurf entſpricht nicht den Erwartungen bes 
eg er äjt micht geeignet, deffen Intereſſen zu fördern, da in dem 

tourfe die Selbjtverwaltung fat ausgeſchloſſen ih. bie ben Kammern 
zugedachte Tätigkeit ſich auch nur als eine lediglic beratende und bequt- 
adıtende darftellt. Die unterzeichneten Handwerismeiſter erfennen in dem 
Entwurje zudem ein Hindernis, das die im Ausſicht geftellte Organifation 
des Handwerks auf viele Jahre zu verzögern geeignet iſt, und bitten den 
Reichstag, dem genannten Entwurſe die Zuftimmung zu verfagen oder ihn 
doch erſt dann zur Beratung zu ziehen, wenn zuvor der Gejepentwurf über 
bie = Ausſicht geftellte Organijation des Handwerks dem Haufe vorgelegt 
worden iſt.“ 

3 Form einer Biuſchrift an den Reichstag wurde diefer Beſchluß 
bem Abg. Jstraut überfandt, — 

Die nächfte Manatsverfammlung findet am 5. d. M, bei Dfter- 
wald jtatt. 

iſchoſswerda. Am 8. v. M. ſprachen zu Rothnauflip auf Ver- 
anlafjung des bicfigen Deutſchen Roformvereins die Abgg. Gräfe 
und Zimmermann. 

Fyrig. Bei den Stadtverordnetenwahlen brachte der Deutſche 
NReformperein in der dritten Abteilung 3 Kandidaten durd). 

Birudaum. Am 8. vorigen Monats Sprach hier der Abg. Prof. 


war 


Dr. Förſter über „Staatserhaltung und Staatszerrüttung”. Die Ber: 
fommlung verlief vorzliglid. Den Lofi führte Herr Dunde, Am Tage 


vorher hatte der Herr Abgeordnete der Weibnachtöfeier des deutfdy»fogtalen 
Reformwereind beigewohnt. 

Eidenrode bei Meinerjen. Mac einem ei des Herrn 
I. Baring (Erfehof) nahm eine Bauernverſammlung eine Hefolution gegen 
die Goldwährung an, 

Die „oöehfäfifde Meform,‘' eind der älteften Wochenblätter der 
Partei hat ihe Erjdeinen am 1. Januar eingeftell. Den Freuden— 
Außerungen der gegneriſchen Preſſe Über diefes Ereignis können wir bies- 
mal von ganzem Herzen zuitimmen. Allerdings aus anderen Gründen, 
Das Wlatt wurde, wenn wir nicht irren im Jabre 1883, von Herm Franz 
Raifer begründet umd geſinnungstüchtig vedigiert. Infolge ber eriten 





— * 


Wgitationdreifen des jehigen Abg.von Liebermann in Weitfalen ie 
Jahren 1883 und B4 nahm es einen überraſchenden Aufſchwung und 

während der näditen Jahre, in denen Dr. König (Witten) energifch 
für die Verbreitung unferer Ideen in Weitfalen und im Nheirlande 
arbeitete, einen bedeutenden Einfluß aus. Dann fam leider ein Um— 
ſchwung zum Schlechten. Es wurde zur Mblagerungeitelle jür mehr oder 
minder mihverftandene Düringfhe Ideen. Außerdem ſchimpfte es 
dauernd auf jede Parteileitung, warf ſich bald Herrn Ahlwardt bald 
Herrn Bödel, bald anderen an den Hals und wurde mit Vorliebe zitiert, 
wenn man dem Antiiemitidinus etwas anhängen wollte. Bejonderd war 
e8 die „Neue Weftfäl. Vollsztg.“ des Her Hermann Lange, bie 
häufig Zitate aus der Meform brachte, diefe kritillos als Ansichten ber 
antifemitidhyen Gejamt:Partei hinjtellte und mit tönenden Tyraden dagegen 
u Felde zog. Gewöhnlich drudte dann der brave Baftor Engel im 
biederen „Reihöboten" dies Gewäſch ebenjo kritillos nad, bie 
„Bommeriche Neichöpojt" und einige andere untergeordnete fnnjervative 
Blätter folgten und bie Judenpreſſe konnte dann mit bebaglicdem 
Schmunzeln auf dieie or zwiichen Sonfervativen und Antiſemiten ins 
weiſen. Mögen aljo die Herren Engel und Lange das Eingehen der 
Reform beftagen, wir Antifemiten haben alle Urſache uns darüber zur 
freuen, dah auf einem alten Zwietrachtsherde bie Kohlen erloihen find. 

*+ 


Berfammflungshafender. Abg. Dr. Bielbaben ſpricht am 6. Januar 
in Hamburg; Abg. von Liebermann am 13. in Kiel; Abg. Jstraut 
am 13. in Berlin; Herr Ar. Naab am 10. in Hamburg-Eppendori. 

“ 


Der Adg. Ablwardt befindet ſich feit einigen Wochen in New-Yort, 
stm dort gegen die Juden zu predigen. Unfere Leſer wijlen, wie wir zu 
Ahlwardt jtehen, aber die Art und Weile, wie man jein Auftreten zu 
hintertreiben ſucht, die Mittel, die die Juden gegen ihn zur Anwendung 
bringen, zeigen un® doch, dah auch in den Vereinigten Staaten von Morbs 
amerifa der Antifemitismus ſeht am Plage ift, ob nun gerade Herr Ahlwardi 
der richtige Mann zum Ausbreiten der antijemttiiden Ideen dit, laſſen wie 
allerdings dahingejtellt fein, 

Wie man und aus New-Norf ſchreibt, bemühten ſich die Gain unter 
Führung des ftädtiihen Meglitrators Levn vergebens bei der Polizei, eim 
Berbot der zum 12. Dezember v. I. anberaumten erften Verſammlung 
Ahlwardts durdzufegen. Uls ihnen das nicht gelang, lieben fie die Plakate 
von den Eden ceinfadı abreifen, fo daß fein Menſch wuhte, wo und warm 
Ahlwardt fprehen wollte. Deshalb war die Verſammlung im Gooper 
Inftitut nur von 300 Perionen bejucht, von denen die Hälfte Nuden waren, 


ur Überwachung hatte man 150 Poliziſten mit den befannten Sntippelns 
ommandiert. Im Eingang feiner Mede warf der Handlungsgehilje (Ciert) 


Louis Silvermann mit einem faulen Et nach Ahlwardt, ohne ihn aber zw 
treffen. Silvermann murde deshalb eingeftedt — das war ber ganze 
Zwiſchenfall, ben die „Times" und mit ihr die ganze — uden⸗ 
preſſe jo aufgebaufcht hat. Im der freien Ausſpräche ubte ſich ein 
—* —* gemeine Beleldigung unſeres Kalſers, und zwei andere ſchimpften 
auf Stöder. — 

Man ficht aus diefer Schilderung, daß bie Juden überall biejelben 
Mittel anwenden, daß fie überall biefelben find, und daß fie vor dem 
Antifemitisnus doch eine gewaltige Angſt haben. 





Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


erfin. Wegen ya wurde der Kaufmann Sally Iiaac zu 
1'/, Jahren Zuchthaus, zweijäßrigem Ehrverluſt und 600 M. Geldftra 
verurteilt. Der findige Jude hatte als „Bezirtäpbnfitus und Stadtverorb- 
neter Dr. Burchardt” Beiträge zur Gründung eined Heims für ftrophulöfe 
Kinder geſammelt und die Belder in feine eigene Taſche wandern laffen. 
Berlin. Wegen Vergehens gegen das Stranlenlafiengeieg wurde der 
Kaufmann Samuel NRojengarten aus Warſchau, itinhaber der 
(Schwindel-)Baufirma Wabl u. E. zu 4 Wochen en verurteilt. 


Sittfide Inden. Ein Sohn des Kaufmanns B. Niffel zu Berlin, 
Brunnenftr. 170, hat Nachts das Dienftmädchen vergewaltigt. Als diefes 
bei der Mutter des Juden erllärte, den Dienft verichen zu müſſen, Hatte 
die Judin — wie die „Staatöb. Zig.“ mitteilt — für die Handlungsmweile 
ihres lüfternen Sprößlings nur die bone: „Run, es wird Ihnen ja wohl 
weiter nichts geichadet haben!“ — 

Der Coble ber 1844 bes 


nzer Voltsfreund“ hatte am 1. 
bauptet, daf der 33. Emil Baum mit ſeinen weiblichen Angeſtellten 
mit Gewalt unzüctige Handlungen vorgenommen habe Baum —— 
deshalb gegen ben Herausgeber ber Zeitung, Herrn Anton Simonis, 
Beleidigungsfinge an. In der am 29. Otober v, 3. vor dem Goblenzer 
Schöfiengerichte anberaumten Verhandlung famen entſetzliche Dinge zu Tage, 
fo dafi man die Frechheit bewundern muhte, mit der die lage angeftrengt 
—— Bellagte wurde koſtenlos freigeſprochen Das Urteil jagt darüber 
woðrtlich! 
„Auf Grund dieſer Bekundung all’ dieſer durchaus glaubenswürdigen 
Zeugen iſt als erwieſen zu erachten, daß der Privatlläger nicht das eine 
oder anderemal durch plöplich heworbrechende Sinnlichkeit zur unerlaubten 
Handeln fi hat fortreifien laſſen, jondern in ſchmählichſter und gerade: 
u gemeingefäßrliher Weiſe die Nolle eines jvitematiichen 
erlührers geipielt und dem ihm unterfjtellten weiblichen 
Dienftperfonale, anftatt es von dem Wege des Laſters abzu- 
balten, denjelben in frivoliter Weife ebnete, und lann als 


I 





ſprechende Illuſtration hierzu weiterhin auch die von der Zeugin 5 st. 

belundete Thatjache, daß die Ladenmüdchen den Hausichlüfjel zum Ofinen 

* Ladens morgens im Schlafzimmer des Prwatklägers holen muhten, 
enen.“ 

Jeipzia. Wegen betrugeriſchen Bantrotts und Beihilfe dagu wurden 
am 3. Dezember vom Schwurgericht in Leipzig die Kaufleute Alfred 
(Abraham) Nahmann jr., 24 Jahre alt, aus Schwerin gebürtig, und 
Morig ıMofes) Nadımann, Vater, 55 Jahre alt, aus Liebau in Ruß— 
land, zu 4 Jahren Zuchthaus, bezw. zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt Der dritte im Bunde, ein Herr Lippmann, iſt flüchtig und 
konnte bis heute noch nicht gefunden werden. Nachmann jr. und Lippmann 
batten-am I. Jannar 1895 im Yeipzig mit 350 M. Kapital ein Geſchäft 
angefangen. Am 26. April brach die firma zufammen, nachdem fie für 

. Waren von verſchiedenen Fabrilanten bezogen und, teils zum 
(nichtbezahlten) Einfauföpreis, teils weit unter dem Werte verfauft hatte. 
Bezablt find nur gegen 4000 M. — 

Die jteht doc immer in den Annoncen der Judengeichäfte zu leſen? 
Bir verfaufen „weit unter Preis*, „zu Fabrikpreiſen“, „unter den Fabril 
preifen", „zu feinen cl) Breifen", „billig, billig, bilig“ uſw. — Michel, reib 
Dir den Schlaf aud Deinen Augen! 

Feipzia. Die Inhaberin zweier „Berliner Sortimente": Geſchäfte in 
Seipäig, Slawy Nomis und deren Sohn, Sigmund Nomis, der ala 
Profurift eingetragen war, wurden verhaftet und in das Unterſuchungs⸗ 
gelängnis eingeliefert. Es handelt fid) um ein Verfahren wegen beirüge- 


riſchen Bankrotts. 

Seine. Kürzlich it der Schrifticher dia Yaffe, 26 Jahre alt 
und aus Neuſtadt bei Tilfit gebitrtig, nach Unterſchlagung von ca, 650 M. 
aus Leipzig verichwunden. Der Mann war bisher in der Druderei des 
Generals Anzeigerd“ beicyäftigt. Unter dem Seperperfonal bejtand eine 
Rafle, die Jafie zu verwalten hatte, und an biefer hat er fich vergriffen. 

Der Grundſtock zur Million wäre alfo gelent. 

Horbdaufen. Kaufmann Morip Kap, zur Zeit hier hinter jchwediichen 
Gardinen, bat ſich demnädjt wegen Betrugs vor Gericht zu verantworten. 

Cordad. Der Pierdehändler Joel Aap murde vom Scnourgeridjte 
in Eafjel wegen betrügerifchen Bankrotts zu I Jahr Zuchthaus und 2 Fahren 
Ehrverluft verurteilt. 

Ludlin. Den Rabbiner Silber trifft wegen Wuchers 6 Monate 
Sefängnid Silber war als fchr fromm befannt. 

Beufteltin. Den Viehhändler und Handelsmann F. Abraham aus 
Lempelburg verurteilte das Amtsgericht zu 2"/, Jahren Gefängnis, Der 

de hatte feit Jahren Vieh von den Bauern eingefauft, ohne jemals zu 


blen. 
agau. Die Ehefrau des Handelsmannes Bergheim hatte Ihrem 
Dienftimädchen eines jhönen Morgens Sped auſs Brot gegeben, der bie 
Sorhergehende Nadıt zur Linderung von Schmerzen um den Hals ihres 
werten Gemahls gelegen hatte. Sie wurde dieſer „fainen* Handlungsmweife 
wegen zu 3 Tagen Geängnis verurteilt (vergl. Nr. 365 vom 12, Auguft v.3.). 


Israel auf den Wege zum Kommerzienrat.*) 


Konkurs 2. Yubafdı zu Berlin. Die vorrechtlofen Forderungen von 

wa BOO0D Mark erhalten 102 11 3. 
Konkurs Sally Michaelis zu Berlin. Durch Awangsvergleidh er: 
finden wir folgende 


halten bie Gläubiger 17 %. 
In einer Nummer des „Bularefter Lloyd“ 
KRonlurfe: Elias Werner, M. Sternberg, R, Grünberg, Haim 
Bil Gegal, Rafael Lewi und Bolditern u. Löwenherz. — Alles 
en!ij 
Konkurs 3. Jacubomwicn (aud Jacob Mojes und Baul Mofer ges 
nannt). Mu 32957 vorrechtlofe Frorderungen werden 15% verteilt, 


Mojait. 


Wäßfer-Humor, Ein auf der Reiſe befindlicher Leipziger Freund 
wnjered tte® ſandte uns am u der Leipziger Stadtverordneten Wahlen 
auf einem Stimmzettel folgende „Berie*: 

Gründe elektriſch! 
Ad, das ijt gemiedlich 
Auf der Judenbahn; 
Eleltrijch jtill und friedlich, . 
Wie wir's noch nicht ſah'n. 
Stört fie allerorten 
Dit auch den Berker — 
Wit nicht, was auf Erden 
Ohne Tadel wär! . 


Ach, das ift gemiedlich 
Auf der Judenbahn: 
Aktien-Hurs fängt medlich 
Bei der Borſe an. (1381 
Räbrt erſt „Bolt“ und „Erdme* 
Straßen aut und ab, 
Fällt vielleicht Tantidmte 
Ooch ven Thaler ab. 
Gründe eleftrifch! 


*) Wegen Roucamanzele mubie bie Konkursisastfeit zuriifbleiben. 
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Züdlſche Ausdenfer. Die Firma S. Wronfer & Co in Franffurt 
(Main) lich ihre Berfäuferinnen von 7 Uhr friih bis Abends 11 ober 
12 Uhr arbeiten bei einem Momatslohn von 5-20 Mart! So wurde vor 
Gericht feftgeftellt! 

In Apreußgen find im Jahre 1894 252 ländliche Grundſtücke 
Mvangsweile veriteigert, derunter nur eim großes Gut; verloren gegangen 
find dadurch ungefähr 1, Millionen Mart. 

Einen hübfhen Zug —— Paste befundeten in den 
legten Tagen einige WO beim —— urger Kaſernenbau befcäjtigte 
Maurer. Mit Genehmigung der Bauherren führten fie nämlich aus freien 
Stüden und ohne Lohmamjprud; einer armen Witrwe, deren An— 
wejen fürzlich niederbrannte, ein neues Häuschen bis zum Dachſtuhle 
auf. Der Mann der Witte war felbit ein Maurer geweien. Bor 
ungefähr zehn Jahren ſtürzte er beim Tannenzapfenpflüden von einem 
Baume herab und brach dabei das Genick. Alle Hochachtung vor ber edlen 
Handlungsmweiie diejer waderen Männer! 

Helährlihe Blumen. Zeit: Die lepten Tage. Schauplatz: Der 
Durdigang durch die Wiener Hofburg. Perjonen; Ein Burggenbarın; 
ein Herr, am Arme eine Dame führend. Burggendarm (zu bem Here): 

ch erſuche Sie, dieſe weihe Relke aus ihrem Knopflocht zu entfernen! 

err: Eniſchuldigen Sie, aber das kann ich nicht! Burggendarm (baridı): 
Warum nicht? Das iſt eine Demonſtration! Herr (lähelnd): Weil das 
feine weiße Welle, fondern eine — Chryſantheme if. — Tableau! — 
Wie und übrigend mitgeteilt wird, fteht diefer wahre Vorfall nicht ver- 
einzelt da. Auch ein anderer Herr wurde beim Betreten des Wiener Burg» 
friedens von dem Wachmanne genöthigt, die gefährliche Blume von jeiner 
Bruft zu entfernen. Freilich war e8 diesmal wirklich eine weihe Melte. 





Uactrag. 


Föhnel. In demielben Haufe, mo ich der Deutich-joziale 
NReformverein gegründet wurde, beſchloß die Turnerſchaft die Aufführung 
eines jüdifchen Theaterftüdes „Deborah oder Ehrift und Jüdin“, das 
am 2, Ehriſtiage denn auch richtig in Szene ging. Wie vorauszuſehen 
mangelte e$ auf der Bühne nicht an Schmähungen des Ghriftentums. Kann 
es etwas demitigenderes für und geben, alö die Vorführung eines jüdischen 
Tendenzitüdes, das nur zur Verhertlichung Judas geichrieben ijt am Heiligen 
Weihnachtsfeſte? 

Sf das nicht der reine Hohn, iſt das das Deutſchtum ber Jünger Jahnıs ? 

Hofientlich bleibt es bei diefem einen Mikguiff, jo daß wir nicht nächitens 
berichten miüfjen: der Turnverein ijt nicht mehr deutſch! 





Briefkaften der Scriftleitung. 


St Pfarrer Naumann hat am 27.0. M. in Frantjurt (Main) 
gelagt, weil der Anſemitismus als Grundlage einer großen Wirtſchafts- 
anfhauung und als Grundlage einer heiftlihen Weltanihauung unbraud- 
bar fei, halte er fih von dem Antijemitidmus fen. Näheres finden Sie 
in Nr. 232 des „Bolt”. 

Kiüln, Der Inhaber des „Aachener Tuchverſandt, Aachen, Auguſta 
ſtraße 25" iſt ein 2. Rojenzmeig! 

Collin (Bommern), Neben ber „Hann. Poſt“ hat die Pommerſche 
Voltsrundſchau“ wiederholt eine fräftige Nichigitellung der angeblichen 
Bedürftigteit des angeblichen „lebten Freiwilligen von Dijon’ gebradit. 
Die von einem AJubenblättchen aufgebrachte Gedichte war lauter Schwindel 
Beiten Dant! 

8. v. 2. wird nach den Ferien bie verlangte Auskunft zu erhalten 
juchen, brieflih dann näheres. 

Amtsrichter Dr. 8. Die betreffende Notiz war jchon längere Belt 
gefegt und wurde, tie das fich nicht vermeiden läßt, wenn Schriftleitung 
und Drurerei ſich an verſchiedenen Orten befinden, von biefer zum Füllen 
benupt, Beſten Dant für die Zuichrift. 

Paetow, M. Wünſchen Sie auch die Fortjegung der Bimetallititifchen 
Monatsicriit? Heil! Beyer. 

Postsekr. v. St. Auch die Forderungen der Poſtſekretäre werden beim 
Voſtetat nicht verneffen werben! . 

Hillerse,. Ihre Anregungen werden bei der Beratung bed Börjen- 
gneiebes benugt werden. Im übrigen ftimmen wir Ihnen vollitändig zu. 

L. Wiesbaden. Ein Teil Jhrer Forderungen find ſchon in dem im 
voriger Nummer abgedrudten Antrage (Verbot der ftaatliden Konfum- 
vereime) gusgedrückt. Ihre anderen ragen, insbejondere die über bie 
ide offiziellen Beamten- Konſfumbereine uſw. werden ficher noch in biejer 
Seſſſon ım Plenum erörtert werben. 


Eingegangene Anfragen. 


At die Firma @ Wolff, Wurftfabrit in Stargard (Pommern) im 
dentſchen Händen? Desat. die Firma Vahlſen, Katesjabrif in Hannover? 








Markt 16 
(Caf& National) 


Portiören 
Reisedeoken in 


Ziegen- und Angorafelle, 








Gebr. Gürck, Leipzig 
Spezialgesch f. Teppiche, Möbel- u. Läuferstoffe, Tisch-, Sehlaf-u. Reisedecken. 
—"  fempfehlenggegZzu allerbilligsten Preisen ech in anerkannt guten Qualitäten: 

Teppiche in allen Sorten und Grössen. A-Plüsch 2 ee en von 7 M. 50 Pf. 
Gardinenstoffe — van gestreift 


Tischdecken einfarbig ud bunt x 
Schlaf- uud Einpackdecken, wolle . > 22220000 


an 
in allen Sorten und Grössen. & >» Se I Dee A le > ES 5 8 
wi es . Mr. »— ⸗75 >» 
abgopasst. Bi >» 250 » >» 
. . P . ” D . » » 3 » — > E37 
» » &» 7» >» 
ER 

Pelzvorlagen mit Fusssack, Fusssäcke, 

8 M. 50 Pf. bis 9 M. 3 M. bis 13 M. 


Stück 2 M. 50 Pf. Ins 14 M. 
Rückenkissen, Stück von 70 Pf. an. Daunenhüllen, Stück von I M. 75 Pf. an. 
“© Grösste Auswahl in Plüsch-Tischdecken, Stück von 7 M. 50 Pf. an, @@8008 


Wollene Gardinenhafter mit Quaste, St. 30 Pf., Gardinenketten, St. 30 Pf., Wollene Möbelschnure, Mtr. 10 Pf. 
Grüsste Auswahl. 
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(Caf6 National) 








+3 gegründet 1874 - 


Billigste, feste Preise. Umtausch bereitwilligst. 











Advocaat | 
echter holländ, Eier-Tafelliqueur aus 
4. Liqueurfabrik von J. Cooymans 
& Zoon in Hertogenbosch prümiiert 
in den meisten Hauptstädten Euro- 
pas mit allerhöchsten Medaillen, 
weltberühmt wegen s®. feinaroma- 
tischen Geschmacks u. 8, ausser- 
ordentlichen Nährkraft, daher von 
medieinischen Autoritäten für Re- 
x<onvalescenten, Blutarme, Magen- 
schwache, Brust- & Hals-Leidende 
überhaupt zur Stärkung ganz be- 
sonders empfahlen. Zu beziehen in 
2,1, Originalil, aM.4.50, 2,50, 
1.9 a 4. Hauptdepositeur 


Otto Hein 


vorm. A. F. Fomm, leipzig. 
Kurprinzstr. 1. 
Speesmlhandl. für Chocoladen, Con- 
fecturen, Liqueure ete. 


3. A. Trapp — Beinberg: 
beiiger u. Weinhandlung — Müdes- 
beim a. Rh, empfichlt Freunden 
reinen Naturweins, die mit AJuder: 
waſſer u. Sprit nichts zu mun haben 
wollen, jeine Eifdh-, Delert-, Aran- 
ken- u. Alrchen · Beine zu mähi- 
gen Preifen unter beſter Garantie 
«bioluier Meinbeil, Man verlange 
Preislifte, die jrei gelandt wird. 


S bmib u. Eo. 
Weingroßhandſung, Import von Rum, 
Atac und Cognac, 

Verlin, Stendaler- Straße 1. 

Terniprederr am I, No. I 
Beſonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 45 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. Kir in Gebinde von 20 £ir. 
en, Ausführl, Preislifte umſonſt 


Weltruf haben Westf, 

Fleischwaren, 

prim. Schinten DI. 0,55 ) 
fein. K&ervelamm „ 1,20 

feinite Blodw. „ ie 
feinste Wiertw. „ 0,50 

deinite Näucerung) 

J. Bartscher, Rieiberg (Weitfalen.) 


d,. tauiendi. belobt, 
Ber funt dolländ, Tabak. 
0 Pd loſe im Beutel jeo. 8 Mt, 
nur bei B. Becker in Zerien a. 9. 








& Meine — Glück- und 


Segenswünsche 
Gesinnungsgenossen, Freunden und Bekannten 
zum neuen Jahr! 

A, Beck 
Perrückenmacher, Herren- 
Erfurt, Eimergasse 21. 


800% SEITBTSTTETTT 5% 
S) ERERTANAEN AU RER CH ® 


Allen lieben Freunden und Bekannten 
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und Damen-Friseur. 
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Ein kräfliges Heil zum neuen Jahr 
7% und r 
} * * 
— Ireu-deulfjben Gruss > 
FR ⁊ * 
17% vor er 
i . — — 
= Ulzen, Georg Töbing und 4 
— —M jr su. > K 
—— 1. Januar 1896 Familie, — 
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Menjahrs-Bitte au Herrn Diebel! 

Lieber Gere Bebel! Sie hatten neulich Die Freundlichleit, tm Meichstane 
mit dem „Bruſtton Ihrer ganzen sitrlichen Entrüftung“ Darüber Beſchwerde 
zu Hihren, daß „man“ dem Hammerſſein ;jeit nelasien hätte, auszulmeiien. 
Leber Gere Bebei! Birden Ste mid die Gute Daben, bei Gelegenheit — 
und Die bieten ſich Imen immer, wenn Zie wollen im Reichstage auch 
darüber ein Wörſchen zu verlieren, da „man“ dent Juden Frißk Feidel“ 
Friedmann Jeit gelaßen bat, abzureſſen. Ta die Friednannſche Sartıe die 


Arciſe der Jurſſten Icon ſeit einem halben Sabre beſchäfrigt. ſo würden 
Sie ſich ein großes Berdienit erwerben, wenn Sie unſere beſcheldene Bilte 
erfüllten 
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JInnerpolitifches. 

Während ich ſonſt bei jeder auswärtigen Verwicklung 
beichämendes Schwenfen der öffentlichen Meinung im 
Deutſchland geltend machte, jo zwar, daß die jüdiſch-liberale 
Preſſe fajt jtets für das Ausland Partei ergriff, hat ſich — 
jo weit wir fehen — aus Anlaß der Südafrifanifchen 
Wirren nichts ähnliches gezeigt. Einmütig iſt bei uns die 
Niederträchtigfeit der Kaps Politifer verurteilt worden, die im 
heimlichen Einvernehmen mit der Regierung in London Trans: 
vaal durch tüdifchen Überfall zu erobern juchten, dabei aber 
freilich eine gründliche Niederlage erlitten haben, Hinterdrein 
will es in England und am Kap natürlich „Niemand geweſen 
jein.“ Alles thut unschuldig wie ein Lamm, nur Sir Cecil 
Rhodes, der eigentliche Macher, ſchweigt, vielleicht, weil er 
jeinem Blane, ganz Züdafrifa unter feiner Herrichaft zu vers 
einen, noch nicht entjagen möchte. Daß diefer Plan bejtanden 
hat, und daß man dem Ehrgeiz des Sir Cecil Rhodes gegen- 
über, der ein "ungeheures nach hunderten von Millionen ges 
ſchätztes Vermögen befigt, in der Heimat nicht ohne Belorgnis 
gervejen iſt, kann nad) der Anficht von Sachfennern nicht 
bezweifelt werden. Dennod; hätte der neue Kolonialminiſter 
Mr. Chamberlain es gem daran gewagt und ein Auge zus 
edrücdt, wenn Sir Cecil Rhodes und Dr. Jameſon über 
Transvaal Herr geworden wären. Das hat ihn, als es jchief 
gegangen war, micht abgehalten, ‚ven Präfidenten Krüger um 
„wohlwollende" Behandlung der Gefangenen von Strügersborf 
zu bitter! Der britiiche „Stolz“ läßt auch mit fich handeln. 
Wir Haben das jchen längst gewußt; wie viele Deutiche aber 
halten es noch immer für geboten, fich vor diefem „Stolz“ zu 
beugen und ihm ja nicht zu viel zuzumuten! Hoffentlich Hört 
das nun endlich auf. 

Was uns in der Melt den Engländern wie jonjtigen 
Fremden gegenüber in Nachteil bringt, iſt nichts als unfer 
Mangel an Selbitgefühl, in allen anderem find wir ihnen 
jamt und jonders überlegen, das geben fie ja felber zu. Solange 
das Selbitgefühl nun aber fehlt, nützt das nichts, werden wir 
ſtets die Untergebenen bleiben, denen man gnädigſt erlaubt, 
jenen die „große Arbeit“ abzunehmen. Sind denn nicht auch 
in England die Deutjchen meist die treibende Kraft im den 
Geſchäften? Man merkt nur nichts davon, weil fie ſich jtets 
im Hintergrunde ar während der Brite jelber ſich mit Sport 
bejaht umd die Früchte ihrer Thätigfeit wohlgemut verzehrt. 
Wenn ſich das wicht ändert, fo wird auch die Achtung, die 
man uns zollt, nicht größer werden, mag die deutjche Politik 
ſich noch jo kraftvoll zeigen. Die Menge urteilt eben nach den 
perjönlichen Eindrüden, die jie erhält. Dieje find aber meiſtens 
die, daß die Deutjchen auf ihre Eigenart feinen großen Wert 
u legen wiſſen, jondern jich ohne viel Widerjtreben in das 
Fremde finden, ja das unter Umjtänden fogar mit einer „Bes 
geifterung“ thun, die kein Nichtdeuticher venftebt, am wenigjten 
in einer Zeit, wo das meueritandene Reich zu den erjten 
Mächten der Erde zählt. Die Thatfache ftcht indeſſen leider feſt; 
fie abzuleugnen hilft uns nichts. Deshalb müſſen wir alles 
daran jegen, dak das auftwachjende Geſchlecht in einem anderen, 
mannhafteren Geift erzogen werde. Das aber wird uns erit 
dann ganz gelingen, wenn wir die Judenwirtſchaft losgeworden 
find. 

Wenn die Judenpreife vor den Engländern diesmal nicht 
wie gewöhnlich friecht, jo ſtammt das nicht von innerer Umlehr 
her, jondern läßt ſich mur daraus erflären, daß fie das 
wachjende Nationalgefühl denn doch jchon einigermaßen fürchtet, 
wenn dasjelbe auch noch lange nicht auf der Höhe ſteht, die es 
einnehmen mühte, um der Aufgabe Deutichlande in der Welt 
gerecht zu werben, 
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Barteinachrichten. 


Eine wüfe er gegen den B — — Iskrauf geht 
gegenwärtig durch die gelamte judiſche und verjubete Preſſe. Wenupt 
wird Hierzu ein — gelinde gefagt — unbegreiflihes Gerichtsurteil, das 
fürzlih ein Schöffengericht in Warburg in einem Prozeile Jskraut gegen 
Stengel gefällt hat. Der befannte freifinnige Wgltator und Weidystages 
tandidat jlir Eidwege-Schmalfalden, Profeſſor Stengel, wurde von der 
Anklage der Beleidigung des Abg. Jstkraut freigeiprochen, obwohl er nach⸗ 
weislich wiederholt die Nedewendung gebraudıt Hatte, Zalraut feine mit 
der Wahrheit auf geipanntem Fuſſe zu ftehen! Das Schöfſengericht be— 
grün t, wenn man den Qudenblättern trauen darj, dieſes Uricil damit, 
ene Ausdrudsweife jei am Plage gewejen, denn Jokraut habe thatfächlich 
ich einer bewuhten, groben und vorjäglichen Unmwahrheit ſchuldig gemacht. 
— Es ſcheint ums vollftändig unmöglich, dak diefes Urteil in der Bernfungs- 
injlanz aujredyt erhalten werden fanıt, denn eine formale Beleidigung läge 
unter allen Umſſänden vor, jelbjt wenn die Feſtſtellung des Gerichts über 
bie angeblich von Jskraut audgelproenen Unwahrheiten zuirefiend wären. 
Die Freititellungen find aber, wie wir aus allerzuverläffigfter Quelle vers 
fidhern fünnen, durchaus unrichtig. Abg. Jekraut Hat nichts weiter gethan, 
als eine ihm erzählte, übrigens ziemlich, harmloſe Geſchichte, ohne Namens 
nemmung in ciner Wabhlrede zu wiederholen. — Bir würden aber leinem 
Antifemiten nun etwa raten, über jüdiſche Wurherer, Mädchenhänbdler, 
Banterotteure, Guterſchlachter, Breibanditen und dergl. mehr fid einer 
Ähnlich jcharfen lusdrudsweie zu bedienen. Wir find überzeugt, dab das— 
jelbe Scöffengeriht in Marburg ſchwerlich feine noch jo berechtigte Ent: 
rüftung über nachgewieſene Sceuflichfeiten als Grund für Straffreibeit 
Bu wiirde, denn * — ln _— — — * — anderes. 
ie „Mene WBelfätifde Folkspla.'* in Biel reibt : 
Iskraut. Der ‚Wächter‘ hat in Erfahrung gebracht, daß Jskraut für 
jeine Agitation in Minden» Havensberg aus der amtijemitiihen Partei- 
laſſe 4000 Markt zur Verfügung geſtelli jeien Woher mag der ‚Wächter‘ 
das wiſſen? Daß die Zötraut befreundeten Kreiſe mit dem freifinnigen 
‚Wächter Fühlung unterhalten, iſt ſchwer zu glauben; troßdem fönnte 
ein Antiſemit ieh Nadıricht lanziert Haben, um die fonfervativen Areije 
„bange zu machen“ Nun, vor dem Mammon fürchten fie ſich ganz ge 
wiß nicht.“ 
Dieje Nachricht ift vollftändig erfunden! Her Hermann 
Lange fann ſich beruhigen, auch ohne Seldmittel wird die Deutjchloziale 
Reformpartei fih da organifieren, wo fie es für möttg hält. Und wenn 
ihr im Ravensberger Lande der Aufforderung der „N. W. Vollsztg.“ ge- 
mäß, die Verfammlungslofafe vorenthalten werden, fo wird die Partei ihre 
Verjammlungen einfadı im Freien abhalten. gen Hermann Lange fürchtet 
unferen „Mammon“ nicht und wir fürchten feine Saalabtreibereien nicht! 
Alet. Der für den 13. d. M. geplante Vortrag des Abg. v. Lieber: 
mann ift wegen Behinderung des Nedners verihoben worden. j 
Dbermeifter $. Shumann (Berlin) ſpricht vom 15. d. M. ab in 
Breslau und Umgegend, Im Fall einzelne Vereine in Scjleften und in 
der preußiſchen ng noch Borträge im dieſer Zeit wünſchen, wird Her 
Dr. Schwarzer in Breslau, Neue Junlerſtr. 30, oder die Schriftleitung 
diejer Blätter, Berlin NW., Stendalerftr. 1 gem die erforderliche Mustunft 
€ 
Berlin. Am 14, d. M. veranftalten die Berliner Antijemiten bei 
Buggenhagen zur Erinnerung an den 25 jährigen Gedenktag der Kalſer— 
proflamation einen Rommers, 
Aus dem Gldendurgifhen Wahfkreife. Am 28. und 30. Dezember 
fanden in Burhave (Butjadingen) und Jever zwei Verjammlungen bes 
B. D. L. ftatt, die von den Herren Gornelius:Seevernd und Hero 
abbensDuanens geleitet wurden. Die Herren Neichdtages Abgeordneten 
r. Dietrich Hahn und Müller: Walde wohnten denjelben ebenfalls 
bei und waren es bejonders die Worte des Erjteren, die die Verſammlung 
itundenlang in geſpannteſter Nufmertfamteit hielten umd. begeijterten Beifall 
bersorrieien. 
Die Entrüftung über das Verhalten des Reichstagsabgeordneten Albert 
Träger bei der Abjtimmung über die vom Reichstage abgelehnte Beglüd- 
wünfdyung bes SFürften Bismard zu jeinem SOften Geburtätage ijt bei 
feinen Wählern, den weltbelannten „Getreuen,“ eine ganz hochgradige a 
nennen, fie fam auch in der ftürmifchften Weiſe zum Ausdrud. Sie iit 
rer als eine ftetig wachſende zu bezeichnen, da Herr Träger einer 
echenſchaft jenen Wählern gegemüber aus dem Wege zu gehen jcheint. 
Die von ihm im Laufe des Sommers zu dreien Malen und jedesmal 
an mehreren verſchiedenen Orten anberaumten Berfammlungen find jtets 
in leßter Stunde wieder abbeftellt, jo dab man in jeinen Wählerkreijen die 
Anidauung gewinnt, dai Herr Träger jelbit eine Wiederwahl für ausfichts- 


los hält. 

In Baden wijjen bie Nationalliberalen micht, wie fie dem einzigen 
UAntifemiten in der 2. Hammer, Stabhalter Pfiſterer, dad eben ſchwet 
maden follen. Der nationalliberale Barteipapit, chemalige Staatsanwalt 
Wiejer provozierte Herr Piifterer bei der Debatte über bie Shuldan- 
Aruch-Beitzion der Heidelberger uud Mannheimer Antijemiten in einer 
Weiſe, die jelbit von der „Strapburger Bolt“, einem Ableger der „Stöln. 
Zig.“ ſcharf zurüclgewieſen wird. 
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Nachdem die „Herrn von Bildung und Beſitz“ mit einer Abordnung 
bei Herm Pfiſt erer nicht erreichen fonnten, daß er jich ihnen anſchloß. 
damit fie die jo Heiß erjehnte Mehrheit wieder befämen, verjuchen fie jet 
th lächerlich zu machen, Jeder Sap, den Herr Bfiiterer ſpricht, wird 
mit höhniichem Gelächter aufgenommen und die nationafiberalen Blätter 
treten dann dieſen — — in gebührender Weiſe breit. 

Das iſt doch mur die reine Angſt und die nächſten Wahlen werden 
ſchon zeigen, dah die Weinheimer Bauern unter ihren Standeögenofjen mehr 
Anhänger haben, ala den Herren im Harlöruher Mondell lieb tt! 

Mühlheim (Ruhr). Der „Deurtide Reformverein" jandte folgendes 
Telegramm an Dr. Yueger in Wien: „Die zur Nabres-Haupt Ber: 
jammlung zahlreich anmwejenden Mitglieder jprechen lebhaftes Bedauern aus 
über Nichtbeftätigung zum Bürgermeifter. Wir erwarten treucs Ausharren 
und uhnwollen Sieg, Borwärts Immer, rüdwärts nimmer.“ 

Der preußifde Landtag iſt zum 15. Januar einberuien. 

Breslau. Die „Jauerjche Rundihau” iſt nach bier verlegt und 
wird im biäheriger Weife, aber in größerem Umfange, aldö Organ bes 
Landeäverbandes ep Schlefien herausgegeben und zwar unter dem Titel 
„Deutſches Bolteblatt“. 

Seldeiden. Der „Badiſche Boltdbote*, das Organ der deutich- 
ſozialen Meformpartei in Baden, erſcheint vom 1. d. M. ab ftatt zweimal 
dreimal in jeder Woche. 

Die ee Ha des Abg. Ishranf über die Handwerler— 
tammern ijt als Flugblatt erjcdyienen und zum Preiſe von 20 Pi. (10 Ste. 
1,50 M., 100 Std. 10 M.)von Herm. Beyer, Leipzig, Königaftr.27 zu beziehen. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Barmen. Am 4. Januar hielt im Deutichen Jugendbund Ser stud. theol. 
Iulins Beter aus Haspe einen Vortrag über „Die geſchichtliche Ent- 
widiung der Kyffhäuſer⸗Sage“. Nach demielben traten mehrere Herren 
dem Bunde bei. 


Israel im Konflift mit den Landesgejegen. 


erfin. Der l5jährige David Rothſchild aus Kopenhagen, ber 
angeblich, feinen Ontel in Brüffel beiuchen wollte, verübte al& Baron Jean 
von Hirſch, als Baron von Rothſchild und Graf Motte (!) vielfadye Be- 
trügerelen. Er hat dafür 4 Monate zu figen. 

Berfin. Im Cab‘ Bauer erſchoß ſich der Kaufmann Wilh. Liebert, 
weil ihm eine Verurteilung wegen Meineids bevoritand. Liebert hat in 
Marienwerber, Thorn unb Bertin viele Schulden gemacht und als 30 jähriger 
eine reide Jüdin von 85 Jahren geheiratet. 

erfin. Kaufmann Moriß Fränkel bat wegen Bertaufd verbotener 
Loſe 1000 ME. Gelditrafe zu zahlen. 

Berfin. Die Staatsanmwaltidhaft judt den tommls Theodor Löwen 
ftein aus Marienwerder, der 4 Monate Gefängnis abbrunmen foll. 

Der Scäftearbeiter (?) Joſeph Kobn wird wegen Meineidö verfolgt. 

Berlin. Die Inhaber des Zeitungsverlag Ullſtein & Co., Rechte 
anwalt Ullftein und die Kaufleute Louis und Leopold Iflftein wurden wegen 
Das Vergehen des Geſeß zum Schupe der Warenzeichen zu je 200 Mart 
Geldſtrafe und zu einer Buße von 100 Mart verurteilt. 

Züdlfdes Famillenfeden. Der jüdiſche Kantor und Borbeter Pintus 


Zolles wurde wegen Heiratsichwindel, Urkundenfälihung,. Führung eines 
talfchen Namens umd Berrugs vom Berliner Landgerichte zu 9 Weonaten 


Gefangnis verurteilt, 

Yintus Zolles war 1885 in Defterreich fahnenflüchtig geworden, ſchnorrte 
dann in Ruhland herum, verheiratete fich Hier zweimal, rif feinen rauen 
aus und wurde dann nach Deutichland abgeſchoben. Natürlich ging er nach 
Berlin, heiratete auch bier wieder — aber immer nad jüdiſchen Ritus — 
und zog dann von Stadt zu Etadt und zwar als Binkus Weber, 
4 Jahre hielt er es fo mit feiner dritten rau aus, dann brannte er ihr 
ſowie feinen + mittlerweile geborenen Kindern wieder durch. Er landete in 
Königsberg als Kantor und verheiratete ſich dort zum wierten Male met 
einer jüdiihen Witwe. Beide lebten dann in Misdron, er ala Worbeter 
und fie als Jigarettenverläuferin. Durch die dritte rau lam munmehr alles 
ans Tageslicht und Pinkus Folles-Weber ind Gejängnis. 

Da er, wie gelingt, jo ſchlau gewejen war, ſich immer nur rituell trauen 
zu laſſen, fo fonnte man ihm en der Doppelchen nichts anbaben. 

Coltous. Der Kantor und Yehrer Mar Levy hat bei der Synagogene 
laſſe eine erhebliche „Anleihe" gemacht, fid mod etwa 4000 Dit. von 
Geichäjtsleuten „geliehen" und ift damit verfdmsnden. 

Mordhaufen. Aiidor Bohn wurde hinter ſchwediſche Gardinen ges 
bracht; man wirft ihm Betrligereien, Diebjtahl und Exrprejiungen vor. 

gerad In der Medizin. Das Neichsgericht hat das gegen dem Frauen⸗ 
arzt Dr. Bernhard Stern zu Freiburg (Brög.) gefällte Urteil (3 Monate 
Gefängnis) beftätigt. Sterm hatte eine ungeredhtiertigte Operation ausgeführt. 

Koblenz. Kaufmann Simon Lob erhielt am 7. d. M vom Schout 
gericht wegen wiſſenilichen Meineids — «3 handelte jih um eine Summe 
von 50 Dart — 2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluit. 

Afurt (Main). Wegen Betrugs ertannte das Landgericht gegen 
den Lojehändler W. Maner, Zeil 13 auf 3 Monate Sefängnisitrafe und 
500 Marl Geldbuße. Mayer hatte der Frau eines Feldhüters eim mit dem 
Hauptgewwinne gezogenes Lotterielos abgeidnwindelt. 
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Sittfihe Inden. Nach der „Staatsb. Itq.ꝰ* iſt der jũdijche Refereudat 
Lobenberg, der beim Landgericht in Hanau beſchäftigt war, im Disziplinar 
wege aus dem Jujtizdienji entlaflen worden. Er hatte wiederholt eine junge 
Dame mit frechen Anträgen beläftigt und war deshalb von dem Verlobten 
ber leßteren auf offener Strafe geohrfeigt worden. In dem jich hieran an 
ichließenden Straf Progekverfahren ipielte Löbenberg eine recht erbärmlice 
Wolle, jo dah die Dienſt⸗Aufſichtsbehörde es fiir ratfanı hielt, ibn aus dem 
Juſtizdienſt zu entfernen, 

abet (Mepe). Der Händler Mar Gheim wurde wegen Vergeheus 
gegen das Nahrumngömittelgeiep zu 30 Marf Welbitrafe verurteilt. 

Er hatte jaule Kirchen verfauit. 

Sittfihe Inden. Handelömann Hermann Baum aus Mejerig 
twurbe wegen iwieberholtem Sittlichfeitöverbrechen begangen an minderjähr 
rigen Kindern zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus verurteilt. — 

Zwei Judenjünglinge wurden am 22. v. M. in einem Hinterzimmer 
bei dem Bigarrenhändler Juda zu Berlin, Hurzejtr. 13 verhaftet, als fie 
im Begriff waren, fich am drei deutſchen Mädchen fittlich zu vergehen. Pie 
Mäddıen waren vorher betrunfen gemacht. 

Stettin. Wegen Unterfdlaguug in 2 fällen und Betrugs in 3 Fällen 
wurde ber 17’, Jahre alte Handlungslehrling Hans Wolfi zu 1 Jahr 
3 Monaten Gefängnis verurtellt. Wolff iſt bereits mit 9 Monaten Ge— 
fängnis vorbeitraft! 

Hamburg. Die jüdiihen Bauner Henry Bowers aus London und 
Joſebh Alerandre aus Lüttich, die ihres verdächtigen Gebahrens wegen 
am 19. Oktober im Saflenzinmer der Norddeutſchen Bant feitgenommen 
wurden und ſich noch bier im Unterſuchungkhaft befinden, find von 5 in 
Berlin wohnhaften Berjonen, denen in den legten Monaten Beträge von 
4000, 5000, 20000 ME. u. 5. w. geitohlen wurden, mit Beſſimmtheit alt 
die Urheber diefer Diebitäble wiedererfannt worden. 

Aus Hamburg it der „Vankier" Siegmund Fiſcher unter Mit 
nahme einer Anzahl Depots u. 5. w. verſchwunden 

iume. egen trugs und Urkundenfälſchung erhielt der Schifis+ 
maller a Sänger 2%, Jahr Zuchthaus. 

My. Elias Werner erhielt wegen betrigeriicden Banterotts 
4 Monate Gefängnis, — Manufaktunvarenhändler Jalob Rojenberg 
ift wegen ähnlicher Sachen flüchtig. 

Wien. Am 6. De. v. J. eridioh fih Siegmund Fräntl; er 
hinterläht über eine Millionen Gulden Schulden. — 

Ebenio eriboh fih Jakob Schlor, nachdem er jein über 100000 fl 
betragendes Bermögen an der Börfe verfpielt hatte, beerbigt wurde er auf 
Stabtloften, da feine reihen Verwandten den Sarg ulm. nicht bezahlen 
wollten. 

efl. 


etwa 50000 fl. 

Mit demfelben Betrage iſt der Proluriſt Leo Herzog vom Hauſe 
Kon & Schmitiler duuchgegan en. — 

Der Broftheehändler & Deutſchuiſt jeit dem 28. Nov. verſchwunden, 
feinen Gläubigern jchrteb er: „Die Wellen ber Donau werben weinen 
Leichnam ſchon dort and Land werjen, wo mein Bater ruht!“ Cr bat 
vielleicht den atlantiiden Ozean in der Nähe von gt an gemeint! — 

Samu Sclejinger der feine blinde Schweiter in die Donau geftürgt 
er iſt zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt, fein Bruber Adolſ wurde freis 
geiprodien. — 

Der Großlaufimann Mar Schlefinger wird wegen betrügeriſchen 
Banferotts, Betrugs und Wechſelfalſchung verfolgt. 

Ofen-Peh. co Herzberg, Krokuriſt in einem Speditionsgeicäfte, 
iſt mit 15000 fl. ausgerüdt, 

Odeſſa. Großes Auflehen erregte in Mohilew:Bodolst die plüpliche 
Berbaftung des Geldverleihers Meier Wolod. Derfelbe Hatte einer 
Frau Millowila gegen Obligation 500 Rbl. auf deren Haus und das 
Geld in Raten gegen Quittung zurüdhalten. Als die leßte Hablung ge: 
leiftet war, wollte Wolod; die Obligation gegen er 9 austaujcen, 
als er ſich plöplich eines anderen belann, ſich aller diefer Dokumente bes 
mächtigte und erflärte, er werde fie nicht eber herausgeben, bi Frau Millowſta 
15 000 Rbl. bezahlt, die er einer Frau Schtichyelilowa, der Milkowſta zu 
Gefallen, geliehen, und für welche Schuld die Milkowſta haften mühe. 
Die leßtere verflagte ben Wolod auf Rüdgabe der geitohlenen Papiere, 
wurde aber mit ihrer lage vom Gericht wegen Mangels an Zeugen 
zweimal abgewiejen. In folgedejien reichte die Miltowila dem „Odejifi 
Liſtok“ zufolge eine Bittjchrift an die Kaiſerin ein und es erjdien bald darauf 
in Mobiler der Gouvernements Gendarmerlecheſ behufs abermaliger Unter: 
juchung der Sadıe. Nachdem derjelbe verichiedene Zeugen verhört und 
aud zahlreiche Bewohner über die Thätigfeit Wolochs befragt, 
ließ er diefen am 9. Oktober verhaften amd ins Befängnie abfihren. 
Die Wucherer Mobilews find deswegen in großer Aufregung. 

Inowrapfaw. Wegen Tierquälerei, begangen beim Schädten von 
Tredervich, wurde der Schächter und Kantor 9. zu 50 Mt. Geldſtrafe 
verurteilt. e 

jewo. Kürzlich iit mad dem „M. 2.” der Beiiper einer yabrif 
von Gummigeweben und Inhaber von Banfltomptoiren in Warſchau, Lomſha, 
Grajervo und Beloftof, der Jude Pokroisti, unter Mitnahme von 500 600 
Mol. aus Grajewo gefllichtet. P. lieh durch feine Agenten überall Gelb 


Durdgebrannt iſt der Korumaller Lindenbaum mit 


auf Wechſel aufnehmen, nahm auch alle bei ihm deponierten Einlagen an 
fih, machte noch rafdı einen Teil jeined Mobiliar, jeiner Baaren ufmw. 
u Geld und ſuchte Sodann mit jenem Buchhalter Weihbren das Weite. 
depterer prellte jeine rau um ihre Mitgiit im Betrage von 400.0 Rbt. 
Durd) die Gaunerei P’S jind jehr viele Heine Leite um ihre 
niſſe Be worden. Die erregten Kreditoten ftürmten die 
Juden um 


fo übe 


als fie dort die Frauen der Gauner vorfanden, 





— 


fie jene und mißhandelten fie, wobei befonders Frau W. übel zugerichter 
wurde, Die Polizei fonnte nur mit Mühe die Ordnung wieder heritellen. 
Die Schulden Bolroisfi's beziſſern fich auf ca. 500 000 Rbt. 
Jondon. Der jüdijhe Hanblungäreifende Henry Cadman, der jieben 
ym die fümtlich noch am eben find, nebeiratet halte und Water von 
Kindern aus den Ehen mit diefen frauen war, wurbe wegen Bolygamie 
zu fiebenjäßrigem Zuchthaus verurteilt. 
Berüfel. Der Inhaber dei Banthauſes Schwabach & Genoſſen 
ift am 20. Nov. v. 3. mit 800000 Fred. Einlagen durchgebrannt. 
Bewvork. Joſeph Diomant, Kaſſierer eines neuen  nuffischen 
Theaters, rüdte am Eröffnungsabend mit der 500 Dollar beiragenden Kaffe 
aus, Fo daß die Vorftellung nach dem erften Aufzuge abgebrochen werden 
muhte, da die Schauſpieler ohne Geld nicht weiter bielen wollten. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat.) 


In der Zeit vom 36. November bis eimichliehlid) 4. Dezember 1895 
wurde über jolgende Firmen ber Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Bernhard Hirich i. Fa. B. Hirich zu Heidelberg. — Handels- 
mann Morip Simenauer zu Myslowig-Biofjed, — Kaufmann S. Blum 
u Solingen. -- Schnittwarenhändferin Ida Clara verehel. Heymann zu 

aldheim. — Kaufmann Morigp Cohn zu Ratibor. — Kaufmann 

irfchel zu Barmen, — Kaufmann Morig Arnhelm zu Deſſau, z. Zt. um: 
etannt abmweiend. — Kaufmann Yiebmann Ludwig Aswenftein zu Altona, 
Turnſir. 8 p. — Kaufmann Leo Raphael zu Magdeburg, Jacobitr. 7, 

Aufgehoben wurben in berfelben Zeit: 

Wertzeugfabrilant Louis Wolff zu Berlin, Botsdamerjtr 49. — Drechsler⸗ 
meifter Artlur Kohn zu Kattowiß. — Handelsmann Ed. Wolf zu Berlin, 
Fliederitr. 12, (Awangsvergleid). — Kaufmann David Willy Sommerfeld 
zu Tondern. — Kaufmann Adolf Mofes, Inhaber der „Rum 
Keiberbaron Adolf Moſes“ zu Berlin, Georgenlirchſtr. 38, LandEbergeritr. 50 
und Oranienjtr. 50. — Sally Softheim zu Borgentreich (Jwangsvergleich). 
— Nachlan des Handelimanns Simon Genäburger zu Sennheim. — 


Kaufmann Mar Saphiritein zu Staiögirren (Zwangsvergleih). — Händler 
Siegmund Ecindler zu Berlin, Neue Promenade 7, — Handelsmann 
Siegmund Rofenthal zu Jeowrazlaw. — Handelämann Heinrih Hirſch zu 


Gimbeheim (Iwangsvergleich). 

In einer Nummer des „Butarejter Lloyd“ werden folgende Konkurſe 
angezeigt: 

Tavid und Samuel Ben Jofef Levi in Sophia, Leopold Blumenberg 
in Wien und Ruſtſchuk, Mayer Sender in Braila, Bertha Sindler in 
Butareft, S. Saldınann u. Sohn in Bularejt, M. G. Binder in Bulareit, 
Meberca Piſter in Bulareft, 3. Hechtmann in Bulareſt. 


Das Verſtachtungsgeſchäft Schlefinger u. Co. in Wien ift mit 130000 fl. 
Fehlbetrag pleite. 


Moſait. 


Berlin. In vielen Zeitungen werden jept Retlame-Artikel veröffents 
licht über bie Nusgabe von Jubildums Segeusſsmünzen“ auf bie 
25 jährige Wiederkehr der jiegreichen Waflentage des deutichen Heeres, in 
befchräntter Anzahl von nur 5000 Stüd in Thalergröfe. Da die Fabrite- 
tionaftelle nicht genannt ift, die Artifel vielmehr jo gehalten find, das der 
Glaube erwedt wird, es handle fid um eine jinatlid)e Ausprägung, jo er- 
fcheint es nötig, darauf aufınerffam zu madyen, daß es fich dabei, da ders 
gleichen Sübermünzen in der Königlichen m. nicht geprägt worden find 
und nadı $ 11 des Reichsmünzgeſehes vom 9. Juli 1973 auch nicht ge 
prägt werben bürjen, lediglich um eine Privatipefulation handelt. Im ge: 
nannten Wrtitel 11 heißt es: „Die durch die Beſtimmung im & 10 des 
Geſetzes betreffend die Ausprägung von Neichögoldmünzen, vom 4. Des 
zjember 1871, vorbehaltene Befugnis, Silbermünzen als Dentmünzen aus: 
zuprägen, erlijcht mit dem 31, Dezember 1873," Im Anichlub hieran 
wird bemerkt, dab auf die vielen an die Nönigliche Müngdireltion ge 
richteten betrejienden Anfragen und Beitellungen eine Antwort midt erteilt 


werben lann. 

Zadiſche Privalirrenanflallen, Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Die 
Berbandlung gegen den „Vorwärts“ über die Zuftinde in der Edelſchen 
Privat-Irrenanftalt in Charlottenburg findet leider nicht ftatt, 
Herr Dr. Edel hat die Klage gegen ben „Vorwärté“ zurüchk 
gezogen, fo dak uns ein Beweis für unjere Behauptungen 
an Gerihtäftelte unmöglıh gemadt wurde Schon jeit Wochen 
haben Beauftragte des Herren Edel ſich bei und bemüht, einen Vergleich 
zu Stande zu bringen. Die Bemilhungen liefen darauf hinaus, wir jollten 
unjerer publiztfttichen Bilichten vergefien und die Sadıe einfach, todtichweigen. 
Der Rechtsanwalt unieres Kollegen lehnte die Zumutungen von vornherein 
ab, indem er erllärte, daf der ‚Vorwärts“ ein derartiges Verfahren mit 
feinen publiziftiichen Pflichten nicht vereinbaren könne. In ganz gleichem 
Einne äußerte ſich unſer Kollege Schmidt feinem Nechtäwertreter gegenüber. 
u einem uns heute zugegangenen Schreiben aus Plöpenfee bemerkt 
midt, daß es ihm ſehr angenehm wäre, wenn in irgend einer Form 


— 


Herrn Edel in der Preſſe eine deutliche Abſage zu teil würde. Er ſchließt 
mit folgenden Worten: „Ich lege großen Wert darauf, dafı es zur Ver» 
handlung fommt.“ Dem Kollegen Schmidt wie uns lag alles an ber Auf- 
hellung der Wahrheit, 55 Edel icheint von der Aufhellung der in ſeiner 
Anitalt Herrichenden Zuſtände feinen Vorteil für ſich und fein Anftitut er- 
wartet zu haben.” 

Eine andere Klage Dr, Edels gegen den Herausgeber der Moabiter 
Nachrichten ſchwebt noch. 

Auglaubtich. Über die Aufgabe des Adels hat Oberit a. D. v. d. 
Deden-Dreöden, jüngit in einer Verſammlung der Deutſchen Adelsgenoſſen⸗ 
Schaft einen Vortrag gehalten, dem er den Gap zu Grunde gelegt hatte: 
„Ein großer Mann N eine grohe Schuld“. Merwürbiger Weiſe hat bie 
„Berl. Bra.“ des erg > en Ullftein fich über diefen recht quten und 
beherzigenöwerten Vortrag des Herrn von der Deden entleplid) entriliter. 
Sie ſchreibt dazu: 

„Die ha nehmen Unterjtüßungen aus der Staatötajje al$ natür- 
liches Recht in Anſpruch, fie zehren von den Licbesgaben, die aus ber 
Tafdje der Armen und Ürmiten genommen werden, und üukerlich die 
großen Herren jpielend, ſchnorren fie al$ „notleidende Landwirte“ 
wie bie ng Bettler. Wollten wir ind Einzelne gehen, wir 
fönnten Bände darüber fdhreiben, wie der Abel feine Mufgaben erfüllt.” 

Das ift wieder das alte Berdrehungstunftftüd, die notleidenden Land⸗ 
wirte und bie Mdeligen zur identifizieren, Es giebt hunderttaujende, ja 
Millionen von Landtvirten, bie nicht Adlige find. Um aber gegen bie Yand- 
wirtichajt befier hepen zu können, werben von biefer Judenbreſſe jämtliche 


—— des Deutſchen Reiches nolens volens zu Grafen und ronen 
gemacht. 

Bor Dr, zeit Friedmann, der nad; Angabe ber Judenblätter bald 
in Paris, bald in Wien 


ſehen worben fein ſoll — nach den neueſten 
Nachrichten eines findigen Heporterg hat ihn foger der König von Korea 
zu feinem Rechtäbeiftand gemacht!! —, fommen immer mehr Straftaten 
and Tageslicht. Die ihm ergebene Preſſe haut dafür um jo mwiltender auf 
— Hammerjtein ein! 

„Mit dem Antifemltismens find anjceinend keine Geichäfte mehr zu 
madıen.”" So jchreibt die Voſſ.gig.“ und kennzeichnet dadurch den Bes 
fchäftsftendpuntt, welchen fie einnimmt. Mit dem Philofemktismus jind 
bejlere Geſchäfte zu machen und deshalb iſt die „Bofj.dtg.“ philofemitiich. 


Mew-Fork. In der leiten Novemberwode lamen in den Vereinigten 
Staaten 258 und in der erjten Dezemberwodie 315 Banterotte zur An 
meldung! 


Luſtige Ecke. 


Ein entarteter yo Vater; „Den! an mer, Herid, Du werit 
Dei ganzes Leben ein Faulenzer und Habenichts bleiben und wert mer 
Schande machen. Gott über de Welt! in Dein! Alter hatte ich ſchon drei- 
mal Banferott gemacht!” 


Richt abzufhütteln. Kaufmann: „Johann, ſchmeißen fie den Kerl 
raus. erer: „Bemühen Se'n nid! Ach fchmeife mer ſchon ſelbſt 
heraus amit erjpar' ich Ihnen 'nen Hausneht . . Fir de Eripamis 
faufen Se mer was ab! 

Aus der „goldnen Sunderljwanzig‘*. Stleiderhändler (zju jenem 
Geſchaftsgenoſſen) „Slider, ich jeh" Der * De haft leiste Nadıt wieder 
emol getrunken übern Durſt! Das ſchad't dem Geſchäft!“ — „Hed’ dodı 
fein Stuß! De weißt, wenn ich trink‘, trink ich immer erjt nach Schluß 
von’s Geſchaft!“ — „Ja, aber den andern * — denn haſt De des 
Morgens immer jo nen Tatterich in de Händ', da be beim Beinen von 
de billigen Hoſen immer herimterichütteljt de Mnöpp’!“ 

in Genetuhetemen il. Frau: Pinkus, wo willfte hin? 
ann: 2 

Frau: Waſſer bet faine Ballen, was bifte'n laichtjinniger Menſch! 

Mann: Ic geb blos rain bis an de Knie. 

Frau: Hajte '$ denn jo meeting? 

Mann: Adı was! Ich geb jedes Jahr eimmal, ob ichs hab notig 
oder wicht! 

Welfeandeaken. Morigche: „Mei Tate hat mr mitgebradit e Glas, 
fteßt aingeichliffen: Anbenten an Marienbad! 

Schmuhl: Mainer hat mitgebradjt jeden von uns e jtlmerne Leffel, 
fteht eingrawirt „Sotel Noyal, Wiesbaden“. 


Berichtigung. 


Im Beiblatt Ihrer Nr 385 behaupten Sie, es jei in einer Brief 
faftennotiz der „ZTäglichen Rundihau” Herm von Stumm der Dant bdiefer 
Zeitung für jeine Bemühungen ausgeiprodien worden. Dieje Behauptung 
ij unmwahr. Die einzige Brieflajten-Antwort, die Herm von Stumm ev: 
wähnt, befindet fich ım der Nummer vom 12. Dezember 1995, ald Herr 
Dr, Lange noch nicht beurlaubt war, und lautet, twie Sie aus ber Beilage 
erfehen wollen: 

„O. N. Geh. Kommerzienrat Freiherr von Stummshalberg, Berlin, 
Kaiferbof, Für Ihre Bemühungen freundlidien Dant,“ 

Der Dank richtet fich hlernaͤch nicht am Herrn v. Stumm, jondern an 


L 


den Fragenden, der zugleich Antwort auf feine Frage nach der Berliner 
Ndreife Herm v, Stumms erhält. 
Dr. Hempel, Verleger der „Zäglihen Rundicau“. 
Der Berjafjer des Artifel®, den wir in mehreren auswärtigen Blättern 
gefunden haben, hat wahricheinlic die Buchſtaben „O. N.“ in der Brief 
faften- Notiz überjehen. Die hieran gelnüpften Schlußfolgernngen jind aljo 
binfällig. 
“ 
In Nr. 385 vom 2. Januar, Seite 5, 
ift zur leſen ftatt „fait mie“: „fajt nur“. 
* 


Ju dem Artitel „Die Jettung Bolt" in voriger Nummer muß es 
Zeile 21 von unten heiken: „Erfurter Programm” ſtatt „prantiurter | 
rogramm.' 


Spalte 2, Zeile 19 von oben 


* | 
| 
—vBrieftaſten der Schriftleitung. | 


Für die uns zum Jahreswechſel dargebrachten Glück 
märlhe Allen ein dantbares „Heil!“ D. Schi. 
F. T., Netzschkau. Mein, ber Betrejiende üt ein Dr. Löck. Weiten 
Tant für die Mitteilungen. 
Der Inbaber der ReiſeBuchhandlung Senf 


N Pr N —— Eugen Vieieſeld 
Nachfolger in Leipzig Hit —* ugen Bielefe 
Mile Zufcriften an bie & der ¶ Dentſch Sorialen 


eiftieitung N 
Blätter“ nach ee NW, 5, Stendaleritr. 1, zu richten | 





Deutih-jozialer Reform-VBerein Leipzig. 


in Stalts 


Die Wochen-Berjanmlungen finden von jept ab Freita 
Gaftwirtihaft, Schloßgafie 101 (Schuhmader- Innungehaus; jtatt. 

Die nächſten 4 Borträge jind folgende: 
10. Januar, abends S°/, Uhr, Herr Paul Schirrmetiter: „Batrietiich 


oder international“. ine Betrachtung über den vom Geh. Kirchenrat 
Prof, ride im Haufmännifcden Vereine gehaltenen Vortrag. 


17. Januar wegen unjerer feier am 18. in „Stadt Nürnberg“ 
fein Bereindabend. 


24. Januar, abends 8", Uhr, Herr Dr. Otto W. Beyer: „Boltsbildungs- 
bewegung im Auslande“. 


31. Januar, abends 8'/, Uhr, Her R. Jena: ‚Mindeſtpreis und 
Mindeitbeichaifenheit“. 4 | 

T. Februar, abends 8'/, Uhr, Herr Dr. med. Arthur Werner: „Über 
Nervolität.“ 


Die Einführung von Gäſten it ſtets ermwünjcht. 


Finhanddecke 


für die 


Deutſch-ſoz. Blätter 
1895. 


> YWreis 1,25 ME x 


Sammelfaften zum Auf—⸗ 
bewahren der einzelnen 
Aummern. 

3 ME 50 Ki. 


Leje= Mappen 


(aud] für Gaſt⸗Wirtſchaften geeignet). 
ı mt. 


Deutſch⸗ſoziale Blätter 1895 


aebunden in Original-Band (grün Leinen mit Golddrud). 
sm 0 Bi. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung, fowie durch die Verlagshandlung 
Herm. Bener, Leipzig, Königsitr. 27, I 
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Bezugsquellen-Kifte. 





Buchbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbndj; Gera Reuf). Budeöinbänbe, 
deren Carl Gerfin, Selpsig, | binderel, Mönigktrae 27. —— 3 Blatake, 
Nürnberger Straße, Anfertl» | Erezialität; Meichäftölata, | x — = 
gung von Parties umb Sortl | Loge und — en — ‚und, unge⸗ 
merts+« Elabãnden. Mabpeıt, | Horn & Pa Berlin NW. 6, Surls 

| Deien, Beefhären u.1.mw.  veußlfche —— —B————— 


Töchterheim, Weimar, üb. d. Kegelthor 4. 


Fortbilbungsd- und rauen 
Sorgfältige, gediegene Ausbildung und 
Ausführliche Proſpelte durch 


Vorzũgliche, billige Penſion 


uſtrie Schu! 


e 
rziehung konfirmierter Töchter. 


die Oberin Frl. Streder. 
ahnen, Flaggen, Standarten, gestickt und gemalt in feinster 


künstlerischer 


Ausführung. 


. Schlirpen, Fahnen- 


blinder, Abzeichen jeder Art, sowie simtliche Dekorations-, 
Illuminations- und sonstige Vereinsbedarfsartike). 
Illustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
liebe Kostenanschlüge frei zur Verfügung. 
Müudener Fahnenfabrik, Hannov, Mlinden. 


Seiler», Bürften-, Bejen- und | 


Deoit Pinjel-Waren unaros 


Spezialit.: Polfler-Waren. 
OscarMühler,Windmühfitr.25. 






| Bentfihe Staat. 
18. Kuflage. | 
Bon &. en | 


FOTO TTTTOTN 
Die Reichsbank und 


der Mittelſtand. 


Glaguau, Deutſches Handwert 
und hift. Bürgertum. 


Coll das Priviteg für Die lo, 
© 
genannte deutiche ass 


erneuert werbın? 
reis 30 8 


| Ste fogen. „Dentiche Reichsbaut · 
eine privile. jerte Aftien-Sejellichaft 
von und für Juden. 

Preis 1 A 50 08 

Die Frankfurter Juben und die 
Aufſaugung des Boltswohl 
ſtaudes (Roihſchlld, Erlanger x.) 

Preis 1.4 

Banf- und Banfierbiebtähle — 


Shinefiidyes und Ungariſches 


— Leipziger Diöfonto-Banf. 
Breis 1.4 

Man leſe auch die verjchied. in den 
Deutſch · ſo zial. Blättern‘ ent: 
baltenen Artikel gegen die 
Neichsbank“. 

Theod. Fritsch, Stadtverordneter, 
Die jogen. „Deutſche Reichsbank“ 
(Antij.-Ratehiämus S. 306 — 8) 
400 Seiten gebbn. Preis 1.4 


Herm. Beyer Buchhandlung, 


WVad Ayrmont. 


In Richters Pension (Beni. 
Haus für Hurgäfte) finden wieder 
einige junge M en zur Er— 


lernung des Haushalts befonders 


der feineren Küche für das Sommer⸗ 
$albjadr gegen Wergütung von 
150 M. ireundlihe Aufnahme. 


W. Schmidt-Mann 


Leipzig, Windmiihlenstrasse 34 
Oberhemden, Kragen, Stulpen, 


Unterzeuge, Cravatten. 
Solide Qualitäten. Billige Preise. 


AAAAAAAAAA 
BER” Gegenstück Yamıy 


zur 


jüdischen Universal- Bibliothek! 
Kleine 


Aufklärungs Schriften 


a Nr. 10 Pf. 


Die Aufklärungs-Schriften weisen 
gegenüber den Fiagblättern verschiedene 
Vorzüge auf. Sie sind in derselben all- 
zn verständlichen Forn gehalten wie 

ie letzteren, übertreffen diese aber #0- 
wohl in Bozug anf handliches Format als 
such ımit Rücksicht auf die besundere 
sorgfältige Auswahl dies Stoffes, Dieselbe 
ist #0 gotroflon, dass Jie Gesamtheit der 
Broschirun eine abschliessende Einführung 
in das wanze Gebler der Jadenimgs mit 
allen ihren Alstufungen bietet. 

Bteder find erſchienen: 
Nr, }. Das ABU der sozialen Frage, 
Nr. 2. Gutachten liber den Schulchan 
aruch, 
Nr. 3, Kurze (rschichte des Judentams, 
Nr. 4,5. Urtelle berühmter Mianer über 
das Judontam, 
Br, 6. Fragen und Autworten ber dus 

Juden- Thema, 

Nr, 7, Die Juden in Russland, Polen, 

Ungarn u, ». m 
Nr.5, Talmud und Schuichen arach. 

(Die Sittenlehre des Judentums) 

Nr, 9. Jildische Selbsthekenntnime, 
Nr. 10/11. Statistik des Judentums, 


Preis für jede Nr. ı0 Pf. 
100 Nr. 6 Mk. 


Herm, Beyer. 





L£ipzig. 


a ZA AAAAA A AA AL 


Wir bitten alle Unhänger der deutfch-nationalen Bewegung recht eifrig für die Gewinnung neuer Anhänger Ihälig 
zu fein und Beftellungen auf unfer Blatt für die Monate Januar, Februar, März zum Preife von 1.50 AT, recht bald an 
das nächte Poftamt oder den nächften Buchhändler gelangen zu laffen. Gegen Dergütung des Portos verfendet der Der- 
leger Herm. Beyer, Leipzig, Königsitr. 27, das Blatt auch direft unter verhüllendem Streifbande. 


Berlag: Herm. Bener im Leipzig. — Berantwortliher Schriftleiter: 2. Hogrefe in Berlin. — Drud: &, Reuſche in Lelbala. 
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Beilage zu den Deutld)-Sozinlen Blättern. 


Zeipzig, 16. Jannar 1896, 


Ar. 387. 








br 
Innerpolitifches. 

Am 18. Januar wird in der Neichshauptitadt und im allen 
Gauen des großen Vaterlandes die Wicderfchr des Tages feit- 
lid) begangen werden, an dem vor 25 Jahren in dem alten 
Königsſchloſſe zu Verjailles die Fürſten und freien Städte dem erſten 
deutichen Sailer aus Yollerngeichlechte ihren Huldigungsgruf; 
entgegenjubelten. Im die stolze Feſtesfreude, die alle Bater- 
landsfreunde am 18. Januar im Hinblick auf jene herrlichen 
Erinnerungen bejeelen wird, mijchen fich leider auch Empfin: 
dungen der Wehmut und der Trauer. Der ehrwürdige Kaiſer 
Weißbart iſt aus dieſer Zeit in die Uniterblichkeit hinüber- 
un Graf Roon, der Preußens Schwert fcharf und 
chneidig gemacht hat, und Graf Moltke, der dies Schwert fo 
trefflich zum Seile Deutjchlands zu lenken wuhte, Prinz 
Friedrich Karl, der fühne Neiterführer, und die meiiten anderen 
Feldherrn aus jener großen Zeit, fie alle find inzwifchen ins 
himmlische Heerlager binüberberufen worden. Vor allem aber 
ijt es einer, der von unferem Volke jo jchmerzlich vermiit wird 
bei der Jubelfeier: der damalige Kronprinz und jpätere zweite 
Kaiſer des Deutichen Neiches, „unfer Fri", wie das Volt 
feinen Lichling nannte. Und dann die vielen taufende von 
waceren Söhnen unjeres Vaterlandes, die entweder im Kriege 
jelbjt den Heldentod geitorben find oder fich durch die Strapazen 
des Feldzuges den Keim zu einem frühen und jchnellen Dahin- 
ficchen zugezogen haben; ihrer aller gedenfen wir mit Wehmut 
und legen Yorbeers und Eichenkränze auf ihre teuren Grabhügel. 

Viel Blut und große Opfer hat eö gefojtet um das zers 
ſtückelte Deutichland wieder zu einigen, aber es iſt gelungen; 
und als am 18. Jannar 1871 der König Wilhelm die deutjche 
Kaiferfrone auf jein greijes Haupt feste, da jubelte ganz Deutich- 
(and feinem neuen Herrſcher zu, und jeder Baterlandafreund jah 
ichon im Geifte eine bisher ungeahnte Glanzperiode unferer Ges 
jchichte herammahen. 

Und doch wird am 18. Januar 1896 mancher Patriot 
fragen, wie viele jtolze Hoffnungen, die vor 25 Jahren im 
Herzen unſeres Volfes auffeimten, unerfüllt geblieben ſind Wir 
wollen hier heute nicht all der Enttäuſchungen gedenken, die uns 
jeit jener Zeit beſchieden geweſen jind, jondern wollen am 
18. Januar uns erinnern, daß wir das heilige Vermächt— 
nis der treuen Toten, die drüben in Weljchland ſchlummern, 
zum größten Teil noch einzulöfen haben. 

as Wermächtnis lautet: 

Schaffet, dak das mit unferem Blut zujammengefittete 
einige Deutiche Reich) auch im Innern werde zum heiligen 
Dentichen Reich deutſcher Nation! 

Daran fehlt leider noch jehr viel. 

Jämmerlich, für Deutichland in hohem Maß beichämend, 
ijt der Ausfall der Erſazwahlen zum Reichsſtage in Diedens 
hofen und namentlich in Meg. Hier wie dort find an Stelle 
zweier Proteitler Leute gewählt worden, die fich zwar nicht uns 
mittelbar als Gegner des Neiches befennen, doch aber im Grunde 
nichts anderes jind. Der eine, der Meg vertreten wird, veriteht 
nicht einmal deutich! Die Schuld fällt, wenigftens in dieſem 
Falle, den Landesbehörden in Eljah-Lothringen zu, die die Auf— 
ftellung eines deutich-nationalen Kandidaten von befonders aus: 
gejprochener Farbe, wie fie beabfichtigt war, micht zu wünſchen 
jchienen, weshalb die Sache ſich zerichlug. An ſich ſieht es ges 
rade im Wahlfreife Met; keineswegs ungünjtig aus. Vor nun: 
mehr bald 3 Jahren hat der Abg Liebermann von Sonnen 
berg dort ohne jede Agitation etwa 3500 Stimmen erhalten 
und nach allem was man hörte, würde es diesmal wahrfchein- 
lich noch bejier gegangen fein, wenn man nicht allerlei Worficht 
oder Nüdficht hätte walten lajien. 

Gegen den Willen der Megierung war natürlich gerade 
in dieſem Kreiſe nichts zu machen, und jo mußte die Aufitellung 





— 





| eines deutſchen Kandidaten unterbleiben. 





Daß die Freude in 
Paris groß ist, läßt fich begreifen, Ein Bierteljahrhundert 
deutjcher Herrichaft im Neichslande und diejes Ergebnis! Mit 
nicht ganz unberechtigtem Stolz werden die Franzoſen jet be 
haupten, daß die Lothringer „unbefiegbar” feien. Was fünnen 
wir dem entgegenhalten? Mit langwierigen Auseinanderiegungen 
und möglicherweile ausjchlaggebenden Gründen ift da nichts ge: 
than. Die Thatjachen veden und dieſe laſſen feinen Zweifel. 
Ein Mann, der mur franzöfifch fpricht, ift in Meg gewählt. 
Das ijt ein lebendiger Proteit, auch wenn Herr Pierfon nicht 
ausdrüdlich „proteftiert”! Darauf muß unferes Erachtens mit 
der amtlichen Erklärung erwidert werden, daß niemand feinen 
Sig im Haufe einnehmen bürfe, der die Neichsfprache nicht bes 
herricht. Das ift das einzige, das in diefer Page übrig bleibt. 
Wird es aber gejchehen? Da in der Verfaſſung davon nichts 
Steht, iſt es daum zu glauben. Möglicherweiſe wird die Frage 
gar micht brennend, indem Here Pierſon es vorzieht zu Da 
zu bleiben, wie es fein Vorgänger fait durchweg gethan. 

Nur ein Gutes wird das alles vielleicht haben, daf man 
aufhört chönfärbige Nachrichten über den angeblichen Umjchwung 
in Elſaß⸗ Lothringen zu verbreiten. Unter kräftiger Mithilfe der 
Negierung liche ſich da allerdings ungleich mehr erreichen, als 
bisher erreicht worden ist, in Wahrheit aber ijt die Stimmung 
offenbar jo ziemlich diejelbe geblieben, die ſie geweſen, und was 
wäre daran am Ende zu vermindern? Moch immer wird alles 
franzöfifche bei uns mit einer Hochachtung, Bewunderung bes 
trachtet, die in ben Meichsländern den Eindruck machen muß, 
daß die Deutjchen ſich felbjt den chemaligen Landsleuten der 
jelben gegenüber für minderwertig halten. Was alfo jollte, was 
fünnte fie dazu bewegen in Deutjchland aufzugeben, ihrer Sym- 
pathien für Fraukreich oder doc) für das überlegene „SKulturs 
und Bildungsweſen“ zu entjagen? Das wäre unnatürlich, und 
wird darum nicht geaeden. Das die Eljak-Lothringer politijch 
zu Frankreich zurüc wollen, braucht man nicht einmal zu glauben, 
in diefer Hinsicht gebt es ihnen unter unſeren „Flügeln“ ja 
ſehr gut; jedenfalls haben fie es ungleich bequemer, al& wenn 
fie noch Franzoſen wären. Allein diefe eifigehochmütige Stim- 
mung Hilft uns nichts, kann uns für die Zukunft keine Bes 
ruhigung gewähren. 


Parteinachrichten. 


Berlin. „Einen Antrag auf Erlaß eines Heimſtätten ejepes 
haben im Relchsſage gejtellt 194 Mitglieder, die der foniervativen —8 
Neidyspartei, dem Gentrum und (in wenigen Mitgliedern) der national: 
liberalen Fraktion entſtammen.“ 

So lieſt man in verſchiedenen Zeilungen; weshalb dabei verſchwiegen 
wird, daß unter den 194 auch die Abg. Dr. Förſter, Gräfe, Lieber— 
mann von Sonnenberg, Lieber, Lohe, üller (Walbed) und 

immermann von der deutſch-ſozialen Nejormbpartei find, ift 
lechterdings smerfindlih (Die übrigen Fraftionsmitglieder ſtehen mur 
deshalb nicht darumter, weil fie beim Sammeln der Unterjchriften nicht an— 
weſend waren). 

Berlin, Die vereinigien Antijemiten Berlins feierten amt 
14. d. M. den Zdjährigen Grinnerungdtag an die Wiedererrichtung bes 
Deutjchen Reiches durch einen groken Kommers. Die Feſtrede hielt ber 
Abe. Prof. Dr. Förjter. — 

Aus derjelben Beranfafiung batte der B. D. St. bei roll eine große 
Feier am felben Tage veranitaltet. bg. v. Kiebermanı hielt hier eine 
Anſprache. — 

Ebenfalld am 14. fand in dem Stabiteile Moabit eine groke Hand— 
merterverjammlung jtatt, in der Abg. Jotraut Über die Lage des Hands 
werts ſprach. 

Nahwahlen. Nach amtlicdrer yeititellung wurde am 0. d. M. im 
Neidystags- Wahllreife Mep: Stadt und Land Pierjon (Eljaß-Lothringer) 
mit 8680 Stimmen gewählt gegen Martin Sozialdemotrat), der 3762 
Stimmen erhielt. 

m Wahltreife Diedenhofen-Bolhen wurde Tharton mit 
WEN Stimmen gewählt; auf Schleicher (Sozialdemotrat) fielen 3200 
Stimmen. — 


In Köln⸗Stadt errang ber Zentrums-Kandidat am 13. d. M, im 
eriten Wahlgange eine Mehrheit von beinahe 1000 Stimmen. 

Somalkalden. u feine® leidenden Auftandes bat der Abg. 
Jstraut noch furz vor Abſchiuß des alten Jahres verſchiedene Ortjchaften 
feines Wahllreiſes bereiit, fo w. a. Bardıfeld, Brotterode, Herles— 
baufen und Heſſ. Lichtenau. 

Eidwege. Der Abg. unſeres Wahltreifed, Paftor Jslraut it an 
Rheumatismus — Folgen des vorjährigen Wahlfeldzuges — nicht unerheblich 
erfranft; er bat beähalb vom Präfidenien bed Reſchoͤtages einen a 
Urlaub kten. Sobald es fein Zuſtand erlaubt, wird er ſich zur Zeil: 
nahme an den Reichttagsverhandlungen wieder nad) Berlin begeben. 

Wigendaufen. Wegen öffentlicher Veleidigung bes bg. Istraut 
wurde der Privatmann Hefe aus Waldfappel am 5. d. M. vom Schöffen: 
gerichte in Biſchhauſen zu 30 M. Geldftrafe verurteilt. 

Zintern. Der nationalliberale Generalſekretar Breit haupt hielt in 
Rinteln, Rehren, Obernkirchen und Heſſ. Oldendorf Verfammlungen ab 
oder wollte fie vielmehr abhalten. du viel der Mühe, Herr Brenhaupt, 
hier werben Sie doch nichts erreichen! 

Der Abg. 4 er erjtattete am 5. d. M. in Heringen (Werra) 
und in Friedewald und am 12. d. M. in Berneburg bei Sontra und 
in Rodenfiüh bei Gomberg feinen Wählern im gut beſuchten Wer: 
fammlungen Bericht über feine parlamentariſche Thätigfeit. 

— Am 3d. M. ſprach auf Einladung des deutſch-ſozialen 
(antijemitiihen; Wahlvereins der Abg, Bindewald über das 
Dreiflafienwaßliyftem. In der freien Ausſprache ergrifſen noch die Herren 
Aljred Klemm, Landtagsabg. Schubert und Weber im Sinne einer 
Verurteilung des Klafienwahlipitems das Wort. Eine Entihliefung, die 
fih gegen eine Abänderung des ſächſiſchen Wahlgefepes wendete, fand ein- 
jtimmige Annahme, 

re, (Eragebirge). Am Neujahrätage veranftaltete der Deutich- 
foziale Reformverein einen Familienabend. Die Feſtrede hielt Herr 
Yandtagdabg. Schubert (Ehpemnip). 

u N en). Bor ungefähr 800 Perfonen hielt am 4. d. M, 
ber Abg. F. Bindewald einen Vortrag Über das Thema: Stellungnahme 
zur bevorftehenden Abänderung des ſächſiſchen Landtagswahlgeſehes. 

nabrüd. Herr Dr. Lindftröm (Goslar) Trrag am 5. d. M. 
in einer Verfaminlung des Bundes der Landwirte über die Mrt des 
Kampfes, ben der Bund zu führen habe, 

Sannover. Der beutic-joziale Reformpereim veranftaltete am 
6. d. M. eine gröhere Aufammenkunft, in der Herr Medalteur E. Roſen— 
thal einen fehr beifällig aufgenommenen Vortrag über den Stand der 
antijemitifchen Bewegung bielt, 

wer. Abe. Dr Hahn schrieb nach der Verfammlung am 80. v. M. 
den „&etreuen" ins Stammbuch: 

Bliewt all gefund in Jeverland, 

De a8 „Geireu“ Hi fünd befannt! 
Und gebbt Ji mal en Rielsdandwahl, 
Denn wählt en Mann, de national, 
Und de Fürſt Bismark gratuleert, — 
Elinft id he dat Mandat nich wert!!! 

Der Abgeordnete des 2. Oldenburger Wahlfreifes iſt befanntlich der 
Frelſinns · Barde Träger. 
du. Trop aller Gegenbemühungen Judas hat unſer Stadichen 
jept im „Stadtpart“ ein antifemitlihes Lofal bekommen, und fo konnte 
denn am Sonntag Abend Herr Vödler (Stettin) bier den erften nee 
halten, zu dem fich zahlreiche Zuhörer einfanden. Die „Freifinnigen“ um 
Sozialdemokraten juchten durch Ruheſtörungen den Vortrag zu unterbrechen, 
wurden jedoch gebührend abgeiertigt. 

ameln. Ser Dr. Linditröm Goslar) hielt am 9. d M. im 
beutihen Berein einen Vortrag über die Handmwerferfammern. 

Löhne (Weftfalen). In einer großen verſammlung — wegen Über: 
fülung des Saales mußten viele Bauern wieder umfehren oder durch bie 
‚edjimeten Fenſtet zuhören — ſprach am 12. d. M. der Abg. Jakraut 

ber die Vorgänge, bei der Nahwahl in Herford: Halle. 

Samdurg. Liber den unlauteren Wettbewerb jprad) in einer 
von mehr ald 1500 Berfonen befuchten Verſammlung am 6. d. M. der 
Abg. Dr. Bielhaben. Der Borfipende, Herr F. Raab, zeigte in feiner 
Eingangsrede, wie die Hamburger Preife bemüht geweien jei, die Ber- 
fammlung totzujchweigen. Die Ausführungen des Abg. Bielhaben fanden 
reichen Beifall. Bemerfenswert in der freien Ausſprache waren die Worte 
bes Herrn Shad vom Deutihnationalen Handlungsverbande, 
ber mit dem Redner eine Ablehnung der $5 9 und 10 des Entwurfet 
verlangte. Eine dabingehende Kefolution wurde von ber Verſammlung 
wideripruchdlos angenommen. 

„Biebt es eine Judenſta 


Samburg-Eppendorf. 
Thema, über das Herr 14 Raab (Hamburg) vom 10. d. 
bejucdhten, von Herm Schack geleiteten Berfammlung ſprach. Gegner 
meldeten fi trop wiederholter Aufforderung nicht zum Wort. 

Aus Baden. In Großſachſen fand am 5. d M. eine 
Berjammlung der Deutic-fozialen des Kreiſes Weinheim jtatt, im die 

ren U. Stein (Heidelberg) und Landtagsabg. Piiiterer über die 

politiſchen Greinniffe in Baden jet Beginn des Wabltampfes ſprachen. 
Die von dem Herm Gemeinderat Schmid geleitete Verſammlung mar 
mit den Herren Kraut (Weinheim) und Ernit (Weinheim) einjtimmig 
ber Anficht, daß die wegwerfende Behandlung des Abg. Pfifterer von 
Seiten der Mationalliberalen in der 2. Hammer nicht länger geduldet 
werben bürfe. 
von Benuigfen joll nadı dem „Hann. Anz.“ parlamentsmüde 
in jeiner Partei fih Anhänger des Antrags Kanip befänden, 


Mi war das 
. in einer qut 


rößere 
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kein, weil 
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Wir wifjen nicht, ob Here v. B. in der That der parlamı 
WBirkfomfeit entlagen wird. Jedenfalls bat er ſich politiich jo ziem 
überlebt. Er hat auf der parlamentariihen Bühne — 
— es blieb aber eben beim Darſtellen. Seine Force war, fl 
„Staatöreden“ über Bürgertugend, Freiheit und Vaterland zu halten. ik 
praftifche Arbeit und Aufgaben hat fein Landmann Miguel fid als 
aus brauchbarer und geichidter erwieſen ald er. Die nationafliberafe 
Partei enthält viele gefunde und tilchtige Elemente: die hinter ber Zeit 
es We Führung des alten Nationalvereinierd v. B. hat ver 
inbert, das fie entiprehenb zur Geltung gelangten. In die Gegenwart 

B. nicht mehr hinein, 

Das a Morgenjourmal’* ſchreibt: „Eine Anzahl 
Rabbiner wird gegen Ahlmwarbt von der Kanzel herab zu Felde ziehen, 
andere gedenfen ihn zu ignorieren. in Bertditerftatter det Morgen: 
Journals ſprach geitern eine Anzahl der Herren betreffs des Reltors, doch 

dachte feiner deſſelben mit chriſtlicher ) Liebe. So fagte Kev. M. 9. 
Sarris vom Tempel Israel: „Der Er-Schulmeilter und EpSträfling 
— feinen Cinfluß haben; zu bedauern find die Leute die ihm eingeladen 
haben.” 

Dr. Naron Wiſe vom Tempel Rudolf Scholora: „Ahlwardt ift unzu⸗ 
rechnungsfähig; er bertritt das ſchlechteſte Element der deutſchen 
fogiafiftiichen Reformparteic!). Man muk ihn ignorieren 

Rev. Gottheil vom Tempel Emanı» El: „Ahlwardt ift zu verächtlich, 
um von ibm Botg an nehmen.‘ 

Rev. S. S. Wie vom Tempel B'nai Jeihurum: „Meine Zeit it zu 
foftbar, um fie betreffs Ahlwardt's zu vergeben.‘ 

Ahnlich waren die Hukerungen einer Anzahl anderer Rabbiner.“ 


* 


Perfammiungs- Aalender. Obermeiſter &. Schumann (Berlin) 
ſpricht am 15. Jan. in Stroppen, am 16, in Bernfiadt, am 17, in 
Schweibnig, am 18, in Dels, am 19, in Strehlen, am 20. und 21. in 
Vreslau und am 23. in Rosdzin-Schoppinip. 

Abg. J. Müller (Walde) fpricht am 18,, 14, und 15. Januar in 
Sangerhaujen, Merjeburg und Langenfalza. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Kamdurg-Eimsbüttel. Auf dem Aulfefte bes hieſigen Jugendbundes 
hielt Herr Oberlehrer Berne bie Feſtrede. j 
Eaffet. Am 11. d. M. bielt Herr Schaumburg im biefigen 


Zugen und einen Bortrag über „Zelt und Ziele ber YJugendbund- 
ng.“ 


Israel im Konflitt mit den Landesgejegen. 


Berlin. W. Oppenheimer ift mit einer Tänzerin aus Berlin vers 
ſchwunden, nachdem er jeiner Mutter 50000 M. geftohlen hat. 

. Nathan Mathews hat wegen Sittlichleitöverbredien, be 

gangen am noch nicht ſchulpflichtigen Hindern, I Jahr Gefängnis befomment. 

ippia. Wegen Beleidigung des deutihen Kaiſers verurteilte kürzlich 

das Landgericht den jozialbemotratiihen Redakteur Simon Hapenjtein 
zu 3 Monaten Gefängnis. . 

Aachen. Erſchoſſen hat fich der Kauſmann Hirich, Harz nach feiner 

Berbaftung wegen Berrugs, 
üfeldorf. Wegen unbefugten Tragens gefährlidier Waſſen hat ber 

Kaufmann Silberberg MW M. Geldftrafe zu entrichten. Bon der An— 
flage wegen Mißhandlung wurde er und der Kaufmann Eichelberg frei 
geſprochen. Der Amtsanwalt hatte 2 Monate Gefängnis beantragt. 

Mi —— wurde wegen mehrerer Sittlichleitvergehen ein ruſſiſcher 

ube verhaftet. 
3 Stettin. Die Alıhändlerin Johanna Solm® wurde wegen Dieb: 
ſtahls zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt, 

Beromderg. Wegen Vergehens gegen die Konkursordnung wurde ber 
Kaufmann Nolenbaum zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hat 
von März 188 bie Nov, 1803 nur dreimal Banferott gemacht. 

Zaſſh. Der Kafjierer des Vereins „Albina”, Mafdyinenmeifter ber 
Buchdruckerei Goldner, JpicHaimovici, (Ihig Heimann ?) tft verſchwunden, 
zugleich mit ihm das = 3000 Lei bezifferte Wereindvermögen. Man jpricht 
davon, daß er einem unmiberitehlihen Drange nad Weiten gefolgt und 
nadı Amerita abgedampft fein foll, 

sembderg. Der Geldvermittler Meidlinger hat mit Hinterlaffung 
von 40000 ji. gefälfchter Werhfel das Weite gejucht. 

Wien. Der Produltenhändler Simon Ziegler ijt nach Verübung 
von Werhjeliälichungen ſtüchtig. Sein Teilhaber S. Nadel wurde dagegen 


eingeftedt. 

. flele Mädhenhändker. Die Wiener Polizei hat eine, auf 
der Erport:Relie begrifiene Mädchenhandlerin, namens Eſther Maſche 
verhaftet und furz darauf mod; mehrere jaubere Gejellen dingfeſt gemacht. 

Fhifadeſphla. In Landisville (Nemsferjey) wurde eine große 
Falfhmünzerbande entdedt, die vornehmlid, 10 cents-, Biertels und Halbe» 
Bolar-Sı de heritellte. Die Verhajteten find: Moſes Nofengarten, 
Mar Frant, Zalob Weinberg, Henry Öreenberg (Grünberg), 
David Feuerjtein und K. Reifier, alles rumänlihe Juden! Unter 


der Führung eines Max Braft, der leider nad) Öfterreich entwiſcht tft, 
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bildeten diefe Juden die „Brübderfhaft Jehuda“. Jedem einzelnen 
Mitgliede war ein beſtimmter Bezirk zugeteilt, wo es bie Falſchſtücke unter- 
ringen hatte. Bei der Gerichſsverhandlung traren Feuerſtein und Reiſſer 
zubringen 5 Bei der Gerictäverjandfung Fewerjtei d Reif 
ala Stantszeugen auf; bei der Berichtäverhandlung waren nad) der „News 
Niger Staatäytg.* 500 bis 600 Freunde, Verwandte und Gönner der 
ugeflagten zugegen, und biefe ſchlugen, als der Wahripruh „Schuldig“ 
ndet war, ein diaboliihe® und bis weit in bie Strafe hinaus ver- 
uehm mliches Geheul auf und ftürzien ſich auf die Denungianten Feuerſtein 
Neifjer, um fie zu majjafrieren. Die Szene fpottete jeder eig 
und wer weiß, was geidehen wäre, un die Gerichtsbeamten und 
olizei nicht prompt und energiſch eingejchritten wären. Man En 
euerftein und Reiſſer in eine De einfe liegen, um fie vor dem Schickſal, 
elyncht zu werden, zu bewahren. Während bie beichriebene aufregende 
jene fi fi abjpielte, raufte fü ja Fannie Feinberg, die Tochter eines der 
überjührten yaljhmüngzer, einer Wahnfinnigen gleih, die Haare aus und 
ſchrie wiederholt: „Unſere einzige Zuflucht iſt jept das Waller, wo es am 


tiefften ijt!” 

Mew-Zork. Auf Antra * ruſſiſchen Regierung wurde Schmul 
Beirer, Monroeftr. 32, verhaftet, da er in Wilna ſeinen Stammesgenoſſen 
VYantel Somal um 3000 Rubel beſchwindelt bat. — 

Frau Samuel Lend hagt in New-Pork gegen ihren Gatten wegen 
angeblihen Ehebruds. — 

Vor dem Poltzeigeriäht ſtand jüngjt eine ganze Bande jübiiher Branb- 
ftifter; Samuel Milch trat als Staatözeuge gegen jeine Miſſchuldigen 
auf und mußte dabei beiennen, daß er tiederholt wegen gemerbsmählger 
Branditiftung unter Anklage geweien, dab er wiffentliche ſalſche Aui- 
—— en über Feuerſchäden gemacht und daß er mit den Angeklagten ſich 
verbündet hatte, um das Fabrifgebäude Walterftr. 21 in Brand zu fteden. 
Das Geſchäſt hat ihm ſchon jo viel eingebracht, daß er auf jehr großem 
Buße leben umd fich mehrere Maitrefjen halten konnte, — 

2 zum wurbe wegen Betrugs Alexauder Mendelfon, 238 Dit 
. Str. 


Moſait. 


—59* a des Aechtsanwaliſtaudes Nach dem neueſten Berliner 
Ndrehbu find u ben Landgericht I im Berlin ald Rechtäanwälte u. a. 
8 Cohn, 1 Kohn und nur ein Müller zugelafien. Das Adreßbuch ver 
zeichnet 13 Seiten (ca. 4200) Miller u nur 2'/, Seiten (ca. 800) Cohn. 
Dabei ift zu bemerfen, daß bei dem Namen Cohn viele Firmeninhaber 
ftehen, die mit Angabe ihrer ganzen Firma, Branche uſw. mehrere Heilen 
—— während die vielen „Arbeiter* Müller zu allermeift nur 1 Zeile 


* welns · Zlaſen am Ehrildanm. Belanntlich hat in Würzburg 
eine Verbindung jüdlicher Studenten auch Weihnachten gefeiert und zwar, 
indem bie Herren an den Chriſtbaum —— 9* ängt haben, Der 
„Dentihe Michel“ ee dem Borjall folgende 
Jung-Juda in ee 

Ahr p bar weil fie am Weihnachtsbaum 

Gprijtläftend Schweinsblafen aufgehangen? 

Man lan doch etwas andres faum 

Bon ſolcher Scweine-Blafe verlangen! — 

Wir aber fragen: Wo bleibt der Paragraph vom 43 Unfug“, mit 
dem mar gleich bei der Hand iſt, wenn irgend ein Buchhändler anti: 
at Bilder, wie die Umpfenden Hiriche u. a, im feinem Scaufenfter 
ausjtellt? 

Roſenthal · Armand · Ollvler de Safins-Jarques-$t. Gere. Anfangs ber 

80er Jahre tauchte in Leipzig ein „Schräftiteller”, namens Armand auf, 
ber bei ber internationalen Revue , ‚Auf der Höhe" des edlen Nitter Sadıer: 
Maſoch thätig war. err Armand nannte ſich auch Dlivier de Salins 
und ſchrieb im Leipzig öfter umter diefem Namen Pariſer Briefe für die 
Revue. Nebenbei borgte er von einem jungen Buchhändler eine gröhere 
Summe Geld und von Saher-Wajoh die Frau, die bie pilanten Ge— 
ſchichten der „Damen im Pelz“ geichrieben hat. Mit der Frau ging er 
in die Ferne, ftellte fie aber jpäter dem edlen Ritter wieder zu. Nun er 
fuhr man auch, daß der Herr Armand cin bayriiher Jude (aus Nürnberg?) 
jet und eigentlich Roſenthal heifze. Nach einigen Jahren erjchien er in 
Berlin wieder auf der Bildflähe. Bon Hier entführte er die Frau des 
roßen Parnaffauers Paul Lindau (geborene Kaliih) nad Paris. In 
Baris nahm er den nom de guerre Jacques Saint Eöre an, und fie ſchrieb 
für franzöfiiche Blätter „Briefe aus bem Berliner Hofleben"l. Diejer 
Tage fanden wir in den deutſchen Beitungen folgende Nachricht: 

Paris, 10. Jan. Der unter dem Pſeudonhin Jacques Saint: Köre 
belannte Journaliſt und Mitarbeiter des „iyigaro”, Nojenthal, iſt unter der 
Anſchuldigung der Erprejiung in ber Angelegenheit Lebaudy's verhaftet 
worben, — — Schade um ge vielfeitigen Heren! 


Brieftaften der Schriftleitung. 


Beitellungen, Zahlungen und Beichwerden find mur an den Verleger, 
Zeivzig, Hönigäjtr. 27, dagegen jchriftftelleriiche Beiträge und Berichte an 
Die Schriftleitung in Berlin NW, 5, Stendaferjtr, 1, zu richten, 

Wien. Die „Deutid-Sozialen Blätter“ find unter Nr. 813, 


die ‚Anttfernttiice Korreipondenz“ unter Nr. 218 in der öfterreichifchen 


2 1 gern gi eingetra Entweder haben Sie dem Bojlbeamien den 
itel nicht genau angege oder der Mann hat ſich in feiner Poſtzeitungs- 
liſte nicht ——— Machen Ste bitte den Herrn auf feine mangel- 
hafte Run feit aufme: 

—— Yen Dank für Aufendbung ber —— ———— 
PR er a den Paſſus „Untilemiten vom Schlage bes —— 
mwardt“ hat die Zeitun tetbfänbig augeicht., Wenn die „Neue — 
Bollsztgꝰ auch noch * wütend auf ben . Iötrau ut ** 
würde jie eine derartige Verdrehung ber 344 en doch nicht gewa 
In Duisburg macht man damit die Leute vielleicht graulen, im 
berger Lande zieht das aber nicht mehr! 


Beben 


Eingegangene Anfragen. 


Ein Gefinnungsgenofje jucht für I. Oltober einen Laden, ber ſich zur 
Einrichtung eines Herrenartifelgefgäfts (Hüte, Wälche, Salipie um.) u men 
Se nmungdgenofien, bie * Ort nachweiſen fünnen, wo ein derarti 
Geſchaft wohl mit —— erichtet wurde, werden freumdlichft um Sie 
teilung — cbentue * auch Saden- Angebote —— 

In der Sekretär ber Sãchſiſch⸗ Thüringiihen Gerwerbe-Augfiellung 
heile 1897) und Serausgeber der „Leipziger Ausftellungs-Zeitung“, 

2. Sräntel, Deutjcher ? 





Bezugsquellen-Kifte. 


Buchbind. u. Kartonag I. Saupe, Dampfbnd: Gera Maus). BuhEinbä 
Fabrif Carl Gerfin, Selpsig, | binberel, Möntgefttapt 27.| Meokalren mr Sata, 
Mrnberger Straße, Anferti 
gung von Bartler und Sorn | Loge und Mufterbächer. az * unenula‘e 


ments· Einbämben, Dtappen, 


W. 
Deden, Brojhären u. l. w. —— 


— * wa Bun frade 7, am Barisplay, 


Töchterheim, Weimar, av. 8. Kegelthor 4. 
Fortblibungd- unb rauen ag ⁊ 

vgfältige, gebiegene Ausbildung und Erziehung A Töchter, 

—* ilige Penſion Musjührliche Proſpelte durch 


die Oberin Frl. Streder. 


ahnen, Flaggen, Standarten, gestickt und gemalt in feinster 
künstlerischer Ausführung. Schürpen, Fahnen- 
blinder, Abzeichen jeder Art, sowie sämtliche Dekorations-, 
Illuminatlons- und sonstige Vereinsbedarfsartike!. 
lllustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
liche Kostenanschläüge frei zur Verfügung. 
Mündener E Fahmenfsbrik, Haunov. Händen. Haunov. Münden, 


hrem liefert zu äuferft — Addren liefert zu äuferft billigen Preifen Breifen 
1 reeller Garantie 
& Gustav Kaniss, Uhrmacher, 
——eipjig, 6 Tauchaerſtr. ß. 6 — 6. 


Stoffe‘ 







PAL erors n 

Vergleich mit an- 
vers endet N Zeweis: er Collectionen 
IT Bu5 Aufl Wunsch 
sendung unberechnet META TS TUR ET, nm elaımı Lieferung aller orlor · 


und portofrei an CHEVIOTetc derlichen Futterstoffe 
e⸗ Jedermann. We » Mark, und Zuthaten, # 


MR Versand durchaus rel! NET CHRISTIAN GUN 
ca. 5000 Anerken- fi Tuchversandges 
Beweis: |Zerszezen = RATE PLAGWITZ 
HH Kohlen, Brikets 74 
liefert in nur vorzüglichften Qualitäten billigft 
SQ K. M. Göckeritz (ut) Sa 
— Hohe Straße 28. ug 
Mm 


—— — 
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Gaebert# Leipzig 


Reichhaltige Muster- 


Ders Pinfel-Waren Enaros 
Speialit.: Folſter · Waren. 
‚ OsearMühler, ®indmühfftr.25. 
wewwo__ ou“ 


A A α 
Seiler-, Büriten-, Bejen- und 
Ratbarinenug,1e. 
















Markt 16 
(Caf6 National) 


Portieren 
Tischdecken einfarbig — bunt 
Reisedecken in Plüsch 

Ziegen- und Angorafelle, 


Rückenkissen, : 





Familien-Nachrichten. 


Heute wurde uns eine Tochter 
geboren. Sie fol Bertha Hilde- 
gard heißen. 


‚am 12, Yanıtar 1806, 
Häbide und rau 


Bertha eb. 


Holel Stadt 


Ultrenom, Daus 1. Hanges 


Am Banerichen Bahnhofe 


——— Telepbon Nr. 3070, Amt IV, — 
Theater- u. Konzert-Etablissement 
Großer Konzert: w. Wintergarten 
Grosses altd-utsches Restaurant 
Dorzögiihe Hücde und Weine 
Sreiherelih von Tucherſcee Bier 
aus Nürnberg 
Lager: u, Plifner Bier aus der Brauerei 
selfenfeller. Dresden 


Ran 





Restaurant deutscher Krug 
Antifemitem » Hueipe, 


r ernitj 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 


‚Gebr. Gürck, Leinzig 


Spezialgesch f.Teppiche, Möbel u. Läuferstoffe, Tisch-, Schlaf-u. Reised+ cken. 


empfehlen ge” zu allerbilliesten Preisen We in anerkannt guten Qualitäten: 
Teppiche in allen Sorten und Grössen. 


Gardinenstoffe — un gestreift 


Sohlaf- uud Einpaokdenken, wolleve - - - 2222220000 


— — 
Bettvorlagen in allen Sorten und Grüssen. 5 >» BR Bea were — 
N Tr ‚Mtr. > — » 75 >» >» 
»  abgepasst . ii >» 2:50» 
arte Br » Br ein 3 
» = 4'598 -2: 5 
» 4» DO» » 

Pelzvorlagen mit Fusssack, Fusssäcke, 

SM. Pf. bis DM. 3M. bis 13 M. 


Stück 2 M. 50 Pf. bis 14 M. 
Stiiok von 70 Pf an. 
“088 (irisst: Auswahl in Plüsch-Tischdecken, Stück von 7 M. 50 Pf. an. @@8008 


Wollene Gardinenhalter mit Quaste, St. 30 Pf., 
Grösste Auswahl, 


Nürnberg | 


Ausihanf des et Plliener Vieres | 


aus dem Bürger. Brau 
Pilien, Tucher ſches, Dunfel, 
Pihorrbrän. 
Spelfen worzäglih. Floue Dedienung. 
Hochachunaadoll Emil Krug 


Advocaat 


echter holländ. Eier-Tafelliqueur aus 
d Liqueurfabrik von J. Cooymans 
& Zoon in Hertogenbosch prümiiert 
in den meisten Hauptstädten Euro- 
pas mit allerhöchsten Medaillen, 
weltberühmt wegen #®. feinaroma- 
tischen Geschmacks u. #. ausser- 
ordentlichen Nährkraft, daher von, 
medieinischen Autoritäten für Re- 
convalescenten, Blutarme, Magen- 
schwache, Brust- & Hals-Leidende 
überhaupt zur Stärkung ganz be- 
sonders empfohlen, Zu er in 
1, 4,7, Originalil. AM. 4,50, 2.10, 
1,50 d. d. Hauptdepositeur 


Otto Hein 


vorm. A. F. Fomm, Leipzig, 
Kurprinzstr, 1. 


Specialhandl. für Chocoladen, Con- 
fecturen. Liqueure etc. 


Hollän on Ei 
Tabah. 


us zu 
und 


Ber. it, Nord u Süd. 
Milde u. f. nikotinfr, 
Ein 1OBid «BeutelSM, 
B Becker, Seſen a.H. 


Verlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsſir. 27 





— u 8 —— J 





Markt 16 
(Caf6 National) 
—+3 gegründet 1874 


A-Plüsch PL. ; 


Daunenhüllen, Stück. von I M. 75 Pf. an. 


Gardinenketten, St. 30) Pf., Wollene Möbelschnure, Mtr. 10.Pf. 
Billigste, feste Preise, Umtausch bereitwilligst, 








Cafe Bom berg, 


Colonnadenstirasse 
—— — —* Aloxandoratr.) 
Unchener rl-Briiu | in * egter 8 
= Crostitzer Lagerbier h Qualität. 
— Ksffee, Kakao. Spezialität: Burgunder-Punsch — 


® Deutsche Schänke von Ad Klemm, 


Leipzig, Posistrasse 20 
4 empfiehlt kräftigen Mittagstiſch und gute Biere. 


Bable Bar! 


„Zpare in der Beit, jo haft du in der Not“, das ift eine jo alte Weit 
heit, dap man eigentlich Abitand nehmen möchte, darüber noch ein Wort 
zu reden, geſchwelge denn zu fchreiben. And dennoch, wie nötig ift die 
unabläjfige Wiederholung dieſes Mahnrujes! Beruht doch fait die ganze 
irdiſche Wohlfahrt des Menſchengeſchlechts auf diefem Aundamente! Ju be: 
herzigen ift namentlich das „In der Zeit“, demm befindet man fich "bereits 

„in der Not", dann nüpt einem die alte gute Weisheit für den Augenblid 
nur wenig. 

Spare in der !eit — das heißt, So denkt vielleicht mancher, wer 
fparen will, muß mehr einnehmen als ausgeben. Dagegen läßt ſich nicht 
viel einwenden, und dennoch ijt darin noch nichts weniger als das wahre 
Nezept enthalten 

Hüte did) vor unnötigen Ausgaben und bite did) auch bei vermeintlichen 
nötigen, nützlichen. Nod aber it das Grundgeſeß nicht genannt, die erfte 
und unerlählibe Bedingung, wenn einer jparen will, ein Wort, welches 
man als ein „Rühr nicht dran!“ in jedes Haushaltungsbuch jchreiben follte, 
das Yauberwort: Zahle bar! Borget nicht auf ben anderen Morgen, denn 
der morgende Tag wird faum fiir das Seine bürgen. Darum zahle bar. 
Es iſt ja etwas gute® um den Medit, und- wer ihn bat, der mag fich da; 
rüber freuen. Wllein der Kredit iit mur ein Notnagel; man darj ihn ja 
nicht alle Tage angreifen und an die Luft tragen, fonft roſtet er amd bricht 
gerade dann, wenn man fich darauf verlafien muß. 

Spare in der Zeit da ijt weiter auch die Jeit gemeint, wo man 
gerade Geld in Händen hat. Hernach ijts abermals zu ſpät. Im eriten 
Maufch des Befipes gibt man aus, was einen fpäter reut. Davon wiſſen 
die Bierwirte am erften des Monats jchmunzelnd zu erzählen. Jener 
Rauſch eriordert unjere ganze Selbſtbeherrjchung. Meinst du aber, die 
goldene Vroſche, die du als zärtlicdyer Ehemann deiner Frau am Gehalts: 
tage im Bollberwuhtiein deines Kaſſenreichums gedient haft, oder ber 
Braten, den du damals für den nächſten Sonntag beitelltejt, oder die Sprip- 
tour, die du al&bald arrangierteit, oder was du jonjt für Außergewöhnlich 
feiten Losgelafjen haft — melnjt du, das jet etwas anderes gewelen ? 

Spare in der Heit, dann haſt du in der Not. Ich denle bierbet audı 
an fremde Not, fremder Mor helfen heißt ja auch in eine Sparlaffe thun. 
„Wohlthun armei nicht.“ 








Beim reellen Vergleich siegt der 


. ’ 
eise-Cheviot 
In Güte und Preis als geillegesuster 
Anzugstolf der Neuzeit. 


werden gut und 


Telzſachen g ſchnell ausge⸗ 


bejiert Gottert, Leipzig, Wind: 


mühlenjirake 10 II. 
am für Anzug m en fü 
2. „ Überzieher „ —— —V M — friefiichem Vieh 
schwarz, braun, "isn, grau. Von jeder Urt. Reelle 
%0 Mark an franko. Muster zur u. prompte Bedienung zugeſichert. 


Ansicht umsonst und portofrei! 9. Glanner, Papenburg 
Wilh. Boetzkes, Düren |. Aachen. Schlachter und Viehhändler. 


Empfehle mich zur 
Lieferung von oft 


.i 


Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


Verantwortlicher Schriftleiter: L. Hogrefe in Berlin, NW. 5, Stendaferjir. 1. 





J. A. Trapp — 


Weinberg⸗ 
befiper u, Weinhandlung — Rüdes · 
deim a. AVh. empfichlt Freunden 
reinen Naturweins, die nit Zucker⸗ 
waſſer u. Sprit nichts zu thus haben 
wollen, Age Tiſch · Deſſeri · Aran- 


len · irchen · e ju mäßl- 
gen Preifen unter defler Garantie 
ab / ofuter Kelubeit. Man verlange 
Prelsllfte, die frei geſandt wird. 


Shmiß u. Go. 
Weingroßhandfung, Import von Am, 
tac umd Gognac. 


Berlin, Stendaler-Strake 1. 
terniprecher: Amt II, Ro. 1376. 


Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
"Weine 
im Preife von 0,55 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr, 
an. WUusführl. tl. Preislifte umfonft. 


Weltruf haben Westf. 


Fleischwaren. 


prim. Schinfen N. 088 
Kin Gerbelatw „ 

einfte Bocw. ® 
feinfte Mettw. „ 0,85 


(feinfte Näuderung) 
J. Bartscher, Rietl Rietberg (WBeitfalen .) 


A. Heinze, Hutfahrık, 


(aegrilttbet 1867) 
5 Große Flelſchergaffe 5. 
Spezialität: 
4 Jeder Hut 2.80 Mk. 
Groößte Auswahl mur folib. Habrifate. 


eine Bazariware! 


Pıliale: 4 Hurprinzitiahe 4. 

Dojelbit reichh. Yager von feiniten 
Oaarfllz⸗ Zeiden: und Klapphüten 
zu billigen Breijen. 


Mähmasehinen, 
Fahrräder, 
Waseh- und 
Wringmasehinen 


Jheodor Orth & Co, 
[Paul Gerhardt] 
Leipzig, 

Dresdner Strasse 12. 
A#ehtung ! 


Besteingerichtete Reparatur- 
— 


Vad Yyrmont. 


Inu Richters (Beni. 
Haus für Kurgäfte) finden wieder 
einige junge Mäbddjen zur Er- 
lernung des Haushalts bejonders 
der jeineren Küche für dad Sommers 
halbjahr gegen WBergütung von 


p. Fib. 





150 M. freundlicde Annahme. 












Bentfihe : Staat, 
18. Kuflage, 
Box 5. Hand. 
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Beilage zu den Deutſch-vozialen Blättern. 


Seipjig, 23. Jannar 1896. 
nr Ar x 
nnerpolitifches. 

‚ Der Antrag Kanig it im Reichstage am 14. d. M. nad) 
zweitägiger Erörterung in mamentlicher Abjtimmung mit 219 
gegen 97 Stimmen abgelehut worden. Die Gegner machen aus 
diejem äußeren Erfolge einen Sieg, in Wahrheit haben fie 
eine jchwere Niederlage zu verzeichnen. Der jtürmijche Jubel, 
der die Schlußworte des Abg. Liebermann v. Sonnenberg 
begrüßte und in dem fogar die Zuhörer von den Tribünen bes 
tab einftimmten, hat uns gejagt: Der Tag, wo das jo ver 
heißungsvoll begonnene Werk gefrönt wird, ilt nicht jo fern, ala 
heute noch jo manche denken oder ſich doch ftellen, als ob fie 
es dächten. Warum wäre jonit dem Zentrum, das wie bei den 
Handeläverträgen auch hier die größte Verantwortung trägt, wie 
uns befannt, die namentliche Abjtimmung jo unbequem gewejen? 
. „Den Nationalliberalen geht es übrigens nicht anders, 
ja jie zittern heimlich wohl auch noch ungleich mehr, weil jie 
nicht den ſtarken Rüdhalt im Lande haben, den für das Zentrum 
der niedere Stlerus bildet, jondern von der Meinung der Wähler 
ſchlechtweg abhängig find. Was die aber jagen werden, 
das fan fich jeder Kenner der Berhältnijfe im Nordweſten 
zumal, aber auch in einem Teile des Südens, jelber jagen. 
Zu den Kennern im dieſem inne ſcheint der Abg. von 
Bennigien nicht zu zählen, da es ihm jonjt jchwerlich eins 
gefallen wäre, die Behauptung aufzuitellen, der Bund der 
Yandwirte finde nur im Djten Boden. Weiß er wirklich nicht, 
dab der Bund gerade in Hannover mächtig vorwärts jchreitet, 
im ganzen Weiten und Südweſten überhaupt vergleichsweiſe ſo— 
gar mehr als im Dften, wenn er auch von dort jeinen Nusgang 
genommen hat? Diejes thatfächlichen Irrtums würdig waren die 
Ausführungen des „großen Mannes" übrigens auch da, wo fie 
fich nicht mehr auf dem Gebiete der Theorie bewegten. Eine 
fümmerlichere Verjtändnislofigfeit it ung moch nicht begegnet; 
allenfall® wäre der Freiherr v. Marjchall auszunehmen, der 
aber jich doch menigitens als Meijter der Sophiftif zeigte, 
während Herr von Bennigien ſich als eine ungeheure Null ent: 
puppte. Daß er das ſteis geweſen, haben die bejjeren Stöpfe 
unter den Zeitgenoſſen freilich längs gewußt, gelegentlich wohl 
auch gelagt, ohne damit jedoch recht durchzudringen, weil es oft 
ebenjo ſchwer iſt, einen alt begründeten Ruf zu zeritören, als ihn 
zu gewinnen. . Bemerkenswert ijt indefjen doch, daß jelbit 
nationalliberale Blätter von der Nede ihres Meiſters nicht viel 
Rühmens machen. Dagegen würden fie gern die Partei des 
preußifchen Candwirtjchaftsminiiter& nehmen, weil er den 
Streit mit den Agrariern förmlich vom Zaun gebrochen. Da 
er ich aber gegen den Anjturm der Beleidigten nicht kräftiger 
zu wahren wußte, vielmehr Hals über Kopf zum Rückzug blafen 
mußte, wirft auf ihre Shympathiefundgebungen erfältend ein. 
Die „Nat. Ztg.* möchte von der Abjage der Regierung das 
Beite hoffen, wagt ſich mit ihrem Optimismus aber doch nicht 
recht heraus. Die „Wenn“ und „Aber” fpielen in ihrer 
Rechnung eine große Rolle Was joll die Negierung denn 
eigentlich noch tum, was läßt jich den Parteien vaten, die die 
Flut des Agrariertums bedroht? Wie Herr dv. Hardorff aus— 
drüdlich bezeugte, geht in den Verſammlungen des Bundes der 
Landwirte nichts Schlimmes vor; zum Beweiſe des Gegenteils 
fonnte der Abg Richter Sich nur auf Zeitungsnachrichten berufen, 
die dem Bunde freilich böſe Dinge nachiagen, die fie ſich aber 
felber aus den Fingern jaugen. 

on Eugen Richter it es recht naiv, daß er mit jolchen 
Meätschen overtert. Won wert erwartet er denn Glauben? Die 
Herren auf den Negierungsbänfen benahmen fich freilich fo, als 
ob fie zu den Wenigen gehörten, die in diefem Punlte das Un— 
mögliche möglich zu machen wiljen und. damit kann Herr Richter 
den Umständen nad) jich wohl zufrieden geben. Einſtweilen it 








Ur. 388, 






der Antrag Kanitz abgelehnt und die leitenden Kreiſe find fo er: 
bittert gegen ihn, als ob es ſich um eime ſchwere perjünliche 
Steänfung handelte. Für die Parteien, die nur noch von dem 
Geiſt des Zufall® Teben, ift das nicht viel wert. 


Parteinahrichten. 


Parlamentarifhes, Der Börjentommillion gehört vom der 
beuticjozinien Neiormpartei der Abg. v. Licbermann an; ber 
———— der Abg. Yop. 

ie Fraktion der denlfh-Fogialen Meformparlei hat im Verein mit 
der gefamten Rechten auf Anregung der Abg. von Dallwih, Dr. Hahn 
unb von Liebermann am 17, b. a. folgendes Telegramm an den Fürſten 
Bismarck gerichtet: 

„St. Durhlaudıt dem Fürſten Bismard, Friedrichzruh. Erfüllt von 
dem —35 der Feier des Tages, an dem vor 25 Jahren das neu—⸗ 
beutiche Reich in Macht und Herrlichkeit eritand, gebenfen wir unter: 
zeichneten Mitglieder des Neichätages, heute in Dankbarkeit und Verehrung 
Eurer Durchlaucht, hochderen unvergleichlibe Staatskunjt unjerem heim 
gggangenen rohen Kalſer Wilhelm die Begründung des Reichs ermöglichte. 

ir bitten Ew, Durchlaucht, den ehrerbierigen Ausdruck dieier Empfindung 
huldvoll entgegenzunchmen. Mit dem jreudigen Gefühl, dab es Em. 
Durchlaucht vergönnt iſt, inmitten einer danfbaren Nation ben heutigen 
Tag zu erleben, vereinigt ſich in uns der berzlihe Wunſch, daß Em. 
Durchlaucht noch lange Jahre in Geſundheit umd Müjtigleit beichieden fein 
mögen. 

Derliu. Der Elfer-Ausſchuß der fonjervativen Partei beſchloß 
der Poſt“ zufolge die Erklärung zu veröffentlichen, daß er von der 
Hammerftein-Angelegenheit nicht fo zeitig gewußt, daß er etwas zur Ver— 
haftung von Hammerjteins hätte beitragen fünnen. — 

eiter fahte der Ausſchuß am 16, d. M. folgenden Beichlup: 

„Der Ausſchuß nimmt Alt von der Erklärung des SHofpredigers 
Stöder, daß er die Haltung des Blattes „Das Volt“ durhaus mißbilligt 
und daft er eine den fonjervativen Intereſſen entiprechende Haltung 
deſſelben berbeizuflihren beabſichtigt. Der Ausihuk erwartet von dem 
Hoiprediger Stöder, dab er, jalls ihm dies bis zur nächſten Sißung des 
Eljer⸗Ausſchußes nicht gelingt, eine den Intereſſen der fonfervativen 
Vartei entſprechende unmetieibafte Stellung einnehmen und bies öffentlich 
erflären twird.“ Das „Bolt” bemerkt Hierzu: Wir erflären, daß wir es 
mit unserer Ehre für unvereinbar halten, und dem Ultimatum der lonſer 
vativen Parteileitung zu unterwerfen. 

Das Badifhe Landesprogramm unlerer Partei lautet nadı den We: 
ſchlühen des leßten Heidelberger Barteitaged: Die deutſch-ſoziale 
iantijemittiche) Neformpartei in Baden mit dem Sip des Boritandes 
in Heidelberg bildet einen anerlannten Beitandteil der Bejamtpartei im 
Reiche. Sie jteht auf chriſtlichem, deutid«mationalem und monardijchen 
Boden. Im Anſchluß an das Erfurter Programm fordert fie im Be- 
fonderen von der badiſchen Gejegebung : z 

1. Einführung ber direkten Wahl für Landtag, Kreis und Ge— 
meindevertretung. Ergänzung des Wahlrechts durch die Wahlpflicht. 

2. Selbftändigleit der chriſtlichen Kirchen in innerfichlicen Angelegen 
heiten. 

3. Wahrung des chriftlichen und nationalen Wefichtspunttes bei der 
Augenderziehung, Einführung des Unterridits im der bürgerliden Medits: 
kunde, fachmänniiche Schulauffict, Ausiheidung des jüdiihen Ele— 
ments aus chriſtlich-deutſchen Schulen. 

4. Bejeitigung des herrichenden Burcanfratismus: Vereinfachung bes 
Schreibwerls bei den Behörden, Revifion des Vermaltungstoftengefepes, 
SHerabfegung der Gebligren, Aufhebung der Gebühren für Gnadengejuche 
an ben Großherzog 

5. Emidtung eines Unterſuchungsgerichtshoſes für Disziplinarjadıen, 
von defien Mitgliedern mindeftens die Hälfte nihtbeamtete Mitglieder 
der ziveiten Hammer jein müjjen. 

6. Reform des Irtenweſens. Verhinderung der Internierung angeblich 
Geijtestranter ohne genügende Prüfung. 

7. Einführung der progreffiven (jtufenweis auffteigenden, Einkommen 
und Erbſchaftsſteuer, Vejeitigung der das Grohfapital bejonders begünjtis 
genden Beitimmungen bed Gemeinbeumlagegeiepes. 

8. Schup der Landwirtichaft gegen Bucher und Guterſchlächterei, 
materielle Unterftügung bauerlicher Genoſſenichaften, ausicließlice Be- 
rüdjichtigung der Produzenten in Landwirticaft und Handwert bei Ber 
gebung jtaatlicher Yieferungen und Arbeiten. 

9. Aufbeiferung der Anftellungs: und Gehaltsverhältniſſe des Lehrer: 
und unteren Beamtenjtandes, 

10, Reform des Eiſenbahnweſens inöbejondere inbezug auf Verbilligung 
der Perfonentariie, Vereinfachung des Kilometerheftinitems, Erweiterung der 
Sonntagsrube für die Verlehrsbeamten. 

11. Einführung amtliden Arbeitsnachweiſes, Husgeitaltung der jtant- 
lichen Betriebe zu Muſteranſtalten in fozialer Beziehung, Vermehrung der 


Fabrilauffiht auch durch Anftellung weiblicher Inſpeltoren, Verpflichtung 
ber Stabtgemeinden zur Erridtung gefunder und billiger Mrbeitermiet: 
wohnungen. 

12, Aufftelung und dauernde Führung einer Statiſtik über die in 
Baden lebenden Juden, Verbot der Zierquälerei des Schächtens, wiſſen-⸗ 
ſchaftliche Prüfung ber jüdiichen Religlonsvorſchriften bezüglic, ihres Inhalts 
und ihrer Berbindlichteit. 

Aus Baden. 37 Landtanäwablfreiie Weinheim jand am 12. d. M. 
in Schriesheim eine arofe Werfammlung ftatt, in der die Herren Abg. 
Bititerer und Ab. Stein (Heidelberg) Iprachen. 

Faugenfa Eine Bezirföverfammlung des Bundes der Qand- 
wirte, die am 14. d, M. hier ftattfand, füllte den großen umigen Saal 
des Schützenhauſes bis auf den legten Platz. Die Eröffnung ber Ber« 
fammlung erfolgte um 2 Uhr mit einem u ei Hoch auf Se. Majektät, 
das ber Rorfipende, Herr Gutsbeſiger Wadzad, ausbrachte. teran 
ſchloſen fih die Bo e der Herren Müller (Ruphorn), Reichktags 
abgeorbneter für Walded, Dr. Kreubel (Halle) und Amtmann Heller 
(Eifenah). Groß waren die Anforderungen, die durch diefe längeren Aus- 
führungen an die Ausdauer der Zuhörer gejtellt wurden, aber mit der 
—— Auſmerljamleit und im begeiſterter Stimmung wurden bdiejelben 

8 zum letzten Worte verfolgt. Eine ſich anschließende lebhaite Dieluſſton 
beſchloß die ſchöne Verfammlung. 

erfeburg. Der Abo. J. Müller (Baldedı ſprach am 15. db. M. 

einer Bezirtöveriammlung des Bundes der Landwirte. 

Ijow (Sr. Kammin). Am 14. d. Mis. Hielt Herr Bödler (Stettin) 
einen Vortrag Über die Ausbeutung des Mittelitandes dur das Judentum. 
Die Berfammlung war jehr gut bejucht, da außer den Ort mern 
zahlreiche Bauern aus der ganzen Gegend erichienen waren. 

Scöndelde (Erjgeb.). Am 12. d. M. hielt der Abg. A 
bier einen oa | genen die „Wablreform* der fächſiſchen Regierung. 

Freidurg (Breisgau). Der deutichsioziale Reiormwerein 
feierte am 4, d. M. jein Weihnadjtsfeit. An den Abg. Pfiſter er wurde 
ein telegraphifcher Heilgruk abgejanbt. 

Stroppen, Für den 14. d, M. war bier in Hofridters Saal eine 
Berfammlung einberufen, im der Herr Obermeiiter Schumann (Berlin) 
über die Aufgaben der deutich-fozialen Reformpartet ſprechen jolltee Da 
Herr Schumann feine Rundreiſe durch Schlefien erſt am 15. antreten tonnte, 
war Herr Buchhändler Gochſch (Liegnik) für ihm erichienen. Die außer: 
ordentlich gut und auch von 15 Frauen befuchte Verſammlung wurde von 
Herrn Inſpeltor Schäffer mit dem Kaiſerhoch eröffnet, worauf Herr Gochſch 
das Wort erhielt. Er entledigte ſich feiner Aufgabe jo geichidt, daß alles 
mit höchſter Spannung jeinen Worten lauſchte. Die aniängliche Enttäuſchun— 
über Herrn Schumanns Ausbleiben wich bald großer Begeifterung win 
reicher Beifall während der Nede, befonders aber am Schluß belohme den 
Redner für feine treffenden Ausführungen. Obgleich der Bortrag 2'/, Std. 
dauerte, hörte man viellad, dah jomohl Herren ald Damen, denen Herr 
Godſch oft ſcharf ind Gewiſſen geredet hatte, gern noch lange zugehärt hätten. 
Nachdem Herr Jnipeltor Schäffer nod eindringlich gebeten hatte, die anti» 
jemitiiche Prefie zu umterjtügen, floh er die Veriommlung mit einem 
begeiitert —— Hoch auf unſere Partei. Nach dem Geſange des 
Antijemitenlie ging die Verſammlung mit dem Gefühl auseinander, 
wieder ein gut Std vorwärts gelommen zu jein. 

Auf der Beihnactäjeier des deujdhsfozialen 
Herr Baitor Brackebuſch die Feitrede. 


bier 


immermann 


rauunſchwelg 
Rejormvereind hielt 
* 

Erklärung. Die Zeitung „reis Deutihland“ ijt aus dem Verlage 
einer Gefelihan m. 6b. 9., die aus Parteigenofjen beitand, in die Hand 
eines einzelnen Befigers übergenangen, der nicht verpflichtet ift, fie im 
Sinne unfrer Grundſäße und Forderungen fortzuflhren; die Beltung darf 
ſich alfo nicht mehr mit Fug und Recht ald unſer „PBarteiblatt” ausgeben, 
Aus diefem Grunde babe id; auch unterjagt, daß mein Name al& der des 
„Begründer“ der Beitung fernerhin im Kopfe der Zeitung geführt werde; 
und wenn er bort weiter jtehen jollte, jo Are das burh Mißbrauch. 

Die an bem Unternehmen Beteiligten haben zugleich mit deſſen Auf: 
gabe ind Auge gefaht, eim andered wohlvorbereitetes — eine gute 
volfstämlicde Zeitung unferer Richtung — in etwa Jahr und Tag ins 


Leben zu rufen, 
Prof. Dr. Paul Förfter, 
Mod. 


Aus der Iugendbundbewenung. 


Caſſel. Am 18. d. M. bielt im biefigen Jugendbunde Herr Laſch 
einen Bortrag Über das deutſche Lied und die deutſche Dichtfunft im Dienite 
des Baterlandes. 

Altona (Elbe). Herr Raab (Hamburg) ipradı am 15. d. M. im 
hiefigen Jugendbund über „Naferne und Soldatenleben." 


Aus der Handlungsgehilfen-Bewegung. 


Die „Deutide Handelswacht“, Organ des beutichsnationalen 
Handlungsgehilien-Berbandes (Hamburg) ichreibt: 

Nachſtehend geben wir unferen Lejern eine Liſte der Firmen, die nadı 
ben Mitteilungen jozialbemofratiiher faufmännticher 
Jahres in irgend einer Weiſe die Interefien ihrer Angejtellten verlegt haben. 
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eitungen des letzten 





Es find uns zur Hand der „Handeld-Angeftellte" Nr. 15—24 1805 
und „Kaufm. Preiie" Nr. 254-292 1895, im demen wir nachitehende 
Namen finden; Wadı u Flöhner, Dresden; Hubert Ulrich (Inh. Dr. Engel), 
Leipzig; Bernhard Hartmann, Elberfeld; Herm. Tieh, Münden; Adolph 
art. Kaflel; Heinrich Beder, Hamburg; ©. Haderer Söhne, Freiburg; 

. licher, Hamburg; Siegfried Schlefinger, Dresden; L. Brodmann, Berlin ; 
con Schwabach, Berlin: Ludwig Loewe u. Co., Berlin; Gebr. frränfel, 

im C.; M. Behr, Offenbach; Enno Welſch. Hamburg; Lindau u. 
Binterfeldt, Hannover; Loeſer u. Wolf, Berlin; ©. Wronler u. Co. Franl- 
furt, (Inh. Schweriner); Aufrichtig. Breslau; D. Italiener, Berlin; Bhöniz, 
Frankfurt a. M.; ©. Simonjohn, Berlin; I. 5. franz Wie, Frank⸗ 
furt a. M.; Slegenheimer u. Türfheimer, Wiesloch; Bodenheimer u. Co., 
Franffurt; Job. 1, Frankfurt a. M.; Henning u. Dietrich, Konſtanz; 

en Söhne, Ludwigshafen; 3. Schaab, Wiesbaden; Jos. Kopp 
„ Mainz; I. Gumbel, Heilbronn; Job. Schreiber, Mannheim; Otto 
rrajfomig, sein; Anton Burmiller, Jungingen-Hohengollern; Bazar 
teinemann, Dresden; Bigarettenfabrit „Yaama“, Dresden (Inh. Peppel u. 
BWijopfy); N. Israel, Berlin; M. Hartog, Herne; Gebr. Grünebaum, 
Franfjurt a. M.; S, Schmoller u. Eo., Franfiurt a M; J. S. Elaus 
u. Go., frankfurt a. M; A. Herz, Frankfurt a M.; Very Salomon, 
Speicher bei Trier.” 

Das find unter 41 Firmen minbeftens 27 jübiihe. Da will es uns 
—* Ph ern, wenn Handlungsgehilfen Judenfreunde al® wenn fie Anti- 
emiten find. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Berlin. Der Kaufmannslehrling Jakob Hirſch erhielt wegen ſchwerer 

Urkundenfälihung und verjuchten Betruges 2 Wochen Gefängnis, 

elderg. Der bereits mit 3 Jahren 3 Monaten Zuchthaus vor: 
beitrafte Maller Jalob, genannt Julius Ledermann, aus Hoffenheim 
wurde wegen Wechjelfälihung zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus verurteilt. 

Aus Ollweiler ift der jübiſche Lehrer verſchwunden. Man wollte ihn 
wegen Unterſchlagung verhaften. 

Kirden (Sieg). Wegen ben Delorationsmaler Salomon Salomon, 
geb. am 26. Juli 1855 in Heppenheim an der Wieje, hat dad Amtsgericht 
einen Stedbriei erlaffen. Salomon war wegen ſchweren Diebftabls ver- 
haftet und iſt auf dem Trandporte von Kirchen nach Willen entjprungen. 
Belondere Kennzeichen: das Geſicht hat jüdiihen Impue. 

Sutfide Inden. Marimilian Schhiejinger, der befannte „Übel: 
Redakteur" der „Bretlauer Gerichlszeltung“, ijt nun doch vom Gefängnis 
ereilt worden. Die Straffammer des Breslauer Landgerichts hat ihn wegen 
Vergehens gegen bie Sittlichfeit ($ 184 St-G.B.), begangen durd) einen 
Bericht Über eine Schöffengerichtöverhandlung mit der Überſchrift „Berbotene 
Liebe oder das geplapte Trommelfell“, zu einem Monat Gefängnis verur- 
teilt. Der Artilel muß recht gemein geiweſen jein, denn die Verhandlung 
ije nicht dem Schöffengericht überwieſen, jondern vor bie Strajfanmter ge: 
bracht worden, auch ift nicht auf an erfter Stelle ftehende Geldſtrafe, fondern 
gleich auf Gefängnis erfannt worben. Diejer fin do siecle-Redatteur bleibt 
teogdem auf feinem Boten und urteilt gang munter weiter über die Ver— 

ben jeiner Mitmenschen, d. h. der Deutihen, denn über Verbredien von 
ubden bringt er nach dem befannten Prinzip nie etwas, — 

Der verheiratete Schuhwarenhändler Adolf Wronter aus Curbaven 
erhielt wegen unjittliher Handlungen an Kindern unter 14 Jahren 9 Mon. 
Gefängnis. Die Hamburger Preife ſchweigt ben Fall tot! — 

Mar Salomon Marcus in Hamburg, wegen Simlichteitsverbrechen 
vielfach vorbeitrait, wurde eines ähnlichen Vergehens halber zu 4’/, Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 

Altona (Elbe). Wegen Sittlichleitsverbrechen wurde der Tabafhändler 
Nathan Levy zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Odeſſa. Der Verficherungsagent Ilja Rappoport verfiherte im 
Verein mit den Eheleuten Hanaric das Leben eines Schwindjüchtigen 
für 10000 Rubel bei der ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaft und fälſchte 
dabei den Todedtag. Dem unterjuchenden Arzte wurde Kanarſch als der 
u verjihernde P. Spiwakow vorgeftellt, während die Frau Kanarſch vom 

abbiner den Kirchenſchein beſorgte. Nappoport bat dafür ? Jahre 
„Wrreitantenrotte* und die Eheleute Sanaridı 8 bezw. 6 Monate erhalten. 

Verhaftet wurden die Eheleute Chaim Nabretihny, bie beim 

aupttontor der Ruffiihen Transport: und Verfiherungsgejellihaft 82 

ten „rauenbaare* nadı Warſchau aufgegeben und mit 23000 Rubel 
verjichert hatten. 81 ber Kiſten enthielten Abfälle von Bürjtenhaaren, eine 
dagegen zehn Luntenreihen, eine Unmenge „Schweden“, einige Schachteln 
mit BWagenjchmiere umd 6 mit Bafelyne gefüllte Ochſenblaſen. Die Lunte 
war angeziindet und hätte nad 24 Stunden bie Stifte in Brand fepen 
müjlen. Wadretichny it vor einigen Jahren ſchon einmal „abgebrannt“, 
was ihn MOOO Rubel BVerfiherungsprämie einbradıte, 





Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
In der Zeit vom 5. bis einſchl. 31. Dezember wurde über folgende 


Firmen der Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Bernhard Bid —— ‚ Badhofitr. 7. — Agent (Luxus 
papterhändier) Wilh. Bloch zu lin, Neue Schönhäuſerſtt. 2 und 7. 
Kaufmann Zul, Marcus i, Fa. Jacobi u. Zobel Nadıf. zu Dresden, Gabels« 


bergerjir. 10 umd Stephanienftr. 22. — ÜEbeirau des Moſes Lob, Rofa 


ee 


hs und Sleidergeichäfts zu Krengmad. — 
eld. — Bantgeichiftsinhaber Dar Seemann 
chen, Bayerftr. 4 — — Mar Heimann u. Co. zu 
mann Feitwel Scheingold zu Gera. 
Juds Selig Potol, Bapierwarenjabrit, Leipzig. — Siegmund Roth: 
ſchild. Cigarrenhändler, Leipzig. 
——⏑— werben folgende gemeldet: 
a Riegel zu Altona. — Saufmann Ludwig 
Landau zu Darmſtadt. — Kaufmann E, Slücauf zu Erfurt. — Kaufmann 
I. Jörael i. Ha. Geicnnifter Steinberg Nachf. zu Erfurt. — Kaufmann 
Mor Blumenthal zu Güftron. — Kaufmann Richard Löwenthal zu Magbe- 
— Faufmann Mar Gutmann au Scivelbein. — Kaufmann ©. 
8. eg u. Co, zu Schöneberg. — Ordejtrionfabrif 
ngen. 
Aufgehoben wurben In derjelben 8 
Handelsmann Bär Strauß Er Krainjeld (Jwangsvergleich). — $ £ 
erlin, Frankfurter Allee 163. — rt 
ranfenthal zu Siel, Schuhmadjer: 
itraße 33. — Haufınann Emil Lands erg zu Wiesbaden. — Kaufmann 
— Saufmann Eduard Deutſch zu 
- — Saufmann Benno Flatow zu Stuhm (Zwangävergleidh), — 
u des 


Auf etwa 16000 M. vor- 
eſtellt. 
lin. Mittels Vergleichs 


Mojait. 


Kleine Mitteilungen & Iudenfrage. Hubert Berliner in 
Berlin bar von der Kg. We ferung die Grlaubnis erhalten, fic) jept 
Hubert Beling zu nennen. Won Rechts Wegen! — 

geip Arie demann wird —* von den Staatsanwaltſchaften in Berlin 
und Halberjiadt ftecbrieflich geſucht, troßdem die Judenbreſſe bis zum 
legten Augenblie behauptete, er habe nichts ftrafbares begangen. — 

Ju Stettin trafen am 16. d. WM. mit dem Dampfer „Luronia“ von 
Libau 71 ruſſiſch dijche Nuswanderer ein, — 

Pfarrer Dedert in Wien wurde von der Anklage, durch feine anti: 
jemitiihen Predigten die öffentliche Ordnung geftört zu haben, von ben 
Geichmworenen einitimmmi freigeiprohen. — 

Nach der „Neuen Freien PBrefie" ſollen bie Regierungen ein Überein. 
fommen getroffen haben, daf fein Jude zum biplomatijchen Dienfte 
äugelafien würde. Fa, wenns man wahr wäre! — 

VBayriſche Zeitungen beftreiten die Behauptung der „Vofj. Zig“, daß 
es in Bayern jkdifche Offiziere in Menge gäbe. — 

Aus Stolp (Bommern) ift feit einigen Tagen der Rabbiner vers 
ſchwunden. 


Brieflaſten der Schriftleitung. 


Beſtellungen, Zahlungen und Beſchwerden find nur an den Verleger, 
Leivzig, Königsſtr. 27, dagegen Ichriftftelleriiche Beiträge und Berichte an 
die Schriftleitung in Berlin NW, 5, Stendalerjtr. 1, zu richten. 


Boekenem, Den deutſchen Männern Heil und Gegengruf. v. L 
— yo db. L. B, Beiten Danf fiir Ihre frdl. Harte v. L. 
W, D. Leer. Erwidere das dreifache Heil! v. L. 
Rittergutsbes. H. Niederch. Ihren Brief erhalten, fenden Sie mir 
bitte ie Bortlaut der Petition, will ‘eben, was ſich thun läßt. v. L. 
him. Wülfel. Frdl. Dant für die Depeiche. Im Yaule d. M. 
werde id; im der Lage fein, die 3 Verfammlungen abzuhalten, fann aber 
immer nur einen Tag fortbleiben; Montag, Mittwod) und Sonnabend bin 
ih immer in der Börjenkommiifion beichäftigt. v. L.. 
rgutsbes. von M. Sleinerbein bei R. Beſten Gruß und 
Dank für die Depeſche. Wie kommen Sie denn auf einmal wieder nach 
dem Weiten? v. L 
stud. jur. A. P, Kbg. Brief erhalten, will verjucden, in der leßten 
Bode des Februar mich Ihnen zur Verfügung zu ſiellen, muß mir aber 
Abänderungen bis 8 Tage vorher vorbehalten. Schlage 23., 24. und 25, 


Februar vor. Heil! v. L 
ften Dank, ganz einverjtanden. v. L. 

Deutsehbund, Deutsch-sozialer Reformvereln, Jugendbund 
Cassel. Beiten Danf für die Eintadung; leider halten mid; meine Ber. 
pflihtungen ala Reihäbote hier zurüc Heil allerfeitö! v. L. 

G Pewsum. Ihnen und allen Männer in der Krummböre beften 
Dant für die Depeche. v. L 

Herm Georg Schneider I, Reichenbach, Ihren freundlichen Neu: 
ghreglawunſch habe ich mun doch erhalten umb danke Ihnen Herzlich da 
hir. Sonnenberg ijt nicht mein Wohnort, jondern gehört zu meinem 


Nanten. Ich werde mich freien, wenn ich Sie wieder einmal in Dam: 
Habt oder jonft wo im Großherzogtum wiederfehen kann. Borläufig weiß 
ich aber noch nicht, warn ich dort binfomme, v. L. 

Die alten Stuttgarter. Was ic in der Angelegenheit hun fan, 
foll geſchehen. v. L. a 

err Sekr. J. Kissingen. Brief erhalten, werde thun, was möglich üt. 

ten Dr. M. Gerichtsass. a, D. Brief erhalten, werde hun, mas 
in meinen Sräften fteht, . 

ten F. Breslau, Hirsehstr. Ihren Brief erhalten, id) erinnere 
mid) Ihrer noch fehr qut aus Schneibemühl, wohin Sie damals den weiten 
Weg trop Ihres hohen Alters zu Fuß gemacht hatten und freue mich, daß 
Sie immer no jo lebhaftes Interefie für das allgemeine Wohl haben. 
Ihre ——— ich benupen. 

Urach. ſten Dant! 

6. F. Ülzen. Die Form, in der die „Köln. Volläztg." das „Lachen“ 
der Linken, denn nur um diefe handelte es fich, hervorhebt ober mit ber 
fie in der betreff. Nummer den Abg. v, Liebermann ins Unrecht zu fehen 
verfucht, wiberjpricht den Thatſachen. Es ift das ja auch fon von ver- 
ſchie denen Seiten richtig geitelt. Wir haben dazu feine Veranlafjung mehr, 
nachdem im voriger Nummer die Rede v. 8.8 im Wortlaut veröffentlicht 
wurde. . 

Kyrlleis. Eine empfeglenswerte Münzhandlung ift die von Emil 
Thieme, Leipzig, Aleranderftr. 29, 


Wegen Raummangel mußten wir einen längeren Artitel über das 
neue bürgerliche Geſetzbuch für die nachſte Nummer zurüritellen. 


Partei-Rahridten. 


Hannover. Zur feier bes 18, ei fand im Burghof ein grofier 
Kommers ftatt, bei dem die Herren Medafteur E, Rojenthal, Dr. Kind» 
ſtröm (Goslar) und Apotheler Ochlmann (Wiülfel) Anſprachen hielten. 

Hamburg. Der Verein der Deutich-fozialen Reformpartel veran- 
ftaltete am 18, Januar eine große Gedenkfeier. Die Anſprachen bielten 
die Herren Muthorjt und F. Raab, 

BerjammlungsdsKalender. Der Abg. Zimmermann ſpricht am 
22, Januar in Braunſchweig und am 23. in Magdeburg. 





Bezugsquellen-Kifte. 


Bud-Einbände, 
Buhbind. u, artonag.- I. Saupe, Dampfhuch —— —* vu 
dabett Carl Gerfin, Leipzig, | binderel, Königäftraße 27. —— X 

Rärnberger Strabe, Anfert | Errytalität: Weichäftdlares 
gung von Parties und Sortl | Loge umd Mufterbilder. Vatent- am tenifches 


Einbänden, Rappen, | Horn & Vagelt, —— MW. 4 Bette 
ments « imden, b atze »| Ce, Berl 6, Rütle 
reukißche keit, fürkt. Araße 7, am Barläplag. 


Deden, Broschiiren u. |,w. 


1 Big, Hulk, | en 


(gegründet 1867) 





s — — — Fischer, 
J | Leipzig, Kathar enfir. j 
3 Jeder Hut 2.80 Mk.E m ——, 
ifate. | A A A A 
Gröhte Auswahl nur jolid. Fabrifate. | Seiler«, Bürften-, ® cien- und 


Keine Bazarware! 
Filiale: 4 Kurprinzitiaße 4. | 
Dajelbit reichh. Lager von feinjten 


=, Zeiden» und Rlapphüten 
—X— —— u 


Dei Pinjel-Waren eugro⸗ 
Spezialit.: Folſter · Waren. 
| OscarMühler,Bindmüplitr.25. 
wem... 
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versendet we we. 8 ’ { deren Collectionen. 





Reichhaltige Muster- inTUCH, | Du” Auf Wunsch — 


sendung unberechnet KETTE Tun Flum Lieferung aller erfor- 


und portofrei an CHEVIOTeto derlichen Futterstoffe 
BF jedermann, ua LEE + und Zuthaten. # 


& Versand durchaus reell! —— 


Beweis: [essen zu | 





Markt 16 Markt 16 


(Caf6 National) ‚Gebr ° Gürck ) Leipzig (Caf6 National) 


Spezialgesch. f.Teppiche, Möbel- u. Läuferstoffe, Tisch-, Schlaf- u. Reisedecken. 
—2 gegründet 1874 E— 
empfehlen ge” zu allerbilligsten Preisen Ws in anerkannt guten Qualitüten: 
rare re St. von 7M. 2 


an 
>» 1] » 
» 
» 
> 
> 
» 


Teppiche in allen Sorten und Grössen. A-Plüsch 
Bettvorlagen in allen Sorten und Grössen. S- >» a a re ee 
Gardinenstoffe wollene, bunt und gestreift . » 2 2 2 2 2 Alr. » 
Portibren > » » » BbESpmmm . = 2: a na ir 
Tischdecken einfarbig und bunt . ee) ar — »» 
u Pils <= tea * » 
Schlaf- uud Einpackdecken, wollene . 2 2 u a 2 nn nu. » 
Ziegen- und Angorafelle, Pelzvorlagen mit Fusssack. 
Stück 2 M. 50 Pf. bis 14 M. 8 M. 50 Pf. bis 9 M. 3 M. bis 13 M. 
Rückenkissen, Stück von 70 Pf an, Daunenhüllen, Stück von I M. 75 Pf. an. 
“...s® (Grösste Auswahl in Plüsch-Tischdecken, Stück von 7 M. 50 Pf. an. @@0008 
Wollene Gardinenhalter mit Quaste, St. 30 Pf., Gardinenketten, St. 30 Pf., Wollene Möbelschnure, Atr. 10. Pf, 
Grüsste Auswahl. Billigste, feste Preise. Umtausch bereitwilligst, 


> 





Hotel Stadt Nürnberg Caf6E Bomberg, “arts 


Alteenom. Haus I. Ranges 





Münchener Eberl-Brüu \ in bestgepflegter 
Am Bayierſchen Bahnhofe EB Crostitzer Lagerbier |  Quallit — 
_ — Urfephom Ytr, 3070, Amt IV, — Köaffee, Kakao. Spezialität: Burgunder-Punsch. — 


Theater- uw. Konzert-Etablissement 
Sroher Konzert u. Wintergarten 
Grosses altd»utsches Restaurant 


Dorzägliche Küche und Deine Töchterheim, Weimar, üb. d. Kegelthor 4. 


ee Fortbildung und rauen Jaduftrie-Cchue 


caget u, Pilfner Dier aus der Brauerei ESorgfältige, gediegene Ausbildung und Irziebung fonfirmierter Töchter. 
selfenfeller, Dresden Borzüglidie, billige Benfion Ausiührliche Proipehte durch 


Kasts Gasthaus, Leipzig, bie Oberin Frl. Streder. 


Schlosgasse 10. an en ru — —— gestickt — mug — 
tünstlerischer usluhrung, — rpon, ahnen» 
a ER - fojiafen bänder, Abzeichen jeder An, sowie sämtliche Dekorations-, 

— —— Iluminations- und sonstige Verelnsbedarfsurtike‘. 
Gutgepflegte Biere, vorzüglicen Ulustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
Mittagstiich, 50—75 Pig. Reich⸗ liche Kostenanschlüge frei zur Verfügung. 
haltige Früß- und Abendſtamm- Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden. 


Karte. Täglich Sonder⸗Gerichte 
W ren liefert zu äuferft billigen Preiſen 








Zimmer im Hauſe. 
u unter reeller Garantie 


Gustav Kaniss, Uhrmacher, 
Lohgafie 3, Parterre und 1. Etage. Seipzig, 6 Baudaerfir. 6. 
Ausichant des echt Piliener Bleres 


aus dem Vürgerl. Brauhaus zu Dampf- und Runft-Biegelei . 


Restaurant deutscher Krug 
Antifemiten » Kneipe. 














Pilfen, Tucher ſches, dunfel, und 
Pidorrbrän. * 
Spelfen vorzäglih. Flotte Bedirmung. 
Hochachtungevoll Emil Krug Friedrich Beyer, 

J. A. Tra — Meinberg: . f 
Sefiper u. Weinhanblung — ra Reichenbrand i. 5. . 
beim a. Ah., empfiehlt Freunden — Exichtet 1872. — — Exichtet 1872. — 
reinen Naturweins, die mit Quder: | LelegesEr.: Muniiziegelet Neipenbrand. iernipr. Nr. 1: SlegmarReihenbramı 
water u. Sprit nichts zu thun haben Sadrikation von feinen Berblendfleinen 
BE U BE Delerl-, 8— in Rot, Lederfarbe und Gelb, 
gen Preifen > befler Garantie Bau-Ornamente für Roh- und Yubbausen 
abſoſuter Heinbelt. Dan verlange als: Konfols, Napitäls, Balluftres, Frieſe ar. 
Preislifte, die frei gejandt wird. Alle Sorten Hell« und Facon⸗Zlegel. 

ri © Glaſuren in brauner, grüner, weißer, blauer x. Farbe @® 
* —— u. ve — * Engoben in oben und brauner Farbe. 
Weingrofhandlung, Import von Rum, Refere über ausgeführte größere Öffentliche und private Babe 
Xrac und Cognac. m. * en F ehe 

Berlin, Stendaler-Strafe 1. = YJafıred:Produftion 6 Millionen Steine. — 

Jetuſprechet Amt IT, Mo, 1376. Verlade-Station Siegmar i. ©. 

Befonders empfohlen: Tas Material it ſeltens der fönigl. ———— für — 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- in Berlin geprüft und wetterbeftändig befunden worden. 

Weine 


ar —— —* 3,00 p st AAaaAaAAAAAAAAAAAAAAA 
oder pr. £tr in Bebinde von 20 £tr. Bu Kohlen Brikets M 
— liefert in nur — Qualitäten — 
uſender Pfarrer, Lehrer, n . - 
ur sam ten. SA K. M. Göckeritz (vun co) 


Holländ. Tabat. hat B mug Soße Straße 28. ug 
go re AAAAAAAAAA AA AA AA AA A AZ 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsſtr. 27. — Berantwortlicger Schriftleiter; & Hogrefe in Berlin, NW. 5, Stendalerjtr. 1, 


Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


en 2, 


DEUTTTTRTENTTTTTTTTUETTRTERETEETETENENTN, 
Looſe zur 120, Königl. Sid. 
Landes Botterie, ;Jichung Il. Klafie 
3 umd 4. Februat 186, "/,, Klaſſen 
1008 SSOME. undPorto empfiehlt 


Hermann Heide, 
Kollelteut 
Sandersleben (Anhalt) 
mm 


Advocaat 


echter holländ. Eier-Tafelliqueur aus 
d Liqueurfabrik von J. Cooymans 
& Zoon in Hertogenbosch prämiiert 
in den meisten Hauptstädten Euro- 
pas mit allerböchsten Medaillen, 
weltberühmt wegen s. feinaroma- 
tischen Geschmacks u. s. ausser- 
ordentlichen Nährkraft, daher von 
medieinischen Autoritäten für Re- 
convalescenten, Blutarme, Magen- 
schwache, Brust- & Hals-Leidende 
überhaupt zur Stärkung ganz be- 
sonders empfohlen. Zu beziehen in 
27, */,/, Originalil. AM. 4,50, 2.0, 
1,50 d. d. Hauptdepositeur 


Otto Hein 


vorm. A. F, Fomm, Leipzig. 
Kurprinzstr, 1, 
Specialhandl. für Chocoladen, Con- 
feoturen, Liqueure etc. 


Weltruf haben Westf. 
Fleischwaren. 
prim. Schinfen M. 0,85 
. Gerbelatw „ 1,0 
Plodw. . 1,09 (9 PP- 
Mettw. „ 0,85 
(feinte Räucerung) 
J. Bartscher, Rietberg (Beitfalen.) 


Aug. Roth, Sagen 
Hol-Blanoforte HadrifantSr. Mai. 
d. Königs dv. Vortunal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u, Harmo⸗ 
niums, welche fich durd) Tonfchönheit, 
gediegene Ausftattung u. Billigkeit 
auszeichnen. Matenzahlungen geftattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. Frrfo.sLief. Katal. gratis. 


Heinrich Thies, Leipzig, 
Kurpeingitrahe 12, 14, 16 (Die le} 
Berren-Craralien, Glacd- Handschuhe, 
Woilmaren, u. Strumpfwaren, 
Putz, Tapisserle, Posamenten. 

























—,——— 
Dalitar u. elrgamı 

fur jeb, bewiichen 
Etand, 3 m Anzug 


Reis „nt. 9.90 Munce 
’ imsellu. bel tea, 


* v. Rhein. zubb. 
Cheviot. 














Dad Yyrmonf. 

Inu Ridhters Penſion (Benj.s 
Haus für Kurgäfte) finden wieder 
einige junge Mädchen zur Er— 
fernung des Haushalts bejonders 
der feimeren Kuche für dad Sommer: 
balbjahr gegen Bergütung von 
150 M, freundliche Aufnahme. 


Enpfehle mich zur 

“ Lieferung von ft» 

ar) friefiihem Vieh 
ve jeder Art. Neclle 


u. prompie Beoienung zugeſichert 
9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler. 





via 


Beilage zu den Deutldj-Sozinlen Blättern. 





Seipzig, 30. Januar 1896, 





Die feindjelige Behandlung, die der Antrag Kanitz von 
den Wertretern des Kapitalismus, jie mögen ſich nennen, wie 
fie wollen, erhält, muß die Anfmerkjamfeit auf den unverjöhns 
lichen Gegenjag lenken, der zwiſchen den Intereſſen der Aus: 
fuhrpolitit und denen der heimijchen Arbeit im engeren Sinne 
beſteht. Die Einen wollen aus Deutschland, es koſte was es 
wolle, ein zweites Grohbritannien machen, daß die Welt mit 
allen erdenklichen Bedarfsartifeln zu verforgen hätte, um dabei 
vergleichweife raſch und leicht große Gewinne einzuheimfen. 
Daß Yandwirtichaft und Sleingewerbe dabei verkommen, 
darum dürfte man fich, ebenfalls nach dem engliichen Vorbilde, 
nicht befümmern, denn die Interejfen beider können allerdings 
nicht vereinigt werden, wenigitens find die modernen liberalen 
Wirtichaftspolitifer nicht im Stande die richtige mittlere Linie 
zu finden und haben es längit aufgegeben nach einem qangs 
baren Wege zu juchen. Eo lange Fürſt Bismard am Ruder 
war, fonnten fie ihr wahres Geſicht nicht zeigen, er nötigte 
jie dazu mit der Landwirtfchaft Hand in Hand zu gehen. Sein 
Rücktritt hat aber jofort dazu geführt, daß die Maske abge- 
worfen wurde. Nicht auf den Anſtoß des Grafen Gaprivi 
find die Bahnen eingefchlagen worden, die in dem Abſchluß der 
Handelsverträge von 1892 geendet haben, die liberalen Ausfuhr: 
politifer, die nebenbei für ſich jelber auch Schugzöllner Find, 
haben die MNeichsregierung dazu gedrängt und eben bei Diejer 
Gelegenheit bewieſen, daß ihnen das Schickſal der Yandwirtichaft 
und des Mleingewerbes ganz gleichgiltig it Wie fünnten fie 
dem Antrag Kanitz, der der einen unmittelbar und dem anderen 
mittelbar helfen möchte, anders als mit der äußerſten Feind— 
jeligfeit begegnen ? 

Von der Währungsirage gilt dasfelbe. Der Kampf 
zwiſchen Gold und Silber bat für die Ausfuhrpolitifer jogar 
eine noch größere Bedeutung, als der um die Getreidepreije 
— zur Verteidigung der Goldwährung iſt ein eigener Verein 
begründet worden, der mit großen Mitteln ausgerüstet iſt, natürlich, 
um die Bimetalliiten und ihre Ziele anzufchtwärzen. Wenn 
Herr von Kardorff fich im Neichstage jüngst zu ſehr unparla— 
mentarischen Ausdrüden hat hinreißen lafjen, jo erklärt jich das 
bis zu einem gewifjen Grade wenigitens, aus ber grenzenlofen 
Sehäfiigkeit der Gegner, die fich ſtets über die angebliche Un» 
jachlichfeit dev Agrarier beflagen, dabei aber jelbjt mur mit 
verjönlichen Verdächtigungen zu „arbeiten“ verftehen. 

In England hat das Musfuhrigitem geſiegt, weil die 
natürlichen Bedingungen für den Welthandel und Weltverfehr 
dort in eimem jonjt nirgend vorfommenden Make vorhanden 
find und weil das Land außerdem nicht entfernt hervorzubringen 
vermag, was es an Yebensmitteln braucht. Das alles liegt in 
Deutichland anders. Unjere geographiiche Yage iſt mit der 
Englands vom Standpunkte des Verkehrs nicht im Entferntejten 
zu vergleichen; auf der anderen Seite aber vermag Deutichland 
jein Getreide, feinen Bedarf am Fleiſch u. ſ. mw. bis auf cinen 
verhältnismähig geringen Bruchteil jelbit zu erzeugen. Deshalb 
fann bei uns von einem berechtigten Anfpruch des Verbrauchers 
auf billige Lebensmittel nur in dem Sinne geiprochen werben, 
day dabei gewiſſe Dircchichnittspreife gelten, wie fie der Antrag 
Kanitz in feiner gegemvärtigen Geftalt verlangt. Dabei würden 
jich auf die Dauer alle Teile bejjer jtchen als jetzt, wo die 
Preiſe unaufhörlich ſchwanken und deshalb nur denen Vorteil 
bringen, die ſich berufsmäßig mit dem Zwiſchenhandel bes 
ichäftigen. 

Weil e8 aber an dem ijt, brauchen die Vertreter der 
heimifchen Arbeit den Kampf wicht aufzugeben, die Flinte nicht 
ins Korn zu werfen, wie es Die britijche Sandiwirtichaft ichon 
längft gethan. Schon Gründe äuferer Natur reichen aus oder 





follten ausreichen, um die Erhaltung unjerer Unabhängigkeit 
hinfichtlich der Lebensmittelerzeugung als das erite Gebot 
unferer Sicherheit und Ehre erfennen zu laſſen. In England 
empfindet man das nicht jo, weil die Seemacht Groſibritanniens 
noch immer einen gewaltigen Faktor bildet. Ber uns aber it 
von einem foldhen Schutze feine Nede. Wir müſſen eben jehen, 
dak wir auf unſeren eigenen Füßen ftehen. 


Barteinachrichten. 


Der engere Borjtand des Bundes der fandwirfe veröfientlict in der 
„Deutichen Tageszeitung“ gegen die neulichen Außerungen des Landwirt: 
ihaitäminifteriums Frhin. dv. Hammerftein-Lorten bei Beratung bes An 
trages Kaniß eine längere Erklärung, in der der Vorwurf gemeingefährlicher 
Agitation zuriicgewielen wird. ü ‚ 

Die Ausführungen der Abgg. Zope und v. Liebermann bei der 
Beratung des Antrages über die Sicherſtellnug der Forderungen der Zau- 
Bandwerker bringen wir in der nächſten Nummer BR 

Berlin. Die Erjapwahl im 4. Sandtagswahltreife hat 245 liberale 
und 18 fonferbative Wahlmänner ergeben; in 49 Urwaßlbezirfen war fein 
einziger Wähter erfdjienen, jo daß feine Wahl zu Stande kam! Das iſt 
das Zenſurwahlrecht. . 

Berfin. Am 29. d. M. Iprach der Abg. %. Werner in Monbit 
über die Bauhandwerlerfrage . j 

Seipgig. Der Deutichsjoziale Kejormverein Leipzig: en 
trum hatte am 18. Januar," dem Jahrestage der Wiedererriditung des 
Deutichen Reiches, auch eine feier veranjtaltet. Im jeſtlich geſchmückten 
Saale des Gaſſhauſes „Stadt Nürnberg” am Bayeriichen Bahnhofe hatten 
fi Mitglieder und Gaſte des Vereins jo zahlreich verjammelt, daß ber 
Saal fait Überfült war. Die Konzertmujit_ wurde von der treſſlichen 
Kapelle Güntger Koblenz unter Yeitung ihres Dirigenten ausgeführt. Den 
Mittelpuntt des Abends aber bildete die von Herm Eduard Ullrich, 
unferem foniervativen freunde aus Chemnig, gehaltene Feſtrede. Gin 
Glüdsrad und das übliche Tänzchen hielten die Feſtteilnehmer in grober 
Zahl bis zum frühen Morgen beifammen. a j 

zesden-Löbtan. Am 16. d, M. jererte der biejige Neformverein 

den % Jahrestag der Errichtung des deutjchen Neices. Die Feſtrede 
bielt der Abg. Proj. Dr. Föriter. a 

Kotzſchenbroda. Der Deutjche Neformverein der Löhnigortihaften 
bielt am 17. d. M. bier zur Feier des 19. Januar ein großes Feſt, das 
von — Lohgerbermeiiter Schubert geleitet wurde, Zur Feſtrede war 
der Abg. Proſ. Dr. Förſter gewonnen. . 

Aus der 5 Sachſen. Schriftleiter Kreutz (Magdeburg) bielt 
am 25. d. M. in Meddenburg und Kaltendorf ſehr gut beſuchie Ver— 
jammtlungen ab. ER . 

agdedurg. um 23. d. M. hatte der deutic-joziale Rejorm- 

verein eine grohe Verſammlung nad dem „Holjäger“ einberufen, in der 
der Abg. DO. Zimmermann über „Einigkeit und Recht und Freiheit“ 
prach. Die jehr gut beiudjte Beriammlung wurde von Herrn Schneider 
meijter Liebrecht geleitet. 

Ir ganzen deutichen Reiche find zur Erinnerung an die vor 25 Jahren 
erjolgte Wieder eburt des deutiche Reiches von unjerer Partei Feſtveran⸗ 
jtaltungen getroffen worden, So in Aachen Feſtredner: Herr Tb. Jauſen, 

Berfeld, Mordhaufen Feſtredner: Paitor Senger), Hamburg, 
ittweida ulm. 

Biresfan. Auf der am 23. d. M. veranitahteten Preitfeier zur Er— 
innenung an die Wiederanfjrichtung des deutſchen Reiches hielt Herr 
& Th. Wolff die Feitrede, 

Fiegnitz. Über die Anfeindung Stöders ſprach am 13. d. M. hier 
Herr Buchhändler Gochſch. — Derſelbe Redner hielt in einer vom biefigen 
deutjchsjozialen NReformverein nah Rödlip einberufenen Wander: 
verfammlung einen Bortrag über das Thema: „Wer jchädigt am meiften 
die Landwiriſchaft. 

Die Vortragsreije des Herrn Obermeijter L. Schumann (Berlin) in 
Schlefien war vom beiten Erfolg begleitet. Die erite Berfammlung fand 
am 15. d. M. unter Leitung des Heren Schneidermeiiter Ranke in Arieg 
(Bez. Breslau) ſtatt. Am folgenden Tage ſprach Herr Schumann in 
Bernfladt und am 17. in Shweldnig. Hier waren die Handwertsmeifter 
recht zahlreich zufammengelommen, jo daß die von Herm Rechttanmalt 
Groeger geleitete Verfammiung einen Sehr anregenden Verlauf nabm. 
Nachdem am 18. ein Vortrag in Glatz flattgejunden, hatte zum 19. ber 
deutidi-joziale Neformverein zu Strehlen eine größere Nadhmittags- 
veriammlung veranftaltet, die aucd von auferhalb jehr gut beſucht war. 
Am 20. und 21. jprah Herr Shumann in zwei großen Berjammlungen 
in Breslan. Unter den Zuhörern befanden fi auch Sozialdemokraten, die 

ı dem Redner und dem Borjipenden, Herrn Wolji, Gelegenheit zu wirlſamen 
| Auseinanderjegungen gaben. 


Arnswalde. Am 23. d. M. hielt hier im Saale des Schügenhaujes 
Herr Bödler (Stettin) einen Vortrag, zu dem jich genen 1000 Auhbörer, 
darunter auch eine gröhere Anzahl von Frauen, eingeiunden hatten. Der 
Redner fand großen Beifall, tropdem er ſich von vornherein ofien gegen 
Ahlwardt ausſprach. Es ijt überhaupt für letzteren nicht mehr viel 
Stimmung, fo daß man es nicht zu allaufehr bedauern würde, wenn er in 
Chicago bliebe und jein Mandat einem Mitgliede unjerer Bartei überliehe. 

rankfurf a. MI. Freitag, 24. Jan, fand hier eine vom „Deutjchen 
Verein“ einberufene Öffentliche Verſammlung jtatt, in der Herr er 
Abg Zimmermann über den Kampf des deutſchen Handelö- und Ge— 
werbejtandes gegen das Judentum ſprach. Kerr Abg. Hirſchel leitete die 
Beriammlung, die vortreiflich verliej und dem Verein 10 neue Mitglieder 
brachte. Samstag, den 25, Januar, veranitaltete derielbe Berein eine 
Qubeljeier zur Erinnerung an das jährige Beſtehen des Deutſchen Reiches, 
bei der Herr Jimmermann eine begeijternde Feſtrede bielt. 

Braunfhweig Abg. Zimmermann batte am 22, d. M. im 
Wilhelmsgarten eine große Auseinanderjepung mit Herrn v. Egidy. Mehr 
als 600 Perſonen hatten jich zu der Verjammlung, die vom Rechtsanwalt 
Fiicher geleitet wurde, zufammengefunden. Der Erfolg des Abends war 
trop der einftündigen Ausführungen Egidys auf unferer Seite, 

Flensburg. Herr F. Raab (Hamburg) ſprach am 23. d. M. bier 
vor einer Verjammlung von 800 Perjonen. 


” 


erfammfungskalender. Am 30. Januar jpricdt Herr 5. Naab 
(Hamburg) in Eurbaven und am 4. Februar in Altona; die Abag. 
indewald und . Werner jpredien am 2, Februar in Hersfeld, 


Aus der Jugendbundbeiwegung. 


Berlin. Kaiſers Geburtstag und die Wiederaufrihtung des Deutichen 
Reiches feierte am 25. d. M. die nationale Bereinigung „Jungdeutic- 
land“ durch einen großen Kommers. Die ejirede hielt der Abgeordnete 
5. Bindemwald; die Anipradyen der Herren Gremer (B. D. St.), Mepner 
(Tumperein Zahn) und Richter (Deutich-ioz, Neformverein, Abt. Moabit) 
wurden redit beifältig begrüßt. 

Magdeburg. Bei der feier des 18. Januars hielt im biefigen Jugend» 
bunde am 22. d, M. der Abg. Prof. Dr. Förſter die fyeitrede. 

Hamburg. Im Norbdeutihen Jugenbbund hielt jüngit Herr 
Ernit Mündeberg einen Bortrag Über die deutſche Ktolonifation. 

samdurg- Eimsbüttel. Am 25. d. M. jpradı im hiefigen Jugend 
bunde Herr Muthorft über germaniſche Götterlehre. 

en. Der Deutiche Jugendbund, der die nationale Erziehung 
der Jugend nadı dem Mujter der reichsdeutſchen Jugendbünde bezwedt 
und der heute bereits gegen 100 Mitglieder zählt, hält feine Gründungs- 
verfammlung am Sonntag, dem 2. —— d.%., um 6 Uhr abends in 
Ehrift. Matalonys (ehemals Stodas) Baityaus „Zum Vogel Greif“ I., Auers- 
pergitr. 6, ab. Deutsche Gäfte herzlich willtommen. Zuſchriſten find an 
R, Jürte, Wien VII. Bez, Lange Safe 64, zu richten, wofelbft auch) 
Beitrittöerflärungen entgegengenommen werden. 


Ans der Handlungsgehilfen-Bewenung. 


Leingig. Die „reie Bereinigung der Kaufleute in Leipzig“ hatte 
am 19. Januar eine Berjammlung einberufen, in der der demofratiiche 
Rechtdammalt Melos über 1, die Nevifion des deutſchen Handelägefepbuches 
und ihre Bedeutung für die Handlungsgehilſen; 2. die Vereinfachung des 
Klageverfahrens für Handlungsgebilfen ſprechen jollte. Da nur etwas über 
30 Berfonen erſchſenen waren, wurde Punkt I von der Tagesordnung ab 
gejept. ber Bunft 2 iprady ein Herr Lipinsti, er befürwortete zum Schluß 
die Mewerbegerichte. In der freien Ausſprache ergriff Kerr Schneider das 
Wort zu etwa folgenden Ausführungen: 

Der ſchwache Beſuch der Berfammlung babe hoffentlich auch die Herren 
Einberuier davon überzeugt, daß felbit in einer jo großen Handelsſtadt 
wie Leipzig die jozialdemofratifden Strömung unter den Handlungsgehilfen 
feine große jei. Das jei auch ſehr erklärlich, denn, wenn auch der Sand: 
lungsgebilfenitand bis dahin nicht organifiert geweſen wäre, jo brädıe ſich 
jept immer mehr die Ertenntnis Bahn, daß das Heil unſeres Standes nur 
auf beutich: nationaler Grundlage gi fuhren je. Die „freie Ber 
einigung der Kaufleute“ jet foztalbemofratifch, wie das audı aus 
dem ausliegenden Organ „Der Handelönngeftellte“, im dem ſelbſt ſchon 
Wahlaufruſe für die jozialdemotratiidyen Reichsagskandidaten zu lejen waren, 
hervorginge. Die berechtigten Forderungen des KHandlungsgebilfenitandes 
würden durd den „Deutſchenationalen Sandlungsgebilfenverband”“ nach: 
drüdlichft vertreten, und läge jomit fein Grund vor, fid der vaterlands: 
feindliben Eozialdemolratie anzufcliehen, da fie obendrein durch „Be 
förderung der gejellichaftlichen Entwidlung“ alles proletarifieren wolle. Herr 
Lipinsh rühmte dem Redner jachlidye Ausdrucksweiſe nad), erging ſich 
aber, und ebenjo Herr Redıtsanwalt Welos, in jo fpigen Redens— 
arten von „Jugend“ uſw., dak Herr Scmeider nocd zwei Mal das Wort 
nehmen mußte, um den Serren zu erwidern, wie fomijch es wäre, ſtets 
über die Jugend Deutihnationalgefinnter herzuziehen, während fih unter 
der Sozialdemokratie viel jugendlidyere Elemente beſänden. Da num durch 
da& Auftreten zweier Mitglieder des Leipziger Verbandes, die ſich gegen 
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die Angriffe des Herrn Lipinski auf ihren Berein und feine Yeiter ver— 
wahrten, bei den Herren Sozialdemokraten eine Verwirrung der Begriffe 
„Deutidnationaler Dandlungsgehilfenverband” und „Berbaud deuiſcher 
Handlungsgehilfen” entitand, verlas Herr Schneider die deutid-nationalen 
Sapungen und bewies aud) durch Vorzeigen der Petition an den Reichstag 
über die 55 B und 10 des Ghefegentwurfs zur Befämpfung des unlauteren 
VWertbewerb®, daß der deutfdinationale Handlungsgebilienverband energiſch 
die Intereſſen der Standeegenofien verträte und deshalb auch, entgegen den 
Sozlaldemofraten, auf cine Beichränfung des weiblichen Elements auf einige 
für dasjelbe beionders geeignete —— binarbeite. Die Frau 
3 ins Haus! Nur jo würde ſich die materielle Lage der Hanblungs- 
S ilfen verbeifern und auch das Familienleben beijer jich geftaltent. 

ie Soztaldemofraten aber brächten in ihren eitungen oft Empfehlungen 
joldyer Geſchäſte, in denen das Perfonal und vor allem die Handlungs 
—— der gröhten Schamloſiglelt ausgeſeßt feien. Nachdem dann 

edner noch dem Organ „Der Handeldangejtellte” eine Inmahrheit nadı: 
gewiejen, Für die Herr Lipinsti dad Wort ‚verzeihlich“ fand, mußte der 
Borfipende wohl oder Übel die Beſtrebungen des Deutichnationalen Hands 
Iuugögebilfenverbandes als gute anerlennen und forderte nur noch Heinlaut 
zu einem Beitritt in die FFreie Bereinigung der Kaufleute” auf. So 
endete dieſe Verſammlung mit einem Häglichen Fiaslo für die Einberufer! 
Wahrſcheinlich werben fie ed nodmals verſuchen, die Handlungsgehilien in 
ihre „Bereinigung” zu ziehen. Hoſſentlich hat ſich bis dahin auch hier 
eine „beutktenationale“ Ärtegruppe aebildet. 


Israel im Konflift mit den Landeögejegen. 


erfin. Der Kaufmann Köwenberg wurde auf rund des $ 270 
des Strafgejepbuches .. Abhaltung eines Beteiligten vom Bieten bei 
einer Berfieigerung zu 300 M. Weldjtrafe verurteilt. 

eipjig. Der Yutterhändler Roſſal wurde wegen Vergebens gegen 
das ‘ — — zu einer erheblichen Geldſtraſe verurteilt, 

Köln (Nein), Am 18. v. M. wurden auf dem Hauptbahnhofe aus 
dem Berliner Harmonitazuge 2 Tajchendiebe herausgeholt, die feit langem 
die Reilenden der Zilge Berlin⸗Köln bejtoblen hatten. Wie jich jept heraus 
jtellt, iind es zwei ruifiiche Juden, 

amdurg. Der Sejchäftsreifende B. P. Oppenheim erhielt wegen 
Unteridylagung 6 Wochen Gefängnis. 


Mojait. 


Anfauferer Weltdewerd. Der Kaufmann Emil David in Leob— 
ihüß veranjtaltete zu Weihnachten einen „aroßen Audverta uf“ von Gold- 
und Silberwaren zu „noch nie dagemwejenen Preijen“. Echt goldene Ninge 
a 1,50 M. hatten dabei auf 100) &bemwichtäteile 0,01 Gewichtsteile feines 

old! — 

Der Strafjenat des preußtſchen Hammmergerihts bat Polizeiverordnungen 
über die Anbringung von Firmenſchildern mit dem vollitändigen 
Kamen des Geichäftsinhabers und dem Juſahe, ob weiblich oder minder- 
jährig, für rechtögiltig erflärt. — 

Der Berieger der „Bapierzta.* in Berlin bittet den Reichstag in den 
88 1 und 4 des Wejepentwurjs über den unlauteren Wettbewerb, auch ent» 
iprechende Bejtimmungen über falfche Angaben der Höhe der Auflage 
von Zeitungen um. beisufügen. — 

Die amtlihe „Weimariiche 3“ icreibt in einen Bericht Über die 
Lage der Andujtrie und des Gewerbes im 4, Herner 1 irt des Gtoß— 
berzontums wörtlich; 8 Bezirt werden fortwähren Manberia er 
von Juden aus Mellrihitadt, Ofthelm, Taue ufw. gehalten, die die Ge— 
ſchäftsleute jſanwer jchädigen und zu Grunde richten. Die Leute erhalten 
von den Ruben die Sadıen fortwährend ins Haus getragen (oft das Er 
Schundzeugh und werden jie nicht früher los, bi der ganze Ort glüldlich 
in die Falle hineingegangen Hit und feitfipt.“ 

IKiafunwelen. In der bayriihen Kammer der Neichsräte bat Frhr. 


fie ſich Überzeugen, was für — Ideologen fie geweſen! .... sie im 
Sinne des politiihen Fortſchritts gegen die Realllon. Und nad aber 
»5 Jahren wird es ſchöner, lichter fein im deutichen Baterlande! Nicht 


mehr gebe die Bahn bergab, jondern bergauf!” 
Jawohl, dann werden wir „bergauf" wohl da fein, wohin und bie 
Hintermänner der „Vollsztg.“ haben wollen! 


— 


Kane. 5, 








Ein feines Gelbäft iſt dem Juden entgangen, die amtliche „Berl. 
Koriejp.* jchreibt nämlich: 

„Die in verichiedenen Blättern auftauchende Nachricht, daß zwiſchen 
dem jyinanzminifterium und der Diskontogeſellſchaft wegen der fäuflichen 
Überlafjung des Berliner Botaniſchen Gartens an leptere verhandelt 
werde, entbehrt jeder ründung. Solche Verhandlungen finden nicht 
ftatt, auch haben fie nicht ſtatigefunden.“ 

ugebener nalv it die Eingabe, die der iaraelitiiche Mepger Fuldheim 
in W rg durd Seinen Anwalt Dr. Freudenthal an den Stadtmagiitrat 
gerichtet hat. Diejelbe geht dahin, der Magiftrat möge — entgegen den 
Beitimmungen und Ausnahmebeſtimmungen des Sonntagsruhegejepes -— 
aus rituellen Griinden den israeliniſchen Gejellen 5.8 eine längere Arbeits- 
it an dem chrijtlichen Sonn⸗ und Feiertagen geitatten! Der Wagijtrat b 
eiem beicheidenen Herrn die entipredyende Antwort; er mies jein Geha 
ab und fehle die Beſchlußgebühr auf 2 M. fell. Wir aber fragen: wie 
kann ein Jude überhaupt in einer chriſtlichen Stadt und in einem chriftlichen 
Staate zu einer ſolchen Bitte fommen ? 


Sprecjaal. 


Seit Jahren veriende ih zu Auftlärungszwecken an Belannte und mir 
bejonders geeignete Perfonen antisemitiihe Alugichriiten und Broichliren. 
Als einen Übelitand babe ich es immer empfunden, daf die Hefte unaufs 

eidinitten waren. Das Aufichneiden der Bogen iſt für mic eine der 
äftigiten Arbeiten, die ich mir denken fan. Aufgeichnitten muß man aber 
die Drudjadhen verihiden, eritens einmal des Anſtreichens mit Farbſtift 
wegen, dann aber wird ein aufgeidmittenes Heft von vielbeihäjtigten Leuten 
eher angeſehen al$ ein unaufgejdinittenes. 

WHücer aufidneiden bält 


Wie mir es gebt, gebt es auch anderen. 
man für Zeitverihwendung. 
Weshalb geben die a ungebundene Bücer nicht befchnitten aus ? 
Vielleicht tragen, dieſe Zeilen dazu bei, wentgitens die Verleger unferer 
Richtung zu veranlafien, Agitationsicriften aufgeichnitten auszugeben. 
Heil! 


Breslau, Dr. F. 


Bas der geihäßte Herr Einſender ats Übelitand empfindet, haber, 
auch wir ſchon längit gefühlt. Ungebundene Bücher klann man aber als 
Verleger nicht beſchnitten ausgeben, weil die Sortimenter ſich jür aufge: 
ſchnitiene Werte nicht gern verwenden. (Das Publitum würde die zur 
Anſicht empfangenen Sachen einfad lefen, wenn diejelben aufgejchnitten 
wären, und dann zurüdgeben ) Der Sortimentsbudhändfer hätte dann nur 
die Arbeit und würde noch weniger ablegen, Wie weit die Unverfrorenheit 
einzelner Leute und befonders in jüdiſchen Kreiſen geht, mag folgender 
Set beweijen: Gin jitdiicher Arzt läht fih aus einer Buchhandlung eine 

eige der neueſten Prachtwerle zur Anfiht holen. Am nächſten Tage 
kommen die Sadıen alle —J ohne daß etwas behalten worden iii Nach 
einigen Wonaten dasjelbe Manöver. Der Buchhändler wird deswegen 
ärgerlich, fanı aber nichts fagen, der Herr Dr. hat eben nichts Paſſendes 
ejunden. Bei einer bucdgändleriihen Zuſammenlunft erzählt es der Bud: 
Pnbier einem Kollegen, und da jtellt jih dann heraus, daß Herr Dr. L. 
auch bei diejem Prachtwerke und gebundene Mufitalien mehrere Male zur 
Anſicht und Auswahl bat holen laffen, aber auch nie etwas feſt behalten 
bat. Bei Gelegenheit fragt unjer Sortimenter einmal das Dienſtmädchen 
des Dr., wie es fäüme, daß der Herr Dr. ſich immer jo viele Prachtwerke 
ins Haus jenden liche, er jei wohl ein großer Kunſtfreund? 

„Der Herr Dr. läht ſich immer jhön gebundene Bücher zur Anficht 
fommen zur Auflegung im Salon, wenn mir Abend Gelelfdaft haben, 
Am näditen Morgen muß ic die Sachen dann wieder in die Buch— 
banblungen zurüdtragen”, lautete die Untwort des Mädchens. Tablenıt. 
Wie es Dr. Lem mit Prachtwerken ꝛc. machte, würde es die Judenjcait, 
Freifinnige u. ſ. m. die betanntlich jept aunſemitiſche Litteratur jehr eifrig 
taujen und leſen, (don um un® ev, etwas anhängen zu fünnen) machen. 
Die Leuichen würden ſich antijemitiiche Bücher, wenn diefelben alle atıfr 

mitten wären, nur noch in den feltenjten Fällen faufen. Man würde 
ie Sadyen einfach aus den Sortimenten zur Anſicht entnehmen, lefen und 
dann zurüdgeben. Den Gortimenter würde man ev. dadurch zu ent 
jchädigen juchen, daß man ab und zu eine nicht antiſemitiſche Schrift jet 
bebielte, 

Wir haben jhon öfter hin und ber überlegt, wie iſt es anzuſtellen, daß 
wir alle feit beitellten Bücher im beichmittenen Stüden verfenden können. 
Zedes Mal die Bücyer zum Buchbinder jdriden und beidmeiden laſſen — Hit 
zu zeitvaubend und koſtſpielig. Selbit eine Buchbinder-Beſchneide⸗ Maſchin e 
anzujcafien, nejtatten uns unjere Mittel nicht. 

Unjere Bewegung bat entidieden einen Borteil davon, went alle 
antibemitiiche Schriften, die jährlich verfandt werden, jauber auigeidnitten 
jmd. Ein ofienes Bud wird ficherer gelefen und nicht jo leicht zur Seite 
gelegt und vergejien, wie das jo oft mit unbeidnittenen Schriiten gebt. 

Ver von unlern freunden trägt cin Scerflein dazu bei, 
daß wir eine Beſchneide-Maſchine faufen fünnen? 
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Brieffajten der Schriftleitung. 


6. T,, Uelzen. Beſten Danf für die Ansichnitte ı1 i. mw. 

W. g. sch.-e., Westfäl. Bauer. Herzt. Dant für Ihren ſteundl. 
Brief, in 2 Jahren heikt es: Freiwillige vor! Auch für die Kandidaten. 

Dr. Th., Würz Brief erhalten, Antwort brieilic). v. 1. 

Chemnitz, Bielen Dant für das —— v. 1. 

vr. B. Eine Buchausgabe der Reben Über den Antrag Kanih wird 
noch ericheinen. 

” zen L. Ihre freundl. Anregungen werde ich benupen. Beſten 
ant. vL 
€. M. Hannover. 1} Werden wir zu ermitteln fuchen. 2) Solide 

Schriften läßt man am Beiten bei Seite! — Beiten Dant! 

v. St. Die Mitteilung war uns aus Rojtod geworden, wir nagmen 
deshalb feinen Anitand, jte ohne weiteres abzjudruden. Sollte es aber 
nicht ein leichtes fein, für die Kommifjäre und den Landtag ein gemeinjames 
Gebäude zu ſchaffen? Am Übrigen ergebeniten Danf für bie wiederholten 
Zuſendungen. 

Sehweldaltz. Die Angaben müſſen wir erſt aus dem ſtenograbhiſchen 
Berichten zuſammenſuchen, bitten deshalb um etwas Gebuld. 

Löbtau. Wegen der Geichäftslage im Reidistage läht fid vorläufig 
eine ee aigh treffen. 

Dr. R. 8. N. Herzl. Danf für den überjendeten Vortrag. Heil! 

Birnkaum. Bern v. I. nadı Königsberg fahren follte, fann er mir 
bei Ihnen Beriammlungen abhalten, weil er jonft zu viel Zeit ver 
braudıen würde. 

6. @. in Kl. Brief dantend erhalten, Abjtimmmmg über den Antrag 
in Sadyen der Bauhandwerler war nicht namentlich, wir fünnen Ihnen 
daher nicht mitteilen, wie Herr 3, geitimmt bat. Soffentlih können wir 
uns bald einmal perjönlich ausſprechen. 

Halle (Saale). Ich habe Herm R. wohl verſprochen, einmal nadı 
dort zu fommen, aber jetzt kann ich dem Zeitpunkt noch nicht beitimmen. 
Duisburg. Den freundl, Gruß babe ich erhalten, aber ich würbe mich 
F— — Stelle nicht im eine jo ſchlechte Geſellſchaft auf einer Poſtlarte 

egeben. 

W. F. in Fl. v. 1. wird gern nad) Flensburg fommen, aber ſchwerlich 
vor Ditern. Beiten Danf für die Zeitung. 

M. Königsberg. Ihre Anregungen werden gem bemuft werden. 

K. T. Leipzig. Bir find ganz Ihrer Meinung. Im Deutfchland 
leben 46,7 % der ®ejamtbevölferung von der Landwirtidaft; 36,3% von 
der Induitrie; 8,9% von Handel und Verkehr, Wenn man einem Erwerbs: 
aweige, von dem faft die Hälfte der Bevöllerung lebt, einen ſtaatlichen 
Scdup gewährt, jo erwächſt daraus nicht für jeden „Scmeider oder 
Schuster” — wie der Landwirtichaftsminiiter v. Hammerftein ſich ausdrüdte 
— bie Berechtigung, ein gleiches zu verlangen. 

Hannover. Der Jugendichriftiteller Armand ift nicht ibentifch mit 
dem Parijer Ghauner. Ein Frin. Brüning jchreibt unter dem Namen Armand 
die von Ahnen angegebenen Sachen. 

Schöpfer. — rad zum Yahrgang 1505 ift nicht erichienen. 

Rlehter HB. P. ur ieferung von Seifen uf. empfehlen wir Ihnen 
bie Firmen: F. Hendect, Leipzig, Stermmwartenftr. 51, Müblenbein & Nagel 
Seijenfabrit in Ferbit. 


Eingegangene Anfragen. 


Fit Die Firma ©. Strauß (Seife, Lichte ulm.) in Offenbach in deutichen 
Händen ? 
Sind die Gebrüder Herzberger, die zum 
Auktion in Forit anieten, Deutiche? 
Fr gi die Fuma ©. F. von Gizycki in Königsberg i. Dftpr. in deutſchen 
nden ? 
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April eine Woll 


Empfangs⸗Beſcheinigung. 
Aujtlärungs:Kajie;: Wihm. Ihſen 4 M. 








Unſer Blatt 


kann für die Monate Februar u. März zum Preiſe von 


BEE 1 2Nark TR 
durch jede Buchhandlung und Poftanftalt fowie die Befchäfts 
ftelle, Keipzig, Königsftraße 27 bezogen werden. Wo kein 
Poftamt im Orte ift, nehmen die Eandbriefträger Beftellungen 
entgegen. 









Markt 16 * « Markt 16 
(Caf& National) 0 ebr. . Gür ch, Leinzig (Caf6 National) 
Spezialgesch. f.Teppiche, Möbel- u. Läuferstoffe, Tisch-, Schlaf-u. Reisedecken. 


—+2 gegründet 1874 
empfehlen gu” zu allerbilligsten Preisen We in anerkannt guten Qualitäten: 

















Teppiche in allen Sorten und Grössen. A-Plüsch EZ St. von 7 M. 50 Pf. an 
Bettvorlagen in allen Sorten und Grüssen, 5  » a ren Due je ” » 1 ir > 
Gardinenstoffe — rg gestreift z 2 Mt. » 7 5 
Portieren > abgepasst EEE: BE 2 »50 » » 
Tischdecken einfarbig — 0 
Reisedecken in Plüsch . . ee 6666 75 * 
Schlaf- uud Einpackdecken, a ae EA EMS 3 
Ziegen- und Angorafelle, Pelzvorlagen mit Fusssack, Fusssäcke, 
Stück 2 M. 50 Pf. bis 14 M. 8 M. 50 Pf. bis 9 M. 3 M. bis 13 M. 


Rückenkissen, Stück von 70 Pf an. Daunenhüllen, Stück von I M. 75 Pf. an. 
Grösste Auswahl in Plüsch-Tischdecken, Stück von 7 M. 50 Pf. an, @@00808 


Wollene Gardinenhalter mit Quaste, St. 30 Pf., Gardinenketten, St. 30 Pf., Wollene Möbelschnure, Mtr, 10. Pf. 
Grösste Auswahl, Billigste, feste Preise. Umtausch bereitwilligst. 








= Uld periter Teil unfrer feſſelnd und gemeinverländlich geſchriedenten 
„Allgemeinen NRaturfumbde” erfhien ſoeben: — 


Der Menſch vrrsärm 


weite, 


neußearbeitele Auflage. 


Ait 1395 Abbildungen im Bert, 6 harten und 85 Tafeln in Sarbendruck. 


26 Lieferungen zu je 1 RE. oder 2 Halbfederbände zu je 15 ME. 


Bollfeindia Fiegen von ber „Allgemeinen Naturtunde" vor: Brehm, Zierleben, 10 Halbleberbände 

uesM — t, Emöpfung der Tierwelt. In Halbledet 15 Me — Magel, Bölferfunde, 

3 Galbiederhände si je 16 DIE, — Kerner, Pllanpenleben, 2 Halbieesbände zu je 16 Mt, — Ren: 
mahr, Erdgrihine, 2 Salblederbände zu je 16 Mt. 


Erjte Lieferungen durch jede Buchhandlung zur Anjicht. — Ausführliche Proipelte Lojtenfrei. 
Berlag des Bibliographiſchen Infitufe in Iriprig und Wien. 





Beftellungen auf Rankes Wert: „Der Menſch“ mimmt jederzeit zu bequemen Bezunsbedingungen an die 
Buchhandlung von 


Herm. Beyer, Leipzig, Köni Königsstr, 27, 
Colonnadenstrause 


Kasts Gasthaus, Leipzig, Cafe Bom berg, (Ecke Alexanderstr.) 


Schlossgasse 10. Münchener Eberl-Bräu | in bastgepflogtor (ee, 
sermipseher Amt I Nr. 2044 a Crostitzer Lagerbier | Qualität. 4x 
Dereinsfohal des Denlſch- fozialen — Kaffee, Kakao. Spezialität: Burgunder- -Punsehi - _ 


Aeform- Vereins. ahnen, Flaggen, Standarten, gestickt und gemalt In feins ‚ter 





Butgepflegte Biere, vorzüglidyen künstlerischer Ausführung. Schlirpen, Fahnen- 
Mittagstisch, O—75 Pig. Neidı: bünder, Abzeichen jeder Art, sowie sämtliche Dekorations-, 
haltige Früh-⸗ und Abenditamm: Illuminations- und sonstige Vereinsbedarfsartike!. 


Narte. Illustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ 
liche Kostenanschläge frei zuı Verıtügung 


Mündener Fulhnenfabrik, Hannor 


Unerreicht billige Preise! MW 


N ffi zuÄnzügen 
PALETOTS 
Vergleich mit an- 
0 — endet wßeweis: pen Collectionen 





Täglich Sonder⸗Gerichte. 
Zimmer im Haufe. 
Mehrere Geiellichaits: immer noch 

einige Tage der Woche frei. 


Restaurant deutscher Krug 


Münden. 








Antifemiten» Hurcipe. 
Chemuit — —— — 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. | Reichhaltige Muster- | inTUCH, DER Auf Wunsch ⸗ 
Ausihant des echt Piliener Vieres |  Hsendung unberechnet (ERERTTUR Lauten Lieferung aller erfor- 
aus Dem Vürger!, Brauhaus zum und portofrei an CHEVIOTet‘o. derlichen Futterstoffe 
Pilien, Tucer'fdies, dumfel, und | Bi jodermann. | Meter A 4 und Zuthaten. m 
Vihorrbräu. N 


Speifen vorzäglih. Flotte Bedienung. 
Sohadtungmell Emil Krug. 


3. A. Trapp — Beinberg: | 
befiper u. Weinhandlung — Mübdes- | 
Beim m. Mb., empfiehlt Freunden 
reinen Noaturmweins, die mit Zucker 
waſſer u. Sprit nichts zu thun haben 
toollen, feine Tiſch · Defert-, Aran- 
Ren- u. Kirchen · Zeine zu mäßi- 
geu Preifen unter deher —— 
abſofuler Meindell. Man verlange 
8 eiälifie, Die frei d 


geſandt wird 


Heinrich Thies, Leipzig, 


Surpringitrabe 12, 14, 18 (Marlidaller 


oa. 5000 Anerken- 


D Versand durchaus reell! WEIT RER 
Tuchversandgeschäft 
Beweis: |zzneecruniien mus 


LEIPZIG-PLAGWITZ 
si Kohlen. Brikets m 


liefert im nur vorzäglicften Qualitäten billigſt Sa 


K. M. Göckeritz (neuer & co. 
u Hohe Straße 25. ug 
Ehwary und farbige reinleidene 
40 Damen- Alrider-Siofe @> 


Aspha alte 
palttät: Brantfleiber. 


Saufeivegun 


A, W, Andernach, Beuel, 















Bruns Schellenberger, Gbrmnig. 


ee. Rast zu Babrikpreiien 
her Dort» umb Ipelentret 


Herren-Urarstten, Glact - Handschuhe, 
Woilmaren, Triestagen „ Strampfwaren, 
Putz, Tapimserio, Posamentien 
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Verlag: Herm Beyer in Leipzig, Königsitr. 
Drud: &. Reuiche in Yeipzig. 





— — —— — — — — — — — — — — — nn. 





Looſe zur 120. Königl. 
Zandes Botterie, ichung II. Mafie 
+ umd 4. yebruar 15%, *’/,, Nlafien- 
loos SSOME undgorto empfiehlt 


Hermann Heide, 
Sandersleben (Anhalt) 
ud 


Shmiß u. Go. 
a y Import von Rum. 
rac umd Coguac. 
Berlin, Stendaler:Strafie 1. 
Sernipremher: Mmt IT, Ro, 197%, 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umſonſt. 


Advocaat 


echter holländ, Eier-Tafelliqueur aus 
d Liquourfabrik von J. Cooymans 
& Zoon in Hertogenbosch prämiert 
in den meisten Hauptstüdten Buro- 
pas mit allerhöchsten Medaillen, 
weltberühmt wegen s. feinaroma- 
tischen Geschmacks u. 8. ausser- 
ordentlichen Nährkraft, daher von 
medieinischen Autoritäten für Re- 
convalescenten, Blutarme, Magen- 
schwache, Brust- & Wals-Leidende 
überhaupt zur Stärkung ganz be- 
— empfohlen, Zu beziehen in 

/,/, Onginalfl. aM. 4.50, 2.9, 
140 4.4. Hauptdepositeur 
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Innerpolitiſches. 


Nach allem, was über die Vorgänge hinter den Kouliſſen 
befannt geworden iſt, wie aus dem öffentlich erlebten, läßt ſich 
entnehmen, das der am 17, Januar zwifchen dem preußiſchen 
Landwirtichaftäminiiter und dem im Bunde der Landwirte ver- 
rg Agrariern im Meichstage entbrannte Streit keineswegs 

R 


die Folgen gehabt hat, nach denen man fich auf liberaler Seite 
jehnte. Im Abgeordnetenhauſe ift Herr von Hammerſtein jo 


milde und verföhnlich aufgetreten als ob er von „gemeingefähr: 
ficher Agitation* niemals geipeochen hätte, und auch im Reichs— 
tage wird jich der 17. Januar nicht wiederholen. So erwünjcht 
das aber auch vom Standpunkt fönigstrener Männer, wie es die 
deutjchen Landwirte find, erjcheint, jo wenig iſt dabei fachlich ges 
wonnen, denn die im Abgeordnetenhaufe abgegebenen Erflärungen 
des Minijters lehren, daß in diefem Sinne nichts envartet werben 
darf. Die Hebung der Getreidepreije, die hier entfcheidend 
find, iſt dem Minifter, wie er offen anerlannt, ein Buch mit 
fieben Siegelt. Da wei; er feinen Rat. 

Ebenjo kann er internationale Maßnahmen zur Steigerung 
der Silberpreije in Ausjicht ftellen; England will offenbar 
nicht, aus mehr als einem Grunde. Schon an jich ſteht es auf 
Seiten der Goldpartei, jegt aber fommt das Bedürfnis hinzu, 
uns Deutichen einen Schabernad zu jpielen und da darf nichts 
ungenußt vorübergehen, wm jo weniger, als heute dieſer 
„Schabernad* eine jehr ernithafte Schädigung unferer wirt 
ſchaftlichen Intereſſen bedeutet. Wir find Englands aefährlichiter 
Mitbewerber auf dem industriellen Weltmarkt. Dagegen vermag 
es zunächft — d. h. unmittelbar — nicht viel zu thun. Mittel— 
bar dagegen — d. I indem es uns hindert im Intereſſe unjerer 
landwirtfchaftlichen Lage eines der großen Mittel, die Währungs- 
ummwandlung, zu gebrauchen — hofft e& uns mit der Jeit 
gehörig beizufommen, es verweigert deshalb hartnäckig dieſen 
Gegenſtand mit uns zu beraten. Unſere Ausfuhrpolififer freilich 
wiſſen ihm dafür Dank. Ihnen geht die Goldwährung über die 
Erhaltung unjerer Unabhängigfeit vom Auslande, die jie nicht 
zu würdigen veritchen, weil die Wahrjcheinlichkeit Friegeriicher 
Verwidelungen, in Europa wenigitens, immer geringer zu werden 
jcheint, womit die Gefahr, unverjorgt zu bleiben, vorläufig nicht 
bejteht. Selbjt in diefem Falle aber würde das tonangebende 
Judentum jene Meinung ſchwerlich ändern. Deutſchland iſt 
ihm nicht das Vaterland, jondern nur ein Standort, wo es 
eitweife qute Geſchäfte macht und deshalb bleibt. Iſt Not an 
em Mann, jo läßt jich der Standort ohne große Mühe wechjeln. 
Das jpefulative Moment darf alfo unter keinen Umſtänden 
preisgegeben werden, denn da ſitzt das Prinzip, von dem alles 
ausgeht, was die „Größe“ Jsracls begründet. 

Die Freiheit des Verkehrs iſt das Zauberwort, mit ihr 
fällt alles, was das Yeben wert macht, gelebt zu werben, Des: 
halb kennt die Kampfeswut des Judentums aud feine Grenzen 
und nichts wäre verfchrter, als die Bedeutung diefes Zornes zu 
unterfchägen. Nachdem die antifemitiiche Bewegung anderthalb 
Sahrzehnte durchlebt, werden ihre Träger jich deſſen ficherlich 
nicht jchuldig machen. Noch immer aber giebt es weite, weite 
Kreiſe, Die den furchtbaren Ernſt der Dinge faum ahnen, ge 
ſchweige denn verstehen, während andere ihm micht verjtchen 
wollen, weil ihr perjönliches Intereſſe es verlangt, ſich mit den 
Juden nicht zu überwerfen. 


Varteinachrichten. 


Nachdem am 2. v. M. der Zahlprüſungsausſchuhz des Heicdstages 
die Wahl des nationalliberalen Abg Wamheff (Nanabrüd-Boejenbrüd: 
Sour) für ungültig erllärt hatte, hat am 30 v. M. der Abg. Wamhoff 
fein Mandat niedergelegt. Der Waähllreis iſt 1874 nationaliiberaf, 1877 


Ur. 3%. 












1578 bis 16500 meliiich vertreten gewekn. 
s 


deutich-tonfervativ und von 
1803 übten von 29559 Wahlberechtigten 35 717 ihr Wahlrecht aus. 
fielen auf den mationalliberalen Kandidaten 10642 (18%0:9552), auf den 
welfiidien 10073 (10 617), auf den joziatdemofratiichen 32096 (4016), auf 
den antifemitiichen 309 (1481, in der Stichwahl fiente der Nationalliberale 


mit 13420 gegen 13250 Stimmen und zwar infolge von unerhörten 
gerichtlich feirgejtellten Wahlſälſchungen und Baplbeeinfluffungen. 

Die Deutſch-ſoziale Reformbartei wird im Berein mit dem Bund der 
Landwirte jeht ernſthaſt in die Wahlbewegung eintreten, die Mgitatton, die 
bereits jeit Monaten von den Osnabrücker Geſinnungsfreunden betrieben 
wird, wird — jobald der Wahltermin feſtſteht — mit voller Wucht ein- 
jegen. Wenn wir aus dem Reiche die nötige Unterftübung erhalten, 
hoffen mir diejen Kreis als eriten in der Provinz Hannover erobern zu 
fünnen. Bir bitten deshalb allüberall ſchon jet für die Beichaftung des 
nötigen Hingenben Kriegsmaterials Sorge zu tragen. 

Dresden. Am 20. v. M, fand hier eine große Verſammlung gegen 
die von der Regierung beabiidytigte Veränderung des Landtagsmahliehtes 
jtatt, in der u. a. die Abg. Gräfe und Zimmermann ipraden. 

Presden-Streßfen. Der Abg. F Bindewald jprad am 27,0. M. 
im biefigen deutſchen Rejormverein Über den Kampf des dentichen 
Volles um Haus und Heerd. 

Großenhain. Der Landtagsabgeordnete M. Schubert (Öhemnig) bielt 
am 3. d. M. bier einen Bortrag Über Woltsfreibeit und Vollswohl. 

era. In der legten Verſammlung des deutichen Meformvereins am 
31. Jan. im Hotel nprinz hielt Herr Hojbuchbinder Wilh. Bapelt 
(Gera; einen fehr beifällig aufgenommenen Vortrag Über: „Die progrefiive 
Einfommenjteuer“. Weitere Berjammlungen mit Vorträgen finden vor 
läufig am 14. und 20. Febr. und am 13, und 27. März ftatt. 

Mosdjin Sceppin Am 22. v. M. fand unter dem Borlik des 
Herrn Oberfteiger Yaufch hier cine große Bolfäverfammlung jtatt. Herr 
DObermeifler 2. Schumann (Berlin) jprach unter lebhaften Beliall über das 
Thema „Der Einjluß des Judentums im Handwert und die Stellung der 
Negierung zum Handwerf.“ 

Glab. Die zum 18. v. M. bier angejepte öffentliche Handwerker: 
verjammlung, in ber Herr Obermeliter & Schumann (Berlin) Iprechen 
follte, mußte ausfallen, da im letzten Augenblid der bereits gemietete 
Saal verweigert wurde. 

Liegnig. Bei der Feſtfeier des deutich-jozialen Reform: 
—— zu Kalſers Geburtstag hielt Herr Buchhandler Gochſch die 
Feſtrede. 

Helmiſtedt. Der Abg. Prof. Dr. Förſter hielt bei ber Reichsgründungt 
eier des deutſch-ſozialen Nejormpereins die Feitrede. 

Araswalde m 23 v. M. hielt Herr Bödler (Stettin) bier einen 
ſehr gut bejuchten Vortrag Über die allgemeine Notlage. 

Sandfhußshelm (Baden). Ju einer von foniewativer Seite ein: 
berufenen Verfammlung lam es zu einer Ausipradie zwiſchen Antiiemiten 
und Konjerwativen. Die in der „Bad. Landpojt” gegen uns erhobenen 
Angriffe wurden ſcharf und jadylich durch die Herren Krapert (Heidel: 
berg), Kling und Ad. Stein (Heidelberg) wiederlegt, Die Berjammlung 
ſchloß mit einem dreifachen „Heil“ auf die deutich-foriale Nejormpartei, 

Die von den Abg. Ahlwardt und Bödel begründete Tageszeitung 
„beutiches Vollsrecht,“ die vom 1. Januar ab nur noch als Wodenblatt 
erſchien, ift nunmehr endgültig eingegangen, dba der biäherige Berleger 
erflärte, fie nicht mehr weiter führen zu fünnen. 

s 


Berfammilungskafender. Der Abp. v. Liebermann ipricht am 6. 
in Gelle, am 11, in Dreöden Herr Dr. Lindſtröm (Goslar) jpridıt 
am %. in Debisfelde, am 15. in Nordhauſen, am 18. in Berlin (Haupt 
Verſammlung des Bundes der Landwirte). Abg. Loge ipricdt am 11. in 
Dresden. bg, Zimmermann ipricht am 9. in Großzſchachwit, 
am 11. in Dresden. bg. Bindewald ipridt am 10. in-Hamburg. 


Israel im KHonflitt mit den Landesgejegen. 


Berlin. Bon der Staatdamwaltichait des Landgerichts Berlin I wird 
ein Induftrieritter wegen betrügerijhen Banterotts verfolgt. Der Flücht- 
ling ijt ein Kaufmann Mandelbaum, ber vor mehreren Fahren im einen 
Berliner Manufalturwarengeidhäft als Verläuſer tonditionierte und dabei 
jeinen Chef arg bejtahl, woſür er eine längere Befängnieitraje zu verbühen 
hatte, Dennoch gelang es ihm jpäter, mit geborgten Waaren ein großes 
Öeichäft zu eröffnen. Er fol fir 0000 Wit. Waren auf Hredit erhalten 
baben, da er die Nachricht von einer grohen Erbichait, die er gemadht, in 
Umlauf zu ſehen veritanden hatte. Er verfaufte die Treditierten Waren zu 
Schleuderpreijen und entjlob mit 20000 ME über das Meer, vermutlich nach 
Buenos: Aytes. Warum fünnen die Juden billiger verlaufen als ehrliche 
Geidyäftslente? 


Magdeburg. Wegen erg ar Banbergewerbejteuer hat ber 

—— Guſtad Pömwenthal aus mburg 796 ME Geldſtraſe zu 
len. 

— Sifehan. Rechtzeitig und plöplich verſtorbeu iſt der Siadtverordnete, 

Banmer und Geireidehändler &. Wolfffohn. Über fein Vermögen ift der 

Konturd eröffnet; Fehlbetrag nur 120000 ME 

Koblenz Kin internationale Schwindler, der Handelsinann Emanuel 
Vevy, wurde wegen wiederholten Betrügereien und Diebitägle zu 6'/, Jahren 
Gefängnis verurteilt. 

Gözlig. Wegen Sit tlichteitsverbrechen an Mäbchen unter 14 Jahren 
bat der Kauſmann Siegfried Yöwenftein 1 Fahr 6 Monate Gefängnis 
zu verbühen. 

WMelnerpdagen. Der Raufmann Abraham Stern bierfelbjt wurde 
vom biefigen Schöffengerict wegen Beleidigung des chremmerlen und wahr: 
heitältebenben Herrn Ammann v, Orsbadı mit 25 Mart ev. entiprechender 
Halt beſtraft. Stern follte nämlich nad der durdaus begründeten und 
durch Gutachten unterftüßten Unficht bed Anıtmanus eine höhere Gewerbe: 
itener bezahlen, da bislang cine zu niebrige Einihäpung auf Grund eigener 
Angaben ftattgefunden hatte. Im einer gegen dieſe Maßnahme eingereichten 
Beſchwerde war bem Anıtmann gegenüber der Vorwurf eines „Lügengervebes“ 
erhoben. Cine eremplarijche Freiheitsſtrafe ftatt der am eriter Stelle ver: 
bängten Gelbitrafe wäre in Anbetracht des einem Beamten gegenüber er 
bobenen Vorwurfs der Lüge am Wlape gemeien. 

Samdurg. Der angebliche Schauipielr W. Leiberg wurde 

N Monaten Ge 
onaten Haft verurteilt, der Händler Abraham Bober 


Urkundenfäligung, wiederholten Beirug® ujw. zu 1 Jahr 
fängnid und 3 
wegen Beihilfe zu den Aültdungen zu 2 Monaten Gefängnis, 


Diofait. 


über die Miffion unter den Juden ipradı jüngit Herr Baitor Laub 
(Straßburg), der im Auftrage der „Basler Wejellihaft ber freunde Jsraels“ 
unter den Juden Süddeutſchlands als Miſſſonar thätig it. Er begründete 
das Recht der Yirbeit am jeinen eigenen Bolfägenofien und ſchitderte die 
Art diefer Wirkjamfeit. Die chriftliche Kirche hat, fo meinte uub, bie 
Pflicht, auch den Juden gegenüber Liebe zu Üben. Man muk ihnen daher 
das Evangelium in bejonderer Belle nabebringen. Sehen ſie doch inner 
halb ber Chriſtenbeit oft nur verzernie (d) Formen des Chriſtentume! Die 
Juden nehmen am unferem geiamten Sulturleben ("+ Anteil. Dadurch 
werben jte zu dem Wahn verführt, ala ob fie das Crangelium midt mehr 
bebürften. Aber nicht nur die Überjättigumg (71) der Juden macht die 
Milfton unter ihnen nötig, jondern auch die übermäßigen Angriffe auf das 
Judentum. (Bon Angriffen auf das „Judentum“ ala Religion ift gewöhn⸗ 
lich gar feine Rebe, wohl aber von allen möglichen volfsſchädlichen Brattifen 
der modernen Auden!ı Dice Angriffe lafſen gerade die ſchlimmen 
Elemente des Volles gleichgilrig und Hoken danegen die quten ab, Endlich 
ijt die Judenmiſſion ein kräftiges Jeugnis für Die Wacht hriftlichen Geiſtes 
Deshalb lann fie trotz aller Htmmnifſe nicht aufgegeben werden, UÜbrigens 
ijt der Erfolg nicht jo gering, wie er vielfach dargeſtellt wird (2. 

Wir fönnen mur immer wieder empfehlen in unferen Blättern über 
diefe Erfolge nachzultſen: Pie Nummer 17/18, 22, 24, 32, 36, 40, 57, 
321, 127, 128, 171, 195, 222— 226, 318,357, 358 u. a. der antifemitifche 
Horreipondenz reip. ber deutich-soztalen Blätter enthalten eine lehrreiche 
Fülle von Material. 

Die Berſchuſdung des Grunddefihes. Au Oberlandesgerichtäbezirt 
Bofen betragen die eingetragenen Hypolhe ken in den ländlichen Bezirfen 
42250 Mark gegenüber 36 323051 Mark, die gelöfcht wurden, alio 
eine Zunahme der Berſchuldung der Landwiriſchaft um 5972031 M. im 
Hednungsjahr 1802,03, Dabet befanden fich unter den gelöſchten Hupo 
tbefen nidn weniger als 8 320 585 Mart, die inſolge von wangeverfie ige⸗ 
rungen in Fortfall kamen. Stellemveiie iſt in der Provinz Voſen cin 
zinatub von 5",. jelbit für die erite Supothel, bei ländlichen Beligungen 
ublich 

Der »Peirofeum- Mann Herr Rockheſeller ſtiſtete der Unwerſtut 
Chicago drei Millionen Dollars, jo berichten die Blätter, wie fie von dem— 
jelben Marne ſchon wiederholt Honlides bericter Inden. Das „Eihi. 
Kirhenblatt“ (Herausgeber Biarrer Kröber, Verleger Cäfar Winand, Yeiprig) 
bemerkt hierzu; „Wir haben durchaus nichts dagegen, wenn umeren Millie- 
nören, von Denen die wenigiten die Aunſt des Gebens im groien Stile 
verfieben, Ins und wieder ein ſolches amerifaniiches Beilyiel vorgehalten 
wird. Aber es möchte doch dazı eine andere Berfünlichtett, ala arrade 
Ser Nodefeller, ausgtiucht werden, der int Bunde mit Mothſchild durch 
beit Petroleumring bie ganze Welt und ſpeziell die Armen jährficdy um viele 
Miltonen bewuchert. Bon jolchem Bluigeld vielleicht 10 Prozent jährlich 
fr Kirchliche und VBildungszwede zu opfern ift feine Munjt, aber jehr — 
ſchlau. Ernſthafte, namentlich tirchliche Blätter joflten ſich zur Unterftüßung 
dieler traurigen Komödie nicht hergeben. Und auch bier ficht man, wohln 
man mit jener Schönen, reinlichen Scheidung des wirticaftlichen vom kirch⸗ 
lichen Gebiete geraten wiirde.” 

Diebe treffenden Bemerkungen haben etliche ernſthafte“ deutiche Blätter 
in die Wolle gebracht. Sie führen dem Sächſ. Nirchenblatt zu Gemilte, 
daß Herr Modeteller doch wenigſtens etwas gegeben hätte umd ein befierer 
Mann ter, als ſolche Millionäre, die gar nichts gäben. — Man ficht, wie 
weit es ſchon mit dem „rnit“ der „ernithaiten“ Zeitungen gefonmen iſt; 
man ſieht aber auch ferner, wie Die Herren Goldimänner zu arbeiten ner 
Hehen. Erſt jhröpft man das Bolk und beutelt < and nach allen Regeln 
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der Hunt, und dann giebt man ihm Steine ſtatt Brot, wirft ihm einige 
Broden bin, mit benen es im allgemeinen nichns anfangen fan. Schentungen 
wie die obige find in Amerifa überhaupt nichts ſeltenes. Die Univerjitäten, 
Kolleges, jowie die grohen öffentlichen Bibliothefen werben von Willionären, 
die ſich dem Tode mehr oder minder nahe fühlen, in reichfter Weile bedacht. 
Wie das Beld erworben wurde, danadı fragt ja niemand. Es iſt, als 
ob die Weldfüriten ihre geängſtigte Seele etwas beruhigen mollen. GGönnen 
wir ihnen dieſen Troſt. — 
Troßdem in der Union die Bildung von Truit® und Pools verboten 
Hit, aiebt es doch eine Menge inngelähr 150) größere Kapitaliften-Ringe, 
jene Auswüchſe des Kapitelitmus, die Privatmonopole geſchaffen haben. 
Es wird in allem gemacht! In Geber, Baumwolle, Tabak, Metallen 
(Eijen, Kupfer, Silber ujw.), Petroleum, auf ben verichledeniten Gebieten 
der Induſtrie, des Transports und Telegraphenweſens, der Eifenbabiten, 
von denen allerdings 65 000 km in den Händen der Mafienverwalter, d. b. 
bantrott find. Die Arbeiter werden im „Smenting*“ audgepreht wie bie 
Zitronen, die Venölferung wird durd Börfenmanipulationen gerupft — 
und dann macht man ſich noch einen großen Namen durch Unterftäßung 
ber Wiſſenſchaft — '8 tit auch ein Suiten! — ter. 
Die Helden des 18. Jaumar. In einem freilinnigen Provinzialblatte 
fanden wir ein Gedicht zum IS. Januar von Herrn 9. Sachs. Darin 
werben mit feiner Silbe Kater Wilhelm J. Bring Friedrid Karl, Yiamard, 
Moitte, Roon und andere Helden der Jahre I870-71 ermäbnt, aber: 
Wenn wir uni'rer Helden denlen, 
Die des Reiches Grund gelegt, 
Waldeck! Walde! — unvergeſſen 
Lebt dein Geift, der ums erwed'. 
Seid umlränzt und von Cypreſſen, 
Laster, Löwe, Fordenbed’ 
Kun willen wir wenigitens, wer das Deutſche Reich gegründet hat! 
Aber es giebt roch mehr Reime auf — — ed, Herr Sadıa! 


Aufruf 


an alle national gefinnten Radfahrer Deutijhlande. 


Boll Ungeduld und Sehnfudt wartet wohl jeder Radfahrer auf das 
Eintreten des warmen Prrühlingswetters, um wieder auf feinem flinken 
Stahlroß binauszuradeln in Gottes jreir Natur, um wieder frifche Wald 
luft einzuatmen und den herrlichen Anblick blühender Wefilde und grüner 
Auen genieben fünnen. 

Doch and im Winter niebt es vollauf Arbeit für jedem echt national 
gefinnten Radfahrer, der jeine Idrale noch nicht nicht verloren, der noch 
ein Herz bat für fein Voll und fein Vaterland. 

Und ein: große, eine hohe Aufgabe ift es, der ſich jeber beutiche 
Radfahrer unterziehen jollte, nämlich dem Belfpiele der beutideen Turner 
ſchaft folgend, and) für die Radfahrer eine jtramm nationale Bereinigung 
zu jchafien, Die den Zwed hat, die Begtiſterung für den deutjdenationalen 
Bedanfen überall zu entfadıen. 

Das deutjche Nationalgefühl, das deutſche Selbſtbewußtſein erwacht 
immer mehr und mehr. Einem Fünllein gleich, das in der Aſche ver 
borgen glühte, iſt es zur mächtigen Freuerlohe geworden und reißt mr 
gewaltiger Macht Jeden, der eier Begeiſterung mod fähig fit, mit Fuch 
fort. 

Der beilere Kern Des Volles verſchafit ſich Geltung, er will Deutiche 
Tugend, beutiche Treue, deutſche Sitten und deutſches Ebrgefühl wieder zu 
ihrem Nechte verhelfen amd macht Front gegen jene internationalen Mächte, 
die uns Dieje Güter rauben wollen, Darım, igr deutſchen Radler, ſtehet 
nicht zurlict im diesem beifigen Kampfe, Ihr kennt die Feinde, zeigt, daß 
Ihr Dentice ſeid. Schatt Euch zuſammen in ben einzelnen Orien des 
Baterlandes und gritndet beutidh-nationnie Radfahrer Vereine, d. h. juden- 
reine Vereinigungen, die die Verbreitung des deutich nationalen Gedankene 
bezweclen und zur ıjeit der Wahlen die Partei durch Verteilung von 
Alugblättern u. 5. m. unteritüßen, Die am fräftigiten für ein m 
verfaͤlſanes Deutichtum eintreten. 

Folgt dem Belipiel bes Teutitnationaten Mabjabrervereing zu 
Hamburg, der im Mat n. X. gegründer wurde, und es bereitö zu einer 
bedeutenden Anzahl von Mitgliedern gebracht fat, viei Ältere Wereine 
überflügelnd, Denen eben Diet belebendbe Element, das elnigende Band, dat 
die Mitglieder untereinander verbindet, fehlt. 

In allen Orten, an denen es deutſche Zeitungen giebt, Taffe id 
diefen Weckruf erichellen, mögen ſich überall einige patriotiſche Männer 
finden, Die die Gründung eines Bereins in die Hand nehmen. 

Iſt nur der Aniang erit gemact, jo it am Gelingen nicht mehr zu 
zweileln, ſodaß wir wohl im Arübjabr mit einem 

Berband deutih-nationnler Rabdbiahrervereine 


in die Öffentlichkeit treten können, 

Anſragen betr. Sapungen, w, wolle man 
güngſt an mid richten, und werbe id; es mir angelegen fein laſſen. 
fie pünktlich und gewiſſenhaft zu beantworten. 

Mit treudeutſchem „AI Heil“ 
Hugo Jordan, Haſſelbrootſtr. 13, 
1. Borfigender bes DW. NR, Hamburg. 


Berbandszeiden u. ſ. 





Altona (Elbe). Am 2. d. M. Mittags 2 Uhr tagte in Pabſt's Ge— 
jelichaitähaufe eine Delegierten-Beriammlung der deuiſchen Küjtenfahrer 
nit folgender Tagesordnung: 

1, Bericteritattung, weiche Schritte bislang genen die ausländiichen 
Küftenfahrer unternommen jind und Beichlukfafjung über weitere Schritte. 

2. Durhberatung des Entwurfs von Sakungen für den zu gründen- 
den Verband der deutschen NKHüftenfabrer und eventuell Gründung des 
Verbandes. 

3. Ausfertigung des Immediatgeſuches betr. Audienz bei Er. Mazejtät 
dem Kaiſer und Getlamung der Salam. die an der eventuellen Audienz 
teilzunehmen haben. 

4. Beratung über Bejeitigung der Übelitäinde an der Wilhelms: 
bafener Schleuſe. 

5. Beratung über Serbeifübrung einer ſchnelleren Beförderung der 
den Saljer Wilhelms» Kanal paifierenden Schiffe bei der Einfahrt bei 
Brunsbüttel. 

6. Beiprechung über die Dellarationstoften in Hamburg. 

7. Belpredung über einen Antrag der Ckhifier - Bereinigung in 
ee über Herbeiführung von Minimal Fradtidiipen (Fir Maueriteine u. 
Steintohlen). 

8, Beſprechung über Gründung einer VBerbands-Berfiberungstafie für 
die einzelnen Küjtenichtfier Kaſſen. 

% Bortrag u. Beiprechung über Haftpflidit-Berfiherung. 

Es waren Bertreter von 25 größeren Sciffervereinigungen des Dit: 
und Rordjeegebietes erichienen, im ganzen etwa 120 Berjonen. Den Bors 
ip führte Herr Auguit Bröban (Cranz, Elbe), Die Abgg. Yiebermann 
v. Sonnenberg umd Dr. Habn waren auf Einladung erjchlenen, desgl. 
nahm an der Beriammlung Herr Amtsrichter Hottendorfi (Toftedt) teil. 

Zu Buntt 1 der Tagesordnung foracd; zuerit der Abg. Dr. Habn, 
entichuldigte die Meichstagsmitglieder Schall, v. Dallwig und v, Langen 
und berichtete eingehend Über die Schritte, die feit der erſten Berfammlung 
im Februar 150% im Anterejje der deutſchen Küſtenſchiſſahrt im Neichstage 
unternommen Seien. er Neierent beleuchtete bei diejer Gelegenheit die 
Stellung der einzelnen politijchen Parteien zu diefen Fragen und entwidelte 
dann einen Blan für die Weiterarbeit in der genannten Richtung. Nach 
ihm ergriii da® Wort der Abg. v. Kicbermann. Er bdantte jür die Ein: 
ladung, entichuldigte das Nuäbleiben feiner raktiondgenojien Zimmer: 
mann und Müller umd erklärte, er jei gelommen, um aus den Berhands 
ungen zu lernen. (Er beionte das Intereſſe, das der Staat an der 
Grhaltumg eines aelunden Mittelftandes habe, zu dem ebenso der Bauer zu 
vechnen jei, der mit dem Piluge feine ererbte Scholle beadert, wie der jelb- 
jändige fleine Schiffer, der mit dem Stiel feines Schiffes die deutſchen 
Müjtengemwäfler pflügt. Es jei vom höchſten nationalen Intereſſe, die 
Etände lebenstähin zu erhalten, die dem Landheer und der deutichen Sce 
macht ıbr beites Menſchenmaterial lieferten. 

Die Durhberatung der Sabungen erfolgte in fadqnemäher Weile und 
es wurde einitimmig die Begründung eines Berbandes deuticher Küftenz 
ichiffer zur Wahrung der gemeiniamen Intereſſen dejielben im Nords und 
Tjtjees®ebiet beichlofien. Etma 25 Vereinigungen traten dieſem Verbande 
bei. Im Berlauf der Verhandlungen griffen die obengenannten Abgeordneten 
und Herr Amtrichter H. Biter mit ihrem Hate ein. Für den unbeiangenen 
Aubörer ergab jich aus dem Werlauf der Verſammlung weld ein auker 
ordentlich groites praltiſches Rerjtändnis der Abg. Hahn für die Juter- 
eiſen der Schiffahrer befitt und weld ein großes Bertrauen ihm aus 
dieſen Kreiſen entgegengebracdt wird. Jede parteipolitiiche Stellungnahme 
wurde vermieden, Als Die baupsiächlihiten Punkte ‚erledigt waren, 
uhren die beiden Abgeordneten anibredyen und verabichiedeten ſich; Dr. 
Dierridi Hahn jprach zuerit einige herzliche Worte in plattdeuticher 
Mundart, dann dankte der Abg. v. Yicbermann nodmals für die Ein 
ladung und ſchloß etwa mit folgenden Zäpen:_ Durch die Eröffnung des 
Katjer Wilhelm⸗Kanals haben ſich Nord: und Dftiee die Hand nereicht, jo 
wie ſich heute die Mültenichitier aus beiden Mecresgebieten zum Berbande 
zujammengeichlofien haben. Wöge der gute Anfang guten Fortgang nehmen. 
Verfolgen Sie mit der gleichen Bebarrlichleit Jure Ziele, wie die Flutwelle 
der Nordiee mit niemals ermüdender Kraft immer von neuem genen die 
Küsten rollt, und nehmen Sie ſich auch ein Beilpiel an dem Oftmeer, das 
feine Flut und Ebbe fennt, und laſſen Sie auch in Ihrem treuen Seemanns- 
berzen niemals ebben, jondern jtets ım gleicher rnit und Tiefe fluten die 
Thaten freudiger Begetiterung für Mailer und Reich. Unjerem Herrn und 
Mailer, der dns Meer und die Schiffahrt hebt, dem wir geſchworen haben 
zu Lande und Waſſer, ibm gelte beim Scheiden unſer lepter Huf. 
£ Tie Berjammlung war aufgeiprungen und jlimmte begeiitert dreimal 

ia den Hochruf ein, und ein fräftiges dreimaliges Hurrab aus Seemanns⸗ 
tehlen ertönte zu Ehren der den Saal verlaffenden Gäſte 


Berichtigung für den Antiſemiten-Katechismus. 


Im Antiiemiten-Hatechismus, 25. Auflane, Seite 250 it zu ſtreichen: 
F. © Luſchen, der ſich dagegen vermmbrt, jlädiicher Ablunft zu jein- 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Bejiellungen, Zahlungen und Beſchwerden find nur an den Verleger, 
Leipzig, Königsſtr. 27, dagegen ſchrütſtelleriſche Belträge und Berichte an 
die Schritleitung in Berlin NW, 5, Stendaleritr. 1, zu richten, 


Herrn R. L. Kellmünz, Aller, Mitteilung erhalten. it mir jehr 
interefjant. Durch die Bezeichnung „verteaulih” bin ich aber verhindert, 
von ihr geeigneten Gebrauch zu machen. vl 
H. F., Pyritz. Brief erbalten, vorläufig unmöglich, — im 
Frribiahre. — — 
F. 6., Münden. Brief erhalten, beſien Dant. Am jmedmäßigiten 
nehmen wir die Vorträge Anfang März. v. L 
= re 8. Edler v. E. St. bei P. Starte erbalten, lameradſoanucen 
ruß. 791 
Prof. J. J., Berlin. Herzl. Gruß und Dank für Ihre Karte. Das 
Bücelben Prof. Gierles: „Das bürgerl. Bejepbudh und der deutiche Reiche 
tag“, Preis SO Pf., iſt mir befannt. Ich nehme germ Gelegenheit, bier — 
Sr Wunde gemäh — dasjelbe allen Fteunden deutſchen — zu 
blen. EM 
E. G., Coburg. flugblätter, wie Sie fie wünichen, find aus Leipzig 
von Herm Beyer, KHönigeitr. 27, billig zu haben, fafjen Sie fid von 
dort Broben ſchiden. 
E. N., Eisenach. Sonberabdrüde der Kaniprede des Abg. v. 2, find 
von Herm. Beyer in Leipzig billig zu beziehen. 
Dr. J., Mülhelm (Rhein). Brief und Zeitung danfend erhalten. 
M. T., Wiesbaden. Wein, nicht identifch. Sell! 
r Königsberg. Wir empfehlen Ihnen die „Schmäbiihe Reform“ in 
tuttgart. 


Eingegangene Anfragen. 
Iſt es wahr, daß Jaques St. Gere»Rojentbal Ehrenbürger von 
Karlärube it? 


Auskünfte. 


Die Inhaber der Firma S Strauß in Offenbach find die Herren 
Nathan Strauf und Nidelsburg. 
Die „Hannov. Eafesjabrif H. Babljen" ift in deutſchen Händen. 





Bezugsquellen-Kiite. 


Buhbind, u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbnd- Gerz (Reuh). Budekinbinte, 
Fabrit Carl Gerfin, Letpsig, | binderel, Mönipkfrafe 21.| Peoihürene Palit, 
Mürmberger Straße, Anfert» Sprjtalttär: Geſcha ſietaia· — 
gumg vom Barties und Eorti» | loge und Mußterbäder. —— —— — 
Sentt Elnbänden, Mappen, | Horu & Pahzelt. hürätt. ; 

Deden, Brolhüren w. 1.10. veublihe Hof: Buchbiader, 


Deutsche Handels- Öncht, 


fteae 1, am @artsplay. 
Bfälter für deulſchnalionale Kandelspofitii und Neform im Kanfmansilaude. 
Zeitihrift für die Angelegenheiten der Berufsgenofienichaft. 
Dentschnationalenr BandInngsyehilfen-Gerband. 
Bezugspreis vierteljährlich I Mt. 20 Bi. 
Jede Buchhandlung nimmt Veitellungen enigegen und liefert auf Wunſch 
Probe-Rummern. 

An En A A A DE A A an 
Seiler, Bürjten-, Bejen- und 
Deo Pinjel-MWaren unsre 
' Spezialit.: Polfter- Waren. 


 OscarMühler,Bindmühlitr.25. 
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Möbel, 
- bert Fis eher 





Iwu,.,,,, 9,0, 
en — 
RR Unerreicht billige Preise! I 
Nil, FS Bun * Vergleich mit an- 
\ versendet [ deren Collectionen 


Reichhaltige Muster- IinTUCH, Des Aut Wunsch — 


sendung unberechnet zT 77 71,0 € Turku gm Lieferung aller erfor- 


derlichen Futterstofle 
4 und Zuthaten. * 


R Versand durchaus reell! VIX 


Tuchversandgeschäft 


LEIPZIG-PLAGWITZ 


SH Kohlen, Brikets 8 
liefert in nur vorzügliciten Qualitäten en 
SQ K. M. Gückeritz (uuinz& co) —8* 


und portofrei an 





wu Soße Strafe 25. ng 





Markt 16 
(Caf6 National) 


Gebr. Gürck, Lernzig 


Markt 16 
(Caf6& National) 


Spezialgesch. f. Teppiche, Möbel- u. Läuferstoffe, Tisch-, Schlaf-u. Reisedecken. 


—2 gegründet 1874 


(empfehlen gu” zu allerbilligsten Preisen We in anerkannt guten Qualitäten: 


Teppiche in allen Sorten und Grössen. 


A-Plüsch St. von TM.? 


Bettvorlagen in allen Sorten und Grössen. & » rer Beate ae 
bunt und gestreift — erg 


Gardinenstoffs wollene, 
Portieren 


» » » 
Tischdecken einfarbig und bunt 


Reisedecken in Plüsch 


Schlaf- uud Einpackdecken, wollan« 


Ziegen- und Angorafelle, 


Stück 2 M. % Pf. bis 14 M. 
Rückenkissen, Stück von 


ir . Mtr. 
abgepasst . St, 
Peizvorlagen mit Fusssack, 
8 M. 50 Pf. bis 9 M. 
TO Pf an. Daunenhüllen, Stück von I M. 


3 M. bis 13° M. 
75 Pf. an. 


“0888 (iirisste Auswahl in Plüsch-Tischdeoken, Stück von 7 M. 50 Pf. un. @0008® 


Wollene Gardinenhalter mit Quaste, 
Grosste Auswahl, 





Dalıt nme 
tur jeb. 


Reise- = 
Cheviot. 


Boos — — 
— Thies, Leipzig, 
Kurpringrabe 12, 14, 16 (Markthalle) 


Berren-Craratten, Glacd- Handschuhe, 
Wollwnren, u, Strampfwaren, 
Putz, Tapiaserie, Possmenten. 


EXXCDCEEE 
Mlähmasehinen, 
Fahrräder, 
Waseh- und 
Wringmasehinen 


Jheodor Orth & Co. 
[Paul Gerhardt] 
Leipzig, 

Dresdner Strasse 12. 


#ehtung! 
Besteingerichtete Reparatur- 


Werkstatt, 
rrrrrorrry 


Sreunden dieſer Zeitung 

embfehle folgende Bücher: 

a Das Vieb vom Veoh 

Illuſtrationen. 

Au die Zlgeuner. 

Für 285 Wir. excl. Porto gegen 
Nadnahme zu bezichen durch 

‚mil Staberow, 


Ofrfeebad Crampas auf Rügen. 
Bertr der „Bomm.Rolfe Rundihau“, 


Bitte. 


Junger Beamter bitiet m cin 
Darichn von 200 M. aeg. maäſtige 
Yinjen beb. Weiterbildung 

Werthe Angeb. unter E.W. HL. 21 
bef. d Deutſch⸗Soz. Bl. 


Lehrling 


mit auter Schulbildung zum 1. April 
der jruber gejucht 
Hofiem i. S 
P. Westphal’s 


DOucdh> und Wı 


















mt 


hlalien Danblung- 


Empfetjle mich zur 

J— Aeferung von oft 

u friefiihem Bieh 
Er jeher Art. Reelle 

u. prompte Bedienung zugeſichert. 
9. Glauner, Bapenburg 


Schlachter und Biehhändler 


| 
| 
| 
| 





Gärdinenketten, St. 30 Pf., Wollene Möbelschnure, Mtr. 10 Pf. 
Umtausch bereitwilligst. 


St. 0 Pf., 
Billigste, feste Preise, 


Caf6 Bom berg, 


— ee (Ecke Alexanderstr,) 
chener rl-Bräu | in bestgepflegter 4 

>) Crostitzer Lagerbier Qunlıtät, Ba 
— Kaffee, Kakao. Speazlalität: Burgunder-Punsch — 


ahnen, Flaggen, Standarten, gestickt und gemalt in feinster 
künstlerischer Ausführung. Schärpen, Fahnen- 
bänder, Abzelehen jeder Art, sowie sümtliche Dekorations-, 
Iluminations- und sonstige Verelnsbedarfsartike!. 
Ulustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
liche Kostenanschläge frei zur Verfügung. 
Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Minden 


Proteſt. 


Die ſich immer wiederholenden Amtsentſetzungen folder evangeliſcher 
Geiftlichen, die ihre von der Ktirchenlehhre abweichende Überzeugung amtlich 
oder öffentlich ausſprechen, veranlafjen mic zu folgender entlichen Broteit- 
erflänung: y 


1. Die evangeliſche Kirche bekennt Jeſus Ehriſtus als ihren Herrn; 
ihre Diener beißen Diener Ebrijti, 

Die Kirche und ihre Diener find daber verpflichtet, dem Beiipiele Jeſu 
zu folgen. 

Jeſus hat geſagt: 
daß ich die Wahrheit zeugen ſoll.“ 
jeinem Blute bezeugt. 

Die Bezeugung der Wahrheit ift daber die höchſte Pflicht der Kirche und 
ihrer Diener, 

2. Nun giebt es feinen Sterblidyen, der die Wahrheit jelbit beſitzt. Die 
Airchenbehörden und die Blaubenöbelenutnifie find ebeniomwenig unfehlbar, 
als die einzelnen Menichen. Jeder, der es auch jei, kann nur feine mebr 
oder minder richtige Erfenntnis der Wahrheit, feine periönlice Überzeugung, 
ausiprechen. 

Benn uns nun das Beiipiel Jeſu mebtetet, die Wahrheit zu bezeugen, 
jo verlangt es von uns, daß wir unſere perjönliche Uberzeugung ausiprechen. 
Sollen wir aber dieje ausfprechen, jo müſſen wir fie ausjprechen, nicht nur 
wenn jie mit der Kirchenlehre übereinftimmt, jondern auch wenn fie von 
ihr abweicht. 

Wird alfo das Ausipredien der perjönlichen Überzeugung verboten, jo 
wird damit überbaupt die Bezeugung der Wahrheit verboten. 

3. Die Hirchenregierungen, die es den Dienern der Slirche verbieten, 
ihre von der Ktirchenlehre abweichende Meinung amtlich fundzugeben, und 
fie deshalb des Amtes entiepen, verbieten ihnen Die Bezeugung der Wabr: 
beit, die ibnen durch Jeſus Chriſtus zur höchſten Pflicht gemacht ift, und 
ſtoßen aljo gerade die aus dem Dienit der Kirche, die dem Beiſpiele Chrifti 
folgen. 

Ich protejtiere alſo gegen dieſe Verbote und Anttsentjegungen, weil 
ie inojfenbarem Widerſpruch mit dem Willen Jeſu Ebriftt find, 








Colonnndenstrasse 


Ich bin dazu geboren und in die Welt gefommen, 
Und darauf bat er feine Lehre mit 


Il. 


Sollte es den Dienern der Körche verboten fein, hre Überzeugung fund 
zu geben, jo mühten auch die Kirchenregierungen jelbit ſchweigen, da audı 
ſie nicht unſehlbar jind, heben fie aber für andere ein jolches Berbot und machen 
doch Selbit ihre eigene Meinung geltend, jo erheben fie für ſich den Anſpruch 
auf Unteblbarfeit und mollen die Slirche ihrem Willen unterwerfen. Sie 
verlangen aljo damit jür fih im der evangeliiden Hirde eine ähnliche 
Stellung, wie jie der Papit in der römiſchen bat. 

Ich protejtiere aljo gegen dieſe Verbote und Amtsentjegungen, weit 
dadurch in der evangeliichen Kitche dielelbe Menſchenherrſchaft aufge: 
richtet wird, welche in der römischen beitcht. 


Heidelberg, Januar 1806. 


Gottfried Schwarz 


jriber ev. Pfarrer in Binau. 





Berlag: Herm. Beper in Leipzig, Königsſtr. 27. - 


Verantworlicher Schriftleiter: 
Drud: G. Reuſche in Leipzig. 





2. Hogrefe in Berlin NW. 


Er Aa 


Kasts Basthans, Leipzig, 


Sichlossgnane 10. 
Fernwrecher Amt I Mr. Sur 
Vereinstohal des Dentidi - foziafen 
Reform-Bereins. 
Gutgepfiegte Biere, vorzüglichen 
Mittegstiich, 20 75 Pig. Meich: 
haltige Frũuh⸗ und Abendſtamm 
Harte. Täglich Sonder-Werichte 
Fimmer im Hauſt. 
Mehrere Geſellſchaſte Jimmer noch 
einige Tage der Wodıe jrei. 


Restaurant deutscher Krug 
Untlfemiten» Kneipe. 

GChemnit 

Lohgafie 3, Parterre und 1. Etage. 

“ ne des echt Bilicner Bieres 

aus dem Bürger. Brauhaus zu 

Pilfen, Tucher ſches, dunkel, und 
Pidhorrbräu. 


Speljen vorzägiih, Flotte Vediemung. 
Soharntungssell Emil Krug 


3. A. Trapp — Weinberg⸗ 
beſihet u. Weinhandlung — Aüdes · 
deim a. Ahh., empfichlt Freunden 
reinen Naturweins, die mit Juders 
waſſer u. Sprit nichts zu thun haben 
wollen, feine Tiſch· Peffert-, Aran- 
ken- n. Altchen · Zelne gu —— 
sen Preifen unter beder 
aBfofuter ** — verlange 
Breistifte, die frei gelandt wird. 


Schmib u. &. 
Weingr —282 Import von Rum, 
Tac un Cognac. 

Verlin, Stendaler⸗Straße 1. 
dernſprechet: Amt IT, Ro, sa7n. 

Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,5 — 3,00 p. ‚Sl. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umjonft. 


Advocaat 


echter holländ. Eier-Tafelliqueur aus 
d. Liqueurfabrik von 3. Cooymans 
& Zoon in Hertogenbosch prümiiert 
in den meisten Hanptstädten Euru- 
pas mit allerhöchsten Medaillen , 
weltberühmt wegen &. feinaroma- 
tischen Geschmacks u, 8, ausser- 
ordentlichen Nährkraft, daher von 
medicinischen Autoritäten für Re- 
convalescenten, Blutarme, Magen- 
schwache, Brust- & Hals-Leidende 
überhaupt zur Stärkung sanz bw- 
sonders eınpfohlen. Zu bezichen in 
Y,7,'/, Originalil. aM. 4.50, 2,50, 
1,504. “. Hauptdepositeur 


Otto Hein 


vorm. A, F. Fomm, Leipzig. 
Kurprinzstr, ]. 
Specialhandl. für Chocoladen, Con- 
fecturen, Liqueure ete. 


Weltruf haben Westf. 
Fleischwaren. 
prim. Schinfen I. 0,55 
fein. Gerbelatts. „ 1,20 
feinkte Blodw. 1,06 
feinite Metim. „ 0,85 
(feinste Näncerung) 
J. Bartscher, Rieiberg [k leſtſalen 


Patent: und techn. Bureau 


"Dr. Häberlein& Co., 
Berlin NW. 68, arlitrahe 7, am 
— 





p. Bid. 


>, Stenbalerjtr. 1. 


Beilage zu den Deutld)-Sozinlen Blättern. 


Leipzig. 13. Februar 1896, 


— — 
Aufruf! 

Der Wahlkreis Osnabrück-Berſenbrück-Iburg, bisher ver: 
treten durch den nationalliberafen Abgeordneten Wamhoff, ift 
durch Ungiltigfeits-Erflärung des Mandats frei geworden. 

Die deutjch-foziale Netormpartei, die in den legten Jahren 
lebhafte umd erfolgreiche Agitation im Wahlkreiſe entfaltet bat, 
beabjichtigt in den Wahllampf einzutreten und hat zujammen 
‚mit dem Bund der Landwirte als Mitteljtandstandidaten den 
Herrn 

Maurermeifter Weidner (Osnabrück) 
aufgejtellt. — 

Bei energijcher Wahlarbeit iſt der Sieg für ums zu erringen. 
Zum Kampfe gehört Geld und zwar brauchen wir jchnell Geld. 

Wir bitten unfere Parteigenofjen daher ihre Scherilein jo 
ſchnell wie möglich zu den Wahlunfojten beizutragen. 

Sendungen find zu richten an: 

1. den Kaſſenwart unferer Partei, Herrn Dr. VBielhaben, 
Hamburg, Hohe Vleichen 31, 

2. den Stajlierer des Wahlvereind Osnabrüd, Herrn Drogen: 
händler Ernit Muff, Osnabrück und 

3. die Schriftleitung diefer Zeitung (2. Hogreje), Berlin N.W.>. 

Verlin, im Februar 1896. 

Die Fraktion der deutſchſozialen Reformpartei. 
Zimmermann. Liebermann von Sonnenberg. 


Innerpolitifches 

Am 5. d. M. hat der Reichslanzler Fürſt zu Hohenlohe 
vor verjammeltem Haufe erklärt, day der Bundesrat dem vors 
jährigen Beſchluß des Reichötages zur Währungsfrage nicht 
habe zujtimmen fönnen, weil eine internationale Regelung ders 
jelben völlig ausfichtslos erjcheine. Damit wäre es aljo auch 
mit diefem „großen“ Mittel michts, umd es bliebe nur übrig, 
entiveder die Hände in den Schoß zu legen und abzumarten, 
was nun wird, oder jich mit den „Leinen“ Mitteln weiter zu 
plagen, fo qut man es verſteht. Darauf wird es wohl heraus 
fommen, denn ganz unthätig da zu jtehen, geht doch wohl nicht 
an, den Schein mwenigitens mu man moch wahren! Es giebt ine 
dejjen andere Gebiete, wo ſich ſehr wohl etwas leisten ließe, 
wenn man ernjtlich wollte Namentlich der Börje könnte zu 
Leibe gegangen werden, daß fie e3 gehörig merkte. Die nötige 
Stimmung, nicht nur im Yande draußen, jondern auch im 
Reichätage jelbit ijt jet da, das läßt jich aus den Verhandlungen 
des Ausſchuſſes —— der gegen die Stimmen der Re— 
gierung — wohlgemerkt — einen „unannehmbaren“ Beſchluß 
nach dem anderen faßt. Weshalb aber find nun dieſe Beſchlüſſe 
„unannehmbar“, wie fie von den Negierungsvertretern nur zu 
oft bezeichnet werden? Weshalb? Weil die Börfeninterefjenten 
hinter den Kuliſſen alles aufbieten, um die leitenden Kreiſe 
davon zu überzeugen, dab die praftiiche Durchführung der Vor— 
lage, wie fie aus den Händen des Ausjchujjes hervorgehen 
dürfte, das ſicherſte ittel je, den großen Geldverfehr 
Deutjchlands zu Gunjten der Nachbarn zu ruinieren. Daß 
dieſes nichts als tendenziöjes Gewaimer ih weh man wohl 
und doch jcheint man jich aber von den Anfichten nicht frei zu 
halten, die das internationale Judentum mit grober Geſchick⸗ 
lichfeit erwedt. „Die ſchlimmſten Dinge“, jagen die Vertrauens— 
männer jedem, mit dem es fich verlohnt zu veden, „werden an 
der Börje nach wie vor geichehen; das deutſche Kapital wird 
noch ebenjo erfolgreich verichleppt werden wie bisher, mit dem 
Unterjchied nur, daß der Nugen den Engländern, Franzoſen und 
DOfterreichern zufällt, nicht uns. Denn eine Kleinigkeit iſt es heut 
u Tage an auswärtigen Plägen zu jpefulieren, das lernt ſich 
beicht, wie ja auch die ſonſt zur Einfchränfung des Spieles 
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vorgejchlagenen Bejtimmungen ohne Mühe umgangen werden 
fünnen!! Diefe Sirenenklänge jcheinen ihre Wirkung, wie gejagt, 
zu thun. Man möchte wohl ein Börfengejeg zu Stande bringen, 
es foll aber bei Leibe nichts darin jtehen, was die Spekulation 
genteren könnte. Diefen Eindruck macht der bisherige Verlauf 
der Ausichußverhandlungen auf alle die, denen es Ernſt damit 
ift, dem Börſenunfug ein Ziel zu jegen. 

Was ijt anf jene Behauptungen der Börfe nun zu geben? 
Sicherlich jo gut wie nichts; daß manche Geichäfte im Nuslande 
gemacht werden fünnen, wenn das im Inlande nicht geht, mag 
wohl jein. Die große Maſſe der Gefchäfte wird aber ficherlich 
nicht jenfeits unjerer Grenzen abgeichlojjen werden. Das können 
eben doch mur die ganz großen der Jobber thun, die mittleren 
und -Eleinen micht. Selbſt wenn aber ein Nüdgang der 
Epefulationsthätigfeit eintreten ſollte, wäre das als ein jo 
furchtbares Unglüd zu betrachten? Den Schwindel fern: 
zuhalten ijt eine viel wichtigere Aufgabe, als dafür zu jorgen, 
daß ihm feine allzugroßen Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
werden. An der Ausdehnung dieſer internationalen Wirtichaft 
auf unjere Verhältniſſe Eranfen wir ja jchen gar jehr, jollen 
wir jie uns nun um jeden Preis erhalten? Nein, das wollen 
wir nicht, das dürfen wir nicht wollen. Wenn die Börſe 
gleichwohl auch diesmal triumphierte oder 5 mit einem blanen 
Auge davon käme, fo würde das höchſt niederdrüdend wirken. 
Ein ganzes Jahr lang hat man Erhebungen gemacht, zehn 
Drudbände hat man damit gefüllt und nun Tote wieder nichts 
ordentliches, nichts durchgreifendes gejchehen, obwohl ſich der 
Reichstag jeinerjeits ganz wader hält? Vor der Hand wollen 
wir das noch nicht glauben. Die Verhandlungen des Ausſchujſes 
dauern fort und hinter ihm jteht das Haus, das die Ent— 
ſcheidung aber leider nicht beherricht! 


Aus der Gerichtspraris. 


Das Unbegreifliche, hier wards Ereignis! Hier, nämlich in 
umferer heutigen, von der Spipfindigfeit jüdijcher Univerjitäts- 
profejloren durchjegten Rechtswiſſenſchaft, wie fie in dem Gerichts- 
jälen zu praftifcher Anwendung kommt. Mehr denn je iſt heute 
die Mede berechtigt: ich habe meinen Prozeß gewonnen oder 
verfpielt; denn wer heute einen Prozeß eingeht, der hat ei 
Yotterielos genommen, und der Zufall bejtimmt, ob er gewinnen 
oder verlieren wird, ob er bemeidet oder verlacht wird. — Große 
Freude herrſcht augenblidlich im der gejamten jüdiich-liberalen 
Brefje darüber, daß der Abg. P. Iskraut zwei Prozeffe, in denen 
es ſich um diefelbe Sache handelte, verfpielt hat, zwar noch nicht 
endgültig; doch man muß bei dem ungewijjen Gang der heutigen 
Serichtspraris jeden Anlaß der Freude ausnugen, denn „es kann 
vor Nacht leicht anders werden, als es am frühen Morgen war“, 
und darnach ijt der „Fall Jskraut“ ganz angethan. 

Während des Wahlkampfes in Ejchwege-Wigenhanjen: 
Schmalkalden wurde der im Wahlkreife perjönlich gänzlich 
unbefannte P. Iskraut in der umerhörtejten Weije nach allen 
Richtungen hin perjönlich verdächtigt und befchimpft. Erſt als 
er erflärte, er würde jede Beleidigung gerichtlich verfolgen, hörte 
dieſe Art des Kampfes der Gegner auf. Selbjtveritändlich mußte 
er nad) der Wahl die Klagedrohung verwirklichen, jonjt hätte ja 
die liberale Judenprefje von neuem Veranlaſſung zu Verdächti- 
gungen gehabt. Ein Heiner Gigarrenfabrifant Heſſe zu Wald: 
fappel und Prof. Stengel (Marburg), der liberale Gegen- 
fandidat, hatten’ nun den Paſtor Jskraut einen „groben“ oder 
„gemeinen Lügner“ genannt. Beide verfuchten den Beweis der 
Wahrheit anzutreten. Sie benupten dazu zwei Mitteilungen, 
A und B, von denen die erftere in Wanfried, Die leßtere in 
Waldfappel, beide in einer Wahlrede von P. Jskraut, gemacht 
worden find. Im Falle A jollte P, Jekraut in Wanfried mit 
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Bewußtſein die Ummwahrheit gejagt haben, weil er von einem 
Manne behauptet hatte, er kenne ihm micht (mämlich periönlich 
von Angeſicht zu Angeficht), während er am Schluß der Vers 
jammlung dem dortigen Herrn Amtsrichter auf dringendes Bitten 
den Namen des Mannes auf eine Viſitenkarte geichrieben habe. 
all B: In einer ungemein jtürmijchen Winternacht während 
des Wahlfampfes unterhalten jich in Gegenwart von P. Jskraut 
auf dem Schlitten der Fuhrmann und ein Mitreifender über die 
Ansjichten des Freiſinns bei der bevorjtchenden Wahl. Das 
Held, jagt man, wird da eine große Rolle jpielen, jelbit der 
arme Gigarrenmacher Heſſe in Waldfappel hat 300 M. in der 
Tajche zu Wahlzweden, von ſich hat er jo viel Geld doch nicht, 
das kann er nur von den Juden aus Berlin haben. Er ilt 
jchuld an feiner eigenen Armut, feine Mare ijt jchlecht; ich habe 
ihm auch ſchon aus meiner Wirtjchaft geworfen, weil er mir 
4— 500 Gigarren verkauft hat, die fein Menjch rauchen konnte. 
Sp die Männer auf dem Schlitten. P. Iskraut benutte dieje 
Mitteilung in Waldfappel, ohme den Namen des Herrn Helle 
zu nennen, um zu zeigen, wie der Freiſinn fich auf die Macht 
des Geldes verlajfe, während er der Macht der Gedanken, die 
er vertrete, vertraue. Um zu zeigen, daß die 300 Mark reis 
finmiges Agitationsgeld jeien, mußte Paſtor Iskraut, da er den 
Namen des Heſſe nicht nannte, den Keinen Umfang des Geſchäfts— 
betriebes des freifinnigen Gigarrenfabrifanten erwähnen, der eben 
300 Mark nicht aus dem eigenen zu Wahlzweden hergeben kann. 
Hierbei joll num P. Jstraut jtatt 4— 500 Eigarren 40-—50 Kiſten 
gelagt haben. 

Vom Schöffengericht Biſchhauſen wurde Hejje mit 30 Marf 
wegen Weleidigung beitraft, weil es ihm micht gelungen fei, im 
‚alle B nachzuweifen, dab P. Jokraut mit Bewußtſein und in 
der Abficht, ihm zu schädigen, jtatt 4— 500 Gigarren 40-50 
Kiſten gejagt habe; Dagegen jei der Nachweis, die Umwahrheit 
mit Bewußtſein wenigjtens auf 5 Minuten gejagt zu haben, im 
‚alle A als erbracht anzufehen: deshalb jei P. Jekraut eben: 
falls mit 30 Mark zu beitrafen. Schon bei der mündlichen 
Begründung dieſes legteren Teiles des Urteils hatte jelbjt der 
gegneriiche Nechtsamvalt bemerkt, der Richter habe ſich geirrt. 
Es war aljo jelbitverjtändlich, da P. Jskraut Berufung eins 
legte. Das Yandgericht Kaſſel entſchied auch umgekehrt: im 
alle A hat P. Iskraut nicht mit Bewußtſein die Unwahrheit 
gejagt, wohl aber habe er im ‚Falle B gelogen, um den Heſſe 
in jeinem Gejchäft zu jchädigen, und das verdiene eine Strafe 
von 100 Marf, während Hejje kojtenlos freizufprechen fei. Das 
Oberlandesgericht Kaſſel hob als Reviſionsinſtanz am 15. Januar 
das Urteil auf und verwies die Sache in die Vorinſtanz zurüd, 
wer aus dem Erkenntnis nicht Klar erfichtlich fei, im welcher 
Weiſe dem P. Jskraut der Schub des $ 193 (Vertretung bes 
rechtigter Intereſſen), gewährt worden je. Bor dem Amts: 
gericht in Marburg hat Here Prof. Stengel als von P. Jskraut 
wegen Beleidigung Angeflagter jich gleichfalls auf den Fall B 
berufen, und thatjächlic, hat das Gericht, das den Herrn Pros 
feſſor wegen des Ausdrucks „elender Pfaffe“ oder jo ähnlich 
mit 10 Mark bejtraft hatte, ihn wegen des Nusdruds „grober” oder 
„gemeiner Lügner“ mit Bezug auf den Fall B freigejprochen. 

Inzwiſchen ijt der Herr Heſſe um desjelben Schimpfiwortes 
willen, das der Herr Profeifor Stengel dem P. Iskraut gegen: 
über ungeitraft gebraucht hatte, zum zweiten Mal mit 30 Marf 
beitraft worden. 

Aljfo: ein Gerichtshof urteilt, P. Jskraut hat im alle A 
gelogen, aber nicht im ‚Kalle B; ein anderer Gerichtshof urteilt, 
P. Iskraut hat im Falle B gelogen, aber nicht im falle A; 
der eritere Gerichtshof urteilt zum zweiten Mal, P. Iskraut hat 
nicht im Falle B gelogen, und ein dritter Gerichtshof urteilt, 
er hat doch im Falle B gelogen. Das bisherige Ergebnis aber 
ift: der Heine Cigarrenfabrifant, den P. Jskraut durch jeine Lüge 
joll wirtjchaftlich jo jchwer geichädigt haben, darf fein Herz in 
Schimpfworten nicht erleichtern, Herr Prof. Stengel aber, der 
verjönlich gar nicht beleidigt iſt, darf einen evangeliichen Geijt- 
lichen mit einer reinen Vergangenheit moraliich töten, wenn jeine 
politische Partei Vorteil davon hat. 
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Zur Abänderung des ſächſiſchen Landtags— 
Wahlgeſetzes 

Mit unvertennbar grohem diplomatiſchen Geſchick bat noch vor kaum 
2 Wochen der Sächſ. Bevollmächtigte beim Bundesrat, Herr Graf Hoben- 
tal, im Meichitage auf eine Anfrage des ſozialdem. Abg. Schönlant erklärt, 
daß er von einer Abänderung des Pandtags-Wahlgejehes nicht wiſſe 

Und heute iſt es ſchon adıt Tage ber, daß der neue Geſeßentwurf der 
Üffentlichteit übergeben worden it! — 

Nachdem die qute Seejtadt Leipzig den Probierftein für das Dret- 
Hasjenwahl-Syitent abgegeben bat, will man nun auch bei den Landtags 
Wahlen diejem Suiten huldigen. 

Uns intereffiert es weniger, daß nadı der neuen Worlage 150 000 
Wähler mehr als früher wählen fünnen, dei aljo die Vedingung wegfällt, 
nach der nur die wählen durften, die mindeftens 3 M. Stantäjteuer zablten, 
Diejer Biffen, den man den Wählern bietet, ift jo verjalgen, daß er ihnen 
fiber nicht jchmeden wird, 

Uns interejjiert vielmehr immer wieder die Art, wie man einzig und 
allein den Geldbeutel zum Ausgangspunfte aller Wahibetracdhtungen und 
zur Baſis fir BWahliniteme madıt. 

Bei Gelegenheit der Leipziger Stadbtverorbnetens Wahlen und audı jonit 
oft ijt dariiber in diejen Blättern gejchrieben worden. 

Auch wiederholt hat man ſchon die Bay gie ie auf den, jebt in unierem 
Programm enthaltenen Punkt, auf die Einführung der Wahlpflicht 
aufmerffam gemacht. Der Abg. Liebermann v. Sonnenberg hat jogar im 
Reichstage am 15. Mai 1865 die Sache angeregt und in einer längeren 
Zufammenstellung nachgewieſen, daß nur in > Meichätagswahlfreiien die 
gröhere Hälfte jümtlicher Wahlberechtigten ſozialdemokratiſch geftimmt Bat, 
dah alio eigentlich nur 2 Sogialdemolraten im Reichstage jähen, wenn über- 
all alle biberehtigten gewählt haben würden. (Vgl. Deutſch Soziale 
Blätter 1895 Wr. 353*). Die Lauheit der Wähler fol durd die Wahlpflicht 
verichericht werden, Wählen iſt nicht nur ein Mecht, fondern auch eine 
Pflicnh. Und da man von Staatöwegen den Staatsblirger doch fonjt zu 
allerhand Bilichten zu finden weiß, jo dürfte er auch für die Pflicht der Wahl 
zu ermitteln fein und genöngt werden fünnen. — 

Die Begründung des Bahbljyitents auf direkten Steuern halten wir 
aber für ein großes Unrecht. 

Das Deutjche Reich nahm 1803,04 aus Zöllen und Verbrauchsſteuern 
(alfo indireften Steuern) 603 Millionen Mark ein, 

Im Königreid Sachſen waren für die Ayinangperiode 1894.95 an Ein: 
nahmen eingejtellt : 

Direfte Steuern 27 063265 Marl. 

Indirelte Steuern (Zölle und Verbrauchsſt. 28 479440 Mark. 
Eind dieje inbireften Steuern etwa feine Steuern, feine — feine 
Yeiftungen für den Etaat? Und werden dieje indireften Steuern überwiegend 
von dem Meineren Bruchteil der Reichen oder von der groſen Mafie der 
weniger bemittelten Wenölterung bezahlt? 1. M. m. q. ‚ter, 


Parteinachrichten. 


Parlamentarifhes. Für den Abg. Lope iſt der Abg. Jstraut 
in die 10. Kommiſſion (Margarine) eingetreten. 

Auf dem am 11. d. M. bei dem Staatäminifter vo. Bötticher itatt« 
efundenen parlamentariichen Abend war die Deutſch-ſoziale Heiormpanei 
durch die Abgg. Liebermann v. Sonnenberg und Zope vertreten. 

Der Kommiſſion für das bürgerliche Bejepbud gehört der Abg. 
Prof. Dr. Förſter an. . 

Im Aönigreih Sachſen haben gegen die geplante Abänderung des 
Landtagswahlrehts Berfammlungen jtattgefunden: am 30. v. M. in Jobau 
(Redner: Abg Himmermann), am 1.d M. in ZAlſchofswerda (Abg. 
Sräfe), am 2. in Stofpen (Abg. Loge), am 4. in Aöhfehendroda (Herr 
Ed. Ulrich, Chemnig). 

Leipzig. Im „Deuticfozialen Neformversin Leipzig-⸗Oſt“ ſpricht 
— 13. Februar, abends 0 Uhr, im Saale des Schloßlellers 
in Leipzig⸗ Reudnitz Neichötansabgeordneter Zimmermann „Zur ſächſiſchen 
Wahlreditsvorlage”. Jeder Landtagswähler hat jreien —— 

Osnabrũdi. Am 9. d. M. Nadmittag war eine Vertrauensmänner 
verjammlung der deutſch-ſozlalen Reſormpartel und des Bundes 
der Landwirte aus dem Wahlkreiſe OSnabrüch-Berſenbrüch Iburg 
miammenbenifen. Man hatte nur auf das Erſcheinen der Hälſte der Ge 
adenen geredinet und dementipredend einen Heinen Saal gemietet. Da 
aber nidyt nur jajt alle Geladenen gelommen waren, ſondern jich noch 
eine gröhere Ningoht von Barteifreumden dazu eingelunden hatte, jo reichte 
der vorhandene Raum nicht Hin. Glücklicherweiſe war noh ein größerer 
Saal in demielben Gaſthauſe zu haben. 

Aus Berlin waren bie Mbon, Liebermann von Sonnenberg und 
Dr. ©. Hahn, aus Hannover der Geſchäftsſührer des Bundes der Yand- 
wirte, Herr Ohlmer, erjdienen. Der Droguenhändler Muff eröffnete 
die Sigung mit einem begeiftert —— Hoch auf Se. Majeftät 
ben Haifer. Darauf entwidelten die beiden oben erwähnten Abgeordneten 
unter großem Beifall im je halbitiindiger Rede die Gründe, die die deutſch— 
fogiale Reformpartei und den Bund der Landwirte zwängen, Hier mit 
einer eigenen Kandidatur vorzugehen. Der Vorſitzende machte nmmmehr 
befannt, dab vor einigen Tagen in einer engeren Ausſchußſi Herr 
Maurermeijter Weidner (Osnabrüd) als Kandidat vorgeſchlagen und 
eröfinete die Ausſprache über die Siandidatenfrage. 


*) Nummer 35%, Die katiftifhen Radimweife enthaltend, it won uns noch 
ſendung wor 50 Vf. zu beziehen. Die Beicäftsttelle. m U 





Try. 


Öbegen die Kandidatur Weidner ſprachen uur zwei Medbner, der eine, 
der derjelben Gemeinde, wie Herr Wamhoff angehört, betonte, daß er 
ganz auf dem Standpunkt der Vorredner jtände, aber Herr W. hätte doch 
gethan, was er hätte thun lönnen. Der andere, ein bejahrter Landmann, 
war fich nicht einig darüber, ob der jegige Zeitpunkt gut geeignet jei, mit 
einer bejonderen Kandidatur herauszulommen. Alle andere Nedner aus 
Stadt und Land begrüften die Kandidatur Weidner als cite auferordents 
lich glüclicde und es war überaus intereflant feititellen zu Tünnen, dab 
nd die hauptſachſichſten Vertrauendmänner der national-liberalen Partei 
au; dem fladıen Lande mit größter Entjchiedenheit jihb gegen Wamhoff 
und fir Weibner auöipraden. Mit allen gegen 12 Stimmen, die von 
den Vertretern der Heimats-Wemeinde des Herm Wamhoff, Schledehaufen, 
abgeneben wurden, proflamierte man die Handidatur Weidner. ine ges 
beime Sißung, in der die Agitations- und Organijationsfragen beſprochen 
wurden, jchloh jich unmittelbar der Verſammlung an. 

Zu gleidyer Zeit batte auch die nationalliberale Partei ihre Wertrauens- 
männer zu einer Beſprechung zujammen geladen und ſiehe es waren ihrer 
30. aus der Stadt und 10 vom Lande diejem Rufe gefolgt. Die Städter 
waren meiſt Beamte, die 10 Bauern biejelben, bie zuerjt in ber oben ge 
ſchiſderten Veriammlung anmejend gemejen waren und für BWamboif ge- 
ſtimmt hatten. Die nationalliberalen Beitungen nehmen zwar den Mund 
recht voll, thatſüchlich geben die leitenden Männer ihre Sadıe aber bereitö 
verloren. Der Banterott des Nationalliberalismus in der Provinz Hanno: 
ver ijt eine vollendere Thatſache, die nur noch Kinjtlich verſchleiert wird. 

Charlottendurg Am 4. d. M. ſprach der Abg. Bindewald im 
Deutichjozialen Meformverein. 

Ammendorf. Redakteur Kreutz (Magdeburg) hielt am 7. d. M. bier 
einen Vortrag Über die deutich-joziale Heformpartei. Die von Herrn Schulze 
Pianne geleitete —— war ſehr aut beiucht. 

Eisteden. Am 0. d.M. ipradı hier Herr Redakteur Kreus (Magde⸗ 
burg) über „Die Not des Mittelftandes und der Weg zur Nettung“. 

See. Am 6, d. M, fand hier die erfte antilemitiihe Verfammlung 
Statt, in der der Abg. v. Liebermann über bie Ziele der Deutſch ſozialen 
Reformpartei iprach. Nedner erntete ſtürmiſchen Beifall, So aut es ging, 
blamierten ſich der Sozialdemofrat Benele und ein Herr Jachmann, der 
fein ganzes Vermögen verweltete fiir den Fall, daß der Talmud noch 
Geſetzeskraft für die Juden habe. Eidliche Ausſagen von Habbinern lieh 
Herr Jahmann aber nicht ald maßgebend gelten, und deshalb werben wir 
wohl jeim jchönes tofceres Geld nicht zu jehen befommen. 

erderg. Am 31. vb. M. hielt der „Deutſch-ſoziale Neform- 
verein” eine von mehr al& 200 Perfonen beſuchte Wählerverfammlung 
ab, in der Herr Franz Wagner (Greiz) über „Die Pflicht eines Sozialen“ 
a — Otto Zſchoch über „Der ſächſiſche Landtag und das Wahlrecht“ 
Drachen. 

Woblan. Die „Freiſinnige Zig“ berichtet von hier, daß ber 
„nührer“ der Breslauer Antiiemiten, Herr Bojtaffiitent Schulz wegen 
Unterichlagung verhaftet jei und jelbſt fonjervative Blätter drudten Ddiefe 
Nachricht nach. Jetzt muß ſich die „‚sreif. Big.“ ſelbſt berichtigen, jie ſchreibt 
nämlih: „Die Nachricht von der Verhaftung des Voſtaſſiſſenten Schulz 
itellt ſich, wie die Poftbehörde ertlärt, als jalich heraus. Amar habe eine 
Unteriucung geſchwebt wegen eines im Poſtamt Wohlau verlorenen Eins 
Ichreibebriejes, eine Verhaftung Schulz' fei jedoch nicht erfolgt.” — Wer da 
weih, wie oft ein Poſtbeamter in die Gefahr kommt, wegen eines verloren 
gegangenen Briefes vernommen zu werden, ber kann erjt die Frwolität 

iejev Meldung ermelien. 

Seldeſbera. Der Handelsmann Levi Neis aus Hofienheim wurde 
gegen zen“ Herm WU. Stein (Heidelberg) vom Amtsgerichte in 
Sinsheim zu I6 Mf. Gelditrafe verurteilt. Die Beleidigung war wihrend 
der legten badiſchen Yandtagswahlen bei einer Wahlverfammlung in Hoffen: 
heim gefallen. 

Sersfeld. Vor einer von mehr ala 100 Perfonen bejuchten Vers 
fammlung erjtattete der Abg. 2. Werner am 2. d. M. Bericht über feine 
Thätigteit im Neichstage. Der ebenfalls anmeiende Abg. 5. Bindewald 
hielt dann noch eine längere Anjpradıe. 

en . ba. 8. Werner erfreute am 9. d. M. jeine Wähler 
in Prieffe mit einem Vortrage. 

n. Am 3. d. M. ſprach hier der Abg. I. Müller (Walde) 
in einer großen Bauernverjammtlung. 

Altona (Elbe). Herr F. Raab (Hamburg) ipradı am 4. d. M. in 
einer großen von Herm Oeſt mann rn erfjammlung über den 
rechten Kampf gegen die Sozlaldemokratle. 

Aadt. Großen Erfolg hatte Herr F. Raab (Hamburg) am 
0, d M. mit einem Bortrage Über die Biele des Antiſemitiemus. Tim 
dem die Juden heulten, züchten und pfifien, troßdem ihre gedungenen chriſt⸗ 
lichen Trabanten mit faulen Äpfeln und Sartoffeln warfen, verſchaffte diefer 
ſich doc; Gehör und zulept auch Ruhe. Die von Herm Weſtphal (Ham— 
burg) geleitete Beriammlung hat bedeutend für uns gewirkt. 

Alfeld (Seine). In der Hauptverjammlung des deuticd- jozialen 
Meformpereins vom 4 d. M. hielt Here Oberlehrer Wiebel einen 
Bortrag über die Webriteuer, 

Sofprebiger Stödter it am 1. d. M. aus dem koniewativen Elſer⸗ 
ausfhuh und aus der foniervativen Partei ausgetreten. Die „Sonjerv. 
Korı.” jchreibt hierüber: . 

In der am 1. Februar ftattgehabten Sipung des geichäitsführenden 
(Effer:) Ausichuffes der fonjervativen Partei erflärte Herr Hoſpredigert 
Stöder ſich bereit, die folgende Erklärung zu veröffentlichen; 

In meiner Ktirchenzeitung vom 25. Oftober v. 3. babe id; erflärt, 
daß ich jeit Jahr und Tag die Haltung ded „Voll“ gegenüber der fonfer: 
vativen Partei öfter ſcharf gemipbilligt habe; die Nedaltion des „Bolt“ 





Hat dieſe Thatſache ausdrückſich anerfannt. Zugleich habe ich die Linie be— 
zeichnet, auf der dad „Boll“ meines Erachtens ſich halten muß. Nadı den 
ftattgehabten Auseinanderfefungen ift es jelbjiverjtändlih, daß ich das 
„Bolt“ zu meinen Veröffentlihungen erit dann wieder benußen werde, 
wenn es die von mir bezeichnete Linie innehält.” 

Der Elferausfhuh lehnte dieje Form der Erflirung mit neun gegen 
De. Stimmen ab; nahm dagegen mit derjelben Stimmenmehrheit bie nadı- 
ehende Faſſung an: „An Anbetracht, daß die Haltitug, die das „Bolt“ - 
gegenwärtig in wichtigen Fragen einnimmt, mit fonfernativen Grundblägen 
unvereinbar iſt und die fonfervative Partei, der ich angehöre, ſchädigt, er- 
fläre ich, daß ich mit dieſem Blatte, auf das ich ſchon lange einen mai; 
gebenden Einfluß nicht mehr befige, nichts mehr gemein babe, und jede 
auch nur mittelbare Verantwortlichkeit für deiien Anhalt ablchne.“ Da 
Herr Hofprediger Stöder jih außer ſtande jah, diejer Faſſung zugujtiimmen, 
erllärte er jeinen Hustritt ans dem Elferausichuije." 

ne Stöder veröffentlicht folgende Erklärung: An meine Wäsler. 
Den Wählern und WBahlmännern, welde mir das Vertrauen geichentt 
haben, mic in das Abgeordnetenhaus zu wählen, teile ich hierdurch mit, 
daß gewiſſe Umſtände mid; veranlaht haben, ans der beuticdy-tonfervativen 
Partei des Abgeordnetenhauſes auszuſchelden. Meine politiiche, joziale und 
fircenpolitijche oe erleidet dadurch nicht die geringiie Werändenung. 
Adolf Stöder, Mitglied des preuf. Abgeordnetenhauſes. 


* 


Perfammlungs-Aalender. Herr Obermeilter Schumann [pridt am 
15. Februar in Iorbig und am 16. in Delipic, vom 17. ab im Wahl: 
freife Osnabrüd; Herr Dr, Linditröm (Goslar) ipriht am 15. in 
Nordhaunjen; Abg. Jsaktraut jpricht am 17, in Herford; Herr Schrift: 
leiter RKreuß (Magdeburg) jpridıt am 20. in Tangermünde. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Eisteben. Unter dem Borjige des Herrn cand. Bachmann beging 
der „Deuticher Jugendbund“ am 2. d. M. Kaiſers Geburtätag durch einen 
rojren Feitlommerd. Die Feitrede hielt Here Redakteur zen (Magde: 
urg), weitere Anipradien die Herren cand. Kolbe und Kojtaifiitent 
Walther. 36 neue Mitglieder traten dem Vereine bei. 

Ssamdurg. Im „MNorddeutichen Jugendbund“ hielt Herr H. Wuthorit 
einen Vortrag fiber Friedrich Ludwig Jahn. 


Aus der Handlungsgehilfen-Bewegung. 


Hamburg. Der nationalliberale „Verein für Handlungstommis von 
1858" in Hamburg hatte im Sommer des vorigen Jahres durch jein 
Ehrengericht jünf Mitglieder, darunter die befannten Führer der beutidı- 
nationalen Handlungsgehilfen, bie Herren Jrwahn und Schack, aus 
ihließen lajjen, angeblich, weil fie die Verwaltung deö Vereins beleidigt 
hatten. Dasſelbe wurde jpäter in dem Organ des Vereins ausgeſprochen. 
worauf einer der Ausgeſchloſſenen Klage erhob. Am der Gerichtsverhand 
lung wurde der Geſchaͤſtsſührer des 5Ser Vereins ald Verſaſſer jener Notiz 
zu 50 Mi. Gelditraje verurteilt, Aus der Gerichtsverhandlu ing ber 
vor, dah die ausgeicylofjenen Mitglieder nicht wegen der angeblichen Be⸗ 
leidigungen, fordern weil fie ala Antifemiten befannt waren 
gemaßregel worden ſind. Danach jcheint der „Verein für Handlungs 
ommis don 1858* ſich zu einem Judenſchußwverein ausbilden zu wollen; 
88 it daher dem meubegründeten „Deuticmationalen Handlungsgehilfen: 
Verband," Hamburg, ein fräftiges Gedeihen nur zu wünſchen. 





Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Berfin. Freigeſprochen von der Anklage des Bettugs wurden zwei 
Juden, die fr. dt. in Meißen „bodieine echte Meihner Awiebelmtiter- 
Service" (45 Stüd) fiir 18 ME vertrieben hatten, 

Der Verteidiger und der Gerichtshoſ waren der Anficht, da hier nur 
unfahbarer unlauterer Wettbewerb — 

Berfin. Der Direktor der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Bank“, vor deren 
merkwürdige Geichäftsfith ſchon oft gewarnt wurde, H. Friedmann, 
ijt verhaftet. Die genaue Urfadye dieſer Maßregel iſt noch nicht bekannt, die 
Börfenblätter aber behaupten, „das vorausgeſehen zu haben.“ Wir erinnern 
—— noch vor furzem der „Hann. Kurier“ bie Bant bis in die Ruppen 

te! 

Derlin. Fahnenftlichtig iſt der Kanonier Mar Angreß von der 5. 
Batterie des 1. Gardesfeldartillerie-fRegiments. — 

u an en Hehlerei erhielt der Handelämann Morig Cohn 8 Monate 
ejängnis. 

Berndurg Georg Calm Inhaber der Firma Adolf Galm bat ſich 
erhängt. Depotunterichlagungen und gefälichte Wechiel! 

anover. Wegen Verbrechens gegen die Gittliditeit wurde der 
Schlächtergefelle Youis Windmüller aus Münder (Dreifter) zu 9 Mon. 
Gefängnis verurteilt. Windmiller hat trot jeiner Jugend fhon 2 Aiimenten: 
prozeſſe hinter fich, shne daß er bis jeht jemals etwas an die Berführten 
geaahlt hätte und wird jich demmächit noch wegen zweier Sittlichfeitäver: 
rechen zu verantworten haben. 

Mürnderg. Der Handelömann Herich Reih aus Rumänien wurde 
wegen Banfdiebftahl® zu I1 Jahren 6 Monaten Juchthaus verurteilt. 


Würurg. Der Handelömann Baruch Hanauer von Hammelburg 
wurde wegen Wergehens wider die Religion zu 5 Tagen Gefängnis verurs 
teil. Er bat am 1. Nov. v. Is. mit jeinem Cinipännerjuhrwert, aus der 
Audengafje in Oberthulba fonmend, zuerjt die vom Friedhof in Oberthulba 
zur dortigen Pſfarrlirche ziehende Prozeilion durchfahren, jodann in nädhjter 
Mähe der Prozeffion in überlautem Ton zu der zum Feuſter heraus 
ichauenden Kaufmannswitwe Löwenfried hinaujgeſprochen, fit endlich ber 
inzwiichen vorauägefommenen Brozeilion nad) efahren und hat diejelbe, ala 
fie in die Hirchgajie einbog, wiederholt mit jeinem Fuhrwert durchkreigt, jo 
dah die Teilnehmer der Brozeifion in ibrer Andacht geitört wurben. 

Sſeupen. „Baron“ Wintergrüm entführte Charlotte Mojed, nadı- 
her ftellte ſich heraus, daß der Herr „Baron“ ein Mädchenhändler war. 

In rief hat fi der „allgemein geachtete“ Bankier Makuſſig er 
idiofien. Die Depots find nicht in Ordnung. N 

Hew-Tork. In Hlasgom veriührte der „Ufterreicher" B. Stein 
berger feine Nichte und erſchoß fie dann. Beinahe wäre er dafliv gelyncht 
worben. 


Brieflajten der Schriftleitung. 
Postass. P. und Genossen, Husum. Bejlen Dank und Gegengruß. 
1 


v4 

A. T. Mühlberg. Der Abg. Rettig hat vor furzem bieien Übeljtand 
zur Spradje gebradt. Beſten Dant. v. L. 

H. Kemnitz. Brief erhaften. Beilage an Herm v. D. (Petitions: 
fommifion) weiterqugeben. v. L. 

E. J, Cottbus. Werde thun, was ic fan. Beſten Dant für die 
Zuſchriſt. v. I. 

Tarnowitz. Die übrigen Berichte find vollſtändig vergriffen. 


Eingegangene Anfragen. 


Wir bitten um Angabe der Adrefien von Rheinhefliihen Weinberg- 
beiipern reip. Weinbauern. 


Empfangs-Beiheinigung. 


Als Beitrag zu der am 17. Sept. 1995 jtattgefundenen Reichstags: 
Eriapwahl Dels-Cr.sWartenberg find beim Kaufmann P. Liebich, Breslau, 
stupferichmtebeite. 13, folgende Beträge u. a. eingegangen, deren Empfang 
der Bahl-Ausihun danfend quittiert: 

Redysanmwalt Gröger, Ehweidnig 0 M, — Ein beutich- geiinnter 
Arzt, Leipzig 10 M. — Dr. Bermanus, Leipzig 3 M. — Reditsanwalt 
Sröger, Schweidniß 5 M. — E. Babel, Nojenbah 5 M. — Deuticher 
Reformverein Kamenz 10,50 M. — Deutjher Reformverein im Nöder: 
HM — EM in 9. 150 M. — v. Zawadzky, Thale 3 M. 
— 3%. Harzig, Brounichweig 1,50 M. — Richard Fiſcher, Bad Koſen 
10 M. — Antij. Scüren 3 M. — Kleinboppen, Duisburg 10 M. — 
Deuticher Keform:Berein Potſchabpel 5 WM. — Müller, Rotihanpel 5 M. 
— Holfteiner Antifemit 10 M. — Ein Mann vom deutſchen Roitverband 
ıM. — KM 1,600 M. — Dr. Priedericus, Erlangen 4 M. — 
9 nDd.5M — Ur. M. — v. Alten, Frelenwalde 46,75 M. — 
Der Heine Levi, Köln a. Rh. 3 M. — Stanmtijch bei Brandes, Hannover 
TM. — Deutih-foziale in Clausthal 40 M. — M. 25 Pl. — Staat 
bürgerzeitung 67 W. — Dr. Germanus, Keipgin IM.- W. A. 5 M. 
— Deutih:Soziale in Lübbede WM. — Ein Scleſier in Hannover 
1,50 M. — . Trofl, Eſchwege 3,35 M. — Artus 5 M. — Dr. S Altona 
HM. —- 9982 8. 2M.— H. Conrad, Nojien 10 M. — €. 2. 10 
4 M. Rechtsanwalt Gröget, Schweidniß 15 M. Der ſelbe 
126 M. — FR. 2 M. — Rechtanwalt Gröger, Schweidniß 5 M. 

* 


Zur Anschaffung einer VBeichneldemafchine für unſere a 
icheiften (vergl. Notig in Nr. 389 d. Bl.) gingen ein: Klingbeil, H. 3 WM. 
— Hoffmann, Fr. ? WM. 

Wer hilft ferner die Anſchaffung zu ermöglichen ? 
—— — —  — 
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Zur ſächſiſchen 
Wahlrechtsvorlage 
ſpricht Donnerstag, 13. Februar Abends '/,9 Uhr im Schloßteller, 
LeipzigeReudnig in 
öffenflider Verſammlung 
Herr Neichstagsabgeordneter 
Oswald Bimmermann 
aus Dresden. 
Jeder Landtagswähler iſt eingeladen. 
Der Deuticsjoziale Neform:Berein Leipzig-Tit. 
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Caf6 Bompberg, 


Münchener Eberl-Brüu 


Crostitzer Lagerbler 


Colonnadenstrasse 
(Ecke Alexanderstr.) 


pflegter Ve 


Qualität. 


— Kaffee, Kakao. Spezialität: Burgunder-Punsch — 


ahnen, Flaggen, Standarten, gestickt und gemalt in feinster 


künstlerischer 


Ausführung. 


Fahnen- 


Schärpen, 
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Illaminatious- und sonstige Vereinsbedarfsartikel. 
Illustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
liebe Kostenanschläge frei zur Verfügung. 
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Kasts Gasthaus, Leipzig, 
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fernipreder Amt I Wr, 2944 | 
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Deform- Vereins. 
Gutgebilegte Biere, vorzüglichen 
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Restaurant deutscher Krug 

Untifemiten + Kneipe. 
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Heinrich Thies, Leipzig, 


Rurprinzfraße 19, 14, 16 e 
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Woilmaren, Triestagen . Strampfwaren, 
Putz, Tapisserie, ——— 
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Yudı- und Mufitalten-handlung. 
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ge ves 
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Beilage zu den Deutldj-Sozinlen Blättern. 


Seipjig, 20. Zebruar 1896, 


Der Wahlkreis Osnabrück-Berſenbrück-Iburg, bisher ver: 
treten durch den mationalliberalen Abgeordneten Wamhoff, ift 
durch Ungiltigkeits-Erflärung des Mandats frei geworben. 

Die deutfch-foziale Neformpartei, die in den legten Jahren 
lebhafte und erfolgreiche Agitation im Wahlfreife entfaltet hat, 
beabfichtigt in den Wahlfampf einzutreten und hat zufammen 
mit dem Bund der Landwirte als Mittelitandsfandidaten den 
Herrn 

Miaurermeifter Weidner (Osnabrück) 
aufgeitellt. — 

Bei energiicher Wahlarbeit iſt der Sieg für uns zu erringen. 
Zum Kampfe gehört Geld und zwar brauchen wir schnell Geld. 

Wir bitten unjere Parteigenojjen daher ihr Scherflein jo 
ichnell wie möglich zu den Wahlunfoften beizutragen. 

Sendungen find zu richten an: 

1. den Stajlenwart unjerer Partei, Herrn Dr. Bielhaben, 
Hamburg, Hohe Bleichen 31, 

2. den Kaflierer des Wahlvereins Osnabrück, Herm Drogen: 
händler Ernjt Muff, Osnabrück und 

3. die Schriftleitung dieſer Zeitung E. Hogrefe), Berlin N.W.5. 

Berlin, im Februar 1896. 

Die Fraktion der deutſchſozialen Neformpartei. 
Zimmermann, Liebermann von Sonnenberg. 





Innerpolitifches 


Die bevorstehende Neichstagserfagwahl im dem Kreiſe Dsnas 
brüd-Berjenbrüd ſetzt die Nationalliberalen in die größte 
Verlegenheit, weil fie jich über ihre eigene Schwäche dort und 
ander&wo im Grumde durchaus nicht täujchen, überdies aber 
innerlich zugeſtehen müſſen, daß die Deutſch-ſoziale Reformpartei 
in Verbindung mit dem Bund der Landwirte und den Hand— 
werlern durch die Aufſtellung des Osnabrücker Maurermeiſters 
und Stadtverordneten Weidner einen ſehr glücklichen Griff 
gethan, indem dieſer Kandidat alles in ſich vereinigt, was zur 
wirkſamen Vertretung des Mittelſtandes erforderlich erſcheint. 
Er iſt ſelbſt Handwerker, hat aber, weil er in ſeinem Beruf 
viel auf das Land hinausgefommen iſt, auch volles Verſtändnis 
für die Lage der Landwirtichaft gewonnen und weiß zugleich 
genau, wie die „jüdifchen Mitbürger“ eingejchägt werden müjjen. 

Was hat der von den Nationalliberalen trot der bedenk— 
lichen Vorgänge bei jeiner Wahl wieder auf das Schild gehobene 
frühere Abg. Wamhoff dem entgegenzuftellen? Wie es jcheint, 
läßt ihn jogar die Georg-Marienhütte, die ſich vor drei Jahren 
für feinen Erfolg lebhaft intereffierte, fallen. Seine Ausfichten 
fönnen aljo doch wohl nicht die beiten fein. Für die Land— 
wirtichaft hat er nur Worte gehabt und für die Intereſſen der 
Handwerker ijt er niemals eingetreten. Daß er ſchlimmer ges 
weſen jei als andere Nationalliberale, braucht man darum nicht 
zu glauben; da er es aber nicht beſſer — hat, als ſie, 
jo darf er nicht wieder fommen. Im Ernſt erwarten jeine 
Parteigenojjen das wohl auch nicht; weil fie es aber nicht 
thun, werden fie ed allem Anschein nach fast lieber jehen, daß 
der Welfe fiegt, als daft der Kandidat der Mittelitandsparteien 
gewählt wird, Ein verächtlicher Gegner it Herr von Scheele, 
der 1893 dem Heren Wamboff mit wenigen Stimmen unterlag, 
gan ficher nicht. Dennoch darf der Kampf von den vereinigten 
Mittelparteien getroft aufgenommen werden, weil die agrariiche 
Bewegung jeit 1893 bedeutende ;Fortichritte gemacht hat und 
auch die Deutjch-foziale Aeformpartei heute ungleich ſtärker 
dafteht, als in jenen Tagen, während andererjeits jo manches 
dafür ſpricht, daß die Sozialdemokratie in dem Wahlfreife zurück— 





Ur. 392. 






| gehen dürfte. Der Freiſinn bedeutet ohnehin fajt nichts, mag 
jich aber den Luxus einer eigenen Kandidatur doc) wicht vers 
jagen. In jedem Falle wird der Wahllampf hart, wie man 
es in Osnabrück freilich nicht anders fennt. Die Wahl: 
beteiligung ift dort jo ziemlich die höchite im ganzen Neid, d. 6. 
auf die Stichwahl iſt nicht viel zu bauen. Was hervorgeholt 
werden kann, wählt jchon im erjten Gange mit. 

Wie wird der Ausgang fein? 

Die Welfen und ihre Freunde ad hoc, d. h. die Liberalen, 
Demokraten und Sozialdemokraten aller Orten, wünjchen den 
Herrn von Scheele alles gute und prophezeien ihm Seil, Wir 
unſererſeits gehen nicht jo weit etwas beitimmtes vorauszufagen. 
Das joll man niemals thun, am wenigiten in einem Falle wic 
diefen, wo die vereinigten Mittelftandsparteien ſich mit den 
alten im Beſitz befindlichen Richtungen zum erjten Male meſſen. 
Da muß der Maßſtab für die Beurteilung notwendig jehlen und 
es fällt uns nicht ein, ihn durch Nenommijterei etwa zu erlegen. 
Ausfichtslos jedoch, das jei hier wiederholt, it unſere Sadıe 
feinesweg®. 


Ausland. 


Öferreih-Angarn. Die Bemeinderatswahlen in Wien finden 
für den dritten Wahllörper am 27. d. M., für den 2, Wahltörber am 
2. nn. M. und jür den eriten Wahllörper am 5. m, M. jtatt. Die Stich⸗ 
wohlen immer je 2 Tage jpäter. 

Frankreid. Daß die Juden doch nicht Hug werden wollen. et 
verjuchen fie in Frankreich, hauptjächlich in Paris diejelben Manöver, wiit 
denen fie jo jämmerlich abgefallen jind im Kampfe gegen den Antijemitis: 
mus. Statt fich zu befiern, mas das beſte Dlittel wäre, um jede Art von 
Antifemttismus im Keime zu erftiden, arrangieren fie im Bunde mit fritit- 
loſen Fdeologen und geiinnungelojen Profefioren pomphafte Berfammlungen, 
in denen pombhafte Reden geſchwungen werden über den Patriotismus und 
alle die erzellenten Eigenſchaften der Juden und die ungewöhnlich jcheuh- 
lichen Untugenden der Antiiemiten. Mit derlei Berjuchen fallen ſie aber 
in Paris glänzend ab. Als neulich der Bro. Levy und der „rühmlich“ 
belannte Judenſchütßer Leroy Beaulien, deſſen antiſemitenmörderiſche 
Schriſten von Hirſch Hildesheimer der Thora jelber gleichgeſchüzt werden, 
eine joldre Berlammlung unternommen batten, verbaten ſich die Pariler 
Studenten dieſen Zauber und jagten die ganze Sippſchaft unter Hochruſen 
auf Drumom und die „Libre Parole" zum Tempel hinaus. — ‚ 

Gegen Ende Januar pflegte die royaliftiiche Jugend von Paris 
einen Sommers abzubalten. Man fann nicht behaupten, daß der Zulauf 
u biefer Feitlichteit geringer getvorden ſei. Diesmal hatten fich etwa 600 

erjonen eingelunden, um zu trinfen „a la sants du Roy“ und zu fingen: 
„Prends ton fusil Prögoire.* Ilm die Stimmung zu fennzeidnen, die 
unter den Leuten von alten Schlame herrſcht, ſei bier ein Heiner Vorfall 
bei dieſem Feſte erwähnt. Als der Feſtredner im einer politiichen Be 
trachtung jagte: Zur heutigen Stunde gibt es Ehre und Reichtum nur noch 
für die Juden, brach ein Sturm des Beiſalls fos, als abe man nur auf 
das Stichwort „Jude* gewartet. Von allen Seiten ertönte es „A bas los 
Youtres!* „Vive Drumont"” Man fieht, wie die anftändigen Elemente 
—5 — ſich mehr und mehr der ſiegreichen Fahne des Antifemitismus 
anihlichen. 


Varteinachrichten. 


Varlamentarifdhes. Für den erkrantten Abg. Dr. Vielhaben trat 
der 2 Gräfe in den Ausſchuß über den unlauteren Wettbewerb ein. 

Die Erfagwahl im Kreife Gsnadrüd-Berfendrüäd-Iburg findet am 
9. April ſtatt. Die einzelnen Parteien haben jept jämtlich ihre Kandidaten 
genannt. Der Kandidat der Deutich-fozinfen Reformpartei, die zufammen 
mtit dent Bunde der Landwirte und den Handmertern auftritt, fit Kerr 
Maurermeifter Weidner (Osnabräd), der der Nationalliberalen der frlihere 
Abg. Wamhoff, der der Welfen rbr. v. Scheele, der der Sozial- 
demofraten Kaufmann Hiltentamp (Dönabrüd) und der der Freifinnigen 
Kaufmann Schrader, 

Berlin. In der „AntijemitensLiga“ hielt am 14. d. M. ber Abe. 
Zimmermann einen Vortrag über dad Wahlrecht. j 

Berlin. Die rg eg des Hundes der Landwirte im 
Zirkus Buſch am 18. d. M. nahm einen geradezu großartigen Berlauf. 
Mehr ala 5000 Teilnehmer aus allen Teilen des Reiches hatten ſich dazu 
eingefunden. Die Eingangärede hielt der Vorſitzende des Bundes, Abg. 
von PBlög. Seine Ausführungen ſowohl, als aud die der Herren 
Dr. Suheland und Pr. Röfide wurden von den Berfammelten lebhait 


betlatſcht. Ein wahrer Sturm ging aber durchs Haus, als Dr. Röſicke 
zum eriten Male das Wort „Jude“ erwähnte. Nachdem Dr. Höfide ges 
endet hatte, wurde zuerit im die freie Ausſprache eingetreten, hierzu verſas 
il von Plöp die Namen der vorgemertien Redner. Erregte md der 

ame des Grafen Kaniß großen Beifall, jo ſteigerte ſich diefer bei dem 
Namen Liebermann von Sonnenberg derart, dah es dem Rorfigenden nur 
ſchwer gelang, die Ruhe für den erjten Redner, Seren dv. d. Gröben, ber- 
äuftellen. Nadeinander jpradyen nun: Graf Kanip, von Bangenheim, 
Dr, Dertel, ein Bauer aus Oberfranten und Major v. Loc. Als num- 
mehr Herr Dr. Yindftrom (Goslar) das Wort zu jeinem Referate über die 
fleinen und grohen Mittel erhielt, brach die Beriammlung in die Rufe: von 
Liebermann, von Liebermann aus, Nur jchwer ftellte der Vorſihende die 
Ruhe wieder her. Dr. Lindſtröm ſprach vorzüglich, die Berjammlung fargte 
denn auch nicht mit Beifall. Nachdem Her von Blök eine Reſolution vers 
lefen hatte, die einjtimmmige Annahme fand, wurde die Diskuſſion fortgeieht. 
Es ſprachen noch die Herren von Diejt-Daber und Obermeiiter Bed 
(Berlin). Nunmehr fam der Abg von Liebermann zu Worte. Bon 
Beifall empfangen, der ſich bei feinen Furzen Ausführungen von Sap zu 
u jteigerte, ſchloß er unter tojenden Hodrufen der Verjammlung mit den 

rien: 
Der Bauer ijt lein Spielzeug, 
Da jei Bott davor! 

Da ſich die Hochrufe auf den Redner nicht legen wollten, trat er mod: 
mals vor, um kurz vor jedem Perionenfultus zu warnen. Rach diejer 
Rede ſchien das Interefie der Anweſenden erſchöpfi, denn alles ftrümte dem 
Ausgange zu, tropdem u. a. no Dr. Hahn auf der Liſte ſtand. Bon dem 
antijemitifchen ug, der durch die Verſammlung ging, und der gewifiers 
maſſen das Peichen des Tages war, fünnen die, die noch nicht am den 


Siegeszug des Antiiemitiemus geglaubt haben, wahrlich lernen. Solche 
Yirfusvorjtellungen läht man jich gefallen, um mit Herrn von Dieft-Daber 
zu reden! 


Bisfelde. Auf dem Dentichbund: Abend am ı. d. M. hielt 
Herr Dr. Lindſtröm (Woslar) die Feitrede. Die Feier felbit leitete Herr 
Rechtsanwalt Kungau. ü 
Pradeben. Herr Dr. Liudſtröm (Woslar) ſprach Hier am 12.5. M. 

je Aufgaben der Deutfchefogialen Reformpartei. 
Morbfaufen. Herr Dr. Lind ſtröm (Goslar) hielt am 15. d. M. 
vor mehr als 500 Perſonen einen jehr beifällig aufgenommenen Vortrag 
über „Deutjchsfoziale Reſorm“. Die von Herm Nittmeiiter Kruſſe ge 
leitete Berjammlung verlief in beiter Stimmung. 
far. Auf dem legten Familienabend des deutjchen Bereins 
hielten die Sperren Weule, Ulrich und Dr. Yinditröm Anipracen. 
Defisfh. Der biefige Deutjch ſoziale Nejormverein hielt am 15. Febr. 
in Börbig Gaſth. z. Schloigarten) und am Ir. Februar bier (Hotel 3. 
Schwan) gut befuchte Verſammlungen ab. Redner war Herr Obermeiiter 
Schumann (Berlin), der über „Handwerferftand und Bauernſtand, ihre 
Freunde und Geguer“ ſprach. Seine Maren und jachgemähen Ausführungen 
jonden in beiden VBerjammlungen großen Beiſall. 
Dean. Herr Redakteur Kreup (Magdeburg) hielt auf Einladung 
des Deutſch ſozialen Reformvereind" am 12, d. M. Hier einen Vortrag. 
Die gut befuchte Verſammlung leitete Herr Harras. 
era. Ju der Haupwerſammlung des „Deutidien Nejorm-Bereind” 
om 31. Januar hielt Here Carl Amtbor (era) einen Vortrag über 
„Die antifemitiihe Bewegung im Jahre 1805“, wofür ihm reicher Beifall 
zu teil wurde, Auf der Tagesordmung ftand jener; Neuwahl des Hejamt- 
vorjtanded. Ta Herr Amſhor das Amt eines Vorſikenden nicht wieder 
annahm, wurde Herr Verlagsbudhändler Julius Beder gewählt. Jum 
Stellvertreter wählte man Herrn Amthor, zum Kaſſterer Gern Mar 
Selig und zum Schriftführer Herrn Ernit Haedrich. Die nächſte Vers 
jammlung mit Bortrag finder am 28. fyebruar abends 8'/, hr im Bereind: 
Iotal „Hotel Kronprinz“ ftatt. 
Prenfan. Am 7. d. M. ſprach der Abg. & Werner in einer gut 
beiucdhten Verfammlung über die Aufgaben der ee a Reformpartei, 
Malssfeld. bg. %. Werner bielt am 9. d. M. bier einen 
Vortrag über feine parlamentarlſche Thätigfeit. 
Jena Mm 13, d. M, jand bier unter der Leitung des Herm 
Döbereiner eine große Verſammlung ftatt, in der der Abg. L. Werner 
fiber die Ziele der Deutich-fozialen Nejormpartei ſprach. 
M-Sihtenan. Sonntag, 23. d. M., nachm. 3°, Uhr findet im 
Ditermaldihen Saale Generalverſammlung unjeres „Ehrifttich- og. (antif.) 
Vereins“ jtatt. Tagesordnung: Recenjcaftsberidt; Neuwahl des Bor- 
ſtandes; Mitteilungen. 
mönrg. Am 10. d. M. fand im Kongertgarten unter dem Vorſitz 
bes Herm F. Raab eine groke Verfammlung ftatt, im der der Abg. 
F. Bindewalbd jpradı. 
mönrg. Der „Deutichnationale Arbeiterbund“ veramjtaltete am 
13. d. M. eine große Verſammlung zur Ausſprache über den Streit der 
Konfeltionsarbeiter. Die Hauptrede hielt Herr F. Raab, umd zwar der= 
artig, dak die fozialdemokratiichen Widerſacher bald nidyts mehr zu jagen 
5* Die Verſammlung leitete der Korſihende des Bundes, Herr 
onnecke. 
. Bresfan. Herr Poſtaſſiſtent Paul Schulze, über den die „Freiſ. 
Btg.“ die bereits im unjerer vorigen Nummer getennzeidnete Verleumdung 
in die Welt gejeht hat, erläht folgende Erklärung: 
„In den legten Tagen bat in der gejamten deutſchen Prejie ein 
Sturm gegen mic gemilter! 

Bahr an den gegen mich vorgebradhten Berleumdungen it, daß 
vor etwa u Wochen ein nach bier beitimmter Einichreibebrief in Werluft 
geraten iſt, und dab ich, wie alle Dienititellen, die bei richtiger Leitung 
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des Briejes mit demſelben zu thun gehabt hälten, in die unausbleibliche 
Unterfuchung verwidelt geweien bin, Daß dieſe Unterſuchung nicht 
gegen mid, allein, fondern alle beteiligten Dienititellen gefiihrt morden 
und außerdem in Material zu ernften Schritten ergeben bat, ijt bereits 
im der Zuſchrift meiner vorgejepten Behörde an die Breslauer Zeitung 
zum Ausdruck gebracht. 

Mit genannter Zeitung rechne ic) an anderer Stelle ab. 

Der „Breslauer Generalanzeiger" hat meine ihm gejandbte Berich- 
tigung nicht gebracht, daflir aber Herm Kaufmann F. Breslau gegen: 
über durch Herm Görlich abgegeben, daß mit der von ihm gebradten 
Nachricht nicht ich, fondern ein Poſtaſſiſtent Scholz aus Breslau gemeint 
jei. Für mich fommt daher der General-Anzeiger wicht mehr in Betracht 
und überlafie ich es meinem Herrn Stoflegen diejes Namens, ſich mit 
demfelben auseinanderauiegen. 

In den file mich fo aufregenden Tagen find mir von meinen alten 
und neuen Freunden jo viele Beweile der Teilnahme, Treue und ums 
bedingten Vertrauens entgegengebradit worden, daß es mir unmöglich iſt, 
allen einzeln meinen Dant zu jagen, ich tbue es Hiermit, indem ic 
verſichere, daß dieſe Lundgebungen mir herzlich wohlgethan haben, 

Meinen Feinden aber, die mir ſorigeſeßt zu ſchaden ſuchen, rufe ich 
voll Vertrauen zu: 

„Bis hierher hat Er geholfen, der treue Gott, 

„Er wird auch weiter helfen.“ 

Weiter veröffentlicht dazu der Borjtand des Deutſch-ſozialen 
Vereins naditehendes: 

„Mit Bezugnahme auf die oben erwähnte Mitteilung des „Bres- 
lauter Gbeneral-Anzeiger&" vom 7. Februar erllären wir hiermit, dab wir 
einen Roftasfiftenten Scholz weder als Mitglied unſeres Vereins, noch 
überhaupt bier als Antiſemiten, geſchweige denn als „Führer“ unferer 


Partei fennen.“ 
* 


PFerfammfungs-Aalender. Der Abg. Förſter ſpricht am 21. Febr. 
in Ultona (Elbe), am 22, in Wedel (Holit.), am 23. in Pinneberg: 
Herr Dr. Lindſtröm (Goslar) am 22, in Hildesheim; Herr Fr. Raab 
(Hamburg) am 23. in Kaltenkirchen (Holftein); Abg. L. Werner am 
23 in Dario, Lohre und Miedermöllrich im Sreile Melfungen; Abg 
Jstraut am 23. in Soeſt; Abg. Liebermann von Sonnenberg 
am 24., 25. und 26. in Königsberg (Breuhen) und Umgegend; Abg— 
I Miller (Walde) am 0. in Stadtilm. 


Aus der Iugendbnndbewegung. 


Chemnik. Herr Landtagsabg. Theuertorm bielt auf dem Etiftungs 
feite des „Deutihen Nugendbundes“ am U. d. M. die Feſtrede 
ef. Ant 8. d. M. Hielt Herr Schwarz im „Deutichen Jugend 
bund“ einen Vortrag über die deuiſche Bewegung im Jahre 1815 und am 
15. d. M. Herr Zimmermann über „Deutfdye Götterlehre“. 
Samdurg. Am „Norddentihen Jugendbund“ bielt Herr Georg 
Weber einen Bortrag über Wachötum und Untergang im Leben ber 
Bölfer, 


Israel im Stonflift mit den Landesgejegen. 


Lelpzig. Wegen betrügeriihen Bankerons erhielten die Kaufleute 
Nahmann Bater und Sohn 1'/, und 4 Jahre Zuchthaus. 

Sobteny. Verhaftet wurde der Lehrer und Schächter Michael Hitſch 
wegen Urtundenjälihung Er hatte ſich als geprüfter jüdiiher Religions- 
lehrer auigeipielt. 

Mannheim. Venen Übertretung der Sonntagerube hat der Kauf: 
mann Julius Wolf 30 M. Gelditrafe zu entrichten. 

Menwied. Der Rechtsanwalt Jiidor Haß murde wegen Betrugs 
zu 6 Monaten Gefängni® umd 1500 Mt. Geldfteafe verurteilt. Er hatte 

egen eine Vergütung von 6000 ME. einem Kaufmann wijjentlich unrichtige 
ngaben über die Bermögensverhältnifie eines anderen gemacht. 

Hamburg. Der Kaufmann Leopold Kayfer hat wegen verſuchter 
Erpreffung und Betruges 6 Monate Gefängnis zu verbühen. 

Würzburg. Der Viehhändlet Jſaak Fröhlid aus Thümgen wurde 
wegen Berleitung zum Meineide zu 1 Jahr Zuchthaus und drei Jahren 
Ehrverlujt verurteilt. Er hatte den Diſtrittstierarzt Gäbhard zu Arnjtein 
veranlaflen wollen über den &ejundheitäzuftand einer von ihm am dem 
Bauern Bölfer zu Halsheim verkauften Hub etwas faliches zu beichwören, 
und dafür 6 M. geboten. Dabet hatte Fröhlich behauptet, die Amtstier 
ärzte Haud in Schſenſurt, Schnepper in Würzburg und Brachinger im 
Berned machten es ebenjo. Die von dieſen mien gegen ben Juden 
angejtvengte Beleidiqungsflage wurde vor der Berhandlung telegraphiich 
zurückgezogen! 

Gfeupeſt. Wegen Mädchenhandels verhaftete man in Preßburg Sarap 
Kohn, in Temesvar Maron Biach und Lea Roſenſtein, in Marm.- 
Sziget Abrabam Meijjinger. , 

Odeſſa. Wiederholte Beraubungen Meiner Kinder fallen dem 18 jäg- 
* Mofes Edelmann zur Laſt. Troßdem der Jude leugnete, verur- 
teilten ihm die Geſchworenen zu 2 Jahren Gefängnis. 


Israel auf dem Wege zum Konmerzienrat. 


Ju der Zeit vom 14.*) bis 31, Dezember v. J. wurde über folgende 
Firmen der Monlurs eröffnet: 

Kaufmann Dar Sellmann-Serligmann zu Breslau, Auguſtenſtr. 68. — 
Kauſmann Mar Bornjtein zu Straßburg (Elijah), — Handelämann 
Leopold Arnftein zu Weilburg. — Handelömann Abraham Arnſtein zu 
eilburg. — Fabrilant Mendel Heiter zu Berlin, Linienftr. 231. 
Salomon Halle zu Hagen (Wejtfalen). — Brunnebild if) Golditein i. F. 
H. Weil zu Naiferslautern amd Lambredit, — Matban Dreyfus zu 
Mülhanfen (Elijah). — Abraham Alexander zu Schleuſenau. — Kaufm. 
Walter Sommerfeld i. Fa- Hermann Kap Nachfl. zu Kiel. — Kaufmann 
Adolf Heinemann zu Stuttgart, Marienſtr. 36%. — Metzger Anielm 
Töbenftein zu Marlöbel. — Kaufmann Simon Baruch zu Berlin, Gr. 
Franffurterjtr. 27. — Kaufm. Sally Bibo zu Berlin, Brandenburgitr. 20 —. 
Kauimann Julius Goldſtein zu Breslau, Goldene Hadegafie 2. — 
Kaufmann Jacob Scheia Ningel zu Altona, Sculterblatt 30 I. — 
Händler Sally Wontag Im Hamburg. — Handelsfrau Salomon Srefimann 
zu Duſſeldorf, Bismardite. 91. — Mänteländler Mar Rappeport zu 
Hamburg, Bartelsjtr. 94. — Manufatturwarenhändler Jacob Adler zu 
Srobfadhten. — Saufiraun Roſalia Cohn zu Anklam. — Handelömann 
Samuel Shomiftein zu Bamberg. — Kaufmann Richard Löwenthal zu 
Magdeburg-Neuftadt. 

Aufgehoben in derielben Zeit: 

Michael Hirſch, Inhaber Michael u. Bruno Hiric zu Karlörube i. B. — 
Handelsfrau Auguſte Schlefinger zu Leipzig-Heudnig. — Kaufmann Wilh. 
Rojenfeld zu Magdeburg, — a (Zwangsvergleich. — Handelsm. 
Bonem Heinemann Istael zu Pillich (Iwangsvergleich). — Lederhändler 
Leopold Hirschfeld zu Angermünde (Zwangsvergleich). — Kaufm. Salomon 
Schlefinger'i, Fa. H. N. Baum Nadıil. zu Hannover. — Kauffrau Bertha 
Seidel geb. Fig zu Berlin, Wilänaderftr. 13 u. 61. — Iſidor Lewi i. Fa. 
Lewi u. Sohn zu Hamburg. — Handelsmann Salomon Wittowsti zu 
Rawitſch. — Kaufmann Samuel Wiener zu Winzig. — Uhrenhändler Herz 
Michaelis zu Berlin, Prinzenftr. 73 (Zwangsvergleih). — aufm. Maier 
Stern II zu Allendorf (Main-Wefer- Bahn) (Amangsvergleih). — aufm. 
H. Yublinsti zu Stielno. — Haufmann Hermann Hamburger i. ya. Henri 
ittmanın Achfl. zu Berlin, Friedrichſtr. 168 (wangsvergleich). 
Gigarrenhändler Meſes Zittwip zu Berlin, Mugujtite. 27. Eheleute 
Adolf u. Roſa Taub zu Nürnberg (Jwangsvergleich. — Naufmann Louis 
Hirihberg zu Ketzin Iwangsvergleich. 

= 

Der Buchhändler Lorenz Srehmer in Würzburg Hagt gegen den praft. 
Arzt Dr. I. Sigmund, jrüber zu Sand bei Homburg Ba, jegt un 
befannten Aufenthalts wegen 167,33 M. 

sonturs Natob Moses i. Fa. Emil Saulmann u. Go. zu Berlin. 


Tie Gläubiger erhalten 17%,. 
Konkurs Jidor Freund zu Berlin. Die Gläubiger erhalten durch 
Die 


Bergleih 30*,,. 
Die Gläubiger erhalten 


Konkurs Lippmann Siegfried Seligmann zu Berlin, 
Gläubiger erhalten 3*/,'! 

Kontur Berthold Hohn zu Gollnom. 
durd; Iwangsvergleich 30%,. 

Konkurs Les Raphaelzu Magdeburg. Die Gläubiger erfalten 19%/,. 
(38650 gegen 9300 M.ı 


Mojait. 


„Mieder mit dem Agrarierfum!* So ruit dad Organ für Jeder- 
mann aus dem Bolfe Nörael, die „Bolls:Zeitung“. „Handwerker, Kauf- 
feute, Induftrielle, jolgt dem Feldmarſchall Eohn gegen die alles ausbeu- 
tenden Agrarier, deren Begehrlichkeit zu fürmlicder „fozialer Kleptomanie“ 

worden ift!" Judiſches Mundteldentum und jübifche Frechheit find ſchon 
ange in deutſchen Yanden berühmt, ſonſt wären ſie es durch dieſen Aufruf 
eworden. Sp erinnert er nur an ben von verfolgten Dieben und Räubern 
aufig angewenbdeten Kniff, die Animerkfamteit der Verfolger dadurch von 
der eigenen Perfon abzulenten, daß fie jelbit möglichſt laut fehreien: „Haltet 
den Dieb!" Wir werden in Ruhe abtwarten, wie viele — Leute von Genie 
auf dieſe Aufforderung des Schmutz und Schupblatte® jür alle Börjen- 
jobber, Induftrieritier und Wucherer hineinfallen werben. Biele können es 
unmöglidy fein, denn das iſt im deutſchen Volte doch ziemlich allgemein 
anerfannt, dab die eben angeführten Scüplinge des Cohn: Blattes das 
ſchaffende deutiche Bürgertum, Landwirtichaft, Handwerfer und felbft die 
Induftriellen in viel jhomungslojerer und gemeingefährlicherer Weije aus: 
beuten, als es jemals bie geharntjchten Bitter des Mittelalters gethan 
haben Sapienti constat ! 

Über die Hauptverfammlung des B. d. ©. ſchreibt dasſelbe Blatt: 

„Schade, daß die Vorftellung nicht gegen Entree gegeben wird, Die 
Berliner find nicht unempfänglich für agrarifcde Clownſpäſſe, audı wenn fie 
noch jo abgejtanden her Die Inftigen Herren „Notleidenden” aber, die 
u find, volle Portemonnaie mit nach Berlin zu bringen und bier 

ie Goldfüdje und Reichsbanknoten mit gebelujtiger Hand in den feiniten 
Reitaurants und animiertejten Tanzlälen unter das Publilum zu bringen, 
werben den Berlinern ſtets willtommen jein!” 

Dr. gu Sildeshelmer war wegen Beleidigung des Buchhändlers 
Gelöß in Dresden zu SM. Geldjtraje verurteilt, während Glöß die gleiche 


*, Das Berzeinis in Nr. 395 ala mar DE zum 13. Deyember 2895. 
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Strafe getrofien hatte. Die von beiden Seiten eingelegte Berufung hat 
die 8. Straffammer des Landgerichts I Berlin am 14. d. Mis. verworfen. 

Wien. Naqh der „Oſtd. Rundſchau“ joll der Aude Mori; Moller 
in M.-Trübau feinen beiden Dienitmädchen Nadıts Blut abgezapft haben 
Mehrere Mädchen foflen deshalb Schon den Dienst bei Moller verlaſſen haben 


Brieffaiten der Scriftleitung. 


Dr. W. Strassburg (Elsass). Heil! Bejten Dant an ‚alle Unter 
zeichner der Karte. v. L. 
Nach Hamburg. Gruß und Dant. v. L. 
Dem Jdeutsenen Reformverein Gera jende id, herzlichen u. 
V. 


A. P. Jügerhof bei B. Ihr Inſerat wird in meinem Blatte er: 
ſcheinen. Werde dasfelbe audı noch an eine Meihe anderer Heitungen mit 
der Bitte um Aufnahme jenden. Im Monat April fomme ich vermutlich 
nad B., wir fünnen dann mündlich über Ihre Angelegenbeiten ſprechen 


vr. L. 

W. F, Dissen. Brief erhalten. Ahr Borjchlag nähert ſich jehr dem 
Antrag Kauiß in feiner neuen Faſſung, die Ahnen wohl nicht befannt ges 
worden ift. Ach werde Ahnen den Wortlaut desjelben zuichiden, beiten 
Grup an alle dortigen Geſinnungsgenoſſen. v. L 

G. A. Trarbach, ch übergebe Ihre Vorſchläge dem Vertreter 
unjerer Bartei in der betr. Kommiſſion. Wir werden fie gem unter 
ftüpen. Heil! v. J. 

6. Kiel. Ich übergebe Ihre Eingabe Herm Dr. Hahn. v. L. 

stud. A. P. Kbg. Themata find mir recht. Gruß an Herm 3. Ich 
nehme feine Einladung, bei ihm zu wohnen dantend an. Programme 
tommen von Leipzig an Ihre Adreſſe. Statuten bringe ich mit. Wenn 


irgenb möglich bleibe ich zum 26. vl 
Ihre Eingabe —— 
— 


Sehmiedemstr. K. H. fim-Bockenheim. 
Ich werde die Angelegenheit zur Sprache bringen. a 
Dr. R.V, Oberweiler. Briej erhalten; herzlichen Gruß. Ich ichreibe 
* in der von Ihnen erwähnten Angelegenheit, wenn ich mit Herrn 
Friedrich perſönlich gefprochen haben werde. re. L 

Ein Parteigenosse. Warum anonym? Wir leſen Frei-Deutſchland“ 
nicht, haben niemals Beziehungen zu dieſem Blatte gehabt und find durch 
aus nicht in der Lage, einen Einfluß auf die Redaktion deöfelben auszuüben. 
Wenn Sie umter Nennung Ihres Namens Ihre Beſchwerde beim Yartei- 
vorjtande anbringen, läßt ſich vielleicht eher eiwas thun! 

G. B. in 8. Brief und Broſchüren erhalten, Nachricht briejlic. 


Empfangs⸗ Beſcheinigung. 

Zur Anſchaffung einer Beſchneide-Maſchine für die Aufklärungs 
Schriften (vgl. Nr. 389 unjeres Blattes) gingen weiter ein: Müller, 
Dim. 220M. — B. i. W. 2 M. 

Ber hilit femer die Anſchaffung zu ermöglichen? 

- 
M. Sch. durh A. H. in Stuttgart 5 WM. 


Heiner 5 M. — Neformverein Deligih 9 WM. 





Deutſch-Soz. Blätter: 


Wahl Kafſe: 





Vereinigung zur Fürsorge für kranke Arbeiter. 


Heute verfandten wir an diejenigen Damen und Herren, die uns in 
unjeren Beſtrebungen im vergangenen Fahre durd einen einmaligen ober 
jährlichen Beitrag unteritügt haben, unſern eriten Jahresbericht. Zur Aus: 
Tüllung der Lücken und Milderung der Härten des Arantenverjicherungs 
Gefepes konnten wir gewähren: 


an Strantengeld. . » . A 2644,20. 
an Familien-Unterftügung » » - » „ 107 
an Berpilegungegeld im Krantenhaui „ 112. 
an Wöchnerinnen⸗ Unterſtütung „ 59,50. 
an Sterbegelb . . . . „ 110,-—. 


an fonftigen Umterftüpungen - 2» 2 2. m. 768,56. 

Leider mußten wir jedoch über 100 Gejuche zum Zeil wegen Mangel 
an Mitteln ablehnen: aud konnten einige Familien nicht jo reichlich umter 
ftügt werden, wie es notwendig geivejen wäre. 

Wir werden ferner beftrebt fein, innerhalb des Rahmens der großen 
jozialspolitiicyen Geſetze in beicheidener Weiſe an deren Ausbau mitzuwirken. 

Wiederholt gejtatten wir uns daher den Wohlthätigleitäfinn der Leipziger 
Bevölferung anzunıfen und um recht zahlreiche Beiträge zu bitten; befonders 
erwünscht jind uns jährlide Beiträge, da wir nad) unjeren Sapungen mer 
die Zinſen der einmaligen Beiträge verwenden dürfen. Unjer mitunter 
zu. Schatzmeiſter, Herr Wiliam Steinmeg, Thomasficchhof 12, nimmt 

eiträge gern entgegen, auch werben ſich unſere Sammler erlauben, 
demmädhit wieder vorzuſprechen. 

Leipzig, den 7. Februar 1896. 

Hochachtungsvoll 


die Vereini rio r frante Arbeiter: 
ne Du OR F Te Voeriter, 
Echapmeifter. Borfitender. 
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Hotel: Stadt Nürnberg 
Altermom. Dans I, Hangrs 

Am Banerihen Bahnhofe 
—— Zelepbon Mir. 3070, Amt IV, 
Theater- u. Konzert-Etablissement 







Großer Bean © a. Wintergarten 
Gro«ses altd-utsches Hestsurant 
— ——— Klidıe und Meine 
sreibrrrlih vom Tucher· ſcye⸗ Bier 
aus Ilümberg 
Lager · u. Plfner Bler ans der LVrauerei 
Selienfeller, Dresden 


Kasts Basthaus, Leipzig, 


Sehlosszasse 10. 
Bernipreder Amt I Rr, ⁊ 


DBereinslofal des Dentiä - feriafen 
Meform-Dereins. 
Gutgepilegte Biere, vorzüglichen 


reinen Leipzig 1897 


Schluss der Anmeldungen: 15. April 1896 


Mittanstüb, 50— 75 Big. Reich⸗ 
Programmauszug re Frith⸗ und Abenditamm: 
arte. Taglich Sonder⸗Gerichte 

Vogelperspektive Stimmer tm Haufe. 


— 
Mehrere Geſellſchaſis Jimmer noch 
einige Tage der Woche frei. 
; Bamtaukame —— Krug 
. nt 6 ten» Kneipe. 


Situationsplan 








Lohgaſſe 3, Rarterre und 1. Etage. 
Ausichant des et Piliener Bieres 
aus dem Würgerl. Brauhaus X- 
Pillen, —* ſches, Dunkel, 


gehen in den nächsten Tagen allen Interessenten zu. 


AS Auskunft durch die Geschäftsstelle : 


Leipzig, Nikolaikirchhof 4. 


rrbrän. 
Spelfen worzäglih.  Klotte Vediemung. 
Sohadtunneuoll Emil Krug 


J. A. Trapp — Beinberg« 
befiper u. Weinhandlung — Müdes- 
deim a. Ah., empfiehlt Freunden 
reinen Naturweins, die mit Zucer⸗ 
majler u. Sprit nichts zu thun haben 
wollen, feine Tiſch · Peffert-, Aran- 
ken- u. Alrchen · Zeine zu E 

gen reifen unter Befler Gar 
— —* Man —— 
Vreisliſte, die frei geſandi wird. 


Sbmiß u. Go. 
Weingri —— En von Rum. 
rac und Eognac. 

Verlin, Stendaler-Strafie 1. 
Feraſprecer Amt 11, Ro. 187%. 

Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
eine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £ir in Gebinde von = £tr. 
an. Ausführl. Preislijte umfonit. 








> Bisheriger Abja 32,000 Stürf 


In den meilten Mereinen eingeführt. 


Tieder— — 


J En —— Lieder patriottichen und antifemitifchen Inhalts. Prei® 20 Pige.- Im Particen 
al Da das Miederbud; im den meiiten Vereinen in Gebrauch ift, dit es empfehlenswert, 
daß * es — dort einführen. Wie angenehm iſt es, wenn bei Zuſammentünften, Partel⸗Tagen, 
Ausflügen, die die Angehörigen verſchiedener Vereine zufammen unternehmen, eine llebereinftimmung 
der Liederbücher herrſcht. 

Ein Probe-Eremplar liefere ich gegen vorherige Einſendung von 20 Pf. in Marten, frei dort. 


Leipzig, Königsſtraße 27. Herm. Beyer. 
Auch durch jede Buchhandlung zu beziehen. — 
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‚de Dien L 4 ahnen, Finggen, Standarten, gestickt und gemalt in feinster A 
\e ar 0 künstlerischer Ausführung. - Sehärpen, Fahnen- 
Reise-Cherviot. bänder, Abzeichen jeder Art, sowie sämtliche Dekorations-, 
Cold folider Anyugftoff fehlte bieker. Iluminations- und sonstige Vereinsbedarfsartikel Seiler-, Bürjten-, Beien- und 
3 Dieter 9,96 LUL. Wuiter bei 1. dunt tel. lilustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- A Pi ſel W 
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Beilage zu den Deutſch· Sozialen Blättern. 





Leipzig. 27. Februar 1896. 


ufruft 


Der Wahlkreis Osnahrüd-Berjenbrüd- Iburg, biöher ver: 
treten durch den nationalliberalen Abgeordneten Wamhoff, ift 
durch UngiltigteitssErflärung des Mandats frei geworben. 

Die deutfch-foziale Reformpartei, die in den legten Jahren 
lebhafte und erfolgreiche Agitation im Wahlfreife entfaltet hat, 
beabjichtigt in den Wahlkampf einzutreten und hat zuſammen 
mit dem Bund der Landwirte als Mittelitandsfandidaten den 


Herrn 
men eifter Guftab Weidner (Odnabrüd) 
aufgeitellt. — 
Bei energiſcher Wahlarbeit ift der Sieg für uns zu erringen. 
Zum Kampfe gehört Geld und zwar brauchen wir jchnell Geld. 
Wir bitten unjere Parteigenoifen daher ihr Scherflein jo 
fchnell wie möglich zu den Wahluntojten beizutragen. 
Sendungen find zu richten an: 
1. den Kaſſenwart unjerer Partei, Herm Dr. Bielhaben, 
Hamburg, Hohe Bleichen 31, 
2. den Kaſſierer des Wahlvereins Osnabrüd, Herm Drogen» 
händler Ernit Muff, Osnabrück und 
3. die Schriftleitung diejer Zeitung (2. Hogrefe), Berlin N.W.5. 
Verlin, im Februar 1896, 
Die Fraktion der deutichioziaien Reformpartei. 
Zimmermann. Yicbermann von Sonnenberg. 
—— —— —— ——— 


Innerpolitiſches 

Die am 18. d. M. in Berlin (Zirkus Buſch) abgehaltene 
Hauptverſammlung des Bundes der Landwirte hat nicht 
nur gezeigt, daß die landwirtichaftliche Bewegung jich aller 
parlamentarijcher Mikerfolge ungeachtet, an den großen Mitteln 
(Antrag Kanitz und Toppelwährung) nicht irre machen läßt, 
jondern daß jie auch antiſemitiſch it „bis auf die Knochen“. 
Der überwältigende Jubel, mit dem der Abg. Liebermann 
von Sonnenberg begrüßt wurde, noch che er das Wort ers 
griffen, hat in dieſer Hinficht eine Sprache geredet, die nicht 
mißveritanden werden fan und die die Gegner auf das Tiefite 
berjtimmt. So lange die Bauern Antifemiten jimd, 
wird man jiefür den Liberalismus ebenſowenig wieder 
einfangen, als für die Sozialdemokratie, die den 
Agrariern beide in ohnmächtiger Wut gegenüberstehen und die 
Fäuſte ballen, ohne jie zu brauchen. Dieſe Entwidlung hat 
ſich rajch vollzogen. Anfangs war das Antiſemitiſche im Bunde 
der Landwirte verpönt. Weil der Bund über den Parteien 
Stehen jollte — was ganz richtig war und ift — folgerte man 
daraus, dab er ſich auch gegen das Judentum gleichgiltig zu 
verhalten habe. Das war aber faljch, weil das Judentum doch 
gewijjermgpen Gegner aller iſt, die von ihrer Hände Arbeit 
leben. Die- Bauern ließen ſich diefe Rückſichtnahme, von dem 
ihnen innewohnenden richtigen Gefühl geleitet, den auch nicht 
lange gefallen. Bald wurde die Ausichliegung der Juden von 
der Mitgliedsfchaft beſchloſſen und heute darf jich fein Semit 
mebr blicken lajjen, wo die Vertreter der deutjchen Yandivirtichaft 
zufammenfommen. Jeder von ihnen weil, daß fie feinen ärgeren 
Todfeind haben als die Juden, ohne deren unermübdliches Mühlen 
vor und hinter den Kuliſſen längjt richtige Anfichten über die 
wahre Natur der Lage berrichen würden und die eben jetzt 
Himmel und Hölle in Vewegung fegen, um das Zuſtandekommen 
eines brauchbaren Börſengeſehes zu hintertreiben. 

Der Reichstagsausſchuß nimmt die Sache diesmal ernſt 
und geht entichlojjen vor. Die Negierung aber ficht dieſe Haltıma 
nicht mit fo freundlichen Augen an, als man berechtigt wäre, 
zu erwarten. Ihr Auftreten weift mit dem der Börſenfreunde 
oft eine unangenehme Verwandtichaft auf und läht kaum cine 
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andere Deutung zu, als die, dab es ihr am liebiten fein würde, 
wenn es fo ziemlich bliebe wie es it. Das aber erklärt fich 
lediglich daraus, daß es den Juden gelungen ift, fie mit der 
Bejorgnis zu erfüllen, der’ geiamte dverfehr Deutichlands 
würde durch die Aufnahme strenger Beitimmungen gegen den 
Mißbrauch der Börfenfreiheit leiden und ſich zu Gunsten anderer 
Länder verfchieben. Huch auf den Zeithandel mit Getreide 
erſtreckt fich übrigens dieſe Furcht, jo unbegreiflich das angefichts 
der preisdrüdenden Epelulationen der Produftenbörje und der 
dadurch verichärften Notlage der Yandwirtichaft ericheint. Man 
erfennt dieſe Notlage bei jeder Gelegenheit ganz unumwunden 
an; zeigt jich aber die Möglichkeit, ihr durch Dafregeln gegen 
die Börſe abzuhelfen, jo ſcheut man zurüd und giebt jo den 
Juden am Ende immer wieder Recht. Daß dies ein unerträglicher 
Zuftand ist, muß nachgerade ein jeder fühlen. Dennod) wird von 
der Landwirtichaft verlangt, daß jie fich ohne Murren füge, 
Jedes erregte Wort wird ihr verdacht und zur „Demagogiichen 
Ausſchreitung“ geitempelt. Das alles aber im legten Grunde 
nur, weil die jemitiichen Fremdlinge nicht ein Titelchen von 
dem übermäßigen Gewinn abgeben wollen, den fie Jahr für 
Jahr aus der Spekulation mit der Arbeit des Yandmannes 
ziehen! 

Da fann nur ein Mittel helfen: es muß ein Reichstag ge: 
wählt werben, der in dieſem Punkte feinen Spaß veriteht. 
Mit dem gegemvärtigen it im diefer Hinsicht nichts anzufangen. 
Die Mittelparteien und das Zentrum find zu ſtark vertretcı. 
Das Zentrum hat für die Intereffen der Arbeiter und auch der 
Handwerker Sinn, die Landwirtichaft aber hat ihm die — 
Dandelsverträge famt ihren Segen zu verdanfen! 


Varteinachrichten. 


Im Wabllreiſe Osnabrüch Berfendrüd-Iburg it Feit dem 18. d. M, 
Herr Obermeiiter &, Schumann (Berlin) thätig. Er har mit Erfolg in 
den Txten Bramſche, Berſenbrüch, Tualtenbrüd, Badbergen, 
Berge und Dönabrüd — hier am 27, d. M. mit Unterſtüßung bes 
dern F. Raab Hamburgh — geſprochen. — 

Abg. Dr. Diedrich Hahn erläht Folgende Erklärung: „Durch die 
Blätter läuft feit einer Neibe von Tagen die Nadıricht, es hätte in Osnabrücdk 
in einer am 9. Februar d, I. jtattgehabten Bertrauensmänner-Berfammlung 
der Deurichsfogtalen, der Sandwerterpartei und des Bundes der Yandiwirte, 
die die Kandidatur dei Herrn Maurermeiiters Weidner aufitellte, Herr 
Landtagsabgeorbneter Zchoof durdy mic „Feine unbedingte Zuftimmung zu 
der antiiemitiichen Kandidatur det Maurermeijterd Weidner” ausiprechen 
lafien. Die von Herrn Schoof in dieſer form mit Mecht dementierte Nach 
richt bedarf der Richtigſtelung. Richtig tit, dab ich in jener Verſammlung 
mitgeteilt habe, DHerr Schoof habe ſich als Borjikender des Bundes ber 
Landwirte für die Brovinz Hannover mir gegenüber prinzipiell jür 
die Aufitellung eines agrariichen Kandidaten im 4. hannoverjden 
Wahikreiie — * dere Schoof lonnte ſich damals gar nicht für 
Kern Weidner ausſprechen, weil ihm „über deſſen Stellung zu polttiichen 
und namentlich mwirtichaftlichen ragen“, wie Here Schooſ mit Recht in 
Nr. 40 der „Hannoverichien Pott“ von 16. Februar d. I. erflärt, „bis das 
bin nichts befannt war.“ Richtig ift ferner, daß fih Her Yandtags- 
abgeordneter Schoof mir gegenüber gegen eine Wiederauf 
ftellung des Serin Wamholf ausgefprohen Hat, Er brüdte ſich 
genau mit den Worten aus, die ich audı in Tsnabrüd in der Berjammlung 
am 9, Febr. wiedergegeben habe: „Wamhoſſ fünmt wi nich bruten.“ 

In geradezu unglaublider Weile it gegen den Abg. Dr. Hahn wegen 
diefer Außerung von Seiten der nationalliberalen Blätter gebept worden. 
Ein Ddnabrüder Blatt hat fogar den Herrn Abgeordneten diret der Lüge 
gezichen. Diefe Verdrehungstunſt jell den Herren aber wenig Nugen 
tragen, warten wir den !. April ab! 

Im Wahlhreife Coblenz 5 (Maven: Ahrweiler) jand am 
4. d. M. eine Eriapwahl für den bisherigen Abgeordneien Dr. Baum 
badı, der fein Mandat niedergelegt Hatte, jtatt, Ju lepter Stunde 
wurde von dem Antiiemiten in Mayen eine antiiemitifche Kandidatur 
aufgejtellt, für die bei der vollftändig jeslenden Organiſanon  jelbft- 
verjtändfich nicht viel gethan werden fonnte, Unſere Gefinnungäfreunde 
muhten fih darauf beichränten, in einigen Orten Flugblätter und Sttmnts 
zenel zu verteilen. in gewiſſer Erſolg blieb tropdem nicht aus. Bon 
23079 Wahlberechtigten (1803: 22455) ftimmten 12156 (19% 500). Es 
entfielen auf Berer Wallenborn (Zentrum) 10687 «15 145,, auf Land 


er 
wirt Peter Kohn I in Oditenbung (Antifemit) 539 (—), auf Hofrichter | weiteres Vorſtandsmitglied, das aus perfönlichen, jehr berechtigten Gründen 


(Sozialdemotrat) 526 (374), die übrigen Stimmen zerjplittertem jich auf | die Wiederwahl ablehnte, wählte man in den Perjonen des Herrn Mepger: 
10 andere Kandidaten, unter denen Bebel, Earl Peters, Frhr. v. Los fih | meliterd Jakob und Kaufmanns Dito Lips Eriapgmänner. 


befanden. Unvertennbar fit aber, dab fih eine ganze Anzahl von katho: Schließlich beauftragte die Verſammlung ben Borftand, Herrn Lieber: 
Tiichen Wählern mit der rg des Jentrums im der Hgrarfrage niht | mann von Sonnenberg für bie Stiftung feines wohlgelungenen Bildes 
einverſtanden erflären, und das iit das wichtige bei dieſer Wahl. ' ihren wärmſten Dank ausjubrüden. 


Meerane (Sachen), Bei der Eriapmwahl zum Yandtage fiegte der Man ſchreibt und aus Caſſet: Am 16, d. M. hielt im hieſigen 
Sozlaldemofrat Grünberg mit 2521 Stimmen über den Koniervativen | „Evangeliidyen Arbeiter: Verein“ Herr ver er Teer Brofejlor 
Friedmann, der 22% Stimmen erhielt. Der Wahltreis war biäger | Hüpeden einen Bortrag über den Husftand berfonieltiond- Arbeiter 
fonjervativ vertreten. Verſchiedene Zeitungen leiten hieraus eine Berechtigung | und -WUrbeiterinnen und über die Licht: und Schattenjeiten der jog. 
zur Wahlrehtsänderung ın Sachſen ab, Wir find anderer Anſicht Berade | Hausindujtrie. Die Berfammlung war außerordentlich jtarf von Damen 
diefe Wahl, die unter der Parole „Für und gegen das beftehende Wahl» | und Herren beiucht und verfolgte mit größtem Interefie die Ausführungen 
vet” audgeiochten wurde, zeigt, wie die Stimmung im allgemeinen iſt, des Herrn Vortragenden, der namentlich auch mit den gewijienloien Muss 
und da& jollte doch zu benfen geben! ‚ beutermn einer gewifien Raſſe abzurechnen nicht unterliej. Nach Schluß 

Berlin. Das Mandat des Abg. Meyer (Halle) wurde vom Wahl- | des Vortrages, am den ſich eine längere Ausſprachte ſchloß, fand eine Teller— 
prilfungs-Ausihun des Neichstages wegen vorgelommenen Wahibeein- | ſammlung zu Guniten ber Streifenden flatt. Bemerlenswert aus bem 
fſuſungen für ungültig erflärt. Das Plenum wird ſich diejem Botum | Berlauf diejer Verſammlung iſt namentlich, da Herr Perofeilor Hüpeden, 
entichieden anichliegen. Abg. Meyer erllärt das Mandat noch nicht nieder ; ganz wie ed unſere Vartei ihut, die Juden vom Raſſenſtandpunlt aus bes 
ai zu fönnen, ba er von dem Ausſchuß zur Beratung des Gejepentwurfes | tradıtete. 
über den unlauteren Wettbewerb zum Meferenten beitimmt jet, und er außers | Wohlan. Poſtaſſiſtent Schulze bat fih bei Anwejenheit eines Be— 
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dem die Drudlegung des Berichtes des Wahlprüfung&:Ausichuffes erwarte, — — mit einem Revolver in die rechte Schläfe geſchoſſen und 
um zu bemeijen, daß ihn feine Schuld an den Wahlbeeinjlufjungen treffe. | iſt an den Folgen diejer Verwundung geitorben. Die Beranlafjung zu ber 
Es giebt viele Leute, die dieſe Auffaſſung nicht zu der * machen 
tünnen, den herrſchenden Anſchauungen hätte eine ſoſortige Nederlegung 
des Mandats entſprochen. ruſenen Berſammlung ſprach am 16. d. M. der Abg. Zimmermann gegen 

Gegen die geplante Abänderung des fähflfhen Laudtagswahlrechts die von der jähhfiihen Regierung beabſichtigte Änderung des Wahigeh 
iprachen der Abe. Zimmermann in Großzſchachwiß, Glauchau, | Kine entiprediende Enticliekung fand einjtimmig Annahme. 


That war bis zum Schluß der Scriftleitung nicht zur ermitteln, 
Mofen. In einer vom deutſch-ſozlalen Neformverein einbe— 


ches. 


Neihenbad (Bgtl.) und Yeipzig; Aba. Dr. Förfter in Dresden; Erpelbelm (Baden). Herr F. Boebel (Heidelberg) ſprach Hier am 

Herr Ebd. Ulrich (Chemnip) in Hainihen, Oberlungmwig und frei» 23. d. M. über Landwirtſchaft und Handwerteritand. 

berg (Sadıien). Stadlilm. Huf Veranlafjung des Bundes der Landmiıte ſprach 
In Tangermünde jollte am 20. ds. Mis. Herr Redakteur Kreuß bier am 20. d. M. der Abg. J. Müller (Waldedi vor mehr ala 500 

(Magdeburg) prechen. In leßter Stunde wurde aber von dem Gajtwirt Perſonen über bie Ziele der deutic-jogialen Neformpartei und des B. db. €. 


Albrecht die Hergabe des Saales verweigert. Samburg-Morglelde, Kerr Fr. Raab Gielt am 20. d. M. Hier 

Sildeshelm. In der Provinzial» Berjammlung des Bundes der , einen Vortrag über W haftende und rafjende Elemente in unſerem Bolls— 
Landwirte am 22. d. Mis, hielt Herr Dr. Lindftröm (Goslar) einen | leben, In der ven Herrn Schad geleiteten Verfammiung fprach neben 
Vortrag über bie „großen Mittel” und ihre Bedeutung, in dem Mebner | einem Laſſalleaner, der fid jo lächerlich mie möglich madjte, auch Herr 
ſcharf mit dem „Hanıt, Kurier” abrechnete. Könnede vom beutichnationalen Arbeiterbunde. 

Aaltenkirden (Holftein),. Am 2%. d, Ms, fand bier eine von mehr Altona (Elbe). Über „Deutihe und Juden“ hielt der Abg. Prof. 
als 200 Perionen beiucte Verſammlung jtatt, im der unter dem Vorige | Dr, Förſter am 21. d. M. vor einer großen —*— einen Vortrag. 
von Herm Weſtphal Herr Fr. Naab (Hamburg) ſprach. Bon dem bg. | Die von Herm F. Naab (Hamburg) geleitete Berfammlung verlief ausge: 
Vrof. Dr. Föriter, der zu gleicrer Zeit in Pinneberg einen Vortrag ! zeichnet. 
hielt, lief jolgended Telegramm ein: | * 


„Den Raubiaten -- Zu guten Thaten — Gutes Gelingen! Und Berfammlungskafender. m beutich-fozialen NReformverein zu 
hier wie dort ſoll es erklingen: Ginigfeit und Recht und Freiheit — Sei Leipzig, der feine — ER hd — be ni Pr 
deutjch-ioziale Dreibeit! Förfter, Dr. Beterjen. j ' Gafthaus, Schlohaafie 10 abbält, ipricht am 28. Febr. Herr Fleiſchbeſchauer 

Stettin. Am 16. db. M. tagte bier unter dem Borfig des Reichs | 1, Widmann über „die obligatoriiche Trichinen- und reiichbeihau für 
togsabgeordneten Profeſſor Dr. Föriter der Verbandstag des „Bommer- | das deutjche Hei.“ Eine Ausftellung von Trihinens und andere Prä- 
ihren Provinzialverbandes der Deutichsiogialen Reformpartei”. Herr Bödler | paraten wird dabet veranitalte. Abg. Hirjcel ipriht am 38 in 
erjtattete dem Jahresbericht. Dur die Ablwardtiden Wirren ift im ver | Winterkaften bei Lindenſeis, am 29. in Dudenhofen (Heilen), am 4. 
gangenen rühjahr der Vorjtand beö Verbandes nad) Beiteben | ?. M. in Schlierbadh bei Lindenjels; Abg. Bindewald am 29. im 
aufgelöft worden; bod hat ge Bodler die Geſchafte und die Agitation | Grebenhain und Jlbeshanfen bei Herbitein, am 1. EM. in Herb 
auf eigene Verantwortung weiter geleitet. Er bat um nadıträglice Billigung | ftein und Mitenichlirh, am 4. in Freienfeen, und am 5, in ge. 
wiejed Verfahrens, die ihm auch zu teil wurde. Herr Profeſſor förfter als | Früden bei Ulricitein und Bobenhaujen bet Ufrichktein; bg. d. 
Erenvorjigender des Berbandes ſprach ihm noch befonders den Dank für | Rrebermann foriht am 1. M. in Birnbaum. 
jeine Thätigfeit aus, worauf Kerr Bödler feine ſämtlichen Amter nieder: 

—** und um —— Berteilung auf nahen r ne 

predyend wurde beſchloſſen, die Stettiner töftelle auch jerner beizus 

— —— Scher derſelben zu * ggg einen Aus der Iugendbundbewegung. 

neuen Vorjiand zur Seite zu jtellen. ei ber edjelben wurden dedur Im Jugendbund ſprach am 21. d. M. Nebatt 

Herr Rahn (Stettin) zum Verbandävorfigenden und Herr Bödler zum Ma 8_N g P » DER. eur 

Side —— Berne gemählt — a u ‚4 a das Ihema „Warum freuen wir und an der Wiederaufridhtung 
B enan. Die benerals Berjammlung unieres hrijtl.-joz- h EN sbätte. Im Norddeutihen Jugendbunde hielt 

(antij.); Vereins am 23. d. M. war troß des jchneidenden Oſtſturmes gut > s ; 8 5 

bejucht. Nadı der Erbfjnung berichtete zunächſt der KHaflenwart, Herr um EX’ ‚einen Bortrag über das Thema „Gebente, 

Theodor Schröder, über Einnahme und Ausgabe; worauf bie Jahres: r 

rechnung einem viergliebrigen Ausſchuſſe zur näheren —————— 

at 


wurde. Es folgte dann ein kurzer Abri über die Vereinsthätigteit, ferner F 
Bericht über Die Trennung der Griftlich-Sopialen von den Gonfervativen Aus der Handlungsgehilfen-Bewegung. 
und Beratung über bie ferner von uns einzubaltende Richtung. Man Berlin. Am 23. d. Mis. hatte die Ortögruppe de „Deutfch- 


entichied ſich einitimmmig für ferneres treues Jufammenhalten mit den Deutich» | nationalen Handbiungsgebilfens®erbanbdes* Hier eine große Wer- 
ſozialen. Im Weiteren wurden die Thätigfeit unseres Mbgeordneten und | fammlung einberufen, in der Herr hd (Hamburg) über die Lehrlings⸗ 
die der deutich-fozialen Reformpartei, ſowie die Ergebnifje der Neichdtagd: | frage, die Frauen- Beſchäftigung und die 38 9 und 10 des Geſehzentwu 

arbeit beleuchtet. Mittlerweile hatte der Rechnungs⸗Ausſchuß die Brilfung | über den unlauteren Wettbewerb ſprach. Mehr ald 200 HandIu ehllfen waren 


beendet. Dan erteilte daher dem Kaſſenwart Entlaftung. erjchienen, die den Ausführungen des Redners lebhaften fall zollten. 
Bei der Borftandswahl murden die jeitberigen Mitglieder desjelben | Der Erfolg der Verjammlung war: 37 neue Mitglieder für den Verband. 
wiedergewählt. Für den von bier jcheidenden Herm Fink und für ein Düfeldorf. Wegen verbotenen Haufirens in ben Wartefälen war 





— —— —— — — — 


Die Semertenäwerteite Echrift über bie Judenfrage aus ben legten Jahren iſt beinahe unbeachtet geblieben. Es iſt dies: 


Die Aufhebung der Juden-Emanzipation und ihre rechtliche Begründung. 


1. Der Zalmud- Streit vor dem deutichen Nichter. II, Was hat — Strad bewieſen? III, Die Unhaltbarleit der ſtaatorechtlichen Stellung 


wa” reis 1 ME. ug Verlag von Herm. Beyer, Leipzig. 
„Die Leipziger Neueſten Nachrichten" jchrieben in ihrer Nr. vom 5. Sept. 1895 über dieſe Schrift: 

„Dat Bus fordert direkt und ohne Umihmeife bie Aufbebumg der , genemäber dem Judentum ändern miljjen. Beioubers und entidiebem 
&manzipotion; ees behauptet vor Milem bie Umperträglihtett bes im Talmup | glüflich wende ie Berjafjer gegen die befamnte, © otden« 
niebergelegten jüdıigen Bebeimgelches mit Dem glltigen Giaarägefey ——— ert Strac muß ſig manden derechtigten ieð 
und werlangt, dab ber 7 vor Gericht mie vor bem Stantägeicg künftig eine veränderte | jallen latjen, ben er bei arößerer Gründlidteit und Unparteiltäkeie 
Etelung einnehmen mub, bah jomwog! Riter wie Staatsmänneribtregaltung | moßl hätte vermeiden lönnen. 


* — = 0. u 6 x- — 
— — 5 





Händler Phil. Salamon von der Eijenbahnbehörde in 5 Mark Strafe 
ren Das Schöffengericht änderte dieje in 100 Dit. Gelditrafe um, 

: pa —— daß Salamon „Bipfarten“ unſittlichen Inhalts ver— 
trieben hatte. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Berlin. Ausgerückt iſt der Nauctwaren » Händler &, 9. Cantro— 
witid. Er Hinterläßt nır 500000 Mark Schulden. — 

Odeſſa. Verſchwunden ijt der Wucherer Motta Margulies, ber 
2 verhaftet und dann gegen 3000 Rubel Kaution auf freien Fuß ges 
jet war. 

Dordeaur. Der jrühere Berliner Rechtöanwalt Dr. fyrig Fried— 
mann fit auf Erſuchen der deutſchen Staatäanwaltihaft hier verhaftet. 
Friedinann fühlte fich ganz ſicher, er dachte aber nicht an den ihm zur Laſt 
gelegten betrügeriichen Banterott. 

Hew-Fork, Am Laden der Firma PBlonäty u. Go., Inhaber: Jfaat 
und Abraham Plonsky wurden jämtlihe Gashähne geöffnet aefunden, 
während zugleich eine Flamme brannte. Nur durch die Wadiamteit eines 
Voliziſten wurde die Erpfofion verhütet. Der Branditiiter jol Abraham 
Plonsti fein. — 

Bei David Wolf, Delanceyfir. 258, bob die Bolizet eine Spielhölle auf. 


Mojait. 


Der Denffde Erihinen- und Hleifhdefhaner-Bund in Magdeburg 
Hat an den Reſchſiag eine Birtichrift gerichtet, in der er um Plbitellung 
der Miße und Notftände auf dem Gebiete der Trichinen⸗ und Fleiſchbeſchaü 
in Deutjchland bittet. Vor allen Dingen will der Bund durch Reichs— 
verordnung die Stellung der Trichinen⸗ und Fleiſchbeſchauer an dem öffent 
lichen Schlachthäuſern geregelt wiſſen. Jeht niebt es, tropbem die Beſchauer 
ausdrüdlic mit in $ 36 der Reichs-Gewerbe-Drbnung autgefübet werben, 
fo viele Sonderworichriiten der einzelnen Städte ujw., dah die Schlachthöfe 
die Schauer ohne Angabe von Gründen entlafjen können. Außerdem vers 
langt die Bittichrift eine einheitliche Gebühren-Feſtſehung für die Unter- 
fuhung der Schweine, Nicht-ZJulaſung von Haus: und Bantidlachtern 
als Trichinenſchauer, Berbot des Schlachtens an Sonntagen, obligatorijche 
Abſtempelung der geſund befundenen Fleiſchteile und die Ausjepgung von 
Prämien für die Auffindung von Tridyinen. E3 will uns deinen, als ob 
der gröhte Teil dieſer Forderungen berechtigt ericheint, denn daß thatfächlich 
‚auf diefem Gebiete noch viel gelindigt wird, wird feiner beitreiten, der bie 
Berhältniffe auf dem platten Lande fennt. 

Der deutſche Bund zur Wehämpiung des Pogelmaffenmordes hat 
‚on den Reichttag eine Eingabe gerichtet, worin er bittet, gegen die immer 
mehr überhand nehmende Mode, zum Treauenpup jogenannte Bogelbälge 
‚zu verwenden, Maßregeln erörtern zu wollen, um diefem, die Bogelmelt 
vernichtenden, den Sulturftandpunft erniedrigenden und das Frauenge ſchlecht 
Ihändenden Unfug ein Ende zu bereiten. 

Konfumvereine.- Der Zentralverband deutſcher Kaufleute 
richlet an dem Reichstag die Bitte in dem Geichentwurf über Stonjumvereine 
‚eine Beſtimmung aufnehmen zu wollen, durch den fiir alle Konſumvereine 
unter Strofandrohung für den Linterlajjungsfall die apa gen in das 
Genoſſenſchaftsregiſter angeordnet wird. ferner wiederholt er jeine früher 
ausgeiprohenen Winfche: 1. BVejeitigung der Bevorzugungen, bie die 
Stonjumvereine gegenüber den Einzelfaujleuten genichen, wie der Bejreiung 
von Staat: und Gemelinbeeintommenjtenern für die meiſten Konjumvereine, 
Hergabe billiger Räume oder gar ohne Entgelt jeitens der Behörden, Bes 
freiung von der Mai: und Gewichtsordnung und vom Gejege über den 
Verleht mit Nahrungsmitteln ufw., wenn nur an ig verlauft wird; 
2. Verbot der Dividendenverteilung; 3. Verbot der Anftellung und Bes 
ſchäftigung von Staatds oder Gemeindebeamten in Koniumvereinen; 4. 
Berbot der Gründung von Altiene x, Gejelicaften zum Kleinvertrieb von 


ren. 
Bern. Sin einer gewiſſen Berlegenheit befindet ich, jchreibt die „Köln. 
Bollgzeitung*, die jurijtiihe Jaluliat der Umiverfität. Ein Rabbiner 
aus Olten ropa möchte ſich den Doktorhut holen und hat u dem Bebufe 
«ine Differtation eingereicht über das Recht auf Arbeit nad dem 
Zalmud, Die Zulafiung der Arbeit kann nicht geſchehen, ohne daß ge» 
prüft wird, ob die wiſſenſchaftliche Arbeit aud Im Einflange jtehe mit dem 
XZerte, auf dem jie fich jtügt. Der mit der Borprüfung betraute Medits- 
rofefjor Hätte etwa vierzig Bände zu ftudieren, wollte er fich gewiſſenhaft 
berzeugen, ob bie Differtation auch auellenmähig geichrieben jei. an 
Lönnte ſich zur Not für die vorläufige Unteriuhung an einen Th ie: 
"Brofeffor wenden oder vielleicht noch beijer an einen iäraelitiihen 
rofeſſor der philofopbifchen Fakultät. Während die Abnahme der Differ- 
tation zu Bebenten folder Natur Anlaß gab, drängte der Kandidat, ein 
‚armer Schluder, mit um fo größerem Eifer auf fiung feiner unge: 
mwöhnlihen Arbeit. Die Juriitens Fakultät hat noch feinen Beihluß gelobt; 
es ift wohl möglich, dab fie die Arbeit t annimmt, jondern ben Ber: 
er erjucht, fie an 


— arbeitete bald auf U 
"Ramle berürt 


Stunden jtatt anderthalb Ta la 
.. 2 ve da bald — * *. 


man von Jaſſe nad 
die Uraber fein Geld 


haben, um die Fahrkoſten zu beitreiten und Pilger wie Reiſende nicht ge— 
nägen. Die Bahn mars der franzöſiſchen Geſellſchaft nichts weniger als 
eine Rente ab: da kaufte Rothſchild in Paris, als ob er darauf ger 
martet, die unglaublich niedrig stehenden Aktien zur eigenen Direltion. Mit 
feinem Zuthun haben die Juden auch bereits ca. OO) Heftar Grunde 
befig in der Heimat ihrer Büter erworben, davon SO0 in Atelit, und man 
ähle an 3000 Anftedier in 20) Kolonien, in ganz Paläſtina aber 65 000 
draeliten, und zwar angeblid 40 OO in Jerufalem, 13000 in Zafed und 
1600 zu Hebron. (Sepp, 2. Paläftinafahrt, 284— 285.) 

Aus der Sandbwerkerbewegung. Am 17, d. M. hatte der Berliner 
Annungdausihug nah den Sermania-Sälen eine große Handwertfer— 
verfammlung einberufen, in der über den Marimalarbeitttag im Bäder« 
gewerbe und über den Bauſchwindel beraten wurde Es waren dazu die 
Abgeordneten der Konierwariven, der deutidfozialen Neformpartei, des 
Zentrums und der Nationalliberalen eingeladen. Leptere ließen ſich ents 
ſchuldigen (natürlich! vergl. Antrag Bafjermann), das Jentrum ignorierte 
bie Einladung ganz, erichienen waren nur Antijfemiten und Sonjervative. 
Gegen die Haltung der Konſervativen in der Hamdwerferirage ſprachen bie 
Herren Steinjegobermeifter Bölter und Wartdemann. Abg. Lotze vers 
trat mit vielem Geſchict die Intereſſen der deutſch-ſozialen Heformpartei. 
Gegen den Marimalarbeitstag wurde eine Entichliegung angenommen, 
die in dem Schlußſaße gipfelte: „Die Berjammlung legt aber feierlichen 
Protejt ein gegen die von der Regierung beabfichtigte Einführung eines 
Marimalarbeitsiages im Handwerk, womit beim Bädergewerbe der Anjang 
gemacht werden joll. Die Verſammlung ſieht in diefem Vorgehen eine 
— — zu Guniten der Grohkinduftrie, eine 
Auflbſun gewerblichen Minelſtandes und damit eine Geſahr filr das 
deutsche Bolt.“ Auch gegen den Bauſchwindel nahm die Verſammlung 
eine Entidhliefung am. 

Aleine Mittellungen zur Judenfrage. In das Hamburger Handels- 
regiiter wurde eingetragen die Firma Hinrich Ebriftian Harm u. Lo. und 
als deren alleiniger Vertreter Aaron Herz Jsrael! — 

Die Bejegung der dutch ben Tod des Profeſſors Dr. Brodhaus er 
ledigten ordentlichen Proſeſſur für Staats: und Kirchenrecht in Jena läht 
lange auf ſich warten. Cine Miniiterfonferenz der an der Univerjität be 
teiligten Staaten bat fid mit der Beſetzung bereitd Anfang Januar bes 
iäftigt. Die Fakultät hat den aukerordentlihen Vrofeſſor Dr. Roien- 
tbal vorgeſchlagen. Es bat indeh fait den Anſchein, ald ob man an der 
Berufung Roſenthals ald Kirchenrechtslehrer ) am gemiljen Stellen 
Anitoh nimmt, weil er jüdijchen Glaubens iſt. — 

Die „Deutſche“ Friedensgejellichaft hielt jüngit in Berlin zwei 
große Verſammlungen ab. Hauptrebner waren bie Deuthhen“ Dr. Hirid 
unb Dr. Ed. Löwentbal. 


Brieffaften der Schriftleitung. 

Dr. R. Stralsund. Angelegendeit jeit lange in Erwägung gezogen. 
Bird ” Rn a ber verfügbaren Kräfte in Angriff getommen 
werden. Seil! 

Prof. J. Berlin. Serzlihen Dant für den freunblihen Brief. Die 
Zitate werder gelegentlich verwendet werben, 

W. R. Kemme bei Hildesheim. Beſten Dank für die freundliche 
Geſinnung, die aus Ihrem Gedichte ſpricht. 

Herrn P. Friedenau, Bedaure, nein. v. L. 

Jugendbund Hagen. Herzlicien Gegengruß. 

A. K. Stadtilm. Beiten Dank! 

v. St. Rst. Fidl. Dank für die Zufendung! 

K. 8. 26. 1.) 2 Abgeorönete. 2) Das willen wir nicht, da müſſen 
Sie Sich ſchon einmal an die Parteileitung wenden. 3.) Ja, koitet 
HM ,geb.A7,50M. zu beziehen von Herm. Beyer, Lei 4 4,) Indirelted Wahl⸗ 
joitem, d. h. die Urmähler wählen erft in geheimer Abſtimmung die Wahl« 
männer und dieje wieder in geheimer Abſtimmung die Abgeordneten. Die 
Kammer Hat aber jeßt beichlojien, dab die Abgeordneteu in geheimer Abs 
Stimmung direlt gewählt werben follen. Ob ſich aber hiermit die Regierung 
einverftanden erflären wird, iſt noch ſehr fraglich. 

G. K. Eisenach. Beiten Dant. 


Empfangs-Beideinigung. 

r die Wahl in Ddnabrüd gingen ein bei ber Schriftleitun 
der BL: Vom Sohne eines geb. —— in Billingen (Baden) 
100 M., F. 8. Nettelau 10 M., H. Diterode (Harz) 2 m W. Sch 
ſtarlsruhe 5 M. 

Bei Herm Ernit Muff in Osnabrüd: Deutidfozialer Reformverein 
Mannheim 25 M., Deuticejogialer Reformverein Duisburg OM., Baum ⸗ 
itraße H. 2. Lahr (Baden) 10 M., Sumpfhühner in der alten Fint in 
Göttingen, 1. Rate 7,50 M., Neformberein Münfter (Wehtf.) 100 M., ©. 
F. Berlin 3 M., Kauimann Bilhelm W. Lemförde 10 M., Stammtiſch 
im Gentralhotel & Ddnabrüd 5 M., Auf Anregung der Generalverſamm⸗ 
lung am 9. d. fammelt in früher Stunde im DOsnabrüder Gentrals 

tel 32 M., Schröder in Mihn. 450 M., L. R. in Offenbach 6 M., Dr. 
x. Münden 3M., A. M. Langenſalza 1 M. Heil und Dank allen Geben! 


Nachtrag. 
Stengel * hat bie gegen den Abg. Jstraut 


{. Nr. 386) vor Beginn der Berufungss 
Nomen, 


= nr am 25. 5 


— MI zweiter Teil unjrer feffeind und gemeinverftänblidh geidriebrmen B Ausstat- 

„Allgemeinen Raturtumbe” erſchien ſeeben: == raut- tungen 
für die Küche alö: Emaille, 
Porzellan, Steingut, Lampen, jmtl. 
Holzwaren, Stahlwaren. Kaffee- 
mühlen, Wringmaschinen mit 
Garantie, Kohlenkasten, \ämmt- 
liche Bürsten- und Besenwaren 
empfiehlt in nur beiter Ware 
zu anerkannt billigsten jeiten 
Breiien 


F. Heydeck, 
——— 51. 


Gunſtige Einkaufsquelle für 


1 Vereine und Handler. 
J [3 


Beitellungen ai Rankes Wert: „Der Menſch“ nimmt jederzeit zu bequemen Bezugsbedingungen an bie 
Buchhandlung von 


Her Men] Prof Dr. 30h. Ba 


neubearbeitele Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Eert, 6 Barten und 36 Eafeinin Farbendrun, 


26 Lieferumgen zu je 1 DM. ober 2 Halblederbände zu je 15 Rt. 


rg liegen von ber „Allgemeinen Naturtunde‘ vor: Brehm, Tierleben, 10 Halbleberbände 


gi — Haade, [= zung ha Tierwelt, An Halbleder 15 ME. — Hagel, Böi 
ist jeberbänbe zu je 16 Mt Tuer, Planpenieben, 2 en zu je 16 ML — Ken: 
mayr, Grbgehhürte, 2 Halblederbande zu je 16 Dt. 


Erſte Dieferungen durch jede Buchhandlung zur Anficht. — Ausführliche Profpekte koftenfrei. 
Berlag des Bibliographifchen Anſtituts in Ieiprig und Wien. 








Herm. Beyer, Laipzig, Königsstr. 27. Reise-Cheyiot. 
ug fehlte * 


Tods Aattın lag | Wilhelm Michael, FE" 


Aerntpredier Amt I Er 2944 





Bereinsfohal des Dentih-fojiaten ; Hainstrasse 7. + Keipzig :# Hainstrasse 7. 222 I ⸗ 
Neform-Bereins. | Allein-Verkauf der echten Dr. Lahmann’schen . 


Gutgebſlegte Biere, vorzüglichen Reform-Baumwoll-Unterkleidung. Brane Sehellsaberger, —— 


a me Ai | = Leinen- und Baumwollwaren-Handlung. ug Vale van ie ehren: 


haltige Früh⸗ und Abenbitamıms 
Alle gangbaren Breiten und Qualitäten Leinen eigenes Fabrikat. 


Karte. Täglich Sonder-Gerichte 
Zimmer im Haufe. Grosse Auswahl von Bett- und Tischzeugen, Handtüchern,, Badeartikeln. 











| 
| — ———— — 
ee \ Seiler», Bürften-, Bejen- und 
8,04 | Gardinen und Congress-Stoffe. B A 
Mehrere Selihafie ainmer noch Mähelstoffe, Matratzen-Dreile, Schlafdecken, Bett- und Steppdecken. Dei Pinjel-Waren ange 
a En BR do | Bettfedern und Daunen, fertige Betten. Spezialit.: »olfter- Waren 
Rentaurant deutscher Krug | Kleiderstofle für Konfirmanden und Wäsche * 
Ant — B00® Anfertigung ganzer Ausstattungen. @@@@ OscarMühler,Bindmühlitr.25. 
Lohgaſſe 3, Barterre und 1. Etage. alınen, Flaggen, Standarten, gestickt = gemalt in feinster 
Ausicant des echt Piliener Bieres | künstlerischer Ausführung. —  Sehlrpen, Fahnen- öbel ur iolide ie 
aus dem Würgerl. Brauhaus A. | blinder, Abzeichen jeder Art, sowie sämtliche Dekorations-, FR —: Bare 
Pilſen, Tucher ſches, duntel, | Illuminatlons- und sonstige Vereinsbedarfsartikel. — — 





Pihorrbräu. Ulustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- — 

Sprifen vorzäglih. FMotte Debirmung. liche Kostenanschläge frei zur Verfügung. A weiber f Fiseher, 
Sohahtungtroll Emil Krug Mindener Fahnenfabrik, Hannov. Mlinden. Leipzig. Ratharinenitr 16. 

— —— ——— Er FF ————————— 


J. A. Trapp — Weinberg⸗ 
befiger u. Beinhandlung — Aüdes- ' 
Heim a. Ah., empfiehlt Freunden 
reinen Naturweind, bie mit Zuchker⸗ 
waſſer u. Sprit nichts zu thun haben 
wollen, feine Tiſch · Deſſert · Aran- 





PALETOTS ER i 
weis . /Ve roleich ı mit an- für einz. Herm, mit oder ohne Möbel 
ATI sendet % € * | deren Coliectionen beiruhigen alten Leuten 3.1. Apr. frei. 


Stoffe *3r® Unerreicht billige Preise! W Wohnung 


— * Kirhen- Beine m mäfi- | "Reichhaltige | ichhaltige Muster- InTUCH, Be Auf‘ Auf Wunsch a. Sopbienitr, 14 IH ev. 
gen Preifen unter befler Garantie sendung unberechnet ESS TT 77H Kammgarn, Lieferung aller erfor- 5 F 
Zeindeit. Man verlange und portofrei an IT Er derlichen Futterstoffe Als Verkãufer 
Vreisliſte, die frei geſandt wird. Be jedermann. MB /TIT TE DELL +4 und Zuthaten. » oder Lage rijt ineinemMode-, Manu 








IB Versand durchaus reell! WRITER ahtur., Tude, Beiß-, Rurgwaren-, 


“ Konieltiond: oder Baummollentwaren= 
ca. 5000 hon- 12 | TUN TELLER 15 Gefäft Stellung geiucht. Betr. war 


Beweis: [munguschreiben aus SI LEIPZIG-PLAGWITZ. 2, Jahr in Peibzig, ſowie auch im 
Delterreich thätig. Näh. durch H. 
Beyer, \lünigeitr. 27. 


Shmiß u. Go. 
Weingroßfandfung, Import von Rum, 
Hrac und Coguac. 


Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 


in 0 Deufsehe Handels- Üneht. 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- Ifätter für deuffhnationale Sandelspolitik und Reform im Kanfmannsflande. Ein junger Kaufmann, 








Weine Zeitichritt für Die Angelegenheiten Der Berufsnenofienichaft ——— gegenwärtig Pe 
im Preife von 0,05 3,00 p. Fl. f: ati 3 70 2 ca. 4 Jahren in einer Sprit ja 
—— a u > Fi Deutschnationalen Bandiungayehilfen- Venband. 3* ee ae 


Bezugspreis vierteljährlih 1 Wit. 20 Pi. 1. April c 2 i4# 
2 April er. oder jpäter anderweit 
Jede Buchhandlung nimm Bejtellungen entgegen —* liefert auf Wunſch or —— Beil. Dfien 


al, . PBrobe-Nummern. Alfred Weiat. Brombe 
Westfälischen Schinken ————a ——— — ten, an Arad Weigt, Bromberg, 
#. gerättdjert, verienden unter Nach RR Kohlen, Brikets | RABEN. een 


nahme ab hier liefert in nur vorzüglichſten Qualitäten billigjt 
€. H. Meyer & (Co. K. M. Göckeritz vormalß: ) Ein Beamter 
Wagenteld. Du Soße Strafe u AN Co. und Familienvater,. der für uniere 
0 ra 


- : Sadıe mandyes Opfer gebradit hat, 
u Mr A STE En Mn A Te ME A, ift underiduldet im arofe Not ge- 


(Empiehle midı au 2 - i itte 
Ar — — Bezugsquellen-Liſte. raten. Derjelbe bittet edeidentenbe 
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durch jede Buchhandlung und Poftanftalt fowie die Geichäfts- 
ftelle, Leipzig, Königsftraße 27 bezogen werden. Wo- fein 
Poftamt im Orte ift, nehmen die Landbriefträger Beftellungen 
entgegen. 





Jnnerpolitiiches 

Der vom Neichstag in der engeren Beratung fertiggeftellte 
Entwurf des Börfengejeges wird im der gegnertichen Preſſe 
zum Teil einer, man möchte fait jagen zaghaft vorfichtigen Be— 
urteilung unterzogen, was namentlich bei einem Blatte wie die 
„Nat. Ztg“, die fich ſonſt durch die unverföhnliche Schärje und 
Bitterleit ihrer Sprache auszeichnet, auffällig hervortritt. Wie 
hat man jich dieſe Mäßigung zu erklären? Wahrjcheinlich jo, 
dab der Entwurf in jeiner heutigen Gejtalt einen höheren Grad 
von Sacverjtändigfeit darjtellt, mit dem es eben deshalb nicht 
geraten ijt, ein „Tänzchen zu wagen". Der gleichwohl verjuchte 
Wideritand der Börſenpreſſe ſcheint ſich im Wejentlichen auf 
u Punkte zu beichränfen, die Neihsaufjicht und den 

erbot des Zeithandels im Getreide will man fich unter 
feinen Umſtänden gefallen lafjen; mit den übrigen Beitimmungen 
meint man fich abfinden zu fünnen. So angeiehen liche N 
der Vorlage aljo eine günftige Vorherſage ftellen, wenn nicht 
eben jene beiden Punkte da wären, die zu bedeutiam jind, als 
dak die Gegner der Vörjenfreiheit auf ihre Durchführung vers 
zichten könnten. Auf das Ginverftändnis oder auf die Nach— 
iebigfeit der Börjenmächte fommt aber jehr viel an, weil ihre 

einung in den oberen Negionen noch immer groben Eindrud 
macht, jo zwar, daß ein Gejek, da fie in allem Ernſt nicht 
wollen, ſich — wenn überhaupt — nur ſehr ſchwer wird durch— 
bringen lajjen. Nur um den Kampf gegen Die jchweriten Be- 
ftimmungen mit größtmöglicher Ausſicht auf Erfolg zu führen, 
mag die Judenichaft wohl auf die Idee verfallen Er dak «8 
ji) gut ausnehmen werde, wenn fie in den minder wichtigen 
Punkten nachgiebt und jich jo den Ruf der Beſonnenheit erhält. 
Das mag fi ihr um fo mehr empfehlen, als, wie wir glaub: 
haft erfahren, auf dem Feſtmahle der Brandenburger aus jehr 
hohem Munde in der That ein Wort gefallen it, daß den 
Barteigängern der Börjenfreiheit zu denfen geben fünnte. Nach 
dieſer Seite hin aber möchte man um feinen Preis einen 
Konflikt erregen, weil man jehr wohl weih, daß die herrichenden 
jozial-politif Theorien, jo weit fie jich auf die Verkehr aller 
Art beziehen, nur noch durch die Gunjt der Staatägewalt ihr 
Leben friſten. Mit diefer darf man es alſo durchaus nicht vers 
erben. Sonit könnte man zu der Vörfenreform den Antrag 
Kanig und die Doppelwährung gar befommen. Darum Ttill, 
darum till — — — — biö der Sturm ein wenig jich gelegt; 
was jich dann vielleicht noch machen läßt, wird man jchon 
machen! 

Anders, wie gefagt, tt die zurücdhaltende Beſprechung des 
Entwurfes faum zu veritehen. & angejehen, farm die zweite 
Leſung aber mit gutem Mute begonnen werden, und die führen- 
den Berjönlichfeiten, Graf Kanitz, Dr. Hahn, Graf Arnim 
(Muskau) und andere dürfen fich mit Genugthuung jagen, das 
dies ihr Werk iſt. Sie haben der Börſe zum erjten Male 
wirklich fimpomiert. Ohne den Umjtand, daß die Herren Graf 
Kanit und Graf Arnim dem Börſenerhebungs-Ausſchuß angehört 


und die verividelten und ſchwierigen Verhältnijje, um die es ſich 


bei der Vorlage handelt, dort gründlich kennen gelernt haben, 
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während Dr. D. Hahn in der Deutjchen Banf zu Berlin eine 
Lehrzeit von fieben Jahren durchgemacht — ohne dieſe Um— 
ſtände wäre es micht möglich gewejen, einen jolchen Eindruck 
bervorzubringen, weil die Börſenwucherer über alles, was nicht 
den Kern der Sache trifft, nur lachen und fich dagegen völlig 
gleichgiltig verhalten. Zeigt man ihnen aber, daß man die 
Natur ihrer Kniffe und Pfiffe wirklich fennt, dann hört das 
Lachen auf und das Zähneklappern beginnt. 

Noch; freilich iſt es lange nicht jo weit, daß wir unfererjeits 
ſchon lachen dürften. Es kann vieles dazwilchen kommen, 
wovon man jet michts ahnt. Was aber noch geichehen möge, 
die Arbeit, wie fie in dem Entwurfe vorliegt, wird bleiben. Und 
das ift jchon an und für fich eim unſchätzbarer Gewinn, weil jo 
das Material gewonnen worden ift, um der Börſe früher oder 
jpäter an den Yeib zu gehen. 


Zur Abänderung des fächfifchen 
Kandtagswahlgefeßes.*) 


Die Stimmen der Urwähler aus ber dritten Klaſſe, alfo etwa B0%/, 
aller Urwähler werben entwertet. Das ift die Danptiade, Alles anbere 
it Nebenſache. So ungefähr drüdte ſich Projefior Rudoli Sohm aus, 
wie er in einem längeren Wuffage Kritik an dem Entwurfe des neuen 
ſächſiſchen Wahlgeiepes übte. . 

Herm Brorejior Sohms Ausführungen haben eine wahre Flut von 
Entgegnungen herworgerufen. Megierungsbeamte griffen aur Feder; demo— 
fratiiche umd liberale Politiker,“ die früher durch ihre liberalen Predigten 
alle die Freiheiten und Zuſtände hervorgerufen haben, deren Frucht die 
Eozialdemofratie iſt, ferner jene Gelb-Slonjervativen, denen die Freiheit 
und Willtür des Geldſackes mehr gilt, alt das Wohl der Landwirtſchaft — 
—* auf das Gebiet der Hauptſache iſt Herm Brofejjor Sohm leinet 
gefolgt. 

Der Sap, bdafı das eine Drittel der Wahlmänner der 3. Klaſſe jeber- 
zeit von den zwei Dritteln der 1. und 2. Klaſſe überjtimmt werden könne, 
wird bei den ganzen Audeinanderjegungen faum erwähnt. Und dodı it 
dies die Hauptſacht. 

Die erite Klaſſe umfabt 4 Proz. der Urwähler 
„äwelle „ „ 16. ” 


„ dritte „ 2 CR iu * 

Auf jedes Drittel der Urwähler entfällt ein Drittel der direlten Steuer: 
laſt. Bas neue Wahlgejeg iſt alſo auf der direften Stenerleiftung aui- 
gebaut. Sachſen jtellte 1504/95 in jeinen Haushalt ein: 

Direfte Steuern . . . 27063 265 Mart 
Indirelte Steuern. . 28.479 449 

Daf die erften beiden Mafjen an direkter Steuer mehr leiiten als 
bie dritte, iſt Nar. ie aber itcht es mit den anderen Leiſtungen und 
Rechten ? 

Die indirekte Steuer wird in ber age von den breiten Majjen 
der 3. Hlaffe getragen. Luxusſteuern haben wir nicht. 

Die Wehrpflicht iſt — Auch der ärmſie Schlucker iſt ver— 
pflichtet, das Beſiztum der Reichen gegebenenjall® zu ichlipen. 

Jeder Staatsbürger ift gewiſſermaßſen Miteigentümer ded Staats 
vermögend und der Staatsanitalten. Die Eimmahmen daraus waren in 
Sachjen für 1894/95 mit 43558975 Mart angelegt (Eifenbahnen allein 
mit 30 636 535 M.). 

In Sachſen beſteht ald mitgefepgebender Faltor noch die erite Kammer, 
mur aus Abgeordneten ber Höcfibefieuerten aufammengejept. Ferner bat 
man die Einrichtung der Kreis⸗Ausſchüſſe — lauter Höchftbeiteuerte! Welchen 
Einfluß und Drud vermögen dieſe Inſtitute auf Verwaltung und Geſetz— 
qebung auszuüben, und welde Nechte erhalten die Reichen ſchon durch fie! 

Bo bleibt dagegen der arme Mann? — 

Aber freilich, Die liberalen Polititer, die ja die Haubiverfediter ber 
Bahlreform find, wiſſen nicht mebr, wo aus noch ein! Es war ja fü 
hübſch, das Geld unter Anwendung der liberalen Doltrin „arbeiten“ zu 
jehen. Daß bei allen den Freiheiten die Selbitfuct groigezogen würde, 
das Gemüt des Menſchen verdorben, die Nächſten- und SHetmatäliebe, ber 
Sinn für Vaterland getötet wiirde, das jahen verjtändige Leute voraus; 
das feben die liberalen Serren heute aud ein, und darum mul das 
Wahlrecht „gründlid reformiert“ werden! 

Bir fürchten nur, dem grofftäbtiicen, bin und berziebenden, zur Miete 
wohnenden abrifarbeiter wird auch trop der Wablreform weder die Liebe 
zur Natur, noch zur Heimat und zum Baterlande fommten, 

Die wahre Vebe zum Vaterlande kann nur entitehen aus der Liebe 
zur Heimat und den fie umgebenden Naturverhältnifien. 


*, Bgl. Ar. a91 u. 803 ber beistichofogielen Mätser. 


Daß der Menicd zum Menſchen werde, 
Stit' er einen ew gen Bund 

Glaͤubig mit der fronmen Erde, 
Seinem mütterlichen (#rund 

Warum jind die Herde der Sozialdemokratie in ben Örohltädten bei 
der Induſtriebevöllerung zu treffen? Warum finder fie z. B. in ben 
jächliihen Bezirken mit gemiichter Bevölterung viel jchwerer Eingang ? 

Etwas muh der Menich jein Gigen nennen 
Oder er wird morden und brennen. 

Bo zeigt ſich dem grofftädtiichen Kabritarbeiter noch Natur? Weit 
draußen vor dem Thore, denn auc die Menichen find in der Grofitadt 
nicht mehr natürlich. Wo hat der Wann feine Heimat? Drauhen in einem 
Dorie, an das ihm micht® mehr feilelt, fein ihm gehöriges Häuschen, fein 
Garten, fein Baum, feine Blume — — vber in der Boritadt — in der 
Dachſtube einer Mietfaferne. — — — Man laſſe die Großbetriebe nicht jo 
wadjien, daf der perfönliche Bertehr zwiicden Herm und Arbeiter auf Null 
berabjinft; man lege die Fabriken aufs platte Land. Dod davon 
ein andermal! — 

Die Wahlreform wird Geſeß werden. Die reihen Männer iteden in 
Zulkunſt allein die Diäten in die Taſche und machen in Dresden — Bejepe. 
Die Yand-Koniervativen werden aber bald am eigenen Leibe die Willkür 
der Geld-Konſervativen und Liberalen ſpüren. ber feinem Fit es ein» 
gefallen, dem Dreitlafien-Syitent gegemüber andere Vorſchläge zu machen. 
Da wären die Wahlen nadı Berujsllajien oder die Öruppenvertretung. Wet 
vielen neueren Wahlen feben wir ſchon jept wirſchaftliche Anterejiengruppen 
auftreten (Bund der Landwirte, fonlervative Handwerker, jozialbemotratiiche 
Arbeiter). Warum beriet man nicht über das Pluralinitem, Über die Wahl- 
pflicht, oder darüber, daß jede Wählerklaſſe ibre eigenen Vertreter wählen 
fünne? Warum behielt man nicht den Zenſus bei und fegte das wahl- 
fühige Alter auf 3 Jahre binauf? Tas alles ſcheint freilich lange nicht 
to „liberal” zu Fein, ala wenn man die 3. Klaſſe einfach mumdtor zu machen 
jucht und von der „Begebrlichteit der Maſſen“ ſchwaßt, tropdem man vielleicht 
nie einen Blick in die Stube eines armen Mannes gethan bat, — 

Doch, nur zu! Der Geldjad, deſſen Beſit gerade heutzutage oft durch 
allerhand unlanteren Wertbewerb erworben ijt, wird die alleinige Madıt 
der Zulunft jein; er tritt den Siegedfauf an! Vae victie! ter, 


Parteinachrichten. 

Im Babltieiie Osnadrid - Derlendrüdi - Ihurg ſprach in der vers 
gangnen Wodje noch der Chermeiiter L. Schumann (Berlin) in Bippen, 
Fürjtenau und Hellern. Au der lepten Berjammlung, die von Herrn 
Hofbefiser Lindlage (böme) aeleitet wurde, waren auf befondere Ein— 
ladung bin die Herren vom nationalliberalen Barteivorjtande erſchienen, 
nämlib die Herren Prof, Dr. Anofe, Schulinipeltor Badbaus und 
berbürgermeiiter a, D. Sczepanstk, der jept die nationalliberale 
„Canabrüder Itg.“ leitet. Die freie Ausſprache geftaltete ſich in infolge 
dejien jehr interefiant. Der Bund der Yandiwirte war in den Mugen der 

erren gar nicht mehr jo gemeingefährlich“, wie es nadı der Osnabrüder 
Zig.“ mod vor hurzem ſchien, als feine Reuwahl vor der Thür jtand, ja 
man ließ ſich jogar herbei, zugugeben, daß eigentlich der Obermeifter Schu— 
mann ganz redıt habe. Diele plößliche Shhwentung wurde dann auch von 
dem Borjipenden richtig gelennzeichnet. Cine merkwürdige Anſicht förderte 
Herr Prof. Knoke zu Tage, er meinte, daß möglicherweije durch unfere 
Agitation der — — — Eozialdemofrat mit dem Belfen in Stichwahl 
fomme. Hat denn die nationalliberale Rartei ſchon jo weit abgemirtichaftet 
oder wie Foll man das angefidts des lepten Stimmenverhältniſſes jonft 
ertlären? Bir haben dabei don unfere eigenen Ghedanfen, zumal wenn 
wir an den Piesberg denfen! — 

Am 27. 0. M. war nah Osnabrück jelber — wie mir bereits in 
voriger Nummer erwähnten — eine Handwerlerverſanmlung einberufen, 
die Stellung zur Reicstagswahl nehmen ſollle. Nach den lingeren Aus— 
tührungen der Herren Schumann (Berlin) und Raab (Hamburg) wurde 
gegen 6 Stimmen beichlojien, nur für unjeren Kandidaten, Maurermeiiter 
Beidner, einzutreten. — Die Wahlarbeit nimmt flotten ort 
gang, Seit dem l. d M. iſt in Osnabrück, Dombof 8, ein ſtäudiges 
Babhlbureau errichtet, an das wir alle Zuſchriften u. j. w., die 
die Wahl betreffen, zu rihtenbitten. Vorallen Dingen bitten 
wir aber dringend, überall jo ſchnell als möglich jür die An: 
ihafjung der unbedingt nötigen Beldmittel Sorge zu tragen. 
Nur durd autgiebige und rajche Unterſtüßung fünnen wir 
Erfolg erringen. 

Frankfurt (Main). Der Parteitag der Chriſtlich-Sozialen am 
26.5, M. zu dem mehr ala 200 Teilnehmer erjchienen waren, nahm auf 
— des 2, Präſidenten, Grafen Solm (Laubadı) eine Entſchließung 
folgenden Wortlauts an: 

„Die in rantjurt a. M. verjammelten Delegierten, Bertrauenämänner 
und Mitglieder der chrijtlich-ſozialen Partei erklären folgendes: I) Wir 
billigen den nadı Lage der Sade unvermeidlicen Austritt Stöcer's aus 
ber tonjervativen Partei. 2) Wir fonitituieren uns Hiermit zu einer jelbit- 
ftändigen hriftlich-fozialen Saba und bejtätigen das Eiſenacher 
Progtamm vom 6. Juni 1805. ir belämpfen nadı wie vor jede fonfer- 
vative Richtung, die der Bolitit der Mittelparteten grumdjagmwidrige Kon— 
zeſſionen madıt, ebenjo wie einen Stonjervatismus, der einjeitig die 
materiellen nterejien vertritt. 3) Wir erftreben auch in Yufunft eine 
gan öfonomiiche Gleichitellung von Neid) und Arm und Die gejepliche 
Interitügung der Bejtrebungen der twirtihaftlih Schwächeren. Aber wir 
verwerjen rabifale Theorien, die die abjolute ölonomisde Gleichhein aller ver: 
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| treten. Ebenſo befämpfen wir bie Machtentfaltung übergroßer Vermögen, 
| iniofern fie die Freiheit der Staaten oder die Wohlfahrt des Volles ge 

fährden. 40 Wir eradıten den Kampf unter der Fahne des wahren 
febendigen Ebriitentums als den einzigen fiegverheifenden gegen die Mächte 
des Umſturzes. Den Kampf gegen diefen nimmt die hriflicheioziate Partei 
mit aller Kraft auf." 

Eine weitere Entichließung beſagt, dak ein politiiches Juſammengehen 
mit den fonenannten jüngeren chriſtlich ſozialen Richtung troß mandıerlei 
innerer Berührimgspunfte ſchon desbalb nicht möglich ift, weil kein Harck 
Brogramm jener Richtung vorbanden it. 

Potsdam, Der „Deutiche Reſormperein“ hatte zu der legten 
Mitgliederverjammiung am 26. v. M. den Abg. ©. Werner ala Bor: 
tragenden gewonnen. Meder fprady unter Beifall über unjere forderungen, 

Eracan (Br; Magdeburg). Nedafteur Rreutz (Magdeburg) ſprach 
hier am 26, v. 

In Sangenthal und Deiſſel Kreis Hofgeitmar) fonden am 28. und 
20.0. M. unter der Leitung des Herrn Baumann «Deifjel} zwei ftarf 
beſuchte Verſammlungen ſtatt. Here Wiegand SFriedrichsdarſ ſprach 
unter lebhaftenn Beifall über die Auſgaben der Deutſch-ſozialen Meforme 
partei und des Bundes der Landwirte. 

Abg. pe hielt am 23. v. M. im Kreiſe Melfungen u Harle, 
Lohre und Kiedermöllrich gutbeſuchte Berſammlungen ab. 

Am 24. v. M. wurde in Soeft under Parteitag jür die Provinz Weſt⸗ 
falen abgehalten. Ende vorigen Jahres hatte Herr Dr Hönig (Witten) 
auf einer Bertrnuensnänner - Beriammlung’ in Unna den Vorſiß des 
Frovinzialverbandes nicdergelegt. Auf seinen Vorſchlag wurde der Abg. 
FJelraut zum Borfigenden gewählt, der jept den Parteitag einberufen 
hatte. (Eröffnet wurde diejer von Deren Dr, König, der autdrüdlic er- 
Härte, daß er innerhalb der Partei immer noch feir ſeinen Mann itche. 
I Nach dem Borleien dei Protofolld der Verſammlung zu Unng Übernatm 
Abg. Iskraut ven Borſiß Die Verbandlungen eigaben eine durchaus 
übereinitimmende Aufaliung der politiſchen Lage zwiſchen dem bisherigen 
und dem jetigen Vorſthenden. Dementſprechend wurden durch die Ver— 
ſammlung eimmitig beſtimmte Jitle für die nächſte politiſche Thätigleit ſeſt⸗ 
geſet. — Abends fand eine große Bollsverſammlung mir dem Abg Is 
fraut als Redner jtatt, der Über die Vertretung der wirtſchaitlichen Inter- 
eſſen durch die politiſchen Barteien ſprach. Grichienen waren bejonders 
folche reife, die ſich bisher von unjerer Bewegung fern gehalten hatten. 
Daß es der Nedner verstanden hatte, dieje von der Notwendigleit ımierer 
Anfichten zu überzeugen, bewies der reiche Beifall am Schuh der Ber: 
jammılung. 

Sangewiefen. In ciner vom landwiriſchaftlichen Berein einberufenen 
und von re Bürgermeiiter Bräntigam geleiteten Verſammlung ſprach 
der Abg. Müller (Waldech itber die Aufgabe des Reichstages und über 
die im Reichstage jept vorliegenden Gejepentwilre, 

Sameln. Inter dem Vorſiß des Graſen GörßeWrisberg hielt 
Her %. Raab (Hamburg) am 26. v. W. bier einen Vortrag über die 
tote und goldene Intemationale. 

Ssamburg. Der „Deutfhenattonale Arbeiterbund“ hielt am 
25. 9. M, eine zweite Verſammlung Über den Ausitand der Konfeltions— 
arbeiter ab, Herr 5. Raab hatte wieder den Sauptvortrag übernommten, 
es gelang ihm meiſterhaft die Ginwände der jozialdemofratiicen Gegner zu 
entfräftigen. Zum Schlufje nahm man folgende Enticliefung an: 

„Die beutige öffentliche Verſammlung des „Denticmationalen Arbeiter: 
bundesv ſpricht den im Kampf um die Berbeſerung ibrer Lage befindlichen 
Virbeiter der Konfektionsbrauche ihre vollſte Zuſtimmung umd die Bereit: 
willigteit aus, thattraftig zur Erreichung des Zieles mitzwitreben. Sie ur: 
achtet es Für einen Fehler, wirtichaftlice Nämpie von politiichen Gbeitchti- 
punkten bebandeln und ausnüpen zu wollen, hält vielmehr ben politijch⸗ neutralen 
Boden für den ausjichtsvolliten bei Bejeitigung ſchwerer wirtſchaftlicher Schäden.“ 

Aus Baden, Ginen rechten und echten Reinſall haben die National 
liberalen in der 2, Kammter erlebt. Als am 28. 0. M. unjer Abg. Biiiterer 
das Wort nahm, um die Negierung zu Tragen, weshalb fie in ihrem Anııd« 
blatte, der Karlsruher Zig.“, als Hauptleiter den öſterreichiſchen Juden 
Kas angejtellt habe, fingen alle Nationalliberalen mit Herrn Fieſet an 
der Spipe höhniſch zu ladıen an. Und zwar ehe bg. Fiiterer Überhaupt 
mehr als ein Wort geſprochen hatte, Der Bauer Pfiſterer lich fih aber 
nicht abichreden, jondern dacıte, auf einen groben Klotz gehört ein grober 
Keil, er rief deshalb: „ch verbitte mir diejes unverichämte, ge» 
meine Yachen, bevor ih überhaupt nod zu reden a Hl 
babe, Sie werden mich aber nicht aus meiner Nede herausbringen!“ 
Abg. Pfiſterer erhielt hierfiie feinen Ordnungsruf. die Mehrheit des Yande 
tages muß alſo diele derbe Hurechtweijung der Herren von Befig und 
Bildung für recht gehalten haben. 

us Baden. Dem Landtagsabg. Piiiterer it aus London folgendes 
Schreiben zugegangen: 

„Sehr geehrter Herr! Mir lommt joeben der erite Arrifel der „Deutiche 
fozialen VB lätter* zu Geſicht. Mit Entruſtung babe ich die Macheuſchaften 
der Nationalliberalen, meiner ehemaligen Barteigänger, geleien. Der Kot, 
der auf Sie geworien wird von jener Seite, fann Sie ja nicht erreichen. 
Die früftig deutſchen Züge Ihres Bildes erinnern mich jo recht an Die 
deutſche Heimat; über Deutſchland geht doch michts: Betrachten Sie ats 
Entidyidigung für jene gemeinen Angriffe die Verfiherung, dab Tauſen de 
von deutſchen Brüdern auf Ihrer Seite jtehen, Ihre einſame Stelle im 
Landtage bewundern, Dieſen Gefühlen, die mic beherrſchen, möchte ich, 
Ihnen ein Unbekannter und doc verwandt in den Gejinnungen, mit diefer 

arte Ausdruck verleiten. — Karren Sie aus auf Ihrem Voſten und 
möchten bei den mächiten Wahlen die deutichen Bauern die richtige Antoort 
erteilen. Aufrichtig deutſchen Gruß! Dr. Schumann.“ 


— — — — — — Lin — — 





— 


Heidelderg. Der Vorstand der Deutich-fozialen Nejormpartei im 
Baden erläht unter dem 23, Februar folgende Bekanntmachung: „Mit 
tem beutigen Tage übernimmt Herr F. Goebel das Amt des General— 
fetretärd der beutich-jogialen Neformparteı in Baden und des Badiſchen 
Bauernbundes. Wir bitten, alle Briefe uf, die jich auf Parteinngelegen- 
heiten, den Bauernbund und den Medtsihugverein beziehen, unter dem 
Namen des Herrn F. Gochel an uniere Geicäftsitelle — Heidelberg, 
Vahnhofjtrafie Nr. 5 — zu richten”. 

Aus Solbringen erhalten wir von einem einfachen aber überzeugten 
Anbänger unſerer Sadje folgende Zuſchrift, die wir ohme jede Anderung 
zum Abdruck bringen: 

Ter Antifemitismus bat in Meg einen unerjeßlichen Berluſt erlitten 
durch das frühzeitige Ableben unseres lorhringer Führers Herrn Benſe— 
mann, der und weggerafit wurde im Alter von 47 Nahren, Der Tob 
des Herrn Benjemann wird, außer von der untröjtlihen Familie, auch 
noch tief betrauert von allen biefigen Deutſchnationalen. 
ihm lannten, fünnen bezeugen von feiner wnermüdlichen Thätigleit fir das 
Wohl jeiner Mitchriften, von jeiner aufrichtigen Sinnesart, von jeiner 


Gharafterfeftigteit. Bon ibm kann man jagen, daf er jeine Schuldigfeit 
getban hat. Schon lange Jahre ftand er im DPienite unferer Partei und 


arbeitete umerichroden an der Auftlärung des Volles, ungeachtet des 
Schadens, der ihm dabunb im jeinem Gejchäfte entitehen fonnte, Jahre 
lang ſtand er allein auf dem Kampfplatze umringt von lauter Feinden. 
Tas binderte ihm aber nicht auszuharren und tren jeine Meinung zu 
bertreten. 


Eeine Arbeit war indefien eine undantbare. Er hatte öfters gegen 


— — — — — — 





Alle die, welche 


I 


Birndaum (Frov. Rojent, den !. März 1806, Auf feiner Rückteiſe von 
einer Agitattonsfahrt nadı Oſſpreußen hielt der Herr ReAbg Liebermann db. 
Sonnenberg in unferm Städtchen heute einen fehr zahlreich beſuchten Bors 
trag im Hiefigen Schübenhauſe. Der Erfolg war durchichlagend. Der 
rügrige und geſchickte Führer des hiefigen Vereins Herr Naumann Dumfe 
wird +3 nicht daram jeulen laften, die wortrefflice Stimmung für unfere 
Sache, die in der Verſammlung fich zeigte, zur Muäbreitung und Stärfung 
unjerer Organifation zu benuben. Wir fangen an hier auf einen vollen 
Erfolg umferer Arbeit bei den nächſten Wahlen zu hoffen. Seil! 

Prag Am 7. v. M. bielt die Germania, Verein der deutichen 


Bochſchüler in Prag“, ihre 8, orbentliche Bollverfammtlung im Carolinum 


ab. Herr MUC. Stödligw, durch Zuruf zum Woriipenden gewählt, jtellte 
den landesfürſtlichen Kommiſſür vor und erteilte dem bisherigen Obmanne 
JUC. Franz Bogl das Wort zur Verleiung des Berichtes über das ver— 
ſloſſene Winterſemeſter. Nach diefem Berichte zählte der Verein 365 Mit: 
glieder, jeit dem Beitande die höchſte erreichte Zahl. en beigetreten find 
127 Mitglieder. Nach den einzelnen frafultäten verteilt, waren: 132 Mit 
lieder Juristen, 123 Mediziner, 30 Philoſophen, 75 Hörer der techniſchen 
Hochſchule und 5 PBharmazenten. Wit bejonderer Befriedigung wurde 
bervorgehoben, dab die deutsche Studentenichait Brags den Berein als 
einzigen Sammelpunft aller deuticen Hochſchüler Prags betrachtet, und 
daß die nationalen Burfdienichajten und ſtudentiſchen Vereine es als ihre 
Prlicht anjehen, alle ihre Mitglieder der Bermania zuzuführen, wie auch 
der qröhle Teil der nationalen Finlenſchaft dest Bereine bereits angehört 
Leider aber jteht noch eine ziemliche Anzahl nationaler Studenten auker- 


| balb des VBereines und zwar leider meilt ſolche im älteren Semeftern 


den gröbſten Unverſtand zu fämpfen und erntete mehr Berdruj old Dant. | 


Ein rührender Troit ıjt jeiner Familie doch zu teil gemerden durch die 
große Beteiligung am dem Begräbnis des teuren Berftorbenen und zwar 
von ber beſſern Klaſſe dev Berölfering. Die Meper Auden und ihre Knechte 
werden ibm ihren Fluch nachſenden, wir Antiiemiten aber werden jein Ans 
denfen ehren und und bemüben in feinen Aufftapien zu gehen. 

Mit Herrn Benſemann it das Haupt des Anmſemitismus in Met 
geltorben. Die Judenſchaft bat aber gar feine Urſache ſich deshalb zu 
freuen, denn die lieder werben fortieben und ſich ruhelos weiter bewegen. 
Bir werden die Waflen troß dieſes ſchweren Berluftes nicht niederlegen 
und werden jortfahren die Chriſten aufzullären wie es ber liebe Berftorbene 
unanfhörlidh gethan hat. H, 

Königsberg i. Pr, den 26. Februar 1896. Wir kleine deutich- ſoziale 
Irtägmppe im fernjien Often des Meiches, jehen unier jahrelanges Aus 
barren mun endlich durch einen großen Erfolg belolmt. — Als Herr Ablwardt 


vor langerer Zeit bier zwei antifemitiiche Verſammlungen abbielt, jah man, | 


alerdings zum großen Eritsunen der meijten Köonigeberger, wie ftarte 
antijcmitiiche Neigungen auch in unferer alten Stadt vorhanden find, aber 
die Nadıunrtung blicb ganz aus. Man börte nach jenen Berfammmlungen 


überall außern: „Was der Mann gefagt bat, war micht jo neben, aber der | 


Kerl gefällt ums nichn“ Mebr nor als Ahlıwardt jelber mihfiel die Ber- 
fünlichteit ſeines Jmprejarios eines großmindigen Berliner Sajtwirts, Da 
überdied die grofie Mehrzahl der Juhörer aus Neugterigen bejtanden hatte, 


die den, durch die Schimpfereien der Judenpreſſe populär gewordenen Manı | 
einmal batte chen wollen, So jand ſich Niemand, der einen Zujammenſchluß 


der antiiemitiichen Elemente in Mönigeberg hätte anregen fünnen. Wir 
‚zielbernuften Deutich-iozinten batten uns selbitverftändlidyer Weile dem ganzen 
Ahlwardt Rummel gegenüber lühl ablehnend verbalten und marteten auf 
einen geeigneteren Zeitpunlt, um bervorzitreten, 


Endlich konnte unſer Führer, der Reichetagsabgeorduete Liebermann v. | 
Sonnenberg, unfere dringende Bitte erfüllen und auch einmal die Hauptitadt | 


ferner Heimateprovinz beiuchen. Zeine beiden Neden, die er uns am 24. 
und 25. Februar in dem großen Saale der Bürgerrefjonrce bielt, haben das 
Eis in Königsberg gebrodien. Über den Inhalt derfelben wollen wir nur 


Möchten ſie doch die Wacht bedenfen, die einer jtarfer Vereinigung inne- 
wohnt, und die der einzelne allein niemals durch jeinen Einfluß erleken 
fann! An Börner zäblte der Verein im Nahre 1895: 223, gegen 176 
des Borjahres. Die Stadtvertretungen von Arnau, Aid, Bodenbach. Brür, 
Eger, Naaden, Yandatron, Reichenberg und Terihen, jowie die Bezirks— 
verhhetungen von Eger und Neichenberg unterjtügten ben Verein als Gönner 
in ausgtebiger Write und anben damit ein alänzendes Zeugnis von ber 
Sympathie, die fie für die Anjichten der Jugend ihrer Städte und Kreiſe 
begen. Erfreulicherweiſe gehören auch einige Profefjoren der Hochſchulen 


ber Germania als Gönner an. 
* 


Ferfamminngskafender. Abg. Bindewald ipridt am 6. d. M. in 
Nuppertöburg, am 7. in Wetterfeid bei Laubach, am B in Ebers— 
berg bei Hepbac und in Erbadı (Odenwaldi; Abg. Werner jpridt am 
3. in Sönebach: Abg Dirichel am 8. in Ebersberg und Erbadı; 
Herr Buchhändler Goſchſch (Lieqnig) am 8. m Rosdzim-Schoppinig; 
Landtagdabg Schubert (Chemmig) am 13. in Magdeburg. 

Hert W. Schad (Hamburg) ſpricht am 9. März in Köhlers Gejell: 
— zu Zeipzig im einer öffentlichen Berſammlung für Handlungs 
gehilfen. 





Aus der Handlungsgebilfen-Bewequng. 


Der „Deutſchnalionale Handlungsaebilfen-Perbaud* (Zip Ham: 
bung) veranftaltet im den mächtten Woden eine Reihe größerer Berjamm: 
lungen und zwar im Monat März am 7. it Dresden, am 8. in Glauchau, 
am 9. in Leipzig, am 10. in Erfurt, am 11. in Eafiel, am 12. in 
Hannover, am 13, in Hildesheim, am 14. in Wolfenbätrel, am 
15. in Braunjcweig, am 16. in Magdeburg, am 17. in Berlin, 
am 38, in Stettin, am 19. in Danzig, amt 22, in Bremerhaven; 
im Monat April am 12, in Stiel, am 13. in Flensburg, am 14. in 


| Neumünster, Rebner in allen Beriammlungen iit der Führer der deurſch 


lurz berichten, dal der erite Vortrag die Entitchungs-Owichichte der antifer | 


mitiichen Bewegung und die Grundſaͤße und Forderungen der deutsch ſozialen 
Neformpartei zur Daritellung brachte, während im dem zweiten die Not 
wendigleit eines Zuſammenſchluſſes aller vnterlandsliebenden Glemente zum 
Kampfe gegen die vote und goldene AÄnternationale überzeugend nachge— 
wicien wurde. 

Beide Borträge zeichneten ſich durch Sachlichkeit und Formvollendung 
aus und baben jelbit die hieſigen Zeitungen zu einer wahrbeitägetreuen, 
we ungleich vecht kuappen Berichteritattung gezwungen. 

Bei dem eriten Berjammmlungs: Abend, war mur die Hälfte des grofen 
Saales gefüllt. 


Aber wer die Stimmung der Anweſenden am Scluke | 


der zweiitiindigen Mebe beobachtete, fonnte mit Siderbeit vorausjagen, dab | 


der nächſte Abend ein anderes Bild zeigen würde, In der That war ber 


Raum der —— eg am Dienjtag bis auf dem letzten Platz befeßt | 


und wer unjer fühl und feitiich angelegtes Königsberger Publitum kennt, 


mihte ſtaunen zit welchen Stürmen des Beilalls und der Begeilterung | 


unſer Redner Seine Hörer binzureipen wuhte Gin Sommers zu Ehren 
des Heren von Liebermann, der an den Bortrags-Abend am 25. Februar, 
ariſchloß, gab Gelegenheit, die Adreijen der Männer zu jammeln, die ſich 


der neuen Partei anichlieken wollen. Sie waren über alled Envarten | 


hlreich. Der Grunditein zu einer deutichsiogialen Reformpartei in Dfts 


nationalen Handlungsgehilien, Her ®. Schar aus Hamburg. Die national 
geſonnene Kaufmannſchaft fei auf diefe Berfammlungen aufmerkſam gemadt. 

Der „Deulſche Verband kaufmännilder Bereime* hat ein Auf 
nahmegejuch des ‚ Dentidwmationalen Handlungsgehilien + Verbandes" (Sit 
Hamburg) zurüdgemwiejen, weil derjelbe befanntermahen antiies 
mittiche Tendenzen verfolge Wenn man den mächtig aufftrebenden 
deutichnationalen Verband demnach mit Gewalt in eine Sonderitellung 
bineindbrängen will, fo werden jich die folgen sehr batd in einer raſchen 
Zunahme der Mitgliederzahl dieſes Verbandes zeigen, 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


Mordhaufen. Die Inhaber der Breunerei-Firma Schiifk Sander 
haben 52 Fäſſer ohne Nihungsjtempel in Gebrauch genommen, fie haben 
deshalb je 20 Mark Geldftrafe zu entrichten. Die Fäſſet werden eingezogen. 

Manufelm. Agent Iſidor Blod) erhielt wegen Betrugs 9 Monate 
Gefängnis. 

Sup 





eim. Kaufmann Auguft Calmjohn aus Giſhorn, der bereits 


' wegen Wechſelfälſchung eine längere Strafe verbüßt, erhielt wegen derjelben 


Strafthat zujäplic 6 Monate Zuchthaus. 
Mew-Fork. Dr. Salomon Rappoport it wegen 
Operation, an der die Kranke jtarb, des Todſchlags angellagt. 


einer 





Zuben iſt gelegt. ir werden rüftig am Auſbau weiter arbeiten. Hei? | 


Teuer Börjenjchwindel (Preis 50 Pfa) 


vor Germanicus. 
Entb.: Dunkles Treiben — Judiſche Cenſur — Innere Bant-Berwaltung — 
Neue Ameritaner u. 5. w. 


Schlachten⸗Bilder von der Boͤrſe (Preis IR.) 
Rerfafier v. Das Geheimmis der . 3 u. d. Volls⸗ Ausraubung 


bon Dr. Frz. Ko 
durd; die internationale Börien-Funft. 


Verlag von Herm, Beyer, Leipzig, Königsstr. 27. — Zu beziehen dureh jede Buchhandlung. 


Sittiche Juden. Die „Hann. Pot“ ſchreibt Im „Hannov. Anzeiger" 
war dor furzenm ein Inſerat zw lefen, in dem „ichöne junge Mädchen von 
einem Kunjtmaler genen hohe Bergitung ald Modelle“ gejucht wurden. 
Auf diefe Annonee hin nun meldete fid ein junges Mädchen, defien Name 
für Heute nichts zur Sache thut. Bon der Ausfunft erteilenden Expedition 
des „Anzeigerd" wurde jie an eine in der Lenauſtraße wohnhafte Perſon 
verwiefen, die nähere Auskunit erteile. Hier wurde dem Mädchen mitges 
teilt, dah der Maler ©. heiße und auf der Oſterſtraße in H. wohne. I 
H. angelangt, begab ſich das junge Mädchen nach dem bezeichneten Haufe, 
wo fie aber die traurige Entdedung machen mußte, dab der vermeintliche 
Kunjtmaler ſich als eim alter jübdiicher —— entpuppte, der dem 
erfchrodenen Mädchen Anträge unſittlichſter rt stellte — Wenn 
die Stantdanmwaltihaft, die den Angebungen des jübdiichen 
Denungiantenverein®, namentlich fobald es ſich um Denunziationen gegen 
antifemitiidye Zeitungen handelt, ſtets ein williges Ohr leiht, auch in diejem 
Falle einzujchreiten jich veranluht jehen follte, jo eradıten wir den Zwech 
vorjtehender Zeilen als erfüllt. Mit näheren Angaben ftehen wir ſtets gem 
zu Dieniten. 


Nachtrag 


„2. März Bei den heutigen Gemeinderatswahllen flr den 
2. abitörper erhielten die Liberalen 14, die Antijemiten 32 
Sige. Die Liberalen drangen in der inneren Stadt, im der Leopoldſtadt 
und im Alſergrunde durch, die übrigen Bezirfe wählten antiſemitiſch. 


Brieftaften der Schriftleitung. 
T. B, Breufe — Gütergemeinihaft. Im Todesfalle erbt das Kind 
Teile, der Überl, Ehegatte 1 Zeil. 
H. in F. Beſſen Dant. Die Äußerung des Germ Pfarrers war ja 
nicht Schön, aber wozu das öffentlich behandeln? Klären Sie dort welter 
auf und auch der Kerr Geiſtliche wird ich bald befehren. Heil! 


2 


Empfangs · Beſcheinigung. 

Für die Wahl in Oſnabrüd gingen ein bei Herrn Ernſt Muff in 
Dsnabrüd: O. Sp. Wottleuba 6 M. — Reformverein Kamen; 10 M. — 
J. H. Wolfenbüttel 1 M. — Reformverein Bremen 50 M. — C. Emit 
Hildesheim 15 M. Heil allen Gebern! 

* 


Zur Anſchaffung einer Beſchneide-Maſchine gingen ferner ein: von 


9. in Dfterode 1 M 
licbe Kostenanschläge frei zur Verfügung. 


Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden. 


Wilhelm Michael, 


Hainstrasse 7. & Leipzig :# Hainstrasse 7. 
Allein-Verkauf der echten Dr. Lahmann’schen 
Reform-Baumwoll-Unterkleidung. 


wuB- Leinen- und Baumwollwaren-Handlung. gg 
Alle gangbaren Breiten und Qualitäten Leinen eigenes Fabrikat. 
Grosse Auswahl von Bett- und Tischzeugen, Handtüchern, Badeartikeln. 
Gardinen und Congress-Stoffe. 

Möbelstoffe, Matratzen-Drelle, Schlafdeoken, Bett- und Steppdecken. 
Bettfedern und Daunen, fertige Betten. 
Kleiderstofte für Konfirmanden und Wäsche 

oeooe Anfertigung ganzer Ausstattungen. 


Unerreicht billige Preise! MW 
[Vergleich mit an- 


de 
lolle. 3 





ahnen, Flaggen, Standarten, gestickt und gemalt in feinster 
künstlerischer Ausführung. Sehärpen, Fahnen- 
bänder, Abzeichen jeder Art, sowie simtliche Dekorations-, 
Iluminatious- und sonstige Vereinsbedarfsartikel. 
lllustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 













| derem Collectionen 


| Bu Aut Wunsch En 
Al Lieferung aller arfor- 
derlichen Futterstoffe 
4 und Zuthaten. 


Versand durchaus reell! WATT JENE 


. ca. 5000 Anerken- [f) Tuchversandgeschäft 
Beweis: [munanschreiben aus HERZ P7ZIG-PLAGWITZ 


dem Kundenkreise, 


Reichhaltige Muster- | 
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Deutfhe Handlungsgehilfen Leipsigs! 


Montag den 9. März abends 8”), Uhr in Aöhlers Geiellihaftshaus 


(Stadtgarten), Hloitergafie: 


Gro 


1. Die ſoziale Lage der 
den Kaufmänniſchen 
2. Freie Ausiprache, 


Eintritt frei! 


ereine. 


öffentli t ü df 
—5 — Mer Berääfteieie il 


gun ann ass! 


en und bie beſtehen— 
Nebner: W. Schlad, Hamburg. 


Um zahlreiches Ericheinen bittet 


der Vertrauendmann 


des deutichnationalen Handlungsgebilienverbandes. 


AS.L. 
(Antisemiten - Liga — Berlin) 
Freitag den 6. Mär; 1996, Abends 9 Ahr 
Reftaurant Miepric, Unter ben 
Linden Nr 27 II: 
Wontrags=-Fbend. 
Tagesordnung: 
Vortrag des Herem Medalteur 
9. Buchſteln: Die politifche Lage in 

iterreid; mit beionderer Berüd- 
fihtigung der Wiener Gemeinderats» 


en. 

Auf Grund jeiner langjährigen 
Thätigfeit in Wien iſt Herr Buchftein 
ein genauer Keuner der dortigen 
Bersältmiiie. Wir bitten daber unjere 
Mitgliever und Freunde um zahl: 

reiches Erſcheinen. 


Kasts Gasthaus, Leipzig, 
Schlossgasse 10. 
frernipreder Amt I Or, 2944 
Vereinsfohal des ti - fogiafen 

RR kn " 
Butgepflegte Biere, vorzüglichen 
Mittagstiih, 50—75 Pia. eich⸗ 
haltige Fruh⸗ und Abendſtamm-⸗ 
ſtarte. Taglich Sonder⸗Gerichte. 

Zimmer im Haufe. 
Mehrere Geſellichafts Zimmer noch 
einige Tage der Woche frei. 


Restaurant deutscher Krug 
Antifemiten« Kneipe. 





Lohgafje 3, Parterre und 1. Etage. | 
des echt Piliener Bieres 


aus dem Würgerl. us zu 
Pilfen, Tucher ſches, dunkel, und | 
Pidorrbräu. | 


Spreifen vorzüglich. Flotte Wedienung. 


OLeqacnungtvol mil Krug | 


3. A. Trapp — Welnberg⸗ 
befiper u. Beinhandlung — Mübdes- 
heim a. Ah., empfiehlt Freunden 
reinen Naturweins, die mit Zucker⸗ 
waſſer u. Sprit nichts zu thun haben 
—— feine Jiſch· Oeſſert · Aran- 


abfolnter o 
Breislifte, die frei geiandt wird. 


Shmiß u. Go. 
Weingrofifandfung, Import von Aum, 
Xrac und Coguac. 

Berlin, Stendaler-Straße 1. 
Ternipreher : Mmt II, Ro, 1870. 

Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von zo £tr. 
an, Ausführl. Preislifte umfonft. 


Westfälischen Schinken 
fi. geräuchert, A Pfd. 78 Bi. ver: 
fenden unter Nachnahme ab bier 


C. H. Meyer & Co. 
Wagenfeld. 





| Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


| 
I 
| 


Nähmaschinen, 


Feldbrieſe 8071 


w 
von 


Heinrich Rindfleifch, 
Mit Bild des Verf. u.5 Karten. 
— 4, (Stereotmp:) Aufl. — 
1895. In Geschenkbd. M. 4,60. 
„Das Wert nimmt unter den nicht 
ſtrategiſchen Schriften über den gr. 
Krieg den ÜEhrenplag ein“ 
(Nr. 392 d. BL) 


yore Dich pe, 
Beise-Cheviot. 
Gold’ jolider Angugſtoft fehlte 
ken, 


A — 
Rhein. Tuchhaus: Loete Düren 1. 





Seiler, Bürjten-, Beien- und 
Derait Pinſel⸗Waren unares 
Spezialit.: Folſter · Waren. 
OscarNühler, Bindmühlitr.25. 


Fahrräder, 
Waseh- und 
Wringmasehinen 





| fiiten Mord 





Jheodor Orth & Co. 
[Paul Gerhardt] 
Leipzig, 

Dresdner Strasse 12. 
#ehtung! 
Besteingerichtete Reparatur- 


Werkstatt. 


AR: . Neelle 


u. prompte Bedienung zugeſichert. 
9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler. 


Empfehle mich zur 
Lieferung von eib 






Tüchtiger Kaufmann 


reprũſ. Erich. der d. Eolonw.»Detaile 


u. Mitteldichldbs. bei. 
i. dopp Bi. u. Gorreip. firm (a 
engl. u. franz. Gorrejpdt) fautiondi. 
fucht u. beſch. Anſp. Stelg. Bell. 
2%. 


Anerbieten unt. C. W. : Er. 
d. Bl. 


Der heutigen Nummer liegt ein 
Anhaltsverzeicmis 3 „Ztaatd- 
bürger ne“ Gotha, Juſtus 
Berthes bei, aus welchem die Bes 
deutung dieſes Atlas für jedem 
Volitifer Har hervorgeht. Zu bezichenr 
durch iede Buchhandlung, ſtets vor⸗ 
vitig bei Herm. Bener, Leipzig, 
\ Künigsjtr. 27. 


Verlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsſtr. 27. — Verantworlicher Schrüftleiter: 8. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbaleritr. 1. 
Drud: G. Reuſche in Leipzig. 





ee” 


Beilage zu 


den Deutich-Sosinlen Blättern 





‚Seipzig, 12. März 1896, 





unſer Blatt 


fann für Monat März zum Preife von - 


wu 50 If V 


durch jede Buchhandlung und Poftanftalt ſowie die Gefcäfts- 


ftelle, Leipzig, Königsftraße 27 ‚bezogen werden. Wo fein 
Poftamt im Orte ift, nehmen die Eandbriefträger Beftellungen 
enfgegen. —* 
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Innerpofitifches- 


Die ſchwere Niederlage, die Italien, polittich‘“ und 
militärisch in Abeſſynien erlitten hat, läht fich mit der deutſchen 
innern Politik in feinen ummittelbaren Zuſammenhang bringen; 
mitteldar dagegen ift dieſer Zuſammenhang doc) da oder fann 
weuigſtens gedacht werden, imjofern nämlich, als Alles, was bei 
ums libergl und judenfreundlich ift, dazır neigt die Sache Italiens 
nahezu als ‚Die eigene zu betrachten, ja wohl noch mehr als 
das: uns jind Judenblätter genug befammt, die jedes Opfer, das 
wir für Italien etwa brächten, jubend willtommen heiſſen würden, 
während fie für die Macht umd Ehre Deutjchlands nicht das 
Seringite übrig haben. Italien iſt eben ein dem  jübijch- 
liberalen Einfluß durch und durch unterworſenes Land, das 
überdies gar nicht daran denkt, fich von diefem Emflufje loszu— 
machen, Deutjchland dagegen, giebt fich wenigjten Mübe dahin 
zu gelangen. Der Unterfchied in der Behandlung beider it 
daher vom jüdichen Standpunkt aus ganz begreiflich.' 

Unfere eigene Anffaffung it nun die, daß die beiden Dreis 
bundmächte, Deutſchland und Ofterreich-Ungarn, Italien jest, 
wo es in der Not ift, nicht aufgeben dürfen, weil es ſich jonjt 
unfehlbar Franlreich und Rußland in die Arme werfen würde. 
Andererfeits find wir aber, ebenſowenig wie die Tfterreicher, in 
der, Lage, Italien, das allein durch eigene Schuld in dieſe 
Klemme geraten üt, in der es gegemvärtig fit, anderen als 
moralischen Beiſtand zu letiten. Wir fünnen weder helfen, Menelil 
zu fchlagen, noch vermögen wir den Italienern ihre finanziellen 
Schwierigkeiten abzunehmen, weil uns niemand dafür Iteht, daß 
ſie den neuen VBerbindlichkeiten gewiiienhafter nachfommen würden, 
als den alten. - Die Verſuchung, das Beijpiel Portugals und 
Griechenlands nachzuahmen, ift unter den obwaltenden Umſtänden 
ſehr groß, das läßt fich nicht verfennen; beſonders, wenn bie 
fünftige Regierung daran bejtchen jollte, den Krieg mit Abeſſynien 
bis zur endgiltigen Unterwerfung Menelif3 oder doch bis zur 
Wiederherjtellung der italienischen „Waffenehre“  fortzufegen. 
Was das foften fünnte und würde, läßt ſich ichlechterdings nicht 
überjehen, während es ziemlich Har ift, da; der Bankrott Stalins 
auf die Dauer nicht abzuwenden wäre. Schon bis heute hat 
der Feldzug in Afrika Unfunmmen erfordert, ind was ijt damit 
erreicht worden? Wer abet birgt dafür, day. General Baldiffer« 
feine Sache beſſer machen wird als der bis vor kurzem noch 
vergötterte Baratieri, den jet allem Anſchein nach die Kugel 
erwartet? Die wirkliche Lage ijt durch den Tag von Adug auf 
einen Augenblick grell beleuchtet worden, ſchon aber ift die alte 
verlogene Legendenbildung . wieder am Werk, um den wahren 
Stand den Dinge zu verhällen und Enropa durch ſchönfärberiſche 
Prahlereien zu täuſchen. Obwohl e& unmöglich üt, daß zuver— 
läſſige Privatmitteilungen über die wahre. Natur des Nampfes 
vom 29. v..M. nach Italien gelangt find, wimmelt es in den 
Blättern doch von Berichten aller Urt, die die von Baratieri 
geleugnete Tapferkeit der Italiener rühmen; jelbit alle möglichen 
Zwiſchenfälle weiß man zu erzählen, die ſämtlich zu dem einen 
Zwed erfunden werden, um die Sache in ein günitigeres Licht 
zu stellen, als fie es offenbar verdient. Diejelbe Taftif wurde 
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ſinnigen Bereinigung: 
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nach dem für Italien nichts weniger als- chrenhaften Überfall 
von Amba⸗Aladſchi, ſowie während der keineswegs bejonderes 
Lob verdienenden Verteidigung von Mafalle befolgt. So durch— 
fichtig das Alles aber war, die, übergroße Mehrzahl aller curo- 
pãiſcher Blätter bemerkte es nicht. oder wollte es nicht bemerfen. 
Nur die Ruſſen haben in diefem alle eine Ausnahme gemacht, 
Bon Anfang an. ift im ihrer Preſſe die Lage der Italiener: jo 
gefchildert worden, wie fie wirklich war, als verzweifelt ſchlecht. 
Das verdient beachtet zu werden, weil es einen yingerzeig für 
die Beurteilung der zukünftigen Chancen der. Dinge liefert. Die 
Beziehungen Rußlands zu Abejiynien find eben jeit Jahren 
ſchon jehr enge und deshalb kann man dort gut unterrichtet 
jeih. Zum Vorteil Italiens wird diefe Kenutnis der Verhältniſſe 
nicht verwendet, das hat ſich deutlich genug gezeigt. . 


Einen recht bezeichneten Verlauf nahm, die erjte Beratung 
des Zuckerſteuergeſehes am 4. d. M Nach der Nede des ba. 
von Staudy stellte Eugen Richter den Antrag auf Vertagung, 
der abgelehnt wurde; nad) einer furgen Bemerkung des Yand: 
wirtjchaitsminifters fam Herr Richter wieder mit demjelben 
Antrage, zugleich bezweifelte er aber die Beſchlußfähigleit des 
Haufes. Da das Bureau ſich nicht über diefen Punkt einig 
war, mußte zur Auszählung gejchritten werden. Trotzdem uns 
zweifelgaft feititand, daß mehr als 200 Abgeordnete im Hauſe 
waren, ergab: der Namensaufruf nur die Anmwejenheit von 165 
Mitgliedern und das hatte Eugen Nichter im Verein mit 
Zinger fertig gebracht. j 
Von der Unken Seite waren amvejend: Won der frei- 
Dr. Part, Benoit, Dr. Gört, 
Yüttich, Dr. Meyer (Haller, Rickert und Dr. Pachnicke. 
Unentjchuldigt fehlten: Freſe, Gauffe, Köpp, Langerfeld, 
Yorenzen, Maager, Schröder, Thomien. 

Von der freifinnigen Rollspartei: Dr. Hermes, Lüders, 
Richter, Schmidt (Elberfeld). . j 
Unentjchuldigt fehlten, befanden fich aber im Haufe 
und liefen jich durch den großen Eugen herausſchicken: 
Beh, Eaſſelmann, Göllner, Lenzmann, von Neibnig, Ritter 
(Merjeburg), Schmicder, Weiß; weiter fehlten: Bohm, Buddeberg, 
Fiſchbeck. Herzog, Naufimanı, Dr. Langerhans, Munlel, 
Dr. Schueider, Träger, Pflüger, von denen ſich nicht feſtſtellen 
lich, ob fie im Hauſe waren, ‚ 
Von der Süddeutſchen Volkspartei war anweſend: 
Haehnle, hinaus lief: Ehni, weiter fehlten unentichuldigt: Augſt, 
Galler, Haag, Hartmann, Haußmann, Kercher, Bayer, ‚Schnaidt, 
Speiſer. 
Bon den Sozialdemokraten waren anweſend Bebel und 
Zinger, hinausjchiden lichen ſich: Auer, Birk, Bod (Gotha], Brühne, 
von Elm, Fiichen, Föriter (Neub), Frohme, Gehriſch, Geyer, Yarm, 
Herbert, Horn (Sachen), Klees, Kühn, Lieblnecht, Metjter, Metz— 
er (bamburg), Möller (Waldenburg), Molkenbuht, Reighaus, 
Schippel, Schmidt (Berlin), Schmidt (Sachſen). Schumacher, 
Stadthagen, Ulrich, Vogtherr, Wurm, Zubeil; weiter fehlten ohne 
Entichuldiqung: Blos, Bueb, Grillenberger, Hofmann (Chemnig), 
Joeſt, Dr. Yütgenau, Schmidt (Frankfurt), Dr. Schoenlant, Schulge 
(Nönigsberg), Seifert, Stolle, von Bollmar. 

Das nennt man die Würde des Parlaments wahren! Und 
dabei wagen es die Freifinnige Zeitung und der Vorwärts 
fich über den „schwachen“ Beſuch des Haufes luftig zu machen! 


Parteinachrichten. 


Parlamentarifdes. - In die Börfentommijfion ift für den Abg. 
v. Liebermann, der wegen der Wabl in Osnabrlid frei jein muß, der 


‚Ag. J. Müller (Walded) eingetreten; bg. Dr. Bielhaben iſt als 
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Vertretet ber Partei in die Kommiſſion für das bürgerlicht Beispbud 
abgeiebne =: ae * 
Degen die „Wnblrehhtäreform" der ſächſiſchen Megierung 
ſprach am 38. v. M. in einer vom Abg. Loge geleiteien Berkammlung ber 
Abg. Zimmermann Zum Se wurde eine Entichließung angenommen, 
die den Abgeordneten ded 2, Dreödener Wahllreiſes, Herm 8 * aufs 
forbert, gegen - —* ya a ben Bellchger Dr. R 

- reitag, 29. Trebrugr, t Herr Bnmnajtallehr, Ir. MR. 8. 
im —X —— — bier einen ee Über das Bene A 
finnides im altdeutfchen Welem“,; "Der auf ein” Quellenſtudiinm 
( , Cäfer, Edda, Beomulf uf.) aufgebaute Vortrag zeigte uns bie 
alten Peuticherr von ihrer fittlicher, Seite, hob namentlich NG Ssllanateun 
des Weibes hervor, beleubtete die @ötterlehre "unferer Vorjahren a 
Epiegelbild ihres Inneren Empfindens und zeichnete bie Wandlungen in 
der Seit der Wölferwanderung und. den allmählichen Verfall der Sitten, 
Darnach gab Redner ein anjdaukiches Bild von dem mächtigen Umſchwun 
den das Thriſtentum bei unferen Vätern bewirkte, ging dann nach un 
nach von der Eljarahterifierung der antiken Bildung auf eine Schilderung 
der Zeit des Mittelalters über, malte dem deutſchen Fbealismus In den 
Seroengeftalten eines Luther und feiner Herborragendften Zeitgenofien, hob 
die Pericde der Kloifiter (Schiller eingig in feiner Art!) als bie Wiütezeit 
ber neueren hervor umd lieft zugleich den genialen Schöpfungen beutj 
Tonhinft geredite Würdigung zu tell werben. Die Mebe Mang aus in 
einem mä * Appel an das deuſſche Vollegewiſſen, ben Schat ber 
Ahnen und nidt zu rauben, den Hobfinm uns nicht aus dem Herzen reihen 
zu laſſen durch das fchleidiende und äpende Gift, das eine unferem Weſen 
durdaus fremde Art unſerem Innern tagtäglid einzuträufeln trachte, nicht 
müde zu werden im geiftinen ampfe wider den Juden aufer uns und fm 
der eigenen Brujt. — Der warm empfundene einſtündige Worting drang 
ben ſehr zahlreich erichienenen Mitgliedem und Gäften tief zu vo 
Zeugnis defien war der dem Redner lohnende donnernde Mpplaus. — Nach 
ibm fprachen bie n Auerbad über die Parteiorganijation, Amthor 
über Ausfall Wiener Bemeinderatswahlen, Boldt: Dresden (Gaſt) 
über bad Gedeſhen des vortrejflicen Wipblattes „Deuticher Michel“; 
Schreiter-&aaljelb lieferte verſchiedene interefjante Mitteilungen. Mit 
einem weiten Rundblick auf die unpertennbaren Fortjchritte der beutich 
jogialen Sache, mit freudbigem Hinweis auf das Handein-Hand gehen mit 
dem Bund der Landwirte und mit — Begrundung ſteten warmen 
Eintretens für Chriſtentum, Deutſchtum und Mongrchie ſchloß der Vorſihende 
Beder um 11 Uhr den offiziellen Teil dieſer ſchönen Sipumg. 

Wittenberg (Bez. Halle), Am 1. d. Mis hielt Herr J. Wilberg 
(Berlin) hier einen Vortrag über Jiele und Zwecke des Untiiemitiämus 

#. Bor mehr ald 400 Zuhörern, die zur Hälfte aus Eozlal- 
demofnten beitanben, bielt Herr Redalteur Kreup ı Wagdeburg) am 3. db. I. 
einen Bortrag. Die Eozialdemolraten hatten ſich die Leitung der Ber 
jommlung erjwungen, erlebten aber doch einen recht hübſchen Meiniall. 

Saunover. In einer vom Verein jelbitändiger Handwerker am 4. d. M. 
einbentferen Verfammlung bielt Herr Dr. Lindftr dm Goslar) einen Bor: 
trag über die Fiele der Handwerlerbewegung. Herr Dalermeiiter Hort 
haus (Dänabrüd) ſprach über das Thema „Was haben die Handwerter 
zunãchſt zu eritreben“, 

Meiden (Leine). Am 1.5. M. hielt der „Deutich-foziale Reform: 
verein Gannover* bier eine Berfammlung ab, die trug ungünfiigen 
Wetters jehr gut befucht war. Abe. Jalraut jprad Über „Die Antife 
miten und der Mittelitand“ umd ermtete für jeine vortrefflichen Ausjührungen 
reichen Beifall. Der Deutidjsiogiole Refornwerein hat in den lepten Monaten 
eine rege Thaͤtigleit entfaltet und wird in nächſter Zeit noch eine Reihe 
weiterer Berjammtungen auf dem Lande abhalten. Bei der nächſten Reichs 
tagewahl joll daun ein kräftiger Borftoß gegen die fozialdemofratiidie Hoc: 
burg „Hannover-Linden” unternommen werben. 

Prenzlau. Herr Obermeijler X! Schumann (Berlin) ſprach am 8. d. M. 
hier auf Einladung des Deutich-jozgialen Heformvereins über unſert 
diele, Der Verein gewann durch den Vortrag 10 neue Mitglieder. Eine 
Sammlung für Odnabrild ergab 10,10 Bi. 

Herr Fr. Raab (Hamburg) fprah am 1. db. M. in Kellimgen und 
in Hofm (Holftein).. Trop des Sehr ſchlechten Weiters waren die Berfamme 
lungen, die von Herm Peterſen geleitet wurden, ſehr qui befucht. 

Berlin. Die „Bollsrundfhau“ bat ala folhe vom 29. ». M. ab 
aufgehört zu erſcheinen, nachdem die Geſellſchaft Ihon am 22.0. M in 
Liquidatlon getreten war. Bis zum 1. April wird ben Beziehern unter 
dem alten Tiel eim Abdrud ber „ZTägl. Rundſchaur geliefert. 


ammlungs- Aalender. Am 19, d. W. ipricht Abg Bindewalb 
in — hie a yo Sommterfelb, ba R 


Aus der Iugendbundbeivegung. 


Wedel (Holitein). Wuf dem unter Leitung des Herm Schabenbori 
am 23.d. M. ftattgefundenen Feſſabend des „Norddeutichen Jugendbundes“ 
bielt Herr Mutborit (Hamburg) die Feſtrede 

Berlin. Nationale Bereini ung „Jung Deutldland". In ber Sipung 
am 28. Februar hielt Bundesbruder Sremer einen Vortrag ber „Deutliche 
Kolonifation“. Am 1. März verfammelten ſich die Bundesbrüder nach⸗ 
mittags 3°, Uhr, um am Grabe unſeres dm 2. März 1892 verfiorbenen 
Borfämpfers Otto Glagau einen Kran mit _jchwarz.weik:roter Schleife und 
entiprechender Widmung niederzulegen. 
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dorael im Kanflift mit den, Landeägeiehen: 


Merkin. Berhaftet wurden wegen Belrugs die „Biteltöreh“ ber That 
fottenburger Fr umd nt, Pate et, Danziger und 
Biebartb. In der Halle des Schröindel-Internkimens fand man mur 
einige Biennige. —*5* find eine Unmenge Heiner Beute. 

— —* t murbe —— Men Lu Angreß von 
ber 5. Batterie 1, rtilleries Benimentd. 

refeld. Stedbrief — wege Banlerotis wird 
die Eheſrau Nathan Rothitug, an ge Silbermi . 
et. Kevi Jofeph Yoren erg, ber ohne fung ein 
junged Mädchen mihhandelt Hatte, murbe beömegen zit 14 Tagen Ge 


fängnis beſtraſt. 
let. Wegen € tlichen Ärgernifies hat der Handels mann 
len 100 war Geipfeni ya oben > Ge Hate die Worte „4 W 
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—X in nn 73 Rrllame getan 
in 3 ofel Romy (Zen wegen Beuugs 


Hamburg. Kaufmann 

fteclbrieili verfolgt. 
en. Üutäbefiper Berles Margulicz aus Stanislau wurde 

bon —* wegen — (in gewinnfüchtiger Abſicht 

1%, ri us veruce 
— a. In diogen murde Salomon Aichtenafe wegen Mordes 
zum Tode verurteilt. * 

Tarnopei. Eingefiedt wegen Mädchenhandeld murden Morbio 


Boraha, Markus Beinbad, Markus Lazor und Aron Stein. 





Mojail. 


Über bi b eritattete im einer Verjammlung des 
Bu ndeb ber ee oftod am 2. d. M. Gem Wlempnerzieifler 


Sivcowih (Wiedmar) eimen eingehenden Bericht, in dem er hauptlädhlid 
bie Aufammengehörigfelt des Wittelftandes In Stadt und Land betonte 
Bei Beiprehung der den Reichätag geu beichäftigenben el 

entwärfe, wie Haufierhandel, unlauterer Weltbewerb, Börjenreforun u. J. 
bedauert Redner, dafi man folche Gelege Überhaupt, nötig habe. Fruher, 
als Deutihland nur vom wirklich Deutihen bewohnt geweſen jei, 
babe Handihlag und Wort gegolten, und Auswüchſe der vorher am 
qebeuteten Richtung habe Niemand gefannt. Nachdem Herr Sivcowich 
noch auf die Forderungen ded Handiwerfd näger eingegangen, fommt er zu 
dem Schuh, dak Bauer und Dandiwerfämann darauf angewieſen feien, 
Hand in Hand zu neben. Wenn Beide einig wären, dann wiürbe audy 
die Zeit nicht mehr fern fein, wo fie die Majorität im Reichstag erringen 
und beftimmend auf die Gelepgehung einwirken würben, 

Die umflare Stellung, bed Pfarcers Banmanı zur Judenfrage 
er ber „Sreitzzeitung“ —* zu einer Betrachtung Beranlaffung, indem 
ie Schreibt: „Ein Moment, das biöher noch an he worden, iſt 
Naumannd Verhältnis zur Judenfrage, von der er durchaus nichts wijien 
will, vermutlich, weil er jehr wohl fieht, daß die „Arbeiterpartei“, bie er 
bei jeder Gelegenfeit — audin Leipzig hat er das gethan — für bie 
„Bartei der Zufunft” erflärt, in diefem Stüdf eine Stellung einmimmt, dir 
jedes Kompromik ausiclieffen würde, wie er es doc erſtrebt. Was er 
über diejen Gegenftand jagte, ift in Leipzig auf entichiebenen Wideriprud 
geſtohen. Dasjelbe ift ihm audı noch anderwärts ſchon wiberfahren: ja, 

fällig ift un® befannt, daß felbit von ihm perſönlich begründete „Aniftlid 
[it Vereine ihm, foweit es ſich um bie Judenfrage Kandelt, ulch 
olgen. Daß bierin aber der Keim anbermweitiner einung&verjchiebenheilen 
liegt, wird faum bezweifelt werben fönnen. Wenn ein begeiiterter Prediger 
der jozialen Hilfe, über die antijoziafe Wirkfamteit einer fo einflußreihen 
Eelte, wie es die Juden ihrer Mehrzahl nad dod find, als über etwas 
dergie ich weiſe Mebenfächliches binweggeht, jept er ſich zum mindeſten dem 
Vorwurf groher Unflarheit des Urteils aus. Nicht einmal die Soylal- 
bemofraten felber nehmen das recht ermit, weil fie ibrerjeits überwiegend 
von Zwedmäßigteitsrüdjichten geleitet werben, db. b. iht Berhältmid, zum 
Judentum, fo „innig” es ericheint, feinediwegs ald „Derzensiadye” anfedeit. 
Dafür giebt es Belege genug, wenn fie fi auch der Öffentlichkeit noch, 
meiht entziehen, und feine Nusficht vorhanden ift, dab ſich das bald Ändert, 
weil die Sopialdemofvatie bei ihrer Heutigen Mutdehmung. ald politiice 
Partei fchledhterbing® nicht in der Tage Hit, von den fogenannten „Arbeiter: 
roſchen“ zu leben, fondern darauf bedacht jein muß, ſich ausgiebigert 
erbindungen zu erhalten.“ j h 

Saatfei® d. 5. Seit etwa einem Jahre Magt ber jüdiſche Hopfen: 
händler, Sigmiünd Gütermann aus Nürnberg, dem (idorade der 
Semiten, wieberholt gegen feinen Sozius George Schreider wegen Haus: 
frieden&bruchd an. Wepterer lieh fi nämlich, durch. bie Dreiftigteit des 6 
der ihm das Metreten der, gemeinjchaftlien Brauerei umterjagt ri 
nicht beirren, jondern ging nad wie vor in dem Ctabliffememt aus 
ein. Bei der jmeiten Verhandlung vor. dem hiefigen Schöffengerichte * 
Sc. zu 9 ML. Beldftrafe verurteilt; er legte jedoch ſoſori —X 
Sandgerichte in Rudaolitadt ein, worauf am 18. Februar bie fo eo 
Fteiſprechung erfolgte. Er fann nun unbehindert das von ihm „ind ge 
gerufene” bürgerlide Brauhaus betreten und mird Diet, unbeliimmert um 
die. Manipulationen. Mütermannd und feines ſemmiſchen *8 
Geierehoſer, auch thun. Für Injurien giebt es ja Schöffenge * 
follten doch Gültermaun und Geiershöfer ſich gemerit haben! — Alle * 
ift bier übtlgens auf den Ausgang des von Sch. wiber G. atı * 
Teifhaberprozeileh geſpaunt. Weide verbanden ſich ‚ je — 
zeit. zum. Bou deb „Bürgerlichen. Brauhaujes”; nachdem, aber Sch. den 


zufhätteln. dem wurben ibm ale nur benibaren Gruben ge 
graben, in bis. ber phlegwatiſcht Ech. aber nick Hineinfiel, fomberm jtets 
feine beiden Geguer, Bütermanm und @eierähöfer, infallen . lieh. — 
Hoffentlich wird Herr Sch. aber für alle Zeit dobon furiert fein, mit 
Juden zu-verbinden, benn. er hat ja am eigenen Leibe die Wahrheit des 
alten Sprichwortes erfahren: 
Ber feinen Freund beim Juden fucht 
Der ift verraten und verflücht - 

Krankheit der modernen Beil. Gin „Brobultenhändler" in 
On hatte einen Polizei: Bureau: Affen wegen **52 ver: 
Hagt; die Alage wurde von dem Osnabrüder Amtsgericht zurüdgemielen, 
und zwar unter folgender Begründung: „Der SHäger ſcheint beeinflulb zu 
fein von ber Kramfheit der modernen geit — daß er für feinem Stand; eine 
Ichönere Bezeichnung begehrt, als fie im taglichen Leben üblich iſt. Heut⸗ 
zutage will, dee Schneider fein Schneider mehr fein, ſondern eim Nielder- 
mader — und der Edufier fein Schuſter, Iombern ein Stielelfabritant. 
Ebenio will der Fneipwirt ein Meitaurateur fein, der Jude ein Istaellt und 
der Drolchte ein Roh! Tropden läft ſich aber die Thatſache nicht am® 
ber Welt bah jeis Menfchengebenten Jemand, ber Lumpen 
Kuodhen und anderes Gerlimpel jammelt, um damit zu hanbelm, — al® 
Yumpenfammier bezeichnet wird — und fo wirb es auch bleiben.“ 
Pa wide Aeute ed nicht willen, dah ihnen. eine Ermühigung. ber 
Eintommenfleuer Br wenn fie eine Familie vom 4 oben malen 


ragen zu erhalten habem, fo: madyen wir hiermlt auf: den heireilenden 
biap des 8 3 bei nſteuer· Geiegeb vom 2%; Welmuan IK 
aufmertfam, der lautet: „Denjenigen St welche eine 


: eueepflichtigen, 

Familie von mindeſtens 4 Perſonen (einichlichlic. der Steuerpflicn igen) zu 
ernähren haben, ſteht ein Anſpruch auf Ermöhigung ihres Steueranjages 
zu umd zwar um eim ®ierteil, wenn ihr Einlommen mid DIE 5000, um 
die Hälfte, wenn daſſelbe nicht ME 2000 überiteigt. Ein Unfprudn auf 
Ermäßigung um em weiteres. Bierteil triit: ein, wenn die vom bem 
Steuerpflictigen, zu emnährende Familie (einichlieklich des Steuerpflictigen) 
ous win 6 Berionen beiteht. Um, der Ermähigeng teilbaitig zu 
werben, genügt ed, auj dem. u per Steserzeitel einen. entipredien«. 
den, Bermert, zu machen, 4. B. „Die von mir zu ernäßrende Jamilie beitcht 
aus vier (ober mehr) Perfonen, weshalb Ich um bie mir zufichende Er— 
mößigung erſuche.“ Eolite tropden die Ormähigumg micht ſiaufinden, fo 
ift eime Relfamation innerhalb 4 Boden. nadı Zuftellung des Steuer 
zetteld an die „Neflamations-Nommillion” zu richten, 

Leider gilt das aber nur filr Hamburg. Hoffen wir, daß im Jutereſſe 
unjerer Meinen Yeuwte und Arbeiter, die ja in ber Hegel mit ftarten Famillen 
geſeguet find, das menichenireundliche Geſeß fin® nange Reidı eingeführt wird. 

x Bezug auf die im jüngiter Jeit mehriad erfolgte Ammennung 
jüdifder Yalıı wird folgender beachtungäwerter Vorſchlag gemacht: 

" „Die Befugnis zur Führung eines neuen Famillennamens kann durch 
Genehmigung der Renierung desjenigen Bundesitaate® erlangt werden, in 
den, der um die Nameneänderung Eintommende jeinen Wohnſitß bat; Die 
Regierung, hat die Genehmigung mindeftens drei Mal im „Reichdangeiner“ 
und den Amtsblättern bes Bundesſſaates befannt zu machen. Bor Ablauf 
der Jahresfrift jeit der lepien Belanntmadung laun jeber, ber durch biefe 
ggg | fich in jeinen Interejien beeinträchtigt fiett, feinen Wider: 
ſpruch bei. der Regierung anmelben und feßtere hat: ihre, Genehmigung 
zurüdzunehmen, wenn ber Widerſprechende eine innerhalb vier Boden nach 


43 
Bau geleitet und Nundicaft herbeigeſchafft haue, fuchte ihm der Jude ab- ; 


und |. 


Ritimsir a. D. von M. in K. Ihr frdf. Brief ijt mir nachneiandt. 

je werde die bey, Mitteilung an den Borfipenden des neu zu begründenden 
erein& gelangen laſſen. v.. 
Nae: Kiel. Heil und. Gegengruß. v. L. 

Jurendblindier In Iteriin, Tafelrunde fak wohl. ſchon recht lange 

ufanmen, al® bie Starte abging? Die Jugendbünde können für ben Sieg 

hr Dänabrüd manderlei beitragen, wenn fie für die legten 14 Zage 0 

17 


fräfte ftelten. 
Naen Hamburg, Hetzlichen Danf und Gegengruß v. L. 
Herrn W. L. M. Waldböckelh, —— Brief‘ erhalten, wir 
werden Ihnen dankbar fei, wenn Sie uns gelegentlich) kurze Rotigen aus 
Ihrer Gegend jaridem Auf Ihr frbl. Mnerbieten: fommen- wie gelegentlich) 


üid. 
er Herrn. Th: R. Berlin N, 24. Ihren irdl. Sud babe ich dem 
Baxrteilaffierer, Herrn Abg. Dr. VBielhaben, übergeben: Ybnliche Vorſchlage 
find. ſchen erwogen und werben int Wert geſehi werden. Näheres lonnen 
Sie auf der Gelhättäftelle unferer Btg., Stendalerftr, I erfahren 
Ref, L. ie Haile (Buale), Wir halten es micht file zwedmähig und 


pofttitde, beim intiter- in: Diefer- Ange legenheit einen bejonderen Danf aus: 
Das wurde ne m ef als. habe er den Antifemiten 
einen Gbefnflen- hun wollen tharfächlic hat er doch nur jene Schuldigfeit 
ethan. 
Ww. % dae Brieh erhalten, Dant. 
ie Bi Berlin NW 5. Beten Dank für irdl. Brief. ı 
Alte Piiik, Gbebenfet: der Chnabrüder Wohl, Hülſettäfte für die 


' Waltatton, in. der erſten Apritmoche- werben jehr erwunſcht fein. 


‘ Burterfteuer: Ausichub- überg 


Einlegung des Widerſprucht bei dem zuftändigen Gerichte eingereichte Klage | 


auf Grund des 5 22 de# Bürgerlichen Geſetzbuches erfolgreich (rechtäfräftig) 
durchgefuhrt Bat, 

Dem Schtagfliug werben jegt in ben Großſtädten eine Menge 
Menſchen getroffen, 
Bevöllerung mit gewaltiger Echnelligleit. 
it, dab viele jüngere Deute, in den zwanzigern oder breihigern 
ftehend, dem jähen Tode verfallen. — Die Vergnügungen- der Grofjitadt, 
ſchlechte Lujt, dides Bier, ſchwere Cigarren, dabei ng bang. und 
Fr aber. wohl auch angejtrengteres, heitigeres Arbeiten jdeinen 
die Bevölferung der Grohitäbte immer ungefunder zu maden. (ine 


Das Bemertentwerteite babei 


Urſache mehr, dah man ſich mit dem Gedanlen beichäftige, den „Jung nad 


der Stadi” in einen „Zug auf’s Land umzuwandeln. 

Der Wöuder im franzöffden Seere,. Audı das franzöſiſche Offizier: 
torp& bat jeine —— die den Untergang vieler Dffigiere- verfebuufben: 
Bor ber Straflammer des Departements der Seine hat fi gegenwärtig 
einer dieſer Wucherer, Maron Anielle (edten Franzoſe!), zu verantworten, 
der ben Lifizieren Waren aller Art, Uhren, Möbel ujıo. von geringem 
Bert auidriugt, diele Waren alsdann wieben vom Offizier in Berfag,.nımmi 
und Wedel auf bedeutende Summen unserichreiben: läkt. (Einer ber ber 


tiogenen Offiziere erhielt gegen Wechſel von 400 Trance Waren im-Betrage- 


von nur 230 Franck, Iſt der Wechſel verfallen, ſo wird die Anzeiger am 
den Regimentötommendeur und ap bie tern eritattet. 
Dffiziere hat die ſer Biedermann betrogen, ‚von denen mehrere zum» Selbjt+ 
mord getrieben wurden. 


Brieffaften: der, Schriftieitung. 
Die- Demsihen fagen- auch beim Trinken ftatt 
Alſo Heil, ich lamme nad). vwL 
berg, Erwidere den Gruß- berplide mi 


V. 
F: Gr. Mm. Habe Ihre Petilion perfönlich auf dem Burcau — 
V. 


Neen N 
Proſit“ „Heil”. 
V. D. 8% 


Die Zahl fieigt im Verhältnis zum Bachsıum ber 


Dein: als- 700 


F: W. K Orterfris. Brief erhallen, wirb unſerem Vertreter in dem 
jeben- werben. 

Verein. Betzilorf, Hotel zum deutschen Hauwwe.. Brief und In: 
halt eingenaugen, wirb für die Wahl in Osnabrüd verwendet. Heil! 

Th, F. 1) Deutfdien: Wüller. erhalten. Das Börfengeleg wird. wahr: 
fcheintich icheitern, weil die Meg. den Termin-andel im Metrelde nicht vers 
bieten wi 2) Fülr die Staffelfteuer tfeten wir vom Fraktionswegen ent» 
ſchleden eim nn wen Bejepentmurf über eine 
ftaffelförmige Braufteuer eı t. 1! 

— thevl. St, Hobenhnin. - Brief erhalten. Her. Danl: 
Schaarwächtet wartet noch auf meinen Beſuch 

Nach: Bruwchn eig. tzlichen Dank und Gegengruk: 

Hersn Georg. Sehnelder II in Reichenbach. Ihren jrbi Brief 
baben wit. erhalten. Die 2 M: werden für die Wahl in Omabrüd'ver- 
brascht: werben: Buch werben wir Ihnen zufenden. Heil! 

Wauldeek. Die Abflimmung über den Antrag Kanip geihab nament: 
lich. Der. Nutrag wurde ınit 219 gegen 97 Stimmen verworfen. Abg. 
Graf Schlieffen-Schiteifenbera, d.lonf, der ben Antrag mit unter 
zeichnet hatte, enttlelt fich ber Abſtimmung; von dem Deutſchton ſe rvativen 
Unterzeichnerm: bes Antrags jehlien: Graf Douglas, Erbpring au Hohhenlohe · 
Dehringen, v. Hollenſer, Yup, v. d. Oſten; von den Antifemiten: Dr. Forſter⸗ 
Neujtettin und Bludewalde Bon der Meichäpartei jtimmten außer ben 
Unterzeichnern bes Antrages aud die Abg. Bamp, 2 v. Gultlinger. 
Höffel und Scherre; von den Nationallib. auch noch Münch Ferber, auper: 
dein Dr. Bädel für den Antraäag. Von der Reichspattel jtimmten mur 
Bonermeifter, Engels, Leuſchner, Krupp, Merbach, Müller Harburg und 
Pöhlman mit nein. Zentrum, Polen, Wellen, Sozialdemofraten und Die 
geſamte Übrige Linle geſchloſſen negen ben —— 

F. F. Mühlheim v. L wird mit ben Kommilfionsmitgliebern ſprechen 

Dr. Th Würzsurg. Brief nädite Bode! 
Boklig; Neu-Germanien. Ihr ausführlicher Brief bat mid jehr geirent. 

{! 9. Beyer. 
u — L.K. in W. Bor Beendigung der Osnabrüder Wahl 
ift- wohl faum daran zu benten: Wir werden aber die Sache im Muge 
behalten. Heil! 


Eingegangene Anfragen. 


Die „Libre Parole” behauptet der dur den Braunweller Brügels 
Vrojeh befannt gewordene Direltor. Schellmann ſel Jude. Weiß jemand 


‚etwas Näheres. Darliber ? 


Iſt die berüchtigte buzantintiche. Faiferin Theodora- (die Tocher einch 


Pärenwärterd, im Jirfus von Enperm Judin geweien? 


— — — 


Empfang Beideinirung. 


Für die Wahl in Osnabrikd gingen ein bei Ernft Muii: 1,50 Di, 
CIE; IM. Dülmener Seinnungägenofien; 8 M. te Fipt. 
Göttingen; 2 Rate (vivat sequens!); 5 M. 9. B.®. Waldenbum: 1 M. 
$ D. Helmitedtz 10 M. Georgmarienhätte; 20 M: Deutide- Schänte, 
!eipzig, 1. Rate; 10,10 M, ejormverein Prenzlau, 2. Rate. — Allen 
Gbebern- herzlichen: Dant, weitere Hilie- thut dringend: not! 

” 


Beſchnelde ⸗· Maſchine: Krautz, Din. 2 DM, 


Wahl · Kaffe: Neſorm · Berein Lpz. durch 2, 4 ME 9. Vener, 





Sonntagsruhe. 


oo 
Wer dazu beitragen tell, baf viele Pohbeamte und 


Rasts Gasthaus, Leipzig. - 


Schlossgasse 10. 
Terniprecher Amt I Mr. 2944 


Bereinsfohal des Dentih- foziafen | 





Reſorm · Jereins. 3 Wngeftellte der Sonningöarbeit enthoben werden können, © 
Ghutgepflegte Biere, vorzüglichen grivähne fidh daran, am Sonnabend feine Briefe. Druck- 
Mittagätli —75 Pin. Neid sachen, Postanweisungen und Packete abaufenben. 


ch, 50 
haltige Früg: und Abendſtamm⸗ 
Korte. Täglich, Sonder-Werichte. 
Bimmer im Haufe. 
Mehrere Geſellſchafte Zimmer nod | 


I ES2200:0000099'0909090203008 99599000800! 

nr — — — —— 

ahnen, Finzzen, 
künstlerischer 


Standarten, gestickt und gemalt In feinster 
Ausführung. Seh Fahnen- 








einige Tage der Kodıe frei. bänder, Abzeichen jeder Art, sowie simtliche Dekorations-, 
- j ) Ilaminations- und sonstige Vereinsbedarfsartikel. 
Deutſch⸗ſozialer Reform: INustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
Verein Leipzig licbe Küstenansehliige frei zur Verfügung: 
= Mindener Fahnenfabrik, 


Freitag, ben 13. März: Hana. Münden. 


Rortrag des Herm Rechteanwalt 
Hilebrandb über 
Deutsches Staats-Ver- 
fassungs- und Verwaltungs- 
Recht. 

Die Vereins + Bücherei wird den 
Mitgliedern und deren Annehören 
zu eifriger Benußung empfohlen. 


Deutich-foginler Neformperein 
’ Gera 2 


A| » zuÄnzügen 

Nil y PALETOTS 
etc 

versendet 


Reichhaltige Muster- | inTUCH, 
sendung unberechnet En 3 SLR Full lu 


und portofrei an CHEVIOTeto derlichen Futterstoffe 


Unerreicht.billige Preise! MW 
n@eweis: [ Vergleich mit an- | 


deren Collectionen 


| Be Auf Wunsch — 
Lieferung aller erfor- 


Im Hotel Stronprinz) 





Freitag, den 15. März, abde. 8' „Uhr:. 





WS Jedermann. a FALTEN # und Zuthaten. # 
Vortrag bed Vorſihenden über 


HRISTIAN GÜNTHER 
Neform-Gedanken - 


ca. 5000 Anerken- Tuchversandgeschäft 
Freitag den 27. März: Möbel 
ei. 
Fische! 








BR ED DR 


Hug. Roth, dagen 


i. ®, 


nungsschreiben aus [AEW 2] PZIG-PLAGWITZ 
Bortrag d. ſiellv. Vorfigenden über | 


dem Kundenkreise, 19 
„Die Iuden, die Könige der _ 
























Detail Binjel-Waren Enıros 
Spezialit.: Folſter · Waren. 
OsearMühler,Rinbmühlite.25. 


befiter u. Welnhandlung — Müdes- | 
heim a. MG., empfiehlt Freunden 
reinen Naturweins, die mit Zucker— 
waſſer u. Sprit nichts zu hun haben 
mollen, feine Tiſch · Deferi-, Aran- 
keu- u. Kirchen · Seine zu mäfl- 
gen Preifen unter deiter Garantie 
adiofuter Meindeit. Man verlange 
Treisfifte, die frei gelandt wird. 


Heinrich Thies, Leipzig, 
Kurpringftrabe 19, 14, 16 (Markthalle) 
Herren-Craratten, Glnct-Handse 
Wollwaren, Trieotagen.. Strumpfwaren, 
Putz, Tapiswerle, Posamenten, 


* 
Welt Tojbert ——— empfiehlt 
Restaurant deufscher Krug Ade eur Leipzia feine Fuͤgel, Vianinos u. Harmo» 
u ——— ninms, welche ſich durch Tonichönbeit, 
u — — gediegene Musftattung uw. Billigken 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. | aueichnen. Hatenzablungen aeitattet 
5 = * |. ade ch fe 5 | Gebr. JInftrum. werden in Zahlung 
—— — rauhen 3 nad — U | genommen. Irto.-Lief. Statal. gratis 
—** EEE 

Speifen verzhglicd. Flotte Bedienung. | er 9, er 16 bu | fe mi ! 
ee —— 
_ Beinberg- eiler-, Bürsten, Bejen- und friefiichem ®ieh 
— rei | — jieder Art. Reelle 

I 


u. prompte Bedienung zugeſichert. 


9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler. 


Bezugsquellen-Kiite. 


Buchbind. u. artonag. I. Saupe, Dampfbnc- Gera Meub). Buc-Einkände, 
Fabrit Carl Gerfin, Deloylg, | Dinderel, Rünlatitrabe 27. Fern SEN, Blatate, 
Milrmberger Straße, Antertl» | Spezialität: deſchũ ſestata· — 

Babe gung von Partie und Eortl» ———— und techniähre 

gi I uw zu . wie 
ments« Einbäuden, Sapyen. | Harn * Co. Berlin NW. 6, Satle 

Deren, Breoihlren m. !,w. Arobe T, am Karltplap. 





loge und Maſterbllcher 


Vagelt, füritt. 


reuhliie Hol» Buchbinder, 









== au weiter Teil unfrer feflelnd and gemeinberftändlic geſchtie deuen 


„Milgemeinen Raturtumde” erſchlen ſoeben: = 
Prof. Dr. Ich. Banke, 


Der Menſch —— 


Fatt 1398 Abbildungen Im Tert, 6 Aarten und 35 Tafeln!n Farbendbrun,. 
26 Lieferungen zu je 1 Mt. oder 2 Hafblederbänbe zu je 15 DE 


Bollkändi von ber „Allgemeinen Naturtumbe” bot: Wrefme, Tierleben, 10 Salblederbände 

gu je 15 Dt. — Hande, Shäpfung der Tiermelt. In Halbleder 15 ML. — Rapel, Bölterfunde, 

Salblederbänbe zu je 16 Dit, — ner, Pilangemleben, 2 Hulbieberbände zu je 16 ML — Ren: 
manr, Erdgeihihte, 2 Halbieerbände zu je 16 Mt. 


Erfte Dieferumgen durch jede Buchhandlung zur Anficht. — Ausführliche Proſpelte koftenfrei. 
Berlag des Bibliographifcen Infikuts in Teiprig und Wien. 
















Kiegen 










Beftellungen auf Nantes Wert: „Der Menjd“ nimmt jederze zu Dequenen weguyercuinyangen an Die | 





Buchhandlung von 
Herm. Beyer, Leipzig, Königstr. 27. 


Verlag: Herm. Bener in Leipzig, Köni str. 27. 
ö , Drud: @. Reujce im Leipsig. 


4 


» Shmiß.u..&o. 
— *2* Import von Rum, 
rac undı gognac. 
Berlim, Stenbaler-Strafe 1. 
dernlpttcher Amt IT, No. 1876. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
.. - Weine 


im Preie von 0,65 — 3.00 p. Sl. 
oder pr,,£tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausfährl.. Preislitte umfonft 


«Westfälischen Schinken 


fi "neräuchert, a Bid. 7B Bi. ‚ver: 
ienden unter Nadymahme ab hier 
‚6. D. Meyer & Co. 
Wagenfeld. 





tungen 

für die Kttehe alt: Emallle, 
Porzellan, Steingut. Lampen: imtl. 
Holzwaren. 'Stahlwaren. Kaffee- 
mühlen, Wringmaschioen mit 
Garantie, Kohlenkasten, ſämmt⸗ 
liche Bürsten-; und Besenwaren 
empfieblt in «mar beſter Ware 
zu anerkannt billigsten jeiten 
Breiien. 


F. Heydeck, 


’Ztermworten#tr. 51. 
für 


Glnftige Eintaufsanelle 
Vereine und Slnbdler. 
—— —  ) 
!Kaufen! 

Sie nur aedlegene und folide 
Schuhwaren. 

Billigſte Bezugsquelle bei 
0. Keilitz, Shubmasermitr. 
Nürnbergeritr. 37, Ede Seeburgitr. 
Bine auf Firma u. Hausnummer 
zu achten, j 
Wohnung 
für einz. Seren, mit ober ohne Möbel 
beiruhigen alten Leuten z. 1. Apr. frei. 
_ Sonhlemjtr, 14 UT r 
Stellegeiud;! 

Suche zum 1. Juli Stellung als 
Buchhalter, Brandıe gleichgültig. 
Gegenwärtig Geichöftsführer einer 
Yuchdruderei.. Beite Jeugniife. Ans 
erbieten u. A. Z. am Herm. Bener, 
Lelpzig. 


Tüchtiger Kaufmann 
repräf. Erich. der d. Colonw.⸗Detail⸗ 
fiiten Nord- u. Mittelbichlds. bei., 
i. dopp. Bi. u. Gorreip. firm (auch 








\ engl. u. franz. Correjpdt) fauttions‘. 


Äsccht ar. beich. Anip. Stellg. Weil. 
Anerbieten. unt. C, V. 2. u. Exp. 
vB >_ EN 
Ein junger Kaufmann, 
Gefinnungsgenofie, gegenärtig feit 





| ga. 4 Jahren im einer Sprit-Fabrif 


ald Kontorijt thätig, jucht zum 
1. April er. oder jpäter anderweitig 
danernded Engagement. Gefl. Offer: 
ten an Alfred Weigt, Bromberg, 


| Brüdenjtr 10 erbeten. 


Gefiunungsgen. 30 Jahre alt, 
ev. alad. geb. feit Jahren f. d. auti⸗ 
jem. Prefie thät., qut einpfohl ſucht 
Stellung al& 

Schriftleiter. 

Näheres durd) H. Beyer, Leipzig, 


“ Königsitr. 27. 
— Berantworlicher Schriftleiter: ©. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbaleritr. 1. 


u A 


” | 


: 


eilagezuden Deutld)-Sozialen Blättern. 


Ar. 396, 





‚Seipzig, 19. Mär; 1896. 


| Aufruf! 


Der Wahlkreis Danabrüd-Berjenbrüd- Iburg, bisher 
vertreten durch den nationalliberalen Abgeordneten Wamboff, iſt 
durch Ungiltigkeits:Erflärung des Mandats frei geworden. 

Die deutich-joziale Neformpartei, die in den legten Jahren, 
lebhafte und erfolgreiche Agitation im Wahlkreiſe entfaltet hat, 
it in den Wahlfampf eingetreten und hat zujammen mit dem 
Bunde der Landwirte als Nandidaten den Herrn 


Maurermeiiter Guftan Weidner 


aufgeitellt. 

Bei energijcher Arbeit iſt der Sieg für uns zu erringen. In 
der gejamten Provinz; Hannover hat die antijemitiiche 
Strömung ungemein zugenommen, jo daf für uns dort 
ichr günstige Ausjichten bei den nächiten allgemeinen 
Bahlen vorhanden jind, 

Ein erjter Wahlfieg in jener Gegend würde nicht 
nur die Arbeitsfrendigfeit unferer dortigen Partei— 
genojien erhöhen und jtärfen, ſondern auc viele noch 
ihwanfende und unentſchloſſene Gemüter ums zu— 
führen und aljo von ganz auferordentlicher Be: 
deutung für die Zukunft unferer Partei jein. 

‚Bir stehen im Kampfe mit Welfen, Nationalliberalen und 
Sozialdemokraten, drei Parteien, die bekanntlich über große 
Seldmittel verfügen. 

Da die Wahl ſchon am 9. April ftattfindet, bitten wir 
unjere Parteigenoffen und Freunde aller Orten nunmehr 
Ihleunigit aud Beiträge für uniere Wahlunfoiten 
einzujenden. 

Sendungen jind von jetzt ab zu richten direkt an: 

das deutjch-joziale Wahlbüreau (L. Hogrefe) zu Osnabrück, 

Tombof 8, oder: 

den Kaſſenwart unfereer Partei, Herm Dr. Vielhaben, 

Damburg, Hohe Bleichen 31, 


Doppelt giebt, wer raſch giebt! 
Berlin, Mär; 1896. 
Die Araftion der dentid-joziaten Neformpartei. 
Zimmermann. Liebermann von Sonnenberg 


— — — nn — — 
Innerpolitiſches 


Bei der Beratung des Kolonial-Voranſchlages iſt es 
im Reichstag am 13. und 14. d. M. zu einem Vorſtoß der 
Freiſinnigen und Sozialdemokraten gefommen, dem wir infofern 
mit gemiichten Empfinden gegenüberjtchen, als es mach Yage 
der Dinge unmöglich it für den angegriifenen Teil Partei zu 
nehmen, obwohl die für das Verhalten der genannten Parteien 
maßgebenden Triebfedern dies auch bedauerlich erjcheinen laſſen. 
Wenn fie unter Führung der Abg. Bebel, E. Richter und 
Dr. Lieber einen förmlichen  Wernichtungsfeldiug gegen 
Dr. Peters unternommen haben, jo jcheint es fi) — um 
einen Vergleich ihres Ddiesmaligen Vorgehens mit dem im 
vorigen Jahre zu ziehen — zu ergeben, daß es ſich für fie 
feineswegs, jedenfalls aber nicht ausjchlienlich darım handelt 
dem beleidigten Eittlichleitsgefühl des deutichen Volkes Genug: 


thuung zu verschaffen, jondern daß es darauf angelegt ijt, einen | 


hervorragenden Kolonialpolitiler zu verderben, der dem Freiſinn 


und der Sozialdemokratie als jolcher von jeher verhaft geweien ; 


ift, während das Zentrum für die —— eines ſeiner 
9 


Mitglieder von der Leitung des Kolonialvereins 


i 8 Nache nehmen 
möchte. Im vorigen Jahre war das, wie gejagt, von jozials | 






| demofratiicher Seite ſchon verjucht worden, damals aber an der 
verhältnismäßigen Gleichgültigleit des „ausſchlaggebenden“ 
Zentrums geicheitert, während dasjelbe diesmal Feuer und 
Flamme war, wodurch eim Eindruck hervorgebracht wurde, dem 
fich weder die übrigen Parteien noch die Neichsregierung felbit 
entziehen konnte. In der That iſt bereits die Einleitung eines 
förmlichen Verfahrens gegen Dr. Peters angefündigt worden, 
durch das jejtgejtellt werden joll, welcher Art die Gründe 
gewejen, die ihn veranlaßt haben, am Stilimandicharo vor etwa 
6 Jahren eine Negerin mit dem Tode zu beitrafen. Um dieje 
Gründe dreht jich im weientlichen alles. Wenn die VBerhängung 
der Todesjtrafe in dem genannten Falle, wie, Dr. Peters bes 
hauptet, notwendig war, um das Yager vor Überfall thunlichſt 
zu ſchützen, jo wird jich gegen die Mahnahme, mag fie immer: 
bin ſehr hart erjcheinen, machträglich nicht viel einwenden laſſen; 
hat es ſich aber, wie die Gegner, auf einen angeblichen Brief 
Peters an den englischen Biichof Tucker geitügt, behaupten, 
lediglich um einen Alt privater Natur gehandelt, jo kann die 
Sache offenbar nicht ſtreng genug beurteilt werden. Einjtweilen 
wird man gut thun, fich vor allen Wbertreibungen zu hüten, 
Dak afrikanische Verhältniſſe nicht mit Europäiſchem Maß 
gemejjen werden dürfen, verjteht jich von jelbit. Gerade das 
aber wird von den Feinden des Dr. Peters geflijjentlich außer 
Acht gelafien. 

Ganz bejonders zu mißbilligen it aber auch die Art, wie 
der egierungstommifjar,  Direftor des Kolonialamtes 
Dr. Stayjer, die Verteidigung des ihm unterſtellt gewejenen 
Reichstommiffars Dr. Peters im Neichstage führte. Jeder Sat 
dieier merſwürdigen Berteidigungsrede war mit äußerſte m 
Raffinement jo Itilifiert, day er den Dr. Peters ſchwer belaften 
mußte. Herr Kauſer ift jüdischer Abſtammung. Er hat ſich 
erſt tanfen laſſen, als er in ein Dienſtverhältnis zur Familie 
des Fürſten Bismarck trat. Der Dankbarfeit des Fürſten Bis: 
marck bat cr mehr als jeiner nicht gerade ungewöhnlichen Ber 
fähigung ſein Aufjteigen zu jo hoher Stellung zu verdanken. 
Davon, dah er feinem hohen Gönner bejondere Dankbarkeit be: 
wahrt haben follte, hat man nichts gehört. Ein Mann, wie 
Herr Dr. Kayſer, der, wie belaunt, in einer. bitteren perſönlichen 
Feindſchaft zu Dr. Peters jteht — woran diejer allerdings viel» 
leicht die Hauptſchuld tragen mag —, hätte nad) unjerer deutichen 
Empfindung es ablehnen müfjen, in dieſe Beſprechung einzu— 
greifen. Aber es hat ſich dabei eine jchon oft von uns beobachtete 
Ericheinung wiederholt. Wir haben noch niemals erlebt, daß 
ein jüdiſcher Michter, der über einen ausgejprochenen Antijemiten 
zu urteilen hatte, jich jelber für befangen erklärt, oder wenn der 
Angeklagte dieſen Eimvand machte, ſich demjelben gefügt hat. 
Dabei iſt es menjchlich durchaus erflärlich und natürlich, daß 
eine ſolche Befangenheit vorhanden it. 





Varteinahrichten. 


Im Bahltreile Osuadrüdi-Berfendräd- Iburg it die Wahlarbeit 
fräftig im Gang. Es Haben im voriger Wocht aeiproden: Der Abg 
von Liebermann in Engter, Börden, Sünsbed, Bortrup, Belm, 
Dsnabrüd und Hilter. 

In allen diefen Berfammlungen war unſer Kandidat, Herr Maurer: 
meiiter Weidner, zugegen. 

a Müller (Walde) ſprach am 15. in Dsnabrüd und zwar 
in Vertretung des Abg. Zimmermann, der uriprünglic für dieſe Ber 
jammmlung in Ausficht genommen war, der aber am jelben Tage nad) 
Aljeld (eine, mußte. 

Obermeilter %. Schumann (Berlin iprah in Hasbergen, 
Natruphagen, Iburg, Slandorf, Laer und Diffen. 

Herr Heriurtb (Berlin) — vom Bund der Landwirte — bielt in 
Berge, Aüritenau, Bippen und Menslage Berlammlungen ab. 
Die Beriammlungen find überwiegend gut verlaufen. Zu Zufammenitößen 
fam es nur in den Orten, die in der Mäbe von Schledehaufjen 
dem Wohnorte des nationalliberalen Kandidaten Wambofi — und ber 


“. 


Georgmarienhütte liegen. Man hatte dort alle Be Arbeiter zum 
Standalmahen in die Vorträge der Herren von Liebermann und 
Schumann gejhidt. Unter dem Einſſuſſe geiftiner Getränke neichah denn 
das auch berart, daß man wirklich glauben fonnte, Sozialdemokraten vor 
ſich zu haben, Es gelang aber niemals unjere Berjammlungen zu Iprengen. 

Die Nationalliberalen hatten fich zu Sonntag, den 15., nad) Osna— 
brüd zwei ihrer Gröhen verichrieben: den Abg. Bajlermann und den 
Generalleirtär Papig. Beide leifteten im Verein mit Herrn Wamhoff 
in Handwerfer , Bauern: und Beamten-Freundlichteit das Menichenmöglidhite. 
Eie fanden aber nicht jo rechten Anklang, zumal gut die Hälfte der Er 
ſchienenen aus Gegnern beitand, Wir glauben faum, daß Herrn Bajier- 
mann biejes u ne in die Osnabrücker ge zne gut betommen 
wird, da er doch im feinem Wahlkreiſe lediglich mit Hilfe der Antifemiten 
den Sieg errungen, bat. Diele werben das nächſte Mal ihm mohl nicht 
mehr alö Heineres Übel anjehen. Wie man uns mitteilt, haben ihm feine 
Wähler am 15. ihre Meinung bereit® telegraphiich angezeigt. 

Herr Wanthoff jelber „arbeitet“ im edit nationalliberaler Weile. Alles 
ftellt er auf den Kopf, alles ftellt er den Wählern verfehrt dar, er allein 
hat die Tabafjabrifatiteuer verhindert, er allein hat bie Landwirtichaft durch 
die Handeläverträge, denen er aus „elgner” Überzeugung zugeitimmt bat, 
gerettet. Dabei bat Herr Bamboff im Meidstage noch nie aereder und 
dabei ſteht es ſeſt, daß er den Dsnabrüder Handeldtammeriehretär und 
beneralietretär des ÜWeorgmarien: Bergwerld um Hütten 
verein®, Herm Stumpf, vor der Abftimmung gefragt hat, wie 
er jih zu verhalten habe. Pen Vorwurf der Mitglieder des Land— 
wirtäbundes, dah er in Walded genen bie Wahl des Bundesfandidaten 
I. Müller geiprodhen habe, jucht Herr Wamhoff damit zu entfräftigen, 
daß er „unentwegt“ mit gut geipielter Entrüftung allen Leuten erklärt, er 
ſei aus „reiem Willen“ nad Walded gegangen, Feſt fteht, daß er tele 
graphic dorthin fommandiert worden iſt, und daß er nach — der 
Depeide zu einem Einwohner ſeines Heimatdorfes, der ihm vor dieſer 
Spriptour warnte, achſelzudend anmortete: „Ich muß ja!” 

Das wird Herm Wamhoff aber alles nichte belien, wieder gewählt 
wird er doch auf feinen Fall. 

Der „Ientrafvorfiand des allgemeinen denifden Handwerker- 
Bundes‘ erläht in der „Allgemeinen Handmwerter- tg." nachfolgende 
Belanntmahung: 

„Betanntlich hat demnächit in dem 4. Reichſtagswahltreis der Provinz 
Hannover, der die Ämter Fürftenau, Berjenbrüd, die Stadt Dsna 
brüd und bie Stabt und dad Amt Osnabrück umfaht, eine Reichstags 
Erfapwahl ftattzufinden. 

Ben der Handwerlerpartei, dem Bunde der Landwirte und 
ber Dentichsjozialen Reiormpartei iit als Kandidat der jtellver: 
tretende Vorjigende des deutichen Handwerter- Bundesamtes Nenabrüd Herr 
Maurermeiiter Weidner dortielbit aufgeftellt, 

Ale Parteien rüften fich zu dieſer Wabl, und jo tft e8 denn auch an 
den bortigen Handwertern, gemäh der Beſchlüſſe früherer Handwerlertage, 
rübrig in die Wahl einzutreten und getreu der Deviie des Allgemeinen 
deutichen Sandwerferbundes „frei von allen volitiihen und fonfejltionellen 
Tendenzen“ dem genannten andidaten ihre Stimme zu geben, 
denn er allein bietet Gewähr dafür, daß er, entipredjend dem Pro 
ramm der deutichen Handwerler und Innungs-Bewegung im Reichstage 
ür die Beitrebungen und Anterefien berjelben einiteht. 

Die deutſchen Handwertämeiiter fünnen in wahrer Erlenumis ihrer 
Interefien nur für eimen jolhen Kandidaten ftinmen, der aus innerſter 
Weberzeugung und auf Grund eigenjter Erfahrung das Programm der 
beutidyen ee En dem feinigen gemacht hat, und das trifft 
im volliten Make auf Herm Waurermeiiter ©. Beidner in O&nabrüd zu, 

Mehr Handwerter in die Parlamente, das muß unſere erite Parole 
fein, und demgemäht zu handeln, iſt heiligfte Pilicht aller ziel: und 
jtandesbewuhten Handmwerfämeiiter. 

Mit Gott für Katfer und Reich und unjer gutes Recht!“ 

Hadırnf. Zwei vortreffliche Geſinnungsgenoſſen hat uns der Tod in 
ben lepten Wochen entrifien. In Oitdesheim farb der Xortämpier 
unjerer Sadıe, Herr Otto Haeniſch und in Wolfhagen der Gaſtwirt 
Herr Kepper. Beides waren treue tapfere Männer, die in ſtiller Arbeit 
viel für unſere große gemeinfame Sadıe ſelbſtlos gewirft haben. Ehre 
jet ihrem Andenken, Friebe ihrer Aſche! 

Eſchwege. Wegen ſchwerer Beleidigung unſeres Reichstagsabg. 
JIstraut wurden vergangene Woche die Herausgeber der ſozialdemokratiſchen 
Thür. Tribüne" und des „Nordh. Vollblattes“ von der Strafkammer zu 
Erfurt auf die von der Hol. Staatsanmwaltichait erhobene Anklage hin zu 
0 Mt. Gelditrafe verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Monat Ges 
jängnis beantragt, 

Magdeburg. Am 13. d. M. ſprach der Landtagsabg. M. Schubert 
Chemnitz über Kolonijation und Kolonialpolitif. Den Lorig der äußerht 
interejjant verlaufenen Verfammlung führte Herr Hauptmann Scirp. 

eehanfen (Ar. Wanzleben). Hert Redalieur Kreup (Magdeburg) hielt 
am 8. d. M. bier einen Vortrag, der jelbit die Anerlennung des Redakteurs 
des freifinnigen u fand. 

ef. Am 12. d. M. hielt Herr Redalteur Kreutz (Magdeburg) 
bier einen Vortrag über den Mittelitand, dem auch Herr Weigt aus 
Hannover beiwohnte, aber nidt erwiderte, ſondern nur eine Gegenver— 
— in Ausſich ſtellte. 

Bellen. Medatteur Kreuß ſprach hier am 15. d. M. über die Ziele 
ber beutidh-fozialen Neiormpartei. 

Gera. Freltag, ben 13. März ſprach im biefigen Deutichen Reiorm: 
verein der Borfipende über „Rejormgedanten". Nebner veranſchaulichte 
fieben Weformatoren des Witertums, jieben aus dem Mittelalter als vor: 


„en 
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bildlich und führte (vielleicht etwas zu ausführlich) Meformer der Meuzeit 
in nationaler, religiöler, chriſtlich ſozialer und deutich-fozialer Beziehung 
vor. — An ber Debatte beteiligten fid; bie Herren Amthor, Dial, Thomas 
und Lehrer Auerbach. — Üriterer bradite ſodann die Reichstags-Erjatz- 
wahl in Osnabrück zur Sprache, behufs Mgitation freiwillige Gaben 
erbittend. Die Sammlung ergab 20 Mt, welde dem Ausſchuß ſoſort 
übermittelt wurden. — 

Trtedes. Reuß (ij. 8) Sonntag, den 15. März tagten hier bie 
Vertrauen&männer der deutidpjozialen Partei aus Gera, Greiz, 
Schleiz, Weida, Neuftadt, Böhned, und Saalfeld behujd Beratung 
über die Parteiorganifation für Thüringen, den anfangs Mai in Gera ab« 
zubaltenden Brovinzials Barteltag und Zeitungs + Angelegenheiten. — 
Das Ergebnis einer Sammlung für die Wahl-Arbeit im Kreiſe Odnabrüf 
wurde fofort abgejandt. 

»Stresfau. Über König Stumm und König Singer ſprach am 5. d. M. 
Herr Buchhändler Godicd Im deutich-fozialen Verein. Am Schluß der 
Sipung wurde an Dr, Lueger (Wien) eine Begrühungsdepeſche abgejandt. 

Mosdzin-Shoppinig. Am 8. d. M. Hielt Herr Buchhändler Gochſch 
(Liegnig) einen Vortrag über das Thema: Kann ein guter Katholik 


Antijemit fein. ? 

Aus Aurbefen. In den lepten Wochen hat der Landesverband eine 
Anzahl Vorträge — Herr Schreinermftr. Scheld (Caſſel) ſprach 
J J in Hebel, obheim, Uttershauſfen, Melgershauſen und 

ehren. 

sen. Lihtenan. Die nächſte Monatöverfammlung des criſtlich⸗ 
fozialen (antijemitiihen) Bereins findet am 23. d. M. Nachtn 3, Uhr 
bei Diterwald itatt, 

ſchwege. Unter dem Vorfite ded Herrn Oberamtmann Oldenburg 
(Hersfeld) fand am 8, d. M. bier eine große Bauernverfammlung jtatt, zu 
der auch der Abg. des Kreiſes, Paſtor Istraut, eridiienen war. Seine 
Ausführungen über die wirtſchaftliche und politiidre Seite des heutigen 
Erwerbslebens fanden lebhaſten Beifall. 

Sannover. Abs. Zimmermann hielt vor einer —— Ber: 
fammlung im Palmengarten am 14.d. M, einen Vortrag über „Mittelftand 
und Antijemitismus". Wiederbolter Beifall zeigte, da die Anmejenden die 
Bedeutung diefer Frage voll erfannt hatten. Obermeiiter L. Schumann, 
der ſich auf der Reife nad Dsnabrüd befand, Initpfte an die Worte des 
Mednrers einige Bemerkungen, die darin aipfelten, daß er ben Handwerkern 
die Worte zurief, die 1 Kaiſer Wilhelm 1. zu ihm im einer Audienz 
fagte: Wählen Sie Vertreter, die Ihre Anterejien bütem! Erit gegen 1 Uhr 
schloß der Borfipende, Here Apotheler Delmann, die Berfammlung- 

Sannover. Die „Wohentorrejpondenz“ des befannten Herrn 
Weigt, die foftenlos am viele Zeitungen vericidt wird — wer bie Koſten 
zahlt, weiß man nicht —, ift Über waere Eriolge in der Provinz nicht 
wenig emtrüjtet. Kerr Weigt jchreibt nämlich: 

„Une will fveitich ſcheinen, als ob vielfach die Gefährlichteit der gegen: 
wärtigen Situation nicht gebührend gewürdigt wlirde, Unſere Gegner ſind 
raftlos an der Arbeit, Sie haben es durdgeiept, da unter der Fahne 
des Patriotismus fich integre Männer an ihre Spipe fteflen. Überall 
herricht Einigkeit und jiegesjrohe Stimmung. In unferm Lager dagegen, 
wo eine gemeinjame Arbeit aller jo dringend notwendig wäre, wird 3 
mehr oder minder abfällige Kritik an den Abwehrbeſtrebungen gelibt, man 
tadelt und ſchilt, gibt ſich aber nicht die Mühe, es befier zu madıen, oder 
auch nur dahinzielende Borichläge zu machen. Dieſer Gleichgültigfeit und 
ablehnende Haltung vieler unjerer Glaubensgenoſſen gegenüber halten wir 
es für unſere Pilicht, immer von neuem auf die Fortichritte der Antifemiten 
in unferer engeren Seimat binzumeifen, damit uns nicht Vorwürſe er- 
wachjen, wenn jpäter einmal jchredensvoll ein „Zu ſpät“ ertönen follte.“ 

Herr Weigt fan das „zu ſpät“ noch erleben und zwar jpäteiten® bei 
den nächſten Wahlen! 

Dagegen joll das Frankfurter Bureau des Anti-Anti-Vereind dem 
Vorftande einen Jahresbericht eingejandt haben, in dem es heißt: 

„Die antijemitiihe Bermegung, joweit fie in den Kreiſen des Volles 
Boden geiaht batte, ijt wohl in den meiften Gebieten im Nüdgang be— 

riffen, beionders gilt e& von den Zentren in Oberhejien und Heſſen— 
Naſſau. Die Kontrolle der amntijemitiihen Preſſe bat ergeben, dag — gleich 
wie im Wirkungskreiſe des Berliner Bureaus — die Angaben der Heitungen, 
wenn nicht frei erfunden, jich meiſt ala grobe Entitellung erwleſen haben.“ 

Wehe, Ridert, wehe! 

Barnim. Am 5. d. M. veranitaltete der ———— Reform— 
verein Votsdam bier eine Wandewerſammlung, zu der der Abgeordnete 
L. Werner ald Kedner gewonnen war. Bauerqgutöbefiper Wutkow leitete 
die Veriammlung, die dem Bortragenden wiederholt ihre Zuftimmung ausjprad. 

Braunfhweig Der Yandesverband für das Herzogtum hielt am 
1.8 M. unter Leitung des Herm Dr. Jenaer (Helmitedt) jene erfte 

auptverfammilung ab. Die Neuwahl des Boritandes ergab ald 1. Vor— 
fitenden Heren Rechtsanwalt A. Fiſcher. 

Samdurg. In einer großen, von Herrn Könnecke geleiteten Wer: 
iammlung des beutfchnationalen Arbeiterbundes jprad Herr Wilfe 
über die ablehnende Haltung der Sozialdemokratie zum Unjall-Beriicherungs« 
ejege. Den Ausführungen des Hednerd, der Fi ebenjo wie die Herren 
Hash und Hofimann ſcharf gegen diefe Haltung der „Benojien“ aus: 
ſprach, wurde lebhafte Zuſſtimmung zu teil. 

er. Abg. Jsktraut iprad auf Einladung des deutihefozialen 
Vereins am 15. d. M. in Zeipe und Boltenhain und am 16 db. M. 
bier über unjer neues Brogramm und unfere Sandesgenofien vom Qand- 
wirt&bunde. Die von Herm Schloske geleiteten Berfammlungen nahmen 
einen anregenden Verlauf. 


Aus der Augendbundbewegung. 


amburg-Eimsdütlel. Herr Arens hielt am 7. d. M. im „Norbz | 


deutidhen Jugendbunde” einen Vortrag über Samoa. 

Caſſel. Der hiefige Jugendbund, der ältefte in Deutichland, feierte 
am 14. d. M. in Schaubs Garten ſein zehmtes Stiitungsfeit durd einen 
äuherit gelungenen Kommers. Wir wünjchen dem Berein, der der deutſch— 
nationalen Sache ichon weſentliche Dienfte geleiftet bat, daß er weiter 
blüben, wachen und gedeihen möge zum Wohle feiner engeren Heimat und 
des Deutichtums. 

Hamburg. Am „Norddeutihen Jugendbunde“ ſprach jüngft 
Herr 9. Muthorit über die Gemeinderatswahlen in Wien. 


Israel im Konflikt mit den Landesgeiegen. 


Magdeburg. Mar Markus hat al rüdfälliger Dieb 1 Jahr 1 Woche | 


Zuchſhaus zu verbühen. 

range Inden. Der verheiratete jüdiſche Inhaber eines Bojamenten 
geihäns in Magdeburg bat jüngft ein erjt wenige Tage bei ihm bes 
ſchäftigles 16 jähriges Mädchen in eher Weiſe angeqrifien, wofür er 
von dem Schwager der Beleidigten entiprechend gezüdtigt wurde. — 

Wegen eines Notzuchtöverfuhs an einem 15jährigen Mädchen wurbe 
Norbert Elias in Thorn zu 1'/, Jahren Gefängnis verurteilt, 

Schneldemäßt. Am vorigen Jahre hatte der Borjteher der Udiſchen 
Gemeinde zu Gzamilau, Kaufmann Wlerander Cohn, den Schächter 
Niaaf Teitelmann, der ruſſiſcher Untertban iſt, ohme Erlaubnis des 
g berpräjidenten ala Schächter der Gemeinde gern Teltelmann 
wurde deshalb auf Grund des St.“„G. B. zu 100 M. und Cohn zu 60 M. 
Gelditrafe verurteilt. 

Gichen. Drei Jahre Zuchthaus bat der Pierdehändler Nathan 
Sommer wegen Meineids abzufikent. 

obfeny. Betrug, Urtundenfälihung, betrügeriſchen Bankrott ulm. bat 

der Kaufmann Joſeſ Ullmann in Lußerath begangen. 
4 Jahre Yuchtbaus, 10 Jahre Ehmerluft und 2700 Geldſtrafe erhalten, 
Treitgeftellt wurde in der Gerichtsverhandlung, dah ein Teil des unter: 
ichlagenen Leders int Beetfaale 4!) der jüdiſchen Gemeinde vorgehunden iſt. 


Würzburg. Bichhändler Meier Oppenheimer wurde en Be 
trug® zu 14 Tagen Gefängnis und 150 M. Belditraie verurteilt. (Er hatte 
einer Wittwe die gute Kuh abgefchwindelt und ihr dafür ein frantes Vieh 


zurikdgelafien. 

Bußaret. Jancu Nojeiliohn in Joesci bei Berlad hat jein Ge— 
ichäftslofal, das indgeiamt mit 21500 Lei verfichert war, in Brand gejept. 
Er ſtand dicht vor dem Bantfrott. 


Moſait. 


Ein demerkenswerles Arteil hat am 6. d. M. die Straffammer des 
Yandgerichts in Münfter (Weftf.) geräll. Im November v. J. hatte die 
„Deütſche Ztg.“ in Creſeld behauptet, daf der Dülmer Ariegerverein 
nur deshalb dem einzig geeigneten Saal in Dülmen zu einer zu Gunjten 
eines Rriegerbentmal Banfonds veranjtalteten Treitlichtelt acht benupt babe, 
weil das Lotal in antiſemitiſchen Geruch ftebe. Dieſer Beſchluß ſei mit 
Ruͤckſicht auf die dem Verein angehörenden Juden geſaßt worden. Der 
Arlegerverein hatte deshalb Strafantrag geſtellt. Obwohl jämtlihe An— 
gaben des Dlatte® unzweiſelhaft bewieſen wurden, obwohl feſtgeſtellt wurde, 
daß unter den 230 Mitgliedern des Vereins nur 2—3 (!ı Juden ſich bes 
finden, wurde der verantwortliche Nebaftenr zur DO M. Beldftrafe verurteilt. 
Offen geitanden — wir veritehen das Urteil nicht! 

oder Anfug? Der Herausgeber eines Berliner Blattes hat einen 
Straibeiehl über 30 M. erhalten, weil er angeſichts der wiederholt vor 
gefommenen Beludelungen des Fleiſches bei jübiichen Schlädtern davor 
warnt hatte, Fleiſch aus Judenläden zu geniehen. Die Staatinnwalt 
ſchaft erblidt darin groben Unſug. 

Per „Altuafmeord* (2) von Garam-Aif-Saflo. (Bal. deutſch ſoz. 
Blätter Nr. 374). 
erinmerlich, wurde im Borjahre die ſechsſährige Tochter eines Tagewerkers 
im Dorie Garam-Kis-Sallo auf eine Weile ermordet, die den Verdacht 
rechtfertigte, ed handle ſich um einen Mitualmord, Die gegen den von der 
Bevölkerung —— jüdischen Gaſtwirt Jgnaz Adler eingeleitete 
Unterſuchung wurde jedoch —— an Beweiſen“ eingeſtellt und jo iſt 
denn die Schandthat ungeſühnt geblieben. Dem genen Adler aufgetauchten 
Verdachte hatte auch der Pfarrer von HYieliz, Dedamı Johann Fur, in 
einer Einjendung an den tnefigen Merifalen „Magyar Alam" deutlichen 
Ausdrud verliehen und auf Grund diefer veröffentlichten Einjendung ftrengte 
nun Mdler gegen den Dechaut einen Verleumdungsprogeh an, deſſen 
Schlußverhandlung für den 26. d. M. anberaumt wurde, Geſtern iſt jes 
doch eine ganz ungeahnte Wendung in der ke 7° eingetreten, ins 
dem ſich der gegenwärtig in Veſt weilende Adler erbängte. 
Der Selbjtmörder wurde heute begraben und die hiefigen Yudenblätter 


widmen bem Wanne langathmige Nadrufe, ihm als „Opfer bes Aber 


47 


Er hat dafür | 


Pie „sreuzforreip. meldet aus Peſt: Wie nodı 


‘ alaubenä bezeichnend, Mit Recht lann man fragen, wo da die Pogit bleibt ? 
Es unterliegt feinem Zweifel, dab Adler am 26. vollfommene Genugthuung 
erhalten hätte, denn bie biefigen Geſchworenen, die man befonder# für ſolche 
Fälle Sehr umſichtig auswählt, hätten den greifen Dechanten unbedingt 
ihuldig geiproden. Warum hat fih alſo Adler erbäng? „Man“ 
jagt, der auf ihm laftende unbegritndete Verdacht babe jeine Sinne um- 
nachtet, und jo habe er die That im Wahnfinne ausgeführt. Es finden 
ſich aber auch Leute, die der nabeliegenden Vermutung zujtimmen, daß 
gerade dad Schuidbewuhtjein den Mann in den Tod getrieben habe. 
Freilich dedt jet der frifche Grabeshügel das Geheimnis mohl für Immer 
zu und ein neues Rärtſel gefellt fich zu den biäherigen! 


Neue Bücher. 


Wirtfhaitlih-forlafer Reubau des Staates auf dem beſtehenden 
monardifden Fundament, von Ludwig Maridall von Nibelung. 
Wiesbaden 1895, Preis 80 Pf. 

Die Schrift befürwortet den Erjap bed jeßigen tapitalitiihen Be- 
triebes von Landwirſchaft, Handwerk, * und Handel durch berufs— 
genofjenichaitlichen Betrieb, um auf dieſe Weile nicht nur den berrichenden 
„Kapitalismus“, jondern zugleih auch, als zwedlios geworben, die 
ſozialdemotratiſche Bewegung zu bejeitigen. Zur Erreichung des Jieles 
wirb empfohlen, es möge der „Geiftesadel der Deutichen ohne Unterſchied 
der Lebensſtellung“, mit anderen Worten „die geiftig gebildete, techniic, 
vorgeichrittene, im vechten Mannesalter ftehende Mustele des deutſchen⸗ 
Bolles" zu einer befonderen, -„‚iozialsariftofratiidyen" zu benennenden Partei 
ſich zufammenfcliefien und entiprechende Geſetze erwirten, Dem Berfafier 
— defien Vorſchläge viele Ähnlichkeit mit denen des vor mehren Jahren 
verſtorbenen Sozialpolitiferds Stöäpel baben — iſt infofern zuzuſtimmen, 
als eine gründliche Beſſerung unierer wirtichaftlihen und jozialen Jujtände 
nur möglic, ericheint, soenn beim Betriebe von Landwirtſchaft, Handwert, 
Induſtrie und Handel mehr ala biäher genojjerihastlihe Grundſäe 
zur Geltung gebracht werden. Um dies herbeizuführen, bedarf es aber 
nicht der Bildung einer neuen wirtichaftlicd-pofitiichen Partei. Die nädjite 
Auigabe beiteht vielmehr darin, die dffentliche — für das angeſtrebte 
Ziel zu gewinnen; und bierzu dürfte eine thatkrältige Fürderung des 
Genojienichaftöwefen® das befte Mittel jein. Eine Änderung der öffent- 
lichen Meinung wird eine Änderung der wirtſchaftlichen Gefepgebung zur 
unausbleiblichen Folge haben. 

Beiläufig jei erwähnt dak der Verfaſſer, wiewohl offenbar fein Anti: 
jemit, die „Semiten“ einen „parajitiihen Boltsjtanm‘ nennt, der „einen 
neuen Stand jtiftete, den Stand der Gründer“. F. B. 

Rerue De des Berues, Paris, Herausgeber M. Bh. Mazoner 
Rue Cassette 10. Eine Halbmonatsichrift, die jeit dem 5. Juli v. J. er- 
ſcheint. Bezugspreis halbjährlich 9,50 fres, ganziährlic 17 frc#. 

Nr. 16 vom 20. v. M, entgätt eine Überjegung des Schulchan-Aruch— 
Artiteld aus unjerer Nr. 300. Die Zeitfchrift verfolgt_die antifemitiiche Be— 
wegung in allen Staaten und bietet ihren Leſern Uberſezungen aus der 
Breffe aller Länder; da fie den Antifemitisnus hauptiächlich vom katholiſchen 
Standpunkte aus behandelt, ijt fie für uns von großem Intereſſe. 











Empfangs-Beicheinigung. 

Für die Wahl in Oſnabrück gingen ein; Lolomotivführer M. ©. 
3,05 M.; Je mehr der Feind', je mehr der Ehr'! Im heiken Kampf Dich 
tapfer wehr! Das Banner hob, das Schwert zur Hand! Mit Gott für 
Fürſt und Vaterland! 5 M. von den Mannen in der Lichtenaue; 10 W. 
9. M.: 1,80 M. Roftaffiitent G. 3.; 5 M. — Reſormwerein 
Schleiz; M M. Deuticbund „Ofterland*, Altenburg; 2 M. „Hie deutich- 
jozial allerıwege“ Reformverein Gera; 6M. E. M., Witten; 4 M. Deutſch- 
bundbrüder W. 9. u. ©. &, Awidan; 1,40 M. 1. Rate Kuud H.; 5 M. 
Deutichbruder Mon; 2 M. Meinerzgagen; 21,60 M. gelammelt nad) der 
Bimmer mann-Verjammlung im Palmengarten zu Hannover; 100 M. 1, Rate 
UAntijemiten-Liga Berlin; 20 M. Konſul D. W.; 8,05 M. A. K. Amjtadt. 

Heil allen Gebern! Deutch ſoziale Wahlgeichäftäftelle. 

Bei Herm Ernſt Muff gingen ein: 3,40 M. 1 Mate Reforuwerein 
Elberied: IM. W. L., Ehüren; 8 M. Reformer und Jugendbündler 
Eſſen; 5 M. C. M., Wagenjed; 400 M. 1. Rate, geſammelt bei umd 
durch Gefinnungsgensfien in Csnabrüd, 

* 


Wahl-Kaffe: Reiormverein Leipzig 4 M.; Ein Germane 5 M. 








E" bewährter Geſinnungsgenoſſe, der bei den Wahlen im Heſſen ſiets 
treu und eifrig mitgenrbeitet hat, it durch Meanfheit vorübergehend in 
Not geraten. Er bittet die Geſinnungsgenoſſen um Hülfe. Kleine Gaben, 
die unter der Bezeichnung für C. &. eingehen, befördert gern die Schrift 
leitung dieſer Zeitung (®. Hogrefe) Berlin N. W. 5. Owittung erfolgt in 





Neuer Börjenjchwindel (Preis 50 Pfg) 
von Germanicus. 
Enth.: Dunfles Treiben — Jüdiſche Genfur — Innere Bant-Berwaltung — 
Neue Amerifaner u f. m. 


Verlag ron Herm. Beyer, Leipzig, Köünigsstr. 


den „DS. dt · 7 27 — 
Schlachten⸗ Bilder von der Dörle (Preis 1 M.) 
Rerfajier v. Das Geheimnis der Bö —— u. d. Volls⸗Ausraubung 


von Dr. Az. ſto 
durch die internationale Vörien- Zunft. 
27. — Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Kasts Gasthaus, Leipzig, 
Sehlossgasse 10. 
Nermiprecher Amt I Nr. 2944 
Pereinslokal des Denlſch · Sozialen 
Reſorm · Vereins. 
Outgebflegte Biere, vorzüglichen 
Mittanstüih, 50— 75 Pig. Reich⸗ 
baltige Früh⸗ und Abendſtamm⸗ 
Karte. Tãaglich Sonder⸗Gerichte 
Zimmer im Hauſe. 
Mehrere GeſellſchaſisFJimmer noch 
einige Tage der Woche frei. 


Deutic-jozialer Reform⸗ 
Verein Leipzig. 
Freitag, den 20. März: 
Beiprehung, betr. Gründung eines 
Kotalblattes. Konnmmvereine Gin 
gabe an den Stadtrat betr, Firmen 
an den Geſchäſtsraumen. 


Restaurant deutscher Krug 
Untifensiten · Kuripe, 


Shemnik 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 
Ausihant des et Piliener Vieres 
aus dem Vürgert. Brauhaus zu 
Pillen, Tucher ſches, dunfel, und 
Pichorrbrãu. 
Speifen vorzägiih. Flotte Vedienumg. 
Hochachtungavod Emil Krug- 
3. A. Trapp — Beinberg> 
befiger u. Weinhandlung — Müdes- 
beim a. Mb., empfichlt Freunden 
reineri Naturwein®, bie mit Zucker⸗ 
waſſer u. Sprit nichts zu thun haben 
wollen, jeine Tiſch · Deſſert · Aran- 
len · u. Alrchen · Zelne zu mähi- 
gen Preifen unter befler Garantie 
absoluter Reinheit, Man verlange 
Vrelsliſte, die frei geſandt wird. 
le, ‚u Zn db, die En Mn 
Shmiß u. Go. 
Weingrohfandfung, Import von Rum. 
Xrac und Kognac. 
Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
Terniprecher: Amt II, Mo. 176, 
Beſonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,05 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft. 
.,,,yweo,,s 


Westfälischen Schinken 
fi. aeräucert, A Pd. 78 Pf. ver- 
fenden unter Nachnahme ab bier 
C H. Meyer & Co, 

Wagenfeld. 


Braut-*“sstat- 
tungen 
für die Küche alä: Emaille, 
Porzellan, Steingut. Lampen, jmtl. 
Holzwaren. Stahlwaren. Kaffee- 
mühlen, Wringmaschinen mit 
Garantie, Kohlenkasten, ämmt- 
lide Bürsten- und Besenwaren 
in nur beiter Ware 


empfiehlt 
zu anerkannt billigsten jeiten 
Preiſen. 


F. Heydeck, 


Sternwartenftr. 51. 


Günſtige Einlau ſsquelle 
Vereine und Händler. 


für 





erlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsitr. 
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ahnen, Flaggen, Standarten, gestiekt und gemalt in feinster 


künstlerischer 


Reichhaltige Muster- 
sendung unberechne! 
und portofrei an 








über 


Ein Urtei 


Augen gefallen 
geliehen!” 


vivY 


Heinrich Thies, Leipzig, 
Surpringfirabe 19, 14, 16 (Markthalle 
Herren-Craratien, Glacd- 'hahe, 
Wollwaren, Trieotagen „ Strampfmwaren, 

Putz, Tapinserie, Posamenten, 





NII ν 
yore Dich pa, 


Reise-Cheviot. 


Sol sliber Anzugſtof fehlte Meter. 
— Dieter 0 wit. fer bel u.bunt irt 
Rhein. Tuchbaus: Bostzkes, Düren |. 


iin 


Aa friefiihem WBich 


er jeder Urt. Reelle 

u. prompte Bedienung zugeſichert. 

9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhandler. 


Empfehle mich zur 
Lieferung vor af 


Ausführung. 
bänder, Abzeichen jeder Art, sowie simtliche Dekorations-, 
Iluminatious- und sonstige Vereinsbedarfsartikel. 
lilustriertes Preisverzeichnis, Zeichnungen und ausführ- 
liche Kortenunschläge frei zur Verfügung. 
Mündener Fahnenfabrik, Hannorv. Münden. 


Wilhelm Hamann’s 


gute und billige Möbel 


Berlin €. 25, Alexanderstrasse 44 
@ beſtens empfohlen. ae Verſand nad auferhalb bahnfrei! o00 
— Ferniprediämt 7, 34H. — 






-15 Mark, | 


& Versand durchaus reell! WTA JG 
ca, 5000 Anerken- 


Beweis: [munguehreiben aus 


dem Kundenhreise, 


*) Preis SO Pi, Im jeder Buchhandlung 


ASS AA AA A AI A A 





—  Sehärpen, Falhnen- 





N it BTERRTR Unerreicht billige Preise! -W 
0 e PALETOTS - 

Y ersendet „Beweis: | deren Collectionen. 
I inTucH, | 
\Buckskin,Kammgarn, | 


CHEVIOTetc 
BES” Jedermann. — TI7 Te 


. /lergleich mit an- 


Ba Aufl Wunsch 
Lieferung aller erfor- 
derlichen Futterstoffe 
4 und Zuthaten. + 


Tuchversandgeschäft 


h LEIPZIG-PLAGWITZ 





Staatsbürger-Atlas 


von Paul Langhans. 
Für jeden Volitiker und Antifemiten unenischrlid). 


enthält fimtliche Kebörden, Meſchtagttatten nad Twaltionen, Stardorte von Heer und 
Marine, Berdreitung der Juden te; 


Berlidfihhrige zum 3. Mate umbefamgen bie 
Deutidfosiale Neformpartel. 


Zu beziehen von Herm. Beyer, Leipzig, tönigsitr 
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AAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Joſephus: 
Sernialem.*) Liner unſerer 
oberiten Sireifen der Gejellichait angebörend, beitellt noh 3 Etüd da 
Schrift und ichreibt dazır wörtlich: „Es ift mir wie Schuppen von den 
Ah habe lange nicht 


Märchen ans 
Anhänger, den 


jo etwas Fellelndes 


baben. 





öbel ur lolide 
— vware 


— 

— | 
Adelbert Fiseher, 

Leipzig. Katharinenitr 16. 





Gdwarye und farbige reinleibene 
ss 


amen-Kielder-Sioffe @> 
pejtalisät: Brauttleider. 
Bruns Schellendberger, Ghemmnig. 


des Maat zu Habritpreilen. 
ufter Doris» und Ipelentrei 





Asphalt“ 


Mufgougamm 


A,W, Andernach, Beuel, 





Bezugsquellen-Lifte. 


Buchbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbnd: Gera tens). Dut-iinbände, 


abrif Carl Gern, Zelpsia, 
Mürnberger Straße, Anferti» 


Teen, Broßhiren u... 


97 


IE 


binderei, Mönigöitrahe 27. | 
Ereztaluidt: 
gung vom Partie und Eorti» | Inge unb Mufterbüder. 
ments Einbänden, Mapbeı, Dorn & Pa 


gelt, füritt. | 
reubiihe Hol» Buhbinder, 


Deden, Wappen, Blatate, 
Broihären Bu 


Patent und tedintiches 
Oureau Dr. Häberleln & 
Co, Berlin NW, 6, Sarl 
Hraße 7, am Rarlsplap. 


rihäftslata, 


Drud: &. Reuſche in Leipzig. 


— Berantworliher Schriftleiter: & Hogrefe in Berlin NW. 5, 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Feldbriefe 187071 


von 


Heinrich Rindfleiſch, 
Wil Bild des Verf. u.5 Karten. 


— 4, (Stereotmp-) Aufl. — 
1895. In Geschenkbd. M. 4,60. 
„Das Wert nimmt unter den nicht 
itrategiichen Schriften über den ar. 
Krieg den Ührenplap ein” 
(Nr. 392 d. Bl.) 


_ Tintenpulver 


nur in Wasser aufzulösen liefeit 
für Schreib- u. Copiertinte vorzüg- 
lich und billig. 

Apotheker Schürer, 


Kötzschenbroda 





Für 55 Mark ı gute 


- . 

& Familien-Nähmaschine = 

= mit Verschlusskasten 2 2 
7 in hübscher, gschkv. == 
3 {| Ausführung und allen 3 » 
= M] neuen Verbesserungen.g 3 = 
= rs, unter Sjäbriger sch. BE" 5 
F3 i Bürgschaft frei Ham = 3 
= und Irei jöder Bahnstation, bei a5 
= Max Otto Syring, 7? 
g Leipsig, Bayerschestrame Su, & 


@ ler Weg lohnt sich. @ 





Aug. Roth, Sage 
Hof-Blanoforte-FabrifantZr. Raj. 
d. Königs d. Portugal, empfiebit 
feine Alügel, Pianinod u. Harmo—⸗ 
niums, weldhe fich durch Tonſchönheit. 
gediegene Ausſtattung a. Billigkeit 
auszeichnen. Ratenzahlungen geſtatiet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Jahlung 
genommen, Frko.Lief. Katal. aratis 


Wohnung 
für eing. Herm, mit oder ohne Möbel 
beirubigen alten Leuten z. 1. Apr. frei. 
Sophlenſtt. 14 IT r. 

Gefinnungögen. 30 Jahre alt, 
ev, afad. geb. jeit Jahren f. d. anti 
fem. Preite thät., gut empfohl fucht 
Stellung als 


Schriftleiter. 


Näberes durdı H. Beyer, Leipzig, 
Königsitr. 27. 


Schriftleiter 


Junger jelbitindiger Leiter ciner 
antijemitiihen Wochenichrift, Furcht 
umftände halber möglichſt batd Ans» 
ftellung bei einer geſinnungs 
verwandten dam liebſten aus: 
gelpruden antiiemitiichen) Yeitung. 
Lähere Angaben über Lebenslauf, 
Stenntnifie, Empfehlungen u. j. mw. 





stehen auf Wunſch zu Dienſten. 
heil. Angebote unter A. 8. an 


Herm Beyer. Leipzig, Königstr. 27, 
erbeten. 
Stellegejudj! 

Suche zum 1. Juli Stellung als 
Buchhalter, Branche gleichgültig. 
Gegenwärtig Gheidäjtstührer einer 
Buchdruckerei. Beſte Zeugnijie. An⸗ 
erbieten u. A, Z. am herm. Beyer, 
Leipzig. 


Ein junger Kaufmann, 
Gefinnungsgenofje, gegenwärtig feit 
ca. 4 Jahren in einer Sprit Fabril 
ald Kontorit thätig, Sucht zum 
1. April er. oder jpäter anderweitig 
dauerndes Engagement. Geſl. Offer: 
ten an Alfred Welgt, Bromberg, 
Brüdenjtr. 10 erbeten. 


Stendaleritr. 1. 





EEE 


Beilage zu den Deuhſch-vozialen Blättern. 


Seipzig, 26. März; 1896, 


Ar. 397. 








Aufruft- 


Der Wahlfreis Osnabrüd-Berjenbrüd- Iburg, bisher 
vertreten durch den natiomalliberalen Abgeordneten Wamhoff, iſt 
durch Ungiltigkeits-Erflärung des Mandats frei geworden. 

Die deutjch-foziale Nejormpartei, die in den letzten Jahren, 
Ichhafte und erfolgreiche Agitation im Wahlkreife entfaltet hat, 
it in den Wahlkampf eingetreten und hat zufammen mit dem 
Bunde der Landwirte als Kandidaten den Herrn 


Maurermeiſter Guftab Weidner 


anfgeitellt. 

Bei energijcher Arbeit it der Sieg für uns zu erringen. In 
der gefamten Provinz Hannover hat die antifemitifche 
Strömung ungemein zugenommen, jo day für ums dort 
iehr günstige Ausſichten bei den nächſten allgemeinen 
Wahlen vorhanden find. 

Ein erjter Wahlfieg in jener Gegend würde nicht 
nur die Arbeitsfreudigfeit unjerer dortigen Partei— 
genofien erhöhen und jtärfen, jondern auch viele noch 
ichwanfende und umentjchlojjene Gemüter uns zus 
führen und aljo von ganz außerordentlicher Bes 
deutung für die Zukunft unjerer Partei jein. 

Wir stehen im Kampfe mit Welfen, Nationalfiberalen und 
Sozialdemokraten, drei Parteien, die befanntlih über große 
Geldmittel verfügen. 

Da die Wahl fchon am 9. April jtattfindet, bitten wir 
unjere Parteigenojien und freunde aller Orten munmehr 
ichleunigit auch Beiträge für unjere Wahlunfoiten 
einzuſenden. 

Sendungen find von jetzt ab zu richten direkt am: 

das deutich-foziale Wahlbüreaun (X. Dogrefe) zu Osnabrück, 
Domhof 8, oder: 

den SHajfemvart unferer Partei, Herrn Dr. Vielhaben, 
Hamburg, Hohe Vleichen 31, 


Doppelt giebt, wer rajch giebt! 
Berlin, März 18396. 


Die Fraktion der deutſch-ſozialen Neformpartei. 
Zimmermann, Liebermann von Sonnenberg. 


LU U 
Innerpolitiſches 


Die Deutſchen ſind eine Nation, die vor ihren Nachbarn 
manches voraus hat, an Temperament und Selbſtgefühl aber 
ſtehen fie weit hinter ihnen zurück. Ob es da eine Ausnahme 
gibt, wiſſen wir wicht. Seit einem Jahre feiern wir die Wieder: 
erjtehung ‚des Neiches, die Thaten des Heeres, das uns dazu 
verholfen und nicht am wenigiten den großen Mann, deſſen 
eiferner Wille hinter dem Allen aeitanden. Gleichzeitig aber 
laſſen jie jich ruhig gefallen, da die Parteien, die die Ehrung 
Bismarcks im Neichstage am 23. März 1895 verhindert haben, 
die Geſchäfte führen und die Nation überall vertreten. Jeutrum 
und ‚Freifinnige, Polen und Welfen, Protejtler und Dänen find 
es, die die führende Mehrheit bilden; die nationalen Parteien, 
die das Neich lieb haben und heute ebenſo bereit find, ihr Blut 
dafür zu vergiehen, wie jie vor einem Bierteljahrhundert es ges 
than — Sie jtehen machtlos bei Seite und vermögen nichts da— 
gegen auszurichten. Iſt das ein Zuftand, einer großen Nation 
von 52 Millionen würdig, die im Mittelpunfte der europäischen 
Kulturentwidlung steht? Freilich, wenn fie weniger „gebildet“ 
wären und fich nicht ſoviel mit unzähligen thörichten Erwägungen 
plagten, wie jie cs thun, würden fie auch nicht jo zerriſſen 





— — — 





unter einander ſein und den Widerſachern des Reiches gegenüber 
ſich leichter zu vereinigen. wiſſen. Was könnte jo eine Gewalt 
wohl thun, wenn die Elemente feit zujammen hielten, denen das 
Neid das höchſte Gut auf Erden ijt? Sie halten aber chen 
nicht zufammen und deshalb fünnen jene noch immer die Herren 
bei ums fpielen und bei der Neichspolitif wenigitens im negativen 
Sinne ihren Willen verfolgen. Wann es damit anders werden 
wird — wer will es jagen? 

Daß ſich das deutſche Nationalbewußtſein trog alledem allmählig 
hebt, läßt ſich nicht verkennen. Die unaufhaltſam wachſende anti- 
ſemitiſche Bewegung iſt dafür ein redender Beweis, denn in dem 
Juden befämpft fie nicht allein das ausbeuterische Element im Reiche, 
jondern auch das antinationale, das überall mit den offenen und heim 
lichen Gegnern Deutichlands im Bunde steht und ung jchadet, wo es 
immer kann. Daß es dabei gelegentlich auch die Masfe patris 
otijcher Geſinnung vorzunehmen verfteht, wiſſen wir jehr wohl. 
Namentlich auf dem Gebiete der Ktolonialpolitif iſt das vielfach 
der all. Die Auslieferung emes nicht geringen Teiles von 
Südweit-Afrifa an engliiche Sejellichaften hängt damit zuſammen. 
Im Neichstage it das jüngit Scharf hervorgehoben worden, ob 
aber mit Erfolg, müjjen wir bezweifeln, da die Wirkjamteit der 
Juden immer „hrijtliche“ Beichüger findet, die die wahre Natur 
der Sache mehr oder weniger gejchidt verhüllen. Unter dem 
Grafen Caprwi ging es in dieſer Binficht allerdings weit 
munterer her als jetzt. Deshalb trauert die gejamte Judenſchaft 
ja auch noch heute um ih und läht feine Gelegenheit vorüber: 
gehen, ohne an diejen Tiefpunkt unferer nationalen Entwicklung 
{von 1890— 1894) wehmütig zu erinnern. Dem Grafen Caprivi 
ichaden dieſe Nachrufe mehr als das gründliche Vergeſſenſein es 
jemals fünnte Wer die Juden lobt und liebt, der fanır, jach- 
Hich genommen, nicht Deutjchlands Freund geweſen jein, wie 
immer er jich mit jeiner perfönlichen Stellung verhalten haben 
möge. Daß dieje feine unlautere war, erfennen wir gern aır. 
Die Geichichte wird und Fam ſich indefjen darum nicht Fümmerı. 
Sie wird den Mann und feine Zeit nach den Leiſtungen be- 
urteilen, die von ihm übrig blieben, die unjelige Handelsvertrags 
politif vor allem, die uns auf Schritt umd Tritt in unſeren 
Bewegungen hemmt und hindert und von der wir, wenn die 
Zeit abgelaufen iſt, mur jehr ſchwer wieder losfommen werden, 


"Darüber darf man jich ſchon jetzt nicht täuſchen. 


Barteinadhrichten. 


In voriger Woche iprahen im Wahltreiie Osnahrüd-Berfenbrüd- 
Iburg Abg. Dr. D. Hab in Shledehauſen, Menslage umd Pente: 
Obermeilter & Schumann in Achmer, Georgmarienhütte, Halte, 
Skintel und Everäburg; Herr Herfurth (Berlin) in Lorten, Bad: 
bergen, Großmimmelage, Gehrde, Malgarten und UHeifeln; Herr 
Maurermeijter Weidner in Badbergen, Gehrde und Menslage. 

Außer den Natlonalliberalen regen fih jept auch die anderen Parteien; 
der Soztaldemofratiide Kandidat ift fait tagtäglich unterwegs, um feine 
Weisheit an den Mann zu bringen, jüngit hatte man jich den Genoſſen“ 
Dr. Lütgenau verihrieben. — Auch die Welfen, die fidh hier Chriſtlich 
Konservative” nennen, da es einentlide Welfen im Wahlfreife mc blutwenig 
giebt, ihr Kandidat vielmehr lediglich auf die Interitügung des Zentrums ange 
miejen, rühren ſich. Ahr Kandidat, Frhr. v. Schele, iſt bisher faſt nie öffent- 
lich aufgetreten, jegt wird in allen bedrohten Orten geredet und dabei in 
geradezu unglaublicher Weiſe auf die AUntijemiten und den Bund der Land 
wirte loſsgeſchlagen. Ein Rechtsanwalt von Iſſendorf aus Hannover 
ichimpfte am 22. d. M. in Bijfendorf in derartig irivoler Weije, bejonders 
über die deutichlogiale Reformpartei — er nannte ihre Anhänger (nad der 
„Dsmabrüder Ztg.") Ehebrecher und Meineidige, paradierte mit Leuft, 
Hammerftein und Ahlwardt u. ſ. w. —, daß jelbft ftramme Fentrums 
leute ſich entrilfter abwandten. Der Abg. von Hodenberg Iprad von 
den Antiiemiten als einem „lächerlichen und merkwürdigen Gebilde.” 
Kurz, die Herren Welfen liefen ar uns fein gutes Haar — aber die 
Sozieldemofraten erwähnte feiner der 4 Redner audı nur mit einem 
Worte! Das giebt denn doch zu denten!! Noch mehr aber regt der Bericht der 
fatholiichen „Tsnab. Bollszig.” über diefe Verſammlung zum Nachdenken an, 
denn in demielben ijt von dielen Schintpfereien auf die Antifemiten nichts 


zu leſen. Daß von Seiten der Welfen und des Jentrums den Antifemiten 
gegenüber aud; die befannte Manter bed Saalverweigernd getrieben wird, 
iit bei diefer Haltung der mahgebenden Führer weiter nicht verwunderlich. 
— Wie weit der Einfluß einzelner im Wahllreiſe überhaupt geht, get 
recht draftiih der Verlauf einer Berfammlung in Georgmarienhütte 
am 22, d. M. Die Arbeiter dieſer Altiengejellichaft mußten bisher immer 
einſtitnmig mationalliberal wählen, fie waren deshalb auch mit den Auf 
ſehern im unjere Berfammlung fommandiert. Nadı der Eröffnung der 
Berfammlung lieh ber Gemeindevorjieher den Ruf „Wureaumabl“ er- 
tönen, ben man font nur von jozialbemofratiider Seite zu bören 
gewohnt ift. Als der Vorſihende fich weigerte, Diefem Verlangen nachzu— 
fommen, erllärte der Gemeindeborſteher unter ausdrüdlicer Berufung 
auf fein Amt, daß „das bier Geſeß ſei“. Selbſtverſtändlich wurde er 
ruhig, aber energiſch eines bejieren belehrt; dann aber erklärte ber 
Vorjipende, bat 8 Ihm jehr lieb fei, wenn ein Oriseingeſeſſener die 
Berſammlung leite, da die Deutich-joziale Meformpartei ſich im dieſer 
Hinſicht abjolut nicht zu fürchten babe. Huf Vorſchlag dei Gemeinde— 
voriteher® übernahm dann ber Majchinendireltor der Hütte den Vorſiß und 
nun ftellte der Huttenarzt, Sanitätsrat Dr. Wimmer, den Antrag, die 
Nedezeit des © eiftere Schumann jole auf 30 Minuten beichräntt 
werben, da man mad den vielen Meden, bie Schumann ſchon gebalten 
habe, genau wiſſe, was er jage! Außer dem inberufer trar nur ein 

ır aus der Verſammlung gegen dieſen VBergewaltigungäverjuch auf, 
Zweifellos hätten die Herren ihren Willen durchgejept, da die anweſenden 
abhängigen Arbeiter jelbjtverftändlich ſich nid gemuckſt Hätten, wenn nicht 
DObermeilter Schumann einfach erflärt Bätte: Velchliehen Sie dieje Bes 
ichräntung, rede ich überhaupt nicht! Das bali! 

Dan ſieht hier aber redjt deutlich, wie weit die Herren von Bildung 
und Beſih, wie weit dad Kapital jeine Übermadht gebraucht. 

Dem Fürften Bismard jendeten von der Neidistagsieier am 21. März 
die anweſenden Ditglieber der deutich=jozialen NeformsPartei nebft den 
Abg. v. Dallwig, v. Buddenbrod, Dr. Hahn und Hilpert einen 
telegraphifchen Feſtgruß in VBerien Zu Händen des Abg. Liebermann 
v. Sonnenberg traf folgende Drabtantwort ein: 

„eriedrichöruhe, ben 21, Wärz, 11 Uhr 25 M. nadıta. 

Ihnen und Ihren Mitunterzeichnern danke id) verbindlichſt für Ihre 
freundliche Begrühung. v. Bismard.“ 

era. Nadı dem von ber Berliner Parteileitung am 15. Dez. 1895 
feiigeiepten Organijationsplan joll für jede Provinz ein Landes— 
band geichaffen werden. Die zwölf Wahltreiie Thüringens, die zu 
einem gemeinjamen Berbandb vereint werben follen, find: urt:Schleu- 
fingenstiegenrüd, Weimar-Apolda, Eiſenach ⸗ Dermbach, Neuftadt a. d. Orla, 
— ge mn onneberg:Saaljeld, SAltenburg, S.-Coburg, 
&.-Gotha, Scmwarzburg-Rudolitadt, Reuh ä. E, Neuß j. 2. — Nadı den bi& 
ber von den Provinzialleitungen in Gotha und Jena gemachten Erjahrungen 
it es unwahrſcheinlich, daß — bei der zerriffenen geographiiden Lage 
Ihüringene — ein gemeinfamer Landesverband der Sache förderlich jein fann, 
laſſen es vielmehr eriprießlicher ericheinen, eine Zweiteilung in Oft: und Welt: 
tbiringen eintreten zu laſſen. Zunächſt fol indes nad der Anordnung 
ber Berliner Partelleitung veriahren, ein in obengenannter Ridytung ſich 
beiwegender Antrag aber auf dem eriten Provinzial-Parteitage Thüringens 
eingebracht werden. So hatten am 15. Wärz d. J. die Vertrauensmänner 
der deutich-fozialen Partei aus Gera, Greiz, Schleiz, Weida, Meuftadt a. d. 
Orla, Böhnet und Saalfeld beſchloſſen und — feiigefept,, dah der 
nächte Thüringer Parteitag am 3, Matin Gera ftattfinden joll. (Siehe 
Anzeige in heutiger Nummer.) 

Samdurg-Eimsbüttel. Herr Fr. Raab ſprach am 21.d. M. in 
einer öffentlihen Verſammlung des „Norddeuntihen Jugendbbundes“ 
über die Aufgaben der deutſchen Jugend. 

Iauer. Abg. Jstraut ſprach am 16. bier und am 17. in Bomben 
über die Ziele umjerer Partei. Die Verſammlungen verliejen vorzüglich 
und führten unjerem Werein zahlreiche neue Mitglieder zu. 

Aus Baden. gt Gaiberg hielt am 15 d. M. Herr F. Goebel 
(Heidelberg) einen Bortrag über „Der Mittelftand, jeine Freunde und 
Feinde“. Die von Herm Schuhmacher geleitete Berfammlung folgte 
den Ausführungen des Redners mit groker Spannung und fpendete wiebers 
bolt Tebhaften Belfall. — 

Am jelben Tage ſprach Herr Goebel noch in Gauangelloch, wo 
der Verlauf der Beriammlung ein ebenfo erfolgreicher war, 


Aus der Handlungsgehilfen-Bewegung. 


Selpgig. Bor einem, den grohen Eaal vom Stadtgarten bit auf ben 
leiten Plag füllenden Kreis von Kaufleuten, und zwar überwiegend Ge— 
bilfen, ſprach am 9 . der Schriſtwart des Ddeutich-nationalen 
SHandlungsgebilfensBerbanded, Her W. Edad (Hamburg) über „die 
joziale Lage der Handlungsgehilfen und die faufmänniiden Vereine.“ An 
der Hand der Echebungen der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtit erledigte 
der Redner den erjten Teil des Themas. linter dem ſich fortwährend 
iteigernden Beifall der Berfammlung feitifierte Herr Schad alsdaun nad: 
einander die jozialdemolratiichen Vereine, ferner den „Berein für Hanb- 
fungstommis von 1858*, ſowie den „Verband deuticher Handlungsgehliſen“, 
der betanntlich bier in Leipzig jeinen Sig bat. Tropdem verſchiedene 

ren, bie als eifrige Verteidiger der leptgenannten beiden Vereine befannt 
ind, in der Berjammlung amwejend waren, wagten jie, wohl durch den 
tojenden Beifalldfturm, der dem Bortrage folgte, etwas erichroden, es 
dennoch nicht, eine Verteidigung zu verſuchen, ſondern Üüberliehen das Feld 


50 — 


mutig dem Sozialdemokraten Lipinsty, deſſen Abſertigung durch den 
Herrn Schad indeſſen äußerſt glatt von Statten ging. Hert 2. hatte eben 
auch nur die alten jozialbemofratifdjen Weisheiten von der Gleichſtellung 
der frau, der rn ber Juden u. ſ. mw. auszulöffeln und da er das 
noch möglicjt bunt durcheinander beiorate, wurde ed Herrn Schack ein 
Leichtes, die SHaltlofigteit feiner Ausführungen nachzuweiſen. Nach der 
Verfammlung meldeten etwa 50 Herren ihren Beitritt zum deutſch 
—— erband an, der daburd auch hier im Leipzig ſeſten Fuß 
gefaht hat. 

Berlin. Um 17, d. M. bielt die Berliner Ortsgruppe des beutic- 
nationalen Handlungsgehilien-Berbandes (Hamburg) wiederum eine öffent- 
lie Verfammlung ab, die von ungefähr 300 Handlungsgehilfen beſucht 
und in der der Berbands:Echriftwart Kollege Schack über: „Die Thätigkeit 
der faufjmänniichen Bereine im Lichte der Sozialteſorm“ ſprach. 

Auch diefe Verſammlung brachte dem Werbande wieder einige 
20 neue Mitglieder! 


Israel im Konflift mit den Landesgejeken. 


Feipzig. Wegen Aufforderung zur Falſchmünzerei verurteilte die 4. 
Straflammer am 16. März den 20 Jahre alten Handelamann Nathan 
Wittlowäl aus Inowrazlaw zu 1 Jahr Gefängnis, zu 3 Jahren Ehrver- 
fuft und zur Stellung unter Volizeiaufſicht. Wittlowät) fam am 19. Nov. 
v. $. nadı Leipzig und vermweilte auf feiner Wanderung durch die Stadt 
längere Zeit vor den Souterrainfejtern einer Druderei in ber Dörrtenjtrahe, 
um bier den Leuten bei der Arbeit — Als dieſelben Feierabend 
hatten, ſprach er auf der Strafe den Druder N. an und veranlafte dei: 
jelben mit in eine Mejtauration zu gehen, wofelbit er mit ihm über 
Drudtereiaufträge ſprach und Ichlteklid fragte, ob er M.) auch ruffiidhes 
Papiergeld heritellen Könnte, W. getraute ſich das auf eigene Rechnung 
und Gejabr hin nicht und verwies Wittlowöähr an den Buchdrudereibefiger 
2. in der Ghutenbergitr. Diejem fagte Wititowät, am folgenden Tage zu: 
nächſt, er brauche Ütiquetten, jchliehlich zog er aber eine ruſſiſche Drei: 
rubelnote hervor und fragte, ob &. dieſe nicht druden künne, ©. wollte 
auf biefe frage nicht näher eingehen, al$ aber Winkowsky fagte, er wolle 
nur eine Seite bedrudt haben und diefe Scheine ala Wejchäftsrellame be— 
nußen, einigte jich 2. mit ihm dahin, daß für die herzujtellende Platte 
NO DE. gezahlt werden ſollten. Wittfowäty fuchte dann mit 2. mehrere 
Reftaurationen auf und fragte in einer derfelben den 2 im Vertrauen, 
ob er nicht auch die andere Seite der Scheine bedruden fönne und wolle, 
®. u ſcheinbat zu und in feinem Gomptoir wurde dann ausgemacht 
daß Winlowsty innerhalb dreier Monate 200 Stüd Dreirubelicheine 
anfertigen und dafür 10000 Mark erhalten jolle. 200 Mark, die Wittkowsty 
angezahlt hatte, gab aber W., ehe jener abretfte, zurüd und ebenfo zerriß 
2. einen echjel, den er ald Eicherhelt für die 200 Mark gegeben 
hatte. Der Briefwechjel, den 2. aledann mit Winkowsty führte, blieb der 
Eriminal»Boligei, der 2. Meldung gemacht hatte, nicht unbelannt; bie mit 
Namen, wie „Löwenbeim", „Mendelsſohn“ um, unterfchriebenen Briefe 
des Wittfomäh, wurden von der Polizei copiert und gingen dann an 
Wittkowsty. der fie von L. wieder haben wollte, zurüd. Anfang Februar 
fam dann Winkowsty nach Peipzig, um bie angeblich fertiggeitellen Scheine 
— als er einen Probebrud eingejdyiett haben wollte, redete ihm die 2. in 
einem Briefe aus — in Empfang zu nehmen. Er wurde jofort verhaftet 
und man fand bei ibm 1200 DE. vor, die L. vorläufig für die gelieferten 
Scheine erhalten ſollte. Wittfowäty hatte in einem ber Briefe geäuhert, er 
würde die Scheine ſchon langjam und ſchlau auszugeben willen. Da man 
mehrere Perfonen in Verdacht hatte, die mit Wittlowsh, im Einve d= 
nis arbeiteten, wurden bie eingehendjten Erörterungen angeftellt, diejelben 
find aber erfolglos geblieben. Wittlowätı behauptet, daß er allein die Be 
ftellung derartiger Scheine vorgenommen habe. In der Verhandlung gab 
der Angellagte an, eı habe die Scheine nicht als echtes Papiergeld aus: 
geben wollen. Die Staatsanwaltihaft hatte eine jtrenge Beitrafung bean- 
tragt, die Berteldigung ftellte den Schwindel als ziemlih plump bin. Der 
Gerichtshof hielt ein Jahr Gefängnis für eine ausreichende Ahndung der 
ftrafbaren Handlungsweiie des jüdischen Handelsmannes. 

Wärgdurg Ein sehr jittlicher Jude jtand jüngſt vor dem hiefigen 
Schwurgerichte, um fid) wegen eines Verbrechens gegen die Sittlich 
zu verantworten. Um feiner lbertreibung geziehen werben, bringen 
wir die Berichte hieſiger Blätter. Der „umnparteiliche” Stadt: und 
Landbote icdreibt: 

„Der 31 Jahre alte Dr. Ludwig Joſef, Reditsanwalt aus rant: 
furt a./M., der ald Premierslieutenant der Reſerve dem k. bahr. 6. 
—— angehört, war anlählid des Manbvers am 20. Sept. 
1895 zu Obernburg einguartiert, jebod; mit jeinem Owartier nidyt zufrieden. 
Als er vernahm, daß der Zahlmeiſters-Adſpirant Wehmeier bei dem 
Mühlbefiper Kneiſel, wo nod) 4 Umteroffiziere und 9 Soldaten unter 
gebracht waren, ein nobles Logis habe, fahte er den Entſchluß, das Logis 
mit erjterem zu taufchen. Er begab ſich Abends paid 6 und 7 Uhr in 
die Mühle und verlangte das Bimmer des Mehmeier zu jeher Die 
23jährige Tochter des Haufes, Frl. Therefia Kneiſel, führte arglos den 
Quartierfuchenden in da® über eine Stiege ge e Zimmer; allein anftatt 
fich umzufehen, umfahte Dr. Joſef jofort das Mädchen und fuchte jie num 
in einer Weile zu vergemaltigen, deren Schilderung das Scham ver⸗ 
bietet. Bei der verzweifelten Abwehr der Angegriffenen, bie les im 
Brautitande ſich berindet, konnte der Yudringliche feinen Zweck nicht 
erreichen, da das Müädden, dem Anfangs vor Schreden die Stimme vers 
gangen war, ſchließlich doch jo laut um Hilfe rufen konnte, daß fie das 
appern der Mühle fbertönte. Als ihre Schmweiter Eugenie Kneiſel die 
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Bimmerthüre öffnete, ftand Joſef ziwar von weiterer Gewaltanwendung ab, 
allein als Gugenie die Stiege wieder hinunter gegangen war und ihre 
Schweſter nicht nachtommen jah, begab fie ſich nochmals darauf und hörte 
abermals Hilferufe, — die Thüre war aber verriegelt; erjt auf beharrlichen 
Lärm fie Joſef die Angenriffene los. In der heutigen Hauptverbandlung 
wurde der Ungeflagte auf Grund des Wahrjpruch® der Geſchworenen frei- 
geiprohen unter Überblirdung der often auf die Staatätafie.” 

Ter „Würzburger General-Anzeiger” jchreibt dagegen: „Zu 
den interejianteften () Verhandlungen, mit denen fih bie erjte Seſſion des 
unterjräntiichen Schwurgericht® zu beidyäftigen hatte, 58* unbedingt die 
Anklage gegen den Frankfurter Rechtsanwalt Dr. Ludwig Joſeſ wegen 
Verſuchs zum Verbrechen wider die Sittlichkeit. Mit —J Strafen 
bedroht umjer Strafgejepbuch diejed Reat und es war in der That ein 
Kampf um die Eriitenz, den der Angellagte und jein Verteidiger Rechts 
anmwalt Sarter zu führen hatten. Nachts 11 br verfündete der Obmann 
der Geſchworenen jein Michtichuldig: Dr. Joſef ift frei. 

Das Hanptinterefie (!) im geitrigen Prozeiie konzentrierte ſich auf die 
Ansage der Hauptzjeugin Therefe Hreifel. Ste behaupte bei dem zwei— 
maligen Angriff Joſeſs ibm nicht emtgegengelommten zu fein. Aus 
Schred und Aufregung habe fie weder fliehen noch fchreien lönnen, auch 
dann nicht ale ihre Schweſter in das Fimmer ſchaute. Die Lehtere 
erzählte das Geſchehnis ihrem Bräutigam, dem Lehrer Abt-Aſchaffenburg 
und diejer dem Bräutigam der Thereje, dem Bahnadjunkten Eifert. Diefer 
und Abt ftellten Joſef zur Rede, welch Lepterer noch am jelben Abend 
die Kneiſel'ſche Mühle verließ und jpäter dem Bräutigam jede Genug— 
thuung offerierte. Am 10, Dezember bradite Eijert die Afiaire beim 
Bezirtsfommando Aſchaffenburg zur Anzeige und am 15, Januar wurde 
— verhaftet. 

Die ärztlichen Sachverſtändigen, Landgerichtsarzt Dr. Roth-Aſchaffen- 
burg, Privatdozent Dr. Seiffert und Sofrath Dr. Oppenheimer, 
erflärten übereinftimmend, daß die von Thereſe Kneiſel und Joſef ſaſt 

leichlautend geſchilderte Situation nur bei aftivem Entgegen: 
ommen {!) Seitens des Mädchens "möglich war. Frl, Kneijel habe dem 
Joſef auf jeine Fragen derart logiſch geantwortet, dah undenkbar jei, dab 
fie nicht habe jchreien fönnen. Die übrigen Zeugen dienten lediglich zum 
Golorit; viele befundeten ben vorzügliden Leumund der Schweſtern Aneijel 
und des *—— Herr 2. Staatsanwalt Knauer plaidierte mit großer 
Schärfe auf ſchuldig, Gere Rechtsanwalt Sauer trat feinen Ausführungen 
mit padender Eloquenz (!} entgegen und beantragte Berneinung der Schuld⸗ 
fragen, die nad) kurzer Beratung der Geſchworenen (Obmann Karkhes) 
unter Beifalläuferungen des Aubditoriums erfolgte. Urteil: Freiſprechung.“ 

Das ift denn doch geradezu unerftändlich: der Notzuchtsverſuch iſt 
bewieſen, dad Benehmen des Angeklagten, der in dieſer Welſe ſeinem 
Quartiergeber dankte, mußte zur Verurteilung führen, Gericht und Staats— 
anmalt ſcheinen derjelben kergere | geweſen zu fein, und nun der Spruch 
der Geichworenen auf Grund ärztlicher Gutachten! Sind diefe Ärzte über 
baupt im ftande, den Auftand eines auf folche Weije von einem jitbiichen 
Offizier angegriffenen Mädchen, das nod) dazu verlobt ift, wirklich beur 
teilen zu können? 

Joſeſ iſt Vorftandsmitglied des nationalliberalen Vereins in 
Frankjurt (Main) nod heute! 

— Wegen Berleitung zum Meineide wurde der Kaujmannn 
Sofef Heydemann zu 1", Jahren Gefängnis verurteilt. 

Eodfenz. Wegen Urkundenfälihung und ee Bo ber Handelsmann 
Aug. Spielmann aus ruffiih Polen 2 Jahre Gefängnis abzufigen. — 
enger Mojes Löb wurde von der Anklage der Fälſchung frei 
forochen, er bei feinem beichränften (1) Geiſte feinen Begriff von 

Strafbarteit jeiner Handlungsmweile gehabt! 

— Wegen ————— — und Brandſtiftung wird Iſidor 
Schor aus Berlad geſucht. 

re Zuden. Auf dem Purimball der Juden in Maven bat 
nadı der „Gobl. Vollsztg.“ ein Jude verfucht an veridiedenen Ehrijten ein 
Sittlichkeitöverbrehen zu begehen. 

. n Berbreitung unzädtiger Schriften bat der Werleger 
Michaelis Rojenberg in Hamburg 2 Wochen Gefängnis zu verbüßen. 


Mojait. 


Zum ze efeh. Die Kommanditgeielichaft Paul Kupp &. Co. 
(Inhaber Eugen Lads) verfendet Rundſchreiben, in denen es heit: 
„Das einmütige Aufammenhalten des gefamten deutichen 
ftandes jcheint den Eindrud auf bie Negierung nicht zu verfeh 
bitrfte demnach die jo liberaus rigoros geplante Börfenreformgelehgebung 
in bebeutenb milbere Formen gebracht werden. Man glaubt, Be dann 
die durch dad Aufblühen von Handel und Gewerbe gereditiertigte Auf⸗ 
mwärtöbewegung der Sturfe bedeutende Fortſchritte machen wird und 
empfehlen wir nad) wie vor Häufe auf Borprämien in Banlaktien, Eijen- 
und Kohlenmwerten, Bahnen: und Sciffahrtsattien, Auch Menten, wie 

Meritaner, ebenfo Türtenloje find empfehlenswert“ u. ſ. w. — 

In der zweiten Leſung hat die Börfenfommilfion das Verbot des 
börjenmähigen Handels in Lammzng und Getreide abgelehnt, 
und zwar mit 11 gegen 10 Stimmen. bg. amp (Meiciäpartei) war da- 
gegen, und deshalb fiel die Bejtimmung; im Plenum wird hoffentlich die 
eine Battteltn Indenrr ii 

e en jur enfrage. Die von Baron } vor 
einiger Zeit im kanadiſchen Rordıseit Territorium gründete lie 
Kolonie Hat ſich aufgelöft, Bon den 800 Anſiedlern, die am Anfang Land 
erhleiten, find nur 12 in der Solonie geblieben. — 


ondeld+ 
und 
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Der Apotbefer Ludwig Lewi im Freiburg (Breisgau) bat die Er— 
laubnis erhalten, fich jet Lindt zu nennen. — 

Buchhändler Henjel in Abln war von dem Synagogenvorſteher Elia ® 
Roſenthal wegen ng verllagt, da er eine Broichüre über ibn 
verfauft hatte, Henſel wurde freigeiproden. Roſenthal hat dagegen Be- 
rufung eingelegt. Obs ihm was nützen wird? Jedenfalls werben die 
Richter durch ſolche Brozejie Antijemiten, wenn fie es vorher noch nicht 
waren. — 

Bei der Vorſtandswahl der franzöſiſchen Geſellſchaft der Landwirte 
unterlag der bisherige Ecapmeiter Baron Alfons Rothihild mit 
1049 gegen 2782 Stimmen, die auf ben Antifemiten Devilmorin fielen. 

Soylafdrmolratifhes. „Eine große Spelulation anf die 

Dummbeit“ nennt der „Vorwärts“ die Veranſtaltung der Gewerbeaus 
ftellungslotterie. Auf die Dummheit jeiner Leſer fpetuliert das Blatt, das 
die Wiſſenſchaft und die Aufllärung in Erbbacht genommen bat, indem es 
Ziehungstiften von Lotterien druden und feinen „werten Abonnenten“ gleich: 
zeitig mit den Schimpfartifeln gegen das korrumpierende Lottertefpiel zu 
ehen läht. — 
, Die Leute, die dem „Worwärtd" den geheimen Gmabenerlait ber 
Nr. 3 des Armee-Berorbnungsblatte® „gelieiert” hatten, find zu 6, 3 und 
1 Monaten Gefängnis verurteilt. Den „Vorwärts“ jelbit konnte man 
nicht fallen. — 

Wegen Beihilfe zum Betrug erhielt der Schneider Taeterow, Reichs- 
togäfandidat für Berlin 1, 6 Monate Gefängnis. — 

Zur Erinnerung an den 18. März richtete eine Berliner jozial- 
demofratifche Verfammlung, in der „Genoſſe“ Lieblnecht jvrach, ein Zu 
ftimmungstelegramm an die Parijer Sozialiften! — 

Die „Genoſſen“ in Wurzen liegen ſich Schon mwieber in den Haaren. 
Dem Druder und Stadwerordneten Miktel werfen fie Lehrlingszlichterei 
vor und haben infolgedeſſen bei ihm die Arbeit niedergelent. 


Brieffaften der Schriftleitung. 
Für den Heilgruß aus Triebes in Thüringen herzlichen Dant. 


v. L. 
Georg Sebneider I, Reichenbach jun Rheinhessen. Jhren jreund- 
lichen Brief erhalten. Raten Sie Ihren Freunden von einer Klage gegen 
2. ab, Es ift dabei nichts zu holen. — Heil! 
Th. H, Liegnitz. Verde Ihre Petition nach Rüdlehr Bu. 
Y. 


F. und Th. ia Gera. Zu meinem Bedauern farm ich in der bes 
treffenden Angelegenheit nichts thun. Sch muß die Wahl-Arbeit in 
Dönabrüd leiten. Übergebe Ihren Brief einem Kollegen. — 

Dr 0. R. Reichenberg, Bühmen. Bitte wenden Sie fidı au Herrn 
Th. Fritich, Stadtverordneter, Leipzig, um Auskunft. Bin von Berlin ab- 
wejend und habe das Material zur Beantwortung nidıt zur Hand. — 

G. D. Birobaum, Kann noch nichts Beſſimmtes angeben. Jeder 
Buchhändler bejorgt Büder. Heil, — . 

Antisemii er Verein Betzdorf, Hotel zum beutihen Haus. Cine 
Sendung an Sie wurbe verweigert, „weil ein ſolcher Verein im deutſchen 
Zuufe nicht beiteht” umd doch hatten Sie im jelben Haufe 10 Mt. für die 

nabrüder Bahl gefammelt ? 

Würzburg. Betten Danf! 

Tostedt. Beiten Dant! 

Reiehhelm, 3. Dantend erhalten. Nehme auch öſterr. Marten in 
Zahlung. 

Dr. 8. Breslau, Ausführliche Antwort nach der Osnabrücker Wahl! 
ga —— ee rigen Pi —— a nad im deutſchen 

nden, tropdem fragen wir noch einmal an. il! 

L. W. Würzburg Beten Dant! 


Empfangs-Beiheinigung. 


Für die Wahl in Osnabrüd aingen ein: IM. Dr. W., Kiel: 
8 M. 2. Rate D. R.V. Gera; 5 M. N. N., Bergeborbed; 33 M. D.:i. 
RB, Delipih; SO M. gei. d. F. Raab, Hamburg; 50 M. (2. Rate) 
Antijemiten-Liga Berlin; 7,25 M. Bromberger Gej.:ßen.; 10 M. I. W., 

bei Leer: SM. D. R. B. Mülhen (Ruhr); 3 M. Proviantamt-Aff, 
W. Eüftrin; 15,70 M. Erlös einer amerikaniſchen Verfteigerung auf der 
Märzverfammlung des Di. B. für das Herzogt. Braunidw.; 3,65 M. 
vom Dj. Stammtijch im Reitaurant Bahr in Brg.; 5,50 M. Di. R.V. 
Eijenah; 15 M. D.:f. RB, Weihenfels; 10 M. R. C. G., Odeſſa; 
405 WM. Statgewinn einiger DeutidSoz. in Breslau; 32,50 M. (3. Rate) 
Sumpfhühner der alten ‚int, Göttingen; 18,05 M. gef. v. d. Deutjchbund- 
Gemeinde in Mainz; 20 M. Judenjeindlihe Gejelihaft zur Sammlung 
von Strafgrojchen für unnötige fgremdwörter in Berlin W.; 6 M. fsrie: 
brichäborf; 500 WM. ft. ©., Eiberjeld; 2,50 M. Harms; 2,50 Samerat u, 
Genofien in Bonmern; 3,50 gej. i. d. Wochen Verſ. d. ReV. Leipzig. 

” ; 

Zur Anſchaffung einer Beſchneide Waſchine für die Aufllärungsihriften 
gingen ferner bei mir ein: C. E. 10 M. 

Weitere Beiträge erwünfdt, Wenn jeder Leſer unfere® Vlatted nur 
50 Bi. in Marten für den Zwed einienden wollte, fo wäre bie benötigte 
Summe zuſammen. 


Wir bitten alle Unbänger der deutich-nationalen Bewegung re 
zu fein und Beftellungen auf unfer Blatt für die Monate April, 
das nächfte Poftamt oder den nächiten Buchhändler gelangen zu lafien. 
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ht eifrig für die Gewinnung neuer Abnehmer thätig 
Mai, Juni zum Preife von 1.50 M. recht bald an 
Gegen Dergütung des Portos verfendet der Der- 


leger Herm. Beyer, Leipzig, Königstr. 27, das Blatt auch direft unter verhüllendem Streifbande. 


Yorläufige Anzeige (Gin weiteres Urtei 


Thüringer Parteitag 


Am Sonntag, d. 3. Mai i. Gern. 


Unter Hinweis aujdie Lokal— 
notiz aus Sera im — Einveritänd- 
nis mit der Zentralleitung in Berlin 
wird bierdburd ein 


thüringer | 


Parteitag zum 3. Mai nadı Wera | 


einberufen, zu welchem das (rs 
icheinen des Herm Liebermann 
v. Sonnenberg, fowie mehrerer 
anderer Meidydtagsabgeordnneten zu— 
geſichert iſt. — Die von dem bis⸗ 
berigen Borort Jena und überlieferten 
Adreiien find unvolljtändig. — Die 
verehrten Gefinnungsgenoijen in den 
zwölf tbüringer Wahltreifen Erfurt 
Schleuſingen-Ziegenrück, Weis 
mareNpolda, Eifenadi-Derm- 
bad, Neuſtadt ad. Drla, 
Meiningen Hildburghauſen, 
Sonneberg:Saaljeld, Sad. 
Altenburg, Sa.-Coburg, Sa. 
Gotha, Schwarzburg-Rudol— 
ſtadt, Reuß a. E, Reuß j. L. 
werden daher um gefällige Angaben 
bon Bertrauensmänner » Mdrchen 
allerorten bis Ende März dringend 
eriucht, am weiche mir weitere Mit 
teilungen jenden. 

Deutidier Neform-Berein Gera. 

Der Rorftand. 

Julius Beder, Verlagsbuchhändler. 


Kasts Gasthaus, Leipzig, 
Schlossensse 10. 
frernipredter Amt I Nr. 2044 
DVereinsfokal des Denlſch - ſozialen 
Meform-Vereins. 
Gutgepflegte Biere, vorzüglichen 
Mittanstüih, 50— 75 Pig. Reich⸗ 
Haltige Frühe und Abenditamm- 
Harte. Taglich Sonder:Geridhte. 
Zimmer im Haufe. 
Mehrere Gieiellichafts-Jimmer noch 
einige Tage der Woche frei. 


Deutid-jozialer Reform⸗ 
Verein Leipzig. 
Freitag. den 27, März: 
Tagesordnung: Die Notwendig 
feit eines deutich-fozialen Yofal 
blattes (Wodenblattes). 





Restaurant deutscher Krug 
Untifemiten» Kneipe. 


Chemnik 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 
Ausichant des echt Piliener Bieres 
aus dem Bürger. Vrauhnus zu 
Pilien, Tucher ſches, Dunfel, und 
Pidorrbrän. 
Speifen vorzüglich. Flotte Bedienung. 
Dochatitungssell Emil Krug. 


J. A. Trapp — Weinberg: 
beſiher u. Weinhandlung — Nüdes- 
deim a. Ah., empfiehlt Freunden 
reinen Naturweind, bie mit Yuder- 
wafjer u. Sprit nichts zu thun haben 
wollen, jeine Eifh-, Deſſert · Aran- 
ken- u. Kirchen · Seine zu mähl - 
gen Preifen unter beſter Garantie 
abjoluter Meindeit. Man verlange 
Preislifte, die frei gelandt wird. 





über „ 
Das 


“ und | 


ät von 


| Derufalem.“*) Ein wenig Geſchichts-ritil das Buch ift gut und verdiente | 
| die mweiteite Verbreitung. Es fünnte Manchen belehren. | 


zuÄnzügen 
I y PALETOTS 
etc 
versendet 


Reichhaltige Muster- } 


sendung unberecane XR Lieferung aller erfor- 


und portofrei an 


| inTUCH, 


CHEVvIOTeto. 


*) Preis 90 Pr. Au beziehen durch jede Buchhandlung. Ä 


Unerreicht billige Preise! AI 
ne weis! [ ea te Ten 


| u Auf Wunsch —— 


| derlichen Futterstoffe | 


Bi jedermann. m EFT TE ESEHLETE H und Zuthaten. 4 | 


& Versand durchaus reell! IIILILTIIL 


ca. 5000 Anerken- 


Beweis: [munowehreiben aus 


dem Kundenkreise, 14 





Tuchversandgeschäft 


a LEIPZIG-PLAGWITZ | 


Eine blühende Roſe innerhalb 10 bis 12 Woden aus einem 
Samenlorn heranziehen zu fünnen, dieſe Errungenfdhaft blieb dem nimmer 


taitenden Forſchungstrieb umferer Gärtner vorbehalten. 


Es iſt eine Roſe 


aus der Ywerg Polnantha Klaſſe, deren Samen man im Januar bis 
März in Heine Töpfcyen legt, um ſpateſtens nach 3 Monaten einen nicd= | 
lichen Buſch zur haben, der mit lieblichen weinen und roja Röschen über: 


het iit. 
führbar. 
ſtellt 
Samen zur Verfügung. 









Die Anzucht iſt leicht und von jedem Laien am Fenſter aufs 
Sid für diefe anmutige Sache intereilierenden Blumenſteunden 
3. 6. Schmidt — der befannte Blumenſchmidt — in Erfurt gerne 


IjinagE 


J—lV 2 zu 


— ⸗ ·, 





oſſoogẽ⸗ 





ger 
mit 
Reise-Cheviot. 


" jellder 4 fehlte Bieher. 
3 wbunk ft. 
Rhein. Tuchhaus: Bostzkes, Düren |, 


atent:"? techn. Bureau 
"Dr. Häberlein& Co., 
Berlin NW, 6, Karlſtraße 7, amt 
starlöplat. 

* 
Schriftleiter 
Junger ſelbſtändiger Lelter einer 
antiiemitiichen Wochenſchrijt, ſucht 
umitände halber möglichſt bald An 
ſtellung bei einer geiinnungs: 
verwandten dam liebſten aus: 
geſprochen amtiiemitiichen) Zeitung. 
Nahere Angaben über Lebenslauf, 
Stenntnijje, Empfeblungen w. ſ. w. 
jtehen auf Wunſch zu Dienften. 
Beil. Angebote unter A. 8 an 
Herm. Bener. Leipzig, Hönigsftr.27, 

erbeten, 





30 Jahre alt, 


Geflunungögen. 
ev, afad. geb. jeit Jahren f. d. antis | 
jem. Prejie thät., gut empjohl, jucht 
Stellung als 


Schriftleiter. 


Näheres durch H. Beyer, Yeipzig, 
Köniasitr. 27. 





Stellegejurh! 

Suche zum 1. Juli Stellung als 
Buchhalter. Branche aleihgiiltig. 
Gegemvärtig Geichäitsführer einer 
Buchdruckerei. Beſte Zeugniſſe. Anz 
erbieten u. A. Z, an Herm. Beyer, 
Leipzig. 


1426) 


u. prompte Bedienung zugeſichert. 





Empfehle michzur 
Lieferung vor Ofte 


frieffihem VBich 


S. Glanner, Papenburg 


Schlachter und Viehhändler. | 


jeder Art. Meelle | 


—— 
Schmitz u. Go. 
Weingroffandlung, Import von Rum, 
rac umd Gognac. 


Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
Feruſprecher: Amt II, Ro. 187%. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 


| im Preife von 0,05 — 3,00 p. $l. 


oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an, Ausführl. Preislifte umforit. 
= ————. 


= 1 Schwetzinger 6 Klo Korb 
Spargel 1x: As ano. - 
Mk. 4.— Mk. 8.— Mk, 2.,— portofrei 
Unter Nachnahme 30 Pig. mehr. 


K. P, Weis, Hockenheim Balen 


Westfälischen Schinken 


fi. geräuchert, A Pid. 78 Bi. ver 





\ jenden unter Nachnahme ab bier 


C. H. Meyer & Co. 
Wagenfeld. 


 Tintenpulver 


nur in Wasser aufzulüsen liefert 
für Schreib» u. Copiertinte vorzüg- 
lich und billig. . 
Apotheker Schürer, 
Kötzschenbroda. 


Aug. Roth, Pageı 
Ooj · Planoforte FadrilantSr. Mai. 


d. Königs v. Vortugal, embfichlt 
feine Flügel, Vianinos u. Harmo- 


niums, weldye fich durch Tonichönheit, 


gebiegene Austattung u. Billigteit 


\ auszeichnen. Ratenzahlungen geitattet, 
| Gebr. Injtrum. werden in Yablung 


genommen. FrloLieſ. Katal. gratis 








'Saufen! 


Sie nur gediegene und jolide 


Schuhwaren. 


Billigſie Bezugsquelle bei 
0. Keilitz, Shußmasermftr. 
Nürnbergeritr. 37, Ede Seeburgitr. 
Bitte auf Firma u. Hausnummer 
zu achten. 


Wohnung in Bad Köjen 


jehr ſchön, geräuntig, ſofort beziehbar. 


| Erdgejcon, mit Ballon und Garten 


zu vermieten. Preis 650 ME. jährlich 
Richard Fischer. Bad Söfen. 


Wohnung 


für einz. Herrn, mit oder ohne Möbel 


 beirubtaen alten Yeuten j. 1. Apr, frei. 


Sopbienitr. 14 UI:r. 


Als VBerfänfer 

oder Lage rift ineinem Mode Mamii- 
jaftur-, Tuch⸗, Weihe, Nurzwarens, 
etionds oder Baummollenmwaren 
ihäjt Stellung geiucht. Beit war 
2'/, Jahr in Leipzig, ſowie auch in 
Delterreih thätig. Wih, dur MH. 
Beyer, Küönigeiir. 27. 






u. om 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsjtr. 27. — Beranwworlicher Scheiftleiter: &. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stendaleritr. 1, 
Drud: ©. Reuſſche in Leipzig. 








Beilage zu den Deuhſch-vozialen Blättern. 


Seipzig, 2. April 1896, 
(EEE : Te — = — 


nt 





Aufruf! 
Der Wahlkreis Osnabrück-Berſenbrück-Iburg, bisher 
vertreten durch den nationalliberalen Abgeordneten Wamhoff, ift 
durch Ungiltigfeit3:Erflärung des Mandats frei geworden. 
Die deutich-foziale Reformpartei, die in den legten Jahren, 
lebhafte und erfolgreiche Agitation im Wahlkreife entfaltet hat, 


it ın den Wahlkampf eingetreten und hat zufammen mit dem 
Bunde der Landwirte ald Kandidaten den Herrn 


Maurermeifter Guftau Weidner 
aufgeitellt. 

Bei emergijcher Arbeit ift der Sieg für uns zu erringen. In 
der gejamten Provinz Hannover hat die antijemitifche 
Strömung ungemein zugenommen, jo daß für uns dort 
iehr günjtige Ausfichten bei den nächiten allgemeinen 
Wahlen vorhanden find. 

Ein erjter Wahlfieg im jener Gegend würde nicht 
nur die Arbeitsfreudigfeit unjerer dortigen Partei— 
genojjen erhöhen und jtärfen, fondern aud) viele noch 
ihwanfende und unentichlojfene Gemüter uns zur 
führen und aljo von ganz außerordentliher Be— 
deutung für die Zufunft unferer Partei fein. 

_ „Bir jtehen im Stampfe mit Welfen, Nationalliberalen und 
Sozialdemokraten, drei Parteien, die befanntlic) über grofe 
Seldmittel verfügen. 

Da die Wahl jchon am 9. April jtattfindet, bitten wir 
unfere Parteigenoſſen und Freunde aller Orten nunmehr 
ſchleunigſt auch Beiträge für unſere Wahlunfoiten 
einzujenden. 

Sendungen find von jet ab zu richten direft an: 

das deutjch-joziale Wahlbürenu (2. Hogrefe) zu Dsnabrüd, 
Dombof 8. 


Doppelt giebt, wer rajch giebt! 
Berlin, März 1896. 
Die Fraftion der deutſch-ſozialen Reformpartei, 
Zimmermann. Liebermann von Sonnenberg. 


— — nn ann — 
Innerpolitiſches 


Im preußiſchen Herrenhauſe hat es bei der Schluß— 
beratung des Etats am 26. und 27. März eine Agrardebatte 
im großen Stil, wie man es nennt, gegeben, wobei die 
Regierungsvertreter eine noch unbefriedigendere Stellung ein: 
nahmen, als fie bei jolchen Gelegenheiten meijtens thun. Die 
Vertreter der Landwirtſchaft wurden auf ihre jehr eingehend 
vorgebrachten Bejchwerden jo gut wie gar feiner Antwort ges 
würdigt. Bejonders auffallen mußte das angefichts der Dar: 
fegungen des Grafen Klinkowsſtröm über die thatjächlichen 

irfungen, die der Handelsvertrag mit Rußland jamt feinen 
mehr als jeltiamen Tarifbeitimmungen im Verein mit der vers 
fehrten Handhabung der Aufhebung des Jdentitätsnachweijes im 
Nordojten notwendig übt. Lebendig jchienen die Herren vom 
Regierungstiſch erſt dann zu werben, als die allzuicharfe An: 
ziehung der Steuerſchraube auf dem flachen Lande zur Er- 
örterung fam. In Diefem Punkte ift auch ber font nicht 
büreaufratiich angelegte Dr. Miquel jterblich und weiß; nichts 
anderes vorzubringen, als daß man fich die amtliche Statiftif 
anfehen möge. Immer und immer wieder den grünen Tiſch! 
Daß der Finanzminifter perjönlich auf die Akten angewiefen it, 
trifft freilich zu. Wunder aber muß es doc; nehmen, daß er ı 


die Behauptungen angejehener, mitten im praftiichen Leben | 





Ar. 39. 





ftehender Männer, die die Verantwortlichkeit für alles über: 
nehmen, was jie jagen, jo gering anichlägt, ala er es in dem 
erwähnten ‚alle wenigitens gethan. Für ihm jchien es aufer 
den Berichten der Behörden nichts zu geben. Was die Kri— 
tifer feiner Steuerpolitif vorbrachten, nannte er jchlechtweg „vers 
fehrt“. Natürlich ift er in den Augen der Judenprejje dadurch 
um „Einen“ heraufgefommen; das Hat er ſchon lange nicht 
erlebt. Es giebt cben kein jicheres Mittel zu Nuhm und Ehren 
zu gelangen, als daß man jich gegen Die Agrarier wendet, ob 
mit Necht oder Unrecht gilt ganz gleich, it, um mit dem 
„Neichtagsjozialdemofraten“ Bueb zu jprechen, gänzlich ſchnuppe 
Mit vollem Necht ift bei der genannten Gelegenheit be- 
hauptet worden, daß die Sandwsirtichatt und ihre Not in feinem 
Lande der Welt mit jo maßlojer Gehäſſigleit beurteilt und bes 
handelt wird, als bei uns. Gegner hat jie auch anderswo genug, 
niemandem aber fommt es in den Sinn dieſer Gegnerſchaft eine 
politische Spitze zu geben, wie das hier längst zu den Ölaubens- 
fägen des Liberalismus und jeiner Ausläufer nach links gehört. 
Das liegt aber überwiegend daran, daß die Landwirtſchaft in 
der großen Mafje ihrer Träger antifemitiich it und das ganz 
offen zeigt. Alles andere würde man ihr nachjehen und ver- 
zeihen, das aber nicht. Die unbedingte Selbitjucht des Juden; 
tums jchließt jede Verftändigung aus. Es kennt mur ſich, 
Deutjchland und feine Interejjen gelten ihm da weniger als 
nichts. Dieſer Geift abjoluter Ausjchliehlichkeit iſt es auch, der 
den neuen „Schußverband gegen agrariiche Übergriffe“ 
erfüllt. Was an Ghriften daber ijt, muß deshalb jeine Heloten- 
rolle jpielen. Ohnehin ift von Anfang an dafür geforgt, daß 
die Juden im Borjtande über eine Yweidrittelmehrheit verfügen 
und die Schweigjamkeit der. chrijtlichen Minderheit wird das 
etwa noch übrige ergänzen, wie es in der Berliner Stadt: 
verordnietenderfammlung die Mehrheit ftets bereitwillig that. 
Ihre Verhandlungen über den Einjpruch des Magiitrats gegen 
bie vom Slultusminifter Dr. Boſſe angeordnete, übrigens jehr 
ungenügende, Einjchränfung der Lehrbefugniffe der Juden an 
den Bolfsjchulen von Berlin haben das in einer förmlich ver: 
blüffenden Weife gezeigt. Die Verfammlung gebärdete jich, als 
äbe es außer der Raſſe der Juden nichts | Erden, was der 
ertretung würdig wäre! Und bo 
dak Sees von den Juden ſel 
irgend jemand wirklich jo denkt! 


it es hinlänglich bekannt, 
‚ im roten Daufe kaum 


Parteinahrichten. 

Je näher der Wahltag rückt, deito ftärfer werben die Anjtrengungen 
unjerer Gegner im Wahlkreiie @Gsnabräh-Merfenbrüd-Iöurg. Dierk: 
würbig bentimmt ſich dabei die mationalliberale Partei; tropdem fie durch 
die Hielingihe „Dönaebr. Su“ erflären lieh, dab fie „auf Wunich ihres 
Kandidaten“ in der ſtillen Woche nicht agitieren mürde, jhict fie doch in 
unjere Berfammlungen ihre Leute zum Stören. Nur am 28. v. M, in 
Duafenbrüd wagte jie es nicht; aus Angſt vor dem Redner, Abg. von 
Liebermann, hatte man ſchleunigſt eine Logenfipung einberufen, und 
beöhalb verlief die äußerit ſtart beiuchte Berfammlung erg mufterhait. 
In das zum Schluf auf den Abg. v. Liebermann auögebradhte Hoch ftimmte 
alles u ein. Wenn ſich darüber die Kislingſche Zeitung erboft und 
auf die Anklage des Nebners, daß nur fie allein ſchuld daran fei, daß die 
Bahlberegung jold einen ſchroffen Charalter angenommen habe, erflärt, 
dah fie „jo wenig wie möglich Notiz von der gegneriſchen Hgitation ge: 
nommen“, jo jtimmt das nur in den Fällen, wo die Nationalliberalen böje 
hineingelegt wurden. Wenn aber auf „unieren lieben Wamhoif“ auf 
Kommando ein Hoch ausgebradit wurde, dann wurden auch unfere Ber: 
fammlungen erwähnt. Die Alslingſche Zig.“ ſcheint aber ganz vergeffen 
zu haben, daß ihr die katholiſche „Osnabritder Bollsztg.“ den Rorwurf 
madıt, ein amtliches Schriftitüc, das auf die Wahl Bezug hat, unberedjtigt 
veröffentlicht zu haben. ft das auch „notgedrungene Abwehr”? — 

Zurd das Eingreifen des fogialdbemofratifchen Abg. Mollenbuhr ver« 
lief eine große Verſammlung in Bsnabrüd ‚ in der der Abg. Dr. Biel: 
baben an Stelle des durch Berufsgeihäite verhinderten Herm Dr. König 
(Witten) jprad), etwas erregt. Gezwungen wurden aber die lauten Aus- 
Brüche der „Genoſſen“ doch, jo daß ihmen zuletzt der Mihem ausging. 


Jutereſſant ift der Bericht der fatholiichen „Osnabr. Voltäztg.* fiber dieje 
Berjammlung. Daß fie den fehr guten Musführungen des Abg. Biels 
haben „Oberflächlichteit“ vorwirft, ift ja weiter nicht verwunderlich, aber 
folgende Säpe des Berichts jcheinen uns für eine katholiſche Yeitung doch 
etwas jehr merfwürdig: 

„Derr Woltenbuht behandelte feine Ausführungen ſehr ſachlich, auch 
der Vorſtand gewährte genigende «über ®/, Stunden) Mebefreiheit; da& 
Verhalten einiger Verſammlungsbeſucher war aber derartig, da man ben 
Eindrud einer Radauverfammlung befommen mußte, und diejer Eindruck 
berrichte auch durch die leineswegs fachlichen Zwiſchenrufe bei dem ſerneren 
Zerlauf des Abends. Es trat Herrn Moltenbubr entgegen Herr Bielhaben 
und Herr Oblmer. Ber den beiten Eindrud von den Rednern binterliek, 
fünnen wir der Enticdeidung der Anweſenden überlafien, jedenfalls wirtten 
die rubigen und Haren PDarlegungen des Herrn Mollenbubr bejier, wie 
das Verhalten einiger Zuhörer.” 

Dab der Abg. Moltenbuhr hauptſächlich über den Antrag Hanit 
io wenig unterrichtet jchien, dah es den Gegnern leicht wurde, dieſe Mache 
Marzulegen, und daß im Übrigen der Abg. Mollenbuhr fich det langen 
und breiten über die Zuckerſteuer erging und dabei mit großen, nicht zu 
fontrollierenden Zahlen operierte, das ift der Volkeztg.* ſcheinbar nicht 
eufgefallen. Ahr Berichteritatter ſagte ja auch ſchon am Schluk der Vers 
jammlung: „Ra, da ſeid Ibr aber ichön bineingefallen!" — Da, ja, man 
braucht die Genoſſen“ im der Stihwahl, deshalb wird in dem welfiichen 
Wahlauſtuf nichts über fie gejagt, und deshalb find die „Genoſſen“Rednet 
„rubig, ſachlich und Har“. — 

Kıe „Bollsztg.“ reibt ſich übrigens in lepter Zeit jehr gern an uns, 
unferen Bericht über die Schimpfereien ber welfiſchen Redner in einer 
Verſammlung zu Bifiendorj erllärt fie als „verfehrt”. Der Abg. von 
Hobdenberg babe nicht die Antiiemiten „ein lächerliches und merhwürbiges 
Gebilde” genannt, jondern lediglich die Mittelftandepartei, die ſich aus dem 
Bund der Landwirte, den Antijemiten und der Handwerlerpartei zufammens 
ſeße Weiter ſoll der Abg von Hodenberg uns erflärt haben, „cr fünne 
nur dad Vorgehen der Herren (Antiſemiten) gegen die Juden nicht billigen“, 
Der Rechtsanwalt von Aiiendorf (Hannover) babe nur geſagt, „die 
Antifemiten hätten fein Recht, fih als ganz beiondere Hüter des Chriſten- 
tums binzuftellen, denn — — und da hat er allerdings den Fall Leu, 
Hammerjtein und Konſorten erwähnt“, Unſere Behauptung, daß von feiten 
des Zentrums die befannte Manier des Saalverweigerns getrieben würde, 
nennt die ‚Vollszig.“ Flunkerei. Obermeifier Schumann habe nämlich 
in den „am erliuftviten fatholiichen Orten, in Laer uud Glandorf, unbes 
anitandet geiprocden”, Ja, das iit aber fein Verdienſt der „Vollszig.“: 
außerdem bezog ſich unſere Bemerlung auf die Tage mac dielen Ver— 
Sammlungen, mie Dad ja aud; aus dem Datum des Artilels hervorgeht. 
Thatſachlich jind uns in Hagen, Wallenhorjt, Icker, Rulle und Alſhauſen 
die Säle unter IImitänden verweigert, die auf einen Einfluß von anderer 
Seite jchliejen laſſen. Darüber mehr, wenn unfere Ermittelungen abge: 
ichloffen find, verehrte „Bolfäztg,”. Da der Abg. von Hodenberg 
unser „Borgehen gegen die Juden“ nicht billigt, fommt und merkwürdig 
vor. Wie ſagte doch Her von Hodenberg am 3.-Oftober 184 in 


Franffurt (Main) auf dem 2. Hongrefi der dentichen Neditspartei jo nett? 


„Denn Rubelofigleit, Friedloſigleit, Helmatlofigkeit ift der Fiuch des Juden 
tums ... .” 

„Der Jude dringt in jede offene Thür chriſtlicher Schwädye und 
deuticyer Gutmltigkeit . . ." 

- „Dem Juden mangelt das deutſche Gemüt und die Sorglofigteit: 
darum iſt er umermübdet, gewandt und ſchlau im täglichen Erwerb mie der 
Nantee.” 

„Der Jude jcheut die ehvenhajte Arbeit det Aderbaues und Handwerks; 
er — ſie aus im Kandel und im modernen kapitaäliſtiſchen Groß— 
betrieb. . . .” 

Wie reimt fid) das mit dem Angaben der „Bolfa: tg.” zulammen? — 

Mehr als wie die „Wolfsztg.”" Über die Außerungen des Rechts— 
anmwalt von Iſſendorj zugiebt, haben wir auch nicht behauptet, und wenn die 
Vollsztg.“ jegt nachträglich uns „Leuß, Hammerjtein und Konjorten” an 
die Rochſchöße bängen will, jo finden wir das recht „anitändig”, Gollen 
mir Gleiches mit Gleichem vergelten, jollen wir an gemifie Vorgänge in 
welfiichen reifen in Osnabrid erinnern > 

Aber wir fümpfen nicht gegen Perſonen, jondern gegen die Sache, 
deshalb möge aber doch die „Bollöztg." bedenten: 

Ber im Glashauſe ſitzt, joll nicht mit Steinen werfen! — 

Ein lindiſches Vergnügen leifteten ſich am 29, v. W. einige Gerren von 
Bildung und Befip in Nothenfelde. Als dort Herr 5. Naab (Hamburg) 
ſprach, verbrannten die Leutchen im Nebengemmer eines unjerer Fiugblätter 
unter dem Huf: Der Jude wird verbrannt, 

Verjammlungen fanden von unjerer Seite in der vorigen Wode itatr 
m Saite, Vörden, Engter iübermeilter $. Schumann), Kothen 
felde, Bramſche, burg (F-. Raab), Dualenbrüd, Bippen, 
Fürftenau, Hellern, Berge (Abg. von Liebermann und Ikaurer: 
meifter Weidner), Osnabrud (Abg. Dr. Vielhaben) und Börben 
(Herturth, Berlin). 

Wenn audı fehr viel freiwillige Hülfe uns geleiitet wird, jo erfordern 
doch die legten Wahlen noch allerlei Weldmittel; dringend bitten wir 
besbalb den Wahlfonds nicht zu vergeſſen! 

Der deutichsjoziale Keformverein für das Herzogtum Braun- 
ſchwelg hielt am 21. v. M. und folgende Tage in reienjen, Seejen, 
Holzminden und Gandersheim Banderverfammlungen ab, die unter 
der Leitung des Herrn Nechtsanmwalt Fiſcher (Braunſchweigh zum Zeit 
einen recht bezeidiwenden Berlauf nahmen. Als Nedner war Herr Wilbera 
Berlin gewonnen, dem zuerjt in Holzminden das Leben ſchwer gemacht 
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wurde. Den Hauptirefier erzielte dabei Herr Weigt aus Hannover, der 
die Antijemiten — genau sie ber Welfe von Allendorf jüngit Im Wahltreiie 
Donabrüd — eine Partei von Schuiten, Schurfen und Hallımnten bezeichnet. 
Selbitverjtändlid; wurde dem geehrten Redner ganz gehörig gedient, jo dak 
er nicht mehr wagte, den Mund aufzuthun. nterejiant war, daß bie 
Sozialdemotraten erllären lichen, man möge fie nicht mit den Berliner 
„Genoſſen“ verwechſeln, da fie abfolut feine Nudenihlper jeien. 

Die Parteileitung der „Shwäßllden Meformparteit erläht nach⸗ 
folgende Erflänung: 

„Unjer Barteigenojie Herr Privatier Paul Meyer in Stuttgart iſt in 
den legten Tagen Gegenstand heftiger Angriffe jeitens der jüdiichen und 
judenfreundfiben Preſſe geweſen. „Beobachter“, „Frankf. Beitung“, 
„Ehwäb. Tagwadı*, „Neue Bad. Yandeszeilung“ und eine ganze Reibe 
ähnlicher Blätter warfen ibm vor, unter dem Dedmantel der Wohlthätigkeit 
verfucht zu haben, die 1Sjährige Tochter einer in Not geratenen (Familie 
zu unlauteren Zwechen in feine Gewalt zu bringen. 

Mit diefen Anſchuldigungen bat fid am Montag, den 23. März eine 
Berfammlung von Vorjtandsmitgliedern der „Schwäbiiden Rejormpartei” 
beſchaftigt umd die Angelegenheit in mehritündiger Beratung eingehend ge- 
prüft. Wir können unjeren Barteifreunden als Ergebnis dieſer Prüfung 
die Berfiherung geben, daß die Anſchuldigungen genen Herm Mener nichts 
als gemeine Berleumdungen find. Herr Meyer wird gegen die Blätter, die 
diefe Verleumdungen verbreitet haben, klagbar vorgehen. Wir bitten unjere 
Parteigenofien, ſich mit dieſer Erflärung bis zur gerichtlichen Entiheidung 
zu begnügen. Alle befreundeten Zeitungen werden um Abdrud diefer Er- 
Härung gebeten.” P i \ : 

Gera. Der Geraer Reſorm-Verein ijt neuerdings beitrebt, im den 
Wintermonaten alle 14 Tage genußs und lehrreiche Abende feinen Mit— 
gliedern zu bieten. Er mill dadurch deren geiftige Intereſſen fördern und 
die Beteiligung an unferen Beitrebungen in hiefiger Stadt und Umgegend 
meu entfachen. Am 27. März ſprach der 11. Vorfigende Herr Starl Amtbor 
über das Thema: „Die Juden die Könige der Welt.“ An der Hand 
flelßig gefammelten Beweismaterials wies Redner jchlagend nad, mie weit 
die Judenherrſchaft bei und bereit gedichen jei, unter welch brüdende 
Knebelung von Geldſach, Schuftigleit und Lüge eine völlig entartete Breiie 
unjer deutiches Voll bereit gebracht habe, wie jehr die Verſchuldung höchſi— 
itebender reife und dadurd; deren Abhängigkeit zunehme. Beijpiele wurden 
angejlibrt, z. B. Staatäinititute wie Bahn und Bolt vergeben Lieferungen 
an Juden (Sachs u. a.) ſowie vieles andere dergleichen. Redner ſchloß 
mit der Aufforderung an alle Edeldentenden, im geitigen Kampfe gegen 
dieſe Fremdherrichaft nicht erlahmen, ihn unentwegt jnrtiegen zu wollen 
unter dem Bahliprudie: „Die gut deutſch-ſozial allermege !“ 

Gera. Ein Beiſpiel echt deutscher Gejinnung verdient zur Nach— 
abımumg mitgeteilt zu werden: Ein eifriges (nicht genannt fein mwollendes) 
Borftandsmitglied des hiefigen Neformvereint, verhindert am der Beratung 
der Vertrauensmänner in Triebed am 15. d. M. teilzunehmen, opferte die 
dadurch geiparten Speien für Zwecke der deutſch-jozialen Sache. Unſer 
ſaſſenwart ſammelte vaſch ein Sümmichen dazu und ermöglichte jo die Ab 
ſendung der (nicht unerheblichen) Dritten Mate aus Sera für die Mgitation 
im Wahlfreife Osnabrück, als der zur Zeit geeignetiten Verwendung. 

Wolmirftedt, Herr Redalteur Kreup (Magdeburg) bielt hier am 
v. DW. einen längeren Bortrag über unjere Ziele. 

Abg. £. Werner ſprach am 20. v. M. im Kreiſe Meljungen in Körle 
und Gurbagen über die Notlage des Mitteljtandes. 

kein (Schlefiem. „Die Lage des Handwerts‘ war dad Thema, 
über das Herr Godic (Liegnig) am 16, v. M. hier ſprach 

Ühermünde Am 27.0. M. bielt bier im Auſtrage des „Rommerfchen 
Vrovinzial-Berbandes der deutich-Tozialen Reform Bartei“ der Abg. Binde: 
wald einen Bortrag, der mit lebhaften Beifall aufgenommen wurde, herr 
Bödler bradıte —*8* die Haltung gewiſſer Behörden der deuticdh 
nationalen Bewegung gegenüber zur Spradie, die zumeilen geradezu den 
Eindrud der Ungeieglichteit machen militen. . 

Angeln bei Flensburg. Am 16 v. M. hielt der beutich-jogiale 
Reiormverein Flensburg bier eine Wanderveriammiung ab, zu der Herr 
F. Raab (Hamburg) als Redner gewonnen war. Der Bortrag führte 
dem ®erein über 100 neue Mitglieder zu 

In unferer Partelpreffe haben ſich zum 1. April verichiebene Anderungen 
vollzogen. Das biäher unter dem Titel „Deutjch-nationale Ztg.” in 
Ehemmip wöchentlich zweimal eridienene Blatt hat die Bezeichnung 
„Sähjifhe Bürgerztg." erhalten und wird nunmehr ohne Erhögung 
des Bezugspreiſes (vierteljährlich 50 Pi.) wöchentlich dreimal heraus: 
egeben. — 
= Eingegangen it die „Deutjdinationale Zta.“ in Düſſeldorf. — 

Das „Deutihe Tageblatt” im Nordhauſen ift in „Deutjches 
Bohenblatt* mit den „Deutid-jozialen Blättern“ als Beilage umgewandelt. 
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Israel im Konflitt mit den Landesgejeen. 


Hamburg. Der Kaufmann Mojes Miheljohn erhielt wegen Be— 
teugs, betrügeriſchen Banterotts und Meineids 4 Jahre Zuchthaus, der 
Kaufmann Jatob Lederer 19 Monate Zuchthaus. Die beiden hatten im 
Berein mit dem nad Amerita entlommenen Redtsanwalt Boldichmid: 
unglaubliche Schwindeleien verübt. 

Wien. Wenen faliher Anſchuldigung hat Philippine Lömwit 70 ji. 
Strafe zu zahlen. Sie hatte ihre franzöſiſche Gouvernante wegen angeb- 
lichen Diebitahls verhaften lafien. 





Moſait. 


Über Deamten-Aonfumvereine wird der Berliner „Poſt“ aus 
Paderborn geichrieben: Hier nimmt der Gifenbabnbeamten-fonjumverein, 
dem aber Beamte aller Chargen und Branchen von Baderbom und Um— 
gegend angehören, immer gröheren Umfang an. Der Borjtand des Vereins 
ſchlägt den Mitgliedern jogar den Anlauf eines eigenen Grunditids vor, 
um darauf ein Warenhaus zu bauen. Die Kaufleute und Sandwerler 
jehen mit Beſorgnis der weiteren Entwidlung der Dinge entgegen, weil 
fid) an dieje zugleich für viele von ihnen die Eriftenzfrage Imiipit. Schon 
jept iſt ihre Yage feine beneidenswerte; wenn aber der Berein jeine 
Thätigfeit noch weiter ausdehnt, jo werden ſich viele diejer felbitändigen 
Gemwerbetieibenden nicht mehr länger behaupten fünnen. Cine Boritellung 
bei der Eiſenbahn-Direllion Münfter ift erfolglos geblieben. Daß es 
immer wieder gerade die Beamten find, bie in foldier Weile viele 
jelbjtändige in mit dem Untergange bedrohen, iſt mindeſtens recht 
bedauerlih, um jo mehr, ald von vielen Seiten — u. a. audı auf der 
befannten Sandeldlammersstonferenz in D&nabrüd - darauf hingewleſen 
wird, dak den Beamten — namentlih denen von der Eiſenbahn und 
Roi — im Folge ihrer Stellung die Erlangung der Kenntnis von 
Geichäftsverbindungen z. B. Bezugsquellen) der Gewerbetreibenden jehr 
leicht möglich it. Dem Staatswohl ijt mit den Konſumvereinen ebenfalls 
feineäwegs gedient. — 

Ahnlich ſteht die Sache in Beorgsmarienhütte bei Osnabrüd, wo 
durch die Hütten -Noniumanitalt jeder jelbitändige Gewerbetreibende einfad) 
ruiniert wird. In jüngfter Zeit it man jogar dazu übergegangen nod) 
einen Wochenmarkt zu errichten, wodurch die wenigen jelbjtändigen Hand- 
werter u. j. mw, in unglaublider Art geſchädigt werden. In abjehbarer 
Zeit wird es unabhängige Leute auf der „Hütte“ überhaupt nicht mehr 
geben. 

Man jchreibt uns aus dem Badifhen Wielentdafe: Wie weit ſich 
it manden Streijen ein Verjtändnis für fernigedeutihe Bollsichriiten Bahn 
gebrochen hat, dafiir ein Beiſpiel aus der Feitichrift „Jugendichriiten- Warte“ 
(Organ für Prüfung von Jugendſchriſten 1804, 5). Sie ichreibt: „Glaub: 
recht, ©., Das Volt und jeine Treiber, — Diele Erzählung verjetzt 
uns in ein chriftlidies Bauerndorſ, dejien Bewohner durch Genußſucht, 
Spielſucht, Pupiucht, Selbitfuht, und bejonders durch die Lift und Ver: 
ichlagenbeit der Juden in ihrem Belik gefährdet werden. — Was der Herr 
Berfajier in feiner Vorrede zu diejem Buche „Belehrung des Volles“ nennt, 
iſt nichts weniger ald das. Unter der ausgeſuchteſten religiöfen Enghetzig— 
feit und jittlichen Verſchtobenhelt wird eine iibertriebene, lächerlicye An— 
ihwärzung und Berhegung der Juden geſucht, wie fie nicht jchlimmer ge— 
dacht werden kann. Cine jo ſchamloſe und ſchändliche Zudenhege, wie jie 
in diefem Buche hervortritt, ift ein arges Gift für noch vorürteilsfreie, 
duldiame und zufriedene Menſchen. Wo findet der Berfajier überhaupt 
ein Dorf, in dem die inneren Wirtichaftsangelegenheiten von Juden geleitet 
würden, wo ſolche erbärmlichen Verhältniſſe wie die hier neidhilderten? Und 
ift er jo wenig Menſchenkenner und Erzieher, dab er ridt einfieht, dab 
die Vorführung boshajter Charaktere mur Furcht und Mihtrauen erwedt? 
Bir müflen und wundern, daß der chriſtliche Verein im nördlichen Deutſch⸗ 
land ein ſolches Machwert in die Welt ſchickt. Wir haben das Buch mit 
der gröften jittlichen Entrüftung aus der Hand gelegt und können es nicht 
nur nicht empfehlen, jondern das Bolt nur davor warnen, dasjelbe zu 
lefen. — Berbit: Nitiche, Pider.“ — 

Die beiden Herren Kritiler fcheinen von Glaubredyt und der Gegend, 
in der jeine Dorfgeichichten fpielen, recht neblige Begriffe zu haben, denn 
ſonſt würden fie faum fragen, wo man ein Dorf mit den gejdilderten 
Verhalmiſſen anträje. Dem chriſtlichen Berein im nördlichen Deutidyland 
aber find wir recht dankbar, daß er eine noch weitere Verbreitung Glaub. 
recht'icher Schriften anſtrebt. Eine Empfehlung derjelben iſt unnotig, find 
doch eine Werte Gemeingut aller derer, denen die Schule den Verſtand 
nicht vollends beſchädigt hat. Hoffentlid haben die Herren Nitſche und 
Bier mittlerweile ihr inmeres, jirtliches Gleichgewicht bei einem Glafe 
friſchen Anjtich wiedergefunden. 

Eine 44jährige fozlafdemokratifhe Agitatorin machte ſich in Qeipzig 
breit, hielt Reden und fehlte felten in Berjammlungen. Site it wegen 
Betrugs verhaitet worden, weil fie die Einlagen der Sparlaſſenbücher einer 
Berliner Dame „verbraucht“, unter jaliden Namen Wohnungen gemietet 
und daraus alles Trandportable mitgenommen hatte. — Gewiß ein weib— 
licher Spitel oder agent provocateur! 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Herr K. Tzr. Leipzig. Sie teilen uns mit, dab Sie in verichiedenen 
—— wieder geleſen haben, Karl Paaſch ſei geiſtig nicht geſund. Sie 
ind mit Recht entrüftet Über dieſe Zeitungsnotizen. Herr Baafdı befipt 
um Beweiſe jeiner geiftigen Geſundheit Zeugniffe berühmter Ärzte, Herr 
34 den „man' jeit 1861 gefliſſentlich als geiſtig nicht ganz geſund ge— 
schildert Hat, iſt im vorigen Jahre zu einer mehrjährigen Strafe verurteilt 
worden. Das Meichägericht hat am 5, Oft. 1895 dies Urteil beflätigt. 
Dieje Urteile ertennen alio Herrn Vaaſch's Geſundheit an, denn geiftes- 
franfe Menſchen pflege mon nicht zu verurteilen. 

Dr. med H. Ihr Wunjd ijt erfüllt. Yept bat das Sind einen 
andern Namen, die Sache bleibt diejelbe. 

Reehtsanwalt Groeger. Im Voraus beiten Dant. 
feine Eile. 


Sat aber gar 





Empfangs-Beiheinigung. 


Für die Nabwahl in Osnabrüd gingen em: 15 M. R.V. Lzg. 
Gonmewip: 4 M. Dr. J. ©. Würzburg; 3 M. Einigfeit und Recht und 
Freiben, Staiferslautern,; 2,62 M, D. 8. Etraljund; 7,20 M. U. ©. inne: 
berg; 10 M RB. Wera 3. Rate!; 5 M. Deutih. V. Weimar; 6,50 M. 
durch 3. R. v Frielendorſer Bef.-Genofien; 5 M. Antif. Dreibund Chem 
ni; 7 M. W. B. Nietberg; 12 M. drei Heine Deutihe ım Hamburg: 
10,10 M. Pfarrer R.; 20 M. RB, Naumburg S; 6 M. W. D. Leer; 
3 M. vom praft, Aızt Ar; T M. v. Beltb.; 20, M. Piarrer Pr. Langen: 
dreer; 20 M. Ranmwalt Gr. Schweidnig; 10 W. E. B. Chemmp; 20 M. 
Br. Sch. Chemnig; 850 WM. Chr. 8; 3. M. W. B. Rietberg; 20 M, 
R. B. Suhl; 17 M. Deutichi. Rejormpartei in Baden (1. Rate); 5 M. 
F. L. Peddenberg; 8,50 M. auf Anregung des Weinhändlers Schit in ber 
Ehriftl, Soz. Ber. am 25/3. gefammelt; 7 M. RB. Wegeleben; 9 M. 
Sumpjhühner der alten Fink in Göttingen (4. Mate); 4 M. gefammelt bei 
Schmitz & Go. Berlin, Stendalerftr. 1; 6,25 M. Deuticher Jugendbund 
Caſſel; 15 M. am Runden Tiſch in Caſſel Rofenftr. gei. d. E. Stempte; 
2 M. Sende; 1 M. Ho; 2 M. Stippid; 1 M. Leonbardy; 5 M. Scubel; 
2 M. Dr. Winteritein; 1 M. 9; 8,30 M. aus der alten Tarterajie; 
UM. von M. von M in S. bei &; 5 M. Für die Wabl in Osnabrück 
ehner; 9 M. NV. Delipfdr; 5 M. ein Germane; 8 M. Lüd f. Ref.«V. 
ipzig- 

Heil und Dant allen Gebern, um mehr wird dringend gebeten! 
Denabrikd. Deutichlogiale Wahl⸗Geſchaſts⸗Sielle. 

Bei Herm Ernjt Muff in Osnabrüd gingen ein: 5M 9. 8. jr. 
Eomderähaujen; 10 M. Deutich-fog. Berein Elberfeld (2. Ratei; 50 WM. 
Deutſch ſoz. Verein Bremen (2, Rate); 5 M. Bei. Geneſſen in Hameln: 
16.26 M. Deutjchbundgemeinde in Breslau; vom Deutſch-ſoz. Verein 
Elberfeld gingen nicht 3,40, jondern 6,40 M. ein. 


“ 
ur Anschaffung einer Beſchneide Maſchine: Dr. Lindner, 8, 50 %i. 


Flargen, Standarten , gestickt 
gemalt i, felust künl. Au-führ. 
Sehärpen, Fahnenblind, Abz. jeder 
Art,sowie Amtl. Dekor,» Illamı.= u. 
sonst. Vereinsbedarfsartikel, 

Illustriertes Preisverz., Zeichn. it, 
ausführlicho Kostenanschläge frei 
zur Verfügung. 


Mündener Fahneufabrik, Hannor. Münden. 





Anfrage. 
Jũdiſches Blut im Adel. Cr- 


Shbmiß u. Go. 
inarofifiandfung, Import von Yum, zellenz dv. Krafit-Sraftshagen und 
nn * = Pr * — Emil Donhoſſ⸗ Duittehnen 
heirateten etwa um 1830 zmei 


Berlin, Stendaler:Strajie 1. 

Serniprecher: Amt IE, No. 1976, 

Befonders empfohlen: 

1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 


Schweſtern aus Rußland, die jich 
Iſſaloff nannten, deren Stammpater 
aber vorber angeblid Niaat Yafob 
geheihen haben joll. Weih Jemand 
Näheres hierüber? 


Mi: Run jolide Tg 
= Cr ö 


Adelbert Fiseher, 
Leipzig. Rotharinenftr 16. 


Schriftleiter 


im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £ir in Gebinde von 20 £tr. 


m. BR. —— umiont: 


Reise-Cheviot. Junger jelbjtändi f 
Junger jelbjtändiger Leiter einer 
A — antiſemitijchen Wochenſchrift, ſucht 
Rhein, Tuohhaus: Bostzkes, Düren], umftände halber mögliit bald An— 
ne V — — | jtellung bei einer geſinnungs— 
verwandten dam liebſten aus— 


eſprochen antijemitiihen) Zeitung. 
ahere Angaben über Lebenslauf. 
Kenumiſſe, Empfehlungen u. f. w, 
stehen auf Wunid zu Dienjten, 
Gefl. Angebote unter A. 8, au 
Herm. Beyer. Leipzig, Hönigsitr.27, 
erbeten, 


tungen 
für die Küche als: Emaille, 
Porzellan, Steingut, Lampen, imtl. 
Holzwaren, Stahlwaren, Kaffee- 
mühlen, Wringmaschinen mit 
Garantie, Kohlenkasten, jämmt: 
liche Bürsten- und Besenwaren Gefinnungögen, 30 Jahre alt, 
ev. afad, geb, jeit Jahren j. d. anti: 
ſem Preſſe thät., gut empfohl. jucht 
Stellung als 


Schriftleiter. 


Näheres durch H. Beyer, Leipzig, 
Königeit. 27. 


Empfehle mid zur 

Lieferung von oft» 

R friefiihem WBich 
ei jeder Art. Neelle 


u. prompte Bedienung zugeſichert 


9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehbändler. 


empfiehlt in mur beiter Ware 
zu anerkannt billigsten jeiten 
Preiſen. 


F. Heydeck, 
Sternwartenftr. 51. 





— — — — — — — 


u = Einfauiöguelle für 
ereine und Handler. 
Wohnung 

für einz. Herrn, mit oder ohne Möbel 
beirubigen alten Qeuten z. 1. Apr. frei. 
Sophienjir. 14 III r. 


Originelle ; 





werden darf. 





— s—re— 


Statt jeder besond, Meldung. 


im 23, v.M entschlief nach 
jahrelangen, schweren Leider 
mein Schwiegervater der 


CUlgarrenfabrikant 


E. H, Ihmels. 


in Varel (uidenburg 


Dor Tod bedeuten für 
eine Erlimung 


2. Zt. Omabrrück, &. Mr 


L. Hogrefe. 





Vorläufige Anzeige. 


„Thüringer Parteitag 


Sonntag, d 3. Maii. Wera. 


———— auf die Lokal— 
notiz aus Gera im — Einverjtänd- 
nis mit der Jentralleitung in Berlin 
— wird bHierdurd ein thlüringer 
Farteitag zum 3. Mai nadı Gera 
einberufen, zu welchem dad Er 
ſcheinen des Herm Liebermann 
v. Sonnenberg, ſowie mehrerer 
anderer Meichötansabgeorbnneten zu⸗ 
geiichert iſt. — Die von dem bis 
berigen Rorort Jena uns überlieferten 
Adrejien find unvollitändig. — Die 
verehrten Geſinnungsgenoſſen in ben 
zwölf thüringer Wahlfreijen Erfurt 
SchleufingensZiegenrüd, Bei- 
mars Apolda, Eifenadı-Derm 
bad, Meuftadt ap. Drla, 
Meiningen = Hildburghausen, 
Sonneberg:Saaljeld, Sadj.- 
Altenburg, Sa.-Coburg, ©a.: 
Gotha, Schwarzburg-Nudol- 
jtadt, Reuß a. , Reun j. & 
werden Daher um gefällige Ungaben 
bon Vertrauensmänner - Wdreflen 
allerorten bis 10. Mpril dringend 
eriucdht, an meldie wir weitere Wit 
ce ungen renden 

Deutſcher Retorm-Berein Gera 
Der Boritand 
rlagsbuhbhändler 





und techn, Bureau 
Yatent- Dr. Häberlein& Co., 


»erfin NW. 6, Sarlitrahe 7, am 
Karlöplap 


Verlag 





Herm. Beyer in Leipzig, Königsitr. 27. 





Neueröffnung! 


. 9, Holzmarkt Nr:- 9. 


PALETOTS 


Hochachtungsvoll 


\ offe *3®' Unerreicht billige Preise! -W 


V h mit 
versendet aßeweis: —— 


Reichhaltige Muster- | inTUCH, 
sendung unberechnet ||: MARS TUR CU ,Lur"Wun 
CHEVIOTeto. 
Bu Jedermann, F [| WEICHE AEEHLELLF 


und portofrei an 


| 5” Auf Wunsch —— 
aller erlor- 
| derlichen Futterstoffe 
+ und Zuthaten. » 


A — aus reelll WETTE 


aaaanaaaaaaı 
Verlag von 
(. A. Seeweischke & Sohn, Braunschweig. 


Marti, Karl, 


Professor in Basel. 
Der Einfluß der Ergeb- 
nieder neueſten alttefta- 
mentlihen Forſchungen 





auf Religionsgefhidhte, 


Glaubenslehre ufw. 
66 Seiten 8° Preis 75 Pig. 
Ferner: * 


Petran, J., 
Pfarrer in Hermsdorf, 


Hat der euangelifche 
Ehrift von der krifiſchen 
Behandlung der Bibel 

etwas zu fürdten? 

70 S.'8 Mr. 1. 








Dibine beiden Broſchüren, die die 
— Beunneilung der ganzen 
ſunden haben, ſind nicht 
nur für Theo! ogen, jondern tür jeden 
Gebildeten von hohern Anterelie. 
zu beichen durd alle Buchhand 
lungen, ſowie genen Einſendung des 
Betrages (au in Marlen) ferner 
durch die Berlagsbandlung, 





| Gutgepflente 


— Berantworliber Scriftleiter: L 


Tuchversandgeschäft 
SI LEIPZIG-PLAGWITZ 


Kasts Basthaus, Leipzig, 


Sehl 10. 
Feruwrecher Amt I Str. 2944 





Culmbacher Brauhof, ‚Chemnitz 


ww” Erster Rn der Exportbierbrauerer Leonhard Eberlein, Kulmbach. I 


Ich erlaube mir, einem zeehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, dass ich die Bewirtschaftung 
des Culmbacher Brauhotes übernommen habe, und versichere, dass Küche und Keller zu jeder Zeit alles dasjenige 
bieten werden, was von einem guten und der Neuzeit entsprechend eingerichteten Verkehrslokal vorausgesetzt 


Dunkles und helles Exportbier, à Glas 20 Pf. 


_ Reichhaltige Speisenkarte, wie sie von der Saison geboten 
Ich bitte höfl. um recht zahlreichen Zuspruch. 
Chemnitz, den 14. März 1816. 

Robert Kneiss, früher Pächter der „Hüttenmühle* bei Hohenstein. 


ist, stets zu kleinen Preisen. 


Pereinsiokat des Dentih-foialen 
R eins. 


Reform-Ber 
Biere,  vorzüglicen 
Mittagstisch, 30 - 75 Big. elch⸗ 
haltige Früh: und Abendſtamm⸗ 
Karte. Täglich Sonder⸗Gerichte 
Zimmer im Haie. 
Mehrere Geſellſchaſte Zimmer nod) 
einige Tage der Woche frei, 
Restaurant deutscher Krug 
Antifemiten: Knelpe. 
Ghemnit 
Lohaafie 3, Parterre und 1. Etage. 
Ausichanf des echt Pilfener Wieres 
aus dem Bürgerl. Vrauhaus zu 
Vilfen, Tucher ſches, dunfel, und 


ſchorrbrãu. 
Speifen vorzäglih. Flotte Bedienung, 


‚Hogadktunghooll Emil Krug. 


Thüringer Bierhaus, 
— 6, Inh. C. F. Türk, 
chönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Aussehank der 
Liehtenhalner Commune n. 
Coburser Aktien-Brauerei. 


es der s 


Speisen nach der Karte zu jeder 
I Igeszeit, 
Tintenpulver 
nur ın Wasser aufzulisen liefert 
für Schraib- u Copiertinte vorzüg- 


lich und billige 
Apotheker Schürer, 
Kötzschenbroda 


Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


Gebr. Inſtrum. werden in 


Hogrefe in Berfin NW, 


Austattung! 










3. A. Trapp -- Bender: 
befiper u. Weinhandlung — KNüdes · 
m a. Ah., empfichlt Frreunben 
reinen Naturmweins, bie mit Auder 
at u. Sprit nichts zu thun haben 
mollen, jeine Eifch-, Delert-, Atan- 
ken- u. Kirhen-PBeine zu mähl- 
sen Preifen unter defter Garantie 
absoluter AReindelt. Man verlange 
Preislifte, die frei gelandt wird 
Schwetzinger 5 


Spargel ı— in.; 
Mk. 4. Mk. 3.— Mk, 2 — portofrei 
Unter Nachnahme 39 Pfg. mehr 
K. P. Weis, Hockenheim Baden 


Westfälischen Schinken 


fi. geräuchert, & Pid. 78 Pf. ver: 
fenden unter Nachnahme ab bier 


C. H. Meyer & Co. 
Wagenfeld. 


_ Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Fermpr, Amt 11l, 608 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislngen der geneigten 
Beachtung dar Gesinnungsgenossen. 
Vers, g. Nachn.od. Voreins, des Btr. 
Proben gern zu Diensten. 


Aug. g. Roth, Hagen 


—— PadrifantSr. Mai. 

d. Königs dv. Portugal, empfiehlt 
jeine Flügel, Pianinod u. Harmor 
niums, welche fich durch Tonfchönpeit, 
gebiegene Ausitattung u. Willigteit 
auszeichnen. Ratenzahlungen gejtattet. 
ablung 
genommen. fyıto.Lief. Katal. gratis 





Kilo Korb 
Mk 5— 





Für 55 Mark ı gute 
Familien-Nähmaschine = 
mit Verschluss. 
kast. |, hübscher, 
wschkv, Aunfi 


!n 


unt 
3jähr. sehrfl. Bürg- 
schuf frei Hau? 4 
und frei 
Bahnstation, 
Max Otto Syring, 
Leipeig, Bayerschestrasse 
@® Der Weg lohnt sich, 


Kein Spezial-Grachän! 


5, Stendalerftr. 1. 


u 









Beilage zu den Deuhſch-vozialen Blättern. 


Jeipzig, 9. April 1896, 


— 


Innerpolitiſches 


Die wenig freundliche Haltung, die das Zentrum den be 
rechtigten Forderungen der deutſchen Landwirtſchaft gegenüber 
jeit Bismarcks Nücktritt einnimmt, beginnt die Gebuld feiner 
Wähler mehr und mehr zu ermüden. Wie jchon früher in 
Bayern und im Nheinlande, jo erheben fich jegt auch in Schlefien 
unzufriedene Stimmen, die mit Abfall drohen, falls die Bartei 
der Landwirtſchaft nicht bis zu einem gewiſſen Grade wenigstens 
entgegen fommen ſollte. In Breslau hat auch eine Ber: 
ſammlung katholiſcher Agrarier jtattgefunden, die der Reichstags⸗ 
fraktion in dieſem Sinne ein förmliches Ultimatum ſtellte. Die 
Zentrumsblätter nehmen einſtweilen aber die Miene an, als 
ließe fie das völlig kühl. Sie willen, daß alle Verſuche, die 
gegen die Alleinherrichaft des Zentrums im fatholischen Lager 
gerichtet waren, bis jegt ohne nennenswerten Erfolg geblieben 
find, und da hält fie es nicht für der Mühe wert, den Mikver- 
gnügten auch mur das geringite äußere Entgegenftommen zu 
zeigen. An diefen ift es mum, durch die That zur beweifen, daß 
fie mehr hinter ſich haben, als ihre Vorgänger an diefer Stätte. 
In Breslau iſt beichlofjen worden, eine neue Berfammlung ein: 
äuberufen, die jich, vorausgeſetzt daß das Zentrum nicht einlentt, 
mit der Begründung einer datholiſchen Abteilung des Bundes der 
Yandiwirte befafjen würde. Diefe wird aber erit in einigen Wochen ge- 
Ichehen, weil die Entſcheidung über die in Breslau näher bezeichneten 
Runfte nicht früher getroffen werden fann. Dahin gehört vor allem: 
Das Zentrum foll das Berbot des Getreideterminhandels 
aufrecht erhalten, für das Eontingent von 17 Millionen D.-}. 
bei der Zuckerſteuer eintreten und die Ausfuhwergütung auf 
3 Mark bemeſſen. Vom Antrag Kanitz ijt zumächit noch 
feine Rede. Man jicht die Zentrumsagrarier gehen mahvoll 
vor, vielleicht zu- maßvoll, als daß fie die Mafie der Bauern 
gewinnen Fönnten, die z.B. von der Zuderjteuernovelle für ſich nicht 
viel erwarten. Doc; man wird ja jehen. Wie beveutungsvoll die 
Bewegung unter Umjtänden werden kan, iſt klar. Allein fie kann es 
eben nur, fie muß es nicht. Wir warten aljo ruhig ab, ohne uns 
allzuviel mit Zufunftsvlänen zu befaffen, für die es an den erforder: 
lichen feiten Grundlagen zum teil noch fehlt. In diefem Falle haben 
wir es nicht mit dem Judentume zu thun, fondern mit der römiſch⸗ 
katholiſchen Hierarchie, die ihre eigenen unabänderlichen Ziele verfolgt 
und ſich babei durch feine innerpolitiichen Nückjichten irgendwelcher 
Art bejtimmen läht. Das willen wir ja. In feinem Lande 
der Welt find dieſe internationalen Ziele jo maßgebend als bei 
uns, weil die nationalen Gejichtspunfte in Deutichland nod) 
Immer nicht entfernt das bedeuten, was fie bedeuten jollten. 
Die Nation ift durch zwei Sahrhunderte völliger politischer 
Ohnmacht gänzlich davon entwöhnt worden, fich felbit als 
einen beachtenswerten Faktor im Weltgetriebe anzufchen, und 
der Umjchwung von 1871 hat fie noch nicht wieder mit dem 
Selbtgefühl erfüllt, das fie am ſich jehr wohl jchon haben 
könnte. Beſonders trifft das auf bie Katholiken zu, die fich 
bis heute nur als ſolche anſehen. Daß fie auch Deutſche find, 
ſpielt in ihrer Vorſtellung noch keine Rolle. In der Offent⸗ 
lichleit wenigſtens merft man davon faſt nichts. Hei den Wahlen 
lafjen ſie ſich bald von Polen, bald von Brotejtlern ins 
Schlepptan nehmen und fremden Interejfen dienjtbar machen, 
ohne daß das dem geringiten Änſtoß erregte. Much auf 
Gegenſeitigleit machen fie feinen Anfpruch; kurz, es geht 
jo zu, ala ob wir noch unter dem alten Bundestage litten. 
Daß inzwiſchen ein Deutjches eich entitanden ift, davon merkt 
man nichts. Wird es damit jemals anders werden? Schwer: 
lich wagt jemand auf die Frage ſchlechtweg mit einem „Sa“ zu 
erwidern. Erſt eine wahrfcheinlic ziemlich entfernte Zukunft wird 
die Antwort finden. 


— — — 


Br. 399, 


Ein Prozeß. 


Die Nationalliberalen hatten bei der legten Erſatzwahl im 
Wahlkreiſe Ejchmwege- Schmalfaldens Wipenhaujen ein lugblatt 
mit 148 Unterfchriften verbreitet, in dem folgende Stelle vorfam: 

„Wen wir wählen jollen? Kann darüber noch ein Zweifel beftehen, 
nachdem wir die vier Kandidaten perjönlich und nach ihrer Dentungsweiie 
fennen gelemt haben? Selbſtwerſtändlich, daß mir zum zweiten Male 
feinen Agenten”) des Antijemitismus mehr wählen. m den Scüßlingen 
bed Herrn Liebermann v. Sonnenberg haben wir aus der einen Erfahrung 
enug. in Geiftlider, von dem ſich alle feine Amtsbrüder abgewendet 
aben, ift für uns fein neeigneter Neichötagsvertreter. Wenn ihm dort, 
wo man ihn fennt, fein Amtsbruder mehr die Kanzel zur Verfügung ftellen 
mag, ift und die bürgerliche Exiſtenz diefes Kandidaten nicht ficher genug, 
dab wir ihm das höchſte Ehrenamt überantworten dürfen, dad vom 
deutichen Volle zu vergeben iſt. Wir haben auch kein Vertrauen zu einem 
Vertreter des Chriſtentums, der jtatt Nächitenliebe, ftatt der verföhnlichen 
Ausgleihung ſozialer Gegenfäge, nur den Haß der Armen wider die Reichen, 
den Haß des Meinen Ackerbürgers gegen den größeren Gutöbefiper, den 
es Arbeiterd wider den Arbeitgeber — und immer und überall mr 
en Haß und Unfrieden predigt, Ju diefem Geiſte erwächſt feine werf- 
thätige Hilfe für die Armen und wirtſchaftlich Schwachen.“ 

Abg. Jskraut ftrengte wegen dieſer Darjtellung gegen 
jämtliche Unterzeichner des Flugblattes Sage an. Gleichzeitig 
verfandte er jedoch am jeden einzelnen ein Schreiben, worin er 
fich zur Zurüdnahme der Sage erbot, falls erklärt werde, der 
betreffende Name fei ohne Wifjen oder gegen den Willen 
des Juhabers unter das ‚Flugblatt geſezt. An 100 Männer, 
— eine Zahl, auf die auch die Eingeweihtejten nicht gerechnet 
hatten, — gaben darauf, oft unter dem Ausdruck der größten 
Entrüftung über den Mikbrauch ihres Namens, — die verlangte 
Erflärung ab. Es blieben ſchließlich nur noch 48 Namen übrig, 
deren Träger fait ausichliehlich im Eſchwege wohnten. Aber 
auch unter diefen befindet ji) noch eine Anzahl Handwerker und 
Leute des Mittelitandes, die ſchon bei der Hauptwahl Iskraut 
gewählt, oder von dem Inhalt des Flugblattes jo wenig gewußt 
haben, wie die übrigen hundert. Nur die Scheu, mit den anderen 
in Eſchwege hochangeſehenen und einflußreichen Unterzeichnern 
öffentlich in einen politischen Gegenfag zu fommen, hielt fie von 
der gewünjchten Erflärung ab. 

Um das Vertrauen der Wähler zu der Partei von Bildung 
und Beſitz ijt es nach alledem im Wahlkreiſe Ejchwege-Schnial- 
falden kläglich genug bejtellt. Wie ſchaurig ſah es noch vor 
einem Jahre aus, als die Nationalliberalen plötzlich mit 148 
Vertrauensmännern in die Wahlichlacht marſchierten. Ahnungs— 
voll 309 damals durch unjer Gemüt das traurige Scidjal des 
——— Mannes, von dem wir jo oft geſungen haben: 

Ballerie, das Blättlein wand’ ſich, 
Denn man gab ihm adhtundzwanzig- 

Und nun mac einem Jahre? Ja, mun fingen wir ganz 

luſtig, trog des Urteils des Ejchweger Schöffengerichts: 
Vallerie, das Ding entwirrt ſich, 
Denn es find nur achtundvierzig. 

So?? Jawohl, die andern waren gepumpt, und zwar 
von der deutjch-jozialen Reformpartei, gegen deren Kandidaten 
das Fluchblatt jo chrverlegend losgegangen war. „J, da joll 
dody gleich — —“. „„Halt Freund, feine Beleidigungen!“ * 
Das Schöffengericht in Ejchwege hat alles in bejter Ordnung 
gefunden und wenn auc) der noch lange fein Lump ift, der 
anders urteilt, jo ijt es entjchieden ratſam, nicht anders zu 
reden, jondern nur anders zu denfen. Auch muß man als ver» 
ſtändiger Menjch immer gegenwärtig haben, wie leicht der Beſitz 
auch einmal an’s Pumpen fommen kann, und da auch die 
Bildung fich unter Umftänden ſchwer eines Doftors, wie Peters 
einer it, mag entledigen fünnen. Ubrigens haben die An— 
geflagten durch ihre Freiſprechung nur den Vorteil erlangt, daß 
fie michts zu bezahlen brauchen; thatjächlich hat die Prozeß⸗ 





*) Hiermit war der jehige Abg. Istraut gemeint, 


verhandlung ihre Partei nur noch mehr um das Bertrauen der 
Wähler gebracht. 

Vierzehn Tage etwa vor dem Termin jprachen einige 
Männer in Eſchwege über den mutmahlichen Ausgang des 
Prozeſſes. Die Meinungen waren geteilt Gin Arbeiter bes 
hauptete ſchließlich: „Jskraut verliert, denn gegen den Neichtum 
fünnen Pfaffen und Sozialdemokraten nichts ausrichten.“ Das 
Geſpräch wurde damit abgebrochen; jchweigend ging man aus« 
einander. Unjere Meinung ift das natürlich nicht; aber das 
fönnen wir den reichötrenen Wählern der Mittelparteien ver 
fichern, behält nach der öffentlichen Meinung des Kreiſes Paſtor 
Jskraut feine Stellung da, wo die Arbeit ſich müht, die ums 
gerechten Ubergriffe des Reichtums zu bejchneiden, dann wird er 
im Jahre 1898 wieder von dem Wahlfeeife Eichwege-Schmal- 
falden-Wigenhaufen im den Reichstag geſchickt jo ficher, wie die 
48 Herren, die ihn in dem liberalen Flugblatt auf ein Bänkchen 
mit dem Yuchthöusler, Ehebrecher und Meineidigen ſetzten, in 
Eſchwege freigeiprochen ind. 

Abg. Iskraut hat natürlich gegen das Urteil erjter Inſtanz 
Berufung eingelegt. Ständen wir auf dem Standpunkt, der 
Zweck beiligt das Mittel, wir würden wünſchen, daß es Herr 
Iskraut bei dem Urteil des Schöffengerichts bewenden ließe, 
oder daß das Landgericht die Anſicht des Vorderrichters teilte. 
pr hat ja dem Liberalismus jo geichobet, wie die bei der 
großen Mafje umausrottbar gewordene Meinung, daß er der 
ausschließliche Schüter der großen und gefüllten Geldtafche jei; 
wird dazır, gewiß unbegründeter Weife, durch Urteile, wie fie 
das Schöfjengericht im Ejchwege gefällt hat, der Liberalismus 
noch obendrein in den Schein gejtellt, als jei er meben dem 

ın des Geldes auch noch Here des Rechts, dann wäre ihm 
jicher das Grab gegraben und im politischen öffentlichen Yeben 
würde es ein Stück chrlofer zugebeit. 


Parteinachrichten. 


Die Entſcheidung in Ssnabrücdt iſt bereits geſallen, wenn dieſe 
Blätter in die Hände unterer Leſer gelangen. Wie fie auch ausfallen möge, 
ob umnfere Gedanken bereit3 jo kräftig bei den hannoveridhen Wählern 
Wurzel gefaht haben, daß wir in eine ausſichtsreiche Stichwahl fommen, oder 
ob wir den Wahllünſten der Belfen und Nationalliberalen unterliegen , jo 
viel ſieht feit: der größte Teil der Wähler ſteht uns viel freundlicher gegen 
über, ais den beiden alten Parteien. Wleiben wir dieſes Mal nit Sieger 
— mad man eigentli beim eritmaligen Auitreten kaum verlangen fann 
— jo nehmen wir bei den — Wahlen den Kreis unbe 
dingt. Die jept in mochenlanger, harter Arbeit geſchaffene Grundlage 
ſteht feit für alle Heiten! 

Moch im lepten Augenblid haben unſere Gegner alle möglichen und 
unmöglihen Anjtrengungen gemacht, um uns zu verbädtigen, und auf uns 
—— Die Abrechnung müflen wir bis zur nächſten Nummer ver: 
jdpeben. — 

Verſammlungen fanden im ben legten Tagen noch jtatt in Antum, 
Georgmarienbütte, Bortrup (Obermeilter Schumann), Gehrde, 
Berjenbräd, Fürſtenau (Abg. Müller, Walded), Diifen, Georg 
marienhütte, Dönabrüd ıAbg von Liebermann), Difien, 
Bramſche, Hilter (Maurermeilter Weidner), Adımer, Heſebe, 
Osnabrüd, Hilter (Abg Dr. Hahn), Engter Laer Abg. Istrautı, 
Babbergen, Bramſche, Osnabrüd (Dr. Linditröm, Boslar), An 
tum, Menslage, Dualtenbräd (Nbg. Werner). 

Sreifendagen. Am 25. v. M, fand hier im Saale des „Wailergartend” 
eine vom „Bommerihen ProvinzialsVBerbande der deutſch— 
logialen Reform-Bartei" einberufene Beriammlung ftatt. Der Vor: 
trag des Abg. Prof. Förſter, der in großen Zügen nadımies, dait der 
gegenwärtige Notitand fait aller Klaſſen nur durch unjere Jiele mit Erfolg 
befämpit werden fann, fand allgemeinen Antlang. Herr Bödler ergänzte 
den Vortrag nod durch Hinweis auf die beionderen Zuſtände Rommerus, 
die dringend Fräftiged Vorgehen im Sinne unjerer Partei erfordern 

Pror. Dr. P. Föriter hielt in Porig und Megenwalde (Bommern) 
Vorträge. Die Verſammlungen waren gut bejucht und verliefen vorziiglid. 
Es famı audı zu eimigen Museinanderfepungen mit Bertretein der fonjer: 
vativen Partei und des Bundes der Yandwirte; in Pyriß waren u. a. der 
MA. Herr dv. Schöning und fein Neife, Herr v. Schöning, zugegen, in 
Regenwalde der Vertreter des Bundes der Yandwirte, Herr v. Berlendorf. 
Die Auseinanderjegungen janden in freundnachbarlider Weite und zur 
Befriedigung aller jtatt, wenn unjer Vertreter natürlich auch die Gleich— 
bereditigung jeiner Bartei mit aller Entſchiedenheit betonte. 

Ferner ſprach Herr Prof. Förſter in Schloppen (reis Deutich-Irone) 
vor dicht gedrängter Verſammlung und umter allgemeiner Yuftimmung. 

aow. An 20. v. M. hielten die Herren Abg. Bindewald und 
Parteifetretir Böchler nachminags eine Banernverfammlung in Rörchen 
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Jt 
(str. Naugard) und abends in Pribbernow (Nr. Kammin). 


In beiden 
Orten wurden gute Erfolge erzielt. 

Kammin Pommern). Am 31. März hielt hier Abg. Bindewald 
auf eine Einladung des „Bommerfchen PBrovinzial-®erbandes der Deutſch- 
jozlalen Relorm:Partei” einen Vorteag, zu dem ſich eime zahlreiche Yu 
hörericdpaft eingefunden hatte. Der Redner erntete gewaltigen Beifall. Da 
Auftreten eined Sozialdemokraten gab Here Bödler Veranlaſſung, das 
geſchäftliche Juſammengehen diejer Partei und der Juden in Stettin und 
Fommern näher zu beleuchten. 

Anklam. Am 28 v. M. hielt im Saale des Schlipenhaufes der 
Abg. Binderwald einen Bortrag, der_jehr beifällig aufgenommen wurde. 
Die Berfammiung. endete mit einem Schluhwort des Vorſihenden, Herm 


D. 9. Bödler (Stettin). 
M. bielt hier Herr Meidistagsabgeorbneter 


teltin. Am 1. v. 
Bindewalb in einer vom „deutſch ſozialen Reform-Verein“ einberwienen 
gut beſuchten Verſammlung einen Vortrag, der die Zuhörer — be 
vn. Zahlreiche neue Mitglieder traten nah Schluß der Berjammlung 

em Bereine bei. — 
Perfammfnugs-Aalender. Freitag dem 10. db. M. ſpricht Kerr 
Dr. Linditröm im Goloffeum zu über über „deutiche Arbeit und 


internationales Stapital”. 
- 


Zu einem Parleitage der Provinz Brandendurg behujd Gründung 
eines Provinzialverbandes gedenfe ich alle Parteigenofien der Bruninz, 
ausſchließlich Berlins und etwa ſchon beitehender engerer Berbände, auf 
den eriten ober zweiten Eonntag des Mai einzuladen. Ach bite um 
—— weicher von beiden mehr beliebt wird, Weiteres wird daun er— 
olgen. 

Friedenau, 4. März 1806. 

Prof. Ir. 2. Förſter, DR 
+ 


—— Ih erhalte von einigen Seiten Anfragen wegen gewiſſer 
Darftellungen in der Zeitung Frei-Deutſchland“, die ſich auch mit meiner 
Person beichäftigen. Wie ich zu diefer Zeitung jeit Anfang des Jahres 
ftehe, habe ich feinerzeit an diefer Stelle mitgeteilt. Auf die erwähnten 
Daritellungen und Angrifie mich einzulajlen und mich gar zu verteidigen, 
liegt für mich micht der geringite Anlah vor; ebenio wenig wie denn für 
die freunde ein Anlai zur Bejorgnis, für die Feinde zum Frohlocken bejteht. 
Die ängftlichen Gemüter mögen fid darum beruhigen; der Reit iſt file mich 


Schweigen. 
Prof. Dr. B. Förjier. 


Friedenau, 3. April 189%. 

Wir erhalten folgende Zerichigung: „Die in Ar. 397 der „Deut 
ſozialen Blätter“ vom 26, d. M. entbaltene Wiedergabe meiner in der 
Chriſtlich Noniervativen Wahlverſammlung au Biriendor, am 22. d. M. ge 
haltene Rede widerſpricht der Wahrheit. Ummwahr ift insbeſondere, daß 
die Anhänger der deutſch- ſoztalen Heiormpartei als Ehebrecher und Mein 
eidige bezeichnet hätte. Ich habe auch nichts gehe t, was in diefem Sinne 
bätte mißverſtanden werden künnen. Unwahr ijt ferner, daß Jentrumsleute 
ſich über meine Ausſührungen entrüftet hätten, Entrüſtet bat ſich bie 
anze Berfammlung nur über den Inhalt des von mir aus der anti- 
emitiſchen Preſſe verlejenen jog. „antiiemitiichen Baterunjer®”. 

annover, ben 30, März 1840. von Jiienborff.” 

ir bemerten Hierzu lediglich, da wir ausdrüdlid die Duelle 
„Osnabr. Atg.* angaben. Dieje jchrieb in Wr. 7416 vom 23. v. Mts.: 
„Bert v. Iſſendorff trat beionders gegen die antilemitiihe Partei auf, 
„weil hervorragende Anhänger bderjelben nicht auf einem chriſtlichen Stand- 
punfte jtünden,” er warf ihnen Ehebruch, Meineid uf vor" — Daß 
im Übrigen führer der „Ehriftlid, SBonjervativen nicht angenehm von der 
Betonung diefer Sachen durch Herm Nechttamvalt v. Iſſendorff berührt ge 
weien find und das aud Anhängern unserer Partei gegenüber ſcharf betont 
haben, iſt Thatſache. Wir find En in dieler Hinſicht zu „Neprefialien‘ 
von den politiichen Freunden des Herr vo. Iſſendorff in Osnabrüd aufge- 
jordert worden Namen ftehen zu Dieniten! 


Moſait. 


Daß die Namen der Geſchäflsluhaber in deutlich lesbarer Schrift 
auch auf den Firmenſchildern mim, angegeben werden jollen, hatte ber 
Deutich-jogiale Nejormverein Leipzig in einer Cingabe an ben Keipgiger 
Rat vor Weihnachten gefordert, Bis heute jcheinen darüber noch feine 
bejonderen Beſſimmungen getroffen worden zu fein. Wenigitens bat man 
von einer bevorjichenden Verordnung noch nichts gehört. Auch die Leipziger 
Zeitungen übergeben die Sache. Dafür lieft man aber täglih ein Janges 
Wejaires über die rortichritte, die der Bau der eleltriihen Straienbahnen 
macht. Gebuddelt wird jept überall, Die Berliner Juden haben es eilig, 
damit fic bald zu ihrem Gelde fummen, und der „aehobene Verlehr“ wird 
bald beginnen. Ob in ben engen Strafen für die eingeleffenen Geichäfts- 
leute, die doch cher den Grunditod Für die Stadt bilden als 
fremde Hapitaliiten, ein gebemmiter Verkehr entitehen wird, wer 
fragt danah? Die Juden werden ſich ſchon die nötige Verkehrsfreiheit 
garantieren laſſen, denn menſchenfreundlichen Nequngen dürften die elef 
trijchen Bahnen und zahlreiche andere eleltriſchen Umernehmungen, bie 
die Juden jegt allerorten „aründen“, ſchwerlich ihren Urjprung verbanten ! 
Als Segnung des neuen Berfehrömittels jei noch erwähnt, dak die Grund: 
ftäde und Wohnungen in den von der „Eleltrijchen“ berührten Straßen 





und Boritadt-Dörfern jebon jept sum wiele Prozent im Preiſe geitienen find. 
Ob es fi da für die jädtijchen Arbeiter gleich bleibt, wenn er auf's Dorf 
zieht und mit der „Elektriſchen“ zur Arbeitsftätte fährt, oder wenn er in 
der Stadt wohnt und läuft — wer beantwortet die Frage richtig? 

Inuggefellen-Siener. In der Sitzung, die die Peipziner Stadtverord- 
neten am 1, April abhielten, wurde die 4'/,progentige Bejtenerung der 
hzöchſten Einlommen, von 100000 Mart aufwärts, abgelehnt. Im der 
Beſprechung der Sache stellte mun Here Kanzleirat Jähne unter großer 
Heiterfeit des Kolleglums die nicht mehr neue Forderung auf befondere 
Beſteuerung der Junggeſellen, die über 35 Jahre alt find, Die Leipziger 
Stadiwirer hielten den Vorſchlag wahrſcheinlich fr einen Aprilſcherz, imd, 
ohne auf den guten Kern der ſchon üter erörterten Frage weiter einzu— 
gehen, Sehnten fie den Antrag des Herm Yühne mit „grofier Majorität“ 
ab. Wir erlauben uns, Heren Jähne zu vaten, jeinen Antrag im anderer 
Form zu wiederholen, und zwar jo, daß Familienvätern, je nadı der Stärte 
ihrer Familie umd ihren materiellen Berbältniiien, ein Teil der Steuer 
eriajien werbe. 

Aus derfelben Eipung ift mod als Äuferft beachtenötwert der übrigens 
auch mit großer Majorität angenommene Antrag des Heren John zu er 
wähnen, der eine höhere Beſteuerung des jundierten Einfommens (Kenten, 
aus Grundſtücken, Kapitalien uw.) gegenüber dem Erwerbs: Eintommen 
fordert. Wir find neugierig, wie fid) der Leipziger Hat dazır jtellen wird. 


r Ber, „unfere hünftigen politifchen Partelen‘* ſchreibt die „Deutiche 
gr.“ u. WM: 

Aber über alle diefe notwendigen Kämpfe menjdlidier Unvolltommen: 
heit wird die Zeit unerbittlich ihren Weg nehmen, und der Beruf derer, 
die jrel ihrer Erkenntnis folgen, wird es jein, die mitzuzichen, die aus 
berjönlihen Gründen jo raſch nicht folgen fünxen. Die Anzeichen der 
fommenden Veränderungen laffen ſich immer häufiger —— in der 
nationa lliberalen, wie in der lonſervativen Partei und auch im Zentrum 
beobachten, und überall iſt es gleichmäſtig dieſelbe Forderung, die Einlaß 
begehrt, die wirtichaftliche. Die Regierung ſcheint leider auf den ſtolzen 
Anſpruch der Führung in dieſem inneren Kampfe verzichten zu müſſen, da 
fie feinen Mann von zugleid; Überragendem Weitblid und überwältigender 
Kraft hat, es fehlt ihr leider ein meuer Bismard, Gin ſolcher Manır 
würde den notwendigen Kampf erleichtern, aber zu ihrem ſchließlichen Er: 
folge wird dir Vorjehung auch ohme ihm durchdringen, wenn dafitr im 
Volle jelbit die —— Kraft mit Standhaftigteit und Umſicht ihres Amtes 
maltet. Wir perjünlich erfennen als die beiden Elemente diejer Kraft, die 
den Anfang einer Organiation bereits gemacht haben, den Bund der 
Zandwirte und die beutfchsjoziale Reiormpartei, In beiden bat 
der Gebante der nationalen Birthaftöreform den Grunditein gelegt, Die 
beiden Barteien jind zwei Keime aus derfelben Wurzel. Ihre Programme 
umjafien mehr, als die Üientlidhe Meinung unter ihmen veriteht, wenn fie 
die Parteien nennt, denn aud bier wieder bewährt fich ſchon längit die 
Macht der Schlagworte. Bon der deutſch ſozialen Nejormpartel wiſſen die 
meiſten Leute nur, daß fie judenfeindlich it, vom Bund der Landwirte nur, 
dab er das Brot verteuern und die Goldwährung abichaiten will. Und 
weil dieje Borurteile bei der Wertung der Parteien mitjpretien, fo it es 
Her, daß fie in ihrer jepigen Bejtalt nicht auf bie Dauer den Nahmen ab: 
geben fännen, in dem fich die große Umänderung unjeres Barteilebens ein: 
ichliehen lajien wird 

Aus allen dieſen Gründen fehen wir für einen Thatabſchluß der 
gährenden Bewegung feine andere Möglichkeit, als daß zu rechter Zeit vor 
den mächiten Wahlen die beiden Parteien, welche nadı unjerer Überzeugung 
den Keim unjerer politiichen Zufunft im ſich tragen, mit vollen Bewußt⸗ 
jein den Plan jajlen, zu gemeiner Wirfiamteit Hand in Hand zu geben, 
eine Reihe von jogerannten wilden Kandidaten, die beiden Parteien ges 
nügend jicher find, durch gemeinsame Arbeit in den Reichstag zu bringen 
Ber dieje Kandidaten dann bei dem Prozejie der formellen Serkhmelzung 
u einer großen Deutjchpartei der wirtichaftlichen Reform gewiſſermaſten die 
Zegierung bilden zu lajlen. 


Sitttiche Iuden. Der veritorbene Kauſmann Simon Blad in 
Berlin hat der Stadt Berlin ein großes Kapital vermadjt unter der 
Bedingung, dak ihm ein Dentmal gejept werde, Dagegen proteitierten 
einige deutiche Zeitungen, da Blad einen nichts weniger als reinen Lebens— 
wandel gefſihrt habe. Ein vffiziöfer magiſtratlicher Waſchzettel bejagt 
dagegen inadı den „Bremer (!) Kadhrichten“): 

„Es ſcheint beinahe, dal; die Notiz von Jnterejienten injpiriert worden 
it; es joll die Stadt die micht unbedeutende Erſchaft nicht antreten. 
Wenn auch der Teitator mit der Staatägemwalt in Konflitt ge- 
raten kit, jo handelt es fich aftenmähig weder um Neigungen dl), 
noch um ehrenrihrende Vergeben des Beritorbenen, Übrigens 
handelt «8 ſich um ein Ghrabdentmal, wie jolde in Münden u. j. w. und 
in Italien allgemein üblich find. Der Grblafjer war aud Ehrenbürger 
von Kiſſingen.“ Dazu wird nun geſchrieben; 

„Eine von Magiitratsmitgliedern ausgehende Nachricht, wonach Herr 
Blad „attenmähig” weder feiner gqalanten Neigungen noch ehrenrührigen 
Bergeben halber bejtrajt jei, iſt völlig unzutreſſend. Hert Blad iſt zwei— 
mal — mit 5 Wochen Gefängnis bezw, mit 500 Mi. — beitrait worden. 
Das erfte Urteil fällte das Königl. Hreitgericht zu Dortmund am 0/1. 1800 
und dies Urteil wurde vom Mppellationsgericht zu Hamm und dem Ober 
Tribunal zu Berlin beſtätigt 126./2. bezw. 18./6. 1870) danach wurde 
Here Blad in elmem Damentupee betroiten, wo er die Inſaſſinnen be: 
täftigte. Blad wich jelbit der Gewalt nicht, verjepte dem Portier Lerch 
einen Stoh vor den Unterleib und zog dann ein Dolchmeſſer mit den 
Worten: „Dem Griten, der md) anrührt, fteche ich mein Meſſer in den 
Leib.” Das war in der That nicht „galanı”. — Im zweiten all 
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handelte cs jich um das Urteil des künigl. Yandgerichts I, Berlin Siraſ 
fammer II vom 3. November 1887, Hier hatte Herr Blad fein Dienjt- 
mädchen Clara, „wie er dies zu thun pflegte,“ fur vor der Ent— 
bindung entlafien. Als er feine Alimente mehr zablte und auch ein 
von Glara in Verwahrung genommene: Sparfajienbuch nicht herausgab, 
verjuchte das Mädchen Herrn Blad zu ſprechen. Da wurde fie übel em 
bfangen und unter grohen Mißhandlungen die Treppe hinabgeworſen, 
jodah fie mehrere Moden arbeitsunfähig war. Alſo auch dieſer Brozeh 
bat Herrn Blad nicht fonderlich mit Ehre“ bedeckt, „qalant“ mar jein 
Benchmen freilich auch nicht Doch möge der geneigte Leſer die Hand 
lungsweiſe des jeligen Herrn Blad aus dem Wert der obenenwähnten, 
offiziöfen „Berichtigung“ felbft beurteilen. Die Altenzeichen find die jolgen« 
dena: 477/68. VI a. und B. 956/80.“ 
Das iit freiftunige Moral! 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Die Wahlarbeit in — —— hat unſere Kräfte 
derart in Anſpruch genommen, dah wir beim beiten Willen Die Zus 
ichriiten der letzten Wochen nicht pünktlich beantworten fonnten, Wir 
bitten nor um eine Woche Geduld! 

Die Schriktieitung. 


C. H. Netze. Beiten Dant Ihnen und den übrigen treuen Waldedern. 
Auch Obermeiter Schumann läht beitens grüßen. 

L. 5. Wolbrechtshausen, Beſten Danf! Zeitung geht Ihnen nad) 
ber Wahl (7. April) zu! 

H. B. Duis Irbdl. Dank! 

H. K. Suhl, Das jofl ja eigentlich nur Für Oftthäeingen fein, ſetzen 
Sie fih doch einmal mit era in Verbindung. Heil! 

Jugendbund Essen, Heil und Ghegengrufs! — 


Eingegangene Anfragen. 


Iſt die Fabrrabfabrit Gebr. Reichſtein in Brandenburg (Havel) in 
deutichen Känden ? 

If der deutiche Konſul in Rotterdam, Dr. Perl, getauft? 
Iſt Fürſt Erzbiſchof Dr. Hohn ald Jude geboren oder hat ſich ſchon 
jein Bater taufen laſſen? 


Empfangs⸗ Beſcheinigung. 


Für die Wahl in Osnabrück gingen ein: R. Berlin 5 MI; Deutſch⸗ 
bund Sönigsberg S ME; Sachſe Nötta 3 Mt; Sumpfhühner der alten 
Fint in Göttingen, V. Mate 10 ME; Geburtstagsopfer dem großen För— 
derer deutjcher Einheit und zur Stärkung des antijemitiichen Sampfes in 
rechter Sadıe, 6 Mt; Ab. Sch. Magdeburg 12,50 ME; Gefinnungsgenofien 
ber Schonertſchen Bierſtuhe VBromberg 4 ME; H. B. Lahde 2,50 Mt; 
9. U. und Poſtaſſ. %. Koburg 5 Mt; 9. F. und N. Königsberg 6 ML; 
Deutjchlozialer Nejormverein Bielefeld 24 ME; 5. W. 150 sit. Bentihon 
5 ME; F. Sch. Neuhaus 5 Mt; 2. I. Aachen 5 ME; 100 ME Deutidi- 
fogialer Reiormverein in Berlin; Gejammelt von Mitgliedern des Deutich 
jozialen Reformvereins zu Altenburg 20 ME; Deutichiozialer Reformverein 
Halle, Saale 20 Mt; Bon einigen Waldetern Landwirtsbündlern durd) 
Herrn W. GConradi 25,50 Mt; €. ©. Halle, Saale 10 Mt; von 4. 
Kübel 5 Mt; Dr. E. 3. Berlin 3 Mt; Deuiſchſozialer Neformverein 
Curhafen 6,0 ME; 45 Mt. Deuticher Verein Rordiauſen; 41,63 Mt. 
von der deutjch-nationalen Partei durch &. Böhmer in Salzburg; 1,60 Mt, 
B. W. Eaffel; 6,60 Mt. von 2 eijrigen Qejern der deutichlogialen Blätter; 
ar Gefinnungsgenojien in Scylettan:; 21 Mt. Deinticher Berein Goslar, 
. Matt. 

. Unter den Buchſtaben A. v. 9. jind von Müniter aus 3,50 ME. an 
dad Deutihjoziale Wahlgeidäftszimmer abgejandt, die nicht ausgehändigt 
werben können, da bie empfangsberedhtigte Perjon nicht angegeben lt. 
Der Herr Abiender wird gebeten, fich dieferhalb mit dem Rojtamte in 
Müniter (Weitj.) in Verbindung zu jegen. 

Osnabrũck Deunſch ſoziale Wahlgeſchaftsſtelle. 

Bei Herrn Ernjt Muff gingen ein: P. R. Schwerin 5 Mt; Reform 
verein Rd trinen 40 Mt; I 5. Baderborm 30 Mt; 2. 9. Burbagen 
3,0 DM; Neformverein Caſſel 20 Mt; geinmmelt von Denabritdent 
Sefinmungsgenvfien, Il. Hate 300 Det. 





Deutsche Handels- Wneht, 


Blätter für deutfchnationafe Handelspofitik und Neform im Kaufmannskande 
Zeitſchrift für die Angelegenheiten der VBerufsgenofienidaft 
Deutachnationalen Bandlungsyehilfen-Werband. 
Bezugspreis vierteljährtih 1 WE. 20 Bi. 

Jede Buchhandlung nimmt Bejtellungen entgegen und liefert auf Wunſch 
Probenammern, 


Vorläufige Anzeige. 


Thüringer Parteitag 
Am Sonntag, b. 3. Mai i. Gern, 

Unter Hinweis aufbie Xolal- 
notiz aus Gera im — Einverftänd» 
nis mit der Zentralleitung in Berlin 

- wird hierdurch ein thüriuger 
Barteitag zum 3. Mai nad) Wera 
einberufen, zu weldem dad Er— 
ſcheinen des Herm Licbermann 
v. Sonnenberg, ſowie mehrerer 
anderer Reichstagsabgeorbneten zu- 
geſichert it. — Die von dem bis: 
herigen Vorort Jena uns überlieferten 
Adrejjen find unvolljtändig. — Die 
verehrten Gefinnungsgenoijen in ben 
zwölf thüringer Wahltreifen Erfurt 
Sch leujingen- Jiegenrüd, Bei 
mar Apolda, Eiſenach-Derm— 
bad, Meuftadt ad. Drla, 
Meiningen - Hildburghaufen, 
Sonneberg:Saalfeld, Sad. 
Altenburg, Sa.sGoburg, Sa. 
Gotha, Schwarzburg-Nudols 
ftadt, Reuß ä %, Reuß j. L. 
werden daher um gefällige Angaben 
von Vertrauensmänner « Wdrefien 
allerorten bis 20. April dringend 
erjucht, am weldie wir iveitere Mit 
teilungen jenden. 

Deuiſcher Reform-Berein Gera. 

Der Vorſtand. 

Julius Beder, Verlagsbuchhändler. 


Kasts Gasthaus, Leipzig, 
Schlossgasse 10. 
frermiprecher Mımt I Nr. 2944 
Bereinstohal des Dentidh- foziafen 
Neform-Bereins. 
Butgepflente Biere, vorzäglichen 
Mittagetiih, 50 —75 Pig. Reiche 
haltige Früh: und Abendſtamm⸗ 
Karte, Tãglich Sonder⸗ Gerichte 
Zimmer im Hauſe. 
Mehrere Gefellihafts: Zimmer noch 
einige Tage der Woche frei, 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 
jenjeitö der Saale 
Gariger Straße 20 
empfiehlt jchön frei gelenene Woh 
nungen zu billigen Breijen. 
Restaurant deutscher Krug 
Untkfemiten « Huripe. 
Ghemnit 
Lohgaſje 3, Parterre und 1. Etage. 
Ausihant des echt Wiliener Bieres 
aus dem Vürgert. Brauhaus zu 
Bilfen, — dunfel, und 


ſcho u. 
Spelfen vorzägiih, Flotte Bedienung. 
Sohadtungsvo! Emil Krug 


Trüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. ©. P. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezlal-Ausschank der 
LichtenhainerCommune- u. 
Coburger Aktien-Branerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


Westfälischen Schinken 
ff. gerüuchert, 3 Bid. 78 Pf. ver: 
enden unter Nachnahme ab hier 


C. H. Meyer & Co. 














— Mm — 


Unſer Blatt 


kann für die Monate April, Mai, Juni zum Preife von 


wu 1,50 Mark "m 
durch jede Buchhandlung und Poftanftalt fowie die Geſchäfts— 
ftelle, Eeipzig, Königsftraße 27 bezogen werden. Wo fein 
Poftamt im Orte ift, nehmen die Eandbriefträger Beftellungen 
entgegen. 


Das Weſen der Welt 


Söhung der Sorinfen Frage 


Hugo Schüssler. 


3. Nuflage. 


Berlin, J. M. Spaeth’s Verlag. 1890. 
Zu beziehen durch allef Buchhandlungen. Preis M. 1,50. 


Flasgen, Standarten „ gustickt u 
gemalt I, felust. küinstl. Au-führ 


Sehlirpen, Vahnenbänd, Abz, jeder 
Art,sowie sämtl. Dekor, -‚Illum.- u. 
sonst, Vereinshedarfsartikel, 
Illastriertes Preisrerz ‚ Zeichn, u, 
ausführliche Kostenanschläge frei 
9. ıe Verfügung 


Mündener Fahneufabrik, Hannov. Münden. 


J fi MENELEFU Unerreicht billige Preise! -W 
AL s 

re ?o +» Vergleich mit an- 

0 — nBeweis: Fir Collectionen 

nt [| Dus* Aut Wunsch 

| Lieferung aller erfor- 


derlichen Futterstofle 


BE jedermann. a MITSI TEE + und Zuthaten. + 


& Versand durchaus reell! II 
2 Tuchversandgeschäft 


* ca. 5000 Anerken- 
Beweis: |zznozcrziöen au 14 RATTE: 


dem Kundenkreise, Y%4 
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Pas Befte antiſemitiſche 
| Buß 
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Beilagezuden Deutldj-Sozinlen Blättern. 


Leipis. 16. Aprif 1896. 


Ur. 400, 


1 


U Innerpolitifches. 


Dad Zentrum bat fi, urfprünglich durch feinen Haß 
gegen Bismard und fein großes Werk getrieben, auf dem jozial- 
politifcyen Gebiete nach und nad) in die Lage gebracht, die ihm 
überall ſonſt verhängnisvoll werden müßte, die in Deutichland 
aber noch feineswegs verzweifelt erfcheint, weil die Umſtände, die 
jebe andere Partei unter gleichen Berhältniffen unmöglich machen 
würde, bei und Durch alteingemwurzelten priefterlichen Einfluß 
aufgewogen werben. Daß die fatholifchen Landwirte über: 
all im Weiche ebenſo mikvergnügt und erbittert find, als ihre 
evangelifchen Berufsgenoiien, steht hinlänglich feit. Während 
diefe fich aber, wenn auch noch immer nicht in dem erforder: 
lichen Maße, gegen bie er die ihre Interejfen vernad)s 
Läjfigen, aufzulehnen beginnen, laſſen die fatholifchen Yandmwirte 
von wenigen Ausnahmen abgejehen, es jich ruhig gefallen, daß 
das Zentrum, das an ihrer Unterftügung bei den Wahlen zum 
2. Teile doc; lebt, fie behandelt, ala wären fie gar nicht da. 

as hat fi im Wahlfreife Dsnabrüd-Berjenbrüd-Iburg 
wieder einmal fchlagend gezeigt. Dort iſt dem welfifchen 
Kandidaten, der vornehmlich auf die katholischen Elemente der 
Bevölferung angewiefen war, meitaus die größte Zahl an 
Stimmen zugefallen, obwohl feine Partei von jeher gegen alle 
Mafnahmen zum Schuhe der Landwirtſchaft eingetreten ift und 
auch vom Antrag Kanitz nichts wifjen will. Wie lange iſt es 
ber, daß der Abg. Götz von Olenhuſen (Göttingen) den Bund 
der Landwirte im Reichötage auf das Heftigfte angriff, freilich 
um dafür von jeinem Landsmanne, dem Landwirtichaftsminifter, 
mit einem Händedruck belohnt zu werden. Den Dönabrüder 
Bauern it das ebenjo gut befannt, wie anderen Leuten, ja 
wohl noch beijer, dafür hat die lange Wahlagitation geſorgt. 
Gleichwohl haben jie für den Herm von Schele geitimmt, nicht 
für den Kandidaten der Mittelftandspartei, der ihnen gewiſſen— 
haftefte Vertretung ihrer Interejjen zugejagt! It folchen Yeuten 
überhaupt zu helfen? 

Trogdem rührt jich das böje Gewiſſen des Zentrums hier 
und da jeher jtarl. Der von Schlefien ausgehende Mobil- 
machnungsverſuch der fatholijchen „Agrarier“ hat es jo unange- 
nehm berührt, dat; die Auguſtinus-Preſſe zu den jeltiamiten 
Berlegenheitsmitteln greift, um den Aufſtand noch im Keime zu 
erjtiden. Wie ſonſt hätte man «8 zu verjtchen, daß jie jenen 
agrariichen Vorſtoß zu einer fürmlichen von langer Band ge: 
planten Verſchwörung gegen das Zentrum zu machen fucht, an 
der fogar Kardinal Kopp beteiligt wäre. Dieſem wird nachge— 
jagt, daß er nach Rom gegangen jei, um den Papft für die 
Bildung einer fatholiihen Volkspartei zu gewinnen, die 
das Zentrum erjegen wirde. Der Kürftbiichof von Breslau hat 
es nicht für nötig gehalten gegen diefe Behauptungen Einjpruch 
zu erheben; wohl aber haben das mehrere mitbefchnldigte Yaien 

ethan und zwar mit dem Erfolge, daß die „Deutiche Neichsztg.” 

in Bonn, die diefe Anſchuldigung zuerit aebracht, damit Fo ziem- 
lich allein geblieben zu jein jcheint. Tas Grundloie an der 
Sadje liegt in der That ganz Mar zu Tage Was würde die 
Pildung der fatholifchen Wolfspartei an den Bezichungen der 
Statholiten zur römijchen Sturie ändern? Ob deren Vertretung 
im Keichstage agr ariich iſt oder nicht, fanın ihr gleich fein, da— 
rum aber, daß fie eine im firdjenpolitiichen Sinne verläßliche 
Schutztruppe in Dentichland behält, iſt es ihr um fo mehr zu 
thun. Ihr eigenstes Interejje erfordert aljo, daß jeder wirfliche 
Kampf der KHatholifen unter jich nach Möglichkeit verhindert 
‘werde, weil ein folcher ihren politischen Gefamteinfluß unter allen 
Umftänden ſchwächt. Sie muß winjchen, daß das Zentrum 
bleibe was es ijt, vom römiſchen Standpunkt läßt fich nichts 
beileres denlen. 


——— — — — ne — —— — — — — —— — — — — — 
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Parteinachrichten. 


Altea den Varteifreuaden uud Geftunnngsgenoſſen, die im Kreiſe 
Osnabrũc in treuer Arbeit mitgeholfen haben ober durch Gelbbeijteuer uns 
Hilfe zu teil werden ließen, jage ich hiermit Herzlichften Dant. Wenn der 
Erfolg auch unferen Hoffnungen diesmal nicht entiprocden hat, fo iſt bie 
dort geleifteie Arbeit doch nicht verloren, fondern wird den Ausgangspunkt 
für jpätere Siege bilden. 
Eine eingehende Darfielung bes Osnabrücker Wahllampfes unter dem 
Gefichtäpunfte, was mir daraus für die Zukunft zur lernen haben, wird aus 
guien Gründen erſt nad) der Etichwahl erfolgen. 
Gr. Lichterfelde, ben 12. April 1806. 

Liebermann v. Sonnenberg, M. d. R. 


Das amtlicde Ergebnis der Nachwahl im Wahltreiie Gsnaßrüf- 
Berfenbräh-Ibnrg war bei Schluß des Blattes noch nicht befinut, 
unfere auf Grund der Einzelmeldungen ermittelte Zahlen find folgende: 
Weidner 1902, Wamhoff 9585, von Scele 11529, Hilfenfamp 156, 
Schrader 3228. Für die am 20, d. M. ſtanſindende Stichwahl bat unjer 
Wahlausſchuß in Chnabrüd jolgende am 10. d. M. beiclofjene Erklärung 
erlaffen: In Pezug auf die bevorftehende Stichwahl zwiſchen den Kandi— 
daten der Chriſtlich Konſervativen, Herm von Schele md dem ber Natio- 
nalliberalen, Hern Wamhoff, halten wir uns den 2000 Mittelitandswählern 
gegenüber zu folgender Ertlärung verpflichten: Nach unferer Aufſaſſung 
müjjen bie wirtjhajtlichen Yebensinterejfen des deutſchen Wolfes mehr 
als bisher die Haltung der Reichstagswählet beftimmen. Wir bitten daher 
die Anhänger der Mittelftandbäpartei jelbit zu prüfen, weicher ber beiden 
in frage fommenden Herren Kandidaten ihnen bie meifte Gewähr Fiir eine 
rechte Bertretung ihrer Intereſſen bieter und dementſprechend fi bei 
der Stihwahl zu verhalten. — - 

Am 12. d. M, ſchrieb die „Hann. Boft“: „Wir wilden es in biefem 
Falle, ohne irgendwie einen Präzedenzſall ſchaffen zu wollen, ſehr wohl 
mit unferem Gewiſſen vereinen fünnen, unjere Stimme Herm v. Schele zu 
geben, zumal derſelbe ſicherlich bei der eg bevoritehenden Borlage, 
der Handwertöreform,. die Intereſſen des Mittelitandes wahren wird.” 
Die Außerung, die die „Hann. Poft“ vorher lediglich als ihre eigene 
Meinung aufzufailen bittet, wird von Berliner Blättern gegen uns aus- 
genüßt. Angeſichts obiger, wie gejagt am 10, d. M. in Osnabrüd 
beichlofienen, Erllärung fühlen wir uns vorläufig nur verpflichtet darauf 
binzumeiien, daß man in Berlin die Stimmung im Wahltreiſe nicht kennt 
und deshalb auch nicht berechtigt it, an der Brivatmeinung der „Hanıt. 
Voſt“ oder am bie unjerer Dsnabrüder Parteiſteunde Kritit zu üben, 
&benjowenig find aber auch die Angriffe auf die Partei berechtigt, die da 
vermeinen, dah bie Fahne der deutichsfozialen Meiormpartei im Wahltretie 
nicht offen entrollt jei und deßhalb nur 2000 Stimmen auf unjeren Kan: 
didaten entfallen jeien. Niemals iſt die Mählerichaft darüber im Zweiſel 
gewejen, welcher Partei oder vielmehr welcher Fraktion fid Kerr Deiditer 
im falle jeiner Wahl angeſchloſſen haben wiirde. 

Zu Stuvendorn bei Sülfeld fand am 6. d. W. die Enthüllung eines 
Bismard: Dentmald jtatt, zu der Herr Fr. Naab (Hamburg) die Feſi— 
rebe hielt. 

In Garfedt (Holitein) trat am 12. d. M. Herr fr. Raab (Hamburg) 
mit Erfolg einigen fozialdemofratijchen Rednern gegenüber. 

Samburg. Ant 10. d. M. jpradı der Abg. Dr. D. Hahn in einer 
von dem beutich-togialen Neiormverein einberufenen von mehr als 2000 
Perſonen bejuchten Berjammiung über „Börfe und Vollswohl“. . 
Der Abg. Ablwardt jcheint ſich thatſächlich jenſeits des großen 
Waſſers häuelic niederzulaffen. Es geht das swenigitend aus der Probe— 
nummer eines neugegründeten Blattes „Der AntisSemit” bervor, bie 
am 21. März in Brooliyn erjchien und als deren Nedakteur und Heraus- 
geber „Neihstagsabgeordneter H. Abtwardt* zeichnet. — Es ift au ſchon 
u einem Konflikt zwiichen den amerifanijchen Antiiemiten gefommen. Zwei 
frühere Mitglieder der amerifaniidhen antijemitiicher Aijociation 
erliehen folgende Erklärung: „In Anbetracht deſſen, daß die von Heim 
Ablwardt betriebene Agitation feine aufrichtige fit und dan er fie als einen 
„Birtus" betrachtet, in dem feine entinfiaitiidhen Anhänger ald „walking 
gentlemen* fiqurieren, um bie eridiredfende Leere des Geldbeutels dieſes 
deutſchen Meichsragemitglicdes zu ſüllen, haben die Leiter der Vereinigung 
es als unerträglich mit ihrer Wilde gefunden, noch länger irgend eine Ber 
bindung mit Herrn Ahlwardt zu unterhalten. Aulwardt hat perjönlidy zu 
fo vielen niedrigen Hilfsmitteln gegriffen, wie fie ſelbſt für den ärmiten 
Hebräer zu niedrig je würden. Er hat geradezu ein Gewerbe daraus 
gemacht, überall, wo er Geſinnungsgenoſſen traf, jojort Geldfontributionen 
zu erberiein. Obwohl ihm fr jedes Auftreten ein nettes Sümmcden be— 
zahle wurde, wozu noch eine freiwillige Beiftener in Broollum fam, bie ihm 
allein 60 Pfund Sterling (1200 Marl) in einer Woche einbrachte, be— 
hauptete er permanent, in @eldverlegenheiten zu fein Bald behauptete er, 
da er jeine Uhr Hatte veriegen müſſen, oder da feine Hoteltechnung noch 
umbezahlt jei, oder dab Schuſſer und Scdmeider auf Bezahlung dringen, 
und da er darum Geld haben müſſe. Bir gaben ihm auch immer meue 


Summen, bi wir endlich dahinter famen, dat Ahlwardt dieſe Bereinigung 
Fr — habe, um ihm bei feiner Aufgabe, Geld zu machen“, dien- 
zu fein.“ 

Dem entgegen stellt ber Vorſtand der Affociation tm der Nr. 1. bes 
„Antt-Semit” ſeſt, daß alle Angaben der Herm (Schwertfeger und Heſſel) 
erlogen find; Abg. Ahlwardt jei vielmehr mit 1000 ME. eigenem Gelde 
nadı QAmerifa gelommen und dieſe Summe hätten die eriten fehlge- 
ihlagenen Berfammlungen volftändig aufgezehrt. „Der Abg. Ablmarbt 
hat jept bie von dritter Seite ihm angebotenen Mittel zur Nüdreife zuräds 

a ertlärt, day er lieber untergehen als die Sade im Stich 
ſſen würde.“ 


— 
19. Fr im Ha ende 


* 


Herr Fr. Raab (Hamburg) ſpricht am 


Aus der Handinngsgehilfenbewegung. 


dambure Am Diterfonntag hielt der Deutich-nationale 
Daondlungsgehilienverband, unter großer Beteiligung feinen eriten 
Verbandstag ab. Die auswärtigen Teilnehmer trafen am Sonnabend 
abend hier ein und wurden im „Ihüri 8 in Empfang genommen, 
Schon bald nah 9 Uhr war ber —* eſchmückte Verſammſungsraum 
ſo dicht gen bafi eö des ganzen, glüdlidyermeije vorhandenen Humors 
beburfte, die nr erträglich zu machen. Außer vielen Mitgliedern ber 
Hamburger und Altonaer Drtögruppen waren ſchon aus den verſchledenſten 
Zeilen des Baterlandes Vertreter erſchienen, die ih im reife ihrer bier 
figen Berufsgenoſſen ſichtlich wohl fühlten. Begrüßungsanſprachen ſeitens 
des twahn und Schad medhjelten mit foldren der auswärtigen 
Vertreter ab, und fräftige, deutiche Lieder ertönten. Für das der Preſſe 
bewieſene Entgegentommen dankte der Werichteritatter des „Deutichen 
Blattes“. Im Siuge idyvanden einige Stunden in geielligem Bertehr, 
der wohl noch länger ausgedehnt worden wäre, wenn nicht am anderen 
* ernfte Verhandlungen ſchon im aller Frühe zur Urbeit gerufen 
tten. 


Die Verhandlungen fanden im Saale der „Erholung“ ftatt und be: 
annen um 10 lihr vormittags. Auf der Tagesordnung ftanden folgende 
Sunke: 1) Jahresbericht und a 2) nungevorlage und (Ents 
laftung des Mednungsführerd, 3) Anträge: a) ngsänderungen; 
b) Errichtung einer Kranfen- und Begräbnistajle 4) bi des Haupt: 
voritandes und der Bermaltung. 5) Wahl des Ortes für den nächſien 
BVerbandätag. 5) Wahl des Vorſigenden und des Berbaudsvorſtehers. 
N Wahl von zwei Necdnungsprüfern für das Jahr 1806. Die Ber 
bandlungen wurden von Berbandsvorfigenden Herrn J. Amahn 
—— der die Teilnehmer begrüßte und feſtſtellte, daß Wertreter ber 
rt en Berlin, Altona, Braunihmweig, ra Dresden, Magbe: 
burg, d, Kiel, Dienssung, Elmshorn und Wolfenbüttel erjchienen 
waren. Dem Dahreäberichte entnehmen wir folgendes: Öffentliche er 
jammiungen bat der Verband im verflofienen Jahre 24 abgehalten, davon 
in — 9, in Braunſchweig und Altona je 3, Kiel, Harburg und 
Berlin je 2, Wandäbel, Dresden und Hannover je 1, außer den etwa 
120 Mitglieder-Berfammiungen in Hamburg und den verſchiedenen Orts 
gruppen. Die Mitgliederzahl jtieg von 76 im Januar des Jahres 1805 
auf 614 Ende Dezember und beirägt mummehr nahezu 1300. Freiwillig 
ausgetreten find mur 12 Mitglieder, Es gingen ein bei der Geſchäfts— 
telle in Hamburg 1290 Briefe und Poftlarten und 255 Drudjahen, zus 
ammen 1545 Sendungen Es gingen aus im gleiden Zeitraum 
1185 Briefe und Poftfarten und 1647 Drudiaden, zuſammen 2332 Sen- 
dungen, ungeredinet etwa 8000 duch die Reichspoſt an die Mitglieder 
—2 Zeitungen. Den Bemühungen des Verbandes gelang es, jeinen 
Rechtsbeiſtand Herm Abg. Dr. Bielhaben zu bejtimmen, die Forde⸗ 
rungen auf Beleitigung der $$ 9 und 10 des Gejepentwurfes n den 
unlauteren Wettbewerb zu verireten, Herrn bg. Bielhaben gelang es 
durczujegen, dah die Beratung des GWejepentwurjes einer Hommilfion von 
21, anitatt 14 Mitgliedern Abertiagen wurde, in der er ſelbſt Sig und 
Stimme erhielt. Die Abteilungen für Stellenvermittlung, unentgeltlicher 
gg | und für Unterſtüßzung notleidender Handlum ilfen haben 
fih wie alle Übrigen Einrichtungen des Berbandes vortrefilih bewährt. — 
Die Beratungen der Sapungen waren jehr umfangreich. Die Anträge des 
Borjtandes auf Errichtung einer Verſicherung gegen Stellenlofigteit und 
einer Kranlen⸗ und Sterbefaffe wurden einer Kommilfton, beitehend aus 
ben Seren Hopp-( Berlin), mer u und Balterfheid:(Braun- 
Ihweig) überwieſen. Es wurde ferner bie chtung von Gauverbänden 
beiclojien. Zum Berbandsvorjipenden wurde Herr J. Irwahn, jum Ber 
bandsvoriteher Herr W. Schaf einftimmig miedergemählt. Als Ort des 
näcjten Verbandötages (am 1. Dftertag 1897) wurde Berlin beftimmt. 
Um 2 Udr Nachmittags waren die Verhandlungen beendet und fand ein 
gemeinſchaftliches Mittageflen der Teilnehmer in der „Erholung“ jtatt, 
Später fand eine Hafenrundfahrt mit dem Endziel Blantenefe und eine 
Befichtigung des Schnelldampfers „Normannia“ ftatt, Am 2. Dftertage 
begannen die Verhandlungen bes eriten deutichen Handlungsgebilfentags. 
Zur Sprade famen: Die Revifion des Handelögejepbudes, die 
Erricitung tauimänniiher Eciedögerichte, Warimalarbeitätag, Laden: 
ſchuußſtunde, Kündigungsiriiten, rauen: und Lehrlingäfrage. 


, „Idhmugigen Wäfdhe* 


nn 2 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Paris. Begen Naubes hat bie Dime Jeanne Bee. Dem 
Jeanne Deshamp (!) 2 Jahre ie Glermont 
A va —B ftedte an einem * 


62 — 


Schwarze, 
gene Nafe, jüdiſchet Typus, 


Haare , ſchwarze 
ußfpigen nach aufen, trügt gewöhnlich (!) 
Ihmuktge Leibwäſche . 


Moſait. 
zübiihe 55426e0. Die Austunftel Salo Richter" in Berlin ver: 
jendet folgended Rundicreiben: „Infolge der Ausdehnung meines Ymftis 
tuts ift die Verlegung der Geichäftdräume nötig geworden, und beinden 


ſich diefelben vom heutigen Tage an (folgt Adreſſe. Ich bin nunmehr iu 
der Lage, auch der Abterlung für Heirats» und Privatauskünfte gleich 
derjenigen fir SKreditaudfünfte, die fih durch ihre Bromptheit und Aus 
verläffigteit die Anertennung eriter fırmen und Banken erworben haben, 
meine ganze Aurmertjamkeit und Fürjforge zu Teil werben lajien. Die 
zahlreihen Beziehungen, die ih im den beiferen jüdiſchen Preijen 
Berlins und der Brovinz beiige, befähigen mid, Auslünfte zu erteilen, die 
nicht nur die im betradht kommende Situation, die ja dem Huibau eines 
Haushalts ald Grundlage dienen fol, aufs eingehendite unterfuchen, fon 
dern auch den Sozialen Wert der interefjierenden Perjönlichkeiten in 
Bezug auf Herzends (!) und Meiitesbildung, auf Zukunft und Lebe 18: 
ftelung in flariter Weile beleuchten. Es ift nicht meine Abficht, Für d iefe 
Hetrats-Austinfte die bisher meiſtens geiorderten abnorm hoben Breile in 
Anjap zu bringen, vielmehr dürfen Sie der loyaliten Berechnung verſi dert 
fein. Ich empfehle mih Ihrem geneigten Wohlwollen und bitte Sie, 
mich mır Ihrem Vertrauen zu beehten.“ — 

Alles geihäftsmähig, felbit die „Herzens: und Geiſtesbildung!“ — 

Forfiht! Talden zu! Goldminen! Nah Deutichland werben gegen 
märtig mehrere bei Wertheimer, Lea & Go. in London gedruckte Formulare 
verichidt, die zur Betelligung an der Goldminen-Ausbentung in Weit: 
aujtralien einladen. (Eine ber Geſellſchaften heit: Associ Southern 
Gold Mines (W, A.) Limited, Die Aftien find * zu haben. Das 
Stüd koſtet 1 Biund Sterling = M Mark. Es bietet ſich hier wieder dem 
Heinen Marne, der ein wenig Geld eripart hat, eine „ieltene“ Gelegenh eit 
fein Kapitälchen bequem — unter die Leute zu bringen. Ein großer Blon 
der Golbfelder, die wir leider vergebens auf felbit guten arten von Weit: 
aujtralten geſucht baben, liegt den Formularen bei. Unter den Männern, 
die mit Namen als Direftoren ujw, aufgeſührt find, fielen ums folgende 
auf: James Jubd, M. 5. Woli, Dreydel, Nathan, Aleg. Lewie u. a. 

Falan. Ein Rentontre zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger be 
richtet die „Don.:ftg.". Der Staatsanwalt Dr. Landauer witterte in dem 
Ausdrude „Schlamaljel", den der era in feinem Blaidoyer gebraucht 
hatte, den jübiichen Beigeihmat und drüdte tiefbewegt fein Bedauern aus, 
daß der Borfigende „unbegreiflicyermeije" die ſen Ausdruck nicht gerlint habe. 
Dagegen erklärte ber Berteidiger in einer perjönliden Bemerfung, mit 
einem beutidyen Wörterbuche in der Hand, den Ausdrud „Schlamafjel* für 
nicht unparlamentariſch; wenn von der anderen Seite ein frembländifcher, 
böfer Beigeſchmack oder eine perjönliche Spige in dem Worte „Schlamafjel* 
geiunden worden fe, babe das nicht in feiner Mbficht gelegen und gebe 
aud) nicht aus dem Zuſammenhang hervor, in dem es gebraucht worben 
ſel. Der Gerichtshof fonitatierte nadı dem Urteil: „daß der Verteidiger 
in jeinem Plaidoyer allerdings den Ausdrud „Schlamajjel* gebraudyt Habe, 
daf aber nichts Aufjälliges darin gefunden werden fünne, es jollte Damit 
nur audgebrüdt werden, daß der Angeklagte ſich nicht im weitere Unan— 
nebmlichkeiten verwideln wollte; da der Ausdrud „Sclamajlel” ein allge: 
mein gebräuchlicher tt, fünne auch nichts Verlepended darin gefunden 
werden, und für den Vorjigenden habe daher durchaus feine Veranlaſſu 
beitanden, den Musdrud zu rügen; es jet vielmehr der Musd 
Ausdrud des Staatsanwalts, „da der Borfipende unbegreiflicherwe iſe den 
„Schlamafiel” nicht gerügt bat”, als — zurüchzuweiſen.“ (Schla⸗ 
maſſel iſt eim jüdiicher Ausdrud und bedeutet jo viel wie Unglück) 

Eine feltfame Dueſſgeſchichte erzählt die „Neue Dfener Big.“ wie 
folgt: Vor dem Strafricdhter in Beit hatten fih am 5. d. M. die Technifer 
Ibig Reiner und Leo Lichtblau wegen Duellvergebend zu verantivorten 
und murden unter mildernden lUmftänden zu je drei Tagen Wefängnis 
verurteilt. Der Sadverhalt war folgender: Die beiden Löwen“ waren 
anläplich einer Unterhaltung wegen irgend einer Schönen aneinander ges 
raten und hatten fich gegenjeitig ſchallende Ohrfeigen verfegt. Reiner lieh 
nun den Lichtblau fordern, und die Sekundanten vereinbarten ein Biftolen- 
duell unter ſchwerſten Bedingungen. Es fam en nicht zum Sciehen; 
denn Lichtblau erſchien zwei Stunden vor ber feitgejegten Zeit beim Polizel⸗ 
een und eritattete die Anzeige von dem bevorftehenden Duell. r 

oligeipauptmann hörte ben „tapferen Ritter“ ruhig an und fodann 
gelafien, er habe bereits Kenntnis von der Geſchichte — „Wiefo?" — 
Pet Ihr Gegner hat bereits vor einer Stunde diejelbe Anzeige bei mir 
attet !” 

—— an Wenn einmal in irgend einer Sache zwei 
Antijemiten verichiedener Meinung find und ſich jtreiten, da fann man im 
der jozialdemokratiichen Preſſe ein u = und breites leſen von ber 

der Antijemiten. dung wie: „Die Brüder find 
einander wert” gehören zu ben geltndejten Leiftungen, 





Das neue Landtagdmwahlgeleg in Sachſen Hat die fäcfiichen Sozial: 
idemofratie in zwei Dager geipalten. Die einen wollen, dak die jozialdemo: 
fratifhen Dandtagsatgeorbneten ihre Mandate niederlegen, die er 
«wollen, daß fie fie behalten. In der Ofſerwoche hat in Dresden 
fozialdemotratiiche Landesverfammlung getagt, die den Beſchluß für 
behaltung der Mandate gefaht bat. Dagegen wendeten ſich die De 
Sozieldemetraten unter Führung des Abg. Schönlant in einer Verſam 
bie am 13. April im Bantheon zu Leipzig abgehalten wurde. Die Ben 
fammiung nahm rad einer heftigen von ſcharſen perfönlichen Spigen durch⸗ 
jepten eg eine Rejolutiou an, in-dev fie ibe Mikfallen über den 

ſchluß der Landesverſammlung ausſprach und die Abgeordneten ber 2 
Leipziger Babltreife, Pinfau und Goldſtein, aufforderte, ibre Mandate 
‚ niederzul Mit dem bnis dieſer Verſammlung haben ſich die 
Leipziger Sozialdemotraten außerhalb der Barteidisziplin — und die ſer 
Schritt dürfte in der Geſchichte der Sozialdemokratie immerhin einige 
"Bedeutung haben 


Leſefrüchte. 


In der zweiten Hälfte des ſünfzehaten Zahrhunderts machte ber 
‚edle und weile Herzog Chriſtoph von Württemberg den Vorſchlag, 
> ed aus dem ganzen Deuticen Reiche auszutreiben, ald eine wahre 

ndp 

„als heimliche Feinde unierer Nationalität und unſeres Glaubens, ala 

die und am jegnder auswärtigen Feind zu verraten bereit find, als 
die und mit Pit ausjaugen und duch immermährendes Spehulieren 
— die Unworſicht. Schwächen und Laſter der Chriſtenheit und demoralis 


3, ber nur darum nicht durchging, mweil jchon damals viele Füriten 


—* Antra 
den Juden große Geldgeichäfte madıten. (Buch für Ale, 18367.) 





Brieflaften der Schriftleitung. 


Bezüglich des Falles Paasch— v. Lungen find mir mehrere Schreiben 
gegangen. In einem derjelben wird eine objektive Erörterung des Falles 
im vn n ben „Deutſch· Soz. Blättern” gewünfdt, in den anderen be 
ſchwert man ſich ziemlich erregt über die Brieftaſten Notiz in Nr. 308 d. BL., 
‚worin für Herrn P. Bartei ergniffen worden ift. — Dem gegenüber erfläre 
ich folgendes: de beirefiende rieflaften:Rotig war die Antwort des Heren 
Verlegers auf eine an ihn N erg Anfrage. Die Schrütleitung befam 
davon erſt durch bie fertige Nummer Kenntnis, ſonſt hätte fie dafür Sorge 
gen. bafı fein Mihverjtändnis auffommen fonnte — (Eine weitere 
rörterung des Falles Paaſch im —— in dieſen Blättern lehne ich 
als zur Zeit ganz zwediod ab. Daß in dem Prozeffe des Herrn Paaſch 
‚eine ganze Neibe von Unbegreiflichleiten vorgelommen find, in richtig, und 
wenn ich Mitglied des breuftichen Abgeorbnetenhauies wäre, jo würde ich 
diejelben zur Sprache bringen. Ich werde das auch noch nachträglich thun, 
wenn ich vielleicht das nächte Dal ein Abgeordneten: Mandat erringe. Dak 
es im Reichttage nicht möglich it, beweilen die dreimaligen Berfuche, die 
ich vor Jahr und Tag unternahm und bei denen mir jedesmal dad Wort 
vom Präfidium abgelcnitten wurde. Die Rechtsfrage im falle Paaſch 
muh aber völlig getrennt werden von den rein perfönlichen Angriffen, bie 
Herr P. jept gegen den Frh. v. D. richtet. — Wenn Jemand auch wirklich 
in Prozeßen das bitterfte Umredit zu exleiden gehabt bat, jo giebt ihm das 
doc noch nicht dad Recht, über andere Leute mit Vorwürſen und Be— 
Ihuldigungen fallen, die an jenen Rechtskränkungen ganz unſchuldig 
geweſen find. ed num gar, wie in diefem Falle, feſtzuſtehen fcheint, 
bab ber Frhr. v ©. Herm $ eine bedeutende Beldiumme freundichaft: 
lich vorgeftredt bat, fo gewinnt bie Brofchüren- Angelegenheit — 
Charatter, der es als eine beſondere Ruckſicht gq * B. er 
läßt, wenn man von einer Grörterung deriel ben abſieht. — 
ich beftimmt zu dieſer Rüdfihtnabme vor allen Dingen der Umitand, 
daß id} felber vor Jahr und Tag allerlei Angriffen des Herm P. audge- 
fept geweſen Bin, und jept nicht dem Anſchein erweden michte, ala molte 
ich mic, an einem Wehrlojen räden. — L. v 
Hofgeismar. „Gin Polterabend“, den Sie in „iFr.:D.“ — 
haben, iſt von dem befannten rimnal Schriftſteller J. D. H. Temme und 
.bereitö 1863 in der Gartenlaube“ veröffentlicht. 
Goeze, St. Betrag in für die Wahlfafie und für @. perfönlih. Heil ®. 


Empfangs-Beiheinigung. 


Für die Nachwahl in Osnabrüd gingen ein: 6 M. (2. Rate) von 
4 Statbrüdbernm zu Haus Frreyimfelbe; 10 M. F. R. Sorig: 12,755 M. 
Alte Fink in Europa (6. Hate); 20 M. Radow Ey 1,50 M. Muß⸗ 
mann; 3 M. Heil ber heil, Sade; IM. N.; 50 M. (2. Rate) des 
deutſchen Bereind in Godlar; 15 M. Deutfcfopieter Berein Münden; 
15 M. Deutichlozialer Verein Seipnip- «Dit; 15 M. von den Reformern in 
Rofien; 4,10 M. (8. —33* B etberg; 150M. FM. Köln; 1,50M. 
D. S. R. B. Deligih; 90 Bi. M. B. Stötterig; 5 M. eier der „Deutfchen 
“+ Antiiem. Stammtisch „Bur Selter* St. 6,90 M. 


and gel und Dam allen @ebern! 
mabrüd. Deutihsjoziales Wahlbürcau, 
Bei Herm Ernft Muff gingen ein: 1,50 B. M. Gajlel. 





Für bie Wahl in Dsnabrüd gingen ein: R.:Hamburg 10 M. 
Deutihbunds®em Halle 10 M.; „ ge, aber — Werdau II M; 
‚unge paht —* = * — Werreäh. 10; * Deut“ 
Ne 141160 Röderthal 5 rom 
— 50 M.; Geſ. am Stammtiſch i. d. et „Heidrih” 


— mM; „Jenenfer Stubdenterjfat“ 901 M: Mr. Treptow 5 M.; 
Kottbus: gie 8.6 M., aus zwel gr 8 M.: E. 21 Norbhaufen 
10 M.; D. Ref.:B. Berlin 200 M.; D. RefB. Birmbaum 14,90 . 


Deuticher Bauernbund in Wollheim ‚gel in einer &eneralverj.) 17 M.; 
BDeutiher B. zu getan: 20 M.; eg reg im Deuticen Birte: 
haufe zu en a. R. do we LGreiz 2,30 .M.; F. Echlöh, 
M. 10 M.; u enbb. a ht 10 M.; In Leipzig unter zu 

nofien gel. 7 .; „Drei junge Deutiche Friedenau 2,55 M.; B. 

l. Düfelborf 3 3,50 M.; Di. Ref⸗B. Liegnig 20 M.; 2.1. —D für 
Prenzlau 11,05 M.; Nat. B. —— 35 M; Dr R. Sch 
heim 1 M.; Otto 8. Lönad) i ‚ Re 20 N.; Brieger 

* in Seehaufen aM.; 





Deutſche Eiche“ Sera 4,10 * kin . Kr Hamburg OD M.; D.:|. 

7 su Dr. Bielhaben. 

Das Weſen der Welt 
und bie 


Söfung der ſozialen Frage 
Hugo Schüssler. 


3. Auflage. 


Berlin, J. M. Spaeth’s Verlag. 1896, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis M. 1,50. 








Für 55 Markt gute 

Cigarren-Versandt-Geschäft Familien-Nähmaschine £ 

Berlin N.28 Brunnenstr. 152 mit Verschluns 
Fernspr, Amt III. 60% 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 

in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen, 
Vers. g. Nachn.od. Voreins. des Btr. | 

Proben gern zu Diensten. 


Braut-usstst- 


tungen 
für die Hüche als: Emallle, 
Porzellan, Steingut, Lampen, imil. 
Holzwaren, Stahlwaren, Kaffee- 
mühlen, Wringmaschinen mit 
fämmts: 
und Besenwaren 
empfieblt in nur beiter Ware 
zu anerkannt billigsten jeiten 
Breiien. 


F. He ydeck, 


&ter und huge 


kast. I, hübscher, 


guchkr. Ausführg 7 
u, all. neuen Ver- 
besteruingen unter. 7 
Sjähr.sehfl_Rürg- 5 
schaft frei Haus, ® 
und trei 


jeder "2 
Bahnstation, bei 7 
Max Otto —— F 
Leipzig, Bayerschasteasse 30. ” 
@ Der Weg lohnt sich. & 


Keln —— 





Aug. Roth, Sagen 
Hof-Bianoforte-FabrifantSr. Maj 
d. Königs db. Vortugal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u, Harmo 
niums, welche ſich Durch Tonſchönheit. 
gediegene Ausſtattung u. Billigken 
ausʒeichnen. Ratenzahlungen geitattet 
Gebt. Inſtrum. werden in Zablung 
genommen Mirko. Lief. Katal. gratiß. 


gan Dich — 


®arantie, Kohlenkasten, 
liche Bürsten- 





Günftige infaufsguelle 
Vereine und Handler. 
Gold’ ar u 
z en TE 8 Dieter : —— — 
Empfehle mic * c kos, Dürss|. 
Sieferung von s.s.....u 
AR ichihem Wi ST EwwwwW 
jeder Urt. eelle | Wohnung 





w prompte Beblenung zugefichert. 


9. Glauner, Vapenburg 
Schlachtet und Viehhändler. 


für einz. Herrn, mit oder 4* Möbel 
bei ruhigen alten Seuten ;. 1. Apr, frei. 
Sopbienftr. 14 III r, 


Bezugsquellen-Kifte. 
Buhbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbnd: Gera Meuh). BugEinhänbe, 
dabrit Cart Ger, Leipzig, |“ Sinderet, Mönigkftcaße 27. Ban N Wetske, 
Nürnberger Straße, Anfert | Goegialttät: Geſchaſtet 
gung von Partie: und Sorti» | Inge und Mußerbäder. = Watens- zu techmiches 
ments» Einbänden, Mappen, \dorn & Vagelt, füritt. | au Dr. Häberlein & 


Berlin NW. 6 Bari 
Deden, Broihüren u.1.m reuätihe Hof» Buachbinder, ferabe 7, am Surläpt as. 
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Originelle Neueröffnung! Ausstattung! 


Culmbaeher Arauhof, Chemnitz 


r- 9, Holzmarkt Nr. 9. 
wu Erster — der Exportbſerbrauere/ Leonhard Eberlein, Kulmbach. u 


Ich erlaube mir, einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, dass ich die Bewirtschaftung 
des Culmbacher Brauhofes übernommen habe, und versichere, dass Küche und Keller zu jeder Zeit alles dasjenige 
bieten werden, was von einem guten und der Neuzeit entsprechend eingerichteten Verkehrslokal vorausgesetzt 


werden darf. 
Dunkles und helles Exportbier, à Glas 20 Pf. 


Reichhaltige Speisenkarte, wie sie von der Saison geboten ist, stets zu kleinen Preisen. 
Ich bitte höfl. um recht zahlreichen Zuspruch, 
Chemnitz, den 14. März 1896. Hochachtungsvoll 
Robert Kneiss, früher Pächter der „Hüttenmühle“ bei Hohenstein. 














Bchulweisheit sich träumen 








1. mins Dinge mischen | Kasts Gasthaus, Leipzig, 
| 





BZ Ber auf Beitellung | Ist.“ Hamlet. ossgasse 10. 
einer in dieſen Blane *— Bernipredier Amt I Ne. 2944 
angezeigten Ware ſchlecht bedient ” — MR en ne 
werden follte, ebgleich er fich bei Apotheker * F Bourguin Gutaepil 3 No n- 
Erteilung des Auftrages ald Leier Niesky O,-L. utgenilegte "Wiere, borzüglichen 
* | Vertret di z H, haft Mittagstiich, A 15 Big. Y eich⸗ 
unſeres Blattes unterſchtieb, wolle erirei er — af baltige Früh, und Wbenbftamm- 
und Mitteilung maden, damit wir | z MULTORDINDOR WEINE. n_ J Karte. Taglich Sonder⸗Gerichte 
a RER 
i J & „Kerreis e x t u 0 
bindung jepen und gegebenenjalls | Decke des on Vorurteile, einige Tage der Woche frei. 








demjelben die Möglichkeit entziehen, und wecke er Nebenwanderer 
x z aus den Traum’, Fr. +, Ballet 
in unferem Blatsx jerner anzuzeigen. 





Bad Kissingen 


EEE 1 \__ 1.) — Standarten , gestickt u 
— s——— — — har . —— are 7 

EA Was. — Weihe er ee | Logir-Haus Renner 
befiper u. sr. ee son * I, jenfeit® der Saale 
Heim a. Mb., empfiehlt Freunden ausführliche Kostenanschläge frei D 
reinen Raturweins, die mit Zuders 9: Gar Vet * * za Warlger Errane 26 


wafler u. Sprit nidjts zu thun Haben Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden. empitegit ſchbn un Böizene Rob 
mollen, jeine diſch · Deffert-, Aran- nungen zu billigen Breifen. 


























ken- a. Alrden-Weine zu mäfi- | 
u Fllen ann * Gare te S Wilhelm Hamann’s | hüringer Bierhaus, 
olmier m an verlange 2 ” is vor 6, Inh a 
Breiöllfte, die rei gelanbt wird. a gute und billige Möbel Eines dir mulamın:. Taarkoinie 
amburgs. 
muß u. Go. Berlin €. 25, Alexanderstrasse #4 Spezial-Ausschunk d 
— en ® beſtens empfohlen. ® @ erfand nadı außerhalb bahnfrei! es JJ—— 
Nrac und Eoguac. — Teraipreh Amt 7, 44. — Coburger Aktien-Brauerei. 
Berlin, Stendaler»Straße 1. en Speisen nach der Karte zu jeder 
irmipvecher: Amt IE, No, 1976. € u Tageszeit. 
— NpIORDEN? TTETELE Unerreicht billige Preise! ink 
1893er Rheln-, Mosel- u. Bordeaux- PALETOTS — bilige Preiss! — fl. Westfälischen, Schink zn 
Wei . ‘ bers 
im Preife von —— 3.00 p. Sl. — vers sendet nöeweis: | deren Collectionen | nn unter Nachnabıne ab hier 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 Atr, Reichhaltige Muster- inTUCH, Io Auf Wunsch . H. Meyer & Co. 
ar, Ausführl. Preislifte umfonft | sendung unberechnet "Buckskin, Kammgarn, | Lieferung aller erfor- Warenfe ld. 
. und portofrei an cH EvioTeto derlichen Futterstoffe 
liebe Br jedermann. LEN 2-15 Mark, | 4 und Zuthaten. * öbel Nur fotide 
nur in W Baer auf — n befert m aM: — 
—— ISTIAN GÜNTHER = are 


lich und billig, 
Apotheker Schürer, 
Kötzschenhroda 


en — 
[0% 5000 Anerken- 9  Tuchversandges schäft Adelberf Fi 
Beweis: Ben Kendenkreioe: 1] KAALL ALTE PLAGWITZ Leipzig. — —— 


dem Kundenlkreise, N 








Soeben erschienen: 


G. Böhmer, Die Stellung der deutschen Gesinnung zur sozialen Frage. 


Preis 1,80 Mk. 








ou N\orrätig in jeder Buch- und Musikalienhandlung 8 —û—— 
terlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsite 27. — Berantmorlicer Schriftleiter: L. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stendalerftr, I, 


Drud: &. Reuiche in Leipzig. 
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_ Serie, 


uden Deutich-Sosinlen Blättern. 


Ur. 401, 

















Innerpolitifches. 


Der Reichstag hat die Vorlage über die Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbes im weientlichen nach den Be— 
Ichlüjien des Ausjchuffes angenommen und damit den Liberalen 
und vor allen den Juden „in die Euppe geipudt*. Die 
Haltung der Eozialdemofraten, als deren Wortführer Einger 
auftrat, lich daran feine Zweifel. Obwohl wie er fagte, der 
Sache uriprünglich nicht abgencigt d. h. jolange fie weder Hörner 
nod; Klauen hatte, jei er, jo äußerte fi) Paul Singer, nach und 
nad) „bedenklich“ getvorden. 

Wenngleich niemand behaupten wird, daß das Geſetz in 
feiner gegenwärtigen Faſſung jchon ausreiche, den unlauteren 
Wettbewerb in allen denkbaren Formen unmöglich zu machen, jo 
Scheint c& dem Judentum doc unbequem zu werden; das aber 
reicht für, feine. Vertreter aus, mehr bedarf es nicht, um die 
Volfspartei quand möme auf die Eeite des Großkapitals zu 
führen! Diefelbe Erfcheinung wiederholt jich überall, jie wird ſich 
auch bei der bevortchenden zweiten Leſung des Börjengefepes 
zeigen. Die Mafje des Proletariats ift aber jo verblendet, daß 
fie noch immer gar nichts merkt. Ihre Führer im Reichstage 
fünnen thun, was fie wollen, es it alles wunderfchön und un- 
übertrefflic gut gemeint. Verwandten Stimmungen begegnen 
wir frealich auch im anderen Parteien oft genug, Das hat ji, 
unter Anderem bei ber Neichstagserfahwahl in Dsmabrüc gezeigt, 
wenn auch zugegeben werden muß, daß hier die innere Unſelbſt— 
ſtandigkeit und politische Willensjchwäche mehr geichadet haben, 
als Mangel an Einficht in den wahren Stand der Dinge, 
Praltiſch fommt das alles aber auf dasjelbe heraus; die Gegner 
leben davon, daß den Vertretern der guten Sache es mod) jo 
vielfach an der nötigen Feſtigkeit fehlt, um jich aus den Banden der 
Vergangenheit zu befreien und der Bahn unentwegt zu folgen, 
die ihnen ihre eigene Empfindung als die richtige weit. 
Tauſende Vorurteile, Nüdjichten und Bedenken ftehen dazwilchen ; 
nur wenige find es, die fich unverzagt darüber hinwegzuſetzen 
wagen. Die große Menge jehen wir nur fchwer und wieder: 
ftrebend folgen. Da dies aber Menichenart iſt und ſich zu allen 
Zeiten wiederholt, braucht es fich feine einzelne Partei befonders 
zu Herzen zu nehmen, wenn fie dasjelbe erfährt, was vor ihr alle 
anderen Parteien erfahren haben und nach ihr erfahren werden. 
Nur darauf wird jich ein Jeder, dem das Wohl des Volkes chrlic) 
am Herzen liegt, von vornherein einzurichten haben, daß er die 
rößten Hindernifje nicht bei den ‚Feinden, ſondern bei den 
Freunden jelber findet, die mur ſchwer und allmählich verstehen, 
und wenn jie ihn verstanden haben, dann noc lange nicht das 
thun, was sich gehört. Selbjt in den ſchwerſten Zeiten hat die 
Menge meiit nur Zinn für Nebenfachen und vergendet ihre 
Kraft am Nuferlichfeiten aller Art, jtatt fie anf das große 

. Hauptziel zu konzentrieren. . Wenn es nicht an dem wäre, die 
vereinigte Gegnerſchaft läge kläglich am Boden, fo faul it alles, 
von Anfang bis zu Ende, was fie vertritt, jo wenig glaubt fie 
felber an ihre Sache. Allein mit der Streitluft und dem Sondere 
geift der Deutjchen rechnet fie nicht umsonst. Hier läht fich 
immer wieder mit Erfolg einjegen und wer es darauf anlegt, 
Gejinnungsgenofjen auseinander zu bringen, hat es meist micht 
ſchwer. Welch ein Bild, wenn man die Organe der Parteien 
vergleicht, die im Wejentlichen dasjelbe wollen und doch niemals 
zujammen fommen fönnen; weil diefe oder jene Meinungsver- 
chiedenheit dazwijchen steht! Welche bis ins Endloſe gehende 
Zeriplitterung der Stimmen bei den Wahlen! Und doch ſtehen 
die Dinge jo, daß von der Vereinigung der Sträfte alles abhängt. 
Die nächiten Neichstagstwahlen, die in ordmungsmäßigem Yauf 
der Greigniffe im Jahre 1848 ftattfinden werden, müſſen — 
menjchlicher Berechnung nach — für die Zufunft der Nation in 
jofern emticheidend werden, als fie mit ihrem Ergebnis bis auf 





die Zeit eimvirfen, wo die Handelsverträge des Jahres 1892 
ablaufen und es ſich darım handelt handelspolitifch auf 
einen neuen Boden zu gelangen. 


Parteinachrichten. 


Erklärung. Gegen die Deutidı ſoziale Meformpartei ift in dem leßten 
Wochen eine planmäfige Hehe durdy die mittelparteiliche Preife ins Wert 
geiept worden. Man beſchuldigt uns, umjere Parteigenofien im Kreiſe 
Osnabrück bei der dort bevorftchenden Stichwahl zwiſchen dem Bentrums- 
fandidaten v. Echele und dem Kandidaten der nationalliberalen Partei, 
Wamhoff, aufgefordert zu haben, fir v. Scele einzutreten. Demgegen- 
über erflären wir: 

1) Die Parteileitung bat bisher überhaupt feine, auf die Stichwahl in 
Osnabrück bezitalihe Erklärung abgegeben. 

2) Der Wahlausſchuß der Mitrelftandsparter in O&nabrüd (zufammeıt- 
gelegt aus den dortigen Vertretern des Bundes der Landwirte, des 
Deutschen Handwerferbundes und der Deutich-fozialen Keformpartei) 
ift ebenfalls nicht für v. Schele eingetreten, fondern bat am 10. d, M. 
folgenden Beſchluß nefaht: „Art Bezug auf Die bevorfichende Stichwahl 
zwiſchen dem Randidaten ber Chriſtlich Aonſewatiben, Seren v. Schele, 
und dem ber Notionalliberaten, Herm Wambofi, balten wir uns den 
200 Miteljtaudewählern gegenüber zu folgender Erklärung ver- 
pilichtet: Mach unserer Aufjafjung müfjen die wirtfchaftlichen Lebens— 
intereffen des deutſchen Volles mehr als bisher die Haltung ber 
NReibstagswähler beſſimmen. Wir bitten daher die Anhänger der 
Mitelftandepartei, jelbit zu prüfen, welcher der beiden in Frage 
fommenden Mandidaten ihnen die meiſte Gewähr für eine rechte Wer: 
tretung ihrer nterejien bietet und dementiprechend jich bei der Stic- 
wahl zu verhalten.“ 

3) Wir haben nadı Page der Sache feine Veranlafjung, eine andere 
Ztellung zur Stichwahl einzunehmen, als der BWahlausichun in 
Dsnabrüd 

Berlin, 17, April 1806. 

Pie Fraktion der Deutich-fozialen Neformpartei. 

In fa affen Parlelen, von den Sonjeruativen bis zu den Sozial 
bemofraten, ift Stimmung für eine Herabjegung des Jinsfußes der Reichs 
emleihen auf 3. v. H. vorhanden. (Eine derartige Maßnahme von jeitert 
des Reiches würde jelbitverfrändlih auch Ciniiuß auf die Anleihen der 
einzelnen Bundesſtaaten haben. Unſerer Partei wäre es deshalb fehr er- 
wünſcht, zu wiſſen, wer durch eine jolhe Mahiregel getroifen würde, d. h. 
ob die in Frage fommenden Staatöpnpiere vorzugsweile in den Sünden 
der Kapitaliften oder des Mittelitandes jich befinden. Wir bitten deshalb 
alle unſere Vereine, in den mächlten Zufammenfünften hierüber eine Be 
ſprechung und möglichit eine Ilmfrage zu veranftalten und dann die Be— 
ſchlüſſe uſw. an uns einzuſenden. 

Berfin. Der Deutſch-ſoziale Neformperein hielt am 10. d. W. 
feine diesjährige Hauptverfammlung ab. Nach einem eingehenden Hailen: 
und Sabresberidite wurde der Vorftand neu gewählt. Im großen und 
ganzen blieb e& bei der Belegung der Posten beim Alten. 

Einen „Thätiugiſchen Parteltag‘* bat zum 3. Wai der Deutic- 
joziale Rejormverein Gera nad diejer Stadt einberufen. Die Abag. 
Lichermann v. Sonnenberg, Werner und Jstraut haben ihr Er- 
ſcheinen bereitä zugelagt. Die Anmeldung der Abgeordneten bat möglichſt 
bis zum 28. d. M. bei dem Bereindvorfipenden, Herrn Verlagsbuchhändler 
ul. Beder zu geſchehen. Die ausführlide Tagesordnung ujw. iſt von 
diejem ebenjall& zu beziehen. Hauptſächlich wird ſich der Parteitag mit der 
Schaffung des Thüringiideen Landeöverbandes und der Abgrenzung der 
Abgrenzung der Arheitögebiete für Oft: und Weit Thüringen zu beſchäftigen 
haben. Am 2. Mai, abends, finder in der Tonhalle eine öffentliche Ver 
jammlung mit dem bg. v. Liebermann als Nedner jtatt. 

Gera. Um Freitag, den 17. April ſprach im Deutſchen Nejormverein 
unſer geichäßtes Borftandsmitglied Herr Lehrer Auerbach ber das 
Thema „Moderne Geiſſer.“ Der Bortrag warf beherzigenswerte Streif- 
lichter auf einzelne Auswüchie in der Literatur und führte uns die Haupt 
verireter der ſog. „Moderne“ im ihren meiltverbreiteien Werten vor's 
geistige Auge. Medner beleuchtete die Zola, Strindberg, Hauptmann, 
Sudermann, Ibſen, Björnſon, Turgeniew, Toljtoi u. a. in geiitvoller 
Weiſe; er geihielte die widerwärtige Schmurpwühlerei in H's „Bor Sonnen 
aufgang," ſtellte die innere Unmabricdpeinlichfeit einzelner Charaktere in 
&.’3 „Heimat“ im’s rechte Licht, ſchilderte 3.8 unbeimtiche brutale Geiſter 
„Diäharmonien“,, brad; den Stab über die Art der Verherrlichung von 
Ebebredern als Märtyrer und u. berg. m. — Dann werde init Hinweis 
auf den Roman „Neue Eide“ des Norwegers Ant Hamſon tin weldpent 
die Geſinnuugslumperei der „Moderne,“ ihr gegenjeniges Loben und 
Preifen in der Vreſſe an dem Pranger geitellt wird) bewieſen, daß im noch 


urkräftigen gefunden Norden ein Umſchwun— 
die Frage geftellt, ob's auch bei uns bald beſſer werde und dieſelbe bejaht. 
Dajür riet die neuerdings jelbſtbewußte Betonung alles Deutichen. In 
diefem Gefühl wurzelt der Antiſemitismus! — Der begabte, fleisige Red» 
ner ermtete reichen Beifall. — Geſchäftliche Mitteilungen, den am 3. Mai 
bier ftattfindenden Dirthiringer Parteitag betr. und verſchiedenes andres 
füllten ben übrigen Teil des genufreichen Abends aus. (Siehe Inſerat 
in heutiger Nummer.) 

——— Herr Dr. Lindſtröm (Goslar) ſprach am 13. d. M. 
über die Hebung des Minelſtandes. Mus der gut beſuchten Berſammlung 
traten 14 Sperren dem antilemitiihen Verein in Walsrode bei. 

Walsrode- Am 14. d. M. fand bier auf Anregung des Her Dr, 
Linditröm Goslar) eine Beiprehung der Ziele der Handwerterbewegung 
ftatt, mit dem Erfolge, daß ſich ein Ausſchußß bildete, der die Gründung 
eined Bereins jelbjtändiger Handwerker in die Wege leiten will. 

Im Wahltreiie Auppin-Tempfin, der durch den Tod des jrellinnigen 
“bg. Bobm erledigt iſt, ijt der Deitillateur Emil Shüdert (Neuruppin) 
als antifemitiiher Kandidat aufgeftellt wurden. Der Kreis, der biäher 
üunmer fonfervativ vertreten sone, ging 1893 in der Stichwahl an die freis 
finnige Bollspartei mit 10152 gegen 90 Stimmen verloren. In der 
Hauptwahl ftimmten von 23671 Wahlberechtigten nur 19454. Hiervon 
entfielen auf die Konjeruativen 9326, auf die freifinnige Bolfspartei 5520, 
auf die freifinnige Vereinigung 1497 und auf die Sozialdemofraten 3105. 
Außer dert iſt als konjervativer Kandidat der Landtags: Abgeorbitete 
Sampredt (der auch vom Bunde ber Landwirte unterftiigt wird), als 
freifinniger ber Gutsbeſiher Leſſing umd ein Spzialdemofrat aufgeftellt 
worden. 

2 Sehr ſchlecht abgeſchnitten haben unfere Badiſchen Juden⸗ 
freunde mit einer genen den „Badiihen Volfäboten“ geritteten 
Denungztatton. In einem Artifel dieſes Blattes war bie Übergeugung aus: 
ge en, daß es ein Blutrimal bei den Juden gäbe, und deshalb Hatte 

ie biefige Staatdanwaltichaft Anklage gegen den veraniwortliden Heraus: 
geber und den Druder (!) der Zeitung erhoben, und zwar auf Grund 
des 5 166 bes Meidisitrafgefegbuches (Beihimpfung der Einrihtungen und 
Gebräuche einer Religionsgeiellidyaft). 

Der Vertreter der Anklagebehörde, Staatdanwalt Dr. Sebold, be: 
baubtete, dak der Artikel in höhniſchem Tone gehalten ſei und eine grobe 
Beihimpfung jüdiicher Sitten enthalte. Man lafje ja vieles paifteren, aber 
dann und warn müfie den Antifemiten doh einmal „auf die 
ie I getlopit” werden, 

amit war's aber diesmal nichts, denn die Geſchworenen in Mann: 
beim (in Baden kommen Breiprogeile zum Süd noch vor das Schwur- 
gericht) erfannten nad) furzer Beratung mit 11 Stimmen gegen eine auf 
Nichtſchuldigꝰ. 

Halftenbehi. Herr ir. Raab (Hamburg) bielt hier am 19. b, M. 
einen Vortrag Über die Ziele der deutidyiozialen Meformpartei. Für den 
verhinderten Herm Dr. Beterien leitete Herr I. Wilde (Hamburg) die 
gut bejuchte und qut verlaujene Berfammlung. 

Altona (Eiben. 2 Parrer Naumann hielt am 13. d. M. bier 
einen Bortrag Über „Unjere Stellung zur Sozialdemokratie". Seinen Aus 
führungen trat der Abg. Dr. Bielhaben mit Erfolg entgegen. 


ſich bereits vo babe, 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


In Alel, Flensburg und Menmünfler janden Mitte d. M. gröhere 
Verſammlungen mit Herm W. Schad (Hamburg) ala Nedner ftatt, die 
alle für den deutidynationalen Handlungsgehilfen-Werband eine große An: 
zahl neuer Mitglieder brachten. 


Israel im Konflikt mit den Landesgeiegen. 


—— Wegen grober Beläſtigung eines jungen Mädchens auf der 
Strahe wurde dem 17jährigen Leo Blum 15 M. Gelbitrafe zuerkannt. — 
Biederholte Unterichlagung von geringfügigen Summen (10, 60 und 
75 BE.) brachten dem Direktor der „Handeld- und Gewerbebank“, Marcus 
Mever Mendeliohn, 60 M. Geldſtraſe ein. 
erfin. Der Schuhmwarenhändler 9. Menchan hatte em Paar 
Schuhe aus Pappe für 3,50 Mt. verfauft, die nach einftündigem Gebrauch 
— zerriſſen waren. Er muß dafür wegen Betrugs 50 M. Strafe 
zahlen. 
4 Jahre bezw. 9 Monate Gefängnis erhielten die beiden jüdiſchen 
Gauner Freudenthal und Löwenthal wegen Diebftabls und Betrugs. 
Hobendanfen (Lippe), Wegen Betrügs wurden bie Saufierer 
Morgenthal aus Herford und Marcus aus Hannover zu 6 Wochen 
und 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 
tolp (Pommern), Saufmann Siegismund Hirichberg aus 
Gneſen, Befiter des Nittergutes Lodder bei Nummeldburg, wurde wegen 
Gteuerhinterziehung zu 1800 M. Geldſtraſe verurteilt. Um ein höheres 
Spiritustontigent zu erzielen hatte er mehr Morgen angegeben, als er in 
Birfichleit bebaut. 
Bünde Weſtjalen, Wegen Urkundenfälſchung verhaftete man den 
Kaufmann Weber aus Sep ! 
um. Alm jich einen Vermögensvorteit zu verichaiien, fälichte ber 
Geichäfteführer Herz ee A Annen einen amtlihen Wiegeſchein. 
Die Geſchwotenen verjagten dem its vorbeitraften Juden die vom Shontt- ’ 
anwalt empfoblenen „mildernden Umſtände“ — wahrſcheinlich, weil Wein- 


66 


berg den —3— Alleinen Leuten" ausüben wollte. Das Urteil lautete 
J 1 Jahr Zuchthaus. Wegen Fluchtverdachts erfolgte bie ſofottige Ber- 
aftung. 

— Stedbrieilih verfolgt wird der Loodhändler Leopold 
Wilhelm Hermann Beer wegen Unterjchlagung. 

giunge den. Kaufmann Paduch aus Adelmann murbe im 
Hamburg verhaftet, ala er im Begriff ftand mit jeiner Geltebten nad, 
—— audzuräden. Seine eigene Frau hatte ihm wegen Meineids an— 
gezeigt. — 

Wegen eines unfittlichen Angrifies an einer feiner Berfäuferinnen wurde 
der Kauſmann Siegfried Cohn in Berlin, Teltowerjtr. 11, zu 4 Monaten 
Gefängnis verurteilt. — 

Verhaftet wurde der Wiener Mdvolat Dr. Auguſt Loria (Löwy) 
wegen eines Notzuchtveriuchs. 

. er Zufammengebrohen mit 700 000 M. Schulden fit bie 
Bankfirna B. A. Zudıs Söhne, der Wıtinhaber Maier Sadi iſt jeit 
14 Tagen verſchwunden. Beſtand nur MON M. Hineingelegt find eine 
Unmenge Meiner Leute. 

bändfer. In einen Wagen 4. Klaſſe eines vom Lehrter 
Hauptbahnhoi in Berlin nach Hannover abgehendes Zuges bradjte ein fein» 
geHleibeter Herr ein paar blutjunge, deutiche Mädchen, die anſcheinend aus 
dem Djten Deutichlands ftammien. Kurz vor der Abfahrt ſchärfte der 
nette Here noch einmal den Mädchen ein, daß fie nad der Ankunft in 
gen io lange im Wagen figen bleiben follten, bis fie ** It würden 
as fiel einer Mitreiſenden auf, fie frug unterwegs die Mädchen aus, bie 
— auſcheinend vorher einegerziert — die widerſprechendſten Angaben über 
ihr Reifeziel machten Infolgedefien benadhrihtigte die rau den Schaffner 
und ben Zugführer, die dann endlich heranäbelamen, dak als Reiſeziel — 
die Beihäitslarte eines Hamburger jüdiſchen Agenten galt, In Stendal 
wurden beide Madchen ausgejept und nah Werlin zurüdbefördert, zu 
gleicher Zeit aber auch die Berliner Polizei telegraphiih von dem Vorfall 
in Kenntnis gejegt, damit jie für fichere Übertunft der armen Dinger Sorge 
tragen und den feinen Wermittler ev. feitjepen könne. Leider konnten wir 
den Namen des Hamburger Juden nicht ermitteln. Der Jugführer erlärte, 
ba ſolche Fälle ihm bei dem Nachtzuge ſchon öfter vorgefommen jeien, und 
er auf diefe Weiſe ſchon mandyes Menichenleben gerettet habe. - 

In Wien verhaftete die Polizei eine Bande Mädchenhändler. Die 
Hauptmacher tragen die Namen Weidulin Langer, Morig Rojen» 
franz und Yfidor Didfaden. 

Bor elnem Schwindter warnt der ‚Reichs Anz“: Der Inhaber des 
Vermittelungsinitituts „Reform“ in Beit, Deiewiingaiie 28, Namens 
Borheghi, früber Weinberger, macht in deutjchen Zeitungen befannt, daß er 
Darlehen und Stellen vermittele. Seine Geſchäftegebahrung giebt jedoch 
Grund zur Annahme, dat er es vornehmlih darauf abgelehen hat, von 
denen, die fih an ihn wenden, Provifionävoridrüjie zu erhalten, ohne dai 
er in der Lage ober gemällt ift, die im Ausſicht geitellte Bermittelung ein: 
treten zu faffen. Es lann daher mur geraten werben, gegenüber den Ans 
erbietungen des Borheghi oder jeines Bermittelungsinitituts „Neform” alle 
Borficht zu beobachten. 


Endlich ſcheint die jogenannte Sandwerkervorlage dem preuſtiſchen 
Staatsminiſterium pi Prüfung zugegangen zu fein. Schon jet aber 
lafien ſich balbamtliche oder inipirierte Stimmen vertehmen, die darauf 
vorzubereiten juchen, dab wegen der mötigen Ghründlichleit der Prüfung 
—— vor allem ber im Bundesrat, wohl farm daran zu denken ſei, 
daß die Vorlage noch in der gegenwärtigen Sipungsperiode an den Reichs— 
tag gelangen könnte. Nach der bisher üblich geweienen Behandlung der 
Angelegenheit wundert uns das nicht; die Gedüld des Kleingewerbes gilt 
für unerihöpflib und deshalb jedes Experiment auf diefem Webiete auch 
für erlaubt. Dennoch müſſen wir die neue Verzögerung ald beſonders 
auffällig bezeichnen, Bor Monaten icon ift verfichert worden, dai der 
Entwurf im März an den Reichstag gelangen werde. Aus dem März tit 
aber der April geworden, und noch bat die Borlage bie erften Stadien 
nicht pafltert, die fie ordnungsmähig durchzumachen bat, um in den Hafen 
der Entiheidung einzulaufen. Bas follen die Handwerler, die ſchön jo 
lange darauf warten, daft auch für fie etwas geichehe, davon denfen ? 

Bor einer Bande von jüdifhen Mädhenbändfern warnt der preu— 
hiicdre Minifter des Innern. Ein gewiſſer Lazar Schwark aus Buenos: 
Ayred, der als Müdchenhändler befannt fit, hat ſich vor einiger Zeit nach 
Europa begeben, um Mädchen nach Süd-Amerita zu werben. Schwart, 
der ein — Auftreten Hat und mehrere Sprachen beherrſcht, iſt in 
Tulſcha in Rumänien geboren und gegenwärtig argentinifher Staatsbürger. 
Er ijt 42 bis 44 Jahre alt und 1,60 Meter gro und bat graue Mugen, 
ſchwarze Haare, einen jchwarzen Bart oder Schnurrbart, krumme Bene 
und zwei rote Fleden an der Naſe. Als Endziel feiner Reiſe bar er 
Montevideo angegeben. Meijten® reiit er getrennt von den angeworbenen 
Mäddien. Als feine Senojjen werden genannt: Gerſon Baum, ibor 
Bing, Moriß Hailer, Joſef Rap, Mendel Kaufer, Feld 
Klopper, Jsrael Magoromitih, Sihel Magowid, Sigmund 
Reidher, Karl Rod, Sali Salowid, Mar Scorr, Wroies 
Stuldreih, Heinrih Shwarzmann, Morip Seiler, Adoif 
Stein, Juhil Steinmann und Wolf Wilemjon. Die Behörden 


find angemwiejen, auf die Kupplerbande ein wachſames Auge zu haben unb 
ju waren. 


I 


etwa angeworbene Mädchen und deren DT. 
Bir bemerfen dazu: Im Bd. 38 der . 
fhait in Wien fanden wir fürzlich ald Auszug aus einem 








——— 


ouin, Durh Sübdameritn“ —— Stelle: „ Meh t ʒahl 
& (außerhalb der ifoliert —— judiſchen Kolonien) in 
Argentinien —e— en haben, beſchäftigen ſich nur mit einem 
Sanbelöjweige, der ſich ganz im ihren Sänden befindet, und dieſer 
nbel ft — die Broftiiution. — und Südrußland 
Uefern dieſe lebende Ware fait ausiclieglih.” — Die Juden und bie 
Brojtitutiom — das ift ein Kapitel, defien in diefen Blättern ſchon diter 
Erwähnung gethan worden iſt, das uns aud) in Zukunft noch öfter be— 
ſchaftigen dürſte Wie die Juden über diefen Bunte denfen, geht aus ihrer 
geiamten — Adchen anderer Nationen gegenüber hervor 
und wird beionders gefenngeichnet durch einen Yusiprud, den Drumont im 
„Verjudeten Frankreich“ S. 76 anführt: „Bei einer Gerichtäverhandlung 
jagte der jüdiiche, mit der Berteidigung eines Weibes betrante Ntehts- 
anwalt Glaſer; „Jede rau hat das umbeitrittene Recht ihren Mörper zu 

verfaufen, —— ben moglichſten Vorteil zu ziehen.“* 

t tzr. 

—Q Herr Heinrich Ridert aus Putzig, dem es unan— 
geh ift, wenn fein Überrock in der Sleiderablage 5 Meichstages mit 
m eines anderen Menſchen in Berührung tommt, hat (mad) Bun ‚Bin. 
— in einer — — bes „Scupverbandes gegen agrariiche 
— rl in Danzig dielen Verband als den „Bund der Heinen Leue“ 
bezeichnet! Bieeicht belommt der „Scupverband" jept noch Armen- 


u ung! — 

Die Breslauer Morgenztg.“ wünſcht bei den näditen Wahlen 
ein Aufammengeben ber Freie nnigen mit den Sozialdemokraten in noch 
arößeren Make als bisher. Auch für Landtags: und Stadtverorbneten- 
ls befürwortet fie gegenfeit Unterjtügung. Wozu das noch? Geſchehen 
it es ja immer, verg altung des Proſ. 
Ejtmege-Schmaltalden n. 

ozlaldemokratifhes. In Sadılen ift ein Meiner häuslicher Streit 
zwiſchen ben „Senofien“ entitanden. Dr. Schönlant, befannt durd) den 
im Reichttage abhanden gefommenen Brief, verlangt, daß fämtliche fozial- 
demofratiiche Landtagsabgeordnete ihr Mandat niederlegen sollen, als 
Proteft gegen das neue Wahlgeſetz. Zu gleidyer Zeit jollte der legte Yartei 
tag Wablenthaltung erllären. Das that er num mich, im Ghegenteil: 
Dr. Schönlant wurde ausgelacht und recht grob behandelt. Seine Leipziger 
Gejolgichait hat jich jept aber in einer großen Verſammlung auf jeine Seite 
te de Genoſſen“ Schönlant den nicht bange vor „Ober-Genofien” 

eblnecht? — 

Bei einer jozialbemofratijchen Djterfeier in Paris tanzten die 
Teilnehmer um ein von Gunmiſtoff —— aufgeblajenes wein, 
dad von vier ald Mädchen verfleideten „Werbreitern Atheismus” in 
einem Sarge in den Saal getragen wurde. Beranftalter ber ganzen @e- 
meinheit war der Sozialdemotrat Betrillard. — 

Die „Rhein-Weitf. Zig.“ Hatte I nah der befannten „Peterös 
Debatte“ im Neichdtage von dem Bebel behauptet, daß “ —— 
Material zu dieſer Debatte bereits jeit —* 1894 In ſeine m Befig 
Dieje Thatjache, die ein eigentümliches Licht auf die „enfaenftemdtih: 
feit” der Sozialdbemoftraten geworfen bätte, ſtritt Bebel im „Borwärts* 
enerijch ab. Die „Ahein-Weitf. Atg.“ hält nunmehr ihre Angabe voll und 
ganz — und a unter genauer Angabe von Daten und Orten. 
Ind da bergenoſſe“ Liebtnecht jeine Partei als die fittlichite von 
Allen hinz —A — 

Bi es im Zukunftsſtaate hergeben wird, zeigt uns der Streit in 
der Margarinefabrif von A. & Mohr, Altona-Öttenjen. Bei einem delt: 
warenbändler in Altona erichienen am 13, d. M. mehrere Arbeiter mit 
Süpermwerfzeug und verlangen kurz und bündig die Faſſer - Tonnen zu 
jeden, im denen ſich die Margarine aus der * von A. L. Mohr bes 
findet. Der any lam diefem Anfinnen nach und bie Arbeiter erflärten 
dann, fie würden nunmehr die Füſſer zunageln und wiegen und täglid) das 
Gewicht kontrollieren. Sollte da agegen der Händler damit nicht einverſtanden 
fein, & würde fernerhin fein Arbeiter mehr bei ihm faufen, — 

Zum 1. Mai, dem „Weltfeiertag”, plante der „Borwärlö“ eine 
große, allgemeine Rundgebung. jFlir Berlin wird dieje zweifellos gelingen, 
denn am Teiben Tage findet die Eröffnung der Berliner Gewerbeausſtellung 
jtatt und da feiern jo wie jo viele Betrie Diejer Zufall wird dann bem 

„Solidaritätägefühl" Lieblnechts und Genofien zu Gute geichrieben! - 

„Diltatur des Poletariats.” Die Dürtoppihe Maichinenfabrit 
in Bielefeld it —— worden und zwar allein aus dem Grunde, 
weil die nicht ſtreilenden Arbeiter in unerträglicher Weiſe von dem übrigen 
beläftigt werden, was zu tragen ihnen nicht weiter zugemutet werben tonnte, — 

In Oldenburg wurden bie jtreifenden Waurer von den Juden 
unterftügt! - 

Der frühere Kandidat der Theologie Theodor v. Wächter, ber 
eine Leihbibliothet jür jreien Geijtesaustaufcd im Berlin“ begründer hat, 
wünjdt in Berlin eine „Sirche des Proteſtes gegen alle bisherigen 
Alrchen.“ Die Begründung, die er in dem zu dieſem Amede verteilten 
gi blatte jeinem Wunſche giebt, weit auf dem Unterſchled bin, ber bei 

en, Hochzeitsſeiern und Leichenbe re zwiſchen Reich und Arm 
— emacht werde Wächter will eine Sirche ſchaffen, in der allen von den 

brigen Kirchen Ausgeiclojienen, den Armen an held, den Armen an 
— Moral, den Armen erſt ſuchenden Geiſtes ein im fich bietet, 
„ein wahres Baterhei Es fol ferner ein jchmudlojer Raum jein, der 

und Kadıt allen offen ftehen muß, die nicht wiſſen „wohin“, und alle 
—— Bertünder des Chriſtentums, welche von den anderen Kirchen 

aßregelt worden jind, follen die Lehrer der neuen Gemeinſchaft fein. 
Kerr der Standpunkt foll frei ausgeſprochen werden, jeder Zweifel und Gegen: 
grund toll offenes Ohr finden. Für? diejes Unternehmen wirbt Theodor 
v. Bäder Anteilnahme und Mittel. 


der Juden, bie 


tengel (Marburg) in 








Solidarität und Geſchäft. Während in Altona die Sozlalbemotraten 
baran gehen, durch rürjichtölofe Benupung ihrer wirtſchaftlichen 

Da t die feinen Händler dem Ma —— —— Mohr dadurch ab- 
ipenitig zu machen daß jie mit Entgiehung der Arbeitertundſchaft droben, 
(vergl. oben ein Heines Beiipiel!) enthält das „Hbg. Echo” vom 17. d. M. 
folgende Anzeige im Anlündigungsteile: „Adhtung! Mache meine werte 
Kundichaft und ein geehrted Pub von Eimsbüttel darauf aufmerfam, 
daß ich mach wie vor nur Mohrſche Magariıte führe. Anders läge der 
Det, wenn der Streit wegen einer u: Arbeitäverlängerung oder 
1. hervorgerufen wäre. Deöbalb offeriere ich, weil auch viele meiner 
Konfumenten (fl (Arbeiter) den Streit nicht gut Heihen u. j. mw.’ Unterzeichnet 
A. H. Meyer. — So läfst ſich die Sozialdemokratie im Anzeigenteile die 
Wahrheit jagen. Im | örtlichen Zeile aber Heiit e8 dann wieder: ‚Arbeiter! 
fallt den ſtreilenden Arbeitern ded Margarine-Mohr nicht in den Rüden!” 


Neue Bücher. 


(Re hier argezelgten Schriften And duch umlere Beihäftäftelle, Sowie buch jede 
Buchtandlung zu besiehen.) 


Der Auffbänfer, jeine beutihen — und deren 
BR Abſchluß. in Webenfblatt an die Errichtung des Kaiſer 
Wilhelm Denkmals den deutſchen Sriegerbereinen gewidmet von Bruno 
Emil König. Preis 50 Bi. 

Benn ſchon die bevoritehende Denfmalfeier auf dem Ayffhäufer ben 
in Thüringen lebenden, ald Verfaſſer der preißgelrönten Geſchichte der 
Deutſchen Boit" befannten Autor ben Jmpuls zu der voritehenden 
Arbeit gegeben haben mag, jo 8 er doch nichts weniger. als eine Ein 
tagsiliege, ſondern ein Bollsſchrifichen von dauerndem und poetiichen Bert 
geichaffen. Nicht genug, daß er im eriten Feil die Kaijeriagen in gebunbener 
und ungebundener Rede erzählt und fie in geiftvoller Weiſe deutet, fo Lüht 
er audı jeinen gutmiktigen Spott in der Sage von Michel und Suie und 
feinen ſchallhafien Humor in dem Gedicht „vom Mufitanten, die Notbart 
ein Ständen gebracht”, 2 Zügel iciehen. Im zweiten Teil, der ſich 
über bie „Örundfteiniegung“ — 1892 verbreitet, unter andern auch 
die „Urkunde zum en "be Denkmals“ nebſt Unterſchriften enthält, 
erhebt fih 8. zu hoher patriotifher Begeifterung im jeinem (au bereits 
zweimal Tomponierten) „ufihäufermarih“ und der Dichtung „Auf dem 
senfihäufer“, zwei Gedichten von hoher dichterifcher Schönheit, iowobl, was 
Gedantenfüle und Empfindung, wie poetiſche Form anlan * Als Mitglied 
des beutichen Kriegerbundes bat F. fein Meines Opus „Deutichen 
Kriegerverbänden” gewidmet; es ift aber aud jedem — Batrioten, 
ſowie den deuticen Familien, Schulen und Schülern auf märmite zu 
empieblen. 

Wie verfhafft man ſich fhuel ein Darlehn. Von Wild. Behrben, 
Sidyere Hreditauellen fir Beamte, Gutsbeſitzer, Offiziere, Gelehrte, Hünit 
fer, Nauileute, Gewerbetreibende und Stubierende Preis 1 Dt. 

Die Broſchüre zeigt zumädjit wie die vorübergehend Geldbedürftigen 
meijtens Wucherern zum Opfer zu fallen pflegen, tumdb verweilt dann auf 
bie allein als ratiam einzwichlagenden Wege, um ohne allzu große Opfer 
das nötige Geld zu erhalten. 

Ber durch Zeitungs-Unzeigen fih Geld zu verichafien jucht, wird im 
den Seltenjten Fällen Erfolg haben, fagt der Berfajier, umd rät deshalb. 
fih an eime ber vielen reellen Darlehnätajien zu wenden, wobei allerdings 
Vorbedingung iſt, daß man zumädt der betreffenden Benofienichaft als 
Mitglied beitreten muß. Welche Kaſſen dafiir befonders zu embiehlen find, 
fowie welche andere Mittel es noch giebt einer vorausfichtlich bald vorüber 
gehenden Geldnot ſchnell abzuheljen, möge man in der Heinen Schrift jelbit 
nachleſen, die es dafür an Fingerzeigen, jomwie guten Matichlä ER und 
Warnungen nicht fehlen läht. Weber-S 


Nadıtrag. 


Osnabräh. Bis jet find gegäbtt gezählt für Wamhoff (mationalliberat) 
13655 und fir v. Schele (Zentrum) 12129. 20 Drte fehlen. Wamhoiı 
ei auf fozialdemofratiihen Krüden noh einmal in ben 

eichstag! 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Die Judenfrage und der Antisemitismus 
vor dem Richterstuhle der Menschlichkeit. 


von 


Michel Wehrdich. 


Lieferung 1—8. Preis 80 Pf. 
Wuchtig in ihren Beweisen, scharf in der Sprache und reich 
an Gedanken, ist diese Schrift jedem Antisemiten aufs wirmste zu 
empfehlen. — 






Originelle | 


werden darf. 





Thüringer "Parteitag 
in Gera am 3. Mai d. 4 


findet in Anweienheit der En 
Heichätagsabgg. Liebermann don 
Zonnenderg, Jslraut und Werner 
ſtatt. (Eingeladen mittelit Rund 
ichreiben find nur ſämtliche und be— 
faunt gegebene Bertrauendmänner 
des Bezirks. And unbelannt Ge— 
bllebene wollen ſich noch jebt, jofort, 
melden.) Anordnung: a) Schaffung 
des Yandesverbandes, 5b) Beratung 
der Zatzungen, © Wahl des Bor 
ortes und Boritandes, d) Fchtungs 
angelegenheit Dem Barteitage 
geht vorber am Zonnabend, Den 
2. Mai abends NS‘, Uhr eine 
arofe üflentlide Verſammlung, in 
velcher die ermähnten Herren 
Ketdistagsabgg. reben werden über 
„Das Programm der deutich ſo zialen 
Neformpartei in nationaler und 
wirtihaftlicher Beziehung.“ 

Geſinnungsgenoſen! Crfreut und 
durch zahlreichen Beſuch! Heil! 

Ter Woritand Des deutſchen 

Neiormvereins zu Gera. 


Kasts Gasthaus, Leipzig 


Sehlossgasse 10. 
Ferniprecher Amt I Bir, 2944 
DVereinsiohal des Dentih- ſezialen 
Beform-Dereins. 
Butgepjlegte Biere, vorzüglicen 
Mittagstih, O—75 Pin. Neiche 
baltige Früh⸗ und Abenditammz 
Karte. Täglid; Sonder⸗Gerichte. 
Zimmer im Hauſe. 
Diehrere Geſellſchaſts immer noch 
einige Tage der Woche frei, 





Chemnitz, den 14. März 


| 








' feine Fl 





Neueröffnung! 


Nr.- 


1806, 


Robert Kneiss, früher Püchter der „Hüttenmühle* 


Hochachtungsvoll 


Apotheker F €, Bourguin 


Niesky O,-L. 
Vertreter der neuen Heilwissenschaft 
Elektrohomöopathie. 


Fahnen 


Flazeen, Stanılarten,„ gestickt u 

Schärgen, Fahnenhänd, Alız, jede 
bekor -.Ilum 
\erelushelarfsarıikel 


Mündener ee Hannor. Münden. 





ARTERRERE Unerreicht billige Preise! J 


—— 


„ /Vergleich mit an- 


vers. en det nBeweis: | deren Collectionen 


J Reichhaltige Muster- 


BE Auf Wunsch —— 


sendung unberechnet ETF 2S ITın — Lieferung aller erfor- 


und tea an 


ea, 5000 Anerken- | 
nungsschreiben aus 
dem Kundenkreise, 


fe; 


g* 
Reise-Cheviot. 


Gold’ rırr Kaapıf! fehlte bieher. 
8 Dieter 9,90 Dit. Diufter beil u. dumE, ſet 
Ahelm, Tuchhaus: Boetzkes, Düras |, 


Aug. Roth, vagen 


peter Fadritantr. Di. 
d. tn db. Vortugal, empfiehlt 

gel, Pianinss u, Harmo: 
niums, welche fich durch Tonfchönhelt, 
gebiegene Ausjtattung u. Billigteit 





| auszeichnen. Ratenzahlungen geftattet. 
| Gebr. Inſtrum. werden in 


Bad Kissingen: 


Bahlung 
genommen, Frlo Lief. Katal. gratis. 








Tlüchtigen, erfahrenen, nicht zu 
Logir-Haus Renner | junge 
ıenleit Saale 
jen Schußmadergefellen 
Garitzer Ztraße 20 ucht geg a ten Lo 5 
pliehle ſchön frei gelegene ol Meiningen Otto Nauich 
en zu billigen Preiſen Sduimachermeiiter 
ntent: und techn. Bureau Ehriftl. beuticher Arztiür Krumm 
Dr Käberlein& Ce, bübel i. Riejengeb. und Umgegend 
DSerfin NW, 6, he 7, am  jehr emwlinidit, Wäberes nern durch 
Nnriaplat P. Graime, Kirche Bang i,. Rigeb 
U : perm. Beyer in Velpzig, Köntgsite 27. — Berantwor 





derlichen Futterstoffe 


san 
| LEIPZIG-PLAGWITZ 


AR AR En DD an A am An 
'Saufen! 


Sie mr gedlegene und jolide 


Schuhwaren. 


Billigſte Bezugsquelle bei 
0. Keilitz, 59uhmachermiſtr. 


Nürnbergeritr. 37, Gde Seeburgjtr. 
Bitte auf Firma u. Hausnummer 

zu achten. 

I, 3, 9, 


Wohnung 
| fir eig. Herrn, mit oder ohne Möbel 
beiruhigen alten Leuten ı. 1 Apr frei 
ul: 


Sophien 14 


Drud: Reufce in Yeipzig. 


Culmbacher Brauhof, Chemnitz 


9, Holzmarkt Nr. 9. 
BEP Erster Spezialausschank der Exportbierbraueres Leonhard Eberlein, Kulmbach. 


Ich erlaube mir, einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, dass ich die Bewirtschaftung 
des Culmbacher Brauhotes übernommen habe, und versichere, dass Küche und Keller zu jeder Zeit alles dasjenige 
bieten werden, was von einem guten und der Neuzeit entsprechend eingerichteten Verkehrslokal vorausgesetzt 


Dunkles und helles Exportbier, à Gias 20 Pf. 


Reichhaltige Speisenkarte, wie sie von der Saison geboten ist, stets zu kleinen Preisen. 
Ich bitte höfl. um recht zahlreichen Zuspruch, 






Ausstattung! 





bei Hohenstein, 


Trüringer Bierhaus, 


Alsterthor 6, Inh. €, F. Türk, 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs, 
Spezial-Ausschank der 
Lichtenhainerlommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 





J. A. Trapp — Weinberg- 
defiger u. Meinhandlung — Müdes- 
heim a. Nh., empfichlt Freunden 
reinen Naturweind, bie mit Zuder⸗ 
waſſer u. Sprit nichts zu tun haben 
—— jeine Tifh-, Deſſeri · Krau · 

u. Alrchen · eine zu mäßi- 
gen "Freien unter befler Garantie 
abjoluter aheit. Man verlange 
Breisitite, die frei geſandt wird. 

Somiß u. &o. 
VWeingroffandfung, Import von Num, 

Xrac und Gognac. 

Verlin, Stendaler-Straße 1. 

Berniprecher: Amt II, Mo. 1876. 

Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 

Weine 
im Preije von 0,5 — 3,00 p. gl. 
oder pr. tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft 


Westfälischen Schinken 
ff. qeräuchert, à Bid. 75 Pf. ver 
fenden unter Nachnahme ab Bier 

C. H. Meyer & Co. 
Wagenfeld. 
Tintenpulver 
nur in Wasser aufzulösen Hefert 


für Schreib- u, Copie rtinte vorzür- 
lich und billig. J 


Apotheker Schürer, 
Kötzschenbroda. 








Empfehle mich zur 
ar Lieferung von oft 
AA friefiichem Wich 
be jeder Art. Weelle 
u. * mipte ste 8 ebienung zugelichert, 
9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler 
licher Schriftleiter: &, Hogreje in Berlin NW, 5, Stenbaleritien "1% 





Beilage zu den Deutſch-vozialen Blättern. 





Seipzig, 30. April 1896, 
—ä — — 


Fire 
Jnnerpolitifches. 


Der Schutzverband gegen die Übergriffe der „Agra— 
rier* hat einen mit 300 Namen bedeckten Aufruf erlajfen, den 
man am beften fennzeichnet, wenn man jagt, dak „Agrarier“ 
und Antijemiten nichts zwedmähigeres thun fünnten, als ihn in 
Gejtalt eines Wahlflugblattes herauszugeben. So vortrefflic 
laften jich die vorgebrachten Gründe gegen die Urheber ſelbſt 
verwenden. Unter den 300 Namen befinden fich mindejtens 
50 jüdiſche, von denen der des Dr. Bamberger, der ja auch 
der Vater des Ganzen ijt, als der hervorragendite ericheint. Gut 
nimmt fich aber auch ſonſt noch der eine umd der andere aus, 
3: B. der des Herrn E. Landau in Berlin. Bon „Chriften“ 
haben ſich nur einzelne, mehr oder weniger befannte unters 
ichrieben. Hier jteht Prof. Th. Mommſen an der Spike, der 
ſich von den Juden einft jeine verbrannte Bücherfammlung hat 
erjegen lafjen, und überdies vergeſſen zu haben jcheint, da er 
fie vor „grauen Jahren“ cin „Element der Dekompoſition“ ges 
nannt. Außerdem it noch Frhr. v. Stauffenberg, der ewig 
wohlwollend lächelnde, zur Stelle Die große Maſſe der 
„NRotabeln“ aber dürfte in den weitejten Streifen ganz unbefannt 
geblieben fein, mit ihr wird fich deshalb fein großer Eindrud 
machen lajjen, während es dod) offenbar gerade darauf abgejehen 
fein muß. Wozu denn fonft diefer „Aufruf“, der nur wieders 
holt, was jämtliche Judenblätter des Neiches feit Jahren jchon 
unzählige Male gejagt? Neu iſt allenfalls, daß hier alles, was 
den Börfenmächten nicht gefällt, den „Agrariern“ zugeichoben 
wird, jo daß diefe ich mit der Negierung geradezu identifizieren 
fönnten, während die vorhandenen Segenfäge in Wirklichkeit ſcharf 
genug hervortreten und fich gerade jetzt auf verjchiedenen Gebieten 
neue Meinungsverjchiedenheiten zeigen. So 5. B. auf dem 
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, indem die Negierung darauf be 
fteht, im Bädereigewerbe eine Marimalarbeitszeit von zwölf 
Stunden einzuführen, was die „Agrarier“ und Antijemiten für 
ungvedmähig halten, weil fich wohl fein Gewerbe zu dem Probe: 
berjuch weniger eignet, als gerade diejes, und überdies, weil es 
ihnen nicht einleuchtet, weshalb nicht bei dem Großgewerbe ans 

efangen wird, wo ſich die Beſchränkung der Arbeitszeit viel 
eichter Durchführen ließe, als beim Handwerk, das ohnedies ſchon 
überlaftet ijt und überhaupt von der Sozialreform bisher nichts 
erfreuliches gejehen. 

Das fommt daher, daß man jich in der Zeit der „erſten 
Liebe“ daran gewöhnt hat, bei der Sozialreform lediglid, an die 
Interejfen der Arbeiter im engeren inne des Wortes zu denfen 
und man in diefem Ideenkreiſe drin ſteckt, ohne ihm im ange— 
mefjener Weife zu erweitern, Die Sozialdemofratie, der natür— 
lich viel daran gelegen fein muß, daß es fo bleibt, bietet alles 
auf, um die zahlreichen unflaren Köpfe unter dem jogen, Ge: 
bildeten dafür zu gewinnen, umd mit Dilfe von Yeuten mie 
Naumann umd anderen, die bier micht genannt zu werden 
brauchen, gelingt ihr das, auch über Envirten gut. Die „chrüts 
fichejoziale" Bewegung, wie fie heute iſt, kann nur als An: 
bängjel der jogialdemofratijchen richtig beurteilt werden, nicht im 
objektiven Sinne, das mag fein, ſachlich aber ohne allen Zweifel; 
denn auch fie will im Grunde nur das Proletariat, d. bh. Die 
Maſſe der Befiglofen, auf Lohn angewviejenen, als Träger der 
Staatöintereffen gelten lajjen, obwohl es dod) ohne weiteres klar 
jein follte, daj; fein Gemeimvefen jeine Umabhängigkeit nach außen 
wie nach innen behaupten fan, wenn es ſich nicht auf die ſtützt, 
die etwas zu verlieren haben und deshalb auch genötigt find, 
ſich zu wehren Wie die Menichen nun einmal find, it Diefes 
Moment die letzte Wurzel aller patriotiichen Tugendgründe Wie 
jonjt wäre es wohl zu erklären, daß der Nderbauer ſtets der 
beite Soldat geweſen iſt, während die Yohnarbeiter des Gewerbes 


ſich vielfach mit „Stolz“ als VBerächter des VBaterlandsgedanfens | 


fühlen, 






Br. 402, 


Ausland. 


In Sefterreid-An ipielt die Wiener Bürgermeifterfrage 
immer noch bie exite Re Sadeni icheint doch micht geneigt zu fein, 
eine nodhmalige „Nichtbejtätigung” auf jein Konto zu nehmen, er hat ded- 
balb Dr. Aueger zum Kaiſer befehlen lafien. Was nun Hierbei heraus: 
foınmen wird, ift noch nicht abzujehen, Thatſache ijt und bleibt aber, daß 
durch die ganze, jeitens der Regierung und der hinter ihr ftehenden Juden 
und Judengenofien, auf die Spige getriebene Angelegenheit dad monarchijche 
Beinzip einen gewaltigen Stoß erlitten hat. Veharren die Wiener Anti- 
femiten jept aber auf dem Standpunfte, dai Dr. Queger auf alle Fälle 
erfter Bürgermeijter werden fol, troßdem vielleicht der Katſer ſich wiederum 
auf die Seite Babenis jtellt, danm wird ed nicht ausbleiben, daß ihnen 
Mangel an Einficht und monarchiſcher Treue vorgeworfen wird. Ein Rüd- 
zug zur rechten Zeit ijt mitunter mehr wert, al® ein Sieg. Beſchelden jie 
m jet aber, geben jie nach und wählen vorläufig einen Strohmann an 
Stelle Luegers, um diefem zum Bige-Bürgermeifter und damit doch zum 
deren der Gheichäfte zu machen, dann ijt ihre Hertſchaſt vorausſichtlich fir 
alle Zeiten gejichert. Diejes vorläufige Sichbeihelden mühte von anderer 
Seite auf “ Fälle entiprehend aufgewogen werden und da liege wohl 
nichts näher, als daß dies in der Ausgleihsirage geſchieht. Wird bier 
wirtlich etwas greifbares erreicht, jo iind die Erfolge ber antisliberalen 
Bewegung in den deutſchen Teilen Eis-Leithaniens kaum abfebbare, zus 
mal die Neform des Wahlgefepes eine günjtige zu werden verjpricht, wenn 
aud) an eine Einführung des allgemeinen gleichen und imen Wahlredns 
vor der Hand nod nicht zu denfen ift. Daß man in Ungarn Angjt vor 
dem endlichen Ausgange der Wiener Angelegenheit hat, fit fo ziemlich Har. 
Aber an dem endlichen Siege der Wiener ändert das nichts wenn auch 
der Detan der ——— in Peſt, der Udiſche Profeflor Fobor, 
den biägerigen Wiener Jnftrumentenlieferanten Meidyert mit der ErBlärung 
abgewiefen hat, die Peiter Univerjität made in Wien feine Weftellungen 
mehr, weil Lueger wiedergewählt worden ſei. 


Parteinahrichten. 


n ber im Hauptblatte zum Abdruck gelommenen Wlebe des R 
Dr. Sleſhaben muß es auf &eite 144, Spft. 2, Zeile 4—6 ftatt_„.. . - - jo 
bezeichnet er damit micht eine Folge des Stehens, ſondern eine Folge des 
jrüher jehr häufig vorfommenden Tragens ſchwerer Säde* heiben: 

... bezeichnet er damit nicht eine folge der Dauer 
des Stebens, jondern ber eigenartigen Stellung am 
Badtroge." 

(Die Rede i auch ald Sonder-Abdrud erſchienen und von und ober 
durch jede Buchhandlung zu beziehen.) 

In ber 75. Sigung bes Reichttages am 23. d. M. kamen aud bie 
WBahlfälfhungen wieder zur Sprache, bie zur Ungültigleitserflärung bes 
Mandats bes an. Bambosj(Dsdnabrid:Berjenbrüd:Fburg) geführt hatten. 
Gerabezu unglaublide Thatiachen find dabei zur Kenntnis des Reichstages 
gebracht oder vielmehr zum größten Teile (infolge Beſchluſſes der Kommiffion) 
nicht gebracht. Wir fommen auf die Angelegenheit noch ausführlich zurikd. 

Der zweite Barteitag der Deutſch-ſozialen NReformpartei für 
das —— — fen hat am 12, d. M. in yore ſtatt⸗ 
gefunden und iwär, wie die „Staatsb.-Zig. idjreibt, von 250 Vertrauens: 
männeen beſucht. Nachmittags 2 Uhr eröffnete Abg Hirihel den 
Karteitag mit einem furzen Willlommengruß umd jchlug als Borfipenden 
Kaufmann Joſt (Darmitadt) vor, welder Vorihlag einitimmig angenommen 
weede. Herr Hot wies darauf bin, dah alle Unterdrüdungsverjuche mich 
imjtande gewejen wären, unfere Ideen aufzuhalten, und lieh feine Worte 
in ein ri auf Saifer und Landeöheren ausklingen, das b: 

eiftert aufgenommen wurde. Als erfter Gegenſtand famı ein Bericht Über dir 
hätigfeit der Deutich-fozialen Meformpartei im Reichstage durch den Abg. 
Bindewald zur Mitteilung. Dieſer verbreitete ſich in einer nahezu 
einftindigen Mede über die Thätigteit unſerer Abgeordneten im Neichötage, 
betonte, wie aus ganz Heinen Anfängen die Antifemiten heute zu einer 
anerfannten Fraktion herangewachien jeien, wie fie Sig und Stimme in 
fast allen wichtigen Kommilfionen bejähen und jo in wirtjamer Weije ein- 
greifen fünnten in den Gang der Gejepgebung. Er teilte mit, daß die 
artei im der abgelaufenen Seſſion nicht weniger ald 32 mal zum Bort 
gefommen jei, daß fie in allen * und Gejepen in die Belprechungen 
eingegrifien Habe, daß fie mit großer Entichtedenheit die Umſturzvorlage 
befämpit und ebenjo emtichteden für den Antrag Kanis eingetreten jei. 
Zum Schluffe gab der Redner jeiner Freude darüber Ausdrud, dab der 
—— fo außerordentlich zahlreich beiucht ſei, ein Zeichen dafür, wie 
jejt unſere Sadıe im Herzen des Bolles wutzele. Uber den nächſten 
Begenftand Partei-Organſſation“ referierte Kaufmann Joſt aus Darm⸗ 
ftadt und regte die Gründung eines Landesvereins der Deutſch-ozlalen 
Reiormpartet für Hefien und ümgegend an. Gin Antrag, die Grundung 
fofort in Angriff zu nehmen, wurde — angenommen. Zum erſten 
Vorſigenden diejes Landesverbandes wurde Abg. Hirjhel einſtimmig ge 
wählt, Zum zweiten Borfitenden wurde Gert Dr, Stöder (ranffurt, 
Main) bejtimmt, während Safjierer und Schriftführer von dem Deutjchen 





Reforinverein Darmſtadt zu wählen find. — Nach furzer Pauſe trat man 
in die Beratungen des Begenftandes der Tagesordnung: „Landtagswahlen 
in Hefien tm Jahre 1896“ ein, Abg. Hiricel legte in längeren Aus: 
führungen die Verhältniffe in der Zufammeniepung der Heſſiſchen zweiten 
Kammer Mar, und forderte zu energiicher Arbeit filr die Wahlen auf. 
Damit waren die Gegenftände, die zur Verhandlung des Parieitages 
fanden, erichöpft umd es Fam noch zum Schluffe ein Antrag des Herm 
Wolf (Stadteden) über dad Verhalten zu dem Bunde der Landwirte, jur 
eingebenden Ausſprache = Wolf begründete feinen Antrag, der ein 
Bufammengehen mit dem Bunde der Landiwirte befilrwortet. Es murde 
betont, daß die Partei ftetS bereit jei, mit dem Bund der Landwirte ge: 
meinjam bei den Wahlen zu arbeiten, wenn dies fein ernſtlicher Wille Yet 
und er ihr in diefem Sinne entgegenfomme, was für denielben ein leichtes 
fein müſſe, weil feine Partei im Deutidren Meichätage die Forderungen 
der Landwirtſchaft mit folder Energie vertrete, wie grade die Deutliche 
foziale Reiormpartei. 

der Fr. Raas in Hamburg erläht folgende filr manche Vertreter 
der Sozialdemokratie recht bezeicdinende Erflärung: 

Im November 1895 fand in Flensburg eine Berfammlung ftatt, in 
der mir von bem Herrn Reichötagd:Abgeorbneten Moltenbuhr der Bor- 
wurf der Lüge“ gemadt mwurbe. Am 22, November erichien dann im 
„Hamb. Echo“ ein Bericht über jene Berfammlung, der zweifellos auf 
Herrn Moltenbuhr zurüdzuführen ift, in dem der Vorwurf der „Lüge“ 
wiederholt und ber weitere des „Denmungierens” hinzugefügt murde. Ser 
betr. Artikel jhloh; „Herr Raab wird mun die Pflicht haben, Molfenbuhr 
da® Gegenteil zu bemeijen.” 

Nac Lane der Dinge fonnte hierin nur eine Aufforderung enthalten 
fein, eine Slage anzuitrengen, was ich unverzüglich that, ſowohl gegen den 
verantwortlichen Medafteur des „Hamb. Earo”, Herm Stengel, um ben 
Berfafier des beleidigenden Artitel® feſiſtellen zu können, und, als Her St. 
der Nennung deöjelben auswich, auch gegen Heirn Moltenbuhr wegen jeiner 
Außerungen in der Flensburger Verfammlung 

Ich erwartete nun, daß Herr Moltenbuhr die ausdrüdlich geforderte 
Gelegenheit mit Freuden begrüßen würde, vor Gericht die Berechtigung 
feiner Bormürfe beweiſen zu fünnen. 

Darin habe ich mich getäuscht. Obgleich ich ſchon in Flensburg Herrn 
Moifenbuhr erfuchte, jür den all, dat; feine Hufrerimgen irgend weldhe 
Beiterungen nach ſich ziehen follten, ſich nicht hinter jeine Eigenschaft als 
Reichs tags⸗ Abgeordneter zu ftellen, hat er das mum doch gethan und vom 
Reidhstage einen Beſchluß erwirft, laut deſſen er nicht vor dem biefigen 
Gerichte zur ongnelepten Kerhandlung zu ericheinen brauchte. Da nun vor: 
ausjichtlich während des Sommers der Reichsſtag nur vertagt, nicht aber 
geſchloffen wird und es jomit gar nicht abzujehen ift, wann meine Klage 
gegen Herm M. zur Verhandlung fommt, jo habe ich meinen Strafantrag 
urüdgezogen. Ich habe weder Luft noch Zeit, mid) jahrelang mit einem 

rozehie beichäftigen zu miffen, der ſich gegen einen Mann richtet, der eine 
Gelegenheit vorübergehen läft, für jeine Blorte einzuftehen. 

—* ertlare, dab ich in Zukunft etwaigen Beſchuldigumgen des Herrn M. 
gegen meine Perſon keinen Wert beilege und er nicht in der Lage jein 
wird, mid, beleidinen zu Rönnen 

Da mir welter die Verurteilung des Herrn Stengel von Anfang an 
fehr gleichgültig war, weil ich in ibm nicht den Werantwortlidyen eiblide 
außerdem erfagrungsgemäh alle Prozeßloſten auf fozialdemotratiiher Seite 
nicht etwa bie Verurtheilten, jondern im irgend einer Art die „Bartei” be- 
laften, habe ih auch gegen ihm die Mage zurüdgezogen. 

In Sommerfeld fand am 25. d. M. unter dem Vorſitz des Herrn 

Lieutenant Fenfen (Cottbus) eine jehr ſtart befuchte Berjammlung, zu ber 
ber bg. von Liebermann als Medner erſchlenen twar. Die ‚ Aha 
jelder Juden hatten, wie gewöhnlich, das Ungeichietefte getan, was nach 
Lage der Sache möglid war, indem fie eine Anzahl betrunfener Sozial- 
bemofraten (befonderd aus einer jüdlichen Hutjabrif) zu pen. er 
in die Verfommlung neichidt hatten. Der Plan mihlang aber vollitändig, 
die Huheftörer en seıld einzeln, teild truppenmeife am die Frifche Quft 
bejürdeit umd heute ijt jedermann in Sommerfeld überzeugt, daß negenitber 
der maßloſen Unbeſcheidenhelt der Judenſchaft eine antiiemitiiche Partei 
ihre volle —— bat. Drei nach dem Redner auftretende ſozialdemo 
tratiſche Sprecher erwiejen ſich als ganz ungewöhnlich ungefchidt. Ein be 
onders erireulicher Erfolg diefer Berfammlung war, da fich in ber daran 
anjdliehenden Nachſtzung einer der angefehenften Bürger der Stadt, Herr 
Stadtrat R., bereit erflärte, die Organijation der neuen Partei dort in die 
Hand zu nehmen. 
. Alfeld (Leine). In der lepten Monatöverfammlung des deutſch⸗ 
ſoziglen Reformoereins erftattete Herr Tierarzi Frieie Bericht über 
den Ausgang der Nachwahl in Osnabrüd. Herr Seminarlehrer Bode 
hielt einen Vortrag über das dynamo⸗elektriſche Prinzip, 

Dem Abg. Adfıvardt, der ſich immer noch in Amerika befindet, follen 
5000 ME geboten worden fein, wenn er fein Mandat niederlege. Trop- 
dem dieſe Nachricht durch die ganze Preſſe geht, halten wır fie für wenig 
glaubwürdig, denn wen wäre wohl das Mandat des Abg. Ahlwardt fo 
viel wert? — Ahlwardt ijt Übrigens kürzlich ım Hoboten von einer Motte 
Juden überfallen und mit jamt jeinem Redalteur von der Zeitung „Der 
Ainti-Semit" bösartig zugerichtet worden. Sein Begleiter fol im Sterben 
liegen, während Ahlwardt jelbſt wieder wohlauf iſt. Die Memyorter Juden 
haben ja entſchieden nicht recht gehandelt, ihre Strafe werden fie für ben 
tijtigen Überfall ſchon befommen, aber, wenn Ablwardt daraus im feiner 
Zeitung einen - — Ritualmord madıt, jo Mingt das doch etwas wu — 
na fagen wir — — mertwürdig! 
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Israel im Kouflift mit den Landeögeiegen. 


Berlin. Handelämann Abolf Schapira aus Brody (Galizien) er 
hielt wegen Vergehens gegen das Konfursgefep 3 Wochen Hejängnis. 
Kaufmann Georg Yeny bat dieſelbe Strafe wegen Betrug® und Ur— 
kunbdenfi zu berbüßen. . 
Berfin. Drudereibefiger David Feilhenje ld wurde wegen Lotterie 
vergebens in 220 Mt. Geldſtrafe genommen. 
nover. Zu 2°, Jahren Zuchthaus wurde der „Kaufmann“ 
Maier Magnisceij (Dar Magnejcei) verurteilt und zwar wegen 
Betrugs, betrügerifchen Banferotts und Untreue. Bon ber Buchführung 
verjtand dieier „Kaufmann“ eingeltandenermahen nichts! 
Sranden,. Wegen Wuchers wurden dem — Julius 
Moſes aus Leilen 8 Monate Bejängnid und Mt. Gelbftrafe zus 
erfannt. 
Elding. Kaufmann und Stadtlämmerer Samuel Ruhm aus Ties 
nhof hat aus Stabtgelbern ſich 24 800 ME. angeeignet und zur Ber« 
— dieſtt Unterſchlagung ſalſche Eintragungen in den Büchern gemacht. 
Trot feines unummundenen Weitändniifes verneinten bie Ge: 
ihworenen bie Schuldirage, fodak der Gerichtshof den Fälfcher und Be- 
träger freijprechen mußte. Wenn nicht irgend ein Formſehler —— tit, 
käht ſich gegen diejen unglaubliden Spruch nichts unternehmen. & iſt 
felbitverjtändlich Wajler auf die Mühle der Gegner der Qaiengericte ! 
Sagen (Beitfalen), Der Wäſchehaändler Jacobs, verheiratet unb 
Vater mehrerer Kinder, wurde wegen Notzucht, begangen an einem 13jäß« 
rigen Mädchen, verhajtet. : 
Bodum. Wegen Berfaufd ungeniehbaren Fleiſches hat der Mepger 
Aron Marg aus Dern 


e 150 Mt. —*— zahlen 
Hamburg Bankier Kirſchei. ja. M. Mrſch & Co., Gänjemarkt 7, 
der mit ſog. Hatenlofen handelte und viele Meine Leute damit hineinlegte, 


ift verfchmunden. 
Labifhin. Stedbriejlid, verjolgt wird der Haujmann Abrabamfjohn, 
Menge Bauern und Handwerker ald „Sparblichſe“ benupten. 
jein Vermögen ift der Konkurs eröffnet, ben 25 000 Mt. Schulden 
jtehen aber hödjjtens 2000 Rt. Forderungen gegenüber. 


Mojfait. 
. Melde Prolelarier. Das Amtsblatt in Zürich bringt folgende Mit: 
eilung: 


Auguit Bebel in Berlin > an fein Grundeigentum 
in Kühmach anfdließend eine Sandanlage im Seegebiet in eriteben, mie 
ſolche auf. dem Lokal mit Pfählen bezeichmer ift, und fucht er um flaat- 
liche Konzeſſion nach.“ Man fieht, daß es fich für die Villenbefiper Bebel 
und ». Bollmar, für den Mäntelfabritanten Singer, den Gutes und Häufer- 
befiper Dr. Adler, den mit 10000 Mt. jährlichen Einfommen faum „aus 
tommenben“ Liebfnecht, jowie für die zahlreichen mit 68000 Mi bezapl- 
tem meiit jübifchen Medakteure der jozialdemofratiihen Zeitungen nicht 
ſchlecht lohnt ein bischen in „Broletariertum” zu machen. 

ag aus Menfhenfelt. An den „Egerer Nachrichten“ 
vom 25, April lefen wir: 

Königäberg im Egerlande. Berarbeitung von Menſchenknochen in der 
Veimfiederei des Juden Alois Löw. Samstag, den 1: diejes wurde 
in ber Leimfiederei des Juden Alois Löw in Königsberg ein Arbeiter im 
ber dafelbit üblidyen Welle unter Verabfolgung einiger Obrfeigen entlajjen 
und stante pede davon aejagt. — In kurzer Zeit fit dies ber zweite Fall 
in Königöberg, dab ein chriſilich Deutſcher von Juden beiefungsmeiie aui 
Beranlafjung eined Hebräerd geohrfeigt wurde. Diejer Arbeiter, Namens 
Tröüger aus Golddorj, der nichts weiter verbrochen hat, als dak er um eine 
Lohnerhöhung für die Zeit feiner Arbeit in der Knochendarte anſuchte, 
mußte natürlich der Gemmalt weichen; — war aber auf eine derartige ohren- 
tlingende Entlafjung gefaht und hatte fich rechtzeitig ein corpus delieti zus 
rüdgelegt, um der stets ſchlagſertigen Judengeſellſchaft gleichfalls eins zu 
berjegen. — So erjchien derjelbe Wontag, den M. April d. J., auf dem 
ftädelichen Rathauſe im Königsberg und deponierte daſelbſt eine Menſchen⸗ 
band mit Borderarminochen, wie er jie unter den zu verarbeitenden ſtuechen 
der jübiichen Leimfiederei vorgefunden Hatte, und gab bei feiner Einver⸗ 
nahme zu Protofoll, dab dies nicht der einzige Fall jet, jondern, daß wieder 
bolt Snodyen von Menſchen, ja jelbit ganze Köpfe vorgejunden und verarbeitet 
wurden, — Sierbei ijt noch zu betonen, daß die Knochen, ob von Tier 
oder Menſch herrübrend, zuerit entjettet werden und aus dem hieraus ge: 
wonnenen Fett die Margarinebutter hergeftellt wird, die als ſolche ader 
auch zur Berfälihung der natürlichen Butter Verwendung (midt zum we: 
nigiten im Ggerlande) findet. Bejten Appetit! — Die Sahe Hingt fait 
mie ein Märchen und eridpeint für die beutige Zeit, in der Leichenſchän 
dungen sc. mit großen Strafen belegt werden, — fait unglaublich, wenn 
nicht das corpus delieti beigebradıt worden wäre. — Und wieder ift es das 
Unternehmen eines Juden, in welchem die Geldgier ſich über — befiere 
menſchliche Gefühl hinmwegieht und dem Geſeye geradezu Hohn ſpricht. Die 
Hand wurde vom Bürgermeijteramte in —— übernommen, verpadt 
und verfiegelt und wird nebit dem mit dem Arbeiter Träger aufgenommenen 
Protofoll der f. f. Behörde zur weiteren Unterfuchung zugeje 

selmalskunde und geastanlie ſchwach. Im —W Tageblatt” 
mar dieſer Tage zu lejen, in Leipzig: Plagmip jei eine Frau in die Bleihe 
geiprungen, Nun fließt im Plagwip aber nicht die Bleibe, fondern die 
mweihe Eifer, und die Frau war, wie dıe anderen Leipziger Blätter berich 
teten, feine ‚Frau, fondern ein Dann von 18 Jahren. ige Tage darauf 
brachte das L. T. eine Nachricht, daß auf der Inſel Gnspar Rico die 












deutſche Flagge gehiht worben jet. 
Breite und im der Nähe der Salomoinjeln. Wie uns cın Blid in einen 
guten Atlas (Stieler, Andree ufw.) lehrt, liegen aber die Salomeinfeln 
durchweg in jüdlicber Breite (ungejähr 10 Grad), und die Inſel Caspar 
Rico ift die nördlichſte ber zum demichen Ediupgebiete gehörigen (10 Gr. 
n. Br, liegenden) Marſchallmſeln. — Was dod) heutzutage in den Zeitungs- 
rebaftionen alles geleijtet wird! 


Neue Bäder. 


(Mile bier angezehaten Schriften Find buch untere Meshäftalteiie, horwie Du Iebe 
Buchhandlung au beulehen.) 


regen anf kommunalen Geblete. Bon A. Damaſchke. 


Nadı Anficht des BVerfafjerd fol an Stelle der jepigen Steuererhebung 
die Gemeinde bejtrebt fein, fich andere Einnahmequellen au erſchließen, jo 
3. ®.: Durch eigenen Betrieb der Wafierwerte, der Beleuditungs: ‚Anlage: 
und Verkehrsweſen (Pferde und Eleftriiche Bahnen), die in den allermeiften 
Füllen größere Borteile für die Unternehmer abmwerfen. 

Haupriädylih aber tritt der Verjafler für eine vernünftige Boben- 
reform ein, wodurch die Gemeinden wieder mach und mach Eigentiimer des 
Grund und Bodens werden, wie fie es einjtmal® zum Segen aller Ein- 
wohner gemelen find. Die Werterhöhung des Grund und Bodens durch 
die Arbeit aller darf nicht einigen wenigen allein, jondern muß allen 
DOrtdangefefienen zu Gute fommen, und 
reichen jein, daß der Grund und Boden Gemeineigentum, und nur pacht⸗ 
melfe an die Eingeſeſſenen überlafien wird. 


Mit der Wertiteigerung des Bodens jteigt auch die Padıt, die dann | 


nicht mehr dem Grundftüdipetulanten, jondern ber Gemeinde zu Gute 
fommen und jebe direfte Beſteuerung mit ber Zeit unnötig machen würde. 
Der Berjafjer führt uns einige Gemeinden vor, die mod) heute biejem alt= 


germanticen Syſtem treu geblieben find, und weiſt zifiernmäßig nad), daß | 


diejelben dadurch in die glüdlice Lage gefommen jind, ihren Würgern, 
anftatt von denjelben Steuern zu erhaben, noch jährlich ganz ertledlicdye 
Steuern zu gehlen. 

Die in der Broſchure niedergelegten Gedanken find jedenjall® größerer 
Beachtung wert. 

Göttinger Arbeiterbibliothet 8. Heft. 
Nehung der Well v. Dr. &. Richm. 

In Harer, auch dem einfahen Manne verjtändlider Sprache werden 
bier die Ergebnifie der naturwiſſenſchaſtlichen Forſchungen Harz geſchildert, 
dann ihr Wibderforuch mit dem bibliihen Berichte often zugegeben, aber 
ſcharf auf die im Grunde — dem religiöjen Gehalt — berricdiende Liber: 
einftimmung hingewieſen. Das Büchlein verdient unter Leuten, die dieſe 
Dinge nur in jozialdemotratifcher Beleuchtung oder noch gar nicht tennen, 
weite Berbreitung. Es ift wohl geeignet, den Anſtoß zu bejeitigen 
den viele um diefes Schöpfung&berichtet, doch nur einer Sade des 
Verſtaudes an der Religion, einer Angelegenheit des Herzens, nehmen. 

Ber ſich übrigens kürz über dem gegenwärtigen Stand ber natur— 
wiffenihaftliben Forſchungen unterrichten mill, den verweile id auf das 
vorzüglidie Doppelheftchen der Meyer ſchen —— Die Erde im 
Beltenraumev. Neumahr, einen Auszug aus des Beri 
großem Berle, Obne weitere Vorkenntniſſe, wie jenes, ift diejed aber nicht 
zu verſtehen. Oito Bt. 

Göttinger Arbeiterbibliothet 9. Heft. Parwinismns und 

enium dv. Dr. &. Riehm. 

Dieies Heftchen, von demfelben Berfafier, gibt uns eine gleichfalls jehr 
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Die Inſel liege unter 14 Grad mördl, | 


tefed wird nur dadurch zu er 


Schöpfung nud Ent- | 


aſſers befannten | 


Vrieflaften der Schriftleitung. 


A. St, Hannover, Tellkampstr. Leider wird ed mir faum möglich, 
Ihrem Wunſche nachzuiommen, und wenn ich auch wirklich gelegentlich tm 
NReichstage erwähnte, man folle bei Belegung von Stellen auch auf alte 
\ Beteranen Rüdficht nehmen, jo fürchte ich, dah das jehr wenig helſen wird. 
In Bezug auf die Sonntagsruhe bin ich Ihrer Anſicht. Wie — 


J 
Fabrit in Linden? v. 2. 
B., Stuttgart. Wenn Sie meine Erklärung in der betr. Angelegens 
heit in der. 400 d. D.-S. Bl. gelejen hätten, jo würden Sie nicht nötig 
aehabt haben, trop Ihrer — wie Sie jchreiben — jo außerordentlich in 
Anſpruch genommenen ee Ihren legten Brief zu jchreiben. Ich fan 
Ahnen nur raten, ſich — in den Reichstag wählen zu laſſen, ob 
Ihnen dad gelingt, was ich dreimal hintereinander verjucht habe. 


v. L. 
A. R., Hannover. „Meſſias der Juden“ iſt bei Her, Beyer in 
Leipzig, Königsſtr. 27, erhältlich. Heil! 


Nachtrag. 


Die Werfiner Shuhmahergelelen haben am 76 d. M. in einer 
Berjammlung im „Feenpalaſt“ beichloijen, in einen allgemeinen Streif ein- 
zutreten. Gie verlangen z. B. für ein paar Sohlen und Abjäpe in der 
1, Lohnklaſſe 2,50 M., in der 2, Lohnklaſſe 2 M. und im der 3. Kohnklafie 
ı 1,50 





Im Auftrage der Schuhmaher-Innung wohnte den Verhandlungen 
der Obermeijter 2, Schumann bei, der den Vorſchlag machte, es folle 
von jelten der Geſellen ein Ausſchun gewählt werden, der mit einem eben- 
foldyen der Meifter alle Streitigkeiten regeln ſolle. Und zwar jei dies um 
jo nötiger, al& fi) bei allen Streits heraußgeftellt habe, daß auf beiden 
\ Seiten die gegebenen Verſprechungen nicht gehalten jeien, die Meifter hätten 

fi) nicht am die Beidylüffe gefehrt und die Geſellen hätten wieder für 
bifligeren als den vereinberten Yohn fid angeboten. Diejer für beide Teile 
wichtige und annehmbare Vorſchlag fand micht die Billigung der Gejellen, 
fie forderten vielmehr den Obermeiiter Schumann auf, Ssrialdemolrat zu 
werden, es könne nur dann bejjer werden, wenn der jozialiftiide Staat da 
jei. Im übrigen müßten die Kleinmeiſter erjt bejeitigt werden, 
denn dieſe feien das Rüdgrat der Arbeiterverdbummung. Wad 
diefem unglaublichen Angriff verließ Obermeifter Schumann den Saal, zus 
! mal der Vorfipende die Beleidigung der Meiiter ungerügt hingehen fieh- 
Man wei aber jept wenigitens, wohin die Wejellen oder vielmehr deren 
ſozialiſtiſche Wortführer wollen. Angenehm mag es dem Herren ja nicht 
geweien jein, daß auf ihre Forderungen bin Obermeifter Schumann ihnen 
vorbielt, dab ja die jüdiſchen „Beloplanftalten" in Berlin jchon ein paar 
Sohlen und Abfäge dem Publikum für 1,50 M. lieferten, und daß alfo 
da ber Hebel anzujepen ſeil. Deutlicer konnte gar nicht bewiefen werben, 
wer durch den Streit Geſchäfte zu machen hofft und weſſen Geſchäfte bieje 
Gejellenichaft bejorgt. 

Aus Wien fommt die Meldung, dak Dr. Lueger nad) per: 
fönlider Rüdjpradie mit dem Haijer auf die erfte Bürger- 
meifterftelle verzichtet hat. Diefen Ausgang nennt die „Neue freie 
Breffe” „einen im hohen Grade peinlich” und meint, der Vorgang fei ein 
Rüdzug des Kabineis Babeni gegenüber den Antijemiten. ir ſtimmen 
hierin vollftändig mit dem Judenblatte überein! 





gemeinverftändliche Darjtellung der Darwiniichen Lehre und welt die auf 
Grund deren gegen das Ghriftentum erhobenen Angriffe zurüd, wobei 


wiederum alles Nebenjächliche in dem bibliſchen Berichte preisgegeben, der 
religiöje fern aber mit aller Entjchiedenbeit heraus: und jejtgeitellt wird. 
Es iſt zu empjehlen. 

Göttinger Urbeiterbibliothet 10 d Die Soylafdemokratie 
Im der grohen franzöfifhen evolution v. Prof. Hans Deibrüd. 

Hier bandelt es fid um das Maß der Verwandtichait in den Lehren 
der franzöfiihen Revolutionäre und unjerer &enofien, und um die — redıt 
eringen erfenntnigmäßigen Fortſchritie dieſer. Übereinſtimmend 


en beide al& Grundlage ihres Zutunftsſtaates das Unmögliche: | 
Otto Bt. 


tugendhafte Menſchen! 
„Noblesse oblige, Worte an ben Adel deutſcher Nation” lautet der 
Titel einer foeben erſchlenenen Schrift eines @efinnungsgenofien. Mit 


fcharfer Logit, vom Standbpunfte des Ehriften und Batrioten tritifiert der | 


Berfafier das Verhalten eimeö nicht umbeträdtlichen Teiles unſeres Adels, 
beſonders deſſen Beziehungen zu dem internationalen Judentum. Die 
biftorische Berechtigung des Standes anerfennend, betont er bie dem ent- 
jprecdyenden mahren Pilichten ala „Edelite” der Nation, gegen Gott, 
Monarchie, Familie und Bolt, beſonders dem wertthätigen Volle — 
Reiche litierarijche und geſchichtliche Queſten, freimütige und edle Sprache, 
ſowie die intereſſante Eigenart der Darſtellung machen die Arbeit zu einer 
recht lefendwerten. Wenn man bei der ehr ftart jubjektiven Muffafjung 
nicht Gap für Sa unterjchreiben fann, jo muß man dennoch anertennen, 
daß der Schreiber im Ganzen auf dem Boden der Deutidjozialen Reform: 


partei jteht. Bei der gefälligen Außftattung der gr. Oft. 72 Seiten ftarten | 


Brofchüre ift der Preis von I Mark ein angemejjener. 





'Trüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. ©. F. Türk, 
| Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs, 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit, 


* 
Kauft 
nicyt bei 


Siegelmarken. 
-uoyJewjeßers 


Juden! 





Tert und Gröhe wie vorftehend, 
gut gummiert, al® Biermertel etc. 
verwendbar, liejert 1000 St. 3 WE, 





Für 55 Mark ı gute 









100 St. 50 ®., franfo - Familien-Nähmaschine & 
J ⸗ | 5 m mit ker = 
Eud.Werber'sBuchhandlung , as, I hobrcher, SE 
R a. all, neuen — ẽ 
2 | beuserungeb tnnei E 
F —— — 
Asphalt- F schaft {ri Ham =}; 
= ” Bahnstatson, bei = 
8 Max Otto Syring, 2 
| Leipzig, Bayerschentsasse iX), ° 
| A. W. Andernach, Beuel, @ Der Wog lohnt sich, 
ae ne — en 









werden darf. 





Thüringer "Parteitag 
in Gera am 3. Mai d. J. 


findet in Anweienheit der Herren 
Neihstagenbng. Liebermann bon 
Sonnenberg, Jolraut und Werner 
ftatt. (Eingeladen mitteljt Rund⸗ 
schreiben find nur ſämtliche und bes 
fannt gegebene BVertrauenämänner 
des Bezirls. Uns unbelannt Ge— 
iliebene wollen ſich roch jegt, ſofort, 
melden.) Anordnung: n Schaffung 
des Panderverbandes, b1 Beraiung 
der Satzu ec) Wahl des Bor- 
ortes und Borjtandes, d) Zeitungs 
angelegenheit — Dem Harteitage 
eht vorher am Sonnabend, ben 
3 Mai abends 8'/, Uhr eine 
große öffentliche Berjemmlung, in 
welder die erwähnten Serren 
Reihstagsabgg. reden werden über 
„Das Programm der deutich-jozialen 
Aeformpartei in nationaler und 
wirtichaftiidher Beziehung.“ 
Erfennungszeichen : Bereinäbdiener 
mit großer —“ roter Mojette, 
am Hauptbahnhofe bis Sonntag 
vormittag 11 Uhr. 
Gefinnungdgenofien! Erfreut uns 
durch zahlreichen Beiuch! Heil! 
Der Vorſtand des Ddeutiden 
Reiormpereins zu Gera. 


- * 

Schwetzinger Spargel 
versendet täglich frisch in & Kl-Korb 
Prima St,-Spangelö,50 Mk, starker 4,50 Mk. 
Suppen- 10 Pfund-Kurb 2,90 Mik.,ö Pfund- 
Kurb 1,60 Mk., incl. Korb framen gegen 
ae a 


Aug. Ro 


u. Fabri rilant®r. Nai 
d. Königs v. Portugal, empfiehlt 
jeine Flügel, Pianino® u. Harmo: 
niums, welche fich durch Tonſchönhelt, 
gebdiegene Ausftattung u. Billigfelt 
augzeichnen.Ratenzablungen geftattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. Frlo.sLief. Katal. gratis. 


Weis, Hockenheim (Baden,) 













—XXX 
—X Neueröffnung! 
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Hochachtungsvoll 





Culmbacher Arauhof, Chemnitz 


Su Erster — der Exporibierbrauereı Leonhara Eberlein, Kulmbach. ug 


Ich erlaube mir, einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, dass ich die Bewirtschaftung 
des Culmbacher Brauhotes übernommen habe, und versichere, dass Küche und Keller zu jeder Zeit alles dasjenige 
bieten werden, was von einem guten und der Neuzeit entsprechend eingerichteten Verkehrslokal vorausgesetzt 


Dunkles und helles Exportbier, a Gias 20 Pf. 


Reichhaltige Speisenkarte, wie sie von der Saison geboten ist, stets zu kleinen Preisen. 
Ich bitte höfl. um recht zahlreichen Zuspruch. 
Chemnıtz, den 14. März 1896. 


Ausstattung! 








Robert Kneiss, früher Pächter der „Hüttenmühle* bei Hohenstein. 


Avotheker F. €, Bourguin 


Niesky O,-L, 
Vertreter der neuen Heilwissenschaft 
Elektrohomöopathie, 


— Berlin €. 





Wilhelm Hamann’ 


gute und billige Möbel 


25, Alexanderstrasse ti4 


63 beitens empfohlen. @ @Berfand nad aukerhalb bahnfrei! o00 


— Fermſorech Amt 4 3444. 


Herzliche Bitte. 


Ein 24jähr. Jüngling, der jeit 
dem &, Lebensjahr an einem qual« 
vollen Rüdenmartleiden hoffnungs 
los dahinſiecht (das Leiden bat ſich 
fo verſchlimmert, daß er jeit 7 Jahren 
nicht gehen noch jiehen fann), nun 
auch jeine liebe Mutter und Pflegerin, 
jowie jeinen treuen Seelforger durch 
den Tod verloren bat, bittet mits 
fühlende Seren um (aben der 
Liebe zu feiner Umterftüpung. Auch 
die Heinite Babe nimmt dantend an, 

Hennighanfen, Waijenrat, 

Leimsſeld b. a Reg. Bez. 

Kaſſel, 
zo. Bürgermeifter daſelbſt. 

Der Bitte fchlient ſich an Lieber 

mann b. Sonnenberg Abg. dei 
Freiſes. 

Die Schriftleitung der beutjch- 

fogialen Blätter (2. Hogrefe) Berlin 

N. W, 5 iſt zur Weiterbeiörderung 

etiwaiger Gaben gern bereit. 


© Sapitalit @ ⸗ 


| gejucht, der ſich mit & bis 10000 Dir. 


' an einem foliden, rentablen Geidpift 


, Hagen 


auf deutich-nationaler, antiſemuiſcher 
Grundlage, beteiligen kann, Gefl. 
Anerbieten beiürdert: 

Frz. Lindacher Würzburg, 
Statharineng. 3 1. 
Ehriftl.-deuticher Arzt für rumms 
hübel i. Riejengeb. und Umgegend | 
ſehr erwünfdt. Näheres gern durch | 

P, Graßme, Stirche Bang i. Rigeb. 





Soeben erschienen: 

Gust. Böhmer, DieStellung d. deutschen Gesinnung zur sozialen Frage. 
reis 1,80 

weg Vorrätig in jeder Buch- und Musikalienhandlung we 





Berlag: Herm. Bener in Lelpzig, Königsite. 27. — Verantworlider Schriftleiter; 
8. Reufche im Leipzig. 


Drud: 








Dreier 9.90 07 heat 


Rhein. Tuokhaus: Bestzk 


Heinrich Thies, — 
Rurpeingitraße 13, 14, 16 (Markthalle, 
Herren-Oraratten, @lacd- Handschahe, 
Wollwaren, Trieotagen, Straumpfwaren, 
Patz, Tapisnerie, Posamenten, 


Schriftleiter 
Junger ſelbſtſt. Schriftleiter ſucht 
Stellung. Sud. ift auch mit ben 
fath. Verhältuifjen vertraut. Nah. 
durch die Geſchäftsſtelle die ſes Blattes. 

Deutsche Dogge, 
garantiert echter Abſtammung 
Rüde, „Rolf”, Jahr alt, rein, 
—— ohne en tadellos 
gebaut, Obren ſchön jpig geitugt, 
74 em hoch, Ipringt hoch, apportiert, 
guter Wächter, 
anhaltender Hundeiperre. Nemonier- 
hund eriten u. Breis nad 
Übereinkunft. erbittet 


Empfehle — 
Lieferung von 
friefiihem Vich 
= jeder Urt. Reelle 
u. — — Bedienung zugeſichert. 
H. Glauuer, Papenburg 
Schlachter und Viehhandler. 





Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 


jenieits der Saale 

Gariger Strake 20 
empfiehlt jchön frei gqelenene Woh 

nungen zu billigen Preiſen. 

J. A. Trapp — üotel: und 
Meinbergbefiger — Beinhandlung 
— Mübeshelm a. Ah., Marktitr.26. 
empfiehlt freunden echter Natur 
weine jeine Fifh-, Pefert-, Aran- 
ken- u. Alrchen · Zelne zu mäßi- 

gen Preifen unter Befter antie 


 Ypfeinter Meinbeit, Touriften und 


verfaufe nur wegen | 


Neifenden wird dad Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigkeit wegen 
empjohlen. — 
Schmitz u. &o. 
Weingrofandlung, Import von Rum, 
rac und Gognac. 
Berlin, Stendaler-Strafe 1. * 
frernipredier: Amt II, Ro. 1376. 
Befjonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,u5 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr., 
an. Ausführl. Preislifte umfonft 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 752 
Feruspr. Amt III, 606 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnuugsgenossen. 
Vers, g. Nachn.od. Voreins. des Btr. 
Proben gern zu Diensten. 


Wohnung 
für eing. Gern, mit oder ohne Möbel 
beiruhigen alten Zeuten 3.1. Apr. frei. 
Sophienftr. 14 III r. 











L. Hogrefe in Berlin NW, 


5, Stendalerjtr. 1. 














|| 


Beilage zu den Deutldj-$o inlen Blättern. 


Seipzig, 7. Mai 1896, 
— ——“ 





— Innerpolitiſches. 


Der 1. Mai 1896 wird, wenn nicht alles trügt, einen 
Merkſtein unſerer ſozialpolitiſchen Entwickelung bilden. Ar dieſem 
Tage hat der Reichstag mit der unerwartet großen Mehrheit 
von 200 gegen 39 Stimmen das Verbot des Getreides 
terminhandels befchlofjen, und nicht nur die Rechte und das 
Zentrum haben das gemacht, auch die Mittelparteien find dabei 
geweſen. ja Herr von Bennigien in Perjon hat den Rüdzug 
der Scinigen begründet. Das deutet auf einen tiefgehenden 
Umſchwung in den Neihen der nationalliberalen Wähler hin, 
und zwar nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in der Stadt; 
andernfalls würde die Fraktion jich ficherlich geſpalten habe, fie 
hat aber einmütig für das Verbot gejtimmt, wenn and) einzelne 
Herren, wie z. B. Dr. Hammacher perjünlich nicht „dabei“ 
geweſen ſind. Das ſeltſamſte iſt jedoch, daß die Partei und 
ihre Preſſe in dieſem Falle weit auseinandergehen. Die „Na— 
tionalztg.“ wenigſtens behandelt die Fraktion — ja ſogar Herrn 
von Bennigſen ſelbſt — ſehr wenig liebenswürdig, von oben 
herab, als ob fie aus wirtſchaftlichen Schwachköpfen beſtände. 

Was gebt daraus hervor? 

, Fr die Eingeweihten nichts neues, für das große Pub- 
likum jedoch foviel, daß dieies Wlatt und mit ihm jo manches 
andere im erſter Reihe die Interefien der großen Berliner 
Banfen vertreten, während die nationalfiberafe Partei für fie 
erſt in zweiter Linie stehen. Andernfalls wäre der ſchul— 
meijternde Ton, den jie den Parteiführern gegenüber anzu« 
ichlagen ſich nicht ſcheuen, faum zu veritchen. Ungleich rüd: 
fichtslofer gehen fie freilich mit den Gegnern um. Im befonderen 
die „Agrarier“ werden zum Sündenbod gemacht und der Vers 
ſuch erneut, die Regierung gegen fie in Harniſch zu verjeten. 
Da aber die Nationalliberalen in dieſem Falle mitgemacht haben, 
fan das alles nichts mehr helfen; um jo weniger als Herr von 
Bennigſen ausdrücklich verſichert hat, daß er ſich von der 
„agrariſchen Agitation“ nicht habe beeinfluſſen laſſen. Ohne 
näher unterſuchen zu wollen, wie es ſich damit verhält, müſſen 
wir doc; jagen, dab, wenn Herr von Bennigſen das öffentlich 
behauptet, er auch das Recht hat, dafür Glauben zu verlangen. 
Sefteht ihm die Negierung das aber zu, jo wird fie fich von 
ihrem Standpunfte des Eindrudes feiner Haltung nicht entziehen 
können. Gerade er ijt bis jept immer als „Autorität“ gegen 
die „Agrarier“ angerufen worden, ihn nun auf einmal zum 
alten Eiſen zu werfen, geht nicht an. 

Bon den Judenparteien im engeren Sinne, Freifinnigen 
und Sozialdemokraten, braucht man michts zu jagen, weil 
ihr Eintreten für die Börſe ſich von jelbit verftcht. Echt jü- 
dijch aber war die Art, wie der Abg. Schönlant die Ab: 
ſtimmung der Sozialdemokraten als eine Handlung der „Volks— 
freundlichfeit” hinzujtellen juchte. Freilich wollte es ihm damit 
ſehr wenig glüden. Nicht einmal feine eigenen Parteigenofjen 
riefen ihm Beifall zu, blieben vielmehr ee eifig jtumm. Sie 
fühlten ehen innerlich ſehr wohl, in welchem Hlarfenden Wider: 
ſpruch ihre Stellung zum Börfengefeg zu dem Programm einer 
„Volkspartei“ fich befand, darüber konnte fie auch die gefünftelt 
anmahende Sprache Schönlanfs nicht hinweg heben. ie weit 
diefe gefünjtelte Frechheit ging, das bezeugen vor allem bie 
Worte: die „Agrarier* arbeiteten auch in diefem —* nur für 
die Sozialdemofratie!! So etwas bringt in der P nur ein 
revolutionärer Jude fertig. Wie es mit Schönlanf ift, jo ift 
es mit Singer. Die beiden, jo wenig freundfchaftlich fie im 
Übrigen zu stehen jcheinen, gehen in diefem Punkte eng zu— 
jammen. Die „Chriiten“ der Partei aber laufen ihnen nach. 





Ar. 403, 








PBarteinachrichten. 


Parlamentarlihes. Eine Bittſchrift, die die Uberſekung des Schul 
chan-Aruch verlangt, wurde vom preußiſchen Herrenhauſe — entgegen 
dem Antrage des Berichterſtatiers — durch Übergang zur Tagesordnung 
erledigt, — 

Dem Reichstage wurde vom Abg. Hirichel eine mit ungeſähr 10000 
Unterichriiten bededte Bittichrüit überreicht, in der der Witteldeutiche Baucın- 
bund bittet, das Margarinegejek in der vom Ausſchuß beichloffenen Faſſung 
anzunehmen, — 

Zur dritten Leſung des Böriengeiebes bat Graf Kanig eine Reſo 
Iution eingebrabt: Den Herrn Reichöfanzler zu erjuchen, mit den Staateıt, 
in denen ein börienmähiger Terminhandel in Wetreide und Mühlen 
fabrifaten bejteht, wegen Unterfagung diefes Handels in Verhandlung zu 
treten und über das Ergebnis dem Meichstage Mitteilung zu machen. 

Zur zweiten Beratung des Margarinegeiehes hatten die Abp. 
Bindewald, Hirichel und Fühler den Antrag geitellt, ala 5 2a an 
zunehmen: „Nüäjeartige Aubereitungen mit Margarine oder jonjtigen nicht 
ausſchließlich der Milch entjtammenden zeiten jowie der Wertrieb von 
joldien im Inlande jind verboten." Der Antrag wurde abgelehnt. 

Der Thüringiſche Parteitag, der am 2. und 3. Wai in Gera ab- 
gehalten wurde, nahm einen überaus erfreulichen Verlauf. Am 2. Mbenda 
fand in der Tonhalle eine jehr fiatt befuchte Bffentlidye Verſammlung ftatt, 
in der der Abg. v. Liebermann über das Brogramm der deutſch ſozialen 
Reiormpartei in nationaler und wirtichnftlicher Beziehung iprach. Den 
Vorſiz führte Herr Verlagsbuchhändler Beder. Die Stimmung im der 
Verfammlung, in der beſonders eine jehr große Anzahl von Bauern und 
Grundbeſipern aus der Umgegend bemerkbar waren, jteigerte ih im Laufe 
des RVortrages zu ſtilrmiſcher Begeiſterung. Gegner ergriffen nicht ds 
Kor. An die Beriammlumng ſchloß jich ein gemütliches Beiſammenſein, 
woran jich etwa 200 der Zuhörer beteiligten. Eine große Anzadl neuer 
Diitglieder Für den Deutichen Neformoerein Gera wurde dabei gewonnen. 

Die Verhandlungen des Parteitages begannen am 4. Mai 11 Uhr 
morgens im Saale det „Sronprinzen” unter dem Vorſiß des Hein Beder 
Gera), Die Abgg. Jölraut und v. Liebermann waren anweſend. 

ie Mehrzahl der Thüringiſchen Wabltreife hatte Berireter entjendet. 
Einleitend führte der Vorſißende aus, dak bei Einberufung diefes Partei: 
tages von vontherein beabjichtigt worden Tel, eiuen Oſtihüringiſchen 
Landesverband zu begründen Man habe die Einladungen auf Weſt⸗ 
Thüringen nur deshalb ausgedehnt, um jpäteren renzitreitigfeiten vorgus 
beugen. Unter dem Namen „Norbweit: Thüringer Laudesverband“ bes 
ftände bereits eine Vereinigung einiger Wahlkretie der Provinz Sachſen 
mit den zumäcit gelegenen thüringiichen Kreiſen. Diele Wahllreiſe hätten 
bei der heute in frage fommenden Einteilung auszuſcheiden. Man eininte 
fih nunmehr jehr rajch über die dem neu zu —— Landesverband 
„Oſt-Thüringen“ zu überweiſenden Wahlfreife und beſchloß dann ein— 
mütig die Gründung eines ſolchen. Die Könſtltulerung des Verbandes 
„Weſt-Thüringen“, dem die übrigbleibenden 5 Streije zugewieſen wurden, 
ſoll auf einem beſonderen Verbandstage erſolgen. Man trat darauf in die 
Deratung der Sapungen ein, die in folgender Form beidjlofjen wurden: 

&1. Name Der Berein trägt den Namen: Deutſch ſoziale Neform: 
partei. Landes-Berband Oft-Thüringen. 

52. Sig. Der Verband hat jeinen Sit in Wera. 


s3 Zweck. Der Landes-Berband für Djt-Thüringen bezwechkt, 
die Deutſch⸗ Sozialen Reformer der Wahlfreife Sachlen- Altenburg, Reuß 
j. &, Reuß & 8, Weimar I, Weimar Il, Schwarzburg-Rüdolſtadt, 


Meiningen IT und Naumburg: Weihenjeld: Zeig, gleichviel ob fie etwa neben: 
bei einem deutich-jogialen Heformvereine angehören oder nicht, zu gemein= 
jamer politiicher T han feit zu vereinigen. 

84 Mitgliedidaft. Mitglied des Verbandes fann jeder unbe— 
icholtene nrohjährige Mann nichtjüdiicher Abtunft werden, der einen jährlidyen 
Beitrag von 50 Vſennigen an die Kaffe des Landes-Verbandes entrichtet 
und dejien Sapungen anerfennt. 

85. Die Leitung bes Verbandes erfolgt durch einen Vorſtand, 
der fich aus einem engeren (geidxiftöfliprenden) und dem Gejamtvorftande 
zujammenjept. 

86. Die Sejhäjtsjtelle des Verbandes befindet ſich in Gera. 
Alle den Berband betreffenden Sendungen find dorthin zu richten, 

87. Die Thätigkeit bes Verbandes beichränft jich nicht allein 
darauf, für die Verbreitung der Grundſähe und Forderungen ber Deutich- 
ſozlalen Neformpartei Sorge zu tragen, die vereinzelten Kräfte zu jammeln 
und einzuordnen, der Verband hat vielmehr auch darauf hinzumirken, daß 
bei öffentligen Wahlen für den Reichsſtag, Landtag und andere Körpers 
ihaften Männer unjerer und verwandter Richtung gewählt werben, wenn 
die lepteren in Berreff der Judenfrage eine nach dem Ermeſſen des Geſamt⸗ 
vorjtandes bejriedigende Erflärung Öffentlich und in bindender Form ſchrit⸗ 
fidy) abgeben. Auch bei Stichwahlen ijt eine derartige — zu fordern. 

88 Die Entiheidung über eine etwaige Kandidatur triiit 
ber Gelamtvorftand des Verbandes nach Verhandlung mit den Bertrauend- 
mönnern des im frage kommenden Wahlfreiles und im Einverjtändnijie 
mit der Parteileitung. 


80. Die amtliben Belanntmahungen des Verbandes erfolgen 
in ben „Deutid-Sozialen Blitſern“ und im anderen vom Vorjtande zu 
beitimmenden Zeitungen. 

s 10. Alljährlih findet eine Hauptverfammlung behufs Neuwahl 
des Vorſtandes, Kaffenprüfung it. 5. w. ftatt. Diefelbe ift im der Regel 
im Monat Mai vinzuberuien. Einladungen dazu müſſen mindeſtens 14 
Tage vorher durdı die Zeitungen oder durch Briefe erlafjen werden. Außer: 
ordentlibe Hauptverjammlungen müfjen einberufen werben, wenn von meins 
deitens 50 Mitgliedern ein Antrag dazu gejtellt wird (vergl, Geſchäſts- 
ordnung).  _ 

$ 11. Änderungen der Sapungen können nur in der Haupt- 
verjammlung mit zwei Drittel Webrbeit beichlojien werben. 

$ 12. Die Auflöſung des Verbandes fann nur in einer zu 
diejem Zweck beionder& einberufenen Hauptverfammlung beſchloſſen werden, 
wenn vier Fünftel der Erichienenen ſich Fir den Antrag erflären. Uber 
weclkentſprechende Verwendung des vorhandenen Verbandävermögens iſt 
84 Beſchluß zu fallen. 

Während der nun eintretenden Mittagsbauſe gie a fich die Zeil- 
nehmer zu einem einfachen Wale. Nadı bem von Herrn Beder ausgebradıs 
ten Trintſpruch auf den Kalſer umd ben Landesherrn wurde noch manches 
gute und fernige Wort geiprochen. Die Nadimittans-Berhandlungen wurden 
mit ber Beipredyung einer ——— eingeleitet, über beren Einzelheiten 
bier nicht berichtet werden fol. Es handelt fich dabei um ein Unternehmen, 
das von den Parteigenoflen feinerlei petumäre Opfer beanfpruct. Nach 
längerer Ausſprache einigte man ſich dahin: „Der Parteitag beicliekt, das 
geplante Zeitungsunternehmen wach Sträften zu unterſtüßen umd erwartet 
dafür, dah dur dasſelbe umjere Barteibeitrebungen nad jeder Michtung 
hin gefördert werden.“ 

In Bezug auf die Geftaltung des Verbands-Vorſtandes wurde dem» 
nächſt folgendes beicdlofien: „Der Vorſtand jept ſich zulammen: a) aus 
dem geichäftsflihrenden Ausſchuß, befiehend aus dem Borfikenden, dem 
Schriftjlihrer und dem Slaffenmwart; bj) aus 8 Beifigern, den Obleuten der 
einzelnen Wabltreife. Aus Dielen Obleuten werden die Stellvertreter für 
den geihättäführenden Ausſchuß gewählt.“ 

am ſchritt daraus zur Wahl des Vorftandes. Zum 1. Borfigenden 
wurde Herr Verlagsbuchſundler Beder emannt. Sämtliche Wablen voll: 
zogen ſich ohne Widerſpruch durch Zuruf. Mit warmen Worten des 
Danks an die Teilnehmer ſchloß der Borfigende den Parteitag, der unfere 
Irganifatton in Thüringen wieder um ein gutes Stüd weiter gebradit bat. 

In Bezug auf die Konverlierungsfrage der Heidisanleiben bittet 
ung der Deutich-fogiale Berein Delißſch und Umgegend um Aufnahme 
nadjiolgender Ertlärung: 

„In No. 401 der Beilage zu den „Deutich-Sozialen Blättern“ war 
eine Aufiorderung an ale Vereine enthalten, Stellung zit der Herabjeßung 
bes Zinsfußes der Reichſsanleſhen auf 3”, zu nehmen. Unſer Verein hat 
in feiner fepten Sißung ſich über folgende Punkte geeinigt: 

1) Es ift jehr Ädnoer, wenn nicht unmöglich, feitzuitellen, ob die in 
Frage fommenden Staatspapiere vorzugsweife in den Händen des Mittels 
ftan oder der Kapitoliiten ſind. Sicher ift, daß ein großer Zeil der 
Papiere in den Händen bes Mittelitandes ſich befindet, 

2) Die Herabiepung des Zinsſußes wird die Folge haben, daß and 
der Zinsfuß der Sparfafien, Etiftungen, Kautionen ujw. fällt. Darunter 
wird außjchliefjlich der Mittelitand leiden. 

3) Viele tleine Rentner, Witwen ufw., die auf ihre umgelchmälerte 
Binfeneinnahme angewieſen find, werden ihr Gelb In fremden, unficheren 
Wertpapieren anlegen; ein großer Teil des Natismalvermögens wird da— 
durch in Geſahr geraten, an dad Ausland verloren zu gehen. 

4) Eine Folge davon wird fein, daß der Staat weniger Steuern ers 
heben fann, da die Steuerfraft im Lande zurücdgehen wird. 

5) Der ®orteil, den Deutichland und die Bundesitanten von der Um— 
wandlung haben werben, wird im ber Folgezeit durch den unter 4) erwähn- 
ten Nachteil mehr ald auigehoben werden, 

Bei der Wichtigfeit der Sache glaubt der Verein, dieje Bedenken der 
Öffentlidfeit nicht vorenthalten zu müfjen.” 

Man jichreibt uns aus Efhmwege: 

Der Beleidigungprogeh Jstraut gegen Heife wurde am 9. Aprif 
vor dem Landgerichte zu Kajiel endgültig enticyieden. Beide Begner waren 
verfönlic, erſchienen. Bei den angejtellten Bergleihäverhandfungen zeigte 
ſich der Bellagte antänglich ſehr unzugänglid, da er fich auf feine bis— 
berigen Erfolge vor Gericht fiüpte. AS ihm aber der Borfigende Mar 
machte, dat jeine Stellung durch das Urteil der Nevifiontinitan; fehr er- 
ſchüttert jei, nahm er die Forderung des Abg. Jskraut, die Beleidigung 
ud die Widertlage zurüdzunehmen, an. YPaftor Iskraut zog nunmehr 
feine Mage auch zurüic, die vorher von Heſſe geforderte Übernahme fämts 
licher Kojten lebnte J. aber entſchleden ab, er verlangte vielmehr, daß 
diefe Trage nadı Freitiegung des Vergleichs beionders behandelt werde. 
Das geibah denn und nunmehr übernahm Paſtor Iskraut die geſamten 
Sojten des Prozejied freiwillig, nicht etwa, weil er fid) dem Hejie durch 
den geichlofjenen Vergleich bejonders verpflichtet fühle, jondern weil Seile 
wegen ber jtreitigen Beleidigung bereits jo ſchwer verurteilt jet, daß wegen 
der friiheren Koſten ſchon mit Bmwangsvollitrefung gegen Heſſe gedroht 
jei und es ihm vollſſandig fern liege, den Heſſe —— zu ruinieren. 

Die zahlreichen Klagen, Die Yaftor J. zur Wahrung feiner Ebre als 
evangelißcher Geiftlicher und zugleich im Intereſſe jeiner Wähler anjtrengen 
mußte, find nunmehr bis auf einen noch ſchwebenden durchweg zu feinen 
Gunſten enticieden. Vergebens haben bie Wegner, vorab jFreifinn im 
Bunde mit der Judenſchaft, alles auigeboten, ihm das Brandmal der Lüge 
auf die Stirm zu drüden, und wenn ihnen auch mandımal der Sieg jchon 
ſicher ſchlen. jo da felbit die Freunde des Bedrohten zum Teil an ihm 


| 
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irre zit werben begannen (mie verfchiedene Aufjäpe im „Haiieler Sonntags 
blatt” bewelſen), die Unantaſibarleit der Perſon des Vaſtors und Meiche- 
tag&abgeorbneten bat mit Gottes Hülfe den Sieg davongetragen. Die 
Gegner, die ihren Irrtum nicht einjehen wollten, jind ausnahmslos bejtraft, 
den anderen hat Paitor J. ausnahmslos verziehen, Die noch ausitehende 
Entſcheidung kann unter diefen Umitänden, mag fie num ausfallen, wie fie 
wolle, irgendwelchen Schatten anf bie Ehre umieres Abgeordneten nicht werfen, 
(Verhandlung findet am 21. d. M. vor dem Landgeridite in Kaſſel ftatt.) 

Scöningen. bg. Bindewald iprach bier am 29, v, WM. in einer 
vom Yandeöverein der Deutich:jozialen Reformpartei für das Herzogtum 
Braunidiveig einberufenen Berfammlung. Zwei „Ghenofien“ biamierten ſich 
fo, daß ihre eigenen Freunde fie auslachten. 

selmfedt. Vor etwa 150 Perſonen hielt am 25. v. M. der Abg. 
Bindewald einen Vortrag über bie Stellung der Parteien zur Notlage 
des Mittelitanded. Herr Nechtdanwalt Fiſcher (Braunfhmweig) leitete die 
Verfammlung, aus der der Landesvberband eine Anzahl newer Mitglieder 
gewann. 

Helmftedt. Bei einer Feier des Helmitedter Jugendbundes hielt Herr 
Dr. Yinditröm am 26. v. M, bie Feſtanſprache. 

Saun. Münden. An Stelle des durch bie zweite 2. Leſung des 
Börjengeiepes verhinderten Abg. v. Liebermann ar am 27. v. M. 
hier Herr Dr. Lindſtröm (Goslar). Die gut bejuchte Berfammlung nahm 
den beiten Verlauf. 

Seegeberg. Bor etwa 150 Zuhörern ſprach Herr 9. Raab (Hamburg) 
am 26», M. hier über Giebt es cine Judenfrage?* Die gut verlaufene 
Berfammlung leitete Herr 9. Weſſphal (Bamburg). 

Stuttgart. Der jüdiiche Feldzug gegen den Privatier Baul Mener, 
Mitglied der ſchwäbiſchen antijemitijchen Heformpartei, hat eine ganze An- 
zahl von Brehäukerungen hervorgerufen, die je nach der politifchen Stellung 
der betreffenden Blätter für oder gegen den Angegriffenen Bartei nehmen. 
Herr Meyer hat inzwilchen gegen die Eturgarter Jeitungen, die ihm zuerit 
öffentlich verleumdeten, Beleidigungsflage erhoben und will diefe Slage 
nad; vorauszufchender günjtiger Enticheidung aui alle Blätter ausdehnen, 
die im Gefolge der „anti. Hig.“ die Verleumdungen weiter verbreitet 
haben. Cine fleine Sammlung diefer Art ist bereits vorhanden, um die: 
felbe ſedoch nach Wöglichfeit zu verwolitändigen, bitten wir unjere Leſer, 
alle Blätter, jeien es gegneriſche oder befreumdete, im denen fie feit Witte 
März über diejen Fall irgend etwas geleien haben, Herrn Paul Meyer, 
Stuttgart, Olgaftrafje 102 ], wenn möglich unter Angade von Datum und 
Nummer nambaft zu machen oder — falls fie ihmen zugänglich — im 
_ einzuſenden. Etwaige Soften iſt Herr Meyer gerne bereit zu 
erjepen. 

Seidelderg. Bon der Abteil. Baden des Bundes ber Landwirte 
bat der Londtagsabg. Stabhalter Pfiiterer folgendes Schreiben erhalten: 

„Int Übereinitimmung mit den Mitgliedern des Bundes der Land: 
wirte des Grohherzogtums nehmen wir Veranlafjung bezüglich Ihrer ent: 
ſchledenen Stellungnahme zum Antrag Sanik bei der Agrarbebatte der 
I. Badiſchen Hammer Ihnen unfren verbindlichſten Dant auszuiprehen. 
In Ihrem mutigen Vorgehen erbliden wir einen Anipom zur Fort 
jepung unſeres Ningens und Strebens für die Yandwirtichaft als der 
hervorragendjten Grundlage nationalwirticdajtlicer Wohlfahrt in Deutich: 


land.” 

Mannbeim. Her F. Göbel (Heidelberg) erfreute am 4. d. M. die 
Mitglieder des Deutſchſozialen Reformvereins durch einen längeren Rortrag. 
* 


In eigener Sache. Eben lommt mir ein Flugblatt des belannten 
Paajdı zu Gefiht, im dem er mich mit den gemeinften Schmähungen 
überhäuft, weil id) in einer Bricflaften-Wotiz der „Deutid-Sozialen Blätter“ 
es abgelehnt habe, mic mit feiner Broſchüte gegen den Frhr. v. Langen 
— —— Unter den Dupgenden von in gemeinſter Form vorgebrachten 

ſchuldiqungen iſt auch nicht eine einzige enthalten, die einen thatlädhlidyen 

intergrund hat. Dan ich Schließlich aud noch Jude bin, verftebt ſich bei 

aaſch von jelber. Er wirft in dem Flugblatt die Frage auf, ob ich, wie 
Kerr v. Langen, den Schup des Ober-Staatdanwalt® Dreidier anrıfen 
ober ben benuemeren Weg mäblen und ihn für werrüdt erllären wiirde, 
Er mon ſich beruhigen, ich werde beides nicht thun, es wäre auch jehr 
überflühfig, die Ober⸗Staatsanwaltichaft hat nämlid; jedes Einſchreiten gegen 
Paaſch abgelehnt, weil jte es ald ausgemadit anficht, daß er geiſtestraänt 
jei. Die Entſcheidung darüber, ob dieſe Annahme zutreffend ift, ſtelle ich 
jedem anheim, der fein Pamphlet gegen mich gelejen hat. 

Berlin, den 5. Mai 186. 

Liebermann v. Sonnenberg, M. d. N. 


Als Mitbegründer und früherer Geſchäfts- und Schriftleiter der Zei— 
tung „preis Deutichland“ bitter Herr Ab. Reinede in Berlin uns 
um Aufnahme der nachfolgenden Erflärung: 

In den Nummern 75 und 76 von „reisDeutichland* jind von den 
gegenwärtigen „Schriftleitern" diejer Zeitung über Herm Dr. Paul Förfter 
und mic die abentewerlichjten Behauptungen ausgeftreut worden, die fich 
von Anfang bis Ende als unmittelbare Wahrheitsiwibrigfeiten oder grobe 
Entjtellungen der Wahrheit erwerjen. Da meine dem verantwortlic zeich⸗ 
nenden riftleiter, fowie dem Verleger des Blattes zugejandte Berihti- 
gung der handgreiflichſften Unwahrheiten bis jegt von Frei⸗Deutſchland“ 
nicht aufgenommen ijt, jo erfläre ich, indem ich mir weitere Schritte gegen 
bie Wortführer in „Frei⸗Deutſchland“ vorbehalte, es fiir grobe und bewußte 
Unmasrheiten, daß mir zu einer Erwiderung die Spalten anderer Blätter 
verichlojien neblieben feien, daß mir Herr Bıof. Förſter jemald eine andere 
als eine Schriftlelter-Thätigkeit angeboten babe, daß ich die Krankheit des 





Herrn Braumann benupt babe, ibn aus der Schriftleitung au entfernen, 
daft ich die Summe meiner Beteiligung an „rel Deutſchlande in Weftalt 
von Gehalt auch nur zum jehnten Teile zuridempfangen hätte, daß ich 
inmerlich micht zu den Annſemiten gehörte und dab id) „Halbblüter" sei, 


Aus der Iugendbundbeiwegung. 


Hambdurg-Eimsbütlel. In der legten Verſammlung dei vorigen 
Monats hielt H- Muthorjt in unjerem Jugendbunde einen Vortrag über 
„Monarchie oder Republit?" 


Israel im Sonflift mit den Landesgeſetzen. 


Berlin. Begen Beleidigung eined Pferdebahn-Schaffners durch die 
Worte „Halten Sie die Schnauze!”, „frecher Kerl”, „Uump“ muß der pralt. 
Arzt Dr. &, Löwenmeyer, g Rn Allee 145, 100 M. Gelditrafe 
ablen. 

e Moskau. Am Haufe VBondaremäh auf der Gulewajaftrafe befindet 
ſich ſchon ſeit einigen Jahren das Wpotbefeimagazin von Leibenſohn. 
Gegenüber eröffnete vor cinigen Monaten ein gewifier Samlinsty ein 
leſches Geſchäaft. Beide Geſchäfte madıten ſich nun gegenseitig eine jebarie 
— doch das ältere Geſchäft Leibenſohns eroberte eine größere 
Kundſchafi als das Samlinsſyjſche, und der letztere ſchien in dieſem ſton— 
hustambie den Kürzeren zu ziehen. Da aber pajjierte ©. etwas ganz 
Aubergewöhntiches, das ihm jo manche Hunden verfheuchte: Jeden Morgen 
fand er bei Offnung feines Ladens eine große Waſſerlache auf dem Fuͤß—⸗ 
boden, und während früher die Luft in feinem Magazin itetd mit ver« 
ichiedenen Wohlgerüchen angefüllt war, jo wurde jept die Naje dei Be- 
juchers durch einen unangenehmen Kloſetgeruch berührt; benn die Flüſſig- 
feit auf dem Fußboden roch nicht nad Kölniſchem Waſſer. Da ſich die 
fonderbare Waſſerlache jede Macht erneuerte, jo madıte Yeibenjohn hiervon 
der Polizei Anzeige. Man lieh das Magazin im Geheimen beobachten, 
und es gelang den Konkurrenten Samlinsty in der Nacıt dabei zu er 
tappen, al& er eben durd die Thüripalten des Leibeniohniden Yadens 
Schmußgmwajier goß. Samlinäfy wurde deshalb vom Friedensrichter zu 
2 Wochen Arreſt verurteilt. 


Moſait. 


Warum benußzt dieſer Der i 


Kleinhandel nidıt nur jdädige, ſondern zum Teil geradezu rniniere. Der 
Komjunwerein bat im vergangenen Jahre 4 Millionen Mark Umſah 
gehabt, Rechnet man, dah 50000 Mark Umſatz genügen, um eine mittlere 
Kaujmanndiamilie zu erhalten, fo find durch dieſen Sonfummwerein 180 
MittelftandssEyiftenzen vernichtet Wie bedenklich das ſei, bedari 
feiner Museinanderjegung. Dabei zahlt der Konjumverein feine kommunale 
Einfommeniteuer, fondern nur Gewerbeſteuer. Er iſt alio vor jedem jelbft- 
ftändigen Weichäftsmann in gewaltigem Worteile. Gleichzeitig wird aus 
Stuttgart mitgereilt, dab aud dort das Konſumvereinsweſen üppige Blüten 
zeitige In dem Ausſchuß des dortigen Ntonjumvereins firen neben vier 
in der Wolle gefärbten Sozialdemotraten vier höhere Beamte (), fo daß 
dat Volt mit einem gewiſſen Rechte jagt: „Die Beamten beraten mit ben 
Eozialdemolraten Über die Vernichtung des Mittelſtandes.“ — Soche Bors 
fommnifie legen denn doch die Notwendigkeit nahe, dem Unweſen ber 
Konfummvereine, ſoweit es ſich als ſolches darftellt und wirffam zeigt, mit 
aller Entfdriedenheit zu ſteuern. Es genügt nicht das Verbot des Verkaufs 
on Nichtmitglieder, e8 muß auch eine Beſſeuerung hinzutreten, die mindeiten® 
jene Konfunmvereine, die fich geradezu als fapttaliftiiche Grofbazare ent: 
widelt baben, dem jelbitändigen Geihäftsteuten gleichftellt und jede Be- 
günftigung aufbebt. 

Die ee Handwerker regen ſich, fie haben bereits 4 Bezirkes, 
Sbar⸗ und Darleind-Genofjenichaften gegründet, und zwar in den Stadt 
bezirfen Gefundbrunnen, Wedding, MWonbit und Dranienftrafie. Allmählich 
follen diefe Kaſſen in allen Stadtviertelin errichtet werden. Mitglied kann 
nur der jelbitändige Handwerker werden, der einer Berliner Inmung als 
Meifter angehört. 

YAnfanterer Welibewerd. Das Organ des Bundes der Landwirte 
veröffentlicht folgende Zuichrift: „In Mr. 14 der Zeitung vom 2. d. M. 
befindet fich eine MAnnonce „261 000 Thlr. auszuleihen ufm.” In der 
Meinung, daß die AUusleiherin die Landkaſſe in Schweidniß“ jet, reichte 
id meine Offerte ein, erhielt jedoch heute den Brief zurüd mit dem Roits 
vermert: „Landlafie hier nicht bekannt; sollte etwa Weyer Napktali, 
der unter „Landlaſſe“ ————— Sendungen empfängt, gemeint jein?” 

re feine Adrejie den Dedimantel „Landtafje“?; 
vielleicht, weil, wenn der wahre Name befannt wäre, feine Offerten ein- 
laufen würden? Ich möchte die verchrliche Redaktion bitten, im Fall die 
Annonce noch einmal erideinen follte, im Intereſſe ber Geldſuchenden die 
Aufnahme in der biögerigen Form ablehnen zu wollen. Hochachtend 


‚ Eymend, Mud. B. d. L. 


Die „Menue Dayr. Jandesjig.“ bittet uns, mitzuteilen, dab ſie 


‚ die Gebr, Sedlagef in Breslau (vgl. S. 138, Wr. 401) nicht als „Antis 


Die im Dezember 1894 gegründete „Wereinigung zur Fürforge 


Tür Kranke Arbeiter in Selpjia* beichäftiat ſich in der Hauptiache mit 
ber Unterftügung derartiger franter Arbeiter, die von der Strantentafie, der 
fie angehört haben, nach dreizehn: oder ſechsundzwanzigwöchentlicher Krank: 
heit micht mehr unterſtüht meıden, obwohl die Srantheit noch jortdauert. 

Die Sammlungen der Vereinigung baben in dieſem Jahre ſchon ein 
reht günjtiges Ergebnis gehabt. Den Jahresbeiträgen von 1895 im der 
Höhe 5033 M. ftehen ſchon jolde im Berrage von ungefähr 7000 M. 


gegenüber; auferdem jind noch an einmaligen Beiträgen 1571 WM. und | 
on Binfen vom Fahre 1895 #37,78 DM. vereinnahmt worden. Wllerdings | 


find die Anforderungen auch ganz außerordentlich gewachſen. Es gingen 
an Geſfuchen ein; im Januar 33, im Februar 75, im März 45  Biervon 
wurden berüdjichtigt: im Januer 25, im februar 50, im März 35 Ge 
fuche. Die übrrgen muften aus verjehiedenen Gründen abgelehnt werben. 
Im ganzen belaujen ſich die im den erjten drei Monaten dieſes Jahres 
ausgezablten Unteritüpungen auf 1224,75 M. Es ift zu hofien, daß bie 
Bereinigung in Zukunſt eine noch jegensreichere Thätigfeit al& bisher ents 
wisteln kann, denn in der legten General Berjammlung der Ortölrantens 
fafie iit der jehr erfreuliche Beſchluß gefaht worden, die Unterftügungsdauer 
von 25 auf 34 Boden zu erhöhen. Wenn diefer Beſchluß, wie gehofit 
werden darf, die behördliche Genehmigung erhält, jo wird die Vereinigung 
zur Fürſorge für frante Arbeiter noch mehr als bisher in der Lage jein, 
wirtlich ausreichende Unterjiügungen verteilen zu fönnen. 

Auferjt erfreulich iſt es, daß die Vereinigung, durch die gleichzeitig mit 
ihrem eriten Jahresberichte verfandte Denkichrift „Über die Nupbarmadung 
von 3 12 des Invalidität und Altersverſicherungs-Geſehzes zu Gunſten 
der Verficberten“ mehriach Anregung zu ähnlichem Borgehen gegeben hat. 

Der $ 12 des nvaliditätd» und age re We um giebt 
nämlich, wie bier nochmals erwähnt jein mag, die Möglichteit in die Hand, 
bie Heilung eines Verſicherten auf Grund des Jnvalibitäts- und Witers- 
verſicherungs⸗Geſetzes herbeizuführen, wenn ohme das Eingreifen im die 
ärztlihe Behandlung der Eintritt der Invalidität des Verſicherten zu bes 
fürdpten iſt. Es fonnte bereits früher darauf hingemwiejen werden, daß das 
Vorgehen in Leipzig mehrere Stadtverwaltungen veranlagt bat, jid der 
mehr ala 13 bezw. 26 Wochen lang franfen Arbeiter anzunehmen. Nach- 
dem von Leipzig aus verſucht worden ijt, den in Sönigäberg (Pr.), Nord: 
haufen und 34 durchgeführten Gedanlen einer größeren Anzahl von 
Stadtverwaltungen nabe zu legen, haben bisher ſchon die Städte Bernburg, 
Bremen, Düffeldorj, Hanau, Cannſtadt, Mühlbauien (Thür.). Plauen (Bgtl.), 
Stegen, Wiesbaden und Zittau mitgeteilt, da ſie in gleicher oder ähnlichet 
Welle vorgehen oder vorgehen werden. 

Freundliche Beiträge werden beim Schapmeilter, Herm William 
Steinmep, Leipzig, Tbomastirchbof 12, er entgegengenommen. 

Möge der im jozialpolitiicher Hinficht Äußerjt glüdliche Gebante von 
ben mahgebenden Vehörden weiter verfolgt werden! 

Konfumpvereine. Aus Bresiau wird lebhafte Klage geflhet, daß der 





dortige Konfumverein mit feinen zahllojen BVerkaufsftellen den fehgaften 


femiten- Führer“ hingeitellt habe. Thatſächlich leutet der betreffende Sag: 
„Ehriitlide Juden“ haben ſchon dfter in ihrem Nachahmungstriebe 
die Ächofeliten Wucherjuden erreidıt. In Breslau war auch ein ſolches 
Brüderpaar, das jich zu allem liberflup noch unter antijemitiider 
Maske einführte.“ 
Auch bierin irrt die „N. B. LZig.“, wie wir fchon in Nr. 401 feit- 
geitellt haben. 


Neue Bücher. 


(Alle bier angezeigten Schriften find durch uniere (eichäftöftelle, ſewie durch jede 
Busbandiuug zu beziehen.‘ 

Ein freundlicher Zufall ſpielt mir eine hübſche Novelle mit treiflichen 
antijemitiichen und jozialen Epipen, geichrieben vom alten Heinrich 
Bichotte (1771—1548), in die Hände: „Das Avdenteuer der Menjaßrs- 
nacht. Keipzig, Mekla, Mr. 404, Preis 0 Pf 

Sind auch unfere Firftenböfe heutzutage einigermaßen fittlicher als zu 
feiner Zeit — die Juden, Getreidelfindler und Wucherer Abraham Levi 
und jein lüjterner Sohn nebſt Goldſchmidt, jind die gleichen geblieben oder 
jept durd; die Emanzipation noch unverjhämter geworden. Der anti: 
ſemitiſche Leſer wird an dem Heftchen ein vergnügtes Stündchen haben und 
fan vielleicht durd Weitergabe, nachdem er rote Striche hinein geiept, bei 
verjtedten Bhilojemiten antupfen — der jtete Tropſen höhlt den Stein. 

Gleichzeitig fei hier wieder einmal an das reizende jüdiſche Luſtſpiel 
de3 Breslauer Arztes Seſſa „Unjer Verkehr“ (-IUmfre Lait!) Mellam 
129. (20 Pf.) erinnert Am Unfang des Jahrhunderts gedichte, zeichnet 
es unſre Juden — von ber jortgejchrittenen Kultur abgeiehen — jo lebens: 
wahr, wie ber beſte Naturalijt! Sch. 


Briefkaften der Schriftleitung. 
Rentieb, Die ArbeiterBibliorhet Toftet jedes Heit 10 Pf. 


Migeod K. Sendungen nadı Mirifa werden pünktlich u 
yer. 


Eingegangene Anfragen. 
Hit der deutſche Konful in Benedig, Rechſteiner, Arier oder Semit ? 
“ wie steht es mit dem neuernannten Generallonjul in Beteröburg, 
aron? 
Ber fann und die genaue Adrefje von Herr Qeutnant v. Blaten, biäher 
im 142. Regiment Neubreifadh, angeben? Die Geichäjtsftelle. 
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Neueröffnung! 


Nr. 9, Holzmarkt Nr. 


Zum Ausschank gelangt: 


Um zahlreichen Zuspruch bittet 


a an er an ann 
Deutsch-soz. Refurmvereiu 
Leipzig. 

Freitag, 8. Mai IH: 
— BDortrag — 
über 
O. v. Treitſchle und ſeine Stellung 


zu Den brennenden Jeitfragen. 
RAU 4 2 2 220 23 2 20 3 


Deutsche Wirtshäuser 
in Berlin. 
ı. Anh. Emil Bodeck, 
Friedrichſt. 210, an der Kochſtr. 
It Inh. H. Rühenbeck, 
Buraltr. 29, visievis Zirkus 
Buſch. 
III. Zub. Ernst Manns, 
Presdeneritr. 18, a. Oranienplaß. 
IV Juh Franz Janichen, 
Hotel und Wirshaus, SO. 
Staliperitr. 35, a. d. Dranienitr. 
Gute Biere! — 
“ute ſollde R 
u Allabenblidh —— 
Antifemitica. 

















Logir-Haus Renner 
jenieitö der Saale 
Gariter Strake 20 
empfiehlt jchön frei gelenene 
nungen Au billige n Preijen reiien 


Thüringer Bierhaus, 


Ztol 


Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk, 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs 
Spezial-Aussehank der 
LiehtenhainerCommune- u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Spe sen Tu h der 
Tageszeit. 





Bad Kissingen 


Karte zu jeder | 


J. A. Trapp — Hotel: und 
Beinbergbefiger — Beinhandblung 
— Mübdeshelm a. Ab., Marttitr.20, 
empfieblt freunden echter Natur— 
weine feine Tiſch · Deſſert · Aran- 
ken- u. Alrchen · Zeine zu mahl · 
gen Dreiſen unter beſter Garantie 
abfoluter Reindeit. Touriiten und 
Meifenden wird das Hotel Trapp 
feinee Güte und Billigfeit wegen 
empfohlen. 


Shbmiß u. Go. 
Weingroßbandlung, zus von Aum, 
rac und Gognac, 
Berlin, Stendaler-Strahe 1, 
ernipreder: Ymt II, No, 1ATa. 
Bejonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umſonſt 


Westfälischen Schinken 


\ A. geräuchert, A Bid. 78 Pf. ver: 
enden unter Nachnahme ab hier 
C. H. Meyer & Co. 
—F Wagenfeld. 
Heinrich Thies, Leipzig, 
Kurpringireabe 19, 14, 18 (Markthalle 
Berren-Craratten, Glacd - lHundschuhe, 


Wollwaren, Triestages. Strampfiwaren, 


Putz, Tapisserle, Pusamenten, 


| 


Robert Kneis 


| Sehwetzinger Spargel 


versender iäglich frisch in 5 Ki-Korb 
Prima 8t.-Spargels,30 Mk, starker 4,50 Mk. 
Soppen- 10 Pfund-Korb 2,5% Mk.,bl’tund«- 
Korb 1,60 Mk., incl. Kork france» gegen 
Nachnahme. 


Tintenpulver 


nur in Wasser aufzulösen liefert 
für Schreib- u. Copiertinte vorzüg- 
lich und billig. 


Apotheker Schürer, 
Kötzschenbroda. 


Er Pe] 
Aug. Roth, dagen 
Hof. Blanoforte Fabritant Zr. af. 
d. Aönigs dv. Portugal. empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u. Harmo⸗ 
niums, weiche ſich durch Tonichönbeit, 
gediegene Ausſtattung uw. Billigkeit 
auszeichnen. Ratenzahlungen eitattet. 
Gebr. Inſtrum. werben in Er 
genommen. Frlo.sLief. Katal. grati. 


. Weir, Hoc Hockonlwim | Raden,) 

















Empfehle mich zur 
Lieferung von af 
friefiichem 

Mrt. Neelle 

u. prompte Bebienung zugefichert. 

9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler. 


Unerreicht billige Preise! I 


N zuÄnzugen 
10 Y -..77070 — — * 
— nöeweis. | deren Collectionen 


Reichhaltige | Muster- 


ınTUCH, 


+ Vergleich mit an- 


BE Aul Wunsch — 


sendung unberechnet Ein 77 Irma € Tu, maarn, Lieferung aller erfor- 


und portofrei an 


CHEVIOTetc 
BEE Jodermann. m ET FTZT NZ 


15 Mark, 


| derlichen Futterstofle 
4 und Zuthaten. # 


& Versand durchaus reell! WET SHRTLTN 


5000 Anerken- 


Seweis. 


dem Kundenkreise, 


Gust.Böhmer, DieStellung d.deutschen Gesinnung zur sozialen Frage. 


Preis 1,80 Mk. 


we” Vorrätig in jeder Buch- und Musikalienhandlung — 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsſte. 27. — Verantworliher € Sch 
Drud: G. Reuſche in 





Tuchwert haft 
LEIPZIG-PLAGWITZ 


ardaesı 
arcgesı 


ipalg. 


Dunkles und helles Exportbier, a Glas 20 Pf. 


Reichhaltige Speisenkarte, wie sie von der Saison geboten ist, stets zu kleinen Preisen. 





Austattung! 






Siegelmarken. 
"uoysewjeßerg 





Tert und Größe wie voritehend, 

gut qummiert, als Biermerfel etc. 

verwendbar, Itefert 1000 St. 3 Mt, 
100 St. 60 #i., franfo 


Lud. Webers Buchhandlung 
Würjourg. 
© Sapitaliit @ 
gejucht, der ſich mit 6 bis 10000 ME. 
an einem foltden, ventablen Geſchäft 
auf deutidi-nationader, antiiemitiicher 
Grundlage, beteiligen fan. Geſl. 
Anerbieten beiördert: 
Frz, Lindacher Würzburg, 
Satharineng. 3 I. J 
Chrim⸗deuſſcher Arzt für@rumme 
hübel i. Riejengeb. und Umgegend 
fehr erwünſcht. Näheres gem durch 
P. Graime, Stirde Wang i. Rigeb. 


Schriftleiter 


Junger jelbitit. Schriftleiter ſucht 
Stellung. Sud. iſt auch mit dem 
fath. Verhältniffen vertraut. Näh. 
durch dieWeichäftsitelle diejes Blattes. 
oz Wer auf Bejtelung 

einer in diejen Blatte 
angezeigten Ware ſchlecht bedient 
werden jollte, obgleich er fich bei 
Erteilung des Auftrages als Lefer 
unferes Blattes unterſchrieb, wolle 
uns Mitteilung machen, damit wir 
uns mit dem Verkäufer in Ber 
bindung jepen und gegebenenfalls . 
demselben die Möglichkeit entziehen, 
in unferem Blatte ferner anzuzeigen. 











ne: ©. Hogrefe in Berlin NW, 5, Stenbaleritr. 1. - 
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Beilage uden Deutldj-Sozialen Blättern. 


Ur, 104, 


JSeipzig, 14. Mai 1896, 
— — — — 





Der Wahlkreis Auppin » Templin, bisher im Reichtage durch den 
freifinnigen Abgeordneten VBohm vertreten, it durch den Tod deſſelben 
frei geworden. Air den 21. Mai ift die Neuwahl auägeichrieben. 

Die Deuticysioziale Reformpartei, bemüht der Sache des Antijemitids 
mus überall neuen Boden zu gewinnen, it In den Wablfampf eingetreten 
und hat bereits eine Reihe von erfolgreicen Berlammlungen im Wahlfreije 
abgehalten. Als Kandidat hat fie Herm Kaufmann 


— Emil Schüdert in Neuruppin 
aufgejtellt. 


Bei raftlojer Arbeit ijt eim Erfolg für uns zu erringen, 
der jür die Fortſchritte unſerer Bewegung in der Provinz 
Brandenburg und in ganz Worddeutichland von groher Be- 
deutung wäre. 

Die Stimmung der Wählerichaft it uns infofern günſtig, ale ber 
Bunih mach einer neuen Partei, die cbenio die Nechte des Koltes hoch⸗ 
hält, wie die internationalen Geſahren des MWancheitertums und der 
Sozialdemokratie befämpft, in weiteren ſtreiſen vorhanden iit. Aber ſchwer 
wird der Wettbewerb gegenüber dem Freiſinn, welcher den Kreis mit allen 
Mitteln zu behaupten ſucht, gegemüber der Sozialdemokratie, melde eine 
ungemeine Rührigfeit entialter, und auch gegenüber den Mittelpartcien, 
weiche einen Landrat als Kandidaten aufgefiellt haben. 

An alle Freunde und Geſinnungsgenoſſen richten wir die Witte um 
!hatkräftige Unterjtügung, insbeiondere durch ſchleunige Zuwendung von 
freiwilligen Beiträgen für die Wahluntoiten. 


Sendungen find baldigſt zu richten am den Kaſſenwart unferer Partei, 
Herm Dr. Bielbaben in Hamburg, Hohe Bleichen 31 
und an die Geſchaſteſſelle dieſes Blattes, 
Berlin, den 1. Mai 1806, 
Die Fraltion der deuticheioglaten Neformpartei. 
— —— — —— — 


Innerpolitiſches 


Im preußiſchen Ab eordnetenhauje hatesam8.d.M. 
eine Verhandlung gegeben, deren Verlauf beweist, daß die Juden: 
ichaft, wenn jie jich auf jozialpolitiichem Gebiete jtellemveife auch 
jtarf in die Verteidigung gedrängt ſieht, anderweitig noch Ein- 
fluß genug befigt und dann die Chriften vielfach dumm genug 
jind, ihr ber dejjen Erhaltung Vorfpanndienite zu feiiten, An 
dem genannten Tage wurde der jog. „Aileiioren- Paragraph“ 
des Nichterbefoldungsgefeges in namentlicher Abjtimmung 
egen die Konſervativen und Freikonſervativen mit micht großer 
Nehrheit in dritter Leſung abgelehnt, womit er übrigens noch 
nicht begraben jein dürfte, da die Vorlage noch an das Herren: 
haus gelangt. Dort werden ſich freilich die liberalen Tber- 
bürgermeijter alle Mühe geben, es mit dem „Aſſeſſoren— 
Paragraphen” ebenſo zu machen, wie fie es mit dem 
Lehrerbeſoldungsgeſetz ſoeben erit gemacht, und möglich iſt 
es ja immerhin, dab fie die Partie auch hier gewinnen Ebenſo— 
ut aber lann es fein, daß fie im Herrenhanſe diesmal den 
ürzeren ziehen; dann kommt der Entwurf an das Abgeordneten: 
haus zurüd und das Spiel kann wiederum beginnen. Den 
Schaden haben von alledem nur die Richter, denen die Bejoldungs- 
aufbejferung, die ihnen das Gefe bringen jollte, dadurch ent- 
geht, denn ohne den $ 8 hat cs, wie der Juſtizminiſter offen 
jagte, für die Negierung feinen Wert. Den Iuden und den mit 
ihnen verhündeten Liberalen gilt das freilich gleich, wenn fie 
nur den „jüdiichen Aſſeſſor“ retten! 

Übrigens hat ſich auch das Zentrum am Ddiejfer Arbeit 
beteiligt, nicht weil es an fich judenfreundlich wäre, wohl aber 
weil es allerhand „Paritäts"-Stedfenpferde reitet, und am Ende 
auch, weil es jeine eigene Stellung durch jtrengite Wahrung 
aller jog. verfafjungsmänigen Rechte am ficheriten zu erhalten 
glaubt. Wie verkehrt das ift, leuchtet indejien ohne weiteres 
ein. Die „verfaffumgsmähigen Rechte" der Juden fünnen mur 
deshalb bedroht erjcheinen, weil fie ein fremder und zugleich 
nicht chriitlicher Volklsſtamm find, der fich als ſolcher mit 
dem Denfen und Fühlen der deutjchen Nation in unverhohlenem 
Widerjpruch befindet, ſich dadurch aber nicht abhalten läht, eben 





ö— — — — — — — 





dieſe Nation politiſch und noch mehr wirtſchaftlich auf das 
unerhörteite auszubeuten. Was haben die Klatholifen damit zu 
ſchaffen? Gegen das religiöfe Bekenntnis, jo lange es ein chriſt— 
liches ist, richtet jich feinerlei Agitation, und das wird auch in 
Zukunft nie geichehen. Die Katholiken haben alſo nicht das 
minbdejte zu bejorgen. Sie thun es, wie die jüngjte Erfahrung 
wieder lehrt, aber leider doch, und da jie im Reichstage wie im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine außerordentlich bedentiame 
Rolle jpielen, ; fünnen fie den Fortſchritt der antiſemitiſchen 
Bewegung auf dem Gebiete der Geſetzgebung noch auf unabjeb: 
bare Zeit hinaus unmöglich machen oder doch in hohem Maße 
erichweren. Da dem Zentrum in feinen Wahlligen aber nicht 
beizufommen iſt, jo bleibt michts übrig, als die Yiberalen ohne 
jede Mückjicht anzugreifen. Nur auf diefem Wege läßt ſich ein 
praktischer Fortichritt erzielen. Alle Veränderungen, die jich 
im mwahlpolitiichen Sinne auf der Rechten als Geſamtheit voll- 
ziehen, ändern die Yage als jolche wicht, wen ſie auch Dazu 
dienen mögen, die eine befondere Gruppe auf Koſten der anderen 
zu Stärken. Wenn es diefer Taktik gelänge, das Übergewicht des 
Zentrums zu vermindern, ohne es im übrigen zu Schr zu ſchwächen, 
jo würde das als die winichenswerteite Löſung der obwaltenden 
Schwierigkeiten angejehen werden müſſen. Die Yiberalen ſind 
ganz überflüffig geworden. Was fie in ihrem Programm Gutes 
und Michtiges haben, wird von anderen Parteien mit noch 
größerem Nachdruck vertreten, während ihre falichen Grundfäte 
und deren Geltendmachung in den Parlamenten, wie geiemt, nur 
dazu dienen, dem Zentrum jeine ausjchlageebende Stellung zu 
wahren. 
Weg darım mit den Yiberalen aller ‚sarben! 


Ausland. 


DBumänien. Bor der eriten Seltion des Alfover Tribunald wurde 
jüngit die jo oft ſchon beiprodyene Trage des Eides nach jüdiicher Sitte 
abermals anläplic eines zwiichen Kowler und dem Jahnarzte Kibrik ſchwe— 
benden Prozejies erörtert. Ürfterer beansprucht von legterem eine Ent 
ichädigungsfumme fülr ihm gewaltſam entzogene Altenſtücke, Kibrit beſtreitet 
diefe Angabe und giebt die Alten als jein Eigentum an, Vepterem wurde 
der Eid zugeichoben, und nun entjtand über die Formulierung des Schwurs 
ein Streit zwiſchen dem Verteidiger Stibrits, ©. Banı und dem Advotaten 
Aowlers, N. Scholmekcu. Panu erflärte ſich gegen das Suiten, dei 
Israelinen die Eidesfeiftung nach eigenen barbarıihen h Sitten abzu 
verlangen, Schoimesen bejlreitet die Barbarei in der jidiicden Religion und 
das Gericht ſprach fich für die Eidesleiftung mm julaien aus. Kerr 
Pe mufte daher jeinen Schwur im Tempel, gehüllt im Sterbekeide, 
leiiten. 

RNußlaud. Wie die „Nowoiti” mitteilen, ift der Miniiter des Innern 
beauftragt worden, die Frage der Abänderung und Berwollitändigung dei 
zeitweiligen Verordnungen vom 3. Mai 1882 zu erwägen, durd die den 
Juden unterfagt wird, ſich außerhalb der Städte und Ortſchaften nieder: 
zulafien, Güter zu bachten oder ſolchen als bevollmächtigte Gutöverwalter 
vorzuftehen. In Anbetracht des Umſtandes, daß feit Reröffentlidiung bes 
erwähnten Ghejepes bereits über zehm Jahre veriloiien iind, bat es das 
Minifterium für notwendig eradıtet, von den Berwaltungsbehörden der von 
Juden bewohnten Orte Gutachten einzufordern über die Ergebnijie des ge 
nannten Geſeßes in den Torigemeinden, beionders in Bezug auf die Ver 
mögensverbältnifje, und über die allenfalls nötig ericheinenden Änderungen 
in dem Geſetze. Die Gutachten müſſen ausführliche Mitteilungen über 
folgende Puntte entyalten: 1. Wie viel füdiſche Familien in den Kolonien, 
Dürfen und Einzeihöjen leben; 2. wie viele Wirtshäuſer von Juden ne 
halten werden, und 3. wie viele Güter fich in jedem Bezirke befinden, die 
eigentumsrechtlich Juden gehören, 

—— — Die Ziwilabteilung des Kaſſationshofes in Paris hat 
die Beichlüfie der Bezirfögerichte in Gonftantine, Setif und anderer Städte 
in Ulgetien fafjiert, die an tauiend jüdifche Wähler aus den Mahlliiten 
Ihr haben. 

Bereinigie Staaten. Das „Yeipz. Tageblatt“, das neuerdings mehr 
fach auch Juden zu Mitarbeitern bat, läht fich von einem Simon W. 
Hanauer aus Philadelphia melden: 

„Der Republifaner Elfins (Elfen, Jude‘), der den Staat Weſt⸗Virginia 
Im Senat der linion zu Waibington vertritt, hat eine Borlane in Bear: 
beitung, nach der vom jedem Einwanderer — der mit einem assläns 


diſchen Schiffe nadı einem amerifantihen Hafenplag fommt — 10 Pfund Sterl,er- 
boben wird. Diefer Vorſchlag findet günftigen Boden bei der Bevöllerung 
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ohne Unterſchled der Parteien, weil die öffentliche eure ı gegen ftarten | 
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rer durch Einwanderung it, denn letztere hat im 
rüber an Qualität merflid verloren, indem Jtalien, Ungarn 
und Salizien, Böhmen und Rußland die Bezugsauellen waren und 
noch find. Nachdem die Inion die Einwanderung der Chineſen verboten 
hat, mweil durch dieſe Klaſſe die Durchſchnitts-Qualität der Bevölterung 
verichledhtert würde, befitrchtet man ein gleiches Mefultat durch Überfdimen 
mung obengenannter Einwanderung europäilhen Urſprungs.“ 
Welcher Raſſe die Einwanderung aus Nuhland, Galizien ufw. ans 
ehört, ift ja bekannt. Wir haben ſchon früber auf Grund jtatiftiichen 
ateriald darauf bingemwiejen, dak in den Wereinigten Staaten jet min- 
deitens 500 000 Juden leben, (Bgl. „Deutich:Soziale Blätter“ No, 375 
©. 43. Es iſt ja auch befannt, wie vor Fahren ſchon die Ameritaner 
aus Rußland anfommende arme Juden einfach zurüctichidten, und dak von 
diejen ein guter Tetl in Deutichland hängen geblieben ift. Wennjept Herr Elfan 
mit einer „Bill* fommt, jo erinnert und das lebhaft an die Art Bleichröders, 
der ja auch gegen die Einwanderung armer cuſſiſcher Juden nach Deutſch 
land arbeitete. Die Einwanderung fleißiger, Werte ſchaffender Yirbeiter 
läht man ſich ſchon gefallen, denn da giebt was zu handeln. Herr Ellan 
will übrigens die Mac Kinlen- Bill in 2. Auflage eingeführt fehen und foll, 
ala Hauptführer der berrihenden Partei in der Union, ale Ausfichten auf 
ben Präfidenten-Stubl haben, Dann kann es ja gut werben! 


VParteinachrichten. 


Sarlamentariſches. Die Bittichriften um ſiaatliche Überſehung des 
Schulchan arud find nicht vom preuhiichen Herrenhauſe entgegen bem 
Antrage des Berichteritatters (wie wir in voriger Nummer ſchrieben) durch 
Übergang zur Tagesordnung erledigt. Der Verichterftatter hatte vielmehr 
dieje Art der Erledigung empfohlen, während Frhr. von Dürant die Bitt- 
ichriften der Regierung zur Erwägung überwiefen wiſſen wollte. 

Dem Abg. BH. Köhler iſt die Boftagentur in —— die bisher 
ſein Vater innehatte, übertragen worden. Die Geſchäftsorbnungslommifſion 
des Reichstages hat deshalb jein Mandat für ungültig erflärt und zwar 
auf Grund des Artitels 21 der NReichäverfafjung: 

Menn ein Mitglied des Neichätages ein beſoldetes Neihdamt oder 
in einem Bundesitante ein bejoldetes Staatsamt annimmt oder im 


rgleid; mit | 








Reichs: oder Stantödienfte in ein Amt eintritt, mit dem ein höherer | 


Rang oder ein hüheres Gehalt verbunden it, jo verliert es Sig und 
Stimme in dem Neichätag und kann jeine Stelle in ihm nur durch 
neue Wahl wieder erlangen.” 

Bir glauben nicht, daß einer diefer Fälle bier in Betracht kommt, 
Ein Poſtagent ift fein Reihsbeamter im eigentliden Sinn bes Wortes, 
er steht vielmehr zur Boitverwaltung mur in einem Bertragäverhältnis. 
Es geht das ja auch jchon daraus hervor, daß die Foitagenten nur eine 
jejte, übrigens jehr geringe Vergütung, aber fein Gehalt befommen, dat 
fie für dieſe Vergütung jo viele Mebenleiftungen (Hergabe von Dienit= 
räumen, Heizung, Licht, Uniiorm, Screibmateriafien u. J. w.) zu erfüllen 
haben, aljo jür ihre eigentliche er faft nichts übrig bleibt, Dieje 
Erwägungen veranlaiien das Plenum des Meichdtages vielleidht dazu, dem 
Beihluffe der Kommilfion nicht beizutreten. 

Bderfi-Seutnant Adolf von Böttder in Hörlig und Kaufmann 
go. Töding im Heljen +. Zwei treue vortreilliche Bejinnungsgenofien 
at der Tod uns im einem kurzen Zeitraum entrijien. Ober! 
Leutnant dv. Böttcher war der Führer der Deutich-fozialen Antifemiten 
in ®örlig jeit einer langen Reihe von — Ihm dit es zu verdanlen, 
daß die erſten Samenförner unſerer Bewegung dort ausgeſtreut wurben, 
als noch überall in Schhlefien der Bann des Judentums fait ungerftörbar 
erichien. Er tat dann in feinen leßten Jahren noch die Früchte feiner 
ſtillen unermüdlichen Thätigteit geſehen. Hoch betagt ift er entichlummert. 
Ale Barteifreunde, die ihn kannten, werden ſein Andenken in (Ehren 
balten. 

Mitten in der Blüte jeiner Jahre ift der zweite, Herr Georg Töbing 
in Uetzen aus dieſem Leben abberufen. Die Gefinnungsgenojien in Han— 
nover verlieren in ihm einen unermüdlichen, jelbitlofen, —* opferbereiten 
WMitlämpfer für unfere gute und on Sad, Der Berewigte hatte 
ſchwere periönliche Anfeindungen und Schädigungen durch die Heindichaft 
der Juden im feinem Orte zu erdulden gedabı, 


maden, fümpfte ſich durd und blieb feinen Uberzeugungen treu troß aller 


Mber er Tiefs fich nicht Irre | der Belämpfung des „Deutichmationalen HandlungägebiliensBerbandes,“ 





Unbequemlichteiten, die ihm daraus erwuchſen. Als ein ſchöner Eharalters | 


zug, der und von ihm befammt iſt, jei bier erwähnt, daß er gerade in jener 
Jeit, als er faum eine ihm auf Grund jüdiicher Denunziationen drohende 
Gefangnisſtrafe in lepter Anitanz von ſich abgewandt hatte, fid feinen 
Uugenblid beiann, einem feiner Verfolger, der ſchwer erfranlt war, wert⸗ 
thätige gille zu leiften. Die Armen und VBebrängten in jeiner Heimats- 
itadt haben im Ihm einen treuen Berater verloren. Friede jeiner Aſche! 

Herr Aart Welgt im Hannover, der befannte Stämpe für Jsrael, 
hatte ſich vor mehreren Jahren durch eine von dem Abg. v. Liebermann 
in verichiedenen Zeitungen abgegebene Ertlärung beleidigt gefühlt. (Er 
Hagte zuerjt in Berlin wegen Beleidigung, nahm aber den Termin nicht 
wahr und wurde fojtenpflichtig abgerwielen, Statt ſich dabei zu beruhigen, 
erhob er nunmehr durch den weljiichen Rechtsanwalt von Iſſendorſ in 
Hannover Klage wegen ——— zur Beleidigung, die darin gefunden 
werden follte, daß Fer Abg. v. L. der „Hann. Pot“ die erwähnte Ers 
Hlärung jur Aufnabme zugelandt haben jollte. Wieder wurde Herr Weigt 
foftenpflichtig abzewiefen. Aber er ruhte nicht, jondern legte Berufung ein 





und in ber That gelang e3, einen Formichler zu entbeden, der dad Er- 
lenntnis ungültig machte. —— erhob dv. 2. Wlderklage. Mehrere 
Termine fanden statt, die zu feiner Entſcheidung führten, einen Vergleichs 
—— des Gerichts wies v. L. zurüd. Endlich iſt am 5. Mai num die 
Entideidung gefallen. Die Klage Weigts ift —4 abgewie ſen. 
Auf Grund der Widerklage v. 8.3 aber iſt Weigt zu e elditrafe von 
50 M. und Tragung jämtlicher Koſten verurteilt. Wahrſcheinlich wird 
Herr Weigt nochmals Berufung einlegen, und wenn er dann, wie erwartet 
werden muß, auf® neue bineinfällt, wird er fih auch wohl noch beim 
Neichögericht bie — holen, daß er een Ba Hineingefallene 
fit. Die recht bedeutenden gerichtlichen und aufergerichtlichen Koſten, die 
dabei auflaufen, fcheinen ibm keine Sorgen zu machen. Freilich hat ja 
einer feiner Gejinnungsgenojien, der Jude Schreiber aus Hanau, der 
vor Jahr und Tag einen ähnlichen Boritois gegen Herrn v. 2. unternahm, 
vor dem Gericht in Breslau auf die Vorhaltung, daß er ſich durch jeine 
Hartnädigkeit ja unnötige Soften verurſache, erflärt: Die Koſten trage 
nicht er, fondern der bekannte jüdiiche Berein in Berlin, den ber Volls— 
mund „Denunzianten-Berein” getauft hat. Wir wünſchen Herrn Weigt im 
Interejie jeines Geldbeutels, day er dort auch „Konnerionen“ hat! 

Herr @bdermeiler Schumann muß ſich einer zweimaligen Staar: 
operation unterziehen und befindet fich zu dieſem Zwecke ſchon jeit 11. d. 
M. in einer Kimit. Soll der ärztliche Eingriff Zweck Haben, muß Herr 
Schumann mindeſtens 6 Wochen in der Klinik bleiben, er lann desbalb 
bie ſchon zugeſagten Vorträge nicht Halten, er bittet bis Anfang Juli Ge: 
duld zu 6 Wir werden den jeitpuntt der Geſundung des Herrn 
Schumann rechtzeitig mitteilen. 

Berlin. Am 30. v. DM. ſprach ber Abg. ©. Werner in einer vom 
D. A B einberufenen Verjammlung über die Thäriglelt der Deutid- 
ſozialen Reformpartei im Reidystage, 

PR reg In der Antifemiten-Liga jprah am 6. d. M. der Abg. 
I. Müller (Walded) über ben gegenwärtigen Stand der deutſchen Mittel: 
ſtandsbewegung. Der Vortrag wurde mit Beifall auigenommen. 

delle, Here Dr. Linditröm (Goslar) hielt am 7. d. M. hier einen 
Vortrag über bie —— Um Schluß der von Herrn Tiſchlet 
— Brandes geleiteten Beriammlung wurde ein Handwerlerverein 
gegründet. 

Purd und durd antifemitiih find: Borkum, 3 
berger Mühle bei Oberhof in Thüringen, Yutit, —8 Ein: 
zelne Beſchwerden liegen vor über: Sahnip und Binz — So jchreiben 
die „Mitteilungen aus dem Berein zur Abwehr bed Antiiemitismus“, in+ 
dem fie zu gleicher Zeit auffordern, dieje Bäder zu bonfottieren., Kann 
uns nitt recht fein! Pilicht aller nicht judenfreundlich gejinnten Deutſchen 
iſt es nun aber, lediglich dieſe Bäder zu befudjen! 


ingit, Gehls— 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Berlin. Der deutichsnationale Handblungsgehllien:Berband, 
Ortägruppe Berlin, ſaßte in feiner lepten Eipung, nach einem Vortrage 
über den 8 Uhr-Ladenſchluß, folgenden Beſchluß: „Die am 6. Mai d. J. 
ur Sigung bes beutichenationalen Sand gebilfen-Verband, Ort pe 

erlin, verjammelten Handlungsgehilfen bitten eine hobe Meichsregierung 
um baldige Einbringung eines Wejepes, dem zufolge Handiungsgebilfen, 
Lehrlinge und weiblihe fauimännijche Angejtellte nidt vor 5'/, Uhr 
morgens und nach 8 Uhr abends beichäftigt werden bürjen, ausgenommen 
einige näher zu beſtimmende Tage vor chriſtlichen Feſten.“ Allgemein war 
man der Anſicht, daß ein derartiges Geſetz, obwohl weitgehender als viele 
in biefer Beziehung gemachten Rorichläge, annehmbarer fei wie dieſe, weil 
es bie gegen den Zwangsladenſchluß gehegten Bebenten, daß Meinere Kauf— 
leute und nicht faujmännifdre Ladeninhaber dadurh zu jeher geſchädigt 
milrden, volljtändig hebe. Der Voritand wurde beauitragt dieje Ent— 
ſchliehung an die Fraktionen aller nationalen Parteien zu ſenden. 

Hamburg. Eine am 5. d. M. unter dem Vorſitz bes Herrn 
W. Schad tagende Verfammlung von mehr als 1000 Handlungsgehilfen 
nahm folgende Entichliegung an: 

„Die heute in Tütges Ctablijjement verjammelten Kaufleute und 
Hanblungsgehilfen bedauern den ummürbdigen Verlauf der General» 
verfammlung des „Bereins für Handlungs Kommis von 1958," der 
hauptfächlic dem Auftreten des Ausichuffes und der ungenügenden Zei 
tung in ber Verfammlung —— iſt. Die Verſammlung lann ım 


bie ſich der 58er Verein augelegen ſein läßt, eine Foͤrderung der Standes- 


‚ interefjen nicht erbliden und erjucht den 5Ser Berein, die ungerehtfertigten 


55* gegen ben „Deutſch-nafionalen Berbanb” zu unterlaflen. Die 
Berjammlung kann der Oppojition im 58er Berein die Berechtigung nicht 
abiprehen und bittet bie Führer der Oppofition, auch jernerhin den von 
ihnen vertretenen Grumdjägen treu zu bleiben.” 


Israel im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Berlin. Wegen Beleidigung eines ihm ganz unbelannten ju 
Mädchens wurde der Agent Alfons Löwinjohn zu 10 (!) Mt Seld- 
jtrafe verurteilt. 

Cotibus. „SHaufmann“ Moſes Mentes, der fid jener oteien 
Borjtrafen wegen auch Leitſohn ober Borowäti nannte, hat wegen Tafchen- 
diebſtahls 5 Jahre 1 Monat Zuchthaus zu verbüfen. i 


Saunover. Lederhändler Rud. Groß bat wegen Betrugs 30 Mt. 
Welditrafe zu zahlen. Er hatte „Militär-Manns:-Sohlen”, die faum 
40 Bf. wert waren und auf denen fein Eoldat länger ald einen Tag (!) ge 
laufen Hätte, für 75 Bi. verfauft! 

Wien. Hiefige Blätter veröffentlichen folgende Erklärung: 

„Ich habe, ohne hierzu ermächtigt zu jein, zweihundertneununbjechzig 
Baar Galofdyen mit einer Marke veriehen, die ein Dreie enthielt, das 
dem in der Schmpmarte der „Ruffian Ameritan India Rubber Comp.” 
vorfommenden Dreiet ähnlich iſt. Die genannte Gejelichait hat mich deß— 
balb durch Herm Dr. Siegmund el in Wien wegen Marfeneingrifies 
getlagt. Rad den von mir zu meiner Rechtfertigung gegebenen Auf: 
Närungen ijt die geehrte Geſellſchaft jedoch über mein Erjuchen von ber 
Stlage in loyal entgegenfommender Weije zurüdgetreten, woſür ich ihr ver« 
bindlichſt danke. Ich ertläre —— daß ziwiſchen der geehrten Geſell⸗ 
ſchaft und mie feine Geſchäftsperbindung mehr beſteht. Hermann Hirſch, 
Bien, II. Prateritrafe 25.“ 

Herr Hirſch iſt durch die Fälſchungen, die fich nicht blos auf 269 
Paar beichränfen jollen und die hauptſächlich nach Rumänien, Bulgarien 
und Serbien vertrieben wurden, Millionär geworben ! 

Süitfide Inden. Der „dbeutihen Tagesztg.” teilt ein Vater 
aus dem Poſenſchen mit, dah jüngit auf jeine neumjäbrige Tochter in 
einem Frauen-Abteil des Auges 58 Poſen-Thotn zwiſchen den Orten 
Snejen und Widau von einem Juden ein Sittlichteitäverbredjen verſucht jei. 


Moſait. 


„Es raft der Seestt jo beginnt die Tante Boß ihren Leit und 
ur über dad Verbot des Terminhandels und rajt dann jelber 
weiter: 

„Det in der Ihat die preußiſche Regierung vor dem Bund der Land- 
wirte fapituliert? Wird ſie im Bundesrat das Verbot genehmigen? Dann 
wäre es qut, wenn — reiner Tiſch gemacht würde; dann mag 
General von Hahnle Reichstanzler und Graf ſtanitz Handelaminifter werden. 
Sol die kraſſe Reaktion Geſeß werben, fo möge fie wenigitens von einem 
offen reaftionären Minijterium vertreten und verantwortet werden,“ 

Die „Wejersdeitung“ fpricht von einem Unwetter mit Blig, Donner 
und Hagelſchlag, das das Heiligtum (!) in den Staub geftredt babe, fafelt 
von junferlichem Neid gegen die bürgerlihen jüdiſchen Wohlhabenden als 
Triebfeder des Berbots, „und ihnen“, — den Junkern — führt fie fort, 
„ſchloſſen fih ermutigend und nachdrängend Eozialdemotraten ald beruis: 
mäßige Feinde aller mit Geld mirtihaitenden Bürger an.“ Der Schred 
iheint die Auffaffungsgabe der Wejerzeitungs-Doftoren ftarf beeinträchtigt 
zu haben, font mühkten jie willen, dah die Sozialdemokraten auf Seiten 
der freifinnigen Börſen- und Jubenichupengel geſochten Haben, um bas 
Heiligtum Mammons zu fügen. Recht jpahhaft ift auch der Humor des 
Galgens, ben bie Gelehrten der „Voltsztg.” entiwideln. Sie benehmen 
ſich wie tanzende Derwiſche und rufen: 

„Deifa! Der Tanz um die Bundeslade der Ngrarier wird luſtiger 
von Tag zu Tag! Ploep ift Trumpf! ,.. Heiße, Bruder Reaktionär! 
Die Emte iſt So ſchallt es in den Konventikeln ber „Notleidenden“ 
über Seftgläfer hinweg. Aber jtile! Giellend wird es dem bdeutichen 
Zolte in die Ohren Mingen! Je wüfter der Herentanz der Realtion, deſto 
qrößer der Elel des Volles vor jolhem Treiben, deſſo fidierer und nach: 





'haltiger die Abwehr. Die Geſchichte aller reaktionären Orgien bürgt dafür. 


Darım ruhig Blut, und ein warmes Herz für die Sadıe des (auserwählten) 
Volkes bewahrt! Der Lohn iſt unjer!” 
„Der Lohn ift unſer“ ſoll am Ende beiken: für Diele Prefjunter- 
jtüpung werben die Börſenbarone ſich wohl 'mal „was merten*“ laſſen. 
Rabbi ben Levyjohn predigt im „Tempel Mofje's* — alins „Berl. 
Tagebl.“ — wider die „a Kariihen” Amaleliter wie folgt: 


„Der Triumph, den je — mit Hilfe der fahnenjlüchtig gewordenen 


"Nationalliberalen — dur die Annahme des Börfengejepes ertodhten haben, 


darj nicht gering angejchlagen werden. Es ift dies eine Art Ausnahme- 
geſeß wider den Kaufmannsjtand, durd das die Vertreter des Handels 
rg Ri: Bürgern zweiter Stlaije erflärt wurden. Das Verbot 
es Terminhandels ift ein Sprung ins Dunkle, dejjen Folgen man abzu— 
warkn haben wird. Schlinm iſt nur, dak, mas die Mgrarter in unferen 
gejepgebenden Störperichaften auch durciegen, es Ichließlich die Steuerzahler 
aus den Kreiſen des Handels und der Andujtrie zu beweinen haben, nanz 
wie das einft mit den alten Achäern der Fall war, wenn ihre abioluten 
u - Unzutrefiendem Gejepestraft verliehen.” 

ie Tante Bob meint, das jept beſchloſſene Verbot hätte man noch 
vor wenigen ⸗ Wochen jür einen ſchlechten Scherz, für eine Forderung „wein: 
feliger Agrarier" halten fünnen. Herr Widert übertrifft die Gute noch; 
fein Leibjournalift fragt im „Heihsblatt” geradezu: Ja find denn bie 
Agrarier toll geworden? Sie müſſen ein Brett von mindeftens 2 Zoll 
Dide vor dem Hopf haben“, indem fie nicht einfähen, daß bie — — Land⸗ 
wirte den gröhten Schaden von dem Berbot des Terminhandels haben 
mürbden!! „Das Börfengeieg ift ein Blender, e& wird das Großlapital 
noch mächtiger machen.* 

Das „Kleine Journal”, das Blatt für Ballhaus Annas und ſolche, 
die es werden wollen, wimmert in folgenden Tönen: 

„So wäre wirflic Alles entichieden, ein furchtbares Erperiment soll 
am Xirtichaftstörper der deutſchen Nation vollzogen werben. Schon jind 
die Schlachtmeſſer bereit und der Engel Abrahanı's, von dem die bibliiche 
Legende erzählt, ericheint nicht alle Tage. Unjinn, Du fiegit — wenn 
nicht nodı in der zwölften Stunde Rettung kommt, wir möchten wicht gem 
ben Glauben an die Menjchheit verlieren. Eiſig und tötend weht der trübe 


RR 
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Hauch der Reaktion. Er wird manche Blüte von den Zweigen ſtreifen, 
und mer weiß, mie viele faufmännijche Eriftenzen er von dem Baume des 
Lebens abjhütteln wird mie ein totes Blatt. Aber was bedeutet einem 
notleidenden Agrarier der Zuſammenbruch bürgerlichen Familienglückes und 
was gilt einem modernen Demagogen die in ohmmächtiger Wut geballte 
Fauſt des deuticen Kaufmanns * 

Und ba behaubtet doch die Autorität Niderts, der Agrarier werbe den 
größten Schaden haben von dem Verbot des Wetreideterminhandeld, We: 
hat nun Recht? Oder ift allen diejen Söhnen Abrahams und ihren Be: 
Ihäpem vor Screden nicht blos der Körper, ſondern auch ber Geiit 
gelähmt ? 

Bom Anterdleiungsuumwefen. Bei Vergebung der Erbarbeiten zum 
Umbau des DOppelner Kr ern wurden auf die vereinigten Looſe II 
und III abgegeben: ein Höchſigebot von 290593,60 Mt. und ein Mindeit- 
qebot von 81770,80 ME., mithin Unterjchied 21781350 ME! 

3000 Innungsmeiſter des Berliner Shußmahergewerbes beſchloſſen 
in einer Verfammlung am 6. d. M. nad) einem Bortrage des Obermeiiters 
Schumann, um ben Streif der Geſellen illuſoriſch zu machen, fih genen 
ſeltig zu unterjtügen und Geſellen, die innerhalb dreier Tage die Arbeit 
nicht wieder aufnehmen, für die Dauer von ſechs Monaten von ber Arbeit 
bei anderen als ihren früheren Meijtern auszuſchließen. 

Angeſichts des die ganze deutſche Preſſe gg ge geraden un- 
afausficen Wahrfprugs der Geſchworenen zu Elbing am 17. April b. 
J. auf „Nichtichuldig” des jüdiiden Kaufmanns und Kämmererd Samuel 
Ruhm zu Tiegenhof (welcher eig. ga in Höhe von 25 000 Mt. 
talt!ächelnd zugeitanden hatte) iit es wohl angebracht, auf ein zeitgemäßes 
Schriftchen von Albert Grothelm hinzuwelſen, der im Berlage von Julius 
Beer in Gera kürzlich erjchienen ijt, dem Titel führt: „Schöffen und 
Geſchworene“, nur 30 Big. koflet und durch jede — zu be⸗ 
ziehen iſt. Der mit dem Ehrenamt eines Gejchworenen betraute Lait hat 
lediglich nad) dem Ergebnis der Berweisaufnahme fein Verdikt abzugeben, 
nicht aber Rüdjichten aller Art (auf die Familie oder die Sippſchaft. ober 
das Strafmah) zu ermägen. Lepteres it dem Geiſte der Jmititution zus 
wider; die Urteile ſollen mit dem bloßen Laienverftande abgegeben werden, 
— In Grothelms Meinem Schriften ift alles in diefer Hinficht Willens: 
werte und Üriorderliche zujammengejtellt. Der billige Breis bürfte Biele 
veranlafjen, es zu faufen, um ſich zu orientieren. Es jel hiermit aufs 
beite empfohlen. 

Soylafdemokralifßes. Für bie Streifenden in Eotibu& Haben 
die Arbeiter in Forft (Laufig) ir. Zt. 9000 M. gefammelt. So ftand zu 
fefen in allen — Blättern. Und wie wars? Die meiſten 
Beitrage zu der Summe haben mitjfen die Geſchäftsleute geben, die auf 
Arbeitertundichaft angemiejen find und denen einſach mit Boytott gedroht 


wurde. — 

In Beldjahen bürt die Bemütlichleit auf, jo dadıten auch die 
Hallenjer Genoſſen“ Setzer und jtreiften, als ihnen die „Ober-&enojien“ 
der Genoſſenſchaftsdruckeret nicht den „Weltjelertag” bezahlen wollten. Das 
„Bolfblatt* konnte deahalb am 4. Mai u ericheinen. — 

Ebenfo dachten die Freie Bereinigung der Zivil-Berufönufiler, als die 
„Benofien" des 6. Berliner Wahlfreifes ihnen bei der Maijeier 20 v. H 
von dem tariimähigen Lohne abziehen wollten. Sie jpielten infolgedejlen 
nit! — 

Einen Bericht der antiemitiihen Wiener „Ditbeutichen Rund— 
ihau* über bie Unruhen in Bien am 1. Mai welgerten fich die eigenen 
Seper zu fegen! Thatſächlich muhte das Manuffript geändert werben! 
eine Mittellungen zur Iudenfrage Tas „Mannh. Boltebl.“ 
meldet: „Raufmann Hirſch Hausmann hier H 7,13, geboren am 28. Oftu 
ber 1862 in Flehingen (Amts Breiten) hat jeinen Vornamen in Heinrich 
umgeindert.“ — 

Dr. Fris Friedmann wird top aller Winlelzüge nun doch ausge 
liefert. — 

Bom toren Türlen-Hirich jagt der Cherrabbiner Hirſch in Hamburg: 
„Der Beritorbene hat jein nad Hunderten von Millionen zählendes Ber: 
mögen, das er ſich durch feine Genialität erworben... .." Das Teita 
ment Hirichs ſchließt mit den Morten: „Ehrlich und furchtlos: damit 
erweilt man ſich jelbit dem guöiten Dienft und ermirbt ſich die Hochachtung 
der Menſchen.“ — 

Der Kohtöpraftifant Karl Yeonjohn in Karleruhe hat die Genehmi⸗ 
gung erhalten, feinen Namen in Yingert umzjuändenn! 


Brieflajten der Scriftleitung. 


Ju eigener Sadıe. Es liegt mir biel daran, vor einem 

erichtshote nachwelſen zu können, daß die ungeheuerliden 
Beihuldigungen Des, das Schweizer Afyireht mikbraudenden Karl 
gegen mic, Ausgeburten einer franfhaften (hmutigen Phantafie 
find. Das fann ih aber nur, wenn eine Deutide g jene ver⸗ 


deutichen 


leumderiſchen ® tu der teilmelie u der wenn 
ih dem Berichte eine Berlöntiaeit Deitimmt Aber Es die das 
Pamphlet verbreitet 


Aus diefem Grunde bitte ich die Gelinnungsgenofien, Denen das 
lagblatt des Paaſch durch die Poſt zugeht, mir den Briefumihlan 
den umd etwaige Angaben über den bermeintlichen Abſender machen 
Ir wollen. Desgleidien erbitte ih Nayridt, wenn irgendeine Perlöns 
er je beittmmt als Verbreiter des betreffenden Flugblattes feit- 


en don dem begreiflicdhen ——— —— er für 


ab 
die = zugefügten Beihimpfungen zu er hoffe dai eine 


foldye Gerichtsverhandiung Gelegenheit geben wird, das unbelmlide 
Treiben eines Menichen aufzudeden, der unter einem Dugend falicher 
Namen auftretend (4. B. Schumann, Normann, Dr. Werner, Dr. Mund 
ujm.) ſchon feit Jahren politiſche Berwirrungen aller Art anitiftet und 
den — Paaſch ſeit etwa 5 Jahren planmäßig als Werlzeug be: 
nugt ba 
Berlin, 10. Mat 1896. 
Liebermann u Sy a 


Herrn Sch., Berlin, Briej erbalten. Werde in Herrn Dr. 8. geben, 
Pirefte Antwort an Sie war unmöglich, weil Sie vergeiien haben, Ihre 
Wohnung anzugeben. 

Cssl. ober dieje Angriffe im „Wolf" lommen, willen wir, heute it 
es unſere Saltung au Naumann und morgen der Marimat- Arbeitstag im 
Bädergewerbe, den Herren ift alles recht. Ju der einen Sadıe bekehren jie 


ſich Schon umd die andere folgt nadı, jobald — — na, jobald wir anderer 
Meinung find! Merten Ste num was? 
Eichstaedt. Jahlung — eingegangen. B. 


—* 


Mündener Fahnenfabrik, 


55* gen Unerreicht billige Preise! J 
NE . [Vergleich mit an- 


| deren Collectionen 


Bu Aul Wunsch — 





Flagern, Standarten ,„ gestickt u 
gemalt i, feinat. künstl. Ausführ, — 
Sehlirpen, Fahnenbänd, Abz. jeder 
Art,sowie sämtl,. Dekor.» IHlum,-u 
sonst, Verelnsbodarfsartikel, 

Illastriertus Preisvers,, Zeichn. ti. 
ausführliche Kostennschläge drei 
9: ır Verfügung 


Hannorv. Münden. 





Reichhaltige Muster- 


sendung unberechnet IV ‚Kammgarn, | Lieferung aller erior- 


| derlichen Futterstoffe 


und portofrei an CHEVIOTeHO 
4 und Zuthaten, 


DB Jedermann, Meter 2- 2-15 Mark, | 


& Wersand durchaus rei!" CHRISTIAN GÜNTHER 
Tuchversandgeschäft 
LEIPZIG-PLAGWITZ. 


Schriftleiter 





ca. 5000 Anerken- 


Beweis: ZEN 


Kundenkreisn, 


Redakteur gejucht. 





Zur Gründung einer antıfemtiidhen | Junger felbitit. Schritleiter jucht 
Zenung vorl. Wochenausgabe) in Stellung. Such. iſt auch mit den 
einer rhein. Vrovingaſſtodi wird ein | fath. Werbältniifen vertraut. Näb. 


geiinnungetüchtigermr.dem Technijchen 
durchaus vertrauter Echriftleiter ge 
Sucht, 

Angebote mit Angabe bieb Thätigl 
und Gehalte anſprüchen unter D R.B. 
an die Geſchäftsſt. dia. Bi. erbeten. 


durch bie ‚Beicäftsitelle dieſes Blattes. 


Ehrihl.. Deuticher Arzt fürst ram ns 
hübel i. Rieſengeb. und Umgegend 
Sehr erwünſcht. Näheres gern dur 
P. Graime, Kirche Wang i. Nigeb. 





Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 


jenjeits der Saale 
Gariger Straße 20 
empjiehlt * frei gelegene Woh⸗ 
___ Hungen zu billigen Breifen. 


Thüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. C. F, Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


A. Trapp — Hotele und 
Beinbergbefiper — Beinhandlung 
— Müdesheim a. Ah., Marttitr. ° 

Ku a po Natur- 
e e Er eri-, Aran- 
keu- a. Kirchen · Zeine jun mähi- 
gen Frelſen unter defter Garantie 
abfoluter Meindelt,. Tourliten und 
Netjenden wird das Hotel Trapp 
feiner Site und Billigfeit wegen 
empfohlen. 


Shmit u. Go. 
Beingroffandfung, Import von Rum. 
rac und Gognac, 
Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
Ternipreher: Amt 11, No, ı810. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,85 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr in Gebinde von = £tr. 
an, Ausführl, Preislifte umfonft. 








Empfehle midızur 
Lieferung von oRs | 
friefiichem Vieh 
jeder Art. Reelle 





u. prompte Bedienung zugeſichert. 


9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler. 











NONOHHHSAHPUHNONSEOSMSNOESZSUCH HEHE 
Neueröffnung! 


Culmbaeher Brauhof, Chemnitz 


9, Holzmarkt Nr. 
MET Erster Spezialausschank der Exportbierbrauereı Leonhara Eberlein, Kulmbach. I 
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Berlag: Herm. Bener in Lelpzig, 
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Um zahlreichen Zuspruch bittet 





Königsſte. 27. — 


Verantworlicder St 
Druck? G. Reuſche in 
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Schwetzinger Spargel 
versendet tiglich frisch in 5 KL-Korb 
Prima 52.-Spargels,d0 Mk., starker 4,50 Mk. 
Suppen- 10 Pfund-Korb 2, 90 Mk. ‚5 Prund- 
Korb 1,80 Mk., inel, Korb franco geren 
Nachnahme. 


K. P. Weis, Hockenhalm ( Baden.) 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.2S Brunnenstr. 152 
Fernspr. Amt II, dos 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen. 
Vers. g. Nachn.od. Voreins. des Btr. 
Proben gern zu Diensten, 


Tintenpulver 


nur in Wasser aufzulüsen liefert 
für Schreib- u, Copiertinte vorzüg- 
lich und billig. 


Apotheker Schürer, 
Kötzschenbroda. 


bee a — — — 
Aug. Roth, Hagen 
Hol-Bianoforte- — Di. 
d. Königs d. Portugal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u. Harmo⸗ 
ntumis, welche fich durch Tonfchönheit, 
gediegene Ausftattung u. Billigteit 
auszeichnen. Ratenzahlungen geitattet. 
Gebr, Anjtrum, werden in Sahlung 





genommen. Fyrfo..Lief. Hatal. gratis. 
—————— ——— 





Grösstes Verkehrslocal, der Neuzeit entsprechend eingerichtet. 


Dunkles und helles Exportbier, à Gias 20 Pf. 


’Reichhaltige Speisenkarte, wie sie von der Saison geboten ist, stets”zu kleinen‘;Preisen. 
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Ausstattung! 


Robert Kneiss. 
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L. Hogrefe in Berlin NW. 


5, Stendalertr.Jl. 
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Beilage zu den Deutſch-vozialen Blättern. 


Seipjig, 21. Mai 1896, 





Wr. 405. 








j Innerpolitifches. 


Das intereffantejte Ereignis der Woche bilden diesmal nicht 
die Vorgänge im Neichstage, wo die Zuderiteuervorlage in 
dritter Yefung angenommen worden ift, Sondern der Stolper 
Prozeß, der mit der Freiſprechung des Angeklagten Weitphal 
geendet hat, jtcht weit voran. Hier iſt es endlich einmal gelungen, 
die geheimen Unellen bloßzulegen, aus denen der jübiiche Ein: 
fluß in unjerem öffentlichen Leben flieht. Weitphal hatte in 
einer bejonderen Denfichrift behauptet, daß die unter der Leitung 
des Gch. Hommerzienrats Moritz Beder in Nönigsberg (Pr.) 
ftehende Bernjteinmonopol- Firma Stantien & Beder ihren 
Einfluß in der unerhörtejten Weife mißbrauche und dabei die 
Beihilfe höherer Beamten finde. Daraufhin war vom Staats: 
anmwalt Stage erhoben und eine Gelditrafe von 1600 Mark be 
antragt worden. Das Gericht hat Weſtphal indeſſen, wie jchon 
jagt, völlig freigeiprochen und die Berechtigung feines 

orgehens in der ehrenvolliten Weiſe anerfannt. Damit aber 
iſt gefagt, daß feine Behauptungen, joweit fie das Verhalten des 
Ktommerzienrats Beder betreffen, auch zutreffend jeien; Beamten: 
bejtechung dagegen ist mach Anficht des Gerichtshofes nicht nach: 
gewiejen worden, obwohl zeugeneiblich feititeht, dar Kommerzien— 
rat Beder jich gerade deijen vielfach in der unverichämteiten 
Weiſe gerühmt und die preuftichen Zuſtände mit den ruſſiſchen 
auf eine Linie gejtellt hat, als ob ein weientlicher Unterjchied 
nicht beitände! Wir ſchließen uns diejer Auffaſſung der Behörde 
natürlich jehr gern an: daß der Prozeß aber gleichwohl vieles 
an den Tag gebracht hat, was ſehr bedemftich lautet, läßt ſich 
durchaus micht leugnen. Weshalb 3. B. haben die, die ſich bes 
fchwerdeführend am die Negierung wandten, weil fie jich von der 
Firma Stantien und Beder in der ſchlimmſten Weiſe über: 
vorteilt fahen, nie eine Antwort erhalten? Weshalb hat es 
jahrelang gedauert, daß die Firma auf dem Gebiete der Bernſtein— 
erzeugung förmlich wie ein Paſcha vorgehen konnte, ohne jich 
jemals auch nur „geniert“ zu fühlen? Das weiit doch zum 
mindeiten auf jehr ungenügende Überwachung hin, auf eine Nach: 
ſicht, die ſich auch anders bezeichnen ließe und in der That an 
Ruſſiſches“ erinnert. 

Sehr ſchlimm iſt auch, was ſich aus den Zeugenausſagen 
hinſichtlich der Stellung des Kommerzienrats Becker zum Eide 
ergiebt. Der Regierungsbaumeiſter a. D. Keßler, dem allerdings 
einige unangenehme Momente in ſeinem Vorleben nachgewieſen 
worden ſind, und der überdies als Mitglied der ſozialdemokra— 
tiſchen Partei befannt iſt, hat den Geheimrat Becker beſchuldigt, 
daß er ihn vor längeren Jahren zum falſchen Zeugnis habe 
verleiten wollen. Das berührt aber im Grunde nur den 
Privat⸗Charalter dieſes Millionen Juden und kann uns deshalb 
nur vorübergehend interejfieren. Viel bedeutjamer ijt jein Wirfen, 
wo die Beeinflujjung von Beamten in Frage fommt, die aber 
feineswegs nur auf dem Gebiete des Bernſteinmonopols und 
deſſen Ausbeutung verjucht worden ift, jondern auch auf dem 
der Erlangung von Titeln, wobet ein gewiſſer Dr. Reiter in 
Lichtenberg bei Berlin eine recht eigenartige Rolle fpielt. Wir 
nehmen an, dab die Behörde einmal auch diefem Deren ihre 
Aufmerkjamfeit zuwenden wird, der jich rühmt, jeinen Klienten 
jeden beliebigen Orden oder Titel verichaffen zu fünnen, wenn 
fie nur gehörig zahlen! 

Leben wir in Deutjchland oder wo jind wir hin» 
geraten? 

Wenn irgend etwas, jo mühten diefe Dinge Gegenitand 
einer Anfrage im preußiichen Abgeordnetenhauſe oder im Reichs— 


tage werden. Der gute Huf des Staates und feiner Beamten 
fteht auf dem Spiele. So darf es nicht weiter gehen, das ijt 
gewiß. 


Parteinachrichten. 
Parlamentariides. Im Reichsſstage haben im ben letzten Tagen noch 


mei wichtige Verhandlungen jtattgefunden. Die unglüdjelige Schöpfung 
es Grafen Capribi, die ſogen, vierten, aus je zwei Kompagnien beftebens 
den Bataillone jollen durch Zuſammenlegung von je ge su Voll⸗ 
Bataillonen gemacht werden. Damit wird eritens die Geſahr bejeitigt, die 
für die Schlagfertigfeit unferer Armen aus jenen Zwittergeſchöpfen erwuchs, 
und zweitens fojtet die neubeſchloſene Formation weniger Geld als Die 
Gapriviichen vierten Bataillone. Die Borlage it dem Budger-Nusiduh 
überwiejen, nachdem ſich am 18. Mai mit Nusnahme der Herren Richter 
(freii.) und Haußnann (Nüdd. Volfäpartei) ſämtliche Redner aller Yarteien 
für die Vorlage erflärt hatten. Die Soztaldemokraten waren durch die 
Serichtäverhandlung in Woabit aller ihrer Nebner beraubt und ſchwiegen 
ſich aus. Für die Dentich-foziale Reſormpariei ſprach der Abg. v. Lieber: 
mann, deſſen kurze Rede wir in der nächſten Nummer bringen werden, 
Er hatte ſich Übrigens erit das Wort erzwingen müſſen. Der Bräfident 
v. Buol hatte nämlich, nachdem die Vertreter aller Parteien gelegen 
hatten, statt dem noch gemeldeten Redner unjerer Partei das Wort dem 
iftdbeutichen Volfäparteller Haußmann erteilt, der feine Stimme Hinter 
ſich hat und alle zwei Monate einmal nadı Berlin zu fommen pflegt, um 
eine Rede los zu werden. Inzwiſchen war, wie die „Staatöb.» Ita.” be 
hauptet, der wir die Verantwortung hierfür überlaffen müſſen, auf Be: 
ftellung de3 Präsidiums ein Schlußantrag eingelaufen, den Herr v. Buol 
zur Abitimmung bringen wollte. Da fuhr aber ber Abg. v. Liebermann 
dazwiſchen und bezweſſelte die Beſchlußſähigleit des Hauſes. Große Ver— 
bluſſung bei den Mehtheitsparteien, und madı emer Pauſe von einigen 
Minuten verlündete der Präſident, daß der Schlußantrag zurlidgenommen 
jet, und erteilte dem Abg. v. Liebermann das Kor. Die Verſuche, uniere 
Partei zu v.rgewaltigen und vom Wort abzudrängen, mehren ſich unter 
dem Prafidbium Buol⸗Schmidt, dak unsere Abgeordneten qut thun werden, 
öfter einmal zur zeigen, daß einem gewöhnlich beidhlufumsähigen Reichstag 
gegenüber auch die Minderheiten im ftande find, den Mehrheittparteien 
unbequem zu werden. Schon der nächſte Verbandlungstag, am dem nadı 
Turcdpeitichung der Nolonialvorlage über Verſtärlung der Schuptruppe in 
Züdbweit-Airfa unter allen Umjtänden Ferien gemacht werden follten, bot 
die Selegenheit, eine Probe auf dies Exempel zu machen. Ter Abg. Richter 
hatte am Tage vorher veranlant, daß als lepter Gegenſtand auf die Tages— 
ordnung die Weichlukiafung über das Mandat des amtifemitiiden Abg. 
Köhler geiept worden war. Es lag auf der Hand, daß Herr Richter die 
Abficht hatte, dadurch unjerer Partei noch vor den Ferien einen Heinen 
Streich zu ipielen. Tenn dat das Haus dem auf „ungültig“ lautenden 
Beichlun der Kommiſſion beitreten würde, itand ziemlich fejt. Die Abge— 
ordneten waren an diefem leisten Tage nod; weniger zahlreich als am Tane 
vorher verjammelt. Als der Abg. v. Liebermann nunmehr ben Antrag 
auf Abſetzung der Wahl Aöhlers von der Tagesordnung ftellte und dieſen 
Antrag kurz mit der grundiäplicen Wichtigteit der dabei zur Entſcheidung 
fommenden Frage begrilndete, nebenbei aber einjliehen lich, dah das Haus 
gewik die Licbenswürdigleit haben würde, feiner Forderung zuzuftimmen, 
da die Herren ja doch heute noch nach Haufe wollten, jo verftand man 
ihn, machte gute Miene zum böſen Spiel und fügte fid in die Abjepung 
von der Tagesordnung. Andernfalls haue nämlich dev Ag. v. Liebermann 
die Auszählung beantragt, das Haus hätte ſich dann als nicht beichluß- 
fähig erwieſen und Hätte die Imgültigkeitserflärung nicht ausfpredien können: 
Die Frage über die Gültigkeit de Mandats Köhler dürfte übrigens auch 
nach Pfingiten feine unmejentlidye taktiiche Rolle zu Ipielen haben. 

Heute finder die Rachwahl im Bahltreiſe Anppin-Tempfin itatt‘ 
Es it von Seiten ber Partei dort fräftig gearbeitet worden, eine große 
Anzahl von Berfammlungen haben ftattgefunden, in denen als Nebner die 
Abgg. Zimmermann, Berner, Bindewald und Gräfe, die Herren 
Bödler, Vuchſtein, Brauie und Obermeiſter Schumann aufgetrkıen 
find. Außerdem waren lehten Sonntag ungefähr 100 Ungehörige des 
Berliner Deutich-ſo zialen Nejormvereins im Wahllreiſe thätig. Das Er: 
gebnis wird ſicher eine Stichwahl jein, aber welche Parteien jich in diefer 
zu meſſen haben merden, läft jich ganz; und gar nicht vorheriagen. Wie 
weit die Meimengen auteinandergehen, zeigt die Thatſache, dab 2 Tage 
vor der Wahl ernitlicd, behauptet wurde, der Sozialdemofrat käme mit dem 
Antijemiten auf die engere Wahl, dabei hat jener bei der Iepten Wahl von 
19 454 gültigen Stimmen nur 3105 erhalten! 

Halberfladt. Wegen öfſentlicher Beleidinung des Abg. v. Lieber: 
mann it der Nedalteır der jozinldemotratiichen „Sonntagszeitung“, 
Karl Künne, zu 20 M. Gelditrafe verurteilt. 

Sondershaufen. Bei der geſtern hier jtattgehundenen Wahl der Wahl: 
männer zur Yandtagswahl, die am 4 Juni d, %. Tlattfinder, fiegte die 
Lite der Deutidriozialen mit 27 Stimmen über die der vereinigten Frei— 
finnigen und Sozialdemolraten, weldıe 7 Wahlmänner durhbrachten, Auch 
auf dem Lande jind die Wahlen fait durchweg zu Gunſten des deutich- 
ſozialen Mühlenverwaliers H. Mortum jun. — Sonderähaufen ausgefallen, 
ſodaß deſſen Wahl geſichert erſcheint. Der ſreiſinnige Kandldat Rechts 
anmwalt Jänicke, wurde vor einem halben Jahre auch in den Gemeinde 
tatewahlen von Kortum geidjlagen. 


drä m „Deutſchen Verein“ hielt am 11. d. M. Herr 

PR are “ 4 Aachen) einen Vortrag Über „Talmubmoral in 
Theorie und Prazis”. Die Ausführungen wurden von der Verſammlung 
mit febhaftem Beilall aufgenommen, . 

In der „Dortmunder Itg.“ vom 17. d. M. finden wir nad: 
itehenden Gerichtsbericht: i 

„Hagen, 16. Mat. Eine Entſcheidung von prinzipieller Bedeutung 
iſt von hiefiger Straflammer —— worden. Einige Zeit vor Weihnachten 
vorigen Jahres erſchien bier em vom hieſigen deuiſch-ſozialen Verein 
bheraudgegebenes, im Wortlaut von der deutfchzfogialen Partei verfahtes, 
auch anderwärts viel verbreitetes lugblatt, das von Haus zu Haus ver⸗ 
breitet wurde. Der Anhalt des Flugblattes gipfelte darin, die Weihnachts: 
Einkäufe nicht bei Juden zu machen, deren Ceichäftägebabren mit Zug und 
Trug durchient jel. Wier biefige jüdiiche Kaufleute fühlten ſich beleidigt 
und ftellten Steafantrag genen zwei ne des deutich-jozialen Vereine. 
Die Straftammer lehnte die Eröfinung des Haubtverfahrend ab, well ber 
Inhalt des Flugblattes ſich — auf die Juden, nicht ſpeziell auf 
die in Hagen beziehe und dieje nicht zur Stellung des Strafantrages legi⸗ 
timiert jeien. Das Oberlandesgerict ordnete bierauf die Strafverfolgung 
an. In der Berbandlung vor der Straflammer wurde nunmehr die 
Stellung des Strafantrages für berechtigt erachtet und es erfolgte die Ver: 
urteilung der Angeklagſen, eines Verwaltungs-Setretärs Hugo Stein: 
bed und eines Kommis 9. W. Beckmann zu je 50 M. Belditrafe “ 

Bir haben vor Schluß des Blattes nicht mehr fejtitellen künnen, was 
thatiächlihes an der Sade iſt. Nedeniallt wird obige Auslaſſung ver: 
ſchiedene Unrichtigfeiten enthalten, denn es ift doch kaum glaublichh, daß 
unſere jeit Jahren unbeanftandet verteilten Weihnachts Flugblätter nun 
auf einmal beleidigend für irgend einen aus Israel fein ſollen. 

* 


Eripfangsbeſchelnigung und Mitteilung. Am Jahre 1802 hatte 
ich zuſammen mit einer Anzahl von Gelinnungsgeroffen einen Aufruf zum 
— einer Sammlung erlaſſen, deren Ertrag dem als Belohnung zu— 
allen jollte, der den Mörder des Knaben Zob. Hegemann fo nadiweilen 
fonnte, bafı er gerichtlich verurteilt würde. 

Da nun der Mörder nicht entdedt worden ift, noch aud unter den 
obwaltenden Berhältnijien wohl je entbedt werden wird, jo beitimmte 
Meinung darüber auch alle Unbefangenen und „Wiſſenden“ ſich gebilbet 
haben mögen, io habe ich Über die mir aus jener Sammlung nach Abzug 
einiger früher damit beſtritienen Ausgaben noch verbleibenden 283 Marl 
zu Gunſten der Familie des ermordeten Knaben verfügt, dem jeiten® der 
irdiſchen Gerechtigfeit keine Sühne zu teil geworben iſt. Jusbeſondere fol 
mit dem Gelde das Grab und das Denkmal in Ordnung erhalten werben. 

Ich babe die Meinung von vier der damals mitunterzeichneten Herten 
eingeholt; fie find mut dem angegebenen Adſchluſſe der Angelegenheit ein 
verjtanden. 

Abdrud dieſer Mitteilung in befreundeten Blättern ift mir erwünscht. 


Prof. Dr. 2. Förſter, WON, 
* 


Berband der Anbänger der Deuffd-foztalen Meformpartet in der 
»rovinz Brandenburg. Der Parteitag, den id) vorläufig in einem Hund 
ſchreiben an die märkiichen Parteifreunde angelündigt hatte, ſoll am 7. Juni 
in Berlin, Viltoria-Säle, Leipziger Strahe 134, ftattfinden. Anfang plnkts 
lich 12 Uhr. 

Alle Parteigenoſſen aus Berlin und ber Provinz find zugelaſſen gegen 
Löſung einer Eintrittäfarte, die dam zugleich als Mitgliedötarte für das 
laufende Jahr gılt. 

Die Tagesordnung wird noch betannt gegeben werben. 

Unsere Zeitungen werden gebeten, Diele Mittellung nachzudruden. Ans 
aben zuverläffiger Gefinnungsgenofien erwlinſcht. Mitteilungen und Ans 
* Ichriftlich an die Hauptgeſchafteſtelle unſerer Partei, Berlin W. 35, 


Auriürftenitraife 44. Brof. Dr, 2. Förſtet, Mad. R. 


Israel im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Berlin. Ter Handelemann Adam Jakoby hat wegen beirligeriichen 
Banterotts 8 Tage Wefängnis zu verbühen. Mu 30 M, in der Taſche 
hat er ein Geſchäſt begommen, das allein an Miete 2350 WM. beanfprudhte. 
Bei einem jährlidyen Umiape von 18 000 betrugen Die Geſchäſts- und per: 
jonlichen Unfoften nicht weniger als 7000 M.! Die Hläubiger haben nichts 
erhalten. — 

Desſelben Vergehens wegen wurden bie Eierhändler Aron Stein- 
reich, Meyer Elion und Gutmann Braum zu je 14 Tagen Gefängnis 
verurteilt. Der Berliner Eierbandel liegt fait allein in ben Händen nali: 
sicher Juden, die bei einem Betrieböfapitei von einigen Hundert Mark 
Sabresumjäge bis zu 100000 M. erzielen. Wenn man bieie jchmußige 
Geſellſchaſi mit ihren zweirädrigen Narren durch die Straken Berlins 
sieben ficht, wirds einem immer mehr unbegreiflich, wie und mit wem diefe 
Semiten ihre Umfäge erzielen, 

In Leipzig wurden vor einigen Tagen der Marktbelfer einer am 
Judenbruhl gelegenen Nauchwarenbandtung und ein jüdiicher Handelsmaun 
verhaftet. Der Markthelſer batte Felle geitoblen, und der Jude hatte den 
Hebler gemacht. Ihr gebeimes Steldicein hatten fit die Beiden in einem 
jübiihen — Betjaale in der Nitterftrafie gegeben! 

Steitin. WBertaftet wurde bier ein rulfticer Jude Mener Lange, 
der in Kurland 1150 Rubel untericlagen hat. 


2 — 


— — — — — — ——— ——— — ——— — 


Moſait. 


Die Seele der Berliner Gewerdeausfielung, Die „N. N.“ 
bringen folgendes Heine ——— über den Generalgewaltigen —: 
Jch ſah ihn Urzlich, als ich in der Wandelhalle des Ausitellungspalaftes 
ſaßt, und nie habe ich meine Unbedeutendheit ſumerzlicher empfunden, als 
in dieſen Sekunden. Niemand wußte, dak Er in der Nähe war. Da 
drang plöplich eine laut ſchallende Stimme, Anwelſungen für Boten gebend, 
durch den Raum, und wenige Selunben ſpäter famı ein ftattlicher, wohl: 
genäbrter Herr mit unternehmungsluſtigen Schritten des Weges, das mit 
einem kojtbar glänzenden Gnlinderhut geihmüdte Haupt fühn in den Naden 

eworjen, während die Arme, weit nad) rechts und links ausgreijend, da® 
uplter-Donnern der Nede begleiteten, Ein halbes Dupenb Angeſiellter 
folgte Ichlotterbeinig, mit gemeigtem Rüden ber ftoljen Geſtalt, und rings 
war Ale aufgeiprungen — Herren und Damen ſahen wie atemlos bin: 
über —, nur ſchüchtern, halblaut fragte ein Heines Blondföpichen: „Bit 
das ber Staifer, Bapa?”, worauf eine Männerjtimme ebenjo leije antıwor- 
tete: „Nein, Mind, das ift ber Geheime Sommmerzienrat Boldberger.* 

Modernes aus deine. Der Schauipieler 2, (Levy?) Piorkowäti, 
der den Schauſpielernamen Ludwig Piori führt, hat bie Kongeffion zur 
Aufführung moderner Tpeaterftüde erhalten. Leipzig hat auch jeine moderne 
Nichtung. Das konnte man jo recht auf ber Konkurrenz: Ausstellung der 
Blafatentwürfe fiir die Sächſiſch⸗Thüringiſche Auöfteilung feben: bie Preis: 
richtet haben entſchleden den Hammer der knights of labor auf ben 
Berliner Ausſtellungs Plakate nodı übertrumpft. Der Gedanke: bie Ybee 
muß neu fein und das Platat muß ſchreien, ſcheint den Preisrichtern Seit» 
motiv geweſen zu ſein. Welche Idee nun aber in dem mit dem erſten 
Preiſe bedachten Entwurie verborgen liegen fol, dad muß erit daneben 
hingeſchrieben werden. Viele bübidre Entwürfe waren ausgeftellt, aber audı 
eine Menge geichmadlojes, rätjelbaftes Zeug. u. a. ein fplitternadtes Weib 
in ganzer Figur, das eine Kugel trägt. Much eine „Idee“ für ein Plakat 
an den Straßeneden. — 

Das neuejte fommt abeı noch: Vor etlichen Monaten bat man in 
Leipzig die Geleife für die eleftriihen Strahenbahnen gelegt, und zwar an 
ben engiten Stellen enger Strahen auch boppelt. Auf dieſe Weile blieb 
zu beiden Seiten wenig Naum, und die Geſchäftsleute ſchlittelten den Kopf 
und fragten ſich, wie fie in Zukunft ihre Waren ab⸗ und aufladen könnten. 
Jept reint man die damals jo jhön aäphaltierten Strafen wieder auf umd 
legt Weiden in die Geleife, damit die kommenden Übelitinde wenigiten® 
etwas weniger fühlbar gemacht werden follen. — Ja, wir Sachſen ſein 
helle! 

Ein Bezeihmendes Belfpiel jüdifher Helöflderäuderung bietet ein 
joeben von ber jübiichen Firma Caſar Schmidt in Züri an alle Bud: 
bandlungen verfandtes Nundidweiben. Wir fünnen es uns nicht verfagen, 
diejes lächerliche Machwerk jüdiſcher Geſchäftsrellame etwas „tiefer zu hängen“ 
und Öringen es daher zum Mbdrud. Ein Kommentar dazu iſt üiberilüiig: 

„Ein Nadfolger von Frentag, Soll und Haben! Unter der 
Preſſe befinden ſich und werden in Kürze eriheinen: „Ein deuticher 
Handeläherr“, Roman von S. Kohn in Prag, Veriafier von „Babriel”. 
Leber ältere Sortimenter wird ſich noch erinnem, welches folsijale Aufichen 
vor 40 Kahren „Freytags Soll und Haben“ made. Ich glaube mich 
nicht zu täuschen, wenn ich Dem oben angezeigten Buche ein gleich günstiges 
Schichſal voransiane, denn der Noman behandelt im denlbar fejlelnditer 
Weiſe die Schickſale eines deutichen Kaufmanns. Der Name des Verfaflers 
wird ebenfall$ jedem älteren Buchhändler bekannt jein, ebenio der von ihm 
vor 50 Fahren erichienene weitberühmte Noman „Gabriel“, ein jüdiſche 
Erzählung, die in alle iebende Sprachen überfept wurde, troß vieler Auf⸗ 
lagen seit Jahren vergrifien ift und antionariih Über den Ladendreis be- 
zahlt wird (nebenbei bemerft, wird diefet Buch in einer Rolsausgabe in 
einigen Monaten ebenfalls bei mir nen ericeinen). Diejer „Babriel” iſt 
feinerzeit unter den beiten 100 Büchern aufgeführt und erichien auch im 
Tauchnitz Collection of german authors. Im Irrtümer vorzubeugen, 
bitte ih zu beachten, daß im „Ein deutiher Handelögerr" 
nidt® von Juden vorlommt. 

Neue und alte Erzählungen ausdem böhmiſchen Ghetto von 
©. Kohn. Obgleich Sachtundige es willen, jei es denjenigen, weiche es 
nicht wiſſen, mitgeteilt, dab 5. Hohn als bejter jüdiiher Erzähler 
ailt; ſelbſt der berühmte Leopold Kompert hat ſich dahin geäukert, da 
er (Kohn) ibm (Mompert) Überlegen ſei: der Umſtand allein, da die Werte 
eines Autors, der vor 50 Jahren don berühmt war, nod Heute ebenjo 
ftart gelejen und entweder vergriffen find oder in neuen Auflagen eriheinen, 
dürfte Ihnen den Beweis liefern, daß Ihnen hier Sachen geboten werden, 
die viel gefauft werben (); auferdem babe ih die Preije troß eleganter 
Austattung Fehr billig geitelt, um dem Sagen des Publilums über teure 
Vücherpreife Rechnung zu tragen.” 

Man follte es wirktih nicht glauben, wie mande Zeitungen Die 
jängit vom Neidstage beichlofjenen Bejepe für ihre Lejer mundgereht machen. 
So ſchreibt „Die Wertitatt*, die ſonſt recht qut gelehet wurde, von der 
Margarine; 

„Aber audı dem, der ſich die Margarine anftatt der Butter auf fein 
Brot fhmiert, jomie der Hausfrau, die mit Margarine ſchmort und Bädt, 
joll dieſe ein für alle Male veretelt werden, indem ed, geht e8 nach der 
befagten Kommiſſieon — Gefeh wird, dab der Margarine eine ganz be- 
jondere Farbe zugelegt wird, fo dak die Margarine ſchon auf 10 Schritte 
ala jolche zu erfennen iſt.* 

Wenn das ein Blatt zu ſchreiben wagt, das lediglich im jüdiſch 
mancheſterlichen Fahrwaſſer jegelt, jo iit es ja immer noch halbwegs ver- 
fändlich, aber wenn eine Wochenſchrift, die das Organ des Verbandes 
Kpeiniich = Wentfältiber Bildungsvereine und des Verbandes Bapifcher 
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Arbeiter» Bildungsvereine ift, am 25. April noch ſolche Handgreifliche Un— 
Wahrheiten im die Belt jept, jo it das ſchier unbegreiflic. 
Ebenfo en ift e8, wenn dasfelbe Blatt Dr. Queger einen 
„Haupt:Unrube-Stifter" nennt und zu gleicher Zeit in einem Beiefe aus 
ien ſich gegen ben Beſähigungsnachweis unb den Innungszwang aus- 
ſpricht. Wenn in Üfterreih auf diefem Gebiete Fehler gemacht find, fo 
müflen wir fie doc micht auch machen, Meijter Konrad. Darum hübſch 
unbeelnilußt die forderungen der „Agrarier" und Handwertker angeſehen! 
Der Tronffean der Baronin Moihrhild. Wenn deutſche Prinzeſſinnen 
heiraten, find wir es gewohnt, eine Beichreibung der Ausſiattungen in den 
Jeitun zu finden. Wir freuen uns auch darüber, da wir uns eins fühlen 
mit unſeren chriſtlichen Herricherhaufe und deshalb an allem mit teilnehmen, 


das biefes betrifit. Diefen ſchönen Brauch hat jept eine fonjervative Zeitung, 
die „Ember 34 auch auf die Rothſchildẽ Übertragen, fie ich näms 
lich im ihrer Beilage „Eala frya fresena“ vom 10. d. M.: „An Paris ift 
der Troufjeau der jungen Tochter des veritorbenen James de Rothſchild 


ausgeftellt, die ſich im einigen Tagen mit dem Baron Leonino vermählen 
wird. Die Braut, eine fehr zarte Blondine (I!) hat gebeten, jebe ftarre 
racht zu vermeiden . . . . Marqueritenjtidereien, aus beren Kelchen 
ändchen fchlüpfen, zieren die Hemden, Umerröde und Miederleibdhen. 
Die gelamte Leibwäjhe ericheint mit rofa Atlasbändern dekoriert, die Spiten: 
taſchentücher ruhen auf rofa Kiſſen u. ſ. m.” 

Wie die Fauſt aufs Auge, jo haft diefe Berhimmelung der Rothſchilds 

zu dem alten oſtftieſiſchen Schlachtrufe „Eala frya fresena“, 

Ein Opfer der Wuderer. Die „Now. Wr.“ erhielt folgendes Tele- 
ramım aus Gharfom am 14. April: „Der Beſiher von Steinfoblenmwerten 
chmidt aus den deutichen Kolonien, ein Mann, der als volllommen zah— 

Iungasfäbig befannt war, wurde gemütbätrant und nahm fic in diefem Zu 
Hasde das Leber. Er war in Seidyiftöverbindung mit einem hiefigen 
Banktaufe getreten und hatte demielben ihn ruinirende Schuldſcheine aus: 
eitelt. Um ſich von denjelben zu beireien, zeichnete er für 40000 Mbl. 
echjel und — ihn umdrängte ein ganzer Haufe von jüdlihen Wu- 
herern, die ihn jo lange maltraitirten, bis er feinen ®eritand vers 
lor. Das Ereignik bat die gröfte Aufregung in der Stadt hervorgeruſen.“ 
how. Wie befannt, beginnt der jüdiiche Sabbath am Frühabend 
des Seen die Borichriiten des Talmud verbieten mährend des Sabbaths 
das Fahren, es jei denn aui dem Waſſet. Ein Jude Gielt ſich auf einer 
der Stationen in der Nähe Charkows auf und verfäumte am Freitag 
Morgen vor dem Dfterfeite den Zug Wie nun nach Chartow gelangen ? 
Selbitverftändlic murte es dem Wanne ſchwer fallen, das Feſt fern von 
feiner Familie, one die durch Ritual gebotenen Vorkehrungen zu begehen. 
Der findige Talmudiſt wußte ſich jedoch zu helfen: er Fillte eine Flaſche 
mit Waller, trug fie, wie „Gharf. Wied.“ berichten, in ein Goups des nad 
nach Chartow abgebenden Abendzuges, jepte fich auf die Flaſche und fuhr 
fo auf dem Waſſer der Heimat zu. 
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geziert, während man binten auf einem Schilde lieft: „N’achetez rien aur 





Die amt 1. Mai begonnene Tanfendjahrfeier in Angarn beneiitert 


unſere liberale Preiie, und zwar nicht etwa die Freiſinnige allein, zu Lob⸗ 
preiiungen des Magharentums, die ſelbſt geichichtlich betrachtet, ganz ums 
gerechtfertigt Find, vom Standpunkte unferer eigenen nationalen Würde aber 
erit recht zurüdgewieſen werden müſſen, und eben nur durd die Gemein— 
famfeit des parteipolitiihen Anterefjes verſtändlich werden. 
die Magharen im äußerlich formalen Einne geichidte Polititer find, läht 
ſich nicht beitveiten. Darin ſtehen fie vor allem den Deutichen weit voran. 
Allein düritigere Rulijien als fie dieſe mit Hilfe jüdiſcher Reklame aufge: 
ftellte Herrlichkeit darftellt, lann es gar nicht geben. Nirgends hat der alte 
Potemftn gründlicer Schule gemacht als in Bet. Flitterglang und Außer: 
lichkeit ift bier alles. Sogar die „ergebene* Preſſe giebt ja zu, daß was 
in Ungarn an Kultur gefunden werde, dem Kern mad deutſch ſei, und 
eben nur eine magyariiche Außenſeite trage: Damit ift doch wohl alles 
gefagt. Die liberale deutjche Preſſe hindert das indeſſen nicht, innerlich 
gleichgültig und falt, wie Überafl, wo mationale Dinge in Frage fommen, 
über die rohe Miſhandlung alles Deutichen hinweg zu jeben, wie jie im 
Ungarn an der Tagesordnung it! 

Sämmtlicre Theateragenten Oſterreichs und Deutſchlands bonfottierten 


wifler Agenten vor ber Wiener Frauenenquete gebrandbmartt hat. Daraus 
gebt hervor, daß die Ausbeuterei von den Agenten geichätt wird, Und wie 
heipen die Theateragenten? Wolf, Bloch uw. j 

Eine grauendafte Hinrihtung war die des zwanzigjährigen Juden 
zöbl urzhand!, die im Dftober 16M zu Prag ftattfand. Kurzhandl 
batte In Gemeinschaft mit Lazar Abeles dejien zwöliährigen Sohn 
Sımon Adele, der zum Chriftentum Übertreten wollte, erwürgt. Yazar 
Abeles erhentte fid; im Gelfängnijie; an Surzbandt aber wurde gefunden, 
„da er einer eiſchröcklichen Beitraffung höchſt nöthig hätte, weiten der 
Punktus Chriſtianae Religionis mit unterlauffe.“ Aber noch grauenhafter 
war das Bemühen des Jejuitenpaters Johannes VBranditätter, Predigers 
an ber deutſchen Kirche zu Prag, den Verurteilten zur chriſtlichen Religion 
zu befehren. Nachdem Kurzhandl ſchon 33 Naditöhe auf Arme und Beine 
und 10 auf die Bruit erhalten hatte, ohne dad Bewußtſein zu verlieren, 
tawite der nicht ablafiende Brandftätter den Zerſchmetterten auf der Nicht: 
ftätte unter Abfingung eines Pialms, wonach Kturzhandt die drei Gnaden- 
ftöhe empfing — und ale guter Chriſt mit einem chriftlichen Begrabniß 
belohnt wurde. E. K. 

Praktifher Antifemitismns. In der Firigkeit find uns bie Fran— 
zofen denn doch Über. Ein Bicnclefabrifant fteilt jept antifemitiiche Fahr: 
räder unter dem Namen „la cycle Drument“ ber. 
dent Häuptling der franzöftichen Antlſemiten gewidmet Die Leitftange ift 
mit einem Porträt Drumonts und der Deviie „La France aux Francais“ 


‚ arbeitenden Leute find dera 


Juifs! (Kauft nicht bei Juden!) Der Mann ift mit der Zeit fortgeichritten ! 

———— Sozialdemokratiſche Wahrheitsliebe. 
Die nffurter ſozialdemokratiſche „Voltsſſtimme“ behauptete, während 
ber Friedensfeler in Frankfurt (Main), an der befarintlicı der Kaiſer teil- 


genommen hatte, jeien 40 Verhaftungen Majeftätäbeleibigu 
* an ftent fich heraus, daß auch nich eine Derartige Berhaftung 
q en iſt. — 


Bulunftsftaatliches. In der Provinz Lüttich finden Ausſtünde 
ftatt, bei denen die Sozialdemokratie eine richtige Schredenäherrfchaft aus: 
übt. Die Arbeiter, die nicht mehr feiern wollen, werben mißhandelt, die 

bedroßt, daß Gendarmerie fie von und nadı 
den Wertftätten begleiten 


Spiegelfedhterei. Jüngſt richteten „die Berliner Bertrauensmänner” 
ein Zuſtimmungs · Telegramm an die Pariſer Genoſſen“. Bei den 
gerichtlichen Verhandlungen gegen eine Anzahl Berliner „Wenoffen“ wegen 
Uebertretung der Bereinögejege wurde ſeſigeſtellt, daß dieſe Depeſche der 
Vertrauensmann Auguſtin ganz allein abgeſandt hatte, und daß fonjt nie 
mand vorher etwas davon gewuht hatte! 


Neue Bücher. 


(Mile hier amgegelaten Schriften find durch umfere eshäftsftelle, Sowie durch jede 
Buchtandlung zu begiehen.) 

„Die Aenalſſance“ Hiſtoriſche Scenen vom Grafen Gobineau—. 
Deutich von Ludwig Schemann. Leipzig. 1396. 

Als zuerit vor etwa fünfzehn Jahren Ric. Wagner auf den Grafen 
Gobineau, als einen der herworragenditen Gheifter unſerer Epoche eindring- 
lich hinwies, war diefer Mame im Deutfchland jo gut mie nänzlich unbe- 
fannt. Sein Wunder — mar es doch dem großen Franzoſen in jeinem 
eigenen Vaterlande faum anders ergangen. ohl hatte auch er dort ein 
mal {in den fechziger und fiebenziger Nahren} feine Zeit gehabt: feine 
„Histoire des Perses* war fogar auf Staatäfoften gedrudt, und feine 
Renaiſſance“ von der Parijer Alademie preiögefrönt worden, Aber bie 
Franzoſen Tieben einmal den Wechiel, und ein Mann, der in jeinem bes 
rühmten Hauptwerte „Eassai sur linögalitö des races humaines* warm 
und unummunden ala Mpoftel der germanifchen Raſſe aufgetreten war, 
fonnte unter ihnen vollends nidyt dauernd Boden gewinnen, Nun hat 
einer der Jünger Wagners, Ludwig Ehemann, es fih zur Aufgabe 
gentacht, Goblneau bei und einzubürgern und ihm zugleich, durch Einver— 
keibung in Reelams Univerjal:Bibliothel, möglichit weite Verbreitung zu 
erwirten, Nachdem zuerit {in Mr. 3103, 3104) ein Nebenwert, die „Niia- 
tiſchen Novellen”, vorangegangen, dem übrigens ein über Gobineaus Geſamt⸗ 
ſchaffen genau orientierendes Leben&bild beigegeben iſt, folgt nun in Ne, 
3511—3515 eines der Hauptwerke, die ſchon erwähnte „Nenaijance. 
Hiſtoriſche Scenen”, eine Dichtung von ſeltener Grohartigkeit, bie in der 


Weiſe etwa der Shafefpeareichen Hönigsdramen eine ganze groke Geſchichts 


Dak | 


eboche dramatiich wiederzugeben jucht und diefe Auſgabe in erſtaunlichem 
Grade gelungen zeigt. Es ijt nicht daran zu zweifeln, daß gerade dieſes 
Wert mächtig bei uns einschlagen und den weiteren Schöpfungen des Gobineau- 
ichen Genius die Wege in Deutſchland ebnen wird. 


Brieflaiten der Schriftleitung. 


Wiederboft bitten wir dringend, alle fchriftitelleriihen 
Beiträge für unjere Zeitung nur an die Schriftleitang (Berlin 
NW, 5) gelangen zu lajlen, ba jonit unliebjane Weiterungen 
und Berjpätungen unausbleiblich jind. 


An Alle, die es angeht! Obwohl es uns im Inlereſſe unferer 


Sache freut, da unſere Auslaſſungen jo oft und jo regelmäßig nachgedrudt 


den Direhor Niedt in Wien, weil diefer das ansbeuteriihe Treiben ge: | werden, jo bitten wir doch gelegentlich einmal auc die Quelle 


Diele Maihine ft Vielleicht wei einer um 


u benennen. 
Dabei ift es dann auch wünſchenswert, daß der Nachdrud — genau er⸗ 
folgt, daß micht derartige Ungeheuerlichteiten zu Tage fommen, wozu jüngſt 
unter Artilel „Nachklänge zur Osnabrüder Wahl” in Wr. 403 einige Blätter 
veranlaft bat, Verſchiedene Beitungen haben nämlih den Schluklak 
— bis 12 Uhr nachts in der Nähe der biihöflihen Wohnung ab» 
brannte.“ mit Auslaffung der Worte „der Nähe“ abgedrudt. Dat trauen 
wir den Mationalliberalen denn doch ticht zu, eine groie Frage ift es 
auch, ob der Biſchoſ fih derartige „Höflichkeiten” jo ohne weiteres hätte 
geiallen fajien. 

X. Mein, die „Mitteilungen der Nationalliberalen“ find nidıt ver- 
gefien, es mangelte uns jegt nur am nötigen Kaum! 

Zeulenroda. Beiten nt File die Poftfarte. Sie würden und aber 
verbinden, wenn Ste die dazu gehörige Anzeige und auch mitteilen fönnten 
und wieviel Lehrgeld ſonſt im Gindehen gezahlt wird. Heil! 

v. St. Rostock, Berbinbliben Dank. Wegen Dttendorfer haben 
wir jr. t. in New-York angefragt, aber noc keinen Beiheid erhalten, 

Deutscher Jugendbund Münehen. Beiprediung muhte leider wegen 
Raummangel zurückgeſtellt werden. 

A. B. Jena. Leider fonnten wir noch nicht ermitteln, want und wo 
die erite Hauptmufterung der Militärpjlichtigen in Brandenburg ftattfindet. 
A Leſer Beicheib. 
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Soeben erschienen: 


Gust.Böhmer, DieStellung d.d 


Deutsche Wirtshäuser 
in Berlin. 
I Emil Bodeck, 


Frledrichſt. 210, an der Kochſtr. 
18. Inh. H. Rühenbeck, 
Burgite. 20, vis-a-vis Birtus 
Bud. 
su, Sub. Ernst Maase, 
Dresbenerjtr.19, a. Oranienplap. 
IV. Juh Franz Jänichen, 
Hotel und Wirtshaus, SC, 
Staliperitr. 33, a. d. Oranienitr. 
Gute Biere! Mittagstiſch! 
Gute ar ! 
ww Allaben er 
Antijemitica. 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 
jenfeit$ der Saale 
Gariger Straße 20 
empfiehlt jchon frei gelegene Woh⸗ 
nungen zu billigen Breiien, 


hüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. €. F. Türk, 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Branerei, 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


3. A. Trapp — Stel» und 
Weinbergbefiger — Weinhandlung 
— Hüdesheim a. Ah., Marttitr.2u, 
empfiehlt Freunden echter Natur: 
meine jeine Fifch-, Deſſert · Aran- 














len · n, Alrchen · Zeine zu mähl- · 
sen Preifen unter defter harantie 


abfolnter Meingeit. Tourliten und 


Reijenden wird das Hotel Trapp 


feinee Site und Billigleit wegen 


empfohlen. 


Shmiß u. Go. 
Weingroßbandlung, Import von Aum, 
rac und Cognac. 
Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
erniprecher: Amt IT, Ro. 1970. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. 


an. Ausführl. Preislifte umfonft. | 


y Al 
Schwetzinger Spargel 
versendet tAglieb frisch in 5 Ki-Korb 
Prima St,-Spangelö,S0Mk., starker 1,0 Mk. 
Suppen- 10 Pfund-Karb 2,30 Mk.,5Pfund- 
Korb 1,80 Mk., Incl, Korb franco gegen 
Nachnahme 
K. P. Weis, Hockenheim (Baden.) 


Tintenpulver 


nur in Wasser aufzulösen liefert 
für Schreib- u. Copiertinte vorzüg- 
lich und billig. 
Apotheker Schürer, 
Kötzschenbroda. 





Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, ſönigsſte. 


Preis 1,80 Mk. 
wu” Vorrätig in jeder Buch- und Musikalienhandlung — 


Anfrage. 


eutschen Gesinnung zur sozialen Frage. 





Könnte nit Herr Theod. Fruſch oder ein anderer in der Zadıe 


ut bewanderter Redner in ber am 


3. Juni in Halle a. Saale flatt- 


ndenden evangeltichen Beriammlung zu dem Thema „Die neue Rational: 


bibel“ das 
günftigite Gelegen 


Drrausgabe einer Rationaldibel zu beipredien. 


ort ergreifen? Die dalleſche Verſammlung bietet Die 
heit, vie bom gebildeten Wublifum lang eriehnte 


Einer für Viele, 


Das Wejen der Welt 


und bie 


Höſung der ſozialen Frage 


von 


Hugo Schüssler. 


3. Auflage. 


Berlin, J. M. Spaeth’s Verlag. 1896 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Fahnen. 


Armeen Unerreicht billige Preise! MI 








PALETOTS 


Preis M. 1,50. 


Flaggen, Stanlarten, gestickt u 
gemalt I, feinst. künstl. Ausflühr. — 
Sehärpen, Fahnenbünd, Abz. jeier 
ket,sombe siumtl. Dekor. Illum,-u. 
sonst, Vereinsbedarfsartikel, 
Ilnstriertes Preisverz., Zeichn, iu, 
usfübrliche Kostenanschläge frei 
zur Verfüguog 





etc * ? >. Vergleich mit am 
versendet „Beweis: ! deren Collectionen 


Reichhaltige Muster- | 
sendung unberechnet 
und portofrei an 


\Buckskin,Ka 
CHEVIO 


” g. 
Beweis; dem Kundenkreisr. 
Paul Süssmuth 
Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Zrunnenstr. 152 
Fernspr. Amt 111. 600 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen, 
Vers, g. Nachn.od. Voreins. des Btr. 
Proben gern zu Diensten. 


Aug. Roth, Sagen 
Hof-Blanoforte-FabrilantSr. Ma}. 
d, ... dv. Portugal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinss u. Harmos 
niums, welche fich durch Tonihönbeit, 


| gediegene Ausftattung u. Billigfett 


auszeichnen. Ratenzahlungen gejtattet, 
Gebr. Inſtrum. werden in Bahlung 
genommen. Frko.Lief. Katal. gratis 


zer Zee 
öbel ur iolide — 


Adelbert Fiseher, 


ae Ratharinenitr. 16. 


27. 








Prud: G. Reui 


inTUCH, 


mmgarn, 
Teto 
Ba Jedermann. wa BIS ZEE Mark, 


ML Versand durchaus reell! WR, 


oa, 5000 Anerken- 
nungsschreiben aus |, 





| Aut Wunsch — 
Lieferung aller erfor- 
derlichen Futterstoffe 
4 und Zuthaten, 


GÜNTHER 
Tuchversandgeschäft 


E LEIPZIG-PLAGWITZ 


Für 55 Mark ı gute 


Familien-Nähmaschine 


- = 
5 mit Verschluss» 7 
= kust, I. hübscher, 33 
3  gschkr. Ausführe 7 
= ) u. all, neuen ver-3$ 3 
3 besserungen unter 2 
# 

J 3jähr.schri Bürg- 5 ® BI 
x schafn frei Haus = 
z re, und frei jüder mm 
® L Nahnstation, bei 7? 
F Max Otto Syring, g 


Leiprig, Rayerschutrasse X). 
@ ler Weg lohnt sich. e— 


Kaufen! 


Sie nur gediegene und jolide 


Schuhwaren. 


Billigſte Bezugsquelle bei 
0. Keilitz, 59uhmacheruiſtr 


Nürnbergeritr. 37, Ede Sceburgitr. 
Bitte auf Firma u. Hausnummer 
zu adıren, 
t “| Bw techn. Bureau 
AIENT=Dr.Häberlein& Co. 
Berlin NW. 6, Sarlitcahe 7, am 
Karläplap. 





die in Leibzig. 





Liegnitz. 
Der Verein von Lehrern unb 
deu ber ebangeliichen 
ule wird auch diefes Jahr hier— 
jelbft eine Verſammlung abhalten und 
zwar PBiingitdienstag Nacm. 4°, 

Uhr im grohen Saale des cv, Bereind- 

baufed. Die Tagesordnung bietet: 
1. Einen Bericht des Herrn Pro— 
vinziel-Schulrates Dr. Leimbach 
in Breslau über den 9. ev. Schul: 
Kongreii zu Potsdam 1885, 

. Einen Vortrag des Herrn Mittels 
ſchul⸗· Lehrers Grabs aus Slogan 
über: Der Religions: Unterricht 
nadı den Grundſaͤen der Ziller- 
ſchen Schule, 

Der Berein stellte ſich den Beſtte— 

bungen anderer Ichrer»Bereine durch⸗ 

aus nicht jeindlid) gegenüber; 

aber als feine beiondere Aufgabe 

Die Wahrung des fonfeiflonellen 

Charalters aller Schulen. 

Gaſte, auch Frauen, ſind zu dieſer 

Verſammlung herzlich eingeladen. 
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Tert und Größe wie vorfichend, 


gut gummiert, al® Biermerkel ei. 
verwendbar, liefert 1000 31.3 Mt, 
100 St. 50 Pf., jranto 


Lud. Webers Buchhandlung 


Würzburg. 


de Dich ... 
get mit fe; 
Reise-Cheviot. 


td follder Unzugfeflf fehlte * 
* Dieter 9.0 Di Rafer bel ubumk 
Rhein, Tuchhaus: Bostzkes, Düren |, 


Ausstat- 
- 

Braut 
für die Küche als: Emaille, 
Porzellan, Steingut, Lampen, imtl. 
Holzwaren. Stahlwaren, Kaffee- 
mühlen, Wringmascninen mit 
Garantie, Kohlenkasten, ſammt⸗ 
liche Bürsten- und Besenwaren 
empfiehlt im mir beiter Ware 
zu anerkannt billigsten jeiten 


Preiſen. 
F. Heydeck, 
Sternwartenfir. 51. 
Eintaufsonelle 


Giünftige 
Vereine und Kändler. 


Empfohle mic zur 

Lieferung von af 

R friefiihem Vieh 
ei jeber Urt. Reelle 


für 








u. prompte Bedienung zugejicert. 


9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhänbdler. 


— Berantworliher Schrüftleiter: 8. Hogreie in Berlin NW. 5, Stendaleritr. 1. 
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Beilage zu den Deutich-Sozinlen Blättern. 





Zeipzig, 28. Mai 1896, 


Br. 406. 








30 Jnnerpolitifches. 


Ganz Jsrael und die ihm „hold umd gewärtig” find, regen 
jich darüber auf, da das preußiſche Herrenhaus ſich unter: 
itanden hat, den vom Abgeordnetenhaus gejtrichenen Aſſeſſoren— 
Paragraphen in das Nichterbejoldungsgefeg wieder hereins 
zubringen und jo neue quälende Zweifel zu erregen, die man — bis 
auf weiteres wenigſtens — jchon begraben wähnte. Jetzt taucht 
eben die Möglichkeit, wenn auch nur von ferne, von neuem auf, 
daß der jüdische Aſſeſſor ſchließlich doch der Geleimte iſt, Damit 
verſteht man ſich aber ſchlechterdings nicht abzufinden, weil man 
den „Anfang vom Ende“ darin ſieht, d. h. den Beginn einer 
allmählich fortichreitenden Entwidelung, die von der thatjäch- 
lichen bis zur grumdjäglichen, d. b. verfafjungsmähigen 
Einjchränfung der Gleichberechtigung aller „Staatsbürger“ 
führen fünnte, ja, wenn wicht woch rechtzeitig vorgebaut wird, 
führen müßte Nur aus jolchen Erwägungen in der That it 
es zu erklären, daß der Sejamtliberalismus, wie er nun einmal 
unter jüdijcher Oberleitung steht, ob des Aſſeſſoren Paragraphen 
förmlich aus dem Häuschen it, fich gar nicht mehr zu beruhigen 
vermag, Himmel und Hölle in Bewegung jegt, um die Aufnahme 
des $ 8 in das Richterbeſoldungsgeſetz, gleichviel in welcher 
Form, zu bhinterteeiben. 

Wir unfererfeits müſſen daraus erjehen, daß es fich bier 
allerdings um cine bedeutfame Frage handelt, um eine Frage 
des praftiichen Antijemitismus, die um jo wichtiger ift, je 
heftiger der Kampf mit dem Einfluß des Judentums in unjerem 
öffentlichen Leben tobt. Der „jüdische Richter“ jpielt aber in den 
Zufunftsberatungen der Nächjtbeteiligten eine zu hervorragende 
Rolle, als daß man nicht gerade jeinem Scjidjal die größte 
Aufmerkfamfeit widmen jollte. Aus bitterer Erfahrung wilfen 
wir mer zu genau, was die Verjudung des Nichterftandes vom 
Standpunkte des Mitbürgertums wert fein würde. Mit diejer 
Waffe in der Hand wiürden die Juden unüberwindlich werden 
und allen Anjtrenqgungen ihrer Gegner jpotten. Ginge es in 
der bisherigen Weije fort, d. h. ließe ſich dem Eindringen der 
Juden in den Richter und Amvaltitand nicht wirkſam jteuern, 
jo würden jie in einem halben Jahrhundert ſpäteſtens unſer 
ganzes öffentliches Daſein ſchier unumſchränkt beherrſchen und 
alle Bemühungen, ſich von ihrer Übermacht zu befreien, müßten 
an der Ihatjache ſcheitern, daß das „Recht“ in ihrer Ber: 
wahrung wäre, 

Nun darf man allerdings nicht glauben, day die Aufnahme 
des Aifehiorens Paragraphen es den Juden hinfort unmöglich 
machen twird, Richter zu werden. Davon jteht im Geſetz gar 
nichts und lann auch, gemäß dem preußiſchen Verfaſſungsrecht, 
nichts stehen. Allein, die praftifche Zurücddrängung des Juden— 
tums würde durch die erwähnten Beſtimmungen doch fehr ers 
leichtert werden. Schon jet freilich it es jo, da fein Jude 
Nichter zu werden braucht, wie überhaupt niemand ein Recht 
auf Anjtellung befitt, auc) wenn er jämtliche Staatsprüfungen 
beitanden. Willen das Herlommen will, daß die geprüften Ans 
wärter nach dem Dienjtalter in die frei werdenden Stellen ein- 
rücken, und da. gehen eben auch die jüdiſchen Aſſeſſoren mit. 
Wird dem Jujtizminister nun die gefeßliche Berugnis beigelegt, 
in Zukunft feine Auswahl zu teeffen, jtatt nach der Neihenfolge 
anzustellen, was er findet, jo läßt fich das leichter ändern, als 
bei Fortdauer des gegenwärtigen Standes der Dinge möglich wäre. 

Das iit, äußerlich betrachtet, des Pudels Stern! 


Ausland. 
In der Peiter Ausftellung haben die Be: 


Öfterreih-Angarn. 
amten einigen 


jo! Barum gehen jie hin! Die liberalen Blätter find ſehr unzufrieden ' 


ejuchern, die fie deutich fragten, in& Gejicht gelacht. Medht | 


(weil das Gefchäft verborben wird), die unabhängigen um fo zufriedener. 
Von den dortigen Preifen kann man fi eine Borttellung machen, wenn 
man bedentt, daß eine Tajie Kaffee 40 Mreuzer (70 Pr), ſonſt 12 Ser. 
(20 Bf.) foftet, ungerechnet den Stuhl, denn au der muß beionbers be- 
gest: werden. Satt effen fann man fich laum für 3 fl: ein Herr, der 
ort zwei Freunde bewirtet hat und 30 fl. in der Taſche hatte, mußte 
50 fl. blechen. Für ein einfaches Abendbrot, wie er in den Blättern Hagt! 
Wer alfo jein Geld micht los zu werden weiß, reife nach Pet! — 

Zu Bize-Bürgermeiitern der Stadt Wien wurden am 22. d, W. 
gewählt Dr. Lueger und Dr, Neumayr. — 

In die Delegationen wurden vom niederöſterreichiſchen Yandtage 
3 Untijemiten entſandt. Hoffentlich ift das ein gutes Jeichen für die Aus— 
gleihöverhandlungen. — 

In der „Vereinigten Linten” ift es wegen der Haltung der Re— 
gierung in der Lueger-Frage zum Krach gefommen, Jude Sweh it ſchon 
ausgeidjiedben und andere Abgeordnete werden folgen. Die „Meue Freie 
Pteſſe“ ſteht mit in der Oppofition und deshalb wird die „Vereinigte“ doch 
wohl vor den Juden zu Kreuze frieden und noch eine Anfrage an Badeni 
itellen, Das Ende der Liberalen fommt darum aber dad)! 

Auffaud. Der Warſchauer „Wiel“ befahte ſich rzlich mit der Frage, 
weldies Bild man von den Warſchauer Hausbejigern im mächiter Ju 
tunft gewinnen werde, wenn der Zufluft von Israeliten in diefen Kreis 
der Bewohner Warihaus von Jahr zu Jahr fteige und das Watt fommt 
dabei auf Grund gewiſſer Daten zu der Schlußſolgerung, es werde bald 
Ihwierig fein, im dem Berzeicnis der Warſchauer Hausbeſiher einen 
nidt israelitiihden Namen auizuiinden Wie auch andere Wars 
ſchauer Blätter berichten, winden von 580 von der Warjchauer Gouverne⸗ 
ment&verwaltung erteilten Baufonzeiftonen nicht weniger ald 430, aljo beis 
nahe 75%, am Perionen gegeben, die jüdiſche Bor- und Familiennanten 
tragen. 
Franfreih. Emile Hola geſiatiet fih im „Figaro“ einen großen 
Seitartifel „Pour les Juife“, in dem er beitreitet, daß die Juden die 
Herren in Frankreich fein, Auherdem wirft er den franzöſiſchen Antiiemiten- 
führen „Rellamejudit* vor. Du lieber Himmel, der gute Zola, der in 
jeinen Romane „Das Geld“ das Börfenjudentum jo recht anſchaulich ge— 
fchildert hat, ſcheint niemals etwas von Herz, Reinach, Nojenthal-St. Erre 
und wie die anderen franzöfiichen Cohnſorten“ alle heißen, gehört zu 
baden. Caſſagnac Frägt im der „Autoritö*: „Wir wijien micht, was cım 
Artitel von ſolcher Bedeutung einbringt. Jedenſalls weber Achtung, noch 
Bewunderung.” — Bielleicht hat Jola nur das geihan, son& er den Anti 
jemiten ats Verbrechen anrechnet: Reklame für ſich und feine Werte! 

Nordamerika. Über den im Kiſſingen verurteilten Juden Stern 
aus NewsY)ort, der feine Strafe nicht abbüfte, jondern dafür lieber die 
gejtellte Bürgfchaft in der Höhe von SO 000 M. im Stiche lieh, bat zwiſchen 
dem amerilaniſchen Stantsfelretär Olney und dem deutichen Botichafter 
in Waſhington ein Notenausicuh jtattgefunden, der Hipp und klar beweiit, 
dab das Judentum im der neuen Welt diefelbe Nofle jpielt, wie in der 
alten, Dinen bezeichnet das Verfahren gegen Stern als willlürlich, die 
Berurteilung zu Gefängnis als ungeredt und graufam und die Bürg- 
ihaftsjumme als unmäßig hoch. Er verlangte nichts mehr und nichts 
weniger als eine Umſtoßung des Urteils. Selbitverftändlid kam er da bei 
unſerem Botichafter ſchlecht an; im nicht mihzuverftehender Weile erllärte 
er dem Fre—ien Yantee, dab, wenn er jich in die Gerichtsbarleit eines 
deutschen Bolles milden wolle, er das gefl. durch den amerifanifchen Bots 
ſchafter in Berlin thun möge und nicht auf derartige dem biplomatiicken 
Gebrauch ganz und gar nicht entſprechende Weile, Dabei iſts nun ge 
blieben; Bayern Hat jeine 530 000 M, Mr. Dfnen jeinen Nafenjtüber und 
Jude Stern wird doch noch) eingejteslt, wenn er jid mal wieder in feinent 
alten „Baterlande* jehen lajjen jollte. 


Parteinahrichten. 


In der legten Sizung des Ausſchufſes für das Mürgerfide Gefeh- 
Bud; wurde der Antrag des Abg. Dr. Vielhaben, die zweite Lejung des 
Entwurfs bis zum Herbſt zu vertagen, abgelehnt, Beſchloſſen wurde da— 
gegen, nach den Bingitferien jolort mit der 2, Leſung zu beginnen. Da: 
durch ift die Gefahr vorhanden, daß — wie in der ſommiſſion — auch im 
Plenum die ganze — übers nie gebrochen und uns ein Geſetzbuch 
beicjeert wird, das in vielen (wenn nicht in den meilten) Punkten den 
deutschen Redıtsanidauungen nicht entipriht. Wir bitten deshalb alle 
uniere Gefinnungsgenofien, alle Vereine u. ſ. w. ungefäumt im Bittfchriften 
an bie einzelnen Yandesregierungen und an den Reichstag und in energi: 
chen Vorjtellungen an ben Abgeordneten ihres Wahltreiies zu erjuchen, 
das Würgerliche Gefepbucd, noch nicht in diefer Seifion zur Berabjdjiedung 
zu bringen. Geſchiehn das dennoch, jo „reiten“ wir jo viel von der „libe⸗ 
ralen Hra“ im die Zukunit herüber, dah wir dann „einpaden“ können. 
Ye noch jo kurze Verſäumnis wird ſich Hierbei auf Nahrzehnte hinaus 
rächen?! 

Alſo Hand ans Werk! 


Behufs Brganifierung der Wahltreife Weimar II (Eiſenach-Derm- 
bad), Sahjen- Meiningen I (Meiningen-Hilbburghaufen), Sadjen- 
Goburg-®otba I und II, und Erfurt IV (Erfurt: Schleufingen-Fiegens 
rüd) bitten wir die Geſinnungsfreunde aus diefen Wahltreiien ihre Adrefien 
an und ober Herrn Herm. Kurzhals in Suhl gelangen zu laſſen. 

Magdeburg. Über „Talmudmoral” ſprach am 19.d. M. im „Deutfch- 
fozialen Rejormverein“ Herr Schriftleiter Th. Janſen (Aachen) 
Die vor Herrn Liebredt geleitete Berjammlung folgte dem ausführlichen 
Vortrag, an den ſich eine rege Ausſprache anfdıloh, mit geipannter Aujr 
merffamteit und fargte nicht mit Beifall. 

Lübeh. Abg. X. Müller (Walded) Ipradı am 20, d. M. unter 
rohem Beifall in einer großen Berjammlung des Bundes der Landwirte 

ber die „grohen und Meinen Mittel“. Stürmiiche Entrüſtung erregte die 

von Herm Hauptmann Huth (Mrempelädori) erwähnte Einzeichnung des 
Landiwirtichaftsmintiters in das Fremdenbuch des Schifferhauſes. Nach 
Schluß der Verſammlung begaben fid eiwa 80 Herren in das Schifferhaus 
und jchrieben in dasielbe Buch, wo Herr von Hammerjteln als „natleidender 
Agrarier 1. Güte* fteht: 

„Notleidend" ſchriwt de Mann int Boot, 

g ſicd ſünſt doch bannig Foot! 

mütt de grote Herr noch lieren, 
De Buer lett fid mich jchilanieren. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Berlin. Kaufmann Davidjohn hat wegen vorläglicher gefährlicher 
Körpernerlegung 40 M. Geldſtraſe zu erlegen. Er war unter dem Ruf: 
„Ad bin Davidjohn, weg du Chriſtenhund!“ wiberrechtlich in eine Woh- 
mung gedrungen und hatte babei den Wohnungsinbaber mit einem Spaziers 
ſtock geichlagen. 

Berlin. Betrug und Fahnenflucht haben dem Kanonier Morik 
Angreß 8 Monate zeitung eingetragen. Außerdem wurde er in bie 
zweite Klaſſe des Soldatenitandes verjept. 

Düffeldorf. Aron Winter wurde wegen Wuchers zu 6 Wochen 
Gefängnis und 300 DM, Geldftrafe verurteilt. Er verlangte für ein Dar- 
lehn von 35 M. 9 Pf. nah 2 Tagen 60 M. zurüd = 1214%,,!! 

Sechingen Handelsmann Simon Hahn aus Hadenburg, in Frank— 
furt (Main) wohnhaft, wurde vom biefigen Schöffengericht wegen Betrugs 
u 3 Wochen * verurteilt. Sämtliche Oriſchaften des Oberamts⸗ 

Iirkes bat er mit jeinen Schundwaren abgeftreift und dabei die Bauern 
hineingelegt. Ein langes Verzeichnis von Voritrafen (Betrug, Berleumz 
dung, Diebftahl, Landitreicherei u. ſ. wm.) weiſen feine Polizeiaften aus. 
Simon will fie aber nicht erliiten haben, er jchiebt alles auf einen angeb- 
lich verftorbenen Namendvetter. Der Gerichtshof glaubte dem Llügenpeter 
aber nicht. Eimon wird ſich nächſtens auch noch Sittlichleitöver- 
bredien zu verantworten haben. Allgemein fiel es auf, da während ber 
Verhandlung der hiefige Fabrilant Jakob Leon dem Angellagten etwas 
in das Ohr flüjterte. 

Einer gro gea Weinpantfherel wurden die „Weinhändler“ 
DB. Kahn aus Udenheim und WM. Mannheimer aus Grevenhaufen, die 
ihr Geichäit in Mainz beireiben, überführt. Sie haben aus 11 Stüd 
Moft aus der „Ejiiglammer" (Laubenheim, Engelftadt) und 1 Gtüd 
Trubwein 30 Stüd „Wein“ fabriziert. Das Schoͤffengericht erfannte auf 
Er. M. Geldſtrafe. Ein Wormjer Blatt redinet der Firma Hahn u. 

annheimer einen Werbienit von 10000 M. dabei heraus und zwar: 


Das Stüd Moft Pier Engelftadt Bubenbeim 300 M. 3300 M. 
300 


1 Stid Trubmein J 
30 Gentner Zucker a 30 M. N „ 
144 Liter Mproz. Sprit a 70 Pi. 10 „ 


Selbfttoften für 30 Std 4600 M. 
Verkauft an ben Erzhäufer Wirt & 576 M., nehme 


an durchſchnittuͤch 500 M. per Stüd 15000 „ 
Bleibt Gewinn 10400 M. 
Ab Strafe 100 M. 
Ab Koiten 300 M. 400 


Meito Gewinn 10000 M. 

Hamburg. 3 Monate Gefängnis bat der Fondsmakler S. Levpſohn 
abzumaden, weil er durch verichleierte Führung der Bücher eine Wittwe 
um 00 MR. —— aut. . 

Funde ben. gen Verbrechens n die Sittlichleit, begangen 
an 13jährigen Kindern, erbielt der Bichhändler Kallmann un in Ausb: 
burg ein Jahr Gejangnis. — 

Diejelbe Straie bat der Handelömann Bernhard Levy aus Carolinen: 
fiel zu verbfiken. Er hat ſich der Notzucht ſchuidig gemadt. — 

Vegen Boricubleiftung zur Unzucht, Ausbeutung der Dienftmädden 
und Unguverläffigfeit wurde dem Ebepaar Leopold und Elije Landau 
in Frankfurt (Main) die Konzeſſion als Vermittler entzogen. 





Moſait. 


Arm Freitag voriger Wocht beſuchte die Kaiſerin die Zerkiner Gewerbe · 
ausfellung. das „Ri. Journal“ berichtet darüber: .. ihrem Rund 
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ang ſprach die hohe Frau ihre volle Anerlennung über den „reizenden“ 
Zempelbau des „Stleinen Journals aus und mahm aus ben Händen 
unferes Chefredalieurs Dr. Yeipziger die Führer von „Kairo“ und „Alt: 
Berlin” entgegen. Die Kaiferin richtete in huldooller Wette Tiebendwürdige 
Worte an unjeren Chefredakteur und verſprach, recht bald wieder „Kairo“ 
beiuchen zu wollen.” 

Simon lad, ein fittlicher Jude, wie wir ihm nicht jo leicht alle Tage 
finden, hat der Stadt Berlin WONG M. für fünftlerijhe Zwecke zur 
Verfügung gneitellt, wofür er mur ein Grabdenfmal aus Erz in ganzer 
Figur beanjprucdt. Die Berliner Stadtverordneten haben das Weld an- 
genommen; der einzige, der mit „Fittliher” Entrüftung fich gegen das Ver: 
mächtnis des Mädchenichänders wandte, war Herr — — — Paul Einger! 
Das Kollegium des roten Hauſes der Kgl. Haupt: und Mefidenzitadt, das 
einem Manne mie Wismard die gerne verfagte, bricht unter Führung 
bes Oberbürgermeifters Zelle eine Lanze für den eitlen und „fittenftrengen“ 
Juden Blad, und alö Gegner hat Herr Zelle den früheren Aompagnon 
der Firma Mojenthal u. Singer. Eine bejiere bengalijche Beleuchtung 
unjerer heutigen Zujtände it wohl faum möglich! 

Kleine Mittellungen zur Judenfr Bei der Gedächtnis— 
feier für Brof, v. Treitſchke in Berlin bat Prof. Lenz die Rede ger 
halten. Nach dem Rorgange des „Heinen Joumals“, das den Reigen 
eröffnet hatte, haben zahlreiche auswärtige Blätter einen „Profeſſor Levy“ 
die Gedächtnisrede halten laſſen. Wir finden es zwar jehr begreiflich, 
fchreibt die „Hreuzztg.*, daß nad dem Wunſche gewijier Yeute die Juden 
überall dabei fein müfien, aber es zeugt doc von recht geringer Überlegung, 
wenn fie fogar den veritorbenen deutſchen Siftorifer, der ben „holen 
verfaufenden Yünglingen“ fo mandes Mrältige Wort gemwidmer hat, von 
einem Prof. Ley feiern laſſen. — 

Ein ſonderbares Theaterjtüd ii, nad) der „N. Bayr Fandesztg.”, 
kürzlich in Parts auf der Bühne der Comedie Barifienne aufgeführt worden. 
Es it betitelt „Luthers Jugend”, bat latholiſche Tendenz und it von einem 
Türlen geſchrieben (Albert ug), der ſich zum — mofaifchen Blauben ber 
tennt! — 

In den „Nachrichten aus dem Buchhandel” zeigt Rudolj Mojie 
feine Gewerbe⸗Ausſtellungs⸗ Verzeichniſſe an. Daber ichreibt er wiederholt 
als Genitiv von „Arbeiterausihuß*: „des Arbeiterausſchuß“. Yudendeutich! 


Sepeßemutuetifäet. 3 Leipzig baben befanntlich die Stabtwäter 
eine in Gundorf gelegene, ber Stadt Leipzig gehörige Mühle an den Konjum- 
verein der Sozialdemofraten verpachtet. Dieſe haben die Gelegenheit bes 
nutzt und am 1. Maid. I. an dem ſtädtiſchen Müblen-Bebäube eine Fahne 
mit roter 8 zur freier des Weltfeiertagnes hberausgeitedt. Das fommt davon! 
Nicht nur, dah durch Verpachtung der Mühle an den jozialdemotnatiichen 
Stonjumverein die Zwede der Sozialdemokraten gewiſſermaſſen gefördert und 
die Kaufleute geichädigt werden, es hängt auch noch, wie zum ohne, an 
einem ſtädtiſche n Gebäude eine Weltferertagsfahne! — 

Ein jozialdemotratiiher Stadiverordnieter redete in ber Hipe bes Wort: 
geiechts bei einer Beratung Über das Bitnard-Dentmal die Stadtverord— 
neten mit „Barteigensfien* an. — 

„Dbergenofje* Liebtnecht bält in England jeine alljägrlihe Sommer: 
Medereife. Er leiftete ſich dabei bei einem Bortrage in London folgenden 
Sap: „Wenn in Frankreich die Sozlaldemokratie and Ruder gefommen 
ift und wir in Deutichland die Herren geworden find, dann wird die ellak: 
lothringiſche Frage uns auch nicht fünf Minuten lang beichäftigen.“ — 

Verrat ift wieder eine jozialdemofratiihe Gründung, die Vereins: 
bäderei in Münden. Der frühere Yeiter des Unternehmens hat fich durch 
unrichtige Führung der Bücher Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen 
laſſen, wegen beren eine jtrafrechtliche Umerſuchung gegen ihn anhängig 
eg wurde. Die Außenſtände der Bäderei belaufen fit auf ungefähr 
ü Markt und jind ge arößten Teit nicht einzutreiben, ſodaß hierfür 
die Genoſſenſchafter aufzulommen haben. 

Drei ſozialdemotratiſche Schmeider in Stettin, die, eingebent bes Wahl: 
ſpruchs „ipreiheit, Gleichheit, Bruderllchleit“ einen nicht ftreltenden Kollegen 
„verbauen“ hatten, wurden wegen Nötigung und gemelnichaftliher Körper: 
verlegung zu 2 und 3 Monaten Gefängnis verurteilt, — 

Ein Berliner Schneider hat wegen Hausfriedensbruch, begangen ars 
ähnlichem Anlan, 1 Monat Gefängnis zu verbüken. 


Neue Bücher. 


Mile Hier angegeigten Schriften find durch unsere Beihäftöfbelle, ſewle Durrch jede 
Budbendising zu besiehen.) 


——— und die Soylaldemohratie; zwel Reden, lt 
Ex ärz 1806 von Som one . 5 Auf 1806, Bre 8 


Die Schrift enthält je einen Der nnten Univerfität&profejiors 
m und des fogialdemofratiihen Redalteurs Lorenz, und ein Schlußwort 
Sohind. Sohm legt in feinem Vortrage dar, die Sozialdemotratıe fei eine 
gute ‚Führerin bes deutſchen Arbeiterftandes —*— um deswillen nicht, 
weil fie erſtens „eine vollftändige Ummälzung ber beitehenden Rechteorbnung” 
eritrebe und zweitens die chriſtliche Meligion befümpfe und, anftatt der 
„Bemeinicaft mit ort”, die „irdiſche Glüctieligteit" als Ideal hinftelle. 
Sorenz beftreitet, dah die Sozialdemokratie „an Stelle der Alten tundermittel: 
etwas ganz Nettes fegen will”, und ſucht nachzumelen, daß „die Hei 
die aliſtiſche Wirtſchaſtsordnung feinen erbitterteren Gegner ha 





tann al& gerade das Chriftentum“. In dem Schlußworte hebt Sohm be- 
jonders hervor, dak „eine Rechtsordnung, feine wirtjcaftliche age 
beie fie joztaldemotratiiche, heihe fie Tapitaliftiiche Ordnung, irgendwie als 
Verwirtlichung des Chriftentum® angeſehen, irgendwie im Namen des 
Ebriftentums gefordert oder aber veriworfen werden fan“, daß das Ghrijten- 
tum nur „dur feinen Einfluh auf die Geſinnung der Völfer mittelbar 
auf die Rechtsordnung einmwerkt”, jowie ferner, daß „audı diejenigen, welche 


innerhalb des foztaldemotratiichen Lagers die allmähliche Reform vertreten, | 
im legten Grunde revolutionär nefinnt find, weil die von ihnen erjtrebten | 
Jiele nicht Fortſührung. fondern Verneinung der großen Ergebniffe der 


Vergangenbeit bedeuten“, als melche Ergebnilje er das „Königtum” und 
das „ireie Privatelgentum“ bezeichnet. j . 
Die Ausſſihrungen Sohme erjcheinen wenig geeignet, die Arbeiter von 
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der Sozraldemolratie ab und einer auf chriſtlichem Boden ftehenden Partei | 
und draufien in der weiten Welt fojtbares deutſches Gut verloren. Uber 


zuzuwenden. Denn feine Ausführungen lünnen leicht den. Glauben erweden, 


ein Chriit brauche als folder durchäus nicht darauf binzumirfen, daß ums | 


christliche 
feitens ber 
gehalten werden. Auch jagt Sobm nichts davon, daß, tro 
des Privateigentums“, dem chriſtlichen Eigentümer 
jeines Eigentums manderlei Pflichten obliegen. 
ſchickt genntiwortet. zorw ohms 
Sozinldemofraten fei die irdiiche Glückſeligkeit, iſt er nicht eingegangen. 


——— wie 3. B. das Überanſtrengen der Arbeiter 


ei Verwaltung 


Wer it „afäubig, wer „ungläandig‘*? in Proteft gegen die 
herfömmliche Unart jalicher Anwendung diejer Bezeichnung, gegründet auf 
Luthers Dauptartitel im Schmallaldiſchen Belenntnis. Bon 
2. Hull. 96 ©. PO Bi, 

Die Meine Schrift greift, zum Frieden mahnend, in dem Streit der 
orthodoren und der neueren, jogenannten liberalen Theologie ein, Soviel 
die meiiten nun auch über dieje von befonders eifrigen Jüngeren des Heilandes 
auch ungläubige, balbgläubig, Gottes: ober Chriftussfeugneriic genannte 
Theologie (durdy ſolche verhepende Schlagworte will man die Leute von 
eigenem Prüfen zurüdhalten und ihnen grufelig machen, wie ja im ber 
Volitik vielfach) ſchon gehört haben, p werden doch wohl nicht viele Leſer 
diefer Blätter einigermaßen genügend Beſcheid darım wiſſen. Über das 
Weſentliche wenigitens fünnen fie ſich aus diejer Heinen Abhandlung unter 
richten. Und wer Gewiſſensbedenken bat, feinet- oder andereiwegen, ob das 
fog. liberale Ehriftentum auch vollglltiges Chriftentum fei, der wird feine 

ifel hier gelöſt finden, Aber noch mehr, ich glaube wohl, dab die Meine 
Schritt manchem, der an der orthodoren Darjtelung der chriſtlichen Lehre 
Anſtoß genommen bat und vom Ghriitentum abgelommen ift, ohne doch 
anderswo Wahrheit und Ruhe gefunden zu haben, wieder den Weg zum 
Glauben und zum Frieden bahnen fann. 

Der Berfafier jührt, unter ne Berufung auf Quiher und 
namentlicd; auf die Schmalfetdiichen Artifel etwa folgendes aus: Das 
bloße Willen von Gott, db. h. von jeinem Welen ſei Yutber völlig neben- 
ſächlich, wiewohl er an ſich natürlich diefelbe Meinung dariiber habe, wie 
uniere Orthodoxen. Die Frageſtellung ſei vielmehr immer eine praktiſch— 
religidje: wie fomme ich zum Frieden mit meinem Gotte? und das betone 
er überall wieder; und mit Medıt, denn ohne das fei alle Lehre tot; alles 


Wiſſen von Gott fünne uns nichts helfen. Wohl aber fünnen wir felig | 


werden, wenn wir nur jo recht von Herzen auf ihm bertrauten, auch ohne 
alles zu willen, was die Dogmatik Über ihn lehre. 


Dielen Glauben. der es wagt, auf Gott, auf ihm zu bauen, den findet | 


Luther in dem eriten Gebote: ch bin bein Gott, du follit feine anderen 
@ötter habe; feine anderen, das heiße: nicht auf Papit oder Meſſe, auf 
Geld oder Gut, Ehre, Glück, Gejundheit ujw.; mein Gott fei der, dem ich 
über alle Dinge vertraue, zur Seligleit. 

Er handelt weiter von dem religidfen Inhalt der von fo vielen ala 
religiös tot empfundenen Begriffe: Leiden Jeſu um unferetwillen 
(Tragen unferer Sünde), Segen biejes Leidens für uns (Aufheben und 
Fortnehmen unſerer Sünde, d. b. Rechtfertigung und Erlöfung) und von 
der Urſache jolhen Hegens und liber anderes mehr, 

Es iſt wohl zu empiehlen. Dtto Bt. 

eutfhland, Dentfhland üder alles! 20 © 2 M. 

Inter diefer Überichrift ift foeben eine Sammlung von MWufs 
jä und Reden aus den biähert ehn Jahrgängen der „Alade- 
miiden Blätter”, Verbandsorganes ber a Deutſcher Studenten er 
hienen; einmal um auch vor der größeren Offentlichkeit, vor Freund und 

ind, Zeugnis —— von dem Geiſte. der in ihnen lebt, und dann 
um den breiten Schichten ber Gebiſdeten, bie bem alabemiidyen Reben fern 
stehen, Gelegenheit zu geben, mieder Fühlung mit ihm und jeinen Idealen 
zu belommen. 

Außerdem aber ſcheint mir das ftattliche Bandchen eine treffliche Babe 
für junge Studenten zu jein und für foldye, bie es werden wollen; teil 


es jie dabor bewahren lann, — in den vielen Außerlichteiten und 


ichlimmerem det jtubentiichen Lebens, indem es ihnen ftarfe, lebendige 
deale vor die Seele itellt, die weite Kreife auf den Hochſchulen bewegen. 
ie viele, bie in jpäteren Jahren nur mit jchmerzlicher Reue am ihre ver- 
eudete Jugend 
Seit ein folder 
Aud) für eine 

die Sammlung Sto 


atgeber gefehlt hat! 
nze Reihe von Vorträgen und für Rebeabende bietet 
Fund Anhalt. , 


Lorenz hat im Ganzen | 
Auf den treffenden Vorwurf Sohms, das deal der | 


1. Köſter. 


erg fönnen, müſſen es bedauern, dab ihnen feiner | 


rbeitgeber, durch verbietende Staatsgefepe möglichft bintan- | 
der „irreiheit | 








Georbner find die Mufläge mach den Gefidtspunften: die deutſchen 


Studenten, deutiche Männer, deutſchnational, deutſche Sprache, deutiche 
Kunst, deutiches Recht, deuiſches Leben; es find vericiedene recht wertvolle 
darumter, jo einige vom Prof. Sohm, eine Hufjapreife zur Einführung in 
das Verjtändnis Bismards und andere. Otto Br. 


Dentfdland einfl und jett. Mahnruſ an bie deutiche Nation. Vortrag, 
gun im Bereine zur altung des Deutſchtums im Muslande zn 
üinchen von Prof. Sepp. 24 ©, 40 %.; bei Abnahme von 50 Stüd 
30 Bi, v. 100 Et. 20 Bi, v. 1000 St. 15 Pi. Der Neinertrag iſt zu 
Gunjten des Deutichen Studentenheims und Bereinshaufes in Gifli beitimmt. 
Wie ein Lied von verlunfener dewticher Herrlichteit, jo klingt uns 
dieſes treffliche Schriftchen des befannten Mündener Geſchichtsforſchers. 
Es jührt uns auf ein großes Yeichenfeld deutichen Vollstums: faft ganz 
Europas Bölfer beugnten dereinft ihren Naden unter germaniſches Schwert; 
den von römijcher Sittenfäule Berderbten braten Germanen neues Leben, 
neue Geſittung; zu twiederholten Malen vetteten jie bie abendländiſche 


‚ Kultur vor dem Untergange in morgenländiſche Warbarei. Und heute? — 


Saum dab man außerbaib feines Stammlanbes noch eine Spur des alten 
Herrenvoltes antrifft! Und Jabr um Nabr gebt überall an unjern Grenzen 


was fimmert das unfern Pbhilifter, was unjere Regierung? 
ja das Haus nicht über dem Aopfe! 

Und gerade jept wieder iſt ein ſchwerer Schlag unter der Minijter- 
jammuser der beiden Deutihen Taaffe und Windiichgräi gen das 
ad Deutſchtum geführt worden, indem fie Cilli, bie Haupiſtadt der Unter— 
fteiermart, den Slowalen ausgeliefert haben. Cilli aber ift die Brüde zum 
adriatiihen Meere, und das fann Deutichland in alle Zukunft nicht ent- 


ren. 

Verdient aljo das Hejtchen mit jeinem warmen Aufrufe an das deutſche 
Gewiſſen Icon feines Inhaltes wegen weite Verbreitung, beionders unter 
der gun, um fie für ben afldeutihen Gedanken zu begeiitern (foflten 
die Lehrer an mittleren und höheren Schulen nichts dazu thun Können ?), 
jo nicht minder jeines zuvor angegebenen Awedes wegen. 

Sie hommt man mit Wenigem aus?* io Petite fich eine Heine 
Schrift von Julie Ravit, eine praftiiche Anleitung zur häuslichen Geld» 
wirtſchaft und EEE: Breis 50 Pi, bei 10 Eremplaren 30 Pi. 
Berfafierin iſt jeit Jahren Die Leiterin einer ſtädtiſchen Haushaltungeichule, 
und teilt aus ihrer reihen Erfahrung auf äl Seiten das Mefentlichite der 
Hauswirtſchaft mit. Das dürfte filr manden im unferer Beit ein jehr 
wertvoller, nicht zu veradjtender Wegweiſer werden lönnen zu einer geord» 
neten Dispofition über jeine Einnahmen und Ausgaben, und damit der 
Grund zu einer weit freundlicheren Geftaltung des häuslichen Qebens, wenn 
er einfieht, daf die Möglichkeit, auch mit Wenigen auskommen zu lönnen, 
ohne zu borgen und Schulden zu madıen, oder im Wirtshaus für manches 
im Haufe Entbehrte ſich ſchadlios zu halten, leineswegs unerreichbar it. 
Bie viel Mikmut, Ürger, Sorgen und lagen wären damit eripart! Der 
Bauer dat ein Sprichwort: „man joll jeine Jehrung nach jeiner Nährung 
jepen,“ d. i. nicht mehr ausgeben, ald man einnimmt, und lieber nodı 
etwas für den Notiall zurüdlegen. Wer dazu den ernſten Willen Hat, und 
dad jollten alle, die nur eim bejchränktes Eintommen haben umd nicht zu 
den Heiden und den Wohlhabenden gehören, bejonders alle Beamten, 
Piarrer, Lehrer, Subalternbeamte, Handwerker, Arbeiter ujw., der nehme 
dieje Anleitung zur Hand und er wird Daraus bald mit Meinen Modifi— 
fattonen feine Einkünfte und Ausgaben regeln lernen. Das Büchlein ent 
hält einen Boranfchlag für ein Einfominen von 2000 M. und 900 M. 
für einen anfangenden Hausftand, ſowie die Beichaffung einer Ausſteuer 
für die erfte Einrichtung zu 3000 D., ferner Boranjchläge für allein- 
ftegende Perfonen, für Dienftboten und endlich die Einrichtung für eine 
geregelte Buchführung. 


Noch brennt 


Brieflaften der Schriftleitung. 


BWiederbolt Bitten wir dringend, alle jchriftitelleriihen 
Beiträge für unjere Zeitung nur an die Schriftleitung (Berlin 
NW. 5) gelangen zu lajjen, da jonft unliebjame Weiterungen 
und Berjpätungen unansbleiblid jind. 


Grosssschsen, Den deutſchen Turmvereinen und Jugendbünden Heil 
und Gegengruß. v. LC. 
L. München. Beſten Dank! Laſſen Sie Herrn Wenng nur ſchelten 
auch er fommt am die Reihe, wie alle anderen, Die natürlich unwahre 
Notiz über bie „Ausfprache* mit Herrn Fiihbet jtammt aus einem Ber- 
liner Blättchen, tropbem Herr W. leicht aus Nr. 403 ber „D.:5. BL“, 
aus dem „Bolt“ oder aus dem jtenographlichen Bericht die Unwahrheit 
der ganzen Geſchichte hätten jeititellen können. Die Herren werden rt 
mit dem Staatsanwalt Belanntihaft machen. Heil! H. 

Neu-Jerusalem. Beiten Dank für die Karte aus dem „KHölntichen 
Hofe“ umjeres Freundes Laaß. ge 

Seh. Magdeburg u. J. Osnabrtek. Bericht lam erſt Nachm. 3°/, Uhr 
on, das war zu zu 
S D. Dmst. jten Danf, ſolche Sendungen jind uns immer will: 
mmen! 

Corona, Münster. Ws Redalllonsbitterer“ in Verwendung ges 
nommen, freumblichen Dank, Heil allen Osnabrüdern Helfern! H. 


Empfangs-Beiheinigung. 
Auf bie iche Bitte“ in Nr. 402 find eingegangen und meiter: 
befördert: C. 5. Stettin 3 M., ein Mbonennt in Schneeberg Neuftädtel 


1 M. Herzl. Dank den Gebern! Weitere Gaben werben gem angenommen. 
Berlm N.:M. A Schrihleitung, 


Otto Glagau, Der Börſen— 
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u. Gründungs 


Schwindel in Berlin u. in Deutjchland 


2 ftarfe Bänbe, 


Diejes hervorragende antiſemitiſche Werk konnte bisher wegen feines hoben Preiies (12 ME) 


feider nicht die Verbreitung finden, die ihm zu gönnen wäre. 


Um weniger bemittelfen Partei: 


Genoſſen die Anſchaffung des Werkes zu ermöglichen, haben wir von dem Verleger eine größere 


Anzahl erworben, die wir zum Preije von 5 ME. für das Stüd ablajien. 


Es find mur noch 


eine Heine Anzahl von Eremplaren vorhanden. 
Berlag der „Dentich-Sozinlen Blätter“ (Horm, Beyer). 


Deutsche Wirtshäuser 
in Berlis. 
I. Inh. Emil Bodeck, 
Frledrichſt. 210, an der Kochſtr. 
II. Juh. H. Rühenbeck, 
Burgitr. 20, vis-k-ris Birfus 
Buſch. 
III. Inh. Ernst Mansn, 
Dresdenerſtr. 18. a. Oranienplag. 
IV Jah. Franz Jänichen, 
Sorl ımd Wirtöhaus, SC), 
Staligeritr. 38, a. d. Oranienitr. 
Gute Biere! Minogsriih! 
“ute folide tũche 
w Allabendlich grohe 
Antifemitica, 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 


jenjeits der Saale 
Gariger Straße 20 
empfiehlt ichön frei gelegene Woh- 
nungen zu billigen Preifen, 


— — — — — 


hüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. €. F. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 
LiehtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 





Zuiöbnrg. 
Hotel Prinz-Regent. 


Neu in ſtand geieht u. vergröhert. 


Jentral Oeizung in allen Zimmern. | 


Heitaurant (Waltwırtieit) I. R. — 
Omnibus a. Bahnhof. 





Hotel - Restaurant „Kaliserhof* 
Düsseldorf. 
Bes.: Emil Schaber 

Ammermanın. amd (harlotten- 
jtraßen-Ede 2 Minuten vom Haupt 
Bahnhof. 

Dortmunder Altienbier, 
und hell, Glas 10 Ei. 


dunlel 
Garan 


tiert reine Weine in !, Ltr. = Por | 


felen von MO Bi, am. Sträftige | 
Tafel zu Mt. 1, — für regelmäßige 
Tiih-Wäfte SO Pig. Malte und 


warme Zpeilen nad) der Karte billigit- 
© Deutiche Zeitungen liegen aus. @ 


Sehwetzinger Spargel 


versender täglich frisch in s Kl-Korb 


Prima St,-Spargelö,50Mk., starker 1, 0 Mk. | 


Suppen- !0 Ptund-Korb 2,20 Mk.,5tfund- 
Korb 1.80 Mk,, inel, Korb franco gegen 
Nachnahme 

K. P, Weis, Hockenbelm (Baden.) 


Berlag: Herm. Bener in 


Leipzig, Königsſtraße 27. 


Zoeben erſchien: 


Naumann," Washeißt Chriſtlich Sozial? 


Zweites Het. Preis 1,50 Mt 
Inhalt: Edangel:fog. Kongreife — Freit. dv. Stumm — VBismard 
— Stöder — um dritt.» joy. Programm — Koni. Chriſtentum — 
Zozlaldemofr. Yandprogramm — Die grächteten Paſtoren. 


Naumann," Was heißt Chriſtlich-Sozial? 
1. Seit. 2, Aufl, Preis 1,40 Ml. 
Yuhalt: Chriſtlich⸗ Sozlat — Ghrlitt.-iog. Griit — 
Zozlaldemofratie. pp. 
A. Deichert’sche Verlagsbuchh. (%. Böhme) Yeipzig. 


Stellung 3 
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Herſtellung und den Vertrieb als 
Doktor-Arbeiten. Buchausgaben übernimmt unter 
günftigen Bedingungen 

Herm. Beyer. 
Verlags, Sortiments- u. Commiſſions Buchhandlung 
Leipzig, Königsſtr. 27. 
VVVVVYVVVVyVVVv 
Bit ES TEN ER iast ieh ER ER LITT PR EEE ETF REDET IS ., 
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j Kiosioge anti 





A 1 Sucht eimige tüchtige 

R Philologen 

> bebufs Bearbeitung von Schulausgaben deutſcher Klaſſiker. 
Geil. Angebote unter „Klafjiter” an die Geſchäſtsſtelle d. Blattes, 


ren ET PU PESET UHERE PEBRT DEREE EESET TEORE N - 
RT — E——— 


Dampf. um Kunft-Biegele 


Friedrich Beyer, 


Reichenbrand i. 5. 
— Exrichtet 1872. — — Erriditet 1872. — 
\ Kalegr.«Abr.: Aunkziegelei Neihenbrand, Fetnſer. Nr. 7: SiegmarNeigenbramm, 
Fabrikation von feinen Berbfendfleinen 
in Rot, Leberfarbe und Gelb, 


Bau-Hrnamente für Roh- und Yubdausen 
als: Ktonfots, Kapitäls, Balluſtres Frieſe ır. 
Alle Sorten Hell« und Faton ⸗Ilegel. 
©® Glafuren in brauner, grüner, weißer, blauer x. farbe. &® 
GEngoben in ſchwarz und brauner Farbe. 
Beſte Referenzen über ausgefliörte größere öffentliche und private Baxter 
jtehen zu Dienften. 
Jahres · Produltlon 6 Millionen Steine. — 
Verlade· Stalion Etegmar l. ©. 
Das Material iſt ſeitens der königl. Prif»Station für Ban Materier- 
in Berlin geprüft und wetterbenändig befunden worden. 


Eine Berlagsbuchbandlur 














Bezugsquellen-Kifte. 


Pa: 9° - beralteuk). Bucd-@inhände, 
Buchbind. u. Kartonan.- I. Saupe, Dampfbad ano m push, 


debrit Carl Gern, Lelpsig,  binberei, Kömigeitrahe 27. | Mrolclirem a. 
Nürnberger Etrabe, Anferti» Epezialıtät: Weichäftsfarn« r 
gumg vom Partie» und Sorti« | Ioge und Mafterblier. Br Patent» md technjches 


Bureau Dr. Häberlein & 
ments « Ginbänden, Mappen, | Horn & Papelt, fürftt. | Co., Geritn NW. 6, Race 
Deden, Brofhären u... reuhifhe Hot» Buchbinder, Mrahe 7, am Sarläplap. 


Leipzig, Köntgsfte. 





or 


“is 


Prud: G. Reuſche in Leipzig. 





J. A. Trapp — Spotels und 
Beinbergbefiger — Weinhandlung 
— Müdesheim a. Ab, Marktitr.26. 
empfiehlt freunden echter Natur- 
weine feine Tiſch · Deſſert · Aran- 
ken- u. Airchen · Zeine zu mah · 
gen Freilſen unter beger Garantie 
abfolnter Reinheit. Tourtiten und 
Reifenden wird das Hotel Trapp 
jeiner Güte und Billigfeit wegen 


Schmiß u. Go, 
Beingroßhandlung, Import von Rum. 
Atac und Cognac. 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
Bernipreher: Amt IE, No, 1870. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. fl. 
oder pr, £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umionft. 


Tintenpulver 


nur in Wasser aufzulösen liefert 
für Schreib- u. Copiertiute vorzüg- 
lich und billig. . 
Apotheker Schürer, 
Kötzschenhroda. 







r 
vV iele kaben ibm versucht un. 
gelobt meinse vorziiglichen: Reise- 
Chevlot, auch Sıe sollten es zum 
eigenen Vorteile thun, 2 Meter am 
Anzug nur WO) M. fl. heil u. dunkel. 
Master unf Wunsch frei. 
Rheinisches Tuchhaus: Bostzkes 
in Düren 1. 








Für 55 Mark ı gute 


Familien-Nähmaschine 

nit  Versch luss- 
kast. I, bübscher, 

? gichkr. Ausführg 

u, all. neuen Ver-2 
besserungen unten 
jähr.schfl.Bürg-E 
schaft frei Haus? 
und frei jider 
bei 





% Bahnstation, 
Max Otto Syring, 
Leipzig, Bayerschestrusse ®0. 
@ ber Weg lohnt sich, @ 


Keln Spezlal-Geschän! 
“zo pun tawady zayıp 
“apa may 


Ralkarintenkr.ie 





Empfehle mich zur 

— Lieferung von wis 

=? friefiichem Bieh 
vd jeher Art. Neelle 


u, prompte Bedienung zugefichert. 
9. Glauner, Papenburg 


Schlachter und Viehhändler. 


Suche für den Verlauf meiner 
felbſtgez. u. felbitgelelterten Weine, 
rechtſchafſene und Mutionsfähige 
Agenten gegen Provifion od. eigene 
Rechnung. Meine Weine erfreuen 
ſich allenihalben guter Mufnahme. 

Stadeden (Rheinhefien). 

M. Wolf VI, Säirdplag Mr. 45. 


Ghriftl,-denticher Ar zt für &rumm- 
hübel i. Rielengeb. und Umgegend 
jehr enwünicht. Näheres gern durch 





P. Graßme, fire Bang i. Nigeb. 


— Rerantworlicer Schriftleiter: & Hogrefe in Berlin NW, 5, Stendaleritr. 1. 


er —0 


Beilage zu den Deutld)-Sozinlen Hlättern. 


Seipjig, 4. Juni 1896, Br. 407, 


n 3 Ausland. 


nnerpolitifches. 

Dafı Die preuhiſche Regierung ſich entfchloffen Sat, gegen | SureeTr The Maik bekennen 19, Yacincn kaner nad ber Huf zu 
rungen ühke Die Sueinglchtet de Benmtentuns Hagder zu | Srktgndet m Sn, man mei Gemgat  Shı «ihr Ne 
III FAHRT 
anderweitig vor, wo die Großjuden fich eine bejonders einflufe | dieien auch den Juden Etiasny und al& bei der Wahl bie antijemitiiche 
reihe Stellung im Pertehrö: und Gewerbsleben zu erringen | Mehrheit ihn natürlich ee > 


: 6; 
verjtanden haben. Wollte man Namen nennen, ließe ſich faum ee ee *— an die Regierung geitellt, wie fie die Gleich⸗ 
ein Ende finden. Da fann es nur günjtig wirfen, wenn der — ung der Juden gegenüber dieſer Handlungsmweiie der Wiener 
innere Zuſammenhang diejer Borzugsitellungen an einem jchlagens | Gemeindevertreter aufrecht zu erhalten gedenfe. Selbiwerftändlich jind die 


ii H “+ fi Fe z uden hierbei die treibende Kraft, aber dieſe fomohl mie bie liberalen 
den Beijpiel erläutert wird. So weit find wir in Deutjchland — 5* —— —— 


doch noch nicht, daß derartiges ohne Wirkung bleiben fonnte. it aller Gewalt bi im Wiener Stabtgauf 
Die Judenpreffe Eipelet Das much pm gfanben, fie, bie | ankaume rien Bee De erh Tuen Hehe rl ae bee 
anfangs auch ein Wort des „Unwillens“ gegen den Bernfteins | dacht, daß ihmen Badent aud num aus diejer Klemme Helfen wird. früher 


monopol-Beder gehabt, hat ſich jehr bald urücgezogen und jagt bätte man ihm mohl zutrauen fönnen, daf er auch zu Gunſten des Juden 
mihl® mes, in Der Dofnung — ba Grab über Die fatale | Srunrngunen Gewelieid, memeimen wie ar hu Mad do 

ache wachjen werde. Das it nun aber nicht gejchehen, und, | jammenb d mas dann? Badeni wird fi alfo Hüten umd jich 
was auch bei ben andlungen gegen Beder "| erausfommen Tedigich u des Beftehenden Wedhts fellen zu Den Olten 

gen geg h 

möge, den Juden wird das Endergebnis in feinem Falle nützen. HE fagen, daß ihn in ve auf die Beiepung der Stabtratöftellen auch 
Ihre Künfte gedeihen nur im Dintertreppendunfel oder in ber | Mit der geringite Einfluß zujtcht. Das Ende nom Siebe fit, bafı die 
Stimmung der Nachmittags» Eigarre. Da mag jic manches —— u Bann 1 En he De nl nn ul 
harmlos ausnehmen, was der Steuerzahler jchlichlich ganz empfind« Die Abga, Haud und Dr. Lu eger haben im Abgeordnetenhaufe eine 


i ürt. 3 i ii . | Anfrage eingebracht über die Mafregelung der Stubenten-Bereine wegen 
{ich jpürt. Den Beamten, die von Staatswegen Prüfungen vor | Sn De U we Tee > 


unehmen haben, jollte deshalb ein für allemal verboten werden Die ungariige Zaufendj oe ua 
. —*— J et jabrsjeier joll leider durch die Anweſen⸗ 
Far von den beteiligten Grofgemwerbetreibenden und dergleichen | heit einer Anzapı beuticher Reihstagsabgeordneten mit vererelicht wer, 
Leuten irgend etwas vorjegen zu laſſen. Wenn im ‘rozeh | den, jo meldet das Ungariſche Korreipondenzbureau“. 


Weſ in if a; Frankreid. Der ganze Viehhandel in Paris liegt heit mehr ala 
Zbeitphal als Entjdulbigung angeführt worden ijt, daß in PER in den Händen von Juden, bie den Bauern in der Provinz 


Palmniden, two ſich der Betrieb der Firma Stantien & Becker yas Wich für eim billiges Geld abi i - in Barid be 

> : Ä 5 ‚u . A jdnvagen und jo teuer in Varis vers 
befand, fein ordentlicher Gajthof jet, jo daß die Beauftragten | faufen, daß die ärmere Bevötterung nicht mehr im Stande iſt, ſich Fleiſch 
des Staates, wenn fie dort nach dem Rechten zu ſehen hatten, | zu faufen. Infolgedeſſen iſt im Paris im Jahre 1895 2%, Millionen Kilo 


*5ñ es 2 f 2 \ Fleiſch weniger verbraud;t, wie im Jahre 1594 und vom I. Januar d. J. 
förmlich gezwungen gewejen jeien, fih vom Sommerzienrat Beder bis zum 1. Mai d. J. find ſchon wieder ';, Millionen Kilogramm Fleiſch 


2 u Alla eure ne den © 1 j 
bewirten zu fajjen, jo haben wir für dieſe Logit leinen zum. wertiger abgefetzt, als wie in bemielben Zeuraume des Vorjahres. Die 
Daß es ın Palmniden nichts ordentliches zu ‚nen gab, mag Ja | Juden jchlagen jo mehrere Fliegen mit einer Mappe, zuerſt ruinieren fie 
fein. Wenn man das aber im voraus weih, jo nimmt man die | die Bauern durch die billigen Pretie und treiben fie ſowöhl als die Arbeiter 


N ; n ä it. 2 & : in Varis, die natürlich den Zuſammenhang micht einjehen oder einjchen 
erforberfichen Munbvorräte einfad; mit Sit denn bas jo ehvad wollen und die hoben Preiie dem ‚Bourgeois“ in die Schuhe ſchieben, dem 


unerhörtes? Sit es nicht ungleich beſſer, als ſich pãter don Umjturz im die Arme. Dieſen jelbit haben ſie in Aranfreich jelbftverjtänd- 
dem frechen Großjuden nachjagen laſſen müfjen, daß er die Bes | tid ehenjo in der Mache, wie in Deuticland. Der PBariier Gemeinderat, 
amten an der Strippe habe? Einen Mann, mit dem man gejelle | der in der Mehrheit jozialiſtiſch it, hat natürlich nichts dagegen! 
ichaftliche Beziehungen unterhält, mit der vollen amtlichen Strenge 
zu behandeln, die jich gejient, it nicht leicht, das muß doc 
zugegeben werden. Die Menſchen bleiben nun einmal Menjchen, Parteinachrichten. 
und es giebt nichts dringlicheres, als ſie der Verſuchung, in — — 
welcher Geſtalt ſie ſich zeigen möge, zu entziehen. Deshalb | de — ———— ——— Een 
i töffel Suppe“, wenn man im Amt ijt, weder bei den E: ' a a a empartet gerichtet: 
feinen „Löffe pi ’ u me 1t, Lachdem im der legten Sißzung der Hommiliton, die zur Brüfung des 
Juden, noch auch bei den „Chriſten“. Sutnrfe eines Bürgerlichen 6 efegbuces eingeiept worden ft, mei 
Die unter Umſtänden gefährlichite Beeinfluffung ift gerade | Antrag, die zweite Leſung im der Nommiifton bis zum Herbſt zu Dertagen, 
die, die ſich in dieſer ſcheindar unbedenklichen Seftalt vollzieht. abgelebnt wurde, jehe ich mich veranlaßt, falls die Frattion weiterhin ar 
Ir — Bee - j den Verntungen teilnehmen will, zu erjuchen, an meiner Stefle einen 
Etwas Unrechtes im gewöhnlichen Sinne fällt nicht vor, und | anderen Parteigenojjen tt die Kommilfion zu entjenden. Ich bin nicht in 
doch erreicht der Jude, ohne daß es ihm etwas gefojtet hätte, | der Lage, die Verantwortung für eine weitere Thätigfeit zu übernehmen, 





feinen Zweck, wie der Prozeß Weſtphal diejes u. a. dargethan. | weil id meine, daß bei dem Umfang umd der Bedeutung des Entwurfs 
— Dr , 3 35 5750ũ “| eine eingehendere Prüfung gerade von Seiten der Vollövertreter eriorderlich 
Außerhalb Deutſchlands wird man über bie „Enthällungen | tft, als dies bei dem EEE Bange der Beratungen möglich war. 


biejes Prozeſſes freilich lachen und uns für lindiſch halten, weil | Fuͤr mich verſonlich tritt Die Anſchauung binzu, dah wir vor einer 
uns derartiges erregt. Es iſt aber ein Glück, daß dieſes noch Änderung der wirtſchaftlichen Ordnung ftehen, hauptſächlich in der Richtung 


möglich iſt. daß wir am unſerer öffentlichen Ehrlichkeit noch nicht einer rege der Breißelt, dem — des — Sch 
5 3 ar: r FR FO , :, werde dabei wohl faum ausdrüdlid, hervorheben mitjien, daß ich weder an 
verzweijcht. Wären wir erjt jo weit vorgejchritten, wie bie bie Träume der Sozialdemokratie noch an die nicht minder qeiwaltiame Art 


‚Nachbarn linls und rechts, dann würden wir uns freilich nicht | der Hegelung, die die Regierung jept begonnen hat, denfe. Ein ruhiger 
mehr wundern, dann wäre uns aber aud) nicht mehr zu helfen. | Übergang m Wege der Neformen würde aber weientlich erichtwert, weun 
" Ienen aber jchadet das nicht viel, fie find es jo von jeher | die —— Anſchauungen, namentlich die der fiberalen Ara ernem feitgelegt 
. FR « Pr . würben. 

wohnt, wir aber find das wicht, und „würde 8 um nncre Freilich vermag ich ebenfomenig mie wohl ein anderer den Weg, den 
elbjtachtung bringen, und ohne diefe ließe ſich in Deutiche | pie Anderung nehmen kam, anzugeben. Ich bin der Anficht, dafı in den 
fand auf die Dauer nicht leben. am Erwerb beteiligten Kreifen, mens auch nicht begrifflich feitgeitellte Ideen 
‚ darüber, io doch dunkel das Geſühl, was geicheben mühte, obmalten. 

— — Sollte ſich dasſelbe nicht, wie ich erhoſſe, an dem Entwurf, ſobald er in 
—— weiteren Kreiſen befannt wird, Uarer zum Durchbruch bringen und damit 


— 


den geſetzlichen Faktoren einen werwollen Fingerzeig bieten, fo halte id es 
doc; für eine unabmweisbare Pilicht, einen Verſuch wentgftens dazu zu machen. 

Man fat meinen Ausführungen entgegengebalten, daß die reife, die 
in den 13", Jahren ſich mit bem Entwirrf nicht beichäftigt haben, das 
auch in diejem Sommer nicht thun werden. Dem fteht doch die Erfahrung 
enig Jeder Abgeordnete wein, daß bei viel einfacheren Materien, die 
auch die Beteiligten viel unmittelbarer angehen, 5. B. Gewerbeordnungs⸗ 
novelle, Juderiteuer, Börjengejep ulm, bie Beteiligten Kreiſe im weiteren 
Umfange erjt der Sadye näher treten, wenn eime geieggeberiiche Abſicht ſich 
u einer Vorlage verdichtet hat. Meiner kurzen Erahran nach machen ſich 

ie meiſten Müniche erſt kurz vor der zweiten, ſogar dritten Leſung im 
Blenum geltend. Das iſt m. E. auch natürlich, weil durch die Ermwerbss 
freihe it ider gezwungen ijt, ſich mit aller verfügbaren Zeit und allen vers 
fügbaren Kräften dem Berufe zu widmen und er durch jie gehindert wird, 
ſich mit Dingen zu befaiien, von denen noch micht ſichet iſt, dah fie Aus— 
ſicht haben, Geſeß zu werben, 

Mir will feinen, ald ob gerade die Mitwirtung weiterer Kreiſe ver 
bindert werden jofl, um die Schmerigfeiten, die dem Entwurf erwachſen, 
nicht vermehren zu laffen. Ich würde das für eine kurzſichtige Politik halten, 
die ſchon bei der zweite Leſung im Plenum ſich rächen wird. 

Abgeſehen auch von allen anderen Momenten muß doc mit Rückſicht 
auf die Mitglieder der Kommiſſion, die m. E. zu einer gründliden —— 
nicht die Zeit haben konnten, eine längere Pauſe zwiſchen der erſten um 

eiten Leſung erwünſcht ſein. Jedenfalls bin ich nicht in der Lage, unter 
en gemährten Mrbeitsbedingungen die Verantwortung für dad Arbeits- 
rejultat mitzuübernehmen. Es würde mir angenehm fein, baldigjt in einer 
Frraftionäfipung meine Gründe eingehender darlegen zu dürfen. 

m Streife Muppin-Kempfin bat am 2. d. M. die Stidywabl zwiſchen 
dem Standibaten der Stonierwativen, Landrat von Arnim (Milmeröborf), 
und dem Kandidaten der Beeikneigen. Guts beſißer Eehling, ftattgefunden. 
Das Endergebnis war nod nicht befannt, als dieje Zeilen in Drud gingen. 
Bei der Hauptwahl am 21. v. M. ftellte fih das Ergebnis wie folgt: 
von Arnim (fonfervativ, gouvernemental) 7136 (1893: 9326), Zeifing 
(freifinnig, beide Linien) 4730 (2 Standidaten 1497-5520), Apelt (Sozial 
demofrat) 3750 (3105), Schülert (Antilemit) 2421 (—). 

Ingwilhen find die Sozialdemotraten im „Vorwärts“ zur Unterftüßung 
deö Freſſinnigen, Heren Lejling, angewielen. Herr Abg. Zimmermann, 
der die antifemitiiche Wahlagitation im Mreife leitete, hat folgenden Auf» 
ruf für von Arnim erlaffen: E 

„Allen Wählern, die bei der legten ee unferem Sandibaten, 

erm Schüdert, ihre Stimmen zumwandten, jagen wir hierdurch beiten Dant. 

ft es uns alö einer neuen Partei nicht möglich geweſen, an allen Orten 
des audgebehnten Wahlkreiſes unſere Grundſähe und Abſichten in der kurzen 
Beit der Wablbervegung zum Berftändnis zu bringen, fo hält fich die Partei 
doch bei dem ihr eñtgegengebrachten Vertrauen und der fteigenden Anteil 
nahme weiterer Bolfstreife für berechtigt, der politischen Weiterentwidelung 
des Wahltreifes hofinungsirch — zu dürfen. Für die bevor- 
ſtehende Stidywahl fordern wir die Wähler auf, fih unter allen Imjtänden 
am Wahlaft zu beteiligen. Trennen uns als unabhängige Bollspartei auch 
wichtige Unterjchiede von ber fonjervativen Bartei, jo jleht dieje in wirt 
haftlihen und nationalen Fragen uns doch wejentlich näher, als der Frei— 
inn, deſſen unlautere Kampfesweiſe in Wort und Schrift noch in aller 

rinnerung ft. Aus bdiejem Grunde empfehlen wir unjeren Anhängern, 
diesmal ibre Stimmen dem lonjerwativen Kandidaten, Herm von Arnim, 
geben zu wollen.“ 

Die Emti wird zu Gunſten des Teils ausſchlagen, der e# ver: 
fteht, von den 10000 nicht abgegebenen Stimmen bie gröhte en mobil 
m machen. Es iſt irrtümlich, wenn in den fonierwativen Blättern ein 

echenerempel aufgeitellt wird, worin man von der Anihauung ausgeht, 

daß die antijemitii Stimmen lediglich von früheren foniervativen Wählern 

ammten, Die Einzelergebnijie verichiedener großer Orte zeigen vielmehr, 

ganz bedeutend Stimmen an unfere Partei a) ben 

hat, und es iſt uns mehr als zweifelhaft, ob es gelungen fein jollte, dieje 
Stimmen Pi von Arnim zu gewinnen, . 

Die ven, die fich Für uns aus diefer Nachwahl ergeben und die 
Aurücdmweifung jehr thörichter Angriffe, bie ſich {ne tonfervative Blätter 
neftattet haben, behalten mir uns für die nächte Nummer vor. 

Berlin. Abg. Dr. Bielbaben bielt am 3. d. M. im der Ortägruppe 
= Deutidh-nationalen Handlungsgehülfens Verbandes einen 


über taufmänniihe Schiedsgeridhte. 
" Phermeiner Schumann wird vorausjichtlic Ende dieſer Woche aus 
der Klinit entlaffen werden, da ſich nad der eriten Operation hera ellt 


t, dab der Staar noch nicht „reif“ iſt. Die zweite und entfi 

peration wird deshalb erit im Auguſt enommen werden Bönnen. 
Kerr Schumann fteht deöhalb von Witte b. M. ab zu Vorträgen wieder 

t 


gun 
Die YJahresveriammlung ber ——7 Reform: 
tei im 7. d. M. Döbeln ſtatt. 

—— ——— Sedlen, ind: am ein 


. 26. 0. DM. fon de ial Handwerker: 
— De Ram (han DE —— 


ie bie rſcheinlich bevoritehende Nachwahl im Sreife Gleßen 

bat Bund der Landwirte beichlojien, von vornherein für den jepigen 

Abgeordneten Ph. Köhler, der von ber Deutichhsjozialen Meformpartei 

Ks Werte. —— Abhaltung des Evangeliſch 

| J ber pi ⸗ 

ern —— in —— zählte Biarrer er Bee in der Die 
alle in der Songrei-Stadt erfheinenden Zeitungen auf, vergißt aber 


die antifemitiihe „ Shwäblihe Reform“. 


nn 
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Aus der Ingendbundbeiwegung. 


Am eriten und zweiten Pfingittage fand in Eifemad ber fünfte Auudes · 
faq der gefamten Deutihen Jugendbünde ftatt. Wohl bie Hälfte ber 
bejtehenden Bunde hatte Abordnungen entjandt, jo dah ungefähr 40 Vereine 
durch annähernd 100 Mitglieder vertreten waren. Außerdem waren drei 
Biener Herren erjhienen. Anweſend waren auch bie Herren Dr. Lind» 
ftröm (Sosları und bie Abgg. Bindewald und Werner, fowie zwei 
Vertreter ded Vereins dbeutiher Studenten. Die Verhandlungen 
leitete am eriten Zage Herr Müller (Dresden) und am zweiten e Herr 
Kopp (Berlin). Die meliten der Anträge betrafen die Organilation der 
Bünde. Neu entitanden find im verflojienen Jahre 23 Bünde; das Organ 
des Wundes der Jugendbundbewegung, der „Wartburgbund*, hat erheblid) 
an Auflage gewonnen. Erwähnenswert aus den Berhandlungen iſt der 
Antrag bes en Vereins, das Wort „hriftlidsgermaniich”, 
das ber jozuiagen der Inbegtiff ber Beitrebungen der Jugendbünde 
gewejen war, durd das Wort „allgermaniich“ oder „germaniich” zu 
erfepen. Bon den Antragitellem wurde hervorgehoben, daß ſich der Antrag 
nicht gegen das Ghrijtentum richte, da er vielmehr aus der Emägung 
— — ſei, daß es das germaniiche Bewufnſein allein ſei, das die 
Grundlage der Jugendbünde bilde, während das Chriſtentum Sache bes 
einzelnen und nicht des Bereins wäre. Der Anırag fiel mit großer Mehr: 
beit. — B®eiter wurde die Herausgabe eines allgemeinen fylugblattes ge— 
wünſcht, durch das man ſich an die geiamte deutſche Jugend wenden wollte. 
Auch diefer Antrag fiel, da mit Recht bervorgehoben wurde, daß es nicht 
möglich jei, eine eimheitliche Flugſchrift fir alle Klafſen der Bevölterung 
und jür die verichiebenen Gegenden Deutſchlands zu ſchaffen. Dieje Thätig: 
feit wurde den einzelnen Bünden überlajien. 

Am Ubend des eriten Tages jand ein aud von Eiſenachern ſehr qut 
beſuchtet Kommers jtatt. Die Feſtrede hielt der Abg. Bindewald, 
weitere Auſprachen der Schriftleiter der „Alademiſchen Blätter“, Herr Dr. 
Bendland (Berlin), und stud, Cremer (Marburg). Die überaus große 
Anzahl der eingelaufenen Drahtgrühe bewies, dab fich die Jugendbunds 
bewe: ng überall da, wo man ſich über die Erſtarkung des Nationals 
bemühte ns freut, viele Sumpatbien erworben hat. Möchten ihre Bedanten 
immer weitere Kreiſe erfajien. 


Aus der Handiungsgehilfenbewegung. 


8 Am nãchſten Dienstag, 9. Juni, wird bier der „Deuiſch⸗ 
nationale Handlungẽgehllſenverband“ feine zweite große öffentliche Ver— 
ſammlung abgehalten. Rednet it Herr Kaufmann had aus Hamburg. 
Der bier bereit? rühmlichſt bekannte Vorfämpier der bdeutichnationalen 
Handlungdgehilfenbewegung wird die Verſammlung jedenfalls mieder je 
— zu geſtalten wiſſen, wie er es das erſte Mal verſtauden hat. Bir 
glauben daher unfere Leipziger Leſer hiermit noch beſonders auf die Verſamm⸗ 
lung aufmertfam machen zu müfjen. Der Eintritt ift frei. (Mäberes ſ. Anzeige.) 


Moſail. 


Feuer der Aapilals-Auardie im „Leipz. T.“ vom 18, Mai finden 
wir einem Artikel über die Dampfihifffagrt auf der Wolga folgenden 
Sap: „Die DampficifffabrtssWejellihaften auf der Wolga —X Na 
bie Wälder an der Wolga vernidtet und badburd bie Felder 
in ben betreffenden Boupernementö unfrucdhtbar gemaht. Eine 
Bellerung des Schadens iſt nur möglich durch Heritellung koſt— 
ipteliger Bewäflerungsanlagen.” 

Beim Bernitein-Monopel-PBrozeh in Stolp ift vom Gericht Shofe 
bejtätigt worden, daß die jüdiſche Firma Stantien & Beder dad Berrftein- 
Monopol in rüdfichtslofejter Weile ausgebeutet und dadurch die de utſche 
Bernſteinwaren · Induſtrie zum Teil vernichtet hat. Warum werden ſolche 
Dinge vom Staate geduldet? Und warum wendet jich die freifinnige, national« 
liberale und die Jubenprefie niemals gegen bie vom Brivat-Kapital aus: 

beuteten Monopole? (Siehe aud das Smieraten- Monopol des Herrn 
ben Moſes oder wie er ſich nennt Rudolf Mofie). Gilt es jedoch, eim 
für die Allgemeindeit nüpliches Staatd-Monopol einzuführen, da getert und 
Ichtmpft die liberale Brefie jo lange, bis die Regierung den Rüdzug ans 
tritt. Immer mehr drängt fih das Kapital im einzelne, menige be 
ufammen, immer größer wird bie Menge der auägepomwerten, von der 
nb in den Mund lebenden Habenichtie — wird es dutch die neuen Ge 
gegen ben Mißbrauch der Erwerbäfreiheit, gegen Konfumwereine, 
erminhandel und Borſenſchwindel, unlauteren 


beiler werden? Wir wollens hoffen! —* 


wickelt haben, wieder etwas verſchwinden? Wird die Freude um der 
Arbeit wieder Eintehr halten? Vielleicht! — Darum: Dad Kapital, 


in ben Händen weniger zuſammengedrängt, it eine Gefa 
- - dmat als Aa „res 


SEE 
Gemeinfchaft 


den Staat, für die Allgemeinheit, taufen 
demofratie! 


Der evangelilb-fozimfe Aongreh in Stuttgart bat 
lauter Zujtimmung folgenden Beſchiuß geiaht: „Der 
ei ertennt die groken umd bleibenden Berbienfte des 
St um bie Begründung und förderung ber evan 
wegung in Deutihland dankbar an, bedauert in hohem Make 
teitt aus dem Songrek und bofft trozdem auf eime weitere 
evangeliih-jozialen Wirtens.* 


en Aus 








Die Fi gleicher jean der ſchwäbiſchen Haubtftadt tagende Delegierten: 
Verfammlung des Gejamtverbandes der evangelijhen Arbeiters 
vereine einigte fi auf folgende Entichliehung: 

„Die Delegiertenverfammlung des Gejamtverbandes ber En. Arbeiter- 
vereine Deutichlands weit die gebäfligen Angriffe des Freiheren v. Stumm 
auf bie Weiftlichen des Saarrevierd wegen ihrer jozialen Thätigleit emts 
ichieden zurüd. Sie erflärt, daß diefe Thätigkeit der Geiftlichen im dem 
Rahmen der Aufgaben des geiitlichen Amtes jällt und ebenjo ſehr im 
———— der Kirche tie des gejamten Wolfes geleiitet wird.“ 

ie 
Bundesrat zugehen, jo jagte Here v Berlepih am 29, d. M. zu den 
Vertretern des Handwerfd, die einer Sipung des Vorſtandes der Preufii- 
ſchen Zentrats®enofenichaftätafie beigewohnt hatten. Hoffentlich ſtimmt es, 
wenn man dazu jagt: Was lange toährt, wird qut! 

Die Vereine zum Schutz des Handels und Gewerdes in Boien und 
Schleſien halten am 7. d. M. in Hirihberg (Schlefien) einen Verbands: 
tag ab, zu dem ein Mufruf erlafien worden il. Es beißt darin; 

„Bei dem mächtigen Anwächſen der Mittelitand&bewegung, die 
in immer weitere Hrelle der Kaufmannfdaft und des Handwerker: 
ftandes bie Überzeugung von der Notwendigkeit eines feſten Anelnanders 
ſchluſſes aller Glieder des erwerbtreibenden Mittelftandes trägt und ans 


a eg nn wird Ende b. M. dem | 


9 


geſichts der fidhtbaren Erfolge, die bei der Regierung und in den Bold: | 


vertretungen zu Gunften des joliden Handels und Handwerks in jüngfter 
Beit erzielt worden find, bürfen wir zuverfichtlidy hoffen, daß gerade dies— 
mal der Verbandötag unter einer aukerorbentlich zahlreichen Beteilung ber 
Kaufmannſchaft und ded Handwerks ftattfinden wird.” 
Senator Schulze (Gifhorn), der Borjipende det Zentralverbandes 
beuticher Kaufleute, bat Kein Ericheinen zu diejer Tagung zugelagt. 
—— bat ſich um die Bekämpfung der Auswüchſe bed Aonſumvereins- 
unweſens ja wefentliche Verdienſie erworben, er hat aber jüngit In Dsnas 
brüd öffentlich zur Wahl eines nationalliberalen Abgeordneten aufgeiordert 
und das reimt ſich demm doch nicht mit der „Mittelitandsbewegung“ zu= 
fammen. Herr Schulze ſcheint demnach nicht zu willen, daß wir nur dann 
dem jogenannten Mitteljtande wirklich helfen tönnen, wenn der Einfluß 
aller Leute, die irgendwie mit dem Liberaliamud, dem wir ja unfere ganze 
elende Lage verbanten, aufammenhängen, aus dem öffentlidien Leben ver: 
ſchwinden Vielleicht finder ſich in Hirſchberg ein deuticher Kaufmann oder 
‚Handierter, der das dem Herrn Senator zu Gemüte führt. 
Yüdifh-freifiunige Anverfhämtheiten. Paſtor Rauh in Cladow 
ift wegen Unterihlagung von Sirchengelbern verhaftet. Das giebt ber 
jübiichen und freifinnigen Preſſe Beranlaffung, ihn als „antijemitiichstefor 
merifch“ (Berliner eg und Stettiner Mbendztg.) und als „antiientis 
tiihen Paſtor“ (Berliner Ta des Judentums, Anti⸗ 


ie hertlich weit wir es ſchon gebracht haben, t die tſache 
—— ————— 
der Friedensfeler in Frantfurt (Main) gegeben wurde, das Porzellan aus 
ſchließlich von der jübiichen Firma Bing geliefert war, während das Silbers 
erät teilweije von den P amilien“ Goldjchmidt und Rothicild 
mmte. Die Weiheaniprade bei dem Feſtſpiel, dad Herr —2— 
‚gebichtet hatte, im Opernhauſe hielt Frl. Laudori, die Germania ſtellte 
Kathi Frank dar, alles Juden! Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
wies jüngft Koſſuth Haaricharf, daß der König von Ungarn fih auch 
König von Serbien und König von Jeruſalem nennen dürfe. wilden: 
ruf meinte „Mit Recht”. So weit find wir bei uns natürlich) noch nicht, 
in Frankfurt jcheint man es aber ſchon zu glauben! 
PN ben Ay reg gi ber rg des — 
vor. Er bat folgendes v ZA ammer;| t 
— 
t 


— — — — — — — — — — 


und 
— , erfennbar zu machen iſt. Die Ortspoltzeibehörden dets 
ſes mache ic hierauf mit dem Anheimftellen aufmertſam, e 


Die 
ift, verſchweigt 
— — 
mentariſchen Gebiete Kr bewanbert, 


> | Stadt ift der J 





Förfter gelegentlich ber Impfdebatte im Reichſtage ala Sozialbemotraten. 

- Auf Antrag des Stadtverordneten-Kollegiums giebt die Stadt zum Bau 
eined MReihäbanfgebäudes wnensgelutih ben ſchönſten Teil ihres Stabtparls, 
Iſt denn die Neichsbant jo arm? 

Aus Hobenzoflern. Dar Bernbeimer in Hechingen, der erjt mit 
45000 M. Bailiven Bankrott gemadht und jeine Gläubiger duch einen 
Bwangsausgleih mit 25 v. H. abgefunden bat, zeigte vom 11. v. M. in 
ben nationalliberalen „Hohenzoflernidhen Blättern” | wieder einen Aus⸗ 


verfauf an. — 

R n idraelitiihen hohen Treittages kommen wir nicht auf ben 
Rangendinger Markt. Israelitiſche Viehhändler.“ So lieſt mar in ber- 
ſchledenen Blättern; wenn fie nur ganz wegblieben, unjer Ländchen befände 
ſich noch einmal jo wohl! 

Frig Friedmann ijt wieder da, leider bat ihm bie Berliner Brefie 
nicht einen „Spezial-Berichteritatter“ bis zur Grenze entgegengelandt, mie 
bem Freiherrn von Hammerſtein, jo daß mir nicht willen, mit melden 
Gefühlen der arme Mann fein „Vaterland“ wieder betreten hat. 

Beſcheidenhell iA eine Bier, kann man von den Rintelner Schlachter— 
melftern auch jagen, denn unter einer „Anfrage in der „Schaumburger 

tg.“, ob im Schlachthauſe krankes Bieh geichlacdhtet werben darf, bat man 
Wolf Brill beſcheldentlich die erite Stelle eingeräumt, 

Anterbietungsunmwefen. Auf die Böihungsarbeiten der neuen (Eifen: 
bahnitrede Morgenrotbstarj find 9 Gebote abgegeben, die ſich zwiſchen 
125 159,67 M, und 55 214,50 M. bewegen?! 

Soyialdemokratifgrs. Zutumititantliches. Die belgiſche Sozial- 
demofratie Hat feit jechs Monaten Welegenheit, in den Städten und Ort 
ſchaften, in denen fie bei ben legten Wemeinderatäwablen die Mehrheit er 
langt bat, ihre erg zu beweiſen. Die gröhte von ihr verwaltete 

ujtrieort Seraing bei Züri, der Sig der bekannten 
GCoderill:ffompagnie. Das Ergebnis der jozialdemofratiihen Stadtverwal- 
tung iſt nun eine derartige Ausleerung der ſtädtiſchen Kaſſe, dah die 
Gemeindebeamien, ſtädtiſchen Poliziften und Lehrer den am 1. April fälligen 
Gehalt nicht ausbezahlt erhielten. Die Sozialiften wirtſchaften in einer 
Weiſe, daß wohl bald die Ernennung eines königlichen Kommiſſars ihrer 
tommunalen Herrlichkeit ein Ende maden wird. — 

Am Tage der Einweihung der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche 
in Berlin bradite der „Borwärts" die Wbbildung eines im der Kirche fich 
befindlichen Relieſs, das den Baurat Schwechten zum Verjafier hatte 
und das einen Beſchluß der Berliner Stadtväter nad) dem befannten Bilde 
„Rebelfa am Brunnen” behandelte. Das Hameel-Relief, wie es allgemein 
hieß, wirbeite damals viel Staub auf, aber dem Berliner Freiſiun gönnte 
man im Großen und Ganzen doch bieies Konterfei. gt bat num ber 
„Vorwärts“ an einem für ein Privathaus in Charlotten beitimmten 
Brunnen, der in der Berliner Gewerbeausſtellung ausgeftellt Ht, etwas 
ähnliches entdedt, nur, daß diefed Mal Herr Singer der „Ausgehauene“ 
fein fol. Auch hier ift Herr Schwechten der Übelthäter, der aber im diejem 
Falle ohne Ausnahme die Lader auf feiner Seite hat. Thatſächlich gehört 
nämlich die qubunfeftanttühe Fantaſie der Vormärtömänner dazu, um aus 
den 7 — Köpfen einen — Singer en u 

€ ttelfungen jur Indenfzage. ‘ odenteppiche in ber 
—— Kirche zu Brig lichen) ind von einem Juden 
geliefert. — 

In Friedeberg (Neumark) it der einzige Richter Jude; derjelben 
Raſſe gehört der dortige einzige Rechtsanwält an. Die Stadt hat ungefähr 
20 000 Einwohner. — 

Der auf Bfingfimnntag (18. v. M.) fallende Viehmarkt in Köln 
wurde vom Oberbürgermeifter am 12. v. M. auf ben 26. v. M. verlegt, 
nicht etwa des chriſtlichen Feiertages wegen, denn das hätte ja ſchon viel 
früber geichehen fkünnen, .. t, meil am 18. und 19. —8 jüdiſche 
Feiertage waren und Jörael nicht gehandelt hätte, — 

Dem Kaufmann Nathan Herzog in Coethen (Anhalt) ift der am 
29. April 1993 verlichene Titel „Kommerzienrat” wieder entzogen. Ach 
hätte ſich doch Baron Cohn ins Mittel gelegt! — 

Bolfram Graf zu Schlippenbad, Setonde-Leutnant im Jnf.-Reg. 
64 bat ſich mit der Tochter des Kommerzienrat Honjul Gutmann, Diretors 
der Dresdner Bant, verlobt, — 

Graf Neuhaus machte dasjelbe mit der Tochter des Bankiers Oster 


Der oberfte Richter Alt-Englands, Lordlanzler und Grohftegel- 


bewahrer Baron Herjhell, ber zur Zeit fich in Berlin aufhält, wurde 
vom Kaiſer zum ji feite na 
. Der von“ ift ein Jude von der polniſchen Grenze, bieh 
Si ober Hirſchel und ijt in den 60er Jahren nad land 
tt. 


Rene Bücher. 


eb erße Weile ber „DBheige” albmonatiärift Ber: 

tiefung in die Fragen" un Aufga en de ya Hd 

mans ——— ich 1,80 M.) enthält aus ber 

des Nationalötonomen Prof. Dr. Mar Weber (Freiburg, Breisgau) 

te ey — — — = eh 7 —— 
VBon einem gang neuen unfte jehen mir vo 

g der oceldentalen I Sehen Weber 


den ' 

toummt > Biederher 
—— Sdhichten der Geſell ſhaft den Nieder⸗ 
gm antifen Rultur Son Dr —— — 


ilen verjchulbet — Bon Dr. 
einen Muffag über „Moderne Heimatlofigteit“, 


* 
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Merten auf zwel jingft erichienene Werke über 
hingewiejen wird. Leider bemegt fi ber Aufiag meijtens in Gemein⸗ 
pläßen, von jübifchen Boden⸗ Hypᷣothe len⸗ Wucherern ſcheint 9. u nicht® 
zu wiſſen. 2 


Brieflaften der Schriftieitung. 
Den Jugendbündiern in Köhlers Theater, Jena, für bie freunbs« 


lichen Grüße beiten Dan, 

v. W. in Wiesbaden und Familie T. in Rüdesheim. Heil! Der 
Rüdeshelmer 1893, worin ich nadhjlommen fann, verdient leider nicht bie 
Bezeichnung „edel“. 

v. Trz. Heldekrug. Hell und Waidmannsheil! 

L. W., Würzburg. Beiten Dant für die Mitteilung, daß Herr Wenng 
nichts mit der Sache zu thun hat. Much von anderer Seite murben mir 
darauf aufmerfam gemacht. Cinftweilen ift eine Berichtigung eingejandt, 
von deren Aufnahme alles weitere abhängt. 

tzr. Mach dem Gele über das Telegraphenmweien vom Jahre 1891 
ftehen dem Reiche Mittel genug zur Hand, um ſolche Sadıen zu verhüten. 
Man fan deöhalb doch nicht im allgemeinen gegen die eleftriihen 
Bahnen auftreten. Sind dagegen bejondere beweißbare Fälle da, jo find 
wir jelbftverjtänblich gern bereit, dieſe an die Cffentlichteit zu ziehen. Es 
ift darum noch nicht nötig, ba fich die gan Prefie begraben läht! 

Ire, Wien. Ihre Starte ijt am Lipfius u. Tiſcher in Kiel weiter 


gejandt. Heil! 
Müne Beſten Dant. Wollen noch bis zum 7. warten, Heil! 
Liebieh, Gr. 4 M. f. IIL/IV. Bierteljar richtig eingegangen. 


Empfangs-Beiheinigungen. 


Auf die „Herzliche Bitte“ in Nr, 402 find ferner eingegangen; Edel⸗ 
mann 2 M. 

Zur Anſchaſſung einer Beſchneidemaſchine (vgl. DS. Bl. Nr. 389): 
Edelmann 1,50 M. 








RER Uncrreicht billige Preise! 
N ir — 7 70. |Vergleich mit an- 
versendet „Beweis: | deren Collectionen 


ur - nen nn nn — -_ 
Reichhaltige Muster- [i inTUCH, | u aut Wunsch —— 
N Lieferung aller erfor- 


sendung unberechnet EIER FT lu TaıR 
und portofrei an | CHEVIOTeto. derlichen Futterstofle 
BE Jedermann. a E/PIITE SHE Ho und Zuthaten. m 


& Versand durchaus reell! WEISEN 


, Tuchversandgeschäft 
Beweis: | LEIPZIG-PLAGWITZ 





ca. 5000 Aner ken- [7 
nungsschreiben aus |. 
dem Kundankreise. 





innungsgenotten werden um 


| K aufen | J * N lutog ammen, ber 





Sie mir gediegene und jollde ihrenb von bedeutenden Juden 
and feinden, Anbenichühern und 
Schubwaren. | #eeiiden sin, Nüre & 
=y \ \ e tlarung des Charakters jehr erwünscht 
Billigſte Bezugäquelle bei | Zujendungen an die Scriftleitung 


3 | unter Armin“. 

0. Keilitz, Shußmadermftr. 

Nümbergeritr. 37, Ede Seeburgiir. 
Bitte auf Firma u. Hausnummer 

zu achten. 


tent-1" techn. Burcan 
l "Dr.Häberlein & Co., 

erfiun NW, 6, Sarljtrahie 7, am 
Karläplap. 








Otto Glagau, Der Börien- 





2 jtarfe Bände. 


Dieſes hervorragende antijemitiiche Werk konnte bisher wegen feines hohen Preiſes (12 ME) 
Um weniger bemittelten Partei— 
Genoſſen die Anichaffung des Werkes zu ermöglichen, haben wir von dem Verleger eine größere 
5 ME. für das Stück ablaſſen. 


feider nicht die Verbreitung finden, die ihm zu gönnen wäre. 


Anzahl erworben, Die wir zum Pretie von 
eine fleine Anzahl von Eremplaren vorhanden. 


Berlag der „Dentich- Sozialen Blätter“ (Herm, Beyer). | 
Yerpzig, Königsitrafe 2 | 


Berlag: Herm. Bener in Leipzig, Königsſte. 27. 


2 — 


rg Bohnungsart | 





1» u. Gründungs— 
Schwindel in Berlin u. in Deutichland 


— Berantworlicer Scrftleiter: & Hogreie in Berlin NW. 5, Stendalerftr. 
Drud: ©, Reuſche in Leipzig. 


Große üffentlihe Derfammlung 


der Sandlungsgedilfen aller Gerdäftszweige. 
Dienstag, den 9. Juni 1896, Abends 8°/, Uhr 

im Saale des „Stabtgarten”, Leipzig, Moſtergaſſe 13. 

1. Vortrag > By un 3 —— m 
{ 

Eh an 
2. Freie Ausiprade. 

Recht zahlreiches Erideinen aller Kollegen iji dringend erwünſcht. 





3. A. Trapp — Sotels und 

Deutsche Wirtshäuser nee Ft ie um 
I Emil Bodeck — Aübdeshelm a. Af., Marti fi 
Sriedricht. 210, an der Kodhftr. —— echter Ratur- 
II. Jnb. H. Rühenbeck, —— 4, zu ** 


—A 29, vis-ä-vis Zirkus 
Bufd aßfoinier ten und 
Reijenden wird dad Hotel Trapp 
feiner Gilte und Bllligkeit megen 


LLIR . Ernst Maas, 
Dresbdenerftr.18, a. Oranienplaß. 
IV. Inh Franz Jüänichen, 





got! und instand, SO. empfohlen. . 
iperjtr. 38, a. d. ienftr. 

Bate Biere! Yin! 1 AAAAAAAAAA 
@ute follbe J ohe Schmitz u. &o. 
Yntifemitica. m | ee rn 

und Gonnac. 








Berlin, Stendaler-Straße 1. 
Fernjprecher: Amt II, No, 1376. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,85 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr, in Gebinde von 20 £tr, 
an. YAusführl. Preislifte umfonft. 


ıUVUVUVUVVVVVVYV 
Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 


Feraspr, Amt III, #05 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preisingen der geneigten 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 
jenfeit# der Saale 
Garitzer Straße 20 
empfiehlt ſchön frei gelegene Woh- 
nungen zu billigen Breijen. 


Thüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk, 
Eines der schünsten Bierlokale 
Hamburgs, 
Spezial-Ausschank der 
Lichtenhainerlommune-u. 
Coburger Aktien-Branerei. 


Speisen nach der Karte zu jeder 








Tagsreit. Beachtung der Gesinnungsgenossen. 
Vers. e. Nachn.od, Voreins. des Bir. 
uiöbnrg. Proben gern zu Diensten, 


Hotel Prinz-Neaent. 








Men in ſtand aeießt u. vergrößert. | 
Zentral Oetzung in allen Zimmern. | Brau „Ausstat- 
Feitaurant (Gaftwirtiait) l. R. — | \ tungen 
Dmmibus a. Bahnhof. für die Küche ald: Emaille, 
— — Porzellan, Steingut, Lampen, imtl. 
Empfehle mich zur Holzwaren, Stahlwaren, Kaffee- 
Lieferung von of mühlen. Wringmaschinen mit 
NN frieflihem Wieh Garantie, Kohlenkasten, jümmt- 
3 nbje- jeder Art. Neelle lide Bürsten- und Besenwaren 


empfiehlt in mur beiter Ware 
u anerkannt billigsten fejten 
Breiten. 


F, Heydeck, 


Bünjtige Eintauisquelle 
Vereine und Händler. 


u. prompte Bedienung zugefichert. 
H. Glauner, Papenburg 


Schlachter und Viehhändler. 


für 
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Y iele haben ihn versacht u. 
grlaht meinen vorzäglichen: Reise- 
Cheviot, nnch Sie sollten es zum 
eigenen Vorteile thun. 3 Moter zum 
Anzur nur 4.0 M. @. holl u. dunkel. 
Muster auf Wunsch frei, 

Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes 
in Düren 1. 


Es jind nur noch 





1. 





Beilage zu den Deutic)-Sosinlen Blättern. 





Seipzig, 11. Juni 1896, 


WOK #7 Du 5 * * 
Innerpolitiſches 
Der Reichstag bat das Börſengeſetz am 6. d. M. nach 
den Veichlüffen zweiter Leſung, aljo mit dem Verbot des 
Terminhandels im Getreide, angenommen, ohne daß Die 
Regierungsvertreter irgendwelche, auf die Beruhigung Israels 
beredjnete Erklärung abgegeben hätten. Die Enttäufchung der 
Judenpreſſe darüber it weit größer, als fie öffentlich es wahr 
haben will; denn, wie in jolchen Fällen fait immer, war auch 
diesmal derartiges als „Jicher bevorjtehend“ angekündigt worden. 
Huch andere Zeichen hochgradiger Verjtimmung liegen vor. Die 
jelbjt die Geduld des freifinnigen Wizepräfidenten Schmidt 
einigermaßen erjchütternden Ausſälle Singers gegen die Anti- 
jemiten, die ihm doch nichts bejonderes gethan, laſſen mit tüts 
licher Sicherheit darauf ſchließen. Man fühlt auf dieſer Seite 
fehr wohl durch, daß die jachlichen Gründe, über die die Börſe 
zu ihrer Verteidigung gebietet, wenn die Gegner jie erit einmal 
näher zu prüfen anfangen, feinen Schuß Pulver wert jind, man 
jucht ich deshalb mit perfönlichen Verdächtigungen zu helfen. 

Diesmal richtete jich die Hege unter Singers höchiteigener 
Führung gegen den Obmann des Bundes der Yandwirte, Herrn 
von Plög, der beichuldigt wird, ſelbſt fpefuliert zu haben, 
während er die Spekulation als jolche befämpft. Gewiß wäre 
es bejjer, wenn Herr von Plötz die Behauptungen hätte als 
Yügen und Verläumdungen kräftiger zurüchveiien fönnen, als er 
es gethan. Andererjeits hatte der Abg. Dr. Hahn aber doc 
wohl recht, wenn er meinte, da es ſich bei der Geſetzgebung 
nicht um einzelne Fälle handeln fönne, jondern um große Maf;: 
nahmen allgemeiner Natur. Wer hat denn geagt, daß es chvas 
an jich Unehrenhaftes jei, zu ipefulieren? Das Berderbliche 
liegt nur in der Ausbildung der Spekulation zum förmlichen 
Syſtem und fann nur darin liegen. Immerhin, wie geagt, it 
es zu bedauern, dab den Gegnern ein jolher Vorwand geboten 
worden it, aus dem fie nun, wie ſtets, etwas ganz ungeheuer— 
liches machen. Gerade deshalb freilich darf man jich von ihren 
Deffamationen, deren gehenchelte Enträjtung gen Himmel jchreit, 
ja nicht einfchüchtern laſſen. Es iſt eben nichts als Mache. 
Fielen wir darauf hinein, jo würden fie uns jchön auszulachen 
wiſſen, und mit vollem Necht. Ihr ganzes Streben iſt darauf 
gerichtet, die Nechte als folche ihrer führenden Männer zu be 
rauben, mit dem Meit hoffen ſie dann fchon fertig zur werben. 
Deshalb wird jeit Jahr und Tag jeder Winfel des Privat- 
lebens durchitöbert, um jchwache Stellen herauszufinden. Auch 
gegen die Antifemiten verjuchte Zinger in diejer Weile Stimmung 
zu machen, wurde aber von dem Abg. Liebermann von 
Sonnenberg zurüdgewiejen, wie es jich gebührte. 

Der Sache nach hat den Juden und ihren arijchen Hinters 
männer das alles überhaupt noch nichts genutzt. Im befonderen 
it es im dem Falle Plös ganz wirkungslos geblieben, das 
Börjengefeg iſt mit derjelben Mehrheit angenommen worden, 
wie im der zweiten Leſung, und jo wird es auch im Zukunft 
lich geitalten. Von dem, was einzelne jind oder thun, fan ſich 
die Geſetzgebung eines großen Neiches nicht abhängig machen, 
hierfür dürfen nur die in der Natur der Dinge ſelbſt liegenden 
Sründe ausichlaggebend jein. Das follte man fich im geane- 
rischen Yager doch endlich einmal merken. Man merkt das aber 
nicht, denn man it in Wahrheit aller geichäftlichen Geriebenbeit 
ungeachtet jehr Furzfichtig. Die Verteidigungsfähigfeit dieſer 
Geſellſchaft beruht allein auf der Wucht des SHergebrachten 
und der Trügbeit, die jich daran flammert. Daß das ein großer 
Vorteil iit, haben wir von Anfang an gewußt und jehen es 
noch heute. Nur ſehr langiam, fatt unmerllich laſſen jich die 
Gegner aus ihren Stellungen verdrängen, und an Nüdichlägen 
fehlt es dabei nicht. Im großen und ganzen find wir aber doch 


| 


im Bordringen begriffen. Da braucht man nur zwijchen dem, | 


! und Recht annehmen darf, fie werde die bra 


Ur. 408. 





was vor zehn, ja jelbit vor fünf Jahren war und dem was 
heute iſt, zu vergleichen. Der Umſchwung in den Anſchauungen 
it jehr bedeutend, Die Ihatiachen folgen ſich immer mit uns 
gleichem Tempo, aber ganz bleiben fie doch nicht zurüd. 


VParteinachrichten. 


Parlamentarifdes. Einſtimmig hat bie Fraltion die Gründe für 
den Austritt des Abg. Dr. Bielhaben aus der Kommilfton zur Beratung 
ded Bürgerlichen Geſeßbuches als richtig anerfannt. — 

ur Gewerbeorbnungsmovelle ſprach am 9. d. M. ber Abg. 
Gräfe. 

In der 92. Sigung des Reichsſtages vom 18. v. M. ergriff auch der 
Abg. v. Liebermann Bei ber eriten Beratung der Umwandlung ber vierten 
Bataillone das Wort zu folgenden Musführungen, die wegen Raummangeld 
erit heute zum Abdruck kommen können: 

„Ich lann mich um fo kürzer fafien, als ja bie zum Ausbrud gebrachten 
Meinungen hier im Hauſe mit Ausnahme des legten Herrn Redners ziem- 
lic die gleichen waren. Die Auſſaſſung meiner Parteı über die gegene 
wärtige Vorlage läßt ſich furz dahin zujammenfajien, dab jie lediglich da= 
nad; beurteilt werden muß, ob fie notwendig und zwedmähig Hit, und ob 
ihre Durchführung nicht‘ zu viel foftet, Da es ſich im vorliegenden alle 
um eine Mahnahme handelt, von der die Schlagfertigleit unjerer Armee 
abhängig iſt, die verhindern jo, dak allmählich bei uns zwei verichieden- 
mertige Kategorien von Nejerviften ſich berausbilden, jo fann unjeres Er— 
achtens unter feinen Umitänden eine ſolche Vorlage zu einem Kompen— 
fationdobjeft gemacht werden, um die Erfüllung politiider Forderungen 
bafür einzutauſchen. Wir meinen, daß auch der allergewijienbafteite Volts- 
vertreter durchaus in der Lage jein wird, hier feine Jujtimmung zu geben, 
ohne feine Stellung zu anderen Fragen in irgend einer Weife dadurch zu 
binden. Es bedarf feiner befonderen Erflärung der Regierung über etwa 
beitehende Zukunftsbläne. Durch die Zujtimmung zu der beabſichtigten 
Umformung der vierten Bataillone in Ganzbatalllone bindet ſich niemand 
bezüglich jener Stellungnahme zur zweijährigen Dienstzeit oder zur Militär: 
juftigreform, zum Duellmejen und dergleichen mehr. Auch meine politischen 
Freunde jind der Meinung, daß die Reform des Militärjuſtizweſens durdh= 
aus notwendig ft, und daß fie nicht mehr aufgehoben werden darf. Aus 
diefem Grunde begrüßen wir mit Freuden die heute erfolgte Erklärung des 
> Reichslanzlers. Auch meine Parteigenojien find, obwohl über den 

ert der zweijährigen Dienftzeit jehr verihiedene Auffajjungen beftehen, 
einstimmig der Meinung, daf ohne die dringendite Not jept nicht mehr an 
der zweijährigen Dienitzeit gerilttelt werden darf, nachdem fie einmal ein» 
geführt iſt. Wir find aber auch der Anficht, dab, wenn auf Grund ber 
prattiichen Erjahrungen einmal gewichtigeßegengründe erhoben werden follten, 
man dieje Gründe dann ernſt zu prüfen haben wird. 

M. H., die Notwendigteit der Bejeitigung der gemeitigen Kalb» 
bataillone erachten wir als bewiejen, einmal durch die Begründung, die 
diefem Entwurf beigegeben iſt, zweitens durch die Ausführung des Herm 
Kriegaminiiterd. Es darf in unjerem Heere micht ein Zuſtand verewigt 
werden, dur den alljährlidy eine jo große Menge wie 13 000 Rejervijten 
minderwertiger Qualität unferer Armee zugeführt werden, weil derartige 
Leute unter Umſtänden im Sriegsfalle die Schlagfertigkeit des Heeres 
weientlich beeinträchtigen lünnen. Wir müſſen darauf halten, dak nicht 
zwei veridjiedenwertige Klaſſen von Soldaten allmählich in unſerer Armee 
entitehen. Daß diefe Gefahr bei Schaffung ber vierten Bataillone vorlag, 
baben ebenjo wie ich, jehr viele der Abgeordneten gewuht, die damals für 
die Heeresvorlage jtimmten und darum nur mit ſchwerem Herzen ihre Zu— 
itimmung zu dem Gaprivifden Reorganijationsplane von 1593 gaben. 
Aber ich glaube, es fit ganz richtig, was der Abg. Nidert vorher ausführte, 
nänlic dah man in eine Keitit des Herrn Graien Kaprivi heute bier nicht 
eintreten jolle. 

Die Zwechmäßigleit der in der Borlane beantragten Formationen 
icheint uns ebenfalls nachgewieſen. Das Vertrauen zu der gegenwärtigen 
SHeereöperwaltung iſt überall im Lande ein jo grobe, dag man mit Fug 

fttichiten ad zweckmäßigſten 
Formen finden, um ben Gedanfen der Heeresverjtärlung, der der Neorgani: 
jation von 1593 zu Grunde lag, unter Wahrung der zweijährigen Dienit- 
zeit durdyzuführen. Wir glauben, daß unjerer Heeresverwaltung das Ber 
trauen des Landes ſich in jteigendem Mae zumendet, zum Teil auch Dant 
der Angriffe der Herren Sozlalbemotraten. Die geradezu unglaubliche 
Leichtglaͤubigleit derielben bezüglic angebliher Soldatenmikbandlungen und 
ähnlicher Dinge giebt bei jeder Etatödebatte der Heereiverwaltung Belegen 
heit, zu beweifen, daß ſie allerdings nicht Unmögliches möglich machen 
fann, dab fie nicht verbinden fanıt, daß mandherlet Mipftände in einem 
io groken Organismus, mie die Armee es ift, hervortreten, daß fie aber 
itets bei der Hand geweien it, unnachjichtlich, aber mir Gerechtigteit Wandel 
zu chatten; daß fie auch ferner jteis eintritt für die ihr unterjiellten Offi— 
ziere und Beamten, wenn dieſelben grundlos angegriffen werden. Das 
Vertrauen im Lande zu unſerer Heeresverwaltung mäcjt auch deswegen, 


weil dieſe ji in vollem limiang bewuht gezeigt hat, dak einer der mich: 
tigfien Stände im deuticdien Volle, dab unjere ländliche Bevölferung mügs 
lichſter Förderung bedarf, und darum den direften Eintauf des Heeree⸗ 
bedarfs bei den Produzenten angeordnet bat. (Bravo!) Wir haben aljo 
das Vertrauen, dab die Vorlage eine Prüfung auf ihre Zweckmäßigkeit 
beitehen wird 

Es bleibt jchliehlich nocd der Stoftenpuntt übrig, und da, m. S., millien 
wir doch froh jeim, einmal eine Borlage zu befommen, in deren Begrüne 
dung gelagt wird, daß fie umierem ande nicht neue Opfer auferlegt, 
fondern dal fie ſich billiger ſtellen wird, als wenn die beftebenden Berbält- 
nifje aufrecht erhalten blieben. Wie es damit ſieht, wird die Budget- 
fommiffton zu prüfen haben. Für eine Verweilung an diefe werden auch 
toir flimmen. Wenn dieſe PBrilftung, wie zu erwarten fteht, zu einem für 
die Vorlage günftigen Ergebnis geiührt haben wird, fo wird sie hier im 
—* aus nationaien und patriotiſchen Gründen auch eine überwältigende 

ehrzahl finden. (Bravo!) 

Das Börfengefeh wurde am 6, M. in britter Leſung mit großer 
Mehrheit in der Faſſung angenommen, die es in zweiter Leſung erbalten 
bat. Das ift eim er erfreulicher Erfolg. Die Debatten gewannen das 
durch einen fürmtiden Charatier, daß der Abe. Singer durb eine 
Schimpftanonade die Abichwentung der Sozialdemokratie ins jüdiſche Lager 
zu maäfieren bejtrebt war. 

Die Nede des Abg. von Lichermann bringen wir das nächſte Mal 
im Wortlaut. 


Bon dem bg. Dr. Biefhaben erhalten mir eine längere Zuichrift 
über feine Stellung zur Regelung der Arbeitäzeit im VBädergewerbe 
und über den Ladenſchluß, der wir folgende& entnehmen: 

„Bei beiden fragen jcheint mir, wie bei manchen anderen, die fürzlich 
Gegenitand der Erörterungen geweſen find, der Fehler begangen zu fein, 
dab man nicht versucht hat, eine Antwort darauf zu geben, welches denn 
die Urſachen der Übelitände find, die man befätnpien will. Ohne fie zu 
fennen und zu berüdfichtigen, wird man auch dem richtigen Weg zur Hei⸗ 
lung nicht finden. Ich meine nun, dab Vieles, worüber man klagt, Folge 
der ichranfenlojen Enwerböjreiheit iſt. Sind dieſe Folgen, wie ich fur; aus— 
zuführen verjudyen werde, zablreih und höchſt bedenklich, dann wird micht 
mit Meinen Mitteln, fondern nur mit einer planmähigen Anderung des 
Snitems geholfen werden künnen, 

Bon der unbedingten Erwerböfreibeit hat man erwartet, daß fit bie 
Thätigkeit des Einzelnen steigern, die Produktion erhöhen und die Glter 
verbilligen werde. Diefer Erjolg iſt nun mar in einem Mahe, wie viel- 
leicht nicht einmal vorausgeſehen worden Hit, eingetreten. Aber es hat ber 
freie Wetterwerb gleichzeitig ungemollte ring auf die Menjchen, die 
an ber Produktion teilnehmen, gehabt, welche biälang, weil man eben 
mehr auf die Güter als — Menſchen ſah, weniger Beachtung 
gefunden haben. 

Wie das bei einem Wettlampf natürlich iſt, find mit der Steigerung 
der Ermwerböthätigfet auch die Anforderungen an den Einzelnen bebeutend 
geftiegen. Gin Teil der Bevölkerung bat den jcdhärjeren, und je länger 
deſto mehr jich jtei Anforderungen nicht entiprechen fönnen, er bat 
ben jelbitändigen Wettbewerb aufgeben und verjudhen müſſen, ihn als 
m Anderer mitzumachen. Ein anderer Teil bat dad, was ihm die 

atur an Fähigfeiten für einen ſolchen Kampf mitzugeben unterlaffen hat, 
durch die Länge der Arbeitäzeit erſetzen müſſen (Bäder, Ladengeichäfte). 
Bleibt der jhonungslos freie Wettbewerb ala Sg beftehen, jo muß dieler 
Gang ber Entwidelung, den die Sozialdemofratie einen naturnotwendigen 
nennt, immer mehr von den Selbitändigen abbrödeln umd fie zu Hörigen 
machen, bis die Zahl derjelben jo groß geworden it, daß ihnen nur vers 
bältniemäßig wenige Selbjtändige qegenüberitehen. Alsdann tritt ein Kampf 
zrotichen den Selbftändigen und Hörtgen, der grohe Kladderadatſch ein. 

Bil man diefe Entwidelung befördern, 
ſtenzen möglichſt raſch beleitigen, jo muß man den Schwäceren den Kampf 
erſchweren, indem man ihnen gefeplich die fange Arbeitszeit, durch die fie 
fich gerade in dem ungleichen Stampf noch zu Halten vermögen, wieder ver 
Kürzt. ine Regierung, die das thut, kann den volljten Dant der Sozial- 
bemofratie verlangen, den bie gegenwärtige dann freilich auch hinreidend ermtet. 

Wer fid; aber den Gang Sulturentmwidelung ander& denkt, muß bie 
Regeln des Kampfes ändern, den Stärfiten den Kampi erfdiweren, woraus 
ber Borteil für die Schwäceren, nämlich ein Nadlafien in der liberans 
Ipannung aller Kräfte ſich won jelbit ergeben würde. 

Diefen anderen Beg zu geben ſcheint mir auch font noch manche be= 
denfliche Anzeichen, die ſch hier kurz bezeichnen will, zu gebieten, 

1. Je lünger ber Wenbewerb dauert, deito mehr müſſen feine Reſultate 
der gejunden RPolitit, die eine thunlicit gleihmähigqe Verteilung der 
Güter anitrebt, Hohn ſprechen. Wenigen Alles, Allen nichts fit feine Loſung! 

2. Der alljeitige ſtets jchärfer werdende Wettkampf hat die Anfpannung 
aller verfügbaren Kräfte jo geſteigert, daß eine allgemeine Ermüdung und 
Erichlaffung mit ihren nacteiligen Ericheinungen ſich eingeitellt bat. Maß— 
voller, planmäßig geregelter Wenbewerb würde durch das Mittel natürlicher 
Austeje die Vollskraft heben, der ichonungsloje Wettbewerb der Gegenwart 
verzehrt fie. Wohnt im gejunden Menidyen eine geſunde Seele, fo finder 
man In kranken eine kranke, Ein Bedürfnis nad Rute um jeden Preis 
bat Alle ergriffen. Widermwärtigfeiten und Unannehmlichkeinen acht man 
thumtichjt aus dem Wege. VBerantwortlichkeit jucht man zu meiden, Cbarafter- 
jtärte und alle fittlichen Kräfte laſſen nad, an Initiafive fehlt es überall. 
Das Voll geht an Körper, Geiſt umd Seele zu Grunde, weil es aufgerieben 
und erichlafit iit. Den Widerfahern des Bölen umd des Unrechts ſchwindet 
die Widerſtandolraft, Unrecht und Lahter lönnen ungehindert fich breit machen. 

3, Erſchlaffie Menicen kennen feine geiunde Erholung, fein gelundes 
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ie Meinen jelbftändigen Exi⸗ 


Vergnügen. Pridelnde Dinge müſſen ibnen aufbelien. Allohol, jeichte und 
unfittliche Theateritüde, eine gleichartige Kunst und Literaterr muß ihre 
ſchlaffen Nerven reizen, Dinge, die gejunde, kräftige Menſchen verabicenen 
würden. Gelege aber und Verordnungen vermögen fehlende jittliche Kräfte 
nicht zu eriegen. 

4. Völlige ſchrankenloſe Freiheit iſt das Weblet der Tüchtigiten und 
Beten. Sie hafien mehr als andere die Scranten. Darum hat bemm 
das Erwerbsleben alle die an fich gezogen, die das Intereſſe der Geſamt⸗ 
beit auf anderen Gebieten, namentlich auf dem der Rerwaltung und der 
——— Angelegenheiten thärig zu ſehen wünſchen mühte Zu 

brenitellen müjlen heute die geeigneten Männer gedrängt werben und gar 
monde, die jie verwalten, geben bei ibrer Thätigfeit vorwiegend auf den 
eigenen Nugen, nicht auf den der Ghelamtheit aus. 

5. Die Hauptbeichäftigung eines Volkes, die Thätigfeit und Anſchauung 
feiner tüchtigiten Männer beftiimmen die Gelamtanfchauung des Woltes, 
Daher machen ſich denn die Öheundläge, Regeln und Anjchauungen des 
Ermwerbslebend mehr und mehr auch auf anderen ebieten, dem der Reli: 
gion, der Kunſt und Wiſſenſchaft, der öffentlichen Angelegenheiten uiw. 
geltend, Jede Thätigkeit erfährt heute ihre WVeurteilung mehr von dem 
ren wirticaitliden Nupen® aus, denn von bem ber fittlichen 

rde. 

6. Die, welche die Ordnung ſonſt zurüdhält, die Schamloien, Rüdfichts: 
lofen, die Menſchen ohne Grundjäge machen ungehbemmt ſich an den bevor: 
zugteften Stellen breit und nüßen Die Anderen, die jich ohne Ordnung 
und Aujammenbang * ihnen nicht widerjepen können, in ber ſchonungs 
Iojeiten Weile aus. o feine Ordnung bericht, da gilt das Fauſfttecht 
und zwar auf allen @ebieten und in allen Dingen (Börfe, unlauterer 
Wettbewerb). 

Bern man dies Alles, Hier nur kurz Angebeutete, im feiner Gefamt: 
beit fid vor Augen führt, jo wird man erfennen, dak ibm gegenüber Ge— 
jepe, Verordnungen und die beiten Beamten biljlos find. 

Gelingt es dem Staat nicht, die große Maſſe der mittelmäßig begabten 
aber redlich dentenden Bürger zu heben und zu jtärfen, fie gegen die Min« 
derheit der llberjtarten und Schlechten zu organtfieren, jo ijt Alles eben 
verloren: das Boll geht zu Grunde. 

Der Staat, dem ja nichts alt äußere Awangämittel zu Gebote jtehen, 
vermag Meine Schredmittel zu errichten, aber wirklich bewältigen lann er 
die Dinge nicht. Nur durch die Beteiligten, nicht ohne fie, nodı 
weniger gegen je läht ſich eime Beſſerung berbeiführen. Einen den 
Bejamtträften des Volles entipredienden Boden ſchaffen, die Organijation 
der Berufäjtände befördern, ihnen die nötigen Mactmittel zum Selbitichug 
verleihen, Anregungen bieten, das iſt Alles, was er fann, Dadurch vermag 
er die fittlichen Kräfte wieder zu weder, bie im Vollsgemüt jchlummer, 
durch PBolizeiverbote gelingt das nimmermehr. 

Ordnung, Selbitverwaltung auj dem Ütebiete det Erwerbslebens iſt 
das, was not thut, was allein beifen fann. Und das iſt und bleibt richtig, 
jelbft wenn die Engländer und Herr von Rottenburg ander darüber 
denten.” 


Berlin. Der erite brandenburgiiche Parteitag jand am 7. d. 
M. in Berlin in ben Biltoriafäfen jtatt. Anweſend waren aus Berlin 
und den Bororten (einidl. Spandau, Bottdam und Charlottenburg) 44 und 
aus der Provinz 17 Barteifreunde. Die Verhandlungen leitere der Abg. 
Prof. Dr. Förſter. Nach kurzen Beratungen fanden nachfolgende Sapum- 
gen einftimmige Annahme: 

81. Zwed. Der Landesverband der Deutich-jozialen Neformpartei 
in ber Provinz Brandenburg und Berlin beziwedt, die Mitglieder der 
deutichefogialen Partei in der Provinz Urandenburg zu gemeinjamer Thätig- 
feit zu vereinigen, inöbelondere die Wahlen in unjerem Sinne im die rech- 
‚en Wege zu leiten. 

$ 2 Mittel zur Erreihung diefes Zwedes. a. Gründung 
Deuticdsjozialer eformwereine; b. Beranitaltung üffentlider Vorträge; 
©, Verbreitung aufllärender Vollsſchriften und Flugblätter, Förderung und 
Verbreitung der antifemitiichen Zeitungen; d. Bittihriften gegen bejtenende 
ober drohende Schäden des Volfslebens; e. Gründung gemeinnügiger An- 
ftaften und anderer geeigtteter Maßnahmen zum Beiten teild des gejamten 
deutichen Bollstums, teild der arbeitenden &tänpe. 

53. Mitglied fann jeder unbeichoftene, volljährige und verfügungs: 
fähige Deutjche werden, der diefe Sapungen anertennt. Dem Borftand 
fteht das Mecht zur, die Mufnahme in den Verband zu verweigern oder ein 
Mitglied desfelben wieder auszuſchliehen. Dem Musgeichloffenen jteht die 
Berufung an die nächſte Hauptverfammlung zu. Der jährliche Mitglieds. 
—— ſteht im Belieben des Einzelnen, ſoll aber mindeſtens 1 Mart 
etragen. 

84 Leitung des Verbandes. Die Führung der Geſchäne er- 
folgt durch einen Borjtand, der fid) aus einem engeren, geihäftsführenden 
und dem Gejamtvorftaude zujammenjept. Der engere Boritand (Feitung) 
beſteht aus dem Borfipenden und dejien Stellvertreter und 11 Vergeordnetent. 
Diefer Vorfiand ijt alljährlich auf dem Verbandätage neu zu wählen. 
Der weitere Borftand beitcht aus 1—3 Beigeordneten der Reichſstagswahl- 
treife. Dieje Beigeordnieten und deren Erfagmänner werben von den Partei- 
enoflen des betr. Wahlfreijes gewählt, oder, wenn bies binnen einer be= 
timmten Frift nicht geichiebt, von der Yeitung des Verbandes emtannt. 
Der Geiamtvoritand tritt auf Einladung der Leitung zujammen, min- _ 
deftens jedoch zwei Mal jährlich. 

85 Die orbentlihe Hauptverſammlung findet jährlih einmal 
ftatt. Ihre Ankündigung hat ſpäteſtens 14 Tage vor dem angejepten Tage 
zu eriolgen, Regelmähige Gegenſtände der SHauptverjammlung find: 
. Nabresberiht des Boritandes: 2. Kajienberiht und Rechnungslegung; 





3. Entlaftung des Vorftandes: 4. Neuwahl des engeren Vorjtandes; 5. Ab: 
änderungen der Sapungen: 6 Anträge. Außerordentliche Hanptveriamtms 
lungen werben nadı Ermeiien dei Wejantvoritandes oder auf ſchriftlichen 
Antrag von mindejrens 50 Perſonen einbentien. 

3 6. Die Verfammlungen werden jeitens des Vorſtandes nad) den 
allgemein üblichen Regeln geleitet. Bei Wahlen und Beichlüffen enticheider 
die Mehrheit der Anmelenden, bei Stimmengleichheit die Stimme dei Vor— 
üigenden. Dur Zuruf fann die Wahl nur erfolgen, wenn ſich fein Wider: 
ipruch erhebt. 

87. Die amtliben Betanntmadungen des Verbandes erjolgen 
in den uns befreundeten Blättern. 

$8 Die Auflöfung des Verbandes fann nur in einer zu dem 
Zwede einberufenen Hauptveriammiung beidlofien werden, wenn %,, der 
&rfhienenen fich für den Antrag erklären. Über zwertentipredende Ber: 
wendung des vorhandenen Verbandsvermögens Hit ſofort Beſchluß zu faſſen. 

Demnüchſt nahm der Parteitag einen Beihluk ar, der den dringenden 
Wunſch ausipricht, dar ſich Dis zum nächſten Parteitage alle Berliner 
Vereine, die auf dem Boden der Partei ſiehen, zu einem Vereine vereinigt 
haben. Damit wurden die unerquidlichen Erörterungen abgebrochen, die 
fih auf einige Zeit über bie Berliner Wereinsverhältnifie entibonnen 
hatten. — 

Die Borjtandanabl ergab als 1. 
Föriter. 

Nach einigen kurzen Beiprediungen über die vom Berbande demmädhit 
zu ergreifenden Mohregeln ſchloß Abg Förſt er mit einem dreifachen „Heil“ 
auf den fortgang der Bewegung. 

Döbeln. Der Parteitag des Landesbereins der Deutſch-ſozialen 
Reformpartei im Königreich Sachſen wurd bier am 7. d. M. unter dem 
Voriip de Abg. Zimmermann abgehalten. Jahres: und Kaſſenbericht 
gm zu feinen Ausſtellungen Antah, Wahl des Boritands und der Beicäfte: 
führer im Leipzig und Ghemnik gingen raſch und glatt von Statten. An 
den König von Sachſen wurde nadithende Depeiche abgefandt: 

„Sr. Mojeftät jenden bie in Döbeln verlammelten Mitglieder des 
Land Evereins der Deuticdhjozialen Reformpartei ebrerbietigiten Gruß mit 
dem Gelöbnis, unentiwegt treu zum Königshauſe und dem monardiiden 
Gedanten zu ftehen, im Kampfe gegen alle internationale Gemwalten,“ 

uf die folgende Antwort erfolgte: 

„Se. Majeität hat mich zu beauftragen gerubt, den in Döbeln ver 
fammelten Mitgliedern der Deutſcheſozlalen Neformbartet für den Gruß 
Allerhöchſt jeinen Danf auszuſprechtn. . 

v. Ehrenthal, Major und Flügeladjutant.“ 

Ein Drahtgruk an den Abg. von Liebermann hatte den Wort: 
laut: „Unferem treuen Mittämbfer für unfere große deutſche Sache fenden 
die in Döbeln zahlreich veriammelten Teilnehmer des ſächſiſchen Parteitages 
lebhaften Heilruf. 5. 9. Zimmermann.“ 

@ederan. Der Landtagsabg. M. Schubert (Chemmig) eritattete im 
der legten Verſammlung des Deutich-fozialen Vereins Bericht Über die 
Thätigfeit des fächjiichen Landtages. 

Defigfb. Der Hiefige Deutich-jogiele Meformverein hatte fid am 
5. d. M. einer von Mitgliedern und Gäften recht gut bejuchten Bereins- 
verjammlung zu erfreuen. War dodi Ericheinen und vertrauliche Aus— 
fpradıe bes Begründers der „Deutich-Soz. Blätter“, Herm Theod. Fritich 
Leipzig) zugefagt, deſſen Name bier um jo mehr befannt it, da Fritſch, 
aus biefiger Gegend jtammend, jemerzeit bier das Realgymnaſium befucht 
hat. Zudem war es noch in der Erinnerung, daf vor einigen Jahren im 
einer von freifinniger Seite berufenen Vollsverſammlung, in der der Heeres: 
führer der Judenſchußtruppe, Paftor Gräbner, einen antisantifemitiichen 
Bortrag hielt, Here Fritſch dieſem unerſchrocken entgegengetreten, dafür von 
den anmejenden Juden beicimpit, von der freifinnigsjogtaldemofrariichert 
Verfammlung&»Majorität, die den Widerfpruch einer abweichenden Meinung 
nicht dulden wollte, einfach nicdergebrüflt worden war. Herr Fritich ſprach 
em 5. d. M. über unfere gegenwärtigen politiihen Zuſtände, behandelte 
die Juden» und Handwerterfrage, den Bodenmwucer u. a. Seine an- 
regenden, aus tei Erfahrung und umfichtiger Sadıfenntnis ſchöpfenden 
Ausführungen fanden Beifall. In der ſich anfdılieffenden Ausipradye wurde 
betont, trog trüber Ergebnijie umentmutigt mweiterzuarbeiten, bis, wie im 
Bien, auch in Deutichland unſere gute Sache fiege. 

Goslar. Am 21.9. M. Nadımittags wird hier auf der „Bleiche*, 
einer Höhe zwilden Goslar und Dfer, ein vaterländifches, nicht partei: 
politijches, deutſches Sommerjeit (Sonnenwende) gefeiert werden. Anſprachen 
halten: Herr Dr. Lindjtröm und die Abgg. Dr. Hahn und Lieber« 


Borfigenden den Abg. Prof. Dr. 
’ 


mann von Sonnenberg. 

Bel der am 4. d. Mi. ftattgeiundenen Landtagswahl des Bezirks 

——— ſiegie dev deutichfoziale Müplenverwalter Kortum mit 46 

timmen. Der freijinnige Rentier Kämmerer, der an Stelle des freifinnigen 
Führers Rechtsanwalts Janicke aufgeitellt war, erhielt 15, Paſtor Fleiſch- 
mann, Jedi, 13 Stimmen. 

Wittenberge (B;. Botädam. Am Verein A U 
werter bielt am 6. d. W. Herr Dr. Linditröm (&osları einen Vortrag 
Über die Ziele der Handwerlerbewegung 

Bresfan. Um 7. d. M. fand bier eine aukerordentlihe Hauptver⸗ 
jammlung des ſchleſiſchen Brovinzialverbandes ftatt, zu der 12 Wahls 
freije Bertreter entiandt hatten. Unter dem Borfip des.Herm Dr. Schwarzer 
(Breslau) wurde beichloiien, die Wahltreis-Organijation jofort in Angriff 
zu nehmen Die weiteren Vorichläge der Herren Scholz (Breslau), von 
Debidhwip (Naudten), Schloste (Jauer) und Liebig (Breslau) über 
die zunächfi zu ergreifenden Schritte, um die Mgitation in Mede und Scheift 
ausgiebig und ietfam zu geitalten, fanden afigemeine Billigung. Die 


»— 


Erfapmwablen zum Boritande ergaben ald Beihäftsführer Herrn Blobel 
(Breslau) und als Kaſſenwart Herr Liebig (Breslau). Der Borfig bleibt 
in den Händen der Herren Dr. Schwarzer (Bredlau) und Ulm (Strehlem). 

Frankfurt (Main), Am 4 Juni fand die regelmähige Monats- 
veriammlung des Deutſchen Vereina im ölner Hof“ ſtatt. Nachdem 
2 Mitglieder über die Nahmablen in Neuruppin und Wiehen und feıner 
über die Aufnahme unterer Schulhan-Nruch-Betition im Herrenhauie bes 
richtet batten, hielt Herr Dr. Stoeder einen jehr beifäflig aufgenommenen 
Vortrag Über jeine Orientreiie unter beionderer Berüdjichtigung der Juden- 
verhältwiffe in Griechenland, Saloniti und Konstantinopel. 


Aus Baden. In unjerem „Muiterländle” gehts mitunter recht muſter⸗ 
haft her, davon zeugt folgender Bericht, den wir dem fatholiihen „Acher- 
Boten“ entnehmen: 

Am Sonntag den 31. März jollte in Bodbersmweier eine antiiemitiiche 
Verſammlung abgehalten werden, in der Redakteut Neuther aus Karls— 
ruhe das Programm der „Deutich:fozialen Meformpartei” zu entwideln 
gedachte. Die ſtehler und Bodersmeierer Juden hatten aber ihre Vieh— 
treiber und andere „von ifmen abhängige Leute” beiteilt, die Verſammlung 
zu fprengen. Solde lonnte daher audı nicht abgehalten werden. Als ges 
nannter Redner abends in Linz ſprechen wollte, fuhren die Judenihüger 
von Bodersweier ebenfalls dahin. Es entwidelre jich num eine jörmliche 
Schlacht, in der Redakteur Reuther nicht nnerheblich verlegt wurde, Die 
Gendarmerie konnte wur mit aufgepflanztem Seitengewehr die 
Streitenden trennen. Anklage iit bereit3 eingeleitet und dürite ſie ſich auch 
auf jene eriteden, die durch Bezahlung von 50 Liter Bier indirefte Ur: 
beber der Rohheiten find. Bon Juden Toll nämlich genanntes Quantum 
den Rauibolden bezahlt worden jein. Am meiiten bfamiert haben ſich 
einige jog. „Broßbauern“ von Boderdweier, da man ganz genau erfennen 
fonnte, wer im den Klauen der edlen Sebräer ſteckt. Die Juden jelbit 
baben fih den allerichlimmiten und den Antifemiten den beiten Dienit ers 
wiejen. Die nächte Folge ſoll die Bildung eines antijemitiiden Vereins 
für das Hanauerland fein. Wie wir hören, follen im Laufe ded Sommers 
audı emige antijemitiiche Meichdtagsabgeordnnete Verſammlungen in unſerem 
Bezirk abbalten wollen. 

In einigen heſſiſchen Lohaldlättern verjucht jener Herr Heſſe, wegen 
den der Abg. Jétrauf mehrfach Klage wegen Beleidigung erhoben hatte, 
fih von neuem an seinem Gegner zu reiben, indem er einer jachlichen 
Daritellung ber legten Bergleichäverhandlungen vor Gericht mie jie fich im 
der „Hannoverſchen Bolt“, dem „Eſchweger Kreisblatt” umd an anderen 
Drten fand, mehrfache Unmabrheiten vorwirft. Wenn Herr Heſſe behauptet, 
er habe jeine beleidigenden Worte nicht — ſondern nur die 
gegen Paſtor Jskraui erhobene Widerllage, Paſtor Jstraut babe nicht alle 

erichtäfoften auf dem Wege des Vergleiches übernommen, für die often 
jenes Rechtsanwaltes fomme vielmehr Herr Hefie jelbit auf, jo iit darauf 
zu enwidern, dab Herr Seile die Beleidigung wit mehr zurldnehmen 
fonnte, denn er war und jit bereits für fte vechtäfräftig verurteilt. That 
jählih bat P. Jstraut die jämtlichen Gerichtäfoiten übernommen, um 
den in jehr bedrängten Verbältnijien lebenden Mann nadı Möglichkeit zur 
entlaiten. Unter den Gerichtstoiten veriteht man aber bie der einzelnen 
Partei aus ihrem Rechtsbeiſſand ihr erwachſenden Kojten nicht. Diele 
Kojten zu übernehmen hatte P. Jetraut feine Veranlaffung, da die Geld⸗ 
forderung bes füdiſchen Rechtsanwaltes Peifer an Herrn Heſſe von der 
freifinnigen Partei getragen werden wird. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Frankfart (Mein). Am 14. d, M., nachmittage 3 Uhr, hält der 
biefige Deutihe Jugendbund im Saale der Concordia, gr. Hirich 
raben 19, feine erite Feſtlichteit ab. Alle Freunde und Bundesbrüder 
And berzlic willtommen. 


Israel im Konflift mit den Yandesgeieken. 


Berlin. Her Wild. Hahn in Bredlau-Börelmig bot im „Deutichen 
Michel” reine Naturbutter, d Pfund netto zu 7 M. franto, an. Wer da— 
von beitellte, erhielt aus Teurte (Galizien) von grau Wolf Habn 6", 
Pfund einer vanzigen, jtintenden Mafie, die ein butterähnliches Ausfeben 
hatte. Herr „Wilbelm“ Hahn iſt mittlerweile, da ihn die Staatsanwalt: 


ſhajt Furcht, wieder nach Galizien verduitet, 


Presden. 150 WM. Belditrafe bat der Kaufmann Naron Jacoby 
wegen Verlegung des Geieges über die Sonntagsruhe zu zahlen. 

Samburg. „Kaufmann“ J. S. Hiegel aus Galizien hat wegen 
Kontursvergehend 5 Monate Gefängnis zu verbüßen. Der Staatsanwalt 
erklärte, dah er überzeugt fei, da Riegel nur auf Schwindel ausgegangen 
als er jein Goldwarengeihäft begründete. Wenn die jtrafreditiicdhe 
Seite der Sache abgemwidelt jet, gehe Riegel als reicher Mann aus der 
Pleite hervor. 

mönrg. Kaufmann ©. Lipmann Hat wegen Vergebens gegen 
das Nahrungämittelgejeg 300 M. Geldſtrafe zu zahlen. Er hat gehumd 
beitsihädfihes Mineralöl ald „Badöl“ den Bädern aufgezalit. 

Dom Hunsräd. Michael Hirſch hat die Judengemeinden Ebers— 
beim (Rheinbeiien) und Simmern dadurch geichädigt, dafı er ſich von ibnen 
auf Grund gefälichter Zeugniſſe als Hantor und Religionslehrer anstellen 
lieh. Dafür wurde er jüngit vom Amtsgerichte im Niederolm zu #5 Wochen 
Gefängnis und jept wieder in Simmern zu derfelben Strafe verurteilt. 


— 


Bodum. Herm. Oppenheimer wurde wegen Berleitung zum 
Meineide zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt. In nächſſer Zeit werden noch 
einige Straithaten dieſes Gaunerd zur Aburteilung fommen, die er vor 
feiner Militärzeit begangen hat. 

Hanan. Den gegen den Handelsmann Hirſch Heß von Hittengeläh 
am 15. ed 1 erlafjenen Stedbriei erneuert die Staatsanwaltichaf. 

Mew-Fork,. Auf ein Geſtandnis des polniihen Juden Simon 
Schullmann in Denver, Col., wurde dort eine ganze üditche Brand- 
ftifterbande verhaftet, die das Anſteden gut verſichertet Häuſer ſeit Jahren 
gewerbsmäßig betrieben hat, jo daß ſich ſchon die Verſicherungsgeſell⸗ 
Ichaften mweigerten, Berfiherungen von jüdiiher Seite aufzunehmen. 

Wegen Zerletzung der Behrpflißt werden geſucht? Jalob Abraham 
Lewin aus Briefen, Robert Yewin aus Koihmin, Sello Rofenthal aus 
Bentichen, Jatob Wolf aus Projiten, Rudolf Lewin aus Ratibor, Auguift 
Gaben aus Delme, 


Nachtrag 


Einer unglaublichen und frechen engliſchen Anmaßung gegenüber bat 
ſich der Staatsſekretär des Reichspoſtamts, Exzellenz von Stephan, echt 
deutſch „zurücdhaltend“ benommen. Der Ktorreſpondent des „Daily Teles 
graph“, ein Herr Baihford, der engliſcher Kammerherr ift, bat dem An— 


6 


nahmebeamten des Berliner Haupttelegraphenamtes ohne Urſache grobe Bes | 
ſchimpfungen zugefügt und hat fich  jogar thätlich an ihm vergangen. Während | 


die Heinften Vergehen der Poit-Subaltern- und Unterbeamten meiit fehr 


raich und ausgiebig nejühnt werden, roch hier Herr von Stephan ins | 


Mauſeloch und veranlakte den Beamten zur Rüdnahme des Straiantrages, 
wofür der Engliibman 100 M. in die Poſtarmenlaſſe zahlte, meine 
murbe der Beamte von der Annahme zurüdgezogen, aljo gemaßregelt! 
Selbjtverftändlich hat der Engländer im „Berl. Tagebl.” einen „deutichen“ 
Verteidiger gefunden, während faft die aelamte andere deutiche Preſſe — 


außer einigen gedantenloien Nachbetern des Lenyiohnicen Blattes — ſich 


in der Berurteilum 
it von jeiten de& | 
Abg. Werner in der Budgetfommilfion des Neichötages hatte der Ober: 
Loſtrat Scheffler nur die Antwort: Ich weiß von nichts! 
Stephan joll jogar (nadı dem DPepeihenbureau „Herold“) ein Verſahren ein» 
aeleitet haben, um den Beamten zu ermitteln, der den Vorfall im bie 
Iffentlichfeit gebracht hat. 

Rede und Antwort joll Herr von Stephan ſchon ſtehen, wenn nicht 
anders, dann im Neichötage, dafür wird geiorgt werden, und wenn Sr. 
Erzellenz das im Hinblid auf das dritte Kabel nach England noch jo un— 
angenehm jein jollte! 


Stephane einig iſt. Eine Richtigſtellung des Vorfalles 


Brieflaſten der Schriftleitung. 


R- P. Bernburg. Beiten Dank für die Zuſendung des Meichsblatt⸗ 
chen®' , Sie haben ganz recht, wenn Sie fchreiben, es fünne jeine Neigung, 
im Schmug zu wühlen, jehr gut in der gr Burtei befriedigen und 
brauche dazu nicht die Hirmgeipinnfte eines Kranlen beranzuzieben. Die 
Geihidte von Herrn Heinrich Riderts Prozeh, den er in Bertretung 
Seiner gegenwärtigen Gattin gegen den geſchitedenen Mann derjelben wegen 
Bablung von Alimenten führt, iſt und in alen feinen Einzelbeiten befannt. 
Nur über den Ausfall des legten Tetmins, der in Dresden am 5, Mai 
anftand, habın wir noch feine Nachricht. Wobel, jehr nobel! 

Mündener Freunde. Beiten Dant für den Gruß aus dem Bodıs 
dransjeld. Keil! 

A. W. Achern. 

Stralsund. 

Z. Cassel. 
etwas Geduld. 


Für die Sendung freundlichen Dant. 

Wir danfen beitens fiir die Zeitungen, 

Wird beforgt, Dr. V. iit augenblidlich beurlaubt, deshalb 
Heil! 


Berichtigung. 


In dem Artitel „v. Liebermann contra Raafdı" in Iepter Mummer 
unseres Hauptblattes muß es S, 188, 2. Spalte, 3. Abjap jtatt die Herren 
Abgg. Bebel und Liebknecht“ richtig heihen: „die Herren Abgg. B. und 
Xenzmann”. 
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Geſinnungsgenoſſen werden um 
Einſendung von Autogrammen, ber 


‚ rührend von bedeutenden Eu 


— Verantwortlicher Scrittleiter: 


feinden, Judenſchũ 
Haffejuben gebeten. — Er⸗ 
tlärung des Charalters jehr erwũnſcht. 


Zuſendungen an die Schtiftleitung 


unter „Armin“. 


Deutsche Wirtshäuser 
in Berlin. 
1. Sub. Emil Bodeck, 


u 210, an der Kodjitr. 
nbh. H. Rühenbeck, 
Bu 20, vis-a-vis Jirkus 
Buſch. 
III. Juh. Ernst Mans, 
Dresdener tr. 18, a. Oranlenplaßz. 
1V. Jah. Franz Jänichen, 
Hotel und Wirshaus,, SO., 
Staligeritr. 33, a. d. Oranienitr. 
Gute Biere! Mittagätiich! 
@ute folide e. 
Allabend 


l 
ih grohe 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 
jenſeits der Saale 
Gariger Straße 20 
empfiehlt jchön frei gelegene Woh: 
nungen zu billigen Pretien. 


Trüring ger Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 


LichteuhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 


Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 








Duisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu im ftand geieht u, vergrößert. 
Zentrai Heizung in allen Zimmern. 
Reitaurant (Gaitwirtichaft) I. R. 
Ommbus a. Bahnhof 


J. A. Trapp — Sotel= und 
BWeinbergbefiger Beinbandlung 
— Mübdeshelm a. Did, Marktite.26 
empfiehlt freunden echter Natur: 
weine jeine Fiſch · Deffert-, Aran- 
ken- un. Alrchen · Zeine zu mähl · 
sen Preifen unter Befler Garantie 
abfoluter Reinheit. Tourijten und 
Neifenden wird dad Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigfeit wegen 
empfoblen. 


Frud: &. Reuſche in Yerpsin. 
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g. Hogrefe in Berlin NW. 5, 


Shmiß u. Go. 
Weingroßfandfung, et von Rum, 
—3 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1 


Bernipreder: Amt II, Ro. 1876. 
Befonders empfohlen: 


| 1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 


Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr, 
an, Ausführl. Preislifte umfonjt. 


Weinbezug aus ersterHand! | 


Ber einen jelbitgegogenen,, jelbits 
gelelterten, reinen, flaichenreifen und 
preiswürdigen rheinbeffildien Trau⸗ 
benmwein sucht, wende ſich vertrauens = 
vol an den Beinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
iu Staberfen. 
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Beilage zu den Deutld}- Sozialen Blättern. 


Seipzia, 18. Juni 1896, 


EA 


Die Aufgabe des Abg. Singer innnerhalb der ſozial— 
demofratijchen Bartei feheint mehr umd mehr die des Cato cen- 
sor, des umerbittlihen Sittenrichters anderer zu wer—⸗ 
den. Nachdem er im Reichstage in diefem Sinne gegen die 
Agrarier und andere Dauptfünder gedonnert, hat er nun auch 
an den nationalliberalen Abg. von Eynern, allerdings auf 
dejien Herausforderung hin, einen Brief von wahrhaft göttlicher 
Srobheit gerichtet, in dem Herrn von Eynern vorgehalten wird, 
dak er einer (namentlich aufgeführten) Anzahl von Aufſichts- 
täten großer Aktienunternehmungen angeböre uw. Angejichts 
der Thatjache, dad, wenn nicht er jelbit, jo doch ihm ſehr nahe 
ſtehende Yeute zu der Firma zählen, deren Vertreter Roſenthal die 
Mädchen anwies „auf den Strich zu gehen,“ könnte Herr 
Singer immerhin etwas mehr Zurüdhaltung üben. Daß es 
aber ein großer Übelſtand ift, wenn Wolfsvertreter mit der 
Börſe in geichäftliche Beziehungen treten, muß ohne weiteres 
zugegeben werden. Es würde jich deshalb empfehlen, gejeglich 
zu beitimmen, dab fein Verwaltungsrat oder Direktor eines 
Unternehmens, das in diefem Sinne börfenmähig it, in eine 
parlamentarische Ktörperichaft gewählt werden darf. In anderen 
Ländern beiteht derartiges ſchon, wobei allerdings fraglich er— 
Icheint, ob der Nutzen dieſer „Enthaltiamkeit* prattiich jo groß 
iſt, als er erjcheint. Wenn jemand mit der Börſe arbeiten will, 
jo wird er anfommen, auch ohne Direktor oder Verwaltungsrat 
einer Gejellichaft zu jein. Da fommt es vor allem auf den 
Einfluß an, den er befigt und übt. So bedeutend wie in 
Frankreich, England, Italien, Ungarn kann diefer Einfluß ein— 
zelner Parlamentarier bei uns nun zwar niemals werden, weil 
der Beſtand der Regierung hier nicht von Mehrheitsabftimmungen 
abhängt, wie dort. Deshalb läßt ſich auch die Verſuchung, die 
an die deutichen Bolfsvertreter herantritt, mit der, der fie in 
Paris, Yondon, Nom, Ofen: Bejt uf. ausgejegt find, nicht ans 
nähernd vergleichen, wie ja auch Dinge, die bei uns Aufſehen 
erregen, dort faum einer flüchtigen Beachtung wert erachtet 
werden. Dennoch müjfen wir ung darauf halten, daß auch die 
leichteiten Verfehlungen gegen die Gebote der öffentlichen Moral 
denen nicht vorgewworfen werden fönneh, die der höchiten Ehre 
teilhaftig find, über die die Nation verfügt. 





Zum „Fall Baſhford“ Hat ein Berliner feines Juden: 
bfatt, die „Nat. Ztg.“ eine von Baſhford jelbit ausgehende 
Darjtellung gebracht, die dejjen Berfchuldung natürlich in einem 
jehr milden Lichte erjcheinen läßt, d. h. jich mit den von ande: 
rer Seite jtammenden Mitteilungen durchaus nicht deckt. Er 
wird aljo wohl der öffentlichen Aufklärung bedürſen. Wie die 
aber auch ausfallen möge, die Art, wie der Vorgang thatjäd): 
lich behandelt worden tft, fan in feinem alle ala die 
zwedentjprechende anerkannt werden. Wenn Baſhford, mie 
verjchiedene Meldungen bejagen, nahe dran geweien iit, einen 
Reichsbeamten in Ausübung feines Dienftee zu jchlagen, jo 
durfte von der Stellung des Strafantrages unter feinen Um— 
ftänden Abitand genommen werden; hatte er aber, wie er jelbit 
behauptet, nichts bejonderes gethan, jo brauchte er auch feinen 
„Schadenerſatz“ zu leiften. Diefer Auffaffung, der wir in einem 
Berliner Blatte begegnen, fünnen wir uns nur anſchließen. Und 
um jo lieber thun wir das, weil fich auch bei dieſer Gelegenheit 
wieder zeigt, wie notwendig es ijt, gewilfen Leuten einmal 
zu zeigen, daß ihre „Politik“ durchaus nicht jo muitergiltig ift, 
als fie jelber — verwöhnt wie fie num einmal find — ohne 
Zweifel glauben. Die nädjite Tagung wird Gelegenheit in 
Fülle bieten, ihnen das in Einzelnen vorzubalten und auch zu 
beweilen. Der all Baſhford * ſich aber als Einleitung 
beſonders gut ausnehmen, weil in der That ein „ſalomoniſches 





Ur. 409, 





ı Urteil” im umgefehrten Sinne vorliegt, d. h. weil von allen 

| denkbaren Löjungen gerade die bevorzugt worden tit, Die dem 
gejunden Menjchenveritand am werigiten entipricht. Der Abg. 
ttebermann von Sonnenberg hat deshalb am 16. d. M. 
nachjtehende Interpellation im Neichötage eingebracht: 

„Die Unterzeichneten richten an den Herrn Neichöfanzler 
folgende ragen : 

1) Sit 08 dem Herrn Meichsfanzler befannt geworben, 
daß der f. Telegr.-Beamte Kaiſer am 10. Mat d. J. bei 
ordnungsmähiger Ausübung feines Dienites im Annahmeraum 
des hiefigen Haupt + Telegraphent = Aıntes durch den englijchen 
Zeitungsforreipondenten Baſhford beichimpft uud thätlich bes 
leidigt worden iſt? 

2) Weiß der Herr Reichskanzler davon, daß der beleidigte 
Beamte durch Einwirkung des Heren Stantsjefretärs des Reichs— 
poftamts von Stephan veranlakt worden ift, auf eine ſtraf— 
rechtliche Verfolgung zu verzichten, und dem Beleidiger lediglich 
eine Geldbuße von 100 ME und eine mündliche Entichuldigung 
auferlegt worden it?” 


Parteinachrichten. 


National und nalionalliberal. In der Sonnabendſitzung des Reichs— 
tages hat unjere Fraktion für Einführung des deutſchen Breigejepes in 
Elja-Lothringen gejtimmt. Dafür wird jie im Parlamentäbericht der 
„Damb. Nadır.” angefletiht wie folgt: 

win, eine nette Illuſtration dieſer Geſellſchaft, die ſich bei jeder 

Gelegenheit aus vollem Halſe als die deutſcheſte aller Parteien zu rühmen 


pileqt.” 

& ijt eine alte, aber wenig bewährte Gepflogeriheit der Brejie, die 
bie Partei von „Bildung und Beſitz“ vertritt, daß fie ſich gegen Anders: 
denlende In bentbar ungezogeniter Weiſe benimmt, ihre Formlofigfeit pflegt 
dabei in bemielben Made zu wachjen, wie ihre Furcht vor den Fortſchritten 
der gegnerijchen Parteien. Unter diefem Geſichtspunlte fünnen mir alio 
mit dem ungezogenen Ton, den der Berichterjtatter der „Hamb. Nacht.“ 
gegen unjere Abgeordneten amichlägt, ganz zufrieden jein. Ob er dem 
SHerm gegenüber nicht etwa von jeinem Hausrecht Gebrauch maden jollte, 
wird der Reichstag zu erwägen haben. Wir wollen und an die Sache 
halten: Nadı den „Hamb. Nacht.“ iſt es alſo deutich und national, ganze 
Teile des Reiches unter Ausnahmegeſeßen zu halten, um ihmen die Seide. 
ongebörigleit möglihit zu verleiden. Wenn man das dem national 
liberalen Blatte nun auch glauben wollte, io bliebe doch nod die Frage: 

it es auch liberal? Dah die Natiomalliberalen (d. h. Farteileitung und 

refie) zur Jeit die eigentliche Merntruppe des reaftionären Heerhaufens bilden? 
Darüber dürfte nadgerade alle Welt, einſchließlich der nationalliberalen 
Wählerſchaft einig jein. In wie weit die Partei noch liberal ift, darüber 
belehrt uns eim Artilel derielben „Hamb. Nadır.“ vom 13. d. M., der 
unter der lberichrift „Eine hiſtoriſche Partei" den Zuſammenbruch der 
beutich-liberalen Partei in Ofterreich beſpricht. Da heiht es: 

„Die Partei braucht ihre jüdiſche Klientel nicht im Stiche zu 
lafien (was fie als abitraft liberale Partei von ihrem Stand 
puntte aus aud; weder thun fann, noch thun barfı, aber jie follte 
alles vermeiden, was jie als ipezielle Vertreterin gerade dieſer Anterejien 
ericheinen läht.” 

Sehr „abitraft* iſt uns der Aberallsmus der nationalliberalen 
| Partei ſchon fange vorgefommen, es iſt aber hübich von den „Hamb Nadır.“, 
| da jie es einmal ofen ausſprechen, worin er eigentlich beitcht. Was iſt 
hiernah die nmationalüiberale Partei? Cine unreaftionäre „hiſtoriſche“ 
Partei (die „Hamb. Nacht.“ würden jagen „Geſellſchaft“), nicht in Oſter— 
reich, jondern in Deutſchland, bie fid zum „abjtralten“ Liberalismus be- 
lennt, es indeſſen jorgfältig vermeider, als ipezielle Vertreterin „gerade 
diefer Intereſſen“ zu ericheinen. Hoffentlich werden unjere Reichstags— 
abgeorbneten diejer Sarteı auch in Zukunſt recht unbequem jein und ihmen 
gegenüber, mie im alle der reichslaͤndiſchen Preigeiepgebung, den ver— 
nünftigen „lonfreten* Liberalismus vertreten. 

Die unter „Innerpolitiices“ erwähnte Anfrage an den Neichölangler 
ift unteritüßt von jämtlichen Abgeordneten der Deutidj-fozialen Reformpartei, 
von den fonjervativen Abgg. Bill, v. d. Gröben: Arenftein, Jacobstötter 
und Nettich, von ben freifonfervativen Abga. Reichmuth, Meyer (Danzig), 
Stephann (Torgau), Leuſchner, Bauermeliter, Saale, 
Naud und endlid von den Abgg. Brudmaier, Hüpert, 
Dallwip, die feiner Fraktion angehören. 

Die Indenpreffe iſt jeit Wochen eifrig beichäftigt, aus einem Hamburger 
Schwindler, Namens Andrelen, einen „Untiemiten Führer" zu machen, 

Wie immer, wenn es ſich um ſolche angeblidye „Führer“ handelt, iſt auch 
in biefem Falle wieder alles erlogen. Den jüdiich-Treifinnigen Zeitungen, die 


auli Schere und 
r. Hahn und von 


diefe Nachricht aus den bekannten „Anti-Anti-Mitteilungen" nachge— 
plappert haben, bitten wir freundlichit ihre Naje in die Melneidsgeſchichte 
des früheren freijinninen Abgeordneten Wiſſfer, der ſich jept im Erfurter 
Gefängnis felbit entleibt hat, zu fteden. 

Goslar. Bei dem Deutihen Sommerfejt auf der „Bleiche* am 
21.2 M., nachmittagg 3 Uhr, jbredien der Abg. Liebermann von 
Sonnenberg über „Deutiche Gommerfeier*, der Abg. Dr. Diedrich 
Habn über „Niederfächfiiche Bolfsart“, während Herr Dr Th. Linditröm 
die rühungdanjpradhe hält. Die Rotheſche Kapelle wird auf dem Feſt— 
plage fpielen. Die Feſtteilnehmer treffen jih au VBormitiage im „Achter⸗ 
mann“, wo am Abend ein gemütliches AZufammenfein im arten jtatt 
finden joll, Deutihe Männer mit ihren Familienangebörigen find freund- 
lichft gebeten, an diefem Sommerfejte ſich zu beteiligen. Als Eintrittälarte 
gilt die Feſtordnung mit dem Liedertert, die für 30 Pf. an den Eingängen 
des Feſiplades zu erhalten ft. 

Serford. Am 7. d. M. ſprach Hier der Abg. Jétraut über das 
Thema: Wer wird die Erbidiaft der Konſervativen in Halle-Herford antreten ? 
Trogben der Superintendent Schmalenbach den Abg. Iskraut bei ben 
Kolonen des Streiies ſezuſagen verfebmt hat, waren diefe jowohl, als auch 
Heuerlinge zahlreich erichienen. Redner wies überzeugend nad, daf die 
Chriſtlich Konſervativen den Kreis niemals allein wiedererobern werden ; 
die Freiſinnigen arbeiten fehr lebhaft und die Sozialdemokraten nicht minder. 
Ein Kolon meinte, die fonfervative Parter ſei noch nicht tot, fie gleiche 
vielmehr dem Bären, der feinen Winterichlaf halte. Dat das Beliptel nicht 
ut — war, tonnte der Abg. Istraut ſoſort beweiſen, indem er auf 

ie befannte Faulheit Meiſter Ber’ hinwies und mit Recht behauptete, daß 
die Konſervativen ihre Niederlagen lediglich dieſer nicht löblichen Eigenſchaft 
zu verdanken hätten. 


erg (Pr). Seit dem Jahre 1891, der Verkündung ber 
PR Borlchn fand in Königäberg eine lebhafte —— und 
Bewegung der fonjermativen Elemente in der Richtung der damals in 
Ausfiht genommenen jozialen Reform ſtatt, worauf bin ſich der Dit- 
preuffiiche Koniervative Berein am 5. Dezember 1891 mit dem Sig in 
Königsberg gründete und fein Augenmerk darauf richtete, die Handiwerter- 
fände jeder Art auf Grund der Meiormgeiebe zu ji 
heranzuziehen. Gr fonjtitwierte feiner Zeit den Ditpreupiihen 
Brovinzial » Handwerler =» Verband, ber bis zum Sabre 
1889 von ihm belebt wurde, Nach diejer Felt wurden mehr die länds 
lihen Intereſſen gepflegt, als die ſozialen Reformbeitrebungen für die 
fräbtifchen Bermohner, jo daß fich in lepterer ga ein erheblicher Teil der 
Elemente diefer Stände, die bei dem Dftpreußiichen fonfervativen Verein 
und in der fonjervativen rtei ihre Zune nicht befriedigt fanden, 
davon abgebrödelt jind. großer Teil folgte der freifinnigen und 
ſozial⸗ demokratiſchen Bewegung bei der lehzten Meicstags-Wahl und 
brachte dieſe zum Siege, = ihr Ziel zu fennen und über die dadurch 
entjtehenden ſchlimmen Folgen nadızudenfen. Diefe Auftände waren nicht 
haltbar und es jtellte ſich die politiiche Notmwendigleit heraus zur Bes 
ründung eines Bereind, in dem die jtnatserhaltenden monarhlih ge 
een und fonjervativen Elemente, die jeit 1881 durch die Berfündung der 
Katjerlihen Borihaft auf dem Boden ber Deutich- Sozialen Nejorm- 
Bolitit jtehen, Mufnabme juhen und finden fonnten, um ihr bolitiiches 
Bedürfnis zu befriedigen. Thatkräjtige Männer, die beute mit am der 
Spipe der Be g fteben, nahmen hierdurch Weranlafjung, den Herm 
Reichstags Abgeordneten Liebermann von Sonnenberg nadı hier zu rufen, der 
dann aud am 24. und 25. Februar d. 3. in der Bürger-Reſſource ge: 
ſprochen bat. Dadurch wurde das Intereſe an der Sache erheblich belebt 
und gefördert, jo daß die Gründung eines Deuticd- Sozialen Reform: 
Bereins mit dem Eip In Königsberg am 185. März d. 3. zur Aus— 
führung getommen ft. 5 

Dem Bereine gehören gegenwärtig 137 Beitrag zablende Mitglieder 
und ber Borftand des evangeliihen Arbeiter « Bereind an, der 
aus 500 Mitglieder beitcht. 

An der Spipe des neuen Vereins jteht ein geihäftsführender Muss 
ihuh von 12 Mitgliedern mit dem Recht der freien Ergänzung. 

Der Berein Hält feine allgemeinen Berfammlungen regelmäßig jeden 
Dienftag nad) dem 1. und 15. in der Bürger⸗Reſſoutce ab, während ber 
geihäftsführende Ausſchuß ale Wochen einmal zulammentritt. 

Die Aufgabe, die fih der Verein gejtellt hat, iſt zumädit: bie vor⸗ 
Handenen Elemente der Deutſch- Sozialen + Reform + Partei in der Stadt 
Stönigsberg zufammen u faſſen und durch Wort und Schrift für eine 
wahrgaft deutich-jogiale Reform »Bolıtit utreten und für die Erreichung 
ber im Programm der Deutih» Sozialen Meform-Partei bezeichneten Ziele 

wirten. Seine praftiihe Aufgabe iſt, den Wahlfreis Königäberg nad) 

—— organifieren und demnachſt ſeine Thatigkein auf die weis 
teren Bahlkreiſe der Provinz auszudehnen. 

In der Stadt Königsberg wird dieſe Bewegung von einer Seite 
ſehr mihfällig aufgenommen, während ein jehr großer Teil der Stabt- 
bevölferung mit Freude und Genugtbuung ihr entgegen ſieht und ſie 
fördern hilft. Durd die unglüdlichen verjudeten Prehverhältnifie Königs: 
bergs tft es bis heute unmöglid, die —— durch die hieſigen Zeitungen 
au unterftüpen, denn am Liebſten möchten dieſe unſere Sache tot ſchwei— 
en, was und jedoch nicht am der weiteren Entwickelung hindert, wofür 
ehr deutlich der Umſtand fpricht, daß ſeit der Gründung des Vereins, 
aljo in der Zeit vom 18, März bis heute, jein Mitgliederzahl von 24 auf 
137 geitiegen ft. dur weiteren förderung bat der geihäftäführende 
Ausfgyuh im feiner Styung vom 9. April beichlofien, feinen Mitgliedern 
ga vorläufige Vergütung des kg sr die „Deutich-Sozlalen Blättern * 

tenfret zu zuftellen, wodurch bie fänger in den Stand geiept werden, 


a — 
aud don ben anderweit jtattjindenden politiihen Reformbewegungen ſich 
unterrichten. In der fchten allgemeinen Beriammlung am 5. Mai murde 


von einem Mitglieve über die Audbenfrage unter lebhaſter Beiſallsbe⸗ 
jeugung geiprodhen. — In dieſer ſowie im dem vorangegangen Berjammt- 
ungen, wurde der Wunſch ausgeiproden, den Herrn Reſchstags-Abge- 
ordneten Liebermann von Sonnenberg zur Mitbeförderung unjerer Sadıe 
wiederum in Königsberg über ſoziale Fragen 2 Abende ſprechen zu 
hören. Der Borfitende legte darauf das Schreiben des berm Abge— 
orbneten vom 16. April vor, nach dem der Herr Abg. zu diejem Zwecke 
Ende Juni hierher zu fommen gedente. 

Zur Bervolfommnung und Grgänzgung des Statuts jind bie 
Sapungen des Deutid» Sozialen Neform:Bereins zu Leipzig zu Grunde 


gelegt. 

unfall. Auf einer Beriammlung dei Bundes der Landwirte, bie 
anlählih der 10. Wanderausjtellung der Deutichen Landwirtſchaftlichen Ge— 
ſellſchaft hier abgehalten wurde, ergriff aucd der Abg. Zul. Müller 

(Walde) das Wort. 
Aus Baden. An Mauer (Streis Iberg) hielt am 14. d. Dis, 
Herr Generaljelretär F. Goebel (Heidelberg) einen einſtündigen Vortrag 
über die Ziele dei beutjch-fozialen Meformpartei, wobei Nedner beſon— 
ders auf die Judenfrage einging und die Etellung der einzelnen Parteien 
hierzu behandelte, Die trop der wahrhaft tropiichen Hiße qut beiuchte Ber 
jammlung ipendete lebhaften Beilal, Die Wirkfamteit der Rede wurde 
noch dadurch bedeutend erhöht, daß ein Herr Allgäuer (Pforzheim) als 
Gegner auftrat. Er bradite nur alte Phrafen vor und wurde deshalb von 
Goebel unter lebhafter Zuftimmung der Zuhörer auch leicht abges 
het. Als Herr Kradert (Heidelberg) Herrn Allgäuer auf Ehre und Bes 
willen fragte, ob er für fein häufiges Eintreten tür die Juden in antije 
mitiichen Berjammlungen bezahlt werde, blieb Herr Allgäuer die Antwort 
ſchuldig, ja bei einer zweiten und dritten Anfrage weigerte er ſich entſchie— 
den, ſich Darüber H äußern. Die Beriammlung konnte ſich nun unbeein⸗ 
flußt ihr Teil denken, Herr Allgäuer zog es aber vor, unter allgemeinem 
ee bald zu verſchwinden. Für unfere Bartei bedeutete der Tag einen 

olg- 


Dan ſchreibt uns: 

Mehrere hundert Wiener Antijemiten werden in den Tagen vom 26. bis 
29. Juni, begleitet von ihren frauen, in Berlin verweilen, um ihre beutidyen 
Gefinnungsgenoflen perfönlih kennen zu lernen, die Gewerbe⸗Ausſtellung 
bejuchen und die Schenswürdigleiten der deutichen Reichſsbauptſtadt zu 
Befictigen. An ihrer Spipe werden die befannteften öſterreichiſchen Reiche: 
rats und Sandtagsabgeordneten, ſowie zahlreiche Wiener Gemeinderäte in 
Berlin ericheinen. Die öfterreichiichen Ghäfte reifen am 25. Juni von Wien 
ab, treffen am 26. in Dresden ein und kommen am jelben Abend 11 Uhr 
in Berlin mittelit Sonderzuges an. In Berlin hat ſich unter Vorſig bei 
Abg. Dr. Förfter ein Feſtausſchuß gebildet, der für einen würdigen 
Empfang der Wiener So tragen wird. Die geplanten Feſtlichteiten 
ipfeln am 27. Juni in einem Sitnabl bei Kroll, einer gemeiniamen 
R ht burch Berlin und einem großen amtifemitiichen Feſte, das in 
ber „Neuen Welt” in der Haſenhaide ftattfinde. Der 25. Juni ift dem 
Beſuche der Ausſtellung gewidmet und der 29. für eimen Ausflug nad 
tödam bejtimmt, Bon lin aus wird ſich ein Teil der Wiener nadı 
mburg begeben. Der Feſtausſchuß richtet an alle Gefinmungsgenofien 
die dringende Bitte, einen etwa geplanten Beiuch der Ausitellung im die 
Zeit der Anmwelenbeit der Wiener zu verlegen und ſich eg — Kroll 
und auf dem Berbrüberungsfeite einzufinden, damit dieſe — 
mäglihft impofante werden. Der Feſtausſchuß iſt aud bereit, file gute, 
billige Quartiere zu forgen und den deutſchen Geſinnungsgenoſſen alle jene 

Vergünjtigungen zuzuwenden, deren ſich die Wiener erfreuen, 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


- Zur Frage: „Kaufmännifhe Schiedsgerichte" fahte 
die hiefige O ppe des Deutſch⸗ nationalen Handlungsgebilfen: 
Berbandes in ihrer legten Sihung folgenden Beichluh: „Die am 3. Jumi 
d. I. zur Sipung ded D. 9. B., Urtögruppe Berlin verammelten D 
lungegebiljen Ballen, zweds Schlichtung der Etreitigfeiten —— rin⸗ 
zipal und Gehilſen bis zur enſtande höhe von 300 M., die Einführung 
von faufmänniichen Schiedtge chten nach Art der Gewerbegerichte, d. 6. 
beftehend aus eimem unparteiiidyen, juriftiichen Borfigenben und 4 fauf« 
männiihen Beifipern, die zur Hälfte dem Gehilfenftande entnommen jeim 
müfjen; jür dringend notwendig. 

Eine Interftellung ber Streitigfeiten unter die Gewerbegerichte erachten 
fie Fir ſalſch, da d nicht allein die Standebehre verlegen wird, jondern 
—— nr auch nicht das nötige Verttauen geſchenlt werben 
w e.“ * 

Wiederholt fei bei dieſer Gelegenheit allen Handlu— ehilfen, die eine 
enetgiſche Vertretung ihrer Interefien wünjcen, empiohlen, bem D. 9. 8. 
beizutreten. Seinem unerichrodenen —— er eine fdimell auwach⸗ 
jende Mitgliederzahl, aber auch Unfelndungen aller Art zu verbanten, Mit 
2 juchen ihn die großen Vereine im der öffentlichen Meinung herabzu- 
een. Sie nennen ihn den antifemitiichen Verband oder verſuchen ihn gar 
ais einen fozlaldemokratiihen Hinzuftelen. Warum? Weil er die umer- 
börte Dreiſtigleit befigt, nur deu dlungsgehilfen und 
auf jede Wunde des Gichilfenjtandes, wo er fie aud findet, ben 
gu er legt. Mus diefem Grunde hat ihm auch der „deutiche” Ver 

aufmännficher Vereine am 8, dis, auf jeinem bier abgehaltenen Verbands- 


ih 


— . _— , 


tage für aufnahme unjähig erflärt! Eine Bemerkung Hierzu ift unnötig. 
Mögen die Herren mur fo weiter arbeiten, dann werben ſich die Handlungs— 
gebilfen bald Nar fein, welchem Verbande fie ſich anzuichliehen haben. 
deinie Am 9. Juni jand im Saale des „Stadtgarten" eine öffent» 
liche erfammlung der Handkungägebilfen ftatt — BiS auf dem leßten 
—* war der an WO Perſonen faſſende Saal gefüllt, viele muſten wieder 
umtehren. 
Nach Eröffnung der Verfammlung durch Herm G. Krüger mit einem 
begeiftert aufgenommen Hod auf Kaiſer Wilhelm und König Albert ergriff 
—*— ſür die Bedienung gewonnene Nebner Herr Schad, Vorfteher des 
Deutidnationalen Handlungsgehilfen-Berbandes zu Hamburg, das Wort. In 
formoollendetem, freien Bortrage beleuchtete Redner die traurigen Zuftände um 
Handelögemerbe, jtellte die Ziele der deutich-nationalen Handlungsgehilfen: 
bewegung Nar und verbreitete jich namentlich über das im Handelegewerbe 
berridende Lehrlingsunmelen, jowie über die zunehmende Verwendung 
weiblicher ——— in kaufmänniſchen Bureaus an der Hand eines 
reihen jtatiftifichen Materials und unter Vorſülhrung draſtiſcher Beißpiele, 
— Endlid erging ſich Redner des Nüberen über die frage der geiehliden 
Sadenfephuffnunde und det Marimalarbeitätages, 
ar; ging Nebner den bereits beitehenden faufmännijchen Vereinen 
und Körperfdaften zu Leibe, die biäher jo gar nichts in diefen brennenden 
Fragen gethan und ſich jedweder Einwirkung aut die eimichlägige Gejetz⸗ 
re: entbalten hätten, — Nicht minder — war aber auch Em 
rot Ar die Bemühungen eines gewiſſen Teiles der Vreſſe, bie 
andiungsgehilfen > . En Idemofratifchen zu jtempeln. 
r Beifall während, mderö aber am Schluſſe des Vortrags 
a. den Redner. Sofort traten über 100 ber Anweſenden bem Verband 
bei. — Diskufjion fand nicht ſtatt, da ſich feiner der anweſenden Gegner 
en Wort meldete. — Schließlich wurden nod die inzwiſchen eingegangenen 
elegramme fämtliher Ortögruppen verlefen umd die Berfammlung mit 
dem Abfingen des Liedes „Deutihland über Alles“ geſchloſſen. 


Israel im Konflift mit den Kandesgejegen. 


. urg. Wegen ® egen das Nahrungsmitielgeieg Hat 
der - er Jalob Dee 15 EN Geldftrafe zu zahlerf. Er hat den 
Würften Stäntemebi zugeieh vt. — 

Der Vichhändler Emanuel Solinger aus Giebelſtadt kaufte im 
Niedenheim einen Ochſen und lieh ihn Hi den Tagelöhner Kilian Endres 
von dert am 2. April nach —— treiben. Der ſtnecht trieb nun das 
Tier eine Strecke auf der Sächſenheimer Markung, obwohl über dieſelbe 

—— dort ausgebrochener Maul» und Klauenſeuche Sperre verfügt war. 

—— wurde freigeſprochen, dagegen Endres zu 1 Woche Gefängnis 

—— t. — 


Verworſen wurde ginn. bed Lotterie⸗ollekteurs ge 
Salomon aus Hambu 


8. — Einladung zum Spielen in der 
Hamburger Lotterie — eating: dt Brüdenau zu 140 M. Geldſtrafe 
verurteilt worden war. 


Berlin. Chriftbaumihmudhändter (I) Julius Itzig hat 40 
Gelditrafe zu zahlen, weil er in feinem Laden mehr beine © Stoffe = 
* aufbewahrte. — 


Kaufmann Arthur Heinemann muß 30 M. zahlen, ba er „groben 


3 verübte mit einer Anpreifung, die mit den Worten begann: „Lieber 
m Himmel!“ Bu feiner nung machte der Zube geltend, daß 
er ee folder doch nicht die hriftlihen Gebete fennen fönne!! 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Beit vom 1. bis 14. Mpril wurde über folgende Firmen uſw. 
der Konkurs eröffnet: 

Möbelhändler Hugo BWitttomäty zu Berlin, Friedrichſtr. 214. — Möbel: 
händler Fe Salomon ” Hamburg, Sculterblatt Sda. — Sa aufmann 
Heint. © zu Erkner, i. Fa. Cohn u. Lewn * Berlin, Neuer Markt 16. 
— ——— Joſeph —— — Nachlaß des 
* 5 ufma ——— — rt 

— Kaufmann ter zu 0 — Saufmann Nathan 
— Handelsmann — 


Fa. M. Heiſe zu Heilbronn. — m 
— Kaufmann Salomon Rofenfcein zu Marge taboma. — Bantgefchäft 
B. u. Fuchs Söhne zu Münden, Würzburg, —F 
Geſellſchafter: Simon Fuchs If Fuchs und Maier Belt: 
haus“ E. Tannenbaum u. Riegel zu Medlinghaufen. — Kaufmann Jmanuel 
Koblenzer zu Stuttgart. 


Anfgehoben find in derjelben Zeit nachfolgende Konkurje: 


Kaufmann Morig Cohn zu Ratibor un övergleih). — Kaufmann 
Magnus (Martin) Krotofhtn zu Berlin, win und > Hober Stein: 
‚ Medib. (Bwangevergieid). Kaufmann 


” Hr —A a ielefelb, B leid). 
n — 
erg Hugo Secajehn in — ———— 
er geb üd in lag (Amangdvergleih). — 
Krone (in Die ch, Beet ee iün (Auengien 
u. 
as), — Kaufmann Biene Blum zu Heili igenbeit — ee 


Salo Sachs zu Bitihen. — Kaufmann Samuel Robinion zu Hambu 2 
Kaufmann Natban Rewald zu Berlin, Stallichreiberitr. 27/28, — Hanbelds 
mann Sennig No! zn zu Ktotoſchin (Bmangsvergleib). — Kaufmann 
S. Cohn i. Fa. M. Lichtenfteind Nachſ. zu Zeig. — Kaufmann Siegm. 
Rothſchild zu Leipzig. — Kaufmann — Abler zu Großſachſen. 


Die Ungariiche Epieitarten: Sefellihait in Peit, mit einem 
Aktienkapital von 100000 fl., ift mit 95 000 fl. Schulden zahlungsunfähig 
und firebt einen Musgleih an. — 

In NewsYort falierten nach der „N. 9:8" Deutih u. Go, 
Damentleiderjabritanten, mit 200 000 $ "Bailı ivo. 

Konkurs Paul Heimann in Jarmen. Auf f 230622 M. Schulden 
fommen 392,06 M. zur Berteilung!! — 

Konturs Janap Ballentin zu EEE Auf 583 420 M. 
Schulden find 42130 M. zu verteilen — 8%,!! 

Konkurs Hermann Stiltfhweig zu Berlin. Die Gläubiger er 
halten im Zwangsvergleich 15°, jtatt 7°), die fie nur aus der vorhandenen 
Maſſe belommen würden. — 

Die Ihee- Firma Wolff u. Harpeles in Hamburg hat mit 1 Million 
Marl Berbindlichleiten ihre Zahlungen eingeſtellt. — 

Die Manujalturwaren:yirma Schwab u. Levn in Straßburg mit 
Verbindlichkeiten von 200 000 Markt zahlt nicht mehr. Es wird ein „güts 
licher Vergleih” (!) angeitrebt. 





Brieflaften der Schriftleitung. 
namen beit und in —— wohnt. 

Leer. Ich habe auch nie daran gezweifelt, daß meine alten 
lafien würden. Dieje Anſicht bat fich erjreulichermeife im vollen Umfange 
beftätigt. Heil! 

ochſommer fomme ich nadı Schleswig⸗ 
Holftein und jpreche dann auch bei , 
H Hannorer, Gr. PBadhofftr. Herzl. Dant für 
die willen 
auch Ile eu über fidh ergeben laſſen. 
Kyritz. Beiten Dant für die Aufendung. Gourir wird ver⸗ 
llagt — 
Kister aus Wien, Münden-Giejing. Brief an Sie 
lam ae a unbeitellbar zurüd. Seil! 
Preis 1,50 M. Einband-Deden 1895 für 1,2 
Schriften von 
(fiehe die v. Liebermann’fche Neichdtagsrede in heutiger Nummer bes 
Hauptblattes J 


L. L., Renzelfelde. Nein, ein A dejielben, der F. mit Vor⸗ 
Freunde und —X ſich durch das traurige Machwerl nicht beeinfluſſen 
el. Beſten Dank. Im 
Ihnen vor. 
.K., hre freundl. 
Beilen. Dan muß jich nicht verbittern lafien und um der 
J. 6, z Frbl. Dank! 
Das 1, Vierteljahr unjerer Jeriaem iſt noch vorhanden, 
au R. Weber-Solano. 
Der Geheimbund der zu ee ee an nee ee 
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dafs jämtliche deutſchen und öfter 
reihiichen Börlen unter der Herr⸗ 
ſchaft eines mächtigen Gcheimbundes 
ftehen, der das Bublifum ſowohl wie 


Santerred u. „ Konfulatsmrüge. 
blung aus dem über« 
—— Preis 8 Di. geb. 4 M, 
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fein in Ganzleinmand gebunden 350. 
Verlag von Herm. Beyer iu Leipzig. 


100 


Aufruf! 


Wir fordern hierdurch zur Beteiligung an der Gründung der 
„Deutschen Badegesellschaft Heiligenhafen A.-G.“, 


welche unter Zugrundelegung des genossenschaftlichen Prinzips die Schaffung eines spezifisch-hygienischen Kur- und Badeortes in 


Heiligenhafen a. d. Ostsee (Holstein) bezweckt, ergebenst auf. 
Das Unternehmen, welches von einer beträchtlichen Anzahl hervorragender Männer getragen und empfohlen wird, wendet 
sich ausschliesslich an die gebildeten Kreise unseres dentschen Volkes; es ist auf breitester Grundlage aufgebaut, gross und ideal 


angelegt und bietet den Gesellschaftsmitgliedern bemerkenswerte wirtschaftliche Vorteile. 
Betrag eines Anteils ist 200 Mark, von welohem bei der Zeichnung zunächst nur 25 v.H. = 50 M. einzuzablen sind. 


Es werden 3000 Anteile ausgegeben; der 


Ausführliche 


Prospekte sind von der Geschäftsstelle der „Deutschen Badegesellschaft Hoiligenhafen A. G.“* in Heiligenhafen i. Holstein kosten- 


frei zu beziehen. 


(Wir bitten, sich bei der Zeichnung von Actien auf unser Blatt beziehen zu wollen und machen besonders auf die 
redakt. Mittheilung aufmerksam, D, Red). 


Flazcrn, Standarten, gestickt u 
gemalt i. feinst. kinstl. Ausführ. — 
Schärpen, Fahnenbänd, Abz, jeder 
Art,somie simil. Dekor -.IHlum,- u. 
sonst. Vereinsbrdarfsartikel. 

Illastriertos Preisverz., Zeichn, a 
ausführliche Kostenauschläge fre 
zur Verfügung. 


Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden. 





Deutsche Wirtshäuser 
in Berlin. 
1. Inh. Emil Bodeck, 
Friedrichſt. 210, an der Kochſtr. 
IE. ;„‚H. Rühenbeck, 
Burgjtr. 20, vis-ä-vis Zirtus 
Buſch. 
11, Sub. Ernst Manss, 
Dreödeneritr.18, a. Oranienplap. 
IV. Juh Franz JBuichen, 
Hotel und Wirtähaus, SO., 
Staliperjtr. 35, a. d. Orantienftr. 
Gute Biere! Mittagstiid)! 
— 
ih große 
Antifemitica, 





Bad Kissingen 
Logir-Haus Renner 


jenjeits der Saale 
Gariter Strake 20 
empfiehlt ichön jrei gelegene Woh- 


nungen zu billigen Preiſen. 


Trüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. €. F, Türk, 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs, 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhalnerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 





Duisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu im ftand geicpt u. vergröhert. 
Be Helzung in allen Zimmern. 
ejtaurant (Gbaftwirtichaft) I. R. — 
Omnibus a. Bahnhof. 


3. A. Trapp — üotels und 
BWeinbergbefiger — Weinhandlung 
> a. Ah. Marktitr.26, 
empfiehlt Freunden echter Natur⸗ 
weine jeine Fifh-, Deſſert · Aran- 
keu- m. «Beine zn mäßl- 
ven reifen unter beder Garantie 
«Molnter Aeluheit. Tourtiten und 
Reifenden wird das Hotel Trapp 
feiner Gute und Billigleit wegen 
empfohlen. 


Heinrich Thies, Leipzig, 
Kurprinsitrabe 13, 14, t8 (Marftballe) 
Berren-CUrarutten, Glact- Handschuhe, 
Wollmaren, Trieotagen,, Sterumpfware | 
Putz, Tapimerie, Posamenten 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsſte. 


Keln Spezial-Geschäf! 


— — — — — 
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Wilhelm 
® 
° 


Hamann’ 


gute und billige Möbel 


Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 


7 beitens empioblen. @ @® Verfand nad außerhalb bafnfrei! @e® 
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N it zuÄnzügen Unerreicht billige Preise! "W 
L a —- 

etc 2 + Vergleich mit an- 
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Reichhaltige Muster- 





[| Du5- Auf Wunsch 


sendung unberechnet ES U mgarn, Lieferung aller erlor- 


und porlofrel an 


CHEVIOTeto 
Br jedermann, a MITTE EEE 


I derlichen Futterstofle 
4 und Zuthaten. # 


R Versand durchaus reell! WERTET 





KUREN 
Loose 


ur 1. 81. 130. Rönigl. Sädhl. 

es · Lotterie Zieh. 1. Hlafie 
6. 1.7, Juli er. */,, Bollloos 22 Mt,, 
Y,, Alaſſenloos 4,40 Mt. und 
Porto empfiehlt 


Hermann Heide, Kollekteur. 
Sandersleben i. Anh. 
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Für 55 Mark ı gute 


Familien-Nähmaschine E 
Verschluns- 


alt 
— kast, }, hübscher, 3 * 
ner gechkv. Ausführg 7 
. all. neuen ver-3$ 
besserungen unter: — 
jahr sehrfl.Bürg- 4 » 
schaft frei Haus 
- 





und {rel 
Bahnstation, 
Max Otto Syring, 

Leipzig, Bayerschustrasse 30. 

@ Der Weg lohnt alch. @ 
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on. 5000 Auerken- 


Beweis 9 [ nungsschreiben aus 


dem Kundenkreisa, 





Tuchversandgeschäft 


d LEIPZIG-PLAGWITZ 





Paul Süssmuth 
Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Fermspr. Amt 11T. #00 
empfiehlt sein reichhaltiges 


Cigarren-Lager 


in allen Preislagen der geneigten 

Beachtung der Gesinnungsgenossen. 

Vers. g. Nachn.od. Voreins. des Bir. 
Proben gem zu Diensten. 


„Belinnungägenojien werden um 
Einjendung von Autogrammen, bers 
rührend von bedeutenden Yuben- 
feinden, Juden ern und 
Naſſejuden gebeten. Nähere Er- 
Härung des Charatiers jehr erwunſcht. 
Aujendungen an die Schriftleitung 
unter „Amin“. 


Empfehle mic zur 
Lieferung von of 
ẽ frieſiſchein Bleh 
u jeber Urt. Reelle 


uw. prompte Bedienung zugefihert. 


S. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viebbänbdler 





a7 


rud: G. Reuide in Leipzig. 





‚ Weinbezug aus erster Handl 


— Berantwortliher Schrüftleiter: 8. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stendaleritr. 1. 
D 


Wer einen ſelbſtgezogenen, ſelbſt⸗ 
gefelterten, reinen, flaſchenreiſen und 
preiöwirdigen rheinbeiliihen Trau⸗ 
benwein jucht, wende ſich vertrauend« 
voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Stadecken 
Shmiß u. Go. 
Weingroßßandlung, Import von Aum, 
Cognac. 





tac und 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
Fernſprecher: Amt I, Ro, 1328. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,85 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr., 
an. Ausführl. Preislifte umfont. 


tungen 
für die Küche als: Emaille, 
Porzellan, Steingut, Lampen, jmtl. 
Holzwaren, Stahlwaren, Kaffee- 
mühlen, Wringmaschinen mit 
Sarantie, Kohlenkasten, jümmt« 
liche Bürsten- und Besenwaren 
empfiehlt in nur beiter Ware 


Günftige Einlaufsquelle 
Vereine und Handler. 


für 


Wilele za ihs versucht u. 


gelobt meinen vorzliglichen: Reise- 
Chevlot, auch $ie sollten es zum 


eigenoa Vorteile than, 3 Meter zum 

Anzug nur HMO M. C. hell u. dunkel, 

Muster auf Wunsch frei. 

Rheinisches Tuchhaus: Bostzkes 
in Düren 1. 









Beilage zu den Deutlj- Sozialen Blättern. 


Leipzig. 25. Juni 1896. 
— - 


hr‘ — —* 
Achtun g! 
Wo es noch nicht geichehen, bitten wir unſere Bezieher, 


ihre Beitellung auf das nächite Vierteljahr unſeres Blattes bei 
der betreffenden Poitanitalt oder Buchhandlung 


ichleunigft 


zu erneuern, damit feine Verzögerung in der Zuſtellung eintritt. 
Die Geichäftäftelle. 






— — 





Aus Anlaßß des Ordnungsrufes, den ih mir in der 
Neichstagsfigung dom 17. Juni von dem freifinnigen Vize: 
präjidenten Schmidt zugezogen habe, weil ich dieſelben 
Ausdrüde auf ihn anwandte, deren Anwendung er dem Abg. 
Bebel gegen den Fürften Bismard ungerügt acitattet Hatte, 
bin id) in den leiten Tagen mit telegraphiichen und brief: 
lichen Zuftimmungserllärungen geradezu überichüttet worden. 
Die Zuichriften fommen aus allen Teilen Deutſchlands und 
—— allen Berufslkreiſen und Geſellſchaftsſchichten unſeres 
olfes. 
Ich ſage allen Abiendern Hiermit meinen herzlichſten Dank. 
Berlin, 22. Juni 1896. 
Liebermann von Sonnenberg, M. d N. 

K_—_—————__—__—__—__—_— nn U __ > een u ___—_ 3 


Innerpolitifches. 


Die Deutſchen haben als Gefamtheit noch immer viel zu 
wenig politijches und nationales Temperament, während «8 ihnen 
daran vom Standpunkte der Stammeseigenart leineswegs ges 
bricht. Das hat die furchtbare Gereiztheit gezeigt, die im Zu— 
jammenhange mit der Moskauer Rede des Prinzen Ludwig 
von Bayern in gan Süddeutjchland, nicht etwa nur in dem 
unmittelbar beteiligten Staate, zum Ausbruch gefommen- ift, 
während die Beichimpfung Bismards bei den großen Parteien 
des Neichstages und auch wohl außerhalb desjelben cher Wohls 
gelelen als Zorn erregte, und die lare Behandlung des „Falles 
Baſhford“ lehrt, daß man es im Punkte der nationalen 
Empfindlichkeit eben nicht genau zu nehmen verfteht. Umgekehrt 
ſollte es ſen. Unter jich brauchten die Deutjchen nicht jedes 
Wort auf die Wagſchale zu legen, vom Auslande aber dürften 
fie fih nichts gefallen lajjen. Dann würden fie im Hands 
umdrehen ganz oben jein und auch dort bleiben, denn an Kraft 
und Siftungsrähigfeit gebricht es ihnen nicht, Fondern eben nur 
an dem Bewuftjein des eigenen Wertes. Diejes Bewußtſein 
läßt jich aber freilich nicht aufzwingen, es iſt da oder es iſt 
nicht da, und damit muß man rechnen. Bor allem bei den 
Katholiken fehlt es fajt ganz umd gar. Der deutiche Priejter 
wird im Gegenfas zum franzöfiichen, polniichen uſw. im inter- 
nationalen Sinne erzogen; unter allen Umſtänden foll er feinen 
Bid auf das große Ganze und die ntereffen des Melts 
organismus richten, nicht auf das „untergeordnete“ Moment des 
Nationalen, wie es ſich namentlich in Sitte und Sprache zeigt. 
Dieje Auffaffung geht von der Kanzel und dem Beichtſtuhl in 
die Gemüter der Gläubigen über, die von jeher gewohnt find, 
auch nichtamtliche Außerungen der Geiftlichen für unfehlbar zu 
halten. So fommt es, nur jo fanır es kommen, daß deutſche 
Bauern und Bürger bei den Wahlen entweder für Nichtdeutiche 
oder für ſolche Stammesgenoffen jtimmen, die den beutjchen 
Staat mit allem, was dazu gehört, verleugnen. Dieſe Richtung 
aber ift zur Zeit bei uns mächtiger ala je; das Zentrum, in 
dem jie jich verkörpert, beherricht die innere Cage ganz und gar 
und jucht das nach Kräften zur Stärkung diejer Stellung aus« 
zubeuten. Dagegen zu wettern und die Fauſt in der Taſche zu 
machen, hilft gar nichts. Nur ein wirffames Mittel kann es 








Br. 410, 











da geben: die Parteien, die in ihrem ganzen Verhalten das 
nationale und joziale Moment preisgeben, müfjen fort; dann 
würde das Zentrum fich wieder in die Minderheitsrolle finden 
lernen, die ihm von Haus aus gebührt; font aber ijt das Ziel 
nicht zu erreichen, denn von jeinen Sigen läßt es jich num eins 
mal nicht verdrängen, Mittelbar aljo mu man es befämpfen. 
Jedes Mandat, das zumal dem Freiſinn und den Sozialdemo— 
fraten abgenommen werden fan, bedeutet zugleich ein dem 
Zentrum gegenüber errungener Erfolg, weil es ſeine relative 
Bedeutung im Meichötage mindert. Kas iſt auch der Grund, 
weshalb das Zentrum dem Freiſinn noch immer geen beilpringt, 
wo es irgend geht. Much die Anweſenheit einiger Dutzend 
Sozialdemokraten im Neichstage it ihm nicht jo unangenehm, 
wie naive Leute vielleicht glauben. Ihr Verfchwinden würde es 
aufrichtig beklagen, wenn auch nicht offen. Im Süden haben 
diefe Parteien jo manches Geſchäft miteinander gemacht und 
werden fich auch in Zukunft davor gewiß nicht ſcheuen; denn 
die Hauptfache jind nicht die Grundſätze, fondern die Macht, und 
die läßt fich ohne Kompromiſſe nicht erlangen. Auch das Licb- 
äugeln jo mancher Biichöfe mit den Juden hängt damit zu— 
jammen. Wo die Juden ich bei den Wahlen als Agenten 
brauchen lafien, wie das im Djten nicht zu den Seltenheiten 
zählt, wollen fie doch eine Gegenleiftung haben, und die eben 
bejteht darin, dak man ihnen in der Offentlichfeit allerhand Ans 
Fer jagt und den Antijemitismus mit dem Gegenteil 
entt. 


Fu der Durchpeitjchung des Bürgerlichen 
Gejetbuches 


gehen uns folgende Zeilen mit der Bitte um Abdrud zu: 

Nachdem ich vor kurzem das Wijejior-Eramen gemacht hatte, beſchloß 
ich, die freie Fett bis zur Anstellung Dazu zu benußen, mir die Gewerbe—⸗ 
ausſtellung anzuſehen und der Beratung des Blirgerlichen Geſeßbuches im 
Reichötage beizuwohnen. Die perfönlichen Eindrüde, die ich dabei belommen 
habe, und die Mitteilungen, die mir gemadjt wurden, jcheinen mir wert, 
der Offentlichkeit unterbreitet zu werden. 

Ein gemeinfames bürgerliches Recht für das Deutiche Reich zu Ichaffen, 
ift eine Forderung, bie jo alt iſt, wie die Einheitsbeitrebungen Überhaupt. 
Erſt unter dem Fürften Biämard, der praftiich die Neichseinbeit jchuf, die 
andere erträumten, hat aud) diejer Wunjc eine Verwirklichung gefunden, 
In der Zeit der allgemeinen Begeilterung hat das Wert begonnen, in der 
Zeit der Parteizerrijienheit und des Egoismus — wenigſtens im Reichs- 
tage — kommt es zu Ende, Soviel ſcheint mir wenigſtens gewiß zu fem, 
dak nicht hohe Begeifterung für die Einheit det Reiches es it, die die 
Stellungnahme der Parteien zum Bürgerlichen Gejepbudh beitimmt. Werts 
würdig beitätigend dafür jcheint mir jchon der Umſtand zu jein, da der 
Bentrumsführer Dr, Yieber der Hauptvertreter diejes Patriotismus fein will. 

Die geiußerte Begeiſterung jcheint denn auch nach dem, was ic ges 
jehen habe, weniger ein Ausdruck vorhandener Empfindungen, als das 
Mittel, andere, die weniger Vorteil von der Sache haben, für diejelbe zu 
gewinnen. 

Betrachten wir, wie das heute bei allen Dingen zu geichehen pflegt, 
bie Sadıe vom wirtſchaftlichen Standpunkt, jo ergiebt fi folgendes: 

Das Bürgerlide Geiepbuc enthält die Ghrumdjäge, nach denen ber 
Staat den einzelnen in dem Belig feines Vermögens — und den Ber: 
mögendverfehr, d. h. den Übergang von Bermögensitüden von einer Rerfon 
auf eine andere, als bererhtigt anerfennt und gleichſalls unter feinen Schug 
nimmt. 

Da num, je weniger jemand befigt, um jo geringer auch jein Intereſſ— 
an ber Regelung des Bermögensichuges und Vermögensverkehrs ift, fo 
hätte von den Vertretern der Arbeiter und des Mittelſtandes erwartet 
werden müjjen, daß jie für die Gewährungen eines von anderen erwünjchten 
Rechtes für firh auch etwas verlangen würden. Es wilrde fie auch wohl 
faum jemand deöwegen geſcholten haben. 

Diejenigen nun, denen lediglid; an dem Schuß des Vermögens gelegen 
ift, die weniger ihre Vermögensſtücke wechſeln und gegen andere austauſchen. 
— die Landwirte und die, Die ihr rn 2 zu ihrem Unterhalt verwenden 
und nicht dem Verkehr anvertrauen, haben ein geringes Jutereſſe, weil 
bereits überall ein Recht beiteht. Dax dasielbe ein überall im Deutichen 
Reiche gleiches iſt, iſt Tür den bloßen Beſiher eincd Vermögens ziemlich 
belanglos. Sie als die am wenigften wirtfchaftlih Beteiligten wären die 


gegebenen Leiter des Wertes geweſen; das jcheinen aber die Konſervativen 
nicht begriffen zu baben. 
Die eigentlidien Hauptinterefienten find bie, deren Vermögen dem Ber» 
tehr gewidmet ıft — die Grokinduftrie, die Vertreter des mobilen Kapitals. 
Es leuchtet wohl ohme weitere Begründung ein, bafı gleite Regeln für den 
Vermogensverlehr Über ganz Deutihland dem Kapital die Ausbreitung 
jeiner Wirtfamteit über das ganze Meich, die Leitung einer Operation über 
das ganze Geblet erleichtert. Verſchiedenes Recht erkäwert den über größere 
Gebietöteile ausgebreiteten Verkehr ungemein. 

Daraus ergiebt fich die wirtichaftliche Unterlage für den Patriotiimus 
der Nationalliberalen, ber Reichäpartei und ber rtichen FFreifinnigen 
a ing 5 

Son den übrigen Parteien ſcheint nur da® Zentrum die Sachlage 
richtig zu würdigen. Dieſes hat mit enormer Mühe ebenfo viel Abgeords 
nete zur Stelle geichafit, wie bie Nationalliberalen. Es follen bei’ beiden 
Rarteien nur zwei bezw. drei Mitglieder gefehlt haben. 

Da nun das Zentrum jogar die Beendigung des Geſetzbuches noch 
energijcher betrieben hat als die hauptinterejlierten Nationalliberalen, jo 
reicht gerade beim Zentrum der Patriotismus zur Erllärung feines Vers 
balten® nicht aus, Gegenforderungen des Zentrums find nicht befannt 

eworben; darum bürften es denn auch ſchwerlich beutichmationale jein, die 
& Licht nicht zu ſcheuen hätten. ch fürchte, der Bapft wird das beite 
Gejcäft bei der Sadıe gemacht haben. 

Die Stellung der übrigen Parteien iſt mir etwas jonderbar erichienen. 
Nach dem, was ich erfahren konnte, liegen die Dinge wohl fo: Die Deutid)- 
ſoziale Reformpartei befand jich auf dem richtigen Wege. Bei der geringen 
Stärte der Partei und bei der ebenjo geringen Interftüpung, die das Haus 
ihr zu teil werden läht — was ellatant bei der Jnterpellation Bafbford zu 
Tage getreten ift —, war alles, was jie erreichen tonnte, die endliche Ans 

. nahme der Gewerbeordnungänovelle. Etwas mehr und etwas energlicher 
zu fordern, ſcheint fie durch einen nicht genügend praftifden Patriorismus 
gehindert zu werben. 

Bon den Sozialdemokraten und von der Richter'ſchen Vollspartei hätte 
man eine gang andere Oppofition erwarten müflen. Namentlich hätten fie 
durch Nuszählungen des Hauſes mindeitens das Vereinsrecht in ihrem Sinne 

ejtalten fönnen, für das fie jonft immer jo ins Beug gegangen find. Aber 
r große Richter ſcheint feit längerer Zeit ſchon vollftändig flügellahm zu 
fein und ben Sozlaldemofraten ſoll die eng! bes Neldistages — die 
fächerlibenweile äußerlich durch die Müdjicht auf die Straiprogekordnungde 
novelle motiviert wird — zugelagt jein. Würde im Herbit dieje Novelle 
in der (form eingebracht, in der Te in der Hommiffion zwiſchen diefer und 
der Regierung vereinbart war, — und etwas Anderes dürfte gar nicht 
dentbar fein, — jo läge die Sadıe ganz gleich, ob Vertanung eintritt ober 
nicht. Der Reichstag hätte jchrwerlich eine neue Kommiſſion eingejept, denn 
er hat alles Intereſſe an baldiger Erledigung. Auch die vollitändige Er- 
ledigung der Etrafprojekordnungsnovelle hätte von den eifrigen VBeflrwors 
Fr — geſotdert werden müjjen für die Annahme bes bürgerlichen 
€ ö 

Die Sozialdemokraten follen ein Intereſſe an der Vertanung haben, 
weil fie im Sommer dann ihre Fahrlarten für die Agitation benupen dürfen 
und weil einige Mitglieder eine längere Freiheitsjtrafe zu verbüßen haben, 
die dadurch ———— wird. Ein Reporter meinte mir gegenüber, bafı 
ihnen auch wohl Be gr in Ausſicht geſtellt jeien. 

Was nun endlih d ng anlangt, jo macht fie ſich durch bie 
Bewilligung der Bertagung lächerlich, und ob fie dem Zentrum —— 
das Neichäinterejie hinreichend gewahrt hat, wird ſich erſt jpäter beurteilen 


laifen. 

Dieſer Darlegung entjprach auch der Anblid des Neichötages. Stumm, 
Lieber, Benningen willen, was fie wollen, ihre Gefolgihaft haben fie ſtramm 
am Zügel Die linte Erite des Hauſes macht ſich lächerlich durch Anträge, 
von denen fie weiß, daß fie abjolut nicht angenommen werden. Qhre 
Nedner halten lange, lendenlahme Reden, wober man fie, da jie irgend 
welches Unheil beim beiten Willen nicht jtiften fünnen, aud anſcheinend 
—— berechnet ſind, im Haufe Eindruck zu machen, ruhig gewäh— 
ren läßt. 

Dan läht fie fich, wie Male im Sand, tot laufen. 

Wennm nicht Li⸗Hung-Tſchaug durch jein Erſcheinen in der Hofloge für 
einige Zeit die geipannte und allieitige Aufmertiamteit des Haufes auf 
I zogen hätte, und wenn nicht die Meformpartet durd ihren Wieder: 
prud dem Reichötage ab und zu das geſchäftige Treiben des Handelns an 
der Börje gegeben hätte, jo wären gewi icon Alle trog der vielen Ans 
träge und langen Reden längit janjt eingeichlajen. 

Bielleiht iſt der fonferwative Hafenantrag noch im Stande, das Bild 
eiwas zu verändern. 


Parteinahrichten. 


Goslar. Am 21. d. M. batte der „Deutiche Verein“ ein Sommers 
fejt auf ber fog. Bleiche“, einem romantijch am Fuße des Rammeläberges 
belegenen VBergnügungsortes, veranftaltet. Ein fehr zu unrechter Zeit eine 
tretender Plapregen zwang jehr viele Bewohner ber Stadt, die auf bem 
Wege zum Feitplap waren, zur Umkehr. Tropdem hatte fi aus ber nä- 
beren und fermeren Umgebung von Goslar und aus vielen Städten von 
Südhannover eine wohl 1000 Köpfe zählende Feſtwerſammlung zujammen: 
gefunden. Mit dem Geibelidien „Zürmerlied“ wurde das Seit rag 
voll eingeleitet. Die Vegrühungsrebe bielt Herr Dr. Lindftröm, der 
bewährte führer unferer Partei in Hannover. Er ſchloß mit einem ber 
geiftert au —— Hoch auf den Kaiſer, an das ſich der Geſang von 
„He Die im Siegertranz“ anſchlsß. 


en 
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Als zweite Nebner trat der Abg. Dr. Hahn auf, ber unter lebbaftem 
Beifall der Berfammlung ein farbenkrifches Bild von der Eigenart des 
niederfächliichen Stammes entwarf und dem gröhten lebenden Deutichen, 
dem Manne aus niederfähfiihen Stamme, dem Fürſten Bismard, ein 
dreifaches „Heil” ausbradıte. Gegen 5 Uhr betrat der Abg. von Lieber- 
mann, von jtürmijchen " Seif"-$ufen begrüht, bie Mebnertribiine. Herr 
Dr. Lindit röm fahte biefe jpontane Stundgebung noch einmal in einem drei⸗ 
fachen „Heil* zufammen, als Dank für jein mannbaftes Auftreten wegen 
über den Herren Bebel und Schmidt im Meichötage. Der Abg. v. Lieber: 
mann dankte für die Ehrung und fante, daß bei jedem Menſchen im Leben, 
infonderheit auch im parlamentartichen Leben wohl das Mort aus Goethes 
Fauſt“ zuträfe: Im Deutichen lügt man, wenn man böflid, it. Und zu 
feiner Genugthuung ſei ev mit Juitimmungstelegrammen und Briefen aus 
allen Zeilen Deutſchlands förmlich überfchüttet wurden, Und zwar fämen 
dieſe gen fast ausſchliehlich aus Kreifen, die unſeret 
Bartei bisher fremd, zum Teil ſogar ablehnend gegenüberftanden. Daß er 
im Sinne unferer Partei gehandelt bätte, bedürfe feiner weiteren Beſtäti— 
ung. Aber er wolle beure micht politiich iprechen. Redner ging nun auf 
ein Thema: „Deutiche Sommerfeier“ über und Icdilderte den Juſammen- 

a der Sommerjeite, wie fie unfer Bolt noch heute feiert, mit den Ge: 

rächen und Sitten unſerer Borvordern in der älteften Zeit und im Minel⸗ 
alter. Die von vielen ſtürmiſchen Beifalltundgebungen unterbrochene Rede 
ihloh mit einem Heilruf auf das deutiche Vaterland, woran jich der Geſang 
von „Deutichland über alles“ anſchloß. Gegen 7 Uhr ſchloß Herr Dr. 
Lindſtröm mit einer den alten Harziprud „Es grüne die Tanne, 8 
wachfe das Erz, Gott gebe uns allen ein fröhliches Herz” ausdeutenden 
Mahnung das Feſt im Freien und lud zur fortiegung der Feier im 
„Adıtermann” ein. Diejer Einladung wurde allfeitig Folge geleiitet und 
auch die Stadtbewwohner hatten fich nunmehr jchr zahlreich eingefjunden. 
Ale Räume des jchönen deutichen Wirtshauſes waren überfüllt und bei 
den Klangen frober und heiterer Weiſen, die die Goslarer Kapelle ertönen 
lieh, bei Gejängen und Reben enter und launiger Art verweilte die eit- 
verjammlung roch tief im die Nacht hinein in bejter Stimmung. Auch 
diejes Feſt wird unferer Bartei zahlreidge Anhänger in der Provinz Han: 
nover zuführen, 

agdedurg. ine grohe Berjemmlung tagte am 20. d. M. im 
„Holjäger” unter dem Vorſiß des Herm Liebreich. Abg. Dr. Hahn 
ſprach unter großem Beifall über „Börjenreform und Sdupverband". Im 
der freien Ausſprache nahm u. A. auch ein Zuckerſabrilant das Wort gegen 
die Ausführungen Dr. Hahns; bei dem Zulammenjein nah Schluß der 
der Verjammlung überzeugte ſich der Herr aber, das bie Mgrarier und 
Antijemiten doch nicht joldye böfe Männer find, ala er bis dahin ange 
nommen hatte. Die VBerfammlung zählte iiber 1000 Zuhörer, während der 
„Scupverband“ e8 vor einigen Tagen nur auf 120 gebradıt hatte. Der 
* war alſo entſchieden auf unſerer Seite. 

ehufs Organiſlerung der Wahltreife Weimar II (Eijenach Derm- 
bach), Sahjen-Meiningen I (Meiningen-Hildburghauſen), Sachſen-— 
Coburg-Gotha I und II und Erfurt IV (Erfurt-Schleufingen: Biegen» 
rild) bitten wir Die Gejinnungsfreunde aus diefen Wahllreiſen ihre Adreſſen 
an Herm Hermann Kurzhals in Suhl gelangen zu lafjen. 

Aus Baden. Am ?21.d. M. Nachmittags jollte in MWedesheim (Bezirt 
Heidelberg) eine antijemitiicre Berjammlung jtattfinden. Die 1500 Ein: 
mohner des Ortes werden aber von den 70 dort wohnenden Juden fo in 
Zurdit erhalten, bdafj vorläufig ein Saal für anttjemitifche Zwecke nicht zu 
haben it. Dafür murbe die Berfammlung in Bammentbal abgehalten, 
Herr F. Goebel (Heidelberg) ſprach unter großem Beifall über die Ziele 
der Deutſch⸗ſozialen Reformpartei. Gin nationalliberaler Gegner wurde vom 
Redner und von einem Berjammlupgsbejucer, Herrn Maurer Mapen- 
berger, leicht abgeführt, Die Verſammlung ſchloß mit einem dreifachen 
Hoch auf die Deutidy-jogiale Neformpartei. 

* 


Der Herausgeber des „Denffhnationalen Tafhenmerk- Aalenders", 
der öſterr. Lanbiags:Abgeordnete Karl Iro, veriendet einen Aufruf zum 
Bezuge dieſes echt deutichen Vollsbuches für das Jahr 1897. Im Im: 
terefie der guten deutſchen Sache wird es jeber treue beutihe Volle— 
enojje als Ehrenpflicht anjehen, im Kreiſe feiner Belannten jür die mög: 

ft größte Verbreitung diejes Salenderd, der einen beionder® reichen 
Inhalt aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens bietet, durch rege Ans 
empfehlung und Sammlung von zahlreichen Abnehmern zu jorgen. Der 
reis des Salenders jamt Zuiendung durch die Voſt beträgt: In jeftem 
eineneinband 65 kr., in feinem Motledereinband mit Doppeltaihen und 
Kornblumen in Goldprefjung 1 fl. 30 fr. Die Zuſendung erfolgt mur 
gegen ah Einferdung oder Nachnahme des es. 

Da bie längitens 15. Juli die Höhe der rt ejtinmt fein muß, 
jo wird jeder Bejteller gut ıhum, feine Beſtellung bis zu jenem Tage (an 
die Verwaltung; derzeit in Antonienhöhe, Poſt Franzensbad, Böhmen) 
einzujenben. 

+ 


Serfammlungskafeuder. Der Abg. von Liebermann ſpricht am 
27. in Halle (Saale) und am 28, in Alfeld (Leine). 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


Berlin, Die Frau Oberingenieur Malwine Preifer geb. Silber: 
mann, murde wegen fortgejepter fdhmwerer Minßhandlung ihres Dienft: 
mäddens 1 150 Mt. Gelditrafe verurteilt. Der Staatkanwalt Hatte nur 
100 Mt. beantragt. 
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ubſinitz. 25 Mt. Gelditrafe ſoll der Banquier Jſaat Sporn 
(Sporen) aus ZJarti (Rußland) zahlen, weil er hier Hausfriedensbruch 
und rubeflörenden Lärm veriibt hat. Die Staatsanwaltſchaft ſucht ihn, aber 
er fommt nicht! 
deſſa. Mn jeine eigene Mdreile in Warihau gab der Jude 
Ch. Nadretihny am 14 Dezember v. J. 82 stiften unter 16000 Rubel 
Nahnahme und mit 23000 Rubel verfihert auf. Die Sendung jollte an- 
geblih Frauenhaare entbalten. Da dem Trandportbeamten die Sadıe 
aber verdächtig erichien, wurden die Kiſten geöffnet und darin nur Lumpen 
und Küchenabfälle gefunden, in einer aber brennende Zündſchnuren, die 
das = nad drei Tagen hätten in Flammen verleht. Der Jude 
erhielt für dieſen Streih 5 Jahte Amangdarbeit. Einen ähnlichen 
Schwindel bat er icon 1893 verübt. Es verbrannie ibm da jein 
„Warenlager,” das mit 25000 Mubel verfihert war, worauf er aud) 
14 000 Rubel ausgezahlt erhielt. Nachträglich jtellte fich heraus, dah alle 
feine Angaben über die verbrannten Vorräte gelogen waren. 


Mojait. 


Der dieſer Tage herandgegebene Jahresbericht 1895/6 des „Evauge · 
flfhen Airdendan-Pereins für Berlin“, der unter bem Broteftorat 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin und Sünigin fteht, und dejien Borjipender 
der Minifter des Königlichen Hauſes v. Wedel ift, wurde bei Sittenfeld (}), 
Berlin, Inhaber Dr. Otto Loewenſtein (!) gedrudt. Sollte es feine deutſchen 
Drucdereien mehr geben? 

KAommunaldefenerung von Flliafen. Das Sönigl. Sächſt. Minis 
fterium des Innern weiſt in einer neuerlichen Berordnung an die Kreis— 
hauptmannfcaften darauf hin, daß im ben größeren Orten bes Landes 
Schon jeit einiger Zeit Beitrebungen berporgetreten find, die darauf abzielen, 
den Schäden und Gefahren, die das Überhandnehmen von Filialen 
und von grohfapitalijtischen Vereinigungen auf dem Gebiete des Detail: 
bandels mit gewifien Barengattungen für den gewerblichen Mittels 
ftand mehr umd mehr mit jich bringt, durch eine bejondere Beſteuerung 
dieſer Gewerbeſormen von Seiten ber Gemeinden Au Degegnen. Im all: 
emeinen haben ſich die Gemeinden genen derartige Wunſche der beteiligten 

eije biäher ziemlich ablehnend verhalten, wobei wohl hauptiädlich die 
vielfach verbreitete Auffaſſung mitgewirtt haben mag, dal es hierzu 
erst der vorherigen Abänderung der einjdlagenden Karen der 
Gemeindeordbuungen bedürfe. Nachdem jebod; dieje frage jüngft in der 
zweiten fächitichen Sammer eingehend behandelt und hierbei von der Staatss 
regierung in Übereinftimmung mit ihrer ſchon früher vertretenen Anficht 
ausführlic dargelegt worden ilt, daß die Gemeinden fhon jept die 
ce haben, durch Anlagenregulativ eine derartig be 
fondere &ewerbeftenter einzuführen, und nachdem ſowohl die Beſchwerde · 
und Petitiond-Deputation der zweiten Kammer, als auch dieſe Kammer 
jelbſt ſich hiermit einverftanden erflärt haben, darf wohl angenommen 
werben, dab die Gemeinden fünftig auch geneigter jein werden, ſie da, wo 
fich ein Bedürfnis dazu berauöftellt, im einer den örtlihen Verbältnifien 
entipredenden Weiſe zu regeln In Burgitädt hat demm auch ſchon der 
Stadtrat beichlofien, die Konjums und ähmlihen Bereine mit 3%, vom 
Umjap zur jtädtiiden Steuer heranzuziehen. — Hoſſentlich geſchieht das 
noch mehr und giebt Sachſen damit Preußen den Anjtoh im gleichen Sinne 
oder vielmehr noch befier im Sinne der Entichltehung des preuklichen 
Landtages über die Betriebsſteuer vorzugehen. 

Konfektion und Sittrihkelt. Die „WMagdeb. Zig.“ läht fih aus 
Erfurt jareiben: „Die Nevifionen einiger Betriebswertſiätten der hiejigen 
Damentonfeltiontbrande durch Beamte der Gewerbe und Sanitätsbehörde 
follen im firtlicher Beziehung jehr bedenkliche Zuſſände aufgededt haben, 
unter denen die Konfeltionsarbeiterinnen, wenn fie ihre Beihäitinung nicht 
verlieren wollen, zu leiden gehabt haben follen. Es iſt jofort Bericht an 
den Minifter erjtattet worden.” — Eigentümlich iſt, daß die Behörden dieſe 
Buftände erjt jept entdedt haben. In Erfurt pfeifen es die Spapßen von 
den Dädyern, und wenn die „Senojjen” es, weil nur Juden dabei in Frage 
fommen, zu vertuichen juchen, jo brüften ſich die dortigen Judenjungen — 
öffentlichen Lotalen damit, daß die Mädchen nur behalten werden, wenn 
fie ein „Eramen* ablegen. Eine bejitimmte Werfjtätte in Erjurt war vor 
6 Jahren jchon das reine Bordell für die dortigen Judenjungen; auch war 
es bei den meilten Stonjeltionsjuden üblich, auch aukerhalb arbeitende 
Frauen und Mädchen mit unfittlichen Anträgen zu beläjtigen. 

Der deuifhe Midel qudt jo recht aus folgender Anzeige heraus, die 
wir im „Manuiatturiitt” finden: „Ein Manufalturwarengeicäft, flott 
gehend, mit guter Kundſchaft, in befter Sage (Markt) einer Mittelftadt 
Sadjens (Sig einer Amtshauptmannicaft und groken Amtsgerichts), fit 
Berhältnifie halber preiöwert zu verlaufen. Israelit voch nidt am 
Bine“ — Dafı der Jude noch gelodt wird, fieht dem deutſchen Michel 
ähnlich! 

Fadrifi und Kindererziehung. Der Bericht des Fabrilinſbektors für 
Neuk j. E hebt die Zunahme ber Frauen und Mädchen bei der Fabril⸗ 
arbeit hervor, die aber leider hinfichtlich der jungen Mütter zur Folge babe, 
da dem jogenannten Hiehfinderweien, ober beiier gelogt Ynmeien, Thür 
und Thor geöffnet werde. — Auf diejen Übelitand ba wir ſchon oft 
bingemwiefen und auch gezeigt, welch grofe Gefahren für das gneiftige und 
förperlibe Gedelhen des Menſchengeſchlecgus barin liegen, daß mit Zus 
nahme ber frabrilbetriebe die Eltern immer mehr außer Stand gejept werden, 
ihre Kinder jelbit zu erzichen. Die Schule allein fann’® nicht machen. 
—* liegt in der —** die Ausbildung des Geiſtes ob. Herz und 

müt aber bilden, iſt hauptfächlich Sache der Famille. Was gilt aber 
heutzutage Herz und Gemüt? 


Über die verflofjene bayriſche Kandlagsſeſſton bringt die „M. Allg. 
tg.” eine Betradjtung, in der es heit: Man könnte fich anicheinend dar« 
ber freuen, wenn immer auf neue die Funde kommt, daß der Bauern- 

bund wieder im ein bisher für uneinnehmbar gebaltenes Bollwerk des 
Zentrums eine Breihe gelegt bat. Wenn man nur midt vom Megen in 
die Traufe läme. Wir haben oft genug ſchon auf die eminente Seiahr 
hingemwieien, bie im der heutigen, von Fangtlkkern geichürten Bauern: 
bewegung liegt. Sie kümmert ſich nicht um die Grenzen des Erreichbaren; 
demagogiſchen Charakters, entfacht fie Unzufriedenheit und Begehrlichtett.‘ 

Allerdings bezicht ſich dieſe Beurteilung fpeziell auf Bayeın und den 

bayriihen Bauernbund, Die generelle Eharafteriftit der gejamten Bauerns 
bewegung fordert aber unferen entichiedenen Widerſpruch heraus und darf 
geradezu als jrivol bezeichnet werben. Die „M. Allg. Big.“ iſt in 
ihren Anfihten anſcheinend gar nicht fonfenuent; günjtige Urteile über bie 
agrariihe Bewegung haben in ihr abgewedielt mit ſehr ſcharfen Angriffen 
auf die Mgrarier. Dah man mit einer ſolchen Scaufelpolitit nicht weit 
fommıt, fan das Blatt an feinen „Erfolgen“ gewiß jelbit hinlänglich ab« 
ihäpen. Der neue Redakteur, der jepige Staatsanwalt Jolly, wird viele 
leicht darin eine Wendung zum Bejleren eintreten lafien, 

pr jüdifhen Iwifhendandel. In einem Viehmarktsbericht der 
Deflauer 7 vom 31. v. M, lefen wir: Die Preiſe waren eigent: 

lich ſchwer zu erfahren, da die ipekulierenden Juden dieielben abfichtiich 
böher angeben, um das Fleiſch teurer verfaufen zu fünnen. 


Brieflaften der Schriftleitung. 

M. Klel. Beiten Dant für Ihre frdl. Karte vom 6. d M. 

D. N. H. V. Ortsgruppe Braunschweig. Ihre Nefolution fit 
bier eingegangen. Der Inhalt war und befannt; vergl. Nr. 404 u. 407 
der „D.S. Bl.“ v. &. Stimmt perſönlich mit Ihren Auffaſſungen überein 
und wird ſie in ber Fraltion vertreten 

K., Liegnitz. Wir haben nicht mehr bie mindeſte Veranlaffung 
ben Konfervativen in Schleften gefällig zu fein, jeitbem der frühere ſchle⸗ 
—* Abgeordnete, jepige Geheimrat von Holleufer, ertlärt bat, er würbe 
ich; gegebenenfalls mit den Freiſinnigen gegen die Antijemiten verbinden. 

€. W., Hofgeismar. Beſten Dant! Sie künnen ja immerhin noch 
einmal den Verſuch madien. Die Adreſſen aus H. bitte zu jammeln und 
uns gelegentlicd; zur Verfügung zu ftellen, Wir treſſen uns im Hochſommer 
in Caſſel vieleicht perjönlid. Heil! 

Bund der Deutschen in Böhmen. Leider bin id; verhindert, der 
freundlichen Einladung Folge zu leijten. Der Feſtverſammlung rufe id) 
ein kräftiges „SHeilo‘ zu. v. L. 

M. M. aus N. ;. Zt. in Wien. Danf und Gegengruß. 


Eingegangene Anfragen. 
ft die Firma Nlerander Rofen, Weingroßhandlung in Speyer in 
jübdifchen Händen? 


Empfangs-Beicheinigungen. 
Für die Wahl in Dsnabrüd gingen nachträglich ein: Buchhdlr. J. 
in Detmod 3 ME, P. aus Merzen 1 Mt. Gerhard, Bieleſeld 1. M. 
Wir bitten dringend um mehr, da unjere Schulden noch nicht getilgt 
find. Dsnabrüd. Deutſcher Verein, 





Sammlung deutjch-fozialer 


Aufflärungsjchriften 


O 





Preis 
Ljeder 
Nr, 
2 & 
Pi. 


25 Hefte 2 M., 100 Hefte 7 M. 
* 


10/11. Siatiſtik ſdes Judentums. Von 
Theod. Fritſch. 

12/13. Die Not des Handwertd und ber 
Weg zur Rettung. Von Guſt. Uhl. 

14/15. Der fall Bleichröber. 

16.17. Die Schädigung des deutſchen 
Nationalgeljted durch die jüdiiche Nation. 
Bon M. Liebermann v. Sonnenberg. 

18/19. Unſere beutich-fozialen Grundſähe 
2. N Von Prof. Dr. Paul 

öriter. 

20 23. Die Juden und das Ehriftenbiut. 
Geſchichtliche Beiträge zur Frage des jübi- 
ſchen Blut Rituale, 

24/26. Unſere BWährungdfrage. Bon Dr. 
6. Stille 

27/31. Die Judenfrage in Oſterreich. 
Von Bergani. 

mE Er Ze gr on cr en m ne en 


Aufruf! 


Wir fordern hierdureh zur Beteiligung an der Gründung der 
„Deutschen Badegesellschaft Heiligenhafen A.-G.“, 


— * 


welche unter Zugrundelegung des genossenschaftlichen Prinzips die Schaffung eines spezifisch-hygienischen Kur- und Badeortes in 
Heiligenhafen a, d. Ostsee (Holstein) bezwoekt, ergebenst auf. 


Das Unternehmen, welches von einer betrichtlichen Anzahl hervorragender Männer 
sich ausschliesslich an die gebildeten Kreise unseres deutschen Volkes; #s ist auf breitester 


t 


n und empfohlen wird, wendet 


rundlage aufgebaut, gross und ideal 


angelegt und bietet den Gesellschaftsmitgliedern bemerkenswerte wirtschaftliche Vorteile. Es werden 3000 Anteile ausgegeben; der 
Betrag eines Anteils ist 200 Mark, von welchem bei der Zeichnung zunächst nur 25 v.H. ⸗ 50 M. einzuzahlen sind. Ausführliche 
Prospekte sind von der Geschäftsstelle der „Deutschen Badegesellschaft Heiligenhafen A. G.* in Heiligenhafen i. Holstein kosten- 


frei za beziehen. 


(Bei der Zeichnung von Actien wolle man sich auf diese Zeitung berufen.) 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner | 


jenjeit# der Saale 
Gariger Straße 20 
empfiehlt jchön frei gelegene Woh⸗ 
mungen zu billigen Preiſen. 


Deutsche Wirtshäuser 
in Berlin. 

1. Inf. Emil Bodeck, 
Frledrichſt. 210, an der Hohit.. 
11. Inh. U. Rühenbeck, 
Burgiir. 29, vis-A-vis Zirkus 
Buſch. 

111. Jah. Ernst Mans, 
Dreädenerjtr.18, a. Oranienplap. 
IV. Inh Frauz Jünichen, 
Hotel und Wirtshaus, SO., 


Staliteritr. 38, a.d, Dranienitr. 
Gute Biere! Mittanättich! 
Gute folide Küdje. 

ws Allabendlicd, grohje 
Antifemitica. 





® Tuisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu in ſtand geſeßt u. vergrößert. 


Zentral Heizung in allen Zimmern. 
Reſtaurant (Gaſtwirtſchaft) J. R. — | 


Omnibus a. Bahnhof. 
Alsterthor 6, Inh. €. F. Türk. | 
Eines der schönsten Bierlokale 

Harmltsurgs, 
Lichtenhainerlommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 


Trüringer Bierhaus, 
Spezial-Ausschank der | 
Tageszeit. 


Schmitz u. Go. 
Weingroffandlung, Import von Aum, 
Atac und Cognac. 

Berlin, Stendbaler-Strahe 1. 
Ternjprecdher: mt II, Ro. 1876, 

Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- | 
Weine 

im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. 
oder pr, £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an, Ausführl. Preislifte umfonft. 


t gm techn. Burcan 
NIENT=pr. Häberlein& Co., 

fin NW, 6, Sarlitrafie 7, am 
arl&plap. 





benwein jucht, wende ſich vertrauenss 


| Beinbergbefiper — BWeinhandlung 


| Neifenden wird das Hotel Trapp 


Stadt Nüruberg. Stadt Nürnberg. 


Leipziger Sommer-Theater. 
Bapericheitrage 8/10. 

Erited und feinfte® Sommer-Theater der Jeprzeit, mit einem Künſtler- 
Verional 1. Ranges, welches ausichliegtih aus Mitgliedern der bejten 
deutichen Bühnen bejteht 

Spielplan: Auejtattungspofle u. Operette. Tägl. Aufführungen. Anfang 
8 Uhr. Breile der Pläbe: 3 ME, 2 ME, 150 Mt, 1 Mt., 75 Pi. und 
so #i. Stimitleriicher Yeiter: Edm. Heiuert. 

Veriber: &, Huffmeister. 





Flaggen, Standarten, gestickt u 
gemalt i. feinst. künstl, Ausfuhr. — 
Schärpen, Fahnenbänd, Abz. jeder 
Art,sowie sämtl. bekor.-. Illu m.» 
sonst, Verelnsbedarfsartikel, 
Iltustrlerıos Preisverz., Zeichn. u 
susführliche Kostenanschläge fre 


Fahnen. = 


Mündener Fahnenfabrik, Hannov. Münden, 


AWERRR Uncerreicht billige Preise! X 
Stoffe * 1 Vergleich mit an- 
Ser Beweis: | 


versendet deren Collectionen. 


Bu“ Aut Wunsch u 

sendung unberechnet |Buckskin, Kammgarn, Lieferung aller erfor- 
und portofrei an WEIT AtITeh gr derlichen Futterstoffe 
Bi jedermann. ea WITZ ENLETIE Ho und Zuthaten. + 


& Versand durchaus reell! WETTER: 


, ca. 3000 Amertoom- 17] WB: WIRL et id 
Beweis: [minansehrriben aus LE | 'zilte PLAGWITZ 


dem Kundenkreise, 


Reichhaltige Muster- | inTUCH, 








Weinbezug aus erster Hand! 
Wer einen Selbitgezogenen, jelbit: |, 

gefelterten, reinen, Hafidienrelfen und 

preiswürdigen rheinheiftichen Trau⸗ 


* 
1 iele halben ihn vormmcht u 
gelobt meinen vorzlirlichen: Reise- 
Chevlot, auch Sie sollten os zum 
eigenen Vorteile thun. 8 Meter zum 
Anzug nur 9.90 M. ff. hell u. dunkel, 
Muster nuf Wansch frei. 
Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes 
in Düren 1. 


voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Stadecken 


3. A. Trapp — Hotel» und 





Antisemiten und Reformer! 


— Hüdesheim a. Ab., Marttitr.2u, 
empfiehlt Freunden echter Natur: 
weine jeine gif, Pelfert-, Aran- 
ken- un, Kirchen · Zeine zu mäßi- 
sen Preifen unter defler antie 
aBfoluter Heinheit. Zourijien und | 


ir Fürth (Bayern) fämbit ſeit 
22 Iahren allein und uneridroden, 
troß vieliacher jüdischer Anfeindung 
und geridtiider Verfolgung der 
treu zu uns itchende 


Freier Beobaditer 


Vreis pro Duartal [| M. einſchl. 
Poitipeien), 

und wir bitten unjere Gefinnungs- 

genojjen, auf diejes echt antifemi« 

tlihe Blatt alitigft abonnieren zu 


feiner Güte und Billigfeit wegen 
embfoblen. 


Empfehle mich zut 

s Lieferung von oft 

Ey) friefiihem Bleh 
a jeder Urt. Reclle | 





! wollen. Heil! 
u. prompte Bedlenung zugeſichert. Der anttiemitiich deutſch ſoziale 
H. Slauner, Papenburg Voitsverein Fürth 
Schlachter und Bichhändler. Karl Keßler, Vorſtand. 











feinden 


Altdeutſche Sprüdtwörter. 
Heute iſt die beſte Zeit. 


Wo fich häufet das Geld, folgt 
die Sorge nadı. 


Was früh zeitig wird, jault bald. 


Loose 


zue 1. St. 130. Rönigl. Zädf. 
Zanbes-Rotterie, Zieh. 1. Klaſſe 
6. u. 7. Zuli er. ’/,, Bollloos22Mt., 
. lajienlood 4,40 Mt. und 
Borto empfiehlt 

Hermann Heide, Kollekteur. 

Sandersleben i. Anh. 

— ep Be 
Für 55 Mark ı gute 
Familien-Nähmaschine 








Hause & 
frei jeder La 
Bahnstation, bei 2 
Max Otto Syring, 3 
Leipzig, Bayerschestrasse 30, 5 
@ Der Weg lolınt sich, & 


5 „ mist Verschluss- FE 
EB. } kast. i, hübscher, 3% 
770. gschkr. Ausführg 23 
u. all, peien Ver-3 
3 besserungen unters 
= Aähr,sehfl. Bürg- E 
4 schan frei Haus TE 
5 
= 
K 
2 





Hol-Planoforte-FadrilantSr. Mai. 
d. —* b. Vortugal, empfiehlt 
feine Flügel, Bianinos u. Harmos 
niums, welche ſich durch Tonihönheit, 
gediegene Austattung u. Billi 

auszeichnen. Ratenzahlungen geftattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 


| genommen, Frio.Lief. Katal. gratis. 





öbel vn! jolide ug 
te 


— a 
— 


A#delbert Fiseher, 
Zeipzig. Katharinenitr 16. 





„Belinnungsgenoffen werben um 
Einjendung von Autogrammen, Here 
rührend von bedeutenden 

Jubenf ern und 
Naſſe juben gebeten. Nähere Er» 
Närung bes Charaliers jehr ertwüinjcht. 


| Zufendungen an die Scriftleitung 


unter „Armin“. 


Verlag: Herm. Bener in Leipzig, Königsftw. 27. — Verantwortliher Scriftleiter: ©. Hogrefe in Berlin NW, 5, Stendalerftr. 1. 


Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


— | 


— — 


Beilage zu den Deuhſch-vozialen Blällern. 





Leipzia. 2. Iufi 1896, 
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Der im Neichstage jo ungenügend behandelte Fall Baſh— 
ford gewinnt dadurch neues Sntereiie, daß, wie die „Deutjche 
Tagesztg.* bemerkt — die ausländifchen Berichterjtatter die ihnen 
zugeftandene Zenjurfreiheit dazu mipbrauchen, Deutichland 
und alle Deutjchen in ihren Telegrammen in der gehäfjigiten 
Weiſe zu behandeln, zu der unjäglichen Genugthuung namentlich 
des englijchen Publikums, das fich natürlich die Hände dabei 
treibt, wenn es fieht, wie gebuldig die Deutfchen nicht nur jede 
fremde Unbill ertragen, ſondern fogar bereit jind, jich mit 
Hilfe ihrer eigenen jtaatlichen Einrichtungen beleidigen zu 
lafien. Das fommt jonft nirgends vor, jelbft die Heinften und 
unbebeutendjten Länder laffen jich derartiges nicht gefallen. Bei 
uns aber darf ſich der „gute Munde”, der Mann, der für ein 
Telegramm, mie im Reichstage hervorgehoben wurde, 2,6 M. 
bezahlt, das erlauben! Wie jchwer it es doch, fich im die 
Formen Hineinzufinden, die ſich für eine große politische Stellung 
ſchiclen! Wir haben es in einem Vierteljahrhundert noch micht 
gelernt, und es iſt zu befürchten, daß wir es uns im einem halben 
noch nicht ganz werden angeeignet haben. Immer geichicht zu 
viel oder zu wenig; das rechte Maß, das, was für die wahre 
Vornehmheit bezeichnend ift, verſtehen wir nicht innezuhalten. 
Der Überſchwang bei der Aufnahme Li-Hung-Tſchangs in 
Berlin zeigt das nur zu deutlich. Daß er als Vizelönig und 
auerordentlicher Borichafter des Kaiſers von China amtlic 
mit bejonderer Auszeichnung behandelt worden iit, braucht feinen 
Anstoß zu erregen; wenn ſich aber die gejamte Gejchäftswelt 
geberdet, als ob diejer Chineje vom Himmel herabgeitiegen jei, 
um die beutjche Gewerbsthätigleit auf unabjehbare Zeit hinaus 
in Nahrung zu ſetzen, jo lann das nur einen lächerlichen Eins 
drud erzeugen und wird dem ſchlauen Ajiaten am werigften 
imponieren. Allem Anjchein nach bejchränft er fich denn auch 
darauf, diplomatiſch zu lächeln, ohne irgend ein greifbares Zu— 
gejtändnis zu machen. Da fein Mensch — außer ihm jelber — 
weiß, wie weit jeine amtlichen Vollmachten und feine perſön— 
fichen Abfichten gehen, jo it er in der Lage, ſich die Hände 
völlig freizuhalten, und erjt nach feiner Nüdkehe wird man er— 
fahren, wer von der Reife des jogenannten chinefischen Bismard 
Vorteil zu ziehen berufen ift. Daß wir Deutjche es fein werden, 
will uns troß unferes übergroßen Entgegentommens, ja wegen 
desſelben keineswegs zweifellos erjcheinen. Die Aſiaten ver: 
ftehen das nad) feinem eigentlichen Werte zu ſchähen und die 
vom „Berl. Tagebl.“ bejonders —— Herzlichleit“ der Auf: 
nahme Li-Hung-Tihangs in Berlin nad; Mark und Piennig 
u berechnen. Schr möglich — wie geiagt —, daß er ſchließlich 
De Aufträge, um die fich in ganz; Europa alles reift, nicht 
Deutjchland zulommen läßt, fondern England oder Belgien. 
Das wo —* Angebot wird auf ihn vermutlich den angenehm: 
ſten Eindrud machen. Dann werden wir lange Gefichter zu 
jehen bekommen, und Li-Hung- Tſchang wird bald feine Be— 
wurnderer mehr haben; und wie werden unjere guten Freunde 
und Nachbarn dann lachen! Die Engländer wiſſen ganz genau, 
daß der Ditafiate jchlechterdings gemütlos iſt und ſich aus allen 
Liebenswürdigfeiten ad hoc gar nichts macht, jondern nur auf 
den gefchäftlichen Vorteil ficht, den er irgendwo heraus- 
Schlagen fünnte. Deshalb werden fie ſich um Li⸗-Hung-Tſchang 
wahrjcheinlich nicht jonderlich bemühen, ihm aber wohl begreif- 
lich zu machen juchen, dab man in England feine praftijchen 
Zwecke am beiten fördert, und erfahren, wie jie in ſolchen Dingen 
nun einmal jind, mag es leicht jein, daß fie uns wieder einmal 
ſchlagen. 





Br. 411. 


Parteinachrichten. 


Parlamentarifdes. Am 30. v. M. bei der dritten Beratung des 
Bürgerlihen Gejepbuches fam es zu einem Zuſammenſtoſß zwiſchen 
den Nationalliberalen und dem Zentrum einerfeits und den Antifemiten 
andererjeits. Die Meden ber Abag. Dr. Bielbaben und Liebermann 
von Sonnenberg bringen mir ausführlich in nächſter Nummer. 

Berlin. Ungejähr 400 Mitglieder des „Voltswirtichaftlichen 
Vereins" kamen am 24. v. M. in Berlin mit Sonderjug an, um die 
Neihähauptitadt und die Gewerbe⸗Ausſtellung au befuchen An der Landes» 
nrenze wurden die Wiener vom Abg. Prof. Dr. Foerſter empfangen, in 
Dresden von den Abgg. Zimmermann, Loße uw. und in Berlin 
ouf dem Anhalter Bahnhofe von mehr ald 1000 Antifemiten. Das für 
den 27. bei Kroll geplante Mittageijen mußle im letzter Stunde nach den 
Belten verlegt werden, da die Intendantur der fal. Schauſpiele die Her: 
gabe der Näumlichkeiten dem Dekonomen unterſagte. Abg. %. Werner 
bat dieſerhalb den Weneralintendanten Graſen Gohbern um Auiflärung 
erjudt Während des Eſſens hielten Aniprachen der Abg. Bergani und 
einige Wiener Wemeinderäte von öjterreichiicher, die Abgg. Prof. Dr 
Foerſter, Jskraut, Liebermann von Sonnenberg, Stadiverorön. 
Bregel und Herr Brauſe von beuticer Seite, Nah dem Eſſen fand 
mittels Wagen eine mehrftündige Rundfahrt durch Berlin und Charlotten- 
burg ſtati. Bejucht wurde dabei das Maufoleum in Charlottenburg (Rube 
ftätte Sailer Wilhelms J., jeiner Eltern und feiner Gemahlin), wo Abg 
Jstraut eine kurze Anſprache bielt, und das Berliner Nathaus unter 
Führung des Herm Nathausinjpettors und des Stadtverorbneten Brepel. 
Die Fahrt endete in der „Neuen Welt”, in der Haſenheide, wo ein Önrten- 
feit ftattfand Leider war diefes jehr ſchwach beiucht, ob wegen der etwas 
ungänftigen Bitierung oder wegen der ungünftigen Tage, wagen wir nicht 
zu entſcheiden. Anipradien hielten hier die Abgg. — Dr. Foerſter 
und Bergani. Unter den Feſtteilnehmern bemerkte man außerdem noch 
die Abag. Bindewald, Hirichel, Istraut, &. Werner Am 28. 
wurde Die Bejichtigung der Gewerbe⸗Ausſtellung vorgenommen, am 29, ein 
Ausflug nah Spandau und Porsdam und am 30. ein jolder nadı Ham: 
burg und Selgoland. 

Sale (Saaleı. Für die am 30. v. M. ſtattgefundene Reichsſtags- 
erfaßtvahl im Saalkreiſe ift in der Perſon des Berfmeiiters Karl 
Ktühme ein Kompromihfandidat aller rechtsitehenden Parteien (mit Aus 
nahme der Frreilonjervativen, die ſich eine eigene Kandidatur geleiftet haben) 
anfgejtelt. Zur Unterflügung diefer Kandidatur hielt der Ubg. Lieber: 
mann von Sonnenberg am 27.0. M. hier einen Vortrag über die 
einzelnen beim Wahlkampfe beteiligten Parteien. Die äußerſt ſtarl beſuchte 
Berfammlung wurde im geradezu vorzügliber Weile von Herm Prof. Dr. 
Sudsland geleitet, der zu Beginn auf die jüingiten Vorgänge im Meidıs 
tage bei der Jeinitendebatte hinwies. Der Nbg. von Liebermann dankte 
für das ihm ob feines Verhaltens geipendeie Lob und hob hervor, daii, 
wenn Biamard, jo wie es geſchehen ift, angegriffen werde, das ganze 
deutſche Volk ſich beſchimpft jühlen mühe, defien Stolz und Freude über 
jeine große — und deſſen Hoffnung auf eine beſſere Zukunft 
ſich in dem Namen AitreiciStangler® verlörpere. Deshalb habe er, 
Redner, die Beſchimpfung des Schöpfers des beutichen Reiches zurück 
gewiefen in fräftiger Weile ohne Rüdjicht darauf, ob er das Präſidium 
des Neichätages genen ſich haben merde. (Beifall) Die Deutſch-Sozlalen 
hätten nicht vermocht, die Berathung des bürgerlidyen Geſebbuches in ein 
langiameres Tempo zu bringen, um jo dem Bolt Zeit zu verichaffen, zu 
überlegen, weiche Abänderungen an dem Entwurf mod; nöthig jeien, aber 
fie Hätten doc, wenigitens erreicıt, daß die Leute, denen es als eine na— 
tionale That erfcheine, das Geſeß möglichit raſch durchzubringen, das neue 
Kartell des Zentrums und der Nationalliberalen, alle ihre Mannen auf 
den Blan bätten bringen müjjen, und jo hätten fie jelbft im Sinne berer, 
die für bie jchnelle Annahme des Belepes jeien, eine gute That gethan 
Redner fritifirte dann die einzelnen am Wahltampie beteiligten Parteien 
und fam unter fautem Veijall der Anmwejenden 'zu dem Schluk, da Kerr 
Kühme jo recht eigentlich der geeignete Vertreter des Meittelitandes fei. 
Jeder echte deutſche Mann mühe ibn deshalb wählen. In der freien Aus 
ipradye wurde noch bie Diätenfrage und der Fall Baſhford behandelt, Die 
Antwort hierauf ſchloß der Abg. von Liebermann mit einem dreifachen 
„Heil“ auf das deutſche Vaterland, das die Verſammlung mit Hochs auf 
den Hebner und den Slandibaten und durd Ablingen des Yiedes „Deutic 
land über alles" beantwortete. 

Elberfeld. Am 13. Juni feierte der Deutidh-jogiale Reform— 
Verein ein Sommerjeſt im Sale der Reftauration Willenien, das inſe— 
jern für unjere Geftnnungsgenofien von großer Bedeutung war, als ſich 
einer der beiten er er des Wupperthales und mehrere hemor- 
ragende Künſtler daran beteiligten, Es ift dies für und ein Beweis, daß 
man bie Scheu, mut uns hier im Thale äfjentlidy zujammtengehen, im den 
beiten Bürgerfreifen überwunden hat. Man bat ſich eben daran gemöhnt, 
mit Untijemiten zu verfebren, dab der Ausſpruch: „Wir find ja ſchließlich 
alle feine Judenfreunde, wenn wir aud dem Verein nicht direft angehören,” 
täglich zu Hören iſt. Dieje Thatiache ijt wohl dahin zu erflären, daß die 
Vereinsmiüglieder nie den geringiten Hehl aus ihrer antiemitifhen Gejin- 


mung machen, und baf ferner ber Borftand aus Männern beſieht, die eine 
ſeht ug Stellung in der Bürgerichaft einnehmen. 

Verein aber hat dies Feit bewielen, daf er unentwegt auf dem 
einmal betretenen Wege weiter zu arbeiten bat, froh in dem Bewußtjein, 
dann auch die bejjeren Bürgerfreife auf feiner Seite zu finden. 

Adffeld (Leine), Das vom Deutich-jozialen Rejormperein 
am 28. v. M. auf dem Schleberge veranftaltete Sommerfeit nahm unter 
der Leitung des Herrn Tierarzt Frie ſe einen hübſchen und anregenden 
Verlauf. Nach der Begrühungsanipradie des Herrn Seminarlehrers Heinpe 
bielt der Abg. Liebermann von Sonnenberg bie Feſtrede über das 
Thema „Was bat die Preutich-foziale Neformpartei erreicht und was hofit 
fie zu erreihen ?* Der Schluß der Mede bildete ein dreiſaches „Heil“ auf 
das Gedeihen und Blüben der gemeiniamen Sache und der Geſang bes 
antijemitiichen Trußgliedes. Hierauf bradıte Herr Schmiedemitr. Kreibohm 
ein „Heil” dem Redner dar, während Herr Brof. Kummer Hameln) den 
Dant der Bäjte zum Ausdrud bradıte und Here Neltor Bablbuich ber 
Partei gedachte. Das Sommerſeſt bat und wieder viele freunde erworben. 

Aus Waldedl. Bergangene Woche erftattete unfer Reichstagdabgeord» 
neter, Herr Jul. Müller, auf der Nidreife von der Landwirtichaftliden 
Ausjtelung in Stuttgart, jeinen Wählern in Odershauien, Wildungen, 
Schjenhaufen und Gorbad Bericht über jeine Tätigkeit im Reiche: 
tage. Die einzelnen Verfammlungen waren jehr qut befucht. 

Aus Baden, Herr F. Goebel (Heidelberg) ſprach am 28. v. M. in 
Wiefenbad (Bez. Heidelberg) über die wirtſchafiliche Lage des Mittel: 
ſtandes. Der Saal des Bafıhaujed „Zum Löwen“ war bis auf den letzten 
Pla gefült. Die Verfammlung lohnte den 1’, jtündigen Vortrag mit 
einem dreimaligen Hoc auf den Redner. Herr Wohliahrt, Boritands- 
mitglied der natıonalliberalen Partel, der fid) vor 8 Tagen in Bammen- 
thal jo mett blamiert hatte, war troß befonderer Einladung nicht erichienen. 
In der freien Ausſprache teilte Herr Scubmachermitr. Schuhmacher 
(Gaiberg) aus der Praxis einiges über die Machenſchaften der Juden auf 
dem Lande mit. Seine Ausführungen gipfelten in einem Hoc auf die 
Deulſch⸗ ſo ziale Reformpartei, in das die Unmweienden lebhaft einjtimmten. 
In BWiejenbad wird fein Nationalliberaler mehr gewählt! 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Berfin. Freigeſprochen wurde der Kaufmann Friedländer von ber 
Anklage des Betruges, trogdem das Gericht anertannte, daß er in grober 
Weiſe gegen Treue und Glauben veritohen und die Zeugin von Bord un— 
gebeuer qeibädigt habe! Römiſches Recht und deutidye Richter! 

Wegen Üdertretung des Maßrungsmiltel-Gefehes verurteilte die 
Straffammer in Sagan die Frau eines Bürgers zu drei Tagen Gefäng— 
nid. Die Frou ward, tropdem fie es enticdhieden in Abrede ftellte, für 
ihuldig befunden, Sped, der des Nachts hindurch ihrem Manne um den 

18 gelegen, dem Dienitmädchen alö Speife auf Wrot gereicht zu haben 

in bereits jrüher ergangenes Erlenntnis der Straflammer war vom 
Reidyögeriht verworfen und die Sadıe zur nodmaligen Verhandlung am 
die Vorinſtanz zurüdvenwiefen worden. — So jdjreibt die „Stettiner 
Neuedtg*. Die Frau des „Bürgers“ heikt Fanny Bergheim — fünnen 
wir hinzufügen; über dieſe Schweinerei haben wir in den Um 365 und 
385 d. Wi. ſchon berichtet. 

In Hermannfadt (Siebenbürgen) verhaftete man den vielfach vor— 
bejtraften Juden Tiihmann, ber mit SHilje falicher Zeugniſſe ſich ala der 
framzöfifche Miffionsgeijtlihe Paul Eyugdre ausgegeben und bereits die 
Erlaubnis zum MeſſeLeſen erbalten hatte, 

Aus Baden. Die Handelejraun Karoline Wolf in Neldenſtein 
(Bez. Nedarbiihojeheim) hat wegen Diebſtahls 3 Tage zu brumpmen. — 

Stedbrieſlich verfolgt wird der Lehramtätandidat Dr. War Voden— 
heimer aus Mannheim wegen wiſſentlichen Meineids. 

Eine döfe Sieden ſtand in Schmwäb. Hall vor Wericht, nämlich die 
Handeldleue Water Nofenjeld und Jmanuel Nofenield aus Erails- 
heim, Eifig Neumann und Aleyander Neumann aus Fünzelsau, 
Judas Weil aus Schwäb. Hal und Julius Rojenield und Abra- 
ham Bär aus Oehringen. Sie waren ‘der gewerbsmäßigen Güter— 
——— beſchuidigt, der in Württemberg durch Art. Udes Liegen: 
haftögefeges von 23.6 53 ein Riegel vorgeihoben it. Der genannte 
Art. 11 lautet: „Wer ein oder mehrere Grundſtücke im Flächengehalte 
von wenigſtens 10 Morgen (= 3 ha 15 a 17 qm) aus einer Hand 
durd einen Kauf» oder Taujchvertrag erwirbt, darf, ehe er dieie Lienen 
ichaft nicht wenigjtens drei Jahre im Beſih gehabt bat, entweder dielelbe 
nur im ganzen oder nicht mehr ala den vierten Teil davon verkaufen.” 

Gewiſſe Ausnahmen find zugelaſſen. Nach Art. 13 bj. 2 diejes 
Gefepes ift insbejondere ſirafbar, wer die verbotene ſtückweiſe Beräukerung 
von Gutstompleren gewerbsmähig betreibt. Die Angellagten waren bes 
fhuldigt, ſolches gethan zu haben, injojern fie von Juni 1994 bis Januar 
1895 von dem eiwa 24 ha großen Hofgut des veritorbenen Wauers 
Schaufler in Unterohrn, CU. Oehringen, etwa 16 ha ftüdmweife für ſich 
weiter veräußerten. Die Angellagten machten geltend, fie baben ſolches 
lediglich ala Bevollmächtigte der Erben jlir deren Rechnung gethan, be 
jtritten aud die Gemwerbämäßigteit ihres Treibens, Das Wericht erachtete 
es jedoch für feitgeftellt, daß die Angellagten im der Abjicht, die ger 
nannte Gejepesbeitimmung zu umgeben, mit den Erben einen „Öefell: 
ihaftövertrag* abaeidloffen, auch dak fie Die verbotene, in 30 Einzel: 
verfäufen in Hofinung auf Gewinn beihätigte Gutszerſtüclkelung gewerbs> 
waste betrieben haben. Es erzielte denn auch jeder der Angellagten 
durch die Weiterneräußerung einen Gewinn von 14859 M. Gegen Weil 
wurde auf Einftellung des Verfahrens erfannt, da er ſchon im Oftober 1395 
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eine entſprechende Strafe erlitten hat, jeder der 1 anderen Angellagten 
wurde danegen zu je 2 Tagen Gefängnis und je 150 M. Gelbftrafe, bie 
in die Armenkaſſe zu Unterohrn jallen, verurteilt. 
Bor einem üdiſchen Stefenvermitielungs-Schwindfer, Namens 
Simon Grünbaum in Ofen:Peit warnt der „Deutiche Reiditanzeiger”, 
Sittfihe Juden. Die „barteilofe“ „Pofener Morgenztg” Nr, 143 
vom 20. v. M. enthält folgende Anzeige: 
„Verhältnis geſucht 
Ein nettes, hübſches Mäddren, 
chriſtiich, mit chic. Aleldung zum 
Verlehr geſucht. Jeder Wunſch der 
Dame erülbar. Off. unter A. B. 
Reitaurant Krone, Breiteitr. 17. 
In Nr. 146 von 24. v. M. liejt man dagegen: 
In Rr. 143 der „Bojener Morgen: 
zeitung“ habe ich durch eine Annonce; 
„BVerkilteris gefucht!” Offerten unter 
A. B, Weitauvant Srone, Breiteftr. 
Nr. 17, erbeten. 
Ich erfläre mein Bedauern darüber, 
daß ich ohne Willen des Inhabers 
des Reſtaurants „Arone*, Herrn 
Baul Gottmann, diefe Annonce 
aufgegeben habe, 
ofen, den 22, Juni 1806, 
Alfred Baruch. 
Und unmittelbar darumter: 


Seirats⸗Geſuch. 
Ein meites, hübſches Mädchen, 
chriſtlich, mit chic. Kleidung behufs 
ipäterer Verheiratung tennen zu 
lernen gejucdht. — Günſtige Zukunft 
vorhanden. — Üfferten erbeten 
Caiff, A. B. Erpedition diefer Ftg- 

„Ein Stüd bürgerlicher Sittengeihichte* nennt das der jozialdemo: 
fratifche „Vorwärts“ und fügt hinzu: „DO, diefe — Sozialdemokraten, 
gegen deren Blatt der Staatsanwalt felbit dann wegen Unzuchtävergehens 
einfchreiten muß, wenn ein braver Gerichtsafſeſſor ein Zimmer ſucht!“ — 
Weshalb jagt denn der „Borwärts* nicht, dab der „bürgerfide Eitten» 
menich” ein Aube if? — 

Wegen wiederholter unsittliher Angriffe auf ein 14 jähriges Schul: 
mäbdden wurde der 1Sjährige Sohn des Abzahlungshändlers J. Brüd, 
Hamburg, Steindanm 113 verhaftet. 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. bis 21. April wurde über jolgende Firmen ulm. 
der Konkurs eröfinet: 

Kaufmann Michael Cohn in Berlin, Markusſtr. 5, II und Grüner 
Wen 15. — Louis Mofentbal in Düſſeldorſ, Korneliusitr. 24. — Kaufmann 
Abraham Cohen in Hochheim. — Handelömann Robert Silbermann in 
Polen, Alter Martt 42, I. — Staufmann Heimann, i. Firma: Braun: 
ſchweigiſche Kontervenjabrit in Berlin, Gontardftr. 1 und Grenabieritr. 24. 
— Mobelhändler Schaje gen. Siegmund Ebner in Bremen, Biihofsnadel 10. 
— Kaufmann Ed. Jacobowitz aus Berlin, 3. Zt. unbefannten Aufenthalts. — 
Trödler Abrabam Turmbeim in Münden, Senblingerftr. 28/0. — Kleider: 
händler Bernhard Mannheimer in Ofienbah (Dam), Frrankiurteritr. 9. — 
Saufmann Iſidor Kalitzki in Strasburg (Wpr.). — Kaufmann Edgar Wolfi 
in Frankfurt (Main), friedbergerlandir, 40. — Kaufmann Theodor Abra— 
hamſon in Labiſchin Vorjtadt. — Henriette Dreyfuß Wittwe von Judas 
Kap in Suljmatt. 

Aufgeboben wurden im berjelben Zeit nachſolgende Konlurſe: 

Louis Grunwald & Co. in Berlin, Yandabergeritr. 65. — Haufmann 
Seligmann Guſtav Seckbach in Frautfurt (Main), Zeil 46. — Kaufmann 
Moris Marrus in Güſtrow. — Kaufmann Simon Levy in Berlin, Alvens- 
lenbenitr. 17 und Potödameritr. 106. — Ehefrau Albert Heid, Emma, geb. 
Heymann in Stolberg, Rheinl. ſIwangsbergl.). — Händler Salomon Ro: 
jentbal in Strofdorf (Zivangsvergl.) — Kaufmann Bernhard Hirih in Heils- 
berg (Zwangdvergl.) — Kaufmann Sally Iſaacſohn in Defjau Zwangsvergl.) 

* 


Konkurs Über den Nachlaß Paul Lindenau in Berlin Muf bie 
vorrechtloſen Forderungen von 578 000 M. fommt 1°, (!!) zur Verteilung, 
tropdem 19 Grundſtüde im Werte von 7 000 000 M. zur Maſſe gehören. 
Schuldner bat fich jelbft entleibt; er machte 1877 bereits einmal —— 
und verbrauchte dann nachweislich jährlich 70 000 M. für ſich, allein für 
feine Wohnung zahlte er BUOO M. Dieſe gewaltigen Summen brachte er 
durch Epetulationen uw, ein. 

Konfurd Samuel Hirſch Gantromitich in Berlin. Auf 1500 000 m. 
forderungen entfallen 1%, (!!) Mafie. Schuldner tft flüchtig. 

Konkurs Sally Butmann in Berlin. 20%, fommen auf 115 000 M. 
vorrechtloſe Forderungen zur Ausſchunung. 

Konkurs des Lederhändlers Bernhard Rojenberg in Berlin, Für 
73 700 M. vorrechtlofe Forderungen find 15%, verfügbar. 

Konkurs Adolf Braunjtein in Berlin. Auf 41490 M. fünnen 
13°, verteilt werben. 
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Iñdiſche Nitter, Nommiifions- und Kommerzienräte uf. 


Ernannt: Gerichtsaſſeſor Heymann in Berlin zum Landrichter 
in Dortmund; Reditsanwalt Araham in Sangerhaufen zum Notar. 

In die Lifte der Rechtsanwälte iſt eingetragen: Dr. Morig 
Kirihbaum zu Berlin. 

Es wurden befördert: Dberftabtarzt Dr. Porias zum Sanitäts- 
def des 7. üfterreichiichen Armeelorps; zu Majoren: die Hauptleute 
Salomon Strauß, Rep. 58 und Samuel Alt, Reg. 88. 

Bertieben wurde: dem Ignaz Farkas in Srapına das goldene 
Berbienitfreng mit der Krone; 

der rote Wdlerorden 4. Mafje dem ordentl. Brot. Dr. Cohn in 
Göttingen und dem Rechnungsrat und Generalpoftlafien-Bucdhalter Cohn 
in Berlin; 

der ungariihe Adel den Moriz Balazd, Adoli Fripyeiiy 
und Karl Kujiner; 

ber Orden der Ehrenlegion der Madame (!) Yurtado-Heine in 
Paris 


ris; 
2 Ar Titel Kaiſerl. Rat“ dem Handeläbeifiper David Mandl in 
rünn; 
der Charakter ald Amtsgerichtörat dem Amtsrichter Holzmann 
in Obomit, 


Neue Bücher. 


elle bier angezeigten Schriften find durch unjere Meihäftsätelle, ſowle durch jede 
Vuchhandluug zu bejiehen.) 


Wie reift man in Oberbayern umd Eirof! Ein Büchlein zum Lujts 
und Blanmadıen. Mit vier Stadtplänen und einer Harte, prattiſch farton. 
180 M. Die groken ferien jtehen vor der Thür und da handelt es fich 
für viele Stubenhoder wieder einmal um die wichtige Frage, wohin lenfe 
id) in diefem Jahre meine Ediritte? Wer nicht die große Heerftrahe mit- 
wandeln will, wen es nicht paht, dahin zu gehen, wo alle Wels ut, und 
wo man alles andere eher Hat als Erholung, mit einem Worte, wen es 
um eine wirkliche Kräftigung jeines Geiſtes und jeines Nörpers zu thun 
iſt, ber laſſe ſich ſchleunigſt das in Schwerin (Medienb.) erſchenene Büch— 
fein des Prof. Dr. Kinzel kommen. Die darin gegebenen Winle und 
Anweijungen haben wir bisher in jo fnapper, leicht ſaßlicher Daritellung 
noch in feinem „Reiſehandbuche“ gefunden. Proj. Kinzel hat vor allen 
Dingen jein Hauptaugenmerf darauf gerichtet, daß die volljtändig auäge- 
arbeiteien Touren jeder auch mit feiner Fran machen fann und dariı liegt 
der große Wert des Buches mit. Es ift leider Thatjadıe, dab das eigents 
liche Wandern bei dem weiblichen Geſchlecht ganz abgelommen it, unſere 
Frauen und Mädchen find nichts weniger als g* zu Hub. Dem will das 
Buch entgegenarbeiten und mit qutem Geſchict. Die mit eingeilodhtenen 
Schilderungen von Land und Leuten zeugen nebenbei von einer nicht ges 
wöhnliden Beobahtungsgabe des Berfafiers, Dr. 

Der reg 0 zu Etolp —8— iſt in Buch 
form von der Delmanzo'fcden Buchdruckerei daſelbſt herausgegeben und 
fann von dort bezogen werben. Der Preis tft leider auf dem Buche nicht 
angegeben. 

girändee. von R. Brelling, 2. Aufl. 1896. 4 Mt, nebdn. 5 Me. 

a8 Such ſtellt 22 Aufſähe, die größtenteils Ende der adıtziger und 
Anfangs der neunziger Jahre in verſchiedenen Beitungen und Betthriften 
veröffentlicht find, im vier Abjichnitten über „Breiie”, "Bokitite, „Üffentliches 
Net" und „Theater“ zufammen. Im eriten Abſchmitie nimmt den meijten 
Raum die Beipredrung des Vrozeſſes ein, der gegen den (kürzlich verfiorbenen) 
Proſeſſor Gefſden aus Hamburg wegen Veröffentlichung von Saijer 
Frie dricis Tagebuch, auf Betreiben des Fürſten Bismard, i. J. 1888 ein: 
geleitet wurde. Der zweite Abſchnitt beichäftigt fid) unter anderem mit 
landwirtitaftlihen Dingen und Zollpolitit, der dritte hauptſächlich mit dem 
geltenden Straiprozehverfahren, der lepte endlich mit Maßregeln der Theater: 
genſur, namentlid mit dem durch ben Berliner Rolizeipräfidenten erlaſſenen 
Verbot der Aufführung des Haupimann’shen Schauipield „Die Weber". 
Der Berjafjer, ein Jude, huldigt natürlich „ireifinnigen“ Anschauungen. 
Beiſpielsweiſe möchte er im Etaatsleben, troß der vielfältigen Ungleichheit 
der Staatdangehörigen, den Grundſaß der Gleichbehandlung aller Staats— 
angebörigen jtreng durchgeführt jehen. Den Ausſchluß der Juden von 
allen höheren Stantsämtern und der Armee” hält er daher für ganz un— 
gerechtfertigt, weil nach jenem Grundſatze „die öffentlichen Ämſer allen 
Befähigten gleih zugänglich“ fein müßten. Dah die jog. Sadiengänger 
infolge ihrer Wanderungen häufig „an ihrer Wohlfahrt geihädigt werden”, 
will ihm nicht einleuchten, weil die Sadylengänger „an ihren neuen Arbeit: 
orten mehr verdienen (al® in der Heimat), ſich alſo vermutlich auch 
wohler dajelbjt befinden werden“; und er befämpft Mahnahmen „zur Beauf- 
fihtigung des Treibens der Arbeiter-Bermittelungss Agenten“ mit dem 
Einmwande, dat dadurch der Arbeiter verhindert werden wirde, „die ein— 
zige Ware, welde er bejipt, jeine Arbeit, jo vorteilhaft wie mög— 
lid) auszunupen". In einem Aufiape aus dem Februar 185% beklagt er 
ſich bitter darüber, daß den „notletdenden Landwirten alle Sympathieen 
unjerer Bejehgeber gehören". Die gelamten Aufläpe zeigen, daß der Wer: 
fajler den Wert und Nuben der „Freiheit“ in unjeren öffenılichen Einrich 
tungen zu hoch, deren Unſegen und Nachteile aber zu niedrig anſchlägt, 
und dak er eine gewiſſe Boreingenommenbeit gegen alle Perjonen, Be: 
— und Anordnungen, die die „Fretheit“ beſchränken, nicht En 
ann, F. B. 

Von „Dr. Ed. Schwechten, Pas Lied vom Levi” ift eine Volltaus- 
gabe erjdjienen und zwar in 6 Abteilungen zu je IO Pf. Die Büchelden, 


die jedesmal 8 Seiten mit ebenſobiel Bildern umfaſſen, haben eine hübſche 
und gejälige Nuditattung und find zur Mafjenverbreitung ſehr geeignet. 

Grunddegriffe und Grundfäße der Folkswirtfhaft. Eine populäre 
Roltswirtichaftsiehre. Von Karl Jentſch. 446 5. In Leinwand geb. 
2,50 M. 

Man bat Earl Jentich mit Juſtus Möſer verglichen, dem alten Osna— 
brüder Vollsfreunde mit dem Haren, von feiner Schulmeinung qetrlibten 
Blide und der erquidenden Originalität in der Darjtellung feiner Au— 
fihten. Und in der That ift diefer Vergleich nicht übel. Wir baben wohl 
zur- Zeit in Deutfchland feinen Schriftiteller, der es jo verficht, über jchein- 
bar trodene und verwidelte wiſſenſchaftliche Fragen jo anregend und dabei 
doch gründlich; zu belehren, wie Jentih. So iſt auch jeine „Bolfswirtichaft“ 
eine Peiftung, über die man ftaunen muß. Denn man lolte es nicht für 
möglich halten, daß ſich dieſer ſpröde Stoff fo anziehend behandeln ließe. 
Auch was Vornehmheit und Gedlegenheit in der Spracht anberrifit, lann 
Ientich gqetroft jeines Gleichen fuchen. 

Kir müſſen uns verjagen, näher auf den Inhalt des Buches einzu— 
achen. Wir werden dazu vielleicht fpäter einmal ausführlich Gelegenheit 
nehmen. Für heute jei nur bemerkt, dab der Verfaſſer nicht auf irgend 
einen Parteiftandpunfte jteht, er zieht e3 vor, ben Kampf unferer Tage von 
einem Über den einzelnen Parteien gelegenen Puntte aus zu überſehen. 

Man braudt aber auch in vielen Dingen nicht mir ihm überein— 
zuitimmen, um dennoch feinen Ausführungen jtet® mit Intereſſe und Nupen 
zu folgen. Wir können uns 5. ®. feiner Auffaſſung von der Bodenreform und 
der Bährungsfrage durchaus nicht anſchliehen, und auch ſonſt jteht er 
häufig auf einem Sehr liberalen, und etwas veraltet anmutenden Stand— 
puntte, Das hält uns aber nidıt ab, denen unſerer Leſer, die ſich über 
das ganze Gebiet der Vollewirtſchaft einmal ausführlih und zugleich in 
anregender Weile unterridyten möchten, den Rat zu geben, das Jentſch ſche 
Buch zu dejen. Es giebt für Laien nichts bejieres auf dieſem Gebiete. 
Und Fir die gedeihliche Entwidlung unserer Partei fann es nur wünſchens 
wert fein, daß alle befühigteren Mitglieder derielben ſich etwas mehr wie 
—— mit der wiſſenſchaftlichen Grundlage der Vollswirtſchaft vertraut 
machen. 

Die Ausjtattung des Buches ift dem Inhalt entiprechend; gebiegen 
und von vomehmer Einſachheit. Der Preis fit im Verhältnis zu Umfang 
und Ausstattung auferordentlih gering zu nennen. 

Sagen und Aärchen des Harzgedirges, Bon vom Blanlenitein, 
15%, Meben Sagen und Märchen enthält die Schrift auch Sprady: 
proben des Harzer Dialelis. Freunden des Harzes ſei das hübich aus- 
geitattete Buch zur Anschaffung beftens empfohlen. „Es grüne die Tanne, 
es wachſe das Erz, Gott jchenfe uns allen ein jröhliches Herz.“ 

Dalfhläge zur Kinderpflege in arfunden und Rranken Tagen. 
Tom Pfarrer Kneipp, 11. Aufl. 18%. Preis geb. 1,50 M. 

Das Bud macht in feiner einfachen, rubigen Sprache einen guten 
Eindruck, und wohltbuend wirft die echte Überzeugungstreie Sineipps, die 
einerfeitd fern it von allem Prablen und Flunkern, anbererjeits ſich die 
vielen Erfolge des Verſahrens nicht abitreiten läßt. 

Die Emanzipation in der Ehe. Bon Felicie Ewart. Preis IM. 

Von den vielen Schriften über die rauen-Emanzipation iſt eitichie> 

den die bier genammte eine der beiten. Das Loſungswort der Beriafjerin 
iit: Ehe umd Beruf, und fie führt aus: „Die Forderung nach Gleichbe— 
rechtigung, nadı volllommener Gleichitellung in allen Tragen des Unter: 
richts und des Berufs jcheint mir gänzlich verfehlt zu fein, da jie nur da— 
burch entjtanden iſt, daß die Frauenbeſvegung anfänglic von jenen hervor: 
gerufen ward, die in rübrender Untenntnis von Welt und Leben auf ihr 
Recht auf Liebe und Glück verzichteten. Sie wollten aufhören, Frauen 
au fein. Dadurch bekam die nanze Bewegung etwas Unnatürliches und 
Verihrobened .... Wir müjlen Frauen ſein und Frauen bleiben: aus 
unjerer Frauenindividualität heraus müſſen wir an die Löſung aller jener 
Probleme jchreiten, ſtets eingedent deifen, daß ein allgemeines Lostrennen 
vom Mann für uns ebenfo unmöglich it, wie für den Mann der Verzicht 
auf die Frau!” 
Von dieſen Ghefichtspuntten aus lommt nun die Verfalferin einer 
Kritif unjerer heutigen ejellichait und zu Boriclägen für die Emangi— 
bation in der Ehe". Was fie Über die gecenhafte heutige Männermwelt, was 
fie über die Proſtitution (S. 31) und mande andere Dinge fagt, findet 
vollitändig unferen Beifall. Auch in den Kapiteln über die — mio 
ſcheint uns mande nüplide Anregung enthalten zu fein, wenn wir auch 
dafür jind, daß die Kinder nicht früher in die jeruellen Geheimniſſe einge: 
weiht zu werden brauchen, al& die natürlichen Vorgänge es erfordern. 

Aber im Kernbuntte der Löſung ihrer Aufgabe, der Emanzipation in 
der Ehe, irrt die Verfaiferin verfdriedenartig. Die Uhrmacherei, die Elfen: 
bein⸗Induſtrie, die Korbwaren-Induſtrie, das Kunſthandwert um. find 
lange nicht mehr jo lohnend, wie die Verſaſſerin zu denfen ſcheint. Und 
wenn fie verheirateten drauen diefe und ähnliche Berufe als Nebenbeichäf: 
tigung empfiehlt, jo empfiehlt fie nur eine unnötige Konkurrenz. Were 
beiratete frauen, beren Männer ein gerade austümmlides Gehalt oder 
eine jonitige austömmlide wirtſchaftliche Stellung haben, brauchen nicht 
noch nebenbei Geld zu verdienen, Wir jehen, wie rauen und Mädchen 
aus bejieren Ständen den armen Stiderinnen und Näherinnen die Arbeit 
mweguchmen und die Preife drüden, wir baben aber audı weiter qeichen, 
wie dieſe bemittelteren „Schweitern” aus den Geſchäſtshauſern direft in die 
Konditorei liefen und die paar verdienten „Zändelgrojchen" joſort vernalchten. 
Hier mag die Emanzipation zuerjt einſetzen. tzr, 


Brieflaften der Schriftleitung. 

Lübecker Antisemit. Yafien Sie doch die Genoſſen“ bellen; bie 
Mehrheit des Reichötanes findet fih da in quter Gejellihalt. Ye weniger 
man fih um derartige Gbemeinheiten Himmert, beito eher hören bie Blätt- 
hen vom Schlage des „Bolfäboten” mit ihren Echimpfereien au). 

Osnabriüek. Beften Dant. Wir hätten kaum gebadıt, daß die fa: 
mofe „Siölingicdhe Big” jo bald umd jo raldı zabm werben würde Denn 
wenn fie ſich ledinlih auf den Standpunft der „Nat.ftg.* ftellt, wird fie 
dort wohl bald ihr Totenlied fingen, zumal jept die Partel „unentwegt“ 


mit dem gerade in Osnabrück fo geibmäßten Zentrum zujammen bie legte | 


unmürdige Komödie in Berlin aufgeführt bat. Heil! 


B., Stuttgart. Wenn alle Beleidigungen der lebten Woche von 


Herm v, 8. durch Klagen verfolgt werden würden, müßte er viel Zeit und 


noch mehr Geld aufwenden. Findet fich irgend ein Bericht, das felbftändig | 


ſolche Beihimpfungen verfolgt, fo ift Herr v. U jelbitverftändfid damit ein: 
verftanden, aber Brivatllagen jtelt er deßhalb nicht an, 


EEE | Naturbutter u. Käſe. 





Loose * Die Benofienkhefts > Welerel 

ubenborn, Streis Segeberg (Hol 
zur 1. AL 130. Rönigl. Sähf. jtein) empfiehlt und veriendet an 
Yanbeö-Lotterie, dich, 1. Klafie —— pr. Poſt feine u. frische 
6. u. 7. Quli er. ’/,, Bollloos 22 Mt, atarbutter, jotvie halbfetten 
7 Kinfienloos 440 Dt. Naturkäise ü Bid. 45 Bid. umd 


/1s 
torto empfiehlt wolle man fid) bitte an die Verwals 
tung wenden. 


Hermann Heide, Kollekteur. 
Sanderölchen i. Anh. 


EEE 
Aug. Roth, Sagen 


Hof-Bianoforte- Fab rilant Sr. Mai. 
d. Königs v. Portugal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u. Harmo- 
niums, meldye fich durch Tonichönhelt, 
geblegene Ausjtattung u. Billigtelt l 
auszeichnen. Ratenzahlungengeitattet. Vers. g. Nachn,od. Voreins. des Btr, 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung Proben gern zu Diensten, 

genommen. fprto.-&iej. Katal. gratis. | — — — 


und 


Cigarren-Versandt-Beschäft 


Fernspr. Amt III, 605 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen. 





für die Küche ala: 

Porzellan, Steingut, Lampen, jmtl. 
Holzwaren, Stahlwaren, Kaffee- 
mühlen, Wringmaschinen mit 


Garantie, Kohlenkasten, Ammt⸗ 
lide Bürsten- und Besenwaren 





empfiehlt in nur befter Ware 
u anerkannt billigsten feiten 
reiſen. 


F. Heydeck, 


in 51. 
Günftige Einlau ſsquelle 
Vereine und Händler. 





Empiehle mich zur 
Lieferung von 8 


A: Fer) 


u. prompte A zugefichert. 


HS. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Biehhänbdler. 


file 
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Paul Süssmuth | 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 | 





Stadt Nürnberg. 


Berjonal 1. Ranges, 
beutihen Bühnen bejtcht. 


8 Uhr. Breife der Pläpe: 3 ME, 
50 $i. 


Deutsche Wirtshäuser 
in Berlin, 
1. Sub. Emil 
Frledrichſt. 210, an der Kochſtt. 
IL. Inh. H. Rühenbeck, 
er jtr. 20, vie-A-vis Zirkus 
uſch. 
111, ab. Ernst Manns, 
Dresbeneritr.18, a. Orantenplaf. 
EV. Sub. Franz Jänichen, 
Hotel und Wirtshaus, SO., 
Staliterjir. 38, a. d. Oranienjtr. 
Gute A Mittagstiſch! 
olide €. 
ws Hllabenbiid grofge 
Autifemitica, 








„Nordstebad 
Borkum‘. 
Hotel Alkermann. 


Allen freunden der antijemiti- 
{ben Partei empfohlen. 
5 Parteiblätter. 
Der Befiper 
Berend Allermann. 


Bad Kissingen 
Logir-Haus Renner 


jenſeits der Saale 
Garitzer Straße 20 
empfiehlt ſchön frei gelegene Woh: 
nungen zu billigen Breifen. 
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Trüringer Bierhaus, 
| Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk, 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune- u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
— nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 





Aufruf! 


Wir fordern hierdureh zur Beteiligung an der Gründung der 


„Deutschen Badegesellschaft Heiligenhafen A.-G.‘, 
welche unter Zugrundelegung des genossenschaftlichen Prinzips die Schaffung eines spezifisch-hygienischen Kur- und Badeortes in 


Heiligenhafen a. d. Ostsee (Holstein) bezweckt, ergebenst auf. 


Spielplan: Ausſtattungspoſſe u. Operette. 
Mt, 
Künftlerifcher Reiter: 
Beſitzer: @. Hoffmeiste: 


Stadt Nürnberg 


Leipziger Sommer-Theater. 
Baperiäeitraße 8/10. 
Erites und feinftes Sommer-Theater der Sebtzeit, mit einem Künſtler⸗ 
welches ausihllegiih aus Deitgliedern ber beften 


Tägl. Aufführungen. Anfang 
1.50 wur, ı mt, 75 Bi. umd 
Edm. Heinert. 





Dulsburg 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu -i —— geſetzi — vergrößert. 
um 
ee re 
Omnibus a. Bahnhof. 


J. A. Trapp — ot 


empfiehlt —— echter Natur⸗ 
BER feine 4 rg Arau · 


Br Daher er 
23 


Nelſenden wird das 
ſeiner Glite und 
emnbfoblen. 


Weinbazug aus erster Hand! 


Ber einen jel enen, ſelbſt⸗ 
gefelterten, —— und 


preiswũrdigen rheinheſſiſchen Trau⸗ 
benwein fucht, wende ſich vertrauens⸗ 
voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
u Stadecken 


$hmiß u. Go. 
—— — Import von Rum, 
rac und Goguac. 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
deruſprechet: Mmt IL, Ro. 1376. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 


und 
otel Trapp 
igleit wegen 








im Preife von 0,#5 — 3,00 p. Sl. 
oder pr, £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft. 


Wilele zen ihn versucht u. 
gelobt meinen varriiglichen: Reise- 
Chevlot, mach Bis sollten es zum 
eigenen Vorteile thun. B Meter zum 


Anıng nur 90 M. VJ. heil u. dunkel. 
Muster auf Wunsch frei. 


Rheinisohes Tuchhaus: Boetzkes 
in Düren 1. 





Das Unternehmen, welches von einer beträchtlichen Anzahl hervorragender Männer vage und empfohlen wird, wendet 


sich ausschliesslich an die gebilde ten Kreise unseres deutschen Volkes; os ist auf breitoster 
angelegt und bietet den Gesellschaftsmitgliedern bemerkenswerte wirtschaftliche Vorteile, 


irundlage aufgebaut, gross und ideal 
Es werden 3000 Anteile ausgegeben; der 


Betrag eines Anteils ist 200 Mark, von welchem bei der Zeichnung zunächst nur 5 v,H. = 50 M. einzuzahlen sind. Ausführliche 
Prospekte sind von der Geschäftsstelle der „Deutschen Badegesellschaft Heiligenhafen A. G.“ in Hoiligenhafen i. Holstein kosten- 


frei zu beziehen. 


(Bei der Zeichnung von Actien wolle man sich auf diese Zeitung berufen.) 


Berlag: Herm. Bener in Leipzig, Hönigeite. 27. — Berantwortlicer Schriftleiter: 
D 


rud: G. Reuſche in Leipzig. 





2. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbalerftr. 1. 
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Beilage zu den Deutſch-vozialen Blättern. 


Seipzig, 9. Juli 1896. 





* —— 
ie Konſervative Korreſpondenz 

bringt einen Artikel, der eine Antwort auf unſeren Aufſatz „Anti— 
ſemiten und Konſervative“ jein ſoll. Wir erkennen gerne 
an, daß die Tonart der „Stonf. Korr.“ diesmal eine höfliche iſt 
und jich vorteilhaft von den früheren heftigen Auslaſſungen 
gegen uns unterjcheidet. Man erfennt jogar an, daß die „Deutich- 
Sozialen“ mancerlei mit den Sonfervativen gemein hätten. Es 
it den Herren, wie es fcheint, klar geworden, wie verfehrt es 
war, daf man einen untergeordneten Redakteur in der „Sreuzztg.“ 
jeit Monaten ungejtört thörichte Beichimpfungen an der Deutjch- 
ſozialen Reformpartei verüben lich. Die Einficht kommt aber 
leider zu jpät, und wer den Schaden davon hat, wird die Zur 
kunft zeigen. 

Eine Reihe von Jrrtümern der „Konſ. Kor.“ müſſen wir 
aber doc) Hier berichtigen. Sie meint, Klatſch und AZuträgerei 
ipielten bei den Antijemiten bei der Beurteilung fonjervativer 
Angelegenheiten eine große Rolle und zieht als Beweis dafür 
unjere Auferungen über die Herren von Holleufer, von 
Majjow und von Podbielski heran. Wir können aber nicht 
—— daß hierbei Klatſch oder Zuträgerei in Fake fommen. 
Die genannten Herren haben ihre unferer Partei feindlichen Ge— 
ſinnungen jo häufig und jo laut in den allen Abgeordneten 
zugänglichen Wandelgängen zum Bejten gegeben, da jie wirklich 
nicht beanjpruchen fönnen, dab ihre Äußerungen ala vertrauliche 
angejehen werden. —— von Holleufers Ausſpruch, daß er 
ſich am liebſten mit reiſinnigen gegen die Antiſemiten ver— 
binden möchte, iſt uns außerdem von einem der Herren bejtätigt 
worden, am die er jene Worte gerichtet hat. rigens dürften 
die genannten Herren auch felber kaum geneigt fein, in Abrede 
zu jtellen, daß fie unſere erbitterten Gegner find. Ihnen gejellt 
ſich nun im nenejter Zeit Herr von Leipziger (Wahlkreis Schweid- 
nitz⸗ Wittenberg) zu. Man wird es und billigerweife nicht 
verdenfen können, wenn wir die Entfernung diefer Herren aus 
dem Reichstage ins Auge fajfen. 

. „Die „Sonf. Korr.“ richtet an ums die Bitte, jachlich zu 
jprechen, jie würde dann fachlich antworten. Nun, wir meinen, 
es wäre eine durchaus fachliche Behauptung, wenn wir die 
Namen von 15 fonfervativen Abgeordneten genannt haben, die 
ihre Mandate der thatfräftigen Hilfe unferer Partei verdanten. 
Wenn die „Konj. Korr.“ diefe Thatjachen bezweifelt, jo mag jie 
fich bei den betreffenden Herren jelber erkundigen und uns die 
nennen, die unſere Behauptung in Abrede jtellen. Wir find dann 
gern bereit, den Wahrheitsbeweis zu führen. Von einer uns 
eleifteten fonjervativen Wahlhilfe ift uns außer den in unjerem 
Artikel genannten wenigen Fällen nichts befannt geworden. Bes 
dauerlich iſt es, daß die „Konf. Korr.“ fich völlig bezüglich unferer 
— Entrüſtung über das Verhalten der „Sreuzztg.” in der 
Ruppiner Wahlangelegenheit ausſchweigt. Billigt fie es, daß 
man unjerer artei als Dank für ihr Eintreten zu Gunften des 

en von Arnim ohne jede Spur eines Beweiſes perfides 

oppelipiel nachſagt und dann, nachdem die Hinfälligfeit diejes 
Vonvurfes offen zu Tage liegt, fein Wort des Bedauerns oder 
der Entjchuldigung hat? Das und manche andere Vorgänge 
der neueſten Zeit haben den Kelch zum Überlaufen gebracht. 
Auch dab man uns bei der Bajhford-Interpellation fiten 
ließ, wird ſich rächen. Daß dieje Handlungsweiſe ein gro 
taftiicher und politischer ‘Fehler war, jehen die Herren von der 
Rechten wohl heute jchon ein. Die fonfervative Partei wird 
Gelegenheit haben, die Wahrheit des Spruches lennen zu lernen: 
Erjt wenn man etwas verloren hat, erfennt man jeinen Wert. 
Die Anzeichen des Verfalls und der Disziplinlojigfeit in der 
fonjervativen Partei mehren ſich in bedenflicher Weije, ſo dap 
fie faum bejonderö getroiten Mutes den Wahlkämpfen im Jahre 
1895 entgegenjehen kann. 
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Über das Scidjal des vom Weichötage angenommenen 
Wargarinegefehes zerbricht man jich im den Zeitungen noch 
immer den Stopf. finden fich nun auch jchon einige Ans 
deutungen darüber, wie es gefommen it, daß die Herren von 
Bötticher und von Hammerjtein ganz; unerwarteterwerie Die 
Unannehmbarfeit einiger Bejtimmungen erflärten und der Zentrums: 
führer Bachem unmittelbar darauf die neue Negierungspartei 
ge. für dieſe Beitimmungen engagierte. Wir lejen in einem 

latte, ein einflußreicher Zentrumsmann habe Herrn v. Börticher 
über die Stimmung in jeiner Partei falſch informiert. Wir find 
in der Yage, den Thatbeitand rüdhaltlos zu offenbaren. Der 
Präfident, Herr von Buol, hat während der Berhandlungen 
Herrn von Bötticher gejagt: „Excellenz, geben Sie nur raſch 
eine scharfe Erklärung der Regierung gegen Färbeverbot und 
getrennte Verfaufsräume ab, dad Zentrum wird dann auch da— 
gegen ftimmen.“ Herr von Bötticher folgte diejer Anregung und 
— das Gegenteil der Buolfchen Vorausjagung traf ein. 

So war der thatjächliche Hergang. Cine authentiſche Er— 
Eärung desjelben vermögen wir allerdings auch nicht zu geben. 
Drei Fälle find möglich: Entweder der Präjident von Buol 
hatte die ihm von Herrn Bachem gegebenen Winke faljch ver- 
itanden oder das Zentrum beabfichtigte der Regierung nach dem 
Zuderbrot des Bürgerlichen Geiepbuches auch ein wenig die 
Peitſche often zu ** oder endlich, es lag eine Verabredung 
zwiſchen Zentrum und Negierung vor. Die Regierung wünjcht 
nämlich einen Vorwand, um um das Margarinegejeg überhaupt 
herumzukommen, weil Herr Mohr den Herren von Hammerftein 
und von Bötticher den Segen der Margarine zabrifation in 
feiner Fabrit bei dem befannten Beſuch überzeugend nach— 
gewieien hat. 


Ausland. 


Deferreih- Angarn. „Die General: Berjammlung ermächtigt das 
Präfidium. bei pafendem Anlaſſe an die geiepgebenden Körperſchaften und 
an die hohe Regierung mit dem Anjuchen beranzutreten, es jei in den von 
öffentlichen Behörden ausgeitellten Dokumenten oder für öffentlihe Bes 
hörden beitimmten Anmeldungen die Angabe ber Konfeflion nicht zu 
gejtatten, da es vermöge ber Staatsgrundſätze den öffentlichen Behörden 
nicht erlaubt ft, die Bugehörigfeit zu einer beitimmten Konfeſſion als Bor- 
ausfegung zur Erlangung irgend einer Reditsitellung zu beadjten.“ 

Diefen Beihlu hat die Ichte Haupt-Beriammlung bed Anti-Anti- 
Vereird des Prof. Nothnagel geſaßt. Abgeſehen von der ‚Verwech—⸗ 
felung” der „Konfeffion* mit Ir „Religion“, ift man gerabezu geneigt p 
fragen, ob den Leuten irgendwo eine Schraube losgegangen iſt, oder ob fie 
thatfächlich glauben, jhon eine derartige Madıt zu Haben, daf fie ſich ſolche 
unglaubliche und widerſinnige Anträge wirklich geftatten dürfen. — In 
derfeiben Berfammlung hielt der Univerſitätsdozent Dr. Feilbogen (!) 
einen Vortrag, in dem er zu dem Schlufie fam, daß „Antifemitismns in 
nationaler, Firdlider und fjozialer Beziehung eine Gefahr fülr den Staat 
jei und diejer deshalb jenen im eigeniten Intereſſe belämpfen müfje.” 
Bir unterfcdweiben das vollftändig, bitten aber freundlichſt für das Wort 
„Antijemitismus“ den Begriff „Judentum“ einzufügen! — Wie Rabbi 
Bloch in feiner „Öfterr, Wocenfhrift" meldet, leben nach der neueiten 
Volltzählung in Beit 150000 Juden, darunter 298 Arzte, 230 Adso- 
faten, 52 Profefioren: 20 Architeften, 45 ingenieure, 44 Kournaliften(!}, 
5 Bildhauer, 6 DOpernjänger und 5 Stomponijten. Auch unter den Bolt 
tifern gehören viele Männer von Bedeutung dem Judentume an; im 
Dberhaufe haben die Zuden 2, in der Deputiertenfammer 9 Sige inne, 
wozu noch 2 Staatäräte kommen. Und da foll man nicht von Judäo— 
magharen jprechen ?! 

Auf Area leben ungefähr 200 Juden und zwar meijt in der Haupt: 
ftadt Kanea, Daf fie ſich ausichliehlich mit Handel beichäftigen, und daß 
fie deihalb bei den griedyiichen Kaufleuten ſehr verhakt jind, darf nicht 
Aberraſchen. Diefe ſowohl wie jene verfichen den Schwindel aus dem fi. 
Die Juden find ſchon mehr als 400 Jahre auf Sreta und doch jprechen 
fie immer noch ſpanioliſch. fie haben fich alio nichts weniger als „afftmiltert.“ 

Frankreih. Der jet beendete Prozeß Arton zeigt em Bild 
tiefjter Verfommenheit. Arion, der von Haus aus Haren heißt, iſt 194% 
in EStragburg geboren. Seine Ausbildung zum Kaufmann erlangte er 
dort umb in Frankfurt. Mit 21 Jahren zog er ald Berireter eines grohen 
Handelshaufes nad) Brafilien, dort trat er vom Judentum zum Katholi 
ziemus über und änderte jenen Namen in Arton, beides angeblid), um 
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ein fatholtiches Mädchen heiraten zu lönnen. In Brafilien ſpekulierte er 
in Saffee, gewann und verlor große Beträge und richtete mehrere Perjonen 
u Grunde, die er zur Zeilname an feinen Spetulationen verleitet hatte, 

fam dann nad Paris zurück und ſpekulierte Hier an der Börſe. Er 
wußte jich eine Vertrauensjtellung bei der Dynamitgeſellſchaft zu erichleichen, 
ſpelulierte milder als je, unterichlug ber Geſellſchaft 5 Millionen und 
madhte jeinen Gönner und Freund, den Borfipenden der Geſellſchaft, Se— 
nator Le Guay, zum Mitſchuldigen jeiner Verbrechen. Ueberall, wo er 
mar, gab er ſich dem ee Spiel bin, immer mit dem Gelde an— 
derer; überall verbreitete er Verderbnis um fich;.überall verlodte er jeine 
Umgebung zu tollem Haſardierern. Das Geld, dem er nadjjagte, diente 
ihm zur Befriedigung einer tindiich dummen und zugleich geößenwahns 
rg Eitelfeit und einer unflätigen, tierischen Sinnlichleit. Und ein 
older Menſch wagte es, vor Gericht feinen yamilienfinn und feine war— 
men Gefühle für die Gattin und Kinder zu rühmen! Arton ift ein er 
Ichredendes Beiipiel der Erniedrigung, zu der ein uriprünglich charalters 
ſchwacher, eitler, ipielwitiger und gemuhllichtiger Menſch verfinten kann, 
wenn er aus dem, immer noch emigen Halt gewährenden Zuſammenhang 
mit feinem Stamm, feinem Glauben, jeinen Überlieferungen und Erb: 
anſchauungen gerijien ift und, wie alle fittlichen Grundſätze, jo alle Scham 
und alle Rüdficht auf die Meinung feines erjten Menichentretjes verliert. 
Jeder verftändige, jelbiibewußte Jude, jagt der Variſer Beridhterftatter 
eines pbilojemitiidhen Blattes, wird von ganzem Herzen mit den Antifes 
miten in diejem einen Runfte übereinftimmen: abjtopendere, verfommenere 
Geitalten giebt es wirklich nicht, ala den Auswurf des Judentums, ben 
dieſes wie einen toten und verweilen Snocheniplitter aus feinem Yeibe 
ausgefdywoärt und ausgeeitert hat. — Wirklich „ausgeihwärt*? Das hat 
in ſem falle aber recht lange gedauert und ift nicht ohne bedeutende 
Scymerzen abgegangen. Sollte Arton wirtlic ins Zuchthaus fommen — 
wir gejtatten uns noch daran zit zweifeln —, jo läſit ihn Israel doch noch 
nicht fallen. Die Yulunft wird das zeigen ! 

Mordameriia. In Maſſachnſeits ſcheinen bie Juden ſchon bie 
Dbertand zu haben, denn fie juchen allen Ernſtes das Geſetß Über bie 
Sonntagdruhe derart zu durchbrechen, daß für alle jüdichen Gheihäftslente, 
die am Sabbath; ihre Läden geiclojien, der Sonntag zum Handeln freige- 
geben wird, „Diefe Beitrebungen werden vom Publikum und fajt von der 
gelamten Prefie lebhaft umterftligt,” Ichreibt ein Wiener Judenblatt. Lepteres 
glauben wir gern, ob aber unter dem „Bublifum* andere als Juden find, 
ericheint uns doc jeher zweifelhaft. Jedenſalls it das ganze Berlangen 
für die „Beſcheidenheit“ derer vom Stamme Nimm mebr al& bezeichnend! 

Bei den Beratungen des republifanijhen Mational-Konventé 
bielt u. A. auch ein Habbiner eine Anſprache, in der er jagte: „Höre, o Herr, 
auf Deine Diener, die Leibeigenen der Freiheit, die bier verſammelt find, 
um das Wohl dei Volles zu beraten. Mögen wir niemals durch Göpen: 
dienit vor dem goldenen Kalbe in Schmach und Kummer geraten, 
und lajjet uns einer bemundernden Welt zeigen, wie lieblich es ift, wenn 
Brüder einträchtiglich bei einander wohnen.” 

Ihre Anfichten in Ehren, Herr Habbiner, aber ſchauen Sie fid nur 
um unter den Edlen in Israel, ob Sie wirklich einen finden, der dieien 
Grundjag von wegen des „goldenen Kalbes“ bejolgt! Wir find peffimiftiich 
genug, vorläufig nidt daran zu glauben, und biäher haben uns immer 
noch die Thatſachen Recht gegeben. 


Varteinachrichten. 


Ms Ort für den diesjährigen, Ende September oder Aufang Oltober 
abzuhaltenden Parteitag der Pentfh-fozialen Meformpartei iit von dem 
geihäftsführenden 'Parter-Borftande Halle in Ausfiht genommen, — Zur 
endgültigen Beſchlußfaſſung darüber wird eine Eipung des Sefamtvorftandes 
Ende Auguſt oder Anjang September in Berlin ftattfinden. 

alte (Saale). Die Erfagmwahl hat leider einen Sieg des Sozial: 
bemtofraten Sunert ergeben. Diejer erhielt 15688 (1893: 12991), der 
Kompromiklandider FCühme 4366 (—), der freiloniervative Bergrat Arndt 
3725 (8735) und Alexander Meyer 7187 (10222, Stimmen. Ziemlich 
deutlich zeigt dieſes Hahlenverhälinis, wer die bekannte „Vorfrucht“ ift. — 
Die Sozialdemofratie bat mit Halle ihren 48. Sit errungen. 

Die Politik des Geheimrats von Holleufer, der öffentlich erflärt bat, 
er wiirde fih gegebenenfalls mit den Freifinnigen gegen die Antiiemiten 
verbünden, bat die eriten Früchte für die fonfervative Partei bei der 
Nachwahl im Kreife Löwenberg (Kiegnip 5.) getragen, den der genannte 
Herr bis zu feiner vor kurzem erfolgten Beförderung vertreten hat. Die 
dortigen Antifemiten, die entichlojjien waren, im erften Wahlgange für den 
toniervativen Grafen Noftiz einzutreten, haben ſich — wie man und mit« 
teilt — aus Anlaß diefer Äußerung von Holleuſers der Abſtimmung ent» 
halten, Das Stimmenverhältnig der Wahl vom 4. d. M. stellt ſich wie 
folgt: Graf Noſtiz 4498 (18093: 5051), Rektor Kopſch, freifinnig, 4594 
(4456), zerfplittert 163 (86). 

Bas würde die biedere Kreuzztg.“ Sagen, wenn die Antiſemiten bei 
der Stichwahl das Holleufer'iche Rezept num ihrerſeits befolgen mollten? 
Wir wollen das unseren Gejinnungsgenofien übrigens nicht empfehlen, 
möchten dem Grafen Nojtiz aber raten — wenn er durchlommen will — 
ſchleunigſt in Bezug auf den Antlſemitismus offen Farbe zu befennen, 

ankfurt (Main), Am 2. Juli fand die Monatöverrammlung des 
Deutichen Vereins im Sölner Hof ftatt, Herr J. H. Hettler bielt einen 
jehr beifällig aufgenommenen Vortrag über den Sap: „Warum das ge— 
gejamte vaterländi jch geſinnte deutſche Bott antifensitifch ift und fein muß!“ 





ert Dr. Stoeder jprady über das neuerſchlenene antifemitifche 
Handbuch von W. Gieſe und empfahl dasfelbe dringend zur Anſchaffung 
und jleihigen Lejung. 

Coruberg Bz. Cajielh Der Abg. 2. Werner eritattete am 5. d. M. 
feinen Wählern Bericht über feine Thätigfeit im Neichötage. 

Königsberg (Pr.). Aus Anlah der Anmwejenheit bes Abg. Lieber- 
mann von Sonnenberg unternimmt der Deutjdhsjogiale Reform-— 
verein am 12, d. M eine Fahrt nad Galtgarben über Wargen, Muhl- 
feld, Wielau — — der ſtädtiſchen Waſſerwerle) und Cumehnen. 
Nüdtehr über Tannen! > 

Baden. Am 5. Juln fand in Waldhilfsbach (Ba. Heidelberg) im 
Odenwalde eine Berjammlung ftatt, die leider nicht jo befucht war, mie 
man es jonft von antijemitiichen Zufammenfünften gewohnt ift. Die meiiten 
Bauern waren „im Heu* und das war Erflärung genug. Diefen Um— 
ftand machten fic einige Sozialdemokraten zu Nuße, fie verlangten nach 
dem Bortrage des Herrn F. Goebel (Heidelberg), der auch den Vorſitz 
führte, „Bureaumwahl”. Da nun polizeiliche Überwachung ber Verſammlung 
nicht ftattfand, den Ruheſtörern alſo nicht entſprechend gedient werben 
tonnte, jo jchloi Herr Goebel die — Die anderen Beſucher 
der VBerfammlung, die dem Vortrage mit wiederholtem Beifall gefolgt 
waren, waren empört über die Störungsverfuche der „Genoſſen“, ſodaß 
diefe . das Begenteil von dem erreidıt haben, was fie beiwedten. — 

rt Deutichsjoziale Reformverein in Mannheim hielt am 
6. d. M. jeine Monatdverjammlung ab. 
” 


ge an alle freunde und Anhänger der Deutjcdhriozialen Reform: 
partei in Schleäwigeholitein und Hamburg. Nachdem ſich bereits in vielen 
Zellen des Deutſchen Baterlandes innerhalb der einzelnen Bundesjtaaren 
oder Provinzen die Deutid)-fozialen Neformer In feitgeglicderten Verbänden 
ufammengeichloffen haben, erwächſt dieie Pflicht aud den Unhüngern un— 
ae Partei in der Nordmark. Nach vorbergegangener Verjtändigung mit 
ber Parteileitung wurde ed für nüßlich eradjtet, die Brovinzen Schleswig 
und Holften mit Altona und Hamburg zu einem Landesverband zujams 
men zu faflen. 

Um nun die innere Geftaltung feitzwitellen, bin ich ermächtigt, einen 
Parteitag für die oben genannten Landesteile einzuberufen, und eriume 
alle freunde und Gkefinnungsgenofien, am Sonntage, d. 12, Aulı, 
12 Uhr Mittags, im Kolofjeum zu Kiel zur Beratung zujammen 
zu treten. 

Zur Teilnahme ift Jeder berechtigt, der am Eingange die Erklärung 
abgiebt, daß er ſich zur Deutidyjozialen Reiormpartei zähle. Zur Dedung 
ber linfojten, jowie zur Gründung einer Berbandstaile find Teilnehmer 
farten zum Preife von 50 Pig. zu löjen, Die auch im Borau& von mir 
bezogen werden fünnen. 

Die Berbandlungen werden fo gejtaltet werden, dak noch eine Rüch- 
fehr der Teilnehmer mit den Abendzügen, vorher auch noch eine gemein» 
ſame Bejichtigung der Kieler Ausſtellung ftattfinden kann. 

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 

3.4: F. Naab, 
Borfipender des Vereins der Deutidhiozialen Reformpartei 
für Hamburg» Alıona. 
Hamburg, Et. Georg, Neueitrafe 0, 


Perfammfungsfiafender. Der F Liebermann von Sonnen: 
berg ipridit am 10. und 11. db. M. in Königsberg (Br.1; der Abg. L. 
Berner am 11. d. M. in Eiterfeld (fir. Hünfelbı. 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Berfin. Die biefige Ortölrantentaiie für Gandlungsgebilfen und 
Lehrlinge ift bei den jtädtiichen Kollegien voritellig geworden, gemäß $ 2 
Biffer 5 des Srantenverficherungs-Wejepes durch Erlaß eines Ortejtatuts 
die Krankenverſicherungspflicht auf alle biefigen Handlungsgehilſen und 
Lehrlinge, die ein Gehalt von weniger ala 2000 M, jährlich bezichen, aus- 
er. Der Ragiſtrats · Kommiſſar für die Orts: und Betriebs.Nranten» 
aſſen hat das Ültejien-Kollegium um ein Gutachten darüber eriucht, das 
jeinerjeits erit die Sachberſtändigen-Nommiſſion für gewerbliche Angelegen« 
beiten über den Antrag zu bören beichloß. Es iſt nichts neues, wenn 
bei ſolchen Anläffen die Streife, die es in erfter Linie angeht, in diefem 
Falle die Handlungsgehilfen, überhaupt nicht darüber befragt werden; ab+r 
das dürfte doch noch einzig dafiehen, daß von dem vielen bier vertretenen 
Gchilfen- Vereinen, nur die jogialdemotratiiche freie Vereinigung der 
Stauflente von der betreffenden Behörde zur Außerung über den Antrag 
der Ortätrantentajie aufgefordert ward, wogegen der Ortsgruppe des deutfch: 
nationalen HandlungsgebiliensBerbandes bie rindung des 
Antrages erit auf ihr deingendes Bitten zugejandt wurde! 


Israel im Konflift mit den Landesgejegen. 


Berlin. Gin ſorenſiſches Scaufpiel wie daS der Betrugsberhandlung 
des „Bantdirettors” Hermann Friedmann bat Berlin lange nicht geiehen. 
Ein „Schaufpiel* jagen wir, denn das Venchmen des jüdiidhen Schwindlers 
übertraf das feines „aenialen" Berter® rip, der jich in Paris ind Fäuſichen 
lacht, um mehrere Grad, 6 Jahre Zuchthaus diftierte ihm das Gericht zu, 
aber bie veruntrenten Millionen fommen dadurch nicht wieder. Allem Ans 





Schein nach entipinnen ſich aus dieſem Prozeh noch eine Anzahl anderer, 
wir werben deöbalb in nächſter Nummer die Sadıe eingehender behandeln. 

rlin. Wegen Diebſtahls hat der Wurſthändler Daniel Koſchmöda 
3 Tage zu brummen. 

Berlin. Erſchoſſen bat ſich der Getreibeipefulant Judermann wegen 
ge unbezahlter Spielverluſte; awsgerlicht iſt der Börfenmaller Anton 
Blumenthal wegen berjelben Sadıe. 

Selpjig. 3°, Jahre Zuchthaus erhielt der Buchbindergehilſe Hugo 
Sacobn aus F iburg (Breisgau) wegen Hochverrats, Wajeftätsbeleidigung, 
öffentliber Anreizung zu Gerwaltthätigleiten af. Werurteilter erklärt ih 
felber als „tommuniitiicher Nnarchüt“. 

Eobfenz. Berrügeriiher Bankrott wird den Hauileuten Moſes und 
Simon Löb aus Kreuznach zur Laft gelegt. Moſes hat dafür 1 Jahr 

uchtbaus zit verbüßen, während Simon, der ſchon etwas auf dem Sterb- 
jolze bat, 1 Jahr Zuchthaus ald Zuſaßſtrafe befommt. 

Zũſpich. Albert Bob, Syynagogen-Vorſteher und Handelsmann, er» 
hielt wegen Wedjelfälfchung, Untreue und Urkundenſälſchung von ber 
Straitammer in Bonn 2 Jahre Gefängnis. Boh hat wiederholt die jüdijche 
Gemeinde in feiner Eigenichaft als Synagogen-Vorſteher geichädiat. 

Samburg. Calmann Eohn hat wegen ſchwindelhafter Betteleien 
auf Grund gefäljchter Zeugniſſe um. H Monate Gefängnis zu verbühen. 

Marlin Aubenſohn aus Schwerin i. M. wird vom Amtsgericht in 
Neustadt (Überichlefien) wegen Lotterievergehens geſucht. 

Wegen Ferlehung der Wehrpfliht werden neiucht: Jakob Abraham 
Lerwin aus Briefen, Sello Rojentbal aus Bentihen und Jalob Wolf 
aus Projiten, 

ittfihe Inden, Mori; Glüdämann in Wiſchau (Mähren), 
76 Jahre alt, bat megen Sittlichfeitäverbredien an Gjährigen Kindern 
3 Monale Sterfer verbüßt. Bei der Rüdfehr des Juden nach Wiſchau ers 
* er von einer Sjährigen Bauerntochter einen Blumenſtrauß als Bes 
grüßung! — 

Wegen Verlegung des $ 366,8 des Meichöftrafgeiepbudes wurde der 
—— Adolf Theilheimer in Hamburg zu 30 M. Gelditrafe ver- 
urteilt. 


Mojait, 


Die Berfiner Stadtverordnneten haben fich geweigert, für ein Dent: 
mal für den Prof von Treitichte einen Beitrag zu geben. Das war 
von einer Stadtverwaltung,, die die Erbichait eines Simon Blad ange 
nommen hat, auch nicht anders di erwarten. Von jedem Deutjchdentenden 
muß diefer Beſchluß freudig begrüht werden, denn es wird bald feine Ehre 
mehr jein, von und in Berlin ein Denkmal zu haben. Die „New: 
—— Staatsztg.“, die nichts weniger als antiſemitiſch iſt, bat das 
einerzeit ſehr hübſch in folgende Worte gefleidet: „Der Beſchluß einer 
Majorıtät der Berliner Etadiverordneten, einem bei Lebzeiten mit dem 
Strafricter im Momflift geratenen Libertin ein Denkmal zu jegen, it... 
ein gröblicher Iniult aller der hervorragenden Männer des Gedanlens und 
der That, die biäher an der Epree durch Monumente geehrt und nunmehr 
durch diefelben Monumente entehrt werden, weil fie fich der Wejellichait dieſes 
Burſchen nicht entziehen fünnen ... Denn was für eine Beleidigung wird 
es binfort jein, wenn man von jemandem jprichwörtlich jagt: „Du erhältjt, 
du verbienit ein Denfntol in Berlin!” 

Die Cohn'ſche Berliner Volkszeitung erbält von dem großen Eugen 
folgenden Najenjtüber: „Die „Bollöztg.” ift jeit Grundung der „Freil. Big.“ 
unanägelept bemüht geweſen, unjere Beitung in der gejuchteiten Weile zum 
Gegenttande von Angriffen, Verdächtigungen, Verhöhnungen und Berun: 
glimpfungen zu made, wie dies im ähnlidyer Weile von feinem Blatt, 
Telbit einer ausgeſprehenen Gegenpartei, geſchehen iſt. Die wechſelnden 
Redaltente der „Vollsztge“ haben ſich ohne Rückſicht auf jachliche, politische 
Intereſſen in dieſer Kampfesweiſe zu überbieten geſucht. Nunmehr iſt das 
Blatt, das ſich einst umter andern Beſihern des beiten polinſchen Rujes 
erfreite, zit dem jepigen Tiefpunkt in der Polcmit herabgeſunlen. An po: 
titiihem Einfluß bat es jreilich überhaupt nichts mehr einzubühen.“ 

Ausnahmsweiſe hat Herr Eugen Richter bier einmal recht! 

Konlumvereine. Der Börliter Waren-Einkaufs-Verein bat 
im verflojienen Geihäftsjahre einen Umſatz von 6 Millionen Marf ge: 
Imbt und verteilt 13%, Dividende. Wie viele Ktlein-Kaufleute dabei zu 
Grunde gegangen ſind und wie vielen Handlungsgehilſen es dabei nicht 
gelingt, eine Heine felbjtändige Exiſtenz zu erringen, wird der Welt von 
dem Berein nicht erzählt werben. 

Zũdiſche Handwerker und Danern. Der Israelitiſche Stellen- 
vermittlungsverein“ in Hamburg klagt in jeinem legten Geichäitsberichte, 
dat; das Ergebnik der Bejegung von Handmwerferitellen leider (?) ein 
jchlechtes jei. Er jagt aber nicht, wie viel jüdiſche Handwerker er unters 
gebradit bat, während man genau erfährt, mie viel faujmännijce 
Stellen befegt find. Daß jelbit hierbei die Kenntniffe der meiften Bewerber 
den geforderten Anjprüchen nicht genügt haben, ift bezeichnend! Aber au 
mit den jüdlichen Aderbauern madt man in der Welt jchlechte Erfah- 
rungen, das bat ſchon der Türken-Hirſch im Argentinien erlebt und 
das jehen wir jept wieder in Nuhland, 

So theilt die jüdiſche Wochenichrift Wos Ehod“ mit, dak von den 
eii jüdiſchen Nderbaustolonien, die Kaiſer Micolat I. im Jahre 1844 ger 
gründet, gegenwärtig nur noch drei beitehen, die redit verarmt find, jo daß 
die Koloniften die Hilie der St. Peter&burger jüdischen Geſellſchaſt recht 
tollltommen heiken würden, Und dod hat bei der Gründung der Kolonien 
jeder Koloniſt einen Landbeſiß von 15—17 Defjatinen Land erhalten — 
der Landanteil des ruſſijchen Bauern beträgt im Durchſchnin nur 3%, Debs 
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jatinen — dann für zehn Jahre den Erlah der Grundfteuer und auherbent 
wurden die Koloniiten, damit fie mit ihrem Lande verwachſen könnten, tür 
25 Jahre von dev Militärbilicht beireit. Es iſt alſo gewiß micht die 
Schuld der rußfiichen Regierung, wenn diefe Kolonien nicht zur Blüthe ne- 
langt find, denn günftigere Bedingungen lann ſich ſchwerlich eim Kolontjt 
wünfden. 

Israel im Bade. Niedriger hängen müjjen wir nachfolgenden Wır- 
ausbruch der „Bol. Zig.“, gemeiniglich aud „Tante Boh“ genannt: 

„Wir haben jeinerzeit das widerwärtige, man famıt jagen etelerregende 
antifemirijche Treiben in Borkum geidilder.. Auf Wegen und Stegen, 
an Yäunen und Mauern, in den Stabinen, kurz, wo ſich mur die Möglich: 
feit bietet, itöht man im gqünftigen ( Falle auf antifemitiiche Albernheiten 
und Geichmarlofigleiten, bäufig aber auf antiiemitiiche Obflönitäten, die 
jedem gebildeten und anjtändigen Wenfcen, der dort Ruhe und Erholung 
fucht, den Aufenthalt verleiden. Wie uns nun mitgeteilt wird, ſcheint 
fich dad Nordjeebad Juist würdig feinem Scweiterbade Bortum anreliben 
zu wollen, Zwei Damen, Jsraclitinnen, beabjichtigten ihre Ferien im Juiſt 
zu verfeben, da fie aber gehört hatten, dah dort ebenfalls der Antijemi« 
tiömus fein Weſen treibe, fo fragten jie bei der Badeberwaltung an, ob 
ſich dies in der That jo verhalte, und die Badedireltion antwortete darauf, 
dah fie, die VBadererwaltung, „als ſolche jiher nicht jo it”, dah ben 
Istaeliten der Aufenthalt aber dort nicht angenehm gemadıt würde und 
ihnen daher zu raten wäre, Juiſt wicht zu befuchen. Das werden ſich aber 
nicht mur die Röraellten, jondern es wird ſich das auch jeder Menfch von 
ge unb Gejcmad, der im Babe Erholung und Frieden jucht, geſagt 
ein laſſen.“ 

Gewiß wird er ſich das gejagt fein lafien, denn wo Jsrael herricht, 
da 4 ewöhnlid, von Erholung und Frieden feine Nede. Vergl. Jud Stern 
in Kiſſingen! 

Selöerkenntuis. In dem „Berliner Bereinsboten“, Zentraforgan 
für die jüdifchen Bereine Berlins, vom 2, d. M. heißt es über die „Abe 


teünnigen“ : 
„Und iſt das Beden nodı fo grof, 
Darinnen fie Dich taufen, 
Das Waſſer in der Höhlung Schoß 
Boll bis zum Überlaufen, 
Den Juden wirft Du doch nicht los, 
Nichts wäſcht Dir rein die Bude, 
Du bift und bleibjt jo lang, wie groß, 
Nur ein getaufter Jude!“ 

Es it allerbings nicht Schön von Israel, daß es die Anfichten gewifier 
Leute jo lächerfid) macht, das Hegt aber nun einmal in der — — Nafie! 


Juden uud Goldwäßrung. In einem polemifden Artitel für die 
ſog. Bolbtlaufel, d. b. die in den Schuldverfchreibungen feitens des Gläubiger: 
verlangte Nüdzablung des Darlehens in Gold, behauptet das „Berl, TagebL“, 
der Aba. Dr. Bamberger babe im Reichstage bewiesen, „dah die meiſten 
jübiichen Geldleute im bimetalliftiihen Lager zu ſuchen jeien*. Der Aus: 
ſpruch eines bekannten Boltswirtes lautete: „Die Goldwährung it eine 
Wäbrung von Geldwucheren, mit &eldwuderern und für Geldwucherer.” 
Und dabei jollte Israel fehlen oder gar im gegneriſchen Lager ſtehen? 

Eine fonderdare Iufammenftellung finden wir in dem „renzboten“. 
Es wird darliber geipotter, da; man jo viel Wert auf die Meinungen der 
Intereiienten legt, als ob fie immer „die lautere, umbeeinflufite Wahrheit“ 
jagten, und babei werden uns folgende Gruppen von Anterefienten vor: 
geführt: ortöfundige Tagediebe. notorijche Leuteſchinder, berüdnigte Airiheter 
und landbetannte Agrarier. Es wird genügen, dieſe folojjale Freiheit 
hiermit etwas niedriger zu hängen. 

Aus Hefen-Rafau jchreibt man uns: In Wiesbaden find in einer 
Buchhandlung 10 Gouachebilder des Malers 3. C. Franlenbach ausgeitellt, 
die die Uniformierung der ziwer naſſauiſchen Negimenter (jept Nr. 87 u. 88) 
während ihrer ruhmreichen Hämpie in Spanien 1808—13 veranichaulichen. 
Bir ftehen nicht an, diefe Bilder jämtlicdy als höchſt beachtenswerte techniich 
vortrefiliche tunſtleriſche Leiſtungen zu bezeichnen, Mamentlid die Bilder 
des Sappeurs, des Fahnenträgers, des Füfiliers, der Grenadiere 1508 u. 
1810 verdienen volles Lob, Was den Wegenitand anbetrifft, ber in alt: 
naffauiichen Freiſen bejonderes Intereſſe erregen dürfte, jo bemerfen mir, 
dot dad 2, Naſſauiſche Negiment 1508, das 1. Negiment 1800 nadı fran: 
zöſiſchem Mufter neu formiert und nach dem ſpaniſchen Kriegsſchauplaß ab» 

eſandt wurden. Vorher hatte Nafjau 4 jelbitändige Bataillone, deren 
Fahnen an die neugebildeten Regimenter übergingen. Jedes Negiment 
beitand aus 2 Bataillonen, jedes Batailion aus 6 Kompannieen. Die 4 
Gentre:ompagnieen waren üftliere, auf den Flügeln jtanden die 2 Elite: 
Kompagnicen, und zwar auf dem rechten Flügel die Grenadiere, ausgeſuchte 
Mannjcaften mit befonderen Abzeichen, auf dem linken Flügel die Volti- 
geurs. Jede Kompagnie hatte ihren Sappeur, eine fräftige, bärtige (es 
ſtalt mit Art und Schurzfell. Sechs Jahre hindurch Rimpften die nafſaui— 
ichen Regimenter auf fpaniihem Boden in 120 Schlachten und Gefechten 
für eine fremde verlorene Sadıe; fern ihrem Vaterlande erirugen ſie die 
größten Anſtrengungen und Entbehrungen und erwarben durch ihre Bravour 
in einem tüdiichen —— höchſte Anerlennung des Schlachten- 
taiſers Napoleon und ſeiner Marſchalle. Mit umvergänglihem Ruhme 
bedect, trugen ſie ihre Fahnen in das naſſauiſche Waterland zurüd. Ein 
franzöſiſcher Marſchall fagte von einem Bataillon der Nafjauer: „C'est 
55 une citadelle marchante”, das it wahrhaftig eine marſchierende 
Feſtung! 

Wie uns der füdamerikanifhe Weizen Anſtraut unler unſeren 
dentfhen Zelzen Arent. Die „Lothringer Ztg.” Ichreibt: Früher wuhte 
man nicht® in demiichen Landen von einer häklihen Wuders und Stint: 
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bilanze als linfraut umter dem Weizen. Erſt jeitbem der jübameritanijche 
Weizen mit billiger Seefradht über Antwerpen nah Met und Lothringen 
fommt, iſt die der fall, Verkauft wirb er im Handel meift als Lapfata. 
Er hat ald anerfannt minderwertiger Weizen ftetö einen um eine Mart 
niedrigerern Preis als der lorhringer Weizen. Die Bäder Können ihn aud) 
nicht allein verbaden, fondern er muß wohl jchon beim Bermablen ftarf 
mit einheimischen Weizen vermijcht werden. Die ſchlimmen Seiten diejes 
erotifchen Weizens find aber deutlich aus folgendem zu erjehen. Wo im 
Hühnerhof Saplataabfallwelzen gefitttert wird, da wird fich der Boden im 
eriten Frühjahr mit dem muchernden Unkraut bededen. Man muß davon 
abſehen, einen folden Plap als einen Spielplag zu benupen. Bon dem 
Trampeln mit, wenn auch nod jo zarten Füſchen, entjteigt dem Boden ein 
infernalijhes Obeur, das eine Geſellſchaft, der die Herkunft des Geruchs uns 
begreiflich iſt, in die größte Verlegenheit veriegen muß. Auch unjere Weis 
zenfelder und Weizengarben werden immer mehr „odeurifirt” werden, und 
trop der beiten Heinigungsmittel wird das jchädliche Unkraut ſich weiter 
verbreiten. Der Name des Unkrautes ijt dem Einfender ımbelannt. Es 
tft augenblidlich, wo jhon der Samen zu reifen beginnt, eine ſaſt fußhohe 
Krautpflanze mit lauzenlichen, weichen Blättern und einem traubenartigen 
Blütdens und Samenjtand, Das Ausjehen ded Samens ijt ähnlich mie 
das des Ulmenjamend, nur iſt er natürlich viel Heiner. Was thun? 

Sojlafdemohratifces. „Wenofie*“ Liebfneht hat fich jüngft im 
Faris gerühmt, daß er ob ferner Vorliebe für die franzöfiihe Revolution 
bei feinen „Rollegen“ „der Franzoſe“ heike und darauf ſei er jtolz. Warum 
zieht Liebknecht dem nicht ganz nach Frankreich? Wir entbehren ihn gern! — 

Veim Kaijerhoch in der Schlukfipung des Reichstags am 2. d. M. 
blieb der Abg. ®. Schmidt (Frankfurt, Main) figen. Die übrigen „Ges 
offen“ Hatten wenigſtens die Anfichten der Mehrheit in jo weit geehrt, 
als fie vorher den Saal eiligjt verlafien hatten. Es geht doch nichts über die 
„Zzapferfeit” der Genoſſen“, wenn fie nichts gefährliches hat! — 

Genoſſe“ Gottlieb, früher Geidkiftsführer und Redakteur der „Bir: 
gerzeitung“ in Bremen bat wegen betrügeriichen Banterotts 15 Monate 
Fulthaus zu verbühen. — 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Rosdzin. Velten Dant. Es iſt überall jo. Heil! Beyer. 


Eingegangene Anfragen. 

Sind folgende Firmen im bdeutichen Händen: zeuse Nordihild, 
Bichlommiffionär in Schweinfurt. Kramer & Co. in Wald b. Solingen. 
D. Müller, Hamburg, Getreidehandlung. 

Iſt Herr Carl Weriphoff in Nürnberg deuticher Abkunft ? 

Welche deutſche Firma liefert Babdeichränte ? 


Austünfte. 
Die Firma Bürenftein ift in deutichen Händen. 
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und mit den Anwendungsſormen ber 
Naturheillunde vertrautes Berional. 
Vorzüglichste Verpflegung 
durch xeichliche Fleiſchloſt — rein 
vegetariſche⸗ und ſtreuge Kurdiät. 
Wochenpreis für volle Penſion 90— 
35 Marl. 
Hermann Kronberg, 
Nenitadt-Hohenitein, Südharz, 
Station Niederiahswerfen 
der Linie Nordhanien, Nord- 
heim. 


„Nordseebad 
Borkum‘. 
Hotel Akkermann. 


Allen freunden der antijemitt: 
fhen Partei empfohlen. 
5 Parteiblätter. 
Der Befiker 
Berend Altermann. 


Pe BEL. 
Bad Kissingen 
Logir-Haus Renner 
jenjeits der Sanle 
Gariger Strake 20 
empfiehlt ſchön frei nelegene Woh⸗ 


nungen zu billigen Breifen. 
DD 
Shmiß u. Go. 
Weingroßbandlung, Import von Rum, 
Atac und Cognac. 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
fserniprerher: Mmt II, No, 1878, 
Befonders empfohlen: 





1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- | 


Weine 
im Preife von 0,485 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £ir. in Gebinde von 20 £tr. 
an, Ausführl. Preislifte umionft. 


Drud: G. Reuſche in Leipzig 








Duiöburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu in ftand gefept u. vergrökert. 
tral: Heizung in allen Zimmern. 
eftaurant (Gaitwirtichaft) I, R. — 
Omnibus a. Bahnhof. 


hüringer Bierhaus, 

Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 

Eines der schönsten Bierlokale 

Hamburgs, 

Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune- u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 

Tageszeit. 

3. A. Trapp — üotel- und 
Beinbergbefiger — BWeinhandlung 
— Mübdeshelm a. Mh, Marktitr.26. 
er aa vernden echter Natur⸗ 
weine feine Tiſch · Deſſert · Aran- 
len · a. Alrchen · Zeine ju mäki- 
sen Preifen unter beer Garantie 
abfofnter Aeiuheit. Tourljten und 
Neijenden wird das Hotel Trapp 
jeiner Güte und Billigfeit wegen 
empfohlen. 


Weinbezug ans erster Hand! 


Wer einen jelbitgezogenen, jelbit» 
gefelterten, reinen, flaichenreifen und 
preisrürdigen rheinheiliihen Trau⸗ 
benmwein jucht, wenbe jich vertrauens = 
vol an den Beinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Gtabeden. 
Naturbutter u. Käſt. 


Die Genofienichaits « Meieret 
Stubenborn, Freis Segeberg (Hol 
jtein) empfiehlt und an 
Jedermann pr, Boit feine u. frische 
Naturbutter, Somie halbfettem 
Naturkäise A Bid. 45 . und 
wolle man ſich bitte an bie . 
tung wenben. 


Heinrich Thies, Leipzig, 
Kurprinzitraße 19, 14, 16 (Markthalle 
Hlerren-Cravatten, Glagd- Handschuhe, 


Wellwaren, Tri I. 
Patz, — —— re 


&. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbaleite TE . 
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Beilage zu den Deutld- Sozialen Blättern. 


Seipzig, 16. Iufi 1896, 


74 Veepoitiihes 


„Zentrum ijt Trumpf“, jo Hang es mit Recht aus 
allen hochtönenden Reden der Zentrumsführer bei dem großen 
Drama „Bürgerliches Geſetzbuch“, und „Zentrum ift Trumpf“ 
tönt e8 uns auch jept noch aus allen Eden und Winkeln des 
deutſchen Reichs. Leider — denn dag dabei ebenjowenig etwas 
gutes herausfommen kann, als wenn die Regierung fich allein auf 
die Liberalen aller Schattierungen ftügt, iſt jedem Einjichtigen 
ohne weiteres Har. Unwiderſprochen ijt jr. Zt. die Behauptung 
eblieben, dab das Zentrum fich für jein Verhalten bei ber 
Sivifehe aus Rom Nat geholt hat und daß es fich bei dem 
Thema „Ehejcheidung“ von ähnlichen Erwägungen hat leiten 
laſſen. Schon dieje Umjtände jollten jeden wirklichen Deutjchen 
ur Vorſicht mahnen. Römische Intereifen können nicht deutiche 
ntereijfen fein, das hat auch die Hetzpredigt bewiejen, die ber 
Kardinal von Lothringen, Boyer, jüngit in der ewigen Stabt 
hielt und in der er jagte: „Nie wird Frankreich dieſen Werluft 
Elſaß · Lothrigen) verfchmerzen, nie wird Lothringen, was Willkür 
und nadte Gewalt auch bejchloffen haben, deutjch werden.“ 

Staatsſekretär Hollmann aber begleitet den Zentrums: 
führer Dr. Lieber — der nad) der katholischen „Pfarrkirchener 
Bundesztg.“ eine jüdiſche Frau haben joll — nad) Kiel und 
Wilhelmshaven umd giebt dadurch den Freiſinnigen und ähn— 
fichem Gelichter Aulaß zu Wehllagen über neue „uferloje“ 
Flottenpläne. 

Mit im diefe Klagen verflicht fich der Fall Wehlan und 
da ijt die Prejje vom Range der „Tante Voß“ etwas unvor- 
fichtig gewejen. Weil Affefjor Wehlan nicht ohne weiteres ent— 
lafjen, jondern zur Verjegung in ein anderes Amt verurteilt 
wurde, jchreit man laut auf und zerbricht fich ſchon jetzt den 
Kopf der Regierung, wo denn der Aljefjor num bejchäftigt werden 
wird. Als Richter, meint man, * unmöglich! Und doch 
wird es jo fommen, denn die Kolonialverwaltung wird Wehlan 
faum behalten; dann tritt er im dem preußiichen Juſtizdienſt zu: 
rüd und muß vom Minifter irgend einem Amtsgerichte zur 
Beichäftigung überwieien werden. Ohne feine Zujtimmung kann 
er noch nicht einmal verjegt werden. Ob nun wirflich Wehlan, 
angejichts der ganz anders zu beurteilenden afrikanischen Ber: 
hältniffe, ſo jchuldig ift, wie ihm die Anklage und die folonial: 
feindliche Prejje macht, lajjen wir ganz dahingeſtellt fein, jeden: 
falls wäre es aber möglich, dak jemand als Angeflagter Anſtoß 
an den ihn richtenden kgl. preußijchen Amtsrichter Wehlan neh: 
men fünnte. Und weil eben etwas ähnliches wie der „Fall 
Vehlan“ niemals ganz zu vermeiden jein wird, deßhalb hatte 
die preußiſche Negterung in dem ſogen. Aſſeſſoren-Para— 
graphen des Richter: Bejoldungs-Gefrges ſich eine Handhabe 
geihaften; um die Auswahl der Richter nicht nur nach dem 
loßen Dienftalter der Aſſeſſoren zu treffen. Das hat die Linke 
im Verein mit dem Zentrum vereitelt und, heute beflagen ich 
Diefe Yeute darüber, daß der Miniſter die Übernahme Wehlans 
in den Juſtizdienſt micht verhindern fann. Das hätte nicht 
fommen müſſen! Erlebt alio bier die liberale Preſſe wenig 
‚Freude, jo it fie um jo entzückter von einer anderen Handlung 
der Regierung — Verzeihung: micht der Regierung, aber eines 
diejer jeher naheitchenden Abgeordneten, nämlich des Prinzen 
—— des Sohnes unſeres gegenwärtigen Reichskanzlers. 

as „Reichskind“ hat auf Grund der von uns ſchon in Nr. 409 
gefennzeichneten Nede Zuftimmungserflärungen aus faufmännis 
ichen Streifen befommen und jet hat fich fogar die Berliner 
Iüdenichaft bei ihm zu „Audienz“ gebeten. Ein Lichtenjtein 
wars, dem der Prinz erzählte, daß er feinen Schneider aus 
Frankfurt (Main) furchtbar ins Bodshorn gejagt habe, da er 
ihm erzählt, daß er nunmehr auch unter das Verbot des Details 
reifens falle und deshalb ihn (den Prinzen) nicht mehr auf 
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juchen dürfe. Herr Lichtenftein gab diejen nr Abends in einer 
großen Protejtverfammlung der Interejjenten der ae 
zum Beiten umd erzielte jelbjtverjtändlich damit großen Beifall. 
Ebenfo auch mit der Erflärung, daß ihm der Prinz verfprochen 
habe, dafür Sorge tragen zu wollen, daß eine ev. Bittſchrift 
oder eine Abordnung von dem Staatsjefretär von Bötticher 
rajch erledigt und angenommen werde. Das ijt natürlich Bal— 
jam auf die Herzen derer vom Stamme Sem und ihre Freude 
hallt von der Jeruſalemer- bis zur Breitenftraße in Berlin. 
Man jieht alfo, daß Prinz Hohenlohe gar zu gern feinem Bater 
Oppofition macht, mur ſchade, daß der ganze Effekt verloren 
geht, denn man weiß von wannen fie fommt, und wenn man's 
nicht wühte, jo zeigten doch die Lichtenitein, Ullmann, Baruch 
und Genofjen, was die Glode geichlagen hat. Dem „Reichs: 
finde“ iſt aber wohl an der Anerkennung diefer Yeute etwas 
gan, denn von anderer Seite findet er nichts weniger als folche. 

ie Kreuzztg.“ 3. B. jchüttelt ihn jehr energifch mit folgendenWorten 
ab: „Zu uns gehört er ebenjo wenig wie jeine Unfchauungen. Wir 
begreifen nur nicht, daß er mit folchen Anfichten fich vor drei 
Sahren als „Konſervativer“ — wenngleich nur als Hojpitant 
ber £onfervativen Partei — in den Reichstag wählen laſſen 
fonnte. Er gehört in eine ganz andere Semeinjchaft: zu Herrn 
Dr. Alerander Meyer würde er vorzüglich paſſen.“ 

Da num unter diefen Umjtänden das nächſte Mal der Prinz 
von einer Wiederwahl in jeinem jegigen Wahlfreife wird abjehen 
müſſen, jo wird er fich jest jchon nad) anderer Hilfe umfehen, 
und da fommen ihm vielleicht die Baruch uf. ganz gelegen. 

Die Beurteilung des prinzlichen Abgeordneten ſeitens der 
Kreuzztg.“ dünkt uns trogdem aber etwas hart für... Mlegander 
Meyer. Diejer hat manchen blutigen Wit gemacht, manchmal 
dem Reichstag über eine böfe Stelle lachend hinweggeholfen, aber 
fol einen Wit wie Prinz Alerander verbrach Dr. Alerander 
denm doch nicht. Wo jemer im Reichstag hingehört, weil; wohl 
faum einer, denn ernit wird er ficher von feiner Seite genommen. 


Friedmann. 


Einen Eeinen Jobber, d. h. was man an der Börje im 
Vergleich zu Bleichröder und Konforten „klein“ nennt, hat fein 
Schickſal erreicht; „Bankdireftor" Hermann Friedmann hat 
das Mecht, ſechs Jahre lang im Zuchthauſe über ben Unter: 
jchied von Mein und Dein nachzudenfen. Wenn jemals die 
Ausführungen der Anhänger der Börjenreform bei wifjenden 
Leuten irgendwelcher Beweiſe bedurft hätten, jo wären die wenigen 
Thatjachen aus dem Prozeß Friedmann dazu vollitändig ges 
nügend geweſen. Ein Mann, der heute noch nicht orthographijch, 
geichweige denn grammatifalifch richtig jchreiben kann, betreibt 
ein Banfgefchäft mit einem erjobberten Kapital von 25000 M. 
und wird dann durch den Einfluß jeines evangelichen ı?) Vetters 
Fritz Friedmann „Direltor“ der „Rheinisch-Weitfälifchen 
Bank“. Seht fann ber Tanz ums goldene Kalb Tosgehen, 
Frig hat Hermann ganz in den Händen und beide find aus- 
gemachte Schufte um 3 vor feinem Verbrechen zurück, 
wenn es gilt, ihre Tajchen zu füllen. Der Zeuge Selenta 
fagt bei jeiner Vernehmung von rip Friedmann: „Er wußte 
wohl, was er that, als er jeinen Better zum Direktor der Bank 
machte!“ Das ftimmt, der ganze Verlauf des Prozeffes hat 
bewieſen, wie recht diefer Zeuge hatte, aber das jchlimmite iſt, 
da man in Börjenfreifen ganz genau wußte, wie es mit der 
„NRhHeinifch » Weftfäliichen Bank“ ftand, daß man ihre ganze 
Geichäftsführung von Anfang an als „faul“ lennzeichnete, und 
dag mit dem Augenblid, wo Friedmann die Leitung übernahın, 
die Banf vollitändig zahlungsunfähig war. Trotzdem 


— 14 — 


machten dieje jelben Leute ruhig ihre Gejchäfte weiter mit Fried— 
mann und jeiner Bank, ja fie gaben ihm sr Geld zu Wuchers 
zinfen, damit er mur weiterjptelen und jpefulieren konnte. So 
nahm ihm allein ein Bankier für ein dreimonatliches Darlehn 
im Betrage von 75000 M. 4125 M. Zinien ab — 22 v. 9. 
Das jollen nad; den Angaben des Verurteilten aber noch nicht 
einmal die größten Prozente gewejen fein, die er hat zahlen 
müſſen. Als aber die Verlufte an der Börſe immer größer 
wurden, als Fritz Friedmann immer mehr verlangte, um fich 
nur über Waſſer zu halten, da gab Hermann ohne weiteres 
faljche Aktien aus. Allein von den Aftien der „Rheiniſch-Weſt- 
fälifchen Bank” lie er für ı?/, Millionen druden, wovon er 
für 300 000 M. in den Verkehr brachte. Bon der Potsdamer 
Strafenbahn-Gejellichaft fülfchte er für 400000 M.; ebenſo 
machte er es mit Altien der Großen Berliner Omnibus-Gefell- 
haft. Den größten Streich aber machte er mit 956000 M. 
Teiljchuldverjchreibungen der Altiens&efellihaft für Bergbau und 
—— Sp ſianden die Sachen, als die Börſe in Er— 
ahrung brachte, daß die Altien, die zum Teil ſeit 1889 ver— 
pfändbar (lombardiert) waren, falſch bien. Man wandte ſich 
an ben Direftor Arendt (Große Berliner Omnibus-Gejellichaft) 
und der gab die Möglichkeit der Fälſchung ohme weiteres zu, 
bat aber ım Intereſſe des gejchädigten Vereins (Deutfcher Kredit: 
Verein), von einer Anzeige —— Abſtand zu nehmen, 
zumal das neue Börjengejeg in Ausficht ftehe. Es be— 
itehe bei der Börje ein jogenannter „Stempelverein“, 
der vorausfichtlich für den Schaden auffommen werde, 
um die Börſe nicht in fchlechten Nuf zu bringen. 

Friedmann geftand dann dem Rechtsbeiſtand des Vereins 
einfach den Betrug ein und infolgedeiien ftellte man ihm nur 
eine Friſt zur Einlöfung der gefäljchten Aktien. 

Das ıjt die Moral der Börſe! Wenn ein Betrüger dem 
Strafrichter übergeben wird, jobald jeine Strafthaten unzweifel- 
haft fejtitehen, wird niemand die dafür verantwortlich machen. 
die früher in irgendeiner Weile geſchäftlich mit ihm in Verbin- 
dung geitanden haben. Trifft aber das Gegenteil ein, bloß weil 
es — im diefem Falle — die Börſe in Ichlechten Ruf bringen 
könnte, jo ijt der Hehler genau jo gut wie der Stehler, und 
fein Menich kann es den Börfen-Heformern übel nehmen, wenn 
ie num alles über einen Kamm ſcheeren. Leidet dann wirklich 

er „legitime” Handel darunter, jo haben es die Herren einfach 
jelber verfchulder. 

10 Millionen hat Friedmann unter die Dede gebracht, wo: 
ber und wohin find fie gelommen? Genommen wurden jie aus 
der Tajchen des werkthätigen Volles — von denen, die „nicht 
alle“ werden, heißt es im Börſenjargon — und gefloffen jind 
fie in die Tafchen all der großen und Kleinen Wucherer und 
Spekulanten, die mit und an der Börje arbeiten und die unter 
einander wie Pech und Schwefel zufammenhängen. Der Prozeß 
Friedmann war diefen Yeuten ſehr unangenehm, und er jcheint 
einigen davon noch viel umangenehmer zu werden, denn 
jchon nennt das „Berliner Tageblatt” eine Anzahl Firmen, 
gegen die infolge des Prozeſſes ein Strafverfahren wegen Wuchers 
eingeleitet wird. 

Die börjenfreundliche Prejje hat die „Rheiniſch-Weſtfäliſche 
Bank“ auch dann noch im Ausplündern des Publikums unters 
ftügt, als ſchon öffentlih, und nicht bloß von unjerer Seite, 
vor ihr gewarnt wurde. Die „Dannoverjche Poſt“ jchrieb im 
November v. 3. 3. B.: „Schon wieder haben wir die leider 
noch immer bejtchende, Eleine Rheiniſch-Weſtfäliſche Bank wegen 
einer berüchtigten Darbietung, die diejes, jedenfalls wenig 
Schamgefühl bejigende, jonderbare Inſtitut jich in Form eines 
jfandaldjen Profpeftes erdreijtet hat, an den Pranger zu 
jtellen.“ Unverblümt nannte das Blatt die Bank ein Schwindel: 
—— und doch wurde ſie ruhig weiter an der Börſe ge— 
uldet. 

Große Schlüffe braucht man aus diefem Prozeh nicht zu 
iehen, die Thatjachen jprechen ganz allein eine gewaltige Sprache. 

t Ohren hat zu hören, der höre! 


Ausland. 


Rufland. Israel ſchwimmt in Wonne ob der Nachricht, daf 
auswärtigen Juden ohne Unterichied des Berufes der Eintritt ins 
heilige ruffiiche Reich bald geftarter werde. Die Judenblätter feiern 
den Zar als einen Herricher, „der die Gedanken des Fortſchritts 
und der modernen Gefittung im ſich aufgenommen habe“. Man 
meint aud, daß die Eröffnung der ruſſiſchen Grenzen. für die 
Quden aller Herren Lander den Handel Rußlands, der durd bie 
Ausiperrung der Juden außerordentlich ſtark gelitten habe, unge- 
heure Vorteile bringen werde. Bel der ganzen Sade tft aber 
anjcheinend nur der Wunſch der Vater des Gedankens geweſen, 
denn thatſächlich Legt in der Judenfrage in Nufland noch alles 
beim Alten. So iſt z. B. eine Verfügung erlaflen zum Beſuch 
der Augftellung in Nifhny-Nomgorod, nad der das Minifterium 
ded Innern im Einverjtändnis mit dem finanzminijter den aus- 
wärtigen Juden die Erlaubnis erteilen kann, nad vorheriger 
Bifierung ihrer Päſſe durch ruſſiſche Konſuln die Austellung zu 
beſuchen. In jedem einzelnen Fall muß jedoeh die Er- 
laubnis des Mintjters des Innern eingeholt werden, Ob 
das fo fehr mac; allgemeiner Erleichterung der „Einfuhr“ frember 
Juden ausfieht, laſſen wir dahingeſtellt fein. 

Vielleicht gründen num die Juden ihre Hoffnungen auf einen 
anderen Erla des Minifteriums des Innern. Es fol nämlich 
eine Abänderung und Ergänzung der temporären Beltimmungen 
vom 3. Mai 1882 in Ausfiht genommen werden. Nach bdiefen 
Beitimmungen ift den Juden verboten, ſich außerhalb der Städte 
oder Flecken anzuftedeln und Güter zu erwerben oder zu verwalten. 
Beil feit Veröffentlihung obigen Geſetzes mehr als zehn Jahre 
verflofjen find, hat es das Minifterium des Innern für angezeigt 
gehalten, von den Behörden, in deren Bezirt Juden auſäſſig find, 
Auskünfte über die Wirkung dieſes Geſetzes zu verlangen, wobei 
Gutachten vornehmlich über die fragen abzugeben find: 1) Wie | 
viele jüdtihe Familien find in den Anfiedelungen, Dörfern und | 
Gütern anfäjfig? 2) Wie viel Getränkanjtalten werben von Juden 
unterhalten und 3) Wie viele Güter giebt es im jedem Seife, 
deren Befiger von früher her Juden find? 

Wie es mit jolhen „Abänderungen und Ergänzungen“ im 
Wirklichkeit wohl ausjehen wird, zeigt die Thatjache, daß mit Ein: 
führung des ftaatlihen Branntwein-Berkfaufs am 1. d. M. | 
den Juden im Cherſonſchen Gouv. verboten wurde, mit Wein zu | 
handeln und Weinkeller zu halten. Infolge dejien haben ſich die 
jüdijchen Hausbeſiher, bei demen fich Weinteller befinden, an die 
Stadtverwaltung mit dem Gejuche gewandt, ihnen vom 1.(13.) Juli 
an zu gejtatten, in ihren Käufern ohne Branntweinausihanf Wein 
zu vertaufen. Am den Händen der Juden jollen ji über 300 000 
Wedro ruſſiſchen Traubenweind befinden, ben fie nun zu billigen 
Preifen an die Nicht: Juden verkaufen müflen, die den Ausſchank 
noch haben, oder — fie mühjen ihm jelber trinken, — Sedenfalls 
ſtimmt das alles abjolut nicht mit den Aubelhymnen überein, Die 
Israel im Auslande losläßt. 

In Bosnien und der Herzegowina find die Juden jeit 1879 
von 3426 auf 8213 angewachſen; auch ein Segen der Dflupation! 


Parteinachrichten. 


Der Abg. Lieber (Meigen) gab im einer Verfammlung in 
Großenhain nachſtehende Erklärung ab: „Meinen Wählern gebe 
ich hierdurch befannt, daß ih aus der Reichstags-Fraktion ber 
Deutich-fozialen Neformpartei aufgetreten bin, da ich deren Stellimg- 
nahme zum Bürgerlichen Geſetzbuche nicht teilte und nah weiflicher 
Überlegung meiner perjönlichen Einficht folgte. Ih werbe mein 
Mandat auch weiterhin treulih erfüllen, ohne mid, einer anderen 
Fraltlon anzuichließen, und bleibe im übrigen meiner Überzeugung 
und der von mir biäher vertretenen Sache treu. Großen hain, den 
8. Juli 1896. Heinrich Lieber, Mitglied des Reichstags.“ 

Nach einer früheren Mitteilung des „Großenhainer Tage— 
blattes“ will der Abg Lieber jchon bei der Haſenfrage anderer 
Unficht geweſen fein. Der Herr Abgeordnete hat aber weder bier- 
bei noch ſonſt überhaupt feinen entgegengejepten Standpunft irgenp- 
wie verlauten laſſen oder auch mur begründet, tropdem er fort- 
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dauernd mit den übrigen Mitgliedern der Fraltion und dem 
Barteivorftande in dauernden perlönlichen Verkehr ſtand. Die 
.D. W.“ nimmt deshalb an, daß Einflüſſe anderer Art zu der 
obigen Erklärung beigetragen haben. 

Königsberg (Preußen). Endlich erſchien der langerjehnte Tag, 
an dem der energiiche PVorfümpfer wahren deutſchen und wahren 
joztalen Weſens wieder einmal in der alten Reſidenzſtadt jeiner 
Heimatprovinz Hunderte von Freunden und Anhängern um fich 
zu ſcharen wußte, um ihnen duch zwei begeifterte Vorträge neue 
Liebe zu ihrem Vaterlande, neue Liebe zum deutſch-ſozialen Banner 
einzuflößen. Am 10, u. 11 d. M. ſprach Herr Reichdtagänbge- 
ordneter Liebermann von Sonnenberg in dem hieſigen Deutſch— 
fozialen Rejormverein, der am beiden Abenden unter der Leitung 
des Herrn Zimmermeiſter Dames 200 — 250 Perſonen verſam— 
melt hatte. Am erſten Abend bildete das Thema der Beſprechung: 
„Welches find die Freunde und Feinde des wahren Fortichritts?” 

Nah einer einleitenden Bemerkung, in ber Herr Liebermann 
von Sonnenberg jeine Freude über das fchnelle Wachſen des 
Königsberger Vereins ausiprah und als Aufgabe desjelben für 
die Zulunft dad Sammeln aller national und jozial Geſinnten zum 
‚gemeinfamen Kampf gegen den internationalen Vertreter Königsbergs 
im Parlament bezeichnete, ging er auf die Frage ein: Was heißt 
wahrer Fortihritt? Die heutige beutiche Fortichrittäpartei jet 
weder deutſch, weil fie in die Befolgichaft des Judentums und 
Sozialdemokratie geraten fei, der goldnen und ber rotem Inter— 
nationale, noch wahrhaft jortichrittlich, da fie ſtets nach der Polizei 
ichreie, wenn andere auch ihre Meinung vertreten wollen. Ber 
wahre Fortſchritt beitehe in einer Fortentwicklung zu vergleichs; 
weije beiferen Zuftänden. Diejer ſei nötig, feit 1870/71 bätten 
wir ihm nicht erreicht, die Hoffnungen, die fih an die Gründung 
Des einigen deutſchen Reiches Tnüpften, felen arg getäuſcht worden. 
Auf den glänzenden Sieg folgten die traurigen 70er Jahre, das 
ihändlihe Spiel mit unferem Bolte, die ſchmachvolle Gründer- 
periode, die Ausplünderung des thörichten und jchlafenden deutichen 
Michels, Taumel und Krach. Da entitond die große Partei der 
Internationalen, die alles Beftehende zertrümmern will Ver 
Reichstag ſei heute feine wahre Vertretung des Volles, feine ftärkite 
Partei beziehe zu unferer Schmac ihre Befehle von jemjeit3 ber 
Alpen. Es fehle bei ums die Freude am beutichen Gut, am neu 
‚gegründeten Reich. Daher jei die Gründung einer neuen Partei 
mit Freude zu begrüßen, die darauf hinweiſe, dab Deutichland 
große Hulturaufgaben habe. 

, Was fürdere nun den wahren fortichritt? Die Sozialdemo— 
Tratie jet jelne Feindin, da fie den Sap verfiht, alles, mas 
Menfchenantlik trage, ſei gleich, während das Gegentell davon zu 
unjernt Segen wahr jei. Ungleichheit in der wiriſchaftlichen Lage 
bat es ſtets gegeben und wird es ſtets geben; das verlenmt die 
Sozialdemokratie und ſo baut fie fich ein Aulunftögebäude, für das 
ihr die Menfchen fehlen werden. Das fürdert den Fortichritt in 
wahrer Wetfe, dab man die Niederfichenden zu höheren Verhält- 
niffen zu erheben fucht, nicht die Egalifterung aller. In der Ge— 
ſchichte jei nirgends ſprunghafte Entwidelung, das Samenlorn 
wachſe langſam und werde erſt durch lange Pflege zu einem 
ſtarklen Baum; jo ſei ed auch mit der organiſchen Geſtaltung des 
Volkslebens. Die Sozialdemotratie will nur auf den Trümmern 
der gegenwärtigen Auftände bauen, dagegen müſſe mon am Ge— 
aebenen, an der Gejchichte, an der glorreihen Bergangenheit feft- 
halten, Ein Bolt lünne nur dann groß bleiben, wenn es im 
Auge behalte, was e3 großes gemadt habe. Unſere Zeit brauche 
eine neue Partei, die nicht nur ftaatderhaltend, ſondern auch ftaats- 
geitaltend fein wolle. Sie müſſe national fein, daher auftreten 
gegen die rote und goldene. nternationale, die einen Bund mit 
einander geſchloſſen hätten. Die Judenemanzipation jet ein Arıs 
tum gemwejen; bad Gelb regiert bie Welt, dad haben bie Juden, 
daher regieren fie unjer Voll im Reichſtag, durch die Preile, 
durh den Handel. Wir müßten gegen dieje Fremdherrſchaft mobil 
machen und Dftpreußen müjje wie einit in ben Freiheitskriegen fo 
auch heute in biefem gewaltigen Kampfe mit gutem Beiſpiel vor- 
angehen; ed bürfe heute nicht fchlen, mo es heißt, wahre, deutſche 
Ehre zu vertreten. Der fogenannte Fortichritt jel fein wahrer 
Zoriſchritt; die ſozialpolitiſchen Anſchauungen der neuen Partei 


jeten ein Fortjchritt gegenüber den alten formalpofitiichen Anjchaue 
ungen, aus denen die alten Parteien entitanden jelen. Gleiche 
Fürſorge für alle Glieder unſeres Volkes, das ſei umfre Lojung. 
Redner betont dann kurz die Pflicht der allgemeinen Wahl gegen: 
über dem Recht der allgemeinen Wahl und die Notwendigkeit ber 
Abſchaffung der Diätenlofigkeit im Neichdtag, durch die gerade das 
reiche Judentum in ihn bineinbeförbert, der Heine Mittelſtand 
aber auögeichlofien werde Die Diätenlofigkeit jei eine Prämie 
auf den Geldfad, da nur wenige die Opfer bringen lönnten, die 
die Beteiligung am Parlamente auferlege. 

Die mirtichaftliche Gejundung von der Voltskrantheit jet bie 
Aufgabe aller nationalen Bolititer. Unerträgliche Zuftände herrſch— 
ten anf dem Lande, ber Bauer verdiene nicht einmal das, was er 
für die Benderung des Bodens audgebe; immer tiefere Verſchul⸗ 
dung, fünftliher Tiefſtand der Getreidepreiie, an dem die Börjen- 
jobber ſchuld ſeien, zerbrödeln immer mehr bad feſte Fundament 
unferes Staates. Die ländliche Bevöllerung fei wie die Wurzeln 
eines Baumes, der zugrunde gehe, wenn diefelben abfaulen. Heute 
fei überall ein Siechtum an Stelle des Wachstums. Das jeten bie 
wahren Frortichrittsfeute, die eine Gefundung herbaiführen wollten. 
Der heutige Fortſchritt trete Dagegen auf; er leide an ber galop- 
pierenden Schwindiuct. Er Habe Altes befeitigt und aufgelöft, 
aber nicht das Gelöfte vereinigt; doch die Zerfegung in Atome fei 
der Tod bed Organismus. Die einzelnen Berufstlaffen gehörten 
zufammen, fte feien hemte nur Lünftlic getrennt. Redner weift 
noch auf das traurige Verhalten des beutichen Staatsjefretärd von 
Stephan bin, der dem Reichſtage grobe Unmwahrhelten aufge 
bunden habe, wofür er ſich noch werde verteidigen müſſen. Die 
Signatur der deutſch-ſozialen Vereine beftehe darin, daß fie Die 
Semeinfamteit der Anterefien aller Stände vertrete. Daher Kampf 
gegen die Sozialdemokratie und das Judentum! Bor allem bie 
Hebildeten Hätten eine große Aufgabe, das gut zu machen, was fie 
bisher verjäumt haben, nämlich die Brüde zwiſchen arm und veich 
zu finden. 

Am zweiten Abend iprah Herr von Liebermann über das 
Thema: „Was hat die deutſch-ſoziale Reformpartei biöher erreicht 
und was hofft fie noch zu erreichen?” 

Sie jei herausgemadjien aus der antijemitiichen Bewegung Ende 
ber 70er Jahre, aus ber Petitionöbewegung, die ein Zurüdbrängen 
der Juden im Richter- und Lehrerftande, eine Wiedereinführung 
der Judenſtatiſtik uud eine Sperrung ber Örenzen gegen fremde 
Juden bejwedte 1889 ſei die deutjch-joziale Partei in Bodum 
begründet, fie hätte ſich zunächſt in 2 Richtungen geſchieden, die ſich 
1894 vereinigten, Ihre Verdienfte jeien folgende: Sie hätte dafür ge- 
jorgt, daß heute bad Bewußtiein des Vorhandenjeind der Juden— 
frage bei fait allen zu finden jei; dur den Kampf gegen Das 
Aubentum Habe jie das Nationalbermußtiein geſchärft, gegen ben 
Tanz um das goldene Kalb protejtiert, die Notwendigkeit einer all: 
mählichen Scheidung zwifchen Ariern und Semiten zur Erlenntnis 
des deutſchen Volkes gebracht. Aus ihrer Bewegung jelen bie 
Vereine deutfher Studenten und die deutſchen Jugend— 
bünde hervorgegangen. Sie babe auf die alten Parteien günftig 
cingewirft, den Bund der Landwirte ins antijemitiiche Fahr: 
waſſer hinübergezogen, gleichfalls die Handwerterbemegung, fie 
jei der Anlaß gemwejen zur Begründung der Deutſchbund— 
gemeinde unter ben Gebildeten. Aber auch poſitive Errungen— 
ihaften babe jte aufzuweiſen. Am Fahre 1887 hätte fie nur 5 
KHandidaturen gehabt, heute jähen im Neichstage 14 Fraktions— 
antiremiten, 3 Wilde, 3 andere und 15 konjervative Abgeordnete, 
die thr ihre Wohl verbantten. Ste babe dafür geforgt, daß bie 
Judenfrage im Reichſstag nie mehr von ber Tagesordnung ge: 
ſchwunden jei, fie habe eine Reihe von Anträgen und Geſehzesvor— 
ſchlägen eingereicht; jo hätte fie vor allem einen großen Anteil 
an bem Geſeßz gegen ben unlauteren Wettbewerb, an bem 
Verbot des Getreideterminhandels, fie Hätte allein den 
Kampf gegen die Durchpeitichung des bürgerlichen Geſeßbuches ge- 
führt. Die Aufgabe der Zukunft fet die Sammlung aller national 
und ſozial Gefinnter zu einer Partei gegenüber dem Judentum 
und der Sozialdemokratie Die Deutjch>foziale Reformpartei bes 
finde ich auf dem Wege zu dieſer Partei der Zulunft. Ein fer 
neres Ziel jei die Rüdgängigmahung der Judenemanzipation. 


Beide Vorträge wurden mit größtem Beifall aufgenommen, 
beide Abende mit einem 3jachen Hoch auf den Kaiſer begonnen 
und mit einem Sfachen Heil aufs Baterland und dem Abfingen 
von „Deutfchland, Deutſchland über alles“ geichloffen. An beiden 
Abenden fand fodann noch eine zahlreich bejuchte gemütliche Nach— 
verfammlung Statt, die noch lange die Freunde der Deutſch-ſozialen 
Sache beilammen hielt. Sontag, den 13., folgte zum Abichluß 
der Feitestage ein gemeinfomer Ausflug nad dem befannten Galt- 
garben, an dem fich auch unjer Gaſt beteiligte, M. 

Was nationalliberale Zeitungsſchreiber mitunter fich für politifche 
Dummbeiten aus den Fingern faugen, wäre faum glaublich, wenn 
man es nicht jchwarz auf weiß ſähe. So jchreibt der „Pfäls 
ziihe Kurier“ in Neuftabt a, d. Haardt am 9, d. M.: „In der 
Antiiemitenpartei gehen jonderbare Dinge vor. Die Blamage diejer 
Gejellichaft während der Beratung des bürgerlichen Gejegbuches 
it belannt. Mber noch hübſchere Dinge find im Schoße ber 
Fraftion vorgelommen, Ein Teil der Fraktion und zwar ber 
größere, iſt der Ansicht, daß mit der Aufhifiung der antijemitifchen 
Fahne im Allgemeinen jchlechte Geſchäfte gemacht worden jeien, 
und daß mander duldfamere Mann nicht Antijemit heißen wolle, 
der ſonſt in jeinen wirtichaftlihen Anſchauungen mit der Partei 
übereinftimme. Aus diefem Grunde folle die Partei künftigbin den 
Antiſemitismus nicht ftärfer herbortreten laſſen, als es z. ®. bie 
Konjervativen thun, und dafür mehr den Charakter einer Mittel- 
ftandapartei betonen. Nicht einverftanden mit der Abſchwächung 
der antifemitiichen Tendenz find insbejondere der Abg. Liebermann 
von Sonnenberg, eine Anzahl Führer der Verliner Antijemitens 
partei, die font mit dem genannten Abgeordneten nicht gerade das 
befte Einverjtändni unterhalten, und die Redaltion der „Staats— 
bürger-Beitung“.* 

Hätte der, der dieſe Zeilen verbrochen hat, auch nur die leis 
jefte Ahnung vom Antiiemitismus ober von der Deutich-fozialen Re— 
formpartei, jo hätte er ſolchen haarfträubenden Blödſinn nicht zur 
Welt bringen fünnen. Oder follte die Hihe in der Pfalz bereits 
verwirrend auf die Kopfnerven gewiſſer Leute einwirken? 

Warnung. Ein Herr Pohlmann, angeblid aus Düjjeldorf, 
bat im Wahllreiſe Ruppins Templin während der letzten Nach— 
wahl größere Wirtshausſchulden auf Nechnung der antijemitifchen 
Barteileitung gemadıt, ohne dazu berechtigt zu jein. Da der Herr 
auch bei Parteigenofien in Berlin verjucht bat, Anleihen aufzu— 
nehmen, jo bittet man uns um die Mitteilung, daß P. nichts mit 
ber Deutichefozialen Partei zu thun bat. 

Chemnis. In Erler® Garten fand unter zahlreicher Bes 
teiligung am 12. d. M. das Sommerfeit des „Deutſch-ſozialen 
Wahlvereins“ ſtatt. Die Begrüßungsrede hielt Herr Landtags 
Abg. Theuerlorn, die Feſtrede Herr Ed, Ullrich, 

stil. Der „Landesverband für Schleswig-Holftein 
(mit Altona und Hamburg)“ wurde am 12. d, M. bier auf dem 
ftart bejuchten ProvinzialsParteitage gegründet. Den Xeiter ber 
Verhandlungen, Herm Fr. Raab (Hamburg), wählte man zum 
eriten Borjigenden, Graf Heventlom (Siel) zum zweiten, zum 
Kaffenwart Herrn Rechtsanwalt Nacobjen (Hamburg) und zum 
Schriftführer Herrn Kaufmann Jordan (Hamburg), 

Tondern. Herr Fr. Raab (Hamburg) hielt am 6, d. M. 
hier einen Wortrag über die Ziele der antifemitiichen Partei. Die 
jehr gut befuchte Verfammlung ſpendete dem Redner wiederholt 
Beifall. Daß die Ausführungen angeichlagen hatten, bewies die 
gemütliche „Nad-Berlammlung“. 


Nachtrag. 


Der Bundesrat hat in der lebten Plenarſizung am 14. d. M. 
das Margarine-Geleß abgelehnt. Es iſt alfo das eingetroffen, was 
wir im voriger Nummer vorherfagten. Neugierig find wir nun 
auf die Haltung de3 Zentrums und auf die — — erantwortung 
der Regierung. Die Haltung der agrariihen Wähler aber werden 
ſchon die noch ausftehenden Nachmwahlen zeigen ! 
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nnerpolitifches. 


Im Wahlkreiſe Löwenberg hat die Stichwahl am 15. Juni 
mit dem Siege des freifinnigen Kaudidaten Rektor Kopſch aus 
Berlin geendet. Der fonjervative Kandidat erhielt nur 300, 
der freijinnige 1200 Stimmen Zuwachs gegen die Hauptwahl. 
— Der Nogierungs- Apparat, den man für den Yandrat Grafen 
Nojtiz in Bewegung feste, hat aljo volllommen verjagt. 

Wir bedauern diefes Wahlergebnis, denn gegen den Grafen 
Nojtiz als Perjon war von unferem Standpunfte viel weniger 
einzuwenden als gegen den Judenjchüger Kopſch, aber wir vers 
itehen es vollfommen, — 

Wie kann man heutzutrage einem Wahlfreije mit vor: 
wiegend ländlicher Bevölferung zumuten, ſich als Abgeordneten 
einen Beamten der gegenwärtigen Regierung zu ermwählen, Die 
ziels und planlos im rrgarten des Manchejtertums ummbers 
taumelt und eben noch durch die Ablehnung des Margarines 
Geſetzes bewiejen hat, daß jie der Notlage der Yandiwirtichaft 
weder mit großen noch mit Heinen Mitteln abzuhelien gedenkt. 

Es ijt auch bezeichnend für die in der fonfervativen Fraktion. 
gegenwärtig herrichende Verwirrung und das mangelnde Ver: 
ſtändnis für die Stimmung im Lande, dab man fich trog der 
Erfahrungen von Stolberg» Höslin und Ruppins Templin eine 
neue Yandratsfandidatur überhaupt geiallen lich und ferner ohne 
Einipruch der Parteileitung duldete, daß der gründlich unbeliebte 
frühere Abgeordnete von Dolleufer, dejjen Beförderung zum Ge: 
heimrat im Minijterium des Innern den Lömwenberger Yands 
leuten die Unbequemlichfeiten einer Neuwahl in der Erntezeit 
gebracht hatte, perfönlich als Agitator den Wahlkreis bereijte. 

Abgejcehen davon, daß die Beurlaubung des Geheimrates 
zur Wahl-Ngitation eine föjtliche Perfiflage auf dem befannten 
Beamtenerlap der preußischen Regierung bildet, gab jie den Frei— 
ſinnigen den erjten Teumpf in die Hand. „Wollt ihr dieſer 
Negierung eine Vertrauenssftundgebung zu teil werden lafjen, 
indem ihr einen abhängigen Beamten wählt, zu deſſen Linter- 
jtügung jogar regierungsjeitig Gcheimräte von Berlin angereiit 
fommen?“, jo formulierten die freifinnigen Agitatoren die Wahl: 
frage „Nein“, amtworteten die bei der Hauptwahl zu Haufe 
gebliebenen Bauern, „diefe Regierung hat alles Vertrauen bei 
uns vericherzt." Sie gingen bin und wählten unbejehen den 
Gegner Des Kegierungsfandidaten. So haben binnen Jahres: 
feift Drei vegierungafritig geförderte fonjervative Yandrats- 
fandidaturen dem Häuflein um Eugen Richter drei neue Streiter 
zugeführt. — 

Bei diejer Gelegenheit möchten wie der „Konjervativen 
Korrejpondenz“ den höflichen Nat geben, jich für die Folge beſſer 
zu unterrichten, ehe fie uns der Verbreitung von Unrichtigfeiten 
zeiht. Die antifemitersfeindlichen Nukerungen des Geheimrats 
von Holleufer find gemau jo erfolgt, wie wir es ſ. Zt geſchil— 
dert haben. Wir jind jederzeit bereit, den Wahrheitsbeweis im 
vollen Umfange, je nach Wunsch der K. K. öffentlich oder pris 
vatim anzutreten, wober dann noch zu Tage treten wird, dak 
Ser v. H. jenen Angriff gerade in einem Zeitpunfte vom 
Stapel gelajien hat, als ihm mitgeteilt worden war, daß die 
Antiſemiten auf eine eigene Kadidatur zu Gunſten des Grafen 
Noitiz verzichtet hätten. Daß Dies, milde ausgedrüdt, uns 
politiiche Verhalten die GErbitterung der Antijemiten erregen 
mußte, fiegt auf der Hand und die geplante Hülfsaltion, Die 
vielleicht zum Siege des Grafen Noftiz ım eriten Wahlgange 
geführt härte, mußte aus Gründen der Selbſtachtung unterbleiben. 

Xielleicht verwendet der Herr Minijter des Innern nad) 
diejen Miperfolgen der Wandelgangs: und Wahl-Bolitit Herrn 
von Dolleufers denjelben für die Zukunft anderweitig. 
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Wir find einigermaßen geſpannt, welchen Einfluß die Er- 


jahrungen von Löwenberg auf die bevorſtehende Nachwahl im 


Ar. 414. 






Kreiſe Weſthavelland ausüben werden. Der kürzlich verſtorbene 
nationalliberale Vertreter dieſes Kreiſes, Wiefife, verdanfte ſein 
Mandat der bis zur Selbitaufopferung gehenden Schwäche der 
dortigen Ktonfervativen und der Gutgläubigfeit des Bundes der 
Landwirte, der damals noch nicht durch die Erfahrung belehrt 
war, daß ein nattonalliberaler Abgeordneter feine Verjprechungen 
auf agrariichem Gebiete von ‚Fraftionswegen meiſt nicht halten 
darf. — Für eine nationalliberale Kandidatur wird der Bund 
der Landwirte diesmal nicht mehr zu haben jein. Damit ift 
eine jolche völlig ausſichtslos geworden, und es fragt fich nun, 
ob jene Partei nunmehr freiwillig zu Gunjten des Freiſinns 
abdanfen oder anitandshalber einen Verſuch zur Wahrung ihres 
Vefigitandes noch wagen will. 

Die Sozialdemokraten jtellen den befannten jüdiſchen Pri— 
vatdozenten Dr. Arons auf und haben nicht üble Ausficht, das 
Sudenviertel in ihrer Fraktion um einen Sit zu verjtärfen. — 
Die verehrliche Negierung fommt dieſer jozialdemotratischen 
Kandidatur gegenüber im die bei ihr micht mehr ungewohnte 
Lage, ſich auf alle Fälle eine Blöhe geben zu müjjen. Entweder 
fie diszipliniert den Dr. Arons auf Grund ihres Beamtenerlaſſes 
— dann schafft fie demjelben ein wohlfeiles Martyrium und 
stärkt jene Wahlausfichten — oder ſie thut nichts, dann geiteht 
fie zu, daß der Beamtenerlag eine Thorheit gewejen iſt. Wir 
meinen, jie wird ſich für dem legterem für jie nicht mehr unge- 
wohnten Ausweg enticheiden. 

Trogdem die antijemitiiche Partei bei den Wahlen in Weſt— 
havelland im Jahre 1893 nur einige Hundert Stimmen auf 
ihren Zühlfandidaten vereinigte, würden wir auch diesmal zu 
einer Zählkadidatur uud fräftiger Agitation raten, denn dem 
jũdiſchen Sazialdemofraten gegenüber wäre feine Kandidatur mehr 
am Platze als die eines antisemitifchen Sozialreformers; aber wir 
müſſen unfere Kräfte für die allgemeinen Wahlen zu jammeln 
beginnen und fönnen uns vorläufig den Lurus von Zähl— 
fandidaturen nicht mehr gönnen. Für das Zwedmäßigite würden 
wir es daher halten, wern nach dem Vorbilde von Halle ein 
gemeinfamer Kandidat des Bundes der Landwirte, der Hands 
werfer, der Antifemiten und Seonfervativen aufgeſtellt würde, der 
im alle feiner Wahl fraftionslos bleibt, aber die rechte Seite 
des Haufes verjtärlt. — Ob man den Sandidaten dem Grunde 
bejiers oder dem Handwerferjtande am beiten entnimmt, mu 
nach den örtlichen Verhältniſſen entjchieden werden. Da gerade 
jet die Handwerfer-Organifationsfrage bei der Regierung einen 
Schritt vorwärts gefommen it und eine Veröffentlichung des 
Entwurfes binnen Kurzem bevorsteht, jo wäre es vielleicht micht 
unzweckmäßig, wenn man als Kandidaten einen hervorragenden 
Vertreter des Handwerks aufitellte. 

Eins aber jcheint uns außer allem Zweiſel. Ausjicht auf 
Erfolg ift nur vorhanden, wenn die oben genannten Parteien 
raſch und entſchloſſen an die Arbeit gehen, ſonſt zieht unfehlbar 
der 50, Sozialdemofrat in den deutſchen Reichstag ein. 


Parteinachrichten. 


Eugen der Große ſchreibt in der „Freiſinnigen Zig.“. „Um 
ſich bei den Fiſchern auf Nügen beliebt zu machen. hat der bg. 
Freiherr von Yangen mit den Konjervativen und Untifemiten im 
Reichstag einen Antrag eingebradht, einen Zoll auf gejalzene, friiche 
und geräucherte Fiſche einzuführen.“ Das ijt unmwahr, die Antije- 
miten haben den Antıng nicht unterjtüßt; außerdem lautet der An— 
trag der Nonjervativen nur auf ausländijche frifche und gelalzene 
Häringe und Sprotten. Auf eine Hand voll Noten kommt es der 
wahrheitsliebenden Freiſ. Ztg.“ aber ja nicht an. 

Herr Karl Weigt in Hannover hat, wie wir recht vermute: 
ten (vergl. Nr. 404), gegen Die Abweijung feiner Klage gegen 


— 


den Abg. von Liebermann nochmals Berufung eingelegt. Selbit- 
verftändlich bligte er wieder ab. Ob er nun weiter gehen wird ? 
Stoften thus es ihm ja nichts! 

Gegen die Deutſch-ſoziale Neformpartei wird in lekter Zeit 
von allen Seiten eine gewaltige Hetze getrieben, U. a. wirb Immer 
und immer wieder dad Märchen in Umlauf gejegt, daß der bg. 
Dr. Bielhaben aus der Partei ausicheiden wolle, weil feine 
Haltung in der Kommiſſion zur Beratung des bürgerlichen Geſetz 
buches bei der Partei angeftoßen hätte Wir beichränten uns le— 
diglic darauf mitzuteilen, daß die Haltung des Abg. Dr. Vielhaben 
die einjtimmige Billlgung der Fraktion gefunden hat, 

Aus Königsberg (Pr.) jhreibt man uns: Die hiefige „Königss 
berger Allg. Ztg.“, ein Drgan der nationalliberafen Partel, 
hatte hier neulich allgemeines Erjtaunen erregt, als jie über bie 
beiden Borträge bed Abg. von Liebermann, die er am 17. und 
18. d. M. hier bielt, in ausführlicher, jachgemäßer und jogar wohls 
wollender Weife berichtete. Der Berichterftatter hatte ſich augen: 
icheinfich der warmen Stimmung, die unter den Zuhörern herrichte, 
nicht entziehen lönnen, und der Herr Chefredakteur iſt verreift und 
hatte alfo die Berichte vor ihrer Drudlegung nicht gelejen. Aber 
die biefige Judenſchaft wacht eifrig Darüber, daß die Königsberger 
teine andere öffentliche Meinung jerviert erhalten, ala ſolche, die 
mit dem „Sojcher*: Zeichen verjehen if. Es wirb für meltere 
Kreiſe Intereffant jein, hier die Thatſache feitzuitellen, daß die fon- 
fermative „Dftpreußifhe Ztg.”, die freifinnige „Hartungſche 
tg.“ und bie nationalliberale Königsb. Ztg.”, alle drei im 
Beſitz ein und derfelben Altiengefellichaft ſich befinden, bie feiner: 
zeit von dem „berühmten“ Kommerzienrat Simon begründet wurde 
und in der jüdijches Geld und jüdiicher Einfluß noch heute aus» 
ſchlaggebend jind.*) Bel dem Auffichtörate der Zeitungen erhob 
unjere Judenſchaft erregten Einiprud; darüber, daß eins der brei 
Blätter die Wahrheit über antifemitische Verfammlungen zu jchreiben 
gewagt hatte, und zur Sühne diefer Frevelthat wurde die „Allg. 
Ztg.“* angeieien, auf threr eriten Seite folgenden Artilel abzu« 
druden: 

„Uber die beiden Worträge, die der antiiemitiiche Relchs⸗ 
tagsabgeordnete Liebermann v, Sonnenberg jüngft in Künigs- 
berg gehalten, haben wir unjere Zeiler, um auch ben Gegner 
zum Wort fommen zu lafjen, durd objektive Berichte unterrichtet 
— eingehender eigentlich, als es bie Sache verdient. Denn aus 
den Reden v. Liebermanns ift lediglich zu entnehmen, daß bie 
antijemitifche Bewegung nad; wie vor mit ben alten bekannten 
Schlagworten arbeitet, die darum nicht wahrer werben, daß man 
fie fortgeſeht wiederholt. Die antifemitiiche Bewegung iſt und 
bleibt eine bedauerlihe Verirrung. Über kurz oder lang 
muß fie deshalb fich verflüchtigen; und Anzeichen des Jerfalls 
und ber Spaltung innerhalb der Partei treten mehr und mehr 
zu Tage. 

Die eigenen pofitiven Leiſtungen der antijemitifchen Partei 
find gleih Null — es ſei denn, daß fie ihr allgemeine Entrüftung 
erregendes Gebahren im Reichstage gelegentlich der Beratung 
des Bürgerlichen Geſeßbuches, ihr Beitreben, das baldige Zus 
ftandefommen der Rechtseinheit zu hindern, ſich als Verdienſt 
anrechuen will. Um fo wunderbarer ijt Die Prätention, bei ber 
nächflen Reichstagswahl in unſerer Stadt unter ihrer Fahne 
„alle nationalgefinnten Bürger" gegen die Sozialdemokratie vers 
einigen zu wollen. Eine Vereinigung der bürgerlichen Parteien 
gegenüber der Sozialdemokratie iſt gewiß wünſchenswert 
unter ber Fahne der anttiemitiichen Partei wird ſie in Königs— 
berg ſicherlich nicht erfolgen; denn die antijemitische Bewegung 
findet in Königsberg jo gut wie gar feinen Boden, und dabei 
wird es in der Stadt der reinen Vernunft auch hoffentlich bieiben.* 

Wenn die Mugen Leute, die Dielen Artikel veranlaßt haben, 
wirllich glauben jollten, daß fie damit die antifemitiiche Bewegung 
in der Stadt der reinen Vernunft tot gemacht haben, je befinden 
fie fich verzweifelt auf dem Holziwege. Im Gegenteil wird diejer 
augenſcheinliche Beweis dafür, wie weit die Judenherrichaft in 
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) Die jozialbemokratiihe Partei Hr jept hier auch unter jüdiſcher 


Führung. Der jüdiidhe Rechtsanwalt Dr. Hafe macht fein Hehl daraus, 
daß er ber Nachfolger des Abg. Schulz zu werben hofft 


Königsberg bereits gediehen iſt, viel dazu beitragen, das Wachs- 
tum des Antiſemitismus zu fördern. Wir Hönigeberger Bartei- 
genofjen werden nunmehr um fo eifriger bemüht fein müflen, aus- 
wärtige antiiemitiihe Zeitungen — vor allen Dingen die „Deutic 
Sozialen Blätter” — bier einzuführen, und werden durch 
rührige Agitation den Boden vorbereiten, um, troß der Prophes 
zeiungen der „Allg. Itg.“, eine Vereinigung der nationalsgeiinnten 
Wähler gegen die Sozialdemokratie möglih zu machen. Wir 
dürfen fühnlich behaupten, daß es heute in Königsberg fchon weit 
mehr Anhänger dev Antijemiten und Deutſch-ſozialen Reformpartei 
als Nationalliberale giebt. Die angeblich nationalliberaten Stimmen 
bei den legten Wahlen find mentgftens zu %,, von Männern ab— 
gegeben, Die jener Wartei niemals angehört haben. Uber die 
hieſige konjervative Partei hat fi fortwährend von einem Heinen 
Häufleln nattonalliberoler Streber nasführen lafien, die ihr vor: 
icdwaßten, nur ein „Semüßigter“ habe Ausjicht, dem Freiſinn 
und der Sozialdemokratie gegenüber die nötigen Stimmen auf ſich 
zu vereinigen, Die lonfervativen Wähler find es nun müde ges 
worden, fi) ala „Stimmvieh* für ein paar nationalliberafe Streber 
benugen zu laſſen. Aus ihren Reihen wird bie Deutſch-ſoziale 
Neformpartei vor allen Dingen ihren Anhang ſich verftärten ſehen. 

Die Nachwahl im Kreiſe Schwer hat in der Stichwahl am 
9. d. M. mit einem Siege ded früheren Abgeordneten Holy 
(Reichtpartei) geendet. Die deutichen Kräfte haben ſich noch ein: 
mal zujammengetban, um den Kreis gegen den polnischen Anſturm 
zu halten. Ob das aber für die Zukunft möglich jein wird, laffen 
wir dahingejtellt fein, denn in geradezu unglaublicher Weije hat 
Herr Holy immer und immer wieder betont, daß er „ein entichie 
dener Gegner des Antifemitismus* jei (Berſammlung in Schwetz 
am 14. v. M., vergl. „Per Gefellige* Nr. 141 vom 18. vd. Mi. 
Wir haben vor Beendigung der Stichwahl feine Notiz von biejer 
Stellungnahme des Herm Holg genommen, weil man uns fonit 
einen ev. Sieg des Polen in die Schuhe geihoben hätte. Dak 
nicht bloß die Anhänger unjerer Partei Anſtoß an den Außerungen 
des Abg. Holt genommen haben, beweiſt eine Zuſchrift am Die 
„Deutihe Tagesztg.“, im der ſich ein Bauer bitter über das 
Liebeswerben des Herm Holp bei den Juden beklagt. Der Streit 
iſt von jeher gefährbet geweien, es hat immer gewaltige Anftren- 
gungen gefojtet, um ihn für einen deutichen Kandidaten zu halten, 
wenn aber Herr Holt und feine Helfershelfer die nicht wenigen 
Antifemiten im Wahlfreife jo vor den Kopf jtöht, lann er doch 
auf bie Dauer wirklich nicht verlangen, daß ſie für ihn ſtimmen 
follen. Und glaubt er denn wirklich, dak num alle Auden für 
ihn eingetreten find? Wir ſind eher geneigt, an das Gegenteil 
zu benfen, wenn aud ein Jude Schapmeifter des „Vereins zur 
Wahrung deutſcher (!) Wahlintereifen“ iſt. 

Wie es von „deuticher” Seite getrieben worden ijt, jeigt Die 
Thatjadhe, daß eine Neihe von Mitgliedern des Wereind zur Förbe- 
rung des Deutfchtums Briefe mit Stimmzetteln für Holy verſandt 
haben, und daß biefe Briefe jämtlih in bebräifher Sprade 
geichrieben waren! 

Friedrichſtadt (Eider). Einen Heinen Scherz leiſteten ſich am 
9. d, M. die hiefigen Juden, als fie zu einer antiſemitiſchen Ver: 
fammlung mit Gern F. Raab (Hamburg) ald Mebner den be— 
rühmten Audenichüger Weigt aus Hannover fommen lichen. 
Metiterhaft veritand diefer es, fi; immer tiefer in bie Tinte hinein- 
zureden, fo daß die Gefichter feiner Muftraggeber immer länger 
und länger wurden. Aber noch beffer kam es, al& ein zweiter 
Belämpfer der Antifemiten in der Perſon des Herrn Lehrer 
Carſtens (Dahrenworth) das Wort erhielt. 50 jchwere Ver— 
brecher haben die böjen Judengegner als Führer an der Spike 
und nad Anſicht des freifinnigen Herrn Lehrers ift Der ganze 
Antijemitidmus nicht nur unchriſtlich, ſondern fogar ein Schandfled, 
wie man fich ihn nicht größer denlen lann. Daß es Herrn Raab 
ein leichte® war, beide Redner in genügender Weile abzufertigen, 
bedarf wohl weiter feiner Verficherung. Mit einem Hod auf das 
deutiche Vaterland ſchloß die von Herm Hofbeiiger Kaufmann 
(Noldenbüttel} geleitete Berfammlung und Juda zog mit langer 
Maſe ab, 

Prenzlau, Auf Einladung des biefigen Deutſch-ſo zialen 
Neformvereind ſprach am 19. d M. in Brüajiow der Ag. 
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2, Werner über die Ziele unjerer Partel. Die von Herrn Lo— 
renz geleitete, gut beſuchte Verfammlung nahm einen vorzüglichen 
Verlauf. 

Heide (Holitein),. In einer von Herm Ober-Poſtaſſiſtent 
Muſſeleck geleiteten Verſammlung jprach am 10. d. M. Herr 
Fr. Raab (Hamburg) über die Beitrebungen der Autifemiten. Die 
Anmejenden, unter denen man ben nationalen Qandtagsabgeordneten 
X. Kahlke (Friedrichsgabefoog) bemerkte, jpendeten dem Redner 
lebhaften Beifall. Die Einwände eines Freiſinnigen umd eines 
Sozialdemokraten konnte Herr Raab leicht zurüdweijen. 

Huſum. Im Bredſtedt fprah am 8. d. M. Herr Ar. 
Naab (Hamburg) über die Ziele der Deutich-jozialen Reformpartei. 
Die nicht gerade jehr ſtark befuchte Verſammlung verlief zu aller 
Zufriedenheit. 

Hamburg. Unter dem Vorjig des Herrn Mohr (Struvens 
bütten) jvrad am 14. d. M. Herr Blume (Hamburg) in Struvens 
hütten über die antijemitifche Partei, Die qut beſuchte Verſamm— 
lung zeigte ſich mit den Ausführungen des Redners ſehr zufrieden. 

Am Tage vorher harte Herr Blume vor zahlreichen Zu— 
börern in Süllfeld einen Vortrag gehalten. Hier führte Herr 
Sorgenfrei den Vorſih. 

Kiel. Eine Heine Ausiprache mit den „Senofjen“ Hatten die 
deutſch⸗ſozialen Reiormer am 3. d. M. im Coloſſcum angejegt. 
Graf Reventlow, der Vorfigende der hiefigen Deutjch-jozialen 
Neformvereind und Herr Fr. Naab (Hamburg) brachten Die 
Gegner prächtig zur Ruhe. Das ärgerte die Zukunftsitaatler aber 
je, daß jie unter Gegröhle abzogen, tropdem einer ihrer Redner 
1", und eim anderer '/, Stunde geſprochen hatten. 

Flensburg. Nach Sterup war am 4. d. M. vom hiejigen 
Deutich-jogialen Reformverein eine Verfammlung einberufen, 
zu der fich eine große Anzahl Zuhörer eingefunden hatten. Hert 
Fr. Raab (Hamburg) ſprach über die Biele der Antijemiten und 
über die landwirtichaftlichen Notjtände In der freien Ausſprache 
ergriff Herr Hofbejiner Unruh (Efteuphof) das Wort, um als 
Mitglied des Yandwirrbundes feine Zuſſimmung zu dem Gehörten 
zu geben und zu erflären, daß nur ein Antijemit bei der nächſten 
Wahl hier Ausjiht auf Erfolg hätte, nicht ein Bundeslandidat, 
Nach der Veriammlung wurde ein Begrüßungstelegramm an die 
Katjerin abgejandt, auf das folgende Antwort einlief: „Deutich- 
joziafer Neformverein für Flensburg und Umgebung, zu Händen 
des Herrn 8. Fornefelt. Ihre Majeftät die Kaiſerin und Königin 
laffen für die patriotiihe Begrüßung der Bereinsmitglieder Allers 
höchſtihren beiten Dank übermitteln. A. B. von dem Sinefebed, 
Kammerherr vom Dienſt.“ — 

Am folgenden Tage hielt Herr Raab in Mühlenbrüd 
einen Bortrag, der ebenjo vorzüglid, verlief, wie der vorhergehende. 
Beide Berfammlungen wurden von dem Vorfigenden unjeres hie- 
figen Vereins, Herrn Fornefelt, geleitet und bedeuten für umjere 
Sache einen nicht geringen Fortſchritt. 

Aus Baden. In Leutershaujen, im Landtagswahlbezirk 
Weinheim, der von dem bdeutjch-fozialen Abgeordneten Pfifterer 
in der zweiten Sammer vertreten wird, fand am 12, d. M. eine 
antijemitijhe Verſammlung ftatt, der auch der Abg. Pfiſterer ſelbſt 
beimohnte, herzlic; von den etwa 170 Anweſenden begrüßt, Der 
zahlreiche Beſuch der Verſammlung iſt um fo bemerkenswerter, 
als zwei Wochen vorher die Natiomalliberalen im jelben Orte nur 
20 Berfonen zufammentrommeln konnten. Die Verlammlung der 
Dentih- Sozialen nahm einen erhebenden Verlauf. Herr F. Goebel 
(Heidelberg) ſprach über die Erfolge der Partei im Neichdtage und 
im badiihen Landtage und über ihre allgemeinen Ziele. eine 
Ausführungen waren fort und fort von Inutem Beifall begleitet. 
Vegeijterte Zujtimmung erhielt jobann der Abg. Pfiiterer, ald er in 
kurzen Worten einen Uberblid gab über feine Thätigkeit im Lands 
tage als Vertreter des Wahlkreiſes Weinheim. Seine Wähler zeig- 
ten hierdurch unzmweideutig, daß jie mit feinem aufopfernden und 
mutigen Eintreten für ihre Intereſſen ſowohl wie für die des ge- 
jamten Mittelſtandes voll und ganz; zufrieden waren. An der 
freien Uusjprache beteiligten ſich noch einige Herren im Sinne 
der Deutfchfoziolen Neformpartei. Der Geiſt, der in diefer Vers 
fammlung berricte, wird die Herren Nationalliberalen wohl vor 


weiteren Verjuchen, in Weinjeim wieder feiten Fuß zu fallen, 
zurüdhalten — jedenjalls würde dies auch vergeblid, jein. 

Aus Baden, Wegen der rohen Ausihreitungen gegen einen 
antifemittichen Redner (vergl. Nr. 408) wurden jüngit in Kehl 
eine Anzahl Viehtreiber ujw. zu Gefängniitrafen verurteilt, Lelder 
gelang es nicht, die Hauptthäter, nämlich die anjtiftenden Juden, 
zu fallen. Feſtgeſtellt wurde aber unzweifelhaft, daß bie Juden 
ungeheure Mengen Freibier hatten verzapfen laſſen und daß dadurch 
der ganze Tumult hervorgerufen war. 

In Graz wurden bie angeblihen „Antijemiten > Führer“ 
Feihtinger und Dr. Starkel wegen Betrugs zu 1 Monat 
Kerler bezw. 1 Woche Arreit verurteilt. Damit Juda und jein 
Troß uns die Leute nicht an die Rochſchöße hängen können, jei 
bier bemerkt, dab das „Grazer Tagebl.* ſchon im Januar 1894 
die Deutichnationafen vor diefen Yeuten gewarnt hat. 





Aus der Juge ndbundbewegung. 


Berlin. Der „Deutiche Jugendbund“ Stettin jtattete 
om 12. d. M der Neichthauptftadt einen Beſuch ab, Früh 
9 Uhr wurden die Gäfte auf dem Stettiner Bahnhofe von den 
Eharlottenburger und Berliner Jugendbünden empfangen und nad 
der „Horfenblüthe* geleitet, wo um 10 Uhr die Borberatungen 
über die Gründung eines Gau-Verbandes ftattfanden. Nach Ab— 
ſchluß der Ausiprache wurde ein Rundgang durd die Kaiſerſtadt 
vorgenommen. Abends gegen I1 Uhr fuhren die pommerjchen 
Bundesbrüder wieder ihrer Heimat zu. An den Veranjtaltungen 
des Tages nahmen auch einige Nugendbündler aus Tranien 
burg teil. 


Israel im Konflift mit den Yandesgeiegen. 


ra Wegen Sachbeſchädigung mu der praft. Arzt Dr, med 
Bolffenftein 30 M. Selditrafe zahlen. Er hatte dem Tierfchupverein zwei 
Hunde entnommen und zu Viviſettionszwecken benupt, trogdem er einen 
Schein ausgeftellt hatte, dah er feine Verſuchszwede mit den Tieren treiben 
wolle. Dem Herm hätte etiwas anderes paffieren müjjen! 

Redtianwalt Ludwig Köhler wurde wegen Unterſchlagung und 
Untreue zu 3 Wonaten Belängnid verurteilt, 

Schwere Urtundenjälihung trugen den Schlädtermeiitem Hermann 
Lewin und Guſtav Adolf) Burmeifter 1 Jahr Gefängnis bezw. 
3 Jahr Zuchthaus ein. Sie hatten jahrelang Frleiih von krankem Vieh 
—— falſchen Unterſucſungsſtempel verſehen und jo auf den Martt 
gebradıt. 

Berlin. Die Staatdanwaltidaft wünjht den am 24. April 1350 
bier geborenen Kaufmann Mar Blumenthal zu jpredyen und zwar wegen 
betrügeriichen Banferotts, Mar ijt aber jeit Juni 1894 noch immer um: 
auffindbar. 

Ebenjo wird der jeit September 1879 verſchwundene Kaufmann Mar 
Cohn wegen wiederholter ſchwerer Urtundenfähihung und betrigeriichen 
Bantkerott noch immer geſucht. 

Eodleny, Mepger Yeopold Hein und Kaufmann Hermann Hahn 
aus Cochem haben den Verkauf tuberhulöien Fleiſches mit je 1 Monat 
Gefängnis zu bühen. Das ift viel zu wenig für ſolche Scweinerei! 

Stettin. fabrläffiger Körperverlefung hat der Kaufmann 
Reopolb Wolff 10 M. — zu zahlen. 

Stellin. Kaufmann Moriß Dannenberg wurde wegen ſchwerer 
Urkundenſälſchung in 3 Fällen, Betruges in 2 Fällen, verfuchten Betruges 
in I 2 und wifjentlihen Meineids in 2 Füllen zu 3 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. . 

argard (Bommern). Zu 9 Monaten Gefängnis und 5000 M. 
Gelbbuße wurde der frühere Kaufmann u. jepige Rentner Julius Gold: 
ftein, früher in Jakobshagen jegt in Reeb, wegen gewerbsmäſßigen 
Wuchers verurteilt. Das Gericht befigt noch 15000 M. Kaution von dem 
Goldſtein, infolgedeffen nahm «8 von der fofortigen Verhaftung Abitand. 
r Samdurg. Wegen Betrugs erhielt der Reijende H. Rochocz 3 Jahre 

ängnie. 

Kommid Himmelreich, wiederholt vorbeftraft, wurde wegen Einbruch 
und Diebitahld zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Sein Helferöhelfer, Ja— 
tob Wiener, dagegen wegen Hehlerel zu 2 Woden Halt. 

Das Schöffengeriht in Stuttgart hatte den Loſehändler Morig Sa: 
lomon von hier wegen unerlaubten Angebots von Hamburger Loſen zu 
540 M. Geldſtraſe verurteilt. In der Berufungsverhandlung wurde dieſe 
auf 14 M. herabgeſetzt, da 265 1; Fälle verjährt waren, 

* Monate Gefängnis hat der frühere Abzahlungshändler Löwenjtein 
wegen Wuchers und Betruges abzufigen 

Wiesbaden. 4 Yionate Gelängnih erhielt der Dr. phil. Fr. von 
Bamberg wegen Betrugs und Banterotis. Geſchädigt find von ihm 
u. a. viele Meine Leute in Hattenheim. 


Fürth (Bayern). „Haufmann“ Mofet Hayum Wöp bat 20 M. 
Seldftrafe zu zahlen, weil er ein jog Trödlerbuch nicht geführt hat. Moses 
nennt fi „Haufmann“, jtebt im Adrehbud als „Schmittwarenbändler“, jeine | 
Frau ald „Spezereihändlerin“ betreibt einen Tıödelbandel mit Ramidywaren. 
Tas von ihm bewohnte Haus iſt eingetragen auf den Mamen Julius Götz, 
Kommis in Newport, 

Das Gedeufe vor Gericht wird Mode. Hammerjtein beulte, Ars 
mand — Jaques Saint:Edre — Rosenthal heulte, Frip Friedmann heulte, der⸗ 
mann Friedntann heulte. Warnm die Leute num nicht vorher heulen und 
an die Yeiden dereg denfen, die fie ind Unglüd ftürzten? Da wird nicht 
geheult: da wird in Saus und Biaus gelebt von anderer Leute Geld. — 

Wegen betrügeriichen Bankrotts und Beibilfe hatten ſich 
am 10 Juli vor dem Yeipziger Schwurgericht der 1854 im Storno (N ges 
borene Adolf (Abraham) Yondon und der 1855 in Krakau (!ı geborene 
David Rappaport zu verantworten. London hatte bei feinem Vater 
in Kowno gelernt, danı in Amerifa mit Goldiwaren gehandelt und ſich 
1885 in Leipzig mit Rauchwaren aufgethan. Nachdem er im Oftober 1895 
mit einem größeren Bolten Selle nadı Amerifa verduitet war, wurde der 
Konkurs eröffner und London in Montreal erwiſcht. Er wurde [a 5 Jahren 
Zuchthaus verurteilt Nappaport, der jeinem Schwager heimlidyerweije 
11000 Mart auibewahrt hatte, verficherte unter fortwährendem Weinen, 
dah er von dem beirügerlihen Gebahren Londons feine Kenntnis gehabt 
habe, und — FERN du Bett 

en ehung der rp werden verjo Yewin Leijier 
aus * bei —— Mojes Beil und Paul Bei aus Oberchn- 
heim; Hermann Oppenheim aus Marienfelde bei Warienwerder und 
Banlvolontär Baruch Schachnow aus Schrimm find desielben Vergehens 
halber zu je 200 M. Gelditrafe verurteilt. 

Sitttihe Inden. Wegen Sittlichteitöverbrechen an Kindern von 7—11 
Jahren bat der Handelsmann Friedländer aus Bütow (Pommern) 
2 Jahre Zuchthaus zu verbühen. 

Der Agent Bolf Aron Heinemann wurde wegen Mäbchenhandels 
von dem Schwurgericht in Frankfurt (Main) zu 2 Jahren Gefängnis ver: 
urteilt. 

Verbreitung unzüchtiger Abbildungen hat den Verleger M. Ro— 
jenber im Hamburg 200 M. Gelditrale eingebradit. 

Bhllipy Goldſtein in Lalbach wurde verhaftet, weil er Heine Schul: 
BR. mikbraudt hatte, — 

3 Jahre Zuchthaus hielt das Berliner Landgericht I für dem verhei« 
rateten Handelömann Mihacl Ihig London für angebracht, weil er 
mit dem unmündigen Kinde ſeines Birtes unzüctige Handlungen vor: 
genommen batte. 





Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 27. Mprit bis cinichl, 9. Mai wurde über folgende 
Firmen uw. der Konturs eröffnet: 

Kaufmann Jul. Blumenthal in Bandöburg. — Kaufmann Md, Braun: 
jtein in Berlin, ®renadteritr. 46,47 und Sloiterjtr. 10. — Goldwaren: 
Kaufmann Sally Klein ım Berlin, Louiſenuſer 32. — Kaufmann Siegiried 
KHullmann in Eilenburg. — Raufmann Hermann Friedländer in Klein— 
Zabrze. — Iſidor Ehormeti in Zittau. — Brauereidireftor Jul. Strauß in 
YanburgsBarmbed, — Joſeph Haiael i, ra. Gebr. Raſael in Wattenscheid. 
Fabrilant Philipp Xehr in Birmajens, — Kaufmann Samuel Fiſcher in 
“llenjtein. — Kaufmann Sıgm. Dellheim in Berlin, ojterjtr. 49 md 
Dendelsfohniir. 9. — Lederbändler Bernhard Mofenberg in Berlin, Stlojter: 
itr. 40 und jFlensburgitr. 19. — Herrengarderobeneidrift David Schlamme 
in Bremen, Obermitr, 44. — Abzablungegeihäit Julius Bollad in Münden, 
Steinitr. 741. — SKaujmann Yeo Jacoby in Dürfeldorf, Schabowitr. 57. 
— Milhhändter Iſidor Weil in Straßburg (Eljak), St. Barbaragalie 15. 
— Firma J. Werl u. Sohn in Strafburg (Elſaß!, St. Barbaragaſſe 15. 
— Kaufmann Julius Simon in Stralſund. — Schneidermitr, Julius 
Hemmann in Coburg — Kaufmann Sammel Nolepthiohn in Neidenburg. 
— Kaufmann Bernhard Gobn in Breslau, Gräbſchenerſir 31, Stupfer: 
ichmuedeitr. 62 63 und Friedrichſtt. 63. 

Aufgehoben wurden in derjelben Zeit nachfolgende Konturie: 
Ghera rau Anna Cohn geb. Glaſer in Liegniß. — Kaufmann Ad. Ma— 
naſſe i. - Cohn u. Manajje in Berlin, Borsdameritr. 60. — Ida Strauß 
in —— vandelsfrau Frieda Sußmann in Kauowiß. — Kauf- 
mann Leo Naphael in Wagdeburg. — Kaufmann Iſaae Moatti in Aachen 
(Zwangsvergleihi. — Kauſmann Mar Cohn in Berlin, Glediticitr. 49 u. 
Ballasitr. 16. — Kaufmann Nidor ee in Guben (Jwangsvergl.). 
— Way Friedlander in Oiterrode (Ditpr.) (Zwangsvergl.), — Kaufmann 
Robert Sellin in Stettin. - Filzwarenfabrifant Paul Bloc in stögichen 
broda. — Mepger Anjelm Löwenjtein in Matöbel. — Gandelöfran Jeanette 
Prager in Cotibus. — Schlachter Mojes Goldſaſmidt in Meppen. — Offene 
Handelegeiellihait Gaitav, J. u. N. Cohn in Hamburg (Zwangsvergleid). 
- Handelsmann Sally Steinberg in Gorlih stleiderhändiler Marl 
Salomon in Nünden, Bayeritr. 31. — Handelämann Rajacl Meyer ın 
Miederiept Jwangevergleich, — Handelömann Jacob Weyer in Niederiept 
(Jwangövergleichl. — Kaufmann peinrib Natbanfohn in Mülhauſen (Elr.) 

Kaufmann Adoli Roienbaum i. Fa. Bloch u. Roſenbaum ım Nirnberg 

(‚jwangsvergleih). — Händler Simon Lewn Sımon in Burg (Solitein). 
“ 


— — — 


Konkurs Jeanetie Prager in Coubus. Auf 17 669,33 M. lommen 


30,01 M. CN zur Verteilung. 
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Jüdiſche Nitter, Kommiſſions- und Nommerzienräte uſw. 
Verlichen wurde dem Meg.:Af. Mar Freiherr von Oppenheim in 
Berlin die türkiiche Lihalat- Medaille und der Medihidje-Orden 3. Klaſſe; 
* — Joſeph Levi in Hagenau (Eljah) das Allgemeine 


Ehrenz 
un —2 Dr. Cahn in Berlin der rote Adlerorden 3. Klaſſe 


mit ber Schleif 

dem auferordentl, Prof. im der medizin. Fakultät der Univerfität 
Berlin, Geheimen Medizinal:Rat Dr. Lewin das fürftl. ſchwar zburgiſche 
Ehrentreug 2 Klaſſe 


+ avid Ehfendi Molcho in KHonitantinopel der Modihidji-Orden 
AMlaſſe; 


dem Moriz Deutſch (!), Bizebräſidenten der Pariſer h öſterreich⸗ 
ungariſchen h Handelslammer, das Rirterfreu () des Franz⸗ Joſe Ordens. 


Emannt ſind: Reichsgerichtsrat Dr. Löwenſtein in Lelpzig zum 
Senatspräfidenten; 

Gebr. Gotthelft in Caſſel zu fal. Hoſbuchdruckern. 

Proſ. Dr. Guttitadt zum ordentlichen WMitgliede des Kgl. 
Statilt. Yureaus; 

Amtsrichter Seligfohn in Eroilen zum Amtägerichtärat ; 

Prof. Dr. Alois Zuder in Prag zum Hofrat. 


Unſer Blatt 


fann für die Monate Auguft, September zum Preife von 


Du 1 Mark an 
durch jede Buchhandlung und Poftanftalt fowie die Geſchäfts— 
ftelle, Leipzig, Königsftraße 27 bezogen werden. Wo kein 
Poftamt im Orte ift, nehmen die Eandbriefträger Beftellungen 
entgegen. 


Breuf. 








Soeben eridiienen: 


Das bürgerliche Gelehbuch für das 
Deulſche Heid). 


Nebſt Sinfüßrungs: Geſetz. 


Tert: Ausgabe. Mit ausführlichen Sachregſſter. Geheftet 1,25 ME, 
geb. 1,50 m Dermann Beyer, Leipzig, Ktönigsitraße 27, 
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Die stille Zeit macht fi auf dem Gebiete der inneren 
Volitik in diefem Jahre weniger bemerkbar als jonit. Nicht alle 
Minifter haben Schonzeit. Herr dv. Hammerjtein und Andere 
machen „InformationssReiien“ nad) dem Oſten, um ſich die 
Brunnen anzufehen, in die jo manche Bauern-Exiſtenz ſeit 
der Ara der Handelsverträge gefallen it. Bis zum Zudeden 
der Brunnen, wenigſtens mit Kleinen Brettchen, fommt es aber 
in abjehbarer Zeit noch nicht; das haben wir an der Ablehnung 
des Margarinegejeges gejehen. 

Die Sozialdemokraten haben die Freundlichkeit gehabt, der 
Regierung eine Verlegenheit zu eriparen, indem fie von ber 
Kandidatur des Privatdozenten Dr. Arons für Weithavelland 
Abſtand genommen und einen bisher als Durchfalls-Standidaten 
—— Genoſſen Peus aufgeſtellt haben. Nun braucht man 
den Beamten-Erlaß nicht auf Herrn Arons anzuwenden. Damit 
aber der 5. Jude der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion 
nicht vorenthalten bleibe, hat man als Erſatz für den hinaus— 
gemaßregelten Genoffen Jöſt in Mainz einen Dr. David ala 
Kandidaten beitimmt. Wir würden es taktiſch micht für ungeſchickt 
halten, wenn die Antijemiten in Mainz mit der dortigen Deutſch— 
bund- Gemeinde diesmal auch mit einer Zählfandidatur aufträten. 
Große Geldaufvendungen müßten dafür natürlich nicht gemacht, 
jondern alle vorhandenen Mittel und Kräfte unferer Partei— 
genojjen in Süddeutſchland für Behauptung des Wahlkreiſes 
Gießen eingejegt werden, wo die Nachwahl wahricheinlich Anfang 
Oftober itattfindet und umjererjeits wieder der bisherige Abges 
ordnete Köhler um das Mandat wirbt. 

Die Zeitungs-Nachricht, dab im Wahlkreije Weithavelland 
ein Kandidat der deutichsjozialen Reform: Partei aufgejtellt werden 
würde, beruht nur auf Vermutungen. Die Partetleitung hat 
darüber noch feinen Beſchluß gefſaßt. Nachdem die dortigen 
Konſervativen, ungeachtet der Lehren von Golberg:Göslin, Rup— 
pin=Templin und Lömwenberg, wieder cine Yandrats- Kandidatur 
(Yandrat von Löbell) die Wege gebracht haben, ift an dem Siege 
des jozialdemofratiichen Kandidaten kaum noch zu zweifeln, Die 
dortige lofale Yeitung des Bundes der Yandwırte hat fich, da 
feine andere agrarfreundliche Kandidatur bisher vorhanden ift, 
für Deren von Yöbell erflärt. Aber die Zentralleitung des 
Bundes dürfte, wenn man aus der Daltung der Deutjchen 
Tageszeitung auf ihre Stimmung jchliegen darf, jchwerlich bereit 
fein, für eine neue Landrats-Kandidatur ihre Mittel und Kräfte 
in die Schanze zu jchlagen. Bei diejer Sachlage ließe jich mit 
einer antijemitifchen Zähltandidatur zweifellos ein anſtändiger 
Achtungs-Erfolg erzielen. Aber es erjcheint uns zum mindeiten 
zweifelhaft, ob wir für „Achtungs-Erfolge“ gegenwärtig Mittel 
übrig haben. 

Zu der fatenjämmerlichen Stimmung, in der fich jo ziems 
lich alle Parteien, das triumphierende Jentrum nicht ausge: 
ichlojien, befinden, paßt jehr gut die Kotze-Literatur, die 65 
noch fortwährend vermehrt. Neuerdings wird angefündigt, daß 
auch Fritz Friedmanns Koge-Buch in wenigen Tagen in deutjcher 
und Franzöjifcher Sprache herausfommen fol. Die deutjche 
Ausgabe wird in dem Verlage von Cäſar Schmidt in Zürich 
ericheinen, jener literarischen Stloafe, aus der in dem letten 
Jahren eine ganze Reihe von Erpreiiungs: und Beſudelungs— 
ichriften find. Die „freie* Schweiz jchügt mit ihrem Aſyl— 
recht neben Anarchijten und Nihilijten auch eine ganze Horde 
literariicher Wegelagerer. Auch die SenjationsSchrift mit dem 
langen Titel: „Der Fall Kotze, des Rätſels Yöjung, 
Wilhelm I. und die Revolution von Oben“, von einem 
anonymen Verfaſſer, ift in dem genannten Verlage erichtenen. 
Das 40 Seiten ftarfe Heftchen, für das leider dadurch Nellame 


nnerpolitiiches. 


gemacht worden ijt, dab man es wegen einiger Majeitäts:Bes | Ausdrud gebracht werden müſſen. 


leidigungen verboten ‚hat, iſt nichts als eine dreijte Beutel 
jchneiderei. Der Verfaſſer weiß von dem Thema, worüber er 
jchreibt, genau fo viel als er aus dem Slleinen Journal, Börſen— 
fourier, Berliner Tageblatt, Lokalanzeiger und ähnlichen Klatſch— 
blättern zujammengelefen hat. — Der all Koge wird auf 
fnapp 5 Seiten behandelt. Won einer Aufklärung der dunkeln 
Angelegenheit ift feine Spur in der Schrift zu finden. Wenn 
die Brojchüre nur den Zweck verfolgte, jenfationslüjternen Leuten 
für 60 Pfennige eine Enttäufchung zu bereiten, jo würde es 
nicht der Mühe wert fei, jie überhaupt zu erwähnen. Aber ein 
anderes raffinirtes Bubenſtück wird damit verfucht, auf das hin- 
zuweilen uns als Pflicht erjcheint. Der Verfaffer giebt ſich 
überall den Anjchein, als ſei er ein begeiiterter Verehrer des 
Fürjten Bismard; er beklagt dejjen plögliche Verabfchiedung und 
empfiehlt in einem befonderen Schlußworte als einziges Rettungs- 
mittel für Deutjchland die Ernennung des Grafen Herbert Biss 
mard, den er im plumpjter Urt beweihräuchert, zum Reichs— 
fanzler, — Einmal jollen damit die harmlojen Bismarck-Ver— 
ehrer im Yande eingefangen werden, dad Drudheft vertreiben zu 
helfen und dem darın enthaltenen Klatjch Glauben zu jchenfen; 
vor allen Dingen aber joll an gewiffer Stelle die Vermutung 
erwedt werden als jtünden Fürſt Bismard und Graf Herbert 
in Beziehungen zu dem Verfaſſer dev Schandbrochüre oder hätten 
ar deren Veröffentlichung gewünfcht. Unter der Maste der 

ismare: Freundlichkeit wird alſo Bismard-Hege verfucht. Darum 
wollen wir vor dem Otterngezücht hier warnen, 


Varteinachrichten. 


Eine Anzahl Antifemiten deutſch-nationaler Richtung aus Wien 
haben cine Heine Rundfahrt durch Deutichland unternommen. In 
Hamburg wurden fie durch einen Kommers des Gauverbandes 
Norddeuticher Jugendbünde geehrt; Anſprachen hielten hierbei u. a. 
ber öſterreichiſche Neichsratsabg. Haud, Dr. Scholz (Deutichbund), 
9 Muthorit (Nugendbünde), Jordan (Nadfahrerbund) und 
W. Schad (Handlungsgebilfenverband), Nah einer eingehenden 
Vefihtigung Hamburgs fuhren die Wiener nad) Friedrichſsruh 
und jpäter nad) Kiel und Berlin. Hier fand am 21. d. M. 
bei Nieprich eine Begrüßung jtatt, über die die „Stantsb.-Ztg.” 
wie folgt berichtet: 

„In der Verfammlung, die mit einem Hoc, auf den deutſchen 
Kaifer eröffnet und von dem Vorſihenden des Deutihbundes, Dr. 
Förſter — nicht zu verwechſeln mit dem Reichstagsabg. Profeſſor 
Paul Förſter — mit einer herzlichen Begrüfungsrede eröffnet und 
geleitet wurde, herrichte durchweg eine gehobene, von nationaler 
Begeiſterung gelragene Stimmung, die auch durch einige geradezu 
unbegreifliche Mifgriffe des Abg. Haud nicht beeinträchtigt werden 
tonnte. Herr Haud hat offenbar die Situation falſch beurteilt, 
fonft hätte er in feiner Aniprache unmöglich im einfeitiger Weiſe 
Streitfragen rein perjönlicher Natur berühren lönnen, für die auf 
einem neutralen Boden fein Raum iſt. Seine ablehnende Haltung 
und jein Kampf gegen die hriftlich-fozialen Antifemiten In Ofterreich, 
insbejondere gegen einzelne ihrer Mitglieder, it ja befannt. ber 
nicht der Beſprechung diejer Streitiragen galt der geitrige Abend, 
er bedeutete vielmehr eine Sympathietundgebung für die Mitſtreiter 
der gemeinjamen antijemittichen und deutichmationalen Sache. Herr 
Haud hatte wohl volljtändig überjehen, daß ſich unter den Wir 
mejenden auch eine Anzahl Herren befanden, die vor einigen 
Boden ebenjo freudig und herzlich die chriftlich-fozialen Antijemiten 
begrüßt hatten; jonft bätte er in feiner Anſprache die verlegenden 
Seitenhiebe und die einjeitige Betonung der Gefichtepuntte denn 
doch unterlaſſen, die in Tfterreich die Chriſtlich-Sozialen von den 
Deutjch-Nationalen trennen, die aber dort und nicht bier zum 
Seine Rede wurde denn auch, 
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von einigen Zwiſchenrufen abgejegen, ziemlich kühl aufgenommen, 
und wenn ein weiterer Mißton nicht aufkam, fo tit dies in eriter 
Linie wohl der unmittelbar darauf folgenden Mede des Abg. 
Liebermann von Sonnenberg zu danten. „Es wird mir nicht 
ganz leicht“, jo führte er aus, „im Anſchluß an die Rede unjeres 
hochverehrten Gaſtes die rechten Worte und den rechten Ton zu 
treffen, der Freude über dieſen Beſuch Ausdruck zu geben, gegen: 
jeitig aber auch zu betonen, dak wir am heutigen Abend möglichſt 
alles Unerfreuliche fernzuhalten haben. (Beifall) Wir wollen uns 
von Herzen freuen, wenn Brüder aus der Oftmark zu uns kommen. 
Sie haben die hohe Aufgabe, dad Bewußtſein des Deutfchtums da 
zu erweden, wo es vielfad, leider ſchon erlojchen fit, es vor allen 
Dingen zu ſchüren in den Herzen unjerer Jugend. (Beifall) Im 
dieſer ſchönen Wufgabe wien wir und eind mit den Deutſch- 
Nationalen in Djterreih. (Belfall) Zum andern haben wir ges 
meinfam mit Ihnen den Kampf gegen das Priejtervolt des Goldenen 
Kalbes. (Beifall) Das ijt die Verbindungsbrücke, die und ver: 
nüpft auch mit den Kämpfern drüben, die nicht mit Ihnen gleichen 
Schritt halten. (Beifall.) Unter uns befindet ſich heute eine ganze 
Anzahl von Freunden, die vor einigen Wochen den Siegen aus 
den Wiener Kämpfen aus vollem Herzen zugejubelt haben (Zus 
jtimmung), und deshalb will es mir zwedmäßig ericheinen, daß 
wir heute das betonen, was uns eint. (Lebhafte Zuftimmung, 
Zurufe: Heil! Heil! Heil!) Jedes kräftige Wort gegen den gemein— 
jamen Feind wird auf guten Voden fallen. Wir wollen unfere 
Herzen zujammenjchlagen lajjen. Einig in der Förderung bed 
Deutſchtums, ohne Nüdjiht auf die Landesgrenzen, einig aber auch 
vor allem im Kampfe gegen das Judentum. (Stürmiſcher Beifall.) 
Den Heilruf auf Schönerer will ih dem überlajien, der ihn zwei— 
fellos ſchon auf der Seele und Zunge trägt. Heute möchte ich 
Ihren Blid nur hinlenlen auf den Mann, der als feite Säule 
dajteht, jein Jahrhundert weit überragend, auf den Alten im 
Sadjenmwalde, den getreuen Edhard des deutichen Volles, unjern 
alten Bismard, Heil!” Die Berfammlung, die fich bei den legten 
Worten erhoben hatte, ftimmte begeiftert dreimal in den Hochruf 
ein und jang jodann, der allgemeinen Stimmung folgend, das 
padende Blömardiied: „Wir Deutfche fürdten Gott, ſonſt nichts.“ 
Es folgten nunmehr weitere Anipraden in buntem Wedhjel.“ 

Berlin. Abg. 2. Werner iprah am 25. d. M. in einer 
Verfammlung in dem Stadtteile Moabit über die innere Lage und 
der Abg. Bindewald über eine lokale Angelegenheit der Gegend, 

Die Deutich-foziale Neformpartei in Baden wird am 
98 M. in Schriedheim ein großes Parteifeft veranftalten, zu 
dem der Abg. Zimmermann fein Erſcheinen zugejagt hat. 

Unjere Parteigenojien im Großherzogtum Heſſen haben 
für die Landtagswahl im Wahlbezirte Schottens®edernsLaus 
bad) al3 Kandidaten Herm Bürgermeifter Mettenheimer (Eichel- 
ſachjen) aufgeftellt und halten jhon flott Verfammlungen für und 
mit ihm ab. So z. B. am 19. d. M. in Nuppertsburg und 
Gonterslirhen und am 26. in Münjter bei Bubach, wo der 
Abg. Hirihel fprad. Zur Drganifation in Rheinhefien war am 
19. d. M. nad Wörrſtadt (im Kreiſe Mainz-Oppenheim) eine 
Verfammlung einberufen, eine weitere Zufammenkunft iſt in Flon— 
heim (Bingen-Alzey; geplant. 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Die Deutjd:nationalen Handlungs-Gehülfen feiern Sonntag, 
ben 2. Auguft ihr Verbandsfeſt auf dem Kyffhäuſer. Dienstag, 
den 4. Aug. finden in Halle und Mittwoch, den 5. in Leipzig 
große Verfammlungen ftatt. Siehe Anzeige in heutiger Nummer. 


Israel im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Werlin. Die Staatdanwalticaft jucht den Cigarettenmaher Savel 
Lodermann aus Kiew, um an ibm 2 Monate Gelän nis zu vollitreden. 
Berlin. Bicderholte Diebjtähle braditen dem Stadtreifenden Alfred 
Lemwin eine Zufagitrafe von 9 Monaten Befängnis ein, 

Maunbelm. Unterlehrer Baruch, genannt Bertbold Frank aus 
Nonnenweiler erhielt wegen wiederholter Überfchreitung des Züchtigungs 
ters 6 Wochen Befängnis. 


Samdurg. Der Kommid Emanuel Weinberger wurde wegen 

Dausfriedenabruh zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. 

äh (Bay... Biltor Nalob aus Trebnig bat wegen Leichen- 
ledderei 3 Wochen Geiängnie zu verbüfen. Mit einer Woche famen Eliad 
Hadel, Marie Hadel, Wolff Kaufmann und Abraham VBurftein weg. Dieſe 
waren des Betrugs und Betrugsverſuchs überführt. 

Wegen Verlegung der Wehrpffiht werben geſucht: Robert Lewin 
aus Koſchmin, Paul Mar Samuel, zufept in Buben und Albert 
Rothſchild aus Cannitatt. 

ittfihe Inden. Der befannte Herr Weigt in Gannover, der jo 
viel in Judenſchutz macht, hat ſich ein mettes Süpplein eingebrodt. Die 
„Hann. Voſt“ behauptete vor einiger Zeit, dak ein alter Jude im „Hain. 
Anzeiger“ mittels Injerat hübſche Mädchen als Modelle für einen jungen 
Kunjtmaler gejucht und dann den ſich Voritellenden unfittlice Anträge ges 
macht babe. Troßdem die „Hann. Bolt“ der Staatsanwaliſchaſt öffentlich, 
ihre Wiſſenſchaft zur Verfügung ftellte, griff dieſe nicht ein. Dafür erklärte 
Herr Weigt in feiner „ınentgeltlichen“ Fudenfaup-Storreipondenz Die ganze 
Geſchichte für erlogen und zeigte die „Hann. Bot“ wegen groben Unfugs (‘) 
an. Das Ermittelungsverfahren wurde gegen dieſe Zeitung auch einge 
leitet und Anklage gegen — — den Banlier Hermann Silberihmidt 
aus Hameln erhoben. Am 23. d. M, ftand der „junge Kunjtmaler* mit 
feiner Supplerin vor ber Straflammer in Hannover. Der Staatdanmwalt 
beantragte 1°, bez. 1 Jahr Zuchhaus. Das Gericht vertagte aber die 
Sadıe, da anfdeinend noch mehr Material ſich angejammelt hatte, und lieh; 
den Juden folort verhaften. Die „Anti-Antis Mitteilungen“, die ſich ob des 
Reinialle der „Hann. Poſt“ jhon mit Herm Weigt freuten, werden jept 
ihre Leſer ficher recht germ aufflären. Ibftverftändlich jchweigen jowohl 
der unparteüſche „Hann, Anzeiger”, als auch der nationalliberale „Hann 
Kurder” den Fall tot, Welche Holle hierbei Judengeld geſpielt bat, wagen 
wir nicht zu entfcheiden, — 

Feitgenommen und aus der Holonial- Abteilung der Berliner Ger 
werbe-Ausftellung ausgemwiejen wurde der Naufmann Klaar, der ſich 
umsittlich gegen ein junges Mädchen benommmen hatte. 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 10, bit cinjchl. 31. Mai wurde über folgende Firmen 
uſw. der Konkurs eröfinet: 

Naclaf des Kaufmanns Wilhelm Rubinftein in Leipzig, Querſtr. 1. 
— Lederausſchnittgeſchäft Kaſimir David in Münden, St. Annaitr. 14 a0 
und Rojenheimerjtr, 640. — Kaufmann Eugen Weihenberg in Berlin, 
Thurmſtr. 33 und Bredomftr. 2, — Handeldsmann Samuel Mofes in Eis- 
leben. — Kaufmann Julius —— in Münſter (Weitj.), — Kaufmann 
Rolf Willy Oppenheim in Berlin, Menerbeeritr. 5. — Kaufmann Start 
Baum in Bieslau, Neumarkt 25 und Vehfingitr. 5. — Saufmann Lion 
Phillpp in Dortmund, — Kaufmann Louis Kohn in Halberjtadt, Dom- 
plap 9. — Althändler Jojepb Simons in Köln (Rhein, — Kaufmann 
Mor Salomon in Köln. — Handelemann Michael Kahn in St. Goars— 
haujen. — Firma S. Gutmann in Berlin, Königſtt. 658. — Fitma 
A. Blumenthal, Inhaberin Wwe. Augujte Blumenthal geb. Finfentein in 
Borms. — Kaufmanı Mar Treuberz in Berlin, Andreasftr. 45, — Kauf: 
mann Leopold Last in Voſen, Alter Martı 9. — Firma Gebr. Salomon, 
Inhaber Siegmund Salomon in Bitterfed. — Louis Wolff, Modebojar 
in Hamburg, große leihen 39a und Steinitr 88. 

Aufgehoben wurden in derjelben Zeit nachfolgende Konkurſe: 

Kohlenhändler Sigmund Rojentgal in Elberſeld (Bmangävergl.i — 
Frau Flora Zadut geb. —— Berlin, Brunnenftr. 6 (Zmangsvergl.‘. 
— Handelömenn Rud. Bloch in Tegel. — Kaufmann Juda Selig Potot 
in Letpzig (Jwangsvergl). — Kaufmann Jſidor Softerlipf in Voſen 
(Bwangsvergl.). — Kaufmann Bernhard Flatow in Berlin, Midyaellirit:. 
42 und Söpeniderjtr. 110 (Zwangsvergl.) — Kaufmann Louis Cohn in 
Graudenz, — Kedermakler Leopold Achilles Susmann in Hamburg (Zwangs: 
vergl), — Kaufmann Zul. Croner in Hettitedt, jept Soldat (!) in Thom. 
— Kaufmann Mar Sellmanns Seligmann in Breslan, Wuguftafte, 68 
Zwangdvergl). — Kaufmann D. Kevin in Köslin. — richnemitr. 
‚is Istael in Kreuzburg, Oberichl. (Awangsvergl). — Kaufmann Alfred 

achmann i. fa. Wahmann & Lippmann in Leipzig (mangels Mafie'). 
— Haufmann Alwin David in Berlin, Scharrenſir. 2. — SHandeläfrau 
Wilhelmine verehel. Lippmann, vermw. geweſene Pinkes, geb. Müger in 
lauen (Bogtl.). — Kaufmanns-Eheleute Meyer und Rofalie Boldftein im 
Stallupönen. — Handelsfran Ida Sadıs in Löbau, Wpr. (Zwangevergl). 
— Handelemann Warcus Schönfeld in Tar nowiß. — Stleiderhändler Dar 
Weiner in Kalt (Jwangsvergl) — Kaufmann Jarob Leuyfohn in Strass 
burg, Wpr. (dmwangsvergl.). — Trödler Kallmann Sondheimer in Franf- 
jur, Main (Fwangsvergl.). — Kleiderhändler wel eingold in Gera, 
Reuß. — Damentonfeftionsgejhält Julius Lewinfogn i. ya. Johe. r 
& Co. in Hamburg mangeis Mafieti. — Kaufmann J. LuGoldſchmidi 
in Eridishagen bei Nienburg, Weſer. — Dar Baer, x. Buttenmwiefer Nihf. in 
Straßburg, Elijah (gJwangsvergl.). — Kaufmann Mojes Weich i. Fa. War 
Weich in Breslau. — Fabrikant Mendel Hefter in Berlin (Zmangsveral.). 
— Schuhhandler A. Blumenthal in Gerresheim. — Kaufmann Mar 
Schlefinger in Beuthen, Oberſchleſ. — Kaufmann S. Blum in Solingen. 
[2 


Konkurs Mar Demant in Warggrabowa, Auf 19984,87 M. Schulden 
fommen 7059,60 M. zur Verteilung. | 

Konturs Michael Cohn in Berlin. Auf 37200 M. vorreditiofe 
forderungen fünnen etwa 18,4 dv, $. verteilt werden. 





Konkurd Theater AltsBerlin in Berlin (Gewerbes Ausftellung). 
Mangels Maſſe lehnt das Gericht feine rege ' ab. 
nturs Urania: SäulenzWejellihaft (Breslauer & Co.) in 
Berlin, Statt 1%, der Majje bieten Schuldnet 3%, im Zwangsvergleich. 
Das Gericht lehrte dieſe Großmut aber ab. 


Jũdiſche Nitter, Nommiſſtons- und Nommerzienräte uw. 

Verliehen wurde: dem Bantier Theodor Stern in Frankfurt 
(Main) der Kgl. Kronenorden 3. Klaſſe; 

dem Bankier Spener in frankfurt (Main) der Agl. Kronenorden 
4, Klaſſe. 

ann Kaufmann Joſeph Sachs (Firma Joſeph Leja) in Stodholm 
das Prädikat eines Kgl. Hoflieferanten; 

dem Streiöbhufitus Dr. Freyer in Stettin der rote Ablerorden 4. Klafie; 

dem Fabritbeiiger Sigismund Magnus in Sande das Mitterfreuz 
2, Klaſſe des ſchwediſchen Waja-Ordens. 


In die Liſte der Nechtsanmälte find eingetragen: Karl Wilhelm 
Hamburger in Berlin; Dr. Paul Mofenfeld in Berlin; Hermann Wolff in 
Kanth: Georg Bime in Tempelhof; Magnus Will in Aſchafſfenburg. 


Neue Büder. 


de Yier ie d durch unsere Beihäftäftelle, Sorule durch jede 
BERNER RER u m besichern.) 


Die eheliche Pflicht, hriitlih und ärztlich beleuchtet von 
Dr. Karl Weißbrodt. 249 ©.; eleg. geh. 3 ME, 

Dad Buch iſt im Gegenfage zu den zahlreichen, „das Ges 
ſchlechtsleben meiſt in vein materiellem Sinne“ behandelnden Schriften 
über das Eheleben geſchrieben, um deſſen „chriſtlichen Charakter 
wieder zum Berwuhtiein zu bringen und zwar in Verbindung mit 
einer Belehrung über das Weſen ber Ehe in ärztlichem Sinne,“ 

Es handelt von der Helligteit des Ehebettes, vom richtigen 
Verhalten im Ehebette, vom Eheunglück und deſſen Urſachen und 
Heilmitteln. Es tit darauf berechnet, daß es Eltern ihren erwachſenen 
Kindern jelbit in die Hand geben, um zu verhindern, daß fie dieſe 
Dinge auf andere unpafjende ober verderbliche Weije erfahren. 
Dem möcht ich aber duch nur bedingt, wenigitens für Mädchen, 
beipflichten. Wenn kurzſichtiger Erzieher THorheit, fie in völliger 
Untenntnis über geichlechtliche Dinge zu laſſen, auch entichieden zu 
verurteilen iſt, fo it e& doch nicht nötig, daft fie darüber jo aus 
führlichen Beſcheid erhalten wie in diefem Buche Dagegen kurz 
bor oder ummittelbar nach der Hochzeit jollte es jeder Braut zu 
lefen gegeben werden. Natürlich wird es aber ebenfo anch vielen 
Eheleuten mit jeiner Fülle praktiſcher Ratſchläge unſchätzbare Dienite 
feijten können, mancher Ehe aefährdetes Glüd erhalten, mand) vers 
lorenes wiederheritellen. Die Art der bibliichen Begründung wird 
zwar am manchen Stellen nicht nad) jedermannes Geſchmack jein, 
aber das thut ja nichts. Der Geift, woraus es gejchrieben ift, ift 
gut und tüchtig; die Sprache fit durchaus leuſch. 

Es gehört in die Vücherei jedes Vereins hinein, 

Edm. Gaillard's Album von Berlin in zunächſt 4 Ab— 
teifungen zu je 16 Cabinets. Jede Abteilung in Meiner Mappe 
50 Pf. Es iſt wohl das billigfte und beſte, was bis jet auf 
diefem Gebiete geleiftet it. Jede einzelme Abteilung ift für ſich 
abgeſchloſſen umd ftellt thatjächlich ein hübſches Geſchenk dar, das 
unbedenklich jedem empfohlen werden kann. Das Album joll nicht 
nur allen Freunden Berlins ein Bild der Reichshauptſtadt in feinen 
Bauten, Dentmälern, Anlagen, Bertehr ujw. in treuen photos 
praphiichen Daritellungen bieten, ſondern auch zeigen, was obige 
Firma mit ihren modernen — photochemigraphiihen — Reproduts 
tions Methoden in Bezug auf ſchöne Ausführung und billigen Preis 
bei eleganter Austattung leiſtet. 

Der Mönd von Amalfi, von Th. von Walter, Preis 2 M. „Eine 
ſeltſame Gejchichte” nennt fie der Verfaſſer. Ja, jeltiam, jehr ſeltſam iſt 
fie, fo jeltiam, da 89 von 100 Leſern ebenfowenig überzeugt fein werden, 
wie wir überzeugt find. Im Rahmen einer Heinen Erzählung wird ver— 
fucht, die Wiederverförperung des individuellen fens in neuer 
Form und wechjelnder Geftalt dem Lefer verjtändlich zu machen, Pſycho- 
metrie (innere® Hellſehen), Autofuggejtion (Selbithnpnofe), jomnambules 
PBewuhtjein und mie die verihiedenartigen Hilfsmittel heiken, bie die heu— 
tige Theofophie zur Daritellung ihrer Lehre gebraudjt, werden hier vor: 

rührt. Nicht umgeichieht iſt bier die Lehre in eine flott geichriebene 
—— Erzählung, die aber für hyſteriſche Perſonen nice u eins 


gebült. r 
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Nachtrag. 


Vom Bund der Landwirte. Der ſozialdemokratiſche „Wor- 
wärt3“ hatte im trauten Verein mit dem Zentrumsblatte „Serma- 
nia”, das jept durch den Kaplan Dasbach in Berlin eine ſchlimme 
Konkurrenz erhält, behauptet, der Abg. v. Plök erhalte vom Bund 
der Landwirte jährlich 18000 M, Gehalt und riefige Reifeent- 
ihädigungen. Um allen Verdächtigungen ohne weiteres die Spitze 
abzubrechen, hat Herr von Plöp am 26. d. M. in einer großen 
Berjammlung bei Colbikom (Pommern) folgende Erklärung abs 
gegeben: 

„So ift — entgegen ber Anficht mander Herren, aber auf 
meinen eigenen dringenden Wunſch — fchon bald nad) Gründung des 
Bundes beichlofien worden — und Died bat natürlich auch jet 
noh Gültigkeit, — daß ich fein Gehalt beziehe, auch feine Ent: 
ſchädigung für meine Thätigleit oder gar für meine Reden. Ich 
erhalte dagegen an Erjag für meine baren Auslagen für alle 
Reifen zwiihen der Heimat und Berlin. jowie für den Aufenthalt 
in Berlin pro Jahr 4000 M. und außerdem für alle Reijen in 
die preußiſchen Provinzen und deutſchen Bundesſtaaten fejte Süße, 
die ſich mejentlic niedriger ftellen ald die Eüße für mittlere 
Staatsbeamte. Dieje meine Neifellquidationen erreichen durch— 
fchnittlih pro Jahr noch nicht 1500 M. 

Daß ic an diefen Entihädigumgen nichts eripare, das wird 
wohl jeder vernünftige Menſch einjehen, der ſolch unruhiges Leben 
fennt. Oftmals haben die Ausgaben noch dieſe Entihädigungen 
überschritten." 

Barum mag wohl die ſozialdemokratiſche Preſſe jo arg über 
diejen Punkt herziehen ?_ Arbeiten die Herren Singer, Bebel, 
Liebtnecht und Konforten oder bie Herren von ben Zentrumss 
blättern oder gar Herr Eugen Richter umſonſt? Wozu aljo 
das Geſchrei auf der ganzen Linte? 


Brieflaiten der Schriftleitung. 


B. M. Breslau. Der Sarldruber Ortsgefundbeitsrat und das Ber- 
liner Boligeipräfidium haben vor Glünide, der ſich „mediziniicher Privat 
gelehrter* nennt, gewarnt. In wie weit dieje Warnung beredtigt iſt, ent 
zieht ſich unſerer Kenntnis; „billig“ ft die „Hur" keineswegs. Mit ent: 
ſprechender Diät laſſen ſich aud) ohne Mirturen und Säfte Erfolge erzielen. 
Bir raten nicht dazu 

Osnabrück. Jentſch bei F. W. Grunow, Leipzig; Emart bei L. Bon, 


BeERT 
G. K. Eisenach, Beſten Dant. Woher jtammt der Ausdruck „has 
les yeux‘? 

St. Im. Ferdi. Dank. Heil! 

Jauer, Beiten Dant für das Blättlein, das jeine Weisheit ja nur 
den ihm aus Berlin unentgeftlid zur —A— geſtell ten belannten 
Korreſpondenzen verdantt. Laſſen Sie die Kläffer bellen. Heil! 

Bon allen Scıten find uns Zentrums-Bilitter aller Grade zugeſandt, 
die fih mir der Deutich-jozlalen Neformpartei im Tone der „Anti-ntı- 
Mitterlungen“ beicäftigen Wenn wir jeder Zeitung antworten follten, jo 
mühten mie mwodenlang unjeren ganzen Raum dazu verwenden, Wir 
werden deähalb gelegentlich das eine oder das andere Blatt vornehmen, 
ir haben noch niemals etwas vom Fentrum einzulommen gehabt, aber 
der umgefehrte fall fünnte doch ſehr leicht eintreten, dann werden wir 
gern =; die Außerungen dieſer Hebblätter zurüdlommen. 

D. Emden. Ob und wann einer der Herren nach Oftfriedland fommen 
wird, läht jich noch nicht beitimmen, da fie vorerjt in ihren eigenen Wahl. 
freifen Verpflichtungen haben. Seßen Sie ſich doch einmal mit Leer und 
Norden oder der Krummhörn in Verbindung. Heil! 

wird gelegentlich 


5 Berlin, Rüdersdorferstr. Beſten Danf; 
nußzt. 

Langemah, Charlottenburg. für die Schriftleitung beit. Sachen 
bitte ſtets unmittelbar an diefelbe nadı Berlin zu ienden, da ſonſt Berzö- 
erung eintritt. Der größere Drud iſt dod angenehmer, als dad Augen— 
Bulver, Hell! B. 


Empfaugs-Beiheinigungen. 


: — Anſchaffung einer Beſchneide-⸗Maſchine ging ein von A. H. St. 
2 Mt. 





Diefer Nummer liegt eine Ankündigung betr, Dlivendl der Firma 
Dermann Jagenberg, Berlin: griedenau, Fregeſtr. 21/22, bei. 
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BEE Bir Bitten unſere Teſer, ſich bei Einkäufen — im Intereſſe der Sache — nah den 
Anzeigen unſeres Blattes zu richten. 














Bur fur und Erholung Stadt Nürnberg. Stadt Nürnberg Shmiß u. So. 

empfehle ich mein am Abhange des Leipziger Sommer-Tbheater. \ Weingroffandfung, Import von Rum, 
Sidharzes gelegenes Bapericeitraße 8 10. ac und Coguac. 

Hötel und Penfionat Erites und jeinjte® Sommer-Theater der Jeptzeit, mit einem Künſtler⸗ Berlin, Stendaler-Straßie 1. 
verbunden mit Badeanftalt;neichultes | Perlomal I. Ranges, welches ausıchlietidh aus Mitgliedern der beiten | dernſprechet: Mmt IE, Mo. 1376. 
und mit den Anwendumg&formen der | deutihen Bühnen beitcht. j Beſonders empfohlen: 
Naturheiltunde vertrautes Perſonal. Spielplan: Ausitattungspofie ı. Operette. Tägl. Auffiihrungen. mn | 1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Y lich Verpfi 8 Uhr. Vreiſe der Pläge: 3 ME, 2 Mt, 1,50 Mt, I ME, 75 Pf. un Weine 

orzüglichste Verpflegung | 50 gi. Künftlerifher Yeiter: Edm. Heinert. | im Preife von 0,05 — 3,00 p. SL | 
durch reichliche Fleiſchloſt — rein Berger: G. Hoffmeister., oder pr. £tr in — von 20. fr. 


vegetarifches und Ätrenge Kurdiät. 





| an. Ausführl, Preislifte umfonft- 


Wocenpreis für volle Penſion 30— | + * — — 
ern, zeutfch nationale Handlungsgehülfen! | Yaturbutter u. Küle. 
N En. Sonntag, den 2. Auguit 1896: | Die Genofienichafts « Meierei 
euftadt-Hohenftein, Südharz, 8 ra ug az Studenborn, Kreis Segeberg (Hol: 
Station Niederſachswerfen Derbands- Seit auf dem Kxffhäuſer ftein) empfiehlt und verjendet an 
der Linie Rordhaufen-Rort- Die Feſtrede hält Herr Verbandsvorfipender Jrwahn aus Hamburg. — 9 — an 


heim. 


Abfahrt ab Leipzig, Magdeburger Bahnhof früh 4 Ahr. Ermäßigte | Naturkäse A Pid. 45 Bid. und 
Fahricheinausmweiie (ME. 4,50. für Hin: und NRüdfahrt) jowie Programme | wolle man jich bitte an die Verwal— 


3 - 
Bad Kissin en find am 1. Juli und 1. Auguit Abends 8 Uhr im „Eldorado“ entgegens | tung wenden. 
zunehmen. | Neeſe 


Alle auf deutjch nationalem Boden ſtehenden Kollegen find hetzlich 








| N Hensel’s Tonieum. Kalk- 
Logir-Haus Renner | sinsciaden me 
RE = —— — sen-Mangan-Lösung u. 
jenſeits der Saale Dienstag, den 4 Auguſt cr., Mdends 9 Uhr, findet in Halle a. &, | alle anderen Hensel’s biolo- 
Gariger Strake 20 im Theateriaale eine Große öffentliche Verfammlung ftatt, in der gisch-chemisch-physiologische 
en Eger | BEE RE, rt u it | Pre en na Vor 
| er nen schrift des Erfinders der erste 
„Nordscebad Mittwoch, den 5. Aug., Abends 9 Uhr! Große öffentliche Berfammiung | Darsteller derselben 
| in ig, im großen Saale der Eentralhalle. potheker F r 
Borkum“, ortrag ded Hrrm Irwapn: Ar thek v F. E. Bou quin, 
Sotel Altkermann. a) Die deutich-nationale Handlungsgebülfen- Bewegung und ihre Erfolge. — — 
Allen Freunden der antiſemiti- b) Die rauenfrage Im dandelsgewwerbe. Paul Süssmuth 
ſchen Bartei empfohlen. | Cigarren-Versandt-Geschäft 
5 Parteiblätter. Soeben iſt erichienen wu. durch alle Buchhandlun beziehen: ' Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Der Befiper . durch alle Buchha gen zu beziehen: N.28 Brunneastr. 
Berend Affermann A. Kannengiejer, ——— ichhaltiges 
* ‘ 2 w >> 
— — —_  [ Iuden u. Katholiken in Oeferreih-Ungarn. Cigarren-Lager 
Duisburg. | Aus dem Franzöfifchen. in allen Preislagen der geneigten 
Hotel Prinz- Regent. | | AXXVI u 308 ©. 5° Kreis brofe Mt. 2,50, mit Borto Mt. 2,70. MM | Beachtung der Gesinnungagenossen 
Neu in ftand gelegt u. vergrößert. Trier. Paulinus⸗Druckerei. Vers. g. Nachn.od. Voreins. des Btr. 
ZentralsHeigung in allen Zimmern. Proben gern zu Diensten. 
Reftaurant (Bajtwirtichaft) l. R. — TEREDULUSSHEH.He8 








—— ©, Bohunel: Soeben ericienen: „Der zig“ 


hüringer Bierhaus, , Das bürgerliche Geſetzbuch für das Fan sciitle, 
Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. Deutfche Reich plaſtiſch. in Studarbeit im 4 


Eines der schönsten Bierlokale Rahmen. Preis mit Badung mur 











Hamburgs, Nebſt Einfübrungs:Sefeß. 15 Mart. Verzeichnis amtif 
Spezial-Ausschank der Tert: Ausgabe, Mit ausführlicem Sachregiſter. Geheftet 1,25 ME. Yiteratur gratie. 
LiehtenhainerCommune-u. | geb. 1,50 ME. Hermann Beyer, Leipzig, Königsitrahe 27. Aug. Gotthold's Verlag 








Kaiſerslautern. 















Coburger Aktlen·Rrauereii. — —— — — — 

Speisen nach der Karte zu jeder Dampf- und Kunf-Biegelei s..... © 

ENGER... u von ei 
3. A. Trapp — Hotel» und J 2 ” ' Günstig für Wiederverlauſer. 

Beinbergbefigper Welnhandlung | rt 1 e D r 1 B e e r | Eine Partie antiſ. Pfeifen zum 

ae er ler Baier, | P | Setbittoitenpreis abzugeben. 

embpfie Te en er aturs ” D * us Sofliefer: vH - 

weine eine ii6-, Def, Atax- — zZ eichenbrond — — 3 Rorzitins, Hoflieferant Cöln 

— el DRS hehe 5 ku Lalegr.-Mbr.: Munitsiegelei Neibendramd. Nernipr. Mr. 7: @iegmar-Reidendrans " 

absoluter Aelahelt. Zourijten und erblendflein 

Nelienden wird bad Hotel Trapp ießeikatien vo un ehe Rei en | Aug. Roth, Hagen 


feiner Güte und Billigfeit wegen 


empfohlen. Bau-Ornamente für Roh- und Futdauten a era CE 









| 
— | ald: Konlols, Aapitäls, Valluftres, Fri feine Klünel ianino® u. rmo 
Weinbezug ans erster Hand! ANe orten Keil« und Faron Ziegel. —— rer: ee 
> no: ge © Glafurem in braumer, grüner, weißer, blauer x. Farbe @® gediegene Auf 
Wer einen jelbjtgezogenen, jelbit- | Eugoben in jdywarz und brauner farbe. auszeid 
ten m | Beite Referenzen über auägeführte größere öffentliche und private Babe |; ehr. Sniteum. werben in Hahlımg 
— fteben zu Dienjten. genommen. Trrto..Liej. Hatal. gratis. 
= — Jaohres⸗Produktion 6 Millionen Steine. — ” Heinrich Thies, Leipzig, 
Berlade-Station Sitamar 1. ©. Hurpeinjkrahe 17, 14, 16 (Markthalle 





Mich. en 45, | Das Material iſt feitens der lönigl. Prüj.Station für Bar Materie Farren-Crarntien. Blbcl — | 
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Innerpolitiiches 

Es it wahricheinlich, daß unſere Parteigenojien im Wahls 
freiie Mainz einen Zähllandidaten aufitellen werden, Der vers 
murtlich eine jtattliche Anzahl Stimmen auf ſich vereintgen wird. 
Wenn dadurch, was immerhin möglich ijt, bei der Stichwahl 
die Entjcheidung in unleren Händen liegt, jo werden die Zen— 
trumsblätter wohl für einige Zeit das hirnloſe Schimpfen auf 
die Antifemiten einitellen, was gegemwärtig an der Tagesord— 
mung it. — Allen voran feift die „Kölniſche Volkszeitung”, 
Organ der Gebrüder Vachem, tn der Tonart, Deren fich die bes 
rühmten „Kölniſchen Rabaus“ oder die dieien an Feinheit wicht 
nacdhitehenden „Aachener Domjrafen“ im Umgange mit ihres— 
gleichen bedienen. Auch vor wilientlichen Umwahrheiten jcheut 
das Blatt nicht zurüd. — Während in der Reichstagsſitzung 
vom 30. Juni feinem Herrn und Meifter, dem Abg. Bachem, 
durch den Abg. v. Liebermanı umviderleglich nachgewiejen wurde, 
dag von einer „Obſtruktionspolitik“ der Antijemiten bei Veratung 
des bürgerlichen Geſetzbuches feine Rede jein fonnte, erhebt die 
Kölniſche Volkszeitung diefen lügneriichen - Vorwurf in ihrer 
Nummer vom 12, Juli ganz munter aufs Neue und zwar in 
einem Styl, der lebhaft au die Sprachweiſe des Heren Abg. 
Bachem erinnert. Sie fchreibt: 

.-. „Wenn 28 den Herren Liebermann von Sonnenberg, 
Jslraut und Vielhaben in ihrer hehren Dreigeit gelungen wäre, 
den ganzen deutſchen Neidjstag am ordnungsmäßigen Wrbeiteu 
zu hindern, und der Reichstag hätte nicht die Kraſt gehabt, Diele 
Herren zur Ruhe zu bringen, jo wäre das wirklich ein „Sohn 
auf den Barlamentarismus" getveien. Die Objtruftionspolttit der 
Antifemiten war ja jo frivol, daß jelbit die Sozialdemokraten, 
welche ſonſt gewiß nicht angſtlich beſorgt find fiir den Fortaang 
der Geſchäfte — haben fie doch vor einigen Jahren ein mal 
volle drei Wochen über das Gehalt des Staatsſekretärs dei 
Meichsamtes des Innern Debattiert, weil der Reichstag nicht 
beihlußfahig war — ihr wenigitens feinen Vorſchub leiſteten. 
Auch der Abg. Eugen Kichter hat ich thatlächlich der Entſchei— 
dung Des Reichsſstages loyel gefügt, obwohl er vorher am aller 
ichärfiten für die Vertagung bis zum Herbſt eingetveten war; 
vermutlich; hat dabei jedenfalld der Grund mitgewirkt, dab er 
doc; nicht Luſt Hatte, im politiichen Geſolge der Antijemiten zu 
ericheinen. Selbit die jüddentichen Demokraten fanden ſchließlich 
den Anſchluß an diejenigen Parteien, welche in Dielen Tagen die 
Würde des Neichstages und den aelunden Parlamentarismus 
verteidigten.” 

Wer zwichen den Zeilen zu leſen verjtcht, fühlt aus dieſen 
Auslaſſungen die Wuth heraus, daß die Antiſemiten allein im 
ganzen Neichstage nicht nach der Pfeife des allmächtigen Zen: 
trums getanzt, jondern vor dem ganzen Lande den ungeheiteren 
Schwindel gebrandmarkt haben, den dte gegenwärtigen Zentrums: 
führer mit den Gewiflensüberzeugungen des katholischen Volkes 
getrieben haben. 

Übrigens mag die „Kölniſche Volkszeitung" nebſt Herrn 
Baden es jich gejagt fein laſſen, daß wir im der Yage jind, 
eine Anzahl von Bentrumsabgeordieten mit Namen zur nennen, 
die in Geſprächen mit Abgeordneten unferer Bartei gar feinen 
Zweifel darüber gelaffen haben, wie erwünjcht es ihnen geweſen 
wäre, wenn wir thatfächlich und mit Erfolg „Obitruftion“ ges 
trieben hätten. — „Begeiiterung“ für die Durchpeitichung war 
außer bei dem Zentrum und feinen nationalen Konfneipanten 
bei feiner Partei vorhanden, und hätten alle Gegner der Durch— 
peitichung den Mut ihrer Meinung in dem Maße beiejfen wie 
unjere Partei, jo wäre dem deutſchen Wolf die überhaftete An: 
nahme des bürgerlichen Geſetzbuches erfpart geblieben, von dem 
der Fürſt Bismard vor furzem jagte, daß darın jedem Deutichen 
mindeſtens 
werden würden. 
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In einer anderen Nummer der „Kölniſchen Vokszeitung“ 
beliebt Herr Bachem zu behaupten, daß unjere Stellungnahme 
zu dem bürgerlichen Geſetzbuche doch nur auf einen Wink aus 
der Nähe von Hamburg zurüdzuführen jei. Der große Zentrums— 
mans irrt in dieſer Annahme Unſere Stellungnahme war 
früher erfolgt als Außerungen des Fürſten Bismard über die 
Durchpeitſchung in die Öffentlichkeit drangen. Die Thatſache 
aber, daß der größte Deutiche die Sachlage ebenſo wie wir be: 
urteilte, hat uns in der Überzeugung von der Nichtigkeit unſerer 
Anſchanuungen natürlich noch beitärkt, und da man in Deutſch— 
land allen Grund Hat, den Altreihsfangfer fir etwas klüger 
und weitfichtiger zu halten wie die Herren Lieber, Bachem und 
andere Durkendpolitifer, jo brauchen wir uns über das Gefchrei 
der Zentrums Prefle feine grauen Haare wachien zu laſſen. 


Barteinachrichten. 


Farteitag für Wejt-Thüringen, Nachdem jeit dem Erfurter 
Parteitage die beiden antiſemitiſchen Richtungen in der „Deutſch— 
jozialen NReformpartei” geeint find, iſt auch für Thüringen ein 
Zuſammenſchluß der Geſinnungsgenoſſen zu einem Landesverband 
dringend notwendig. Für Oits Thüringen iſt der Zuſammen-— 
ſchluß ſchon geichaffen auf dem Parteitage zu Gera am 3. Mai d. J. 

Im Auftrage der Parteileitung lade ih nun hiermit die Ge— 
innungsgenoffen aus den Wahllreiſen Erfurt-Schlenfingen, 
MeiningensHildburgbauien, Gotha, Coburg und Eiſenach— 
Termbad zu dem Sonntag, den 16, Auguſt d. N, Vor: 
mittags 11 Uhr, im Reitaurant „Schwarzer Ralliijch” 
in Suhl ftattfindenden Parteitage für Weite Thüringen ein. 
Tagesordnung: I. Öhründung des Landesverbandes; 2. Feititellung 
der VerbandesSatungen: 3. Wahl des Voritandes; 4. Geichäfte- 
ftelle. 

Unſere Freunde werden um recht zahlreiche Beteiligung ge— 
Anmeldungen erbitte Bis jpätejtens den 14. Nuguft. 
Mit deutihem Gruß 
Hermann Kurzhals, Suhl. 


Die „Schleſiſche Zeitung“ macht ſich unnütze Sorgen. Sie 
jchreibt: 

„Es iſt längſt lein Geheimnis mehr, daß die Antifemiten, 
während fie ſich als „volitiiche Freunde“ der Konjervativen ge- 
bärden, alles nufbleten, um den Bund der Landwirte zu ſich 
hinüberzugiehen, Ihr Plan, unter Hinzuziehung einzelner Mit: 
glieder des Bundes, eine neue Agrarpartei zu gründen, hat bereits 
ziemlich greiſbare Gejtalt angenommen, nur mag es den antiſemi— 
tiſchen Aktenren nicht opportun erſcheinen, ihre Pläne jetzt ſchon 
vor der Offentlichteilt zu enthüllen. Allein für die Geſamtlage 
kaun es nur erſprießlich ſein, weun die große Mehrheit der Mite 
nlieder des Bundes der Landwirte, die loniervativ und loyal denkt, 
fi, über bie drohende Gefahr klar wird.“ 

Sehr zutreſſend beautwortet die Korreſpondenz des Bundes 
der Yandwirte diefen mittelparteilichen Alarmruf, der, wenn mir 
recht unterrichtet find, von dem vielberuienen Herm Geheimrat 
von Holleufer ausgeht, mit den furzen Süßen: 

„Die „Schleſ. Big." mag ſich beruhigen. Der Band iſt 
fediglich eine wirtichaftspolitifche Vereinigung und identifiziert 
fi) mit feiner Partei, weder mit der antiſemitiſchen noch der 
lonſervativen. Auch in Zulkunft wird das nicht geichehen.“ 

Auch wir denken gar nicht daran, die Selbitündigfeit unſerer 
Partei irgendivie aufzugeben. Da aber — Gott ſei Dant — 
der Bund der Landwirte immer mehr antiſemitiſch wird, dafiir 
ſorgt das Treiben der Auden in Stadt und Yand. Aus diejem 
Grunde werden wir hoffentlich in der angenchmen Lage jein, bei 
den nächſten Wahlen in vielen Wahlfreifen mit dem Bunde Hand 
in Hand zu gehen. Gegen die unverfchämte Unterſtellung ber 


beten. 


„Scylejiichen Zeitung“, die darin liegt, daß ſie von der konſervativ 
und foyal denfenden Mehrheit der Mitglieder des Bundes ber 
Landwirte im Gegenſatze zu uns Antiſemiten jpricht, legen wir 
nanz entichieden Verwahrung ein. Wenn die „Schlefiiche Zeitung“ 
unter „lonaler Geſinnung“ indejien das elende Schranzen- und 
Strebertum verjteht, das vor jeder, auch vor der gegemvärtigen, 
Hegierung platt auf dem Bauche liegt, dann jind wir allerdings 
nicht „loyal*. Aus Binjen fanıı man feine Tragpfeiler herſtellen. 

Der Nbg. Hirſchel eritattete am 2, d. M. feinen Wähleru 
in Großrohrheim Bericht über jeine Thätigleit im Neichstage. 

Fu Hochweiſel bei Butzbach Iprad unter dem Vorjig des 
Herren Bürgermeiſter Wörner am 26.9, M. der Abg. Hirſchel 
über die bevoritehende Landtagswahl. 

Für die bevorftchende Nachwahl im Kreiſe Mainz-Oppenheim 
wird von jeiten der deutich-fozialen Neformpartei der Landwirt 
M. Wolf VI, (Stadeten) aufgeitellt werden. Dad Ergebnis der 
letten Wahl war: Nationalliberal 5269, Zentrum 5135, ſüd— 
deutiche Volkspartei 2042, Sozialdemokraten 8965, Antiſemiten 270. 
In der Stichwahl fiegte bei geringerer Wahlbeteiligung der So- 
zieldemofrat Joeſt mit 10683 gegen 8199 nationalliberale Stimmen. 
Es lann ſich deßhalb für uns nur um eine Kraftprobe handeln, 
die aber wahrſcheinlich dahin führen wird, daß der Kreis den 
Sozialdemofraten entrijfen wird. 

Abo. Prof. Dr. Paul Förſter gab auf dem internationalen 
Tierſchutz Kongreß — 18.—21. Juli — in Ofen-Peſt den Bericht 
über Die Binijeftionsfrage. An die Teilnahme unjeres Abgeord— 
neten an diejer Tagung Sind mihbilligende Außerungen aelnüpft, 
weil in Ofen-Peſt befanntlich zu gleicher Zeit die Taujendjahrs- 
feier der Magyaren jtattfinde. Demgegenüber stellen wir feit, 
daß Prof. Förſter bereit3 auf dem lehten Kongreß in Bern im 
Jahre 1894 den jeßt gegebenen Bericht übernommen hatte und 
deßhalb auch verpflichtet war, jein Wort zu halten. Damals 
tonnte man nicht willen, daß die Taufendjahräfeter eine deutſch— 
feindliche jein würde. Seldftverftändlich hat Prof. Förjter in keiner 
Weile an dem Milleniumsrummel teilgenommen. 

Das Dentfche Bolköfeit der Deutſch-ſozialen Reform— 
partei in Baden und des Badiſchen Bauernbundes, das am 
9.d. M. in Schriesheim an der Mannheim- Heidelberger Schmuls 
ſparbahn jtattfindet, verfpricht ein großartiges zu werden. Die 
Feſtrede auf dem Feitplage im Vohbach hält der Abg. Zimmers 
mann. Für den abendlichen Ball find 2 Gaſthäuſer vorgeſehen. 
Hoffentlich macht dad Wetter feinen Stridy durch die Rechnung. 

Ter Deutſch-ſoziale Reformverein für Hamburg und 
Altona feiert am 16. d. M. in Neinbef jein Stiftungsfeit. 


+ 
Berfammlungstalender., Der Abg. Zimmermann ſpricht 
am 6. in Heidelberg, am 7, in Mannheim, am 8, in Weinheim, 
am 9. in Schriedheim, am 11. in Schweßingen, am 12. in Neus 
ſtadt (Hardt) und am 13. in Lahr (Baden); der Abg. L. Werner 
joricht am 9. in Gottsbüren und Hombreſſen im Kreiſe Hof: 
geismar. 


Aus der Jugendbundbewegung. 


Braunfchweig. Am 30. v. M. fand im biefigen Jugendbund 
ein Wortragsabend ftatt, der einen ſolchen Verlauf nahm, daß eine 
baldige Wiederholung ſicher iſt. 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Der Deutidnationale Handiungsgehülfen-Berband hat in 
dieiem Monat fchon eine vege Thätigleit entfaltet; größere Werbe: 
Veriammlungen fanden jtatt in Erfurt, Halle (S.}, Yeipzig und 
Chemnig und zwar mit dem Vorfipenden Herın 9. Srwahn 
(Hamburg) ald Redner. Aber auch die Unterhaltung wurde nad) 
der anjtrengenden Arbeit des lebten Jahres nicht vergefien. Am 
2, Auguft feierten die Verbandsmitglteder in Kiel und Flens— 
burg ihr erites Sommerfeft in Borby bei Edernförde, die Yeip- 
ziger und Thüringer veranftalteten eine Fahrt nad) dem Kyjff— 
bäufer und die Berliner Ortsgruppe beging ihr erſtes Stif- 
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tumgäfeit bei Buggenhagen am Moripplaß. Trotz der ungünftigen 
Witterung war diejes ſehr gut bejucht; Abends beim Tanz konnte 
man fogar von einer Uberfüllung iprehen. Anſprachen bielten die 
Verbandskollegen P. Wolf, R. Doering, W, Hogrefe md 
E. Juhl. Vegrühungsdepeihen waren von Verbandsmitgliedern 
und AJugendbünden aus Altona, Braunſchweig, Deſſau, Goslar, 
Hamburg, Stettin, Wien und vom Kyffhäuſer eingelaufen. 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


Berlin, Kaufmann“ Samuel Grabomsft bat wegen Diebjtahls 
1 Zabr Gefängnis zu verbliken. — 

Fabrläffige KNörperverlepung bradıte dem Kauſmann Lewy 50 M, 
Gelditraie ein. 

Erfurt. Vielfache Betrügereien werden dem Kaufmann Julius 
Croner aus Berlin zur Lat gelegt, Er wird dafür zu 4 Jahren Zucht 
haus und 3000 M. belbitrafe verurteilt. 

Elfenad. Der Student der Rechte Jordan erbielt wegen groben 
Unjugs und Sachbeſchädigung 600 M. Belditraie. 

möurg. Üegen Heiratsjchtindeleien wurde ber wiederholt vor— 
beitrafte Haujmann David Daniel zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Straßburg (Eliah). Apotheler Camille Lenny hat wegen Betrugs 
9 Monate Gefängnis zu verbüken. Ihm wurde wiederholter Betrug und 
Tarüberjchreitungen nachgewieſen. Da er icon einmal ausgerückt und der 
Verhaftung nur dur die Stellung einer Bürgſchaft von 40 000 M. ent: 
gangen war, jtellten jeine Familienangehörigen nach Schluß der Verhand— 
ung ſoſort den Antrag, Herrn Levy einzuſtecken, da er wieder flüchten 
wolle und dann die 4000 M. verloren ſeien. Das Gericht verfügte die 
Verhaftung; die Lebys haben aljo ihr Geld gerettet. 

Strafdurg (Elinh), Salomon Bär hatte für feinen wegen Fahnen: 
jlucht zu 3000 WM. Belditrafe verurteilten Bruder David die Bezablung 
biefer Summe übernommen, da das Gericht ſonſt das den Brüdern gemein— 
Idhaftlid, gehörende Anweſen beſchlagnahmt hätte. Als die Hälfte ungefähr 
berappt war, machte Salomon ein Gnadengeſſuch an den Haller und bat 
um Erlaß des Reites, da David veritorben ſei. Das war aber nicht wahr, 
und deshalb zahlt jept Salomon noch ertra 500 M. für diefen Betrugs- 


versuch, 

Güterſchlachter. Am 2. v. M. berichteten wir über 7 jüdiſche Güter: 
fchläditer, die von dem Amtsgerichte in Schmwäb. Hall verurteilt waren, 
Dasjelbe Giericht har ſich jept wieder eine Anzahl diefer „Geichäftäleute” 
vorgenommen. Es erhielten die Handelsleute Meier Roſenfeld aus 
Greglingen 14 Tage Gefängnis und 800 M, Gelbitraie, Hermann Stern 
aus Greglingen 7 Tage Gefängnis und 300 M. Gelditrafe, Moies und 
SJultus Löwenthal aus Notbenburg (Tauber) je 3 Tage Gefängnis 
und 500 M. Gelditrafe. Freigeſprochen wurden Jſaat Löwenthal 
und Moſes Joſeph Mann aus Rothenburg Tauber, Samuel Stern 
aus Crailsheim und David Roſenſeld aus Aub, weil ihnen nidt das 
„gewerbämäfige" Ausſchlachten nachgewieſen werden konnte. Die Geld— 
itrafen jallen an die gejdpidigten Gemeinden. 

Berfhwunden ſind der Wechſelſtuben-Beſizer Eijenberg aus Wien 
und der Lederhändfer Strauß aus Nienburg Weſer. Sener wollte ſich 
das Leben nehmen und dieſer ſich Holland anfeben; die erforderlichen 
Schulden blieben zurid. 

Sittfihe Zuden. Wegen Notzuctäveriuch wurde in Freifing ein 
Prager Jude, Student an der Alademie Weihenjtephan, verhaftet, — 

In Friedrichſtadt erhängte ſich der Schladytermeiiter Salomon 
Selig, der fich wiederholt an Scultindern vergangen hatte und deshalb 
angezeigt war, 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bie einschl. 14. Juni wurde über folgende Firmen 
ujw. der Konfurs eröfinet : 

Eigentümer Paul Lindenau in Berlin, Potsdameritr. 119, — Kauf— 
mann Adolf Saenger in Berlin, Spandaterbrüde 45. — Kauffrau Julie 
Unger geb. Bosner in Züllchow. — Kauſmann Ed. Pincus i. Fa. Pincus 
& Sohn in Berlin, Landsbergerſtr. Bo und Sailer Wilhelmitr. 1SF. 
Kaufmann Arnold Wolff i. Fa. Gebr. Wolff in Stettin, Schulzenſtt 13/14. 
— arderobehändleriran Helene Landeder geb. Cohn in Hohenstein (Opr.). 
— Firma 9. Bernjtein in Huſum. — Kaufmann Herrmann Lirihbruch 
in Poſen, Alter Markt 77, — Kaufmann Louis Lewald in Gafjel. 
Handelsirau Bertha Goldenberg geb. Solamomwig in Berlin, Örenadieritr. 31 
und Kailer Bilgelmitr. IT. — — S. Silberitein in Berlin, Friedrich- 
straße 130 IL und Erkner, Friedrichitr. 43. — Hürfciner Bernhard Shlochauer 
in Natel, — Handelsmann Berthold Kay in Schmiegel. — Händler Hirich 
Hirichjeld in Meutinh (Ser. Marienburg), — Vederhdl, Mar Kap in Streino, 
— Staufm, Wer. Sühmann in Breslau, Ring 42 und 46. — frau aufm. 
Emejtine Aronjohn i. Fa. Abr. Aronſohn in Bojen, Schlohitr. 4. — Leder: 
händler Wilhelm Schönfeld in Halberſtadt. — Handeldmann Samuel 
Heimanniohn in Herrnſtadt. — Kaufmann Sammel Cohn i. Ya. S. Cohn 
in Oppeln, — Kaufmann Adolf Leopold in Nürnberg, Jojepheplap 22, — 

Aufgehoben wurden in derieiben Zeit nadjjolgende Nonkurje: 

Salanterieiwarenhändler Juda Englaender in Altona, gr. Jobannis- 
itrae 5b und gr. Bergftr. 105. — Kauftnann M. Jacoby ın Mitona, 


Reicheniir. 27 (Awangsvergl.). — Henriette Soldftein geb. Brunnchild i. Fa. 
Hutgeihäft F. Weil in Kaiſerslautern und Lambrecht gwangsvergl.. — 
Möbelhändler Joel (gen. Zutius) Salomon I. Fa. Mäbel-Induftrie-Weiell: 


Ihaft Salomon & Co. in Hamburg (gwaugsvergl.. — Kauſmann 
Mar Aicer in Guben. — Eifenhändler Herm. Lachmann in Berfitn, 
Lothringerſtr. 110 (Z3wangsvergl). — Saufmanı Salomon Heilborn 


in Libine, O-Schl. (Zwangsvergl.). — Lonis Goldſchiener in Lüben. 
Kanfmann Adolf Aaron Jadet in Münden (Zivangsvergl.}, 
Kaufmann Emil Salomon in Strasburg, Wpt. (Jwangsbergl. — David 
Levi in Herbolzheim. — Haufmann FJſidor Traiiter in Königshütte 
Kaufmann Benjamin Haufmann in Solingen (Jwangsvergl.). — %. Lubaſch 
in Berlin, Franzſtr. 18 (Iwangsvergl.). — Kaufmann Alfred Goldmann 
in Köpenick (Jwangsvergl.). — Sonfeltionsgeihäft Nathan Dreyfuh in 
Mültzauſen. Elſaß (Ywangsvergl ), — Kaufmann Louis Licht im Mogilne, 
— Lohn & priedländer in Berlin, Stralauerſtr. 59 (Jivangsvergl!. — 
Scmittmarenhändler Eugen James Ebjtein m Burgitädt. — Handelsmann 
Emil Wolljtein in Vytiß. 


* 


Guſtav Fock, Buchhändler in Lelpzig, erteilt Leo Jolowicz und 
G. Mothſchild Kollektivprolura. 

Konkurs Ignatz Vallentin im Berlin. Auf 553 426.00 Bf. Schulden 
fommen 42130 M. zur Muszahlung. 

Konturs Garl Oppenheimer i. Fa. J. Oppenheimer Rad, in Lem— 
fürde, 51 109,43 M. jteßen 11.313,95 M. Maſſe gegenüber; hiervon gehen 
aber noch Gerichts⸗ ufw, Koſten ab, 

ſtonkurs Markus Cohn im Hamburg, 
mangels Maſſe eingeſtellt. 


Schulterblatt 21a wird 


Jüdiſche Ritter, NAommiffions- und Kommerzienräte uw. 


Berlichen wurde: dem Habbiner in Kaneag (Sfireta) der Medichidjt: 
Orden 2. Klaſſe; 

dem Beigeordneten Hermann Reinach in Mein ber Charatter als 
Kommezzienrat; 

dem Frabritbeiiger Jakob Gutfeld in Berlin die 3. Klaſſe des öſter— 
reichtſchen Ordens der eifernen Krone; 

dem Fabrikbeſiger J. 5, Bosnansti in Lodz der ruſſiſche St. Annen— 
Orden 1. Klaſſe; 

dem praft. Arzt Dr. med. Benno Sachs in Bunzlau der Eharafter 
ald Sanitälsrat; 

dem Salomon Sitruf in Tunis ber Riſcham Iftichar-Orden. 


Ernannt werden: Prof. Dr. B. Bid, wiſſenſchaftl Beamter des 
Herzogl. Miürnzlabinets in Gotha, zum auherorbentliden Profeſſor der 
MRünztunde an der Univerfität Jena; 

2rol. Dr. Heine. Weil, Witglied de3 Institut de France in Paris, 
zutn torreipondierenden Mitgliede der Kgl. Alademie der Rifjenihajten ; 

der Staatsrat G. Malvane in Rom zum Berteralbireftor m italie- 
reden auswartigen Amte; 

Dr, phil. Heinrich Simon in Berlin zum Kgl. Univerktäts-Biblior 
ibefor; 

Rabbiner Dr. Maximillan Pollad in Gebenburg zum öfterr. Feld: 
rabbiner 2. Hiaffe; 

Martin Furth, Privatiehrelär des Fürften von Bulgarien, zum 
Ritter der franzoͤſiſchen Ehvenlegion. 


Neue Büder. 


Me hier angezeigten Schriften find durch uniere Deichäftältelle, forte dutch jede 
Buchhandlung zu bestehen.) 


Wie Volkswadt und Profelarier rediglert werden; cin Blid in 
bie Zeitumgsmache der ſchleſiſchen Sozialdemotrmtie; Breslau 1306, Preis 
10 Big., bei größerem Bezuge billiger. 

Die Schriſt kennzeichnet die Haltung zweier Ioziafbemofratiicher ſchle⸗ 
fifcher Zeitungen, der in Breslau erfcheinenden „Vollſswacht“ und des in 
Pangenbielan erſcheinenden „Proletarters aus dem Eulengebirge“, zeigt 
insbejondere, an ber Hand einiger Artifel, daß jene beiden Blätter ihren 
Leiern das Sparen, als thöricht, zu verleiden juchen, daß fie arbeitäfreunds 
liche Handlungen ſchleſiſcher Wrbeitgeber böswillig verkleinern und über 
tirchliche Dinge abiprediende und hoöhniſche Berichte bringen. Die Schrift 
ift volfstümlich geldrteben und kann tantentlich den evangeliichen Arbeiter 
vereinen Sclefiens zur Auſchaſſung empiohlen werben. F. B. 





Nachtrag. 





Die Handwerkervorlage iſt am 3. d. M. abends, vum „Neichs: 
anzeiger” veröffentlicht, leider ohne Befühigungsnadweis. Man 
tann aber ſchon jagen, daß, wenn dieſe Vorlage Geſetz wird, mir 
einen großen Schritt vorwärts getban haben. Die vorgeichene 
Meifter- und Geſellenprufung iſt beinnhe der Befähigungsnachweis. 
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Brieffaften der Schriftleitung. 


F. E., Köln, Bergl. die Auslaſſungen unter „Mofait”, 

J,, Osnsbrlick. Beiten Dant für die Nr. 160 der „Bolteztg.“. Der 
Arilkel Fit nicht Dsnabriider Arbeit, jondern jtammt von derſelben Seite, 
von der die Parole zum Losihagen auf die Antifemiten ausgegeben Hit. 
Mit dieſem Beichlmpfe will man tm Zentrum den ſchlechten Endruck ver⸗ 
wifchen, den das Berhalten der Lieber und Konſorlen im Lande gemadıt 
bat. In der Provinz Hannover hat man außerdem Furcht, dah die Welten 
die Gefoigichaft kündigen. Heil! 

N, Aschen. Fidl. Dant filr das Buch; wir werden mit einer län— 
geren Auslaſſung darauf zuridlommen. 

W., Hannover. Der betr. Abgeordnete war mit einer Jüdin wer- 
betratet; ex sit jeßt von ihr geichieben. Weiten Daul. 

Osmabrieck, Beziehen künmen Sie die Bücher durch Die Geſch. Stelle 
unſeres Blattes, 

P. L., Gotba. In nüditer Nummer hoffen mir Ihrem Wunidse 
nachkommen zu fünnen. Seil! 

Sp., Cbslin. Nach Befragung unſeres Rechtsbeiſtandes erhalten Zir 
briejtich Antwort. 

R, Leipzig, —— 9 

N., Bromberg. Ev. er 
richtig geſchrieben. Heil! 


Beiten Dant, wird verwendet. 
itten Briefumſchlag zurüd, da Adreſſe hier 


Herzlichen Dank allen treudentihen Nadfahrern, 


die in Veranlaffung meines lehten Aufrufs dem Deutſch-nationalen 
Nadfahrer- Verband als getreue Mitlämpfer beigetreten find, und 
in begeiiterten Worten ihre Freude über Gründung des Verbandes 
tundgeben. Ein großes und fchivered Unternehmen haben wir 
mit der Gründung unjeres Verbandes in! Leben gerufen, und ift 
ed nun durchaus notwendig, daß jeder ber Getreuen jeine ganze 
Thatkraft einfeßt, um unjerm jungen Verbande zu Macht und 
Anjehen zu verhelfen. Nicht‘ dürfen wir mehr auf halben Wege 
jtehen bleiben, ſondern müſſen rüftig vorwärts jchreiten, um unjern 
Feinden zu zeigen, daß der deutichnationale Gedanke Fein Hirn— 
geipinft it, wie man ſich auszudrüden erdreiſtet — jondern daß 
die Begeiiterung für ibn gerade in unſeren Tagen jtart und mächtig 
genug fit, um aller internationalen Mächte elendes Machwerk zu 
zertrümmern. Es lann nicht meine Mufgabe fein, mich an dieſer 
Stelle über die Berechtigung und Größe der deuticdh-nationalen 
Bewegung des weiteren zu verbreiten. Jeder, der noch einen 
Tropfen deutſchen Blutes im ſich fühlt, der noch ein Herz bat für 
jein Voll und jein Vaterland, wird ſich derielben gewiß anjchliehen. 
— Und fo wende ich mich denn nochmals in dringender Bitte an 
das Nationalgefühl aller Ddeutichen Hadfahrer, unjerm ſtramm 
nationalen Verbande ald Mitglieder und Mitlämpfer beizutreren 
und uns im fchwerem Kampfe zu unterſtüßen. Schwer fit der 
Kampf, denn ſämtliche Sportds Jeitichriften verweigern hartnäcktg 
die Aufnahme unjerer Bekanntmachungen. Nicht einmal als be— 
zahlte Anzeige will man umjeret Verbandes Erwähnung thu. 
Mit Torjchweigen will man uns unterdrüden, und für den Über: 
mut jtrofen In heutiger Beit, in der Juda die erite Rolle ſpielt, 
deutjchenational fein zu wollen. Wer eriieht hieraus nicht deutlich. 
welchem Einjlu die vadiportlichen Zeitſchriften unterliegen? Wer 
will hier als echter Deutjcher mithelfen, damit wir in unjerm Vers 
bande bald ſtarl genug find, eine eigene nationale Radfahrer-Zeit⸗ 
fchrift herauszugeben? Sollte es dem deutſchen Nadfahrern un: 
möglich jeln, was dem bentichen Turnerbund möglich geweſen iit ? 
Nein und abermals nein! Es ijt nicht unmöglih! Im Zuſammen 
ſchluß liegt das Geheimmig aller Erfolge. Darum auf, deutiche 
Radler, bildet einen jejten Bruderbund, ſchließt Euch zulammen im 
Deutichenationaten RadfahrersBerband. Satzungen und Anmelde 
bogen werden von mir gem verjandt und alle Anfragen umgehend 
beantwortet. 
Mit treudeutſchem „AL Heil“ 
Hugo Jordan, 
Shriftwart det DN NV, 
Hamburg, Hafjelbrostitr. 13. 

IL LG 

Diefer Nummer Tiegt eine Preis-Lifte der gröhten holländi- 
ſchen Gigarren- und Tabat-Fabrit von Adolf Tendering, Orion, 
an der holländiſchen Grenze, bei. 


BEE ir Bitten unfere Sefer, ſich bei Ginkäufen — im Intereffe 
Anzeigen unferes Blattes zu richten. 


„Nordstcebad 
Borkum“*. 
Hotel Alkermann. 


Ulen Freunden der antijemiti- 
ſchen Partei empfohlen. 
5 Parteiblätter, 
Der Beſiper 


Berend Altermann. 


Zur Sur und Erholung 
empfehle ich mein am Abhange des 
Sudharzes gelegenes 
Hötel und Penfionnt 
verbunden mit Badeanitalt; geſchulles 
und mit den Anmwendungsformen ber 
Naturheillunde verteautes Perional. 
Vorzüzlichste Verpflezung 
durch reichſiche Fleiſchloſt — rein 
vegetariicher und jtrenge Surdiät. 
Wochenpreis für volle Benjion I— 
35 Marl. 
Hermann Kronberg, 
Neuftadt-Hohenitein, Züdharz, 
Station Niederjahswerfen 
der Linie Nordhauien-Nort- 
heim. 


Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 


jenjeits der Saale 


Gariter Strabe 20 
empfiehlt ichön frei gelegene Woh⸗ 
nungen zu billigen Breijen. 


Duiöbnrg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu in ſiand geiept u. vergröhert, 
Zentrat-Deizung in allen Zimmern, 
Reitaurant (Bajtwirtichaft) I. R. — 
Ommtbus a. __ Dmuibus a. Bahndof. : 


Thüringer 8 Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. U. F. Türk, 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 
LiehtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 





Weinbezug ans erster Hand] 


Ber einen jelbitgezogenen , jelbits 
gefelterten, reinen, flaſchenreifen und 
preismwürdigen rheinheiiiichen Trau⸗ 
benmwein jucht, wende jich vertrauens: 
voll an den Weinbaucr 


Mich. Wolf, Stirchplat 45, 
u Staberfen 


Schmih u. Go. | 
Weingrohbandfung, Import von Aum, | 


Atac und Cognac. 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
erwipsedher: Amt IT, Ro. 1816. 
Befonders eınpfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
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Sammlung deutſch⸗ſozialer 
Aufklärungs ſchriften 


Preis 
jeder 





Pt. 
25 Hefte 2 M., 100 Hefte 7 M 


* 

101. Die Auigaben und Ziele der deutich- 
nationalen Antıiemiten in Oſterreich. Bon 
Georg Nitter v. Schönerer. 

102,5. Geheimrat Brof. Dr. Rud. Virchow 
aus Scivelbein. Unſer großer Gelahrter. 
Eine phyſiologiſche Skizze nebſt getreuem 
Konterfei, zweimal Muſit, jchönen Liedern 
und Wedichten ulm 

108/15. Ein beuticher Pentateuch. Rüſt⸗ 
zeug zum Sampie gegen das Nudentim. 
Bon Earl Paaſch. 

116 17, Das deutiche Bolt im Kampfe 
mit jeinen Verderbern. Bon Hofpr. a. D. 
Ad. Stöder. 

118 22, Der aufgeblajene Talmud⸗Löwe. 
Ergöplibe und lehrreiche Geſpräche des 
Herrn Schocher Iſidor Eifenitein mit feinem 
Sohne Worig über die unleugbaren Bor- 
züne u. unbeitrittenen Vorteile der Jehudim 
über die Gojim. Won Dr. Einſt Stuß: 
lieb. 





PALETOTS 





versendet u Zeweis: |‘; j —* 4 are “ 


Reichhaltige Muster- | inTUCH, [Des Aut Wunsch eg 


sendung unberechnet | |Buckskin, Kammgarn, Lieferung aller erlor- 
und portofrei a4” CHEVIOTeto: derlichen Futterstoffe 
edermann, au MITTE ZEHRLENT FE 4 und Zuthaten. m 


— durchaus rei] CHRISTIAN 
———— —— il Tuchversandgeschäft 
Beweis: | rose 










fer 3000 Auer ken 


dem Kum Einsereise, 





Haben Sie die neueste 


& Meminglon 


schon gesehen, die No, 





Ein Wunder der Technik! 
„Viele Verbesserungen! 


nicht * 


— shi © Co. 


\ feiner Güte und Billigkeit w 





— — Unerreicht billige Preise! en 





GÜNTHER 



































J. A. Trapp — Hotel⸗ 
Meinbergbefiper — Weinhand 
— Audesheim a. Ah., Marktit 
empfiehlt Freunden echter M 
weine feine Fifch-, Pefert-, 
ken- u. Alrden-WBeine A 

gen Preifen unter Beier 
Ahointer Re Meinpeit,. Tou Men 
Meljenden wird das Hotel Te 


empfohlen. 


Naturbutter u. Käl 


Die Genofjenjchafts » Meie 
Stuvenborn, Kreis Segeberg (He 
ftein) empfiehlt und verjendet 
Jedermann pr, Boit feine u. frise) 
Naturbutter, ſowie halbfett 
Naturkise A Pid. 45 Bir. u 
wolle man fich bitte an die Verwe 


tung wenden. 
_Beeie 





Hensel’s 
Tonteum, 
Kalk-Eisen-Mangan-Lösung 
u. alle anderen Hensel's hiols 
gisch-chemisch-physiologische 
Präparate liefert nach Vor 
schrift des Erfinders der erste 
Darsteller (erselben 
Apotheker F. E, Bourquin, 
Niesky O0.-L. 





Judengift!! 


in Einzel-Dosen, 

7 Dofis Nr. 1. 7 
Hodintereflant! Wegen vorberi 
Einiendung von 20 Kreuzern Briefe 7 
marten portoirei zu beziehen von 


Paul Westphal’s Buchhdig. 
Nofien . S. 


Für 55 Mark ı gute 
Familien-Nähmaschine > 

nfit Verschlus- $r 
kust, i. hübscher, BP 
eschkr. Ausführg * 
ll, neuen Ver- 


rungen unterg 
Oihr.schri. Bürg- 


schaft frei Haum2 
Lund frei j&ler Z 
Bahnstation, 


Max Otto Syring, 
Leipzig, Bayerschestrame 10. 
@ Der Weg lohnt sich u EEE U 


Aug. Roth, Dagen A 5 


Hol-Pianotorte-Fabri 
D. * b. Vortugal, —53 
feine Flügel, Pianinos u. Harmo⸗ 
niums&, welche fich durch Tonichöndeit, 
gediegene Ausjtattung u. Billigteit 
auszeichnen. Hatenzahlungen gejtattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlu 
genommen. Irlo.Lieſ. Hatal, gra 


Empfehle mich zut 
Lieſerung von 





kein Spezinl-Geschäf! 







Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. LEIPZIG, BERLIN W,, FRANKFURT AM. u, — Bedienung —— 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. Aurustusplatz 1 Fr; ar hstr. 8 Kniserstrasse 37. Glauner, ee. 


Schlachter und Biehhänbdler. 


Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königejtr. 27. — Berantwortliher Scritleiter: ®. Hogrefe In Berlin NW, 5, Stenbalerjtr. 1 
Drud: &, Reuſche in Leipzig. 


an. Ausführl. Preislijte umionft. 





Beilage zuden Deutld)-Sozinlen Blättern. 


£eipyig, 13. Auguft 1896, 


Ar. 417. 








nnerpolitifches 


Das Gejpenit eines jüdischen Welts Petroleum: Mono- 
dols taucht wieder einmal beängjtigend am Horizont auf. Zwar 
icheint die Nachricht einiger Zeitungen irrig zu jein, dab es der 

Standard:Dil-Company“, einer der vielen Verkleidungen, unter 
denen das Haus Nothichild die Völker tributpflichtig macht, 
gelungen jein follte, die bisher noch unabhängigen Firmen zum 
Anſchluſſe zu bewegen. Es foll fich vielmehr ein Zulammen- 
ſchluß der beiden großen deutichen Petroleum: Firmen Poth in 
Mannheim und Raſſow, Jung und Nomp. in Bremen, alfo der 
Konkurrenten der Standard-Dil-Company vollzogen haben, wos 
durch deren Wideritandsfähigfeit dem Ringe gegenüber geitärft 
werden würde. — Aber ſchließlich iſt es Doch mur eine Frage 
der Zeit, daß Rothſchilds Ühermacht ‚Siegen muß und im jeinen 
Händen dann die Preisfejtjegung für das Petrolenm allein 
Itegen wird. — Es ſcheint daher nicht unangemcijen, am die 
deutjche Neichsregierung die Frage zu richten, was zur Abwen— 
dung dieſer uns drohenden Gejahr jeit dem 2. Mat 1895 ges 
ſchehen ijt. 

An diefem Tage brachte befanntlichh die deutſch-ſoziale 
Neformpartei, anfnüpfend an die plögliche Steigerung Des 
Betroleumpreifes von 15 auf 32 Pfennig für den Liter, im 
deutfchen Neichstage die Interpellation ein: 

„Welche Mafregeln aedenten die verbündeten Regierungen 
zu erareifen, um die Ausbeutung, von der das geſamte deutiche 
Vollk durch die fünftlichen Preistreibereien des Petroleums augen- 
blicklich betroffen iſt, zu beieitigen?* 

Herr von Bötticher erklärte damals, daß ſich die Reichs⸗ 
regierung im Verein mit der preußiſchen Regierung ſchon jeit 
(ängerer Zeit mit der (Frage beichäftige, welche Maßregeln zum 
Schutze der deutichen Intereſſen gegenüber dieſer Kingbildung 
zu ergreifen fein möchten. Die Erwägungen ſeien dem Abſchluß 
nabe, es jei jedoch nicht geraten, über das Ergebnis der ange- 
itellten Ermittelungen und Envägungen fich zu äußern und 
deshalb entipreche es den Intereſſen des deutichen Handels und 
der Nonjumtion, wenn er die Beantwortung der Interpellation 
ablehnte. 

Trotzdem  jtellten die Antifemiten den Antrag auf Bes 
iprechung der Anterpellation, es ſtimmten aber außer ihnen nur 
noch die amvejenden Konſervativen dafür, ſodaß zwei an den 50 
erforderlichen Stimmen fehlten. — Auch biejer Vorfall wurde 
in der liberalen und jozialdemofratischen Preſſe ähnlich wie die 
parlamentarische Behandlung des Falles Baſhſord als eine 
jchmähliche Niederlage der deutſch-ſozialen Reformpartei hingeitellt. 
Auch bei einer jpäteren Gelegenheit verſuchte der Saucho Panſa 
Don Richters, Herr Fiſchbeck, noch einmal, ein minderwertiges 
Wigchen über dieſen mißlungenen antijemitifchen Vorſtoß zu 
machen, twurde aber von dem Abg. von Liebermann gebührend 
abgeführt. 

Einigermaßen auffällig war es immerhin gewejen, daß Die 
Reichöregierung damals die Beantwortung der an jie geitellten 
Frage ablehnte, obwohl jie eigentlich ſehr gut unterrichtet jein 
fonnte! Ihr gehörte nämlid) damals noch der inzwilchen im 
den Ruheſtand getretene Unterjtaatsjefretär Dr Rottenburg an, 
der der Schwiegerfohn eines der Hauptintereffenten des Petro— 
feumz Ringes, des Mr. Phelps it. Diefem mwohlinformierten 
Herrn hatte man regierungsjeitig auch die Abfertigung einer 
Abordnung von Bremer Kaufleuten, Vertretern der unabhängigen 
Petroleum⸗ Firmen, übertragen. 

Bis zum Wiederzuſammentritt des Reichſstages werden mehr 
als 1'/, Jahr verflojjen jein, jeit nach Herrn von Böttichers 
Angaben, „die Erwägungen der Neichsregierung dem Abſchluſſe 


— — — 


nahe waren“, da darf man wohl hoffen, daß ſie im Novbr. 96 | 


wirklich zum Abjchluffe gelangt jein werden. Freilich wird man 





daranf gefaßt fein müſſen, eine Antwort nach Art Caprivis zu 
erhalten: ES giebt Zeiten mit billigen und Zeiten mit teuren 
Petroleum⸗Preiſen. Man muß die Preife nehmen, wie fie im 
Interejie des Welthandels geitellt werden. 

Glücklicherweiſe jcheint durch die Erfindung und ſtetig fort⸗ 
ſchreitende Verbeſſerung der Spiritus⸗Glühlampen die Hofinumg 
berechtigt zu fein, daß die Petroleum: Fürjten es nicht wagen 
werden, ihre Preiſe zu hoch hinaufzujchrauben. Das Wünſchens— 
werteite wäre es freilich, wenn der einheimische Spiritus das 
überjeeiihe Petroleum als Leuchtquelle möglichjt bald überhaupt 
verdrängt, wodurch unjerm Bolfe viele Hunderte von Millionen 
Mark erhalten bleiben würden, die jegt alljährlich für Petroleum 
ins Ausland gehen. — Es gereicht dem Bunde der Landwirte 
zu hoher Ehre, dab er die volfswirtichaftliche Bedeutung des 
Spiritusglüblichtes vom erſten Augenblid an richtig erfannt und 
diefe Indujtrie nach Kräften und mit Erfolg gefördert hat. 

Es geht das Gerücht, dab eine Vorlage über Gehaltsauf: 
bejferung für mittlere und höhere Beamte bevorſtehe. Wir müjjen 
geitehen, dab der Zeitpunkt für eine ſolche Vorlage höchſt un⸗ 
günſtig gewählt ſein wird, fo ſehr wir ſonſt geneigt find, te 
jerem ganzen ehremverten Beamtenftande jede berechtigte Ge— 
haltserhöhung zu gönnen. Es iſt leider anerfannte Thatjache, 
daß die weitejten Kreiſe unjerer Erwerbsitände, der Landwirte, 
Handwerker und Stleingewerbtreibenden, unter ſchwerem wirtſchaft⸗ 
lichen Niedergang zu leiden haben. Die Landwirtichaft insbe: 
fondere leidet ſtark unter dem Preisfall aller von ihr erzeugten 
Werte, der Rohſtoffe für den Lebensunterhalt jener Beamten. 
Aus den höchiten Streifen dieſer Beamten iſt ihr achjelzudend 
der Nat geworden, 50%, von ihrem Beſitz und Einfommen ab- 
zufchreiben. Gegenüber dieſer mitleidlofen Abſpeiſung ihrer 
Klagen wird man fich nicht wundern können, wenn alle Ber: 
treter agrarijcher Intereſſen von einem Zujchreiben von Pro- 
zenten zu den Beamtengehältern jo lange nichts werden wiſſen 
wollen, als ſie jelbit mod oder übel nach jenem Rate genötigt 
find, abzujchreiben. So jehr berechtigt die Forderung von Ge— 
haltsaufbeijerung zu Beiten allgemein ſteigender Preiſe, eines 
allgemeinen wirtſchaftlichen Aufſchwunges ſind, ſo wenig paſſen ſie 
für unſere Zeit mit fallenden Preiſen und ſo weite Vollskreiſe 
in Mitleidenſchaft ziehendem wirtſchaftlichen Niedergange. 

Die deutſch-ſoziale Reformpartei wird daher ſchwerlich für 
etwas anderes als für Aufbejjerung der Gehälter für Unter: 
und allenfalls Subaltern-Beamte zu haben jein. 

Durch die Blätter ging zur Abwechslung wieder einmal 
das Gerücht von dem unmittelbar bevorstehenden Rücktritte des 
Fürsten Hohenlohe und wurde dann, wie — 24 Stunden 
fpäter als gänzlich unrichtig bezeichnet. Große ufregung er⸗ 
zeugen derartige Gerüchte im Lande nicht mehr, weil ſie den 
Reiz der Neuheit längit verloren haben, und auperdem die Hofi- 
nung eine jehr geringe ijt, da ein Slanzlerwechfel auch einen 
Wechſel in den Geſamtanſchauungen bedeuten würde, nach denen 
heute regiert wird. — Da Fürſt Hohenlohe anerfanntermanen 
ein in auswärtigen Geſchäften wohl erfahrener Staatsmann iſt, 
jo muß man im diefen ernjten Zeiten, wo der Zündſtoff im 
Orient wieder bedenklich zu glimmen anfängt, im Intereſſe des 
Baterlandes wünjchen, daß er noch einige zeit im Amte bleibt. 
— Die angeblich in Betracht fommenden Nachfolger, die dies: 
mal in der Preſſe genannt wurden — die Herren von Marjchall 
und Graf Hapfeld —, reizen auch nicht gerade die Begierde 
nad einem Kanzler: Wechiel. 

Die Nennung des eriteren beruht nicht lediglich auf dem 
Spiele der Phantafie eines Zeitungsjchreibers. Durch Zufall 
erfuhren wir bereits im Winter a Jahres aus allerbeiter 
Uuelle, daß am mafgebender Stelle Herr von —— als 
Erſatzmann für den Fürſten Hohenlohe ins Auge efaßt ſei. 
Wir haben für den gegenwärtigen Staatsſekretär des Kuheren, 


den Pathen und Verteidiger der unſeligen Handesvertrags-Politit, 
jeibitveritändlicherweife feine bejonderen Sympathien, ber im 
Wettbewerb mit dem Grafen Haßfeld würden wir ihm ohne 
Beſinnen den Vorzug geben. Graf Hatzfeld iſt, Das weiß jeder, 
der die einjchlagenden Verhältniſſe ſeit 1870 beobachtet hat, 
großen jüdijchen Geldfürjten wegen verichiedener Gefälligleiten 
perjönlih zu Danke verpflichte. Er könnte jenen gegenüber 
nicht die inmerliche Unabhängigkeit bewahren, die ein Kanzler 
des Deutjchen Meiches haben muß, um den Herrſchaftsgelüſten 
der goldenen Internationale mit der nötigen Entſchiedenheit ants 
gegenzutreten. 

Ein für umjere inneren Zuſtände bezeichnender Vorgang 
jet zum Schluſſe noch erwähnt. — Der Prinz Friedrich Leopold 
hat als Proteftor der Freimaurer-⸗Logen eine Beſchwerdeſchrift 
an den Kaiſer gerichtet, daß die Zentrumspreſſe fortgeſetzt die 
Freimaurerei ſtaatsgefährlicher Umtriebe bezichtige. Huch das 
deutſche Mdelsblatt habe meulich derartige Artikel gebracht. 
Jüdiſch⸗liberale Blätter find nun zuerft in die Lage verieht, 
jomohl jene Beichwerbeichrift ala auch die Antwort zu veröffents 
lichen, Die Herr v. Yulanıs im Auftrage darauf erteilt hat. 
Diejelbe erwähnt die Zentrums-Preſſe mit feinem 
Worte, jondern teilt nur mit, welche Schritte gethan fein, um 
dem deutichen Moelsblatte gegenüber Nohilfe zu schaften. Wir 
halten die deutſche Freimaurerei nicht für Ttaatsgefährlich 
und fönigsfeindlich; wir willen vielmehr, dag viele taufende treuer 
Batrioten jener Gejellichaft angehören. Wber wir meinen, daß 
die Geheimniskrämerei, die in dem Logemvefen getrieben wird, 
tbatfächlich im Widerjpruche mit der Gleichheit aller Deutſchen 
tor dem Gefege jtcht. Wenn mir Antiſemiten uns zur Förde— 
rung gefeglich erlaubter Zwecke mach Art der Yogen organifieren 
wollten, jo würde man uns fchleumigit wegen Geheimbündelei 
vor Gericht ſtellen. — In der Eingabe des Prinzen Friedrich 
YVeopold leſen wir: 

„In dem Aufnahme-Ritual der großen Landesloge der 
Freimaurer von Deutichland Heißt es im der Anſprache des 
Vorfigenden an den Aufzunehmenden wörtlich: „Wem Sie als 
reblicher und gewiſſenhafter Mann beiorgen follten, daß in der 
Loge etwas geichehe, was gegen Gott und die Religion, gegen 
den König und die Megierung oder die guten Sitten verjtiehe, 
jo verfichere ich Ihnen auf mein und der ganzen Loge Ehren- 
wort, daß dem nicht fo ift. Meine Ehrjurdt gegen das höchite 
Weſen, Gehorjam gegen die Obrigkeit und Geſetz, Liebe zu 
unferen Mitmenſchen, Treue und Fleiß in unſerem Beruf, das 
iind die Pflichten, die wir einem Freimaurer auferlegen, und die 
Tugenden, die von ihm unzertrennlich fein müſſen.“ In Dielen 
orten, wie fie ähnlich auch die Aufnahme-Rituale der beiden 
anderen hicjigen Großlogen enthalten, liegt wahres {freimaurer- 
tum und echt freimaureriicher Geiit; fie geben den Zweden und 
Zielen der deutſchen Freimaurerei den Harjten Ausdrud. — 
Im Gegenjag zu dem „BDeutjchen Adelsblatt“ halte ich gerade 
in der heutigen Zeit die inländiichen Freimaurerlogen für be: 
fondere Pilegeitätten ber Neligiofität und bes Patriotigmus,“ 

Es iſt ums jchlechterdings unverjtändlid), warum man jo 
edle „Ziele und Zwecke“ nicht unter dem vollen Lichte ber 
DOffentlichkeit betreibt. Dann wären folche, auf Mißverſtändniſſen 
beruhenden Angriffe, wie diejenigen, über die jich Prinz Friedrich 
Leopold beflagt, unmöglih. Würden fie dennoch erfolgen, jo 
fönnte man den Schuß der Gerichte anrufen. Hoffentlich ver— 
fteht es der Vorſtand der „Deutjchen Adelsgenoſſenſchaft“, ihrem 
Verbandsorgane Die verfajjungsmäßige, nur durch die Beſtim— 
mungen des Preßgeſetzes bejchränkte Preßfreiheit zu wahren. 


Barteinachrichten. 


Parteitag für Weit-Thüringen, Nachdem ſeit dem Erfurter 
Parteitage die beiden antifemitiihen Richtungen in der „Deutjche 
fozialen Neformpartei* geeint find, it auch für Thüringen eln 
Zufammenichluß der Gefinnungsgenoflen zu einem Landesverband 
dringend notwendig. Kür Dft-Thüringen fit der Zuſammen— 
ſchluß ſchon gefchaffen auf dem Parteitage zu Gera am 3. Mai d. J. 
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Im Auftrage der Parteileitung lade ich nun hiermit die Ge— 
ſinnungsgenoſſen aus den Wahlkreijen Erfurt-Schleujingen: 
Meiningen- Hildburgbanien, Gotha, Coburg und Eifenad, 
Dermbah zu dem Sonntag, den 16. Auguſt d. J., Bor: 
mittags 11 Uhr, im NReitaurant „Schwarzer Wallfiſch“ 
in Suhl ftattiindenden Parteitage für MWeits Thüringen ein 
Tagesordnung: 1. Gründung des Yandesverbandes;.2. Feſtſtellung 
der Verbands-Sahungen; 3. Wahl des Noritandes; 4. Geſchäfte— 
ſtelle 
Unſere Freunde werden um recht zahlreiche Beteiligung ges 

Anmeldungen erbitte bis ſpäteſtens den 14. Auguit, 

Mit deutſchem Gruß 
Hermann Kurzhals, Suhl 
Eine große Bertranensmänner-Berfammlung für die Provinz 
Heſſen-Nafſſau md Die Füritentümer Walded- Pyrmont findet 
am 23. d. M. in der Stadt Treyſa an der Bahnſtrecke Caſiel- 
Frankfurt statt, Die Verhandlungen beginnen unmittelbar nad 
Schluß der Nadmittagdtiche, nnd zwar in dem Gajthauie dei 
Herm Nöll. Die Abgg. Fskraut, Liebermann v. Sonnen: 
berg, Müller, Dr. Bielbaben und Werner werben in Trenia 
bereits am 22. nachmittags eintreffen, um abends eine Vor 
beſprechung mit ihrer Wählern abzuhalten, Gingeladen jind jünt: 
liche Vertrauensmänner und Geſinnungsfreunde aus Kutheſſen und 
Walde: Pyrmont. 

Zur Vorbereitung Des allgemeinen Parteitages in Halle (Z.) 
wird der Geſamtvorſtand der Deutich-jogialen Neformpartei am 
30. d. M. in Berlin zu einer Sitzung zujanmentreten. 

Gottsbüren (Sir. Hoigeiömar, Am 9. d. M., nachmittags 
3 Ubr fand Hier im Kuhlmannſchen Saale eine trog des jtrömen- 
den Regens ſtarl bejuchte Verſammlung ftatt. Nachdem ber Abg 
Werner die Grüße feines Wollegen, des Abg Dr. Vielhaben, 
überbracht hatte, fprach er über die Thätigkeit der Deutich-fozialen 
Neformpartei im Reichſtage. Unter lebhafter Zuftimmung uller 
Anweſenden begründete Redner die ablehnende Haltung des Abg 
Dr. Bielhaben und der ganzen Partei gegenüber der bejchleunigten 
Beratung des Bürgerlichen Gejepbuches. 

Abends fand in Hombrefien ein zweiter Vortrag jtatt, der 
ebenfalls ſehr gut bejucht und einen glänzenden Verlauf nahm. 
Die Mitteilung, dab der Abg. des Kreiſes, Herr Dr. Vielhaben. 
demnächſt jeine Wähler befuchen werde, wurde in beiden Ver— 
ſammlungen freudigit entgegengenommen. Beſonders anerfennend 
jprach man jich dariiber aus, daß der Herr Abg. bei dem großen 
Brande, der im vorigen Fahre Hombreſſen heimgeſucht hat, jofort 
500 M. aus eigenen Mitteln zur Verteilung an die Geſchadigten 
gegeben. Abg. Werner, als früherer Vertreter des Kreiſes, wies 
auf die parlamentarijhe Thätigteit des Abg. Dr. Vielhaben bin, 
wobei er beſonders betonte, daß dieſer ein äußerst gewiflenhafter 
Abgeordneter jet, und daß er Sich freue, einen derartigen Mann 
zum Nachfolger zu haben, nachdem leider Herr Dr. König infolge 
Krankheit nicht mehr Hätte kandidieren fünnen. Beide Verſamm-— 
lungen ſchloſſen mit Hochs auf die Abgg. Dr. Bielhaben und Werner. 

In Baden haben die Vorträge des Abg. Zimmermann 
biöher einen mehr als zufriedenftellenden Verlauf genommen. Am 
6. d. M. hatte fih im „Prinz Mar“ zu Heidelberg eine zahl— 
reiche Zuhörerichaft eingefunden, die die Ausführungen des Herrn 
Abgeordneten über das Thema „Weldye Aufgaben hat eine Deutfche 
Mittelftandspartei zu erfüllen?" mit lebhaftem Beifall begleiteten. 
Auch die Worte des Herm F. Goebel (Heidelberg) erfreuten Tich 
der Zuſſimmung der Anweſenden. 

Am folgenden Tage fand in Mannheim in ber „Haijerhütte* 
eine größere Verſammlung ftatt. Abg. Zimmermann ſprach über 
„Des Mittelitandes Freunde und Feinde”; der große Beifall zeigte, 
daß die Worte det Redners auf fruchtbaren Boden gefallen waren 

Der Wechſel in der Schriftleitung der Zeitung „Bel, den 
wir jeinerzeit zuerſt in der Preſſe als bevorftehend ankündigen 
fonnten, it erfolgt. Herr Dietrih von Orpen bat mit einer 
uns ſehr angenehm berührenden Rundgebung fein neues Amt an 
getreten. Er zieht darin die Grenzlinien zwiſchen dem „Bolt“ 
und der fonlervativen Partei einerjeit3 und zerfchneidet anberer- 
fett, mahvoll in der Form, aber mit größter fachlicher Entichieder- 
heit, das Tiſchtuch zwiichen dem alten und den jungen Chriſtlich Sozialen. 
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Das Verhälmis zur Deutſch-ſozialen Nejormpartei wurde nicht 
berührt. Auf einer dabingehenden Anfrage der „Hannoverſchen 
Poſt“ antwortet Herr v. Orpen: 

„Wir bedauern, dem erwähnten Wunſch in jeiner fpeziellen 
Formulierung deswegen nicht entiprechen zu lönnen, weil uns 
weder das oft veränderte Programm der Partei, noch die Haltung 
der Blätter, die es vertreten, fo genau befannt find, daß wir 
darüber urteilen möchten. Ganz im allgemeinen erklären wir 
aber unbedenklih. dak in der Frage des Semitismus und Anti— 
femitiamus die Haltung des „Volt“ durchaus die alte bleiben 
wird. Wir haben keinerlei Grund, die Juden zu ichonen, wann 
und wo fie ſich miftliebig machen, und wir erkennen eine große 
Gefahr in’ der Überfüllung unferer höheren Bildungsanitalten 
mit jüdiichen Glementen, um jo mehr, als leider gejekliche 
Kautelen fehlen, die die Juden aus gewiſſen autoritativen 
Stellungen und aus gewiljen Lehrämtern fern halten. Aber 
den Grund der jozialen Wirren erlennen wir nicht, im Judens 
tum, jondern im Kapitalismus nnd in jeinen Auswüchſen, an 
denen dann freifich wieder die Juden in hervorragender Weile 
beteiligt jind. Wir find der Anficht, daß, wer nicht das Hapital, 
aber den Kapitalismus befämpft, am wirkſamſten aud den Juden 
die Möglichkeit nimmt, das geltende Recht für ihre geihäftlichen 
Sonderziverte auszubeuten.“ 

Wir fünnen von dem Organe einer anderen, wenn aud) vers 
wandten Partei, natürlidy nicht verlangen, daß es init uns voll« 
lommen eines Sinnes jein fol. Darum befriedigt uns dieſe Er- 
Härung volllommen, umd wir hoffen, daß ſich die gegenjeitigen 
Beziehungen freundnachbarlich gejtalten werden. 


* 
Berjammlungstalender, Ter Abg. Zimmermann ſpricht am 
14. in Kehl; der Abg. v. Liebermann am 15, in Suhl. 


Israel im Stonflift mit den Landesgejegen. 


Freigefproden von der u wegen Verächtlichmachung einer 
Einrihtung der hrijtliden Kirche wurde der Redakteur Jakob 
Bloch in Berlin. Er hatte am 5. Dftober v. 3. in der Zeitung „Spiel 
und Sport” in Form des apojtoliihen Glaubenebelenntnifjes einen Artitel 
veröffentlicht, in dem die Staatsanwalticdiaft eine Beldimpfung einer 
Neligionsgemeinihait erblidte. Das Gericht kam zu einer Freiſprechung, 
weil rohe und beichimpfende Ausdrilde in dem Artllel fehlten, es bedauerte 
aber, daß feine Anklage wegen groben Unfugs erhoben jei, da thatſächlich 
eine grobe Tallloſiglein vorliege. 

Den Kaufmann —F Ontimann, 47 Jahre alt, aus Beuthen (Ober 
fchlefien) wünſcht die Staatsanwaltſchaft wegen Unterichlagung zu iprechen. 

Zwei jüdifhe Badereifende. Nach vierwöchentlichem Badeaufenthalte 
in Karlsbad wurden in Brür wegen Beitelns der Rabbiner Jsrael 
Friedmann aus Pinczom in Ruffikh-Bolen und ber Schädter Caastel 
Blumenfeld aus Dzialgeszyce-Keleze-Huberna in Ruffiih- Polen von der 
Polizei aufgegriffen und wegen Bagabundage zu 48 Stunden Arrejt ver« 
urteilt. Die beiden Babereifenden hatten gröhere Geldbeträge bei jich und 
gaben an, daß fie die Erträgniffe von dem Abjhnorren ihrer Glaubens: 

enoffen an ihre Familien nad Ruſſ.«Polen jdiden. In Brür beidräntten 
fe fich nicht nur auf ihre Glaubenägenofien, was fie indes leugneten, 
wobei ſich der eine äußerte: „Die Gojims in Böhmen geben nicht!” 

Bor den MWädhenbändfern David Süjher, Bertha Foſtel, 
Enod Kohn, Chaim Barllet und Jojei Wolberg warnt ber öfter 
reichiiche Generaltonjul in Genua. 

Wegen wiederholter Brandfiiftung fand der „Deutihe" Markus 
Simon in Paris, Rue Montmartre, Unterkunft im Gefängnis. Weshalb 
ift der Deutiche im Auslande verhaft? 

baden. Der Hauimann Samuel Ungarn aus Wien hat 

2000 M. Strafe wegen Bergehend gegen das Martenihupgeieh zu zahlen. 

vn Inden. In Fiume wurde Salomon Fledenblid aus 
Galizien wegen Mädchenhandels verhaftet. — 

Der Bankier Herm. Silberjhmidt aus Hameln wurde von ber 
Straffammer in Hannover wegen Beihilfe zur Kuppelet zu 9 Monaten 
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluft verurteilt. Seine deutſchen Helfers— 
beiferinnen erhielten 3 Wonate Gefängnis bezw. 1 Jahr Zuchthaus. 


Nachtrag. 


Die Handwerker-Vorlage wird in nächſter Zeit auf Veran— 
laſſung des preuf. Handelsminiſters durch einen Ausichuß geprüft 
werden, dem 27 jüdbdeutiche und 27 norddeutſche Handwerler an— 
gehören jollen. Hoffentlich find dad aud) alles wirkliche Hand» 


werfer und nicht blos „Nentiers“, „Haus- oder Ziegeleibejiger“. 
die früher einmal irgend ein Handwerk betrieben und nun ſchöne 
heraus ſind. Daß folhe Leute die augenblidliche Not des Hand: 
werls nicht fenmen fönnen, icheint uns ohne weiteres Har. Um— 
jonft haben die Münchener jeinerzeit einzelne Berliner ald „Ordens: 
jüger” bezeichnet. 

Das Denkmal des Kyffhäuſerverbandes der Vereine deuticher 
Studenten wurde am 8. d. M. in Kelbra eingemeiht, Von fait 
allen Univerfitäten und Hochichulen waren Kommilitonen zur Weihe 
des von den alten Herren des Sinffhäuferverbandes geſtifteten 
Denlſteins erſchienen in großer farbenprächtiger Zug zog amt 
Spätmahmittage unter Vorantritt eines Muitlorps dem fagenum- 
wobenen Kyffhäuſer hinauf. Unmittelbar vor der Höhe, dort wo 
ſich das Denfmal erhebt, ward Halt gemacht. Diejes ift in eins 
facher aber würdiger Architektur gehalten und trägt eine bronzene 
Tafel mit den bedeuteniten Worten der faijerlichen Botſchaft vom 
17. November 1581. Bei der Übergabe de& Denkiteins an dei 
Kyffhäuſerverband ſprach Herr Kunftichriftiteller Schreiber in 
warmen Worten den Danf des Verbandes an den Landesfüriten 
aus, der in huldvoller Weije die Errichtung des Denkmals an 
diejer Stelle erlaubt hatte. Die Eimweihungsrede bielt der Reg-Aſſ. 
Freiherr von Zedliß und Neukirch (Hannover), alter Herr des 
Vereins deuticher Studenten. Er ſchloß nach allgemeinen Betrach— 
tungen über die jozialen Pflichten und Aufgaben der Gegenwart 
mit einem begeiltert auigenommenen Soc auf den Sailer. Auch 
des Fürften von Schwarzburg-Rudolſtadt wurde in derielben Weiſe 
gedacht. Abends fand ein großer Kommers itatt. 


In eigener Sadıe. 


. Dans v. Moſch“ ilt gegenwärtig cine jtehende Artilel— 
Überschrift in den „Mitteilungen“ aus der Judenſchutztruphe, 
Dean jpendet ihm ab und zu ein Kleines Lob und drudt dann 
jeine Angriffe gegen andere Antijemiten mit behaglicher Breite ab. 
Von dort gehen fie im die übrigen Judenblätter über, Moſche 
Lejer befommen die Abwehrartitel der Ungegriffenen nicht zu 
Geſicht; aud im den Judeublättern finden dieſelben keine Auf: 
nahme Es iſt aljo ein ganz ungleicher Kampf, den man gegen 
den genannnten Herrn führt. Wenn ich trogdem in voriger Nummer 
der D.-f. Bl. einen Urtitel über „die Mifvergnügten und Ver— 
kannten“ fchrieb, jo geichab ed einmal, um die Herren aufmerfiam 
zu machen, dab fie mit ihrem Vorgehen lediglich die Geſchäfte 
der Juden und Judengenoſſen bejorgen und zweitens jie darauf 
hinzuweiſen, daß kritiſieren leichter iſt als beſſer machen, 

Auf die erneuten Verunglimpfungen des Herm v. M. hin 
zu annvorten, unterlaffe ich mit Nüdiicht auf die Leſer der Deutich- 
fozialen Blätter, die das langweilen müßte. 

Ich Habe es auch wirklich nicht nötig, mic, gegen die Ve: 
ichuldigung des „Herumjcerwenzelnd im feindlichen Lager“, alio 
des Verrates, zu verteidigen oder mit Opfern, die ich für die 
Sache gebracht habe und täglich noch bringe, zu Foquettieren. 
Wr Antijemiten wandeln alle nicht auf Roſen. 

Wenn id) aber annehmen lönnte, daß Herr v. Moſch an die 
Beihuldigungen und Beſchimpfungen, die er jeit Monaten in feiner 
Beitung zum Gaudium von Israel und jeinem Troß gegen mid) 
(08 läßt, ſelbſt glaubt, jo würde ich im Intereſſe der Sache bereit 
fein, ihm die Grundfofigkeit derjelben Punkt für Punkt zu bemweiien. 
Die Form dafür würde ſich bei gegenieitigem gutem Willen finden 
lajjen. M. L. v. S. 


Brieflaſten der Schriftleitung. 


Druckfehler-Beriehtigung. In Nr. 416 muß es heißen auf S. 255 
Im zweiten Abjape ftatt „... in feinem Namen ...* — „... am jeinem 
Namen ...; in Zeile 3 von unten ftatt „Es bat wohl...“ — „Er hat 
wohl ...*; auf Seite 257 Zeile 11 von oben jtatt „... würdig bes Phi 
lofophen ..." — „... wilrdig eines Philojophen ...”. 

A, Gera. Belten Dank! Richten Sie aber Zuſendungen immer 
nadı Berlin, da jonjt —— unausbleiblich ſind. Heil! 

K., Köln-Ehrenfeld. ud; Sie bitten wir, Vorſtehendes zu beachten. 
Im Übrigen frdl, Dank für die wiederhoften Zuicriten. 


Dr. P., Borkum. Irren Sie ſich auch nicht in der Charakterifierung ? 


Stadt Nürnberg. 


Se 


Stadt Nürnberg. 


Die Leute haben eben geiehen, dab ſie jo beier jahren, und wenn von 
deuticher Seite Fräftig auf Abhilfe gedrungen wird, muß und wird ſie 
fommen. Wir hätten Ihre Zuſchrift germ abgedruckt, jie it aber halt 
etwas zu ſcharf geraten. Keil! 

K. Schneider, Baumgart, K., Prof. Förster, Berlin. Seit 8 Tagen 
befinde ih mih in Meufladts Hebnilein beim Gejinnungsgenofien 
Herm. Kronberg. Wohnung und Bewirtung vorzüglien. Unſeren freunden 
lann ich einen Yufentpatt bier beitens empreblen Kommen Sie in diefem 
Jahre möcht nach hier? Heil! Herm. Bener. 

2. Fürth bat 46 757 Einwohner, darunter 3010 Juden. 

Anfrage. Im Jahre 1809 ſtand der Wefiger der Kölner Einhorn» 
Aporhele wegen Bertriebs von Gbeheimmitteln vor der Bonner Strajs 
fammer. Unter dieien Geheimmitteln, „die keinen Wert haben und nicht 
imjtande jind, eine Straitheit zu heilen“, befand jih auch Dr. Ficbers 
Nerpen- Elirir. Kann uns einer unserer Leſer über dieſes Wittel 


Leipziger Sommer-Theater. 
Banericheitrahe 810. 

Erites und feinites Sommer-Thenter der Jepizeit, mit einem Künitler 
Perional 1. Ranges, welches ausihlichlih aus Mitgliedern der beiten 
deutichen Bühnen beiteht 

Spielplan: Ausjtattungspoije u. Operette. Tägl, Aufführungen. Anfang 
8 Uhr. Breife der Pläpe: 3 ME, 2 ME, 1,50 Mt, I ME, 75 8. um 
50 8. Künftleriicer Leiter; Edm. Heinert. 

Beriker: G, Huffneister. 





Deutichnationaler Handlungs: 
Gehülfen-VBerband. 
Dienstag den 18. Augut 





Bur Kur und Erholung 


eıwas näheres mitteilen ? 


Eingegangene Anfragen. 


Ber fann über das Fahr-Rad „Phänomen“ aus Zittau mit Contis 


nental- Brreumatic Auskunft geben? 


2350 Marl loſten. 


Daſſelbe ſoll 
Wer kann andere Räder empfehlen ? 


14 Milo wiegen und 





Bezugsquellen=Kiite. 


Buchbind. u. startonag. J. Zaupe, Dampfbuch⸗ Sera (euf). Bug-Eindände, 
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Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 
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Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes 
in Düren 1. 


Aug. Roth, Sagen 
Hof-Pianoforte Fabrltant Sr. May. 
d. v. Portugal, empfiehlt 
feine Flügel, Bianinos u, Harmo- 
niums, welche fih Durch Tonichönheit, 
nediegene Ausjtattung u. Billigfeit 
auszeichnen. Ratenzahlungengejtattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. Frko.⸗Lief. Katal. gratis. 
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9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhandler. 


Verlag:? Herm. Beyer in Leipzig, Königsſtr 
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Judengift!! 
in Einzel-Dosen. 
— Bofis Nr. 1. — 
Dodintereiffant! Wegen vorherige 
Einfendung von :O Kreuzern Brief: 
marten portofrei zu beziehen von 
Paul Westphal’s Buchhdig. 
Noſſen i. S. 
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empfehle ich mein am Abhange des | 


Slidharzes gelegenes 
Hötel und Penfionnt 


verbunden mit Badranitalt; neichultes | 
und mit den Anmwendungsformen der | 
Naturheiltunde vertrauted Perjonal. | 


Vorzüglichste Verpflegung 


durch reichliche Fleiſchloſt — rein 

vegelariſche⸗ und ſtrenge Kurdlät. 

Wochenpreis für volle Penſion 30 
3 Marl. 

Dermann Kronberg, 

Neuitadt-Hohenitein, Südharz, 

Station Niederjahswerfen 

der Linie Nordhanien:Nort- 
heim. 


MEREEESEEENEREE 
Bad Kissingen 
Logir-Haus Renner 


jenieitö der Saale 


Gariker Straße 20 
empfiehlt jchön frei gelegene Wohs 
nungen zu billigen Preiſen. 


„Nordstebad 
Borkum‘. 
Hotel Akkermann. 


Allen Freunden der antiiemitis 
iben Bartei empfohlen. 
> Parteiblätter. 


Der Vefiper 
Berend Altermann, 


Duiöburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu in stand geieht u. vergrößert. 
gentrai-Delgung In allen Zimmern. 


eſtaurant (Baftwirticait) LR. — 
Omnibus a. Balınhoi. 


Thüringer Bierhaus, 


Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk, 








Eines der schönsten Bierlokale | 


Hamburgs, 
Spezial-Ausschank der 


Liehtenhainer&ommune-u. 


Coburger Aktien-Brauerei. | 


Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit, 


Weinbezug aus erster Hand! 


Wer einen ſelbſtgezogenen, ſelbſt⸗ 
gelelterten, reinen, ſlaſchenreifen und 
preiswürdigen rheinheiliichen Trau⸗ 
benwein jucht, wende fich vertrauends 
voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
su Stabeden. 


Drud: &. Reuſche in Leipzla. 


ammliung der Leipziger 
Mitglieder des Verbandes im 

„ do" Pinjiendorieritrahe 
Vortrag über: „Handel und auf: 
mannsitand im ſoz. Yulunitöitaate 


Säle willkommen? 


Schmitz u. Eo. 
Weingtoßhandlung. Import von Aum, 
rac und Cognac. 
Berlin, Stendaler-Straße 1. 
Bernfpreher: Am IT, No. 1378. 
Vefonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,5 — 3,00 p. $l. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umſonſt 


J. A. Trapp — üotel: und 
Weinbergbefiper — Welnhandlung 
— Hüdesbeim a. AH., Marti. 6, 
empfiehlt freunden echter Natur: 
weine jeine Iiſch · Peffert-, Aran- 
ken- u. Alrden- zu mäßl- 
sen Preifen unter Befler Garantie 
«bfofuter Meindeit. Tourtiten und 
Reiſenden wird das Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigkeit wegen 
empfohlen 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.2S Brunnenstr. 152 


Fermeypr, Amt III. 605 
empfiehlt sein reichhaltiges 


Cigarren-Lager 





‚ in allen Preislagen der geneigten 





Beachtung der Gesinnungsgenossen, 


, Vers. g. Nachn.od. Voreins, des Btr. 


Proben gern zu Diensten. 


Naturbutter u. Käſe. 


Die Genoſſenſchafts-Meierei 
Stuvenborn, Kreis Segeberg (Hol: 
jtein) empfiehlt und verjendet art 
Jedermann pr. Poſt feine u. frische 
Naturbutter, ſowie halbfetten 


‘ Naturkiise A Pd. 45 Bid. und 


wolle man fic bitte an die Verwal: 
tung wenden. 
Meeie. 


AAAAkaAAA 


Hensel’s 

Tonieum, 
Kalk-Eisen-Mangan-Lösung 
u. alle anderen Hensel's biolo- 
gisch-chemisch-physiologische 
Präparate liefert nach Vor- 
schrift des Erfinders der erste 
Darsteller derselben 
Apotheker F. E. Bourquin, 

Niesky O.-L. 
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— Veranwortlicher Schriftleiter: 2. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stendaleritr. 1 
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| Beilage zu den Deutidj-Sozialen Blättern. 





Seipzig, 20. Auguft 1896, . 





Jnnerpolitifches 


Der Wirrwar im chriftlich-fozialen Lager fteigert fich. Cs 
ftellt fich Heraus, daß die Nachricht, Pfarrer Naumann wolle 
mit Unterftügung der Herren von Gerlach und Oberwinder jein 
Wocenblatt „Hilfe“ in eine täglich im Berlin ericheinende 
Zeitung umwandeln, richtig it. Freilich jchlieht * Naumann 
ſeine auf dieſe Angelegenheit bezügliche öffentliche Mitteilung 
mit der einfchränfenden Bemerkung: das Blatt werde vom 
1. Oftober ericheinen, wenn „wohlhabendere Freunde uns, ent 
iprechend ihren Kräften, unterftügen. Ohne Geld fann man feine 
Blätter gründen.“ — 

So viel praftischen Sinn hätten wir Herrn Naumann gar 
nicht zugetraut. — Vielleicht ift Herr v. Stumm jo boshaft und 
iebt anonym ein paar Taufend Mark ber, um die Herren zur Aus— 
führung ihres Planes zu verleiten. Es giebt nämlich kaum ein 
jichereres Mittel, einen rührigen potitiichen Mgitator binnen 
Kurzem im feiner Arbeits: und Leiftungsfähigfeit zu lähmen, 
ale daß man ihn zum Beſitzer einer mit gemügenden Mitteln 
begründeten Tageszeitung macht. 

Als Gegner Naumanns wünjchen wir demgemäß, dab er 
feinen Plan verwirklichen möge. 

Herr Oberwinder ſcheidet aljo auch aus feinem Verhältnis 
als chriſtlich-ſozialer Parteifefretär und als Leiter der vater: 
ländijchen Verlagsanjtalt aus, denn wenn wir auch von Herrn 
Stöder in der unpraftifchen Behandlung von Perjonal- Fragen 
das Unglaublichite jchon erlebt haben, jo können wir doch nicht 
annehmen, daß er einen Schriftleiter der Naumann’ichen Hilfe 
gleichzeitig jene Poſten verwalten lajfen könnte. 

Was die Ausfichten der geplanten jungs chriftlich=Tozialen 
Zeitung gegenüber dem „Bolf“ anbetrifft, jo teilen wir nicht 
die Auffaſſung der „Deutichen Zeitung“, die dem Letteren den 
Untergang prophezeit Die frühere Leitung der Zeitung „Bolt“ 
bat ſehr teuer gewirtichaftet, und der opferwillige Mann, der 
jahraus jahrein große Summen dafür: bergab, wird, wenn er 
einen geeigneten Geichäftsführer findet, ſehr viel billiger fort 
fommen. — Wenn die Schriftleitung allerdings noch oft folche 
Fehler macht wie es der Vorstoß gegen den Antrag Stanik war, 
jo wird es kaum gelingen, den bevorjtchenden Abonnenten-Ver— 
luſt an anderen Streifen wieder wett zu machen. Vielleicht jehen 
diejenigen Herren vom Bunde der Landwirte, die ſich jeinerzeit 
für die Kandidatur Stöder in einem heſſiſchen Wahlfreiie ins 
tereilierten, jet ein, dab wir Recht hatten, als wir ben ges 
nannten Heren als Gegner des Antrages Kanitz bezeichneten. — 
Dennoch jchliehen wir uns der ſchroffen Abfage der „Wundes- 
Korrefpondenz“ an Herr von Ortzen nicht an, jondern hoffen 
nach wie vor, daß wir, wenn auch nicht in allen, jo doch in 
vielen ‚ragen, mit dem „Volke“ Schulter an Schulter werden 
fümpfen können. 

Der Petroleum: Ring jcheint, trotz aller Ableugnungen, doc) 
eine vollendete Thatjache zu fein, und es wird Zeit, daß Herr 
v. Bötticher zu einem Abſchluß der Erwägungen im Bundesrate 
drängt, die nach feiner vor einem Jahre gegebenen Auskunft 
ichon damals dem Abjchluffe nahe waren. 

Die Kolonial-Stänfer, die dem deutjchen Volke die Freude 
an unſeren Kolonien verderben wollen, find nach wie vor thätig. 
Wer bei dem neueſten Skandal Puttlamer: Stetten nicht Die 
Mache herausmerft, muß mit politiichem Stodichnupfen bes 
haftet jein. 

Die Mahnung Yuegers an ‚die bayrifchen Antijemiten bei 
Gelegenheit jenes Münchener Vortrages, wird dort hoffentlich 
auf guten Boden gefallen jein. Man jolle doch, führte er aus, 
endlich einmal fonfejjionelle und partifularijtiiche (wir fügen 
noch hinzu „perjönliche") Streitigkeiten, die nur den Juden 


Ar. 418, 






den inneren und äußeren Feind vorgehen. Das ijt auch unier 
Herzensiwunich. 

An einen verfrühten Faſtnachtsſcherz erinnert der von der 
„Nationalzeitung“ ausgehende und vom „Berliner Tageblatt “ 
jyumpathifch begrüßte lan, eine große norddeutſche liberale 
Partei zu begründen, die Ridert, Richter und Benningjen_nebit 
allen, die ihnen anverwandt und zugethan find, in ihren Schoß 
aufnehmen joll. Wir wünjchen viel Glück dazu. Vielleicht läßt 
ſich der Herr v. Benningjen in Hagen und Herr Eugen Nichter 
in Stade bei der nächſten Neichstagswahl aufjtellen, um dann 
trotz dieſes Taufches die Erfahrung zu machen, dab fie beide 
abgethane Größen jind. 

Wenn wir mit manchen Erjcheinungen im der eigenen 
Partei nicht ganz zufrieden jind, jo haben wir wenigjtens den 
Trojt, daß die anderen Parteien, ftatt uns zu beipötteln, alle 
Urjache haben, vor ihrer eigenen Thüre zu fegen. 


Varteinachrichten. 


Eine große Vertrauensmänner⸗-Verſammlung für die Provinz 
HellensNafjau und die Fürjtentümer Walded- Pyrmont findet 
am 23. d. M. in der Stadt Treyla an der Bahnjtrede Gajjel- 
Frankfurt ftatt. Die Berhandlungen beginnen unmittelbar nad 
Schluß der Nachmittagstirche, nnd zwar in dem Gafthauje des 
Herrn Nöll. Die Abgg. Iskraut, Liebermann dv. Sonnen— 
berg, Müller, Dr. Vielhaben und Werner werden in Treyſa 
bereits am 22. nachmittags eintreffen, um abends eine Vor— 
beſprechung mit ihren Wählern abzuhalten. Eingeladen jind jünt= 
liche Bertrauensmänner und Gefinnungsfreumde aus Kurheſſen und 
Walded- Pyrmont. 

Suhl, den 16. Auguſt. Geſtern jprady in gut befuchter Ber— 
jammlung unjer Ubg. Liebermann von Sonnenberg über die 
„Entwidlung der Deutid-joziafen Neformpartei jeit dem Eiſenacher 
Einigungstage“. Er lieferte an der Hand ber Thatjachen den 
Beweis, daß die Partei, rüftig und eifrig in der Agitation und 
praktiih in der Organijation, im Reiche gute Fortichritte gemacht 
habe und daß die Fraltion in nationaler und ſozialer Beziehung 
gethan Habe, was man billigerweife von ihr verlangen fonnte, 
Neicher Beifall folgte feinen Ausführungen. Der anwejende Führer 
der Sozialdemokraten, von dem Vorſihenden, Herrn Kurzhals, zum 
Neden veranlaßt, ſprach maßvoll und höflich und erhielt ebenio 
höfliche und ſachliche Antwort vom Herrn Referenten. — Be— 
merfendwert war es, daß der jozialdemokratiiche Redner belannte, 
daß er die neue Handwerkervorlage der Negierung zwar für vers 
bejierungsbedürftig, aber doch für einen Fortichritt zur Gejundung 
dei Handwerks anjühe. — 

Am Heutigen Tage fand bormittagg von 11 Uhr ab eine 
Vertrauendmänners Berfammlung aus Wejt» Thüringen unter dem 
Vorfige des Heron Abg. von Liebermann ftatt. Es wurde be- 
ichlofien, folgende 5 Wahlkreife: 1. Erfurt, 2. Gotha, 3. Eiſenach, 
4. Meiningen I, 5. Coburg unter dem Namen: „Landesverband 
VWeit-Thüringen“ zu vereinigen. Demnächſt wurden Statuten nad 
dem Mufter des oftthüringijchen Verbandes mit entiprechenden Ab— 
änderungen beraten und angenommen, Suhl ald Vorort bejtimmt 
und ein Verbands-Borjtand von 6 Perjonen gewählt. Den Reſt 
der Sipung füllten Bejprechungen über die in die Wege zu leitende 
Agitation und die Wahlkreis: Drganijationen aus. Ein gemeinjanes 
Mittagsmahl vereinigte die Teilnehmer zu gemütlichen Beifammen: 
fein. Diefelben trennten ſich in der rohen Zuverſicht, daß nun— 
mehr wieder eine Zeit friiher, erfolgreicher politiicher Arbeit in 
unjerem Teile Thüringens beginnen würde, 

Die Nundreife des Abg. Zimmermann in Baden hat troß 
verichiedener Anftrengungen der Juden und Judengenoſſen den be- 
abjichtigten guten Verlauf genommen. In Weinheim, einer früheren 


Waſſer anf die Mühle lieferten, bei Seite laſſen und einig gegen | Hochburg der Nationalliberalen, hatte man einen Herrn Wolfhardt 
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aus Mannheim dem Redner entgegengeitellt. Somohl Abg. 
Himmermann, als auch Herr F. Göbel (Heidelberg) führten den 
Herm aber jo ab, daß er hoffentlich das Wiederlommen vergift. 
In diefer Verfommlung gab zum Schluß der Abg. Pfijterer 
einen kurzen Überbli über feine parlamentariſche Thätigfeit. 

Das Bolksfeſt, das für den folgenden Sonntag in Schriesheim 
geplant war, litt zuerjt unter der Ungunjt der Witterung. Als 
es ſich aber jpäter aufllärte, zeigte ſich doch, daß eine große An- 
zahl Parteifreunde ericienen waren. Die Begrüßungsrede des 
Herrn Konſul Köfter (Heidelberg) und die Feſtanſprache des Abg. 
Zimmermann wurden mit großem Beifall begrüßt. Erſt ſpät 
trennten fich die Feitteilnehmer von dem gaftlichen Dörflein. 

An Schwetzingen, wo der Abg. Zimmermann am 11. jprechen 
jollte, hatten es die Juden glüdlich fertig gebracht, den gemieteten 
Saal und abzutreiben. Dafür war aber ein bedeutend größerer 
uns zur Verfügung geftellt worden, der aber angefichts der Nellame, 
die Juda gemacht hatte, ſich noch als zu Hein erwies. Die Auss 
führungen des Redners fanden braujende Zuſtimmung. Israel 
hatte ſich alſo bös in die Nefjeln geſehzt. 

Am 12. wurde ein Abſiecher in die bayeriiche Pfalz unter: 
nommen, und zwar nad) Reuftadt (Haarbt), Hier, wo Profejjor 
Förſter ſchon vorgearbeitet hatte, ſprach Abg Zimmermann über 
die Ziele unferer Partei. Die von Herm Köſter (Heidelberg) 
geleitete und jehr gut befuchte Verſammlung fargte nicht mit ihrem 
Beifall. Einige Zwiſchenrufe der Sozialdemokraten vermochten den 
Eindrud nicht abzufchwächen. 

Am nachſten gings zurüd ins Mufterländle, Lahr war das 
Biel. Vor mehr ala 200 Berjonen zeigte Nebner in Haren Worten 
den unheimlihen Einfluß, den das Judentum auf den Mittelftand 
ausübt. Wiederholt gaben die Erſchienenen ihre unbedingte Zu- 
jtimmung zu erlennen. Da feine Öegner auftraten, ſchloß die 
Verfammlung mit einigen Worten des Gern F. Goebel (Heidel- 


erg). — 

Über die Berfammlungen in Kehl und Strahburg (am 14. 
und 18.) lagen uns bei Schluß der Schriftleitung noch feine Ber 
richte vor. 

Herr Fr. Raab in Hamburg hat an den Hamburger Handels- 
fammersSelretär, Herm Dr. Soetbeer, das Erſuchen gerichtet, mit 
ihm in öffentlicher Verfammlung über die Wahrungsfrage zu ſprechen. 
Die Antwort des Herrn Dr. ©. jteht noch aus, ob überhaupt eine 
erfolgt, bezweifeln wir. 

In Heide (Holitein) wurde ein Deutic-iozialer Neformverein 
begründet. 


* 


Dr. £ueger und der Abg. Schneider haben auf Einladung 
der Mündener Antijemiten am 10. d. M. im dortigen Kindlfeller 
aeiprochen. Nach Angabe der „Mündener Allgem. Btg.* waren 
10000, nad Angabe der reinen Judenblätter 5000 Zuhörer er— 
ſchlenen. Sämtliche bayerifche antijemitiichen Vereine hatten Ab— 
ordnungen gejandt. Die gewaltige Verfammlung lieh ſich durch 
einige von den Juden gelaufte Standalmachern nicht jtören, 
fondern fpendete den öjterreichiihen Abgeordneten und insbeſondere 
dem Wiener PVizebürgermeliter immer und immer wieder Beifall, 
Dak Juda über diefen „Niedergang“ des Anttfemitismus nicht 
bejonders erbaut ift, verfteht ſich von jelbit; ihre Wut laſſen die 
jemittjhen und philojemitiichen Blätter deßhalb — wie gewöhnlich — 
in perjönlichen Schimpfereien ausklingen. Eine andere Kampfes 
weile it man von den Leuten ja auch nicht gewöhnt. 


* 


Berjammiungstalender, Der Abg. von Liebermann ſpricht 
am 24. in Frankfurt (Main) und am 25, in Großumſtadt. 


Unfere Zeitungen. Wiederholt iit in lehter Zeit an uns ber 
Wunſch berangetreten, den Parteifreunden ein Verzeichnis der anti: 
femitlichen Preſſe zu geben. Wir bringen deshalb hier mach beitem 
Wiſſen eine jolhe Zufammenftellung. Auf dem Boden der Deutich- 
ſozialen Reformpartei jtehen nachfolgende Zeitungen: 











Erſcheinungdort | Name ericheint 
Aachen Deutſche Weſtwacht Sonnt L,— A 
Berlin | Staatöbürgerseitung tägl, 2 Mal 4,50 5 
r Nacrichtenblatt d. Deutich- | jeden Monat | umentgelil. 
dozilalen Ref. ®. Berlin .d. Mitgl. 
». ( Leipzig) Deutſch⸗Soziale Blätter Donnerstag 1,50 4 
Breslau Deutiches Bolfäblatt Sonntag l\- „ 
Caſſel Heſſiſcher Vollsbote Sonnabend 5, 
Ehemmnip ‘ Sädfiihe Bürger: Zeitung | Dienstan, Don: —, 50 „ 

| nerstag, Sonn 
abend 
Goblenz Goblenzer Vollsſreund Sonntag 1- . 
Grefelb Deutiche Zeitun Dienst., freitag 1,0 „ 
Gitjtrin Güjtriner Tageblatt ‚3 Mal wödentl.‘ 1,— .„ 
Darmjtadt ı Heifiide Reform jeden Monat — 40 „ 
Dresden Deutſche Wadıt täglich 275 „ 
Eisleben Eisleber Zeitung täglich 22 . 
Hannover nnoverihe Poſt täglich 1,80 
Hamburg tiches Blatt täglich I,— 
w Deutſch⸗· ſoz Reform Wochen⸗ Sonnabend lL-, 
Ausg. d. a Diſchs. Blatt) 
Heidelberg Babilcher Vollsbote —— 185 „ 
onnta 

Leipzig 1. Berlin) Deutſch⸗Soziale Blätter Donnerbtag 150 . 
—— Sachſenſchau täglich 190. 
Nordhaufen Deutiches Wochenblatt — ILS. 
DOffendbah (Main); Deutiche Vollswacht ‚Mittn., Sonnbb.| 1,% . 





Die Richtung nachfolgenden Blattes wiſſen wir nicht genau; 
Karlsruhe (Baden) Wacht am Mhein Mitiw. Sonnbd. 1,10 .A 
Organ der Bayeriſchen Reformpartei iſt: 


Münden | Deutiches Bolftblatt Sonnabend? —60 A 
Organ der Schwäbiſchen Neformpartei üft: 
Stuttgart \ Schwäbiidhe Reform Sonnabend I 110.4 


Mehr oder minder antifemitisch find u. a. außerdem: 





Berlin Deutjche Tageszeitung Bund) tägl. 2 Mal | 2,— A 
ber Landwirte) | | 
Pr Deutihe Zeitung (Organ | täglich Id—. 
des Deutichbundes) 
" Tägliche Rundidau täglich De. 
— Das Volk (Chriſtl-Sozialh 2,10 . 
Colberg Eolberger Volkszeitung £ |8- 
Fürth \Ban.) reier Beobachter Mittw.,Sonnbd.. 1,— . 
logau eue Niederichlefiihe Zta. | täglich 190. 
Stettin Stettiner Neuefte Nadyrichten  „ | 150 „ 
Thorn Thorner Prefje E 10. 
Witrzburg Neue Bayer. Yandezzeitung| I1%0. 


Sollten wir unter der legten Gattung die eine ober ander 
Zeitung vergefjen haben, jo bitten wir um Entjhuldigung und en. 
um Ergänzung. — Die ausländiſchen deutſchen antijemitiichen 
Zeitungen bringen wir bemnächft. 


Israel im Konflift mit den Landesgejegen. 


Berlin. Der Vorläufer Louis Wittlower wird ſeit dem 2. Aug— 
1884 wegen ſchwerer Urfundenfälfchung ſteckbrieflich verfolgt. Die Staatd 
anwaltihait wänjdt Heren Wittlower neuerdings zu ſprechen. 

urch die Stacht der Kaufleute u Gantromwiticd und 3. Ba: 
lentim ift die Berliner Jentral-Bank um ihr ganzes Vermögen ng 
Jeder einzelne der 110 Genofjenjdafter muß; zur 000 R. 
Schulden je 1000 M. zahlen. 

ittfihe Juden. Schlaume Selig genannt Guſtav Hermann 
Selſcher, zuleßt Hoc beim Fürften Bismard, wurde wegen Sittlichfeitd: 
verbrechens und Diebjtahls zu 25 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Der 19 jährige Kaufmann Silberftein aus Berlin wurde verhaftet, 
weil er in Königswuſterhauſen ein jechsjähriges Mädchen vergewaltigt balte- 

Coelhen (Anhalt). Nathan Herzberg bleibt ommerzienrat a D. 
jo bat das Schöffengericht am 12. entichleben. Wie bekannt, war dem 
Herzberg wegen einiger „Beichäftsufaneen“ vom Herzog der vor ** 
verliebene Titel wieder entzogen worden. Dagegen hatte er ſich gemebrt 
und verſchiedene Ankiindigungen erlaflen, die er mit „Nathan Herzberg 
Kommerzienrat“ unterzeichnete und im denen er mit Enthilllungen über 
Bortommniffe bei der Berleibung des Titels drohte. Die Amtsaonmaltida 
nahm ihn hierauf wegen unbefügter Aneignung eines Titels im 60 Mar 
Geldftrafe, die nun das Gericht beftätigte. a var rel gab's aber 
nicht, Here Nathan war fogar nicht einmal zur Verhandlung eridienen. 
Bemerfenswert ift, daß Herr Nommerzienrat a. D. den Bucgalter ent» 
lafjen hat, der in dem Sartoffelprozeh wahrheitsgemäh auägelagt hat. 

Freigefproden wurde vom Ührengericht der Anmaltstaummer dei 
Oberlandesgerichts Frankjurt (Main) — Vorfipender: Dr. Hamburger — 
Rechtsanwalt Dr. Regensburger. Die Staatdanwaltichait hatte wegen 


edung der i 


 Berlegung der Anwaltspjliten „Entlaifung aus dem Amte* beantragt. 
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Der wegen Anftifiung jur Auppefei von der Straffammer bed 
hiefigen Landgerichts zu D Monaten Gefängnis verurteilte Banfier Silbers 
—8 hat, jo jchreibt die „Hann. Voſt“, gegen dieſes Urteil Reviſion eins 
gelegt. Wie wir hören, joll er gegen eine Sicherheitsftellung von 10 000 M. 
vorläufig aus ber Haft entlajjen umd noch heute auf freien Fuß *7* 
werben. Wir würden es in höchſtem Maße bedauern, wenn ſich biefe 
Nachricht beitätigen ſollte. Denn der Millionär Silberſchmidt würde die 
100 000 M. mit Freuden opfern, um bie Freiheit zurüdzugewinnen, daß 
er dann jofort „verbuften" und fomit der Strafe entgehen würde, liegt auf 
ber Dand. 

Über das „Bsanernfegen‘‘ ber beifiihen Standesherren ereiferte fich 
vor ungefähr Jahresfriit die demotratiſche Jobber-Prefje aus Anlah eines 
Artitel® der „Darmit. Zig.”, in dem das Verſchwinden ganzer Dörfer im 
Großherzogtum beklagt wurde. Thatſächlich war aber das Anlauien der 
einzelnen Ländereien lediglich zur Rettung der von den berujämäßigen jü- 
diſchen Bauernlegern völlig audgejogenen Gemeinden geichehen. Die „Köln. 
ge berichtet nun: „Die —— Sommer in Crainfeld hat es jeit einem 

enjchenalter hindurch veritanden, die armen Bauern des Vogelsberges 
„ausiulaugen*. Im vergangenen Jahre wurde der ältejte der Haldabs 
ſchne be, Das Sommer, gefänglid; wegen Wuchers und Meineids einges 
ogen; der Sichzigjährige entzog ſich ber weltlichen Gerechtigteit, indem er 
ich erhängte. Sein Bruder, Feift Sommer, wurde nun wegen Unter: 
idlagung und Berruges vom Schwurgericht zu 2, Jahren Zuchthaus ver: 
urteilt.” Die philofemitiihe umd demokratische Vreſſe hat damals wohl 
egen die Standesherren geheht. aber aus diejer Thatſache werk fie keine 
& lũſſe zu ziehen. ß 

Mannheim. Aus ſtonkursgeldern hat der Rechtsanwalt Siegiried 
Kahn 3600 M. und aus anderen Prozefien 2162 M. 35 Pf. unter: 
ichlagen. Dafür treffen den erſt 28 Jahre alten Betrüger 1'/, Jahr Ge: 
fängnis. 

—— Joſef Nachum wird wegen Betrugs verfolgt. 

Sübeh. Der Getreidehäudler H. Magnus wurde wegen zehn 
Wechelfa lſchungen im Betrage von 14 727,30 M, zu drei Jahren Wefäng: 
nis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte vier Jahre Zuchthaus und fünf 
Jahre Ehmerluft beantragt. 

Fürtb (Bayern). Das Scöffengericht iprady die Viehhändler David 
und Youis Saman aus Dottenheim von der Ülbertretung des Wich: 
feuchengeiepes jrei, tropdem fejtgeitellt war, daß die Juden die im ihren 
Ställen ausgebrochene Maul: und lauenjeuche nicht angemeldet und durch 
die Weiterführung des Viehes die Seuche auch in andere Orte verichleppt 
hatten, Die Straffammer dagegen verdonnerte die Sämand zu 30 bzw. 
50 M. GWelbftraie fie PM * 

nt geun r einen en, chlecht aber für einen Juden, 
—— Friedberger in Sränden ihre Stammesgenojiinnen 
Helene und Roſa Einftein in einem gemeinen Schmäh-Briefe genannt. 
Sie erhielt dafür H Tage Gefängnis. Das ijt die richtige Talmudanjicht! 

Wien. Der Rehttanwalt Dr. Berjtl in Reutkirchen wurde zu 3 Mo- 
monaten Arreft verurteilt, weil er in einen Streit ſich eingemijcht, die Fabrik: 
befiger beleidigt und das Noalitionsrect übertreten hatte. 

Ehritenmäbhen in Indenhänfern. rau Julie Grünberg in 
Bulareit, Strada Carol Nr. 62, verjepte ihrer in geſegneten Umſſänden 
befindlichen Magd Roja Iscobici einen jo heftigen Fuptritt auf den Unter 
leib, daß die Bebauerndwerte ind Maternitätsipital überführt werden mußte. 

Odeſſa. In Melitopol iſt unlängjt eine Falſannunzerbaude dingfeit 
gemacht worden. Die Mehrheit diefer Geldinacher find Juden. Aber 
auch ein Deuticher, 9. G., hatte Luſt bezeigt, im Handumdrehen veich zu 
werden. Gewijienloie Gauner (Juden) hatten ibn nämlid über: 
redet, 10000 Nubel falſches Geld für 2000 Mbl. echtes zu kaufen. Da 
aber dieie 2000 Rol. im voraus zu bezahlen waren, jo war das ein böſes 
Ding. Der Mann Hatte nämlich keine Kopele eigenes Geld. Wo alio 
hernehmen? Was thut der Berführte? Er greift nadı dem ihm ander: 
trauten Gelde, zum ſich zu bereichern und um ſich ind Gefängnis # bringen! 

Wegen Brandllfiung wurde David Hirichtopf im Newyork zu 
lebenslänglidhem Gefängnis verurteilt. 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bis einjdl. 14. Juni wurbe über folgende Firmen 
uf. der Konturs eröffnet: 

Schneidermeifter Adolph Singer in Berlin, Wilsnaderftr. 31. — Kauf⸗ 
mann Wild. Boas in Deſſau. — Schuh⸗ und Strumpfwarenhändler Ad. 
Blumenthal in Hamburg, Heejendamm 1. — Handelemann Leopold Cohn 
in Kriewen. — Handelögejellihaft Nachtigall & Heinemann in Magdeburg, 
Schwibbogen 9. — Kaufmann Adolf Heilborn i. Fa. S. Heilborn in Rybnit. 
— Kaufmann Salli Gronem in Berlin, Brunnenſtr. 43. — Kaufmann 
Marcus (Mar) Kurmnifer in Berlin, Reufceitr. Dt. — Haufmann Moſes 
Levy i. Fa. Levy & Hahır in Frankiur (Main), Fahrgaſſe 119. — Firma 
Schwab & Levy in Strahburg (Eljah). — Fruchtbändler Iſidor Schmerel. 
BWinterfeld in Hamburg, Porgenmühle 2. — Kaufmann Gujtav Leib in 
Bonn, — Kaufmann Leopold Cohn in Sriewen. — Saufleute Michael 
& Selig Scragenheim i. Fa. ©. ©. Schragenheim & Sohn in Verden 
(Hannover), — Ehefrau Olga BWolfiberg geb. Sabapfy in Köslin. 

Aufgehoben wurden in derjelben Zeit nachſolgende Konkurfe: 

Kautmann Leopold Aurnicki i. Fa. Balhar & Eo. in Berlin, Krausnid 
ſtraße 16 und Prinzenjir. 96 (Smangsvergl ), — Aleiderhändler Siegfr. 
Bornitein in Berlin, Orantenjtr. 201 und Schöneberg, Bahnftr. 4. — 
Kaufmann Guſtav Defiauer im Heringen (Zwangsvergl.). — Kaufmann 


Adolf Heinemann in Stuttgart. — Saufınann Mar Feige in Düjieldori, 
Bismarditr. 100. — Salomon Simon in Afjenheim (Helen). — Kaufmann 
Iſidor Jsrael i. Fa. Geſchw. Steinberg Nachf. in Erfurt (Jwangsvergl.. 
— Kaufmann Ludwig Landau in Darmitadt (Zwangsvergl.). — Kaufmann 
Paul Heimanı in Jarmen (Zwangävergl.), — Saufmann Ed, Rojenberg 
in Königäberg, Am. — SHaufmann Theodor Hirih in Mannheim. — 
Hausbeſiget Voriet Vardis gen. Istael Danziger in Hamburg. — Handels: 
gejellichaft Mar Leyſer & Co. in Berlin, Meinidendorferftr. 2a. — Kauf⸗ 
mann Mor Blumenthal in Guſtrow (Jwangsvergl.). — Bertha Cohn geb. 
Goper i. Fa. H. Toller in Erfurt. — Haujmann ©. Grünewald in Caliel, 
—— 1 (Awangävergl.). — Gebr. Löwenſtein in Einbed, — Herm. 

öwenitein i. da. F. Billig in freiburg, Breisgau (mangels Mafjel). — 
Kaufmann Heymann Gelienberg in Sprottau. — Kaufmann Jacob Stern 
i. Fa. Stem & Marz in Frankfurt, Main, Katjerhofftr. 10 (Bwangsvergl.). 
— faufmann Morip Kap in Spandau, 

[2 


Konkurs Mar Herzield in Berlin. Auf 58.987,91 M. Schulden 
fommen 13.563,68 W. zur Verteilung. 

Konkurs Gebr Goldſtrom in Berlin. Auf 184285 M. entfallen 
nur 54 000 M, verfügbare Welver, 

Konkurs Ma reuberz in Berlin Auf 465500 M. Schulden 
werden ganze 5%, im Ausſicht geitellt. 


Jüdische Nitter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw 


Berlicehen wurde: dem Dr. Adolf Kohut in Berlin das Mitter: 
freuz des Franz⸗Joſeſs Ordens; 

dem Prof. Dionys Rojenfeld in Sonjtantinopel dad Ritterkreuz 
des bulgariicen Alexander⸗ Ordens; 
5 dem Rittergutöbefiger Guradze in Kottliiheowip (Schlefien) der Titel 
Ulonomierat; 

dem Hai Belhaufen in Tumis der Niſcham Iftichar-Orden; 

bem Dr. Jofei Horpath in Berlin die 3. Hlaffe bed Ordens ber 
öfterreichifdhen ne; 

dem Brandmeifter Bruno Jacoby in Stuttgart das Ritterkreuz des 
Württembergiicyen Friedrichsordens 

Ernannt murde: Eduard Steinthal in Coswig (Anhalt) zum 
Kommerzienrat; 

Ascoli in Mailand zum Ehrenmitgliede der Alademie der Wiſſen— 
ihaften in Wien; 

Ratsjetretär Dr. Bernhard Barber in Czernowißz zum Land: 
gerichtärat; 

Kaufmann Auguſt Nathan in Runkel (Lahn) zum Bürgermeiſter— 
Stellvertreter; 

Rechteanwalt Huftav Meyer in Dresden zum u 

Diviſions⸗ General a. D. Hinftin im Paris zum rofoffister ber 
Ehrenlegion. 

” 
In die Lifte der Rechtsanwälte find ei 


j tragen; Dr Moriz 
Schlefinger in Münden; Mar Danziger in 


erlin. 


Leſefrüchte. 
In einer 1799 in Berlin erſchienenen Schrift „Antwort 


‚an einige Hauspäter jüdifher Neligion“ heit es: Immer 


befliſſen, fih im die Zeiten und Umftände zu fchiden, jchmeichelnd 
und kriechend, ſchlichen jich die Juden durch die herrichenden Sitten 
und Gewohnheiten aller Völker bindurd und behaupteten mit 
Nationalftolz ihre vaterländifchen (?) Sitten und Gebräuche jelbit 
unter dem eifigen Norden und blieben äußerlich und innerlid, was 
ihre Vüter waren, So fit dieſem Heinen jübijchen Volle gelungen, 
was nirgends einem großen, mächtigen und gebildeten Wolle der 
Vorwelt gelang: es hat ſich auf der Erde erhalten, obgleich es 
von der ganzen Erde verdrängt und verjtoßen werden jollte, es 
hat fid) mit den Neichtümern und Schätzen aller Nationen be 
reichert, obgleich es unter aller Völkern im Drud und unter mannig- 
faltigen Feſſeln lebte, hat jich als ein Muges, verichlagenes, herrſch— 
füchtiges, ſtolzes und umerjchütterliches Volt bewielen, das über 
die mächtigjten Verfolgungen zu fiegen, die verfchloffeniten Schätze 
zu entriegeln und fein Daſein zu befejtigen verfteht. 


Brieftaſten der Schriftleitung. 


Druekfehler-Beriehtigung. Auf Seite 265 in voriger Nummer muß 
es in dem Artikel „Sozialiiten-Stongrei“ in Zeile 2 von unten itatı „Berlin“ 


„London“ heihen. 
Friedriensdorf. Das fit aber ſchade, hoffentlib dann —2 
l. 


@ute Beilerung, 


J. Osmabrlick. Beiten Dant für die Nummer der „Sislingichen 
gig.“. Das Blatt jälfdh wieder einmal bewußt, denn anders lann man 
diefe Handlungsweiſe nicht bezerdhnen. In der „D. R.” hatte auädrüdlic 
geſſanden .. . er müſſe aber, um die Schulden aus dem Wahltreiſe 
Ddnabrüd im Laufe des Sommers regeln zu fünnen, 100 M. nehmen.” 
Diefen Sap, deſſen Wahrheit Sie ja am bejien beurteilen fönnen, läßt 
die „Kißlingice* weg, und dann bat fie noch die Frechheit zu der Scluhs 
bemerkung. Tas ijt reiht nationalliberal von Herrn Sczepanstky, der natür: 
(ih gan; umſonſt dort . . . arbeitet umd deshalb ja auch die Hnndlungs- 
weile anderer Leute nicht veritehen lann. Seil! H. 

F.S, Leipzig, Auenſtr. Ihr Brief vom 8. d. M. fam erit am 
14. in unjere Hände. Beaditen Sie bitte, daß die Schrüftleitung im 
Berlin NW, 5 ilt. 

Deutscher Turuerbund. Die Ankündigung über das Salzburger 
—— am 15. und 16, d. M. erhielten wir erſt am 14., alſo leider 
zu ſpãt. 

Aue. Beſten Dant für bie Erinnerung an das Mattenjängerneit. 
Werde ficher in Halle fein. Heil! 

Alb, H., Stttgt. Drudiehler! Soll heißen 1 M. Beiten Dank und 
Heil! B. 

Nordhausen. Die Anbaber ber Königsberger Thee: Compagnie“, 
Berlin W., Leipzigerjtr. 42], find: Theoph., Theod. und Benny Benjamin. 


Eingegangene Anfragen. 
It die Firma S. Huhn, Barfürmerie, Nitmberg, in deutſchen Händen? 





An unfere Sefer! 


Auf vielfache Aufforderung haben wir uns entjchlojjen, für 
die „Deutich-Sozialen Blätter“ einen hübjchen 


Sammel-Kafen — 


anfertigen lafjen, in dem die einzelnen Nummern und Hefte jahr: 
über aufbewahrt werden fünnen, um ſie nach Volljtändigkeit zur 
Bereicherung des Bücherbrettes in die alljährlich ericheinende 
Einbanddede binden zu lajjen. Der Sammeltajten jei allen 
Leſern warm empfohlen. 


Preis 3 Mark. 


Zu beziehen durch die Buchhandlung, von der die „Deutjch- 
Sozialen Blätter” zugeitellt werden. 


AhAAAaAAAaAA AA AHA Ada 


Berlag von Herm, Beyer in Leipzig. 











Geichichtl. Beiträge 3. Frage 
des jüdiichen Blutrituals. 


40 Pf. 








Die Duden n.d. Chriftenblut 
s — 
Die jüdiſche Moral u d. Blul-Mpflerium 50 Sf. 
In überzeugungsvoller, teilweile hinreihender Sprache wendet fich der 
barmberziger Stvenge den Mantel von jenem rabnliitiiden Yügengebilde. 
Der Antifemitismus ds, Me Zetament 30 Dpf, 

- dee nuimänniiden Berufes 

v. Dr.theoi, Oberpi, Graue. 

N I Das jüdiiche Geh fi / 
Talmudilde Täufdungen. un vie deuricen Yandes, 1 N- 
Der Talmud-Iude Neu herausgegeben von Carl Paaich. 1 X. 
2 9 rl, 

Das Buch war auf Wunſch der öſterr. Behörden Jahre lang im Handel 
wurden mit 10-12 M. bezahlt. 
And durch jede Buchhandlung zu bezichen. 


m: f über die Juden Mor 
Hiſtoriſche AUnterfuhungen "as winrgeneimuis. DO Pf. 
Autor zu der von den Talmudjuden ausgeübten Moral und reiht mit un: 

or. ö von einem Geiſftlichen. 
Die fitilihen Aufgaben 5 »f. 
Vertretungen von Dr. Freiherrn v. Langen. 
9. Auflage. 

nicht mehr zu haben. Antiauariſche Eremplare waren ſehr jelten und 

AAAAAAAAAAAAAAAAA, Y 7 v 
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Sindt Nürnberg. 


Leipziger Sommer-Th 
Baherſcheſtrahe 8/10. 

Erftes und ſeinſtes Sommer Theater der Jeptzeit, mit einem Kü 

Verſonal I. Ranges, weldes ansichlieglid aus Mitgliedern der 


deutichen Bühnen beiteht. 


Epielplan: Ausitattungspofje u. Operette. Tägl. Aufführungen. 

8 Uhr. Preiſe der Plätze: 3 ME, 2 Mt, 1,50 ME, 1 Mt, 75 Bi. 
i Künitlerifcher Leiter: Edm, Heinert. 
Beriper: @. Hoffmeister, 


50 Bi. 


„Nordseebad 
Borkum'‘*. 
Hotel Alikermann. 


Allen Freunden der antijemitic 
iben Bartei empfohlen. 
5 Parteiblätter. 


Der Befiper 
Berend Altermann. 
Bur Sur und Erbofung 
empfehle ich mein am Abhange bes 
Südharzes gelegenes 
Hötel und Penfionnt 
verbunden mit Badeanftalt; neichultes 
und mit ben Anwendungsſormen der 
Naturheiltunde vertraute Perional. 
Vorzüglichste Verpflegung 
durch veichliche Fleiſchtoſt — rein 
vegetariſche⸗ und ftrenge Kurdiät. 
Wochenpreis für volle Benfion 30— 
35 Marl. 


Hermann Stronberg, 


Neuftadt-Hohenftein, Südharz, | 


Station Niederiahswerfen 
der Linie Nordhanien-Nort: 
beim. 


— — 
Bad Kissingen 


Logir-Haus Renner 


jenjeitö der Saale 


Gariger Straße 20 
empfiehlt ſchön frei nelegene Woh- 
nungen zu billigen Breijen. 


Drriöburg. 


Hotel Prinz-Regent. 


Neu in ſiand gefeht u, vergrößert. 

Fentral⸗Oeizung in allen Zimmern. 

Neitaumnt (Baftwirtihaft) NR. — 
Ommibus a. Bahnbof. 


Thüringer Bierhaus, 


Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezinl-Ausschank der 
LichtenhainerCommune-u. 


Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


3. A. Trapp — Hotel und 
Meinbergbefiger — 
— Rüdesheim a. Ah., Marktitr.26. 
empfiehlt Freunden echter Natur: 
meinte jeine Filh-, Peffert-, Aran- 
ken» a. Alrchen · Weine zu mäßi- 
gen Preifen unter Befler Garantie 
«Bfofnter Beinbeil, Touriften und 
Meitenden wird Das Hotel Trapp 
jeiner Güte und Billigfeit wegen 
empfohlen 





Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


* 


| 1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux 
| Weine 


| schrift des Erfinders der erste 
' Darsteller derselben 
| Apotheker F. E. Bourquin, 











' Erteilung des Auftrages als Leſer 
Beinhandlung | rg, ftrag 


| area pr. Boit feine u. frische 
‚, Naturbutter , 































Un 


Schmitz u. So. 
Weingrohfandlung, Import von % 
ac und Gognac. 


Berlin, Stenbaler-Straße 1. 
Fernſprecher: Mmt II, Mo. 137%. 


Befonders empfohlen: 


im Preife von 0,85 — 3,00 p. st 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £t 
an. Ausführl, Preislifte umfoni 


AAMMAAAAA 


Hensel’s 

— 
Tonieum, 
— 
Kalk-Eisen-Mangan-Lösung 
u. alle anderen Hensel’s bivlo- 
gisch-chemisch-physiologische 
Präparate liefert nach Vor- 





Niesky 0.-L. 


Vo 
Naturbutter u. Käſe. 


Die Genoſſenſchaſts⸗ Meieret 
Stupenborn, Kreis Ergeberg Hol 
ſtein empfiehlt und weriendet an 


iowie halbfetien 
Naturklise A Vid. 45 Bid. und 
wolle man ſich bitte an die Verwal⸗ 
tung wenben. 

Ne efe 






Unirersitätsstr. 


Raek: OD, zu 4 = 
Leipsig. 
Unterricht f. Erwachsene 
Schönschreiben; Richtig- 
schreiben; Richtiesprechen ; 
Buchführung, Peak u. dooo./ 
Briefstil; Rechnen; 

Wechsellehre; Stenographie. 






















wu Wer auf Bejtellung 
einer in diejen Blatte 
angezeigten Ware schlecht bedient 


werben jollte, obgleich er ſich bei 


unieres Blattes unterichrieb, wolle 
und Mitteilung maden, damit wir 
uns mit dem Berfäufer in Ber 
bindung Fegen und gegebenenjalls 
bemfelben die Möglichkeit entziehen, 
in unjerem Blatie ferner anzuzeigen. 


ERERERTRRR 


Beilage zu den Deutſch-Sozialen Blättern. 


Leipzia. 27. Auguſt 1896, 
A — — 
5 olitiſches 


Der Wechſel im Kriegsminiſterium wird von allen Vater— 
landsfreunden aufrichtig beklagt. Mit dem General Bronjart 
von Schellendorf it die ſympathiſchſte Perfönlichkeit aus dem 
Kollegium der preußifchen Minifter und des Bundesrates auss 
geichteden. Gehen nad) ihm noch der Juſtizminiſter und Graf 
PBojadowsti, jo fann man den befannten Diogenes mit jeiner 
Laterne beitellen. Aber die Gleichartigfeit des Miniſterperſonals 
würde dadurch allerdings noch wejentlich erhöht werden, Weihe 
Schlagſahne. 

Der neue Kriegsminiſter Herr von Goßler wird die ge— 
dämpfte Harmonie in dem hohen Miniſterrat ſchwerlich jemals 
durch einen Mißton ftören. Er paht in die Welt am Ende des 
Jahrhunderts. Bezüglich der beabfichtigten Reform des Militär: 
Gerichtsverfahrens wird der neue Kriegsminijter ficher rechtzeitig 
die richtige Meinung haben. Ob —2* für oder gegen die 
Reform ausfallen wird, jetzt ſchon beſtimmen zu wollen, wäre 
verfrüht. 

Die „Kölnische Volkszeitung“ weiß, wie fie behauptet aus 
beiter Quelle, von einer Aukerung des Kaiſers zu berichten, 
wonach derjelbe im Großen und Ganzen mit der Hohenloheichen 
Auffaffung von der Meformgeftaltung einverjtanden jei; nur 
fürchte er die Nusjchlachtung von at „übilgen Yridı 





durch die Senfationsprefje, die oft „jüdilchen Berichts 
erſtatter“ veritänden die einfachiten Dinge in großartigiter 
Weile auszuichmüden. Durch) jolche Standalberichte müſſe aber 
das jejte Gefüge der Armee erschüttert werden. Wir zweifeln 
feinen Augenbli daran, dag dieſe Mitteilung zutreffend iſt, 
werden uns aber auch nicht im Geringiten wundern, wenn auf 
einigen Lärm in der Judenprejje bin, die „Norddeutſche Allge— 
meine“ und ähnliche Preßkoſalen eine geharnijchte Ableugnung 
bringen. 

Von einem gelegentlichen jcharfen Worte, worin die Er: 
fenntnis der Gefährlichkeit des jüdiſchen Geiſtes für unjer Volks— 
tum zum Ausdrucke kommt, bis zu dem Entichlujie zur vettens 
den That ift noch ein weiter Weg. Wir fünnten mit viel 
jchärferen, beweisbaren Ausſprüchen im gleicher Richtung, die 
aus hohem Munde gefallen find, aufwarten, aber wozu Hoff: 
nungen erwecken, die in abjehbarer Zeit unerfüllbar find. 

Der Wucherprozeh gegen den Juden Parijer ſtockt aus 
unbefannten Urjachen; der Angeklagte geht lachenden Mundes 
frei umher und erzählt jedem, der es hören will, ihm könne 
nicht3 pajjiren, er wilje zu viel, Dem berühmten Juden Becker 
in Königsberg wird das Bernjteinmonopol auf 1 Jahr verlän- 
gert, wodurch er Zeit gewinnt, über jeine Bernjteinvorräte jo zu 
disponieren, daß die jpäteren Verniteinpächter auf Jahre hinaus 
feinen Abjag für ihre Produfte finden werden. Aber von der 
Einleitung der Strafprozejie wegen ſchwerer Beichimpfung und 
Verleumdung der preußischen Beamten, die er der Bejtechlichfeit 
beichuldigt hat, hört man nichts. 

Bei jolchen Vorlommniſſen wagt man gar nicht zu glauben, 
daß, wie die „N. A. 3.“ meldet, regierungsieitig Strafantrag 
gegen das „Berliner Tageblatt” wegen feines befannten Schmäh— 
artifels gegen den Gouverneur von Kamerun, Herm von Putt— 
fammer, erhoben jei. — Das „Berliner Tageblatt“ it doch feit 
Jahren eigenlich das Publifations-Organ gewijjer Staatsmänner 
geweſen, da müßte ſich alfo wohl ein Weg finden, die Sache 
a la Baihford auszugleichen. — So ein bröchen Beleidigung! 
Bagatelle. Ruben Moſſe jollte zu Herrn v. Stephan gehen, 
dejien „guter Kunde“ er ift, und den um Nat fragen. 

In jolchen trüben ;jeiten muß man dankbar jein, wenn 
ab und zu einmal ein harmloſer politischer Scherz ſich ereignet. 
So hat Jemand einem, als thöricht und leichtgläubig befannten 





Ur. 419, 





bes Anteild der Juden an der deutjchen Landwirtichaft von dem 
Deutjch-israelitichen Gemeindebund veranftaltet werden joll Bei 
den diesbezüglichen Erhebungen follen nur diejenigen Juden Bes 
rüdjichtigungen finden, welche jich ausjchliehlich der Landwirt: 
ichaft gewidmet haben und jeit längerer Zeit als praftifche 
Landwirte thätig ſind.“. Der Meporter verbreitet dieſe Notiz 
durch jeine „Korreipondenz“ umd findet, das it der Hauptſpaß. 
eine Menge Zeitungen, die ganz emithaft davon Notiz nehmen. 
Schade, dak der phantafievolle Erfinder nicht noch hinzugefügt 
hat, daß die ausfindig gemachten jüdiichen Landwirte Freifahrt— 
farten nach Berlin erhalten, und um Herrn Zinger mit dem 
befannten Dreſchflegel gruppiert, photographiſch aufgenommen 
De jollen. Das erjte Bild ijt für den Abg. v. Liebermann 
jtimmt. 


Barteinahrichten. 


Der Parteitag der deutſch-ſozialen Meform-Partei für Kur— 
hefien und Walded, der am 23. d, M. in Treyja abgehalten 
wurde, nahm einen überaus erireulichen und erhebenden Berlauf. 
Von den Abgeorbneten waren gelommen: Liebermann bon 
Sonnenberg, &. Werner, Iskraut und Dr. Bielhaben: der 
Abg. Müller (Walded) war durd Krankheit entſchuldigt. Auf 
die in den Sreisblättern veröffentlichte Einladung waren aus fols 
genden reifen Vertreter erichtenen: HomburgsFriplar-Ziegenhain, 
EichwegesBWipenhaufen, Hofgeismar Rinteln, Marburg-Frankenberg 
und Walded. Einen bejonders zahlreichen Beſuch jtellte jelbjtver- 
ftändlih die den Ort Treyia umgebende Schwalm und auch aus 
ben beiden anderen zu dem Wahlfreije des Abg. v. Liebermann 
gehörenden Kreiſen waren zu Wagen und zu Fuß zahlreiche Land— 
leute herbeigeeilt. Der geräumige Saal und die dazu gehörenden 
Nebenräume in dem Noellichen Gafthauje konnten die Menge der 
Erichtenenen nicht faffen. Die Verſammlung wurde um 3%, Uhr 
von dem Abg. von Liebermann mit einer Begrüßung der Teil 
nehmer und einem Hoc auf den Kaiſer eröffnet, worauf er einen 
Rechenſchaftsbericht über die Thätigleit der Fraltion der deutſch— 
ſozialen Neformpartei abitattete. Der Redner führte ald Beweis 
für die Rührigleit der Partei an, daß jie im Jahre 1805 ledig- 
lid), joweit die „Deutich-jogialen Blätter" darüber berichten könnten, 
757 VBerjammlungen mit 41 Rednern abgehalten hätte Er zeinte 
darauf, wie die Partei jtets ihre nationalen Pflichten bei den Vers 
handlungen des Neichdtages erfüllt habe und erwähnte dabei die 
Verteidigung und Ehrung des Altveichslanzlers, die Transvadl- 
frage, den Fall Baibjord und die allgemeine Haltung in der 
Audenfrage. Ebenjo habe die Partei in wirtichaftlichen und jo- 
zialen Fragen jlets das Anterefje der arbeitenden und ſchaffenden 
Stände des Volles verteidigt. Es wurden die Handeläverträge 
und deren jchlimmen Folgen für die Landwirtſchaft, der Antrag 
Hanig, das Margarinegejeg, das Börſengeſetz mit dem Verbot des 
Terminhandels, das Spiritus- und Zudergeiep kurz gekennzeichnet. 
Tanır folgte eine Beiprehung der Maßregeln, die für dag Hand— 
wert im Neichstage beraten worden find. Es wurde das für den 
redlichen Kaufmann wie für den Landmann gleichmäßig wich— 
tige Gejep über den unlauteren Wettbewerb und die Novelle zur 
Gewerbeordnung nad ihrem Inhalte und ihrer Wirkung kurz ges 
ihildert. Die arbeiterfreundliche Stellung der Fraktion fand Er— 
wähnung bei der im Reichstage erfolgten Beiprechung über die 
Lage der Koufeltionsarbeiter. Schließlich wurde auch der beamtens 
freundlichen Haltung der antiſemitiſchen Abgeordneten, die fie im 
beionderen in der Fürforge für die Poftbeamten im Neichstage zu 
äußern Gelegenheit hatten, gedacht. Eingangs der Verſammlung 
hatte Redner auch die Petroleum nterpellation zum Beweiſe dafür 
erwähnt, daß fie im richtiger Vorausficht der Tinge, die jet ge— 
lommen jeien, die Negierung aufgefordert hütte, Dafür zu forgen, 
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Beratung des bürgerlichen Geſetzbuches. Die Partei fei bie 
einzige geweien, die bis zum letzten Augenblide bie Forderung 
verteidigt hätte, dak dem Wolfe Gelegenheit gegeben werden müßte, 
fich über den Anhalt des bürgerlichen Geſezbuches vor der end- 
gültigen Beſchlußfaſſung über daſſelbe mit feinen Abgeordneten zu 
beiprehen. Aus Anlaß diejed Verhaltens ſei die Partei jept Die 
Bielicheibe der wildeiten Angriffe von allen anderen Parteien; das 
fei cin gutes Zeichen dafür, daß fie troß ber geringen Zahl ihrer 
Bertreter im Relchsſtage in der Lage jei, auf die Gefteltung der 
Verhaltniſſe dort Einwirkung auszuüben. Redner ging dann auf 
die Organijationsfrage über und bezeichnete es als wiünicens- 
wertes Yiel, daß nicht nur die jet im Belite der Partei befind- 
lichen Wahllreiſe gehalten würden, worauf er mit Sicherheit rechne, 
fondern daß auch Marburg, deſſen jepiger Vertreter nicht wieder 
fandidieren werde, dem Antiſemitismus erhalten bleibe, und daR 
auch verhindert würde, daß Kaflel-Melfungen einen ſozialdemo— 
fratiichen Vertreter entiende Mit warmen Worten, richtete Herr 
von lebermann einen Appell an bie Anmejenden, den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie wie biäher zu führen. Redner jchloß 
unter lebhaften Beifall mit Herzlichen patriotiſchen Worten mit 
einem „Heil" auf das deutiche Vaterland, woren fih die Abſingung 
des Liedes „Deutichland über alles” ſchloß. Ein auf den Redner 
aus der Mlitte der Verſammlung gebrachtes Hoc lenkte er auf alle 
Abgeordneten bes Heſſenlandes ab. Die Organifationsfragen fanden 
nah Schluß der Verſammlung im lleinen Kreiſe Erörterung und 
jollen im Oltober in einer engeren Vertrauenomanner⸗ -Berfammlung 
zum Abichlun gebracht werden. 

Wer als unbefangener Zuſchauer den Verlehr der Abgeord⸗ 
neten mit ihren Wählern beobachten konnte, mußte zu ber Über— 
zeugung lommen, daß bei dem herzlichen gegenfeitigen Vertrauen, 
das hier herricht, der Belipftand der antifemitiichen Partei gegen 
alle Anfechtungen gejichert und befeitigt Tei. 

Durch einige Fudenzeitungen geht über den Paſtor Ystrant 
eine irrtümlihe und übelmollende Mitteilung, die merhvürdiger- 
weile in diefer Geftalt auch Aufnahme in lonjervativen und ſelbſt 
Apriftlich-Tozialen Vlättern gefunden hat. Dentgegenüber mag feſt⸗ 
geitellt werben, dab Paftor Islraut von Mitgliedern der lirch— 
lichen Gemeindevertretung der Sophiengemelnde zu Berlin herzlich 
und dringend aufgeforbert worden ift, für Die im mächiter Zeit zu 
bejegende dritte Pfarrſtelle dieſer Gemeinde ſich zur Wahl zu ftellen. 
Bajtor Islraut hat, wie wir hören, diefer Aufforderung Folge 
gegeben, da der Gemeinde aus diefer Wahl feine Meiterungen 
irgend welcher Art erwachſen fünnen. Denn nad) ben von uns 
eingezogenen Erkundigungen iſt Paſtor Iskraut vor mehreren 
Jahren als Vereintgeiitlicher für innere Miſſion nach Weftjalen 
gegangen unter der ausdrüdlichen Zuſicherung des Föniglichen Kon— 
fitoriums der Provinz Brandenburg, jederzeit in dieſer jeiner 
Heimatprovinz ein Pfarramt wieder antreten zu fönnen. Der 
Aufforderung, eine PBrobepredigt und Katechiſalion zu halten, wird 
Paſtor Jekraut am 6. September im VBormittagsgottesdienft der 
Sopbienlirche zu Berlin entipreden. 

In Hartmannshain und Herchenhain (Mreis Schotten) fandeu 
am 23. d. M. Veriammiungen jtatt, in denen bie Herren Bürger- 
meiiter Schmalbad; und Mettenheimer über bie bevorjtehende 
Yondtagswahl ipradıen. . 

Strahburg (Elijah). Inſolge ungenügender Bekanntmachung, 
die ihre Urfache in den mertwürdigen reichsländiſchen Preßigeſehen 
bat, twaren zu dem Vortrage des Abg. Zimmermann am 18.d. M. 
nur etwa 200 Perſonen erſchienen. Troßdem konnte man von 
einem Erfolge forechen, denn dem neugegründeten Deutſch-ſozialen 
Neformverein wurden durch die Verfommlung mehrere Mitglieder 
zugeführt. 

Der Mitteldentihe Bauernbund hielt am 23. d. Di. eine 
große Vertrauensmänner-Beriammlang in Gießen ab, auf der 
Herr Eh. Köhler (Langsdorf) einftimmig als KAandidat für bie 
bevorjtehende Neuwahl in Gießen aufgejtellt wurde. Ausführlicher 
Bericht folgt im näditer Nummer. 

Der Sefretür der Hamburger Sandelölammer, Herr Dr, 
Soetbeer, hat — wie wir richtig vermuteten — wegen „Arbeits— 
überhäufung“ die Herausforderung des Herr 5 Raab nicht an: 
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genommen. Diejer wird num die Hamburger Handelslammet bitten, 
die Goldwähruug genen ihn in öffentlicher Verfammlung zu ver: 
teidigen. 

In Reinbeck feierte am 16. d. M. der Berein der deutid- 
ſozialen Reformpartei in Hamburg fein diesjähriges Stiftungsfeit, 
daB troß des ſchlechten Wetters gut bejucht war. Die Feſtrede 
hielt Herr Blume (hamburg). 

Braunfchweig. Auf dem Sommerjeit des Deutich-iozialen 
Reformvereind am 20.d. M. hielt Herr Dr. Lindfirdm (Goslar) 
bie Feſtrede. Der Reinerjrag ber ſehr gut beſuchten Veranſtaltung 
it für die Hinterblichenen ber mit dem „Iltis“ verunglückten 
Soldaten bejtimmt. — So rühmenswert diefe Antellnahme ift, fo 
wenig halten wir fie fir angebradt, Hier bat ganz allein das 
Reich einzugreifen. Pflicht des Staates iſt &, ausreichend für die 
etwa notleibenden Angehörigen ber in feinem Dienjt zu Schaden 
gelommenen Leute zu jorgen. Die Privatwohlthätigkeit iſt hier 
ebenſowenig nötig, wie die jüngſt veranjtaltete Sammlung für den 
Bau von Ariegsfchifien. Wir geben mit folden Dingen ben 
Feinden Deutichlands Stoff zu lüdherlichen Angriffen 

In Ach! jerach der Abg. Zimmermann am 14. d. M. vor 
einer großen Zubörermenge, die von Heren Konſul Köſter (Heibel: 
berg) geleitet wurde. Als Gegner traten ein Sozialdemotrat md 
ein Jude auf, die ed aber nur zu einem grofien Heiterkeitserfolge 
bringen konnten Die Verjammlung ſchloß mit dem Liede „Teutſch— 
land über alles“. 

Die bayerifche Reformpartei hatte zum 15. und 16. d. M. 
nach Weiden einen Parteitag einberufen, zu dem aud) ber Abg. 
Hirſchel erichienen war. Zu der am 16. Nachm. anberaumten 
öffentlichen Verſammlung hatten ſich zahlreiche Zuhörer aus Stadt 
und Sand eingefunden. Die Redner — Abg. Hirſchel und Herr 
Wenng (Münden) — fanden alljeitige Zuſtimmung 

Über die Lueger-Berfammlung ichreibt man uns nad): 
träglih aus Münden: 

Am 10, Auguſt ſprachen bier der erſte Vizebürgermeiſter von 
Wien, Herr Dr. Karl Lueger und der Abg. Erneit Schneider. 
Bereits bei ihrer Ankunſt auf dem Oſtbahnhofe wurden die beiden 
Herren von einer zahlreichen Menſchenmenge empfangen und leb⸗ 
haft begrüßt. Als fie aber um 8, Uhr im Münchener indl- 
Seller zu der angelagten Verfammlung eintraten, fanden fie dort 
in dem großen Saale bereitt eine vieltaufendlöpfige Menge vor, 
die fie mit lautem Beifall empfing. Einige Soziafiften und Juden, 
die pfeifen und Radau machen wollten, wurden aus ber Verſamm— 
lung jelber zur Ruhe gebracht. Nachdem Herr 2. Wenng bie 
Verſammlung eröffnet, ſprach zuerſt Hear Schneider über 
Geſchichtsſälſchung und Irreführung der öffentlichen Meinung durch 
bie Juden“, Seine Ausführungen, die unter andern aud das 
Märden von Jeruſalem“) berührten, wurden häufig von Zwiſchen— 
rufen thörichter Juden unterbrochen, die aber von dem Publikum 
an die Luft geſetzt wurden. Den Höhepunkt erreichte der Lärm, 
als Schneider dad Kol-Nidre-Gebet verlefen wollte, was Die Juden 
abjolut verhindern zu wollen ſchienen. Sie hatten aber fein Glück 
mit ihren Bemühungen. Ganz; hörte der Lärm erſt auf, als Dr. 
Lueger dns Wort ergriff zu feinem Vortrage: „Der Kampf ber 
Antijemiten gegen die Judenliberalen in Öfterreih- Ungarn“. Die 
Kunft, mit der Queger die vieltaufendköpfige aufgeregte Mafje zu 
beruhigen und zu ſeſſeln veritand, war bewundernswert, Wenn 
man jo etwas gejehen hat, verfteht man, wie Queger in Wien 
feine Erfolge erringen fonnte. Bevor Lueger auf fein eigentliches 
Thema einging, erflärte er, er babe jich den Münchenern nicht aufs 
drängen wollen, und jei nur auf beiondere bringende Einladung 
des Seren Wenng gelommen. Ex wolle ſich in einer Weile in 
dentiche volitiiche Angelegenheiten einlaffen und ſich nur auf bie 
Schilderung öfterreichiicher Verhältniſſe beichränten, woraus man 
dann die mötigen Folgerimgen ziehen möge Mit großem Geſchick 
und vielem Takt kam der Redner feiner Aufgabe nah und wußte 
das Publikum wahrhaft zu begeiſtern. Wir wollen auf die Aus— 
führungen Luegers nicht weiter eingehen, zumal unſeren Leſern 
die jüngſte Geichichte ded Kampfes der Antijemiten in Oſterreich 
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ja au& früheren Darjtellungen der „Deutich-Soz. Blätter” bekannt 
it, umd wollen nur noch erwähnen, daß L. feine Kartei bejonders 
vor dem Vorwurſe des Klerikaliemus, des Feudalismus und ber 
Reaktion verteidigte. Den Wiener Antifemiten Klerilalismus vor: 
zumwerfen, jet ein Judenkniff etwa wie der jenes polnischen Taſchen— 
diebes, der am Stephansplag in Wien unverwandt zum Turm 
maufihaugt und alleweil murmelt: Schaugt'& den Hut, den großen 
Hut! Das dumme Publitum jammelt ih um ihm und ſchaut auch 
hinauf, bis ihm die Aumpane des Spigbuben die Taſchen aus: 
geräumt haben. Grit hinterher merkte man den Schwindel, o weh, 
unjere Sach', die der Spikbub’ und aus dem Sad geräumt hat, 
dos war der Hut! Realtlonäre Gejinnung meinte der Nedner 
ferner, könne man eher den Sozialiften zujchreiben, die in Ofterreich 
mehr als einmal — troß ihrer freiheitlichen Nedensarten — durch 
die That bewiefen hätten, daß ihmen im Dienjte ald Judenſchutz— 
truppe auch die freiheitäwidrigfte Parteinahme recht wäre. Beim 
Schluß des Vortrages brach ein geradezu fremetiicher Beifall log, 
und aus eigenem Untriebe jtimmte die Menge nad einem Koch 
auf Lueger und Schneider das antifemitijche Kampflied an: Deutjch: 
land, Deutichland über alles! Der glänzende Verlauf des Abends 
it der ſichere Beweis dafür, daß es in München außer den Ans 
bängern der bayerijhen Neformpartei, die fi) immer offen zum 
Antijemitismus betennen, voch viele tauſend jtille Antifemiten giebt. 
Das geiteht auch der anftändige Teil der Münchener Preſſe, 
die fih ungewöhnlich Tebhaft um Lueger und jeine Freunde bes 
kümmerte, unumwunden ein. 

Einen Nachtrag zu der in voriger Nummer veröffentlichten 
Beitungelifte mußten wir wegen Raummangels zurüditellen. 

* 


Berjammlungstalender, Herr Dr. Yindftröm (Goslar) jpricht 
am 3. £ M. in Nordhaufen. 


Ans der Iugendbundbewegung. 
Der dentſche Jugendbund Hannover feiert am 12. Septbr. 
im Saale des Kriegerheim“ jein 5. Stiftungsfet. Die Feſtrede 
wird Herr Dr. Yindjtröm (Goslar) halten. 


Aus der Handlungsgehilfenbeiwegung. 

Leipzig. Die Deutihenationalen Handlungsgehilfen Leipzigs, 
deren Mitgliederzahl in der lurzen Zeit von einem halben Jahre 
auf nahezu 300 geftiegen ift, veranftalten Dienstag, den 1. Septbr., 
Abends S'/, Uhr, im arofen Saale des „Eldorado“, Pfaffen— 
dorfertr. 4, einen Feittommerd mit Damen. Derjelbe beiteht 
aus Gonzert, Feitrede, Vorträgen ufm,, denen fich ein Tänzchen 
anfchlieft, Die Feſtrede hat Herr Neichötnge » Abgeordneter 
Liebermann von Sonnenberg übernommen. Alle deutſch— 
notional-gefinnten Freunde find mit ihren Angehörigen auf das 
Herzlichite eingeladen. — Näheres wolle man im Änjeratenteil 
Des Blattes erichen, 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


Wuderprojef. Bor der Hannoverichen Straflammer hatte ſich am 
Freitag der Gaſtwirt Strüber w Beihilfe zum Wucher zu verants 
worten. — Ein 18 Jahre alter Grat ©. batte ihn um Berihaffung eines 
Darlehne von 4000 M, erfudht, und Strüber hatte ihm zu dem Agenten 
Levi geführt, ber im Rufe eines Wucherers jtand, hierfür mufite Graf ©. 
an Strüber 30 M. Bermittelungsgebühr zahlen. Levi und ein Kaufmann 
Winfelmann wollten nun die 4000 M. anſchaffen, verlangten jedo vorher, 
daß Graf ©. ſoſort 2 Wechſel von je 300 M. unterfchreiben und zwei Ans 
zũge von Wintelmann faufen folle. Nachdem der junge Graf hierauf ein- 
gegangen und auch an Levi 30 M. er ge gezahlt hatte, er> 
hielt er außer den beiden Anzügen noch 150 WM. bar, während er das 
Übrige Geld heue noch belommen joll. eg 4 waren Levi und Winkel⸗ 
mann wegen Wuchers, Strüber wegen Beihilfe dazu. — Levi ift inzwiſchen 
veritorben und Winfelmann ausgerkdt, daher wurde nur gegen Str. vers 
Handelt, der der Beihilfe zum Wucher für ſchuldig erfannt und zu 6 Moden 
Gefängnis und 100 M, Geldftrafe verurteilt wurde. 

Die Kehle durdfhmitten hat ſich der Buchhalter Salo Notymann 
aus Breslau, ald er in Goldberg wegen Unterſchlagung verhaftet wurde. 

Peaen Beleidigung des Schlachthaus-Direliors in Franfjurt (Main) 
Hat Biehhändler &. Golbihmid: 20 Mart zu biedyen. Er hatte 
feine Ocien an einem faliben Plage angebunden, und als der Direftor 
fte mwegfübren lich, rief er: „Das iſt eine einheit!” 
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Wegen Anterfälagung von 2308 Gulden fucht die Prager Polizei 
Herrn Veopold Lipner aus Brandeis bei Wildenichwert. 

Stedidrieflich verfofgt wird derfaufmanı Siegmund Margonindfy 
aus Konig (Wpr.) en Betrugs. 

In Botofhan (Humänten) verhaitete man die Getreidehändler U. B. 
Kirihen und jeinen Sohn „Dr.“ Kirſchen. Beide haben eime beutjche 
firma um 100000 ei dadurch en, daß fie minderwertiges Getreide 
lieferten, als wie jie auf Grund ber Proben zu liefern verpflichtet waren. 
Bater Kirichen war voriges Jahr ſchon einmal verhaftet, wurde aber gegen 
Bilrgichaft auf freien Fuß geiept. 

Sitifihe Juden. Auber vor ben von uns bereits in Mr. 417 ge: 
nannten Juden Enoch Kohn, Bertha Foſtel, Joſeſf Wolberg, Chaim Barker 
und David Süjcher warnt der preufiifche Minifter ded Innern auch noch 
bor den Mädchenhändlern Abiſch Klinger aus Stolomen, jet in alata 
wohnhaft, Freibiſch Singer aus Gzernowig, jept in Alexandrien, Sperling 
aus Lemberg, Yolepb Wandl, Joſej Falilmann, Leo Tabat, Joſebth Bold- 
ſtaub, Sali Bortlieb, Herih Hirſch und Jette Troſt. — 

Der Brjährige Rertier Ballentin — bie Firma Ballentin, Käſe- 
und Butterhandlung, war vor Jahren mal in einem zum Himmel ftinfenden 
Käfer Stonjervierungs-Prozei; verwidelt — bat nach der „Stantsbärgersdig.” 
an jeine Dienitmädchen wiederholt unfittlibe Zumutungen geitellt und jie 
aud) öfter zu unlauteren Zwecken mißbraucht. — 

Aus dem Nachtichnellzuge Rafin> Bularefı wurde Anfang d. M. auf 
der Station Tecuciu auf Beranlafjung det Scaffners der Mädchenhändter 
Schmill Koffler herauägeholt und verhaftet. 5 Mädchen, die er nadı 
Hatro „liefern“ jellte, befreite man aus jeinen Klauen. — 

Der Reiſende Lachs wurde am 19. db M. am hellen Tage auf ber 
Martgraienitraße in Berlin verhaftet, weil er furz vorher in einem Laden 
in ber Ritterſtraße die 14jährige Käthe K. gewaltiam mißbraucht hatte. 
Lachs ijt verheiratet und Vater zweier Kinder. 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bis cinſchl. 14. Juli wurde über folgende Firmen 
uſw. der Konfurs eröfjnet: 

BVeinhändler Mar Wolff i. Fa. J. & M. Wolff in Berlin, Georgen: 
ſtraße 46 und Rofentbalerjtr. 34,35. — Haufmann Herm. Hirjah im 
Berlin, Elfafjeritr 24 und Friedrichſtt 128. — Leopold Salm in Köln 
(Rhein). — Haufmann S. Mendel in Inwendt bei Labiau. — Kaufmann 
Löſer Grünbaum in Themar, — Feige & Fuchd in Breslau, Reuſcheſtr. 121, 
Höfhenitr. 41 Il und Frreiburgerjir. 24 111. — Kaufmann Guftav Speyer 
in Jſerlohn. — Beinhändler Alerander Rofen in Epeyer. — Kaufmann 
Iſidor Eiſenſtädt i. Fa. J. Eiſenſtädt & Go. in Waltershaufen. — Kauf: 
mann Leopold Reiter in Burtenmieien. — Spezereihändler Iſidor Lev in 
Zabern. — Saufmann Leopold Feith in Echöneberg, Stubenraudjtr. 3, 
1. ya Feiths Neuheitenvertrieb in Berlin, Sendelftr. 5 und Gharlottenitr. 63. 
— Gebr. Golditrom in Berlin, Neue Friedrichſtt. 37. — Kaufmann Adolf 
Abrahamſohn i. Fra. Gebr. Abrabamjohn in Frankſurt (Ober). 

Aufgehoben wurden in derjelben Zeit nadjiolgende Stonturie: 

Kaufmann Ad. Grün in Amäwalde (Zwangsvergl.). — Bierdehändler 
I. Friedmann in Königäberg (Pr). — Handeldmann Lazarus Ebfiein in 
Urbis. — Kaufmann Herm. Stillſchweig in Berlin, Königitr. 65 (Iwangs-⸗ 
vergleich). — Metallfändler Mojes Boley i. Fa. M. Bolen jr. in Hamburg. 
— Kaufmann Jul. Littauer i, Fa Littauer & Winter in Leipzig, — 
Firma Mar Berngold & Go. in Worms. — Nuktionator, Tarator und 
Händler Abraham gen. Adolf Seligmann, früher i Fa. %. Seligmann 
& Go. in Segeberg, jept in Hamburg mangels Maſſe! — Herrengarderobes 
bändler Huge Wortmann in Hamburg (Zwangevergl.). — Polamentier und 
BRollwarenhändler Morik in Stettin, Oberwied (Zwangsvergl.). — 
Kaufmann Samuel Mar Juliusberger in Antonienhütte. — Kaufmann 


Ignatz Ballentin in Rummelsburg b. Berlin, Hauptitr. 12, — Sandels- 


mann Iſidor Miloblawsti in Bern, Martusftr. 24. — Handelömann 
Herm. Goldidmidt jr. in ze (Bez. Cajiel, — Kaufmann Louis Cohn 
in Halberitadt (mangeld DMafie). — Frau Johanna Adler geb Simon 
i. Fa. 9. Adler, Herren= und Knabenbelleldung in Berlin, Weißenburger⸗ 
ftrahe 25. — Raufmann Bernh. Glück in Leipzig-Gohlis (mangels Waife). 
— SHaufmann Emil Markjon Ehefrau, Selma, ER Roienberg in Mannheim. 


Jüdische Ritter, Kommiſſions- und Nommerzienräte uw. 


Verliehen wurde: dem Sanitätsrat Dr. Julius Wohl in Berlin 
der rote Adlerorden 4. Klaſſe; 

den pralt. Arzt Dr. Reich in Yoslau der Charafter ald Santtätärat; 

dem Sanitäterat Dr, Klein in Natibor der Aronenorden 3. Klaſſe; 

dem Generaldireftionsrate Ignaß Konta in Wien der Titel Hofrat; 

dem Proj, Dr. Weigert in Frankfurt (Main) der Titel Gcheimer 
Sanitätörat; 

dem Lehrer Jojef Levi in Schirrhofen das allgemeine Ehrenzeichen, 


* 
Ernannt wurde: Haufmann Birtor Edelitein zum ſtaiſerl. deutſchen 
Konkul in Bradford (England); 
Rentier Theodor Lujtig in Berlin zum Handelsrichter: 
Dr, Joſeph Heimburger zum Proieffor für Strafrecht und Straf: 
prozeh an der Umiverjität Straßburg (Elias); 





Ludwig Ullmann in Dfenpeit zum Königl. Hoirat; 

Privatdozent Dr. Eugen Wolff in Kiel zum Profeſſor; 

Sir Joſeph Monteftore, der vor fürzem noch Joſeph Sebay hieß 
in Pondon zum ftafieniidien Generaltonful. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Druckfebler-Berichtigung. F voriger Nummer muß es auf 
rechte Spalte, Zeile 2 von oben anſtatt „paſſende“ heißen „pafſive“. 
Otto Bt. Bitte nodymal um die Adrefie des Bekannten, habe fie 
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verlegt. 

0. G., Hannover. Beiten Dant. 

Nah Breklum, Bredeney u. München. Heil u. Gegengruß! 

B. B., Berlin Nr. 54. Yu Nub und frommen gemifjer Leute ver 
öffentlichen wir hier Ihte Zufcrit: „Die ſtets das Böse will, zuwellen 
aud) das Gute ſchafft, bie jübiich: demofratifche (Eohniche) Bolfszeitung 
brachte vor einiger Zeit eine Notiz „Antifemiten unter ſich“, worin fie die 
Angriffe des Herrn Hand v. Moſch jrohlodend wiedergab; ala ich dies zu⸗ 
fällig las, war ich jo empört, daß ich beichloh, die „Deutich-Soz. Blätter“ 
fofort zu beftellen, obwohl das jüdiſche Blatt das ganz gewiß nicht beabs 
fichtigt hatte. Der „Vollszig.“ babe ich bereit# meinen Dant jchriftlich 
4 tattet und ben neuen Abonnenten der „Deutih-Soz. Blätter“ gemeldet 
Ich leſe die Blätter nun mit großem Intereſſe und Genugthuung für die 


vL 


erlittene Schmad, und laſſe ſie andere Geſinnungsgenoſſen auch leſen 
Vivat uens!" 

Stettin. Beiten Dant für die Sendung. 

Seh., Hechingen. Beiten Dant, wird verwertet. Heil! 

Döbern bei Forst. Wir werden audı das berüdfichtigen, obwohl 


eine folde Zuiammenftellung ſchon ſchwieriger sit. 


Eingegangene Anfragen. 


Iſ Dr. Friedrich Hefty in Preiburg — Pozſowy (h, anſcheinend 
ein 50 Kreuzer Madiare, ein Nude? Er fit Verfaffer einer Schmäh— 
ſchrift gegen Wörth und Entdedter und Herausgeber beimliher Did: 
terinnen, außerdem ein Kobredner des madjariſchen Kulturlebens, 


Iſt die Firma: M. Neuberg & Co., Hannover, in deutichen Händen? 





— 


Deutseh-nationaler Handlungsgehilfen-Verband, Leipzig. 


Zur Feier des Schantages findet Dienstag, den 1. September, Abends 
8", Uhr im großen Saale des „Eldorado” ein „ mmerö mıt Da = 
men“, verbunden mit Konzert und Keitrede, itatt, woran fic ein Tünzchen 
Ichliehen jol. Die Feſtrede hat Herr Neichötagdabgeordneter Yiebermann 
von Sonnenberg zu Übernehmen ſich bereit erflärt. 

Alle deutich:nationalsgeiinnten Kollegen und Freunde werben mit ihren 
Angehörigen hierzu freumblichit eingeladen, 

Zur Dedung der Unfojten wird ein Eintrittägeld von 30 Pig. für bie 
zen erhoben. Programm und Tert der Feſtgeſange find Abends an ber 

aſſe zu haben. 





Wilhelm Hamann’s 


® gute und billige Möbel 


— Berlin €. 25, Alexanderstrasse 64 
a beitend empfohlen. @e@ Berfand nah außerhalb bahnfrei! gen 
_ m _$ernipredj-Amt 7, 34H. —— 
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Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Forasps, Amt BIT, & 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislaren der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen. 
Vers. g. Nachn.od, Voreius. des Btr, 

Proben gem zu Diensten. 
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Herm 
1) 
ken. a. Alrchen 
abſofuter Me 
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— Berantwortlider Schriftleiter: 


Bur Kur und Erholung 
empfehle ich mein am Abhange bes 
Sidharzes gelegenes 
Hötel und Penfionnt 
verbunden mit Badennitalt; neichultes 
und mit den Anwendungsformen der 
Naturheilhinde vertrauted Berlonal. 


Vorzüglichste Verpflegung 
durch reichliche Fleiſchloſt — rein 
vegetariſche⸗ und firenge Surbiät. 
Wochenpreis für volle Benfion 0— 
ann Kronberg, 
Neuftadt-Hohenitein, Südharz, 
Station Niederſachswerfen 
der Linie Nordhauien-Rort- 
heim. 


„Nordseebad 
Borkum“, 


Hotel Akkermann. 


Allen Freunden der antijemitis 
ſchen Bartei empfohlen. 
5 Parteiblätter. 
Der Befiper 


Berend Altermann. 


Quläburg. 
Hotel Prinz-Regent. 


Neu in ſiand geieht u. vergrößert. 

zo. Oe lzung in allen Zimmern. 

ftaurant (Gaftwirtihaft) J. R. — 
Omnibus a. - Bahnb 


Thüringer ger - Bierhaus, 


Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs. 
Spezial-Ausschank der 
LichtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


J. A. Trapp — üotel- und 
BWeinbergbefiger — Welnhandlung 
— Müdesheim a. Rh., Marttitr.26. 
empfiehlt Freunden echter Naturs 
weine jeine Jiſch · Pefert-, Aran- 

"Weine zu mäßl- 

gen Freifen under Bar rantie 

indelt. Tourliien und 

Neifenden wird das Hotel Trapp 

felner Güte und Billigkeit wegen 
empfohlen. 


Shmiß u. go. 
Weingroßhandlung, Import von Rum. 
tac und Cognac. 
Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
Wernipredher: Mını II, Ro. 1376. 


Befonders empfohlen: 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordsaux- 
Weine 

im Preife von 0,65 — 3,00 p. fl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. 


an, Ausführl. Preislifte umfonft. umfonjt. 


Naturbutter u. Käſe. 


Die Genoſſenſchafts- Meieret 
Stubenborn, Streis Zegederg Hol— 
ftein) empfiehlt und veriendet an 
Jedermann pr, Boit feine u. frische 
Natarbutter, scwie halbfetten 
Naturkäse A Eid, 45 Bid. und 
wolle man ſich bitte am die Verwal⸗ 


tung wenden. 
Neeie. 





Drud:7®. Reuſche in Leipzla. 





ü— — ni — 


L. Hogreje in Berlin NW, 5, 









Leipsig. 
Unterricht f.Erwachs 


Schönschreiben ; Richtig- 
schreiben; Richfigsprechen; 
Buchführung, ein). u. dopp.; 

Briefstil; Rechnen; 
Wechsellehre: Stenographie. 





Auskunft 77 Prosp. kostenlos. 


„Der Itzig“ 
(für jeden antif. Werein’) 
Bunbdervolles Wandbild, 
plaftiich, in Studarbeit in 
Rahmen. Preis mit Paclung nur 
15 Dart. Verzeichnis antif. 
Literatur gratis. 


Aug. Gotthold's Verlag 


Kaijerälautern. 








Judengift!! 

in Einzel-Dosen. 

— Doſis Mr. 1. 

Dodintereffant! Wegen rt 

Einjendung von 30 Pr. (20 fir. U 

in Briefmarten portofrei zu be- 
ziehen von 


Paul Westphal’s Buchhdig. 

Noſſen i. S_ 
Heinrich Thiem, | 
Kurpringiirabe 17, 14, 16 (Diarttgalen 


Berren-Cravatten, Glacd- Handschuhe. 
Weilwaren, Triestagen, Strumpfware | 
Patz, Tapimserle, enten. 


Viele haben ihn versucht ® 
gelobt meinen rorzliglichen: Relse- 
Cheviot, auch Sie sollten es zum 
eigenen Vortello than. 3 Meter zum 
Anzur nur 9 M. ff. heil a. dunkel. 
Muster auf Wunsch frei 
Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes 

in Düren 1. 


Aug. Roth, Onge 


et. -HadrifantSr. Mai. 
d. Königs d. Portugal, empfiehlt 
feine Flügel, Pianinos u. Harmor 
nlums, welche fich durch Tonichönbelt, 
gebiegene Austattung u. Billigfelt 
auszeichnen. Ratenzahlungen geftattet. 
Gebr, Anjtrum. werden in Jahlung 
genommen. Frto.Lief. Matal, gratis. 
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Stenbalite, 1. 


Beilage zuden Deutldj-Sozinlen Blättern. 
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Ar. 420. 








Seipzia, 3. September 1896. 
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Unſer 
kann für den Monat September zum Preiſe von 

zur 50 fi. W 
durd; jede Buchhandlung und Poftanftalt fowie die Beihäfts- 
ftelle, Leipzig, Königsftraße 27 bezogen werden. Wo fein 
Poſtamt im Orte ift, nehmen die Eandbriefträger Beftellungen 
entgegen. 





Innerpolitiſches 


Der am 11. Oltober in Halle ftattfindende Parteitag 
der deutichsjozialen Neformpartei wird, wie wir mit Beſtimmtheit 
hoffen dürfen, den Beweis liefert, daß die innere Feſtigung des 
Parteigefüges im legten Jahre gute Fortichritte gemacht hat, 
und dak die Prophejeihungen über den nahe bevorjtehenden 
Zerfall lediglich ein Ausflug unbercchtigter Hoffnungen der 
Yeute waren, die unſer Mmvachlen zu fürdyten haben. Dagegen 
mehren jich die Anzeichen des Zerfalls im Lager der National: 
liberalen. Ihe demnächſt in Berlin jtattfindender Parteitag 
dürfte troß aller Vertuſchungsverſuche den breiten Riß far 
legen, der durch jene Partei geht. — Den Wählern wird die 
Nikodemus-Politik allmählich langweilig. Sie verlangen von 
den Männern ihrer Wahl offenes Bekenntnis zur nationalen, 
alſo zur deutjchen Sache und offene Abwendung von dem Land 
und Leute verderbenden Judentum. 

Auch in der Sozialdemofratie gährt es. Die Nedat 
teure des „Vorwärts“ haben eine öffentliche Erklärung abgegeben, 
die jich gegen den auf Reiſen befindlichen Chefredakteur Lieb— 
knecht richtet. Wenn die Angelegengeit, um die es ich Dabei 
handelt, auch von geringer Bedeutung it, jo zeigt der Vorfall 
doc). daß die gerülunte Disziplin in der Partei zu wanken be: 
ginnt. Man darf billig darauf geipannt fein, ob Herr Liebknecht 
feinen Unterredakteuren (hinter denen Singer und Bamberger 
itehen, alſo Arier gegen Juden) gegenüber noch ſein geflügeltes 
Wort zur Wahrheit machen fann: „Wer fich nicht fügt, fliegt 
hinaus“. — Der Verlauf des bevorjtehenden Varteitages, der in 
einem Dorfe bei Gotha abgehalten werden joll, weil man in 
der Stadt feinen Saal befommen kan, wird Antwort auf dieje 
Frage geben. Die Caalfrage ift auch micht ohne Anterejje. 
Wenn wir uns recht erinnern, wollte die Partei vor Jahr und 
Tag dort eim eigenes Verfammlungshaus faufen, aber der ver: 
mittelnde Genoſſe „verreifte" plöhlich mad) der Schwei; ohne 
Mitteilung unter Mitnahme beträchtlicher Wegezehrung. Offiziell 
wurde die Sache abgeleugnet, aber der Hausfauf unterblieh. 

Der am 23. 24 u. 25. v. M. in Dortmund abgehaltene 
Katholifen- Tag nahm äußerlich einen Verlauf, wie er der 
gegenwärtigen Machtjtellung des Zentrums entiprach, — An 
Selbſtbewußtſein fehlt es den Herren wicht. Beſonders trat 
diefe Eigenjchaft im der Rede des Kölner Advofaten Bachem 
hervor, der, wie es jcheint, ſich Schon als Zukunfts-Miniſter 
fühlt. Mit dem Zurüchveifen der Gegner allein, jo meinte er, 
ſei es nicht gethan, die Katholiten mühten auch ihre Ellenbogen 
gebrauchen, jich zur Beteiligung am öffentlichen Leben drängen, 
aktiv erobernd vorgehen. Die politifche Stellung, die das Jen— 
rum jegt errungen habe, erlaube feine „falſche“ Beſcheidenheit 
mehr. Daß Here Bachem auch von der „richtigen“ nicht viel 
hält, beweilt ein anderer Satz jeiner Rede, worin er erklärte, 
dat den Katholiken zwar ein fatholijcher Kaiſer lieber jein würde, 
dat; fie aber doc) mit Liebe und Treue zum Sailer jtänden. — 
Wir haben nie am der Loyalität der deutjchen Statholifen ge- 
weifelt und fürchten nicht, daß die leije Hufreizung zur Unzu— 


—*8 mit dem evangeliſchen Kaiſertum, die in dem vorher: 






gehenden Sake liegt, Erfolg haben fünnte, Huch die Behaup- 
tung Bachem's, Rom jei der „geiitige (micht etwa der „geilts 
liche“, was vom fatholischen Standpunkt berechtigt wäre) Mittel- 
punkt der Welt“, wird wohl faum von allen deutichen Katholiken 
geteilt. - 

Ein rednerijcher Eiertanz des „Mufpreußen“ Yieber, der 
zur Wiedereroberung des Kirchenitaates für den Papit auffor: 
derte, bot wenig Interejfantes, wohl aber die Rede des bayri 
schen Abgeordneten Schädler, dem man, wie er jelbit fein an- 
deutete, gegen feinen Willen, das unverfängliche Thema: „Die 
Gefahren für unſere Jugend“ zugewieſen hatte. Er betonte, 
die Katholiken ſeien nicht in einem ihrer Bevölferungszifier ent— 
iprechenden Prozentjage in den höheren Schulen vertreten. Es 
jtudierten im ganzen deutfchen Reiche auf 10000 Proteſtan— 
ten 49, auf ebenfoviel Natholifen und Juden aber 32 und 333. 
In Preußen jei das Verhältnis für 10000 Gimvohner 27 
Katholiken, 50 Proteſtanten, 333 Juden. Für Bayern 42 Ka— 
tholifen, 67 Proteitanten und 370 Juden. — Man hätte man 
glauben jollen, daß die einfache Logik den Herrn Profeſſor 
hätte zwingen müflen auf die Gefahr einer Überrvucherung und 
Unterjochung des gejamten deutjchen Volkes durch das Juden— 
tum hinzuweiſen. Aber weit gefehlt. Gr beflagte lediglich, daß 
die Katholiken bei dem obigen Zahlenverhältnis etwas hinter 
den Protejtanten zurücitänden, und machte Vorſchläge zur Ab— 
hülfe diefes, in jeinen Augen entjeglichen, Nothitandes. 

Mo bleibt da der jtolze Ausspruch „Zentrum it Trumpf“ ? 
All' die jtolzen Politifer der jüngjten Tage, die Bachem und 
Lieber, die Schädler und Gröber, die Spahn und Genoſſen 
fürchten ſich insgeſamt, den Finger in die eiternde Wunde der 
Sudenpeit zu legen, an der unſer Volk dahinstecht. Und doch 
jchreit das fatholifche Volk in Deutichland nicht minder laut 
wie das proteitantiiche nach Errettung von dieſer Yandplage 
Sie haben Augen und jehen nicht: jic haben Ohren und hören 
nicht, denn die Judenfurcht betäubt ihre Sinne. 


Parteinachrichten. 


Der Gefamtvorftand der Deutſch-ſozialen Neformpartei hielt 
am 30. v. M. im Relchstagsgebäude in Berlin eine jtart bejuchte 
Sitzung ab, Es wurde beſchloſſen, den diesjährigen Parteitag am 
10., 11. und 12. Oktober in Halle (Saale) abzuhalten. Jeder 

Wahltreis hat vorläufig zwei Stimmführer zu wählen. ‚Zutritt 

bat jeder Parteigenofje. Für den Parteitag bejtimmte YUnträge 

Find ſchriftlich Bi zum 1. Oftober bei der Hauptgefhäftsitelle der 

Partei einzureichen. 2 

Die Tagesordnung wurde vorläufig jolgendermahen jeitgeiegt: 

I. Bericht über die Organijation®s und Auſtlärungsarbeit; 

2, Rechenſchaftsbericht über die Thätigfeit der Reichstagsfraltion 
und der Yandtagsabgeordneten ; k 
Bericht des Schapmetiters und der Slajienprüfer; 

, Wahl der beiden Vorſihenden; 

. Bericht des Ausſchuſſes über die Frage einer Verfiherung 

gegen unverſchuldete Arbeitsloſigleit; 

PBarteiprefie; 

7. Berichiedene Anträge. 

In Mainz ſand am 26, v. M. in Anweſenheit des Abe, 

bon Liebermann eine vertrauliche Beiprehung von Parteifreunden 

über die Nachwahl im Kreiſe Mainz-Oppenheim jtatt. Auch ber 

Kandidat der Deutjch-ſozialen Neformpn:tei, Herr Weingursbefiger 

und Geometer Wolf VI (Stadeden), war zugegen. 

Bichen. Auf der Vertrauensmänner + Verfammlung des 

Mitteldeutihen Bauernvereins am 23. v.M. waren 30 Ort: 

ſchaften des Wahllreiſes Giehen, 3 Orte des Wahlkreiies Fried- 

berg- Büdingen und 3 Orte des Kreiſes Alsfeld-Lauterbach- Schotten 
mit zujammen 76 Delegierten vertreten. Der Abg. Hirſche! 


stm u 
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iprad) in einer längeren Rede über die Hiele der Bauernbewegung, 


die nur auf vollstümlicher und Freiheitlicher Grundlage zum Ziele. 


tommen fönne Der erite Grundſaß müſſe immer jein: Bauer, 
hilf dir jelber, dann wird Gott helſen, und es ſei deßhalb mit 
Genugtguung zu begrüßen, daß der Bund der Yandwirte der 
heſſiſchen Bauernbewegung jept jreundlic gegenüber ftände. Selbit- 
veritändlich jei es für die bäuerliche Bevöllerung, daß fie ih 
nicht von der roten Internationale einfangen ließe, die doch ledig: 
lich eine Vertreterin des Judentums ſei. — Nach diefen mit Beifall 
begrüßten Nußerungn w.rde die Wahleinteilung des Wahlkreiſes 
Gießen vorgenommen. Man wählte einen Ausſchuß von 15 Mit 
gliedern aus allen Zeilen des Krelſes; zum Vorfigenden wurde 
der Saftwirt Herr Otto Luft in Gießen beitimmt. Die Wahl 
arbeit ſoll ſofort energiih in Angriff genommen werden. Zum 
Schluß wurde für den Landtagswahltreis Grünberg-Londorf als 
Kandidat der Landivirt Herr I. Fleiſchhauer Ludwigshöhe) ein- 
ftimmig gewählt. Der Vorlittende, Herr Ph. Köhler (Langsdorf), 
ichleh darauf mit einem „Heil“ auf das deutihe Vaterland. Der 
Verlauf der Verſammluug führt es als ſicher erjcheinen, daß ber 
Wahlkreis Gießen unjerer Sache erhalten bleiben wird. 

Der Provinzialverband Brandenburg erjucht alle Parteifreunde, 
die bereit find, für die Ausbreitung unlerer Anschauungen in der 
Provinz zu wirken, bis jept aber feinen Anſchluß am unſere Orgas 
nijation haben, ſich mit ihm fm Verbindung zu fjeben Die zur 
Aufklärung erforderlihen Flugſchriften werden ihnen dann zugeltellt 
werden. Die Worftandsmitglieder find: Prof. Dr. Paul Föriter, 
Friedenau, Schmargendorferitr, 23, Naufmann Schükerk, Neu: 
Nuppin, Buchdeudereibeiiger Brandt, Küſtrin 2, Landsberger: 
ſtraße 97, Gajtwirt Müjeler, Potsdam, Maueritr. 25, ul. 
Yorenz, Prenzlau, Neuftadt 692, Malermeilter Mewis, Spandau, 
Behnitzſtr. 7, Gemeindelelvetär Weitlid, Neu-Weißenſee, Park: 
ſtraße 60, Schlächtermeifter E. Ehlers, Perleberg, von Alten, 
Freſenwalde (Oder), Berlinerjtr. 21, Kaufmann B. Brauje, Berlin, 
Lankwitzſtr. 6. — Sobald in den einzelnen Wahltreifen eine aus- 
reichende Menge von Mitgliedern angemeldet jein wird, wird ber 
Verband an die Vegründung von Wahlvereinen gehen. Beitritts— 
erflärungen zum Provinzialverbande (Jahresbeitrag beliebig, doc 
nicht unter 1 DM.) find ausſchließlich an den Schriftführer, Herrn 
Nobert Franke, Berlin, Potsdamerſtr. 119, zu richten, 

An Geilshanfen (reis Londorf), in Yondorf und in Reis— 
firdyen (reis Gichen) fanden am 29, und 30. v. M. Verſamm— 
lungen mit dem Herm J. Fleiihhauer und den Abgg- Hirichel 
und Köhler als Redner itatt. 


* 


Nachtrag zu dem in Mr. 418 veröffentlichten Verzeichnis anti— 
jemitischer Blätter in Deutichland: 
mm —___ ____ m nn ng Ban ng nn une Dunn nee nun nn ed 





Erſche inungsort Name erſcheint Br — 
Berlin Altademiſche Blätter (Organ | 2 mal monatl, ı 1,— M. 
des Stuffhäufer-Berbandes | 
deutscher Studenten) | 
” Der Antitrat | 
ii ' Deutichbundblätter | 
3 Deutſcher Michel \Wipblatt) | 1 „ möchentl.! 1,50 „ 
ei Unſer Blatt (Organ d.Budı: 2 „ monatl. 1—,80 „ 
bandiungsachilien: Vereine) | 
Dresden Bartburgbund (Drgan der ,2 _ 5 - 1 „ 
deutichen Yugendbünde) 
Frantfurt (Main) Frankfurter Poſt vo. F —_. „ 
Halle (Saale) Salleihe Nefornt 1: 0 - 1% „ 
Hamburg ‘ Deutihe Handelswacht 2. J 190 „ 


 Org.der deutſchenationalen 
Handlungsgebilfenbemweg ) 
Denticher Bauernbund 1 „ mwöcdhent.) — 50 „ 
Pr Yandsberger Landsbote 15% _, 
Meihen Wittelſachſiſche Zeitung täglich 1,75 „ 


Wie und die Schriftleitung der „Wacht am Rhein“ mitteilt, 
ftebt Die Zeitung auf dem Boden ber Partei. 


Landsberg(Barte) 
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Israel im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 
erg r Diebahle an Tuchen werden den Wehr Martin, 
Edmund und Benno Cohn in Berlin trog ihres Leugnens bewiejen. 
Die jugendlichen Unartlojen find erit im lepten Herbſt aus Poſen nad der 
Reidysyauptitadt gelommen; für ihre genialen Streihe erhalten fie 3 bw. 
2", Jahre Geiängnid. Hoffentlich ſchädet ıhmen dieje Unterbrehung ihrer 
Sehcjäfte nichts. 

Am die Steuern gedrüdt bat ih Levi Hattenbadı in Hoof 
Nr. Enjjel) ſelt 189%, Daflir muß er jept 200 M. Gelditrafe zahlen. 
Levi befipt 240000 M. und da kann ihm das ja nicht ſchwer Falle 

Begen gen — und Bedrogung wurde Jiaal Beil in 
Scentiengäfeld, der nicht weniger ala 17 Voritrafen auf dem Serbholze 
bat, zu 10 und 15 M. Geldſtraſe verurteilt 

Wegen MWehfelfalfgung verhaitete man in Wien den Fabrilanten 
Siegmund Bing. 

Dasfelde Vergeben brachte den Scuittwarenhändler Joſephh in 
Verlin, Meperitr., eine Gefängnisitcafe von 1 Jahr ein, ga iſt wegen 
eines unjittlihen Angriffs auf eine Verkäuferin und wegen hibeeinfluffung 
vorbeitraft. 

Durdgedrannt ınit 20000 il. it Jakob (Face) Weizen in Fiume 
und mit 7000 fl. in derſelben Stadt Herr Deutid. 

Steine Aatt Papler lieferten N. Sephir und Mori; Blumen« 
feld in Bukareſt dem Kaufmann Marcobici im Gaeſchti. Diefer hatte 
Zigareitenpapier beitellt und erhielt unter Nachnahme von 12 Lei eine 
nroße Hiite, im der er oben etwas Papier und umten lauter Steine fand, 
Die Juden wurden verhaftet. 

Ein gewienter Taſchendleb Hit der Hauierer Samuel Schauer 
aus Peſt. In Dresden, Frankfurt (Main) und Bien iſt er wiederholt 
mit ſchweren Strafen belegt. Nept bat man ibm auf der Landesausitellung 
in Nürnberg wicder gefaht Wrgebnis: > Jahre Zuchthaus. 

Waren im Werte von einer Milton Franken hat in Paris der 
2öjährige Seidenagent Arthur Goldſchmidt aus Breslau jranzöſiſchen 
firmen entlodt. Er verſchwendete alles in Geſellſchait jeiner Geliebten, 
Goldſchmidt, der ich „Baron de Lavallibre*, auch „Beaumont“ und „Lajont” 
nannte, wurde in Avignon verhaftet. 

Sitifihe Juden Einen Monat hat der 17jührige Tapeziererlehrling 
Jiaat Jakob Brüd in Hamburg binter ſchwediſchen Gardinen zuzu⸗ 
bringen, weil er ein Schulfind wiederholt unzüchtig angegriffen hat. — 

Ein „Herz“ vergewaltigte die Dienjtmagd, die ihm im Ghafthaufe 
„Mobrentopi“ in Fürth sein Zimmer anwies — 

In Bufareft wurbe die Yildin Ana Klors aus Alerandrien wegen 
Mädkenbandeld ausgewieſen. Das nennt Felbit ein phrlojemitiiches rum» 
niſches Blatt „zu milde Behandlung”! — 

Wegen Mädchenhandels wurde Anna Tetteles in Hernals bei 
Bien mit ihren Töchſern Erneſtine und Helene zu 6 und 3 Wochen jtrengen 
Arveit verurteilt, , 


Moſait. 


Einen „antiſemitiſchen Agitator“ nennen die „Anti-Anti-Dlit- 
teilungen“ den wegen Wuchers beſtraften Kauſmann Sedlatzet in 
Breslau. Wir haben ſchon am 23, April erklärt. daß Sedlapet 
niemals etwas mit der deutſch-ſozialen Reſormoartei zu thun ge— 
habt hat, und daß jeine wiederholten Aufnahmegeſuche vom deu:jih- 
jogialen Verein in Breslau immer zuridgemwielen wurden, Die 
Unti-Anti-Mitteilungen lügen alſo bewußt! 

Dr. jur. Theodor Barth, Mitglied des Niichttajs für 
Schönauspirihberg, Herausgeber der „Nation“ und Unterthan von 
Heinrich Ridert aus Puhig hat fich übers große Wiſſer begeben, 
um die Wührungslämvfe dort beſſer kennen zu lernen. Hoffentlich 
fommt er „drüben“ nicht mit Ahlwardt zuſammen und vergißt 
das Wiederlommen nicht, es wäre doch ewig ſchide drum 

Die „Hönigäberger Allgemeine Zeitung” hatte im Sommer 
dieje® Jahres, als der Herr Gheiredafteur verreift war, einen 
Augenblick vergeiien, daß ſie ein millenlojes Organ der jüdiichen 
Altiengejellichaft ift, die in der „Stadt der reinen Vernunft” ſeit 
langen Jahren „in öffentlicher Meinung macht” und dieſe unter 
drei Etiquetten: fonjervativ durch die „Dftpr. Ztg.“, mationalliberal 
durch die „Nönigsb, Allgem. Ztg.“ und freijinnig duch die „Bars 
tungiche Big.“ verzapft. — Mit Staunen hatten die biederen 
Nönigsberger und mit Graufen die dortigen Juden in der „Allge— 
meinen” zwei wahrheitägemäße und unparteitiche Berichte über die 
legten antifemitiichen Verfammlungen in der Bürgerreflource ges 
lejen. Nun kam die Made eins, zwei, drei. Die „Allgemeine“ 
mußte umgehend erklären, daß der Antijemitismus eine traurige 
Verirrung jel und wurde von nun am jtreng überwacht. Inzwiſchen 
ift fie wieder völlig judenfromm geworden, wie folgende Süße 
beieijen, die fie einer Verhimmlung der Synagogen-Einweihung 
und der Rede ded VBürgermeifterd Brinfmann (an anderer Stelle 
dieier Nummer abgedrudt) widmer: 





J 


„Lotale Wochenſchau. 

Beleuchtung der Shloßteichgondel — Eröffnung ber Bo: 
natih⸗Schönbuſcher“) Anſchlußbahn — Einweihung der Syna— 
gone: man mlhte ein Blipdichter A la Samion jein, um dieje drei Ge— 
ſchehniſſe der lepten Woche in einen menichenmöglichen Vers zu bringen, 
Indeß dürfte für Pr. 1 und 2 die bloße Erwähnung genügen. Mit guten 
Gewiſſen können wir uns ausſchließlich dem dritten Ereignis widmen, dns 
das jlüchtige Tagesereignis noch lange Überbauern wird und in mehr als 
einer Hinficht von jegenereichen Folgen begleitet jein dürfte.” 

Liebenswürdig wie wir jind, haben wir jojort telegraphiert: 
„Samſon hilf“ und jtellen der „Königsberger Allgem. Ztg.“ fols 
gende menſchenmöglichen Blitz-Verſe zur Verfügung: 

Stadt des Kant 
Stolz entbrannt 
ch der großen Wodıe. 
Bier: Bahn⸗ Fahrt 
Nach Ponarth 
Feſtmahl der Miſchpoche. 
Brinkmann ſpricht 
Strablt mehr Licht 
Als die Gondel-Lichter. 
Samjon loſchrer Dichter. 

Unerquidlice Zuftände herrichen immer noch in unjerem 
Kolonialweſen. Die vielen Fehler, die im Laufe der Jahre gemacht 
find, werden nicht mit Unrecht dem jehigen Direktor des Kolonial- 
amts, Dr. Paul Kayſer, zugeichrieben, Wiederholt war von ihm 
behauptet, er jet Aude, und immer wieder leugneie man das; ja, 
ale diejer Tage befannt wurde, daß der frühere jozialdemofratiiche 
Abg Mar Kayjer (der unbeitritten Jude mar) ein Better des 
Kolonial-Kayſers fei, hielt nicht bloß die offiziöſe Preſſe das für 
unrichtig. Thatſachlich ſind nun aber Mar und Paul Vettern 
und aljo Paul Kayſer Jude. Wie diefer aber über die Sache 
dentt, erficht man daraus, dab er zu feinem Nefien, dem prakt, 
Arzt Dr. Jungmann in Hofgeismar, gejagt bat, er möge ſich 
auch taufen laffen, dann jtänden ihm alle Nemter offen. Daß unter 
joldyer Leitung unjere Kolonien nicht gedeihen fünnen und daß 
und dabei der Einfluß auf Sanfibar jept ganz verloren geht, it 
nicht weiter zu verwundern. 


Brieflaiten der Schriftleitung. 


Seren Vehrer Pranz Kleeberg in Leipzig. Ihr gefälliges Schreiben 
vom 23. Auguſt haben mir erhalten. Die und zugeiandte „Berichtigung“ 
entipricht weder nad Inhalt, noch Form den bezüglichen Beitimmungen 
des Vrefigelcpes, das nur eine Berdtigung von „Thatſachen“ fenıtt, mwäh- 
rend Sie ums Ihre von den unfrigen abweichende Anfitren über Tits 
fachen ennoiteln. Wir wollen Ihnen auch die nicht unberrächtlicyen Anzegen- 
gebühren eriparen, die Ste nadı dem Prehgneiepe zu zablen hätten wenn 
wir Ihr Schriftſtück abdruckien, weil die Jeilenzahl desfelben weit ben 
Raum überfdreiten würde, den die etwa zw berichtigenden Angaben eins 
nehmen, — Das einzige in ıbrem Schriftfrüd, was wir als eine thatſach⸗ 
liche Berichigung eiwa anerfennen fünnten, fit die Mitteilung, dah Sie 
in den Deutjchriozialen Verein Leipzig eingerweien jeien, bevor er auf feiner 
Höhe itand. Pas iit möglich. 

Reduktion des „Volk*. Bir halten unfere Anjicht, daft die frühere 
Geſchaftsleltung des „Volk“ jehr teuer gewirtichafer habe, durchaus aufrecht ; 
da aber der Beyrıif „tener” relativ Ift, jo veriieben wir, da Herr Ober: 
winder ſelbſt anderer Meinung darüber iſt. Den Wunſch nach einem 
freundsachbarlichen Verhältnis zum „Bol“ haben wir nur in der Vorauss 
jepung ansgelprodien, daß Herr DO. feinen Einfluh auf die Leitung det 
Blattes mehr bat Die luft, die unſere Anſchauungen jvon denen jenes 
Herm irenmt, iſt umäberbrikdbar. 

J. B., Köln. Und wenn die Anzeigen über „Lunge und Hals” von 
Weldemann in Liebenburg zehmmal im „Bolt” oder im der Kreu sg 
fteben, fo it und bleibt die Geſchichte doch Schwindel. Übrigens in W. 
nit Jude, was wir ſchon wiederholt erflärten, 

F. R., Hub. Indem ich noch genidter als geinidt wäre! 

Jugendbund Karlsruhe (Baden). Heil und Wegengruß! 

Dr. G. Lzg. Die frübere „Bommerjhe Vollsrundſchau“ hat ſchon 
jeit längerer Beit ihren Titel in „Stettiner Neueſte Nachrichten“ geändert, 
Ein „Barteiblan” der Dei. RP. giebt es überhaupt nicht; wenn ein 
Blatt fih jo nennt, jo Hat es ſich dieſen Zitel aus eigener WMWadıts 
volltonmenbeit beinelegr. 


W. Sch., Umb. Die „Rheiniſche Wacht“ fit nadı unjerer Kenntnis 
a — . 
r. W. Bir ziehen über das Haus noch Erfundigungen ein. 


E. B., Kissingen. Würden Sie uns vielleicht die Urſchriſt zur Eine 


ſicht jenden ? 


*) Ponarih und Schönbuch find zwei altbefannte Vierbrauereien in 
der Umgegend von Königsberg. 


Auskünfte, 


Die Ziıma Krämer & Go. in Wald bei Solingen iſt in deutjchen 
Händen, 

Dr. Friedr. Heitn im Brehburg iſt Aude und „was jür einer“, 
schreibt uns ein Preßburger Leier. 

Über das yabırad „Phänomen“ wird ſchriftliche Auskunft erteilt. Der 
Fragefteller wolle ſich freundlich nochmals an uns werden. 

beihäftsitelle d. D.-S. BI. 

Gelobt werden die „Lipfias Fahrräder”, LeipiigR-, Bruno Birrgibel, 
—— 35. Preisliſten ſendet der Erzeuger auf Wunſch umſonſt und 
portofrei, 


Aufruf! 


Den heſſiſchen Antiiemiten stehen in den nächſten Monaten ſchwere 
Kämpfe bevor; jie haben das vom Reichstag für erloihen erflärte Mandat 
des Abg. Köhler im Reichstagswahllreiſe Wiehen-Brünberg-Niddasßedern 
u verteidigen; jie gedenten bei der Nachwahl im Reichstagswahllreiſe 
Mainz Oppenheim ihre Kräfte zu erproben: fte werden bei den zum Oktober 
— heſſiſchen Landtagswahlen in 8 Wahltreiſen ſelbſtändig 
vergeben. 

u Bir find gut organiftert, unfere Geſinnungsgenoſſen find kampfgewohnt, 
und an tüchtigen Agitatoren iit fein Mangel, Es fehlt uns aber an ben 
Geldwmitteln, die erforderlich find, um die Koſten all diejer Wahlkimpfe, 
die ſich auf eine jo furze Zeit zulammendrängen, zu beitreiten. Bir hofien, 
def die Geſinnungegenoſſen im ganzen Meich uns in diefem Punft unters 
jrügen werden, und bitten fie, ihre Verträge für die heifiihen Wahlen an 
den Kaſſenwart der Deutichsjosialen Reiormpartei, Heirn Rechtsanwalt 
Dr. Bicthaben, Humbara, Dohe Bleichen 31, oder an Herm Weihe: 
tags · Abg Otto Hirihel in Offenbach (aim) zu fenden. 

Wenn wir die nötige pehuniäre Hilfe erhalten, dürjen wir hoffen, daß 
der Erfolg ein umieren jahrelangen gründlichen Vorarbeiten entſprechender 
jein wird, 

En ET EEE nn — 

Der Herautgeber ded bekannten „Weqweifers durd; Berlins 
chriſtlich deutſche Geſchäfte“ — bearänder 1801 — hat in jeiner 
neuen Sommer-Ausgabe, ftet3 bejtrebt, den Zeitereigniffen Rech— 
nung zu tragen, eine Kusitellungs-Nummer geihaffen, die fich den 
bisher mit größtem Erfolge verbreiteten 150 000 Exemplaren 
würdig anreiht. Eingeleitet wird fie von einem padenden Will 
tommen und Mahnruf der nach Profeſſor Hundriejers herrlichem 
Standbilde treffend ühnlicd gezeichneten „Verolina“, während der 
Unterhaftungsteil einen Durch Sieben Bilder erlänterten Aufſatz 
über die „Berliner Oi werbe-Nusjtellung 1896° enthält. Außer 
einem längeren Artifel über „Audenreine Sommerftijchen" wird 
noch den ſcharfſinnigen Yejern und Leferinnen wiederum ein Preis: 
rätiel neboten, für deijen Löjung fünf wertvolle Gewinne ausges 
jept ſind. — Dieje mit Kalendarium ausgeitattete Nummer, die 
auf 56 Öroßfoliofeiten eine alle Gejchäftszweige umfaſſende Aus— 
wahl durchaus zuverläfiiger chriſtlich deuticher Firmen als Ein: 
faujequellen bietet, ijt eine Erinnerung und ein Andenfen für alle 
bie, die die Ausſtellung beiucht haben, und ein Fingerzeig denen, 
die fie mod, bejuchen wollen. — Der „Wegmweijer“ wird ſtets 
dem fauflwitigen Publitum (auch außechatb!) auf Verlangen um: 
jonft und frei zugelande vom Herausgeber Wilhelm Kretzer in 
Charlottenburg, Berlinerftraße 116; Fernſprecher Nr. 403, 


Dentfchkalender 1897 


Preis: 50 Plennige, 
bei Partieen von mindeitens 10 Stüd 35 Viennige nebit Borto (fir 
10 Erüd 30 Pig, bis 50 Std 50 Pig. Porto). 

Bei Beitellungen wird gebeten, des Marliverzeichniiies wegen fol 

nende vier Ausgaben zu beachten: . 

l. blaue Ausgabe mit den Märkten von Dfipreußen, Weſtpreußen, Brans 
denburg, Pommern, Polen. > 

2, grüne Ausgabe mit den Märkten von Scylefien, Königreich und Provinz 
Sabıien, Schleswig:Holitein, Bremen, Hamburg, Lübed, Medien: 
burg: Schwerin, und -Strelig, Anbalt und allen thilringiiden 
Staaten. 

3. graue Ausgabe mit den Märkten von Rheinpr ovinz, Weſtjalen, Hanno: 
ver, Hejlen-Nafjau, Oldenburg, Braunſchweig, Helfen, Lippe-Det- 
molb, SdaumburgLippe, Yuremburg, Walded, Pyrmont. 

4. rote Ausgabe mit den Hhärtten von Bayern, Baden, Elijah: Lothringen, 
Württemberg, Sigmaringen. 


Verlag von Herm Beyer, Leipzig, Rönigsitr. 27. 
I Auch durch jede Buchhandlung zu begiebeit. 





„Nordseebnd 
Borkum‘. 
Hotel Akkermann. 


Allen Freunden der antilemiti- 
ihen Kartei empfohlen. 
5 Parteiblätter. 


Der Befiper 
Berend Alfermaun. 


Dniöburg. 
Hotel Prinz-Regent. 


Neu in ſiand geiegt u. vergröhert. 

Zentrat:detzung In allen Zimmern. 

Reitaurant (bnitwirtichaft) I. R. — 
Ommbus a. Bahnhof. 
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Thüringer Bierhaus, 

Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 

Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs, 

Spezinl-Ausschank der 

LiehtenhainerCommune-u. 

Coburger Aktien-Brauerel. 

Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


Weinbezug aus erster Hand! 
Ber einen jelbitaegogenen, jelbit- 
getelterten, reinen, jlafchenreifen und 
preiäwürdigen rheinheſſiſchen Trau⸗ 
benwein ſucht, wende ſich vertrauens⸗ 
voll an den Weinbauer 
Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Stad ecken 


J. A. Trapp — Hotele und 
BWeinbergbefiger — BWeinhandlung 
— Mübeshelm a, Ah., Marktitr.26. 
empfiehlt Freunden echler Naturs 
weine jeine Fifh-, Defferi-, Aran- 
Ken- u. Alrhen-Weine ju i« 
gen Preifen unter defler Garantie 
adfolnter Reinheit. Tourfften und 
Netfenden wird das Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigfeit wegen 
empfohlen. 


Shmiß u. Go. 
Weingtohhaudlung, Import von Rum. 
tac und Kognac, 
Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
Trernipreber: amt II, Ro, 1970. 


Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,55 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ansführl. Preislifte umfonit 


Naturbutter u. Käle. 


Die Genoſſenſchafts- Meterel 
Studenborn, Kreis Segeberg (Hol 
jtein) empfiehlt und verjendet an 
Aedermann pr. Poſt feine u frische 
Naturbutter, jowie halbfeiten 
Naturküse A ®id. 45 Pſd. und 
wolle man fich bitte an bie Berwals 
tung wenden. 
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Stadt Nürnberg. Stadt Nürnberg. 


Leipziger Sommer-Theater. 
Vanerideitraße 8 10. 

Erjted und feinites Sommer-Theater der Jepızeit, mit einem Künſtler⸗ 
Perjonal ). Nanges, welches ausichlieklicd aus Mitgliedern ber beiten 
deutichen Bühnen beftcht 

Spielplan: Ausftattungspofje u. Operette, Tägl. Hufführungen. Anſang 
8 Uhr, Preife der Pläpe: 3 Mt, 2 ME, 150 Mt, I Mt. 75 Bi. und 
50 Bi. Kuͤnſtleriſcher eiter; Edm Heinert, 

Bariker: G, Huffmeister, 








Haben Sie die neueste 


® Remington & 


schon gesehen, die No, 





u, 


Ein Wunder der Technik! 
Viele Verbesserungen! 


Wollen Sie sie nicht versuchen? 


Slogowski & 60., 


LEIPZIG, BERLIN W., FRANKFURT AT. 


! Augustusplatz 1, Friedrichstr, 83. Kaiserstrasse 97. 











Dampf- umd Kunft-Biegelei 


= i ” 
Friedrich Beyer, 
Reichenbrand i. 9. 

— Erxrichtet 1872. — — Errichtet 1872. — 
Zelegr-Mbr.: Annitjiegelei Reicheabraud. Fernſpt. Ni. 7: BiegmarHeienbrauı 
Fabrikation von feinen Berblendfleinen 
in Rot, Lederſarbe und Gelb, 


Bau-Ornamente für Roh⸗ und Zuttbauten 
als: Konjols, Aapitäls, Bnllultres, Frſeſe ır. 
Alle Sorten Hell» und faron-Zirgel. 
© Glaſuren in brauner, grüner, weiher, blauer x. Farbe. @® 
Engoben in ſchwarz und brauner Farbe. 
Befte Meferenzen über ausgeführte gröhere öffentliche und private Bacher 
ſtehen zu Dienften, 
Jahres· Produttion 6_ Millionen Steine. —— 
Verlade-Station Steamar t. ©. 
Das Material tft feiten® der fönigl. Prüf»Station für Bau Materkadw 
in Berlin geprüft und wetterbefländig befunden worden. 


III ICON EI 




















Mecie 
Bezugsquellen-£if 
- Bezuasquellen=Kiite. 
1 iele haben Ihn versucht u N 3 — R 
»slobt meines vurziiglichen: Reise- Vuchbindeu artonag.- I. Saupe, Dampfbad Bere Bieuh. —— — 
n Kappe »lalsı 
Chevlot, au too os zum Mabrit Carl Gerfin, Yeipala binderel, Königbitrafe 27 Sreihären * { 
sasn Vorl ' 4 Aoter zum Hilrmberger Eirobe, Unfertis Epestalttät: Wrichäfiätate, 
u - ol u * gung von Partie» und Sort loge und Mufterbäder. Patent- und tdi * 
zu —— LTE - Burau Dr. rein 
m — RR ments & thänben, Diappe Horn & Bakelt, fürltl. | Ce. Berlin NW, 6, Stark 
Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes Dreien, Brokhilten 1, m renhtiche S0* + Buhbinde trade 7, am Marlaplap. 
Düren 1 — — DE EEE N AR ER ER ER 
000000 — 
Berlan: verm. Beyer in Leipzig, Hönigeitr. 27. — Berantwortlicher Schriftleiter: 


Drud: W Reuice im Yeipain. 


®, Hogrefe In Berlin NW, 5, 






Universitätsstr. 
Raek: OD, zu 4 1% 
Leipsig, 
Unterricht f. Erwachsene 
Schönschreiben ; Richtig- 
schreiben: — ip en! 
Buchführung, einf. u depp.r 
Briefstil; Rechnen: j 
Wechsellehre; Stenographie. 
Auskunft u. Prosp. kostenlos‘ 


0099099® 
„Der Itzig 
@ (für jeden amiſ. Verein!) 

Bundervolles Wandbild, 

plajttich, im Studarbeit in 

Rahmen. Preis mit Padung nur 

15 Dart. Veizeidmis anti. 

Literatur grati®. 

Aug. Gotthold's Verlag 
& Kanerslantern. 
Sossssssncnensnscees 
Das Befte antifemitifche 

Bud 
ee a een near ] 


Der Kampf 
















Aug. Roth, Page 
Bol. Pianoforte FanrifantSr. Maj. 
d. Aönigs dv. Portugal, empfiehlt 
jeine flügel, PBianinos u. Harmor 
niums, weicht fich durch Tonihönbelt, 
gediegene Ausitattung u. Billiglelt 
auszeichnen —— — 


Behr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. Trrfo.-Lief, Katal, gratis. 








Ein Rarteigenofie, gewandter 
Geſchaſtsmanu, if willene, unter 
alinitigen Kaufbedingungen eine gut 
eingeführte Tages Zeitung in 
einen gröherer Stadt zu übernehmen 
uud fucht bierzu einen Schriftleiter 
deutichsfogimer Wıdtung. Er⸗ 
wünicht wäre «8, wenn berjelbe 
durch Einzahlung eines enfbrechens 
den Heinen Kapitals Mubeſiger 
würde, — NAmerbietungen unter 
H. M. beiördert dir Geichäftäftelle 
biefer Zeitung, Berlin N’ Wi 5, 


Empfehle mich zur 
Lieferung von 


u. brombte Bedienung 
9. Glamuer, 
Schlachter und ® 


Stendalftr. 1. 








Beilage zu den Deutld)-Sosialen Blättern. 





Feipzig, 10, September 1896, 
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Der Höflichkeits- Bejuch des ruſſiſchen Kaiſer-Paares bei 
dem Unſrigen bat in ben legten Wochen die Blätter mehr als 
nötig beichäftigt und die widerwärtigſte Kriecherei iſt dabei in einer 
ganzen Anzahl jüdisch-liberaler Zeitungen an der Tagesordnung 

eweſen. Wir follten das Bauchrutſchen vor Rußland doch den 
——— überlaſſen, die wenigſtens einen praktiſchen Zweck da— 
mit verfolgen. 

Wenn freilich die perjönliche Zuſammenkunft der beiden 
Kaifer dazu geführt haben jollte, dat; endlich ein gemeinfamer 
Schritt der Gropmächte dem ſcheußlichen Mordtreiben in Sons 
itantinopel ein Ende macht, jo Würden auch wir den Zaren— 
bejuch jeqnen. Leider fan man aber, bei der Eiferſucht der 
Mächte unter einander auf feine ſolche gemeinjame Negelurg 
der orientaliichen Frage hoffen, und das „chriftliche" Europa 
ipielt den unthätigen Zuſchauer bei der Niebermeßelung von 
vielen Tauſenden armenischer Ehriften Ein Mittel gäbe es 
allerdings, das Bild wie mit einem Yauberichlage zu verwandeln. 
Eine türkische Mordbande dürfte nur aus Verſehen in das 
Judenquartier von Konjtantinopel einbrechen, ein paar Dutzend 
Hebräer niedermachen und ihre Läden plündern. Da würde die 
europãiſche Diplomatie mit einem Male Mittel und Wege finden, 
„ſolchen ungeheuren Frevel“ zu ahnden. Les juifs les rois de 
l"epoqne. 

Sie wiffen bei jeder benfbaren Gelegenheit ihren Vorteil 
zu finden, unſere lieben Juden. — Jetzt, wo es wahrjcheinlich 
it, daf binnen kurzer Friſt die preußifchen und deutſchen vier— 
prozentigen Staat: Anleihen in dreiundeinhalbprozentige 
umgewandelt werden, veranfialtet die Börſe eine ſinnloſe Kurs— 
treiberei ber Dividendens Papiere aller Art, vornehmlich der 
Bergwerks— und Indujtries Papiere Man fpefulirt darauf, dat 
die Befiger der vierprozentigen Staatspapiere ſich blenden laſſen 
und jtatt der Dreiumdeinhalbprozentigen, ſich die ſcheinbar hohe 
Dividende verfprechenden Börjenpaptere kaufen werden. Sind 
die Gimpel erjt im großer Zahl auf dem Yeim gegangen, jo 
werden Die Surje ſchon wieder fallen. — Alſo Tajchen zu! — 

Wie fürforglich der jüdiſche Freiſinn ſich geberdet, wenn 
es darauf ankommt die Staatsbenmten gegen die Regierung 
aufzuhegen oder Beamten-Stimmen zu fangen, iſt männiglic) 
befannt, Aber wo in den Städten der Freiſinn in den Rat— 
häuſern herrſcht, haben die unteren Gemeinde: Beamten 
überall Selegenheit, den Unterſchied zwiichen ichönen Worten 
und ben entjprechenden Ihaten zu erproben. Das ijt wieder eins 
mal in letzter Zeit jchlagend zu Tage getreten. Gegenüber den 
Wünſchen, die für eine Verbeſſerung der Lage der Gemeinde: 
benmten in der Preſſe geäußert werden, verhalten ſich die freis 
jinnigen Zeitungen nicht nur ablehnend, fie bejtreiten nicht mr, 
daß die Beamten der Eleineren und mittleren Städte meiit dürfs 
tig, zum Teil jogar Häglich bejoldet ſeien, Sondern die freiſinnige 
„Neue Stu. Ztg.* Ticht in den Aufbeijerungs - Wünfchen jogar 
„einen Angriff auf die fommunale Selbitverwaltung “, 
Sie betreiten den Beamten überhaupt das Necht, Schalte: 
erhöhung zu wünjchen, indem ſie jchreibt: 

Die Gemeinde-Beamten treten ftets nur auf Grund beſon— 
derer Berufung In die von ihnen eingenommene Stellung Nie— 
mand zwingt jie, eine Stelle anzunehmen, bie nad 
ihrer Anſicht fein ausreichendes Einfommen darbietet. 
Wenn fie in den Dienjt einer Gemeinde treten, willen fie ganz 
genau, was für ein Einlommen fie zu envarten haben, und 
man fann ihnen ein Recht, eine Erhöhung dieles Ein— 
fonmmensd zu beanipruchen, unter feinen Umständen 
zuerkennen“ 

Das ſollten ſich die Gemeinde-Beamten doch merlen. Wenn 
aber etwa die Staatsregierung die Wünſche der Volksſchullehrer 
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oder anderer Beamter mit den gleichen Gründen abweiſen wollte, 
welch” ein Entrüſtungsſturm würde da die Segel der Freiſinns— 
Preſſe jchwellen. 

Ja, es ijt eine Partei ſchlimmſter politifcher Heuchelei, die 
jich mit dem ſchönen Namen „Freiſinn“ ſchmückt. Man denke 
3» an die Musbentung der Fälle Hammerftein und Leuß 
gegen die fonfervative und antijemitifche Partei und an das 
Vertuſchungsſyſtem im Falle Wiffer und meuerdings bei dem 
Falle Schend. Bei der Befeitigung dieſes Anwaltes des „All 
gemeinen Verbandes deuricher Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen“ 
(begründet von Schulze Deligich) trat es wieder einmal Elar 
hervor, daß dieſer ganze angeblich in gemeinnügigem Interejfe 
geichaffene Kreditverband die Aufgabe hatte, die Herrichaft der 
freifinnigen Partei vorzubereiten und zu jtärfen. Kine ähnliche 
„gemeinnätige* Gründung verfucht jept Heinrich Widert mit 
Pachnicke zujammen. Sonntag, ben 5. September, wollten die 
Herren in Etolv in Pommern einen Nordoitdeutichen Bauern: 
Verein gründen. Was daraus geworden ijt, willen wir im 
Augenbli nicht, werden die Angelegenheit aber im Auge behalten. 

Auch ber den Nationalliberalen gilt das Sprichwort: 
„richtet Euch nach unſeren Worten, aber nicht nach umjeren 
Thaten” in vollem Umfange Während fie bei jeder Gelegen— 
heit fich ihrer Handwerlerfreundlichkeit rühmen, verjagen fie ſtets, 
wo «8 Thaten gilt. In einer Verfammlung, die am 3. d. M. 
in Mannheim jtattgefunden hat, jprach ſich der Abg Bafler- 
mann, der befanntlich jtet3 ganz bejonders als „Haudwerker— 
freund“ paradiert, gegen die Handwerfervorlage aus, die, wenn 
fie auch noch viele berechtigte Wünfche umerfüllt läßt, doc) 
immerhin als ein weiertlicher Fortſchritt zur Genefung der Hand: 
werks bezeichnet werden muß. 

Ein ähnliches Lob kann man leider der Regierunge-Borlage 
nicht fpenden, die eine Mbänderung Des ſogenannten „Sllebes 
geſehzes“ beyivedt. 

Die haunptfächlichite Neuerung it daß jede einzelne Vers 
ſicherungsanſtalt nur ein Viertel der Belaſtung aufzubringen 
hat, die ihr aus den für ihren Bezirk feftgefegten Renten zus 
toächit, während die übrigen drei Viertel von den ſämt— 
lichen Rerficherungsanftalten gemeinfam getragen und 
nach Maßgabe des Vermögensbejtandes verteilt werden jollen. 
Dieje Neuerung iſt mit renden zu begehen. Sie bietet eine 
wünjchensiwerten und gerechten Ausgleich gegenüber den bisher 
bejichenden Verhältnijjen. 

Von anderen Neuerungen mögen nur noch kurz einige 
angedeutet werden. Dem Stautstommilfar werden höhere und 
mehr Befugniſſe eingeräumt Ob das cin Vorteil, darüber 
möchten wir uns das Urteil vorbehalten. Auch die Nuffichts- 
befugniſſe des Neichsverficherungsamtes find schärfer gefaht. 
Das Vermögen der Vericherungsanitalten ſoll mehr als bisher 
für die Verbefferumg der Wohnungsverhältniife der Arbeiter 
und für andere Mahlfahetseinrichtungen verwandt erden; 
außerdem find Die Beſtimmungen über die Erhebung Der 
Beiträge geändert und — wie anerfannt werden muß — verbeſſert. 

Den Perfonen, die wegen irrtümlicher Annahme einer Vers 
ficherungspflicht oder einer Berechtigung zur freiwilligen Ber: 
ficherung Beiträge entrichtet haben, wird das Hecht auf Erſtat— 
tung des Wertes der geleiſteten Beiträge zugeitanden. 

Die in der Prayis vielfach beflagten Härten der Strafe 
vorjchriit über die unzuläſſigen Eintragungen und Vermerlke in 
den Quittungskarten werben befeitigt. 

Die Übergangsbeſtimmungen des Geſetzes find einfacher ges 
jtaltet und erleichtert. Insbeſondere iſt der ſür die Altersrenten 
auch fortan noch erforderliche Nachweis einer verſicherungspflich— 
tigen Beſchäftigung ala Berufsarbeiter furz vor dem Inkraft- 
treten Des Geſetzes zu Gunſten der Werficherten erheblich verein- 
lacht worden. 


Diefe Verbejjerungen des neuen Emtwurfes beichränfen fich 
aber auf Außerlichkeiten. 

Wollte man nicht den großen, aber nach unjerer Meinung 
notwendigen Schritt zu einer allgemeinen Volfsverficherung thun, 
die alle arbeitenden Mitglieder des Volkes, vom Millionär bis 
um Tagelöhner umfaßt, und nur die altgewordenen Arbeits: 
u und Verbrecher der — — überläht, fürch⸗ 
tete man, in den ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat zu gelangen, 
wenn man jedem durch Alter oder auf andere Weiſe erwerbs- 
unfähig gewordenen Volfsgenojjen ein Mindeiteinfommen ge: 
währletjtet, und das dazu erforderliche Kapital durch einen von 
jedem Steuerzahler nach Maßgabe feines Einfommens zu ents 
richtenden Steuerzufchlag aufbringt, jo war immer mod) ein an- 
derer Weg zur Verbejjerung der gegemmärtigen Zuftände gegeben, 
wenn man jich auf den Boden des Entwurfes jtellte, dem der 
Bund der Landwirte ausgearbeitet und veröffentlicht hat 

Er regelt unter Bejeitigung des Klebeſyſtems die 
Verteilung der Laſten im weit gerechterer Weiſe und nimmt auch 
die Intereffen der Berficherten befier wahr, als es nach dem 
a Syſtem gejchehen konnte. 

ir fürchten, die gerechtfertigten Beichwerden werden nicht 
berjtummen, auch wenn der neue Regierungs-Eutwurf Gejch 
werden jollte. Man wird dann auf das „abgeänderte Klebe— 
geſetz“ jchelten. Ja das Kleben und die Kleber!!! 


Varteinachrichten. 

Sonntag, den 20. September, nachmittags 2 Uhr, findet 
in Berlin, im Neftaurant „Hopfenblüthe*, unter den Linden 27 TI. 
eine Sigung des Gejamtvorjtandes des Brandenburgiichen Pro— 
binzialverbandes der Deutſch⸗ſozlalen Reformpartei jtatt. 

Berlin. Herr Paſtor Iskraut hielt am 6. d. M. in der 
Sophientirche jeine Probepredigt und Katechliation und zwar vor 
ftart vertretener Gemeinde. Die Wahl findet morgen Abend 
7 Uhr jtatt. 

Im Wahltreife Halberftadt-Dfchersichen Wernigerode foll ein 
Wahlverein gegründet werden. Es iſt zu dieſem Zwede ein Partei- 
tag zu Sonntag, den 13. d. M., Nadymittags 3 Uhr, nad dem 
Sanle des „ZentralsHotel“ im Halberftadt mit folgender Tages- 
Ordnung einberufen: 1. Gründung des Wahlvereind. 2. Feftitels 
fung der Sapungen. 3. Wahl des Vorjtandes. 4. Grrichtung 
einer Geichäftsjtelle 5. Verjchiedened. Von der Parteileitung bat 
Herr Dr. U ndjtröm (Goslar) jein Erſcheinen zugeſagt Anfragen 
ufw. find an Herrn aufm. Hermann Hoffmann in Wegeleben 
zu richten. 

Nordhaufen. Der „Deutihe Verein“ hatte zum 3. d. M. 
feine Mitglieder und Freunde zu elmer patriotiichen Sedanfeter 
zufammengerufen. Zahlreich war man der Cinladung gefolgt. 
Herr Nittmeifter Kruſe begrüßte die Erichienenen mit wenigen 
Worten, denen er das Kalſerhoch folgen lieh. Zum Feſtredner 
mar Herr Dr. Lindjtröm (GoSlar) gewonnen. Seinen zum Herzen 
gehenden Worten wurde Iebhafter Beifall zu Teil. Sein God 
galt dem deutichen Vaterlande. Viele fröhliche Worte wurden nod) 
geiprochen und manches Lieb erſchallte noch, che man jich trennte, 

Frankfurt (Main). An der Septembers®erfammlung des 
Deutſchen Vereins erftattete zunächit Herr Abg. Hirſchel Bes 
richt über den Parteitag der bayeriſchen Reformpartei zu Weiden, 
Es folgte eine Veiprechung der bevoritchenden Wahlen in Heflen, 
für die aus Vereinskaſſe ein namhafter Beitrag bewilligt wurde. 
Zum Schluß wurden 2 Abgefandte für den allgemeinen Parteitag 
in Halle gewählt. 

Im Großherzogtum Heſſen beginnt es ſich für die Nach— 
wahlen in Giehen und Mainz und für die Landtagswahlen zu 
regen. Lob Sonnemann beklagt ſich in der „Frankfurter Preſſe“ 
dringend, daß in Gießen nichts von dem Freiſinnigen zu hören ſei. 
Rechtsanwalt Dr. E. Gutfleiich, der 1890 noch doppelt (in Gießen 
und Friebberg- Büdingen) gewählt wurde, verzichtet diesmal ent- 
ſchieden auf jede Kandidatur, dafür hat man jet dem befannten 
freifinnigen Durchfallslandidaten Prof. Stengel aufgeftellt. Der hat 
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dort noch gefehlt. — Am 31. v. M. ſprach Herr Bürgermeifter 


Metenheimer in Kaulſtoß, am 5. d. M. in Hifa und am 6. 


da — — 
un 


in Wohnfeld und Sellenrod im Kreiſe Schotten, Herr J. 
Fleifhhauer am 5. d. M. in Bersrod und am 6. in Har- 
bad und Göbelnrod im Kreiſe Gießen, Abg. Hirſchel am 
6, in Reinheim und Oberklingen. 
Die Dentich.foziale Neformpartei in Baden hält am 3. und 
4. EM. in Mannheim ihren Parteitag ab, 
Hamburg. Der „Deutihenationale Arbeiterbumd“ hielt 
am 1. d. M. eine PVerjammlung ab, in der die Anträge dei 
Bundes zum Parteitage beraten werden follten und in der der 
Bartei dec Vorwurf gemacht wurde, daß fie die Intereſſen bes 
Mittelitandes einjeitig vertrete, dagegen „den ragen des Arbeiter: 
ftandes fein ausreichende Verftändnis entgegengebracht würde”. 
Sollte fi) da der Bund nicht zu jehr von etmfeitigen lokalen Sachen 
leiten laſſen? Wenn es dem Bauern, dem Meinen Handwerler 
ulm. ſchlecht geht, dann hat der Arbeiter doch ſchon lange nichts, 
und wenn man biejen Ständen zu Gunjten der Arbeiter neue 
Laſten auferlegt, ohme fie jelber zum Ertragen dieſer Yaften zu 
kräftigen, fo tragen wir felber zur Zeritörung des jogen. Mittel: 
jtandes bei. Hoffentlich fommt der Bund zum Warteitage mit 
entiprechenden bdurchführbaren Borjchlägen, die die Abgeordneten 
ficher als ſchäßzbare Anregung betrachten werden. 
Strafburg (Elinf). Nach der Verfammlung am 18. v. M. 
wurde ein Deutjch-jozialer Neformverein mit 29 Mitgliedern 
erit begründet, dem jept 48 Perjonen angehören. Unjere Mit: 
teilung in Nr. 419 fit dementfprechend richtig zu jtellen. 

* 


Berjammlungslalender. Graf Reventlow (Wuljähagen ) 
ipriht am 12. in Flensburg und am 13. in Sörup; ba. 
von Qlebermann am 13. auf der Aife bei Wolfenbüttel. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Der Staffeler Jugendbund feierte am 5. d. M in Schaubs 
Garten ein Sedanssejt, das vortrefflid verlief. Die Feitrede bielt 
der befannte Führer der Jugendbundbewegung in Hamburg, Herr 
Muthorſt. — Bon dem Abg. von Liebermann ging folgendes 
Begrüßungstelegramm ein: 

Soll der Jugendträume Spiel 

Einmal jhöne Wahrheit werben, 

Haltet fühn im Aug’ das Ziel, 

Doh den Fuß feit auf der Erben. 

Manche Klippe, manden Rill 

Gilt es noch zu überbrüden, 

Wer ein Ziel erreichen will, 

Muß ihm fchrittweis näher rüden! 
Wedel (Holſtein) Am 30.0 M. hielt der Kugendbund 
„Noland“ jeine Sedansfeier ab, bei der Bındbesbruder Schaden— 
dorff begeiiterte Worte über die Bedeutung des Tages ſprach. 
Ehemnig. Der „Deutihe Jugendbund” feierte am 1. d. M, im 
en rem: den Tag von Sedan. Die Feſtrede hielt Herr 
Erfurt. In Billa Germanen-Heim“ beim Hocheimer Kurhauſe bes 
ging am 1. d. M. der „Deutſche Jugendbund" im Werein mit dem 
euiſch⸗ natlonalen Handlungsgehilien feine Sebanfeier, Der 1. Bundes 
vorfitende, Herr Hännide, bradyte nadı einigen patriotiſchen Worten ein 
dreifaches „Heil” dem Sailer und dem deutſchen Vaterlande, das jubelnde 


Aujtimmung fand. Das gut beſuchte Feſt endete erit in den erften Morgens 
tunden. 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Der Deutjchenationale Handlungsgehilfen- Verband, Abteilung 
Leipzig, veranitaltete am 1. September, abends, in den Näumen 
des nen ausgeichmüdten Gajthaufes „Eldorado“ eine Sedanfeier, 
die einen vortrefflichen Verlauf nahm. Die Feitrede hatte der Abg 
Liebermann von Sonnenberg übernommen. 

Hamburg. Auf der Sedansfeier des Deutih-nationalen 
Handlungsgehilfen- Verbandes am 6. d. M. bielten die Herren 
v. Bein, Naab, Irwahn und W. Schack Anſprachen. Gerechte 
Entrüftung erregte die Mitteilung des Herm v. Pein, daß es Die 
Juden durch eine Poſtkarte ohne Unterichrift fertig gebracht Hatten, 
den urjprünglich gemieteten Saal dem Verein abzutreiben, 
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Israel im Konflitt mit den Landeögeiegen. 


Belrügerelen in 15 Fällen wurde nachträglich dem ſchon zu 4 Jahren 
Zuchthaus verurteilten Julius Kroner aus Berlin nachgewieſen. Er 
erhielt deiivegen von dem Landgerichte in Erfurt eine Zulapitrafe von 
3 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und 2450 WM. ev. weitere 
100 Tage Zuchthaus. 

Ganderspeim. Wegen Täuſchung Hatte das Schöffengericht den David 
Bhilipfohn zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Er Hatte nämlich einen 
Ueberzteber, der aus dem Nachlaß eines Schwindjüchtigen jtammte, weiters 
verfauft, ohme dieje Thatjache zu erwähnen. Das Urteil ſchien dem Philips 
john zu hoch, er legte Berufung ein; Erfolg: 200 M. Geldſtrafe vom Land: 
gericht Braunſchweig. 

Arkuudenfälfhung bei einem Pferdetauſche mit einem Bauern |. 
ſich die Pierdehändler Salomon Golditein und Sohn in Hameln zu 
khulden fommen lafjen. Sie mitjfen dafür 6 und 5 Wochen hinter ſchwediſchen 
Gardinen jigen. 

Verluchte Aeſtechung elnes Beamten haben dem Händler Hermann 
Horwig und dem Naumann Philipp Nathan in Hamburg je 30 M. 
Belditrafe eingebracht. 

Mangelnde Bildung wollte Benjamin Weikner in Gaffel, ber 
wegen einfaden Bankrotis zu 3 Wochen Geſängnis verurteilt war, als 
ftraibefreiend anerfannt willen. Das R ericht konnte ſich aber zu diejer 
Anficht mich befehren, jondern bejtätigte das erſte Urteil. 

Wegen elnfaden Banfrolis trifft den Kultusbeamten Samuel H. 
in Serrnitadt eine Geſängnisſtraſe von 14 Tagen. 

Fünf Zahre ſchweren Arrhers ma Hermann Fiſcher im Wien 
ertragen, weil er fein Geſchäft abfichtlich in Brand gejtedt hat. 

n Zatum entdedien bie Rebidenten Puſino und Yatktn vom ruſſiſchen 
Finanzminifterium in den Fabrilen zur Heritellung von Blechgefähen über 
500 000 Bud unverzoflted Blech ausländijher Herkunit. Die meiiten Unter 
** fallen nad dem „St. Peteräb. Herold“ auf die Rothſchildſche 

abrit! 

Sittfihe Juden. Jiidor Hirſch in Berlin, Weihenburgerite. 30a, 
Bater von 9 Hindern, mißhandelte jein Dienjtmädchen, als es ihm nicht 
& Billen fein wollte, fo daß es polizeiliche Hilfe gegen den Lüſtling im 

nipruch nehmen mußte. — . 

Der Glaſer Louis Lichtenſteln in Hannover wurde wegen roher 
Mißbandlung feiner Ehefrau, wegen Beleidigung und Vornahme unzüchtiget 
Handlungen zu 4 Monaten Geſängnis verurteilt. Der ſchon fiebenmal 
vorbeitrafte Angellagte benahm ſich jo ungebührlich in der Verhandlung, 
—— ihm außerdem eine jofort zu vollſtredende Haftſtrafe von 3 Tagen 
aufbrummte. 


Israel auf dem Wege zum Stommerzienrat. 

In der Zeit vom 15. bis einschl. 31. Juli wurde über folgende Firmen 
ulm. der Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Adolf Michaelis in Lefien (BWpr.). — Firma H. Mayer & Go. 
in Franfiur (Main), — YJumelier Hugo Silberftein in Charlottenburg, 
Grolmannitr. 9. — Louis Hildesgeim in Hamburg, Bundesjtr. 12. — 
Firma Mannheim & Lerwin in Hanau. — Higarrenhändler Nathan Grau 
in Allenſtein — M. Mener, Beinbergs Nachſolger in Beejtemünde,. — 
Kaufmann Ostar Litiauer i. Fa. R. S. Littauer & Sohn in Liegnip. — 
Gebr. Sandbant in Berlin, Kaiſer Wilhelmftr. 11 Händler Salomon 
Löbel Berger in Hmb.- Eimsbüttel, Eppendorferweg 15. — Kaufmann Yitbor 
Ballner In Erfurt. — Kaufmann Julius Stırauf in Nienburg (Beier). — 
Gebr. Simonitein, Inhaber Kaufleute Herrmann und M imonftein in 
Eberswalde. — Schirmmacher Nathan Haut in Leipzig, Geiger. 2. — 
M, Pinkus & Sohn in Rawitſch 

Aufgehoben wurden in derielben Zeit nadjfolgende Konfurie: 

Kaufmann Simon Frib in Halle (Saale). — Beilügelgändler Moſes 
Mihrelfohn in Hamburg (mangels Majie), — Handeldmann Aron Grünes 
baum in Neujtadt bei Neubof. — Kaufmann Emil Bernjtein i. Fa. Bern- 
ftein & Co. in Halberſtadt. — Firma Lyon & Ballah in Düfjeldorf. — 
Kaufmann Mar Demant in Marggrabowa. — Kaufmann Salli Mar: 
burger in Efjen. — Kaufmann Siegfried Buß in Krojante (Jwangsvergl.). 
— Kaufmann Abraham Huttner in Pleſchen (Zwangsvergi.). — Kaufmann 
Siegfried Levy in Berlin, Holzmarttite. 10. — Handelsmann Meter Leſſer— 
mann in Jugenbeim, Bergitr. — Minna Sommerfeld geb, Reich i. Fa. 
mM. ek in Bernburg (Iwangsbergl). — Kaufmann Richard 
Löwenthal in Wagdeburg:Neuftadt, Breitemeg 30a (Zmangävergl.). — 
Kaufmann Eugen Bıytindfi in Mannheim. — Agent Wilhelm Bloch in 
Berlin, Neue Schönhäuferitr. 2 u. 7 (Bwangsvergl.). — Kaufmann Mar 
Herzield in Berlin, Prinzeſſinnenſtt. 74 Br. 18. — Kaufmann Abraham 
Tohen in Hochheim, Main (Zwangdvergl). — Kaufmann Leopold Heymann 
in Münden, Fraundoferitr. 4 - Staufmann Mar David in Berlin, 
Brunnenftr. 49. — upiedernfabrifant Sally Bibo in Berlin, Branden: 
burgftr. 20 (Zmwangävergl.). — Handelömann Samuel Weill in Mülhauſen, 
Ehah; (Amangsvergl.i. 


Kontur? Herm. Hirihberg in Berlin. Auf 36000 M. Schulden 
entjallen 9%%,. 


Konturd Ludwig Lew in. Freiwillig zahlt Schuldner 16°, *,,, Gläubiger 


find damit zufrieden. . 

Konkurs Joahim Breslauer in Scmeidnig. 19852,10 M. 
Schulden jtehen nur 415,36 M. gegenüber, in die jich die Gläubiger teilen 
fünnen. 
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Jüdische Ritter, Kommiſſtons- und Kommerzienräte uſw 


Berlichen wurde: dem Kaufmann und griechiſchen Konſul Leo 
2 in Stettin das Rittertreuz (!) des Königl. griechiſchen Erlöſer— 
ordens (!); 

dem Königl. inalieniſchen Koniul Frhrn. Emil von Oppenheim 
in Köln das Diffizierfreuz des KHönigl. italienifhen St. Mauritius: und 
Lazarus: Ordens; 

dem Hofrat Dr. F. Hedt in Mannheim ber Kronenorden 3. Slafie ; 

dem Siegfried Ochs in Berlin der Ktonenorden 4. Hlafle: 

dem Kapitän a, D. Nötre in Paris das Dffizierfreug der Ehrenlegion. 

* 


Ernannt wurde: Kaufmann Sebajtian Cahn in Frantfurt (Main) 
zum peruaniſchen Konſul; 

Kaufmann Julius Jſaage in Berlin zum Sommerzienrat; 

gabnarzt Dr. Bilgelm Sachs in Breslau zum Profeſſor; 

andgeridıtsrat Dr. ee. in Münden zum Brofeilor; 

Dr. Samuel Spitzer in n zum Brofeffor, 

” 

In die Lifte der Heditsanmälte find eingetragen: Wilhelm Abramezut 
in Berlin, Hofenthalerftr. 26; Ernft Blogau in Willenberg: —— Hicſch⸗ 
feld in DeutſchKrone; Reſerendar Emil Magnus in Braunſchweig; Refe— 
eg * Kap aus Meckesheim in Offenburg; Dr. Sally Georg Melchtot (?) 
in Hamburg. 

Rechtsanwalt Dr. Sally Meyer in Danzig wurde zum Notar ernannt. 

* 


Der in Nr. 411 aufgeführte Notar Abraham in Sangerhauien ents 
ſtammt ariichschriitlichen Wiltern. Bir bitten das zu berichtigen, und zu 
gleicher Zeit bitten wir des Verſehens halber um ‚Entihulbigung- 


Mojait. 


Der Alldeutſche Verband hielt Sonntag, 6. September, im 
Architeltenhauſe in Berlin einen ſtarl befuchten Verbandstag ab. 
Bemerkenswert war es, daß Herr Reichstags-Abg. Profefjor Haſſe 
bei jeinem Verichte über die Wirkjamleit des Verbandes ald eine 
Aufgabe desielben die Verhinderung der Einwanderung 
fremder Raſſen in das Neid, 3. B. der Slawen und 
Semiten, hinjtellte. Schr richtig, werben die 7000 antijemitijchen 
Wähler Herrn Hafies in Lelipzig jagen, aber warum ift- denn der 
verehrte Herr feinerzeit nicht für dem antifemitifchen Antrag auf 
Verbot der Judeneinwanderung im Meidjötage eingetreten? 


Brieftaiten der Schriftleitung. 


P., Judtschen. Ahr Brief fam erſt am 4. d. M. in unjere Hände, 
wir bitten zu beachten, daß die Schriftleitung in Berlin NW, 5 ift. Heil! 

Darmstadt. Beiten Dank! Angelegenheit ift fon in Pr. 418 auf 
Seite 275 enplhnt. 

Hechingen. Geſchieht nadı Ihrer Bejtimmung. Heil! 

D. H.-V. Berlin. Heil und Gegengruß! v. L 

Cl., Seifhennersd. Beſten Dant; vergl. heutige Nummer. 

Nach Strassburg (Eljak). Frdl. Dank für die Mitteilung, die jich 
leider verfpätet hat. Heil! 

Weimar. Richten Sie jreundlichit Ihre Entrüitung über die Mohriche 
Ankündigung in dem „Deutihen Wochenblatt“ und in der „Staatsbürger: 
zeitung” an die richtige Adreſſe und nicht am uns! 

Görlitz. Dasjelbe gilt für Sie! Auf fonjervative Zeitungen Gaben 
wir doch feinen Einfluß, alio auch nicht auf die „Neue Niederichleiiiche”. 


Eingegangene Anfragen. 
Zt der Afrikareiiende Oskar Baumann, jet öfterreichiicher 
In Sanfibar, jüdiiden Stammes? R. in 


Konful 
Mainz. 


Empfangs-Beiheinigungen. 
Zur Anihaftung einer Beichneide-Majhine gingen ein; Liebih 1 M. 





anzigfted Jahrhundert. 4. u. 5 Jahrgang (1394/95), ſchon 
in Pit er ee gebunden für 8 ” . 


Glagau, Börfen: und Gründungd-Schtwindel. 2 Bände, itatt 
12 M. für 3 m. ' 


Drumont, Das berjubete Frautreich, Statt 7 M. für 2 MM. 
zu verfaufen durch die 
Gejichäitsitelle der „Deutid-Snz. Blätter”. 





Universitätsstr, 


Raekon, a 4 re 
Leipzig. 
Unterricht f. Erwachsene 
Schönschreiben:, Richtig- 
schreiben; Richtigsprechen; 
Buchführung. einf. u. dopp.; 
Briefstil; Rechnen; 
Wechsellehre: Stenographie; 
Schreibmaschine. 
Auskunft u. Pros. kostenlos. 

















.. 
„Der zig“ 
(für jeden antif. Verein!) 
Bundervolles Wandbild, 
plajtiich, in Studarbeit in 
Rahmen. Preis mit Packung nur 
15 Marl, Veizeichnis anti. 
Literatur gratis 
Aug. Gotthold's Verlag 


Kalſerslautern. 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Feruspr. Amt III. 605 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen, 
Vers. g. Nachn.od. Voreins. des Btr. 


Proben gern zu Diensten. 
Mi: Sie iolide 
= u 
Adelbert Fiseher, 
Leipzig, Ratharinenfitr 16. 


Aug. Roth, dagen 
Hof: Blanoforte: FadrifantZr. Naj 
d. Aönins dv. Vortunal, empfiehlt 
jeine Flügel, Pianinos u. Harmo- 
niums, weiche fich durch Tonichönbelt, 
gediegene Ausftattung u. Billtgteit 
aufzeichnen. Ratenzahlungen gejtattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. Frto.-Lief. Katal. gratis. 


und tedjn. Burcan 

’ ntent:pr Häberlein&Co., 

erfin NW, 6, Sarlitraie 7, am 
farlsplap. 


Ein Yarteigenofje, gewandter 
Geſchaſte mann, iſt willens, unter 
ganſſigen Kaufbedingungen eine gut 
eingeführte TagesZertung in 
einer gröheren Stadt zu übernehmen 
und sucht hierzu einen Schriftleiter 
deutich⸗ jogtaler Widitung. Er 
wünidı wäre ed, menn berielbe 
durch Einzahlung eines entiprechens 
den Heinen Kabitals Mubeſitzer 
würde. — — — unter 























H. M. befördert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung, Berlin NW. 5. 








ehle mich zur 
Jieferung von of 
friefiichem Vieh 
== jeder Urt. Reelle 
uw. prompte Bedienung zugeſichert. 
G. Glauner, Pavenburg, 


Schlachter und Vlehhändler. 


Rerlan: Berm. Beber in Leipzig, Königsſit. 27. — Berautwortliher Schrüitleiter: & Hogrefe in ‚Berlin NW. 


— 148 





ammlung deutich:jozialer 


Aufflärungs jchriften 


Preis 
jeder 
Nr. 


10 


Pt. 
25 Hefte 2 M., 100 Hefte 7 M. 


“ 

166/70. Bauer und Jude. Soziales 
Lebensbild von Elemens Streiiau. 

171/80, Die Juden Berlind, Bon N. 
Bnfing 

181/05. Die Frankfurter Juden und bie 
Aufſaugung des Boltswohlitendes. Kine 
Anklage wider Aglotage und wider ben 
Bucher. 
196,210. Die Bant: und Bantierdieb- 
ftähle und die Auflöſung von Eigentum 
und Belip in Scheinbefip- 

211/16. Der neueſte Raub am beutichen 
National: Rohlitand, 

217726. Die Rothſchild-Gruppe und der 
monsmentale Konverſions · Schwindel 

227,31. Neutr Borſenſchwindel. 

23241. Schlachtenbilder von der Börſe. 

242 45. Adreßbuch der Juden Berlins, 
Bratt. Handbud; für das faufende Publikum. 
Zulammengeitellt von V. Blavieı. 

21647, Genen die Handelsverträge. 
Neden von M. Liebermann v. Sonnenberg, 


— a. D. Ad. Stier, Dr, Otto Bödel. 


Haben Sie die neueste 


® AReminglon ® 


schon ge-ehen, die No, 








Ein Wunder der Technik! 
Viele Verbesserungen! 


versuchen? 


Wollen 


Jlogowski & (0., 


LEIPZIG, BERLIN W; FRANKFURT a. M. 


Augustusplatz 1 i I Kaiserstr 


Sie sie nicht 








Ni e PALETOTS [ES *,, Vergleich mit an- 

ff te . IVergle 
versendet naeweis: | deren Collectionen 

Reichhaltige Muster- inTUCH, DS Aufl Wunsch 


sendung unberechnet Buckskin,Kammgarn,! Lieferung aller erfor- 
derlichen Futterstoffe 


und porlofrel an® CHEVIOTeto. 
ws jedermann. | Meter 2-15 Mark, | 4 und Zuthaten. * 
& Versand dur 


el Tuchversandgeschäft 


Beweis: [munpsschrriben aus Br LEIPZIG-PLAGWITZ 


dem Kundenkreise. 





Frud: G. Neuice in Leipzig. 





„Nordseebad 
Borkum‘, 
Hotel Akkermann. 


Allen Freunden ber antijemiti- 
fehen Partei empfohlen, 
5 Parteiblätter. 
Der Befiper 


Berend Altermann. 


Duisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 


Reu in ftand gefept u. vergrößert. 

erg in allen Zimmern. 

eftaurant (Bajtwirtichait) I. RM. — 
Ommibus a. Bahnhof. 


hüringer Bierhaus, 
Alsterthor 6, Inh. ©. F. Türk. 
Eines der schönsten Bierlokale 
Hambu 
Spezial- usschank der 
LichtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 


Weinbezug aus erster Hand! 


Wer einen jelbitgezogenen,, felbit= 
getelterten, reinen, jlajcyenveifen und 
preiswärdigen rheinheſſiſchen Trau⸗ 
benwein ſucht, wende ſich vertrauends 
voll an den Beinbauer 

Mich. Wolf, Stirchplag 45, 

zu Stad ecken 











3. A. Trapp — Hotels und 
Beinbergbefiger — BWelnhandlung 
— Müdeshelm a. Ab., Marttitr.20, 
empfiehlt Freunden echter Natur⸗ 
weine jeine Tiſch · Deffert-, Aran- 
ken- u. Kirhen-MBeine zu - 
gen Preifen unter beger 
abfolnter Meindelt. Tourliten und 
Metfenden wird das Hotel Trapp 
feiner Glite und Billigleit wegen 
empfohlen. 


Shmiß u. So. 
—— — Import von Rum. 
Atac und Coguac. 


Berlin, Stendaler⸗Straße 1. 
Jeruſprechet· Amt IL, Me, 1376, 


Befonders empfohlen: 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- ° 


Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. $l 
oder pr, £ir. in Gebinde von 20 £fr, 
an, Ausführl. Preislifte uhfonft. 


Naturbutter u. Käſe. 


Die Ghenoffenihaftes Meleret 
Stubenborn, reis Segeberg (Hol- 
itein) empfiehlt und verfenbet am 
Jedermann pr. Poft feine u. frische 
Naturbutter,,  fomie 


| Naturkiise A Kid, 45 Pi. und 


wolle man ſich bitte an die Bermal- 
tung wenden 


| Neeſe 





odt meinen vorziiglichen: Relse- 
Cheviot, 
eirenen Vorteile thun, - 8 Moter zum 
Anzug nme 9.90 M. ff. bel m, dankel. 
Muster suf Wunsch Mel, 

Rheinisches Tuchhaus: 
in Düren 1. 





5, Stenbalfte. 1 


halbfetten 


Viele haben ihn versucht t, 


auch Sie sollten u zum 




























Beilage zu den Deutſch-vozialen Blättern. 


Ar. 422. 


Leipzig. 17. September 1896. 
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— 
Innerpoͤlitiſches 


Der Kaiſer iſt einer großen Gefahr entronnen. Der Hof— 
zug war am 12. Septemher auf dem Bahnhofe in Löbau mit 
jeinen beiden Lolomotiven über eine Weiche binausgezogen, die 
der Dresner Schnellzug überfahren mußte, und iertümlichertveife 
hatte der letztere das Einfahrtsfignal befommen, In ‚Folge deſſen 
fuhr der Schnellzug in die zweite Majchine des Hofzuges 
hinein und zertrümmerte fie. Der Maijer war bereits eingeſtie— 
gen und befand fich in dem Magen hinter der zweiten Loko— 
motive Die erite Frage des Monarchen, der jeine volle Ruhe 
bewahrt hatte, nach dem BVerlafjen des Wagens war, ob Menſchen 
verunglücdt jeren, was erfreulicher Weiſe verneint werden konnte. 
Nachdem der Kaiſer Kenntnis von der Veranlajjung zu dem 
Unfalle erhalten hatte, ſoll er geäußert haben, er werde fortan 
den Hofzug nicht mehr mit jämtlichen Wagen, jondern nur mit 
der Hälfte derfelben rangieren lajien, eine Mahregel, die ſowohl 
aus bahntechnifchen, als aus anderen Gründen jehr zwedmäßig 
wäre — 

Nachdem dev Herr Reichskanzler jchon vor etwa drei Mo: 
naten bei Gelegenheit der zweiten Veratung des Einführungs- 
gejeges zum bürgerlichen Geſetzbuch die Erklärung abgegeben 
bat, dab es in der Abficht der Negierungen aller der Bundes 
jtaaten liege, in denen für politische Vereine ein Verbot bejtcht, 
mit anderen Vereinen im Verbindung zu treten, diefes Verbot 
außer Wirkfamfeit zu ſetzen, giebt es janguinifche Leute, die der 
Hoffnung Ausdrud geben, daß man ſchon im nächiten Winter 
einen Abänderungs-Entwurf zum Vereins- und Verjammlungss 
Recht erwarten dürfte Wir glauben nicht an jolche Liber: 
ftürzungen. „Nur immer langjam voran, nur immer langjam 
voran“, it das Marichlied des neuen Kurjes, und wir können 
es daher noch erleben, daß vor Anderung des Vereinsgeſetzes 
erit noch auf die befannte Denunziation Bebels hin die Organis 
jationen der jtantstreuen Parteien aufgelöjt werden. — Vielleicht 
tröjtet ihm das etwas über die Kränkung, die er von jeinen 
‚freunden, den Franzoſen, erlitten hat, als er mit feinem Kol— 
legen Bueb am 5. September eine Sozialdemotraten = Vers 
jammlung bei St. Die bei Markirch auf jranzöfiichem Boden 
verantalten wollte. Die franzöfiche Polizei padte die beiden 
jonderbaren Schwärmer beim Nragen (matüclich nur bildlich ges 
meint) und brachte fie über die deutiche Grenze zurüd. Drollig 
im höchiten Grade ijt es, daß der „Vorwärts“ und die anderen 
roten Blätter über das franzöjiiche Vorgehen jehr verwundert 
tun, zumal doch die Sozialdemokraten jo brav gegen die An— 
nexion von Elſaß-Lothringen protejtiert haben. Es giebt einfach 
feine Dankbarkeit mehr in der Welt, bemerkt der „Lichterfelder 
Lokal-Anzeiger“ dazu; man fann ein vaterlandsloſer Lump von 
reinitem Waſſer fein, ohne dafür Anerkennung zu finden. — 

Mehr Glück hat ein anderer „großer” Politiker, Herr Hein: 
rich Nidert, in letter Zeit gehabt. Sein neuer Bauernverein, | 
der am 6. Scptember in Köslin das Licht der Welt erblicte 
und auf den ftolzen Namen „Nordoft* hört, zählt ſchon 80 | 
Mitglieder und wird, wie die Voſſeſche Morgenzeitung prophe- 
zeigt, den Bund der Landwirte bald vernichtet haben. Herr 
Eugen Nichter in feiner „Freiſinnigen Zeitung" iſt allerdings 
anderer Meinung. — Übrigens waren weder Herr Nidert noch 
Herr Bachnide, die Eugen Nichter als die Drabtzicher bei dem 
Puppenſpiel bezeichnet, perjönlich amwejend, jondern ein mit 
Herren Rickert intim befveundeter Süterichlächter bejorgte Die 
Sründung und der Geiſt Wiſſer's ſchwebte darüber — 

Sollte übrigens der Generalmajor der Juden-Schutztruppe 
doc; wider Envarten mit dem Erjolg von Köslin nicht zus 
jrieden jein, jo giebt es Anderes, was ihn teöjten kann. — 

Aus verichtedenen Teilen des Landes wird berichtet, daß 
wegen der jüdischen Feittage Vieh- und Pferdemärkte verlegt | 





worden ſeien. In Ejien iſt beijpielsweije der Viehmarkt von 
8. Septbr. auf den 7. verlegt worden. ahieroegen haben die 
chriftlichen ‚Fleischer und Kleinviehhändler Widerſpruch eingelegt, 
da fie wegen des vorhergehenden chriſtlichen Sonntags 
Montagsmärfte nicht beichiden könnten. Ob der Wider: 
ipruch Erfolg gehabt hatte, iſt ums nicht bekannt. Wir glauben 
es faum, denn wir leben ja im Michellande. — 

Im vergangenen Jahre hatte der Jultizminijter die Amts» 
gerichte angewieſen, die Termine für gerichtliche Zwangsverkäufe 
von ländlichen Grundftüden nicht in Herbſt- und Wintermonaten, 
fondern im Frühlings- und Sommermonaten anzuberaumen. 
Wie der „Danz. Ztg.“ berichtet wird, hat jich nach den auge 
stellten Ermittelungen das Verfahren namentlicd für die Oſt— 
provinzen gut bewährt. Mancher in Vermögensverfall geratene 
Landwirt hat ſich bei der längeren Zeit bis zum Verkaufstermin 
Bilfe verschafft ımd iſt auf jenem Beſitztum geblieben, Andere 
wieder haben für jich und ihre Familien andenweit jorgen können. 
Die Gläubiger haben angeblich durch das Hinausichieben des 
Termins Verlufte micht erlitten, und darum it auch Aussicht 
vorhanden, daß dieje Anordnung beitehen bleibt und nicht auf 
a der Juden zurücgezogen wird, weil fie deren Geſchäft 
chädigt. — 

Die Ergebniife der letzten Berufszählung werden von der 
freifinnigen Judenprejje mit Jubel begrüßt. Sie fieht in dem 
raschen Anwachſen der Fabrik- und Handels-Bevölferung einen 
Kulturfortſchritt. Andere Leute, zu deren auch wir zählen, 
jchen aber mit Necht in dem Maſſen-Übertritt aus der landwirt— 
Schaftlichen in die Induſtrie-Bevölklerung eine große Gefahr für 
die förperliche umd jittliche Gejundheit des Volkes und insbe: 
jondere für die Wehrfraft des Landes. Höchſt auffallend und 
geradezur beunruhigend wird das Zählungsergebnis dadurch, daß 
nicht etwa bloe eine jchwächere Vermehrung (oder relativer Nüd- 


gang), fondern trog der jtarfen Volfsvermehrung eine Vermin— 


derung der landwirtichaftlichen Bevölferung (abjoluter Rückgang) 
feitgeftellt wird. — 

In dem „Dauje für Alles“, jo nennt man, nicht mit 
Unrecht, das neue Neichstagsgebände, iſt gegenwärtig eine photos 
graphifche Ausstellung veranitaltet und am 10. September wurden 
im großen Situngsjaale die Teilnehmer des „Deutjchen An— 
waltstages begrüß'. Wugenzengen berichten uns, daß außer dem 
Heren Juſtizminiſter Schönſtädt thatfächlich auch noch einige 
andere Nichtjuden im Saale gewejen fein follen, die jich ängitlich 
in der Antijemiten-Ede zufammendrängten. — 

Berechtigte Erbitterung erregt in der antifemitiichen Partei 
eine Bemerkung, womit die Hrz.: tg. die Nachricht von der Wahl 
des Abgeordneten Iskraut zum Pfarrer an der Sophienfirche zu 
Berlin begleitet. Indem fie jich gegen die Staatsbürger- Zeitung 
wendet, Die jene Wahl als einen Steg der „Pofitiven“ bezeichnet 
hatte, jchreibt fie: „Die Wahl des Pajtor Jskraut ist ein Sieg 
der „Antijemiten“ umd wird, jo beforgen wir, noch mancherlei 
Unfrieden in den Firchlich gejinnten reiten Berlins hervorrufen.“ 

Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir diefe grobe Taft: 
lojigfeit dem für die Hrz.s tg. gegemvärtig verantwortlich zeich- 
nenden Dr. Hefter aufs Kerbholz jchreiben. Der alte Herr 
icheint bereits am bedauerlicher Gedächtnisſchwäche zu leiden, 
ſonſt müßte er als Symodale und „firchlich-geſinnter“ Mann 
doch willen, daß die erfreulichen Erfolge der Bofitiven bei den 
Berliner Kirchenwahlen in den letzten Jahren hauptjädhlich durch 
die Rührigkeit der „Fiechlich gefinnten Antiſemiten“ erfochten Tind. 
Wenn in jenen Kreiſen jetzt darüber „Unfrieden“ entitehen jollte, 
dag die Krz-Ztig. jo thut, als könnten Antifemiten nicht auch 
firchlich-gefinnte Leute fein, jo wird man Deren Heſter dafür 
verantwortlich zu machen haben. 


Parteinachrichten. 


Berlin. In der Monatsverſammlung der Abteilungen 6a 
und Ge des Deutſch-ſozialen Reformvereins hielt am 10. d. M 
der Abg. Istraut einen Vortrag. 

Berlin, In der Sophiengemeinde fand am 11.d. M. abends, 
durch Wahl die Neubejegung der dritten Predigeritelle jtatt. Es 
entfielen 27 Stimmen auf Herrn Paſtor Istraut (Bobjeld), 19 anf 
Herrn Paſtor Ulfert (Berlin) und 1 auf Herrn Paſtor Spengler 
(Bernau, Marl). Eriterer iſt jomit gewählt. In eimer nad) der 
Bahlhandlung ſofort anberaumten Sigung des Gemeindelicchenrats 
wurde die Gefeplichleit und Gültiglelt der Wahl einitimmig an- 
erfannt umd zu gleicher Zeit beichloffen, die vorgeichriebene Ver» 
kündigung der Wahl am 15. 16. und 17. Sonntage nad) Trini- 
tatis von der Kanzel herab neichehen zu laſſen. In diejer Zeit 
ijt jedes Gemeinemitglied berechtigt, gegen die Wahl Widerſpruch 
einzulegen, der ſich aber mur gegen die Wahlhandlung ſelbſt richten 
darf und nicht etwa gegen dle Berjon des Gewählten. Zur gültigen 
Anftellung bedarf es dann nur noch der Bejtätigung des Konſi— 
ſtoriums der Provinz Brandenburg. 

Dresden. Der Landesverein der Deutihsjozialen Neform- 
partei wird am 20. d, M. eine Borjtandsfigung abhalten, im der 
die event. Anträge zum Parteitage zur Beratung kommen jollen. 
Jedes Parteimirglied hat Zutritt. 

In Prenzlau ſprach am 10. September in einer von dem 
dortigen Deutichjozialen Neformverein veranstalteten Verſammlung 
der Abg. Liebermann dv. Sonnenberg über dad Thema: „Die 
politiſchen Parteien, ihre gegemwärtige Lage und ihre Aussichten 
für die Zulunft“. Der Saal des Börjenhaujes war überfüllt und 
der Redner fand bezüglid,) jeiner Ausführungen lebhafteite Zus 
ftimmung. Zur Diskuſſion meldete ſich, troß mehrmaliger Auf— 
forderung, niemand. — Die Werjammlung wird vermutlich dem 
Berein in Prenzlau ſehr viele Mitglieder zuführen. 

Magdeburg. Der Deutich-joziale Neformverein beiprah am 
10, d. M. verichiedene, für den Parteitag in Halle zu ftellende 
Anträge, die fid) mit den Konſumvereinen, der Frauenarbeit uim. 
beichäftigten. Im Anſchluß daran wurden in öffentlicher Berfamm- 
lung die Delegierten für den Parteitag gewählt. 

Der 3. Rheiniſche Provinzialverbandstag der Deutich-jozialen 
Reformpartei findet am 27. d. M. in den Sälen der jtädtijchen 
Tonhalle in Duisburg ſtatt. Auf der Tagesordnung jtehen: 
Bericht des Vorftandes, Kaſſenbericht, Wahl der Rechnungsprüfer, 
Abänderung der Sapungen, Partei-Orgen, Wahl des Vorſtandes, 
Anträge für dem Hallefchen Parteitag und PVerichiedenes. Anträge 
für die Tagesordnung uſw. find an den Provinzial-Vorfipenden, 
Herm D. 9. Tebay in Düſſeldorf, Anfragen wegen des Feſtes 
ufw. an Herrn Bovenkerk in Duisburg zu richten. 

In Heflen fanden am 12. d. M. in Niederſeemen und 
am 13. d. M. in Gedern und Oberjeemen im Kreiſe Schotten 
Verfammlungen ſtatt. Redner: Abg. Bindewald und Bürger: 
meijter Mettenbheimer. 

Caſſel. Der diesjährige Verbandstag der Deutich-fozialen 
Neformpartei für ſturheſſen und Walde findet Sonntag, 27. d. M., 
hierſelbſt ftatt Auf der Tagesordnung Stehen: 1. Geſchäfts- und 
KHaffenberiht; 2. Verſchiedenes und 3. Neuwahl der Vorſtandes. 
Zu den Verhandlungen, die nachmittags 3 Uhr in „Schaubs Garten" 
— Rolfsihlucht — (Saal 1 Treppe hoch) beginnen, haben nur 
die Verbandsmitglieder Zutritt. Vorausfichtlich werden auch einige 
Abgeordnete der Partei daran teilnehmen. 

Motenburg (Fulda). In einer jehr gut bejuchten Berſammlung 
erftattete am 13. d. M. der Abg. 2. Werner feinen Wählern 
Bericht über jeine Thätigfeit während der legten Neichstagsieilion. 


” 


Verfammlungs-Kalender. bg. Werner jpriht am 20. in 
Sontra. 





Die antifemitiiche Preſſe in Öftterreich. Als Ergänzung zu 
den jüngit mitgeteilten antijemitiichen Zeitungen Deutichlands laſſen 
wir bier die öjterreichiichen judengegneriichen Blätter folgen, ſo— 
weit fie uns befannt find: 





——— erſcheirt 


| Nante 


Bien E Deutiche Zeitung Su 
— Deutſches Tageblatt 


Dftdeutiche Mundbicau 


täglich 2 mal 
t 
I * 


m Deurſches Volksblatt 

— 5*— Fragmente | öigensti "mat | 

R ! Xolitiiches Volfäblatt " 1 „210 
= (Wodenauägabe der Oft: 


dentſchen Rundſchau 

Keichdpoſt täglıch 

| Unverfäljchte Deutſche Worte! monatih 2 „ 
(Organ Schönerers) 

Der Vollsfreund | wöhenttich 1 — 
Wiener Meueſte Vaghrlchten Montags 
‚Si mit der Beilage wöchentlid 1 „ 

2 ” 


iener Luft‘ 

——— — in Wien noch eine ganze — von 
antiſemitiſchen Vorortblättern (das bedeutendſte iſt wohl das des 
deutſch⸗ nationalen Abg. Haud „Bezirlsbote für Favoriten und die 
Wieden“), die insbejondere lokale Fragen der Wororte erörtern. 
Bei ihrer bloß ürtlihen Bedeutung kann von ihrer Aufzählung 
ebenjo Abſtand genommen werden, wie von der ber zahlreichen 
antijemitijhen gewerblichen Fachblätter. 
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Nieder-Djterreid: 
Baden b. Wien) = —— aus dem Wiener wöchentlich 1 mal 1,25 fl. 1 
alde 
Som Verl Bote aus dem Wald» r a 7 
viertel 
Krems Oſterreichiſche Landzeitung — 1 
Wiener Neuft. | Wiener Neuftädter Yeitung E nr + 310 f.ı17 
Zwettl Awettler Zeitung . monatlih 2 „ 17 
Ober⸗Oſterreich: 

Linz (Donau) | Der Bauernführer monatlih 1 mal | 1,— jl.! 7 
> Linzer Montagszeitung Montags 2 
Salzburg Salzburger Tageblatt täglich, 17 
Steiermark: 

Brud a,d, Mur Oberiteirerblatt wöchentlich : mal 7 
Cilli Deutſche Wacht 410.47 
Graz Grazer Tageblatt " (id) 2 „18665. 1 
r Grazer Wochenblatt entlih 1 „ 2 
Marburg Marburger Zeitung > 2. 1 
Kärnten: 

Klagenfurt Freie Stimmen vweqhenilich 3 u 1 
Villach Rärntner Nachrichten 1 
Böhmen: 

Aſch Aſcher Zeitung | wöchentlich 2 mal 2,45. , 2 
Budiels Deutihe Vollswehr w Ip 2 
Eger Egerer Nachrichten J 2 B—A2 
Friedland —— Zeitung 5 I- ; | 8 
—* ablonzer Anzeiger — ©, 2 

Deutſcher Vollsbote 1 „|250,.12 

Reihenberg Deutſche Bollszeitung täglich Ge | 1 

Rumburg Rumburger Zeitung wochentlich 2 8065.11 

Saaz Nordweitböhmn. Nationalztg. = 1 .„ 2 

PR Saazer Nachrichten 1? 

Trautenau | rautenauer Jeitung er 1 „|20,.]1 

Barmaborf iterreichtiche Volkszeitung 8 2 312385 

Mähren: 

Brünn Deuiſches Blatt | wödrentlih 2 mal 3,10.4 | 2 
Sälejien: 

Tropbau Deutihe Wehr \ wöchentlich 2 mal} | 2 


In Tirol ijt fein ausgeſprochen autiſemitiſches Blatt, es wird 
aber nicht lange mehr dauern, bis auch dort die jet noch liberalen 
Yeitungen umichwenlen müjjen. 


1) gemähigt deutichnational; 2) bdeutich-national, rabifaler Raſſen⸗ 
ftandpuntt; 3) chriſtlich- ſozial; 4) Naumann, aber katholiich; 5) chriſtlich⸗ 
fozial, tlerifal, ZTaufitandpuntt; 6) chriſtlich⸗ fozial, fonjervatib; 7 ftramm 
antijemitiih ohne beiondıre Richtung 


Aus der Jugendbundbewegung. 


Der Deutiche Jugendbund Hannover beging unter großer 
Beteiligung am 13. d. M. jein 5. Stiftungsfeit. Die Feftrebe 

























— 151 


hielt nad einigen einfeitenden Worten des PVorjitenden, Herrn 
Garitens, Herr Dr. Linditröm (Goslar). In markigen Worten 
führte er den Anweſenden die Bedeutung der Augendbundbewegung 
vor Hungen. Redner ſchloß mit einem „Heil” auf das Vaterland, 
Un der wohlgelungenen Feier beteiligten ſich der Deutſch-ſoziale 
Neformverein, der Deutiche Turnverein, der Verein junger Bud): 
bändler, der V. D. St. und der Deurfchbund, 

Eisleben. Den Sedantag feierte der Deutiche Jugend— 
bund am 13. d. M. durd ein hübſches, gnt bejuhtes Felt. Herr 
cand. Bachmann begrühte die Erichtenenen, während Herr Pajtor 
Asmus die Feſtrede hielt. 


Israel im Stonflift mit den Landesgeſetzen. 


Wenen Üderlreiung und Siderſtandes gegen die Staatsgewalt 
bat der Teppichhändler Jſaae Adler in Berlin indgefamt 30 M. Welb: 
ſtrafe zu zahlen. Der Staattanmwalt hatte 1 Monat Gefängnis beantragt. 

Seipyig. Wegen verfüchten und vollendeten Betruges, ſowie wegen 
Vankrott3 wurde der „Kaufmann“ Simon Shmul, der ſich auch Schmurll, 
Schmoll, Schmolling nannte, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, Ju 11%, 
Monaten hatte der Herr allein 14561 Mark Geſchäftsſpeſen“ gemacht. 

Der Handeldmanı Salomon Jhlg in Greifenhagen veranlafte drei 
Arbeiter, für ihn 10 Zentner Knochen in einer Abdederet zu ftehlen. Wegen 
Hehlerei befam er dafür 4 Monate Gejängnts, 

„Eßriddenhund. Bette nannte der angeblide Handlungsgehilſe 
Ernit Weih einen Schupmann in Fürth (Bayerm), der ihn wegen Beiteing 
verbaften wollte. Der Jude hat dafür 14 Tage Haft zu verbüken. Sein 
Begleiter, S Friſchwaſſer, fam mit einer Kodıe davon. Beide Hebräer 
ftammen aus ruſſiſch Polen. 

Sittfide Juden. In einem Prtikel über den Mädchenhandel im 
Austande jchreibt die „Aranffurter Ztg.“: „Immer wird dieſes verab- 
iheuungswürdige Treiben von Individuen ausgeführt, die zum Abſchaum 
der menſchlichen Geſellſchaft geredinet werden müſſen, und jajt durchweg 
find dies Juden,” Solche „Raffenhepe* follte doch nicht erlaubt ſein! — 

Die „Köln. Volksztg.“ läht ich ans Rio de Janeiro berichten: „.. Die 
Kupplerinnen, die in häufigen Meilen nach Europa ihre Opfer ſuchen, find 
in den meilten Fällen Jüdinnen. . .“ Und doch hält das Organ des 
Seren Bachem den Antilemitidmms für überflüſſig. — 

Degen Kuppelei wurde in Hannover der Konzertmaler Baumgart, 
ein rwiischer Jude, verhaftet. — 

Wegen Ermordung ihres umehelichen Kindes wurde Mejjaline 
Roſenzweig in Rum. Sarat verhaftet. Ihre Mutter teilte dasſelbe 
Schichal. — 

Der Lehrer Ignatz Weipner in Großwardein hat im Laufe der Zeit 
nicht weniger als achtmal geheiratet und nachdem er das Geld feiner Frauen 
untergebracht, dieſe ſchmählich verlafen. 1881 fam Weipner als Talmıds 
ſchüler nach Großwardein und heiratete (al® 16 jähriger!) ein Dienitmädchen, 
mit der er 15 Jahre lang lebte. Dann nahm er in Acsad cin junges 
Mädden mit 200 jl. Mitgiit. Nah wenigen Wochen führte er in Szatmar 
die Tochter eines Gewerbetreibenden er Altar. Als die mitgebrachten 
100 fl. zu Ende waren, ging er nadı Budapeft. In Munkaes heiratete er 
zum fünften, in Zente zum jediten Male, in Margitta en. jiebenten 
und in Mezö-Telegd zum achten Mal. Hier lieh er jih als hebräiſchet 
Lehrer nieder. Die zahlreichen rauen, die er zumelit in gejegneten Im: 
ftänden zuriidgelafjen hatte, wandten ſich nun mit ihrer Sage am dem 
Rabbiner von Mezö-Telegd, Fiſchmann, bei dem fih Weihner eben behujs 
Schliehung einer neunten Che gemeldet hatte. Der Rabbiner eritattete 
jeinem Borgeiegten, dem Rabbiner von Großwardein, Moriz Fuchs, die 
Anzeige, der Weigner zu ſich rief und jämtlihe von ihm geidlofienen 
Ehen, mit Ausnahme der achten, die audı vor dem Standedbramten ger 
ſchloſſen wurde, für ungültig erflärte. Auf die Nachricht, daß der Weipner 
in Großwardein, in der Wohnung des genannten Rabbiners weile, fanden 
ſich dort hunderte von Menichen ein, die den Juden lynchen wollten. Der 
Polizei gelang es nur ſchwer, ihn aus den Händen ber empörten Menge 
zu befreien. Verhaftet iſt er natürlich nicht, da nur eime he zivilrechtlich 
gehhlofien ijt und der Rabbiner wohlweislich alle anderen für nichtig ers 
rt bat. 


Mojait. 


So iſt's recht! In den ſachſiſchen Städten Waldheim und 
Burgftädt wird mit Genehmigung der Kreishauptmannſchaft jeder 
Konjumverein, jede Altten- und Nommanditgejellichaft und anderer 
mit juriftiicher Perjönlichteit ausgeſtattete großfapitalijtiihe Zus 
ſammenſchluß mit 2%, vom Umjage beiteuert. Der Erlöß flicht 
in die Stadtlaffe. Wenn unfere Großjtädte das alle jo machen 
wollten — die Negierung wirde auf „dringendes Verlangen“ 
ſchon ja jagen —, dann hätten die Bürger Steuerzuſchüſſe wicht 
mehr zu leijten. 

Aus Hohenzollern wird uns gejchrieben: Eine größere Nieder: 
lage, als die Juden in Hechingen fie erlitten haben, ijt wohl kaum 
dageweſen. Seit Jahren bemühten ſich namentlih „die bejjeren 


Juden“, Bantiers, Fabrilanten, Groſſiſten uſw., den Poſtſelretär 
Sauter hier, einen geborenen Hohenzoller, auf alle erdenlliche Art 
und Weiſe zu vernichten. Boshafte Verleumdungen ſtreuten fie 
über ihn aus in den demokratiſchen Zeitungen, vom „Neuen Alb— 
boten“ im Ebingen (Organ des Reichstags-⸗Abg. Haufmann) bis 
hinauf zu der „Frankfurter Itg.“. Erdichtete Beſchwerden richteten 
fie an das hieſige Pojtamt, an die Oberpojtdireftion in Konſtanz; 
ja bi$ an das Neichspojtamt in Berlin drangen ſie vor; verlogene 
namenloje Anzeigen bei Gericht und in der Staatsanmwaltichaft 
folgten. Diejes zufammen gab tagelange ergebnisloje Unterfuchungen. 
ja jogar Hautſuchung in Todtnau (Badiſcher Poltsbote), Sie 
waren aber auf falicher Fährte, folglich war auch alles umjenit; 
Sauter ift nun vom 1. ftober d. J. ab auf jeinen Wunſch zum 
Poftmeifter in Duisburg-Hodhfelden ernannt. Wenn jeinerzeit der 
volitijche Sprecher der hiefigen Juden, Fabritant Jakob Levi, Vor— 
ftand des eingejchlafenen Fortichrittsvereind, ſich brüitete: „Die 
Judenichaft ſcheue keinerlei Mittel, um Sauter loszukriegen“, jo 
it es nun Thatſache, daß all ihre Mühe umſonſt war. Los jind 
fie ihn aus Hechingen allerdings geworden, aber fie hatten ſich 
dad wohl anders vorgeitellt. Sauter jelbit fieht jedermann (mit 
Uusnahme diefer Juden) ungern jcheiden, er war ein pflichttreuer, 
gefälliger Beamter und jeit Neujahr Vorſtand des 250 Mann 
itarfen Militärvereind, man winicht ihm, daß er In jeinem neuen 
Heim auch treue Freunde finden werde, wie er fie hier zahlreich 
hatte. Wir werden dem Scheidenden ein gutes Undenfen bewahren. 
Die Rothſchilde als Zolldefraudanten. Bei Beratung über 
Mihbräuce bei Petoleumverzollung äußerte am 18. Juni 1886 
im öÖfterreichiichen Abgeordnetenhauje der deutichnationale Abg. Dr. 
Steinwender: „Die Petroleumraffinerien haben nicht nur eine Lücke 
in den Zollbejtimmungen schlau benußt, fondern ſie haben Dieje 
Lücke auch betrügeriiher Weile erweitert, indem fie Kunſtöl zum 
Bolle don Rohöl einführten (wobei fie 71/, Mil, für 100 kg 
„eriparten“) und jo Millionen defraudierten, Große Defraudanten 
bleiben in der Negel unbehelligt, und jo war das auch der Fall 
bei den Herren Dfenbeim, Kornhäuſer, Singer, Guttmann, 
Naſchauer und Rothſchild.“ Inzwiſchen jcheinen die Pariſer Roth— 
ſchilds in Balu ähnliche Praftiten geübt zu haben, denn es wird 
aus Peteröburg berichtet, dah man in Baku ungehenerlichen Zoll: 
defraudationen auf die Spur gelommen jei. Es wurde ermittelt, 
daß nicht weniger als 500000 Pud Bled für Petroleumſäſſer 
unverzollt nad) Rußland eingeführt wurden. Dabei joll die Pariſer 
Firma Rothſchild jo ſtarl beteiligt fein, dag jie 10 Mill. ME an 
Bollitrafen zu zahlen haben wird, falls nicht Finanzminijter Bitte 
aus „höheren“ Nüdjichten die heille Ungelegenheit niederichlägt. 
Auf dem 11. Kongreß der Allgemeinen Radfahrer-Inion La 
folgendes Gedicht zu Ehren des Vorſtandsmitgliedes Jaques 
Roſenthal nah der Melodie der Gigerllönigin zum Vortrag: 
Jaques Roſenthal, der Dichter der Union, — 
Der tummelt wie bekannt, — 
Nicht nur das Rad allein, nein auch den Pegajus mit 
viel Talent, 
Er ichreibt führwahr gewandt. 
Dabei fit er, was Grazie anbetrifit 
Und männlich ſchöne Form, 
Ein Adonis, den bei allen Damen, ob fie jung, ob alt, 
Erfolg hat ſtets enorm! 
2 In fein ſchwarz gelodtes Haar 
Verliebt fi) jedes Kind — 
Dem jeiner Augen Feuerftrahlen dann 
Gar jehr gefährlich find. :: 
Zu den „männlich ſchönen Formen“ jcheinen die Pedale nicht 
zu gehören, fonft wären die doch wohl auch bejungen. Den Herrn 
„Dichter“ machen wir auf dieſen Fehler ergebenft aufmerkiam. 


Neue Bücher. 


Die Wohlfahrtspflege auf dem FZaubde. In Beijpielen aus dem 
praftiihen Leben dargeitellt. (Schriften der Bentralitelle für Arbeiter: 
BVohljahrtseinrichtungen Nr. 9.) 1. Hebung der fozialen und wirtichaftlidien 
Zuſtände. Bon H. Sohnrey. 248 4 

Mit dem Verſalle unſeres Voltstums und feiner Sitte Hand in Hand 
ging auch der Berjall der mannigſachen Wohlthaten, die fie den Arme: 


und Bedürftigen jpendete; die Zuftände auf dem Lande wären jonit heute 
fange nicht jo bedenklich. Freunden des Bolfes die Möglichteit zu geben, 
bier nadı Kräften zu belfen durch zeitgemäfies Wiederaufbauen des Ber: 
faflenen oder durch volfsgemäße Neueinrichtungen, das joll die Aufgabe 
dieies Buches jein. Der Verfaffer, rühmlich befannt als Herausgeber der 
Halbmonatsicheiit Für ländliche Wonliahrtäpilege: „Das Yand“, ſowie als 
zeitweiliger Weiter der „Bolfsrundicau , wollte fein initematijches Lehrbuch 
Schreiben, ſondern gute und nadahmungswürdige Beiipiele aus ber Ver— 
borgenheit ziehen, um jo viel wirffamer zur Nachjolge anzufpornen. 

Und fo zeigt er denn utäbelipern, Biarrern, Lehren, Yrzten Be⸗ 
amten, wo andere ihres Standes mit Erjolg eingegriſſen haben. Wir bes 
fommen teeffliche Anweifungen, wie bie dwierigteiten bei Gründung 
folcher gemeinnügiger Einrichtungen zu überwinden find, Es werden die 
Sabungen abgedruckt und die Erfahrungen mitgeteilt, die man gemadht hat. 
Auf neue Beihäftiqungsweilen (j. B. Korbweidenzucht und Flechterei u. a.) 
wird hingewieſen, die in armen Gegenden eingeführt find Auch darüber 
werden Kine gegeben, wie man in Bädern und Sommerfrijhen armer 
Bevölterung mit Rat und That zur Hand gehen fan. Die Bauern werden 
aus leicht augzuführende Verbeijerumgen im wirtichaftlichen Betriebe aufs 
mertjam gemacht. Es werden Erfabrungen mit ber Gewinnbeteiligung 
der Arbeiter in ländlichen Betrieben mitgeteilt. An viner Reihe von Beis 
ipielen wird die MWichtigleit und der Segen des Sparens gezeigt; wolle 
ntan die Meinen Leute auf dem Lande aber dazu befommen, jo mühten die 
Kaffen ihre Spargtoſchen einfammeln laſſen. Es wird jeıner gehandelt 
über Reifleifensfaffen, über Arbeiterwohnungen auf dem Lande; hause 
wirtichaftlihe Ausbitdung der rauen und Mädchen, fiber Knaben· Hand⸗ 
arbeita-Unterricht, Kınderbewahranftalten, Geſundheins- und Hrantenpflege, 
Befämpfung der Trunkſucht, Woblfabrisvereine, 

Unter der Fülle der Anregungen diejes Buches wird jeder, der will, 
etwas finden, wodurch er zur Hebung des allgemeinen Wohles in jeiner 
Genend beitragen fann, Den Einwurf der derzeitigen landwirtjchaftlichen 
Notlage gegen jolde Wohljahrtsbeitrebungen weiſt der Verfaſſer zurlich 
weil e$ vor allem auf die rechte Einſicht und den quten Willen anfomme, 
und dann, weil die jehr geringen Unfoften gerade hierfür ſich bald mehr 
denn bezahlt machen: Eine Arbeiterfrage giebt es für uns nicht mehr! So 
ichlieht der Bericht eines Guteverwaliers aus dem Oſten Über eine von 
ibm gegründete Yebensbedarisanitalt. 

In einem jpäter folgenden zweiten Teile gedentt der Verfafier mehr 
die idealen und fittlidren Beitrebungen, ınöbeiondere die der förderung und 
Regelung des geielligen Gemeinjchaftstebens auf dem Lande gewidmeten, 
zu behandeln. Dito Br. 


Brieflaiten der Schriftleitung. 


Jugendbund Karlsruhe. Frdl. Dant für die Einladung, fonnten 
ihr leider nicht Folge leijten. v. 8. 

Strassburg (Elsass). Die ſchöne Karte aus dem Hanauer Lande 
habe ich meiner Sammlung einverleibt, v. L 

6, Zeulenroda. Beiten Daut. Im Mai jandten Sie uns eine 
Voſtlarie aus ſtralau, über die wir in Nr, 405 nähere Angaben erbaten, 
Könnten Sie joldje vielleicht nod) madyen? Heil! 

Witten, Beſten Dant! 

P., Quedlinburg. Nein, das jtimmt nicht. Die Parteileitung 
beiteht nur aus ben beiden Worfibenden, den Schriftführer und dem 
Stafienwart, 3. 3 die Abe. Zimmermant, v. Liebermann Werner, Binde⸗ 
wald und Dr. Bielhaben. Der Geiamtvorjtand dagegen jett ſich zu⸗ 
iammen aus jäntlihen Heich®: und Sandtagsabgeordneten und den Bor: 
figenden der Landesverbände. Herr Dr, Linditröm it als Vorfipender des 
Hannoverihen Landeiverbandes, aljo ohne weiteres Deitglied bes Geſamt⸗ 
voritanded. Das it ja aber auch ganz Nebenſache. Die Hauptiace ift, 
daß dort etwas qeichafien wird, wer das madıt, foll uns ganz gleich fein! 

Walther. ine Yebensbejchreibung erſcheint vorausſichtlich Anfang 
Januar. Heil! u. B. 

u R., Witten. Für derartige gelegentliche Einfendungen jind wir immer 
dankbar. 

Braunschweig. Wer gegen Bezahlung Zigarrenabidmitte und ges 
brauchte deutiche Brieimarten kauft, wiſſen wie nicht. Vielleicht kann einer 
unferer Lejer aushelien ? 

L., Halle (Saule). Beiten Dank für die Berichtigung. 

Suhl. Mljo nicht blos die Stephansjünger find findig, 
andere Leute! Heil, 

—— — — — — — 
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gute und billige Möbel 


Berlin €. 25, Alexanderstrasse 64 


@ beitens empiohlen. @e@Berfand nad außerhalb bahnfrei! oo0 


= Sernipred Amt 7, 34. 





„Nordstebrnd 
Borkum‘. 


Hotel Akkermann. 


Allen Freunden der antijemitis 
ſchen Bartei empiohlen. 
5 Parteblätter, 


Der Befiper 
Berend Altermann., 


Quiäburg. 


Hotel Prinz-Regent. | 


Neun im ftand gelegt u. verquöhert. 


ee in allen Zimmern. | 
| Reitaurant (Ga 


wirtidaft) .R, — 
Ommbus a. Bahnhof. 


Thüringer Bierhaus 


Alsterthor 6, Inh. C. F. Türk. 


Eines der schönsten Bierlokale 


Hamburgs. 
Spezial-Aussehank der 
LiehtenhainerCommune-u. 
Coburger Aktien-Brauerei. 
Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 





J. A. Trapp — Hotels und | 


Meinbergbefiper — Beinhandlung 
— Mübdeshelm a. dih., Martiitr.20. 
empfiehlt Freunden echter Natur: 
weine jeine Tiſch · Peflert-, Aran- 
Ken- m. Kirden- zu mäfi- 
gen Preifen unter defler harantie 
abfoluter Meindelt. Touriiten und 
Nelfenden wird das Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigleit wegen 
empfohlen. 


Schmitz u. &o. 
Weingroffandfung, Import von Rum. 
rac und Cognac. 
Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
Zernſprechet Amt IT, Mo. 1378. 
Bejonders empfohlen: 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 

im Preife von 0,55 — 3,00 p. $l. 

oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £ir, 

an. Ausführl. Preislifte umfonft. 


Weinbezug aus erster Hand] 








Ber einen felbftgegogenen, jelbit: | 


gelelterten, reinen, flafchenreiten und 
preimwürdigen rheinheſſiſchen Trau⸗ 
benwein fucht, wende ſich vertrauend« 
voll an den Beinbauer 
Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Stadecken 


Naturbutter u. Käſe. 


Die Genoſſenſchafts- Melerei 
Ztudenborn, Kreis Segeberg (Hol- 
ſtein) empfiehlt und verjendet an 
QIedermann pr. Boit feine u. frische 
Naturbutter, jowie halbfetten 
Naturkäise A Eid. 45 Vſd. und 
wolle man fich bitte an die Verwal⸗ 


tung wenden. 
Neeſe 


ruct: G. Reuſche in Leipzig. 





Unrers tũtsste. 
Rackow "re 
Leipzig. 
Unterricht f. Erwachsene 

Schönschreiben: Richtig- 
schreiben: Richtigsprechen; 
Buchführung, einf. u. dopp.; 
Briefstil; Rechnen; 
Wechsellehre; Stenographie; 
Schreibmaschine. 
Auskunft u. Prosp. kostenlos. 





0020009009909 9000 
„Der Itzig“ 

'@ für jeben antij, Verein!) 

Wundervolles Wandbild, 
blajtiich, in Studarbeit In 

Rahmen. Brris mit Padung nur 
15 War, Veizeidmis antif. 

Literatur gratie. 
Aug. Gotthold's Verlag 


aiſerslautern. 





Heiurich Thies, Lei ig, 
Kurpreingfrabe 13, 14, 16 (Martihalles 
Herren-Craratien, Glacd- Handschuhe 


Woilmaren, Triostagen, Strumpfware „ 
Putz, Tapisserle, umenten, 





Viele haben ihn versucht a. 
gelobt meinen rorzliglichen: Reise- 
Chevlot, auch Sie sollton 0» zum 
eigenen Vorteile thun. 8 Meter zum 
Anzuz nur 9.90 3. 7. bell u. dunkel, 
Muster auf Wunsch frei. 
Rheinisches Tuchhaus: Boetzkes 

in Düren 1. 


Aug. Roth, Hagen 
Oo · Planoforte · Fab tör.Raj. 
d. Königs db. Wortugal, empfiehlt 
feine Fugel, Pianinos u. Harmor 
niums, welche fich durch Tonſchönheit, 
gediegene Ausftattung u. Billigleit 
auszeichnen. Ratenzahlungengeitattet. 
Gebr, Inftrum. werden in Zahlung 
genommen, FrkoLlef. Katal. gratis. 


t * techu. Bureau 

NIENT=or.Häberlein& co 
fin NW, 6, Karlſtraße 7, am 

\ Karlsplap- _ 

| — Ein Parteigenofie, gewandter 

| 

| 











Geſchäſtsmann, it willense, unter 
günftinen Kaufbedingungen eine gut 
eingeführte Tages-geitung in 
einer größeren Stadt zu übernehmen 
und fuͤcht hierzu einen Schriftleiter 
deutſch⸗ ſozialer Richtung. Gr- 
wünſan wire es, wenn derſelbe 
durch Einzahlung eines entſbrechen⸗ 
den Heinen Kabitals Mubeſiger 
würde. — Anerbietungen unter 
H. M. beſördert die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung, Berlin NW. 5. 


Empfehle mich zur 
!eferung von oft 
iefiichem 
eber Reelle 
u. brombte Bedienung zugeficert. 


9. Glauner, urg, 
Schlachter und Bichhändler. 










Beilage zuden Deuhſch- vozialen Blättern. 





Ar. 423. 











_ Feipiin, 24, September 1896. 
* 


Deutſch⸗ 0 —E 


Laut Beſchluß des Geſamtvorſtandes findet der zweite 


Parteitag 


vom 10, bis 12, Oftober in Halle (Saale), Hotel zum ſtrouprinz 
ſtatt. Am 10. Oftober Begrüßung der Gäſte, Ausſchuß-Sitzungen, 
abends von 8 Uhr an ziwanglojes gejelliges Veiſammenſein. Bann 
am Sonntag die Gelamtverhandlungen beginnen, wird an Ort und 
Stelle belannt gegeben werden. 

Zutritt haben nur Sefinnungsgenofjen, die ſich als ſolche aus— 
weifen. Das kaun geichehen durch Borzeigen eine von einen 
Mitgliede des Geſamtvorſtandes unterzeichneten Einladungsſchreibens 
oder ber Mitgliedstarte eines zur Partei gehörigen Vereins, durch 
das Zeugnis eines Gejinnungsgenoflen, der ſich als ſolcher bereits 
ausgewieſen hat, oder durch bie Verſiche rung des Einlaßbegehrenden 
auf Ehrenwort, daß er auf dem Boden unſeres Programms ſtehe. 

Jeder Wahlfreis iſt beredjtigt, zwei Stimmführer, die int 
Wahlkreiſe felbit wohnen müfjen, zu entjenden, Die über die Er: 

. nennung und die Ausweispapiere getroffenen Beitimmungen find 
durch die Hauptgeichäftsitelle verjendet worden. Gefinnungsgenofien, 
die fie noch nicht erhalten haben, wollen fie ſich von dort jchiden 
laſſen. 























Tagesordnung: 
1. Bericht über die Organijationss und Aufflärungsarbeit. 
Nechenichaftäbericht über die Thätigkeit der Reichstagsfraltion 
und ber Landtagsabgeordneten. 
Bericht des Schapmeifterd und der Kaſſenprüfer. 
Wahl der beiden Vorſihenden und der Raſſenprüfer. 
Bericht des Ausſchuſſes über die Frage einer Verſicherung 
gegen underichuldete Arbeitölojigteit. 
Verſchiedene Anträge. 
Alle Anträge für den Parteitag find bis zum 1. Oftober an 
die Hauptgejchäftäftelle (Berlin W. 35) einzureichen. 

Herr 2, Nemmier jr. in Halle (Saale), Leipzigerſir. 13, 
hat es übernommen, für Unterbringung der von auswärts eins 
treffenden Geſinnungsgenoſſen zu jorgen und bittet, bezügliche Wünſche 
bei ihm möglichit bald Ächriftlich anzumelden. 

Berlin, den 18. September 1896. 

Liebermann v. Sonnenberg. 
. Borlikenbe. 
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Zimmermann. 





Innerpolitifches. 


Was an der „Zeit“ iſt, weiß man jebt, dem fie ift er: 
jchienen, nämlich die Probenummer des Naumann'ſchen Blattes 
„Die Zeit“, welches vom 1. Dftober ab die Reihe unjerer 
Tageszeitungen vermehren joll. 

Diefe Nummer 1 it 3 Bogen jtarf und bringt Auffätze 
von Naumann, Profeſſor Sohm, Julius Werner und 9. von 
Gerlah. Bon den 62 Anzeigen, die der nferatenteil enthält, 
find im günſtigſten Falle 49 bezahlt, nämlich diejenigen, die 
man in der BezugsquellensLiite aufgeführt findet. 

Nach Naumann's chrlichem Geſtäündnis hat mar nur wenig 
Geld zufammen gehabt; Die Inſerate decken nur einen Kleinen 
Teil der Koſten für die Brobenummer, die recht beträchtlich find. 
Was bleibt da für den Betrieb übrig? Wir fünnen nur unſere 
Prophezeiung twiederholen, daß die Begründung einer Naumann'⸗ 
chen Tageszeitung der Anfang vom Ende der Naumann’schen 
Bewegung iſt. 

Naumann scheint geichäftlich sehr jchlecht beraten zu fein 
und thut uns als Mensch unendlich leid, Er wird jeßt erit 


fernen lernen was Sorgen find. — Wolitiich find wir mit diefer 





Wendung ehr zufrieden. Bis zu den nächiten Wahlen wird 
der Hauptjpuf vorüber jein. 

„Mit Leuten, bie das Wort chriſtlich ald — unpraftiich 
ausmerzen, die der furdtbaren Gefahr Des Juden⸗ 
tums verſtändnislos gegenüberſtehen und die die So— 
zialdemokratie jür eine Reformpartei anſehen, giebt 
es für uns keine Gemeinſamkeit. Darüber kann uns nicht 
die warmberzigite Außerung, nicht der ſchönſte Leitartikel hin— 
wegtäufchen.“ 

So äußert ſich die eben erfchienene erite Nummer des 
Wochenblattes „Chriitlich-Sozial* und trifft damit auch unfere 


Anſicht. 
Eine „national⸗ſoziale“ Partei —, jo wollen ſich die Nau— 
männer nennen —, giebt es jchen, mämlich die „Deutich- 


joziale Reform Partei, — Aber dieſe Partei weiß, daß joziale 
Reformen im deutschem Geijte nur im Kampfe gegen die rote 
und goldene Internationale zu erringen find. Die Juden ftreis 
cheln, die Sozialdemokraten jchmeicheln, und dabei „national“ 
jein wollen, ijt ein Unternehmen, wofür uns jedes Verftünd- 
nis fehlt! 


Barteinachrichten. 


Der Provinzialverband ber deutich-Togialen Reformpartei für 
Brandenburg und Berlin hielt am 21. d. M. in der „Hopfen— 
blüte“ in Berlin unter der Leitung des Abg. Prof. Dr. Föriter 
eine Sigung des Gefamtvorftandes ab. Vertreten waren die Wahl- 
freiie Berlin 1—6, Potsdam 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, Frankfurt 1, 
2, 8 ımd 9. Die Zuwahl von Mitgliedern in ben Verbandsvor— 
jtand fand durch die Ernennung der Herren Krüdecke (Cottbus), 
Krug (Cottbus), Zielte (Driefen), Jäger, Karge und Puch— 
jtein (Berlin) ihre Erledigung. In ausführlichen Erörterungen 
beichloß man dann, an die Mitglieder in zwangslojfer Folge Mit 
teifungen zu berienden, die alles Wiſſenswerte über die Vorgänge 
in der Partei ufm, enthalten follen. Anträge auf Anftellung eines 
Reduers, der zum Awed der Organijatton die Provinz bereifen 
jollte, fanden angefihts der nod geringen Mitgliederzahl feine 
Mehrheit. Wenn ſich auch jeit Begründung des Berbandes feine 
Mitgliederzahl verdoppelt hat, jo war man doch der Anſicht, daß 
zuerſt eine Feſtigung der Organkfatlon durd Einrichtung von Streis: 
twahlvereinen zu erjtreben jei, Eine lüngere und anregende Aus— 
ſprache entſpann ſich über die Beichaffung der jept und jpäter 
nötigen Geldmittel. Cinjtimmig wurde bem engeren Vorſtande 
aufgegeben, durch Benutzung der von der Barteileitung ausgegebe⸗ 
nen Sammelblods umd durch bejondere Sammelbücher an die 
Parteifreumde heranzutreten. 

Die Geſinnungsfreunde in der Provinz werden Dringend ge= 
beten, Adrefien ufw. an den Schriftführer, Herrn Rob. Franfe, 
Berlin W,, Potsdamerſtr. 19, nelangen zu laſſen. 

Für den Wahlkreis Halberjtadt-Wernigerode-Dicherslchen wurde 
om 13. d. M. in Halberitabt in einer ſtarl beſuchten Vertrauens— 
mänmer-Berfammlung ein Wahlverein begründet, Die Verbands 
lungen leitete Herr Hauptmann a, D. Schirp (Magdeburg), vom 
Parteivorftande wer Herr Dr. Lindftröm (Goslar) anweſend. Zum 
Vorligenden des Wahlvereins beitimmte man Herrn Kaufmann 
Hofimann (Wegeleben):; die übrigen Vorſtandspoſten wurden durch 
die Herren Schünemann (Wernigerode), Schulz (Oſchersleben) 
und Kirchner (Halberiiadt) beſetzt. Als Vertreter für den Partei: 
tag in Halle wählte die Verfammlung bie Herren Hoffmann 
und Kirchner, 

Der 3. Rheiniſche Provinzialverbandstag der Deutich-fozialen 
Nejormpartei findet am 27. d. M. in den Sälen der ftäbtifchen 
Tonhalle in Duisburg Statt, Auf der Tagesordnung ſiehen: 
Bericht des PVorftandes, Kaſſenbericht, Wahl der Nehnungsprüfer, 
Abänderung der Sabungen, Partei-Drgan, Wahl des Borftandes, 


Anträge für den Halleſchen Parteitag und Verichiedenes. Anträge 
für die Tagesordnung ufw. find an den Provinzial-Vorfigenden, 
Herrn D. H. Tebay in Düffeldorf, Anfragen wegen bed Feſtes 
ufw. an Herrn Bovenkerk in Duisburg zu richten. 

Ein Parteitag der deutich-fozialen Neformpartei für Baden, 
die bayeriſche Pfalz und das Meichsland findet am 4. EM, 
Rorm. 11 Uhr, im Bellevue-Keller in Mannheim jtatt. Tages- 
ordnung ift: Bericht Über die Partelthätigleit, Kaſſenbericht, Wahl 
des Ortes für den nächften Parteitag, Neuwahl des Vorftandes 
und Verschiedenes. Anträge müfjen bls zum 1.  M. an Herrn 
Konſul Köfter in Heidelberg eingereicht werben. Am 3, Abends 
8 Uhr Hält der Partelvorſtand ebenfalls im Bellevue-Keller eine 
vorbereitende Sikung ab. 

Der Pommerſche Provinzialverband der deutich > jozialen 
Reformpartei hielt am 13. d. M. unter dem Vorſihe des Abg. 
Prof. Dr. Förſter in Stettin eine vertrauliche Vorſtandsbe— 
ſprechung ab. 

Auf dem Verbandstage der deutich-jozialen Neformpartei für 
Kurheſſen und Walded, der am 27. d. M. in Caſſel (Schaubs 
Garten) jtattfindet, wird der Abg. von Liebermann anweſend jein. 

In Heſſen wurden lebte Woche Verjammlungen abgehalten: 
om 18. in Duedborn, am 19. in Lauter (Kreis Gießen) — 
Redner: Abg. Bindewald und Landwirt Fleiſchhauer —, am 
19. in Reibach, — am 20, in Schaafheim und Großumſtadt 
Ereis Dieburg) — Redner: Nbg. Hirihel —, am 20. in 
Grünberg und Treis (fir. Gießen) — Nedner: Abgg. Binde: 
wald und Köhler und Landwirt Fleiſchhauer — und am 21, 
in Merlau (fir. Aldfeld) — Medner: Abg. Bindewald und 
Landwirt Fleiſchhauer. 

Hamburg. In einer Verſammlung der deutich-jozialen Neform: 
partei am 21. d. M. murde unter dem Vorſitze des Herm Fr. 
Raab bejcloffen, für den Parteitag in Halle folgende Anträge 
zu ftellen : 

1) Der Parteitag beanitandet die Stellungnahme der 
Fraktion gelegentlih der Beratung des Reichsſstags über bie 
Bäckerei · Verordnung und fpricdt ans, dab eine entgegengeiepte 
Haltung dem arbeiterfreumdlicen Abjichten der Partei in höhe- 
rem Maße entiprochen haben würde. 

2) Der Parteitag begrüßt mit Genugthuung die Beſeiti— 
digung des Hahlpfändungsrechtes durch das bürgerliche Geſetzbuch. 

3) Der Parteitag erfucht die Fraltion, bei einer etwaigen 
nochmaligen Beratung des Margarinegejeges auch dann für ein 
joldjes zu ftimmen, wenn es nicht Die Forderung bon getrenn- 
ten Verkauferiumen für Butter und Margarine, ſowie fein 
Fürbeverbot enthält. 

4) Der Parteitag erwartet von der Fraktion, daß fie we- 
nigitens einmal im Jahre die unlöslihe Blutsgemeinſchaft und 
Bufammengebörigkeit der Dftmärter und Vlamen mit den Neidjs- 
deutfchen unter Hinweis auf die ſchweren Erhaltıngstämpfe diefer 
deutſchen Bruderftämme öffentlich im Reichstage betone. 

Die Anträge jind zweifellos aut gemeint, ſchleßen aber alle 
weit übers Ziel hinaus; namentlich fchlagen 2 und 3 offene Thüren 
ein. Das Zurüdbehaltungsrecht jtand in Preußen nur noch den 
Vermieten für ſchuldige Wohnung&miete zu umd auch das iſt ſchon 
vor lüngerer Zeit gefallen, während die jegigen Beitimmungen 
über die Margarine vollftändig genügen, wenn man das Fürbe— 
verbot und die getrennten Verfaufsräume nicht will. Mit Punkt 4 
iſts ebenfo. Wo follte das wohl zur Sprache gebracht werden? 
Wir jtehen ſicher alle auf dem Standpunkt, aber im heutigen 
Reidystage würde man die Anttjemiten bei diefer Gelegenheit ebenjo 
auslachen, wie beim Fall Baſhford. Praltiſch wäre damit nichts 
erreicht! 

Hamburg. Der beuticdysnationationale Arbeiterbund 
bielt am 14. d. M. eine Sißung ab, in der beichloifen wurde, 
dem Parteitage in Halle drei Anträge vorzulegen und zwar wegen 
eines Zwangszuſammenſchluſſes aller Arbeiter verbunden mit einer 
allgemeinen Ermittelung der Arbeitsloſigleit in den einzelnen Jahres: 
zeiten, wegen Feſtſetzung eines Mindeftlohnes im den ftantlichen 
Vetrieben und wegen ber Väderei-Verordnung. 

Gotha. In der Monatsverjammlung des deutſch-ſozialen 
Reformvereind am 14. d, M. ſprachen die Herren Weller und 
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Od über die Handwerkerfrage und Herr Dr. Weigel (Ohrdruf) 
über die Veitrebungen des Deutſchbundes. Der Vorſihende, Herr 
Langhans, machte zum Schluß die Mitteilung, daß vom 1.1 M. 
ab in Suhl ein Wochenblatt unter dem Namen „Thüringer Cand- 
bote* eriheinen werde. Die Zeitung jolle ein neues Bindeglieh 
für die Thüringer Parteigenofjen bilden, 

Sontra. Am 20.9. M. ſprach der Abg. L. Werner im 
Rathauſe über feine Thätigkeit in der verfloffenen Tagung der 
Reichsboten. Die Verfammlung war aus der Umgegend sehr gut 
bejucht. 

Prlensburg. Der Deutich-joziale Reformperein veran: 
ftaltete am 12. d. M. eine öffentliche Verſammlung, die jehr qut 
beſucht war, und in ber Graf Reventlov über das Programm 
der Partei ſprach. Bemerkenswert war, daß ein Student Icke 
für die Verfchmelzung der Arier und Juden eintrat und zwar ba: 
durch, das Ehriften Jüdinnen heiraten follten. Der verehrte Herr 
lann ja ſpäter den Anfang machen und dann uns feine Erfahnun: 
gen mitteilen. — In dieſer Verſammlung fomohl als in der am 
folgenden Tag in Angeln, wo aucd Graf Neventlov als Nebner 
auftrat, führte Herr Fornefelt den Vorſi. Dem Verein wurden 
eine ganze Anzahl Mitglieder zugeführt. 

Verftorben nad) längerem Yeiden iſt am 17. d. M. in Helms 
ſtedt der Oberlehrer Here Dr, ;jeuner, der Vorſitzende des dor- 
tigen beutich>jozialen Meformvereins. Unſere braunschweigtichen 
Parteigenofjen verlieren an ihm eine feite Stüge. Möge ihm bie 
Erde leicht jein! 

„Ehriftlid.jozial” heißt ein neues Wochenblatt, das für 50 Pi. 
vierteljährlich von der Zeitung der Zeitung „Das Volk“ vom 
1.8 M. ab in Berlin herausgegeben wird. 


Verfammlungstalender. Der Abg. von Liebermann ſpricht 
am 29. in Flensburg; der Abg. Bindemald am 1. Oktober in 
Braunfhweig (Jugendbund); Here Dr. Lindjtröm (Goslar) 
am 1. in Heide (Holftein) und am 2, in Hamburg, 

* 


Die „Mitteilungen aus dem Berein zur Abwehr des 
Antiſemitismus“ und mit ihr einige Jubenblätter fallen ent- 
rüſtet unter Anwendung einer nicht geringen Schimpferei über die 
antifemitische Preſſe her, weil fie die Nachricht gebracht hat, die 
auch wir auf Seite 210 abdrudten. Es wird beitritten, daß die 
jüdiſchen Badegäfte in Neuenahr das Verlangen geitellt haben, der 
Morgenchoral jolle unterbleiben. Die Nachricht fit aber nicht neu 
und aud) nicht von der böſen antiiemitiichen Prefje erfunden, jondern 
fie ftammt — wenignitend unjere Notiz — mörtlih aus der na— 
tionalliberalen Rheiniſch-Weſtyhälijchen Hg." Nr. 251 vom 
9.8 M. und ift vom 6. datiert, während wir fie erſt am 17. 
brachten, und da war noch nichts von einem Widerruf zu jehen. 
It das nicht merkwürdig? 

Wie gedantenlos übrigens die „Mitteilungen“ ausschneiden, 
zeigt die Thatſache, daß jie den Abg. Werner am 13. d. M. in 
Rothenburg a. T. in dem Wahlkreiſe Rothenburg-Hasfeld jpreden 
laffen. Die Stadt heißt Rotenburg (Fulda) und der Wahllreis 
zum preußiichen Landtage Rotenburg» Herseld, während Nothen- 
burg a, T. (Tauber foll das heifen!) immer noch in Mittels 
franfen liegt. 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


Grobe Beleidigung eines Stationdbenmten bat ſich der Buchdruderei: 
beiiger Dr. Levyſohn aus Friedrichsberg bei Berlin zu ſchulden kommen 
lafjen, als ihm der Beamte auf der Haltejtelle Rummelsburg das Betreten 
eines Abteild 2. Klaſſe mit brennender Zigarre verbot. Gegen eine Zahlung 
von 20 M. an die Armentafle wurde auf Beranlaffung eines Reglerungs: 
rates von der VetriebsAnipeftion 2 Berlin der Strafantrag zurldgezogen. 
— Herr von Stephan macht Schule! 

Erſchoſen haben ji in Waren (Medienburg) die Brüder W. und 
Karl Tobias, nachdem fie eine große Zahl Heiner Geſchäftsleute mit 
air = eye hineingelegt Hatten. 

Eiugeſtecht wegen Diebſtahls find in Fürth (Bayern) die Handels: 
leute Mojes Buster und Cham Scherebter aus Nicolajew. 

Als fäfige Ausländer iind Kaufmann Jatob Abrabam, t 
Adolf Feiner, ge am 18. Auguſt 1861 in Sioboda (Vfterreich) A ſſen 
Frau Toni geb, Woreczel am 6. v. M. vom Stettiner Polizelprüſidenten 
aus Preufen ausgewieſen worden. 
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Stitfie Juden. In Sulina an dec rumänlichen Grenze wurden bie 
Mädhenhändler Arram Fenihtein, Avram Eſchanu, Aoram 
Föghel, Jsrael Helfen, Adolf Yanton und Ghitla Braumnitein 
auf Beranlaifung der Ghalager Pollzei in dem Mugenblid verhaftet, als fie 
ein gernubtes Mädchen nadı Konitantinopel entlühren wollten. — 

In Balermo hat fi mach Angabe des „Reichäboten” bie Erzieherin 
Minna Weider aus Hamburg aus dem Fenſter geſtürzt, weil fie bon 
einem Dlitgliede ihrer jitbifchen Herrihaft, Benjamin, gewaltihätig an- 
gegriffen wurde. 


Iñdiſche Ritter, Aommiſfions- und Kommerzienräte uſw. 


Verliehen wurde: dem Sanitätsrat und Kreisphyſikus Dr. Fried⸗ 
länder in Lübliniß der rote Adlerorden 4. Maſſe: 

dem Gutsbeſſßer Dr. Friedländer, Mitglied bes Provinzial-Aus- 
ſchuſſes, in Kentfchfaun der Kgl. Kronenorden 4 Hlafle; 

bein Brautereibefißer u Stadtrat Friebländer in Oppeln der Sat. 
Kronenorden 4. Mafie; 

dem Slajermeiiter Blumenſeld in Kallowiß das Allgemeine Ehrenzeichen ; 

dem prakt. Arzt Dr Berliner in Fattowiß der Charakter als Sanitäterat ; 

bem Rechtsanwalt und Notar Zuftigrat Orgler in Poſen der Charakter 
als Beheimer Zuftizeat; 

ben Kauſmann Hepner in Kwloſchin der Charakter ald Kommerzienrat. 

Ernannt wurde: der ruſſiſche Stabsarzt a. D. Dr. med. Iſidor 
Babludemwsfi, Leiter ber Maſſage-Kuren in der gl. chirurgiſchen Uni— 
verfitätsflinit in Berlin zum Brofeilor: 

der Oberftleutmant Frebourg in Paris zum Offizier der Ehrenlegion; 

das Mitglied des Zentral-Ausſchuſſes der Alliance eradlite Eugene 
Mantel in Baris zum Komthur der Ehrenlegion; 

Dr. Samuel Oppenheim in Wien zum Broiefior; 

Dr. Adolf Tatan im Dfenpeit zum Kal. Rat; 

Prof. Dr. Paul Jacobfon in Heidelberg zum (teneralichretär der 
deutſchen chemiſchen Geſellſchaft in Berlin. 

* 

Referendar Emil Magnus in Braunidıweig (vergl. Ar. 421) iſt 

Deuter. 


Neue Büder. 


IMfe her angezeigten Schriften And durch unlere Geihäftäftelle, forte buch ſede 
Suchha ndlung ar bestehen.) 

Die Heilige Schrift vom Standpunkte ber äftbetiichen Theologie ge— 
würdigt durch 84 Eggeling. Braunſchweig, Schuetſchle. 64S. IM. 

Tas Drucdheft bietet 5 in — geſchloſene Abhandlungen: „Die Sprache 
des Glaubens“, „Das Wunder”, „Die Dichtung im Alten Teſtament“, 
„Das Schönste in Rom“ die Scala santa meint der Berf.), „Wehr Himmel”. 
Die beiden legten Aufſätze jtehen nur im loſer Beziehung zum Titel; die 
beiden übrigen erichöpfen das Thema nidt, es Find nur Veiträge zur 
Wurdigung der Heiligen Schrift. Die äſtheriſche Betrachtungswelſe des 
Berfafiers lünnen wir ums vielfach nicht zu eigen machen, ſeine Aus— 
führungen geben immerbm monde Anregung zum Nachdenken. 


Brieflaften der Schriftleitung. 

Augusta, Maine. 100 0. — 50 R. — 133 F. 

Oldenburg. Das iſt jehr ſchwierig. Sie müllen bedenfen, daß wir 
fediglich uns nad den Namen richten, da eine Anfrage au jedem Orte zu 
viel Zeit, Arbeit und Koften verurfaden würde. Zudem kommen viele 
Juden gar nicht in die Berzeichnijie hineln. Vermuten Sie . B. unter 
Mar Gieſen, B. Mener, Emil Braun, J. Beder, Willibald Jordan Juden? 
Und doch giebt's jolde Firmen in Berlin. 

Referendar Ostpr. 1) Noch im weiten Felde! 2) Gehen Ihnen zu. 

0. W., Osnabrück. Beiten Dant, wird gelegentlich verwendet. Heil 
den Giſtmiſchern! 


Deutſch⸗ nationaler Hadfahrer-Berband, 
(Sip Hamburg.) 
Obmann: Rechtsanwalt U. M. Jacobſen, Neuſt. Fuhlentwiete 95. 
Kaſſenwart: Kaufmann Gottfr. Goeze, Große Reichenſtr. 20. 
Schriftwart: Kaufmann Hugo Jordan, Haſſelbroolſtraße 13. 

Geldſendungen an den Kaſſenwart, Zuſchriften an den Schrift 
wart erbeten. 

Nachdem unjere Aufrufe an die deutſch-national gejinnten 
Mabfahrer jo überrafchende Erfolge gehabt haben, daß wir ſchon 
heute eine jtattlihe Zahl von Mitgliedern zu Bundesgenofien zählen 
Dierfen und bereitd in über 50 Städten Ortövertretungen ſchaffen 
konnten, wollen wir mit Rachitehendem nochmals die Geſichtspunlte 
erörtern, die und zur Gründung unſeres Verbandes veranlaht haben. 

Es waren zunächſt die ragen zu beantworten, ob die ber 


ftehenden großen Radfahrer-Vereinigungen auf vaterländiicher Grund⸗ 
lage aufgebaut jeien, ob dieſelben fich bemühten, unſeren fchönen 
Sport deutſch zu erhalten, umd ob fte die Liebe zum Baterlande 
und angeſtammten Wolfe pflegen und bewahren wollten. 

Auf alle diefe Fragen mußten wir mit einem entichlebenen 
„Nein“ ontworten. Mit Ausnahme des ſächſiſchen Habfahrers 
Bundes, der ſtreng auf deutjchsvolklicher Grundlage beruht, ſich 
aber nur auf ſächſiſches Gebiet erfiredt, ijt lelne der beftehenden 
Vereinigungen jemals für ein unverfälſchtes Deutichtum eingetreten, 

Es war denjelben der Jude oder Slovale jederzeit als Mits 
glied ebenio willlommen, als der eigene Stammeäbruder, Nichts 
that man, um die Mitglieder in natlonalem Sinne zu erzichen, 
Sondern man erzog Sportsgigerl, welche da& Radfahren zur Sportss 
fererei herabwürdigten und den „Fliegenden Blättern“ dankbaren 
Stoff lieferten. 

Die große Menge ber erniten beutjchen Männer, die ben 
Vereinigungen angehören, haben es nicht vermocht, ihrer warnen: 
den Stimme Geltung zu verſchaffen und find ed müde gemorben, 
gegen den Strom zu ſchwimmen. R 

Der deutjchsnationale RadfahrersVerband will dieſen llbel- 
ftänden abheffen. Er will unter fein Banner alle Nabfahrer ver: 
einigen, die deutich Fühlen und denlen. Er will die durch veritän- 
dige Ausübung unſeres jehnen- und mußsteljtärfenden Sports 
erlangten geiftigen fowie körperlichen Fähigleiten in ben Dienit 
des deutichen Volfstums gejtellt wiffen und mutig und kraftvoll 
für ein underfälichtes Deutjhtum eintreten. Streng jel die Schei- 
dung im der Raſſenfrage. Deutih ſei unfere Schrift und unfer 
Wort. Möge der Sport jelbft „internattonal” fein, die ihn aus— 
übenden Deutſchen follen und müſſen aber deutich bleiben, 

Deutich-national jein Heißt fein Volk lieben Aber Alles in ber 
Welt. Möge dies jeder Nadfahrer beherzigen und die Scluß- 
folgerung auf unjereu Verband daraus ziehen. 

Möge jeder der vielen tauſend Nodfahrer, ber biefe Heilen 
lieſt, ernftlic mit ich zu Note geben und danı wählen, welcher 
Vereinigung er ſich anſchließen folt. 

Wir erheben im eriten Jahr fein Eintrittägeld, jondern nur 
Mt. 3,00 Beitrag bis zum 1, April 1897 und WIE 2,00 für 
das Deichen. 

Sapungen und Unmeldebogen werden auf Wunjc vom Schrift- 
wart zugeftellt und alle Anfragen umgebend beantwortet, 


Uhl, Die Not des Handwerks. 
2%. 





Fahrlarten- Schwindel auf den Bahıen. 
50 Bi, 


Prof. Dr. Paul Förster, 
Talmud und Schulchan aruch. 


SE 






Juden und Christenbluf, 


Geichichll. Veirräge z. range d. jüdlichen Blutrituals. 
0. 


Ale 5 Broschüren zusammen bezogen M, 150. 
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„IN — — ung ozinler 
———— Aufklärungs ſchriften 
Hotel Aklermann. * ſch f 
Allen Freunden der antiſemiti⸗ jeder 7 
fchen Partei empfohlen. = 
5 Parteiblätter. | Nr. ;' 
Der Befiter | 10 
Berend Affermann. Pt. 
Dulsburg. 25 Nm. 2 M., 100 Nm. 7 M. 


248/51. Das Judentum im Hopienhanbdel. 
Von Dionys Danzer. 

252/56. Brof, Franz Delipih und bie 
Juden · Frage. Von — Dr. Aug. 
Rohling. 

257.68. Prof. Dr. Rohling, Die Juben- 
frage und die öffent. Meimung. Eine furzs 
gefafte Beleuchtung des durch den Wiener 
Dof: u. Ger.Adv. Dr. Joſ. Kopp auf Ber- 
langen ber Juden veröffentlichten Gutachtens 
fog. „Sadwerftändiger" in Sadıen des Pro⸗ 
zeſſes Rohling⸗ Bloch. Bon Dr. Clemens 
Victor. 

26% 78. Die Ziele des Antiſemitismus. 

27884, Kaiſer Wilhelms deurich-Toziales 
Vermächmid. Mit einem Anhange: Kaifer 
Wilhelm im Liebe. 

23587. Die Judenfrage im breuhiichen 
Abgeordnetenhauſe. Wach den ftenograph. 


Berichten. 
re er SEE — 


Deutſchkalender 1897 


Preis: 50 Pfennige, 
bei Partieen don mindeftens 10 Stüd 35 Wlennige nebit Borto (für 
10 Stüd 30 Bfa., bis 50 Stüd 50 Pig. Porto). 


Hotel Prinz-Regent. 
Neu in ftand geſetzt u. vergrößert. 
isn in allen Zimmern. 
eftaurant (Gaftwirtichaft) . N. — 
Omnibus a. Bahnhof. 


Trüringer Bierhaus, 

Alsterthor 6, Inh. €. F, Türk. 

Eines der schönsten Bierlokale 
Hamburgs, 

Spezial-Ausschank der 

LichtenhainerCommune-u. 

Coburger Aktien-Brauerei. 

Speisen nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. 








J. A. Trapp — Hotels und 
befiper — Beinhanblung 
Helm a. Ah., Marttitr.26. 
reunden echter Natur- 


am e 

4 
ten und 
Relſenden wird das Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigfeit wegen 





empfohlen. Bei Beitellungen wird gebeten, des Marktvergeihnifes wegen jols 
== KETTE FTETE gende vier Ausgaben zu beaditen: 
Schmitz u. Go. 1. blaue Ausgabe ne den — von Oſtpreußen, Weſſpreuhen, Vranz 
i ung, Import von Rum denburg, Vommern, Pofen. 
— mn. ag 2, grüne Ausgabe mit den Märkten von Schlefien, Königreich und Provinz 


Sachen. Schlesiwig-Holftein, Bremen, Hamburg, Lübed, Medien 
burg Schwerin, und »Strelip, Anhalt und allen thiringiichen 
Staaten. 


Berlin, Stenbaler-Straße 1. 
deraſprechet Amt II, No, 1876. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,55 — 3,00 p- Sl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 Er. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft. 


ver, 
mold, SchaumburgsLippe, Quremburg, Walde, Pyrmont. 
4, rote Ausgabe mit den Märkten von Bayern, Baden, Elſaß-Lothringen, 
Württemberg, Sinmaringen. 
Verlag von Herm Beher, Leipzig, Königsſtr. 2. 
EI uch durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


— — — — — — — 


Wilhelm Hamann’s 


gute und billige Möbel 
Berlin C. 25. Alexanderstrasse 64 

© beitend empioblen. @s@ VBerfand nad) außerhalb bahnfrei! ooso 

— Kermipred-Amt 7, 84. —— 


Weinbezug aus erster Hand! 

Wer einen jelbitgezogenen, ſelbſt⸗ 
gelelterten, reinen, Haihenreifen und 
preismwürdigen rheinheifiichen Trau⸗ 
benwein jucht, wende ſich vertrauends 
voll an den Weinbauer 


Mich. Wolf, Stirchplat 45, 
zu Stadecken. 














ER Unerreicht billige Preise! W 
PALETGETS 71 Pr a 57, — 
„ jVergleich mıt an- 


ve rsen det „Beweis: | deren Collectionen 


inTUCH, Das” Aut Wunsch 
ERROR EN lu um Lieferung aller erfor- 


CHEVIOTeto derlichen Futterstofle 


0 


Reici haltige Muster- 
sendung unberechnel 


an ze ee — — 
Naturbutter u. Käſt. 


Die Genoffenichafts » Meterei 
Stubenborn, Streit Segeberg (Hol: 
jtein) empfiehlt und verſendet an 
Jedermann pr. Pot feine u. frische 


und portofrel an 





Naturbutter, iowie halbfetten Be Jedermann. u MITTE EHEN 4 und Zuthaten. # 
Naturkäise à Bid. 45 Pd. und — Er 2 - 
wet man 1 Site an die Bensat: | [ia Mersand durchaus ree,“, T GÜNTHER 
rung wenden, „0% 5000 Anerken- [ uchversandgeschä 

meeſe Beweis — 
fa en — 





Um zu erfahren, was in der Welt wirklich vorgeht, muß man eine 
find die einzigen, die über die geheimen Triebfedern der wirtichaftlichen, politischen und ſozialen 
geben. Alle anderen Blätter täujchen ihr Publikum in gewiſſen Punkten. — 
anitalt oder bei den Zeitungsträgern 


su. Deutich 


® 
Preis bis Ende diefes Jahres EEE” 1,50 M. | 





antiſenntiſche ——— 
— 





| Get. Sukoun. werben (m Sahtng 


! 3. graue Ausgabe mit den Märkten von Rheinbrobinz, Weftfalen, Hannos | 
| deffen-Nafjau, Didenburg, Braunſchwelg, Heilen, Lippe-Det> | 


Man beitelle bei der nächſten VBuchhandlung, | 


—7 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 


Fernspr. Amt III. 60s 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beschtung der Gesinnungsgenossen. 
Vers. g. Nachn.od, Voreins. des Btr. 
Proben gern zu Diensten. 


Heinrich Thies, Leigzig, 
Rurpeinaftrake 12, 14, 16 (Markthalle 
Egg: — Glagd - Handschuhe, 


Putz, —— — —— 


Wlele son ion vormeht u 
gelobt meinen vorzüglichen: Reise- 
Chevlot, auch Sie sollton os zum 
eigenen Vorteile than, # Meter zum 


Anzuz nr 9,90 M. @, boll u. dunkel. 

Muster auf Wunsch frei. 

Rheinisches Tuchhaus: Bostzkes 
in Düren 1. 


Aug. Roth, dor" 
Hof-Binnotorte-Fadrilant Zr. Raj. 
d. Königs v. Portugal, empfiehlt 
feine gel, Pianinos u. Harmos 
niums, welche fich durch Tonichönpeit, 
gebiegene Ausftattung u. Billigkeit 





Gebr. Inſtrum. werden in Zahlung 
genommen. FIrlo.⸗Lief. Katal. gratis. 


Pas Befte antifemitifche 
Bud 


Der Kampf 


= 
we 


pr am Eudas Str 


Preis 1,20 M. 


Ein Parteigenofje, gemandter 
Geſchaſtsmann, iſt willens, unter 
alinftigen Kaufbedingungen eine gut 
eingeführte Tagesd-Zeitung in 
einer größeren Stadt zu übernehmen 
und fucht hierzu einen Schriftieiter 
deutich · jozialer Widitung. Ür- 
wünfct wäre es, wenn derielbe 
durch Einzahlung eines entiprechens 
den Meinen Sapitald Mubeſider 
würde. Anerbietungen unter 
H. M. befördert die Weidyiftsitelle 
diefer Zeitung, Berlin NW, 5. 

N ——————— 


Empfehle mic zur 
Deferung von of 


E em 
= jeber Reelle 








u. prompte Wedienung zugefichert, 
H. Glauner, Papenburg, 
Schlachter und Viehhändler. 


halten, die antifemitifchen Ylätter 
ewegungen rückhaltloſen Auf * 
oſt⸗ 





Soziale Blätter, esse 


Berlag: Herm. Beyer im Leipzig, Königäfte. 27. — Verantwortlicher Schriftleiter: 2. Hogrefe in Berlin NW, 5, Stendalfir. 1. 
© 


ud: G. Reuſche im Leipzig. 





Beilage zuden Deutſch-vozialen Blättern. 


_$eipjig, 1. Oftoder 1896. 


* 








u Innerpolitifches. 


Die Judenpreſſe aller Schattierungen und Farben it gegen: 
wärtig dabei, mit aller Sraft gegen die geplante Zwangs— 
organiiation der Handwerker Stimmung zu machen. Bejon= 
ders aber jucht fie in Süddeutjchland alle Hebel anzufegen, weil 
fie dort auf größere Zuftimmung, auch unter den leitenden 
Kreifen rechnet umd micht ganz mit Unrecht, wie es ſcheint. 
Schon hat die halbamtliche "Karlöruber Zig.“ eine gegen den 
preußijchen Entwurf gerichtete Kundgebung gebracht. Gleichzeitig 
lafjen fich aber auch jchon verichiedene Gewerbefammern, Stabt- 
magijtrate uſw. in demfelben Tone vernehmen. Daß alles das 
auf einen Anſtoß von außen zurücdgeführt werden muß, it aber 
Har. Ohne einen folchen rührt fich feine Hand, „muß“ es aber 
fein, jo wird pünktlichit gehordht. Und es „muß“ fein, denn 
die Sewerbefreiheit ijt bedroht. Noch zwar ijt von Einfühs 
rung des Befähigungsnachweiies feine Rede. Jedermann ficht 
indeſſen ein, daß die Jwangsorganifation o hne den Befähigungss 
nachweis nichts als ein Gefäß ohne Inhalt wäre und nimmt 
deshalb ohne weiteres an, dak der Befähigungsnachweis der 
—— wird auf dem Fuße folgen müſſen. 

Nieder deshalb mit der Zwangsorganiſation — ſo 

ſchallt es auf der ganzen Linie! 
Denm gegenüber können die wahren Freunde der Handwerker 
ſich gar nicht genug rühren. Die preußiſche Regierung hat ſig 
zwar dazu entſchloſſen, den befannten Entwurf einzubringen, o 
jie aber auch bereit wäre, ihm mit dem Aufgebot aller Kräfte 
bis zum Außerſten zu vertreten, will uns recht zweifelhaft ers 
jcheinen. Noch iſt Herr von Bötticher eben da, dem an der 
Zwangsorganifation jeher wenig liegt, während der Lirheber, 
Freiherr von Berlepich, hat gehen müſſen. Wo joll denn da 
der große Eifer herfommen? Nein, die Befürchtung liegt jehr 
nahe, daß man im Berlin, falls Süddeutjchland ſich auf die 
Hinterbeine jtellen follte, den jo gebotenen bequemen Borwand 
nicht ungern benugen würde, um den Rückzug anzutreten. 

Was aber dann? 

Wer wird mit einem abermaligen Antrag diejer Art wohl 
fommen? j 

Aus der Mitte des Neichstags fann er ja zu jeder Zeit 
geitellt werden; wenn die Negierungen aber nicht wollen, hilft 
das in der Negel nicht viel. Dafür giebt es Beijpiele in ‚Fülle; 
einige, wie z. DB. das mit dem Antrag Kanitz, find jogar welt: 
berühmt, und doch und doch .... 

Darum nochmals, Handwerker rührt Eud), legt die Hände 

ja nicht in den Schoß, weil die preußiiche Regierung jich 
endlich, mac mehr ald zwanzigjährigem Drängen, entichlojfen 
hat, Euren Wünjchen bis zu einem gewiſſen Grade nachzugeben. 
Das Groffapital gönnt Euch feinen Bijjen, will Euch aus der 
Hörigfeit nicht entlaffen. Ihr jollt ihm bei den Wahlen weiter 
dienen wie bisher und dafür a einmal einen fühlen Dank 
empfangen, gejchweige denn die Mittel, mit denen Ihr Euch 
wieder umabhängig machen könnt. Da muß eben ein jeder für 
fich felber jorgen. Mögen heute aud) noch viele Handwerker 
von der Zwangsorganifation nicht viel gutes erwarten und ihr 
deshalb wideritreben; find fie einmal drin, fo wird ihr Sinn 
fich ändern, der alte Innungsgeiſt der jetzt jchlummert, wird 
mit ungeahnter Straft erwachen und es wird ſich bald zeigen, 
daß in dem geschichtlichen Bewußtſein, daß das Handwerk trob- 
alledem vor den großgewerblichen Emporfümmlingen voraus hat, 
etwas befonderes liegt, das nur entwidelt zu werden braucht, 
um jenen ein Paroli zu bieten. 

Daher die Angit, die man vor der Zwangsorganijation 

empfindet. 
So laßt uns denn dafür jorgen, daß diefe Angit ihre guten 
Sründe habe. Bisher hat man ſich vor einem bloßen Schemen 








Ur. 424. 








gefürchtet, denn noch jehen wir alles im Hoffnungsnebel ſchweben. 
Daß der Neichstag den preußijchen Entwurf annehmen werde, 
läßt jich zwar faum bezweifeln; wenn aber der Bundesrat nicht 
will, was dann? Im Neinfagen iſt er dem Forderungen bes 
Mittelitandes gegenüber gar nicht jchüchtern, das hat er oft 
enug bewieſen. Nur unerschrodenes Draufgehen kann da helfen. 
Drum vorwärts in Gottes Namen! 


Parteinachrichten. 

Außer den ſchon von und erwähnten Anträgen zum Partei. 
tage in Halle find bis jetzt u. U. folgende geftellt: 

Der Landesverein im Königreich Sachſen beantragt: Samm= 
lungen für Barteizwede dürfen nur ausſchließlich mit schriftlicher 
Genehmigung des Parteivorjtandes veranſtaltet werden. 

Um Mißverftändniffe zu vermeiden, dürfte wohl vor „Samms 
lungen“ das Wort „öffentliche“ eingeichaltet werden müſſen. 

Der deutich-foziale Reformverein Berlin, Abt. 3, beantragt, 
den Partel-Vorſtand durch Zuwahl von tüchtigen Parteifräften, 
auch ſolchen, die nicht Abgeordnete oder Vorſißende von Verbänden 
jind, zu ergänzen und 

bei Neichstags-, Landtags und Kommunalwahlen jolle die 
Partei mehr Selbitändig vorgehen und jedes Zujammengehen mit 
anderen. Parteien vermeiden, ebenjo bei Stihwahlen Stimment- 
hatung empfehlen oder bie Wähler nach ihrem Ermeſſen wählen lafjen. 

Wenn diejer Antrag zur Durdführung lüme, dann würden 
die nächſten Netchdtagswahlen und eine nicht Eleine Enttäuſchung 
bereiten! 

In Caſſel fand am 27. September die Hauptverfammlung 
des Landesverbandes für Kurheſſen und Walded jtatt. Es waren 
die Kreiſe Gafjel, Melfungen, Friplar, Homberg-Hiegenhain, Gert: 
feld-Hünfeld-Rothenburg, Ninteln- Hofgeismar-Wolfhagen und Waldeck 
durd; Abgejandte vertreten. — Bon den Abgeorbneten waren bie 
Herren v. Liebermann, Werner und Iskraut erfchienen. Die 
Verſammlung wählte zum Berbandsvorfitenden den Abgeordneten 
d. Liebermann, zu deijen Stellvertreter Herrn Dr. jur. Winterjteins 
Caſſel, als Schriftführer Herm Seybel, als Stellvertreter Heren 
Kreiß und ald Kaſſierer Herrn Scelbt. 

In Heffen fanden ſeit unjerem letten Bericht Verſammlungen 
statt: am 15. v. M. in Burkhards und am 16. in Schotten 
(Kr. Gedem) — Nedner: Abg. Bindewald und Bürgermeifter 
Mettenbeimer —, am 26. in Keſſelbach (fr. Giehen), am 
27. in Stangenrod, am 29. in Habigheim und am 30, in 
Semd (Hr. Dieburg) — Redner: Abg. Hirſchel, am 26. in 
BWeidartshain (fir. Giehen) — Redner: Landwirt Fleiſch— 
bauer — und am 27. in Wetterfeld (Nr. Schotten) — Redner: 
Bürgermeiiter Mettenheimer. — Die Aufftellung der Kandidaten 
für die Landtagswahlen ijt beendet. Jusgeſamt find 7 Wahlfreije 
in Angriff genommen und zwar: Reinhelm (Grünewald, Lengfeld), 
Großumſtadt (Ohl), Griesheim: Wolfstehl (Graf, Büttelbom), Buk- 
bad) (Fouß), Grünbergs Allendorf (Fleiſchhauer, Ludwigshöhe), Herb- 
ftein-Ulrichitein (Schmalbad), Crainfeld) und Schotten» Laubach 
(Mettenheimer, Eichelſachſen). Schr unzufrieden find die Gegner 
und vor allen Dingen die Juden mit der Kandidatur Jouß, ber 
Bürgermeifter in Bußbach ift und bis jept der freifinnigen ‘Partei 
angehörte. Der Judenſchutztruppe it das jo in die lieder ges 
fahren, daß ihr Blättlein ſich über dieſen „Fall einen „Leit 
artitel” leiſtet. Heil! 

Am 20. d. M. fand im Sculzengarten zu Meiningen als 
Anfang zur Otganijation eine Bertrauensmännerveriammlung der 
Deutſch-ſozialen Nejormpartei für den Wahlkreis Meiningen I. 
ftatt, Die Berjammlung war aus ben verichiedeniten Drtichaften 
des Wahlfreifes zahlreich bejucht und wurde durch unjeren Ktandi— 

‘ daten bei der legten Neichstagswahl, Herrn Dr. Wehner (Subl), 
| eröffnet. und geleitet. 
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Herr Dr. Wehner gab zunäcft einen Überblid über die lepte | 
Wahl, über die inzwijchen eingetretenen Veränderungen innerhalb der 


Partei, namentlich die Einigung und die dadurch notwendig ne 
wordene Auflöſung des alten „Thüringer Antiſemiten-Bundes“. 
Ferner bat der Redner nod die Mitglieder der alten Vereinigung, 
nımmebhr dem neugegründeten Landesverbande MWeftthüringen beis 
zutreten und mit neuem Mute an die Arbeit zu gehen. 

Herr Kurzhals (Suhl) ſprach über den Verband und deſſen 
Biele, ſowie über den Agitationsplan für diefen Winter, Er teilte 


, bom 


außerdem mit, dab in feinem Verlage der „Thüringer Land: | 
bote* vom 1. Dftober ab wieder ericheine, damit man aud für | 


Thüringen ein billiges Wochenblatt zur Agitation habe, Als Ber: 

treter des Wahlkreifes für den Parteitag wurden Die Herren 

Weber (Meiningen) und Zimmermann (Walldorf) gewählt. 
An dieſe Berſammlung ſchloß fich eine Sitzung des Verbands; 


vorstandes, in der Herr Dr. Wehner zum Verbandsvorjikenden, | 


Herr Kurzhals zu jeinem Stellvertreter und ald Leiter der Vers 
bandsgeicäftsitelle gemählt wurden. Zum Parteitage in Halle 
beſchloß man folgende Anträge zu ftellen: 1} die von der Bartels 
feitung herausgegebenen Beitragsmarken find den Verbänden zur 
Hälfte Des Nennwertes zu überlaffen, 2} bie Fraltlon oder einen 


Ausſchuß zu beauftragen, einen Yeitfaden zu jchaffen, in dem der | 


wichtigſte Agitationsſtoff zujammengeitellt iſt. 

Der Landesverbaud der deutſch-ſozialen Reformpartei für 
Nordweft⸗Thüriugen hielt am 27. v. M. in Sondershauſen eine 
Hauptverfammlung ab, auf der die Stimmführer für den Partei: 
tag in Halle gewählt und verichiebene Anträge beraten wurben. 

Barleben. Im Saale des „Schwarzen Adler“ ſprach am 
27.9 M. der Redakteur Kreutz (Magdeburg) über die Not des 
Mittelitanded. Die gut beiuchte von Herm Tiſchlermeiſter Nolle 
geleitete Verfammlung verlief trog reichlicher Gegnerſchaft von jozial- 
demofratiicher und freijinniger Seite recht gut. 

Aus Baden. Herr F. Göbel (Heidelberg) ſprach am 27. 
v. M. in Altenbach Kr. Heidelberg) über Die tele der deutich- 
fozislen Reformpartei. — 





u. Tg i I. 


gegen den Premierleutnant a. D. und Schrlftiteler Liebermann 
von Sonnenberg zu Leipzig-Gohlis, 

Ungellagten, 
wegen Beleidigung, 
hat das Königliche Schöftengericht zu Hannover in der Sitzung 
5. Mai 1896, an weldyer teilgenommen haben: 

1. Gerichtsaſſeſſor Planck ala Vorfigender, 

2. Maurermeifter Kook, 

3. Provinzielitenerjetretär Gieſe als Schöffen, 
Sekretär Zimmermann ald Gerichtsichreiber, 
für Recht erfannt: 

Das Verfahren auf die PBrivatllage hin wird eingeitellt. 

Privatlläger ift der öffentlichen Beleidigung des Angellagten 
ſchuldig und wird dafür zu einer Gelbſtrafe von fünfzia (50) Mart, 
an deren Stelle jür den Unvermögensfall eine Sefängnisftrafe von 
zehn (10) Tagen tritt, und in die Koſten des Verfahrens verurteilt. 

Dem Beleidigten wird die Befugnis zugeſprochen, den ent 
iheidenden Teil des Urteil durch einmalige Einrückung in die 
„Hannoversche Bolt” auf Koſten des Verurteilten befannt zu machen, 
und zwar innerhalb vier Wochen nach Zuſtellung einer Ausfertigung 
des rechtsfräftigen Urteils an ihn.“ 

Am 25,0. M. wurde der Redalteur Seblapel in Berlin von 
der Anklage des groben Unfugs freigeſprochen. Er hatte aus der 
Hannoverſchen Poſt' einen Meritel „Steiich jür die Gojim" 
nachgebrudt, worin verichiedene Fälle über die Verunreinigung des 
für die Chriſten bejtimmten Fleiſches durch jüdiſche Schlädhter er— 
zählt wurden. Das Gericht mußte zu einer Freiſprechung kommen, 
da wegen desjelben Wrtitel3 der Schriftleiter der „Hann. Poſt“ 
außer Verfolgung gejeßt war und es außerdem anerkannte, daß 
bie Warnung vor den jüdiichen Fleiſcherläden nicht unberechtigt jei, 

* 


Wegen Berbreitung unſerer Flugblätter: „Warum ſoll man 
nicht bei Juden kaufen?“, „Ein Urteil Molttes über die Juden“ 
uſw., von dem das erfte durch das Kreisgericht in Eger verboten 


ı it, wurde ber Buchhändler Auguſt Urban in Neuftadtl vom Kreis— 


Der diesjährige Parteitag fir Baden findet am 3. d, M. | 


in Mannheim ftatt. 
eine Sigung ab. 


den Mittelitand, feine Freunde und Feinde. 


Berlin. 
in der Sopbiengemeinde ſprach in feiner legten Sikung den Ge— 
meinbeförberichnften fein Einverſtändnis mit der netroffenen Wahl 
des Paſtors Iskraut in die Dritte Predigeritelle aus und aab 
der Erwartung Raum, daß der Gemeindelirchenrat und die Vers 


tretung mit Energie die Beftätigung betreiben werde und biefes 


umſomehr, teil von den verichlebenartigiten Glementen innerhalb 
der Gemeinde allerhand Verſuche gemacht werden, Lnterjchriften 
für Protefte gegen die Wahl zuſammen zu bringen Zu bedauern 


* 


Berfammlungsfalender. Herr Dr. Lindſtröm (Öoälar) jpricht 
am 2, in Hamburg, am 6. in Dresden, am 7. in Glauchau 
amd am 8. in Ehemnih. 

* 

Die Judenſchutztruppe hat ein paar Neinfälle erlitten, die deu 
vielgenannten „Mitteilungen* ganz die Sprache geraubt haben. 
Am 23. v. M. iit folgendes Urteil vechtäfräftig geworden: 

Im Namen ded Königs! 

In der Privattlagefache des Schriftitellers Karl Weigt zu 
Hannover, Thedorſtr. 3A, 

Privatflägers, 





geben. 
anſtalt oder bei ben Heitungsträgern 





Am Tage vorher hält der Parteivorjtand | \ i 
| werben unſere Judenſchüher bedauernd ausrufen! 
In Stuttgart Iprad am 29.0. M. der Abg. Bindewald über | * 


gericht in Reichenberg (Böhmen) zu 25 Gulden Geldſtraſe ver: 
urteilt. „Wenn mir doch erſt in Deutichland jo meit wären“, 


Der Kaffe der deutich-jozinlen Neformpartei wurde aus 
einem Bergleich 50 M. überwiejen und das fam jo: Der Perrüden: 


Herr } j y i Pädermeift 
Die „Stantdb.-gtg.“ berichtet: Der Barodjlalverein | macher Herr U. Bed in Erfurt war von einem Bäckermeiſter be 


leidigt, dafür forderte er vor dem Schiedsgericht obigen Betrag 
als Sühne. Der Schiedsrichter aber hielt dies nicht für zuläfig, 
er juchte das Geld zur andere Zwecke zu gewmnen. Du der Be 
leidigte ſich aber auf nichts einließ, mußte es jchon dabei fein 


Bewenden haben, 





Um zu erfahren, was in der Welt wirklich vorgeht, muß man eine antiiemitifche Zeitung 
find die einzigen, die über die geheimen Triebfedern der wirtichaftlichen, politiichen und joztalen | 
Alle anderen Blätter täufchen ihr Publifum in gewiſſen Punkten. — Man beitelle bei der nächſten Buchhandlung, Bofte 


* 


Der Abg. Dr. Vielhaben fchreibt uns: ‚ 
Es iſt gar weit im deutichen Neiche gelommen. ber Religion, 


{ ig i t j i rt e 
fel «8, dafı Kieram auch bie Gemeinbeichmehtern beteiligt feien. | Patriotismus und Dinge, die allen Heilig find, darf in der aller 


unflätigften Weile gedrudft und gelprochen werden, und das nennt 
inan Redefreiheit. Wer aber, wie der Arbeiter Lorengen in Kiel, 
feine Meinung über die Sozialdemokratie ausipricht, der ift ſeines 
Lebens nicht ſicher Wer ift denn Herr im deutſchen Reiche? Die 
Sozialdemotrarie? Man jollte es faſt glauben, wie auch der fols 
gende, recht bezeichnende Vorfall zeigt. Auf derſelben faijerlichen 
Werft in Kiel, auf der Lorenpen in Arbeit jteht, wir ein Arbeiter 
Gellert bejchäftigt. Gbellert, ein geſchidter Arbeiter, hatte kunftvoll 


| aus einer einzigen Stlberplatte einen Pfeifenlopf getrieben — ein 


Kunftwerl in feiner Art, wie man mir ſagte — und dem Saifer 
zum Geſchenk gemacht. Als dieſe Thatjache befannt wurde und 
man erfuhr, daß der Kaiſer im ſeiner freigebigen Weiſe Gellert 
eine goldene Uhr hatte überſenden laffen, da begann ein Agitieren, 


halten, die antijemitifchen Blätter 
ewegungen rüdhalttojen Aufſchluß 





sus. Deutſch⸗Soziale Bläͤtter. AI 
Preis bis Ende dieſes Jahres 1,50 M. mn 
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ein Duälen und Chikanieren von feiten der Sozialdemokratie bis 
Ins wmerträgliche, Genug, Gellert mußte, wollte ex feines Lebens 
froh und Sicher fein, feine Arbeit niederlegen, weil — un— 
glaublich aber wahr — die Sozialdemokratie nicht buldet, daß auf 
einer Faiferlihen Werft eine Anhönglichkeit an den Kaiſer be- 
ſteht. Gellert arbeitet jept im Auslande, in Stodholm. Bei ges 
eigneter Gelegenheit werde ich dieſe Zuftände im Reichstage zur 
Sprade bringen. Für jet handelt es jich darum, che es zu jpät 
wird, dafür zu jorgen, daß Lorenhen nicht cbenjo wie Gellert ein 
Opfer des brutalen Parteifanatismus und Parteiübermutes werde, 
Das iſt eine Ehrenpfliht für die in feiner Perſon angegrifiene 
und bedrohte Gefellichaft. Die Zeitungen erfannten bei Beſprechung 
der Schrift: „Die Sozialdenolratie in Theorie und Praris” voll 
an die Überzeugungätreue und den Mut Lorentzens. Er ijt in der 
That, nad) den Erkundigungen, die ich einzog, der volliten Sym- 
pathie würdig. Vorengen bat fünf Slinder und erwartet jeden 
Augenblid das jechöte. Cr verdient 3 ME, an Lohn täglich. Da 
darf denn die Sache mit der Anerkennung in Worten nicht er— 
ledigt werden. Der Mann muß unterjtübt, muß; aegen die wirt 
Ichaftlichen Folgen feiner That, muß gegen die Sozialdemokratie 
geihügt werden. Darum erkläre ich mic, hiermit bereit, Geld— 
ipenden entgegen zu nehmen, die beſtimmt jind, von Lorentzen Die 
Folgen etwaiger wirtichaftliher Schädigungen durd) die Sozial- 
demofratie abzuwehren, Ich bin überzeugt, daf es noch Männer 
genug giebt, die diejem fchlicdhten Arbeiter an Entſchloſſenheit nicht 
nachitehen und bereit find, die freiheit de3 Wortes vor den rohen 
lbergriffen des Parteiterrorismus zu ſchützen. Sollte diejer Auf- 
ruf lebhafteren Widerhall finden und zur folge haben, daß eine 
anjehnlidhe Summe zujammen läme, jo würde daraus ein Ehren» 
geichent für Lorengen als Zeichen öffentliher Anerfennung zu 
bilden fein, um dejien Verwaltung etwa die faijerliche Werftdiret- 
tion in Stiel zu erjuchen fein dürfte. Zu Austünften jeder Art 
bin ich natürlich bereit. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Stuttgart. Der Nbg. Bindewald hielt am 23. v. M. im 
Deutihen Jugendbund einen Vortrag. 


Israel im SKonflift mit den Landesgeiegen. 


Fahurnführle it der Einjährigfreiwillige Karl Shmuhl vom 
Garde· Train⸗ Bataillon geworden. 

Wegen Fellbaltens verdordener Ehwaren hat der wiederholt vor— 
bejtrajte Berfaujävermittler Jıidor Saudmann in Berlin 60 M. Geld⸗ 
ſtrafe zu entrichten. 

Ein Fehföelrag von 26000 M. ftellte ſich bei einem Stonfurje der 
Firma Blochert & Eo, in Berlin heraus. Dafür wurden die Inhaber 
JIsrael & Georg Blodiert wegen betrügeriichen Bankrotts zu 14 Tagen 
und 2 Monaten Gefängnis verurtellt. 

Magdeburg. Der Häufermaller Leo Schäfer bat 500 M. Geld: 
ftrafe zu zahlen, weil er ein Mitglied der Deutichsiozialen Reformpartei, 
den Aauimann Emil Trautmann, durd; dad Schimpfwort „Qump* bes 
leidigt hat. 

laustnedeug Wir bringen zur öffentlichen Kenntnis, daft durch 
vollzugsreijes Ertenninis des Bezirlsrais Müllheim vom 19. Auguſt 1896 
Nr. 15311 dem Handeldmann Maierspeim Jsraels Sohn von Müll 
er die Ausübung des Gewerbes alt Bichhändler gemäh Wert. IIL des 

eichögefepes vom 19. Juni 1895 betreffend Ergänzung der Beitimmungen 
über den Wucher auf die Dauer von 2 Jahren unterjagt fit. 

Müllheim (Baden), 11. Sept. 1896, 

Srofherzogl. Bezirlsamt. 

Würzburg. Urtundenſälſchung und werfuchter Betrug haben dem 
SIoj. Wolf aus Klojterheidenield 4 Monate Gefängnis eingetragen. 

Berfhwunden iſt Brofefior Dr, &, Mendeljohn aus Dorpat, und 
zwar wegen bedeutender Berlufte im Börjenipiel. 

Ausgerüdt nad) Holland iſt der Viehhändler Leby in Ihrhove, nad): 
dem er alle möglichen —* beidiwindel. und betrogen bat. 


v. Kraft. 


Israel auf dem Wege zum Rommerzienrat. 


In der Zeit vom 1, bis einjchl. 14. Auguſt wurde über folgende Firmen 
uſw. der Konkurs eröffnet: 

Kurzwarenbändier Mar Feinberg in Königäberg (Pr.), Neue Damm: 
aſſe 30. — Kaufmann Gerlon Bels in Leer Oftfriesl.). — Kaufmann 
Katban Herm Fernbach in Plauen (Bogtl). — Bankier Markus Kirſch 
i. Fa. M. Hirih & Go. in Hamburg, Gänjemartt 7. — Händler Jacob 


Vieber in Nogaien. — Kanſmannsirau Marie Hechſcher geb. run in Berlin, 
Neue Grüne. 30. — Mohr und Abraham in Altona (Elbe). — Saufınann 
Morphja Neweliohn im Torgelow. — Lederhändler Simon Israel in Berlin, 
Aslanifceitr. 18, — Hark & Gutmann in Hamburg, Neuerwall 38, — 
Smmneidermitr. Emanıtel Hab in Greiz. — Vichhändler David Bär, früher 
in Malich, jept unbefannten Aufenthalt®, — Handelsmann Hermann Bär 
it Rosko bei Filehne. — Kaufmann Julius Hirichlaff in Wandsbeck 

Aufgehoben wurden in derielben Yelt nachfolgende Konkurie: 

David Schlamme in Bremen (Bwangävergl.}. — Knopfiabritant Robert 
Lubinsfi in Breslau (Zwangsvergl.). — Kaufmann Mar Bernheimer in 
Hechingen (Zwangsveral.). — Baftwirt Kiaac Stein in Tarnomig. — Wine. 
Vedwig Paradies in Danzig. — Kaufmann Adolf Lindenberg in Hildes— 
beim (Zwangsvergl.). — Handelsmann Berthold Kat in Schmiegel (Zwangs- 
vergleih). — Emanuel Semberger in Schw, Gmünd (Amangsvergl.). — 
Handelsfrau Rojalie Kiewe in Aubemip. — Kauſmann Auguitin Carb in 
Unterefiendori, — Kaufmann Abraham Adler in Neusllim. — Kaufmann 
Heinrich Sachs in Sfaisgirren (Zwangsvergl.). — Kaufmann Rud. Lubenow 
i. Fa. Yubenom & Go. in Berlin Greifswalderſtr. Sb und 24a — Hau: 
mann Mar Sohn in Köln, Rhein. — Kaufmann Georg Landsberger in 
Liebau, Schleſ. — Kauſmann Leon Goldſchmidt in Münden. — Kaufmann 
Mar Fsrael in Breslau (Zwangsvergl.). 

* 


Kouturs Gebr. Sandbanf in Berlin. Den Schulden im Betrage 
von 532 000 M. ftehen 92576 M. Mafie gegenüber. 

Konkurs Marie Leon im Berlin. Auf 46350 M. Schulden werden 
19%, verteilt. 

In der Strada Lipkcanie in Bulareſt hat ein Jude Konkurs gemacht, 
deffen Schulden ſich auf I", Millionen kei belaufen, Darunter find allein 
,, Millionen erbichtete. Die Berrogenen find meiftens deutjche Kaufleute. 

Konkurs Urania» Säulen-Wejellihaft, Breslauer & Dr. von Orth; in 
Berlin. Auf 638486 M. Schulden werden 18—2,1%, in Ausſicht ges 
fteilt. Statt dejien wird ein Zwangsvergleich mit 10%, angenommen, 

Kontur Gebr. Goldſtrom in Berlin. Forderungen ohne Borrecht 
190 009. M., worauf 57 004 M. verteilt werden — 30%. 


Jũdiſche Ritter, Kommiſſions- und Nommerzienräte uw. 


Verlienen wurde: dem Kaufmann Theodor Potsdammer in Lifja ber 
Eharafter ald Kommiſſſonstat: 

den Kaufleuten Meier S. Boldidhmidt, Inhabern der Firma J.& ©. 
Goldfdhmidt in Frankfurt (Main) das Brädifat als Kal. Hoflieferanten ; 

dem Dr, I. Kinberfreund in Warſchau der Hladimirorden 4. Klaſſe; 

dem Leganonsrat Dr. Gahn, ständiger Hilfäarbeiter im Auswärtigen 
Amt, der rote Abdlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife; 

dem Fabrilbeſißher Samuel Goldberger in Dfenpejt die 3. Klaſſe des 
Ordens der eifernen Krone; 

dem DO berrabbiner Mojes Bloch in Dfenpeft das Ritlerkreuz (!) des 
Franz-Jojei-Orbens, A 
— Ernannt wurde Rechtsanwalt Albert Lewin in Charlotienburg zum 

otar; 

Staatsrat Dr. mod. Schapiro in St. Peterdburg zum Aſſiſtenten am 
Ninischen Institut; 

Dr. Lazar Steinfchneider in Wien zum Gymnaſialprofeſſor; 

Mattilde Salomon, Lehrerin am Collöge Sevigne in Paris, zum 
Mitglied des Dberrats für öffentlichen Unterricht; 

Dr, sinsbourg in Nemiremont zum Nitter der Ehrenlegion; 

Dr. Iſidor Mauthner in Wien zum Eijenbahn-Miniitertal-fonzipiiten. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Bösenberg. 2,50 M. Kldr. jept für mich wertlos. Heil! B. 
Janleke. Beiten Danf für ihre Zahlung. Überihuß habe für Be- 

ſchneidemaſchine verwandt, Bleiben Sie ganz dort? Freundl. Gruß. B. 
Döbern. Beiten Dant. Bergl. Wr. 422, S. 151. 


Eingegangene Anfragen. 
Kann uns jemand angeben, ob der Bojtdireftor v. Platen in Beestow, 
Bez Potsdam, Ende 1895 Leutnant im 142, Regiment zu Neubreijadh war? 


Austünfte. 


Die Firma Ramiped & Schnell in Frankfurt ift in beutichen 
Händen. ' 





Zwanugzigftes Jahrhundert. 4. u. 5 Jahrgang (1894/95), ſchön 
in 4 Originals 


Ibfrz.» Bänden gebunden für 8 
Glagau, Börſen uub Grünbungsd:Schmwinbel, 2 Bände, statt 
12 M. für 3 WM, 
Drumont, Das verjubete Frantrelch, Start 7 M. für M. 


zu verlaufen durch die J 
Geſchäftsſtelle der „Deutſch-Soz. Blätter”. 


Familien-Nachrichten. 





Die Geburt eines munteren 
Konben zeigen hocherfreut an 
Franz u. Elsa Dietrieh. 
leipzig, d. 25. Sept. 96. 


AAAAM 


Fritz Knop 


Anni Knop 


geb. Bolten 
> Vermählte. > 


3 Sept. 1896. Kollundhof bei Ä 

4 Flensburg. 

PORSATAAZARA ET 
Deutfdier Krug. 


Antiiemiten-Kneipe. Chemnitz. 

Lohgaffe 3, Barterre und 1. Etage, 

Ausicant des echt Pilleners Bieres 

aus dem Bürgerl. Brauhaus zu 
Pilſen, Tucher’iches, dunfel und 

Pſchorrbrũu. 

Speiſen vorzägl. Flotte Bedienung. 

Hochachtungsvoll Emil Krug. 


Zuiäburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Neu in ſtand gefegt u. vergrößert. 
rg In allen Zimmern. 


eitaurant (Baftwirtihaft) I.R. — 
Omnibus a. Bahnhof. 


3. A. Trapp — Hotel« und 
Beinbergbefiper — Weinhandlung 
— Rüdesheim a. Ab, Marftitr.26. 
empfiehlt Freunden echter Natur⸗ 
meine feine Tiſch · Pelert-, Aran- 
Ken- a. Alrchen · Zelue zu mähl- 
gen Frelſen unter Befler barantie 
aMfoluter Meinheit, Touriiten und 
Reifenden mird das Hotel Trapp 
feiner @ilte und Biligleit wegen 
empjohlen. 


Sßmiß u. Go. 
WBeingroßbandlung, Import von Kum, 
tac und Gognac. 

Berlin, Stendaler-Straße 1. 
Fernfpreer: Amt IT, Mo. 1878. 


Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 





im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft. 
Weinbezug aus erster Hand! 

Ber einen jelbitgezogenen, jelbit: 
gelelterten, reinen, flaidyenreifen und 
preiämwürdigen rheinhefliihen Trau⸗ 
benwein ſucht, wende ſich vertrauend: 
voll an den Weinbauer 

Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 

zu Stadecken 


3 Unübertrofien u. ſeit 
oſſänd. 1880 bew.! 10 Kb. 

h loſe im Beutel fco. SM. 

abaka n 1. Serien a. H. 

Aug. Roth, Sagen 
Hol. Bianotorte- FJabritant Ex. Maj 
d. Königs dv. Vortugal, empfiehlt 


jeine Flügel, Pianinos u. Harmo- 


niums, mciaye ] 







e in Zahlung 
Zieh, Katal 


jmtis 


Verlag: Herm. Beyer in Leipzig, Köntgäftr. 27. - 
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Allen Bejuchern 
des Parteitaaes in Halle 


rufen wir ein herzliches Willtommen und ein fröhliches „Heil“ 
zur Arbeit zu. 

Wenn ein unerfahrener Binnenländer zum erſten Male bei 
Ebbezeit den Strand unſeres Nordmeeres betritt, ſo mag es ihm 
ſchier uuglaublich erſcheinen, daß die breite, nur bier und da 
von ſpãrlichen Waſſeradern durchſiclerte Sandfläche wenige Stunden 
ſpäter ein Tummelplatz brauſender Wogen ſein wird. Aber wenn 
er das erhebende Schauſpiel der rückkehrenden Flut einmal mit 
eigenen Sinnen wahrgenommen hat, wird er ſchwerlich den Plan 
fajien, den von der Ebbe trodengelegten Meeresboden als Bau- 
grund zu benutzen. Nur Stinder bauen fid) dort Wälle und 
Feſtungen, die dann nach kurzer Zeit von den Nojien des Meer- 
gottes umgepflügt und eingeebnet werden. 

Dieſen lindlichen Spielen gleicht das Treiben unſerer Gegner, 
deren Preſſe ſeit anderthalb Jahrzehnten in lurzen Paujen mit 
einer an die Gezeiten erinnernden Regelmäßigkeit das Berfiegen 
der antiſemitiſchen Bewegung zu verkünden pflegt, bis über eine 
Heine Weile eine heranrollende neue Flutwelle die auf Sand 
gebauten Luftſchlöſſer wieder zeritört. 

Ganz beionders laut haben in den legten Monagten die 
Preß⸗ Propheten von rechts und links und aus dem Zentrum, 
unserer Partei das Totenlied gefungen; aber fie lebt noch und 
wird, vermöge ihrer Sugendfraft, aller Wahricheinlichkeit nach 
manche jener ältlichen Unglüdsraben lange überdauern. 

Wir wollen übrigens keineswegs bejtreiten, daß in unſerer 
Parteibewegung eine Zeit der Ebbe eingetreten war, aber wir 
ſehen darin nichts Beunrubigendes, fondern cine ganz natürliche 
Erſcheinung, deren Urſachen jich leicht auffinden und erklären 
fajjen. 

Auf jede große Nraftanftrengung folgt naturgemäß Ab— 
jpannung, die eine Zeit der Ruhe zur Sammlung meuer Kräfte 
erheiicht. Wir haben jeit den legten allgemeinen Wahlen eine 
lange Reihe jehr ſchwieriger und Fojtjpieliger Nachwahlen durch: 
zufämpfen gehabt, auch noch gegenwärtig Stehen unfere Partei: 
genoſſen an beiden Uiern des Mainz im Wahlfampfe; was 
Wunder, wenn die Haupfftreiter etwas müde und ruhebedürftig 
und Die Agitationsmittel etwas fnapp geworden find. 

Eine weitere Urſache der zeitweilig eingetretenen Verminde— 
rung der Agitationsthätigkeit iſt in dem Zujammenfchluffe umferer 
beiden Hauptitrömungen zu einer einheitlichen Partei zu juchen. 
Bis zu jenem Zeitpunkte fand, was ganz natürlich und erflärlich 
it, ein lebhafter Wettbewerb zwiſchen den beiden Strömungen 
statt. Jede wollte die andere durch eifrige Thätigkeit übertreffen. 

‚ferner wirft aud) die fünfjährige Wahlperiode ganz erhebs 
lich) herabmindernd auf jede agitatorijche Thätigleit. Die „große 
Mehrzahl der Parteigenojjen, die zu Wahlzeiten voll Feuers 
eifer ſich an der Arbeit beteiligen, hält jich gegemvärtig für ent- 
behrlich und kann nur ausnahmsweiſe einmal herangezogen werben. 

In den großſtädtiſchen Vereinen unferer Partei, die jeit 
Anfang dieies Jahrzehnts ganz außerordentlich raſch angewachien 
waren, it es bier und da zu Spaltungen und inneren Miß— 
helligfeiten gelommen, die eine verminderte Vereinsthätigfeit nach 
fich ge zogen haben. Das iſt zwar bedanerlich, aber leicht er: 
färlich. Die einheitliche Latung von politiichen Vereinen, deren 
Miitgliederzahl Tauſend überjchritten hat, ijt erfahrungsacmäh 

äuferjt jchwierig. Eine Teilung jolcher Vereine nach Stadtdezirfen 
oder anderen Gejichtspunften wird häufig nicht zu vermeiden 
fein: Das braucht als Fein Zeichen des Verfalles gedeutet zu 
werden, wie es die Gegner thun, fondern kann zu erhöhter 
Zeiftungsfähigfeit führen. 


Auch die du ache, daß eine Anzahl von Zeitungen unſerer 
Partei im legten Jahre eingegangen üt, darf wicht als Beweis 
für den Niedergang unſerer Bejtrebungen ins ‚Treffen geführt 
werden, — Jene Blätter verbanften der antiiemitijchen Hochflut 
des Jahres 1893 ihre Entjtchung. Man gründete in der Sieges— 
ftimmung, ohne die Bedürfnis- und Geldfrage ausreichend zu 
erwägen, Zeitungen, die fich im Stampfe ums Dafein gegen die 
übermächtige Judenpreſſe nicht behaupten konnten. Aber ihr 
Eingehen kommt den lebenskräftigeren Blättern zu gute und 
vermehrt deren Leſerzahl; hoffentlich laſſen fich auch unſere 
Parteigenoſſen Dadurch warnen und vermeiden in Zukunft Zeitungs: 
geändungen mit unzulänglichen Mitteln. 

Bir find aljo durchaus bereit, Ebbe-Erſcheinungen in unserer 
Parteibewegung als vorhanden zuzugeſtehen, aber ſie ſind 
in feiner Weiſe geeignet, uns zu entmutigen — Wir dürfen im 
Gegenteil ohne jede Übertreibung behaupten, daß unfere Partei 
jelbit in diefer Ebbe: Periode alle anderen Parteien 
an Thätigkeit übertroffen bat. Wir nehmen auch die Sozial: 
demofratie dabei micht aus, ſondern müſſen diefer vielmehr 
das Zeugnis ausjtellen, daß ihre Agitation nicht annähernd dem 
entjpricht, was cine Partei leiiten müßte, deren Leitung in ihrem 
Kaſſenbericht eine Jahres-Einnahme von 277 Tanjend Marf 
nachweiſt. Wenn unjere PBarteitajfe erjt über ein Jehntel einer 
ſolchen Jahreseinnahme verfügen könnte, jo würde die Sozial— 


demokratie bei den nächiten Wahlen einen ſehr jchweren Stand 


gegen uns haben. 

Wenn wir Die politischen Wetterzeichen richtig deuten, jo 
Scheint der tiefite Punkt der Ebbe bei uns überwunden zu jein. 
Meächtig entfaltet jich die deutiche Iugendbund-Bewegung; fort: 
während entstehen auf ihrem Boden neue Vereine, 

Der nationale Handlungsgehilfen : Verband hat unter ge— 
ſchickter und thatkräftiger Leitung in der furzen Zeit feines Be— 
jtchens einen ganz ungeahnten Aufſchwung genommen, und ebenjo 
entwickelt fich der judenfreie Verband reijender Kaufleute in cr- 
frenlicher Weife, 

Zu der jtattlichen Anzahl denticher Turnvereine, die ſich 
von jüdijchen Einflüffen fret gemacht haben, tritt neuerdings der 
nationale Radfahrerbund, der außerordentlich viel Anklang unter 
dei Jüngern jenes männlichen Sportes findet. — Sind die 
genannten Vereinigungen als ſolche auch nicht politiicher Art, 
jo weht doch im ihnen der mämliche Geift, aus dem heraus 
unfere Partei geboren it, und die Mitglieder jener Verbände 
werden politiich faum einer anderen Partei als der unfrigen ſich 
zuzählen. Daraus erklärt fich auch die Wut, womit die jüdiſchen 
und ſozialdemokratiſchen Zeitungen diefelben bejchimpfen. 

Auch aus den Meihen der Handwerler-Bewegung ſtrömen 
uns fortgefegt neue Elemente zu, ebenfo wie wir im Bunde 
der Yandtwirte im Weiten und Süden des Vaterlandes meiſt 
einen natürlichen Verbündeten haben werben. 

Möge der diesjährige Parteitag der Wendepunkt werden, an 
dem eine neue Hochflut für uns einſetzt. Mögen während feiner 
Tagung alle obwaltenden Mißverſtändniſſe befeitigt, alle Meinungs: 
verjchiedenheiten geklärt werden. Die alte Nampfesbrüderichaft 
joll gefeftigt und ermenert und neue Freundjchaftsbeziehungen 
jollen geknüpft werden zwiſchen den Gefinnungsgenoffen aus 
allen Teilen des Neiches. Arbeitsfreudigleit und Opfermut mögen 
gejtählt, freudige Hoffnung angefacht und der Glaube am die 
Unbefiegbarkeit unferer Sache gejtärkt werden. 

Zwei kurze Jahre trennen uns noch von der Reichstags 
wahl, bei der eine Hochilut mit „eingehendem Strom“ unſer 
Parteiſchiff mit ftarfer Bemanmung in den Hafen des Reichs 
tags —— ſoll. Alſo „ale Mann an Ded und Volldampf 
voraus“! — Heil! LvS. 


Der nationalliberale Parteitag 


hat Sonnabend, 3. Oftober, in Berlin unter ftrengem Ausſchluſſe 
der Dffentlichkeit feine Situngen begonnen. Die beiden Häupter 
der Partei, Herr v. Bennigſen und Herr Hammacher, glänzen 
bezeichnenderweife durch Wbwejenheit. Der erjtere ſchützt jeine 
amtliche Stellung vor, huldigt aljo, wie es ſcheint, der Anficht, 
„Oberpräfidenten dürfen feine Politif treiben“, der andere iſt 
„verreift“, weil er im voraus weiß, daß ſich der Parteitag doc) 
nicht mehr für die alte Gründerherrlichfeit begeiitern wird. 

Ein endgültiges Urteil über den Ausfall des Parteitages 
wird man erjt fällen fönnen, wenn die Bejucher desjelben wie— 
nach Haufe zurücgefehrt find und ihren Auftraggebern Bericht 
eritattet Haben. Das wird doch nicht jo ganz hinter verſchloſſenen 
Thüren möglich fein, es fei denn, daß die nationalliberale Partei 
überhaupt nur noch im Geheimen fortbeftehen will. 

Schon das Preßvorſpiel war ergöglich genug. 

Die „Kölnische Ztg.“ verfuchte noch unmittelbar vor der 
Eröffnung des Parteitages alles unter einen Hut zu bringen, 
indem fie bald Zuderbrot verfütterte, bald die Er ſchwang 
bald drohte, bald lächelte, bald ſchmähte und bald ſchmeichelte, 
um ſchließlich in einem großen Nichts zu enden; denn was das 
Blatt von dem Parteitage eigentlich verlangt, das wird ihm 
jelbft wie allen anderen nach diefem Erguß ebenjo rätjelhaft jein, 
wie es zuvor geweſen. j R 

Im „Hann. Cour.“ wurde ausgeführt, wie man die Partei— 
zufammengehörigkeit zu wahren gedenkt, ohne die politiiche 
Meinung irgend eines Parteimitgliedes zu befchränfen; man will 
nicht darauf ein enticheidendes Gewicht legen, ob das einzelne 
Parteimitglied in einer Einzelfrage, mag fie auch noch jo wichtig 
jein, eine von der Meinung der übrigen Parteigenoſſen ab— 
weichende Anficht hat, jondern nur auf die Art, wie er dieſe 
Anficht zur Geltung bringt. Nur wer agitatorijc) für jeine ab— 
weichende Anficht gegen die Mehrheit der Partei auftritt, alfo 
3 B. einen natiomalliberafen Kandidaten deshalb bekämpft, ſoll 
nicht mehr als Mitglied der Partei betrachtet werben. 

Der uralte Profeſſor Biedermann machte im „Leipziger 
Tageblatt” Borjchläge „zur Einigung der nationalliberalen 
Partei“, die in folgenden Säten gipfeln: 

„Die Gefahr trennender Meinungsverjiedenheiten liegt 
bekanntlich auf dem wirtichaftlichen Gebiete. Hier möchte eines 
unumgänglich, fein, nämlich: gewifje Grengpunlte zu firieren, über 
welche hinaus weder die Partei al ſolche (mas ficherlich nicht 
geſchehen wird), noch aber aud) der einzelne Parteigenoije auf 
eigene Hand gehen dürfte Als jolde Grenzpunfte möchten 
wohl zweifellos zu bezeichnen jein: 1. das Verhalten zu Ans 
trägen, bie, wie der Antrag Kanitz und verwandte, durch die 
geforderte Verftaatlihung ganzer wichtiger Zweige unjeres 
Handels und dem jozialijtiichen Geſellſchaftsideal entgegenführen 
würden; 2. ebenjo zu Anträgen, deren Durchführung uns in 
eine längft überlebte Zeit zurüdzumerfen droht, wie die Anträge 
auf Zwangsinnung mit Befühigungsnachweis, Nahezu, wenn 
auch nicht ganz dasfelbe, gilt von den Verfuchen, unjere erprobte 
Golbwährung rüdgängtg zu machen und damit eine gefährliche 
Benwirrung in unierem Geldwejen herbeizuführen,“ 

Das ift ein eigenartiger Anlauf zu einer „Einigung“ der 
wirtjchaftlichen Gegenfäge. Wie wäre es, wenn die dem Bunde 
der Landwirte zugehörigen und nahejtehenden Mitglieder der 
Partei dieje Grenzpunkte annähernd etwa derart formulierten: 
1. Wer nicht für den Antrag Kanitz und verwandte Maknahmen, 
die geeignet find, den Untergang der getretdebauenden Yandiwirts 
ichaften aufzuhalten; 2. wer nicht für den Befähigungsnachweis 
im Handwerk und die wirffame Bejteuerung der Warenhäufer, 
für Maßnahmen, die das Handwerk und den bürgerlichen Mittel: 
ftand wieder zur Blüte bringen, 3. wer nicht gegen die die Land» 
wirtichaft und Industrie gleich ſchwer jchädigende Goldwährung 
ift — wird aus der nationalliberalen Partei ausgejchloffen. 

Die in Elberfeld erjcheinenden ‚Rheiniſch-Weſtfäliſchen Poli— 
tischen Nachrichten" schreiben, daß in einem Wahlkreife Vlittel- 
deutichlands ein Antrag in Vorbereitung it, welcher vom Zentral- 
Komitee der nationalliberalen Bartei verlangt, da der Delegierten: 
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tag mit größter Entſchiedenheit dem Treiben eines 
Berliner Blattes entgegentreten ſoll, welches jetzt, wie 
ſchon zu früheren Zeiten, unter dem Vorgehen nationalliberal zu 
fein, ungebührlich im Tendenz und Tonart Die geſamte Reichs» 
tagsfraftion angreift und damit auf eine Spaltung der Partei 
binarbeitet. — Gemeint ift Die „National- Zeitung“, deren witende 
Ausfälle gegen Agrarier und Antifemiten in den legten Wochen 
ſehr ipaßbaft waren und deren Anhänger gern die agrariich ae 
finnten Mitglieder aus der Fraktion drängen möchten, um die 
nationalliberale Partei für Eugen Richter bündnisfähig zu machen. 
Sp ift eine Art von „Bürgerkrieg" entitanden und aus den ver: 
ſchiedenſten deutichen Gauen vernimmt man den Schwerterflang 
der feindlichen Brüderichaaren, die gegen einander anrücden — 
der Agrarier und der Antingrarier. Pfälziſche Weinbauer und 
weitfäliiche Getreidebauer erheben die Flagge „für Ar und Halm“ 
und Berliner „Asphaltpolitifer" und „Pflaſtertreter“ (wie national> 
liberale Blätter 10 ausdrücten) fordern Arm in Arm mit Ridert 
und Nichter die Graf Driola, Frhr. v. Heyl, Blade ꝛc. in die 
Schranken. Und nun ift der Tag des Gerichts gekommen, wo 
es ſich zeigen wird, ob die Agrarier oder die Antiagrarier „ge 
wogen und zu leicht befunden“ werden, 

Trog alledem ift wahrjcheinlich, daß man diesmal noch 
beſchließt, vorläufig zufammenzubleiben. Die Parteileitung hat 
ganze Waggonladungen Kleifter und Gummiarabitum auf den 
Delegiertentag befördern laffen, um die auseinanderftrebenden 
Glieder der Partei zufammenzuleimen. Diejer Leim dürfte auch 
wohl eine Zeit lang halten, nämlich bis zum Negenguß, oder 
— um uns bolitih auszubrüden — bis zu den Neichätags- 
wahlen von 1898. Es ijt gar nicht denkbar, dak ſolche Anti- 
poden bei den allgemeinen Wahlen zufammenmarjchieren. Die 
nationalliberalen Agrarier werden zweifellos mit den Konfervativen 
gehen und die Antiagrarier von der Farbe der Nat.- tg. mit 
den Freiſinnigen. Es wird „nationalliberale* Kandidaten geben, 
die von ben Konſervativen und der „Kreuz⸗gZtg.“ unterjtügt, aber 
von der Natejtg. befämpft werden!! Da muß ein nettes 
Tohuwabohu entitehen: Alle Welt ift darüber einverftanden, daß 
die mationalliberale Partei in ihrer jegigen Verfaſſung überhaupt 
feinen Wahlkampf führen kann. Die nationalliberalen Myrmi 
donen werden fich wie die aus der Jaſon'ſchen Drachenfaat er: 
wachſenen Streiter gegenfeitig totichlagen. Wenn aljo Die 
Nationalliberalen. diejer Tage beichlofjen haben, zuſammenzu— 
bleiben und jich nicht zu trennen, jo wird man das durch den 
ſtillſchweigenden Zuſatz ergänzen müſſen —: „bi zu den nächſten 
Keichstagswahlen. 

Als eriter Redner auf dem Parteitage hat der vielgewandte 
Herr Baljermann über die „allgemeine Stellung der Partei” 
geſprochen. — Der Yeitja feiner Ausführungen war: „Walch 
mir den Pelz und mach mich nicht nah“. Uns interejfieren 
bejonders folgende Stellen: 

„Die freundlichen Beziehungen zur Gruppe Nidert, joweit 
dieje mit uns nationale Aufgaben erfüllen will, ift immer aufrecht 
erhalten worden. Dieje Lonjervative Partei hat nicht zu ihrem 
Segen ſich zum Tivoliprogramm entwidelt. Won da nahm die 
Zerſtörung der Lonjervativen Partei durch den Antilemitismus, 
die Ehriftlih-Soztalen ꝛc. ihren Anfang. Auch hat die Übertreibung 
ber agrariichen Antereffenpolitit ein gut Teil fonfervativer Königs 
treue hinweggenommen.“ 

Die Ronjervativen werden bezüglich des unverihämten An— 
ariffes auf ihre Königstreue die Antwort gewiß wicht ſchuldig 
bleiben, Für uns genügt das Belenntnis, daß nad) Meinung der 
nationalliberalen Partei die Judenichugtruppe Herm NRiderts 
nationale Aufgaben zu erfüllen im Stande ift. 

Un anderer Stelle jagt der Redner: 

„Dem Bunde der Landwirte gegenüber nehmen wir eben⸗ 
falld unfere volle Freiheit in Anſpruch. Wir verwahren uns 
gegen den Gedanken der imperativen Mandate, gegen die antis 
jemitifche Hehe und gegen die zielbewußte Erregung von Uns 
äufriebenheit der Banern, insbeiondere gegen die Verſuche, uns 
zu jpalten durch Verhetzung der Mitglieder des Bundes, bie 
uns angehören. Wir erfennen an, daß die Landwirte ſich —* 
Wahrung ihrer Intereſſen zuſammenſchließen. Wir wiſſen 
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nũtzliche Thätigleit der Bezirksvorfigenden des Bundes in Weit 
und Süd überall zu wirrdigen. Wenn aber die Berliner Leiting 
des Bundes überwiegend nur Lonjervativsantifemitiihe Wahl: 
politit treibt, fo wehren wir dies ab.“ 

Hiergegen mag ſich der Bund der Landwirte wehren. Wir 
ftelfen nur feit, das die mationalliberale Partei öffentlich den 
Grundſatz proflamiert: „Wahlverjprehungen brauchen nicht 
gehalten zu werden“, denn etwas anderes hat der Bund 
der Sandwirte von den mit jeiner Hülfe gewählten National- 
liberalen nicht verlangt, und werden uns danach bei den Wahlen 
zu richten willen. — Herr Baſſermann perjönlih wird aber 
folgerechter Weiſe auf die Wahlunteritügung der „antijemitiichen 
Hetzer“ denen er jein Mandat verdankt, verzichten und ſich da— 
her bei ge nach einem anderen Wahlkreiſe umſehen müſſen. — 

Nach einer längeren Debatte nahm der Parteitag folgenden 
Antrag des Zentral-VBorftandes und zwar Abſatz 1 einftimmig, 
Abſatz 2 gegen eine wicht unbedeutende Minderheit an. — 

1. Der nationalliberale Delegiertentag hält es unter ben 
gegenwärtigen politifchen Verhältnifjen für bejonders notwendig, 
die alten Grundfähe zu betonen: das Vaterland über die Partei; 
das allgemeine Wohl über allen Sonderinterejien; Unabhängigkeit 
nad) rechts und linls wie gegenüber der Regierung; volle Wahrung 
ber fonjtitutionelen Rechte; Belämpfung jedes Rüdjchrittes und 
beharrliches Streben nach ftetiger Fortentwidelung aller Eins 

richtungen des öffentlichen Lebens; entichlofiene Vertretung alles 
deſſen, was bie Macht und Sicherheit des Reiches und der 
Schutz des Deutſchtums gegen Ubergriffe und Anmaßungen, fei 
e3 don welcher Seite immer, fordert; fräftiges Eintreten für alle 
berechtigten Wünſche und Beſchwerden des Wultes. 

Die nationalliberale Partei bewahrt auf wirtichaftlichemn 
Gebiete ihren Charakter ala Mittelpartei und muß daher Forde— 
rungen zurückweiſen, welche in einfeitiger Verüdfichtigung der 
Intereffen eines Berufsſtandes andere für den Staat gleid) 
wichtige Berufzftände empfindlich zu jchädigen oder die Grund: 
lagen unferer Vollswirtſchaft umzuſtoßen geeignet find, Der: 
artigen Beitrebungen entgegenzutreten, erachtet die nationalliberale 
Partei für ihre Pflicht, aber ebenſo für die Pflicht jeder das 
Staatswohl allein zur Norm nehmenden Negierung. 

Es wäre nicht ſchwer die hohlen Phrajen diefes Beſchluſſes 
durch Beiſpiele aus der Fraftionspraris auf ihren wahren Wert 
re Wir wollen hier nur die Frage aufwerfen, wie 
ich die Haltung der nationalliberalen Fraktion bei dem Antrag 
auf Berbot der Einwanderung fremder Juden und beim Falle 
Baſhford mit der fchönen Redensart von einer „entjchloffenen 
Vertretung alles deſſen, was der Schuß des Deutſch— 
tums gegen Übergrife und Anmaßungen, ſei es von 
welcher Seite immer, fordert“, in Einklang bringen lajjen. 
— Auch die Durchpeitſchung des bürgerlichen Gejegbudhes, wobei 
die Nationalliberalen dem Zentrum freiwillig Vorſpann leifteten, 
bewies weder die gerühmte „Umabhängigkeit von anderen 
Parteien und gegenüber der Regierung“, noch zeigte es 
von „Fräftigem Eintreten für berechtigte Wünjde des 
des Volles." — 

Über den weiteren Verlauf des Parteitages berichten wir in 
der nächſten Nummer. — 


Die National⸗Sozialen 


um Naumann und Göhre werden auch einen Parteitag halten 
und veröffentlichen ihren Programmentwurf, der jo kautſchuck— 
artig it, da man ihn der nationalliberalen Partei als Mujter 
vorhalten könnte, Wir hatten die Leute übertariert, als wir ihnen 
den Mut ihrer Überzeugung zutrauten. Statt defjen verfchwei- 
gen fie vickes und bemäntelm noch mehr won dem was fie 
wollen, nur um Anhänger einzufangen, die fie mit offener 
Enthüllung ihrer Ziele vor den Kopf zu ſtoßen fürchten. 

In dem neuen Entwurfe ift von der Göhre'ſchen „Privat: 
religion ebenfowenig etwas zu entdeden, ald von dem, daß die 
„National-Sozialen” gar nichts Eiligeres zu thun hätten, als 
ſich mit der jozialdemofratijchen Gewerlſchaftsbewegung zu vers 


jchmelzen. Es heißt im entjchiedenften Gegenſatze * ſogar, 
daß die „National-Sozialen“ die hiſtoriſch gewordene, das Pri— 
vateigentum in ſich ſchließende Wirtſchaftsordnung, innerhalb 
deren fie die Emporentwickelung der Arbeiter⸗Klaſſe wie des 
ländlichen Kleinbeſitzes für möglich) halten, echten wür: 
den.*. Als „unpraftifch" verwerfen fie ferner „die Utopien des 
radifalen Sozialismus, ebenjo aber auch alle reaftionären Be: 
ftrebungen, die nicht mehr Icbensfähigen Rechtsformen und 
Wirtichaftsverhältniffe aufrecht zu erhalten oder wieder einzu 
führen zu ſuchen.“ Das fann in jedem beliebigen Sihne gedeutet 
werben. Nicht mihzuverjtehen ift es dagegen, wenn micht nur 
die Aufrechterhaltung des allgemeinen Neichstagswahlrechtes ver: 
langt, jondern Den gegen die plutofratiiche Zufammenfegung 
der Einzellandtage Einjpruch erhoben wird. Ins Deutjche über: 
fett bedeutet das micht3 anderes, als daß auch die Einzelland« 
tage auf Grund des allgemeinen Stimmrechte gewählt werden 
follen, denn daß jedes andere Verfahren ala „plutofratiich“ ge 
brandmarkt werden würde, darf als ———— gelten. 
Schr klar iſt ſodann, was damit gemeint iſt, wenn die „National: 
Sozialen“ für die „ungefchmälerte Erhaltung der jtaatsbürger- 
lichen Nechte aller Vollsgenoſſen“ eintreten wollen. Das ift, 
jo jchreibt die Sreuz-ätg., eine Verbeugung vor dem Judentum 
in aller Form. Die „National-Sozialen“ jchiden ſich an, mit 
„klingendem Spiel“ ins philofemitiiche Lager zu marfchieren. 
Was hernad) das „National* in ihrem Firmenſchilde wert it, 
fann ich ein jeder jelber jagen. Deutung: und dehnungsfähig 
im hoben Grade iſt auch, was das Programm über das Ver— 
hältnis der „National-Sozialen“ zu den Fragen des religiöfen 
Lebens jagt. 

Schließlich bekommen auch die Dftelbier ihr Teil, daß 
der joziale Einfluß der Großgrundbefiger im Dften für „bedenf- 
lich* erklärt wird, verjteht fich von jelbit. In einer vom Pfarrer 
Naumann geleiteten Verſammlung iſt das berüchtigte Schlag: 
wort: „Das Land der Mafje* ja zuerft gefallen, Übrigens 
bat Pfarrer Naumann öffentlich jüngſt jelbft ausgejprochen, daß 
es auf das Programm weniger anfomme, als auf die Ausfüh— 
rung. Alfo wir wollen abwarten und die National-Sozialen 
dereinjt nach ihren Früchten beurteilen. 


Parteinachrichten. 


Weitere Anträge zum Parteitage. Cottbus beantragt den 
Namen der Partei in „Deutich-Partei” umzuändern und für eine 
reichögeiepliche Negeluug des Firmenſchllderweſens einzutreten. 

Herr Hugo Nordan (Hamburg) wünſcht, die Parteileitung 
möge allen Vertrauensmännern bie Gründung deutſchnationaler 
Nabfahrerverelne empfehlen, damit dieje bei Wahlen kräftig ein- 
greifen fünnen. 

Berlin beantragt die Stadt Berlin vom Verbande Branden- 
burg abzuzweigen umd als jelbjtändigen Verband zu organifieren, 
die Beitimmung, daß die Stimmführer im Wahlkreije wohnen 
müfjen, fallen zu laffen, gegen ben 8 Uhr-Ladenſchluß einzutreten 
und auf Einführung des Marimalarbeitstages nad Maßgabe der 
einzelnen Betriebe zu dringen. 

Herr Rakmujjen (Berlin) beantragt: Reichsſstagsabgeordnete 
dürfen nicht Vorfipende von Provinzialverbänden jein, da font die 
Ziele des Erfurter Organifationsplanes beeinträchtigt werben. 

Der deutſchſoziale Reformverein in Hameln jtellt 11 Anträge, 
die ih für die Anzeigenſteuer (Monopol), Umfagiteuer der Kon— 
ſumvereine und Warenhäufer, erhöhte Erbſchafts- und Einlommen- 
jteuer, Wehrfteuer, Junggejellenfteuer, Herabfegung dev Gebäube- 
ſteuer, obligatorifche Innungen und Befählgungsnachweis, Umgeſtaltung 
des Verdingungsweſens, Verbot der Judeneinwanderung, Vermehrung 
der Fabrilinſpeltoren, Anſtellung von weiblihen Inſpeltoren, freies 
Verein! und Verſammlungsrecht, gänzlige Durchführung der 
Sonntagsruhe und die bumdesratliche Bäderei-Verorbnung und 

gegen die z. Zt. geplanten Beamten-Gehaltserhöhungen ers 
Hären; außerdem wünicht der Verein die Schaffung einer billigen 
Tageszeitung für Norddeutichland. . 

Der deutjchlogiale Reſormverein für Braunſchweig wünſcht 





in Bezug auf die Handlungsgehilfen Regelung der Arbeitzzeit, der 
Kündigungsfriit, des Lehrlingsweiens, der Arauenarbeit und Ein- 
führung von kaufmänniſchen Schiedsgerichten, 

Herr Dr. Stolp (Charlottenburg) hat weitere Anträge in 
Bezug auf die landwirtichaftlihe Wohnungsreiorm und auf Die 
Zwangsorganiſation im Handwerk und im Großbetrleb eingebrad)t. 
Auferdem will er eine erhöhte Thätigleit der Zentralſtelle. 

Deutiches Blatt (Hamburg), Hannoveriche Pot, Badiſcher 
Vollsbote (Heidelberg), Sächſiſche VBiürger-ätg. (Chemnig) und 
Deutſch-Soziale Mätter wünjhen eine anderweitige Regelung der 
Verſendung der Mitteilungen aus der Haupt-Geſchäftsſielle 

Abg. Prof. Dr. Föriter beantragt die Gründung eines billigen 
Parteiblattes für ganz Deutichland. 

Herr Dr. Schwarzer (Breslau) beantragt: 

Es ſoll von Parteiwegen eine wöchentlich erſchelnende Beilage 
für die antifemitiiche Prefie, zum Selbjtfotenpreife abzugeben, ein 
aeführt zu werden. 

Der Landesverband für Nordweit-Thüringen bringt 
folgende Beſchließung zur Kenntnis des Parteitages: „Die Haupt: 
verfammlung des deutjch-jozialen Landesverbandes für Nordmeit: 
Thüringen hält es für zweckmäßig, wenn das in Erfurt beſchloſſene 
VParteiprogramm möglichjt unverändert bleibt, da Stetigkeit im 
Parteiprogramm von großem Nuten für eine erfprießliche Agi— 
tatiom it.” 

Parteitag in Halle, 

Sonnabend, den 10. Oltober, Empfang der Gäfte, (Der 
Empfangs-Ausſchuß ft von 5-—8 Uhr Abends im der Worballe 
des Bahnhofs) Vorfitungen, (die Parteileitung hält um 2'/, Uhr 
Eitung, der Ausſchuß für Verfiherung gegen Arbeitsfofigkeit um 
5/7, Uhr) Muswelsprüfungen, von 4,9 Uhr abends an gefelliges 
Beiſammenſein im „Hotel zum Sronprinzen“. 

Sonntag, den 11. Dftober, (Empfangs-Ausſchuß von S—I1 
Morgens in der Bahnhofss-Vorhalle) 11—2 und 4—8 Uhr, 
Plenarverhandlungen des Parteitages. Die Vormittagsfigung beginnt 
pünktlich um 11 Uhr, der Enal ift von 10 Uhr am geöffnet. 
8", Uhr Abends Feitlommers. 

Montag, den 11. Oltober, 9 bis 2 und 3", bis 7, Uhr 
Plenarverhandlungen. Bon 8 Uhr an gemütlidyes Beiſammenſein 
bei Pepold. 

Dienstag Vormittag Abichtedaihoppen ebendort. 

Den Bericht über die Thätigleit der Neichstagsfraltion 
wird der Abg. Liebermann von Sonnenberg erjtatten; Korreſerent 
iſt der Abg. Zimmermann. — Für Sonntag und Montag ift ge 
meinfames Mittagseſſen im Nebenfaal des Hotel zum Mronprinzen 
vorgejehen, Preis 1,50 Mt. — Bom Sonnabend Mittag an ijt 
die Hauptgefhäftsitelle zur Ausgabe von Teilnehmerkarten geöffnet, 
und der Ausfchuß zur Prüfung der Ausweisbriefe der Stimmführer 
in Thätigleit, beide im Hotel Kronprinz. — Vom Sonnabend 
Vormittag an wird eine Geſchäftsſtelle für Wohnungenachweis bei 
Herrn L. Remmler, Leipziger Strafe 13, in der Nähe des 
Bahnhofes geöffnet fein. E3 werden Zimmer zu 2,50 M. und 
1,50 M. zur Verfügung jein. 

Gegen den Abg. Dr. Bielhaben hehzen die jozialdemo- 
kratiſchen Blätter in unglaublicher Reife, nur weil er es gewagt 
bat, für den Werftarbeiter Lorenhen im Kiel einzutreten. Gin 
Hamburger Blatt ſchreibt wörtlich: 

„Dem Lorentzen gönnen wir es gern, daß ihm fein ſchäbiger 
Verrat an jeinen Klaſſengenoſſen in Hingenden Sifberlingen ges 
Iohnt wird, Mag man ihm unfertwegen ein Dentmal oder eine 
Ehrenjäule errichten — wir ſchlagen als ftilvollen Plap dafür 
die Stelle neben Simon Blad vor, und wenn fich als Dritter 
der Dr, Vielhaben dazu gefellt, wäre ein fchöner Anfang für 
einen Ehrenjchindanger deutſcher Nation gemacht," 

Auf welher Seite das Mecht fit, fieht man aus dieſer 
Schimpferei; wunderbar berührt es dabei, wenn eins unferer 
Parteiblätter in der Provinz Sachſen dem Aufrufe des Abg. 
Vielhaben die Aufnahme verfagt, weil Lorengen von national» 
(iberaler Seite angeftiftet jet! 

Im Landtagswahltreife Hersfeld-Notenburg fit das Mandat 
frei geworden, Der biäherige fonferbative Wertreter, Okonom 
Herd. Senfarth auf Friedrichshütte bei Bebra, hat es wegen zu 
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hohen Alters niedergelegt. Der Abg. 2. Werner erhielt 1893 
dort 78 von 200 Stimmen. Aber mittlerweile haben fich bie 
Berhäftnifie jehr zu feinen Gunften geändert, und er wird ſich 
daher wieder um das Mandat bewerben. Ein konſervativer Gegen— 
fandidat iſt noch nicht aufgejtellt. 

Am 27.0 M. fand in den Sälen der ftäbtifchen Tonhalle 
zu Duisburg der 3. Rheiniſche Provinzial: Berbaudstag der 
Deutich-fozinten Reformpartei unter dem Vorlige des Herrn Tebay 
Düſſeldorf) ftatt. 

Die erften Puntte der Tagesordnung, Bericht des Vorftandes, 
Kaſſenbericht und Wahl der Rechnungsprüfer wurden in üblicher 
Weiſe erledigt. 

Bei der Beratung über die Abänderung der Sabungen ers 
hielt der $ 4 folgende Faſſung: „Der Provinzial-VBorftand befteht 
aus dem 1. und 2. Vorſihenden, dem Schriftführer und dem 
Kaffenwart, die auf dem Verbandstage gewählt werden, auferdem 
aus den jeweiligen Obmännern der einzelnen Wahltreije * 

Eine erregte Ausſprache entipann ſich über einen Antrag 
des Vorſtandes, ein ryheiniſch-weſtfäliſches Partei» Orgen zu 
gründen. Nachdem die Herren Dr, König (Witten), Rave (re 
feld) dringend von Neugründungen abgeraten hatten, wurde bejchloffen, 
die betehenden ParteisFeitungen und im erſter Linie die „Deutſch— 
Sozialen Blätter” mit allen Kräften zu unterſtühen und für deren 
Verbreitung eifrigit bemüht zu ſein. 

Bei der hierauf vorgenommenen Vorſtandswahl wurde Herr 
Tebay (DTüfleldorf) zum 1. Vorſihenden wiedergewählt. 

Zu Punkt 7 der Tagesordnung, Anträge für den Parteitag 
in Halle, wurde der gewählte Stimmführer mit entiprechenden 
Anweiſungen verfehen. 

Dem im abgelaufenen Jahre veritorbenen unermüdlichen 
Kämpfer für unfere Partei, Herrn Prof. Dr. Wendtland, wid— 
mete Herr Dr. Hünig einen warmen Nachruf; die Veriammlung 
erhob fi zur Ehrung des Veritorbenen von ihren Siten. 

Segen 7 Uhr wurde der Verbandstag mit einem Hoch auf 
die Partei und mit dem Geſange des Bundeslicdes geſchloſſen. 

Im Grofherzogtum Heſſen haben am 5. d. M. die Wahl: 
männer-Wahlen zum Yandtage jtattgefunden, die Ergebnifie ftehen 
noch aus, Werjammlungen wurden vorher noch abgehalten am 27. 
v. M. in Grofeichen (fr. Schotten) — Medner: Die Herren 
Yulauf, Elgentod und Fleifchhaner, Ludwigshöhe — und in 
Yımda (Str. Zieſſen) und Apenhain (fr. Alsfeld! — Redner: 
Ag. Hirihel und Köhler; am 1. d. M. in Spadhbrüden, 
am 2, in ®undernhaujen, am 3. in Richen, am 4. in 
Dbermodau, und Hleinumftadet (fir, Dieburg) — Redner: 
Abg. Hirſchel —; am 2. in Brensbad, am 3. in Groß— 
biberan und am d. in Weinheim und Großumjtadt (fr. 
Tieburg) Nedner: bg. Bindewald —; am 3. in 
Hauerbad) Kr. Friedberg), am 4. in Rohrbach und Werſau 
(Sir, Dieburg) — Redner: Herr W. Wolf VI, Stadecken —; 
am 3. in®eorgenhnufen, om 4 in Rodau und Hleinblieberau 
(fr. Tieburg!) — Redner: Herr Th. Neuter —; am 3. in 
Allertshauſen, am 4. in Beuern, Reinhardehain und 
Veltershain (Sir. Zieſſen) und in Lehnheim (fir. Alfeld) — ; 
Nedner: Herr Fleiſchhauer, Ludwigshöhe 

Der Abg. Werner erjtattete am 1. d. M. feinen Wählern im 
Niedergude und DOberellenbad (Sir. Rotenburg) Bericht über 
jeine Thätigleit im Neichstage. Die Verfammlungen wurden aus 
den umliegenden Drtichaften ſehr aut bejucht. 

Flensburg. Der Abg. Liebermannn von Sonnenberg 
ſprach am 29. v. M. in einer jehr gut befuchten VBerfammlung. 
Die „Flensburger Nachr.“ berichten darüber wie folgt: „Sm 
großen Saale des „Koloſſeum“ hatte fich gejtern Abend eine zahl« 
reiche, den Saal ausfüllende Verfammlung zufammengefunden, um 
der Einladung des hieſigen Deutſch-ſozialen Neformvereins folgend, 
die Ausführungen des als gemwandten Nedner befannten Reichs— 
tagsabgeordneten Liebermann von Sonnenberg zu hören, Der 
Vorfitende des hiefigen Vereins, Gaftwirt Fornefelt, eröffnete 
die Verſammlung mit einem dreimaligen Hoc) auf den Katjer und 
gab jodenn das Wort Herrn v. Liebermann, der einen intereffan- 
ten, vielfach von PBelfalltänferungen unterbrochenen Vortrag hielt 
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die die „Hl. Nachr.“ eingehend wiedergeben und die mit den 
Worten endete: „Schließen Ste Ihre Neifen und treten Sie dem 
neugebildeten Landwehrbatalllon Flensburg bei. Treue, Liebe und 
Anhänglichkeit an das Vaterland jei unſere Parole, ſtark gegen 
alles Fremde und Undentiche, frei von Mammonismus, ſiets 
opferbereit für unfere Vrüder wollen wir fein. Sein Stand foll 
ſich auf Koſten des anderen mäjten, bie Sandwirtichaft, der Hand- 
werferftand müſſen ihre alte Zufriedenheit wieder erlangen“, fand 
großen Beifall. Cs verjuchten dann, wie dasjelbe Blatt weiter 
berichtet, die Sozialdemofraten Wuftrad und Hering‘, unterbrodyen 
von häufigem Gelächter, die Ausführungen des Vortragenden zu 
fritifieren, wodurd, diefem Gelegenheit gegeben wurde, treffend zu 
erwidern und die unklaren Redewendungen zu zerpflücken. Mit 
einem Hoch auf das Vaterland umd dem Geſange des Liedes 
„Deutichland, Deutſchland über Alles“ jchfoh Redner die Verſamm— 
fung, worauf der Voriipende dem Abg. v. Liebermann ein lebhaft 
aufgenommenes Hoch weihte. 

Schlettau. Herr Kaufmann Fiſcher (Chemnitz) ſprach am 
4. d. M. in einer Verſammlung des Deutſch-ſozialen Wahlvereind 
über das ſachſiſche Dreillafien- Wahlredt. Tropdem der national 
liberale Landtagsabg. Dr. Hühlmorgen den Redner in einigen 
Punkten zn wideriprechen verjuchte, jvendeten die Anweſenden dem 
Vortragenden lebhaften Beifall, jo daß Herr Kühlmorgen es vor- 
309, ſich zu entfernen. Unter Leitung des Herm Stadtverurdneten 
Roßbach (Schneeberg) fand nach Beendigung der Verſammlung 
die Jahresverſammlung des Vereins ſiatt. 

Hamburg. „Die Bedeutung der Handiverler-Organilation“ 
war dad Thema, das Herr Dr. Lindſtröm (Goslar) am 2, d. M. 
vor einer großen Zuhörerſchaft behandelte Die von dem Werein 
der Deutjd)-fozialen Neformpartei einberufene, von Heren Fr. Raab 
geleitete Verſammlung jvendete dem Wortragenden lebhaften Bei- 
jall. Nach einigen zuftimmenden Morten verſchiedener Herren wurde 
eine Entſchließung einſtimmig angendimmen, die ihre Zuſtimmung 
äu der geplanten Handwerter-Trganifation ausſpricht, aber auch 
als Folgerung den BVBefähigungs-Nachweis verlangt. 

® 


Verfamminugsfalender. Herr Dr. Lindjtröm (Goslar) ſpricht 
heute in Thalheim und morgen in Chemnth. 


Aus der Handinngsgehilfenbewegung. 


Der Schriftwart des Deutſch-nationalen Handlungsgehilfen⸗ 
Verbandes. Herr W. Schack (Hamburg) Hält in dieſen Wochen in 
Deutjchland eine Anzahl Vorträge über die Bewegung ımd Die 
taufmännijchen Vereine. U. a. fpriht er am 15. d. M., abends 
9 Uhr in Erfurt im „König von Preußen”. 

Der Dentid.nationale Handinngsgehilfen- Verband tritt mit 
folgender Bitte an die Offentlichleit: „Bisher waren die chriſtlich⸗ 
deutſchen Kaufleute — ob Prinzlpale oder Angeſtellte — darauf 
angewieſen, bei Beſehung einer offenen Stelle oder bei Erlangung 
einer neuen Stellung ſich der jüdiſch-freiſinnigen Beltungen oder 
der Stellenvermittlung der zum größten Teil verjudeten fauf- 
männlichen Vereine zu bedienen. Um dem abzuhelfen, richtet der 
Verband am die chriſtlich-deutſche KRaufmannihajt das hofentlic, 
von jedem deutſch denkenden Kaufman beherzigte Erſuchen, für die 
Folge nur in nationalen Zeitungen anzuzeigen oder die WVermitt- 
lung genannten Verbandes, die von den Herren Chejs und den 
Mitgliedern Lojtenlos in Anſpruch genommen werben faun, anrufen 
zu wollen. Die Herren Prinzipale werden hierdurd der Mühe 
überhoben, bejonders betonen zu mühjen, daß der geluchte junge 
Mann Ehrift jein muf, während dem Stellejuchenden die Gewähr 
geboten wird, in chriſtlichen Händen angeftellt zu werden. 


Israel im Konflikt mit den Kandesgejegen. 


Die Pletfchlieferung zur „Bofksernäßrung‘* des Herrn Abraham 
auf der Berliner Wewerbenusitellung fand am ZU 0. M. vor der Handels» 
fanı mer des Landgerichts 1 im Berlin zur Prüfung. Im Mai war ver 
dorbenes Flelſch in dem Augenölick beſchlagnahmt, als es bei Herru Abras 


dam abgeliefert werben follte. Diefer bezeichnete den Schlädhtermeifter Ihde 
in Wrevismühlen als Lieferanten, der aber ſich ſcharſ gegen diefe Behauprung 
verwahrte. Ta Herr Abraham die Beit der Ablieferung und Beſchlagnahme 
entgegen den amtlichen Beicheinigungen der Eihenbahn anders ala Ihde 
angab, jo mufte die Verhandlung vertagt werben. 

Beirstsfäminbet brachte den Kaufmann Hugo Cohnreich im Berlin 
auf die Antlagebant. Wegen einer bedeutenden Vorftrafe erfannte das 
Gericht auf 4 Fahre Zuchthaus und OD M. Geldſtraſe 

Fsraek unter fih. Der Berloger des „Föraelit”, Offer Lehmann In 
Mainz, hat wegen Beleidigung des Nentners Paul Friedmann in Frant- 
ſurt (Main) 50 M. Geldftrafe zu zahlen. Friedman wollte feine Stammes 
genofjen wieder in Palaſtina anitedeln, unternahm aud; einen Aug dahin, 
und da follte er nach Angabe des „Naraelit“ fich unmenjchlider Mift: 
handlungen zu ſchulden kommen laſſen haben. 

Mit Gewalt wollten die Verkäufer Adalbert Löwenſtein und 
Kurt Ziehler ein Ebepcar in der „Goldenen 1" in Preäden zum Maui 
zwingen. Zur Entſchuſdigung führten fie an, daß der Gkefchäftsinhaber 
Simon ibnen aufgegeben habe, feine Leute aus dem Laden zu lafjen, wenn 
fie nicht getauft Hätten. Das half ihmen nichts, fie erhielten 2 und 4 Wochen 
Gefängnis. 

Arkundenfälfhung und Zetrug hat fi der Kaufmann Moek aus 
Soor (Holland) durch die Abjendung einer gefälfchten Depefche zu fehulden 
tommen laffen. Das Landgericht in Aurich verurteilte (ihr deswegen zu 
1", Jahren Zuchthaus. 

Wegen gemeinfharlfiher Koörperverletzung ihres Buchhalters wurden 
die Kaufleui Simon und Jacques Grüß umd der Reiſende Simon 
Rab in Berlin zu 30 und 20 M. Geldftrafe verurteilt, Die dagegen ein- 
gelegte Berufung hatte feinen Erfolg. : 

Biehbändler Levy Herrmann in Gotha Hatte ein roßfrantes Pferd 
nach Erfurt verkauft, ohne dem Käufer oder auch vorher der Polizei Anzeing 
von der Krankheit gemadit zu haben, Der Magiitrat nahm ifn dafür in 
30 M. Strafe; vor dem Schöffengerichte erreichte Herrmann aber jeine Frei 
forehung. Er gab nämlich an, daß er die Hoptrantheit micht fenne und 
deshalb nichts davon gewußt habe, Das Bericht glaubte auch ‚dem jüdifchen 
Vichhändler! E 

Eine unglaubliche Tierquäferei verübte der Wirtichajtsbeamte Moſes 
Hari Lewy in Newaltnannsdori. Er lieh den Pjerden, die einen ſchwer⸗ 
befadenen Düngerwagen einen auffteigenden Feldweg nicht hinaufjchafien 
konnten, ein Bund breunendes Strob unter den Bauch legen. Die armen 
Tiere verbrannten ſich elendiglich. Dafite muß Lewy 100 M. zahlen, trofı 
eingefegter Berufung ! 

Beim Schmuggeln ertappte die amerilaniſche Zollbehörde Jaques 
Horwiß, umd zwar beim Landen des Dampfers „Saale* in Newhori. 

Ter Göttinger Anzeiger, Freie Breife für Stadt und Yand ſchreibt 
am 29.» M.: „Die Inhaber einer biefigen Firma Find wegen unrichtiger 
Angahe ihres Vermögens (Verheimlicung ihres auswärts belegenen Gutes) 
ze 2000 DIE Straie verurteilt worden.” Warum jagt das Wlatt nicht, 
daſßt die Bejtraften die jüdiden Biehhändler Bohln Söhne find? 

Wegen Sansfriedensdrud wurden Aron und Nat Stern aus Wein 
am 20, Dftober vom Landgericht in Eiſenach zu einer Woche Gefängnis 
verurteilt. Sie waren im ein Bauernhaus gefommen, wo die Frau allein 
war, und Hatten deren Nufiorderimg, das Gans zu verlafien, nicht Folge ge— 
teifter, fo dafı die Bauersfrau zum Stocke qreiien mußte. — 

Rathan Herzberg in Cothen, dem der Titel „ommerzienrat“ amtlid) 
entzogen war, glaubte ohne Titel nicht leben zu fünnen amd nannte fich 
nach wie dor „Nommerzienrat“. Das Schöffengericht batte ihn, wie wir 
früher meldeten verurteilt und er Hatte Berufung an die Deſſaner Straf 
fammer eingelegt. Das bat ihm aber auch nichts neholien. 

Stediörief. Die „Dentiche Tageszeitung” made lürzlich auf die ge: 
fährlichen Manipulationen des Herausgebers eines jog. „Sentralblattes fiir 
den gelamten Grundbeſitz“ in Stettin aufmerlſam. Wie die „Stett. ig.“ 
ebt mitteilt, ift jeitens der Agl. Staatsanmaltkhaft gegen den Felbjtverftändlid, 
jüdiichen Herrn Mori ein Sterbrief wegen wiſſentlichen Meineides erlajjen 
worden. Der aus Pyriß geblirtige Morig fit übrigens ſchon wegen ver 
ſchiedener VBerrügereien zu längeren Frreibeitsitwalen verurteilt geweſen. 

Siegfried Cohn aus Berlin, Teltowerſtr. 11, war in erſter und 
zweiter Inſtanz zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er in einem Stadt 
bahnzuge ein bei ihm amgeitelltes. junges Mädchen als feine Leibeigene 
zu behandeln verſucht hatte, — Er vermochte gar nicht zu denten, daß ein 
Jude dafür beſtraft werden Tönmte und ging noch an das Mammergericht. 
ber auch dieſes war eben jo intoferant. Siegfried Cohn muh fen. 
Schmach des Jahrhunderts, - z 

Mauf- und Alanenfende ichleppte der Viehhändler Sally Bohly 
in der Umgegend von Wolfenbüttel ein. Er hatte aus Hoya 10 Kühe gr- 
lauit und fie ohne Untersuchung weiter gegeben, Dafür erbielt er einen 
Strafbefehl Über 75 ME den das Schöffeugericht auf 25 MI. ermaßigte. 
Das Yandgdrict in Braunſchweig aber dachte anders, es erhöhte die Straie 
auf 300 ME Nest 

Bogen Meinelds wurde der Aaufmann Morip Frank, in Eijurt 
der erſt vor einiger Zeu Konlurs gemacht bat, zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. fein Bater dagegen freigeſprochen. . j B 

Sütfide Fuden. Verhaftet wurde der 56 jährige Mentier von Fried 
länder in Stargard. (Pommern), Jobititr, 87, weil vröffentlich. ein 6 jährines 
Madchen vergewaltigt hatte. — n j 

Tie Gurtlersehefrau Vorndran in Neuendorf wurde wegen Kindes— 
mordes vom Schwurgerichte in Würzburg zu 3 Jahren Gefängnis verumteilt. 
Als Bater des umnebelihen Kindes bezeichnete jie einen jüdiiden Vieh 
händler aus Gersjeld, — 


Harald Herz in Frankfurt (Main), Mainzer Landitr, 146, beleidigte 
eine 15jährige Verkäuferin in unglaublicher ſchweinigeliſcher Welle. Als Die 
Sache vor Gericht kam, wurde jolange dem Bater des Mädchens zugeleht 
daß er ſich mit einer Abbitte und der Zahlung von 500 ME. an die Amen 
zufrieden gab. Natürlich! 


Mofait. 
Talmud-Prozeh in Sicht. Unſer Schriftleiter erhielt folgen- 
den Brief: 
S. Öruenbaum, 
Rechtsanwalt am Kgl. Landgericht I. Berlin C., 2. Dit.*1896. 


Joſeph Cohn, 
Rechtsanwalt beim Kgl. Landger. II. 
Sehr geehrter Herr! 

Ich Habe den Auftrag den Verfaſſer des Artilels „der 
babylonijche Talmud“ in der Antifemitifchen Correſpondenz vom 
10. September d. J. zu verklagen und erjuche Sie ergebenft, 
den Herm zu veranlaffen, feinen Namen zu nennen, Es joll 
ihm dann Gelegenheit gegeben werben, jeine jümtlichen Behaup- 
tungen unter gerichtlichen Beweis zu ftellen. 


Hochachtungsvoll 
der Rechtsanwalt 
Cohn. 
Wir werden auf Wunſch des Herrn Verfaſſers den Herren 
Cohn und Grünbaum den Namen und Wohnort dejielben in einem 
Einfchreibes Brief mitteilen, erwarten aber auch mit Beftimmtheit, 


daß die Herren auch wirklich Hagbar werden. Uns liegt jehr 
viel daran. — 
Die Schrijtleitung der „Deutſch-ſozialen Blätter“ 

Die Hamburger Nahrichten ‚verurteilt, der Jude Beit ge 
richtet. Ein Helferägelfer des Räuberhauptmann Jamejon, der Ham- 
burger Jude Beit hatte die Dreijtigteit gehabt, die „Hamburger 
Nachrichten" zu verklagen, weil fie feine Handlungsweiſe gebrand- 
markt hatten. Die Bejtrafung des Blattes mit 20 Mark erfolgte 
wegen Beleidigung, die in ber Form bes Artifeld gefunden wurde. 
Das Gericht hat aber als jeititehend angejehen, daß Beit bei dem 
Einfall des Dr. Jamejon eine jehr bedenkliche Rolle geivielt habe, 
daß dieſer Einfall ein ganz nichtswürdiger, räuberijcher Alt ge- 
wejen jei, und daß Beit, der bis jeht auch feine Eigenichaft als 
Deutjcher bezw. Hamburger bewahrt habe, zweifellos die patrio- 
tiichen Intereſſen feinen peluniären Intereffen hintangejtellt habe. 
Alle diefe Umjtände jeien dem Bellagten ftrafmildernd zu gute 
gelommen. — „Wie wäre es nun,” jo fragt die D. Tages Ztg. 
„wenn auf Grund diefer gerichtlichen Enticheibung ber Jube Alfred 
Beit, der ja leider immer noch deutjher Reichsangehöriger ift, 
wegen Verſchwörung gegen einen befreundeten Staat zur Ver— 
antiwortung gezogen würde. Die Verurteilung mühte freilich in 
eontumaciam erfolgen, da Veit ſich wohlweislich hüten würde, 
vor Gericht zu ericheinen.‘ 

Bei diejer Gelegenheit mag daran erinnert werben, daß Herr 
Ludwig Bamberger nod vor Jahresfriſt in der „Nation“ bes 
Hern Barth, der „berühmten engliſch-afrikaniſchen Chartered Com— 
pany" und „Herm Gecil Rhodes, dem allmächtigen und kühnen 
Miniſter der Kaplolonie“ Loblieder ſang. 

In Fleiſch und Blut gegangene Talmudlehren. Den Aus— 
drud „Ehriftlihe Beftien“ jollte, wie in mehreren Zeitungen 
zu lejen war, ein Jude in einem Briefe an jeine Frau gebraucht 
haben. Huch uns war bie Nachricht zugegangen, wir erbaten uns 
aber der Sicerheit wegen den Beweis. Wir haben bdenjelben 
nunmehr in Gejtalt eines Photogrammes des betreffenden Schreibens 
in Hünden, — Es wäre falidh, den Namen bes edeln Hebräers zu 
verſchweigen. Er heißt Eduard Rechter und wohnt in Lemberg, 
Jagiellonen-Gaſſe 24, umd fchreibt jeiner „teuren Pepi“ wörts 
ih: „man darf nicht gegen die hrijtliden Beſtien edel 
handeln“ — 

Zwei Erwählte des deutſchen Volles, Herr Barth und Herr 
Ahlwardt, jechten gegenwärtig nad dem Mufter der alten Schweizer 
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Landslknechte Im norbamerilaniichen Wahltampje. „Hie Silber“ ift 
Herm Ahlwardts, „hie Gold for ever“ Herrn Barths Feldgeſchrei. 
— Man jollte & faum für möglich halten, daß bie trodene 
Währungsfrage ſolche umeigenmüßige Begeiiterung erzeugen lann, 
denn was geht bie beiden Herren eigentlich die amerllaniſcht Wahl an, 

Singer contrn Moffe. Um ſich intereffant zu moden, ver: 
öffentlichte kürzlich das Berliner Tageblatt folgendes, angeblih 
aus Conftantinopel jtammende Telegramm; 

„Der Armenter Apil-Efendi, der Lieferant der werwollſien 
Harems, wurde in voriger Nacht verhaftet. Während der vor- 
jährigen armeniichen Unruhen in Stambul hatte ich bereits auf 
Grund einer vorzüglichen Information in einem Telegramm über 
die Häupter der armentihen Bewegung dieſen reichen Armenier 
als eines diefer Häupter bezeichnet. Gegen Apil-Efendi fanden 
ſich ſolche ſchwerwiegende Beweiſe, da er nunmehr troß glängendfter 
Verbindung mit allerhöchſten türkischen reifen verhaftet werben 
mußte". 

Daß ein Blatt angeſichts der armeniſchen Greuel öffentllch 
damit rennommiert, einen Armenler als Führer denunzlert und da— 
mit wahrſcheinlich ans Meſſer geliefert zu haben, iſt jedenfalls ein 
ſtarles Stüd. Etwas klotzig jagt der fozialdemofratiihe „Bor: 
wärts” in biefem Falle: 

„Sehr möglid, daß die Telegramme des jauberen Slums 
pans Anlaß zu der Verhaftung Apil- Ejendis gegeben haben. 
Daf aber diefer Menſch (dev Berichteritatter des „Berl. Tages 
blattes“) ſich feines Spionen- Scharjblids noch rähmt, und da 
das „Berl. Tagebl.” diefe Rennommifterei der ſchönen Polizel- 
jeele ſeines Korreſpondenten veröffentlicht, das verrät ein lo 
tiefes Nivea journaliftifcher Anftandsbegriffe, wie wir es jeibit 
beim „Berl. Tagebl.” nicht für möglich gehalten hätten.“ 

Vielleicht denten die Philofemiten des „Vorwärts“ einmal 
darüber nad), jo bemerkt der vortrefilicd geleitete Lichterfelder 
Sotalanzeiger, dem wir die Gegenüberitellung entnehmen, woher 
es lommt, daß gerade dns „Berl. Tagebl." jo überaus feine jour 
naliſtiſche Gepflogenheiten aufzuweiſen hat. 

Antifemitismus in Kömigäberg i. Br., wo jüngft noch ber 
VBürgermeifter Brinkmann bei der Synagogen-Einweihung fo „Aus 
man und tolerant* gejprochen hat, daß er für das Berliner Kat: 
haus veif wäre, wie veimt fich das zufammen? Und doch jceint 
es nad) einer Daritellung der ‚Königsberger Allgemeinen Beitung”, 
die fi) auf das Ergebnis der zeugeneidlichen Vernehmungen jtüpt, 
als ob die berühmte Vörfengarten-Angelegenheit, die jo viel Staub 
auftirbelt, zurüczuführen ift auf die jüdijche Eigenart des Herrn 
Amtögerichtörats Aleyander. — Er hat die Damen des Geheim: 
rats Profeffor Umpfenbad) in einem Tone angerebet, ben einer 
der Zeugen eidlich als „brutal” Tennzeichnete. Er Hat ferner in 
dem Mortwechjel mit dem Sohn und Bruder der vorgenannten 
Damen dem Aſſeſſor Umpfenbach, der nah den Beugenausjagen 
„auferlic, volllommen ruhig“ war, „eine hochgradige Aufregung“ 
an den Tag gelegt, und er hat fid) auch dem Afjefjor von Voll 
mann gegenüber, der im Auftrage des Aſſeſſor U. ihn am anderen 
Tage aufjuchte, jo eigenartig benommen, dak man es den Beamten, 
Difizieren und Studenten ſowie überhaupt den deutſch fühlenden 
Bewohnern von Königeberg kaum übel nehmen kann, wenn fie ben 
Börjengarten fortan freiwillig meiden. 

Auch in Königsberg wird fi die Erfahrung wiederholen, 
daß der befte Pionier für den Antijemitismus „die jüdiſche Eigen- 
art“ iſt. 

Im fogenannten „deutſcheu“ Theater zu Berlin wurde Kürzlich 
eine Art Trilogie von Sudelmann gegeben, die er „Morituri“ be 
betitelt hat. Inneren Zuſammenhang haben die Stüde niät, 
jondern in jedem follen die lehten Lebensaugenblide eines Mannes 
geihildert werden. Diefe Idee ift am ſich ſchon recht gejucht umd 
untünftlerifch. Auch die drei Stüde taugen wenig. Das erjie 
beißt „Teja“ umd behandelt den Untergang des Gothenvoltet. 
Der Nude Kainz verkörperte den fterbenden Gothenkönig. Das 
fagt genug. 

In dem zweiten Stüd „rischen“ wird verfucht, dem beut- 
{chen Adel eine ganz hundsgemeine Gefinnung unterzulegen, Dat 
dritte Stück iſt eine gereimte Narrenspofie und Dem „Dichter 
nod) am beiten gelungen, 








An „Sodoms Ende" hat Sudermann einſt die Kreiſe ges 
ichildert, die er lennt. Das iſt ihm gut gelungen. Den Figuren 
darin merkte man on, dab ber Berfaffer unter den jübijchen 
Sodomitern jelbit gelebt und geltebt hatte. Ex hätte babei bleiben 
iollen. Wielleicht haben es die Berliner Juden ihm aber übel 
genommen, daß er fie fo treu geichildert hat und er fucht fie mum 
durch ein Stüd wie „Fritzchen“? zu verjüßnen. Denn was iſt heute 
ein „moderner Theaterbichter* ohne die Juden? 

Ein anftäudiger Jude ift Adolph Danziger in Berlin S,, 
Alte Jalobſtr. 73, der angeblich eine „Buch: und Kunſtdruckerei“ 
befitt. Er verteilt Mellamezettel in Form einer Befuchstarte, die 
auf der Vorderjeite einen unanftändigen Vers tragen, Bor und 
legt joldh ein Machwerk mit den Zeilen: 

Eolite man mid; hier vermiflen, 
Ich geh’ blos ein wenig... . - .! 

An ihren Naſen ſollt ihr fie erkennen, „Dentt Ihr denn, 
die Ihr Eure Gebeibücdher in Papier hüllt, man jieht Euch nicht 
den Juden an, Ahr könntet mit dem Buche Eure Phyfiognomie 
verjteden?", alſo fchilt Arthur Mayer aus Berlin in der „Allg. 
Zig. des Judentums“ über die „Unart“ der Auben, ihre Ge- 
betbücher fein jäuberlic in Papier zu wideln, wenn fie zur Syne 
agoge geben. — 

Ein reinliches Geſchäft betreibt, wie und ein chen aus Paris 
nad mehrjährigem Aufenthalte zurücklehrender Deutſcher mitteilt, 
der Parifer Rothſchild in der rue Chabanais 12. Er ift nämlich 
Haupt-Altionär eines dort eingerichteten YurussBordells, wo reifen 
den fremden, beionders Amerikanern und Gngländern ſchweres 
Geld abgenommen wird, Die Dividende foll jehr hoch fein. Non 
olet. — 

U. 4, w. g.! 1. Hat Herr Staatsjelretär Stephan wegen 
des ihm in der Preſſe gemachten Vorwurfes, im Falle Baſh— 
ford wifjentlich die Ummahrheit gejagt zu haben, Klage gegen die 
betrefienden Zeitungen ‚erhoben? 

2. Was hat die preußliche Negierung gethan, um bie gericht 
lich feftgeitellte Beichimpfung der preufiichen Beamten ala beftech- 
liche Subjefte durch den Bernfteins Juden Beder aus Königsberg 
zu jühnen? 

3. Bann wird dem p. Beder der Geheime Nommerzienratstitel 
aberfannt werben?. 

Der Denunzianten „Verein deutſcher Stantöbürger jüdiſchen 
Glaubens" fängt nachgerade an, den eigenen Stammesgenoffen 
fürdhterlicdy zu werden, Die „Allgem. Btg. des Judentums“ erteilt 
ihm aus Anlaß der Frelſprechung des Redalteurs Sedlatzel einen 
gelinden Nüffel und das „Drgan für Jedermann aus dem Volle 
Israel)“, die Volkszeitung des Herrn Cohn, ſchreibt wörtlich: 

„Der Verein der deutichen Staatäbürger jüdifchen Glaubens hat mit 
feinen Sign 29° antifemitiiche Predatteure fein Glüd. Diele 
Erjahrung bat er is jehr oft madıen müſſen, was ihn aber an ber 
Erjtattung immer neuer Strafanzeigen ebenjo wenig gehindert bat, wie 
alle die Borhaltungen, die ihm im der liberalen Seite wegen jeines 
ebenjo unflugen wie unihönen Verfahrens gemacht worden find. 
Ob es dem Berein nach der Niederlage, die er jept in Sachen Sedlapel 
erlitten hat, zum Bewuhtjein fommen wird, daß er durch jeine Denun— 
ziatlonen dad Gegenteil erreicht von dem, was er erreichen will, muß 
nad der Verblendung, bie er bisher an den Tag gelegt hat, be- 
zweifelt werden. Jedenfalls aber wird ber neueſte Brozeh Sedlapel die 
pie Virtung haben, daß allen Berjtändigen unter unjeren jüdiſchen 

itbürgern die Augen darliber geöffnet werden, wohin der Verein treibt.“ 
Wir müfjen Herrn Cohn mitteilen, daß die „Verblendung“ 
jeiner heinblütigen Stammesgenofjen fie ſchon wieder zu einer neuen 
Ubereilung verführt hat. Sie kündigen und an, daß fie wollen 
verflagen den erfafjer einer Notiz über „den babylontjchen Talmud* 
in der „Antiſemitiſchen Korreſpondenz“, worüber wir aus vers 
ichiedenen Gründen ſehr erfreut find. 

Simon Blad, der Wohlthäter von Berlin, Mainz und Bingen, 
ſteht in Gefahr, um feine wohlverdienten Stand- (oder heißt es 
Schand-) Bilder zu kommen, denn fein Vermächtnis zu Gunſten 
diefer Städte iſt jept, wie der „Sri. Ztg.“ aus Mainz berichtet 
wird, auch von der Schweiter des Erblaſſers angefochten worden. 
Sie behauptet, ihr Bruder jei nur beſchränkt zuredmungsfählg 
gewefen umd hütte ein rechtsgiltiges Teftament nicht machen können. 
— Vielleicht erlennen die Gerichte dahin, daß es in der That 
„eine verrüdte Idee“ war, den Magiftraten deutiher Städte unter 
derartigen Bedingungen ein Vermächtnis anzubieten, und heben 
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das Tejtament zu Gunften der natürlichen Erben auf. Wenn bie 
Magiftrate ihm dann trogdem Denkmäler errichten, jo weiß man 
wenigftens, daß es uns reiner Verehrung für den ausgezeichneten 
jüdlfchen Mann geichehen tit. 

Der frühere freifinnige Neihötags-Abg. Hinye iſt in Wied- 
baden geftorben. Er hatte fi vor einigen Jahren von jeiner 
Frau ſcheiden laffen, und dann eine reiche Juden-Wittwe geheiratet. 

Der Verwalter einer „Heiratözeitung“, der ehemalige Leder: 
händler Podszus, wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt, weil 
er der Witwe eines Leipziger Gerichtspräſidenten am Beerdigungs- 
tage ihres Gatten jene Zeitung zugeichiet hatte, Man jollte doch 
wahrhaftig dieſem Heiratävermittler- Schwindel, den unfittlichen 
Gefuchen in den Zeitungen und dergl. Dingen, die ſich immer breiter 
machen, etwas mehr zu Leibe gehen. Denn wir jind nicht bloß 
der Meinung, mie der Leipziger Gerichtshof „in Anbetracht deſſen, 
daß die Frau Präfident den höheren Ständen angehöre, widerſpreche 
die Zufendung der guten Sitte“. Wir meinen, das ganze Ge— 
bahren des Kupplervolles, die Kuppler- Anzeigen ufw. widerſprechen 
der guten Sitte überhaupt, denn auch arme Leute haben Gefühl 
und Scham im Herzen. Wenn das aber jo fort geht, wird ber 
gute Kern, der bei unjerem Volle noch vorhanden üft, im micht zu 
langer Zeit vollitändig verborben jein. 

Kleine Mitteilungen zur Indeufrage. „Wir find freie 
Friejen, in unjern Ädern rollt Frieſenblut“, rief der Mäntel: 
händler H. Wallheimer in einer Landtage-Wahlverfammlung in 
Oldenburg aus. Sind nun die riefen vor undenllicher Zeit aus 
Paläftina eingewandert ober haben die Juden nad ihrer Zer— 
ftreuung Friesland bevöftert ? 

Die Lieferung von 3000 Schlachtochſen, für die Winter- 
betrlebszelt der K. Armeekonjervenfabrit in Haſelhorſt bei Spandau 
ift der Großſchlächterfirma S. Iſaac in Berlin übertragen worden. 
Haſelhorſt liegt doch ziemlich nahe bei Berlin, jo daß man auch 
hoffen fonnte, daß die friegsminifteriellen Verfügungen über das 
Kaufen am der Duelle, d. h. beim Viehzüchter und nicht 
beim Händler dort zu allererft hinfommen würden. Das ſcheint 
aber nicht jo! — 

„Behufs Verheiratung meiner Tochter ſuche einen 
jungen Mann, moſaiſch, aus anjtändiger Familie, firm in der Gar— 
feder=-, womöglich auch in ber Nohleder-Engrod: und Detail 
Geſchäftsbranche,“ jo fteht zu leſen in Mr. 35 ber „Berliner 
Berichte“, Zentralorgan für die Leder-Induſtrie. Daß jelbit die 
Ehe dem Juden ein Gegenftand des Schacherns ift, iſt längit be— 
fannt. — 

Bei der Einweihung des Kriegerdenkmals In Mann: 
heim hielt der zweite Vorſihende des Militärvereins, Herr Kuhn, 
auf dem evangelifchen Kirchhofe die Gedächtnisrede. Konnte man 
dazu feinen Deutſchen finden? — 

Bor einem angeblichen Reiſenden der Firma Baruch & Co. 
in Berlin warnt die Etjenbahnbdireltion zu Elberfeld. Der gute 
Mann fucht die diemitfreien Beamten auf, um ihnen unter Bes 
rufung auf den Vorgeſehten uſw. Beitellungen auf Wäſche zu ent: 
foden. — 


Brieftaften der Schriftleitung. 


„Der Anti-Semit* Neuyork. Vielleicht halten Sie es demnächſt 
für angebradht, nicht mur bei den aus Hamburg jtammenden Artileln, 
jondern auch bei den aus unſerem Blatte entnommenen die Duelle anzugeben, 
„Raubbau” fann man nämlich auch mit Scheere und Selfteriopf treiben 
und es wäre do jammerichade, wenn von gewiſſer Seite Ihnen über kurz 
oder lang ein derartiger Vorwurj gemacht würde. 

Poststempel Frankfurt ( ) 1, 30.9.9 8-9 N. Namen 
{08 und mit veritellter Sand! Ind da Sollen wir denfen, Sie wären Anti 
jemit? Schade um die 10 Pi. Marke und den Bogen Papier. 

Alte Fink in Europa. Beiten Dank und deutjchen Gruß! 

Urach. Freundlihen Dank jür die Einjendung. 

Buehholz (Sa). Ausidmitte danlend erhalten. J 

Fritz Mteh. Upeg. Sicherlich. Sie brauchen doch nur einmal in dem 
betr. Haufe nachzufragen. (Bei Friedlein oder Thilo Hühne). 
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’ 
«2 Friedeberg Nm. # 
Hotel zur Poſt. GChriittid Deutſches Gaſthaus eriten Nanges mit 
praditvolliem Garten und Kegelbahnen. 

Faſt ſämtl. hervorragende HYeitungen, welche im Dienjte großdeutſcher 
Sache jtehen und im chriſtlich valerländiſchen Sinne fümpjen und arbeiten, 
wie unter anderen: „Freideutſchland“,. „Deutich-Soziale Blätter”, „Deutiche 
Wacht“, „Unverf, deulſche Worte” von Schönerer (Wien), „Deutſche Tages: 
Zeitung”, „Etantsblirger”, „Der deutiche General-Anzeiger“, „Landsberger 
Yandbote”, „Das Bolt“, „Neue Br. Srenzgeitung“, „Unfer wackerer deut: 


Mit dem 1. Dftober verlegte 
ich meine Gefchäfts: und Mohn: 
räume nach 


Lenzerhof Ar. 8 
Braunfchweig. 





ſcher Michel” uw. njw. werden das ganze Jahr hindurch im meinem Gaſt⸗ 
baufe gehalten, das leßtere ſei daher allen reis und Treu: Deutichen ala 


— a Sraut! 
S-erguiites Mraut! | Seimftätte ganz befonders empfohlen. 


° Milde u. fnilotinit 
E10 Bi Bil, ic. SM 
B.Becker i.Zerien a. O 


Sollän 
Baba 


Treu deutideen Gruß und Seil 
Ferd. Roseufeldt, 
Deuticdher Gaſtwirt. 


Dr. Thomalla’s 
Gejundheits-Interkfleider. 


D. R. G. M. 28118. Ges. gesch. 


Doppelgew, Nicht einlaufend. Unterſchicht gerippt, nimmt 
feinen Schweiß auf, äußere alatte Schicht qut aufſaugend, ſomit 
bleibt der Körper jtets troden. Geſund, dauerhaft. und billigfte 

Unterfleider, filzen nie und gehen beim Waſchen nicht cin. 


Preistifte koſtenlos zu beziehen durch 


Tax zur Nedden, Elberfeld 





L 
37. Heinz, Botfahrik 
(gegründet 1567) 
5' Grosse Fleischerg. 5. 


Speeialitüt: 


Jeder Hut 2,80 IN. 


Grösste Auswahl 
nur solider Fabrıkate. 
Keine Bararware! 
Filiale: 4 Kurprinzstr. 4, 
Dasolbst reichbalt. Lager 
von feinst. Haarfilz-, Seiden- 
und Klapphüten zu billigen 


Preisen. 












W. SCHMIDT-MANN = 
Windmühlenstr. 34. laij g. Gerberstr.16. E 
3 
> 
= 


Rechtsanwalt Fischer. 





w sche Schneiderel-Artikel. 
Specialitüt 
Neuheiten in Herren-Ü rarntten. 


I’ute 













Billige Preise. 


| 
i Manschettenhalter! : 
Verhindern das lästige | 


4 Heratigieiten d. Manschette, 
Sorte I n | m 
Paar Mk. 2.00 M.1.00 0.0.50 
franco gegen Briefmarken. 
E. Nennes, 
Auerbach, Ilessen. 


Dentiche Frauen 
unterſtützt das 
Handwerk! 









Alle Neuheiten 
Mid 





in Damen u, 


3 

: 

> 
— 


Koſtümen, 
Solide 


chen⸗Manteln, 


Vorteilhafte Bezugsquelle! | 





Blouſen, Unterrbcken. 


RE TE 
Heinrich Nietner 


Altona-Hamburg. 


Feiuspeech - Anschluss: No. DL, 


ys * * 
Fichten- Pechsiederei. 
Zager 
von Brauerei-Artikeln 
umd für 
Maschinen-Betrieb, 
IMPORT amerikanischer, schotti- 
scher u. russischer Mineralöle. 
Wagen-, Huf-, Leder- und 
Adhasionsfett, 


Consistentes Maschinen-Fett. 


Altona 





Uhren, Fahrräder, 
Nähmaschinen, Goldwaren 
und optische Artikel 


empfiehlt 
F. Wadner, Uhrmacher, 
Arnsdorf, Rszb. 








DieReihsbesk und 
der Mittelftand. 


Glagnu, Deutſches Haudwert 
und hift. Bürgertum. 

Breis 40: 

&oll das Privileg für die jo- 

genannte deutiche —— 
ernenert werben? 

Preis 30 

Die jogen. „Dentiche Neichsbant· 

eine privilegierie Alrien⸗Gefellſchaft 
von und fiir Juden. 

Preis 1.4 50 .$ 

Die Frankfurter Juden und die 

Aufſaugung des Vollswohl 

ftandes (Korhihild, Erlanger x.) 

Preis 1.4 


Banf- und Baulierbiebkähle — 
ches 


Marlaſchelner Kohlen-Nicderlage aD * | 
— WS Arbeit! Mähzige Preiſe! Guter Sig! — * "Dietonto-Bant, 
ö A Wert Reimann > Maibeitellungen, Umarbeitungen. ee —— 
Neunfinbi, * * 1 (4 J 
am —— (i—— —— „Dentfch-joginl. Blättern“ cnt- 


Ludenauer Brifers 
Ludenauer Brekitelne 
Beriden : Welhenfels⸗Grude 
töniger Steinkohle 
Zwidauer u. weitfäliiche Kole 
Engl. Anttrackttohle 
empfiehlt zu den billigiten Preiſen 
nah Gemwidt. 


PALETOTS —— — ü0—— 
Vergleich mit an- 
ve rs en det weßeweis: pie Collectionen. 
DEE Aul Wunsch ⸗— 
| Lieferung aller erfor» 


| derlichen Futterstoffe 
4 und Zuthaten. 


Reict.haltige Muster- 

sendung unberechnet | |Buckskin, Kammgarn, 
und portofrei an CHEVIOTe#o. 

Bi jedermann. ad Meter 2- 15 WELL 





Die 
Dinger = Fabrik 


[m 5000 Anerken- 


dem Kundenkreise, 





Thomasphosphatmeht 


Buchbind. u. Rartonag.- I. Saupe, Dampfbud- — ae ——— 
eigen. Mahlwerle und alle an— 


Yabrit Carl Gerlin, Leipstg, | binderei, Müniaöfrahe 27.| Arofaien x —— 


deren Tünnemt t Hlllins | NR ürnserger Straße, Hirfertie | Errzialtät: Weihäftslata» | 
7 nge ttel by den bill 8 nung von Partie» nad Sortl« Ioge mb Gen Hirt Wateni- ums — 
ſten Preiſen. : 3 
isfi f ments+ Einbänben, Mappen, Horn & Bagelt, für Berlin 
Preisliſte umfonft! Deden, Broſcharen u.i.w.  veuklihe do Sehe. Man a 


Berlag: Herm. Beyer In Lelpzta, Königsitr. 27, — Verantwortlicher Scriftleiter: 
Drud: G. Reuſche in Leipzig. 


Bezuasquellen-Kifte. | 


2, Hogrefe in Berlin NW. 5, Stendalftr. 1. 


baltenen Artitel gegen die 
„Neichebant", 

Theod, Fritsch, Studtverordneter. 
Die jogen. „Deutſche Reiditbant“ 
(Antij. Katechismus ©. 306 — 8) 
100 Seiten gebdn. Preis 1 „4 


Horm. Beyer, Buchhandlung, 
Leipzig, Königeftrate 27. 


Eine fett 20 Jahren bes 
jtchende gut eingerichtete 
Blumenfabrit in der Nähe 
Dresdens wird wegen Kränk— 


‚ lichkeit und vorgerädten Alters 


des Beſitzers unter günjtigen 
Bedingungen verfanft. Off. find 
unter 1.K. in der Erp. d. BE. 


‚ zu hinterlegen. 








- Beilage zuden Deutld)-So inlen Blättern. 


Leipjig. 





. Oftoßer 1896. 


Drurtfehler-Verichtigung. 
In dem Gejchäftsbericht über die Thätigleit der Fraltion 
ift in der gegemmärtigen Nummer, auf Seite 338, Zeile 17 u. 18, 
durch einen Druckfehler und eine Auslaſſung eine Zinnentitellung 
hervorgerufen. Es muß dort heißen: 
„Als einziges Mitglied unferer Wartei unter 21 Kom— 
miffionsmitgliedern” x. 





Der Parteitag in Halle 


hat einen überaus erfreulichen Verlauf genommen. Wir berichten 
darüber im Zuſammenhange in der nächſten Nummer und teilen 
heute nut furz folgendes mit: 

Anweſend waren etwa 250 Barteigenoffen, darımter 125 
Stimmführer, die folgende Wahllreife vertraten: Thorn = ulm, 
Berlin 1—6, Dfiprignig, Ruppins Templin, Prenzlau Angermünde, 
Oberbarnim, Nieberbarnim, Dithavelland, Wefthavelland, Teltow 
Bestow:Storkow, Wendwalde s Friedeberg , Königsberg (Neumark), 
Gottbuss-Spremberg, Nenftettin, Görlig, Magdeburg, Aſchersleben— 


Halberitadt, Schweinig- Wittenberg, Bitterfeld » Teligih, Halle— 
Saalkreis, Naumburg = Weißenfeld » Zeig, Morbhaufen, Erfurt, 


Scleufingen-Ziegenrüd, Apenrade-Flensburg, Binneberg-Eimshorn, | 


Dsnabrüd-Berjenbrüd: burg, Nienburg Neuftadt-Wunftorf, Hanuo⸗ 
ver Stadt, Hamelu:Miünder, Hildesgeim:Alfeld, Göttingen-Münden, 
GosfarsClausthal, Celle⸗Peine Gifhorn, Münfter-Toesfeld, Stabt 
Sronffurt (Main), Rinteln-Hofgeismar, Caſſel-Melſungen, Fritzlar— 
Homberg Fiegenhain, Ejcdnvege- Schmalkalden, Heräfeld-Rotenburg- 
Hünfeld, Mühlheim-Tuisburg, Löbau Sachſen), Bauen, Dresden 


rechts der Elbe, Dresden linls der Elbe, Tresen Sand, Meihens | 


Großenhain, Pirna, Döbeln-Roſſen, Yeipzig Stadt, Leipzig Yand, 
Ehemnig, Glauchau⸗Meerane, Zmidan, Stuttgart, Mannheims Rein- 
heim, Heidelberg, Alefeld-⸗Lauterbach, Bensheim, Apolda-Welmar. 
Eiſenach⸗Dermbach, Neuſtadt Orla), Oldenburg, Braunſchweig— 
Blanfenburg, Helinſtedt⸗Wolfenbüttel, Gotha, Deflausderbit, Waldech, 
Neuß j. 2, Lübeck. Hamburg 1, 2 und 3, Straßburg (Eljah). 

Alſo im Ganzen hatten 70 Wahllreiſe Vertreter mit ordnungs— 
mäßig beglaudigten Vollmachten entiendet. — 

Trahtgrühe liefen u. a. ein aus Berlin, Birnbaum, Bockenem. 
Bromberg, Kaſſel, Chemnitz, Dippoldiswalde, Duderſtadt, Düſſeldorf, 
Duisburg, Eiſeuach, Friedeberg, Gerresheim. Hann. Münden, Iſern— 
hagen. Landsberg (Wartbe), Liedolsheim, Minfter (Weſtf.), Moſſen, 
Osnabrüch, Oſterwieck (Harz), Peine, Prenzlau, Stadecken und 
von Herrn Dr, König (Bitten), der telegraphierte: 

Kann nicht mehr meitthaten, 


Doch laht mic herzlich raten 
Seid einig! 


ine plumpe Lüge, die nur den Zweck Gaben kann, den Juden 
binmp gr, Ä 
eine freude zu machen, jept ein Verichteritatter über den Halleſchen 


Parteitag im Umlauf, und mißbraucht, um dieſelbe glaubwürdig 


zu machen, die ung ſreundlich gegenüberſſehende „Deutiche Tages: 
zeitung”. In Wr. 180 berjelben vom Montag, den 12, Lftober, 
finden ſich in einem Berichte über die Verhandlung des ‘Partei: 
tages am Li. Oltober folgende Sätze: 

„Die Angtifſe des Herm_ v. Moſch gegen die Fraklion md ies 
beſondere den Abgeordneten Liebermann von Sounenberg bildeten den 
Hintergrund zu einer lebhaften Debnite, Der Abgeordnete Zimmermauu 
betonte, daß er die ichrofie Fonn der Moſch'ſchen Angriffe enticdhiedben 
mizbiflige.” 

Feder Beſucher des Parteitages kann bezeugen, da während 

der ganzen Veratung am Sonntage weder Moſchs Name, noch 
feine Schreibereien auch nur mit einer Silbe betont ſind. 





Ar. 426, 








Da der Verfaſſer des Berichtes. wie jeine font durchweg zu⸗ 
treffenden Angaben bemeiien, der Sihung am 11. Oltober von 
Anfang bis zu Ende beigewohnt hat, fo iſt gar fein Zweifel darüber 
möglich, daß wir es hier mit einem planmäßigen Verſuche zu tun 
haben, die Einigfeit in unjerer Partei als gefährdet hinzuftellen. 

Wenn Moſchs Angriffe gegen Herm Abg. v. Liebermann „eine 
erregte Debatte hätten hervorrufen Zünnen, fo wäre damit bes 
wielen, daß M. auch offene Anhänger inmerhalb der Partei hat, 
und mern Here Abg. FZimmermann „die ſchroffe Form der An— 
griffe entfchieden gemißbilligt“ hätte, jo würden findige Yubenblätter 
daraus nicht mit Unrecht den Schluß ziehen können, daß Herr 3. 
diejelben ihrem Inhalte nach billige. 

Um für künftige Fälle jolchen Verdächtigungen vorzubeugen, 
wird es jich empfehlen, den Namen bes erfindungsreichen Neporters 
feitzuitellen und zu veröffentlichen. 


Barteinachrichten. 


Berlin. Der Bürgerverein „Worwärts” fahte am 8. d. M. 
rad einem ausführlichen Bortrage des Herrn Stadtversrdneten 
Prebel und nad längerer Ausſprache einjtimmig folgende Ent— 
ſchließung: 

„Die Gemeindelörperſchaften der Sophiengemeinde haben 
am 11. September den Reichstagsabgeordneten Paſtor Jslrant 
zum dritten Prediger gewählt. Der Teutſche Bürgerverein 
„Vorwärts“ jpricht in feiner heutigen Verſammlung jeine Freude 
über die Wahl eines! Mannes aus, der unſere kirchlichen Foı 
derungen maßvoll vertritt und von deſſen Nebnergabe, Arbeits: 
traft und Kenntniſſen unſere Kirchengemeinde das bejte hufft.” 

Dresden. Ter Deutſche Reformverein veranjtaltete am 

6.8 M, eine große öfientliche Verſammlung, zu der Herr Dr. 
Lindſtröm (&oslar) ald Redner gewonnen war. Gr ſprach vor 
sche ald 800 Zuhörern über den Nampf zur Erhaltung deutſchen 
Lebens. Herr Rechteanwalt Hädel leitete die Berſammlung, die 
dem Vortrogenden am Schluß minutenlaugen Beifall zuilte. Die 
Worte des Herr Dr Lindſtröm Hangen aus in dent Berlongen 
nach einer geordieten, ficheren md rielhaltlofen Mittelftandspolitit, 
einer Ürganifation der arbeitenden Klaſſen zur Erziehung nach 
innen und Enthaltung nadı außen und Regelung dev Judenfrage. 
Tie Nadiwahl zum Heichstoge im Kreiſe Gichen findet am 
M. jtatt. 
Im Großherzogtum Seifen haben uniere Parteifreunde mac 
einer Mittellung des Abg. Hirichel auf dem Parteitage in Halle 
fiher gefieat in den Wohltreiien Buhbach, Großgerau und 
Großumſtadt. Die Zahl der antijemitiichen Landtagsabgeord 
neten bat ſich damit auf 6 erhöht und- zwar bei 50 Abgeordneten 
überhaupt. 

Aus Baden. An 4.d.M. ſand in Mannheim der Partei: 
tag der Deutjchefoziolen Reſorupartei für Baden ftatt, dev recht 
zahlreich ans dem Großherzogtum, der boyeriſchen Malz und dei 
Reichslanden bejucht war. Vor Cintritt in die Verhandlungen 
teilte der Vorſihende, Herr Schilling (Mannheim), mit, daß die 
Befchöftsitelle Karlsruhſe mit der zu Heidelberg verſchmolzen jei 
und dadurch auch in Baden die Partei jich geeint habe, Einen ſehr 


5. 4 


| ausführlichen allgemeinen Überblick über die Parteithätigleit im 


feßten Jahre gab Herr Goebel (Heidelbera, Ihn ergänzte Her 
Kratzer (Heidelberg), der zumal die Verdienſte der Geſchäftsſtelle 
Karlsruhe hervorhob. Weil die antiſemitiſche Bewegung von Baden 
aus nad) der Pinlz und den Reichslanden hinübergerragen fit, De 
ſchleß man einitimmig, den Namen „Deurſch-ſoziale Reformpariei 
für Baden, Balz md die Reichslander anzunehmen. Landtags 


abgeordneter Pfifterer eritattete dann Bericht über feine Thatig 


- Drganifatten hielt 


feit im Landtage, während Herr Schuhmachermeiſter Schmidt 
(Sarleruhe) einen längeren Vortrag über die geplante Haudwerker- 
Im Anschluß hieran ſand eine Entichllefumg 


Annahme, die die badijche Regierung bittet, für den preuflichen 
Entwurf einzutreten. 

Bon dem durch eine Reife am Erſcheinen verhinderten Parteis 
Vorfipenden, Herrn Konſul Köfter, lief ein Begrüjungstelegramm 
ein. Die Berfammlung ſelbſt jandte eine telegraphiihe Kundgebung 
an ben Großherzog, für die dieſer fofort telegraphiich dantte. 

Thalheim. Herr Dr. Lindſtröm (Goslar) hielt am 8. d. M. 
auf Einladung des Deutichsjozialen Reformvereins einen Vortrag 
über das Thema „Was thut ums not?“ Die von Herm Gehre 
(Schneeberg) geleitete Verfammlung verlief zur volliten Bus 
friedenheit. 

Heide (Holitein). Herr Dr. mel. Junge leitete am 1. d. M. 
eine größere vom Deutſch-ſozialen Reformvereim einberufene 
Verjammlung, in der Herr Dr. Linditröm (Goslar) über unjere 
Forderungen für die jehaffenden Stände ſprach. Sein Vortrag 
gipfelte in dem Sag, „nur auf nationaler Örundlage fei eine 
foztale Gefundung zu erzielen.“ Die Anficht eines Soyialdemos 
fraten, daß die vom Nedner vorgefchlagenen Neformen wohl gut, 
aber undurhführbar jelen, wieberlegte Herr Dr. Linditröm unter 
allgemeinem Beifall. 

Die „Arenz- Zeitung” Ichrieb lürzlich: 

„Um das Mandat des Landtagswahlfreifes Notenburg-Hersfeld), 
das der bisherige deutichtonjerwative Abgeordnete Seyfarth mit Rüdſicht 
auf jeinen Geiundheltszuftand niedergelegt bat, will ſich ber beutich-fo- 
ziale Neichötandabgeordnete Werner bewerben. Auch hieran jieht man 
wieder, dafı ie die Antifemiten nur fo viel Kraft zutrauen, um der 
fonjervativen Partei Mandate abzujagen * 

Auch hieran fieht man wieder, wie gedanfenlos gelegentlich 
ein Beitumgsichreiber fein fann. Der Verfaſſer hält uns alſo für 
ſchwach, jeine eigene fonfervative Partei aber für noch viel ſchwächer. 
Wir unfererjeits proteitieren, 





Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Leipzig. Am Dienstag, den 13. d. M., hielt der „Deutjch- 
notionale Handlungsgehilfen- Verband“ bier in Leipzig feine vierte 
öffentlihe Verſammlung ab. Als Redner des Abends ſprach der 


Verbandsvorfieher Herr Schad aus Hamburg über „Die Frauen: | 


frage im Handelsgewerbe“. Im der ſich anjchließenden Beſprechung 
ſprach als Gegner Her Hantelmann vom „Verband beuticher 
Handlungsgehilfen in Leipzig“. Obwohl derjelbe zu dem Thema 
des Abends fachlich michts zu bemerken mußte und ſich damit be: 
gnügte, eine lange Lobrede auf feinen Verband zu halten, wurde 
ihm doch im ausgedehnteiten Mafe Nedefreiheit zugeitanden. Es 
war Heren Schad ein Leichtes, die Ausführungen bes Herrn 9. 
aufs Ichlagendite zu widerlegen. Nach Schluß der Verſammlung 
meldeten jich etwa 35 neue Mitglieder. 


Israel im Nonflift mit den Yandesgeiegen. 


Der Werhfelfälfhung, Arkundenfällhung und des Betrügerifhen 
Bankrofts befannte ji der Holzbändler Aultus Strauß aus Mienbur 
(Weier) für ſchuldig. Die Straifammter in Werden verurteilte ihn deshal 
zu 2 Jahren Gefängnis. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. Aug. bis einſchl. 14. Sept. wurde über folgende firmen 
ujm. der Stonturs eröffnet: 

Kaufmann W. Loewenberg In Charlottenburg, Wilhelmsplaß 1. — 
Leberhändler Simon Israel in Deſſau, Astaniideitr. 18. — Holzhändler 
Louis Zielenziger in yrauffurt (Oder). — Gebr. Roſenberg in Hamburg, 
Et. Pauli, Barielsſtr. 35, Hammerbroofitr. 988, Billgorner Röhrendamm 19), 

ndlung &. Koienbaum, Inhaberin Kaufmannsfrau Cohn in Köslin. 

eufmann Heinrih Magnus, i. Fa. Heinrich und Emil Magnus in 
Lübet. — Hopjenhändler Yidor Rojenblatt nebft Ehefrau in München, 
Schwanthaleritr. 23 I — Schmeidermeijter Louis Salomon in fordern. — 
Kaufmann Mar Marcus in Iſerlohn. — Sauimanı Georg Epftein in 
Berlin, Annenjtr. 14, — Veberbändler Carl Samfon in raunidnveig, 
Llichlägen 4 — — — Glaſer geb. Laſchus in Berlin, 
Suffittenftr. 6 u. 19. — Holzhändler Morig Rotenblith in Danzig. — 
Kaufmann Alfred Hirib in Yeobihüg. — Kaufmann Julius Lachmann in 
Antonienhütte, — Kaufmann Jacob Krakowezyt in Loslau. 

Aufgeboben wurden im derjelben Zeit nachfolgende Konkurſe: 

Kaufmann Adolf Lewinſon in Alenitein (Jwangsvergl.). — Paradies 
& Eiien in Danzig (Jwangsvergl.). — Kaufınann Max Fürſt in Deutſch⸗ 
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| Srone. — Kaufmann Siegmund Schlochauer in Hettftädtt — Kaufmann 
Semmi Wittenberg in Hogbeburg, Kaiſerſtr. 50, früher in Schöningen 
(Amwangdvergl.). — Handesmann Nadımann Moiie (Mortg) Janower in 
remen (Bivangävergl.). — Zudr: und Buckstin-Händler Samuel Philip- 
ſohn (PHilippfon) i. Fa. ©. Philippfon in Ham (Zwangävergl.). — 
Handlung F. Schwab & Levy in Straiiburg, Elſaß (Jwangsvergl). — 
Kaufmann Guftav Kalisfi (Firma Halisft & Wiener) in Berlin, raue: 
nidjtr. 12 0 und DOranienburgerjtr. 2 — Slaufmann Balter Sommerfeld, 
Hermann Kap Nachf. in Kiel. — Haufmann Carl Oppenheimer I. Fa. 
. Dppenheimer Nadıf. in Lemſörde. — Kaufmann Iſaal Landau in 
uſel. — Kauſmann Nathan Kapauner i. Fa. 3. S. Hapauner in Neu: 
rode. — Saufmann Roman Singer i. Fa. W. Wolff in Magdeburg. 
Kaufmann Leon Sänger in Butienwiejen (Bwangsvergl.). — Kaufmann 
Georg Welſch in Deſſau (Mangeld Maſſe. — Scmeidermeilter Jul. 
Heymann in Goburg. — Kaufmann Abraham Alexander i. Fa. A, Alexander 
in Scleuienau (Smwangsvergl.). — Saufmann Barudy in Berlin, Le— 
buferitr. 13 und Gr. Arankfurteriir. 27 (Bwangsvergl.). — Mitteldeutiche 
Schubfabrit Levi & Reimann in AFranffurt, Main. — Mobilienhändfer 
gen 3%. Salomon in Hamburg (Zivangsvergl.). — Kaufmann Heinr. 
ebh in Erfner i. Fa. Sıegm. Cohn & Levy in Berlin, Neuer Markt 16 
(Bwangevergl.). — Kaufmann Louis Heimann in —— — Sandels⸗ 
frau Slawy Nomis in Leipzig. — Händler John Salomon in Altona, 
Elbe. — Lederhändler Karl Eger in Herzberg, Eliter. — Handeldmann 
DM. Zudower in Krotoſchin (Bwangsvergl) — Kaufmann Herm. Fried⸗ 
länder in Klein-Jabrzu. — Handeläfran Jenny Geritel in Baborze 
(Zwangsvergl.). — Kaufmann Morig Schallamad in Berlin, Müherftr. 2. 
— Handelsmann J. Breslauer in Schweidnit. 
*+ 
Sonturs Georg Epftein in Berlin. Auf 22690 Mt. Schulden werben 
27%, im Aussicht geftellt. 
Samuel Rofenzweig in Peſt bat mit 520812 Gulden, denen nur 

150 000 Gulden Forderungen gegenüberjtehen, Pleite gemadıt. 


Füdiihe Ritter, Kommiſſtons- und Kommerzienräte uſw. 


Berliehen wurde: dem Kreisphyſitus Dr. med, Aron Priefter in 
Tuchel der Charakter ald Zanitätörat; 

dem Baron Matbaniel von Moöthſchild in Wien das Großkreuz des 
Franz: JofefsOrdens; 

m Kijenbagnsilnternehmer Jouſſouph Ber Navon in alfa der 

Großtordon des portugiefiihen Erlöier (!s Ordens; 

der rau Dr. Elias: Bafdıa in #onitantinopel der Grokfordon des 
Schefafat-Drdens; 

dem Geh. Hommerzienrat Herz in Berlin des Kommandeurtreuz bes 
Ordens der italieniihen Krone; 

bem Julius Eltzbacher in Amſterdam der Hronenorden 3. Klaſſe; 

dem Direftor Edmund Heveſi in Peit die 3. Klaſſe des Ordens der 
eifernen Krone; 

dem Dberrabbiner Leopold Lipfhüg in Dfenpeit das Ritterkreuz (!) 
des Franz⸗ Joſeſ · Ordens; 

dem Maler Way Liebermann in Berlin dns Ritterfreuz des St. 
Mauritins- und Lazarus Ordens; 

dem Kommterzienrat Allmann in Fürth der Meichaeläorden 4. Klaſſe. 

dem Privatjefretär des fFürjten von Bulgarien, Furth, ber fgl. Kronen 


orden 3. Klaſſe; 


dem Hofrat Zeittelaß in Wien, Generaldireltor der k. I, priv. Kaiſer 
Ferdinand: Nordbahn, der Aal, Kuonenorden 2. Klaſſe; 

dem Hofrat Dr. jur. Eger, Diretor der T. f. priv. Nordweitbahn, ber 
fal. Ktonenorden 2. Klaſſe; 

dem Landrichter Boldftein in Buben der Eharafter ald Landgerichtsrat; 

dem Amtsrichter Bernitein in Söpenid und 

dem 5 Manafie in Boldberg der Charakter ald Amts: 
nerichtärat; 

dem Staatsanwalt Dr. jur, Eger in Berlin der Rang der Räte 4. Klaſſe 


Ernannt wurde Rechtsanwalt Theodor Löwenfeld in Münden zum 
Honorar-Proiefior; 

David Simon in Mannheim zum Konjul der Vereinigten Staaten 
von em: 

Dr, Edmund Leiter in Bern zum auferordentlihen Profeffor in ber 
mebiziniichen Falultät der Iniverfität Berlin; 

Rechtsanwalt und Notar Rojenheim in Berlin zum Auftigrat ; 

der ehemalige Brüjeft Eugen Se in Paris zum Diftgier der Ehren- 

legion; 

der Privatdozent Dr. ren Georg Witkowski im Leipzig zum Profefjor 
für deutſche Sprache und Litteratur:; 

Prof. Dr. Litten zum WMitgliede der Societä medica-chirargica in 


a, 
er Zeitungsherausgeber Sigmund Brody und der Kurialriciter a, D. 
Samuel Maſirovicz in Ofenpeſt zu lebenslänglichen Mitgliedern des ungar. 
Herrenhauſes. 
der Direktor Jalob Dannenbaum in Berlin zum Handelsrichter; 
der Bankier Dr, jur. Paul Arons in Berlin zum ftellvertretenben 


SHandelsrichter. 


Kaufmann Siegmund Borcherdt in Berlin zum Handelsrichter; 
brifant Arthur Samjon in Paris zum Riner der Ehrenlegion; 
anfmann Theodor Potsdamer in Yılla zum fgl. ommtifionsrat; 





Ritter von Leon in Wien zum MintiterialeRizefefretär; 

Dr. Heinrich Schlefinger in Wien zum Mintiterialsstonzipiften:; 

Inipeltor Dr. Nathan Seifeld in Wien zum Bizebireftor bei der 
Staatsbahndireltion in Stanitlaus. 


An die Lifte der Rechtsanwälte kit eingetragen: Dr. Paul Hirkh: 
berg in Berlin; Martin Goldſchmidt in Ofttowo: Leonhard Lowenberg in 
Berlin: Dr ‚Adolf Herzjeld in Chemmip. 


Mojait, 


„Deborah” zur Leipziger Völkerſchlacht. Leipzig iſt eine funits 
und mufifverjtändige Stadt. Daher pielen auch die Juden beim 
Theater und bei der Muſilerei in Leipzig eine große Rolle. Leipzig 
üt auch eine patriotiihe Stadt. Daher hat man die freier des 
Sedanfejtes geitrichen; „Wegen der veränderten Verfehrsverhältniije” 
(d. h. wegen der in ber inneren Stadt allen Verkehr jtörenden 
eleftriichen Judenbahnen, bei denen ſich Unglück auf Unglüd ers 
eignet). Leipzig hat aud) einen Verein zur eier des 18. Dftober. 
Diejer Verein veranjtaltet in dieſem Jahre ein Feſt, auf dem 
„Deborah* von Händel aufgeführt werden joll. Was hat Deborah 
mit der Völlerſchlacht bei Leipzig zu thun? Gicht es denn jo 
wenig Stoffe aus der vaterländiichen Geſchichte, daß man Er: 
ſchelnungen des jũdiſchen Altertums zur freier der Leipziger Schlacht 
heraufbejchwören muß? U. A. w. g.! tzr. 


Neue Bücher. 


(Alle Hier angezeigten Schriften find durch unſere Geihäftsiielle, jowie dutch jede 
Yusharblung zu Sesichen.ı 


Die fandwirtfhaftlihe Anterwelfung der Laudmädchen und Frauen 
in Deutfdland und im Auslande. Grundzüge der beitehenden Eins 
richtungen und Anleitung zur Schaffung ähnlicher Vorkehrungen. 
Born W. Herftatt und Dr. O. amp. Neue folge. 1805. 409 ©. 
Ungebd. 6 M. 

Der Verfafjer fordert in dieſem Buche die weibliche Jugend des Mittel: 
ftandes, namentlich aber die Arbeiter und Bauerntöchter auf, ſich für ihren 
Beruf ald Hrusirauen gründlih auszubilden; „denn jelche Kenntnijie find 
mehr wert, ald Taujende im Vermögen“. Hierfür empfiehlt er Einzellurſe, 
Handervorträge und Haushaltungsiculen, die von Brivatleuten, Genoſſen⸗ 
ichaften, landwirtichaftlihen Vereinen oder von Behörden ins Leben gerufen 
werden jollen. Auher den in Deutichland beitehenden Einrichtungen biejer 
Art beipricht er auch Furz ſolche Vorkehrungen im Auslande und giebt Anz 
— andere derartige zu ſchafſen. Denn „Schulen ſchildern hilft Schulen 
ſchaffen 

Die Frauen ſollen Gelegenheit belommen, aus dem was Hof und Feld 
Siejert, billige und nahrhafte Hausmannstoit lochen zu lernen und ihre 

Wirtichaiten zu heben durch verjtändiges und ordentlihes Betreiben fand: 
wirticaftlicher Nebengewerbe, wie Sleinvichzucht, Bienens und Ziegenzudit, 
Bau und Rerwertung des Obſtes und Gemitjes. Die 17 Millionen, die 
allein für Honig, und die Abermillionen, die file Eier, Geflügel (90 Mil), 
hit und Gemuͤſe jährlich ins Ausland gehen, follen die deutſchen Frauen 
felbit verdienen fernen, die Vorſchläge würden aber nod mehr befolgt 
werben, wenn ber Nupen auc im einzelnen mehr durch Zahlen angegeben 
würde. An Beijpielen ift nachgewieſen, dah bei Benupung ſchon beitehen- 
der Eculgebiiude, Fortbildung ober Landwlrtſchaftsſchulen die Koſten ſehr 
gering und meiftens ohne grohe Mühe aufzubringen find, ſelbſt bei der 
heutigen Notlage der Landwirtſchaft — dies um jo mehr, als ſich bie 
geringen Untoften bald wieder bezahlt madyen, Er zeigt, wie Teilnehmer 
rinnen an 2» und 4monatlichen Kurjen nur 20 M. bezahlen braudıten, 
arme Mäbkhen jogar ganz umjonjt unterwiejen werden — Geiſtlichen, 
Lehrern, Landräten und überhaupt Leuten, denen ihr Vollstum am Herzen 
liegt, jei dieſes Bud, aufs wärmſte empfohlen. Mus der Fülle des Ges 
botenen wird jeder etwas finden, das er in jeinen Verbältniffen anwenden 
fann und woraus er firher großen Vorteil zieben wird. M. B. 


Brieflaiten der Schriftleitung. 


Elberfeld, Sendung dantend erhalten. 
De begrüßen fonnten. 
arteitanes gehabt. Heil! v. L. 

F, und K., Münster 1. W. Natürlid; war unter dem „jubenfreien 
Berband telfenber Aaufleute“ die „Vereinigung deuticher Geſchaftsreiſender. 
Hauptftelle Münfter“ gemeint. Mir war nur beim Schreiben der otiizielle 
Titel nicht genau im Gebähtnig. Heil. v. L. 

Urach. Velten Dank für die „Reichäpoit“. 

K. Schr., Berlin. In Balbet bat jich die Partei an den Landtags» 
woahlen, bie übrigens ſchon vor längerer Zeit gie find, nicht beteiligt. 

Muzellus. Beſten Danf. Dept werde den Serm wohl faſſen 
können. Heil! B. 


Schade, daß wir 
Sie * —* 


Berlauf des 


Sie hätten Ihre Freude an dem | 


| Nachruf. 


| Am 8. diefes Monats verjtarb plöglid mitten in ber Bes 
ihäjtigung mit landwirtichaftlihen Berufsarbeiten ber 
Landwirt Herr Burghardt Ochs 
zu Schönborn, Kreis Ziegenhain (Schwalm) im Alter von 
76 Jahren. 

Ter Heimgegangene war der ältejte Vertrauensmann unferer 
Partei in meinem Wahltreife und mir feit Jahren in treuer 
Freundſchaft zugethan und ergeben. 

Er war ein deutjcher Bauer im beiten Sinne des Wortes. 
Unermüdlich fleiig und arbeitiam bis im jein hohes Alter, ftreng 
rechtlich, jchlicht und einfach in feinem Weſen, aber ausgerüjtet mit 
ſcharfem, geſundem Menichenverftande, Unerjchroden in der Ver— 

' teidigung dejlen, was er für Necht anerlannt hatte, auch hochge— 
jtellten Perjonen gegenüber, war Vater Ochs doch ſtets bereit zu 
verjöhnen, zu jchlichten und zu helfen, wo es Not that, und wurde 
von Jung umd Alt im ganzen Schwälmer Sande geehrt und 
geliebt. 

In einem herzlichen Briefe hatte er ſich noch vor wenigen 
Tagen bei dem jtellvertretenden Verbands-Vorjigenden in Cajjel 
entihuldigt, daß er nicht als Stimmführer zum Parteitage er- 
ſcheinen könne und hatte in wahrhaft rührender Weife wieder zum 
Ausdrud gebraht, daß er mein underänderlicher Vertrauensmann 
je. Man ſenlte ihn ind Grab gerade ala der Parteitag jeine 
Arbeiten am 11. Oltober begann. 

Ih bin ſtolz darauf, daß diefer treue deutihe VBauerämann 
mein Freund geweſen iſt und werde ihm treued Andenken bewah- 
ren für alle Zeiteu. 

Friede jeiner Aſche. 

3. 3. Halle, am 12. Oltober 1891. 
M. Liebermann von Sonnenberg. 


Z0NONONOHOHSHoHSHeNeR 
„Evang eliſche Arbeiterbote“ 


it das ältejte I ber Bar Arbelter-Bereine Deutſchlands 
und Organ dei (ca. 70 000 Mitglieder zählenden) Geſamt⸗ 
verbandes derjelben. 
Gricheint Mittwochs (mit einer Beilage) und Samöta 
ws Woitabonnement 1 M. vierteljährlich. * 
Das Blatt tritt mannhaft und entſchieden jur die Beſtrebunge e 
der evangel. Arbeiter und Bürgervereine ein und berichtet il 
die Vorgänge innerhalb derfelben in 'der umſangreichſten und F 
verlaſſigſten Weiſe; außerdem bietet dasſelbe mancherlei Wiſſens⸗ 
wertes und Belehrendes aus Welt und Zeit, unterrichtet über 
alle Erjdeinungen auf dem jozialen Webiete und will im vers 
jöhnendem Sinne an der Bejeitigung der jozialen Notjtände mit: 
wirfen. Durch feinen guten Erzählungäftofj wird der „Arbeiter: 
bote” zit einem rechten Bollsblatte, 
Daß zu feinen Leſern zahlreiche Angehörige aller Tauffähigen 
Verufsitände zählen, iſt zur Genüge betannt, weshalb das Blatt 
auch“ zurıst a 


zu — ılklndig gen mm 


beitens empfohlen empfohlen werden fann. — Alle Rojtämter nehmen Bes 
jtellungen au. Probenummern werden fojtenlos zugejandt. 


© Hundt sel. Wwe. 


= 
Hattingen (Ruhr). 


OHoNOHOHOHEHOHEHeHeH 
Bezugsquellen-Kifte. 


VBuchbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfbuch⸗ u. — 











dadrlt Carl Gerfin, Leipzig, | dinderel, Königkftcafe 27. Broihären x, 
I Rürnberger Straße, Anfertle | Spezialität: Weidäftätates | _ x 7” 
| gung von Vartle · umb Sortle | Toge und Muiterbüder. Yatent- und tedhurje ri 





| menus· Einbänden, Rappen, 


Co, Berlin NW. 6, Rarls 
Deden, Broihüren u, 1, w. 


Arahe T. am Rurleplap. 


Geahar go Bhdhns: 


eutſcher Krug. 
Antiiemiten-Aneipe. Chemnitz. 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 
Ausihant des echt Piljener- Biered 
aus dem Bürgerl. Braubaus zu 
Pillen, Tucher ſches, dunlel und 
Dee Sei 
ifen pı R e ienung 
a 2 Emil — 


Duisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 


Neu in ſtand gejept u. vergrößert. 
in allen Zimmern, 


»Helzun 
eitaurant pe kehrt .R— 


Omnibus a. Bahnhof. 


3. * Trapp 5 —* > 
Beinbergbefiger — Beinhandlung 
— HAüdesheim a. Ah., Marttitr.26. 
empfiehlt Freunden echter Natur: 
weine jene Ilſch · Defert-, Aran- 
len · u. Al . au un 
gen Preifen unter Befler bar 

Tourljten und 
Meljenden wird das Hotel Trapp 
feiner Guüte und Billigleit wegen 
empfohlen. 


Schmitz u. Go. 
Weingroffandfung, Import von Rum. 
rac und Gognac, 
Berlin, Stendaler-Strabe 1. 
Serniprecher: Mmt II, Ro. 1876. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr, 
an. Ausführl, Preislifte umfonft. 


* 


Weinbezug aus erster Hand] 


er einen ſelbſtgezogenen, jelbit: 
gefelterten, reinen, jlaichenreifen und 
preiwürdigen rheinheiliichen Trau⸗ 
benmein fucht, wende jich vertrauens» 
voll an den Weinbauer 
Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
iu Stadecken 








Conserven, 
Spargel, Erbjen, Bohnen u. ſ. m, 
Nach anerlannt beiter Koniervierung. 
Kreis Liſte nebſt Probe⸗ Sdg. jteben 
zu Diensten 

- B. Weis, Oockenheim, Baden, 


ur vieler Sefinmungsgenofien 
x. über jeinen Sollãud 


Zabaf Int B. Becker 
in @eefen a. 9. Ein 10 
8id.-Beutel frco. acht Mt. 
®:10008 


H. Heinze, Hutfabrik, 


(gegründet 18457) 
5 Grosse Fleischerg. 5. 


Speeialitäat: 










\ 


| 
| 
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2 
Wilhelm Michael 
nneim Michael 


Hainstrasse 7. LEIPZIG. Hainstrasse 7. 
#llein-Derkauf der echten Dr. Iahmann’schen 
Reform-Baummoll-Unterkleidung. 


Alle gangbaren Breiten und Ounlitäten Leinen eigenes Fabrikat, 
Grosse Auswahl von Bett- und Tischzeugen, Handtüchern, Badeartikeln. 


Keinen- und Baumwollwaren-Handlung. 
| 


Gardinen und Kongress-Stoffe, 
Möbelstoffe, Matratzen-Drelie, Schlafdeoken, Beit- und Steppdeoken. 
Bettfedern und Daunen, fertige Betten 
Kleiderstoffe. 


Wäsehe-Anfertigung ganzer Ausstattungen. 
Inventur-Ausverkauf! 


eueftes Iverfahren.) 


Wichtig für terbenleidende. 


Wer Schlaganfall jürdtet, an welchem ſchon viele Menschen plößlich 
eitorben, oder an Nervofität, Hopfichmerzen, Rückenſchmerzen, Migräne, 
ingenommenheit des Kopfes, Schwindelaniällen, Schlafioſigkeit, Herz 

Hopfen, Saufen wor Den Ohren, Flimmern, Funteniehen u. Dunfelmwerden 
vor ben Augen, Appetitlofigteit, Schmwächezuftänden, Zittern der Glieder, 





Krämpfen, Schwerſälligleit der Spradie, Sclund- und Zungenlähmung, | 


Steifheit der Welente, Zudungen, Kribbeln und Taubmerden der Hände 
und Füße, Lähmungen, Bollblütigfeit, Abſpannung sc. leider, erhäft foftens 
frei und frauko Mushenit und PBroipeft „Ueber Nerventranfheiten und 
Scylagiluß, Vorbeugung und Hellung“, ſowie das Nähere über dad Wejen 
biejer neuen, einfachen, billigen und wirkjamen Heilmethode von 


A. Hemme in Hannover, 'arabe 


PS. Ws jehr wichtig empfehle für Aithma-Letdende! 


® Neueſter Althua- Apparat @ 


(fürzl. erfunden), anerkannt das wirfiamfte Mittel gegen Lungen-Milhma, 
Engbritftigfeit, Kurzatmigfeit, Brondialeuitröhren-Hatarıhe, Bruft-Bellem: 
mungen, Serzliopfen ujw. Atteſte bon Ärzten und Geheilten es zur 


Verfügung. 





— 


Deutfchkalender 1897 


Preis: 50 Plennige, . 
bei Partieen von mindeitens 10 Stüd 35 Viennige nebit Porto (für 
10 Erd 30 Pig, bis 50 Stüd 50 Pig. Porto). | 
Bei Beitellungen wird gebeten, des Marktverzeidniffes wegen fol- 
gende vier Ausgaben zu beachten; 

1. blaue Ausgabe mit den Märften von Oſſpreuſſen, Weitpreußen, Braıts 
denburg, Bommern, Bojen. 

2, grüne Ausgabe mit den Märkten von Schlefien, Königreich und Vrovinz 
Sachſen, Edileswig-Holitein, Bremen, Hamburg, Lübeck, Medien: 
burg: Schwerin, und ⸗Strelitz, Anhalt und allen thüringüchen 
Staaten. 

3. graue Ausgabe mit den Märkten von Rheinprovinz, Weitfalen, Sanno- 
ver, Hefien-Naflau, Oldenburg, Braunſchweig. Helen, Lippe-Det- 
mold, Schaumburg⸗ Liphe, Yuremburg, Walde, Enrmont. 

4. rote Ausgabe mit den Märkten von Bayern, Baden, Eljajj-Lothringen, 
Württemberg, Sigmaringen. 

Verlag von Hern Beyer, Leipzig, Königsſtr 
BI Auch durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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ERYETERT Lnerreicht billige Preise! "W 
PaLerTort: bei 
NIC, IVergleich mit an- 


Mit dem 1. Oktober verlegte 
ich meine Geſchafts · umd Wohn 
räume nad) 

Lengerhof Ar. 8. 


Braunſchweig. 
Rechtsanwalt Fischer. 
W. SCHMIDT-MAN = 


Windmählenstr, 34. [euptig, Gerberstr.. 


Putz. Wüsche, Schneiderei-Artikel 
Speeialität: 

Neuheiten in Herren-Craratton, * 

Billige Preis». * 


Reise Gheviot 


n, loliten SrrrenAmulgen u. 








lleberjiehern br. te, M. 8,98. Gireh- 
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nnerpolitifches. 


Endlich ift der jüdische Name, der nur zu lange an der 
Spitze unſeres Kolonialweſens ftand, abgedanft und durch eine 
geeignetere Perfönlichkeit, den Freiherrn von Nichthofen erſetzt 
worden, Die Mitteilung, dab Herr Kanjer zum Senatös 
präjidenten am Neichögericht ernannt werben joll, verrät zwar 
den Herzenswunſch unſerer Judenſchaft, hat aber nicht viel Wahrs | 
icheinlichkeit für jich. — Aus der Thatiache, daß — leider — 
ein Mann jüdischer Abkunft der erite Präfident des deutichen 
Reichsgerichts geweſen ift, ergiebt ſich noch nicht die Notwen- 
wendigfeit, daß immer Juden bei jenem oberften Gerichtshofe 
leitende Stellungen einnehmen müſſen. — Wenn alfo in diefem 
Falle ſchwerlich die jüdiiche Preſſe ihre Wünſche erfüllt jehen 
wird, Fo kann jie fich doch eines anderen Erfolges in der letzten 
Beit rühmen, „Der Medizinische Verein" an der Univerjität | 
Jena hatte .. Anihlag am ſchwarzen Brette zum Beitritte 
aufgefordert und daber Darauf hingewieſen, daß ſtatutenmäßig 
nur — Mitglieder werden duͤrften, die „nicht der moſa— 
iſchen Religion angehören.“ Darüber erhoben die berühmten 
„Mitteilungen“ der Judenſchutz-Truppe ein großes Mehgeichrei, 
eine Neihe anderer Fudenblätter ſtimmte darin ein und vor | 
dieſer Katzenmuſik fapitulierte der Prorektor der Uniberſität Herr 
Profeſſot Dr. Lind joiort. Er emtichuldigte ſich brieflich bei 
den „Mitteilungen" und benachrichtigte dieje achoriamft, daß 
er ein für alle Male verboten habe, ähnliche Anichläge am 
Ihwarzen Brette zu machen. Jsrael triumphiert und — bat 
wieder eine Anzahl Gefühlsantiiemiten zu bewußten Kämpfen 
gemacht. Daß der medizinische Berein in Xena in Folge bes 
Lindeihen Eingriffes nunmehr Leute „mojaiichen Glaubens“ 
aufnehmen wird, ift allerdings faum zu befürchten, Man wird 
aber hoffentlich die Statuten abändern und die „jidiiche Abkunft“ 
als Hinderungsgrumnd einiegen, um jich auch die „Geſchmaddeten“ 
vom Leibe zu halten. — 

„Sie transit gloria mundi” hätte man als Transparent 
über den Eingang zum Saale der Viktorias-Brauerei am 14. DI- 
tober jchreiben fünnen, two der „unentwegte Freiſinn“ den 75. Ge 
burtstag feines Virchow feierte, — Man braucht mur die dem 
Jubilar“ befreundeten Zeitungen zu lejen, um ſich zu über 
zeugen, daß der freiwillige und unsreiwillige Galgenhumor die 
Hauptrolfe bei diefem Feſte ipielte. Ein Blatt ichreibt: 

„Dabei hatten ſich am ſieben fangen Tajeln die Fraktions— 
größen der Partei mit ihren Trabanten aus Reichs- und Land- 
tag, die der „Linfen“ angehörenden Väter der Stadt, die Vor— 
ſitzenden der verichiedenen Wahlvereine und andere im öffentlichen 
Leben ſtehende Perjönlichkeiten eingefunden, und um ſie jcharte | 
jih das Gros der trintirohen Feitgenojjen, weldje bei dieſer 
beionderen Gelegenheit den großen Gelehrten und Parlamentarier 
ſehen und hören wollten.” 

Tie „hiitoriiche” Gigentümlichfeit Virchows, ſtets zu ſpät 
ut fommen (das afademiiche „Dreiviertel”), wird angedeutet 
uch die Worte: „Es war %,9 Uhr geworden, als der 
Jubilar den Saal betrat." — 

Daun werden die erjchienenen Größen genannt: Richter, 
Träger, Yangerhans, Bürgermeiſter Kirichner, Stadtverordnete 
Kreitling, Munkel und — Knörcke. — ‚Welch reicher Himmel 
Stern an Stern” möchten-wir ausrufen. — 

Träger pries die rückſichtsloſe Wahrheitsliche des „Fürſten 
der Wiſſenſchaft“, der stets das Banner der fortjchrittlichen Wartet 
hochgehalten habe. — Daß diejer „Fürſt der Wiſſenſchaft“ im 
Jahre 88 entweder die Krebsdiagnoſe nicht ſtellen fonnte oder 
die Wahrbeit nicht jagen wollte, verichwicg der Barde, denn 
Dadurch würde im erjten Falle die „fürſtliche Wiſſenſchaft“, im 

eiten Falle die „Wahrheitsliebe* in eigentümlices Licht ae 
tellt worden jein. — Eugen Richter feierte „den Freund, Helfer 
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und Berater der jetzt jo fleinen freilinnigen Fraltion“; aber 
ein Mittel gegen den Barteifchwund bat jelbjt der große Medizin. 
mann Virchow noch nicht entdedt. Dann ſprach Herr Langer 
hans in „humoriftiiher Weiſe“ und darauf „pries Herr Knörcke 
mit marfigen Worten die unmwandelbare Ueberzeugungstreue 
Virchows.“ — Wir möchten Herrn Knörcke bitten, einmal nach— 
zuleien, was Virchow einst über „jüdiſche Intoleranz“ geichrieben 
hat (B.3 aejammelte Abhandlungen aus dem Gebiete der öffent: 
lichen Medizin 1879 Bd. IT), und ſich zu erinnern, wie Der 


Zubilar in früheren Jahren feinen jüdiſchen Aſſiſtenzarzt um ſich 


haben wollte, dann wird er finden, dab „Unwandelbarfeit“ ein 
relativer Beariff iſt. — 

Darauf dankte Virchow, wie das uns vorliegende Wlatt 
ichreibt „in launiger Weije*. Er brachte — und darin liegt 
ein qutes Stüd unbenbfichtigten Humors, „mit leichter Wehmut 
in der Stimme“ zulegt ein Hoch auf den greifen Fortſchritts— 
mann PBofum: Dolis aus. Das war befanntlich jener Konflifts- 
Präjident im preufiichen Landtage, von dem vor dreißig Jahren 
der Hadderadatih ſang: „Iedoch das jchredlichite der Schreden 
das iſt der Hut des Bockum-Dolfs.“ — Nach jenen Konflilts— 
eiten aljo, als Virhow unter dem Beifalldjubel feiner Genoſſen 
* Herrn von Bismarck als einen ganz unfähigen Politiler be— 
eichnen konnte und mit Rückſicht auf den geſicherten Frieden 
Ubrüſtungsanträge ſtellte, während der Krieg ſchon vor der Thür 
ſtand, blicken unſere Freiſinnigen heute wehmütig als nach den 
Tagen entſchwundenen Glanzes zurück. — 

Noch weiter in die Vergangenheit ſchweift Munkel, indem 
er des Jahres 1848 gedachte. Darauf wurde dem uns vor— 
liegendenden Zeitungsbericht zufolge „ein humoriſtiſch gehaltenes 


| allgemeines Lied“ geſungen, was wir nad Munlels Leiſtungen 


— er verftieg fich zu den Sägen: 

„Es war heute eine jchöne Feier, nicht jeder große Mann 
bat feinen 75. Geburtstag jo ſchön feiern fünnen. Ich wei 
einen, der damit bis zum 80, Jahr bat warten müſſen.“ — 

für jehr paſſend erachten. Dann redeten allerlei andere Yeute, 
darunter auch der Vorſitzende des (Juden-Vereins „Waldeck“ 
und jchliehlich Fam man in vergmügte Stimmung, denn unſer 
Bericht jchliept mit dem Sate: 

In fröhlichſter Feſtſummung bielt der greiſe Jubilar nod) 
lange über Mitternacht hinaus allen den Stürmen dieſes an 
Ehren reichen Abends wader jtand.“ 

Ganz jo feſtlich fonnte jih Bismarcks achtzigſter Geburts- 
taq freilich nicht geitalten, denn Knörcke und Munfel, Langer 


‚ hans und Richter und die 7 Tiiche voll „Trabanten aus Reichs— 


und Landtag, ſowie die der Linken angehörenden Väter der Stadt 
Berlin“ thaten damals bekanntlich nicht mit, — 

Bei diefem rückwärts gewendeten Blide des „Fortſchritts“ 
fann es natürlich nicht Wunder nehmen, wenn Eugen Nichter 
von unſerm Varteitage in Halle in jeiner Zeitung mur zu jagen 
weiß, daß außer vielem Yürm nichts Erwähnenswertes dort 
vorgefommen jei. Wie nervös muß „Eugen der Laute“ geworden 
fein, wenn ihm unſere ruhigen Verhandlungen als „Lärm“ er 
schienen find. Auch anderen Yeuten fallen die Kortichritte un— 
jerer Partei auf die Nerven. Der Erabgeordnete fur Waldeik, 
Herr Friedrich Böttcher, macht in der „Nationalen Storreipon- 
denz“ einen Ausfall gegen den Abg. v. Licbermann, der wach 


feiner Angabe auf dem Barteitage geiagt haben joll: die Mehr— 


heit des Neichstages habe die Antiſemiten durch „unberechtigte 
Kajjterung des Mandats des Abgeordneten Köhler beitraft". 
„In dieſer Ausdrucksweiſe“, schreibt Herr Böttcher, „Liegt eine 
Beleidigung der Mehrheit des Neichstages, welche ſich Dieje am 
Wenigiten von Herrn L. v. ©. gefallen laſſen dürfte, Sie br 
weiſt aber auch, auf welchem Niveau die Anſchauung steht, 
welche auf antijemitiicher Seite über die Wolfsvertretung und 
ihre Pflichten im Allgemeinen vorherricht.“ 


Aber, Herr Böttcher! Erſtens it der Ausdruck „unberech* 
tigte Kaſſierung“, der ihren Zorn erregt, überhaupt nicht ger 
braucht worden. Ferner aber haben Sie wohl jchon ganz ver: 
geſſen, in welchen Nusdrüden Sie feiner Jeit über die Kaſſierung 
Ihres Mandates jchrieben. Außerdem jind jie doch noch nicht 
jo lange aus dem Neichstage entfernt, um fich micht darauf zu 
befinnen, daß es öfter als einmal den Wahrheit Parteien bes 
liebt, durch lautgeführte Privatgeipräche die Ausführungen von 
gegnerischen Nednern zu übertönen, day faum die Stenographen 
etwas veritehen fünnen. — So ging es auch bei der Ungültig— 
feitserflärung des Nöhler'ichen Maudates. Die jehr gewichtigen 
Gegengründe, die der Abg. Dr. Vielhaben vorzubringen hatte, 
wurden einfach niedergemurmelt. Der Abg. v. Liebermann aber 
jagte es der Mehrheit jchon damals ins Gejicht, daß ſie Die 
Antijemiten „beitrafen“ wolle. Die „Nationallib. Korreipondenz“ 
kommt aljo mit ihrer Aufhetzung zu ſpät. — Was könnte 
übrigens die „Mehrheit" dem bg. v. L. tun, wenn jie jo uns 
Hug wäre, Herrn Böttcher zu folgen? — Leid — weiter nichts. 

Auch von einer anderen Seite werden wir ob des günjtis 
gen Verlaufes unjeres Parteiteitages angenörgelt. In der Nau— 
mannjchen „Zeit“ giebt Herr v. Gerlach zum Beiten, wie er ſich 
die Entitehungsgejchichte der Deutich-Sozialen Reformpartei in 
feinem Kopfe zurecht gelegt hat, und fucht dabei den Nachweis 
u führen, daß die Fraktion aus fehr ungleichartigen Elementen 
eiteht. Das ift Anfichtsfache umd mag hingehen. Aber dann 
fommt „Tendenz“ in jeine Ausführungen. Gr jchreibt: 

„Der Zwiejpaltigfeit in der Fraktion it dadurch Rechnung 
getragen, daß man jich auf Duumvirat geeinigt bat. Die Herren 
Liebermann von Sonnenberg und Zimmermann regieren ſchon 
jeit längerer Zeit gemeinichaftlid als „gleichberechtigte“ Bor: 
ſihende Fraktion und Partei, d. h. nominell. In Wirklichkeit 
iſt der viel gewandtere Herr von Liebermann ſchon lange Allein— 
herrſcher, was er äußerlich freilich mit großer Klugheit nie zu 
erfennen giebt.“ 

Wenn Herr v. G. dem vorjührigen und diesmaligen Partei— 
tage beigewohnt umd die geradezu meifterhafte Art beobachtet 
hätte, mit der der Here Nbg. Zimmermann die Verhandlungen 
leitete, jo würde er deſſen geitige Bedeutung höher einichägen 
und von einem jo plumpen Werjuche, das gute Einvernehmen 
ren den beiden Vorjigenden unjerer Partei zu jtören, jich 
eine Wirkung verjprochen haben. 

Herr v. ©. iſt eine derartige „Einipänner-Natur", daß es 
ihm schier unbegreiflich ift, wenn zwei Männer, die allerdings 
mancherlei verjchiedene Auffaſſungen haben, aber nadı einem 
großen gemeinjamen Ziele hinftreben, das nebenjächliche Trennende 
über dem großen Ginigenden zu vergejlen und jich mit gutem 
Willen in einander zu jchiden veritehen. 

v. G. geht dann weiter auf die Verhandlungen des Partei 
tages ein und fonjtruiert fich davon ein völlig verzerrtes Bild, 
Er jchreibt: 

„Tb die Zwiltigfeiten in der Partei in Halle mit der Schärfe 
zum Ausdruck gekommen find, in der fie bejtehen, läßt ſich nicht 
jagen. Die Verhandlungen waren nämlich geheim. Die Berichte, 
bie am die Öffentlichkeit dringen, find natürlich zu Gunſten der 
Partei gefärbt. 

Das ift micht wahr. Allerdings waren nur Zeitungen der 
eigenen Partei und cinige befreundete Blätter eingeladen, aber 
die anweſenden Berichteritatter wurden lediglich bei dem Kaſſen— 
bericht und den Urganiiationsfragen gebeten, die Federn ruhen 
zu laſſen; ſonſt hatten jie völlige freie Dand und haben auch, 
eine Ausnahme abgerechnet, durchaus wahrheitsgemäß berichtet. 
— Herr v. ©. hat aus den Berichten berausgelejen, „da die 
Stimmung feine fiegesfreudige war“. — Das gerade Gegenteil 
lönnen die 250 amvejenden Parteivertreter beſchwören. 

Dann kommt allmählich der Plan, den Herr v. G. verfolgt, 
etwas deutlicher zum Ausdrud: 

„Von den Verhandlungen des Warteitages find für uns 
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tief die Kluft iſt, die uns von den maßgebenden Pers 
fonen und der Mehrheit der Partei trennt.“ 

Und nun muß die vermeintliche „luft“ natürlich noch 
etwas tiefer ausgehöhlt werden. Zu dieſem Zwecke werden 
unjere hamburger Freunde, vor allem ihr ‘Führer, „ber vor- 
treffliche im Herzen chriftlich-fogiale Porzellan-Arbeiter Raab“, 
tüchtig ob ihrer „höchjt verjtändigen Anträge“ gelobt, ihnen zu 
Gemüte geführt, wie ſchlecht fie von der Mehrheit behandelt 
feien, und das Licbeswerben endet dann mit der (Frage: 

„Was Herr Wilde und fein deutich-nationaler Arbeiter: 
bund wohl thun wird, nachdem ſich der Parteitag in allen ent— 
iheidenden Fragen gegen jeine Auffaſſung erflärt hat?* 

Herr Raab und Herr Wilde und ihr ganzer Anhang werden 
über dieſe naive Form des unlauteren politiichen Wettbewerbes 
ebenio herzlich lachen wie wir und werden mit uns anderen 
noch treu und feit Schulter an Schulter kämpfen, wenn Herr 
v. Gerlach ſich jchon lange von Pfarrer Naumann getrennt und 
eine allerneueite- Partei gegründet haben wird. — 

Noch einer jeltfamen Preßleiſtung aus der legten Zeit ſoll 
hier gedacht werden. Die „Sclefiiche Zeitung“ hat wieder 
eine den Bund der Yandwirte betreffende Zufchrift von angeblich 
„tonjervativer Seite” erhalten und die Kreuz⸗Zeitung hält dieje 
für wichtig genug, um fie ohne Jujag abzudruden. Es wird 
darin zuerit abgewiegelt und dem Bund einiges Ungenehme 
gejagt. Dann heit es: 

„Im Bunde der Landwirte giebt es ebenjo wie in jeder 
andern Vereinigung eine Anzahl Stürmer und Dränger, die, obwohl 
jehr in der Minderzahl, ſelbſtverſtändlich aus redlichſter Abjicht, 
rückſichtslos vorwärts wollen, gleichviel ob dadurch etwas Poji- 
tives erreicht werde oder nit. So wertvoll jolde Elemente 
den Lauen umd Unentichiedenen gegenüber zu wirken vermögen, 
io fann eine bejonnene Leitung doch niemals zugeben, daß Dieje 
ſich an die Spige ftellen; denn fie würden in kurzer Zeit die 
ganze Bewegung gefährden. Solange Herr von Ploek Bundes— 
leiter iſt, ijt eine ſolche Gefahr nicht zu fürchten, darum ift es 
Thorheit, wenn behauptet wird, die Konjervativen wollten Herrn 
von Ploetz, der ſelbſt fonjervativ ift, beifeite fchieben. Ganz 
andere Faktoren als die Konjervativen find es vielmehr, denen 
man eine derartige Abjicht zuichreiben könnte. Die Beitrebungen 
nämlich, aus dem Bunde der Landwirte eine politiſche 
Agrarpartei zu bilden, an die ſich die vielgewandten 
Antiiemiten — genannt deutſch-ſoziale Neformpartei 
— angliedern würden, find durchaus no nidt über- 
mwunden. Im vergangnen Winter hatte diefer Plan ſchon eine 
io bejtimmte Geftalt gervonnen, daß man bereits die Namen der— 
jenigen Wgrarier nannte, die gegebenenfalls aus der fonjervativen 
Partei „jezeflionieren" wollten. Man rechnete, die neue Agrar- 
partei werde einſchließlich dieſer Seceffioniften und einiger Wilden 
nebft der Fraktion der Reformpartei etwa dreißig Mann jtart 
auftreten können. Der Plan ift aber, dank der Wachſamleit des 
lonſervativen Parteivorſtandes, vorläufig zu Waller geworden.“ 

Wir vermuten in dem „Eonjervativen“ Verfaſſer diejer * 
ſchrift den „vielgewandten“ Geheimrat von Holleuffer. 
es aber auch immer ſei, wir richten an ihn die Bitte, uns doch 


die Namen derjenigen Agrarier zu nennen, die ee Falles 
aus der konſerbativen Partei“ ſezeſſionieren wollen.” — Bisher 


— davon Find wir überzeugt — weih Herr von Manteuffel, 
an deſſen Wachjamfeit der ſchwarze Plan geicheitert iſt, und 
Herr v. Plög davon genau ebenfovtel ald wir, die wir ja auch 
daran beteiligt gewejen fein jollen, nämlich; — gar nichts. — 
Es geht do nichts über jolche politischen Gedanfenlejer. — 


Parteinachrichten. 


Zur Vermeidung von Irrtümern werden wir wiederholt ge— 
beten, feſtzuſtellen, daß die Zeitung „Frei-Deutſchland“ den 







natürlich nur die von Wichtigkeit, die ſich mit den fozialen ı Namen des Abg. Prof. Dr. Baul Förfter zu Unrecht an ber 
Dingen befafien. Sie beweilen, einmal, wie nahe viele | Spipe führt. Der genannte Abgeordnete hat mit dem Blatte in 
Elemente, die heute noch im der deutich-foztalen Re= | feiner jetzigen Geitalt ganz umd gar nichts zu thun. Wiederholt 
formpartei jteden, uns jteben, und andererieits, wie hat er genen den Mißbrauch jeines Namens Widerſpruch öffentlich 





erhoben, bis jeht ohne 
„Barteiblatt der deutichjozialen Neformpartei” Führt das Blatt mit 
Unrecht. Abg Prof. Förſter Hat aud) das an dieſer Stelle über: 
zeugend nachgemwiejen. 

In den: in voriger Nummer abgedruckten Verzeichnis ber 
auf dem Parteitage in Halle vertretenen Wahlkreiſe it Ruppin 
Templin zu ſtreichen und dafür Dieburg: Dffenbad) neu hinzuzufügen. 
Die Zahl der Wahltreiie bleibt mit 79 dieſelbe. 

Von unferen Abgeordneten waren auf dem Warteltage in 
Halle anwejend die Herren Bindewald, Prof. Dr. Förſter, Gräfe, 
Hirichel, Liebermann von Sonnenberg, Lotze, Müller, 
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jeden Erfolg, Auch die Bezeichnung | 


| Abgeordneten im Beſonderen zu halten. 


Berndshanfen (fir. Homberg). bg, 2. Werner war jo 
freundlich, am 18. d, M. einer Einladung der hieligen antifemitifchen 
Wähler zu folgen und ihnen einen Vortrag über den Stand der 
Bewegung in Kurheſſen und über die Thätigfeit der heiſiſchen 
Die Verſammlung mar 


| aus der ganzen Umgegend jehr gut bejucht. 


Herr Obermelſter L. Schumane befindet ſich jeit dem 14. 


d. M. wieder in ärztlicher Behandlung, nachdem zwei vorhergehende 
| Operationen jein Sehvermögen nicht geltärft haben. Am 20, d. M. 


Dr. Bielhaben, Werner, Zimmermann und der ſächſ. Sand- | 


togsabg. Theuerlorn. Abg. Iskraut war auf der Neije in 
Berlin erkrankt und deßhalb entſchuldigt. 


Gera. Der deutiche Reformverein hielt am Freitag. den 
16. OU, jeine erite Verfammlung im Binterhalbjahr ab, in welcher 
der Norfigende des Vereins, Herr Carl Amthor, Bericht über den 
Parteitag in Halle erjtattete Der einſtündige Vortrag erntete 
lebhaften Beifall bei den Anmejenden. 

Magdeburg. Im Anſchluß an den Halle'ſchen Porteitag ver- 
anftaltete der deutichsjozinle Neformverein am 13. d. Mi, unter 
dem Vorſitz des Herrn Liebrecht, eine öffentliche Vollsverſamm— 
lung, in ber Herr Fr. Raab (Hamburg) über „Yiberal, ſozial— 
bemofratijch oder beutich-jozial?* ſprach. Wie immer legte Kedner 
in muftergültiger Weiſe den Standpuntt unjerer Partei dar und 
verftand es auch den einzigen Gegner von jozialdemofratiicher Seite 
treifend zu widerlegen. 

Für bie Wahlarbeit im Yandtogswahlfreiie Rotenburg: 
Hersfeld erläht die Parteileitung der deutſchſozialen Reformpartei 
für Surhejien einen Sammelaufruf, Beiträge find an den Abg. 
Dr. Bielhaben in Hamburg oder an den Abg. %. Werner in 
Gafiel zu fenden. 

Im Großherzogtum Hefien ift Durch unſer Auftreten die na— 
tionaltiberale Kammermehrheit endgültig gebrochen: Unter 50 Ub- 
geordneten beſihen die Nationalliberalen nur noch 24 gegen 31 vor 
der Wahl, die übrigen 26 verteilen fid) auf die Antijemiten, das 
Bentrum, die reilinnigen und Sozialdemotraten, Die je 5 Sitze 
innehaben, 1 Mandat fiel an die Chriſtlich-Sozialen und einer der 
Gewählten bleibt ‚wild“. Gemunnen haben bie Antijeniten 3, 


fensiten in Grimberg mit 16 gegen 17 Stimmen (Mideripruch ift 
bereit3 eingelegt) und im Griesheim mit 16 gegen 18. Das ift 
ein recht kräftiges Zeichen vom Niedergang des Antiiemitiämus, 
Bemerlenswert ijt der Umjtand, daf der frühere freiimnige Vers 
trauenämann, Herr Bürgermeiiter Joutz in Butzbach, mit 21 gegen 
8 Stimmen zum — — — antijemitijden Abgeordneten gewählt 
murbe!! 

Jauer. Um 17. d. M. hielt der deutſchſoziale Reform— 





verein im Kronprinzen eine Verſammlung, in der die Organiſation 


bes Wahlkreiſes Landeshut-Jauer-Bollenhain beraten wurde, Es 
wurde beichlofjen, bis zur mächiten Wahl jämtlihe Ortichaften des 
Kreiſes entſprechend durch Anwendung des Bertrauensmänner- 
Syſtems zu organifieren umd erklärten jich Hierzu eine Anzahl 
Parteifreunde bereit. Mit dem Bund der Landwirte hofft mar 
bei der Wahl zuiammengeben zu fünnen, weni der ev, Kanditat 
fih zum Anſchluß an die Fraktion der deutichlogiolen Reformpartei 
bereit erflärt. 

Auf Anregung des Vereins-Vorſihenden wird bei der Partei— 
leitung und dem Provinzial-VBerbande vorgeichlagen werden, für 
eine Anzahl von Vereinen Vortrags- Gruppen zu jchaften, zu ber 
Vereine nach Maßgabe ihrer Mitgliederzahl beizufteuern haben. 
Ahnlich Toll es von Verbandswegen mit der Entfendung der 
Stimmführer zum Barteitage gehalten werben. 
ſammlung des Vereins wird am 1. Januar d. X. Ttattfinden, mo 
bie Wahl der Kreis: Chmünner ımd die Einfegung eined Aus— 
ſchuſſes zur Vorbereitung der Stabtverorbneten- Wahlen flattfinden fol. 

Braunfchweig, Auf Veranlafjung des deutic - Sozialen 
Meformvereind bielt Herr Paſtor Lephrius (Friesdorf/ am 
13. d M. im Wilhelmögarten einen Vortrag über die armeniſche 
Frage. 


Die Hauptvers | 


Jul 





iſt nunmehr in der Charitee in Berlin eine dritte Operation an 
ihm vorgenommen, die dem alten Herrn hoffentlich das Augenlicht 
wiedergieht. Bis zum Schluß der Schriftleitung waren wir von 


| dem Ausfall des operativen Eingriffs noch nicht unterrichtet, 
» 


Berjamminngstalender. bg. Zimmermann ſpricht am 
23. und 24. in Hamburg, Abg. Werner am 24. in Hatten: 
bad, am 25. in Frielingen und Kirchheim (fir. ‘Herifelb). 


Israel im Konflikt mit den Landeögeiegen. 


Sittlige Inden. Dr. Siegfried Herzberg, Kaſſenarzt und Ju— 
haber einer Entbindungsanftalt und Frauenflinit in Berlin, Hollmann« 
jrabe 16, früher Markgeafenitrahe, trat am 14. d. M. vor dem Landgericht I 
in Berlin ald Zeuge gegen ein deutſches Mädchen auf, das er verführt 
und nachher fipen laſſen Hatte. Die Angellagte wor zu dem Zeugen ge- 
lommen, um jid; von ibm behandeln zu laſſen, und tropden dieſer ver: 
heiratet war, veritand er «8, das Mädchen feinen Zwecken gefügig zu 
machen. Sie gebar eines Tages bei ihrem Verführet vorzeitig ein Kind, 
welches bald darauf ftarb. Die Mutter fiel in dauerndes Stedytum, forınte 
ſich ihren Unterhalt miche mehr erwerben unb verlangte deshalb von bem 
Dr. Herzberg Unterſtützung. Das vaßte diefem nicht, er ließ der Bethörten 
durd; feinen Alfiitenzarzt und Stammesgenoiten Dr. Zander eines ſchönen 
Tages 50 Mi. als Abſchiedsſumme bieten und ald dad Mädchen aber 
104 ME verlangte, um ihre Sachen ausldien zu fönnen, fragte der Wer: 
mittfer, ob fie ce jo machen wolle, wie Die Sanke“) Auf Grund ber an: 
geblich zuſtimmend fautenden Antwort wurde bie Unglückliche dbenumgiert 
und erhielt im der Verhandlung am Mittwoch voriger Woche wegen vers 
ſuchter Nötigung 5 Wochen Gefängnis. Der verheiratete Verführer umd 
Zeuge joll zu feiner Entſchuldigung nur geantwortet haben, er fei fih, ala 
er den Berfehr mit dem Madchen angefangen habe, jeiner Familie 
gegenüber gewifjer Verhältnifie wegen feiner Shuld bemuht 
geweſen! Das ift jüdtiche Dloral und deutſche Rechtſprechung. 

Entfeidt har Ti die Anbaberin des Banlhauſes M. Blumenthal in 
Berlin, Frau Blumenthal Die Fehlbeträge belaufen ſich auf mehrere 


Cr = fi . | i ar; ä i ] i L . 
die Sozialdemokraten 2, das Zentrum 1. Unterlegen find die Anis | Punderttauiend Mar; gefdädigt Find meiit fleine Beute 


Sie find ein ſchlechtes, umanfändiges Mädden, Sie wollen ein 
unſittliches Leben führen, wie Ihre Schwerter ujw., ſo rief der Bankier 
Hirſchler in Berlin, WBendleriir. 42, einem in feinen Dienften 
ſſehenden deutſchen Mädden zu. Weide qut beleumdete Schweſtern ver: 
tlagten den Veleidiger, und bieler wurde — troßdem er alles Beitritt — 
zu 75 M. Geidftrafe verurteilt. 

Wegen Yertetung der Wehrpflicht werden geiudt: Mar Leny aus 
Bolweiler, Iſidor Well aus Gebweilet, Eliad Levy aus Sul, Natban 
Baer, Emanuel Bloch, Julius Blum, Moritz Moſes Blum und Mawel 
Drevfuh aus Sulzmatt. 

Stehbrieftih verfolgt wegen Unierſchlagung wird der Kaufmann 
Siegmund Ritter aus Arotojcin. 


Brieftaiten der Schriftieitung. 


K., Strassburg. Die Witteilung über bie Verurteilung des F. Kaifer 
wegen Sittlichteilsverbrechens iſt richtig. ME. war Anıtiemit, hat aber eine 
beſondere Rolle im unſerem Parteileben niemals geipielt. Wenn er Jube 
wäre, jo würde man ihn vermutlich jept auf feinen Geiſteszuſtand unters 
fuchen und ins Jrrenhaus iperren lafien. — Wir find zufrieben, dafı den 
Verbrecher die gerechte Strafe getroffen hat. 

Schleiz. ie Firma F. 8. Grünfeld iſt in jüdiichen Händen. Die 
Übrigen Fragen beantworten wit no. 

Löbau (Sa.). Beten Dant für den „Boftilon“. Die Nachricht ift 
wahr, hat aber für die Bewegung nichts zu fagen. Heil! 

Troppau. FIrdl. Dank, aber warum namenlos? Hoffentlich bleibt 
die dringend nötige Klärung dort nicht lange mehr aus, jo iſt doch mir 
Juda der fachende Dritte! Heilo 

F., Potsdam. In der einfachen Form des Berichss war das micht 
möglich; wie Eie jehen, bat dieſer doch ſchon einen großen Raum einge 
nommen. Wir fommen aber darauf zurüd! Heil 

Emden. dl. Dant für Ihre Mitteilungen. Bei den nächſten 
Etatöberatungen findet fo etwas alles Verwendung. Das Hähnden, das 
wir wir Ey; zu pflüden Gaben, verwandelt fid allmählich in einen recht ⸗ 
ſchaffenen Auerbahn. 





Die Ihren Berflüber, eisen zUdaſchen Arge in Berlin, nieberitch. 


eutfder Krug. 
Antifemiten-Sneipe. Chemnitz. 
—* 3, Barterre und 1. Etage, 
Ausihant des echt Pilſener⸗ Bieres 
aus dem Bürger. Brauhaus zu 
Pilſen, Tucher ſches, dunkel und 


ſchorrbrau. 
Speiſen f. Flotte Bedienung. | 
Hochachtungsvoll Emil Krug. 





Zuisburg. 
Hotel Prinz-Regent. 
Reu in ſtand gefeht u. vergrößert. 
— mmern. 
eftaurant (Gaſiwirtſchaft) J. R. — 
Omnibus a. Bahnhoſ. 


a ———— 
J. A. Trapp — dotel- und 
befiper — — 


en 
Fr 344 ten und 
Retfenden wird das Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigleit wegen 
empfohlen. 
Schmitz u. Go. 
as Import von Rum, 
ac und Cognac. 
Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
Fernipreder: Ame II, No. 1876. 
Befonders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,65 — 3,00 p. gl. 
oder pr. £tr. in Kebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preislifte umfonft. 


Weinbezug aus arstar Hand! 


Wer einen jeibftges enen, jelbit: 
gefelterten, veinen, T 
preiswürdigen theinhejiiichen Trans 
benmwein fucht, wende ſich vertranensr 
vol an den Weinbauer 
Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Stab 











| 


Conserven, 
Spargel, Erbſen, Bohnen u. j. m. 
Nach ancıtannt beiter Konjervierung. 
Preis Lite nebit Probe-Zdg. ſtehen 
zu Dieniten, 

K. it. Weis, Hodenheim, Baden. 


2. Becher in Seeſen 2.5. fabr 


allein jeit 1530 den 
anerfannt unlibertroffenen Holländ. 
Tabat. Ein 10 Bid.-Bentelico.ahtM. 


Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 


Feruspr. Amt II. 605 
empfiehit sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenössen, 
Vers. g. Nachn. od. Voreins. des Btr. 
Proben gern zu Diensten. 


| 











Heinrich Thies, Leipzig, 
Surprinaftraße 18, 14, 16 (Martihalie, 
fierren-Crarntten, Gingt - Handschuhe 
Woilwnren, Trieotagen, Serumpfwaren 
Putz, Tepisserie, Posamenien 


afchenreifen und | 
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4, Reue Erfindung! «ir 


Eine arofe Wohltbat für die frauenmwelt, 


Patent-Bett-Urinal für Fraueun. 


Das Bettellrinal erfüllt das bisher ungelöfte Problem eines Jnitru: 
mentes, welches bettlägerigen Frauen geitattet, Iegend, ohne die geringite 
Anftrengung, zu urinieren, wobei eine Berunveinigung bes Bettes ausge: 


ichlofien iſt 


&8 joflte dasſelbe in feinem Haufe jehlen. 
Durch) Anwendung desielben werden aud) Erfättun 


den Keim zu jo vielen Krankheiten le 

und Nelonbaleszentinnen eg 
Das Urinal kann au 

(für Sttintlen und Stranfen 

aud mit geägter —— 
Man Sollte nicht erit 


en und bei jo vielen 
Rüdjälle hervomufen. 
aus ducchſichtigem Glaſe angefertigt werden 
häufer befonders empfehlenswert), auf Wunich 
die dad Nachmeſſen des Urins unnötig macht. 
bei Arantheitsiällen, Wochenbett :c. zur Ans 


vermieden, bie 
Wochnerinnen 


ſchaffung ſchreiten, vielmehr ſollte dasſelbe in feiner pa m re er 
fung jehlen und für Frauen an Stelle des bisher ge äuchliden Nadıtz 
geſchirrs treten. 


I Porzellan: Bett-Ulrinal, franco 5 M. 
1 Olad-Bettellrinal mit Teilung 6’), „ 


Zu beziehen dur: 
m. 


Hemme in Hannover, LiltensStraße 4. 





& beſtens empioblen. 


W 


Reich haltige Muster- 
sendung unberechnet 
und portofrei an 


zuÄnzügen 
PALETOTS 


Wilhelm Hamann’s 


inTUCH,*» Bu Aul 


gute und billige Möbel 


Berlin C. 25, Alexanderstrasse 64 

one Verfand nad außerhalb bahnfrei! 000 
Fernipredj: Amt 7, 344. —ñ 
Unerreicht billige Preise! W 
Beweis 


. /Vergleich mit an- 
“ | deren Collectionen 


Wunsch —— 


STE EN u un Lieferung aller erfor- 
derlichen Futterstoffe 


CHEVIOTeto. 
BE Jedermann. au TIERE] Hund Zuthaten. 


D Versand durchaus reell! WTA LIE 


Beweis: [zroschriien aus 


W. SCHMIDT-MANN 
Windmühlenstr, 34, lainig. Gerberstr.16, 
Putz, Wäsche 

Speoialität; 


Nenhoiton in Herren-Cravatton. 
Billige Preine, 


H. Heinze Hutfahrik, 


(gegründet 1867) 
5 Grosse Fleischerg. 5. 


Spevialität: 


Jeder Hut 2.80 IN, 


Gröüsste Auswahl 
nur solider Fabrıkate. 
Keine Bazarware! 
4 Kurprinzstr. 4, 

Daselbst reichhalt. Lager 
von feinst, Maarfitz-, Seiden- 
und Klapphüten zu billigen 





® Filiale: 





ca. 5000 Anerken- [% 


Kundenkreise, 








einer 
Schneideret-Artikel. angezeigten Ware 


aapnasjjeasmy 









Tuchversandgeschäft 


LEIPZIG-PLAGWITZ 


auf Beitellung 
in dieſen Blatte 
schlecht bedient 


werden follte, obgleich er ſich bet 
Erteilung des Auftrages ala Yejer 
unjeres Blattes unterjchrieb, wolle 
und Mitteilung machen, damit wir 
und mit dem Berfäufer in Ber 
bindung jegen und gegebenenfalls 
bemielben die Möglichkeit entzichen, 
in unjerem Blatte ferner anzuzeigen. 


Seiler», Bürften:, Bejen- und 
De Pinſel-Waren znares 
Spezialit.: olfter- Waren. 
OsearMlühlner, Rindi.-Str. 20. 















Reise Cheviot 


Berlag: Herm. Bener in Leipzig, Künigsite. 27. 


Nheinikties Tahhaus 
Buetzkes in Düren I b. Aadıen. 


Gebr 
ru 
Wroßr 


M 
inler 9 










Berfin NW. 6, 
Karlöplap 


Karlitrafe 


Ang. Roth, Sagen 


Hof-Pinnoforte-FabrifantSr. Mai. 
d. Königs d. Wortugal, empfiehlt 
feine Fiügel, Pianino® u. Harmor , 
niums, welche ſich dur 
gediegene Ausſtattung u. Billigken 
auszeichnen. Ratenzahlungen geſtatiet. 
Injtrum. werden in ZJahlung 
genommen. Frfo.-Liel Katal. gratis. 


ch Tonſchonheit, 


und techn. Bureau 
Men t:or Haberiein&Co. 


7, am 





Arno Falk 


| WAS 
* 


| 
| 


| 


Martha Falk 
acb, Lorenz 
2 Meupermäblte, 
zZwickau, den 8 Oftober 1896. 
OR ERFEFEFERFTE 









.. 
„Der Itzig“ 
(für jeden antij. Verein!) 
Buidervolles Bandbild, 
plajtirdı, in Stuclarbeit in 
Rahmen. Preis mit Pacung mır 
15 Marl. Berzeichnis antif, 
Literatur gratis, 
Aug. Gotthold's Verlag 


Koilerslautern. 
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18. Kuflage * 

= Bon 8. Aaudh. a 

| Pr * + er ı m. ws 


KELEFETTTN 
EREERFSTEN 


Unterkleider 


ler Art 
Jagdwesten, 
Schlafdecken, 
Woligarne, 


Strümpfe, 


igene Erzeugnisse, 
vorsomdbot 

in Winderverkaufer 

und Private direkt 
ristlich-duutsche 


—RT Huch Era, 


Pre 




















Vorteilhafte Bezugsquelle! 
Vlariaicheiner Kohien-Niederlage 


‚Albert Reimann 


2..Nenftabt, Auf. Tauch. Str. 1% 


am jeniml-wilterbabutwi. 


Ludenauer Brifets 
Eudenauer Preiiteine 
— enfeld:&rube 
lonitzer Steinlohle 
gwickauer u. wejtfätiicde Note 
Engl. Anthracittohle 
empfiehlt zu den billigften Preijen 
nad Gewicht. 









Empfehle mic zur 
Lieferung von 
—* 

er 

u. prompte Bedienung zugeſichen 

9. Glauner, P 

Schlachtet und Biehhändler 


— — || 








Beranworilicher Schriftleitet: L. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stendaleritr. 1. 


PTrud: G. Reuſche in Leipzig, zo 


of 


I 


Beilagezuden Deut)cj-Sosinlen Blättern 


Ur, 428, 


Seipzia, 29. DOftoßer 1896, 
—— — — 


Innerpolitiſches 


Glücklicherweiſe ſcheint ſich die von jüdiſchen Blättern in 
die Welt geſetzte und vielfach nachgedruckte Kunde, daß die Er— 
nennung des Erkolonialdirektors Kayſer zum Senatspräſidenten 
am Reichsgericht erfolgt ſei, nicht zu beſtätigen. Sollte aber 
troßdem dieſe unliebfame Überraſchung eintreten, jo werben wir 
und damit tröjten müſſen, daß das Verftändnis für die Bes 
rechtigung des Antifemitismus unter den Heichögerichtsräten 
dadurch gewaltig gefördert werben wird. Man braucht nur bie 
Yeipziger und Dresdener Heitungen aus der legten Woche zu 
durchblättern, um unfere Vorausjegung als richtig anzuerkennen. 
— Wie wir hören, stehen noch verjchiedene Veröffentlichungen 
bevor, die Herm Kayſer nicht jonderlid angenehm jein dürften. 
Unter feinen Gegnern befinden jich auch Leute, in deren Adern, 
gleich wie in feinen, heißes orientalifches Blut rollt, und die fich 
gern mit Tinte und jeder rächen. — Uns Fanns recht fein. — 

Gegen den BernjteinsJuben Beder ift nun endlich auf Ans 
trag des Landiwirtichaftsminifters ein Ermittelungsverfahren wegen 
Beamtenbeleidigung eingeleitet worden. Daß, wie einige Blätter 
melden, die Klage ſchon am 16. Juli eingereicht wurde, fünnen 
wir nicht glauben; ſonſt wäre es umerflärlich, daß der Pacht: 
fontraft ſeitens der Regierung dem p. Beder noch im Auguſt 
auf ein Jahr verlängert worden iſt. — 


Der an dem Juftizrat Levy verübte Mord hat eine ermeute | 


Erörterung über eine etwaige Anderung der Beitimmungen über 
die Strafmündigfeit veranlaßt. Belanntlich beg 
mündigfeit mit dem vollendeten 12. Lebensjahre. Die Verbrecher, 
die das 18. Lebensjahr noch nicht überfchritten haben, werben 
als „jugendliche” gelinder geftraft. Wir möchten vorjchlagen, 
für dieſe jugendlichen Werbredyer als Verichärfung bei Fällen 
befonderer Berrohung die Prügelitrafe wieder in das Straf: 
geiegbuch aufzunehmen. Beſſer und gründlicher würde allerdings 
die Deportation wirfen. Um aber unjere tonangebende Juden: 
preſſe zu veranlaffen, Stimmung für die Verbrecherfolonien in 
ihren Einflußfreijen zu machen, müßten noch mehr jolche jchauer: 
liche Mordthaten, denen Juden zum Opfer fallen, ſich ereignen. 
Dann würden die theoretijchen Bedenken raſch überwunden fein. — 

Dei drei im nächſter Zeit ftattfindenden Nachwahlen ift 
unfere Partei beteiligt. Im Landtagswahlfreife Hersfeld findet 
der Termin zur Nachwahl der feit der Hauptwahl erlofchenen 


Wahlmänner- Mandate (etwa 20 an der Zahl) am 30. Dftober | 
Die Wahl des Abgeordneten ift für ben 13. November | 


ſtatt 
angeſetzt. — Für unſere Partei landidiert befanntlich dort der 
Reichstagsabgeordnete Werner. Wer ihm konſervativerſeits ent: 
gegengejtellt wird, haben wir noch nicht in Erfahrung bringen 
fönnen. 

In Gießen findet die Reichstags-Erſatzwahl am 5. Nov. 
ſtatt. Unſere dortigen Barteigenoffen jind rüjtig bei der Arbeit 
und hoffen den Yandtagsabgeorbneten Köhler im erſten Wahls 
gange wieder durchzubringen. Zu Gunsten des befannten Durch— 
fallefandidaten Stengel bat neulich Eugen Richter m Gießen 
eine Rede gehalten und dabei fürchterlich auf die Antijemiten 
geicholten. 


den berühmten Safenparagraphen ins Gefecht. Bei der Ab— 


ſtimmung darüber hätten 12 Antifemiten gefehlt, einer habe ich | 


der Abjtimmung entyalten, einer habe für, einer gegen den Para— 
graphen geitimmt. „So”, rief Eugen mit Pathos aus, „werden 
von den Antifemiten die Anterefien der Bauern gewahrt". — 


Slaubt der große Vollötribun wirklich, daß die Notlage unferer | 


Landwirtfchaft auf „Hafenfrag“ beruht? Unfere Bauern find 
anderer Anficht und winjchen Abhilfe durch tete mittlere Korn— 
und Bichpreiie. Dafür jind die Antiiemiten aber ſtets im Gegen- 
fag zu denen um Nichter —— 


Die Nachwahl im Kreiſe Mainz iſt ebenfalls auf den 5. Nov. 


innt die Strafs | 


Um die Bauern gegen uns aufzimviegeln, führte er | 












angelegt. Dort hat die vereinigte deutfch-freifinnige und demos 
fratiiche Partei von der Aufitellung eines eigenen Kandidaten 
abgejehen. Diejer Verzicht kommt mach Lage der dortigen Ver: 
hältnifje der Sozialdemofratie zu Gute. — Vielleicht durchkreuzt 
die von uns dort aufgeltellte Zählfandidatur des Yandiwirts 
Wolf VI zu Stadeden mit Erfolg dieſes Manöver. — 

Zum Schluß nehmen wir gern von einer Genugthuung 
Kenntnis, Die uns die „Sreuzztg.” zu teil werden läht. ie 
jchreibt unter dem 24. Oftober: 

„Die Reichstogs-Erſatzwahl in Huppins Templin hat, wie 
bereit gemeldet, noch ein gerichtliches Nacipiel gehabt: Der 
Redakteur der freilinnigen „Templiner Btg.“ hatte be- 
fanntlic, unmittelbar vor der Stichwahl zwiichen dem jehigen 
freifinnigen Abg. Leſſing und dem lonjervativen Yandrat von 
Arnim auf Grund einer angebli aus Zehdenid eingegangenen 
Depeſche ein Ertrablatt verbreitet, demzufolge bie antifemitifchen 
Vertrauensmänner des Kreiſes beichlofien hätten, bei der Stich. 
wahl für den freiiinnigen Kandidaten einzutreten. in bers 
artiger Beihluß iſt aber, wie ſich herausgeftellt hat, niemals 
gefoht worden und der freilinnige Redakteur infolgedeſſen jept 
wegen groben Unfugs zu 30 Mark Geldftrafe verurteilt worden. 

Wir geben umjerer lebhaften Genugthuung darüber Aus: 
druck, daß die Deutſch-ſoziale Neformpartei von dem Verdachte. 
in Ruppins- Templin mit den freifinnigen paltiert zu haben, in 
einer jeden Zweifel ausfchließenden Weije gereinigt ift. Es erhellt 
aus dieſem Fall von neuem, daß der freifinnigen Vollspartei, 
die angeblidy nur für Wahrheit und Gerechtigkeit ftreitet, im 
Wahllampf jedes, auch das unehrlichſte Mittel recht fit.“ 

Dieſe verfpätete Genugthuung fann zwar den Schaden nicht 
| ungeichehen machen, ben die Schimpflichen Beichuldigungen an« 
gerichtet haben, die in der Kreuzztg.“ am 5. und 9. Juni d. J. 

gegen und erhoben wurden, aber man darf nun vielleicht er— 
‘ warten, daß für die ‚Folge in ähnlichen Fällen größere Vorficht 
angewendet wird. 


— — 


Herr Redaßteur Haus Yuchſtein nennt ſich uns als Ver: 
fajfer des von uns in Nr. 426 ber Deutſch ;Sozialen Blätter 
ichari angefochtenen Berichtes über den Parteitag in Halle, der 
in der „Deutjchen Tageszeitung“ erfchienen war. Herr Puch— 
ftein liefert dur) Einjendung eines Originalberichtes, der un- 
gefürzten Abbrud in der „Deutjchen geitung (Herausgeber 
Dr. Friedrich Lange) gefunden hat, den Nachweis, daß der Be- 
‚ richt im der „Deutjchen Tageszeitung“ durch Kürzungen feitens 

der Redaktion ein weſentlich verändertes Gepräge erhalten hat. 
| Um dies unferen Lejern ganz deutlich zu machen, druden wir 
‚ bier zunächjt die Stelle des Berichtes, auf die es anfommt, in 
dem Wortlaute ab, wie ihn der Herr Verfaſſer beiden oben ges 
nannten Zeitungen bat zugehen laffen. Durch die eingefügten 
Klammern werden die Streichungen bezeichnet, die in der He: 
daftion der „Deutichen Tageszeitung“ vorgenommen find: 

Die Angriffe des Herrn v. Moſch gegen die Fraktion und 
insbejondere den Abgeordneten Liebermann von Sonnenberg bil- 
deten den Hintergrund zu einer lebhaften Debatte, [die ſich 
über die Verjendung der heltographierten Mitteilungen der 
Hauptgejchäftsitelle an die Provinzpreſſe erging. Die Nedattionen 
der „Deutich-jozialen Blätter“, der „Hannoverſchen Poſt“, des 
„Badiſchen Vollsboten“ und der „Sächſiſchen Bürgerzeitung“ 
hatten nämlid) beantragt, daß dieſe Mitteilungen an die Pro- 
vinzprejle 12 Stunden früher verjendet würden, als an bie 
Berliner Zeitungen, und daß fie an „Blätter, die der Partei 
feindlich gegemüberjtehen, wie 3. B. die „Deutiche Reform“ in 
Hamburg, überhaupt nicht verjendet werden dürfen] Der Ab— 

| geordnete Zimmermann betonte in ben die Debatte einleitenden 
Worien, daß er die jchroffe Form der Mofchichen Angriffe zwar 
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entichieden mirbilligte, [aber dagegen doch auch Verwahrung 
einfege, daß Blätter, die fich als antijemitiich bezeichnen, als 
feindliche hingeitellt werden. Über die Anträge jelbit ging die 
Verſammlung trop lebhaften Einſpruchs der Antragiteller zur 
Tagesordnung über.] 
Durch die Streichungen war folgender Wortlaut enjtanden: 
„Die Angriffe des Herrn v Moſch gegen die Fraktion und 
indbejondere den Abgeordneten Liebermann von Sonnenberg bil: 
deten den Hintergrund zu einer lebhaften Debatte. Der Abge— 
ordnete Zimmermann betonte, daß er die jchroffe Form der 
Moſch'ſchen Angriffe entichieden mißbillige.“ 

Diefe Behauptung erflärten wir in Nr. 426 d. DS. Bl 
für eine „plumpe Züge“, und jeder Teilnehmer an.den Ber 
bandlungen in Halle mußte diefer Bezeichnung zuitimmen, weil 
die Säge im der obigen Faſſung völlig ans der Luft gegriffen 
erichienen und man gar nicht zu ergründen vermochte, an welche 
wirklich vorgefommene Thatjache fie eigentlich anfnüpften. 

Die oben gegebenen Erklärungen verändern die Sadjlage 
derart, da wir den Ausdruck „plumpe Lüge“ nicht mehr aufs 
recht erhalten können. Die Zujtugung it erfolgt, ohne daß der 
Herr Verfafjer darauf Einfluß hatte und die Redaktion der 
„Dentjchen Tageszeitung” hat aud) ohne jede feindjelige Abficht 
bei Vornahme der Streichung gehandelt, weil ihr der mähere 
Zuſammenhang nicht befanmt war. 

Wenn wir jomit germ unjere erite ſehr ſchroffe Auffaffung 
der Sachlage berichtigen, fo können wir doch leider nicht umhin, 
die enwähnte Stelle aus dem Berichte des Herrn Puchſtein den= 
noch al& jehr bedauerlich zu bezeichnen. 

Herr Puchſtein giebt in feinem Briefe jelbit zu, daß ber 
Name des Herrn v. Moſch bei der Debatte gar nicht genannt 
jei. Von einer „erregten Debatte“ bei diejer Gelegenheit 
hat außer Herrn Wuchitein auch niemand etwas vernommen. 
Es bereiligten fich daran die Antragfteller, die Herren Hogrefe 
und Göbel, und außerdem die Herren Dr. Gieſe und Abg. Zim— 
mermann. Die eigentliche Debatte befchäftigte ſich nur mit dem 
eriten Teil des Antrages, daß die „Mirteilungen” nicht gleich 
eitig verjendet werden jollten. Der zweite Teil, „die feindlichen 
Slätter‘ betreffend, wurde einfach durch die kurze Bemerkung 
des Heron Dr. Gieſe, er verjende ohnehin die „Mitteilungen“ nicht 
mehr an die „Meform“, und durch eine ebenjo furze Erklärung 
Herrn Zimmermanns erledigt, worin derjelbe nad) unferer Er— 
innerung mur betonte, er müjje die fchroffe Form des Antrages 
migbilligen, der antijemitiiche Blätter als feindliche be 
zeichne. — Niemand enwiderte darauf ein Wort. Wo war aljo 
„die erregte Debatte“, bei der die Angriffe des Herrn v. Moſch 
gegen die Fraktion und insbejondere den E iebermann von 
Sonnenberg den Dintergrund bildeten? — Wir fünnen darum 
zu unferem Bedauern nicht anders als dabei beharren, daf die 
umrichtigen Darjtellungen Herrn Puchſteins geeignet waren, die 
Einigfeit im unferer Partei als gefährdet erfcheinen zu laſſen 
und den Anjchein zu erweden, ald habe Herr v. Mofch aud) 
offene Parteigänger innerhalb unferer Barteiorganijation. — 
Beides iſt glüdlicherweife nicht zutreffend. 


Parteinachrichten. 


Berlin, Die ſchon in unſerer vorigen Nummer zurückgewie— 
jene ummahre Behauptung des von uns aus Walde hinaus— 
gewählten Dr. Böttcher finden wir in dem freifonjerbativen 
„Poſener Tagebl.“ wieder. Ohne Quellenangabe ſchreibt dieje im 
Beſitz eines Juden befindliche Zeitung der „Nationalliberalen 
Gorreip.” nad: „Herr Yiebermann von Sonnenberg behauptete 
nämlich, die Mehrheit des Reichsſstages habe die Antifemiten für 
ihr Verhalten beim Bürgerl, Geſeßbuche durch die ‚unberedhtigte 
Kaffierung‘ des Mandats des Abg. Köhler ‚betraft.” Das iſt 
einfach gelogen, eine joldye Außerung hat der Abg. v. Liebermann 
nicht getban, wie uniere Lejer aus dem Bericht in Nr. 426 ja 
willen. Die „Pol. tg.” erdreijtet ji) dann weiter zu ichreiben: 
or. -. gegenüber der Thatfahhe, daß die ſechs anweſenden Antiſe— 
miten nicht einmal den Mut fanden, ihrer ‚Überzeugung‘ durch 


ein entſchloſſenes Nein Ausdrud zu geben..." Wir ſiellen hier 
nur feit, dab von den 13 Antijemiten unſerer Fraktion 9 an- 
weiend, 1 frant, 1 entjchuldigt und 2 umentichuldigt fehlten. Won 
den 27 Mitgliedern der freitonfervativen Partei fehlten dagegen 
10, umd einer, Herr Abg. Ritter (Wirfig), hatte auch nicht den 
Mut der „Po. Ztg.“, ſondern enthielt ſich der Stimmenabgabe 
geradejo wie die Antifemiten. Sogar von den 50 Mitgliedern der 
nationalliberalen Partei fehlten 7 bei der Abjtimmung, 

Der „Poſener Ztg.“ wird das vielleicht genügen. 

Leipzig, Der Deutfchsjozinle Reformverein Leibzig— 
Stadt hielt am 23. im Eldorado jeine diesjährige Kauptver- 
jammlung ab. Aus dem Gejchäftsbericht des eriten Vorfitenden, 
Herrn Rechtsanwalt Schnauß, war erlichtlich, daß der Verein 
auch im vergangenen Jahre rege gearbeitet hat, Er hat ſich an 
den Stadtverordnetenwahlen beteiligt, hat Taujende von Weil: 
nachts⸗ und NonfirmationssSlugblättern verbreitet, im Dezember 
1895 eine Eingabe an den Leipziger Nat gerichtet, die die For 
derung aufitellte, e& mögen auf den Firmenſchildern die Namen 
ber Gejchäitsinpaber deutlicd) angegeben werden ufw. Ferner bat 
der Reiormverein 49 Wochenverjammlungen mit 19 Vortrags 
abenden abgehalten, 2 große Bollsverjammlungen und eine grahe 
Feier zur Wiederaufrichtung des deutjchen Reiches veranitaltet. 
Die Mitgliederzahl ift, wie der Schagmeijter, Herr Kosnick, be 
richtete, wieder vecht hübſch im Steigen begriffen. Herr Scirr: 
meister gab ein Mares, trefflich gezeichnete Stimmungd-Bild 
vom Parteitage in Halle. Bei der Vorſtandswahl wurden die Mit: 
glieder des bisherigen Vorſtandes wiedergewählt. Aus der Idön 
verlaufenen, jtimmungsvollen Berjammlung haben wir die frohe 
Zuverſicht mitgenommen, daß in den antifemitischen Streifen Leipzige 
wieder yrijches Leben zu puliieren beginnt. Möge dem Reſorm— 
verein auch im neuen Vereinshaufe, dem Eldorado, eine erfolgreidk 
Thätigkeit beſchleden fein. Heil! 

Dresden. Der om 23. Dftober im Eldorado abgehalten: 
Vortrags-Abend des Reform-Vereins war troß des jehr um 
günjtigen Wetterd auferordentlic) gut bejucht und verlief In 
vortrefiliher Stimmung. Unter dem Vorſitze des Herrn Reichstage- 
Abgeordneten Lotze ſprach der Abgeordnete dv. Liebermann übe 
dad Thema: „At der Antifemitismus tot“, und fand begeiitert 
Zuftimmung. — Eine ftatttlihe Anzahl der Zuhörer vereinigte 
jid) nad der Beendigung des Vortrages noch zu einem fröhligen 
Kommers, bei welcher Gelegenheit eine erheblihe Summe für die 
Neihstagswahl im Kreiſe gejammelt wurde, — Auch der deutict 
Jugendbund hatte im Gafthaufe zum Fürften Bismard dem bg. 
v. L. zu Ehren einen Heinem Kommers veranitaltet. 

Chemnitz. Herr Dr. Lindſtröm (Goslar) ſprach am 9. d N. 
bier über das Themas „Was hat unjere Partei fchon erreicht und 
was find ihre nächſten Aufgaben?“ Der Vortrag fand allgemeine 
Anklang und vermochte jelbjt ein Herr Undeutjch in der freien 
Ausſprache den Eindrud der Worte nicht zu zeritören. 

Gotha. Der Deut ſch-ſoziale Heformverein veranitaltet 
am 17. d. M. eine mohlgelungene Feier des Jahrestages der 
Leipziger Völlerſchlacht. Die Feſtrede hielt Herr Langhans 

Suhl. In DObermaßfeld findet am 1. November No» 
mittags 3 Uhr unter freiem Himmel — aber nur bei einiger 
mahen günftiger Witterung — eine große Verſammlung tat 
Die Herren Dr. Wehner und Surzhals (Suhl) ſprechen über 
„Landwirtihaft, Judentum und Antiiemitismus”. Die Verſammlung 
muß im freien abgehalten werden, weil der einzige Sant im 
Orte verweigert wurde. 

Im Großherzogtum Helen iprah der Abg. Hirichel am 
22. in Zollar, am 23. in Staufenberg, am 24. in Betten 
haufen und am 25. in Hungen und Billingen. In den lepte 
3 Orten redete auch der Abg. Kühler 

Der Landesverband der Deutſch-ſozialen Neformpartei für 
Heſſen und die angrenzenden Bezirfe und der mitteldentidt 
Bauernbund erlaſſen folgenden Aufruf: Uniere Bemühungen bi 
den heſſiſchen Landtagswahlen find vom ſchönſten Erfolge gekrönt 
worden. Die Hammermehrheit der Nationalliberalen ift zertrüm— 
mert. An der Spite der jiegreichen Oppofition fteht als Eräfriakt 
Partei die aus den Wahllämpfen in verdoppelter Stärte herum 
gegangene Deutſch-ſoziale Reformpartei. Nber noch jtehen wm 
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neue Kämpfe bevor. Das Reichstagsmandat für Gichen muß | 
wiedererobert, das für Mainz foll errungen werben. Außerdem 
ift inzwiſchen durch den Tod eines liberalen Abgeordneten jchon 
wieder ein für uns micht ungünitiger Yandtagslveis erledigt, Die 
Wahlen in Giehen und Mainz finden ſchon am 5. November jtatt 
und uniere Kaſſen find troß aller Sparjamfeit geleert, während 
die Gegner mit großen Mitteln arbeiten. Gefinnungtgenoflen! Ihr 
habt uns bisher unterjtügt und, wie Ihr ſeht, nicht vergeblid. 
So helit und das Werf vollenden, das unterer Partei in Heſſen 
eine achtunggebietende Etellung fihert. Geldbeiträge zum Wahls 
fonds jind zu enden an den Kaſſenwart unferer Partei, Hera 
Rechtsanwalt Dr. Vielhaben, Hamburg, Hohe Bleichen 31, oder 
an Herrn Neichstaggabgeorbneten Otto Hiriel, Offenbach (Main). 

Hannover. Der hieſige Deutich=foziole Reform-Verein hielt 
am 21. Dltober jeine erſte öffentliche Berfammlung nad) der 
Eommerpauje in den Arbeiterfeftfälen und unter dem Vorſitze des 
Herrn Apotheler hlmann ab. Den Vortrag über das Thema „die 
gegenwärtige politiihe Lage“ hatte der Reidjstags: Abgeordnete 
Siebermann dv. Sonnenberg übernommen; er fand für jeine etwa 
weiftündige Rede die lebhaftejte Zuſtinmung bei der zahlreichen, 
wenigitend 800 Köpfe zühlenden Zuhörerſchaft. Zur Entgegnung 
meldete ſich niemand, obwohl man einen befannten freilinnigen 
Mortführer im Sanle bemerlt hatte. Zahlreiche neue Mitglieder 
traten dem Verein bei. Der tote Punkt, in defien Zeichen ſich 
unjer Vereinsleben jeit einiger Zeit zu befinden ſchien, ift glüdlid) 
überwunden. Das Schwungrad it wieder im Gange und Die 
Arbeit für unſere Sache wird hoffentlich rüjtig wieder vorwärts 
geben. 

Der Landesverband Hannover der Deutich-jozialen Reform— 
vartei hält am 1. k. M. in Peine im „Veutichen Haufe” einen 
Parteitag ab. 

Hamburg. Im Conventgarten ſprach am 23. d. M. der 
Abg. Zimmermann vor mehr als 1500 Zuhörern über „Bolte- 
wohl und Qudenfrage”. Redner widerlente die Behauptung ums 
jerer Gegner, daß die antifemitiiche Partei ihre Grundfarbe ver— 
leugne, feit fie Vertretung im Neichtage geiunden habe. Gerade 
durch die Aufnahme der Judenfrage ind Programm unterfheide 
fi) unfere Partei von allen anderen. Selbitveritändlich gelte unſer 
Kampf nicht der jüdiichen Konfeilion, ſonder der Raſſe und dem Geiſt. 
In nationalen und wirtſchaftlichen Fragen ſei eben der Unterjchied 
zwiſchen dem Judenvolfe umd uns ein nicht wegzuleugnender und 
da müßten und wollten wir Hand anlegen durch Verbot der Jubens | 
einwanderung. Wenn früher der Liberalismus für die Juden das | 
Sprungbrett zur Erlangung der Macht geweſen jei, jo fei heute | 
nad) deijen Niedergang die Sozialdemokratie die Stätte, wo das 
Judentum Unterkunft ſuche. Das könne nur geändert werden, 
wenn es wieder heiße: Heraus mit dem bdeutichen Geiſt zur fraft- 
vollen Bethätigung jozialreformatoriiher Bejtrebungen. — Die 
Morte des Nedners fanden lebhafte Zuftimmung. In der freien | 
Ausiprache wendete jih Herr Steigner gegen die Judentaufe 
und den Gebrauch des alten Tejtaments in den Schulen. Er bes 
hauptete, in unjerer Partei würde dem Klirchenglauben ein zu | 
weiter Spielraum gewährt. Herr Fr. Naab erklärte jich für 
Qudentaufen, wenn der Nude es ehrlich meine, aber dadurch fei 
er nod) fange nicht Deutiher geworden. Die Anjicht über den 
Gebraud) bed alten Tejtaments teilt Redner. Abg. Zimmermann 
führte im Schlufwort aus, der Vorwurf des Herm Steignerd, die | 
Partei ftände im Dienjte einer kirchlichen Gemeinſchaft, jei unbe 
gründet und unberehtigt. Das Deutichtum ſei durch feine Ents | 
widelung zum Träger des echt chrijtlichen Gedanfens geworden | 
und in diefem Sinne mühe man den im Programm ausgejprocdenen 
Grundſahz verſtehen. 

Nach Schluß der Verſammlung blieb der größte Teil der 
Anweſenden noch zu kurzer Zeit gemütlich beiſammen. 

Hamburg. Abg. Yimmermann hielt am 24, d. M. bei 
der VBannerweihe des Deutſchen Gejangvereins von 1892 
die Feſtrede 
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Aus der Handlungsgebilfenbewegung. 


In Leipzig jprach am 13. d. M. Herr W. Schad (Hamburg) 
über „Die fittliche und ſozlale Seite der Frauenarbeit im Handels— 
gewerbe*. Über den Verlauf dieſer Verfammlung berichteten 
wir ſchon. 

In Chemnitz, wo Herr Schack am nächſten Tage über das 
Thema: „Was will der deutichsmationale Handlungsgehilfenver- 
band?“ ſprach, wagten ſich die durch Anweſenheit glänzenden So— 
zialdemolraten nicht hervor, dagegen meldeten ſich etwa 40 Herren 
zum Eintritt in den Verband, 

Einen ähnlichen Verlauf nahm eine am 15, in Erfurt abge: 
haltene Verjammlung, wo Herr Schad einen Verteidiger der alten 
Vereine unter dem Beifall der Verſammlung treffend abjührte, 
Der „5Ber“ und der „Leipziger Verband“ hatten vorjichtiger 
Weiſe am gleichen Abend geiellige Zufammenklünfte veranstaltet, um 
ihre Mitglieder von der Verfammlung des deutjch-nationalen Ver: 
bandes abzuhalten, dod, gelang ihnen dies nur teilweile. Die 
Handblungsgehilfen lafjen ſich eben nicht mehr bevormunden. 

Am 16. jorad) Herr Schad in einer jehr jtark bejuchten Ber— 
jammlung in Dresden über den deutichenativnalen Verband und 
Nampfegmittel jeiner Gegner. Seinen Ausführungen trat ein ju— 
gendlicher Sozialdemofrat entgegen, der durch die Anzeltelung einer 
regelrechten Xudendebatte dem Verbande eine Niederlage beizu— 
bringen hoffte, damit aber glänzend abfiel und das gerade Gegen— 
teil erreichte. 

Einen großen Erfolg bildete am 18, ein Vortrag ded Herm 
5 Krämer in Flensburg. Die Verjammlung war jo ſiark be 
ſucht, wie nie zuvor, -und ein Verteidiger des „58er Vereins“ 
vermochte mit jeinen unzufammenbängenden Ausführungen keinerlei 
Eindrud zu madyen, umjomebr, als er jelbit zugab, über den „5Ser 
Verein“ nicht genau unterrichtet zu jein. Die „Orttgruppe Flens— 
burg” des „D. H. B.“ hatte wieder einen großen Zuwachs von 
Mitgliedern zu verzeichnen. — Ganz im Gegenjag zu einigen recht 
Höglich verlaufenen Verfammlungen der Herren Alwin Helms vom 
„ÖBer Verein" umd Georg Hiller vom „Leipziger Verband“ hat 


der „Deutich-mationale Handlungsgehilfens Verband“ durch Diele 


Verjammlungen rund 200 neue Mitglieder gewonnen und umfaht 
heute in 18 Ortögruppen bereit? 2500 Mitglieder, 


Israel im Konflift mit den Landesgejegen. 

Einfaher Bankrott durch übermäfigen Privataufwand, der nicht durch 
Bücher belegt war, hat fich der Viehhändler Siegmund Ha in Mande- 
burg-Sudenburg zu ſchulden lommen laſſen. Er bat jährlich für jeinen 
Haushalt 12—16000 M. verbraucht bei einem Geſchäftsumſaß von 10 bis 
15 Millionen. Der Konkurs ftellte 328775 M. Schulden nur 1161 M. 
Forderungen gegenüber. Kat erhielt 3 Monate Gefängnis. 

Herr Selmar Peffauer in Magdeburg muß wegen Hausfriedensbruch 


und vorfäglier Körperverlegung 50 M. Gelditrafe zahlen. 


Israel In der eg u dem praftiichen Arzt Dr. med. Sieg : 
fried Löwenthal in Wleicherode fam am 9. Mai d. 3. die frau des 
Schuldieners Adermann mit ihrem Sjährigen Finde, das ſich einen Kern 
eines fog. Johannisbrodes ins Ohr geitedt hatte. Das Sind ſchrie vor 
Schmerzen. Löwenthal verjudte mit einer zu einem Hafen gebogenen un 
benugten jpiten Saamadel (li den Kern herauäzuziehen. Dabei verlegte 
er das Trommeljel, jo daß Eiter und Blut aus dem Obre floh, und alt 
das Hind nun noch jtärfer ſchrie, ſchlug er es wiederholt vor das Geſaß 
Außerdem verfepte er ihm einen ſolchen Schlag ins Geſicht, dak der Kopf 
des Kleinen jo gegen den Kopf der Mutter jlog, daß dieje es modı den 
ganzen Nachmittog jpürte. Das Kind jtarb infolgedefien an Gehirn—⸗ 
entzündung. Der Arzt ftand nun am 21. d. M. wegen körperlidier Mi: 
handlung umd fabrlälfiger Tötung vor der Straftammer in Nordhanien. 
Ein Zeuge erklärte in der Verhandlung, daß er ſich eine ſolche Behandlung, 
wie ſie von jeiten ded Dr. Löwenthal dem Sinde zu teil geworden jei, an 


' feinem eigenen Kinde nicht würde gefallen lajien. Ein Sadwerjtändiger, 


Profeflor der Obrenbeiltunde Dr Brüdner (Wöttingen), beeidete, daß der 
Fremdlörper nicht auf injtrumentalem Wege bätte entiernt werden bürien, 
jondern durch Einiprigung. Prof, Schwarze (Goöttingen, iſt der Anſicht, 
daß jedenjall® wicht eine jo wenig desinfizierte Haarnadel hätte genommen 
werden dürfen, wie jie Dr, Löwenthal thatfäcdhlih genommen habe. Gin 
Dr. Stern und Dr, Senffarih (Nordhaujen) vert idigten das Werjahren 
des Angellagten. Das Urteil lautete trupdem auf 3 Tage Gefängnis und 
30 M. Belditraje. 

Wegen fortgefegter Arkundenfälfhung — es handelte ſich um micht 
weniger ala 564 geiälichte Wedel — wurde der Bierbehändier Markus 
Wolff aus Niederzindorf von der Straflammer in Köln zu einem Jahre 


' Gefängnis verurteilt. Et bat feine Falſchungen von 18809 an betrieben und 


jetzt mit 4000 WDR. Schulden Konkurs gemacht. 


30 Tage Gefängnis jollte nad) einem Urteil des euch hgerichte in 
Würzburg der Lederhändler Simon Heujinger aus Schlveinfurt ver« 
bühen, meil er die Ware eines Stonfurrenten jchlecht gemacht hatte. Es 
grante ihm aber vor bem Brummen und deshalb bat er den Geſchädigten 
jo lange, bis in der Berufungsverhandlung ein Vergleich zu ſtaude fam. 
Heufinger zahlt jept alle Koften, 300 M. in die Kaſſe der Ndioten-Anftalt 
und veröffentlicht fein Gebahren als warnendes Beilpiel im der Zeitung 
„Der Vedermartt“, 

Wegen Verfehung der Wehrpflicht wird geſucht: Salomon BWeins 
berg aus Hünfeld; je 160 M. Belditrafe haben zu zahlen wegen desſelben 
Vergehens Jakob Abraham Lewin aus Briefen, Robert Yewın aus Kojhmin, 
Sello Roientbal aus Bentidien und Aatıb Wolf aus Proftfau. 

832 Frojent hat der Handeldmann Jullus Mojes genannt Ruben 
aus Leſſen pr.) einem Mühlenbefiper für verſchiedene Darlehen ab» 
genommen. Auf 3 Monate Geſangnis und 600 M. Weiditrafe erfannte 
dafür das Landgericht in Graudenz, und das Neichögericht bejtätigte diejes 
Uneil 

Wien. Die Ausfuhr tÜrfiiher Waren öejorgte angeblih die Firma 
Frafelli be Majo in Wien. Wie dieje „Ausfuhr“ beichaffen war, wurde 
durch die Anzeige verichiedener ausmwärtiger Firmen Har, die wohl Ware 
eliefert hatten, aber feine Bezahlung erhielten, höchſtens in faulen Wechjeln. 
le Waren verihärften die Inhaber Aron, Iiaat, Saleano und 
Menahem de Majo foiort nah Rumänien, Den eriten drei gelang 
«3, zu entwilchen, während die Polizei Menachem feitiepte. 

Seit geraumer Zeit waren in und um Miſchtolz in Ungarn falfde 
Fahrkarten in Gebrauch. Ende September find die Herfteller endlich 
entdedt: Devetich (Deutihı, Farkas (Wolf) und Gutimann, die ber 
Rolizei ſchon lange befannt waren. 

Meineld, Wudher und Belrng wurden dem Biehhändler Feiſt 
Sommer aus Erainield nachgewieſen. Das Schwurgeridjt in Gießen ver— 
urteilte ihm deswegen zu 3°, — Zuchthaus, tropbem der als Zeuge | 


vernommene Amtärichter Baite aus Herbitein ihn „mich für ehrlos“ hielt. 
Ein Sohn des Feiſt Sommer, Naıhban Sommer, verbfift wegen Meineids 
eine längere Zuchthausſtrafe: fein 70 jähriger Vater David Sommer er 
bängte fidh vor einem Jahre im ei nam Er war auch 
des Meineid® befhuldigt. Seine Ftau entwiſchte reditzeitig, fie iſt Heute 
noch nicht geiaftt. „Eine Geihel des Vogeläberges ein ganzes Menjcen- 
alter hindurch Für die Heinen und mittleren Bauern“ nannte der öffentliche 
Antläger die Familie Sommer. Auf die „glänzende“ Berteidigungsrede 
der Hechtdanmwälte Kap und Dr. Jung jagte der Staatdanwalt Koh am 
Schluß jeiner € : „Meine Herren (geben Sie der Staatöbehörde 
die Möglichleit, den Angeklagten von Rechtswegen dahin zu 
ididen, wo jein Sohn von Medtömwegen weilt, nämlidı ins 
Zuchthaus. Meine Herren, ber ganze Bogelöberg wird ihnen 
sujubeln, wenn Sie ben Wngeflagten verurteilen.“ enn jo etwas | 
wideripruch@los vom Bericht ausgeiprochen werden fann, dann muß dieſe 
Bande allerdings baarjträubend gewirtſchaftet haben. 

Ausgewiefen aus dem preußiſchen Staatögebiete als läftiger Aus: 
länder wurde der Kauſmann R Ebrlid aus Warſchau, der seit einigen 
—— in Berlin, Ztmmerftr. 89, ein „Ruffifces Auskunfts- und Inea ſo⸗ 

ureau“ betrieben hat. 


Brieffaften der Schriftleitung. 

Herrn Prof. H. in L. Die Schriftleitung unſeres Blattes befindet 
fich in Berlin. Ihre nach Leipzig gerichtete Bufärilt fam daher zu jpät in 
unjere Hände, um nod in diefer Nummer Aufnahme zu finden. Der Ab: 
drud erfolgt in der nächſten Woche. | 

Herin 9. M. Freienwalde, freundlichen Dan fir die Benachrichtigung. 
Der Berfafler des betreffenden Artilels in der „Warte“ tft ein Herr Erd» 
manmsdörjer, der früher an antijemitifchen Zeitungen tätig war. Anlaß 
zu einer bejonderen Erwiderung bietet der Artikel faum, 

Postbezieher P., Berlin 80. Yeider läßt fich dagegen nidjtd madjen. 
Abg. Prof. Förfter hat allerdings ich oft dagegen gewehrt, aber immer 
u Mündliche Aufllärung, ae u in Berlin, fit das beite. 





o Freundlihen Danf für die D. W. Heil! 
R., Nordhausen. Beſten Dant, 
Senleiz. Die ®. joll feine Jüdin fein. 


Mannheim. Der ungemein einjältige Leitartifel in Ne. 480 ber 
„Neuen Babiichen Landes- tg.“ ift ein wörtlicher Abdrud aus den Anti: 
Anti: Mitteilungen, alfo mdht eigene Arbeit des Herm Dr. &erard, wie Sie 


meinen. 
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Jnnerpolitiiches. 


Die Handwerker fangen an jich zu rühren; es it hobe 
Zeit, daß fie das thun, denn vor und Hinter den Kuliſſen werden 
die größten Anjtrengungen gemacht, um den preußiichen Organis 
fationsentwurf zu Falle zu bringen, womöglich nod che er aus 
dem Bundesrat an den Reichstag gelangt. Ein Wunder ift es 
ja nicht, da die Bewegung im — —— ſich nur langſam 
entwickelt, denn an ſich gefällt die Vorlage den Handwerkern 
nicht jehr, und wie fonnte es anders fein, da ihre hauptſäch— 
lichjten Forderungen unberüdjichtigt bleiben? Es gehört viel 
Selbitübervindung dazu, um unter biejen Umftänden an der 
Vorlage feitzuhalten. Die Handwerker zeigen aber politische 
Vernunft genug, es doch zu thun. Sie jehen ein, daß fie den 
Gegnern —— feinen größeren Gejallen erweiſen können, 
als wenn fie am Befähigungsnachweis nicht nur an jich feit- 
hielten — das thun jie natürlich und werden 8 immer thun —, 
fondern auch jeßt, im dem gegebenen Falle, wo dies mit der 
Bejeitigung des Entwurfes gleichbedeutend wäre. 
jehen davon, wie ihre perfönliche Stellung it, um es jo auss 


zubrücen, geht die preußiſche Regierung von der, wie wir zus 
geben müfjen, begründeten Anficht aus, daß eim Entwurf, der | 


den Befähigungsnachweis enthielte, den Bundesrat nicht Icbendig 


verlaffen würde. Dies mußte ihr Verhalten bejtimmen, eben | 


deßhalb aber auch für die Auffafjung der Nächitbeteiligten maß: 
gebend fein. Nu, wo man darüber einig ift, fommt es darauf 
an, für den Entwurf nach Kräften einzutreten. Einiges tt in 


biejer Dinficht gefcheben, aber noch lange nicht genug, wenn | 
| aus diefen Grunde Ehrenjahe jür unier ganzes Land, daß 


auc) jo viel, um die Gegner bis zu einem gewijien Grade ein- 
zufchüichtern. In der Offentlichkeit wenigstens fcheinen fie nicht 
mehr viel zu unternehmen, jeit eine von Eugen Richter einbe- 
rufene und von Juden beſchickte „Volksverſammlung“ in Berlin 
mit einem offenkundigen Mikerfolge geendet. 
jammlung die von ihrem „großen Führer" vorgeichlagene Ent: 
ichliegung, die fich gegen allen Zwang auf gewerblichem Gebiete 
erflärte, angenommen hat, bewerjt eben wegen der Zujanmene 
ftellung der Gejellichaft nichts; viel bedeuteuder erjcheint es da, 
dag Die ammwejenden Handwerker ſich ſämtlich für die Vorlage 
ausiprachen und ſich dabei durch; die rohe Behandlung der 
Gegner nicht irre machen lichen. — Seitdem hat das „Bln. 
Tagebl," noch einen vereinzelten „Innungsmeiſter“ auftauchen 
lafjen, der jo jchreibt, wie es ihm und den „Seinen” paßt. 
Wenn aber je eine Schwalbe feinen Sommer gemacht hat, jo 
gilt das hier. Sonderbar genug, daß die Judenprefje das nicht 
jelbft merkt. Was will es denn verjchlagen, daß diejer oder 
jener „Handwerfsmeijter“, dem man vielleicht ein Trinkgeld ver: 
prochen bat, den Juden den Gefallen thut, in ihrem Sinne zu 
ichreiben? Um jo greller tritt feine Vereinfamung hervor. Sie 
bleiben aber bei ihrer Methode und hoffen immer wieder damit 
zu „Imponieren“. Wie viel Gedankenloſigkeit ſpiegelt ſich hier 


Ganz abge 















Daß diefe Ver: | 
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doch wieder! : Ihre Überlegenheit bejteht darin, daß fie Die 
Gegner durch ohrenzerreigendes Gejchrei ermüden. Was jie 
jagen, ift der Entgegnung jehr felten wert, weil fie jtets nnr 
alte Ladenhüter vorzuführen wiſſen. Etwas neues, eigenartiges 
fällt ihnen niemals ein. Eine förmliche Angit haben fie jogar 
davor, weil fie die heimliche Ahnung quält, daß es ich nicht 
zu ihren Gunsten brauchen laffen werde. Darin aber haben jie 
volljtändig recht — die „Ordnung“, die fie vertreten, hat jich 
innerlich überlebt, jie hat nie in der Öffentlichkeit Wurzel ge— 
ſchlagen und kann nur künſtlich noch gehalten werden. Doch 
mag es nod) ziemlich lange dauern; ein jo mächtiger Bau wider: 
ftrebt manchem Sturm — das fommende Jahrhundert wird 
jeinen Zufammenbruch aber doc jehen. Darum legt Hand an, 
helft den Boden für etwas bejferes ebnen! 


Parteinachrichten. 


Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ iſt lediglich das Privat: 
geſchäft eines früheren Abgeordneten, das im beſten Falle die An- 
fichten einiger Fraktionsmitglieder wiedergiebt — jo jchrieb vor 
(längerer Zeit die „Rhein.Weftf. Ztg.*. Der „frühere Abgeord— 
nete* iſt Herr Dr. Friedrich Böttcher, der 17 Jahre lang die 
Fürftentümer Walded: Pyrmont im Reichstage vertrat. Als dieſer 
feine legte Wahl für ungültig erllärte, jandte Herr Dr. Friedrid) 
Böttcher ein 24 Seiten jtarles Büchlein von Berlin aus in das 
Waldeder Land. Er nannte es: „Zur Wiederwahl Dr. Bött— 
chers. Etliche Kapitel für die Freunde uud Vertrauensmänner 
der nationalliberafen Partei im Fürftentum Walded: Pyrmont,“ 
Gemwaltig fang. das Bud) das Lob des allmächtigen Dr, Böttcher, 
der nur dem Zentrum im Wege war, weil er „immer ein hervor— 
ragender Vertreter des Gedanfens der Beritändigung aller ges 
möäßigten politiichen Parteien“ geweſen jet. Es fährt dann fort: 

„Im Hafje gegen alle, was dem Vaterlande ohne Nebens 
zwecke dient, find jie ja jo einig, die Sozialijten und Ultramon— 
tanen, die Antijemiten und Freifinnigen, die polnische Adelspartei 
und die ſchwäbiſchen Demokraten, die Welfen, Eljaß-Lorhringer 
und Dänen, 

Diefe bunte Menge beihloh alio, dab die Wahl Böttchers 
nochmals geprüft werden müfle. Aber e3 wäre wiederum nichts 
dabei herausfonmen, wenn die Willkür nicht nachgeholfen hätte... 

Demnach ift von diefer Mehrheit unzweifelhaft an uns 
So iſt es ſchon 


wir der verbitterten Reichſstagsmehrheit Die unzweideutige Antwort 
geben: bei uns in Waldeck gilt noch der Grundſatz: „gleiches 
Recht für Alle!“ 

Derſelbe Herr, der das im eigener Angelegenheit ſchrieb, 
wagt es nun in jeiner „Nationalen Korreipondenz* den bg. von 
Liebermann zu beichuldigen, die Mehrheit des Neichstages beleidigt 
zu haben, weil er die Ungültigkeitserflärung des Gießener Mandars 
für eine unbercchtigte hielt! 

Schlimmer fann man die politiſche Ehrabjcneiderei thatiädıe 
lich nicht betreiben, 

Aus Anlaß des freifinnigen Wahlihwindels bei der Nad— 
wahl im Kreiſe Nuppins Templin hat die „Ktreuz-Itge“ ihre 


Verdächtigung der Deutſch-ſozialen Neformpartei nach der Wer: 
urtellung des Templiner Redakteurd zurücdgenommen. Die „Nene 


Niederichlei. Zig.“ in Slogan und die „Neue Weit. Vollzztg." in 
Bielefeld, beides konjervative Zeitungen, die damals der Kreuzztg.“ 
nachdrudten, haben bis heute diefe Anjtandspflicht nicht erfüllt. 
Bon geichägter Seite ſchreibt man uns aus Weftfalen: Durd 
verfchiedene Blätter geht mit den üblichen Zujägen die Nachricht, 
der frühere Herausgeber der längit eingegangenen antiſemitiſchen 
„Weitf. Neform", Franz Kayſer, jei wegen Sittlichteiteverbrechen 


von der Straflammer in Müniter zu breit 
uetelt K. war niemald Mitglied * Deutſch⸗ ſozlalen Floh 
partei oder einer anderen antifemitifchen Parteirihtung; er war 
vielmehr ein waſchechter Ultramontaner, der auf eigene Fauſt in 
„reinem Antifemitiömus* machte, um davon zu leben. Die „Weftf. 
Reform“ Hat auch nur vorübergehende Bedeutung gehabt, als fie 
von Herm Dr. König (Witten) übernommen wurde, um in einem 
anberen Geiſte geleitet zu merden. Als er vor einigen Jahren 
wegen Mangel am Beit und aus Geſundheitsrückſichten feine Mit« 
arbeit an dem Blatte niederlegte, friſtete es nur noch kurze Beit 
ein kümmerliched Daſein. Die Verurteilung bes Slanjer läßt uns 
vollftändig kalt, 

Her Dr. Stolp (Charlottenburg) ſendet und nachjolgende 
Berichtigung: 

„Nach dem Bericht über die deutſch-ſoziale Parteiverſammlung 
zu Halle in der Nr. 427 der „Deutſch-Sozialen Blätter“ ſoll id 
bei Gelegenheit der Verhandlungen über bie Bädereiverorbmung 
den Übergang zur Tagesordnung aus ‚dem einfachen ®runde: bes 
antragt haben, weil die Bartei auf dem Standpuntte flände: ‚Ers 
haltung ber Stleinbetriebe. Dieſe Mitteilung ift volllommen uns 
richtig; vielmehr begründete ich meinen Antrag auf Übergang zur 
Tagesordnung damit, daß dad Verlangen nad einem bejjeren 
Arbeitsihuge der Bädereigehilfen an fi zwar durchaus berechtigt 
fei, bie Arbeitsverhältniffe im Bädereibetriebe aber, wie in allen 
übrigen gewerblichen Betrieben, unter gleihmäßiger Auziehung 
ſowohl ber Arbeitgeber al ber Arbeitnehmer, durch bie bezüglichen 
gewerblichen Berufsgenofjenjchaften jelbit und nicht durch ſchablonen⸗ 
hafte bürenufratijche allgemeine Verordnungen zu regeln jeien,“ 

Nach unferen Aufzeichnungen iſt thatjählih der Ausdrud 
„Erhaltung der Kleinbetriebe“ gefallen, ob im Zuſammenhange mit 
obigen Auslaffungen iſt uns entjallen, da Redner am Borftandse 
tijche ſchwer verftändlich war, 

Berlin, Mit welcher Gründlichtelt man im gegnerifchen 
Lager die Verhandlungen unjeres Parteltages verfolgt hat, zeigt 
nachfolgende kaum glaublihe Bemerkung der „Sreifinnigen Btg." 
des Herm Eugen Richter: „Auf dem antijemitlfchen Parteitage in 
Halle wurbe die Wicbereinbringung bes Antrages über das Verbot 
der Judereinwanderung angelündigt.” Herr Richter joll feine 
Neihstagsdrudjahen einer Heinen Durchficht unterziehen, er wird 
dann den eingebrachten Geſehentwurf jchon finden. 

Herr Obermeifter 2. Schumann befindet ſich noch immer in 
der Charitee in Berlin. Anfang diefer Woche iſt der Verband 
von den Augen entfernt. Es ift die Hoffnung vorhanden, daß die 
ſehr ſchmerzreiche Operation den alten Herrn wenigitens vor gänz— 
licher Erblindung bewahrt hat. 

Bei der Nachwahl im Sireife Weithavelland am 29. v. M. 
find 18969 Stimmen abgegeben, von denen auf Peus (Spzials 
dem.) 7864 (1893: 7712), von Löbell (tonſ) 6283 (5588, 
nationalliberal) und auf Blell (freii. Volläp.) 4808 (4121) fielen. 
Die Deutſch-ſoziale Neformpartei, die 1893 577 Stimmen auf 
eine Zahlkandidatur vereinigte, ift diedmal ſofort für den fonfer- 
vativen Kandidaten eingetreten, 

Gera, Sn der erjten interverjammlung bes „Deutihen 
Nejormvereins“ hielt Herr Amthor einen Vortrag über ben 
Berlauj des Parteitages in Halle, 

Suhl. Die Herren Dr. Wehner und Kurzhals erftatteten 
am 19. v. M. in der Monatöverfammlung bed Reformvereins 
Veriht über den Warteitag in Halle, 

Die vom Verband „Weitihüringen” am 1. d. M. in Ober— 
maßfeld unter jreiem Himmel abgehaltene Vollsverſammlung war 
troß der kühlen Herbitwitterung auch aus den umliegenden Orts 
ſchaften Untermaßfeld, Ritſchenhauſen, Einhaujen und Ellingshaujen 
recht gut beſucht. Here Dr. Wehner (Suhl) gab nach dem Hoch 
au; Kater und Landesfürft einen lurzen Nüdblid über die Iette 
Wahl im Kreiſe, ſowie auf die inzwiſchen erfolgte Einigung der 
Partei und die Gründung des Verbandes, der num die Agitation 
rüpig führen werde. Herr Kurzhals (Suhl) ſprach dann über 
die Not der Landwirtichaft und beleuchtete dabei das Verhalten 
der mationalliberafen Partei und insbejondere das des Abg. Paaſche 
bei den Hondelsverträgen. Die jehr anregende Verfammlumg ſchloß 
mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland. 


182 


— 


Veine Um 1. d DM. wurbe bier wmier dem Vorſige Yes 
Herm Dr. Lindſtröm (Goslar) der diesjährige Wahlverbandss 
tag ber Dentjchefozialen Reformpartei für Hannover abgehalten. 
Er war jehr gut bejucht und verfief tm feinen gründlichen und 
einmütigen Beratungen aufs beite Der Bericht über dem Bartels 
tag im Halle wurde mit ung he die wachſeude Ein⸗ 
heitlichteit der Meinungen und ber Organiſation aufgenommen. 
Ueber die Auseinanderſezung zwiſchen ben Intereſſen der ſelbſt- 
ftändigen Handwerler und der nicht felbftändigen Arbeiter wurde 
folgende Entſchließung gefaht: 

„Der Verbandstag exleunt mit großer Freude an, daß auf 
dem Parteitage in Halle auf dem Gebiete der Arbeiterfrage 
einerfeits einfettige, über das Ziel eimer gejunben Wirtjchaſta 
ordnung hinausgehende, bie Intereſſen der Gefamtheit wicht 
berüdfihtigenbe Forderungen zurückgewieſen find, anbererieitt 
aber ein energliches Eintreten für gefunde Sozialreform auf dem 
Gebiete der Arbeiterfragen zum Ausdrud gelommen ifl.“ 

Der Bericht über ben gegenwärtigen Stand unſerer Sache 
fonnte ein kräftiges Wachstum unjerer Bewegung wie unferer 
Drganifation im vergangenen Jahre feititellen. Auf Grund ber 
Mitteilungen der Vertreter der einzelnen Wahlkreiſe wurde ein 
gehenb erörtert, wo wir mit ernftlichen Kandidaturen vorgehen 
wollen; als dringendſte Aufgabe wurde die Bilbung von Wahl 
freisverbänden, Rednern und Wahlfonds bezeichnet. Auch die Preb 
verhältuiffe wurden ausführlih beſprochen. Nach fFünfftünbiger 
Sitzung gingen twir zu dem gemütlichen Telle der Verſammlung 
über mit dem frohen Bewußtſein, daß unfere Bewegung tm 
Hannoverlande Mar und zielficher fi vorwärts beivegt und nicht 
ruhen wird, bis fie unfere deutichen und foztalen Reformgedanlen 
zum Siege gebradt hat. 

Im „goldenen Mainz {ft der Antifemitigmuß ſiegrelch ein⸗ 
gezogen. Sonntag, den 1. November ſprachen In der bortigen 
Stadthalle unter dem Worfig des Herm Dr. Stöder (Frankfurt 
a. Deatn) ber Abg. Liebermann v. Sonnenberg und ber Bauer 
Wolff VL aus Stadeden als Kandidat ber a Re 
formpartei für bie heute ftattfinbende Nachwahl im Kreiſe Mainz: 
Oppenheim. Über die jehr Intereffante Vorgeſchlchte dieſer Ber- 
ſammlung berichten wir demnächſt eingehend. Ihr Verlauf geftaltete 
ſich zu einer ſchweren Niederlage der Nationalliberalen, Yuben 
und Sozlaldemofraten. Trohdem bie nattonalliberalen Führer offis 
ziel vor dem Beſuch der DVerfammlung gewarnt hatten, waren 
mehr als 1500 Perſonen erfchienen, darunter einige hundert Juden 
und Sozialdemofraten, die mit Pfeifen, Schelten und müßten Ger 
brüll die Redner zu ftören verſuchten. — Diefe Verfuche fcheiter- 
tem aber gründlich; fie gaben hingegen dem Abg. von Liebermann 
günftige Gelegenheit, den Mainzer beutichen Bürgern es Mar zu 
machen, wie notwendig und berechtigt auch dort eine amtifemitifche 
Abwehr ſei. Die Ausführungen beider Nebner fanden Tebhafte 
Zuſtimmung bei der Mehrzahl der Erſchlenenen. — Ein Deutſch- 
foztaler Refornwerein iſt gegründet worden. In nächfter Nummer 
mehr davon, 

In Bebra fand am 1. d. M. eine Verſammlung von Wahl: 
männern des preußiichen Landtagswahltreifes Rotenburg Hersfeld 
ftatt, in der der Abg. Werner eine Anſprache hielt. 

Lauben. Abg. Zimmermann fprah am 28. v. M. hier 
über die Zlele der Deutichefozialen Reformpartei vor einer jehr 
aufmerfamen Perfammlung. 

Görlig. Im „Preußtihen Hofe“ hatte ih am 29. v. M. 
eine anſehnliche Zuhörerichaft eingefunden, um einen Vortrag bes 

Abg. Zimmermann über „Deutſche Arbeit im Kampfe gegen bie 
internationalen Mächte“ anzuhören. Dem Redner wurde wieber- 
holt Tebhafter Belfall zu teil. 

In der Provinz Weftprenfien juchen fih unjere Barteifreunde 
in einem befonderen Provinzial-Verband zuſammenzuſchließen. Wir 
bitten deßhalb hauptſächlich aus den Städten Dirihau, Elbing, 
Konig, Marienburg und Pr. Stargard um Einfendung von 
Adrefien an Herrn Oberlehrer Benjemer in Thom 3 oder am 
unjere Schriftleitung. 

Altona-Öttenfen. Unter dem Borfik des Heren Dr. BPeterfen 
hielt der Deutſch-ſoziale Verein für den 6. Schleswig-Holft. Wahl- 
freis am 29. v. M: bier feine Hauptverfammlung ab. Der Ges 
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ſchäſts⸗ und Kaſſenbericht wurde mit Genugtuung aufgenommen, 


ebeufo ber bom Herrn Rechtsanwalt Peterſen erjlattete Bericht 
über den Parteitag. Zu bemängeln blieb hier mur die Ablehnung 
ber Hamburger Anträge. 

Strahburg (Elieh). Die erite Verfammlung des neubegrüns 
beten Deutichsfoztalen Reformvereins fand unter zahlreicher 
Beteiligung am 30. v. M. ftatt, Herr Goebel (Heidelberg) ſprach 
unter alljeitiger Zuſtimmung über „Reform — nicht Umſturz“. 

« 


Berfammiungstalender. Abg. von Liebermann ſpricht am 
3. in Gaymen, am 6. in Labiau und am 7. in Mehlaulen 
in Oftpreußen. 





Israel im = mit den Landesgeſetzen. 


8 Sl —* — 
Er Beide veranftalteten im re — 


eine en "Kusfteilung von Nahrungsmitteln uf.” > ve en 
auch eine Maſſe Diplome, Anerlennum n * Medaillen. Bon ber Aus⸗ 
ellung wein man aber in Liverpool %, nach der amtlichen Auskunft 
es deutichen Konſuls. Im felben F machten fie eine ähnliche Sache 
m Bordeaur und Antwerpen. In diefem Jahre follte unter 
—— Mm Berlin eine Ausſtell für — Gewerbetreibende 
Bene die dann auch in —— Hauſes Unter den 
Zinden 1 ftanbe elli“ Gatten 159 Firmen, die alle 
e 25 und Diplome erhielten. „Breiärihter“ waren u. a. ein 
ber Boriteher des Schuhlagers bei Wertheim 
aufmann ch ein Cogna x aus 
m ufw, Der Borfipend „nu“ Archivrat a. — 
ge jeden „prämtierten“ Ku e Marl. Die 
34 natürlich auf bie Veranſtalter, bie Zr allein fir j 
* Blapmiete von den Ausſtellern erhoben, ſondern auch noch fi 
MOM. — — von ihnen zahlen ließen. Der Siaais 
a meinte, Blech habe den — ie für Ausſiell ‚ bie 
nicht mehr Bert hätten, als Bazare A la Wertheim. Der Inhalt des 
* a unb —— ne ee ein Sc 
Art, Die © fte Ppirihfeld & —————— 
der Anſicht, — a en moraliidyen Standpunftte das 
ber * at verurteilen fei, * ein Betrug liege nicht vor. Bloch 
— und Inhacz erhielt nur 3 Ronate Gefängnis. 
8 5* gebraudjte der Gold» und Silberwarenhändler 
Uron cr fiohn erlin, wenn er den Arbeitem Mejlingipägne abs 
kaufte. Das Gericht fah den San pe jo ſchwerer an, als er Arbeiter 


* 


betraf, und Amin un fin! gen bräer zu 35 M. Gelbjtrafe, 
Cut, Yntnber ber Irma Morip Baht, weil ein Bagfpaue bie Gröfftung 
2 er ma Do € nfhaus die Eröffnu 
bei —— über ci Kr — ra 
Mund! Dieje jchmeichels 


"ecke ui ber 2ofähiige Ati 
ma orte nn 20jäh Tre 8 ladet in Oönabrüd einem 
ray en lichen Ober: Bofnffiftenten zu. Tropbem Iſidor, nach dem 
Baſhſords, die Sache mit Gelb beilegen wollte, fam fie dod auf 
Bela ber — 5 Ober⸗ Poſtdiretſion vor Gericht. Und das 
Brummte Herm 
Ohne Zahlung ber — und unter Mitnahme von Kleidungs · 
ftüden, Geld und anderen Sadıen von feiner Wirtin verſchwand Ende uni 
‚aus Hamburg der et Giegmund Morip. Er muß dafür 5 Mon, 


und 1 Wode brum 
Der Zuhhändler Fajil gründete voriges r in Reit ein —— 
eine gla Bde Pic 55.000 jl, 
ein Haben von nur 14000 fl. — — * Bucher —35 
nicht geführt, wurde er verflagt und am 24. v. M. vor Gericht gefragt, 
mo denn die 42000 fl. geblieben jeien. — Im Geihäft, antwortete er. — 
Sie fehlen doch aber! — Werben ſchon da fein! — Hier find die Urlunden, 
hören Sie, bier: 42000 fi! — Auf biefe in gereijtem Tone geiprodhenen 
Worte des Vorfipenden erwiderte Faſſl, erleichtert aufarmend: Sagte ich's 
bed. da ee - ie ja! Dann ift alles in Ordnung! Trop der Heiterfeits- 
ubörer war ber anderer Anſicht und verdonnerte 
fl zu — Bierteljahre Haft. Faſſt beruhlgte ſich dabei, was er um 
o eher lonnte, als die zehn Wochen Unterſuchungshaft von den zwölfen 
abgerechnet wurden. Er hat ſicher jein Schäſchen im Trocnen und fann 
es noch 33 Page gen. 
er in gewaltigen Amfange betrieb Jzto Epitein in Odeſſa, 
Ghutor en —— nie * 25° = Unterfuchu Ferm 
fand bei ihm 54 Wechſel und Schuldbriefe auf Einige von 7 bis Rubel 
und BO ausgeflagte Jahlungsbefehle über Beträge von 9 bis 2000 Rubel. 
Vor Gericht wurde feitgeftellt, dah er nur dann jeine Opfer loslieh, wenn 
3 Ye völlig ausgeſogen hatte. Er erhielt 10 Wonate und 20 Zage 
ängnie. 


Geichäftsgebahren 


Yarael auf dem Wege zum Kaumerzienrat. 


ul. Se Son Dix bom Es bis einschl. 30. September murbe über folgende Firmen 


tn Dani in Stargard (Bom.). — (Eheleute Louis 

und Sarıh Eon Preuß in Schönlanfe — Lebergändler Heinrich Wie: in 23 
{RH.). — Kaufmann JIſidor Zuliusburg in — Schubbrüde TOI. 
Schneibermeifter Sigm Bernitein in Em). — Kaufmann —* voſer 
in Berlin, Kurfürſtenſtr. III1 und Martgrafenftr. 78. — Saujmann War. 
Stern, Teilhaber der Firma Mag. Stern & Go. in Düffeldorj. — Nahlah 
Dreyer Hirich Apelt in Gröbzig. — Kaufmann Mar Hamburger in Berlin, 
ni hauengrür. 3 und Katjer Wuseiwir 47. — Kaufmann Jfidor Badener 

blau. — Kauimann Gerion Gibulsfi in Wermelökiihen — FHaufmanı 
Ardmanı — Pels in 2 Re Beta 

Au en wurden in derſelben Seit nadfolgende e: 

Rau —* Leopold Meyer in Köln, # au hf — kauf 
mann Deo Jacoby in Düffeldorf, — 97. — wi ie 
Bojenigein in Marggrabowe (Zwangsvergl). — Saufıyayn Sa > 
berg in Duisburg. — Damenmäntel-Händler Abraham (gem Udo ‘ 
heim im Hamburg (mangeld Mafje!). Salomon A 
Hamburg (Ampangöue f). — Kaufmann War Lauteriiein in Mi * 
(Zwangövergl.) Baufınann Mar Cohn in ——— ee 
( u — Ehejrau des Haufmannd Leopold iberg Olga 2 ge 
Sabaykı) in Göalin (Hwangdvergl.). — Kaufmann Siebmaun Lubivig 
—— in Wltona, Turmftrahe 6 (Bwangsvergleidh) — Eheleute 
Moſes Bunzenhäufer * Hamm, Sieg (Zwangdvergl.). — Kaufmann Sieg: 
mund Nomis in Geipzig. — Handeldmann Morig Simenauer in Mislo- 
win Piokel N — Kaufmann Heine. Santoromicz I. ae 

3 lum in Herme. — 


— Giegirieb 


Ballo in n. — Kaufmann Salomon 
Leohold *— in Poſen (Jwangsvergl.). — Ph Hermann 
in Bojen (Zwangävergl.). 


Konkurs Morig Fir in Berlin. Die vom Schuldner im Zwangs · 

eich Er ee 10%, fatt 3° ,%, ber Maffe lehnte das Gericht ab. 

e’n 

Die — Brüder Wohlfeldt in Krakau haben mit KNO000 
Gulden Pleite gemacht. 


Züpiihe Ritter, Kommiſſions und Kammerzienräte ui. 


ACH RE an bem re Felit Moral in Berlin ber Perſiſche 
Sonnen und Löweno 
dem Sajjon aeg in Bagdad der Berfiiche Sonnenorden ; 
R —— Jalob Piepes in Lemberg das Ritterkreuz des Frans 
ojejsiJrı 
dem Polizeirat Franll in Wien ber ruſſiſche Stanilauß-Orden 2. HL; 
bem —— Sirchor ber olonialabt tung, Dr. ken ier, bei feinem 
—— aus dem Dienſte des Auswärtigen Amtes der Stern zum 
othen Adlerorden II. Klaſſe mit Een: 


Ernannt wurde: der — Profeſſor Dr. Samuel Schent in 
Bien zum ordentlichen Profeijor; 
—— Privatdozent r Franz Sturfd In Bredlau zum ordentlichen 


roſeſſor Sylvain in Barid zum 
ve ler Sat Se Bi i A 8 
T Tamilar Auranda, Seftionsrat S öjterr. Handels: 
Borjtano des Statiſtiſchen Amtes im EifenbahnsMinijterium; 
Heinrich Graf in Wien zum Eiſenbahn · Iuſpelior. 


Rt Ite find Udol 
a ag Ar 2 u en 


General; 
terium zum 


Brieflaften der Schriftfeitung. 
An alle, die es ht. In Nr. 427 —— 

„Auslanb* unter Ru land“ folgende Nachricht gebrat: 

Ju Werchau it eine rlihe Berorbnung veröffentlicht 

bie Arlitlichen Frauen verbietet, ald Ammen in n —* “u 

utreten.“ 

— Diele Verordnung iſt ſchon im Jahre 1857 erlaſſen worden, wir haben 
fie jeßt nur ausgegraben, um zu ſehen, welde Zeitungen aus uni 
Inhalt ohne Duellenan 2 nadhdruden., Wir haben ums nicht — ui 
Worigetreu taucht die Nachricht im verſchiedenen Blättern auf, und 
mit einer ganz anderen Duellenangabe. Bir find dieje Art des —* 
lauteren Wettbewerbs“ ja gewohnt, meinen aber, daß niemand das Hch t 
hat, Über ſolchen und noch anderes herzuziehen, wenn er’ ig treibt ! 
— Ihr Wunſch fan erſt nach Eröſſuung des Reichstages 
€ 

Hechingen. Sam für diefe Nr. zu ſpät. Heil! 
Emden. Bejten Dan! Nachricht war und ideen von anderer Seite 
zugegangen. 


Auskünfte. 


Ter Inhaber ber Konſerven⸗Handlung von 


©. Pollad in Magde⸗ 
burg iit Herr Julius Cohn. 


Deutſch⸗ſoz. Ref.⸗Ver. Leipzig 
Freuag,. Sept. 
Wochtn⸗ 
Berfommiung 
im Elborabo, 

Pfaffendorſerſtt. 

wer für die | 
Winters Abende | 
wird bie reichhals 
tige Bücherei zur Benupung beſtens 
empfoblen. 


Deutfder Krug. 
Antifemiten-Aneipe. Chemnitz. 
Lohgaſſe 3, Parterre und 1. Etage. 
Auslhant des echt Pilleners Biered 
aus dem Bürgerl. Braubaus zu 

Pilſen, Tucher ſches. duntel und 
Bihorrbräu. 
S peiſen vorzügl. Flotte Bedienung. 
Hochachtungsvoll Emil Krug, 
Duiöburg. 
Botel Prinz-Regent. 
Neu in ftand geiebt u. vergrößert. 
wg in allen Zimmern. 
# 


eftaurant (Baflwirtichait) LM. — F 
Omnibus a. Bahnbof. De 


3. A. Trapp — Dotels und 
Wetnbergbefiper — Welnhandlung 
— — are * a. reg wei 
empfi reunden er Natur⸗ 
weine feine Glfh-, Defert-, Aran- 














feiner Güte und Billigkeit wegen 
empfohlen. 


Weinbezug aus erster Hand! 
Wer einen ſelbſtgezogenen, jelbits 
gefelterten, reinen, Hlajchenreifen und 
preiämwürdinen rheinbeffiichen Trau⸗ 
benmein ſucht, wende fid) vertrauend: | 
voll an den Weinbauer 
Mich. Wolf, Stircyplag 45, 


zu Staberen. 


LEIPZIG, 


Augustusplatz 1. 








Fasrif Carl Gerfin, Getpaig, 
KRürnberger Straße, Anferti» 


gung von Parties und Sortl | Loge und Mufterbäcer- 


Deiten, Broſchllren 1. 1.10. 


— — — — 
4 E.erauifites Kraut! | daher. | m 
ollän » Wilden. (.nifotinfr.! | mentd · Einbänden, Mappen, | Horn & Papelt, fürfkt. | Ce. Berlin NW, 6, Sarls 
E. 10 Pi Bil. co. SM. 
abak B.bieekeri. Zeriena.d. 





r 300 Zeitungen, 
afe Merkur ze: 
Zeipzig 
An der Pleisse 8. 





Haben Sie die neueste 


& Remington & 


schon gesehen, die No, 











MAAAAAAAAAAAA AA AA A AAAAMA 
Bezugsquellen-Liſte. 


Buchbind. u. Kartonag.- I. Saupe, Dampfhuch Pers Meuh), BusEinbände, 


bimberei, 


reuhlide Boẽ Buschbinder, 


LAAAAAAAAAAAAAA AA AA AZ 


A 
154 — 


, Depesihen und Kurs“ | Heinrich Thies, 


— * 12. Yu 
rren-Craratten. -M 
Altona, Halle a/S „Parin, sowio llamdels- — waren. Trieste 
Alressblicher aller zrünseren Staaten | ee — 
liegen zur gef. Benntzung aus, . —— — 
Jed n Vormittag Boulılou u. Pasteten, 
Hochschtungsroll 
W. Rühlemann. 


0080860 
„Der zig“ 
(für jeden antij. Berein!) 
} : Bundervolles Wandbild, 
plaftiich, in Stuckarbeit in 
NRahmen. Preis mit Padung nur 
15 Dart. Berzeicdinis antif, 
Literatur gratis, 
Aug. Gotthold’s Verlag 


Slaijerslautent. 


Paul Süssmuth 
Cigarren-Versandt-Geschäft 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 


Feruspr. Amt III. #06 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 


Pr * \ Beachtung der Gesinnungsgenossen. 
Vers, g. Nachn. od. Voreins. des Bir. 

























Proben gern zu Diensten. 


| für einzelnen foli« 
Wohnung ben, rubigen Herru 


u vermiethen Emilien⸗Str. 19 I 





Ein Wunder der Technik! —E 
Viele Verbesserungen! 


Wollen Sie sie nicht versuchen ? 


Flogowski & 60., 


BERLIN W., 
Friedrichstr, 83. 


Vorteilhafte Bezugsquelle! 
Darigjheiner Koblen-Riederlage 


‚Albert Reimann 


2.Nenftabt, äuft. Tauch. Etr.19 
am HJentmil-ikliterbanbnäof, 
Ludenauer Vrilets 
Ludenauer Prekiteine 
Werſchen Belgenfels-Grude 
Disniger Steinlohlı 
Smidauer u meftfättiche Hole 
Engl. Antbracittoble 
empfiehlt zu den Billigften Preiien 
nadı Gewicht. 





Kaiserstrasse ! 


FRANKFURT a. M. 








Deden, Mappen, J Empfehle mg 

* Re ae Br | en Ta ER Se Se 
Degialktär: ta | 2 — In 

| Batent- umd tehmefches iefijchem Bich 


u Dr. Häberteln & A 

u. prompte Bedienung zugeſichert 

9. Glauner, Papenburg 
Schlachter und Viehhändler 


frabe 7. am Marlsplap. 








Der 


„Evangeliſche Arbeiterbote“ 


ift das äftefte Wlatt der evangel. MArbeiter-Bereine Deutſchlands 
und Organ des (ca. 70000 Mitglieder züblenden) Gejamt« 
verbandes derſelben. 

Erſcheint Mittwochs (mit einer Beilage) und. Zamötags. 
wu Toitabonnement 1 M. vierteljägriih. m 

Dad Nlatt tritt mannhaft und entichieden fir die Beitrebungen 
ber evangel. Arbeiter und Biürgervereine ein und berichtet über 
die Borgänge innerhalb berfelben in der umjangreichiten und zus 
verläjfigiten Weile; auferdem bietet dasjelbe manderlei Wiſſens⸗ 
wertes und Belehrendes aus Melt und Zeit, umterrichtet über 
alle Erſcheinungen auf dem foziolen Gebiete und will in ver 
föhnendem Sinne an der Bejeitiqung der jogialen Notſtände mit» 
wirten. Durch feinen guten Erzählungsjtoif wırb der „Arbeiter 
bote” zu einem rechten Volleblatte. 

Daß zu feinen Leſern zahlreiche Angehörige aller fauffähigen 
Berufsitände zählen, it zur Genlige befannt, weshalb das Blatt 













- — Rnkündigen — 
— 
u 


ftellungen an. Probenummern werben fojtenlos zugejandt. 


©. Hundt sel. Wwe. 


Hattingen Ruhr) ® | Das Matertal {ft feitend der fönigl. Prif.-Station für Bau- Diateriade 
ne in Berlin geprüft und wetterdefändig befunden worden. 
| m bb s ⸗ e ñ e —ñ — —ñ re 

Verlag: Herm. Beyer in Leipzig. Königsſtr. 27. — Beranwortlicher Schräftleiter: L. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbalitr. 1. 
Drud: G. Reuſche in Leipzig. 








Aitd eutſche Sprüchtwörter: Wenn jemand will der erſte ſein, zieht 
Friede aus und Hader ein. — Nicht wijjen iſt feine Schande, aber nichtẽ 
fernen wollen. — Ein Steckenpferd friſtt mehr wie hundert Ackergäule. 


Dampf- und „Kunft-Biegelei 


> * 3 
Friedrich Beyer, 
Reichenbrand i. 5 
— Erxrichtet 1872, — — Errichtet 1872. — 
Zelegr.«Mdr.: Munitsiegelei Neienbrand. Hernipr. Mr. 7: zienmar-Reihenbrank. 


Fabrikation von feinen Berbiendfleinen 
in Rot, 2eberfarbe unb Gelb, 


Bau-Ornamente für Roh- und Yubdansen 

als: Stonfols, Aapitäls, Valluftres, Frieſe ır. 
Alle Sorten Stell» und faron- Ziegel. 
© Glafuren in brauner, grüner, weißer, blauer x. farbe. @® 
Engoben in ſchwatz und brauner Farbe. 
Beſte Meferengen über ausgeführte größere öffentliche und private Baxter 
jtehen zu Dienften. 
== Jahres: Produftion 6 Millionen Steine — 
VerladesStation Stegmar 1. ©. 




















Beilane zuden Deutſch-vozialen Blättern. 


Ur, 430. 


feipzia, 12. November 1896. 








* nnerpolitifches. 


Schon jind Anzeichen da, dag die Mac Kinley-Schwär— | 
merei der Juden und Judengenoſſen bald ein Ende mit Schreden | 


nehmen wird, denn Mac Kinley fängt ſchon an — wenngleich 


zunächſt mit Vorſicht —, feine hochichupzöllneriichen Zähne zu | 


im: noch aber ſtellt man ſich meist, als jei man von feiner 
ahl zum Präjidenten der Vereinigten Staaten entzüdt Um fo 
beſſer iſt die Gelegenheit, den Wandlungen nachzujpüren, die 
wir das Verhältnis der Goldmänner zu dem alten Bimetalliften 
jeit etwa ſechs Jahren haben durchmachen ſehen. Damals, 
anno 1890, als der bislang unbefannte Senator von Ohio 
plöglich mit feinem berühmten Tarif herausgerücdt fam, zu dem 
er übrigens nur den Namen hergegeben haben ſoll, war alles, 
was freihändlerijch „Ereucht und fleucht“, entjeßt; keine hat 
es feinen verhakteren Namen gegeben, als den Mac Kinleys. 
Bis in den Abgrund ber Hölle wurde er verflucht, und nicht 
ohne Grund. Sein Tarif hat unferee Ausfuhr großen Schaden 
gethan und manchem Hebräer das Geſchäft verdorben. Dann 





aber fam die Zeit, da Clevelands zweite Amtsfriſt abzulaufen | 


anfing, und es fich darum handelte, ob ein Gold» oder ein 
Silberpräfident gewählt werden jolle. Die Republifaner warfen 
ihre Augen auf Mac Kinley, feines Tarifs wegen, der ihnen 
jo gut gejallen hatte, — — verlangten aber, daß er jich vom 
Silber zum Gold befehre, und damit zeigten fie, daß jte den 
Mann richtig tarierten. Obwohl, wie gejagt, jeiner wahren 
Überzeugung nach Bimetallift, beſann ſich Die Kinley nicht 
lange und ſchwur auf Gold, da die Hauptjache für ihn war, 
Präfident zu werden. Sofort aber ſchwenlte alles, was derjelben 
Fahne folgte, wie ein Mann ein, und es ward Mode, Mac 
Kinley zu bewundern. Als er am 3. d. M. auf das Schild 
gehoben wurde, hat fich unfere Sudenpreffe förmlich überjchlagen: 
Was Schutzoll —! rief die „Goldwährungs-Korreſpondenz“ — 
das find Nebenjachen; worauf es anfommt war, das Gold zu 
retten, und das hat Mac Stinley uns bejorgt! — Zumiſcher 
hätte die Börſe ihr Gerz nicht enthüllen fünnen. Ihr it es 
lediglich um die Jobberei zu thun; die nationale Arbeit jamt 
ihrem mühfamen Gewinn, Die kümmert fich nicht jo viel! Immer: 
bin juchten manche ihrer Organe vorfichtös und anjtandshalber 





Barteinadrichten. 


Berlin. Eine aus dem Jahre 1894 ftammende Beleidigungs« 
Klage des Abg. Zimmermann gegen das „Berl. Tagebl.” fand 
am 31. v.M, vor dem hieſigen Schöffengerichte ihre Erledigung 
duch einen Vergleich). 

Der Angeflagte verpflichtete jich zur Aufnahme nachſtehender 
Erklärung im „Berl. Tagebl.“: 

„In Mr. 62 unſerer Zeitung von 3. Febr. 1894 veröffent: 
lichten wir eine Zujchrift aus Dresden über Verhältnifie in der 
antifemitiichen Partei. Darin bie es- „Das Vertrauen in den 
bisher einjlußreichiten Führer, den Reichſstags-Abg. Zimmermann, 
hat durch die jüngiten Gnthüllungen über feinen Gejchäftsantis 
jemitismus einen Stoß erlitten" ufw. Diefe Bezugnahme auf 
Enthüllungen in einigen ſächſiſchen Beitungen ift dadurd gegen: 
ſtandslos geworden, daß der Urheber derielben die dem ba. 
Zimmermann gemachten Vorwürfe in Öffentlichen Erklärungen zus 
rüdgenommen, und daß dad wegen der Gründung der „Deutſchen 
Wacht” gegen den genannten Abgeordneten anhängig gemachte Straf- 
verfahren mit deſſen Freiſprechung geendet hat.” 

Die Koften des Verfahrens trägt der Angellagte. 

Leipzig. Der Deutſch- ſoziale Reform: Berein YeipzigsDit 
bielt vergangene Woche jeine zahlreich bejuchte Jahres: Berfammlung 
ab, Nachdem der beiden verjiorbenen Vorjtandsmitglieder gedacht 
worden war, eritattete der zweite Vorſihende Bericht über das ver- 
floffene Jahr. Obgleich viele Mitglieder aus dem Dften der Stadt 
verzogen und jomit aus dem Vereine ausgeichieden find, hat der: 
jelbe dennoch an Zahl der Mitglieder zugenommen. Auch in finan- 


zieller Hinficht hat der Verein feiteren Boden gefaßt, ſodaß er 





die BVorftellung zu nähren, al3 werde Mac Kinley, zur Macht 


gelangt, ich hüten, mit feinen Schußzollplänen allzuweit zu 
chen. Das bat aber nicht lange vorgejchlagen, denn Mac 
inley erklärt jchon jetzt furz und troden, daß er es als jeine 
Hauptaufgabe betrachte, das heimische Großgewerbe vor dem 
auswärtigen Mitbeiverbe zu ſchützen, umd zwar will er damit, 
wie es jcheint, nicht bis zum Herbſt 1897 warten, wo der Kon— 
greß verfafjungsmähig zufammentreten müßte, jondern es joll 
eine außerordentliche Tagung unmittelbar nach dem Regierungs: 
antritt des neuen Präfidenten jtattfinden, damit die beabjichtigten 
Zollerhöhungen recht raſch ins Yeben treten können. Vielleicht 
geichieht das ſchon im Frühling nächiten Jahres, Dann wird 
man in Berlin hängende Najen jehen, denn vor allem wird auch 
das dortige Welt-Konfektions geſchäft betrofjen werden, das 
fich fajt durchweg im jüdijchen Händen befindet. Auch beiicre 
Leute werden aber unter dem Umſchwung drüben jehr zu leiden 
haben, während der Sieg Bryans höchſtens die großfapitaliftiiche 
Welt beichädigt hätte. Höchitens! Darum aber dreht jich 
doch der ganze Kampf, daß diefe Welt das ihrige ungejchmälert 
behalte. Sogar die Sozialdemokratie fennt feine anderen Ziele 
und jubelt deßhalb Stinley zu. Und das will eine „Bolfss 
Rartei” bedeuten! 


‚ Köhler, 


jebt auf eigenen Füßen wird jtehen fünnen. Außer den Vereins: 
Verjammlungen wurde eine große Öffentliche Verſammlung, in der 
der Meichstagsabgeordnete Herr Zimmermann über dad neue 
fächfishe Wahlgeſetz ſprach, abgehalten. Dieje Verfammlung gab 
ein berebtes Zeugnis von der fortichreitenden Bewegung im Dften. 

Auch in dem kommenden Jahre wird der Vorſtand bemüht 
fein, den Verein nad Kräften zu fürdern Möchten alle deutſch— 
gefinnten Männer im Dften unjere Beftrebungen recht thatlräftig 
dadurch unterftügen, daß fie dem Wereine beitreten. 

Das Ergebnis der Nahwahl im Gichen am 5. d. M. iſt; 
Deutichsjoziale Neformpartei 1280 (1893: 5606), 
Scheidemann, Sozialdemotrat 3395 (2852), Meinert, national 
liberal 2525 (4300), Stengel, frei. Bollspartei 2139 (1883), 


‚ zerjplittert — (42). 





In den legten Tagen vor der Wahl fanden noch eine Anzahl 
Verfammlungen statt, jo am 2. in Giehen (Steinbad und 
Abg. Zimmermann), am 3. in Yanggönd (Abgge Zimmermann 
und Hirſchel), am jelben Tage in Lich (Mbgg. Zimmermann 
und Köhler), am 4. in Yangddorf und Nidda (ba, 
Bimmermann). Zwei Verjommlungen in Garbenteih und 
Wapenborn im Kreife Gießen wurden dem Abg. Bindbewald 
von den Sozialdemolraten geiprengt. 

Das Ergebnis zeigt, daß die Wahlbeteiligung eine bedeutend 
geringere war, als 1893; ungefähr 2500 Stimmen find weniger 
abgegeben und man kann als ganz beftimmt annehmen, daß dieje 
Stimmen unjerer Partei entgangen find, daß die Bauern einfach 
nicht zur Urne gingen, weil fie eine Stichwahl doc, als ficher an— 
nahmen, Bemerlenswert ift der große Nüdgang der nationals 
liberalen Stimmen, den wir auch in Mainz jeben. Hier erhielt 
Dr. David, Sozialdemolrat 7358 (1893: 8065), Dr. Schmitt, 
Bentrum 7118 (5153 + 2042 füddeutiche Voltspartei), Soldau, 
nationalliberal 3142 (5269), Wolf, Deutſch-ſoziale Reformpartei 
847 (270). Die Partei der Zukunft, wie der Landtagsabgeord: 
nete Walbrecht fie noch kürzlich in Hannover nannte, fit aljo jo 
auf den Hund gefommen, dab fie nicht einmal mehr in der Stich— 
wahl mitzureden hat, während fie 1893 in beiden Wahllrelſen 
wenigitens das noch erreichte Dah Herr Prof. Stengel fi 
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wieder als Durchfallstandidat für die Freiſinnigen hergegeben hat, 
rührt uns wirklich; — dem guten alten Herren, der im vorigen 
Fahre in Eihwege-Schmaltalden jo begeiftert für den Sozialdemo- 
fraten eintrat und ber dasſelbe in Gießen ficher wieber thun wird, 
jollte der große Eugen doch num bald einen ausjichtsreihen Wahl- 
freis geben. Das ewige Durdyfallen verbittert aud) den ſchaffens— 
freudigjten Mann und nun erjt jold einen Profeffor, wie wir ihn 
in Herrn Stengel befigen! 

Die Stichwahl in Wefthavelland am 6. d. M. hat mit einem 
Siege des Sozialdemokraten Pöus geendet, der 9720 Stimmen 
erhielt, während auf ben fonfervativen v. Loebell 9685 entfielen. 
Auf dieſe Meine Zufallsmehrheit, die fie lediglich dem jüdiſchen 
Freifinn zu verbanfen haben, fünnen die „Benofjen* ficher nicht 
ſtolz fein. 

Der Provinzialverband Brandenburg hat Ende voriger und 
Anfang diejer Woche im Wahlfreife Königsberg. Cüftrin eine An— 
zahl Berſammlungen abgehalten, und zwar in den Orten Cüjtrin, 
Zorndorf, Königsberg (Neumark), Bärwalde, Mobrin, 
Zicher, Neudamm, Schönflieh ufm. Anklang haben ſämtliche 
Bufammentünfte gefunden, aber leider haben wir wieder mit umver: 
jtändlichen Maßregelungen zu kämpfen gehabt, die mehr dazu an- 
gethan find, und Anhänger zu zuführen, als das Gegenteil, mas 
doc; ſicher damit bezwedt werden jollte. In einem Orte iſt z. B. 
dem Gaftwirte, bei dem die Verſammlung jtattfand, jofort bie 
längere Schanferlaubnis entzogen. Selbftverjtändlich iſt dagegen 
Beſchwerde erhoben, die bis ind Minifterium hinein verfolgt 
werben wird. 

Magdeburg. Einen ſchönen Erfolg bildete die vom Deutſch— 
fozialen Meformverein am 2. d. M. einberufene Handmwerferver- 
jammlung, die Herr Schneidermeifter Liebrecht leitete und zu 
ber Herr Dr. Linditröm (Goslar) ald Nebner gewonnen war. Mehr 
ale 500 Perjonen hatten fid) eingefunden, um den Worten bes 
Vortragenden zu laufchen. Er fahte die Handiwerkerbewegung in 
den Worten zufammen: Schub des Handwerks gegenüber dem 
Schwindel, Pfuſchertum, Großlapital und falichen Berdingungs- 
meien, Schu des Meiftertitel® und Erringung des Befähigungss 
nachweiſes. Redner trat auch der faljchen Auffaſſung entgegen, 
als ob Maſchine ober Fabrik der eigentliche Gegner des Hand— 
werls fei, das ſel in erſter Linie vielmehr das Groflapital, das 
dazu noch in unglaublicher Weife durch die liberale Gejepgebung 
bevorzugt worden wäre. Bei der Handwerter-Borlage empfahl er 
die Erjegung der Handwerker: Ausihüfe durch Innungs-Ausſchüſſe 
und die Errichtung eine Reichs-Innungs-Amtes als oberſte Auf- 
ſichts Behörde. Redner ſchloß mit der Ermahnung, ernft und 
kräftig an dem Nusbau der Organifation mit zu arbeiten zum Heil 
ded ganzen Baterlandes. 

In der Beſprechung trat nur ein Redner den Ausführungen 
des Bortragenden entgegen, während bie übrigen ſich vollitändig 
auf den Boden der Porlage ftellten. Einitimmig nahm die zur 
Mehrzahl aus Handwerkern zufammengefepte Verfammlung eine 
von Herrn Dbermeifter Meyer eingebradhte Entſchließung an, die 
die Zwangsorganiſation billigt und die Errichtung eines Reiches 
Innungs: Amtes vorichlägt. Mit einem Hod auf das deutjche 
Handwerk jhloh die Berfammlung. 

Königsberg (Preußen). In der am 3. d. M. abgehaltenen 
Monatsverjammlung des Deutich-fozialen Reformvereins hielt 
Herr Dr. Hartwid einen Vortrag über „Nationale Jugend» 
erziehumg“. Die Ausführungen des Redners waren jo hervor— 
ragend, daß ihm am Schluß lebhafter Beifall und Dank geſpendet 
wurde. Wir fünnen zu unferer größten Freude feititellen, daß ſich 
das Intereſſe für unfere Bewegung bier immer reger zeigt. Unſere 
Mitglieder-Berfammlungen find jehr gut bejucht und regelmäßig 
finden Neu-Aufnahmen jtatt. Einen durchichlagenden Erfolg erhoffen 
wir von dem beiden öffentlichen Verjammlungen am 13. u. 16.d. M. 

In den drei Orten des Wahlfreifes Labiau und zwar in 
Eaymen am 5., in Zabiau am 6. und in Mehlauken am 7. 
d. M. ſprach der Abg. Liebermann von Sonnenberg mit 
großem Erfolge in vom Bunde der Landivirte veranftalteten Vers 
ſammlungen. 

Aus Baden. In Heiligkreuzſteinach (Mr. Heidelberg), 
einer alten Hochburg der Nationalliberalen, ſprach am 8. d. M. 


- f 


en 

Herr 5. Goebel (Heidelberg) über das Programm ber * 
ſozialen Reformpartei und über das Verhalten der National 
liberalen. An der ſehr bemerkenswerten freien Ausſprache betei- 
figten ſich wiederholt mehrere einheimiiche Landwirte im antife- 
mitiſchen Sinne; Herr Kratzert (Heidelberg) empfahl die Gründung 
einer Naiffeifenkaffe. Die Berfammlung war bedeutend ſtärker 
bejucht, als die kürzlich in. demjelben Orte von den Nationalliberalen 
abgehaltene, in der der Landtagsabg. Kreisſchulrat Strübe ſeinen 
Rechenſchaſtsbericht erftattete. — 

Am 10. d. M. fand in Eppelheim (Kreis Heidelberg) eine 
Verjammlung ftatt, in der Abg Pfiiterer und Herr F. Goebel 
(Heldelberg) jprachen und zwar mit demjelben Erfolg wie in 
Heiligkreuziteinadh. Die Fahnenflucht unter den nationalliberalen 
Anhängern tft gerabezu beängitigend. 

Ahreusböd. Am 4. d. M. ſprach bier der Abg. Müller 
(Walde) über bie „Arbeiten des Reichsſstages auf wirtichaftspolitis 
chem Gebiete”. Die hauptfächlic) von Mitgliedern des Landwirts— 
Bundes befuchte Verſammlung zeigte ſich mit den Ausführungen 
bes Redners jehr zufrieden. 

Die Zeitung „Deutfhes Blatt” ericheint jeit 
dem 1. d. M. nicht mehr täglich, jondern nur Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittags. Der Bezugspreis ift infolgedefien von 
3 M. auf 95 Pf. herabgejett. 

Bremen. Der Deutſche ReformsBerein zu Bremen be- 
gann am Freitag, den 5. d. M., jeine diesjährige Winterthätigteit. 
Es wurde beſchloſſen, auch im Laufe diejes Winters, wie bisher, 
wöchentlich, eine Vereinzfigung und monatlich einen Vortragsabend 
abzuhalten. Außerdem jollen im Laufe dieje® Winters, wie in den 
früheren Jahren, einige öffentlihe Verfammlungen mit auswärtigen 
Nednern ftattfinden. Die nächſte Vereins-Sitzung findet am Frei» 
tag, den 13. d. M., abends 9*/, Uhr im Pereinsfotale: Lieb— 
frauen-Rejtaurant von Herm Deljchläger, Soegeitrahe 3, ftatt. 

* 


ParteirLeitung umd Slein-Arbeit, Von einem Barteigenofien 
in Süd⸗ Deutſchland wird mir nahegelegt, nah Schweinfurt zu 
lommen, um dort eine „MittelftandsBewegung“ in Gang zu 
bringen. Eine folche ſei dort zwar noch ganz unbefannt, inder 
Stoff genug dafür vorhanden. Keine andere dazu berufene Partei 
habe biaher dafür etwas gethan, während Demokraten und So- 
zialiften (d. i. Sozialdemokraten) eifrig an der Arbeit feien. Ob 
nicht die DS. Nef,Partei etwas umternehmen wolle, Vielleicht 
könne die Sade von Würzburg aus „arrangiert werden“. ber 
feinen Ramen aber bittet der Einiender, „Disfvetion" zu bemab- 
ren; und „in angenehmer Erwartung“ erwartet er bie Verwirk— 
lichung feines Vorſchlages. 

Das iſt ſo eine Aufforderung wie viele, billig, aber wenig 
nüũtze. Soll ich oder die Parteileitung unſere Kräfte zerſplittern 
und verpuffen, um bald hier, bald dort ein Feuerwerk abzubrennen? 
Diejen Fehler haben wir lange genug begangen; jebt kommt es 
darauf an, planmäßig vorzugehen, die Kräfte zu ſammeln umd in 
den lohmenden Wahlkreiſen alles für den nächiten Feldzug voryus 
bereiten. Sollten wir dazu auch den Wahlkreis Schweinfurt 
rechnen, jo muß zunächſt aus ihm jelbit heraus die Klein-Arbeit 
beginnen, auf der wir fuhen umd weiter bauen können. Diefe aber 
lehnt der freundliche Briefiteller ausdrüdlih ab; das ſoll alles 
bon und aus gefchehen, um vielleicht bei dem Mangel an aller 
Vorbereitung mit einem Miferfolge zu enden. Was follte daraus 
werden, wenn wir, ſolchen Aufforderungen folgend, Durch ganz 
Deutichland hin irrlichterirten! Lange genug, wie geſagt, haben 
wir in folder planlojen Weiſe gearbeitet, aber nichts Rechtes ger 
ichafft. Ich empfehle im übrigen die weitere Erwägung des Ans 
liegend der Bayerijchen Volkspartei oder dem Baneriichen Landes- 
Verbande der Deutich-fozialen Neformpartei, falls es einen ſolchen 
giebt. Nach und mac wird ja alles an die Neihe kommen, je 
nad) dem Maße der Kräfte und nach Sage dem Umftände und 
Vorarbeiten. Dr. Raul Förfter. 

= 

Berfammlungsfalender. Herr Fr. Raab (Hamburg) ſpricht 
am 13. in Altona, der Abg. von Liebermann am 15. in 
Heide (Holftein) und Jhehoe: Abg. Brof. Dr. Förſter am 13. 
und 16. in Königsberg (Pr.). 
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Aus der Handiungsgehilfenbewegung. 

Berlin, 
Berjammlung des bieiigen Kreisvereins vom „Berbande deuticher 
Handlungsgehilfen“ (Leipzig) durch folgende, im Fragelaſten vor: 
gefundene Anfrage: „Villigen die anweſenden Sollegen und ber 
biefige Kreisvorftand den Ausſchluß eines Deitgliedes, weil es gleich— 
zeitig Mitglied des Deutſch-⸗natlonalen Handlungsgehllfen-Verbandes 
war?" — Zuerſt war der Vorſihende anſcheinend unſchlüſſig, bie 
Frage überhaupt zu verleſen; dann ſuchte er ſie damit zu beat: 
worten, daß ihm ein Deutichnationaler HandlungsgehilfensWerband 
unbefannt jet und ſich im übrigen der Kreisverein nicht in die 
Angelegenheiten des Berbandsvorftandes einmiſchen könne. Wis 
dann ber hiefige Geichäftsführer des Leipziger Verbandes behauptete, 
nicht diefer, Tondern der 5Ber Verein in Hamburg habe deshalb 
Mitglieder ausgeichlojien, entſpann ſich darüber eine recht lebhafte 
Ausjprache. Herr W. Hogrefe verlad nämlich zur Widerlegung 
der von dem Gejchäftsführer aufgeitellten Behauptung em Schreiben, 
durd) das einem Herin Krüger (Leipzig) der Ausſchluß vom Ber: 
band deuticher Handlungsgebilfen angezeigt wurde, und fügte dann 
hinzu, ſich als Frageſteller und Mitglied des Deutſch-nationalen 
HandlungsgebilfensBerbandes bekennend, er ſei entgegen der Auße— 
rung des Borfipenden der Meinung, jedem Mitgliede jtände das 
Recht zu, über dieſen Ausschluß, gegen den er energiih Wider: 
ſpruch erhebe, jeine Ansicht zum Ausdrud zu bringen. Als auf 
Bejragen Herr Hogrefe darlegte, was ber Deutjchsnationale Hand» 
Iungsgehilfen- Verband bezwedt und daß er feine Juden aufnimmt, 
erklärte ein Herr Brummer, der neben dem Frageſteller in einen 
Ausſchuß gewählt war, voller Entrüjtung, er als Nude fünne mit 
dem Vorredner zufammen nicht arbeiten, und falls dieſer jetzt micht 
jo viel Anftand beſaße (!), aus dem Ausſchuß auszutreten, jo müßte 
er das Amt nieberlegen. Der Deutihe räumte dem Juden das 
Feld nicht, wie diefer wohl angenommen haben mochte, jondern 
antwortete ihm, wie auf noch andere Angriffe, in gehöriger Weile. 
Für die Mitglieder des Velpziger Verbandes teilen wir nod) 


die im Laufe der Ausſprache erwähnte Thatjache mit, daß bie 


Kreiävereine in Wrongowig und Bromberg feine Juden aufnehmen, 
daß dagegen im Reichslande folche beftchen jollen, die nur Juden 
aufnehmen”). 

Die deutjchsenationalen Handlungsgehülfen Leipzigs 
veranftalten am lommenden Dienstag, den 17. d. M, im 
Eldorado, Pfaffendorferſtraße, eine Verjammlung, zu welcher aud 
Nichtmitglieder Zutritt haben. Zwed diefer Verſammlung ſoll 
jein, öffentlich Einſpruch zu erheben gegen das von jeiten einiger 
Geſchaäfte hier geplante Attentat auf die Sonntagsruhe Wir 
verfehlen nicht, alle, die es angeht, auf diefe Verfammlung aufs 
merljam zu machen. Gäſte jind, wie bemerkt, jehr willfommen 
und der Eintritt it frei. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Stehdrief. Gegen den Kaufmann (Handelämann) Albert Eroner 
erneuert die Stantsanwaltihaft I in Berlin einen am 13. Februar 1890 
erlaffenen Stedbrief wegen Betrugs und Unterfchlagung. 

Bedentende Diednädfe bat der Kaufmann Max Glogauer in Berlin 

angen, Seine rau Julie Glogauer und feine Schwägerin Marie 
Tichn hatten die Hehlerinnen gefpielt. Sie erhielten dafür 1", Jahr, 
3 Monate und 6 Wochen Wefängnis. 
Wegen Berlehung der Fehrpflicht werben geludit: Schneider Herm. 
o Cohn aus Magdeburg, Gumpert Friedländer aus Czarnitau, 
ermann Hildesheimer, Sarl Hirſch, Siegfried Kurzer, Dirih 
erſchter, Salomo Fempiesti, Georg Jofef Rey, Berthold Xeon 
und Georg Leon aus Berlin, Emil Marcus (Marid) aus Bergedorf, 
Siegmund Markus und Mar Mendelfohn aus Berlin, Pinkus Salo— 
mon aus Serufalem, Emil Schlejinger und Leopold Schlejinger aus 
Berlin, Iſaac Salomon aus Ad Samuel franz Sternberg, 
Mar Spanier, Joſef Silberberg, Mar Steinberg und Baruch (Hichard) 
Shlejinger aus Berlin, Mayer Weil! aus Lingolsheim (Eifah) und 
Simon Leon aus Weihenburg (Eifaf). 

Wegen smäfßinen Wuders verurteilte das Landgericht in 
auimann Iſidor Wertheim aus Erfurt zu 3 Wonaten 
Er hatte jene 


1 * “ bi [2:3 
„een * Aerlehrer. Au Anfang dieſes Jahres wurde der Lehrer und 


u 
ſeſ Zevn aus Sögel aus dem Schuldienſte von der Regierung 


*) Das iſt und ja ein merfwürdiger Verband! 2. Schr. 


Einen recht bezeichnenden Verlauf nahm die Oftober- | 


En 


IinOsnabrüd entlajien. Beranlajjung hierzu gaben verſchiedene Schwinde- 
feien, bie er fich zu ſchulden fommen lieh. So beflellte er bei Hunderten 
von Geſchäften alle möglihen Waren, wie Kaffee, Hunde, Yampen, Draht, 
Hunderte von Weberbüchern, Chotolade, Fetigünſe, Silberwaren, Kafao, 
5 Konverfationdlerila, einen Stofdegen, 3 Brenind „Tierleben* ujw., ver: 
filderte die Gbegenitände und prellte jo zahlreiche Bejcäjtslente um name 
hafte Beträge. Der Gerichtsvoll zieher war der jtändige Haft des L., jedoch 
fielen alle Biändungen fruchtlos aus (er hatte längft ben Offenbarungseid 
geleiftet), fo da die Kaufleute nicht mir Ihre Waren einbühten, fondern 
auch noch obendrein bedeutende Koſten zu zahlen hatten. Troß aller biejer 
Borkommenifie wurden jeitens diejed Mujtererziehers, ber ſich Levy-Léon 
nannte, täglich meue Schulden gemacht, obgleich er wiſſen mubte, daß er 
jeine Gläubiger nicht befriedigen fonnte. Ais nach jeiner Entlaffung aus 
dem uldienft dem ©. der Boden unter den Füßen Er heiß wurde, ging 
er nadı Amjterdam, von wo er an alle Welt Bettelbriefe fanbte, bie auch, 
da eine gewiſſe Sorte Menfchen nicht alle wird, einigen (Erfolg battem. 
Dann war er in Frankfurt ald Verficherungsagent thätig. Hier erreichte 
ihn fein wohlverdientes Schidfal. Über 100 Hülle jtanden jegt bor dem 
Gericht in Frankfurt (Main) zur Beurteilung. Zroßdem Herr Leu ſich 
jehr gewandt verteidigte und dringend bat, ihm micht die Ehre abzujcneiben, 
erhielt er 1”, Jahr Gefängnis. 

„Ih Bin Löwenflein von Lewandowähy, wenn es Ihnen nicht Pat, 
beihwern Sie fih doch, was frage ich danach!“ So antiwortete ber 
Kommis &. Löwenftein in Hamburg dem Poitaffiitenten, der ihn aufs 
forberte, den Fernſprechraum zu verlafien, weil er nichts darin zu fuchen 
hatte. Löwenftein folgte nidit, ſondern beleidigte den Beamten wiederholt 
und meinte, „wem wir haben gemadıt 'n Gefchäft von 10000 M, zahlen 
wir gern 1000 M.“. So viel wurde es nidıt, aber 36 M, muß er doch 
wegen Beamtenbeleidigung und Hausfriedensbruch berappen. 

Eine geheime KAlafen-£otterie, die ala „jübdifche Lotterie“ ichnet 
wird, iſt in Warſchau entdedt worden. Ebenſo wie die Klaſſen-Lotterie 
des Zartums Polen zählt auch dieſe Lotterie 23500 Nummern, die 
jedoch nicht in Wiertellofe getellt find. Die Nummern der Lofe dieſet ge 
beimen Lotterie entiprechen den Nummern ber Alajjen-Lotterie, und nadı 
der amtlichen Gewinnliſte der letzteren werden bie Gewinne ausgezahlt, 
jedoch in einem beftimmten Verhältnis zu den Gewinnſummen ber Klafien- 
Lotterie. Sogen. Einfäge giebt es in diejer geheimen Lotterie nicht; für 
größere Gewinne zahlt die Lotterie im folgender Weile: für 100 Aubel in 
der Klaffen-Lotterie 5 Rubel, für 200 Rubel in der Klaſſen-Lotterie 10 Rubel, 
für 1000 Rubel 100 Rubel, für 10 000 Rubel 1000 Rubel, für 40 000 Rubel 
3000 Rubel und für 75000 Rubel in der Klaſſen-Lotterie 2000 Hubel. 
Das Los der geheimen Lotterie koſtet 2 Rubel in jeder Kla Bisher 
bat die Geſellſchaft, die dieje Lotterie begründete, ein glänzendes Geſchäft 

macht. Dept hat man fie aber entdert. Die Loje tragen alle einen 
ebräiichen Tert. 

Sittiche Juden. Wegen widernatürlier Unzucht, begangen bei einem 
Purimballe am 29. Februar in Mayen, wurde der Rentner Sigmund 
Wolf aus Büdingen von der Coblenzer Straffammer zu 4 Monaten 
Befängnis verurteilt. — ; 

In Kiſchinew wurde Shmul Dimant aus Sforofijch in dem 
Augenblide ertappt, als er zwei Mädchen, die er unter falichen Boripiege- 
lungen dahin gelodt hatte, weitertransportieren wollte. — 

Der Rentier und frühere Kaufmann Abraham Friedländer in 
Stargard (Pommern) wurde wegen Sittlicleitöverbreden in 4 Fallen, be 
gangen an einem jechsjährigen Mädchen, zu 3 Jahren Zuchthaus umd 
3 Jahren Ehrverluft verurteilt. 


Israel auf dem Wege zum Ktommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bis einfchl. 14. Oltober wurde über folgende Firmen 
um. der Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Pintus Freundlich im Pr. Friedland, — Kaufmann Salln 
Sultan in Bromberg, Bärenitr. 7. — Handelsmann Mojes Jakob Baer 
in Pinne. — Kaufmann Albert Friedländer in Berlin, —— 66. 
— Saufmann 9. Blogauer in Pofen „Goldene 83”. — Kaufmann Michael 
Eicyelbaum in Berlin, Schmidtjtr. 6 und Wortite. 73. — Handelögejellichaft 
M. Pintus & Go. in Berlin, Wildnaderjtr. 48. — Kaufmann Hermann 
Pincuk in Berlin, Turmſtr. 33 und Hänbelftr. 17. — Kaufmann Jlibor 
Beriheim t. Fa. H. Wertheim in Erfurt. — Kaufmann Simon Lewisiohn 
in Berlin, Biihofjtr. 17 und Dragonerjtr. 49. — Handelögeiellichaft & 
& Stem in München, Hochbrückenſtr. 1I. — Handelömann Leopold ll 
heim in Schmiegel — Kaufmann Louis Steindorjf in Deijau. — Manu: 
Essokiuie Helum Seelig in Bittelborn (Srofh. Heilen). — Kauf 
mann 2. Gold in Wehrden. — Kaufmann Sigmund Kleemann in fa. : 
Leon Schlefinger Nadıf. in nr — Saufmann Aron Eichelbaum in 
Berlin, Schmiditr. 6 und Billowjtr. 82, — Handelsmann Gerſon 
Schönfeld in Hanau. ä 

Aufgehoben wurden in derfelben Zeit nachfolgende Konturfe : 

Saufmann Jul Lewitt in Rofted, Medib. (Amangsvergl.). — Kauf: 
mann ®uftav Candau im Darmitadt. — Gebr. Hermann & Mar Simon: 
tein in Eberswalde (Swangsvergl.), — Herrengarderobehändler Julius 

eumann und Frau, Henrieite, geb. Kallmann in Hohenftein, Opr. — 
Kaufmann Aron Kung in Schrimm. — Klata Friedmann im Roſenberg, 
Dberfchl. — Steiderhändler Adolf Brodu in Stettin, Vollwert 16. — 
Haufierer John Jacob Liſſauer in Lübel. — Kaufmann Jacoby Gallmann 
in Friedricheroda. — Kaufmann Wild. Boas in Deſſau (Ziwangsvergl.). — 


Kaufmann Ludwig Lewin in Berlin, Grüner Weg 57 (Bwangsvergl). — 
Kaufmann Lion Boilipp in Dortmund (Zwangdvergl). — Kaufmann 
Hermann Grünfeld in Tuchel. — Kaufmann Sidor Roos in Kehl (Zange: 
vergleich). — SKleiderhändler Jalob Berger in Erefeld. 


Konkurs Hermann Bincu in Berlin. Auf 39500 M. Schulden werben 
25%,%, Verteilung fommen. 

Konkurs Louis Wolff i. Fa. E. Lewandowsli in Berlin. Beftand iſt 
nicht da, die 20076 M. vorreditlojen Forderungen jallen go aus, 

Konkurs Rheiniſch-Weſtſaliſche Bank in Berlin (der „Diretor” Fried» 
mann bat 6 adre Zuchthaus in Rawitſch zu verbühen). Auf 3026 000 M. 
entfallen 422 M. = 19,!! 

Konfurs Adorf Singer "in Berlin. Ffir 16819,02 M. find 3662,22 M. 

bar, 


nture Simon Lewifjon in Berlin. Auf 56000 M. Schulden tommen | 


35% —— sh lun 
ontu fef } Bader flüchtig". Bisher find 122000 M. Schulden 
— Verfügbar find nur 12000 M. 


Brieflaſten der Schriftleitung. 


Langfuhr. Bejten Dank jür die „Neueiten”, 

Verein der deutschen Hoehschüler in Prag „Germanla‘, Frdl. 
Dant fir die Einladung zum Eröffnungs: Kommers, "der wir leider nicht 
folge leijten fonnten, Heilo! 

pau. Sie irren! Uns find beide angenehm, jo fange fie deutich 
jind und bleiben. Wir hoffen immer noch, daß die zum Teil wohl be— 
redytigten Borwirfe gegen die Lueger-Partei in der Zukunfſt verſchwinden. 
Aber weshalb immer namenlos? Seile! 

Emden. Fidl. Dant. Das war immer jo und wird bei der jepigen 
und der fommenden Leitung ſicher micht anders, darauf fünnen Sie ſich 
verlaffen! — In Bichen war anfdheinend grobe Wahlmübdigteit, die Stich— 
wahl wird fidier anders. 

Ref. Jena. Beten Dant! Bird benußt. 

Den Teilnehmern des Parteitages in Peine nodı ——— „en. 
Dank für die Begrühung, 

— Camel. Ihr fragt: „Was denkt fich der Stengel — 
lich?“ Wun, er dentt ſich: „Bahlftengel, die nicht gelnickt werben, haben 
ihren Beruf verjehlt!! — Übrigens fojtet mir Eure Barbara von Rudes 
heim 20 Pf. Strafporto. v. L. 

, Osnabrück. Laien Sie doch den Mann mit dem unausfprecdh- 
lichen Namen Ihimpfen. Die Geſellſchaft hat bald abgemwirtichafter, wozu 
uns daran noch vergreifen? Berjuben Sie mal Beh anzufajien! —— 





Klingbeil H. Jahubowsti ſandte den Betrag für Munde Pe „den! 
eueiteö Heilverfahren 
Wichti fürs R erbenleidende. 


188 


Deutfch-nationale Handlungsgehülfen Leipzias! 


| wu Alle — 


erfhelnen zu der am nädjiten Dienstag, den 17. d. M. Mbends U Ihr 
abzubaltenden 


BEE Berfammlung im —— Piafjendorferitr. 2. Tg 


Au; der Tagedordnu 


4 iteht: 
tigte Attentat a 


—— IT N 








— — — —— — 





J. A. Trapp — Hotel⸗ und 
Weinbergbeſther Welnhandlung 
Radeshein a. Zih, Mariſee 26. 
empfiehlt Freunden echter Natur 
weine ſeine Tiſch · Deſſert · Aran- 
len · u, Alrchen · WFeine zu mahl · 
gen Dreiſen unter beer Garantie 
abfoluter Meinheit. Tourtiten und 
Neljenden wird das Hotel Trapp 


Öffentlicher Ginipruc negen das beabfih- 
die Sonntagsruhe. 
Säfte fehr willkommen! — Eintritt frei! 


Heinrich Weigang } 


Kurprinzstr. 1, Leipzig, Kurprinzstr. 1, 
empfiehlt zur 


BE Winter-Saijon "up 


jeine jelbitgejertigten, befannt guijipenden 


Herren-uKnaben-karderoben 


zu billigen aber feiten Preiien. 
Engrosstofflager zur Anfertigung nach Mass. 
Tud-Xusihnitt zu Fabrikpreifen. 
Reparatur-Werkstätte, 
EVVVVVVVVVVVVVVVVVV 


Nähmaschinen, Goldwaren | 


feiner Güte und WBilligfeit wegen 
einpfohlen. 
ne ee | 


Der ehtig all fürchtet, an welchen ſchon viele Menſchen plöglich | 


eitorben, oder an Merofität, Kopfihmerzen, 
Ein enommenbeit des Stopfes, Schwindelanfällen, Schlafloſiglelt, Herz- 
floplen, Zauien vor den Uhren, Flimmern, Funlenſehen u. Dunkelwerden 
vor den Mugen, Appetitofigleit, Schwächezuſſanden, Zittern der lieder, 
Krampien, Schwerfälligteit der Sprade, Schlund: und Zungenlähmung, 
Steifheit der Gelenke, Yudungen, Kribbeln und Taubwerden der Hände 
und Fuße, Lähmungen, Vollblürigfeit, Abſpannung x. leider, erhält koftens 
jrei und jranfo Ausfunis und Proſpelt „Ueber Neibentranfheiten und 
Schlagfluf, ug und Heilung“, ſowie das Nähere über dad Weſen 
diejer neuen, einfachen, billigen und wirfamen Heilmethode von 


A. Hemme in Hannover, “efrabe 


Ps. Ws ſehr wichth ihm für Ap — 


© Neueſter Aſthma-Apparat. @ 


(türzl. erfunden), anerfannt das ehe Mittel gegen Lungen:Wilhma, 
Engbrätigteit, urzatmigteit, Brondral-Luftrögren-Katarıhe, Brujt-Vellem- 
mungen, derztlopſen ufw. Atteite dom Ärzten und Geheilten ſtehen zur 
Verfügung. MS. 


zuÄAnzügen 
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e.rec 
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Reich haltige Muster- 


Nüdenfchmerzen, Migräne, 


Unerreicht billige Preise! W 
[Vergleich mit an- 
Meweis: | deren Collectionen 


inTuUCcH, || Du Aut Wunsch 
sendung unberechnet EST: T7,7 Kammgarn, N Lieferung aller erlor- 

und portofrei an CHEVIOTeto derlichen Futterstoffe 
Be jedermann. AMertec A Mund Zuthaten. » 


& Versand durchaus reell! WS | 
1. [em 5000 Anerkoor- [2 WEBNTEnE SU Ei 
Beweis: |; 


nungsschreiben ans = 
dem Kurutenk reine, |* 


LEIPZIG-PLAGWITZ 





Verlag: Herm. Bener in Leipzig, Hönigsite 27 
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o,ir vie wur wur wur vae ® 


vieler Gefinnungsgenofjen 
ıc, über jeinen Holländ. 
ya — B. Becker 
4 Ein 10 


Nur 
Lob? 


Er. Beute ne. —2 


IN, Jannert 


Betrrrfte.ni, Lolpzig, Peter 
ein rrichhaut 
a Cravatten. Handschuhen, 
Herrenwäsche etc 

„ @ Oberbemden einener Fabrıf ® 


Vorteilhafte Bezugsquelle! 
Mariaſcheiner Kohlen-Riederlage 


‚#lbert Reimann 


2. Meufladt, äuft. Tauch. Str. 19 
am Henirnimiiäterbahuhof 
Ludenauer Brifets 
tudenauer Prekiteine 

Weridyen : Weißenfels⸗ Grube 
Dlsniger Steinfohle 
Zwidauer u. weſtfallſche Kole 
Engl. Antbracittohle 
empfiehlt zu den billigften Preiſen 

nadı Gewicht. 


L. 
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Seipzia, 19. November 1896, 





Innerpolitifches. 


Am 12. d. M. ift vor eimem Berliner Schöfjengericht die 
befannte Klage bes ehemaligen P. Witte (von der Golgatha 


gemeinde) gegen Hofprediger a. D. Etöder zur Verhandlung | 


gekommen und Stöder dabei wegen „verläumbderijcher Beleidigung“ 
zu 600 Marf Strafe verurteilt worden. So frenetijchen Jubel. 
wie ſich feiner Zeit — im Jahre 1885 — nad) der Verhandlung 


des „alles Stöcker⸗Bäcker“ in der Judenpreſſe der ganzen Welt | 


erhob, hat es diesmal aber nicht gegeben; und zwar aus Dem 
auten Grunde, weil die Begründung des ichöffengerichtlichen 
Erlenntniſſes jelbit der gegnerijchen \ Ühreife ſoweit jie einiger 
fachlichen Überlegung fähig it, faum dazu angethan erjcheint, 
fich von der Berufung in ihrem Sinne „gutes" zu verjprechen 
Zwar bat der Gerichtähof trotz der Wereidigung des einen 
Huuptbelajtungs- Zeugen Grüneberg ſelbſt zugegeben, daß auf 
deſſen Beurkundungen an ſich nicht viel gegeben werden dürfe. 
Um jo entjchiedener dagegen hat er die der frau P. Witte an: 
erfanmt, obwohl doch auch diefe bei dem fanatifchen Haſſe, den 
fie gleich ihrem Manne gegen Stöder hegt, wegen offenbarer 
Befangenheit hätte, wenn micht zurückgewieſen, jo doch in bie 
zweite Reihe gejtellt werden müjlen. Weil fie aber mit einem 
„heiligen Eide“, wie fie jich ausdrüdte, beſchwören zu wollen 
erklärte, day der ihr von Grüneberg nicht etwa in die Dand 


gegebene, jondern nur zum Teil gezeigte angebliche Brief Stöckers 
— jo murde | 


ihr der vollfte Slauben beigemeffen und Stöder darauf für ein | 


an letzteren aus dem Jahre 1878 der „echte” jei 
Verläumder“ erklärt! 

Was foll man von einem derartigen Verfahren benfen ? 
Daß BP. Witte und feine Frau von den, was fie behaupteten, 
jeft überzeugt find, fan an dem jachtichen Zuſammenhang der 
Dinge doch nichts ändern. Tiefer erfordert aber cine gauz 
andere Klarſtellung, als er ſie bei der Gelegenheit erfahren. 
Kann fie aber nicht mehr gegeben werben, weil eben ber ent 
icheidende Brief zugeſtandermaßen fehlt — fo konnte Das Gericht, 
unferer Meinung nad, nicht weiter gehen, als Stöder wegen 
ber befeidigenden Außerungen zu bejtrafen, die er Mitte gegen 
über in feiner „Dentfchen Evang. Kirchenztg.“ gethan. Die 
Außerungen waren umüberlegt und übereilt, weil jie niemals 
beiviefen werben fonnten. Dieie Eigenheit hat Stöder ja übers 
haupt ſchon unendlich viel der unangenehmiten Verwidelung zit 
gezogen und ift der Grund, weshalb die Gegner ihm mut dem 


Schein bes Rechtes Dinge vorwerjen fünnen, an denen er in Wahre | 


beit unschuldig ift. Wenn er der ſchlau berechuende Ränkeſchmied 
wäre, zu dem fie ihn für ihe Leben gern ſtempeln möchten, jo 
würde er das alles zu vermeiden wiſſen und höchſtwahrſcheinlich 
ebenfo ungeichoren durch das Leben gehen, als viele andere, die 
auch ihrer Stellung wegen darauf angewieſen find, Worficht zu 
üben. Das ift Die Kunſt, in der fich vor allen Juden und 
Zudengenojjen als erprobte Meiſter zeigen. Alles than, was 
der tigene Borteil erheiicht, aber ja nicht jo, dag man ſich dabei 
blopzuftellen brauchte. Stöder dagegen betreibe Dinge, die vom 
Standpunkt gerechter Beurteilung ganz einwandfrei ericheinen, 
häufig fo, dat; daraus bie fchlimmiten Mißverſtändniſſe entitehen, 
und das, obwohl ihn cine Heijpiellofe Hehe doch wohl darüber 
belehrt haben fonnte, daß er es nicht mit Engeln zu thun bat, 
fordern vichfach mit Leiten, auf die eine ganz andere Bezeich— 
nung paßt. Angeſichts des Falles Witte, 
fo ungünftigen Ausgang genommen hat, muß das gejagt werben, 
damit ſich nicht etwa Leute, die dem Zwecken des Judentums 
nicht dienen wollen, 
Stöders Wejen bilden. Sein Wollen tt immer rein und aut; 
allein er vergreift ſich nicht jelten in den Mitteln, weil ev die 
Meuſchen troy alledem und alledem für beifer hält, als fie tm 
großen und ganzen find. Dieſer Optimismus it ein Grundzug 


der vorläufig einen | 


umpillfürlich eine faliche Vorftellung von | 


Br. 431. 





feiner Natur, ohne ihn hätte er mie die Stellung gewinnen 
fönnen, die er jich neichaffen, denn um auf Menſchen anzichend 
zu wirken, muß man an fie glauben. 


Parteinachrichten. 


Parlamentariſches. Scen am Montag Mittag griff ber 
Abg. von Liebermann in die Bismard-Tebatte cin. 

Berlin, Am 16. d. M. haben jich fämtliche antifemitifchen Ver: 
einge, die auf dem Boden der Deutſch-ſozialen Reformpartei jiehen, 
aufgelöft und einen Wahlverein begründet. Dieſer nahm auf 
Antrag des Herrn Dr. Bachler nachfolgende Entichließung am: 


„Die Beriommlung hat mit äußerſtem Befremden aus 
Zeitungsnachrichten devon Kenntnis genommen, dab der Zune: 


dal-Boritand die Wahl des Piarrers Istraut zum Geiſtlichen 
an der Sophienkirche nicht beitätigt haben ſoll und erwarter 
eine wörtliche Veröffentlichung der eingelanfenen Proteſte, Die 
ehva zu dieſem Beſchluſſe geführt haben 

Sollte die Nichtbeitätigung des Pfarrers Iskraut ohne 
durchichlagende Gründe wirklich erfolgt fein, jo erllärt der heute 
von ben Vertrauensmannern der antiſemitiſchen Vartei in Berliu 
neu begründete Wahlverein, daß er ſich für Die folge jeber 
Mitarbeit bet lirchlichen Wahlen enthalten und auch auf Die, 
in ihrer überwiegenden Mehrzahl ansiternitiich geſinnten poſitiven 
Kirchenwähler Berlins bei jebem vorhandenen Falle im Sinne 
ſtrikler Wahlenthaltung einwirlen wird." 

Die Stichwahl in Gießen jindet heute ſtatt. Mach amtlicher 
Feſtſtellung wurden am 5. Nov. 12015 gültige Stimmen abgegeben, 
wovon entfielen: auf unſeren Kandidaten Landwirt Phil. Köhler VI 
in Langedorf 4177, Philipp Scheidemann it Gießen Soz.) 3351, 
Gutspochter Karl Meinert in Hammerhof int) 2442, Prof. Dr 
Stengel in Greifswald (dfreil.) 2129, auf andere Perjonen 4. 
Ungefähr 45% der eingeschriebenen Wähler blicken zu Haus. 

Tie Erſatzwahl im Kreiſe Notenburg- Hersfeld ergab für den 
Abg. %. Werner 109 Zimmer, mührend auf der Mutsbeſitzer 
Iſenberg (fonjerw,} 105 Stimmen entfielen. 

An Mainz hat die Stichwahl mit einen Siege des Zentrums 
fandidaten geendet. Durch unſere Hälfe fit alſo den Zozialdemo- 
fraton ein Wahlkreis entriiten worden. 

Steglig. Der Deutichsioztale Nejormwerein veranital: 
tete am 10, d. M. eimen öffentlichen Vortrag mit dem Nbg. Pro'. 
Dr. Förster als Nedner, dem das Thema ziele Neform oder 
foziale Revolution“ geitellt war. Er ſchilderte die Krantheit dei 
Zeit, den Notitand im Handwerk, in der Landwirtſchaft und in Der 
Hıbeiterichaft. Nur in einer Rückkehr zu gefunden Mirteljtands: 
verhältniffen liege das Heil, Davon wollten aber Die anderen 
Parteien nichts willen. Redner ſpricht ſich für einen Mindeſtlohn 
in ftantlicyen Betrieben umd Für eine hohe Umiap: und Gewerbe— 
jteuer bei Rieſen-Bazaren und Beichäften aus, Der Vortrag fand bei: 
’ fällige Aufnahme, Der Vorfigende, Herr Michaelis, teilte unter 
allgemeiner Entruſtung noch mit, dab cin Familienabend vom Amts» 
vorfieher verboten jei, weil zu der Anmeldung ein Beicibogen mit 
der aufgedrudten Firma des Deutſch-ſozialen Neformvereins benupt 


So 


.- 


jei! Mac Erörterung einiger örtlichen Verhältniſie wurde Die 
Verſammlung mit einem Hoch auf Das deutſche Vaterland ge: 
| Iclojien. 


Fraukfurt a. M. Am 12, Novbr. wurde der erite Antiiemit, 
Herr Tapezierermeiſter Oblenichlager, in die Stadtverordneten: 
verſammlung gewählt. Derjelbe war audı von der Handwerkerpartei 
und den Wationalliberalen vorgeſchlagen. Die „Arantı. Ya.“ 
Ichrieb amt Tage vor der Wahl, die religiös tolerante Bürgerſchaft 
| von Frankfurt wirde Die Wahl eines Antiſemiten entſchieden ab— 

lehnen. Die Demolraten ftellten noch in Ichter Stunde einen 
Gegenkandidaten auf, Der Berſuch schlug fehl und Ohlenichlager 
wurde gewählt. Sept wird alles in Bewegung gejept, die Wahl 


ungültig zu machen. — In Sadienhaufen, wo bie Deutid)joziale 
Reformpartei eigene Kandidaten aufftellte, wurden ohne bedeutende 
Agitation anjehmlihe Minderheiten erzielt. Privatier Hettler erhielt 
180 St., Schloſſermeiſter Kicſel 187. 

Hamburg. Der Verein der Deutich-jozialen Reforms 
partei hatte zum 6, d. M. jeine Mitglieder zu einer Beriamm- 
lung zufaommenberufen, um durch den Vorſihenden, Herrn Fr. Raab, 
den Bericht über den Halleſchen Parteitag zu eritatten. Herr Raab 
lobte die Form der Erörterungen auf dem Parteitage, die rege 
Teilnahme der Stimmführer und den guten Eindrud, den er em: 
pfangen habe. Er teilte außerdem noch mit, daß der Vorjtand 
der Vereins in jeiner lezten Sitzung beichloffen habe, jeine Mit: 
arbeit der Partei nicht zu verfagen; er ſpreche aber die Hoffnung 
aus, daß Die ſoziale Meform in fräftiger Weiſe jeitend der Partei 
gefördert werde. Zu Beginn der freien Ausſprache jtellte Herr 
Könnede den Antrag, aus der Partei auszuſchelden, weil die grumds 
fäglich wichtigften Anträge der Hamburger in Halle abgelehnt 
feien. Dagegen erklärte jih Herr Wille, der die Haltung des 
Parteitages als nicht jo ſchlium anjah, Er meinte außerdem, 
wohin man ſich denn nad) dem Austritt wenden jolle, An Nau— 
mann jei nicht zu denen, da dieſer wohl jozial aber nicht national 
jei. Herr Schad iſt der gleichen Unficht, wie Herr Hönnede, 
glaubt aber doch, daß der Boden in der Partei für ihre Beitre- 
bungen noch günstiger jei als anderswo; auch könne man durch 
einen Austritt leicht als Störenfried erjcheinen und das jet unbe 
Dingt zu vermeiden. Ein Abwarten bis 1898 halte ex für das 
Veite. Gegen den Bruch mit der Partei it auch Herr Stolle, 
ebenjo Herr Jordan, der ſich über die Geichäftsführung auf dem 
Parteitage beflagt. Herr Schad tritt dem entgegen. Nachdem 
noch verichiedene Redner ſich gegen den Antrag Stönnede erklärt 
haben, wird dieſer zurüdgezogen und nachfolgende Entſchließung 
einftimmig angenommen: Der Verein erklärt, auch fernerhin bis 
auf Weiteres in der Deutſch-ſozialen Neformpartei jeine Pflicht er— 
füllen zu wollen, da die Hoffmung nicht aufzugeben it, daß die 
Partei alsbald in joztalen Dingen eine alle verftändigen Reſormen. 
auch zum Wohle des Arbeiteritandes, fördernde Haltung ein- 
nehmen werde. 

Moorburg. Unter dem Vorſihe von Herrn W. Schad (Ham- 
burg) iprach bier am 9. d. M. Herr Fr. Naab (Hamburg) über 
„Schaffende und raffende Elemente in unferem wirtjchaftlichen 
Leben“. Gegner traten in der gut bejuchten Verſammlung nicht auf. 

Schleswig. Mehr als 250 Perfonen hatten fi am 6. d. M. 
veriammelt, um einen Vortrag de& Grafen Reventlow (Wulf: 
bagen) über das Programm der Deutich-jozinlen Reformpartei 
anzuhören. Die von Herin Fabritanten Menge geleitete Verſamm— 
lung zeigte jich troß gegenteiliger Außerungen eined Sozialdemo— 
kraten mit den Ausführungen des Redners einverſtanden. Die 
vorbereitenden Schritte zur Gründung eines Vereins ſind geſchehen. 

In Heide (Holſtein) ſprach der Abgeordnete von Liebermann 
Sonntag, den 15. Nachmittags in einer jo vollen Verſammlung 
wie fie dort noch niemals vorgelommen it, über das Thema 
„Freiſinn und Soztaldemolratie und ihre Stellung zur Landwirt- 
haft und zum Handwerk“. Er erntete lebhaftejte Zuftimmung. 
Ein Soztaldemokrat wurde leicht abgeführt. 

stiel. Am 11. d. M. fand unter dem Vorſitze des Grafen 
Neventlow (Wulfhagen) bier eine große Vollsverfammlung itatt, 
in der der Abg. Zimmermann über die nationalen und jozlalen 
Aufgaben des Antiſemtismus ſprach. Im der freien Ausjprache 
thaten fih im judenfreundlichen Sinne ein National-Sozialer und 
ein Sozialdemofrat hervor, während in der Nachſihung der durch 
feine Broſchüre befannte Arbeiter Lorengen ſich ganz auf dem 
Standpunft des Redners ftellte. Die Verfammlung brachte dem 
Deutich-joziolen Refornwerein 35 neue Mitglieder. 


Aus der Handiungsgehilfenbewegung. 

In Sildesheim wurde nach einem Wortrage des Herrn | 
Schneider (Braumichweig) eine Ortsgruppe des Deutjchenationalen 
Handlungsgehilfen- Verbandes gegründet. Weder Sozialdemofraten 
noch; die Vorftendsmitglieder des 58er (Hamburger) Vereins wagten 
dem Nedner entaegen zu treten. 
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Israel im SKonflift mit den Landesgeſetzen. 


„wrinziptefle Adneigung gegen AHrifllide eelte* hat der 
PAFRH Arne A Cohn in Bertin. Er —— — eine Burke 
jtiderin, die zufällig datholiſch und von jeiner Frau eingeitclit war, jofert 
zum Berlaffen der Arbeit Da das Mädchen aber ſechswöcheunicht Kind: 
gung hatte, verflagte es Herrn Sally Cohn und dieſer muhte 75 DR beramd« 

hlen. Deutſche umd chriſtliche Frauen laufen aber immer noch in jädiihe 
ben. Mit Vorliebe jogar, denn wir hörten jüngft in Berlin zwei rauen 
vor einem Laden jagen: „Der war mal nett, mindeiten® zehnmal hat er 
Eis —— über bie Bruſt zugelnöpft!“ An dem Schaufenſter jtand ... 
ohnreich! 

Sandelsmann Km Sirſch in Berlin wurde wegen jchwerer Urlunden- 
falihung und Unterſchlagung zu einem Jahr gnis und 2 Jahren 
Ehrverluſt —— 

Der Berliner Agent 5. Adamsti wurde zu 4 Monaten Geſan— 
verurteilt, weil er —— Broichlire „Moderne Vehme“ das — 
pfengſche Auslunſtsgeſchäft beleidigt Hatte. 

Große Schwindeleien haben die Handelsſeute Sally Cohn aus 
Rotsdam, Samuel Zudermann, Robert Leopold Kalle aus Berlin 
und Robert Fürftenberg aus Leopoldshall mit Steffreiten in Weimar 
verübt. In einem Falle haben die file 100 M. verfauften Waren laum 
einen wirflihen Wert von 30 M. Hierzu fommt, dak ſich Zudermann 
2. Kap aus Berlin und Fürſtenberg Bernhard Clavier aus Hannover 
genannt haben. 

3% nah 4 Monaten lieh der Haujmann Leo Raphael aus 
Sranffurt (Main) jein Geſchäft in Magdeburg in Konfurs verfallen, Die 
Gläubiger erhielten nur 17%,. Wegen einfadien Bankrotts verurteilte ihm 
das Bericht zu einem Monat Gefängnis. 

Begen Ginterictagung von 2000 M. hat Salo Nothmann aus 
Breslau 3 Jahre Hinter Ihweblichen Gardinen zuzubringen. Die „Ehrens 
rechte“ wurden ihm belafien. 

Sehsundfedjig Stüd ſachſtſche Lolterielofe wurden bei dem Kauf: 
mann Guttmann in Bielip-Biala gefunden und beichlagnahmt. Gunmann 
wurde zu 3000 Gulden Strafe venurteilt. 

Wie wenig die Zuden ſich um gejegliche Verordnungen fünmern, 
beweilen die wiederholten Berurteilungen wegen Übertretung des Seuchen: 
geſees. Der Biehhnndler Altgenug in Norden brachte troß des firengen 
Verbots eine größere Menge Vieh über die oldenburgiiche Grenze. Wr 
erhielt dafür 2 Monate Gefängnis, 

In Frankfurt a. M. jind der Banfier A. Federlin und jein 
—— Morig (Moſes Hirſch nah Nummer Sicher gebracht. Die 
eiden haben Depots in bedeutender Höhe unterichlagen. 

In Würzburg hat man zwei Mäddbenbändier, Dar (?) Oppen: 
beimer und Anton Ferenezy (Mron Fräntel), die von ber Polizei im 

ünchen und Wien verfolgt wurden, verhaftet. 

Die Polizel ſucht den ruſſiſchen Kaufmann Joſebh Blochnowskty, 
der eine feierliche Senienjabrit um Waren im Werte von 67 000 Gulden 
beirogen bat. (Tante Bohk vom 14. Nov.) 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. bis einjchl. 31. Oftober wurde über folgende Firmen 
ulm. der Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Hermann Lasti in Berlin, Leipzigerjtr. 97 und Marfgrafen- 
itraite 18, — Kaufmann Louis Wolf t. Fa. E. Lewandowsti in Berlin, 
Rojenthalerftr. 0—21, — SHaufmann Louis Jacobsberg in Bielefeld. — 
eg — I. Kapenjtein & Sohn in Hannover. — Kaufmann 

ar Wolff in Neumarkt (Schl.). — Kaufmann R. J. Aſchheim in Margonin. 
— Rentier Morip Ehreniried in Breslau. — Hürichner David Wolff in Broms 
berg, Poititr. 4. — Kaufmann Louis Littmann in Neidenburg. — Kauf 
mann Gabriel Spiegel in Berlin, Poftitr. 17 und Stralauerftr. 35. — 
Kaufmann Simon Berju in Berlin, Spandauerbrüde I. — Firma Louis 
Oberdorfi & Go. in Eaffel. — Firma Weil-fap in Strafiburg (Elſaß). — 
Kaufmann Paul Sciif in Defiau. — Kaufmann Eugen Schwab it. Fa. 
Aul. Schwab & Go. in Mannheim — Kaufmann d. Komblum in 
Neiße. — Kaufmann Guſt. Heilhorn in Berlin, Weifenburgeritr. 77. — 
Kaufmann Siegmund Schent in Klein-gabrze. 

Aufgehoben wurden in derielben Zeit nachfolgende Konkurfe: 

Kaufmann Abraham Gohen in Hocdbeim, Main (Zwangsvergl.). — 
Joſeph Friebländer i. fin. Haniarfonfilerie von I. Friedländer jr. in 
Yamburg — Mbzahlungsgeihäftsinyaber Julius Pollak im Münden 
———3— — Frau Kaufmann Erneſtine Aronlohn in Poſen. — 

aufmann Ad. Danziger i. F. Adolph Danziger jr. in Berlin, Spandauer 
itraße 18 (Iwangsvergl.). — Saufmanı Feremiad (gen. Mar) Zreitel 
i. ja. Mar Treitel jr, in Breslau (Amangävergl.). — Herren: und Knaben⸗ 
Garderobe- Händler Joſeph Himmeljtern in Hamburg. — Handelsgefellicalt 
Herm. Lewin in Schönebeck, Elbe (Amangsvergl), — Saufmann 
Lewin in Stettin, Beutlerſtt. 14 (Amangsvergl,) — Kaufmann Mbolf er 
in Stettin, Paradeplap 14 ( Zmangsvergl.). — Urania, Uhrene und Süäulen- 
Bug ag Sg Breslauer & Dr. von Orth in Berlin (Jwangsvergl 
— Firma D. Simon«Stern, Inhaber David Simon in Mainz. — 
mann Benno Kirfchner in Potsdam (Zwangsvergl.). — Joſef —— 
in Saalfeld, Saale. — Kaufmann Friedr. Liſcheweli in Berlin, 
bergerſtr. 88 (3wangẽevergl.. 

Die Firma Wilh 


oas in Deſſau (vergl. vorige Nummer) iſt in 
deutichen Hänben. 











Jüdiihe Ritter, Kommiſſions- und Nommerzienräte uim. 


Verlieben wurde: dem Kommerzienrat Berolzheimer in Nürnberg 
Der bayeriiche Michneldorden 4. Klaſſe; 

dem Dr. 3 Schwartz in Konitantinopel der Medihidje-Drden 3. Klaſſe; 

dem Privatier Pieifer in Stuttgart das Mitterfreug 1. Klaſſe des 
Srriedridysordens ; 

dem Mentmeifter Jacob Aron in Dettweiler ber Charakter ald Kalſerl. 
Redhnungsrat; 

dem Direftor der Kolonie Roſch-Pniah, Dfiamepty, der Medichidje— 
orden +. Klaſſe: 

dem Schlachtermeilter 3. &. Nathan in Randers ber Titel Stammerrat ; 

dem Sanitätörat Dr. Mor Barihall in Berlin der Titel als Geheimer 
Sanitätärat; 

dem Sommterzienrat Goldberger in Berlin der Kgl. Kronenorden 
3. Klafje; 

dem Moriz Gelleri in Ofenpeſt der Titel „Kal. Hat“; 

dem Maler Xojef Jetaels in Amjterdam das Sommandeurfreus des 
Ordens der italieniichen Arone; 

dem Komponijten Karl Soldmart in Wien das Ritterkreuz des Leopold: 
orbens; 

dem Inſpektor der jüdiſchen Anjieblungen in Syrien, Frant, der Med« 
fchibjeorden 4. Klaſſe. 


Ernannt wurde: Paul Dreyſuß-Bing in Paris zum Nitter der 
Ehrenlegion; 

Fabrikbefiger Julius Iſaac in Berlin zum Nommerzienrat; 

Dr. Richard Ziffer in Wien zum Minifterial Bizejetretär im Eijenbahn- 
Miniftertun:; 

Rechtsanwalt Dr. Holdgeim in Frankfurt (Main) zum AYuftigrat; 

M. Ferdinand Dreyfuß in Paris zum Ritter der Ehreniegion ; 


M. Schramed, Privatjefretär des Barijer Bolizeipräfelten, zum Kabinerd- | 


bireltor; 

Dberbaurat Kareis in Wien zum Hofrat; 

der biäherige Hilfslehrer Dr, Nojenberg in Berlin um ordentlichen 
Lehrer am Köllniſchen Gymnaſium; 

Mechtsanwalt und Notar Bry in Berlin zum Juſtizrat; 

der Privatdozent der Ehemie Dr. Edinger in Freiburg (Breidgau) zum 
auberordentliceen Brojejior; 

Siegmund Sonnenſchein in Wien zum MWinifterial »Bizefelretär im 
Eiſenbahn⸗ Miniſterium 

In die Lifte der Nedtsanmwälte find eingetragen: Rechtsanwalt 
Jacob Cohn in Berlin; Nechtdanmwalt Dr, Adolf Herzield in Annaberg; 
Rechtsanwalt Dr. Edmund Wlerander II in Berlin; Redytsanıwalt David 


Auerbach in Memel; Rechtsanwalt Louis Cohn in Berlin; Redtsanmwalt | 


Mar Biltor Fraenlı (?) in Berlin. 


Brieflaften der Schriftleitung. , 


Druckfehler-Beriehtigung. In voriger Nummer muß es am Schluß 
des Artikels „Aus der Handlungsgehilfenbewegung“ jtatt „im Reichtlande“ 
„im Rheinlande” beiken. 

Dessau, Chriſtbaumſchmuck erhalten Sie jehr billig bei Paſtor Roth 
an Steinheid (Thüringen). 


pn z 


unſeres Blattes liegt eine Probenummer des 
Deutſchen Bimetallijten 


bei. Das Blatt kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt 
bezogen werden. 











AAAAAAAAAAAA AA A A AA AAA 


Zwanzigſtes Jahrhundert. 4 u 5 Jahrgang (1804/95), ſchön 
in 4 DriginalsBalbjrj. Bänden gebunden für 8 M. 

Glagau, Börjen: uud Gründungs Schwindel. 2 Bände, itatt 
I12M. für FM. 

Drumont, Das verjubete Frantreich. Statt 7 M. für 2 @M. 
zu verfaujen durch die 


Geſchäftsſtelle der Deutſch-Soz. Blätter“. 
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Den durch den Buchhandel bezogenen Exemplaren 
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Die nen! Berm. 


⸗ Beyer, Leipzig. 
⸗ KAönigsitr- 27T. 


Wie neu! 


W 
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zur f Abteilung: Antiquariat 
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Brodhaus' Konderjations-teriton. 
15. tVorlepte) Auflage. Lelpzla a82—RT. 17 feine | 
dalbet ztde Wie nem! jtatt 170 ME. wur 55 ME. 


Fri Reuters jümtl, Werte. 


Bolksamsg. In 7 ben, 4 feltte Salbfr 
ä ! sie. Wie nen! 
statt 24 NE. nur 20 ME. (Seltem amtigumriihh erhältit ! 


Webers Demofritos. 


In 6 feinen Selbirsbden. ſtatt 14 ME. nur 8 m. f 
[an z / 








\ Spemanns Schagtäftlein 
\ des quten Rats. 
6. Auflage 102. Wie men! 
ftatt 5 uf 
\ nur 250 mir, 


Wie nen! ie neu! 





IT. Tannert EEE 


) Peter ütr.s1, Leipzig, Beteröfte.s1, Heinrich Thies, Leipzig, 
) eimpfichle fein reichhaltiges Lager Rurpringktrahe 13, 14, 16 (Marfifaller 
In Gravatten, Handschuhen, | perren-Craratten, Giard- Handschuhe 


Herrenwäsche atc.. Woilwaren, on, Strumpfware 
@ Oberbembden eigener Anbrit. @& Putz, Tapiase Bosamenen. * 


Paul Süssmuth | an 4 Fe 
ci -Versandt-Geschäft 2 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 W. SCHMIDT-MANN 


— 

en g 

Fernspr, Amt III. 806 | — — 
— 

— 





empfiehlt sein reichhaltiges Putz. Wäsche. Schneidoret-Artikel. 
c L g arren- La ge r — ee ee 
in allen Preislagen der geneigten Billigo Preis«. 
Beachtung der Gesinnungsgenossen, 
Vers. g. Nachn. od. Voreins. des Btr. 
Proben gern zu Diensten. 


BEHBSESUsRun® 
„Der Itzig“ 
(für jeden antij. Verein!) 
Bundervolles Mandbild, 
plajtiih, in Studarbeit in 
Rahmen. Bıris mit Padung nur 









Unterkleider 


allor Art 
Jagdwesten, 
Schlafdecken, 
Wollgarne, 


15 Mark. Werzeidnis antif. Strümpfe, 
| Literatur gratis. eigene Krenugninse 
Aug. Gotthold's Verlag ———— 
Aaiſerdlautern. und Irivass direkt 


: 5 3 a ... a die eanmmtich-doutsche 


Firma 


Ganz Boch »%:%: Erfrl, 


Vorteilhafte Bezugsquelle! 
Mariaſcheiner Kohlen-Niederlage 


Albort Reimann 


2.Reufladt, äuft. Tauch. Str. 19 


am zentral-wWärernthuhrf. 


Eudenauer Brifets 


Man verlangeo Illustrierte 
Preisinte B. 





Ludenaner Vreßiteine Empfehle mich zur 
Werſchen Beihenfeld-Grude Lieferung von oft 
Dlsniger Steintohlı friefiichem Vieh 
Zwidauer u. weittäliihe Sote Yo — jeder Art. Reell 
Engl. Antbrarittohle u. prompte Bedienung zugeſichert 


empfiehlt zu den billigiten reifen 96 


| er, ura 
\ nad Gewidt. 


Schlachter und Biehbändler 





Um zu erfahren, was in der Welt wirklich vorgeht, muß man eine antijemitifche Zeitung halten, die antijemitifchen Blätter 
find die einzigen, Die über die geheimen Triebfedern der wirtjchaftlichen, politiichen und jozialen Bewegungen rüdhaltlofen Aufſchluß 


acben. 
anftalt oder bei den Zeitungsträgern 


Alle anderen Blätter täufchen ihr Publitum in gewiifen Punkten. — 


Man beitelle bei der nächiten Buchhandlung, Poſt— 


son Deutich:Spozinle Blätter, ssesssesese 


— 


Deutich-joz. Ref. Ver. Yeipzig | 


Rreitag, W. Sept. 
Boden: 
Berfammiung 
im Eldorado, 
Biaffendorieritr. 

ww iür die 
inter: Abende 
wird bie reichbal- 
tige Bücherei zur Benupung beitens 
empiohlen. 


—— seinen - 





& 


evil vier ul wur ur wir ® 


J. A. Trapp — Hotels und 
Beinberadefiper — Beinhandlung 
— Andeshelm a. Ad., Marktitr.26, 
empfiehlt Freunden echter Natur: 
meine jeine Fiſch · Deſſert · Aran- 
len · u, Airchen · Zeine gu mäßl- 
gen reifen unter Befler Garantie 
abiofuter Heindelt. Tourijten und 
Reiienden wird das Hotel Trapp 
feiner Gũte und Billigkeit wegen 
empfoblen, 


Schmitz u. So. 
— 7 Import von Rum. 
Urac umd Coguac. 


Berlin, StendalerStraße 1. 
Fernipreder:; Amı II, No, 1376. 
Beionders empfohlen: 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 

im Preife von 0,65 — 3,00 p. Fl. 

oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £ir. 

an. Ausführl, Preislifte umfonft. 

in Zeeſen a. H. fabr, 


». Bedier allein jeit 1580 ben 
anerfannt unübertroffenen Bolländ, 
Tabak. Ein JO Eid. Beutel ſeo acht M. 
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2 
auernden W b behält die 
überall bekannte Heinrici'sche 
selbstthätige Zimms ertontaine, die 
als das schönst« lo Gelegen- 
heiten passende 


immer mehr Beachtung findet, 
Juli 1805 Kiatensignum L. H.10 000, 
Fürbeutschl. u.0ssterr. Katalog umtis von 


Louis Heinriei, Zwickau, Sachsen. 


Lager in London W., ireat Marlboreugintrert I. 
. ‚. St. Petersburg, Demido Perenlck Haus 2. 
ar — — 2 
‚ Brüssel, Kor Marais 49, 

4; Malland, Via Orsu IE 


m . Paris, 16.180120, Rue Monsietr-Te-Primng, Beriüg jung. 


erla ui Derm. 


Berer in Leipzig, Aönigsiır. 27. 
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afe Merkur 
Zeipzig 
An der Pleisse 8. 


Dresden, ur Chemnitz, Hamburg- 
Altona, Halle u/8 „ Paris, sowie Handeis- 


hogen zur gefl. Benutzung zus 
‚Jeden Vormittag Naulılan 


Horhachtungsunll 
W. Rühlemann. 











Universal- Waschmaschinen 
und Wringmaschinen 


beiter Ausführung empfiehlt zu billigiten 
reifen die Spezial⸗Fabrit von 


Alb. Bernstein, 


Leipzig, Gerberftrake 38, Im Hofe. 
TODLTTTIVTIVUTITETTTT 


Haben Sie die neueste 


& Remington & 


schon gesehen, die No, 


in 











NR, 





Ein Wunder der Technik! 
Viele Verbesserungen! 


Wollen Sie sie nicht versuchen ? 


Glogowski & 6o., 


c 
LEIPZIG, BERLIN W., FRANKFURT a. =. 


Angustusplatz ], Friedrichstr, 83, Kaiserstrasse 97. 
(Reneitcs Senberfahren) 


Wichtig für Nervenleidende. 


Wer Schlagamfall fürchtet, an welchem ſchon viele Menſchen plößlich 
geitorben, oder an Rervoſität, Kopfſchmerzen, Rudenſchmerzen, Migräne, 
Eingenommenheit det Kopiere, Echwindelaniällen, Schiahofigfeit, Herz: 
flopten, Saufen vor den Toren, Alimmern, Funkenſehen u. Dunkelwerden 
vor den Augen, Mppetitlofigteit, Schwädezuitänden, Bitten ber Glieder, 
srämpien, Schwerſalliglen der Sprache, Schlund» und Zungenläbmmg, 
Steiiheit der Gselenfe, Zulungen, Sinbbein und Taubwerden der Hände 
und Füße, Lähmungen, VBollblütigfeit, Abipannung zw. leider, erhält foften: 
frei und ſrauto Auskunſt und Proſpelt „Ueber Werbentranfyelten und 
Schlanflui, —— und Heilung”, ſowie das Näbere über das Weſen 
dieſer neue, einfachen, billigen und wirſſamen Heilmethode von 


A. Hemme in Hannover, “frei 


Ps. Ws ichr wide [ einpfehle für Aithmasterdende! 


@ Neueſter 2 


(fürzl. erfunden), anertannt das wirfiamfle Mittel gegen Lungen-Wilhnte, 

Engbrüjtigfeit, Nurzatmigfeit, Brondwalstuftröhren-Aatarche, Bruft-Bellem- 

mungen, dergliopten uf. MAttefte von Ürgten und Gehen Jeden zur 
En) 














— Beranmworiliher Sdniütleiter: 


Drud: &, Heuiche in Leipzig. 


200 Zeitungen, Depes ben und Kurs“ 
berichte, Städte-Adressblicher v.lterlin, 


Adrexsblieher aller eröweren Staaten 


u, Pasteten, 


Höchit praktiihes Weihnadztögeichent! | 





fthma-Apparat @ | 


L. Dogreie in Berlin NW, 


ren: 
© 


Deutfdier Krug. 


Antiſemiten⸗Kneipe. Chemnig. 
Lohgaſſe 3, Parterre und I, Etage 
Ausichant des echt Vilſener⸗ Vieres 
aus dem Bürger. Brauhaus zu 
Pillen, Tucher’iches, dunlel und 
Bidhorrbräu. 


Speifen vorzügl. Flotte Bedienung. 
Hochachtungsvoll Emil Krug, 


Zuiöburg. 





Hotel Prinz-Regent. 
Neu in ftand geſetzt u. vergrößert. 
Jentral-Helzung in allen imn gern. 


Reſtaurant (Baftwertichaft) I 
Ounhus a. Bahnhof. 


— 8000000000000000 

H. Heinze, Hutfahrik, 
(gegründet 1867) 

5 Grosse Fleischery. 5. 
Speeialität: 


Jeder Huf 2,80.M, 


Grösste Auswahl 











nur solider Fuhrıkate, 
Keine Bararware! 
Filiale: 4 Kurpnuzstr. 4, 
Daselhst reichbalt, Lager 
von feinst Haarfilz-, Seiden- 
und Klapphüten zu billigen 
Preisen. 








ı Weinbezug aus erster Hand! 


Wer einen ſelbſtgezogenen, ſelbit⸗ 


gelelterten, reinen, tlaichenreifen und 

preiäwürbigen rheinheſſiſchen Trau⸗ 

benwein ſucht, wende ſich vertrauens 

voll an ben Weinbauer 

Mich. Wolf, Kirchplatz 45, 
zu Staberfen. 





Reise-Öheviot 


au Keinen, jollden Herren Anyägen u. 
Uebergicbern pe. Wr. WM 3,0. Grobe 
arılge Spezialitit Water porzofrel 
zur Anßun 
Hheiniides Tudbaus 
Bintzkes in Düren | b, Nachen. 







MEER Itc«ter. EEE 
Zuekskin, Cheviot, 
Kammgarn, Barehend, 
Cöper, Mousselin, Möbel- 
Cröpe u, Cattun in grosser 
Auswahl zu billigen Preisen. 
Resterhandlg. Max Nüchtern, 


Leipzig, Hainstrawse #, 














Karl Kellner | 
Leipzig 


Scuhmachergäscdhen 12 u.13 
wläitchee u. gröhteszhub- 
warenlager am Biatie. 


empfiegis alle Sorten 
wilzediegen.Schuhwaren 


Deiondere zur Enikon Jagd, Flle 
Hromsnade wbe 1. Stbefeim. 









für einzelnen folie 


Wohnun fl den, rungen Seren 


zu vermietben Emilien: Str. 19 I 


| bi Herm. Vener. 





5. Siendalur. 1. 


Beilage zu den Deutldy- Sozialen Blättern. 


Seipzia, 26. November 1896. 





Innerpolitiſches. 


Bon den beiden „großen“ Fragen, um die ſich im Reichs— 
tage während der legten Woche alles drehte — Hamburger 
Enthüllungen und Fall Brüfewig jamt Zweilampf uf. —, 
foll nach einer, wie es jcheint. parteioffiziöien Daritellung in 
freifinnigen Blättern, die legte wenigſtens, nochmals angejchnitten 
werden; der beite Beweis, wie jehr die jüngst erlittene Niederlage 
ſchmerzt. Der Erfolg fann umd wird jreilich nur jein, daß die 
Gegner noch tiefer in den Sumpf hineingeraten, im dem ſie ohnes 
E ſchon jteden. Ohne ſich auf völlig neues Material zu jtütsen, 
önnen Sie die Sache unmöglid; in die Höhe bringen, das liegt 
doch auf der flachen Hand. Was gegen den Zweikampf gejagt 
werden fann, ijt ſchon im April d. J. erjchöpft worden. Ueber 
das Duell läßt ſich aljo auf vernünftige Weije nicht mehr reden, 
denn die Negierung bat verjprochen, ihr möglichites zu deſſen 
Einſchränkung zu thun. Was will man denn noch, was fann 
man wollen? Was Sonjt vorgebracht wird, läßt ſich nur als 
bewußte Hegerei deuten und muß deshalb ungleich mehr ab- 
jchredten, als es müßt. 

Freilich hat man unter allen Umfjtänden mit dem unver: 
fieglicyen Nedebedürfnis der liberalen Gernegroße zu rechnen, die 
ihre Neben durchaus am den Mann bringen wollen, weil jie fich 
davon eine Reklame verfprechen, zu der ſich nicht oft jo aute 
Gelegenheit bietet. Das it auch der wahre Grund der Seit: 
verſchwendung, die ſaſt in allen Parlamenten die Kegel bildet. 
Wo ſich mit hohlen, aefchwollenen Nedensarten auskommen läßt, 
wo es wirklicher Arbeit nicht bedarf, da jind immer eine Menge 
Leute bereit, ihr Licht leuchten zu lajjen vor den Leuten. Ste 
daran zu hindern, gelingt mur jelten, bejonders wenn fie den 
toben Parteien angehören, weil es zum guten Tone gehört, 
fe zu Worte fommen zu laſſen, und auch es ſich praftifch 
empfiehlt, denn große Parteien fünnen ſich leicht rächen, während 
das den fleinen, namentlich aber dem Einzelnen nur ausnahmes 
weiſe glückt. 

Sollte es ‚wirklich zu einer Wiederaufnahme der Duells 
bebatten fommen, jo fann den pofitiven Barteten nur geraten 
werden, daran nicht mehr teil zu nehmen, jondern die Gegner 
reden zu lajjen, was und wie weit fie wollen. Das würde dem 
blöden Gefafel am jchnelliten und jicherjten ein Ende machen. 
Zu Entgegnungen kann man niemand zwingen, Mehrheitss 
beichlüffe ipielen hier alſo feine Rolle Nachdem die Angelegen: 

— ſeit Frühſahr d. J. in unzähligen Verſammlungen und 

eitungsartifeln, ganz abgeſehen von den Verhandlungen im 
Reichstage, fürmlich zu Tode yehegt worden ift — fann man 
auf weiteres mit dem bejten Gewiſſen von der Welt verzichten. 
Kein Menjch dürfte jich weiter beklagen und fein Menſch würde 
es ganz ficher thun. Was hat das ganze der Linfen denn auch 
genügt? Es joll für die Wahlen Stimmung machen helfen; 
Diefe Wirkung aber hat vollftändig verfagt. Das läht das Er- 

ebnis der jüngft vorgefommenen Fälle deutlich genug erfennen. 

irgend ift eine nennenswerte Zunahme der liberalen und jozials 
Demokratiichen Wähler bemerkbar geworden, wohl aber hat fich 
3- 3. in Mainz das Gegenteil gezeigt. 


Parteinachrichten. 


Berlin. Die im unſerer vorigen Nummer erwähnte Nachricht 
eines lirchlich liberalen Blattes, daß das Konfiftorium den gegen 
die Wahl des Abg. Paſtor Iskraut zum 3. Prediger an der 
Sophientirche eingelegten Proteften „Folge gegeben“ habe, iſt uns 
wahr. Die von liberaler Seite veranlaften Protefte liegen noch 
beim Synodalvorjtand; das Konſiſtorium hat ſich mit der ganzen 
Angelegenheit überhaupt noch nicht beſchäftigt — 


— — 


| 


Der verantwortliche Schriftleiter der Zeitung „Freis Deuticds 
fand", Branmann, erjchien am 19. d. M. vor dem Schöffengericht, 
um jich wegen Beletdigung des Abg. Liebermann von Sonnens 
berg zu verantworten. Er hatte in Nr. 109 jeiner Zeitung Aus- 
züge aus dem Flugblatt Carl Paaſchs, das diefer von Zürich aus 
an die „deutichen Antifemiten" erlaflen hatte, gebradht. Der An: 
gellagte bejtritt, da der Aufiag Thatſachen behaupte. Im Flug— 
blatt jtände noch viel jchlimmeres; er habe nur vollfommen objektiv (!) 
über diejes berichtet und fich gar kein eigenes jubjeltives Urteil an— 
geeignet. Der Aufjap babe mit dem Abg. von Liebermann über: 
haupt nichts zu (hun ()). Angeklagter wünſcht die Vernehmung 
eines mit den Verhälmiſſen vertrauten Parteigenoffen, der aber 
mit den umnglüdlichen Schlagworten Barteidisziplin und Partei nichts 
zu thun babe, darüber, daß das Flugblatt ärgerliche Verhältniſſe 
in der Partei hervorgerufen habe. Das Flugblatt jei von allen 
Seiten, jelbit von der „Stantöb.- tg.“ und dem Abg. v. L. tot— 
aeichwiegen. Als Angeflagter in erregtem Tome frägt, weshalb 
die Zeitungen „General-Unzeiger" und „Neform" nicht verklagt 
jeien, da dieje Herrn v. L. noch jchärfer angegriffen hätten, unters 
bricht ihn der Richter wiederholt mit den Worten: „Das gehört 
bier nicht ber!“ Der Abg. dv. Liebermann ermwidert ganz kurz, 
daß, wenn bei den Angeklagten nur die Abſicht vorgelegen hätte, 
lediglich; den Inhalt des Flugblattes zu ergründen, jo hätte er bei 
ihm jelber oder bei der PBarteileitung anfragen lönnen. Beides habe 
er nicht gethan, jondern einfach einen Teil der unglaublichen Be— 
bauptungen, von denen nicht eine einzige der Wahrheit entſpräche, 
abgedrudt. Da feine deutiche Zeitung, außer „Breis-Deutichland“, 
jo etwas gewagt habe, jo hätte er Hagen müſſen, um eine Klärung 
der Angelegenheit herbeizuführen. Der Angellagte habe ja Zeit 
genug gehabt, den Wahrheitsbervei anzutreten. Da er das nicht 
gethan, möge er auch die Folgen jeiner Handlungsweiſe tragen, 
Rechtsanwalt Kattenbuſch, als Vertreter des Klagers, überreicht 
auf den Vorwurf des Angeklagten, der Abg. v. L. habe das Flugblatt 
totgejchwiegen, die Nr. 407 der „Deutſch-Sozialen Bl.“ vom 
4. uni, worin Dasjelbe ausführlich behandelt wird. Er betont 
dabei, daß Angellagter davon gar feine Notiz genommen habe. 
Diejer entgegnet, er habe von diejer Nunmer bis heute feine 
Kenntnis (!) gehabt. Der gegnerifche Anwalt iſt der Anficht, daß 
der Angeflagte nur das MNecht der Preſſe verfolgt hätte, Schäden 
in der Partei zu bejiern. Gr glaube an den Inhalt des Flug: 
blattes nicht und jei bereit, das öffentlich zu erllären, er habe den 
Kläger keineswegs beleidigen wollen. Auf die Behnuptung des 
Klägers, dab „FreisDeutichland" nicht zur Partei gerechnet werde, 
beruft ſich Angellagter auf eine Einladung zum „amtlichen“ PBartei- 
tage der Bartei, 

Nach kurzer Beratung wird dahin erkannt, daß der Ange— 
Hagte Branmann wegen Beleidigung aus S 185 zu beitrafen jei 
Der Schub des 5 193 könne ihm nicht zugebilligt werden*). Wenn 
er ben Inhalt des Flugblattes zur Kenntnis der Parteileitung 
hätte bringen wollen, jo Hätte er das auf andere Weije thun 
fünnen, Der Gerichtshof iſt der Überzeugung, daß Angellagter ich 
auf den Standpunkt Paaſchs ftellt und ſich das, was dieſer vor« 
bringt, zu eigen madt. Es jei deshalb auf 50 M. Gelditrafe 
oder 10 Tage Gefängnis zu erkennen. Außerdem jei dem Klager 
das Recht auf Veröffentlichung des Urteils in „FreisDeutichland“ 
zuzuſprechen. — Wie wir hören, benbjichtigt der Berurteilte gegen 
das Erkenntnis Berufung einzulegen; da nad) übereinftiimmender 
Anſicht verfchiedener Juriſten eine Erhöhung des Strafmaßes fiher 
ift, wird dann auch Aläger von diefem Rechtsmittel Gebrauch machen 

Dresden. Cine große Berjammlung von mehr als 1000 
Männern war am 17. d. M. zufammengelommen, um die Vorträge 
des Herm Rechtsanwalt Dr. Hädel und des Abg. Zimmermann 
anzuhören. Erſterer ſprach über ftädtiiche Verhältniffe, während 





*, Verschiedene Berliner Blätter, wie „Deutfhes Blatt“ und 
„Dentiche Tage 63tg.“, haben jälichlich das Entgegengeſegte berichtet. 





(egterer einen Vericht über die an demjelben Tage im Reichstage 
ſtattgefundene Bismard: Debatte gab. Die Verfammlung, die mit 
einem Hoch auf Bismarck begonnen, endete mit einer gewaltigen 
Kundgebung für unferen Altreichslanzler, dem eine längere Be: 
arüßungs-Depeiche geſandt wurde. 

Goslar. In einer Verfammlung ded Bundes der Landwirte 
ſprach am 17. d. M. Herr Dr, Lindſtröm über die gemeinjamen 
Interefien des Mittelftandes in Stadt und Land, 

Gotha. Die überaus zahlreih bejuchte Novembers®eriamm: 
fung des „Deutich-fozialen Neformbereind”, die am 15. Nov. in der 
„Himmelgleiter* ftattfand, nahm einen mit großen Beifall gelohn: 
ten Vortrag des Herm Dr. Weigel (Ohrdruf) über die „Deutich- 
bewegung der Gegenwart" entgegen. In großen Bügen ichilderte 
der Redner das Werden und Wachen der nationalen Bewegung 
im beutichen Reiche wie bei den Deutichen außerhalb der jehigen 
Reichsgrenzen. Unter Ausschluß jtammesfremder, daher voltsfeind: 
licher Elemente ftreben wir dem erhabenen Ziele entgegen, unjerem 
Volte den Rang einer „Herrennation“ unter den Völlern der Erde 
zu verichaften. Der Vorlipende, Herr Yanghans, verbreitete ſich 
jodann über die Fortichritte umferer Organifation und betonte bes 
ijonderd den unenwarteten Erfolg unjeres DWereinsorganes, des 
Wocdjenblatte® „Thüringer Landbote". Nachdem der Redner als- 
dann das Verhalten der demokratischen Preſſe gegenüber unferm 
Alt⸗Reichslanzler in gebührender Weije gefennzeichnet hatte, nahm 
die Verſammlung unter großem Jubel einstimmig folgende Adreſſe 
an den Fürſten von Bismard an: 

„Aus der Hochburg freiſinnig- ſozialdemokratiſch- jüdiicher 
Gefinnung, dem Herzogtum Gotha, bringen deutfche Männer, 
auf der Monatsverfammlung bes Deutichejozialen Reformvereins 
zu Gotha zahlreich vereinigt, dem Effehard des deutſchen WVoltes 
angefiht® der treuen Fürſorge für unfer Deutiches Vaterland, 
mie fie ſich wiederum aus feinen „Enthüllungen“ offenbart hat, 
und angeficht® der niedrigen Angriffe, denen jeine uns teure 
Perſon wegen jener ausgelegt war, deutichen Gruß und deutiches 
Heil dar mit der Verſicherung unwandelbarer Dantbarteit und 
merjchütterlider Treue.“ 

Suhl. Bei den Stadtverordnreten-Wahlen am 19. d. M, iſt 
es dem Reformverein gelungen, eines feiner Mitglieder durchzu— 
bringen. Es iſt Das der erſte Antijemit in der biefigen Stabdt- 
berialtung. 

Die Stihwahl im Gießen hat mit einem Siege unjered Kan— 
didaten, Yandtagsabgeordneten Ph. Höhler, geendet. Bon 14988 
(1893: 15 150) abgegebenen gültigen Stimmen erhielt er 9733 
18163), während es der Euzialdemolrat Scheidemann nur auf 
5255 Stimmen bradte In 18 Orten befam dieſer nicht eine 
Stimme und in 26—30 Orten 1—8 Stimmen, Die Enttäuſchung 
der ſiegesgewiſſen „Benofjen“ ift groß. — Eine bemerkenswerte Ver: 
jammlung war am 11. d. M. in Langsdorf, wo „enofle“ 
Moltenbuhr aus Hamburg erichienen war, um für jeine Sache 
Bauernfang zu treiben. Dem Aba. Hirſchel gelang es aber, unter 
jtürmijchem Beifall der Bauern ihn jo abzufuhren und zwar an 
der Hand von Ausſchnitten des „Vorwärts“, daß Herr Molten- 
buhr beinahe jtumm wurde! — 

Die Mehrheit der Mationalliberalen im Landtage ift trot 
aller Ableugnungen doch endgültig gebrochen, denn der Abg. Brauer 
(Homburg-Hirdorf), den die Nationalliberalen fich zurechneten, er: 
Hört im „Aldfelder Kreisbl.“, daß er nicht der mationalliberalen 
Partei angehöre, vielmehr den Antiiemiten näher ftände, 

Jtzehoe. Cine höchſt jtürmiiche Verjammlung fand hier am 
21. d. M. im „Stadttheater“ statt. Wohl an 200 Berjonen, 
ficher zu */, Sozialdemokraten, und von biefen wieder ein erheb- 
licher Teil ſtark betrunten, hatte fi zu dem Vortrage des Herrn 
F. Naab (Hamburg) eingefumden. Den Borfig führte Herr Dr, 
med. Nunge (Seide), der für dem ganzen Abend einen äußerſt 
Ichwierigen Stand hatte. Trotz unzähliger und wilder Störungs- 
verſuche gelang es, die Verfammlung bis kurz vor 12 Uhr aus— 
zubehnen. Als nichts mebr helfen wollte, verjuchten die „Genoſſen“ 
noch einen „guten Abgang” und jtimmten ihre Marjeillaife an. 
Durd) ihr teilweiſe geradezu viehähnliches Auftreten haben fich die 
biefigen Sozialdemotraten derartig um alle Achtung gebracht, daß 
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fie nod) lange von ihrer moraliichen Niederlage werden hören müſſen. 





Nach der Verfammlung, die freilich von den „Getreuen“ noch recht 
weit ausgedehnt wurde, ſprachen viele der bürgerlichen Verfamm: 
lungsbejucher dem Vorfigenden jowie dem Nebner ihren vollen 
Beifall aus und meinten, „jo hätten es die Sozialdemokraten noch 
nie belommen“. Leider war die Verfommlung nicht genügend 
befannt gewejen, jo daß die bürgerlichen reife jehr ſchwach ver: 
treten waren, während auf fozialbemofratiicher Seite ein abgefar- 
teter Plan zum Iwecke des Standalieren® vorlag, 

Meiningen, Am 22. d. M. wurde bier ein Deutſch— 
ſozialer Neformverein begründet. Es iſt das ein großer Fort: 

Schritt für unjere Partei im Meininger Lande, da es in der Stadt 

Meiningen Juden in Hülle und Fülle giebt und jie vor allen | 
Dingen im ganzen Lande von oben gehegt und gepflegt werben, | 
Demnächſt wird der Abg. Liebermann von Sonnenberg hier N 
reden, worauf uniere Nudenblätter ſchon jetzt aufmerljam machen. ’ 
Dem Landesverband „Weit: Thüringen“ gehören nunmehr 5 Reform: 
vereine an, nämlich Eifenach, Erfurt, Gotha, Meiningen und Suhl. 

Goslar, Auf dem Familtenabend des „Deutihen Vereins“, 
ber in Form einer Handmwerksfeier am 15. d. M stattfand, gab 
Herr Dr. Linditröm eine Schilderung der goldenen Tage des 
Handiwerfd im Mittelalter. 

GChemmis. Die Hauptverjammlung des Deutſch-ſozialen 
(antijemitiichen) Wahlvereins wählte am 19. d. M. nad einem 
ausführlichen Jahresbericht des Schriftführers, Herrn Berthold, 
den bisherigen Vorfitenden, Herrn Hurt Michael wieder. 

Verſammlungskalender. Der Abg. von Liebermann jprict } 
heute in Cottbus, am 27. in Rathenow und am 1. & M. in 
Nordhauien: Herr F. Raab (Hamburg) joriht am 27, in Yıbed., 

Meldorf. Einen hübſchen Verlauf nahm die erite antiiemis 
tiiche Berjammlung, die hier am 22. d. M. jtattiand, Den Bor: 
trag über die Ziele der Deutich-iozialen Neformpartei bielt * 
F. Raab (Hamburg), den Vorſitz führte Herr Ober-Poſtaſſiſtent 
Muſſelick (Heide) Reichlich hundert Perſonen hatten ſich ein- 
geiunden, die geipannt den Ausführungen zuhörten Nah dem 
PVortrage, der mit lebhaften Beifall aufgenommen wurde, ſprach 
der Herr Vorſihende noch über die heutige Ausdehnung unferer 
Partei und jchilderte die Organtjation für Schleswig-Holitein, die 
Anmwejenden in beredten Worten zur Mitarbeit aujfordernd. Zur 
freien Ausiprache meldete fich niemand, doch wurde aus der Ber: 
jammlung der Wunſch laut, nod) etwas Näheres über die Währungs: 
frage zu hören, Die der Redner vorher nur geftreiit hatte. Im 
etwa *,ftündiger Nede ging Herr Naab dann darauf ein und ver 
jtand es, die anfcheinend jo ſchwierige Frage jedem faßlich darzu- 
legen. Eine Anzahl neuer Mitglieder für unjeren Kreisverein und 
Leſer für unjer „Deuticyes Blatt“ werden fir Fortpflanzung Der 
ausgejtrenten Saat jorgen und unjerm Wadeljtrümpfler Thomien 
ohne Waden wird wohl nicht mit Unrecht bange ob jeiner Wiederwahl. 

Bausen. Dei den Stadtverordnetenwahlen wurden 7 vun 
den aufgejtellten 9 Antiiemiten gewählt. 

Cine merkwürdige Nadjricht geht und aus Kurbheijem zu. 
Der mit 2 Stimmen über die abſolute Mehrheit gegen den Abg. 
L, Werner zum Yandtagsabgeordneten für den Kreis Rotenburg: 
Hersfeld gewählte Herr Jienburg foll nämlid 1893 Vertrauen 
mann der Nationalliberalen gemejen jein. Jetzt wird der Herr 
von der deutichlonjervativen Partei in Beſchlag genommen, während 
er thatjächlic von der Wahl ſich verpflichtet haben foll, den Frei⸗ 
Konfervativen beizutreten. Das nennt man dann „Einbruch“ is 
den Befikitand, wenn die Deutſch-ſoziale Neformpartei ſolchen ver« 
worrenen Berhälniffen ein Ende bereiten will. 

Görlig. Uber die Verfammlung des Deuticd-jozialen Neforms 
vereins am 29. v. M. waren die Freifinnigen jo empört, daß fie 
in einer ihrer Vereinsverſammlungen durch den Abg. Lüders bie 
Antijemiten volljtändig aus der Luft fchaffen lichen. Diefe aber 
wollten gern den Mannesmut der Freifinnigen öffentlich ſehen und 
beriefen deshalb zum 19. d. M. eine neue Verjammlung mit de 
Abg. Zimmermann als Nebner ein. Der eingeladene 
Lüders erichten natürlich nicht, auch wagte es kein F 
den jchlagenden Ausführungen des Redners entgegen zu 
Dafür drüdte die Verfammluug dieſem ihre vollite 



































Aus Baden. Am 12. d. M. jprach Herr F. Goebel (Heibel- 
berg) in Handſchuchsheim unter dem Vorſihe des Herm Spengler: 
meifter Klug in jo ausführlicher und vorzüglicer Weije über 
unfere Biele, daß ein anmwejendes Mitglied der Zentrumspartei mit 

mer Anerkennung nicht zurüdhielt und ein Hoch auf die Deutfd)- 
Neformpartei außbrachte. Cine gleidye Ehrung wurde dem 
anweſenden Herrn Honful Köſter (Heidelberg) und dem Redner zu teil. 

Einen bekannten Kniff hatten Die Nationalliberalen in Medes- 
heim angewandt, um unſere zum 15. d. M. angelegte Verſammlung 
immöglic) zu macen. Der Herr Vürgermeifter rief nämlich zur 
felben Zeit den Militärverein zujfammen; tropdem waren doch 60 
Bubhörer in unſerer Verſammlung erſchienen, die dem Nedner, 
Herrn F. Goebel (Heidelberg), lebhaften Beifall zollten. Der 
anwejende Führer der Nationalliberalen ſchwieg ſich aus, troßdem 
er zur Öegenrebe aufgefordert war, 

Am 17. fand in Nedargemünd eine größere Verſammlung 
jtatt, die Herr Konſul Köſter (Heidelberg) leitete, während Herr 
F. Goebel über die twirtichaftliche Lage ſprach. Ein National- 
tiberafer, der etwas über die Handwerferfrage vorbradjte, wurde 
leicht abgeführt. 

In Doffenheim hatte Herr Goebel am 19. denjelben Erfolg, 
ebenjo iu Wieblingen am 24.d. M. Alle Beriammlungen zeigen, 
daß der Nationalliberaliemns mindeftens in den legten Zügen liegt. 
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Altona (Elbe). Der Verein Altonaer Gaſtwirte hat die Eins ' 


fänje zu jeiner Weihnachtöbefcheerung armer Kinder nur bei Juden 
gemacht. Gegen dieje Gepflogenbeit erhob eine große Verſamm— 


lung Widerfpruch, die am 13. d M. umter dem Vorſihe des | 


Herrn Oeſtmann bier tagte, und in der Herr F. Naab (Ham- 
burg) unter lebhafter Zuftimmung über das Thema ſprach: „Wer 
fteht uns näher, der Jude oder der Deutiche?" 

Altona-Ottenfen. Der Verein der Deutichsiozialen Neforms 


ı 


Brieflaften der Schriftleitung. 


All den Bismark-Verehrern im Reiche, die mir aus Anlafı 
der Neihhstags» Berbandlungen vom 16. d. M ibre freundlide 
Auftimmung brieflid oder telegraphiſch ausgedrüdt haben, 
jage ih hier an diejer Stelle meinen verbindlihiten Dant. 

von Liebermann 

Den dentsehen Frauen und Männern in Kiel Bant, Gegengruß 
und Heil! v. L. 

Normannla — Hannorer, Ich fomme nadı. ifo! v. L. 

Den auswärtigen Inaktiren V. D. ñAl'ern in oek fomme id 
bri eriter Gelegenheit in gleichem Stoffe nad. RL 

Ullen. Sie vergaßen anzugeben, wo die Firma wohnt. 

Ober-Postassistent Giessen. Zie erhalten diejer Tage brieflich Ant: 
wort; unsere Schriftleltung befindet fi) aber immer noch in Berlin, Sten« 
dalerjtr. 1. Hell! 

Hamburg St. Georg. Indem das jo 'ne Sade wäre, von wegen 
dem „neniehbar fein“. Aber befommen wäre es mir doch. Sie werden 
übrigens mit dem Stiafridter Belanntſchaſft machen! 

Borken. fÜlber Stöder wird Ihnen das „Annerpolitiihe” im voriger 
Nr. Auftlärung gegeben haben. Die Armenier find zwar nicht jo unjdulds- 
volle Wejen, wie die Zeitungen immer annehmen: Ahr Geld verwenden 
Sie viel beifer für die Nor ın Teutſchland und in Ihrer näheren Umgebung. 
Wegen der übrigen Sadıe jepen Sie ſich bitte mit M. in Verbindung, der 
ſchon eime Bittfcheift vorbereitet. Ihr Mbgeordneter wird natürlich jein 
möglichites thun. Heil! 





 Diejer Nr. lient eine Ankündigung betr. Gb. Didens’ fämtliche 
Romane bei. 





I Dieier Nummer legt eine Antündigung von Herm Jngenberg, 


Berlin⸗Frie denau. Frege⸗Str. 21,22 betr. Dlivendl bet. 


partei für den 6. Sclesw.sHoljt. Wahlkreis veranjtaltete am 


11. d. M. hier eine jehr gut beſuchte Verfammlung. Herr R. 
von Pein behandelte die nemeiniamen Intereſſen von Stadt und 
Land in jehr ausführlicher Weije Die Leitung der Berfammlung 


lag in der Hand des Vereins- Vorfigenden, Herm Dr. Scholz | 


(Altona). 


Aus der Jugendbundbewegung. 


Ghemnig. Der Deutiche Kugendbund veranitaltete jüngjt 
einen Herrenabend, auf dem Herr E Weber einen Vortrag über 
Deutſche Zuſtande ſonſt und jept“ hielt. Der anweſende Abg. 
Bindewald erfreute die Verſammelten auch mit einer kurzen 
Anſprache 

Dresden. Der Schriftleiter der ‚Alademiſchen Blätter“, Herr 
Dr. Wendland (Berlin) hielt am 23, d. M. im Deutſchen Jugend— 


bunde einen Vortrag über die Zukunft der deutſchnativnalen Bes | 


wegung. 


feierte am 17. d. M, den Gedenktag des Erlaſſes der kaiſerlichen 


Botſchaft vom Jahre 1881. Die Feitrede hielt Herr Dr. Wendland. | 


Aus der Handlungsgehilfenbewegung. 


Hamburg. In der „Krankenkaſſe für Handlungsfommis von 
1826” hatten 206 Mitglieder beantragt, der Berein jolle nur 
riftlichdeutiche Arzte anftelen und die jüdijchen fofort entlaffen. 
Diejer Antrag wurde am 17. d. M. in einer bejonderen Generals 
verfammlung behandelt, Tropdem jetzt bon den 14 Slaflenärzten 
9 (meun) Juden find, fiel der Antrag gegen 41 Stimmen und 
zwar deshalb, weil der Vorftand es für angezeigt hielt, die Vers 
ſammlung — entgegen ben Bitten der Antragjieller — auf einen 
Wochentag, nicht auf einen Eonntag zu legen. Dadurch werden 
natürlich viele Ungeftellte an dem Beſuche gehindert und die lieben 
Auben wieder einmal gerettet. 


Berlin, Die nationale Vereinigung „Yung: Deutichland* 





Unjer Blatt 


fann für den Monate Dezember zum Preife von 


wu 50 If. 
durch jede Buchhandlung und Poftanftalt ſowie die Geſchäfts— 
ftelle, Leipzig, Hönigsftraße 27 bezogen werden, Wo fein 


Poſtamt im Orte ift, nehmen die Fandbriefträger Beftellungen 





entgegen. 








Dr. Thomalla’s 
Geſundheits-Unterkleider 


D. R. G. M. MIIS. Ges. gesch. 

Doppelgew. Nicht einlaufend. Unterſchicht gerippt, nimmt 
feinen Schweiß auf, äufere glatte Schicht qut aufjaugend, ſomit 
bleibt der Körper ſtets trocken. Gejund,, dauerhaft, und billigfte 

Unterkleider, filzen nie und gehen beim Waſchen nicht ein. 

Preislifte koſtenlos zu beziehen durch 


ge Preise! I 
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Man beachte unsere Auslage. 


I6 Markt (Cafe National) 








 Deutfdier er Krug. 
Antifemiten-Sneipe. Chemnitz. 
Lohgaſſe 3, Barterre und 1. Etage. 
— des echt Bilieners Vieres 
aus dem Bürger. Brauhaus zu 
Bilfen, Tucher ches. dunfel umd 
Ficherrbrän 
Speifen vorzügl. Flotte Bedienuug 
Hochachtungsvoll Emil Krug, 
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J. A. Trapp — SDvtel: und 
Beinbergiefiper — Weinhandlung 
— Müdeshelm a. Rb., Marttitr.26. 
empfiehlt Freunden echter Waturs 
weine jeine Tuiſch · Defert-, Aran- 
len · a. Alrchen · Zelne zu mäßi- 
gen Preilen unter beger Garauile 
abfolnter Meinbeit. Tourtiten und 
Relienden wird das Hotel Trapp 
feiner Güte und Billigkeit wegen 
embioblen. 


Schmitz u. Go. 
Bei ——— m von Aum, 
rac um re 
Berlin, Stendater-Strake 1. 
precher: Aut II, Ro. 1876. 
eionders empfohlen: 
1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 
im Preife von 0,05 — 3,00 p. Sl. 
oder pr. £tr. in Gebinde von 20 £tr. 
an. Ausführl. Preisliite umſonſt 
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Geiler, Bürftens, Beſen und | 
deiau Pinjel-Waren enaros 
Spsialit.: Folſter · Waren. 
Oscar Mühler, Windn⸗Stt. 23. 


Zeipzig 


afe Merkur 


An der Pleisse 6. 


Ladenaufgabe. — 


ww Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen. &% Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen eg 


Möbelstoffe, Teppiche. Divan-, Tisch- Schlaf- und Reisedecken 
Portieren, Vorlagen, Felle, Läuferstoffe, Kissen ete, 


zu bedeutend herabgesetzten ausserordentlich billigen Preisen. 
Preise netto gegen Baarzahlung. 


‚Gebr. Gürch Warkt I6. (Caté National) 


vom 1. April 1897 ab Universitätstr. 18 (Silberner Bär), 


Man beachte unsere Auslage. 








300 Zeitungen, Depr» hrm und Kers- 
berichte, Städte-Adressblicher v.Berlio, 
Dresden, Leipzig, Chemnit>, Hambarg- 
Altona, Halle a „Parin, sowie Handels- 
AMires-blicher aller eröweren Staaten 
hexon zur gefl. Denutzung aus. 
Jed+n Vormittaz Itonl Ion u, Pasteten. 
Hochachtungsvoll 
W. Rühlemann. 





Karl Kellner 
Leipzig 
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Unterkleider 


aller Art 
Jugdwesten, 
Schlafdecken, 
Wollgarne, 


Strümpfe, 
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und Private direkt 
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Fahrräder, 


ta nte nte 


Uhren, 


| Nähmaschinen, Goldwaren 


und optische Artikel 
empfiehlt 
F. Wasner, Uhrmacher, 
„Arnsdorf, Rseh. 
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u. — Bedienung zugefichert 


9. Glnauner, Papenburg 


Schlocter und Biehbändler 
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D: uernden Werth behält die 

überall bekannte Heinricl’sche 

selbstthätige Zimmerfontaine, die 

als dan schönste, für alle Gelegen- 
heiten passende 


Geschenk 


Immer mehr Bruchtang findet, 
Juli 1806 Kistensignum L. H. 10 000, 


| Fürbkeutschl. u.Oesterr. Katalog gratis vom 


Louis Heinriei, Zwickau, Sacısen. 
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—** mids Perenlok 


op 
| 


W. SCHMIDT-MANN 
Windmüblenste. 34, Leiprig. Gerberstr 16. 
Putz, Wäsche. Schneiderei-Artikel, 

Speeialitat 
Noahelten In Harren-Cravatier 
Billige Preis: 


Wupoasigeasıy 


Vorteilhafte Bezugsquelle! 





Marlachelner Kohlen-Riederlage 


Albert Reimann 


2..Reuflabt, Auf. Tauch. Str. 19 
am gentral-übilterbabndt. 
Budenauer Brilers 
@udenauer Vreiiteine 
a. Beikenfels: Grube 
lonitzer —*2*8* — 
Zwidaner u. weitfäliiche Kole 
Engl. Antyrackttohle 
empfiehlt zu den —— Preiſen 

* nad Gemwidt. 
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BEE !tc-ter. 
Buekskin, Cheviot, 
Kammgarn, Barehend, 
Cöper, Mousselin, Möbel- 
Cröpe u. Caltun in grosser 
Auswahl zu billigen Preisen, 


Resterhandlg. Max Nüchtern», 
Leipzig, Hainstrasse 6. 


H. Heinze, Hutfabrik, 


(gegründet 1867) 
5 Grosse Fleischerg. 5. 
Specialität: 


Jeder Hut 2.80 IN. 


Grösste Auswahl 
nur solider Fahrıkate, 
Keine Bararwarel 
Filiale: 4 Kurpriuzstr. 4. 
Daselbst reichhalt. Lager 
von feinst. Haarfilz-, Seiden- 
und Klapphüten zu billigen 
Preisen. 


os000se000s000s 


 Untifemitiiche Wochen: 
blätter. 
werden zu ganz billigen Preiſe her⸗ 
geitellt. Buch⸗ u. Kunitdruderei 
6 W. Hragert, Heidelberg. 


und techn. Bureau 

ntent:o--kaberiein&co. 

erfin NW, 6, Sarlitrahe 7, am 
arläplag. 


Geſucht! 

Tüchtiger, energiſcher Kaufmann, 
Buchdruder oder Schriftiteller wird 
zum Eintritt per 1. Januar geſucht. 
Es wird nur auf eine ganz emergijche 
Krait rejleftiert, welche über einige 
Mille Kapital verfügt, um jeßt ober 
fpäter ſich an dem Geſchäſt zu bes 
teiltgen. 
















C. W. — Oeidel⸗ 
| Berlag des „Badiſchen oe, 





| der „Wadıt am Rhein“. Drud der 
Schwäbiſchen Reform“. 
Schriftleiter 


| 


Fi Beſitz beiter Beugniffe, in allen 

mweigen ber Journalıftit erfahren, 
—* alicher Leitartitler. Lotalplau⸗ 
derer und Rezenſent, durchaus felbfte 
ftändiger Arbeiter jucht Stellung bei 


einem Blatte deutjch-jogialer oder 
verwandter Richtung. Se — 
nimmt Herr Derm. Beter 

entgegen. 


Verlag: Herm, Bener In Leipzig, Königsitr. 27. — Verantwortlicher Schriftleiter: 2. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbalftr. 1. 
Drud; &. Reuſche in Leipzig. ’ 





Beilage zuden Deutld)-Sozinlen Blättern. 





Leipzig. 3. Dezember 1896, 
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Innerpolitiſches. 


Der Naumannſche Parteitag in Erfurt iſt vorüber und 


ber Höhepunkt der von ihm angeregten Bewegung damit wahr: 
fcheinlich überichritten. Wir jagen „wahrscheinlich“, weil man 
überall, wo ſich überfpanntes uferlojes Weſen zeigt, gut thut, 
mit dem Urteil vorjichtig zu ſein und michts für unmöglich zu 
halten, alfo auch nicht einen gewiſſen äußeren Griolg der 
„Rational-Sozialen“. Tag das Judentum ihnen z. B. nicht 
ungünstig ijt, darf man in dieſem Sinne nicht überjehen. 
einer Art von Reklame für die neueſte politifche Gründung fehlt 
es in einem Teile der jemitischeliberalen Preſſe in der That 
nicht ganz, wenn auch von einer allgemeinen oder überwiegenden 
Parteinahme nicht arredet werden kann. Offenbar hängt das 
mit Der gebotenen Rückſichtnahme auf die Sozialdemokratie zu— 
jammern, die mach Anſicht des Nedners in Erfurt von den 
„Rational-Sozialen“ abgelöft werden foll, dazu aber nicht ‚die 
mindeſte Yuft verfpirt und von ihren nächſten „Freunden“ mit 
Necht erwartet, daß fie jie dem unficheren Kantoniſten zu Liche 
nicht im Stiche lajfen werden. Bier gilt allerdings die Megel, 
dab man das Fleiſch nicht fallen lafien darf, um dem Schatten 
nadızujagen, Die Sozialdemofratie mit ihren mehr als andert- 
halb Millionen Wählern it für die Pörjenmächte vom größten 
Bert; ob aus den „National-Sozialen” jemals etwas wird, 
werden fie nach dem Erfurter Tage vermutlich ſtarl bezweifeln. 
Immerhin iſt es angenehm, den Antifemiten eine größere Anzahl 
gebildete Deutiche vorführen zu fünnen, von denen die metiten 
auf dem Standpunkte des raſch berühmt gewordenen P. Bennes 
famp in Calcar jtchen, dent die israclitiiche — Kultusgemeinde 
in Berlin in ihrer „wen auch wohlgemeinten Indisfretion* — 
wie er zu dem „Brin Tagebl.“, entichuldigend und doch offen: 
bar nicht angenehm berührt, jagt — fein überfchwängliches 
Schreiben an die Offentlichfeit gebracht, ohne jeine Erlaubnis 
nachzuſuchen. — Die Minderheit machte aus ihrer Hinneigung 
zu der „Schmach des Jahrhunderts” allerdings fein Hehl; Das 
hindert jie aber wicht, mit den anderen zuſammen zu bleiben, Die 
ſich mit P. Bennefamp entrüften. 

Auc font kommt es ihnen auf einige Dubend kraſſe 
Miderjprüche nicht weiter an. Ihre einzige Eorge iſt: nieman— 
dem den Zugang zum Verein zu verfchliegen, ſie möchten des— 
halb Allen Alles fein und bedenken nicht, daß es noch Yeute 
giebt, die an Ddiefem Mai von Weitherzigfeit Anſtoß nehmen 
fönnten, das ich, abgeichen von den Juden, namentlich auch 
den ausgeiprochenjten Reichsfeinden gegenüber offenbart. Gerade 
Das hat ihnen freilich bei manchen Zentrumblättern genützt, 
die rımd heraus erflären, daß fie von diefem Standpunkt aus 
für die „National-Sozialen“ Sympathie empfünden! Nichts 
konnte die einen wie die anderen bejfer charafterifteren. Jene 
als zielbewußte Vertreter des römischen Syſtems, Die Das evans 
geliiche Naifertum nicht zu Kräften lommen lajjen wollen; bie 
Anderen als barmlofe Werkzeuge diefer vorſchauenden Politik — 
beide aber, wie man leider zugeben muß, in ihrem Welen nur 


des Nationalen gar nicht fajjen, ihn überall juchen, wo ev weder 
ift, noch je fein fann, während fie ihn da, wo er augenblicklich 
ift, nicht ſuchen. 

Ein trauriges Schauſpiel iſt es darum, das der Erfurter 
Tag uns bietet. Wieder einmal hat ſich gezeigt, daß die großen 
Thaten von 1870 71 einem guten Teil der Deutſchen noch lange 
nicht in Fleiſch und Blut übergegangen ſind, daß viele nach wie 
vor, ſtatt auf der Heimatserde ſeſt zu ſtehen, in der blauen Luft 
des Abſtrakten, Körperloſen ſchweben. 


An 


Ur. 443. 








Varteinachrichten. 


Berlin. Die Wahl des Abg. Iskraut zum 3. Prediger an 
der Sophientiche ift am 30. v. M. durch den Synodat-Boritand 
vorläufig für ungültig ertlärt und zwar dadurch, daß er mit 3 
gegen 2 Stimmen (der Vorfigende, Superintendent Schönberner, 
gab den Musichlag) die von liberaler Seite gegen die Begabung 
des Herrn Paltor Iskraut eingebrachten Protejte anerlannte. Gegen 
die Begabung waren u a. Vorwürfe der Art erhoben: Paftor 
Jölraut habe vor dem Altar auf einem Beine geitanden, habe auf 
dent Wege vom Altar zur Salriſtei die Gemeinde angeſehen, ſich 


‚ mit dem Rüden an den Altar gelehnt uw. Die Angelegenheit ift 


jept noch von dem Konſiſtorium als zweite Inſtanz zu prüfen. 
Tritt diejes der Auffaſſung des Synodal-Vorſtandes bei, jo erfolnt 
eine neue Wahl, die wieder auf Herm Paſtor Jskraut jallen wird, 
Bleibt das Konſiſtorium auch dann bei jeiner Meinung, ſo wird 
ein großer Teil der Sophiengemeinde eine eigene freie 
Gemeinde mit dem von ihr gewählten Beiftlihen bilden. 
Die weiteren Folgen diejed Scrittes werben wir ausführlid; in 
näditer Nummer erörtern. — 

Auf Veranlajiung ded „Vereins zur Abwehr des Anti- 
ſemitismus haben der Verleger Hugo Bloch i. Fa. S. Calvary 
u. Go. in Berlin und der Schriftiteller Lazarus Goldſchmidt in 
Charlottenburg gegen Herrn Dr. Biſchoff (Leipzig) und unferem 
Schriftleiter eine Beleidigungsfinge anhängig gemacht. Es handelt 
fi) um die Beiprehung des Buches „Der babploniiche Talmud“ 
in Nr. 42] vom 10. Sept. Da von ben Klägern belamnte philo: 
femitische „Talmudlenner* als Zeugen vorgeichlagen iind, wird bie 
Verhandlung für weite Kreiſe nicht ohne Anteveije fein, 

In den verichiedenfien Gegenden hat unſere Partei in der 
legten Zeit beachtenswerte Erfolge bei den Stadtverordneten- oder 
Gemeinderats:Wahlen errungen. In Dresden kamen jümtliche 
5 aufgejtellten Kandidaten mit großen Mehrheiten durch, in Löbau 
(Sa) wurden von 7 Kandidaten 6 gewählt, in Chemnit gingen 
die aufgeitellten 4 Kandidaten mit 4391, 4377, 4310 und 4229 
Stimmen gegen 1530 Startelljtimmer und 3350 ſozialdemolratiſchen 
als Sieger aus dem Kampfe hervor. An Würzburg jtanden ſich 
Zentrum und Antifemiten den vereinigten Liberalen, Freiſinnigen. 
Temofraten und Sozialdenofraten gegenüber. 2 Antiſemiten find 
unter den Gewählten und 4 unter den Erſatzmännern. Die „ber- 
einigten“ Parteien find glatt unterlegen. In Frankfurt (Main) 
murde die Wahl des eriten Antiſemiten für ungültig erklärt; in 
der Erſatzwahl fiegte der Demokrat, Die Antifemiten beteilinten ſich 
nicht, weil gegen die Ungültigfeitserflärung Widerſpruch eingelegt 
it In Breslau wurde einer ber beiden aufgejtellten Antifemiten 
mit 62 gegen 36 in der 2, Abteilung gewählt, während der an- 
dere in der 3. Abt. mit 596 gegen 340 freilinnige und 256 
jozialdemmolratiihe Stimmen in die Stichwahl kam. 

Der Abg. Bindewald jprach mit qutem Erfolg am 13. 9, M. 
in Zwickau (5a.), om 15, in Scellenberg, am 16, in Mitt- 
weida, am 17. in Meerane und 1%, in Greiz und zwar bier 
auf Einfadumg des Gewerbevereind. Die von Heren Franz Wagner 
geleitete Berjammlung nahm eine von dem Lehrer Herrn Thetlig 
beantragte Entichliehung an, wonach die Anweſenden jich erklären, 
„für Belarwfung ver großfapirafiittichen Vsarenganier, Bazare um, 
und des unlauteren Wettbewerbes, und jich verpflichten, nur chriſt⸗ 
lie veelle Sejchäfte zu unterjiügen und wünichen, baf Die hohe 
fürſtliche Landesregierung erſucht werde, durch Einführung einer 
Umſatzſieuer die chriſtlichen Geſchafte zu ſchühen.“ 

In Großenhain (Kgr. Sachſen) ſprach am 29. v. M. ber 
Abg. von Liebermann über das Thema: „Wie jtellt ſich Die 
Deutſch-ſoziale Neformvartei zu den Forderungen des Bundes der 
Landwirte und der Handwerker“ und erntete von der aus Stadt 
und Umgebung ftart befuchten Verſammlung lebhafteſten Beifall 
und ungeteilte Zuſſimmung. die auch in der nachfolgenden Disluſſion 
zum Ausdrud kam. — Verfammlangen in Rieſa und Lommahſch, 


Stübte, 
folgen. 
In Rathenow hat am 26. dv. M. die erfte antijemittiche Ver— 
jammlung ftattgefunden. Den Vorſitz führte Herr Rechtsanwalt 
Dr. Wohlfarth, den Vortrag hielt der Abg. von Liebermann 
über das Thema: „Was will die Deutfchsfoziale Reformpartei?“ — 
Die Verſammlung war jehr ſtark beſucht. Unter den 800 An— 
wejenden befanden fich etwa 300 Sozialdemolraten, die in brutaliter 
Ferm Störungen verjuchten, aber mit ihren Sprengungs:Abjichten 
an der Gnergie des Vorſitzenden und der Schlagfertigleit des 
Redners jcheiterten, — Die Ausführungen des Mednerd fanden 
lebhafte Zuftimmung, obgleich der nicht ſozialdemokratiſche Teil der 
Berfammlungsbeiucher nur zum Heinen Teil bisher der antijemitis 
fen Partei angehört hatte. — In der anſchließenden Debatte 
fertigte der Redner einen freifinnigen und 3 ſozialdemokratiſche 
Spredyer gründlich und ſchlagend ob. — Als der Abg. vd. Lieber- 
mann im Schlufiworte ein Hoch auf das Vaterland ausbrachte, 
antwortete die jozioldemofratiihe Sprengtolonne mit dem Gebrüll 
der Marjeillaiie. Der Erfolg der Verſammlung üt für unjere 
Partei ein jehr erfreulicher gemwejen. Es jind zahlreiche neue 
VeitrittSmeldumgen eingegangen, vor allen Dingen aber find die 
Vorurteile genen unjere Partei gründlich zeritört worden. 
Königsberg (Pr). Unſer junger Deutic-fozialer Reformverein 
bat am 13, u. 16. d. M. 2 Bortragsabende veranftaltet, an denen 
der Abg. Prof. Dr. Förjter zum erjtenmal unter einmütigem und 
lebhafteitem Beifall in den Mauern unjerer Stadt geſprochen hat. 
Beide Vortragsabende wurden von unjerem jtellvertretenden Wor- 
figenden, Herr Kaufmann Schoebel, geleitet und mit einem Hoch 
auf den Kailer eröffnet. Die erſte Verfammlung fand im großen 
Saale der Bürgerrejfource jtatt und hatte etwa 300 Zuhörer 
verjammelt, die mit reger Aufmerkjamfeit den fachtundigen, wiſſen⸗ 
ichaftlich vertieften und doch padenden und velfstümlichen Ausfüh- 
rungen des Redners folgten. Im fait 2%, ftündiger Rede behans 
delte diejer das Thema: „Was will der Antijemitismus und was 
iſt Judenfrage?“ (Mit bejonderer Beziehung auf die bei der Eins 
weihung der hiefigen Synagoge gehaltenen Neden.) Indem er fi 
im Wejentlichen an die vor Beginn des Vortrages verteilten Leit 
jäge hielt, entrollte er in ſeſſelndem Bilde die Ziele der antifemiti- 
ihen Bewegung. Scharf in der Sache, vornehm in der Form, 
wies er jene albernen Neden zurüd, die jeinerzeit deutiche Männer 
bei der Einweihung des jüdiihen Tempels halten zu müflen 
glaubten, und legte dar, wie die antijemitiiche Bewegung nicht eine 
Verbepung der BVollslafjen ſei, fondern nichts weiter, als ein na— 
türlicher Geſundungsprozeß deutihen Denkens und Empfindens. 
Auf den Vortrag, der mit Begeilterung aufgenommen und mit 
einem dreifahen Heil auf das Naterland und dem Gejang unjeres 
Trupliedes beſchloſſen wurde, jolgte nor wie üblich ein fröhliches 
Bellammenjein, das uns eime Anzahl neuer Mitglieder zuführte. 
Der zweite, ebenfalld gut beſuchte Vortragdabend fand im 
großen Saal der Deutjhen Reſſource ftatt. Ihm war das 
Thema zu Grunde gelegt: „Soziale Pflichten, befonders in 
Handel und Wandel," Hatte der Nedner am eriten Abende 
bejonders auf den eriten Teil unſeres Parteinamens Gewicht ges 
legt und feinen Zuhörern den nationalen Gedanken vor Augen 
geführt, jo war es der foziale Gedanke, der den Inhalt des 
jweiten Vortrages bildete. Auch dieſem Bortrage lagen gedrudte 
Leitläpe zu Grunde Mit jcharfem Urteil und warmem Herzen 
zugleich wies der Redner darauf bin, mie es die Pflicht jedes 
deutſchen Mannes jei, ein Herz für jeine armen und bebrüdten 
Vollsgenofjen zu haben, wie jeder an jeinem Teil daran mits 
orbeiten müfle, daß die herrliche joziale Geiepgebung, die Kailer 
Wilhelm I. beichritten, num auch in jeinem Geiſte fortgejept werde. 
Den thörichten Vorwurf, man jei ja mur „die Vorfrucht der So: 
zioldemokratie* lönne man daraufhin getroft einiteden. Scharf wies 
der Redner das öde Geſchrei über „Intereſſenpolitik“ zurüd. Eine 
geſunde Intereſſenpolitit ift nomwendig. Jeder Staatsbürger joll 
ein eigenes Anterejje haben an dem Staate, der ihn und feinen 
Beſitz ſchüßt. Hat er das nicht, jo wird er nie jtaatserhaltend 
fein. Daber ift es voreilig und unbejonnen, des Landmannes und 
Handwerters berechtigte Forderungen „Begehrlichkeit" zu nennen, 
Daß auch bei diefen zweiten Vortrage unſere lieben füdiſchen 


die in demſelben Wahllreife belegen find, werben 
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Staatsbürger nicht ganz unbehelligt blelben konnten, liegt auf ber 
Hand. Haben fie doch ihr rebfiches Konto an der fozialen Not 
unjered Volles, umd fo erregte denn aud die ernite Mahnung. 
am heiligen Chriſtfeſt nur bei Deutichen zu Laufen, jtürmifche Be- 
geifterung. Belondere Bedeutung erhielt dieje lezte Verfammlung 
noch dadurch, daß von ihr ald am Tage der Bismarkhaßz im 
Reichſtage, eine Nejolurion bejchloffen wurde, die ber Bolitit und 
dem Verhalten des Fürsten Bismard unbedingted Vertrauen aus— 
fpriht und die Angriffe gegen den Fürſten auf das ſchärſſte 
zurüchveiit. (Diefe Refolution ift dem Fürſten Bismard und dem 
deutſchen Reichstage zuguftellen.) 

So blickt unſer Deutſch-ſozialer Neformverein auf zwei ges 
lungene und erfolgreiche Verfammlungen zurüd und hofft auch hier 
allmählich den Boden für unfere Bewegung reif zu maden. 
Heren Profeffor Förſter aber jei nochmals unjer herzliher Dank 
geſagt! A. P. 

Friedrichſtadt (Eider) Herr Caritens fam nit! Herr 
Garjtens ift nämlich der mutige Lehrer zu Dahrenwurth, ein großer 
Freifinniger und größerer Judenfreund. Und in leßterer Eigen— 
ichaft befonders hatte er Herrn Raab (Hamburg) aufgefordert, 
mit ihm einen Gang in der Judenfrage zu wagen. Dieſer wäre 
wohl gern ausgewicen, was natürlic, eine große Blamage geweſen 
wäre, weshalb er zum 29, November eine Berfammlung anlündigte, 
in der Herr Lehrer Carſtens vor allem Volke die öffentliche und 
endgültige Tötung des Antifemitiäömus und feines veritodten Ans 
hängers, des bejagten Herrn Raab nämlich, ohne viel Federleſens 
ausführen konnte und durfte Sicher hätte ſich nun die Sache jo 
gemacht, daß Herr Carſtens „ſah und jiegte*, d. b. wenn er „Tam“, 
was freilich nicht der Fall war, Er war „verhindert”, außerdem 
auch nicht geneigt, eine „antiiemitische* Hehe zu unterjtügen, wie 
er in einem Blatte erflärte. Hatte denn Herr E. jo wenig Selbits 
vertrauen, daß er fürchtete, jein Auftreten könne der „antijemitijchen 
Hetze“ nur Vorſchub leiſten? Solde beſcheidene Auffafjung wäre 
und an Herm E. neu, wenn fie auch berechtigt jein mag. Genug, 
das Ergebnis konnte nun faum eln anderes jein: der Antijemitids 
mus blieb ungerötet, obgleich ſich eine mehr als dreihunderıköpfige 
Menge zu dem erwarteten graufigen Schaujpiele eingefunden hatte. 
Wie weit die Furcht der Antifemiten ging, mag jeder der Thats 
ſache entnehmen, daß fie vorſorglich gleich einen Arzt mitgebracht 
hatten, den Dr. med. Junge (Heide) nämlich, der die Leitung ber 
Erelution (Berfammlung) übernommen hatte. Herr Raab gab ſich 
nicht die mindejte Mühe, feine Freude über die ihm widerfahrene 
Gnade zu verbergen, wurde freilich nur um jo „veritodter" und 
mißbrauchte auf der Stelle das ihm gelafjene Leben zu einem um 
fo ſchrofferen Vortrage über die Jubenfrage. Sein Vorbild wirkte 
jo verderblich und die ihm gewordene Straflofigkeit ermunterte jo 
jehr die Anwefenden zur Nahahmung, daß fie fait ſämtlich ihren 
Betjall Lundzugeben fich nicht ſchämten. Wäre doch Herr Caritens 
gefommen! Mehrere freifinnige Herren waren denn aud über 
jein Ausbleiben jo rechtmäßig erbittert. daß fie beichlojien, eine pein» 
liche Unterfuchung über die „Abhaltungsgründe“ des eventuellem 
Siegerd von Dahrenwurth anzujtellen und ſchwere Pein für dem 
Fall über dem zu verhängen, der unjer Jahrhundert von der bes 
fannten „Schmach“ hätte befreien können, ſofern er ſich nicht hin— 
reichend ausweilen würde Nun hatten die Untijemiten leichtes 
Spiel. Ein freilinniger Herr, deſſen Gegenrede freilich ganz korrekt 
„frei von Sinn“ war, fonnte ſchon feiner ſchwächeren Stimme 
wegen nicht den Herrn Garitens erjegen. Beſonderen Beifall fand 
er jedoch bei allen längeren Buaufen, die er zweds Studiums feiner 
eingehenden Notizen machte. Diejen hatte ihm Herr Shad (Hams 
burg) nicht gegönnt, der feinem Unmute darüber in erfennbarfter 
Weiſe Ausdrud gab und kleinlich genug war, allerlei Heine Irr⸗ 
tümer des Herrn in ihr Gegenteil zu verfehren. E3 gelang ihm 
leider, das Strahlende zu ſchwärzen, was befanntlich die Welt fiebt 
und bier wie allenthalben die begeifterte Zuftimmung der „Mafje*: 
eintrug. Einem zweiten Gegenrebner antwortete Herr Raab, u 
der Schluß war ein Hoc auf das deutjche Vaterland und 
Lied „Deutichland über alles“. Ihr „Sieg“ ließ natürlich 
UAntifemiten den Kamm jchwellen, und, was der zweite 
als ganz unmöglich bingeftellt hatte, ging vor fih: Ein 
tijcher Verein wurde auf juft der Stelle gegründet, wo biefe 
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heimliche Bewegung ihr Ende erreichen ſollte. — Verhülle bein | 
Haupt, aufgeklärtes 19. Jahrhundert, denn dein letzter Retter, 
Herr Lehrer Carſtens (Dahrenwurth) war „verhindert”. 

Lübel. „Unjer Programm und bie fchaffenden Stände” bes 
ſprach Herr 3. Raab (Hamburg) am 27. v. M. in einer gut bes 
ſuchten PVerfammlung, die von Herrn Hauptmann von Huth 
(Krempeledorf) geleitet wurde. In der freien Ausſprache trat 
u. A. ein freifinniger Handwerker auf, der es aber nicht verhin- 
dern fonnte, daß eine Entichliefung zu Gunjten der Zwangs— 
innungen und des Befähigungsnadhweifes angenommen wurde. 

Gettorf, Unter dem Vorſih des Herrn Boyjen (fiel) hielt 
am 22. v. M. Graf Neventlow hier einen Vortrag über unſer 
Programm und die Sozialdemokratie. Nach Schluß der ſehr qut 
verlaufenen Verſammlung wurde mit 26 Mitgliedern ein Deutjc- 
fozialer Reformverein gegründet. 

Kappeln (Schlei\. Nach einem Vortrage ded Grafen Revent— 
low (Wulfbagen) über das Programm unjerer Partei wurde am 
25.9 M hier ein Deutichefozialer Heformverein gegründet. 

Aus Baden. In Spehbad (Ar. Heidelberg) fand am 
26. v. M. eine Verfammlung ftatt, in ber Herr F Goebel 
(Heidelberg) die allgemeine wirtichaftliche Lage erörterte, Volle Zu— 
ftimmung ward feinen Musführungen. — Die vielen Berjamms- 
lungen, die die Teutich-joziole Rerormpartei im Wahlkreiſe Heidel« | 
berg: "and abgehalten hat, haben die demokratische Preſſe in große 
Aufregung verſetzt. Die „N. Badiſche Landeszig.” in Mannheim, 
das Organ des Herrn Bensheimer, ift ſeit Wochen in erbitterter 
Fehde gegen das Zentrum und einen Teil jeiner eigenen Gefins 
nungsgenofjen. Dieſe halten nämlich einen antijemitifchen Kandi- 
daten für ein bedeutend Heineres bel als einen nationalliberafen 
und ftimmen deshalb der Arbeit der Deutic-fozialen Reformpartei 
zu und das paßt dem jüdifchen-bemofratiichen Herm Bensheimer 
nicht. Aber es hilft nichts! 








Berſammlungskaleuder. Abg. Werner jpricht heute in Straßs 
burg (Elijah); Abg. v Liebermann heute in Cottbus, am 6. in 
Meiningen und am 8. in Berlin; Wbg. Prof. Förfter am 
5. in Urnswalde und am 6. in Woldenberg (Nm.); Herr 
Dr. Lindſtröm am 10. in Gera; Herr Kreutz (Magdeburg) am 
4. in Eroppenjtedt; Herr 5. Raab (Hamburg) am 7. in fiel; | 
Herr Amthor am 3. in Sonneberg. 


— — 


Zu den —— Stadiverordneten- Wahlen ſchreiben bie 
„Leipziger Neueſten Nachrichten" in höchft zutreffender Weile: 
„Wenn nun die bürgerlichen Parteien der gegenwärtigen 
Wahl vorläufig noch recht lau gegemüberjtehen, jo liegt der 
Grund hiervon micht fern, denn noch niemals haben die Kandir 
daten der Orbnungsparteien im Stadtverordbneten-Saale voll ges 
halten, was fie veriprochen oder was ihre Gewährsleute ſich 
von ihnen verfprachen. Inſonderheit ift in dieſer Beziehung das 
legte Jahr lehrreich geweien. In allen Wablaufrufen leuchteten 
die goldenen Worte von der Sparfamkeit dem Publikum ents 
gegen, man hätte einen heiligen Eid darauf leijten mögen, daß 
nun endlich ein neues Negime in den Saal am Nafchmarkte ein: 
ziehen werde, — und was hat das legte Amtsjahr von alledem 
ehalten? Nichts! Denn dak man hier und da in lächerlichen 
leinigfeiten fparjam war, will nichts fagen, auf die großen 
Summen kommt ed an! In einer Sitzung, in der zwar viele 
Worte gejpochen wurden, die aber doch recht nichtsfagend war, 
bewilligte man für eim neues Rathaus, troß der ungünjtigen 
inanzlage der Stadt und obgleich, das leer gewordene frühere 
eichögerichtögebäude dem Bedürfnis an Verwaltungsräumen 
mehr als hinreichend gemügte, Millionen über Millionen! Ja, | 
es fehlte micht viel, jo wäre man aufgeftanden und hinüber: 


würdige Rathaus noch in jelbiger Nacht niedergerifjen. 
Nach ung die Sintflut! Diele Haifiiche Sigung, in der man 
bie banaliten Wite über das hiſtoriſche Kleinod verübte und | 
unter anderem bemerkte, die alten Eifengitter vor den Rathaus- 
fenftern würden ſelbſt Staatsverbrechern noch ala mildernder | 


gegangen nad) dem Marktplage und hätte das altehr: | Händ 


‚manden im Wege it. 


Umftand angerechnet werben müjjen ıc. ıc., hat wohl manchen 
nachdenfenden Bürger die Luft daran genommen, fich noch weiter 
mit Stadtverordnetenwahljachen zu beichäftigen und fich noch 
weiter aufzuregen über das, was zukünftig in dem Saale mit 
den Engelchen an der Dede geichehen wird,“ — — 

Das jind prächtige Worte. Man räumt im Leipzig mit 
alten Baulichkeiten auf, ftürzt eine Straße nach der andern um 
und will jelbjt Gellerts Grab micht verjchonen, das doch nie- 
Die Pietät iſt im Schwinden begriffen. 
Leichten Sinnes und mit Gleichmut ftürgt man bas Alte und 
mit dem Alten ftürzt der alte Geiſt Ein neuer Geift zieht ein 
— — ber ijt aber auch danach! 


„Sörael im Sonflift mit den Lanbeögejegen“ und „Nerael auf dem 
Wege zum Stommerzienrat" mußte diesmal wegen Mangel an Raum 
zurlidbleiben. 


Mofait. 


Zur grofftäbtifchen Wohnungsfrage bringt auch das neue 
Organ der Naumannſchen National» Sozialen, „Die Zeit“, 
einen Artikel, worin es u. a. heißt: „Man fann jagen, daß 


‚ Im allgemeinen der Arbeiter und ebenjo der Heine Hands 


werler in den größeren Städten mehr als ein Drittel 
ihrer Urbeitslraft auf Erhaltung der Wohnung ver— 
wenden müfjen. Damit ijt aber der Wohnungstribut diejer 
Arbeiter noch leineswegs zu Ende In jedem Brot, in 
jedem Kleid, im jedem Tropfen Ol und in jedem Pfund 
Fleiſch bezahlen fie etwas von der Miete der Verkäufer 
mit Im allen großftäbtifhen Berlaufspreiien jtedt bie 
Wohnungsſteuer. Es ann fein, daß, genau betrachtet, 
der halbe Lohn der Arbeiterihaft auf direktem oder 
indbireltem Wege zur Bezahlung von Miete dient. Die 
Maije iſt denen zinspflicdhtig, die den Boden haben, bie 
Induftrie muß die Bodenpreije mit tragen, die Frage der Wohnung 
ift die Frage der Verwendung der einen Hälfte des Lohnes“ — 
Unferen Parteigenofjen iſt dieſe Beleuchtung der Frage nichts 
neues, denn obige Sähze finden fich, fait wörtlich fo, ſchon in Fritichs 
Schrift „Zwei Grundübel“ (Bodenwucher und Börie). 

Die Berliner Gewerbe-Ansftellung bat nach „vorläufiger“ 
Schäpung des Arbeits-Ausſchuſſes mit 1350000 M. Fehlbetrag 
abgeichlofien. Bor einigen Wochen wurde unfere Meldung, daß 
beinahe 1°/, Millionen zu berappen jeien, noch entrüftet zurüd- 
gemiejen. 

Zeichen der Zeit. In den „EN N“ fanden wir kürzlich) 
folgende Anzeige: „Drei anftänd, Damen, die ev. einen Mann ers 
nähren £, juchen Herrenbetanntich., beh. jpät. Verheir. Werte ernjt- 
gem. Off. erbet.” ufw. 


Brieftaften der Schriftleitung. 


Fraude, Oppeln. ver: „Judengemelnden des Mittelalters“ koſtet 
18 M. Das Werk ſieht auf Bunſch zur Verfügung. 

K. Tünzler, Leipzig. Lampen und Wirticaftägegenjtände lauſen 
Sie gut und u ' bei F. Henbed, Sternmwartenjtr. 51. 

Lorte, H. Ein Berzeidins von komiihen Vorträgen finden Sie im 
a gr der heutigen Nummer. 

. Ludwig, Essi. Freundlichen Gruß. Gebrauchen Sie nichts zu 

Weihnachten? Heil! B. 





Eingegangene Anfragen. 
I, die firma A. Nauen sen., Eiienhandlung, Mannheim, in beutichen 
en 


Den durch die Bolt und unter Streifband en Stüden 
unfered Blattes liegt ein ichnis zu Welhnachtsgeſchenlen geeigneter 
Schriften aus dem ® von Herm. x in Leipzi i. eitere 


be 
Eremplare dieſes Verzeichnlſſes werden auf ich vohtfsel jugejandt. 


Humoriſtiſche und ernfte antifemitifde Vorträge 
und Theaterſtücke. 


. Kümmt 'rans der Jüd’! 
Sarah! Sarahleben! 
bin der Iſaat Sitberftein. 
üdiihe Wenagerle. 
boktjere Nation. 
ganze Miihpode bon 


I 
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 ieie. Ständen. Thiele. 
Der Jüd'. Wortlaut vom | 
Junghähnel. Tonmeije: Es ritten | 
3 Thore zum Reiter hinaus. 

„ 9. Der gold'ne Zufunftisiraum. 

„10. De grangeZynagogenidladit 
in Shrimm. Wortlaut v. unjerm 
Sriegeberichterjtatter ZojefNaure 
aus Inowrazlaw. 

„1. Das Io der Gutmann. 

„ 12. Qungenfertigfeit. Von Karl 
Magitadt. 

„13. Das Schainfte. 

„14. Ne Ode an den Frühllug 
Ton L I. Pängwara. 

„15. Biel Geſchrei und wenig 
#olle. 

„ 16. Kofcher und treife. 

„ 17. Hirkh im der Tanzitunde. 

„ 18. Am grünen Ztraud der 
Epree. Bon GE. Quidde. | 

„19. An Aachel e Eumnetiche, 
v, Thiele. | 

„ 20. Ohm’ & Probe neiht es niſcht 
Von Thiele. 

„2. u Schmuhl macht ſich 


greuß. 

„22. Bir wollen hoffen, da dic 
Sad! niet richtig if. Bon | 
Sungbäbnel, 


Lieder für 1 Singſtimme 
mit lavierbegleitung. 
Nr. 1. Das Lied vom Haifiidı. 
„2. Die jüdtihen Refruten. 
Heitered Baßlied. 
„3. Nein Baterland mein Deutſch⸗ 
land mwadıe auf. 
„4 Für Haller und Neid. 


Stojchere Vorträge. 
(Ohne Slavierbenleitung ) 
Nr. 1. Nothihild’s Zaihenrud. 
2. Die leuſche Suianne oder 
die Erfindung des Hhenmatis- 
mus. Bon Bachus Jatoby. 


Heitere Männercöre. 
Nr. 1. Harman und Zaran. Par: 
titur und Stimmen I Mt, 


Zu AM. 1 Er. Steritan „„Sapere 
aude* ¶ Wage es weile zu fein!) 
Roman (antijem.), 3 Bde, Leipzig, 
Spohr 1891 10 M., mut erhalten, 
ungebunden Im „XX. Yahırk.“, 
4. Heft, ZJabrg. 1892, heifit es über 
dieſes Bud: 

„Ein Kochtebeutendes, vielleicht bad 
bebeutiamefte Bu®, dad jet ahrzehnten 
das Lidht der Welt im Deutichland er 
biidt hat.“ 

Zu 7,50 M. die 2 vollitändigen 
gut erhaltenen, uneingebund. Jahr 

änge der Deutidy.national. Monats» 

fte (antiiem.) „Das XX.Janrhun« 
dert*. Jahrg. 1890A1 und 180102, 
je 12 Heite, je ca. 100) 5..nen20M. 

Oberamtspfleger Striuhauser, 

Baldiee (Wilrttemberg) 


„Der Itzig“ 
(für jeden antij. Verein!) 
Bundervolles Banbdbild, 
plaftiich, in Studarbeit in 
Rahmen. Preis mit Badung nur 
15 Marl. Berzeichnis antif, 
Literatur gratis. 
Aug. Gotthold's Verlag 


Kaijerslautern. | 
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Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Königsjte. 27. — Berantwortliher Suchileltec: &. Hogrefe Im Berlin NW. 5, ‚Stenda iſtr. 1. 
@. Reuſche in Leipzig. 


Volks tũmliche Tänze und 

Märjche zum Mitfingen. 

Nr. 1. Im Roſcuthal id Anonlandı- 
anftııon. Rhbeinländer mit 


luftigem Wortlaut 
„ 2. Auf nad Jeruſalem. Jüdi⸗ 


ſcher Auswanderungs +» Marſch. 


Preis jeder Nummer 1 Mart. 


Schlamafjl mit Lokſchu. 
Komafcd jüdiiher Singihap für 
4 Berjonen. 
Mr. 1. Baulıne das Judenicidiel. 
Solo mit Chor. 
„ 2 Die Reife nah) Jrrufalem. 
Solo mit Chor. 
„ ». Die jüdiihe Konkurrenz 
Duett mit Chor. 
„4. Dre polnische Judenhochzeit 
Solo mit Chor 
„5. Gut Schabbes Duadrille. 
Eolo mit Chor. 
„ 6. Met Enerieben. Solo mit 


Chor. 
7. Das jüdiihe Mägdeleln 
Solo mit Chor, 
„ 8. Scheele mit Schlamaffl's 
Verlobung. Solo mit Chor, 
„ 2. Nuiftic veutihe Troifa, 
Solo mit Chor. 
„10. Gebrüder Zemeles. Solo 
mit Chor. 
11. Die jüd, Feuerwehr. Chor. 
12. Die fliegenden Polladen. 
Duett mit Chor. 
Preis jeder Nummer 2 ME. 


YUntifemitiiche Geſamt⸗ 
fpiele. 
Nr. I. Ihkdiiche Rekruten. 
Berjonen.) 
„2. Des Turnei's Sieg. 
viele Berjonen.) 
Breis jeder Nummer 3 Mi. 


Theater: Stüde. 
Glagau, Aktien. Schauipie. — 50. 
Selia, Unter Berfehr. Poſſe — X. 
Dir Deutihtand! Hle Juda! Die 

deufichen Barteien vor d. Richter = 
ftuhle Wermanias. Dramatiſch es 


(Für 4 


Feſtſpiel von H. v. Moſch. —.30. 










4 Unübertvoffen u. jeit 
Holländ. 1580 bew.! 10 Pib. 
loſe im Beutel jco. SM. 


Tabak sin, a.9. 
a ——— 


Junger Saufmann, 


militärfrei, m. d einf. u. doppelt. 
Buchhaltung, Wechſelrecht u. Kontos 
Gorrent vertraut, fucht, peitüpt auf 
beſte Empfehlungen, Stelle ald Buch⸗ 
balter oder Pontorift pr. ]. Namıtar 


1897 oder früher, Gef. Augebote 

unter J. B. Nr. 60 an bie Geld)» 

Stelle dief Bl. * 
Schriftleiter 

im Beſitz beiter Zeugniſſe, in allen 


Zweigen d. Zeitungsweiens erfahren, 
vorzügliher Leitartifler, Lolalplau⸗ 


derer und Rezenſent, durchaus jelbit 


ftändiger Arbeiter jucht Stellung bei 


‚ einem Blatte deutjch-fogialer oder 
' verwandter Richtung. Gefl. Angebote 


nimmt Herr Herm. Beyer unter 255 
entgegen. 


Drud: 





(Für | 
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| ohgafje 3, Parterre und 1. Etage, 








300 Zeitungen, Depes hen und Kurs 
berichte, Siädtie-Airessblicher v.Berlin, 
Dresdin, Leipeig, Chemnitz, Hambai 


afe Merkur ee 


a A 
An der Pleisse 8. le et nn 
Ww, Rühlemann. 





Dr. Ihomalla’s 
Gejundheit3-Unterfleider. 


D. R. G. M. 28118. Ges. gesch. 


Doppelgew. Nicht einlaufend. Unterſchicht gerippt, nimmt 
feinen Schweiß auf, äußere glatte Schicht gut aufjaugend, ſomit 
bleibt der Körper ſtets troden, Gejund., dauerhaft. und billigfte 

Unterfleider, filzen nie und gehen beim Wajchen nicht ein. 

Preisliste koftenlos zu bezichen durch 


eutſcher Krug. 
Antiſemiten⸗Kneipe. Chemnitz. 


Aus chant des echt Pilſener⸗ Bieres 
aus dem Wiürgerl, Brauhaus zu 
Pilſen, Tucher ſches, dunkel und 
ſchorrbrůu 


Speiſen vorzägl. Ilolle Bedienung 





— Emil Krug, On wur wur wur ur vur® 
 Shmiß u. Go. Paul Süssmuth! 
Beingrofßandlung, Import von Rum. Cigarren-Versandt-Geschäft 
tac und Cognac. Berlin N.28 Brunnenstr. 152 


Berlin, Stendaler-Strafie 1. 
Pernfpredger: Mmt IT, Ro. 1876. 


Befonders empfohlen: 


Fersspr. Aut IL 008 
enipfiehlt sein reichhaltiges 





1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- Cigarren-Lager 
: Weine in alluu Preislagen der geneigten 
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Leipzia. 10. Dezember 1896, 


Innerpolitifches. 


Das Ereignis der Woche, die hinter uns liegt nicht nur, 
jondern ſehr wahrjcheinlich auch auf viel längere Zeit hinaus, bilder 
der Prozeß Leckert-Lützow, wobei die Angeklagten aber nur 
die Karnickel find, der Bonvand und Anlaj, weiter nichts. In 
Wahrheit dreht fich der Kampf um ganz andere Dinge, über die 
jedoch nur mit Zurücdhaltung geiprochen werden kann, weil — 
die anderen Dinge eben bejondere Dinge find. Der Gegenjtand 
des Streites, jo weit er eine unbefangene Erörterung zuläßt, iſt 
das Verhältnis der politiichen Polizei zum auswärtigen Amte 
und dem jereiligen Vertreter,. das jeit Jahren jchon ein höchit 
jeindjeliges geweſen ift, neuerdings ſich aber dermaßen zugeſpitzt 
hat, daß eine endgiltige Auseinanderfegung durchaus notwendi 

wurde, Es läßt ſich nicht leugnen, dab Frhr. v. Marjcha 

dabei mit großem Gejchi verfahren iſt, jo daß er, einjtweilen 
wenigitens, als Sieger wird betrachtet werden müſſen. Vorbehal: 
ten bliebe allerdings, daß nicht „rwiichenfälle* von fo unbercchen: 
barer Art eintreten, wie fie das plögliche Gejtändnis des An— 
geflagten von Lützow und die Verhaftung des Zeugen von 
Tauſch darjtellen. Daran muß jede Vorausſage jcheitern. 

Feſt ſteht im jedem Falle, da die politische Polizei 
und der jegt im jeinem Werte erfannte Kriminal-Kommiſſar 
von Tauſch früher mit einer in den Prozeß Lechkert-Lützow 
mehrfach genannten Perjönlichkeit, dem Agenten Normann- 
Schumann, vielfach, in Verbindung gebracht wurde, die durch: 
aus nicht angenehm berühren konnte. Freilich kam man dabei 
über das Stadium der Annahme und Vermutung nicht hinaus, 
weil fich die Fäden im einzelnen nicht verfolgen ließen. Jetzt, 
durch das entichloffene amtliche Eingreifen einer hohen Reichs: 
itelle, it das nunmehr möglich geworden, wobei aber bei alle— 
dem noch immer zweifelhaft bleibt, ob bei diejer Gelegenheit in 
den fetten Winfel wird geleuchtet werden fünnen. Daß dem 
unter Umſtänden Bedenken entgegenjtehen mögen, die trotz alledem 
vom Standpunkte der Staatsraiſon berechtigt erjcheinen — wer 
dürfte Das kurzweg verneinen? Wenn man fich die Wirkungen 
jolcher Enthüllungen überlegt, mu man immerhin zugeben, daß 
die Sache ihre aivei Seiten hat. Auf der einen trifft es ja zu, 
da Ichonumgslojes Zugreifen in jolchen Fällen einen befriedi— 
genden Eindrud macht; auf der anderen zeigt fich bald, daß 
diefes Moment jehr Flüchtiger Art ift, während der auf die auf, 
deckung Schlimmer Zuftände und noch mehr durch deren Urſprung 
im Intereſſe des Umſturzes hervorgerufene Peſſimismus bleibt. 
Darüber aber darf man am wenigsten leichten Herzens hinweg: 
aehen. 


Damit weil die fozialdemofratijche Preſſe wohl zu rechnen. 


Sie was ihr in Hinblick auf die Feigheit und Faulheit 
des „hriftlichen" Liberalismus gerade paht, und jet es ohne 
jede Rückſicht in die Welt, die ſich über diefe Stimme nur zu 
oft erregt, während die Anſtifter fich ins Fäuſtchen lachen. So 
wird es auch jegt aller Wahricheinlichfeit nach wieder gehen. 
Das Ganze wird in eine mahloje Hehe gegen alles was an 
Realtion“ erinnern könnte, enden, obwohl niemand daran denkt, 
„Reaktion“ zu machen, wie fich ja auch der bisherige Verlauf 
der Berhandlumgen zu einer Ehrenerklärung für den chematigen 
Minister von Köller geitaltet hat, den die Judeupreſſe für ıhr 
Leben gern bloßgeitellt gejehen haben würde. Um jo mehr muß 
man eben auf gewiſſe andere Leute jchimpien, mögen fie immer: 
hin an der Politit der Gegemvart ganz unbeteiligt jeim und 
wicht den mindeiten Einfluß auf den Sang der Dinge haben. 


a. nn ee ee 
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Varteinachrichten. 


Berlin. Am 8. d. M. fand in der „Tonhalle“ eine öffent— 
liche Verſammlung statt, die eine Abrechnung mit den Ntonjervativen 
darftellte. Der Abg. von Liebermann war von dem Wahlverein 
der Deutjch-fozialen Reformpartei als Redner gewonnen und fam 
feiner Aufgabe zur vollſten Zufriedenheit der Zuhörer mad). Unſere 
Lefer tennen alle Angaben über die Hilfe, die wir bei den Wahlen 
den Nonjervativen geleiftet und die Gegenleiſtung, die wir ent» 
pfangen haben, es erübrigt deshalb wohl auf die Ausführungen 
des Redners hier näher einzugehen. Einige Angaben über den 
Prozeß Leckert-Lühow werden wir in nächſter Nummer in einem 
zufammenhängenden Artikel über das Ergebnis des Prozeſſes bringen. 
j Berlin, Herr Obermeiiter Schumann ift jo weit wieder 
hergeftellt, dab er am 6. d. M. die Feſtrede bei der freier des 
75jährigen Vürgerjubiläums ſeines 103 Jahre alten Kollegen 
Herrn Preuzler halten fonnte, — 

Ter Bahlverein der Deutjchsjozialen Neformpartei 
hat in der leßten Woche Unterabteilungen in den einzelnen Wahl- 
freien gebildet. 

Kottbus, 3. Dez. Für heute Mittag 12 Uhr hatte der Vor— 
fißende der Dd.-joz. Neformpartei in unſerm Orte, Herr Yeutnant 
Zenzer die Borjtandsmitglieder und Parteiangehörigen der Lonjer- 
vativen und antijemitiihen Partei zu einer Berſammlung einbe 
rufen, die Sehr zahlreich bejucht war. Nach einem Vortrage des 
Reichdtags-Abgeordneten Liebermann von Sonnenberg über 
die Stellung der deutjch = jozialen Neform- Partei zum Bunde der 
Landwirte und den Monjervativen, erfolgte eine Beiprechung wie 
man ſich bei den nädhiten Wahlen verhalten wolle Dabei be- 
tonten fämtliche Redner ber foniervativen Bartei, jo Herr v. Natzmer, 
Herr von Poncet, Herr Landrat v. Waderbarth, Ortsichulze Hrüger 
und a. m. daß ohne die Hilfe der deutich-fogiafen Neform-Partei 
der Wahlkreis gar nicht gegen die Sozialdemofratie zu halten ſei 
und baten dringend es bei dem beitehenden bundesgenojjenfchaft- 
lichen Verhältnis zu laffen. Für den Nachbar-Kreis Zoran er 
flärte Herr von Tresdow das Gleiche, womöglich noch mit mehr 
Nahdrud, Nur der Hilfe der Antifemiten und zwar dem direlten 
Eingreifen des Abgeordneten von Liebermann zu Gunſten des Abg. 
v. Plötz jet deſſen Wahl zu danten gewejen. Auch aus dem Wahl- 
freije des Abgeordneten Frh. v. Manteuffel felbft waren Antije- 
miten erichienen, bie jich in Privatgeiprächen ſehr unliebiam über 
die Undankborkeit äußerten, die ihrer Meinung nad in der be 
fannten Erllärung des Herrn v. M. gegenüber den antijemitiichen 
Wählern feines eigenen Kreiſes läge, die ſich doch als ſehr zuver 
Läffige Bundesgenofien erwieſen hätten. 

Ein bejtimmter Beſchluß wurde nicht aefaßt was auch gar 
nicht beabfichtigt war. Die Ausſprache hat aber deutlich gezeigt, 
mie wenig Herr Frh. v. Manteuffel jelbft über die Stimmuna 
in jeiner engeren Heimat unterrichtet war, als er es unternahm 
den Antifemiten den Stuhl vor die Thüre zu eben. 

Dresden. „Der Jude und die beutide Frau" war das 
Thema, das der Abg. Prof. Förfter am 3. d. M. im einer fehr 
zahlreih bejuchten Verſammlung behandelte. Die Ausführungen 
des Redners giprelten in den Säten, daß c# einer deutichen Frau 
unwürdig it, mit Juden im geichäftlihe VBeziehungen zu treten, 
weil ein billigerer Verlauf beijerer Ware meiſt dadurch erzielt 
wird, daß kleinere Gegenftände unter Preis mweggegeben werden, 
um bei größeren defto mehr aufzuſchlagen; daß Zuchthaus- und 
Gefängnisarbeit und die Ausbeutung der Lohmarbeit dadurch be 
fördert und ehrliche Heine Handwerler ruiniert werben. Die von 
dem Abg. Loge geleitete Verſammlung jpendete dem Vortranenden 
lebhaften Beifall, 

In Ergänzung unferer Mitteilung über die Stabtverordneten- 
Wahlen wird uns aus Chemnip geichrieben, daf nicht mur 4 
fondern 12 unter den gewählten Stadtverorbneten ftramme Anti 


ſemiten find, und daß unter den Stadtverordneten dieje nad) wir 
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vor die Mehrheit haben. Den natlonalliberalen Herren iſt das jo 
unangenehm, daß ihr Führer fein Mandat niedergelegt hat, ſinte— 
mal fie nichts mehr zu fagen hätten im Nathaufe. 

Dippoldiswalde, Bel den Stabtverorbnetens®ahlen wurde 
der Vorſihende des Neform-Vereind mit großer Mehrheit gewählt. 
Einem anderen Untijemjten fehlten nur 7 Stimmen an ber 
Mehrheit. 

Löbau (Sa). Abg. Bindewald hielt am 30. v. M. bier 
in gut bejuchter Verſammlung einen Vortrag. 

Arnswalde. Bor 6—700 Perfonen hielt am 5. d. M. Abg. 
Prof. Dr. Förſter einen Vortrag über joziale Ziele und Pflichten 
in der Gejepgebung und im Handel und Gewerbe. Daß die Zus 
börer mit den Ausführungen des Redners vollinhaltlih einver- 
ftanden waren, bewies der wiederholte Beifall und die Thatjache, 
daf fi) niemand weiter zum Wort meldete. Nach der Verſamm-— 
fung fang man beim Glaſe Bier noch manches deutiche Lied. 

Am folgenden Tage fand eine Zufammenkunft der Vertrauens: 
männer bes Wahlkreifes in Woldenberg (Nm.) ftatt, im der über 
Drganifation ufw, beraten wurde. Abg. Prof. Dr. Förfter ſprach 
im Anſchluß hieran über unſer Programm und unfere Ziele. 

In Rordhaufen fand am 1, Dezember eine ſehr zahlreich be— 
juchte Verſammlung in dem neuen Saale des Kryſtallpalaſtes jtatt. 
Den Borfig führte Herr Rittmetfter Kruſe, das Referat hielt der 
Ubgeordnete von Liebermann über das Thema: „Die politiiche 
Lage Ende 1896“, — Die Stimmung der Verſammlung war vortreffs 
lid) und der dem Redner einmütig geipendete lebhafte Beifall um 
io bemerlenswerter als keineswegs nur Antijemiten ſondern jehr 
viele Freifinnige, Natiomalliberale und Sonjervative das Publilum 
bildeten. 

In Meiningen ſprach am 6. Dez. im Schüpenhofe auf Ber: 
anlafjung des dort neubegründeten deutjch-fozialen Reform Bereinsd 
der Abgeordnete von Liebermann über das Thema: „Was 
wollen die Antiſemiten“. 

Noch niemals hat Meiningen eine jo ſtark beſuchte antijemi- 
tiſche Verjammlung gejeben. Den Borfig führte den lügneriichen 
Störungsverfuhen der Sozialdemokraten gegenüber mit Umſicht 
und Energie Herr Kurzhald » Suhl. Der Erfolg der Rede war 
ein durchſchlagender. Die Sozialdemokraten, deren Redner Herr 
Rommel eine Gegenrede hielt, fam zu dem Entihluf, daß alles 
fich darauf zufpige, das künftig nur noch zwei Parteien, die jozial- 
demokratiiche und die konſerbative ſich gegenüber ftchen werden. 
Im Schlußworte geitand der Nebner zu, dab allerdings eine ſolche 
ſich vorbereite, nur würde der Sozialdemokratie nicht die fonjers 
votive Partei fondern eine große Partei der Zulunft, gebildet aus 
allen vaterlandsliebenden Männern, gegenüberjtehen. — Mit dem 
Liede Deutichland über alles ſchloß die Verſammlung. 

Aſchersleben. Am 30. v. M. ſprach Herr Dr. Lindjtröm 
(Goslar) vor einer ftart beſuchten öffentlichen Handwerler-Verſamm⸗ 
lung über bie neue Hanbiwerfer-Vorlage. 

Breslau, Der Borfigende des freilonfervativen neuen 
BWahlvereins, Herr Landesrat Kraatz, hat erklärt, „dab ein Zus 
jammengehen mit den antiiemitijchen Elementen aud) für die Zukunft 
ausgejchloffen bleiben müſſe.“ — Das foll und weiter nicht ftören; 
die Frei⸗Konſervativen werden Breslau weder von der jozial- 
demofratiichen Vertretung im Netchötage, noch von ber freifinnigen 
im preußiichen Landtage befreien, dazu find fie viel zu wenig 
voltstümlid). 

Sonneberg (S, + M.). Auf Anregung des Poſtaſſiſtenten 
Holland jprah am 4. Dez. Herr Carl Amthor aus Gera in 
einer vertraulichen Verjammlung über die Ziele der deutich-jozialen 
Reformpartei. Die Ausführungen des Nednerd wurden dadurch 
anerfannt, daß fich jämtliche Herren für die Gründung eines deutſch— 
fozinlen Reformvbereins ausſprachen. Nunmehr {ft durch diejen Er: 
folg eine Stüße geichaffen, durch die den biäher im Dunklen ge- 
führten Handwerfern und Arbeitern gezeigt werden kann, daß nicht 
der „edle Freiſinn“, der „Nährvater“ der Sozialdemokratie, der 
wahre Vertreter des Volles bezw. des Heinen Mannes ift, jondern 
eine Partei, die im Wege einer gefunden Reform ber „ehrlichen“ 
Arbeit den gebührenden Lohn gemwährleijtet willen will. 

Dit Hilfe der im Stillen und zur Seite ftehenden Anhänger 

wird e8 uns gelingen, in der hiejigen Hochburg des Freifinns 
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und der Sozialdemotrarie einen gewaltigen Danke 
Ausbeutung zu errichten, unbefümmert der Ange 
neriſcher Seite auf und gerichtet werben. 

Aus Baden, Einen ſehr anregenden Verlauf nahm die erjte 
antifemitljhe Berfommlung in Dilsberg (fir. Heidelberg) unter 
dem Vorfik des Herm Herbold. Herr F. Goebel (Heidelberg) 
erntete für feinen 1°, jtündigen Vortrag lebhaiten Beifall, der fich 
noch fteigerte, ald er auf eine Anfrage des fath. Pfarrers, Herrn 
Kummer, den Standpuntt der Partei zu Ausnahmegeießen und 
Insbejondere zur Jeſuitenfrage befriedigend darlegte. In der Nach— 
figung wurde der Erfolg der Partei rüdhaltlos anerkannt. 

* 


VBerſammlungslalender. Der Abg von Liebermann ſpricht 
heute in Lommaßzſch; Abg. Prof. Dr. Förſter am 12. in Neu— 
ruppin; Abg. L. Werner heute in Berlin und am 12, in 
Neulirhen (fir. Hünfeld). 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Der Staatsanwalt I in Berlin ſucht den Kaufmann Alexander 

Meyer aus Schweß, der 5 Monate Gefängnid noch zu verbüßen hat. 
füdtige Beleidigung eines Chemniper Raſſengenoſſen braditen 
dem Handlungsreifenden Hugo Winter in Berlin 200 M. Geldſtrafe ein. 

Der Budmaher Fedor Heymann wurde von dem Landgerichte II 
Berlin zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Er war einfach mit den ihm 
übergebenen Wettbeträgen und dem erzielten Gewinn ausgerüdt. 

same: Brhundenfällhung und Juieefätagung erblicdte das Lands 

ericht I in Berlin in der Abänderung Berpflihtungsiceines, den der 
Sandelömann Mar Hirfc für die Vermittlung eines aufs erhalten 
hatte. Der ſchlaue Hirih muß nun ein Jahr brummen. 

Eine große U bewies der Viehhändler Moſes Hartmann 
aus Ilmenau; er Überfuhr zwiſchen Wöhlsdorf und Saalfeld (Saale) mit 
feinem Zmeirade eine GOjährige Frau, jo daß fie den Arm doppelt bradı. 
Dann lieh er die alte frau mit ihrem Zragforbe hilflos auf der Straße 
liegen. Leider wurde darin nur jahrläffige Hörperverlegung gefunden, cs 
bi deshalb bei 300 M. Welbftrafe, auf die das Mubolftäbter Landgericht 
gegen ben en erfannte. Sates Geiängeid chief Ser De 

eine ahfirafe von einem te nis erhielt ler 
Zul. Strauß in Rienburg (Wejer) wegen Fälſchung eines Wechjeld über 
450 M. Strauf hat jebt 3 Jahre feinem Seihäft fen zu Bleiben, 
2 Jahre wegen Urkundenfälidung und betrügeriihen Bantrotts. 

Wegen Pledflaßls wurde die 52 Jahre alte Reha Mener in Suhl 
zu 14 Tagen Ey verurteilt. Die Strafe war eine jo hohe, tropdem 
es jich nur um 15 M. handelte, weil da& Bericht feititellte, daß die An— 
geflagte aus reiner Habgier geftoplen und außerdem bem Gericht eine Ro- 
mödie vorgejpielt habe. Der jübifche Arzt, Dr. Lang (Suhl) und der jübiiche 
Rechtsanwali Strupp (Meiningen) hatten die Meyer für geiſtig unzurechnungs- 
fühig erflärt, während die Dre, Jung und Mehner (Suhl) da® Gegenteil behrm- 
deten. Ebenjo die Jrrenanftalt in Sene, wo die Angellagte 14 Zage zur Be- 

ſich befand. Bier einwandireie Zeugen befundeten den Diebitahl 

und ein früheres Zugeſtändnis der Meyer, während ber Kaufmann Iſaal 
Goldmann, im en Gegenwart fie einen Holzdiebſtahl geftanden hatte, 
ch ebenjo wie die Angeflagte abjolut 7 18 befinnen fonnte. Schluß= 
= erungen brauchen wir aus dieſen einſachen Thatſachen wohl nicht zu 
eben. 


eldorf. Bom Schwurgericht wurde der Agent Nathan Roth = 

trug aus Krefeld (30 Jahre alt) wegen betrüg: n Banterottd und 
u A 4 52 Zuchthaus und 8 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 

eim Kleiner KLaſhſord. Der Kaufmann Ed. Bolad in Emden 

u 30 M. berappen, weil er einen Poſtbeamten am Schalter beleidigte. 

As Stragenräußer fah das Schwurgericht in Mainz den Biehhändler 
Eugen Heumann aus Gumersblum an, ber unter Bedrohung mit dem 
Weiter feinen Freund Jakob Levi um 50 M. auf der Landſtraße erleihtert 
hatte. Tropdem Heumann meinte, daß „alles nur Spaß gemweien ei", ex« 
hielt er doch 3 Monate Gefängnis. 

Detrügerife Beimifgung wertlojer oder mindermertiger Stoffe bei 
ben Saferlieferungen für das Provlantamt in Strakburg (Elfeh) bat ſich 
die Firma Mofes Frank zu fchulden fommen lafjen. Die Kaufleute Mojes 
Frank, David Frank und Theodor Kaufmann haben bafür 2 ur 
3 Monate Gefängnis zu verbühen. Mojes Fraut liefert jchon feit X Jahren 
für die Militärverwaltung! 

Finkus Shlahfhäk aus Hamburg muh, mad einem Urteil ber 
Straffammer in Schweinfurt, wegen verbotenen Kotterieipield 60 M. Beld- 


ſtrafe zablen. 
egen Letrugsverſuchs hat der Biehhändler Jakob Rofein Doreen 
Dftfriesland) einen Monat Gefängnis er und 500 M. Gebirzate 
re Er Bun die ale, a a ein 2 * 
auen, daß er geringeres Gewicht angab. oft tag 

ran — 

egen r tb geiucdht: 
fried Weil aus —— — ge. 

270 jüdishe Aanflente in der Ilmgegend von Srakau find jept 
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gefemt ungefähr I00Rahren und 600000 M. Geldbuhen verurteilt. 
„asir, Miofes Spindel und Süfte Spindel, Anbaber der beftandenen 
Firma Brüder Spindel, Band- und Eilengarnfabrif In Kalusz, baben Eifen- 


warn erzeugt und in den Handel gebradıt, welches wir mit Marten aus— 
jiatteten, die den bei der niederöfterreichiichen Hanbels- und Gewerbefammer 
in ®ien am 12, Juni 189% unter Wr. 4401 bis 4493 für bie Altien« 
Gbefellihaft f. & priv. Harlander Baummollipinnerei und Zwirnfabrit in 
Wien und Harland regiftrierten Schupmarten täuichend ähnlich waren. 
Die genannte Aktien: Bejellichaft hat und deähelb wegen Bergehens gegen 
das Martenichupgelep beim f. f. Kreis» und Strafgericht in Stanislau ges 
tlagt. die Ankiageichrift gegen uns eingebradit und wurde hierüber die 
Hauptverhandlung gegen uns am 7. November 1396 abgehalten und ver: 
tagt. Wir, Mofed Spindel nnd Güfie Spindel, bitten hiermit die Aftiens 

Uſchaft #. f. priv. Harlander Baummollipinneret und Zwirnfabril für 
dleſes unſer Verſchulden um Berzeibung. Wir geloben, die Marten der— 
jelben niemals mehr nachzumachen oder nachmachen zu laffen. Wir werden 
Waren, die mit Marten, die denen der Harlander Altien-Wejellihaft nach⸗ 
gemacht find, verjehen find, niemals mehr in den Handel bringen und 
danken der genannten Altien-Gefellichaft auf das Herzlichite dafir, daß fie 
gegen unfere reumütige Erklärung und mit Rüdficht auf uniere zahlreiche 
Faumilie davon abficht, uns gerichtlich abjtrafen zu laſſen. Moſes Spindel, 
Süfie Spindel, Inhaber der beitandenen Firma Brüder Spindel. 

Neue freie Preife.) 
gen nub Wolf Spielmann aus Lobzow (Ruf. Polen) erhielten 
von Schmwurgericdt in Köln wegen Yührung falfcher Musmweispapiere 
und wegen Irkundenfälihung 6 Woden Hajt und 100 M. Gelditrafe. 
Süfel iit ſchon oft vorbeitrait, er nennt ſich deöhalb jept wohl auch Guitav. 

Der polnifde Iude Humann Silbermann bat im bem Juden— 
tempel in Sandys Road (London) feinem Raſſengenoſſen Jatob eg 
einen Gebetmantel geitoßlen. ZTropbem er nur aus Hunger die That bes 
gangen haben wollte, erhielt er dod; 14 Tage Gefängnis. 

Der große Yanamamann Arton (Aron) in Paris erhielt ir m 
Unterihlagung 8 Jahre Gefängnis, Worläufig ſcheint es aljo feinem ’ 
ſchuldigen gelungen zu fein, ihm unjhädlih zu machen, ohne daß er „Fein 
—— offenilich gebrauchen fonnte. Was aber noch lommt, weiß 
man nicht ! 

Sittfide Inden. Den Kauſmann Julius Lewin fahte der Biegeleis 
vächter Flſcher in Lenzen bei Belgard (Berfante) bei feiner frau ab und 
warf ihn deshalb zum Hauſe hinaus. Lewin kehrte mit einem Schießeiſen 

rüd und verlegte den Betrogenen durch einen Schuß. Die Polizei ftedte 
on deshalb ein. — 

Das „Lodzer Tagebl.“ jcreibt: „Die Detectivpoligei Hat ermittelt, 
daß eine gewiſſe Schaindla Sieradzla, die in Buenos⸗Ayres ein öffent: 
liches Haus bejigt, in Lodz eingetroffen ijt, um ihrem ſchändlichen Gewerbe 
nachzugehen. Bei ber Hausfuhung, die bei ihr veranitaltet wurde, fand 
man u. a. einen Brief auf einem Blanfet mit der Aufichrift „Waricdhauer 
Brübderlicher Unteritüpungs-BVerein“ und der Abbildung zweier verichlungener 

nde. Nad der Musfage von Perfonen, die in Argentinien geweſen find, 
chreiben bie Mädchenhändler ihre Geſchäftsbriefe gewöhnlich auf ſolchen 

lanteten. Die Schaindla Sieradzta hatte die ruffiihe Grenze heimlich 

ſſiert und hielt fich bei ihrem in Lodz wohnhaften der und Helferds 
Keller Leib auf. Die Einzelheiten, durch bie fie ihres ſchändlichen Gewerbes 
überführt wurde, entziehen fich durch ihre Natur begreifliderwerfe der äffents 
tichen Beipredhung.” — 

Hermann Schmoller, Anhaber der neugegründeten Firma Herm. 
Scmoller & Go. in Mannheim, verführte in Srenfurt (Main) feine Ber: 
täuferin und gab ihr bad BVerjprechen, für fie zu jorgen, wenn jept ihr 


Bräutigam qurüdtreten würde. Das eine geſchah, aber Herr Schmoller 
lien fi nichts merten. Uls ſich Später die Brautleute pr noch verhei⸗ 
rateten, erinnerte ber unter ber 


Ehemann ben Berführer an feine —* 

Drohung, jonit das Verhalten des Inden zu veröffentlichen. Darin jah 
das Bericht eine Erpreffung und verurteilte den Ehemann zu 9 Monaten 
Wefängnis. Herr Schmoller verkauft jept unter dem Beiltande einer — 
chriſtlich⸗ deutſchet Berfäuferinnen an die dummen Gojim Weihnachts geſchente. 


Jorael anf den Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bis einſchl. 14. November wurbe über folgende Firmen 
ujw. der Konfurs eröffnet: 
anbelöfrau Bertha Lewinjohn, geb. Bein in Eboino bei Wronfe, 
— SRauflente Mar und Hermann Wahl i. Fa. Morig Wahl in Erfurt. — 
Händlern Martha Raphael in Berlin, Mendelsfohnjtr. Ip. — Wein: 
händler Jul. Kaufmann in Kleinfüſſen bei Geislingen. — Kaufmann Baul 
London in Breslau, Herrenftr. 24 und Ferdain Nr. 30 und 60, — Vejlalie 
Wollheim i. Fa. G. Guttmann (Waren-Abzahlungd:Weicäft) in Hamburg, 
Neuftädter zen 56. — KHaufınann Morig L rg in Lemgo. — 
Kaufmann Rudolf Bielefeld in Hannover, Sebanjtr. 27 B. — Kaufmann 
Manfred Hohn in DOber-Madofdau. — Puphändlerin Klara Bauer, ge 
ichtedene Fräntel in Berlin, Friebricftr. 1809. — Staufmann T 
Abraham in Berlin, Schönhauſer Allee 63 und 56. — Händlerin Zibora 
Lina Hirſch, geb. Yorvinjohn in Danzig, Lange Brüde 22. — Galanteries 
und Spielmarenhändler David Dejiau in Hamburg, WBleihenbrüde 7. — 
Schuhmacher Guftav Jaracl in Kunnſee. — Kaufmann Youis Goldſtein 
in Leipzig⸗Neuſtadt, Eifenbahnjtr. 13. — Kaufmann Albert Guttmann in 
Berlin, Yite Jatobjtr. 108 und Kommandantenftr. 77/79, — Kaufmann 
Leffer Orlipsfi in Bromberg, Kornmarktitr. 1. — Kaufmann Ruben Lorig 
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—5 Schmungelei zu Geſängnisſtrafen von ins. | i. ya. Herz Mumperz Nachj. in Hattingen. — Wäſchehändler Israel Heinrich 


in Berlin, Lübederite. 33. — Sophie Goldftein, geb, Neumann, i. Fa 
S. Boldftein in Meufalz (Ober). 

Aufgehoben wurden in derfelben Zeit nadjiolgende Konkurſe: 

Handelämann Philipp Rofe in Stettin (Awangävergl.)., — Handels— 
mann Samuel Heimannfohn in Herrnſtadt (Amangsvergl.), — Hayfmann 
Natkan Leon in Kreuznach. — Firma J. Weil & Sohn in Straßburg, 
Elſaß. — GBoldiwarenhändler Louis Sronenberger in Hanau. — Handels 
mann beinrich Luftig gen Singer in Löbau, Sa. — Kauffrau Julie Unger, 
meb. Posner in Züllchow bei Stettin (Jwangsvergl). — Handeldmann 
Robert Silbermann in Bofen (Awangsvergl.). — Handeldmann und Spezerei- 
händler Iſidor Levy in Zabern (Zwangsvergl.). — Julie Ladımann i. Fra. 
F. Du in Nürnberg. — Kaufmann Moſes Strauß in Kaiſerslautern 
(Zwangsvergl.) — Wechſelſtube Königſtadt, Spriebländer & Sommerfeld in 
Berlin, Holzmarttite. 73 — Bittwe Julie Oppenheimer, geb. Rofenitern, 
m. Silberichmidt i. Fa. I. B. Oppenheimer in Barmtrup. — Saufmann 
Sigismund Kohn in Berlin, Neue Friedrichſtr. 36 und Blantenfeldeitr. 11 II. 
(Zwangsvergl.). — Ehefrau des Kaufmanns Morip Simon, Helene geb. 

brecht im Oſchersleben. A 


Konkurs Hugo Löwh in Berlin. Auf 710003 M. feitgeftelte Morde 
rungen entfallen ganze 4°/,! 
Konturs Salomon Maas in Mannheim. Auf 6639849 M. Schulden 
tommen 513 940 M. zur Berteilung. 
08 = in Wr. 531 erwähnte Firma Fr. Liſchewski iſt im deutichen 
nben. 


Jüdische Nitter, Kommiſſtons- und Hommerzienräte ujw. 


Verlichen wurde: dem Theater- Direktor Dr. Theodor Löwe in 
Breslau der Kgl. Kronenorben 4. Klaſſe; 

dem Bankier Rud. Her; in Weilburg ber Eharafter ala Kommerzienrat; 

dem Bankier Rob. Warſchauer in Berlin das Difiziertreuz des Sal. 
itafienifhen St. Maurtius: und Lazarusordens; 

den Tabak: und Bigarrenfabritanten Loeſer & Wolff in Elbing die 
von Friedrich Wilhelm IV, geftiftete Medaille mit der Umfchrift „iritr ges 
werblidye Leiſtungen“ in Gold, 


Ernannt wurde: ber Wirkliche Geheime Legationsrat Dr. Kayſer in 
Berlin zum Senatöpräfidenten bei dem Reichsgericht. 


n die Lifte der Rechtsanwälte find eingetragen: Rechtsanwalt 
Dr. Richard &relling in Charlottenburg; Rechtsanwalt Veonparb Hirſch in 
Berlin: Rechtsanwalt, Juſtiztat Litihauer aus Pojen in Berlin. 

* 


Das Fãhigleits is zur Verwaltung einer Phyſilatsſtelle erhielten: 
>? — in Berlin unb Dr. ei Pollad in erh 
— ei). 


Berichtigung für den Antifemiten-Natehismns. 


25. Auflage, Seite 253, Königsberg, Privatdozent Dr, R. Weyl 
ift zu ftreichen. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Den auswärtigen Inaktiven des V. D. St. (Roitodı Dant und 
Gegengruß! v. L 
Landsmannschaft Normannla, Hannorer. Komme nad! — 


v. 
Den Kieler Freunden in der Versammlung zu Gettorf Heil und 
Gegenaruß! v.L 
A. T, Neumlinster. Freundlichen Dank für den Brief. Wenn wir 


Abgeordnete im Landtage hätten, könnten wir mehr in diefer Hinſicht zum. 


v 
G., Zeulenroda. Freundlichen Dank für die Drudjade. Wie ift der 
Streit Bürgermeifter gegen Oberreuther verlaufen? Heil! 
ekr. ar lelder diesmal unmöglich! 
R, Leipzig, Nürnbergerstr. Xeider fühlte es uns an Plap. 
übrigen find wir ga a. — Heil! 


Ref. Jena. Beiten 
8 4. 5 1391/95), ö 
in 4 lie — * Fi lieh 
Glagau, Börfen: uud Gränbungs: Schwindel. 2 Bände, itatt 
12 M. für 3 m. 
Drumont, Das verjubete Fraukreich. Statt 7 M. Hr 2 Mm 
zu Be die * 
Geſchäftsſtelle der „Deutih-Soz. Blätter“. 


I Dieſer Nummer liegt eine Beilage ber Firma: Gebr. Bierkaus, 
Holländ. Zıgarrenfabrit in , bei. 


Im 











„Evangeliſche Arbeiterbote“ 


fit das ältefte Wlatt der evangel. ArbeltereBereine Deutſchlands 

und Organ des (ca. 70000 Mitglieder zäblenden) Gefamt: 
verbandes berjelben. 

Erſcheint Mittwochs (mit einer Beilage) und Samötage. 

ws RVofitabonnement 1 M. vierteljährlich. 

Das Blatt tritt mannhaft und entſchieden für die Beitrebungen 
der evangel. Arbeiter und VBürgervereine ein und berichtet über 
die Vorgänge innerhalb derjelben in der umjangreichiten und zus 
verläfiigiten Weile; außerdem bietet dasfelbe manchetlei Wifjens» 
wertes und Belehrendes aus Belt und Zeit, unterrichten fiber 
alle Erfcheinumgen auf dem fozialen Gebiete und will im vers: 
jöhnendem Sinne an der Beleitigung der jozialen Notitände mit: 
wirlen, Durch jeinen guten Erzäblungsftoff wird der „Arbeiter: 
bote“ zu einem rediten Bolfeblatte. 

Daft zu jeinen Leſern zahlreiche Angehörige aller faufiähigen 
Berufsjtände zählen, iit zur Wenige befannt, weshalb das Watt 
aud) zum erfolgreichen £ R 

— RNAnkündigen — 
beftens empfohlen werden kann. — Alle Poſtämter nehmen Be— 
ftellungen an. Probenummern werden fojtenlos zugejandt. 


©. Hundt sel. Wwe. 
Hattingen (Nuhr). 











Westf. Fleischwaren. 
Feinste Selinken p: Pf. 0,55 


Deutidj:joz. Ref.⸗Ver. Yeipzig 
Freitag, IS. Dez. 


Wohen „». Cerrelatwurst „ 1,20 
Verfammuung * Sehinkeuwurst „ 1,10 
im Eldorado, „»  Pluckwurst „ 1,06 
= Biafendorierftr ‚„  Mettwurst „ 0,85 


(beste Rüucherung) 


J. Bartscher, Rietberg, 
Westfalen. 


Kür die 
Winter Abende 
wird bie leidıbat: 





tige Bücherei zur Benupung beitens , Timpfeble mi 
empfoblen. — ee ns 
vieler Geſinnungsgenoſſen f feiefifi Dich 
UT x. über jeinen Hollänb. * jeder Kell. 


u. prompte Bedienung zugeficert. 
9. Glanner, Papenburg 


Schlacher und Viehhäudler. 


b Zabaf fat B. Becker 
OD ;1 @eefen a... Ein 10 
fd.-Beutel irco. acht Mt. 








MEUETETUI Unerreicht billige Preise! W 
Stoffe: N ren 
Versendet „Beweis: | deren Collectronen 


Reich haltige Muster- | ß BE Aul Wunsch 

sendung unberechnet JE 77 91m € Tl: 12, Lieferung aller erfor- 
und portofrei aa CHEVIOTeto. derlichen Futterstoffe f 

Bu jedermann. au BITTER LETNH 


| 4 und Zuthaten. * 
& Versand durchaus reell! WETTEN 
a 5000 Anerken- Tuchversandgeschäft» 
Beweis: |zszenzücn zu RTL 


dem Kundenkreisn, 


Deutfchkalender 1897 


Preis; 50 Piennige, 


bei Barlieen von mindeitens 10 Stüd 85 Vfennige nebit Porto {für 
10 Stüd 30 Pig, bis 50 Stüd 50 Pig. Porto). 
Bei Beftellungen wird gebeien, des Marftverzeldiniffes wegen fol- 
genbe vier Ausgaben zu beaditen: 
1. blane Ausgabe mit den Märkten von DOftpreußen, Wejtpreußen, Brans 
denburg, Pommern, Poſen. 





. JVergieich mit am 




























| 
| 
! 


I 





2. grüne Ausgabe mit den Märkten von Schlefien, Königreich und Provinz | 
Sachſen, Echleswig-Holftein, Bremen, Hamburg, Lübel, Medlens | 


burg- Schwerin, und +Strefip, Anhatı und allen thäringlichen 
Staaten. 

3. graue Ausgabe mit den Märkten von Nheinprovirtz, Weitfalen, Hanno- 
ver, Hefien-Nafjau, Oldenburg, Braunfdweig, Heften, Lippe-Det- 
mold, Schaumburg:Lippe, Yuremburg, Balded, Pyrmont. 

4. rote Ausgabe mit den Märtten von Bayern, Baden, Eljah-Lothriugen, 
Württemberg, Sigmaringen. * 


Verlag von Herm Beher, Leipzig, Aönigsſtr. 27. 
I Much durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Berlag: Herm. Bener in Leipzig, Königsſtr. 27. — Verantwortlicher Schriftleiter: 
©. Reuſche in Leipila. 


Drud: 





300 Zeitungen, Depes hen und Here» 
berichte, Siädie-Adressblieber v.Derll», 
Dresdın, Leipreig, Ohrmalt:, Hambarg- 
Altons, Halle a/8 ‚ Purtr, sowiolahdels- 
Adren»bücher alfer erönserrn Btianten 
hegen zur gell. Benutzung aus. 
Jed un Vormitiar Boul lou u. Pastelen, 
Hochachtungsroll 
W,. Rühlemann. 


Dr. TShomalla’s 
Gefundheits-Interfleider. 


D. R. G. M. 28118. Ges. gesch. 


Doppelgew. Nicht einlaufend, Unterſchicht gerippt, nimmt 
feinen Schweiß auf, äußere glatte Schicht aut aufjaugend, ſomit 
bleibt der Körper jtets troden, Geſund, dauerhaft. und billigfte 

Unterfleider, filzen nie und gehen beim Wajchen nicht ein. 

Preislifte foftenlos zu beziehen durd) 


Max zur Nedden, Elberfeld. 
———— —— 
u ren liefert zu üuferft billigen Preiſen | 


afe Merkur 


Leipzig 
An der Pleisse 8. 











unter reeller Garantie 


Gustav Kaniss, Uhrmacher, 


Seipzig, 6 Baudaerfir. 6. 








L — Olfifommenfe Geldienfe 
00S8 |  Wringmaldıimem Iritcr Qualität nmter| 
‘ tıe von F.Herdeck, Leipale. Eolis 
zur 1. 8. 131. Rönigl. Sächſ aute Rirtngmaidiee 30, 39,30, — 
Yanbes-Lotterie, '/, Zollloos, Ubatzen! sit prima Mummimalgen 
19. 17, M. Bumbaiite 


. — udträge erditte umgebendb v 
orto, '/,, Naffenloos 4,40 Mt. und u» ea vorbseiar Galle: Tod 


Borto empfichlt die fonzefj. Kollektion vi, Mahnta 

Herm. Heide, Sandersteben Anh.. mm 

Bieh, 1. Haile 4.u.5 Januar 187. eögem Mufkiä 
gotteriepläne gratis. — 


gun file alle I Alajien, 22 Mt. und — 

Geita Iranıtkrei ee 

ion, Birreilhafier Besug 

Dinder vertige Aabrifäte 

vom IUmap wmerfe ber 
ungefalie zu 











Deuiſcher Krug. 
AntifemitenSineipe. Chemnitz 





Lohgaſſe 3, Barterre und 1. Etage. Unterkleider 
Aus chant des echt Pilſener⸗ Bieres aller Art 


Jagdwesten, 
Schlafdecken, 
Wollgarne, 


Strümpfe, 


elgrneo Erzeugnisse, 


aus dem Bürger. Brauhaus zu 
Pilſen, Tucher ſches, dunkel und 
Pichorrbrãu 
Hpeifen vorzügl, Iſolle Bedienung. 
Hochachtungsvoll Emil Krug. 








— — — 
versendet 
© 1a ara Ta ara Ta HTa® ı Wiederverkäufer 
ni Vrirnte direkt 
he christlich mutache 
Firma 
Aam- 


Fhar Boch vi Erfurt, 


Man verlange illustrierte 


A I’reislisse B» 


LEN prattiiches Weitmarstögelhent‘ 
Universal- Waschmaschinen 
und Wringmaschinen 


in befter Ausführung empfiehlt zu bidi 
reifen die Spezial: ;zabrif von nen 


Alb. Bernstein, ' 


— Leipsig. Gerberitrae 38, Im Hefe. 
Bezugsquellen-Kiite. 


Buchbind. u. Rartonag.- J. Saupe, Damptbud: Sera Meuß). 
Fabrit Carl Gerfin, Setpsig, | Sinderel, Mönigepraße 21.| Proiaären m 

Rürnderger Gtrahe, Anfert | Sodenaltiat: Wrihäfntate: | % 
gung von Vattle · und Sertl- | Loge und Mußerbärer. N 


Ye 














Batent- umd te 


-) Bureau Dr. n 
wendte · Einbänden, Mappen, | Horn & ‚ füritl. | Co, Berlia NW. 6 2 
Deden, Brofdliren u. 1.1. — = —— frabe 7. am Rurigplag. 


8. Dogrefe in Berlin NW. 5, Stenbalerir. 1. En 


















Beilage zuden Deutld)-Sozialen Blättern. 


Seipzig, 17. Dezember 1896. 
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Innerpolitiſches. 


Unſere Judenpreſſe iſt ſo weit, daß ſie nur noch vom Hetzen 
und im Sehen lebt. Wie das endet, dafür könnte ihr das 
Schidjal der Stammverwandten in Wien ald warnendes Beijpiel 
dienen. Dort werden die Judenblätter zwar noch immer viel 
gehalten und gelejen; politischen Einfluß aber haben fie nicht 
mehr. AU ihe Schreien und Toben hat den völligen Zujammen- 
bruch des einſt allmächtigen Liberalismus nicht verhindern fönnen. 
Die Hauptjtadt ijt voransgegangen und das Yand folgt mit 
rajchen Schritten nach, Es iſt eine Entwidlung, die ihresgleichen 
jucht in der Gejchichte der Parteien. 

In Deutichland jieht es bis jet weniger erfreulich aus, 
das läßt fich nicht leugnen. Aber auch bei uns wird fich der 
Gang der Dinge ähnlich gejtalten, wenn die genannte Preſſe 
fortfährt im der ſetzt beliebten Art den Dampfdruck des Meinungs: 
fejjels zu übertreiben. Dieje fortgejegte Anſpannung aller Nerven 
vermag fein gejelljchaftlicher Organismus zu ertragen, ohne 
ichließlich der Erichlaffung und damit auch der Gleichgiltigleit 
und der Blaftertheit zu verfallen. Seit dem Prozeß Yederts 
Lützow aber vergeht kein Tag ohne unumterbrochene fieberhafte 
Heße gegen alles, was nicht unbedingt auf Juda ſchwört. Selbſt 


mittelparteifiche Organe, wie die „Poſt“, find dem Banne ver-, 


fallen, weil fie nicht genau in den Ton einfallen, den die Libe— 
ralen für den einzig —— halten. Was nicht mit ihnen 
vom Morgen bis zum Abend nad) „Hintermännern“ ſucht, läuft 
dringend Sefahr, jelbft für einen „Hintermann“ zu gelten! Ohne 
ſolche Schlagworte fünnen jene aber auch nicht jein, weil fie dem 
Volle fachlich gar nichts bieten, irgend etwas muß eine Partei 
aber doc thun. Alſo wird verleumdet und gehetzt, und ber 
„Bintermann“ leijtet dabei bejonders gute Dienste, weil das 
Geheimnisvolle auf die Einbildungskraft der Menge jtets bis 
zum AÄußerſten anziehend wirkt. Bon diefer Stelle läßt jich unter 
Umständen mithin noch recht lange leben. 

Daß es ſich im Grunde gar nicht um Geheimniſſe handelt, 
merfen die Leute nicht jo leicht. Ihnen genügt es, daß man 
etwas jucht, um das, was gefucht wird, ift es Ihnen weniger zu 
thun, wenn es nur jeden Morgen heißt: jest haben wir „ihn“ 
bald! Namentlich vor dem Jahresſchluß, vor dem wir gegen: 
wärtig ſtehen, macht fich das gejchäftlich jehr qut, Ein Blatt, 
das immer neues bringt und noch mehr verjpricht, muß man 
doc) weiter halten! Auch in diefem Sinne fommen die jüngjten 
Skandale wie gerufen, man darf fie ja nicht in Vergeſſenheit 
geraten lafjen. Diele Gefichtspunfte, jo wenig erhaben jie er= 
Icheinen, jpielen bei dem widerwärtigen Treiben eine große Rolle, 
wenn das eigentliche ausichlagaebende Moment auch noch uns 
verändert liegt, darin, daß man bei diefer Gelegenheit beweilen 
zu fünnen hofft, daß die politijchen und wirtichaftspofitijchen 
Gegner des Liberalismus, jie mögen heißen, wie fie wollen, 
eigentlich alle „Hintermänner“ find, die jeit Jahren nichts anderes 
planen, als die Negierung im ihrem Anfchen zu erchüttern, 
während die Freunde der Handelövertragspolitif auch in poli— 
tifchem Sinne die einzige zuverläffige Stütze feien. So hofft 
man mit der Zeit dazu zu gelangen, daß die leitenden Kreiſe, 
von ihren alten Vorurteilen geheilt, ſich endlich dazu entichlieken, 
den Liberalen auch in der Sezwaltung größere Einflüſſe einzus 
räumen als bisher, ihnen die Vertretung der Nation nach außen 
mit zu übertragen und fie endlich aud im Heere zu Ehren zu 
bringen. Mit dem, was man wirtichaftlich jchon hat, wird das 
eine jchöne Stellung geben. Es it aljo der Mühe wert, zu 
kämpfen bis aufs Blut und nicht loder zu lajien, bis man das 
Biel erreicht. Wir jehen & anders fommen, allein, was fünmert 
ſich die Heldenichar darum? 

Mit ſolchen Stimmungen haben wir zu rechnen. Das it 
des Siegers Preis! 
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Br. 435. 





Ausland. 


Öfterreich-Ungern. Die Stimmung der ungariihen Li— 
berafen über die gängliche Niederlage der ihrigen in Nieders 
Oſterreich erficht man aus dem „Peiter Lloyd“. Er bemitleidet 
zunächſt das gutmütige Voll, deſſen volitiihe Unmündigteit unter 
merlwürdiger Nachſicht der Negierung von Abentenrern aller Art 
mißbraucht wird und fährt dann fort: Die lehten Wahlen find 
ein Atavismus — was joll daraus werden? Am beiten Falle 
belgiſche Zuftände mit einer merkwürdigen Abweichung. In Belgien 
gedeiht neben dem Klerikalismus ganz kannibaliſch die rote Pro- 
paganda; in Öſterreich der weit gefährlihere Kornblumentuitus. 
Die Deutichnationalen — und dieſe haben ihre Schöflinge leider 
tief in der öſterreichiſchen Jugend, in das Geſchlecht der Zulunft 
gejentt, ſchwören den öfterreichiichen Gedanken längjt wie einen 
blöden Abergiauben ab; fie find deutſch, nur deutich, oder nennen 
wir die Klage preußiſch. Kann diejer notoriichen Vaterlandsloſigkelt 
das Bolentum allein, wie verläßlich und intelligent und ſtaatstreu 
es jei, die Spike bieten? 

Aber das alles ginge ja uns nichts an; nur iſt für uns nod) 
etwas wic)tigeres zu erwägen. ine ber wichtigiten Vorausfegun- 
gen unjeres Verhältniſſes zu Oſterreich ift, daf; Ungarn in dieſem 
Bunde die Bürgſchaften einer wirkſamen Großmachtspolitik findet. 
Wird diefe Vorausfepung hinfällig, jo acht dem jtantsrechtlichen 
Ausgleich die Seele aus. Kann dies Dfterreich mit jeinen heutigen 
ungualifizierbaven Zuftänden die Stüße einer Großmachtspolitik 
jein? Müffen nicht ſelbſt unfere beſtehenden Verhältniſſe darunter 
leiden, wenn durch den Klerilalismus unjere Beziehungen zu 
Italien, durch die Überhandnahme der deutichnationalen Vaterlands— 
lofigfeit unfer Verhältnis zu Deutſchland kompromittiert wird? 
Das iſt für jet die Hauptfrage ... E3 wäre ja doch die grau- 
ſamſte Ironie, wenn zu derjelben Zeit, da Ungarn jeine Unab- 
hängigfeitspartei ins Unrecht gejeht hat, dieſe durch Oſterreich Recht 
befüme. — 

„Beiter Lloyd* kann ſich beruhigen; jobald fommt Ungarn 
von Dejterreich nicht los, und wäre es der Fall, jo würde bie 
jüdijch = madjarliche Vorherrſchaft ohne den Schuk des gemein; 
ſamen Heeres jofort gejtürzt werden. Noch weniger braucht es zu 
fürchten, daß die „Deutichnationale Vaterlandsloſigkeit“ in Deutſch— 
land krumm genommen werde, im Gegenteil, -— Ein Role kann 
Im Landtage Galiziens ruhig gelichen, es Sei feiner unter ihnen, 
der nicht daB „hohe Ziel” (Großpolen) mit allen Kräften verfolge, 
„PB. 21” ertlärt das für „Haatstreu”; „weit gefährlicher als der 
Soztaliämus“ iſt es aber, wenn ſich ber Deutiche ein Baterland ſucht. 
Noch unverhüllter zeigte ſich diefe Deutjchenfreundlichkeit dev Herren 
Fudo-Madjaren bei der Erörterung der Hamburger Enthüllungen, 
wo die liberalen Blätter feititellten: Wir haben zwei natürliche 
Beinde, einen mächtigeren, Rußland, und einen gefährlicheren, 
Preufen-Deutichland, — Übrigens ftellen jic Wiener Blätter, die 
ſich deutfch nennen, wie der „Hilerifi" auf eine Stufe mit dem 
„BP. 2, indem fie die bei der Wahl durchgefallenen Deutichen (mie 
Scyönerer) als Teutiche für eben fo aefährlih und öfterreich-feind- 
lid) erflären, wie die „Daitſchen“! Hoffentlich hat „P. Ll“ recht, 
wenn er die Jugend grüßtenteil® großdeutich nennt. Won der 
alademiſchen wiffen wir dies, im übrigen lafjen wir Bolen, Tſchechen 
und Slowenen für die Ausbreitung des alldeutichen Gedankens 
forgen. — 

Dei den Wahlen für die Handelds und Gewerbesfiammer in 
Wien, in der jeit 40 Jahren die Liberalen unumſchrünkt geherrjcht 
haben, wurden in der 4. Abt. der Handels: und Gewerbejektion 
mit 7150 gegen 2180 Stimmen die antifemitiichen Kandidaten 
gewählt. 
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Varteinachrichten. 


Die Wahl des Abg. Köhler iſt am 15. d. M. von der zweiten 
Abteilung des Reichsſtages für giltig erllärt worden. 


Berlin. Am 10. d. M. erörterte der Abg. L. Werner vor 
mehr ala 400 Perſonen die Stellung unjerer Partei zu den Boite 
beamten. — 

Unter den Beranitaltungen, die zur Erinnerung an die 100 jäh— 
rige Wiederlehr des Geburtstages unſeres hochſel. Kaiſers Wilhelms 
des Großen ftattfinden, wird eine in großartiger Weile geplante 
Feſtfeier, die eine Reihe deutjch = nationaler Vereinigungen am 
21. März n. I. gemeinjam begehen werden, ganz bejonderes In— 
tereffe in Anſpruch mehmen. Bis jetzt beteiligen ſich an biejer 
Feier die deutihen Turnvereine Jahn, Theodor Körner und Friſch— 
Auf, die Ortögruppen des Deutichnationalen Handlungsgebilfen- 
und Deutichenationalen Nadfahrer-Berbandes, die deutſchen Turn— 
vereine Frieſen⸗Dalldorf und Jahn⸗ Neu⸗Weißenſee und die 3 Berliner 
und Eharlottenburger Jugendbünde, Vorfipender des Feſtausſchuſſes 
it Herr H. Abicht. Blumenjtrahe 49, der jede gewünichte Auskunft 
hierüber erteilt. — 

Bei Buggenhagen hielt kürzlich der Abg. Prof. Förſter einen 
Vortrag über die Piliht der deutichen Frau bei Weihnachts- 
einläufen. — 

Von beteiligter Seite wird unfere Darftellung über die 
Pfarrwahl an der Sophienklirche angezwelfelt und die Be- 
bauptung aufgeftellt, dak von den Protejten nur einer anerkannt 
jei. Das iſt vollftändig ohne Belang und ändert an der That- 
jache der Ungültigteitsertlärung durch die Synode nidts. Der 
eine Proteft, dem man Folge geneben hat, ift angeblidy der, daß 
Paſtor Iskraut in allen Stellungen, die er inmegehabt, zahl» 
reiche Konflikte gehabt und deshalb von ihm ein friebfertiges 
Wirken nicht zu erwarten ſei. Wir haben ſchon betont, daß die 
Proteſtler hierfür jeden Beweis ſchuldig geblieben find. Um jo 
mweniger hätte die Synode hierauf ohme weiteres eingehen müſſen, 
als die anderen findijchen und zum Teil umvahren Angaben des 
Proteftes von derielben Seite erhoben worden find, von ber jener 
anerkannte Proteſtgrund jtammt. Man will jeht auch alauben 
machen, daß die politische Richtung des Gewählten bei ber Ent: 
iheidung der Synode nicht maßgebend geweien je. Wir haben 
das noch niemals behauptet, wir wiſſen aber, dai dem Abg. Is— 
fraut die Frage geftellt wurde, ob er nad der Wahl cv. fein 
Mandat niederlegen wolle, und wir wiſſen aud), daß von einer 
Seite, die fi) ihres Einfluffes bis im die höchſten Kreiſe rühmt, 
Front gegen die Vejtätigung des Paſtors Jskraut gemacht wird. 
Das it doc wahrlid Grund genug für die Verliner, in der 
Ungültigleitserflärung der Wahl auch politiſche Einflüſſe zu 
wittern. 

Magdeburg. In einer auch von rauen beſuchten Vollks— 
verfammlung ſprach am 8. d. M. der Abg. Bindewald über die 
richtige Art der Weihnachtseinkäufe. 

Halberjtadt. Um 11. d. M. fand bier eine leider nicht jehr 
ſtarl beſuchte Verfammlung jtatt, in der Herr Dr. Linditröm 
(Goslar) über das Thema „Welche Vorteile bringt dem Handwerk 
eine Organijation?“ jprad. Redner erntete für jeine überzeugen: 
den Ausführungen vorzüglich) von dem ammejenden Handwerkern 
lebhaften Beifall, den Herr Schneidermeiſter Krone nod im herz— 
liche Danfesworte Hleidete, Der unermüdliche Vertrauensmann des 
Wahllreiſes, Herr Hoffmann (Wegeleben) leitete die Verfammlung. 

Groppenftedt. Herr Redakteur Kreutz (Magdeburg) ſprach 
am 9. d. M. bier unter dem Borfip des Herm Hoffmann 
(Wegeleben) über die Stellung der Deutſch⸗ſozialen Neformpartei 
zum Mittelſtande. 

Neuruppin, ine große Verjammlung ſah der bg. Prof. 
Dr. Förfter am 12. d. M. vor fh, als er das Thema behandelte: 
„Was iſt Antiſemitismus“. Die Störungsverfuche eine jüngeren 
Eozialdemotroten wurden unter lauter Zuitimmung der Anweſenden 
energiſch zurücgewieien. Am folgenden Tage wählte eine Ber- 
trauensmänner-Berfammlung unter dem Worjipe des Herrn bg. 
den Vorſtand des Wahlvereins, der nun den Kreis Nuppin- Templin 
zu organiſieren berufen it 
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Gotha. In der Dezember-Berfammlung des Reform-Ber; 
eins gab Herr Kurzhals (Suhl) eine Überficht über den Stand 
unſerer Bewegung in Weftthüringen. 

In Arnswalde haben unſere Gefinnungsfreunde einen Leſe— 
zirlel begründet, in dem die twichtigiten Blätter umferer Partei ge: 
halten werden. Eine jolhe Einrichtung kann überall da empfohlen 
werden, wo dem einzelnen die Ausgabe für eine oder mehrere 
Zeitungen zu foftipielig it. 

Banken. Abg. Gräfe eritattete am 6. d. M. in Drei: 
tretiham und Gauſſig feinen Wählern Bericht über feine Thätig- 
feit im Relchstage. Beide Verfommlungen waren gut bejucht und 
verliefen zur größten Aufriedenheit der Anwejenden, troßdem in 
Gauſſig ein „Genoſſe“ allerlei auszuiegen hatte. 

In Lommatzſch fand am 10. d. M. eine vom dortigen Reform— 
verein einberufene überaus zahlreich bejuchte Verſammlung ftatt. 
Den Borfig führte Direltor Hohn, den Vortrag über das Thema 
„Was thut dem deutſchen Wolfe not* hatte der Abg. v. Lieber: 
mann übernommen. Die Verjammlung verlief in vortreffliciter 
Stimmung. 

Aus dem Wahllreiſe Ejchwege-Scmalfalden-Wigenhanfen. Die 
in den Neichstagsverhandlungen für den 7. und 8, eimgetretene 
Pauſe wurde von unferm Abg., Pfarrer Iskraut, dazu benußt, 
feinen Wählen — und zwar zunächſt denen im abgelegenften Teil 
des Wahltreijes, der jogen. Lichtenauer Ede — Rechenſchaftsbericht 
zu eritatten. Herr Pfarrer Islkraut jprach zu dieſem Zwecke am 
6. im Scultefchen Saale zu Walburg Am 7. bejuchte er 
St. Ditilien und ſprach dann abends in Fürjtenhagen. Der an 
diefem Tage noch geplante Abjtecher nach Quentel wurde leider 
vereitelt, da der Herr Abgeordnete mit feinem Begleiter infolge 
des herrichenden Unwetters im Walde den richtigen Weg verfehlte 
und erjt nach jtundenlangem Marjche ſich wieder zuredhtfand. Am 
8. fand noch eime britte öffentliche Verſammlung in Lichtenau 
ſelbſt jtatt. Sämtliche Zuſammenkünfte waren gut beſucht. Die 
fachlichen und eingehenden Ausführungen des Abgeordneten fanden 
— jelbjt bei früheren Geanern — allgemeine Anerkennung, Am 
9. fit der Herr Pfarrer iwieder nad Berlin abgereift, um dort 
an den Neidhstagsverhandlungen weiter teilzunehmen. Während 
der Weihnachtsferien gedenlt er die Bereifung des Wahllreijes fort: 
zufepen. 

Für das fog. Oberland des Wahllreiſes Eifenad-Dermbad, 
fand am 9. d. M. eine Vertrauensmänner-VBerfammlung ftatt, in 
der die Orte Berka (Werra), Deicheroda, Eifenah, Merters, 
Dedjen, Pjerdsdorf und Urnshauffen vertreten waren. Kerr 
Noll (Eifenadh) erftattete Bericht über den Haller Parteitag und 
bejprad) zugleich die Verhältniffe im MWahlkreife und die Ausfichten 
für 1898. Nach einer lebhaften Ausſprache wurde beichlojien, in 
diefem Winter Werbe-Verfammlungen abzuhalten, die der anmejende 
Sejchäftsführer des Verbandes Wejtthäringen, Herr Kurzhals 
(Suhl) übernehmen wollte, Zum Obmann des Kreiſes ernannte 
man Herrn Landwirt U. Kaiſer (Merkels), 

Steinbah (Hr. Hünfeld), Auf Einladung des katholijchen 
Bauernvereind gab der Abg. L. Werner am 13. d. M, bier einen 
furzen Überblick über feine parlamentariiche Thätigleit. Der Vor: 
fipende des Vereins ſprach am Schluß dem Heren Abg. den Dant 
und das Vertrauen der Wählerfchaft aus. 

Nentirden (Sr. Hünfeld). Bericht über feine Thätigkeit im 
Reichstage erftattete am 13. d. M. der Abg. L. Werner feinen 
Wählern in gut bejuchter Verſammlung. 

Prenzlau. Auf Veranlaffung des Deutich-joziolen Reform 
vereins ſprach kürzlich der Abg. %. Werner in Gramzow unter 
dem Vorſihe des Herm Martens über die Ziele unſerer Partei. 

Aus Walded. Der Abg. Müller crftattete vor einiger Zeit 
feinen Wählern Bericht über feine parlamentarische Thätigkeit. 
Gut befuchte Verfammlungen fanden zu diefem Zwecke in Mens 
geringhaufen, Rhoden, Landau, Meblen und Goddels— 
beim ſtatt umd eine Zuſammenlunft von Vertrauensmännern in 
Purmont. 

GEdernförde. Graf Neventlomw (Wulfhagen) hielt am 5. d. M. 
vor etwa 150 Zuhörern einen Vortrag über unjer Programm, 
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Bremen. In der lebten Sipung des Deutich-foztalen 
Vereins hielt der Abg. Müller (Walded) einen feinen Vortrag. 

Kiel. Der Dentich-foziale Neformverein veranitaltete 
am 7. d. M. eine öffentliche Verſammlung mit Herrn F. Raab 
(Hamburg) als Redner. Seine Ausführungen über die Arbeiter: 
Forderungen des Programms fanden wiederholten und lebhaften 
Beifall. Die Erwiderungen eines ehemaligen ſozialdemokratiſchen 
Nedakteurs fanden entiprehende und fchlagende Widerlegung. Die 
unter der Leitung des Grafen Reventlow jtehende Verſammlung 
ichloß mit der Abſingung unſeres Kampfliedes. 

Straßburg (Eljah). 600 Perjonen waren am 3, d. M. in 
der „Kaiſerhalle“ erichienen, um den Vortrag des Abg. L. Werner 
über die Aufgaben der Deutſch-ſozialen Neformpartei anzuhören, 
Die von Herm Beder geleitete Verſammlung nahm einen guten 
Verlauf, ebenfo wie die am folgenden Tage im „Büffel“ anbe- 
raumte, in der der Herr Abgeordnete die Kudenfrage behandelte. 
Der Deuticheioziale Neformverein bat es ſchon auf über 100 Mit- 
glieder gebracht, 

Herr Dr. S. Meyer, Diftrifsrabbiner und Herausgeber des 
iSraelitiichen Familienblattes „Laubhütte” in Negensburg beklagte 
im Mai d. J. ſich darüber, daß der Abg. Dr. Rapinger in ber 
bayerischen Abgeordnetenfammer die jũdiſchen Scriftiteller beſchul— 
digt Hatte, jie verhöhnten in ihren Blättern das Chriſtentum. In 
Mr. 414 gaben wir dem zweifelnden Herm Rabbiner einige Proben 
aus jüdiichen Blättern. Heute lönnen wir mit einer Blasphemie 
aufwarten, die das „Berl. Tagebl.“ ſich diejer Tage leiftete, Am 
12, d. M. wurde bei der Beratung der Dampfer-Subventions« 
Vorlage im Reichſtage auch der Hamburger Ausjtand erwähnt, 
Bei diefer Gelegenheit bedauerte c3 der Abg. Prof. Dr. Förſter, 
„dab den Neichstagsmitaliebern durch die Entziehung der Freiſahrt- 
farten während der Sejlionen die Möglichleit benommen jet, ſich 
don dem dortigen Stande der Angelegenheit durch den Augenjchein 
zu überzeugen“ Das giebt nun dem Blatte des Herm Moſſe 
Anlaß zu folgenden Bemerkungen: 

„Der anttjemitiiche VBismardvergötterer Hat wohl überjehen, 
dab die Entziehung der Freilarten auf den Eifenbahnen auf die 
Unordnung des Reichslanzlers Fürſten Bismarck erfolgte. Dem 
Abgeordneten Förfter geziemt es daher, nur in die Worte einzu— 
stimmen: „Der Herz hat gegeben, der Herr bat genom— 
men, der Name des Herrn jei geprielen.“ 

Aus Baden. Die Nationalliberalen fangen an in Hetdelbergs 
Land ſich zu rühren. Die vielen erfolgreichen Verjammlungen in 
anferer Partei haben jie aus ihrer Mejerve herausgelodt. Der 
Abg. Kreisſchulrat Strübe hat kürzlich in Handſchuhsheim geredet, 
wo er feit 20 (zwanzig) Jahren ſich nicht hat ſehen lafien, troß- 
dem man ihn auf Nommando immer wieder wählte, Man hiütet 
fid) aber, die Verjammlungen anzulündigen, unter der Hand nur 
lädt man Bürgermeijter, Yehrer, Gemeinderäte, Militär: und ſonſtige 
Vereine ein, Oppofition ift dann nicht zu bejorgen, zumal die 
„Honorationen” aus Heidelberg den Kreisſchulrat immer als Ehren: 
garde begleiten. Kürzlich find nun die Antifemiten in die Hoch— 
burg der Nazzen — jo nennt man bier die Nationafliberalen im 
Gegenſatz zu den Sozialdemokraten, die die „Sozzen“ heißen — 
‚eingebrochen, troßdem man ihnen ſchon einmal den Saal abgetrieben 
hatte. Am 8. d. M. ſprach Herr 5. Goebel (Heidelberg) in 
Wicblingen Die Verſammlung tagte unter ber Leitung bes 
Herm Dehoſt und bedeutete eine große Niederlage der Nazzen, 
trotzdem dieſe ihren beiten Redner von Mannheim geſchickt hatten, 
Den Bauern gefiel vor allen Dingen Die jchlichte Art unſeres 
Yandtagsabgeordneten Pfifterer, der das Wort ergriif um jich 
und fein Verhalten im Landtage gegen die nationalen Entjtelluns 
gen zu verteidigen. 

Die Schwäbiſche Neformpartei hält ihren 2. Barteitag am 
17. Januar EX. in Stuttgart ab, 

Weitere antifemitiiche Grfolge im Kommunalweſen. In 
Herzen wurde trotz heftiger Gegnerſchaft der Juden der frühere 
Bürgermetfter Prott mit 1647 gegen 704 Stimmen, Die auf den 
Kandidaten der Juden fielen, wiedergewählt. — 

: Am Buraftädt und Stollberg (Erzgeb.) wurden die anti— 
femittichen Kandidaten mit großer Mehrheit gewählt. — 

In Schneeberg: Neuftädtel wurde unſer Parteigenoſſe 
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G. Roßbach mit 212 don 280 Stinmen zum Stabtverordnreten 
wiedergewählt. — - 

In Serkomwit (Dberlößnig) erhielten 2 Untijemiten Die 
Mehrheit, damit ift die bisherige Mehrheit der „Genoſſen“ ge- 
breochen, in Kamenz (Sa.) 8 und in Wilsdruff 3. 

Alles Zeichen vom niedergehenden Antijemitismus, 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Der „Norddentiche Ingendbund zu Eimsbüttel” hielt am ver- 
ilofienen Sonnabend bei Bäuerle eine KHauptverfammlung unter 
Vorſitz des Herm Warming ab, die einen außerordentlich zahl: 
reichen Beſuch aufwies. Nach einem Vortrag über das „Chriitens 
tum in der deutichvolflichen Bewegung“, der eine jehr umfang- 
reihe und anregende Ansprache förderte, wurde nachfolgende vom 
Vorſtande eingebrahte Erklärung einjtimmig angenommen: „Der 
Norddeutſche Jugendbund zu Eimsbüttel lehnt es als ſtreng deutich- 
nationale Vereinigung entichieden ab, zu religiöjen Fragen, ins- 
bejondere zum Chriftentum, für oder wider Stellung zu nehmen. 
Er betrachtet die Pilege des Chriftentums nicht als jeine Aufgabe, 
iondern verharrt auf dem Boden der Gewiſſensfreihelt. — Er 
verurteilt die Beftrebungen, die Augendbundesbewegung durch 
Hineintragen des Chriſtentums zu einer kirchlich- religiöſen zu ge- 
ſtalten.“ 

So ſchreibt das „Deutihe Blatt“. Nac der „Hann. Poſt“ 
hat der „außerordentlich zahlreiche Beſuch‘“ in der Anweſenheit von 
11 Mitgliedern beitanden, vom denen 8 „einjtimmig“ für obige 
Erklärung waren, während 3 fi der Stimmenabgabe enthielten. 
Unter dieſen Umſtänden wird man es verftehen, wenn wir dem 
acht „Männern“ den Zufammenhang zwiſchen deutſchnational und 
dem wahren Chriſtentum nicht Mar zu machen verjuchen, 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


robe Unchrerbieligkeit und mahlofe Frivolität befundete nach 
der Anficht des Gerichts der Redalteur Jalob Bloch in Berlin, als er 
dad „Slaubensbelenntnis des Amateur-Nabfahrers" in der Zeitung „Spiel 
und Sport” veröffentlichte. Bon der Anklage wegen Verũchtlichmachung 
einer Einrichtung der drijtfichen Kirche wurde er jreigeiproden, ba ber 
Thatbeftand der Mihachtung in rober Form nicht vorliege. Die Reviſion 
des Stantdanwalts verwarf aus demjelben Grunde das Neichögericht. Be— 
eichnend tit, dak der in England erzogene Angellagte wenig Deutſch ver: 
hebt und doch eine Zeitung in Berlin redigiert! Mi 
Die Staatsanwaltfhaft I in Berlin erneuert den am 5. März 1534 
hinter dem Buchhalter Albert Cohn wegen Unterſchlagung und Urkunden 
jälfchung erlaſſenen Stedbriefe. 





Brieftaften der Schriftleitung. 


F.L. inB. Sie irren, wenn Sie meinen, daß der aus dem jüngiten 
Prozeß befannt gewordene Herr von Lütow einen einfluhreihen Mann zum 
Scypiegervater habe. 2. war verheiratet mit einer Meinen Jüdin namens 
Vellach, einer Tochter des Aauberfünftlers Belladjini. 

Wiesbaden, ireundlidien Danf für die „Saarbr. Atg.“ 

Strassburg (Eljah). Wir empfehlen Ihnen den „Staat#bürger-Atlas* 
von Paul Langhans. 24 Doppeltarten in handliher Taſchenbuchſorm geben 
über alled Austunft, was ein „Agitator” Heute mebenbei wiſſen muß! 
Preis 2 M. s j 

Bt. Ihr Brief vom 2. fam erſt am 11. in meine Hände! D- 
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Schlafröcke 
als Weihnachtsgeſchent vaſſend, empfiehlt in großer 
Auswahl zu allerbilligiten Preiſen 


Heinrich Weigang, 


Ladenaufgabe. 


dä Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen. & Beste Gelegenheit zu Weihnachtseinkäufen —— 
Möbelstoffe, Teppiche. Divan-, Tisch-, Schlaf- und Reisedecken. 


Portieren, Vorlagen, Felle, Läuferstoffe, Kissen etc. 
zu bedeutend herabgesetzten ausserordentlich billigen Preisen. 
Man beachte unsere Auslage. Preise netto gegen Baarzahlung. Man beachte unsere Auslage. 


I6 Markt (Caf& National) edr. Gürch Markt 16. (Caf6 National) 


Vom ı. April 1897 ab Univereitätstr. ı8 (Silberner Bär). 











F 300 Keltungen , Depes-hen und Kurs- | ' — 
Loose „| (7% Morkur zii ss 
x 1. 8. 131. hi . —8 arle sowie 2 Wi 
eö-2otterie, ’,. Bolloos, Zeipzig Märensbücher aller srönseren Bisaten | | 4 


orto, "/,, Stlaflenloos 4,40 Mt. und —— 
Porto empfiehlt die fonzeii. Kolleltion . Rühlemann. 
Herm. Heide, Sandersieben i.Anh. T f + 
Bieh. 1. Flaſſe 4. u. Januar 1897. Dr. oma a 8 


| 

> } " . 

Itig für alle 5 lafien, "23 Det. und #n der Pleisse 8. Jeden Vormittag Houl:lon u, Panteten 
| 
I 

Votteriepläne gratis. 1 


















Deutfdier Aru Gejundheits-Unterfleider. 
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Innerpolitiſches 


Der Landtagsabgeordnete Mohr, der aber im „Hauptberufe“ 
ungeheuere Mengen von Margarine bereitet und ganz; Deutjch: 
land damit überklkpenmet, hat fich bei einem Beſuche, den er 
der Stadt Worms im verflojjenen Sommer abjtattete, jo eigentüm— 
lich) benommen, daß die Polizei ihn wegen Verlegung der Vor— 
ichriften zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes verhajten 
zu müſſen glaubte Es fand das in verichiedenen Blättern, 
namentlich aber in der „Frankf. Ztg.” und „Wormſer Ztg.", eine 
jo wenig fchmeichelhafte Beleuchtung, daß Herr Mohr bieje 
Blätter und mehrere hundert andere, die dieſe Berichte machge- 
dreudt hatten, gerichtlich belangte. Eine Reihe diefer Prozeſſe 
find bereits entſchieden. In Frankfurt (Main) und Worms 
haben die Beichuldigten bedeutende Gelditrafen zu zahlen, in 
Nordhaufen und Bochum dagegen find fie mit 5 M. abgetom- 
men, und jo wird es vermutlich noch lange weiter gehen. Die 
Gerichte faſſen den Fall chen ganz verjchieden auf, die einen 
jtellen fich auf den formalen Standpunkt und erflären, daß 
von diejem aus Herrn Mohr nichts anzuhaben fei, ob er fich der 
Sache nad) „korrekt“ benommen habe, danach hätten fie nicht 
zu fragen. Den anderen zu Folge füme es vor allem darauf 
an, das Gewiſſen der Geſchaftswelt zu ſchärfen; deshalb glauben 
fie es mit Verftöhen gegen die Grundſätze eines anftändigen Mit 
bewerbers möglichſt genau nehmen zu jollen, und da ihnen das 
Verhalten des Herrn Mohr — jo angejehen — nicht ganz eins 
wandfrei erjcheint, verurteilen jie feine Gegner zu einer jehr ges 
ringen Strafe. Welcher von beiden Standpunften uns annehm— 
barer vorkommt, brauchen wir nicht erjt zu jagen. Wenn nur 
da eingejchritten werden follte, wo die re verlegt iſt, jo 
würde das geradezu ein neues Juben-Privilegium bedeuten, denn 
die Juden jind den Deutſchen in der Gejchidlichkeit, mit der fie 
die Form zu wahren verjtehen, weit „über". It man ſich da- 
gegen an den Geift des Geſetzes, fo wird fich das Gegenteil 
erweifen: die Juden würden ungleich häufiger ftraffällig werden 
als die Gojim, und da jie die typiſchen Vertreter des unlaute— 
en Wettbewerbes find, könnte das neue Geſetz ihnen zweifellos 
höchſt unbequem werben, 

Herr Mohr ſelbſt ift allerdings fein Jude und injofern 
nimmt die Qudenfchaft an feinem Scjidjal auch micht jon- 
derlich viel Teil, ein ausgeſprochenes Judenblatt, eben die 
„Frankf. Ztg.“, hat fich jogar das Werdienjt erworben, die 
vermutete Geſetzesverletzung des Herrn Mohr zuerft im die 
Offentlichkeit zu bringen. Wer weiß; aber, ob ihr und ihren 
„Hintermännern“ micht jchon jetzt jchlecht davon zu Mute ift? 
Je mehr von unlauterem Wettbeiverb geredet wird, deſto ſchwie— 
riger muß feine Ausübung werden. Da Herr Mohr nun aber, 
wie gejagt, mehrere hundert Zeitungen verklagt hat, wird bie 
Sade in Wochen nicht zur Ruhe kommen und die öffentliche 
Aufmerkjamkeit ſich dem Gegenftande überhaupt mehr zumenden, 
ald gerade den Juden lieb jein könnte, Dabei ijt nun aber 
nichts zu machen. Der Stein, einmal im Rollen, kann nicht 
mehr aufgehalten werden. Daß Herr Mohr die eritgenannten 
Blätter verklagt hat, kann ihm nicht verdacht werden, weil fie 
ihn in der That ſehr empfindlich beleidigt hatten. Klug aber 
war e3 nicht, auch alle anderen, die jich nur der Weiterverbreitung 
ſchuldig gemacht, mit himeinzuziehen, weil die Zeugenausfagen 
in Frankfurt (Main) und Worms keineswegs jo günjtig lauteten, 
um das Publilum von der völligen Schulblofigkeit des Hlägers 
zu überzeugen. 
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sinien Blättern. 
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Der Prozeß Marfchall-Lecert 


wird zweifellos Anfang n. 3. noch) ein Nachſpiel im Reichstage 
haben, bei welcher Gelegenheit das, was unſere Partei dabei am 
meiſten interejfiert, ausführlich zum Ausdrud kommen wird. Diejer 
Umstand legt uns eine gewijje Zurüdhaltung in der Ausſprache 
über die merkwürdigen Vorgänge in jenem Prozeſſe auf 

Daß die Ergebnijfe der Verhandlungen nicht derartige find, 
wie man es im Volfe wünjchte und hoffte, liegt auf der Hand. 
An der Abftrafung einiger litterariicher Strauchdiebe und Spigel, 
wie es 2edert und Lüßow waren, hat das deutſche Bolf fein 
jonderliches Interefje, jondern an der Aufklärung darüber, wie 
es möglich gewejen ijt, daß diefe und andere Leute im Dienite 
der politischen Polizei jo lange ihr Unweſen treiben konnten, 
ohne daß von den Staatsbehörden eingejchritten wurde. 

Der ganze Prozeß verlief wie ein gut einjtudiertes Schau- 
jpiel — ohne die Verhaftung des Herren v. Tauſch könnte man 
e3 ein Qujtipiel nennen. Denn daß ſchließlich als der Hinter 
mann diejes Beamten, den er zumächlt nicht nennen durfte, weil 
damit Gefahren für den Staat verknüpft waren, fich der unga: 
rifche Jude Gingold-Stärk vom „Berl. Tagebl.* entpuppte, war 
ein Knalleffekt von zwergfellerichütternder Komik. Auch die Ver— 
haftung des Herrn v. Taufch erfolgte wie auf der Bühne durd)- 
aus im richtigen Moment, aber man fragt ſich verwundert, wie 
fie wegen des Verbachtes wegen Meineid erfolgen fonnte. Wegen 
Verbrechen im Amte oder wegen Verleitung zur Urkundenfälfchung, 
das hätte jedermann eingeleuchtet, aber wegen Meineids-Ver— 
dachtes? Here Arthur Levyſohn ſagte aus: er hat mir die 
Mitteilung gemacht, v. Tauſch jagte das Gegenteil, aljo Aus- 
fage jtand gegen Ansfage. Im jolchen vor den Gerichtshöfen 
häufig genug vorkommenden Füllen pflegt man doc) nicht gleid) 
den einen Teil zu verhajten. Mindeſtens hätte Herr Levyſohn 
das gleiche Schickſal teilen müjien. Wenn man dv. Tauſch vor- 
läufig nur mundtot machen wollte, um ihm dann jpäter mangels 
hinreichender VBerdächtigkeit aus der Unterfuchungshaft zu ent 
lajjen, jo konnte man gar nicht geſchickter verfahren, als es ge 
sichehen ift. 

Erwieſen ift, daß Herrn von Marjcalls „Flucht in die 
Offentlichkeit“ nur eine wirkungsvolle Redewendung geweſen iſt, 
denn thatjächlich hatte der Kaiſer ein gerichtliches Vorgehen in 
dieſer Angelegenheit bereits befohlen. 

Erwieſen ijt, daf der deutiche Neichsfanzler, wenn er ſich 
auf Reiſen befindet, nicht in der Yage ift, jich vor der Zudring— 
lichkeit von Journaliften zu fchügen, denn der Halbjude Leckert 
iſt ihm fogar in jein Ankleidezimmer gelaufen. 

Erwiefen ift, daf das Auswärtige Amt jahrelang einen ver: 
geblichen Kampf gegen die politische Polizei geführt hat. 

Erwieſen ift, daß ein hoher Staatsbeamter in München die 
Indisfretion begangen hat, die man, um die Herren v. Bronſart 
und Köller gegen einander zu verhegen, dem letzteren im die 
Schuhe geſchoben hatte. Aber der Name dieſes wirklichen 
„Bintermannes“ it nicht genannt worden, ebenjowenig wie man 
den Hauptverfafjer des Artikels in der „Köln. tg.“ „Flügel: 
adjutanten⸗ Politik“ feitgeftellt hat — der Hauptmann Hönig hat 
nach feinen eidlichen Ausjagen nur ein Viertel desſelben ge— 
jchrieben. Es find alfo eine ganze Neihe von Fragen erniter 
Urt noch offen. Werden fie ihre Beantwortung in öffentlicher 
Gerichtsfigung finden? 

Bon bejonderem Wert für unjere Partei ijt die eidliche 
Ausſage des Herrn v. Marjchall, daß der Hauptagent des Herrin 
v. Taufch, der berüchtigte Schumann:Normann, zur Überwachung 
der antijemitischen Bewegung nach Yeipzig geichidt jei und dort 
dann felbit den Preßunfug getrieben habe, deſſen Verfaſſer er 
ermitteln jollte. n angefichts diefer Sachlage jüdifche Blätter, 
wie die „Allg. Ztg. des Judentums“, „Mitteilungen aus dem 
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Verein uſw.“, „Berl. Tagebl.” und als würdiger Spiehgefelle 
der „Hann. Kurier“, den Verſuch machen, uns Antifemiten als 
„fompromittiert” durch diefen Prozeß binzuftellen, jo wirkt das 
einfach komiſch. 

Wir fchließen dieſe furzen Ausführungen, indem wir an 
unjere Regierung die Mahmung richten, bie einſt Herr Lasler 
bei feiner Sründerrede im Neichstage ausſprach: Es muß mit 
der srl bis in den legten Winfel hineingeleuchtet 
werben. 


Barteinahridten. 


Parlamentariidies. Seit Wiedereröffnung des Keichdtages 
am 10. v. M, bis zu den jeßt am 16. d. M. eingetretenen Weih— 
nachtsferien hat die deutjch-joziole Neformpartei wiederholt kräftig 
in ben Gang der Verhandlungen eingegriffen. Am 16. November 
verteidigte der Hbg. von Liebermann den Fürften von Bismarck 
gegen die ungerechtiertigten Angriffe der Linten und des Zentrums 
in wirlungsvoller Mede (vergl. Nr. 432). Am 20. ſprach der 
Abg. Prof. Dr. Förfter bei Beratung des Gerichtsverfafiungs: 
gejeges (Art IE S 558) für dem freijinnigen Antrag Beckh-Munckel 
gegen das Zeugnißzwang-Verfahren bei der Preſſe Am 23. bei 
$ 103 besjelben Geſetzes gegen“ den Zentrums-Antrag, der eine 
förperliche Unterfuchung In einem Strafverfohren gegen den Willen 
Fi In derfelben 
Sitzung erflärte der Herr Abg. perſönlich ſich mit bem ſozialdemo— 
Tratijchen Antrage Frohme über die Einſchränlung der Unter: 
ſuchungshaft ($ 112) einverftanden Am 26. trat der Abg. 
Zimmermann bei Beſprechung der ſozialdemokratiſchen Anfrage 
über die Beitenerung ber Sionlumvereine im Star. Sachien in 
längerer Rede gegen das unbellvolle Wirken dieſer Vereine und 
der großen Warenhäufer ein (vergl. Nr. 433). 

Um 27. ©. M. befürwortete der Abg. Werner bei den SS 
364, 366 eine größere Üffentlicjleit in der Berufungsinſtanz und 
weniger Eingehen auf die verhandlungsichriftlihen Vernehmungen 
etwaiger Zeugen. Um 2. d. M. brachte der Ag. Zimmermann 
bei der eriten Beratung des Neichshaushaftes ausführlich den 
Standpunkt unjerer Partei über die einzelnen Vorlagen zur Sprache 
(vergl. Nr, 434). Am folgenden Tage antivortete der Herr Abg. 
kurz auf einen Angriff des Abg. Liebfnecht wegen Gründung von 
Bauern-⸗Konſumvereinen in Heflen. Am 4. d. M. bemängelte der 
Abg. Dr. Förfter die Überſezung des Haändelsvertrages mit 
Nicaxragua. In derjelben Situng ſprach der Herr bg. ala 
Berichterftatter zu Gunſten der Bittfchrift des Verbandes der land: 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und des Berliner Ärztevereins— 
bundes über den Erlaß eines Geſeßes zur Bekämpfung gemeinge— 
ſährlicher Krankheiten und der Bittſchrijten über die Bekämpfung 
der Unfittlichkeit, Proſtitutlon, Kuppelel uſw. 

Für Annahme der Bittſchrift eines Ther-Poſtaſſiſtenten, der 
gegen ih bie Kinleitung des fürmlichen Dieziplinarverfahrens 
auf Entfernung aus dem Amte eingeleitet willen will, traten am 
5. d. M. wiederholt die Abgg. Dr. Vielhaben und v. Lirbers 
mann ein, wobei der Mbg. Vielhaben eine gegen ihn gerichtete 
Außerung des Poſt-Flſchers mit der größten, parlamentariich zu— 
läſſigen, Schärfe zurücweifen mußte. Am 11. ſprach der bg. 
Prof. Dr. Förſter für die reichögejepliche Regelung der Koalitione— 
freiheit der Arbeiter und für Berufsvereine. Am folgenden Tage 
rügte der Herr Abg. bei Beratung der Tompfer-Unterjtügungs: 
Vorlage bie Uberanftrengung der Llohd-Offiziere, die manchmal 
58 Stunden ununterbrochen auf den Beinen fein müflen. Er vers 
langte die Einſetzung eines ftantlihen Echiedsgericht3 für den 
Homburger Ausitand und empfahl die Annahme der Vorlage. 
Dei der dritten Beratung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes verſuchte 
der Herr Abg. am 14. in der Generaldistuifion noch einmal die 
Parteien und die Hegierung von dem ſchon gefahten Beſchluſſe. 
dad ganze Geſetz fallen zu lafjen, abzubringen. Am der lebten 
Zigung vom 16. d. M. bat der Abg. von Liebermann den 
Antrag der Abo. v. Mardorff und v. Manteuffel über bie 


Büdereiverordnung mit in die Tagekordnung der nächſten Eitung | 


einzuveihen, nachdem der Abg. Singer ſehr erregt wideriprochen 


und der Antragſteller v. Kardorff jelbit ich Dagegen erflärt Hatten, 
zug der Abg. dv. Liebermann jeinen Norichlag zurüd. 

Am 12. £ M. beginnen die Sipungen wieder mit ber 2. 
Beratung des Reichſshaushalts (Neichdamt des Innern). 

Tas am 16. d. M. im den Reichstag wieder eingebrachte 
Margarine-Befeh trägt auch die Unterichriften der antiſemitiſchen 
Abgeordneten. 

In Caſſel hat es die Aubenfchaft fertig gebracht, daß bie 
antifemitiiche Bewegung, die hier im Gegenjab zu der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau gar nicht vorwärts kommen konnte, einen mächtigen 
Impuls befommen hat. Die Deutichbund-Gemeinde Hatte einen 
Führer durch die dortigen Geſchäfte herausgeben und in 10 000 
Erempfaren verbreiten laſſen. Darüber erhob ſich ein großes 
Wehgeihrei in der Gafjeler Judenſchaft und fie verfuchten einen 
regelrechten Boykott über die 100 Geichäftäleute zu verhängen, 
dle in dem genannten Büchlein angezeigt hatten. Gin bejonderer 
jüdiſcher Ausſchuß wurde gebildet, ein Rundſchreiben an bie 
jübiichen Gemeindemitglieber verfondbt und darin aufgefordert, 
überell den Inſerenten mit Kundſchaftsentziehung zu droben, wenn 
fie nicht in den Beitungen erllärten, dab jie nicht gewußt hätten, 
um wos es ſich handle. Herr Gotthelft, der jüdiiche Herausgeber 
des Caſſeler Tageblattd, lieh die Anferenten wiſſen, daß er ihren 
Widerruf Loftenfrei aufnehmen würde und Die ganze Gajjeler 
Judenſchaft, Männlein und Weiblein, ſchwärmte aus, wie ein 
Bienenjchwarm, verſprach denen, die widerufen würden, Honig und 
bedrohte die Mideripänftigen mit dem Stadel, Aber der Liebe 
Mühe war diesmal ziemlich vergeblih; nur 9 Widerrufe Fonnten 
bewirlt werben, aus deren Anhalt deutlich hervorgeht, daß fie 
fümtlih auf Beitellung verfaht find. In allen wird erflärt, man 
habe nicht gewußt. welche Tendenz das Adreßbuch verfolge. 

Das Treiben der Jnudenſchaft errente aber in der ſonſt 
rationalliberal-geduldigen Bevölkerung Caſſels cine derartige Ent- 
rüjtung, da der Landesverband der deutſch-ſozialen Neform- 
partei für Kurheſſen und Waldeck es für angezeigt hielt, eine 
öffentliche Proteftverfammlung einzuberufen. Sie fand am 17. d. M. 
in Schaubs Garten ftatt und wos Bei politiichen Verſammlungen 
in Caſſel eine große Ausnahme ift, der Enal war bit auf ben 
legten Plag gefüllt. Den Vorſih führte der Mijeffor Dr. iur. 
Minteritein. Den Vortrag hatte der Abg von Liebermenn 
übernommen. Redner führte zumächit den Nachweis, daß Vor: 
fommmifie in der Caſſeler jüdiſchen Geſchäftswelt gerade aus der 
Tegten Zeit cine Aufzählung der reellen Geſchäfte als jehr nützlich 
eriheinen Tiefen und ſchilderte Dabei die eigenartigen Vorgänge 
bei dem Ronkurs der Firma Chemdorf & Mondichein. Er lieferte 
daranf den Nachweis, daß die Widerrufenden ſämtlich durch An: 
drohung von geichäftlichen Nachteilen zum Widerruf gezwungen 
feien, und daß fie mit Unrecht behaupteten, nichts von ber 
„Tendenz“ des Anzeige-Büchelchens gewußt zu haben. Zu diefem 
Zwede legte er die Original-Auftrüge der Geſchäfte vor, Die 
Widerruf geleiftet hatten. 4 davon hatten ihr Inſerat auf bem 
Proſpelt“ niedergejchrieben, der von ber Deutichbund = Gemeinde 
berjendet war und ausdrücklich angiebt, daß es fih um einen 
Führer durch bie chriſtlich-deutſchen Geſchäfte Caſſels handle, 
Bei weiteren 4 läßt es ſich mit Beſtimmtheit nachweiſen, daß auch 
fie den Inhalt des Rumdſchreibens gelannt haben und mur in 
einem Falle liegt die Möglichkeit vor, daß die Anzeige ohne 
Kenntnis der Tendenz bes Büdjleins lediglich aus Gefälligleit gegen 
einen alten Kunden, der es winichte, aufgegeben ift. 

Gegen die in jübifchen Zeitungen aufgeftellte Behauptung, daß 
der Deutſchbund die Sache lediglich aus Gejchäftsneld unternommen 
habe, machte Redner geltend, daß auch nicht ein einziges Mitglied 
des Bundes jelbjt Geſchäftzsmann ſei. Es jeien übrigens aud drei 
Juden aus PVerfehen in die Aufzählungen aufgenommen. Dieſe 
hätten — wie der Redner umter großer SHeiterfeit betonte — 
wunderbarer Weiſe leinen Wroteft erhoben An die genaue 
Schilderung der Caſſeler Bortommmnifje fnüpfte Herr v. L. allgemeine 
Betrachtungen an und entwarf dann eine Schilderung jüdlſchen 
Geſchäftslebens, inden er eine lange Weihe von auß dem Leben 
geariffenen Vorlommniſſen anführte. Die Rede wurde fehr beifällig 
aufgenommen, — Die Caſſeler Sozlafdemolraten Hatten natürlich 
in ihrem Blatte fofort Partei für De Judenſchaft genommen 
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und hatten prophezeit, 
finden würden. 

Benn ſich die In der Verſammlung herrichende Stimmung 
bei den Höreru in die That umſeht, jo wird die Caſſeler Juden— 
ihaft an ihren Weihnadtseinnahmen es diedmal zu jpüren haben, 
daß auch; Die Geduld der gutm ütigen Gafjeler Bürger eine Örenze hat. 

Elberfeld, Am 14. d. M. waren die Mitglieder des 
Deutſch-ſoztalen Neformoereind zu einer Haupt-Rerfammlung 
eingeladen. Der zahlreiche Beſuch bewles, daß troß der Behaup- 
tung unſerer Gegner: „Der Antijemitismus it Im lintergang bes 
griffen“, das Intereſſe Für unfere deutſcheſoziale Sache nach wie 
vor ein reged if. Wie mod nie in ben Jahren zuvor, vollzog 
fich die Wahl des Worftandes ſchnell; die meiſten Herren wurden 
durch Zuruf gemählt. Und in der That, wir haben nunmehr einen 
Vorſtand, der zu den größten Hoffnungen berechtigt, ba er fchon 
in früheren Jahren durch jeine mühevolle aber aud überaus 
jegensreiche Arbeit ſich ausgezeichnet hat. Brauchen wir doch nur 
daran zu erinnern, daß in den erſten Jahren unferes Beſtehens 
die meiften Vereine Rheinlands durch den Elberſelder Verein be: 
gründet wurden. Dieſe Herren nun, die die lebhafte Agitation 
damals entfalteten, find nunmehr wieder an die Spike unjeres 
Vereins getreten und e3 iſt bejtimmt zu erwarten, daß bald auch 
unfere fchlimmjten Gegner von einem Nüdgange der antifemitijchen 
Bewegung in Rheinland nicht mehr zu Ipredyen wagen. 

Um es auch dem Heinften Bürger zu ermöglichen, unjerem 
Vereine beizutreten, ift der Mitgliedsbeitrag auf eine Mark herab: 
geießt worden, Wir fommen hiermit einem ſchon oft geäuferten 
Wunſche entgegen, Abgejehen davon, daß wir bejlimmt auf eine 
dreimal größere Mitgliederzahl redjnen, Die durch die Herabſetzung 
des Beitrages Hoffentlich erzielt wird, iſt unſere Kaffe für alle 
Bälle gebedt, ba einige Mitglieder namhafte Beiträge dem Verein 
zu Verfügung gejlellt haben, — So tit denn begründete Hoffnung 
vorhanden, daß im im naditen Jahre unſere gute Sache bier im 
Wupperibale und dann weiter im ganzen Nheinland einen fräftigen 
Auſſchwung zu verzeichnen haben wird, Heil! C. R. 

Enhl. Die Antiſemiten, deren Mithülſe der konſervative 
Abgeorbnete für Erfurt SchlenfingensBiegenrüd, Herr Jacobstötter, 
fein Mandat verdankt, haben in der legten Verſammlung eine Ent: 
ſchließung gefaßt, die den Herrn Abgeordneten auffordert, aus der 
fonjervativen Partei auszuſchelden. Man hielt diefen Schritt 
angeſichts der Haltung des lonjervativen Delegiertentages im Wahl: 
freie fir nötig. 

Altenburg (Sa.Alt.. In der lepten Monatsverfammlung 
des Deutich-jozialen Reformvereins hielt der Schriftführer 
einen Vortrag über die Stellung des Antijemitiämus zum Chriftentume. 

Breslau, Als zweiter Antifemit zieht der Drogiſt %. Tb, 
Wolff in die StadiverorbnnetensBerfammlung ein. Er wirde in 
der Stichwahl mit 932 negen 775 Stimmen gewählt. 

Jauer. Einen erfolgreichen Eindruc in freifinniges Gebiet 
madhte am 13, d. M. der Deutfch:foziale Verein mit einer Vers 
jammlung in Neppersdorf, Herr Schloske ſprach über bie 
wahre Vertretung des Mittelitandes im Neichstage und über unjer 
Programm. Trogbem es in der Verſammlung. die Here Springer 
feitete, nicht an Gegnern fehlte, Hatte doch feiner den Mut, den 
Ausführungen des Redners entgegenzutreten. 

In Prenzlau iſt mit 160 gegen 146 freilinnige Stimmen 
der erite Antijemit in die Stabtverordneten-Berfammlung eingezogen. 

Alfeld (Leine), In der letzten Monats-Verſammlung des 
Deutich-iozialen Neformvereind eritattete Herr Binnewies 
Bericht über den Verlauf des Peiner Parteitages, während Herr 
Heinze einen Vortrag über die Alfelder Feldmark hielt. 

Unfere Preſſe. Dos „Deutihe Wochenblatt” in Worb: 
haufen jtellt am 1 EM. fein Erfcheinen ein; ebenfo die „Deutſch— 
Soziale Reform” im Hamburg, an deſſen Stelle das jeht zwei— 
mol wöchentlich ericheinende „Deutjche Watt“ tritt, Die in 
jüngfter Zeit vielgenannten „Stettiner Neueſten Nachridten” 
{früber „Bommeriche Vollsrundſchau“) ſollen in den Belig einer 
jüdiichen Gefellicgaft übergegangen jein. Jedenfalls it jede Spur 
von Antijemitiemus aus ihren Spalten verſchwunden. 

Herr Ahlwardt wollte am 17. d. M. wieder in Verlin eins 
treffen, er iſt aber noch nicht gelommen. 


daß ſich höhſteus 2 Tuhend ZJuhörer ein- 
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Aus der Jugendbundbewegung. 


Bu den in Ar. 435 unter der Stichmarte „Der Norddeutiche 
Jugendbund zu Eimsbüttel“ von und wiebergegebenen Mittellungen 
über eine Hauptverſammlung des genannten Bundes werden wir 
von einem Teilnehmer gebeten, nachzutragen, daß ber etwas ein 
jeitig und ſchönfärberiſch gehaltene Bericht im „Deutſchen Blatt“ 
vom Vorſtand des Bundes eingeliefert worden it und nur Auf 
nahme gefunden hat, da der Schriftleitung des „D. BL“ bie 
Vorgänge nicht bekannt waren. Ferner ſchreibt unjer Gewährs— 
mann, der gleichzeitig Verfaſſer des angegogenen Berichtes in der 
„Hann. Bol“ iſt, daß der „außerordentlich zahlreiche Beſuch“ 
genau gezählt aus 23 (dreiundzwanzig) Perjonen (Mitgliedern und 
Gaſten) bejtand, von denen bei der Abftimmung (gegen 2", Uhr 
Nachts!) noch 11 Ätimmmberechtigte Mitglieder zugegen waren. 
Damit betrachten wir dieje Angelegenheit als erledigt und ſehen 
dem ollmäblichen ganzlichen Verſchwinden dieſer „Sonderrichtung”, 
die eind der vereingelten von Stamme der mächtig emporblühenden 
deutjchen Jugendbundesbewegung (vom Wartburgbunde) abge: 
fallenen Glieder it, als notwendige Folge entgegen. In diejem 
Sinne: „Durch Meinheit zur Einheit!" 

Biſchofswerda. Am legten Gejellihaftsabend des Deutichen 
Jugendbundes hielt der Abg. Gräfe eine warm empfundene 
Anſprache über die Zwecke der Jugendbünde, 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. > 


Israel im SKcere. Ein ſchönes Stüd jüdliher Frechheit und An— 
maßung bat durch Triegtgerichtliches Ariel feine Silhne geiunden. Bel ber 
4. Komp. des 32, Negimentd in Meiningen diente als „Einjähriger”, 
Herr Bernitein, Mitinhaber der Firma Behr. Bernitein, Vedergeidpift, 
Meiningen. Er hatte einige Tage jtrengen Arreit aufgebrummt befommen 
und muhte diefe nad feiner Entlajjungszeit (1. Oft.) abbrummen. Der 
Bruder und „Sozlus“ des Einjährigen ftellte Infolgedeilen an bas Regiment 
eine Ensjhädigungsforderung von 400 M., da jein inhnftierter 
Bruder gerade in der Beit ein Geſchäft hätte abichlichen jollen, das der 
Firma OO M. eingebradıt haben würde. Natürlich hat der Hivil-Bern: 
jein die richtige Antwort erhalten. Für Bernjtein im bunten Hore wurbe 
die Arreititraie aber noch verhänanisvoller. Als er als Arreftant frühmer: 
gens vom wachhabenden Unteroffizier den Belen befommt, um feine elle 
zu fegen, widerſeyte fi der edle Judenjüngling, beipriste den Wachſhaben⸗ 
den mit Waller, warf ihm den Beien vor die Füße und erflärte: „Er laſſe 
ſich nichts befehlen, er fege eben feine Zelle nicht.“ Much auf wiederholten 
Befehl that er dies nicht. Natürli wurde ihm nun der Prozeſ wegen 
Verweigerung bes Gehorſams und Beharren im Ungehorfam gemadt. Che 
aber die Verhandlungen beginnen fonnten, mußte Hert Bernitein im Sol: 
datenrode erſt nor; ind Lazaret wandern, da er ein Geſchlechtsleiden“ wer: 
beimkicht hatte Nunmehr ıjt das friegänerichtliche Urteil nach erfolgter Beſtä— 
tigung befannt geworden. Ein Jahre Feitung und ein Jahr madıdienen bat 
ihm jeine Flegelei eingebracht. Wir find nun neugierig, mie viel Entſchä- 
digung der Zinil: Bernjtein jr das Jahr Feſtung beanſpruchen wird, Da, 
ja, Herr Bernitein, Teutſchland iſt noch nicht ganz Baläjtına geworben und 
wirds auch fobald noch nicht fein. H.K 

Wegen Perlehung der Wehrpffiht werden geſucht: Mojes Gotha, 
Schänlerſohn aus Niſchenwalde, Kaufmann Berlin, Händlerſohn aus 
Mogafen, Samuel Goldberg, Sıchreiderfjohn aus Rogafen, Moies 
Lindau, Handelsmann aus Ritſchenwalde, Morip Friedmann, Handeld- 
mann aus Rogaſen ifämtliche aus dem Kreiſe Obomit; und Kauſmann 
ud, ec Weil aus Um (Donaul. 

2 WBehrpffihtverfegung wurde Paul Mar Samuel aus Guben 
zu 150 DE. Geldinafe verurteilt. 

2000 Senfen wurden bei Regina Fränkl in Spital Beldhlagnagınt, 
die fimtlich mit einer ſalſchen Schupmarte verjehen waren. 

Sanat Mador, vormals Netter, iit feiner Frau Franzisla geb. Beltel⸗ 
heim in Galgocz-Lipotwar (Ungarn) ausge ückt Er wohnt jtehzt in Berlin, 
Kirchſtt. 27 bei Steinberg. Seme ıhm vor dem Rabbiner im Brehburg am 
18, Sftober 1851 angetrante Gemahlin torbeer ihn auf, binnen 60 Tagen 
zurüdzufebren. 

30 Stũci Wein zu je 00 ·576 M. Hatten die Weinhändler Bern- 
hard Kahn aus Ildenheim (fr. Oppenheim) und Mar Mannheimer 
aus Ghrevenhaufen aus 11 Stück Moſt und 1 Stück Trubwein zu je 360 M. 
zuſammengepanſcht. Ahr Berdienft war rund 10000 M Das Schöffen: 
gericht in Mainz erlanme im Wai d J. auf je 50 M. Belditrafe, während 
am 27,9 M. die Straſkammer auf Die Berufung der Staatsamwaltichait 
bin die Schmierer zu je 200 DM. oder 1 Monat Wefängnes verurteilte, 

Herr Aevn Söwenfiein, Srokbändler in Neren (Str. Eidiwege) war 
nebit jeiner Tochter Emilie zu DO M. Welbitrafe verurteilt, weit er ohne 
Schantberechtigung geiſtige Getränke vertauft hatte, Levn bezablte, Emilie 
tegte Berufung ein, die Straffammter in Caſſel gab dieſer Folge und er- 
mäßigte die Straſe auf 15 M. Mir Serichteloften wird aber doch hohl 
die uriprüngliche Summe beraustommen, es iſt aljio fem Geſchäft gemadıt. 


Nu 


Ein iIntermationater Shwindler wird geſucht. Er nennt ſich Baron 
oder Wraf de Barranca und behauptet, diejen Titel vom Papit zu haben. 
In Wien, London, Hamburg, Sizilien und Köln bat er überall mit Erfolg 
grohe Pumprerſuche gemacht, die er in die Form „Finanzierung von Privat: 
Unternehmen“ Heider. Der Herr Baron, der immer pünftlidhit dann ver: 
ſchwindet, wenn er etliche Leute geleimt hat, heit in Wirllichteit Lehmann, 
ift vom Stamme Sem und in Inowrazlaw zu Haufe! 

le fih ein Zude vor Gericht verteldigt. Joſef Roſeunbach aus 
Hoof (Bez. Caſſelh, der neulich einem Wirte in Beſſe Geld ftahl, td diejer 
Tage vor dem Schöffengericte in Gudensberg. Er hatte in vermeintlicher 
Abmweienheit der Hausbewohner den Scylüffel zu eimem Haie in B. auf- 
geipürt, war dann ohne weiteres ins Haus und Wohnzimmer Posen 
und hier ſchnurſtrads auf den Wandſchrant losgeſchritten, in dem die Familie 
ihr Geld aufbewahrt. Da richtete fich die Hausfrau noch rechtzeitig im 
Bette auf, worauf der Jude eiligit hinauslie. Deshalb war er wegen 
Haue friedensbruch angellagt. Bor Gericht erzählte die Frau ben Hergang, 
mit dem Hinzufügen, dak ihnen ichon oft Geld aus dem Scranfe genommen 
worden wäre. Und wie verteidigt Fic num das orientaliice Vürichhen ? 
Er erzählt mit dreifter Naivetät: Die Leute waren uns noch was fhuldig. 
Tas wollte ich holen. Die franfe Frau rich mir zum Fenſier heraus: 
„Sort liegt der Schlüſſel. Mach auf und komme herein." Das that id. 


In der Stube aber fagte die Frau: „So, wenn du jet nicht beiceinigit, 


daß wir alles bezahlt haben, daun klage ich dich am, du hättejt ohne Recht 
aufgeichloffen und habeſt Hausfriedensbrud; ei Beicheinigen konnte 
ich das nicht, deshalb bin ich erligit —— en, — Gluͤdlicherweiſe glaubte 
das Gericht nicht am den Erpreſſungeverſuch der ſchlichten Frau, jondern 
verurteilte den Juden zu einer Heinen Geldſtraſe. 


Legen Bergedens wider das Hteneraefeh — unangemeldeten Bes | 
inna Natalie Kaſſel geb. Roßmann 


trieb eines Wanderlagers — hat 
in Deiken 100 M. Gelditrafe zu zahlen. 

Samdurg. Aus Ziombolyn im Torontaler Komitat (Angarn) ver: 
ſdwand der Bantdiretor und Hausbefiper Emanuel Bopper nadı mehr: 
foden Berjelfätihungen. Die Hamburger Polizei verhaftete Popper in 
dem Augenblide, ald er bie Reiſe nach Amerifa antreten wollte, Der Gerichts⸗ 
hot von Grohsflitinda traf Einleitungen zur Auslieferung Poppers. 

ie Juda reid mwirb! 
vorgefommenen Schmuggeleien hat das rujjijche HYolldepartement diejer Tage 
feine Entſcheidung gefällt. Belanntlic handelt es fid um eine fyftematiiche 
Umgehung der Yollgebühren für ausländiidres Blech im Yaufe von zehn 
Jahren. Es fit verfügt worden, die einfache ı') Gebühr jür alled verhemts- 
lichte Blech (400 000 Bud) mit 1 Mbt. 55 Stop, Grid für das Bud zu er 
beben und außerdem für das Blech, das auf dem inneren Märkten abgefept 
worben ijt, eine Strafſumme beizutreiben. Sollten jih die betreffenden 
Fabrilanten weigert, die Entiderdung des Holldepartements autwillig ans 
zuerfennen, fo wird deren Vermögen mit Beſchlag belegt und die Angelegens 
beit felbft dem Gericht Üibergeben werden Die größte Summe bat 
Rothſchild zu entrichten, darauf jolgen Wantaichew und Nobel. Die 


Heinen Batumer Petroleum-Induftriellen fommen erjt in zweiter Meihe im | 


Berradt. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. bis einſchl. 30. November wurde über jolgende Firmen 
uf. der Honfurs eröffnet: 

Kaufmann Adolf Danziger in Inowrazlaw. — Handelämann Aron 
Saas in Herrheim (Pfalz), jebt umbelannten Auſenſhaits. — Kaufmann 
Julius Rosenberg in Stahfun. — Kauſmann Iſidor Heimann im Lügde. 
— Schuhmachermeiſter Morig Davidiohn in Bromberg, Poſiſtt 2. — 
Kaufmann Iſidor Lewin in Eaarlouid. — Handelämann David Kapenftein 
und Ehefrau Malchen geb, Stern in Rhina bei Burghaun. — Kaufmann 
Lehmann Kohlberg in Veipzig, Nordfir. 33. — Kaufmann Gabriel Spiegel 
in Berlin, Boititr. 17 und Stralauerfie. 35. — SHaufmann Garl Ehaim 
licher i. Fa. E. Flieher in Berlin, MWünzitr. 20 und Skofterftr, 15 
Kaufmann Benjamin ee. in Gilgenburg. — Obſthändler Adolf 
Sternberg in Kiel — ©. WB. Marcus in Lamſtedt. — Kaufmann Willn 
Lewy in Berlin, Marſiliusſtt. 2 und Alte Schönhäuſerſtr. 19. 

Anfgehoben wurden in derielben Zeit nachſolgende Konturſe: 

Raudnvarenhandlung Adolph London in Leipzig. — Pußmacherin 
Bertha Wolff geb. Kap in Hann Münden. — Haufmann Jul. Nojenberg 
in Wünfter, Weſtj. (Zwangevergl.., — Haufınann Adolf Goldſchmidt in 
Obhrdruf (Ywangsvergl.). — Kaufmann J. Jaeubowlcz (auch Jacob Moſes 
oder Paul Moser genannt) in Berlin, Hitterjtr. 6, i. Fa. Emil Saulmann 
& Go,, Ruterſtt 75. — Kauſmann Mor Rolf in Deutid. Wilmersdorf. 
— Edmeidermeijter Bernhard Sadıs in Kattowig (Zwangevergl). — Kauf: 
mann Ferdinand Landauer in Tuttlingen (dwangboergl.) — Saujmann 
Emil Salomon in Winſen, Luhe. — Kaufmann Nathan Adler in Gotha. 


— Handelegejellicyaft Nachtigall & Heinemann in Magdeburg. — Kürſchner 


Bernh. Schlochauer in Nakel Zwangsvergl.. — 9. Badıradı in Gehen. 
— Schneldermeiſter Adolj Einger in Berlin, Wılsnaderir. 31. — Staufs 
mann DMorip Lad in Dannoverstinden. — Hommanditgelellihait Hugo 
Löwh in Berlin, — Kaufmann Nathan Landau in Auſel. — Kaufmann 
Garl Hiridı 1. Fa. Cail Hirih & Co. in Berlin, Leipzigerſtr. 1150116. — 
Kaufmann Ealo Nothmaunn in Ait-Zabıze, 
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Über die auf einigen Fabriten in Batwın 


— 


| Mofait. 


| Der Kyffhäujer-Verband der „Vereine dentſcher Studenten“ 
‚ fordert feine Mitglieder auf, am 14. Januar E N. insgeſanit 
an seiner Hundertjährigen Geburtstagsfeier des Heldenlaiſers 

Wilhelms des Großen. die in Berlin ftattfinden joll, teilzunehmen, 
| Ergöslices von Juda, In Göppingen findet eines ſchönen 
Sonntags im Kampfgenoſſen-Verein eine freier jtatt, bei ber 
ein PVerteran aus Schw. Gmünd ein luſtiges Liedlein vorträgt, in 
dem auch etwas von Juden fteht. Es heißt da: 

Schöns Profithen gemadt 

Thaler gut angebracht 

Und die Käufer ausgelacht; 

Gute Nacht, Gute Nacht! 

Das Lied wird mit großem Beifall aufgenommen und als 
der Vortengende von der Bühne kommt, jchreit ihn ein An weſender 
an: „Mein Name ijt Guttmann, ich bin Ehrenmitglied der Kampf— 
genoſſenſchaft. Wie können fie ſich unterjtehen, Konfeſſionen fo zu 
beleidigen? Das iſt fein Anftand ufw.“ Der jo Zurechtgewieſene, 
der abjolut fein Antijemit iſt, meinte darauf nur, von Beleidigung 
jei doch abjolut feine Rede und entſchuldigte ſich noch obendrein. 
Herr Guttmann aber begab ſich ſchnurſtracks zum Leiter des Feſtes 
und beſchwerte fih. Das Ende vom Liede wird nun fein, daß 
der ganze Krlegerverein vor jenen Ehrenmitgliede zu Ktreuze 
fricht, da Herr Guttmann auch noch Stadtrat ijt und keine Heine 
‚ Nolle in Göppingen jpielt Wir raten dem Verein nun nächſtens 
alles bei dem Herrn Stadtrat zur Zenfur vorzulegen, was einmal 
‚ geredet, geiprochen oder gejungen werben fol, jo ziemt es fich für 
brave deutjhe Krieger. — 

Die Judengemeinde in Delitjch hat — wie man uns 
' von dort ſchreibt — ein ſehr gutes Gejchäft gemacht. Die Leipziger 
Gemeinde hatte jich einen neuen Leichenwagen zugelegt und wollte 
num ihren alten an eine Gemeinde verdienten, die ohne einen 
ſolchen war. Die Delipicher boten deshalb ihren Wagen billig der 
Birterfelder Gemeinde an und als dieje ihn gefauft hatte, meldete 
‚ fie ſich als Gemeinde ohne Leichenwagen in Leipzig. Der Leipziger 
Wagen ijt heute in Deligic. 
| Der Haufierhandel mit Vieh fit in Bayern verboten. Juda 
ichreit deshalb Zeter und Mordio und jucht bei den Bauern 
mac Unterschriften zum Beweiſe, daß fie ohne die Juden nicht be— 
ftehen lönnen. Die Bauern, die nach den Worten des Kaplans 
in Holzhaufen „dumm erhalten werben müſſen“, find aber durch 
das Wirlen des „Bayeriſchen Bauernbundes“ jo weit aufgellärt, 
dab fie fich micht mehr übers Ohr bauen laſſen. Sie gründen 
Lagerhaug-Benofjenichaften, durch deren Bermittlung das Vieh ver- 
fauft wird, In Schweinfurt will jogar der Magiftrat die Sache 
in die Hand nehmen, Die Obmänner der ländlichen Genoſſen— 
ſchaften melden dort das Vieh am und die Etadt legt im Schlacht- 
hauſe für die Mepger ein Verzeichnis aus, Damit find die Vieh— 
juden mit einem Male lahm gelegt. 





Neue Bücher. 


(Alle hier ange zeigten Schriften find durch uniere Sieichäftäftelle, jowie durch 
jede Buchhandlung zu bezichen.) 


Iefusart Bei der Arbeit für unfer Pofk. Yredigt, bei dem Jahres- 
ſeſt des Evang. Arbeitervereins zu Leipzig gehalten von O. Schultze. 
Leipzig 15W. 20 Bi. 

Eine Zeitpredigt, ſchlicht und zu Herzen gehend, über Math, 0,36 bis 
10,1. Der Mot der Zeit gegenüber wird vom Gbriften gefordert ein ſcharfes 
Auge, ein Irennendes Herz und eine heljende Hand. Sn. 

Naftlos und unermünder für das Wolf der Teidenden Menſchheit 
weiter arbeitend bat der Pjarrer Kneipp die Mühe nicht gefheut, feinen 
in allen Teilen der Welt verbreiteten Büchern noch ein neues Werk hinzu— 
zufügen, das unter dem Titel: „„Kodizit zu Meinem TeRamente für 
Sefunde nad Aranke‘* foeben erſchlenen und zum Preile von M. 2,50 
geheftet und M. 3,40 gebunden zu beziehen iſt. Diefes Werk enthält volls 
Händıg neue, von Sineipp biäher noch nicht beiprochene Materien und ift 
von feinen biöherigen Büchern inhaltlich weſentlich verschieden. Befonders 

hervorgehoben zu werden verdienen die in leichtwerfiändlichem Tone gehaltenen 
Aufſäßbe über Bau und Pflege des menſchlihen Körpers, fowie Die Abs 
bandtungen über Anwendung leichter aymmaftisher Übungen zur Heilung 
und Kräftigung ded ganzen Körpers oder einzelner Teile desfelben. 





Brieflaften der Schriftleitung. 

Fröhliches deutsches Chriſtfeſt und Heil zum neuen Jahre! 
wũnſche ich von Hetzen allen meinen zahlreichen Partelfreunden und Mit. 
ftreitern im großen deutichen Vaterlande. Mit ganz befonderer Erinerungs: 
jreude gebente ich an der Jahreswende all der herzlichen Gaftlichkeit, die 
mir auf meinen Wanderfahrten in den verſchiedenſten Gauen des Reiches 
an manchem deutſchen Heerde im Laufe des jept zur Nüjte gehenden Jahres 
erwiefen wurde und bitte meine liebenswürbigen Gaſtfreunde Heilgrußß und 
Dant auf diefem Wege entgegenzunehmen, 

Grog-Lichterfelde, Zägerftr. 10, Weihnachten 189%. 
Mar Liebermann v. Sonnenberg, 
M. d. R. 


Z, Königsberg (Pr.). Verzeihen Sie, daß ich Ihren Brief vom 
11/12 och nicht beantwortet habe. Nadı der befannten Rede 2 * 's 
fann ich, wie fie verjtehen werben, nichts mehr thun 

A., Gera. Herzlichen Dant Fir die Starte aus ber Si meiner 
—— 

Mumm, Illogo (Sobe), Japan. Sendung erhalten. 5 lichen 
Dant. Sie der Verfaſſer? Heil! 1. 

R. W., Halle. Der „offene Brief“ des Herm vd. Sradıt —* im 
„Spredfaal“ Abdrud finden. Wir Halten mit unjerem Urteil in ber 
Brüfewip-Sadre jo lange zurüd, bis das reditsfräftige Urteil und jeine 
Begründung befannt it. Bir haben aber geglaubt, dem Ausdtucke chrz 
lichen deutſchen Zornes über das unverantwortliche Treiben der Bebel und 
Genoſſen unjere Spalten zur Verfügung itellen zu jollen, zumal der Ber 


fafier mit feinem Namen und feiner Perfon für jeine Meinung eintritt und | 


feine De gen 


zur Berfazung, Heil! 
vr. Seh,, Magdeburg. — noch herzlichen Dauk für die Karte 
aus Loburg. Heil und Waidmannsheil! 

&., Hannorer. Laſſen Sie den edlen „Kurier“ lügen. Bel der 
näcjten öffentlichen Verſammlung auittieren wir, 

Hundwerksmelster und angeblleher früherer Antisemit InChemnitz. 
Den Scmäbartifel der „Dre&d, Nadır,“ babe idı erhalten. Die Sähe, aus 
denen die Zig. ihre perjönlichen Eingriffe gegen v. 2. ableitet, hat er nicht 
geiprodhen. &ie find einem unrichtigen Berrammlungäberichte entnommen. 
— Die Beilpiele, an denen das 


bat, bie feinen Brief aufnahm. 
Sonntag, den 31. Januar, fr Dranefeld 


latt bie 5 — Beſorderung der 
Sozialdemokraten uſw. durch die Antijemiten beweſſen will, find ſalſch dars 
geſtellt. — Was jagen Sie aber dazu, daß, während ein großes Geſchrei 
‚darüber erhoben wird, die Antijemiten bräcen ſtets in fonjervative Kreiſe 


ein, der fonfervative ſächſiſche Abgeordnete Herr David Sadıfze aus Merich- | 


wip ganz naiv für die vächſten Wahlen den antiiemitischen Wahllreis 
Meike: Wroßenhain für fih in Anfpruch nimmt, um in Noflen- Döbeln 
Herrn Hofrat Mebnert Plag zu machen? — Wenn nach den nächſien all: 
emeinen Reichötagswahlen jämtlidye toniervative Mandate im Königreid) 
Eattien verichwunden ſein werden, werden Sie und mandye andere einſehen, 
wohin die thörichte Verhepungspolitit der „Dresd. Nacht.“ geführt Hat. 

vr. H., Lübeck. Bir fielen Ihnen germ Artikel aus den „D.-5. Bl.” 
zur Batgung Anfrage bei den Herren Berfafjern ift nicht mötig. Heil! 

J. M. in B., Kreis Frankenstein. Sie haben gang recht. Aber 
einen foldien Antrag im Reichstage zu ftellen, wäre zwedlod. Er er 
gegen die gejeplich (leider!) beitehende @leichberechtigung der Juden. 
Die fatholiicre Kirche hat übrigens einft verboten, daß Chriſten ſich bei | 
Juden ald Dienjtboten verdingen. Wenn die tatholijche Geiſtlichlen biejer 
Beſtimmung entiprehend ihren Einfluß ausüben wollte, würde in fatbo= 
liſchen Gegenden der Unfug bald aufhören. 

R. K., Colberg. Uusſchnitte erhalten. Leider haben Sie bj. ber 
Herren v. M. und v. P. nicht reht — ſie empfingen den Burſchen und 
verhandelten mit ihm bis vor furzer Zeit in den Wandelgängen und jonitigen 
Räumlichkeiten des Meichdtages. Rod am Tage der Berichttverhandlung 
tam R. in den Reidistag geſtürzt, um einen en Gönner aufzufuchen. 
Sept ift endlich die Entlarwung erfolgt. 

R., Stettin. In Stargard kann ih weder am 24., mod am 24./1. 
prechen Sehr erwünfcht wäre «8, wenn Sie in Sclamwe-Rummelsburg | 
zu arbeiten begönnen. Dort ſiht under Hauptgegner. 

Fr,, Oppeln. Sie haben ja leider recht, aber e3 bäimmert auch ſchon 
bei unferen — und dazu ſollen eben ſolche Aufrufe belien. 

Jauer. freundlichen Dant! Der Artikel „Ein reinigendes Gewitter‘ 
im „Stabtblatt‘ ijt Berliner Arbeit; derartiges Beichimpfe, dad man in der 
Neidwhauptitadt von freifinniger Seite ‚nicht zu druden wagt, wird in ſolchen 
Küäfeblätichen abgelabem. 

Goeh. Bereits in Wr. 415 verwertet, Beſten Dant! 

Nach Elberfeld. Lebensverfiderung erhalten. Wird benupt. Heil! 

L. V. Grossmokkum. Beſten Dant! Bir freuen uns immer über 
die fernige Art ber Landesztg. Heilo! 

Troppau. Beſten Dant, leider für diefe Nr. zu jpät. Seile! 

. H., Hirseuberg (Sehles.). Wird benupt. Bitten ev. um etwaige 
andere Zuſchriſten. 

W.K., Treysa. Ich werde mich der L. 


Auskünfte. 
Die firma AM. Nauen sen. in Mannheim ıft in jüdiſchen Sänden. 


Sache annehmen, v. 
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Finhanddechen 


zu den 


—* Blättern 
1896. 


Leinwand mit reichtt Gold⸗ und 


Schwarzprefiung. ) 
4 Preis 1,25 Alark. * 


Sammel:Häjten 

zu den Dentfch- Sozialen Blättern 
hochſein ausgeſtattet! 
Oreis 3,— Marf. 


Deutlch=- Soziale Blätten 1896. 
Dollftändiger Jahrgang, fein gebunden. Preis 6— Marf. 


Ceje-Mappen 
für die DeutfäSoslalen Blätter ä 70 Pfas. 


WE Durch jede Buchbandtung au Bezieben! u 


EDDIE DIDI DIDI —— ———— ———— D I D I — 
— ——— —— ——— — 


7 


x 


nenne 


F 





" 











Höcit praktiiches Weihnachtögeicent! 


Iniversal- Waschmaschinen 
und Wringmaschinen 


in beiter Musführung empfiehlt zu bifligiten 
Freifen die Spezial⸗Fabril von 


Alb. Bernstein, 


Leipzig, Gerberftrafe 38, Im Hofe. 


US liefert zu änerft billigen Breifen 








unter reeller Garantie 


Gustav Kaniss, Uhrmacher, 
eipzjig, 6 Baudarrfr. 6. _ 





„Evan geliſche Arbeiterbote“ 


9 Yes ältejte ch der evangel. Arbeuer⸗Vereine Deutſchlands 
70 000 Mitglieder zählenden) Grjamte 
verbande® derselben, 
Gricheint Mittwochs (mit einer Beilage) und Samstags 
ws PVoitabonnement 1 M. vierteljährlich. ng 
Das Blatt tritt mannbaft und entichieden für die Beitrebungen 
der evangel. Arbeiter und Bürgervereine ein und berichtet Über 
die Borgänge Innerhalb derielben in der umfangreichiten und zus 
verläffigften Weiſe; auferdem bietet dasjelbe manderlei Wiſſens- 
wertes und Belehrendes aus Welt und Zeit, umterricter über 
alle Erſcheinungen auf dem Sozialen Gebiete und mill in ver—⸗ 
fühnendem Sinne an der Beſeiligung der ſozialen —— mit⸗ 
rbeiter⸗ 


und Otgan bed (ca. 


wirten. Durch feinen quien Erzählungsftoff wird der 
bote” zu einem rechten Bolfsblatte. 

Daß zu feinen Leſern zahlreiche Angehörige aller faujlähigen 
Berufsitände zäblen, iſt zur Genüge befannt, weshalb das Blatt 
auch zum erfolgreichen 


— RAnkündigen — 


beſſens — werden kann. — Alle Poftämter nebinen Bes 
Probenummern werden fojtenlos zugelandt, 


Hundt sel. Wwe. 
Hattingen (Nubr). 


| ABHEBEN; eh: 


ftelungen an. 
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— 300 Zeitunzen, Depeschen und Korn“ 
afe Merkur berichte, Städte-Adresahächer v.Rerlin, 
Dresdın, Leipeig, Chemmits, Hamburg- 
r s Altona, Halte 8 , Paris, sowie Handels- 
Leipzig Atren-blieher aller eräwseren Siuaten 
An der Pleisse 8. 


hmzon zur gell. Benutzung mus 
dei n Vormittae Koul Jon nu, Pastrien. 
Hochachtungsvoll 
w. Rühlemann. 


Dr. Thomalla’s ü 
Gejundheits-Unterfleider- 


D. R. G. M. 28118. Ges. gesch. 


Unterjchicht aerippt, nimmt 
Schicht gut aufjaugend, ſomit 






feinen Schweiß auf, äufere glatte 





EEE Sejund,, dauerhaft, und billigjte 
Schützenstr. 10, Eoke (JM Unterfleider, Filzen nie und gehen beim Waſchen nicht ein. 
Kurprinzstr. 7, Eckl Loplaystr. Preislifte kofteylos zu beziehen durd) 








— Wiltemmenfte Geſchente 
find wringmaſchlnen beficı Oualirät autır 
snrsntie von F,Herdeck, Leipzie. Solid 
senauıe Wrıngmaidine 30, 38, 36, 39 cim. 
Batzralänge mir prima Gummimalsn 
110, 12 /, 19 12%, M. Bu: dachte 
Weihmadtsanfträgeerbitte mimgehend, betr · 
iamd negen vorberige Fafla Framtfret Ied 
destih, Bahmitiaion. Brteilhafer Sezus 
Ir Handlungen. Minder ı ertige Aanifatı 
Flltyre ch mit. 2%), vom Umiah Weile der 















Tür Vögel! 
Fätterungharten fr Vogel! Alten 
Freuden der Vogeiwelt empfohlen! 
Die Karten «trehen »lch nit lem Winde, 






aid »le tete elnen geschlitzien Zur 





Hrcheaer Alr le Vaggel Ikldtem, ml ılam 
allgem. Ausltärungstafie iu. — Futter nicht verschneten kann. Zu le- 
—— — 77 FR. — ziehen flir 2!, Mark vom Mechaniker E m 
Heinrieh Thies, Leipzig. 


KR. Wolff, Delitzsch. 


BAAAhAAAAhAAAAAhAAAE 
amußb u o. 


Kurpringitraße 12, 14, 16 (Martihaller 
Herren-Craratien, Glact- Handschuhe, 
Wollwaren, Trieotaren N Strampfwarı m 













Loose 


Patz, Tapisserie, Posa menten. 
TAAAAAAAAAAAAAAA zur J. I 191. Mönigl. Sächſ. | Weingeoffandlung, Import von Aum, 
pas BR rl - andes·Lotterle "is Bollloos, Arac und Coguac. 
> August Winter, gültig für afle 5 Alajien, 22 Mt. und | Berlin, Stendaler-Strahe 1. 
> Juwelier orte, *,, Mafienloos 4,40 Mt. und Fernibrecher Amt EL, Ro. 1876. 
’ Beionders empfohlen: 


3 6old- und Silberarbeiter, 

5 11 Neihsitraie 11. 

> Großes Lager, billige Preife. E 
Si Reparaturen, wie befannt, > 
-  jdmeft, Inuber und billig 


» 
— Were 
Zeiler, Bürſten⸗ Bejen- und 
vera Piniel-Waren ame: 
Spezialit.: Polfler- Waren. 
Osear Mühler, Bindw.-Str. 2 


Reise Cheviot 


Webergiehern pr. Mir 


artige Spesialımms 


Herm Heide, Sandersieben i. Ant. 
Zieh. 1. Klaſſe Mu. 5 Januar 18 7. 
Votteriepläne gratis. 


1893er Rhein-, Mosel- u. Bordeaux- 
Weine 

im Preife von 0,65 — 3,00 p- Sl. 

oder pr. £tr in Kebinde von 20 Kir, 


eutſcher Krug. an. Nusführl, Preisliite umjonit 
Antiiemiten-Aneipe. Chemnitz  JAAAAAAAAAAAAAA AA 


Lohgaſſe 3, Parterre und I. Etage. “ —— 
Lieferung von oft 

Ey) friefiichem Bieh 

wa jeder Art. Reell. 


Ausichant des echt Pilieners Bieres 

aus dem Bürger, Brauhaus zu 
Villen, Tucher'iches, duntel und 

w prompie Bedienung zugelidert. 

HD. Glauner, Dapenburg, 

Schlachter und BViehhändler. 


Bihorbräu 
Hpeifen vorzügl. Iſolle Bedienung. 
Hochachtungsvoll Emil Krug. 
F\ Wilhelm Hamann’s 
. gute und billige Möbel 
Berlin €. 25, Alexanderstrasse 64 

8 beitend empfohlen @ew@ Verfand nad) außerhalb baynfrei! o00 

— Fernprech Amt 7, 44 — 


Porto empfichlt Die konzeſſ. Aolleltion | 








sur Anh 
Khriniichen Cachhau⸗ 
Burtzkes in Düren I b. Yadıen 
















a — —— — 
Kinerreicht billige Preise! W 
„PALETOTS ee — 
ero erglersch mit arm 
det Beweis: re Collechonen 
Reicl haltige Muster- | IinTUCH, | Du Aut Wunsch — 
sendung unberechnet AS m Lieferung aller erlor- 


und portofrei au CHEVIOTeto derlichen Futterstofle 
BE jedermann. | Meter 2 -15 Mark | 4 und Zuthaten. # 
D Versand durchaus reell! WETTE 


— Amer Kom 12) WBLTUN EL UL LEE 


deweis. 


Vorteilhafte Bezugsquel le! 
Marlafheiner Kohlen-Ricderlage 


‚#ibert Reimann 


2.Nenftadt, äuk. Tauch. Str. 19 
am Jeeieni-wärer de hu hof. 
Eudenauer Vrilets 
Ludenauer vᷣrehſteine 
Werſchen Weihtzenſels⸗Grude 
Dloniger Steintohlt 
Zwidauer u. weſtfaltjche Kote 
Engl. Anuthraritfohle 
empfiehlt zu ben billigiten Preijen 
nad Gemidt. 



















Bezugsquellen=Kiite. 






Asphalt- = | Buhbind, u. artonag. I. Saupe, Dampfbuch⸗ Gera (Neub), DudEinbände, 
Y SE 72272 a E 2 Deden, Mappen, Biakate, 
f 43 Trabrif Oari Gerfin, Delpsig, binderel, Rünigditrahe 27 Brolsllren x 
fu Hl T 3 Kärnterger Straße, Hirfertl» | Eprpalnät: Meihäitälase 
” 
N 





gung von Partie und Sortl:  loye und Nukerbüdkr, 
ments: Einbänden, Mappen, | Horn & Pa 
Deden, Brojhären u.1.w. reukiiche 


AW.An rnach, Beuel, Ho’ Bucdinder, Hrabe T, am Karlöplap- 







1 

hateut · und techches 
Bucau Dr. Mäberieln & 
{t, hüritl. | Co, Berlin NW, 6, @arl- 


‚RolkereiMieberiage 
ilch- und Butterbandlung 
E. Wichmann, 

57, Baherſcheſtraße 57, 
empfiehlt zum Welhnachtofeſte: 
Bodbutter, ABib. 1,10 u. 130 M. 

ff. Allgäuer Zafelbutter, 
A Std. 65 Pf. 
Mehiverfauf der Mühle Groß 
gſchocher; 

Kaiferauszug */, Cir 4,5 M. 
00 1 5 305. 

Täglich 2 mal Frifche Mid, 

a Lır. 18 Pi. 

Saure Zahne, Kaffı- Sahne, 
Taglich ſriſche Eler. 
Hausihlahtene Burſtwaren 
(Sonnabends Schlachtfeit)- 

E. Wichmunn, Bayericeitr. 57. 


Auf Wunſch irei Haus. 





—2 
(N) 
— 
ou wur wur wur wir vr ® 
Westf. Fleischwaren. 


Feinste Schinken p. Pr. 0,55 
„,  Cerrelatwurst 1,20 
„  Sehinkenwurst , 1,10 
* Plockwurst ” 1.05 
„ Mettwurst „ Und 


(beste Rüucherung). 
J. Bartscher, Rietberg. 
Westfalen. 


Holländ. Silbe. nenne. 

Tabak niederizim.s. 

AA A AAAAAMMAA 
Paul Süssmuth 


Cigarren-Versandt-Geschäft- 
Berlin N.28 Brunnenstr. 152 
Fernspr. Amt III. 606 
empfiehlt sein reichhaltiges 
Cigarren-Lager 
in allen Preislagen der geneigten 
Beachtung der Gesinnungsgenossen. 
Vers. g. Nachn. od, Voreins. des Btr, 
Proben gern zu Diensten. 


AA AAAA AA 


J. A. Trapp — Hotels und 
Meinbergsefiger — Wetnhandlung 
— Müdesheim a. Ah., Martıite.26. 
empfiehlt iFreunden echter Natur: 
weine feine Juſch · Deſſert · Aran- 
ken- m. Alrchen · Aelue zu 
gen Preifen unter beger hara le 
abfofnter Meindeit. Touriiten und 
Reifenden wird das Hotel Trapp 
feiner Gitte und Biligfelt wegen 
empfohlen. 





ug. Roth, age 
Hof-Planoforte Fabrl ant3r. Raj. 
d. Königs v. Portugal, empfieblt 
feine Flügel, Pianino® u. Harmo- 
mim, welche fich durch Tonichönbelt, 
nediegene Austattung u. Billigleit 
auszeichnen, Hatenzahlungen ejtattet. 
Gebr. Inſtrum. werden in fung 
genommen. Frko.Lief. fatal. gratis 


— EEE 
Verlag; Herm. Beyer in Leipzig, Königäftr. 27. — Verantwortlicher Sciriftleiter; #. Hogrefe in Berlin NW. 5, Stenbaleritr. 1. 
D 


rud: G. Reuſſche in Yerpaig: 


fu, „A 
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